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Rundschau. 

Die  bedeutungsvollsten  Veränderungen,  welche  sich  im  verflossenen  Jahre  in  der 
gesanimten  Industrie  Deutschlands  und  speciell  in  den  von  uns  vertretenen  Zweigen,  der 
Gas- und  Wasserversorgung,  vollzogen  haben,  liegen  unstreitig  auf  socialem  Gebiete.  Das 
üCrankenkassengesetz,  welches  am  1.  December  1884  in  Wirkung  getreten  ist,  und  das 
Unfall  Versicherungsgesetz,  dessen  Einführung  sich  eben  vorbereitet,  bilden  die  ersten 
wichtigen  Etappen  auf  dem  Gebiete  der  socialen  Reformen,  mit  denen  das  Deutsche  Reich 
allen  übrigen  Nationen  vorangegangen  ist.  lieber  die  Nothwendigkeit  dieser,  auf  die  positive 
Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter  gerichteten  Bestrebungen,  herrschte  bei  der  jahrelangen 
gründlichen  Vorbereitung  und  Berathung  dieser  Gesetze  nur  Eine  Meinung,  wohl  aber 
gingen  die  Ansichten  auseinander  über  die  Mittel  und  Wege  zur  Durchführung  dieser 
schwierigen  und  in  das  innere  Leben  der  Industrie  tief  eingreifenden  Aufgaben.  Nachdem 
auch  in  dieser  Richtung  eine  Einigung  der  gesetzgebenden  Pactoren  erzielt  ist,  können 
wir  nur  wünschen,  dass  die  Hoffnungen,  welche  sich  an  diese  Institutionen  knüpfen,  durch 
das  einmüthige  Zusammenwirken  aller  betheiligten  Kreise  sich  in  vollem  Maasse  er- 
füllen mögen. 

Während  das  Krankenkassengesetz  seiner  Natur  nach  einen  mehr  localen  Charakter 
besitzt,  war  man  bei  der  Organisation  der  Unfallversicherung  bestrebt,  die  Last  auf  breite, 
unbedingt  leistungsfähige  Schultern  zu  legen,  imd  hat  zu  diesem  Zweck  ein  neues  Fundament 
geschaffen,  das  bis  dahin  in  unserem  staatlichen  Leben  noch  keine  rechtlich^  Bedeutimg 
besass:  das  Princip  der  corporativen  Verbände,  der  Gliedenmg  der  Industrie  in  Berufs- 
genossenschaften.  Indem  man  davon  ausging,  dass  eine  klüftige  Entwicklung  des  genossen- 
schaftlichen Lebens  und  eine  erfolgreiche  Verwaltung  durch  genossenschaftliche  Organe 
nur  möglich  ist,  wenn,  dem  Begriff  und  Wesen  der  Berufsgenossenschaften  entsprechend, 
in  ihnen  nur  solche  gewerbliche  Betriebe  vereinigt  werden,  welche  auf  wirthschaftlichem 
Gebiete  im  Allgemeinen  gleiche  oder  verwandte  Interessen  und  Vorbedingungen  haben,  folgte 
man  dem  bei  der  Bildung  der  freiwilligen  Vereine  eingeschlagenen  Weg.  Auf  diesem  Wege 
durfte  man  erwarten,  dass  die  freiwillige   Bildung  von  Berufsgenossenschaften   in   erster 
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Linie  an  die  für  einzelne  Industriezweige  ßchon  bestehenden  freien  Vereine  sich  anschliessen 
werde,  um  deren  Erfahrungen  für  die  Zwecke  der  Unfallversicherung  nutzbar  machen  zu 
können.  Diese  Erwartung  hat  sich  speciell  in  Bezug  auf  die  Gas-  und  Wasserwerke  vollauf 
bestätigt  und  es  hat,  wie  wir  früher  bereits  mittheilen  konnten  *),  die  überwältigende  Mehrheit 
sämmtlicher  Betriebe  dem  Aufruf  des  Vorstandes  unseres  Vereins  zur  freiwilligen  Bildung 
einer  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  sich  sofort  angeschlossen. 

Angesichts  dieser  höchst  erfreulichen  Erscheinung  dürfen  wir  uns  wohl  der  ersten 
Anregung  erinnern,  welche  im  Jahre  1871  auf  der  XI.  Versammlung  des  Vereins  von  Dr, 
Sackur  (Berlin)  gegeben  wurde,  imi  eine  corporative  Vereinigung  der  (Jasanstalten  zum 
Zweck  der  Versicherung  gegen  die  Lasten  des  kurz  vorher  erlassenen  Haftpflichtgesetze^ 
zu  bilden*).  Diese  Anregi^ng  blieb  damals  erfolglos,  da  die  rasch  entstandenen  Privatver- 
sicherungsgesellschaften bald  die  grösseren  Gasanstalten  als  willkommene  Objecte  absorbirt 
hatten  und  dadurch  dem  corporativen  Zusammenwirken  der  gesammten  Gasindustrie  der 
Boden  entzogen  war. 

Auch  bei  der  kürzlich  gegebenen  Anregung  zur  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft 
aller  Gas-  und  Wasserwerke  hat  es  nicht  an  Gegenströmungen  gefehlt,  welche  jedoch,  wie 
es  scheint,  glücklich  überwunden  sind.  Wie  die  »Amtlichen  Nachrichten  des  Reichsversiche- 
rungsamtesf  ^)  mittheilen,  war  nämlich  seitens  der  Magistrate  verschiedener  Stadtgemeinden 
der  Antrag  gestellt  worden,  eine  Berufsgenossenschaft  für  das  Reich  zu  bilden,  welche  ledig- 
lich aus  den,  den  Stadtgemeinden  gehörigen  Gas-  und  Wasserwerken  bestehen  sollte.  Das 
Reichsversicherungsamt  hat  in  der  Sitzung  vom  5.  November  1884  beschlossen,  »dem  Antrag 
im  Hinblick  auf  die  Bestimmungen  im  §  9  Abs.  1,  Satz  2  und  §  34  des  Gesetzes  keine  Folge 
zu  geben,  da  die  Berufsgenossenschaft  innerhalb  des  bestimmten  Bezirkes  alle  Betriebe  der- 
jenigen Industriezweige,  für  welche  sie  errichtet  ist,  umfassen  muss«.  Wir  begrüssen  diese 
Entscheidung  des  Reichsversicherungsamtes  mit  Freuden  und  würden  lebhaft  bedauert  haben, 
wenn  durch  eine  Trennung  in  der  angestrebten  Weise  ein  Gegensatz  zwischen  commuhaleni 
und  privatem  Betriebe  geschafEen  worden  wäre,  der  gerade  in  dieser  Frage  gewiss  nicht 
existirt.  Wir  dürfen  vielmehr  zur  Ehre  unserer  Industrie  behaupten,  dass  in  dem  Eifer, 
in  der  Sorge  für  die  Beamten  und  Arbeiter  kein  Theil  hinter  dem  anderen  zurücksteht,  und 
wir  hoffen,  dass  auch  in  Zukunft  das  gleiche  Streben  nach  Verbesserung  der  socialen  Ver- 
hältnisse zur  wechselseitigen  Belebung  der  Thätigkeit  der  Berufsgenossenschaft  beitragen  wird. 

Inzwischen  sind  die  Vorarbeiten  für  die  Bildung  bzw.  Organisation  der  Berufsgenossen- 
schaften um  einen  Schritt  weiter  gerückt.  Um  den  Verbänden  eine  Anleitung  zur  Aufetel- 
lung  von  Statuten  nach  dem  Unfallversicherungsgesetz  zu  geben,  hat  das  Reichsversicherungs- 
amt bereits  vor  mehreren  Wochen  den  Entwurf  eines  Normalstatuts  den  Vorständen  derjenigen 
Vereine,  welche  die  Bildung  freiwilliger  Genossenschaften  beantragt  hatten,  so  auch  dem 
Vorsitzenden  unseres  Vereines,  zur  gutachtlichen  Aeusserung  vorgelegt.  Auf  Grund  dieses 
Entwurfes  ist  nun  vom  Reichsversicherungsamt  unter  Berücksichtigung  der  von  zahlreichen 
Vereinen  und  Corporationen  eingegangenen  Vorschläge  ein  Normalstatut  aufgestellt 
worden,  welches  für  die  Errichtung  der  Statuten  von  Berufsgenossenschaften  eine  Anleitung 
geben  soll.  Dieses  Normalstatut  ist  in  No.  2  und  3  der  bereits  genannten  »Amtlichen  Nach- 
richten des  Reichsversicherungsamtes«  publicirt  und  enthält  51  Paragraphen  in  folgenden 
fünf  Abschnitten :  I.  Name ,  Sitz ,  Umfang  und  Eintheilung ,  IL  Organisation ,  III.  Ver- 
waltung, IV.  Ausdehnung  der  Versicherungspflicht,  V.  Abänderungen  des  Statuts.  Wir 
empfehlen  das  eingehende  Studium  dieser  Publicationen  allen  Betheiligten  aufs  wärmste. 

';  Vgl.  d.  Joum.  1884  No.  26  S.  785. 

•)  Vgl.  d.  Joum.  1871  8.  533.  Motivirter  Antrag  des  Herrn  Dr.  Sackur  (Berlin),  das  neue  Haft- 
pflicbtgesetz  betr. 

*)  Amtliche  Nachrichten  des  Reicbsversicherungsamtes.  Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen 
und  Fostanstalten.  Berlin,  I.  Jahig.  No.  1.  Abonnementspreis  für  den  Jahrgang  M.  6.  Preis  der  ein 
zelnen  Nummer  25  Pf.   Erscheint  vorläufig  alle  14  Tage. 
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Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Verhältnisse,  auf  welche  der  Entwurf  Rücksicht  nehmen 
musste,  lässt  sich  natürlich  keine  Vorlage  erwarten,  welche  für  jede  Berufsgenossenschaft 
ohne  Weiteres  anwendbar  wäre.  Es  ist  vielmehr  bei  der  Benutzung  des  Normalstatuts  noth- 
wendig,  jede  Bestimmung  auf  ihre  Anwendbarkeit  im  gegebenen  Falle  zu  prüfen.  Zunächst 
ist  der  Vorstand  unseres  Vereins  unter  Mitwirkung  des  Ausschusses  und  einiger  Mitglieder, 
welche  diesem  Gregenstand  besonderes  Interesse  gewidmet  haben,  in  die  Berathung  des  Ent- 
wurfes eingetreten,  um  an  der  Hand  desselben  ein  Statut  für  die  Berufsgenossenschaft  der 
Gas-  und  Wasserwerke  vorzubereiten.  Im  Interesse  einer  allseitigen  gründlichen  Klärung 
halten  wir  es  jedoch  für  wünschenswerth ,  dass  auch  von  Seiten  der  übrigen  Betheiligten 
schon  vor  dem  Zusammentritt  der  Generalversammlung  eine  möglichst  umfassende  Besprechung 
dieser  für  unsere  Industrie  so  wichtigen  Frage  stattfindet.  Wir  sind  überzeugt,  dass  der 
Vorstand  unseres  Vereins  eine  rege  Betheiligung  an  der  Berathung,  vorerst  durch  schrifÜicln* 
Mittheilungen,  nur  mit  Freuden  begrüssen  wird. 


:Bofi  ohL  t 

über  die 

Hauptversammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  Rheinlands  und 

Westfalens 

zu  Elberfeld  am  20.  Juli  1884. 

Tagesordnung. 

1.  Vereinsangelegenheiten.  2.  Aufnahme  und  Anmeldung  neuer  Mitglieder.  3.  Jahres- 
bericht. 4.  Wahl  der  Kassenrevisoren.  5.  Antrag  auf  Bewilligung  eines  Beitrages  zu  dem 
vom  Hauptverein  gebildeten  Unterstützungsfond.  6.  Besprechung  von  Fachangelegenheiten: 
a)  über  die  graphische  Darstellung  des  Brennkalenders,  b)  über  eine  neue  patentirte  Scrubber- 
conßtruction ,  c)  über  Normal-Wasseranalysen,  d)  über  den  Anschluss  von  Blitzableitern  an 
die  Gas-  und  Wasserleitungen ,  e)  über  die  Convention  von  Röhrengiessereien.  7.  Bericht 
der  Kassenrevisoren.  8.  Wahl  des  Vorstandes  für  das  Vereinsjahr  1884/85.  9.  Bestimmung 
des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung. 

Anwesend:  23  wirkliche,  10  ausserordentliche  Mitglieder  und  7  Gäste;  von  letzteren 
hatten  4  die  Aufnahme  in  den  Verein  nachgesucht. 

Die  Hauptversammlung  wird  imi  10  V«  Uhr  vom  Vorsitzenden,  Herrn  Director  Wind  eck 
(Bochum),  eröffnet  und  Herr  W.  Schnitze  (Unna)  zum  Schriftführer  ernannt.  Nachdem 
der  Vorsitzende  die  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste  herzlichst  begrüsst  hat,  wird  zur  Er- 
ledigung der  Tagesordnung  übergegangen. 

ad  1.  Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  der  neuen  Organisation  der  Verwaltung 
im  Hauptverein  und  von  der  Erwählung  des  Herrn  Dr.  Bunte  in  München  zum  General- 
secretar  des  Hauptvereins.  Auch  hat  der  Hauptverein  eine  Unterstützungskasse  für  hilfs- 
l>edürftige  Wittwen  und  Waisen  von  Vereinsmitgliedem  und  Fachgenossen  gebildet,  deren 
Satzungen  im  Auszuge  mitgetheilt  werden. 

Alsdann  erwähnt  der  Vorsitzende  die  Bildung  eines  Vereins  der  Gas-  und  Wasser- 
meister Rheinlands  imd  Westfalens  imd  bemerkt  hierbei,  dass  dieser  Verein  sich  nicht  darauf 
beschranke,  die  Interessen  der  Gas-  und  Wassermeister  zu  vertreten  und  zu  fördern,  sondern 
auch  die  Hebung  des  Gas-  und  Wasserfaches  als  Zweck  des  Vereins  hinstelle. 

Vorsitzender  erwähnt  femer  das  Ueberhandnehmen  der  Aussendung  von  Fragebogen 
an  die  Verwaltungen  von  Gas-  und  Wasserwerken.  Man  fragt  nicht  mehr  allein  nach  be- 
sömmten  Thatsachen,  die  leicht  und  gewiss  gerne  mitgetheilt  werden  können,  sondern  man 
«elh  häufig  Fragen,  deren  Beantwortung  erst  nach  Anfertigung  von  besonderen  Zusammen- 
stellungen, Berechnungen  etc.  möglich  ist.    So  sei  z.  B.  kürzlich   ein  umfangreicher  Frage- 

la* 


4     Hauptversammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  Rheinlands  und  Westfalens. 

bogen  von  der  Normal-Aichungsoommission  an  viele  Gasanstalten  gesandt  worden,  welcher 
ca.  20  recht  complicirte  Fragen  über  Gasmesser  enthalte.  Im  üebrigen  solle  sich  die  Normal- 
Aichungscommission  angeblich  gegenwärtig  mit  der  Frage  beschäftigen,  ob  nicht  eine  regel 
massige  Wiederholung  der  Aichung  der  Gasmesser  erforderlich  sei,  trotzdem  doch  feststehe, 
dass  das  Defectwerden  eines  Gasmessers  stets  nur  zum  Nachtheil  des  Gasverkäufers  wäre. 
Als  Curiosum  führt  der  Vorsitzende  noch  an,  dass  vor  kurzem  sogar  der  Buchhalter  einer 
Grasanstalt,  welcher  um  eine  Gehaltserhöhung  einkommen  wollte,  einen  langen  Fragebogen 
an  die  Verwaltungen  mehrerer  Gasanstalten  unserer  Gegend  versandt  hat,  anstatt  sich  etwa 
an  einige  CoUegen  zu  wenden. 

Schliesslich  macht  Vorsitzender  Mittheilung  von  der  Beschwerde  eines  Vereinsmitgliedes 
darüber,  dass  ihn  ein  anderes  Vereinsmitglied  über  eine  von  ihm  in  der  Versammlung  am 
2.  Februar  v.  J.  in  Köln  in  der  Discussion  über  den  vom  Herrn  S Öhren  (Bonn)  gehaltenen 
Vortrag  gemachte  Aeusserung  einige  Tage  nach  der  Versammlung  auf  seinem  Bureau  zur 
Rede  stellen  wollte  und  mit  verschiedenen  Drohungen  hervorgetreten  sei.  Die  vom  Vorstande 
angestellten  Ermittelungen  haben  ergeben,  dass  die  betreffende  Aeusserung  laut  dem  Protokolle, 
sowie  den  in  einigen  Zeitungen  enthaltenen  Berichten  durchaus  anders  gelautet  hat,  als  von 
dem  anderen  Mitgliede  behauptet  worden,  dass  dieses  andere  Mitglied  selbst  in  der  betreffenden 
Versammlung  anwesend  war  und  dass  die  Vermuthung  des  Beschwerdeführers,  dass  ein 
anderer  Theilnehmer  der  genannten  Versammlung  in  entstellter  und  verhetzender  Weise 
Mittheilungen  über  dieselbe  gemacht  habe,  unbegründet  und  unrichtig  war.  Der  Vorstand 
sei  der  Ansicht,  dass  das  Verfahren  des  betreffenden  Mitgliedes  als  durchaus  ungehörig,  be- 
zeichnet werden  müsse,  da  dasselbe  nicht  bloss  das  Recht,  sondern  sogar  die  Pflicht  gehabt 
hätte,  sich  in  der  Versammlung  zu  äussern,  wenn  er  sich  selbst  oder  die  von  ihm  vettret^ne 
Firma  für  verletzt  oder  beleidigt  hielt;  mindestens  aber  hätte  ihm  die  Erklärung,  dl|!ss»\lie 
vorgetragene  Auffassung  durchaus  falsch  sei  und  persönlich  Niemand  verletzt  worc}^  sein 
könne,  genügen  müssen.  '  .*  **• 

Die  Versammlung  erklärt  sich  mit  dieser  Ansicht  des  Vorstandes  einverstandeii:  ^  .-. 

ad  2.  In  der  vorigen  Versammlung  waren  zur  Aufnahme  als  wirkliche  Mit^ieiter 
angemeldet:  •    /••!. 

1.  Herr  Gustav  Rössner,  Inspector  der  Gasanstalt  in  Viersen.  ►.».'- 

2.  Herr  Gustav  Bauer,  Gaswerksbesitzer  in  Cochem  a,  d.  Mosel.  •  * 
Der  Vorsitzende  erklärt  diese  Herren  als  aufgenommen,  da  weder  vorher,  noch  wäl\rerid' 

dieser  Versammlung  Widerspruch  erhoben  ist. 

Als  ausserordentliches  Mitglied  hatte  sich  gemeldet:  Herr  Rentner  Herrn.  Berg  in 
Düsseldorf,  dessen  Aufnahme  durch  Abstimmung  mittels  Stimmzettel  erfolgt. 

Zur  Aufnahme  haben  sich  angemeldet: 

1.  Als  wirkliches  Mitglied:   Herr  Hausmann,   Kaufm.  Dirigent  der  Gasanstalten  in 
Dortmund. 

2.  Als  ausserordentliche  Mitglieder: 

a)  Herr  H.  Wiesenthal,  Ingenieur  und  Besitzer  einer  Telegraphenbauanstalt. 

b)  Herr  Friedr.  Lux,  Fabrikbesitzer  in  Ludwigshafen. 

c)  Herr  Rud.  Da  eleu,  Fabrikbesitzer  in  Heerdt  b.  Neuss. 

d)  Herr  Suchanek,  Procurist  der  Firma  A.  Spanner  in  Aachen. 

e)  Herr  Aug.  Dauber,  Kaufmann  in  Bochum. 

f)  Herr  Wilh.  Jansen,  in  Firma  Zimmermann  &  Jansen,  Fabrikbesitzer  in  Düren. 

g)  Herr  Paul  Stoll,  Ingenieur  in  Düsseldorf. 

Ueber  die  Aufnahme  wird  in  der  nächsten  Versammlung  verhandelt  werden, 
ad  3.    Der  Vorsitzende  erstattet  den 

Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1883/84. 
Am  Schlüsse   des  vorigen  Geschäftsjahres   bestand  unser  Verein  aus  122  Mitgliedern, 
und  zwar  aus  82  wirklichen  und  40  ausserordentlichen  Mitgliedern.    Während  des  mit  der 
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heutigen  Hauptversammlung  abschliessenden  Geschäftsjahres  1883/84  muesten  2  wirkliche 
und  6  ausserordentliche  Mitglieder  theils  wegen  unbekannten  Aufenthalts,  theils  wegen  Ver- 
weigerung der  Erfüllung  der  Vereinspflichten  aus  dem  Mitgliederverzeichnisse  gestrichen 
werden;  es  sind  dies  die  Herren:  Jaeckel,  Assistent  in  Minden,  Offermann,  Gas- 
inapector  in  Hattingen,  W.  Breitkopf,  Kaufmann  in  Köln,  Paul  Zulauf,  Fabrikant  in 
Mainz,  Carl  Thieme,  Fabrikant  in  Coblenz,  Schüller,  Bauunternehmer  in  Ronsdorf. 
Cramer,  Thongrubenbesitzer  in  Godesberg,  und  Louis  Stühlen,  Fabrikant  in  Crefeld.  Da- 
gegen sind  neu  in  den  Verein  aufgenommen  worden: 

1.  7  wirkliche  Mitglieder,  nämlich  die  Herren  Landgraf,  Ingenieur  und  Chef  der 
Gas-  und  Wasserwerke  der  Actiengesellschaft  Union  in  Dortmund,  Heindorff, 
Ingenieur  bei  den  Gas-  und  Wasserwerken  der  Krupp'schen  Gussstahlfabrik  in 
Essen,  Hartenstein,  Chemiker  bei  denselben  Werken,  Wilson,  Ingenieur  eben- 
daselbst, Diechmann,  Oberingenieur  des  Baues  des  Wasserwerks  in  Essen,  Bauer, 
Gaßwerksbesitzer  in  Cochem  a.d. Mosel,  und  Rössner,  Inspector  der  Grasanstalt 
in  Viersen. 

•  2.  6  ausserordentliche  Mitglieder,  nämlich  tiie  Herren:   Adolf  Guilleaume,   Kauf- 

•    mann  in  Köln,   Otto  Hartmann,  Kaufmann   in  Köln,  Ehlert,   Ingenieur  und 

"*.    *  Unternehmer  für  Gas-  und  Wasseranlagen  in  Bochum,  L.  Pönsgen,  Fabrikbesitzer 

*.;  •  .in  Düsseldorf,  Durchänek,  Chemiker  und  Geschäftsführer  der  Firma  Hartmann  & 

*  .*•.  •  Lücke  in  Mülheim  a.  Rhein,  Hermann  Berg,  Rentner  in  Düsseldorf. 

.  tH^rr '.Oster  jun.,  bisher  ausserordentliches  Mitglied,  wurde  zum  wirklichen  Mitgliede 
irUärfJnaphdem  derselbe  Vorstand  der  Grasgesellschaft  in  Nippes  geworden  war. 
'r-l^  öi^ßesammtzahl  der  Mitglieder  ist  daher  von   122  auf  127  gestiegen  und  gehören 
g^Ä^^WV^J^^™^  Verein  88  wirkliche  und  39  ausserordentliche  Mitglieder  an. 

^^^•^ie/fc^enverhältnisse,   über  welche  Ihnen  Herr  Trimborn  später  naliere  Mittheil- 
•Bffibjrt^teA.wird,  stellen  sich  folgendermaassen : 
■.;<*Y*V*>^  Saldo  am  22.  Juli  1883    .../....     M.     740,58 

••;!•#••'••'•■"      Einnahme »      451,04 

"^•VV.  /  •  M.  1191,62 

**^^  v".  !*.  Ausgaben »      ?^M'L 

•••VV'*  Saldo  am  20.  Juli  1884 M.-    896,95~ 

\^;^  vUaß  Vereinsleben  wurde  durch  die  Abhaltung  von  3  Versammlungen  und  durch  eine 
^ia^«ie)inte  Correspondenz  der  Mitglieder  mit  dem  Vorsitzenden  bethätigt.  Die  Haupt- 
t^rtammlung  fand  am  22.  Juli  1883  in  Düsseldorf  statt.  In  derselben  wurde  ausser  der 
Efledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  die  Wahl  des  zeitigen  Vorstandes,  dessen 
Wahlperiode  heute  abläuft,  vorgenommen.  Der  sachliche  Theil  dieser  Versammlung  bestand 
8<)n8t  hauptsächlich  in  einem  Vortrage  des  Herrn  Hegen  er  über  die  »westfälische  Kohle 
als  Material  zur  Gasbereitung«.  Leider  ist  es  Herrn  Hegen  er  wegen  überhäufter  Berufs- 
geschäfte bisher  nicht  möglich  gewesen,  sein  Versprechen,  diesen  Vortrag  dem  Vereine  zum 
Dracke  zur  Verfügung  zu  stellen ,  zu  erfüllen.  Es  wird  dies  um  so  mehr  bedauert ,  als  in 
Folge  dessen  auch  der  in  der  Hauptversammlung  gewählten  Commission,  welche  auf  Grund 
tier  von  Herrn  Hegen  er  zur  Sprache  gebrachten  Uebelstände  sich  über  die  Zechen- 
verhältnisse informiren  sollte,  die  Grundlage  fehlte.  Hoffentlich  ist  die  Commission  nun 
bald  in  der  Lage,  dem  ihr  gewordenen  Auftrage  nähertreten  zu  können. 

Die  zweite  Versammlung,  an  welcher  sich  39  Mitglieder  und  Gäste  betheiligten,  fand 
am  16.  September  1883  in  Essen  statt.  In  dieser  Versammlung  wurde  der  Beschluss  gefasst, 
dem  Deutschen  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  als  Zweigverein  mit  2  Mitglied- 
schaften beizutreten.  Die  Aufnahme  erfolgte  im  October  1883  und  hat  seit  dieser  Zeit  der 
Vorsitzende  unseres  Vereins  an  den  Arbeiten  und  Berathungen  des  Ausschusses  des  Haupt- 
v<>peinß  theilgenommen.    Wir  wünschen,   dass  der  Hinzutritt  der  Zweigvereine  dem  Fache 
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zum  Besten  gereichen,   da«  Ansehen  des  Haüptvereins  stets  zunehmen   und  derselbe  seine 
Ziele  immer  höher  stecken  möge. 

Sonst  lag  der  Schwerpunkt  dieser  Versammlung  in  dem  Besuche  der  Gas-  und  Wasser 
werke  der  Krupp'schen  Gussstahlfabrik  und  des  Wasserwerks  der  Stadt  Essen.  Nachdem 
die  Herren  Grahn  und  Nöldeke  die  von  ihnen  geleiteten  Anlagen  ah  det  Hand  von 
Zeichnungen  näher  beschrieben  hatten,  fand  die  Bxcursion  statt,  wobei  durch  .die i-^Fährten 
im  schönen  Ruhrthal  das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen  verbunden  würde.     •    /  . 

Der  Vorstand  ist  überhaupt  der  Ansicht,  dass  die  Besichtigung  von  Gas-  und  Wasser- 
werken und  sonstigen,  die  Mitglieder  interessirenden  Etablissements  im  Anschlüssan  die 
während  der  Sommermonate  stattfindenden  Versammlungen  den  Zwecken  und  Zielejji  Jiüseres 
Vereins  sehr  förderlich  ist :  derselbe  hat  deshalb  auch  für  die  heutige  Versammlung^  eine 
Besichtigimg  der  neu  erbauten  Gasanstalt  der  Stadt  Elberfeld  im  Programm  "vorgesehen 
und  hofft,  dass  auch  für  die  Folge  ähnliche  Excursionen  von  Ihnen  gewünscht  und .  von 
den  künftigen  Vorständen  veranlasst  werden. 

Die  dritte  Versammlung  wurde  unter  Betheiligung  von  60  Mitgliedern  und  Gäteten*  Um 
2.  Februar  1884  in  Köln  abgehalten.  Zuerst  berichtete  Herr  S Öhren  (Bonn)  übei? ' dif 
internationale  elektrische  Ausstellung  in  Wien,  darin  machte  Herr  Krack aw  (Cöl^lenz] 
Mittheilungen  über  die  Oelgasbeleuchtung.  Herr  Paditakijr  (Wesel)  sprach  üb.ef/die  Ex- 
plosion in  der  Gasanstalt  zu  Halberstadt,  und  Herr  Grbhinann  (Düsseldorf) gab  *Anvi^üoig 
zur  Prüfung  der  Frage,  ob  fernerhin  die  gusseisernen  Röliren  als  ein  geeignet^.VNjaJeji^ 
für  Gasleitungen  zu  betrachten  seien,  nachdem  wiederholt  der  Bruch  gusseisemer  ^üliift^jgön 
zu  Explosionen  in  Privathäusern  und  Entschädigungsansprüchen  Veranlassinj^.  •  Wg^fi 
habe.  Da  Herr  Grohmann  diese  Angelegenheit  auch  im  Haüptyerein  zur  Sprjfcjtjß,  wMi^'* 
wollte  und  inzwischen  auch  gebracht  hat,  so  unt^rliess  es  der  Vorstand  vprlat ' 
näherzutreten,  um  die  Beschlüsse  des  Haüptvereins  abzuwarten.  '  Sache >f 
Standes  wird  es  sein,  die  Angelegenheit  in  Verbindung  mit  Herrn  Grohni.|iV 
Vorstande  des  Hauptvereins  eventuell  wieder  aufzunehmen.  Allen  Vorträgen;^die|dJ;i 
Versammlung  folgten  lebhafte  Discussionen  und  musste  ein  Theil'der  iimfan^^^opj^ 
ordnimg  wegen  der  vorgerückten  Zeit  unerledigt  bleiben.  Trötzdein  diese  VersafeiflSD' 
5  Stimden  dauerte,  bewiesen  die  zahlreichen  Theilnehm«r  in  Folge  (Jer  a^regeYi^Ä 
eine  bewundemswerthe  Ausdauer.  ~.^-?*i-' 

Angesichts  dieser  Mittheilungen  darf  das  Vereinsleben  des  heute  ablaufenden  G^^jiJ 
Jahres  unseres  Vereins  wohl  als  ein  recht  reges  bezeichnet  werden  und  spricht  der  .\^^ji 
besonders  denjenigen  Mitgliedern  seinen  Dank  aus ,  welche  ihn  durch  Ueberriahme  * 
Referats  in  seinem  Streben,  das  Vereinsleben  anzuregen,  unterstützt  haben.  Im'  TJ^briiieS 
ist  der  Vorstand  der  Ansicjit,  dass  jedes  MitgUed,  unbekümmert  darum,  ob  es  einjain*  gros^ 
oder  einem  kleinen  Werke  vorsteht,  bereit  sein  muss,  seine  guten  und  bösen  Erfahrungen 
den  andern  Mitgliedern  hier  in  unsern  Versammlungen  mitzutheilen.  Durch.  anspteiiieD^I 
unbedeutende  Mittheilungen  hat  sich  hier  oft  eine  ungemein  anregende  Discussjön  cntwick^Ui 
Da  es  nun  sicherlich  jedem  Mitgliede  sehr  angenehm  und  erwünscht  sein  muss,  vorher  i|i 
wissen,  was  in  den  Versammlungen  geboten  wird,  so  glaubt  der  Vorstand  den  Wunsch  aus^ 
sprechen  zu  müssen,  dass  demselben  jedes  Mitglied  die  gemachten  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen, welche  in  unser  Fach  schlagen,  mittheilt  oder  Fragen,  welche  sich  ziu*  freien 
Discussion  eignen,  angibt.  Es  dürfte  hierdurch  den  Zwecken  und  Zielen  unseres  Vereint? 
sehr  gedient  sein. 

Zum  Schluss  ist  noch  mitzutheilen,  dass  auf  Veranlassung  des  Vorstandes  des  Haupt- 
vereins im  April  er.  an  alle  Gas-  und  Wasserwerke  der  Provinzen  Rheinland  und  West 
falen  ein  Fragebogen  zwecks  Aufstellung  einer  Unfallstatistik  gesandt  und  das  eingegangene 
Material  dem  genannten  Vorstande  zur  Bearbeitung  übergeben  wurde.  Von  125  Stück  vor 
sandten  Fragebogen  sind  leider  nur  73  Stück  ausgefüllt  zurückgesandt  worden. 
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Es  waren  nämlich  Fragebogen  versandt  worden  an  80  Gasanstalten ,  27  Wasserwerke, 
18  Gas-  und  Wasserwerke,  und  es  kamen  die  Fragebogen  zurück  von  51  Gasanstalten,  10  Wasser- 
werken und  12  Gas-  und  Wasserwerken. 

Nachdem  nunmehr  das  Unfallversicherungsgesetz  angenommen  ist,  wird  es  sich  wohl 
bald  herausstellen ,  ob  die  Gas-  und  Wasserwerke  gesondert  oder  zusammen  eine  Berufs- 
genossenschaft bilden  sollen. 

Möge  unser  Verein  auch  fernerhin  wachsen  und  gedeihen  und  durch  seine  Arbeiten 
fördernd  auf  die  Entwicklung  unseres  Faches  einwirken. 

Bochum -Elberf cid,  den  20.  Juli  1884. 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Gas-  and  Wasserfachmännem  Rheinlands  und  Westfalens. 

Namens  desselben: 
E.  Win  deck  (Bochum). 

Im  Anschluss  an  den  Jahresbericht  entspinnt  sich  eine  längere  Discussion  über  die 
bereits  in  der  vorigen  Versammlung  erörterte  Frage  über  das  zu  Grasleitungen  zu  verwendende 
Material  Herr  Grohmann  (Düsseldorf)  theilt  mit,  dass  sich  in  Stuttgart  verzinkte 
schmiedeeiserne  Röhren  für  Wasserleitungen,  in  Ruhrort  bei  den  Hafenanlagen  ebensolche 
für  Gasleitungen  sehr  gut  bewährt  hätten,  dass  dagegen  seiner  Ansicht  nach,  die  nach  dem 
Bower-Barff'schen  Verfahren  durch  Oxydirung  gegen  Rost  geschützten  Röhren  deshalb  nicht 
das  gewünschte  Material  geben,  weil  selbst  bei  vorsichtigster  Behandlung  mit  besonders  für 
diesen  Zweck  construirten  Werkzeugen  das  Abspringen  der  Oxydschicht  nicht  zu  verhindern 
ist.  Herr  S Öhren  (Bonn)  bestätigt  dies,  indem  er  mittheilt,  dass  sich  in  Bonn  ein  Cande- 
laber,  welchen  er  habe  oxydiren  lassen,  nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  mit  Rost  über- 
zogen habe,  nachdem  die  Oxydschicht  abgeblättert  sei.  Auch  könnten  die  Röhren  nicht 
gebogen  werden,  ohne  die  Oxydschicht  zu  verletzen. 

Herr  Windeck  (Bochum)  theilt  noch  mit,  dass  in  Berlin  die  Röhren  in  ein  Asphalt- 
bett gelegt  würden  und  dass  man  in  Köln  in  den  neuangelegten  Strassen,  in  welchen 
starkes  Sinken  sicherlich  zu  erwarten  sei,  angeblich  schmiedeeiserne  Zuleitungsröhren  ver- 
wende, welche  man  im  heissen  Zustande  stark  asphalikt  habe. 

Herr  Reese  (Dortmund)  meint,  dass  man  vor  allen  Dingen  Röhren  von  grösserem 
Durchmesser  und  grösserer  Wandstärke  verwenden  müsse,  deren  Bruchfestigkeit  eine  ge- 
nügende ist 

Herr  Schwarzer  (Düsseldorf)  empfiehlt  die  feste  Einlegung  eines  Doppelmuffen- 
rohres in  die  Mauer  derartig,  dass  an  jeder  Seite  der  Mauer  eine  Muffe  frei  hervorstehe 
und  in  beiden  Muffen  die  Leitungen  zum  Hauptrohr  resp.  zum  Gasmesser  anschliessen.  Es 
könne  dann  ein  Sinken  des  Gebäudes  oder  des  Strassenterrains  in  den  gewöhnliehen  Ver- 
haltnissen stattfinden,  ohne  dass  das  Rohr  brechen  müsse,  weil  in  einem  solchen  Falle  die 
Muffendichtung  in  der  Regel  genügend  nachgeben  würde.  Bei  dieser  Einrichtung  könne 
der  Mauerdurchbruch  wieder  vollständig  zugemauert  werden  und  ein  Eintreten  von  Gas  von 
der  Strasse  her  in  Folge  von  Defecten  an  Zuleitungen  .und  Hauptröhren  nicht  stattfinden. 

ad  4.  Als  Kassenrevisoren  werden  die  Herren  Neumann  (Aachen)  und  Grohmann 
iDüsseldorf)  gewählt. 

ad  5.  Herr  Trim bor n  (Grevenbroich)  referirt,  dass  das  Localconiit6  in  Berlin  für  die 
XXIII.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  diesem 
Vereine  zur  Bildung  eines  Unterstützungsfonds  für  hilfsbedürftige  Wittwen  und  Waisen  von 
Vereinsmitgliedem  und  Fachgenossen  als  Ueberschuss  aus  den  dem  Comit^  zugeflossenen 
Beitragen  die  Summe  von  M.  5740  als  Grundkapital  überwiesen  und  auf  der  letzten  Jahres- 
versammlung in  Wiesbaden  ein  in  guter  Laxme  gegründeter  Verein  »Kornblume«  dieses 
Grundkapital  um  M.  2000  erhöht  habe.    In  Anbetracht  des  guten  Zweckes  dieses  Fonds  und 
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der  guten  Verhältnisse  unserer  VereinskÄSse  habe  der  Vorstand  den  Antrag  auf  Bewilligung 
eines  Beitrages  seitens  unseres  Vereines  gestellt,  dessen  Annahme  er  empfehle. 

Der  Vorsitzende  schlägt  vor,  vorläufig  M.  150  beizusteuern  und  die  alljährliche  Zuwen- 
dung weiterer  Beiträge  ins  Auge  zu  fassen.   Dieser  Vorschlag  wird  einstimmig  angenommen. 

ad  6.  Punkt  a)  kann  nicht  erledigt  werden,  weil  der  Referent  am  Erscheinen  ver- 
hindert war. 

Bezüglich  des  Punktes  b)  macht  Herr  Kühn  eil  (Barmen)  Mittheilungen  über  einen 
ihm  patentirten  Scrubber.  Dieser  Scrubber  besteht  aus  mehreren  über-  oder  nebeneinander- 
liegenden Kammern  mit  Ueberlaufröhren  und  mit  beständig  rotirenden,  theilweise  im  Wasser 
liegenden  Trommeln  von  gelochtem  Blech.  Das  Rohgas  wird  hierdurch  gezwungen,  zur 
Ausscheidung  von  Theer  und  Ammoniak  mit  dem  an  den  Trommeln  haftenden  Wasser  in 
Berührung  zu  kommen  und  sich  durch  die  feinen  Löcher  der  Trommeln  zu  drängen.  Die 
Ausscheidung  des  Ammoniaks  wird  also  hauptsächlich  durch  Reibung  bewirkt.  Das  an  den 
Trommeln  sich  absetzende  Ammoniak  und  der  Theer  werden  fortwährend  abgespült,  wodurch 
ein  Verstopfen  der  Trommellöcher  vermieden  und  das  Ammoniakwasser,  indem  es  sich  auch 
von  Kammer  zu  Kammer  verstärkt,  sehr  gehaltreich  wird.  Der  Scrubber  beansprucht  wenig 
Raum,  verursacht  wenig  Druckverlust  und  erzielt  eine  vollständige  Entfernimg  des  Ammo- 
niaks aus  dem  Gase.  Herr  Kühn  eil  ist  bereit,  Interessenten  auf  Wunsch  Zeichnungen 
zuzusenden. 

Punkt  c).  Herr  W  i  n  d  e  c  k  (Bochum)  macht  auf  die  Verschiedenheit  der  Wasseranalysen 
aufmerksam  und  weist  nach,  dass  es  unmöglich  sei,  eine  directe  Vergleichung  der  unter- 
suchten Wässer  vorzimehmen,  weil  fast  jeder  Chemiker  eine  andere  Methode  anwende, 
Redner  schlägt  vor,  dass  die  dem  Vereine  angehörenden  Chemiker  Dupr 6,  Hartenstein 
und  Dr.  Knublauchin  Gemeinschaft  mit  dem  Vorstände  geeignete  Schritte  zur  eventuellen 
Herbeiführung  einer  Gleichmässigkeit  bezüglich  der  Anfertigung  von  Wasseranalysen  vor- 
nehmen. 

Punkt  d).  Herr  Win  deck  (Bochum)  theilt  mit,  dass  seitens  des  Berliner  Polizei- 
präsidiums vor  einiger  Zeit  an  den  Berliner  Magistrat  der  Antrag  gestellt  worden  sei,  den 
Behörden  und  Privaten,  welche  Blitzableiter  anlegen  wollten,  den  Anschluss  an  die  städtischen 
Wasser-  und  Gasleitungen  als  Erdleitungen  zu  gestatten.  Der  Magistrat  soll  nach  Anliörung 
der  Gasverwaltung  und  eines  Elektrotechnikers  gegen  diese  Zumuthung  im  Interesse  der 
städtischen  Verwaltung  und  öffentlichen  Sicherheit  entschieden  protestirt  haben.  Abgesehen 
davon,  dass  auch  in  anderen  Städten  die  Polizeibehörden  und  Private  gleiche  Anträge  ge- 
stellt und  hierdurch  diese  Angelegenheit  in  principieller  Beziehung  zu  Verhandlungen  Ver- 
anlassung gegeben  hätte,  hält  Redner  eine  Besprechung  dieser  Angelegenheit  schon  deshalb 
für  nothwendig,  weil  sicherlich  dieser  Anschluss  bereits  in  sehr  vielen  Fällen,  sei  es  mit 
oder  ohne  Erlaubniss  der  Gas-  und  Wasserwerksverwaltungen,  ausgeführt  sei.  Als  Haupt- 
grund gegen  die  Gestattung  des  Anschlusses  an  Gasleitungen  sei  seiner  Ansicht  nach  anzu- 
führen, dass  das  Leben  der  Arbeiter,  welche  vor  oder  bei  einem  Gewitter  mit  der  Ausbesse- 
rung von  Gasleitungen  beschäftigt  seien,  wie  das  doch  oft  genug  vorkomme,  aufs  äusserste 
gefährdet  sei.  Dazu  komme  noch,  dass  die  Grasleitungen  in  trockenem,  d.  h.  nicht  leitungs- 
fähigem Boden  lägen,  dass  der  Blitz  erfahrungsmässig  nicht  selten  Eisenmassen  schmelze 
oder  zum  Weissglühen  bringe,  also  die  Gefahr  von  Gasexplosionen  vorhanden  sei,  die 
namentlich  unter  der  Erde,  wie  ein  bekannter  Fall  in  London  gezeigt  habe,  entsetzliche 
Wirkungen  haben  könnten.  Auch  dürfte  eine  Gefährdung  der  Gasmesser  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Was  die  Wasserleitungen  beträfe,  so  sei  zunächst  zu  bemerken,  dass  beim  Anschlüsse 
von  Blitzableitern  nicht  die  Leistungsfähigkeit  des  Eisens  allein,  sondern  auch  die  des  Wassers 
in  Betracht  komme  und  deshalb  die  vorhin  erwähnte  Gefahr  für  die  Arbeiter  nicht  in  so 
grossem  Maasse  vorhanden  sein  möchte,  aber  immerhin  noch  vorhanden  sei.  Redner  ist 
deshalb  der  Ansicht,  dass  es  im  Interesse  der  Gas-  imd  Wasserwerke  liege,  die  etwa  nach- 
gesuchte Erlaubniss  zum  Anschluss  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasserleitungen  als 
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Erdleitungen  zu  versagen  und  dort,  wo  Anschlüsse  ohne  Einholung  der  Erlaubniss  bereits 
hergestellt  sind,  auf  Beseitigung  derselben  zu  dringen.  Es  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Dis- 
cosaion.  Die  Herren  Söhren  (Bonn),  Grohmann  (Düsseldorf),  Wiesenthal  (Aachen) 
sind  auch  der  Ansicht,  dass  die  Gras-  und  Wasserwerke  keine  Veranlassung  hätten,  das  unter 
allen  Umständen  vorhandene  Risico  zu  übernehmen  und  den  Anschluss  zu  gestatten.  Für 
alle  Falle  sei  es  besser,  die  Blitzableiter  in  einen  Brunnen  zu  leiten  oder  mit  dem  Grund- 
wasser in  Verbindung  zu  bringen.  Herr  Reese  (Dortoiund)  meint,  dass  eine  wirkliche 
Geb^  nicht  vorhanden  sei.  Herr  Scheven  (Bochum)  hält  die  Gas-  und  Wasserwerke  für 
verpflichtet,  andere  Mittel  und  Wege  zur  Herstellimg  guter  Erdleitungen  für  Blitzableiter 
zu  beschafiEen,  wenn  dieselben  den  Anschluss  an  ihre  Leitungen  nicht  gestatten  wollten. 
Herr  Kühn  eil  macht  Mittheilung  über  die  jüngst  in  Barmen  vorgekommene  Zerstörung 
eines  Strassenrohres  und  die  Entzündung  des  Gases  durch  einen  Blitzschlag.  Herr  Hemme 
(Elberfeld)  theilt  noch  mit,  dass  sich  die  Regierungsbehörde  gegenwärtig  mit  dem  am  6.  Mai 
V.  J.  in  Barmen  vorgekommenen,  von  Herrn  Kühneil  eben  erwähnten  Falle  beschäftige 
und  deshalb  auch  wohl  von  dieser  Seite  eine  Entscheidung  über  die  Anschlussfrage  zu 
erwarten  sei. 

Punkt  e).  Bei  dem  Vorstande  ist  die  Frage  angeregt  worden,  ob  es  sich  nicht  em- 
pfehlen dürfte,  gegenüber  der  von  den  Röhrengiessereien  eingegangenen  Convention  Stellung 
zu  nehmen.  Der  Anfrager  hat  zwar  nichts  dagegen  zu  erinnern,  dass  die  Röhrengiessereien 
auf  ihre  Producte  etwas  verdienen,  kann  es  jedoch  nicht  für  gerechtfertigt  halten,  dass  sie 
nun  Preise  fordern  und  Bedingungen  stellen  können,  welche  sie  wollen  und  dass  der  kleinste 
Installateur  jetzt  für  seine  paar  Meter  Rohr,  die  er  gebraucht,  den  nämlichen  Preis  bezahlt, 
wie  die  G^-  und  Wasserwerke  bei  den  grössten  Lieferungen.  Dem  gegenüber  erscheine  e& 
ihm  nur  zu  sehr  erwünscht,  dass  auch  die  Gas-  und  Wasserwerke  sich  vereinigten,  wenigstens 
insoweit,  als  sie  bei  der  Festsetzung  der  Preise  etc.  hinzugezogen  werden  müssten.  Der 
Vorsitzende  führt  hierzu  aus,  dass  nicht  allein  nichts  dagegen  zu  erinnern  sei,  dass  die 
Röhrengiessereien  verdienen  wollten,  sondern  es  sei  dies  durchaus  nothwendig  und  eine 
Preisschleuderei  sehr  zu  verwerfen.  Der  jetzige  Conventionspreis  könne  unbillig  nicht  ge- 
namit  werden.  Dennoch  habe  eine  Convention  ihre  Schattenseiten  und  besonders  die  nicht 
strenge  Innishaltung  derselben.  So  gebe  z.  B.  der  jüngst  in  Bremerhafen  vorgekommene 
Fall  doch  zu  Bedenken  Veranlassrmg;  in  demselben  seien  belgische  Firmen  bei  einem 
Objecte  von  ca.  M.  180000  für  eine  Rohrlieferung  angeblich  um  ca.  M.  30000  billiger  gewesen 
als  die  deutschen  Firmen,  und  hätten  letztere  für  das  Zollausland  12  bis  15  ^/o  billigere 
Preise  verlangt,  als  für  das  Zollinland.  Es  wird  dies  von  anderer  Seite  bestätigt  und  auch 
b^aerkt,  dass  die  Preise  durch  den  Weltmarkt  regulirt  würden. 

Von  weiteren  Schritten  in  dieser  Angelegenheit  wird  abgesehen. 

ad  7.  Die  Kassenrevisoren  haben  den  Kassenbestand  pro  20.  Juli  v.  J.  auf  M.  896,95 
festgestellt,  die  Belege  geprüft  und  richtig  befunden.  Die  Entlastung  wird  beantragt  und 
ertheilt. 

ad  8.    Nach  einer  viertelstündigen  Pause  wird  zur  Wahl  des  Vorstandes  pro  1884/85 
geschritten.   An  der  Wahl  betheiligten  sich  21  wirkliche  Mitglieder.    Es  erhielten: 
Herr  Wind  eck  (Bochum)  17  Stimmen, 
Herr  Söhren  (Bonn)  15  Stimmen, 
Herr  Dellmann  (Duisburg)  10  Stimmen, 
Herr  Hemme  (Elberfeld)  8  Stimmen, 
Herr  Trimborn  (Grevenbroich)  8  Stimmen, 
5  Stimmen  waren  zersplittert. 

Herr  Wind  eck  (Bochum)  wird  die  Geschäfte  des  Vorstandes  führen. 

ad  9.   Zum  nächsten  Versammlungsort  wird  Duisburg  gewählt. 

Hiermit  war  die  Tagesordnung  erledigt  und  schloss  der  Vorsitzende,  nachdem  er  den 
Hitgliedern  für  ihre  Ausdauer  bei  den  Versammlungen  gedankt,  sowie  dem  Schriftführer. 

irnttoAl  ffir  OMbelenehtnng  and  WaMerrenoiKung.  It» 
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den  Kassenrevißoren  und  Scrutatoren  und  dem  Vertreter  der  Rheinißch- Westfälischen  Zeitung 
den  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen,  die  Sitzung  um  1  Uhr. 

Darauf  wurde  der  neuen  städtischen  Gasanstalt  ein  Besuch  abgestattet  und  dieselbe 
in  allen  Einrichtungen  mit  grösstem  Interesse  genau  besichtigt.  Dass  bei  der  Construction 
und  Erbauung  der  Anstalt  die  neuesten  bewährten  Fortschritte  der  Gastechnik  angewandt 
sind,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Nach  erfolgter  Rückkehr  von  der  Excursion  fand  im  Versammlungslocal,  welches  mit 
Zeichnungen  der  neuen  Gasanstalt  und  des  Wasserwerks  der  Stadt  Elberfeld  ausgeschmückt 
war,  unter  vollzähliger  Betheiligung  ein  Mittagessen  statt,  welchem  sich  eine  gemeinschaft- 
liche Bowle  anschloss,  da  in  Folge  des  eingetretenen  Regens  ein  Besuch  des  zoologischen 
Gartens  und  der  Haardt  unterbleiben  musste. 


ActenstUoke  zur  Frage  der  Haftbarkeit  bei  GasauestrOmungen. 


Die  GasbeleuchtongsgeBellBehaft  in  München 
hat  einen  Process  gehabt,  desBen  Verhandlungen 
für  die  gesammte  Gasindostrie  von  Interesse  sein 
dürften.  Derselbe  besEOg  sich  auf  einen  am  2.  De- 
cember  1882  stattgehabten  Unglücksfall,  bei  dem 
leider  zwei  Menschen  das  Leben  verloren,  und 
wurde  dadurch  veranlasst,  dass,  nachdem  die  straf- 
rechtliche Untersuchung  gegen  die  Bediensteten 
der  GasbeleuchtungsgeBellschaft  mit  deren  Frei- 
sprechung geendet  hatte,  Entschädigungsansprüche 
erhoben  wurden,  welche  weit  über  den  Betrag 
hinausgingen,  den  die  Gresellschaft  aus  Gründen 
der  Billigkeit  freiwillig  zu  geben  bereit  war.  Das 
Eigenthümliche  des  Falles  lag  in  dem  Umstand, 
dass  das  Unglück  eingetreten  war,  nachdem  das 
auf  der  Strasse  abgebrochene  Zuleitungsrohr  be- 
reits wieder  geschlossen,  und  dass  bis  nach  Voll- 
endung der  Arbeit  nachmittags  4  Uhr  ein  Gas- 
geruch im  Hause  nicht  bemerkt  worden 
war.  Die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  erklärte, 
dass  wenn  der  Tod  der  beiden  Verunglückten  wirk- 
lich durch  das  vom  Bohrbruch  herrührende  und 
nach  Vollendung  der  Reparaturarbeiten  noch  im 
Strassenboden  vorhandene  Gas  herbeigeführt  wor- 
den sei,  so  müsse  dasselbe  sich  im  Laufe  des 
Abends  im  Hause  durch  den  Geruch  wahrnehm- 
bar gemacht  haben,  und  nur  dadurch,  dass  dieser 
Gasgeruch  von  den  Bewohnern  ignorirt  worden 
sei,  haben  diese  das  Unglück,  das  sie  betroffen, 
selbst  verschuldet.  Dafür  spreche  auch,  dass  die 
Frau  mit  eingebundenem  Kopf  im  Bett,  der  Sohn 
aber  völlig  angekleidet  am  Boden  des  Zimmers  ge- 
funden worden  sei.  Von  Seiten  des  Klägers  wurde 
dagegen  geltend  gemacht,  dass  die  Gesellachaft 
auch  in  dem  Fall,  wo  es  bei  Vollendung  ihrer 
Arbeiten  im  Hause  nicht  nach  Gas  gerochen  habe, 
verpflichtet  gewesen  sei  durch  ihr  Personal  Vor- 
sichtsmaassregeln  zur  Anwendung  zu  bringen,  also 
namentlich  Fenster  zu  öffnen  und  eventuell  die 
Heizung  zu  sistiren,  und  dass  sie  durch  Unter- 
lassung dieser  Maassregeln  Schuld  an  dem  Unglück 


trage.  Hierbei  stützte  man  sich  auf  die  Gutachten 
der  als  Sachverständigen  beigezogenen  Herren  Geh. 
Rath  Prof.  Dr.  v.  Pettenkofer  (der  bereits 
in  seinem  bei  Gelegenheit  der  Hygieneausstellung 
in  Berlin  gehaltenen  Vortrage  —  s.  d.  Journ.  1884 
8.  219  —  den  Fall  besprochen  hatte)  und  Dr.  E. 
Emmerich,  welche  die  Ansicht  vertraten,  dass 
die  Nothwendigkeit  der  Anwendung  von  Vorsichts- 
maasBregeln  auch  beim  Nichtauftreten  von  Gas- 
geruch deshalb  nicht  ausgeschlossen  sei,  weil  das 
Gas  beim  Durchleiten  durch  den  Boden  geruch- 
los, das  gefährliche  Gift  des  Leuchtgases  aber,  das 
Kohlenoxyd,  vom  Boden  nicht  absorbirt  wurde. 
Dies  sei  durch  die  von  Herrn  Prof  Dr.  Poleck 
in  Breslau  ausgeführten  Versuche  (s.  d.  Journ.  1880 
S.  668)  als  Thatsache  constatirt.  Die  Processver- 
handlungen  spitzten  sich  allmählich  ganz  zu  der 
Frage  über  Vergiftung  durch  geruchloses 
Leuchtgaszu,  auch  Herr  Prof.  Dr.  Pol  eck  wurde 
durch  die  Gasgesellschaft  zur  Abgabe  eines  Gut- 
achtens veranlasst,  bis  nachträglich  durch  Zeugen- 
vernehmung constatirt  wurde,  dass  thatsächlich 
am  Morgen  beim  Auffinden  der  Leichen  ein  starker 
Gasgeruch  im  Schlafzimmer  vorhanden  gewesen 
war,  womit  dann  der  ganzen  Controverse  über  die 
Gefährlichkeit  des  geruchlosen  Gases  für  den  vor- 
liegenden Fall  der  Boden  entzogen  wurde. 

Nichtsdestoweniger  beansprucht  das  Gutachten 
einer  solchen  Autorität  auf  dem  Grebiete  der  Ge- 
sundheitspflege, wie  Herr  v.  Pettenkofer,  die 
volle  Beachtung  unseres  Faches.  Die  Frage  über 
den  absorbirenden  Einfluss  der  verschiedenen 
Bodenarten  auf  durchströmendes  Leuchtgas  ist 
über  das  Stadium  wiBsenschafÜicher  Versuche  bis 
jetzt  noch  nicht  hinausgekommen,  und  es  ist  sehr 
erfreulich,  dass  auf  Veranlassung  des  Deutschen 
Vereins  von  Gras-  und  Wasserfachmännem  gegen- 
wärtig weitergehende  Untersuchungen  darüber 
ausgeführt  werden,  durch  welche  eine  Erledigung 
namentlich  des  Punktes  zu  erhoffen  steht,  ob  ge- 
ruchlos gewordenes  Gas  bei  Gasausströmungen  auf 
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der  Strasee  überhaupt  in  Bolcher  Concentration  in 
die  Wohnungen  dringen  kann,  dass  es  hier  in 
diesem  geruchlosen  Zustande  Gefahr  bringt,  oder 
ob  es  sich  nicht  viehnehr  beim  Durchströmen 
durch  den  Erdboden  —  da  es  sich  doch  sicher 
nur  nm  verhältnissmassig  geringe  Quantitäten  Gas 
handelt  —  in  einem  solchen  Maasse  mit  atmo- 
sphftrischer  Luft  yerdflnnt,  dass  eine  G^eftihr  für 
Mensdienleben  ausgeschlossen  ist  Jeden&Us  aber 
wird  sich,  wenn  die  Untersuchungen  zu  einem  prak- 
tischen Ergebniss  geführt  haben  werden,  daran 
eine  weitere  wichtige  Au^^be  des  Vereins  an- 
schüessen,  nämlich  die  Berathung  der  Frage,  wie 
die  GaaausstrOmungen  resp.  die  bei  Crasauströmun- 
gen  anzuwendenden  Maasaregeln  etwa  gleichmässig 
in  unserer  ganzen  Industrie  am  zweckmässigsten 
behandelt  werden  können,  und  welche  Einrichtungen 
in  unserer  Betriebsoi^nisation  getroffen  werden 
können,  um  in  Bezug  auf  Sicherheit  für  Leben 
und  Eigenthum  die  grOsstmÖglichste  Garantie  zu 
erreichen. 

Die  nachstehenden  Publicationen  sind  Aus- 
züge aus  den  Acten  und  aus  stenographischen 
Berichten  über  die  Verhandlungen  und  bedürfen 
eines  weiteren  Commentars  nicht. 

L   Der  Vorgang  selbst. 

lieber  den  Vorgang  möge  hier  zunächst  der 
Bericht  der  Direction  der  Gasbeleuchtungsgesell- 
Schaft  folgen,  der  kurz  nach  dem  Unglücke  an  die 
kg^.  Polizeidirection  erstattet  wurde. 

>Bezügli€h  des  am  2.  December  in  der  Lind- 
wurmstrasse  28  stattgehabten  Unglückes  verfehlen 
wir  nicht  hoher  kgl.  Polizeidirection  folgendes 
Thatsftchliche  zu  berichten: 

Die  Tielfachen  Aui^rabungen,  welche  von  Seiten 
der  Stadt  zum  Zwecke  der  Wasserversoigung  und 
KanaK  Ration  seit  langer  Zeit  in  ausgedehntem 
ICaasse  vorgenommen  werden,  haben  vielfache  Be- 
schädigungen unserer  Gasrohrleitungen  zur  Folge. 
So  sind  auch  durch  die  Kanalisation  in  der  Lind- 
wurmstrasse  schon  viel^h  Bohrbrüche  in  dieser 
Strasse  verursacht  worden.  Wir  haben  seit  vielen 
Monaten  Rohrlegungsarbeiter  ausschliesslich  zu 
dem  Zwecke  in  Thätigkeit,  dass  sie  die  bei  den 
Aufgrabungen  verursachten  Eohrbeschädigungen 
repariren.  Ein  zu  diesen  Arbeiten  gehöriger  Auf- 
seher passirte  am  1.  December  vormittags  die 
Lindwurmstrasse,  um  die  Aufgrabungsarbeiten  im 
Rengerweg  zu  besichtigen  und  bemerkte  bei  dieser 
Gelegenheit  zufällig  einen  Gasgeruch  auf  der 
Strasse  in  der  Nähe  des  Hauses  Xo.  28>).  Er  ver- 
anlasste alsbald,  dass  aufgegraben  wurde  und  es 
fand  sich  auch  wirklich,  dass  das  vom  Hauptrohr 


*)   Eine   Skizze  der  Situation   des   fraglichen 
Hauses  folgt  in  nächster  Nummer.   (D.  Red.) 


zum  Hause  No.  28  führende  Zuleitungsrohr  an  der 
Stelle  gebrochen  war,  wo  es  durch  den  wieder  ein- 
gefüllten Kanalgraben  gekreuzt  wurde ;  diese  Stelle 
liegt  ca.  13  m  vom  Hause  No.  28  entfernt.  In 
,  Folge  des  Setzens  des  Erdreiches  war  das  Rohr 
,  nicht  allein  gebrochen,  sondern  das  eine  Ende  des 
Rohres  stand  um  ein  bedeutendes  tiefer  als  das 
andere.  Da  die  Zeit  sehr  vorgerückt  war,  wurde 
'  eine  Reparatur  nicht  mehr  vorgenommen,  sondern 
:  die  Leitung  geschlossen,  so  dass  das  Gas  zum 
Hause  abgesperrt  war.  Die  verunglüdcte  Frau 
I  Meyer,  die  dadurch  ohne  Licht  war,  beschwerte 
I  sich  gegen  die  Arbeiter,  indem  sie  behauptete,  bei 
ihr  sei  alles  in  Ordnung.  Es  waren  auch  die  Auf- 
seher im  Laden  selbst  und  konnten  dort  keinen 
Gasgeruch  wahrnehmen.  Am  nächsten  Moi^n 
?nirde  die  Anzeige  gemacht,  dass  in  dem  betref- 
fenden Hause  die  2  Unglücklichen  erstickt  seien. 
Der  Inspector  des  Beleuchtungswesens  begab  sich 
sofort  an  Ort  und  Stelle  und  überzeugte  sich  von 
dem  Thatbestand  und  traf  die  nöthigen  Anord- 
nungen, um  den  Grund  des  Unglücks  aufzudecken. 
Bei  seiner  Anwesenheit  war  ein  eigentlicher  Gras- 
geruch  im  Schlafzimmer  nicht  mehr  zu  bemerken, 
was  er  aber  auch  dadurch  sich  erklären  kann,  dass 
Fenster  und  Thüren  offen  standen.  Es  lag  die 
I  Vermuthung  nahe,  dass  noch  ein  weiterer  Rohr- 
'  brach  in  der  Nähe  vorhanden  sein  müsse,  allein 
fortgesetzte  Ausgrabungen  haben  in  dieser  Bezieh- 
ung ein  negatives  Resultat  ergeben.  Auch  wurde 
vor  dem  Hause  ein  Graben  gezogen  und  die  aus 
diesem  Graben  ausgehobene  Erde  untersucht,  aber 
ebensowenig  war  hier  ein  Gasgerach  zu  bemerken. 
Um  zu  untersuchen,  ob  sich  im  Zimmer,  wenn  das- 
selbe längere  Zeit  geschlossen  sein  würde,  wieder 
Gas  ansammele,  wurde  dasselbe  am  2.  December 
nachmittags  geschlossen,  und  da  Herr  M.  fort- 
ging und  erst  am  3.  nach  1  Uhr  zurückkam,  21 
Stunden  geschlossen  gehalten.  Bei  der  Oeffnung 
'  des  Zimmers,  die  in  G^;enwart  des  Herrn  M., 
;  unseres  Aufsehers  und  noch  eines  Bekannten  des 
Herrn  M.  geschah,  konnte  Gasgerach  nicht  bemerkt 
werden.  Wenn  sich  nicht  noch  eine  ganz  unver- 
muthete  Quelle  der  Gasausströmung  finden  wird, 
so  lässt  sich  nur  annehmen,  dass  das  Gas,  welches 
sich  unter  der  Strassendecke  angesammelt  hatte, 
in  das  betreffende  Schlafzimmer  sich  hineingezogen 
haben  muss,  und  gehört  bei  dem  geringen  Umfang 
des  Zimmers  allerdings  kein  grosses  Grasquantum 
dazu,  um  einen  schädlichen  Einfluss  zu  üben; 
aber  in  diesem  Falle  ist  es  undenkbar,  dass 
nicht  schon  beim  Schlafengehen  ein  deutlich  wahr- 
nehmbarer Grasgerach  stattgefunden  hat.  Die  Ver- 
unglückten hätten  jedenfalls  das  Gas  riechen,  und 
bei  einiger  Vorsicht  das  Unglück  selbst  verhüten 
können.    Wenn   die  Notiz   in   der  Zeitung  richtig 
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Linie  an  die  für  einzelne  Industriezweige  schon  bestehenden  freien  Vereine  sich  anschliessen 
werde,  um  deren  Erfahrungen  für  die  Zwecke  der  Unfallversicherung  nutzbar  machen  zu 
können.  Diese  Erwartung  hat  sich  speciell  in  Bezug  auf  die  Gas-  und  Wasserwerke  vollauf 
bestätigt  und  es  hat,  wie  wir  früher  bereits  mittheilen  konnten  *),  die  überwältigende  Mehrheit 
sämmtlicher  Betriebe  dem  Aufruf  des  Vorstandes  unseres  Vereins  zur  freiwilligen  Bildung 
einer  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  sich  sofort  angeschlossen. 

Angesichts  dieser  höchst  erfreulichen  Erscheinung  dürfen  wir  uns  wohl  der  ersten 
Anregung  erinnern,  welche  im  Jahre  1871  auf  der  XI.  Versammlung  des  Vereins  von  Dr. 
Sackur  (Berlin)  gegeben  wurde,  mn  eine  corporative  Vereinigung  der  Grasanstalten  zum 
Zweck  der  Versicherung  gegen  die  Lasten  des  kurz  vorher  erlassenen  Haftpflichtgesetzes 
zu  bilden').  Diese  Anregi|ng  blieb  damals  erfolglos,  da  die  rasch  entstandenen  Privatver- 
sicherungsgesellschaften bald  die  grösseren  Gasanstalten  als  willkommene  Objecte  absorbirt 
hatten  und  dadurch  dem  corporativen  Zusammenwirken  der  gesammten  Gasindustrie  der 
Boden  entzogen  war. 

Auch  bei  der  kürzlich  gegebenen  Anregung  zur  Bildung  einer  Berufsgenossenschafl 
aller  Gas-  und  Wasserwerke  hat  es  nicht  an  Gegenströmungen  gefehlt,  welche  jedoch,  wie 
es  scheint,  glücklich  überwunden  sind.  Wie  die  »Amtlichen  Nachrichten  des  Reichsversiche- 
rungsamtes€ »)  mittheilen,  war  nämlich  seitens  der  Magistrate  verschiedener  Stadtgemeinden 
der  Antrag  gestellt  worden,  eine  Berufsgenossenschaft  für  das  Reich  zu  bilden,  welche  ledig- 
lich aus  den,  den  Stadtgemeinden  gehörigen  Gas-  und  Wasserwerken  bestehen  sollte.  Das 
Reichsversicherungsamt  hat  in  der  Sitzung  vom  5.  November  1884  beschlossen,  »dem  Antrag 
im  Hinblick  auf  die  Bestimmungen  im  §  9  Abs.  1,  Satz  2  und  §  34  des  Gesetzes  keine  Folge 
zu  geben,  da  die  Berufsgenossenschaft  innerhalb  des  bestimmten  Bezirkes  alle  Betriebe  der- 
jenigen Industriezweige,  für  welche  sie  errichtet  ist,  umfassen  müsse  Wir  begrüssen  diese 
Entscheidimg  des  Reichsversicherungsamtes  mit  Freuden  und  würden  lebhaft  bedauert  haben, 
wenn  durch  eine  Trennung  in  der  angestrebten  Weise  ein  Gegensatz  zwischen  commuhalem 
und  privatem  Betriebe  geschaffen  worden  wäre,  der  gerade  in  dieser  Frage  gewiss  nicht 
existirt.  Wir  dürfen  vielmehr  zur  Ehre  unserer  Industrie  behaupten,  dass  in  dem  Eifer, 
in  der  Sorge  für  die  Beamten  und  Arbeiter  kein  Theil  hinter  dem  anderen  zurücksteht,  und 
wir  hoffen,  dass  auch  in  Zukunft  das  gleiche  Streben  nach  Verbesserung  der  socialen  Ver- 
hältnisse zur  wechselseitigen  Belebung  der  Thätigkeit  der  Berufsgenossenschaft  beitragen  wird. 

Inzwischen  sind  die  Vorarbeiten  für  die  Bildung  bzw.  Organisation  der  Berufsgenossen- 
schaften um  einen  Schritt  weiter  gerückt.  Um  den  Verbänden  eine  Anleitung  zur  Aufstel- 
lung von  Statuten  nach  dem  Unfallversicherungsgesetz  zu  geben,  hat  das  Reichsversicherungs- 
amt bereits  vor  mehreren  Wochen  den  Entwurf  eines  Normalstatuts  den  Vorständen  derjenigen 
Vereine,  welche  die  Bildung  freiwilliger  Genossenschaften  beantragt  hatten,  so  auch  dem 
Vorsitzenden  unseres  Vereines,  zur  gutachtlichen  Aeusserung  vorgelegt.  Auf  Grund  dieses 
Entwurfes  ist  nun  vom  Reichsversicherungsamt  unter  Berücksichtigung  der  von  zahlreichen 
Vereinen  und  Corporationen  eingegangenen  Vorschläge  ein  Normalstatut  aufgestellt 
worden,  welches  für  die  Errichtung  der  Statuten  von  Berufsgenossenschaften  eine  Anleitung 
geben  soll.  Dieses  Normalstatut  ist  in  No.  2  imd  3  der  bereite  genannten  »Amtlichen  Nach- 
richten des  Reichsversicherungsamtes«  publicirt  und  enthält  51  Paragraphen  in  folgenden 
fünf  Abschnitten:  I.  Name,  Sitz,  Umfang  und  Eintheilung,  II.  Organisation,  III.  Ver- 
waltung, IV.  Ausdehnung  der  Versicherungspflicht,  V.  Abänderungen  des  Statute.  Wir 
empfehlen  das  eingehende  Studium  dieser  Publicationen  allen  Betheiligten  aufs  wärmste. 

';  Vgl.  d-  Journ.  1884  No.  26  S.  785. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1871  S.  533.  Motivirter  Antrag  des  Herrn  Dr.  Sackur  (Berlin),  das  neue  Haft- 
pflichtgesetz betr. 

^)  Amtliche  Nachrichten  des  Reichsversicherungsamtes.  Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen 
und  Postanstalten.  Berlin,  I.  Jahig.  No.  1.  Abonnementepreis  für  den  Jahrgang  M.  6.  Preis  der  ein- 
Keinen  Nummer  25  Pf.   Erscheint  vorläufig  alle  14  Tage. 
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Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Verhältnisse,  auf  welche  der  Entwurf  Rücksicht  nehmen 
musste,  lässt  sich  natürlich  keine  Vorlage  erwarten,  welche  für  jede  Berufsgenossenschaft 
ohne  Weiteres  anwendbar  wäre.  Es  ist  vielmehr  bei  der  Benutzimg  des  Normalstatuts  noth- 
wendig,  jede  Bestimmung  auf  ihre  Anwendbarkeit  im  gegebenen  Falle  zu  prüfen.  Zunächst 
ist  der  Vorstand  unseres  Vereins  unter  Mitwirkimg  des  Ausschusses  und  einiger  Mitglieder, 
welche  diesem  Gegenstand  besonderes  Interesse  gewidmet  haben,  in  die  Berathung  des  Ent- 
wurfes eingetreten,  um  an  der  Hand  desselben  ein  Statut  für  die  Berufsgenossenschaft  der 
Gas-  und  Wasserwerke  vorzubereiten.  Im  Interesse  einer  allseitigen  gründlichen  Klärung 
halten  wir  es  jedoch  für  wünschenswerth ,  dass  auch  von  Seiten  der  übrigen  Betheiligten 
schon  vor  dem  Zusammentritt  der  Generalversammlung  eine  möglichst  umfassende  Besprechung 
dieser  für  unsere  Industrie  so  wichtigen  Frage  stattfindet.  Wir  sind  überzeugt,  dass  der 
Vorstand  unseres  Vereins  eine  rege  Betheiligung  an  der  Berathung,  vorerst  durch  schriftliche 
Mittheilimgen,  nur  mit  Freuden  begrüssen  wird. 


:Bei-i  ohL  t 

aber  die 

Hauptversammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  Rheinlands  und 

Westfalens 

zu  Elberfeld  am  20.  Juli  1884. 

Tagesordnung. 

1.  Vereinsangelegenheiten.  2.  Aufnahme  und  Anmeldung  neuer  Mitglieder.  3.  Jahres- 
bericht. 4.  Wahl  der  Kassenrevisoren.  5.  Antrag  auf  Bewilligung  eines  Beitrages  zu  dem 
vom  Hauptverein  gebildeten  Unterstützungsfond.  6.  Besprechung  von  Fachangelegenheiten: 
a)  über  die  graphische  Darstellung  des  Brennkalenders,  b)  über  eine  neue  patentirte  Scrubber- 
constniction ,  c)  über  Normal- Wasseranalysen ,  d)  über  den  Anschluss  von  Blitzableitern  an 
die  Gas-  und  Wasserleitungen ,  e)  über  die  Convention  von  Röhrengiessereien.  7.  Bericht 
der  Kassenrevisoren.  8.  Wahl  des  Vorstandes  für  das  Vereinsjahr  1884/85.  9.  Bestimmung 
des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung. 

Anwesend:  23  wirkliche,  10  ausserordentliche  Mitglieder  und  7  Gäste;  von  letzteren 
hatten  4  die  Aufnahme  in  den  Verein  nachgesucht. 

Die  Hauptversammlung  wird  um  lOV«  Uhr  vom  Vorsitzenden,  Herrn  Director  Windeck 
(Bochum),  eröffnet  und  Herr  W.  Schnitze  (Unna)  zum  Schriftführer  ernannt.  Nachdem 
der  Vorsitzende  die  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste  herzlichst  begrüsst  hat,  wird  zur  Er- 
ledigung der  Tagesordnung  übergegangen. 

ad  l.  Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  der  neuen  Organisation  der  Verwaltung 
im  Hauptverein  und  von  der  Erwählung  des  Herrn  Dr.  Bunte  in  München  zum  General- 
secretär  des  Hauptvereins.  Auch  hat  der  Hauptverein  eine  Unterstützungskasse  für  hilfs- 
bedürftige Wittwen  und  Waisen  von  Vereinsmitgliedern  und  Fachgenossen  gebildet,  deren 
Satzungen  im  Auszuge  mitgetheilt  werden. 

Alsdann  erwähnt  der  Vorsitzende  die  Bildung  eines  Vereins  der  Gras-  und  Wasser- 
meiflter  Rheinlands  und  Westfalens  und  bemerkt  hierbei,  dass  dieser  Verein  sich  nicht  darauf 
beschränke,  die  Interessen  der  Gas-  und  Wassermeister  zu  vertreten  und  zu  fördern,  sondern 
auch  die  Hebung  des  Gas-  und  Wasserfaches  als  Zweck  des  Vereins  hinstelle. 

Vorsitzender  erwähnt  femer  das  Ueberhandnehmen  der  Aussendung  von  Fragebogen 
an  die  Verwaltungen  von  Gas-  und  Wasserwerken.  Man  fragt  nicht  mehr  allein  nach  be- 
stimmten Thatsachen,  die  leicht  und  gewiss  gerne  mitgetheilt  werden  können,  sondern  man 
stellt  häufig  Fragen,  deren  Beantwortung  erst  nach  Anfertigung  von  besonderen  Zusammen- 
stellungen, Berechnungen  etc.  möglich  ist.    So  sei  z.  B.  kürzlich  ein  umfangreicher  Frage- 
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einer  Richtung  verbreitete,  und  f.war  nach  der 
wärmsten  Stelle  des  Hauses,  nach  der  Dampfkessel* 
Heifjinlage,  wo  es  durch  den  Kamin  derselben  aspi- 
rirt  wurde. 

Im  Sommer  verbreitete  sicli  das  Gas  nach 
allen  Richtungen  hin  in  gleicher  Weise. 

Dr.  Poleck  (Dr.  Poleck:  Amtlicher  Bericht 
der  50.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aenste  1877  8.  184)  hat  Leuchtgas  durch  eine 
3  m  lange  Erdschicht  geleitet  und  alsdann  chemisch 
untersucht  Das  Gas  hatte  in  diesem  Falle  die 
schweren  Kohlenwasserstoffe  und  seinen  Geruch 
fast  gans  verloren. 

Zur  Häufigkeit  der  Todesfälle  durch  Leucht- 
gas beim  Bruche  von  StrassenrOhren  mag  daher 
auch  der  Umstand  beitragen,  dass  das  I^uchtgas 
auf  seinem  Wege  durch  den  Boden  wenigstens 
anfangs,  so  lange  derselbe  noch  nicht  mit  Gas- 
bestandtheilen  gesättigt  ist,  seinen  penetranten 
Geruch  mitunter  verliert,  während  der  giftige 
Bestandtheil ,  welcher  den  Tod  bei  Leuchtgasver- 
giftung herbeiführt,  das  geruchlose  Kohlenoxydgas, 
in  das  Haus  eindringt. 

Man  hat  allgemein  eine  ganz  falsche  Vorstellung 
über  das  Zustandekommen  der  Leuchtgasausströ- 
mung aus  dem  Boden  in  die  Häuser,  und  dem 
entsprechend  sind  auch  die  Maassregeln ,  die  man 
in  solchen  Fällen  und  auch  im  vorliegenden  an- 
ordnete, ganz  unzureichend.  Alle  Fälle  dieser  Art, 
welche  in  der  Literatur  beschrieben  sind,  werden 
so  erklärt,  dass  das  ausgetretene  Gas,  weil  es  durch 
die  festgefrorene  Bodendecke  nicht  entweichen 
könne,  in  die  Häuser  hineinziehe.  Diese  Deutung 
beruht  auf  Unkenntniss  der  einfachsten  phypi- 
kalischen  Thatsachen. 

»Der  gefrorene  Boden,  sagt  Herr  Geheimrath 
V.  Pettenkofer  (a.  a.  0.  S.  81),  ist  nur  für  unsere 
Spaten  und  Schaufeln  inpermeabel  geworden,  jedoch 
nicht  für  Gas6.  Diese  können  durch,  wie  zuvor. 
Die  Poren  des  Bodens,  welche  das  Wasser  frei 
gelassen  hat,  so  lange  es  flüssig  war,  können  auch 
nicht  wesentlich  enger  werden,  wenn  es  fest  oder 
zu  Eis  wird«.  Schon  im  Jahre  1869  hat  Herr 
Geheimrath  v.  Pettenkofer  für  dieses  Phänomen 
die  richtige  Erklärung  gegeben,  welche  mit  Beob- 
achtung und  Experiment  übereinstimmt.  Trotzdem 
findet  man  auch  heute  noch  in  gastechnischen 
Zeitschriften  und  Lehrbüchern  die  alte  unzurei- 
chende Erklärung  für  das  Zustandekommen  der- 
artiger Unglücksfälle  angewendet,  ein  Beweis,  wie 
langsam  sich  die  Wahrheit  selbst  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt  Bahn  bricht,  auch  wenn  sie  eine 
so  grosse  praktische  Tragweite  hat,  wie  die  vor- 
liegende. I 

Welche  Mittel  oder  Maassregeln   sind  nun  in  | 
Anwendung  zu  bringen,  wenn  ans  einer  geborstenen  ' 


Strassenröhre  das  Leuchtgas  in  den  Boden  ein- 
dringt und  wenn  bei  der  unmittelbaren  Nähe  be- 
wohnter Gebäude  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  dass 
das  Gas  von  diesem  aspirirt  wird? 

Die  von  Herrn  Geheimrath  v.  Pettenkofer 
gegebene  Erklärung  dieses  Phänomens  gibt  ans 
zugleich  ein  rationelles  und  unter  allen  Umständen 
wirksames  Mittel  an  die  Hand,  bei  Rohrbrflch^i 
der  Strassenleitung  das  Eindringen  von  Leuchtgas 
in  die  Häuser  zu  verhüten  oder  zu  beseitigen, 
nämlich:  die  sofortige  Sistirung  der  Heizung  und 
Entwärmung  der  ParterrelocaUtäten  und  etwa  vor- 
handener Kellerräume  durch  ausgiebige  Lüftang 
resp.  Oeffnung  sämmtlicher  Fenster. 

Schon  vor  drei  Jahren  schrieb  ich  in  einer 
Abhandlung  über  künstliche  Beleuchtung:  »In  der 
Sistirung  der  Heizung  und  in  der  Lüftung  der 
Parterrewohnungen  und  Souterrains  gegen  das 
Eindringen  von  Leuchtgas  in  die  Häuser  hat 
uns  V.  Pettenkofer  ein  Mittel  von  prophylak- 
tischer Wirkung  gegen  Tod  und  Unglück  gegeben, 
wie  wir  kein  verlässigeres  in  der  gesammten  Me- 
dian besitzen.  Ausserdem  erscheint  es  auch  zweck- 
mässig, längs  des  bedrohten  Hauses  einen  Graben  aus- 
zuheben und  selbstverständlich  ist  es  Pfiicht  der 
Gasanstalten,  die  Auffindung  der  undichten  Stellen 
möglichst  zu  beschleunigen  und  den  Leck  sofort 
zu  repariren.>  Letzteres  ist  im  vorliegenden  Falle 
an  einer  Stelle  geschehen ;  ob  noch  andere  Bruch- 
stellen vorhanden  waren,  ist  nicht  ermittelt  worden, 
muss  aber  angenommen  werden,  weil  sonst  das  Gas 
nicht  in  einer  Menge  in  das  Haus  hätte  eindringen 
können,  die  zur  Vergiftung  hinreichend  gewesen 
wäre. 

Nach  Versuchen,  welche  Dr.  Max  Grnber 
auf  V.  Pettenkofer 's  Veranlassung  ausgeführt 
hat  (Sitzungsberichte  der  kgl.  bayer.  Akademie  der 
Wissenschaften  1881  S.  199),  treten  bei  einem 
Kohlenoxydgehalt  der  Luft  von  weniger  als  0,2  */o 
niemals  tödliche  Veiigiftungen  ein,  auch  wenn  die 
kohlenoxydhaltige  Luft  bis  12  Stunden  eingeathmet 
wird.  —  Die  Luft  in  dem  28  cbm  fassenden  Zimmer 
der  Verunglückten  muss  daher  längere  Zeit  hin- 
durch (ca.  8  Stunden)  einen  Kohlenoxydgehalt  von 
mindestens  0,8  Wo  gehabt  haben.  Dies  entspricht 
bei  dem  gegebenen  Cubikinhalt  des  Zimmers  von 
28  cbm  einer  Leuchtgasmenge  von  1,4  cbm  unter 
der  Annahme,  dass  das  Leuchtgas  nur  6  Wo  Kohlen- 
oxyd enthielt 

Nimmt  man  nun  an,  dass  die  natürliche  Ven- 
tilation des  Zimmers  eine  sehr  geringe  war  und 
dass  die  Luftmenge  desselben  von  28  cbm  nur  ein- 
mal pro  Stunde  durch  neue  ersetzt  wurde,  so  eingibt 
sich,  dass  mindestens  11,2  cbm  Leuchtgas  im  Ver- 
lauf von  8  Stunden  in  das  Zimmer  der  Ver- 
unglückten einströmten.    Leitet  man  durch  einen 
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gewöhnlidien  Gashahn,  wie  er  bei  Leachtflammen 
und  Wohnrftumen  benatzt  wird,  Leachtgas  in  den 
ans  Gerolle  bestehenden  Mflnchener  Boden,  so  ver- 
gehen nach  WelitBchkowsky  60  Standen  bis 
11  cbm  Gas  aas  dem  Rohre  heraus  in  den  Boden 
eingeströmt  sind.  Alle  diese  TJeberlegangen  spre- 
chen daftkr,  dass  ausser  der  um  4  TJhr  abends 
verstopften  Bruchstelle  noch  eine  andere  vorhanden 
war,  durch  welche  das  Gas  wfthrend  der  Nacht 
ausströmte  und  die  erst  bei  der  am  folgenden  Tag 
vorgenommenen  Reparatur  beseitigt  wurde.  Die 
wichtigste  Maassregel,  die  Unterbrechung  der  Hei- 
suDg  in  der  bedrohten  Wohnung  und  deren  LQftung, 
kam  im  Hause  No.  28  in  der  Lindvrurmstrasse 
leider  nicht  sur  Anwendung. 

Ob  diese  Unterlassung  ein  strafbares  Verschul- 
den der  beiden  Angeklagten  einschliesst,  ist  Sache 
der  juristischen  Ueberiegung.  Eine  Thatsache 
jedoch  muss  su  Gunsten  der  Beklagten  angefahrt 
werden,  nftmlich  die,  dass  unseres  Wissens  die 
eben  erwähnte  einzig  richtige  Maassregel  zur  Ver- 
hotung  von  Unglücksfällen  bei  GasausstrOmung  in 
den  Boden  bis  jetzt  nirgends  in  Anwendung  ge- 


bracht wird.  Bei  dem  häufigen  Vorkommen  von 
Rohrbrüchen  und  den  Jahr  aus  Jahr  ein  sich 
ereignenden  Leuchtgasveigiftungen  ganzer  Familien 
ist  dies  zum  Mindesten  ein  Zeichen  von  Indiffe- 
rentismus seitens  der  Gastechniker,  der  vielleicht 
darin  seinen  Grund  hat,  dass  man  die  vom  Herrn 
Geheimrath  v.  Pettenkofer  constatirten  That- 
sachen  nicht  als  solche,  sondern  als  Hypothese 
auffasste.  Es  erscheint  durchaus  nothwendig,  dass 
die  Ausführung  dieser  Maassregel  (Sistirung  der 
Heizung  und  Lüftung  durch  Oeffnen  der  Fenster) 
durch  ortspolizeiliche  Bestimmungen  vorgeschrieben 
wird.  Der  im  voriiegenden  Falle  zur  Anwendung 
gebrachte  Verschluss  des  geborstenen  Gasrohres 
durch  einen  »Bierzapfen«,  um  welchen  man  »Letten 
herumschmierte«  ist  zum  Mindesten  sehr  primitiv 
und  verfügt  die  Technik  über  hundert  bessere  und 
zuveiiässige  Mittel  zur  Erreichung  besagten  Zweckes. 

München,  den  11.  April  1888. 
Untersuchungstation  des  hygienischen  In- 
stitutes der  kgl.  L.-M.-Universität  München. 
Dr.  Rudolf  Emmerich. 
(Fortsetzung  folgt) 
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Smith  W.  Stickstoffgehalt  verschiede- 
ner Cokesorten  und  über  das  Verhalten 
des  Stickstoffs  bei  der  trockenen  Destil- 
lation der  Steinkohle.  Joum.  Chem.  Soc. 
1884, 1,  p.  144—148.  Ber.  der  deutsch,  chem.  Ge> 
Bellschaft  1884  S.  518.  Die  Stickstoffmenge  des 
TbeerOLs,  welche  Forster  als  sehr  gering  ange- 
geben hatte,  fand  der  Verf.  zu  durchschnittlich2<^/o  ; 
haUe  dabei  aber  allerdings  die  imOel  suspendirte 
Ajunonsalzlösung  nicht  vorher  entfernt.  In  drei 
Coken  verschiedenen  Ursprungs  fand  der  Verf. 
folgende  Mengen  Stickstoff  in  Procenten  aus- 
gedrückt: 

a)  Gewöhnliche  Gasretorten-Coke    .     .    .     lySlb^U 

b)  Beebive  metallurg.  Coke 0,511<>/o 

c)  Metallurg.  Coke  von  den  Simon-Carves 
Cokeofen 0,384o/o 

Im  Fall  a  waren  2>-3  Tonnen  sechs  Stunden, 
im  Fall  c  4  Tonnen  etwa  40  Stunden  und  wohl 
Aoeh^^auf  etwas  höhere  Temperatur  erhitzt  worden. 

Gladstone  J.  H.  und  Tribe  A.  Ueber  die 
Barstellung  von  Grubengas.  Joum.  Chem. 
Soc  1884.  Ber.  der  deutsch,  ehem.  Gesellschaft 
lä84  S.  520.  Die  von  den  Beiden  früher  ange- 
gebene Methode  der  Darstellung  von  Grubengas 
durch  Zersetzung  von  Jodmethyl  mittels  eines 
Zinkkupferelementes  ist  in  folgender  Weise  so 
ausgearbeitet  worden,  dass  über  99  Vo  der  berech- 
aeten  Menge  erhalten  werden.    Granulirtes  Zink 


wird  etwa  viermal  mit  einer  2proc.  Kupfersulfot- 
lösung  Übergossen  und  jedesmal  bis  zur  Entfärbung 
der  Lösung  darin  gelassen.  Mit  dem  gut  ausge- 
waschenen und  mit  Alkohol  benetzten  verkupferten 
Zink  wird  ein  600  cbcm  fassender  Kolben  und  ein 
daraufsitzendes  12  Zoll  langes  und  1  Zoll  weites, 
als  Kühlrohr  dienendes  Bohr  gefüllt.  Der  das 
geeignet  verjüngte  Kühlrohr  mit  dem  Kolben  ver- 
bindende Stopfen  trägt  in  einer  zweiten  Durch-* 
bohrung  einen  Tropftrichter,  durch  welchen  das 
mit  etwas  Alkohol  gemischte  Jodmethyl  einge- 
gossen wird,  wahrend  in  dem  die  obere  Oeffnung 
des  aufsteigenden  Bohres  abschliessenden  Stopfen 
ausser  dem  Gasableitungsrohr  ein  zweiter  Tropf- 
trichter steckt,  durch  den  zuweilen  Alkohol  nach- 
gelassen werden  kann.  In  diesem  Apparat  wurden 
von  45  g  Jodmethyl  das  erste  Liter  Grubengas  in 
8,  das  zweite  in  11,  das  dritte  in  12,  das  vierte 
und  fünfte  in  je  11,  das  sechste  in  15,  das  siebente 
in  27  Minuten  entwickelt;  im  Ganzen,  auf  normale 
Temperatur  und  Druck  reducirt,  7,053  statt  der 
berechneten  7,1  L 

S  o  y  k  a  Dr.  J.  Untersuchungen  über  Kanali- 
sation. Archiv  für  Hygiene  1884  (3.  Heft)  S.281. 
Die  3.  Abhandlung  des  Verf.,  von  denen  zwei  den- 
selben Gegenstand  behandelnde  in  der  Zeitschrift 
für  Biologie  Bd.  17  und  18  erschienen  sind,  be- 
handelt speoiell  die  Reinigung  des  Bodens.  Der 
Verf.  kommt  nach  kritischer  Besprechung  des  über 
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die  Selbstremigung  des  Bodens  in  der  Literatur 
vorliegenden  Materials,  sowie  durch  eigene  Ver- 
suche zu  dem  Schluss,  dass  es  eine  Selbst- 
reinigung des  Bodens,  bzw.  des  Kanalwassers, 
die  von  vielen  Seiten  geleugnet  wird,  gibt,  die 
jedoch  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft  ist.  Diese 
Bedingungen  fasst  Verf.  wie  folgt  zusammen: 

1.  Vor  allem  gehört  hierzu  ein  geeigneter  Boden, 
der  eine  Filtration  überhaupt  ermöglicht,  der  aber 
doch  nicht  so  durchlftssig  ist,  dass  die  Flüssigkeit 
den  Boden  zu  rasch  durchdringt  und  zu  wenig  von 
derselben  innerhalb  der  Bodenporen  zurückbleibt. 
Der  Boden  niuss  also  neben  der  Absorptionsfähig- 
keit auch  eine  gewisse  Wassercapadtät  besitzen, 
um  die  genügenden  Mengen  der  Flüssi^eit  in 
sich  zurückzuhalten,  andererseits  aber  auch  ge- 
nügend Luft  enthalten,  um  die  Oxydationsvorgänge 
zu  ermöglichen;  es  gilt  dies  besonders  vom  Kies- 
boden. Beim  Torf  ist  die  Bedeutung  der  Luft 
nicht  so  evident,  da  vielleicht  bei  der  grossen 
Wassercapacität  und  der  starken  Quellung  alle 
Luft  ausgetrieben  wird.  Eine  Zersetzung  erfolgt 
hier  auch,  scheint  auch  ziemlich  rasch  einzutreten, 
nur  ist  hier  Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  lang- 
samen Abfluss,  den  die  Flüssigkeiten  aus  dem- 
selben nehmen. 


2.  Wesentlich  scheint  auch  ein  Wecha^  in 
der  Durchfeuchtung  zu  sein,  weshalb  gerade  bei 
der  intermittirenden  Filtration  die  besten  Resultate 
zu  erreichen  sind.  Hierbei  ist  darauf  zu  achten, 
dass  die  Litermission  auch  wirklich  ihren  Zweck 
erfülle,  dass  hierdurch  genügend  Zeit  gewährt  wird 
zur  Beendigung  des  Processes,  so  dass  die  neu  zu- 
geleitete Flüssigkeit  mit  die  Aulgabe  übernehmen 
kann,  die  gebildeten  Zersetzungsproducte  bereits 
wieder  auszulaugen.  Sonst  kann  leicht  der  Fall 
eintreten,  dass  die  absorbirten  und  nicht  genügend 
zersetzten  Stoffe  sich  allmählich  cumuliren  und 
zur  Uebersättigung  zur  Insufficienz  des  Bodens 
führen. 

3.  In  dritter  Linie  ist  die  Bedingung  in  der 
zu  reinigenden  Flüssigkeit  selbst  zu  suchen.  Ihre 
Concentration  mnss  eine  entsprechend  geringe 
sein.  Nicht  bloss,  dass  durch  eine  grössere  Con- 
centration die  Zersetzungsvorgänge  verzögert  und 
in  der  Weise  erschwert  werden,  dass  die  Intervalle, 
in  denen  die  Filtration  vorgenommen  wird,  grössere 
sein  müssen,  soll  nicht  alsbald  eine  Sättigung  nnd 
Uebersättigung  des  Bodens  eintreten;  es  kann 
durch  eine  zu  grosse  Concentration  die  Umwand- 
lung vollständig  aushoben  werden. 
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Patentanmeldungen. 
Klasse: 

4.  Deoember  1884. 

IV.  B.  5247.  Kohlenwasserstoffbrenner  für  Lam- 
pen undOefen.    Ch.  Bar  ton  in  Branden,  Graf- 

*  Schaft  Warwick,  England;  Vertreter:  J.Brandt 
&  G.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Leipzigerstrasse  124. 

XXI.  EL  4523.  Neuerungen  an  Begulatoren  für 
elektrische  Bogenlampen.  H.  Henneberg  und 
R.  Lorenz  in  Wien;  Vertreter:  J.  Brandt  in 
Berlin  W.,  Königgrätzerstrasse  No.  131. 

XXVI.  C.  1406.  Elektrischer  Gaszünder.  Ch. 
Leigh  Olarke  in  Salford,  Manchester;  Ver- 
treter: Brydges  &  Comp,  in  Berlin  SW., 
Königgrätzerstrasse  107. 

XLVI.  F.  2140.  Gasdruckregulator  für  Gasmotoren. 
J.  Fleischer  in  Frankfurt  a.  M.  Schäfeigasse  10. 
8.  December  1884. 

XXIV.  8ch.  3235.  Vorrichtung  an  Regenerativ- 
Winderhitzem ,  um  dieselben  luftdicht  zu  ver- 
schliessen  oder  mit  dem  Gas-  bzw.  Rauchkanal 
in  Verbindung  zu  setzen.  (Zusatz  zur  Patent- 
anmeldung Seh.  3140.)  W.  Schmidt  in  Kalk  b. 
Köln. 

XLVI.  R.  2835.  Neuerung  an  dem  Gasmotor, 
welcher  sein  Explosionsgemisch  selbst  bereitet. 


Klasse: 
(Zusatz  zum  Patente  No.  29138.)    F.  Rachholz 
in  Dresden. 

11.  December  1884. 

Xn.  J.  974.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Mitteis 
zur  Verhütung  der  Bildung  festen  Kesselsteins 
aus  Glycerin-Destülaüonsrückständen.  B.  Jaff^ 
&  Darmstädter  in  Charlottenbuig. 

XXL  B.  4880.  Neuerungen  an  elektrischen  Lamx>en. 
Buss,  Sombart  &  Co.  in  Magdeburg,  Fried- 
richstadt. 

XXrV.  M.  3399.  Regulir-  und  Entgasungsvorrich- 
tung  an  Feuerungen.  C.  F.  Müller,  geb.  Erpel- 
dinger in  Berlin  NW.,  Birkenstr.  8  m. 

XXVI.  K.  3768.  Colonnenwascher.  (Zusatz  zu 
K.  3522.)   Aug.  Klönne  m  Dortmund. 

XXIX.  Seh.  3239.  Condensator  für  Carbonisir- 
räume.    H.  Schirp  in  Barmen-Ritterahausen. 

XXXVI.  H.4690.  Wasserheizapparat.  G.  Hilden- 
brand in  Frankfurt  a.  M. 

15.  December  1884. 
XXVI.    W.  3100.    Neuerung  an   Scrubbem.    W. 
Walker  in  London,  Highgate,  Grafsch.  Middle- 
sex,  England;   Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin 
SW.,  Gueisenaustr.  109/110. 
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LXXXY.  C.  1482.  Ausflussyentilhahu.  L.  Craig 
in  San  Francisco,  Amerika ;  Vertreter :  B  r  y  d g  e  s 
Sc  Co.  in  Berlin  8W.,  KöniggrÄtaerstr.  107. 

—  S.  2580.  Apparat  zum  Mischen  von  Spülwasser 
mit  Desinfectionsmitteln.  G.  Skudder  in  Lon- 
don; Vertreter:  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

Pa  tenterthellung  en . 
rv.    No.    30299.     Lampenvasen    aus  Hartgummi 
xnr  Verhütung  des  Ausschwitzens  der  Brennstoffe. 
G.  Fischer  in  Hannov. -Münden.    Vom  29.  Fe- 
bruar 1884  ab.    F.  1969. 

—  No.  30305.  Verstellbarer  Kerzenhalter.  Th. 
Wagner  in  Schweidnitz  in  Schi.  Vom  8.  Juli 
1884  ab.    W.  3130. 

XXL  No.  30285.  Neuerung  an  elektrischen  Glüh- 
lampen. B.  Harrison  in  London;  Vertreter: 
Brydges  &  Co.  in  Berlin  SW.,  Königgrätzer- 
stiasse  107.    Vom  12.  Februar  1884  ab.    H.  4142. 

—  No.  30287.  Neuerungen  an  elektrischen  Regis- 
trirrorrichtungen.  Siemens  &  Halske  in  Ber- 
lin SW.,  Markgrafenstrasse  94.  Vom  1.  April 
1884  ab.    8.  2289. 

—  No.  30291.  Neuerungen  in  der  Herstellung  der 
Kohlen  für  elektrische  Glühlampen.  J.  Swan 
in  Bromley,  Grafschaft  Kent,  England ;  Vertreter : 
C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustrasse  110. 
Vom  4.  Mai  1884  ab.    S.  2335. 

—  No.  30292.  AuslöBungsvorrichtung  für  hinter- 
einander geschaltete  Glühlampen.  8  i  e  m  e  n  s  & 
Halske  in  Berlin  SW.,  Markgrafenstrasse  94 
Vom  11.  Mai  1884  ab.    S.  2342. 

—  No.  30294.  Umsetzung  von  Licht  in  Elektricität. 
G.  Steinle  in  Wiesbaden,  Röderstrasse  6.  Vom 
24.  Mai  1884  ab.    St.  1132. 

XXVL  No.  30303.  Feuerungsanlage  für  Gasre- 
tortenOfen.  M.  Bogetti  in  Asti,  Italien;  Ver- 
treter :  F.  Hoffmann,  Kegierungsbaumeister  in 
Berlin  N.,  Kesselstrasse  7.  Vom  3.  Mai  1884  ab. 
B.  4905. 

XLIL  No.  30293.  Neuerung  an  Apparaten  zur 
Controle  und  Messung  des  Durchlaufs  von  Flüs- 
fflgkeiten.  F.  Hill  in  New-Gross,  County  of  Sur- 
rey ;  Vertreter:  G.  Dittmar  in  Berlin  S.,  Komman- 
dantenstrasse  56.  Vom  18.  Mai  1884  ab. 
H.  4351. 

XLVI.  No.  30268.  Gasmotor.  (Abhängig  vom 
Patent  No.  532.)     J.  Ladd    in  London;  Ver- 


Klasse: 
treter:    C.  Pieper   in   Berlin   SW.,    Gneisenau- 
strasse 110.    Vom  17.  Oetober  1883  ab.    L.2388. 

XXVI,  No.  30392.  Verfahren  und  Apparate  zur 
Reinigung  von  Gas  durch  Abkühlung.  G.  Gr6- 
goire  in  Paris  und  Ch  Scharrer  in  Strassburg 
i.  Eis.;  Vertreter:  F.Engel  in  HambuiTg.  Vom 
15.  Juli  1884  ab.   G.  2770. 

XLII.  No.  30353.  Rotirender  Wassermesser  mit  zu- 
sammenklappbaren Zellen  wänden.  L  Haedecke 
in  Sudenburg-Magdeburg,  Breiteweg  122  aa.  Vom 
21.  Juni  1884  ab    H.  4423. 

XLVI.  No.  30369.  Neuerungen  an  Grasmotoren. 
L.  Nash  in  Brooklyn,  Counti  of  Kii^^s,  New- 
York,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Kesseler  in 
Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  47.  Vom  22.  Mai 
1883  ab.   N.  872. 

LXXXV.  No.  30401.  Tragbares  Filter.  R.  Wagner 
in  BerUn  C,  Seydelstr.  8.  Vom  30.  Juli  1884  ab. 
W.  3159. 

Patenterlöschungen. 
IV.    No.  20981.    Neuerungen  an   Petroleumkoch- 
apparaten.   (Zusatz  zu  P.  R   17274.) 

—  No.  28653.  Neuerung  an  zusammenlegbaren 
Laternen. 

XXVL  No.  12964.  Neuerungen  an  Oefen  für  die 
Darstellung  von  Coke  oder  Grasen  und  die  Ent- 
wicklung von  Wasserdampf. 

—  No.  26093.  Neuerungen  in  der  Leuchtgasbe- 
reitung. 

—  No.  29101.  Regenerativrundbrenner  mit  ge- 
theiltem  Verschlussboden. 

XXXn.  No.  23855.  Form  aus  Steatit  oder  Speck- 
stein zum  Blasen  der  für  elektrisches  Glühlicht 
benutzten  Glaskugeln. 

XXXVI.    No.  21743.    Heiz-  und  Ventilationsofeu. 

XLVI.  No.  25901.  Gaskraftmaschme.  (Abhängig 
vom  Patent  No.  532.) 

n.   No.  22609.   Backofen  mit  Gasheizung. 

IV.  No.  22437.  Neuerungen  an  Petroleum  und 
Solaröl  -Flachbrennem. 

XXXIV.   No.  22266.   Neuerung  an  Closets. 

Paten  tversagungen . 
IV.  B.  4789.  Neuerung  an  Sicherheitslampen.  Vom 

1.  Mai  1884  ab. 
XXI.  G.  2294.    Elektrische  Glühlichtlampe.    Vom 

28.  Februar  1884. 
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Correspondenz. 

Zur  Gesohiohte  der  Ga49beleuohtung. 

Altana^  19.  Dteember  1SH4, 
Als  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Entwickelung  der  Gasindustrie  in 
Deutschland  dürfte  folgende  Mittheüung,  wonach  auch  hier  in  meiner  Vaterstadt  friUuseüig 
Versuche  mit  Gasbeleuchtung  gemacht  worden  sindy  von  Interesse  sein,  Herr  Ad,  Möller,  Vor- 
sitzender der  hiesigen  Gas-  und  Wassergesdlschafl ,  hatte  die  Güte  mir  kürzUch  folgende,  einer 
alten  Altoner- Zeitung  entnommene  Notiz  zu  übergeben. 

„Im  Jahre  1810  fing  man  in  Erstand  an  Steinkohlen  zur  Gasentwickelung  zu  benutzen, 
und  ein  Deutscher  Namens  Winzer  gründete  dort  die  erste  Gas-  und  Cokegesettschaft,  In 
Deutschland  wurde  zuerst  in  Freiberg  1816  und  dann  in  Wien  die  Gasbeleuchtung  in  einzelnen 
Häusern  eingeführt.  Aber  schon  im  Jahre  1805,  also  früher  als  die  ersten  Versuche  mit  der 
Benutzung  des  Steinkohlengases  in  England  gemacht  wuirden,  strahlte  in  Altana  das  Gasticht, 
und  zwar  in  einem  Hause  eines  schlichten  Bürgermannes,  des  im  Jahre  1824  hier  verstorbenen 
Schlossermeisters  J.  L.  0.  Dieckmann  in  der  Langenstrasse.  Dieser  strebsame,  in  weiteren 
Kreisen  Ju>chgeachtete  Mann  hatte  von  den  Versuchen,  Wasser stoff gas  ^)  zur  Beleuchtung  nutje^r 
zu  machen,  gehört,  Mtkl  fasste  den  Entschluss,  diese  Entdeckung  in  seinem  Hause  zur  Anwendung 
zu  bringen.  In  der  geräumigen  Werkstaü  Uess  er  eitlen  kleinen  Gasometer  anlegen^  leitete  eine 
Anzahl  weissblechener  und  bleierner  Bohren  durch  verschiedene  Zimmer  seines  Wohnhauses,  und 
als  alle  Bäume  desselben  im  schönsten,  hellsten  Lichte  strahlten,  lud  er  Behörden,  Freunde  und 
Bekannte  zur  Besichtigung  seines  Werkes  ein.^ 

In  späteren  Jahren,  als  man  an  eine  allgemeine  Einführung  der  Gasbeleuchtung  hier  noch 
nicht  dachte,  erleuchtete  der  Apotheker  H.  Zeise  sein  in  der  Langenstrasse  belegenes  Wohnhaus 
nebst  Geschäftsräumen  ebenfalls  durch  Steinkohlengas. 

In  Gallois  Hamburgische  Chronik,  Bd.  4,  vom  Jahre  1817  findä  sich  folgende  Notiz: 
y^Ein  im  März  d.  J.  aufgetauchtes  Project,  die  Stadt  mit  Gas  zu  erleuchten,  wovon  man 
das  erste  Beispiel  im  Keller  des  Hauses  No.  49  der  Gröningerstrasse  gesehen  hatte,  konnte  keinen 
Anklang  gewinnen.^ 

Herr  C.  E.  Möller  JUeselbst  erinnert  sich  die  letztgenannte  Anlage  seinerzeit  gesehen  eu 
haben.  G.  Seh  aar. 

V  „Wasserstoffga^*  wird  wahrscheinlich  auf  einem  Irrlhum  des  Zeitimgsberichterstatters  beruhen,  und 
es  ist  wohl  anetmehmen,  dass  Kohlengas  gemeint  ist,  O.  S. 
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Berlin.  (Elektrische  Beleuchtung.)  In  stattet  wird,  wenn  dieselbe  sich  verpflichtet,  vom 
der  Sitzung  der  Stadtverordneten  am  4.  December  |  1.  October  1885  ab  die  Beleuchtung  der  Leipziger- 
berichtete Dr.  Stryk  namens  des  Ausschusses  I  Strasse,  des  Leipziger-  und  des  Potsdamerplatzes 
über  die  Angelegenheit  wegen  Erweiterung  des  mit  !  in  dem  gegenwärtigen  Umfange,  sowie  der  Markt- 
der  früheren  Edison-Gesellschaft,  jetzt  »Actiengesell-  '  halle  zwischen  der  Zimmer-  und  der  Mauerstrasse 
Schaft  städtischer  £lektricitätswerke<  abgeschlos-  1  unter  den  dem  erwähnten  Vertrage  festgestellten 
senen  Vertrages,  sowie  bezüglich  der  Erleuch-  I  Bedingungen  zu  übernehmen,  doch  soll  es  den 
tung  des  Potsdamer  Platzes  und  der  Leip-  I  städtischen  Behörden  eventuell  gestattet  sein,  die 
zigerstrasse  mit  elektrischem  Licht  durch  Beleuchtung  der  Leipzigerstrasse  und  der  genanu- 
die  genannte  Gesellschaft.  Der  Ausschuss  bean-  ,  ten  beiden  Plätze  nach  Ablauf  von  zwei  Jahren 
tragt:  >Die  Versammlung  wolle  sich  damit  einver-  I  aufhören  zu  lassen.« 

standen  erklären,   dass  der  bezeichneten   Gesell-  Stadtverordneter  Meyer  beantragt,   die  Be- 

schaft  die  beantragte  Ausdehnung  des  elektrischen  «..hlussfassung  für  heute   zu   vertagen    und    den 

Stromes  auf  die  näher  bezeichneten  Strassen  ge-  |  Magistrat  zu  ersuchen,  eine  neue  Vorlage  zu  machen 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1884  I^o.  30  8.  911.  I  über  die  provisorische  Beleuchtung  der  Leipziger 
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Strasse,  bzw.  über  Verlängerung  des  Vertrages  mit 
Siemens  &  Halske. 

Die  Stadtverordneten  Bellermann,  Gerold 
und  Limprecht  beantragen  dagegen  die  An- 
nahme folgenden  Antrags :  a)  Die  Stadtverordneten- 
Versammlung  ersucht  unter  Ablehnung  der  Vor- 
lage Nr.  507  der  Drucksachen,  bzw.  des  Ausschuss- 
antrages  Nr.  702  der  Drucksachen ,  den  Magistrat, 
die  Versorgung  der  in  dem  vorgelegten  Plane  be- 
zeichneten Strassentheile  mit  elektrischem  Lichte 
in  eigene  Verwaltung  zu  übernehmen,  b)  Im  Fall 
der  Ablehnung  des  Antrages  a)  wird  beantragt: 
Der  Magistrat  wird  ersucht,  die  Versuche  mit  elek- 
trischer Beleuchtung  fortzusetzen,  damit,  wenn  für 
andere  Theile  der  Stadt  die  elektrische  Beleuch- 
tung nothwendig  werden  sollte,  dieselbe  städtischer- 
8eit8  geliefert  werden  kann,  c)  Der  Magistrat  wird 
ersucht,  zu  erwägen,  in  welcher  Weise  den  städti- 
schen Gaswerken  durch  erweiterte  Nutzbarmachung 
des  in  denselben  gelieferten  Gases  erhöhte  Ein- 
nahmen verschafft  werden  können. 

Der  Referent  Dr.  Stryck  bittet  um  Ablehnung 
beider  Gegenanträge. 

Stadtverordneter  Meyer  begründet  seinen  An- 
trag besonders  damit,  dass  der  Leipzigerstrasse 
die  elektrische  Beleuchtung  erhalten,  zugleich  aber 
der  Stadt  die  Freiheit  gewahrt  werde,  eventuell 
selbst  die  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung in  die  Hand  zu  nehmen.  Das  würde  durch 
den  Abschluss  eines  auf  Jahrzehnte  gültigen  Ver- 
trages ausgeschlossen  sein. 

Stadtverordneter  Dr.  Horwitz  tritt  für  den 
Antrag  des  Ausschusses  ein.  Allerdings  sei  der 
Grundgedanke  der  Anträge  von  Meyer  und  Bel- 
lermann acceptabel,  es  empfehle  sich  aber  durch- 
aus nicht,  die  praktischen  Consequenzen  zu  ziehen, 
um  Principien  möge  man  heute  nicht  streiten, 
sondern  als  praktische  Männer  mögen  die  Stadt- 
verordneten auch  die  praktische  Vorlage  des  Aus- 
schusses annehmen. 

Stadtverordneter  Görki  erklärt  sich  gegen  den 
Vertrag  und  eifert  besonders  gegen  das  in  dem- 
selben seiner  Meinung  nach  der  Edison-Gesellschaft 
gewährte  Monopol. 

Oberbürgermeister  v.  Forckenbeck:  Der 
Vertrag  ist  vorbehaltlich  Ihrer  Genehmigung  ab- 
geschlossen worden,  nachdem  über  zwei  Gründe 
Töllige  XJebereinstimmung  der  beiden  städtischen 
Körperschaften  constatirt  war.  Einmal  steht  es 
fest,  dass  die  elektrische  Beleuchtung,  welche  von 
Ceutralstationen  aus  betrieben  wird,  ein  finanziell 
sehr  gewagtes  Geschäft  ist,  und  dass  es  sich  darum 
durchaus  nicht  empfehle,  die  Steuern  der  Commune 
'iabei  zu  engagiren«  Dann  aber  war  auch  kein 
Zweifel  darüber,  dass,  wenn  eine  neue  wohlthätige 
Natuikraft  entdeckt  ist,  deren  Entwicklung    und 


Benutzung  durch  die  Stadt  nicht  gehindert  werden 
soll.  Von  diesen  beiden  G^esichtspunkten  sind  wir 
bei  Abschluss  des  Vertrages  angegangen.  Es 
hat  sich  nun  auch  keine  andere  Gesellschaft  ge- 
funden, welche  auf  die  von  uns  gestellten  Bedin- 
gungen eingehen  wollte,  so  dass  kein  anderer 
Interessent  da  ist,  mit  dem  wir  den  Vertrag  ab- 
schliessen  könnten.  Der  Vertrag  entspricht  durch- 
aus den  Interessen  der  Bürgerschaft  und  den 
finanziellen  Interessen  der  Stadt.  Nicht  nur  der 
Keichstag,  sondern  auch  die  meisten  Reichsbehörden 
liegen  in  dem  Rayon,  für  welches  die  elektrische 
Beleuchtung  zunächst  in  Aussicht  genommen  ist. 
Was  die  Abgabe  für  die  Gewährung  des  Strassen- 
terrains  betrifft,  so  sind  die  Strassen  zum  Eigen- 
thum  der  Commune  erklärt  worden,  aber  nur  im 
öffentlichen  Interesse.  Und  dieses  Eigenthum 
darf  man  nicht  zu  sehr  ausnutzen.  In  Amerika, 
wo  die  Benutzung  der  elektrischen  Beleuchtung 
bereits  eine  sehr  ausgedehnte  ist,  ist  nirgends  die 
Stadt  die  Unternehmerin  oder  Eigenthümerin  der 
Einrichtungen,  aber  auch  nirgends  erhebt  sie,  wie 
durch  unseren  dorthin  gesendeten  Commissar  con- 
statirt wurde,  eine  besondere  Abgabe  für  die  Ge- 
i  Währung  des  Strassengrundes.  Der  Vertrag  bietet 
keineswegs  ein  Monopol  für  die  Edison-Gesellschaft 
und  gewährt  uns  die  Sicherheit,  wenn  sich  die 
Sache  bewährt,  dass  die  Stadt  die  Einrichtungen 
später  übernehmen  kann.  Die  Stadt  ist  also  in 
jeder  Beziehung  mit  grosser  Vorsicht  verfahren, 
was  Sie  besonders  erkennen,  wenn  Sie  den  seiner- 
zeit von  unseren  Vorfahren  mit  der  englischen 
Gasgesellschaft  abgeschlossenen  Vertrag  in  Ver- 
gleich ziehen.  Im  Interesse  der  Commune  Berlins 
bitte  ich  um  Annahme  des  Vertrages.  (Beifall). 

Nachdem  noch  Stadtverordneter  Kreitling 
den  Antrag  des  Ausschusses  befürwortet,  wird  der- 
selbe nach  Ablehnung  der  Gregenanträge  in  nament- 
licher Abstimmung  mit  66  gegen  32  Stimmen  an- 
genommen. 

Berlin.  (Concurrenzentwürfe  zu  Strassen- 
candelaber  für  Siemens  Regenerativ- 
brenner.) Ueber  diese  von  «uns  wiederholt  berich- 
tete Angelegenheit  (d.  Joum  1884  S.  566  und  S.  808 j 
bringt  die  >Deutsche  Bauzeitungc  einige  Mit- 
theilungen und  spricht  sich  über  die  Ausstellung 
der  eingelaufenen  Entwürfe  wie  folgt  aus: 

Abgesehen  von  einigen  völlig  verfehlten  Leist- 
ungen findet  sich  unter  den  eingegangenen  Arbeiten 
kein  einziger  beachtenswerther  Versuch  einer  neuen 
Lösung  der  Aufgabe,  welche  unter  ersterem  vor 
allem  darauf  hätte  abzielen  müssen,  die  Gestaltung 
des  Candelaberschaftes  zu  der  eigenartigen  Form 
des  Latemenauf  Satzes  in  Beziehung  zu  setzen.  Die 
grosse  Mehrzahl  sämmtlicher  Entwürfe  begnügt 
sich  mit  einem  aus  mehr  oder  minder  reich  au8- 
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j^ebildetem  Sockel  entspringenden,  säulenartigen 
Schaft,  auf  dessen  bekrönendem  Kapital  die  Laterne 
in  einer  nicht  eben  oi^ganischen  Weise  befestigt 
ist.  Es  ist  dieses  hergebrachte  Motiv  nur  insofern 
etwas  anders  ausgestaltet,  als  der  Körper  des  Cande- 
labers,  den  grösseren  Abmessungen  der  Siemens'- 
Rchen  Regenerativbrenner  entsprechend,  etwas  mas- 
siver —  in  manchen  Entwürfen  sogar  etwas  gar 
zu  massiv  —  gehalten  ist  und  als  die  Einzelformen 
tiberwiegend  im  Sinne  der  Renaissance  durchge- 
bildet sind.  Es  finden  sich  darunter  nicht  wenige 
in  letzter  Beziehung  recht  gehmgene  und  reizvolle, 
aber  allerdings  auch  recht  viele  unpraktische 
Schöpfungen,  welche  auf  die  Bedingungen  der  Eisen- 
gusstechnik und  die  Einhaltung  des  festgesetzten 
Preises  nicht  genügend  Rücksicht  genommen  haben. 
Den  3  preisgekrönten  Arbeiten  dürfte  neben  ihrer 
künstlerisch  gefälligen  Gresammtform  wesentlich 
die  Beobachtung  der  zuletzt  erwähnten  Punkte  zum 
Siege  verhelfen  haben. —  Ob  und  welche  Entwürfe 
dieser  Concurrenz  zur  thatsächlichen  Verwerthung 
gelangen  werden,  ist  uns  unbekannt.  Unseres  Er- 
achtens  thäten  die  städtischen  Behörden  gut  da- 
ran, nach  einer  eingehenden  Veröffentlichimg  über 
die  abgelaufene  Preisbewerbung  einen  neuen  Wett- 
streit um  dieselbe  Aufgabe  einzuleiten,  da  sich  an 
dem  ersten  offenbar  zu  wenig  berufene  Kräfte 
betheiligt  haben. 

Breslau.  (Beleuchtung  der  Treppen 
etc.)  Nach  einer  Entscheidung  des  Oberver- 
waltungsgerichts vom  19.  September  1883  sind  die 
Besitzer  und  Verwalter  von  Grundstücken  auf 
Grund  des  §  10  Tit.  17  Tbl.  2  des  allgemeinen 
Landrechts  verpflichtet,  zur  Vermeidung  zwangs- 
weiser Ausführung  für  eine  ausreichende  Beleuch- 
tung der  Treppen  und  Flure  der  Vorder- 
und  Hinterhäuser  während  der  Dunkel- 
heit, mindestens  bis  10  Uhr  abends, 
Sorge  zu  tiagen.  Auf  Grund  dieser  Entscheidung 
hatdaskgl.  Polizeipräsidium  die  Polizei commissariate 
von  Breslau  angewiesen,  eine  Controle  bezüglich 
der  Beleuchtung  von  Treppen  und  Fluren  in  be- 
wohnten Häusern  auszuüben  und  im  Contraventions- 
falle  den  betreffenden  Besitzer  zur  Erfüllung  seiner 
Pflicht  auf  gütlichem  Wege  anzuhalten,  eventuell 
Anzeige  über  den  Fall  zu  machen.  Die  Contra 
venienten  sind  nach  der  Anordnung  des  kgl.  Polizei- 
präsidiums darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
bei  Unglücksfällen,  welche  in  Folge  der  Nichtbe- 
leuchtung  von  Fluren  und  Treppen  sich  ereignen 
sollten,  die  strafrechtliche  Verfolgung  wegen  Körper- 
verletzung oder  Tödtung  nicht  ausgeschlossen  sei. 

Cuxhaven.  (Eröffnung  der  Gasanstalt.) 
Am  25.  October  v.  Js  fand  die  Eröffnung  des 
hiesigen  Gaswerkes  durch  die  Cuxhavener  Gas- 
Actiengesellschaft  statt. 


Frankfurt  a.  M.  (Wasserversorgung).  In 
der  Sitzung  der  Stadtverordneten  am  9.  December 
kam  die  Wasserfrage  zur  Verhandlung  und  wurde 
der  vom  Magistrat  geforderte  Credit  von  M.  2O000 
zur  Anstellung  von  Bohr-  und  Pumpversuchen  im 
Stadtwalde  bewilligt.  Auf  eine  Anfrage  des  Herrn 
Dr.  H  o  1  d  h  e  i  m  theilte  der  Herr  Oberbüiigermeister 
das  Resultat  einer  in  der  Nacht  vom  8.  auf  den 
9.  November  durch  Herrn  Stadtbaurath  Lindley 
vorgenommenen  Messung  des  Quellwasserzuflusses 
mit.  Es  zeigte  sich,  nachdem  das  Wasser  soig- 
fältig  abgestellt  worden  war,  dass  von  10  Uhr 
abends  bis  5  Uhr  morges  per  Stunde  437,96  ebm 
zuliefen,  was  per  Tag  10511  cbm  oder  455969  cbf 
ausmacht.  Die  Manometermessungen  ergaben  das- 
selbe Resultat.  Damach  betrug  der  Zulauf  Ende 
Juli  (statt  der  erwarteten  600000  cbf  =  13833  cbm) 
12700  cbm,  Ende  August  11600  cbm,  Ende  Sep- 
tember 11100  cbm,  Ende  October  11000  cbm, 
15.  November  10500  cbm,  4.  December  11900  cbm. 
Auf  Anfrage  ,  des  Herrn  Dr.  Marx  erfolgte  die 
Antwort,  dass  die  Giesswasserleitung  bis  Ende 
Mai  fertig  sei.  Der  verlangte  Credit  wurde  schliess- 
lich einstimmig  bewilligt. 

Geisenkirchen.  (Actiengesellschaft  für 
Kohlendestillation  zu  Bulmke  bei  Gel- 
senkirchen.) Ueber  den  diesjährigen  Rechnungs- 
abschluss  dieser  Cokerei  mit  Grewinnung  der  Neben- 
producte  erfahren  wir,  dass,  nachdem  M.  34 137  zu 
Abschreibungen,  M.  J423  zum  Reservefond,  M.  711 
zu  Tantiemen  verwendet  worden,  ein  Reingewinn 
von  M  12096  verblieb,  wovon  M.  12000  zur  Ver- 
theilung  von  M.  16  pro  Actie  (1,6  Wo)  und  restliche 
M.  96  zum  Vortrag  auf  neue  Rechnung  bewilligt 
worden  sind. 

Köln.  (Rückblick  auf  die  Entwicklung 
der  Gaswerke.)  Dem  diesjährigen  Betriebsbe- 
richt über  die  Gas-  und  Wasserwerke  ist  ein 
Specialbericht  beigelegt,  in  welchem  die  Entwick- 
lungsgeschichte und  die  künftigen  Aufgaben  der 
städtischen  Gaswerke  von  dem  Director,  Herrn 
Hegener,  ausführlich  geschildert  werden.  Wir 
lassen  diesen  Rückblick  mit  unwesentlichen  Hin- 
weglassungen  nachstehend  folgen: 

Am  1.  Mai  1873  wurden  die  Gasfabriken  der 
Imperial -Continental-Gasassociation  von  der  Stadt 
Köln  übernommen.  Im  Laufe  der  jetzt  verflos- 
senen elf  Jahre  haben  sich  in  technischer  und 
kaufmännischer  Beziehung  grosse  Wandlungen  voll- 
zogen, deren  Schluss,  in  der  Convertirung  der 
städtischen  Anleihen  bestehend,  die  Gaswerke  von 
einer  übermässigen  Amortisation  befreit  und  nun- 
mehr die  zu  erzielenden  Ueberschüsse  dem  Stadt- 
haushalte direct  zu  Gute  kommen  lässt. 

Es  geziemt  sich  wohl  bei  Beginn  dieser  neuen 
wirthschaftlichen  Periode  einen  Rückblick  auf  die 
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verflossenen  elf  Jahre  zu  werfen  luid  zugleich  die 
Änlgabe  der  Zukunft  ins  Auge  zu  fassen  und  klar 
£u  stellen. 

Bei  dem  Mangel  an  Unternehmungsgeist  und 
an  Selbstvertrauen,  welcher  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  in  Deutschland  jeden  wirth- 
schitfUichen  Aufschwung  hemmte,  war  es  der  be- 
reits in  vielen  anderen  Städten  des  Ck>ntinents 
gat  eingeführten  Imperial-Continental-Gasassocia- 
tion,  gemeiniglich  die  Englische  G^esellschaft  ge- 
nannt, ein  Leichtes,  sich  auch  in  Köln  festzu- 
setzen. 

Dieselbe  erhielt  eine  mit  dem  Jahre  1840  be- 
ginnende Concession  zur  aUeinigen  Benutzung  der 
städtischen  Strassen  für  Gasrohrlegungen  auf  die 
Dau»  von  25  Jahren. 

Mit  Ablauf  dieser  Periode  sollte  die  ^tadt 
Köln  berechtigt  sein,  die  Gaswerke  zum  Taxwerthe 
zu  übernehmen.  Als  das  Jahr  1865  herankam, 
fand  sich  die  Gesellschaft  zu  sehr  weitgehenden 
Zugeständnissen  an  die  Stadt  bereit;  auf  Grund- 
lage derselben  wurde  ein  neuer  Vertragsentwurf 
vorbereitet,  in  mehreren  Sitzungen  der  Stadtver- 
ordnetenversammlung durchberathen  und  schliess- 
lich mit  Majorität  —  zwanzig  gegen  neun  Stimmen  — 
angenommen. 

G^en  diesen  Beschluss  wendete  sich  die 
>iinorität  der  Stadtverordnetenversammlung  an 
die  kgl.  Regierung;  nach  langen  Zwischenverhand- 
tungen,  nachdem  die  Gesellschaft  sich  geweigert, 
die  ihr  auferlegten  Abänderungen  und  Ergänzun- 
gen des  Vertragsentwurfes  anzimehmen,  gelangte 
die  Stadt  Köln  nach  acht  Jahren,  am  1.  Mai  1873, 
auf  dem  Wege  des  Processes  selbst  in  den  Besitz 
des  Gaswerkes. 

Da  nun  die  Stadt  auch  fast  gleichzeitig  —  am 
17.  Februar  1873  —  den  Betrieb  des  Wasserwerks 
selbst  übernommen,  so  wurden  beide  Werke  einer 
einheitlichen  Verwaltung  und  Direction  unterstellt. 

Die  Bürgerschaft  stand  den  neu  organisirten 
städtischen  Betrieben  mit  wenig  Sympathie  gegen- 
über. Man  sagte  sich  fast  allgemein,  eine  städtische 
Verwaltong  mit  schwerfälligen  bureaukratischen 
Einrichtungen  sei  für  die  Leitung  eines  so  grossen 
gesdiftftlichen  Unternehmens  nicht  geeignet.  Man 
wies  auf  das  Beispiel  der  verunglückten  städtischen 
Ziegelei  hin.  Ja  die  Ansicht  war  weit  verbreitet 
und  wurde  mit  grossem  Fleiss  seitens  gewisser 
Interess^iten  vertheidigt,  dass  die  Deutschen  über- 
haupt in  der  Gasindustrie  wie  auf  allen  andern 
Gebieten  der  Technik  gegen  die  Engländer  weit 
zurückstehen  müssten,  und  dass  ein  deutscher 
Gas-  und  Wasserwerksdirector  selbst  beim  besten 
^reben  gegen  englische  Berühmtheiten  niemals 
zu  vefgleiohen  sei,  und  ein  so  grosses  Geschäft  zu 
fahren  nicht  im  Stande  sein  werde.    Berücksichtigt 


man,  dass  zur  selben  Zeit  die  Gasfrage  in  Wieu 
auf  der  Tagesordnung  stand,  dass  die  Städte  Grent, 
Bordeaux,  Lille,  Brüssel  und  andere  in  ähnlicher 
Lage  der  Imperial-Gesellschaft  sich  gegenüber  be- 
fanden wie  Köln,  so  kann  man  b^^ifen,  wie  sehr 
diese  Gesellschaft  bemüht  sein  musste,  in  Köln 
ein  abschreckendes  Beispiel  andern  Städten  gegen- 
über au&ustellen. 

In  der  That,  die  Verhältnisse  waren  der  Stadt 
Köln  ungünstig  genug. 

Das  erste  und  grösste  Hindemiss  eines  guten 
Betriebes  lag  in  den  beiden  übernommenen  Gas- 
fabriken und  dem  städtischen  Kohmetze.  Die 
beiden  Fabriken,  auch  die  im  Spieserhof  vor  nicht 
gar  langer  Zeit  neuerbaute,  waren  in  Disposition 
und  Einzelconstmction  schlecht;  sie  waren  dazu 
nach  8jährigem  Betriebe  —  man  möchte  sagen 
auf  den  Abbruch  —  in  einem  unbeschreiblich 
schlechten  Zustande  der  Unterhaltung.  Das  ge- 
sammte  Kohmetz  der  Stadt  war,  wenn  möglich, 
noch  schlechter  als  die  Fabriken;  ungenügend  in 
den  Dimensionen;  zum  grössten  Theil  zu  flach  unter 
dem  Pflaster  angelegt,  deswegen  von  den  fort- 
währenden Erschütterungen  des  schweren  Lastfuhr- 
werks an  unzähligen  Stellen  undicht  oder  gar  ge- 
brochen; die  Privatzuleitungen  meist  vollständig 
zerfressen;  endlich  aber  auch  im  Laufe  von  33 
Jahren  fortwährend  geflickt,  ohne  einheitliche 
Disposition:  so  war  das  Rohmetz  nicht  allein  die 
Quelle  sehr  grosser  Verluste,  sondern  ein  voll- 
ständiges Hindemiss  in  der  Ausbreitung  und  Ver- 
mehrung des  Gasconsums. 

Andere  Schwierigkeiten  wurden  uns  bereitet 
durch  die  wenig  geordneten  Arbeiterverhältnisse. 
In  dem  Bericht  über  das  erste  Betriebsjahr  sagten 
wir  darüber  wörtlich  Folgendes: 

>Bei  Uebemahme  der  Fabriken  durch  die 
Stadt  zahlte  die  Englische  Gesellschaft  28  Sgr. 
Schichtlohn  für  die  Stocher.  Wir  wurden  gezwimgen, 
diesen  Lohn  um  25  ^/o  zu  erhöhen,  indem  die 
Arbeiter  der  Fabrik  in  der  Kosenstrasse,  trotz  der 
vorher  abgegebenen  Erklärung,  in  der  Arbeit  fort- 
fahren zu  wollen  unter  den  bisherigen  Bedingungen, 
am  Morgen  der  Uebemahme  die  Arbeit  einstellen 
wollten. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Ursachen  dieses 
Gresinnungswechsels  zu  untersuchen  und  klar  zu 
legen ;  jedenfalls  wurde  der  ausgesprochene  Zweck, 
die  Stadt  Köln  einige  Tage  ohne  Gasbeleuchtung 
im  Dunkeln  zu  lassen  und  den  Credit  der  städti- 
schen Administration  der  Gas-  und  Wasserwerke 
von  vornherein  zu  untergraben,  nicht  erreicht 
Wir  können  im  Gegentheil  constatiren,  dass 
eine  entschiedene  Besserung  in  den  Leistungen 
der  Arbeiter  eingetreten  ist,  welche  die  Mehraus- 
gabe an  Löhnen  vollständig  aufwiegt  <  etc. 
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Der  niedrige  und  den  damaligen  Verhältnissen 
nach  entschieden  zu  niedrige  Schichtlohn  veran- 
lasste die  Stocher,  sich  dadurch  höheres  Verdienst 
zu  schaffen,  dass  fortdauernd  eine  Zahl  derselben 
der  Arbeit  ferne  blieb;  es  haben  uns  auf  diese 
Weise  im  ersten  Sommer  bis  zu  zwei  Drittel  der 
Leute  gefehlt;  besonders  an  den  Kirmesstagen 
war  von  Arbeiten  gar  keine  Rede.  Die  zurück- 
bleibenden Stocher  mussten  dann  für  die  angeb- 
lichen Mehrleistungen  nach  Zahl  der  Oefen  etc. 
höher  bezahlt  werden ;  in  welchem  Verhältniss  die 
Vertheilung  unter  die  einzelnen  Leute  erfolgte, 
darüber  wusste  Niemand  etwas  anzugeben.  Der 
Schlusseffect  war  ausserordentlich  geringe  Leistung 
der  Arbeiter  und  Apparate,  umgekehrt,  ausser- 
ordentlich hohe  Löhne  auf  die  Einheit  der  Producte, 
berechnet,  sowie  endlich  ein  fortwährendes  Miss- 
trauen der  Arbeiter  gegen  einander  und  ihre  Meister. 

Wir  brauchen  kaum  hinzuzufügen,  dass  wir 
es  als  erste  Aufgabe  betrachtet  haben,  diesen 
groben  Missbräuchen  zu  steuern. 

Die  Uebemahme  der  Gasfabrik  fiel  mitten  in 
die  Zeit  der  höchsten  Kohlenpreise.  Der  Durch- 
schnittspreis looo  Zeche  betrug  nach  Ausweis 
unseres  ersten  Jahresberichtes  31  Thlr.  16  Sgr. 
5  Pf.  pro  100  Ctr. ,  die  Ausgaben  für  Kohlen  pro 
1000  cbm  nutzbares  Gas  beliefen  sich  auf  M.  1 19,496, 
also  pro  1  cbm  auf  fast  M.  0,12. 

Dahingegen  entsprach  der  Preis  der  Neben- 
producte  durchaus  nicht  den  Kohlenpreisen. 
Unsere  Statistik  weist  eine  Mehrausgabe  für  Koh- 
len gegenüber  dem  Erlös  für  Nebenproducte  von 
M.  619368,97  nach. 

abgesehen  von  dem  Preisverhältniss ,  beein* 
fiusste  selbstverständlich  auch  das  geringere  tech- 
nische Ausbringen  dieses  Resultat ;  die  Menge  der 
verkäuflichen  Coke  war  geringer,  das  Ammoniak- 
wasser wurde  roh  verkauft,  da  eine  Selbst  Verar- 
beitung auf  beiden  bestehenden  Fabriken  unmög- 
lich war. 

Was  die  übrigen  Factoren  im  Gaswerksbe- 
triebe  angeht,  so  sei  hier  nur  noch  kurz  erwähnt, 
dass  die  Reinigung  des  Gases  hauptsächlich  wegen 
durchaus  ungenügender  Waschapparate  sehr 
schwierig  und  kostspielig  war;  femer  dass  die 
Fabrik  am  Spieserhof  ohne  Exhaustoren,  welche 
dort  gänzlich  fehlten,  arbeitete,  und  dass  beide 
Fabriken  keine  Druckregulatoren  für  den  Consum 
in  die  Stadt  besassen.  Auch  fehlte  es  an  aus- 
reichenden Kohlenlagern,  Werkstätten,  Gasbehäl- 
tern, kurz  an  allem,  was  zum  geordneten  Betriebe 
nothwendig  ist. 

Unter  diesen  Verhältnissen,  welche  Jedermann, 
der  heute  unsere  Einrichtungen  sieht,  für  unmög- 
lich halten  sollte,  kann  es  nicht  auffallen,  dass 
die  Stadt  Köln  den  bestehenden  Gaspreis  aufrecht 


zu  erhalten  nicht  im  Stande  war.  Ein  ausführ- 
licher Bericht  der  Direction  über  den  Betrieb  der 
I  ersten  Monate  und  die  weiteren  Aussichten  für 
das  ganze  Jahr  veranlasste  die  Deputation  am 
2.  October  1873,  den  Antrag  auf  Erhöhung  des 
Gaspreises  auf  22  (alte)  Pf.  per  1  cbm   zu  stellen. 

Die  Annahme  des  Antrages  verursachte  nicht 
geringe  Aufregung  in  der  BQi^gerschaft;  den  ab- 
normen Preisen  der  Kohlen  u.  s  w.  trug  man 
keine  Rechnung,  wohl  aber  mehrten  sich  von 
allen  Seiten  die  Stimmen  gegen  den  Selbstbetrieb ; 
eine  Petition  an  die  Regierung  wurde  colportirt, 
um  dem  Beschluss  der  Stadtverordnetenversamin 
lung  die  Genehmigung  zu  versagen.  Indess,  da^ 
Unvermeidliche  musste  hingenommen  werden,  und 
das  erste  Betriebsjahr  vom  1.  Mai  1873  bis  1.  Juli 
1874  schloss,  nach  Deckung  der  Zinsen  und  Amorti- 
sation mit  einem  Ueberschuss  von  ca.  66000  Thlr., 
von  dem  62402  Thb-.  29  Sgr.  8  Pf.  zu  Abschrei 
bungen  verwendet  wurden. 

Die  ausserordentlich  schwierige  Stellung  der 
Verwaltung  und  speciell  der  Direction  in  diesem 
ersten  Jahre  hatte  ein  Gutes  für  die  ganze  Zu- 
kunft des  Geschäftes;  weil  nämlich  fast  Jeder- 
mann an  dem  dauernd  glücklichen  Erfolge  zweifelte 
und  jede  Verantwortlichkeit  von  sich  abzuhalten 
sich  bemühte,  erlangte  die  Verwaltung  jene  Selbst- 
ständigkeit, welche  allein  im  Stande  war,  die 
Krisis  zu  überwinden  und  bessere  Zeiten  anzu 
bahnen. 

Das  Betriebsjahr  1874/75  weist  nach  Zahlung 
der  Zinsen  und  Amortisation  einen  Gesammtüber 
schuss  von  ca.  M.  450000  auf,  von  denen  M.  421  83b 
zu  Abschreibungen  verwendet  wurden,  und  be- 
reits am  3.  September  1874  wurde  auf  Antrag  der 
Deputation  der  Gaspreis  von  22  auf  20  Pf.  (alte 
Währung)  per  1  cbm  Gas  ermässigt,  am  18.  Decem 
her  1874  eine  abermalige  Herabsetzung  von  20 
alten  auf  16  M.-Pf.  per  1  cbm  beschlossen.  Eine 
weitere  Ermässigung  der  Gaspreise  trat  am  1.  Juli 
1881  ein,  wo  der  Normalpreis  auf  15  Pf.  pro  Cubik- 
meter,  der  Preis  für  Gasconsumenten  auf  13  und 
12  Pf.  herabgesetzt  wurde. 

Da  die  öffentliche  Beleuchtung  nicht  bezahlt 
wird,  so  erhält  die  Gasfabrik  für  den  Cubikmeter 
zum  nutzbaren  Gebrauch  geliefertes  Gas  nur  den 
Durchschnittspreis  von  11  Pf.  pro  Cubikmeter,  den 
billigsten  Preis,  der  weit  und  breit  existirt 

Die  fortwährende  Steigerung  des  Gasverbrauches 
und  dem  gegenüber  die  unzureichende  Einrichtung 
der  bestehenden  Fabriken  und  des  Rohrnetzes 
führte  im  Februar  des  Jahres  1875  zu  dem  Be- 
schluss, eine  neue,  grosse  Central-Gasfabrik  ausser- 
halb der  Stadt,  auf  einem  an  der  Eisenbahn  nach 
Aachen  gelegenen  städtischen  Grundstücke  zu  er- 
bauen. 
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Der  Bau  wurde  in  der  kurzen  Zeit,  vom  Juli 
1875  bis  October  1876,  betriebsfähig  hergestellt, 
zn  gleicher  Zeit  das  ganze  Rohmetz  der  Stadt, 
mit  AusDAhme  eines  Theiles,  der  ebenfalls  neu 
m  legenden  Zuleitungsröhren,  erneuert 

Das  Werk  ist  so  gross  angelegt,  dass  ausser 
den  durch  die  Erweiterung  der  Stadt  bedingten 
Erweiterungen  des  Rohrnetzes  grosse  Kapitalauf 
vendongen  für  längere  Zeit  unnöthig  sind.  AUer- 
diDgz  müssen  den  Fortschritten  auf  den  Gebieten 
der  Gasfobrikation  entsprechend,  insbesondere  in 
der  Ofenconstniction,  fortwährend  Neuerungen  und 
Verbesserungen  eingeführt  werden.  Indess  sind 
dieselben  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  gesamm- 
ten  Anlage  nicht  bedeutend  und  rentiren  direct 
dnrch  bessere  Betoiebsresultate. 

Die  Leistungen  des  Werks  sind  vom  ersten 
Tage  an,  einige  kleinere  Unregelmässigkeiten,  wie 
solche  bei  Anlage  und  Betrieb  eines  so  grossen 
Werkes  unvermeidlich  erscheinen,  durchaus  gute, 
in  einzelnen  Beziehungen  vorzügliche  gewesen. 

Dem  vorsichtigen  Geschäftsmanne  indess 
machte  die  Vermehrung  des  Anlagekapitals  natür- 
lich Bedenken,  welche  jedoch  nach  den  fortdauernd 
gflnstigen  Jahresabschlüssen  heute  wohl  allgemein 
geediwonden  sind.  Das  Werk  ist  durch  die  regel- 
mässigen starken  Abschreibungen  gesundet,  alle 
alten  Schäden  sind  getilgt.  Die  Stadt  Köln  steht 
in  Folge  der  Stadterweiterung  vor  einer  neuen 
Periode  kräftigster  Entwicklung,  welche  auch  auf 
das  Gasgeschäft  den  günstigsten  Einfluss  üben 
wird;  sie  kann  und  wird  nunmehr  in  den  Ge- 
nuas der  Früchte  treten,  welche  in  jahrelanger 
angestrengter  Arbeit,  mit  Aufwand  grossen  Kapitals 
gezeitigt  wurden. 

Andemtheils  sind  auf  dem  Gebiete  der  Be- 
leuchtungsindustrie  tiefgreifende  Neuerungen  und 
Fortschritte  in  den  letzten  Jahren  zu  verzeichnen 
gewesen;  femer  haben  sich  in  der  Verwendung 
der  Steinkohle  ebenfalls  solche  Wandlungen  voll- 
zogen, dass  wir  dem  zukünftigen  Absätze  unserer 
Prodncte  sowohl,  als  dem  Einkaufe  unserer  Roh- 
materialien etc.  besondere  Beachtung  schenken 
müssen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Undan.  (Actiengesellschaft  für  Gas- 
beleuchtung.) Die  Greneralversammlung  hat 
die  Dividende  auf  SVs'/o  festgesetzt  (der  Dividen 
denooupon  wurde  mit  M.  50  eingelöst).  Der  Bilanz 
pro  30.  Juni  ist  zu  entnehmen ,  dass  bei  einem 
Actienkapitale  von  M.  222000  der  Amortisations- 
fond M.  26160,  der  Reservefond  M.  29424,  der 
Extrareservefond  für  Neubauten  M.  24573,  der 
Dividendenreservefond  M.  15540  betrügt. 

Lfldentcheid.  (Wasserversorgung.)  Am 
15.  November  ist  das  vom  Geh.  Baurath  He  noch 
zu    Gotha    erbaute   städtische  Wasserwerk  unter 


reger  Betheiligung  der  Bevölkerung  dem  Betriebe 
übergeben  worden.  Das  Wasser  wird  durch  eine 
3000  m  lange  Stollenanlage  in  dem  6  km  ent- 
fernten Homertgebirge  gewonnen  und  mittels  natür- 
lichen Druckes  der  Stadt  zugeleitet. 

Mainz.  Die  Stelle  des  Directors  am  städtischen 
Gaswerke  ist  durch  den  seitherigen  Leiter  der  Gas- 
anstalt Herrn  Hessemer  wieder  besetzt  worden. 

Sevilla.  (Wasserversorgung.)  Die  ge- 
steigerten Ansprüche  der  Neuzeit  hal>en  eine  aus- 
giebigere Versorgung  der  Stadt  nöthig  gemacht  und 
die  alten,  bereits  im  Jahre  1172  augelegten  Wasser- 
leitungen werden  eingehen.  Um  der  interessanten, 
der  maurischen  Zeit  entstammenden  Wasser- 
Versorgungsanlage  ein  Denkmal  zu  setzen,  hat  G. 
Higgin  in  den  Proceedings  of  the  Institut  of  Civil- 
Engineers  in  London  1884  ein  Schijftchen  heraus- 
gegeben >01d  water  supply  ofSeville«,  welches  für 
den  Specialisten  manches  Interesse  bietet.  Die 
Herstellung  einer  modernen  Wasserversorgung  von 
Sevilla  ist  von  einer  englischen  Gesellschaft  in  die 
Hand  genommen  worden. 

Tribarg.  (ElektrischeBeleuchtung.)  Das 
malerisch  gelegene  Städtchen  des  Schwarzwaldes 
hat  seit  wenigen  Wochen  eine  durch  Wasserkraft 
betriebene  elektrische  Strassenbeleuchtung ,  über 
welche  Herr  Prof.  Meidinger  in  der  badischen 
Grewerbezeitung  ausführliche  Mittheilungen  macht. 
Wir  entnehmen  daraus  das  Folgende :  Die  von  der 
Firma  Weill  und  Neu  mann  in  Freiburg  i.  B.  aus- 
geführte Installation,  deren  Kosten  sich  auf  etwa 
M.  15000  belaufen,  ist  auf  12  Bogenlampen,  von 
denen  je  sechs  in  einem  Stromkreis  von  einer 
besonderen  Grammemaschine  gespeist  werden,  be- 
rechnet. Als  Triebkraft  für  die  Maschine  dient  ein 
oberschlägiges  Wasserrad,  ziemlich  in  der  Mitte  der 
Hauptstrasse,  welches  am  Tage  eine  Mühle  treibt; 
für  eine  bestimmte  Jahressumme  ist  dasselbe  an 
das  städtische  Unternehmen  veimiethet.  Vorerst 
sind  nur  9  Lampen  in  Betrieb  genommen,  6  davon 
befinden  sich  in  fast  gerader  Richtung  in  der  Haupt- 
strasse, 3  in  den  Seitenstrassen.  FUr  die  3  noch  übrig 
bleibenden  Lampen  scheint  die  Triebkraft  nicht 
ganz  ausreichend  zu  sein.  Die  vorhandenen  9 
Lichter  sind  übrigens  ausreichend  zur  Verbreitung 
von  Helligkeit  auch  an  den  entferntesten  Punkten, 
ja  im  Interesse  der  Oekonomie  könnten  sehr  wohl 
noch  3  Lampen  entfernt  werden,  eine  in  der  Seiten- 
strasse oben  in  der  Nähe  der  Gutach  und  zwei  in 
der  Hauptstrasse,  so  dass  für  gewöhnlich  blos  6 
IJchter  zu  leuchten  hätten.  Während  der  kurzen 
Fremdensaison  würden  natürlich  alle  Lampen  in 
Betrieb  zu  nehmen  sein.  Triberg  ist  somit  die 
erste  Stadt  in  Baden  und  wohl  auch  in  Deutsch- 
land, deren  Strassen  nur  mit  elektrischem  Licht 
beleuchtet  werden. 
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Washington.  (Elektrische  Strassenbe- 
leachtang.)  Die  elektrische  Strassenbeleuchtong 
der  Städte  in  den  Vereinigten  Staaten  wird  so  oft 
als  nachahmenswerthes  Beispiel  für  die  alte  Welt 
empfohlen,  und  namentlich  wird  der  Städtebeleuch- 
tung durch  grosse  Centrallichter  so  lebhaft  das 
Wort  geredet,  dass  es  von  Interesse  ist  den  prakti- 
schen Erfolg  solcher  bestehender  bsw.  bestandener 
Beleuchtungsanlagen  zu  verfolgen.  Es  bietet  dafür 
die  Hauptstadt  der  Vereinigten  Staaten  ein  sehr 
lehrreiches  Beispiel  Wie  das  »Centralblatt  der 
Bauverwal tungc  mittheilt,  hatte  der  Verwaltungs- 
ausschuss  des  Districtes  Ck>lumbia,  dem  auch 
die  Stadt  Washington  unterstellt  ist,  im  August 
d.  J.  mit  der  Brush-Swan'schen  (Gesellschaft  für 
elektrische  Beleuchtung  einen  Vertrag  geschlossen, 
durch  welchen  dieselbe  sich  verpflichtete,  versuchs- 
weise für  ein^Zeit  von  45  Tagen  die  Hauptstrasse 
von  Washington,  die  Pensylvania  Avenue,  elek- 
trisch zu  beleuchten.  Auf  der  genau  IV«  engl. 
Meilen  langen  Versuchsstrecke  vom  Capitol  bis  zum 
Schatzamt  befinden  sich  105  Gaslatemen.  Zum 
Ersatz  des  Graslichtes  brachte  die  genannte  Gesell- 
schaft 4  Bogenllchter  von  je  4000  Kenenstärken 
mit  kegelförmigen  Reflectoren  von  60  cm  Durch- 
messer an,  und  zwar  eins  dieser  Lichter  auf  dem 


Dache  desCapitols,  eins  auf  dem  Dache  des  Schatz- 
amtgebäudes  und  die  beiden  übrigen  in  der  lütte 
zwischen  diesen  beiden  Endpunkten  auf  hohen 
Masten.  Ueber  die  Vertragsverpflichtung  hmaus 
wurden  ausserdem  noch  an  der  Laterne  der  Capitol- 
kuppel  ein  Kranz  von  14  schwächeren  Bogenlaiiii>eD 
ohne  Beflectoren  eingerichtet  und  7  weitere  Reflec- 
tor- Lampen  am  Capitolplatz  aufgestellt,  welche 
ihr  Licht  über  die  einzelnen  von  hier  strahlen- 
förmig ausgehenden  Strassen  entsenden  sollt^i. 

Der  Versuch,  von  dem  man  sich  einen  glän 
zenden  Erfolg  versprochen  hatte,  ist  wenig  zufrieden- 
stellend ausgefallen.  Die  mächtigen  Lichtstrahlen- 
büschel, welche  von  den  4  Hauptlampen  ausgmgen 
—  in  der  Tagespresse  nannte  man  sie  9wahre 
Höllenmaschinenc  —  verursachten  auf  dem  Strassen - 
dämm  eine  unerträgliche,  für  den  Verkehr  gerade- 
zu gefährliche  Blendung,  während  die  Baumreihen 
zu  den  Seiten  so  tiefe  Schatten  warfen,  dass  die 
Bütgersteige  verdunkelt  wurden.  Es  ist  deshalb 
nach  Ablauf  der  Versuchszeit  von  dieser  Beleuch- 
tung endgültig  Abstand  genommen,  und  man  be- 
absichtigt nun,  zu  beiden  Seiten  des  Fahrdammes 
in  geringen  Abständen  Pfosten  mit  gewöhnliehen 
Bogenlampen  aufzustellen. 


Beiriclitlipiinii^eii 

zu  dem  Vortrag   des  Herrn  Dr.  Götze   in  No.  26  d.  Joum.  (1884)    >über   Constructionsänderungen   an 

Siemens' sehen  Regenerativbrennem  etc.c 

S.  788  25eile  7  von  oben:  >früher  üblichen c  statt  > üblichen <. 
S.  789  Absatz  3  und  4  von  oben  soll  lauten  wie  folgt : 

>Zur  Vorplatzbeleuchtung  sind  bis  jetzt  zur  Anwendung  gekommen  ausser  12  Stück  No.  00- 
Latemen  noch  48  solche  No.  H  und  I,  auf  26  Bahnhöfen.  Zur  Vestibül-  und  Wartesaal- 
beleuchtung 14  Sonnenbrenner  No.  00  und  58  No.  1. ,  11  und  XU ,  in  21  Wartesälen  und 
Vestibülen.  Zur  Perronhallenbeleuchtung :  hängende  Laternen  No.  X  und  II ;  zur  Beleuchtung 
offener  Perrons  und  Rangirbahnhöfe :  stehende  Laternen  No.  I  und  II.  Im  Ganzen  95  Laternen 
auf  23  Bahnhöfen. 

Für  Werkstätten  sind  im  Gebrauch  No.  I,  II  und  IH,  und  zwar  in  10  Werkstätten  110  Brenner. 
Für  Drehscheiben,  Güterböden,  Locomotivschuppen,  Bureaus  und  diverse  Zwecke ,  62  Brenner 
No.  00,  I,  n,  m  auf  18  Bahnhöfen. 

Zusammen  also  für  Bahnzwecke  407  Brenner  c. 
S.  790  Zeile  6  von  oben:    >Insel-Hospitalc  statt  >Joseph-Hospital<. 
S.  791  Zeile  7  von  oben:    >J.  A.  Henckel«  statt  »Heurrels«. 
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Aus  dem  Verein. 


Beru&genoBBenBohaft  für  UnfaUversioheruxig. 

Nach  den  bei  dem  Reichsversicheningsamte  eingezogenen  Erkundigungen  über  den 
Stand  der  Angelegenheit,  betreffend  die  Bildung  einer  freiwilligen  Berufsgenossenschaft  für 
die  Gas-  und  Wasserwerke  im  Deutschen  Reiche,  hat  das  Amt  die  demselben  rechtzeitig 
eingereichten  Anträge  nach  stattgehabter  Prüfung  dem  Bundesrathe  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt, wobei  dasselbe  die  zu  bildende  Genossenschaft  im  Sinne  des  Gesetzes  als  durchaus 
leistungsfähig  anerkannt  und  die  Genehmigung  zur  Bildung  der  Grenossenschaft  befürwortet 
hat  Es  dürfte  hiermit  auch  gleichzeitig  die  Frage,  ob  noch  andere  Berufszweige  dieser 
Genossenschaft  eingefügt  werden  sollen,  in  dem  von  uns  gewünschten  Sinne  entschieden 
sein,  dass  dieselbe  ausschliesslich  auf  die  Gas-  und  Wasserwerke  Deutschlands  beschränkt 
bleibt.  Sobald  die  Zustinmiung  des  Bundesrathes  eingegangen  sein  wird,  kann  das  Reichs- 
vereicherungsamt  mit  der  Einberufung  der  constituirenden  Generalversammlung  vorgehen, 
zu  welcher  die  sämmtlichen  Unternehmer  von  Gas-  und  Wasserwerken  Deutschlands,  auch 
wenn  dieselben  sich  dem  Antrage  auf  Bildung  einer  freiwilligen  Berufsgenossenschaft  nicht 
angeschlossen  haben,  einzuladen  sind.  In  dieser  Generalversammlung  darf  nur  darüber 
berathen  und  Beschluss  gefasst  werden,  ob  die  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  in  dem 
beantragten  Umfange  stattfinden  soll  und  wird  für  diese  Abstimmung  die  jedem  Unternehmer 
zustehende  Stimmenzahl  durch  das  Reichsversicherungsamt  nach  Maassgabe  der  im  Sep- 
tember V.  J.  stattgehabten  Anmeldung  sämmtlicher  Betriebe  und  der  darin  beschäftigten 
Arbeiter  vorher  festgestellt.  Der  Unternehmer  kann  an  dieser  Versammlung  persönlich  theil- 
nehmen,  oder  sich  durch  einen  Bevollmächtigten  vertreten  lassen;  ein  Formular  zur  Aus- 
stellung der  Vollmacht  wird  der  Einladung  beigefügt.  Entscheidet  sich  die  Majorität  der 
Versammlung  für  die  Bildung  einer  Genossenschaft,  so  ist  dieser  Beschluss  dem  Bundes- 
rathe vorzulegen  und  erst  nach  erfolgter  Bestätigung  desselben  kann  die  Genossenschafts- 
versammlung einberufen  werden,  welche  das  Statut  zu  berathen  und  festzustellen  hat.    Um 
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indessen  die  Berathung  und  Beschlussfassung  über  das  Statut  in  der  Genossenschaftsver- 
sammlüng  zu  erleichtern,  wird  das  Reichsversicherungsamt  eine  gewissermaassen  vertrauliche 
Berathung  folgender  Punkte  des  Statuts  bereits  in  der  ersten  Generalversammlung,  nachdem 
die  Majorität  die  Bildung  einer  Genossenschaft  beschlossen  hat,  gestatten: 

1.  Sitz  der  Genossenschaft. 

2.  Ob  die  Genossenschaft  in  örtlich  abgegrenzten  Sectionen  eingetheilt  werden  soll; 
in  diesem  Falle  Grenzen  und  Sitz  der  Sectionen. 

3.  Ob  bei  Eintheilung  in  Sectionen  eine  Theilung  des  Risicos  zwischen  den  Sectionen 
und  der  Genossenschaft  stattfinden  soll,  eventuell  nach  welchem  Proceutsatze. 

4.  Ob  für  jede  Section  Vertrauensmänner  bestellt,  oder  ob  letztere  ohne  Eintheilung 
in  Sectionen  durch  die  Genossenschaft  gewählt  werden  sollen. 

5.  Zusammensetzung  der  Genossenschaftsversammlung,  ob  dieselbe  aus  sämmtlichen 
Mitgliedern  oder  aus  Delegirten  der  einzelnen  Sectionen  resp.  der  Bezirke  der  Ver- 
trauensmänner bestehen  soll. 

6.  Festsetzung  des  Stimmrechtes  in  den  Genossenschaftsversammlungen. 

7.  Zusammensetzung  des  Genossenschaftsvorstandes,  Zahl  der  Mitglieder,  Vertretung 
der  einzelnen  Sectionen. 

8.  Bestimmung  der  Organe,  welche  bei  Unfällen  die  Entschädigung  feststellen  (Ge- 
nossenschafts- oder  Sectionsvorstand,  oder  Vertrauensmänner). 

9.  Ob  Betriebsbeamte  mit  einem  höheren  Gehalte  als  M.  2000  als  versicherungspflichtig 
erklärt  werden  sollen. 

10.  Ob  die  Genossenschaftsmitglieder  sich  selbst,   sowie  etwaige  Angehörige  etc.  ver- 
sichern dürfen. 

11.  Bestimmungen  über  Abänderung  der  Statuten. 

Nachdem  die  Generalversammlung  über  die  vorstehenden  Punkte  sich  ausgesprochen 
hat,  kann  die  Wahl  einer  Commission  erfolgen,  welcher  die  Ausarbeitung  des  Statuts  für 
die  Berathung  in  der  nächsten  Genossenschaftsversanmilung  übertragen  wird. 

Die  Mitglieder  des  Vorstandes  und  Ausschusses  unseres  Vereins  haben  sich  mit  diesem 
Gegenstand  bereits  eingehend  beschäftigt  und  werden  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  unter 
Zugrundelegung  des  vom  Reichsversicherungsamte  aufgestellten  vorläufigen  Statutenentwurfes 
und  unter  Berücksichtigung  der  besonderen  Verhältnisse  in  unseren  Betrieben  die  oben 
angeführten  Punkte  und  die  sonstigen  im  Statute  vorzusehenden  Bestimmungen  erörtern, 
um  dadurch  die  Berathung  in  der  Generalversammlung  möglichst  abzukürzen  und  zu 
erleichtern. 

Wir  werden  nicht  unterlassen,  unseren  Lesern  von  dem  Fortgange  dieser  Angelegenheit 
stets  sofort  nähere  Mittheilung  zu  machen. 


Rundschau. 

Vor  etwa  einem  Jahre  haben  wir  in  d.  Journ.  1884  No.  4  S.  105  auf  den  sog.  Cooper- 
Process  aufmerksam  gemacht,  welcher  darin  besteht,  dass  der  zerkleinerten  Kohle  vor  dem 
Einbringen  in  die  Retorten  ca.  2Vt%  Kalk  zugesetzt  wird.  Der  Zweck  dieses  Kalkzusatzes 
ist  in  erster  Linie  die  Erhöhung  der  Ammoniakausbeute  aus  der  Kohle,  sodann  die  Ver- 
minderung des  Schwefelgehaltes  des  Leuchtgases,  sowohl  des  Schwefelwasserstoffs  als  der 
anderen  im  gereinigten  Gas  vorhandenen  Schwefelverbindungen.  Wir  haben  seinerzeit  ver- 
schiedene Urtheile  englischer  Gasingenieure  angeführt,  welche  über  den  Erfolg  des  Verfahrens 
in  wesentlichen  Punkten  sehr  auseinandergingen  und  es  ist  seither  die  Discussion  über  diese 
Frage  in  der  englischen  Fachliteratur  mit  grosser  Lebhaftigkeit  fortgesetzt  worden.  Am 
entschiedensten  ist  für  die  Vergasung  gekalkter  Kohle  und  die  Vorzüge  des  sog.  »Cooper- 
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Processes«  Mr.  R.  P.  Spiee*)  eingetreten,  auf  Grund  von  Versuchen,  welche  auf  dem  unter 
Leitung  von  Mr.  Dougall  stehenden  Gaswerk  in  Tunbridge  Wells  in  grösserem  Maassstab 
aufführt  wurden.  Dieses  Gaswerk,  mit  einer  Jahresproduction  von  3  Mill.  Cubikmeter  Gras, 
arbeitet  seit  dem  1.  November  1883  ausschliesslich  mit  gekalkter  Kohle  und  ist  nach  dem 
Bericht  mit  dem  Erfolg  sehr  zufrieden.  Daa  Verfahren  und  die  Einrichtung  des  Gaswerks 
in  Tunbridge  Wells,  welches  in  der  citirten  Broschüre  beschrieben  und  abgebildet  ist,  bietet 
in  mancher  Beziehung  Interesse.  Die  Bedienung  der  Retorten  geschieht  nämlich  auf  dem 
genannten  Gaswerk  ausschliesslich  durch  West's  Lademaschinen.  Die  auf  besonderem  Geleise 
ankommende  Kohle  wird  nach  der  Entladung  auf  einer  Brechmaschine  zerkleinert,  wie  es 
für  die  Verwendung  in  der  West'schen  Lademaschii^e  erforderlich  ist:  bei  dieser  Arbeit 
wird  die  erforderliche  Menge  gelöschter  Kalk  zugesetzt,  der  sich  gleichzeitig  mit  der  Kohle 
innig  mischt.  Die  gekalkte  Kohle  wird  sodann  mittels  Elevatoren  in  die  vor  und  über  den 
Retorten  liegenden  Beschickungsbehälter  gehoben  und  gelangt  von  dort  direct  in  die  Lade- 
maschinen. Die  Anstalt  besitzt  16  Oefen  ä  G  Retorten,  einen  Dampfstrahlexhaustor,  welcher 
das  Gas  durch  einen  sog.  St.  John-Apparat"),  zur  Condensation  des  Gases  in  der  Wärme 
und  zur  Abscheidung  des  Naphtalin,  saugt.  Das  Gas  passirt  darauf  die  in  England  üblichen, 
im  Freien  liegenden  Condensatoren  und  Thurmscrubber  und  tritt  sodann  in  die  Reinigung. 
Von  den  6  Reinigerkasten  wurden  vor  der  Verwendung  gekalkter  Kohle  4  mit  Eisenoxyd 
zur  Entfernung  von  Schwefelwasserstoff  benutzt,  zwei  Kalkreiniger  dienten  zur  möglichsten 
Abscheidung  der  übrigen  Schwefelverbindungen  nach  dem  in  England  üblichen  Verfahren. 
Nachdem  man  angefangen  hatte,  mit  gekalkter  Kohle  zu  arbeiten,  war  der  Grehalt  des  durch 
die  Eisenreinigung  gegangenen  Gases  an  Schwefelverbindungen,  hauptsächlich  Schwefel- 
kohlenstoff, auf  ca.  Va  des  früheren  Betrages  gesunken,  so  dass  die  beiden  Kalkreiniger  seit 
jener  Zeit  entbehrlich  geworden  sind.  Aber  auch  die  Eisenreinigung  war  erheblich  entlastet, 
80  dass  man  in  der  Folge  statt  4  nur  3  und  endlich  2  Reiniger  in  Gebrauch  nahm.  Der 
Gehalt  des  ungereinigten  Gases  an  Schwefelwasserstoff  war  auf  die  Hälfte  gesunken,  da  ein 
Theil  des  Schwefels  durch  den  Kalk  in  den  Retorten  zurückgehalten  wurde.  Der  Vortheil, 
welcher  aus  diesem  Umstand  in  Bezug  auf  die  länger  dauernde  Wirksamkeit  der  Reinigungs- 
masse entsprang,  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dass  man  dem  Gas  vor  dem  Eintritt  in  den 
ersten  Reiniger  eine  geringe  Quantität,  etwa  IVo  Luft  zumischte,  welche  durch  einen  Gas- 
messer in  die  Rohrleitung  eingeführt  wurde.  Durch  die  Beimischung  von  Luft  in  so  kleiner 
Menge  wurde  nach  den  Angaben  von  Spiee,  die  Leuchtkraft  des  Gases  nur  um  ca.  Vi o  Kerzen 
erniedrigt,  dagegen  erreichte  man  den  Vortheil,  dass  das  in  dem  Kasten  befindliche 
Schwefeleisen  sich  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  gewissermaassen  continuirlich  wieder 
regenerirte  und  dass  die  Masse  ohne  jede  weitere  Behandlung  eine  sehr  lange  Zeit  wirksam 
blieb.  Dieses  Verfahren  der  continuirlichen  Oxydation  der  Reinigungsmasse  in  dem  Kasten 
wurde  nach  den  Angaben  von  Spiee  auf  dem  Gaswerk  zu  Tunbridge  Wells  am  31.  Januar 
1884  begonnen  und  nach  6  Monaten ,  während  welcher  Zeit  6400  t  Kohlen  vergast  worden 
waren,  zeigte  der  erste  Reinigungskasten  in  seiner  Wirksamkeit  noch  keine  Abnahme. 
Ohne  dass  der  Reiniger  geöffnet  worden  wäre,  blieb  derselbe  noch  weitere  5  Monate,  also 
im  ganzen  11  Monate  im  Betrieb,  ohne  dass  die  Masse  ganz  erschöpft  war;  die  Menge 
des  ausgeschiedenen  Schwefels  war  jedoch  nach  dieser  Zeit  so  gross,  dass  wegen  des  starken 
Druckes  die  Ausschaltung  des  Reinigers  erfolgen  musste.  Ln  Ganzen  hatten  ca.  1,5  Mill. 
cbm  den  Reiniger  passirt  und  mindestens  92®/o  des  ganzen  Schwefelwasserstoffgehaltes  des- 
selben aufgenommen. 

Für  die  vorstehend  angeführten  Zahlen  müssen  wir  selbstverständlich  Herrn  Spiee  die 
Verantwortung  überlassen;  jedenfalls  scheint  uns  aber  seine  Mittheilung  sehr  der  Beach- 
tung werth  und  geeignet  zu  praktischen  Versuchen  anzuregen,  welche  ohne  grosse  Umstände 
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auf  jedem  Gaswerk  angestellt  werden  können.  Soviel  uns  bekannt,  ist  die  Vermischung 
des  Gases  vor  dem  Eintritt  in  die  Eisenreiniger  mit  einer  sehr  geringen  Menge  Luft  zum 
Zweck  der  Erhöhung  der  Wirksamkeit  der  Reiniger  oder  besser  zur  continuirlichen  Oxy- 
dation des  gebildeten  Schwefeleisens  auch  bei  uns  in  Deutschland  in  einzelnen  Fällen 
versucht  worden.  Genauere  Mittheilungen  hierüber  sind  bis  jetzt  noch  nicht  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gelangt;  vielleicht  geben  die  obigen  Ausführungen  Veranlassung  zur  Bekanntgabe 
der  vorliegenden  Erfahrungen. 

Was  den  sog.  »Cooper-Process«  anlangt,  so  ist  schon  bei  der  Discussion  in  englischen 
Zeitschriften  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Vorschlag,  gekalkte  Kohlen 
zur  Destillation  zu  verwenden,  nicht  neu  ist.  Auch  in  unserer  deutschen  Fachliteratur 
finden  wir  derartige  Vorgänge  in  dieser  Richtung.  Schon  1859  hat  Herr  0.  Kellner,  da- 
mals in  Mülheim  a.  Rh.,  jetzt  in  Deutz,  in  d.  Journ.  1859  S.  57  seine  Erfahrungen  über  dajs 
von  ihm  angewendete  Verfahren  der  Vergasung  gekalkter  Kohlen  mitgetheilt.  In  diesem 
Falle  war  die  Noth  die  Erfinderin  gewesen.  Um  für  die  Periode  der  Maximalproduction 
die  Kalkreinigung,  welche  im  Lauf  der  Zeit  zu  klein  geworden  war,  zu  entlasten,  wurde 
die  Kohle  vor  der  Retortenbeschickung  mit  Kalk  gemischt.  Bei  diesem  Verfahren  wurde, 
nach  den  Angaben  des  Herrn  Kellner,  nicht  allein  der  angestrebte  Zweck  vollkommen 
erreicht,  ein  Theil  des  Schwefels  also  in  der  Retorte  zurückgehalten,  sondern  auch  eine  kleine 
Ersparung  an  Kalk  erzielt,  während  die  Coke  nur  ein  Geringes  an  seiner  Heizkraft  einbüsste. 

Ob  dieser  letztere  Umstand,  die  mindere  Qualität  der  aus  gekalkter  Kohle  erzeugten 
Coke,  für  die  Einführung  des  Verfahrens  im  Grossbetrieb  nicht  ein  Hinderniss  bildet,  wird 
die  Erfahrung  lehren;  unsere  englischen  CJoUegen  sind  darüber  vorläufig  sehr  verschiedener 
Meinung. 


auf 

„Eine  neue  Form  des  Bunsen- Photometers  von  Dr.  H.  KrUss'^ 

Von  F.  V.  Hefner-Alteneck. 

Gelegentlich  eines  im  October  v.  J.  im  hiesigen  elektrotechnischen  Vereine  gehaltenen 
Vortrages  (Elektrotechnische  Zeitschr.  November  1883,  d.  Journ.  1883  S.  830)  habe  ich  auf 
einen  Nachtheil  des  in  Deutschland  fast  ausschliesslich  gebräuchlichen  Bunsen'schen  Photo- 
meters mit  Spiegelablesung  aufmerksam  gemacht,  der  mir  zuerst  bei  den  Versuchen  auf  der 
Pariser  elektrischen  Ausstellung  (1881)  aufgefallen  war.  Er  besteht  darin,  dass  der  breite 
Schatten,  welcher  die  Spiegelbilder  der  zu  vergleichenden  Papierflächen  von  einander  trennt, 
derartig  das  Erkennen  gleicher  Helligkeiten  erschwert,  dass  der  charakteristische  Vortheil 
des  Bunsen-Photometers,  die  Verschärfung  der  Ablesung  durch  den  Fettfleck,  im  Vergleiche 
mit  den  älteren  Photometern  mehr  als  aufgewogen  wird.  Im  Anschlüsse  daran  habe  ich 
eine  Abänderung  des  Bunsen-Photometers  vorgezeigt,  bei  welcher  dieser  Nachtheil  ver- 
mieden ist. 

In  einer  Mittheilung,  welche  kürzlich  die  Runde  durch  die  technischen  Zeitschriften 
gemacht  hat  und  »Eine  neue  Form  des  Bunsen-Photometers«  betitelt  ist,  wiederholt  Herr 
Dr.  H.  Krüss  *)  meine  diesbezüglichen  Ausführungen  und  sagt  weiter:  »Ich  habe  nun  schon 
längere  Zeit  ein  Mittel  gesucht  und  gefunden,  den  grossen  Vorzug  des  Bunsen-Photometers, 
die  Benutzung  eines  Fettflecks,  mit  dem  Vorzug  des  Foucault-Photometers,  die  Vergleichung 
zweier  in  einer  feinen  Linie  hart  an  einander  stossenden  Flächen  zu  verbinden.  Vor  kurzem 
hat    V.  Hefner-Alteneck  eine  ebenfalls   diesem  Zwecke   dienende  Anordnung   ver- 
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öff^tlicht,  dieses  veranlasste  mich,  nunmehr  auch  meine  Idee  ausführen  zu  lassen  und  den 
Fachkreisen  vorzulegen.! 

Alsdann  bezeichnet  es  Herr  Dr.  Krüss  als  »wesentlichsten  Nachtheile  meiner  An- 
ordnung, dass  die  Bilder,  durch  das  Prisma  gesehen,  etwas  verzerrt  erscheinen  und  dass 
farbige  Ränder  auftreten,  um  daraufhin  eine  Ueberlegenheit  seiner  Ausführung  zu  begründen. 

Ich  habe  darauf  zu  erwidern,  dass  bei  ersterer  Anordnung  weder  eine  Verzerrung  der 
Bilder  noch  farbige  Ränder  in  irgendwie  nachtheiligem  Maasse  auftreten.  Denn  es  ist  voll- 
ständig gleichgültig,  ob  die  Ränder  des  Fettflecks,  die  ohnedem  krummlinig  gewählt 
sein  können  und  die  so  wie  so  in  starker  einseitiger  Verkürzung  gesehen  werden,  noch 
etwas  mehr  verkrümmt  erscheinen  würden  oder  nicht.  Uebrigens  findet  dies  in  gar  nicht 
bemerkbarem  Grade  statt  und  würde  auch  jedenfalls  für  beide  Seiten  des  Schirmes  in 
gleichem  Maasse  auftreten,  also  keinesfalls  die  Messung  beeinflussen. 

Auch  eine  Farbenzerstreuung  kann  in  dem  Momente,  auf  welchen  es  allein  ankonmat, 
in  der  Nähe  der  Gleichbeleuchtung  der  beiden  Schirmflächen  nicht  eintreten,  denn  bekannt- 
lich beruht  ja  das  Bunsen-Photometer  gerade  darauf,  dass  in  diesem  Momente  der  Fettfleck 
nahezu  unsichtbar  wird.  Jedenfalls  ist  der  Farbenunterschied  zwischen  Papier  und  Fettfleck 
dabei  so  gering,  dass  auch  das  schärfste  Auge  eine  störende  Farbenbildung  an  den  Rändern 
des  Fettflecks  nicht  mehr  erkennen  wird.  Wenn  es  irgendwie  nöthig  wäre,  könnte  ja  auch 
durch  den  in  der  Optik  in  solchen  Fällen  sozusagen  selbstverständlichen  Ersatz  des  ein- 
fachen Prismas  durch  ein  achromatisches  abgeholfen  werden. 

In  der  »neuen  Form  des  Bunsen-Photometers«  von  Dr.  Krüss  ist  das  Wesentliche 
meiner  Anordnung,  die  gleichzeitige  Sichtbarmachung  der  beiden  Schirmseiten  ohne  störenden 
Schatten  beibehalten  und  auch  der  Ersatz  der  beiden  Spiegel  durch  eine  vor  den  Schirm 
gebrachte  Prismenanordnung.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  das  eine  dreiseitige  Prisma 
mit  ziemlich  beliebigen  Abmessungen  ersetzt  ist  durch  zwei  viel  grössere,  je  fünfseitige 
Prismen,  deren  Winkel  und  Flächen  genau  abgepasst  sein  müssen,  und  die  Strahlenbrechung 
durch  dreimalige  totale  Reflexion. 

Der  Weg  der  Lichtstrahlen  in  dem  Glase  wird  bei  der  Krüss'schen  Anordnung  ein  sehr 
viel  längerer,  bei  gleicher  Breite  des  austretenden  Strahlenbündels  vielleicht  der  sechs-  bis 
zehnfache,  wie  sich  durch  Vergleichung  der  betreffenden  Zeichnungen  *)  leicht  erkennen  lässt. 

Es  kann  dies  nur  den  Nachtheil  haben,  dass  die  Helligkeit  der  Bilder,  wenn  ver- 
schiedenfarbiges Licht  verglichen  wird,  also  zumeist  bei  elektrischen  Lichtmessungen,  in 
höherem  Grade  verschieden  beeinflusst  wird  durch  die  unvermeidliche  Färbung  der  Prismen- 
gläser, wodurch  die  Genauigkeit  der  Messung  beeinträchtigt  würde. 

Ich  kann  also  in  der  später  ausgeführten  Krüss'schen  »Neuen  Form  des  Bunsen-Photo- 
meters« nur  eine  Abänderung  des  vor  mehr  als  Jahresfrist  von  mir  veröffentlichten  er- 
kennen, wodurch  der  von  mir  bezeichnete  Zweck  noch  einmal  erfüllt  wird,  aber  in  com- 
plicirterer  Weise  und  ohne  Verbesserung. 


ActenstUcke  zur  Frage  der  Haftbarkeit  bei  GasausstrOmungen. 

(Fortsetzung.) 

IV.  Bemerkungen  zu  dem  Gutachten  des  .          Mit  der  geehrten  jenseitigen  Zuschrift  vom 

Herrn  Dr.  R.  Emmerich  von   der  Direc-  28.  Juni  nebenstehenden  Betreffs   empfingen  wir 

tion    der    GasbeleuchtungsgesellBchaf  t  ,   5  Exemplare  eines  Gutachtens ,  welches  Herr  Dr. 

München.  Emmerich  namens  der  Untersuchungsstation  des 

Anf  das  Schreiben  des  Magistrates  vom  28.  Juni  hygienischen  Instituts    in  Veranlassung  eines  in 

erwiderte  die  Direction  der  Grasbeleuchtungsgesell-  ,  der  Lindwurmstrasse  vorgekommenen  Unglücksfalls 

Schaft  Folgendes:  |  an  den  ersten  Untersuchungsrichter  am  kgl.  Land- 


>)  V.  Hef  ner- Alteneck,  d  Joum.  1883  S.  836.   Dr.  Krüss,  d.  Joum.  X884  S.  588. 
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gerichte  München  I  abgegeben  bat.  Da,  wie  wir 
aus  der  Zuschrift  entnehmen,  dem  Gutachten  ein 
besonderer  Werth  beigelegt  wird,  so  erlauben  wir 
uns,  auch  unsererseits  dasselbe  einer  näheren  Be* 
sprechung  zu  unterziehen,  und  bitten  unseren  er- 
gebensten Bemerkungen  gleichfalls  eine  billige 
Würdigung  nicht  versagen  zu  wollen. 

Ganz  hervorragend  wird  in  dem  Gutachten 
betont,  dass  man  allgemein  eine  falsche  Vorstel- 
lung über  das  Zustandekommen  der  Leuchtgasaus- 
strömung aus  dem  Boden  in  die  Häuser  habe,  und 
dass  dem  entsprechend  auch  die  Maassregeln,  die 
man  in  solchen  Fällen  und  auch  im  vorliegenden 
anordnete,  ganz  unzureichende  seien.  »Man  findet 
auch  heute  noch,  heisst  es,  in  gastechnischen  Zeit- 
schriften und  Lehrbüchern  die  alte  unzureichende 
Erklärung  für  das  Zustandekommen  derartiger  Un- 
glücksfälle angewendet,  ein  Beweis,  wie  langsam 
sich  die  Wahrheit  selbst  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  Bahn  bricht,  auch  wenn  sie  eine  grosse  prak* 
tische  Tragweite  hat,  wie  die  vorliegende,  c 

Als  richtige  Vorstellung  über  das  Zustande- 
kommen der  Leuchtgasausströmung  aus  dem  Boden 
in  die  Häuser  wird  in  dem  Gutachten  die  Aeusse- 
rung  des  Herrn  Geheimrath  v.  Pettenkofer  an- 
geftlhrt,  welche  lautet:  »Ich  erkläre  mir  das  Ein- 
dringen des  Leuchtgases  durch  die  Strasse  hindurch 
ins  Haus  vorwaltend  oder  ausschliesslich  zur 
Winterszeit  aus  dem  Zuge,  welchen  das  Haus  in 
der  Grundluft,  in  der  es  mit  seinem  Fusse  steht, 
dadurch  verursacht,  dass  es  im  Innern  wärmer  ist, 
als  die  äussere  Luft,  so  dass  es  wie  ein  geheizter 
Kamin  auf  seine  Umgebung  wirkt.  < 

Als  falsche  Vorstellung  dagegen  wird  die- 
jenige bezeichnet,  wonach  das  Gas  sich  deshalb 
in  die  Häuser  hineinziehen  soll,  weil  es  durch  die 
festgefrorene  Bodendecke  nicht  entweichen  kann. 

Was  nun  die  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Em- 
merich betrifft,  dass  die  letztere  falsche  Vor- 
stellung in  gastechnischen  Kreisen  heute  noch  all- 
gemein vorhanden  sei,  und  dass  sie  in  gastechni- 
schen Zeitschriften  und  Lehrbüchern  immer  noch 
angewendet  werde,  so  wollen  wir  uns  darauf  be- 
schränken, das  von  dem  ergebenst  Unterfertigten 
verfasste  »Handbuch  für  Steinkohlengasbeleuch- 
tungc  anzuziehen,  welches  gerade  für  den  vor- 
liegenden Fall  zunächst  in  Betracht  kommen  dürfte. 
Hier  heisst  es  in  der  dritten  Auflage  S.  180  wört- 
lich: »Die  Strassendecke  gewinnt  beim  Frost  eine 
gewisse  Undurchdringlichkeit,  und  das  Gas  sucht 
sich  leichter  einen  Ausweg  in  die  unteren  Locali- 
täten  der  angrenzenden  Häuser.  Dazu  kommt,  dass 
sobald  in  den  letzteren  geheizt  wird,  die 
geheizten  Räume  wie  Kamine  wirken  und 
die  Luft  von  aussen  ansaugen.« 


Bezüglich  der  Wirkung  der  Heizung  stimmt 
also  diese  Erklärung  genau  mit  der  Vorstellung 
des  Herrn  Geheimrath  v.  Pettenkofer  überein. 
Der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  dass  hier 
ausser  der  Heizung  auch  noch  der  gefrorene  Zu- 
stand der  Strassendecke  als  mitwirkend  bezeichnet 
wird,  während  Herr  Dr.  Emmerich  nur  von  dem 
Zug  spricht,  der  durch  die  Wärme  im  Innern  der 
Häusei  veranlasst  wird.  Was  aber  die  gefrorene 
Strassendecke  betrifft,  so  ist  die  Sache  so  zu  ver- 
stehen: Ein  trockener  Boden  mag  für  Luft  oder 
Gas  ziemlich  gleich  durchlässig  sein,  ob  er  ge- 
froren ist  oder  nicht.  Dringt  Feuchtigkeit  in  einen 
ungefrorenen  Boden  ein,  so  werden  die  Poren  durch 
das  Wasser,  auch  im  Sommer,  mehr  oder  weniger 
verstopft,  und  der  Boden  hat  solange  eine  be- 
schränkte Durchlässigkeit,  bis  die  Feuchtigkeit  in 
das  Grundwasser  niedergegangen,  resp.  verdunstet 
und  der  Boden  wieder  trocken  geworden  ist.  Im 
Winter  aber  und  namentlich  gegen  das  Frühjahr 
hin  ist  der  gewöhnliche  Zustand  der,  dass  der  auf 
den  Strassen  liegende  Schnee  während  der  wärmeren 
Mittagsstunde  nach  und  nach  schmilzt,  \ind  das 
in  die  Poren  des  Bodens  sinkende  Wasser  sehr 
bald  in  die  Schichten  kommt,  wo  es  gefriert,  und 
als  Eis  so  lange  sitzen  bleibt,  bis  die  Wärme  des 
Tages  auch  in  diese  Schichten  dringt.  Dass  ein 
solcher,  in  seinen  Poren  mit  Eis  ausgefüllter  Boden 
ebenso  durchlässig  sein  soll,  als  ein  ungefrorener, 
scheint  uns  den  einfachsten  physikalischen  That- 
sachen  zu  widersprechen,  und  wenn  Herr  Dr.  E  m  - 
merich  wirklich  behaupten  will,  dass  dem  so  sei, 
und  dass  der  gefrorene  Zustand  des  Bodens  für 
die  Erklärung  der  Grasausströmungen  im  Winter 
gar  nicht  in  Betracht  komme,  so  müssen 
wir  ihn  auffordern ,  dafür  zuerst  Beweise  zu 
erbringen,  bevor  wir  uns  den  Vorwurf  gefallen 
lassen  können,  dass  wir  in  gastechnischen  Krei- 
sen der  Erkenntniss  der  Wahrheit  uns  entgegen 
I  stellen. 

I  Die   ganze  Frage  über  das  Zustandekommen 

der  Gasausströmungen    im  Winter    hat  übrigens 

I  eine  mehr  theoretische  als  praktische  Bedeutung. 

j   Dass  das  Gas  im  Winter  leichter  in   die  benach- 

'  harten  Häuser  eindringt  als  im  Sommer,  ist  eine 
bestehende  Thatsache,  und  wo  es  sich  um  den 
praktischen  Betrieb  handelt,  hat  man  einfach  mit 

I  derselben  zu  rechnen.  Man  kann  weder  den 
Menschen  das  Heizen  ihrer  Wohnungen,  noch  dem 
Frost  die  Eisbildung  verbieten,  man  kann  also,  so 
weit  es  sich  um  diese  beiden  Ursachen  handelt, 
an  dem  Zustandekommen   der  Gasausströmnngen 

I  vorsorglich  nichts  ändern,  und  es  ist  für  die  Praxis 
ziemlich  gleichgültig,  ob  man  sie  aus  einer  einzigen 

I  oder  aus  beiden  zusammenwiricenden  Ursachen  ei^ 

I   klärt. 
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Zum  Znstandekommen  der  Gasausströmungen 
gehört  aber  unter  allen  Umständen  ein  weiteres 
Moment,  von  dem  noch  nicht  die  Rede  gewesen 
ist,  n&mllch  eine  Beschädigung  an  den  Gasleitungen, 
und  68  dürfte  vielleicht  nicht  unfruchtbar  sein, 
diesem  Punkt  einige  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Es  ist  keine  Frage,  das  jedes  ausführbare  Mittel, 
das  die  Zahl  der  Gasausströmungen  beschränken, 
eventuell  denselben  vorzubeugen  geeignet  erscheint, 
im  allgemeinen  Interesse  angewandt  und  consequent 
durchgeführt  werden  muss.  Sehen  wir  uns  nach 
den  Ursachen  um,  welche  das  Abbrechen  der 
Gasröhren,  und  in  Folge  dessen  die  ernsteren 
Gasausströmungen  in  der  Regel  veranlassen,  so 
finden  wir  sie  zumeist  in  den  Aufgrabungen,  welche 
tiefer  gehend  als  die  Gasleitungen,  den  Strassen- 
grund  lockern  und  den  Gasröhren  ihre  solide,  ge- 
wachsene Unterlage  entziehen.  Diese  Aufgrabungen 
finden  bekanntlich  behufs  der  neuen  Wasserver. 
sorgungsanlage  und  der  Kanalisation  hier  in  München 
in  ausgedehntester  Weise  statt,  und  auch  in  der 
Lindwurrostrasse  waren  es  die  Eanalisations- 
arbeiten,  welche  den  Bruch  des  Gas- 
rohres an  der  betreffenden  Stelle  zur  Folge  hatten. 
Selbstverständlich  kann  es  der  Gasbeleuohtungs- 
gesellschaft  nicht  beikommen,  zu  verlangen,  dass 
andere  gemeinnützige  städtische  Anlagen  ihrer 
Röhren  wegen  unterbleiben,  allein  sie  hält  es  für 
ihre  Pflicht  und  hat  es  niemals  unterlassen,  hei 
jeder  Gelegenheit  auf  den  Einfluss  dieser  Auf- 
grabungen aufmerksam  zu  machen,  und  um  mög- 
lichste Schonung  ihrer  Röhrenanlagen  zu  ersuchen. 
So  bat  sie  beispielsweise  vor  Beginn  der  Wasser- 
versorgungsarbeiten  in  einer  Vorstellung  vom  15.  Juli 
1880  gebeten,  die  Wasserröhren  möglichst  Vit  m  ent- 
fernt von  den  Gasleitungen  zu  legen,  wo  dies  aber 
nicht  thunlich  sei,  und  die  Gasröhren  beim  Auf- 
graben entweder  ganz  frei  gelegt  würden  oder  un- 
mittelbar neben  der  offenen  Baugrube  zu  liegen 
kämen,  die  letzteren  umzulegen,  jedenfalls  aber 
von  allen  Aufgrabungen  der  Gesellschaft  Kenntniss 
zu  geben.  >Bei  allen  Aufgrabungen,  heisst  es  in 
d«m  Schreiben,  welche  in  den  Strassen  stattfinden, 
namentlich  wenn  sie  tiefer  hinabreichen  als  die 
Gasröhren  liegen,  ist  die  Integrität  der  letzteren 
mittelbar  oder  unmittelbar  gefährdet.  Jede  Auf- 
grabung lockert  die  Festigkeit  des  Strassenkörpers 
und  wenn  auch  das  aufgegrabene  Erdreich  mit 
Sorgfalt  wieder  eingestampft  wird,  so  erfolgt  doch 
hinterher  ein  gewisses  Setzen  des  Erdreichs,  das 
sich  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  zu  beiden 
Seiten  der  Baugnibe  ausdehnt.  Es  ist  deshalb 
schon  mit  Risico  verbunden,  wenn  unmittelbar 
xtöben  den  Gasröhren  tiefere  Gräben  ausgehoben 
werden;  das  Gasrohr  wird,  wenn  es  auch  an  und 
tür  sich   selbst  gar   nicht  freigelegt  worden   ist. 


nachträglich  doch  in  den  Bereich  des  sich  setzen- 
den Erdreichs  hineingezogen  und  es  entstehen  oft 
nach  längerer  Zeit  noch  Rohrbrüche  und  Grasaus- 
strömungen. Am  schlimmsten  ist  es,  wenn  Bau- 
gruben an  denselben  Stellen,  wie  die  Gasröhren 
liegen.  Einmal  ist  es  schon  nachtheilig,  wenn  die 
Röhren  während  des  Baues  in  den  Gruben  auf- 
gehängt werden  müssen;  sie  leiden  in  ihrem  Zu- 
sammenhang, selbst  wenn  man  sie  vor  dem  directen 
Abbrechen  schützt;  dann  aber  —  und  das  ist  die 
Hauptsache  —  ist  es  unvermeidlich,  dass  sie  hinter- 
her in  dem  frisch  eingefüllten  Boden  undicht 
werden  und  abbrechen.  Es  ist  deshalb  unthunlich, 
eine  Gasrohrleitnng  in  einem  frisch  eingefüllten 
tieferen  Wasserrohigraben  liegen  zu  lassen;  sie 
muss  unbedingt  herausgenommen  und  an  eine 
festere  Stelle  verlegt  werden  t 

Wir  haben  mit  Dank  anzuerkennen,  dass  hoher 
Magistat  in  Folge  unserer  Vorstellung  Ihren  Unter- 
nehmern entsprechende  Vorschriften  gegeben  und 
sie  für  etwa  vorkommende  Beschädigungen  verant- 
wortlich gemacht  haben,  allein  trotzdem  gelingt 
es  nicht,  das  Brechen  der  Röhren  ganz  zu  ver- 
hindern. Wir  erlauben  uns,  im  Auszug  aus  unseren 
Betriebsbüchem  eine  Zusammenstellung  der  im 
Zeitraum  vom  1.  November  \tS2  bis  1.  Juli  d.  J. 
in  Folge  der  Wasserleitungs-  und  Kanalisations- 
arbeiten vorgekommenen  Rohrbrüche  als  Anlage 
beizufügen. 

Hiemach  haben  wir  an  Rohrbrüchen  gehabt: 


im  November  18ö2     . 

.  16 

>    December      > 

.  16 

»    Januar  1883      .     . 

.    .    4 

>    Februar     »        .     . 

.    3 

.    März          >        .     . 

.  12 

>    April          >        .     . 

.    .    8 

»Mal 

.    9 

»    Juni           »        .    . 

.    .  22 

zusamm 

Bn    90 

Diese  Zahlen  beweisen  mehr  als  jedes  Raison- 
nement,  wie  eminent  wichtig  es  ist,  bei  den  Auf- 
grabungen  in  den  Stras^n  auf  die  Schonung  der 
Gasleitungsröhren  bedacht  zu  sein.  Wir  wollen 
hier  nicht  darauf  eingehen,  zu  untersuchen,  ob 
und  in  wie  vielen  Fällen  sich  die  Beschädigung 
der  Röhren  vielleicht  hätte  vermeiden  lassen,  allein 
es  wird  Niemanden,  der  die  Zusammenstellung 
durchblättert,  entgehen,  dass  die  Bemerkung  > wegen 
mangelnder  Unterstützung<  gar  häufig  vorkommt, 
und  es  liegt  der  Schluss  sehr  nahe,  dass  diese 
Fälle  nicht  vorgekommen  sein  dürften,  wenn  bei 
der  Ausführung  der  Arbeiten  überall  die  gehörige 
Vorsorge  angewendet  worden  wäre. 

Am  wenigsten  haben  wir  uns  verhältnissmässig 
über  die  Wasserleitungsarbeiten  zu  beschweren; 
trotz  der  ungeheuren  Strecken  von  Wasserröhren, 
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welche  gelegt  worden  sind,  war  die  Zahl  der  dabei 
vorgekommenen  Bohrbrüche  doch  nicht  überwiegend, 
sie  betrug  von  den  90,  welche  in  der  Zusammen- 
stellung aufgeführt  sind  35.  Bei  den  Kanalisations- 
arbeiten dagegen  wird  entschieden  noch  viel  zu 
wenig  Vorsicht  den  Gasleitungen  gegenüber  beob- 
achtet, 49  von  den  aufgeführten  90  Bohrbrüchen 
fanden  in  den  verbältnissmässig  kurzen  Baugruben 
der  Kanäle  statt.  Auch  in  der  Lindwurmstrasse 
war  beim  Einfüllen  des  Kanalgrabens  versäumt 
worden,  dem  quer  durchlaufenden  Grasrohr  eine 
Unterstützung  zu  geben,  und  ist  in  Folge  dessen 
der  verhängnissvolle  Bohrbruch  entstanden. 

Ferner  muss  auch  über  die  Arbeiten  Klage 
geführt  werden,  welche  behufs  Einführung  der 
Hausentwässerungen  in  die  Strassenkanäle  von 
Privaten  vorgenommen  werden.  Obgleich  auch 
hier  seit  dem  16.  November  1880  Vorschriften  be- 
stehen, wonach  jedesmal  Anzeige  erstattet  werden 
soll,  sobald  bei  den  Aufgrabungen  Gasröhren  ge- 
troffen werden,  so  müssen  wir  leider  constatiren, 
dass  uns  bis  heute  noch  in  keinem  einzigen  Fall 
eine  solche  Anzeige  zugekommen  ist. 

Es  erscheint  daher  im  Interesse  der  möglich- 
sten Vermeidung  von  Bohrbrüchen  sehr  wünschens- 
werth,  dass  für  die  Schonung  und  Sicherung  der 
Grasröhren  bei  Aufgrabungen  einmal  entsprechende 
Vorschriften  erlassen,  dann  aber  auch  deren  Be- 
folgung strenger  überwacht  werde,  als  dies  seither 
geschehen  ist. 

Ausser  den  tiefen  Auf grabungen ,  welche  als 
die  gefährlichsten  Feinde  der  Gasleitungen  zu  be- 
trachten sind,  gibt  es  noch  andere  Ursachen, 
welche  Bohrbrüche  oder  wenigstens  Lockerung  in 
den  Bohrverbindungen  verursachen.  Hierher  gehört 
einmal  die  Erschütterung  des  Bodens  durch  den 
Verkehr  schwerer  Lasten  auf  den  Strassen.  Wenn 
beispielsweise  die  schweren  Strassen  walzen  über 
frisch  hergerichtete  Strassen  gehen,  so  ist  fast  mit 
Sicherheit  darauf  zu  rechnen,  dass  hinterher  Bohr- 
brüche zum  Vorschein  kommen. 

Auch  wirkt  die  niedrige  Temperatur  des  Bodens 
im  Winter  insofern  nachtheilig  auf  die  Bohrleitungen 
ein,  als  sie  die  Bohren  verkürzt,  und  die  Verbin- 
dungsstellen lockert.  Dieser  Einfluss  ist  bei  Auf- 
grabungen alter  Bohrleitungen  vielfach  auf  das 
Unzweifelhafteste  zu  constatiren. 

Herr  Dr.  Emmerich  fertigt  die  Ursache  der 
Bohrbrüche  in  seinem  Gutachten  mit  folgenden 
Bemerkungen  ab:  »Diese  angeblichen  Ursachen 
(Temperaturdifferenz,  Erschütterungen  des  Strassen- 
körpers  durch  Lastfuhrwerke  und  Auf  grabungen) 
gründen  sich  nur  auf  Annahmen  und  Vermuthungen  ; 
systematische  Untersuchungen  über  dieselben  (mi- 
kroskopische, chemische  etc.  Untersuchungen  der 
Bruchstellen  etc.)  liegen  trotz  der  Häufigkeit  von 


Brüchen  und  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
nicht  vor.t 

Der  Sinn  dieser  Bemerkungen  ist  für  Jeden, 
der  irgendwie  mit  der  Praxis  des  Gasbetriebes  zu 
thun  hat,  vollkommen  unverständlich.  Wenn  man 
den  seit  mehr  als  50  Jahren  in  tausenden  von 
Städten  gemachten  täglichen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  gegenüber  von  Vermuthungen  und 
Annahmen  reden  will,  wenn  man  mikroskopische 
und  chemische  Untersuchungen  der  Bruchstellen 
verlangen  will,  wo  jeder  einfache  Arbeiter  sieht, 
dass  ein  Bohr  in  Folge  Nachgebens  des  Erdreichs 
abgebrochen  ist,  so  weiss  man  wirklich  nicht,  was 
man  von  solchen  Ansichten  und  Forderungen 
halten  soll.  Wir  wünschen  Herrn  Dr.  Emme- 
rich, er  möchte  nur  ein  einziges  Mal  einen  Bohr- 
bruch in  einem  frisch  eingefüllten  Kanalgraben 
ansehen,  und  sich  durch  Augenschein  überzeugen, 
wie  gewaltsam  das  Bohr  durch  das  nachsinkende 
Erdreich  gedrückt  worden  ist,  wie  es  theilweise 
hohl  liegt  und  wie  oft  an  der  Bruchstelle  das 
eine  Ende  des  Bohres  um  mehrere  Centimeter 
tiefer  liegt,  als  das  andere;  er  würde  dann  schwer 
lieh  mehr  von  Vermuthungen  und  Annahmen 
sprechen  oder  noch  weitere  wissenschaftliche 
Untersuchungen  für  nöthig  finden,  um  sich  zu 
überzeugen,  was  die  Ursache  des  Bohrbruches  w^ar. 

Nachdem  nun  einmal  feststeht,  dass  das 
Brechen  der  Gasröhren  (Herr  Dr.  Emmerich 
spricht  irrthümlich  auch  von  geborstenen  Bohren) 
faetisch  nicht  verhindert  wird  oder  werden  kann, 
und  nachdem  femer  feststeht,  dass  das  aus  den 
Bruchstellen  ausströmende  Gas,  namentlich  im 
Winter,  leicht  in  die  naheliegenden  Häuser  ein- 
dringt, und  hier  Gefahr  für  Leben  und  Eigenthum 
herbeiführen  kann,  so  ist  es  selbstverständlich 
Pflicht  der  Gasanstalten,  jede  Gasausströmung,  die 
ihr  zur  Kenntniss  kommt,  so  schnell  als  nur  irgend 
möglich  zu  beseitigen,  >Die  in  den  Strassen  vor- 
kommenden Undichtigkeiten  an  den  Grasröhren, 
heisst  es  in  dem  bereits  oben  angezogenen  Hand- 
buch der  Steinkohlengasbeleuchtung  von  Dr.  Schil- 
ling, erfordern  namentlich  im  Winter  eine  sorg- 
^Itige  und  gewissenhafte  Aufsicht,  und  es  ist 
Pflicht  jeder  Gasanstalt,  jede  Spur  einer  derartigen 
Gasentweichung  aufs  eifrigste  zu  verfolgen.«  Wir 
glauben  Veranlassung  nehmen  zu  sollen,  hier  auf 
die  Einrichtungen,  welche  mit  Bezug  auf  die  Gas 
ausströmungen  bei  der  hiesigen  Gasbeleuchtungs- 
gesellschaft bestehen,  etwas  näher  einzugehen. 

Zunächst  ist  es  jedem  Bediensteten  der  Ge 
Seilschaft  strenge  eingeschärft,  von  jedem  Gas 
geruch,  den  er  bemerkt,  oder  von  dem  er  erfthrt, 
sofort  Anzeige  zu  machen.  Werden  Fälle  zur  An 
zeige  gebracht,  dass  auf  der  Strasse  oder  In  an 
grenzenden  Häusern  Gasgeruch  bemerkt  worden  ist 
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SO  wird  sofort  nnd  jedenfalls  innerhalb  zwei  Stunden 
nadi  geschehener  Anzeige  die  zur  Entdeckung  er- 
fordeiliche  Au^:rabung  ine  Werk  gesetzt,  und  werden 
za  diesem  Zwecke  stets  Arbeiter  bereit  gehalten. 
Der  Inspector  des  Beleuchtungswesens  hat  sich  un- 
gesäumt an  den  Ort  der  Gasausströmung  zu  be- 
geben, dafür  zu  sorgen,  dass  keine  Schädigung  an 
Eigenthum,  Leben  und  Gesundheit  entsteht,  dass 
die  mit  Gas  angefüllten  Localitäten  nicht  mit 
brennendem  Licht  betreten,  und  sofort  durch 
Oeffnen  der  Fenster  gelüftet  werden,  er  hat  den 
Schaden  zu  untersuchen,  die  Anordnungen  für 
dessen  Beseitigung  zu  treffen  und  die  Arbeiten  zu 
leiten  und  zu  überwachen.  Sollte  er  in  einzelnen 
Fällen  verhindert  sein,  diesen  Verpflichtungen  per- 
sönlich nachzukommen,  so  hat  er  für  eine  ent- 
sprechende Vertretung  zu  soi^gen. 

Werden  die  Meldungen  nicht  im  Beleuchtungs- 
büreau  in  der  Thalkirchnerstrasse,  sondern  im 
G^chäftslocal  der  Gesellschaft  in  der  Salvator- 
strasse  20  abgegeben,  so  ist  dafür  gesorgt,  dass 
sie  auch  von  hier  aus  ihre  prompte  Eriedigung 
finden.  Nach  Schluss  der  gewöhnlichen  Büreau- 
Etanden  bis  10  Uhr  abends ,  sowie  an  Sonn-  und 
Feiertagen  ist  ein  regelmässiger  Jourdienst  einge- 
richtet. Nach  10  Uhr  abends  bis  zum  Beginn  der 
Büraustunden  am  andern  Morgen  oder  der  Tages- 
jour  ist  ein  Installateur  in  einem  Parterrezimmer 
anwesend,  der  beim  Läuten  der  Hausglocke  zu 
öSnen  und  die  Meldung  entgegen  zu  nehmen  hat. 
Die  Glocke  an  der  Hausthür  ist  dem  Publikum 
derart  kenntlich  gemacht  und  beleuchtet,  dass 
Jedermann  dieselbe  sofort  finden  kann.  In  den 
Fällen,  wo  ein  Gasgeruch  in  der  Salvatorstrasse 
gemddet  wird,  begibt  sich  zunächst  der  im  Hause 
wohnende  Ingenieur  des  Installationsgeschäftes  oder 
ein  von  diesem  bestimmter  Stellvertreter  an  Ort 
und  Stelle,  trifft  die  nöthigen  Anordnungen  und 
leitet  die  Reparaturarbeiten  so  lange,  bis  der  in- 
zwischen benachrichtigte  Inspector  des  Beleuch- 
tnogswesens  ihn  ablöst.  Um  auch  während  der 
Nachtstunden  die  zur  Vornahme  grösserer  Auf- 
grabongen  erforderliche  Zahl  von  Arbeitern  zur 
Verfügung  zu  haben,  ist  die  Einrichtung  getroffen, 
<ias8  auch  Arbeiter  der  Fabrik  bereit  gehalten 
werden,  um  sich  mit  dem  nöthigen  Arbeitsgeschirr 
versehen,  sofort  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben  und 
die  erforderlichen  Aufgrabungen  zu  beginnen. 

So  ist  von  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  in 
denkbar  eingehendster  Weise  dafür  gesorgt, 
dasF  jede  Gasausströmung,  die  ihr  zur 
Kenntniss  kommt,  möglichst  rasch  unter- 
sncht  und  beseitigt  wird.  Selbstverständlich 
kann  sie  aber  eine  Untersuchung  und  Reparatur 
Oberhaupt  erst  dann  vornehmen,  wenn  sie  von 
dem  Bestehen  der  Ausströmung  Kenntniss  hat; 
Jornnal  f&r  Gasbelenchtong  und  WaMenrersorgimg. 


die   Zeit    zwischen    dem   Zustandekommen    eines 

Rohrbmches  und  der  Anzeige,  resp.  dem  Moment, 

wo  es  ihr  möglich  ist,  an  Ort  und  Stelle  zu  sein, 

ist  ihrem   Einflüsse   absolut  entzogen.     Von   den 

I  Ausströmungen    erhält   sie    aber    nur    theilweise 

durch  ihre   eigenen  Organe  Mittheilung,  manche 

I   derselben  und  namentlich  diejenigen,  bei  denen 

j  das  Gas  in  das  Innere  der  Häuser  eindringt,  können 

I  nur  vom  Publikum,  resp.  von  den  betreffenden  Be- 

I  wohnern  bemerkt   und    angezeigt    werden.     Man 

sollte  nun  meinen,  dass  ein  so  ausgeprägter  Geruch, 

I  wie  ihn  das  Leuchtgas  hat,  von  Jedermann  erkannt 

I  werden   und   dass   Jeder   sich  verpflichtet  fühlen 

müsste,  denselben  sofort  zur  Anzeige  zu    bringen. 

;   Aber  gerade  hier  zeigt  sich  oft  eine  wahrhaft  un- 

,   begreifliche  Indolenz  des  Publikums.    Es  ist  That- 

sache,  dass   Einwohner  Tage   und    Wochen   lang 

j   Gasgeruch  im  Hause  haben,  ohne  davon  Anzeige 

I  zu  machen.    Es  ist  vorgekommen,  dass  Personen 

j  längere  Zeit  mit  Kopfschmerzen  in  einer  mit  Gras 

j  gemischten  Luft  ruhig  fortgelebt,  ja  sogar,  dass 

I   sie  sich  in  ärztlicher  Behandlung  befunden  haben, 

,   ohne   dass  der  Gesellschaft  Mittheilung  gemacht 

wurde. 
{  Esist  Thatsache,  dass  in  denFällen, 

wo  wirklich  Vergiftungen  durch  Leucht- 
gas vorgekommen  sind,  die  Gesellschaft 
von  dem  Bestehen  eines  Gasgeruches 
im  Hause  jedesmal  erst  Kenntniss  er- 
halten hat,  nachdem  das  Unglück  schon 
geschehen  war.  So  war  es  in  der  Westend- 
strasse, wo  im  Hause  No.  23  am  11.  Februar  1882 
die  Frau  Boeltl  verunglückte,  wo  der  Gasgeruch 
schon  mindestens  24  Stunden  vorher  von  mehreren 
Personen  bemerkt,  aber  von  keiner  derselben  an- 
gezeigt worden  war.  So  war  es  auch  in  der  Lind- 
wurmstrasse; auch  hier  ist  der  Gesellschaft  von 
der  Existenz  eines  Gasgeruches  in  dem  Hause  der 
verunglückten  Mayer  vorher  keinerlei  Anzeige 
gemacht  worden.  Wenn  der  Tod  der  Frau  Mayer 
und  ihres  Sohnes  wirklich  durch  Leuchtgas  ver- 
ursacht worden  ist,  so  erscheint  es  geradezu  un- 
glaublich, dass  der  Gasgeruch  nicht  schon'  am 
Abend  vorher  hätte  bemerkbar  sein  sollen,  und 
dass  bei  rechtzeitiger  Anzeige  das  Unglück  nicht 
hätte  verhütet  werden  können. 

Wir  haben  schon  wiederholt  Gelegenheit  ge- 
nommen, darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
wichtig  es  ist,  dass  uns  von  jedem  Gasgeruch 
rechtzeitig  Anzeige  gemacht  werde.  Wir  haben 
auch  in  Erwägung  gezogen,  ob  es  nicht  zweck- 
mässig sein  dürfte,  das  Publikum  unsererseits  durch 
die  Presse  auf  diesen  Umstand  aufmerksam  zu 
machen,  allein  wir  haben  hiervon  Abstand  ge- 
nommen, weil  wir  uns  einmal  bei  dem  Theil  des 
Publikums,  welcher  der  Sache  überhaupt  indolent 
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gegenübersteht,  keinen  Erfolg  Tersprechen  and 
andererseits  fürchten,  einen  anderen  Theil  des 
Pablikams,  welcher  ohnehin  hinter  jedem  ange- 
wöhnlichen Geruch  Gas  zu  Termuthen  geneigt  ist, 
unnöthig  ängstlich  lu  machen. 

Wir  würden  es  aber  für  zweckmässig  halten, 
wenn  hoher  Magistrat  bei  irgend  einer  passenden 
Gelegenheit  Veranlassung  nehmen  möchten,  das 
Publikum  in  geeigneter  Weise  Über  die  Sache  zu 
belehren.  Schon  am  13.  October  1871  haben  wir 
uns  an  die  kgl.  Polizeidirection  die  gleiche  Bitte 
zu  richten  erlaubt,  wir  haben  aber  nicht  erfahren, 
ob  und  welche  Schritte  von  jeuer  Stelle  etwa  ge- 
schehen sind. 

>Wenn  von  Seiten  des  Publikums  wie  von 
Seiten  der  Gasanstalt  die  erforderliche  Sorgfalt 
angewendet  wird,  so  werden  Erkrankungen  oder 
gar  Unglücksfälle  durch  Gas  äusserst  selten  vor- 
kommen« heisst  es  im  Handbuch  für  Steinkohlen- 
gasbeleuchtung von  Dr.  Schilling.  Wir  haben 
weiter  oben  hervorgehoben,  dass  in  den  Fällen,  wo 
Vergiftungen  vorgekommen  sind,  die  Gesellschaft 
von  dem  Bestehen  eines  Gasgeruches  im  Hause 
jedesmal  erst  Kenntniss  erhalten  hat,  wenn  das 
Unglück  bereits  geschehen  war.  Wir  können  aber 
weiter  noch  constatiren,  dass  es  der  Gesell- 
schaft in  allen  Fällen,  wo  sie  vom  Vor- 
handensein eines  Gasgeruches  recht- 
zeitig in  Kenntniss  gesetzt  war,  jedes- 
mal gelungen  ist,  ernste  Unglücksfälle 
zu  verhüten.  Wir  glauben  dies  hier  aus  dem 
Grunde  hervorheben  zu  sollen,  weil  Herr  Dr.  Em- 
merich in  seinem  Gutachten  die  gewagte  Be- 
hauptung aufstellt,  dass  in  Folge  der  falschen  Vor- 
stellung, welche  man  über  das  Zustandekommen 
der  Leuchtgasausströmungen  habe,  auch  die  Maass- 
regeln, die  man  in  solchen  Fällen  anordne  und  die 
auch  im  vorliegenden  angeordnet  seien,  ganz  un- 
zureichend seien. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dem  Fall  in  der 
Lindwurmstrasse  stehen.  Am  1.  December  war 
auf  der  Strasse  von  den  Bediensteten  der  Gesell- 
schaft ein  Gasgeruch  bemerkt  worden,  der  Rohr- 
bnich,  von  dem  die  Gasausströmung  herrührte, 
war  gefunden,  die  Oeffnung  war  geschlossen  und 
das  Rohr,  welches  in  den  Laden  des  Hauses  No.  28 
führte,  ausser  Betrieb  gesetzt,  im  Laden  war  kein 
Gaßgenich  vorhanden,  auch  wurde  von  Frau 
Mayer  mit  keinem  Worte  erwähnt,  dass 
in  dem  anstossenden  Schlafzimmer,  in 
welchem  nachts  das  Unglück  passirte, 


ein  Geruch  bemerkt  worden  sei;  wie  sollten 
in  diesem  Falle  die  Bediensteten  der  Gasgesell- 
schaft die  Sistirung  der  Heizung  und  Entwärmung 
des  Hauses  anordnen? 

Wenn  ein  Gasgeruch  im  Innern  eines 
Hauses  constatirt  ist,  so  ist  das  erste,  was 
geschieht,  dass  man  sämmtliche  Fenster  öfitnet.  £a 
ist  dies  eine  Maassregel,  die  jedem  Gasarbeiter 
geläufig  ist  und  die  überall  angewendet  wird,  so 
lange  die  Gasbeleuchtung  überhaupt  besteht  Die 
Gasbeleuchtungsgesellschaft  geht  in  ihren  Vor 
sichtsmaassregeln  übrigens  noch  weiter.  Wenn 
ein  Gasgeruch  in  Wohnungen  constatirt  ist,  so 
lässt  die  Gesellschaft  die  Inwohner  so  lange  aas8e^ 
halb  schlafen,  bis  sich  ihre  Beamten  überzeugt 

!  haben,  dass  auch  bei  geschlossenen  Fenstern  und 
gleichzeitiger  Heizung  der  Gasgeruch  völlig  ver- 
schwunden ist.  Sie  hat  'schon  ganze  Familien 
Tage  lang  im  Gasthof  wohnen  lassen.  Die  Gas- 
gesellschaft muss  daher  den  Vorwurf  des  Herrn 

I  Dr.   Emmerich,   dass  sie  ungenügende  Maass- 

I  regeln  anordne,  entschieden  als  unbegründet  zu- 

I  rückweisen. 

Wenn  aber  Herr  Dr.  Emmerich,  was  aus 
dem  Gutachten  nicht  zu  entnehmen  ist,  seinen 
Vorschlag  der  Entwärmung  etwa  so  verstanden 
haben  wollte,  dass  auch  in  solchen  Fällen,  wo  eine 
Gasausströmung  auf  der  Strasse  gefunden  und  re- 
parirt  worden  ist,  ohne  dass  ein  Geruch  im 
Innern  der  Häuser  bemerkt  wurde,  dass  auch 
hier  hinterher  noch  eine  Entwärmung  und  Lüftung 
der  nächstliegenden  Häuser  vielleicht  Tage  lang 
vorgenommen  werden  sollte,  so  würden  ynr  gegen 
eine  solche  Maassregel  unsererseits  Protest  er- 
heben, resp.  eine  Verpflichtung,  diese  Maassregel 
durchzuführen,  unsererseits  entschieden  ablehnen 
müssen. 

Schliesslich  möchten  wir  noch  an  hohen  Magi- 
strat die  ergebenste  Bitte  richten,  uns  gefälligst 
angeben  zu  wollen,  welchen  hiesigen  Behörden 
das  Gutachten  des  Herrn  Dr.  Emmerich  wohl 
mitgetheilt  worden  ist,  da  wir  wünschen  müssen, 
denselben  Behörden  auch  diese  unsere  Gegenbe- 
merkungen zugehen  zu  lassen. 

München,  den  13.  Juli*  1883. 

Die  Direction  der  Gasbeleuchtungs- 
gesellschaft. 


gez.  Dr.  Schilling. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Correspondenz. 

Btras  Benlaternen. 

Der  in  diesem  Journal  1884  No.  28  veröffentlichte  Verwaltungsberickt  der  städtischeti  Gas- 
ans(aHen  Berlins  für  1883184  enthält  auf  S.  865  eine  kurze  NotU  Ober  die  Versuche  mit  Eraussi- 
sehen  Intensivlaternen.  Unter  Anerkennung  des  sehr  ruhigen  Lichtes  bei  den  grossen  Laternen  ist 
hierbei  bemerkt,  dass  dieselben  gegen  Temperaturveränderungen  empfindlicJt  seien  und  keine  grössere 
AusmUsung  der  Leuchtkraft  des  Gases  gewährten,  als  die  Lacariüre* sehen  Brenner.  Für  die  kleineren 
Laternen  ist  nur  erwähnt,  dass  dieselben  keine  wesentlichen  Vortheüe  bieten,  dagegen  die  vier- 
flammigen Laternen  einen  erheblichen  Ersatz  an  Scheiben  erforderten. 

Dieser  Bericht  kam  mir  erst  jetzt  jtu  Händen  und  da  obige  Bemerkungen  gerade  durch  ihre 
Kurse  und  an  dieser  Stelle  leicht  geeignet  sein  dürften,  irrige  Ansichten  über  die  mir  paientirten 
Intensiviatemen  zu  erwecken,  so  erachte  ich  eine  Erklärung  hierüber  als  geboten. 

Dass  eine  Laterne,  deren  System  auf  Vorwärmung  der  zur  Verbrennung  dienenden  Luft 
beruht,  stets,  in  Folge  der  Erhitzur^  sämmtlidter  Construdionstheüe ,  etwas  empfindlich  ist  gegen 
Temperaturveränderungen,  ist  nur  natürlich.  Diese  Empfindlichkeit  ist  aber  gerade  bei  meinen 
Laternen  eine  möglichst  geringe,  so  dass  eine  Störung  in  dem  Fur^äioniren  nur  in  äusserst  seltenen 
Fällen  eintreten  kann  und  sticht  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Es  sind  ferner  sowohl  von  mir  selbst, 
ds  auch  auf  einer  Beihe  von  Gasanstalten  genaue  Versuche  zur  Feststellung  der  Ausnutzung  der 
Leuchtkraft  des  Gases  bei  meinem  Laternensystem  gemacht  worden,  deren  durchschnittliches  Besultat 
eine  Erhöhung  der  Leuchtkraft  um  84^ /o  gegenüber  den  üblichen  StrasserdcUemen  mit  freier  Luft- 
Zuführung  ergab.  SpecieU  gegenüber  der  Laterne  mit  Lacarihre'schem  Brenner  wurde  ein  Mehr- 
tffect  von  rund  55^lo,  auf  gleichen  Gasconsum  bezogen,  constatirt,  was  die  obige  Angabe,  dass  eitte 
bessere  Ausnutzung  der  Leuchtkraft  bei  meinen  Laternen  nicht  stattfände,  direct  widerlegt.  Es 
findet  ferner  bei  sämmtlichen  Laternen,  auch  bei  den  kleineren  Nummern^  eif^  ziemlich  gleiche  Er- 
hökung  des  Lichteffectes  statt,  was  als  ein  ganz  besonderer  Vorzug  meines  Systemes  angesehen 
Verden  darf. 

Es  erübrigt  mir  noch ,  in  Betreff  des  angeblichen  Mehraufwandes  an  Scheiben  mitzutheilen, 
dass  bei  Einstellung  der  Laterne  für  den  angegebenen  Consum  —  mit  Bücksicht  auf  den  höchsten 
Gasdruck  —  ein  Sprir^en  der  Scheiben  nicht  stattfindet;  dass  ich  jedoch,  mit  Bücksicht  auf  die 
häufig  vorkommende  Unterlassung  dieser  Einstellung,  mich  schon  seit  einiger  Zeit  veranlasst  sah, 
eine  Aenderung  in  der  Construäion  vorzunehmen,  die  voUstäniig  zufriedenstellend  ausgefallen  ist. 

Mainz  im  Januar  1885. 

Bud.  Kraussi. 


Literatur. 

Die  elektrische   Beleachtnng  des  Badapester  '  stimmt,    die  bei  Theatern    gewöhnlichen  Haupt- 

Centralbahnhofes  mit  Abbildungen  und  2  Zeich-  '  effecte:   Ab-  und  Zunehmen  des  Lichtes,  momen- 

QQQgsbeilagen    findet    sich    in    Glaser's    Annalen  tanes  Aufleuchten    weissen,    rothen  und  grünen 

1884  (1.  Oct.)  S.  119.  Lichtes  und  TJebergänge  in  einzelne  Lichtfarben 

Die  Photometerkammer    der  intematio-  herzustellen     Der  Apparat  ist  a.  a.  0.  abgebildet. 

nalen  Elektricitfttsausstellung  in  Wien    wird   be-  

schrieben    und    durch    Skizzen   erläutert    in    der 

Wochenschr.  des  österr.  Ing.-  und  Archit.-Vereins  Hering  R.  Survey  for  the  future  Water 
>o.  42.  In  dem  Aufsatz  wird  auch  die  Art  der  Durch-  Supply  of  Philadelphia.  Joum.  of  the  Franklin 
führung  der  photometrischen  Messungen,  welche  Institute  1884.  Eine  Reihe  von  Actenstücken  über 
der  in  München  zur  Anwendung  gebrachten  durch-  ^^  Wasserversorgung  von  Philadelphia  und  Vor- 
aus Ähnlich  ist,  beschrieben.  schlage  für  die  zukünftige  Gestaltung  derselben. 

Kfi2ik's  Lichtregulirungfür  Bühnenbeleuch-  :  Cuntz  F.  Selbstthätiger  Spülapparat  für 
tong.  Zeitschr.  für  Elektrotechnik  des  österr.  ]  Kanäle.  Wochenschr.  des  österr.  Ing.-  und  Archit.- 
Vereins  in  Wien  1884  8.  586.   Der  Apparat  ist  be-  Vereins  1884  No.  42  a  273  mit  Abbildung. 
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Caspar!/  Prof.  Einfluss  der  induBtricllen 
Thätigkeit  auf  die  Beschaffenheit  des  Flusswassers. 
Chemisch-technische  Mittheilungen  1884  8. 33.  Ein 
Referat  über  die  in  neuerer  5Seit  vorgeschlagenen 
und  in  Gebrauch  gekommenen  Beinigungsmethoden 
mit  Literaturcitate. 

Reinigung  des  Wassers  durch  künstliche 
Lüftung. 

In  der  Sitzung  des  Franklin -Instituts  in  Phila- 
delphia vom  17.  December  1884  machte  der  Secre- 
tär  der  Gesellschaft  Mittheilung  über  Versuche, 
welche  unter  Leitung  des  Chef -Ingenieurs  des 
Wasserdepartemeuts  von  Philadelphia,  Mr.  L  u  d  1  o  w , 
angestellt  wurden,  zu  dem  Zweck,  das  Wasser  des 
Schuylkill,  welches  für  die  Versorgung  von  Phila- 
delphia benutzt  wird,  durch  eine  künstliche 
Lüftung  nach  dem  Vorschlag  des  bekannten 
amerikanischen  Gelehrten  Dr.  Albert  E.  Leeds 
zu  reinigen. 

Die  bisherigen  Ei^bnisse  der  Versuche  sind 
nach  dem  uns  mitgetheilten  Protokollauszug  über 
die  Sitzung  sehr  zufriedenstellend  und  lassen  wich- 
tige praktische  Resultate  erwarten.  Laboratoriums- 
versuche, welche  durch  Dr.  Leeds  ausgeführt 
wurden,  hatten  gezeigt,  dass  die  günstige  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft  auf  die  Verände- 
rung und  theilweise  sogar  Entfernung  bzw.  Zer- 
störung der  Unreinigkeiten  im  Wasser  wesentlich 
erhöht  wird,  wenn  die  beiden,  Luft  und  Wasser, 
unter  Druck  mit  einander  gemischt  werden.  Je 
grösser  der  Druck,  desto  grösser  die  Sauerstoff- 
absorption und  folglich  um  so  grösser  die  zer- 
störende Wirkung  auf  die  oi^ganischen  Unreinig- 
keiten. Das  genaue  Verhältniss  des  Einflusses  von 


Druck  auf  die  Entfernung  der  organischen  Sub 
stanzen  ist  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt  Um 
den  Versuch  in  grösserem  Maassstab  auszuführen 
und  gleichzeitig  Anhaltspunkte  für  die  praktische 
Anwendbarkeit  und  NützUchkeit  des  vorgeschlagenen 
Verfahrens  zu  gewinnen,  wurde  eine  von  den  zu 
Fairmount,  der  Pumpstation  für  Philadelphia,  auf- 
gestellten  Turbinen  (No.  8)  in  der  Weise  abgemindert, 
dass  sie  als  Luftpumpe  wirkte.  Das  mit  dieser 
Abänderung  erreichte  Resultat  war,  dass  dem  in 
die  Hauptleitung  fliessenden  Wasser  ca.  20  Vol.-*/« 
Luft  beigemengt  war,  eine  Menge,  welche  nach 
den  Versuchen  von  Leeds  für  die  Uebersättigung 
des  Wassers  genügt. 

Der  Erfolg  dieser  Behandlung  wurde  durch 
vergleichende  Untersuchung  des  Wassers,  welches 
bei  der  Pumpstation  gefördert  wurde,  mit  dem 
durchlüfteten  Wasber,  welches  nach  einem  Lauf 
von  3600  Fuss  im  Druckrohr  sich  in  den  Behälter 
(Corinthian  bassin)  ergoss,  bestimmt.  Das  Resultat 
war  folgendes:  Der  Gehalt  an  Sauerstoff  in  dem 
durchlüfteten  Wasser  war  17*/o  grösser  als  zuvor; 
der  Gehalt  an  Kohlensäure  war  um  53<>/o  grösser 
und  sämmtliche  gelösten  Gase  um  16  ^/o  grösser. 
Der  Procentgehalt  an  Ammoniak  im  Wasser  war 
auf  Vs  des  früheren  Betrages  ermässigt.  Der  Procent- 
gehalt an  Sauerstoff  repräsentirt  den  Ueberschuss 
über  diejenige  Menge,  welche  zur  Oxydation  der 
organischen  Substanzen  verwendet  wurde.  Diese 
Resultate  sind  nach  der  Ansicht  des  Bericht- 
erstatters ausserordentlich  günstig  und  zeigen  klar 
die  Möglichkeit,  ein  bis  zur  Untauglichkeit  mit 
organischen  Substanzen  verunreinigtes  Wasser  durch 
Ltiftung  wieder  brauchbar  zu  machen. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

18.  December  1884. 
IV.    T.  1366.    Lampe  zum  Brennen   von  Gasolin, 
Paraffin  und  dergleichen  Flüssigkeiten  A.Turner 
undW.  Flatau  in  London ;  Vertreter :  F.  Thode 
<&  Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  No.  3i- 

24.  December  1884. 
XXI.  B.  4822.  Elektrische  Bogenlampe  mit  neben- 
einanderstehenden Kohlen.  Th.  v.  Basilewsky, 
Wirkl.  Staatsrath,  in  St.  Petersburg;  Vertreter: 
F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  SW., 
Lindenstr.  80. 

31.  December  1884. 
X.    B.  5327.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Bri- 
quettes.    Gabr.  Baron   Bornemisza  und  W. 


V.  Kopal   in  Wien;   Vertreter:    C.  Kesseler 

in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  47. 
5.  Januar  1885. 
XXin.    H.   4595.    Verfahren  zur  Zerlegung   des 

rohen  Petroleums  durch  Mischen  mit  Benzin  und 

Verflüchtigen    dieses.     Halvorson    Process 

Company  in  New- York;   Vertreter:  A.  Kuhnt 

&  R.  Deissler  in  Berlin  C. ,  Alexanderstr.  70 
LXXV.    K.  3677.    Verfahren  und  Apparate    zur 

Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Ofengasen.     Cl. 

Knab    in    Hussigny - Goddbange ,    Frankreich; 

Vertreter:  C.  P i e p e r  in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 

strasse  109/110. 
LXXX.   A.  1115.    Einrichtung  zur  Beheizung  vou 

Oefen  im  continuirlichen  Betrieb  mit  Gas,  und 
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iCIasse: 
olme  dass  die  Flamme  mit  der  Waare  in  Berüh- 
roDg  kommt,  durch  Heizständer.  A.Augustin, 
Cooimissionsrath  in  Lauban. 

Patentertheilungen. 

IV.  No.  30435.  Zusammenlegbarer  Doppelleuchter. 
R.  Lange  und  L.  Krebehenne  in  Rudolstadt. 
Vom  28.  Juni  1884  ab.    K.  3596. 

XXVI.  No.  30416.  Einrichtungen  und  Apparate 
zum  Waschen  und  Reinigen  von  (rasen.  F. 
Weck  in  Lilleshall,  County  of  Salop,  England; 
Vertreter;  C.  Kesseler  m  Berlin  SW.,  König- 
grätzerstr.  47.    Vom  13.  April  1884  ab.    W.  3008. 

LVn.  No,  30453.  Neuerung  in  der  Anordnung 
künstlicher  Beleuchtung  für  photographische 
Aufnahmen.  E.  Himly  in  Berlin  SW.,  Zossener- 
stiasse  54.    Vom  18.  Juni  1884  ab.    H.  4417. 

V.  No.  30540.  Brunnen  bohrapparat.  Te  eklen - 
bQi'gi  grossherzogl.  Bergrath  in  Darmstadt.  Vom 
22.  Juli  1884  ab.   T.  1322. 

XX.  No.  30525.  Elektrische  Regulirvorrichtung  für 
den  Gaszufluss  bei  Eisenbahnwagen.  W.  Lang- 
den  in  Derby,  England;  Vertreter:  J.  Brandt 
&  G.  V.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Leipziger- 
strasse 124.    Vom  12.  Juli  1884  ab.   L.  2740. 

XXI.  No.  30538.  Vorrichtung  zur  successiven  Ent- 
zündung der  JablochkofifscLen  Kerzen,  sowie  zum 
selbstthätigen  Auslöschen  derselben  (System 
Bobenrieth).  Compagnie  des  Fonderies 
et  Forges  de  THorme-Chantiers  de  la 
Buire  in  Lyon,  Frankreich;  Vertreter:  C.  Pie- 
per in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr  109/110.  Vom 
26.  Juni  1884  ab.    C.  1449. 

XXrV.  No.  30508.  Verfahren  und  Apparat  zur 
Verbrennimg  von  staubförmigem  Brennmaterial 
und  Kohlenwasserstoffen.  (Zusatz  zu  P.  R.  29546.) 
J.  Leede  in  Washington,  V.  St.  A. ;  Vertreter: 
C.  Kesseler  in  Berün  SW.,  Königgrätzerstr.  47. 
Vom  22.  Januar  1884  ab.   L.  2515. 

XXVL  No.  3G^7.  Neuerung  an  Gasgeneratoren. 
J.  Leadley  in  Camden,  New-Jersey,  V.  St.  A, 
und  J.  H  a  n  1  o  n  in  New- York,  V.  St.  A. ;  Vertreter : 
J.  Brandt  in  Berlin  W.,  Königgrätzerstr.  131. 
Vom  28.  November  1883  ab.    L.  2441. 

-  No.  30524.  Gasofen.  H.  Müller  in  Wernigerode 
a.  Harz,  Westemstrasse,  und  F  Blath  in  Chem- 
nitz, Elisenstr.  2/m.  Vom  11.  Juli  1884  ab. 
M.  3292. 

XLVL  No.  30568.  Rückschlagventil  für  die  Gas- 
roleitung  von  Gasmotoren.  J.  Peitzerin  Char- 
lottenbuig,  Berlinerstr.  78.  Vom  11.  April  1884 
ab.   P.  1989, 


Klasse: 

—  No.  30573.  Petroleum -Motor.  E.  Etfeve  und 
und  J.  de  Braam  in  Paris;  Vertreter:  J.  Brandt 
in  Berlin  W.,  Königgrätzerstr.  131.  Vom  30.  Mai 
1884  ab.   E.  1234. 

—  No.  30575.  Neuerung  an  Gasmotoren.  E.  Cob- 
h  a  m  in  Stevenage,  England ;  Vertreter :  J.  B  r  a  n  d  t 
in  Beriin  W.,  Königgrätzerstr.  131.  Vom  4.  Juli 
1884  ab.   C.  1456. 

— -  No.  30576.  Misch-  und  Saugeventil  für  Gas- 
motoren. (Zusatz  zum  Patente  No.  28102.)  J. 
Spiel  in  Beriin,  Steglitzerstr.  70.  Vom  4.  Juli 
1884  ab.    S.  2406. 

XLVn  No.  30572.  Neuerung  an  Druckreducir- 
ventilen.  J.  Carpenter  in  Berlin  W.,  Schöne- 
beider  Ufer  17.  Vom  11.  Mai  1884  ab.    C    1418. 

LXXXVni.  No.  30559.  Wasserkraftmaschine.  A. 
Schlaadt,  H.  Schlaadt  und  G.  Barton  in 
Dunedin,  Neu-Seeland;  Vertreter:  Wirth  &  Co. 
in  Frankfurt  a.  M.  Vom  26.  August  1884  ab. 
Seh.  3139. 

Patenterlöschungen. 

LXXXV.  No.  124.  Vorrichtung  an  Niederschraub- 
hähnen, um  eine  Reparatur  der  Gummi-  oder 
Lederscheibe  ohne  Absperrung  des  Haupthahnes 
zu  ermöglichen. 

Xm.  No.  12817.  Neuerungen  an  Apparaten  zum 
Reinigen  und  Vorwärmen  des  Kesselspeisewassers. 

XXVI.  No.  14183  Neuerungen  in  der  Herstellung 
von  Leuchtgas. 

LXXXV.  No.  9583.  Apparat  zu  periodischer  Spü- 
lung und  Vertheilungsscheibe. 

—  No.  21706.  Automatischer  Reinigungeapparat 
für  Ciosetsitze. 

XXVI.  No.  22369.  Neuerungen  in  der  Herstellung 
von  Heiz-  und  Leuchtgas  nebst  dazu  gehörigem 
Apparat. 

—  No.  26988.  Leuchtbrenner  für  Gas-  und  Luft- 
gemisch. 

—  No.  27484  Leuchtbrenner  für  Gas-  und  Luft- 
gemisch.  (Zusatz  zu  P.  R.  26988.) 

—  No.  27953.  Neuerungen  in  der  Herstellung  von 
Heiz-  und  Leuchtgas  nebst  dazu  gehörigem  Ap- 
parat.  (Zusatz  zu  P.  R.  22369.) 

XLVII.  No.  11473.  Neuerung  an  Absperrventilen 
mit  Membranabdichtung  und  Entlastung. 

—  No.  29361.  Cylindrische  Kupplung  für  Rohre 
und  Schläuche. 

Patentversagung . 
LXXX.    Seh.  3043.    Neuerung  an  Briquettpressen 
für  Braunkohle  und  Torf. 


38 


AuBzAge  aus  den  PatentechrifteiL 
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Fig.  1 


Klasse  4.  Beleuohtunfirsfirefirenstände. 

No.  27314  vom  27.  Juni  1883.  E.  Eckardt 
in  Dresden.  Vorrichtungen  an  Brennern 
für  flfichtige  Kohlenwasserstoffe  zur  Verhütung 
der  Fortpflanzung  der 
Wärme  im  ganzen  Bren- 
nerkopfe. —  Die  Docht- 
hülse a  des  Dampfbren- 
ners ist  mit  einer  durch- 
lochten Asbestpapier- 
schicht ausgefüttert.  Der 
Brennerkopf  b  ist  da- 
gegen mit  Asbestschlacke 
oder  Glaswolle  ausgefüllt^ 
um  die  nachtheilige  Fort- 
pflanzung der  Wärme  im 
ganzen  Brenner  zu  ver- 
hindern. Der  Docht  ist  mit  einer  Drahtspirale 
umwickelt  und  mit  einer  Schicht  aus  Asbest,  Glas- 
oder Schlackenwolle  versehen.  Der  Wulst  q  am 
oberen  Theil  des  Dochtrohres  a  soll  das  Auf- 
steigen von  zu  vielem  Oel  in  den  Brennerkopf 
verhindern. 

No.  27016  vom  9.  September  1883.  J.  Ober- 
Bchuir  auf  Zeche  Victor  bei  Castrop.  Sicher- 
heitslampenverschluss.  —  An  dem  mit  dem 
Lampenuntertheil  D  fest  verbundenen  Theile  a 
ist  das  Sperrstück  b  um  den  Zapfen  d  drehbar  an- 
gebracht; dasselbe  kommt 
mit  den  Zähnen  am  Lampen- 
obertheil  E  in  Eingriff  und 
wird  durch  eine  Bleiniethe, 
welcher  man  den  flachen 
Kopf  k  anpresst,  in  dieser 
Sperrstellung  festgehalten, 
wodurch  der  Lampenver- 
schluRS  gesichert  ist. 
No  27517  vom  26.  Januar  1883.  (Zusatz-Patent 
zu  No.  15274  vom  19.  Februar  1880.  0.  Schumann 
aus  Hamburg  in  Berlin.  Hohlglasreflector  in 
Kuppelform.  —  Den  Reflector  bilden    die  beiden 


Flg  2. 


Flg.  3. 


Fig.  4. 

Hohlglaskuppeln  a  und  b.    In  die  Oeffnungen  x 
bzw.  y  sind  Linsen  eingesetzt,  um  die  von  dem 


Reflector  aufgefangenen  Lichtstrahlen  zu  concen- 
triren  und  für  Operationszwecke  verwendbar  zu 
machen. 

No.  27819  vom  19.  August  1883.  H.  Pieper 
in  Lüttich.  Sicherheitsgrubenlampe  mit 
Elektricitätserzeuger.  —  Die    am    Mantel    J    des 


Flg.  6. 

Lampenobertheüs  angebrachte  Scheibe  H  ist  mit 
einer  Röhre  N  versehen,  durch  welche  sowohl  die 
brennende  Flamme  beim  Oeffnen  der  Lampe,  als 


Fig.  6. 

auch  die  vorher  angezündete  Flamme  beim  Zu- 
sammensetzen der  Leuchtvorrichtung  zum  Er- 
löschen gebracht  wird.  Der  Oelbehälter  0  mit 
der  Elektricitätsquelle  O  (Accumulator)  zum  An- 
zünden der  geschlossenen  Lampe  wird  mittels  der 
auf  0  lose  drehbaren  Mutter  P  in  den  Mantel  1 
fest  hineingeschraubt.  Ein  Pol  des  Accumulators 
G  steht  direct  mit  einer  Stange,  welche  denselben 
an  der  Lampe  festhält,  in  leitender  Verbindung. 
Es  fliesst  der  Strom  durch  die  Lampe  in  den  Arm 
b  der  Gabel  bbt;  der  andere  Pol  communidrt  da- 
g^en  mit  der  auf  dem  Accumulator  isolirten 
Mutter  d,  welche  mit  den  gleichfaUs  isolirten 
Theilen  op  leitend  verbunden  ist.  Die  drehbare 
Gabel  bb  kann  durch  den  Schieber  R  von  aussen 
bewegt  werden,  wobei  die  Feder  m  dieselbe  stets 
in  der  gezeichneten  Lage  zu  halten  strebt.    Durch 
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Verschiebung  des  Schiebers  B  kommt  p  mit  5'  in 
Contact  and  der  Strom  ist  geschlossen,  wodurch 
der  Lampendocht  mittels  der  ins  Glühen  gerathen- 
den  Flatindrahtspirale  8  entzündet  wird.  Der  Ring 
V  dient  zum  Laden  des  in  der  Lampe  verbleiben- 
den Accumulators. 

No.  27120  vom  3.  Juü  1883.  G.  Haller  in 
Ottensen.  Bewegungsmechanismus  für  den  Ventil • 
verschluss  einesDampfbrenners.  —  Zum 


Flg.  7. 

Oefben  und  Schliessen  des  Ventils  e  an  Brennern 
fOr  Petroleum  und  andere  Kohlenwasserstoffe  dient 
eine  Vorrichtung,  welche  aus  dem  mit  der  Bohrung 
X  versehenen  an  der  Ventilstange  m  angebrachten 
Metallstück  «,  aus  der  Feder  z  und  aus  dem  mit 
conischer  Spitze  v  und  Gewinde  d  versehenen 
Drehstift  I  besteht 

No  27228  vom  22.  December  1882.  AI.  Peschel 
in  Berlin.  Spiegelglasreflector  mit  Kühl- 
vorrichtung.  —   Der  Reflectorspiegel   E  und    die 


Glocke  C  in  Verbindung  mit  dem  durchbrochenen 
Rmge  D  bilden  einen  freien  Raum,  durch  welchen 
ein  den  Spiegel  E  kühlender,  also  vor  seinem 
Schfldhaftwerden  schützender  Luftstrom  hiifdurch- 
fliesBt.  Der  Schutzschirm  F  ist  mit  E  durch  die 
feste  und  doch  leicht  lösliche  Vorrichtung  JiT  ver- 
bünden. 

Klasse  10.    Brennstoffe. 
Ko.  26976  vom  18.  November  1882.    (Zusatz- 
Pitent  zu  No.  26638  vom  14  Mai  1882.)   F.  Lorenz 
inRendsburg.   Neuerung  an  Apparaten  zur  Aus- 
waschung von   Ammoniak   und   Theer   aus 


heissen  Gasen.  —  Um  die  aus  dem  Kanal  Ä  nach 
dem  Condensator  C  strömenden  heissen  Gase  besser 
abzukühlen,   und  andrerseits  die  aus  dem  ersten 


Flg.  ». 

Thurm  F  nach  dem  zweiten  L  strömenden  kalten 
Gase  wieder  zu  erhitzen,  damit  die  Absorption 
des  in  den  letzteren  noch  enthaltenen  Ammoniaks 
durch  die  verdünnte  Schwefelsäure  vollständig  er- 
folge, ist  der  Apparat  in  folgender  Welse  geändert 
worden. 

Die  von  dem  Brennofen  kommenden  heissen 
Gase  gehen  durch  den  Kanal  A,  in  welchem  sie 
durch  auf  die  heisse  Platte  Ä*  fliessendes  und  ver- 
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Flg.  10. 

dampfendes  Wasser  mit  Feuchtigkeit  geschwängert 
werden,  in  den  Regenerator  B  und  von  dessen 
oberem  Ende  durch  B  nach  dem  Condensator  C. 
Li  dem  Regenerator  erfahren  sie  schon  eine  Ab- 
kühlung dadurch,  dass  die  vom  ersten  Thurm  F 
nach  dem  zweiten  L  strömenden  kalten,  durch  den 
Regenerator  geleiteten  Gase  ihnen,  ohne  sich  mit 
ihnen  zu  mischen,  einen  Theil  ihrer  Hitze  ent- 
ziehen. Durch  diese  Einrichtung  erfolgt  die  Con- 
densation  in  C  leichter  und  in  ausgedehnterem 
Maasse. 

Nachdem  die  Gase  nun  von  C  bzw.  D  durch 
E  in  den  ersten  Thurm  F  gelangt  sind,  treten  sie, 
durch  die  von  oben  herabrieselnde  Flüssigkeit  ab- 
gekühlt, oben  aus  dem  Thurm  F  aus,  um  durch 
das  Rohr  K  von  unten  in  den  Thurm  L  zu  ge- 
langen. Die  vom  Rohr  K  geführten  und  den  Re- 
generator B  passirenden  kalten  Gase  nehmen  aber 
hierbei  einen  Theil  der  Hitze  der  von  A  nach  C 
strömenden  heissen  Gase  auf.  Sie  kommen  daher 
heiss  mit  der  Säure  des  Thurmes  L  in  Berührung, 
was,  wie  eingangs  erwähnt,  die  Absorptionskraft  der 
Säure  erhöht. 


40 


StatistiBche  und  finanzieUe  Mittheilungen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


K6ln.  (Bückblick  auf  die  Entwicklung 
der  Gaswerke.   (Fortsetzung.) 

Gasconsum.  Im  Jahre  1877  beginnend 
und  fortschreitend  in  den  folgenden  Jahren  machte 
sich  als  Concurrent  in  der  Beleuchtung  das  Petro- 
leum geltend. 

Wenn  auch  der  allgemeine  wirthschaftliche 
Niedergang  in  diesen  Jahren  ein  Erhebliches  zur 
Verminderung  des  Gasconsums  und  zur  Vermehrung 
der  Petroleumbeleuchtung  beigetragen  hat,  so 
lässt  doch  das  gleichzeitige  Auftreten  einer  mäch- 
tigen Agitation  für  die  Petroleumbeleuchtung  in 
fast  allen  Städten  nicht  allein  Deutschlands,  son- 
dern auch  anderer  Länder  den  gemeinschaftlichen 
Ursprung  dieser  Agitation  auf  dem  amerikanischen 
Petroleummarkt  unschwer  erkennen.  Dann  hat  ja 
auch  unbestreitbar  die  Verbesserung  an  Brennern 
und  Lampen  für  Petroleumbeleuchtung  in  manchen 
Fallen  deren  Anwendung  möglich  gemacht,  in  denen 
früher  der  Gefahr  und  der  ünreinlichkeit  wegen 
an  dieselbe  nicht  gedacht  wurde.  Trotzdem  hat 
das  Petroleum  dem  Gas  wieder  weichen  müssen. 
Die  grössere  Sicherheit,  Reinlichkeit  und  Bequem- 
lichkeit der  Grasbeleuchtung  sind  so  anerkannt  und 
in  den  meisten  Fällen  so  durchschlagend,  dass 
diese  Umkehr  nicht  ausbleiben  konnte;  die  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  haben  sich  gebessert  und 
die  Billigkeit  ist  nicht  mehr  das  erste  und  einzige 
Motiv  bei  Auswahl  des  Beleuchtungsmaterials. 

Ln  Jahre  1878  auf  der  Pariser  Ausstellung  trat  zu- 
erst die  elektrische  Beleuchtung  in  grösserem 
Maasse  auf ;  im  Jahre  1881  brachte  die  elektrische 
Industrie  eine  Specialausstellung  in  einem  Umfange 
und  einem  Glänze  zu  Stande,  welche  noch  heute 
Jedermanns  Bewunderung  erregen.  Auch  auf  der 
letzteren  Ausstellung  war  es  vorzüglich  die  elek- 
trische Beleuchtung,  deren  ungeahnte  Fortschritte 
insbesondere  dem  Fachmanne  imponirten.  Die 
Ausstellungen  in  München  1882  und  Wien  1883 
folgten,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen. 

Wir  haben  vom  ersten  Tage  an  der  elektrischen 
Beleuchtung  unsere  lebhafteste  Aufmerksamkeit 
gewidmet,  auch  in  zwei  Jahresberichten  1879  und 
1882  den  Gegenstand  ausführlich  behandelt.  Auch 
heute  noch  stehen  wir  auf  dem  Standpunkte,  dass 
die  elektrische  Beleuchtung  der  Gasbeleuchtung 
nur  fördernd  zur  Seite  stehen  wird.  Gerade  das 
Beispiel  der  grossen  Städte,  wie  Paris  und  London, 
ist  höchst  ermuthigend  für  die  Gasindustrie.  In 
Paris  nimmt  der  Gasverbrauch  ausserordentlich 
stark  zu  —  im  letzteren  Jahre  wieder  8 Vt  Mill.  cbm. 
Die  elektrische  Beleuchtung  hingegen  zeigt  eher 
Ab-  als  Zunahme.  Wenn  man  vor  einigen  Jahren 
die  Gasbeleuchtung  als  lediglich  für  den  armen 


Mann  bestimmt,  und  insbesondere  die  öffentliche 
Beleuchtung  als  der  Elßktricität  verfallen  beseich 
nete,  beweisen  die  Thatsachen  das  Gegentheil 
Wohl  aber  hat  die  elektrische  Beleuchtung  das 
Lichtbedürfniss  vermehrt  und  auf  dem  Grebiete  der 
Strassenbeleuchtung  einen  weit  grösseren  Gafr 
consum  hervorgerufen.  Ueberhaupt  war  die  Elek- 
tricität  der  Anstoss  zu  intensivster  Arbeit  im  Gt^ 
biete  der  Gasindustrie  und  sie  kann  somit  von 
uns  nur  mit  Interesse  und  Sjrmpathie  auf  ihrem 
weiteren  Wege  verfolgt  werden. 

In  Berlin  hat  nun  die  Stadt,  obwohl  selbst 
Besitzerin  eines  Theils  der  Gasanstalten  mit  un- 
gefähr zwei  Drittel  des  gesammten  Gasverbrauches 
der  Stadt,  einer  Gresellschaft  für  elektrische  Be- 
leuchtung die  Concession  zur  Benutzung  der  städti- 
schen Strassen  inmitten  des  Centrums  des  lebbaf 
testen  Verkehrs  gegeben.  Noch  ehe  die  Beleuoh 
tungsanlagen  ausgeführt  und  in  Betrieb  gesetzt  sind, 
verlautet  von  einer  weiteren  Ausdehnung  des  Con- 
cessionsgebietes.  Eine  Kritik  der  bezüglichen  Ver 
tragsbestimmungen  ist  hier  nicht  am  Platze.  Wenn 
man  jedoch  glaubt,  dass  eine  solche  Anlage  nicht 
allein  durchführbar,  sondern  auch  im  Betriebe 
sicher  und  gewinnbringend  sein  könne,  so  scheint 
die  Ertheilung  einer  solchen  Concession  mit  dem- 
selben verhängnissvollen  Fehler  von  vornherein 
behaftet,  den  viele  Städte  früher,  zu  ihrem  nach- 
herigen  grössten  Bedauern,  mit  Verleihung  der 
Gasconcessionen  an  Privatgesellschaften  gemacht 
haben.  Man  sagt,  dass  die  elektrische  Beleuchtung 
viel  grössere  Schwierigkeiten  mache,  als  die  Gas- 
industrie, und  dass  es  deswegen  zur  Anlage  und 
zum  Betrieb  eines  viel  geübteren  Personals  bedürfe, 
als  bei  der  Gasbeleuchtung.  Dieses  vollständig 
zugegeben,  kann  man  doch  nicht  einsehen,  wes- 
halb nicht  eine  Stadt  solches  Personal  gerade  so 
gut  oder  noch  viel  besser  erhalten  sollte,  als  irgend 
eine  namenlose  Gesellschaft.  Wenn  aber  die  elek- 
trische Beleuchtung  so  schwierig  ist,  dass  nur 
wenige  Auserwühlte  ihrer  Errichtung  und  Be- 
dienung gewachsen  sind,  dann  ist  sie  überhaupt 
in  der  grossen  Praxis  nicht  durchführbar  und  nicht 
lebensfähig.  Unterscheidet  man  zwischen  dem  Er- 
finder und  Erbauer  der  Maschinen  und  sonstigen 
Apparaten,  und  dann  zwischen  demjenigen,  der 
diese  Maschinen  und  Apparate  anzuwenden,  im 
Betriebe  zu  beaufsichtigen  und  das  Geschäft  zu 
verwalten  hat,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse, 
dass  jeder  tüchtige  Ingenieur  im  Stande  sein  moss, 
sich  das  zur  Benutzung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung nothwendige  Wissen  anzueignen,  und  den 
Betrieb  einer  solchen  Anlage  zu  überwachen  und 
zu  leiten,  sowie  femer,  dass  die  Verwaltung  eines 
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solchen  Betriebes  von  dem  eines  Gasbeleacbtungs- 
betriebes  »ich  in  keinem  wesentlichen  Punkte 
onterscheiden  kann.  Maschinen,  Apparate,  Lampen 
u.  ß.  w.  kann  nnd  wird  man  sich  von  bewährten 
Fabrikanten  kaufen,  gerade  so,  wie  es  die  Ver- 
waltung der  städtischen  Elektridtätswerke  in  Ber- 
lin and  andere  ähnliche  Gesellschaften  ebenfalls 
machen. 

Mit  einem  Worte,  wenn  die  Centralisirung  der 
elektrischen  Beleuchtung  praktisch  in  grösserem 
Maasse  überhaupt  durchführbar  und  rentabel  ist, 
80  können  die  Städte  selbst  dieselbe  wenigstens 
ebenso  gut  durchführen  als  Privatgesellschaften. 

Die  Verwaltungen  städtischer  Gas-  und  Wasser- 
werke sind  dafür  der  beste  Beleg. 

£änen  Vortheil  haben  aber  die  städtischen 
(jaswerke  vor  jedem  anderen  Betriebsuntemehmen 
voraus,  ee  ist  der  der  billigen  Erzeugung  und  be- 
liebigen Theilung  der  Kraft.  Die  Gasleitungen  sind 
in  allen  Strassen,  auf  jedem*  gewünschten  Punkte 
vorhanden,  und  da  ist  man  mit  Hülfe  des  Gas- 
motora  im  Stande,  beliebig  grosse  Kräfte  viel  bil- 
liger und  sicherer  überall  zu  entwickeln,  als  dieses 
mit  Hülfe  der  Dampfmaschinen  dnd  Kessel  ge- 
i*chehen  kann ;  die  Decentralisation  der  elektrischen 
Beleuchtung  ist  damit  in  jedem  umfange  gerade 
80  gut  möglich,  als  die  denkbar  grösste  Centrali- 
aaüon. 

So  würde  die  stadtkölnische  Gasanstalt  eine 
Kraft  von  15000  Pferden  in  der  stärksten  Stunde 
der  Beleuchtung  heute  zu  liefern  im  Stande  sein. 

Es  soll  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  die 
Fortschritte  im  Bau  der  Gasmotoren,  wie  dieses 
auch  schon  bei  der  Münchener  Ausstellung  und 
nachher  in  vielen  J^Uen  der  Praxis  nachgewiesen 
ist,  auch  die  Krafterzeugung  zur  Glühlichtbeleuch- 
tung vollkommen  sicher  und  ruhig,  ohne  Schwan- 
kungen, ebenso  gut  als  die  besten  Dampfmaschinen, 
gestatten. 

Sollte  demnach  in  der  Stadt  Köln  die  Lieferung 
elektrischer  Beleuchtung  zu  einem  mehr  oder 
uunder  centralisirten  Betriebe  jemals  führen,  so 
^Tid  dieser  Betrieb  von  Niemanden  billiger  und 
leichter  zu  übernehmen  sein,  als  von  der  Stadt 
selbrt 

Die  (xasmotoren  bilden  für  uns  ein  Verbrauchs- 
eebiet, welchem  die  Verwaltung  stets  und  auch 
mit  besonderen  Begünstigungen  ihre  Aufmerksam- 
Jieit  gewidmet  hat.  Doch  muss  man  behaupten, 
<ias8  die  Hoffnungen,  welche  man  bezüglich  der 
Vennehrung  des  Grasconsums  auf  dieselben  setzte, 
sich  nur  in  geringem  Umfange  verwirklicht  haben. 
In  den  meisten  Fällen  ist  es  durchaus  nicht  die 
Höhe  des  Gaspreises,  welcher  insbesondere  den 
kleineren  Gewerbtreibenden  von  der  Verwendung 
«iieseT  Betriebskraft  zurückhält,  sondern  die  Höhe 


I  der  Kosten  der  ersten  Einrichtung.  Was  die  Ver- 
wendung des  Leuchtgases  als  Krafterzeuger  für 
I  elektrische  Beleuchtung  angeht,  so  kann  man  heute 
zweifelhaft  sein,  ob  bei  der  hier  vorli^enden 
Aequi Valenz  von  Kraft  und  Licht  es  überhaupt  an- 
gezeigt sei,  die  Kraft  des  Gases  billiger  abzugeben, 
als  das  Licht. 

Bei  den  meisten  Consumenten  wird  indess 
der  Verbrauch  so  gross,  dass  derselbe,  abgesehen 
von  der  Verwendung  des  Gases,  tarifmässig  zu 
den  gleichen  Begünstigungen  berechtigt. 

Jedenfalls  sind  die  Gasmotoren  geeignet,  das 
Kleingewerbe  in  den  Städten  mit  billiger,  gefahr- 
loser Betriebskraft  zu  versehen  und  somit  eine  der 
Lebensbedingungen  desselben  zu  erfüllen. 

Die  öffentliche  Beleuchtung   der  Stadt   wird 

auch  in  Zukunft  den  Grasconsum  noch  wesentlich 

vermehren.     Bei  Uebemahme  des  Geschäftes  am 

1.  Mai   1873    hatten    wir    1110   Strassenlatemen, 

am  1.  April  1884  2748.     Wenn  die  verbrauchten 

2182658  cbm  Gas   im   Gewinn-   und   Verlustconto 

I   mit  einer  entsprechenden  Summe  nicht  erscheinen, 

,   so  soll  sich  doch  Niemand  dadurch  an  der  hohen 

'   Bedeutung  dieser  Position  für  die  Stadt  Köln  irre 

I   machen  lansen. 

Nach  den  vorstehenden  Bemerkungen  ist  wohl 
anzunehmen,  tiass  der  Gasconsum  mit  fortschrei- 
tender Entwicklung  der  Stadt  zunehmen  und  da- 
mit die  Grundlage  der  Existenz  der  Gaswerke  nicht 
allein  gewahrt,  sondern  stets  günstiger  gestaltet 
werde. 

In  der  Erzeugung  und  Verwerthung  der  so^. 
Nebenproducte  nimmt  die  Kölnische  Gasfabrik 
einen  hervorragenden  Rang  ein.      Nach  Ausweis 
der  Betriebsresultate  hat  im  verflossenen  Jahre 
die  verkäufliche  Cokeausbeute     ....  584    kg 

die  Theerausbeute 46,6  > 

die    Ammoniakausbeute     (schwefelsaures 

Ammoniak) ^>10  > 

per  1000  kg  destillirter  Kohle  betragen. 

Wenn  frühere  Betriebsjahre  in  einzelnen 
Punkten  noch  günstigere  Resultate  gezeigt  haben, 
so  muss  man  wohl  berücksichtigen,  dass  unser 
Rohmaterial,  die  Kohle,  nicht  von  absolut  gleicher 
Zusammensetzung  ist,  sondern  nach  Lage  der 
Flötze,  der  Abbau  Verhältnisse  u.  s.  w.,  steten 
Schwankungen  unterworfen  ist 

Die  Frage  muss  indess  erörtert  werden,  ob  wir 
in  dem  Absätze  in  Preisverhältnissen  bedeutende 
Aenderungen  zu  erwarten  haben. 

Der  Gascoke  hat  seinen  Vorzug  vor  der  Kohle 
in  der  russfreien  Verbrennung,  vor  dem  Hütten- 
coke  in  der  Porosität  und  damit  gegebenen  leichten 
Verbrennlichkeit  bei  geringem  Luftzuge.  Andem- 
theils  macht  die  Kohle  in  der  handlichen,  bequemen 
Form  der  Nusskohle  bisher  eine  bedeutende  Con- 
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currenz.  Dieser  zu  begegnen  ist  die  Anlage  einer 
Cokezerkleinerung  verbunden  mit  Separation  durch- 
geführt und  lässt  auf  einen  reichlichen  und  sicheren 
Absatz  für  die  Zukunft  schliessen.  Der  Hütten- 
cobe  wird  zerkleinert  vielfach  als  Pseudogascoke 
in  den  Handel  gebracht;  seine  obengenannten  für 
den  Stubenbrand  weniger  vortheilhaften  Eigen- 
schaften machen  denselben  nicht  concurrenzfähig. 

Indess  sind  die  aussergewöhnlich  billigen  Preise 
des  letzteren  bei  manchen  industriellen  Anlagen 
im  Stande  gewesen,  unser  Product  zeitweise  zu 
verdrängen.  Wir  müssen  diesem  Umstände  in  den 
Preisen  Rechnung  tragen. 

Im  Allgemeinen  steht  das  Kohlencokegeschäft 
von  unserem  Staudpunkte  betrachtet,  heute  auf 
sehr  bedenklicher  Grundlage.  Die  Kohlenzechen 
bemühen  sich,  einen  grossen  Export  zu  erzielen. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Kohlen  separirt  in 
grobe  Stücke,  Nuss-  und  Staubkohlen.  Die  in 
grossen  Mengen  fallenden  Staubkohlen  werden  der 
Cokefabrikation  zu  Spottpreisen  überliefert,  es  ent- 
stehen heute  noch  immer  mehr  neue  Cokeöfen, 
welche  sich  gegenseitig  auf  einen  Preis  herab- 
drücken, der  jede  Rentabilität  unmöglich  macht. 
Als  vor  zwei  Jahren  die  Nachfrage  nach  Gascoke 
stark  war,  producirte  eine  Reihe  von  Cokereien 
sog.  Gascoke;  auch  eine  Kohlen destillation  wurde 
anfänglich  mit  dem  Staube  der  Gas-  und  Gasflamm- 
kohlen betrieben.  Die  Folge  war,  insbesondere 
bei  dem  letzten  gelinden  Winter,  eine  üeberpro- 
duction,  welche  uns  z.  B.  am  1.  April  1884  bis 
532  Doppelwaggons  auf  Lager  Hess.  Wenn  nun 
auch  bei  eintretendem  starken  Froste  dieser  Posten 
geräumt  werden  kann,  so  ist  dann  wiederum  eine 
TJeberfluthung  von  Seiten  der  Cokereien  zu  erwarten, 
so  dass  das  ganze  Cokegeschäft  keine  sonderlich 
günstigen  Aussichten  hat.  Würde  einmal  der  russ- 
freien Verbrennung  im  Privatgebrauch  dieselbe 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  wir  solche  bei  der 
Pumpstation  des  städtischen  Wasserwerks  in  Bayen- 
thal  erfahren  haben,  so  wäre  eine  bedeutende  Zu- 
nahme des  CJokeverbrauches  wohl  die  sichere  Folge. 
Der  grosse  Verbrauch  von  Gascoke  in  den  süd- 
.deutschen  Städten  ist  lediglich  auf  diese  Ursache 
zurückzuführen ;  doit  wird  sogar  theilweise  in  den 
Miethverträgen  bestimmt,  dass  in  dem  Hause  nur 
Holz  oder  Coke  gebrannt  werden  darf.  In  Köln 
ist  entschieden  die  Rassentwicklung  aus  fast 
jedem  Privatschomstein  bedeutender,  als  die  von 
den  sämmtlichen  Kesselfeuerungen  der  Wasser- 
werke herrührende. 

Der  Theer  ist  im  Preise  sehr  gewichen ,  wie 
wir  dieses  übrigens  schon  in  verschiedenen  Pe- 
rioden erlebt  haben;  es  ist  dieses  bei  der  sehr 
schwankenden  Nachfrage  nach  den  Theerproducten 
leicht  erklärlich    Eine  bedeutungsvolle  Concurrenz 


möchte  vielleicht  aus  dem  kaukasischen  Petroleuo^ 
entstehen,  dessen  Destillationsrückstände  ein  zoz 
Anilhifabrikation  geeignetes  Benzol  gleich  dem  de« 
Steinkohlentheers  enthalten  sollen.  Auch  bei  der 
Destillation  der  Fettkohlen  fällt  ein  Theer,  welcher 
sich  leicht  verarbeitet  und  auch  gute  Producte 
liefert. 

Das  Ammoniak  ist,  wie  schon  mehrfach  hervor- 
gehoben, im  Werthe  stark  gefallen  und  zwar  ledig- 
lieh  in  Folge  der  Ueberschwemmung  Deatschlanck 
mit  Chilisalpeter.  Wir  vermögen  ein  Ende  dieser 
rückgängigen  Bewegung  nicht  abzusehen,  ver 
muthen  aber,  dass  die  Befestigung  der  politischeD 
Zustände  in  Peru  resp.  Chili,  sowie  der  unvermeid- 
liche Sturz  verschiedener  Salpeterspeculanten  nul 
einen  günstigen  Einfluss  auf  das  Geschäft  äussern 
werden.  Den  ausserordentlichen  Anpreisungen  de« 
Salpeterdüngers  gegenüber  dem  AmmoniakdOngei 
sind  in  letzter  Zeit  entgegengesetzte  Urtbeile  ge- 
folgt. So  citirt  die  Kölnische  Zeitung  unterm 
23.  September  1884  >Zur  Chilisalpeterdüngungc  an« 
dem  Berichte  der  Handelskammer  zu  Hildesheim 
folgende  bemerkenswerthe  Stelle: 

»Den  früheren  Klagen  über  den  überhand- 
nehmenden Anbau  kleberarmer  englischer  Weizen- 
sorten wird  jetzt  eine  neue  hinzugefügt  und  zwar 
über  die  zu  starke  Düngung  mit  Chilisalpeter. 
Das  aus  mit  Chilisalpeter  stark  gedüngtem  Weizen 
hergestellte  Mehl  gibt  einen  kurzen  fliessenden  Teig, 
der  ein  höchst  mangelhaftes  Gebäck  liefert  c  etc. 

Femer  heisst  es  dort:  »Einige  Besitzer  von 
Privatforsten  im  Kreise  Schwetz  (Regierungsbezirk 
Marienwerder;  haben  in  letzter  Zeit  die  Wahr- 
nehmung gemacht,  dass  die  Rehe  in  ihren  Wal- 
dungen in  grosser  Zahl  fallen.  Die  einzige  Et- 
klärung  dieses  Umstandes  hat  man  bis  jetzt  darin 
gefunden,  dass  die  von  den  Rehen  zur  Aesung  be- 
tretenen Felder  mit  Chilisalpeter  gedüngt  waren.« 

Wir  dürfen  wohl  hoffen,  dass  die  nüchterne 
Prüfung  der  erzielten  Resultate  dazu  beitragen 
werde,  dass  dem  der  Börsenspeculation  verfallenen 
Salpeter  diejenige  Stelle  unter  den  Düngemitteln 
wieder  zugewiesen  werde,  welche  ihm  seinem  wahren 
Werthe  nach  gebührt;  wir  selbst  verlangen  ja  nichts 
anderes,  als  dass  unser  Product  mit  seinem  con- 
stanten  absolut  sicher  gestellten  Gehalt  von  2ü«/o 
Stickstoff  nicht  anderen  minderwerthigen  Mate- 
rialien gegenüber  in  den  Schatten  gestellt  werde. 
Um  aber  in  dem  Verkauf  des  Ammoniaks  ein 
grösseres  Feld  zu  haben,  ist  die  Anlage  einer  Fabrik 
für  Salmiakgeist,  Chlorammon  etc.  projectirt,  ge- 
nehmigt und  bereits  in  Ausführung. 

Der  Salmiakgeist  hat  besonders  für  die  Eis- 
fabrikation, oder  besser  gesagt,  zur  Erzeugung 
niedriger  Temperaturen  eine  grosse  Zukunft.  Die 
modernen  Einrichtungen  zur  Kühlung  der  Keller 
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rermittelst  kalter  Flüssigkeiten  werden  tftglich  mehr 
mgevendet.  Auffällig  ist  es,  dase  in  einer  so 
rrossen  und  consumfähigen  Stadt  wie  Köln  nicht 
äerartig  eingerichtete  Kühlhäuser  zur  Aufbewah- 
rang  des  Fleisches  sich  befinden.  Dieselben  würden 
sich  im  Betriebe  vollkommen  rentiren,  und  der 
ganzen  Bevölkerung  eine  Wohllhat  sein. 

Aach  die  Verminderung  der  Temperaturen  in 
äen  Tiefbauten  unserer  Bergwerke  wird  solcher 
Kältemischungen  bedürfen  und  es  ist  ein  beruhi- 
^ndes  Gefühl,  dass  unsere  Kohle  das  Mittel  su 
dieser  Temperaturemiedrigung  in  grossen  Teufen, 
Dm  die  menschlichen  Arbeitsleistungen  zu  ermög- 
lichen, selbst  iu  ausreichendem  Maasse  liefert. 

Wir  dürfen  nach  Vorstehendem  nicht  auf 
plötzliche  Besserung  der  Ammoniakpreise  hoffen; 
acdemtheils  ist  eine  weitere  Herabsetzung  der- 
selben nicht  zu  befürchten,  und  können  bei  guter 
Einrichtung  für  verschiedene  Fabrikate  die  Con- 
joncturen  auf  dem  einen  oder  anderen  Gebiete 
besser  ausgenutzt  werden. 

Die  Verwerthung  der  Reinigungsmasse  durch 
den  Verkauf  derselben  nach  ihrem  Gehalte  an 
FeiTocyan  wird  wenigstens  im  Durchschnitt  die 
Aasgaben  für  die  Reinigung  des  Gases  decken. 

unter  den  Einnahmen  figurirt  auch  noch  das 
Privateinrichtungsconto.  Schon  zu  wiederholten 
Malen  ist  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  an 
diesem  Geschäftszweige  nicht  viel  verdient  werden 
dürfe,  und  man  kann  dem  Grundgedanken  nur  zu- 
stimmen. Die  Gas-  und  Wasserwerke  treiben  die 
Privateinrichtungsarbeiten  nur  gezwungen,  um  den 
W ansehen  der  Kundschaft  nachzukommen,  für 
gute,  gewissermaassen  musterhafte  Arbeit  einen 
Stamm  Leute  zu  erziehen,  und  die  Preise  wo  nöthig 
ni  reguliren.  Vorab  muss  anerkannt  werden,  dass 
eine  schlecht  ausgeführte  Gas-  oder  Wasserein- 
richtong  im  Innern  eines  Hauses  ein  Schaden  nicht 
nor  fOr  den  Eigenthümer  und  Benutzer  des  Hauses, 
sondern  entschieden  auch  für  die  Gas-  und  Wasser 
werke  ist;  gute  Einrichtungen  veranlassen  die 
Bürgerschaft  zum  Consum,  schlechte  vermindeiii 
denselben.  Dass  nun  femer  vielfach  schlecht  ge* 
arbeitet  und  schlechtes  Material  verwendet  werde» 
das  wird  wohl  Niemand  leugnen. 

Leider  haben  wir  auch  jetzt  bei  den  vielen 
Nenbauten  über  solche  mangelhafte  Arbeiten  zu 
klagen.  Die  Leitungen  sind  nicht  dicht,  nicht 
ordnongsmässig  und  in  richtigem  Gefölle  gelegt, 
EU  eng,  und  aus  mangelhaftem  Material  mit  zu 
geringen  Wandstärken  beigestellt.  Der  Büi^r, 
nur  gar  zu  sehr  geneigt,  den  Überall  versuchten 
Einflüsterungen  Gehör  zu  schenken,  welche  schliess- 
lich immer  in  dem  Satze  gipfeln,  dass  die  Gas- 
nnd  Wasserwerke  zu  theuer  seien,  gibt  seine  Ar- 
ifeiten  an  den  möglichst  billigen  Schlosser  oder 


Klempner,  und  wenn  dann  nachher  das  Haus 
fertig  und  die  Zimmer  mit  ausströmendem  Gas 
gefüllt,  die  Mauern  durchnässt  sind,  dann  müssen 
die  Gas-  und  Wasserwerke  einschreiten.  Solche 
Vorkommnisse  haben  wir  zu  Dutzenden.  Wird 
femer  ein  Haus  zu  anderen  Zwecken,  etwa  zu  ge- 
schäftlichen, eingerichtet,  so  sind  überall  die  Lei- 
tungen zu  eng;  ja  Häuser,  die  als  grosse  Geschäfts- 
häuser gebaut  sind,  werden  von  vornherein  mit  zu 
engen  Leitungen  angelegt  und  nachher,  wenn  zu 
wenig  Licht  vorhanden,  dann  kann  nur  mit  grossen 
Kosten  und  mit  den  empfindlichsten  Stömngen 
des  Geschäftes  geholfen  werden. 

Die  meisten  Hausbesitzer  unterscheiden  auch 
nicht  die  Qualitäten  der  verwendeten  Rohre,  Fa^on- 
stücke,  Hähne  u.  s.  w.  Uns  selbst  sind  z.  B.  Hähne  zu 
sehr  billigen  Preisen  angeboten,  welche  gegen  die  von 
uns  verwendeten,  30  bis  .W/o  Mindergewicht  hatten. 
Ein  solches  Stück  wird  beim  Befestigen  durch  den 
Drock  der  Zangen  deformirt  und  ist  von  vorn- 
herein undicht,  also  unbrauchbar. 

Sicher  ist  es,  dass  die  Bürger  nicht  allein, 
sondern  auch  die  Gas-  und  Wasserwerke  und 
ebenso  auch  alle  anderen  soliden  Privateinrich- 
tungsgeschäfte  durch  genannte  schlechte  Arbeiten 
und  Materialien  zu  Schaden  kommen. 

Um  nun  der  Büi^rschaft  Gelegenheit  zu 
geben,  sich  über  den  Werth  der  Materialien  jeder 
Art  Klarheit  zu  schaffen,  sowie  die  besten  Ein- 
richtungen und  Apparate  zum  Verbrauch  des  Gases, 
zur  Beleuchtung,  Heizung  und  Krafterzeugung 
kennen  zu  lemen  und  solche  täglich  in  Function 
zu  sehen,  beabsichtigen  wir,  in  den  oberen  Räumen 
unseres  Werkstättengebäudes  iu  der  Rosenstrasse 
eine  permanente  Ausstellung  einzurichten.  Eine 
Vorlage  über  diesen  Plan  soll  demnächst  der  Ver- 
waltung unterbreitet  werden. 

Wohl  dürfen  wir  schon  heute  nach  Maasßgabe 
unserer  Kenntniss  des  Bedürfnisses  und  nach  dem 
Vorgange  anderer  Städte  uns  den  besten  Erfolg 
versprechen. 

Nach  Vorstehendem  lassen  sich  die  Aussichten 
des  Gaswerkes  in  Bezug  auf  seine  Haupteinnahme- 
quellen dahin  wiederholen,  dass  bei  energischer 
und  fleissiger  Arbeit  zwar  nicht  auf  allen  Ge- 
bieten grosse  Zunahme  zu  erwarten,  wohl  aber 
eine  ruhige  Entwicklung  des  Geschäftes  voraus- 
zusehen ist. 

Ausgaben.  Die  bedeutendste  unserer  Aus- 
gaben wird  für  den  Ankauf  der  Kohlen  geleistet. 
Wir  haben  von  vornherein  zu  unterscheiden  die 
Frachten  und  den  Preis  der  Kohlen  auf  der  Zeche. 

Nehmen  wir  die  Frachten  als  annähernd  con- 
stant  an,  so  wird  es  sich  lediglich  darum  handeln, 
zu  untersuchen,  ob  Qualität  und  Preis  der  Gas- 
kohle auf  der  Zeche  grossen  Schwankungen  muth- 
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maasslich  unterworfen  sein  werden  Die  Qualität 
anbelangend  ist  es  sehr  schwer  zu  definiren,  was 
man  überhaupt  unter  Gaskohlen  verstehen  soll. 
Während  man  früher  lediglich  die  Flötze  Zoll- 
verein 1  bis  8  als  Gaskohlenfiötze  bezeichnete, 
sind  in  den  letzteren  Jahren  beim  Aufschluss  der 
nördlich  der  Emscher  gelegenen  Felde  andere  Gas- 
kohlenfiötze aufgefunden,  welche  muthmaasslich 
einer  viel  höheren  Flötzgruppe  angehören.  Die 
Förderung  aus  diesen  Flötzen  ist  indess  noch  keine 
belangreiche  und  kommen  deswegen  immerhin  ge- 
nannte Flötze  der  Stoppenberger  Mulde  für  uns 
hauptsächlich  in  Betracht.  Dieselben  sind  von 
Jahr  zu  Jahr  an  manchen  Stellen  erschlossen,  auch 
durch  die  grössere  Teufe  in  edlerer  Qualität.  Es 
ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  je  geringer  die 
Mergelüberdeckung  und  je  höher  liegend  die  Ab- 
bausohle, desto  geringer  die  Qualität  der  Kohle 
ist;  auch  das  starke  Einfallen  der  Flötze  vermin- 
dert die  Quahtät  der  Kohle.  Anderntheils  aber 
werden  die  Eigenschaften  der  Flötze  durch  locale 
Verhältnisse,  insbesondere  durch  vorkommende 
Verwerfungen,  sowie  noch  mehr  durch  die  Abbau- 
methode so  sehr  verändert,  dass  der  Einfiuss  der 
geographischen  und  geognostischen  Lage  dadurch 
häufig  vollstängig  unterdrückt  wird. 

Jedenfalls  sind  in  Westfalen,  demjenigen  Kohlen- 
revier, auf  welches  wir  naturgemäss  angewiesen  sind, 
Gaskohlen  guter  Qualität  ausreichend  und  auf  viele 
Jahrhunderte  noch  vorhanden. 

Trotzdem  haben  wir  in  den  Monaten  unseres 
stärksten  Betriebes  sehr  oft  über  die  Qualität  der 
Kohlen  zu  klagen:  in  dieser  Zeit,  am  meisten  in 
den  Monaten  November  und  December,  sucht  die 
ganze  Bevölkerung  ihren  Bedarf  an  Brennmaterial 
zu  decken;  einzelne  Industriezweige,  wie  ausser 
uns  ganz  vorzüglich  die  Zuckerindustrie,  gebrauchen 
in  den  Wintermonaten  ein  viel  grösseres  Quantum 
Kohle  als  im  Sommer;  da  wird  denn  auf  den 
Zechen  wenig  ausgewählt.  Fette  oder  Flamm- 
kohlen, am  meisten  die  letzteren,  weil  sie  in  ihren 
physikalischen  Eigenschaften  den  Gaskohlen  am 
ähnlichsten  sind,  werden  als  Gaskohlen  abgeschickt, 
und  auf  den  Gaswerken  kommen  die  Tage  der  ge- 
ringeren Ausbeute,  schlechteren  Leuchtkraft,  der 
vielfachen  Betriebsstörungen. 

Wie  ist  solchem  Missbrauche  abzuhelfen?  Zu- 
nächst wird  allseitig  empfohlen,  im  Sommer  grosse 
Vorräthe  guter  Kohle  außsustapeln ;  dadurch  wird 
allerdings  der  Betrieb  der  Kohlenzechen  und  Eisen- 
bahnen sehr  erleichtert,  der  der  Gaswerke  aber  erst 
recht  geschädigt;  abgesehen  von  den  Zinsverlusten 
haben  wir  bei  einem  solchen  Verfahren  Qualitäts- 
einbussen, welche  unter  Umständen  die  aufge- 
speicherten Vorräthe  zur  Gasfabrikation  gänzlich 
imbrauchbar  machen.     Westfälische  Kohlen  soll 


man  möglichst  frisch  gefördert  verbrauchen,  dei 
grössten  Vorrath  beziffern  wir  auf  ungeföhr  dei 
Verbrauch  von  3  Wochen  im  stärksten  Betriebe 
solch  grosser  Vorrath  ist  allerdings  nothwendig 
um  die  Schwankungen  der  Förderung  und  de 
Transportes  mit  Ruhe  ausgleichen  zu  können. 

Es  wird   also  nicht  anders   gehen,    als    d 
Kohlenzechen    und   Eisenbahnen    ihrerseits    sid 
ebenfalls  so  einrichten,   dass  sie  den  Verbrauci 
Schwankungen  folgen  können,  wie  ja  auch  die  Gj 
werke  im  Winter  das  vier-  bis  fünffache  Quantui^ 
der  Sommerproduction  zu  liefern  gezwungen    sinc^ 
Die  Zechen  aber  vor  allem,   imd  darin   li^t  d^ 
Schwerpunkt,   sollen  nicht  mehr  Gaskohlen   ve^ 
kaufen  als  sie  auch  zn  liefern  im  Stande  sind ;  si^ 
werden    dann    nicht    im   Winter   genöthigt    seii^ 
schlechte  Waare  statt  der  contrahirten  guten  z\\ 
schicken,  und  damit  andere  Geschäfte  nicht  alleii^ 
sondern  auch  sich  selbst  empfindlich  zu  schädigenj 

Viele  Gasanstalten  unserer  und  der  benacb^ 
harten  Provinzen  gebrauchen  ausser  der  gewöhni 
liehen  westfälischen  Kohle  noch  gewisse  Zusatz^ 
materialien  zur  Gaserzeugung,  um  eine  höhere 
Leuchtkraft  zu  erzielen.  Auch  an  uns  ist  diesö 
Frage  oft  herangetreten.  Finanziell  können  dies^ 
Zusatzmaterialien  niemals  mit  der  gewöhnlichen 
Gaskohle  einen  Vergleich  aushalten,  weil  bei  dei 
Gaskohle  die  Nebenproducte  den  Preis  des  Roh^ 
materials  ungefähr  decken,  demnach  eine  beliebig 
grosse  Lichtmenge  an  Rohmaterial  fast  nichts 
kostet,  während  bei  allen  Zusatzmaterialien,  seieii 
es  Boghead  oder  Plattenkohle,  oder  auch  Paraffin- 
öle etc.,  Nebenproducte  kaum  zu  erwähnen  sind. 
In  technischer  Beziehung  allerdings  ist  die  Ver- 
wendung solcher  reicher  Materialien  sehr  bequem, 
weil  man  damit  leicht  über  die  obengenannten 
Schwierigkeiten  der  geringeren  Kohlenqualität 
hinauskommt.  Darin  liegt  aber  auch  die  Gefahr: 
gewöhnen  wir  die  Zechen  erst  daran,  dass  wir 
solche  Zusätze  überhaupt  machen,  möglicherweise 
sogar  von  derselben  Zeche  die  gemeine  Gaskohle 
und  das  edle  Zusatzmaterial  beziehen,  so  werden 
wir  binnen  einigen  Jahren  so  weit  sein,  dass  die 
bisherige  Graskohlenqualität  ganz  verschwindet  und 
jede  Zeche  hauptsächlich  genanntes  edlere  Mate- 
rial zu  hohen  Preisen  anbietet.  Die  Lage  ist  für 
uns  schon  heute,  bei  dem  oben  geschilderten  Ver- 
fahren des  Stückkohlenexportes,  der  Nusskohlen- 
Separation,  eine  höchst  unangenehme  und  wir 
werden  uns  vorzusehen  haben,  dass  wir  nicht  für 
geringe  Qualitäten  hohe  Preise  zahlen  müssen, 
um  den  Ausfall  des  Exportgeschäftes  in  den  besten 
Qualitäten  zu  decken. 

Was  nun  den  Preis  der  Kohlen  angeht,  so 
steht  derselbe  notorisch  heute  noch  so  niedrig, 
dass  nur  sehr  wenige  in  bevorzugten  geognosti- 
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sehen  und  bergbaulichen  Verhältnissen  befindliche 
Kechen  eine  sichere  und  ausreichende  Rentabilität 
geben;  aus  diesem  Grunde  müssen  wir  eine  Er- 
höhung der  Kohlenpreise  für  die  Zukunft  vor- 
Behen. 

Löhne.  Unsere  Arbeiter  sind,  das  darf  man 
dreist  behaupten,  so  willig,  fleissig,  ausdauernd, 
als  man  sie  irgendwo  finden  kann.  Wir  haben 
einzelne  Gelegenheiten  gehabt,  diese  guten  Eigen- 
schaften im  höchsten  Maasse  zu  erproben.  Ins- 
besondere rechne  ich  dazu  für  die  Gasfabrik  als 
solche,  die  absolute  R^elmässigkeit  und  Pünkt- 
lichkeit selbst  bei  den  am  meisten  verführerischen 
Gelegenheiten  —  dem  Cameval  etc.,  für  die  Stadt 
die  zähe  Ausdauer  bei  Unfällen  jeder  Art,  z.  B. 
bei  dem  vorjährigen  grossen  Wasserrohrbruch,  wo 
unsere  Arbeiter  theilweise  60  Stunden  ununter- 
brochen im  Dienste  gewesen  sind.  Die  Anforde- 
rungen, welche  wir  stellen  müssen,  sind  gross;  wir 
mü^en  die  schwersten  körperlichen  Leistungen 
verlangen,  unbedingte  Begelmässigkeit  und  un- 
weigerlichen Grehorsam;  diesen  drei  Anforderungen 
gleichzeitig  zu  genügen,  ist  gewiss  nicht  leicht. 

Andemtheils  werden  unsere  Leute  für  ihre 
Arbeit  g^t  bezahlt  und  ausserdem  ist  für  dieselben 
durch  die  nunmehr  ins  Leben  tretende  eigene 
Krankenkasse  und  die  Unfallversicherung,  welche 
wir  sdion  seit  Jahren  für  jeden,  auch  den  nicht 
haftpflichtigen  Unfall,  eingerichtet  hatten,  gut  ge- 
sorgt. Der  Neuorganisation  einer  Berufsgenossen- 
Schaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  Deutschlands 
hat  die  Verwaltung  von  vornherein  grösstes  Inter- 
töse  gewidmet,  einestheüs  um  die  Schwierigkeiten 
der  Organisation  und  der  Verwaltung  zu  beseitigen, 
andemtheils  um  durch  den  engen  Anschluss  der 
befreundeten  und  ohne  gegenseitige  Concurrenz 
arbeitenden  Betriebe,  zu  der  Verhütung  der  Un- 
&IIe  nach  besten  Kräften  beizutragen. 

Dass  mit  dieser  dem  Arbeiter  gewidmeten 
Fürsorge  die  ftlr  die  Beamten  Hand  in  Hand  geht 
ist  wohl  selbstverständlich.  Ein  Vergleich  mit  den 
Einrichtongen  und  Betriebsresultaten  anderer 
Städte  und  Werke  wird  den  Beweis  liefern,  dass 
wohl  selten  mit  einer  so  geringen  Zahl  von  Ar- 
beitern und  Beamten  eine  so  grosse  Production 
geleistet  und  ein  so  grosses  Geschäft  geführt  wurde. 

Bei  der  zu  erwartenden  Veigiösserung  des 
Geschäftes,  insbesondere  der  räumlichen  Ausdeh- 
nrnig  der  Stadt  bei  verhältnissmässig  schwachem 
Consum,  würden  die  Kosten  der  Verwaltung 
natürlich  steigen,  indess  auf  die  Einheit  der  Pro- 
duction gerechnet  nicht  höher  werden  als  bisher. 

Unter  den  sonstigen  Ausgaben  für  die  Fabri- 
kation sind  von  besonderer  Wichtigkeit  die  Unter- 
haltung der  Retortenöfen  und  des  Röhren- 
systems. 


Im  Jahre  1874  waren  sämmtliche  Oefen  der 
alten  Fabriken  bis  auf  einen,  welcher  sich  in 
Reparatur  befand,  im  Betrieb,  ihre  Zahl  59.  Auf 
der  neuen  Fabrik  wurden  40  Oefen  mit  Rostfeue- 
ruug  und  40  mit  Greneratorfeuerung  gebaut.  Die 
Leistung  der  letzteren  ist  so  bedeutend  besser, 
dass  wir  dieselben  fast  ausschliesslich  zur  Gas- 
production  benutzt  haben,  und  mit  diesen  40  Gene- 
ratoröfen ebenso  viel,  ja  mehr  prodncirten  als 
früher  mit  59  andern  Oefen;  dieser  Production 
entsprechend  ist  aber  auch  der  Verschleiss  ge- 
nannter Oefen  sehr  gross  und  wir  müssen  darauf 
Bedacht  nehmen,  sie  mehr  zu  entlasten.  Zu 
diesem  Zwecke  sollen  zunächst  im  Retorten- 
hause I  10  Oefen  zur  Generatorfeuerung  fertig  ge- 
stellt, dann  später  im  Retortenhause  No.  HI  mit 
dem  Ausbau  der  Oefen  begonnen  werden.  Dem- 
nächst wird  es  nothwendig  sein,  die  Oefen  1  bis 
40  im  Retortenhause  U  mit  neuen  Gewölben  zu 
versehen ,  der  Unterbau  ist  noch  vollkommen  gut. 

Das  Röhrensystem  dehnt  sich  mit  dem 
Strassenbau  der  Neustadt  sehr  schnell  aus,  ohne 
einen  entsprechenden  Gasconsum  nachzuweisen, 
während  das  Wasserrohmetz  schon  während  des 
Baues  der  Häuser  stark  in  Anspruch  genommen 
ist  und  dessen  Anlagekosten  sich  theilweise  von 
vornherein  verzinsen.  Die  Rohrlegimgen  in  der 
Neustadt  sind  überhaupt  von  grösstem  Interesse 
für  alle  Fachleute.  Wir  haben  im  mittleren  Drittel 
ungefähr  die  Hälfte,  dem  südlichen  mehr  als  die 
Hälfte  der  Rohrstrecken  in  frisch  aufgeschütteten 
Boden  zu  legen. 

Vermittelst  eingerammter  Pfähle  aus  kreoso- 
tirtem  Kiefernholz  und  übergelegten  Holmen 
schafften  wir  in  diesem  unsicheren  Boden  eine 
Substruction,  welche  bis  heute  sich  ausgezeichnet 
bewährt  hat,  allerdings  aber  auch  viel  Geld  kostet. 
Für  die  Privatleitungen  bedienen  wir  uns  in  dem- 
selben aufgeschütteten  Terrain  nur  schmiedeeiserner 
Rohre,  welche  zum  Schutz  vor  der  Oxydation  in 
verschiedener  Weise  präparirt  sind.  Wir  verwen- 
den Rohre,  welche  heiss  asphaltirt  sind,  andere, 
welche  galvanisirt,  dritte,  welche  inoxydirt  und 
vierte  endlich,  welche  mit  einem  sehr  guten  Farben- 
anstrich versehen  sind.  Erst  eine  langjährige  Er- 
fahrung wird  zeigen,  welche  Art  Röhren  die  beste 
für  Leuchtgas  ist. 

Die  Frage,  aus  welchem  Material  und  mit 
welchen  Vorsichtsmassregeln  die  Gasleitungen  an- 
zulegen seien,  beschäftigt  überhaupt  heute  nicht 
nur  den  Ingenieur  und  Fabrikanten,  sondern  ins- 
besondere auch  den  Arzt,  überhaupt  jeden,  welcher 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  Interesse  ent- 
gegenbringt. Bei  Undichtigkeiten  oder  Brüchen 
eines  Gasrohres  im  Strassenkörper  ist  nicht  nur 
eine  Entzündung  des  Gases  oder   Explosion  des 
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Knallgasgemenges  mit  ihren  verheerenden  Wir- 
kungen zu  fürchten,  sondern  insbesondere  auch 
die  Leuchtgasvergiftung;  letztere  ist  die  Folge  des 
Gehaltes  an  Kohlenoxydgas ,  einer  Beimischung, 
welche  aus  dem  Leuchtgas  zu  entfernen  bisher 
praktisch  nicht  gelungen  ist;  ich  sage  praktisch, 
denn  bei  der  theoretisch  ganz  vorzüglichen  Ent- 
fernung des  Kohlenoxydgases  durch  Kupferchlorür 
ist  nicht  allein  das  Kohlenoxydgas,  sondern  auch 
die  ganze  Leuchtkraft  des  Gases  fort.  Die  grössten 
Feinde  der  Gas-  und  Wasserleitungen  sind: 

1.  Nachlässige  Ausführung  der  Ausschachtungs- 
und Hinterfüllungsarbeiten  bei  Anlage  der 
Rohrleitungen. 

2.  Die  mangelhafte  Befestigung  der  neuangelegten 
Strassenzüge. 

3.  Die  Nachlässigkeit  bei  den  Canalisationsar- 
beiten. 

Was  den  ersten  Punkt  angeht,  so  muss  bei 
Aushebung  der  Gräben  von  vornherein,  unter 
steter  Anwendung  des  Nivellirinstrumentes,  die 
Grabensohle  ganz  genau  im  richtigen  Gefälle  aus- 
gehoben sein,  so  dass  ein  nachheriges  Wiederein- 
füllen des  zu  viel  ausgehobenen  Bodens  durchaus 
vermieden  wird,  es  dürfen  keine  einzelnen  Steine, 
Mauerreste  u.  s.  w.,  in  der  Grabensohle  liegen,  weil 
auf  denselben  die  Rohre  fast  regelmässig,  wenn 
auch  erst  nach  Jahren,  zu  Bruch  kommen.  Die 
Hinterfüllung,  insbesondere  auch  der  zwischen 
der  Grabensohle  und  dem  Rohrcylinder  gebil- 
deten Hohlräume  muss  unter  fortwährendem 
kräftigen  Stampfen  geschehen.  Es  wäre  eine  sehr 
lohnende  Au^be,  eine  Maschine  zu  construiren, 
welche  diese  Arbeit  des  Einstampf ens  des  Bodens 
übernähme;  so  wenig  Wissen  und  Können  eine 
solche  rohe  Arbeit  erfordert,  so  schwierig  hält  es 
uns,  dieselbe  in  richtiger  Weise  ausgeführt  zu  be- 
kommen. Und  doch  muss  man  behaupten,  dass 
sich  der  Boden  gerade  in  Köln  so  fest  stampfen 
und  unter  Umständen  einschlämmen  lässt,  dass 
von  einer  Strassensenkuug  nach  Fertigstellung  der 
Rohrlegung  gar  nicht  die  Rede  sein  dürfte.  Die 
mangelhafte  Befestigung  der  neu  angelegten 
Strassen körper  ist  nicht  nur  unser  Feind,  sondern 
verursacht  insbesondere  auch  einen  ausserordent- 
hchen  Verschleiss  des  Pflasters,  so  dass  beide 
Factoren,  Strassenbau  und  Gas-  und  Wasserleitung 
das  lebhafteste  Interesse  haben,  dass  diesem  Punkt 
mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.  Zunächst 
muss  man  behaupten,  dass  man  den  Strassen- 
körper  sicherer  als  dieses  bisher  geschehen,  be- 
festigen kann.  Der  zur  Anschüttung  benutzte 
Boden  kann  gestampft  oder  bei  sandigem  Boden 
geschlämmt  werden.  Man  muss  die  letztere  Arbeit 
nur  richtig  ausführen.  Wenn  bereits  meterhohe 
Anschüttungen  gemacht  sind  und  man  will  dann 


durch  Ausgraben  einiger  Trichter  und  Füllen  der- 
selben mit  Wasser  den  Boden  befestigen,  so  nutzt 
das  so  viel  wie  gar  nichts.  Der  Boden  muss  viel- 
mehr von  einem  Wasserstrome  selbst  fortbewegt, 
der  Strom  durch  Anschüttung  auf  der  einen  oder 
anderen  Seite  nach  dieser  oder  jener  Richtung  je 
nach  Bedürfniss  geleitet  werden.  Ebenso  müssen 
neue  Strassen  durch  Anlage  starker  Böschangen, 
oder  durch  Futtermauem  gegen  die  SeitenbewegTin- 
gen  geschützt  sein.  Beim  Durchbruch  neuer 
Strassen  endlich  durch  alte  Häuserviertel  müssen 
die  sämmtlichen  Kellergewölbe  vollständig  entfernt, 
die  Kellersohlen  aufgebrochen,  und  die  Zwischen- 
räume des  Mauerschutts  durch  Einschlämmen  von 
Sand  vollständig  ausgefüllt  werden.  Auf  di^e 
Weise  kann  man  auch  neu  angeschüttete  Strassen- 
dämme  zur  Anlage  von  Gas-  und  Wasserleitungs- 
röhren vollkommen  geeignet  und  sicher  machen. 
Das  neue  Strassenpflaster  würde  dann  ebenfalls, 
statt  oft  nach  wenigen  Monaten  schon  vollständig 
verdorben  zu  sein,  durchaus  haltbar  für  Jahrzehnte 
hinaus  gesichert  sein. 

Die  Anforderungen,  welche  bei  Anlagen  neuei 
grosser  Strassenzüge  besonders  an  das  Grasweri 
gestellt  werden ,  sind  überhaupt  sehr  gross ;  füj 
viele  Jahre  lang  erwachsen  demselben  nur  di« 
Lasten  eines  bedeutenden  Anlagekapitals ,  dei 
Unterhaltung  und  der  öffentlichen  Beleuchtung 
und  es  scheint  nicht  ungerechtfertigt,  wenn  wii 
dafür  wenigstens  die  Herstellung  der  Strassen 
körper  in  solcher  Weise  verlangen,  welche  ge 
stattet,  die  Anlagen  betriebssicher  und  ohne  un 
nöthige,  oft  sehr  hohe  Unkosten  auszuführen  oncj 
zu  unterhalten.  Die  Canalarbeiten  endlich,  welche 
durchweg  in  weit  grösserer  Tiefe  als  die  Rohr 
legungen  ausgeführt  werden,  verlangen  zur  Siehe 
rung  de^  Strassenkörpers  und  der  Rohrleitungen 
in  erster  Linie  eine  kräftige  Verzimmerung  währen<i 
des  Baues,  und  dann  ein  vorsichtiges  Hinterfüllen 
und  Stampfen,  resp.  Einschlämmen  des  Bodens 
Auch  hier  können  die  Senkungen  über  dem  Kanal 
sowie  das  nachherige  Abrutschen  ganzer  Keilstücke 
des  Strassenkörpers  längs  des  Kanalgrabens,  welche 
beide  die  Hauptursache  unzähliger  Undichtigkeiten 
und  Brüche  der  Gas-  und  Wasserleitungen  sind, 
vollkommen  vermieden  werden.  In  Köln  ist  noch 
ein  Umstand  zu  beachten,  welcher  stets  zu  ünzu- 
träglichkeiten  führt,  und  dieser  ist,  dass  die  Aus- 
führung der  Kanalanschlüsse  von  unzähligen  Privat- 
unternehmern bewerkstelligt  wird,  welche  theils 
kein  geübtes  Personal  haben,  theils  die  bezüglichen 
Erdarbeiten  nachlässig  und  ohne  jede  Rücksicht 
auf  die  Gas-  und  Wasserleitungen  ausführen  lassen. 
Alle  diese  Anschlüsse  sollten  in  Regie  ausge- 
führt werden,  ähnlich,  wie  die  Anschlüsse  der 
Gas-  und  Wasserleitungen ,    dadurch   würde    eine 
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grössere  Sicherheit  erzielt,  nnd  man  würde  stets 
(inen  geübten  Stamm  tüchtiger  Kanalarbeiter  haben, 
reiche  nicht  nur  vorkommende  Reparaturen  an 
len  Kanälen  ausführen,  sondern  auch  den  Bau 
lanzer  Kanalstrecken  in  der  Stadt  übernehmen 
^nnten.  TJeberbaupt  ist  im  ganzen  Ingenieur- 
^esen  ea  Yon  grösster  Wichtigkeit,  nicht  nur  Pro- 
jede  aufeustellen  und  deren  Ausführung  zu  über- 
ivachen,  sondern  auch  fortwährend  auf  eigene  Rech- 
knng  einzelne  Arbeiten  auszuführen.  Der  Ingenieur 
lernt  an  einer  einzigen  selbst  ausgeführten  Arbeit 
behr,  als  an  zehn  andern,  bei  welchen  er  nur  den 
tlntemehmer  beaufsichtigt  hat;  was  aber  in  dieser 
Weise  durch  eigene  Praxis  erlernt  wurde,  das 
kommt  nachher  dem  Geschäfte  doppelt  und  drei- 
lach  ZQ  Gute. 

Welche  Bedeutung  die  Rohrlegungen  Überhaupt 
föT  die  Gas-  nnd  Wasserwerke  haben,  das  zeigte 
Bch  im  vorigen  Jahre  bei  den  Brüchen  des  30  zöl- 
Igen  Hanptrohres  der  Wasserwerke  auf  der  Blau- 
bflch,  und  des  600  mm -Gasrohres  an  der  nunmehr 
verschwundenen  Pantaleons- Windmühle.  Das  letzte 
Vorkommniss,  lediglich  durch  den  unglaublichen 
Leichtsinn  beim  Abbruch  dieser  Mühle  verursacht, 
Wachte  eine  Crefahr  mit  sich,  von  welcher  in  der 
Bürgerschaft  kaum  Jemand  etwas  geahnt  hat,  in- 
dem durch  die  ungeheuerlichen  Gasausströmungen 
—  in  der  Stunde  8000  cbm  —  in  den  Duff^bach- 
kanal  dieser  letztere  und  eine  Menge  anstossender 
Häuser  mit  Gas  gefüllt  waren.    Glücklicherweise, 
imdDank  der  aufopferungsvollen  Ausdauer  unserer 
Leute    ist    alles    ohne    Unfall    vorübergegangen. 
Sach  dem  Vorstehenden  werden  wir  der  Unter- 
haltung   des  Röhrensystems  fortdauernd    grösste 
Aufmerksamkeit  zu   widmen  und   auch   grössere 
Summen  zu  opfern  haben.  (Schluss  folgt.) 

Odessa.  (Gasactiengesellschaft.)  Im  Be- 
triebsjahre  1883/84  war  die  Zahl  der  Strassen- 
latemen  2129,  die  der  Flammen  in  Krons-,  Stadt- 
ond  Privatgebäuden  24019.  £s  ergibt  sich  eine 
Zouahme  von  2  Strassenlatemen  und  784  Privat- 
fiammen. 

Die  Gasproduction  war  1883/84  135434000cbf. 
Die  Zunahme  des  Consums  betrug  7792 199  cbf. 
Diese    Jahresproduction    von    135434000  cbf 
Tertbeüt  sich  wie  folgt: 
Bdeochtong  der  Krons-  und  Stadtgebäude 

4862700  cbf 
Beleuchtung  der  Privaten    .    .    .    .  79321350  » 

StiUKfflbeleuchtung 38173000   > 

Festbeleuchtung 798777    > 

Luftballon 55000   » 

,  Beieachtang  der  Fabrikgebäude  und 

Wohnungen  der  Angestellten    .    .    1786000   > 
Verlast  im   städtischen  Rohrsystem  10437173   > 

135434000  cbf 


Zur  Erzeugung  des  obigen  Gasquantums  wur- 
den verwendet: 

Newcastle-Steinkohlen 800500  Pud 

Cannelkoblen 3200    t 

803700  Pud 

Aus  einem  Pud  Kohlen  wurden  1883/84 
169,15  cbf  gewonnen. 

Aus  dem  verkauften  Gas  wurden  Rbl.  287  81 1 ,57 
Einnahmen  erzielt  und  es  ergibt  sich  eine  Mehr- 
einnähme  von  Rbl.  16004,74. 

Der  Verkauf  von  Coke  ergab  in  diesem  Betriebs- 
jahre Rbl.  76556,02. 

Die  Bilanz  dieses  Betriebsjahres  ergibt  einen 
Reingewinn  von  Rbl.  151078,65,  welche  wie  folgt 
vertheilt  wurden. 

Den  Actionären  7*/o  von  Rbl.  990787  Rbl.  69355,09 
Tantieme  dem  Verwaltungsrath  .  .  »  8172,36 
250/0  dem  Reserve-Conto     ....      »     18387,80 

RbL  95915,25 

Reingewinn Rbl.  151078,65 

Hiervon  ab >      95915,25 

demnach  kommen  zur  Yertheilung    Rbl.  55163,40 

zuzügüch  obiger  l^lo »    69355,09 

und  des  vorigjährigen  Saldo  ...  >  4554,55 
im  Ganzen  Rbl.  129073,04 
Nach  Beschluss  der  Generalversammlung  wurde 
die  Dividende  für  1883/84  auf  Rbl.  16  per  Actie 
mit  Rbl.  122880,00  auf  7680  Actien  festgestellt 
und  der  Saldo  von  Rbl.  6193,04  auf  neue  Rechnung 
vorgetragen. 

Paris.  (Die  Oper  und  das  elektrische 
Licht.)  Während  man  in  verschiedenen  Städten 
damit  vorgeht,  die  elektrische  Beleuchtung  im 
Theater  einzuführen,  zeigt  die  Pariser  grosse  Oper, 
welche  für  die  meisten  Bühnen  sonst  tonangebend 
zu  sein  pflegt,  dieser  Neuerung  gegenüber  sich  sehr 
spröde  und  zwar,  wie  wir  glauben,  mit  einiger  Be- 
rechtigung. Den  Elektrikern  ist  diese  Zurückhal- 
tung begreiflicherweise  sehr  unangenehm,  und  diese 
Stimmung  spricht  sich  auch  aus  in  einem  Artikel 
der  >Lumi^  ^ectrique«,  in  welchem  über  die  bis- 
herigen Versuche  mit  elektrischem  Licht  in  der 
Oper  berichtet  wird.  Demselben  entnehmen  wir 
die  folgenden  Ausführungen: 

»Nach  dem  Project  für  eine  Centralstation 
für  elektrisches  Licht,  welches  von  der  Edison- 
Gesellschaft  im  letzten  Jahre  ausgearbeitet  wurde, 
sollte  die  Oper,  wie  die  übrigen  kleinen  Theater 
vollständig  mit  Glühlichtern  erleuchtet  werden. 
Eine  eigene  Cabelleitung  sollte  hierzu  angelegt 
werden;  da  es  nothwendig  ist,  stets  auf  unvorher- 
zusehende  Störungen  zu  rechnen,  und  man  in  einem 
Theater  sicher  sein  muss,  dass  einem  vollständigen 
oder  auch  nur  theilweisen  Erlöschen  der  Flammen 
vorgebeugt  werden  kann,  so  wurde  von  mehreren 
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Seiten  angeregt,  dass  in  dem  grossen  Räume  unter 
dem  Saal  eine  Gaskraftmaschine  von  50  Pferde- 
kräften als  HOlf smaschine  aufgestellt  werde,  welche 
jederzeit  bereit  sein  sollte,  irgend  welchen  Zufällig- 
keiten zu  begegnen.« 

tUnglücklicherweise  wurde  das  Hauptproject 
trotz  der  Wichtigkeit  der  Beleuchtungsfrage  auf- 
gegeben. Unter  solchen  Umständen  wollte  man 
indessen  doch  etwas  thun,  und  so  wurde  der  schon 
angekaufte  Gasmotor  aufgestellt  und  die  Edison- 
Gesellschaft  übernahm  die  Erleuchtung  der  Kron- 
leuchter. Obwohl  der  Gasmotor  nicht  frei  von 
Fehlem  war,  zeigte  sich  doch  der  Gang  der  Lam- 
pen befriedigend;  so  lange  ein  Ueberschuss  von 
bewegender  Kraft  vorhanden  war,  wurde  auch  die 
Erleuchtung  der  Rampe  ausgeführt.  In  Folge  des 
provisorischen  Zustandes  der  ganzen  Anlage  blieb 
natürlich  die  ganze  Gasbeleuchtung  bestehen.  Wie 
leicht  zu  denken  ist,  Hessen  Störungen  nicht  lange 
auf  sich  warten.  Das  Beleuchtungspersonal,  gegen 
das  neue  Verfahren  mit  Misstraüen  erfüllt,  behaup- 
tete, mit  elektrischem  Licht  von  der  Rampe  aus 
nicht  blau  beleuchten  zu  können,  und  da  man  in 
der  Oper  einen  Schirm  von  gefärbter  Gelatine  in 
Gebrauch  hat,  konnten  sie  in  der  ersten  Zeit  nicht 
die  nothwendigen  Effecte  der  Nachtbeleuchtung 
im  richtigen  Moment  geben.  Nach  ihrer  Angabe 
konnte  man  das  elektrische  Licht  nicht  beherrschen, 
und  ihre  Ausstellungen  hörten  nicht  auf,  als  einige 
Tage  später  eine  grössere  Störung,  die  an  einer  Ma- 
schine vorkam,  ein  vollständiges  Erlöschen  der 
Lampen  herbeiführte.« 

»Das  Publikum  merkte  von  diesem  Vorkomm- 
niss  kaum  etwas,  aber  eine  andere  unglückliche 
Wirkung  kam  dazu.  Die  Lampen  waren,  wie  üb- 
lich, zwischen  der  Beleuchtungsrampe  und  der 
Scene  aufgestellt,  so  dass  die  Röhren  keinen 
Schatten  werfen  konnten.  Nach  dem  Vorfall  war 
es  umgekehrt,  und  der  Schatten  der  Lampen  störte 
auf  ärgerliche  Weise  die  Wirkung  der  Beleuch 
tung.  Der  Gasmotor  behielt  seinen  unregelmäs- 
sigen Gang,  die  Kolbenstösse  machten  sich  ausser 
gewöhnlich  stark  fühlbar,  und  die  elektrische  Be 
leuchtung  kam  mehr  und  mehr  in  Missgunst  bei 
dem  Personal  der  Oper.  Glücklicherweise  ver- 
loren die  Ingenieure  der  Gesellschaft  den  Muth 
nicht ;  trotz  der  schwierigen  Verhältnisse,  mit  denen 
sie  zu  kämpfen  hatten,  verbesserten  sie  die  Ein- 
richtungen möglichst  und  stellten  allmählich  eine 
recht  befriedigende  Beleuchtung  her.  Die  Wirkung 
auf  der  Scene  ist  eine  sehr  gute,  die  Künstler 
leiden  nicht  mehr  durch  die  Rampenbeleuchtung 
und  selbst  die  Direction  ist,  wie  es  scheint,  mit  den 
Resultaten  zufrieden.« 


Von  anderer  Seite  wurde  uns  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Frage,  bezüglich  Einführung 
des  elektrischen  Lichtes  in  der  Oper,  folgendes 
mitgetheilt : 

Die  elektrische  Beleuchtung  wurde  in  der  Oper 
versuchsweise  eingeführt,  und  es  ist  weder  die  RedB 
davon  sie  zu  entfernen  noch  sie  auszudehnen.  Die 
Versuche  werden  von  der  Edison-GeseUschaft  an- 
gestellt und  zwar  sind  100  bis  120  Lampen  ztir 
Rampenbeleuchtung  und  40  bis  50  für  die  Beleuch- 
tung des  Saales  installirt.  Die  Speisung  der  Lam- 
pen erfolgt  durch  einen  Otto'schen  Gasmotor  von 
50H.P.,  welcher  im  Keller  des  Opernhauses  placirt 
ist,  man  hat  auch  Accumulatoren  von  Faure- 
Sellon-Volkmar  aufgestellt  im  Falle  des  Ver- 
sagens der  Maschine.  Die  ganze  Installation  ist 
nur  ein  Experiment.  Seit  langer  Zeit  wird  die 
Frage  ventilirt  die  Oper  mit  elektrischem  Licht  zu 
beleuchten ;  allein  die  Bedingungen  für  die  Ueber- 
nahme  sind  so  hart,  sowohl  was  den  Preis  betrifft 
als  die  im  Falle  des  Versagens  vorgesehenen  Strafen, 
dass  bis  jetzt  die  Edison-Cresellschaft  es  abgelehnt 
hat,  dieselben  anzunehmen.  Die  Bedingung  sine 
qua  non,  die  Administration  darauf  eingeht,  ist, 
dass  bei  vollständiger  Beseitigung  des  Gases  die 
Beleuchtung  um  denselben  Preis  wie  das  Gas  mit 
25<^/o  mehr  Licht  geliefert  werden  soll. 

Da  die  Direction  der  Oper  ihr  Budget  betr. 
Gasbeleuchtung  nicht  überschreiten  will  und  die 
elektrischen  Gesellschaften  kaum  in  der  Lage  sein 
werden  andere  Bedingungen  zu  machen,  so  wird 
voraussichtlich  die  ganze  Angelegenheit  noch  lange 
Zeit  auf  dem  gegenwärtigen  Stand  bleiben. 

Wien.  (Elektrische  Beleuchtung  der 
Theater.)  Wie  die  Wochenschr.  des  österr.  Ing.- 
und  Archit. -Vereins  mittheilt,  ist  zwischen  dem 
Hof ärar  und  der  Imperial-Continental-Gasassociation 
einUebereinkommen  abgeschlossen  worden,  w^onach 
die  Hofoper,  das  neue  Burgtheater  und  die  Hofbuig 
mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen  werden  sollen. 
Die  Centralstation  soll  in  der  Porzellangasse  errich- 
tet und  mittels  Kabel  mit  mehreren  Districtssta- 
tionen  verbunden  werden,  welche  die  Accumulatoren 
nach  dem  Turrettinischen  System  enthalten.  Durch 
dieselben  soll  eine  ruhige  constante  Beleuchtung 
der  fns  Auge  gefassten  Gebäude  ermöglicht  werden. 
Die  Oper  soll  mit  4000,  das  neue  Burgtheater  mit 
3000,  die  neue  Hofburg  und  jener  Theil  derRurg, 
für  welche  die  elektrische  Beleuchtung  angewendet 
wird,  mit  5000  Lampen  versehen  werden.  Die  In 
stallation  in  der  Hofoper  und  in  der  alten  Burg 
soll  bis  zum  Herbst  1885  fertig  gestellt  sein.  Auch 
in  Betreff  der  elektrischen  Beleuchtung  des  Parla- 
mentsgebäudes und  der  Universität  sollen  Verhand- 
lungen im  Zuge  sein. 
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Beschrankung  der  Wasservergeudung  unter  dem  System  der  Districtswassermesser. 

VortiBg,  gehalten  auf  der  XXTV.  Jahresversammlang  des  Deutschen  Vereins  von  Gas*  und  Wasser- 
fiichmttnnem  in  Wiesbaden  von  Banrath  Lindley  (Frankfurt  a.  M.^. 

Es  wird  wohl  wenige  unter  meinen  anwesenden,  mit  den  Wasserversorgungsanlagen 
grosser  Städte  betrauten  Collegen  geben,  an  welche  nicht  die  Frage  herangetreten  ist,  wie 
mittels  der  ihnen  unterstellten  Anlagen  dem  immer  wachsenden  Wasserverbrauche  der  Stadt 
zu  entsprechen  sei. 

Während  in  einigen  Städten  die  obligatorische  Einführung  der  Wassermesser  dem 
Ueberhandnehmen  der  Vergeudung,  die  eine  so  grosse  Rolle  bei  diesem  immerwährend 
wachsenden  Verbrauch  spielt,  gesteuert  hat,  gibt  es  viele  andere  Städte,  in  welchen  das 
Tarifwesen,  die  allzu  kleinen  durch  die  einzelnen  Abnehmer  verbrauchten  Mengen,  oder 
andere  Rücksichten,  eine  solche  Abhülfe  schwer  durchführbar  machen,  und  da  kehrt  die  Frage, 
wie  mit  dem  vorhandenen  Wasser  der  Verbrauch  gedeckt  werden  kann,  inmier  wieder,  wenn 
sie  überhaupt  eine  Zeit  lang  von  der  Tagesordnung  verschwindet. 

In  solchen  Städten,  die  ihren  Bedarf  durch  Pumpwerke  aus  einem  Fluss,  einem  See 
oder  einem  Grundwasserstrom  decken,  wird  diese  Frage  meistens  durch  eine  jeweilige  Ver- 
grosserang  der  Werke  für  eine  Reihe  von  Jahren  erledigt.  Es  hat  auch  eine  solche  Ver- 
grössemng  der  Wasserzuführung  das  Vorhandensein  eines  überaus  reichlichen  Wasserquantums 
hygienisch  viele  Vortheile,  aber  auch  hierin  ist  eine  Grenze  gesteckt,  über  die  hinauszugehen 
zwecklos  und  verschwenderisch  ist,  und  selbst  unter  solchen  Städten  gibt  es  welche,  deren 
Bezugsquelle  ein  haushälterischeres  Umgehen  mit  dem  Wasser  fordert. 

Viele  Städte  gibt  es  aber,  in  welchen  die  Wasserzuflüsse  ein  absolut  beschränktes 
Ifaass  haben  und  in  welchen,  zumal  bei  Quellenleitungen,  gerade  zur  Zeit  des  maximalen 
Bedarfes  nur  über  das  minimale,  eng  begrenzte  Quantum  verfügt  werden  kann;  wo  eine 
Ausddmung  der  Werke  aber  nur  mit  unverhältnissmässig  grossen  Opfern  möglich  ist,  wenn 
man  den  Zufluss  mit  dem  Verbrauch  und  mit  der  Vergeudung  zur  heissesten  und  trockensten 
Sommerszeit  in  Einklang  bringen  will. 

Hier  ist  es  für  den  Techniker  geboten  einen  anderen  Weg  einzuschlagen,  und  zwar 
einen  Weg,  der  wirthschafÜich  auch  in  den  anderen  Fällen  der  richtigere  wäre,  nämlich  den 
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Wasserverbrauch  auf  das  absolute  legitime  Maass  zu  beschränken  und  jeder  Veii 
entgegenzutreten.  . 

Die  Bemerkungen,  welche  ich  heute  Ihnen  unterbreiten  will,  beziehen  sich  sp^ 
die  Wasserversorgung  der  Stadt  Prankfurt  a.  M.,  sind  aber  generell  wohl  auf  alle  jei 
anwendbar,  in  welchen  der  Zufluss  nicht  für  den  Verbrauch  ausreicht.  ■ 

Schon  seit  Jahren  entspricht  der  Wasserzufluss  bei  der  Wasserversorgung  m 
Prankfurt  nicht  mehr  dem  Verbrauch;  man  ist  seit  Jahren  gezwungen  im  Sommer-  .  . 
bedauerlichen  Auskunftsmittel  zu  greifen,  den  Wasserzufluss  in  die  Stadt  zeitwe^ T>!?'S L-J 
sperren  und  zwar  zunächst  während  der  Nachtstunden,  bei  Verminderung  des  Quellent-'^P' j  i 
und  weiterem  Steigen  des  Bedarfes  aber  auch  an  den  Nachmittagsstunden.  Nachts  fAtlv^ 
Nachmittags  wird  der  Zufluss  in  dem  Reservoir  angesammelt,  um  für  den  Bedarf  iUlilkrij 
mittags-  bzw.  Abendstunden  Wasser  zu  haben;  mit  einem  Wort,  man  hat  das  Syiuftrj^ 
intermittirenden  Versorgung  anwenden  müssen.  ntfi:^^ . 

Die  sanitären  Bedenken,  von  den  Unannehmlichkeiten  ganz  zu  schweigen,  die  U 
mit  Schwemmsielen  versehenen  Stadt  daraus  erwachsen,  dass  während  gewisser  Tage^^ 
den  Haushaltungen  das  Wasser  entzogen  wird,  Closets  und  Pissoirs  ohne  Spülung  4^ — i-l!" 
brauche  ich  nicht  zu  schildern.  "^  -— 4 

Während  demnach  auf  der  einen  Seite  die  Vermehrung  der  Wasservorräthe  \  ^^ 
ins  Auge  gefasst  werden  musste,  war  auf  der  anderen  Seite  sorgfältig  zu  prüfen,  r; — j — 1^ 
der,  den  Mangel  hervorrufende  übermässig  hohe  Verbrauch   an  Wasser  verhielt;   1 
davon  legitimer  Verbrauch  war  und  wie  viel  nutzlose  Vergeudung.    Stellte  es  sich! 
dass  der  ganze  Verbrauch  ein  legitimer  oder  nutzbringender  wäre ,   dann  läge  nati  November 
in  der  Vermehrung  der  Zuflüsse,   und  in  dieser  allein,  die  zulässige  Abhülfe;  hat| 
nutzlose  Vergeudung  und  Wasserverluste  an  diesem  Verbrauche  einen  AntheU ,  und 
lagen  bestimmte  Anzeichen  vor,  so  lag  eben  die  Abhülfe  zunächst  ebensosehr  in  da 
spürung  und  Beseitigung;  ja  die  Vermehrung  der  Zuflüsse,  welche  das  Röhrennetz  I 
unter  Druck  zu  belassen  gestatten  würde,  würde  diesen  Verlust  nur  bedeutender  mad 
deutlicher  zu  Tage  treten  lassen,  und  dessen  Abhülfe  noch  dringender  erfordemi. 

Es  galt,  mit  einem  Worte,  jeden  legitimen  Gebrauch  des  Wassers  zu  unt 
den  Missbrauch  aber,  und  namentlich  die  unbemerkt  fortdauernden  Verluste 
weichungen  ausfindig  zu  machen  und  denselben  entgegenzutreten;  denn,  während 
im  Interesse  der  Gesundheit,  Reinlichkeit  und  Annehmlichkeit  der  Bürgerschaft  lieg 
sich  letztere,  ohne  den  Consumenten  irgend  eine  lästige  Beschränkung  aufzuerle 
sanitäre  Bedenken  hervorzurufen,  sehr  wohl  einschränken.    Ist  der  Techniker  dun 
Controlmaassregeln  in  die  Lage  gebracht  Missbrauch  und  Verluste  zu  beseitigen,  i 
einleuchtend,  dass  er  damit  einen  in  ökonomischer  Beziehung  ausserordentlich  wichtige 
erreicht;  er  bringt  es  fertig,  mit  dem  minimalen  Wasserquantum  einem  Maximum 
rechtigten  Bedürfnisse  zu  entsprechen,  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Wasserversorgl 
Stadt  mit  einem  minimalen  Anlage-  und  Betriebskapital  zu  bewirken.  i 

Nehmen  wir  an,  es  gelinge  ihm  durch  Beseitigung  der  Wasserverluste  den  Gl 
verbrauch,  d.  h.  nutzbaren  Gebrauch  und  den  Verlust  zusammengenommen,  auf  dii 
zu  reduciren  —  und  solche  Resultate  sind,  wie  ich  Ihnen  später  durch  Zahlen  darlege 
selbst  bei  Wasserwerken  erreichbar,  welche  als  sehr  gut  verwaltet  gelten  —  so  macl] 
Verdoppelung  der  Anlagen,  welche  unter  anderen  Verhältnissen  hätte  stattfinden 
auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  entbehrlich  und  sichert  die  Wasserversorgung  d 
mit  der  Hälftb  des  sonstigen  Aufwandes ;  ein  Erfolg,  der  sowohl  bei  Gravitationsversoif 
wo  das  Hauptgewicht  in  den  Anlagekosten,  wie  bei  Versorgimgen  mittels  Pumpbetf 
jeder  nutzlos  gehobene  Cubikmeter  in  der  Kohlenrechnung  erscheint,  von  evidenf 
weittragender  Bedeutung  für  das  städtische  Budget  ist 

Es  ist  dieses  System  gegenüber  demjenigen  der  Hauswassermesser  zu  unterm 
wenn  auch  letzteres  indirect,  durch  den  moralischen  Einfluss  auf  die  Abnehmer,  zur 
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denselben  Zweck  erreicht.  Das  System  der  Districtswassermesser  wirkt  nicht  direct  zum 
Schutze  der  städtischen  Kasse  gegenüber  den  einzehien  Abnehmer  dadurch,  dass  es  letztere 
auf  ihren  Verbrauch  und  Missbrauch  controlirt  und  zur  Zahlung  dafür  anhält;  vielmehr 
schützt  es  jeden  einzelnen  Bürger  vor  dem  indirecten  Schaden,  der  ihm,  als  Theil  der  Gre- 
sammtheit,  aus  dem  unbemerkten  Mehrverbrauch  erwächst,  welcher  durch  Wasserverluste  aus 
dem  öffentlichen  und  privaten  Röhrennetz  entsteht,  und  welcher  bis  zu  einem  hohen  Procent- 
Batz  des  Geeammtverbrauchs  anzuwachsen  im  Stande  ist;  es  schützt  ihn  denmach  vor  dem 
Verbrauch  und  vor  der  Bezahlung  von  Wassermengen,  welche  vollständig  ohne  Nutzen, 
stellenweiBe  sogar  directen,  positiven  Schaden  anrichtend,  abfliessen. 

Es  tritt  aber  hier  noch  ein  weiteres  und  wichtiges  Moment  hinzu.  Grerade  jetzt  stehen 
wir  bei  so  vielen  deutschen  Städten,  die  durch  Einführung  rationeller  Entwässerung  durch 
das  Schwemmsielsystem  ihren  Schmutzwasserabfluss  auf  eine  grosse  Menge  gebracht  haben 
—  gleichgültig,  ob  Wasserciosets  eingeführt  sind  oder  nicht  — ,  vor  der  Frage,  wie  die 
Flüsse  und  Ströme  von  der  Verunreinigung  durch  diese  Abflüsse  zu  befreien  sind.  Dieses 
bedingt  eine  Reinigung  jener  Schmutzwasser  vor  ihrem  Weiterlauf,  ein  Verfahren,  welches 
bekanntlich,  gleichgültig  ob  dasselbe  durch  Berieselung  oder  durch  Klärbecken  oder  auf 
sonstige  Weise  bewerkstelligt  wird,  nicht  nur  sehr  schwierig,  sondern  auch  kostspielig  ist. 

Kann  nun  der  Schmutzwasserabfluss  ohne  Beeinträchtigung  der  Reinlichkeit  und  Gesund- 
beit  der  Stadt  auf  die  Hälfte  reducirt  werden,  so  reduciren  sich  direct  in  entsprechendem 
Veihaltnisse  die  Anlage-  und  Bertriebskosten  zur  Klärung  oder  Reinigung  des  Sielwassers. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  inwiefern  eine  derartige  Beschränkung  des  Wasserver- 
brauches zulässig  sei,  ist  zunächst  zu  constatiren,  worin  dieser  grosse  Theil  des  Wasserver- 
brauches der  Stadt  besteht,  den  man  zu  beseitigen  beabsichtigt,  und  hier  muss  ich  gleich- 
zeitig präcisiren,  welcher  Art  die  Wasservergeudung  und  die  Wasserverluste  sind,  welche 
durch  das  System  der  Districtswassermesser  aufgedeckt  werden  sollen. 

Es  handelt  sich  hier  nicht  um  den  übermässigen  willkürlichen  Verbrauch,  wie  solcher 
ab  und  zu  in  den  Haushaltungen  stattfindet,  sondern  um  die,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
weit  bedeutenderen,  unbemerkt  stattfindenden  Verluste  und  Entweichungen  aus  undicht 
gewordenen  Leitungen,  leck  gewordenen  und  nicht  vollständig  geschlossenen  Hähnen.  Es 
sind  dies  Verluste,  welche  eine  für  den  Laien  und  selbst  für  den  Techniker,  bis  er  die  Sache 
untersucht  und  derselben  rechnerisch  näher  tritt,  fast  unglaublich  klingende  Höhe  erreichen. 
Denselben  gegenüber  verschwinden,  wie  die  Erfahrung  beweist,  vollständig  die  Mengen, 
welche  so  oft  beim  Abzapfen  des  Bedarfe  durch  über  denselben  hinausgehende  Wasser- 
entnahme verschwendet  werden.  Es  erscheint  dies  bei  genauer  Prüfung  auch  sehr  natürlich, 
denn  während  letztere  Vergeudungsart  sich  nur  über  eine  begrenzte,  meistens  nur  nach 
wenigen  Minuten  zählende  Zeit  erstreckt,  dauert  erstere  Tag  und  Nacht  fort  und  ist  noch 
hinzu  an  Tausenden  von  Stellen  vorhanden. 

Dieser  Umstand  der  constanten  Fortdauer  solcher  Leckstellen  hat  zur  Folge,  dass 
selbst  ganz  klein  scheinende  Entweichungen,  wie  ein  tropfender  oder  schwach  rinnender 
Hahn  aufweisen,  und  die  von  jedem  Laien  und  selbst  von  Technikern  als  geringfügig  oder 
kaum  der  Beachtung,  viel  weniger  noch  der  Reparatur  werth  erachtet  werden,  im  Laufe  der 
^400  Secunden  des  Tages  soviel  Wasser  entweichen  lassen,  als  zur  Versorgung  einer  oder 
mehrerer  Haushaltungen  ausreichen  würde. 

Beobachtungen  und  Experimente  haben  gezeigt,  dass  ein  schwach  rinnender  Hahn 
schon  30 1  per  Stunde  entweichen  lässt,  stärker  rinnende  Hähne  mit  bis  zu  1000 1  und  mehr 
Btündlichem  Abfluss  aber  durchaus  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Eine  Leckstelle  nun,  von  nur  50 1  pro  Stunde  genügt  zum  Beispiel  schon,  um  den  Wasser- 
consum  eines  grossen  Hauses  zum  Alleinbewohnen,.  z.B.  eines  solchen,  das  in  Frankfurt  a.  M. 
in  die  höchste  Klasse  der  Wasserbesteuerung  mit  M.  120  jährlich  rangirt,  zu  verdoppeln, 
wahrend  kleinere  Leckstellen,  solche,  die  dem  schwachen  Tropfen  eines  Hahnes  gleichkommen, 
genügen,  um  bei  den  kleineren  Abnehmern  verdoppelten  Verbrauch  aufzuweisen. 
*  8a* 
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Berücksichtigt  man  nun,  dass  man  es  mit  einem  ausgedehnten  Rohmetz,  mit  Tausenden 
von  Dichtimgen,  Tausenden  von  Hähnen  und  Apparaten  in  den  Hausleitungen  zu  thun  hat, 
80  muss  es  sofort  einleuchten,  welch  wesentlichen  Einfluss  derartige  Leckstellen,  wenn  sie 
auch  nur  an  einem  Theil  dieser  Dichtungen  vorhanden  wären,  auf  den  Gesammtverbrauch 
der  Stadt  ausüben  können. 

(regen  das  Ueberhandnehmen  der  vorerwähnten  willkürlichen  Verschwendung  werden 
nach  wie  vor  die  Hauswassermesser,  wie  solche  in  vielfacher  guter  Construction  angew^idet 
werden,  Dienst  thun  müssen,  und  sie  können  dies,  denn  die  vergeudeten  Mengen  sind  inner- 
halb kurzer  Zeit  meistens  grössere.  Die  Verluste  und  Vergeudungen  aber,  von  der  Art, 
wie  ich  sie  vorstehend  schilderte,  würden,  sofern  sie  sich  auf  den  Privatleitungen  befinden, 
nur  zum  Theil  durch  die  Hauswassermesser  constatirt  werden,  zum  grossen  Theil  bleiben 
sie  in  der  Menge  ihres  stündlichen  Abflusses  unter  der  minimalen  Anzeigefähigkeit  der 
Hauswassermesser;  denn  ein  dauernd  bei  501  pro  Stunde  noch  richtig  anzeigender  Tur- 
binenmesser kann  wohl  zu  den  empfindlichen  und  zur  Zeit  vorzüglichsten  dieser  Art  gezahlt 
werden. 

Der  Districtswassermesser  ist  femer  dazu  bestimmt,  ein  weites  Gebiet  der  Wasserver- 
luste aufzudecken,  welches  der  Controle  durch  die  Hauswassermesser  gänzlich  entzogen  ist, 
dasjenige  der  Defecte  am  öffentlichen  Rohmetz  und  der  Anschlussleitungen  auf  öffentlichem 


Aus  Erfahrungen  hat  sich  ergeben,  dass  bei  durchlässigem  Untergmnd  jahrelang 
diesen  Leckstellen  ungemein  grosse  Wassermengen  entströmen  können,  ohne  auf  andere  Art 
bemerkt  zu  werden. 

Wenn  man  schliesslich  an  Händen  der  Thatsachen  prüft,  inwiefern  der  mit  diesen 
verschiedenen  Verlusten  verbundene  Wasserverbrauch  etwa  von  sanitärem  Nutzen  für  die 
Stadt  sei,  so  kommt  man  zu  dem  Resultate,  dass  demselben  ein  Nutzen  gar  nicht  oder  nur 
in  ganz  beschränktem  Maasse  zugeschrieben  werden  kann. 

Die  durch  das  fortwährende  aber  schwache  Rinnen  der  Leckstellen  in  den  Ableitungen 
bewirkte  Spülung  ist  sehr  gering  und  praktisch  werthlos  und  kann  demnach  beseitigt  werden. 

Im  Sielnetz  gesammelt,  wachsen  diese  Verluste  allerdings  schliesslich  zu  einer  ansehn- 
lichen Menge  an ;  sollte  aber  eine  solche  Erhöhung  der  Wassermenge  zur  Spülung  wirklich 
nöthig  sein,  so  liesse  sich  dieselbe  doch  besser  und  auch  billiger  durch  ein  minderwer- 
thiges  Wasser  (unfiltrirt  und  unter  Niederdruck)  schaffen,  welches  während  kurzer  Dauer 
in  grosser  Menge  eingeführt,  bei  weit  geringerer  Gesammtmenge  ein  weit  wirksameres  Spül- 
mittel bilden  würde. 

Nachdem  ich  nun  die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  der  Bestrebungen  zur  Ent- 
deckung der  Wasserverluste  dargethan  habe,  gehe  ich  zur  Beschreibung  der  Mittel  hier- 
zu  über. 

Der  angewendete  Districtswassermesser  ist  der  in  Fig.  35  dargestellte;  derselbe  wurde 
von  Ingenieur  Deacon  in  Liverpool  erfunden  und  zuerst  in  jener  Stadt  mit  grossem  Er- 
folge angewendet.  Derselbe  besteht  aus  einem  verticalen  conischen  Rohr,  in  welchem  auf 
einer  verticalen  Achse  eine  runde  Scheibe  sich  auf-  und  abbewegen  lässt.  Am  oberen  Ende 
der  Achse  dieser  Scheibe  ist  ein  Draht  befestigt,  welcher  über  eine  Rolle  geht  imd  ani 
anderen  Ende  ein  Gewicht  von  1,8  kg  trägt  Das  conische  Rohr  ist  am  oberen  Ende  ani 
engsten,  und  wenn  der  Apparat  in  der  Leitung  eingeschaltet  ist,  so  muss  das  ganze  Wasser- 
quantum dasselbe  durchziehen  imd  zwar,  wie  durch  die  Pfeile  auf  der  Zeichnung  angedeutet, 
von  oben  nach  unten. 

Ist  der  Durchfiuss  Null,  so  nimmt  die  Scheibe,  durch  das  Gewicht  in  die  Höhe  ge- 
zogen, die  höchste  Stelle  ein  und  verschliesst  die  runde  Conusöfinung  vollständig,  tritt  aber 
Verbrauch  ein,  so  sinkt  zunächst  der  Druck  unter  der  Scheibe  bis  der  üeberdruck  auf  der 
oberen  Fläche  derselben  dem  Gewicht  entspricht;  hiemach  aber  wird  die  Scheibe  so  weit 
hinabgedrückt  bis   die  zwischen  dem  Soheibenrand  und  der  Wandung  der  conischen  Röhre 
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verbleibende»  ringförmige  Fläche  bei  dem  dem  Gewicht  entsprechenden  Üeberdruck  genügt, 
um  die  verbrauchte  Wassermenge  durchzulassen. 


Flg.  S5. 


E^  entspricht  demnach  die  jeweilige  Stellung,  welche  die  Scheibe  in  ihrem  yerticalen 
Spiel  einnimmt,  einer  ganz  bestimmten  und  zwar  der  in  jenem  Augenblick  durchfliessenden 
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In  dem  oberen  Gtehäuse  des  Messers  befindet  sich  der  Registrirapparat.  Ein  auf  yerti- 
caler  Schiene  laufender  Wagen,  welcher  durch  den  durch  eine  Stopfbüchse  gehenden  Draht 
mit  der  Scheibe  verbunden  ißt,  macht  jede  Bewegung  der  Scheibe  mit  und  führt  den  Stift, 
der  auf  einer  rotirenden  Papierfläche  die  Bewegungen  als  Diagramm  aufträgt.  Das  Papier 
ist  auf  einer  Trommel  aufgewickelt,  welche  durch  Uhrwerk  getrieben  eine  Umdrehung  in 
24  Stunden  macht.  Solche  Diagramme  sind  in  Taf.  I  Fig.  5  bis  12  in  ca.  V«  der  natürlichen 
Grösse  wiedergegeben ;  die  Ordinaten  der  auf  denselben  erscheinenden  Curven  stellen  nicht  den 
Gesammtdurchfluss  dar,  sondern  die  zu  jeder  bestimmten  Tag-  und  Nachtzeit  stattfindende 
specifische  Durchflussmenge  (hier  Cubikmeter  pro  Stunde),  imd  ersieht  man  aus  dem 
Diagramm  jede  Abzapfung,  jede  plötzliche  Vermehrung  und  Abnahme  des  Consums,  wie 
auch  den  während  der  Nachtstunden  stattfindenden  und  durch  wenige  einzelne  Abzapf- 
ungen unterbrochenen  constanten  Durchfluss.  Aus  dem  Diagramm  lässt  sich  direct  der 
Verbrauch  für  jede  Stunde  entnehmen,  und  die  Summirung  des  Stundenverbrauches  ergibt 
den  Gesanmitverbrauch  des  durch  den  Messer  controlirten  Districts  in  24  Stunden. 

Die  Anwendung  der  Districtswassermesser  geschieht  nun  auf  folgende  Art,  wobei  zu 
erinnern  ist,  dass  das  System  weniger  auf  den  Tagesaufzeichnungen,  als  auf  den  Aufzeich- 
nungen während  der  4  Nachtstunden  nach  Mittemacht,  in  welchen  kein  oder  wenig  nütz- 
licher Verbrauch  stattfindet,  beruht.  Diese  Zeit  wird  benutzt,  um  durch  den  Apparat  zu 
constatiren,  worin  der  durch  denselben  angezeigte  constante  Verlust  besteht. 

Zu  diesem  Behuf  wird  das  Stadtrohmetz  in  eine  Anzahl  einzelner  Districte  zerlegt 
Bei  dem  Verästelungssystem  ist  diese  Zerlegung  gegeben,  bei  dem  Circulationssystem  wird 
sie  durch  Schieberstellung  erreicht.  Im  Zuleitungsrohr  zu  jedem  dieser  Districte  wird  an 
der  Stelle,  wo  dasselbe  das  Hauptrohr  verlässt,  ein  solcher  Wassermesser  eingeschaltet,  wie 

nebenstehende  Skizze  (Pig.  36)  zeigt. 
Während  das  gerade  durchgehende  Stras- 
senrohr  durch  einen  Schieber  abstellbar 
gemacht  wird,  führt  eine  Rohrschleife 
das  Wasser  nach  dem  thunlichst  unter 
dem  Trottoir  in  einem  Schacht  ange- 
brachten Wassermesser.  Taf.  I  Pig.  1  bis  4 
stellt  die  Anordnung  des  Wassermesser- 
Schachtes  und  der  Schieber  in  demselben 
näher  dar.  Während  in  normalen  Ver- 
hältnissen der  Schieber  a  der  Skizze 
offen  ist,  imd  die  Schieber  b  und  e  vor 
und  hinter  dem  Wassermesser  geschlos- 
sen sind,  tritt  während  des  Gebrauchs 
des  Wassermessers  das  umgekehrte  Verhältniss  ein,  und  das  ganze  in  dem  betreffenden 
District  verbrauchte  Wasser  muss  den  Messer  durchziehen.  Die  Grösse  der  Districte  wird 
in  solcher  Weise  gewählt,  dass  ihr  Verbrauch  innerhalb  der  maximalen  AnzeigeShigkeit 
des  Wassermessers  bleibt,  das  heisst,  im  Allgemeinen  zwischen  2000  und  3000  Einwohner 
umfasst.  Nachdem  von  dem  betreffenden  District  ein  Census  bezüglich  der  Installations- 
apparate wie  auch  der  Einwohnerzahl  genommen  worden  ist,  und  nachdem  während  dreier 
aufeinanderfolgender  Nächte  der  Verbrauch  und  Verlust  in  dem  Districte  constatirt  worden 
ist,  findet  die  Nachtcontrole  zur  Aufdeckung  des  letzteren  statt.  Zunächst  werden  alle 
öffentlichen  mit  einem  constanten  Verbrauch  verbundenen  Anlagen,  wie  Pissoirs,  Spring- 
brannen  u.  dergl.,  abgesperrt,  sodann  einzeln  nacheinander  die  auf  dem  Trottoir  befindlichen 
Privatschieber  der  Hausleitungen.  Zeigen  diese  Schieber  in  dem  noch  nicht  völlig  geschlos- 
senen Zustande  ein  starkes  Geräusch,  welches  aufhört,  wenn  der  Schieber  geschlossen  ist,  so 
ist  in  der  betreffenden  Hausleitung  ein  Verlust  vorhanden ;  dauert  das  Geräusch,  nachdem  der 
Schieber  geschlossen  ist,  fort,  so  befindet  sich  der  Verlust  entweder  in  dem  Hausrohr  ausser- 


Fig.  36. 
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halb  dee  Schiebers  oder  in  dem  Strassenrohr.  Zeigt  sich  die  letztere^liVahmehmung  bei 
einer  Reihe  aufeinanderfolgender  Hausanschlüsse ,  so  ist  durch  die  Stärke  des  Gteräusches 
SU  constatiren,  welchem  dieser  Hausanschlüsse  die  defecte  Stelle  im  Strassenrohr  am  nächsten 
liegt;  gleichzeitig  wird  die  Zeit  der  Absperrung  einer  jeden  solchen  Leitung  notirt,  und  kann 
nachher  an  den  gleichzeitig  stattfindenden  Aufzeichnungen  des  Messers  constatirt  werden, 
wie  viel  jener  Verlust  in  jedem  einzelnen  Fall  betragen  hat.  Tat  I  Fig.  6  zeigt  das  Diagramm 
wahrend  einer  solchen  Nachtcontrole.  Sind  alle  Hausleitungen  abgeschlossen,  und  zeigt  der 
Wasseimesser  noch  immer  einen  constanten  Durchfluss,  so  ist  dieses  der  in  dem  öffentlichen 
Rohmetz  stattfindende  Verlust;  zu  seiner  Auffindung  werden  zunächst  die,  die  einzelnen 
Strassenrohrstrecken  beherrschenden  Schieber,  mit  dem  am  entferntesten  vom  Wassermesser 
gel^enen  beginnend,  nach  einander  abgesperrt,  ebenfalls  unter  Notirung  der  Zeit,  wodurch 
entweder  der  Antheil  verschiedener  Rohrstrecken  an  diesem  Verlust  gezeigt  oder  nachgewiesen 
wird,  in  welcher  Rohrstrecke  der  (Jesammtverlust  sich  befindet  Zuletzt  wird  der  Schieber  am 
Messer  selbst  geschlossen  zur  Controle ,  ob  derselbe  richtig  auf  Null  einspielt,  und  hiemach 
werden  sämmüiche  Schieber  der  Reihe  nach  wieder  geöffnet 

Es  ist,  bis  man  selbst  in  dieser  Richtung  Erfahrungen  gemacht  hat,  kaum  glaublich, 
welch  kleiner  Verlust  in  der  Stille  der  Nacht  sich  dem  Gehör  verräth;  selbst  der  Verlust 
durch  einen  schwach  tropfenden  Hahn  macht  bei  dem  Durchgang  durch  den  nur  eben  noch 
offenen  Privatschieber  der  Hausleitung  ein  Geräusch,  welches  merkbar  ist,  wenn  man  das 
Ohr  direct  auf  den  Schieberschlüssel  hält 

Auf  Grund  der  Nachtcontrole  werden  am  nächsten  Tage  einerseits  die  städtischen 
Arbeiter  mit  Beseitigung  der  Defecte  im  Stadtrohmetz  beauftragt,  andrerseits  die  Tages- 
controleure  zur  Untersuchung  derjenigen  Hausleitungen  entsendet,  in  welchen  starke  Ver- 
luste constatirt  worden  sind.  Es  kommt  vor,  dass  an  Stellen,  wo  die  Nachtcontrole  starke 
Verluste  constatirte,  die  Undichtigkeit  bei  Tag  erst  nach  längerem,  auf  Gmnd  der  durch 
den  Districtsmesser  festgestellten  Thatsache,  dass  eine  solche  vorhanden  sein  müsse*,  fort- 
(gesetztem  Suchen,  an  einer  versteckten  Stelle  entdeckt  wird;  ohne  den  werthvoUen  Finger- 
zeig des  Messers  würden  solche  Stellen  dauemde  Verluste  bringen.  Auf  Gmnd  des  fierichtes 
der  Tagescontroleure  werden  an  die  Eigenthümer  der  betreffenden  Liegenschaften  Auf- 
forderungen gesendet,  die  aufgefundenen  Undichtigkeiten  zu  beseitigen,  und  nach  Verlauf 
eines  entsprechenden  Zeitraumes  wird  die  Controle  wiederholt.  Auf  diese  Weise  wird 
durch  Beseitigung  des  constanten  Verlustes  der  Gresammtverbrauch  im  District  auf  den 
nutzbaren  Wasserverbrauch  beschnlnkt 

Bevor  mit  der  Einführung  des  Systems  in  Frankfurt  vorgegangen  wurde,  sind  zwei 
Probedistricte  nach  demselben  installirt  worden,  und  zwar  ein  District  an  der  Schnurgasse, 
om&ssend  diese  Strasse  mit  ihren,  viele  Geschäftsiocale  enthaltenden  Gebäuden,  und  einen 
Complex  der  engen  an  dieselbe  anschliessenden  Strassen  mit  Wohnungen  der  weniger  be- 
mittelten Klasse,  ein  District  demnach,  der  der  inneren  und  älteren  Bebauung  Frankfurts 
entsprach.  Ein  zweiter  District  wurde  in  dem  von  der  wohlhabenderen  Klasse  bewohnten 
Westende,  in  der  Umgebung  des  Kettenhofweges,  gewählt,  um  einen  Versuch  mit  dem  System 
auch  in  diesem  Theil  der  Vorstadt  anzustellen. 

Die  Diagramme  1,  2,  3  sind  dem  ersten  Probedistrict  in  der  Schnurgasse  entnommen; 
Diagramm  4  und  5  diesem  Districte  in  seinem  nachträglich  erweiterten  Umfang,  während 
die  Diagramme  6,  7  und  8  die  Resultate  mit  dem  Districtemesser  im  Westend  darstellen. 

Aus  den  Diagrammen  ist  ersichtlich,  wie  der  Districtswasserraesser  jede  Abzapfung  von 
Wasser  darstellt,  indem  dieselbe  jedesmal  einen  senkrechten  Strich  durch  die  Bewegung  der 
Schieber  hervorruft.  Durch  das  häufige  Aufeinanderfolgen  dieser  Abzapfungen  bildet  sich 
während  des  Tagesconsums  eine  schwankende  Curve. 

Die  Diagramme  haben,  da  das  System,  wie  vorstehend  erwähnt,  auf  der  Controle 
während  der  Nacht  beruht,  imd  demnach  die  Nachtstunden  für  dieselbe  die  wichtigsten  sind, 
die  Mittemachtslinie  in  der  Mitte,  so  dass  jedes  Diagramm  auf  der  linken  Seite  die  letzten 
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12  Stunden  des  einen  Tages,  auf  der  rechten  Seite  hingegen  die  ersten  12  Stunden  des  darauf- 
folgenden Tages  darstellt.  Da  die  Abnahme  der  Diagramme  nicht  immer  Punkt  12  Uhr 
mittags  erfolgen  kann,  findet  ein  gewisses  Uebereinandergreifen  statt;  da  aber  der  Consum 
in  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  um  dieselbe  Zeit  nicht  viel  variirt,  übt  dieses  Ueber- 
einandergreifen auf  die  Genauigkeit  keinen  wesentlichen  Einfluss  aus. 

Qegen  11  Uhr  nachts  haben  auf  Diagramm  1  die  einzelnen  Abzapfungen  schon  ziemlich 
aufgehört  und  der  Consum  ist  durch  eine  mehr  oder  weniger  Horizontale,  welcher  ein 
Durchfluss  von  8  cbm  pro  Stunde  entspricht,  dargestellt.  Nach  12  Uhr  ßHlt  dieser  Durch- 
fluss  um  1  cbm  pro  Stunde  und  hält  dann  die  Horizontale  die  ganze  Nacht  hindurch  an 
bis  um  4Vt  Uhr  morgens,  um  welche  Zeit  die  einzelnen  Abzapfungen  wieder  beginnen.  Der 
aus  diesem  Diagramm  ermittelte  stündliche  Consum  des  Districts  ist  am  Kopf  desselben 
über  jeden  Stundenraum  in  Zahlen  ausgedrückt  und  schwankt  zwischen  dem  Maximum  von 
14Vt  cbm  und  dem  Minimum  von  7  cbm.  Dass  dieser  constante  7  cbm  pro  Stunde  betr^ende 
Verlust  die  Summe  der  Leckstellen  in  den  Häusern  bzw.  in  dem  Röhrennetze  darstellt,  ist 
durch  das  folgende  Diagramm  2  bewiesen,  in  welchem  derselbe  durch  das  allmähliche  Ab- 
sperren jener  Leckstellen  vollständig  verschwindet,  und  ist  auf  einen  Blick  aus  Diagramm  1 
sofort  die  hohe  Wichtigkeit  des  Systems  zu  erkennen.  Man  sieht,  wie  klein  die  über  die 
7  cbm -Linie  durch  die  Verbrauchscurve  eingeschlossene  Fläche,  welche  den  nutzbaren 
Verbrauch  darstellt,  gegenüber  der  Fläche  ist,  welche  zwischen  der  Null -Linie  und  der 
7  cbm -Linie  enthalten  ist,  und  welche  den,  sämmtliche  24St\mden  hindurch  dauernden 
Verlust  darstellt,  und  wie  sehr  die  den  Gesammtverbrauch  darstellende  Fläche  vermindert 
würde,  wenn  durch  Beseitigung  jener  Verluste  die  ganze  Verbrauchscurve  um  die  Höhe  der 
7  cbm -Linie  herabgerückt  würde. 

Das  Resultat  der  Berechnung  aus  Diagramm  1  ist,  wie  in  dem  Formular  am  Kopf 
desselben  ausgeführt,  ein  Qesammtdurchfluss  von  237,4  cbm  pro  24  Stunden.  Von  diesem 
entfallen  7  cbm  pro  Stunde,  d.  h.  168  cbm  auf  constante  Verluste,  69  cbm  auf  nützlichen 
Verbrauch,  und  da  dieser  District  gerade  1000  Einwohner  zählt,  entspricht  jeder  Cubik- 
meter  pro  Tag  auch  einem  Liter  pro  Kopf  der  Bevölkerung;  der  Gesammtverbrauch  dem- 
nach 237  1,  der  Verlust  168  1,  der  nützliche  Verbrauch  69  1  pro  Kopf.  Von  dem  Gesanunt- 
verbrauch  sind  demnach  mindestens  TOVo  Verlusten  und  nicht  einmal  30%  nützlichen 
Zwecken  zuzuschreibenl  Das  Herabrücken  der  Verbrauchscurve  in  vorgeschilderter  Weise 
würde  demnach  in  diesem  Falle  die  den  Verbrauch  repräsentirende  Fläche  des  Diagrammes 
in  dem  Verhältniss  von  237 :  69  d.  h.  um  70**/o  reduciren ! 

Diagramm  2  zeigt  die  hierauf  im  vorgenannten  Districte  vorgenommene  Nachtcontrole. 
Mit  derselben  wurde  um  11  Uhr  nachts  begonnen  und  ist  ersichtlich,  wie  Schritt  für  Schritt, 
wie  die  Hausleitungen  abgesperrt  werden,  der  Durchfluss  abninmit.  Gegen  1  Uhr  20  Minuten 
nachts,  als  der  Verlust  bereits  auf  4 cbm  reducirt  war,  wurde  in  einem  einzigen  Haus  in 
der  Schnurgasse  ein  Verlust  von  1,8  cbm  pro  Stunde  nachgewiesen.  Den  Schieber  der  be- 
trefEenden  Hausleitung  habe  ich  zur  Belehrung  des  Dienstpersonals,  welches  dazumal  ein- 
geübt wurde,  mehrfach  offnen  lassen,  und  jedes  OefEnen  und  Schliessen  desselben  hat  sich, 
wie  nachträglich  das  Diagramm  erwies,  auf  demselben  jedesmal  durch  ein  Steigen  bzw.  Fallen 
um  1,8  cbm  pro  Stunde  verzeichnet.  Um  1  Uhr  40  Minuten  nachts  waren  sämmtliche  Haus- 
leitungen  geschlossen,  so  dass  der  hierauf  constant  bleibende  Verlust  von  2  cbm  im  öffent- 
lichen Rohmetz  stattfinden  musste,  wie  es  sich  auch  beim  Abschliessen  des  Schiebers  am 
Districtsmesser  um  2  Uhr  nachts  und  durch  das  Wiederöffnen  desselben  erwies.  Durch 
rasches  Oeffnen  wurde  sodann  in  der  Leitung  ein  Stoss  hervorgerufen,  der  auch  thatsächlich 
die  Auffindung  der  Leckstelle  herbeiführte,  wie  aus  Diagramm  2  hervorgeht,  in  welchem  kurz 
nach  10  Vt  Uhr  diese  Undichtigkeit  zu  einem  Rohrbruche  ausartete,  die  das  Anzeigevermögen 
des  Wassermessers  überschritt.  Bei  der  hierauf  folgenden  Controle  in  den  Hausleitungen 
wurden  die  Undichtigkeiten  aufgefunden  und  ihre  Reparatur  veranlasst.  Unter  anderem 
stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  ein  seit  langer  Zeit  lecker  Schwimmkugelhahn  in  einem 
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SpülbeMIter  dea  etarken  Geräusches  wegen  nachts  durch  Schliessen  des  Ventiles  in  dem 
betreffenden  Zweigrohr  im  Hause  abgesperrt  und  morgens  erst  wieder  geöffnet  wurde.  Der- 
selbe entsprach  einem  Verlust  von  1  cbm  pro  Stunde,  und  erklärte  sich  hierdurch  das  in 
den  Diagranmien  constatirte  plötzliche  Fallen  des  Verlustes  um  die  llittemachtsstunde. 
Es  ging  jedoch  femer  daraus  hervor,  dass  ausser  dem  constanten  Verlust  von  7  cbm  pro  Stunde, 
weiter  18 cbm  Verlust  während  der  18  Tages-  und  Abendstunden  in  diesem  District  zu 
verzeichnen  seien,  derselbe  demnach  insgesammt  statt  168  cbm  186  cbm  pro  Tag  betrage. 

Es  sei  hier  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Leckstellen  von  1,8  cbm  in  einer 
Privatleitung  und  2  cbm  im  städtischen  Rohmetz,  deren  vorstehend  Erwähnung  gethan 
worden  ist,  jede  40  bis  50 cbm  pro  Tag  ausmachte;  die  durch  eine  dieser  Leckstellen  ver- 
lorene Wassermenge  würde  demnach  für  die  regelrechte  Versorgung  von  400  bis  ÖOO  Ein- 
wohnern genügen;  und  zwei  derartige  Leckstellen  sind  in  einem  Districte  gefunden  worden, 
der  nur  1000  Einwohner  umfassti 

Während  die  Vergleichung  des  Diagrammes  mit  dem  Stundenzettel,  den  die  Nacht- 
controleure  über  die  Schieberabsperrungen  führen,  die  Menge  des  Wasserverlustes  in  jedem 
einzelnen  Falle  constatiren  lässt,  übt  dieselbe  auf  der  anderen  Seite  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Controle  über  die  Thätigkeit  der  Nachtcontroleure  aus,  imd  hat  das  System 
noch  den  weiteren  Vortheil,  dass  die  Tagescontrole  sich  auf  diejenigen  Stellen  beschränkt, 
wo  Missetände  vorhanden  sind;  es  werden  demnach  einerseits  nur  jene  Hauseigenthümer 
behelligt,  welche  ihre  Anlage  schlecht  im  Stande  halten,  und  andererseits  alle  unnöthigen 
Gange  vermieden. 

Nachdem  nach  der  Reparatur  der  öffentlichen  Leitung  und  nach  den  drei  ersten 
Tagesinspectionen  der  Privatleitungen  und  daraufhin  stattgefundenen  Aufforderungen  zur 
Reparatur  derselben  einige  Zeit  verflossen  war,  wurde  das  Diagramm  3  abgenommen  imd 
zeigte  sich,  dass  der  Gesammtverbrauch  von  237,4 cbm  auf  153,6 cbm,  der  Qesammtverlust 
von  1681  bzw.  1861  pro  Kopf  auf  86,41  reducirt  worden  war,  d.  h.  um  ca.  50  Vt. 

Der  District  in  der  Schnurgasse  wurde  nun  auf  3163  Einwohner  in  136  Häusern  erweitert; 
das  Diagramm  4  vor  der  Inspection,  in  Taf.  I  Fig.  8  dargestellt,  weist  einen  Qesammtverlust 
von  11  cbm  pro  Stunde  oder  264 cbm  pro  Tag  auf,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass,  da  in 
diesem  District  der  erste  Probedistrict  enthalten  ist,  in  welchem  der  Verlust  bereits  reducirt 
worden  war,  dieser  Gresammtverlust  bereits  ein  reducirter  ist  und  nicht  den  Verlust  des 
Districtes  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  darstellt;  vielmehr  muss  zur  Ermittelung  des 
letzteren  der  durch  Diagramm  4  dargestellte  Verlust  um  die  Menge  erhöht  werden,  um 
welche  der  Verlust  im  engeren  Probedistrict  bereits  reducirt  worden  war,  und  zwar  um 
82  cbm  bzw.  100  cbm  pro  Tag ,  und  stellt  sich  hiemach  der  Gesammtverbrauch  in  diesem 
durch  Hinzuziehung  einer  Anzahl  kleinerer  und  ärmlicher  Quartiere  erweiterten  District 
auf  145  1  und  der  Verlust  auf  114  1  pro  Kopf  und  Tag.  Auf  Diagranmi  5  ist  das  Er- 
gebnifis  der  ersten  Inspection  im  erweiterten  District  gezeigt,  welches  den  Verlust  von  114 1 
pro  Kopf  auf  531  pro  Kopf  oder  unge&hr  auf  die  Hälfte  reducirt  und  den  Gesammt- 
verbrauch von  1451  auf  881  pro  Kopf  und  Tag. 

Die  Versuche  im  Westend  sind  auf  Diagramm  6,  7  und  8  dargestellt.  Diagramm  6 
ist  um  so  interessanter,  weil  während  der  vorläufigen  Controle  des  Normalverbrauchs  in 
diesem  District  ein  Rohrbruch  um  Vt6  Uhr  morgens  stattfand,  welcher,  obwohl  er  23  cbm 
pro  Stunde  betrug,  unterirdisch  nach  den  Sielen  abfloss  und  erst  in  Folge  von  Aufsuchungen, 
die  durch  das  Diagramm  veranlasst  wurden,  entdeckt  wurde.  Die  drei  Stunden  von  llittag 
bis  3  Uhr  nachmittags  links  in  diesem  Diagramm  gehören  zum  17.  December.  Diagramm  7 
zeigt  die  normalen  Verluste  in  diesem  District  und  zwar  9  cbm  oder  103  1  pro  Kopf  und 
Tag,  während  der  Gesammtverbrauch  180  1  pro  Kopf  betmg. 

Diagramm  8  zeigt,  wie  der  Verlust  in  diesem  District  von  103  1  auf  58,6  1  pro  Kopf 
tmd  dadurdi  der  Gesammtverbrauch  von  180 1  auf  138 1  pro  Kopf  reducirt  wurde. 

Am  deutlichsten  gehen  die  SSahlenverhältnisse  aus  nachstehender  Tabelle  hervor. 
Jounud  fVkr  OMbeleaolitimff  und  WMiervenoivvuif .  3b 
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Beschränkung  der  Wasserveigeudnng  unter  dem  System  der  Districtswassermesser. 


Ein- 
wohner- 
zahl 

Liter  pro  Kopf  und  Tag 

Bezeichnung 

des 
Probedistricts 

vor  der  Inspection 

nach  den  ersten  drei 
Inspectionen 

^1!S*'    Verbrauch      Verlurt 

Qesammt- 
sulauf 

Verbrauch 

Verlust 

tier  der  inneren  Stadt   .    . 

Ib.    Sohnargasse.     Erweitert 
dorchHinzunahme  der  engen 
südlich  gelegenen  Strassen 
bis  zum  alten  Markt     .    . 

IL   Im  Westende  am  Ketten- 
hofweg  vorstÄdtisch  bebaut 
mit  den  Häusern  der  be- 
mittelten Klasse    .... 

1000 
8168 
2089 

r  287,4          69,4 
\  237,4         51,4 

145             81 

i 

180             77 

1 

168  \ 
186  j 

114 
103 

153,6 
88 
188 

67,2 

85 

79,6 

86,4 
53 
58.4 

Bemerkenswerth  ist  hierbei,  wie  in  jedem  einzelnen  District  der  dem  Charakter  des- 
selben entsprechende  nützliche  Verbrauch  während  der  Beduction  des  Verlustes  ziemlich 
gleich  geblieben  ist;  so  betrug  derselbe  in  dem  engeren  Schnurgassendistriot  691,  resp.  511, 
und  67 1  pro  Kopf  und  Tag;  im  erweiterten  Schnurgassendistriot  (es  waren  ärmere  Quartiere 
hinzugezogen  worden)  31 1  und  35 1 ;  im  Westend  77 1  und  69 1  pro  Kopf  und  Tag.  Der 
durch  den  Apparat  angezeigte  nützliche  Verbrauch  bleibt  demnach  durch  die  Beseitigung 
des  Verlustes  und  durch  das  Herabrücken  der  Verbrauchscurve  unverändert,  worin  weiter 
ein  Beweis  für  die  Zuverlässigkeit  des  Apparates  liegen  dürfte. 

Auf  Grund  dieser  vorläufigen  Versuche  konnte  die  grosse  Tragweite,  welche  die  Ein- 
führung dieses  Systems  in  Frankfurt  hat,  erkannt  werden,  und  ist  nunmehr  beantragt,  das- 
selbe in  dieser  Stadt  zur  vollständigen  Durchführung  zu  bringen,  wozu  eine  Kapitalausgabe 
von  M.  35000  und  eine  jährliche  Ausgabe  von  M.  10000  bis  12000  erforderlich  ist 

Von  Interesse  sind,  im  Anschlüsse  an  die  in  Frankfurt  gemachten  Beobachtungen,  die- 
jenigen, welche  mit  demselben  Apparate  in  anderen  Städten  gemacht  worden  sind,  und  er- 
laube ich  mir  noch,  diese  kurz  zu  schildern. 

In  Liverpool  trat  im  Jahre  1865  in  Folge  des  Ueberhandnehmens  des  Verbrauches 
über  die  Lieferfahigkeit  des  Wasserwerkes  Wassersnoth  ein  und  war  man  nicht  in  der  Lage, 
dem  Mehrverbrauch  zu  entsprechen,  so  dass  das  System  der  constanten  Versorgung  verlassen, 
und  die  intermittirende  Versorgung  eingeführt  werden  musste,  unter  welcher  schliesslich  der 
Bevölkerung  nur  während  9  Stunden  des  Tages  Wasser  gegeben  wurde.  Dieses  war  über- 
haupt die  Veranlassung  für  Herrn  Deacon,  dem  Ingenieur  der  dortigen  Wasserwerke,  das 
System  der  Districtswassermesser  einzuführen.  Im  Jahre  1875  waren  120  Districtswasser- 
messer in  Betrieb  und  controlirten  die  Versorgung  von  306912  Einwohner.  Der  Verbrauch 
war  von  146  1  pro  Kopf  und  Tag  auf  72  1  reducirt  worden,  während  im  Jahre  1881  mit 
205  Districtswassermessem  im  Betriebe  zur  Controle  der  Versorgung  von  705000  Einwohner 
der  Gesammtverbrauch  (incl.  für  gewerbliche  Zwecke)  97,5  1  pro  Kopf  und  excL  Grewerbe 
60 1  pro  Kopf  und  Tag  betrug  und  die  constante  Versorgung  wurde  ohne  Erweiterung  der 
Wasserwerke  wieder  eingeführt 

In  Glasgow,  wo  das  System  in  1881  probeweise  eingeführt  wurde,  war  in  50  Districten 
mit  81000  Einwohner  vor  der  Einführung  des  Systems  der  Gesammtverbrauch  222  I  pro 
Kopf  und  Tag,  während  der  constante  nächtliche  Verlust  171 1  pro  Kopf  in  den  24  Stunden 
entsprach,  so  dass  nur  50  1  oder  22VtVt  nützlich  verbraucht  wurden  I  Durch  die  ersten 
3  Inspectionen  allein  wurde  dieser  Gesammtverbrauch  auf  145  1  und  der  constante  Verlust 
auf  80  1  pro  Kopf  und  Tag  reducirt,  d.  h.  ca.  80  bis  90 1  pro  Kopf  und  Tag  Wasser  wurden 
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erspart,  ungefähr  ein  ähnliches  Resultat  wie  in  Frankfurt  mittels  der  ersten  3  Inspectionen 
erzielt  wurde. 

Bei  den  Lambeth  Waterworks  in  London  wurde  das  System  im  September  1881 
probeweise  in  einem  District,  umfassend  2774  Einwohner,  angewendet.  Der  Gresammtverbrauch 
wurde  von  213,6  1  pro  Eopf  und  Tag  auf  49,5  1  pro  Kopf  und  Tag  reducirt,  demnach  auf 
circa  ein  Viertel  1  Es  ist  dieses  ein  Fall,  in  welchem  in  einem  älteren  Rohmetz  lange  Jahre 
hindurch  ein  Defect  dem  andern  sich  zugesellt  hat  und,  da  unentdeckt,  auch  unausgebessert 
geblieben  ist. 

Ich  glaube  durch  das  Vorstehende  gezeigt  zu  haben,  welch  weites  Feld  sich  hier  dem 
Techniker  eröffnet.  An  Stelle  des  vielfach  selbst  dort,  wo  abnorm  hohe  Verbrauchszahlen 
seit  Jahren  auf  das  Vorhandensein  bedeutender  Verluste  hinweisen,  beliebten  immerwähren- 
den Vergrössems  der  Werke,  welches,  da  die  Verluste  progressiv  zunehmen,  schliesslich 
seinen  Zweck  dennoch  verfehlt,  ist  man  hierdurch  in  den  Stand  gesetzt,  durch  rationelles 
Vorgehen  unter  Anwendung  eines  ganz  einfachen  Apparates  und  Systemes,  die  ihm  anver- 
traute Wasserversorgung  auf  eine  Grundlage  zu  stellen,  welche  wirthschaftlich  gesund,  mit 
den  Interessen  der  Stadtkasse  wie  der  Gesammtbürgerschaft  weit  besser  vereinbar  ist  und 
auch  den  sanitären  Anforderungen  nicht  nur  genügt,  sondern  dieselben  auch  fördert;  denn 
viel&ch  ist  jener  hohe  Verbrauch  ein  Hindemiss  für  die  Verbesserung  der  Qualität  der  Ver- 
sorgung, durch  Filtration  und  dergleichen,  in  Folge  der  unerschwinglich  erscheinenden  Kosten. 

Um  so  mehr  wird  dieses  klar,  wenn  man  bedenkt,  dass  z.  B.  der  in  Frankfurt  a.  M. 
in  den  2  Probedistricten  verzeichnete  Erfolg,  mit  einem  noch  ungeschulten  Personal,  in  dem 
kurzen  Zeitraum  von  3  Wochen  erzielt  wurde  und  dass  derselbe  durchaus  nicht  das  Maass 
des  bei  völliger  Organisation  des  Dienstes  und  Durchführung  des  Systemes  Erreichbaren 
darstellt,  indem  es  hier  zunächst  nur  auf  eine  Probe  ankam  und,  sobald  der  Zweck  erreicht, 
das  Weitere  bis  zur  allgemeinen  Einführung  des  Systemes,  welches  alsbald  stattfinden  soll, 
verschoben  werden  musste. 

Einen  ganz  wesentlichen  Einfluss  wird  dieses  System  auf  die  Qualität  der  Installations- 
arbeiten und  Vorrichtungen,  wie  Hähne,  Ventile  u.  dergl.  ausüben.  Dem  aus  dem  Sub- 
mimonswesen  entstehenden  Bestreben  dieselben  immer  leichter  und  demnach  schwächer  zu 
machen  oder  billigere  und  demnach  schlechtere  Constructionen  anzuwenden,  wird  dadurch 
entgegengetreten  und  das  Bestreben  auf  die  Verbesserung  all  dieser  Vorrichtungen  gerichtet, 
während  die  bereits  Verwendeten,  je  nachdem,  wie  sie  sich  mangelhaft  zeigen,  allmählich 
ausgemerzt  werden. 

Dieses  ist  das  Wesentliche  von  dem,  was  ich  heute  Ihnen  vorzuführen  beabsichtigte, 
und  dfljike  ich  Ihnen  für  die  mir  gütigst  hierzu  geschenkte  Aufmerksamkeit. 

(8chlu88  folgt.) 


Die  Gasanstalten  und  Wasserwerke  des  Deutschen  Reiches, 

nach  der  Beruflsstatistik  für  Unfallversicherung. 

Von  Seiten  des  Reichsversicherungsamtes  wurde  bekanntlich  unter  dem  14.  Juli  v.  J. 
eine  Bekanntmachung  erlassen,  wonach  in  Gemässheit  des  §  11  des  Unfallversicherungs- 
gesetzes jeder  Unternehmer  eines  unter  das  Gresetz  fallenden  Betriebes  den  letzteren  anzu- 
melden hatte  und  zwar  unter  Angabe  des  Gregenstandes  und  der  Art  des  Betriebes,  sowie 
die  Zahl  der  durchschnittlich  darin  beschäftigten  versicherungspflichtigen  Personen.  Diese 
Anmeldimg  geschah  bei  der  unteren  Verwaltungsbehörde  und  war  als  Endtermin  für  die- 
selbe der  1.  September  1884  festgesetzt.  Auf  Grund  dieser  Anmeldungen  hatte  die  untere 
Verwaltungsbehörde  ein  nach  den  Gruppen,  Klassen  und  Ordnungen  der  Beichsberufsstatistik 
geordnetes  Verzeichniss  sämmtlicher  Betriebe  ihres  Bezirkes  unter  Angabe  des  Gegenstandes 
und  der  Art  des  Betriebes,  sowie  der  Zahl  der  angemeldeten  Personen  aufzustellen  und  der 
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höheren  Verwaltungsbehörde  einzureichen,  worauf  die  letztere,  nach  vorgängiger  Prüfung  und 
eventueller  Berichtigung  des  ihr  vorgelegten  Materials,  dieses  dem  Reichsversicherungsamt 
übermittelte. 

Die  Ergebnisse  dieser  amtlichen  statistischen  Erhebungen,  welche  für  die  Bildung  und 
Organisation  der  Berufsgenossenschaften,  die  Eintheilung  derselben  in  Sectionen  oder  Ab- 
grenzung der  Bezirke  der  Vertrauensmänner,  die  grösste  Wichtigkeit  besitzen,  ist  soeben  in 
No.  4  und  5  der  amtlichen  Nachrichten  des  Reichsversicherungsamtes  veröifentlicht  worden. 
Wir  theilen  daraus  diejenigen  Angaben  mit,  welche  sich  auf  die  Gruppe  VIII  b  Gas 
anstalten  und  Gruppe  XII cl  Wasserversorgung  beziehen. 


Staaten 

und 

Verwaltangsbezirke 


Preuflsischer  Staat: 
Königsberg     .... 
Gmnbinnen     .... 

Danzig 

Marienwerber     .    .    . 

Berlin 

Potsdam 

Frankfurt 

Stettin 

Köslin 

Stralsund 

Posen 

Brombeig 

Breslau 

Liegnitz 

Oppeln 

Magdeburg     .    .    .    « 

Merseburg 

Erfurt 

Schleswig-Holstein  .    . 

Hannover 

Hildesheim     .... 

LOnebuig 

Stade     

Osnabrück      .... 
Aurich   ...>... 

Münster 

Minden 

Arnsberg 

Kassel 

Wiesbaden     .... 

Koblenz 

Düsseldorf      .... 

Köhi 

Trier 

Aachen 

Sigmaringen    •    •    •    • 


Gruppe  Vnib: 
Gasanstalten. 


Zahl  der 
Betriebe 


6 
5 
8 
27 
18 
7 
3 

d 

7 

5 

28 

23 

24 

14 

13 

6 

25 

3 

5 

4 

4 

2 

8 

10 

6 

32 

7 

15 
12 
36 
11 
7 
8 


venlcbenings- 
Pflichtigen 
Personen 


109 

32 

150 

44 

2048 

331 

194 

95 

37 

28 

121 

42 

543 

240 

155 

299 

106 

83 

253 

260 

68 

54 

17 

32 

16 

58 

50 

322 

116 

332 

97 

864 

252 

86 

227 

6 


395 


7767 


Gruppe  XU  c  1 : 
Wasserversorgung. 

Zahl  der 


Betriebe 


venicheruogs- 
pflichtigen 
Personen 


2 

19 

19 

3 

5 

a 

11 

4 

21 

10 

27 

6 

13 

4 

9 

3 

3 

10 

7 

5 

6 

6 

2 

13 

14 

19 

15 

26 

9 

7 

1 


306 


27 


3 

240 

163 

31 

32 

7 

14 
92 
82 
24 
49 
27 
23 

6 
48 

8 

3 
58 
14 

5 
21 

7 

2 

80 

18 

194 

17 

160 

174 

10 
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Staaten 

und 

V^erwaltungsbesirke 


Gruppe  Vmb: 
Gasanstalten. 

Zahl  der 

{  yenlcberangs- 
Betriebe  i      Pflichtigen 
PerM>nen 


Gruppe  Xncl: 
Wasserversorgung. 

Zahl  der 
'  veraicherung«- 
Betriebe        Pflichtigen 
,       Personen 


Bayern: 
Oberbayem         .... 

Niederbayem 

Pfalz 

Oberpfalz 

Oberfranken 

Mittelfranken  .... 
Unterfranken  ... 
Schwaben 

Sachsen: 

Dresden 

Leipzig 

Zwickau 

Bautzen 

Württemberg 

Baden 

Hessen 

MecklenbuiigSchwerin  .  . 
Sachaen-Weimar  .  .  . 
Mecklenburg-Strelitz  .    .     . 

Oldenburg 

Braunschweig 

Sachsen-Meiningen  .  .  . 
Sachsen-Altenbuig  .  .  . 
Sachsen-Coburg-Grotha    . 

Anhalt 

Schwarzburg-Sondershausen 
SchwarzbuiigRudolstadt 

Waldeck 

Reusp  altere  Linie  .  .  . 
Reuss  jtlngere  Linie  .  .  . 
Schanmbuiig-Lippe     .    .    . 

Lippe 

LQbeek 

Bremen 

Hamburg 

Elsass-Lothringen  .... 

Dentselies  Reich     .... 
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Actenstücke  zur  Frage  der  Haftbarkeit  bei  Grasausströmungen. 

AotenstUcke  zur  Frage  der  Haftbarkeit  bei  GasausstrOmungen. 

(Fortsetsong.) 

Situationsplan. 
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y.  Die  Klage  des  M.  Mayer  gegen  die  Gas- 

beleachtangsgeBellschaft     wegen     Ent. 

Schädigung. 

Am  5.  November  reichte  der  Ehemann  der 
verunglückten  Frau  M.  beim  kgl  Landgericht 
München  I  eine  Klage  wegen  Entschädigung  ein. 
In  der  Klageschrift  wird  ausgeführt,  dass  der  Ver- 
schluss der  Bruchstelle  ein  durchaus  ungenügender 
war,  dass  es  unterlassen  worden  sei,  die  Bewohner 
der  angrenzenden  Häuser  auf  die  ihnen  drohende 
Gefahr  aufmerksam  zu  machen,  und  dass  also  der 
Tod  der  Verunglückten  durch  ein  Verschulden  der 
Bediensteten  der  Gesellschaft  eingetreten  sei. 

Die  Klagsbeantwortung  dagegen  setze  aus 
einander,  dass  der  provisorische  Verschluss  des 
Rohres  vollständig  sachgemäss  war,  und  dass  er 
sich  bei  der  Untersuchung  mittels  Umleuchten  als 
dicht  erwiesen  habe.   Auch  am  anderen  Morgen  sei 


die  Probe  wiederholt  worden,  und  habe  sich  der 
Verschluss  gleichfalls  als  vollständig  dicht  erwiesen. 
Es  wurden  auch  sonst  alle  Vorsichtsmaassregeln  ge- 
troffen, welche  nach  Lage  der  Sache  geboten  waren. 
Es  wurde  genau  untersucht,  ob  irgend  ein  Gas- 
geruch bemerkbar  war,  derselbe  konnte  nicht  beob- 
achtet werden,  auch  Frau  M.  hatte  kein  Gas 
gerochen.  Es  wurde  am  anderen  Morgen  ein  Graben 
längs  der  Hausfronte  hergestellt,  es  wurde  das 
Local  auf  21  Stunden  geschlossen,  allein  es  war 
kein  Gasgeruch  zu  bemerken.  Das  Unglück  sei  nur 
dadurch  zu  erklären,  dass  das  Gas,  welches  sich 
schon  vor  dem  provisorischen  Verschlusse  unter 
dem  Erdboden  angesammelt  hatte,  Abends  und 
Nachts  in  das  kleine  Zinmierchen  eindrang.  Wenn 
aber  die  M.'schen  einen  Geruch  wahrnahmen 
wie  dies  anzunehmen  ist,  hiervon  aber  Niemanden 
verständigten  und  gleichwohl,  ohne  Fenster  und 
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Thüre  sa  Offnen,  rahig  im  Zimmer  verblieben,  so 
id  die«  ihrerseits  ein  grobes  Yerscholden.  Frau  M. 
soQe  auch  mit  eingebundenem  Kopfe  todt  aufge- 
funden worden  sein,  es  beweise  dies,  dass  sie  XJeb- 
lidikeiten  und  Kopfweh  in  Folge  des  (Gasgeruches 
Terq>ürte,  sich  dagegen  aber  nur  durch  Kopfein- 
binden anstatt  durch  Lfiften  des  ^mmers  schätzte 
and  auf  diese  Weise  selbst  ihren  Tod  herbeiführte. 

Unter  dem  20.  Februar  1884  erwiderte  der 
klägeriscbe  Anwalt  mit  einem  Schriftsatz,  in  welchem 
in  Betreff  des  Verschuldens  der  Gasgesellschaft 
auf  einen  Aufsatz  des  Herrn  Greheimrath  y.  Petten- 
kof  er  in  der  Zeitschrift  »Nord  und  Sad<  hingewiesen 
wird.  Die  betreffenden  Bediensteten  der  Gresellschaft 
hätten  nicht  alles  gethan,  was  sie  hätten  thun 
können,  und  wenn  sie  alle  Mittel  anwendeten, 
welche  ihnen  zu  Gebote  standen,  so  hätte  der  Unfall 
sich  nicht  ereignen  können.  Die  Reparatur  sei 
absolut  ungenügend  gewesen.  Die  Behauptung, 
die  angewandte  Art  des  Verschlusses  sei  die  einzig 
praktische  und  sichere,  sei  nicht  wahr.  Die  Probe 
mit  dem  Umleuchten  beweise  gar  nichts.  Wenn 
toch  im  Momente  der  Beparaturarbeiten  kein  Gas 
mehr  ausströmte,  so  konnte  es  doch  später  durch- 
dringen. Dass  morgens  Gasgeruch  vorhanden  ge- 
wesen sei ,  sei  erwiesen.  Die  Ausströmung  könne 
nur  erfolgt  sein  in  Folge  der  Mangelhaftigkeit  des 
Verschlusses,  und  diese  habe  die  beklagte  Partei 
m  verantworten,  nachdem  andere  und  bessere  Mittel 
xor  Verfügung  standen.  Die  Beamten  der  Gas- 
gesellschaft mussten  sich  bewusst  sein,  dass  mit 
dem  Aasströmen  des  Gases  eine  grosse  Gefahr  ver- 
banden sei,  und  waren  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen, 
dass  Unglück  vermieden  werde.  Sie  waren  zu  einer 
solchen  Fürsorge  um  so  mehr  verpflichtet,  als  gerade 
in  letzter  Zeit  um&ssende  wissenschaftliche  Ver- 
Boche  unter  Leitung  v.  Pettenkof  er*B  durch  das 
hygienische  Institut  ausgeführt  worden  waren, 
welche  bewiesen,  wie  geMirlich  G^asauströmungen 
gerade  bei  Frostwetter  sind.  Es  wird  auf  die 
Natur  der  Versuche  und  auf  die  Maassregeln 
der  Unterbrechung  Heizung  und  Oeffnen  der 
Fenster  näher  eingegangen,  und  dem  Personal  der 
Ga^gesellschaft  voigeworfen,  dass  es  diese  Maass- 
regdn  nicht  angeordnet  habe.  Wenn  behauptet 
werden  wolle,  dass  die  M.schen  versäumt  hätten, 
Ton  dem  Bestehen  eines  Gasgeruches  Anzeige  zu 
machen,  so  sei  nicht  nachgewiesen,  dass  jene  wirk- 
Hdi  einen  Gasgeruch  verspürten.  Es  sei  eine  alte 
Erfahrong,  dass  wenn  ein  Geruch  ganz  allmählich 
überhand  nehme,  eine  Person,  die  von  Anfang  an 
in  dem  betreffenden  Baume  sich  beflndet,  von 
diesem  €}eruche  nichts  bemerkt  Ausserdem  sei 
nachgewiesen,  dass  Gas,  welches  eine  Bodenschichte 
darchdringt,  jeden  Geruch  vertiert  so  lange,  bis 
der  Boden  mit  den  riechenden  Bestandtheilen  des 


Gases  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gesättigt  sei, 
dass  aber  dieses  geruchlose  Gas  nicht  weniger 
tödlich  wirke  als  anderes.  Es  sei  sehr  wohl  möglich, 
dass  die  beiden  Verunglückten  betäubt  waren 
bevor  sie  iigend  einen  Gasgeruch  verspürten  oder 
verspüren  konnten.  Der  Umstand,  dass  Frau  M. 
mit  zugebundenem  Kopfe  aufgefunden  wurde,  be- 
weist nur,  dass  sie  das  mit  jeder  Gasvergiftung  su- 
sanmienhängende  Kopfweh,  nicht  aber,  dass  sie  G^- 
geruch  verspürte. 

Seitens  des  Anwaltes  der  beklagten  Gresell- 
schaft wird  dagegen  in  einem  Schriftsatz  vom 
28.  Februar  1884  aufrecht  erhalten ,  dass  die  Re- 
paratur sachgemäss  hergestellt  worden  sei  und 
sich  bei  der  Probe  als  dicht  erwiesen  habe. 

In  der  Sitzung  der  L  Civilkammer  des  kgl. 
Landgerichtes  München  I  vom  10.  März  1884  wurde 
folgender  Beweisbeschluss  erlassen  und  verkündet 

I.  Es  wird  Beweiserhebung  durch  Zeugen  da 
rüber  angeordnet:  1.  dass  am  1.  December  1882 
der  Bruch  des  zum  Hause  No.  28  in  der  Lind- 
wurmstrasse führenden  Gaszuleitungsrohres  durch 
Einsetzung  eines  hölzernen  Zapfens  in  das  Rohr, 
Verdichtung  mit  Wei^g  und  Verschmierung  mit 
Lehm  luftdicht  verschlossen  wurde,  dass  die  re- 
parirte  Bruchstelle  sowohl  am  1.  December  als 
auch  Tags  darauf  mit  einer  Fackel  umleuchtet 
wurde,  und  dass  beide  Proben  die  völlige  Dichtigkeit 
der  Reparatur  ergaben;  2.  dass  die  Bewohner  des 
Hauses  No.  28  insbesondere  die  verstorbene 
Johanna  M.  und  deren  Sohn  Michael  von  den 
Bediensteten  der  Gasfabrik  auf  die  Möglichkeit 
des  Eindringens  von  Gas  in  ihre  Wohnung  auf- 
merksam gemacht  und  deshalb  aufgefordert  wurden, 
Thüren  und  Fenster  offen  zu  halten. 

n.  Es  sollen  Sachverständige  darüber  ver- 
nommen werden:  ob  die  sub  Z.  I.  1.  erwähnte 
Verschliessung  der  Bruchstelle  eine  zweckent- 
sprechende war  und  das  Eindringen  von  Gras  in 
die  Wohnung  des  Hauses  No.  28  in  der  Lindwurm- 
strasse verhindert,  oder  ob  der  Technik  damals  andere 
zuverlässigere  Mittel  zur  Erreichung  des  besagten 
Zweckes  zu  Gebote  standen;  femer  ob  die  Um- 
leuchtung  der  reparirten  Bruchstelle  mit  einer 
brennenden  Fackel  als  eine  genügende  Sicher- 
heitsprobe zu  erachten  war;  endlich  ob  die  Be- 
diensteten der  Grasfabrik  die  Anordnung  von  Vor- 
sichtsmaassregeln  z.  B.  Oeffnen  der  Thüren  und 
Fenster  unterlassen  durften,  wenn  am  Nachmittag 
oder  Abend  des  1.  December  ein  Gasgeruch  in  der 
Wohnung  der  Verstorbenen  nicht  wahrnehmbar  war. 

ni.  Zur  Beweiserhebung  und  weiterer  Verhand- 
lung wird  die  Sitzung  vom  Montag  den  21.  April 
vormittags  (später  auf  Montag  12.  Mai  vertagt)  be- 
stimmt. 
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VI.  Die  Sitzung  der  I.  Oivilkaminer  des  kgl. 
Landgerichtes  Mfinchen  I  vom  12.  Mai  1884. 

Dem  Protokolle  dieser  Sitzung  ist  das  Folgende 
entnommen.  Durch  die  als  Zeugen  vorgeladenen 
Beamten  und  Arbeiter  der  Gesellschaft  wird 
constatirt : 

Nachdem  der  Gasgeruch  auf  der  Strasse  moi^gens 
zwischen  10  und  11  Uhr  durch  einen  Bediensteten 
der  Gesellschaft  zufällig  bemerkt  worden  war,  wurde 
ausgegraben  und  bis  4  Uhr  nachmittags  die  Bruch- 
stelle des  Zuleitungsrohres  im  kürzlich  zugefüllten 
Kanalgraben  gefunden.  Das  gusseiseme  Rohr  war 
glatt  abgebrochen  und  zeigte  keine  Splitterung. 
Da  es  zu  spät  war,  das  Bohr  auszuwechseln,  wurde 
ein  Stück  desselben  herausgenommen,  und  das 
mit  dem  Hauptrohr  zusammenhängende  Ende  mit 
einem  Holzzapfen,  der  genau  in  das  Loch  passte, 
verstopft,  sowie  durch  Ableuchten  constatirt,  dass 
der  Zapfen  vollständig  dicht  schloss.  Zur  grösseren 
Sicherheit,  um  den  Zapfen  feucht  zu  erhalten 
wurde  letzterer  noch  mit  einem  feuchten  Lumpen 
umwickelt  und  mit  Lehm  beschmiert.  Im  M.'schen 
Hause  war  sowohl  vor  der  Reparatur  als 
nach  derselben  kein  Gasgeruc]^  bemerkt  worden. 
Am  andern  Moi^gen,  nachdem  das  Unglück  ge- 
schehen war,  wurde  die  am  Abend  locker  umge- 
füllte Erde  wieder  herausgenommen,  der  Verschluss 
zeigte  sich  beim  Ableuchten  noch  vollständig  dicht, 
auch  war  im  M.'schen  Hause  kein  Gasgeruch  zu 
verspüren.  Vor  dem  Hause  parallel  mit  der 
Hausfronte  wurde  ein  Graben  gezogen,  der  tiefer 
war,  als  das  Gasrohr  lag,  auch  hier  wurde  kein 
Gasgeruch  bemerkt.  Ebensowenig  liess  sich  ein 
Gasgeruch  constatiren,  nachdem  das  Schlafzimmer 
abgesperrt,  und  die  Fenster  und  Läden  desselben 
geschlossen  waren. 

Der  einzige  Zeuge  des  M.  gibt  an,  dass  er 
abends  gegen  5  Uhr  gesehen  habe,  wie  aus 
einer  ca.  1  m  tiefen  Grube  vor  dem  M.'schen 
Hause  die  bläulichen  Gasflammen  herausbrannten. 

Geheimrath  Dr.  v.  Pettenkofer  als  Sach- 
verständiger: Die  Art  des  voigenommenen  Ver- 
schlusses halte  ich  für  eine  entsprechende,  auch 
halte  ich  die  Probe  mit  dem  Umleuchten  für  eine 
genügende  Bicherheitsmaassregel,  um  die  Dichtigkeit 
des  Verschlusses  zu  constatiren.  Eine  gesundheits- 
gefährdende Gasentweichung  kann  auf  sehr  grosse 
Entfernungen  wirken,  es  kommt  hier  auf  die  Eigen- 
schaften des  Bodens  an,  auch  kommt  natürlich  das 
Volumen  des  entweichenden  Gases  in  Betracht  Im 
vorliegenden  Fall  bestand  allerdings  grosse  Ge. 
fahr  für  die  Nachbarschaft,  besonders  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  es  möglicherweise  in  der  Nacht 
kälter  werden  konnte ,  denn  dann  zieht  sich  das 
Gas  um  so  stärker  durch  den  Boden  in  die  er- 
wärmten Häuser.  Aul  di^  Gefahren  der  Verbreitung 


von  Gasentweichungen  durch  den  Boden  habe  ich 
schon  vor  20  Jahren  hingewiesen  in  meinem  Werke 
>Populäre  Vorträge  über  die  Luftverbreitimg  im 
Boden«,  das  bereits  in  dritter  Auflf^  eracbienio 
ist.  Das  Gas  wird  bei  der  Dorchleitung  durdi  deu 
Boden  geruchlos,  aber  das  gefährliche  GHft  im  Gase, 
das  Kohlenoxyd,  wird  vom  Boden  nicht  absorViri 
Daher  schloss  im  gegebenen  Falle  der  Umstand, 
dass  ein  Gasgeruch  nicht  wahrnehmbar  war.  die 
Nothwendigkeit  der  Anordnung  von  Vorsichtsnaass- 
regeln  nicht  aus;  diese  mussten  im  Oefoea  der 
Fenster  bestehen,  schon  eine  gebrochene  Fanster- 
scheibe  kann  die  gefährliche  Wirkung  des  Kohlen- 
oxydgases  beseitigen.  Schon  im  Jahre  1877  sind 
Versuche  über  die  geruchlose  Verbreitung  des 
Gases  gemacht  worden  und  in  der  2^tschr.  für 
Biologie  von  Prof.  Voit  und  mir  veröffoitlicht 
Meiner  Ansicht  nach  muss  angenommen  weiden, 
dass  auch  bei  Entfernung  von  20  m  bei  constanter 
Ckisentweichung  eine  Gefahr  zu  befürchten  ist,  da 
bei  Entfernungen  von  10  bis  15  m  schon  mehrere 
Todes&Ue  constatirt  worden  sind.  Ich  habe  früher, 
als  ich  diesen  Fall  besprach,  angenonmien,  dass 
das  Schlafzimmer  geheizt  gewesen  sei.  Nach  den 
heutigen  Angaben  des  Klägers  erfolgte  die  Betäu- 
bung der  beiden  Verunglückten  vor  dem  Schlafen- 
gehen im  geheizten  Kochzimmer,  während  der  Tod 
erst  im  Schlafzimmer  eingetreten  ist^). 

Herr  Dr.  Schilling  regt  die  Frage  an,  ob 
auch  in  dem  vorliegendem  Falle,  wo  die  Ga«- 
entweichung  im  Strassenkörper  eine  so  bedeutende 
war,  trotzdem  das  geruchlose  Auftreten  des  Gases 
im  Hause  erklärlich  sei. 

Hierauf  antwortet  Herr  v.  Pettenkofer: 
Gerade  mit  Bücksicht  auf  die  sehr  erhebliche 
Entfernung  vom  Hause  ist  das  geruchlose  Auf- 
treten des  Grases  in  letzterem  sehr  wohl  erkUriieh. 
Ich  bemerke,  dass  bei  den  seiner  Zeit  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Poleck  gemachten  Versuchen  Röhren 
von  nur  8  m  Länge  benutzt  worden  sind. 


1)  Auf  Befragen  hat  der  erschienene  Kläger 
Folgendes  angegeben:  Das  Schlafzimmer,  in  dem 
meine  Frau  und  mein  Sohn  schliefen,  ist  nicht  ge- 
heizt, auch  befindet  sich  dort  kein  Ofen,  ebenso- 
wenig wie  im  Laden.  Von  diesem  führt  eine 
Falltreppe  in  den  Keller,  und  neben  dem  Laden 
befindet  sich  das  Kochzimmer,  in  dem  sich  meine 
Frau  und  mein  Sohn  gewöhnlich  aufhielten.  Wie 
ich  von  Inwohnern  erfuhr,  hat  mein  Sohn  bis 
10  Uhr  nachts  Ziether  gespielt.  Derselbe  wurde 
im  SchlaMmmer  unmittelbar  an  der  Thüre  liegend 
gefunden,  die  geschlossen  war,  und  von  selbst  zu- 
fällt; er  hatte  Abschürfungen  an  der  Stime,  wo- 
raus ich  entnehme,  dass  er  beim  Eintritt  in  dae 
Schlafzimmer  zu  Boden  gefallen  ist. 
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Herr  Dr.  Emmerich  als  Sachverständiger: 
Nadidem  ich  heute  der  Zeagenvemehmang  bei- 
gewohnt habe,  eiUftre  ich,  dass  ich  den  Verschluss 
fOr  genfigend,  sowie  die  voi^nommene  IJmlench- 
tang  fflr  entsprediend  halte;  ich  kann  mir  freilich 
immerhin  einen  besseren  Verschlnss  denken.  Be- 
zögEch  der  dritten  mir  voi^gelegten  Frage  schliesse 
i<di  mich  in  allen  Ponkten  dem  Gutachten  des 
Herrn  v.  Pettenkofer  an;  insbesondere  durfte 
der  Umstand,  dass  im  Hanse  No.  28  Gas  nicht 
gerodien  wurde,  nicht  abhalten  eine  Gefahr  anzu- 
nehmoi  und  die  Inwohner  davor  zu  warnen.  Die 
vom  Gdieimrath  v.  Pettenkofer  angestellten 
Sftftze  sind  in  der  T^ssenschaft  seit  mehreren 
Jahren  bekannt;  ich  habe  schon  im  Jahre  1879 
auf  diese  Untersuchungen  hingewiesen  und  ist 
msbeeondere  die  G^efahr  des  Gases,  wenn  es'ge- 
nichlos  austreten  konnte,  mehrfach  erörtert  worden. 

Herrn  Ingenieur  A.  Thiem  alsfSachverstftn- 
diger :  Den  vorgenommenen  Verschluss  halte  ich  fflr 
zweckentsprechend.  Die  Probe  mit  dem  Ableuchten 
war  die  einzig  gegebene  und  vollkommen  genügend. 
BesQglich  der  dritten  Frage  ist  constatirt,  dass  das 
Gas  im  Hanse,  ca.  15  m  von  der  Bruchstelle  ent- 
fernt, nicht  gerochen  wurde.  Die  Wahrnehmung 
durch  den  Greruchsinn  ist  bis  heute  das  ent- 
sdieidende  Moment  fflr  den  Gastechniker*gewesen ; 
ich  würde  an  Stelle  des  betreffenden  Gasbediensteten, 
nadi  dessen  eigener  Wahrnehmung  einerseits  und 
nach  der  Mittheilung  der  Einwohner,  dass  sie  kein 
Gas  gerochen,  angenommen  haben,  dass  hier  keine 
Gefakhr  vorhanden  sei,  und  hfltte  keine  weiteren  Vor- 
kehrungen getroffen.  Die  heute  erwähnten  wissen- 
BcbaftKchenUntersudiungen,  insbesondere  über  das 
Obwalten  von  Grefahr,  auch  wenn  das  Gas  nicht 
gerochen  wird,  waren  mir  nicht  bekannt  Ich  er- 
laube mir  zu  bemerken,  dass  nicht  nachgewiesen 
ist,  dass  das  Eohlenoxydgas,  welches  den  Tod  der 
M.  herbeigeführt  hat,  gerade  aus  dem  Leuchtgase 
herrühre;  es  wftre  auch  möglich,  dass  der  Koch- 
ofen  abgesperrt  gewesen  und  dadurch  Eohlendunst 
entstanden  sei.  Herr  Geheimrathv.  Pettenkofer 
entgegnet  auf  letztere  Bemerkung,  dass  bisher  für 
eine  eoLche  Annahme  alle  factischen  Anhaltspunkte 
fehlen,  dass  es  überdies  damals  kalt  gewesen  und 
daher  anzunehmen  ist,  dass  der  Zug  im  Ofenrohr 
stark  gewesen  ist  und  dass  es  endlich  einer  sehr 
gut  schliessenden  Ofenklappe  bedurft  hätte,  um 
eine  lebensgefährliche  Kohlengasentwickelung  her- 
beizuführen. Es  wurde  hierauf  das  Beweisverfohren 
geschlossen  und  zur  Schlussverhandlung  Termin 
anbecauml 

•Vn.  Gutachten'desjHerrn  Prof.  Dr.  Poleck 
an  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft 
Nadidem  die  klägerische  Partei  von  den  ur- 
sprün^chen  drei  Anklagepunkten  jetzt  nur  noch 


einzig  den  dritten  mehr  aufrecht  erhielt,  und  der 
Sachverständige  Herr  Geheimrath  v.  Petten- 
kofer seine  Ansicht,  dass  von  Seite  der  Gas- 
beleuchtungsgesellschaft die  nOthigen  Vorsichts- 
massregeln versäumt  worden  seien ,  auf  die  Ver- 
suche stützte,  welche  vor  Jahren  Herr  Prof.  Dr. 
Poleck  in  Breslau  über  das  Geruchloswerden 
des  Gases  angestellt  hat,  so  war  es  naheliegend, 
dass  die  Gesellschaft  Herrn  Prof.  Pol  eck  von 
der  Sache  Mittheilung  machte,  und  diesen  bat  ihr 
seine  Ansicht  über  den  Fall  auszusprechen.  Herr 
Prof.  Dr.  Pol  eck  hatte  die  Güte,  dem  Ansuchen 
durch  nachstehendes  Gutachten  vom  4.  Juli  1884 
zu  entsprechen. 

Das  Gptachten  lautet: 

In  der  Processsache  des  Maschinenmeisters 
Michael  M  gegen  die  Gasindustriegesellschaft 
in  München  handelt  es  sich  am  den  Nachweis 
einer  Verschuldung  der  Beamten  der  letzteren  An- 
stalt, durch  welche  angeblich  der  Tod  der  Ehe- 
frau und  des  Sohnes  des  Klägers  M.  durch  Aus- 
strömung von  Leuchtgas  veranlasst  worden  sein 
sollte.  Die  betreffenden  Beamten  der  Gasanstalt, 
so  behauptet  die  Klage,  hätten  es  unterlassen,  die 
nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  zum  Schutz  der  Be- 
wohner der  benachbarten  Häuser  zu  treffen,  als  in 
der  Mitte  der  Lindwurmstrasse,  ca.  15  m  von  dem 
in  Bede  stehenden  Hause  entfernt,  am  1.  Deceraber 
1882  vormittags  11  Uhr  ein  Bohrbruch  der  Gas- 
leitung constatirt  worden  war. 

Da  die  Direction  der  Gasindustriegesellschaft 
in  diesem  Falle  ein  Verschulden  ihrer  Beamten 
nach  Maassgabe  der  vorliegenden  thatsächlichen 
Verhältnisse  nicht  zugeben  konnte  und  gleichzeitig 
der  Ansicht  war,  dass  die  im  Process  zugezogenen 
Sachverständigen  die  Sachlage  und  das  Vorgehen 
der  betreitenden  Beamten  nicht  zutreffend  beur- 
theilt  hätten,  so  glaubte  sie  um  so  mehr  verpflichtet 
zu  sein,  noch  ein  sachverständiges  Gutachten  von 
anderer  Seite  und  speciell  durch  mich  zu  veran- 
lassen, weil  die  beiden  in  dem  Process  vernom- 
menen wissenschaftlichen  Sachverständigen,  die 
Herren  Geheimer  Rath  Prof.  Dr.  v.  Pettenkofer 
und  dessen  Assistent  Dr.  Emmerich,  ihre  An- 
sichten über  das  in  Frage  stehende  Verschulden 
der  Beamten  der  Gasanstalt  vorzugsweise  durch 
die  von  mir  und  Biefel  im^ Jahre  1880  veröffent- 
lichten Versuche  über  das  Verhalten  des  Leucht- 
gases zum  Erdboden  begründet  hatten. 

Nach  eingehendem  Studium  der  sämmtiichen 
Processschriften  der  Beweiserhebung  und  der  Gut- 
achten, welche  mir  von  der  Direction  der  Gras- 
anstalt zugestellt  worden  waren,  sowie  nach  Be- 
antwortung weiterer,  von  mir  pro  informatione  ge- 
stellter Fragen  seitens  derselben   hielt  ich  mich 


66 


Actenstflcke  zur  Frage  der  Haftbarkeit  bei  Gasausströmungen. 


zor  Abgabe  eines  sachverständigen  Gkitachtens 
in  diesem  Falle  fOr  zuständig  und  für  verpflichtet. 
Auf  Grund  der  mir  voriiegenden  Acten  glaube 
ich  nachstehende  Daten  als  bewiesen  oder  nicht 
bestritten  ansehen  zu  dürfen: 

1.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass  die  beiden  Todes- 
fälle im  Hause  No.  28  auf  der  Lindwurmstrasse  durch 
Einathmen  von  Kohlenoxyd  erfolgt  sind,  aber  weder 
aus  dem  Sectionsprotokoll  noch  aus  dem  ihm  bei- 
liegenden Gutachten  über  die  spectralanalytische 
Untersuchung  des  Blutes  kann,  wie  Dr.  Emme- 
rich in  seinem  Gutachten  vom  11.  April  1883  be- 
hauptet, >mit  Bestimmtheit  hervoi^gehenc,  dass  die 
beiden  Todesfälle  im  Hause  No.  28  der  Lindwurm- 
strasse durch  Einathmen  von  Leuchtgas  verursacht 
wurden,  welches  aus  dem  Boden  in  das  Haus  ein- 
strömte.« Es  kann  das  Kohlenoxyd  auch  aus  einer 
anderen  Quelle  stammen. 

2.  Es  steht  femer  die  Thatsache  fest,  dass  der 
am  1.  December  1882  vormittags  zwischen  10  und 
11  Uhr  in  der  Lindwurmstrasse  entdeckte  Bruch 
eines  Gasrohres  am  Nachmittag  desselben  Tages 
gegen  4  Uhr  und  zwar,  wie  dies  jetzt  von  keiner 
Seite  mehr  bestritten  wird,  in  völlig  zweckmässiger 
Weise  durch  Verschliessen  der  Bruchstelle  beseitigt 
werden  konnte.  Der  Verschluss  wurde  am  andern 
Moi^gen  beim  Aufgraben  der  betreffenden  Stelle 
völlig  dicht  gefunden,  auch  war  eine  andere  Bruch- 
stelle irgend  eines  anderen  Gbisrohres  in  der  Nähe 
des  Hauses  No.  28  nicht  zu  entdecken.  Es  konnte 
daher  das  Leuchtgas  am  1.  December  nur  bis  nach- 
mittags um  4  Uhr  ans  dem  engen,  nach  dem  Hause 
No.  28  fahrenden  Gasrohr  entweichen  und  sich  mit 
der  unter  der  gefrorenen  Strassenfläche  befindlichen 
Grundluft  mischen. 

8.  Es  steht  durch  die  Zeugenaussagen  fest, 
dass  unmittelbar,  nachdem  der  Gasgeruch  auf  der 
Strasse  bemerkt  worden  war,  —  und  dieser  Geruch 
trat  besonders  stark  hervor  an  einem  in  der  Nähe 
befindlichen  SenkkasHHn  —  der  Aufseher  Mathes 
die  M.'sche  Wohnung  revidirte,  ob  irgendwo  Gas- 
geruch zu  bemerken  wäre,  und  diese  Revision 
am  Nachmittage  desselben  Tages  wiederholte.  Er 
konnte  nicht  den  geringsten  Gasgeruch  wahrnehmen, 
ebensowenig  wie  die  Arbeiter  Hach  und  Mathes, 
womit  auch  die  Erklärung  der  Frau  M.  über- 
einstimmt, dass  sie  gleichfalls  keinen  Gasgeruch 
verspüre.  Auch  am  folgenden  Tage,  als  die  beiden 
Leichen  gefunden  worden  waren,  konnte  in  der 
bis  dahin  geschlossenen  Wohnung  kein  Grasgeruch 
wahlgenommen  werden  und  ebensowenig  in  dem 
tiefen  Graben,  welcher  an  diesem  Tage  unmittelbar 
an  der  Mauer  entlang  des  Hauses  der  verunglückten 
Fran  M.  gezogen  worden  war.  Was  nun  die  Ver- 
breitung des  Leuchtgases  anlangt^  so  theüe  ich 
vollständig  die  von  Herrn  (Mieimen  Bath  v.  Pet- 


I  tenkofer  wiederholt  ausgesprodienen  Ansichten, 
I  nur  möchte  ich  dem  gefrorenen  Erdboden,  nament- 
I  lieh  wenn  dessen  Poren  nach  voriieigegangenem 
Thauwetter  vollständig  mit  Wasser  gefüllt  sind 
und  dieses  dann  gefriert,  eine  etwas  grössere  Be- 
deutung beilegen.  Dagegen  bin  ich  vollständig 
damit  einverstanden,  dass  in  der  kälteren  Jahres- 
'  zeit,  so  lange  geheizt  wird,  und  auch  im  Sommer 
während  jeder  Nacht,  wo  die  Luft  in  unseren 
Häusern  wärmer  ist,  als  die  sie  umgebende  äussere 
Luft,  die  Häuser  wie  Zugkamine  wirken  und  wie 
angesetzte  Schröpfköpfe  Luft  aus  dem  Boden 
saugen.  Ich  gebe  daher  zu,  dass  von  der  Bnudi- 
stelle  des  Rohrs  aus  das  Leuditgas  durch  die 
nächsten  Häuser,  in  denen  sich  geheizte  Bäume 
befanden,  aspirirt  worden  und  dadurch  in  diese 
Räume  eindringen  konnte,  wenn  die  Beschaffenheit 
des  Bodens,  der  Mauern  und  Fussböden  der  im 
Erdgeschoss  liegenden  Häuser  dies  zuliessen.  Aber 
die  Annahme  will  mir  doch  gewagt  erscheinen, 
dass  das  ausströmende  Gas  sofort  nur  einer  Blu- 
tung folgen  und  sich  nicht  zunächst  in  der 
ganzen  Umgebung  der  Bruchstelle  verbreiten  und 
dann  erst  nach  und  nach  sich  nach  den  ge- 
heizten Räumen  ziehen  sollte.  Durch  den  Zeugen 
Friedrich  Müller  wird  bekundet,  dass  in  der, 
1  m  tiefen  Baugrube  zur  Freilegnng  des  Rohr- 
bruches vor  dem  M. 'sehen  Hause  und  in  der 
Richtung  von  da  her  das  Gas  sich  entzündet  hatte 
und  so  stark  aus  der  Grube  herausbrannte,  dass 
man  Feuer  rief,  und  auch  nach  einer  Viertelstunde 
beobachtete  der  Zeuge  noch  das  Fortbrennen  des 
Gases.  Diese  Thatsache  führt  mit  Nothwendigkeit 
zu  der  Annahme,  dass  die  Erwärmung  des  Erd- 
bodens durch  die  Gasflammen  und  der  aufsteigende 
Luftstrom  das  in  den  Zwischenräumen  des  Bodens 
befindliche  Gas  mindestens  ebenso  stark  aspiiiren 
musste,  wie  die  geheizten  Wohnräume  der  b^uuüi- 
barten  Häuser.  Dadurch  wurde  ein  Theil  des 
Leuchtgases  der  Grundluft  wieder  entzogen. 

Ich  hebe  hier  nochmals  hervor,  dass,  wie  that- 
sächlich  feststeht,  am  1.  December  nachmittags 
4  Uhr  die  Gasausströmung  des  gebrochenen  Rohrs 
beseitigt  war  und  da,  wie  ebenfalls  feststeht,  keine 
andere  Ausströmungsstelle  entdeckt  wurde,  so  konnte 
von  4  Uhr  ab  nur  das  im  Erdboden  bereits  Tear- 
breitete  und  mit  Grundluft  gemischte  Gas  in  die 
Wohnungsräume  der  M.  eindringen.  Die  Beamten 
der  Gasanstalt  nahmen  bei  der  wiederholten 
Revision  der  Wohnung  ebensowenig  einen  Gas- 
geruch wahr,  wie  die  Besitzerin  der  Wohnung,  sie 
schlössen  daraus,  dass  Leuchtgas  in  die  betreffende 
Wohnung  nicht  eingedrungen  sei  und  waren  einiger- 
maassen  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  dies 
auch  später  nicht  geschehen  werde,  weil  die  Gas- 
ausströmung  vollständig  beseitigt  war. 
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Für  die  Gastedmik  galt  es  bis  jetzt  als  Axiom, 
dasB  alleiii  der  Gaegerach  eine  bevorstehende  Ge- 
fahr mgnalimre  und  dass  da,  wo  ein  solcher  sich 
nicht  bemerkbar  mache,  auch  keine  Gefahr  fOr  Ge- 
sundheit und  Leben  bestehe  Nach  diesem  Axiom 
waren  die  VoTSchriften  fOr  die  Organe  der  Gas- 
beleachtongsgesellschaften  bemessen,  denen  die  Re- 
paratur der  Rohrbrflche  anvertrant  war.  Sie  hatten 
seitens  der  Direction  die  bestimmte  Weisung,  die 
Wohnangoi  und  Kellerräumlichkeiten  der  in  der 
NAhe  von  Bohrbrttchen  gelegenen  Häuser  zu  be- 
gehen und  bei  Entdeckung  eines  Gasgeruchs  die 
Bewohner  aufzufordern,  durch« Oeffnen  der  Fenster 
und  Thüren  fleissig  und  womöglich  eine  Zeit  lang 
Gonstant,  jedenfalls  bis  zum  Verschwinden  des  Gas- 
gaucbs  SU  lüften.  Wurde  ein  Gasgeruch  nicht 
bemeri[:ty  so  wurde  von  dieser  Anordnung  Umgang 
genommen.  Diese  Anordnungen  waren  bei  dem 
Rohrbmch  auf  der  Lindwurmstrasse  seitens  der 
Beamten  d^  Gasanstalt  stricte  zur  Ausführung  ge- 
langt, es  war  daher  alles  geschehen,  was  man 
adtena  der  Gastechnik  bis  jetzt  für  nothwendig 
hielt,  am  die  Nachbarschaft  vor  den,  durch  Bohr- 
brüche drohenden  Gefahren  zu  schützen.  Dem 
wurde  von  den  wissenschaftlichen  Sachverständigen 
ortgggengehalten,  dass  »schon  im  Jahre  1877  Ver- 
suche über  die  geruchlose  Verbreitung  des  Qsses 
im  Erdboden  gemacht  und  in  der  Zeitschrift  für 
Biologie  veröffentlicht  worden  sind«. 

Aus  diesen  gehe  hervor,  dass  das  gefährliche 
Gift  des  Gases,  das  Eohlenoxyd,  vom  Boden  nicht 
abeorbfrt  wird.  Daher  schliesse  im  vorliegenden 
FkDe  der  Umstand,  dass  ein  Gasgeruch  in  der 
Wohnung  nicht  wahrnehmbar  war,  die  Nothwendig- 
keit«der  Anordnung  von  Vondchtsmaassregeln  nicht 
aus,  und  zwar  musste  diese  im  Oeffnen  der  Fen- 
ster bestehen,  denn  auch  eine  schon  gebrochene 
Fensterscheibe  kann  die  gefilhrliche  Wirkung  des 
Kohlenozyds  beseitigen.  Die  Direction  der  €(asan- 
stalt  habe  es  unterlassen,  auch  bei  mangelndem 
Gasgeruch  die  Lüftung  der  Wohnungen  anzuordnen 
oder  anzurathen,  und  daher  treffe  sie  in  diesem 
Falle  ein  Verschulden.  Die  beiden  Herren  Sach- 
verständigen beziehen  sich  bei  dieser  Erörterung 
des  Falls,  wie  aus  der  gerichtlichen  Verhandlung 
vom  12.  Mai  v.  J.  hervorgeht,  auf  die  von  mir  und 
&imtätsrath  Dr.  Biefel  im  Jahie  1877  und  1878 
angestellten,  aber  erst  im  Jahre  1880  veröffent- 
lichten Versuche  über  das  Verhalten  des  Erd- 
bodens zum  Leuchtgas  und  die  Absorption  seiner 
riechenden  Bestandtheile  durch  denselben. 

Es  wird  sich  daher  bezüglich  der  Beurtheilung 
des  Verhaltens  der  Gasanstaltsdirection  und  ihrer 
Beamten  wesentlich  um  die  Fragen  handeln:  ist 
es  eine  allgemein  anerkannte  und  wissenschaftlich 
feststehende  Thatsache,    dass    der  Erdboden  die 


'  Eigenschaft  besitzt,  die  riechenden  Bestandtheile 
des  Gases  zurückzuhalten  und  dass,  wenn  auch 
kein  Gasgeruch  in  Wohnungen  bemerkbar  ist,  den- 
noch Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit  besteht?  und 
weiter :  ist  diese  Thatsache  so  zweifellos  und  allgemein 
bekannt,  dass  die  Gastechnik  ihre  Vorsichtsmaass- 

'  regeln  derselben   anpassen  muss,   wenn   sie  sich 

I  nicht  den  Vorwurf  eines  Verschuldens  zuziehen 
will  ?  Darauf  dürfte  Nachstehendes  zu  bemerken 
sein.    Unsere  eben  erwähnten  Versuche  sind,  so 

I  viel  mir  bekannt,  die  einzigen  Versuche,  welche  bis 
jetzt  in  dieser  Richtung  angestellt  worden  sind,  sie 
sind  von  anderer  Seite  nicht  wiederholt  und  von 

I  uns  überhaupt  erst  1880  veröffentlicht  worden, 
waren  also  zur  Zeit  des  in  Rede  stehenden  Un- 

!  glücksfalls  erst  seit  kurzer  Zeit  bekannt  Wir  selbst 
haben  uns  über  die  Tragweite  unserer  Versuche 
sehr  vorsichtig  ausgedrückt. 

Wir  bemerkten  in  unserer  Abhandlung  (Zeitschr. 
für  Biologie  Bd.  16,  1880,  S.314):  »das  Verhalten 
der  Gase  gegen  poröse  Körper  von  so  wechselnder 

I  und  complicirter  Zusammensetzung  wie  der  Erd- 

I  boden  ist  noch  viel  zu  wenig  bekannt ,  um  eine 
genügende  Erklärung  für  die  hier  vorliegenden  Ab- 
sorptions-  und  Diffussionsverhältnisse  finden  zu 
können.    Wenn  weitere  Analysen  die  geringe  Ab- 

I  Sorptionsfähigkeit  des  Bodens  für  Kohlenoxyd  be- 
stätigen sollten,  so  würde  darin  die  grösste  Gefahr 
derartiger  CkMausströmungen  um  so  mehr  zu  suchen 
sein,  als  sie  sich  zunächst  kaum  durch  den  Ge- 
ruch verrathen. 

Wir  fassten  dann  die  Resultate  unserer  Ver- 
suche in  nachstehende  Sätze  zusammen  (1.  c.  S.  820)  : 

1 .  *  dass  das  Leuchtgas  seinen  charakteristischen 
Geruch  einbüsst  oder  dass  derselbe  wesentlidi  ge- 
schwächt wird,  wenn  es  langsam  durch  lange  Erd- 
schichten strömt; 

2.  dass  der  Ga^eruch  erst  auftritt,  wenn  diese 
Schichten  mit  den  oondensirten  flüchtigen  Theer- 
bestandtheilen  gesättigt  sind  oder  das  Gas  rascher 
strömt ; 

3.  dass  bei  derartigen  langsamen  Ausströmun- 
gen sich  höchst  selten  ein  explosives  Gemisch 
bildet,  wie  dies  beim  raschen  Ausströmen  des 
Gases  in  unseren  Versuchen  2  und  3  der  Fall  war, 
und 

4.  dass  daher  der,  diesen  Procentverhältnissen 
entsprechende  Kohlenoxydgehalt  zunächst  die  ersten 
Phasen  einer  Kohlenoxydvergiftung  herbeiführt: 
ein  Verlauf,  welcher,  an  unseren  Versuch  No.  1 
erinnernd,  sich  längere  Zeit  hinziehen  kann,  ohne 
tödtlich  zu  werden. 

Dies  bestätigen  die  von  Pettenkof  er  mit- 
getheilten  Fälle  und  der  Fall  im  Breslauer  Convict«. 

Unsere  Analysen  sind  von  anderer  Seite  weder 
wiederholt,  noch  unter  Benutzung  von  Erdboden 
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verschiedener  Beschaffenheit  neue  Yersnche  ange- 
stellt worden,  sie  haben  daher  streng  genommen 
nur  fOr  den  spedellen  Fall  Geltung  und  es  darf 
daher  nur  mit  Vorsicht  der  Satz  ganz  allgemein 
aasgesprochen  werden,  dass  das  Gas  beim  Durch- 
gänge durch  jeden  Erdboden,  unabhängig  von 
deteen  Beschaffenheit,  seinen  Geruch  vollständig 
verliere.  Der  lodcere  Geröllboden  von  München 
wird  sich  jedenfalls  anders  verhalten,  als  der  sandig 
humöse  Boden  von  Breslau,  welcher  zu  unseren 
Versuchen  diente.  So  sehr  ich  davon  fiberzeugt 
bin,  dass  diess  in  den  meisten  Fällen  geschehen 
wird,  so  sind  doch  auch  die  Bedenken  gerecht- 
fertigt, dass  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  die 
Stäike  der  Ausströmung,  die  Schnelligkeit  der 
Fortbewegung  des  Omob  im  Boden  dies  Resultat 
wesentlich  beeinflussen  und  modificiren  könnte. 
Es  war  noch  eine  zu  kurze  Zeit  seit  Veröffent- 
lichung unserer  Untersuchung  verflossen,  als  dass 
diese  bereits  von  verschiedenen  Seiten  aufs  Neue 
hätte  in  Angriff  genommen  werden  können.  Auch 
die  für  die  Verbreitung  des  Leuchtgases  und  Kohlen- 
oxyds im  Boden  so  überaus  wichtige  und  interes- 
sante Untersuchung  von  Dr.  Welitschkowsky 
wurde  erst  im  April  1883  (Zeitschrift  oder  viel- 
mehr Archiv  für  Hygiene  Bd.  1  S.  210)  veröffent- 
licht,* also  zu  einer  Zeit,  als  das  Unglück  auf  der 
Lindwurmstrasse  bereits  geschehen  war  und  daher 
die  durch  jene  Untersuchung  gewonnenen  Resultate 
der  Direction  der  GkManstalt  noch  nicht  als  Directive 
für  diesen  Fall  dienen  konnten. 

unter  solchen  umständen  kann  man  es  der 
Grastechnik  nicht  verai*gen,  wenn  sie  sich  verein- 
zelten Thatsachen  gegenüber  etwas  skeptisch  ver- 
hielt und  erst  ihre  vielseitige  Bestätigung  abwarten 
wollte,  bevor  sie  ihre  bisher  fast  immer  bewährte 
Methode,  Gasausströmungen  durch  den  Greruch 
zu  entdecken  und  zu  beurtheilen,  als  eine  angeb- 
lich völlig  unzuverlässige  durch  andere  Anordnungen 
ersetzte.  Es  dürfte  jedoch  sehr  fraglich  erscheinen, 
ob  es  auch  in  der  Macht  der  G^beleuchtungs* 
directionen  stand,  so  weitgehende  Maassregeln, 
wie  das  Oeffnen  der  Thüren  und  Fenster,  das 
Löschen  des  Feuers  in  den  Oefen,  eventuell  die 
Räumung  der  Wohnungen  im  grossen  Umkreise 
der  Bruchstelle  des  Strassenrohres ,  zumal  im 
Winter,  durchzusetzen,  wenn  die  Bewohner  selbst 
nicht  den  geringsten  Gasgeruch  wahrnehmen 
konnten. 

Wenn  die  Thatsache,  dass  das  Gas  beim 
Strömen  durch  den  Erdboden  seinen  charakteristi- 
schen Greruch  einbüsst,  als  eine  wissenschaftlich 
feststehende  und  allgemein  anerkannte  bereits 
zur  Zeit  des  in  Rede  stehenden  Unglücksfalls  au- 
ssehen wurde,  dann  wäre  es  schon  früher 
Pf  licht  der  Sanitätsbehörde  gewesen,  das 


Publikum  auf  diese  neueGefahr  aufmerk- 
sam zu  machen  und  bei  Rohrbrüchen  auf 
der  Strasse  die  zu  seinem  Schutz  noth- 
wendigen  Maassregeln  anzuordnen  nnd 
für  ihre  Ausführung  die  Direction  der 
Gasanstalten  verantwortlich  zu  machen. 
Sowie  die  Sache  jetzt  liegt  und  gestützt  auf  die 
vorstehende  Erörterung,  vermag  ich  kein  Ver- 
schulden der  Direction  und  der  Beamten 
der  Gasanstalt  darin  zu  erblicken,  dass 
sie  es  unterlassen  hatten,  in  derWohnung 
der~?qu.  M.  das  Oeffnen  der  Thüren  und 
Fenster,  sowie  das  Auslöschen  des  Feaers 
im  Ofen  anzuordnen,  als  sie  bei  wieder- 
holter Revision  der  betreffenden  Wohnung 
keinen  Gasgeruch  wahrnehmen  konnten 
Sie  durften  sich  um  so  mehr  bei  den  ihnen 
vorgeschriebenen  Maassregeln  bembigen, 
als  der  Rohrbruch  und  damit  die  Gasaus- 
strömung beseitigt  war. 

Es  stellen  sich  aber  überhaupt  ernste  Bedenken 
der  Annahme  entgegen,  dass  die  Frau  M.  mit  ihrem 
Sohn  durch  eine  Veigiftung  mit  Leuchtgas  ihren 
Tod  gefunden  habe.  Bei  einer  Kritik  der  in  ihrem 
ganzen  Verlauf  beobachteten  Unglücksfälle,  welche 
bei  Rohrbrüchen  unter  dem  Strassennivean  durch 
Aspiration  des  Leuchtgases  nach  geheizten  Parterre- 
wohnungen veranlasst  worden  sind,  stellt  sich  in 
keinem  einzelnen  Falle  ein  so  rascher  letaler  Ver- 
lauf heraus,  wie  hier,  obwohl  in  allen  FUUen  die 
Gasausströmung  erst  nach  dem  Erkranken  od^ 
dem  Tod  der  Verunglückten  entdeckt  und  beseitigt 
wurde. 

In  dem  Fall  Türk  lag  der  Erkrankte  4  Tftge 
in  fast  ganz  bewusstlosem  Zustande  in  seinem 
durch  Leuchtgas  infldrten  Zimmer,  die  zu  seiner 
Pflege  anwesenden  Leute  erkrankten  ebenfalls. 
Erst  nach  6  Tagen  wurde  der  Bruch  eines  20  Fuss 
von  der  Wohnung  entfernten  Hauptrobrs  ent- 
deckt, welches  inzwischen  unausgesetzt  Leuchtgas 
ausströmen  liess. 

Im  Fan  Leveling  (v.  Pettenkofer,  Vor- 
träge S.  115)  athmete  der  Erkrankte  ebenfalls  4 
Tage  mit  Leuchtgas  inficirte  Luft,  die  Gommili- 
tonen,  welche  ihn  pflegten,  erkrankten  ebenfalls. 
12  Schritte  vom  Hause  entfernt  wurde  später  der 
Rohrbmoh  entdeckt. 

In  dem  Fall  Oaimi  begann  die  IntozicatioKi 
schon  einige  Tage  vor  dem  Morgen,  an  welchem 
die  drei  Verunglückten,  zwei  todt  und  die  eine  sehr 
schwer  erkrankt  gefunden '  wurden.  10,4  m  vcm 
der  Unglücksstelle  entfernt  wurde  später  die  SteUe 
gefunden,  an  welcher  das  Qbb  >mit  Gewalt«  aas- 
strömte. 

In  dem  von  Jacobi  mitgetheilten  Fall 
(Klinische  Wochenschrift  1874  S.  322)  strömte  das 
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Gas  durch  emen  alten  Abzugakanal  aus  einem  50 
Schritt  entfernten  Bohrbmch  direct  in  die  Wohnung 
und  brachte  ein  Eltempaar  mit  ihrer  Tochter  dem 
Tode  nahe. 

In  dem  von  mir  beobachteten  Breslauer  Falle, 
welcher  in  der  Abhandlung  von  v.  Pettenkof er 
nicht  gana  richtig  dtirt  worden  ist,  starb  der 
Erkrankte  in  der  durch  Leuchtgas  infidrten 
Wohnonglnach  2  Tagen.  Am  Todestage  langten 
seine  3  ßchne  und  eine  Nichte  von  auswärts  an 
und  brachten  mit  der  Wittwe  die  Nacht  in  der- 
selben Wohnung  zu,  fühlten  sich  dann  am  näch- 
sten Moi^n  ernstlich  unwohl,  brachten  aber  auch 
noch  die  darauffolgende  Nacht  in  denselben  Räumen 
zu,  wo  sie  am  anderen  Morgen  bewusstlos  aufge- 
funden wurden.  Erst  nach  5  Tagen  wurde  der 
Bohrbruch  auf  der  Strasse  in  einer  Entfernung 
von  10,7  m  aufgefunden.  Die  sämmtlichen  Er- 
krankten wurden  gerettet 

In  allen  di^ien  Fällen  strömte  das  Leuchtgas 
fortdauernd  unter  Druck  aus  und  wurde  von  den 
•4>etreffenden  Wohnungen  aspirirt,  und  doch  ver- 
gingen stets  mehrere  Tage  und  Nächte,  ehe  die 
Intozication  eine  intensivere  wurde  und  nur  in 
einxelnen  Fällen  zum  Tode  führte,  während  im 
voriiegenden  Falle  die  Frau  M.  mit  ihrem  Sohn 
in  einer  Nacht  zu  Grunde  ging,  obwohl  schon 
fiele  Standen  vorher  die  (^asausstrCmung  voll- 
ständig beseitigt  worden  war  und  von  dieser  Zeit 
ab  nur  das  im  Laden  verbreitete  Qbb  von  der 
Wohnong  der  M.  aspirirt  werden  konnte.  Es  er- 
idieint  aber  mit  Berücksichtigung  der  vorstehend 
mitgetheilten  Intoxicationen  durch  Leuchtgas  und 
nach  den  bei  meiner  Untersuchung  der  Kohlen- 
dunst-  und  Leuchtgasvergiftung  gemachten  Er- 
fahrungen durchaus  unwahrscheinlich,  dass  dieses 
im  Boden  verbreitete  und  mit  Grundluft  gemischte 
Leuchtgas  allein  den  raschen  Verlauf  der  Intozi- 
caticm  bedingt  haben  konnte. 

Auch  Herr  Dr.  Emmerich  bezweifelt  dies 
in  seinem  Gutachten  vom  11.  April  1883 ,  dessen 
bezügliche  Stelle  ich  wegen  ihrer  Wichtigkeit  hier 
wirklich  wiedeigebe.  Nach  seiner  Bemerkung, 
dasB  es  Pflicht  der  Gasanstalten  sei,  die  Auffindung 
der  andichten  Stellen  möglichst  zu  beschleunigen 
und  den  Leck  sofort  zu  repariren,  f&hit  er  fort: 
iLetxteres  ist  im  vorliegenden  Falle  an  einer  Stelle 
geschehen;  ob  noch  andere  Bruchstellen  vor- 
handen waren,  ist  nicht  ermittelt  worden, 
masa  aber  angenommen  werden,  weil  sonst 
das  Oas  nicht  in  einer  Menge  hätte  in  das 
Haas  eindringen  können,  die  zur  Vergiftung 
hinreichend  gewesen  wäre.  Nach  Versuchen, 
welche  Dr.  Max  Gruber  auf  v.  Pettenkofer's 
Veranlasaang  ausgeführt  hat  (Sitzungsberichte  der 
k^    bayer.    Akademie   der  Wissenschaften   1881 


S.  199),  treten  bei  feinem  Kohlenozydgehalt  der 
Luft  von  weniger  als  Oß^U  niemals  tödliche  Ver- 
giftungen ein,  auch  wenn  die  kohlenozydhaltige 
Luft  bis  12  Stunden  eingeathmet  wird.  Die  Luft 
in  dem  28  cbm  fassenden  Zimmer  der  Verunglück- 
ten muss  daher  längere  Zeit  hindurch  (ca.  8  Stunden) 
einen  Kohlenozydgehalt  von  mindestens  0,d<^/o  ge- 
habt haben.  Dies  entspricht  bei  dem  gegebenen 
Kubikinhalt  des  Zimmers  von  28  cbm  einer  Leucht- 
gasmenge von  1,4  cbm  unter  der  Annahme ,  dass 
das  Leuchtgas  nur  6^/o  Kohlenozyd  enthielt 
Nimmt  man  nun  an,  dass  die  natürliche  Ventila- 
tion des  Zimmers  eine  sehr  geringe  war,  und  dass 
die  Luftmenge  derselben  von  28  cbm  nur  einmal 
pro  Stunde  durch  neue  ersetzt  wurde,  so  ergibt 
sich,  dass  mindestens  11,2  cbm  Leuchtgas  im  Ver- 
lauf von  8  Stunden  in  das  Zimmer  der  Verun- 
glückten einströmten.  Leitet  man  durch  einen 
gewöhnlichen  Gashahn,  wie  er  bei  Leuchtflammen 
und  Wohnräumen  benutzt  wird,  Leuchtgas  in  den 
aus  Gerolle  bestehenden  Münchener  Boden,  so 
vergehen  nach  Welitschowsky  60  Stunden, 
bis  11  cbm  Gas  aus  dem  Bohre  heraus  in  den 
Boden  eingeströmt  sind.  Alle  diese  Ueberlegungen 
sprechen  dafür,  dass  ausser  der  um  4  Uhr  abends 
verstopften  Bruchstelle  noch  eine  andere  vorhanden 
war,  durch  welche  das  Gas  während  der  Nacht 
ausströmte  xmd  die  erst  bei  der  am  folgenden 
Tage  vorgenommenen  Reparatur  beseitigt  wurde.« 

Da  durch  die  Zeugenaussagen  feststeht,  dass 
nur  die  eine  um  4  Uhr  nachmittags  bereits  ver- 
stopfte Bohrbruchstelle  vorhanden  und  ihr  Ver- 
schluss am  anderen  Moigen  noch  völlig  gasdicht 
war,  auch  eine  andere  Rohrbruchstelle  nicht  auf- 
gefunden werden  konnte,  also  nicht  vorhanden 
war,  so  macht  die  vorstehende  Argumentation  des 
Herrn  Dr.  Emmerich,  welcher  ich  vollständig 
beipflichte,  es  im  allerhöchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich, wo  nicht  unmöglich,  dass  der  Tod 
der  beiden  Verunglückten  durchEinathmen 
von  Leuchtgas  erfolgt  sei.  Damit  steht  im 
engen  Zusammenhang,  dass  auch  am  Moigen  nach 
dem  Unglücksfall  weder  in  der  Wohnung,  noch  in 
dem  vor  dem  Hause  au^worfenen  Graben  ein 
Gasgeruch  wahrgenommen  werden  konnte,  was, 
meiner  Ueberzeugung  nach,  sicher  der  Fall  ge- 
wesen sein  würde,  wenn  durch  den  lockeren  Ge- 
röllboden von  München  die  zur  Tödtung  der  beiden 
Verunglückten  nothwendige  Leuchtgasmenge  in 
die  Wohnung  eingeströmt  wäre.  Wir  müssen 
uns  daher  nach  einer  anderen  Erklärung  für  den 
raschen  Verlauf  der  Intozication  umsehen  und 
ihre  Ursache  kann,  wie  ich  glaube,  mit  höchster 
Wahrscheinlichkeit  in  einer  Vergiftung  durch 
Kohlendunst  gefunden  werden.  Kohlendunst 
und  Leuchtgas  enthalten  denselben  giftigen  Be- 
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standtheil,  daa  Kohlenoxyd,  sie  onterBcheiden  sich 
aber  nach  meinen  mit  Bief  el  ausgeführten  Unter- 
suchungen wesentlich  darin  —  und  hierauf  wird 
auch  viel  zu  wenig  Werth  gelegt  — ,  dass  bei  einer 
LeuchtgasyergÜtung  nur  das  Kohlenoxyd  bei  fast 
unverändertem  Sauerstoffgehalt  der  Athmungsluft 
zur  Wirkung  kommt,  während  bei  der  Kohlen- 
dunstvergiftung  der  Sauerstoff  der  Athmungsluft 
nach  unseren  Versuchen  bis  auf  die  Hälfte,  im 
Mittel  von  acht  Versuchsreihen  bis  auf  13,19  ®/o 
des  atmosphärischen  Sauerstoffs  herabgehen,  die 
Kohlensäure  auf  9<*/o  der  Athmungsluft,  im  Mittel 
6,75  ®/o  sich  steigern  kann.  Es  treten  also  beim 
Kohlendunst  neben  dem  giftigen  Kohlenoxyd  als 
bedeutsame  toxische  Momente  die  grosse  Ver- 
mehrung der  Kohlensäure  und  die  beträchtliche 
Verminderung  des  Sauerstoffs  in  der  Athmungsluft 
auf,  letztere  schon  für  sich  allein  geeignet,  um  bei 
längerem  Aufenthalt  in  solcher  Luft  Gesundheit 
und  Leben  zu  ge&hrden. 

Wir  haben  uns  Ober  diesen  Punkt  in  unserer 
Abhandlung  (Zeitschr.  für  Biologie  1880  Bd.  16 
8. 341)  wie  nachstehend  ausgesprochen:  >die  Grenzen, 
innerhalb  deren  bestimmte  Mengen  von  Kohlen- 
oxyd geathmet  werden  können,  ehe  die  letale 
Wirkung  erfolgt,  scheinen  also  bei  der  Veigiftung 
durch  Leuchtgas  viel  weiter  zu  liegen  als  beim 
Kohlendunst.  Offenbar  wird  in  normaler  Athmungs- 
luft eine  grössere  Dosis  Kohlenoxyd  länger  ertragen, 
ehe  sie  toxisch  wirkt,  als  dies  im  Kohlendunst 
der  Fall  ist,  wo,  ganz  abgesehen  von  der  Kohlen- 
säure, der  Sauerstoff  auf  '/s  bis  '/t  des  normalen 
Gehalts  reducirt  ist.  Hier  greifen  unzweifelhaft 
die  Massenwirkungen  des  Sauerstoffs  und  Kohlen- 
oxyds Platz,  ein  Moment,  welches  bei  chemischen 
Processen  oft  genug  zur  Geltung  kommt,  so  zwar, 
dass  bei  Anwesenheit  von  grösseren  als  den  at- 
mosphärischen Sauerstoffmengen  auch  eine  be- 
deutendere Menge  Kohlenoxyd  oder  bei  derselben 
Menge  eine  längere  Zeit  zu  seiner  letalen  Wirkung 
nothwendig  ist  L.  Hermann  (Lehrbuch  der 
Physiologie  S.  109)  ist  der  Ansicht,  »dass  es  eine 
untere  Grenze  des  Kohlenoxyds  geben  müsse, 
welche  das  Leben  nicht  mehr  gefährdet,  sobald 
genügende  Sauerstoffmengen  zugegen  sind.«  — 
(Gruber,  wie  Dr.  Emmerich  in  seinem  oben 
citirten  Gutachten  ausführt,  stellt  diese  Grenze 
auf  0,2  «/o  Kohlenoxyd  fest)  —  Dafür  spricht  auch 
die  Erfahrung  im  Leben,  dass  Kohlendunstvergif- 
tungen  in  der  Regel  einen  rascheren  Verlauf  nehmen 
und  häufiger  zum  Tode  führen,  als  dies  bei  Leucht- 
gasvergiftungen  bisher   beobachtet    worden   ist« 

Es  wird  nun  zu  untersuchen  sein,  inwieweit 
die  Wohnung  und  die  thatsächlichen  Verhältnisse, 
unter  denen  die  Verunglückten  gefunden  wurden, 


hier  für  die  Annahme  einer  Kohlendunstveigiftiing 
sprechen. 

Aus  der  in  dem  Protokoll  der  Gerichtsver- 
handlung vom  12.  Mai  d.  Js.  befindlichen  Skizze 
der  Localität  ist  ersichtlich,  dass  das  Schlafnmmer, 
in  welchem  die  beiden  Leichen  gefunden  wurden, 
keinen  Ofen  besitzt.  Die  einzige  Thüre  deeeelboi 
mündet  in  der  Nähe  des  Strasseneingangs  in  den 
Laden,  welcher  ebenfalls  keinen  Ofen  besibt. 
In  diese  beide  Wohnungsräume  konnte  da- 
her nach  den  Ansichten  der  Sachverständi- 
gen überhaupt  kein  Leuchtgas  aspirirt 
werden.  Von  diesem  Laden  führt  eine  Thür  in 
das  hintere  Kochzimmer,  und  in  diesem  be&nd 
sich  ein  Kochofen  mit  verschliessbarer  Ofenklappe, 
welcher  von  den  Verunglückten  am  Abend  vor 
ihrem  Tode  geheizt  worden  ist.  Beide  Leichen 
wurden  in  der  ungeheizten  Schlafstube  gefunden^ 
die  Mutter  mit  verbundenem  Kopf  im  Bette  liegend, 
der  Sohn  unmittelbar  an  der  Thüre  auf  der  Erde. 
Diese  Thüre  fällt  von  selbst  nach  der  Schlafstube 
zu  und  war  geschlossen.  Die  Aufschürfungen  an 
der  Stirn  des  Sohnes  Hessen  schliessen,  dass  ear 
beim  Eintritt  in  das  Schlafzimmer  zu  Boden  ge- 
fallen sei.  In  welcher  Lage  und  Bescha£fenheit 
die  verschliessbare  Ofenklappe  am  Morgen  des 
2.  December  gefunden  wurde ,  ist  aus  den  Acten 
nicht  zu  ersehen.  Jedenfalls  lässt  ihr  Vorhanden- 
sein schliessen,  dass  sie  auch  benutzt  worden  sein 
wird  und  zwar,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  in  den 
verhängnissvollen  Fällen  gewöhnlich  dann,  wenn 
das  Brennmaterial  angehört  hat,  mit  Flamme  su 
brennen  und  bei  starker  Winterkälte  der  Ofen 
lange  warm  gehalten  werden  soll.  Auch  eine  nicht 
sehr  gut  schliessende ,  ja  selbst  durchlöcherte 
Ofenklappe,  kann  dieselbe  Gefahr  bringen.  Die 
beiden  Verunglückten  sind  jedenfalls  im  Koch- 
zimmer erkrankt,  und  da  eine  Kohlendunstver- 
giftung  sich  ohne  Geruch  introdudrt,  wurden  sie 
durch  nichts  vor  der  Gefahr  gewarnt  Sie  ge- 
langten wahrscheinlich  in  den  ersten  Stadien  der 
Kohlendun  st  Vergiftung  in  das  Schlafzimmer  und 
waren  hier  während  der  ganzen  Nacht  der  ^n- 
wirkung  des  Kohlendnnstes  ausgesetzt,  weldier 
aus  den  anderen  Bäumen  diffundirte.  Der  Fall 
des  jungen  M.  erinnert  lebhaft  an  den  Vorfall, 
welchen  v.  Pettenkofer  erzählt  (Separatabdruck 
aus  Nord  und  Süd  1884  S.  9),  als  er  bei  seinen 
eigenen  Versuchen  über  die  Ventilationsgröese 
von  Zimmern  in  diesen  Holzkohlen  in  einem 
Windofen  verbrannte  und  dabei  alle  Fugen  des 
Zimmers  verklebt  hatte.  Er  wurde  sehr  unwohl, 
athmete  schwer,  hatte  heftigen  Kopfschmerz  und 
nur  noch  so  Viel  Geistesgegenwart,  um  die  ThOre 
zu  öffnen  und  auf  den  Flur  zu  treten,  wo  er  ohn- 
mächtig zusammenstürzte.    Wäre  diese  Ohnmacht 


Neae  Patente.  —  Statistische  and  finansielle  Mlttheilongen. 


71 


Bchon  im  Smmer  eingetreten,  dann  würden  wir 
wahrscheinlich  nicht  mehr  das  Glack  haben,  den 
berOhmten  Gelehrten  an  besitaen.  Bei  unseren 
VerBachen  mit  Kohlendanst  trat  in  unserem  Ver- 
gachsziinmer,  in  welchem  sich  ein  oder  zwei  Wind- 
Öfen,  mit  glOhenden  Kohlen  be&inden,  der  Tod  der 
Kaninchen  in  einigen  Fällen  schon  nach  35  und 
50  IGnuten,  in  anderen  nach  IVs  Stunden  ein. 
Der  ganse  pathologische  Verlauf  dieser  Vergiftung 
veradiafto  uns  die  XJeberseugung,  dass,  wenn  nicht 
schon  in  den  ersten  Phasen  der  Intoxication  Hülfe 
kootunt^  die  betreffenden  Individuen  meistens  un- 
rettbar verioren  sind. 

Die  Annahme  einer  Eohlendunstver- 
giftang  in  dem  hier  vorliegenden  Fall  der 
Frau  M.  und  ihres  Sohnes  erklärt  in  be- 
friedigender Weise  den  ganzen  Verlauf 
dieses  Unglücksfalls,  und  sie  wird  so  lange  • 

(Schluss 


angenommen  werden  können  und  müssen 
so  lange  nicht  der  stricte  Gegenbeweis  ge- 
liefert ist. 

Das  Resultat  meines  Gutachtens,  welches  ich 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  abgegeben 
habe,  fasse  ich  dahin  zusammen:  dass  ich  in 
der  Processsache  des  Maschinenmeisters 
M.  gegen  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft 
in  München  ein  Verschulden  der  Direction 
der  Gasgesellschaft  in  München  und  ihrer 
Beamten  bezüglich  der  bei  Gasausströ- 
mungen zu  ergreifenden  Maassregeln 
nicht  anzuerkennen  vermag. 

BresUu,  den  4.  Juli  1884. 

Dr.  Theodor  Poleck, 
Professor  der  Chemie   und  Director   des  pharma- 

ceutischen  Instituts  an  der  Universität 
folgt.) 
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Patentanmeldungen. 
Klasse: 

12.  Januar  1885. 
YTTT.  F.  2236.  Gondensationswasserableiter  mit 
zwei  Ventilen.  F.  Fleck  in  Berlin  SW.,  Zosse- 
nerstrasse  11. 
XXVL  J.  954.  Gascompressionspumpe  mit  ge- 
schlossenem VentilgehAuse.  M.  Jahr  in  Gera, 
Beoas. 

Patentertheilungen. 

IV.  No.  80641.  Neuerung  an  Lampenbrennem. 
B.  Schneider  in  New- York;  Vertreter:  Lenz 
k  Schmidt  in  Berlin.  Vom  25.  Mai  1884  ab. 
Seh.  2993. 

—  No.  30645.  Neuerung  an  Ventilatoren  zum 
Speisen  von  Lampen  mit  Luft.  £  May  in  New- 
York;  Vertreter:  Brydges  &  Co.  in  Berlin  SW., 
KOniggrfttzerstrasse  107.  Vom  11.  Juni  1884  ab. 
M.  3250. 

—  No.  30650.  Kerzenhalter  mit  selbstthätiger 
Löschvorrichtung.  £.  Gewecke  in  Hannover. 
Vom  20.  Juni  1884  ab.    G.  2743. 


Klasse: 

IV.    No.  30665.    Lampenheizapparat.    G.  Boretti 

in  Ardenza  b.  Livomo,   Itatien;  Vertreter:  R. 

Lüders  in  Görlitz.    Vom  5.  August  1884  ab. 

B.  5115. 

XXXVI.  No.  30661.  Wasserheiznngsofen  fOr  Bade- 
einrichtungen, Gärtnereien  und  Zimmerheizungen. 
A.  Widmann  in  Esslingen  a.  N.,  Württemberg. 
Vom  30.  JuU  1884  ab.    W.  3158. 

LXIV.  No.  30653.  Feststellvomchtung  für  selbst- 
schliessende  Ventilh&hne.  J.  Heuchemer  in 
Gannstatt.     Vom  8.  Juli  1884  ab.    H.  4464. 

LXXXV.  No.  30611.  Neuerung  bei  der  Herstel- 
lung von  FilterkOrpem.  W.  Olschewsky  in 
Berlin  N.,  Kesselstrasse  31.  Vom  25.  Mai  1884 
ab.    O.  591. 

Patenterlöschungen. 
IV.    No.  27016.    Sicherheitslampenverschluss. 
LXXXV.    No.  21768.    FUtrirapparat. 
—    No.  26270.     Brausenkopf   mit   verftnderlicher 
BrauseflAche. 


Statistische  und  finanzieile  Mittlieilungen. 


(Gasanstalt)  Am  28.  Novem- 
ber T.  J.  beging  man  in  Frankenbeig  das  Jubiläum 
der  vor  26  Jahren  eröffneten  Gasanstalt.  Markt- 
plats  und  Anstalt  waren  festlich  erleuchtet,  in 
letstere  halte  das  Publikum  freien  Eintritt. 


Frankfyrt  a.  M.  (Gasfrage.)  Seit  wir  Mitte 
Juni  V.  J.  aber  den  Stand  der  Gasfrage  berichteten 
(d.  Joum.  1884  S.  405),  hat  dieselbe,  wenigstens 
was  die  öffentliche  Behandlung  der  Frage  im 
Schooss  der  städtischen  Ck>llegien  anlangt^  geruht 
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Erst  in  der  Stadtverordnetensitzong  am   16.  De- 
cember  gelangte  ein  Bericht  des  Magistrats  Ober 
die  Verhandlungen  mit  den  beiden  Gasgesellschaften 
zur  Vorlage,  der  ohne   weitere  Bemerkungen   an 
die  Finanzcommission  verwiesen  wurde.   Nach  den 
aus  vorliegenden  Mittheilungen  über  diesen  Bericht 
ist  der  Magistrat  auf  den  ihm  im  Mai  v.  J.  unter- 
breiteten Antrag  der  Stadtverordnetenversammlung 
wegen  Errichtung  eines  städtischen  Gbtswerkes 
mit  Eücksicht  auf  die  Verantwortlichkeit,  welche 
ihm  als  gleichberechtigten  Factor  bei  Fassung  von 
GemeindebeschlOssen  obliegt    und  die  schweren 
Folgen,  welche  fOr  die  Stadt  erwachsen  könnten, 
wenn  er  sich  den  Antrag  aneignen  würde,   nicht 
eingegangen.    Er  glaubte,  den  W^  weiterer  Ver- 
handlungen mit  den  beiden  Gasgesellschaften  be- 
treten zu  sollen,  umsomehr,  als  er  sich  in  Folge 
des  Berichts^der'Finauzcommission  zu  der  Annahme 
berechtigt  glaubt,  die  Stadtverordnetenversammlung 
würde  einem  Vertrage,  der  günstigere  Bedingungen 
als  die  vorgelegten  enthalte,  die  Zustimmung  nicht 
versagen.  Die  Vertreter  der  beiden  Grasgesellschaften 
lehnten  es  ab,   in  offizielle  Verhandlungen  einzu- 
treten; es  fanden  daher  lediglich  Vereinbarungen 
statt,   von  denen  indes  der  Magistrat  annimmt, 
dass  sie  als  ^Grundlagen  zum    Abschlüsse    eines 
definitiven  Vertrages  dienen  dürften.    Er  legt  da- 
her der  Stadtverordnetenversammlung  einen  neuen 
Vertiagsentwurfi  zur   Genehmigung   vor,    der   in 
folgenden  Punkten  von   dem  früheren  abweicht. 
Der  Vertrag  tritt  am  1.  April  18öö  in  Kraft;   der 
bisherige  lauft  am  1.  April  1886  ab.    Die  vorher 
vereinbarte  an  die  Stadt  von  beiden  Gesellschaften 
zusammen  zu  zahlende  Entschädigungssumme  von 
M.  130000  wird  auf  M.  150000  erhöht;  im  ersten 
Jahre  der  Vertragsdauer  aber  nur  die  Hälfte  dieser 
Summe  entrichtet.  Anstatt  von  drei  zu  drei  Jahren, 
soll  die  Entschädigungssumme  alljährlich  im  Ver- 
hältniss   zu  der  Steigerung  oder  Minderung  der 
Gasabgabe  an  Private  erhöht  oder  redudrt  werden. 
Während  vorher  bestimmt  war,  dass  die  Kosten 
der  Unterhaltung,  des  Anzündens  etc.  der  Laternen 
den   Gresellschaften    zu    überweisen    seien,    soll 
künftighin  die  Stadt  für  jede  Laterne  eine  Ent- 
schädigung von  M.  15  gewähren,  dagegen  wird  der 
Preis  des  f tlr  die  öffentliche  Beleuchtung  dienenden 
Gases  von  22,6  Pf .  für  das  englische  und  10  Pf. 
für  das  Frankfurter  auf  14,91  bzw.  6,5  Pf.  reduzirt, 
gleichfalls  mit  den  früher  verabredeten  periodischen 
Abminderungen.    Es  würde  sonach  der  Preis  für 
dieses  Gas  während  der  ersten  zwölf  Jahre  wie 
vorstehend  angegeben  bestehen  bleiben;  ftir  die 
nächstfolgenden  8  Jahre  5  Wo  weniger  und  für  die 
übrige  Zeit  weitere  5  Wo  weniger   betragen.    Nach 
den  Berechnungen  des  Magistrates  würde  die  Stadt 
eine  Minderausgabe  von  vielleicht  M.  20000  bis 


M.  60000,  je  nach  der  Vermehrung  des  Consums 
haben.  Der  Stadt  wird  einseitig  das  Recht  zuge- 
sprochen, die  Verträge  nach  Ablauf  auf  mindestens 
weitere  5  und  höchstens  25  Jahre  zu  prolongiren, 
falls  nicht  die  Gesellschaften  5  Jahre  vorher  ge- 
ktlndigt  haben.  Das  Motorengas  erfilhrt  keine 
Preisreduction;  es  bleibt  der  Preis  auf  27,  bzw. 
12  Pf.  bestehen.  Trotz  der  Weigerung  der  Gesell- 
schaften hat  der  Magistrat  darauf  bestanden,  dass 
auch  von  dem  zu  Motorenbetrieb  abgegebenen 
Gase  eine  Abgabe  an  die  Stadt  zu  leisten  sei  — 
Die  übrigen  Aenderungen  beziehen  sich  auf  Vor- 
schriften wegen  der  Reinheit  etc.  des  Gases,  sie 
betreffen  femer  verstärkte  Strafbestimmnngen. 

Die  von  der  Finanzoommission  der  Stadtver- 
ordnetenversammlung auf  etwa  15  Mill.  cbm  be- 
rechnete Abgabe  von  Privatgas  stellt  der  Magistrat 
insofern  richtig,  als  er  diejenige  der  efiglischen 
Gesellschaft  mit  4700000  cbm  und  diejenige  der 
Frankfurter  mit  8034000  cbm  angibt. 

Freiberg.  (Gasanstalt.)  Nach  dem  Ges<diftfts- 
bericht  der  Gasanstalt  für  1888/84  betrag  die 
Menge  des  erzeugten  Gases  447415  cbm,  also 
4,2<>/o  mehr  als  im  Vorjahre,  oder  am  Schlosse 
des  Geschäftsjahres  1882/83  unter  Hinzurechnong 
des  Gasvorra^es  mit  1100  cbm  448515  cbm. 

Hiervon  wurden  425685,5  cbm  an  Gasab- 
nehmer verkauft  (3,4  ®/o  mehr  als  im  Vorjahre), 
4769,2  cbm  bei  der  Anstalt  verbraucht,  während 
noch  830,0  cbm  in  den  Gasometern  verblieben, 
und  17280,3  cbm,  d.  i.  3,85 »/o  ab  Gasverlast  an- 
zusetzen gewesen  sind. 

Von  dem  verkauften  Gasquantmn  kommen 
282321,2  cbm  =  66,3Vo  auf  Private, 
78010,2     >    =  18,8 o/o    >    öffentUche  Gebäude, 
65354,1     >    =  15,4^^/0    >     Strassenbeleuchtong. 

Der  stärkste  Tagesverbrauch  fand  am  4.  De- 
cember  1883  statt  und  betrug  2547  cbm,  der  ge- 
ringste aber  am  19.  Juni  1884,  nämlich  413  cbm. 

Zur  Bereitung  von  447415  cbm  Gas  wurden 
verwendet  16258  hl  Buigker  Gaskohle,  3755  hl 
Burgker  Waschkohle,  1214  hl  Zwickauer  Gasstück- 
kohle und  133  hl  Böhmische  Braunkohle  bei  der 
Destillation ;  15  745  hl  Gasooke  zur  Retortenheixnng ; 
180  hl  Buigker  Mittelkohle,  30  hl  Gasooke  and 
1225  hl  Cokegriefen  bei  der  Dampfkesselheiziing ; 
64,72  Ctr.  Eisenspäne  und  25,5  hl  Kalk  bei  der 
Eeinigung. 

Zu  100  cbm  Gas  sind  verbraucht  worden; 
4,81  hl  Gas-  und  Waschkohle,  8,53  hl  Coke,  0,S7  hl 
Cokegriefen,  1,45  Pfd.  Eisenspäne,  0,006  hl  Kalk. 

Es  entfielen  femer  auf  1  hl  destillirte  Kohle 
20,77  cbm  Gas,  1,29  hl  Coke,  7,88  Pfd.  Theer. 

Die  mit  dem  erzeugten  Gas  gespeiste  Zah| 
von  Flammen  betrug  nach  neuerer  Auaiähiiing 
6970  (ungerechnet  27  Flammen    bei  der  Anstalt 
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seOwt)  mid  es  wird  der  Verbrauch  bemessen  bei 
6685  Flammen  nach  Gassählem,  bei  385  Flammen 
(md.  2  BegeneratiYbrennem)  nach  Stunden. 

Von  obiger  Flammensahl  kommen  4004  oder 
blfi^f^  auf  Private,  2681  oder  88,8 »/o  auf  öffent- 
Hebe  Gebftode,  285  oder  4,2  ^o  auf  Strassenbe- 
lenchtung. 

Aoflserdem  wurden  noch  7  Gasmotoren  ge- 
ipeist,  welche  zusammen  9820  cbm  verbrauchten, 
tmd  endlich  wurde  eu  besonderen  Decorations- 
rwe^en  Gas  abg^eben. 

Im  yerfloesenen  Geschäftsjahre  sind  an  neuer 
GasrOhrenleitung  66,7  m  gelegt  und  131  m  gegen 
weitere  Böhrenleitung  vertauscht  worden.  In  der 
Gasanstalt  selbst  wurde  der  Kastencondensator 
abgetragen  und  durch  einen  neuen  Röhrenconden- 
tatoT  ersetzt,  auch  wurde  der  Retortenofen  No.  1 
t611%  umgebaut. 

In  der  technischen  Betriebsleitung  wurde  mit 
dem  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  ein  abermaliger 
Wechsel  nöthig  und  es  wurde,  da  ein  nur  praktisch 
gebildeter  Gastechniker  den  Anforderungen  des 
gegenwartigen  Betriebes  nicht  mehr  genügen  konnte, 
an  Stelle  des  abgehenden  Werioneisters  Hei  big 
ein  wissenschaftlich  gebildeter,  mit  guten  Zeug- 
nissen versehener  und  von  competenter  Seite  em- 
pfohlener Gasinspector  in  der  Person  des  Herrn 
IngemeiiT  Wagner  aus  Eilenbui^  berufen. 

Hiermit  sind  indessen  die  eingetretenen 
Fenoudverftnderungen  noch  nicht  erledigt  Das 
Directorinm  hat  vielmehr  auch  den  kurz  vor  Be- 
endignng  des  Geschftftq'ahres  erfolgten  Austritt 
seines  langjährigen  und  um  die  Anstalt  hochver- 
<fiMiten  Mitgliedes,  des  Herrn  Beigrath  Fritz  sehe, 
SU  beUagen  gehabt,  an  dessen  Stelle  Herr  Apotheker 
Dr.  Mylius  in  das  Directorium  eingetreten  ist, 
and  endlich  hat  auch  der  hochbetagte  und  der 
Anstalt  seit  33  Jahren  mit  grösster  Pflichttreue 
dienende  Kassierer,  Herr  Le  sehn  er,  am  Jahres- 
schlösse  nm  seine  Entlassung  und  Pensionirung 
nachgesacht,  so  dass  das  Directorium  genöthigt 
gewesen  ist,  die  Eassiereigeschäfte  auf  das  laufende 
Geechlftsjahr  an  Herrn  Gasinspector  Wagner 
vermchsweise  zu  übertragen. 


(Gasexplosion.)  Am  4.  Januar 
L  J.  nachmittags  ÖV«  Uhr  fand  im  Hause  Neuer- 
wall 82  eine  Gasexplosion  statt,  welcher  leider 
auch  ein  Menschenleben  zum  Opfer  geftülen  ist. 
Efange  Zeit  vor  der  Katastrophe  hatte  sich  bereits 
im  Hanse  ein  penetranter  Gasgeruch  bemerkbar 
gemacht.  In  Folge  dessen  war  der  Vicewirth  des 
Haases,  Namens  Frank,  in  Begleitxmg  seiner 
Fxmn  in  den  Keller  gegangen,  um  der  Ursache  auf 
(fie  8pnr  zu  kommen.  In  dem  Augenblicke,  als 
Frank    ein  ZtkndhOlzchen  anzündete,  erfolgte  ein 


weithin  hOrbörer  Knall  und  eine  gewaltige  Er- 
schütterung des  Hauses.  In  den  beiden  Parterre- 
Iflden  des  BuchhAndlers  A.  Ploetske  und  des 
Kleid^händlers  M.  Meyer  erloschen  die  Gm- 
flammen  und  zersplitterten  die  grossen  Fenster- 
scheiben. Meier  wurde  auf  die  Strasse  geschleu- 
dert, jedoch  ohne  Verletzungen  zu  erleiden.  Die 
Kleider  wurden  alle  durcheinander  geworfen.  Aus 
dem  Buchladen  waren  fast  sftmmtliche  Bücher  auf 
die  Strasse  geschleudert.  In  beiden  Läden  wurden 
die  Fussböden  aufgehoben,  in  dem  Meyer'schen 
Laden  wmde  ein  schwerer  Geldschrank  ca.  5  Fuss 
von  der  Stelle  gerückt  In  einer  grossen  Zahl  in 
der  Nähe  liegender  Häuser  wurden  die  Fenster- 
scheiben zertrümmert.  Die  beiden  Unglücklichen, 
Frank  und  seine  Frau,  wurden  nach  der  Kata- 
strophe von  den  in  den  Keller  eindringenden  Con- 
stablem  unter  durcheinander  geworfenen  Kisten 
in  bewustlosem  Zustande,  von  Brandwunden  be- 
deckt, aufgefunden.  Beide  Verletzte  wurden  in  das 
Curhaus  gebracht,  wo  die  Frau  bereits  nach  einigen 
Stunden  ihren  Verletzungen  erlag;  der  Mann  lebt 
noch  und  es  ist  Aussicht  vorhanden,  denselben  am 
Leben  zu  erhalten. 

Katttwitz.  (Wasserversorgung.)  Nach  einem 
in  der  Stadtverordnetensitzung  vom  Magistrats- 
dirigenten erstatteten  Berichte  über  den  Stand  der 
Wasserversoigungsangelegenheiten  ist  das  frühere 
Project,  durch  Stossen  von  Bohrlöchern  in  der  Nähe 
der  KlodnitzqueUe  Wasser  zu  gewinnen,  nunmehr 
definitiv  aufgegeben  worden,  nachdem  ein  Bohr 
versuch  bis  zu  50  m  Tiefe  resultatlos  geblieben  ist 
und  weil  die  hervorragendsten  Grubenleiter  der 
Gegend  fernere  Bohrversuche  in  jener  Gegend  für 
aussiditslos  halten.  Da  auch  sonst  auf  der  Nord- 
seite der  Stadt  keine  Möglichkeit  vorhanden  ist, 
gutes  Wasser  in  ausreichender  Menge  zu  finden, 
so  hat  der  Magistrat  bei  der  fürstlich  hohenlohe- 
sehen  Berg-  und  Hüttenverwaltung  in  Hohenlohe- 
hütte  Erkundigungen  über  die  von  dieser  Gewerk- 
schaft angelegte  Wasserleitung  aus  der  Brynnitza 
eingezogen.  Die  gedachte  Verwaltung  ist  mit  den 
von  ihr  erzielten  Resultaten  zufrieden,  und  der 
Magistrat  wird  nun  weitere  Schritte  thun,  um  eine 
Vorlage,  betreffend  die  Versorgung  des  Ortes  mit 
Wasser  aus  der  Brynnitza,  auszuarbeiten. 

Karismhe.  (Filialgasanstalt.)  In  der 
Sitzung  des  Bürgerausschusses  am  11.  December 
gelangte  eine  Vorlage  des  Stadtraths,  betreffend 
die  Erbauung  einer  Filiale  des  Gaswerkes  auf  dem 
vom  grossherzoglichen  Domänenärar  zum  Preis 
von  M.  88800  zu  erwerbenden  Gebäude  östlich 
von  Gattesaue,  zur  Berathung.  Namens  des  Stadt- 
raths empfiehlt  Oberbürgermeister  Lauter  den 
Antrag  zur  Annahme  unter  Hinweisung  auf  die 
gedruckte  Vorlage.    Seitens  des  Stadtverordneten- 
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Vorstandes  wird  der  stadtrftthliche  Antrag  eben- 
falls zur  Zostimmang  empfohlen  und  berichtet 
dessen  Referent,  Stadtverordneter  L.  Schwindt, 
Folgendes :  Der  geschäftsleitende  Vorstand  der  Stadt- 
verordneten nahm  anlässlich  der  Berathnng  des 
Voranschlags  für  1884  schon  Veranlassung,  in  der 
Ausschusssitzung  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
Leistungsfähigkeit  des  Gaswerkes  nicht  nur  auf 
seinem  Höhepunkt  angekommen  sei,  sondern  dass 
in  den  Wintermonaten,  in  welchen  ein  weit  höherer 
Bedarf  an  Gas  eintritt,  anstatt  des  vorgesehenen 
Maximums  von  13600  cbm,  bis  zu  16000  cbm  und 
darüber  Gas  erzeugt  werden  muss,  um  dem  Be- 
dürfnisse genügen  zu  können.  Diese  erhöhte  An- 
strengung der  Gaswerkseinrichtungen  bedinge  aber 
eine  Unsicherheit  des  ganzen  Betriebs,  welche 
für  die  Dauer  unhaltbar  sei  und  wofür  Niemand 
die  Verantwortlichkeit  übernehmen  könne.  Als 
vor  11  Jahren  (1873)  das  jetzige  Gasweiic  eine 
wesentliche  Aenderung  erfuhr,  glaubten  Sachver- 
ständige, dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Gaswerks 
für  weit  fernere  Zeiten  hinreichend  wurde.  Diese 
Annahmen  haben  sich  als  unrichtig  erwiesen,  in- 
dem jetzt  bereits  der  Moment  eingetreten  ist, 
dass  an  einzelnen  Tagen,  nachts  12  Uhr,  kaum 
noch  300  cbm  Gas  in  den  Gasometern  vorräthig 
sei.  Aber  nicht  nur  die  Apparate  des  Gaswerks 
sind  gegenüber  der  erforderlichen  Production  un- 
zureichend, sondern  durch  die  fortdauernde  Ent- 
wicklung und  den  ungewohnten  Umfang  unserer 
Stadt,  sowie  durch  deren  bedeutenden  Aufschwung 
\n  gewerblicher  und  industrieller  Hinsicht  ist  auch 
das  Röhrennetz  zu  eng  und  für  die  Dauer  unzu- 
reichend geworden.  Die  Zunahme  des  Gasconsums 
für  October  1884  sei  um  7Vi«/o  und  für  November 
1884  um  10«/o  gegenüber  dem  Verbrauch  für  1888 
gestiegen.  Diese  Thatsachen  seien  wohl  am  besten 
geeignet  den  Beweis  zur  Bejahung  der  Bedürf- 
nissfrage  zu  geben.  Bezüglich  der  Zweckmässig- 
keit des  vorgesehenen  Projektes  könnten  ver- 
schiedene Meinungen  bestehen:  1.  das  Gaswerk 
an  seiner  jetzigen  Stelle  dem  Bedürfniss  ent- 
sprechend zu  erweitem ,  2.  das  ganze  Gaswerk  an 
einem  anderen  Platz  in  entsprechend  grösserem 
Umfang  neu  zu  erstellen  und  3.  an  einem  dem 
jetzigen  Werke  entgegengesetzten  Platze  eine  Zweig- 
austalt  zu  errichten.  Schon  bei  den  Berathungen 
des  Bürgerausschusses  vom  Jahre  1873  wegen  Er- 
weiterung des  jetzigen  Graswerkes  gab  sich  eine 
scharfe  Opposition  gegen  jene  Erweiterung  kund. 
Besonders  waren  es  die  benachbarten  Häuser-  und 
Grundbesitzer,  welche  sich  diesem  Vorhaben  ent- 
gegenstellten; es  sei  sicher  anzunehmen,  dass  bei 
dem  Gedanken  das  Gaswerk  an  seiner  jetzigen 
Stelle  zu  erweitem,  sich  eine  erheblich  grössere 
Zahl  Widersacher  finden   würde,    zumal  in  den 


letzten  10  Jahren  ein  neuer  Stadttheil  sich  um 
das  Gaswerk  entwickelt  hat.  Nicht  unerwähnt 
sei,  dass  an  dem  jetzigen  Platze  nach  der  Südseite 
hin  noch  ein  ziemlich  grosser,  freier  Raum  vor- 
handen sei,  welcher  eventuell  die  Aufstellung  zweier 
Gasometer  gestatten  würde;  auch  die  Teleskopirnng 
des  grossen  Gasometers  wäre  mit  einem  Aufwand 
von  M.  120000  möglich,  so  dass  etwa  Va  der  jetzi- 
gen Production  mehr  erreicht  werden  könnten, 
allein  der  Raum  für  die  erforderlichen  Oefen, 
Reiniger,  Scmbber  etc.  würde  schwerlich  zu  be- 
schaffen  sein.  Eine  Erweiterung  auf  dem  jetzigen 
Platze  bedinge  aber  die  Legung  eines  nen^i  er- 
weiterten Röhrennetzes,  oder  eines  weiten  Haupt- 
stranges bis  nach  Osten  hin.  Die  Absicht,  das 
ganze  Werk  mit  erweiterten  Einrichtungen  an  einen 
anderen  Platz  zu  verlegen,  dürfte  aus  ökonomischen 
Rüchsichten  wohl  ernstlich  nicht  ins  Auge  zn 
fassen  sein.  Auch  dieses  Project  hätte  die  Legung 
einer  neuen  Röhrenleitung,  wie  oben  erwähnt,  zur 
Folge.  Der  Antrag  des  Stadtraths,  eine  Filiale  an 
der  östlichen  Grenze  der  Stadt  zu  erbauen,  scheint 
deshalb  der  einzig  richtige,  praktische  und  vor- 
theilhafte  zu  sein.  Wie  aus  der  Vorlage  ersicht- 
lich, bestehen  hierwegen  zwei  Projecte.  Das  zweite 
dürfte  den  Vorzug  deshalb  verdienen,  weil  es  dem 
Bedürfniss  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
sicherlich  zu  genügen  geeignet  wäre,  etwa  M.  100000 
Aufwand  weniger  als  der  erstere  erfordert  und  die 
Gemeinde  von  der  Legung  eines  neuen,  sehr  kost- 
spieligen Röhrennetzes  enthebt.  Vom  kaufmänni- 
schen Standpunkte  aus  enthält  das  Project  sehr 
einleuchtende,  unverkennbare  Vorthefle,  insbe- 
sondere schon  durch  die  Verbindung  mit  der 
Eisenbahn.  Der  Aufwand  wird  auf  M.  448000  Tor- 
gesehen,  wovon  der  grössere  Theil  mit  M.  272200 
der  Gaswerkskasse  für  1885  zur  Verfügung  stehen 
dürfte.  Der  Mehrbetrag  von  M.  176600  soll  durch 
Anlehen  beschafft  und  in  kurzer  Frist  wieder  rück- 
zahlbar gemacht  werden.  Bei  dem  Erträgniss  des 
hiesigen  Gaswerks  dürfte  sich  dies  ohne  Bedenken 
bewerkstelligen  lassen.  Es  erübrigt  noch,  die 
Frage  zu  berühren,  ob  in  Anbetracht  der  wesent- 
lichen Verbesserungen  der  elektrischen  Beleuch- 
tung der  Neuzeit  es  nicht  angezeigt  erscheinen 
dürfte,^  bei  diesem  Anlass  zu  prüfen,  inwieweit, 
anstatt  der  Erstellung  einer  Filiale  des  Gaswerks, 
die  theilweise  Einrichtung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung vielleicht  ins  Auge  zu  fassen  wäre.  Die 
Erfahrung  habe  gelehrt,  dass  sich  noch  in  keiner 
grösseren  Stadt  Deutschlands  diese  Belenchtongs- 
art  ein-,  bzw.  durchführen  liess:  selbst  Stftdte, 
welche  in  den  letzten  Jahren  den  Vorzug  hatten^ 
elektrische  Ausstellungen  abzuhalten,  haben  sich 
für  Erweiterungen  und  Neubauten  ihrer  Gaswerke 
entschieden,  z.  B.  München  und  Berlin. 
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Nachdem  SUdiveronlneter  Mor Stadt  als 
Sachverstandiger  warm  für  die  Vorlage  eingetreten, 
wird  der  Antrag  einstimmig  genehmigt 

KMa.  (Rückblick  auf  die  Entwicklung 
der  Gaswerke   (Schluss.) 

Der  Reinigung  des  Gases  haben  wir  stets 
eine  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  durch 
die  vorzügliche  Einrichtung  der  Kühl-  und  Wasch- 
apparate,  welche  nicht  nur  den  Theer  und  das 
Ammoniak  vollkonmien  aus  dem  Qtme  entfernen, 
sondern  auch  ein  grosses  Quantum  Schwefelwasser- 
stoff ond  Kohlensäure,  sind  die  Reiniger  derart 
entlastet,  dass  sie  fast  kostenlos,  ohne  irgend  eine 
Stdnmg  in  den  acht  Jahren  des  Betriebes  der 
Fabrik,  ihre  Aufgabe  vorzüglich  erfüllt  haben. 
Die  Differenz  in  den  Angaben  zu  Gunsten  des 
heutigen  Betriebes  gegen  das  Jahr  1874  z.  B.  be- 
tragt angefthr  M.  40000.  Es  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  die  Reinigungsapparate  gross  genug 
nnd,  nm  die  doppelte  Production  zu  bewältigen, 
60  daas  Mehrau^^ben  auf  diesem  Gebiete  kaum 
erwachsen  können.  Im  Anschluss  an  die  bei  den 
Rohrlegongen  gemachte  Bemerkung  über  das 
Kc^lenoxydgas  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  wir 
die  Frage  der  Kohlenoxydgasreinigung  demnach, 
der  Entgiftung  des  Leuchtgases  unausgesetzt  im 
Auge  behalten  werden. 

Ein  anderer  Ausgabeposten,  der  seit  Bestehen 
der  Fabrik  die  wesentlichsten  Wandlungen  er- 
fahren bat,  ist  der  für  Reparaturen  der  Gas- 
messer. Zunächst  ein  Zahlenbeispiel:  Die  Re- 
paratoricoaten  der  Cbismesser,  abzüglich  der  Kosten 
für  die  Gasmessercontrole  in  der  Stadt  betrugen : 

hn  Jahre  1874— 1875  .    .    .    M.  68835,47 

»       »      1883—1884  .    .    .      >     7154,50. 

Woher  dieser  Unterschied? 

Zxinichst  hatte  uns  die  Imperialgesellschaft 
die  Meeaer,  wie  alle  übrigen  Objecte,  in  schlechtem 
Znatande  abgeliefert;  dann  produdrten  die  alten 
Gasfabriken  ein  so  ammoniakhaltiges  Gas,  dass 
die  Gasaiesser  stark  angegriffen  und  baldigst  zer- 
stört worden;  endlich  haben  wir  im  Laufe  der 
Jahre  inmier  mehr  trockene  Messer  angewendet 
und  mit  denselben  die  vorzüglichsten  Resultate 
erxielt. 

Ueber  die  nassen  und  trockenen  Gasmesser 
ist  im  Laufe  dieses  Jahres  seitens  der  Normal- 
Eicbungscommission  eine  Enqudte  veranlasst  wor- 
den, deren  Fragen  und  die  bezüglichen  Antworten 
im  Originalberichte  mitgetheflt  sind<). 

Das  Schlussresultat  ist  folgendes: 

Aue  nassen  Messer  zeigen  zu  wenig  Gas  an; 
ae  geben  leicht  zu  Störungen  der  Beleuchtung  Ver- 


^  Wir  werden  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen. (D.  Red.) 


anlassung;  sie  sind  wegen  der  Füll-  und  Ablass- 
schrauben feuerge&hrlich;  sie  sind  der  Zerstörung 
durch  Muthwillen,  Unwissenheit  und  auch  in  Folge 
des  gewohnlichen  Gebrauches  leicht  ausgesetzt  und 
verursachen  viele  und  sehr  kostspielige  Reparaturen. 

Dahingegen  zeigen  die  trockenen  Messer  nach 
langem  Gebrauch,  wenn  die  Bälge  eintrocknen,  zu- 
viel Gas;  sie  sind  im  Uebrigen  zuverlässig,  feuer- 
sicher, haltbar  und  in  jeder  Beziehung  für  die 
Gktöfabrik  wie  für  den  Gasoonsumenten  gleich  an- 
genehm. 

Was  das  Mehr-  oder  Minderregistriren  angeht, 
so  verlangt  der  ideale  Standpunkt  einen  absolut 
und  dauernd  unveränderlich  richtig  zeigenden 
Messer.  Einen  solchen  gibt  es  nicht.  Demnach 
muss  man  unter  den  Uebeln  das  geringste  wählen, 
und  mit  diesem  Grundsatze  kommt  man  zu  dem 
trockenen  Messer.  Insbesondere  muss  bemerkt 
werden,  dass  es  nicht  dem  Rechte  und  der 
Billigkeit  entspricht,  die  unvermeidlichen  Diffe- 
renzen ausschliesslich  dem  einen  Contrahenten 
zu  belasten ;  femer  dass  der  wesentliche  Ausgleich 
schliesslich  im  Gaspreise  gefunden  werden  muss. 

Wir  dürfen  hoffen,  dass  wir  bei  gleicher  Auf 
merksamkeit  und  gleich  guter  Gasproduction  wie 
bishei .  Jie  Kosten  der  Gasmesserreparaturen  in 
massigen  Grenzen  halten  werden ;  wir  werden  dem 
Verlangen  nach  trockenen  Messern  Widerstand  ent- 
gegensetzen müssen,  um  nicht  ein  grosses  Kapital 
in  nassen  Messern  nutzlos  liegen  zu  haben. 

Noch  ein  Ausgabeconto  will  ins  Auge  gefasst 
sein,  das  der  allgemeinen  Geschäftsun- 
kosten, und  unter  diesem  Conto  hauptsächlich 
die  Position  der  Steuern.  Die  Gasfabrik  liegt  in 
der  Gemeinde  Müngersdorf.  Diese  Gemeinde  nun, 
welche  nicht  nur  für  die  Gasfabrik  gar  nich^'^ 
leistet,  sondern  im  Gegentheil  bei  den  verschie- 
densten Anlässen  dem  Werke  in  unfreundlichster 
Weise  gegenüber  getreten  ist,  schraubt  die  Steuern 
jährlich  mehr  in  die  Hohe. 

Am  3.  April  1883  war  mit  dem  damaligen  Ver- 
walter der  Bürgermeisterei  Müngersdorf,  Herrn 
Bürgermeister  J esse  in  Ehrenfeld,  ein  mündliches 
Abkommen  getroffen,  dass,  um  die  fortwährenden 
Reclamationen  zu  vermeiden ,  die  Gaswerke  für 
drei  Jahre,  zu  dem  pro  1882/83  festgesetzten  fin- 
girten  Staatssteuersatze  von  M.  2520  veranlagt 
werden  sollten.  Am  6.  März  1884  eriiielten  wir 
die  Veranlagung  pro  1883/84  in  Hohe  von  M.  9360, 
während  dieselbe  nach  obigem  Uebereinkommen 
nur  M.  5612  hätte  betragen  müssen.  Als  wir,  uns 
auf  das  Uebereinkommen  stützend,*  Herabsetzung 
der  Steuern  verlangten,  erwiderte  der  Bürgermeister 
von  Müngersdorf  mit  einer  schon  häufiger  ge- 
hörten Redewendung,  dass  die  Einkommensteuer 
Einschätzungscommission    von    Müngersdorf    die 
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Stotistiache  und  finansielle  MittheUangen. 


Jahr{ 

5ang 

Vergleichende  Aufste 

des  EohlenContos  gegen  die  E 

der  Nebenproducte 

Smnma               Mehrausgabe         j 
der                          an 
Nebenproducte             Kohlen          , 

M.                       M. 

llung 
innahmen 

Mehreinnahme 
an  Neben- 
producten 

über  die 

AnBChafl[\ingen 
M. 

Aufstellang 
Vermehrung  der  Activen 
pro  1873—84 

Verminderung    ; 

durch           1           Werth 
Verkauf 

M. 

M. 

M. 

1873- 

-74 

600527,89 

619868,97 

_ 

_ 

_ 

3886178,78 

1874- 

-76 

380281,12 

362067,69 

• 

82233,13 

3918411,91 

1875- 

-76 

898430,42, 

238413,83 

— 

3158455,16 

— 

7076867,07 

1876- 

-77 

283611,62 

209488,38 

— 

4560150,61 

— 

11637017,68 

1877- 

-78 

357211,82 

107203,83     ; 

— 

218814,89 

80810,00 

11774622,57 

1878- 

-79 

341216,45 

33496,69 

— 

104098,13 

39838,50 

11838782,20 

1879- 

-80 

429380,41 

1 

66861,04 

79871,71 

119780,00 

11798878,91 

1880- 

-81 

447605,71 

— 

41312,10 

73007,82 

381224,00 

11490657,73 

1881- 

-82 

428140,15 

i 

6653,85 

42028,04 

204042,00 

11328648,77 

1882- 

-83 

528849,18 

< 

98409,02 

247565,72 

— 

11576209,49 

1883- 

-84 

520129,73 

-      1 
1 

80742,41 

243907,69 

80262,00 

l    11789856,18 

B  e  t 

r  i  e  b  s  ü  l 

>  e  r  B  c  h  0 

8  8  e 

Jahrgang 

Kapitel 

Zinsen 

Amortisation 

Stadt  Köln 
Pflaster- 
Entschädigung 

Abschreibung 

Retervefond 

Summa 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

1873-74 

195152,05 

33600,00 



187208,97 

8820,61 

424781,68 

4500000,00 

1874-75 

170602,46 

69000,00 

— 

421838,00 

17954,24 

679394,70 

4466400,00 

1875-76 

176553,68 

72000,00 

120000,00 

532354,44 

20000,00 

920908,12 

7054200,00 

1876-77 

283633,35 

114950,09 

90000,00 

413922,84 

— 

902506,19 

8825400,00 

1877-78 

425307,85 

174150,00 

30000,00 

504293,97 

— 

1183751,82 

9335460,00 

1878-79 

419252,21 

175526,37 

50000,00 

427006,62 

— 

1071785,20 

9161800,00 

1879-80 

396815,01 

107515,21 

— 

574358,58 

— 

1078188,80 

8985773,68 

1880-81 

359910,24 

256606,62 

— 

494158,68 

— 

1110675,54 

8878258,42 

1881-82 

322344,60 

1194351,97 

— 

504511,16 

— 

1050207,73 

7550651,80 

1882-83 

295072,63 

236050,65 

— 

564339,84 

42438,17 

1137901,29 

7201249.18 

1883-84 

270386,09 

1256625,80 

— 

364803,03 

— 

891814,92 

6000014,20 

3314530,17 

3690376,62 

290000,00 

')4988796,18 

89213,02 

10401916,94 

^)  Aus  dieser  Summe  wurden  zu  aussergewöhnlicher  Amortisation  verwendet  M.  1971000. 
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mfindHche   Yerembarazig    nicht  genehmigt  habe.  \ 
Unsere  nanmehr  erfolgte  Beclamation  wurde  nach  | 
XGttheilopg  des  Bfligenneisteramtes  MOngersdorf  | 
Tom    24.   Mai    1884   einstimmig   abgelehnt.     Der  ! 
darauf    beim    Landrathsamte    eingelegte   Recors  i 
wurde  von  demselben   dahin  beantwortet,   >das8 
die  Stadt  Köln  ihre  Bücher  auflegen  solle,  um  aus 
doiselben  durch  Sachverständige  das  Einkommen 
eimitteln  zu  lassen«. 

Inzwischen  war  uns  aber  auch  schon  der  neue 
Steueraettel,  in  Gesammthöhe  von  M.  13806,18  pro 
1884/85  zugegangen.  Die  gegen  denselben  bei  dem 
Bfligermeisteramt  M&ngersdorf  eingelegte  Becla- 
mation erhielt  nunmehr  auch  von  dort,  trotsdem 
dass  wir  alljährlich  unsere  Bilanzen  eingereicht, 
tiotxdeni  femer  dass  gerade  die  Verwaltung  der 
Gas-  und  Wasserwerke  unter  einer  behördlichen 
and  öffentlichen  Controle  steht  wie  kein  privates 
und  kein  öffentliches  Geschäft,  die  Aufforderung, 
unsere  Bücher  vorzulegen. 

Die  g^en  dieses  Verfahren  erhobenen  Be- 
schwerden sind  noch  in  der  Schwebe. 

Aus  letzterem  Grunde  müssen  wir  uns  ver- 
sagen, an  dieser  Stelle  eine  Kritik  zu  üben.  Wir 
hoffen,  dass  die  Steuern  herabgesetzt  werden,  da 
die  Stadt  Köln  in  der  Bestimmung  des  Gaspreises 
das  Mittel  hat,  jeden  Gewinn  aus  dem  Gasgeschäfte 
überiianpt  verschwinden  zu  lassen. 

In  Vorstehendem  haben  wir  alle  wesentlichen 
Punkie  des  Geschäftes  der  Gaswerke  behandelt. 
Wir  fügen  dem  Jahresberichte  noch  eine  Tabelle 
hinzu,  welche  die  wichtigeren  Resultate  der  Gras- 
fabrik vom  1.  Mai  1873  an  enthält  Dieselbe  gibt 
üborraschende  Aufschlüsse,  welche  jedem  aufmerk- 
samen Leser  sofort  auffallen  werden.  Der  bisherige 
Erfolg  Ifiast  für  die  Zukunft  nur  Gutes  erwarten  ; 
er  Ifiast  uns  mit  freudigem  Muthe  an  unserer  Auf- 
gabe weiter  arbeiten:  auf  dem  ganzen  Grebiete  der 
Gasfabrikation  nur  das  Beste  zu  leisten  und  der 
Bürgerschaft  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Qta- 
werke  nicht  ein  Hemmschuh,  sondern  ein  kräftiges 
Hülismittel  zur  Förderung  der  allgemeinen  städti- 
ficben  Interessen  sind  und  stets  sein  werden. 


Elektrische  Beleuchtung  der 
Theater.)  Am  Sonntag,  den  18.  Januar  haben 
zum  erstenmal  die  Vorstellungen  in  den  beiden  kgl. 
Theaton,  dem  Hof-  und  Kationaltheater  und  dem 
Residenztheater,  bei  elektrischer  Beleuchtung  statt- 
gefunden. 

Die  Anlage  ist  abgesehen  von  den  neuen  elek- 
triacben  Centralstationen,  welche  gegenwärtig  von 
der  Deutschen  Edison-G^esellschaft  in  Berlin  aus- 
gefOhrt  werden,  die  bisher  grösste  Beleuchtungs- 
einiichtung  in  Deutschland. 

Die  Maschinenanlage,  in  welcher  der  elektrische 
Strom  erzeugt  wird,  besteht  aus  6  grossen  Edison- 


Dynamomaschinen,  von  denen  5  je  460£dison-Lampen 
k  16  Kerzenstärken  und  eine  250  Edison-Lampen 
gleicher  Leuchtkraft  zu  betreiben  vermögen.  Die 
kleinere  dieser  Maschinen  ist  hauptsächlich  für  die 
Tagbeleuchtung  bestimmt 

Diese  elektrischen  Maschinen  werden  durch 
drei  raschgehende  Compound-Dampfmaschinen, 
welche  spedell  für  elektrische  Beleuchtungszwecke 
oonstruirt  sind  und  zusammen  ca.  360  Pferdekräfte 
besitzen,  in  Bew^ung  gesetzt. 

Der  erforderliche  Dampf  wird  von  drei  Kesseln 
mit  je  85  qm  Heizfläche  geliefert.  In  denselben 
werden  oberbayerische  Kohlen  verwendet 

Da  in  den  Theatern  je  nach  Bedarf  hunderte 
von  Lampen  entzündet  oder  ausgelöscht  werden 
müssen,  ohne  dass  eine  vorherige  Verständigung 
mit  dem  Personal  im  Maschinenhaus,  welches  hin- 
ter dem  Hotel  Vier  Jahreszeiten  sich  befindet, 
möglich  ist,  so  sind  die  Einrichtungen  in  dem 
Räume,  wo  die  Elektricität  erzeugt  wird,  ähnlich 
wie  bei  elektrischen  Centralstationen  getroffen. 
Es  sind  Apparate  vorhanden,  welche  entsprechend 
der  jeweilig  nöthlgen  Strommenge  das  beliebige 
Ein-  und  Ausschalten  sowohl  der  Dampf-  wie  der 
Dynamomaschinen  während  des  vollen  Betriebes, 
ohne  dass  auch  nur  das  geringste  Schwanken  des 
Lichtes  dabei  eintritt,  ermöglichen.  Eine  Anzahl 
verschiedener  optischer  und  akustischer  Control- 
apparate  zeigen  dem  Maschinisten  jederzeit  die 
Zahl  der  jeweilig  brennenden  Lampen,  die  Menge 
des  von  jeder  Maschine  gelieferten  Stromes,  die 
Lichtstärke  mit  welcher  im  Theater  die  Lampen 
brennen,  etwaige  Fehler,  die  durch  Beschädigung 
in  den  Leitungen  entstehen  sollten  und  dergl.  an. 

Der  elektrische  Strom  wird  durch  acht  Kabel 
von  je  315  qmm  Kupferquerschnitt,  welche  zuerst 
mit  einer  dicken  Isolirmasse,  dann  mit  einem 
Bleimantel,  dann  mit  getheerter  Jute-Umspinnung, 
dann  mit  starken  Eiseudrähten  und  schliesslich  mit 
einer  Asphaltschichte  umhüllt  sind  und  1  m  unter 
der  Erde  liegen,  nach  den  ca.  280  m  entfernten 
Theatern  geleitet. 

In  den  Theatern  vertheilt  sich  der  Strom  durch 
ein  Leitungsnetz  von  über  50  km  Länge,  in  welchem 
zahlreiche  Umschaltungen  und  Sicherheitschal- 
tungen, die  das  Erwärmen  der  Leitungsdrähte  un- 
möglich machen,  angebracht  sind,  nach  2500Edison- 
Lampen  von  je  16  Kerzenstärken,  die  durch  ihren 
glühenden  Kohlenfaden  die  beiden  Bühnen  und 
die  Zuschauerräume  erhellen.  In  den  beiden 
Theatern  befinden  sich  eine  grössere  Anzahl  ReguUr- 
apparate,  welche  gestatten  die  Lampen  in  kleineren 
oder  grösseren  Gruppen,  allmählich  oder  momen- 
tan, dunkel  oder  hell  zu  drehen. 

Ein  damit  in  Verbindung  stehender  sog.Rheo- 
stat  von  ca.  20  km  langem  Neusilberdraht  bewirkt, 
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dass  stets  nur  die  dem  benöihigten  Leuchtgrad 
entsprechende  Elektricit&tsmenge  erzeugt  und  zu 
den  Lampen  geleitet  wird. 

Der  Hauptregulirapparat  des  Hof  theaters  be- 
findet sich  unter  der  BOhne  neben  dem  Souffleur- 
kasten, von  welchem  Platze  aus  deijenige,  welcher 
den  Apparat  handhabt,  die  Bühne  Obersehen  und 
so  die  von  ihm  erzeugten  Effecte  beobachten  kann. 

Es  können  von  dem  Hauptregulirapparate  aus 
die  Soföten,  die  Coulissen,  die  Versatz-  und  Trans- 
parentstücke, die  Mondbeleuchtungen,  die  Rampe, 
der  Lüster  und  die  Festbeleuchtung  entweder  ein- 
zeln oder  zu  beliebigen  Gruppen  geschaltet  regu- 
lirt  werden,  ausserdem  ist  aber  auch  noch  in  jeder 
Coulissengasse  ein  besonderer  Regulirmechanismus 
angebracht,  welcher  gestattet,  die  an  der  betreffen- 
den Stelle  befindlichen  Beleuchtungsobjecte  von 
der  betreffenden  Coulissengasse  oder  vom  Haupt- 
regulator aus  oder  von  beiden  gleichzeitig  zu  re- 
guliren. 

Die  verschiedenartige  I^bung  geschieht  nicht 
wie  bisher  nur  an  wenigen  Stellen  der  Bühne,  son- 
dern nach  einem  dem  Herrn  Obermaschinenmeister 
Lautenschläger  patentirten  Systeme  in  einer 
völlig  neuen  und  vorzüglichen  Weise  an  sämmtlichen 
Beleuchtungsobjecten. 

Die  Effectbeleuchtung  mittels  Bogenlicht  kann 
direct  von  den  Leitungen  für  Versatz-  und  Trans- 
parentbeleuchtung in  jeder  Coulissengasse  ent- 
nommen werden,  so  dass  hierfür  keine  getrennte 
elektrische  Maschinenanlage  wie  bisher  erforder- 
lich ist 

Die  um&mgreichen  und  schwierigen  Arbeiten, 
welche  bei  den  vielfach  complidrten  Bühnenein- 
richtungen eine  ausserordentliche  Sachkenntniss 
und  Erfahrung  erfordern,  waren  noch  dadurch  er- 
schwert und  verzögert,  dass  der  Betrieb  der  kgl. 
Theater  durch  die  Installation  nicht  gestört  werden 
durfte. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  auf  unserem  Conti- 
nente  auch  noch  die  Theater  in  Brunn,  in  Prag, 
in  Stuttgart,  sowie  die  Scala  und  das  Theater 
Manzoni  in  Mailand  vollständig  mitEdison-Glühlicht 
erleuchtet  sind,  und  für  die  beiden  kgl.  Theater  in 
Berlin  die  elektrische  Beleuchtungseinrichtung  nach 
gleichem  System  eben  in  Ausführung  begriffen  ist. 

PIrni.  (Gasanstalt)  Am  18.  December  v.  J. 
waren  es  25  Jahre,  dass  in  Pirna  Gasbeleuchtung 


besteht;  es  waren  deshalb  in  den  Abendstunden 
an  den  Hauptpunkten  der  Stadt  verschiedene  Qub- 
decorationen  und  Gasfackeln  angebrannt,  auch  hat 
in  der  Gasanstalt,  die  einer  Actiengesellschaft  ge- 
hört, eine  entsprechende  Feier  stattgefundrai.  £än 
eigenthümlicher  Zufall  will  es  übrigens,  dass  ge- 
rade vor  50  Jahren,  im  Herbst  des  Jahres  1834, 
überhaupt  die  erste  Strassenbeleuchtung  in  Pirna 
eingeführt  worden  ist,  da  damals  durch  fiammlnng 
freiwilliger  Beiträge  die  ersten  Oellaternen  beschafft 
werden  konnten,  während  ein  weiterer  bemericens- 
werther  Zufall  es  fügt,  dass  in  diesem  Jahre  die 
erste  elektrische  Beleuchtung,  und  zwar  in  der 
Fabrik  der  Firma  Heinrich  Haensel  in  Pirna  ein- 
gerichtet wurde.  Eröffnet  wurde  die  Gasanstalt 
vor  25  Jahren  mit  nur  442  Privatfiammen ,  heute 
betragen  sie  2812,  während  zur  Beleuchtung  der 
Strassen  146  Gas-  und  22  Petroleumlatemen 
dienen. 

Tborn.  (Gasanstalt.)  Ein  Veihältnias, 
wie  es  wohl  kaum  zum  zweiten  Male  bei  ehier 
Gasanstalt  vorkommt,  exisürt  in  Thom.  Am  15. 
December  1859,  also  vor  25  Jahren,  fand  die  Er- 
öffnung der  Gkusanstalt  statt  Die  sämmtlicben 
fünf  Beamten  und  Vorarbeiter  derselben  und  zwar : 
der  bisherige  Betriebsinspector  der  Gasanstalt,  Herr 
C.  Müller,  bei  obiger  Veranlassung  zum  Director 
der 'Gaswerke  ernannt,  der  Buchhalter  Herr  H. 
Freudenreich,  der  Betriebspalier  0.  Ullrich 
und  die  beiden  Betriebsvorarbeiter  Chomze  and 
Krüger,  die  schon  beim  Bau  der  Grasanstalt 
thätig  waren  und  vor  25  Jahren  bei  deren  Eröff- 
nung functionirten,  haben  diese  25  Jahre  hindurch 
ohne  Unterbrechung  ihre  iemter  verwaltet,  und 
hoffen  dies  noch  weiter  zu  thun. 

Wien.  (Elektrische  Beleuchtung.) 
Wiener  Blättern  zufolge  ist  Herrn  Gustav  Brauu- 
müller  und  den  Herren  Egger,  Kremenemky 
&  Co.  in  Wien  die  Genehmigung  zur  Bildung  einer 
Actiengesellschaft  unter  der  Firma:  »Erste  Actien- 
gesellschaft für  Elektrische  Centralstationen«  er- 
theilt  worden. 

Woblau,  Schlesien.  (Wasserleitung.)  Gegen- 
wärtig ist  man  mit  der  Böhrenlegung  für  die  neue 
Wasserleitung  beschäftigt;  die  Stadtverordneten- 
versammlung hat  die  Aufstellung  von  16  Hydranten 
in  der  Stadt  beschlossen. 
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Aus  dem  Verein. 

BerufiBgenoBsensolialt  für  Unfallversicherung  der  Qas-  und  Wasserwerksbetriebe. 

Am  31.  Januar  und  1.  Februar  hat  in  Berlin  eine  gemeinschaftliche  Sitzung  von  Vor- 
stand und  Auß8chu88  des  Vereins  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Cuno  (Berlin)  stattgefunden 
zur  Berathung  über  die  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerksbetriebe 
des  Deutschen  Reiches. 

Nach  den  Mittheilungen  des  Vorsitzenden  ist  die  (Jenehmigung  zur  Bildung  der  Berufs- 
genoBsenschaft  auf  Grund  des  seinerzeit  gestellten  Antrages  durch  den  Bundesrath  erfolgt, 
und  seitens  des  Reichsversicherungsamtes  die  constituirende  Generalversammlung  der  Betriebs- 
untemehmer  auf  den  9.  März  d.  J.,  Architektenhaus  zu  Berlin,  anberaumt. 

Die  Einladung  zu  dieser  Generalversammlung  ergeht  von  Seiten  des  Reichsversiche- 
rungsamtes direct  an  alle  betheiligten  Betriebsunternehmer  unter  Bekanntgabe  der  denselben 
zukommenden  Stimmenzahl. 

Während  unsererseits  beantragt  wurde,  die  Genossenschaft  auf  die  in  Gruppe  Vin,b 
und  XU,cl,  Gasanstalten  und  Wasserversorgung,  der  amtlichen  Berufsstatistik  aufgeführten 
Betriebe  zu  beschränken,  ist  von  der  Behörde  in  Aussicht  genommen,  auch  die  Gruppen 
XIV,  1,  Einrichter  von  Gas-  und  Wasseranlagen,  VI,f,4,  Verfertiger  von  Telegraphen-  und 
Telephonanlagen  und  Apparaten,  und  Elektrische  Erleuchtungsbetriebe,  einzubeziehen. 

Nach  eingehender  Berathung  hat  sich  Vorstand  und  Ausschuss  einstimmig  gegen  die 
Einreihung  dieser  Betriebe  in  die  Berufsgenossenschaft  ausgesprochen  und  beschlossen,  die 
Beschränkung  der  Berufsgenossenschaft  auf  die  Betriebe  von  Gaa-  und  Wasserwerken  im 
Sinne  des  früher  gestellten  Antrages  anzustreben. 

In  Erledigung  dieses  Beschlusses  hat  der  Vorstand  dem  Reichsversicherungsamt  ein 
darauf  bezügliches  Gresuch  schriftlich  unterbreitet. 

Zu  den  Fragen,  welche  auf  Vorschlag  des  Reichsversicherungsamtes  in  der  General- 
versammlung am  9.  März  zur  Besprechung  gelangen  und  als  Grundlage  für  die  Feststellung 
des  Statutes  dienen  sollen,  hat  Vorstand  und  Ausschuss  wie  folgt  Stellung  genommen: 

Jonnial  f&r  Oasbelenchtong  und  Wasserversorgung.  ^ 
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1.  Sitz  der  Gtenossenschaft: 

Berlin. 

2.  Ob  die  Genossenschaft  in  örtlich  abgegrenzte  Sectionen  eingetheilt  werden  soll  und 
in  diesem  Falle  Grenzen  und  Sitz  der  Sectionen. 

Oertliche   Abgrenzung    der   Berufsgenossenschaft    in    10  Sec- 
tionen: 


etriebe 
94 

VereicherangB- 

pflichtige 

Personen 

3007 

71 

833 

133 

1093 

1.  Section:    Provinz  Brandenburg 

2.  »  Ost-  und  Westpreussen,  Pommern  und  Posen 

3.  »  Schlesien 

4.  »  Königreich    Sachsen,    Provinz    Sachsen    und 

thüringische  Herzogthümer 220  1977 

5.  »  Provinz  Hessen-Nassau,  Grossherzogthum  Hes- 

sen, Pfalz 72  928 

6.  »  Königreich  Bayern  mit  Ausschluss  der  Pfalz .  170  1166 

7.  »  Württemberg,  Baden,   Elsass-Lothringen ,  Sig- 

maringen       186  1224 

8.  »  Rheinland,  Westfalen,  Waldeck 205  2436 

9.  »          Hannover,  Braunscbweig,  Oldenburg,  Bremen  82  929 
10.        »          Hamburg,   Lübeck,   Mecklenburg,    Schleswig- 
Holstein      57                1350 

1290  14943 

3.  Ob  bei  Eintheilung  in  Sectionen  eine  Theilung  des  Risicos  zwischen  den  Sectionen 
und  der  Genossenschaft  stattfinden  soll,  eventuell  nach  welchem  Procentsatze? 

Theilung  des  Risicos  soll  nicht  stattfinden. 

4.  Ob  für  jede  Section  Vertrauensmänner  bestellt  oder  ob  letztere  ohne  Eintheilung  in 
Sectionen  durch  die  Genossenschaft  gewählt  werden  sollen? 

Für  jede  Section  sind  Vertrauensmänner  zu  wählen.  Die  Be- 
stimmung der  Zahl  der  Vertrauensmänner,  die  Abgrenzung  ihrer 
Bezirke,  sowie  ihre  Wahl  wird  den  Sectionen  übertragen. 

5.  Zusammensetzung  der  Genossenschaftsversammlung,  ob  dieselbe  aus  sämmtlichen 
Mitgliedern  oder  aus  Delegirten  der  einzelnen  Sectionen  resp.  der  Bezirke  der  Vertrauens^ 
männer  bestehen  soll? 

Die  Genossenschaftsversammlung  soll  aus  Delegirten  der  ein- 
zelnen Sectionen  bestehen. 

6.  Festsetzung  des  Stimmrechtes  in  den  Genossenschaftsversammlungen. 

Jedes  anwesende  oder  durch  einen  Bevollmächtigten  vertre- 
teneMitglied  der  Genossenschaftsversammlung  hat  eineStimme 

7.  Zusammensetzung  des  Genossenschaftsvor^tandes ,  Zahl  der  Mitglieder,  Vertretung 
der  einzelnen  Sectionen. 

Der  Genossenschaftsvorstand  besteht  aus  11  Mitgliedern;  jedi 
Section  ist  durch  ein  Mitglied  vertreten. 

8.  Bestimmung  der  Organe,  welche  bei  Unfällen  die  Entschädigung  feststellen  (Genossen 
Schafts-  oder  Sectionsvorstand  oder  Vertrauensmänner). 

Die  Feststellung  der  Entschädigung  erfolgt,  wenn  es  sich  handelt: 

1.  a)  ima  den  Ersatz  der  Kosten  des  Heilverfahrens, 

b)  um  die  für  die  Dauer  einer  voraussichtlich  vorübergehenden  Erwerbs 
Unfähigkeit  zu  gewährenden  Rente, 

c)  um  den  Ersatz  der  Beerdigungskosten 

durch  den  Sectionsvorstand; 

2.  in  allen  übrigen  Fällen  durch  den  Genossenschaftsvorstand. 
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9.  Ob  Betriebsbeamte  mit  einem  höheren  (behalt  als  M.  2000  als  versicherungspflichtig 
erklärt  werden  sollen? 

Die  Versicherung  erstreckt  sich  auf  alle  Betriebsbeamte. 

10.  Ob  die  Grenossenschaftsmitglieder  sich  selbst,  sowie  etwaige  Angehörige  etc.  ver- 
sichern dürfen? 

Versicherung  von  Angehörigen,  sowie  Collectiv-Versicherung 
anderer  Personen  ist  zulässig. 

11.  Bestimmungen  über  Abänderung  der  Statuten. 

Die    Abänderung    der    Statuten    bleibt    der    Genossenschafts- 
versammlung vorbehalten. 


Vorstehende  Beschlüsse  des  Vorstandes  und  Ausschusses  sind  sämmtlichen  beim  Reichs- 
vereicherungsamt  angemeldeten  Betriebsuntemehmern  der  Gruppen  VIII,  b  und  Xu,  c,  1  mit 
folgendem  Anschreiben  zugestellt  worden: 

P.  P. 

Die  grosse  Mehrheit  der  Betriebsunternehmer  von  Gas-  und  Wasserwerken  (403  Be- 
triebe mit  einer  Gesammtzahl  von  11320  versicherungpflichtigen  Arbeitern)  hat  der  Auffor- 
forderung des  Vorstandes  unseres  Vereins  zur  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  für 
Unfallversicherung  zugestimmt.  Zur  Förderung  dieser  Angelegenheit  hat  der  Vorstand  es 
für  nothwendig  gehalten,  in  Verbindung  mit  dem  Reichsversicherungsamt,  die  weiteren 
vorbereitenden  Schritte  zu  thun  und  in  die  Berathung  über  die  künftige  Organisation  der 
Berufegenossenschaft  einzutreten. 

Von  dem  Resultat  dieser  Berathungen  beehren  wir  uns  Ihnen  durch  die  Anlage 
Kenntniss  zu  geben,  mit  dem  Anfügen,  dass  eine 

Vorversammlung  der  Betriebsunternehmer 

am  Sonntag  den  8.  März  vormittags  10  Uhr 

im 

Architektenhaus  zu  Berlin  (Wilhelmstrasse) 

stattfinden  wird,  um  sämmtlichen  Betheiligten  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Meinung  über  die 
11  grundlegenden  Bestimmungen  für  Aufstellung  der  Statuten  der  Berufsgenossenschaft  zum 
Ausdruck  zu  bringen. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  glauben  wir  im  eigenen  Interesse  der  Betriebs- 
untemehmer  eine  zahlreiche  Betheiligung  empfehlen  zu  sollen. 

Nach  §  14  des  Gesetzes  vom  6.  Juli  1884  können  abwesende  Betriebsuntemehmer  sich 
durch  stimmberechtigte  Berufsgenossen  oder  durch  einen  bevollmächtigten  Leiter  ihres 
Betriebes  vertreten  lassen.  Hiernach  können  die  Betriebsleiter  zur  Stimmführung  anderer 
Betriebe  nicht  bevollmächtigt  werden. 

Berlin,  am  7.  Februar  1885. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  von  6fas-  und  Wasserfachmännern. 


Der  Vorsitzende: 
R.  Cuno,  Berlin. 


Der  Generalsecretär : 
Dr.  H.  Bunte,  München. 
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Kleiner  Gasofen  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  für  Laboratoriumszweoke^). 

Von  Dr.  H.  Rö ssler  in  Prankfurt  a.  M. 

Wenn  man  gewöhnliches  Leuchtgas  in  atmosphärischer  Luft  mit  einem  Bunsen'schen 
Brenner  verbrennt,  so  wird  theoretisch  eine  Temperatur  von  über  2000*  erzeugt;  in  der 
Praxis  aber  gelingt  es  kaimi,  mit  einer  solchen  Flamme  in  einem  Thontiegelchen  ein  grös- 
seres Stückchen  Zink,  welches  doch  schon  bei  400  bis  500*  schmilzt,  flüssig  zu  machen. 
Die  Hitze  zerstreut  sich  nach  allen  Seiten  und  wird  nur  zum  allerkleinsten  Theile  ausgenutzt. 
Der  hier  beschriebene  kleine  Gasofen,  der  durch  einen  einfachen  Bunsen'schen  Brenner 
geheizt  wird,  und  in  welchem  man  mit  Leichtigkeit  grössere  Mengen  Feingold  schmelzen, 
d.h.  eine  Temperatur  von  1100®  und  mehr  erzeugen  kann,  soll  diesem  Uebelstande  abhelfen. 
Um  die  Verbrennungswärme  des  Gases  zur  Erzielung  einer  möglichst  hohen  Tempe- 
ratur auszunutzen,  müssen  folgende  Bedingungen  erfüllt  werden:  1.  Die  Verbrennung  muss 
eine  vollständige  sein.  2.  Es  darf  nicht  mehr  Luft  zugeführt  werden,  als  zur  vollständigen 
Verbrennung  eben  nothwendig  ist.  3.  Luft  und  Gas  müssen  vor  dem  Entzünden  gut  gemengt 
sein,  damit  die  Verbrennung  möglichst  auf  einen  Punkt  concentrirt  wird.  4  Der  Schmek- 
oder  Glühtiegel,  in  welchem  die  Heizwirkung  erzielt  werden  soll,  muss  eben  an  diesem 
Punkte,  wo  die  Verbrennung  stattfindet,  aufgestellt  sein.  5.  Der  Ofen  ist  mit  schlechten 
Wärmeleitern  zu  umgeben,  um  die  Verluste  durch  Ausstrahlung  zu  verringern.  Die  ab- 
ziehenden Heizgase  müssen  zum  Vorwärmen  sowohl  des  Schmelzraumes,  als  auch  der  Ver- 
bi:ßnnungsluft  und  des  Gasgemisches  ausgenutzt  werden. 

Alle  diese  Bedingungen  sucht  der  neue  kleine  Ofen  (Fig.  13)  zu  gleicher  Zeit  zu  erfüllen. 
Die  kalte  Luft  gelangt  durch  den  Raum  e,  in  welchem  dieselbe  an  den  heissen  Wandungen  des 

Mantels  d  vorgewärmt  wird,  in  den  Bunsen'schen  Brenner  a  und,  so 
viel  als  zur  vollkommenen  Verbrennung  nothwendig,  auch  noch  um 
denselben  herum  und  mit  dem  Gasgemische  aus  dem  Brenner  ge- 
meinsam in  den  inneren  Mantel  a  unter  den  Tiegel  6,  wo  die  Ver 
brennung  stattfindet.  Die  Verbrennungsgase  treten  durch  das 
Deckelchen  v  aus  dem  inneren  Mantel  c  und  umspielen  denselben 
ganz,  indem  sie  zwischen  denselben  und  dem  äusseren  Mantel  d 
herabziehen;  sie  bestreichen  dann  die  Innenwandungen  des  Vor- 
wärmeraumes 6,  wo  sie  einen  Theil  ihrer  Wärme  an  die  Verbren- 
nungsluft abgeben,  und  entweichen  schliesslich  durch  den  Schorn- 
stein g.  Der  zweite  Brenner  f  wird  so  gestellt,  dass  gerade  genug 
•Luft,  aber  nicht  mehr,  als  zur  vollständigen  Verbrennung  noth- 
wendig ist,  in  den  Apparat  gesaugt  wird.  Um  den  Ofen  in  Gang 
zu  setzen,  werden  zuerst  beide  Deckel  abgenommen,  beide  Brenner  angezündet  und  dann 
die  Decke)  wieder  aufgelegt. 

Der  kleine  Ofen  wird  im  Laboratorium  ebensowohl  zum  Aufschliessen  von  Silicaten 
und  Glühen  von  Niederschlägen  im  Platintiegel,  als  auch  zu  metallurgischen  Schmelz- 
versuchen aller  Art  Anwendung  finden;  er  wird  auch  dem  Goldarbeiter  ein  willkommenes 
Mittel  bieten,  um  kleine  Mengen  von  Edelmetall  mit  den  geringsten  Kosten  zusammenzu- 
schmelzen, und  endlich  sich  in  der  Thonwaarenindustrie  zu  allerlei  Glüh-  und  Glasirversuchen 
mit  Vortheil  anwenden  lassen.  Die  erzielte  Temperatur  misst  man  am  besten  durch  Metall- 
pyrometer, etwa  Leginmgen  von  Gold  und  Silber  und  von  Gold  mit  Zusätzen  von  Platin, 
von  5  zu  5«/o  steigend,  welche  man  in  gewalztem  Zustande  vorräthig  hat  und  auf  dem 
Deckel  des  Tiegels  oder  sonst  in  dem  Ofen  zum  Schmelzen  bringt.  Bei  gutem  Grange  soll 
nach  15  Minuten  Silber,  nach  20  Minuten  Feingold,  nach  40  Minuten  eine  Legirung  von 
90  Gold  und  10  Platin  geschmolzen  sein. 


Fig.  13. 


^)  Aus  dem  polytechnischen  Notizblatt. 
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Beschränkung  der  Wasservergeudung  unter  dem  System  der  Districtswassermesser. 

Discnasion  au  dem  Vortrag  von  W.  H.  Lindley  auf  der  XXIV.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  in  Wiesbaden. 

(Schluss.) 

Voreitzender,  Herr  Grahn:  Indem  ich  in  Ihrer  aller  Namen  dem  Herrn  Vortragenden 
für  seine  höchst  instructiven  Mittheilungen  danke,  bitte  ich  die  Herren,  welche  zu  dem 
Mitgetheilten  das  Wort  zu  haben  wünschen,  sich  zu  melden. 

Herr  Disselhoff  (Iserlohn).    Meine  Herren I    Sie  haben  aus  den  Mittheilungen  des 
Herrn  Vorredners  entnommen,  welche  bedeutende  Rolle  das  menschliche  Gehör  bei  Auf- 
suchung von  Undichtigkeiten  in  einem  Wasserrohmetze  spielt.    Ich  kann  dies  aus  meinen 
Er&hningen  nur  bestätigen  und  bemerke,  dass  sowohl  das  Personal,  mit  welchem  ich  die 
betreffenden  Untersuchungen 
ausgeführt  habe,  als  ich  selbst, 
es  in  Folge  einiger  Uebung, 
zu  einer  grossen  Gewandtheit 
haben  bringen  können,  durch 
das  blosse  Gehör  das  Geräusch 
des  austretenden  Wassers  zu 
vernehmen   und    die    schad- 
haften Stellen   zu   ermitteln. 
Noch  besser  gelingt  dies  aber, 
wenn  man  sein  Gehör  durch 
ein  Mikrophon  in  Verbin- 
dung mit  einem  Telephon 
unterstützt  Ich  habe  dies  ver- 
schiedenartig mit  dem  besten 
Erfolge  gethan  und  kann  es 
allen  bestens  empfehlen,  wel- 
che nicht   im  Besitze  einer 
immerhin  kostspieligen  und 
complicirten  Anlage  sind,  wie 
eB   doch    mit   den  Districts- 
wa^ennessem  des  Fall  ist. 
Die  Anwendung  ist  äusserst  einfach.   Man  geht  mit  dem  Apparate  in  die  einzelnen  Häuser, 
in  welchen  sich  gewöhnlich  diejenigen  Stellen  besonders  zur  Beobachtung  eignen,  an  welchen 
die  Zuleitungen  in  den  Keller  treten ;  oder  man  benutzt  bei  den  Strassenleitungen  vorhandene 
Schieber-  oder  Entleerungsschächte,  oder  man  legt  die  Leitungen  in  Probelöchem  frei,  und 
folgt   dem   schwächer   oder  stärker  werdenden  Geräusch,   so   dass   die  undichten   Stellen 
schliesslich  sozusagen  eingekreist  werden  und  leicht  aufzufinden  sind. 

Die  hier  gezeichnete  Skizze  (Fig.  14)  veranschaulicht  die  Anordnung  der  einzelnen 
Apparate.  Das  Mikrophon  besteht  aus  einem  auf  einem  Resonnanzboden  angebrachten  Pawre 
von  Kohlenspitzen,  durch  welche  der  durch  einen  Inductor  gehende  Strom  eines  Leclanch6- 
Elementes  geleitet  ist.  In  den  Stromkreis  ist  ein  Paar  von  Telephonen  eingeschaltet;  es 
würde  vielleicht  auch  ein  einziges  Telephon  genügen.  Das  Mikrophon  wird  in  schräger 
Btellong  in  die  unmittelbare  Nähe  der  Leitungen  gebracht,  und  man  hört  mit  den  Telephonen 
sehr  dentlich  das  Zischen  des  aus  einer  Undichtigkeit  ausströmenden  Wassers.  Es  ist  hierbei 
anbedingte  Ruhe  erforderlich;  bei  einigem  Strassengeräusch  gelingt  der  Versuch  schwer. 
Die  Nachtzeit  eignet  sich  daher  am  besten  für  solche  Untersuchungen,  und  da  es  zuweilen 
mit  Unaraträglichkeiten  verbunden  ist,  zu  dieser  Zeit  die  Häuser  zu  betreten,  so  ist  dies 
immerhin  eine  der  allgemeinen  Anwendbarkeit  des  Verfahrens  entgegenstehende  Schwierigkeit. 


X»reimmcA.0  -JS'i^mttff'. 
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Herr  Gill  (Berlin).   Die  Beschränkung  des  Wasserverbrauches  auf  das  nöthige  Maass 
ist  namentlich  von  Wichtigkeit  für  Städte,   welchen  das  Wasser  nicht  natürlich  zufliesst, 
sondern  künstlich  gehoben  werden  muss,  und  zu  dieser  Beschränkung  ist  ganz  offenbar  der 
beschriebene  Apparat  von  grosser  Wichtigkeit  und  grossem  Nutzen.    In  den  Städten   aller- 
dings, wo  Wassermesser  obligatorisch  eingeführt  sind,  hat  das  Instrument  weniger  Bedeutung, 
aber  immerhin  doch  so  viel  Bedeutung,  daas  es  eine  Idee  geben  kann  von  dem  Grade  der 
Durchlässigkeit  der  Leitung.    Die  Wassermesser  sind  allerdings  nicht  unfehlbar,  und  zwar 
ist  der  Fehler  meist  ein  solcher,  dass  nicht  alles  Wasser  registrirt  wird,  was  durch  dieselben 
geht.   Stellen  Sie  einen  solchen  Districtswassermesser  in  die  Strasse  und  vergleichen  Sie  die 
Angaben  desselben  mit  dem  Ergebniss  in  den  einzelnen  Häusern,  so  werden  sie  stets  finden, 
dass  niemals  eine  Uebereinstimmung  der  Angaben  zu  erzielen  ist.    Der  Districtswassermesser 
wird  stets  mehr  zählen  als  die  Summe  der  einzelnen  Hausmesser.   Ich  habe  schon  ziemlich 
früh  mit  solchen  Apparaten  Beobachtungen  angestellt,  und  wenn  auch  meine  Experimente 
nicht  erschöpfend  sind,  so  kann  ich  doch  sagen,  dass  das  Instrument  im  Ganzen  recht  zu- 
verlässig ist.    Wie  gesagt,  ich  kann  es  überall  da  empfehlen^  wo  Wassermesser  nicht  obli- 
gatorisch eingeführt  sind.    Der  Hauptfehler  für  die  Verluste  liegt  meines  Erachtens  in  den 
Schwimmkugelhähnen.    Da   sind  grosse  Verluste  unvermeidlich,  aber  warum  werden  die 
Schwimmkugelhähne  nicht  beseitigt?   Die  Zahlen,  welche  der  Herr  Vortragende  uns  gegeben 
hat,  wo  gegen  früher  40  und  noch  mehr  cbm  der  Verlust  auf  4  cbm  reducirt  worden  ist, 
geben  ein  erfreuliches  Resultat,  und  ich  kann  ähnliche  Zahlen  aus  einem  Theile  von  Berlin 
anführen.  Dieser  Theil  erhält  sein  Wasser  aus  einem  Reservoir  durch  eine  besondere  Wasser- 
leitung.   Die  Bevölkerung  dieses  Stadttheiles  wird  augenblicklich  ungefähr  115000  Personen 
betragen.    Leicht  ist  es,  durch  das  Fallen  des  Wasserspiegels  im  Reservoir  zu  ermitteln,  wie 
viel  Wasser  abfliesst,  und  wir  haben  wiederholt  constatirt,  dass  wochenlang  nur  40  cbm  in  der 
Nacht  aus  dem  Reservoir   weggegangen   sind.      Da  kämen   also   nur   ca.   4  cbm    auf   ca. 
11000  Einwohner;   das   ist  eine  noch  viel  günstigere  Zahl.      Sind  obligatorische  Wasser- 
messer eingeführt,  dann  liegt  es  im  Interesse  eines  jeden  Hausbesitzers,  den  Bedarf  auf  das 
nothwendige  Maass  zu  reguliren,  weil  er  selbst  andernfalls  mehr  zu  zahlen  haben  würde. 
Der  Consument   ist   gewissermaassen   dann  Polizeiverwaltung   seines  eigenen  Grundstücks 
und  kann  sich  gegen  Verluste  durch  Controle  der  Dichtigkeit  zu  schützen  suchen.    Er  kann, 
wenn  eine  Entnahme  stattfindet,  sofort  ermitteln,  ob  es  eine  dauernde  oder  eine  vorüber- 
gehende ißt.    Ich  will,   wie  gesagt,   von  der  Einführung  der  Districtswassermesser   nicht 
absolut  abraten,  unter  allen  Umständen  wird  er  seinen  Werth  und  seine  Bedeutung  stete 
für  die  Orte  zu  behaupten  wissen,  wo  die  Einführung  von  Wassermessem  in  allen  Grund- 
stücken auf  Schwierigkeiten  stösst.    Die  Kosten  sind  ja  ziemlich  bedeutend,  und  wenn  man 
sagt,  in  einer  Stadt  können  keine  Wassermesser  eingeführt  werden,  dann  wird  man  immer 
auf  die  Districtswassermesser  zurückgreifen  müssen.    Für  kleine  Städte  aber  würde  ohnehin 
wegen  der  Umständlichkeit  und  Schwierigkeit  der  Handhabung  die  Einführung  von  Wasser- 
messem  in  keinem  Falle  zu  empfehlen  sein.    Sonst  würden  schliesslich  die  Kosten  der 
Anschaffung  und  Handhabung  bedeutender  werden  als  der  Ausfall  durch  den  Wa8ser\''erlust, 
den  man  vermeiden  will.  • 

Herr  Lindley  bemerkt  in  Erwiderung  auf  die  Bemerkung  des  Vorredners,  dass,  wenn 
man  die  Kosten  der  Anschaffung  und  Instandhaltung  von  tausenden  von  Hauswassermessern 
vergleicht  mit  den  Kosten  des  Districtswassermesser -Systems,  man  durchaus  nicht  die  Be- 
hauptung aufrecht  erhalten  könne,  dass  letzteres  theurer  sei.  Wenn  auch,  wie  im  Vortrage 
erwähnt,  die  Anwendung  von  Hauswassermessern  zur  Verhütung  von  willkürlicher  Vergeu- 
dung durchaus  zweckentsprechend,  und  auch  bei  der  Einführung  des  Districtswassermesser 
Systems  beizubehalten  ist,  so  erreicht  man  mit  denselben  durchaus  nicht  die  durch  das 
letztere  angestrebten  Ziele ;  namentlich  nicht  die  Aufhebung  der  kleinen  Leckstellen ,  deren 
kleiner  aber  andauernder  Verbrauch  unter  der  Anzeigefähigkeit  des  Hauswassermessers  bleibi 
und  namentlich  nicht  die  Controle  über  die  Undichtigkeiten  im  Stadtröhrennetz. 
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Femer  können  besondere  Verhältnisse,  die  Art  der  Wasserabgabe,  Vertragsverhältnisse 
der  Gemeinde  gegenüber  den  Abonnenten,  oder  ein  Tarif  vorhanden  sein,  welche  eine  voll- 
ständige Umwälzung  der  Berechnungsart  unter  Einführung  von  Wasserabgabe  lediglich  nach 
Messung,  bedenklich  erscheinen  lassen. 

Zu  einem  wirklichen  Missverhältniss  würde  man  aber  durch  Eingehen  auf  den  gedruckt 
vorliegenden  Vorschlag  im  Commissionsbericht  gelangen,  für  jede  Wohnung  einen,  d.  h.  in 
einem  Hause  mehrere  Wassermeeser  aufzustellen. 

Der  unregistrirte  Durchfluss  der  Hauswassermesser,  d.  h.  diejenige  Wassermenge, 
welche  an  Leckstellen,  die  unter  der  Anzeigefähigkeit  der  Wassermesser  bleiben,  unregistrirt 
entweichen  kann,  würde  in  directem  Verhältniss  zu  einer  solchen  abnormen  Vermehrung 
der  Hauptwassermesser  zunehmen ;  durch  Verdreifachung  oder  Vervierfachung  der  Anzahl 
der  Wassermesser  in  jedem  Hause  auch  verdreifacht  und  vervierfacht,  eine  Fehlerquelle, 
welche  nach  dem  Vorgetragenen  möglichst  zu  vermeiden  gesucht  werden  sollte. 

Damit  soll  das  eigentliche  Gebiet  des  Hauswassermessers  durchaus  nicht  beschränkt 
werden,  im  Gegentheil,  in  jedem  Falle,  wo  die  Art  der  Entnahme,  das  Vorhandensein  einer 
Wirthschaft  oder  eines  Gewerbes,  oder  überhaupt  eine  wahrscheinliche  oder  nachgewiesene 
Quelle  willkürlichen  Missbrauches  auf  aussergewöhnlichen  Verbrauch  hindeutet,  soll  der 
Hauswassermesser  seine  schätzbaren  Dienste  leisten. 

Es  ist  von  Herrn  Gill  im  Anschluss  an  die  Bemerkung,  dass  ein  bedeutender  Antheil 
an  den  Leckstellen  die  Schwinmihähne  in  den  Spülreservoirs  der  Closets  hätten,  die  Ansicht 
geäussert  worden,  dass  Reservoirs  überhaupt  nicht  zugelassen  werden  sollten,  weil  sie  die 
Temperatur  und  Reinheit  des  Wassers  beeinträchtigen  ujid  eine  unnöthige  Ausgabe  seien. 

Hierauf  ist  zu  bemerken,  dass  das  Wasser  zum  Trinken  und  Kochen  auch  in  Frankfurt 
nur  direct  der  Leitung  entnommen  wird.  Nur  für  die  Ciosetspülungen  sind  Spülbehälter 
vorgeschrieben.  Diese  Vorschrift  ist  durchaus  zweckmässig.  Die  Spülung  eines  Closets  erfordert 
eine  grosse  Menge  Wasser  in  kürzester  Zeit,  eine  Sturzspülung.  Wird  solche  direct  dem 
Rohr  entnommen,  so  erfordert  sie  ein  grösseres  Zuführungsrohr  und  verursacht  einen  Schlag, 
und  die  Entnahmevorrichtung  ist  unter  dem  hohen  Druck  der  leichten  Abnutzung  ausgesetzt 
Der  Spülbehälter  dagegen  beseitigt  diese  Missstände,  lässt  sich  durch  ein  6  bis  8  mm-Rohr 
und  Kugelhahn  speisen,  während  ein  30  bis  35  mm-Spülrohr  dasselbe  mit  der  Ciosetschüssel 
verbindet 

Aber  auch  vom  hygienischen  Standpunkt  muss  diese  absolute  Trennung  der  Wasser- 
leitung von  den  Closets  gefordert  werden.  Nachgewiesenermaassen  wurde  die  Verbreitung 
des  typhoiden  Fiebers  in  Cambridge  im  Jahre  1873  lediglich  der  Nichtbeachtung  dieser 
Vorschrift  zugeschrieben,  indem  direct  an  die  Ciosetschüssel  angeschlossene  Leitungen  bei 
Entleerung  der  Wasserleitung  ansteckende  Stoffe  einsaugten  und  dieselben  nachher  im  Trink- 
wasser zur  Verbreitung  brachten. 

In  Prankfurt  ist  der  directe  Anschluss  der  Leitungen  an  die  Closets  verboten  und  die 
Einschaltung  eines  Spülbehälters  vorgeschrieben,  welcher  die  unmittelbare  Verbindung 
beseitigt 

Der  Vorsitzende  ersucht  die  folgenden  Redner  sich  wegen  der  vorgerückten  Zeit 
tbunlichst  kurz  fassen  zu  wollen. 

Herr  Sc  hm  ick  (Frankfurt  a.  M.).  Dem  Wunsche  des  Vorsitzenden  zu  entsprechen, 
werde  ich  mich  thunlichst  kurz  fassen.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  wenn  dem  eben 
gehörten  Vortrag  eine  andere  Stelle  in  der  Tagesordnung  hätte  eingeräumt  werden  können. 
Die  in  Frankfurt  herrschende  Wasservergeudung  hat  seinerzeit  die  Anregung  zur  Bildung  Ihrer 
sog.  Wasserbedarfsconmiission  gegeben.  Der  Vortrag  des  Herrn  Lindley  behandelt  jetzt  den 
gleichen  Gegenstand.  Was  dort  zu  Anträgen  über  allgemeine  Maassnahmen  führt,  soll  hier 
durch  eine  specielle  Controleinrichtung  erreicht  werden.  Hierdurch  war  die  logische  Reihen- 
folge gegeben  imd  es  würden  Wiederholungen  ausgeschlossen  worden  sein,  die  jetzt  wohl 
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nur  schwer  zu  vermeiden  sind.  Ich  beschränke  mich  deshalb  auch  nur  lediglich  auf  die 
Würdigung  des  speciellen  Werthes  einer  ausgedehnten  Controle  des  Wasserverbrauchs  durch 
Districtswassermesser  in  seiner  Anwendung  auf  die  Wasserleitung  in  Frankfurt. 

Dass  in  Frankfurt  ein  Missverhältniss  besteht  zwischen  Wasserliefenmg  und  Wa88e^ 
verbrauch  ist  wohl  bekannt.    Früher  wurde  dasselbe  durch  eine  Vermehrung  der  Wa88e^ 
menge  und  durch  eine  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  auszugleichen  versucht.   Die  jetzige! 
Verwaltung  schlägt  einen  andern  Weg  ein.    Durch  Anwendung  von  Controlmaassregeln,  ins* 
besondere  durch  Einführung  der  Districtswassermesser  hat  dieselbe  bewiesen,  dass  die  zeit« 
weilige  Wassercalamität   in  Frankfurt  nicht  der  unzureichenden  Menge  des   zulaufenden 
Quellwassers,  sondern  vielmehr  der  schlauderhaften  Verschwendung  und  dem  nutzlosen  Fort* 
laufenlassen  zugeschrieben  werden  muss,  wodurch  in  einzelnen  Stadtdistricten  mehr  wie  die 
Hälfte  des  Wassers  verloren  geht.    Hierüber  hätte  es  eines  so  umständlich  geführten  Nachq 
weises  gar  nicht  bedurft,   denn  über  das  Factum  waren  die  Sachverständigen  in  Frankfuri 
sich  längst  klar,  nur  über  den  Umfang  der  nutzlosen  Vergeudung  konnte  man  verschiedener 
Meinung  sein.    Hierüber  haben  die  Districtswassermesser  Aufschluss  gebracht  und  werdeu 
solchen  bei  fortgesetzter  Anwendung  noch   weiter  bringen.    Aber  darauf  beschränkt  sich 
auch  die  Wirkungsweise  dieser  Einrichtung  und  der  damit  erzielten  Controle.   Es  wird  damit 
festzustellen  sein,    wo  Wasser  verschwendet  wurde  und  verschwendet  wird,  aber  damit  wird 
der  Verschwendung  nicht  vorgebeugt.    Ihre  Anwendung  ist  keine  Präventivmaassregd, 
sie  constatirt  nur  nachträglich  den  stattgehabten  Verlust.   Und  hierin  liegt  das  Ungenügende 
der  vorgeschlagenen  Einrichtung.    Die  für  allgemeine  Anwendung  in  einem  ausgedehnten 
städtischen  Leitungsnetz  erforderlichen  Mittel  sind  ohnediess  sehr  erheblich,  namentlich  wenn 
die  erhöhten  und  fortdauernden  Kosten  durch  die  Revisionen  in  Anschlag  gebracht  werden. 
Dem  gegenüber  dürfte  die  Einführung  der  Wassermesser  ein  weit  wirksameres  Mittel  gegen 
die  Wasserverschwendung  bilden  und  würde  eine  grosse  Anzahl  derselben  beschafft  werden 
können  mit  dem  Credit,  welchen  man  in  Frankfurt  sich  für  die  Beschaffung  der  Districts- 
wassermesser und  die  Ausübung  der  Revision  in   den  einzelnen  Districten  hat  verwilligen 
lassen. 

Vorsitzender:  Nachdem  sich  Niemand  weiter  zum  Wort  gemeldet,  schliesse  ich  die 
Discussion  und  habe  Ihnen  nur  noch  mitzutheilen,  dass  Herr  0 es ten  (Berlin),  welcher  am 
Erscheinen  verhindert  ist,  mir  heute  ein  Schreiben  hat  zugehen  lassen  und  mich  ereucht, 
Ihnen  vom  Inhalt  seiner  Zuschrift  Kenntniss  zu  geben.  Bei  der  stark  vorgerückten  Zeit 
möchte  sich  wohl  die  Verlesung  des  ziemlich  langen  Schreibens  nicht  empfehlen,  namentiidi 
da  der  Inhalt  desselben  sich  in  vielen  Punkten  mit  den  soeben  gehörten  Ausführongei 
deckt.  Ich  möchte  deshalb  vorschlagen,  die  Ausführungen  des  Herrn  Oesten  zu  Protokol 
zu  nehmen  und  mit  den  Verhandlungen  zu  veröffentlichen. 

Die  Versammlung  erklärt  sich  einverstanden. 

Das  Schriftatück  lautet: 

Zu  Punkt  5  der  Tagesordnung,  betreffend  Beschränkung  der  Wasservergeudung  unte 
dem  System  der  Districtswassermesser. 

Herr  Oesten  (Berlin).  Mit  einem  Deacon's  Districtswassermesser  oder  waste-water-metei 
wie  er  genaimt  war,  welchen  die  Verwaltung  der  slädtischen  Wasserwerke  von  Berlin  ir 
Mai  1878  aus  Liverpool  bezog,  habe  ich  in  der  Zeit  vom  Juni  bis  December  1878  in  gebrauch! 
massiger  Anwendung  Versuche  gemacht.  Der  Apparat  war  4  zöllig  und  wurde  in  eine 
4  zölligen  Rohrtract  eingeschaltet,  der  48  Häuser  versorgte.  Eine  grosse  Zahl  von  Diagramme 
ist  aufgenonmien,  die  zwar  anfangs  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  recht  gelingen  TvoUtei 
namentiich  spielte  die  Feuchtigkeit  durch  Beschlagen  des  Apparats  und  des  Papiers  eir 
Rolle,  die  aber  nach  einiger  Uebung  brauchbar  wurden.  Man  ersah  aus  den  Curven  d 
Schwankungen  des  Wasserverbrauchs  und  konnte  aus  der  Curve  des  Nachtverbrauchs  ai 
irgendwo  bestehende  Wasserverluste  durch  Vergeudung  oder  Undichtheiten  schliessen. 
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Genaueres  konnte  man  hieraus  zunächst  nicht  erfahren.  Es  würde  nun  wohl  möglich 
gewesen  sein,  durch  Untersuchung  der  Leitungen  in  den  angeschlossenen  48  Häusern  die 
Mängel  derselben  aufzufinden  und  man  würde  dies  wohl  auch  gethan  haben,  allein  da 
sämmtliche  48  Häuser  mit  Wassermesser  versehen  waren,  so  kannte  ich  den  Zustand  des 
Wasserverbrauchs  in  den  einzelnen  Häusern  und  den  Zustand  der  Leitungen  in  denselben 
bereits  und  zwar  in  fortlaufender  Beobachtung  und  bei  fortlaufender  Benachrichtigung  der 
Beßitzer  über  die  hervortretenden  Ursachen  der  Wasserverluste.  Demgegenüber  hatte  die 
unbestimmte  Angabe  des  Districtwassermessers ,  dass  in  diesem  Theile  des  Rohrnetzes 
Wasserverluste  bestehen  und  durch  umständliche  Einzeluntersuchungen  der  Häuser  auf- 
gefunden werden  müssten,  keinen  Werth  mehr. 

Es  ergibt  sich  für  mich  daraus,  dass  die  Controle  des  Wasserverbrauchs  die  Beschiün- 
kung  der  Verluste  durch  einen  Districtswassermesser  eine  unvollkommenere  Methode  ist,  als 
die  durch  obligatorische  Wassermesser  für  jedes  Haus. 

Wenn  in  Frankfurt  unter  Anwendung  der  Districtswassermesser  Ersparnisse  an  Wasser 
erzielt  worden  sind,  so  bin  ich  sicher,  dass  dies  durch  obligatorische  Anwendung  von  Haus- 
wassermessem  in  noch  erheblich  vollkommenerem  Maasse  erzielt  worden  wäre;  denn  die 
Fehler,  welche  Verluste  erzeugen,  liegen  stets  in  den  Hausleitungen,  äusserst  selten  im  Rohr- 
netz auf  der  Strasse.  Dies  dürfte  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden,  wird  sogar  in  den 
Publicationen,  welche  den  Liverpooler  Districtswassermesser  empfehlen,  hervorgehoben.  Sie 
Bind  daher  auch  durch  obligatorische  Hauswassermesser  wirksamer  zu  bekämpfen  als  durch 
ereteren,  zumal  der  Wassermesser  der  Verbündete  der  Verwaltung  ist,  insofern  er  den  Haus- 
besitzer zwingt,  sich  um  den  Zustand  seiner  Leitung  zu  bekümmern,  wenn  er  keine  Verluste 
erleiden  will. 

Ich  bin  daher  der  Ansicht,  dass  die  Districtswassermesser  die  weit  vollkonmienere 
Beobachtung  durch  Hauswassermesser  nicht  ersetzen  können,  dagegen  auf  die  letzt.eren  hin- 
führen müssen. 

Soviel  nun  aber  auch  der  Wassermesser  auf  eine  ökonomische  Verwendung  des  Wassers, 
da  wo  er  obligatorisch  angewendet  wird,  hinwirkt,  so  kann  er  dies  doch  immer  nur  in  der 
Weise  thun,  dass  erden  geschehenen  Verlust  anzeigt  und  dadurch  die  unökonomische  Ver- 
wendung des  Wassers  bestraft.  Der  Wassermesser  findet  daher  in  dem  hier  aufgestellten 
Wasserverlustanzeiger  *)  eine  wesentliche  Ergänzung  seiner  Eigenschaften,  der  Wasser- 
verlußtanzeiger  ist  in  seiner  Construction  dem  Deacon 'sehen  waste- water -meter  verwandt. 
Er  hat  aber  die  Aufgabe  die  Controle  im  einzelnen  Hause  auszuüben  und  erfüllt  diese  Auf- 
gabe nach  den  bisher  angestellten  probeweisen  Anwendungen  in  befriedigendster  Weise. 

Ohne  auf  den  Apparat  selbst  einzugehen,  möchte  ich  mir  doch  erlauben,  über  einen 
conereten  Fall  seiner  Anwendung  und  der  erzielten  Resultate  zu  berichten,  welche  in  offi- 
aeller  Probe  geschehen  ist,  bzw.  noch  geschieht. 

Der  Apparat  ist  in  einem  Zweig  der  Rohrleitung  des  städtischen  Verwaltungsgebäudes, 
Klosterstrasse  68  in  Berlin,  welches  die  Bureaus  der  Gas-,  Wasser-  und  Kanalisationswerke, 
die  Hauptkasse  der  Werke,  die  städtische  Sparkasse  und  Dienstwohnungen  enthält,  ange- 
bracht und  controlirt  dort  den  Wasserverbrauch  für  3  Verticalrohrstränge,  durch  welche  11 
Closets,  6  laufende  Pissoirbecken  und  9  Zapfhähne  gespeist  werden. 

Der  Verlustanzeiger  wurde  am  11.  December  1883  angebracht  und  zeigte  sogleich  fort- 
währenden Ausfluss  aus  der  Leitung  an. 

1.  Es  fand  sich  zunächst,  dass  die  in  den  Büreaulocalen  befindlichen  6  Pissoirs 
täglich  24  Stunden  geöffnet  blieben,  während  die  Bureaus  nur  6 — 7  Stunden  besetzt 
waren.  Man  beschränkte  daher  den  Wasserauslauf  in  den  Pissoirbecken  auf  die 
Dauer  von  9  Stunden  und  ersparte  13  Stunden  unnützen  Fortlaufens  des  Wassers. 

»)  Vgl  d.  Joum.  1883  8.  327  mit  AbbUdung. 
•^oornal  tdi  Guibelenohtnng  und  WiMenrenorgung.  4b 
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2.  Nach  Schliessung  der  6  laufenden  Pissoirs  zeigte  der  Wasserverlustanzeiger  noch 
Auslauf  an.  Es  wurden  jetzt  einige  der  11  Closetventile  mehr  oder  weniger  undicht 
gefunden  und  reparirt. 

3.  Nach  dieser  Reparatur  wies  der  Apparat  zeitweise  Dichtigkeit  und  zeitweise  Un- 
dichtheiten  der  Leitung  nach. 

Es  wurde  jetzt  ermittelt,  dass  in  einer  Küche  der  Zapfhahn  gewohnheitsmässig  häufig 
nicht  völlig  geschlossen  wurde,  also  eine  zeitweise  Wasservergeudung  stattfand. 

4.  Auch  nach  Abstellung  dieses  Uebelstandes  zeigte  der  Apparat  zeitweise  Wasser- 
verlust an  und  es  fand  sich  erst  bei  genauer  Revision  der  Closetventile  bei  einem 
derselben  ein  Fehler  der  Montage. 

Der  Gewichtshebel  war  seitlich  gekröpft,  die  Folge  war,  dass  die  »Seele«  des  Ventils 
einseitig  belastet  war  und  kippte ,  daher  zeitweise  nicht  abschloss.  Der  betreffende  Wasser- 
leitimgsfabricant  musste  erscheinen  und  die  schlechte  Ausführung  auf  eigene  Kosten  wieder 
gut  machen.  Das  mit  dem  Verlustanzeiger  erzielte  Resultat  war  also  Erspamiss  von  Wasser, 
welches  bisher  durch  Unachtsamkeit,  durch  gewohnheitsmässige  Vergeudung  und  durch 
Undichtheiten  verloren  gegangen  war,  ferner  ein  controlirender  Einfluss  auf  die  Güte  der 
Wasserleitungsausfühnmg. 

Seitdem  erhält  der  Verlustanzeiger  die  Leitung  in  dichtem  Zustande,  indem   er  jede 
kleine  Abweichung  von  derselben  sofort  monirt  und  dadurch  die  Abstellung  veranlasst. 
Der  Wasserverbrauch  des  Grundstückes  hatte  betragen: 

1883  im  I.  Quartal -    .    3750  cbm 

»IL        t  3350     » 

»m.        »  4110     » 

»IV.        »  3220      » 

mit  Verlustanzeiger  1884  im  I.  Quartal 1890     » 

Der  Apparat  hatte  daher  gegen  das  vorhergehende  Quartal  eine  Ersparniss  von  1330  cbm 
oder  rund  40Vo  herbeigeführt.  Dieselbe  repräsentirt  einen  Kostenbetrag  von  M.  199,5,  der 
Apparat  selbst  kostet  etwa  M.  50. 

Nun  sagt  die  Commission  für  Ermittelung  der  Wassermengen  des  privaten  und 
communalen  Haushalts  in  ihrem  Bericht; 

»dass  eine  gewisse  Annehmlichkeit  in  der  reichlichen  Verwendung  des  Wassers, 
die  man  vielfach  als  Luxus   bezeichnet,  die  aber  der  sanitären  Wohlthaten  wegen 
gleichwohl  ihre  Berechtigung  habe«, 
und 

»durch  eine  übermässige  Sparsamkeit  insbesondere  an  Hauswasser  könnte  die  Wohl- 
that  der  öffentlichen  Wasserversorgung  leicht  eine  Beeinträchtigung  erleiden  etc.«. 
Die  im  vorgeführten  Beispiel  durch  Messung  und  Beobachtung  nachgewiesene  Ver- 
geudung, unökonomischer  Verbrauch,  directer  Verlust  an  Wasser  haben  mit  Luxus,  sanitärer 
Wohlthat  etc.  nichts  zu  thun.  Die  Erspamiss  von  40  ^/o  an  Wasser  hat  keine  »Beein- 
trächtigung« der  Wasserversorgung  herbeigeführt,  ist  keine  »übermässige  Sparsamkeit«, 
sondern  die  Erspamng  unnöthiger  weggeworfener  Ausgaben  die  nur  zur  Folge  hat,  dass 
für  nutzbaren  Verbrauch  um  so  reichlichere  Mengen  und  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  der 
letztere  daher  nicht  beschränkt  sondern  gehoben  wird. 

Es  ist  daher  meines  Erachtens  Pflicht  der  Betriebsleitung  jedes  Wasserwerks  die  Wasser- 
verluste und  die  unökonomische  Verwendungen  des  Wassers  nach  Möglichkeit  zu  bekämpfen ; 
insofern  ist  auch  das  Bestreben  der  Frankfurter  Quellwasserleitung,  dies  durch  Districts- 
Wassermesser  zu  erreichen,  zu  billigen ;  es  ist  aber  meine  Ansicht  und  Erfahrung,  dass  dies 
durch  obligatorische  Anwendung  von  Wassermessem  und  von  Wasserverlustanzeigem  in 
erheblich  vollkommenerer  Weise  erreicht  werden  kann  als  durch  Districts-Vergeudungs- 
Wassermesser. 
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(SchlnBB.) 


Vin.  Die  Sitzung  der  L  Civilkammer  des 

kgl      Landgerichtes     München    I.     vom 

11. Juli  1884. 

Ueber  die  Verhandlungen  in  dieser  Sitzung 
entnehmen  wir  einem  stenographischen  Bericht 
Folgendes : 

Zunächst  protestirt  der  klägerische  Anwalt  da- 
gegen, dass  das  Gutachten  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Pol  eck  von  der  Vertheidignng  als  Beweismittel 
benntxt  und  dem  Gerichte  übergeben  werde. 
Ein  Gutachten  von  Herrn  Prof.  Dr.  Pol  eck  sei 
nur  in  der  Weise  zulässig,  dass  dieser  persönlich 
vernommen  werde,  so  dass  es  möglich  sei,  Fragen 
an  denselben  zu  richten,  und  auch  die  übrigen 
bereits  vemonmienen  Sachverständigen  wieder  zu 
hören.  Nachdem  der  Anwalt  der  beklagten  Partei 
erklärt  hat,  er  werde  das  Gutachten  nicht  als 
förmliches  Beweismittel,  sondern  nur  als  wissen- 
schaftliche Arbeit  benutzen,  ebenso  wie  die  Zeit- 
schrift für  Biologie,  auf  welche  sich  Herr  v. 
Pettenkofer  berufen  habe,  er  halte  aber  die 
Sache  primär  so  gelagert,  dass  nach  seiner  Ansicht 
ein  w^terer  Beweis  nicht  mehr  nothwendig  sei, 
um  eine  Klagsabweisung  zu  beantragen,  und  er 
werde  nur  eventuell  beantragen,  Herrn  Prof.  Dr. 
Pol  eck  als  Sachverständigen  persönlich  zu  ver- 
n^men,    beginnen   die  Plaidoyers    der  Anwälte. 

Der  Anwalt  der  klägerischen  Partei 
betont,  dass  der  Tod  der  Verunglückten  durch 
fänathmnng  von  Leuchtgas  herbeigeführt  worden 
seL  Es  sei  zweifellos,  dass  Leuchtgas  und  nicht 
Kohlendunst  die  Ursache  sei.  Derselbe  Ofen, 
welcher  in  einem  Zämmer  sich  dort  befindet,  ist 
mt  Jahrzehnten  daselbst.  Früher  ist  niemals 
ein  Uebelbefinden  den  Leuten  zugestossen,  und 
wäre  es  ein  wunderbares  Zusammentreffen,  wenn 
gerade  in  der  Nacht,  in  welcher  eine  solche  Leucht- 
gasansströmung  erfolgte,  zufällig  diejenigen  Per- 
sonen, welche  davon  betroffen  werden  konnten,  in 
Fol|^  einer  Ausströmung  aus  dem  Ofen  hätten  ge- 
tödtet  werden  sollen.  Ist  aber  der  Tod  in  Folge 
von  Leuchtgaseinathmung  eingetreten,  so  unter- 
liege es  keinem  Zweifel,  dass  dies  in  Folge  eines 
Verschuldens  geschehen  sei,  für  welches  die  Gas- 
gesellschaft aufzukommen  habe.  Es  stehe  fest, 
dass  schon  um  10  Uhr  vormittags  eine  sehr  be- 
deatende  Grasausströmmung  stattgefunden  habe, 
dass  dieselbe  erst  zwischen  4  und  5  Uhr  verstopft 
worde,  dass  also  während  der  ganzen  Zeit  und 
schon  früher  grosse  Quantitäten  Gras  ausströmten, 
die  za  einem  gewaltigen  und  aufsehenerregenden 
Feaer  entzündet  wurden,  und  dass  selbst  ein  Laie 
die  Bemerkung  machte,  man  solle  die  M.  aufmerk- 


sam machen,  dass  Gefahr  für  sie  bestehe.    Nun 
habe  der  Vorarbeiter,  der  in  das  Haus  kam,  sich 
damit  begnügt,  zu  constatiren,  dass  es  im  Laden 
nicht  nach  Gas  rieche.    Er  hat  nicht  einmal  ge- 
fragt, ob  ein  Keller  im  Hause  sei.    Er  habe  die 
Bewohner  nicht  aufmerksam  gemacht,   dass  eine 
Gefahr   für  sie   bestehe,    es    bestehe    auch   von 
Seiten  derDirection  nicht  einmal  eine  Anordnung, 
wonach  in  den  f^len,  in  welchen  eine  Gasaus- 
strömung in  der  Nähe  eines  Anwesens  wahrnehm- 
bar wird,   die  Bewohner  der  umliegenden  Häuser 
aufmerksam  gemacht  werden  sollen,    dass   wenn 
sie  auch  einen  Gasgeruch  nicht  wahrnehmen,  doch 
eine  Gefahr  für  eine  gewisse  Zeit  besteht,  in  der 
man  die  von  den  Sachverständigen  erwähnten  Vor- 
sichtsmaassregeln    zu   beobachten    habe.    Es   sei 
wissenschaftlich   constatirt,    und  diese   Resultate 
der  Wissenschaft  seien  der  Direction  der  Gasge- 
sellschaft bekannt  gewesen,    dass  geruchlos    ge- 
wordenes Gas  auf  10  bis  18  m  Entfernung  Todes- 
fälle herbeiführen  könne;  mit  der  Ausrede,  dass 
die  Gastechnik  sich  um  derartige  Resultate  nicht 
kümmere,  komme  man  nicht  vom  Fleck,  die  Gas- 
technik habe  die  Pflicht,  Fürsoige  zu  treffen,  dass 
diese  Gefahr  Menschen  nicht  erfasse,   sie  müsse 
Mittel  und  Wege  ergreifen,  um  diese  Gefahr  zu 
beseitigen,  und  das  Geringste,   was  man  von  ihr 
verlangen  könne  und  dessen  Vernachlässigung  ein 
schweres  Verschulden  involvire,  liege  darin,  dass 
sie   diejenigen  Personen,   welche   von   einer  Aus- 
strömung möglicherweise  gefährdet  sind,  aufmerk- 
sam  macht,   ihnen   sagt:   Diese  Gefahr  besteht, 
bleibt  an  diesem  Tage  nicht  im  Hause,  öffnet  die 
Fenster,  kurz,  thut  das,  was  nach  den  bisherigen 
Resultaten  als  genügendes  Mittel  betrachtet  wird, 
um  die  Gefahr  zu  beseitigen.   Schliesslich  bespricht 
der  Anwalt  noch  die  vom  Kläger  gestellten  Forde- 
rungen, die  hier  jedoch  übeigangen  werden  mögen. 
Der    Anwalt    der    beklagten    Partei 
stellt  ein  Verschulden  der  Gasgesellschaft   in  Ab- 
rede, denn  zu  einer  solchen  Maassregel,  welche 
von   den   klägerischen   Sachverständigen    verlangt 
werde,  liege  kein  Grund  und  keine  Verpflichtung 
vor.    Die  Sache  sei  weder  wissenschaftlich  bereift, 
noch    durch    irgend    welche    Vorschrift    geboten. 
Es  sei,    nachdem  die  Gesellschaft  zufällig  Kennt- 
niss  von  der  Gasausströmung  erhalten  habe,  alles 
geschehen,  was  nach  Lage  des  Falles  überhaupt 
geschehen  konnte  und   zu  geschehen  hatte.    Man 
habe  darauf  hingewiesen,  dass  der  Arbeiter  ver- 
säumt habe,   den  Keller  zu  untersuchen.    Es  ist 
das  daher  gekommen,  dass  der  Keller  von  aussen 
absolut  nicht  zu  bemerken  war,  der  Arbeiter  hat 
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von  der  Existenz  des  Kellers  nichts  gewusst.  Die 
Kellerthüre  ist  lediglich  eine  kleine  FallthOre. 
Der  Keller  selbst  ist  kaum  ein  Keller  zu  nennen, 
ein  ganz  kleiner  Raum  zum  Unterbringen  von 
Waaren,  von  dessen  Vorhandensein  ein  Fremder 
keine  Ahnung  haben  konnte.  Uebrigens  wäre 
es  gleichgültig  gewesen,  ob  er  in  den  Keller  ge- 
gangen wäre  oder  nicht  Der  Arbeiter  hat  con- 
statirt,  dass  er  überall  da,  wo  man  in  der  Regel 
vor  allem  den  Gasgeruch  wahrzunehmen  pflegt, 
genau  geforscht  hat,  namentlich  am  Gasmesser, 
dass  er  überall  am  Boden  herumgekrochen  und  ge- 
rochen und  nichts  bemerkt  hat.  Nun  müsse  an- 
genommen werden,  dass  wenn  im  Keller  ein  Gas- 
geruch gewesen  wäre,  derselbe  bei  dem  schlechten 
Verschluss  des  Kellers  nach  oben  gedrungen  und 
im  Laden  bemerkbar  gewesen  wäre.  Auch  Frau 
M.  wurde  wiederholt  gefragt,  und  sie  betonte,  dass 
keinerlei  Gasgeruch  wahrgenommen  wurde.  Wenn 
überhaupt  ein  Vorwurf  erhoben  werden  wollte,  so 
konnte  derselbe  nur  dainn  bestehen,  dass  Anord- 
nungen nicht  getroffen  sind,  dass,  wenn  auch  ein 
Gasgeruch  nicht  vorhanden  ist,  dennoch  jene  Vor- 
sieh tsmaassregeln  getroffen  werden,  von  denen  Herr 
V.  Pettenkof  er  sagt,  sie  müssten  unter  allen  Um- 
ständen getroffen  werden,  nämlich  Lüftung  und 
Unterbrechung  der  Heizung.  Der  Anwalt  geht 
darauf  über,  das  Gutachten  des  Herrn  v.  Petten- 
kof er  anzufechten.  Er  erörtert  zunächst,  dass  die 
Untersuchung  des  Falles  von  jenen  Herren,  welche 
den  Fall  für  den  Herrn  v.  Pettenkofer  vorbe- 
reitet haben,  ausserordentlich  oberflächlich  zu 
Werke  gegangen  sei.  Es  habe  sich  im  Laufe 
der  Verhandlungen  herausgestellt,  dass  keiner  von 
den  Herren  nur  die  Localität  besucht  hat;  keiner 
hat  auch  nur  eine  Ahnung  von  der  Situation  ge- 
habt und  merkwürdigerweise  ist  in  einem  Vor- 
trage des  Herrn  v.  Pettenkofer  der  Ofen,  welchier 
sich  im  fraglichen  Raum  befunden  haben  soll, 
ganz  genau  beschrieben.  Es  ist  auch  in  jenem 
Falle  die  Sache  so  geschildert  und  daigetlian,  als 
ob  sich  der  Ofen  im  Schlafzimmer  selbst  befunden 
hätte.  Herr  v.  Pettenkofer  sagt  in  seinem  Vor- 
trage »der  Ofen  im  Zimmer  hatte  guten  Zug  und 
die  Rauchrohrklappe  war  nicht  geschlossen«.  Und 
bei  der  Beweiserhebung  hat  sich  ergeben,  dass 
Niemand  von  den  Herren  den  Ofen  gesehen.  Nie- 
mand die  Ofenklappe  untersucht,  Niemand  das 
Local  besichtigt  hat.  Ueberdies  hat  sich  bei  der 
Beweiserhebung  herausgestellt,  dass  die  Aeusserung 
des  Herrn  Dr.  E  m  m  e  r  i  c  h ,  welcher  die  Verschluss- 
art des  Gasrohres  so  lächerlich  zu  machen  gesucht 
hat,  unbegründet  ist,  und  dass  dieselbe  sich  voll- 
ständig in  Richtigkeit  befunden  hat. 

Herr  v.  Pettenkofer  hebt  hervor,  dass  wissen- 
schaftliche   Arbeiten    vorliegen,    welche    keinen 


Zweifel  darüber  aufkommen  lassen,  dass  auch  nicht 
riechbares   Gas  mit   ausserordentlichen   Gefahren 
für  benachbarte  Häuser  verbunden   sei.    Es  sind 
dies  Versuche  von  Herrn  Prof.  Dr.  Pol  eck   aus 
den  Jahren  1877  und  1878.   Herr  v.  Pettenkofer 
und  Herr  Dr.  Emmerich  haben  aber  verschwiegen, 
dass  dies  die  einzigen  Versuche  sind,  welche  bis 
jetzt  überhaupt  in  dieser  Richtung  gemacht  wordmi 
sind  und  dass  diese  Arbeiten  über  das  Stadium 
von  Versuchen  nicht  hinaus  gekommen  sind.    Der 
Mann,  der  diese  Versuche  gemacht  hat,   drückt 
sich  hinsichtlich  derselben  in   seiner  Abhandlung 
ausserordentUch  vorsichtig  aus,  und  erklärt  selbst, 
dass   diese  Versuche  keineswegs    dazu   angethan 
seien,  iigend  einen  endgültigen  Schluss  daraus  zn 
ziehen.    Auch  sind  die  Versuche  erst  im  Jahi^gang 
1880  der  Zeitschrift  für  Biologie  veröffentlicht  and 
ist  dieses  Buch    vollständig  erst  im  Jahre   1881 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  worden.  Nun,  m^ne 
Herren,  stellen  Sie  sich  die  Direction  der  Gaebe- 
leuchtungsgesellschaft  vor,  wie  sie  bis  zum  Jahre 
1882  sich  verhalten  hat.    In  dem  Zeiträume  von 
1850  bis  1882  war  immer  das  gleiche  Verfahren 
eingehalten  worden,  und  hat  in  diesem  ganzen  Z^t- 
räum  sich  nicht  ein  einziges  Mal  trüglich  erwieeen. 
Nun  erscheinen  im  Jahre  1880  oder  1881  Versuche, 
von  denen  der  Verfasser  selbst  sagt,  man  müsse 
sie  sehr  vorsichtig  auffassen,   er  selber  habe  sie 
vorsichtig  aufgefasst  und  könne   sie   nur  als  Ver- 
suche betrachten.    Ich  frage  Sie,  darf  die  Direction 
einer  Gasanstalt  darauf  hin  das  bisher  bewährte 
Verfahren  verlassen,  und  hat  sie  die  Verpflichtong, 
ein  ganz    neues   Verfahren    einzuführen?     Kann 
man  da   von  einem  Verschulden  sprechen,  wenn 
die    Gasanstalten   der  ganzen  Welt    das    gleiche 
Verfahren  beobachten  ?    Und  kann  man  dann  von 
einem  Verschulden  sprechen,  wenn  das,   was  von 
der    Gasbeleuchtungsgesellschaft    verlangt     wird, 
nach  meiner  Anschauung  und  derjenigen  der  Gas- 
beleuchtungsgesellschaft und    auch    der  Behörde 
vollständig  undenkbar  ist?  Und  dass  es  undenk- 
bar ist,  werde  ich  den  Herren  jetzt  beweisen.     Ich 
habe   hier    die   Statistik    der  Gasausströmungen, 
welche  in  den  letzten  20  Monaten  stattgefunden 
haben.    £s   ergibt   sich  in  diesem  Zeitraum  eine 
Zahl  von  651  Gasausströmungen,  grösstentheils  in 
Folge  der  Wasserleitungs-  und  Kanalisirungsarbeiten 
der  Stadt  München.    Stellen  Sie   Sich   nun    vor, 
was  das  für  eine  Revolution  in  der  Stadt  München 
gegeben  haben  würde,   wenn  in  allen  651  FftUen 
die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  die  Anordnungen 
getroffen  hätte,  welche  von  Herrn  v.  Pettenkofer 
verlangt  werden.    Derselbe  verlangt  nämlich  nicht 
etwa  blos,  dass  in  dem  betreffenden  Baume,    xu 
welchem  die  Gasleitung  führt,  die  Leute  förmlich 
exparkirt  werden  oder  dass  dort  die  Beleuchtung 
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und  Beheizung  auch  im  Winter  unterbleibt,  und 
da«8  Tag  und  Nacht  auch  im  Winter,  die  Fenster 
geöfiEnet  bleiben,  Bondem  er  sagt:  Bisher  sind  zwar 
Todes&Ue  nur  auf  eine  Distanz   von  20  ro  einge- 
treten, möglicherweise  aber  kann  ein  solcher  auch 
in  grösserer  Entfernung  vorkommen.    Wenn  also 
eine    Grasbeleuchtungsgesellscbaft   vorsichtig   sein 
will,  somuBs  sie  noch  einen  grösseren  Rayon  wählen, 
inneriialb  desi^en  sie  vollständig   ausparkirt.     Nun 
stellen   Sie   sich  vor,   die  Gasausströmungen  ver- 
tbeilen  sich  auf  190  Strassen  und  Plätze  (die  Stadt 
München    hat   550  Strassen   und  Plätze)   es   wäre 
also  ein  Drittheil  der  Stadt  vollständig   exparkirt 
and  so  belästigt  und  beunruhigt  worden,   obwohl 
bis  jetzt  bei  dem  bisherigen  Verfahren   nicht  das 
Bfindeste  passirt  war,  und  gegen  dasselbe  nichts 
vorliegt,  als  die  beiden  Versuche   des  Herrn  Prof. 
Dr.  Poleck.     Meine  Herren!     Ich   frage  Sie,   ob 
denn  das  ein  verständiges  Ermessen  wäre,   wenn 
dieGasbeleuchtungsgesellschaft  eine  so  weitgehende 
Beunruhigung  der  Stadt  hervorrufen  würde.    Man 
kann   von   der  Direction   einer   Actiengesellschaft 
verlangen,   dass  sie  nach  verständigem  Ermessen 
anwendbare  Maassregeln   zu   ergreifen   habe,   die 
Direction     der    Gasbeleuchtungsgesellschaft    aber 
bat  nach  verständigem  Ermessen  gehandelt,  wenn 
sie  es  bis    jetzt  unterlassen   hat,   den  Versuchen 
des   Herrn  Prof.  Dr.  Pol  eck  jenes  Gewicht  bei- 
sulegen,  welches  Herr Geheimrath  v.  Pettenkofer 
—  keineswegs  aber  der  Verfasser  selbst  —  ihnen 
beilegt.     Es  kommt  aber  nach  meiner  Ansicht  vor 
allem    noch  in  Betracht,  dass  zur  Zeit  überhaupt 
gar  nicht  feststeht,  ob  jene  Vergiftung  überhaupt 
eine   Leachtgasvergiftung  gewesen  ist.    Dass  die 
M  'sehe  Ehefrau  und  ihr  Sohn  durch  Kohlenoxyd- 
gas  vergiftet  worden  sind,   darüber  besteht  durch 
den  Sectionsbefund  volle  Klarheit.    Allein  Kohlen- 
Qxydgas  enthält  sowohl  der  Kohlendunst  als  das 
Leuchtgas,  und  nach  Ansicht  des  Sachverständigen, 
Herrn  Thiem,  liegt   es  bei   der  Lage  des  Falles 
näher,   dass  eine  Kohlendunstvergiftung  vorliegt, 
als  eine  Gbunreigiftung.    Ich  bedaure  in  der  That, 
dass  der  Herr  Anwalt,  mein  College,  sich  so  sehr 
dagegen  gesträubt  hat,   dass   das  Gutachten  des 
Herrn   Prof.  Dr.  Po  leck  zur  Verlesung  kommt. 
Denn  nach  dessen  Meinung  kann  ein  Zweifel  dar- 
über  kaum  bestehen,  dass    man,  und  zwar  ge- 
gründet  auf  das  Gutachten  des  Herrn  Dr.  Em- 
merich,   hier    von    Leuchtgasvergiftung    nicht 
sprechen  könne,  sondern  dass  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit eine  Kohlendunstvergiftung  vorliegt. 
Es  würde  also  nach  meiner  Ansicht  von  dem  Gegner  | 
bewiesen  werden  müssen,  dass  eine  Leuchtgasver-  | 
giftung  vorliegt.    Sollten  die  hohen  Herren   nicht 
der  Anschauung  sein,   dass  die  Klage  jetzt  schon 
abgewiesen  werden  muss,  so  würde  ich   eventuell 


noch  Beweis  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Pol  eck  in 
Breslau  über  die  Frage  anbieten,  ob  die  Grasbe- 
leuchtungsgesellschaft in  der  That  ein  Verschulden 
trifft,  weil  sie  eine  Anordnung  dahin  gehend,  es 
müsse  auch  dann  gelüftet  tmd  Heizang  unterlassen 
werden,  wenn  ein  Gasgeruch  nicht  bemerkbar  ist, 
bis  jetzt  nicht  erlassen  hat.  Herr  Prof.  Dr.  Poleck 
wird  auch  als  Sachverständiger  sich  über  die 
wichtige  Vorfrage  äussern,  ob  angenommen  werden 
kann,  dass  die  M.'sche  Ehefrau  und  ihr  Sohn  durch 
Leuchtgas  oder  vielmehr  durch  Kohlendunstver- 
giftung den  Tod  gefunden  haben. 

Der  klägerische  Anwalt  verbreitet  sich 
über  die  rechtiiche  Frage  der  Haftbarkeit  der  Ge- 
sellschaft, legt  grosses  Gewicht  darauf,  dass  der 
betreffende  Arbeiter  sich  nicht  nach  dem  Keller 
erkundigt  und  diesen  nicht  untersucht  hat,  und 
kommt  dann  auf  die  Kritik  des  Pettenkofer'schen 
Gutachtens.  Die  Abhandlung  des  Herrn  v.  P e  1 1 e  n  - 
kofer  in  »Nord  und  Süd«  sei  ein  wissenschaftlicher 
Zeitungsartikel,  bei  dem  es  ganz  gleichgültig  sei, 
ob  Referent  da  oder  dort  war,  ob  der  Thatbestand 
im  vorUegenden  Falle  ein  entsprechender  war  oder 
nicht ;  es  hat  sich  darum  gehandelt,  welche  Wirkung 
ausströmendes  Gas  in  einer  gewissen  Entfernung 
äussern  kann  oder  nicht.  Das  war  das  wissen- 
schaftliche Problem,  alles  andere  war  Staffage. 
Ob  der  Ofen  da  oder  dort  stand,  war  gleichgiltig 
und  für  die  Frage  ohne  Belang.  Maassgebend  sei, 
das  in  der  Sitzung  abgegebene  Gutachten.  Ver- 
schwiegen sei  nichts  worden.  Es  sei  davon  die 
Rede  gewesen,  dass  die  Versuche  nur  Versuche 
sind,  dass  Herr  Prof.  Dr.  Poleck  sie  selbst  so 
bezeichnet.  Was  will  damit  gesagt  sein?  Ein 
Mann  von  wissenschaftlicher  Bedeutung,  der  über 
eine  Frage  von  dieser  Tragweite  Versuche  macht, 
wird  sich  natürlich  vorsichtig  ausdrücken.  Allein 
ich  verlange  von  jedem,  der  die  Resultate  solclier 
Versuche  kennt,  dass  er  sie  so  weit  beacht.e,  als 
man  sie  beachten  kann,  ohne  riesige  und  kost- 
spielige Einrichtungen  zu  treffen.  Das  Mindeste, 
was  man  auf  Grund  solcher  Resultate  verlangen 
kann,  ist,  dass  die  Gesellschaft,  wenn  eine  solche 
Ausströmmung  erfolgt,  einfach  die  Adjacenten 
warnt  und  sagt,  das  ist  durch  die  Erfahrung 
wenigstens  versuchsweise  festgestellt  worden,  ihr 
könnt  gefährdet  sein,  nehmt  euch  in  acht  und  thut 
das  und  das.  Ob  es  die  Leute  thun  wollen,  ist 
ihre  Sache,  aber  Pflicht  der  Gesellschaft  ist  es 
sie  aufmerksam  zu  machen  und  eine  Schwierigkeit 
ist  nicht  vorhanden.  Von  Hunderten  von  Fällen 
wird  gesprochen.  Was  wäre  es  gewesen,  wenn  die 
Actiengesellschaft  wirklich  aufmerksam  gemacht 
hätte  und  die  Leute  hätten  die  Fenster  offen  ge- 
lassen oder  nicht?  Es  wären  vielleicht  einige  tau- 
send Mark  mehr  ausgegeben  worden,  verschwindend 
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kleine  Opfer  hätten  genügt!  Uebrigens  sei  die 
Schwierigkeit  der  Durchffthrung  auch  keine  Ent- 
schuldigung. Wenn  die  Frage  über  den  Causal- 
zusammenhang,  ob  die  Todesfälle  durch  Leuchtgas- 
ausströmung oder  durch  Ausströmung  aus  dem 
Ofen  verursacht  worden  seien,  überhaupt  angeregt 
werden  wolle,  so  sei  es  unbedingt  noth wendig, 
durch  Zeugen  feststellen  zu  lassen,  ob  der  Ofen 
noch  jetzt  in  der  alten  Beschaffenheit  ist,  und  die 
Personen  zu  hören,  die  am  Abende  vor  dem  Un- 
fälle und  am  Moigen  im  Hause  Wahrnehmungen 
machten,  denn  die  Wahrnehmungen  seien  von 
durchschlagender  Bedeutung. 

Der  Anwalt  der  beklagten  Partei  weist 
noch  auf  einen  Umstand  hin,  der  dafür  spricht, 
dass  eine  Leuchtgasvergiftung  nicht  vorliege.  Es 
sei  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass 
die  Leute  ohne  Licht  zu  machen,  im  Schlafzimmer 
sich  ausgekleidet  und  zu  Bett  gegangen  seien.  Nun 
sei  im  Augenschein  constatirt,  dass  in  der  That 
mitten  im  Schlafzimmer  auf  dem  Tisch  ein  Leuchter 
mit  Zündhölzchen  gestanden,  und  sei  derselbe  wahr- 
scheinlich auch  benutzt  worden.  Wäre  das  Zimmer 
mit  Leuchtgas  angefüllt  gewesen ,  so  wäre  höchst 
wahrscheinlich  eine  Explosion  entstanden.  Der 
Anwalt  betont  nochmals,  dass  nach  seiner  Ueber- 
zeugung  die  Gesellschaft  kein  Verschulden  treffe, 
dass  es  eine  leichtfertige  Beunruhigung  des  Publi- 
kums und  der  ganzen  Stadt  wäre,  wenn  sie  an- 
gesichts einzelner  Versuche  die  Leute  in  der  ver- 
langten Weise  warnen  und  ihnen  sagen  liease,  sie 
sollen  ihre  Wohnungen  selbst  im  Winter  nicht  heizen 
und  Tag  und  Nacht  die  Fenster  geöffnet  halten, 
nachdem  feststeht,  dass  bis  jetzt  aus  dem  befolgten 
Verfahren  ein  Schaden  nicht  entstanden  ist. 

Auf  Grund  dieser  Verhandlungen  wurde  vom 
Gericht  am  14.  Juli  folgender  Beschluss  erlassen: 

1.  Es  wird  zunächst  weitere  Begutachtung  durch 
den  Sachverständigen  Geheimrath  Dr.  v.  Petten- 
kofer  darüber  angeordnet,  ob  die  von  Prof  Dr. 
Pol  eck  in  Breslau  beobachtete  und  in  der  Zeitschr. 
für  Biologie  Bd.  16  S.  279  ff.  mitgetheilte  Erschei- 
nung, dass  das  Leuchtgas  seinen  charakteristischen 
Geruch  einbüsse  oder  dass  derselbe  wesentlich 
geschwächt  werde,  wenn  es  langsam  durch  lange 
Erdschichten  strömt,  auch  für  den  Münchener 
Strassenboden  zutreffend  ist. 

2.  Zur  Beweiserhebung  und  weiterer  Verhand- 
lung wird  die  Sitzung  von  Freitag  den  3.  October 
l.  J.  früh  9  Uhr  bestimmt. 

IX.  Die  Sitzung  der  L  Civilkammer  des 
kgl.  Landgerichtes  München  I  vom  3.  Oc- 
tober 1884. 
Ueber  die  Veihandlungen  dieser  Sitzung  ent- 
nehmen wir  dem  amtlichen  Sitzungsprotokolle  und 
einem  stenographischen  Bericht  das  Folgende: 


Herr  v.  Pettenkofer.  Ich  kann  dem  hohen 
Gerichtshofe  mittheilen,  dass  es  für  mich  schon 
von  vorneherein  eine  ausgemachte  Sache  schiefi, 
dass  der  Münchener  Boden  von  dem  Breslauer  sich 
nicht  in  dem  Maasse  in  seiner  Wirkung  auf  Gase 
unterscheiden  könne,  wie  es  angenommen  su  wer- 
den scheint.  Ich  habe  aber  trotzdem  Versuche 
vornehmen  lassen,  und  habe  mich  ganz  genau  an 
den  Versuch  von  Herrn  Prof.  Pol  eck  gehalten. 
Da  wurde  ich  erst  darauf  aufmerksam,  dass  in 
der  Abhandlung  von  Poleck  ein  Druckfehler 
unterlaufen  sein  muss,  der  etwas  Wesentliches 
bedeuten  kann  Es  handelt  sich  nämlich  um  die 
Länge  der  Rohre,  S.  312  der  genannten  Abhand- 
lung in  der  Zeitschrift  für  Biologie  wird  nämlich 
das  eine  Mal  2,35  m ,  und  das  andere  Mal  3,35  m 
als  Länge  der  verwendeten  eisernen  Rohre  ange- 
geben. Um  nun  ja  nicht  zu  Gunsten  meiner  An- 
nahme zu  rechnen,  wurden  die  Versuche,  die  ich 
im  hygienischen  Institut  anstellen  liess,  mit  einem 
nur  2,35  m  langen  Rohre  angestellt,  und  dieses  mit 
Bodenerde  aus  dem  Hofe  der  Gasfabrik  and  aus 
dem  Hofe  des  hygienischen  Instituts  gefüllt 

Präsident.  Zu  welcher  Zeit  sind  diese 
Untersuchungen  gepflogen  worden? 

V.  Pettenkofer.  Jüngst  erst,  zum  Zwecke 
der  heutigen  Verhandlung.  Da  hat  sich  nun  der 
Münchener  Boden  genau  so  verhalten,  wie  der 
Breslauer  Boden.  Absolut  geruchlos  wird  das  Gas 
nicht,  was  auch  Po  leck  schliesslich  anführt,  denn 
er  sagt  uns  »es  hatte  seinen  unangenehmen  Geruch 
fast  ganz  verlorene  Also  es  riecht  noch  etwas, 
aber  es  ist  nicht  mehr  der  specifische  Grasgemch, 
bei  dem  Jedermann  gleich  sagt  es  riecht  nach  Gas. 
Der  Geruch,  der  übrig  bleibt,  erinnert  etwas  an 
Theer,  als  ob  etwas  mit  Theer  leicht  angestrichen 
wäre. 

Präsident  Ist  dem  Herrn  Geh.  Rath  etwas 
darüber  bekannt,  dass  die  Einwirkungen  des  Leucht- 
gases auf  den  menschlichen  Körper  in  derselben 
Weise  stattfinden,  wie  diejenigen  vonKohlendampf  ? 
Es  ist  behauptet  worden,  dass  eine  tödliche  Ein- 
wirkung von  Eohlendampf  sehr  schnell  wiikt^ 
während  die  Einwirkung  einer  Leuchtgasaus- 
strömmung  erst  nach  einiger  Zeit  wirkt. 

V.  Pettenkofer.  In  beiden  Fällen  geschieht 
das  Vergiften  durch  Kohlenoxyd.  Es  kommt  nur 
auf  das  Kohlenoxyd  an,  und  die  Wirkung  des 
Kohlenoxyds  ist  nach  den  Versuchen  von  Dr. 
Grub  er,  die  mit  aller  Sorgfalt  durchgeführt  sind, 
lediglich  an  die  Concentration  des  KohlenoxydF  in 
der  Luft  gebunden.  Die  geringeren  Grade  von  Kohlen* 
oxyd  machen  wohl  Menschen  und  Thiere  krank« 
aber  tödten  sie  nicht  Eine  gewisse  Concentration 
dagegen  wird  rasch  tödlich  wirken.  Nun  kommt 
es  bei  diesen  Unglücksfällen,  die  sowohl  bei  Leucht 
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gas,  als  bei  Eohlendonstvergiftangen  vorkommen, 
haoptsäcblicb  darauf  an,  ob  das  Kohlenoxyd,  wenn 
aach  nur  eine  Viertelstande  lang,  sich  bis  zn  einem 
gewissen  Grade  anhäuft,  und  da  genügt  bereits 
^  sMoKohlenoxydgehalt  der  Luft,  um  einen  Menschen 
zu  todten,  wenn  dieser  die  Luft  eine  Viertelstunde 
lang  einathmet.  Ich  kann  nur  auf  das  Kohlenoxyd- 
gas  Gewicht  legen,  und  da  dieses  sowohl  im  Leucht- 
gas wie  im  Kohlendunst  enthalten  ist,  so  sind 
beide  auch  in  ihrer  Wirkung  gleich. 

Richter.  Welche  Zeit  halten  Sie  ffir  noth- 
wendig,  bis  die  Luft  mit  Vsooo  Kohlenoxydgehalt 
g»chwftng«-t  wird? 

V.  Pettenkofer.    Das  kommt  sehr  darauf  an, 
erstens   wie   viel   Gas   ausströmt,   dann,   welchen 
Weg  das  Gas  zu  machen  hat,  femer  wie  der  Zu- 
gang für  das  Gras  in  das  Haus  beschaffen  ist,  auf 
alle  kleinen  OefEnungen,  Ritzen  und  Poren,  die  vor- 
banden sind,  endlich  hauptsächlich  auf  die  Zug- 
kraft,   die   das  Haus   auf  die  Bodenluft  ausübt. 
Und  da  ist  es  eine  allgemeine  Erfahrung,  dass  diese 
Zagkraft  durch  zwei  Umstände  wächst,  erstens  durch 
die  Temperaturdifferenz  zwischen  Linen  und  Aus- 
sen, ond  zweitens,  wenn  das  Haus  gegen  aussen 
gut  abgeschlossen  ist.    Wenn  im  Hause  die  gleiche 
Temperatur  ist,  wie  aussen,   so  ist  der  Zug  sehr 
gering;   in  dem  Maasse,  als  es  draussen  wärmer 
Ist  als  innen,   geht  sogar  der  Zug  in   entgegen- 
gese^ter  Richtung,  aber  in  dem  Maasse,  als  das 
Haus    wärmer  ist  wie    die  Umgebung,  geht  der 
Zog  durch  den  Boden  nach  dem  Hause  hin.    Der 
Zoffuss  der  Luft  von  aussen  durch  den  Boden  ist 
zum    Ausgleichen   der  Temperaturdifferenz   noth- 
wendig.    Wenn  die  Luft  zum  Ausgleich  auf  anderem 
W^e  hereinkommen  kann,  wenn  z.B.  ein  Fenster 
oder  eine  Thüre  offen  ist,  so  lässt  der  Zug  durch 
den  Boden  hindurch  nach.    Deswegen  ist  in  jeder 
Beziehung  die  Nacht  die  ge&hrlichste  Zeit.   Wenn 
eine  Nacht  kalt  wird,  ist  der  Zug  viel  stärker  vom 
Boden  nach  dem  Hause  hin,  als  wenn  es  weniger 
kalt  ist,  auch  sind  nachts  Fenster  und  Thüren  am 
Borgftltigsten  geschlossen.    Das  M.'sche  Haus  ist 
nun  gerade  recht  unglücklich  beschaffen.    Es  hat 
einen  Keller,  der  gerade  unter  dem  Fussboden  sich 
befindet  und  weder  Fenster  noch  Thüren  besitzt, 
sondern  nur  mittels  einer  Fallthüre  von  oben  her  zu- 
gänglich  ist,  eine  Einrichtung,  welche  die  Venti- 
lation   durch  die   Bodenluft    ausserordentlich  be- 
günstigt.  Hätte  der  Keller  Fenster  oder  Thüren,  so 
würde  ein  Theil  der  zum  Ausgleiche  der  Temperatur 
erforderlichen    Luft     durch     diese,      und     nicht 
soviel  Bodenluft  eindringen.    Ich  glaube,  dass  ge- 
rade dieser  Keller  vermöge  seines  starken  Boden- 
hiftznges  zum  Unglücke  beigetragen  hat,  und  dann 
das  Heizen  im  kleinen  Kochzimmer,  wo  sich  die 
zwei   Personen  aufhielten.    Da  strömte  die  Luft 


während  der  Nacht  in   hohem  Maasse   herein,   so 
dass  sie  zur  Vergiftung  vollständig  ausreichend  war. 

Vertheidiger.  Haben  Sie  das  Haus  des  M. 
gesehen? 

V.  Pettenkofer.  Nein,  aber  Herr  Dr.  Emme- 
rich hat  es  gesehen. 

Richter.  Es  wurde  in  der  letzten  Verhand- 
lung erwähnt,  dass  der  Keller  ein  Fenster  habe 
gegen  den  Hof  hinaus.  Haben  Sie,  Herr  Dr.  Em- 
merich, eine  weitere  Untersuchung  vorgenommen 
oder  das  Haus  angesehen? 

Emmerich.  Ich  habe  es  angesehen,  aber 
nur  das  betreffende  Zimmer,  in  dem  die  Leute 
gestorben  sind.  Es  waren  inzwischen  andere  Leute 
eingezogen  und  die  Räumlichkeiten  von  diesen  be- 
wohnt, so  dass  ich  nicht  gut  das  ganze  Haus  sehen 
konnte.    Den  Keller  habe  ich  nicht  gesehen. 

Präsident  (zu  Herrn  v.  Pettenkofer).  Sie 
nehmen  also  an,  es  hat  im  Laden  durch  die  Ein- 
wirkung der  Wärme  des  Kochzimmers  daneben 
sich  das  Leuchtgas  kräftig  hereingezogen  und  hat 
auf  diese  Leute  gewirkt.  Der  Tod  ist  die  Wirkung 
davon,  dass  aus  dem  Boden  dieses  Gasquantum 
sich  in  das  Kochzimmer  hineingezogen  hat. 

V.  Pettenkofer.  Gas  ist  jedenfalls  auch  in 
das  Schlafzimmer  gekommen,  aber  das  Maximum 
geht  immer  nach  dem  wärmsten  Punkt,  also  hier 
in  das  Kochzimmer.  Wenn  die  Leute  im  Laden- 
raum geblieben  wären,  und  nicht  im  geheizten 
Zimmer  sich  aufgehalten  hätten,  so  wären  sie  viel- 
leicht krank  geworden,  aber  nicht  gestorben. 

Die  Möglichkeit,  dass  der  Unglücksfall  durch 
Ausströmen  von  Kohlendunst  aus  dem  Kochofen 
verursacht,  kann  nach  Pettenkofer's Erklärung 
nicht  ausgeschlossen  sein,  aber  es  fehlen  nach  seiner 
Ansicht  die  factischen  Anhaltspunkte  für  eine 
solche  Annahme,  insbesondere  sei  diese  Ursache 
nicht  wahrscheinlich,  da  nicht  abzusehen  sei,  dass 
in  jener  Nacht  die  Benutzung  des  Ofens  eine  an- 
dere war,  als  in  früheren  Nächten,  die  Quantität 
Gas,  die  durch  den  Boden  in  das  M.'sche  Haus 
strömte,  müsse  eine  sehr  beträchtliche  gewesen  sein, 
und  das  vor  der  Verstopfung  des  Rohres  in  den 
Erdboden  eingeströmte  Q&a  habe  sicherlich  aus- 
gereicht, um  so  viel  Leuchtgas  während  der  Nacht 
in  das  Haus  zu  vermitteln,  dass  es  dort  tödlich 
wirken  konnte.  Das  Brennen  des  Gases  in  der 
Grube  und  auf  dem  Strassenkörper  hatte  dem 
Boden  nicht  viel  Gas  entzogen. 

Herr  v.  Pettenkofer  bemerkt  noch,  dass  die 
Versuche  über  das  Verhalten  des  Gases  beim 
Durchang  durch  den  Erdboden  mittels  eines  mit 
Erde  gefüllten  Rohres  auch  von  einem  Gastech- 
niker mit  Leichtigkeit  vorgenommen  werden  konnten. 
Am  10.  October  wurde  der  Beweisbeschluss  erlassen : 
Es  wird  Beweiserhebung  durch  Vernehmung  von 
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Zeugen  darüber  angeordnet:  L  In  welchem  Zu- 
stand sich  am  1.  December  1882  der  Ofen  befand, 
welcher  in  dem  Eochzimmer  der  klflgerischen 
Wohnung  Haus  No.  28  an  der  Lindwurmstrasse 
angebracht  ist,  ob  der  dortmalige  Zustand  derselbe 
ist,  wie  der  heutige  und  ob  am  1.  December  1882 
auch  in  dem  Schlafzimmer  und  in  dem  Laden 
Oefen  waren.  2.  Welche  Wahrnehmungen  am  Abend 
des  1.  Decembers  1882  theils  in  der  klägerischen 
Wohnung,  theils  über  das  Verhalten  der  Ver- 
unglückten Johanna  M.  und  ihres  Sohnes  Michael  i 
gemacht  wurden,  insbesondere  wann  letztere  zu  | 
Bette  gingen,  dann  wo  und  wie  lange  Michael  M. 
Zither  spielte.  3.  Dass  am  Morgen  des  2.  December 
behufs  Oeffnung  der  Wohnung  ein  Gendarm  her- 
beigerufen wurde,  dass  zu  dieser  Zeit  das  Schlaf- 
zimmer mit  Gas  gefüllt  war,  und  der  herbei- 
gekommene Gendarm,  um  den  Zutritt  frischer  Luft 
zu  ermöglichen,  das  Fenster  des  Schlafzimmers 
einschlug;  femer,  dass  bei  Oeffnung  des  Schlaf- 
zimmers der  Sohn  Michael  M.  nicht  todt  war,  son- 
dern noch  Lebenszeichen  von  sich  gab;  weiter, 
dass  am  morgen  des  23.  Decembers  versuchsweise 
die  Thüre  und  die  Läden  des  Schla^mmers  wieder- 
holt geschlossen  wurden,  und  dass  nach  der  nur 
eine  Viertelstunde  später  erfolgten  OefEnung  trotz 
des  zerbrochenen  Fensters  ein  sehr  starker  Gas- 
geruch im  Schlafeimmer  verspürt  worden. 

X.  Die  Sitzung  der  L  Civilkammer  des  kgl. 
Landgerichtes  München  L  vom  14.  Novem- 
ber 1884. 

Nachstehend  geben  wir  einen  Auszug  aus  dem 
amtlichen  Protokoll  über  die  Aussagen  der  vei^ 
nommenen  Sachverständigen  und  Zeugen. 

Dr.  Fuchs,  praktischer  und  Bahnarzt  sagt 
aus:  Die  verstorbene  Frau  M.  und  deren  Sohn 
kenne  ich,  da  ich  die  Mutter  einmal  wegen  Caries 
behandelt  habe,  und  gewissermaassen  die  Stellung 
eines  Hausarztes  einnahm.  Ich  wurde  auch  als 
solcher  morgens  etwas  vor  8  Uhr  gerufen;  den 
Sohn  Michael  traf  ich  nicht  mehr  in  der  Wohnung, 
sondern  in  einem  Zinmier  des  dritten  Stockwerkes, 
wo  er  schon  vollständig  todt  war,  obwohl  es  in 
Folge  der  Einathmung  von  Eohlenoxydgas  durch 
den  Verunglückten  für  einen  Laien  den  Eindruck 
machen  konnte,  als  ob  er  noch  lebendig  wäre; 
trotzdem  habe  ich  Wiederbelebungsversuche  an- 
gestellt. Davon,  dass  M.  insbesondere  noch  die 
Augen  verdreht  haben  sollte,  ist  mir  nichts  be- 
kannt. Leichname,  die  in  Folge  von  Kohlendunst 
verstorben  sind,  habe  ich  schon  mehrere  gesehen, 
da  fast  jedes  Jahr  in  meinem  District,  in  welchem 
ich  Leichenbeschauer  bin,  solche  Vergiftungen 
vorkommen.  Auch  Leuchtgasvergiftungen  beob- 
achtete ich  schon  mehrere  und  fand  einen  Unter- 


schied vor  allem  darin,   dass  die  in  Kohlendunst 
Gestorbenen  an  den    unbedeckten    Körpertheileu 
schmutzig  aussehen,  in  Folge  des  aus  dem  Kohlen- 
dunst niederfallenden  Kusses,  besonders   an  den 
Oeffnungen  der  Nase  fast  beständig  Niederschläge 
von  Russ  haben,  während  bei  Leuchtgasvergiftungen 
die  Cadaver  ebenso  frisch,  wie  die  mit  Kohlen- 
dunst vergifteten  aussehen,  jedoch  vollständig  rein 
sind,  und  keine  Niederschläge  an  den  Oeffnungen 
der  Bespirationsorgane  haben.    Ich    war    keinen 
Augenblick  darüber  im  Zweifel,   dass   der   Sohn 
an  Leuchtgas  gestorben  ist,  auch  desw^en,  weil 
bei  den  sofort  angestellten  künstlichen  Respirations- 
versuchen es  mir  gelang,  aus  dem  Thorax  specieU 
aus  den  Bronchien  und  der  Luftröhre  Leuchtgas, 
das   sich  durch  den  ihm  in  Folge  seiner  Bestand- 
teile eigenthümlichen  penetranten  Geruch    wahr- 
nehmen  Hess,    auszupressen.    Ich  habe  dieselbe 
Wahrnehmung  auch  bei  Wiederbelebungsversuchen 
gemacht,  die  jüngst  bei  der  Leucl^gasvergiftung 
eines  Bahnarbeiters  angestellt  wurden.    Erwähnen 
möchte  ich  noch,    dass   ich   zum  Schluss  das  üb- 
liche Mittel  anwendete,  um  den  Eintritt  des  Tode« 
sicher  zu  constatiren,  indem  ich  die  Spitze  einer 
Nadel  in  die  Herzgrube  des  Verstorbenen  einsenkte, 
so  dass  aus  der  Bewegung  des  Nadelkopfes  etwa 
noch    vorhandenes  Leben  hätte  erkannt   werden 
können.    Todesstarre  war  noch  nicht  eingetreten, 
solche  tritt  überhaupt  bei  ähnlichen  Vorfällen  erst 
später  ein.    Zu  Frau  M.  wurde  ich  speciell  nicht 
geführt,  besichtigte  sie  jedoch  trotzdem  im  untern 
Local   und  fand  sie  todt  am  Boden  liegen,   hi& 
kann  ich  mich,  da  ich  mich  mit  der  Frau  nicht 
beschäftigte,  da  ich  in  Folge  der  Wiederbelebunge- 
versuche sehr  ermüdet  war  und  hierzu  auch  keine 
weitere  Veranlassung  hatte,  an  nichts  Genaues  er- 
innern, auch  wurde  für  die  Frau  der  Assistensarzt 
aus  dem  Hauner'schen  Kinderspital  geholt,  welcher 
mich    auch    bei    den    Wiederbelebungsversuchen 
gegenüber  dem  Sohne  ablöste.  Ob  in  dem  Zimmer, 
in  dem  die  Mutter  lag,  Leuchtgas  vorhanden  war, 
kann  ich  mich  nicht  genau  erinnern,  ich  erinnere 
mich  nicht,  dass  ich  welches  gerochen  hätte.  In  Bezug 
auf  die  Behandlung  bei  Vergiftungen  mit  Leucht- 
gas- und  Kohlendunst  besteht  gar  kein  Unterschied, 
ich   habe   auf  beide  Vergiftungsarten  hin   meine 
Diagnose  gestellt.     Es   kommen   allerdings    auch 
Fälle  vor,  in  denen  Leuchtgas  in  geruchlosem  Zu- 
stande in  Wohnungen  eintritt,  dieser  Geruch  würde 
dann   auch  bei  der  künstlichen  Respiration  nicht 
mehr  zum  Vorschein  kommen  können,  da  die  den 
Geruch  erzeugenden  Stoffe  in  der  Erde,  durch  die 
dann  das  Gas  gegangen  sein  müsste,   zurückge- 
halten werden.  Ich  halte  dafür,  dass  im  gegebenen 
Falle  nicht  eine  langsame,  sondern  eine  plötdicht 
schnell  wirkende  Vergiftung  eingetreten  ist,  dnrcb 
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Gaflsumtrömang,  welche  durch  den  G^eruch  wahr- 
genommen werden  konnte. 

Dr.  Gerater  Ant  und  Assistenzarzt  im 
Hanner'schen  Kinderspital.  Die  Verstorbene  habe 
ich  nicht  gekannt,  ich  wurde  am  Morgen  des  frag- 
lichen Tages  gegen  acht  ühr  aus  dem  Kinderspital 
geholt,  ging  sofort  an  die  Unglücksstelle,  zu  der 
ich  Salmiakgeist  mitnahm;  auf  dem  Trottoir  vor 
dem  Hause  traf  ich  die  Frau  und  den  Sohn  liegend 
und  untersuchte  zuerst  die  Herztöne ;  da  jedoch  kein 
äusseres  Kennzeichen  hierfür  sich  bemerken  liess, 
eonstatirte  ich  den  Tod  der  Frau,  bei  der  schon 
Todei»tarre  eingetreten  war,  sodann  machte  ich 
mich  an  die  Wiederbelebung  des  Sohnes,  bei  dem 
sich  noch  schwach  und  nur  arythmisch  Herztöne 
bemerklich  machten.  Ich  stellte  Wiederbelebungs- 
versuche an,  liess  ihm  heissen  Kaffee  einflössen 
und  ihn  sodann  in  den  dritten  Stock  verbringen, 
da  ich  unten  durch  die  Umstehenden  gestört 
wurde.  Dort  wendete  ich  alles  an,  um  den  Ver- 
storbenen wieder  ins  Leben  zu  rufen,  liess  ihm 
sogar  ein  Essigklystir  geben  und  die  Fusssohlen 
reiben,  es  war  jedoch  alles  vergeblich,  auch  war 
der  Verstorbene  schon  beim  ersten  Anblick  in 
hohem  Grade  asphyktisch.  Wahrnehmungen  dar- 
über, durch  welche  Gasart  der  Verunglückte  ge- 
storben sei,  habe  ich  nicht  gemacht.  Das  Gesicht 
desselben  war  gefärbt,  die  Augen  waren  stark 
hervorgetreten,  während  weder  die  Hornhaut 
noch  die  Regenbogenhaut  Reaktionen  zeigten,  die 
Pupillen  waren,  die  eine  sehr  weit,  die  andere 
enger.  Es  war  damals  die  erste  Gasvergiftung, 
die  mir  vorkam,  so  dass  ich  keine  Veranlassung 
hatte,  auf  die  specielle  Art  der  Vergiftung  und  auf 
die  an  den  unbedeckten  Körpertheilen  sich  bilden- 
den Niederschläge  zu  achten.  Ich  habe  schon  im 
Anfang  meiner  Versuche  an  den  Mund  des  Ver- 
gifteten gerochen,  jedoch  einen  besonderen  Geruch 
nicht  wahrgenommen. 

J,  König,  Bader.  Der  Sohn  war  bei  meiner 
Ankunft  noch  ganz  warm.  Bei  meinen  Versuchen 
an  dem  Sohne  bemerkte  ich,  dass  bei  jedem  Druck 
ein  Gasstrom,  der  durch  den  Geruch  deutlich  wahr- 
nehmbar war,  aus  dessen  Munde  hervorströmte 
und  ich  sagte  auch  sogleich :  »da  riech  ich  Gase ; 
dies  musste  die  umstehende  Menge  vernommen 
haben.  In  das  Zimmer,  wo  das  Unglück  erfolgte, 
bin  ich  nicht  gekommen,  ich  sah  aber  in  den 
Laden  hinein  und  bemerkte,  dass  über  derThüre, 
durch  die  man  in  das  Wohnzimmer  geht,  ein 
Vogelbauer  mit  einem  schwarzen  Vogel,  welcher, 
wie  ein  im  Wohnzimmer  selbst  befindlicher  Vogel« 
sich  noch  am  Leben  befand,  aufhängt  war. 

G.  Frohmader,  Polizeiofficiant.  Ich  stellte 
Untersuchungen  an,  fand  am  Ofen  im  Schlafzimmer, 
daae  er  kalt  war,  und  eine  Klappe  besass,  welche 


sich  in  der  Stellung  befand,  wie  dies  zum  Ein- 
heizen nothwendig  ist,  also  offen  war.  Im  Schlaf- 
zimmer war  ein  starker  Gasgeruch  bemerkbar ;  ich 
liess  alle  Oeffnungen  des  Zimmers  verstopfen  und 
begab  mich  in  den  Keller,  wo  nichts  wahrzunehmen 
war ;  als  ich  wieder  herauskam,  war  bei  der  Wieder- 
öffnung des  Schlafzimmers  abermals  starker  Gras- 
geruch bemerklich.  In  dem  vor  dem  Zinmier  be- 
findlichen Laden  habe  ich  nichts  gerochen,  auch 
im  Kochzimmer,  wo  ich  die  Leiche  der  Frau  ge- 
funden habe,  habe  ich  keinen  Grasgeruch  bemerkt. 

J.  Kohl,  Gendarm.  Bei  Oeffnung  derThüre 
ging  gegen  uns  ein  starker  Gasgeruch  her,  ich  ging 
sofort  zurück  und  schlug  das  Fenster  ein,  unter- 
dessen kam  eine  Frau  hinzu,  welche  mit  dem  Sohn 
des  M.  die  todte  Frau  auf  die  Strasse  herausge- 
zogen hat.  Die  Thüre  des  Schlafzimmers  war  ge- 
schlossen; wenn  ich  mich  recht  erinnere,  lag  der 
Sohn  vor  der  Bettlade  der  Mutter  auf  dem  Boden, 
die  Mutter  im  Bette.  Im  Laden  habe  ich  kein 
Gas  gerochen  und  ich  stiess  deswegen  das  Fenster 
von  aussen  ein,  weil  ich  von  der  Thüre  des  Schlaf - 
simmers  aus  starken  Grasgeruch  wahrnahm.  Später 
sind  wir  auch  in  das  Wohnzimmer  gegangen,  da 
wir  in  dieses  die  todte  Frau  brachten,  es  war  in 
demselben  nicht  geheizt.  Den  Ofen  habe  ich  nicht 
untersucht.  Daselbst  habe  ich  keinen  Grasgerudi 
bemerkt. 

J.  Meyer,  Bruder  des  Verunglückten.  Wie 
das  Fenster  eingeschlagen  wurde,  kam  starker  Gas- 
geruch heraus,  auch  aus  der  Thüre  strömte  solches, 
so  dass  mehreren  Leuten  davon  übel  wurde.  Im 
Laden  und  im  Wohnzimmer  hat  man  vor  Oeffnung 
des  Schlafzimmers  von  Gasgeruch  nichts  bemerkt. 
Im  Wohnzimmer  hal>e  ich  darauf  nicht  acht  ge- 
geben, ob  eingeheizt  war,  ich  suchte  meine  Leute 
im  hintern  Zimmer,  während  vorne  Frau  Hastreiter 
die  Schlafzimmerthüre  öffnete.  Die  vier  Vögel, 
welche  sich  im  Wohnzimmer  und  im  Laden  be- 
fanden, waren  nachher  alle  frisch  und  munter  und 
frassen,  als  ich  sie  fütterte.  Ich  war  auch  gegen- 
wärtig, als  von  Officiant  Frohmader  Laden  und 
und  Schlafzimmer  allseitig  geschlossen  und  die 
Oeffnungen  verstopft  worden  waren  und  kann  be- 
stätigen, dass  nach  ungefähr  10  Minuten  sich  dem 
ungeachtet  wieder  Gasgeruch  bemerkbar  machte. 
Im  Keller  habe  ich  nichts  gerochen. 

J.  U.  M  e  y  e  r ,  Obmann  und  Districtsvorsteher. 
Als  ich  in  das  Schlafzimmer  trat,  bemerkte  ich 
Gasgeruch;  wenn  an  dem  M.  gedrückt  wurde,  war 
ein  stärkerer  Gasgeruch  bemerklich.  Im  Koch- 
zimmer war  an  der  Ofenklappe  alles  in  Ordnung, 
dieselbe  war  offen,  es  war  im  Zimmer  sehr  kalt, 
doch  weiss  ich  nicht,  ob  vorher  oder  nacher  Kaffee 
im  Zimmer  gemacht  worden  ist.  Wir  haben  zu- 
erst den  Ofen  besichtigt,   da  wir  glaubten,   dass 
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Ofenausdünstung  Ursache  des  Unglücks  sei.  Im 
Laden  habe  ich  gar  nichts  gerochen;  was  ich  im 
Schlafzimmer  bemerkte,  war,  wie  ich  glaube,  nur 
Gas,  welches  dem  Körper  des  jungen  M.  entpresst 
wurde.  Es  wurde  von  allen,  die  da  waren,  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  weder  im  Wohnzimmer 
noch  im  Laden,  sondern  nur  im  Schla&immer  Gas 
bemerkbar  war.  Die  Vögel  im  Laden  und  im  Wohn- 
zimmer waren  lebend  und  haben  keine  Krankheits- 
erscheinungen gezeigt 

J.  Bauer.  Ich  wohne  in  dem  Hause,  wo 
das  Unglück  geschah.  Um  halb  9  Uhr  kam  ich 
zur  Frau  M. ;  ich  bemerkte,  es  sei  sehr  kalt,  und 
als  ich  um  halb  10  Uhr  mein  Kind  unten  holen 
wollte,  erklärte  der  Sohn,  es  sei  sehr  kalt,  er  gehe 
jetzt  bald  zu  Bette,  da  seine  Mutter  nicht  geheizt 
habe.     Am   Abend    vorher  hatte    ich   weder  im 


Wohnzimmer  noch  im  Laden  Gasgeruch  bemerkt, 
wohl  aber  in  dem  Schlafzimmer  hat  man  es  am 
Morgen  stark  gemerkt. 

A.  Hastreiter.  Der  Gasgeruch  im  Schlaf- 
zimmer war  so  stark,  dass  mir  daraufhin  übel 
wurde,  und  ich  längere  Zeit  noch  Kopfweh  hatte. 
Bevor  das  Schlafzimmer  geöffnet  wurde,  roch  ich 
im  Wohnzimmer  und  im  Laden  nichts. 

XI.  Schluss. 
Vor  der  anberaumten  nächsten  Sitzung  er- 
klärte sich  der  Kläger  bereit,  die  von  der  Gasbe- 
leuchtungsgesellschaft angebotene  Entschädigungs- 
summe nunmehr  zu  acceptiren,  und  es  ist  deshalb 
derProcess  nicht  weiter  verfolgt,  reep.  ein  eigent- 
liches Rechtsurtheil  in  der  Sache  nicht  gefiült 
worden. 
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Elektrische  Beleuchtung. 
Etwa  vor  Jahresfrist  haben  wir  in  d.  Joum. 
1884  S.58  eine  Zusammenstellung  des  Coursstandes 
einiger  Gresellschaften  für  elektrische  Beleuchtung 
gegeben ,  welche  von  der  traurigen  Lage  der 
finanziellen  Seite  elektrischer  Unternehmungen  ein 
sprechendes  Bild  gab.  Eine  genauere  Verfolgung 
zeigt,  dass  damals  allein  in  England  von  den  für 
elektrotechnische  Werthe  aufgelegten  24895  500  Pfd. 
Sterl.  effectiv  10  bis  11  Mill.  Pfd.  Sterl.  eingezahlt, 
und  schon  nach  kurzer  Zeit  für  die  Actionäre 
zum  grossen  Theil  verloren  waren.  Man  glaubte 
damals  allgemein,  dass  die  hervorragendste  eng- 
lische Elektricitätsgesellschaft,  die  Edison  &  Swan 
United  Elektric  Light  Company  (Limited)  auf  ge- 
sunden Füssen  stehe.  In  welch  hohem  Grade  je- 
doch auch  diese  bedeutende  engUsche  Elektricitäts- 
gesellschaft in  Folge  der  zu  hoch  gegriffenen 
Summe  ihres  Actienkapitals  gelitten  hat,  geht  aus 
dem  im  >Elektrician«  publidrten  officiellen  Be- 
richt über  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  ver- 
einigten Gesellschaften  hervor,  wie  ihn  in  der 
Generalversammlung  der  Präsident  beider  Gesell- 
schaften, Mr.  James  Forbes,  bekannt  gegeben 
hat.  Auf  das  nominelle  Actienkapital  von  1 000000 
Pfd.  Steri.  waren  in  haar  373000  Pfd.  Steri.  ein- 
gezahlt worden.  Für  die  Berechtigung,  die  Patente 
von  Swan&  Edison  in  England  zu  verwerthen, 
wurden  inclusive  Gründungsunkosten  174000  Pfd. 
Sterl.  bezahlt.  Der  Vorsitzende  drückt  in  langer 
Rede  offen  seine  Zweifel  darüber  aus,  ob  die  Patente 
Mdrklich  diesen  Werth  noch  haben.  Die  Gesell- 
schaft hat  77251  Pfd.  Sterl.  für  Installationen  aus- 
gegeben,  um    von   Centralstellen   aus   Licht    für 


einen  bestimmten  Preis  zu  liefern,  ist  jedoch  su 
der  Ansicht  gelangt,  dass  dieser  Zweig  des  Ge- 
schäftes vorläufig  ganz  unrentabel  sei,  wenigstens 
für  London;  er  halte  die  für  Centralstationen 
aufgegangene  Summe  von  77251  Pfd.  Sterl 
für  fast  ganz  verloren.  Der  Semestralab- 
schluss  des  verflossenen  Jahres  (bis  30.  Juni  18&4) 
eigibt  einen  Verlust  von  28214  Hd.  Sterl.,  je- 
doch sei  im  ersten  Quartal  des  neuen  Geschäfts- 
jahres (1.  Juli  bis  30.  September  1884)  ein  kleiner 
Grewinn  (752  Pfd.  Sterl.)  erzielt  worden.  Der  Be- 
stand an  vorhandenen  Waaren  habe  augenblicklich 
einen  Werth  von  23900  Pfd.  Sterl.  und  Aussenstände 
seien  für  32000  Pfd.  Sterl.  vorhanden;  ausserdem 
sei  ein  Kassenvorrath  und  Bankguthaben  von  noch 
4000  Pfd.  Sterl.  vorhanden.  Nimmt  man  die  so 
Buche  stehenden  (59000  Pfd.  Sterl.  einschliesslich 
des  Kassenvorrathes  von  4000  Pfd.  Sterl.)  als  auch 
dem  gebuchten  Werth  entsprechend  an,  so  sind 
in  den  zwei  Jahren  des  Bestehens  dieser  berühm- 
testen Elektricitätsgesellschaft  Englands  einschliess- 
lich des  imaginären  Werthes  der  Patente  314000 
Pfd.  Sterl.  oder  M.  6427580  für  die  Actionäre  ver- 
loren worden.  Der  Präsident  theilte  weiter  mit, 
dass  die  Gesellschaft  Schritte  gethan  habe,  und 
beabsichtige  gegen  die  Firma  Woodhouse  &  Racoson, 
welche  angeblich  Glühlichtlampen  nach  ähnlichem 
System,  wie  Swan -Edison  unberechtigterweise 
anfertige  und  verkaufe,  gerichtlich  vorzugehen;  »- 
sprach  dabei  die  Hoffnung  aus,  dass  wenn  sich 
selbst  lierauBstellen  sollte,  dass  die  Patente  der 
Gesellschaft  in  der  That  werthlos  seien,  dieselbe 
doch  in  Zukunft,  nachdem  die  Ghründungswehen 
überstanden,    erfreuliche    Resultate    aufzuweisen 
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Iiaben  werde.  Ee  dürfte  bei  dieser  Gelegenheit 
interessiren^  den  augenblicklichen  Coursatand  der 
noch    bestehenden  grösseren   englischen  Elektrici- 


täts-Actiengesellschaften  für  elektrisches  Licht  nach 
der  Frankfurter  Ztg.  zu  erfahren. 


Namen 

der 

Gesellschaften 


Edison  and  Swan  United  Electric  Light  Co.  .     . 
Anglo  American  Brosh  Electric  Light  Co.     .     . 
Australian  Electric  Light  and  Power  Storage  Co. 
Brosh  Electric  Light  et  Power  Co.  for  Scotland 

Eastem  Electric  Light  and  Power  Co 

Great  Western  Electric  Light  and  Power  Co.  . 
Hanmiond  Electric  Light  and  Power  Supply  Co 
Maxim  Weston  Electric  Light  Co 


Die  Frankfurter  Ztg.  schliesst  hieran  weiter 
folgende  Bemerkungen: 

Daas  übrigens  in  England  ebenso  wie  in 
Deutschland  die  elektrotechnische  Industrie  als 
solche,  wenn  auf  solidem  Boden  betrieben,  zu  ge- 
deihlicher Blflthe  sich  entwickelt,  beweisen  unter 
anderm  die  vielen  elektrotechnischen  Privatfirmen, 
welche  auf  allen  Gebieten  angewandter  Elektrici- 
Utslehre  arbeitend,  bedeutende  technische  und 
finanzielle  Erfolge  aufzuweisen  haben.  Dass  ins- 
besondere unsere  deutsche  elektrotechnische  In- 
dustrie eine  gesunde,  geht  aus  einem  Referate 
hervor,  welches  kürzlich  der  Staatssecretär  im 
Reichspostamte  Dr.  Stephan,  der  Ehrenpräsident 
des  elektrotechnischen  Vereins  zu  Berlin,  mitge- 
theilt  hat  Aus  seiner  Zusammenstellung  geht 
hervor,  dass  die  elektrotechnischen  Firmen  in 
Deutschland  ohne  Ueberhastung  und  ungesunde 
^>eculation  gearbeitet  und  in  den  jüngsten  Jahren 
6000 Dynamomaschinen  im  Werthe  von  M.  140Ü00U0 
in  den  Handel  gebracht  haben,  ebenso  wie  20000 
BogenlichÜampen  im  Werthe  von  M.  5000000, 
sowie  dass  die  gesammte  Production  zur  Erzeugung 
elektrischen  Lichtes  einschliesslich  Leitungen  und 
Anlagen  sich  auf  ca.  M.  24000000  beziffern  lässt. 
In  Beiiin  allein  sind  über  1200  Arbeiter  für  diese 
Industrie  thätig,  und  ausserdem  bestehen  be- 
deutende Firmen  mit  vielen  Hunderten  von  Arbeitern 
in  Nürnberg,  Köln,  Cannstatt,  Stuttgart,  München, 
Frankfurt  a.  M.  und  Bockenheim,  sowie  kleinere 
Geschäfte  in  Hamburg,  in  Kiel,  in  Magdeburg,  in 
Hannover,  in  Freiburg,  in  Leipzig,  in  Essen  und 
noch  anderen  Stftdten  Deutschlands.  Jene  Fabriken 
elektrischer  Apparate  und  Utensilien,  sei  es  zu 
Belenchtungszwecken ,  sei  es  für  Telegraphie,  sei 
es  für  Anfertigung  wissensdhaftlicher  Apparate, 
welche  mit  nicht  zu   grossem  Kapitale  arbeiten, 
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und  nicht  unter  Gründungsspesen  und  unter  einem 
zu  theuren  Directions-  und  Betriebspersonale  zu 
leiden  haben,  erfreuen  sich  in  ganz  Deutschland 
einer  bedeutenden  Prosperität,  welche  noch  durch 
den  Umstand  erhöht  wird,  dass  es  bei  allen  elektro- 
technischen Geschäften  Usance  ist,  entweder  voraus- 
zubezahlen, oder  wie  dies  viele  einschlägige  Prospecte 
aufweisen,  die  Hälfte  der  mitunter  ziemlich  be- 
deutenden Beträge  bei  Bestellung,  die  zweite  bei 
Uebemahme  der  Installationen  zu  entrichten. 

Ausstellung  von  Motoren  und  Werk- 
zeugmaschinen für  das  Kleingewerbe  in 
Wien  und  Dresden.  Ueber  diese  im  vorigen  Sommer 
stattgehabten  Ausstellungen  gibt  Herr  Prof.  Mei- 
dinger  in  der  »Badischen  Gewerbezeitung«  eine 
Reihe  von  Aufeätzen.  In  No.  49  im  VH.  Abschnitt  sind 
besonders  die  Apparate  besprochen,  welche  für 
Heizung,  Ventilation,  Beleuchtung  und  Wasser- 
versorgung dienen.  Wir  geben  nachstehend  eine 
Uebersicht  der  ausgestellten  Objecto  und  folgen  den 
Ausführungen  des  Verfassers. 

In  "Wien:  J.  Hentschel,  Werkstätte  für 
Dampf-  und  Wasserheizungen  in  Wien  (verschiedene 
Heiz-  und  Kochapparate);  A.  Rigler  in  Wien 
(Roste);  J.  Tischler  in  Wien  (gusseiseme  Heiz- 
einsätze für  Feuerungsanlagen);  Fabrik  feuer- 
fester Ziegel  inThallem  (feuerfeste  Ziegel  etc.) ; 
Thurn  und  Taxis 'sehe  Asbestwaarenfabrik  in 
Liesing  bei  Wien  (Pavillon  mit  Asbestbekleidimg 
und  Feuerschutzwände  aus  Superatorplatten) ;  G. 
Brock,  Civilingenieur  in  Wien  (Hygiea Ventilator) ; 
E.  Munk  in  Wien  (Ventilationsapparate,  Sehern 
steinexhaustor,  Funkenfttnger) ;  F.  Manoschek 
in  Wien  (Gaskoch-  und  Heizapparate,  Patent  Wobbe) ; 
A.  Michaelis  in  Wien  (amerikanische  Gaskoch- 
apparate); M.  Ramsberger  in  Wien  (trockener 
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Gasdruckregulator) ;  E.  Schrabetz,  Ci vilingenieur 
in  Wien  (Regulator  von  Gasmotoren  zur  Verhinde- 
rung des  Zuckens  der  Gasflammen  bei  gleich- 
zeitigem Fortfall  des  Gummibeutels)  jG.Schwartz, 
Ingenieur  in  Wien  (Gasdruckregulator);  Manch  & 
Buchwald,  Metallwaarenfabrik  in  Wien  (Popp- 
sches  Gasglühlicht) ;  W.  Möldner,  Metallwaaren- 
fabrik in  Wien  (Gebläselampe  zum  Hart-  und 
Weichlöthen);  F.  Siemens,  Fabrik  in  Wien 
(Regenerativgaslampen);  F.  8chweichhardt& 
C  i  e. ,  Fabrik  in  Wien  (Gaskochapparate) ;  G.  B  ö  h  m 
&  Cie.  in  Wien  (transportable  Graslampen  und 
Löthlampen,  Luftgasmaschine) ;  C.  Eich  1er  in 
Wien (Pulsometer) ;  Klein,  SchanzlinA Becker 
in  Frankenthal  (Dampfpumpen);  F.  Munk  in 
Wien  (verschiedene  Pumpen);  S.  Weil  in  Wien 
(Flügelpumpen) ;  W.  K  n  a  u  s  t  in  Wien  (Extinkteur) ; 
E.  Waldstein  in  Wien  (Extinkteurj ;  Ch.  Delattre 
in  Wien  (Extinkteur);  F.  Breyer,  Ingenieur  in 
Wien  (Mikromembranfilter). 

In  Dresden:  C.  Eitle,  Maschinenfabrik  in 
Stuttgart  (Cokezerkleinerungsmaschine);  H.  Mar- 
tini in  Chemnitz  (Zeichnung  eines  Dampfkessels 
für  Heizungsanlagen);  L.  W.  Schaufuss,  Ober- 
blasewitz (Schomsteinaufsfttze) ;  desgleichen  Hart- 
mann  &  Skell  in  Dresden;  J  Keidel,  Ingenieur 
in  Berlin  (Ventilatoren,  Sohomsteinaufsätze) ;  E. 
Türke,  Klempner  in  Dresden  (Hygiea- Wasserstrahl- 
Ventilator);  H.  v.Einsiedel  in  Chemnitz  (Wärme- 
Isolirungsmasse) ;  Davids  &  Cie.  in  Hannover 
(zusammenrollbare  Schutzwände) ;  A.  Hauptvogel 
in  Dresden  (Sturm-  und  Sicherheitslatemen) ;  F. 
Siemens  in  Dresden  (Regenerativgaslampen); 
H.  Pollack  in  Hamburg  (Luftgasapparat). 

Wir  lenken  auf  das  Folgende  insbesondere  die 
Aufmerksamkeit.  Die  Cokezerkleinemngsmaschinen 
von  Eitle,  für  Hand-  wie  Kraftbetrieb  in  5  Grössen 
hergestellt,  mit  einer  Leistung  von  10  bis  100  Ctr. 
in  der  Stunde,  empfehlen  sich  unter  Umständen 
auch  im  Hause  durch  ihre  rasche,  wenig  Pulver 
und  Staub  erzeugende  Arbeit;  gleichförmig  zer- 
klemert  sollten  die  Cokes  bei  Hausbrand  zur  Er- 
zeugung eines  gut  regulirbaren  Feuers  stets  sein. 
—  Der  Dampfkessel  von  Martini  ist  stehend  und 
enthält  ein  durchgehendes  Rohr,  welches  als  Füll- 
schacht für  die  als  Brennstoff  verwendeten  Cokes 
dient ;  unten  im  Innern  brennt  das  Feuer  und  geht 
dann  seitlich  durch  den  Kessel  und  um  denselben 
herum;  man  kann  durch  diese  Anordnung  mit 
einer  Füllung  mehrere  Stunden  eine  gleichförmige 
Dampfentwickelung  unterhalten.  Mit  Schomstein- 
auf Sätzen  werden  noch  immer  Versuche  gemacht; 
die  Constructionen  mit  beweglichen  Theilen,  wie 
Klappen,  Drehhüten  müssen  als  verwerflich  erklärt 
werden,  da  sie  nach  einiger  Zeit  versagen  und  bei 
schwachem  Winde  überhaupt  nicht  wirken.    Die 


Anordnung  von  Keidel,  die  den  Zweck  hat,  nicht 
bloss  das  Einschlagen  des  Windes  in  den  Schorn- 
stein, sondern  auch  Zugverstärkung  zu  verhüten, 
erscheint  nicht  unzweckmässig;   wie   weit   beides 
erreicht  wird,   kann  nur  durch  den  Versuch  be- 
stimmt werden.    Ventilatoren  für  Luftemeuerung 
in   den  Wohnräumen   werden    auch   fortwährend 
neu  gebaut,  um  bald  wieder  anderen  Anordnungen 
zu  veichen;  vielfach   werden   die  zu   erfüllenden 
Bedingungen   nicht    erkannt   und    berücksichtigt 
Neuerdings  ist  es  beliebt,  das  Leitungswasser  als 
Triebkraft  für  die  zu-  oder  abzuführende*  Luft  zu 
verwenden:  entweder  wirkt  es  in  einer  Turbine, 
die  zugleich  den  Ventilator  bildet,  oder  es  fällt  auf 
ein   verticales  Rad,   mit   welchem  der  Ventilat*>r 
verbunden  ist  (Anordnung  von  Keidel),   oder  e» 
strömt  aus   einer  Brause  in  ein  stehendes  Bohr, 
wobei  die  Luft  nach  rückwärts  angesogen  nnd  vor- 
wärts getrieben  wird.    Auf  dem  letzteren  Grand- 
satz beruht  der  als  Hygiea  bezeichnete,   in  Wien 
und  in  Dresden  ausgestellte  (von  M.  Mestern  in 
Dresden  erfundene)  Apparat.  Das  Charakteristische 
an  demselben  besteht  eigentlich  in   der   Brause, 
welche   aus   einem   kreisförmigen  Schlitz  besteht, 
der  sich  für  veränderliche  Ausflussmengen  durch 
Stellen  einer  Platte  mehr  oder  weniger  hoch  machen 
lässt   und   leichte  Reinigung  gestattet.    Die  Luft 
wird   durch   diesen  Apparat  ganz  feucht  an  den 
Ort  ihrer  Bestimmung  geführt,   was   in   manchen 
Fällen  erwünscht  sein  kann ;  derselbe  ist  jedenfalls 
von   denkbar  einfachster  Construction.     Die  von 
Einsiedel  ausgestellte  (von  F.  Knoch  in  Chem 
nitz   erfundene,   D.R.P.  26032)   Wärme-Isolimngs^ 
masse  besteht   aus  der  Composition    eines  kurz- 
faserigen vegetabilischen  Faserstoffs  mit  anorgani- 
schen indifferenten  Stoffen,  die  an  sich  weiss  ist, 
aber  auch  gefärbt  werden  kann;    die  Masse  be- 
sitzt Festigkeit  und  hat  das  geringe  spec    Gew. 
von  0,43;  zum  Schutz  der  Dampfrohre  etc.   gegen 
Abkühlung  eignet  sie  sich  gewiss  sehr  gut;   Preis 
M.  6  für  ICtr.    Die  Rollschutzwände  von  Davids 
haben   die  Bestimmung  der  spanischen  Wände; 
sie   sind   aus  geriffelten,  gelenkartig  in  einander 
greifenden  Holzstäben  gebildet,  welche  durch  Stahl- 
drähte unsichtbar  mit  einander  verbunden  sind; 
Preis  je  nach  Ausführung  M.  8 — 20  für  den  Quadrat- 
meter.   Die  von  Manoschek  in  Wien  als  etwas 
ganz  Neues  ausgestellten  Gaskoch-  und  Heizapparate, 
Patent  Wobbe  (D.R.P.  17588),  stellen  einen  un- 
leugbaren Fortschritt  dar ;  sie  gestatten  regulirbaren 
Luftzutritt    und    ermöglichen   damit   nicht   unbe 
trächtliche   Gasersparniss.      Etwas    anderes  ganz 
Neues  auf   dem  Gasgebiet   bildete   in   Wien  da» 
Popp'sche  Gasglühlicht,  vorgeführt  von  Manch  <& 
B  u  c  h  w  a  1  d.    Dasselbe  beruht  auf  dem  Prindp,  ein 
Platinhütchen  aus  Draht,  welches  über  einen  cylin* 
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derfOnnigen  Specksteinbrenner  gestellt  ist,  durch 
ein  Gemenge  von  Gas  und  Luft  glühend  zu  machen; 
das  Licht  ist  ftusserlich  dem  elektrischen  GlOhlicht 
ToUkommen  fthnlich,  indem  eine  Flamme  nicht 
wahrzunehmen  ist;  es  theilt  auch  darin  dessen 
^ßgenschaft,  dass  es  nach  allen  Richtungen  gekehrt 
sein  kann.  Gegen  die  gewöhnliche  Beleuchtung 
soll  es  für  gleiche  Helligkeit  eine  Ersparniss  von 
50  ^/o  zeigen.  Das  Platinhütchen  soll  im  Mittel 
300  Brennstunden  dauern.  Was  die  Einführung 
der  neuen  Beleuchtungsart  erschweren  wird,  ist 
das  Erfordemiss  einer  besonderen  Luftleitung  bis 
an  die  Brenner  und  eines  Ventilators  mit  Trieb- 
kraft. Das  Siemens'sche  Regenerativgashcht  wurde 
auf  beiden  Ausstellungen  vielfach  vorgeführt;  es 
bildete  das  hauptsächlichste  Mittel  der  Beleuchtung 
während  der  Abendstunden.  In  Wien  befand  sich 
eine  Lampe,  welche  ein  Licht  von  angebhch 
2000  Kerzen  erzeugte,  also  einem  starken  elektri- 
scnen  Bogenlicht  gleichkam  —  uatürhch  nicht  in 
Farbe.  Zum  Schluss  sei  noch  einer  weiteren  in 
Wien  zum  ersten  Male  öffentlich  vorgeführten  inte- 
ressanten Neuheit  gedacht:  des  Mikromembram- 
GMers  von  Breyer.  Dasselbe  besteht  aus  zwei 
porösen  Metallplatten,  gebildet  aus  feinstem  Draht- 
gewebe, auf  welche  Asbeststäbchen  bis  0,0001  mm 
Durchmesser  verfilzt  eingelagert  sind.  Das  so  ge- 
bildete ganz  dünne  Filter  hält  alle  im  Wasser  ent- 
haltenen festen  Stoffe  bis  zu  0,0001  mm  Durch- 
messer zurück,  macht  solches  somit  vollkommen 
T&n,  frei  von  Pilzen.  Trotz  der  Kleinheit  der 
FilteröfEnungen  läuft  das  Wasser  doch  verhältniss- 
massig  rasch  durch,  da  die  Kanäle  sehr  kurz  sind. 
Grosse  Mengen  Wasser  erfordern  nur  kleine  Apparate 
und  Räume  zur  Reinigung. 


/  ßartl,  Prof.  J.  üeber  Kraftversorgungs- 
anlage n.  Im  polytechnischen  Club  in  Graz  gab 
der  Autor  ein  Referat  über  die  verschiedenen 
Systeme  der  Kraftversorgung,  aus  welchem  wir 
nach  dem  >Bautechniker<  folgenden  Auszug  geben. 
Die  Angabe  derartiger  Installationen  besteht 
darin,  den  Arbeitsstellen  entweder  die  motorische 
Substanz  für  den  Betrieb  besonderer  Motoren  oder 
die  Eneigie  selbst  zuzumitteln.  Die  eiste  Methode 
umfasst  die  Kraftversorgung  mittels  des  Gases 
oder  des  Dampfes ;  diese  werden  in  grossen  Central- 
anlagen  entwickelt  und  durch  Röhrenleitungen 
vertheilt.  Die  zweite  Methode  umfasst  jene  Systeme, 
bei  denen  in  der  Cenbralanlage  in  kräftigen  Dampf- 
maschinen oder  Turbinen  Energie  entwickelt  wird, 
die  dann  mittels  Wassers,  welches  durch  Druck- 
pumpen stark  gepresst,  oder  mittels  Luft,  die  durch 
Gompressoren  comprimirt,  oder  mittels  eines  elektri- 
schen Stromes,  der  in  Djviamomaschinen  erzeugt 
wurde,   oder  endlich  mittels  des  Seütriebwerkes 


den  Arbeitsstellen  zugeleitet  wisd,  wo  sie  dann  in 
besonderen  Maschinen  (Wasserdruckmotor,  Luft- 
motor, Elektromotor)  zur  Effectabgabe  an  die 
Arbeitsmaschine  ausgenützt  wird.  Der  Seiltrieb 
hat  in  Städten  bisher  nur  für  den  Betrieb  von 
Tramways  Anwendung  gefunden ;  dagegen  dient 
er  in  einigen  Anlagen  (Schaffhausen,  Freiburg  in 
der  Schweiz,  Bellegarde  u.  a.)  zur  Kraftversoigung 
im  grossen  Style,  um  Hunderte  von  Pferdestärken, 
welche  in  kräftigen  Turbinen  gewonnen  wurden, 
an  mehreren  Fabriken,  die  in  grosser  Entfernung 
(bis  2  km)  stehen,  abzugeben.  Innerhalb  von 
Städten  haben  sich  Kraftversoigungsanlagen  erst 
seit  zehn  Jahren  in  England  und  Amerika  ent- 
wickelt ;  sie  leiten  der  in  den  Häusern  betriebenen 
Industrie  für  ihre  Arbeitsmaschine,  den  Waaren- 
häusem  und  Hotels  für  ihre  Aufzüge  die  noth- 
wendige  Kraft  »ins  Haus« ,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  uns  Wasser  und  Leuchtgas  zugeleitet  werden. 
Gegenwärtig  befinden  sich  in  etwa  zehn  ameri- 
kanischen Städten  grössere  Dampfleitungen,  die 
sowohl  zur  Wärmeversorgung  für  Heiz-  und  Koch- 
zwecke, wie  auch  für  den  Betrieb  von  Dampf- 
maschinen dienen.  Die  New- Yorker  Anlage  besitzt 
in  einem  grossen  Centralkesselhaus  64  in  vier  Stock- 
werken aufgestellte  Dampfkessel,  die  zusammen 
einer  Leistung  von  16000  Pferdestärken  entsprechen. 
Bisher  steht  die  Anlage  noch  nicht  in  vollem 
Betriebe,  es  wird  Dampf  nur  für  4100  Pferdestärken 
vertheilt.  Die  Röhren  sind  in  Abständen  von  25 
bis  30  m  festgemauert ;  inmitten  zwischen  zwei 
Festhaltungsstellen  befinden  Hieb  eine  Dilatations- 
vorrichtung, die  eine  freie  Ausdehnung  der  an- 
schliessenden Röhrstränge  gestattet.  Das  sich 
bildende  Condensationswasser  fliesst  den  an  den 
tiefsten  Stellen  der  Leitung  und  in  jedem  Hause 
aufgestellten  Sammelgefässen  zu  und  wird  von  da 
durch  eine  besondere  Röhrenleitung  ins  Kesselhaus 
zurückgeleitet.  Seit  1874  ist  in  HuU,  seit  1882  in 
London  eine  Wasserversorgungsanlage  in  Betrieb, 
in  welcher  filtrirtes  Flusswasser  mittels  kräftiger 
Druckpumpen  und  Accumulatoren  auf  eine  hohe 
Pressung  (bei  50  Atmosphären)  gebracht  und  dann 
den  Häusem  zugeleitet  wird,  wo  es  zumeist  zimi 
Betriebe  von  Anfügen  Verwendung  findet.  Die 
Londoner  Leitung  hat  gegenwärtig  eine  Ausdehnung 
von  12  km,  sie  ist  erst  zur  Hälfte  ausgenützt  und 
wird  im  Vollbetriebe  800  Pferdestärken  bei  con- 
tinuirlichem  Wasserconsum  und  ungeftüir  2000 
Pferdestärken  bei  häufig  unterbrochenem  Consum 
vertheilen  können.  In  Genf  ist  gegenwärtig  eine 
800-pferdige  Turbinenanlage  im  Baue,  deren  Effecte 
auch  mittels  hydraulischer  Transmission  vertheilt 
werden  sollen.  Eine  hydraulische  Transmission 
lässt  einen  Wirkungsgrad  von  50  bis  60<>/o  erzielen, 
d.  h.  vom  Effect  der  Oentralmotoren  gelangen  50 
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bis  60<>/o  biß  zur  Arbeitsmaschine.   Die  comprimirte 
Luft  hat  im  Bergbau  und  Tunnelbau  schon  viel- 
faclie  Anwendung  zur  Kraftvertheilung  gefunden. 
In  Birmingham  hat  im  Laufe  dieses  Jahres  eine 
Gesellschaft  die  Concession  zum  Baue  einer  solchen 
Kraftvertheilungsanlage  erhalten.    In  der  Central- 
'  anläge  soll  mittels  CJompressoren  Luft  auf  4  bis  5 
Atmosphären  comprimirt  werden;    sie  wird  dann 
den  Arbeitsstellen  zugeleitet  und  gelangt  da    in 
I^uftmotoren    zur  Kraftabgabe.    Im    Projecte    ist 
auf  eine  VeTtheilung  von  5000  Pferdestärken  Rück- 
sicht genommen.    Diese  Kraftversorgung  würde  in 
den  meisten  Arbeitsstellen  die  dort  bestehenden 
Dampfmaschinen  als  Luftmotoren  benützen  lassen, 
so  dass  für  diese  nur  der  Luftbezug  bezahlt  werden 
müsste;   sie  hätte  weiters   den  grossen  Vortheil, 
dass  die  vielen  Dampfkessel  und  Kamine  jenes 
Stadttheiles    »kalt«   gestellt  würden,   wodurch  die 
Sicherheit    und    Salubrität    wesentlich    gewinnen 
würde.    Der  Wirkungsgrad  einer  Lufttransmission 
beträgt,  weil  die  Expansion  der  Luft  in  den  Luft- 
motoren wegen  der  unangenehmen  Kältebildung 
nicht  weit  ausgenützt  werden  kann,   etwa  20  bis 
30o/o.    Die  elektrische  Kraftübertragung  war  mit 
1882  auf  160  km  elektrischer  Bahnen  im  Betriebe; 
sie  wird  auch  schon  in  einigen  Bergwerken  Deutsch- 
lands, Frankreichs  und  anderer  Länder  zur  Fem- 
transmission  benutzt.    Eine  Dampfmaschine,  die 
zu   Tage   aufgestellt   ist,    betreibt  eine   Dynamo- 
maschine; diese  erzeugt  einen  elektrischen  Strom, 
der  in   gut  isolirten  Kabeln  dem   unterirdischen, 
an  der  Arbeitsstelle   aufgestellten,    Elektromotor 
zugeleitet  wird.    In  diesem  wird  die   elektrische 
Energie  wieder  in  mechanische  umgesetzt  und  so 
zum    Betriebe    eines    Haspels,    eines   Ventilators 
oder  einer  Pumpe  nutzbar  gemacht.    Die  bisher 
gebauten  Anlagen  haben  200  bis  1200  m   Ueber- 
tragungsdistanz  und  sind  für  5  bis  35  Pferdestärken 
angeordnet.     An    die    Arbeitsmaschine    gelangen 
25    bis    SO^Io    des    Effectes    der    Dampfmaschine. 
Die  täglichen    Kosten   des  Kraftbezuges   für  eine 
Pferdestärke   stellen   sich    für   kleine   Leistungen 
(1  Pferdekraft),  unter  der  Annahme  von  300  Arbeits- 
tagen im  Jahre,  jeder  zu  10  Arbeitsstunden:   bei 
der  hydraulischen  Anlage  in  London  3  fl.,  bei  Stadt- 
wasserleitungen 4  bis   13  fl.   (Graz    bzw.  Berlin), 
bei  der  Luftvertheilung  in  Birmingham  2  fl.  10  kr. 
bei  Benutzung  einer  Gaskraftmaschine  (Wien) 
2  fl. ,  einer  kleinen  Dampfmaschine  mit  Separat- 
kessel  (Wien)    2  fl.  60  kr.    Die   Preise   reduciren 
sich  für  grössere  Leistungen  bedeutend,  bei  6  bis 
10  Pferdekraft  etwa  auf   die  Hälfte    der  obigen 
Preise. 

Die    russische    Petroleumindustrie. 
Berg-  &  Hüttenmann-Zeitung  1884  No.  49    8.  528. 


Beschreibung  der  Petroleumgewinnung  und  der 
Raffinerien  der  Gebrüder  Nobel  Die  Gcsammt- 
production  der  Werke  in  Baku  betrug  hiemAch 
im  Jahre  1883  206000  t,  das  Doppelte  von  der  im 
Jahre  1879  und  das  Zehnfache  von  der  Ausbeute 
im  Jahre  1873. 

Carnot  Ad.  Ueber  den  Ursprung  und 
die  Vertheilung  des  Phosphors  in  der 
Steinkohle  und  der  Cannelkohle.  Compt. 
rend.  99,  p.  154.  Verf.  hat  eine  grössere  Anzahl 
von  Stein-  und  Peclikohlenarten  auf  ihren  Gehali 
an  Phosphor  untersucht  und  gelangt,  da  in  der 
Pechkohle  der  Phosphorgehalt  sehr  stark  varürt, 
zu  der  Annahme,  dass  in  letzterer  die  in  derselben 
meist  vorkommenden,  unter  dem  Mikroskop  leicht 
wahrzunehmenden  Sporen  die  hauptsächlichen 
Ti-äger  des  Phosphorgehalts  sind.  Gefunden  wurde 
in  der  Steinkohle,  von  Commentry  .  .  000163*/o 
>  »    Fernere.    .    .    .  000385 <V« 

Cannelkohle  von  Commentry  .     .  004260*/ö 

>  1     Lancashire  .     .  002852®  o 
.     Wigan      .     .     .  002246 <►/• 

>  »     Newcastle    .     .  Spuren 

>  >     Glasgow  .     .     .  000572  o/o 
1     Vu^nien     .     .  002771  •/« 

Bogheadkohle  von  Autun   .     .     .  Spuren 

•  >     Prioul    .     .     .  006  275  »/o 

Carnort   Ad.     Ueber    die    Zusammen- 
setzung und  die  Eigenschaften  der  Stein- 
kohle  in  Bezug  auf  die  Pflanzen,   welche 
sie  gebildet  haben.  Compt.  rend.  99p.  253.  Verf. 
hat  aus  dem  Lager  vom  Commentry  eine  Anzahl 
von  Steinkohlenproben,  bei  welchen  die  Pflanzen- 
gattungen,  welche  sie  erzeugt  haben,  mit  Sicher- 
heit festgestellt  werden  konnten,  auf  ihre  Zusam- 
mensetzung und  auf  ihre  Zersetzung  durch  Hitze 
untersucht,  um  zu  constatiren,  dass  nicht  nur  die 
äusseren   Umstände    auf    die  Beschaffenheit  der 
Steinkohle  Einfluss    ausüben,   sondern    auch    die 
Natur  der  Pflanzen.    Denn   bei  einem  und  dem- 
selben Steinkohlenlager  müssen  wohl  alle  äusseren 
die  Beschaffenheit   der  Kohlen   bedingenden   Ur- 
I  Sachen,   wie  Alter  u.  s.  w. ,  als  gleich  betrachtet 
.  werden.    Es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  die  Zu- 
sammensetzung der  Kohlen  an  Kohlenstoff,  Wasser- 
I  Stoff,  Stickstoff,  Sauerstoff  nahezu  die  gleiche  ist, 
I   dagegen  ist  die   Menge  flüchtiger  Producte,   der 
I  Coke   und  das  Aussehen   der  letzteren   beim  Er 
hitzen  der  Kohlen  ziemlich  verschieden.     Es  ist 
I   dies  bekanntUch  eine  längst  beobachtete  Thatsache. 
I  Vogel    A.     Ueber     den    Nachweis    von 

'  C  y  a  n.  Sitzungsbericht  der  Akademie  in  München. 
Chem.Ztg.  1884  S.  1655.  Die  Reaction  der  Pikrin- 
säure auf  Blausäure  ist  nach  dem  Verf.  noch 
bei  30000-facher  Verdünnung  der  letzteren  voll- 
kommen deutlich  und  hat  vor  der  Reaction  duicli 
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Bfldung  von  Berlinerblau  noch  den  Vortheil,  dass 
ßie  sofort  oder  doch  nach  kurzer  Zeit  auftritt, 
w&hrend  erstere  bei  stärkerer  Verdünnung  erst 
nach  Tagen  Aufschluss  gibt  Da  die  wftsBrige 
PikrinsänrelOsong  beim  Behandehi  mit  Alkalilauge 
in  der  Warme  an  und  für  eich  etwas  dunkler  ge- 
ftrbt  wird,  so  empfiehlt  Verf.  mit  Kali-  oder 
NaüionlOenng  erwärmte  Pikrinsäure  als  Reagens  in 
Anwendung  eu  bringen. 

Die  Pikrinsäurereaction  gestattet  sehr  einfach 
den  Nachweis  der  Blausäure  im  Tabakrauche.  Es 
genfigt,  letzteren  durch  Natronlauge  zu  leiten  und 
dann  mit  nentralisirter  Pikrinsäure  zu  kochen, 
worauf  die  dunkelrothe  Färbung  sogleich  eintritt. 
Auch  im  8 1  ei  n  ko  h  1  e  nl  e  u  c  h  tg  a  s  e  konnte  Verf. 
Cyanverbindnngen  nachweisen,  indem  er  61 
des  Gases  durch  starke  Natronlauge  leitete  und 
dann  mit  neutraliärter  Pikrinsäure  in  der  Wärme 
behandelte,  worauf  sofort  dunkel  blutrothe  Färbung 
eintrat. 

Greinert  M.  Ueber  das  Vorkommen  von 
Ammoniak,  salpetriger  Säure  und  Salpeter- 
säure in  Trinkwässern.  Chem.-Ztg.  1884  S. 
1665.  Man  erklärt  sich  die  natürliche  Bildung 
der  salpetrig-  resp.  salpetersauren  Salze  durch  eine 
mehr  oder  weniger  vollständige  Oxydation  der 
dorch  den  Fäulnissprocess  thierischer  Organismen 
entstandenen  Ammonverbindungeu.  Die  Erschei- 
nung, dass  bei  einem  Gehalte  an  Ammoniak  resp. 
Ammonsalzen  nicht  auch  schon  höhere  Oxydations- 
verbindungen vorkommen,  ist  ziemlich  häufig.  Zu- 
weilen finden  sich  aber  neben  Ammonverbindungeu 
Salpetersäure  Verbindungen,  ohne  die  geringsten 
Spuren  von  salpetrigsauren  .Salzen.  In  einigen 
Fällen  ist  salpetrige  Säure  nachweisbar,  ohne  dass 
ea  gelingt,  die  Anwesenheit  von  Ammoniak  und 
Salpetersäure  zu  constatiren.  Die  Untersuchung 
von  126  Trinkwässern,  welche  Verbindungen  ein- 
schlägiger Art  enthielten,  gab  folgendes  Resultat: 
nur  Ammoniak  enthielten  21,  nur  salpetrige  Säure  6, 
nur  Salpetersäure  35,  salpetrige  Säure  neben  Sal- 
petersäure 15,  salpetrige  Säure  neben  Ammoniak  13, 
Salpetersäure  neben  Ammoniak  17,  Ammoniak  und 
salpetrige  Säure  neben  Salpetersäure  19.  Es  eigibt 
sich  hieraus,  dass  Salpetersäure  für  sich  allein 
relativ  am  häufigsten  in  den  untersuchten  Brunnen 
vorkam,  dann  folgte  Ammoniak,  erst  in  dritter 
Linie  Ammoniak  und  salpetrige  Säure  neben  Sal- 
petersäure. Häufiger  war  Salpetersäure  neben  Am- 
moniak, als  salpetrige  Säure  neben  Ammoniak. 
Am  seltensten  fand  sich  salpetrige  Säure  allein. 


Die  Theorie  der  allmählichen  Ueberführung  von 
Ammoniak  in  salpetersaure  Salze  ist  ja  bekannt. 
Durch  dieselbe  ist  aber  nicht  zu  erklären,  dass 
salpetrige  Säure  allein  nachzuweisen  war;  denn 
die  natürlichste  Annahme  ist,  dass  diejenigen  am- 
moniakhaltigen  Schichten,  welche  mit  sauerstoff- 
reicherer Luft  in  Berührung  treten,  zunächst  mit 
der  Aufnahme  von  Sauerstoff  beginnen  und  ihn 
allmählich  auf  die  tiefer  liegenden  übertragen.  Es 
müsste  also  neben  salpetriger  Säure  stets  Ammo- 
niak nachzuweisen  sein,  was  aber  in  einigen  Fällen 
nicht  möglich  war.  Ebenso  erklärt  sich  dadurch 
nicht  die  auffallende  Erscheinung,  dass  Ammon- 
verbindungeu neben  salpetersauren  nachweisbar 
sind,  ohne  dass  es  möglich  ist,  auch  nur  die  klein- 
sten Mengen  salpetrigsaurer  Salze  zu  finden. 

Ueber  die  Frage  der  Kanalisation  in 
Wiesbaden  bringt  das  Centralblatt  der  Bau  Ver- 
waltung 1884  No.  44  einige  Mittheilungen,  in  wel- 
chen ausgeführt  wird,  dass  nach  verschiedenen 
Vorschlägen  seitens  der  Stadtverwaltung  im  Ein- 
vernehmen mit  den  staatlichen  Behörden  eine 
Schwemmkanalisation  mit  Reinigung  der  Abwasser 
durch  Klarbassins,  ähnlich  der  Anlage  in  Frank- 
furt a.  M.,  unter  Zuhülfenahme  chemischer  Reini- 
gimgsmittel  eingeführt  werden  solL 

Zur  Frage  derReinigung  der  StadtParis. 
Centralblatt  der  Bauverwaltung  1884  No.  49  S.  519. 
Der  Aufsatz  enthält  eine  kurze  Geschichte  der  bis- 
her von  den  städtischen  Behörden  angestellten  Ver- 
suche zur  Beseitigung  des  gegenwärtig  in  einem 
grossen  Theil  der  Stadt  noch  bestehenden  Abfuhr- 
systems und  gibt  Beschreibung  und  Zeichnung  von 
einigen  in  letzter  Zeit  angewendeten  Constructionen 
von  Entwässerungssystemen,  so  unter  anderem: 
Aufnahme  und  Entleeren  des  Berlier'schen  Systems, 
Anordnung  der  Waring'schen  Röhren  und  Dücker, 
selbstthätiger  Heberspülbrunnen,  System  Field- 
Waring. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Das  internationale  elektrische  Maasssystem  im 
Zusammenhange  mit  anderen  Maasssystemen,  dar- 
gestellt von F.Uppenborn,  Redacteur des Central- 
blattes  für  Elektrotechnik.   2.  Aufi.  1884. 

Die  Regenerirung  der  Hochofen-Gichtgase.  Von 
Joseph  V.  Ehrenwerth,  k.  ausserordentlicher 
Professor  an  der  Beig-Akademie  Leoben.  Leipzig 
1883. 
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Klasse  10.    Brennstoffe. 

No.  27607  vom  21.  November  1888.  R.  Win- 
tzek  in  Friedenshütte  bei  Morgenroth,  Ober- 
schlesien. Vorrichtung  zur  Beschickung  horizontaler 
Cokeöfen.  —  Der  Kasten  Ä  wird,  nachdem  die 
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Thür  des  zu  beschickenden  Ofens  geöfibiet,  vor 
diesen  geschoben  und  das  andere  Ende  desselben 
durch  den  Stempel  C  einer  Gokeausdrückmaschine 
geschlossen.  Darauf  wird  der  Kasten  durch  die 
durch  Klappen  verschliessbaren  Oeffnungen  b  mit 
Kohle  gefüllt,  die  Verschlussthüre  am  anderen 
Ende  des  Ofens  ebenfalls  geöffnet,  und  die  Kohle 
durch  den  Stempel  C  in  den  Ofen  hinein,  mithin 
die  in  demselben  befindlichen  garen  Coke  aus 
demselben  herausgedrückt. 

No.  27694  vom  6.  Juni  1883.  J.  Jameson 
in  Akenside  Hill  bei  Newcastle  upon  Tyne.  Neuerung 
in  der  Cokeerzeugung.  —  Die  zu  vercokenden 
Kohlen  erhalten  einen  Zusatz  von  theerartigem 
Pech.  Die  einzelnen  Oefen  A  sind  durch  Bohre 
mit  liCitungen   C  von   verschiedener  Druckspan- 
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nung  so  verbunden,  dass  man  durch  Oeffnen  eines 
der  Ventile  d  die  erforderliche  Saugwirkung  am 
Boden  des  Ofens  herbeiführen  und  die  Destillatious- 
producte  in  den  verschiedenen  Stadien  getrennt 
absaugen  kann.  Beim  Ablöschen  des  Ofens  wird 
eine  stärkere  Absaugung  angewandt,  una  einen 
möglichst  grossen  Teil  des  dabei  entstehenden 
Ammoniaks  und  Brenngases  zu  gewinnen,  um 
die  Oeffnungen  im  Boden  des  Ofens  und  die  zu 
diesen  führenden  Zweigröhren  von  Verstopfungen 
zu  befreien,  ist  eine  besondere  Druckleitung^  an- 
geordnet, mittels  welcher  comprimirte  Luft  durch 
jene  Oeffnungen  und  Bohren  geblasen  werden 
kann. 

No.  28068  vom  14.  Januar  1888.  H.  Aitken 
in  Falkirk,  Nordbritannien.  Neuerungen  in  der 
Construction  und  dem  Betrieb  von  Coke  und 
ähnlichen  Oefen.  —  In  den  Baum  oberhalb  der 
Kohlen  wird  überhitzter  Wasserdampf  eingeleitet 
und  sammt  den  Destillationsproducten  durch  die 
Füllung  nach  einem  vom  Boden  des  Ofens  aus- 
gehenden Bohr  oder  Kanal  getrieben.  Die  Ofen- 
wände können  aus  einem  doppelten  eisernen  Mantel 
bestehen,  in  dem  Wasser  circulirt.  Zum  Fnt- 
leeren  der  Oefen  wird  eine  keilförmige  Platte  be- 
nutzt, welche  unter  die  Coke  geschoben  wird,  da- 
bei die  letzteren  hochhebt  und  dann  in  grosser 
Menge  aus  der  Vercokungskammer  heraosbewegt. 

No.  27506  vom  21.  November  1883.  (Zusatz- 
patent  zu  No.  25526  vom  26.  Juni  1883.)  H.  Her 
berz  in  Langendreer.  Neuerung  an  CokeOfen 
mit  Theer  und  Ammoniakgewinnung.  —  Die  im 
Hauptpatent  angegebenen  Bohrleitungen  für  Gas 
und  Luft  sind  hier  durch  gemauerte  Kanäle  er- 
setzt. Die  Verticalzüge ,  in  welche  durch  diese 
Kanäle  das  Gas  und  die  Luft  geleitet  wird,  sind 
nach  oben  verlängert,  und  die  Seitenwände  dieser 
Verlängerungen  sind  zu  diesen  Kanälen  ausgebildet. 

Klasse  12.    Ohexnische  Apparate. 

No.  27163  vom  26.  October  1883.   M.Tranbe 
in  Breslau.    Verfahren  zur  Darstellung  von  Was- 
serstoffhyperoxyd.   Flammen  von  brennendem 
Kohlenoxyd,  Wasserstoff  oder  einer  Mischung  dieser 
Gase,  von  Wassergas,  Leuchtgas  und  dei^I.  werden 
auf  die  verschiedenste  Weise  mit  Wasser  in  mög- 
lichst innige  Berührung  gebracht,  in  welchem  sich 
sodann  beträchtliche  Men- 
gen [Wasserstoffsuperoxyd 
auflösen. 

Man  kann  diese  Berüh- 
rung dadurch  erreichen,  dass 
man  ein  Gemenge  dieser 
Guse  aus   einem   gewöhn- 
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liehen  Gebläse  brennen  lässt  und  diese  Stichflamme 
in  Wasser  schlagen  lässt. 

Oder  man  spritzt  mit  Hülfe  eines  Zerstäubers 
einen  Strom  fein  vertheilten  Wassers  in  eine  Flamme 
der  genannten  Gase  und  stülpt  einen  Glastrichter 
über  dieselbe.  In  dem  aus  dem  Trichter  herab- 
fliesaenden  Wasser  findet  sich  das  Wasserstoff- 
superoxyd aufgelöst.  Oder  man  bringt  ein  Gemenge 
eines  jener  Gase  mit  Luft,  welches  man  zunächst 
durch  Wasser  streichen  lässt,  in  Gregenwart  von 
Wasser  mit  Hülfe  des  elektrischen  Stromes  zur 
Explosion. 

No.  28086  vom  1.  Januar  1884.  C.  Pieper 
in  Berlin.  Zerlegbarer  Filtrirapparat.  —  Der 
illtrirapparat  setzt  sich    aus  einer  dem  Bedarfe 


Flg.  17. 

aitsprechenden  Anzahl  von  Bahmen  aa ., .  zu- 
sammen, die  mit  Stegen  &  &  . . .  zur  Unterstützung 
der  zwischen  ihnen  liegenden  Filtrirmedien  c  c . . . 
(Tücher  oder  Pappen  aus  geeigneten  Filtrirmateria- 
hen)  aasgerüstet  sind. 

Die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  tritt  bei  o  ein 
und  filtrirt  von  der  Mitte  des  Apparates  nach 
beiden  Enden,  wo  sie  bei  p,  p  heraustritt. 

No.  27297  vom  31.  August  1883.  G.  de  Vigne 
in  London.  Neuerungen  in  der  Darstellung 
von  Eisencyanürverbindungen.  —  Gyan- 
und  cyanwasserstoffhaltige  Gase  werden  durch 
ein  Gemisch  von  Eisenfeilspänen  und  Natrium- 
carbonat  geleitet;  am  besten  eignen  sich  dazu  die 
bei  der  Bearbeitung  von  grauen  Gusseisen  er- 
haltenen Späne,  welche  stark  mit  Kohle,  Schwefel, 
Phosphor  und  Selen  verunreinigt  sind.  Späne 
von  reineren  Eisenarten  werden  vorher  mit  1  bis 
5<>/©  Schwefel,  Phosphor  oder  Selen  vermischt. 

An  Stelle  der  EisenfeOe  können  auch  Schwefel- 
eisen, Eisenoxydul  oder  Eisenoxydulsalze  ange- 
wandt werden. 

Die  durch  Auswaschen  mit  heissem  Wasser 
aus  der  erschöpften  Mischung  erhaltene  Lösung 
^t  beim  Verdampfen  Krystalle  von  Natriumeisen- 
cyanür. 


No.  28137  vom  23.  November  1883.  8.  Marasse 
in  Berlin.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Rhodanverbindungen  aus  Gasreinigungsmasse. 
—  Die  ausgebrauchte  Gasreinigungsmasse  wird 
nach  dem  Auslaugen  der  löslichen  Ammoniaksalze 
mit  überschüssigem  Kalk  und  Wasser  in  einem 
geschlossenen  Gefäss  auf  über  100°  C.  erhitzt.  Es 
bildet  sich  als  Endproduct  Rhodancalcium  und 
Schwefeleisen.  Durch  Auslaugen  gewinnt  Inan 
eine  Rhodancalciumlösung ,  welche  in  andere 
Rhodansalze  übergeführt  wird. 

KLasse  21.    Elektrisohe  Apparate. 

No.  28072  vom  28.  August  1888.  (Abhängig 
vom  Patent  No.  25205.)  Tb.  Edison  in  Menlo- 
Park,  New-Yersey,  V.  S.  A.  Neuerungen  in  der 
Erzeugung  und  Vertheilungsweise  der 
ElektricitätfürBeleuchtungs-,  Heiz- und  Kraft- 
übertragungszwecke. —  Da  in  Vertheilungssystemen 
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Tig.  18. 
mit  einem  sog.  Ausgleichsleiter  zwischen  den  Haupt- 
speiseleitern,  bei  Ausschaltung  einer  grösseren 
Anzahl  der  in  einzelnen  Parallelschaltungskreisen 
befindlichen  Verwendungsstellen  der  Ausgleichs- 
leiter an  Stelle  dieser  ausgeschalteten  Verbrauchs- 
stellen eine  grosse  Strommenge  aufzunehmen  hat, 
so  muss  er  von  grossem  Querschnitt  sein,  um 
aber  einen  Ausgleichsleiter  von  geringem  Quer- 
schnitt benutzen  zu  können,  ohne  in  der  Anzah- 
der  auszuschaltenden  Verwendungsstellen  be- 
schränkt zu  sein,  werden  bei  Ausschaltimg  einer 
grösseren  Anzahl  von  Verwendungsstellen  oder 
gar  ganzer  Gruppen  von  solchen  auf  der  einen 
Seite  des  Ausgleichsleiters,  an  deren  Stelle  ent- 
sprechende Gruppen  der  anderen  Seite  so  umge- 
schaltet, dass  sie  nun  mit  demjenigen  Hauptleiter 
verbunden  sind,  welcher  die  ausgeschalteten  Ver 
wendungssteilen  speiste.  Wenn  also  z.  B.  in  dem 
dargestei/ten    Vertheilungssystem    die    mit    dem 
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Hauptleiter  P  und  dem  Ausgleichsleiter  B  durch 
die  Leitungen  5  und  3  verbundene  Gruppe  von 
Larapen  a^  ausgeschaltet  wird,  so  würde  der  Aus- 
gleichsleiter B  stark  beansprucht  und  um  dies  zu 
vermeiden  und  das  Gleichgewicht  in  dem  System 
wieder  herzustellen,  wird  die  Gruppe  von  Lampen, 
a*,  welche  bei  der  Stellung  c*  des  Umschalters  C 
mit  dem  Hauptleiter  N  und  dem  Ausgleichsleiter 
B  verbunden  war,  durch  Umstellen  des  Um- 
schalters C  in  die  Stellung  ci  nunmehr  mit  dem 
Hauptleiter  P  und  dem  Ausgleichsleiter  B  ver- 
bunden. Dieses  Umstellen  des  Umschalters  C 
kann  auf  verschiedene  Weise  geschehen.  Der- 
selbe steht  unter  der  Wirkung  zweier  El^ctro- 
magnete,  deren  je  einer  mit  einem  der  Hauptleiter 
P  und  N  verbunden  sein  kann  und  automatisch 
durch  Wachsen  der  Stromstärke  in  dem  einen  dieser 
Hauptleiter  erregt  wird  und  so  die  Umschaltung 
bewirkt.  Es  können  aber  auch  diese  Elektro- 
magnete  von  der  Centralstation  aus  erregt  werden, 
je  nachdem  dort  durch  entsprechende  Anzeige- 
apparate das  Wachsen  der  Stromstärke  in  dem 
einen  oder  anderen  der  Hauptleiter  angezeigt  wird. 
Ein  anderes  Mittel  zum  Ausgleich  des  Unter- 
schiedes der  elektromotorischen  Kraft  in  den  beiden 
Zweigen  des  Vertheilungssystems  zu  beiden  Seiten 
des  Ausgleichsleiters  besteht  darin,  die  elektro- 
motorische Kraft  eines  der  beiden  hintereinander- 
geschalteten Stromerzeuger  ÄÄ  dadurch  zu  ver- 
ändern, dass  in  die  zwischen  die  Leiter  6  und  7 
eingeschalteten  erregenden  Windungen  dieser 
Stromerzeuger  ein  grösserer  oder  geringerer  Theil 
eines  Widerstandes  R  eingeschaltet  wird.  Ausser- 
dem enthält  die  Patentschrift  noch  Anordnungen 
der  Haupt-  und  Ausgleichsleiter,  welche  bezwecken, 
dass  bei  grösseren  Anlagen  nach  obigem  Ver- 
theilungssystem  alle  Verwendungsstellen  in  elek- 
trischer Beziehung  gleichweit  von  den  Elektrici- 
tätsquellen  entfernt  sind  und  also  alle  mit  gleicher 
elektromotorischer  Kraft  versorgt  werden. 

No.  27875  vom  3.  Januar  1884.  P.  Sem  ml  er 
in  Lieberose,  Brandenburg.  System  derTheilung 
des  elektrischen  Stromes  zur  Speisang 
mehrerer  Lampen.  —  Die  Theilung  des  elek- 
trischen Stromes  zur  Speisung  einzelner  Lampen  2> 
erfolgt  in  der  Weise,    dass  von  der  Leitung  des 
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I  positiven  (A)  wie  des  negativen  (B)  Stromes  fär 
jede  Lampe  D  ein  Draht  zu  dem  einen  Belage  o 
einer  Leydener  Flasche  c  geführt  wird,  der  andere 
Belag  b  mit  der  Erde  verbunden  und  die  Lampe  U 
zwischen  zwei  von  jedem  Belage  ausgehende  Drähte 
geschaltet  wird. 

No.   27680  vom  25.    November        ^  \ 

1883.  W.  Hammer  in  Berlin  und 
J.  Bailey  in  Paris.  Glocken- 
schlüssel  fürelektrischeGlüh- 
lampen.  —  Auf  einer  beliebig 
langen  Stange  D  steckt  die  Hülse  A, 
welche  sich  zu  einer  glockenförmigen 
zweitheiligen  Klaue  B  erweitert, 
deren  beide  Theile  b  und  b'  durch 
ein  Scharnier  verbunden  und  innen 
mit  weichem  Leder  ausgepolstert 
sind.  An  dem  Theile  b'  sitzt  ein 
Hebel  c,  welcher  durch  eine  Zug- 
stange mit  dem  um  f  drehbaren 
Winkelhebel  C  verbunden  ist  und 
durch  eine  Feder  e  so  bewegt  wird, 
dass  sich  die  Klaue  zu  schliessen 
strebt.  Um  letztere  zu  öffnen  und 
über  die  Glocke  der  Glühlampe  zu 
schieben,  zieht  man  an  der  über 
eine  Rolle  führenden  Schnur  t.  Wenn 
die  hoch  angebrachten  Glühlampen 
mit  der  Kugel  nach  oben  gerichtet 
stehen,  so  ist  die  Stange  D  gebogen 
und  hohl  und  innerhalb  derselben  ist  eine  bieg- 
same Welle  angeordnet,  so  dass  man  zum  Los- 
schrauben der  Lampen  vor  ihren  ELaltem  nicht 
die  ganze  Stange,  sondern  um  diese  biegsame 
Welle  dreht. 

No.  27676  vom  9  September  1883.  Siemens 
&Halske  in  Berlin.  Neuerungen  an  den  so- 
genannten Bleisicherungen  für  elektrische 
Leitungsanlagen.  —  Der  Bleisicherungsstreifen 
ist  in  einem  Stück  aus  isolirendem  unverbrennlichem 
Material  so  eingeschlossen,  dass  seine  Enden  frei 
heraustreten  und  mit  den  Enden  der  betr.  Lei- 
tungen in  Berührung  gebracht  werden  können. 
Diese  Leitungsenden  sind  in  eine  Dose  geführt, 
in  welche  das  den  Beistreifen  enthaltende  Stück 
eingesetzt  und  befestigt  wird.  Letzteres  kann  nur 
in  einer  ganz  bestimmten  Stellung  geschehen,  da 
eine  Nase  in  der  Dose  angebracht  ist,  welche  in 
einen  entsprechenden  Einschnitt  des  Isolirstüdtes 
passt.  Um  nun  aber  bei  Benutzung  nur  einer 
Dose  doch  Bleistreifen  verschiedener  Stärke,  also 
für  verschiedene  Stromstärken,  einsetzen  zu  können, 
ist  die  Nase  in  der  Dose  so  verstellbar,  dass  sie 
eine  Anzahl  ganz  bestimmter  Stellungen  einnehmen 
kann.  Für  jede  solche  Stellung  ist  ein  besonderes 
Isolirstück  vorhanden,  bei  welchem  dann  der  Ein 
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Fchnitt  an  der  entsprechenden  Stelle  sitzt,  nnd  jedes 
dieser  laolirstOcke  enthält  einen  Bleistreifen  von 
gewisser  Dicke.  Auf  diese  Weise  können  für  be- 
stunmte  Stellangen  der  Nase  nur  immer  Bleistreifen 
von  der  diesen  "Stellungen  entsprechenden  Stärke 
eingesetzt  werden. 

Klasse  23.  Fettindustrie. 

No.  27316  vom  22.  Juli  1888.  Ch.  Chemin 
in  Paris.  Verfahren  zum  Bleichen  von  Ozo- 
kerit  und  zur  Herstellung  eines  Wachsersatzes 
aas  demselben.  —  Das  Ozokerit  wird  in  Wasser 
Ton  65  bis  75^  C.  geschmolzen  und  dann  in  eine 
Retcirie  gefüllt,  welche  direct  erwärmt  wird  und  in 
die  man  überhitzten  Dampf  einleitet  Man  siebt 
hier  in  das  Ozokerit  5  bis  15<^/o  Schwefelblumen 
eiiL  Dieser  Schwefel  verwandelt  sich  fast  ganz  in 
gasförmige  Producte,  Schwefelwasserstoff  und  or- 
ganische Schwefelverbindungen,  und  übt  hierbei 
eine  bleichende  Wirkung  auf  das  Ozokerit  aus; 
dasselbe  destillirt  gebleicht  mit  dem  Wasserdampf 
über.  Eine  ahnliche  Wirkung  übt  der  Schwefel 
ans,  wenn  man  das  Ozokerit  mit  ihm  schmilzt,  ohne 
€8  za  destilliren. 

Man  entfernt  nun  aus  dem  destillirten  Ozokerit 
die  leichter  flüssigen  Bestandtheile  durch  warmes 
Pressen,  oder  indem  man  es  fein  zertheilt  mit  wa]> 
mem  Wasser  oder  mit  kaltem  Amylalkohol  wäscht. 

Das  Product  wird  geschmolzen,  mit  20^/ o  Amyl- 
alkohol gemischt,  nach  dem  Erkalten  kalt  gepresst 
nnd  dann  mit  Knochenkohle  gereinigt. 

Zur  Erleichterung  dieser  Operationen  werden 
dan  Ozokerit  vor  der  Destillation  25  bis  40^/0  Petro- 
lexun-  oder  Naphtarückstände  hinzugesetzt. 

Das  so  gereinigte  Ozokerit  kann  weisses  Wachs 
eneixen;  es  erhält  Zusätze  von  Harz,  Wachs  etc. 

Zum  Ersatz  geringerer  Wachssorten  wird  das 
Ozokerit,  wie  bereits  angeführt,  mit  Schwefel  ge- 
schmolsen  und  dann  mit  Harz,  Wachs  etc.  versetzt. 

Sllasse  24.   Feuerunffsanlaffen. 

No.  26094  vom 
9.  August  1883.  (H. 
Zusatz  •  Patent  zu 
No.  16223  vom  2.  Fe- 
bruar 1881 ;  Ch.  Sie- 
mens in  London. 
Neuerung  an  den 
durch  Patent  No. 
16223  und  Zusatz- 
Patent  No.  20726 
geschütztenGas- 
generatoren.  — 
Zwischen  dem  Herd 
und  dem  Oberbau 
Flg.  22.  des  Ofens   ist   eine 


circulare  Oefifnung  B  warn  Einführen  eines  Schür- 
eisens angebracht  Ein  in  einem  Gewinde  dreh- 
bares auf-  und  absteigendes  Luftrohr  F  ist  mit 
den  an  demselben  befestigten  Hörnern  oder  Schür- 
eisens H  zum  Freihalten  der  Drüse  C  verbunden. 
Die  Boschickungsöflfnung  hat  eine  Verlängerung  S 
erhalten,  durch  welche  der  Brennstoff  in  angemes- 
sener Entfernung  von  den  Auslassöffnungen  des 
Grenerators  gehalten  wird. 

Klasse  26.  Ghasbereitunff. 
No.  26738  vom  19.  Mai  1883.    Frau  A.  Pour- 
baix  inBrüssel.  Regulirvorrichtung  für  den 
Zufluss  des  Gasolins  zum  Carburator  —  Der  Gaso- 


Plg.  M. 

linbehälter  H  und  die  Verdunstungskammer  C  sind 
durch  die  Leitung  0  I  mit  einander  verbunden. 
In  diese  Leitung  ist  die  Vertheilungsvorrichtung  D 

T 


^k 


\ 


Flg.  »4.  Flg.  26. 

(Fig.  23  und  24)  eingeschaltet.  Letztere  besteht  aus 
dem  Schieber  t,  welcher  von  einem  Excenter  der 
Achse  g  des  Aspirators  Ä  bewegt  wird,  und  aus 
den  Kanälen  G'  T  J\  von  denen  J'  mit  dem  Mess- 
behälter F  communicirt.  In  den  Behälter  F  (Fig. 
23  und  25)  reicht  das  vertical  verstellbare,  mit  einem 
Schwimmerventil  ausgestattete  Rohrstück  T  hinein, 
welches  mit  dem  nach  dem  Reservoir  H  führenden 


108 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Rohre  T  drehbar  verbunden  ist  und  Schrauben- 
gewinde besitzt.  Durch  den  Druckregulator  B  und 
das  Rohr  L  fliesst  das  zu  carburirende  Gas  nach 
ü  und  dann  nach  der  Antrittsröhre  P.  Der  Aspi- 
rator  A  wird  durch  das  Gewicht  ü  bewegt. 

No.  27843  vom  18.  November  1883.  (IV.  Zu- 
satz-Patent zu  No.  15621  vom  23.  Februar  1881. 
W.  Fischbach  in  Berlin.  Gasflammen- 
anzünder und  Cigarrenabschneider.  —  Am 
Hahnkegel  befinden  sich  Ausfräsungen 
e  und  f  in  Verbindung  mit  dessen 
f  Hauptbohrung  h.  Bei  geschlossenem 
"^  Hahn  bleibt  wegen  der  Fräsung  g  eine 
Communication  von  a  durch  g  e  b  f 
nach  c;  es  brennt  deshalb  eine  kleine 
Flamme,  deren  Stärke  durch  einen  mit- 
tels Schraube  adjustirbaren  Anschlag 
des  Hahnkegels  varürt  werden  kann. 
No.  27483  vom  26.  August  1883.  A.  Molison 
in  Swansea,  England.  Elektrischer  Gas- 
anzünder. —  Der  Anzünder  mit  Influenzmaschine 


Fig.  26. 


Fig.  27. 

besteht  aus  dem  in  einer  Gabel  des  Zündschaftes 
drehbar  gelagerten,  luftdicht  abgeschlossenen  Ge- 
häuse Ä  und  der  mit  demselben  fest  verbundenen 


Flg.  28. 

Scheibe  B  (Fig.  1).  Ersteres  ist  mit  den  Bürsten 
Qi  Q\  (Fig.  2)  und  letztere  mit  eben  solchen 
Q  Q  versehen,  welche  bei  der  Drehung  des  Ge- 
häuses A  die  Elektricitätserregung  vermitteln,  in- 
dem sie  über  die  Oberfläche  einer  mit  metallischen 
Belägen  P  versehenen  nichtleitenden  Scheibe  C  \ 
streichen.  Letztere  sitzt  auf  der  die  unterbrochene 
Gehäuseachse  E  lose  umfassenden,  hohlen 
Achse  2>,  welche  den  Gewichtshebel  J  K  zur  Ver- 
hinderung der  Mitdrehung  von  C  trägt.    Die  von 


den  Sammelbürsten  H  und  I  J  aufgenommene 
Elektricität  wird  durch  die  isolirten  Drähte  Jtf  zur 
Zündstelle  geleitet. 

No.  27165  vom  23.  September  1883.  J.  Dow- 
son  in  London.  Verfahren  und  Apparate  zar 
Herstellung  und  Behandlung  von  Gas.— 
Nichtleuchtendes  Heizgas  wird  dadurch  erzeugt, 
dass  man  Dampf  und  Luft  oder  Dampf  aUeis 
durch  glühende  Kohlen  strömen  lässt. 


Fig.  29. 

Der  Gasgenerator  a  hat  einen  doppelten  Mantel, 
in  dessen  Zwischenraum  h  Wasser  durch  eine  ge- 
eignete Vorrichtung  zugelassen  wird,  so  dass  das 
Wasser  durch  die  im  Generator  a  befindlichen 
glühenden  Kohlen  erwärmt  wird.  Unter  dem 
Generator  befindet  sich  die  Feuerung.  Deijenige 
Theil  des  inneren  Mantels,  welcher  der  grössten 
Hitze  ausgesetzt  ist,  ist  mit  feuerfestem  Material 
ausgekleidet.  Aus  dem  unteren  Theil  des  Raum^ 
h  fliesst  das  Wasser  nach  dem  unteren  Theil  der 
Heizschlange  d,  welche  durch  ein  Feuer  erhitzt, 
und  in  welcher  beständig  Dampf  entwickelt  wird. 
Ein  Theil  dieses  Dampfes  geht  durch  das  Rohr  e 
nach  dem  Baum  h  über  das  Niveau  des  darin  be- 
flndlichen  Wassers  zurück.  Der  andere  Theil  des 
Dampfes  geht  nach  dem  Injector  /*,  durch  welchen 
ein  Gemisch  von  Luft  und  Dampf  durch  das  Feuer 
des  Gasgenerators  geblasen  wird.  Das  aus  dem 
Generator  konmiende  Gras  strömt  durch  das  Rohr 
g  in  das  geschlossene  Waschgefäss  h  und  von  hier 
weiter. 

No.  27558  vom  2.  November  1883.  C.  Branden- 
burger  in  Cronstadt,  Russland.  In  beliebige 
Winkellage  einstellbarer  Leuchtgasbrenner.  — 
Die  den  Brenner  f  tragende  Kugel 
d  ist  um  eine  horizontale  Achse 
drehbar  und  gestattet  ein  Ein- 
stellen des  Brenners  in  geeignete 
Winkellagen,  wo  derselbe  durch 
die  Schraube  g  nach  Belieben 
festgestellt  werden  kann.  Da- 
durch soll  eine  Vorwärmung  des 
zuströmenden  Gases  bewirkt 
werden.  pig.  30. 
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No.  27145  vom  23.  Mai  1883.  E.  Jerzma- 
nowßky  in  New- York,  V.  8t.  A.  Apparate  zur 
Erzeugung  von  Wassergas  und  Carburirung 
desselben.  —  A  ist  ein  Generator  zu  Erzeugung 


von  Heizgas,  welches  durch  Rohr  K  in  den  mit 
ungelöschtem  Kalke  gefüllten  Kalkofen  B  eintritt, 
während  durch  Bohr  J  oomprimirte  Luft  einströmt, 
um  die  Verbrennung  des  Heizgases  daselbst  zu 
unterhalten.  Die  Verbrennungsproducte  entweichen 
durch  Bohr  T,  Nachdem  der  Kalk  genügend  er- 
hitzt ist,  wird  die  Verbindung  des  Ofens  B  mit 
dem  Kühler  C  hergestellt.  Mittels  eines  Injectors 
werden  nun  Wasserdampf  und  flüssige  Kohlen- 
waseerstoffe  eingeführt,  welche  Stoffe  sich  zer- 
setKn  und  vorzugsweise  Wasserstoff,  Sumpfgas 
und  Kohlensfture  bilden.  Vom  Kühler  C  gehen 
diese  Gase  zum  Begulirbehälter  oder  Gasometer  D. 
Von  dort  streicht  das  Grasgemisch  durch  die 
mit  kaltem  oder  leicht  erwärmtem,  ungelöschtem 
Kalke  gefüUten  Kammern  E  und  E*  behufs  Ab- 
sorption der  Kohlensäure.  Dann  tritt  es  zum 
Waschapparat  P  und  hierauf  zum  Garburir-  und 
Flzirapparat  F,  um  endüch  nach  dem  Passiren 
der  Vorlage  0  zum  Vertheilungsgasometer  zu  ge- 
langen. 

No.  27390  vom  24.  September  1883.  B.  Grice 
in  Aachen.  Apparate  zum  Füllen  der  Gasre- 
torten. —  Diese   Vorrichtung    zum    Füllen    der 


fähigkeit  und  Haltbarkeit  von  Betortenöfen  er- 
höhen. Sie  bestehen  in  der  Anbringung  einer 
Plattenlage  aus  feuerfestem  Material  oberhalb  der 
Betorten,  um  Wärmeverluste  zu  vermeiden  und 
das  Gewölbe  vor  der  Stich- 
flamme zu  schützen;  femer  in 
der  Herbeiführung  von  Neben- 
strömen zwischen  den  auf-  und 
abwärts  streichenden  Gasen 
durcli  in  den  Trennungswänden 
angebrachte  Oeffnungen  und 
in  der  Abdeckung  der  oberen 
Betortenhälfte  mit  perforirten 
oder  massiven  Platten,  um  eine  bessere  Heizung 
der  unteren  Seite  der  untersten  Betorten  zu  er- 
zielen. 

No.  26875  vom  19.  September  1883.  J.  Bischof 
in  Berlin  Gasbrenner  mit  selbstreducirender 
Flammengrösse.  -    Der  besonders  zum  Anzünden 


Flg.  32. 

Gaeretorten,  mittels  welcher  die  mit  Kohlen  be- 
ladenen  Mulden  a  in  die  Betorten  eingeführt  und 
dann  rasch  zurückgezogen  werden,  so  dass  die 
Kohlen  zurückbleiben,  besteht  in  der  Combination 
eines  endlosen,  auf  irgend  eine  Weise  bewegten 
Bandes  b  mit  den  Federn  f,  welche  beim  Vor- 
schieben der  Mulde  gespannt  und  nach  erfolgtem 
Eintritt  der  Mulde  in  die  Betorte  ausgelöst  werden. 
No.  26906  vom  18.  JuU  1882.  Aug.  Klönne 
in  Dortmund.  Neuerungen  an  Betortenein- 
bauten.  —  Diese  Neuerungen  sollen  die  Leistungs- 


Flg.  33. 

und  Siegeln  verwendbare  Leuchtgasbrenner  besteht 
aus  der  nach  unten  abgeschrägten  Brennspitze  e 
(um  sie  vor  Verunreinigung  durch  herabtröpfelndes 
Siegellack  zu  schützen),  aus  welcher  für  gewöhnlich 
nur  eine  äusserst  kleine  Flamme  brennt,  die  aber 
durch  einen  Hahn  c  mit  Hebelarm  b  nach  Belieben 
vergrössert  werden  kann,  indem  dieselbe  Hand, 
welche  das  Siegellack  oder  irgend  einen  anzuzünden- 
den Gegenstand  in  die  Flamme  hält,  auf  den  Hebel- 
arm b  drückt,  worauf  der  Hahn  c  sich  selbst- 
thätig  wieder  schliesst  und  die  Flamme  ver- 
kleinert, sobald  die  Hand  entfernt  wird. 

No.  27488  vom  11.  October  1883.  J. 
Hillenbrand  in  Mannheim.  Anzünde- 
vorrichtung für  Gasflammen.  —  Die  An- 
zündelampe ist  in  dem  Gehäuse  mittels  einer  Stange 
verschiebbar.  Mit  der  Lampe  ist  durch  Stege  ein 
Bingschieber  verbunden,  welcher  die  Anzündöff- 
nung verschliesst,  wenn  die  Lampe  in  ihrer  tief- 
sten Lage  sich  befindet,  und  freilässt,  wenn  die- 
selbe behufs  Anzündens  irgend  einer  Gasflamme 
hochgehoben  wird. 

No.  26985  vom  5.  August  1883.  B.  Andrea 
in  Wien.  Neuerung  in  der  Gaserzeugung  zu 
Lencht-  und  Heizzwecken  und  den  hierzu 
erforderlichen  Apparaten  und  Vorrichtungen.  — 
Mehrere  Füllschächte  (oder  einer)  für  Veigasungs- 


110 


statistische  und  finanzielle  Büttheilongen. 


material  sind  innerhalb  eines  Regenerativranmes 
angeordoet  dessen  senkrechte  Verlängerang  nach 
unten  den  Cokeraum  bildet,  unterhalb  dieser 
Retorten  ist  eine  wagerechte  oder  geneigte  Feuer- 
brücke angebracht,  auf  welcher  der  Inhalt  derselben 
ruht,  und  durch  welche  der  Regeneraüvraum  von 
dem  Cokeraum  nur  in  der  Mitte  getrennt  ist.  Der 
Erfinder  benutzt  zwei  solcher  Apparate,  die  zwischen 


I  sich  zwei  Dampfkessel  aufnehme«,  zum  Zwecke, 
I  Leuchtgas  und  Wassergas  in  continakiichem  Be- 
!  triebe  herzustellen,  indem  in  regelmässig«!  Inter> 
i  vaUen  durch  einen  Ofen  die  Feuei^gase  li^en, 
I  während  in   derselben  Zeit    durch    den    anderoi 

Dampf  strömt  und  umgekehrt   durch  Umsteuern 

der  Verbindungskanäle. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Breslau.  (Kanalisation.)  Das  8.  Heft  der 
> Breslauer  Statistik«  enthält  den  Verwaltungs- 
bericht der  Kanalbetriebsinspection  pro  1883/84, 
aus  welchem  wir  Folgendes  entnehmen: 

Am  31.  März  1883  hatten  5281  GrundstQcke 
Anschluss  an  das  Eanalnetz  der  Stadt  Breslau. 
Im  Berichtsjahre  wurden  167  Grundstücke  neu  an- 
geschlossen. Von  den  sonach  am  31.  März  1884  ange- 
schlossenen 5448  Grundstücken  entfielen  4246  auf  die 
linke»  1202  auf  die  rechte  Oderuferseite.  Ohne  Ver- 
bindung mit  öffentlichen  Kanälen,  obwohl  im  Be- 
reiche der  Schwemmkanalisation  liegend,  sind  noch 
zusammen  123  Grundstücke.  Von  den  angeschlos- 
senen Grundstücken  waren  auch  nur  6256  völlig 
nach  den  Bestimmungen  des' Ortsstatuts  vom  7.  Juli 
1876  eingerichtet,  d.  h.  unter  Kassirung  der  Abtritt- 
giuben  waren  Wasserciosets  angelegt  und  die  Ab- 
leitung des  gesammten  Regen-,  Haus-,  Grewerbe- 
tmd  Hofwassers  erfolgt  durch  vorschriftsmassig  an- 
gelegte, unterirdisch  entwässernde  Abflussstellen. 
Es  verbleiben  von  den  angeschlossenen  Grund- 
stücken zusammen  192,  deren  Besitzer  den  statu- 
tarischen Bestimmungen  noch  nicht  Folge  geleistet 
haben.  Rechnet  man  hierzu  die  123  noch  nicht 
angeschlossenen,  so  sind  innerhalb  des  Bereichs 
der  Schwemmkanalisation  noch  315  Grundstücke 
vorhanden,  die  noch  nicht  nach  deren  Principien 
entwässern.  Darunter  sind  a)  solche  in  den  Vor- 
städten, die  landwirthschaftlichen  Zwecken  dienen 
und  deshalb  vorläufig  ohne  Anschluss  bleiben 
dtLrfen;  b)  solche,  deren  Eigenthümem  auf  Recla- 
mation  zur  Ausführung  der  erforderlichen  Anlagen 
eine  längere  Frist  bewilligt  ist;  c)  diejenigen,  die 
an  vorläufig  für  die  Zwecke  der  Schwemmkanali- 
sation sich  noch  nicht  geeignete  Kanäle  ange- 
schlossen sind.  Von  den  zu  diesen*  3  Kategorien 
gehörigen  288  Grundstücken  entfallen  12  auf  die 
innere  Stadt,  14  auf  die  Nikolai vorstadt,  120  auf 
die  Schweidnitzervorstadt,  69  auf  die  Ohlauervor- 
stadt,  25  auf  die  Sandvorstadt  und  48  auf  die 
Odervorstadt.  Es  verbleiben  demnach  nur  27  Grund- 
stücke, die  ohne  Fristgewährung  etc.  mit  den  be- 
treffenden Anlagen  im  Rückstande  sind.  Das  ge- 
sammte,  der  Kanalbetriebsinspection  überwiesene 


Kanalnetz  hat  eine  Länge  von  113076,5  m,  von 
denen  41260,7  m  massive  und  71815,8  m  Rohr 
kanäle  sind.  Hiervon  entfallen  auf  das  linke  Oder- 
ufer 31 061,7  m  massive  und  49313,5m  Rohrkanäle; 
auf  das  rechte  Ufer  10199,0  m  massive  und 
22502,3  m  Rohrkanäle.  Die  Revision  der  Kanäle 
wird  durch  1369  Einsteigeschächte  bewirkt,  233i* 
Gullies  führen  das  Regenwasser  von  den  Strassen 
und  Plätzen  in  die  Kanäle.  26  Hauptnothauslässe 
—  deren  Zahl  seither  vermehrt  worden  ist  und 
noch  weiter  vermehrt  werden  soll  —  entlasten  bei 
starken  Regengüssen  das  Kanalsystem.  DieControle 
der  rund  113  km  langen  Strassenleitungen  wird 
durch  fünf  Revierbeamte  ausgeübt  Störungen 
im  Betriebe  der  Strassenleitungen  sind  nicht  vor- 
gekommen, dagegen  mussten  vielfache  Reinigungen 
von  Kanälen  vorgenommen  werden.  Es  sind 
18777,0  m  massive  Kanäle  und  2842,0  m  Rohr 
kanäle,  zusammen  21619,0  m  oder  rund  19,  P/o  der 
im  Betriebe  befindlichen  Kanäle  (15096  m  =  18,8<^/« 
auf  dem  linken  und  6523  m  =  19,9Wo  auf  dem 
rechten  Oderufer)  gereinigt  worden,  und  zwar  mit 
einem  Kostenaufwande  von  rund  M.  6449  =  rund 
30  Pf.  pro  Meter  gereinigten  Kanals.  Auch  die 
Neu-  und  Umpflasterung  mehrerer  Strassen  verur- 
sachte vielfache  Arbeiten.  Am  31.  März  1883  waren 
10961,3  mDrainageleitungen  vorhanden,  bei  denen 
nur  eine  Störung  sich  erreignete.  Der  Verwaltungs- 
bericht hält  eine  gründliche  Untersuchung  und 
Durchspülung  der  gesammten  Drainageleitungen 
für  angezeigt  und  wünscht,  dass  die  durchbrochenen 
Deckel  über  den  Einsteigeöffnungen  zur  Verhütung 
des  Einfallens  von  Staub,  Schmutz  etc.  durch  ge- 
schlossene ersetzt  werden  möchten. 

Die  Unterhaltungskosten  der  KanlÜe  beliefen 
sich  pro  1883/84,  nacli  Abzug  zurückerstatteter 
Beträge,  auf  M.  10794,74,  d.  i.  pro  Meter Kanal- 
und  Drainageleitung  auf  rund  9  Pf .  Es  waren 
5645  Hauskanäle  in  Function;  femer  waren  5274 
nach  der  Strasse  liegende  Regenabfallrohre,  die 
gleichzeitig  zur  Ventilation  des  Elanalnetzes  dienen, 
unterirdisch  mit  den  Kanälen  verbunden.  Diejähr- 
liehen  Unterhaltungskosten  eines  im  Betriebe  be- 
findlichen Zweigkanals  stellten  sich  im  Durcbschnitt 
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toi  7  Pf.,  doch  iBt  die  Inspection  der  Ansicht,  daas  | 
dieser  Betrag  Bicli  mit  der  Zeit  erhöhen  wird.  Im 
Berichtsjahre  wurden  176  Anschlossleitungen  für 
Hauakanftle  und  997  Anschlussleitungen  für  Regen- 
rohrverbindongen  neu  hergestellt,  50  vorhandene 
Anschlossleitungen  fflr  Hauskanftle  umgelegt,  und 
14  solche  Leitungen,  die  nicht  mehr  benutzt  wurden, 
cassirt  Bei  214  Anschlussleitungen  haben  sich, 
meist  in  Folge  von  Einschütten  von  Sand,  Kehricht 
and  festen  G^^nständen  in  die  Hofschlammf finge 
und  Wasserciosets,  sowie  durch  zu  grosse  Sparsam- 
keit mit  dem  Wasser  bei  Spülung  der  Closets, 
Störungen  gezeigt.  Die  Verstopfungen  wurden  meist 
leicht  beseitigt  Auf  dem  linken  Oderufer  kamen 
151  derartige  Fälle  (3,6^/o  der  angeschlossenen 
Grundstücke),  auf  dem  rechten  Oderufer  63  (5,2^  o) 
Tor.  Aus  gewerblichen  Anlagen  dürfen  in  die  Öffent- 
lichen Kanäle  nur  Abwässer  von  weniger  als  30<^  R. 
Wärme  eingeführt  werden.  Znr  Controle  sind  in 
den  Einsteigeschächten  der  Kanäle  in  der  Nähe 
von  Fabriken  Registrirthermometer  angebracht,  die 
monatlieh  zweimal  abgelesen  werden.  Bis  auf  ver- 
einzelte Fälle  sind  zu  heisse  Abgangswässer  nicht 
eingeführt  worden,  doch  soll  die  Controle  fort- 
gesetzt werden. 

Während  des  Berichtsjahres  wurden  473  Projecte 
für  Neuanlagen  und  für  Erweiterung  vorhandener 
Entwässerungseinrichtungtn  zur  Genehmigungs- 
ertheilnng  eingereicht;  366  davon  kamen  zur  Auh- 
fühmng.  Mit  der  Beaufsichtigung  der  Herstellung 
und  mit  der  Revision  der  Entwässerungseinrich- 
ttingen  sind  gleichfalls  die  fünf  Controlbeamten 
des  Kanalnetzes  betraut.  Sie  revidirten  2262  Ent- 
wäeserungseinrichtungen,  also  jeder  etwa  deren  452. 
Es  befanden  sich  am  31.  März  1884:  a)  auf  dem 
Unken  Oderufer:  21885  Wasserciosets,  115  Closet- 
tr^  mit  691  fitzen,  5312  Pissoirstände  (4506  mit, 
^H)6  ohne  Wasserspülung),  25225  Ausgussbecken, 
Waschtoiletten  eta,  1698  Badeeinrichtungen,  74 
Springbrunnen,  4712  Hofschlammfänge  und  593 
Sinkkästen;  und  Fetttöpfe  zur  Ableitung  von 
Gewerbeabwasser  und  StallÜüssigkeiten ;  b)  auf 
dem  rechten  Oderufer:  4904  Wasserciosets,  28 
Cloeettröge  mit  175  Sitzen,  1142  Pissoirstände 
.853  mit,  289  ohne  Wasserspülung),  6168  Aus- 
gnssbecken,  Waschtoiletten  etc.,  163  Badeein- 
richtungen, 17  Springbrunnen,  1246  Hof  seh  lamm- 
fftDge  und  111  Sinkkästen  und  Fetttöpfe;  zu- 
sammen also :  26789  Wasserciosets,  143  Closettröge 
mit  866  Sitzen,  6454  Pissoirstände  (5359  mit, 
1095  ohne  Wasserspülung),  31393  Ausgussbecken, 
1861  Badeeinrichtungen,  91  Springbrunnen,  5976 
Schlammfänge  und  704  Fetttöpfe.  Es  kommen 
auf  ein  mit  den  Einrichtungen  der  Schwemm- 
kanalisation versehenes  Grundstück  in  den  Stadt- 
theüen    aax   linken  Oderufer:    5,5  Wasserciosets, 


1,3  Pissoirstände ,  6,1  Ausgussbecken,  0,4  Bade- 
einrichtungen, 1,1  Schlammfänge,  0,1  Sinkkasten; 
am  rechten  Oderufer:  4,4  Waseerclosets,  1,0  Pis- 
soirstände, 5,3  Ausgussbecken,  0,1  Badeeinrich- 
tungen, 1,1  Schlammfänge  und  0,1  Sinkkasten. 
Für  Neuanlage  oder  Erweiterung  schon  vorhandener 
Entwässerungseinrichtungen  wurden  für  17  städ- 
tische Grundstücke  Projecte  und  Kostenanßchläge 
gefertigt,  von  denen  6  zur  Ausführung  kamen. 

Wien.  (Centralstation  für  elektrische 
Beleuchtung.)  In  Ergänzung  unserer  früher 
gemachten  Mittheilung  erfahren  wir  weiter  Folgen- 
des :  Die  Imperial-Continental-Gasgesellschaft  hat 
die  elektrische  Beleuchtung  des  neuen  Hof  theaters, 
der  Hofmuseen,  der  Hofstallgebäude,  der  Hofburg 
mit  allen  ihren  Nebengebäuden  und  des  im  Bau 
begriffenen  Hofburgtheaters  vertragsmässig  Über- 
nommen, sie  hat  das  System  Turettini  (Beleuch- 
tung mittels  Accumulatoren)  zu  dem  ihrigen  ge- 
macht, die  Patente  desselben  angekauft  und  die 
nöthigen  Installationsarbeiten  in  Angriff  genommen. 
Der  Stadterweiterungsfonds  hat  seine  Verpflichtun- 
gen bezüglich  der  Beleuchtung  der  neuen  Ho^- 
bäude  durch  eine  namhafte  Pauschalsumme,  welche 
derselbe  der  Gesellschaft  in  Baarem  ausbezahlt, 
ein-  für  allemal  abgelöst.  Turettini  hat  sich  der 
Gasgesellschaft  gegenüber  zu  einer  bisher  uner- 
reichten Leistung  verpflichtet,  die  Maschinen  mit 
700  Volts  Spannung  und  240  Amperes  Intensität 
zu  liefern  und  die  ganze  Installation  zu  leiten. 
Die  Gasgesellschaft  präliminirt  für  die  Central- 
station in  der  Porzellangasse  an  Anlagekosten  den 
Betrag  von  l*/i  Mill.  Gulden  für  12000  Edison 
Lampen  ä  20  Normalkerzen.  Hiervon  entfallen  4000 
Lampen  auf  die  Hofoper,  3000  Lampen  auf  das 
Hofburgtheater  und  5000  Lampen  für  die  sonstigen 
Installationen.  Für  die  4000  Lampen  der  Hof- 
oper mit  einem  Präliminare  von  4000  Accumu- 
latoren wurde  ein  jährlicher  Pauschalbetrag  von 
fl.  75000  festgesetzt.  Die  Installation  muss  bis 
1.  October  1885  in  Betrieb  gesetzt  werden.  Für 
die  3000  Lampen  des  Hofburgtheaters,  dessen  In- 
stallation bis  1.  October  1886  fertiggestellt  sein 
muss,  wurde  ein  Pauschalbetrag  von  fl.  60000 
jährlich  vereinbart.  Für  die  weiteren  Beleuchtungs- 
objecte  wurde  der  Preis  per  Lampe  (ä  20  Normal- 
kerzen) und  Stunde  mit  4  kr.  österr.  W.  fixirt,  um 
welchen  Preis  das  Licht  auch  an  Private  abge- 
geben werden  soll. 

Wien.  (Ausstellung  von  Kleinmotoren.) 
Ueber  diese  im  letzten  Sommer  stattgehabte  Aus- 
stellung gibt  ein  Bericht  von  L.  Hummel  in 
Wick's  Gewerbeztg.  folgende  Mittheilungen  betreff 
der  aufgestellten   Gas-  und  Wassermotoren. 

Die  Gaskraftmaschinen  hatten  5  Nmnmern,  die 
Wassermotoren  7  Nummern  au&uweisen.     Unter 
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den  Gaskraftmaschinen  nimmt  natOrlich  der  von 
Langen   &  Wolf    in  Wien    gebaute   Otto'sche 
Motor  die  erste  Stelle  ein  und  zwar  in  5  Grössen 
von  V«  bis  8  Pferdestärken  im  Betriebe  vorgeführt. 
Die  Detailausführung  ist  durchaus  dieselbe  wie  bei 
den  Maschinen  der  Deutzer  I^abrik,  so  dass  eine 
nähere  Besprechung  wohl  überflüssig  sein  dürfte. 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  von  C.  Lenz  &  Co. 
in  Wien  in  2  Exemplaren  ausgestellten  Bisschop'- 
sehen  Motor,  der  als  solcher  übrigens  weder  von 
den  Aussteilem  noch  im  Cataloge  bezeichnet  war. 
Die  von  der  Leobersdorfer  Maschinenfabrik  und 
Eisengiesserei  in  Leoberdorf  bei  Wien  ausgestellten 
Gaskraftmaschinen  nach  Patent  Robson  (D.  R.-P. 
Kl.  46  No.  20095   vom   16.  December  1881)   zeich- 
neten  sich  gegenüber  den  Otto'schen  durch  grössere 
Einfachheit  aus,  welche  dadurch  herbeigeführt  ist, 
dass  das  Gasgemenge  nicht  verdichtet  wird.     Zu- 
gleich ist  hierdurch  die  Maschine  einfach  wirkend 
geworden,  während  bei  dem  Otto'schen  Motor  be- 
kanntlich nur  je  der  vierte  Kolbenschub  treibend 
wirkt.  Dabei  soll  der  Gasverbrauch  auch  nur  etwa 
1  cbm  für  die  Pferdekraft  und  Stunde  betragen. 
Diesen  Vortheilen  steht  aber  ein  ziemlich  beträcht- 
liches Geräusch  entgegen,    welches  theils  durch 
die  Zündvorrichtung,    theils  durch  das  Stellzeug 
des  Regulators  veranlasst  wird.     Letzterer   wirkt 
nämlich  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Otto,  indem 
derselbe  bei  beschleunigtem  Gange  der  Maschine 
das   Aussetzen   einer  oder    mehrerer  Explosionen 
veranlasst.    Die  Zündung  erfolgt  durch  eine  Gas- 
flamme. Ebenfalls  einfach  wirkend  ist  die  von  der 
Maschinenfabrik  von    C.  Schranz   &   Rödiger 
in  Wien   ausgestellte   liegende   Gasmaschine    von 
Clerk  (D.  R.-P.  Kl.  46  No.  22744  vom  9.  August 
1881).    Da  bei  diesem  Motor  aber  die  Verdichtung 
des  Gasgemenges-  vor  der  Entzündung  beibehalten 
ist,  so  ist  eine  besondere  Verdichtungspumpe  vor- 
handen. Die  Steuerung  erfolgt  durch  einen  mittels 
eines  Excenters  bewegten  Schieber  ohne  Zuhülfe- 
nahme  von  Zahnrädern.  Die  voigeführte  Maschine 
von  2  Pferdestärken,  machte  180  Umläufe  in  der 
Minute.     Ist  dieselbe   verhältnissmässig  schwerer 


tmd  nicht  ganz  so  ein&ich,  wie  die  vorhin  beBchrie- 
benen,  so  wird  dafür  der  überaus  geringe  Gas- 
verbrauch von  0,69  cbm  für  die  Pferdekraft  und 
Stunde  angegeben,  ein  Ergebniss,  das  bisher  von 
keinem  Gasmotor  erreicht  sein  dürfte.  Bei  dem 
stehenden  Gasmotor,  System  B^nier  (D.  B.-P. 
Kl.  46  No.  20978  vom  16.  Mai  1882),  der  CJompagnie 
Parisienne  d'l^kdairage  par  Tl^lectricit^  ist  eine 
gedrängte,  wenig  Raum  beanspruchende  Anord- 
nung dadurch  erzielt,  dass  der  Kolben  des  senk- 
recht angestellten  Cylinders  auf  einen  im  Fnss- 
gestelle  gelagerten  Hebel  wirkt  und  von  diesem 
aus  eine  Pleuelstange  zu  der  in  der  Höhe  des  Cy- 
linders befindlichen  Kurbelwelle  führt.  Leider 
waren  nähere  Angaben  über  Grasverbrauch  und 
dergleichen  dieses  selten  im  Betriebe  gewesenen 
Motors  nicht  zu  erlangen.  Die  Arbeitsleistung 
des  ausgestellten  Exemplars  betrug  nach  Angabe 
'/4  Pferdekraft. 

tJnter  den  Wassermotoren  sind  zwei  Kolben- 
motoren ausgestellt,  und  zwar  ein  Schmid'scher 
Motor  von  W.  Joh.  Schumacher  in  Köln  und 
ein  Mayer' scher  vom  Erfinder  Ph.  Mayer  in  Wien 
selbst.  Bekanntlich  besitzt  letzterer  Motor  eine 
wirkliche  Regulirungsfähigkeit,  indem  2  mit  dem 
Cylinder  verbundene  Windkessel  verschiedene  Fül- 
lungsgrade ermöglichen.  Die  Steuerung  wird  durch 
einen  einfachen  Schieber  bewirkt,  und  zwar  erfolgte 
bei  dem  ausgestellten  Motor  die  Regulirung  ent- 
sprechend dem  Kraftverbrauche  selbstthätig  durch 
eine  vom  Schwungkugelregulator  unmittelbar  be- 
einflusste  Stephenson'sche  CJoulisse.  Der  Wasser- 
verbrauch schwankt  zwischen  5000  bis  80001  in 
der  Minute  bei  250  Umläufen.  Seltener  noch  als 
von  Kolbenmotoren  dürfte  das  Kleingewerbe  von 
Turbinen  Gebrauch  machen  können,  von  denen 
mehrere  mit  horizontaler  Achse  und  Theilbeauf- 
schlagung  von  J.  J.  Rieter&  Co.  in  Winterthur, 
Ziegler  &  Bosshard  in  Zürich,  A.  Kuhnert 
in  Löbau-Dresden  und  F.  A.  Herbertz  in  Köln 
ausgestellt  waren.  Alle  diese  Motoren  waren  im 
Betriebe  und  wurden  durch  Druckwasser  aus  der 
städtischen  Hochquellenleitung  betrieben. 
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Rundschau. 

Die  diesjährige  Versammlung  unseres  Vereins  wird  nach  dem  Beschluss  des 
Vorstandes  am  15.,  16.  und  17.  Juli  in  Salzburg  stattfinden.  Der  gegen  frühere  Jahre 
sehr  spate  Zeitpunkt  wurde  nach  reiflicher  Ueberlegung  mit  orts-  und  wetterkundigen 
Salzburger  Collegen  hauptsächlich  deshalb  gewählt,  um  den  Besuchern  der  Versammlung 
nach  der  ernsten  Arbeit  in  den  Sitzungen  den  vollen  Genuflö  der  mit  Schönheiten  der  Natur 
so  reich  geschmückten  Stadt  und  ihrer  Umgebung  zu  verschaffen,  was  erst  mit  Eintritt  der 
warmen  Jahreszeit  möglich  ist.  Seitens  der  Stadt  Salzburg  hat  der  Verein  das  freundlichste 
Entgegenkommen  gefunden,  und  man  ist  bereits  damit  beschäftigt  ein  Programm  für  die 
Versammlungstage  vorzubereiten,  das  gewiss  alle  Besucher  befriedigen  wird.  Der  Vorstand 
seinerseits  hat  Schritte  gethan,  um  den  technischen  Theil  der  Verhandlungen  möglichst 
fruchtbringend  und  anregend  zu  gestalten;  demnächst  soll  ein  Bundschreiben  an  alle  Vereins- 
theilnehmer  zur  Versendung  gelangen,  in  welchem  die  Fachgenossen  gebeten  werden,  Ihre 
Wünsche  betreffs  der  zu  behandelnden  Themata  kundzugeben  und  Vorträge  anzumelden. 
Der  schwebenden  Fragen  sind  ja  so  viele,  dass  wir  nicht  zweifeln  eine  reichbesetzte  Tages- 
ordnung zu  finden  tmd  es  wird  hauptsächlich  die  Sorge  des  Vorstandes  sein  müssen,  für  die 
allgemeine  Discussion  gegenüber  den  Einzelvorträgen  mehr  Zeit  zu  gewinnen  als  es  bei  den 
letzten  Versammlungen  der  Fall  gewesen  ist. 

Als  im  Vorjahr  in  Wiesbaden  der  Beschluss  gefasst  wurde,  unsere  diesjährige  Ver- 
sammlung in  Salzburg  abzuhalten,  und  unseren  Collegen  in  Oesterreich  einen  Besuch  abzu- 
statten, schwebte  Vielen  der  Gedanke  vor,  dass  sich  bei  dieser  Gelegenheit  ein  gemeinsames 
Tagen  des  Deutschen  Vereins  mit  dem  Vereine  der  Gasindustriellen  in  Oesterreich-Ungam 
möglich  machen  lassen  werde.  Leider  konnte  dieses  Project  nicht  verwirklicht  werden,  da 
der  letztere  Verein  durch  einen  früheren  Beschluss  gebtmden  war,  seine  heurige  Versamm- 
lang in  Buda-Pest  abzuhalten,  wo  gleichzeitig  mit  der  Ungarischen  Landesausstellung  eine 
internationale  AussteUung  von  Gasapparaten  stattfinden  wird.  Dem  Vorschlag  des  Vorstandes 
des  Vereins  der  Gasindustriellen  in  Oesterreich-Ungam,  die  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  von  Salzburg  nach  Pest  zu  verlegen,  um   dieses  Hindemiss  zu  beseitigen,   konnte 
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leider  von  Seiten  unseres  Vorstandes  nicht  entsprochen  werden,  da  abgesehen  von  anderen 
Schwierigkeiten,  unsere  Satzungen  dem  Vortand  nicht  gestatten  den  von  der  Jahresversanun- 
lung  gefassten  Beschluss  betreffs  des  Ortes  der  nächsten  Versammlung  abzuändern.  Für 
diesmal  ist  somit  eine  combinirte  Versanmilung  beider  Nachbarvereine  nicht  möglich;  wir 
geben  uns  jedoch  der  Hoffnung  hin,  dass  unsere  österreichischen  Collegen,  welche  ja  seit 
langen  Jahren  eifrige  Mitglieder  und  gern  gesehene  Gäste  unseres  Vereines  und  unserer  Jahres- 
versammlungen sind,  sich  recht  zahlreich  an  der  Salzburger  Versammlung  betheiligen  werden. 


Die  Versammlungen  der  englischen  und  französischen  Gasfachmänner- 
Vereine  werden  nach  den  bis  jetzt  darüber  vorliegenden  Berichten  in  der  zweiten  Woche 
des  Juni  tagen,  und  zwar  wird  der  französische  Verein,  die  »Soci^t^  technique  de  rindustrie 
du  gaz  en  Franke«  am  9.  Juni  in  Bordeaux  zusammentreten ,  währen^  der  englische  Verein 
»GaS'Institutec  zu  derselben  Zeit  seine  Versammlimg  in  Manchester  abzuhalten  gedenkt  Da 
es  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  Sitte  geworden  ist,  dass  befreundete  Fachgenossen 
den  Collegen  anderer  Vereine  gelegentlich  der  Jahresversammlungen  Besuche  abstatten,  wie 
ja  auch  der  Deutsche  Verein  auf  seinen  Versammlungen  in  Hannover,  Berlin  und  Wies- 
baden zahlreiche  Collegen  von  England,  Frankreich,  Holland  etc.  begrüssen  konnte,  so  sind 
Unterhandlungen  im  Gange  um  eine  CoUission  in  dieser  Beziehung  zu  vermeiden.  Eine 
Verlegung  des  Zeitpunktes  der  einen  oder  der  anderen  Versammlung  ist  demnach  wahr- 
scheinlich. 

Die  Literatur  der  auf  die  Belehnmg  der  Gasconsumenten  gerichteten  Schriften,  an 
denen  wir  in  Deutschland  gegenüber  England  und  Frankreich  verhältnissmässig  arm  sind,  hat 
durch  ein  Büchlein  sich  bereichert,  das  mit  Geschick  und  Glück  es  tmtenmnmt  die  Con- 
sumenten  in  ansprechender  Form  über  die  vortheilhafteste  Verwendung  des  Gases  zu  be- 
lehren und  über  den  Gebrauch  der  Apparate  aufzuklären.  Der  Verfasser  dieser  iprak- 
tischen  Winke  für  Gasconsumenten«,  Herr  C.  T.  Salomons,  Director  der  Gasanstalt  in 
Rotterdam ,  Redacteur  des  holländischen  Gasjoumals  »Het  Gas« ,  hat  bei  der  Bearbeitung 
seines  Stoffes  natürlich  zunächst  das  holländische  Publikum  im  Auge  gehabt;  die  localen 
Beziehungen  treten  jedoch  so  sehr  in  den  Hintergrund,  dass  Herr  Lux  in  Ludwigsh&fen 
es  übemonmien  hat  den  Inhalt  der  Schrift  durch  eine  Uebersetzung  auch  den  deutschen 
Interessentenkreisen  zugänglich  zu  machen.  Das  72  Seiten  umfassende  Büchlein  ist  in 
9  Kapitel  getheilt,  in  denen  nacheinander  Hausleitungen,  Gasmesser,  Regulator,  Gaslampen. 
Brenner,  Schaufensterbeleuchtung,  Theater  und  Saalbeleuchtung  kurz  besprochen  werden. 
Daran  schliessen  sich  einige  Bemerkungen  über  Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume, 
die  wir  für  besonders  beherzigenawerth  halten ,  da  die  Wichtigkeit ,  namentlich  für  Theater 
und  Concertsäle  derartige  Vorkehrungen  zu  treffen  nach  unserer  Ansicht  bis  jetzt  noch 
viel  zu  wenig  gewürdigt  wird.  Gerade  jetzt,  wo  mit  solchem  Nachdruck  von  den  Vertretern 
der  elektrischen  Beleuchtung  auf  die  hygienische  Seite  der  Beleuchtungseinrichtungen  hinge- 
wiesen wird,  sollte  man  darauf  bedacht  sein,  durch  Einrichtung  einer  rationellen  Ventilation 
in  Verbindung  mit  der  Gasbeleuchtung  den,  wenigstens  theilweise  berechtigten  Vorwürfen 
der  Luftverunreinigimg  durch  die  heissen  Verbrennungsproducte  den  Boden  zu  entziehen 
und  durch  rationelle  Benutzung  der  wärmenden  Eigenschaften  der  Flammen  zur  Lüftung, 
den  vermeintlichen  Nachtheil  in  einen  Vorzug  der  Gasbeleuchtung  zu  verwandeln.  Dass 
die  Herstellung  solcher  Einrichtungen  in  vielen  Fällen  auf  Schwierigkeiten  stösst,  ist  nicht 
zu  bestreiten;  andererseits  sind  aber  namentlich  in  neuerer  Zeit  zahlreiche  Installationen 
ausgeführt,  bei  welchen  durch  zweckmässige  Verwendung  von  Ventilationsbrennem  ein 
durchschlagender  Erfolg  erreicht  worden  ist.  Ohne  Zweifel  bleibt  noch  Vieles  zu  thun 
übrig,  und  wir  glauben,  dass  die  Gasindustrie  gerade  diesem  Punkte  ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit zuwenden  muss,  um  der  wachsenden  Concurrenz  des  elektrischen  Glühlichtee 
mit  Erfolg  die  Spitze  bieten  zu  können.    Die  verhältnissmässig  ausführlichere  Behandlung. 
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welche  der  Verf.  in  seiner  populären  Schrift  diesem  Kapitel  hat  angedeihen  lassen,  können 
wir  daher  nur  als  vollberechtigt  anerkennen.  Den  Schluss  des  Broschürchens  bilden  Be- 
merkungen über  die  Anwendung  des  Gases  zu  anderen  als  Beleuchtungszwecken :  zur  Kraft- 
erzeugnng,  Heizung,  Speisebereitung  und  zu  industriellen  Zwecken.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, dass  man  auf  72  Seiten  nur  eine  allgemeine  Orientirung  für  Consumenten,  keine  er- 
schöpfende Behandlung  aller  einschlagenden  Verhältnisse  erwarten  kann;  der  Verf.  bemüht 
sich  vielmehr  hauptsächlich  Vorurtheile  zu  widerlegen,  welche  im  grossen  Publikum  viel- 
fach gegen  die  Gasbeleuchtung  vorhanden  sind,  und  auf  die  hauptsächlichsten  Ursachen 
von  Störungen  bei  mangelhafter  Gasbeleuchtung  hinzuweisen.  Dass  der  Verf.  bei  der 
Schilderung  dieser  Vorkommnisse  häufig  mit  sehr  grellen  Farben  gemalt  hat,  mag  durch 
den  Eifer  für  die  Sache  entschuldigt  werden.  Jedenfalls  wollen  wir  annehmen ,  dass  der 
»Gasdirectorc  auch  in  den  Augen  des  holländischen  Publikums  in  einem  weniger  zweifel- 
haften Lichte  erscheint  als  uns  dies  der  Verf.  in  seiner  Schrift  glauben   zu   machen  sucht 


Die  gesammte  Gasindustrie,  speciell  diejenige  Frankreichs,  hat  durch  den  am  28. 
Januar  zu  Paris  erfolgten  Tod  A.  Malle  t 's  einen  hervorragenden  Vertreter  verloren.  Mall  et 
war  am  4.  Juli  1813  in  Lille  geboren,  wurde  nach  Vollendung  seiner  Studien  Professor  der 
Chenoie  und  Physik  am  Colleg  zu  Saint-Quentin  und  machte  sich  zuerst  durch  die  Publi- 
cation  eines  Lehrbuches  der  allgemeinen  Chemie  bekannt.  1840  schrieb  er  eine  preisge- 
krönte Abhandlung  über  die  Reinigung  des  Leuchtgases  durch  Metallsalze  und  führte  sich 
damit  in  die  Gasindustrie  ein.  Bald  darauf  siedelte  er  nach  Paris  über  und  gründete  zu 
La  VUlette  eine  Fabrik  zur  Darstellung  von  Ammoniaksalzen  aus  Gaswasser;  1844  errichtete 
er  in  verschiedenen  Städten  Frankreichs  Gaswerke  und  gründete  die  Compagnie  du  Centre 
et  du  Midi,  die  Soci^te  des  Usines  k  gaz  du  Nord  et  de  l'Est,  die  Soci^t^  du  gaz  de  Ver- 
sailles und  eine  Gesellschaft  zur  Verwerthung  der  Destillationsproducte  der  Bogheadkohle 
zu  Colombes.  Alle  seine  Unternehmungen  waren  vom  Glück  begünstigt  Im  Jahre  1857 
bei  Gründung  der  Pariser  Gasgesellschaft  wurde  er  zum  Chef  der  chemischen  Abtheilung 
für  die  Verarbeitung  der  Nebenproducte  ernannt,  und  construirte  für  die  Destillation  des 
Ammoniakwassers  den  bekannten,  nach  ihm  benannten  Mallet'schen  Apparat.  Auch  auf 
anderen  Gebieten  war  Mallet's  erfinderischer  Geist  thätig  und  wir  erinnern  hier  nur  an 
die  sinnreiche  Methode  zur  Darstellung  von  Sauerstoff  aus  der  Luft.  Neben  dieser  hervor- 
ragenden technischen  und  industriellen  Thätigkeit  war  Mall  et  vielfach  als  Schriftsteller 
thatig  und  gehörte  seit  1871  dem  Pariser  Gemeinderath  an.  Seine  Leistungen  fanden  viel- 
fache Anerkennung  durch  Verleihung  von  Medaillen ;  seit  1881  war  er  Ritter  der  Ehrenlegion. 


Gewinnung  der  Nebenproducte  bei  Colceöfen. 

Von  Dr.  Otto  in  Dahlhaosen. 

Auf  der  Generalversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  im  Jimi  v.  J. 
machte  Herr  Dr.  Otto  interessante  Mittheilungen  über  *die  neuesten  Resultate  der  sog. 
Destillationscokerei.  Die  Hauptpxmkte  seiner  Ausführungen  entnehmen  wir  der  Zeitschrift 
>Stahl  und  Eisen  c  (Juliheft). 

Nachdan  im  Vorjahre  von  Herrn  Hüssen er  über  die  damals  in  Betrieb  befindlichen 
Anlagen  referirt  wurde,  schildert  Herr  Dr.  Otto  in  Dahlhausen  eine  im  Lauf  des  vorigen 
Jahres  in  Betrieb  genommene  Cokeofenconstruction.  Die  betreffende  Construction  ist  von 
Herrn  Gustav  Hoffmann  in  Neu-Lässig  bei  Gottesberg  erfunden.  Das  Wesentliche  der 
<)on8truction  besteht  in  der  Verbindung  von  Siemens'schen  Regeneratoren  mit  gewöhnlichen 
<^)okeofen.  Ausgeführt  ist  die  Construction  zuerst  versuchsweise  bei  den  schlesischen  Kohlen- 
iind  Cokewerken  in  Gottesberg  ohne  Anlage  von  Condensationsapparaten  für  das  Gas,  dann 
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mit  sehr  vollkommener  Condensation8eim*ichtung  bei  einer  Anlage  von  20  Cokeöfen  auf  der 
Zeche  Pluto  bei  Wanne  und  bei  einer  Anlage  von  20  Cokeöfen  bei  den  schlesischen  Kohlen- 
und  Cokewerken  in  Gottesberg.  Die  Resultate  dieser  Anlagen  sind  so  ausserordentlich 
günstige,  dass  nach  derselben  Einrichtung  mit  Grewinnung  den  Nebenproducte  in  Deutsch* 
land  im  Augenblicke  bereits  120  Cokeöfen  im  Bau  begriffen  sind. 

Aus  den  Zeichnungen  ist  zu  ersehen,  dass  die  auf  Zeche  Pluto  ausgeführte  Anlage 
eine  Combination  von  Siemens'schen  Regeneratoren  mit  liegenden  Cokeöfen  mit  Vertical- 
zügen  in  den  Seitenwänden  bildet  Die  Cokeöfen  selbst  haben  die  in  Westfalen  üblichen 
Dimensionen  der  9  m  langen  Oefen,  nämlich  eine  lichte  Weite  von  600  mm  und  eine  Höhe 
von  1600  mm  bis  zum  Widerlager  bei  einer  Conicität  von  100  mm ,  ebenso  sind  die  Ent- 
fernungen von  Mitte  zu  Mitte  Ofen  die  üblichen  von  950  mm. 

Die  wesentlichen  Unterschiede  gegen  die  gewöhnlichen  Cokeöfen  mit  Verticalzügen 
ohne  Gewinnung  der  Nebenproducte  sind  die  folgenden: 

Bei  den  gewöhnlichen  Cokeöfen  ohne  Theer-  und  Ammoniakgewinnung  sind  in  den 
Vercokungsräumen  Oeffnungen  vorhanden,  durch  welche  die  Gase  aus  den  Vercokungs- 
räumen  zuerst  in  die  Seitenwände  und  dann  in  die  Sohlkanäle  ziehen,  um  dort  mit  zuge- 
leiteter Luft  zu  verbrennen  und  durch  diese  Verbrennung  die  Vercokungskammer  selbst 
für  den  Vercokungsprocess  genügend  zu  heizen.  Bei  dem  vorliegenden  Ofen  fehlt  dagegen 
jede  directe  Verbindung  von  Vercokungsraum  und  Wand»  vielmehr  hat  ausser  den  Entlade- 
Öffnungen  und  den  Beschickungsöffnungen,  welche  während  des  Betriebes  geschlossen  sind, 
dieser  Ofen  nur  2  Oeffnungen  G^  im  Gewölbe,  durch  welche  die  bei  dem  Vercokungsprocess 
entwickelten  Gase  aus  dem  Ofen  entweichen  können. 

In  der  Seitenwand  des  Ofens  ist  unter  dem  Widerlager  ein  Horizontalkanal  HK 
angeordnet,  welcher  über  den  sämmtlichen  Verticalzügen  der  Seitenwand  hergeht  und  eine 
Verbindung  dieser  Verticalzüge  ermöglicht. 

Jeder  Sohlkanal  ist  ip  der  Längsrichtung  des  Ofens  durch  eine  Scheidewand  in  zwei 
gleiche  Hälften  8Kx  und  SK%  getheilt.  Jede  dieser  Hälften  steht  in  Verbindung  mit  xwei 
Regeneratoren,  welche  nebeneinander  liegen  und  von  denen  GBt  und  GIU  zur  Erhitzung 
des  zur  Verbrennung  zu  verwendenden  Gases,  LBi  und  LIU  zur  Erhitzimg  der  zur  Ver- 
brennung dieses  Gases  nothwendigen  Luft  dienen  soll.  Diese  Regeneratoren  sind  lange 
Kanäle,  mit  Steinen  gitterartig  ausgesetzt,  um  eine  grosse  Oberfläche  zu  erzielen.  Dieselben 
gehen  unter  der  ganzen  Gruppe  her,  und  an  deren  Ende  stehen  die  beiden  Luftregenera- 
toren LRx  und  XÄ  durch  eine  Wechselklappe  entweder  mit  dem  Luftzuströmungsrohr 
oder  mit  dem  Schornstein  in  Verbindung,  und  es  stehen  die  Gasregeneratoren  GBi  und 
OB»  ebenfalls  durch  eine  besondere  Wechselklappe  entweder  mit  dem  Gaszuströmungsrohr 
oder  mit  dem  Schornstein  in  Verbindung  (s.  Fig.  34,  35  und  36),  Gesammtanordnung  der 
48  stündigen  lOm-Oefen. 

Sind  die  Oefen  in  Hitze  und  mit  Kohlen  beschickt  und  der  Vercokimgsprocess  im 
Gange,  so  entweichen  die  Gase  der  in  Vercokung  begriffenen  Kohlen  durch  die  OefEnungen 
GA  im  Gewölbe  des  Verbrennungsraumes  in  die  Steigrohre  8B  und  gehen  von  da  in  die 
Vorlage  FZ.  Das  Ventil  F,  weFches  zwischen  Steigrohr  und  Vorlage  angebracht  ist,  um 
die  Verbindung  zwischen  Ofen  und  Vorlage  nach  Bedürfniss  unterbrechen  zu  können,  ist 
jetzt  geöffnet.  Aus  der  Vorlage  VL  gehen  die  Gase  zur  Condensationsanlage  und  werden 
hier  in  den  sog.  Condensatoren  (besser  »Gaskühler«  GE^  abgekühlt  und  dann  in  den  sog. 
Scrubbem  (besser  »Gaswascherc  G  W)  gewaschen.  Durch  die  Abkühlxmg  und  Waschung 
werden  Theer  und  Ammoniak  aus  den  Gasen  niedergeschlagen.  Nachdem  die  Gase  die 
Kühl-  und  Waschräume  passirt  haben,  werden  sie  durch  denselben  Exhaustor,  der  sie  nach 
den  Condensationsapparaten  hingesaugt  hat  und  der  überhaupt  die  ganze  Bewegung  der 
Gase  veranlasst,  wieder  von  der  Condensation  weg  nach  den  Oefen  hingedrückt  und  zwar 
je  nach  Stellung  der  Wechselklappe  des  Gasdruckrohrs  entweder  nach  dem  auf  der  einen 
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Seite  übenden  Gasregenerator  ÖÄ   oder  nach  dem  auf  der  andern  Seite  liegenden  Gas- 
regenerator GBt. 

Nehmen  wir  an,  das  Gas^ehe  zum  Gasregenerator  ÖÄ,  so  wird  die  Wechselklappe 
der  Luftregeneratoren  so  gestellt,  dass  die  Luft,  welche  durch  einen  Ventilator  eingeblasen 
wird,  in  den  Luftregenerator  LBt   tritt.    Der  Luftregenerator  LBt   und  der  Gasregenerator 


Fig.  84. 


GBl  munden  bei  jedem  Ofen  durch  nebeneinander  liegende  OefiEnungen  OLi   und  0  6t   in 
den  Sohlkanal  8 Et.   Es  treten  also  sowohl  heisses  Gas  als  heisse  Luft  in  den  Sohlkanal  SKt, 

ein.  Die  Verbrennung  beider  findet  theils  im  Sohlkanal 
selbst,  theils  auf  dem  weiteren  Wege  statt.  Der  gesammte 
Strom  der  in  Verbrennung  begriffenen  Gase  und  der  hoch 
heissen  Verbrennungsproducte  geht  durch  die  nebeneinan- 
der liegenden  Verticalzüge  VZi  in  den  Horizontalkanal  HK 
und  von  da,  durch  die  Verticalzüge  VZ»  abfallend,  in  den 
Sohlkanal  SKt,  von  wo  die  nunmehr  sämmtlich  als  ver- 


Flg.  85. 


Flg.  86. 


brannt  anzunehmenden  Gase  durch  den  Luftregenerator  LBt  und  den  Gasregenerator  GB» 
zum  Kamin  entweichen  und  auf  diesem  Wege  ihre  Hitze  an  das  Gitterwerk  der  Regene- 
ratoren abgeben.  Nach  einer  bestimmten  Zeit,  etwa  1  Stunde,  werden  die  beiden  Wechsel- 
klappen  umgestellt  und  es  tritt  alsdann  der  umgekehrte  Weg  ein.  Das  Gas  tritt  aus  der 
Condensation  in  den  (Jasregenerator  ffJB«,  die  Luft  in  den  Luftregenerator  LBt.  Die  Ver- 
brennung findet  im  Sohlkanal  SKt  statt.    Die  Stromrichtung  des  Gases,   der  Luft  und  der 
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Verbrenaungsprodacte  geht  durch  V2a  nach  HK  und  dann  durch  VZ\  nach  SE\  und 
durch  die  Regeneratoren  LRx  und  QBi  zu  dem  Kamm. 

Dies  ist  die  ursprüngliche  Construction  der  Cokeöfen  auf  Zeche  Pluto.  ¥j&  wurde 
gleich  von  Anfang  an  darauf  verzichtet,  das  Gas  zu  regeneriren,  und  es  wird  bloss  die 
Luft  regenerirt  aus  folgenden  Gründen: 

Erstens  kann  das  Nebeneinanderliegen  der  langen  Gas-  und  Luftregeneratoren  durch 
mögliche  Undichtigkeiten  der  Zwischenwände  zu  einer  Vermischung  von  Gas  und  Luft 
bereits  in  den  Regeneratoren  und  also  zu  Schmelzungen  in  denselben  führen,  welche  Betriebs- 
störungen zur  Folge  haben  müssten.  Ferner  geht  bei  jeder  Umstellimg  der  Wechselklappe 
ein  ganzer  Regeneratorinhalt  an  Gas  verloren  und  dieses  Quantum  ist  bei  der  Grösse  der 
Regeneratoren  nicht  unbedeutend.  Ferner  kommt  das  bei  der  Umstellung  weggehende  heisse 
Gas  zwischen  Klappe  und  Schornstein  mit  dem  Inhalt  des  heissen  Luftregenerators  zusammen 
und  es  können  Explosionen  erfolgen.  —  Endlich  ist  das  Volum  der  zur  Verbrennung  de? 
Gases  noth wendigen  Luft  ungefähr  das  6 fache  des  Gases,  es  erscheint  also  bei  dieser 
Zusammensetzung  einfacher  und  wichtiger,  die  grosse  Masse  Verbrennungsluft  allein  auf 
eine  sehr  hohe  Temperatur  zu  erhitzen  als  ausser  der  Verbrennungsluft  auch  noch  die  kleine 
Menge  Gas  zu  erhitzen  und  die  hierzu  nöthige  Hitze  der  Verbreilnungsluft  zu  entziehen. 

Es  werden  daher  auf  Zecho  Pluto  beide  nebeneinander  liegende  Regeneratoren  nur 
als  Luftregeneratoren  benutzt  und  das  Gas  wird  aus  dem  von  der  Condensation  zurück 
kommenden  Gasdruckrohr  Q-DR  je  nach  Stellung  einer  Wechselklappe  entweder  auf  der 
einen  Seite  der  Cokeöfen  nach  dem  Rohr  GBBi  oder  auf  der  andern  Seite  der  Ck>keöfeD 
nach  ODBm  geführt.  An  jedem  Ofen  ist  durch  eine  kleine  Gasdüse,  welche  mit  einem 
Hahn  versehen  ist,  eine  Verbindung  zwischen  Gasdruckrohr  und  Ofensohlkanal  hergestellt 
Die  Klappe  im  Gasdruckrohr  imd  die  Klappe  im  Ende  der  Luftgeneratoren  werden  corre- 
spondirend  gestellt.  Wenn  also  das  Gas  durch  die  Gasdruckleitung  GBR,  und  deren  Düsen 
in  die  Sohlkanäle  auf  der  einen  Seite  tritt,  so  tritt  auch  die  Luft  diu*ch  die  auf  derselben 
Seite  befindlichen  Regeneratoren  in  dieselben  Sohlkanäle  und  die  Verbrennung  und  der  Weg 
der  Verbrennungsproducte  ist  der  schon  vorher  dargelegte.  Bei  der  Umstellung  findet 
der  umgekehrte  Weg  statt. 

Statt  der  zwei  Regeneratoren  auf  jeder  Seite  wird  jetzt  niur  noch  ein  einziger  auf  jedei 
Seite  der  Batterie  angewendet  und  dienen  diese  nur  zum  Wiederhitzen  der  Luft. 

Bei  der  bekannten  schlechten  Wärmeleitungsfähigkeit  des  feuerfesten  Materials  ist  ee 
einleuchtend,  dass  din-ch  die  beschriebene  Art  der  Lufterhitzung  in  Siemens*schen  Regene- 
ratoren,  also  einer  einräumigen  Lufterhitzung  mit  wechselnder  Zugrichtung,  wie  sie  dei 
Siemens'schen  Regeneration  eigenthümlich  ist,  die  Verbrennungsluft  ganz  ausserordentlid] 
rasch  und  hoch  erhitzt  werden  kann,  viel  rascher  und  höher  als  durch  diejenigen  mehr 
räumigen  Constructionen ,  welche  auf  der  continuirlichen  Erhitzung  der  Verbrennungslufl 
durch  Wände  hindiu*ch  beruhen,  auf  deren  einer  Seite  die  Abhitze  heizt,  während  auf  da 
andern  die  zuströmende  Verbrennungsluft  sich  erwärmen  soll.  Die  Luft  kommt  bei  diese] 
Siemens'schen  Regeneration  auf  Zeche  Pluto  auf  eine  Temperatur  von  über  1000*'  und  durdj 
Anwendung  einer  so  hochgradig  heissen  Luft  als  Verbrennimgsluft  wird  es  ermöglicht,  das 
von  den  aus  der  Condensation  zurückkommenden  kalten,  und  diu*ch  den  Verlust  an  Thed 
weniger  heizkräftigen  Gasen  nur  ein  gewisser  Theil  gebraucht  wird,  um  durch  seine  Vet 
brennxmg  den  Vercokungsprocess  im  Gang  und  die  Oefen  hinreichend  heiss  zu  erhalten 
Es  hat  sich  bei  dem  Betrieb  auf  Pluto  herausgestellt,  dass  nicht  das  sämmtliche  vorhanden 
Gas  zur  Heizung  der  Oefen  verwendet  werden  dürfe,  wenn  die  betreffenden  Verbrennung^ 
stellen  u.  s.  w.  nicht  zu  heiss  werden  sollen ,  und  dass  also  viel  mehr  Gas  vorhanden  ik 
als  zur  Unterhaltung  des  Vercokungsprocesses  gebraucht  wird,  und  zwar  beträgt  der  Uebei 
schuss  etwa  100  cbm  pro  Ofen  und  Tag.  Die  Temperatm*  in  Sohlkanälen  und  Seitenwänd^ 
ist  so  hoch,  dass  der  Vercokungsprocess  bei  normaler  Ladung,  der  Ofen  mit  115  Otr.  trocken« 
Kohlen  gerechnet,  in  48  Stunden  vor  sich  geht,  sehr  häufig  ist  die  Garimgszeit  eine  geringe« 
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Wird  die  Garungszeit  eine  geringere  als  erwünscht,  so  braucht  man  nur  weniger  Gas  zuzu- 
führen, um  durch  eine  kleine  Erniedrigung  der  Temperatur  wieder  eine  Garungszeit  von 
48  Stunden  zu  bekommen.  Man  hat  überhaupt  den  Process  ganz  ausserordentlich  in  der 
Hand,  weil  sowohl  Gas  als  Luft  eingeblasen  wird  und  die  Quantitäten  beider  genau  regulirt 
werden  können.    Die  Qualität  der  Coke  ist  eine  ganz  vorzügliche. 

Das  Ausbringen  an  Coke  ist  auf  Zeche  Pluto  bei  den  Oefen  mit  Theer-  und  Ammoniak- 
gewinnung um  ?•/•  höher  als  bei  den  gewöhnlichen  Oefen,  es  ist  das  Ausbringen  nämlich 
bei  den  gewöhnlichen  Oefen  ca.  61Vo,  bei  den  Oefen  mit  Theer-  und  Ammoniakgewinnung 
ca,  68 Vt,  auf  feuchte  Kohle  gerechnet  von  etwa  10<»/o  Wasser,  auf  trockne  Kohle  also  67,7 
und  75,56®/«.  Dieses  höhere  Ausbringen  ist  durch  den  absoluten  Luftabschluss,  der  durch 
das  dichte  Verschmieren  bei  gleichzeitigem,  geringem  Ueberdruck  im  Ofen  erzielt  wird, 
leicht  zu  erklären. 

Die  Temperaturmessungen,  welche  mit  einem  Graphitpyrometer  von  Steinle  k 
Härtung  in  Quedlinbmrg  vorgenonunen  und  mit  Metalllegirungen  controlirt  wurden, 
ergaben  im  Sohlkanal  12  bis  1400*^  C,  in  den  Seitenwänden  11  bis  1200  ^  im  Regenerator  bei 
Beginn  der  Luftzuströmung  1000®,  am  Ende  derselben  720  •,  im  Kamin  420*  C. 

Die  Construction  der  Condensationseinrichtungen  unterscheidet  sich  in  nichts  von 
doi  bei  Gasanstalten  gebräuchlichen.  Es  sind  eiserne,  stehende  Cylinder,  in  denen  eiserne 
Röhren  sich  befinden,  welche  in  Deckel  und  Boden  der  Cylinder  befestigt  sind.  Auf  dem 
Deckel  ist  ein  weiterer  Cylinderaufsatz ,  in  welchen  kaltes  Wasser  fliesst.  Das  Wasser 
strömt  durch  die  eisernen  Röhren  nach  unten  und  kühlt  das  Gas  ab,  welches  seinen  Weg 
zwischen  diesen  Kühlröhren  der  Richtung  des  kalten  Wassers  entgegen  nimmt.  Mehrere 
Gaskähler  stehen  so  mit  einander  in  Verbindung,  dass  das  Kühlwasser,  welches  von  dem 
ersten  Gaskühler  unten  abfliesst,  bei  dem  zweiten  oben  einfiiesst  und  so  fort,  während  das 
Gas  den  entgegengesetzten  Weg  macht. 

Das  Gas  hat  nach  seinem  Entweichen  aus  dem  Ofen  im  Steigrohr  eine  Temperatur 
von  600  bis  700®  C,  in  der  Vorlage  eine  solche  von  200  bis  400*  C.  je  nach  der  Entfernung 
vom  Steigrohr,  vor  den  Gaskühlem  eine  Temperatur  von  75  bis  120*,  hinter  denselben  von 
17  bis  30  •  C.  Durch  die  Abkühlung  verliert  das  Gas  einen  grossen  Theil  Theer  und 
Ammoniakwasser ,  und  zwar  von  dem  gesammten  Ammoniakwasser,  welches  die  Conden- 
sation  liefert,  etwa  75®/o. 

Die  Construction  der  zur  Anwendung  kommenden  Gaswäscher  ist  folgende:  In 
stehenden  eisernen  Cylindern  ist  in  Abständen  von  etwa  10  cm  eine  grosse  Zahl  von 
gelochten  Blechen  übereinander  angebracht.  Auf  das  oberste  Blech  träufelt  fortwährend 
kaltes  Wasser,  so  dass  von  Blech  zu  Blech  ein  Regen  von  Wassertropfen  nieder-  imd  dem 
Gas  entgegenträufelt,  welches  in  der  dem  Wasser  entgegengesetzten  Richtung  sich  bewegt 
und  seinen  Ammoniakgehalt  an  das  Wasser  abgibt.  Das  ammoniakhaltige  Wasser  fliesst 
unten  ab  und  wird,  wenn  es  noch  nicht  hinreichend  stark  an  Ammoniak  ist,  nochmals 
und  weiterhin  so  oft  nach  oben  und  dem  Gas  entgegengepumpt,  bis  es  für  den  Verkauf 
genügend  reich  an  Ammoniak  ist. 

Mehrere  Gaswäscher  stehen  so  mit  einander  in  Verbindung,  dass  das  Gas  bei  seinem 
Durchgang  durch  dieselben  in  dem  letzten  vor  seinem  Austritt  nur  mit  reinem  Wasser  in 
Beröhrung  konmit,  und  dass  die  Anreicherung  des  Amoniakwassers  in  denjenigen  Gas- 
waschern  stattfindet,  in  welche  das  Gas  zuerst  eintritt.  Die  Gaswäscher  entfernen  die  in 
den  Gaskühlem  noch  übrig  gebliebenen  25  Vo  des  Anunoniakgehaltes  und  bringen  auch 
zugleich  mit  dem  Ammoniakwasser  noch  sehr  viel  Theer  zur  Ausscheidung.  Die  Temperatur 
des  Gases  wird  bei  Anwendung  von  genügend  kaltem  Wasser  in  den  Gaswäschern  bis  auf 
13*  heruntergebracht. 

Die  Fig.  37  und  38  enthalten  Gesammtanordnungen  von  Cokeöfen  mit  Gewinnung 
der   Nebenproducte  sanunt  den  dazu  gehörigen  Condensationsanlagen.   —  Fig.  37  enthält 
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Vig,  87. 


die  Anordnung  auf  Zeche  Pluto.  Fig.  38  gibt  die  Gesammtanordnung  der  Anlage  wieder, 
welche  die  Firma  Friedländer  k  Co.  in  Gleiwitz  neben  den  Porembachschächten  in  Zabrze 
im  Bau  hat. 

Die  Trennung  des  Theers  und  Ammoniakwaaser»  findet  in  Cisternen  nach  dem  spec. 
Gewicht  statt.    Ist  das  Animoniakwasser  noch  nicht  reich  genug  an  Ammoniak  für  den 

Verbrauch  oder  Verkauf,  so  wird  es  so  lange 
auf  den  Gas  wachem  angereichert,  bis  es 
etwa  3  bis  3  Vs '  Beaimi^  hat.    Mit  diesen 
Gehalt  hat  es  l,777^/o  Ammoniak,  und  da 
etwa     14  Vo     3grädiges    Anmioniakwasser 
fallen,    so    stellt    sich    die    Ausbeute    an 
Ammoniak,  auf  schwefelsaures  Ammoniak 
gerechnet,  auf  etwa  VU  der  trocknen  Kohle. 
Auf  Zeche  Pluto  wird  das  Ammoniak- 
wasser nicht  auf  schwefelsaures  Anmioniak 
verarbeitet,   sondern  als  Ammoniakwasser 
nach  seinem  Ammoniakgehalt  nach  Graden 
Beaumö  verkauft.  —  Die  Theerausbeute  be- 
trug auf  Zeche  Pluto  im  Durchschnitt  dfö 
besten   Betriebsmonats  3,46  Vo,   im   Durch- 
schnitt  des   schlechtesten    Monats    2,78  */• 
auf  trockne  Kohle  gerechnet.  Diese 
Schwankungen     des    Ausbringens 
ZUZ.       sind  darauf  zurückzuführen,  dass 

längere    Zeit    eine    nur    unbedeu- 

j^v^^:;::       tende    Quantität   Kühlwasser    zur 

Verfügung  stand.    Der  Kühlwasser- 

bedarf  ist  täglich  5  cbm  pro  Ofen. 
Der  Gehalt  des  Theers  an  den 
in  Betracht  kommenden  Körpern 
ist  nach  Untersuchungen  des  Herrn 
Dr.  Knublauch  in  Ehrenfeld  bei 
Köln  auf  wasserfreien  Theer  be- 
rechnet: 

Benzin        0,954  bis  1,06  •/•  v.  Theer 
Naphtalin     4,27   »   5,27  »    »       > 
Anthracen  0,575  »  0,64  >    >       > 

Pech  ca 50%, 

von  diesem  Pech  kann  je  nach  der 
Menge  des  imlöslichen  Rückstandes 
noch  ein  mehr  oder  weniger  grofiser 
Theil  bei  fortgesetzter  Destillation 
übergetrieben  werden.  Der  in  con- 
centrirter  Essigsäure  oder  Benzin 
imlösliche  Rückstand,  Kohlenstofi, 
beträgt  10  bis  25  V«  des  Theers. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  ist 
bei  Pluto  pro  Ofen  etwa  100  cbm 
Gas  übrig.    Die  Zusammensetzung 
F\g,  88  dieses  Gases  ist  wie  folgt : 
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WftBserfrei 

Bensindampf 0,60  Vol.*/«     0,61 

Aethylen  (CtH«) 1,61        »  1,63 

Schwefelwasserstoff 0,42       »  0,43 

Kohlensäure 1,39       »  1,41 

Kohlenoxyd 6,41        »  6,49 

Wasserstoff       .     .    .    .^ 52,69       »         53,32 

Methylwasserstoff  (CH«) 35,67       »         36,11 

Wasser 1,21       » 

100,00  100,00 

Zum  Vergleich  diene  in  Folgendem  die  Zusammensetzung  des  Gases  der  Kölner  Gas- 
anstalt nach  dem  Grasjoumal: 

Benzindampf 1,54 

Aethylen 1,19 

Kohlensäure 0,87 

Kohlenoxyd 5,40 

Wasserstoff 55,00 

Methylwasserstoff       36,00 

100,00 

Das  Gras  auf  Zeche  Pluto  hat  ungefähr  die  halbe  Leuchtkraft  eines  guten  Leuchtgases. 
Mit  entsprechend  grösseren  Brennern  kann  es  trotzdem  sehr  gut  als  Leuchtgas  verwendet 
werden.  Auf  Zeche  Pluto  wird  das  Gas  bereits  in  kleinen  Quantitäten  als  Leuchtgas  unter 
Benutzung  grösserer  Brenner  verwendet.  Finanziell  ist  diese  Verwendung  jedenfalls  die 
lücrativste.  Das  Gas  kann  aber  auch  ebenso  zur  Heizung  von  Kesseln  oder  zu  anderen 
Heizzwecken  verwendet  werden  und  es  steht  ihm  hier  vor  allem  der  grosse  Vortheil  zur 
Seite,  dasB  es  als  Heizmaterial  sehr  weit  weggeleitet  werden  kann.  Ln  übrigen  kann  auch 
die  Abhitze  aus  den  Regeneratoren,  welche  noch  mit  420**  in  den  Schornstein  entweicht, 
noch  sehr  gut  zur  Kesselheizimg  verwendet  werden,  am  besten  vielleicht  unter  gleichzeitigem 
Verbrennen  des  überschüssigen  Gases  mit  heisser  Luft  aus  den  Kühlkanälen  der  Cokeöfen 
aas  Aussparungen  in  der  Umgebung  der  Regeneratoren  oder  aus  den  Regeneratoren  selbst. 
Eine  derartige  Verwendung  der  Abhitze  und  des  überschüssigen  Gases  zur  Kesselheizung 
kommt  denmäehst  auf  einer  Cokerei  in  Westfalen  in  Betrieb. 

Was  den  finanziellen  Ertrag  aus  der  Gewinnung  der  Nebenproducte  betrifft,  so  hängt 
derselbe,  abgesehen  von  der  Construction  der  Cokeöfen  und  der  Condensation,  und  abgesehen 
von  der  sorgsamen  Führung  des  Betriebs  wesentlich  von  der  Zusammensetzung  der  Kohle 
ab,  d.  h.  von  dem  Reichfhum  an  Gas,  an  Theer  und  an  Ammoniak. 

Gute  Ck>kekohlen,  welche  der  mageren  Partie  nicht  zu  nahe  stehen,  eignen  sich  also 
jedenfalls  vorzugsweise  zu  einer  Vercokung  mit  gleichzeitiger  Gewinnung  der  Nebenproducte. 
Bei  Annahme  des  heutigen  Theerpreises  von  M.  5,5  pro  100  kg  stellt  sich  auf  200  Ctr.  trockne 
Kohlen  der  Nettoerlös  an  Theer  bei  einem 

Ausbringen  von  3,5  Vo  auf  M.  19,25 
»  »     3     »       »      »   16,50 

»  »     2,5»       »      »   13,75 

>  >      2     »       >      >   11,00 

Der  Ammoniakgehalt  der  Kohlen  ist  in  Westfalen  kein  sehr  verschiedener.  Er  ist 
dort  allgemein  etwa  IV«  der  trocknen  Kohlen  auf  schwefelsaures  Ammoniak  gerechnet.  In 
Oberschlesien  ist  die  Kohle  meist  noch  reicher  an  Ammoniak  und  geht  bis  zu  1,37 '/o  der 
trocknen  Kohle  auf  schwefelsaures  Ammoniak  berechnet. 

Li  Niederschlesien  ist  der  Gehalt  etwa  0,8 •/©  bis  0,9**/©,  also  niedriger,  und  im  Saar- 
bfTücker  Revier  sogar  nur  0,7  Vo  bis  0,8Vo,  immer  auf  schwefelsaures  Ammoniak  und  trockne 
Kohle  berechnet. 
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Bei  Annahme  des  heutigen  Marktpreises  von  M.  27  für  100  kg  schwefelsaures  Ammo- 
niak und  bei  Abzug  von  M.  5  Fabricationskosten  pro  100  kg  schwefelsaures  Ammoniak  stellt 
sich  der  Nettoerlös  an  Ammoniak  auf  200  Ctr.  trockne  Kohle  bei  einem  Ausbringen  von 
1,37  "/o  schwefelsaurem  Ammoniak  auf  M.  30,1 
1,0    »  »  »  »      »  22,0 

0,9    »  »  >  »      »   19,8 

0,8    »  »  »  »      »    17,6 

0,7    »  »  „  »      >   15,4 

Bei  den  grossen  Differenzen  in  den  vorliegenden  Rentabilitätszahlen  ist  es  sehr  erwünscht, 
eine  Methode  der  Kohlenuntersuchung  zu  haben,  welche  mit  ziemlicher  Sicherheit  über  das 
zu  erwartende  Ausbringen  der  Kohle  an  Gas,  Theer  und  Ammoniak  Aufschluss  gibt.  Eine 
solche  Methode  besitzen  wir  in  dem  Verfahren  des  Herrn  Dr.  Knublauch  in  Ehrenfeld 
bei  Köln,  welcher  die  zu  untersuchende  Kohle  in  einer  Glasröhre  einer  bestinamten  hohen 
Temperatur  aussetzt  und  das  sich  entwickelnde  Gas  seinem  Volum  nach,  den  entwickelten 
Theer  und  das  Ammoniak  dem  Gewichte  nach  bestimmt.  Da  die  Untersuchung  immer 
möglichst  bei  derselben  Temperatur  ausgeführt  wird,  so  ergibt  der  Vergleich  des  Gehalts 
einer  neuen  mit  dem  (Jehalt  einer  bereits  für  Gewinnung  der  Nebenproducte  angewendeten 
Kohle  einen  hinreichenden  Anhalt  zur  Schätzung  des  bei  dem  Betrieb  im  Grossen  zu  erwar- 
tenden Ausbringens.  Die  Plutokohle  hat  beispielsweise  bei  der  Untersuchung  des  Herrn 
Dr.  Knublauch  folgende  Resultate  ergeben: 

Auf  100  kg  Kohlen  26,8  cbm  Gas,  11,4  kg  Theer  und  0,97  kg  Ammoniak  auf  schwefel- 
saures Ammoniak  gerechnet. 

Kohle  von  Heinrich  Gustav  hat  folgende  Untersuchungsresultate  ergeben: 

Auf  100  kg  Kohlen  werden  27,8  cbm  Gas,  10,25  kg  Theer  und  1,08  kg  Ammoniak  auf 
schwefelsaures  Ammoniak  gerechnet. 

Es  ist  also  zu  erwarten,  dass  bei  dem  Betrieb  im  Grossen  Kohle  von  Heinrich  Gustav 
etwas  weniger  Theer  als  Pluto,  aber  etwas  mehr  Ammoniak  ausbringen  wird. 

Angesichts  der  Summen,  welche  aus  der  Gewinnimg  der  Nebenproducte  gelöst  werden 
können  und  angesichts  der  geringen  Betriebskosten  der  Condensationsanlagen,  welche  nur 
in  den  Ausgaben  für  Aufsichtspersonal  und  Oelconsum  und  den  geringen  Unterhaltungs- 
kosten bestehen,  liegt  der  Gedanke  immer  sehr  nahe,  dass  wir  uns  bis  jetzt  einer  grossen 
Verschwendung  schuldig  machen,  wenn  wir  die  Nebenproducte  nicht  gewinnen.  Dem  gegen- 
über ist  nun  doch  als  Entschuldigung  geltend  zu  machen,  dass  es  zur  Hebung  dieser  ver 
borgenen  Schätze  der  Aufwendung  sehr  bedeutender  Anlagekosten  bedarf.  Wemi 
man  bedenkt,  dass  die  zu  kühlenden  Grasquantitäten  ganz  gewaltige  sind,  dass  es  sehr  grosser 
Külil-  und  Waschflächen  bedarf,  um  diese  Gasmassen  zu  kühlen  und  zu  waschen,  dass  die 
ganze  Bewegung  der  Gase  und  der  Verbrennungsluft  durch  hinreichend  starke  Maschinen 
veranlasst  werden  muss,  dass  die  Rohrleitungen  sehr  bedeutende  Querschnitte  haben  müssen, 
um  Verstopfungen  zu  verhindern,  dass  alle  Maschinen,  Exhaustoren,  Ventilatoren  in  doppelter 
Zahl  vorhanden  sein  müssen,  um  niemals  Gefahr  zu  laufen,  dass  eine  Betriebsstörung  ein- 
tritt, so  ist  einleuchtend,  dass  die  Anlagekosten  für  die  Gewinnimg  der  Nebenproducte  sehr 
hohe  sein  müssen. 

Man  kann  in  der  That  annehmen,  dass  ein  Cokeöfen,  der  mit  allen  Condensations- 
anlagen zur  Gewinnung  der  Nebenproducte  ausgerüstet  ist,  das  Drei-  bis  Vierfache  von  einem 
gewöhnlichen  Cokeöfen  kostet.  Wenn  also  auch  die  Rentabilität  solcher  Anlagen  mit  Ge- 
winnung von  Nebenproducten  eine  gute  ist,  so  werden  doch  die  hohen  Anlagekosten  einer 
allzu  raschen  Verbreitung  solcher  Anlagen  im  Wege  stehen.  Eine  langsame  und  nicht  über- 
stürzte Entwicklung  dieses  Industriezweiges  kann  aber  für  dessen  Rentabilität  nur  von 
Nutzen  sein. 

Die  Befürchtung,  dass,  wenn  die  Gewinnung  der  Nebenproducte  bei  der  Cokefabrication 
allgemeiner  würde,    es  sehr  bald   eine  Ueberproduction  an  Theer  und  Ammoniak  geben 
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würde,  welche  ein  solches  Sinken  des  Preises  der  Nebenproducte  zur  Folge  haben  müaste, 
dasB  die  Grewinnung  derselben  sich  nicht  mehr  lohnen  würde,  ist  nach  Ansicht  des  Vor- 
tragenden, Herr  Dr.  Otto,  nur  durch  die  Unbekanntschaft  mit  dem  enormen  Verbrauch 
an  den  hier  in  Betracht  konmienden  Stoffen  erklärlich. 

Was  vor  allem  den  Theer  betrifft,  so  erhält  man  einen  Ueberblick,  welche  ungeheuren 
Quantitäten  Theer,  ganz  abgesehen  von  dem  Verbrauch  als  Roh-Theef,  der  bekanntlich  sehr 
bedeutend  ist,  in  den  verschiedeneu  Ländern  allein  zur  trocknen  Destillation  gelangt,  um 
Kohlenwasserstoffe  darzustellen,  aus  folgender  Tabelle. 

Eb  kommen  zur  Destillation  jährlich: 

in  England        ca 350000  t  Theer 

1  Frankreich      > 55000  >       » 

»  Belgien  »....- 50000  »       » 

»  Holland  » 15000  »       » 

y  Deutschland  » .      62500  »       » 

also  zusanmien    532500  t  Theer. 

Solchen  Zahlen  gegenüber  ist  die  Ausbeute  von  1000  Cokeöfen  mit  weiteren  27000  t 
Theer  sehr  gering. 

Die  Producte  der  trocknen  Destillation  des  Theers,  die  Kohlenwasserstoffe,  finden  wohl 
2um  grössten  Theil  bei  der  Theerfarbenindustrie  ihre  Verwendung.  Die  Theerfarbenindustrie 
ist  bekanntlich  gerade  in  Deutschland  eine  sehr  entwickelte,  und  der  Verbrauch  der  deutschen 
Theerfarbenindustrie  an  Kohlenwasserstoffen  wird  bis  jetzt  nur  zu  einem  sehr  kleinen  Theile 
aus  Deutschland  selbst  gedeckt.  Der  grösste  Theil  des  dazu  nothwendigen  Theers  wird  im 
Auslände,  besonders  in  England,  destillirt,  und  die  Destillationsproducte  werden  nach  Deutsch- 
land eingeführt.  Eine  einzige  Fabrik  dieser  Art,  die  badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in 
Ludwigahafen,  verbraucht  allein  täglich  4  t  Benzol  und  dessen  HomoiOge.  Dazu  sind  an 
Theer  bei  2%  Benzolgehalt  das  50  fache  oder  200  t  und  bei  Vh  Benzolgehalt  das  1(X)  fache 
oder  400  t  Theer  täglich,  also  120000  t  Theer  jährlich  nöthig.  Um  dieses  Theerquantum 
in  Cokeöfen  darzustellen,  würden  bei  3Vo  Theerausbringen  aus  der  Kohle  täglich  13333  Vs  t 
Kohlen  vercokt  werden  müssen ,  es  würden  also  bei  einer  Verarbeitung  von  täglich  3,0  t 
Kohlen  im  Ofen  ca.  4500  Cokeöfen  nothwendig  sein,  um  nur  das  für  eine  einzige  Fabrik 
dieser  Art  nothwendige  Quantum  Benzol  resp.  Theer  zu  beschaffen. 

Ganz  abgesehen  davon  aber,  dass  bereits  jetzt  schon  in  Deutschland  eine  bedeutend 
grössere  Menge  von  Theer  Verwendung  finden  könnte,  als  heute  producirt  wird,  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  eine  grössere  Production  von  Theer  immer  neue  Verwendungszwecke 
für  die  Destillationsproducte  des  Theers  schaffen  wird.  Eine  Ueberproduction  wird  in  Theer 
nie  zu  fürchten  sein. 

Ebensowenig  aber  ist  eine  Ueberproduction  in  schwefelsaurem  Ammoniak  zu  befürchten. 
Ganz  abgesehen  von  der  massenhaften  Verwendung  des  Ammoniaks  bei  der  Ammoniaksoda- 
Fabrication,  bei  der  Kunsteisfabrication  und  anderen  chemischen  Industrien  ist  die  Ver- 
wendung von  schwefelsaurem  Anmioniak  als  Düngemittel  eine  ganz  unbegrenzte  und  ist 
dieses  Product  durchaus  in  der  Lage,  für  die  Landwirthschaft  ein  Concurrent  des  Guanos 
zu  werden,  der  naturgemäss  immer  seltener  werden  muss.  Nach  Versuchen  bedarf  es  zur 
Düngung  von  einem  preussischen  Morgen  50  kg  schwefelsauren  Ammoniaks,  zu  einem  Hektar 
üao  200  kg.  Mit  jeder  Tonne  schwefelsauren  Ammoniaks  können  also  5  ha  Ackerlandes 
gedüngt  werden.  Jeder  Cokeöfen,  der  auf  Gewinnung  von  Nebenproducten  eingerichtet  ist, 
producirt  jährlich  etwa  9  t  schwefelsaures  Ammoniak,  liefert  also  nur  für  etwa  45  ha  Acker- 
land Dünger.  Deutschland  hat  einen  Flächenraum  von  ca.  540000(X)ha.  Wenn  bei  allen 
10000  Cokeöfen  von  Rheinland  und  Westfalen  die  Nebenproducte  gewonnen  werden,  so 
MTÜrden  jährlich  erst  90000  t  schwefelsaures  Ammoniak  erzeugt  und  nur  450000  ha  =  etwa 
t*0  Quadratmeilen  Landes  mit  Dünger  versorgt  werden  können,  d.  h.  noch  nicht  der  hundertste 
Theil  des  Flächeninhalts  von  Deutschland. 

4b* 
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Stellen  wir  nun  neben  diese  ab  ovo  ausgehende  Berechnung  die  wirklichen  Einfuhr- 
zahlen der  Dungstoffo,  so  findet  man  die  Richtigkeit  der  Berechnung  bestätigt.  Nach  den 
vorläufigen  statistischen  Zusammenstellungen,  welche  in  der  Chemikerzeitung  vom  12.  Juni 
1884  veröffentlicht  sind ,  betrug  die  Einfuhr  vom  1.  Januar  bis  Ende  April  1884 ,  also  in 
vier  Monaten: 

an  Chilisalpeter 117499  t 

»   Guano  (natürl.) 31 706  » 

»  schwefelsaurem  Ammoniak 17667  » 

Auf  12  Wochen  würde  dies  ausmachen : 

an  Chilisalpeter 352497  t 

»  Guano  (natttrl.) 95118  » 

»  schwefelsaurem  Ammoniak 53001  » 

Also  allein  um  die  heutige  Einfuhr  an  schwefelsaurem  Ammoniak  in  Deutschland 
selbst  zu  erzeugen,  würden  6000  Cokeöfen  nothwendig  sein,  ganz  abgesehen  davon,  dass  doch 
dem  Guano  und  Chilisalpeter  gegenüber  das  schwefelsaure  Ammoniak  ebenfalls  als  Coneur- 
rent  hei  der  Landwirthschaft  auftritt.  Es  scheint  also  jede  Besorgniss  einer  Ueberproduction 
von  schwefelsaurem  Ammoniak  ausgeschlossen. 

Die  Preise  von  Theer  und  schwefelsaurem  Anunoniak  werden  allerdings  manchen 
Schwankungen  zu  unterliegen  haben,  denn  diese  werden  durch  die  Constellationen  des 
Weltmarktes  beeinflusst. 

So  ißt  z.  B.  der  Chilisalpeter  ein  Hauptconcurrent  des  schwefelsauren  Ammoniaks,  und 
da  die  Chilenen  die  peruanischen  Salpetergruben  stark  ausbeuten,  um  zu  ihrer  Kriegskosten- 
entschädigung zu  kommen,  ist  der  Chilisalpeter  seit  über  Jahresfrist  derartig  stark  angeboten, 
dass  der  Preis  des  schwefelsauren  Ammoniaks  von  M.  47  pro  100  kg  bis  auf  M.  27  gesunken 
ist.  Jetzt  ist  ein  Stillstand  in  dem  Sinken  des  Preises  eingetreten,  und  es  scheint,  dass  der 
Chilisalpeter  auf  der  niedrigsten  Preisleistung  angekommen  ist. 

Solche  Schwankungen  sind  bei  Artikeln,  die  in  enormen  Quantitäten  auf  dem  Welt- 
markt gehandelt  werden,  unausbleiblich,  aber  eine  Ueberproduction  in  diesen  Stoffen  durch 
eine  grössere  Einrichtung  der  (Jewinnung  der  Nebenproducte  bei  der  Cokefabrication  scheint 
bei  dem  aussergewöbnlich  grossen  Verbrauch  von  diesen  Stoffen  auf  lange  Zeit  hin  aus- 
geschlossen. 


Neues  Verbrennungs-  und  Heizsystem. 

Vortrag  von  Fr.  Siemens  in  Dresdea 


Wenn  man  den  ganzen  Verlauf  einer  Heiz- 
flamme von  ihrem  Ursprong  bis  zor  erfolgten  Ver 
brennnng  und  weiter,  bis  die  erzeugte  Wärme  den 
Verbrennongsprodacten  völlig  entzogen  ist,  ver! dgt, 
80  wird  man  finden,  dass  dieselbe  verschiedene 
Stadien  durchmacht,  welche  sich  in  chemischer 
and  physikalischer  Beziehung  sehr  wesentlich  von 
einander  unterscheiden. 

Hauptsächlich  sind  es  zwei  verschiedene  Sta- 
dien: nämlich  das  der  activen  Verbrennung,  ein 
spedfisch  chemischer  Process,  dem  das  neutrale 
Stadium,  in  welchem  keine  chemische  Action  mehr 
vor  sich  geht,  folgt.  In  diesem  letzten  oder  zweiten 
Stadium  hat  man  es  eigentlich  nur  mit  einem  Ge- 
misch von  Verbrennungsproducten  zu  thun,  dem, 
je  nach  Umständen,  ein  grosser  oder  der  grösste 


Theil  der  nur  im  ersten  Stadium  erzeugten  Wftrme 
anhaftet. 

Demnach  erscheint  es  sehr  logisch,  dass  man 
der  Heizflamme  auch  die  ihren  beiden  so  sehr  ver- 
schiedenen auf  einander  folgenden  Zuständen  ent- 
sprechende verschiedene  Behandlung  ai^^edeihen 
lässt,  anstatt  die  Flamme  als  etwas  Einheitliches 
zu  betrachten  wie  man  es  bisher,  wenigstens  in 
praktischer  Beziehung,  fast  allgemein  gethaa  hat. 
Diese  falsche  Auffassung  bzw.  Behandlung  steUt 
sich  als  die  Hauptursache  der  bisherigen  Mangel- 
haftigkeit unserer  Feuerungsanlagen  dar,  und  ver- 
ursacht die  verschiedenartigsten  Uebelstände;  diese 
Nachtheile  aufzuklären  und  gleichzeitig  zu  zeigen, 
wie  man  eine  Heizflamme  ihren  aufeinanderfolgen- 
den  Hauptstadien   entsprechend    behandeln    and 
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eiatheilen  soll,  bildet  die  wesenüiche  Aufgabe  dieser 
Abhandkiog. 

Znnftchst  werde  ich  zeigen,  wie  ich  die  Re- 
generativ-Gasöfen  dieser  neuen  Ansdiauung  ent- 
sprediend  betreibe,  nicht  nur  desweg^i,  weil  letz- 
tere Oefen  meine  Spedalität  bilden,  sondern  weil 
gerade  bei  ihnen  das  zu  entwickelnde  Prindp  am 
Terstindliehsten  und  vollkommensten  zur  Greltung 
kommt  Ich  kann  wohl  behaupten,  dass  die  Re- 
geoerativOfen  e^et  dadurch  in  die  Lage  gekommen 
sind,  ihre  bedeutenden  Vortheile  anderen  Ofen- 
systemöi  gegenüber  durch  besondere  Leistungs- 
fiUii^eit  ausser  Zweifel  zu  stellen,  derart,  dass 
sogar  wichtige  hüttenmännische  und  andere  tech- 
niscfae  Verfahren  ausschliesslich  mit  Hülfe  der 
BegeneraÜY-Gasöfen  ausführbar  werden. 

Zum  besseren  Verständniss  will  ich  eine  kurze 
Besdireibnng  des  Prindps  eines  Regenerativofens 
fräherer  Construefion  vorausschicken,  um  dann  zu 
zeigen,  in  welcher  Weise  die  Veränderung  dem 
neuen  Heizungsprincipe  entsprechend  bewerkstelligt 
wurde. 

Wie  den  meisten  der  Anwesenden  wohl  bekannt, 
b€stdit  ein  solcher  Ofen  aus  einer  Heizkammer, 
vekher  xwei  Paar  Regeneratoren,  mit  Ziegelgitter- 
werk aiugesetzte  Räume,  derart  angeschlossen  sind, 
dass  durch  periodische  Umkehr  der  Zugrichtung, 
Termittelst  zweier  Wechselklappen,  zeitweilig  ein 
Pbar  Regeneratoren  zur  Vorwärmung  der  Brenn- 
luft  und  des  Heizgases  dient,  während  das  andere 
Paar  die  der  Heizflamme  entströmende  Wärme  der 
Verbrennungsproducte  aufnimmt.  Es  entsteht  da- 
durch eine  Ansammlung  der  Wärme,  welche  un- 
begrenxt  sdieinen  würde,  wenn  durch  den  Betrieb 
des  Qfens  nicht  Wärmeentziehung  stat^ände.  Die 
Ausstrahlung  der  Wärme  von  den  heissen  Aussen- 
wänden  des  Ofens  kommt  weniger  in  Betracht, 
denn  wie  durch  veigleichende  Beispiele  leicht  nach- 
weisbar ist,  entspricht  das  im  Regenerativofen  con- 
üomirte  Brennmaterial  fost  genau  der  durch  den 
Betrieb  consumirten  Wärme,  und  zwar  so,  dass 
lediglich  um  den  Ofen  auf  seiner  Temperatur  zu 
erhalten  nur  ein  unbedeutendes  Kohlenquantum 
verbraacht  wird,  welches  mit  dem  Verbrauche 
«lirecier  Oefen  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
eine  &8pamis8  bis  zu  90*'o  ergeben  kann.  Dagegen 
redudrt  sich  diese  Erspamiss  in  dem  Maasse,  in 
welchem  die  Heizkraft  beider  Ofensysteme  durch 
den  Betrieb  in  Anbruch  genommen  wird  und  zwar 
in  »Atber  Weise,  dass  z.  B.  ein  Regenerativ- 
Stahlanhmelzofen  sehr  wohl  80  o/o  des  Brenn- 
materiales  einem  direct  gefeuerten  Ofen  gegen- 
über ersparen  kann,  während  bei  einer  Kessel- 
feoening  höchstens  20  ^/o  Erspamiss  erzielt  werden. 
Im  ersten  F^e  dient  die  aufgebrachte  Wärme 
vorzugsweise  dazu,  die  Wärmeintensität  aufrecht 


zu  erhalten  und  gerade  da  ist  der  Regenerativofen 
am  grössten  im  Vortheil,  während  bei  der  Kessel- 
feuerungsanlage alle  erzeugte  Wärme  auf  den  Dampf 
übergeht,  wodurch  selbstverständlich  beide  Ofen- 
systeme in  ihrer  Leistungsfähigkeit  fast  gleich- 
gestellt sind. 

Sie  ersehen  wohl  aus  dieser  Betrachtung,  dass, 
da  es  bei  den  Regenerativ-Gasöfen  weniger  schwierig 
ist,  eine  hohe  Intensität  der  Hitze  zu  erzeugen 
und  zu  erhalten,  auch  die  Qrösse  der  Heizkammem 
des  Ofens  für  den  Kohlenaufwand  nicht  wesentlich 
in  Betracht  kommt,  indem,  wie  ich  oben  auseinander- 
gesetzt habe,  der  Brennstoffverbrauch  fast  propor- 
tional der  Quantität  der  durch  den  Betrieb  ver- 
brauchten Wärmemenge  wird,  während  ein  gewöhn- 
licher Ofen  eines  mächtigen  Essenzuges  verbunden 
mit  dem  bedeutenden  Consum  des  besten  Brenn- 
materials bedarf,  um  eine  grosse  Ofenkammer  auf 
der  nöthigen  Intensität  der  Temperatur  nothdürftig 
zu  erhalten.  In  vielen  Fällen  kann  aber  der  directe 
Ofen  trotz  starken  Essenzuges  und  Kohlenconsums 
die  nöthige  Temperatur  gar  nicht  erreichen,  z.  B. 
bei  dem  Schmelzen  auf  dem  Herde  bei  Stahl-  und 
Glasöfen  und  vielen  neuen  wichtigen  Verfahren, 
die  überhaupt  erst  durch  Benutzung  der  Regene- 
rativ-Gasöfen möglich  geworden  sind. 

Dies  vorausgeschickt,  werden  Sie  nun  um  so 
besser  in  der  LAge  sein,  die  besonderen  Vortheile 
der  Anwendung  meines  neuen  Heizverfohrens  spe- 
dell  auf  Regenerativöfen  zu  verstehen. 

Ich  erinnere  zunächst  an  einen  bekannten  Re- 
generativ-Gasofen,  den  sog.  Martin-Ofen,  man  nennt 
ihn  in  Deutschland  so,  während  man  ihn  in  Eng- 
land Siemens-Ofen  nennt.  Er  dient  zum  Schmelzen 
von  Stahl  auf  dem  Herde  des  Ofens.  Sein  in  der 
Mitte  gesenktes  Gewölbe  soll  dazu  dienen,  die 
Flamme  auf  den  Stahl  zu  werfen,  eine  Anordnung, 
worauf  Herr  Martin  ein  Patent  erworben,  und 
die  seitdem  in  der  Eisen-  und  Stahlbranche  fast 
allgemeine  Anwendung  gefunden  hat.  Da  die  Re- 
generativöfen nur  mit  geringem  Zuge  arbeiten,  so 
schien  es  bei  ihnen  besonders  schwierig,  das  all- 
gemein geübte  Verehren  durchzuführen,  die  Flamme 
auf  das  Gut  und  die  zu  erhitzenden  Gegenstände 
sowie  Ofenwände  aufechlagen  zu  lassen.  Es  galt 
dies  als  ein  Nachtheil  in  Regenerativofen,  weshalb 
besondere  Mittel  ersonnen  wurden,  das  Aufschlagen 
der  Flamme  zu  ermöglichen;  diesem  Streben  ist 
auch  die  besondere  Form  des  Martin -Ofens  zu- 
zuschreiben. 

Ich  selbst  huldigte  auch  diesem  allgemeinen 
Wahne  während  vieler  Jahre;  ich  sowohl,  wie  auch 
die  Anderen  befolgten  bei  den  Regenerativ-Gasöfen 
das  bei  den  gewöhnlichen  Oefen  gebräuchliche 
Princip,  die  Gasflamme  möglichst  einzuengen  und 
direct  mit  dem  zu  erhitzenden  oder  zu  verarbeiten- 
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den  Gute,  sowie  mit  den  Ofenwänden  in  die  innigste  | 
Berührung  zu  bringen.  i 

Von  diesem  Constructionsprincipe  bin  ich  in 
den  letzten  4  bis  5  Jahren,  durch  Beobachtungen 
darauf  gebracht,  allmählich  abgewichen .  und  zwar 
zu  memem  grössten  Vortheile,  so  dass  ich  in  der 
neuesten  Zeit  zu  der  entgegengesetzten  Anschauung 
gekommen  bin.  Gegenwärtig  construire  ich  die 
Heiz-  oder  Schmelzkammem  der  Regenerativöfen 
anscheinend  ganz  unnöthig  hoch,  lang  und  weit, 
und  zwar  so,  dass  die  Flamme  nirgends  an- 
schlägt, d.  h.  ausschliesslich  durch  Wärmestrah- 
lung ihre  Wirkung  ausübt.  Die  ganze  Entwick- 
lung des  ersten  Stadiums  der  Flanune  findet  im 
freien  Räume  der  Ofenkammer  statt,  unbehelligt 
durch  intervenirende  Körper  oder  entgegensteh- 
ende Flächen.  Erst  die  vollkommen  verbrannten 
Producte  der  Flamme  durchstreichen  die  mit  losem 
Ziegelwerk  gefüllten  Regeneratorenkammem  von 
oben  nach  unten,  um  an  diese  Ziegelmassen  ihre 
noch  vorhandene  Wärme  durch  directe  Berührung 
abzugeben.  Die  Ofen-  oder  Heizkammer  selbst 
wird  denmach  lediglich  durch  die  Wärmeausstrah- 
lung der  lebendigen  Flamme  geheizt,  die  Regene- 
ratoren aber  empfangen  ihre  Wärme  durch  directe 
Berührung  mit  den  bereits  vollständig  gebildeten 
Verbrennungsproducten  der  Flamme. 

Hierdurch  ist  das  Princip  ausgesprochen,  das 
ich  auch  für  andere  Feuerungsanlagen  als  Regene- 
rativöfen zur  Anwendung  empfehle,  welches,  wie 
wir  zum  Schlüsse  sehen  werden,  in  den  meisten 
Fällen  unschwer  durchführbar  ist,  und  das  auch 
die  grössten  Vortheile  bezüglich  vollkommener, 
rauch-  und  russfreier  Verbrennung  verbunden  mit 
Brennstofferspamiss  bietet. 

Es  knüpft  sich  hieran  der  unumstössliche  Grund- 
satz, dass  vollkommene  Flammenentwickelung,  d.  h. 
vollkommene  Verbrennung,  nur  im  freien  Räume 
stattfinden  kann.  Es  ist  leicht  nachzuweisen, 
dass  der  Verbrennungsprocess  einer  Flamme 
durch  Berührung  fester  Körper  mehr  oder  we- 
niger, je  nach  der  Art,  Grösse  und  Temperatur 
dieser  Körper,  unterbrochen  und  gehemmt  wird. 
Am  besten  kann  man  diese  Thatsache  an  einer 
Beleuchtungsfiamme  beweisen,  die  sofort  russt  und 
wesentlich  an  Leuchtkraft  verliert,  sobald  ein 
fremder  Gegenstand  in  directe  Berührung  mit  der 
Flamme  kommt.  Nicht  nur  wenn  solche  G^en- 
stände  kalt  sind,  sondern  auch  nach  deren  Er- 
hitzung tritt  dieselbe  Erscheinung  auf,  wenn  auch 
in  geringerem  Maasse.  Es  gibt  noch  viele  andere 
Beispiele  für  die  verderbliche  Einwirkung  fester 
Körper  auf  den  Verbrennungsprocess,  ich  behalte 
mir  vor,  darauf  noch  ausführlicher  zurückzukommen. 

Nach  oben  Gesagtem  erscheint  es  schon 
verständlich,  dass  man  bei  Regenerativöfen  sehr  i 


wohl  den  Heizraum  veigrössem  kann,  und  dass 
dort  auch  die  Flamme  nicht  direct  mit  den 
Ofenwänden  und  dem  eingebrachten  Materiale  in 
Berührung  zu  kommen  braucht,  ohne  deshalb 
Brennmaterial  vergeuden  zu  müssen,  sondern  daas 
sogar  im  Falle  vollkommener  Verbrennung  sehr  wohl 
an  Brennmaterial  in  der  Zeiteinheit  gespart  werden 
kann.  Die  so  erhaltene  positive  Erspamias  wird 
aber  in  den  meisten  Fällen  dadurch  noch  ganz 
bedeutend  erhöht,  dass  das  zu  verarbeitende  Gut 
nicht  nur  ausserordentlich  geschont,  sondern  auch 
das  Ausbringen  wesentlich  vermehrt  werden  kann. 
Daneben  ist  die  Haltbarkeit  der  Oefen,  trotz  der 
benutzten  höheren  Flammentemperatur,  eine  on- 
veigleichlich  länger  andauernde,  denn  dieselben 
Ursachen,  welchen  die  Conservirung  des  eingebrach- 
ten Gutes  zuzuschreiben  ist,  machen  sich  auch  in 
Bezug  auf  den  Ofen  selbst  geltend.  Die  Geeammt- 
erscheinung  ist  nur  dadurch  erklärbar,  dass  die  Unter- 
brechung des  Verbrennungsprocesses  durch  Inter 
vention  fester  Körper  zerstörend  auf  dieselben  wirkt, 
während  die  neutralen  Verbrennungsprodacte  diese 
Eigenschaft,  wie  leicht  nachweisbar,  nicht  besitzen. 

Es  treffen  demnach  eine  Reihe  von  Umstünden 
zusammen,  welche  sämmtlich  dazu  beitragen,  dass 
trotz  der  Vergrösserung  der  Ofenkammem  und 
bei  entsprechender  Ausnutzung  der  strahlenden 
Wärme,  nicht  nur  bedeutend  an  Brennmaterial 
gespart  wird,  sondern  dass  noch  schwerwiegendere 
Vortheile,  durch  die  Dauerhaftigkeit  der  Oefen 
selbst  und  das  bessere  und  massenhaftere  Aus- 
bringen an  Heiz-,  Rost-  oder  Schmelzgut,  erzielt 
werden.  Ich  kann  wohl  behaupten,  dass  erst  in 
Folge  des  eben  entwickelten  Principes  der  aus- 
schliesslichen Anwendung  der  Wärmestrahlung 
der  Flamme,  die  Regenerativ-Gasöfen  ihrer  wahren 
praktischen  Verwendung  zugeführt  werden,  also 
jetzt  erst  in  die  Lage  kommen,  zu  zeigen,  was 
Sie  auf  den  verschiedenen  technischen  Crebieten 
wirklich  erreichen  können.  Um  das  damit  bis 
jetzt  wirklich  schon  Erreichte  zu  veranschaulichen, 
führe  ich  einige  Betriebsvergleiche  zwischen  den 
Regenerativ  Glasschmelzöfen  der  älteren  und  neu 
eren  Construction  auf  meinen  Dresdener-  und  D^h 
lener  Glasfabriken  an.  Am  auffälligsten  tritt  der 
Unterschied  bei  den  Glashafenöfen  hervor,  um  9n 
mehr,  als  letztere  schon  älteren  Ursprungs  sind, 
während  die  Qlaswannenöfen  erst  in  jüngster  Zeit 
und  zwar  schon  unter  theilweiser  Benutzung  dee 
neuen  Verfahrens  zor  erfolgreichen  praktischen 
Verwendung  gelangten ;  dadurch  erscheint  ein  rich- 
tiger praktischer  Vergleich  zwischen  der  Leistiing 
der  Schmelzwannen  älterer  und  neuerer  Construction 
nicht  so  auffilllig.  An  den  Hafenöfen,  an  welchen 
seit  10  Jahren  wenig  geändert  wurde ,  zeigte  sich 
die  Wirkung  des  Umbaues  dagegen  unbeeintr&ch 
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tigt.  Allerdings  bin  ich  mit  den  Veränderungen  i 
des  Sdimelzraames  allmählich  vorgegangen,  ich  bin 
deshalb  genötbigt  den  Vergleich  eines  Ofens  neu- 
efer  Constmction  mit  einem  Ofen,  wie  er  vor  etwa 
fönf  Jahren  gebaut  wurde,  zu  machen,  um  den 
unterschied  zwischen  dem  älteren  Systeme  mit 
möglichst  enger  Schmelzkammer  und  niederge- 
drückter Flamme,  und  dem  neuen  Systeme  mit 
TergT(y88erter  Schmelzkammer  und  hochgeführter 
Flamme  richtig  darzustellen. 

Ein  Flaschenofen  mit  10  Hafen ,  in  welchem 
iast  jede  Nacht  geschmolzen  und  bei  Tage  das 
geschmolzene  Glas  ausgearbeitet  wurde,  producirte 
frdher  täglich  bei  siebenstttndiger  Arbeitszeit  etwa 
3000  Flaschen,  dies  ergibt  unter  Berücksichtigung 
Ton  Hafenbruch  und  anderen  Unterbrechungen  eine 
Monatsprodnction  von  70  bis  80000  Flaschen.  Die 
Hafen  hielten  ungefähr  drei  Wochen  und  der  Ofen 
selbst  etwa  sechs  Monate,  verlangte  aber  während 
dj^er  Zeit  häufige  Reparaturen,  welche  den  Betrieb 
beeinträchtigten. 

Jetzt  liefert  der  Ofen  mit  demselben  Brenn- 
materialconsum  und  der  gleichen  Besetzung  bei 
neunstündiger  Arbeitszeit  pro  Tag  etwa  5000  Fla- 
sdien.  Die  Monatsprodnction  beträgt  zwischen 
130  und  140000  Flaschen,  da  weniger  Hafenbruch 
▼orkommt,  weniger  Reparaturen  erforderlich  sind 
and  weniger  Ausschuss  fabricirt  wird ;  das  Glas  aus 
wesentlich  geringerem  Gemenge  erschmolzen  wie 
frOber,  ist  von  durdiweg  besserer  Qualität.  Die  Hafen 
halten  reichlich  die  doppelte  iSeit,  liefern  also  über 
dreimal  mehr  Waare,  der  Ofen  selbst  steht  drei 
Jahre,  hält  also  sechsmal  längere  Zeit  und  liefert 
ober  neonmal  soviel  Waare  wie  früher,  ehe  ein 
Xeabau  nöthig  wird.  Da  die  Flamme  jetzt  gar  nicht 
an  die  Arbeitslöcher  tritt,  kann  der  Glasmacher 
bequemer  und  besser  arbeiten;  er  kann  im 
Schmelzofen  das  Glas  anwärmen,  ohne  dass  ein 
Anlaufen  desselben  stattfindet;  hierzu  kommen 
noch  mehrere  geringfügige  Vortheile,  welche  alle 
zQäammen  aber  verursachen,  dass  der  Glasmacher 
ohne  wesentlich  grössere  Anstrengung  über  50*^/o 
mehr  Waare  liefern  kann.  Die  grossen  dadurch 
erreichten  Vortheile  lassen  sich  ermessen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  50 ^/o  mehr  Waare  nicht 
nur  mit  demselben  Quantum  Brennmaterial  er- 
laigt  werden,  sondern  dass  die  sonst  so  hohen 
Ofenspeeen  aller  Art  auf  ein  Minimum  reducirt 
Bind.  Femer  erhält  man  nicht  nur  mehr,  sondern 
aoch  bessere  Waare,  während  man  gleichzeitig  an 
(jemengekosten  spart,  da  der  Glassatz  härter  ein- 
i^estellt  werden  kann ;  demzufolge  können  verschie- 
iene  Stoffe  ganz  weg&Uen  oder  doch  in  verringer- 
tem Maaase  Verwendung  finden. 

Noch  günstigere  Resultate  liefert  ein  Glas- 
hafenofen, in  welchem  vorzugsweise  Lampencylin- 


der  gefertigt  werden,  weil  für  weisses  Glas  die 
zuletzt  beschriebenen  Vortheile  mehr  ins  Gewicht 
fallen,  als  für  Flaschenglas.  Man  kann  das  Ge- 
menge nicht  nur  viel  härter  einstellen,  man  erhält 
nicht  nur  ein  tadelloses  und  weisseres  Glas,  son- 
dern man  ist  sogar  in  der  Lage  sehr  feine  Glas- 
sorten, welche  bisher  nur  in  geschlossenen  Häfen  ge- 
schmolzen werden  konnten,  wie  gewöhnliches  Glas 
in  offenen  Häfen  zu  erzeugen,  womit  allein  schon 
eine  bedeutende  Erspamiss  erzielt  wird.  Die  Ur- 
sache, weshalb  man  feineres  Glas  in  bedeckten 
Häfen  schmilzt,  nämlich  dasselbe  der  directen 
Einwirkung  der  Flamme  zu  entziehen,  filUt  bei 
dem  beschriebenen  Arrangement,  welches  nur  die 
strahlende  Wärme  der  Flamme  benutzt,  vollständig 
fort.  Ein  praktischer  Glasfabricant  ist  am  besten 
im  Stande,  die  CMsse  dieses  Vortheiles  richtig  zu 
ermessen. 

Aehnliche  Erfolge  hoffe  ich  mit  Stahlschmelz- 
ölen, in  welchen  der  Stahl  auf  dem  Herde  des 
Ofens  geschmolzen  wird,  zu  erlangen.  In  den  Sie- 
mens Landore  Steelworks,  Swansea,  hielten  früher 
die  Oefen  nur  sieben  Wochen.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  waren  die  Füchse  und  die  R^eneratoren  voll- 
ständig zusammengeschmolzen,  das  Ofengewölbe 
und  die  Ofenseiten  waren  ebenfalls  in  einem  Zu- 
stande, der  eine  weitere  Benutzung  unstatthaft 
machte.  Durch  einige  entsprechende  Veränderungen 
an  dem  Gewölbe  und  den  Füchsen  wurde  zunächst 
ein  besseres  und  vermehrtes  Ausbringen  erzielt 
sowie  die  Dauer  der  Oefen  bedeutend  verlängert. 
Diese  längere  Dauer  kann  vorläufig  noch  nicht  be- 
stimmt werden,  da  die  Veränderungen  erst  zu  Ende 
des  vorigen  und  am  Anfange  dieses  Jahres  voige- 
nommen  wurden  und  auch  noch  unvollkommener 
Art  waren,  vorzugsweise  aber,  weil  eine  längere 
Erfahrung  noch  nicht  vorliegt,  also  die  Zeit  man- 
gelt, um  den  Erfolg  vollständig  constatiren  zu 
können.  Soviel  aber  hat  sich  wenigstens  eigeben, 
dass  die  Betriebsdirection  jetzt  mit  Eifer  bemüht 
ist,  das  System  weiter  zu  verwerthen  und  ilire 
alten  Oefen  umbaut,  sobald  die  Verhältnisse  dies 
iigend  gestatten.  Die  noch  femer  in  Aussicht 
stehenden  Vortheile,  nanentlich  in  Bezug  auf  die 
Qualität  des  Stahles,  welcher  in  Folge  der  nicht 
oxydirenden  Wirkung  der  nur  wärmestrahlenden 
Flamme  sehr  verbessert  ¥rird  und  an  Weichheit  dem 
Schmiedeeisen  nahe  kommt,  sind  derartig,  dass 
die  Siemens  Landore  Steelworks  erwarten,  einer 
glänzenden  Zukunft  entgegen  zu  gehen.  Auch  für 
die  Glasöfen  liegt  ein  abgeschlossenes  Resultat 
noch  nicht  vor,  vielmehr  lassen  die  vorliegenden 
Erfahrungen  erkennen,  dass  die  bisher  erreichten 
Vortheile  noch  nicht  das  Endresultat  aufweisen. 
Für  manche  andere  Anwendungen  sind  Versuche 
zum  Theil  angebahnt,  zum  Theil  schon  ausgeführt, 
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so  z.  B.  für  Eesselfeuenmgen  mit  Gas,  bei  denen 
ich  das  Princip  befolge,  die  leuchtende  Flamme  im 
freien  weiten  Kesselrohre  sich  verzehren  zu  lassen, 
ohne  dass  dieselbe  die  Kesselwände  berührt  und 
erst  nach  vollkommener  Yerzehrung  der  Flamme 
die  klaren  Verbrennungsproducte  mit  den  Kessel- 
wänden oder  Heizröhren  in  directe  Berührung  zu 
bringen.  Durch  ein  derartiges  Arrangement  sichere 
ich  mir  zunächst  eine  vollkommene,  also  rauchlose 
Verbrennung,  weil  die  Flamme  nirgends  anschlägt, 
dann  aber  auch  eine  wesentlich  längere  Dauer  des 
Kessels,  dessen  Wände  durch  nichts  mehr  leiden, 
als  durch  das  Aufschlagen  der  Flamme  in  ihrem 
ersten  Stadium.  Da  die  nicht  durch  Strahlung 
übertragene  Wärme  der  Flamme  nach  erfolgter 
Verzehrung  derselben,  also  in  ihrem  zweiten  Sta- 
dium, direct  mit  den  Kesselwänden  und  der  Ein- 
mauerung  in  Berührung  gebracht  und  daher  voll- 
kommen ausgenutzt  wird,  so  erziele  ich  auch 
noch  eine  Ersparnis  von  etwa  20  bis  25  ^/o  Brenn- 
material. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  lässt  sich  ge- 
nügend erkennen,  dass  unter  gehöriger  Berück- 
sichtigung des  Principes  der  Uebertragung  der 
Flammenhitze  vermittelst  Strahlung  und  durch 
directe  Berührung  erst  nach  erfolgter  vollständiger 
Verbrennung,  bei  fast  allen  Feuerungsanlagen,  wo 
eine  directe  Einwirkung  der  Flamme  aus  chemi- 
schen Rücksichten  nicht  erforderlich  ist,  sehrvor- 
theilhafte  Anwendung  finden  muss.  Vor  allen 
Dingen  wird  eine  solche  Einrichtung  dazu  beitragen, 
eine  bessere  Verbrennung  zu  bewirken,  und  in 
Folge  dessen  die  Entwicklung  von  Rauch  zu  ver- 
meiden. In  letztgenannter  Beziehung  ist  das  be- 
schriebene Princip  nicht  nur  bei  Gasfeuerungen, 
sondern  für  jede  Feuerung  anwendbar.  Unvoll- 
kommene Verbrennung  wird  meist  nur  dann  er- 


zeugt, wenn  die  Flamme  sofort  an  mehr  oder  we- 
niger kalte  Flächen  anschlägt  und  dadurch  der 
Verbrennungsprocess  unterbrochen  wird.  Es  ist 
dies  der  Grund ,  warum  z.  B.  Ziegelbrennofen  so 
furchtbar  rauchen.  Die  Flamme,  welche  noch 
unentwickelt  auf  die  Flächen  der  Ziegel  aufschlägt, 
kann  nur  sehr  unvollkommen  und  unökonomisdi 
wirken.  Ich  habe  diese  Beobachtung  httufig  ge- 
macht und  namentlich  bei  den  Regenerativofen 
gefunden,  dass  bei  einer  kurzen  Brennkammer 
immer  höchst  ungünstige  Resultate  erzielt  wurden, 
einzig  aus  dem  Grunde,  weil  die  kaum  entwickelte 
Flamme  in  das  Ziegelgitterwerk  der  Regenerator^i 
eintritt,  wodurch  die  weitere  vollkonunene  Ver- 
brennungverhindert und  Rauch  erzeugt  wird,  iän 
guter  Ziegel-  oder  Steingutbrennofen  sollte  so  an- 
gelegt werden,  dass  die  Flamme  zunächst  in  einem 
freien  Räume  vollständig  verbrennen  kann,  ehe 
dieselbe  in  die  Ziegel-  oder  Steingutmasse  eintritt. 
Dasselbe  gilt  für  Glaskühlöfen  aller  Art  und  wird 
von  mir  seit  einiger  Zeit  mit  vorzüglichem  Erfolge 
praktisch  angewendet.  Es  können  auch  viele  der  bis 
herigen  Hülfsmittel,  wie  Retorten  oder  Muffeln  zum 
Glühen  oder  Brennen  fortfallen,  weil  die  eigent- 
liche aber  unbewusste  Ursache  zur  Anwendung 
dieser  Hilfsmittel  fehlt,  nämlich :  die  Flammen  von 
den  zu  brennenden  resp.  zu  glühenden  Gegen^ 
ständen  fem  zu  halten.  Will  man  demnach  Töpfe 
oder  Muffeln  anwenden,  so  hat  man  in  diesem 
Falle  den  Vortheil,  dass  dieselben,  ähnlich  den 
Tiegeln  der  Stahl-  oder  den  Hafen  der  Gla» 
Schmelzöfen,  bedeutend  länger  halten.  Daseellx 
gilt  auch  für  die  Gasretortenöfen,  ZinkdeetillAtion» 
Öfen  und  anderen  Ofenanlagen,  in  denen  Ketortei^ 
Röhren,  Töpfe,  Muffeln  oder  andere  Qe&sse  ffl^ 
die  Aufnahme  des  zu  erhitzenden  Gutes  Verwen 
düng  finden. 


(Schluss  folgt.) 
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Patentanmeldungen. 
Klasse: 

15.  Januar  1885. 

XXI.  C.  1549.  Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 

Chemnitzer  Telegraphen  bau  an  st  alt  H. 

Pöge  und  E.  Fischinger  in  Chemnitz. 
XLVI.  H.  4579.   Gasmotor.    (Abhängig  vom  Patent 

No.  632.)   G.  Hopkins  in  Brookljoi ;  Vertreter : 

Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

19.  Januar  1885. 
XXI.  W.3269.  Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 
H.  Wellstein,  Berlin. 


Klasse: 

XLn.  B.  4884.  Apparat  zum  Messen  oder  Zfiblei 
von  Flüssigkeiten  oder  Gasen,  anch  als  Motai 
verwendbar.  A.  Bon  na  in  Paris;  Vertreter:  d 
Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110. 

—  B.  5460.  Apparat  zum  Messen  oder  Zfthlej 
von  Flüssigkeiten  oder  Gasen,  auch  als  Moto 
verwendbar.  (Zusatz  zur  Patentanmeldung  £ 
4884).  A.Bonna  in  Paris;  Vertreter:  G.  Piepe 
in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110. 

XLVL  H.  3935.  Neuerung  an  Gasmotorm.  (A| 
hängig  vom  Patent  No.  582 ;  Zusatz  zn  dem  unt« 
dem   Actenzeichen  H.  3558  ertheilten   Patenti 
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Klasse: 
W.   Haie   in  Chicago,   Cook  County,    Illinois, 
V.  8t  A.;    Vertreter:   C.   Kesseler   in   Berlin 
SW.,  Königgrätzerstr.  47. 

•22.  Januar  1885. 
IV.    L.  2547.    Neuerung  an  Lampen  für  Gasolin 
oder  ähnliche  Leuchtstoffe.    G.  Lyth  in  Stock- 
holm;   Vertreter:    C.   Pieper  in   Berlin    SW., 
Gneisenaustr.  109/110. 

-  L.  2912.  Benzin-Sicherheitslampe  mit  Vorrich- 
tung nun  Ansünden  in  verschlossenem  Zustande 
nebst  Bleiverschluss.  W.  Langenbruch  in 
Recklinghauaen  i.  W. 

26.  Januar  1885. 
LXXXV.    G.  2796.    Selbstschliessendes  Auslauf- 
r  ventiL     £.  Grün  ehe  rg   in   Königsberg  i.   Pr, 
Bismarckstr.  4. 

-  B.  2942.  Waaserpfosten  (Hydrant).  A.  &  E. 
Raffen r  in  Be8an9on,  Frankreich;  Vertreter: 
Brydges  &  Co.  in  Berlin  SW.,  KöniggrÄtaer- 
steaase  107. 

29.  Januar  1885. 

IV.  G.  2965.  Verfahren  nebst  Vorrichtung  an 
^McheriieitBlami)en  zur  Ermittelung  des  Vor- 
handenseins explosibler  Gase  in  durch  die  Lam- 
pen zu  beleuchtenden  Räumen.  W.  Garforth 
in  Normanton;  Vertreter:  J.  Reunert  in 
Berlin  NW. 

XXL  B.  5401.  Regulator  für  elektrische  Glüh- 
licfatbeleuchtung,  vornehmlich  für  Bühnenzwecke 
H.  Bahr  in  Dresden,  Marienstr.  11. 

2.  Februar  1885. 

[V.  W.  3348.  Lampencylinder  für  Petroleumrund- 
brenner.  Wild&Wesselin  Berlin  S.,  Prinzen- 
Btraafle  26. 

XSL  M.  3413.  Röhrenförmiges  Gas-  und  Dampf- 
filter. Dr.  C.  Möller  in  Kupferhammer  bei 
Bradcwede. 

XXlll  H.  4596.  Apparat  zur  mechanischen  Zer- 
legung von  mit  Benzin  versetzten  schweren  Oelen 
des  Rohpetroleums.  Halvorson  Process 
Company  in  New- York ;  Vertreter :  R  Pa t ak y 
in  Beriin  SW.,  Hedemannstr.  2. 

-  S.  2523.  Verfahren  und  Apparat  zum  Abschei- 
den des  Paraffins,  Stearins  u.  dgl.  aus  Petroleum 
and  Oelen.  H.  Smith  in  Carbondale,  Penn- 
sylvania, V.  St.  A. ;  Vertreter :  C.  Kesseler  in 
Beriin  SW.,  Königgrätzerstr.  47. 

CXVL  J.  1044.  Zweitheiliger  Ofen  zur  Gasretorten- 
erhitzung.  W.  Jones  in  Rom,  Italien;  Ver- 
freter:  F.  Thode  &  Knoop  in  Dresden, 
Amalienstr.  3/i. 

-  S.  2393.  Apparat  zur  Herstellung  von  Leucht- 
gas    8.  Salisbury   in   New-Yoiic;    Vertreter: 


Klasse: 
Brydges  &  Co.  in  Berlin  SW.,  KöniggrÄtzer- 
strasse  107. 

XLVI.  M.  3422.  Gasmotor.  Th.  Markurth  in 
Hamburg. 

5.  Februar  1885. 

XXVI.  F.  2251.  Selbstthätiger  Intermittirung»- 
apparat  zur  Abspülung  der  Scrubbereinlagen 
durch  einen  periodisch  eingeführten  Flüssigkeits- 
strahl.   R  Fleischhauer  in  Merseburg. 

XLIL  L.  2915.  Apparat  zur  directen  Bestimmung 
des  spedfischen  Gewichts  oder  des  Drucks  von 
Gasen  und  Dämpfen.  Fr.  Lux  in  Ludwigshafen 
a.  Rhein. 

9.  Februar  1885. 

XXVL  A.  957.  Neuerung  an  Apparaten  zur  Er 
Zeugung  und  Vertheilung  von  Gkwen  und  Dämpfen 
für  Beheizungs-  und  Erleuchtungsawecke.  W. 
Arthur  in  Cowes,  Insel  Wight,  England;  Ver- 
treter: C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
strasse  109/110. 

Patentertheilungen. 

Xni.  No.  30723.  Neuerungen  an  Gasfeuerungen 
für  Dampfkessel.  Freiherr  B.  v.  Steinäcker 
in  Lauban.    Vom  28.  August  1883  ab.    St.  1053. 

XXVI.  No.  80730.  Controlvorrichtung  für  Gas- 
messer. K.  Möhle  in  Dresden.  Vom  22.  Juli 
1884  ab.    Bl  3809. 

—  No.  30732.  Gasbrenner  mit  Vorwärmung  des 
Gases.  (Zusatz  zu  P.  R.  29113.)  R.  Flosky 
in  Sagan.    Vom  31.  Juli  1884  ab.    F.  2117. 

—  No.  30739.  Apparat  zur  Herstellung  von  Leucht- 
gas. W.  Carty  in  Philadelphia,  Staat  Pennsyl- 
vanien;  Vertreter:  Brydges  &  Co.  in  Berlin 
SW.,  Königgrätzerstr.  107.  Vom  30.  Januar  1884 
ab.    C.  1345.  ' 

—  No.  30745.  Gasheizung  für  Oelgasretortenöfen. 
Dr.  H.  Hirzel,  Professor  in  Plagwitz-Leipzig. 
Vom  19.  Juni  1884  ab.    H.  4421. 

XXXI.  No.  30737.  Formverfahren  zur  Herstellung 
von  Flanschröhren  mit  eingegossenen  Schrauben- 
löchern.  H.  Försterling  in  Charlottenburg. 
Vom  23.  August  1884  ab.    F.  2137. 

XLH.  No.  30710.  Flüssigkeitsmesser.  P.  Samain 
in  Paris;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  SW., 
Gneisenaustr.  110.  Vom  8.  März  1884  ab.  S.  2260. 

LDL  No.  30713.  Neuerung  an  stufenförmigen 
Ringventilen.  EhrhardtA  Sehmer  in  Schleif- 
mühle-Saarbrücken. Vom  24.  Juni  1884  ab. 
E.  1252. 

XLVn.  No.  30757.  MufiPenverbindung  für  ge- 
schweisste  Rohre  von  */j  m  Durchmesser  und  da- 
rüber. Schulz,  Knaudt  &  Co.  in  Essen. 
Vom  31.  Mai  1884  ab.    Seh.  3003. 
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Klasse: 

—  No.  30800.  Bei  erhöhter  Temperatur  selbstthft- 
tiges  Absperrventil  für  Gas-  und  Oelleitungen. 
W.  Cosgrove,  P.  Dugett  und  £.  Jennings 
in  Jersey  City,  Hudson  CJounty,  New-Jersey; 
Vertreter:  J.  Brandt  &  G.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  W.,  Leiprigerstr.  124.  Vom  23.  Juli  1884 
ab.    C.  1472. 

LXXXV.  No.  30779.  Vorrichtung  zum  Reinigen 
von  Abwässern  vermittelst  Decantirung.  (Zusatz 
zum  Patent  No.  29952.)  M.  Rotten  in  Berlin 
SW.,  Königgrätzerstr.  97.  Vom  28.  August  1884 
ab.    R.  2843. 


IV.     No.    30886.     Kerzenklemme     für    Leuchter. 

Berliner  &  Ziegler  in  Berlin.    Vom  18.  Mai 

1884  ab.    B.  4936. 
XXVL     No.   30860.     Verfahren    zur  Beseitigung 

von    Steigerohrverstopfungen    nebst    den    dazu 

erforderlichen   Apparaten.    (IL  Zusatz   zu  P.  R. 

22703.)   A.  Klön nem  Dortmund.   Vom  27.  Mai 

1884  ab.    K.  2523. 

—  No.  30870.  Maschine  zur  Gaserzeugung  aus 
Gasolin  und  ähnlichen  leichten  Mineralölen. 
Hess,  Wolff  &  Co.  in  Wien  IX.,  Porzellan- 
gasse 49;  Vertreter:  A.  Kuhnt  &  R.  Deissler 
in  Berlin  C,  Alexanderstr.  70.  Vom  1.  August 
1884  ab.    H.  4512. 

—  No.  30881.  Verschluss  an  Retortenmundstücken, 
Fenerthüren  und  Verschlussthüren.  Berlin- 
A  nhalti  sehe  Maschine  nbau- Act  ien -Ge- 
sellschaft in  Berlin  NW.,  Moabit.  Vom  16. 
September  1884  ab.    B.  5200. 

—  No.  30928.  Verstellbarer  Halter  für  elektrische 
Lampenzünder.    E.  Grube  in  Hambuig.    Vom 

8.  October  1884  ab.    G.  2864. 

LVIH  No.  30896.  Luft- und  Gasfllter.  F.  Pelzer 
in  Dortmund.    Vom  14.  Juni  1884  ab.    P.  2066. 

LXXXV.  No.  30882.  Gasabzugsvorrichtung  für 
Strassenkanäle  u.  s.  w.  E.  M 1  d  g  1  e  y  in  London ; 
Vertreter:  G.  Dittmar  in  Berlin  8.,  Komman- 
dantenstrasse  56.  Vom  1.  October  1884  ab.  M. 
3412. 

IV.  No.  31015.  Taschenlateme  in  Combination 
mit  einer  Zündholzbüchse.  Frau  W.  Blessing 
in  BerUn.    Vom  30.  August  1884   ab.    B.  5173. 

X.  No.  31004.  Neuerung  an  Regenerativ -Coke- 
Öfen.  (m.  Zusatz  zum  Patent  No.  18795).  Dr. 
C.  Otto  &  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr.    Vom 

9.  Mai  1884  ab.    O.  583. 

XXIV.  No.  30995.  Feuerungsanl^e  für  Kohlen- 
wasserstoffe. J.  Büffet  in  Paris;  Vertreter: 
Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  3.  Mai 
1884.  ab    B.  4900. 


Patenterlöschungen. 
Klasse : 
IV.    No.  26616.    Backofenbeleuchtungsapparat  mit 

Verschluss. 
XXI.    No.   27042.     Elektrische   Glühlichtreflector 

lampe. 
XXXn.    No.  29504.    Apparat  zum  Versilbern  ein 

wandiger  Lampenschirme. 
XLn.   No.  23235.    Apparat  zur  Prüfung  des  Petrr^ 

leums  auf  Entflammbarkeit. 
IV.     No.    22045.     Neuerungen    an    Brennern    für 

Mineralöllampen. 

—  No.  22401.  An  einer  Backofenlampe  der  ab- 1 
gestumpft  konische  Reflector  mit  Zugcylinder 
für  die  Petroleumlampe  und  einem  Falz  zur 
Aufnahme  von  Glasstreifen. 

—  No.  23341.    Neuerung  an  Sicherheitslampen. 
Xm.  No.  26849.  Neuerung  an  Vorrichtungen  zum 

Einblasen  eines  Dampf-  und  Luftgemisches  in 

den  Feuerraum  von  Dampfkesseln. 
XXI.    No.  25488.    Verfahren  zur  Herstellung  von 

Glüblichtlampen. 
XXVI.   No.  9424.    Neuerungen  an  Gasöfen. 
XLII.   No.  9760.   Calorimeter. 
XL  VI.  No.  20953.   Gaskraftmaschme. 

—  No.  27219.   Neuerungen  an  Gasmotoren. 
XXVI.  No.  27390.  Apparate  zum  Füllen  der  Gas- 
retorten. 

XXVn.  No.  13249.  Neuerungen  an  Ventilations- 
einrichtungen (Zusatz  zu  P.  R.  4753.) 

—  No.  21244.  Neuerungen  an  Zimmerlüftem 
(IIL  Zusatz  zu  P.  R.  4573.) 

—  No.  22015.   Ventilationsapparat. 

—  No.  22322.  Ventilationsapparat  zur  gleichzeitigea 
Anwärmung  der  frischen  und  der  verdorbenen 
Luft. 

—  No.  28550.  Ventilationsapparat  zur  gleichzeitigeQ 
Anwärmung  der  frischen  und  der  v^xlorbenen 
Luft.   (Zusatz  zu  P.  R.  22322.) 

XL  VI.  No.  26666.  Gaspumpe  zum  Einsaugen  und 
Comprimiren  verschiedener  Grase  ohne  Ver^ 
mischung  derselben. 

XLVn.  No.  18270.  Neuerung  an  Reducirventüenn 

—  No.  22106.   Redudrventil. 

—  No.  23542.  Neuerungen  an  Niederschraub^ 
Ventilen. 

—  No.  29533.  Elektromagnetisch  regulirtee  Drossel^ 
ventil. 

—  No.  29823.    Schlauchverbindung. 

IV.  No.  J0107.  Petroleumfackel  mit  Regulirvor 
richtung  im  Innern  des  Fackelkopfes. 

XXVL  No.  30997.  Doppelventil  für  Gasdruck 
regulatoren.  F.  Oehlmann  in  Berlin,  Philipp 
Strasse  4.   Vom  18.  JuU  1884  ab.   0.  605. 

XLVL  No.  30953.  Gaskraftmaschine.  L.  Nash  iii 
Brooklyn,  County  of  Kings,  New-York,  V.St.  A.l 
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KlMae: 
Vertreter:  O.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  König 
grftterstrasae  47.     Vom  27.  November  1883  ab. 
N.  944. 

—  No.  30956.  Neuerangen  an  Gasmotoren.  (Ab- 
hängig vom  Patent  No.  532.)  W.  Haie  in  Chi 
cago,  Cook  Coonty,  Illinois,  V.  8t  A. ;  Vertreter : 
C.  Kesseier  in  Beriin  8W.,  Königgrätierstr.  47. 
Vom  1.  Mai  1883  ab.   H.  3563. 

—  No.  31001 .  Dreicylindriger  Gasmotor.  L.  N  a  s  h 
in  Brooklyn,  Coonty  of  Kings,  V.  8t  A.;  Ver- 
treter: C.  Kesseler  in  Berlin  8V7.,  König- 
gratierstr.  47.  Vom  4.  December  1888  ab.  N.  946. 

XI.Vn.  No.  30987.  Rohr-  und  Schlauchkuppelung. 
A,  Dorgans  in  Tarbes,  Frankreich;  Vertreter: 
Brydges  &  Co.  in  Berlin  8W.,  Königgrätser- 
Str.  107.     Vom  9.  September  1884  ab.    D.  2000. 

XLIX  No.  30961.  Benrinlöthkolben.  Arnold* 
Egers  in  Breslau.  Vom  23.  August  1884  ab. 
K.  1102. 


Klasse: 

LXXXV.  No.  31016.  Wasserleitungshahn.  H.Beer 
und  E.  Qeissler  in  Görlitz.  Vom  28.  Sep- 
tember 1884  ab.   B.  5283. 

Patentversagungen. 

XXX.  L.2604.  FlOssis^eitsserstäuber,  welcher  ohne 
Abnahme  des  Zerstäubungsrohres  gefüllt  werden 
kann.   Vom  15.  Mai  1884. 

XLVn.  R.  2782.  Absperrschieber  mit  veränder- 
licher Baulänge.   Vom  11.  August  1884. 

LXXV.    H.  3696.    Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Ammoniak    und    Schwefel  aus    ausgebrauchter 
Gasreinignngsmasse.     Vom  27.  September  1888. 
Patentübertragung. 

XXVI.  No.  27483.  E.  K lab  er  m  Berlin  W., 
Charlottenstr.  33  a.  Elektrischer  GasanzOnder. 
Vom  26.  August  1883  ab. 

Patentzurückziehung, 
IV.    B.   5038.     Neuerung  an   Petroleumbrennem. 
Vom  20.  November  1884. 


Zur  Statistik  der  Patente. 


Gegenstand  der  Klasse 


In  der  Zelt 

vom  1.  Juli  1877 

bU  31.  Dec.  1884 

kamen 


P 

h 


«8 


4  Belenchtongsgegenstände  .    . 

10  Brennstoffe 

21  Elektriscbe  Apparate     .    .     . 

24  Feuemngsanlagen      .... 

26  Crasbereitung 

46  Loft-  und  Gaskraftmaschinen 

59  I  Pampen 

85  Wasserleitung 


434 
76 
415 
199 
277 
221 
246 
375 


53,07 
50,16 
57,80 
51,00 
68,99 
51,60 
48,14 
48,94 


72,82 
I  46,87 
!  44,62 
,  59,94 

59,57 
I  65,38 
I  67,96 
'  74,11 
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Barliii.  (Versammlungen.)  Die  Versammlung 
des  Vereins  deutscher  Fabriken  feuer- 
fester Producte  wird  amBüttwoch,  den  18. Feb- 
ruar im  Architektenhaus  stattfinden. 

Aus  der  Tagesordnung  entnehmen  wir  folgende 
für  OBB  interessante  Punkte: 

Welche  Methoden  sind  gebräuchlich  zur  ver-  ' 
gieicheiiden  Prüfung  feuerfester  Materialien  hin-  | 
sichtlich    chemischer,   physikalischer   oder   sped-  | 


fischer  Haltbarkeit?  Lassen  sich  bestimmte  Quali- 
tätsnormen aufstellen,  z.  B.  für  »feuerfeste  bei 
Rohstoffen,  für  Chamottesteine,  Quarzsteine,  Dinas, 
Klebsandsteine  ?  Was  können  hierin  die  Consu- 
menten,  wie  Eisen-,  Qlas-,  Gastechniker,  sich 
rathen  lassen? 

Welche  Fabrikationsunfälle  können  in  Rück- 
sicht auf  die  für  Pünktlichkeit  der  Lief erungen  oft 
zu  leistende  Verpflichtung  zu  Conventionalstrafen 
contractlich  als  Force  majeure  au^^efasst  werden? 
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Empfiehlt  es  sich,  allgemein  gültige  Normen  hier- 
für zu  vereinbaren? 

Welche  Pressen  (Stampf-  oder  Schlagwerke) 
neuerer  Constmction  sind  für  Muffeln,  Retorten, 
Schmelztiegel  und  feuerfeste  Steine  (N.  J.  Dor, 
Humboldt,  von  Mitzlaff,  Buge  &  Co.)  eingeführt? 

Welchen  Einfluss  haben  die  im  Wasser  der 
Kohlenwäschen  enthaltenen  Salztheile  auf  Coke- 
ofensteine  und  ihre  Haltbarkeit? 

Welche  Ofensysteme  haben  in  neuerer  Zeit 
zum  Brennen  feuerfester  Producte  sich  bewährt? 

Berlin.  (Versammlungen.)  Am  19.  und 
20.  Februar  wird  zu  Berlin  die  Generalversammlung 
des  Vereins  deutscher  Cementfabrikanten 
abgehalten  werden.  Aus  der  Tagesordnung  heben 
wir  hervor:  üeber  grössere  Arbeiten  in  Cement 
und  Beton,  welche  neuerdings  ausgeführt  wurden. 
Referent:  Herr  E.  Dyckerhoff.  —  Bericht  des 
Vorstandes  über  Schritte,  betreffs  der  Misch- 
frage zur  Feststellung  der  üntersuchungsmethoden 
für  Portlandcement  und  zur  Revision  der  tNormen« . 
Referent  Töpffer.  —  Erfahrungen  über  Einwir- 
kung verschiedener  Zumischungen  auf  die  Erhärtung 
von  Portlandcement.    Referent  R  Dyckerhoff. 

Beuthen.  (Wasserversorgung.)  Der  nörd- 
liche und  östliche  Theil  des  Dorfes  Schwientoch- 
lowitz  wird  in  nächster  Zeit  an  die  fiscalische 
Wasserleitung  von  Königshütte  angeschlossen 
werden.  Das  Bedürfniss  nach  einer  ausgiebigen 
Wasserversoigung  ist  ein  dringendes;  durch  den 
Anschluss  an  die  fiscalische  Leitung,  deren  Wasser- 
zufluss  reichlich  und  dessen  Wasserqualität  sehr 
gut,  wird  diesem  Bedürfniss  vollständig  abgehollen. 

Breslau.  (Rieselfelder.)  Die  hygienische 
und  landwirthschaftliche  Bedeutung  der 
Breslauer  Rieselfelder  ist  Gegenstand  einer  ein. 
gehenden  Untersuchung  geworden,  welche  vor 
Kurzem  durch  Herrn  R.  Klopsch  in  seiner Doctor- 
dissertation  veröffentlicht  und  auch  in  den  »land- 
wirthschafüichen  Jahrbüchern«  zum  Abdruck  ge- 
langt ist.  Nach  dem  uns  vorliegenden  Referat 
sucht  die  Schrift  zur  Lösung  der  Frage  beizu- 
tragen, ob  der  Erdboden  der  Oswitzer  Rieselfelder 
die  Spüljauche  derartig  reinige,  dass  ihr  Einlassen 
in  offene  Gewässer  unbedenklich  zu  gestatten  sei, 
ob  der  Boden  durch  langjähriges,  aber  rationelles 
Berieseln  in  seiner  absorbirenden  und  oxydirenden 
Wirkung  beeinträchtigt  werde,  und  endlich,  ob 
durch  die  Vegetation  seine  chemische  und  me- 
chanische Wirkung  auf  die  Spüljauche  unterstützt 
oder  vermindert  werde.  Die  städtische  Kanalisation 
liefert  jährlich  etwa  11  MiU.  cbm  Spül  jauche  mit 
einem  Gehalt  von  100  g  Stickstoff  pro  (3ubikmeter, 
oder  insgesammt  1100000  kg  Stickstoff  bei  einer 
Einwohnerzahl  (des  kanalisirten  Areals)  von  275000, 
mithin  4  kg  Stickstoff  pro  Kopf  der  Bevölkerung. 


Da  dieses  Quantum  als  jährliche  Ausscheidong 
eines  Menschen  angenommen  werden  kann,  so 
entspricht  die  Breslauer  SpüljauchenaaLage  den 
höchsten  Anforderungen,  welche  an  die  LeistungB 
fähigkeit  der  Kanalisation  gestellt  werden  können, 
und  die  Breslauer  Spüljauche  gehört  zu  den  cou 
centrirtesten  ihrer  Art;  sie  übertrifft  andere  (wie 
Berlin,  Danzig)  im  Gehalt  an  Stickstoff,  Phosphor 
säure,  organischer  Substanz  und  Gesammtrückstand. 

Die  auf  die  Rieselfelder  gelassene  Spüljaadie 
tritt  alsbald  nach  dem  Einsickern  in  den  Boden  aus 
den  Drainauslässen  in  den  Abzugsgraben  aas,  in- 
dem sie  zunächst  die  im  Boden  schon  vorhandenei 
Feuchtigkeit  verdrängt  und  diese  zum  Aostreten 
zwingt.  Der  Erdboden  hat  hierbei  thdls  mechanisd^ 
als  filtrirende  Schicht,  theils  unter  BeibOlfe  deq 
Sauerstoffs  der  Luft  chemisch  gewirirt.  Von  Vielen 
wird  diese  Wirksamkeit  der  Bodenfiltration  so  wei^ 
tragend  angesehen,  dass  die  Spüljauche  durch  die^ 
selbe  in  ein  gutes  Trinkwasser  verwandelt  werde. 
In  der  That  trinken  Feldarbeiter  und  Rieoelwärter 
das  Dndnwasser  allgemein,  ohne  bisher  an  ihrer 
Gesundheit  Schaden  zu  nehmen;  dennoch  musi 
das  Drainwasser  schon  seiner  äusseren  Beschaffen^ 
heit  nach  (gelbliche  Färbung,  schwach  modrige^ 
Geruch,  Opalisiren)  als  zum  Trinken  ganz  angei 
eignet  bezeichnet  werden ;  noch  mehr  spricht  g^en 
diese  Verwendung  der  Gehalt  an  Ammoniak, 
Salpetersäure  und  organischer  Substanz.  Sind  di< 
Drainwässer  aber  nicht  als  Trinkwasser  zu  ver^ 
wenden,  so  ist  auch  ihr  Eindringen  in  den  Unter 
grund  bedenklich ;  die  Verschlechterung  des  Grundi 
Wassers  überträgt  sich  nothwendig  auf  die  vofl 
letzterem  gespeisten  Brunnen,  und  daher  ist  iq 
jedem  Falle  die  Beseitigung  der  eingesunkenen 
Flüssigkeitsmengen  durch  Drainage  rathsam.  Da' 
gegen  ist  das  Einleiten  der  Drainwässer  in  die 
offenen  Gewässer  unbedenklich,  zumal  die  Oswitza 
Drainwässer  vorher  in  einem  8  km  langen,  offen^ 
Entwässerungsgraben  einen  natürlichen  Reini^^ong» 
process  erfahren,  und  da  femer  die  von  der  Odei 
beförderten  Wassermassen  gegen  die  Mengen  dei 
Oswitzer  Abflusswässer  so  gewaltige  sind,  dass  di^ 
geringen  Verunreinigungen  derselben  nicht  in  Bej 
tracht  kommen  können. 

Von  den  in  der  Spüljauche  mitgeführten  Bej 
standtheilen  wird  durch  die  Berieselung  imBodeq 
nur  die  Fhosphorsäure  nahezu  vollständig  absorbirt^ 
Chlor  nur  zu  V4  bis  V«  des  Gehalts,  so  dass  '/^ 
bis  */6  in  dem  Drainwasser  wieder  erscheinen;  vofä 
Kali  werden  74<^/o  absorbirt  und  gehen  26  ^o  in 
das  Drainwasser  über,  vom  Natron  finden  sich 
nahezu  83 ^/o  in  letzterem  wieder;  der  Gehalt  m 
Schwefelsäure  wechselt,  weil  in  der  Spüljauche 
mitgeführte  Schwefelverbindungen  im  Boden  oxy^ 
dirt  werden  und  auf  diese  Weise  der  Gehalt  aj 
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Scfawefdsftare  im  Drainwaaser  grösser  wird   als  in 
«ler  Spfiljanche. 

Am  wichtigsten  erscheint  das  Verhältniss  der 
Südotofigehalte  in  der  SptUjauche,  hn  Rieselboden 
asd  im  Drainwasser;  von  dem  in  der  Spüljauche, 
lomeiBt  als  Ammoniak  und  in  organischer  Bindung 
TorhandeDen  Stickstoff  gehen  nur  70  ^/o  in  den 
Boden  über,  während  die  übrigen  80  •/o,  in  Folge 
der  im  Boden  stattfindenden  Oxydation  zu  Salpeter- 
säure oxjdirt,  im  Drainwasser  davongeführt  werden. 

Während  somit  einerseits  das  günstige  Resultat 
errddit  erscheint,  dass  die  Rieselfelder  trotz  der 
starken  nnd  andauernden  Berieselung  keinen  zu 
hohen  Sückstoffgehalt  zeigen  und  sich  mithin  nicht 
öbeidfingt  erweisen  (16  bis  10  g  Stickstoff  in  10000 
Theüen  des  Bodens),  auch  im  Laufe  der  Jahre 
der  Boden  seine  sauerstoffübertragende  Wirkung 
nicht  Yerloren  hat,  bedeuten  die  im  Drainwasser 
eatfohrten  Mengen  an  Stickstoff  (d.  h.  des  werth- 
ToDsten  Bestandtheils  der  Spüljauche  und  des  bei 
üirer  Abechätzung  allein  in  Betracht  kommenden) 
einen  VerluBt  für  die  Landwirthschaft.  Derselbe 
ertdirt  sich  aus  der  Unzulänglichkeit  des  für  die 
fierieselnng  zur  Verfügung  stehenden  Areals;  die 
oben  bezeichnete  Menge  von  1 100000  kg  Stickstoff 
sind  auf  den  aptirten  300  ha  unterzubringen ;  wollte 
maa  die  denkbar  allerreichlichste  Stickstoffdüngung 
TOD  150  kg  pro  Hektar  annehmen,  so  würden  zur 
Bevältigang  jener  Menge  Stickstoff  mehr  als  7000  ha 
oder  etwa  30000  Moigen  erforderlich  sein. 

Eine  fernere  Oxydation  übt  die  Berieselung 
dardi  die  üeberführung  der  organischen  Substanz 
der  SpQljauche  in  Kohlensäure  aus,  so  dass  der 
Gehalt  der  Drainwässer  an  letzterer  ein  ziemlich 
beäächtlicher  ist,  und  auch  hierbei  ergibt  sich  die 
Thatsacbe,  dass  bei  rationeller  Berieselung  der 
&dboden  seine  oxydirende  Wirkung  nicht  verliert. 
Dieae  Mengen  von  Kohlensäure  indessen  üben, 
mgleich  in  Gremeinschaft  mit  der  bereits  erwähn- 
ten Salpetersäure,  auf  den  Kalk-  und  Magnesial- 
gehalt des  Bodens  eine  lösende  Wirkung  aus,  welche 
durdi  die  Aufnahme  von  Kali  ans  der  Spüljauche 
onterstötzt  wird  insofern,  als  diese  starke  Base 
cor  Abecheidung  der  schwächeren  beiträgt.  Eine 
irdtere  Folge  der  Berieselung  ist  daher,  wie  auch 
üe  mannigfachen  Bodenanalysen  von  verschiedenen 
stellen  der  Rieselfelder  erweisen,  eine  Verarmung 
tes  Bodens  an  Kalk  und  Magnesia,  mithin  ein 
cwdter  Verlust  an  Pflanzennährst9ffen. 

Als  Resultate  der  Klopsch'schen  Arbeit  f  ormulirt 
äerrProf.  Dr.Holdefleiss,  unter  dessen  Leitung 
Beselbe  in  der  agricultur- chemischen  Versuchs- 
station des  landwirthschaftlichen  Centralvereins 
'Qr  Schlesien  aufgeführt  worden  ist,  folgende  Ge- 
dchtffpunkte: 


1.  Die  Breslauer  Sptil jauche  gehört  zu  den 
ooncentrirtesten  der  Art,  ganz  besonders  betreffs 
des  Gehaltes  an  Stickstoff,  Phosphorsäure,  organi- 
scher Substanz  und  Gesammtrückstand. 

2.  Dieselbe  enthält  in  ihrem  jährlichen  Ge- 
sammtertrage  diejenige  Menge  des  Stickstoffs,  welche 
bei  dem  Bestände  der  Einwohnerzahl  erwartet  wer- 
den kann:  Es  werden  jährlich  etwa  11 000000 cbm 
geliefert,  k  0,1  kg  Stickstoff,  d.  s.  1 100000  kg  Stick- 
stoff bei  einer  Einwohnerzahl  von  ca.  275000, 
also  4  kg  Stickstoff  pro  Kopf  der  Bevölkerung, 
welches  Quantum  als  jährliche  Ausscheidung  eines 
Menschen  angenommen  werden  kann.  Die  Spül- 
jauchenableitung entspricht  daher  den  höchsten 
Anforderungen,  welche  an  die  Leistungder  Kanal- 
isation gestellt  werden  können. 

8.  Eine  vollständige  landwirthschaftliche  Aus- 
nutzung einzig  durch  eine  geschlossene  Riesel- 
wirthschaft  ist  nicht  möglich:  Selbst  wenn  man 
die  denkbar  allerreichlichste  Stickstoffdüngung  von 
150  kg  pro  Hektar  als  möglich  annehmen  wollte, 
so  würden  zur  Bewältigung  des  oben  angegebenen 
Quantums  mehr  als  7000  ha,  gleich  ca.  90000 
Morgen,  nothwendig  sein. 

4.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  bei  der  bis- 
herigen Ausführung  der  Berieselung  ganz  erheb- 
liche Mengen,  namentlich  an  Stickstoff,  unbenutzt 
bleiben,  welche  besonders  in  Form  von  Salpeter- 
säure durch  das  Drainwasser  entführt  werden. 

5.  Trotz  der  unvollständigen  landwirthschaft- 
lichen Ausnutzung  ist  die  Desinfidrung  der  Spül- 
jauche doch  eine  sehr  gute,  da  die  oiganische 
Substanz  zum  alleigrössten  Theile  zu  Kohlensäure 
und  Salpetersäure  oxydirt  wird,  welche,  in  jeder 
Beziehung  unschädlich,  unbedenklich  in  fliessende 
Gewässer  abgeführt  werden  können. 

6.  Der  bei  Breslau  zur  Berieselung  benutzte 
Boden  ist  seiner  Beschaffenheit  nach  in  ausge- 
zeichneter Weise  geeignet,  die  Rieselung  wirksam 
zu  machen,  da  er 

a)  wegen  der  Durchlässigkeit  seines  Untergrundes 
die  grössten  Mengen  von  Spüljauche  hindurch- 
lassen kann, 

b)  wegen  seiner  günstigen  Mischungsverhältnisse 
aber  die  Jauche  nicht  einfach  unverändert 
hindurch  gehen  lässt,  wie  es  die  anderwärts 
benutzten  reinen  Sandböden  thun,  sondern 
bei  richtiger  Behandlungsweise  wirklich  kräftig 
desinfidrend  wirkt  durch  ausgiebige  Oxydation 
der  Olganischen  und  stickstoffhaltigen  Substanz, 

c)  da  er  aus  demselben  Grunde  eine  ausgezeich- 
nete Abeoiptionsfähigkeit  namentlich  für  Kali 
und  Phosphorsäure  besitzt,  und  endlich 

d)  die  denkbar  höchste  landwirthschaftliche  Aus- 
nutzung ermöglicht. 
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7.  Eine  so  viel  gefürchtete  üeberladnng  des 
Bodens  ist  nicht  za  erwarten,  da  die  aalgebrachten 
Mengen  oiganischer  Substanz  und  Stickstoffs  sich 
nicht  ansammeln,  sondern  immer  oxydirt  und  — 
vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  durch  Pflanzen  aus- 
genutzt sind  —  einlach  fcurtgeführt  werden.  Die 
nun  schon  über  drei  Jahre  berieselten  Böden  zeigen 
in  dieser  Beziehung  sowohl  ihrer  eigenen  Beschaffen- 
heit nach,  als  auch  betreffis  des  abfliessenden 
Drainwassers  keinerlei  Unterschied  gegenüber  den 
eben  aptirten  Feldern. 

8.  Diese  gleichbleibende  Desinfectionsthätigkeit 
konnte  nur  erhalten  werden  durch  richtige  Ein- 
theilung  der  Rieselung  und  zwar  dadurch,  dass 
immer  nur  beschränkte  Mengen  von  Jauche  auf- 
gegeben und  dann  wieder  dem  Boden  Ruhe  ge- 
lassen wurde,  auf  diese  Weise  konnte  immer  wieder 
reichlich  Luft  in  den  Boden  eintreten  und  die 
Ozydationsthatigkeit  von  Neuem  beginnen. 

9.  Auch  eine  üeberladung  von  mineralisdien 
Pflanzennfthrstoffen,  (insbesondere  Kali,  Phosphor- 
säure, Magnesia,  Kalk),  ist  nicht  zu  erwarten,  da 
Ackerböden  von  diesen  Stoffen  das  ausserordent- 
lich Vielfache  (mehr  als  das  Hundertfache)  ent- 
halten können  von  denjenigen  Mengen,  welche  in 
den  nun  über  drei  Jahre  berieselten  Feldern  ge- 
funden wurden. 

10.  Es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  durch 
rationellere  Ausbildung  der  landwirthschafÜichen 
Technik  auch  noch  eine  vollkommnere  landwirth- 
schaftliche  Ausnutzung  der  Rieselung  ermöglicht 
wird. 

11.  Insbesondere  zeigt  die  Beschaffenheit  des 
Schlicks  aus  der  Spüljauche,  dass  es  ohne  Schwierig- 
keit möglich  sein  wird,  auch  ohne  erhebliche  Ver- 
grösserung  der  eigentlichen  Rieselfelder  noch  andere 
landwirthschaftliche  Kreise  zur  Mitwirkung  an  der 
Desinfection  und  rationellen  Ausnutzung  der 
städtischen  Abfallstoffe  heranzuziehen. 

In  der  oben  erwähnten  Versuchsstation  sind 
bereits  weitere  Arbeiten  über  die  Wachsthums- 
verhältnisse  der  auf  den  Rieselfeldern  gewonnenen 
Pflanzen  in  Angriff  genommen  und  Prof.  Dr. 
Holdefleiss  behält  sich  vor,  die  Untersuchungen 
über  die  Rieselerfolge  in  Oswitz  in  den  angedeute- 
ten Richtungen  fortzuführen. 

Chemnitz.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Auf 
Anregung  des  Herrn  Stadtrath  Reitz  hat  das 
Stadtverordnetencollegium  eine  Summe  bewilligt, 
welche  dazu  bestimmt  ist,  der  Direction  der  städti- 
schen Gasanstalt  Gelegenheit  zu  geben,  sich  mit 
dem  elektrischen  Licht  aus  eigener  Erfahrung  näher 
bekannt  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  ein 
achtpferdiger  Gasmotor,  eine  Zwillingsmaschine, 
von  der  Deutzer  Gasmotorenfabrik  angekauft  und 
in  hiesiger  Gasanstalt   auf    der  Zwickauerstrasse 


aufgestellt  worden.   Femer  hat  man  von  der  Firma 

Siemens  und  Halske  in  Berlin  eine  Dynamcy 

mascbine  bezogen,  welche  dazu   bestimmt  ist,  8 

Siemens'sche  Bogenlampen  von  ca.  1400  Normal 

kerzen  zu   betreiben.    Diese  elektrischen  Lampen 

sollen   zum  Theil  zur  Erhellung  der  Hof-  und  Ar 

beitsräumlichkeiten    der  Gasanstalt   dienen,   drei 

derselben   werden   auf    der  Zwickauerstrasse  für 

Zwecke  der  Strassenbeleuchtung  Verwendung  finden. 

Dresden.  (Elektrisch^  Beleuchtung).  Seit 

längerer   Zeit  wurden    auf    den  städtischen  Gas 

anstalten  in  Dresden  Versuche    mit   elektrischer 

Beleuchtung  angestellt,  über  welche  Herr  Director 

Hasse  dem  Stadtrath  vor  Kurzem  Bericht  erstattet 

hat.     Nach    den   uns  gewordenen  Mittheilungen 

wurde  zu  diesen  Versuchen  eine  von  der  Firmz 

Siemens  &  Halske  in  BerUn  gelieferte  Wechsel- 

j  Strom  maschine    benutzt,   als  Betriebskraft    diente 

ein  Zwillingsgasmotor  der  Gasmotorenf abrik  Deutz, 

Als  Beleuchtungsobject  diente  der  hintere  Theil 

der  Gasfabrik,  insbesondere  das  Ofenhaus,    der 

Kessebraum,   der  Kohlenschuppen,    der   Konden 

sationsraum,   die  Expeditionen  und  Treppen,  die 

ReinigungS'  und   Regulirungsräume ,   die  hinteren 

i   Höfe  etc.     Benutzt  wurden  56  Glühlampen    und 

,  4  Bogenlampen.    Die  Benutzung  der  Bogenlampen 

musste  jedoch  bald  wegen  der  entstehenden  Störung 

I  des  Femsprechbetriebes  eingestellt  werden.     Ali 

I  Glühlampen  sind  sowohl  Siemens-,  als  auch  Edison 

,   und  Swanlampen  verwendet  worden.    EUnsichtlidi 

der  Leuchtkraft   ergab   sich  für  die  Glühlampen 

I  ein  Durchschnitt  von  15,02  Normalkerzen,  and  be 

rechneten  sich  bei  dieser  Lichtstärke  die  Kosted 

;  einer  Glühlichtlampe  für  die  Brennstunde  auf  6,3  PI 

I  gegen   2,3  Pf.    der  Kosten   einer  Gasflamme    bd 

,  gleicher  Lichtstärke.    Die  elektrischen  Maschinei 

erwiesen  sich  als  vorzüglich,  der  Grasmotor  arbeitet^ 

^  gleichmässig.    Nach  dem  Vorschlage  des  Directoj 

Hasse  beschloss  der  Stadtrath,  die  Versache  mi' 

der  Wechselstrommaschine  einzustellen   and  ein 

Maschine  für  gleichgerichtete  Ströme  zu  be64^affen 

event.  auch  die  Versuche  im  Altstädter  Rathhau^ 

fortsetzen  zu  lassen. 

I  Frankfurt  a.  M.  (Zur  Gasfrage.)  Die  Finad 

commission  hat  der  Stadtverordnetenversammlui^ 

über  die   Gasfrage  Bericht  erstattet     Nach   de< 

uns   vorliegenden  Mittheilungen   werden    hi    dei 

Berichte   des  Referenten,   Herrn  Henrich,   di 

Vortheile   und  Nachtheile   der   Errichtung    eioi 

eigenen  städtischen   Gasanstalt  erörtert  und  an 

Grund  dieser  Erörterungen  schliesslich  der  Stad 

verordnetenversammlnng    empfohlen,     dem   Va 

schlage  des  Magistrates,  unter  gewissen  Bedingangi 

die  Verträge  mit  den  beiden  Gkisgesellschaften  al 

25  Jahre  zu  erneuern,  beizutreten.  Ausschlaggebei 

war  für  die  Commission  in  erster  Linie  dieWil 
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nehrnmig,  dass  bei  dem  Magistrate  eine  entschiedene 
Abneigong  bestehe,  dem  an!  Errichtung  einer  stttdti- 
Bcfaen  Gasanstalt  gerichteten  Beschlüsse  der 
StadtveroidnetenVersammlang  beizutreten;  femer 
die  Mittheflong  des  Magistrats,  dass  die  Frank- 
huter  Gaagesellschaft  über  2  MiU.  Cubikmeter  (in 
Eohlengas  umgerechnet)  mehr  verkaufe,  als  die 
eo^ische,  wodurch  der  Wirkungskreis  einer  städti- 
schen GaageseUschaft,  welche  selbstverständlich 
nor  Kohlengas  fabriciren  konnte,  von  vornherein 
wesentlich  eingeschränkt  sein  wfirde.  Endlich  be- 
Inchtete  die  Commission  die  vom  Magistrate  jetzt 
efxielten  Bedingungen  als  wesentlich  günstigere 
wie  die  früheren,  namentlicb  da  sie  mit  dem  Ma- 
gisüate  der  Ueberzeugung  ist,  dass  der  Verbrauch 
an  Gas  für  die  öffentliche  Beleuchtung  wesent- 
lidi  erhöht  werden  müsse.  Demgemäss  empfiehlt 
die  Commission  die  Genehmigung  der  Verein- 
banmg  mit  den  Gasgesellschaften  unter  folgenden 
Bedmgnngen:  1.  Dass  die  Vergütung  an  die 
Stadt  vom  1.  April  1885  bis  dahin  86  verdoppelt 
werde;  2.  dass  die  beiden  Gesellschaften  von 
jedem,  vom  1.  April  1885  an  Private  verkauften 
Cubikmeter  Gas  der  Stadt  vergüten :  die  englische 
Gtsdlscbaft  1,6  Pf.,  die  Frankfurter  Gesellschaft 
2^5  Pf. ;  3.  dass  die  beiden  Verträge  auch  auf 
nlcbe  Orte  ausgedehnt  werden,  welche  während 
der  Vertmgsdauer  in  den  Stadtbezirk  einbezogen 
werden  sollten.  Weiter  empfieht  die  Commission 
iem  Magistrat,  Vorsorge  zu  treffen:  a)  dass  der 
Ibeateractiengesellschaft  ein  höherer  Rabatt  als 
lO*/t  zogeetanden  werde;  b)  dass  Gas  für  Motoren 
lach  ui  solche  Consumenten  abgegeben  werde, 
ireldie  für  Leuchtzwecke  kein  Gas  von  den  betr. 
Sesdlflchaften  beziehen. 

In  der  unter  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit 
tottg^iabten  Sitzung  der  Stadtverordneten  am 
17.  Februar  wurden  vorstehende  Vorschläge  der 
nnanxeommission  mit  allen  gegen  7  Stimmen  an- 
genommen. 

Hanbiirg.  (Stadtwasserkunst.)  Im  Jahre 
!88S  ist  das  Anlagekapital  von  M.  10738126,13 
lof  M.  11 149437,68,  also  um  M.  411311,56  gestiegen. 
^'on  dieser  Summe  sind  auf  die  Anlagen  von 
iothenbuigsort  einschliesslich  Hinüberführung  der- 
ctlben  durch  die  alte  Norderelbe  und  Kaltehofe 
ttch  der  Neuen  Norderelbe  (Verlegung  der  Schöpf- 
tcDe)  verwendet  worden  M.  355556,75;  auf  Röhren- 
Btungen  ist  verwendet  worden  der  Best  mit 
1  55754,80;  auf  Nebenkosten  ist  kein  Kapital 
erwendet  worden.  Die  Einnahmen  betrugen 
L  1637097,24,  sind  also  um  M.  62704,10  gegen  das 
'oij&hr  gewachsen.  Die  Betriebs-,  Unterhal- 
la^B'  und  Verwaltungskosten,  im  Belaufe  von 
L  635925,77,  sind  nur  um  M.  3232,78  gegen  das 
'orjahr   gewachsen.     Der  üeberschuss    der  Ein- 


nahmen über  die  Betriebs-,  ünterhaltungs-  und 
Verwaltungskosten,  im  Belaufe  von  Bl  1001171,47 
würde  also  das  Anlagekapital  mit  8,98^/o  verzinsen. 
Das  gesammte  gepumpte  Wasserquantum  betrug 
53575001  cbm  und  zeigt  gegen  das  Vorjahr  eine 
Vermehrung  von  12,8^/o.  Die  £inwohne»thl  des 
mit  Leitungen  versehenen  Gebietes  betrug  gegen 
Ende  des  Jahres  1883  etwa  431 100  und  würde 
sich  daher  gegen  das  Vorjahr  um  12700,  also  nur 
um  3,0^/«  vermehrt  haben.  Die  durchschnittliche 
tägliche  Wasserverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölke- 
rung betrug  226  1,  also  wiederum  191  mehr  als  im 
Vorjahre.  Die  Gesammtlänge  der  vorhandenen 
Leitungen  ist  um  5004  m  gewachsen  und  betrug 
am  Schlüsse  des  Jahres  1883  321,223  m.  Die  An- 
zahl der  Nothpfosten  ist  um  89  gestiegen  und  be- 
trug am  Schluss  des  Jahres  3678.  An  Beparaturen 
sind  vorgenommen  worden :  179  an  Röhrenleitungen, 
!  155  an  Nothpfosten,  269  an  Schossen ;  ausgewechselt 
I  (durch  neue  ersetzt)  wurden  31  Schosse.  Neue 
I  Anschlüsse  an  Privatleitungen  sind  455  beschafft 
!  worden;  Wassermesser  sind  147  gesteUt.    An  145 

Tagen  hat  Strassenbesprengung  stattgefunden. 
I  Kreuznach.    (Wasserversorgung.)     Für  die 

I  Ausführung  der  vor  Kurzem  definitiv  beschlossenen 
I  Wasserleitung,  welche  nach  dem  Project  des  Geh. 
Bauraths  Henoch  in  Gotha  sich  auf  ca.  M.  770000 
belaufen  wird,  und  für  die  Ausführung  der  Ent- 
wässerung der  Altstadt,  ebenfalls  nach  dem  Project 
von  Henoch  hat  die  Stadtverordnetenver- 
sammlung einstimmig  beschlossen,  eine  Anleihe 
von  1  MiU.  Mark  aufzunehmen.  Die  Anleihe  soll 
zu  4®'o  verzinst  und  mit  l*/io®/o  amortisirt  werden. 
Die  Amortisation  beginnt  mit  dem  Jahre  1890,  in 
welchem  Jahre  die  Oster'sche  Gasanstalt  in  den 
Besitz  der  Stadt  übergehen  wird. 

Leipzig.  Die  elektrische  Beleuchtung  im 
neuen  Gewandhaus  hat  bei  der  Einweihungsfeier- 
lichkeit am  12.  December  in  bedauerlicher  Weise 
vollständig  versagt  und  dadurch  arge  Störungen 
verursacht.  Zum  Glück  ist  im  neuen  Hause  Gas- 
beleuchtung vorgesehen,  welche  sofort  in  Function 
trat.  lieber  die  Ursache  des  Versagens  der  elek- 
trischen Beleuchtung  sprechen  sich  die  Herren 
A.  Wacker  (Leipzig)  und  L.  Epstein  (Plagwitz), 
welche  die  Installation  ausgeführt,  in  einer  Zu- 
schrift an  das  Leipziger  Tagblatt  wie  folgt  aus: 
Mit  Bezug  auf  die  in  der  heutigen  Nummer  Ihres 
geschätzten  Blattes  enthaltene  Bemerkung,  die 
elektrische  Beleuchtung  des  neuen  Grewandhauses 
betreffend,  möchten  wir  uns  zu  constatiren  erlauben, 
dass  die  von  uns  —  wenn  auch  nur  provisorisch 
—  hergestellten  Beleuchtungseinrichtungen  nicht 
ihren  Dienst  versagt  haben,  sondern  im  normalen 
Functioniren  gestört  wurden  durch  einen  >kurzen 
Schluss«,  wahrscheinlich  in  oder  nahe  an  einem 
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der  Kronleuchter,  welcher  die  Leitungen  dermaassen 
gefährdete,  dass  wir  vorzogen,  dieselben  ganz  aus- 
zuschalten. Soweit  sich  bis  jetzt  übersehen  lässt, 
ist  dieser  kurze  Schluss  durch  eine  mechanische 
Verletzung  der  Leitung  veranlasst  worden,  die  nach 
der  letzten  Beleuchtungsprobe  entstanden  sein, 
oder  doch  grössere  Dimensionen  angenommen  haben 
muss,  denn  bei  den  vorbeigegangenen  und  in 
G^enwart  betheiligter  Herren  vorgenommenen 
Proben  functionirten  Maschinen,  Accumulatoren 
und  Lampen  in  durchaus  tadelloser  Weise.  Auch 
beim  zweiten  Gewandhausconcerte  fungirte  die 
elektrische  Beleuchtung  nicht,  und  man  beabsichtigt, 
dieselbe  wieder  zu  entfernen. 

ReutÜngen.  (Wasserversorgung.)  Seit  An- 
fang December  v.  J.  erfreut  sich  unsere  Stadt 
einer  Quellwasserleitung,  deren  Kosten  incl.  An- 
kauf des  alten  Wasserwerkes  sich  auf  M.  446600 
belaufen.  Gegenwärtig  werden  34  öffentliche 
Brunnen  und  400  Häuser  mit  Wasser  versoigt. 
Ausserdem  sind  215  Hydranten  vorhanden,  welche 
zur  directen  Benutzung  bei  Feuersgefahr  verwendet 
werden  können. 

8tra88burg.  (Actiengesellschaft.)  Am 
20.  Januar  ist  in  Folge  der  Genehmigung  durch 
das  Bezirkspräsidium  ein  nach  langen  Verhand- 
lungen zwischen  der  hiesigen  Büigermeisterei Ver- 
waltung und  der  Actiengesellschaft  l'ünion  de 
Gaz  (Sitz  in  Paris)  abgeschlossener  Vertrag  perfect 
geworden.  Durch  diesen  Vertrag  wird  die  im 
Jahre  1856  ertheilte  Konzession,  welche  erst  mit 
dem  31.  December  1907  ihr  Ende  zu  erreichen 
hatte,  auf  weitere  25  Jahre,  das  ist  bis  zum  31.  De- 
cember 1932,  verlängert.  Ihrerseits  setzt  die  Gas- 
gesellschaft den  Gaspreis  herunter  und  ist  der- 
selbe nunmehr  normirt,  wie  folgt:  I.  für  die 
städtische  Beleuchtung,  Strassen,  städtische  Ge- 
bäude und  Anstalten,  Stadttheater,  Büigerspital, 
Armenbureau  etc.,  per  Oubikmeter,  vom  1.  Januar 
1885  ab,  10  Pf.;  vom  1.  Januar  1890,  9  Pf.;  vom 
1.  Januar  1895,  8  Pf. ;  vom  1.  Januar  1908,  7 Vi  Pf.; 
vom  1.  Januar  1914,  7  Pf.  n.  Für  Privatbeleuch- 
tung ist  der  Preis  doppelt,   d.  h.   vom  I.Januar 


1885,  20  Pf.;  vom  1.  Januar  1890  ab,  18  Pt;  vonj 
1.  Januar  1895,  16  Pf. ;  vom  1.  Januar  1908,  15  P^ 
und  vom  I.Januar  1914,  14  Pf.  Auf  den  Prc« 
des  zu  industriellen  Zwecken ,  d.'  h.  zum  Betri^ 
von  Motoren  verwendeten  Gkuses,  wird  ein  Babati 
von  16  V»  gewährt  Der  Vertrag  enthält  überdies 
noch  eine  andere  Reihe  von  Bestimmungen,  welche 
theils  in  der  Form  von  Octroigebühren  die  Finanz 
bezüge  der  Stadt  erhöhen,  theUs  die  Gesdlschtf 
verpflichten,  die  Gasbeleuchtung  in  den  Aussei^ 
orten  einzuführen.  Die  Gesellschaft  hat  nicht  6a 
Monopol  der  Beleuchtung,  sondern  nur  das  aoi 
Bchliessliche  Privileg,  in  den  Boden  der  öffentlich^ 
Strassen  und  Plätze  Gasröhren  legen  und  nntei 
halten  zu  dürfen.  Sollte  während  der  Dauer  dd 
Vertrages  eine  neue  vom  Leuchtgase  verschiedenj 
Beleuchtungsart  dauernd  während  dreier  Jahii 
für  die  städtische  Beleuchtung  zweier  Städti 
Europas  von  mindestens  gleicher  Bedeutung  wi 
Strassbui^  verwendet  worden  sein,  so  hat  dil 
Stadtverwaltung  das  Becht,  unter  zweijähriger  Kü] 
digung,  auf  ihre  Beleuchtung  durch  Gas  zu  vei 
ziehten.  Macht  die  Stadt  von  ihrem  Rechte  Qi 
brauch,  so  soll  sie  die  Gktsgesellßchaft  einlade^ 
die  neue  Beleuchtungsart  selbst  zu  übem^mie] 
wofür  die  Gesellschaft  in  den  nächsten  6  Monat« 
der  Stadtverwaltung  ihr  Angebot  kund  zu  gebe 
hat.  Bei  Vergebung  der  neuen  Beleuchtungsa) 
hat  die  Gasgesellschaft  das  Vorzugsrecht  Di 
Stadtverwaltung  behält  sich  das  Recht  vor,  a1 
dem  Broglie  und  in  den  anstossenden  StadtUieilej 
auf  dem  fünfzigsten  Theil  der  Oberfläche  der  Stad 
Versuche  mit  elektrischer  oder  einer  anderen  ^ 
leuchtungsart  vornehmen  zu  lassen.  Beide  Cont^ 
beuten  ziehen  aus  diesem  Vertrage  grosse  Vortheilj 
Stadt  und  Büi^gerschaft  erlangen  die  Herabeetzu^ 
der  Gaspreise,  die  noch  während  23  Jahren  hätl 
hintangehalten  werden  können;  die  Gesellschq 
ihrerseits  wird  in  die  MögUchkeit  versetzt,  d 
Amortisirung  der  ihr  durch  die  Beleuchtungsif 
lagen  in  den  neuen  Stadttheilen  erwachaend« 
grossen  Kosten  auf  eine  längere  Periode  zu  Yi 
theilen.  Director  der  Strassburger  Gasfabrik  i 
H.  Weill-Götz. 


Jonmal  ftir  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung. 
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Aus  dem  Verein. 

Beru&grenoBsenschaft  der  Gas-  und  Wasserw^erke  für  Unfallversioherung. 

Für  die  am  9.  März  in  Berlin  bevorstehende  Oeneralversammlimg  der  Betriebsunter- 
inner  von  Gas-  und  Wasserwerken  zur  Beschlussfassung  über  die  Bildung  einer  Berufs- 
poäBenschaft  für  Unfallversicherung  hat  die  Fragender  Stimmenvertretung  bzw.  der 
frechtigmig  zur  Uebernahme  von  Vollmachten  für  die  Vertretung  abwesen- 
|r  Betriebsunternehmer  eine  ganz  besondere  Bedeutung.  Bei  weitem  die  grosse 
diTzahl  dieser  Betriebe  ist  bekanntlich  nicht  im  Besitze  von  Privaten  bzw.  Personen,  son- 
Vm  befindet  sich  in  den  Händen  von  Gemeinden  oder  Actiengesellschaften ,  deren  gesetz- 
be  Vertreter,  im  letzteren  Falle  also  die  Mitglieder  des  Vorstandes,  als  Betriebsunternehmer 
n  demgemäss  in  erster  Linie  als  stimmberechtigte  Berufsgenossen  aufzufassen  sind.  Es 
k  jedoch  von  vorneherein  zu  erwarten,  dass  eine  grosse  Zahl  kleinerer  Betriebe  auf  eine 
frsönliche  Vertretung  ihrer  Interessen  auf  der  General versanmilung  in  Berlin  wegen 
^  damit  verbundenen  Opfer  an  Zeit  und  Geld  verzichtet  und  von  dem  §  14  Abs.  3  des 
Bsetzes  Gebrauch  macht,  welcher  lautet: 

»Abwesende  Betriebsunternehmer  können  sich  durch  stimmberechtigte  Berufs- 
genossen oder  durch  einen  bevollmächtigten  Leiter  ihres  Betriebes  vertreten  lassen.« 
Von  dieser  Vertretungsbefugniss  soll,  nach  den  Motiven  zu  dem  (Jesetze,  ein  thun- 
Swt  umfangreicher  Gebrauch  gemacht  werden,  und  zwar  nicht  allein  im  Interesse  der 
tocfaäftsvereinfachung ,  sondern  auch  namentlich,  um  zu  ermöglichen,  dass  bei  Interessen- 
Uissionen  die  verschiedensten  G^ichtspunkte  im  Verhältniss  ihrer  Bedeutung  ohne  über- 
ieeige  Opfer  an  Geld  imd  Zeit  zur  Geltung  kommen  können.  Durch  die  im  Gesetz  vor- 
•ebene  Befugniss  zur  Bevollmächtigung  soll  es  möglich  gemacht  werden,  Generalversamm- 
Bgen  zu  erlangen,  in  denen  die  Behandlung  nicht  durch  eine  übergrosse  Anzahl  persönlich 
Idieinender  Betheiligter  erschwert  wird.  Es  ist  deshalb  im  Gesetz  eine  Beschränkung  in 
^  Zahl  der  Stimmen,  welche  auf  einen  Erscheinenden  vereinigt  werden  können,  nicht 
b^esehen« 
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Bei  dieser  Sachlage  ist  es  von  grösster  Bedeutung  die  Bedingungen  zu  beachten,  an 
welche  nach  dem  Gresetz  die  Berechtigung  zur  Uebernahme  von  Vcdlmachten  behufs  Stimmen- 
vertretung geknüpft  sind.  Zunächst  sind  es  nach  dem  angezogenen  Paragraphen  die  Leiter 
eines  Betriebes,  also  nur  solche,  welche  die  Geschäftrffihrung  im  Betriebe  besorgen  oder 
docH  an  derselben  theilnehmen.  Dieselben  können  jedoch,  nach  dem  Wortlaute  des  Gesetzes, 
nur  ihren  eigenen  Betrieb  vertreten,  nicht  aber  von  anderen  Betrieben  zu  Vertretern 
bestellt  werden.  Unter  diese  Klasse  fallen,  neben  Anderen,  sämmtliche  Betriebsleiter  bzw. 
Directoren  von  städtischen  Gras-  oder  Wasserwerken;  dieselben  sind  nur  zur  Führung  der 
Stimmen  ihres  eigenen  Betriebes,  nicht  aber  zur  Uebernahme  von  Vollmachten  von  anderen 
Betrieben  berechtigt.  In  dieser  Auslegung  des  Gesetzes  liegt  nach  Lage  der  Dinge  gerade 
für  städtische  Betriebe,  zu  denen  die  Mehrzahl  der  Gas-  und  fast  alle  Wasserwerke  gehören, 
eine  ausserordentliche  Beschränkung  der  Vertretungsbef ugniss ,  welche  in  schroffem 
Gegensatze  zu  den  in  den  Motiven  ausgesprochenen  Anschauungen  steht.  Der  Vorstand  des 
Vereins  konnte  deshalb  sich  nicht  bei  dieser  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entsprechenden 
Auslegung  beruhigen,  sondern  hat  direct  das  Reichsversicherungsamt  um  eine  authentische 
Interpretation  dieses  Gesetzesparagraphen  gebeten.  Nachdem  durch  den  Präsidenten  des  Reich* 
versicherungsamtes  zunächst  mündlich  die  Richtigkeit  der  vorstehend  entwickelten  Anschan 
ung  bestätigt  wurde,  ist  weiter  ein  schriftlicher  Bescheid  beim  Vorsitzenden  unseres  Vereins 
eingelaufen,  leider  zu  spät  als  dass  er  noch  in  der  letzten  Nummer  (5)  des  Journals  hätte  ver 
öffentlicht  werden  können.   Aus  dieser  Entscheidung  des  Reichsversicherungsamtes  ergibt  sici 

1.  dass  der  Leiter  eines  Betriebes  nur  diesen  Betrieb,  nicht  aber  einen  andern  Betriel 
vertreten  kann,  auch  wenn  er  als  Vertreter  des  eigenen  Chefs  an  der  General 
Versammlung  theilnimmt; 

2.  dass  Vorstandsmitglieder  von  Actiengesellschaften  berechtigt  sind,  den  eigenen  Be 
trieb  zu  vertreten  imd  gleichzeitig  die  Vertretung  anderer  Betriebe  zu  übernehmen 

3.  dass  ein  Mitglied  des  Aufsichtsrathes  einer  Actiengesellschaft,  nur  wenn  es  voi 
dem  Aufsichtsrath  für  einen  bestimmten  Zeitraum  überhaupt  zum  Stellvertrete] 
eines  behinderten  Vorstandsmitgliedes  bestellt  worden  ist,  in  dieser  Eigenschaft  al 
Vertreter  der  Actiengesellschaft  an  der  Generalversammlung  theilnehmen  kann. 

Diese  Bestimmungen  beseitigen  jeden  Zweifel  über  die  Berechtigung  zur  Uebemahmi 
von  Vollmachten  zur  Stimmenvertretung  und  —  indem  wir  für  jetzt  jede  Kritik  über  di< 
Zweckmässigkeit  derselben  beiseite  lassen  —  ersuchen  wir  um  die  genaueste  Beachtung  dei 
selben,  wenn  die  Interessen  der  betheüigten  Betriebe  wirksam  vertreten  werden  sollen. 

Da  die  Zahl  der  zur  Uebernahme  von  Vollmachten  berechtigten  Fachgenossen  v« 
hältnissmässig  klein  ist,  so  hat  der  Vorstand  eine  Liste  derjenigen  Herren,  welche  sid 
auf  Ansuchen  zur  Uebernahme  von  Vollmachten  bereit  erklärten,  an  alle  diejenigen  Vei 
waltungen  versandt,  welche  sich  seinerzeit  seinen  Vorschlägen  betr.  Bildung  und  Abgrenzunj 
der  Berufsgenossenschaft  angeschlossen  haben. 


Wie  bereits  in  No.  4  S.  81  d.  Joum.  mitgetheilt  wurde,  ist  von  Seiten  der. Behörde  ü 
Aussicht  genommen  worden  die  Beru&genossenschaft  der  Gras-  und  Wasserwerke  nicht  auf  dii 
Gruppen  VIII  b,  und  Xu,  c,  1  der  Berufsstatistik  zu  beschränken,  sondern  auch  die  Gruppei 
XIV,  1,  Einrichter  von  Gras-  und  Wasseranlagen,  VI,  f,  Verfertiger  von  Telegraphen  un^ 
Telephonanlagen  und  Apparaten,  und  Elektrische  Beleuchtungsbetriebe  in  die  Genossenschal 
einzureihen.  Demgemäss  sind  auch  die  Einladungen  zur  Generalversammlung  am  9.  "Max 
nach  Berlin  an  alle  unter  diese  Gruppen  fallenden  Betriebe  ergangen.  Um  einen  Ueberblicl 
über  die  Anzahl  dieser  Betriebe,  deren  Grösse  und  Stimmenzahl  zu  gewinnen,  hat  der  Voi 
stand  an  das  Reichsversicherungsamt  das  Ersuchen  um  Ueberlassung  einer  Liste  der  zu, 
Generalversammlung  eingeladenen  Betriebe  gerichtet.  Diese  Liste  ist  leider  etwas  verspät« 
eingetrofiEen  und  wir  sind  augenblicklich  nur  in  der  Lage  eine  kurze  Analyse  vorzunehmei] 
deren  Hauptresultat  sich  in  nachstehender  Zusammenstellung  ausspricht. 


Ans  dem  Verein. 


139 


Die  Aufstellimg  weist  im  Ganzen  1089  geladene  Betriebstintemehmer  nach. 

I.  Gasanstalten:  Gesammtzahl  der  Betriebe  617  mit  922  Stimmen. 
Dieselben  vertheilen  sich  auf: 
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U.  Wasserwerke.    Gesammtzahl  der  Betriebe  318  mit  357  Stimmen. 
Dieselben  vertheilen  sich  auf: 
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Gas-  und  Wasserwerke  ergeben  somit  zusammen  935  Betriebe  mit  1279  Stimmen. 
Wir  können  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  der  eigenthümlichen  Art 
der  gesetzlich  regulirten  Stimmenvertheihing  weit  mehr  als  die  Hälfte  sämmtlicher  Stimmen 
auf  die  kleinen  Betriebe  mit  1  bis  10  Arbeitern  fallen,  nämlich  724  Betriebe  mit  724  Stimmen. 
An  die  vorstehenden  Au&tellungen  schliessen  wir  noch  die  Statistik  der  anderen  ge- 
ladenen Betriebe  nach  der  Liste  des  Reichsversicherungsamtes.  Die  Angaben  der  Liste  sind 
Jedoch  nach  unserer  Ueberzeugung  weit  weniger  zuverlässig  und  vollständig  als  die  vorher- 
gehenden über  Gas-  und  Wasserwerke. 

Die    Installationsgeschäfte    (darunter  Centralheizungsanlagen)    ergaben   86  Betriebe 

mit  134  Stimmen. 
Dieselben  vertheilen  sich  wie  folgt: 
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Am  17.  Februar  d.  J.  verschied  Herr  Albert  Spreng,  langjähriger  Pächter  und 
Leiter  der  Gasanstalt  in  Freiburg  i.  Brg.  in  einem  Alter  von  54V«  Jahren,  lieber  den 
Lebensgang  des  geschiedenen  Fachgenossen  erhalten  wir  von  nahestehender  Seite  folgende 
Mittheilungen.  Am  16.  October  1830  in  Karlsruhe  geboren,  erwarb  Alb.  Spreng  seine 
technische  Ausbildung  am  Poljrtechnicum  und  der  Kriegsschule  daselbst;  die  militärische 
Laufbahn  musste  er  jedoch  bald  verlassen,  weil  ihn  ein  Augenleiden  an  der  Forteetzxing 
derselben  hinderte.  Nachdem  sein  Vater,  der  vielen  Fachgenossen  noch  lebhaft  im  Ge- 
dächtniss  stehende  J.  N.  Spreng,  im  Jahre  1850  die  Badische  Gesellschaft  für  Gasbeleuch- 
tung begründet  hatte,  wendete  er  sich  dem  Gasfach  zu  und  war  an  den  Grasanstalten  in 
Carlsruhe,  Mainz  und  Nürnberg  thätig.  Im  Jahre  1855  übernahm  er  die  Leitung  der  Gas- 
anstalt in  Freiburg  i.  Brg.;  bald  darauf,  im  Jahre  1856,  erblindete  er  vollständig,  widmete 
jedoch  nach  wie  vor  seine  ganze  Kraft  und  Thätigkeit  der  Gasindustrie.  Sein  biederer  Cha- 
rakter, seine  persönliche  Liebenswürdigkeit  und  seine  Tüchtigkeit  im  Fach  erwarben  ihm 
zahlreiche  Freunde,  speciell  in  unserem  Deutschen  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem, 
zu  dessen  Begründern  der  Verstorbene  gehörte.  In  den  letzten  Jahren  erkrankte  Spreng 
an  einem  Herzleiden;  nach  9tägigem  schweren  Leiden  erlag  er  am  17.  Februar  einem 
Schlagfluss.    Er  ruhe  in  Frieden  I 


Bau  und  Betrieb  einer  neuen  Brunnenform. 

Vortrag  gehalten  auf  der  XXIV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännem in  Wiesbaden  von  A.  Thiem,  Civüingenieur  in  Berlin. 

Die  mit  modemer  Wasserversorgung  versehenen  deutschen  Städte  mit  je  über  15000  Ein* 
wohnem  sind  ihrer  Seelenzahl  nach  mit  Quell-,  Fluss-  und  Grundwasser  im  angenäherten 
Verhältniss  von  bzw.  1:2:4  versorgt,  so  dass  auf  1000  Einwohner,  die  Quellwasser  beziehen, 
deren  2000  entfallen,  welche  mit  Flusswasser,  und  deren  4000,  welche  mit  Grundwasser  ver- 
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BOTgt  sind.  In  Anbetracht  des  grossen,  auf  Seiten  des  Grundwassers  liegenden  Uebergewichtes, 
welches  in  Zukunft  wohl  eine  Steigerung  und  kaum  eine  Abminderung  erfahren  wird,  möge 
es  gestattet  sein,  einen  kleinen  Beitrag  zu  der  Art  der  Grundwasserfassimg  zu  liefern,  von 
dem  ich  glaube,  dass  er  eine  grosse  Vereinfachung  eines  der  bis  jetzt  bevorzugtesten  Fassungs- 
mittel enthält.  Ein  solches  ist,  besonders  für  Versuchszwecke,  der  Schachtbrunnen ;  er  wird 
seiner  relativ  leichten  und  billigen  Herstellung  wegen  und  auch  besonders  deshalb  gewählt, 
weil  seine  Wirkungsweise  es  ermöglicht,  die  durch  seinen  Betrieb  hervorgerufenen  Erschei- 
nungen anal3rti8ch  zu  behandeln  imd  aus  ihnen  zu  deduciren.  Kein  anderes  Fassungsmittel 
erzeugt  leichter  zu  beherrschende  Erscheinungsformen;  wenn  auch  für  Daueranlagen  die 
verschiedensten  Mittel  zur  Anwendung  gelangen,  je  nach  den  vorhandenen  Vorbedingungen, 
80  wird  für  Versuchszwecke  der  Schachtbrunnen  wohl  stets  seine  alte  Bedeutung  behalten, 
wodurch  diejenige,  die  er  für  Daueranlagen  ebenfalls  besitzt,  keineswegs  geschmälert 
werden  kann. 

Es  sei  ^  J?  (Fig.  39)  ein  Schachtbrunnen  von  Durchmesser  dy  welchem  bei  einer  bestimmten 
Absenkung  des  natürlichen  Spiegels  Sn  nach  Su  in  AB  eine  bestinmite  Wassermenge  ent- 
nommen werde.    Su  sei  die  undurchlässige  Sohle. 

Wird  unter  sonst  sich  gleichbleibenden  Umständen  der  Brunnendurchmesser  von  d 
auf  C  C  erweitert,  so  wird  offenbar  dieselbe  Ergiebigkeit  mit  der  Absenkung  von  Sn  nach  Sjt 
in  C  2),  also  mit  einer  geringeren  Absenkung  als  im  ersten  Falle  erreicht  werden.  Das  Maass 
d^  Gewinnes  an  verminderter  Förderhöhe  hängt  von  der  Grestalt  der  Absenkungscurve  ab, 
deren  auf  die  Brunnenachse  als  Coordinatenanfangspunkt  und  Su  als  Abscisse  bezogene 
Gleichung  lautet:  y  =  KClnx-f- C^o,  worin  0  und  Co  constant  sind.  Steigt  in  Folge  der 
Gonstantengrössen  die  Absenkungscurve 
vom  Brunnen  aus  rasch  an,  so  wird 
der  Gewinn  an  verminderter  Förderhöhe 
grosser  als  im  anderen  Falle  sein. 

Der  Brunnen,  von  dem  später  ge- 
handelt werden  wird,  lieferte  70  Secunden- 
liter  mit  5,6  m  Absenkung  des  natürlichen 
Spi^els  und  10  m  Durchmesser,  wahrend 
er  dieselbe  Menge  mit  nur  2,7  m  Absen- 
kung und  20  m  Durchmesser  geliefert  Su 
haben  wurde.  Da  femer  die  Abminderung 
der  Förderhöhe  in  der  Saughöhe  liegt,  so 
kann  unter  Umständen  eine  grosse  Vereinfachung  der  Anlage  erzeugt  werden,  ganz  ab- 
g^ehen  von  dem  verkleinerten  Arbeitsbedarf,  dessen  Beschaffimg  für  grosse  Ergiebigkeiten 
und  hohe  Förderhöhen,  welche  die  Leistung  einer  Locomobile  übersteigen,  zum  Betriebe 
von  Versuchsbrunnen  zuweilen  Schwierigkeiten  hat.  So  musste  zur  Bewirthschaftung  des 
Münchener  Versuchsbrunnens  statt  der  Locomobile  eine  Güterzugslocomotive  in  entsprechen- 
der Anwendung  benutzt  werden. 

Um  diese  Vortheile  zu  erreichen,  dürfte  es  jedoch  kaum  angänglich  sein,  gewöhnliche 
Schachtbrunnen  von  10  bis  20  m  Durchmesser  unter  Umständen  über  10  m  unter  natür- 
lichem Grundwasserspiegel  niederzubringen.  Es  gibt  ja  ähnliche  Ausführungen;  allein 
welcher  projectirende  Ingenieur  würde  für  Versuchszwecke  Smnmen  verlangen  und 
erhalten,  wie  sie  solche  Ausführungen  erheischen;  er  wird  im  Gegentheil,  stets  bestrebt  sein, 
für  Versuchsarbeiten,  über  deren  Ausfall  er  nicht  genau  unterrichtet  ist  und  sein  kann, 
mit  einem  Kleinsten  an  Kosten  auszukommen. 

Die  Vereinigung  technischer  VortheUe  imd  geringsten  (Jeldaufwandes  glaube  ich  beim 
Bau  und  Betrieb  der  für  die  Wasserversorgung  von  Leipzig  als  Versuchsobjecte  seinerzeit 
dienenden  Brunnen  erreicht  zu  haben  und  zwar  durch  Anwendung  einer  bis  dahin  neuen 
Brunnenform,  der  ich  den  Namen  iRingbrunnen«  beilege. 
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Der  Gedankengang,  welcher  vom  gewöhnlichen  Schachtbrunnen  auf  den  Ringbrunnen 
führte,  ist  ein  sehr  einfacher:  Schachtbrunnen  mit  einigermaassen  hohem  Wase^rstiuide 
empfangen  ihre  Bezüge  der  Hauptsache  nach  durch  den  durchlässigen  Brunnenmantel;  der 
Erdkern  im  Innern  des  Brunnens  könnte  ohne  erhebliche  Verminderung  der  Ergiebigkeit 
stehen  bleiben  und  man  könnte  sich  nur  mit  Herstellung  eines  cylindrischen  Ringes  am 
Umfang  des  Brunnens  begnügen.  Letzteres  ist  nicht  ausführbar,  wenigstens  nicht  mit  den 
herkömmlichen  Mitteln  der  Praxis;  es  ist  aber  atich  nicht  nöthig,  den  Ring  in  seinem  ganzen 
Zusammenhange  im  peripherischen  Sinne  herzustellen,  sondern  der  Zweck  wird  mit  hin- 
reichender Annäherung  auch  durch  einzelne,  unter  sich  durch  stehen  bleibende  Erdmassen 
getrennte  und  nur  senkrechte  Continuität  besitzende  Abschnitte  erreicht  werden.  Ein  solcher 
Abschnitt  ist  der  bekannte  Rohrbrunnen;  eine  Folge  solcher  Brunnen  in  peripherischer 
Grundrissanordnung  muss  den  gewöhnlichen  Schachtbrunnen  ersetzen  und  in  ihrer  Wirkungs- 
weise mit  letzterem  übereinstimmen.  Der  praktische  Erfolg  bewies  die  Richtigkeit  diese« 
Gedankenganges. 

Tiefe  Rohrbrunnen  werden  vorwiegend  auf  dem  Wege  der  Bohrung,  seltener  auf  dem 
der  Rammung  oder  Schraubung  hergestellt.  Dem  Bohrer  sind  Tiefen  erreichbar,  bis  in 
welche  man  einen  Schachtbrunnen  unter  Wasser  zu  senken,  mit  gewöhnlichen  Hülfamitteln 
wenigstens,  kaum  versuchen  würde,  namentlich  dann  nicht,  wenn  es  sich  nur  um  einen 
Versuch  handelt.  Es  kommt  also  bei  Ausführung  des  Ringbrunnens  auf  einige  Meter  mehr 
oder  weniger  tief  gar  nicht  an,  und  wenn  an  der  hinreichenden  Grösse  der  Eintrittsflachen 
gezweifelt  werden  sollte,  so  ist  ein  solcher  Zweifel  durch  Vertiefung  des  Brunnens  leicht  zu 
beseitigen.  Ganz  unschätzbar  werden  die  Vortheile  der  Bohrung  im  Untergrunde  von,  im 
senkrechten  Sinne,  wechselnder  Beschaffenheit  und  Durchlässigkeit;  liegen  die  ergiebigen 
Lagen  sehr  tief,  so  macht  die  Absenkung  der  Filterkörbe  kaum  mehr  Schwierigkeit,  als  in 
hohen  Lagen,  und  sind  verschiedene  durch  wenig  durchlässige  Schichten  getrennte  Wasser- 
stockwerke  auszubeuten,  so  ist  die  Rohrfahrt  der  Bohrung  nur  an  geeigneter  Stelle  durch 
einen  Filterkorb  zu  unterbrechen. 

Das  zu  behandelnde  Versuchsfeld  war  der  Staatsforst  von  Naunhof  bei  Leipzig.  Der 
Untergrund  bestand  in  altdiluvialem  Muldenschotter,  dessen  Durchlässigkeit  im  senkrechten 
Sinne  zuweilen  unterbrochen  und  im  Uebrigen  wechselnd  war.  Die  natürlichen  Grund- 
wasserspiegel waren  manometrische  und  die  Mächtigkeit  der  wasserführenden  Schicht  betrug 
12  bis  14  m,  soweit  die  Feststellungen  reichten.  Näheres  über  dieses  Versuchsfeld  habe  ich 
auf  der  Jahresversanmüung  in  Frankfurt  Ihnen,  meine  Herren,  in  einem  Vortrage  mitzu- 
theilen  mir  erlaubt  (d.  Journ.  1881,  S.  686). 

Für  Dimensionirung  und  Construction  des  Brunnens  warf  sich  die  Frage  auf:  wie 
gross  muss  bei  einem  gewissen  Durchmesser  und  den  gegebenen  Vorbedingungen  im  Unter- 
grunde die  Anzahl  und,  daraus  hervorgehend,  die  gegenseitige  Entfernung  der  einzelnen 
Rohrbrunnen  sein,  um  die  Wirkung  eines  Schachtbrunnens  zu  erzielen?  Ich  wählte  einen 
Durchmesser  von  10m  und,  lediglich  auf  dem  Wege  des  praktischen  Griffs,  24  Einzel- 
brunnen, deren  gegenseitige  Achsenentfernung  also  1,31m  betrug;  der  Filterkorbdurchme^er 
war  0,18  m,  so  dass  die  gegenseitige  Entfernung  der  Filtermäntel  1,13  m  betrug.  Die  son- 
stige Anordnung  war  sehr  einfach.  Die  in  den  einzelnen  Rohrbrunnen  befindlichen  100  mm 
weiten  Saugröhren  wurden  senkrecht  bis  Flurhöhe  und  dann  mit  geringer  Steigung  nähern 
wagrecht  und  radial  nach  dem  Mittelpunkte  des  Constructionskreises  geführt;  in  diesem  befand 
sich,  ähnlich  wie  der  Kern  eines  Gasleuchters,  ein  Mittelstück  in  Form  eines  niedrigen  nor- 
malen Cylinders  mit  senkrechter  Achse,  an  dessen  Mantel  24  Muffen  radial  angesetzt  waren 
und  je  zur  Aufnahme  eines  Saugrohres  dienten.  Auf  dem  Cylinderdeckel  befand  sich  ein 
Krümmerquadrant  mit  Muffe,  an  welche  sich  weiter  die  Saugrohrleitung  von  250  mm  Durch- 
messer bis  zu  der  Centrifugalpumpe  anschloss.   Fig.  40  und  41  stellt  den  Ringbrunnen  dar. 

Der  geringe  Bohrlochdurchmesser  erschwerte  die  Verwendung  der  RückfallventUe  am 
Fusse  der  einzelnen  Saugröhren,  wie  solche  behufs  Füllung  der  Centrifugalpumpe,  als  Ein- 
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leitung  zu  deren  Wirkung,  noth wendig  sind.    Es  wurde  deshalb  eine  in  den  Körting'schen 
Musterbüchern  dargestellte  Anordnung  benutzt,  nach  welcher  das  Rückfallventil  am  Saug- 
rohrende durch  ein  solches  am 
^?Jn&lVU^C%4:^^U4i^  Druckrohr  ersetzt  und   die  Fül 

lung  der  Pumpe  durch  Erzeu 
gung  eines  Vacuums  in  derselben 
bewirkt  wird ;  der  wirkende  Ap- 
parat ist  ein  Strahlapparat,  auf- 
gesetzt  auf  den  Stutzen  der  Centri- 
fugalpumpe,  der  gewöhnlich  die 
Füllöffnung  enthält.  Beiläufig 
bemerkt  ist  diese  Anordnung 
auch  in  solchen  Fällen  vorzu- 
ziehen, in  denen  man  nicht  mit 
Nothwendigkeit  auf  sie  anH 
gewiesen  ist. 

Es  war  wünschenswerth, 
nicht  allein  die  Gresammtergie- 
bigkeit  des  ganzen  Ringbrun- 
nens, sondern,  wenn  auch  nui 
angenähert,  auch  diejenige  jedes 
einzelnen  Rohrbrunnens  kennen 
zu  lernen. 

Sänmitliche  Saugröhren 
waren  von  gleicher  Länge  und 
Beschaffenheit;  jedes  von  ihnen 
wird    in   Anbetracht    der   allen 

gemeinschaftlichen  gleichen 
Spannung  an  ihrer  Mündung  im 
Mittelstück  die  gleiche  Menge 
Wasser  liefern,  sobald  die  ah 
gesenkten  Spiegel  in  den  einzelnen  Rohrbrunnen  im  Niveau  liegen.  Unterßchiede  in  derer 
Spiegellage  bedingen  ungleiche  Mengen  und  zwar  wird  der  Rohrbrunnen  mit  tieferem  Spiegel 
weniger  Wasser  ergeben,  als  derjenige  mit  höherem  Spiegel.  Setzt  man  constanten  Reibungs 
coefficienten  und  die  sonstigen  Constanten  als  gleich  für  jedes  Saugrohr  voraus  und  be 
zeichnen :  Q  die  Gesammtergiebigkeit,  q  eine  Einzelergiebigkeit  mit  dem  ihr  zukonmienden 
Druckverlust  h  und  a  eine  Constante,  so  ist: 


^ÄZ 


Flg.  41. 


Q 


QVh 


und  dadurch  jede  Einzelergiebigkeit  annähernd  bestimmt. 

Der  enge  Raum  zwischen  Saugrohr  und  Futterrohr  des  Rohrbrunnens,  sowie  die  räum 
liehe  Ausdehnung  der  Anlage  und  die  Schwankungen  der  Spiegel  gestatteten  keine  direct< 
Messung  der  Spiegellagen;  letztere  wurden  deshalb,  wie  bei  den  Darcy 'sehen  Röhren,  übej 
Flur  hochgezogen  und  örtlich  vereinigt.  Erreicht  wurde  dieser  Zustand  durch  nebenstehenc 
dargestellte  Manometeranordnung  (Fig.  42).  Die  Glasröhren  aa  ,  ,  a  münden  einerseits  ir 
das  gemeinschaftliche  Rohr  C  und  andererseits,  durch  Metallröhren  fortgesetzt,  unter  Spiegel 
der  einzelnen  Rohrbrunnen;  während  das  Rohr  b  in  seiner  unteren  Fortsetzung  in  das  Mittel 
stück  des  Ringbrunnens  und  nur  mit  seinem  oberen  Ende  in  das  gemeinschaftliche  Rohr  ( 
mündet.    Wird  in  C  die  Luft  verdünnt,  so  steigen  sämmtliche  Spiegel  in  die  Glasröhren 
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werden  sichtbar  und  ihre  Niveandifferenz  messbar.  Der  Höhenunterschied  zwischen  dem 
Spiegel  in  je  einem  Rohre  a  und  dem  in  Rohr  h  liefert  den  Werth  h  in  obiger  Formel, 
während  die  Simame  sänmitlicher  solcher  Unterschiede  den  Werth -2  (V^)  ergibt.  Versieht 
man  die  einzelnen  Metallröhren  mit  zwischengeschalteten  gleichzeitig  verschliessbaren  Hähnen, 
so  kann  durch  deren  entsprechende  Stellung  ein  ganz  bestimmter  discreter  Zustand  im 
Manometer  festgehalten  werden. 

Der  vorstehend  beschriebene  und  dargestellte  Brunnen  wurde  vom  30.  November  1881  bis 
11.  Januar  1882  betrieben  und  lieferte  70  Secundenliter  bei  5,6  m  Absenkung  des  natürlichen 
Spiegels.    An  und   für  sich  ist  die  Ergie-  j-  -     —  ^  > 

bigkeit    eines    Brunnens    keine    ausschlag-  y/v   .  '  '  ^^'^S^w^^^ 

gebende  Grösse;  sie  wird  es  erst,  wenn  man  J    /T^^^^^^^^^^W 

das  Entnahmegebiet  des  Brunnens  mit  ihr  /   // äf  If  ff  M /F /M 

im  Zusammenhalt  bringt.    Nur  grosse  Er-  /  m  ^ ^  m  NF  M /^ 

giebigkeit   in   engen  Entnahmegrenzen    ist  /  '^////f/^//7i  /^^ 

ein  gutes  Ergebniss.   Ueber  die  Ermittelung  /  /////§///////// 

der  letzteren  habe  ich  mich  in  d.  Joum.         /  ////////////&/ 
1881  S.  782  schon  ausgesprochen;  ich  fand      i  ff  fi  fi  ff  ff  fi  /iL 
unter  Benutzimg  der  von  mir  entwickelten  ^f^^^^^l^^^%^ify^^> 
Methoden ,    dass   das   Entnahmegebiet   des  ^    f  ^  ff    ^  m    w  m^ 
Bronnens  zu  gross  sei,  um  die  Beschaffung      (  t  i  //  w  ^ w 
der  geforderten  350  Secundenliter  aus  dem     '     '     l   J  f      # 
zur  Verfügung  stehenden  Grundwasserstrom  p.    ^ 

mit  aller  Sicherheit  zu  gewährleisten.     Um 

im  weiteren  über  die  Ergiebigkeit  einzelner  Streifen  des  Grundwasserstromes  Aufklärung 
zu  schaffen ,  wurde  in  der  durch  Fig.  43  dargestellten  Lage  ein  zweiter  Brunnen  gleichen 
Durchmessers  wie  der  erste  erbaut  und  zu  diesem  Zwecke  die  Hälfte  der  Saugröhren  des 
ersten  Brunnens,  ein  Stück  um  das  andere,  verwendet,  so  dass  im  letzteren  nur  12  Rohr- 
brunnen benutzbar  blieben.  Es  genügten  4  Wochen,  den  neuen,  wie  gesagt  10  m  Durch- 
messer haltenden  Brunnen  12  m  unter  natürlichem  Wasserstand  niederzubringen.  Seine 
Ergiebigkeit  war  86  Secundenliter  bei  5,7  m  Absenkung  des  natürlichen  Spiegels.  Sein  Ent- 
nahmegebiet war  jedoch,  wie  das  des  ersten,  ebenfalls  ein  ausgedehntes,  und  es  erstreckte 
sich  seine  dem  ersten  zugewendete  Entnahmegrenze  bis  zur  Mitte  des  Entnahmegebietes  des 
ersten  Brunnens,  während  umgekehrt  nahezu  dieselbe  Beziehimg  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Brunnen  stattfand ;  Fig.  43  stellt  diese  Zustände  dar.  Der  zwischen  beiden  Brunnen 
liegende  Grundwasserstreifen  wurde  demnach  abwechselnd  von  dem  einen  und  dann  von 
dem  anderen  Brunnen  aufgenommen,  so  dass  der  gleichzeitige  Betrieb  beider  Brunnen, 
bei  gleichen  Absenkungen  wie  im  Einzelbetriebe,  nur  etwa  drei  Viertel  der  Summe  der 
Einzelergiebigkeiten,  also  ca.  117  Secundenliter,  anstatt  deren  156  ergeben  musste. 

Gewisse  Beobachtungen  und  Messungen  des  von  den  Brunnen  thalwärts  abziehenden 
Grundwasserstromes  und  ein  eigenthümlicher  Schwankungsgang  in  einzelnen  Beobachtungs- 
röhren des  weiteren  Versuchsfeldes,  welche  unmittelbar  benachbart  in  sehr  verschiedene 
Tiefen  des  Untergrundes  hinabreichten,  Hessen  jedoch  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  aus 
dem  Spiegelverhalten  abgeleiteten  Zustände  aufkommen.  Um  sich  hierüber  Gewissheit  zu 
verschaffen,  wurden  schliesslich  beide  Brunnen  gleichzeitig  bewirthschaftet.  Sie  gaben  hier- 
bei dieselben  Wassermengen,  als  wie  im  Sonderbetriebe  und  die  aus  dem  Spiegelverhalten 
gezogenen  Schlüsse  ergeben  somit  nicht  das  thatsächliche  Verhalten;  die  Entnahmegrenzen 
der  Brunnen  schnitten  einander  nicht  durchweg  und  jeder  von  ihnen  bezog  aus  einem 
anderen  Grebiete. 

Der  Widerspruch  zwischen  Ableitung  und  Thatsache  wurde  aufgeklärt  durch  die  Er- 
kenntniss  verschiedener  unter  sich  nur  in  einem  höchst  unvollkommenen  hydraulischen 
JotiniAl  für  Qttfbeleiichtimg  und  Wnnervenorgniig.  6b 
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Zusammenhange  stehender  Wasserstockwerke.    Die  Erörterung  und  Discussion  der  zu  dieser 
Erkenntniss  führenden  Beobachtungen  und  Messungen  würde  hier  zu  weit  führen. 

Für  den  ersten  Brunnen  wurde  ferner  durch  diese  Vorzüge  nachgewiesen,  dass  die 
ursprüngliche  Anzahl  von  24  Rohrhrunnen  eine  für  ihn  viel  zu  hoch  gegriffene  und  dass 
mit  der  Hälfte ,  wenn  nicht  einer  noch  geringeren  Anzahl ,   dieselbe  Wirkung  durch  ihr  zu 
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Fig.  43 


erreichen  war.   Dass  dem  Allgemeinverhalten  des  speisenden  Grundwassersystems  die  nöthige 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  sei  nur  beiläufig  bemerkt. 

Wie  schon  erwähnt,  waren  die  natürlichen  Spiegel  manometrische;  es  liegen  also 
artesische  Verhältnisse  vor,  und  der  Ergiebigkeitsgang  der  Brunnen  musste  eine  gradlinige 
Function  der  Absenkung  sein,  wenn  die  Brunnen  in  der  That  als  Schachtbrunnen  wirkten. 
Es  wurde  auf  Grund  des  Darcy'schen  Filtrationsgesetzes  mit  Hülfe  der  Methode  der  klein- 
sten Quadrate  die  wahrscheinliche  Absenkung  in  den  Brunnen  berechnet  und  nachstehende 
Tabelle  aufgestellt. 


Neues  Verbrennungß-  und  Heizsystem. 
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Hier  lässt  die  Uebereinstimmung  zwischen  Thütsache  und  Rechnung  wolil   Tiichtir  zw 

wünschen  übrig  und  liefert  den  Beweis,  dass  die  Richtigkeit  des  DarcyVchtii  Kiltiations- 

dy 
gesetzes :   v  =  C  ^^  welche  so  oft  anzufechten  versucht  worden  ist,  in  den  FKUen  d^T  groE&en 

Praxis  ihre  Grenzen  keinesfalls  erreicht,  wenn  dieses  Gesetz  auch  die  let?^ten  Analytischem 
Consequenzen ,  wie  so  viele  andere,  deren  man  sich  mit  vollem  Vertrauen  hIh  zuverlässig 
bedient,  nicht  vertragen  kann.  Zur  weiteren  Bekräftigung  des  Gesagten  führe  icli  noch  Jic 
Ergebnisse  des  von  mir  bei  Deisenhofen  bei  München  betriebenen  Versuchsbrunnen  an, 
über  den  ich  in  d.  Journ.  1880  S.  203  berichtet  habe  und  von  dem  ich  nur  wiederhole, 
dass  bei  einer  Höchstergiebigkeit  von  190  Secundenliter  bei  5,09  m  Absenkung  die  boob* 
achteten  und  berechneten  Werthe  der  Ergiebigkeiten  den  discreten  Absenkungen  zukommend, 
nur  um  2%  von  einander  abweichen.  Da  in  diesem  Falle  freie  natürliche  Spiegel  abgesenkt 
wurden,  war  die  Ergiebigkeit  in  Function  der  Absenkung  eine  gemeine  Parabel, 

Umgekehrt  wird  man  sich  des  Darcy'schen  Gesetzes  bedienen  können,   um   vom  Er- 
giebigkeitsgange  auf  den  Zustand  der  natürlichen  Spiegel  zu  schliessen. 


Neues  Verbrennungs-  und  Heizsystem. 

Vortrag  von  Fr.  Siemens  in  Dresden. 
Mit  Taf.  11,  m  und  IV. 
(SchlusB.) 
Zunächst  gestatte  ich  mir  noch  einige  bereits   I   Zeichnung  ersichtlich,   sind  die  Häfen  viel  wt*itt*r 


luehr  oder  weniger  zu  erfolgreicher  praktischer 
Anwendung  gelangte  Ausführungen  des  Principes 
der  Ausnutzung  der  strahlenden  Wärme  in  oben 
f'rläuterter  Weise,  durch  Beschreibung  und  Zeich- 
nung näher  zu  detailliren,  woraus  ersichtlich  wer- 
den wird,  wie  man  dasselbe  Princip  in  verschiede- 
ner Form  zur  Durchführung  bringen  kann. 

Dahin  gehören  zunächst  zw  ei  verschiedene 
Anordnungen  eines  Glas  Schmelzofens  mit 
Hafenbetrieb   (Fig.  1,  2,  3,  4  und  5  auf  Taf.  II). 

L'm  bei  Glasschmelzhafenöfen  eine  freie  un- 
gestörte Entwicklung  der  Flamme  im  Ofenraum 
ra  sichern,  muss  von  der  Anlage  der  Gas-  und 
Lnftfüchse  zwischen  den  Hafen  bzw.  in  der  Bank 
<le,s  Ofens  abgesehen  werden;  dieselben  sind  viel- 
mehr an  die  Stirnseiten  des  Ofens  zu  verl^en  und 
muss  Gas  und  Luft  in  bestimmter  Richtung  und 
Höhe  in   den  Ofenraum  eintreten.     Wie  aus  der 


von  einander  gestellt  als  bei  Oef*  u  alter  Couetriic- 
tion,  um  dem  freien  Spiele  diT  Würan^sttuhlung 
Raum  zu  lassen.  Auf  Taf.  11  Fig.  3,  4  und  5 
liegen  die  vier  Regeneratoren  mit  ihrün  Verbin- 
dungskanälen nicht  in  der  Längf^dchec  <ies  Olens, 
sondern  rechtwinkehg  zu  derselhtui.  Dit^ni^  Ant^rd- 
nung  bedingt  die  Lage  der  Wt^chselventile  luif 
der  Breitseite  des  Ofens  und  genta tlc*t  von  erät^reii 
und  ihren  Regulirungsvorrichturii^en  für  Ga^  und 
Luft  aus  die  cirecte  Beobachtung  df-s  Ofen  ganges, 
was  im  Falle  der  Anlage  der  Wt:^chgelk läppen  aui 
Kopfende  unmöghch  ist. 

Wenn  es  die  localen  Verhält nißßt'  eiforilem» 
können  die  Wechselklappen  andi  nm  Kopfende 
des  Ofens  angebracht  werden ,  ohnf  deshslb 
die  Lage  der  Regenerativkamm ini  xur  Ofeoaclisi* 
ändern  zu  müssen.  Aus  den  Schmitten  der  Zeldi- 
nung  ist  die  Anordnung   der  imelj    dorn  Obenjfen 
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führenden  Kanäle,  sowie  die  Instruction  der  Gras* 
und  Luftfüchse  ersichtlich.  Die  Anzahl  der  Füchse 
hängt  von  dem  jedesmaligen  speciellen  Falle  ab. 
Ein  principieller  Unterschied  ist  jedoch  in  der 
grösseren  oder  geringeren  Anzahl  derselben  nicht 
zu  erblicken. 

Etwa  von  der  Höhe  der  Ofenbank  ab  führen 
'  die  Kanäle  nebeneinander  in  die  Höhe. 

Um  die  freie  und  imgestörte  Entwicklung  der 
Flamme  im  Ofenraume  zu  sichern,  dürfen  diese 
Füchse  aber  nicht  bis  unter  das  Gewölbe  des 
Schmelzraumes  geführt  werden,  ebensowenig  auch 
die  ganze  Breite  des  Ofens  einnehmen,  sondern 
müssen  von  dem  Gewölbe,  wie  von  den  Seiten- 
wänden abstehen,  wie  aus  der  Zeichnung  ersichthch 
ist;  dadurch  wird  ein  schädüches  Anschlagen  bzw. 
die  directe  Berührung  der  Flamme  in  ihrem  ersten 
Stadium  mit  Ofengewölbe  und  Wänden  vermieden. 
Durch  das  Femhalten  der  Flamme  von  dem  Ofen- 
gewölbe vermeidet  man  das  besonders  bei  besseren 
Glassorten  so  unangenehme  und  schädliche  Tropfen 
des  Gewölbes.  Mit  Hülfe  dieser  neuen  Construc- 
tion  können  alle  Glassorten  in  offenen  Häfen  ge- 
schmolzen werden,  selbst  bestes  Krystallglas,  wozu 
man  bisher  noch  immer  gedeckte  Häfen  verwendete. 

Von  den  jeweiligen  Bedingungen,  die  im  gege- 
benen speciellen  Falle  zu  erfüllen  sind,  ist  es  ab- 
hängig, wie  hoch  die  Füchse  zu  führen  sind.  Ein 
absolutes  Maass  lässt  sich  nicht  festsetzen,  nur 
sollen  sie  höher  als  die  Hafenwand  und  die  Ar- 
beitslöcher ausmünden,  damit  die  Flamme  in  ihrem 
ersten  Stadium  nur  den  oberen  freien  Ofenraum 
durchstreicht  und  ausschliesslich  durch  Strahlung 
den  Schmelzraum  von  oben  erhitzt. 

Es  können  wohl  Fälle  eintreten,  bei  denen 
es  wünschenswerth  erscheint,  die  Füchse  nicht  so 
hoch  ausmünden  zu  lassen  wie  oben  angegeben. 
Bei  derartigen  Constructionen  ist  nur  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dass  durch  entsprechende  Gestaltung  der 
Füchse  des  Ofenraumes,  Placirung  der  Häfen  u.  s.  w. 
die  Entwicklung  und  Bewegung  der  Flamme  im 
Eingangs  erläuterten  Sinne  erfolgt. 

Bei  solchen  Glasschmelzöfen,  in  welchen  das 
zu  verarbeitende  Glas  nochmals  angewärmt  werden 
muss,  wie  z.  B.  in  Tafelglas,  Weisshohlglas  und 
Krysl^llglasöfen,  wird  man  meist  die  zuerst  be- 
schriebene Construction  wählen  und  die  Füchse 
höher  wie  die  Einwärmlöcher  anlegen,  damit  die 
Glasartikel  nicht  durch  Berührung  mit  der  Flamme 
leiden  können,  sondern  lediglich  einer  gleichmässi- 
gen  Einwirkung  der  strahlenden  Wärme  der  Flam- 
men und  der  glühenden  Ofenwände  ausgesetzt  sind ; 
dadurch  wird  das  Anlaufen  des  Glases  verhindert, 
ein  für  verschiedene  Zweige  der  Glasindustrie 
höchst  wichtiger  Umstand. 


Wie  bereits  bei  meiner  älteren  Constnictic 
sind  auch  hier  Bank  und  Füchse  durch  Luftkül 
lung  vor  zu  rascher  Abnutzung  geschützt. 

Die  Betriebsföhrung  der  neuen  Ofenfonn  tu 
terscheidet  sich  von  der  der  älteren  nur  Unwesen 
lieh  und  bedarf  einer  speciellen  Erläuterung  nicL 

Fig.  6,  7,  8  und  9  Taf.  H  und  m  stellt  eine 
hufeisenförmigen  *  Hafenofen  dar,  welcher  nac 
denselben  Principien  wie  der  vorhin  beschriebei 
Hafenofen  construirt  ist  und  daher  ein  Eingebe 
auf  die  Einzelheiten  der  Construction  unnöüx 
macht.  Bemerken  will  ich  nur,  dass  der  hier  L 
Schmelzraum  und  zwischen  den  Häfen  vorhandei 
freie  Raum  relativ  noch  grösser  ist,  als  bei  de; 
oben  beschriebenen  Ofen.  Ein  auf  meiner  Döhlem 
Hütte  erbauter  Ofen  dieser  Construction  hat  sd 
befriedigende  Resultate  eigeben,  die  meine  frülud 
Erfahrungen  voll  bestätigt  haben.  -^^ 

Fig.  6,  7,  8  und  9  Taf.  H  und  HL  stellt  e| 
tinuirlich  arbeitende  hufeisenförmig  gestalt 
schmelzwanne  mit  Schiffchenbetrieb  dar. 

Wie  aus  meinen  früheren  Constructioi 
continuirlichen  Wannen  bekannt,  liegen 
generatoren  auch  hier  nebeneinander.   Vo^ 
führen   aber  nicht  wie  früher,   eine  Anz 
die    ganze    Länge    der   R^;eneratoren 
Füchse    nach    dem   Oberofen,    dem    eij 
Wannenraume,  sondern  an  einem  Ende  ein 
Regenerators  führt  je  ein  Kanal  nach  oh 
denen  sich  ähnlich  wie  früher  die  Fingst 
mem  befinden.    Ein  jeder  dieser  vier 
näle  bildet  einen  der  4  Gas-  resp.  Luft  eil 
den  oder  die  Verbrennungsproducte  abfi 
Füchse. 

Die  Anlage  einer  Anzahl  kleinerer  ] 
Füchse  bzw.  eine  Theilung  dieser  grossen  1 
erscheint  bei  dieser  Construction  nicht  als  ' 
haft.    Die  Möglichkeit  der  Herstellung 
eben  Construction  erscheint  jedoch  nicht  1 
schlössen,  worauf  ich  hiermit  besonders 

Wie  die  Zeichnung  erkennen  lässt, 
die  Gas-  und  Luftfüchse  übereinander  ve 
massig  hoch  über  dem  Glasspiegel  in 
liehen  Ofen,  bzw.  Schmelzraum  ein.     D» 
sind  entweder  bis  zur  Ausmündung  get 
vereinigen   sich   schon  etwas  vor  derselb 
bei  dem  Fig.  10,  11, 12  und  13  Taf.  m  daigesti 
Wannenofen.    Die  Flamme  kann  sich  so 
weiten  Ofenraume  frei  und  ungehindert  entwid 
und    den    halbkreisförmigen   Raum  durchfliessc 
ohne  auf  das  Ofengewölbe,  auf  das  eingetragi'j 
Gemenge  oder  den  Glasspiegel  aufzusdilagen  od 
mit  den  Zwischenwänden  in  directe  BerOhrong 
kommen,    l 

Der  Grundriss  des  Ofens  zeigt,  dass  c 
eigentliche  Wanne  eine  wesentlich  andere  Gesu 
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M 


! 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  habe  ich  in  I^andore 
Steelworks   schon  durch  Erhöhung  des  Gewölbes 
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Wie  ich  bereits  erwähnte,  habe  ich  in  Landore 
Steelworks   schon   durch  Erhöhung  des  Gewölbes 
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als  früher  erhalten  hat.  Früher  war  der  Ober- 
ofen langgestreckt  und  die  Flammen  durchzogen 
denselben  in  Richtung  seiner  kurzen  Dimension: 
jetzt  nähert  sich  seine  Form  der  eines  Hufeisens, 
dessen  Durchmesser  bzw.  Weite  etwa  die  Breite 
der  vier  Regeneratoren  einninmit,  während  in 
Bichtnng  der  Längsachse  der  Regeneratoren  sich 
die  eigentliche  Wanne  nicht  viel  über  die  halbe 
Gesammtbreite  derselben  ausdehnt.  Statt  wie 
früher  mit  einem  niedrigen  Tonnengewölbe  über- 
spannt zu  sein,  bildet  jetzt  ein  hohes  kngelscha- 
lenförmiges  Gewölbe  den  oberen  Abschluss  des 
Schmelzramnes. 

In  Richtung  der  Regeneratorenlängsachse 
schliessen  sich  an  den  Oberbau  auf  der  einen 
Seite  zwei  Vorbauten  für  die  aus  den  Regenera- 
toren aufwärts  steigenden  Kanäle  an,  während  auf 
der  halbkreisförmigen  Seite  vertheilt,  sich  die 
Arbeitsplätze  mit  der  daran  liegenden  Arbeitsbühne 
befinden.  Diese  Vorbauten  -sind  mit  mehreren 
Oeffnungen  versehen,  um  von  aussen  bzw.  rück- 
wärt« das  Innere  der  Füchse,  sowie  deren  verti- 
calen  und  horizontalen  Theil  beobachten  bzw. 
aosbessem  zu  können. 

Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  sind  die 
Vorbauten  nicht  in  oder  parallel  der  Längsachse 
ier  R^eneratoren  erbaut,  sondern  über  je  einem 
Paar  derselben  sich  erhebend  derart,  dassihre  Mittel- 
tchBen  der  Mitte  des  Ofens  zugewendet  sind.  Die 
Torbauten  stehen  vollkommen  frei,  daher  gut  ge- 
cfihlt  und  sind  ohne  inneren  organischen  Zusam- 
nenhang  mit  dem  übrigen  Oberofen  als  abgeson- 
lerter  Ofentheil  erbaut.  Sie  dienen  weder  als 
Widerlager  des  Ofengewölbes,  noch  sind  sie  von 
lassen  Bew^:ungen  irgend  beeinflusst. 

Zwischen  den  Vorbauten  befinden  sich  die 
Sniegefltellen  für  das  zu  schmelzende  Gemenge. 

Aus  dem  Grrundrisse  auf  Fig.  11  Taf  HI  ist  femer 
rsfchtlich,  dass  die  eigentliche  Wanne  durch  zwei 
dt  starken  Luftkühlungen  versehene  radiale  Zwi- 
;henwände  in  drei  Räume  gesondert  ist,  um  die 
[öglichkeit  zu  gewinnen,  drei  verschiedene  Farben 
las  gleichzeitig  in  einem  Wannenofen  zu  er- 
jagen. 

Selbstverständlich  steht,  je  nach  Grösse  der 
^anne,  einer  Theilung  derselben  in  mehr  als  drei 
äume  nichts  entgegen  und  es  können  vier  oder 
jehr  Sorten  verschiedenfarbiges  Glas  hergestellt 
erden. 

Wie  von  meinen  früheren  Wannenconstruc- 
>neii  her  zur  Genüge  bekannt,  müssen  die  Bank 
s  Ofens  sowie  seine  Seiten  und  Zwischenwände 
.ergisch  gekühlt  sein;  es  dienen  hierzu  auf  der 
ichnnng  ebenfalls  dargestellte  miteinem  grösseren 
homktein  in  Verbindung  stehende  Kanäle. 


Fig.  14,  15,  Ifi  und  17  Taf.  HI  tmd  IV  utallt 
einen  Regenerati  vi  Ig  rcl  Stahl  Schmelzofen  ilur.  Ge- 
rade bei  dieser  Art  O^fen  kommt  die  Anwendang 
meiner  neuen  Coastruction  ku  gunt  besonderer  Gel- 
tung und  ich  erwähnt^.^  b#?reitÄ  der  vorzügUdien 
Erfolge,  die  ich  auf  den  Lawdciro  Siemens  Steel 
works  mit  den  nach  dem  neuen  Principe  um- 
gebauten Stahlächmeköfen  enielt  habe. 

Die  allgemeine  Anordnung  ie^t  die  der  dtleren 
Bauweise,  d.  h.  der  Heni  in  der  Mitte  und  jtJ  ein 
Paar  Regeneratoren  ixn  den  Kopfenden.  Der  irc« 
sentliche  Unterschied  zwischen  der  alten  und  neaeis 
Construction  liejy^  in  der  Ationinung  hzw.  Form 
der  Füchse  und  des  Sfhriiekratimes.  Während  üi 
den  älteren  Oefi*n  die  Fltimmc.^  mit  allen  lÜtteln 
gezwungen  wurde,  auf  die  Cbjirge  avif^uschlaganj 
ist  dies  bei  der  jetstif^en  Construction  »orgftLltig 
vermieden.  Die  früheren  Oefen  erreichten  rlas 
Aufschlagen  der  Flamme  auf  die  Char^  dörch 
verhältnissmässJt'  enge  stark  abwärts  aiif  den  Herd 
gerichtete  Füchse»  sowie  durch  niedrige  in  der 
Mitte  eingedrückte  Gewölbe,  Wie  aufi  der  Zinch* 
nung  der  neuen  Construction  zu  eriwheUj  ist  bei 
ihr  genau  das  Gegenthei)  gethun^  es  sind  rnkm- 
lieh  weite  über  dem  HiTfle  ntisrnfindende  hori* 
zontale  Füchse  und  statt  einer  eingedrückten  eine 
sogar  etwas  nach  oben  gew^^lbte  Kappe  angeoni- 
net.  Man  ging  früher  eehr  weit  mit  den  ang»e*ge- 
benen  Mitteln;  man  gab  durch  Aufsetzen  von 
förmlichen  Thürmen  auf  die  Regeneratort'n  dem 
zuströmenden  Giisie  Uz;v  der  Luft  th unliebst  gros- 
sen Auftrieb,  um  sidlann  mit  mÖgUchster ^ergie 
auf  den  tiefer  ließenden ,  durch  ein  gedrückte* 
Gewölbe  überspannUn  Herd  zm  Flammenhildung 
hinabstürzen  zu  lassen.  In  der  Hauptsache  ist  es 
nur  dieser  ganz  verfeJilten  Construction  and  der 
Anwendung  des  falBchen  firuiKleat3Ee&  durch  directea 
Aufschlagen  der  FlamniC  auf  die  Chatte  eine  grös- 
sere Wirkung  eraielen  zu  wollen,  zuiusächreiben, 
dass  die  Haltbarkrnt  der  früheren  H erdstahl sehmek- 
öfen  > alles <  und  das  Ausbrmitreu  sowie  die  Qua- 
lität »viel«  zu  wünschen  ilhri^  Hess,  Ee  ist  der 
Grund  sthwerzu  finden,  weshalb  man  mit  eturrer 
Consequenz  an  der  alten  Ofenfonn  hing,  um  so 
mehr,  als  allgemdii  die  Xotli wendigkeit  eines  ver- 
besserten Ofens  für  den  fni^üchen  Zweck  zwei  fei- 
frei  schon  lange  empfunden  wurde.  Die  frühf^n^n 
Herdstahlschmel/öfen  f-rhiclten  durch  di«  beiden 
seitlichen  AufsiLtxe  der  Regeneratoren^  sowie  durch 
das  zwischen  diesen  liegende  tiuf  eingedrückte 
Ofengewölbe  eine  h Wichet  chanikterifsitische  ttusHi^r*.! 
Form;  auch  dies^e  mt  mit  Annahme  der  neotjn 
Construction,  welche  die  entgegengesetzt©  äussere 
Erscheinung  darbietet^  verschwunden. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  habe  ich  Is  Landoofc 
Steel  works   schou   ^lurcli  Erhöhung   d^ti  Gi^wölbfii: 
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allein  und  Aenderung  der  Füchse  Fortschritte  mit 
derartigen  Oefen  erzielt,  die  mich  noch  weitere 
Erfolge  erwarten  Hessen,  habe  aber  dabei  die 
Schwierigkeiten  kennen  gelernt,  praktisch  erfahrene 
Stahlfabrikanten  von  der  Richtigkeit  meiner  Maass- 
nahmen  eher  zu  überzeugen,  als  durch  die  Demon- 
stration ad  oculos. 

Fig.  18, 19, 20  und  21  Taf .  IV  zeigt  einen  Dampf- 
kessel  mit  directer  Gasfeuerung  und  Anwendung 
meiner  neuen  Theorie.  Der  Dampfkessel  ist  mit 
zwei  inneren  Feuerrohren  versehen.  Das  von  dem 
abseits  liegenden  Gaserzeuger  kommende  Gas  tritt 
an  dem  Kopfende  des  Kessels  in  einen  weiten  Vor- 
feuerraum ein,  der  sich  vor  den  beiden  inneren 
Feuerrohren  befindet,  zu  welchem  zwei  Thüren 
führen,  die  zum  Anstecken  des  Gases,  Reinigung 
der  Füchse  bzw.  zum  Beobachten  des  Verbren- 
nungsprocesses  dienen.  In  diesen  münden  auch 
die  von  unten  zutretenden  2  BrennluftfOchse  ein. 
Für  die  Brennluft  kann  leicht  ein  Arrangement 
für  Vorwärmung  getrofiFen  werden.  Vor  jedem 
Feuerrohre  liegen  je  ein  Paar  Gas-  und  Luftfüchse, 
die  in  dem  weiten  gemeinsamen  Vorfeuerraum 
münden,  in  welchem  sich  die  Flamraenbildung 
vollzieht.  Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  ist 
der  Kopf  eines  jeden  Feuerrohres  mit  einem  Cha- 
mottemantel  ausgekleidet,  der  an  seinem  dem  In- 
nern des  Kessels  zugerichteten  Ende  noch  einen 
besonderen  Chamotteringeinsatz  trügt.  Derartige 
Einsätze  wiederholen  sich  in  gewissen  Abständen 
in  den  Feuerrohren,  sowie  am  hinteren  Ende 
eines  jeden.  Die  Dimensionen  des  Vorfeuerraumes 
sind  so  gewählt,  dass  eine  freie  Entwicklung 
der  Flanmie  gesichert  erscheint,  diese  durch- 
fliesst  die  Feuerrohre  in  ihrem  ersten  Stadium, 
durch  den  vorderen  Chamotteeinsatz  und  die  an- 
gebrachten Chamotteringe  von  einer  Berührung  der 
Kessel  wände  thunlichst  abgehalten.  In  den  wei- 
teren Zügen  des  Kessels  wirken  dann  die  Ver- 
brennungsproducte  durch  directe  Berührung. 

Die  Zeichnung  stellt  einen  Kessel  gebräuch- 
licher Form  dar,  den  ich  gewählt  habe,  um  die 
Anwendung  meiner  neuen  Feuerungsmethode  an 
einem  Falle  zu  erläutern,  der  jetzt  oft  ausgeführt 
worden  ist,  überall  da,  wo  es  sich  um  die  Ein- 
führung von  Gasfeuerungen  an  bestehenden  Kessel- 
anlagen  handelte.  Ich  möchte  aber  besonders 
darauf  hinweisen,  dass  es  durch  eine  besondere 
Form  des  Kessels,  die  den  zu  erfüllenden  früher 
hier  auseinandergesetzten  Bedingungen  sich  besser 
anschmiegt,  möglich  ist,  vollkommenere  Resultate 
zu  erreichen.  Ich  habe  dahin  zielende  Versuche 
gegenwärtig  auf  meiner  Dresdener  Glasfabrik  vor. 

Nachdem  ich  Ihnen  eine  Anzahl  praktischer 
Ausführungen  auf  Grund  meines  neuen  Heizungs- 
verfahrens beschrieben   und   die   damit    erlangten 


Vortheile  aufgezählt  habe ,  werden  Sie  besser  be 
urtheilen  können,  in  welcher  Weise  ähnliche  Vor 
theile  bei  den  meisten  gewöhnlichen  Fenerongs- 
anlagen  zu  erzielen  sind.  Vor  allen  Dingen  ist 
erforderlich,  dass  die  Flamme  Raum  findet,  6i<li 
frei  zu  entwickeln,  ohne  irgend  welche  Flächen 
zu  berühren,  dass  man  dagegen  aber  aach  Rück- 
sicht nimmt,  dass  die  von  der  Flamme  in  ihrem 
ersten  Stadium  ausgestrahlte  Wärme  nicht  verloren 
geht.  Der  der  Flamme  in  ihrem  zweiten  Stadium 
noch  innewohnende  Theil  der  Wärme  kann  nur 
durch  Berührung  mit  den  zu  heizenden  Flächen 
entzogen  werden.  Wenn  diese  beiden  Hauptmo- 
mente  in  der  Construction  der  Feuerungeanlagen 
volle  Berücksichtigung  finden,  was  in  den  meisten 
Fällen  wohl  möglich  ist,  und  sonst  keine  ConstnK- 
tionsfehler  vorkommen,  so  wird  aucli  die  so  her 
gestellte  Feuerungsanlage  ähnliche  Vortheile  auf- 
weisen müssen,  wie  in  den  von  mir  beschriebenen 
Fällen.  Die  aufgezählten  Vortheile  müssen  ein- 
treten, weil  die  Flamme  durch  freie  ungestörte 
Entwicklung  weit  vollständiger  und  mit  intensive- 
rer Hitze  verbrennt.  Nicht  nur  die  Wärmeaus- 
strahlung wird  eine  grössere,  sondern  die  Wärme- 
abgabe durch  Berührung  wird  el)enfalls  vei^grössert 
und  beide  Arten  der  Wftrmeniittheilung  werden 
noch  weiter  gesteigert  durch  den  Umstand,  dass 
die  zu  erhitzenden  Flächen  nicht  mit  Russ  bedeckt 
und  von  keiner  Rauchatmosphäre  eingehtült  sind. 
Da  die  Flamme  nirgends  aufschlägt,  werden  die 
Oberflächen  der  zu  erhitzenden  Materialien  und  die 
Ofenwände  geschont,  in  derselben  Weise  wie  bei 
den  von  mir  beschriebenen  Einrichtungen. 

In  Bezug  auf  die  Ursachen  dieser  Erschei- 
nungen wird  es  nöthig,  dass  ich  meinen  Vortrag 
durch  eine  speciell  wissenschaftliche  Behandlun^^ 
noch  vervollständige. 

Ich  habe  meinen  guten  Grund  gehabt,  wanmi 
ich  mich  bis  hierher  mehr  an  die  rein  praktischen 
Erfahrungsgrundsätze  gehalten  habe,  denn  eine  nnan 
gezweifelte  Verbrennungstheorie  scheint  noch  nicht 
zu  bestehen  und  doch  muss  irgend  eine  Theorie  an 
genommen  werden,  um  eine  Sache  wissenschaftlicl] 
zu  beleuchten.  Soweit  allgemein  angenommen^ 
stellt  die  Flamme  einen  sehr  erregten  Zostand  de] 
Gasmoleküle  dar.  Die  Atome  der  verschiedener 
Gasarten  sind  physikalisch  (vielleicht  elektrisch^ 
angeregt,  in  einer  heftigen  Bewegung  begriffen 
wahrscheinhch  um  einander  rotirend.  Ein  aolchei 
Zustand  der  Flamme  erklärt  zur  Genüge  die  Er 
scheinungen,  welche  ich  einzeln  aufgeführt  hab^ 
Bringt  man  einen  festen  Körper  in  unmittelbar^ 
Berührung  mit  einer  derart  angeregten  Gasmai^ 
so  übt  die  Fläche  des  Körpers  unbedingt  eine  l-«^ 
ruhigende  Wirkung  auf  die  Gasmoleküle  aua.  Die 
selben  werden  in  Folge  von  Adhäsion  und  Attractior 
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an  die  Fläche  gebannt  und  daher  in  ihrer  Bewegung 
gehindert.  Durch  Verhinderung  der  nöthigen  Be- 
wegung wird  natürlich  auch  die  Verbrennung 
selbst  gestört,  denn  ohne  Bewegung  keine  Ver- 
brennung. An  den  Flächen  bildet  sich  eine  Rauch- 
atmosphäre, welche  von  der  strahlenden  Wärme 
der  Qbrigen  Flamme  nicht  durchdrungen  werden 
bnn;  die  gestörte  Verbrennung,  Raucherzeugung 
und  unvollkommene  Wärmeübertragung  durch  di- 
recte  Berührung  der  lebendigen  Flamme  mit  den 
Ofenwänden  und  den  zu  erwärmenden  Gegenständen 
ut  demnach  vollständig  erklärt.  Es  ist  nicht  ganz 
so  leicht,  die  Ursache  der  thatsächlichen  Zerstörung 
der  Flächen  fester  Körper  durch  ihre  Berührung  mit 
der  Flamme  wissenschaftlich  zu  beweisen,  kann  aber 
wenigstens  durch  die  elektrische  Flammentheorie 
erklärt  werden,  wonach  die  Flamme  aus  einer  Un- 
lahl  kleiner  elektrischer  Entladungen,  sehr  klein, 
aber  sehr  zahlreich,  besteht  Demnach  würde  der 
direct  mit  den  Flammen  in  Berührung  gebrachte 
Körper  durch  dies  Bombardement  von  elektrischen 
Entladungen  rasch  zerstört  werden  müssen.  Eine 
andere  Erklärung  könnte  dadurch  gegeben  werden, 
(1as8  die  den  in  heftiger  Bew^^ng  befindlichen 
Molekülen  der  Flamme  innewohnende  lebendige 
Kraft  nur  theilweise  zur  Erzeugung  von  Wärme 
Verwendung  finden  kann,  weil  der  die  Bewegung 
bindernde  Körper  eine  ungestörte  Entwickhing  der 
Hamme  nicht  gestattet.  Der  Rest  der  vorhandenen 
«bendigen  Kraft  der .  Flammenmoleküle  wird  in 
necbanische  Arbeit  umgesetzt,  die  durch  Zerstö- 
img  des  ihre  freie  Bewegung  hindernden  Körpers 
kren  Ausdruck  findet.  Ich  glaube  bestimmt,  dass 
iorch  Vorstehendes  die  eigentliche  Ursache  der 
)o  raschen  Zerstörung  fast  aller  ^festen  Körper 
fairch  directe  Berührung  mit  den  Flammen  ge- 
geben ist. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Wärmestrah- 
Bngsfahigkeit  der  lebendigen  Flamme  im  Gegen- 
itz  zu  der  neutralen  Flamme  einer  Betrachtung 
a  unterwerfen.  Die  grosse  Licht-  undWärmeaus- 
trahlnngsfähigkeit  der  lebendigen  Flamme  hat 
bren  Chtind  in  der  Durchlässigkeit  derselben  für 
ieht-  and  Wärmestrahlen. 

Nicht  allein  die  Oberfläche  der  Flamme  ist 
s,  welche  ausstrahlt,  sondern  auch  von  innen  her- 
05  vollzieht  sich  die  Ausstrahlung.  Aus  diesem 
rronde  wächst  die  Licht-  und  Wärmestrahlung  in 
^  ausserordentlichem  Maasse  mit  der  Grösse  der 
lamme.  Während  ein  fester  Körper  bei  der  dop- 
Wlen  Oberfläche  nur  doppelt  so  viel  Licht  und 
Tanne  ausstrahlt,  steigt  diese  Ausstrahlungsfähig- 
ftit  bei  einer  Flamme  nach  dem  Inhalte,  also  um 
18  vierfache.  Daher  kommt  es  auch,  dass,  wenn 
an  mit  strahlender  Wärme  arbeitet,  bei  grösseren 
Eenkunxnem,  in  welchen  sich  die  Flamme  aus- 


breiten kann,  die  Leistung  und  die  Oekonomie  an 
Brennmaterial  so  sehr  gefördert  wird. 

Die  Ursache,  warum  die  Heizflamme  in  ihrem 
zweiten  neutralen  Stadium  so  wenig  Wärme  aus- 
strahlt, liegt  hauptsächlich  in  der  Abwesenheit 
von  freien  Kohlenstoffpartikelchen,  aus  welchem 
Grunde  auch  erklärlich  ist,  dass  bei  Anwendung 
gewisser  Sorten  Brennmaterial  wie  Coke,  Anthracit 
oder  vermittelst  der  Kohlenoxydgasflamme  oder 
des  Bunsenbrenners  durch  Wärmeausstrahlung  ver- 
hältnissmässig  wenig  Effect  erzielt  wird.  Es  fehlt 
bei  diesen  Verbrennungen  an  freiem  Kohlenstoff, 
ohne  dessen  Anwesenheit  Licht  und  Wärme  aus- 
strahlende Flammen  nicht  erzeugt  werden  können. 
Zur  besseren  Ausnutzung  der  strahlenden  Wärme 
muss  man  sich  unbedingt  das  geeignete  Brenn- 
material wählen,  denn  dasjenige  Heizmaterial, 
welches  die  grösste  Masse  freier  Kohle  in  der 
Flamme  entwickelt,  bietet  in  diesem  Falle  unbedingt 
die  grösste  Bürgschaft  in  Bezug  auf  Heizeffect  und 
Oekonomie.  Trotzdem  wird  man  nicht  umhin  kön- 
nen auch  bei  einer  nicht  Wärme  ausstrahlenden 
Flamme  für  eine  freie  Brennkammer  sorgen  zu 
müssen,  denn  ohne  diese  ist  eine  vollkommene 
Verbrennung  aus  gleichen  Gründen  unmöglich  und 
auch  die  anderen  oben  aufgezählten  Uebel  stände 
treten  zweifelsohne  ein.  Damit  will  ich  allerdings 
nicht  gesagt  haben,  dass  man  mit  nichtleuchten- 
den Brennstoffen  nicht  ebenfalls  günstige  Heizresul- 
tate erzielen  könnte;  nur  ist  es  nicht  möglich,  der 
Flamme  durch  Ausstrahlung  Wärme  zu  entziehen, 
sondern  die  ganze  von  der  Flamme  erzeugte  Wärme 
muss  lediglich  durch  Berührung  nutzbar  gemacht 
werden  und  es  sind  dem  entsprechend  die  Feue- 
rungsanlagen in  oben  beschriebenem  Sinne  zu  con- 
struiren.  Der  neue  sog.  Cowper'sche  Hot  blast 
stove  oder  Lufterwärmungsapparat  für  Hochofen- 
gebläse, der  unter  meiner  und  meines  Bruders 
Mitwirkung  und  unter  Benutzung  meines  neuen 
Systemes  zu  Stande  gekommen  ist,  bildet  ein  vor- 
schriftsmässiges  Beispiel  einer  Ofeneinrichtung  in 
letzterer  Beziehung.  Dieser  Ofen  wird,  wie  den 
meisten  von  Dinen  wohl  bekannt,  ausschliesslich 
mit  den  den  Hochöfen  entweichenden,  nicht  leuch- 
tenden Gichtgasen  geheizt;  trotzdem  ist  eine  sehr 
hohe  Brennkammer  vorgesehen,  obgleich  die  Ge- 
sammtwärme  der  Flamme  nur  durch  Berührung 
mit  der  den  Regenerator  bildenden  Ziegelmasse 
entzogen  wird. 

Ich  glaube  jetzt  meiner  mir  Eingangs  gestellten 
Aufgabe  gerecht  geworden  zu  sein  und  Ihnen  die 
Ursachen  der  bisherigen  Mangelhaftigkeit  unserer 
Feuerungsanlagen  aufgeklärt  und  gleichzeitig  ge- 
zeigt zu  haben,  wie  man  diesen  Uebelständen  auf 
Grund  meiner  neuen  Anschauungen  unter  den  ver- 
schiedenen Verhältnissen  abzuhelfen  im  Stande  ist. 
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Bemerkungen  an  Herrn  v.  Hefher-Alteneck. 

Hamburg,  den  15.  Februar  ISSo. 

In  No,  2  dieses  Journals  bricht  Herr  v,  Hefner-Älteneck  für  seine  Priorität  in  der 
Construdion  eines  Bunsen' sehen  Photometers  ^  bei  welchem  die  Bilder  der  beiden  Seiten  des  Fett- 
fleckes in  einer  scharfen  Linie  eitöammenstossen,   eine  Lanjse  und  richtet  deren  Spitjge  gegen  mich. 

Wohl  ganz  ohne  Noih.  Herr  v,  Hefner-Altenech  hat  im  Novemberheß  der  Mdäro- 
technischen  Zeitschrift  von  1883  eine  derartige  Construdion  publicirt,  ich  im  Aprü  1884  kitn 
Abhandlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  von  Hamburg- Altona^  wo  ich  ganz  ohne  Eeü 
Herrn  v.  Hefner- Alteneck  den  Vortritt  lasse  mit  den  Worten: 

jyVor  kurzem  hat  Herr  v.  Hefner- Alteneck  eine  ebenfalls  diesem  Zwecke  diemik 
Anordnung  veröffentlicht ,  dieses  veranlasst  mich,  nunmehr  auch  meine  Idee  ausfüktm  Di 
lassen  und  den  Fachkreisen  vorzulegen,^ 

Ich  weiss  nicht,  wie  ich  klarer  hätte  ausdrücken  sollen,  dass  Herrn  v.  Hefn er- Alteneck' $ 
Publication  eines  solchen  Photometers  der  meinigen  vorausgegangen  ist,  als  wenn  ich  constatirt^  dass 
ich  erst  durch  seine  Publication  angeregt  wurd^,  eine  von  mir  schon  länger  gehegte  Idee  zw  Er- 
reichung dessdben  Zweckes  auf  anderem  Wege  ausführen  zu  lassen  und  zu  publiciren. 

Allerdings  glaubte  ich  berechtigt  zu  sein  zu  behaupten,  dass  ich  die  Idee  zu  meiner  Änord' 
nung  nicht  erst  durch  Herrn  v,  Hefner- Alteneck' s  Veröffentlichung  empfangen  hohe.  Mek 
erster  Entumrf  zu  einem  Photometer  von  den  in  Rede  stehenden  Eigenschaften  trägt  das  JMM 
des  21.  BecenibeT  1882,  und  schon  länger  vorher  haben  sich  natürlich  meine  Gedanken  mU  d«öaK 
Gegenstande  beschäftigt. 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick  daran,  dass  Herr  v.  Hefner- Alteneck  bereits  bei  Gdegm* 
heit  der  Pariser  Elektricitätsausstellung  auf  die  Marhgelhaftigkeit  des  Bunsen' sehen  Photometers  auf 
merksam  wurde,  es  ist  mir  aber  vollständig  unf assbar,  warum  nur  er  aUein  diesen  Uebelstani  h 
merkt  haben  solUe  und  wie  er  es  wagen  kann,  in  meine  Behauptung  Zweifel  zu  setzen,  dass  ui 
bereits  längere  Zeit  vor  seiner  VeröffenÜichimg  ein  Mittel  gesucht  und  gefunden  habe,  dem  beregtei 
üebelstande  abzuhelfen. 

Ich  glaube,  ich  kann  das  TJrtheü  über  die  Worte  des  Heirn  v.  Hefner-Alteneck 

^Ich  kann  also  in  der  später  ausgeführten  Kruss'schen  neuen  Form  des  Btinsen'scA^ 
Photometers  nur  eine  Abänderung  des  vor  mehr   als  Jahresfrist  von  mir  veröffentlidttf^ 
erkennen^ 
ruhig  dem  Leser  Überlassen, 

Sodann  habe  ich,  um  den  Vortheil  der  Beibehaltung  des  Bunsen'schen  Fettfleck-Photometef 
jedoch  die  Nothwendigkeit  einer  Verbesserung  desselben  in  der  angedeuteten  Richtung  nachzutceise* 
eine  Reihe  von  Thatsachen  angeführt,  welche  zum  Theil  nothwendigerweise  mit  den  diesbezügliche 
Ausfi^rungen  des  Herrn  v.  Hefner- Alteneck  übereinstimmen  müssen.  Jedoch  ist  der  Urspru^i 
welchen  Herr  v.  Hefner- Alteneck  diesen  meinen  Ausführungen^)  durch  seine  Worte 

„In  einer  Mittheüung  wiederholt  Herr  Dr.  H  Krüss  meine  diesbezüglichen  A^ 
führungen^ 
zuweisen  möchte,  sicherlich  nicht  der  richtige,  wie  sich  ein  Jeder  aus  meinen  früheren  Arbeiii 
überzeugen  kann.  (Bie  Grundlagen  der  Photometrie;  Offic.  Ber.  der  elektr.  Ausstellung  inMünche 
die  Versuchsanordnung).  Bort  findet  sich  ein  Theil  meiner  Ausführungen  bereits  vor,  ich  hroHrh 
also  die  spätere  Publication  des  Herrn  v.  Hefner- Alteneck  durchaus  nicht  zu  benutzen. 

Sicherlich  halte  ich  es  für  durchaus  berechtigt,  dass  Herr  v.  He fner- Alteneck  (eben 
une  ich  es  umgekehrt  gethan  höbe)  die  Vortheile  seiner  Anordnung  und  die  Nachtheile  der  meinig^ 
hervorzuheben  sucht. 


*)  Bicfielben  sind  in  d.  Joum,  1884  No.  18  Ä  587  nur  zum  Theü  abgedruckt. 
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Ich  möchte  aber  darauf  aufmerksem  machen,  dass  in  der  Nähe  der  CHeichbeleuchtung  der  beiden 
Schirmflächen  der  Fettfleck  nur  dann  nahezu  unsichtbar  wird,  wenn  beide  Lichtquellen  gleichfarbig 
md.  Bei  der  Vergleichung  des  elektrischen  Bogehlichtes  mit  anderen  Lichtqudlen  ist  dieses  durchaus 
nicht  der  Fall  und  von  einem  nahezu  Verschwinden  des  Fettfleckes  keine  Rede,  Ausserdem  soUte 
man  aber  meinen,  dass  das  Auftreten  farbiger  Ränder  gerade  dann  am  störendsten  wirken  muss, 
Kenn  die  Grense  des  Fettfleckes  gegen  das  nicht  gefettete  Papier  nur  als  feine  Linie  erscheint. 
Wenn  nach  Herrn  v,  Hefner- Altenecks  Bericht  die  von  mir  befürchtete  Stärung  durch  farbige 
Ränder  bei  seiner  Anordnung  nicht  fühlbar  auftritt,  so  gönne  ich  ihm  neidlos  dieses  Ergebniss 
und  erlaube  mir  im  Uebrigen  auf  dem  Standpunkte  eu  beharren ,  den  ich  bei  meiner  Publication 
einnehme, 

y^ncuh  der  PMication  des  Herrn  v,  Hefner-Ateneck  auch  die  Ausführung  meiner 
Idee  den  Fachkreisen  voreulegen^ 
%nd  deren  Urtheü  die  Entscheidung  vollständig  eu  überlassen. 

Dr.  Hugo  Krüss. 
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Die  elektrische  Beleachtung  des  Bahn- 
hofes in  Straasbnrg  mit  Glühlichtem  und  Bogen- 
lichtem,  welche  nach  den  Mittheilongen  des  Central- 
blattes  der  Bauverwaltung  erheblich  weniger  kosten 
aoU  alß  eine  gleichwerthige  Gasbeleuchtung,  bildete 
den  Gegenstand  der  Biscussion  in  der  Versamm- 
hmg  des  Architekten-  und  Ingenieurvereins  zu 
Hannover  am  14.  Januar  d.  J.  Die  Herren 
Knoche,  Barkhausen,  Riehn  und  Taaks 
hthesD.  gegenOber  den  Ausführungen  des  Herrn 
Dolezalek  hervor,  dass  das  elektrische  Licht  in 
lediglich  finanzieller  Beziehung  nicht  mit  derGas- 
beleachtong  concurriren  kann.  In  den  vergleichen- 
den Berechnungen  ist  das  Gas  mit  den  Preisen 
mgesetzt,  welche  an  die  Gasgesellschaften  in  den 
Städten  gewöhnlich  bezahlt  werden,  und  welche 
etwa  von  15  Pf.  bis  25  Pf.  auf  1  cbm  schwanken, 
\m  Massenverbrauch  etwa  auf  13  Pf.  sinken.  Es 
ergibt  sich  dann  eine  nicht  unerhebliche  Ueber- 
kgenheit  der  elektrischen  Beleuchtung.  In  diesen 
Preisen  steckt  aber  ein  ganz  erheblicher  Geschäfts- 
^winn,  wie  sich  daraus  ergibt,  dass  die  Eisenbahn- 
äirection  Hannover  ihr  Gas  einschliesslich  Ver- 
zinsang  und  Amortisation  für  4Vfl  Pf.  pro  Kubik- 
Gseter  erzeugt,  dass  die  Stadt  Köln  nach  Ueber- 
cahme  der  Gaswerke  trotz  beträchtlicher  Ver- 
minderung der  Gaspreise  jährlich  erhebliche 
Bommen  aus  dem  Gasverkaufe  erzielt ,  imd  dass 
ikzch  den  Preisen  des  neuesten  Vertrages  der  Edison- 
l^^eÜBchaft  mit  der  Stadt  Berlin  die  Erzeugungs- 
körten  des  Gases  12'/i  Pf.  betragen  dürften ,  um 
die  beiden  Beleuchtungsarten  gleich  theuer  zu 
ibachen.  Herr  Knoche  gibt  noch  an,  dass  die 
Preisfrage  in  Hannover  nicht  als  Hindemiss  der 
Beibehaltung  der  bestehenden  Bogenlichtanlage 
und   Neueinrichtung   einer  Glühlichtanlage   ange- 


sehen werden,  da  die  anderweiten  Vorzüge,  be- 
sonders der  Glühlichter,  wesentlich  mit  ins  Ge- 
wicht fallen. 

PreeceW.  H.  Electric Lighting  in  America. 
Joura.  Soc.  of  arts  1884  (5.  December)  p.  66.  Der 
bekannte  englische  Elektriker  theilt  in  dem  Auf- 
satz seine  Reiseeindrücke  bei  einem  Besuch  in 
Amerika  mit  Er  schätzt  die  Zahl  der  allabend- 
lich in  den  Vereinigten  Staaten  leuchtenden  Bogen- 
lampen auf  90000.  Weniger  verbreitet  und  wie 
es  scheint  mit  weniger  Erfolg  als  in  England  sind 
die  Glühlampen  in  Amerika  aufgetreten.  Die 
Edison-Centralstation  in  New- York  mit  587  Abon- 
nenten und  12764  Lampen  ist  auch  nach  den 
Mittheilungen  von  P  r  e  e  c  e  bei  den  jetzigen  Preisen 
nicht  rentabel.  Die  durchschnittliche  Brennzeit 
der  Lampen  beträgt  nach  den  Mittheilungen  2  bis  4 
Stunden  pro  Tag.  Die  Brenndauer  der  Lampen 
wurde  aus  Beobachtungen  im  Grossen  zu  477  Stun- 
den ennittelt.  Der  Kohlenverbrauch  beträgt  6,82  Pfd. 
und  durch  1  Pferdekraft  werden  nur  5  Lampen 
gespeist. 

Die  elektrische  Beleuchtung  des  Theatre 
de  r Ambig u  in  Paris  wird  beschrieben  und 
Pläne  der  Anlage  auf  einer  Tafel  gegeben  in  Revue 
industrielle  (29.  October  1884)  p.  434.  Dasselbe  be- 
sitzt —  neben  der  in  einem  grossen  Theil  des 
Theaters  noch  gebliebenen  Gasbeleuchtung  — 
20  Jablochkofifkerzen  und  300  Glühlampen.  Die 
Gasbeleuchtung  hat  nach  unserer  Quelle  den  Zweck 
>d'6viter  l'obscurit^  compl^te,  en  cas  d'accident 
aux  machines  pendent  la  representation«. 

The  Otto  Gas  Engine  at  the  Philadelphia 
electrical  Exhibition  ist  ein  illustrirter  Artikel 
im  Scientific  American  überschrieben,  welcher  die 
Vorzüge  des  Ottomotors  und  die  wachsende  Ver- 
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breitong  desselben  für  den  Betrieb   elektrischer 
Glühlichtbeleuchtungen  hervorhebt. 

Noelting  E.  Ueber  die  (Gegenwart  eines 
Isocyartirs  CCarbylamin)  in  dem  Verlauf  bei  der 
Benzoldarstellung.  Bulletin  de  la  soc  indußt.  de 
Mülhausen  (October  1884)  p  461.  Hei  hing  hat 
(Liebig's  Annalen  Bd.  172  S.  281)  im  Benzolvorlauf : 
Schwefelkohlenstoff,  Crotonylen,  Amylen  und 
Hexylen  nachgewiesen;  Witt  Berl.  Ber.  1877  (X) 
S.  2227  fand  Aethylalkohol ,  endlich  Vincent  & 
Delachanal  constatirten  neben  den  von  Anderen 
gefundenen  Substanzen  ziemlich  grosse  Mengen 
von  Acetonitril  oder  Methylcyantlr.  (Gomptes 
rendus  86  p.  340.)    Herr  Noelting  hat  nun  ver- 


schiedene Vorlttafe  unter  den  Hfinden  gehabt, 
welche  einen  sehr  intensiven  Geruch  nach  Isocya- 
nOren  zeigten  und  es  gelang  ihm  die  Gegenwart 
desselben  dadurch  nachzuweisen,  dass  der  Geruch 
durch  Behandlung  mit  Salzsäure  verschwand.  In  dem 
Rückstand  nach  dem  Verdampfen  der  Salzsäuren 
Lösung  fand  sich  neben  Chlorammonium  eine 
kleine  Menge  eines  primären  Amins,  das  nor 
Methyl-  oder  Aethylamin  sein  konnte.  Nach  dem 
Siedepunkt  des  Vorlaufes  können  nur  Aethyl-  oder 
Methylcarbylamin ,  von  denen  ersteres  bei  78^ 
letzteres  bei  59^  siedet,  vorhanden  sein. 

Die  gleichen  Bestandtheile  wie  im  Vorlauf 
finden  sich  natürlich,  wie  hier  in  geringer  Menge, 
in  dem  Leuchtgas. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

Klasse: 

12.  Februar  1885. 

IV.  H.  4831.  Dochtführungsröhren  für  Mitrail- 
leusenbrenner  mit  mehreren  unter  ihren  Mün- 
dungen angebrachten  Haken.  W.  Hecht  in 
Berlin. 

XXI.  F.  2116.  Neuerung  an  Elektrometern.  S. 
Ziani  de  Ferranti  in  London,  England; 
Vertretei:  J.  Möller  in  Würzburg,  Domsst.  34. 

XXXIV.  W.  3364.  Christbaumlichthalter.  E. 
Waltsgott  in  Stettin. 

XLH.  B.  5360.  Neuerung  an  dem  unter  No.  28405 
geschützten  Wassermesser.  (Zusatz  zum  Patente 
Nö.  28405).  P.  Berthon  und  A.  Debenoit 
in  St  Etienne,  Loire,  Prankreich;  Vertreter:  G. 
Milczewski  in  Erankfurt,  Main,  IJntermainquai  22. 

XLVn.  K.  3835.  Absperrventil  für  Hochdruck. 
A.  Kirsten  in  Berlin. 

—  W.  3380.  Absperrventil  mit  längs  getheiltem 
Kolbenschieber.  R  Wrigley  in  Rosa,  North 
Western  Provinces,  British  East  Indies;  Ver- 
treter: G.  Kesseler  in  Berlin  8W.,  Königgrätaser- 
strasse  47. 

LXXXV.  8.  2601.  Ventil  für  Wasserpfosten.  E. 
Sattler  in  Königshütte  0./8. 

16.  Februar  1885. 
IV.   R.   2648.    Vorrichtung    zum   Abdichten    der 

Vasenringe  an  Petroleumlampen.    (I.  Zusatz  zum 

Patente  No.  25404.)    A.  Rincklake,  Professor, 

in  Braunschweig. 
XXVI.    P.   2178.    Selbstdichtende  Gashähne.    E. 

Przibilla  in  Köln  a.  Rh.,  Friesenstrasse  37. 
XXXVI.     W.   3249.    Wasser-   und  Luftheirongs- 

Ofen.      (Zusatz    zum   Patente  No.    30660.)     F. 


Klasse: 

Wamsler,    Inhaber    der   Firma:     MOnch^ia 

Kochherde-  und  Ofenfabrik  in  München. 
XLVm.  H.4692.   Verfahren  zur  Herstellung  einea 

Eisenoxydulozydüberzuges  auf  Eisen.  M.  Honig- 

mann  in  Grevenbeig  b.  Aachen. 

Patentertheilungen. 
XXI.  No.  31055.  Reguhrvorrichtung  für  Bogen 
lampen.  R.  Grompton,  Mansion  Honse  Buil 
dings,  Queen  Victoria  Street,  London  und  T 
Orabb,  Are  Works  Chelmsford,  Connty  d 
Essex;  Vertreter:  0.  Kesseler  in  Bo-lin  SW. 
Königgrfltzerstrasse  47.  Vom  17.  November  18^2 
ab.    C.  1290. 

—  No.  31065.  Herstellung  der  leuchtenden  Ldtei 
stücke  bei  Glühlichtlampen.  M.  Müthel  ii 
Berlin  N.,  Invalidenstrasse  115.  Vom  28.  Jul 
1884  ab.    M.  3312. 

—  No.  31066.  Bogenlampe.  R.  Gould  in  Peck 
ham,  England;  Vertreter:  J.  Möller  in  Wüia 
bürg,  Domstrasse  34.  Vom  2.  August  1884  ab 
G.  2792. 

XXVX.  No.  31020.  Verfahren  und  Apparate  «u 
Erzeugung  iiiid  Reinigung  von  Brenngasen.  W 
Sutherland  in  Birmingham,  Warwick,  England 
Vertreter:  F.  Thode  &  Knoop  in  Dresden 
AmaUenstrasse  3.  Vom  24.  Februar  1884  ab 
S.  2239. 

—  No.  31058.  Kolonnenwascher.  A.  Klönne  ii 
Dortmund.    Vom  27.  Mai  1884  ab.    K.  36Ö. 

—  No.  31061.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Waasetf 
gas.  J.  Hanion  in  New-York,  V.  St.  A,;  Vm 
treter:  J.  Brandt  in  Berlin  W.,  KöniggrtLtB« 
Strasse  131.     Vom  18.  Juni  1884  ab.    H.  44äl| 


Aussüge  ans  den  Patentschriften. 
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ATL  Xo.  31060.  Absperrschieber  mit  Wasser- 
rtkhlong.  J.  Hanion  in  New-York,  V.  St.  A.; 
rertret^r:  J.  Brandt  in  Berlin  W.,  Königgrätzer- 
rtTMse  131.  Vom  18.  Jmii  1884  ab.  H.  4419. 
3CX  V.  Xo.  31069.  Vorrichtung  zum  Vertheüen 
Fon  F&Dreftgentien  in  zu  reinigendem  "Wasser.  P. 
1.  Maignen  in  London;  Vertreter;  L.  Putz- 
•ath  in  Berlin  SW.II,  Dessauerstrasse  38.  Vom 
r.  August  1884  ab.    M.  3340. 

Palenteplöschungen. 
Xo.  5967.    Sparbrenner  für  Gas. 
Xo.  22081.     Neuerungen  an  Arretir-  und  Aus- 
toeeronni^tiingen  fOr  Zuglampengehänge. 
Kl.     Xo,    23984«     Vorrichtung   zur  Verbindung 
elektrischer  Glühlichtlampen  mit   der  Leitung. 

No.   28742.    Neuerungen  in   der  Construction 
flektriscfaer  Accumulatoren. 

No.    29968.    System   unterirdischer  Leitungen 
für  elektrische  Drähte  mit  Abzweigungen. 
XVI.     No.    9636.     Selbstthätiges    Absperrventil 
für  nasse  C^asmeaser  mit  gusseisemem  Gehäuse. 

Na  28697.    Begenerativ-Gaslampe. 
XX.     Xo.  999.    Verfahren,  atmoBphärischer  Lufl 
^kuerstoff  zu  entziehen. 

LVL     Xo.  26139.   Neuerungen  an  Gasmaschinen. 
^Abhängig  vom  Patent  No.  532.) 
No.  30268.    Gasmotor.    (Abhängig  vom  Patent 
No.  532.) 


I  Klasse: 

I  LXXXV.    No    22375.     Neuerungen   an   Filteran- 
lagen (für  Abwässer). 

—  No.  29689.  Selbstschliessender  Ausflussventil- 
hahn. 

'   —  No.  30098.     Entlastungsventil    für    nelbstthätig 
schliessende  Absperrventile. 

Patentübertragungen. 
XXL  No.  13383.  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.,  Königgrätzerstr.  47.  Neuerungen  an  elek- 
trischen Beleuchtungsapparaten  und  in  der  Her- 
stellung von  carbonisirtem  Material  zu  Conduc- 
toren  und  anderen  Zwecken.  Vom  3.  Juni  1880 
ab. 

—  No.  15124  Dieselbe.  Neuerungen  an  elek- 
trischen Beleuchtungsapparaten.    Vom   26.  Mai 

i       1880  ab. 

—  No.  15301.  Dieselbe.  Verfahren  zur  Herstellmig 
von  Kohlen  und  anderen  für  elektrische  Beleuch- 
tung und  sonstige  Zwecke  benutzbaren  Conduc- 
toren.    Vom  22.  Februar  1881  ab. 

—  No.  18259.  Dieselbe.  Neuerungen  an  dynamo- 
elektrischen Maschinen.    Vom  8.  Mai  1880  ab. 

—  No.  19845.  Dieselbe  Neuerungen  an  elektrischen 
Lampen,  sowie  im  Verfahren  zur  Herstellung 
einzelner  Theile  derselben.  Vom  31.  Juli  1881  ab. 

XXXIV.  No.  16138.  W.  Fischbach  in  Beriin, 
Köpenickerstr.  99.  Neuerungen  an  der  unter 
No.  3044  patentirten  Sicherheitskaffe^maschine. 
Vom  22.  Februar  1881  ab. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  26.  Gkisbereitun^. 
No.  26860  vom  19.  September  1883.    (III.  Zu 

tz-Pat«nt  zu  No.  15621  vom  23.  Februar  1881 
W.  Fi  seh  b  ach  in  Berlin, 
Gasflammenanzün- 
der  mit  Cigarrenab 
Schneider.  —  DasMes 

^      *^  my  9ei  8  sitzt   rechtwinklich 

^         iBift.  '^"*  Drehachse  des  Hahn- 

^~*  '^'~  ktikens    und    wird    beim 

Drehen  des  letzteren  an 
der  OefEnung  0  der  mit 
dem  Gehftuse  verbundenßn 
Platte  B  vorbeigeftthrt. 
£ine  Zugspirale  M  zieht 

bi  Messer  nach  erfolgtem  Schnitt  wieder  nach 

Uten,  wobei  zugleich  der  Hahn  wieder  geschlos- 

«0  wird. 

No.  27100  vom  28.  August  1883.    (HI.  Zusatz- 

*ltent  zu    No.    16024   vom    17.  December   1880.) 


Actiengesellschaft  in  Firma  Gasapparate- 
und  Maschinenfabrik  in  Frankfurt  a.  M.  Gas- 
druckregulator.  —  Die  Glocke  G  besitzt  im 


Flg.  46. 

Gegensatz  zu  dem  bisher  gebräuchlichen  conischen 
Ventil,  cylindrische  Form ;  die  Regulirung  des  ein- 
strömenden Ckises  wird  bewirkt  durch  ein  zu  der 
Glocke  passendes,  auf  dem  Boden  des  Regulators 
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feststehendes,  auswechselbares  conisches  Mund- 
stück E,  dessen  Conicität  und  constant  bleibende 
Oefoung  genau  der  Menge  des  zuzuführenden  Grases 
angepasst  sind. 

No.  27493  vom  9.  November  1883.  (Zusatz- 
patent zu  No.  19031  vom  12.  Juü  1881.)  Frau  A. 
Gruis  in  Heilbronn  a.  Neckar.  Lampenglocke 
mit  Vorwärmung  der  Brennluft.  —  Die  Milchglas- 


Plg.  46. 

glocke  Ä  ist  durch  einen  auf  dieselbe  au^egipsten 
Messingring  a  bajonnetartig  mit  der  Traghülse  c 
verbunden.  Auf  dem  glatt  abgeschliffenen  Rande 
von  Ä  liegt  ein  Messingring  C,  welcher  mit  An- 
sätzen B  ausgestattet  ist  und  f-förmigen  Quer 
schnitt  besitzt.  Die  in  Ä  eingehängte  Glocke  B 
ruht  auf  den  Ansätzen  D,  so  dass  die  zwischen 
Ä  und  B  zur  Flamme  fliessende  Verbrennungsluft 
durch  die  heisse  Glocke  B  vorgewärmt  wird. 

No.  26869  vom  27.  Mai  1888.     G.  Schot h  in 
London.  Apparat  zum  Carburiren  von  Luft. — 


..  I 


In  den  mit  Kohlenwasserstoffen  theilweiBe 
füllten  Behälter  a  hängen  die  Röhren  ft'  hinea 
über  deren  Mündung  das  Rohr  m  mittels  der  Scans 
0  verschoben  werden  kann,  um  das  Mimiim^ 
verhältniss  zwischen  Luft  und  brennbaren  D&mpfi 
zu  reguliren.  Die  durch  %  nach  he  znflie«96nde  i 
carburirende  Luft  wird  nämlich  mit  um  bo  md 
brennbaren  Gasen  geschwängert  durch  das  Hd 
t  abfliessen,  je  höher  das  Rohr  m  steht,  je  frei 
also  die  Mündungen  der  Rohret  und  i*  sind,  wi 
von  der  durch  m  nach  i  abfliessenden  carburirti 
Luft  immer  ein  gewisser,  mit  der  SteUung  d 
Rohres  m  sich  ändernder  Theil  der  dorch  t 
strömenden  frischen  Luft  mitgerissen  wird. 

Klasse  27.  Gebläse. 
No.  27755  vom  23.  October  1883.  Württen 
bergische  Uhrenfabrik  Seh  wen  ningen 
Schwenningen.  Transportabler  Ventilation 
apparat.  —  Dieser  trans- 
portable Apparat  zum  Ver- 
mischen von  Luft  mit  wohl- 
riechenden, desinficirenden 
oder  abkühlenden  Stoffen 
besteht  in  einem  mit  Fuss 
oder  Riemen  versehenen 
Gehäuse  Ä^  in  welchem  an 
Stelle  des  Bewegungsme- 
chanismus im  Patente  No. 
21515  ein  auMehbares,  ge- 
räuschlos arbeitendes  Rä- 
derwerk getreten  ist,  wel- 
ches auf  das  Schaufelrad  V 
wirkt  und  mittels  deefsen  die 
Luft  angesaugt  und  durch 
die  mit  wohlriechenden, 
desinficirenden  oder  küh- 


Fig.  48. 


Fig.  47. 


lenden  Stoffen  getränkte  Schicht  W  getrieben  wir 

Klasse  36.  HeizunfiTBajüafiren. 
No.  27132  vom  20.  November  1883. 
(Zusatz-Patent  zu  No.  23333  vom  28.  De- 
cemberl882.)  R.Kutscher  in  Leipzig. 
Neuerung  an  Gas- Heizöfen.  —  Zum 
Zweck  der  besseren  Ausnutzung  der 
Verbrennungsgase  ist  in  das  Rohr  J5, 
in  welches  das  Rohr  Ä  mündet,  die 
Zunge  Zj  welche  dicht  über  der  Mün- 
dung von  A  und  B  liegt,  eingeschaltet. 
Hierdurch  werden  die  Verbrennungsgase 
gezwungen,  einen  längeren  Weg  zurück- 
zulegen, Rg.  4« 


StatUtiBche  and  finaniielle  Mittheilangen. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


(Elektrische  Beleuchtung.) 
«eh  AhUuf  des  Vertrages  mit  der  G^asgeseUschaft 
at  die  Stadtverwaltung  versuchsweise  einige 
togenlampen  zur  elektrischen  Beleuchtung  der 
teasen  aufgestellt.  Der  Unternehmer,  Herr  Selig • 
itnn  aus  Stuttgart,  beabsichtigt  auch  einige 
'RraUocale  mit  Glühlicht  zu  beleuchten. 

Blei, Schweiz.  (Wasserversorgung.)  Dem 
leridit  der  Direction  des  Gas-  und  Wasserwerks 
iber  die  Wasserversoigung  pro  1884  entnehmen 
m  Folgendee : 

Das  Stadtrohmetz  hatte  im  Voijahre  eine 
iflge  von  16454  m  und  veigrösserte  sich  im  Be- 
IditBJahre  am  301  m,  so  dass  heute  dessen  Ge- 
«nmtlänge  16755  m  beträgt 

Es  sind  vorhanden  89  Schieberhahnen  und 
83  Hydranten. 

Die  Anbohrungen  für  den  Privatconsum  be- 
lofen  sich  auf  648,  zu  Anfang  des  Rechnungs* 
ihres  existirten  586,  demnach  eine  Vermehrung 
cm  62  Abonnenten.  Zu  diesen  gesellen  sich  45 
j^chlüBse  für  Motoren.  Deren  Zahl  betrug  zu 
iifang  des  Berichtsjahres  40,  davon  sind  2  ein* 
egaogen,  dagegen  neu  hinzugekommen  7,  so  dass 
Dl  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  an  45  Motoren 
riaser  abgegeben  wurde. 

Die  Motoren  consumirten  im  Berichtsjahre 
14842  cbm  Wasser,  oder  per  Arbeitstag  2079  cbm. 
n  Vorjahre  betrug  der  Gesammtconsum  598017 
bn  oder  per  Arbeitstag  1993  cbm. 

Nach  der  Arbeitsleistung  eingetheilt,  bestehen 
)Igende  Motor^i : 


6  Motoren 

zu  V4   IM 

^erde 

2 

>    »/t 

■» 

6 

.    1 

16 

>    2 

10 

>   3,5 

> 

5 

>    4 

> 

Dieselben   reprasentiren    eine    Qesammtkraft 
n  rund  96  Pferden   und   dienen  folgenden  In- 
estriexweigen : 
[echanik 6  mit  13,2  Pferdekraft 


^nindustrie     ....  19     i 

>    32,8 

im-  und  Metallgiesserei    2    i 

4 

biibearbeitung  ....    4     i 

>    11,6 

Efclosserei 1     » 

8.5 

nchdm<^erei      .    .    .    .    i    ^ 

8 

iert)rauerei 1     > 

4 

iftffiantschleiferei   .    .     .     1     i 

3,5 

iegel&brikation .    .     .     .    1     i 

4 

Bckerbflckerei     ....     1     i 

2 

1,3 

Erberei 1     > 

2 

Siwettaifabrik  ....    1     i 

2 

Kirche 1  mit  2  Pferdekraft 

Gas-  und  Wasserwerk      .    .     1     >    2  > 

Bei  43  Motoren  wird  das  consumirte  Wasser 
gemessen  und  zwar  sind  33  mit  Tourenzähler  und 
10  mit  Wassermesser  versehen.  Der  Motor  der 
Uhrenmacherschule  und  die  Turbine  des  Gas-  und 
Wasserwerks  haben  freien  Wasseroonsum. 

Gewerbliches  Wasser  bezahlen  4  Abonnenten 
nach  dem  Wassermesser. 

In  Betreff  der  Wasserverwendung  geben  wir 
folgende  Daten: 

Es  werden  versorgt  694  Häuser  mit  7839 
Zimmern,  2159  Küchen  und  Waschküchen,  14 
Keller,  22  Badezimmer,  329  Pissoirs  und  Water- 
dosets,  59  Pferde  und  Grossvieh,  30  Wagen  zum 
Personentransport,  9  Feuerhahnen,  8  Gartenhydran- 
ten, 5500  qm  Gartenland  und  8  selbstschliessende 
Ventilbrunnen,  sowie  12  Springbrunnen.  Ueberdies 
5  öffentliche  Brunnen,  S  öffentliche  Springbrunnen 
und  10  öffentliche  Pissoirstände. 

Die  Bömerquelle  hat  in  Folge  ihres  ausserordent- 
lich kleinen  Wasserstandes  viel  zu  schaffen  ge- 
macht. Es  war  nothwendig  schon  im  Frühjahr 
den  Wasserzufluss  der  Privatbrunnen  zu  redudren, 
später  Brunnen  um  Brunnen  abzustellen  und 
schliesslich  mussten  sich  selbst  die  öffentlichen 
Brunnen  mit  je  einer  Röhre  Wasser  begnügen. 
Dank  der  Ende  November  eintretenden  starken 
Regengüsse  konnten  sämmtliche  Brunnen  wieder 
angelassen  werden. 

Die  Schwarzbrunnenquelle  hat  sich  trotz  der 
ausnahmsweisen  Trockene  sehr  wacker  gehalten 
und  konnte  man  angesichts  der  Klagen,  welche 
von  vielen  Orten  des  In-  und  Auslandes  über 
Wassermangel  vernommen  wurden,  glücklich  sein, 
immer  genügend  Wasser  zu  besitzen,  um  sowohl 
die  Häuser  als  die  Motoren  zu  versorgen.  Trotz 
des  grossen  Wasservorrathes  war  man  jedoch  im 
Falle,  ein  Circular  zu  erlassen,  worin  sämmtliche 
Abonnenten  eingeladen  wurden,  mit  dem  Wasser- 
verbrauch sparsamer  zu  verfahren,  indem  vieler- 
orts die  Hahnen  in  den  Häusern  nicht  mehr  ge- 
schlossen wurden,  um,  wie  gesagt  wurde,  eine  an- 
genehme Kühle  in  den  Häusern  zu  erzielen.  Wie 
weit  eine  solche  Verschwendung  im  Wasserver- 
brauch führen  kann,  erhellt  daraus,  dass  der  3000 
cbm  haltende  Reservoirinhalt,  nebst  einem  Zufluss 
von  7000 1  per  Minute ,  den  14.  Juli  vollständig 
aufgebraucht  wurde.  Dieser  Vorfall  wiederholte 
sich  nach  Versendung  genannten  Oirculare  nie 
mehr,  obschon  die  Quelle  bis  Mitte  November  be* 
ständig  abnahm.  Immerhin  ist  hieraus  die  Lehre 
zu  ziehen,   dass  der  peinenseit  gefasste  Beschluss, 
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nur  auf  dem  Territorium  der  Gemeinde  Biel  Wasser 
abzugeben,  seine  volle  Berechtigung  bat. 

Der  letzt  jährige  aussergewöhnliche  Wasserstand 
der  8chwarzbrunnenquelle  veranlasste  auch,  die- 
selbe genau  messen  zu  lassen.  Wir  entnehmen 
dem  Berichte  des  Herrn  Bezirksingenieur  Moll, 
welcher  auch  dieses  Jahr  so  freundlich  war,  auf 
ergangene  Einladung  sich  dieser  Arbeit  in  ver- 
dankenswerther  Weise  zu  erledigen,  dass  die  Quelle 
am  21.  und  26.  August  135001,  am  10.,  12.,  25. 
und  27.  September  ca!  10000  1,  am  1.  October 
7550  1  und  am  1.  November  noch  6000  1  Wasser 
per  Minute  lieferte.  Nach  letzterem  Quantum 
kommen  auf  den  Kopf  unserer  ca.  15000  Einwohner 
zahlenden  Stadt  5901  per  Tag.  Rechnen  wir  nun 
zum  Betriebe  der  45  Motoren  2000  cbm  pro  Arbeits- 
tag ab,  so  bleiben  noch  pro  Kopf  unserer  Be- 
völkerung 430  1  Wasser  pro  24  Stunden, 

Die  Erfahrung  hat  uns  aber  gelehrt,  dass 
dieser  Vorrath  bei  haushälterischem  Gebrauche 
gerade  genügt,  wollen  wir  jedoch  den  immerfort 
zunehmenden  Begehren  für  Motoren  und  Anschluss 
neuer  Liegenschaften  entsprechen,  so  werden  wir 
in  kurzer  Zeit  im  Falle  sein,  das  Reservoir  zu  ver- 
grossem  und  finden  wir  es  deshalb  schon  jetzt 
für  angezeigt,  zu  diesem  Zwecke  eine  Reserve  an- 
zulegen. 

Diesen  Mittheilungen  schliessen  wir  noch 
einige  finanzielle  Daten  an. 

Activa. 

Bau-Conto Fr.  612798,60 

Diverse  Debitoren  >       9587,25 

Ausstände >      27563,85 

Netzerweiternngs-Conto  beträgt  .     .      »       2557,80 

Der  Kassen-Conto >         697,05 

Der  Wassermesser-Conto  .  .  .  »  400,30 
fttr  5  dem  Unternehmer  gehörende 

Wassermesser,  welche   von    den 

Abonnenten    mit    10  ^o    jährlich 

verzinst  werden. 


Summa  der  Activa    Fr.  653604,85 

Passiva. 
Gaswerk,  Guthaben  pro  31.  December    Fr.        496,05 

Kapitai-Conto >   585000,00 

Amortisations-Conto >      15000,00 

Reservefonds >       3075,50 

Der  Gewinn-  und  Verlust-CJonto      .  __     50033,30 
Summa  der  Passiva    Fr.  653604,85 
Die  Yertheilung  des   Gewinnsaldo   erfolgt  in 
nachstehender  Weise: 
Für   Verzinsung    des    Kapitals   der 
Einwohnelgemeinde ,  Fr.  585000  ä 

50/0 Fr.  29250,00 

Für  Abschreibung  der  im  Rechnungs- 
jahre gemachten  Netzerweiterungen      t     2557,80 


Für  Vermehrung  des  Amortisations- 
fonds   Fr.  lOOÖÖ,« 

Für  Vermehrung  des   Reservefonds      >     3084^ 
Zahlung  an  die  Gemeindekasse    .     .      >     5190,5J 

Fr.  50033,31 

Boston.  (Oeffentliche  Beleuchtung. 
Boston  gehört  bekanntlich  zu  denjenigen  Städten 
welche  von  dem  elektrischen  Licht  den  ausgieb^stei 
Gebrauch  gemacht  haben.  Nach  dem  Bericht  de 
Beleuchtungsinspection  waren  am  31.  December  18^ 
12809  öffentliche  Lampen  vorhanden,  davon  si» 
9817  Gaslampen,  2591  Oel-  (Petroleum)  Lampe 
und  401  elektrische  Bogenlampen.  Die  O&ntlieh 
elektrische  Strassenbeleuchtung  wurde  zuerst  ai 
15.  Februar  1882  mit  5  Bogenlampen  eingeführl 
welche  auf  Scollay  Square  aulgestellt  waren.  Ai 
1.  Januar  1883  waren  114  Bogenlampen  vorhandei 
am  gleichen  Datum  1884  waren  381  und  am  1.  Ji 
nuar  1885  401  Bogenlampe  aufgestellt  Von  diese 
elektrischen  Lampen  sind  218  der  Brosh  Co.,  14 
der  New  Enghind  Weston  Co.,  26  der  Merchaol 
Co.  und  16  der  Union  Co.  Alle  Geeellschaft^  ä 
halten  den  gleichen  Preis  von  65  cts.  pro  lAm| 
und  Nacht  (ca.  M.  2,80).  Der  Vertrag  der  Geoel 
Schäften  mit  der  Stadt  verpflichtet  die  ersteren,  t 
allen  Schaden,  welcher  an  Personal  und  Eige 
thum  durch  ungenügende  Isolirung  der  Leitung 
dräbte  etc.  entsteht,  zu  haften.  Die  Kost^i  d 
öffentlichen  Beleuchtung  vertheilen  sich  nadi  de 
Bericht  veigleichsweise  mit  1883  wie  folgt: 

I88S  1«M 

Gaslatemen 271777,89        255463J 

Oellampen 6479,36  5565,1 

Elektrische  Lampen    .    .      58&55,18  90785,1 

337112,43        351815J 

Die  gewöhnlichen  Gaslatemen  haben  eine  jäl 
liehe  Brennzeit  von  3828  Stunden. 

BrOnn.  (Elektrische  Theaterbeleuc 
tung.)  Politische  Tagesblätter  enthalten  folgen^ 
Mittheilung  vom  17.  Februar: 

Zehn  Minuten  vor  Beginn  der  heutigen  Theat« 
Vorstellung  erlöschten  in  Folge  Feuchtwerdens  d 
Isolatoren  sämmtliche  elektrischen  Glühlichter  i 
Theater  und  die  Bogenlichter  vor  demselben.  D 
Nothbeleuchtung  bewährte  sich  gl& 
zend.  Die  Musik  begann  zu  spielen.  Direcior  I 
Fr  an  kl  theilte  mit,  dass  vielleicht  die  Störa 
bald  behoben  sein  werde.  Das  Publikum  bU 
grösstentheils  lachend  beim  matten  Scheine  <i 
Nothbeleuchtung  ruhig  sitzen,  theils  begab  es  si 
in  die  mit  Laternen  und  Kerzen  beleachtet 
Gänge  und  Stiegenhäuser.  Nach  einer  halben  Ston 
erschien  Dr.  Fr  an  kl  abermals  vor  der  Rampe  a 
erklärte,  dass  nach  der  Mittheüung  des  Interne« 
heute  eine  Vorstellung  nicht  stattfinden  köm 
Das  Publikum  entfernte  sich  scherzend  aus  d 
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Theater.  Es  war  nicht  der  geringste  Unfall  vor- 
gekommen. Wir  hoffen  bald  in  der  Lage  zu  &eiu, 
üiheiee  über  den  Vorfall  mittheilen  zu  können 

Cuitmbe.  (Wasserversorgung.)  Die  Ver- 
viltaog  der  stadtischen  Gas-  und  Wasserwerke  hat 
folgende  Bekanntmachung  erlassen:  »Bei  einer  in 
«ifizeloen  Strassen  vorgenommenen  Revision  der 
Waaserleitangseinrichtungen  im  Innern  der  Häuser 
^b  sich,  dass  in  den  letzten  Jahren  Erweiterungen 
häutet  Einrichtungen  in  bedeutender  Zahl  vorge* 
oommen  wurden,  insbesondere  waren  es  Bäder 
ood  Wass^tslosets,  welche  neu  erstellt  worden 
iisii,  ohne  dass  bei  der  unterzeichneten  Verwaltung 
äfle  Anzeige  darüber  erfolgte.  Wir  sehen  uns 
ööbalb  veranlasst,  die  Abonnenten  der  städtischen 
Wäsäerleitung  auf  nachfolgende  BesÜmmimgen  der 
Wasserbezugaordnung  aufmerksam  zu  machen: 
54.  Jede  Veränderung  an  einer  Privatleitung  ist  so- 
fort der  Wasserwerksverwaltung  schriftlich  anzu- 
ottiden.  §  21.  Uebertretungen  dieser  Wasserbezugs- 
wdnimg  durch  den  Abonnenten  oder  dessen  Haus- 
lagehörige  ziehen  jeweils  eine  Conventionalstafe 
tii£  zn  50  M.  nach  sich  und  geben  der  Gemeinde- 
behörde das  Eecht,  die  Zuleitung  sofort  sperren  zu 
iuE^  ohne  dass  hierwegen  den  Abonnenten  ein 
Becht  auf  Brlassung  oder  Rückzahlung  des  viertel- 
jabiigen  Wasserzinses  zusteht.  Die  Conventional- 
tofe  ist  nicht  von  einer  Verzugssetzung  abhängig 
ad  befreit  nicht  von  der  Verpflichtung  zum  Er- 
au  etwa  verursachten  Schadens.  Wir  fügen  an, 
Ims  eine  allgemeine  Revision  der  Wasserbezüge 
ni  Grund  der  Wasserleitungsvertftge  von  uns 
•■geordnet  worden  ist« 

Görlitz.  (Wassermesser.)  Der  Magistrat 
ütte  an  die  Stadtverordneten  den  Antrag  gestellt 
^  obligatorische  Einführung  von  Wassermessern 
m  Verhütung  der  Wasserverschwendnng.  Die 
bdtrerordnet^ifersammlung  hat  jedoch  den  An- 
Ag  abgelehnt 

KÖBigslMrg.  DieErweiterung  derWasser- 
ftrke  wurde  in  der  Sitzung  vom  3.  Februai-  ent- 
p<ech«id  den  Anträgen  des  Magistrats  von  den 
Mtveroidneten  bewilligt.  Die  Anträge  desMagi 
kftts  gingoi  dahin :  die  Stadtverordnetenversamm* 
Mg  w<^  1.  sich  damit  im  Princip  einverstanden 
Ikliren,  dass  die  der  Versorgung  der  Stadt  Königs- 
•g  dienenden  Anlagen  durch  einen  innerhalb 
i»  Gemarkungen  Wiekau,  Klaukinnen,  Drugehnen, 
iS  nnd  KöHrn.  WiUgarten,  Kr.  Fischhausen  an- 
i^fenden  Teich  mit  der  Stauhöhe  von  34,5  m 
her  Nownal-NuU  und  einen  aus  diesem  Teiche 
tat  dem  Wargenscben  Mühlen-  bzw.  Kirchen- 
fc^  fahrenden  Leitungsgrab^i  veigrössert  wer- 
ft;  2.  ZOT  Bestreitung  der  erwachsenden  Kosten 
i. 400000  zu  bewilligen  mit  der  Maassgabe,  dass 
tat  Summe    durch   Anleihe    zu    beschaffen   ist 


und  3.  den  Magistrat  zu  ermächtigen,  den  Erlass 
einer  kgl.  Verordnung  zu  erbitten,  durch  welche 
der  Stadtgemeinde  Königsberg  behufs  Durchführung 
des  Unternehmens  das  Enteignungsrecht  verliehen 
wird. 

Mainz.  (Gasanstalt.)  Die  seither  von  den 
Qebr,  Puricelli  unter  der  Firma  >Badische  Ge- 
sellschaft für  Gasbeleuchtung«  betriebene  Gasan- 
stalt ist  am  1.  Februar  in  städtische  Verwaltung 
übergegangen. 

Paris.  O^i^sscrversorgung.)  Die  Cholera- 
gefahr während  des  letzten  Sommers  in  Paris  hat 
die  Frage  der  Wasserversorgung,  welche  bereits 
seit  langer  Zeit  auf  der  Tagesordnung  steht,  wieder 
von  neuem  angeregt.  Der  Municipalrath  hat  eine 
specielle  Berathung  darüber  veranlasst,  wie  Paris 
mit  ausreichenden  Mengen  guten  Wassers  zu  ver- 
sorgen sei.  Die  6.  Commission,  deren  Bericht- 
erstatter M.  Deligny  ist,  bat  sich  mit  den  städti- 
schen Ingenieuren  in  Verbindung  gesetzt,  um  die 
Projecte  für  zwei  Aquäducte  zu  entwerfen,  von 
denen  der  eine  aus  Westen,  der  andere  aus  Osten 
parallel  mit  dem  Vannekanal  der  Stadt  Wasser  zu- 
führen soll.  Die  Commission  hat  dem  Municipal- 
rath bereits  den  Ankauf  der  Quellen  in  Vorschlag 
gebracht,  mit  deren  Eigenthümer  vorläufig  Verträge 
abgeschlossen  sind.  Die  Ankäufe  beziehen  sich 
1 .  auf  Quellen  in  der  Bourgogne,  welche  120000  cbm 
in  24  Stunden  liefern,  dieselben  sollen  als  Reserve 
dienen;  2.  auf  Quellen,  welche  in  der  Normandie 
liegen  und  unmittelbar  benutzt  werden  sollen  mit 
einem  Wasserquantum  von  100000  cbm  in  24 
Stunden.  3.  auf  Quellen  bei  Brie  ebenfalls  sofort 
benutzbar;  diese  liefern  zunächst  55000  cbm  pro 
Tag  sollen  aber  durch  Zuführung  und  Fassung 
anderer,  bereits  der  Stadt  gehörender  Quellen  um 
16000  cbm  verstärkt  werden.  Endlich  sind  4.  noch 
Quellen  bei  Loing  in  Aussicht  genommen  mit 
einem  Erguss  von  30000  cbm  täglich. 

Die  Erwerbung  dieser  Quellen  wird  auf  etwa 
1  Mill.  veranschlagt;  die  Zuleitung  nach  Paris  wird, 
ohne  die  nothwendigen  Vertheilungsleitungen  inner- 
halb der  Stadt,  etwa  60  bis  70  Mill  frs.  kosten. 

I  Soden.     (Verkauf   der   Gasfabrik.;     Die 

im  Jahre  1867  von  Gebr.  Jooss  in  Landau  er- 
baute Gasanstalt  ist  aus  den  Händen  des  nun- 
mehrigen Directors  der  städtischen  Gasanstalt  in 

,  Mainz,  Herrn  P.  Hessemer,  an  Herrn  F.  Mees 
durch  Kauf  für  die  Summe  von  M.  45000  überge- 

!  gangen. 

Stuttgart   (Motorengas.)  Der  Ausschuss  des 

Gewerbevereins  hier  hat  sich  vor  einiger  2^it  an 

die  bürgerlichen  CoUegien  mit  der  Bitte  gewendet, 

dieselben  möchten  ihre  Fürsorge  dafür  eintreten 

\  lassen,  dass  das  für  Gaskraftmaschinen  verwendete 
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Qas  von  der  Steuer  frei  gelassen  werde.  Zur  Be- 
grOndung  des  Gesuchs  ist  in  der  Eingabe  an- 
geführt,  dass  nach  dem  heutigen  Stande  der 
industriellen  Production  die  intensive  Ausnutzung 
jeder  Art  von  Kraftleistung  eine  absolute  Noth- 
wendigkeit  sei  und  es  dem  (jewerbe  nur  hierdurch 
möglich  werde,  mit  der  Grossindustrie,  welche  in 
ihrer  Betriebsweise  eine  grosse  Ueberleg^iheit 
besitze,  noch  einigermaassen  concurriren  zu  können. 
Spedell  in  Stuttgart,  wo  der  Gewerbetreibende  auf 
jede  andere  elementare  Kraft  verzichten  müsse, 
bilde  das  Gkts  einen  so  wichtigen  Factor  in  der 
Production,  dass  dessen  Verwendung  zur  Kraft- 
erzeugung thunlichst  erleichtert  und  deshalb  steuer- 
frei gelassen  werden  sollte.  In  vielen  anderen 
Städten,  wie  beispielsw.  in  Heidelberg,  Mannheim, 
Pforzheim  werde  diesen  Verhältnissen  Rechnung 
getragen.  Ueber  dieses  Gesuch  hat  die  Bauabthei- 
lung Berathung  gepflogen.  Aus  den  Ausführungen 
derselben  sei  Folgendes  erwähnt :  Nach  einem  von 
der  Direction  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  voi^- 
legten  Verzeichniss  der  im  Stadtdirectionsbezirk 
Stuttgart  befindlichen  Grasmotoren  sind  es  für 
1888  —  84  deren  122  gewesen  mit  einem  Gesammt- 
gasverbrauch  von  242518  cbm,  wobei  die  vom 
Staat  aufstellten  Gkuskraftmaschinen  —  als  steuer- 
frei ~  nicht  gezählt  sind.  Die  Steuer  aus  dem 
zum  Betrieb  der  Gasmotoren  verwendeten  Gas 
beträgt  aus  obigem  Verbrauch  bei  4  Pf.  per  cbm 
9700  M.  72  PL  Dem  Gtemeinderath  lag  schon 
wenige  Tage  nach  Einführung  der  Gassteuer  im 
November  1877  ein  Gesuch  der  Eigenthümer  der 
im  Betrieb  befindlichen  Gasmotoren  um  Ermässigung 
der  G^assteuer  von  4  Pf.  auf  0,80  Pf.  zur  Behand- 
lung vor.  Damals  waren  nach  Angabe  der  Gesuch- 
steiler  72  Motoren  im  Betrieb.  Das  Gesuch  wurde 
vom  Gtemeinderath  durch  Beschluss  vom  13.  De- 
cember  1877  abgelehnt.  In  der  Begründung  war 
unter  anderem  darauf  hingewiesen,  dass  der  Gas- 
preis in  Stuttgart  einschliesslich  der  Steuer  nicht 
höher,  zum  Theil  erheblich  geringer  ist  als  in  den 
meisten  anderen  Städten  und  dass  eine  Ermässigung 
der  Gassteuer  für  Graskraftmaschinen  wohl  nicht 
ohne  innere  Begründung  als  Vorgang  für  andere 
FMe  angeführt  werden  würde,  in  welchen  nach 
der  Natur  des  Geschäfts  ein  grösserer  Gasverbrauch 
für  Erwerbszwecke  stattfindet.  Der  höchste  Ver- 
brauch einer  Maschine  in  einer  der  grössten  hiesigen 
Druckereien  ist  pro  1888/84  zu  8100  cbm  verzeichnet, 
woraus  die  Gassteuer  auf  324  M.  sich  berechnet. 
Es  sind  aber  auch  Geschäfte  mit  einem  Gasver- 
brauch bis  zu  100  cbm  per  Jahr  aufgeführt.  Daraus 
geht  hervor,  dass  hier  die  Gkissteuer  bei  der  Oon- 


currenz  oder  Lebensfähi^dt  des  Geediäftee  gsi 
nicht  in  die  Wagschale  fiült,  wie  denn  aach  von 
1877  bis  1884  weitere  50  Gaskraftmascfainen  auf 
gestellt  worden  sind.  Die  Gründe,  welche  im  Jahi 
1877  zur  Ablehnung  des  damaligen  G^esudis  fahrten 
liegen  auch  heute  noch  vor.  Die  Baoabtheüoiij 
beantragt  einstimmig  Ablehnung  des  Gesoctu 
Gtemeinderath  Stähle  bemerkt:  er  könne  den  ftb 
die  Abweisung  geltend  gemachten  Grund,  dass  Bei 
1877  50  neue  Gktsmotoren  aufgestellt  worden  tmn 
nicht  für  durchschlagend  erachten.  Denn  es  wftrea 
noch  viel  mehr  aufgestellt  worden,  wenn  alle  im 
jede  Erleichterung,  die  möglich  ist,  den  betreffenda 
Gewerbetreibenden  gewährt  worden  sein  würde 
Er  verweist  auf  einen  längeren  Aufsatz  im  Gewerbe 
blatt  vom  7.  December  vorigen  Jahres  über  Vei 
handlungen  von  Directoren  von  Glasfabriken,  woeelbi 
ausgeführt  worden  sei,  dass  die  Einriebtang  voi 
Gasmotoren,  die  namentlich  den  kleineren  und  miti 
leren  Gewerbetreibenden  dienen,  auf  alle  möglidi 
Weise  zu  fördern  sei.  Die  Versammlung  habe  \h 
schlössen  16  ®/o  an  dem  Preis  von  16  Pf .  per  cbm  nad 
zulassen.  Er  wisse  nun  nicht,  ob  nicht  die  hiesig 
Gkusgesellschaft  nach  dem  mit  ihr  geschlossene 
Vertrag  in  der  Lage  wäre,  einen  solchen  Nachla« 
am  Gaspreis  zu  gewähren.  Wäre  sie  in  d^ 
Lage,  so  könnte  falls  der  Antrag  der  Banal 
theilung  vom  Gremeinderath  angenommen  wörd( 
ein  Gresuch  an  die  Direction  um  Rabatt  für  6a 
motoren  gerichtet  werden.  Der  kleine  Gewerbetre 
bende  sei  eben  in  dem  schweren  Kampfe  m 
der  GrossinduBtrie  darauf  angewiesen,  zu  alle 
möglichen  Hilfsmitteln  zu  greifen,  um  wi 
aufrecht  zu  erhalten,  dazu  gehör m  möglich) 
billige  Betriebskräfte.  Es  sei  vielen  Gewerb 
treibenden  jetzt  absolut  nicht  mehr  möglich,  ohi 
solche  Kraftmaschinen  zu  arbeiten.  Oberbärge 
meister  Dr.  Hack:  Nach  §  17  Ziffer  3  des  Gasve 
träges  vom  13.  Januar  1869  wäre  der  Gremeinderal 
in  der  Li^e,  zu  gestatten,  dass  die  Gbugesellscbi 
für  Gaskraftmaschinen  Nachlässe  am  Gaspre 
gewährt,  ohne  die  gleiche  Begünstigung  für  d 
städtische  Verwaltung  hinsichtlich  deren  Gtsn 
brauch  zu  beanspruchen.  Es  werde  Sache  di 
Gemeinderaths  sein,  in  dieser  Richtung  Beschlu 
zu  fassen,  wenn  ein  bestimmtes  Gesuch  voriieg 
Auch  bei  Wirten-,  bei  Geschäften  mit  Löthöfen  d 
sei  der  Aufwand  für  Gas  ein  wesentlicher  Th»l  d 
Productionskosten.  Wenn  man  für  Gsakral 
maschinen  Steuerbefreiung  gewähre,  so  gebe  mi 
hier  das  Princip  der  Allgemeinheit  der  Besteneroj 
auf.  Vom  CoUegium  wird,  entsprechend  de 
Antrag  der  Bauabtheilung,  das  Gesuch  abgewiesc 
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eber  einige  Nebenproducte  bei  der  Oelgasgewinnung  und  die  Bildung  benzol- 
artiger KohleDwasserstoffe. 

Von  H.  E.  Armstrong. 

Das  Journal  der  engli8chen  Chemikergesellschaft  bringt  in  No.  3  (1884)  p.  402  Mit 
«Jungen  über  einige  Nebenproducte  bei  der  Oelgasgewinnung  mit  Bezug  auf  die  Frage 
urh  den  Bedingungen,  unter  welchen  benzolähnliche  Kohlenwa^^Berstoffe ,  wie  Benzol, 
sphtalin,  Anthracen,  gebildet  werden.  Wir  geben  diese  Mittheilungen  nach  der  Chemiker- 
itung  1885  No.  15  S.  2G7. 

Die  Verwendung  des  Oelgases,  namentlich  zur  Beleuchtung  der  Eisenbahnwagen  nach 
aa  System  Pintsch  hat  in  England  beträchtliche  Ausdehnung  gewonnen.  So  hat  die  Ge- 
Cschaft  Great  Eastem  592  Wagen  mit  den  nöthigen  Einrichtungen  versehen  lassen  und 
rf  ihren  Werken  zu  Stratford  in  den  Monaten  Januar  bis  Juni  v.  J.  30850  cbm  Gas  aus 
KjOo  1  Oel  gewonnen.  Die  Metropolitangesellschaft  producirte  in  dem  gleichen  Zeit- 
tme  nahezu  70700  cbf.  Nach  Pintsch 's  Verfahren  wird  Petroleum  oder  Schieferöl  ver- 
tt  und  das  Gas  unter  einem  Drucke  von  ca.  10  Atm.  comprimirt.  Während  der  Compres- 
■1  scheidet  sich  in  einem  mit  der  Pumpenvorrichtung  verbundenen  Raimie  eine  Flüssig- 
it  aus,  von  der  sich  eine  noch  weit  grössere  Menge  in  dem  Reservoir  absetzt,  in  welchem 
«  comprimirte  Gas  bis  zur  Füllung  in  eiserne  Recipienten  verbleibt.  Vor  dem  Eintritt 
den  Gasbehälter  gelangt  auch  noch  Theer  zur  Abscheidung. 

Die  vorbemerkte,  unter  Druck  aus  dem  Gase  ausgeschiedene  Flüssigkeit,  welche  Verf. 
[vdrocarbonc  nennt,  erwies  sich  frei  von  Paraffinen  und  enthielt  nur  Spuren  von  in 
inrefelflaure  unlöslichen  Kohlenwasserstoffen.  Der  Hauptmasse  nach  besteht  sie  aus  Benzol 
idfToluol,  gemischt  mit  Körpern  der  Reihen  C„H2n  und  CnHjn_2.  Benzol  und  Amylen 
b«inen  die  HauptbestandtheUe  zu  sein.  Die  Zusammensetzung  variirt  allerdings,  indess 
t  Verf.  selten  weniger  als  50  Vo  Benzol  und  Toluol  gefunden.  (Die  in  dem  Gasbehälter 
■geschiedenen  Kohlenwasserstoffe  enthalten  zugleich  reichlich  von  den  gasförmigen  Destil- 
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lationsproducten  in  Lösung.)  Wegen  dieses  hohen  Gehaltes  an  Benzol  und  Toluol  besiü 
das  in  der  Oelgasfabrikation  erhaltene  »Hydrocarbon«  einen  beträchtlichen  Werth.  Es  i^ 
indess  in  England  nicht  genügend  beachtet,  und  wird  durchweg  nach  Belgien  verkauft,  wi 
es,  wie  es  heisst,  zur  Firnissfabrikation  dient.  Vortheilhafter  Hesse  es  sich  verwerthen,  wen] 
es  zunächst  einer  vorläufigen  Destillation  unterworfen  würde,  wodurch  die  gelösten  Gas 
und  die  unter  60®-  siedenden  Kohlenwasserstoffe  eliminirt  würden.  Diese  haben  eine  ^h 
hohe  Leuchtkraft  und  sollten  nicht  mit  dem  Oele  fortgegeben,  sondern  dem  Leuchtgas 
wieder  zugeführt  werden.  Beim  Behandeln  des  Rückstandes  mit  schwach  verdünnter  Schwefd 
säure  werden  die  »paraffinoiden«  Kohlenwasserstoffe  in  dickflüssige,  mit  Dampf  nicht  flüchtig 
Polymere,  oder  in  höher  siedende  Verbindungen  umgewandelt,  worauf  die  Isolirung  d« 
Benzols  und  Toluols  nach  den  gebräuchlichen  Methoden  keine  Schwierigkeit  macht.  Durc 
starkes  Abkühlen  der  gegen  8(  )•  siedenden  Fraction  wird  Benzol  von  erster  Qualität  erhaltej 

Der  vom  Oelgase  abgesonderte  Theer  hat  weder  basische,  noch  saure  Verbindungei 
Die  von  dem  Verf.  zuerst  untersuchten  Theere  enthielten  fast  keine  mit  Dampf  flüchtig« 
Stoffe  und  nur  Spuren  von  Naphtalin.  Sie  schienen  fast  frei  zu  sein  von  »benzenoideii 
Kohlenwasserstoffen  und  beinahe  ganz  aus  unzersetzten  Kohlenwasserstoffen  des  PetroleuiJ 
zu  bestehen.  Kürzlich  untersuchte  Theere  derselben  Werke  waren  etwas  reicher  an  flüd 
tigen  Kohlenwasserstoffen  und  enthielten  Benzole  und  Naphtalin  in  merklicher  Menge.  1)1 
Unterschied  ist  vielleicht  durch  Anwendung  höherer  Hitzegrade  bedingt.  Der  Theer  anden 
Werke  ergab  ungefähr  20**/o  Dampfdestillat.  Mehr  als  die  Hälfte  hiervon  wurde  ind^ 
beim  Behandeln  mit  Schwefelsäure  (1 :  4)  nicht  flüchtig ;  der  Rest  wurde  durch  conc.  Schwef« 
säure  gelöst  und  bestand  hauptsächlich  aus  Toluol  imd  anderen  Benzolen  und  Naphtalij 
In  diesen  Werken  wird  das  Gas  aus  den  Retorten  zunächst  durch  zwei  aufrechtstehen^ 
Eisency linder  von  2,44  m  Höhe  und  0,71  m  Durchmesser  geleitet,  wo  es  unter  Abkühlui 
einen  dicken  Theer  absetzt,  um  dann  weiter  in  einer  Art  Scrubber  mit  Wasser  gewasch^ 
zu  werden.  In  letzterem  scheidet  sich  ein  dünner  Theer  aus,  der  ungefähr  50**/«  Dam^ 
destillat  liefert,  wovon  ca.  30®/o  durch  Behandeln  mit  verdünnter  Schwefelsäure  nicht  flüd 
tig  werden.  Der  Rest  besteht  hauptsächlich  aus  Benzolen  und  Naphtalinen.  Der  bei  dj 
Dampfdestillation  dieser  Theere  hinterbleibende  Rückstand  ist  schwerer  als  Wasser  und  et 
hält  dem  Anscheine  nach  keinen  von  den  gewöhnlichen  Bestandtheilen  des  Kohleniheei 

Nach  Pintsch's  Verfahren  befinden  sich  zwei  gusseiserne  Retorten  von  Q- förmig^ 
Querschnitte  übereinander.  Die  grösste  Dimension  derselben  beträgt  1,930  m  Länge,  0,25:i 
Breite,  0,248  m  Tiefe.  Das  Oel  tritt  in  einen  am  anderen  Ende  der  oberen  Retorte  befio 
liehen  eisernen  Trog,  worauf  die  Dämpfe  zunächst  durch  die  obere  und  dann  zur  vöUigJ 
Zersetzung  auch  durch  die  untere  Retorte  streichen.  Die  Temperatur  der  Retorten  ist  4 
der  Hellkirschrothgluth,  also  eine  sehr  hohe.  Durchschnittlich  gelangen  pro  Stunde  :>t;,^ 
Oel  zur  Zersetzung.  Eine  Ausbeute  von  0,498  cbm  Gas  pro  Liter  ist  als  eine  gute  zu  l 
zeichnen.  Die  Quantität  des  Gases  und  der  Nebenproducte  hängt  nicht  so  sehr  von  d 
Qualität  des  Oeles  als  von  der  Temperatur  ab.  Ein  leichteres  Oel  vom  spec.  Gew.  t»,8l 
scheint  indess  gegenwärtig  vorgezogen  zu  werden,  weil  es  weniger  leicht  Veranlassung  zl 
Röhrenverstopfungen  gibt.  Die  Quantität  von  ausgeschiedenem  »Hydrocarbonc  ist  auf  etw 
weniger  als  4,5  1  und  die  von  Theer  auf  ca.  80,2  1  pro  100  cbm  Gas  zu  schätzen.  Der  Th€ 
ist  auf  seinen  Werth  und  seine  Verwendbarkeit  noch  eingehender  zu  imtersuchen;  es  i 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  nach  der  Abscheidung  der  flüchtigeren  Theile  durch  Dam 
zum  Verdünnen  dicker  Kreosotöle  geeignet  erscheint. 

Verf.  weist  weiter  auf  die  Bedeutung  einer  genauen  Erforschung  der  Vorgänge  bei  d 
Oelgasbereitung  hin.  Zweifelsohne  hängt  der  Charakter  der  gewinnbaren  flüssigen  Kohi< 
Wasserstoffe  weniger  von  der  Natur  des  Rohmaterials  als  von  der  Temperatur  ab,  und  | 
scheint  es  dem  Verf.  unter  Berücksichtigung  der  diesbezüglichen  Untersuchungen  von  Att^ 
l)erg,  Lctny,  Liebermann  und  Burg,  Salzmann  und  Wichelhaus  zweifellos,  di 
für  die  Bildung  von  Benzol  und  Anthracen  hohe  Temperaturen  und  für  diejenige  dee  letzter 
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lUßserdem  noch  besondere  Bedingungen  erforderlich  sind;    so  scheint  es   in  der  That,   als 
renn  die  Entstehung  von  Anthracen  von  der  Gegenwart  erhitzter  Kohle  abhängig  ist. 

Verf.  schliesst  seine  Ausführungen  mit  folgenden  Sätzen:  Die  Zeit  wird  kommen,  wo 
nan  dem  Kohlentheer  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Man  wird  dann  vielleiclit 
lie  Kohle  zuerst  in  entsprechender  Weise  vercoken,  das  überdestiUirende  Oel  sorgfältig 
xrtidensiren,  imd  das  hierbei  erhaltene  schwachleuchtende  Gas  als  Brennstoff  verwerthen; 
nij^Ieich  auch  das  Ammoniak  und  den  Schwefel  gewinnen.  Das  Paraffin  wird  aus  dem 
>le  abgesondert  werden,  und  der  Rückstand  desselben  wird  zur  Fabrikation  von  Oelgas, 
Seiizol,  Anthracen  eU\  dienen. 


Der  MohKsche  Wascher-Scrubber. 

Im  Anschlüsse  an  die  Resultate,  welche  in  d.  Joum.  1883  S.  490  veröffentlicht  sind,  theilen 
rir  (las  Resultat  einer  neuen  Versuchsreihe  mit,  welche  am  9.  Januar  1885  auf  der  Gas- 
nBtalt  Zerbst  durch  Herrn  Betriebsinspector  Buhe  in  Dessau  durchgeführt  wurde.  Dieser 
Jericht  lautet: 

>Ee  waren  5  Retorten  im  Betriebe  und  wurden  durchschnittlich  pro  Stunde  ca.  40  cbm 
kii  producirt.  Das  Gas  hatte  vor  dem  Mohr'schen  Wascherscrubber  8*^  C.  Temperatur,  nach 
leniselben  6**  C.  Derselbe  machte  3  Umgänge  per  Minute  und  betrug  die  zufliessende 
^i'assermenge  rund  Vs  1  per  1  cbm  Gasproduction  (per  Stunde  14  1).  Das  abfliessende  Wasser 
aitte  0,8«  Beaume  Stärke. 

Unter  diesen  Verhältnissen  und  bei  einem  durchschnittlichen  Gehalte  von  120  g  Am- 
wniak  per  100  cbm  vor  dem  Mohr'schen  Scrubber  wurde  der  Gehalt  hinter  demselben 
nW  0,15  g  Ammoniak  (NHa)  pro  100  cbm  Gas  gefunden.  Das  abfliessende  Wasser 
r»r  tintenartig  schwarz  und  war  dies  vorzugsweise  bewirkt  durch  Theer,  der  in  seinen  letzten 
puren  durch  den  Wascher-Scrubber  aus  dem  Gase  entfernt  wurde.  Das  Resultat  des 
^ersuchs  muss  als  ein  sehr  günstiges  bezeichnet  werden. 

Es  wird  uns  weiter  mitgetheilt,  dass  der  Mohr'sche  Gasumgang  (Wechselvorrichtung 
ir  Reiniger,  d.  Joum.  1882  S.  251,  826),  welcher  auf  den  Gasanstalten  Brandenburg  a.  H. 
nd  Zerbst  eingeführt  ist,  sich  sehr  gut  bewährt.  Das  charakteristische  dieser  Anordnung 
eiU'ht  bekannÜich  darin,  dass  es  möglich  ist,  das  Gras  in  jeder  beliebigen  Combination  zu 
ihren;  dasselbe  kann  ohne  einen  der  4  Hauptreiniger  zu  passiren,  direct  in  den  Nach- 
einiger gelangen,  femer  kann  es  diu-ch  einen  oder  zwei  oder  drei  oder  alle  vier  Hauptreiniger 
od  zwar  jeden  Augenblick  in  jeder  beliebigen  Reihenfolge  der  Kästen,  geführt  werden. 

Die  Mohr'schen  Condensatoren  (d.  Joum.  1883  S.  303)  sind  auf  den  Gasanstalten 
^Kst  und  Potsdam  in  Betrieb  gekonmoen. 

Die  Anfertigung  vorgenannter  Apparate  hat  die  Berlin-Anhaltische  Maschinen- 
au-Actiengesellschaft  in  Berlin-Moabit  übernommen. 


Versuche  über  die  Bewegung  des  Wassers  in  Rohren,  speciell  in  Syphons^. 

Von  W.  Vodicka. 

Die  Natur  des  Widerstandes  bei  Bewegung  des  Wassers  in  Röhren  ist  trotz  vielfacher 
*Hjl.achtungen  noch  ganz  unklar.    Man  weiss  nur,  dass  die  Widerstände  um  so  grösser  sind, 

»)   Wochenschr.  des  österr.  Ing.-  und  Arcb it. -Vereins. 
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je  länger  die  Leitung  und  je  kleiner  deren  Durchmesser  ist  und  bonutet  allgemein  d 
Weisbaeh'sche  Formel  für  die  Berechnung  der  Ausflussgeschwindigkeit 
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den  Druckhöhenverlust  in  Folge  der  Reibungswiderstände  darstellt. 

Man  setzt  also  denselben  proportional  der  Länge  und  umgekehrt  proportional  tte 
Querschnitte  der  Rohre. 

Der  Berichterstatter  hatte  Gelegenheit  an  einem  grösseren,  im  Zuge  der  Wasserleituj 
für  Romeno  im  Nonsthale,  ausgeführten  Syphon  drei  Versuche  auszuführen,  welche  gai 
eigenthümliche  und  interessante  Resultate  aufweisen  und  idas  Wesen  des  Reibungswid« 
Standes  einigermaassen  beleuchten. 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen ,  dass  die  Widerstände  bei  der  Bewegung  nid 
allein  von  der  Geschwindigkeit,  dem  Durchmesser  und  der  Länge  der  Röhre,  sondern  au< 
von  der  Grösse  der  Seitenpressungen  resp.  von  den  hydraulischen  Drücken  auf  die  Seit«i 
wände  stark  beeinflüsst  werden. 

Es  ist  eine  physikalische  Thatsache,  dass  der  Widerstand  einer  ganz  von  fliessendei 
Wasser  ausgefüllten  Röhre  nicht  von  der  Reibung  an  den  Wänden  selbst,  sondern  von  *h 
Reibung  an  der  daran  haftenden  Wasserschichte  herrührt. 

Die  Stärke  dieser  entweder  ganz  todten  oder  in  langsamer  Bewegung  sich  befindlich« 
Wasserschichte  hängt  jedenfalls  von  der  Grösse  der  Seitenpressung  ab,  je  grösser  die^ 
Pressung,  desto  stärker  muss  diese  Flüssigkeitsschichte  bzw.  desto  kleiner  muss  der  Dura 
messer  des  freien  Flüssigkeitstrahles  sein.  Es  entstehen  also  Verengungen  der  Röhren,  i 
Folge  dessen  Geschwindigkoitsvergrösserungen  und  daher  Druckhöhenverluste,  welelie  d^ 
Quadrate  dieser  vergrösserten  Geschwindigkeit  proportional  sind. 

Bei  Leitungen  mit  constantem  oder  weniger  wechselndem  Gefälle  bildet  die  Linie  dj 
hydraulischen  Drücke  resp.  der  Piezometerstände  nahezu  eine  Parallele  zur  I^itung  (Fig.  l 
Aj  B),    In  diesem  Falle   ist  also  der  hydraulische  Druck  an  jeder  Stelle  fast  überall  glei^ 
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und  es  kann  hier  der  Widerstand  proportional  der  lünge  gesetzt  werden.  Etwas  ande 
ist  es  bei  einem  Syphon,  wo  die  hydraulischen  Seitendrücke  ausserordentlich  variiren  (Fig. 
A,B,C). 

Es  sollen  nunmehr  die  Versuche  mitgetheilt  und  aus  deren  Resultaten  die  entsprecb 
den  Consequenzen  gezogen  werden;  vorerst  möge  jedoch ^(iie  ganze  Wasserleitungsanli 
kurz  skizzirt  werden. 

Die  Situation  der  Wasserleitung  von  Romeno  ist  in  Fig.  52  dargestellt  Das  Wa^ 
wird  einzelnen  Quellen  und  dem  Bache  von  Ruffr^  entnommen,  die  Regulirung  und  MefisU 
dos  Walsers  geschieht  in  der  Waaserstube  A, 
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Die  Wasserleitung,  welche  eine  in  hydraulischen  Mauerwerk  und  Beton  ausgeführte 
Kanalleitung  ist,  zieht  sich  an  Abhängen  und  steilen  Felswänden  in  vielfachen  Krümmungen 
liin  und  erreicht  nach  einer  Länge 
von  ca,  3  km  die  Ortschaft  Cavareno. 
Hier  mündet  dieselbe  in  eine  Kam- 
mer, von  wo  der  Syphon  S,  S  in 
einer  Lange  von  858,4  m  das  Thal 
von  Moecabia  übersetzt  und  in  einen 
«weiten  Behälter  mündet;  von  da 
aus  setzt  sich  die  Kanalleitung  fort 
und  erreicht  nach  abermals  3  km 
die  Ortschaft  Romeno. 
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Die  Syphonleitung  besteht 
vorderhand  aus  einem  gusseisemen 
Rohrstrang  von  5"  =  0,1317m 
lichter  Weite ;  die  Verbindung 
geschah  mit  Ueberschub- 
ringen.  An  der  tiefsten  Stelle 
Ist  ein  Anslass  angebracht. 
Das  Längenprofil  ist  in  Fig.  53 
dargestellt 

Die  Messungen  wurden 
in  der  Weise  ausgeführt,  dass 
das  Wasser  mittels  eines  Rinn- 
iverkes  in  ein  abgeaichtes  Ge- 
räss  abgelassen  wurde.  Durch 
lie  Kanalleitung  wurde  inmier 
nehr  Wasser  zugeführt^  als 
lerRohrstrang  voraussichtlich 
EU  fassen  im  Stande  war  und 
3oss  das  überschüssige  Wasser 
m  Ueberfällen  in  den  Auf- 
lahniskammem  ab ;  das  Rohr 
ivar  also  immer  voll. 

Zuerst  wurde  ein  Ver- 
geh über  die  Abfluesmenge 
ur  den  ganzen  Syphon  Uli,  IIL  vorgenommen;  sodann  wurden  an  den  Stellen  Ii,  It,  sowie 
pfcfiters  bei  II«  Röhren  ausgelöst  und  entsprechende  hölzerne  Aufnahmskästen  eingefügt. 
äierdurch  entstanden  die  Syphons  Ii,  I«  und  IL,  Ilt. 

Die  Versuche  ergaben  nun  folgende  Resultate: 

Syphon  L,  I«:    Druckhöhe  /ii=  4233  m,  Länge  A   -  553,00  ni. 

Es  flössen: 

1)  796  1  in  90  Secunden  ^  8,844  1  pro  Seeunde  | 

2)  798  1   »    90         *  •    •  r=  8,867  1     »  »  [  im  Mittel  x,867  1  pro  Seeunde. 

3)  800 1    >    90         »         =  8,889  l     y>  »  I 

Mit  Zugrundelegung  des  Durchmessers  d  —  0,1317  m  gibt  dies  eine  Ausflussgeschwin- 
ligkeit  ri  =  0,651.    Die  Weisbach'sche  Formel  liefert  Vi  =  o,895  m. 

Syphon  IIi,  IL:    Druckhöhe  ht  =  7,100  m,  Länge  U  =  517,2  m. 


Pig.  58. 
Längenmass  1  :  H640        Höhenmaass  1  .  9M 


h\  -^  4,233  m 
Aa=  7,100  m 
Äa  =  19,S«35  m 
A«  =  16,000  m 


h  553,00  m 
/a  -517,20  m 
/a  -  8ä8,40m 
h  —  840,00  m 


Fl  ß()7l,2ifJ«m« 
F%—  57üS,516m» 
Fl  --  li»915,403  m» 
F4       18368,767  m« 
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im  Mittel  8,567  1  pro  Secunde. 


Es  flössen: 

1)  778  1  in  90  Hecunden  ^=  8,645  1  pro  Secunde 

2)  774  1    »   90         »  8,6001     y>  » 

3)  768  1   »   90         »         =8,5301     »  » 

4)  810  1    »   95         »  -=  8,526  1     »  >> 

5)  768  1    5»   90         ^  -  8,533  1     »  ^ 
Hieraus  ist  t«  —  0,63  ni,  während  sich  nach  Weisbach  Fi  =  1,227  berechnet. 

Syphon  IIL,  III« :    Druckhöhe  hn  =  19,935  m,  Länge  h  =  858,4  m. 
Es  flössen: 

1)  810  1  in  40  Secunden  =  20,25  1  pro  Secunde  \ 

2)  810  1    »   40         »         =  20,25  1     »  »  [im  Mittel  20,25  1  pro  Secunde. 

3)  8101    »   40  y>         =20,25  1     »  »  ) 
Das  gibt  i;.-!  =  1,487  m  und  Fa  =  1,645. 

Es  wird  aufmerksam  gemacht,  bei  derartigen  Versuchen  die  Messung  nicht  eofort 
wenn  das  Wasser  ankommt,  vorzunehmen,  sondern  eine  ziemlich  lange  Zeit  damit  zu  warten 
Sobald  nämlich  das  eingelassene  Wasser  an  die  tiefste  Stelle  des  Syphons  ankommt  un< 
diese  Stelle  ausfüllt,  strömt  die  nach  und  nach  verdrängte  Luft  entgegen  dem  Wasserlauft 
nach  aufwärts.  Hierdurch  entstehen  Aufstürzungen  des  Wassers,  wodurch  die  Luftsäule  h 
eine  Anzahl  von  Luftblasen  zertheilt  wird,  welche  theil weise  durch  den  Wasserlauf  mit 
gerissen,  theilweise  nach  aufwärts  steigen  imd  es  dauert  längere  Zeit,  bis  der  Syphon  voll 
ständig  frei  von  Luftblasen  ist,  was  man  an  dem  Aufsteigen  derselben  in  den  Behalten 
bemerkt.  So  z.  B.  dauerte  es  bei  dem  Versuch  III  fast  eine  halbe  Stunde  und  gab  ein 
gleich  anfangs  gemachte  Abmessung  nur  810  1  in  60  Secunden  oder  13,5  1  pro  Secunde,  ein 
viel  spätere  18,55  1. 

Alle  drei  Versuche  zeigen,  dass  die  Aiisflussmengen  bzw.  die  Ausflussgeschwindigkeitei 
von  jenen  nach  der  Formel  Weisbach's  berechneten  stark  abweichen.  Ausserordentlich  b< 
zeichnend  ist  der  Versuch  11. 

Trotzdem  die  Druckhöhe  gegenüber  I  grösser  wurde  und  die  Summe  aller  hydrauli 
sehen  Seitenpressungen  kleiner,  ist  dennoch  die  Abflussmenge  sogar  um  etwas  Wenige 
geringer  geworden.    Dies  lässt  sich  folgendermaassen  erklären: 

Aus  dem  Vorhergesagten,  über  den  Einfluss  der  Seitenpressungen  auf  die  Bewegui^ 
des  Wassers,  folgt,  dass  in  Folge  der  grossen  Variabilität  dieser  Drücke  bei  einem  Syphi) 
die  Bewegung  des  Wassers  keine  gleichförmige  sein  kann. 

Durch  die  vermehrte  Druckhöhe  bei  Versuch  11  gegenüber  I  wurde  anfangs  die  G^ 
seh  windigkeit  des  Wassers  vergrössert.  Hierdurch  sind  zwar  die  hydraulischen  Drücke  etwa 
kleiner  geworden,  also  auch  die  Stärke  der  an  den  Wänden  haftenden  Wasserschichte ;  allei 
die  Druckhöhenverluste  wurden  grösser  und  zwar  sind  dieselben  proportional  dem  Quadrat 
dieser  vergrösserten  Geschwindigkeit.  Hierdurch  ist  das  ganze  oder  fast  das  ganze  Plus  a 
Druckhöhe  gegenüber  I  aufgezehrt  worden. 

Es  ist  klar,  dass  das  Wasser  nicht  mit  einer  kleineren  Geschwindigkeit  ausfliesse 
kann,  als  beim  Versuch  I.  Nachdem  aber  weniger  Wasser  ausgeflossen  ist,  so  muss  de 
Querschnitt  der  Ausflussmündung  kleiner  geworden  sein,  was  mit  der  Thatsache  übereil 
stimmt,  dass  die  Ausflussmündung  tiefer  gelegen  ist,  als  im  ersten  Falle,  also  eine  grössei 
hydraulische  Wandpressung  erfahren  hat;  hierdurch  ist  aber  auch  bewiesen,  dass  tliatsacj 
lieh  durch  die  Wandpressungen  Verengungen  der  Querschnitte  entstehen  und  zwar  durc 
Bildung  von  entweder  ganz  todten  oder  zumindest  verzögert  fliessenden  Flüssigkeitsschicbte 
an  den  Röhrenwänden,  also  Einschränkungen  des  freien  Flüssigkeitsstrahles. 

In  der  gegebenen  Zusammenstellung  ist  die  Ausflussgeschwindigkeit  aus  der  Wassei 
menge  unter  Zugrundelegung  der  ganzen  Röhrenweite  gerechnet  worden,  und  zwar  ziii 
Zwecke  späterer  Folgerungen. 
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Der  Versuch  III  mit  21  m  Dnickhöhe  zeigt,  dass  die  Wassermenge  stark  gestiegen  ist 
md  nicht  so  viel  mehr  von  der  nach  Weisbach  berechneten  differirt.  Der  Einfluss  der 
Drackhöhe  hat  gleichsam  den  Sieg  über  die  sich  entgegenstellenden  Widerstände  errungen. 

bEs  ist  selbstverständlich,  dass  es  sehr  zahlreicher  Versuche  bedarf,  bis  man  über  die 
tze  der  Bewegung  des  Wassers  in  Röhren  ins  Klare  kommt.  Wenn  es  der  Verf.  dennoch 
,  aus  den  mitgetheilten  Versuchsresultaten  wenigsten  näherungsweise  Anhaltspunkte  zur 
Berechnung  von  Syphonleitungen  zu  geben,  so  geschieht  es  nur  darum,  weil  die  Anlage  von 
ISyphons  aus  ökonomischen  Gründen  insbesonders  für  Wasserversorgung  kleinerer  Orte,  für 
Bewässerungszwecke  etc.  sich  jedenfalls  inmier  mehr  Bahn  brechen  wird. 

Aus  dem  Vorhergesagten  folgt,  dass  der  Druckhöhen verlust  in  Leitungen  irgend  eine 
Function  der  Summe  aller  hydraulischer  Seitendrücke  ist,  also  eine  Function  der  Fläche 
A,B,C,D  (Fig.  2). 

Wir  nehmen  hierfür  näherungsweise  die  Fläche  A,  C,  7>,  nämlich  die  Fläche  zwischen 
Syphon  und  der  Verbindungslinie  der  Ein-  und  Ausmündung  und  setzen  in  der  Formel  (2 
b1att  Z,  F  und  erhalten 

^'  =  '^'d'2g ^'^ 

W()l)ei  d  der  Durchmesser  der  Röhre,  r  die  Ausflussgeschwimligkeit  und  F  die  Fläche  A,  Cy  D 
ausgedrückt  in  Quadratmetern  darstellt. 
Die  ganze  Druckhöhe  ist  also 


h 


(t 


h'O 


19$» 


Der  Einfluss  der  Krümmungen 
wurde,  als  ganz  unbedeutend,  nicht  be- 
räcksichtigt. 

E3s  wurden  nun  für  die  mitgetheil- 
ttfn  3  Versuche  und  für  einen  vierten  von 
Ingenieur  Depretis  am  selben  Object 
\iei  einer  Druckhöhe  von  16  m  (IVi,  IV«) 
ausgeführten  und  vom  Verf.  rectificirten 
\'er8uch  die  Coefficienten  ij  aus  vorsteh- 
mder  Gleichung  gerechnet  und  ergeben 
-ich  selbe  mit  folgenden  Werthen: 

Versuch  I  wobei  Fi  =    6671,220  qm  ist  /ji  =0,00385 

»       II       »       F%=^    5798,516  qm    >^    ij»^^  0,00794 

»III       »       Fs  =  19915,403  qm    »    ;^s  ^  0,00116 

>      IV       »       Fa  =  18368,767  qm    >.     /y4  =  0,00200 

Dieselben  sind   in  der  folgenden  Fig.  54  graphisch  aufgetragen  und  durch  eine  conti- 

nuirliche  Curve  verbunden. 

Hiemach  ergeben  sich  die  Coefficienten   der  Reibung   in  8yplionK  für  Druckhöhen  /* 
La  Metern  mit: 


Fig.  M. 
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Verschiedene  interessante  Vorträge  im  österr. 
Ing.-  und  Archit-Verein,  welche  im  Vorjahr  über 
die  Wasserversorgungsfrage  gehalten  und  in  d. 
Joum.  theilweise  reprodudrt  wurden,  hatten  auf 
Antrag  des  k.  k.  Oberinspectors  A.  Oelwein  zur 
Einsetzung  eines  vorbereitenden  Comit^s 
für  Bestimmung  der  Reibungsverluste 
in  geschlossenen  Rohrleitungen  geführt, 
welches  beratlien  sollte,  ob  der  Verein  überhaupt 
eine  so  schwierige,  sehr  viel  Mühe  und  Zeit  und 
grosse  Geldmittel  erfordernde  Arbeit  in  Angriff 
nehmen  könne,  nachdem  bereits  von  anderer,  sehr 
competenter  fachmännischer  Seite  diese  Arbeit  ohne 
nennenswerthe  Erfolge  begonnen  worden  sei.  Die- 
ses, aus  den  Herren  Oelwein,  Mihatsch,  v. 
Grimburg,  Berkowitsch  als  Schriftführer  und 
Schoen  als  Obmann  bestehende  Comitö  hat  in 
jüngster  Zeit  einen  Bericht  erstattet,  aus  welchem 
wir  nach  der  Wochenschrift  des  genannten  Vereins 
Folgendes  mittheilen. 

Bei  den  Berathungen  über  die  vorliegende 
Frage  konnte  man  sich  auf  die  1874  während  der 
Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereine  in  Berlin  über  Anregung 
des  Hamburger  Architekten-  und  Ingenieurvereines 
auf  die  Tagesordnung  gestellte  Frage  beziehen, 
welche  Frage  folgend  verfasst  war: 

»Welche  Erfahrungen  bzw.  Messungen  liegen 
vor  über  den  Druckhöhenverlust  beim  Durchfluss 
von  Wasser  durch  gusseiseme  Rohrleitungen  für 
verschiedene  Rohrweiten,  verschiedene  Geschwindig- 
keiten und  unter  dem  Einfluss  der  successiven 
Oberflächenveränderungen  im  Innern,  c 

Bekanntlich  sendeten  dieser  Aufforderung  zu- 
folge die  einzelnen  Vereine  des  Verbandes  von 
Bonn,  Hamburg,  Stuttgart,  Wiesbaden  etc.  bezüg- 
liche Untersuchungsresultate  ein  und  hat  Ingenieur 
Otto  Iben  in  anerkennenswerther  Weise  eine 
übersichtliche  Abhandlung,  betitelt  »Druckhöhen- 
verluste in  geschlossenen  eisernen  Rohrleitungen  c, 
als  Denkschrift  des  genannten  Verbandes  im  Auf- 
trag des  Architekten-  und  Ingenieurvereines  zu 
Hambm^  1879  und  1880  herausgegeben  und  später 
auch  im  »Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasser- 
versorgungc ,  in  den  Verhandlungen  des  Vereines 
von  Gas-  und  Wasserfachmännem  Deutschlands 
1880  die  Fortsetzung  seines  Berichtes  folgen  lassen. 

In  der  Jahresversammlung  des  letztgenannten 
Vereines  zu  Heidelberg  (Juni  1880)  wurde  vom 
Ingenieur  Iben  der  Antrag  gestellt: 

»Der  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem 
Deutschlands  wolle  seinen  Mitgliedern  empfehlen, 
baldmöglichst  Versuche  über  den  Druckhöhenver- 
lust in  geschlossenen  eisernen  Rohrleitungen    ver- 


schiedenen Durchmessers  und  verschiedenen  Alters 
anzustellen,  wie  solche  in  Hamburg,  Stuttgart  u.  s.  w. 
ausgeführt  sind,  und  die  Versuche  dem  Vorstände 
zur  weiteren  Verarbeitung  zu  überliefern«,  welche 
Empfehlung  die  Einbringung  weiterer  Resultate 
zur  Folge  hatte. 

Dem  Comit4  unseres  Vereines  lag  vot  ^em 
daran,  ein  Versuchsfeld  mit  Röhren  von  grösserer 
Lichtweite  zu  gewinnen;  es  wandte  sich  diesbe- 
züghch  an  die  Verwaltung  der  Stadt  Wi«i;  die 
Vermittlung  übernahm  gefälligst  Herr  Stadtbaoratb 
Mihatsch. 

Leider  wurde  in  einem  Briefe  des  Herrn  Stadt- 
baurathes  mitgetheilt,  dass  der  Herr  Büigermeister 
sich  entschieden  gegen  die  Abhaltung  von  Ver- 
suchen an  den  städtischen  Leitungen  angesprochen 
habe  und  erklärte  genanntes  Comit^mitglied  münd- 
lich als  Ursachen  der  abschlagen  Entscheidung 
einerseits  die  Kostenfrage,  andererseits  ganz  be- 
sonders die  Frage  der  Betriebssicherheit  und  der 
Sicherheit  gegen  Feueigefahr. 

Nachdem  für  weitere  bezügliche  Anträge 
ebenfalls  keine  günstige  Entscheidung  durch  die 
Verwaltung  der  Stadt  Wien  in  Aussicht  genommen 
werden  konnte,  wie  etwa  die  Legung  eines  Ver- 
suchsstranges, welcher  später  als  Reservestrang  zu 
dienen  hätte,  sah  sich  das  Comitö  hiermit  eines 
höchst  werthvollen,  des  bedeutendsten  Versuchs- 
feldes mit  Röhren  grösserer  Lichtweite   veriostig. 

Dem  ungeachtet  theilen  die  Comit^mitglieder 
die  Ansicht,  die  vom  Oberinspector  Oelwein  ge- 
gebene Anregung  nicht  fallen  zu  lassen,  wenn 
auch  unter  den  angeführten  Umständen  von  der 
Einsetzung  eines  grossen  Comit^s  abgesehen  werden, 
und  die  Tbätigkeit  auf  jene  Einzelner,  in  ihrem 
Kreise  Wirkender  beschränkt  bleiben  müsse; 
und  beschlossen  dieselben  über  Antrag  des  Ober- 
inspectors Oelwein  einstimmig: 

»Dem  österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tektenvereine zu  empfehlen,  in  der  Form  einer 
Zuschrift  die  einzelnen  Interessenten  zu  Versuchen 
aufzufordern  und  unter  einem  zu  ersuchen,  die  er- 
zielten Resultate  durch  die  Zeitschrift  des  Vereintes 
zu  veröffentlichen« 

Die  Geschäftsversammlung  wolle  diesen  Bericht 
zur  Kenntniss  nehmen  und  alles  Geeignete  im 
Sinne  des  schliesslich  gestellten  Antrages  des 
Comitös  veranlassen,  damit  eß  auch  dem  öster 
reichischen  Ingenieur-  und  Architektenvereine  ge- 
linge das  Bestmöglichste  zur  gediegenen  Lösung 
der  sehr  wichtigen  eingangs  angeführten  Frage 
über  Druckhöhenverluste  in  geschlossenen  Rohr- 
leitungen beizutragen,  nachdem  der  hohe  Werth 
derartiger  Arbeiten  von  seinen  Mitgliedern  langt; 
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fldion  erkannt  ist  and  auf  Erkenntniss  der  Wichtig- 
keit TOD  Seiten  der  berufenen  Verwaltungen  ge- 
hofft werden  kann. 

Die  Geachäftsversammlang  hat  jedoch  den 
Tom  Comit^  gestellten  Schlussantrag  flicht  ge- 
nehmigt, sondern  den  Bericht  an  das  Comit^  zu- 
rQckgeleitet  anter  Annahme  eines  von  Herrn  beh. 
sQt  Civilingenienr  Tb.  Ritter  v.  Goldschmidt 
gestellten  Antrages: 


a)  dass  sich  das  vorbereitende  Comit^  nicht  auf- 
lösen möge,  sondern 

b)  dass  von  demselben  ein  genaues  Programm 
über  die  Art  und  den  Umfang  der  vorzunehmen- 
den Versuche  ausgearbeitet  und  dann  ein  neuer- 
liches von  diesem  Programme  begleitetes  Gesuch 
an  den  Herrn  Büi^rmeister ,  bzw.  den  Ge- 
meinderath  von  Wien  geleitet  werde. 
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Elektrische  Beleuchtung. 

Kierzkowski-Stewart.  TheTemesvar  elec- 
tric  Light  Works  (Engineering  1885  30.  Januar  p. 
101)  Ausführliche  Beschreibung  der  elektrischen 
Anlage  in  Temesvar  mit  Abbildungen  der  Situation 
des  Maschinenhauses,  der  Candelaber  etc.  An- 
gaben über  die  zur  Verwendung  kommenden  elek- 
trisdien  Spannungen,  Eohlenverbrauch  etc.  werden 
einer  spAteren  Mittheilung  vorbehalten. 

TheEdison-HopkinsonDynamo.  Beschrei- 
bung und  Abbildung  der  Maschine  und  Mitthei- 
Itmg  von  Resultaten  über  die  Leistung  derselben 
während  Ifingerer  Zeit  in  dem  Werk  von  Messrs. 
Mather  &  Platt  in  Salfort.  Die  Maschine  ist 
für  250  Amperes  und  55  Volts  construirt. 

ViolleJ.  Note  surles  experiences  ^ffectu^s 
pour  la  Determination  de  l'Etalon  absolu  de 
lomi^re.  Dieser  Bericht  an  die  internationale  Con- 
laenz  de^  Elektriker  zu  Paris  wird  mit  anderen 
Actenstficken  publidrt  in  La  Lumi^re  Electrique 
1884  (20.  December)  p.  475. 


'  lieber  neuere  Verfeüiren  und  Apparate  zur 
Lichtmessung.  Referate  über  Siemens'  Platin- 
lampe, Versuche  von  L.  Weber  in  Breslau  über 
Photometrie  und  Helligkeitsbestimmungen,  sowie 
d^sen  Photometer  und  Versuche  von  Schumann 
finden  sich  in  Dinglers  polyt.  Journal  1884  Bd.  254 
S.122. 

Dralle  R.  Anlage  und  Betrieb  der 
Glasfabriken.  Der  Verf.  gibt  in  dem  Aufsatz 
hn  praktischen  Maschinenconstructeur  1884  No.  23 
Q.  ff  mit  Zeichnungen  versehene  Ausführungen 
über  Gasfeuerungsüf en ,  welche  von  allgemeinem 
Interesse  sind. 

LürmannJ.  Wassergas  ohne  und  mit 
Stickstoff.  Zeitschr.  des  Ver.  deutsch.  Ing.  1884 
S.  666.  Mit  Abbildung.  Der  Verf.  schliesst  an 
eine  iänleitung,  in  welcher  er  seine  Anschauungen 
über  die  Verwendbarkeit  des  sog.  Wassergases 
ohne  Stickstoff  (z.  B.  nach  Lowe,  Strong  etc.) 
nnä  des  sog.  Generatorwassergases  für  Zwecke  der 
Heizang  und  Beleuchtung  entwickelt  die  Ueber- 
Joama]  für  GMbeleuohtniiff  und  WaMeirenoryang. 


Setzung  eines  von  B^rard  unterm  26.  September 
1866,  No.  2415  genommenen  englischen  Patentes 
auf  einen  Generator  für  stickstoffhaltiges  Wasser- 
gas  mit  ununterbrochenem  Betriebe.  Aehnliche 
Constructionen  von  Generatoren,  wie  die  vom  Verf. 
beschriebenen,  finden  sich  vielfach  in  der  neueren 
Patentliteratur. 

Industrielle  Darstellung  von  Sauer- 
stoff. Scientific  American  1884  vom  18.0ctober 
mit  Abbildungen.  Der  a.  a.  0.  abgebildete  und 
beschriebene  Apparat  war  in  einem  grösseren 
Modell  auf  der  elektrischen  Ausstellung  von  1881 
in  Paris  zu  sehen  und  ist  früher  besprochen 
(Apparat  von  Brin).  Derselbe  gründet  sich  auf 
die  Bildung  und  Zersetzung  von  Bar3aimsuper- 
oxyd  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  bei  Be- 
handlung mit  Wasserdampf.  Der  Apparat  soll 
täglich  100  cbm  Sauerstoff  liefern. 

Behrend  G.  Einige  Versuche  mit 
Otto's  Gasmotor.  Chemisch  technische  Mit- 
theilungen der  neuesten  Zeit.  Neue  Folge  1884/85 
Heft  L  Der  Aufsatz  gibt  eine  XJebersetzung  und 
Besprechung  der  Versuche  von  Morgan  Brooks 
und  J.  E.  Steward  in  Stevens'  Technologischem 
Institut  in  Hoboken,  N.-Y.,  Amerika,  welche  unter 
Leitung  des  bekannten  Gelehrten  Thurs ton  aus- 
geführt wurden. 

Daimler 's  Gasmotor  wird  nach  dem  D.  R. 
P.  vom  22  December  1883  No.  28243  beschrieben 
und  abgebildet  in  Dingler's  polyt.  Joum.  1881 
Bd.  254  S.  410. 

Gasmotoren  für  den  Grossbetrieb  Deutsche 
Industrieztg.  1884  S.  494.  Der  Aufsatz  weist  auf 
die  erfolgreiche  Concurrenz  grosser  Gasmotoren 
mit  den  Dampfmotoren  hin  und  macht  ausser- 
dem auf  die  Darstellung  von  Gas  hierzu  nach 
dem  Verfahren  von  Stark  in  Mainz,  welches  die 
Verwerthung  von  Torf  in  Aussicht  genommen  hat, 
aufmerksam. 

The  Stockport  Gas  Engine,  eine  neue  Gas- 
kraftmaschine, welche  seit  kurzer  Zeit  von  der 
Firma  J.  E.  H.  Andrews  &  Co.,  Stockport, 
fabricirt  wird  und  in  der  Agricultural  Hall  inLon- 
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don  ausgestellt  ist,  wird  beschrieben  und  durch 
ein  Bild  veranschaulicht  im  Engineering  1884  (19. 
September)  p.  280.  Der  Gasverbrauch  der  Maschine 
wird  EU  35  cbf  pro  effective  Pferdekraft  oder  20  cbf 
pro  indicirte  Pferdekraft  angegeben. 

KrttssDr.  H.  Die  Maasseinheiten  des  Lichtes. 
Zeitschr.  für  Elektrotechnik  Wien  1885  S.  1. 

Natürliches  Gas.  Die  Verwendung  der 
Gasquellen  in  Pennsylvanien  gewinnt  in  letzter 
2^it  immer  mehr  an  Ausdehnung  und  die  ameri- 
kanische technische  Literatur  bringt  eine  grosse 
Zahl  von  darauf  bezüglichen  Mittheilungen.  Eine 
der  bemerkenswerthesten  ist  der  Bericht  des 
Comitö  des  Ingenieurvereins  von  West  Penn- 
sylvanien, welcher  im  Joum.  of  the  Franklin  In 
stitute  1885  p.  48  veröffentlicht  ist  —  Inter- 
essanteAngaben  finden  sich  über  das  gleiche 
Thema  noch  im  Scientific  American  vom  10.  Ja- 
nuar 1885  p.  17  u.  19. 

Meyer  L.  und  Seubert  K.  üeber  Gas- 
analyse bei  stark  vermindeitem  Druck.  liebigs 
Annalen  Bd.  226  S.  87.  Ref.  Beriiner  Berichte  1884. 
S.  556.  Die  Verf.  haben  einen  durch  Zeichnung  und 
ausführliche  Beschreibung  erläuterten  Apparat 
construirt,  um  Gasanalysen  bei  niederem  Druck 
auszuführen.  Der  Vortheil  der  Methode  liegt  haupt- 
sächlich darin,  dass  die  Explosionen  kohlenstoff- 
reicherer Gase  mit  Sauerstoff  ohne  Verdünnung  mit 
einem  indifferenten  Gas  (Stickstoff)  und  völlig  ge- 
fahrlos für  die  Röhre  bewerkstelligt  werden  können. 
Zugleich  wurde  für  verschiedene  Gase  der  nie- 
drigste Druck  bestimmt,  bei  welchem  die  Explosion 
überhaupt  noch  erfolgt.  Selbstverständlich  kommt 
es  hierbei  auf  die  Grösse  und  Stärke  des  die  Ver- 
puffung hervorrufenden  Funkens  an  und  die 
Verf.  haben  zu  ihren  Versuchen  sowohl  einen 
kleinen  Ruhmkorff'schen  Funkengeber  als  auch 
den  kleinen  von  Clarke  construirten  Apparat,  der 
zum  Anzünden  von  Gasflammen  benutzt  wird,  mit 
einigen  Veränderungen  angewendet.  Sie  nennen 
den  Ruhmkorff'schen  Apparat  RK,  den  Clarke- 
schen  F. 

Es  verbrannten  noch  eben: 

bei  dem  Druck 
von 

Vol.  CH4  nüt  etwa  2  Vol.  0  116,6  mm  (RK) 
»    GH*     >        >      2     -      »   130,0    »     (F) 

>  CsHe    »        >      5     »      »     66,4    >     (RK) 
.     CsH»   .        .      5     >      »     71,7    »     (F) 

»  CtH4    '        .  4     .  .  63,2  »  (F) 

»  CaHf    >        »  4,5 »  »  63,2  >  (F) 

>  CsHi    »        »  2,5  .  .  32,4  »  (F) 
.  CO      .        .  0,5  .  >  219,0  »  (F) 

>  H    mit  genau  0,5  *  »  125,0  >  (F) 

.     H      .         »        0,5  .      .    102,9    .     (RK) 
.     H      .         »        0,5.      .     67,8-~70,5mm(RK) 
verbrannte  nur  thellweise. 


Meyer  L.  Ueber  die  Berechnung  der  Gas- 
analysen.   Liebigs   Annalen  1884  Bd.  226  8.  115. 

Olszewski  V.  Verhältnisse  des  Druckes  cur 
Temperatur  beim  flüssigen  Kohlenoxyd.  Ccnnpt 
rend.  99  p.  706.  Ret  Berliner  Berichte  1884  8. 557. 
Die  kritische  Temperatur  des  Kohlenoxyds  ist 
—  189,50,  (ier  kritische  Druck  86,5  Atm.  Sonst 
wird  das  Kohlenoxyd  flüssig 

bei  dem  Druck  von  25,7  Atm.  bei  —  145,3«, 

»       >         »         >     20,4     »        >     —150,0«', 

>  16,1     >        »    -154,4^ 

>  6,3     y        >    —168,2*, 
»        >         *         »       1,0     »        »    —190,0», 

im  Vacuum  bei  —211*  (Erstarrungstemperatar) 
und  ist  eine  durchsichtige,  farblose  Flüssigkdt. 

Rademacher.  Ueber  Oelgasbeleuch- 
tung.  Verf.  empfiehlt  die  Anlage  einer  Oelgas- 
anstalt  für  solche  Fabriken,  welche  einen  verhält- 
nissmässig  geringeren  Gasconsum,  etwa  bis  zu 
200000  cbm  pro  Jahr  haben  und  gibt  eine  Kosten- 
berechnung für  eine  Anlage  von  ca.  20000  cbm 
Oelgas  nach  Drescher's  System.  Die  Gresammtan- 
lagekosten  ausschliesslich  des  Gebäudes  und  der 
Rohrleitung  aber  einschliesslich  Gasbehälter  stellen 
sich  hiemach  auf  M.  6500.  Die  Betriebskosten 
werden  wie  folgt  berechnet: 

100  kg  Gasöl  (Paraffinöl  spec.  Gewicht  0,8J$) 
geben  83  cbm  Oelgas,  zur  Veigasung  sind  erforder- 
lich 220  kg  Steinkohlen.  Zur  Erzeugung  von 
20781  cbm  Oelgas  sind  erforWlich  39210  kg  Gasöl 
und  47000  kg  Steinkohlen.  100  kg  Gasöl  zu  M.  12,5 
und  für  10000  kg  Steinkohlen  M.  60  gibt  folgende 
Kostenberechnung : 

Steinkohlen  4,7  X  60 M.    282,00 

Gasöl  392,10  X  12,5 4901,25 

Fracht  für  Gasöl »     405,00 

Arbeitslohn  für  300  Tage >     900,00 

Reinigung,  Reparatur  2  Pf.  pro  1  cbm      >     415,62 

M,  6903,87 
Hiervon  ab,  OelÄsser  und  Theer  .     .      >     920,00 

M.  5983,87 
1  cbm  Gas  berechnet  sich  demnach  ohne  Vei^ 
zinsung  und  Amortisation  des  Kapitals  auf  28,8  PI 
Mit  Berücksichtigung  der  letzteren  ergeben  sich 
32  Pf.  pro  1  cbm.  Man  erhält  für  1  Flanoime  in 
1  Stunde  bei  85  1  Conaum  einen  Koetenanfwand 
von  1,12  Pf.  Verf.  wendet  sich  alsdann  gegen  die 
Ansicht  als  ob  elektrisches  Licht  im  AllgemeiDeti 
billiger  sei  als  Gaslicht  und  betont,  dass  die 
relativen  Kosten  je  nach  Lage  der  Sache  sehr  ver- 
schieden ausfallen  können. 

Die  neuesten  Fortschritte  inderVer- 
werthung  des  Torfes.  Gewerbeblatt  ans 
Württemberg  1885  No.  4.  Der  Artikel  knüpft  an 
frühere  Versuche  aus  dem  Jahre  1879  über  die 
Gewinnung  von  Maschinentorf  an,  welche  auf  Aä- 
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regang  des  FinansministerB  Dr.  v.  Benner  auf 
dem  Steinhäuser  Ried  bei  Schussenried  angestellt 
worden,  ^ach  den  frOher  angestellten  V^^mchen 
»dien  155  kg  Stiditorf  denselben  Brennwertb  haben 
wie  100  kg  Rohrkohlen ;  femer  sollen  nach  Ver- 
flachen aaf  der  Staatseisenbahn  78  kg  Maschinen-  , 
torf  äquivalent  sein  100  kg  Stichtorf.  (Diese  all- 
gemeinen Angaben  verdienen  kein  besonderes  Ver- 
trauen und  sind  jedenfalls  für  Torf  viel  zu  günstig  > 
D.  Ref.)    Weiter  macht  der  Artikel  Mittheilung  von  i 


Versuchen  über  die  Verwendbarkeit  des  Torfes 
zur  Herstellung  von  Gas  zu  Beleuchtungs- 
und  Feuerungszwecken  und  zum  Gasmotorenbetrieb, 
welche  in  der  Gasfabrik  zu  Düneburg  bei  Hambuig 
angestellt  worden  sind.  Bei  den  Vereuchen  wurden 
mit  «'{,  einmal  mit  2  Retorten  gearbeitet  und  nur 
sehr  unvollständig  Beobachtungen  angestellt,  weiche 
in  keiner  Weise  ein  zuverlässiges  Urtheil  gestatten. 
Die  hauptsächlichsten  Angaben  des  Artikels  sind 
die  Folgenden: 


Datum 

Retorten- 

Torf 

Zur  Heizung  ver- 
braucht 

Gasproduction 

1884 
December 

füllungen 

vergast 
kg 

kg 

pro  100  kg 
Torf 

Zusammen 

pro  100  kg 
Torf 

4. 

15 

830 

" 

248 

29,99 

5. 

15 

900 

1840 

65 

269 

29,90 

6. 

19 

1100 

307 

27,91 

7. 

10 

490 

— 

— 

117 

23,59 

a 

18 

950 

] 

293 

30,85 

9. 

21 

1000 

}    1928 

67 

310 

31,00 

10. 

9 

430 

1 

136 

31,63 

Die  Leuchtkraft  wurde  nicht  bestimmt.  Die 
an  die  Mittheilung  dieser  Versuche  geknüpften 
Kostenberechnungen  sind  ohne  besonderen  Werth, 
ebenso  die  Angaben  über  weitere  Mittheilungen 
betreffend  Verdampfungsversuche. 

Die  Darstellung  künstlichen  Brenn- 
materials (Herstellung  von  Briquettes)  wird  po- 
pulär geschildert  und  durch  Illustrationen  erläutert 
im  Scientific  American  1885  (31.  Jan.)  p.  63. 

Bauer,  Dr.  Th.  v.  Beschreibung  des  »Coke- 
ofenprocesses  Bauer«  für  backende  Kohlen 
aller  Art.  Mit  Figur  auf  Tafel  I.  Oesterr.  Zeitschr. 
für  Berg-  und  Hüttenwesen  1885  No.  2.  Nach  der 
Mittheilung  hat  sich  der  Ofen  bei  den  Kohlen  in 
.^tockheim-Neuhaus  als  auch  bei  der  Mirö- 
tfchaaer  (Böhmen)  Kohle  gut  bewährt.  Ebenso 
acheinen  Versuche  mit  anderen  böhmischen  Kohlen 
z.  B.  Meriaschacht,  Littitz,  günstige  Resultate  er- 
geben zu  haben. 

Fulton  John.  Die  physikalischen  Eigen- 
ediaften  der  Coke  mit  Rücksicht  auf  den  Hoch- 
ofenbetrieb. Berg-  und  Hüttenmannztg.  1884  No.  52 
S.561.  Der  Aufsatz  nimmt  besonders  auf  ameri- 
kanische Verhältnisse  Bezug. 

LürmannF.  UeberPreis  undQualität 
von  Coke  und  Kohlen  für  den  Hochofenbe- 
trieb. Stahl  und  Eisen  18«3  S.  278.  Verl  er- 
tetert  anter  anderem  besonders  den  Einfluss 
des  Aschen-  und  Wassergehaltes  auf  den 
Werth  von  Kohle  und  Coke.  Dr.  F.  C  G.  Müller 
behandelt  dasselbe  Thema  in  einer  Abhandlung 
in  »Stahl  und  Eisen«  8.  592 :    »Der  metallurgische 


I  Werth  der  Cokekohle  in  seiner  Abhängig- 
keit von  Aschen-  und  Wassergehalt«,  im 
Anschluss  an  die  obige  Abhandlung  Lürmann's 
rechnerisch. 

T hörner  Dr.  W.  Ueber  eine  Methode  zur 
directen  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes 
der  Cokesubstanz  und  des  Porenraumes  von 
Coke  und  Holzkohlen.  Stahl  und  Eisen  1884  No.  10 
8.  594.  Mit  Abbildung  des  einfachen  Apparates. 
Chevillard  P.  Sicherheitslampe  System  V. 
Funat,  Ingenieur  en  chef  de  l'exploitation  des 
mines  de  la  Grand-Combe.  Beschreibung,  Abbil- 
dung und  Mittheilung  von  Versuchsresultaten 
Revue  industrielle  1884  (17.  December)  p.  499. 

Apparat  zum  Weichmachen  des  Wassers 
von  Maignen.  Beschrieben  und  abgebildet  im 
Scientific  American  1884  (22.  November)  p.  323.  Der 
Apparat,  welcher  auf  der  Health  Exhibition  in 
London  im  letzten  Sommer  aufgestellt  war,  ge- 
hört zu  der  Klasse  der  selbstthätigen  Wasser- 
reinigungsapparate, bei  denen  durch  den  Strom 
des  zufliessenden,  zu  reinigenden  Wassers  ein  Rad 
in  Umdrehung  versetzt  und  eine  Schnecke  bewegt 
wird,  durch  welche  eine  entsprechende  Menge  der 
zur  Reinigung  nöthigen  Reagentien  zugeführt  wer- 
den. Der  Apparat  von  Maignen  soll  auch  für 
HauBversoigungen  tauglich  sein,  nicht  nur  für 
Reinigung  von  Kesselwasser. 

Ueber  die  Dampfvertheilungsanlage 
der    New- York    Steam    Company    findet    sich    im 
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praktischen  Maschinenconstructeur  1884  8. 452  Plan 
der  Anlage  und  Beschreibung. 

Lesfange.  Die  hydraulische  Kraftvertheilung 
in  London.  Revue  industrielle  1884  No.  50  p.  489. 
Mit  einer  Tafel  Zeichnungen  der  Maschinen  und 
einer  Planskizze  der  mit  hydraulischer  Kraft  ver- 
sorgten Stadttheile. 

Riedler  A.  Prof.  Ueber  Pumpenventile. 
Vortrag  gehalten  im  österreicliischen  Ingenieur- 
und  Architektenverein.  Wochenschr.  1885  No.  2 
8.  10  mit  Abbildungen.  Nachdem  der  Vortragende 
die  Arbeiten  von  Prof.  Bach:  t Versuche  über 
Ventilbelastung  und  Ventilwiderstandc  berührt  und 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  die  dort 
gefundenen  merkwürdigen  Resultate  an  Ventilen 
von  nur  50  mm  nicht  ohne  weiteres  auf  Pumpen- 
.Sätze  ausgedehnt  werden  dürften,  unterzieht  der- 
selbe die  bestehenden  Ventilconstructionen  einer 
Kritik  und  weist  auf  verschiedene  der  Verbesserung 
fthige  und  bedürftige  Punkte  hin.  Am  8chluss 
beschreibt  der  Vortragende  eine  von  ihm  her- 
rührende und  ihm  patentirte  Ventileonstruction, 
die  sich  gut  bewährt  habe. 

Galton  Douglass.  Report  of  the  royal  Com- 
mission  on  Metropolitan  sewage.  Vortrag  vor  der 
Society  of  Arts  im  Joum.  der  Gesellschaft  vom 
13.  Februar  1885,  welcher  die  Greschichte  der  Be- 
strebungen zur  Entfernung  und  Verwerthung  des 
Kanalwassers  von  London  behandelt  imd  in  kurzen 
Zügen  den  jetzigen  Stand  der  Frage  darlegt.  An 
der  Discussion  betheiligen  sich  hervorragende 
englische  Gelehrte  auf  dem  Gebiete  der  Gesund- 
heitspflege. 

Kolbenwassermesser  System  Berthon  &  Debenoit 
ist  abgebildet  und  beschrieben  in  Revue  industrielle 
1882  (22.  Jan.)  p.  33. 

Die  Dampfmaschinenanlage  für  das  Wasser- 
werk in  Halle.  Mit  Abbildungen  auf  Tafel  7. 
Maschinenbauer  1885  Heft  7  8.  109. 

Compound  -  Receiver  •  Pumpmaschine  für  das 
Wasserwerk  der  Stadt  Dortmund  gebaut 
von  der  Friedrich  -  Wilhelmshütte  zu  Mülheim. 
Glaser's  Annalen  1885  1.  Heft  S.  3  mit  Tafel  1. 
Der  Hochdruckcylinder  besitzt  einen  Durchmesser 
von  900  mm,  der  Niederdruckcylinder  1400  mm,  der 
Durchmesser  der  Plunger  der  beiden  doppeltwirken- 
den Pumpen  ist  350  mm,  der  Hub  1100  mm. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Aerts  H.,  Directeur  de  l'usine  k  gaz  de 
Bruxelles.  Note  sur  une  Grue  ä  Action  Continue 
pour  le  Döchargement  des  Bateaux  de  Charbon. 
Communication  faite  k  la  section  de  Bruxelles 
le  5.  mal  1884. 

Davis  C.  T.  A  Treaüse  of  Steam  Boiler  In- 
crustation   and    Methods   of  Preventing  Corrosion 


and  the  Formation  of  Scale  etc.     With  65  engra- 
vings.  8*.    154  p.   London,  Low^ 

Constructeur ,  le,  d'usines  k  gaz.  22.  annöe. 
1884—85.  Planches  No.  1—6.  Paris,  impr.  lith. 
Semichon. 

Forter  M.  A.  (Cantab),  F.  C.  S.  Lecturer 
on  Chemistry  at  the  Middlesex  Hospital.  Experi- 
ments on  the  Composition  of  Goal.  With  an  Abstnct 
of  the  Discussion  upon  the  Paper     London    18H4. 

Paul  F.  Lehrbuch  der  Heiz-  und  Lüftangs- 
technik.  4  (Schluss-)  Abth.  gr.  8«.  Wien,  Hart- 
leben. 

Seh  aar  G.  F.  Kurzer  Abriss  über  die  Fort- 
schritte in  der  Oonstruction  der  Apparate  für  die 
Gasfabrikation.    4^    Halle,  Knapp. 

B  e  i  el  s  t  e i  n ,  W.  Die  Wasserleitung  im  Wohn- 
gebäude,   gr.  8^.    Mit  Atlas  in  4».    Weimar,  Voigt. 

Constructeur,  le,  d'usines  k  gai.  22.  ann^ 
1884—85.  Planches  No.  7—10.  Paris,  impr.  Uth. 
Semichon. 

Donaldson  W.  Improvement  in  HydrauUc 
Machinery  for  producing  power  for  pumping. 
Donaldson's  Patent.    4^.    London,  Spon. 

Putzeys  F.  et  Putzeys  E.  Note  sur  la 
question  de  T^puration  et  de  l'utilisation  dee  eaux 
d'^ut  de  la  ville  de  Verviers.  In  8*.  108  p.  et 
1  plan.    Li^,  Decq  et  Nierstrasz. 

D ahmen,  H.  Ritter  von.  Das  automatische 
Kanalisationssystem  zur  Entfernung  der  Fäcalstoffe 
und  Abwasser  aus  Städten,  gr.  8^.  Wien,  Amonert«. 

Fl  e  c  k  H.  Ueber  Fl uss Verunreinigungen,  deren 
Ursachen,  Nachweis,  Beurtheilung  und  Veriiinde- 
rung.  gr.  8^  Dresden,  v.  Zahn  und  Jänsch. 

Hobrecht  J.  Die  Kanalisation  von  Berlin. 
49.  Mit  Atlas  in  gr.  Fol.  Berlin,  Ernst  und  Kom. 

Klein  L.  Das  galvanische  Filter  und  die 
rationelle  Nutzbarmachung  der  Kanalisationsjauche 
für  die  Landwirtschaft  Ein  Beitrag  zur  Stidte- 
reinigungsfrage.    gr.  8.     Giessen,  Fehsenfeid. 

Lorenz  A.  Ueber  Städtereinigong,  speciell 
Abfuhr  und  Verwerthung  der  Fäcalstoffe,  im  All- 
gemeinen und  mit  Rücksicht  auf  die  Verhaltnisse 
der  Stadt  Brunn,    gr.  8«.    Brunn,  Winkler. 

Meissner  H.  Die  neuesten  Vorschriften  über 
Anlage,  Betrieb  und  Beaufsichtigung  der  Dampf- 
kessel in  Preussen.    2.  Aufl.    S^,    Leipzig,  SchcJtse. 

Sartori  A.  Ueber  das  Strömen  des  Wassers 
durch  beliebig  gebogene  Röhren.  8^.  Bresisu, 
Köhler. 

Thieme  J.  Die  Bestandtheile  des  Wassers 
der  Lauf-  und  Grundwasserbrunnen  der  Stadt 
Rappoltsweiler.  Progr.  der  Realschule  zu  Rappolta- 
weiler. 

Untersuchungen,  die,  der  Brunnen¥rä88er  von 
Aussig.    4<».  Aussig,  Grohmann 
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Patentanmeldungen. 
19.  Febniar  1885. 


IV.  R.  2948.  Vorrichtung  zum  Abdichten  der 
Vftsenringe  an  Petroleumlampen.  (IL  Zusatz  zum 
Patente  No.  25401)  A.  Rincklake,  Prot  in 
BraonBchweig. 

-  W.  3338.  Stellbare  Klapplateme  für  Illumina- 
tionszwecke. H.  Weissing  in  Leix)zig,  Insel- 
strasse No.  19. 

23.  Februar  1886. 

IV.  8.  2575.  Lampe  mit  auf  und  ab  verschieb- 
barem Oelbehälter  und  Brenner.  Dr.  Ph  Sven- 
son  in  Lund,  Schweden ;  Vertreter :C.  Kesseler 
in  Berlin  SW.  IL 

X.  S.  2641.  Neuerung  an  horizontalen  CokeOfen. 
(HL  Zusatz  zu  dem  Patente  No.  22111.)  C. 
Sachse,  Beig:werksdirector  in  Orzesche  (Ober- 
schlesien). 

XL  N.  1110.  Neuerung  an  Apparaten  zum  Ver- 
brennen von  Naphta  und  anderen  flüchtigen 
Flüssigkeiten.  T.  Nordenfeit  in  London  und 
C.  Wittenström  in  Motala,  Schweden;  Ver- 
treter: J.  Möller  in  Würzburg,  Domstrasse  34. 

XLVL  R.  2911.  Explosionsgemisch  fürGaskraft- 
Eoaschinen.  F.  Bachholz  in  Dresden,  Rietz- 
schelstrasse  4. 

LXXXV.  C.  1541.  Spülheber  mit  Wasserver- 
9chlnss.  F.  Cuntz  in  Karlsbad  in  Böhmen; 
Vertreter:  G.  Löper,  Advocat  in  Stettin,  Pa- 
radeplstz  14. 

—  O.  664.  Frostfreier  Wasserpfosten  (Hydrant). 
G.  Gesten  in  Berlin  SW.,  Kreuzbergstrasse  5. 

Seh.  3305.  Controlapparat  für  Hauswasser- 
leitongen.  V.  Schneider,  Director  der  städti- 
schen Gas-  und  Wasserwerke  in  Breslau,  Mau- 
ritttiSBtrasse  16. 


Patentertheilungen. 

Klasse: 

XII.  No.  JU088.  Verfahren  zur  Reinigung  des 
Wassers,  um  es  für  die  Brauerei  sowie  für  andere 
Zwecke  geeignet  zu  machen.  E.  Dixon  B.  Sc. 
in  Glasgow,  Schottland;  Vertreter-  Lenz  & 
Schmidt  in  Berlin  W.,  Genthinerstrasse  8.  Vom 
15.  December  1883  ab.    D.  1732. 

—  No.  31146.  Verfahren  zur  Grewinnung  einer 
schwerverbrennlichen  vegetabilischen  Kohle  für 
hygienische  und  elektrische  Zwecke.  A.  W  e  s  t  er  - 
lund  in  Stockholm  (Schweden);  Vertreter:  C. 
Kesseler  in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstrasse  47. 
Vom  30.  Mai  1884  ab.    W.  3068. 

Xm.  No.  81138.  Druckregulator.  C.  Pieper  in 
Berlin  SW-,  Gneisenaustrasse  109/110.  Vom  26. 
October  1884  ab.    P.  2191. 

XXTV.  No.  31113.  Neuerung  an  Gasflammöfen. 
F.  Siemens  in  Dresden,  Freibeigerstrasse  43. 
Vom  22.  Januar  1884  ab.    S.  2191. 

XXVI.  No.  31090.  Absperrhahn  mit  voller  und 
regulirbarer  Durchgangsöfihiung.  J.  Henckels 
in  Solingen.    Vom  3.  JuU  1884  ab.    H.  4452. 

—  No.  81122.  Gasfreibrenner  mit  automatischer 
Zuführung  vorgewärmter  Luft.  F.  Siemens  in 
Dresden.    Vom  15.  JuU  1884  ab.    S.  2423. 

XLIX.  No.  31109.  Bohrratsche.  J.  Adams  und 
W.  Greenway  Liverpool,  England;  Vertreter: 
Wirth  <fc  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  7.  Sep- 
tember 1884  ab.    A.  1109. 

Patenterlöschung. 

XXVI.  No.  28293.  Vorrichtung  an  Coup^lampen, 
um  gleichzeitig  mit  dem  Vorziehen  der  Vorhänge 
vor  die  Lampe  die  Flamme  kleiner  zu  machen. 


Auszöge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  42.    Instrumente. 
No.  26980  vom  3.  Juni  1883.    Th.  Hillmer 
in  Berlin.    Ablaes-    und   Durchlassventil 
oder  -Hahn  für  Flüssigkeiten,  Dampf,  Gas  mit 


Flg.  66. 


selbstthätigem  nach  einer  vorher  bestimmten  Zeit- 
dauer in  Wirkung  tretenden  Verschluss.  Die  zur 
verlangten  Zeit  selbstthätig  wirkende  Absperrvor- 
richtung für  Hähne  besteht  aus  einem  Uhrwerk, 
dessen  beide  Zeiger  das  mit  Sperrzähnen  versehene 
Uhrgehäuse  g  drehen.  Dadurch  wird  zu  der  am 
Zifferblatt  eingestellten  Zeit  die  am  Gehäuse  be- 
findliche Nase  e  den  Sperrkegel  o  auslösen,  so  dass 
der  Hahnconus  durch  die  Feder  f  in  die  Verschluss- 
stellung gedreht  wird. 

No.  27593  vom  4.  December  1883.  H.  Frost 
in  Manchester,  Grafschaft  Lancaster,  England. 
Neuerung  an  Flüssigkeitsmessern    und  an 
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Auszüge  aus  den  Pateftitschriften. 


Wassermotoren.  —  Mit  der  Kolbenstange  b  ist 
ein  Muschelschieber  verbunden,  der  zu  Anfang 
und  Ende  eines  Hubes  die  Zutrittskanäle  zu   den 


«^. 


PIg.  66. 


den  Steuerungsapparat  bildenden  Cylindem  c  und 
c*  öffnet.  Durch  die  Bewegung  der  mit  einander 
verbundenen  Kolben  d«  und  d«  werden  mittels  des 
Schiebers  d  die  Kanäle  c*  und  c«  mit  dem  Abfluss- 
kanal c*  in  Verbindung  gesetzt. 

No.  27484  vom  2.  September  1883.  (Zusatz- 
patent zu  No.  25988  vom  25.  August  1883.)  L. 
Somz^e  in  Brüssel,  Belgien.  Leuchtbrenner 
für  Gas-  und  Luftgemisch.  — 
Durch  die  Flamme  des  im 
Rohr  C  angebrachten  Bren- 
ners L  wird  das  durch  B 
fliessende  Gas  vorgewärmt; 
letzteres  gelangt  durch  die 
OefEnung  0  in  den  birnen- 
förmigen Hohlraum  A  und 
vermischt  sich  hier  einer- 
seits mit  der  durch  l  zu- 
fliessenden  Brennluft ,  an- 
dererseits aber  auch  noch 
mit  den  abziehenden  Ver- 
brennungsproducten  der 
Flamme  im  Rohr  6';  ausser- 
dem tritt  zu  diesem  Gasge- 
misch durch  die  nachBelieben 
stellbaren  Drehschieber  P  noch  frische  Luft  hinzu. 
Mit  diesem  innigen  Gemisch  von  brennbaren  Gasen 
und  Luft  wird  die  Heizflamme  zum  Glühendmachen 
des  leuchtenden  Glühkörpers  K  des  Brenners  ge- 
speist. 

Klasse  46.  Luft-  und  Gaskraftmcischinen. 
No.  27141  vom  23.  Juni  1882.  W.  Tonkin 
in  London.  Neuerungen  an  Gasmaschinen.  — 
Das  brennbare  Gemenge  wird  in  Schichten  recht- 
winklig zur  Achse  des  Cylinders  gelagert.  Dies 
soll  geschehen  durch  eine  schlitzartige  Oefhiung 
rund  um  die  Peripherie  des  Cylinderbodens  herum, 
oder  durch  einen  centralen  Einführungskanal,  über 
welchen  eine  Kappe  mit  übergreifendem  Rand  an- 


geordnet ist,  wobei  der  Cylinderboden  kegelförmig 
in  den  CyJinder  ragt,  oder  durch  Anordnung  einer 
centralen  Oeffnung  im  glockenförmigen  Cylinder- 
boden, dessen  Rand  in  den  Cylinder  vorspiingt, 
oder  endlich  mit  Hülfe  eines  conischen  Mantels 
im  hinteren  Cylinderende ,  dessen  Kante  scharf 
hervorsteht  und  das  Gas  zurückwirft.  Femer  mird 
vorgeschlagen,  das  Gas  durch  eine  Mittelöffnung 
und  die  Luft  durch  tangentiale  Oeffnungen  in  den 
Cylinder  zu  lassen.  Der  Schieber  der  Gasmaschine 
ist  als  Pumpe  eingerichtet,  um  Wasser  durch  eine 
Zerstäubungsvorrichtung  im  Cylinderboden  in  den 
Cylinder  zu  spritzen. 

No.  27008  vom  19.  October  1882.  J.  Seh  weizer 
in  Paris.  Neuerungen  an  Gasmotoren.  —  Die 
Kammern  Ä^  des  rotirenden  Rades  A  treten  nach 


einander  vor  die  Rückseite  des  Arbeitskolbens  5, 
nachdem  sie  durch  den  Ventilator  D  von  den  Ex- 
plosionsrückstanden  gereinigt  und  mit  Luft  gefüllt, 
sowie  durch  die  Gasleitung  mit  Gkis  versehen  sind 
Ist  eine  Kammer  A^  vor  dem  Kolben,  so  beginnt 
derselbe  auszuschieben,  öffnet  dadurch  ein  in  der 
Rückwand  d^  befindliches  Ventil;  durch  diese 
schlägt  die  Zündflamme  in  die  Kammer,  von 
welcher  sich  die  Explosion  auf  den  Kolben  über 
trägt.  Hiemach  wird  durch  ////>  Wasser  in  di€ 
Kammer  gespritzt. 

No.  27045  vom  26.  Januar  1883.  H.  Maxim 
in  Paris.  Neuerungen  an  der  unter  No.  532  paten- 
tirtenGaskraftmaschine.  —  DerArbeitskolben 
comprimirt  beim  Ausschube  die  beim  E^insclinlD 
am  vorderen  Cylinderende  eingesaugte  Luft  in 
einen  Behälter,  aus  welchem  dieselbe  bei  äusserstei 
Ausschubstellung  des  Kolbens  durch  Löcher  im 
Cylinderumfange  in  den  Cylinder  gelangt,  um  dk 
Verbrennungsgase  auszufegen. 

Die  Gaspumpe  wird  von  einer  unrunden  Scheibe 
und  einer  Feder  betrieben.  Läuft  die  Maschin« 
zu  schnell ,  so  wird  die  unrunde  Scheibe  durch 
ein  im  Schwungrade  angeordnetes  Pendelgewichl 
ausser  Verbindung  mit  dem  Kolben  der  Gaspomp« 
gebracht. 

N0..27737  vom  18.  December  1883.  Fr.  Räch 
holz  in  Dresden.  Rotirender  Hahn  für  Gss 
motoreu   zum  Ein-   und  Auslassen   der  Gase   imi] 


Auszüge  aas  den  Patentschriften. 
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zur  Zfindong   befähigt  —  In    das   Hahngehänse  ! 
mänden  die  Röhren   für  die  Zuführung   und  Ab- 
führung der  Gase  in  den  Cylinder ,  bzw.  für  die 
Zündflamme,   welche  durch  eine  untere  Oeffnung  i 
im  Mantel  von  aussen  entzündet  wird.    Der  Hahn 
selbst,  welcher  durch  K^jelräder  entsprechend  um- 
getrieben  wird,  ist  nun  so  gestaltet,  dass  er  die   ' 
Verbindung    der  Röhren    mit    den   Cylindem   in   ' 
piBsender  Weise  herstellt ;  dies  erfolgt  im  Wesent- 
lichen durch  zwei  genutete  über  ihn  geschobene 
Ringe. 

No.  27053  vom  4.  September  1883.  G.  Mil- 
ton  in  Brooklyn.  Neuerungen  an  Gasmotoren. 
—  In  das   cylindrische  Gehäuse  des  Steuerung^- 


Flg.  59. 

Schiebers  K  mündet  das  Graszuleitungsrohro*  und 
das  Luftzuströmungsrohr  p.  Das  zwischen  den 
einstellbaren  und  durch  die  Maschine  bewegten 
Kolben  nm  gebildete  Gemenge  geht  durch  Rohr 
r  in  den  Arbeitscylinder.  Durch  q  werden  die 
Verbrennungarückstftnde  aus  dem  Cylinder  geblasen. 

Die  Menge  des  zuströmenden  Gases  wird  ge- 
r^elt  durch  eine  vom  Motor  getriebene  Luftpumpe, 
deren  Druck  entsprechend  dem  Gange  der  Maschine 
zof  eine  Membran  wirkt,  von  welcher  mittels  einer 
Stange  das  nachgiebige  Gaszuleitungsrohr  mehr 
oder  weniger  geschlossen  wird. 

Beim  Stillstand  der  Maschine  wird  die  Gas- 
zufuhr selbetthätig  abgeschnitten,  da  der  Regulator 
dann  sinkt  und  dessen  Hülse  bzw.  deren  gabel- 
förmige Verlängerung  den  Gasschlauch  zusammen- 
kneift 

No.  27011  vom  28.  Juni  1863.  J.  Woodhead 
in  Leeds,  England.  Gasmotor.  —  Das  im  iCn- 
spmch  I  des  Patentes  No.  532  geschützte  Arbeits- 
Terfahren  ist  dahin  abgeändert,  dass  unter  Ver- 
wendung von  zwei  Arbeitscylindem  und  einei 
Pumpe  mit  jedem  Ausgange  des  Pumpenkolbens 
eine  Füllung  brennbaren  Gemischs  eingesaugt,  bei 
/edem  Kolbeneingang  ganz  verdichtet  und  ab- 
wediselnd  an  einen  der  Arbeitscylinder  oder  deren 
Verbrennungskammem  abgegeben  wird. 

Die  betreffenden  Ventile  in  den  Verbindungs- 
kanilen  zwischen  Pumpen  und  Arbeitscylindem 
werden  durch  Exoenter  unter  Vermittlung  von 
Hebeln  gesteuert.    Zwecks  Kühlung  der  Arbeits- 


cylinder wird  Luft  bei  jedem  Leergang  in  die- 
selben eingesaugt  und  mit  den  Verbrennungsgasen 
wieder  ausgestossen.  Die  Gaszuströmung  zur 
Pumpe  hängt  von  dem  Stande  des  Regulators  ab. 

No.  27044  vom  24.  December  1882.  Abr.  Böhm 
in  Wien.  Neuerung  an  dem  unter  No.  532  ge- 
schützten Gasmotor.  —  Bei  dem  durch  die  Ex- 
plosion bewirkten  Vorschub  des  Kolbens  wird  in 
einem  Behälter  vor  demselben  Luft  comprirairt, 
welche  durch  Oefihiungen  im  Cylinder  in  diesen 
hineingelangt,  sowie  bei  Vollendung  des  Vorschubs 
der  Kolben  diese  Oeffnungen  freigibt.  Es  soll 
hierdurch  eine  Ausfegung  des  Cylinders  herbeige- 
führt werden.  In  den  im  Cylinder  bleibenden 
Theil  der  Luft  wird  das  Gas  zwecks  Bildung  einer 
neuen  Ladung  hineingedrückt.  Die  Gaspumpe 
wird  durch  einen  Regulator  beeinflusst,  welcher 
im  Schwungrade  angebracht  ist. 

No.  28022  vom  16.  December  1883.  G.  Daim- 
ler in  Cannstatt  Gasmotor.  —  Das  brennbare 
Gemisch  wird  in  dem  hinteren  ungekühlten  und 
daher  durch  die  Explosionen  stark  erhitzten  Kolben- 
raum rasch  comprimirt,  damit  es  sich  im  Augen- 
blick der  höchsten  Spannung,  wenn  nämlich  der 
Kolben  im  Todtpunkt  steht,  von  selbst  entzündet. 
Mit  dem  hinteren  Kolbenraum  steht  ein  von  einer 
Flamme  erhitzter  Zündhut  in  stetiger  Verbindung, 
welcher  bei  Anlassen  der  Maschine  die  Zündung 
besorgt,  bis  die  Cylinderwände  die  gehörige  Wärme 
erhalten  haben. 


Klasse  47.  Mcisohinenelemente. 

No.  26788  vom  6.  Februar  1883.  E.  Korth 
in  Berlin.  Neuerungen  an  Prüfungs Vorrich- 
tungen für  das  Innere  von  Röhrenleitungen.  -— 
Die  Vorrichtung  wird  mittels 
der  Robrstücke  ai  a«  an  die  Lei- 
tung angeschlossen.  Zwischen 
Obertheil  c  und  Untertheil  d  r;^  j 
ist  das  Zwischenstück  e  einge-^ 
schaltet.  Dieses  enthält  die 
beiden  Rohre  gi  und  </«,  in 
welche  die  losen  Rohrstücke  ti  r 
und  t»  eingesetzt  sind.  Wird  : 
nun  e  mittels  Handgriffes  um 
180«  gedreht,  so  tritt  das  in 
der  Leitung  befindliche  Rohr- 
stück vor  die  Oeffnung  h  und 
kann  mittels  des  Stöpsels  l  so  noch  oben  gedrückt 
werden.  Die  Rohrstücke  »i  haben  ein  Rückschlags- 
ventil m,  so  dass  die  Flüssigkeit  mit  herausgehoben 
werden  kann.  Zweitheilige  Rohrstücke  t«  mit  Ge- 
lenk lassen  in  aui^klapptem  Zustande  die  Be- 
schaffenheit der  inneren  Wandung  erkennen. 
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AnsKflge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  76.  Soda. 

No.  27148  vom  9.  August  1883.  J.  Duncan 
in  Benmore,  Grafschaft  Ai^yll>  Nord  •  Britannien. 
Neuerung  an  den  Apparaten,  zur  Behandlung 
von  Sielwässern  und  anderen  ammoniak- 
haltigen  Flüssigkeiten.  —  Der  Apparat  be- 
steht aus  einer  Anzahl  von  Entwicklungsgefässen 
welche  mit  Ueberleitungsröhren  für  den  Dampf 
und  Ueberlanfrohren  für  die  ammoniakalische 
Flüssigkeit  versehen  sind.  Der  Dampf  strömt  in 
entgegengesetzter  Richtung  wie  die  Feuchtigkeit 
durch  die  Apparate.  Die  Ueberleitungsrohre  für 
die  Flüssigkeit  sind  in  immer  tiefer  liegendem 
Niveau  angebracht,  während  die  Auslassöffnungen 
der  Dampfüberleitungsrohre  ein  immer  höheres 
Niveau  einnehmen,  um  den  aus  dem  Eintauchen 
der  Dampfeinleitungs-  bzw.  Ueberführungsrohre  in 
die  Flüssigkeit  resultirenden  Dampfdruck  zu  über- 
winden. 

Klasse  80.    Thonwaaren. 

No.  27805  vom  7.  November  1883.  C.  Det- 
rick  in  Brooklyn,  Kings  County,  Staat  New-York. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Cementrohr- 
leitungen  mit  innerer  Ausfütterung  unter 
Benutzung  der  in  Patent  No.  24364  geschützten 
Maschine.  —  Die  Cementrohrleitung  C  erhält  eine 


Fig.  61. 

Ausfütterung  mit  einem  Rohr  G  aus  dünnem 
Eisenblech  oder  steifem  Papier.  Zur  Herstellung 
wird  das  Rohr  G  in  das  Führungsrohr  H  gelegt, 
dann  wird  der  in  3f  eingeschüttete  Cement  mittels 
des  Stampfkolbens  B  in  Form  A  eingestampft, 
wobei  A  und  H  allmählich  nach  links  fortrücken, 
während  G  im  Rohr  C  verbleibt.  Von  2feit  zu  Zeit 
wird  ein  neues  Rohrstück  in  H  eingeschoben. 


Klasse  86.    Wasserleitung. 

No.  27761  vom  25.  Januar  1884.  C.  Reuther, 
in  Firma:  Bopp  A  Reuther  in  Mannheim. 
Wasserpfosten.  Durch  Heben  des  Steigrohres 
t  schliesst  sich  das  Entwässemngsventil  v;  dann 
erst  werden  die  Gewichte  g  gehoben,  wonach  sich 


'  das  Ventil  l  durch  den  Wasserdruck  öffnet  Der 
Ejector  e  entleert  dann  gleichzeitig  durch  die  von 
einer  Membran  überdeckten  Oef&iungen  o  das  Erd- 
rohr B.  Beim  Senken  von  t  schliesst  sich  zuerf<t  /, 
dann  öffnet  sich  r,  so  dass  das  noch  im  Steigrohr 
stehende  Wasser  durch  die  Oeffnungen  t  in  das 


Flg.  62. 

Erdrohr  B  zurückfliessen  kann.  Das  Ventilgehäuse 
h  wird  durch  den  mit  dem  Ventil  l  nach  oben 
herausziehbaren  Kolben  k  abgeschlossen.  Aehnlicb 
ist  die  Einrichtung  des  Wasserpfostens,  bei  wddiero 
ein  feststehendes  Steigrohr  und  eine  besondere  Zug- 
stange zur  Bethätigung  der  Ventile  l  und  v  ange- 
ordnet ist. 

No.  27964  vom 
20.  Februar  1884.  J. 
Mücke  in  Berlin. 
Selbstschliessen- 
des  Ventil.  — Drückt 
man  den  Kolben  b 
herunter,  so  wird  das 
in  c  befindliche  Wasser 
durch  e  in  die  Leitung 
zurückgedrtickt.  Hört 
der  Druck  auf  h  auf, 
so  öffnet  sich  Ventil  d 
und  der  Ausfluss  des 

Wassers  beginnt. 
Gleichzeitig  hebt  sich 
aber  b  in  Folge  des 
sich  durch  e  nach  c 
fortpflanzenden  Was- 
serdrucks. Ist  6  in 
seiner  höchsten  Lage  angekommen,  so  findet  def 
langsame  Schluss  des  Ventiles  d  statt 


StatiBÜeche  und  finanzielle  Mittheilnngen. 
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No.  27959  vom  1.  Januar  1884.  Fr.  Cunts  |  darin  befestigt.  Das  Ventil  i>  ist  mit  einer  durch 
in  Karlsbad,  Böhmen.  Intermittirender  8p ül-  die  ganze  Röhre  A  hindurchgehenden  Stange  E 
apparat   —  Wenn  durch   das   Rohr  d   Wasser  |  versehen  und  wird  durch  eine  Schraubenfeder  d 

i  stets   auf   die  Mündung   der  Röhre  A   gepresst 


fcirtwährend  in  das  Reservoir  fliesst,  wird  durch 
den  Ejector  b  Luft  aus  dem  Glockenhalter  gesaugt. 
Diese  wird  jedoch  durch  Rohr  c  so  lange  von 
»ttsen  ersetzt,  als  der  Wasserspiegel  das  Rohr  e 
nicht  erreicht  Tritt  dies  ein,  so  kommt  der  Heber 
in  Folge  der  im  Heber  stattfindenden  Luftverdün- 
nm^  in  Tbätigkeit. 

Xo.  27921  vom  16.  September  1883.  L.  Pillet 
in  Marseille,  Frankreich.  Zapfhahn  mit  Sicher- 
bdtsvorrichtung  gegen  unbefugtes  Oetoen.  —  Die 
Röhre  A  wird  in  die  Wand  des  zu  entleerenden 
Gdäaaes   geschraubt  und  mittels  der  Mutter  B 


Flg.  66. 

Durch  Umdrehung  der  Mutter  G  wird  das  Ventil 
geöffnet  Damit  nicht  Unbefugte  an  der  Mutter  G 
drehen  und  so  das  Ventil  öfFnen  können,  ist  ein 
Buchstabenschloss  U  angeordnet, 
welches  nur  bei  einer  bestimmten 
Stellung  der  Buchstaben  das  Um- 
drehen der  Mutter  G  gestattet. 

No.  27758  vom  9.  Januar  1884. 
H.  Gumtow  in  Berlin.  Wasser- 
zerstäubungsmundstflck.  — 
In  der  Decke  d  des  Mundstücks 
sind  zwei  Kanäle  angeordnet,  deren 
Mittellinien  sich  unter  einem  Winkel 
schneiden,  so  dass  die  hindufch- 
tretenden  Wasserstrahlen  auf  einan- 
vler  treffen  und  zerstäuben. 

Flg.  66. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


ClMrlttteaburg.  (Wasserwerk.)  Nach  dem  Be- 
richte der  Direction  der  Charlottenburger  Wasser- 
vcfke  fflr  das  Geschäftsjahr  1883/84  dehnte  sich 
(iae  Rohmetz  der  Gesellschaft  in  Charlottenburg 
w&hrend  des  Betriebsjahies  1883 '84  um  3729  m 
Bit  einem  Kostenaufwand  von  M.  20  085  aus ;  die 
Zfthl  der  Anschlüsse  erhöhte  sich  von  577  «uf  652, 
ilto  mn  75,  und  die  Wassergeldeinnahmen  auf 
M.  114  670.  Von  neuen  Consumenten  sind  beson- 
dbs  hervorzuheben:  Die  kgl.  Porzellanmanufactur 
aod  die  Rennbahn ;  eine  Erweiterung  ihres  bereits 
i«8tehenden  Anschlusses  erfuhren  unter  anderem 
ier  Bahnhof,  zoologischer  Garten  und  die  tech- 
u«ehe  HochBchole.  Auch  in  diesem  Geschäftsjahre 
^tx  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Direction  auf 
lie  Verbesserung  des  Wassers  gerichtet.  Die  Auf- 
«eoiiangen  hierfür  beziffern  sich  auf  M.  3156.  Von 
Urem  Grundbesitz  verkaufte  die  Gesellschaft  eine 
Vestendparzelle  mit  einem  Nutzen  von  M.  2313 
tsd  verpachtete  ein  (irundstück  nördlich  der  Span- 
iaaer  Ghaosse  auf  5  Jahre  mit  steigender  Pacht 
od  einem  Verkaufsrecht  zu  Gunsten  des  Pächters 


zu  Rennbahnzwecken.  Die  Abschreibungen  sind 
ähnlich  wie  in  den  früheren  Jahren  vorgenommen. 
Nach  Dotirung  des  ReserNefonds  mit  M.  6000  ent- 
fällt auf  die  Actionäre  eine  Dividende  von  6*/»  '^/o, 
die  mit  M.  19,50  für  den  Dividendenschein  Nr.  6 
vom  1.  April  c.  ab  zur  Auszahlung  gelangen  wird. 
Während  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  die  leb- 
haftesten Verhandlungen  mit  dem  Magistrat  zu 
Charlottenburg  wegen  Ertheilung  einer  Concession 
stattfanden,  welche  erst  im  neuen  Geschäftsjahre 
zum  Abschluss  führten,  hatten  die  mit  der  Gemeinde 
Schöneberg  angeknüpften  Vertragsverhandlungen 
bereits  am  15.  August  durch  Unterzeichnung  des  Ver- 
trages ihr  Ende  erreicht.  Durch  diesenVertrag  ist  das 
in  den  neuen  nördlichen  Theilen  Schönebergs  seit 
länger  bestehende  Verhältniss  zwischen  Gemeinde 
und  Gesellschaft  formell  legalisirt  und  die  letztere 
verpflichtet,  den  dichter  bebauten  Theil  Schöne- 
bergs bis  zum  1.  October  c.  mit  Röhren  zu  belegen, 
mit  welchen  Arbeiten  bereits  begonnen  ist.  Diese 
Verträge  mit  Schönebeig  und  Charlottenbui-g  und 
das   augenscheinlich   und   natuigemäss   durch  die 
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Nachbarschaft  Berlins  bedingte  stete  Wachsen  bei- 
der Gemeinden  berechtigten  zu  der  Hoffnung,  dass 
das  Unternehmen  sich  auch  femer  günstig  ent- 
wickeln und  die  Actionäre  mit  der  Zeit  für  die 
anfangs  entbehrten  und  dann  nur  massig  geflos- 
senen Dividenden  entschädigen  werde.  Bisher  wur- 
den alle  Neuanlagen  aus  dem  Betriebe  bestritten. 
Die  grossen  Aufgaben,  die  aber  das  neue  Geschäfts- 
jahr auf  Grund  oben  erwähnter  Verträge  stellt, 
veranlassen  die  Direction,  den  Actionären  die  Er- 
höhung des  Grundkapitals  um  M.  334000,  zerlegt 
in  334  Actien  jede  über  M.  1000,  in  der  Weise 
vorzuschlagen,  dass  ihnen  auf  zehn  alte  Actien  im 
Nominalbetrage  von  M.  3000  das  Bezugsrecht  auf 
eine  neue  Actie  von  M.  1000  zum  Course  von 
103'/^  eingeräumt  und  dass  die  nicht  bezogenen 
Actien  anderweitig  gezeichnet  werden  sollen.  Die 
neuen  Actien,  die  in  der  2^it  vom  1.  bis  15.  März  c. 
zu  beziehen  wären,  würden  verhältnissmässigen 
Antheil  an  den  halben  Dividenden  des  Geschäfts- 
jahres 1884/85  zu  nehmen  haben,  der  Art,  dass 
wenn  z.  B.  6  ®/o  auf  die  Actien  entfallen,  die  neuen 
Actien  3*/o  erhalten. 

Dresden.  (Wasserversorgung.)  Dem  Be- 
richt über  das  Wasserleitungswesen  pro 
1883  entnehmen  wir  Folgendes: 

Das  Hauptrohmetz  ist  um  2502,60  lfd.  m 
Rohrleitung  gewachsen,  femer  sind  10  Absperr- 
schieber eingesetzt  und  25  Feuerhähne  neu  auf- 
gestellt worden. 

Das  gesammte  Rohmetz  enthielt  am  Schlüsse 
des  Betriebsjahres  zusanmien  156299,05  lfd.  m 
Rohrleitung  incl.  der  Druck-  und  Saugerohrleitung, 
d.  s.  rund  156,3  km  =  20,8  deutsche  Meilen. 

In  diesen  Leitungen  sind  972  Absperrschieber 
und  1647  Feuerhähne. 

Im  Berichtsjahre  sind  3  Anschlussleitungen 
von  gusseisernen  Röhren  und  104  von  Mantelrohr, 
zusammen  107  Anschlussleitungen  hergestellt 
worden. 

Die  Zahl  der  Anschlussleitungen  betrug  am 
Schlüsse  des  Berichtsjahres  7124,  nämlich  127 
gusseiserae  Röhren  und  6997  von  Mantelrohr. 

Die  Gesammtlänge  der  Anschlussleitungen  be- 
trug ca.  65500  m. 

Die  Wasserförderung  betmg  im  Jahre  1883 
5912116  cbm  Wasser,  oder  229284  cbm  Wasser 
mehr  als  im  Jahre  1882  (4,03  o/o). 

Die  durchschnittliche  Tagesförderang  betrug 
16198  cbm. 

Die  Maschinen  haben  im  Berichtsjahre  zu- 
sammen, den  Tag  zu  24  Arbeitsstunden  gerechnet, 
358  Tage  gearbeitet  und  in  der  Minute  im  Durch- 
schnitt 14,32  Touren  gemacht 

Der  durchschnittliche   Kohlenconsum    betrug 


incl.  der  Kohlen  zum  Anheizen   der  Dampfkefisel 
pro  100  cbm  Wasser  81,42  kg  Kohlen. 

Der  Kohlenconsum  war  demnach  5,77  ^'u  nie 
driger  als  im  Jahre  1882. 

Zur  Dampf erzeugung  sind  nur  böhmisclie 
Braunkohlen  benutzt  worden. 

Das  erste  Maschinenpaar  ist  im  Laufe  deK 
Jahres  durch  die  Maschinenfabrik  C.  E.  Rost  &  Co. 
in  Dresden  umgeändert  worden. 

Anstelle  der  alten Steuerang  ist  dieRost'sche 
patentirte  Expansionssteuerung  angebracht;  femer 
sind  ein  Reciver  sowie  2  Speisewasservorwärmer 
neu  aufgestellt,  und  die  vorhandenen  Condensatoren 
verbessert  und  ausserdem  noch  eine  Vorconden- 
sation  eingerichtet  worden.  Alle  diese  Umände 
rungen  und  Verbesserungen  haben  sich  bis  jetzt 
sehr  gut  bewährt  und  ist  hierdurch  eine  bemerken^- 
werthe  Kohlenerspamiss  erzielt  worden.  Die  Firma 
C.  E.  Rost  &  Co.  hatte  nach  Ausführung  dieser 
Verbesserangen  eine  Kohlenerspamiss  von  25^/« 
garantirt.  Sie  hat  diese  Verpflichtung  bestens  er- 
füllt und  hat  sogar  wesentlich  mehr  geleistet,  denn 
es  stellte  sich  bei  der  amtlichen  Prüfung  heraus^ 
dass  durch  diese  Verbesserungen  ein  Kohlenerspar 
niss  von  39,097  <*/©  erzielt  worden  ist.  Nachdeuj 
so  ganz  unerwartet  günstige  Resultate  erlangt 
worden  waren,  wurde  beschlossen,  die  beiden  an 
deren  Maschinenpaare  in  gleicher  Weise  zu  ver 
bessern  und  werden  die  Arbeiten  an  dem  einen 
Maschinenpaare  bereits  ausgeführt. 

Das  verbesserte  Maschinenpaar  wurde  inj 
Monat  Juni  erst  wieder  in  Betrieb  genommen  unti 
hat  vom  Juli  an  gleichmässig  wieder  mit  gearbeitet 
es  ist  daher  auch  von  dieser  Zeit  erst  ein  Kohlen 
erspamiss  eingetreten. 

Der  Wasserverbrauch  betrag  1883  59118JW 
cbm,  mithin  gegen  1882  mehr  228364  cbm  odei 
4,02  o/o. 

Der  stärkste  Wasserverbrauch  fand  im  Jul 
mit  655828  cbm,  der  geringste  Wasserverbrancl 
im  Febraar  mit  347644  cbm. 

Der  durchschnittliche  Wasserverbrauch  pn 
Monat  betrag  492653.  Der  höchste  durchschnitt 
liehe  Tagesverbrauch  betrag  21 302  cbm.  Der  gc 
ringste  durchschnittliche  Tagesverbrauch  betrug 
12248  cbm.  Der  durchschnittliche  Tagesverbraucl 
betrag  16197  cbm. 

Zur  Strassenbesprengung  sind  mittels  Spreng 
wagen  verbraucht  worden  150937  cbm. 

Der  Verbrauch  der  öffentlichen  SpringbrunneJ 
betrug  318469  cbm. 

Zu  städtischen  Strassenbauzwecken,  besonilei 
bei  Herstellung  neuer  Strassen  wurden  ca.  120U 
cbm  Wasser  verbraucht. 
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Der  Verbrauch  zum  Besprengen  der  städtischen 
Anlagen  und  zum  Bewässern  der  Strassenbäume 
betrog  1883  annähernd  40000  cbm 

Für  andere  öffentliche  Zwecke,  als :  Schleusen* 
spülen,  PissoirspOlanlagen ,  Laufetänder,  Feuer- 
U*chzwecke  u.  s.  w.  sind  zusammen  ca.  41 000  cbm 
verbraucht  worden. 

Für  öfFentliche  städtische  Zwecke  sind  daher 
zusammen  zur  Verwendung  gekommen  562406  cbm 
«ier9y51*/«  vom  Gesammtquantum  des  verbrauch 
ten  Waasers. 

Die  Wassermesser  haben  als  verbraucht  nach- 
pewieeen  2762786  cbm  Wasser  oder  46,56  <»/o  des 
Oesamnitquantums. 

Das  Wasserquantum,  was  zur  Spülung  der 
Rohrleitang  verwendet  wurde  und  durch  Rohr- 
•iefecte  etc.  abfloss,  ist  im  Jahre  1883  auf  ca. 
WOOO  cbm  zu  schätzen. 

Vertheilt  man  den  gesammten  Wasserverbrauch 
von  5911836  cbm  im  Jahre  1883  auf  sämmtliche 
Einwohner  der  Stadt  (232750  Einwohner),  so  er- 
^bt  dies  einen  Consum  von  täglich  69,6  1  pro 
Kopf. 

Am  Tage  des  stärksten  Consums  kamen  auf 
den  Kopf  täglich  126  L 

Berechnet  man  den  Wasserconsum  nach  Ab- 
zog des  verbrauchten  Wassers  zu  öffentlichen  städ- 
tischen Zwecken  nur  auf  die  Bewohner  der  mit 
Wasser  versorgten  Grundstücke,  so  beträgt  der- 
selbe 66,6  1  pro  Kopf  und  Tag. 

Consumenten  sind  neu  hinzugekommen  117 
and  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  6882  Grund- 
^tücke  mit  Wasser  versoigt.  124  Privatleitungen 
find  im  Laufe  des  Berichtsjahres  geprüft  worden  ; 
von  diesen  mussten  wegen  Undichtheit  resp.  vor- 
schriftswidriger Anlage  8  zweimal  der  Druckprobe 
onterworfen  werden.  Wegen  Verlängerungen  oder 
Veränderungen  der  Privatleitungen  sind  104  Revi- 
sionen mit  Druckprobe  und  915  Revisionen  ohne 
Druckprobe  nothwendig  gewesen. 

133  Wassermesser  sind  neu  hinzugekommen 
und  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  18^3  3281 
Waseermesser  im  Betriebe.  Es  sind  demnach  ca. 
17,68*'o  der  Grundstücke  unter  Wassermesser- 
controle  gestellt. 

Von  den  3281  Wassermessem  sind  2433  von 
>iiemens  <b  Halske  in  Berlin,  826  von  Meineke 
.in  ^^eslau,  18  von  Spanner  in  Wien,  3  von 
Valentin  in  Frankfurt  und  1  von  Siemens  in 
London. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  21  Wassermesser 
iorch  Frost  beschädigt  und  360  Wassermesser  re- 
parirt. 

Die  Reparaturen  bestanden  im  Einsetzen  von 
119  OrundsUften  und  Bronzeplättchen ,  17  Ziffer- 
tilÄttem,   12  Turbinen  in  grössere  Wassermesser, 


115  Sieben,  93  Schnecken  und  5  Rothgussringen 
im  Luiem  der  gusseisemen  Gehäuse  zur  Abdich- 
tung des  Turbinenbehälters ;  ausserdem  wurden  10 
Vorlegschlösser  erneuert  und  bei  86  Wassermessern 
die  schadliaften  gusseisemen  Gehäuse  beseitigt 
und  hierfür  Metallgehäuse  angefertigt 

3183  Wassermesser  sind  im  Laufe  des  Jahres 
gereinigt  worden. 

39  Wassermesser  wurden  auf  Antrag  der  Be- 
sitzer käuflich  zurückgenommen  und  kamen  ander- 
weit wieder  zur  Au&tellung. 

Bei  4  Wassermessem  wurde,  wegen  zu  grosser 
Abnutzung  einzelner  Theile,  der  Bückkauf  ab- 
gelehnt. 

Wegen  Löthzinnresten,  sowie  anderer  kleiner 
Gegenstände,  welche  sich  in  die  Turbinen  einge- 
klemmt hatten,  mussten  95  Wassermesser  ausge- 
schalten und  gereinigt  werden. 

7  Wassermesser  wurden  auf  Antrag  der  Be- 
sitzer geprüft  und  für  richtig  gehend  befunden. 

Die  Erfahmng,  dass  die  gusseisemen  Gehäuse 
der  Wassermesser  sehr  bald  der  Vernichtung  durch 
Rost  ausgesetzt  sind,  hat  dazu  geführt,  dass  im 
Interesse  der  Consumenten  dermalen  nur  mes- 
singene Gehäuse  bei  neuen  und  auszuwechselnden 
Wassermessem  verwendet  werden. 

Die  am  17.  April  1883  von  der  kgl.  chemischen 
Centralstelle  für  öffentliche  Gesundheitspflege  aus- 
geführte chemische  Analyse  des  Leitungs- 
wassers ergab  folgendes  Resultat. 

1 1  =  1000  g  des  untersuchten  LeitangswasserH 
enthielt  25,06  Raumpromille  Eohlensäuregas  und 
0,1188g  feste  Stoffe,  bestehend  in: 

0,0033  g  organischen  Substanzen, 
0,0258  >  schwefelsaurem  Kalk, 
0,0345  >  kohlensaurem  Kalk, 
0,0044  1  kohlensaurer  Magnesia, 
0,0070  >  salpetersaurer  Magnesia, 
0,0222  >  kieselsaurem  Natron, 
0,0074  I  Chlormagnesium, 
0,0063  »  Chlomatrium, 
0,0079  »  Krystallwasser  der  Salze, 
Salpetrige  Säure  und  Ammoniak  fehlten. 

Der  Vorstand  der  kgl.  chemischen  Centralstelle, 
Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Fleck,  bemerkt  zu  dieser 
Analyse : 

>  Dieser  analytische  Befund  lässt  das  Dresdener 
Leitungswasser  als  ein  Trink-  und  Nutzwasser  bester 
Qualität  erscheinen,  als  welches  es  sich  seit 
Bestehen  des  städtischen  Wasserwerks  jederzeit 
erwiesen  hat;  die  fast  vollständige  Gleichmässig- 
keil  in  der  Art  und  Menge  der  gelösten  Stoffe  gibt 
zugleich  Bürgschaft  für  seine  fortdauemde  Rein- 
heit ab.« 
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Ueber  die  Ausdehnung  und  Benutzung  der 
Wasserleitung  gibt  nachfolgende  Zusammenstellung 
einen  etwas  näheren  Aufschluss. 

Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  waren  vor- 
lianden : 

4677  Auslaufhähne  im  Hofe, 


2630 

8264 

24 

7639 

7284 

6084 

3111 

182 

9 


>  Souterrain, 

>  Parterre, 

in  der  Halbetage, 
im      I.  Stockwerk, 

.  n. 

»  m. 

>  IV. 
.  V. 

>  VL 


2017  Auslaufhähne  in  Waschküchen, 
3011  .  .   Gärten, 

146  >  >   Gewächshäusern, 

129  >  >   Ställen, 


45107  Auslaufhähne  zusammen,  und  zwar: 
4668  12  mm-Auslaufhähne,  34703  15  mm- Auslauf- 
hähne,   5438   20 mm- Auslaufhähne,    292  25mm- 
Auslaufhähne,  6   30  mm  •  Auslaufhähne. 

Weiter  sind  innerhalb  der  Grundstöcke  vor- 
handen: 479  Springbrunnen,  1431  Bäder,  2801 
Closets,  912  Pissoirs,  646  Schwimmkugelhähnc, 
103  Zimmerspringbrunnen,  62  Ventilatoren,  130 
Bierdruckapparate,  1433  Feuerhähne. 

Das  Gesammtresultat  der  finanziellen  Ergeb- 
nisse des  Jahres  1883  stellt  sich  wie  folgt: 

Einnahmen. 

Ertrag  der  Abgabe  und  der  tarifmässigen  Zahlungen 

für  Wasser M.  630280,70 

Vergütung  für  Wasser  zu  öffentlichen 

Zwecken »     60741,86 

Miethzinsen  für  Wohnungen  in  den 

Werksgebäuden >       1009,00 

Pachtzins  von  der  Stadtgärtnerei  für 

Areal  auf  dem  Hochreservoir  .  .  »  100,00 
Vergütung  für  Besorgung  der  Büreau- 

geschäfte  der  alten  Wasserleitung      »         900,00 

Vermischte  Einnahmen >       44^  ,89 

Einnahmeüberschuss  auf  dem  Conto 

Unterhaltung   der  Brunnen-   und 

Sammelrohranlage *  (J5,16 

Summa    M.  697534,61 

AuKfi;aben. 

Besoldungen M.  51718,42 

Kosten  der  Wasserlörderung : 

Arbeitelöhne     .     .     .     M.  12780,55 

Heizmaterial     ...»   33064,60 

Oel-,  Schmier-,  Putz- 
u.Dlchtungsmaterial       »     5120,80 

Belcuchtungsmaterial      >        472,87 


Instandhaltung  der 
Dampfmaschinen  n. 
Kessel M.    7884,81 

Diverser  Betriebsauf- 
wand       >       202,06 


M.  59525,69 
Unterhaltung  der  Betriebsgebäude    .      >     1987,66 

>  des  Beamtenwohnhausee  >         96,06 
»  »    Hochreservoirs  .     .      »        229,8^ 

>  >    Rohrnetzes    .     .     .      >   26470,48 

>  der  Telegraphenleitun- 
gen und  Apparate >       903,90 

Unterhaltung  der  Rohrprobirstatiou      >        823,54 

>  »     Geräthe  u.  Werk- 
zeuge    »     1415,47 

Unterhaltung    und    Ergänzung    der 

Mobilien 122,50 

Unterhaltung      der     Wassermesser- 

probirstätte »        731,43 

Steuern  und  Abgaben >       884,81 

Pacht-  und  Miethzinsen >     2326,50 

Expeditionsaufwand »     3417,36 

Botenlöhne >        490,54 

Für  Versicherung  der  Beamten  und 
Arbeiter  beim  Betrieb  der  Wasser- 
hebungsanlage gegen  Un^Ue    .    .      >        292,94 
Honorar  für  die  Direction  und  das 
Incasso  der  Zahlungen      .     .    .     .      >     6000,00 

Pensionsbeitrag >     1438,50 

Vermischte  Ausgaben  ......      >     1491,27 

Veränderung  und  Verbesserung  der 

Dampfmaschinen »   24583,34 

Summa  der  Betriebs-  und  Verwaltongs- 

kosten M.  184950,31 

Verzinsung  des  Anlagekapitals  an  die 

Stadtkasse >   366296,93 

Zahlung  an  die  Stadtkasse  zur  Tilgung 

des  Anlagekapitals >     78734,3)S 

Desgl.  zur  Tilgung  der  schwebenden 

Schuld 64881,44 

Verluste  und  Abschreibungen  ...»       2671,55 

Summa  M.  697534,61 
Die  Betriebs-  und  Vewaltungskosten  betrugen 
im   Berichtsjahre   M.  184950  31  Pf.    und    blieben 
mit  M.  19124  69  Pf.  unter  dem  Voranschlage. 
1882  betrugen  dieselben  M,  171830   75  Pf., 
1881 
1880 
1879 
1878 
1877 

1876  . 

In  Bezug  auf  die  stattgefundenen  Abweirb 
ungen  der  einzelnen  Ausgabepositionen  vom  Vor 
anschlage  ist,  soweit  dieselben  von  Belang,  Folgen 
des  zu  bemerken: 


>  173139 

82  c 

>  176213 

72  • 

.  177479 

05  « 

>  179402 

24  < 

»  179582 

34  * 

>  137859 

68  « 
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Der  Minderanfwand  fOr  Besoldungen  etc.  hat 
diiin  seinen  Grund,  das»  an  Diäten  für  Ililfs- 
irtwiter  in  der  Buchhalterei  und  Kanzlei 
leniger  verauagabt  und  dass  von  den  beiden  Ma- 
schinenmeistem  und  dem  Hochreaervoirwärter 
weniger  Heiz-  und  Beleuchtungsmaterial  in  ihren 
DieaBtwohniingen  verbraucht  worden  ist,  als  hier- 
für im  Voranschlag  eingestellt  war. 

VertheOt  man  die  gesammten  Ausgaben  auf 
iüe  geförderte  Wassermenge  von  5912,116  cbm,  so 
€fgibt  sich,  dass  im  Berichtsjahre  1883  ein  Cubik- 
meter  zu  fördern  kostete 

in  Betriebfl-  und  Verwaltungsaufwand    .    3,13  Pf. 
>   Aufwand  zur  Verzinsung  des  Anlage- 
kapitals     G,yO    * 

an  Aufwand    zur    Tilgtmg    des    Anlage- 
kapitals     1,33    • 

an  Verinate  und  Abschreibungen    .     .     .    0,04    « 

Sa.  10,70  Pf. 

Das  Wasserwerk  repräsentirt  am  Jahresschlüsse 
l9fQ  nach  seinem  Buchwerthc  ein  Activum  der 
SUdtgemeinde  im  Betrage  von  M.  7951029,47. 

Dero  Originalbericht  sind  Tabellen  Ober  den 
Betrieb  der  Dampfmaschinen,  den  Bedarf  an  Oel, 
Taug  und  Putzwolle  etc.,  sowie  Ober  die  Tempe- 
imturrerhftltnisse  des  Wassers  in  Reservoir  und 
Leitungen  beigefügt.  Eine  graphische  Darstellung 
des  tuschen  Wasserverbrauchs  und  der  Wasser- 
füfderung  ist  dem  Bericht  angeliängt 

Kaiterslaaitem.  (Gasanstalt.)  Die  am 
Donnerstag  den  28.  Januar  stattgehabte  General - 
Yersammlnng  hat  beschlossen  von  dem  Reingewinn 
pn>  1884  von  M.  79283,60  W^lo  Dividende  auszn 
bezahlen.  Der  nach  Abzug  von  Tantieme,  Grati- 
ficationen  und  der  gesetzlichen  Dotirung  des  Re- 
servefonds noch  verbleibenden  Ueberschuss  von 
M.  12896,24  soll  zur  Gründung  einer  »Dispositions- 
reserve« verwendet  werden,  der  auch  der  Ueber- 
tng  von  1882  und  1883  mit  M.  9229,02  beigefügt 
wurde.  ^ 

Aas  den  Betriebeergebnissen  heben  wir  Folgen- 
tiet  hervor: 

Veigast  wurden  3875000  kg  Kohlen  (88,90o/o 
Saar  =  11,10V«  Zusatzkohle).  100  kg  ergaben 
30^  cbm  Gas. 

An  Qsa  wurden  erzeugt  1196000  cbm. 

Davon  consumirten  16350  Privatflammen  (im 
vorigen  Jahre  15745)  939349  cbm ,  421  Laternen 
Torigea  Jahr  416)  140736  cbm.  Die  Anstalt  selbst 
15000  cbm.  Die  Crasmaschinen ,  incL  Gas  zum 
Heizen  und  Kochen  44060  cbm.  Und  betrug  dem- 
nach der  Verlust  4,76 Wo  (voriges  Jahr  7,45  «/o) 
56808  cbm). 

GrOflste  Tagesabgabe  6960  cbm 

GrOflste  Gasproduction  im  December  176230 
cbm,  geringste  im  Juni  47900  cbm. 


Grösste  RetCHrtenzahl  im  Betriebe  30  Stück. 

Cresammtofentage  im  Jahre  955,  Gesammt- 
retortentage  im  Jahre  5484. 

Durchschnittliohe  Gaserzeugung  pro  Retorteu- 
tag  220. 

Gesammtzahl  der  Betriebsarbeiterschichten  k 
12  Stunden  3117. 

DurchschnittUche  Gkiserzeugung  pro  Schicht  383. 

An  Coke  (60,80  Wo)  2360000  kg. 

Davon  wurden  (20,76 Wo)  verfeuert  808425  kg 
und  (40,04  o/q)  erübrigt  1431575  kg. 

Cokeerübrigung  pro  100  kg  vergaster  Kohlen 
4O,04Wo. 

Von  der  gewonnenen  Coke  zur  Feuerung  ver- 
braucht 34,01  Wo. 

Zur  Erzeugung  von  100  cbm  (las  waren  er 
forderlich  67,60  kg  Coke. 

T  h  e  e  r  wurden  gewonnen  7,02  Wo  der  vergasten 
Kohlen,  zusammen  272130  kg. 

Schwefelsaures  Ammoniak  0,.^>3Wo  der  vergasten 
Kohlen,  zusammen  20631  kg. 

Zahl  der  öffentlichen  Flammen  421. 

2^hl  der  Privaten tnehmer  1139. 

Zahl  der  aufgestellten  Gasmesser  1209. 

Summa  der  Privatflammen  nach  Gasmesser- 
fluniiiten  10363. 

Gesammtläuge  der  Haupt rohrleitung  30204  m. 

Der  allgemeine  Gaspreis  beträgt  M.  16  pro 
100  cbm.  Der  durchschnittliche  Erlös  nach  Ab- 
zug der  Rabatte  M.  12,92  pro  100  cbm. 

Die  Stadt  zahlt  M.  9,82  (die  Fabrikationsbrutto- 
kosteu)  pro  100  cbm  Gas.  Die  Bahn  zahlt  M.  11 
bei  etwas  höherem  Jahresverbrauch  wie  die  Stadt. 
Motorengas  M.  13,50  pro  100  cbm. 

Köln.    Dem   Betriebsbericht    der   Gas- 
werke entnehmen  wir  Folgendes: 
Gesammterzeugung      .    .    .     14161040cbm 

gegen  das  Vorjahr 13447880     > 

demnach  mehr  pro  1883/84    .     .         713 160  cbm 
entsprechend  einer  Zunahme  von  5,30 Wo. 

Nutzbarer  Verbrauch. 

Zunabmo 

1883/84  1883/H4 

obm  cbm 

Für  Private 10530830    525695 

>  öffentliche  Beleuchtung      2182658      91839 

>  Selbstversuch    .     .     .         286872      35168 

>  Lindenthal    ....  41862        2329 

Total     13042222    655031 
entsprechend  einer  Zunahme  von  5,29  Wo. 
DerGasverlust  betrug  pro  1883/84  1112718cbm. 

Statistik  des  Gasverbrauches. 

Za-  besw. 
Abnahme. 
1888/84  1888/84 

cbm  cbm 

.  2182658  +  4,39Vo 

.     289630   +  3,4070 


Strassenbeleuchtung  . 
Städtische  GebUude   . 
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Zanahme 

1888/84  1889/84 

cbm  cbm 

Fiscalische  Gebäude  ...     370820  +  1,54^/0 

Sonstige  öffentliche  Gebäude, 

Kirchen,  Schulen  etc.      .     147200  +  5,00  Vo 

Theater,  Circus  etc.  .     .     .     163220  -f-  8,86»  o 

Eisenbahnen 129  850  -f  0,83^/0 

Gasthöfe  u.  Restaurationen  2170400  -f  4,85  ^/o 

Ladengeschäfte 1560890  +  1,94  <Vo 

Specerei-,  Bäcker-  und  Metz- 

geigeschäfte 781245  +  7,41 0,0 

Fabriken 950890  +  5,83  «/o 

Gasmotoren  und  Heizung  .     271697  -4-39,00 »/o 

Grossisten  und  Private  .^.3736  a^^O  +  f>,03o/o 
Total  12755350 

Die  Zahl  der  Abonnenten  vermehrte  sich  von 
G6H5  auf  6858. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  stieg  von 
2628  auf  2748. 

Von  den  am  1.  April  1884  vorhandenen  81 
Gasmotoren  werden  verwandt: 

Für  Maschinenfabriken  15,  für  Kaffeereinigung 
und  Brennereien  14,  für  Homschneidereien  3,  für 
Lederzurichtereien  3,  für  Drechslereien  2,  für 
Bierbrauereien  13,  für  Buchdruckereien  17,  für 
Holzschneidereien  3,  für  Bäckereien  2,  für  Schlei- 
fereien 5,  für  Wurstfabrikation  1,  für  Senffabri- 
kation 1,  für  Ventilation  1,  für  Flaschenspülen  1. 

Die  Leuchtkraft  wurde  in  bisheriger  Weise 
unter  Anwendung  der  englischen  Parlamentskerze 
mit  120  Grains  stündhchem  Verbrauch  bzw.  45  mm 
Flammenhöhe,  sowie  bei  einem  Grasverbrauch  von 
170  1  pro  Stunde  im  Dumas'schen  Argandbrenner 
gemessen  und  beträgt  im  Jahresdurchschnitt  19,5 
Lichtstärken  g^en  19,1  im  vorigen  Jahre. 

Der  Schwefelgehalt  des  Gases  war  im  Mittel 
in  den  vom  1.  April  1883  bis  1.  April  1884  aus- 
geführten Bestimmungen: 

Schwefel  ^  46,62  g  pro  100  cbm 

=-    0,0163  Vol.-«/o   CSs  Dampf. 

Der  Gehalt  an  schweren  Kohlenwasserstoffen 
war  am  21.  März  1884: 

Benzoldampf  1,34  VoL-Vol  bei  1701  stündl.  Verbrauch 
Aethylen       2,22    »     *  J       ^5  nnii  der  engl  Kerze 
entspricht :  1  \o\-^lo  Benzoldampf  =  10,947  Lichtst. 
1     >     »   Aethylen        =    1,824        » 

Aus  1000  kg  westfälischer  Kohle  wurden 
erzeugt : 

Gas  292,08  cbm,  nutzbares  Gas  269,13  cbm, 
verkäufliche  Coke  584,00  kg,  Theer  46,60  kg, 
schwefelsaures  Ammoniak  9,10  kg. 

Die  Zusammenstellung  der  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen ergibt  Folgendes : 


Ausgaben. 

Pro 
Pro  1883/84  lOOücbra 

NuUgv 

Kohlen M.  489387,32  M   37,523 

Stocherlöhne  .     .     .     .  >      80293,25  >      6,156 
Gasreinigung  .         .  >      11953,15  .      0,910 
Unterhaltung  der  Gas- 
öfen       »      52569,99  ^      4,031 

Unterhaltung   der  Ma- 
schinen      15977,95  1,225 

Dampfkesselunterfeue- 
rung      1        9291,21  0,713 

Reparaturen    ....  54972,99  4,215 
Unterhaltung  d.  Röhren- 
systems    62507,26  4,793 

Unterhaltung  der  öffentl. 

Beleuchtung     ....  44830,14  3,437 
Unterhaltung  der  Eisen- 
bahn     >          773,80  0,059 

Gehälter »      63097,21  4,83S 

Unkosten >      71606,10  5,491 

Gasmesserreparaturen  >      15658,34  1,201 
Wiederherstellung   des 
Verwaltungsgebäudes, 

der  Werkstätten  etc.  >    156130,70  ^    11,971 

Zinsen >    270386,09  ^    20,732 

Amortisation  ....  *    256625,80  19,670 

Abschreibungen  ....  364803,03  .    27,971 

Summa  M.  2020864,3.-$  M.  154,948 

Einnahmen 

Pro 
Pro  1883/84  lOOO  c»^m 

Gas M.  1446773,42  M.  110,9:W 

Coke ^  283911,a5  >  21,761* 

Theer ^  113435,52  -  8,68<» 

Ammoniak  ...  *  113526,38  ^  8,706 

Ferro-Cyan .     .     .     .  ^  9255,98  *  0,709 

Diverse  Producta     .  ^  3857,66  *  0,296 

Privatanlage    .     .     .  ^  7788,21  ^  0,5»7 

Gasmesser  miethe  >  41190,89  -  3,158 

Pacht >  1124,42  »  0,08« 

Summa  M.  2020864,33  M.  154,H4vS 

Köln.  Dem  Bericht  über  den  Betrieb  der 
Wasserwerke  vom  Jahre  1883/84  entnehmen 
wir  Folgendes. 

Die  Zahl  der  Anbohrungen  betrug  am  31.  März 
1884    8484,  Zunahme  pro  1883/84  399. 

Von  diesen  Anbohrungen  entfallen  auf  Abon- 
nenten nach  der  Liegenschaft  7635,  auf  Abonnen* 
ten  nach  dem  Wassermesser  mit  290  Messern  290, 
auf  Abonnenten  zu  Bauzwecken  210,  auf  Abonnen- 
ten zu  Feuerlöschzwecken  52,  zur  Berieselang  M- 
fentUcher  Plätze  12,  zur  Bespülung  öffentliche^ 
Pissoirs  23,  auf  Doppelanbohrungen  107 ,  auf  plom 
birte  Leitungen  105,  auf  abgetrennte  Leitungen  5t>. 
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FOr  die  Zwecke  der  öffentlichen  und  privaten 
Waeserversoi^gang  waren  am  31.  Man  1884  1223 
Hydranten,  23  öffentliche  Pissoirs,  2  öffentliche 
^ringhninnen,  11  öffentliche  Brunnen,  62  Rinn* 
»teinspöler,  956  Privatbadeeinrichtungen,  26G7  Pri- 
Titclosets,  1149  Privatpissoirs,  495  Privatspring 
hrannen  1 — 6  mm,  250  PrivatkOhlapparate  und  21 
FriTatwassermotoren  aufgestellt 

Die  gehobene  Wassermenge  betrug  5631000,5 
djm,  gegen  das  Vorjahr  5490462  cbm,  demnach 
mehr  i»o  1883/84    140538,5  cbm. 

Die  Maximalproduction  in  24  Stunden  betrug 
:2968  cbm. 

Der  Consuui  vertheilt  sich  auf  die  einseinen 
llonate  wie  folgt: 

April 431271,5  cl.m 

Mai 499380,0     » 

Juni 562716,0     » 

Juü        547056,0     » 

August 541314,0     . 

September       ....    509994,0     » 

October 459360,0 

November 406638,0     • 

December 388368,0     » 

Januar  .         ....    416556,0    > 

Februar 394110,0     > 

Mftrz ^    4742^7,0     - 

Total  5631000,5  cbm 
Dem  Orjnnalbericht  sind  zwei  graphische  Dur- 
nellungen  des  Wasserconsums  beigefügt,  von  denen 
']ie  eine  den  Consum  der  einzelnen  Monate  vom 
1.  JuH  1873  bis  zum  31.  März  1884,  die  andere 
äen  Consum  der  einzelnen  Tage  des  Betriebsjahres 
1883/84  veranschaulicht. 

Üeber  die  Qualität  des  Wassers  geben  zahl- 
reiche dem  Bericht  beigefügte  monatlich  ausgeführte 
Wadseranalysen  Aufschluss. 

Die  Zusammenstellung  der  Ausgaben  und 
Einnahmen  in  Ganzem  pro  1000  cbm  Wasser  und 

»Tgibt  Folgendes: 

Pro 
Pro  18H3/H4        1000  cbm 
Waflser- 
(brderung 

Kohlen  nndCoke  2898650kg  M.  26914,11  M.   4,780 

Betriebsarbeiteriöhne      .    .    »     150%,91  .  2,681 

Gehälter >     17179,91  »  3,051 

Unkosten »     11313,05  »  2,010 

Reparaturen >      5707,82  »  1,011 

Unterhaltung  des  Röhren- 
systems       '      8291,24  >  1,471 

Unterhaltung  der  Maschinen 

und  Pumpen >      5954,88  >  1,060 

Zinsen >  107757,80  >  19,136 

Amortisation »    85299,20  »  15,148 

Abschreibungen     ....  155306,91  >  27,581 

Summa  M.  438  821,88  M  77,920 


Einnahmen. 

Pro  lH«3/84 


Pro 
1000  cbm 

(<>rderung 
»  75,999 
>  1,595 
.     0,335 


Wa.s8tT >  427951,60 

Privatanlage >      8981,48 

Miethe »       18ö8,75 

Summa  M.  438821,83  M.  77,929 

Moskau.  (Wasserversorgung.)  Die  Mos 
kauer  Stadtverwaltung  ladet  laut  Ausschreiben  zu 
einer  Concurrenz  für  die  Errichtung  und  den  Be- 
trieb der  Moskauer  Wasserversorgung  ein.  Offerten 
sind  unter  Beifügung  einer  Caution  von  RbL  300000 
bis  spätestens  zum  2./14.  April  1885  an  die  Mos- 
kauer Stadtverwaltung  einzufinden.  Die  näheren 
Be<iingungen  versendet  die  Stadtverwaltung  in 
deutscher,  französischer,  englischer  und  russischer 
Sprache  auf  briefliche  *  oder  telegraphische  An- 
frage hin.  Dieselben  sind  auch  im  Inseratentheil 
dieses  Journals  No.  6  S.  147  veröffentlicht. 

Wien.  (Beleuchtung  und  Wasserver- 
sorgung.) Aus  dem  Verwaltungsbericht  der 
Stadt  Wien  für  1883  entnehmen  wir  nach  der 
Wochenschr.  des  österr.  Ing.  und  Archit.-Ver. 
Folgendes : 

Oeffentliche  Beleuchtung. 
'  An  Hauptgasrohren  in  den  Strassen  war  der 
Stand  zu  Anfang  1883  395  km  und  erhöhte  sich 
im  Laufe  des  Jahres  auf  402  km.  Sämmtliche 
Rohre  sind  Eigenthum  der  Imperial  Continental 
Gasassodation,  welche  bekanntlich  vertragsgemäss 
einzig  und  allein  den  Consumenten  in  Wien  Leucht- 
gas zu  liefern  berechtigt  ist.  Eine  Ausnahme  gilt 
nur  bezüglich  der  k.  k.  Oper,  welche  von  der 
(»sterreichischen  Gasindustriegesellschaft  (Gaswerk 
Gaudenzdorf)  bedient  wird. 

Der  Flammenstand  bei  der  öffentlichen  Be- 
leuchtung hatte  eine  Höhe  von  über  10 200  Flammen, 
wovon  40Vs<'/o  ganznächtig,  die  übrigen  zumeist 
halbnächtig  (bloss  bis  Mittemacht  brennend)  waren. 
Der  normale  stündliche  Consum  einer  Flamme  be- 
trägt 141 1  (5  engl.  cbf).  Unter  den  angeführten 
Flammen  sind  auch  36  Intensivbrenner,  theils 
nach  System  Sugg  mit  3  bis  5  Flammen  oder 
nach  System  Bray  mit  5  bis  8  Flammen,  welche 
Brenner  pro  Stunde  840  bis  ld50 1  Gas  verbrauchen. 

Der  Gesammtgasconsum  bei  der  öffentlichen 
Beleuchtung  stellte  sich  im  Jahre  1883  rechnungs- 
massig  auf  3,9  Mill.  cbm  zum  Preise  von  9  kr.  pro 
1  cbm,  der  Gaspreis  für  Private  hingegen  ist  um 
1  kr  höher  bemessen. 

Wasserversorgung. 
Das  seit  dem  Jahre  1870  ausgeführte  Rohmetz 
hatte  nun  eine  GesammÜänge  von  255,9  km ,  wo- 
von auf  das  Rohmetz  ausserhalb  Wiens  32,3  km, 
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auf  jenes  innerhalb  des  Gemeindegebietes  223,6  km 
entfallen.  In  diesen  Längen  sind  jedoch  die  schon 
früher  bestandenen,  in  den  Betrieb  der  Hochquellen- 
leitung einbezogenen  Rohrstränge  der  Kaiser  Fer- 
dinand-Leitung nicht  eingerechnet;  die  Länge  des 
gesammten  Rohrnetzes  stellt  sich  demnach  auf 
361.4  km. 

Im  Berichtsjahre  wurden  6,9  km  neue  Rohr- 
leitungen verscliiedenen  Calibers  auegeführt  und 
Rohrstränge  der  ehemaligen  Kaiser  Ferdinand- 
Leitung  in  der  Länge  von  5,5  km  reconstruirt. 

Nebst  dem  Hochstrahlbrunnen  und  den  sonstigen 
Fontänen  waren  249  Auslauflirunnen  und  24  Bas- 
sins in  Betrieb ;  zur  Bespritzung  der  Strassen  und 
der  Gartenanlagen  mit  Einschluss  des  Central- 
friedhofes und  des  Centralviehmarktes  bestanden 
483  Strassen-  und  265  Gai^tenhydranten,  ausserdem 
gab  es  538  Feuerhydranten,  von  welchen  261  im 
Jahre  1883  aufgestellt  worden  sind.  Was  die  Wasser- 
abgabe in  die  Häuser  anbelangt,  so  waren  nur 
mehr  2376  bewohnte  Häuser  noch  nicht  versorgt, 
hingegen  war  in  10088  Häuser  (80,97©  der  Ge- 
sammtzahl)  das  Hochquellenwasser  eingeführt. 

Das  erforderliche  Gesammtwasserquantum  be- 
ziffert sich  im  Jahre  1883  in  den  Sommermonaten 
mit  580000  lil  pro  Tag,  während  des  Winters  mit 
410000  hl. 

Hiervon  entfielen  zur  Speisung  der  Auslauf- 
bninnen  und  Bassins  im  Sommer  12,6 °/ü,  im  Winter 
15,3  ^!o ;  zur  Bespritzung  der  Gartenanlagen  wurden 
2,6<'/o,  zu  joner  der  Strassen  9,2  «/o;  und  für  die 
62  öffentlichen  Pissoire  mit  Wasserspülung  Oj^^^/o 
des  Sommerquantums  verwendet. 

Ausserhalb  Wiens  wurden  im  Sommer  1883 
35000  hl,  im  Winter  29000  hl  pro  Tag,  hauptsäch- 
lich an  mehrere  Vorortegemeinden  abgegeben; 
ausserdem  wurden  in  einzelnen  Vororten  Hydran- 
ten zum  unentgeltlichen  Wasserbezuge  bei  Feuers- 
gefahr aufgestellt. 

In  den  Hausleitungen  waren  9400  Wassermesser 
eingeschaltet,  an  welchen  bei  den  durchschnittlich 
fünfmal  im  Jahre  vorgenommenen  Ablesungen  in 
2674  Fällen  ein  Wassermehrverbrauch  constatirt 
worden  ist. 

In  der  städtischen  Wassermesserprobirstation 
wurden  im  Laufe  des  Jahres  2373  Wassermesser 
der  verschiedenen ,  im  Betriebe  befindlichen  Was- 
ermesser   nach   erfolgter   Ausschaltung    aus    den 


Hausleitungen  und  durch  von  Mechanikern  votgi 
nommener  Reparatur  erprobt;  etwa  der  dritte  The! 
derselben  erwies  sich  jedoch  als  nicht  übernahmt 
fähig  und  musste  zur  neuerlichen  Justirung  aj 
die  Fabriken  der  Lieferanten  zurückgestellt  wenlei 
Im  Gkinzen  wurden  über  18000  Proben  vorgenommen 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  Station  auch  zur  El 
probung  fremder  Apparate  benutzt  werden  daH 
ohne  dass  hierfür  ein  Gebühr  eingehoben  wird 

Für  den  Bau  der  Hochquellenleitung  sind  ixa 
gesammt  28'/4  Mill.  fl.  verausgabt  worden ,  welchi 
Summe  nahezu  die  Totalkosteu  dieses  bodeutsainoi 
Bauwerkes  darstellen  dürfte. 

Wiesbaden.  (Ventilationsbrenner.)  Zu  dd 
in  der  Rundschau  des  Journ.  Nr.  5  benlhrten  Frag! 
»Ventilation  mit  Gas  1>e]  euch  teter  Räume«  erhalt«*i 
wir  folgende  Notiz: 

Es  wird  der  elektrischen  Beleuchtung  gewöhn 
lieh  als  ein  besondeaer  Vorzug  vor  dem  Gaaliclii 
nachgerühmt,  dass  sie  keine  lästige  Hitze  hervoi 
rufe.  Dies  ist  im  Allgemeinen  auch  richtig,  alleii 
wie  leicht  man  sich  auch  bei  Anwendung  von  Gai 
gegen  Hitze  und  ungesunde  Verbrennungsproduct^ 
schützen  kann,  zeigt  eine  in  der  vorigen  Woch< 
in  dem  Geschäftslocal  des  Bankhauses  Marko] 
Berle  &Cie.,  Wilhelmstrasse  32,  ausgeführte  Art 
läge.  Während  dieses  Local  bisher  durch  gewöhrt 
liehe  Gasflammen  erleuchtet  wurde,  wobei  scho^ 
nach  kurzer  Zeit  eine  Temperatur  von  19  «R.  eiii 
trat,  geschieht  dasselbe  nunmehr  durch  2  Siemens 
Regenerativbrenner.  Abgesehen  von  der  günstigen 
Lichtentwickelung  der  letzteren,  werden  hierbei 
die  Verbren nungsproducte ,  noch  ehe  sie  sich  dej 
Zimmerluft^mitgetheilt  haben,  in  einem  besonden'ii 
Rohre  nach  dem  in  der  Nähe  befindlichen  Schomi 
steine  abgeführt.  Diese  heissen  Verbrennungspn> 
ducte  üben  aber  auch  auf  die  übrige  ZimmeriHft 
eine  stark  anziehende  Wirkung  aus,  d.  h.  es  isi 
mit  dieser  Einrichtung  eine  zweckmässige  Ventil 
lation  verbunden,  so  zwar,  dass  dermalen  auch  bei 
längerer  Brennzeit  der  Flammen  die  Temperatn« 
in  dem  Zimmer  nicht  über  14  bis  15^  R.  steigt 
Die  verbesserte  Gasbeleuchtung  hat  also  mit  dei 
elektrischen  Beleuchtung  die  Vermeidung  der  lästig 
gen  Hitze  gemein,  sie  übertrifft  die  letztere  ab4»i 
darin,  dass  sie  gleichzeitig  die  sehr  wünschens^ 
werthe  Ventilation  hervorbringt. 


Journal  ftü*  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung, 


No.  8.  1885. 


Iiilia.lt. 

b^Kfeai.  8.  186.  Patenterlöiohungen. 

B«leüehtang8werth  der  Lampenglooken.  PatentYeriagungen. 

Teritmmlnng      des      französisohen     Gasfach-  Ausiige  au  ien  PateataekiifteB.   8.  195. 

mftnner-Vereina.  StatitttMke  ui  iaauieUe  HittkeiliigeB.    8.  198. 
iffint  tv  YerhlaAerug  des  Znekeis  Aer  fiasflaaaea  vsn  Augsburg.    Vereinigte  Gfaswerke.  —  Oasfiabrik  Mantaa. 

«»»•Ura.    Von  £.  Schrabetz.    8.  187.  Coblenz.    Wasserleitang. 

far?er%reltmnf^  des  Siemeas  RegeaeraÜT-GatbreaBer.    8.189.  Dessau.      Gesch&ftsbericht   der   Deutschen   Continental- 

fieTmpcratmr  des  Wassers  ia  den  Leitnagem.  Von  6.  Peris-  Qaagesellschaft  für  1884. 

lini  in  Tciest.    8.191.  Leipzig.    Thüringer  QasgeseUschaft. 

Ine  Pateate.    8.  193.  München.    Feuerl&rm  im  Theater. 

Patentanmeldungen.  Paris.    Bogenlichter  in  Frankreich. 

Patentertheilungen.  8tuttgart.    8törung  der  Tbeaterbeleuohtuug. 


Rundschau. 

Ueber  den  Beleuchtungswerth  von  Lampenglocken  ^  ist  vor  kurzem  eine 
iri)eit  von  dem  bekannten  Augenarzt,  Prof.  Cohn  in  Breslau,  erschienen,  welche  eine  fühl- 
are  Imcke  unserer  Kenntnisse  über  die  Wirkung  dieser  weitverbreiteten  Beleuchtungskörper 
wszufüllen  bestimmt  ist.  Ueber  die  Lichtverluste,  welche  beim  Durchgang  des  Lichtes 
aoer  Flamme  durch  Glaskugeln  oder  Glastafeln  stattfinden,  liegen  nur  sehr  spärliche  Mit- 
heilnngen  vor;  unter  Anderen  hat  vor  mehreren  Jahren  Herr  Hartley  in  London  eine 
bbeit  veröffentlicht,  deren  Resultate  auszugsweise  auch  in  d.  Joum.  1881  8.  126  mitgetheilt 
Forden  sind.  Bei  diesen  Versuchen,  ebenso  wie  bei  den  früheren,  beschränkte  man  sich 
iaranfy  anzugeben,  um  welchen  Betrag,  ausgedrückt  in  Normalkerzen,  die  Lichtquelle  durch 
üe  Zwischenschaltung  durchsichtiger  oder  durchscheinender  Glasflächen  geschwächt  werde, 
Dan  bestimmte  jedoch  nicht  wie  hell  eine  in  beliebiger  Entfernung  von  der  Flamme  be- 
bdliche  Fläche,  etwa  ein  Papierschirm,  bei  Anwendung  von  Lampenglocken  beleuchtet  sei. 
^  praktische  Zwecke,  speciell  für  die  Auswahl  der  besten  künstlichen  Beleuchtungsmittel 
com  Schreiben  und  Lesen  sind  jedoch  solche  Untersuchungen  überaus  wichtig  und  wir 
törfen  dem  Verf.  für  die  Durchführung  dieser  mühevollen  Arbeit  sehr  dankbar  sein.  Zur 
^tefohrung  solcher  Messungen  sind  die  gewöhnlich  angewendeten  photometrischen  Apparate 
mm  anwendbar  und  es  bedurfte  einer  Umgestaltung  des  Photometers,  wie  es  durch  Prof. 
^  Web  er  in  Breslau  geschehen  ist,  um  derartige  Beobachtungen  verhältnissmässig  einfach 
wd  sicher  ausführen  zu  können.  Dieses  Instrument,  dessen  Beschreibung  uns  von  Herrn 
Vol  Weber  für  eine  der  nächsten  Nummern  unseres  Journals  bereitwilligst  zugesagt  worden 
it,  diente  für  die  Untersuchungen  über  den  Beleuchtungswerth  der  Lampenglocken,  deren 
t^oltate  in  der  in  Rede  stehenden  Broschüre  mitgetheilt  sind.  Als  Lichtmaass  für  die 
lelligkeit  einer  Beleuchtung  wurde  die  von  Prof.  Weber  vorgeschlagenene  »Meterkerze« 
leontzt,  d.  h.  es  wurde  bestimmt,  wie  viele  Kerzen  in  1  m  Entfernung  gegenüber  einer  zu 
«leuchtenden  Fläche,  etwa  einem  Blatt  Papier,  aufgestellt  werden  müssten,  um  dieselbe 
leoau  ebenso  stark  zu  beleuchten,  als  durch  die  vorhandene,  mit  einer  beliebigen  Glocke 


>)  Ueber  den Beleuchtmigswerth  der Lampenglockea    Untersuchungen  vonH.  L.  Cohn,  Prof.  an 
a  Universität  Breslau.     Mit  1  lithographirten  Curventafel   und  3  Holzschnitten.    Wiesbaden,  Verlag 
9n  J.  T.  Bergmann  1885. 
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versehene  Flamme.  Zu  den  Versuchen  von  Prof.  Cohn  wurden  Gas-  und  Petroleumflamme] 
benutzt  und  dieselben  mit  verschiedenen  im  Handel  gebräuchlichen  Arten  von  Keflectorec 
Lampen  und  Glocken  versehen.  Zunächst  wurde  gegenüber  einer  Argand flamme  von  120  bi 
125  mm  Höhe  in  einer  Entfernung  von  1  m  ein  weisses  Papier  senkrecht  aufgestellt  und  di 
Helligkeit  gemessen ;  sie  betrug  14,7  Normalkerzen  (engl.).  In  diesem  Fall  war  die  Helligkei 
der  beleuchteten  Fläche  14,7  Meterkerzen.  Nunmehr  wurde  dieselbe  Flanmie  0,5  m  über  den 
Tisch  fixirt,  dasselbe  Papier  horizontal  auf  den  Tisch  gelegt  und  zwar  zuerst  senkrecht  ante 
der  Flamme,  dann  0,5 — 1  — 1,5 — 2  —  2,5  m  nach  rechts  auf  dem  Tisch  verschoben  und  di 
Helligkeit  des  Papiers  in  jeder  dieser  Lagen  gemessen.  Die  Helligkeit  war :  1,6  — 18,9  —  6,7—3, 
und  1,8  Meterkerzen.  Dieselben  Versuche  wurden  wiederholt,  nachdem  die  Flamme  0,75  un* 
1  m  über  der  Tischplatte  aufgestellt  war.  Nachdem  so  die  Lichtwirkimg  der  Flamme  allei 
festgestellt  war,  wurden  12  verschiedene  Glocken  und  Schirme  über  die  Flamme  geseta 
und  die  Messungen  bei  verschiedener  Stellung  des  Brenners  und  Lage  des  Papiers  von  neuei 
vorgenoDomen.  Dieselben  Versuche  wie  mit  dem  Argandbrenner  wurden  mit  Flacl 
brennem  und  mit  sog.  Augenschützem,  Eugelglocken,  Glasschalen  und  Albocarbonflamme 
ausgeführt.  Endlich  wurden  15  verschiedene  Petroleumlampen  zu  den  gleichen  Versuche 
verwendet  Im  Ganzen  wurden  526  Messungen  ausgeführt,  über  deren  Ergebnisse  in  de 
Broschüre  berichtet  wird ;  es  ist  also  ein  reiches  Material  gesammelt  und  verarbeitet,  desse 
näheres  Studium  wir  allen  Beleuchtungstechniken!  angelegentlich  empfehlen  möchten.  Vi 
die  Resultate  der  Beobachtungen  direct  praktisch  verwerthbar  zu  machen,  hat  der  Verf.  de 
Lichtgewinn  und  -Verlust  bei  allen  untersuchten  Lampenglocken  unter  einem  einheiüicbe 
Gesichtspunkt  in  eine  Tabelle  zusammengefasst  und  zwar  unter  der  Annahme,  dass  di 
Helligkeit  der  Flamme  100  Normalkerzen  sei.  Sobald  man  mm  die  Helligkeit  der  Gai 
flamme  kennt,  ist  man  mit  Hülfe  der  Tabelle  im  Stande  zu  ermitteln,  wie  gross  die  Heilig 
keit  einer  von  der  Flamme  beschienenen  Fläche  in  jeder  der  untersuchten  Stellungen  ifi 
bei  Anwendung  einer  der  untersuchten  Glocken.  Um  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  führe 
wir  die  Zahlen  an,  welche  verschiedene  Schirme  und  Glocken  bei  einer  Höhe  des  Brennei 
von  0,75  m  über  der  Tischplatte  und  der  genannten  seitlichen  Verschiebung  der  Papie 
fläche  nach  der  Tabelle  ergaben: 


Höhe  des  Brenners  über  dem  Tisch  0,75  m 


Seitliche  Verschiebung m 


0 


Berechnete  Helligkeit  in  Meterkerzen  ohne 
Reflector  etc.  (Lichtquelle  =  lOON.K., 
punktförmig  angenommen) 


Beobachtete  Helligkeit  bei  Anwendung  von 
Reflectoren,  Glocken  etc. 

Schirme: 

Neusilberreflector 

Polirter  Blechschirm 

Milchglasglocke  (Wesselform)  .... 
»  (Trichterform  1 1  cm  hoch) 

»  »  19  »      » 

Glocken: 

Milchglasglocke  

dieselbe  mit  Flammenschützer  .... 
Matte  Kugel 

>      Glasschale 


178 


1768 
265 
207 
204 
204 

211 

204 

23 

47 


0,5 


1,0 


102 


38 


1,5 


17 


204 

27 

14 

102 

34 

17 

128 

40 

10 

124 

66 

— 

117 

1 

40 

12 

117   1 

54 

17 

109 

28 

9 

61 

32 

18 

64 

27 

15 
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Durch  VergleichuDg  der  beiden  einzelnen  Schirmen  und  Glocken  angegebenen  Wertbe 
mit  der  am  Kopf  eingeschriebenen  Helligkeit  ohne  Benutzung  von  künstlichen  Reflexions- 
mitteln ersieht  man  sofort  den  grossen  Unterschied  in  der  Lichtvertheilung  und  den  Gte- 
winn  bzw.  Verlust  bei  Anwendung  dieser  Beleuchtungsmittel.  Zum  Schluss  verbreitet  sich 
Prof.  Cohn  über  die  zum  Schreiben  und  Lesen  empfehlenswerthe  Licht- 
menge; er  geht  davon  aus,  dass  eine  Beleuchtung  der  Fläche  mit  50  Meterkerzen  noth- 
wendig  sei,  um  dem  Auge  dieselbe  Helligkeit  zu  bieten  wie  bei  gutem  Tageslicht.  Eine 
solche  Helligkeit  gibt  allerdings  keine  der  gewöhnlichen  G^flanmien  ohne  künstliche  Hilfs- 
mittel, wohl  aber  losst  sich  mit  Hülfe  der  Beflectoren  eine  solche  Beleuchtung  des  Arbeits- 
platzes schaffen.  Es  wäre  jedoch  eine  übertriebene  Forderung  einen  vollständigen  Ersatz 
des  Tageslichtes  zu  verlangen  und  Prof.  Cohn  konmit  auf  Orund  seiner  Erfahrungen  zu 
dem  Schluss,  dass  eine  Beleuchtung  genügend  sei,  wenn  die  Helligkeit  des  Papiers  den 
Mnften  Theil  oder  10  Meterkerzen  betrage.  Bei  diesen  Ansprüchen  sind  bei  G^flammen 
mit  15  N.K  Lichtstarke  0,75  m  hoch  stehend  fast  alle  die  untersuchten  Schirmglocken  noch 
in  1,5  m  horizontaler  Entfernung  vollkommen  brauchbar,  und  es  wird  sich  gegebenen  Falles 
ntir  darum  handeln  unter  den  verschiedenen  Lampen,  Glocken  und  Schirmen  etc.  diejenigen 
za  wählen,  welche  dem  verlangten  Beleuchtungsbedürfniss  am  besten  entsprechen.  Prof.  Cohn 
beabsichtigt  durch  seine  Studien  in  erster  Linie  die  Mittel  und  Wege  zu  zeigen,  durch  welche 
ftof  Arbeitsplätzen,  namentlich  in  den  Schulen  und  im  Haus,  eine  gute  künstliche  Beleuch- 
tong  hergestellt  werden  kann,  und  nach  welchen  Grundsätzen  eine  solche  Beleuchtung  be- 
Qrtheilt  werden  muss.  Bei  dem  g^zlichen  Mangel  rationeller  Grundlagen  auf  diesem  Gebiete 
können  wir  diesen  ersten  Versuch  nur  freudig  begrüssen  und  wir  sind  überzeugt,  dass  die 
in  der  vorliegenden  Broschüre  mitgetheilten  Versuche  nach  vielen  Richtungen  hin  An- 
r^ung  geben  werden. 

Die  neueste  Nummer  des  »Journals  des  usines  a  gazt,  Organ  des  französischen  G^fach- 
männervereins ,  enthält  eine  Bekanntmachung,  worin  mitgetheilt  wird,  dass  die  diesjährige 
Versammlung  des  Vereins  französischer  Gasingenieure  am  16.,  17.  und  18.  Juni  stattfinden 
wild,  um  eine  CoUision  mit  der  Versammlung  des  englischen  »Gas  Institutec  in  Manchester 
Hn  9.,  10.  und  11.  Juni  zu  vermeiden. 


Apparat  zur  Verhinderung  des  Zuckens  der  Gasflammen  vor  Gasmotoren. 

Von  R  Schrabetz. 

Unter  dem  Namen  •  Antifluctuatorc  wird  seit  einiger  Zeit  ein  Apparat  zur  Verhinderung 
des  Zackens  der  Gasflammen  vor  Gasmotoren  eingeführt,  dessen  Construction  von  E.  Schra- 
betz in  Wien  herrührt.  Ueber  die  Wirkung  dieses  Apparates  liegen  uns  günstige  Urtheile 
^r,  besonders  hat  sich  die  Prüfungscommission  der  internationalen  Ausstellung  von  Klein- 
motoren, welche  im  vorigen  Sommer  in  Wien  stattfand,  sehr  befriedigend  über  die  Lei- 
stmigen  des  Apparates  geäussert. 

Nachstehend  lassen  wir  Zeichnung  und  Beschreibung  des  Apparates  folgen: 

Der  vor  dem  Motor  in  die  Leitung  einzuschaltende  Apparat  besteht,  wie  aus  Fig.  67 
«sichtlich,  aus  einer  auf  Wasser  schwimmenden  Blechglocke  a  mit  verticalen  dünnen  Seiten- 
winden, unter  welche  Gas  durch  eine  Leitung  6  zu-  und  durch  eine  Leitung  c  zum  Motor 
weiter  geführt  wird.  In  der  Zuleitung  befindet  sich  eine  Klappe  dy  welche  mit  der  Glocke 
durch  eine  Spindel  e,  die  daran  angebrachten  drei  Stifte  f  und  den  Kamm  g  in  Beziehung 
steht  Wie  ersichtlich,  ist  der  Glocke  ein  gewisses  Spiel  gestattet,  ohne  dass  die  Klappe 
(<farch  die  Stifte)  beeinflusst  wird.  Der  Kamm  hat  solche  Schleifcurven ,  dass  selbst  bei 
r«cher  Glockensenkung  die  Bewegung  der  Klappe  ganz  sanft  erfolgt. 

Bevor  noch  die  Glocke  in  die  höchste  arretirte  Stellung  kommt,  schliesst  die  Klappe 
die  Zuleitung  ab.    Die  Glocke  ist  derart  belastet,   dass  das  Gas  unter  derselben  geringere 
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Mg.  67. 


Spannung  (Glockendmck)  hat  als  die  Minimalspannung  in  der  Zuleitung  (Leitungsdruck), 
welcher  Druckdifferenz  entsprechend  das  Gas  in  den  Apparat  fliesst. 

Wird  nun  durch  den  Motor  das  Gas  stossweise  mit  Gewalt  abgesaugt,  so  sinkt  die 
Glocke  rasch  um  einige  Millimeter  nieder;  in  Folge  der  dünnen  Seitenwände  findet   die 

Glocke  bei  dieser  Bewegung  so  wenig 
Widerstand,  dass  gegenüber  der  grossen 
Fläche  der  Glocke  keine  Druckände 
rung  unter  derselben  wahrnehmbar  ist, 
daher  das  Gas  unter  unverändert^ 
Druckverhältnissen  in  die  Glock« 
fliesst  und  ein  Zucken  der  Flammen^ 
selbst  empfindlicher  Argandbrennerj 
vollständig  vermieden  wird 

Die  Glocke  sinkt  somit  rascli 
bei  jeder  Cylinderfüllung  und  steigl 
dann  langsam  bis  zur  nächsten  Gas 
entnähme  (Oscillation).  Nachdem  abei 
behufs  Begulirung  des  Ganges  defi 
Motors  entweder  die  Cylinderfüllung 
variabel  gemacht,  oder  zu  einzelnen 
Füllungen  kein  Gas  verwendet  wird,  auch  der  Druck  in  der  Leitung  schwankt,  so  entstrfieD 
Differenzen  zwischen  Gonsum  und  Gaszufuhr,  und  die  Glocke  wird,  abgesehen  von  den 
Oscillationen,  successive  steigen  oder  sinken. 

Wird  für  die  Arbeit  des  Motors  zu  viel  Gas  zugeführt,  so  steigt  die  Glocke  und  die 
Klappe  verengt  dann  successive  die  Zuleitung  und  umgekehrt;  es  wird  also  der  Gleich' 
gewichtszustand  für  eine  gewisse  Zeit  hergestellt. 

Je  regelmässiger  der  Gang  des  Motors  ist,  desto  seltener  wird  diese  Regulirung  nothwendig, 
Bei  sehr  unregelmässigem  G^nge  des  Motors,  wenn  nur  in  längeren  Pausen  Füllungen 
stattfinden,  wird  nothwendigerweise  die  Glocke  höher  steigen,  endlich  arretirt  werden,  und 
es  wird  dann  der  Glockendruck  in  Folge  undichten  Klappenschlusses  succesive  auf  Leitungs- 
druck steigen.  Erfolgt  nun  eine  Füllung,  so  ist  der  Glocke  Spiel  für  einen  Niedergang  bei 
geschlossener  Klappe  gegeben,  so  dass  der  in  der  Glocke  stattfindende  Druckausgleich  nich^ 
auf  die  Leitung  wirken  kann.  Somit  ist  also,  bevor  die  Klappe  geöffnet  wird,  schon  der 
Normalzustand  wieder  hergestellt. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  Gasbeutel,  selbst  wenn  deren  mehrere  hinter  einandez 
gestellt  sind,  nur  auf  kurze  Zeit  nach  sorgfältigen  Hahnstellungen  das  während  des  Aus- 
bleibens von  Füllungen  zufliessende  Gas  aufspeichern  können,  und  dass  dann  jedes  Aus- 
bleiben rasch  fühlbar  werden  muss,  wogegen  der  Antifluctuator  nur  bei  sehr  unregelmässigem 
Maschinengange  in  längeren  Pausen,  dann  aber  auch  nur  ganz  langsam,  ohne  Stoss,  die 
durch  die  Natur  des  Gasconsums  geforderten  Regulirungen  vornimmt. 

Der  Apparat  bietet  aber  noch  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil,  dass  bei  dessen 
Anwendung  Motoren  in  ganz  correctem  Betrieb  gehalten  werden  können,  wo  unter  Umständen 
Gummibeutel  absolut  versagen. 

Wird  nämlich  in  Folge  zu  schwachen  Gasdruckes  und  etwa  auch  zu  enger  Leitung 
nicht  genügend  Gas  zum  Beutel  gebracht,  so  wird  dieser  bald  ausgesaugt,  und  der  Motor 
bleibt  stehen. 

Da  es  für  den  Gang  des  Motors  praktisch  ganz  gleichgültig  ist,  ob  derselbe  Gas  von 
+  10  mm  Druck  (10010  mm  absolute  Spannung)  oder  Onun  Druck,  oder  selbst  —  10  mn^ 
(9990  nmi  absolute  Spannung)  ansaugt,  da  die  Volumdifferenz  nur  Vi«^/«  ausmacht,  das  Ein- 
lassventil des  Motors  weitaus  nicht  so  feine  Unterschiede  herstellen  kann,  so  ist  man  in 
der  Lage,  wenn  das  Grewicht  der  Glocke  verringert  oder  selbst  negativ  gemacht  wird,   eine 
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künstliche  Dmckdifierenz  zwischen  Leitungs-  und  Glockendruck  herzustellen,  wodurch  ent- 
sprechender Gaszufluss  aus  der  Leitung  bewirkt  wird.  In  diesem  Falle  wird  die  Glocke 
an  einem  Balancier  aufgehängt  und  entsprechend  entlastet 

Der  Apparat  bedarf  durchaus  keiner  Begulirungen.  Die  Wartung  beschränkt  sich  auf 
tägliches  Nachfüllen  von  Wasser,  wobei  der  Ueberschuss  bei  einer  Zapfechraube  abfliesst, 
und  auf  zeitweise  Oelung  der  Centralspindel. 

Bei  Schluss  des  Betriebes  wird  der  Grashaupthahn  geschlossen,  der  Motor  saugt  alles 
Gas  aus  der  Glocke,  dann  tritt  bei  tiefster  Stellung  derselben  Luft  unter  dieselbe  und  der 
Motor  bleibt  endlich  stehen. 

Für  grosse  Motoren  muss  die  Glocke  und  auch  die  Oscillation  grösser  gemacht  werden, 
die  Trägheit  der  Masse  der  Glocke  macht  sich  dann  durch  kleine  Druckschwankungen 
fühlbar.  Deshalb  wird  in  solchen  Fällen  das  Gas  zuerst  in  einen  kleinen  Apparat,  von 
diesem  in  einen  grossen  geleitet,  von  wo  es  dem  Motor  zugeführt  wird. 

Die  Glockenspannung  im  kleinen  Apparate  muss  grösser  sein  als  jene  im  grossen 
Apparate,  um  das  constante  Ueberfliessen  zu  bewirken.  Der  kleine  Apparat  beseitigt  dann 
bei  sehr  schwachen  Oscillationen  jede  Spur  einer  Druckschwankung. 


Zur  Verbreitung  der  Siemens- Regenerativ -Gasbrenner. 

Obgleich  die  Erfindung  wirklich  brauchbarer  Regenerativ-Gasbrenner  erst  wenige  Jahre 
rarückdatirt  (1879),  so  haben  die  erfolgreichen  Bestrebungen  zur  Verbesserung  der  Gonstruc- 
öon  dem  Siemens-Regenerativ-Gasbrenner  eine  Verbreitung  verschafft,  welche  um  so  bemerkens- 
werther  erscheint,  als  die  augenblicklich  herrschende  Strömung  im  grossen  Publikum  der 
Ausbreitung  der  Gasbeleuchtung  im  Allgemeinen  gewiss  nicht  günstig  ist.  Vor  einiger  Zeit 
hat  Herr  Dr.  O.  Götze  gelegentlich  eines  Vortrages  im  Mittelrheinischen  Grasindustrie  verein 
[TgL  d.  Joum.  1884  S.  787)  einige  Angaben  über  verschiedene  Anwendungen  und  die  un- 
gefähre Zahl  der  in  Gebrauch  befindlichen  Brenner  gemacht;  demselben  verdanken  wir  auch 
■lie  nachstehende  detaillirte  Zusammenstellung  über  die  von  der  Berliner  Firma 
Inhaber  Fr.  Siemens  und  Rob.  Herbig)  bis  zum  Schluss  des  Jahres  1884  fabricirten 
und  verkauften  Brenner. 

Es  ist  selbstversföndlich,  dass  die  aufgeführten  Zahlen  nur  einen  Theil  der  sämmt- 
lichen  in  Gebrauch  befindlichen  Siemensbreuner  repräsentiren ,  da  bekanntlich  die  ältere 
Fabrik  in  Dresden  sich  mit  gleichem  Erfolg  an  der  Einfühnmg  der  Regenerativ-Gasbeleuch- 
tang  betheiligt  hat,  und  da  femer  im  Ausland:  in  Wien,  London,  Paris,  Petersburg,  eigene 
Fabriken  bestehen.  Obgleich  somit  das  Bild  von  der  Verbreitung  der  Siemensbrenner, 
welches  durch  die  folgende  Statistik  gegeben  wird,  nur  unvollständig  ist,  so  bieten  die 
Zahlen  doch  allgemeines  Interesse  und  geben  vielleicht  die  Anregung  durch  Hinzufügung 
•reiterer  Daten  die  Statistik  der  Verbreitung  dieser  Brenner  zu  vervollständigen. 

Bis  zum  Schlosse  des  Jahres  1884  wurden  von  der  flrma  Fr.  Siemens  A  Co.  in  Berlin 
ilnhaber   Friedrich   Siemens   A  Bobert  Herb  ig)   fabridrt  und  verkauft  4081   Begenerativbrenner 

Bkd  zwar: 

Brennergrösse        000        00        I        Ha')        U        IH        IV 

14        104     666      40  1793    1059      505 

oder: 
1498  Salonlampen  1680  Fabriklampen  903  Laternen 

Dit  zosammen  587775  Normalkenen. 

Dieselben  vertheilen  sich  aof  die  einzelnen  Provinzen  and  Länder  wie  folgt: 


>)  Die  Nummer  IIa  ist  deswegen  so  wenig  vertreten,  weil  sie  erst  1884  eingeführt  ist. 
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Provmzen  und  Lander 


BrennergröBsen 


000  00    I    Ha   n    m   IV 


i 
S 


!§! 


West-Preussen      .... 

Ost-Preussen 

Posen 

Schlesien 

Pommern 

Brandenburg 

Hannover  (Provinz)  mit 
Braunschweig ,  Olden- 
burg, Hamburg  und 
Bremen 

Schleswig-Holstein  mit  Lü- 
beck und  Mecklenburg  . 

Sachsen  mit  Thüringen  und 
Anhalt 

Westblen    ...... 

Rheinpro  vinz 

Hessen-Nassau  und  Darm- 
stadt     

Bayern 

Königreich  Sachsen  .  . 
>  Württemberg  . 

»  Baden    .    .    . 

Elsass-Lothringen     .     .    . 

Schweiz 

Holland  und  Belgien    .    . 

Italien 

Spanien  und  Portugal  .    . 

Dänemark,  Schweden  und 
Norwegen 

Russland 

Eogland 

Oesterreich 

Summa 


I 


,1 


1  I  10  2      45 !  83 1  23 

2  :  12  —  I   26 ,  19 1  2 

11  6  3  !    19|  24  8 

1  I  33  —  1 109 ,  83 1  19 


—   2 


6  i  4  I  55 1  11 


23  I  71  14  ,  341  262  !  183 


I    I    I    ,    I 
16   42   1  I  232  I  100  I  20 


—   1 


2 !  —   25  13 1  3 


501 


8  1 118  I  54 
3  ,  62  I  —  '  185  i  69 

11  I  125  '  7  !  248  i  115 


2 

5 
3 

4 

1 

16 


15 1  1 

^1" 
20  — 

7  — 

7  — 

4'  - 

24  I  - 

11,  — 

201  — 

17  1  - 


76 
35 
52 
21 
26 
20 
78 
7 
26 
14  I 


39 
28 
45 
23 
23 

9 
44 
18 
11 

7 


14 


-  I  2 
3  I  9 

—  ;  7 


15!  21 

12  j   2 

9  !  5 


104  566  I  40  1179311059 


36 
11 
88 

9 
4 
22 
21 
19 
26 
23 
2 


7 
31 
39 


505 


49 
20 
25 
62 
53 
416 


212 

30 

92 

63 

160 

45 
24 
70 


20 
4 
5 

23 
6 

4 
8 


1498 


27 

13 

8 

111 
13 

201 


142 

11 

135 
187 
275 

62 
42 
53 
36 
35 
49 
100 
15 
54 
7 

22 

35 

43 

4 


38 
27 
23 
73 
16 
227 


58 


45 

81 

109 

35 

12 

21 

12 

8 

9 

42 

3 

2 

36 


18 


1680 


80,778 
54,142 
43,862 

194,788 
69,534 

634,384 


354,092 

32,758 

243,904 
298,676 
510,776 

112,960 
70,864 

120,474 
46,522 
68,990 
38,046 

171,896 
33,624 
60,574 
61,908 

27,682 
52,688 
25,494 
10,442 


13547,5 

9630,0 

7450,0 

33107,5 

11910,0 

107252,5 


60787,5 

6492,5 

42890,0 
51647,5 
89025,0 

19172,5 
12307,5 
20757,5 

7710,0 
11970,0 

6822,5 
29950,0 

5825,0 
10665,0 
11217,5 

4506,0 
9317,5 
4280,0 
1695,0 


903   3420,658  587775,0 


*    Die  Zahlen  der  in  der  Tabelle  beigefügten  Rubriken  über  >stündlichen  Gasverbrauchc  un< 
>Leuchtkraft  in  Normalkerzen«  sind  auf  Grund  der  bekannten  Prospecte  berechnet. 

Regenerativbrenner  in  einzelnen  grösseren  Plätzen. 


Brennei^grösse 

.... 
000 

00 

I 

Ha 

n 

1 

m 

IV 

Salon- 
lampen 

Fabrik- 
lampen 

Laternes 

Berlin 



22 

68 

14 

1 

311  ' 

238 

105 

370 

175 

213 

Hannover 

1 

U 

28 

_ 

109 

36 

3 

100 

65 

26 

Breslau 

1 



11 

— 

52 

34 

14 

45 

49 

18 

Köbi 

— 

4 

14 

1 

26 

17 

8 

26 

39 

5 

Stettin 

— 

— 

2 

2 

43 

9 

3 

43 

13 

3 

Königsberg  i.  P. 

2 

12 

— 

21 

17 

— 

16 

18 

23 

Aachen 

— 

— 

10 

— 

34 

32 

7 

40 

35 

8 

Magdeburg 

— 

— 

7 

— 

31 

11 

11 

19 

36 

5 

Halle  a.  d.  S.      ... 

1 



22 

1 

12 

13 

3 

20 

19 

13 

Basel 

— 

7 

10 

— 

40 

6 

1 

8 

29 

27 

Chemnitz 

— 

3 

12 

— 

28 

10 

5 

11 

35 

12 

Höchst  a.  M 

— 

8 

— 

41 

13 

2 

3 

41 

20 
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Die  Temperatur  des  Wassers  in  den  Leitungen. 

Von  G.  Paris sini  in  Triest. 

In  den  früheren  Aufsätzen*)  wurde  hauptsächlich  die  Möglichkeit  erörtert,  dieTempe- 
ratorverändeningen  des  Wassers  in  den  Leitungen  zu  bestimmen;  nunmehr  soll  der  Gegen- 
stand von  einem  allgemeineren  Standpunkte  aus  aufgefasst  werden. 

RücksichÜich  der  Temperatur  des  Wassers  in  den  Leitungen  ist  Folgendes  zu  wissen 
nöthig: 

1.  Welche  ist  die  günstigste  Temperatur  des  Trinkwassers,  und  was  für  Vortheile 
können  dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Temperatur  des  Wassers  in  den  Leitungen 
sich  ihr  möglichst  nähert. 

2.  Durch  welche  Mittel  kann,  bei  gegebener  Wasserbezugsquelle,  eine  entsprechende 
Temperatur  des  Leitungswassers  erlangt  werden,  und  was  für  Auslagen  erscheinen 
dafür  erforderlich  und  gerechtfertigt. 

Mit  Bezug  auf  die  erste  Frage  sei  Folgendes  angeführt: 

Die  blosse  Annehmlichkeit,  ein  Trinkwasser  von  entsprechender  Temperatur  zur  Ver- 
fügung zu  haben,  ist  schon  an  und  für  sich  ein  schätzenswerther  Vortheil,  welcher  mit 
weiterer  Rücksicht  auf  die  Hygiene  eine  hohe  Bedeutung  erlangt. 

Die  in  sanitärer  Beziehung  günstigste  Temperatur  des  Trinkwassers  wird  nun  von 
verschiedenen  Seiten  auch  verschieden  angegeben,  sie  beträgt  beispielsweise: 

nach  Knapp 6  — 12«C. 

?     der  Münchener  Wasserversorgungscommission 8 — 11®  » 

dem  Jahrbuche  der  französischen  Gewässer 8 — 15*  » 

Canizzaro  (Relazione  sulla   analisi  di  alcune  acque   potabili.   —  Roma 

1881) nicht  über  15«  » 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  jedenfalls  ein  Zusammenhang  derartiger  Temperatur- 
grenzen mit  der  mittleren  Jahrestemperatur  der  betreffenden  Gtegend  bestehen  muss,  und 
w&de  in  kalten  oder  warmen  Ländern,  Quellwasser  von  den  angegebenen  Wärmegraden 
Oberhaupt  nicht  anzutreffen  sein. 

Abgesehen  nun  davon,  dass  eine  entsprechende  Temperatur  des  Trinkwassers  der  Er- 
haltung der  Gresundheit  immer  förderlich  ist,  lässt  sich  voraussehen,  dass  dieselbe  auch  auf 
iu  Vorkommen  gewisser  Krankheiten  einen  besonderen  Einfluss  äussern  wird.  Sehr  be- 
merkenswerih  sind  diesbezüglich  die  Beobachtungen,  welche  Baldwin  Latham  in  London 
\md  Croydon  angestellt  hat,  und  welche  besonders  den,  von  der  Lufttemperatur  unabhängigen 
EinflusB  der  Wassertemperatur  auf  das  Vorkommen  von  Durchfall  ausser  Zweifel  stelleÄ. 
Xach  Latham  wurden  dortselbst  Durchfall  und  Cholera  nicht  epidemisch,  wenn  das  Leitungs- 
waaser  16 — 17*C.  nicht  überschritt.  (Journal  of  Gaslighting  and  Watersupply.  London, 
Sept.  1879  und  Sept.  1880). 

Ob  es  in  hygienischer  Hinsicht  sogar  vortheilhaft  sein  könne,  wenn  das  Trinkwasser 
im  Sommer  etwas  wärmer  sei  als  im  Winter,  scheint  bisher  nicht  erörtert  zu  sein,  ist 
übrigens  von  keiner  maassgebenden  Wichtigkeit,  da  sich  Temperaturschwankungen  inner- 
baU)  enger  Grenzen  nicht  werden  vermeiden  lassen. 

Aus  dem  Vorhergesagten  ergibt  sich  die  praktische  Schlussfolgerung,  dass  man,  wenig- 
stens in  Gegenden  mit  gemässigtem  Klima,  bestrebt  sein  müsse,  dem  Quellwasser  seine  ur- 
sprüngliche Temperatur  zu  erhalten,  dagegen  aber  dem  Flusswasser  die  Temperatur  einer 
entsprechend  tief  liegenden  Bodenschichte  mitzutheilen,  oder  man  soll  darnach  trachten, 
dass  die  Temperatur  des  Wassers  an  den  Consumstellen  so  wenig  als  möglich  von  der  herr- 


»)  Vgl  d.  Joum.  1880  No.  20,  21  und  1884  No,  9. 


192  I)ie  Temperatur  des  Wassers  in  den  Leitungen. 

sehenden  mittleren  Jahrestemperatur  abweiche.  Demgemäss  heisst  es  auch  in  dem  Bericht« 
der  Wiener  Wasserversorgungsconmiission  von  1864:  »Das  Wasser  soll  sich  nahe  an  di^ 
mittlere  Jahrestemperatur  des  Ortes,  also  für  Wien  nahe  an  8 — 10®  C.  halten.« 

Zur  besseren  Beleuchtung  und  zur  Ergänzung  des  behandelten  Gegenstandes  erschein^ 
aber  jedenfalls  die  Sammlung  von  weiteren  Beobachtungen  und  statistischen  Daten  geboten! 

Nebst  den  hohen  Vortheilen  in  hygienischer  Hinsicht  erreicht  man  überdies  durct 
die  möglichst  constante  Temperatur  des  Leitungswassers  auch  andere  nebensächliche,  all 
da  sind :  Ersparung  von  Wasser  im  Sommer ,  da  die  Consumenten  das  wärmere  Wassei 
leichter  vergeuden,  —  Ersparung  von  Eis  zur  Kühlung  der  Gretränke,  —  Reduction  der  Er 
haJtungskosten  des  Rohrnetzes  und  der  Wasserverluste  durch  Leckage,  in  Folge  der  g» 
ringeren  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  der  Rohrstränge,  —  Verringerung  der  durclj 
das  Einfrieren  bedingten  Schäden. 

Was  die  zweite  Frage,  die  hauptsächlichsten  Mittel  zur  Erzielung  günstiger  Tempe 
raturen  des  Leitungswassers  im  Allgemeinen  anlangt,  so  darf  auf  bereits  früher  Mitgetheilte^ 
hingewiesen  werden. 

Das  erste  Mittel  wäre  die  Tieferlegung  der  den  Temperaturveränderungen  viel  mehi 
ausgesetzten  Nebenleitungen,  wobei  aus  ökonomischen  Rücksichten  gleichzeitig  die  Hauptj 
leitungen  der  Erdoberfläche  naher  gelegt  werden  könnten.  Diese  Anordnung  würde  sowohl 
auf  die  Erhaltung  der  ursprünglichen  Temperatur  des  Quellwassers,  als  auf  die  Vermind^ 
rung  der  Schwankungen  in  der  Temperatur  des  Flusswassers,  einen  günstigen  Einfluß 
ausüben. 

Bei  Flusswasser,  und  in  gewissen  Fällen  auch  bei  Quellwasser,  könnte  man  femei 
eine  vortheilhafte  Einwirkung  der  Bodentemperatur  erzielen,  wenn  man,  am  besten  an  jede] 
Abzweigung  zu  den  einzelnen  Häusern,  passende  Kühlvorrichtungen  anbringen  würde,  welch^ 
etwa  aus  vertical  in  den  Boden  entsprechend  tief  versenkten  ü-förmigen  Röhren  beetehei 
könnten,  denen  man  zur  Vergrösserung  der  Kühlfläche  und  zur  Verhütung  von  Verstopfungeii 
einen  grösseren  Durchmesser  zu  geben  hätte. 

Den  Hausleitungen,  welche  hauptsächlich  in  Folge  ihres  geringen  Querschnittes  grösser^ 
Temperaturänderungen  erzeugen,  wäre  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und  erschient 
es  angezeigt,  dieselben  nicht  ohne  weiteres  einzumauern,  sondern  mit  einer  entsprechendeij 
IsolirhüUe  zu  versehen. 

Ln  Uebrigen  würde  sich  jedoch  die  Behandlung  von  Quell-  und  Flusswasserleitung^ 
verschieden  gestalten. 

So  erscheint  es  zur  Erhaltung  der  Temperatur  des  Quellwassers  zweckmässig,  die  Rohr 
fläche  im  Verhältniss  zur  Wassermenge  möglichst  klein  zu  bemessen,  und  sollen  deshalt 
die  Rohrdimensionen  nicht  über  das  aus  anderen  Gründen  für  nothwendig  erachtete  Maass 
gehen,  auch  ist  hier  das  Verästelungssystem  vorzuziehen;  bei  Flusswasser  wird  dagegen  ira 
Allgemeinen  ein  möglichster  Ausgleich  der  Temperatur  zwischen  dem  Boden  und  dem  Lei^ 
tungswasser  anzustreben  sein,  und  ist  es  deshalb  angezeigt,  die  Rohrdurchmesser  hauptsäch^ 
lieh  der  Nebenleitungen  grösser  zu  nehmen,  femer  kann  hierbei  mit  mehr  Vortheil  dafl 
Circulationssystem  angewendet  werden. 

Beim  Quellwasser  könnten  des  Weiteren  die  Rohrleitungen  mit  schlechten  Wannej 
leitem  umgeben  werden,  als  da  sind  Holz,  Cement,  Mauerwerk  u.  s.  w.,  ähnlich  den  Ari 
Ordnungen,  welche  beispielsweise  bei  der  New- Yorker  Dampfleitung  bestehen.  Quellwasser- 
leitungen von  geringerem  Kaliber  wären  überhaupt  aus  Thon  oder  dement  bei  grossei 
Wanddicke  herzustellen,  insoweit  dies  natürlich  aus  anderen  Qründen  zulässig  erechienei 
Bei  Anwendimg  schlechter  Wärmeleiter,  zur  Herstellung  oder  Umhüllung  der  Röhren,  könnte 
möglicherweise  an  Aushubtiefe  erspart  werden. 

Bei  Flusswasser  dagegen  sollten  die  Rohrleitungen  aus  Eisen  bestehen  und  event  ii^ 
ein  Material  gebettet  werden,  welches  die  Wärme  besser  leitet  als  der  umgebende  Ehrdboden^ 
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Hat  man  endlich  bei  einer  Quellwasserversorgung  hinreichend  viel  Wasser  zur  Ver- 
fögimg,  so  wird  man  dasselbe  an  den  Endpunkten  der  Nebenleitungen,  oder  besser  noch 
der  Haußleitungen,  ausfliessen  lassen,  welch  letzteres  Mittel  bei  der  Wiener  Wasserleitung 
thateächlich  Anwendung  gefunden  hat.  Es  wurde  diesbezüglich  verfügt:  »dass  bei  dem 
obersten  Auslaufpunkte  einer  jeden  Leitungslinie  ein  dünner  Wasserstrahl  (2  bis  4  mm)  con- 
tmoiilich  abfliessen  muss,  um  die  gute  Qualität  des  Wassers  zu  erhalten,  weil  dasselbe  sonst 
bei  dem  längeren  Verbleiben  in  den  Hausleitungen  eine  Veränderung  der  Temperatur  erlei- 
den würde.«     (Der  Bau  der  Wiener  Hochquellenleitung  von  C.  Mihatsch-Wien,  1881.) 

Unter  welchen  Umstanden  nun  die  Anwendung  der  angeführten  Mittel  überhaupt  zweck- 
mißsig  eradieint,  und  ob  bloss  einzelne  davon  oder  mehrere  zugleich  angewendet  werden 
sdlcü,  wird  »ich  nur  von  Fall  zu  Fall  entscheiden  lassen,  die  grösste  Schwierigkeit  jedoch, 
irelchehier  entgegensteht,  ist  in  dem  Mangel  hinreichender  Anhaltspunkte  zur  praktischen 
B^irtheilung  der  Wirksamkeit  genannter  Mittel  zu  suchen,  und  erscheinen  diesbezügliche, 
unter  gehöriger  Berücksichtigung  der  Wärmetheorie  angestellte  Beobachtungen  und  Experi- 
D^te  nothwendig. 

Bei  diesem  Anlasse  soll  kurz  ein  Versuch  angegeben  werden,  denLatham  in  London 
aber  in  den  Boden  versenkte  Wasserkühler  angestellt  hat.  Er  nahm  ein  Eisenrohr  von  7,5  m 
lingeund  8  cm  Durchmesser,  welches  vertical  in  den  Boden  eingerammt  wurde,  das  Wasser 
gelangte  von  oben  in  dasselbe  und  kam  durch  ein  eigenes  Steigeröhrchen  wieder  herauf. 
Gingen  innerhalb  Vt  Stunde  451  Wasser  von  20®  C.  ursprünglicher  Temperatur  durch  den 
Apparat,  so  kam  das  Wasser  anfangs  mit  10®,  und  nach  Verlauf  der  angegebenen  Zeit  mit 
U*  wieder  heraus.  (Journal  of  Gaslighting  and  Watersupply,  London,  Sept.  1880.)  Wie 
n^aoBzusehen  nimmt  die  Wirkung  derartiger  Kühlapparate  mit  der  Zeit  rasch  ab,  und 
vird  bei  grösseren  Wasserquantitäten  ihr  bleibender  Einfluss  im  Allgemeinen  kein  bedeu- 
tender sein,  doch  kann  durch  sie  eine  starke  Abkühlung  periodisch  hindurchgehender  geringer 
K'aasermengen  bewirkt  werden. 

Auf  den  letzten  Theil  der  Frage,  welche  Auslagen  nämlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Temperatur  des  Wassers  erforderlich  und  gerechtfertigt  erscheinen,  kann  schliesslich,  so  lange 
licht  die  früher  angeführten  Punkte  besser  aufgeklärt  sind,  nicht  näher  eingegangen  werden, 
loch  dürften  bereits  ohne  Kostenerhöhung  und  bloss  durch  passende  Dispositionen  günstigere 
STirkungen  als  bisher  zu  erzielen  sein,  so  viel  steht  aber  zu  erwarten,  dass  die  übliche 
Paxis,  zwar  der  Temperatur  des  Wassers  am  Bezugsorte  einen  hohen  Werth  beizumessen, 
jedoch  dem  Wärmegrade,  mit  welchem  das  Wassei  die  Consimienten  erreicht,  keine  sonderliche 
lofmerksamkeit  zu  widmen,  einer  rationelleren  Auffassung  und  Behandlung  weichen  wird. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 
Daase: 

26.  Februar  1886. 

nr.  W.  8349.  Neaerong  an  dem  Petroleumbrenner 
für  Schlanchdocht  mit  Saugesträhnen.  (Zusatz 
nun  Patente  No.  18574.)  Wild  &  Wessel  in 
Berlin  8.,  Prinzenstr.  26. 

ICXVI.  V.  784.  Neaerong  an  Apparaten  znm  Car- 
boriren  von  Leuchtgas.  (Zusatz  zum  Patent 
No.  2075.)    H.  Vale  in  Hamburg. 

HVL  H.  4827.  Oasdmcfanegulator  Iflr  Gasmotoren. 
J.  Hillenbrand  in  Mannheim. 
Jonnuü  für  OMbelenehtiiiig  nnd  WaMerrenoigung. 


Klasse: 

XLTX.  P.  2154.  Bohrzange  combinirt  mit  Schneide- 
kluppe. G.  Plumpton  in  Albion  Works,  War- 
rington, Lancaster,  England ;  Vertreter :  F.  Thode 
&  Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  S/i. 

5.  Man  1885. 
X.  B.  5521.  Neuerung  an  verticalen  Cokeöfen. 
(Zusatz  zu  dem  Patente  No.  28530.)  Dr.  Th. 
Bauer  in  München. 
—  D.  2095.  Neuerungen  an  Oefen  zum  Trocknen 
von  Braunkohlenklein  und  dergl.  H.  Diesener 
in  Dolbrilugk  i.  d.  Lausitz. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilongen. 


Klasse: 

—  0.  655.  Nenerong  an  Regenerativ-Cokeöfea 
(Zusatz  zu  dem  Patente  No.  18795.)  Dr.  C. 
Otto  &  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 

XXL   P.  2198.    Halter  für  Glühlichtlampen.    H. 

Pieper  in  Lüttich,  Belgien;  Vertreter:  C.  Pieper 

in  Berlin  SW.,  Gneisenaustrasse  110. 
XXVL    F.   2282.    Combinirter  Gasdruckregulator 

mit  Vorrathsbehälter.    (Zusatz  zum  Patent  No. 

90176.)     J.    Fleischer   in   Frankfurt   a.    M., 

Sandweg  Ko.  94. 

—  L.  2957.  Apparat  zum  Carburiren  von  Leucht- 
gas. E.  Lindemann  in  Clichy  la  Carenne  bei 
Paris;  Vertreter:  F.  C.  Glaser,  kgl  Commissions- 
rath  in  Berlin  SW.,  lindenstrasse  80. 

—  S.  2598.  Vorrichtung  an  Gasretorten,  um 
KohlenstofEabsetzungen  bei  hohen  Veigasungs- 
temperaturen  zu  verhindern.  P.  Suckow  in 
Breslau,  Lohestrasse  11. 

XLIL  N.  1149.  Apparat  zum  Prüfen  der  Luft 
auf  ihren  Eohlensäuregehalt.  E.  Nienstädt  in 
Berlin  und  Prof.  M.  Ball o  in  Budapest;  Vertreter: 
Lenz  &  Schmidt  in  Berlin. 

9.  Mftrz  1885. 

XXL  H.  4548.  Neuerungen  in  der  Herstellung  von 
elektrischen  Glühlichtlampen.  W.  Holz  er  in 
Harrison,  Hudson,  New- Jersey,  V.  St  A.;  Ver- 
treter: G.  Hardt  in  Köln,  Sionsthal  11. 

XLVL  R  3000.  Elektrischer  Zünder  für  Gas- 
motoren.   Chr.  Reithmann  in  München. 

—  TJ.  298.  Gasmotor.  G.  XJlrici  in  Amsterdam; 
Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in 
Berlin  SW.,  Lindenstrasse  80. 

LXXXII.  F.  2277.  Luftvertheiler  mit  Ventilations- 
rad.   F.  Filier  &  Hinsch  in  Hamburg. 

Patentertheilungen. 

X.  No.  31158.  Neuerung  an  Cokeöfen.  J.  Culloch 
in  Alrdrie,  Schottland,  und  Th.  Reid  in  Glas- 
gow; Vertreter:  Brydges  &  Co.  in  Berlin  SW., 
Eöniggrätzerstr.  107.  Vom  16.  März  1884  ab. 
C.  1376. 

—  No.  31169.  Neuerung  an  Cokeöfen,  bei  welchen 
die  Destillationsproducte  durch  den  Boden  ab- 
geführt werden.  A.  Chambers  und  Th.  Smith 
in  Sheffield,  England;  Vertreter:  R.  Lüders  in 
Görlitz.    Vom  26.  August  1884  ab.    C.  1495. 

Xn.  No.  81238.  Condensator  für  Dftmpfe  leicht 
flüchtiger  Stoffe.  L.  &  G.  Steinmüller  in 
Gummersbach  (Rheinpr.).  Vom  13.  September 
1884  kb.   St.  1185. 

XVni.  No.  31231.  Petroleumgasgenerator.  G.  Jones 
in  Washington,  V.  St.  A.;  Vertreter:  J.  Brandt 
in  Berlin  W.,  Königgrfttzerstr.  131.  Vom  2.  April 
1884  ab.    J.  927. 


Klasse: 

XXI.  No.  31235.  Neuerungen  an  Regulatoren  f 
elektrische  Bogenlampen.  H.  Henneberg  m 
R.  0.  Lorenz  in  Wien;  Vertreter:  J.  Branc 
in  Berlin  W.,  Königgrfttzerstr.  131.  Vom  6.  Aogu 
1884  ab.   H.  4523. 

XXIV.  No.  31198.  Gasgenerator.  L.  Kleemai 
in  Myslowitz.  Vom  30.  Mftrz  1884  ab.   K.  341 

•-    No.  31228.    Wechselschieber  für  Gasöfen. 
Styczynsky  in  Dresden,  Reissigerstr. ö/l,  recht 
Vom  1.  November  1883  ab.    St.  997. 

XXVL  No.  31196.  Gaswaschapparat  £.  Led 
in  Chemnitz,  Wilhelmstr.  8.  Vom  23.  Octob 
1884  ab.  L.  2870. 

XLH.  No.  31181.  Wassermesser  mit  abwechseb 
rotirender  und  geradliniger  Kohlenbewegung.  1 
Disston  in  Philadelphia;  Vertreter:  F.  Glase 
kgl.  Commissionsrath  in  Beilin  SW.,  Lindensfar.  ^ 
Vom  15.  JuU  1884  ab.   D.  1949. 

LXXV.  No.  31287.  Verfahren  zur  Darstellung  m 
Salmiakgeist  oder  hochprocentigem  concentrirte 
Ammoniakwasser.  Dr. A. Feldmannin Breme 
Vom  28.  August  1884  ab.  F.  2142. 

IV.  No.  31317.  Neuerung  an  dem  unter  No.  2331 
patentirten  zerlegbaren  Brenner.  (Zasatx  za 
Patent  No.  23887.)  W.  Weickart  in  Reudnl 
bei  Leipzig,  Augustenstrasse  8.  Vom  5.  Augu 
1884  ab.    W.  3165. 

xn.  No.  31312.  Verfahren  zur  Vorreinigqng  v\ 
Abflusswftssem.  D.  H.  Oppermann  in  Bembui 
Vom  10.  April  1884  fib.    D.  1844. 

XXTTT.  No.  31330.  Nauerung  an  dem  im  Pate 
No.  25995  geschützten  Verfahren  der  Anwendm 
von  Moostorf  als  Beimischung  zu  Petroleum,  Oel< 
und  dergl.  bei  deren  Destillation  etc.  (Zusa 
zum  Patent  No.  25995.)  L.  Starck  in  Maie 
Vom  19.  September  1884  ab.    St  1188. 

XLVI.  No.  31278.  Elektrische  Zündvorriiditu] 
für  Gasmotoren.  Firma  Buss,  Sombart  St  0 
in  Magdeburg-Friedrichstadt.  Vom  19.  Juni  19 
ab.    S.  2386. 

—    No.  31346.      Gaskraftmaschine.     P.  Niel 
London;   Vertreter:   J.  Brandt  in  Berlin  ^ 
Königgrfttzerstrasse  131.  Vom  23.  December  18i 
ab.    N.  963. 

Patenterlöschxingen. 

IV.  No.  27803.  Oelgaslampe  mit  Metall-  und  Asbec 
filter  und  mit  einer  Nadel  versehenem  Gasoseog« 

XXX  No.  30195.  Fassung  für  Glühlichtlampen  n 
staub-  und  wasserdichtem  Verschlusse. 

XXVI.  No.  30016.  Neuerung  an  Gasbereitongsöfe 

XLVI.  No.  26965.  Elektrische  Zündvoriiditiuig  fl 
Gasmaschinen. 
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IX  Ko.  22256.   Neuenmg  an  Begolatoren  fOr  Gas- 

QUMchinen. 
LXXXV.  No.  18592.  Closetventil  für  abgemessene 

Spfllwassennengen. 
1  Xo.  24915.   Neuenmgen  in  der  Fabrikation  von 

Coke. 
LXXXV.    1^0.  7306.    Wasserieitungshahn. 

-  Na  101O6.    Wasserieitungshahn.    (Zusatz  zu  P. 
B.  7306.) 

-  $0.  1408L    Nenerungen  an  dem  Rathcke'sohen 
Wasserieitungshahn.    (11   Zusatz  zu  P.  R.  7306.) 

-  5o.  26821.    Badeofen. 


Klasse: 

LXXXV.  No.  29838.    Mit  desinficirenden   Stoffen 

getrfinkter  Zwischendeckel  für  Closets. 
—  No.  30401.    Tragbares  Filter. 

Patentversagiingen. 
XXVI.  0.567.  Theerabziehvorrichtung  an  Vorlagen 

mit  gleichbleibender  Tauchung  für  Gasretorten- 

und  Cokeöfen.   Vom  12.  Mai  1884. 
IV.    W.   3113.     Neuerung  an  Sicherheitslampen. 

Vom  9.  October  1884. 
XXI.    B.  4760.   Neuerungen  in  der  Herstellung  von 

Kohlen&den  für  elektrische  Glühlampen     Vom 

30.  October  1884. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.  Beleuohtunfirsfireffenstände. 
5a  27610  vom  25.  Juli  1883.   J.  W ei g  in  Dort- 
oimd.    Verschlussvorrichtung  an  Sicherheits- 
tsagesi  und  Sauerstoffentwicklung  in  denselben.  — 


r\g.  69. 


Fig.  69. 

bitveder  am  Ober-  oder  am  XJntertheil  der  Lampe 
üzt  das  mit  einer  leicht  schmelzbaren  Metall- 
nnpositkm  aogefttllte  Gef&ss  a  (Fig.  68),  welches 
m  einem  Mantel  b  umschlossen  ist,  um  ein  un- 
efugtes  Edutzen  der  Gefosslegirung,  also  ein  Zu- 
ftckschi^>en  des  mit  dem  Kolben  n  versehenen 
^ecTstiftes  s  behufis  OefEnens  der  Lampe  zu  ver- 
Indem.  Steigt  die  Temperatur  im  Korbe  k  (Fig.  69) 
iFoIgevoriiandenerexplodirbarerGrubengase,  dann 
dunelzen  die  die  Haube  v  tragenden  Fflsse  t  aus 
bebt  fichmdzbarem  Metall,  so  dass  sich  dann  die 
i^ube  V  auf  den  am  Cylinderrande  luftdicht  ein- 
eiitteten  und  eine  Flecht-  oder  Gazespirale  m  be- 
rt^coden  Metallconus  c  aufsetzt,  um  den  Flammen- 
unn  J  absuschliessen.  Der  dadurch  vollkommen 
(geschlossenen  Flamme  wird  dann  Sauerstoff  aus 
RD  Baume  a  zugeführt,  welcher  sich  aus  Kalium- 
tibrat  und  Braunstein  beim  Erwärmen  entwickelt. 


Durch  das  SauerstofEzuleitungsrohr  z  zur  Flamme 
ist  ein  Draht  hindurchgesteckt,  welcher  dem  in  a 
befindlichen  Gemisch  Wärme  zuleitet,  damit  die 
Sauerstoffentwicklung  vor  sich  gehen  kann. 

No.  27803  vom  27.  October  1883.  Th.  Tanner 
in  Kempten.  Oelgaslampe  mit  Metall-  und 
Asbestfilter  und  mit  einer  Nadel  versehenem  Gas- 
eizeuger.  —  Das  zu  veigasende  Ligroin  etc.  fliesst 


Flg.  70. 

durch  den  Drahtgazekörper  f  und  die  mittels  des 
Conus  p  abschliessbare  Oeffnung  nach  dem  blatt- 
förmigen Gaserzeuger  w  (Fig.  71),  unter  welchem  die 

Flg.  71. 

Leuchtflamme  brennt.  Hierauf  gelangt  das  ver- 
gaste Ligroin  durch  die  mittels  der  Nadel  g  re- 
gulirbare  Ausflussöffnung  in  die  Flanmienspeise- 
röhre,  in  welcher  es  sich  mit  der  durch  die  Oeff- 
nungen  o  zufliessenden  Luft  vermischt.  Die  Nadel 
g  ist  mit  der  den  Conus  p  bildenden  Stange  g, 
welche  den  Drahtkörper  f  trägt,  fest  verbunden, 
und  dient  gleichzeitig  zum  Beinigen  der  Bohrung 
in  dem  Gaserzeuger  w, 

No.  27648  vom  3.  November  1883.  B.  Bar- 
denheuer und  O.  Bardenheuer,  Inhaber  der 
Firma  Thiel  &  Bardenheuer  in  Buhla.  Vor- 
richtung zur  Verhfitung  des  Austretens  von 
Petroleum  u.  s.  w    aus  Brennern.  —  Die  Vor- 

8b» 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


richtung  besteht  aus  einem  Blechring  a,  welcher 
sich  um  den  Brenner  legt  und  durch  blosses  Auf- 
schrauben des   Brennerobertheils   c  am    Brenner 


Pig.  72. 

festgehalten  wird.  Zwischen  diesem  Blechring,  dem 
Brenner  und  dem  unteren,  auf  die  Lampenvase 
gekitteten  Ring  d  ist  der  Stoffwulst  b  eingelegt, 
welcher  das  übertretende  Petroleum  aufzusaugen 
hat  und  jederzeit  durch  einen  neuen  ersetzt  wer- 
den kann. 

No.  27915  vom  29.  Mai  1883.  E. 
Chaimsonovitz  in  Leytonstone, 
Ck)unty  of  Essex,  England.  Glüh- 
I  «^  lampe  für  flüchtige  Kohlenwasser- 
stoffe. —  Das  mit  porOsem  Material 
angefüllte  Bohr  hd  reicht  durch  den 
Deckel  c  bis  nahe  auf  den  Boden  des 
mit  Alkohol  angefüllten  Gefftsses  a. 
^^  Das  Bohr  5  d  ist  mit  einer  LuftOffnung  e 
und  einem  verschiebbaren  Ring  g  mit 
Stellschraube  versehen.  Mit  g  ist  durch 
den  Metallstreifen  f  ein  feuerbestän- 
diges Plättchen  %  verbunden,  welches 
den  aus  Platin-  oder  Iridiumdrähten 
gebildeten  Glühkörper  j  trägt.  Im  Rohre  h  d  ver- 
mischen sich  die  Alkoholdämpfe  mit  der  durch  e 
zufliessenden  Luft  und  geben  ein  Gasgemisch, 
dessen  intensive  Flamme  den  Körper  j  ins  Glühen 
versetzt. 

No.  27539  vom  11.  November  1883.  (n.  Zu- 
satz-Patent zu  No.  26960  vom  15.  April  1882.)  L. 
Thieme  in  Dresden.  Verfahren  und  Api)arate 
zur  Heizung  und  Beleuchtung  mit  Erdöl  — 


Flg.  78. 


[Ftyffi 


Fig.  74. 


Flg.  75. 

An  den  im  Hauptpatente  be- 
schriebenen Apparaten  sind  fol- 
gende Neuerungen  getroffen: 

1.  Der  FusB  a  (Fig.  74)  des  Druck- 
erzeugungsapparates E  gestattet, 
letzteren  auch  in  die  Lage  (flg.  75) 
zu  bringen,  weil  der  Flai^ch  a 
nach  der  Linie  a  a  abgeschnitten 
ist.  Im  letzteren  Falle  drückt  das 
Gewicht  E  die  Brennflüssigkeit  zum 
Brenner  F  Q,  im  ersteren  Falle  ist 
der  Apparat  zum  Fortleiten  der 
Brennflüssigkeit  abgestellt. 


2.  Bei  dem  Heiznäpfchen  u  zur  Inbetriebsetzung 
des  Heiz-  bzw.  Leuchtapparates  des  Hauptpatent^ 


schneidet  die  obere  Mündung  der  LuftKofühzungB- 
röhren  h  mi^  der  Drahtgaze  c  ab.  Rund  herum  um 
die  Mündung  der  Röhrchen  6  ist  in  der  Gaze  ein 
freier  ringförmiger  Raum  vorhanden,  so  dass  die 
aus  diesem  entweichenden,  die  Heizflamme  nähien< 
den  Spiritusdämpfe  mit  einer  gewissen  Spannung 
aus  dem  Heiznäpfchen  u  entweichen  und  durch  die 
Röhrchen  b  Verbrennungsluft  mit  sich  reisaen,  wo- 
durch eine  intensivere  Heizflamme  erreicht   wird 

No.  28310  vom  8.  December  1883.  (H  Zusatz- 
Patent  zu  No.  13863  vom  23.  September  1880;  und 
L  Zus.-Pat.  No.  17108.)  E.  Köhler  in  Oamem 
L  Schi.  Neuerung  an  der  Zündvorrichtung  dei 
unter  No.   13863  patentirten  Lampe.  —  Der  zum 


Flg.  77. 

Entzünden  der  Pillen  des  Zündstreif^ns  dienend« 
Schlaghammer  h  wird  mit  dem  Streifen  ^eichzeiti| 
mittels  des  Hebels  2,  in  Verbindung  mit  dem  Bgert 
rade  e^  dem  Hebelrade  r  nebst  Sperrklinken  k^  dei 
Feder  f  und  einer  Kette  bewegt.  Statt  dee  Bades  j 
mit  den  ininlrfln  k  Vattn  auch  eine  ^<^^wVnppf>i nn| 
oder  eine  am  Ende  von  l  angebrachte  nrnUappbai^ 
Sperrklinke  angewendet  werden. 

No.  28407  vom  25.  April  1883.  J.  Weig  ifl 
Dortmund.  Vorrichtung  zum  Anzünden  vot 
Lampen,  speciell  von  Sicherheitslampen.  —  Zun 
Anzünden  des  Dochtes  V  dient  ein  entflammbare] 


Fig.  78. 


AoMflg«  »OB  den  Patentschriften. 
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dodituüger  Körper  >,  welcher  mit  Zflndmasse  be- 
legt ist  Derselbe  wird  dorch  die  mittels  des 
GhSb  X  ond  der  Feder  y  bewegte  Spitze  r  ent- 
zünde ond  kann  mittels  des  Drahtes  g  sorQckge- 
»gen  werden.  Der  Körper  i  kann  anch  durch  ein 
besonderes  Schlagfeneneog  in  Brand  gesetzt  werden. 
Na  28409  vom  2. November  1888.  Wolff  & 
Ricks  in  B«!&L  Elektrische  ZOnd Vorrichtung 
ftkr  Beminlampen.   —   In   dem  Ständer  e  ist   die 


Flg.  79. 

Benzinlampe  drehbar  angeordnet.  Auf  dem  Stän' 
der  F  sind  die  durch  eine  Platindrahtspirale  mit 
einander  verbundenen  und  durch  eine  Metallhülse 
geschätzten  Stifte  g  und  g  angebracht.  Durch 
Umlegen  der  Benzinlampe  wird  der  Strom  der 
im  Lampenfuss  steckenden  Chlorsilberbatterie  ge- 
sdiloflsen  und  die  Lampe  mittels  der  nunmehr 
ins  QUkhen  gerathenen  Spirale  angezündet 

No.  28413  vom  5.  Februar  1884.  J.  Kumberg 
in  St  Petersbuig.  Dochtführung  an  Petroleum- 
nmdbrennem.    —    Die    Dochtführung   an  Bnnd- 


Flg.  80. 

brennem  für  schwere  Kohlenwasserstoffe  besteht 
aos  dem  Schlüssel  c,  den  Kegelrftdem  a  und  6, 
der  Schnecke  d,  nebst  den  einerseits  mit  letzterer, 


anderseits  mit  dem  Docht  in  Eingriff  stehenden 
Rädchen  e  *,«•,«•  (Fig.  81)  in  Verbindung  mit  dem 
Rohr  /*,  welches  in  die  Brennflüssigkeit  hinein- 
reicht und  mit  einer  Oeffnung  g  versehen  ist,  durch 
welche  in  dem  Bassin  sich  etwa  entwickelnde  brenn- 
bare Qaae  zurFlaoune  gelangen  können,  während 
durch  das  Rohr  f  die  Erhitzung  des  Bassininhaltes 
durch  die  flamme  wegen  des  stattfindenden  Luft- 
wechsels verhütet  wird. 

No.  28418  vom  5.  März  1884.  L.  Cordier-Pinel 
in  Paris.  Selbstthätiger  Kerzenauslöscher.  — 
Der  auf  die  Kerze  aufschiebbare  Apparat  besteht 


Fig.  8S. 

aus  Eisen-,  Stahl-,  Messing-  oder  iigend  einem  anderen 
Metalldraht,  welcher,  in  geeigneter  Form  gebogen, 
nicht  allein  das  selbstthätige  Auslöschen  an  und 
für  sich  ermöglicht,  sondern  auch  ziemlich  genau 
die  Zeit  voraus  bestimmen  lässt,  wann  die  Kerze 
ausgelöscht  werden  soll,  wobei  es  jedoch  möglich 
ist,  beim  Zusammentreten  der  das  Auslöschen  be- 
wirkenden federnden  Drahtenden  f  e  und  f  c  die- 
selben noch  so  zeitig  wieder  öffnen  zu  können, 
damit  die  Kerze  nach  Wunsch  noch  beliebig  weiter 
brennen  kann,  weil  durch  die  Drahtenden  f  und  f 
die  Kerzenflamme  nicht  sofort  ausgelöscht  wird, 
sobald  sie  zusammentreffen,  sondern  erst  einige 
Zeit,  nachdem  dies  geschehen  ist 

No.  28419  vom  7.  März 
1884.  R.  Richter  in  Kö- 
nigsbeig  in  Pr.  Anzünde- 
vorrichtung  für  Lam- 
pen,   durch    welche    ein 
brennender  Spiritustropfen 
zum  Dochte  fallen  gelassen 
wird.  —  Das  im  Kelch  o^ 
liegende  obere  Ende  eines 
Dochtes  n  wird  angezündet, 
und  durch  leichtes  Neigen 
des    Apparates    wird    ein 
Tropfen  brennender  Spiri- 
tus an  der  Spitze  des  Kel-  ^*  ^ 
ches  o  zum  Abfluss  gebracht  Dieser  Tropfen  ftlllt 
durch  den  Lampencylinder  auf  den  mit  Brennstoff 
getränkten  Docht  der  Lampe. 
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Augsburg.  (Vereinigte  Gaswerke.)  Der  Ge- 
sellschaft gehören  8  Graswerke :  in  Asch,  Biberach, 
Bozen,  Freising,  Gunzenhaoeen,  Langenschwalbach, 
Lugano  und  Markt-Redwitz.  Der  Gasconsnm  belief 
sich  anf  zusammen  811 917  cbm.  Das  Actienkapital 
belauft  sich  auf  M.  500000;  der  Nettogewinn  im 
abgelaufenen  Geschfiftsjahr  1884  betrug  M.  67  740 
und  wurde  die  Vertheilung  einer  Dividende  von 
7®/o  wie  im  Vorjahr  beschlossen. 

Augsburg.  (Gasfabrik  Mantua.)  Die  Gas- 
production  des  Gaswerkes  Mantua  betrug  1883 
487270  cbm  und  hat  sich  im  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahr auf  480370  cbm  erhöht.  Das  Actienkapital 
beträgt  M.  450000  und  gelangte  aus  dem  Rein- 
gewinn eine  Dividende  von  7*/o  zur  Vertheilung; 
M.  26227  wurden  dem  Reserve-  und  Amortisations- 
conto  zugewiesen. 

Coblenz.  (Wasserleitung.)  In  der  Stadtver- 
ordnetenversammlung vom  18.  Februar  wurde  über 
den  Bau  der  Wasserversorgungsanlage  Beschluss 
gefasst  und  das  von  Oivilingenieur  E.  Grahn  vor- 
gelegte Project  definitiv  genehmigt.  Die  Wasser- 
gewinnung erfolgt  hiernach  auf  der  Insel  Ober- 
werth ;  die  Hebung  des  Wassers  in  das  Hochreservoir 
auf  der  Ostlichen  Seite  der  Earthause  soll  mittels 
Gasmotoren  bewirkt  werden.  Die  Leitung  des 
Baues  der  Wasserversorgungsanlagen,  welche  in 
Regie  ausgeführt  werden,  ist  Herrn  £.  Grahn  in 
Coblenz  übertragen. 

Dessau.  Dem  Geschäftsbericht  der  deut- 
schen Oontinental-Gasgesellschaft  für  1884 
entnehmen  wir  Folgendes :  Ueber  das  abgelaufene 
Betriebsjahr  können  wir  mindestens  ebenso  Gün- 
stiges berichten,  wie  vom  Vorjahre.  Die  beson- 
deren, im  letzten  Geschäftsbericht  erörterten  Ur- 
sachen der  aussergewöhnlichen  Steigerung  des 
Gasverbrauchs  seit  Anfang  1883  machten  sich 
auch  noch  in  diesem  Betriebsjahre  geltend  und 
führten  sogar  zu  einer  noch  beträchtlicheren  Zu- 
nahme als  im  Vorjahre.  Zudem  scheinen  die  auf 
unser  Geschäftsergebniss  so  wesentlich  einwirken- 
den russischen  Course  einer  anhaltenden  Besserung 
entgegenzugehen,  während  auf  der  anderen  Seite 
allerdings  die  österreichischen  Course  zurückgingen. 

Der  Geschäftsgang  war  ein  ganz  normaler. 
Das  elektrische  Licht  bürgert  sich,  wie  vorauszu- 
sehen war,  in  bescheidenem  Umfang  neben  dem 
Gas  ein,  ohne  irgendwie  das  bisherige  Zunahme- 
verhältniss  des  Gasverbrauchs  zu  beeinträchtigen 
und  überdies  eröfiEnet  sich  tms  in  dem  Gasverbrauch 
für  Motoren  eine  neue  Quelle  bedeutender  Aus- 
dehnung der  Gasverwendung,   die  den  Abbruch 


welchen  das  elektrische  Licht  jemals  thon  könnte, 
voraussichtlich  weit  überwiegen  wird. 

Unser  Nebengeschäft,  die  GaSmesser-Werkstatt 
in  Dessau,  arbeitete  auch  in  diesem  Jahre  sehr  zu- 
friedenstellend und  erzielte  eine  Rentabilität  von 
23,17  o/o,  gegen  22,91  ^lo  im  Vorjahre.  Neuangefertigt 
wurden  1030  Grasuhren,  reparirt  252  oder  175  mehr 
resp.  12  weniger  als  1883. 

Der  Feuerversicherungsfond  sti^  auf  M. 
119296,77;  demselben  entnommen  wurden  nur 
M.  781,23. 

Der  Bestand  des  Beamten -Pensionsfonds  er- 
höhte sich  wieder  um  M.  15198,91  und  betiägt 
jetzt  M.  115346,06.  Unsere  Gesammtbdtrage  für 
Pensionen,  Unfallversicherung,  Erankenkaaaenbä- 
träge,  Pensionen  an  Hinterbliebene,  Vearnnsong 
des  Pensionsfonds  und  Unterstützungen  aller  Art 
betrugen  M.  36100,42  gegen  M.  33140,13  im  Vor- 
jahre. 

Unsere  Krankenkassen-Organisation  ist  im  Laufe 
des  Jahres  mit  dem  neuen  Krankenkassengeeetz 
vom  15.  Juni  1883  in  Einklang  gebracht  worden. 

Der  Grasconsum  vertheilte  sich  wie  folgt: 

Strassengas 4206434  cbm  =  15/*  <>/, 

OefEentliche  Gebäude      .    2186094     >    =    7^  » 

Private 12401561     »     =44,«  > 

Fabriken. 


Eisenbahnhöfe  . 

2522120  < 

;bm 

Baumwollenin- 

dustrie .    .     . 

1615287 

> 

Eisen- und  Stahl 

Industrie  .    . 

1366134 

> 

Wollenindustrie 

460008 

* 

Zuckerfabriken 

453785 

> 

Brauereien  und 

Brennereien  . 

329804 

» 

Papier-  und  Ta- 

petenfabriken 

286535 

> 

Mühlen  U.Dampf  • 

bäckereien .     . 

224350 

> 

Metallwaaren- 

Fabriken  .     . 

126049 

> 

Leder-Fabriken 

111776 

> 

Tabak-Fabriken 

82330 

» 

Seiden-Industrie 

69418 

> 

Chem.  Fabriken 

36474 

> 

Diverse    .     .    . 

280719^ 

> 

Heizgas : 

1 

f962 

Gaskraftmaschi- 

nen .... 

607 126  cbm 

Zum  Kochen, 

Heizen  und  zu 

7962789  cbm  =  28,55  % 
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technischen 
Zwecken    . 


528776 


1 130902  cbm=   4,06  Vo 
Samma  27887  780  cbm  =  100  o/o 

Hiernach  omfasst  die  Steigerung  des  Qascon- 
sams  sAmmtliche  Elategorien.  Der  absoluten  Höhe 
nach  war  sie  am  stärksten  beim  Privatconsum, 
relativ  am  stärksten  beim  Motorengas. 

Bei  den  Fabriken  fand  wieder  die  stärkste 
Zanahme  bei  den  Eisenbahnhöfen  und  -Werkstätten 
statt,  nämlich  202415  cbm,  demnächst  in  der  Zucker- 
fabrikation mit  139638 cbm,  in  der  Eisen-  und 
Metallindustrie  mit  116 898 cbm  u.  s.  w. 

Die  Zunahme  des  Verbrauchs  der  Gaskraft- 
maschinen  betrug  148202  cbm  oder  32  */o  gegen 
28*/»  im  Vorjahr.  Die  2iahl  derselben  stieg  um 
30  Stück  mit  61  Pferdekräften  und  beträgt  jetzt 
im  Ganzoi  205  Maschinen  mit  549  Pferdekräften. 
Wir  lassen  uns  die  Förderung  dieses  wichtigen 
Gonsumtionszweiges  sehr  angelegen  sein  und  haben 
neuerdings  wieder  wesentliche  Preisherabsetzungen 
fOr  grössere  Maschinen  eintreten  lassen,  wozu  wir  , 
am  so  mehr  im  Stande  sind,  als  der  Gasverbrauch 
Ifir  Motorenzwecke  sich  gleichmässig  auf  alle  Tages- 
^onden  und  Jahreszeiten  vertheilt,  folglich  eine 
Steigerung  des  Gasverbrauchs  für  eine  solche 
^chmäisige  Verwendung  einen  weit  geringeren 
Kapitalaufwand  erfordert,  als  für  ein  gleiches 
Quantum  Leuchtgas. 

Die  Zunahme  des  Grasverbrauchs  zum  Heizen, 
Kochen  und  für  technische  Zwecke  betrug  nur 
37  524  cbm  und  blieb  hinter  unseren  Erwartungen 
und  Bemühungen  zurück. 

Betriebsstörungen  oder  sonstige  Unfälle  kamen 
nidit  vor.  Unsere  Beamten  erfüllten  mit  der  ge- 
wohnten und  nicht  genug  anzuerkennenden  Ge- 
wiffienhaftigkeit  ihre  Pflicht. 

Wir  kommen  nunmehr  zur  Besprechung  der 
einzelnen  Anstalten. 

1.  Frankfurt  a.  d.  Oder. 

Prodactlon.  FlammenzahL 

1888:  1383413  cbm  16230 

1884:  1491859     >  16633^ 

Zmiahme:     108446  cbm  403 

Diese  bedeutende,  die  des  Vorjahrs  noch  über- 
tieBeDidB  Zunahme  ist  eine  Nachwirkung  der  seit 
1883  eingetretenen  Preisermässigungen.  —  Wie 
bereits  im  letzten  Bericht  erwähnt,  haben  wir  im 
Geechäftqahr  auf  dem  in  der  Fürstenwalder  Strasse 
angekauften  Grundstück  einen,  auf  spätere  Tele- 
skopärnng  berechneten  Gasometer  von  6000  cbm 
Inhalt  und  ein  Eohlenmagazin  angelegt,  welches 
durch  einen  Schienenstrang  mit  der  Eisenbahn 
in  Verbindung  gebracht  wurde.  Die  hierdurch 
venusachte  Erhöhung  des  Bau-Oontos  betrug  M. 
272226,76. 


2.  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Prodnctlon.  FlAinmensalil. 

1883:  1219530  cbm  12479 

1884:   137J070    »_  13009 

Zunahme:      157  540  cbm  530 

Diese  Zunahme  ist  nur  in  den  Jahren  1875 
und  1876  übertroffen  worden.  Sie  entfiOlt  auf  die 
Bahnhöfe  und  verschiedene  Industriezweige.  Der 
Gewinn  ward  durch  niedrige  Preise  der  Coke  und 
der  Ammoniak-Fabrikate  geschmälert 

3.  Potsdam-Neuendorf. 

Prodacüon.  Flammenjukhl. 

1883:   1722850  cbm  19960 

1884:  1896310    >  20792 

Zunahme :      173460  cbm  832 

Hiervon  entfielen: 
auf  die  Hauptanstalt  Potsdam    .    .     1669  983  cbm 
»      >     Succursanstalt  Neuendorf  226327     > 

Summa  lÖ96¥lO  cbm 
Die  Zunahme  war  die  höchste,  die  bisher  in 
Potsdam  stattfand;  sie  umfasste  alle  Gonsumkate- 
gorien  und  ist  als  die  etwas  verspätete  Nachwirkung 
der  Preiszugeständnisse  des  neuen  Contractnach- 
trags  vom  19.  Juni  1882  anzusehen.  Im  laufenden 
'Jahre  kommen  nun  die  letzten  Bestimmungen 
dieses  Nachtrags  zur  Durchführung,  indem  der 
Preis  der  öffentlichen  Flammen  von  2^4  auf  2  Pf. 
per  Brennstunde  herabgesetzt  und  die  Abgabe  an 
die  Stadt  von  ^/s  auf  1  PI  per  cbm  des  verkauften 
Privatgases  erhöht  wird. 

4.  Dessau. 

ProductiOQ.  Flammenzahl. 

1883:     950820  cbm  12917 

1884:   1147730     .  13358 

Zunahme:      196^10  cbm  441 

Diese  ausserordentlich  bedeutende^  zum  grössten 
Theil  auf  die  Fabriken  entfallende  Steigerung  über- 
stieg noch  die  starke  Zunahme  des  Vorjahrs  und 
war  mit  20,7  ®/o  die  relativ  stärkste,  welche  im 
ganzen  Geschäft  vorkam.  Durch  Teleskopirung 
des  dritten  Gasometers,  Verstärkungen  der  Appa- 
rate und  des  Rohrnetzes  u.  s.  w.  begegneten  wir 
den  gesteigerten  Anforderungen  des  Consums  und 
verwendeten   hierauf  den  Betrag  von  M.  80120,45 

5.  Luckenwalde. 

Piodnctlon.  Flammenzahl. 

1833:     379  429  cbm  4493 

1884:     422069     >  4620 

Zunahme:       42  640  cbm  127 

Diese  Zunahme  war  mehr  als  dreifach  höher 
wie  im  Vorjahr  und  überhaupt  die  höchste,  welche 
bis  jetzt  in  Luckenwalde  erreicht  wurde;  wir  ver- 
danken sie  dem  regelmässigen  Grang  der  Fabriken. 
—  Im  laufenden  Jahr  muss  die  Anstalt  bedeutend 
veigrössert  werden,  da  ihre  Apparate  und  Räum- 
lichkeiten dem  steigenden  Consum  nicht  mehr 
genügen. 
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6.  M.  Gladbach-Rheydt. 

Prodacüon. 

Flanunensahl. 

1883:  3370600  cbm 

35209 

1884:  3676560     > 

38001 

Zunahme :     305  960  cbm 

2792    . 

Diese  Zunahme  war  die  stärkste,  welche  je  in 
Gladbach  vorkam;  sie  entfällt,  wie  auch  im  Vor- 
jahre, zum  grössten  Theil  auf  die  immer  steigende 
Einbüigerung  des  Grases  in  die  Privatwohnnngen. 
Die  auf  der  Gladbacher  Hauptanstalt  im  Vorjahre 
vorgenommenen  Vergrösserungen  haben  es  auch 
im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  gestattet,  nur  die 
Gasometer  der  Bheydter  Succursanstalt  in  Mitbe- 
nutzung zu  nehmen,  die  Oefen  und  Apparate  da- 
gegen ausser  Betrieb  zu  lassen ;  im  laufenden  Jahr 
wird  diese  Anstalt  dagegen  wieder  voll  zur  Unter- 
stützung herangezogen  werden  müssen. 

7.  Hagen-Herdecke. 

Prodnctlon.  Flammenzahl. 

1888:  1087  490  cbm  13046 

1884:  1102  310     >  13410 

Zunahme :        14  820  cbm  364 

Statt  einer  Abnahme  im  Vorjahre  ist  allerdings 
im  Jahre  1884  eine  kleine  Zunahme  eingetreten; 
der  ganze  Geschäftsgang  blieb  jedoch  ein  sehr  ge- 
drückter und  ist  überhaupt  seit  10  Jahren  der 
Gasconsum  Hagens  im  Wesentlichen  stabil  ge- 
blieben. 

8.  Warschau-Praga. 

Prodacüon.  Flammenzahl. 

1883:  11026690  cbm  79937 

1884: 12178014     >  86064 

Zunahme:     1151 384  cbm  '       6127 

Diese  ausserordentlich  bedeutende  Zunahme 
ist  immer  noch  als  eine  Nachwirkung  der  seit  An- 
fang 1883  eingetretenen  Preisherabsetzungen  anzu- 
sehen und  wird  in  gleichem  Verhältniss  um  so  weniger 
andauern,  als  sich  gegen  Ende  des  Geschäftsjahres 
eine  bedenkliche  Geschäftsstockung  in  vielen 
Zweigen  der  Industrie  und  des  Handels  fühlbar 
zu  machen  beginnt.  Auch  ward  der  Gewinn  durch 
aussei^wöhnllche  Ausgaben  auf  verschiedenen 
Conten  und  insbesondere  durch  den  abermals  um 
mehr  als  1  Eop.  per  Zollcentner  erhöhten  Kohlen- 
zoll, sowie  die  sinkenden  Preise  der  Ck)ke  ge- 
schmälert Der  Eohlenzoll  allein  beanspruchte 
Rs.  47151,86.  Glücklicherweise  kam  uns  das  ein- 
getretene Steigen  des  russischen  Wechselcourses  zu 
gut,  indem  derselbe  sich  von  201  im  Vorjahr  auf 
durchschnittlich  210  gehoben  hat. 

Im  vorigen  Geschäftsbericht  hoben  wir  bereits 
die  Nothwendigkeit  der  Erbauung  einer  zweiten 
Gasanstalt  hervor  und  sind  in  Folge  dessen  mit 
dem  Magistrat  wegen  TJeberlassung  eines  geeigneten, 
nahe  des  Warschau -Wiener  Bahnhofs  gelegenen 
und  durch  einen  bereits  projectirten  Schienenstrang 
damit  in  Verbindung  zu   setzenden  Grundstücks 


in  Unterhandlung  getreten.  -Wir  hoffen  in  kür- 
zester Frist  alle  Förmlichkeiten  eriedigt  zu  sehen, 
welche  zur  Zeit  noch  dem  definitiven  Abschluse 
des  Ankaufs  und  der  Uebemahme  des  Grrundstücto 
entgegenstehen  und  beabsichtigen  im  nächsten  Jahr 
mit  dem  Bau  zu  beginnen,  so  dass  im  Herbst  1887 
die  Betriebseröffnung  erfolgen  kann.  —  Der  AoBbau 
der  bestehenden  Anstalt,  um  sie  auf  die  höchste 
Höhe  ihrer  Productionsfilhigkeit  zu  bringen,  bean- 
spruchte im  Geschäftsjahr  einschliesslich  der 
Erweiterung  des  Rohrnetzes  die  Summe  von  M. 
194342,35. 

9.  Erfurt. 

Prodnotlon.  Flammenzalil. 

1883:  1290440  cbm  15118 

1884:   1531140^  j^  15699 

Zunahme:     240  700  cbm  586 

Diese  Zunahme  übertraf  die  des  VoijahreB  um 
mehr  als  das  Doj^lte  und  war  überhaupt  die 
höchste,  welche  je  in  Erfurt  erreicht  wurde.  Die 
Eisenbahn,  die  beträchtlichen  Schuhfabriken,  Bimne- 
reien  und  Gärtnereien,  desgleichen  die  Gasmotoren, 
(deren  in  Erfurt  gegenwärtig  81  mit  104Vi  Pferde- 
kräften in  Thätigkeit  sind)  partidpir^i  hauptsifadi- 
lich  an  dieser  erfreulichen  Steigerung,  welche  ons 
auch  veranlasst  im  laufenden  Jahre,  den  noch 
bestehenden  einfachen  Gasometer  zu  teleekopiren. 

10.  Erakau. 

Prodaotion.  Flammensahl. 

1888:     934483  cbm  7857 

1884:      902526     »  7982 

Abnahme:  31 907 cbm  Zunahme:  75 
Der  Steigerung  im  ersten  Halbjahr  wirkte  im 
zweiten  Halbjahr  der  Ausfall  der  Strassenbeleuch- 
tung  entgegen,  indem  der  Magistrat  es  im  IntereBse 
der  Stadt  erachtete,  von  der  Gasbeleuchtung  der 
Strassen  und  öffentlichen  Plätze  zum  Petioleam 
überzugehen.  Die  bereits  im  Vorjahre  angedeuteten 
unerquicklichen  Beziehungen  zu  den  städtisch^i 
Behörden  dauerten  unvermindert  fort  und  werdoi 
vermuthlich  zu  Processen  über  den  Umfang  onBerer 
Rechte  führen,  deren  Ausfall  wir  mit  grösster  Buhe 
entgegensehen.  Der  österreichische  Wechselcoors 
verschlechterte  sich  wiederum  bedeutend  und  stellte 
sich  auf  durchschnittlich  168,  oder  2,3  niedriger 
als  im  Vorjahre. 

11.  Nordhausen. 

Prodnctlon.  Flammettsahl. 

1883:     781 685  cbm  9784 

1884:     823364     >  10068 

Zunahme:       41 729  cbm  S84 

Diese  Zunahme  ist  aUerdings  etwas  höher  als 
im  Vorjahre ;  dagegen  wird  die  erfolgte  Schlicioaung 
zweier  bedeutender  Etablissements  wahrscheiiili A 
den  Gasverbrauch  im  laufenden  Jahr  beein- 
trächtigen. 
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12.  Lemberg. 

Pioduction. 

Flammenzabl 

1883:     973555  cbm 

9068 

1884:    1008804     > 

9286 

Zonahme .       35249  cbm 

218 

Die  Yeiiifiltnissmassig  unbedeutende  Consum- 
nmahme  entfällt  bloes  auf  das  erste  Halbjahr ;  im 
rreiten  bat  sc^ar  ein  kleiner  Rfickgang  stattgefun- 
den, welcher  sich  zum  Theil  auf  die  Einwirkungen 
der  üeberschwemmungen  im  Sommer  1884 ,  zum 
TheD  auf  die  Petroleumconcurrenz  zurückführen 
llKt  Die  Verhältnisse  dort  sind  in  jeder  Be- 
a^nng  unbefriedigende  für  uns. 

13.  Gotha. 

Prodaction.  Flammenzabl. 

1883:     669  690  cbm  9591 

1884:      712993     .  _J?2^ 

Zonahme:       43303  cbm  667 

Diese  Zunahme  ist  in  den  Resultaten  des  Vor- 
jahres gegenüber  recht  befriedigend;  auch  gelang 
«  den  duT<di  die  Eanalisationsarbeiten  gesteigerten 
Gasveriust  wieder  wesentlich  einzuschränken.  In 
Gotha  beginnen  sich  insbesondere  die  Gasöfen 
nach  dem  System  Moedebeck  einzubürgern;  im 
December  wurden  deren  nicht  weniger  als  20 
gffitent 

14.  Ruhrort. 

ProdnetioD .  Flammenzahl . 

1883:     749113  cbm  5505 

1884:     838870     >  5652 

Zunahme :       84  757  cbm  147 

Diese  Zunahme  war  noch  etwas  stärker  als  im 
Vorjahr;  sehr  erfreulich  wirkten  dabei  die  grossen 
Gasmotoren  mit,  welche  im  Hafen  beim  Be-  und 
Entladen  der  Schiffe  in  Thätigkeit  sind.  —  Die 
Tdeskopinipg  des  zweiten  Grasometers  fand  im 
Be^ebsjahr  statt ;  in  diesem,  längstens  im  nächsten 
Jahre  müssen  wir  voraussichtlich  auch  zum  Bau 
eines  zweiten  Retortenhauses  herantreten. 


15.  Eupen. 

PTOdUCtiOD. 

1883:     275283  cbm 

4049 

1884:     274389     . 

4301 

Abnahme :           894  cbm 

Zunahme :     252 

Die  traurige  Stagnation  der  Erwerbsthätigkeit 
Eupens,  insbesondere  der  Tuchfabriken  und  Spin- 
Bereien  dauert  fort ;  das  Eingehen  eines  bedeuten- 
den Fabrik -Etablissements  hat  sogar  zu  einem 
ßöckgang  des  Consums  geführt. 


16.  Herbesthal. 

Production. 

FlÄmmen«ahl 

1883 :       89641  cbm 

305 

1^4:       87125     > 

307 

>nahme :         2516  cbm 

Zunahme:         2 

Für  das  laufende  Jahr  sind  Erweiterungsbauten 
auf  dem  dortigen  Bahnhof  in  Aussicht  genommen, 
die  uns  einen  erhöhten  Ghksverbrauch  bringen 
dürften. 

Die  Production  sämmtlicher  Anstalten  war 
hiemach  folgende: 

Production    Flammeniahl 
cbm       im  JfthieMChluBs. 

1.  Frankfurt  a.  d.  0.      .  1491859  16633 

2.  Mülheun  a.  d.  R.  .     .  1377070  18009 

3.  PotsdamNeuendorf  .  1896310  20792 

4.  Dessau 1147730  13358 

5.  Luckenwalde    .    .     .  422069  4620 

6.  M.  Gladbach-Rheydt  1676560  38001 

7.  HagenHerdecke   .     .  1 102310  13410 

8.  Warschau-Praga    .    .  12178014  86064 

9.  Erfurt 1531140  15699 

10.  Krakau-Podgörze  .    .  902526  7932 

11.  Nordhausen  ....  823864  10068 

12.  Lemberg 1008804  9286 

13.  Gotha 712993  10258 

14.  Ruhrort 833870  5652 

15.  Eupen 274389  4301 

16.  Herbesthal   .     .    .  87125 307 

Summa  29466133  269390 

1883        >       26904612         255543 

Zunahme    2561521  13847 

=  9,62%  =5,42  0  0 

Diese  bedeutende  Zunahme  war  7554  cbm  nie- 
driger wie  im  Vorjahr;  durch  Verminderung  des 
Verlustes  stellte  sich  jedoch  die  Zunahme  der 
Consumtion  sogar  noch  um  298489  cbm  höher,  also 
genau  auf  10%. 

Der  Gasverlust  war  nur  4,29  %,  gegen  4,93  «/o 
im  Vorjahr,  —  das  günstigste  Resultat,  welches 
jemals  erreicht  wurde  und  nur  unseren  unaus- 
gesetzten Bemühungen,  durch  Abbohrungen  die 
Dichtigkeit  des  Strassenrohr-Systems  sorgftltig  zu 
prüfen  und  vorkommende  Undichtigkeiten  gründlich 
zu  beseitigen,  zu  danken  ist. 

Die  Zunahme  der  Flammenzahl  übertraf  alle 
Vorjahre  um  ein  Bedeutendes;  sehr  erfreulich  ist 
dabei  die  Beobachtung,  dass  der  Consum,  insbe- 
sondere in  den  letzten  drei  Jahren,  fortwährend  in 
weit  stärkerem  Verhältniss  steigt,  als  die  Flammen- 
zahl. Die  steigende  Grewöhnung  an  intensivere 
Beleuchtung  spielt  hierbei  offenbar  die  Hauptrolle 
und  dürfte  hierin  bereits  eine  indirecte  Einwirkung 
der  elektrischen  Beleuchtung  auf  die  allgemeine 
Steigerung  des  Lichtbedürfnisses  zuerkennen  sein. 

Der  Durchschnittsverbrauch  per  Flanmie  und 
Jahr  betrug  107,1  cbm  gegen  100,8  im  Vorjahre; 
davon  entfielen  auf  die  Strassenflammen  393,9  cbm 
und  auf  die  Privatflammen  94,8,  oder  21,2  resp. 
4,8  cbm  mehr  als  im  Vorjahre. 
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Der  Steinkohlenverbrauch  betrug: 
Oberschlesische  ....    488066  hl  oder  38,45  »/o 
Westfälische  .....    478072  >       >    37,66  > 

Mährische 119806  >       .       9,44  > 

Englische 94379  >       >      7,43  > 

Kiederschledsche    .    .     .      76426  >       »      6,02  > 
Böhmische  und  Sächsische      12747  >       >       1,00  > 
Summa  1269496  hl  oder  lÖÖ^li 

Der  Mehrverbrauch  an  Kohle  war  125546  hl; 
die  Gasausbeute  23,2  cbm  gegen  22,6  cbm  im  Vor- 
jahre. Der  Durchschnittspreis  des  Hektoliter  Kohle, 
looo  Anstalt  war  M.  1,39  oder  2  Pf.  höher  als  im 
Vorjahre;  der  russische  Kohlenzoll  wirkte  hierbei 
hauptsächlich  ein. 

Das  Cokegeschäft  war,  in  Folge  des  milden 
Winters  ungünstig;  der  durchschnittliche  Verkaufs- 
preis per  Hektoliter  von  73  Pf.  auf  71  Pf.  herunter. 
Am  stärksten  waren  bei  diesem  Ausfall  betheiligt 
die  Städte  Krakau,  Potsdam  und  Erfurt.  Wir  be- 
mühen uns  in  letzter  Zeit,  und  meist  mit  gutem 
Erfolg,  gebrochenen  (zerkleinerten)  Coke  in  die 
Haushaltungen  einzuführen  und  so  den  Localabsatz 
zu  vergrössem. 

Im  Theergeschäft  war  die  Conjunctur  etwas 
günstiger,  im  Ammoniakgeschäft  dagegen  etwas 
ungünstiger  als  im  Vorjahre  und  hält  die  fallende 
Tendenz  auch  gegenwärtig  noch  an,  indem  die 
Concurrenz  im  Angebot  aller  Ammoniak-Präparate 
bedeutend  gestiegen  ist. 

Die  Unterfeuerung  der  Retortenöfen  bean- 
spruchte 15,72  kg  Coke  per  100kg  destilürter  Kohlen, 
oder  abermals  0,75  kg  weniger  als  im  Vorjahr; 
der  Verbrauch  der  Generatoröfen  für  sich  war 
15,02  gegen  15,39  kg  im  Vorjahr.  102  Oefen  mit 
816  Retorten  sind  gegenwärtig  auf  Generatorfeue- 
rung eingerichtet,  während  66  Oefen  mit  364  Re- 
torten noch  bei  der  Rostfeuerung  verblieben  sind, 
die  aber  so  verbessert  worden  ist,  dass  wir  auf 
einzelnen  Anstalten  schon  nicht  allzuweit  mehr 
hinter  den  Resultaten  der  Generatorfeuerung  zurück- 
bleiben. 

Die  Bau-Conti  der  Anstalten  erhöhten  sich 
wie  folgt: 

1.  Prankfurt  a.  d.  O.  .    .  M.  272226,76 

2.  Mülheim  a.  d.  Ruhr   .  >  12843,04 

3.  Potsdam-Neuendorf   .  >  12751,75 

4.  Dessau  >  80120,45 

5.  Luckenwalde     ...  *  2834,18 

6.  M.  Gladbach- Rheydt  »  61833,11 

7.  Hagen >  20125,77 

8.  Warschan      .    .    .     .  >  19442,135 

9.  Erfurt 55107,87 

10.  Krakau 5423,63 

11.  Nordhausen  .     .    .     .      >  3924,81 

12.  Lemberg >  19178,36 

13.  Gotha >  723,30 


14.  Ruhrort M,    48534,90 

15.  Eupen »        8129,66 

16.  Herbesthal        -    -    _  '        1274,33 

Summa  M.  794374,27 

Die  Länge  der  Strassenrohre  betrag  585761 
oder  12985  m  mehr  als  im  Vorjahre. 

Wie  aus  der  Bilanz  ersichtlich,  betrug  da 
Bruttogewinn  der  Anstalten  M.  2493951,77,  odei 
M.  166613,95  mehr  als  im  Vorjahr.  Der  Netto 
gewinn  der  General-Bilanz  beziffert  sich  auf  M 
2233811,73  oder  M.  91478,24  mehr  als  un  Vorjahre 
nachdem  der  Gewinnposten  aus  dem  Krakane 
Amortisationsfonds  mit  M.  124444,63  abgesetzt  i^t 

Im  Einverständniss  mit  der  PrüfungsoommissioE 
und  in  Gemässheit  der  Bestimmungen  des  neuei 
Actiengesetzes  vom  18.  Juli  1884  ist  bei  der  Ge 
neralversammlung  die  Vertheilung  einer  Dividend« 
von  13  Vo  beantragt.  Der  Ueberschuss  soll  diesma 
nicht  zur  Dotirung  des  Reservefonds  verwenden 
werden,  einmal  weil  derselbe  schon  M.  470659,9^ 
mehr  enthält,  als  die  Statuten  erfordern  und  zun 
andern,  weil  derselbe  nach  Art  185  b  des  neuei 
Actiengesetzes  künftig  nur  noch  zur  Deckong  vox 
Unterbilanzen  verwendet  werden  darf,  —  ein< 
Eventualität,  die  bei  der  Natur  des  G^eschftfts  ii 
weitester  Feme  liegt  und  der  durch  einen  Beetanc 
des  Reservefonds  von  fast  2  Millionen  für  abeeh 
bare  Zeiten  genügend  begegnet  ist  Dagegen  wurdi 
den  Bestimmungen  von  Art.  185  a  des  Actiengesetse« 
gemäss,  obgleich  dieselben  für  das  laafende  Jahi 
hierin  noch  nicht  in  Kraft  treten,  die  Bildung 
eines  Erneuerungsfonds  beschlossen  und  der 
selbe  zunächst  mit  M.  150000  dotirt,  während 
M.  23976,13  auf  neue  Rechnung  voigetragei 
werden.  Für  das  laufende  Jahr  ist  beabsichtigt 
ausserdem  einen  spedellen  Verlust-Reservefönd  n 
bilden ,  welcher  im  Wesentlichen  für  die  Verwen 
düngen  dienen  soll,  welche  §  4  des  L  Statutnach 
trags  für  den  bisherigen  Reservefond  vorsah 
welche  aber  durch  Art.  185  b  des  neuen  Gesetxei 
die  vorerwähnte  Einschränkung  erlitten  haben. 

Die  von  der  letzten  Generalversammlung  be 
schlossene  Anleihe  von  5  Millionen  Mark  Prioritllia 
Obligationen  gelangte  mit  der  Berliner  Handels 
gesellschaft  und  der  deutschen  Bank  zum  Abschlosi 
Die  Uebemahme  erfolgte  zu  pari;  die  Veninsoni 
beträgt  4Vs  ^'o ,  die  Rückzahlung  erfolgt  im  Weg« 
der  Verlosung  vom  1.  Januar  1890  bis  zum  1.  Ja 
nuar  1942  mit  einem  Amortisationszusdüag  voz 
5  <>/o.  Die  Kosten  der  gesanmiten  Emission  toi 
5  Millionen  Prioritäten  an  Stempel,  Provision,  An 
fertigung  der  Stücke  u.  s.  w.  betrugen  M.2897] 
und  sind  auf  den  entsprechenden  Oonten  ii 
Ausgabe  gestellt  worden.  Die  G^eeeUscbaft  ist  dii 
erste  industrielle  Actiengesellschaft  in  Deutschland 
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reldier  ee  gelangen  ist,  4Vs  proc.  Obligationen  su 
ptri  unterxabringen. 

Die  Aaasichten  für  das  laufende  Jahr  sind, 
vom  auch  die  aaf  aasserordentlichen  Umstftnden 
beruhende  Zunahme  der  beiden  letzten  Jahre  nicht 
wieder  zn  erwarten  steht,  so  günstig  wie  bisher. 
Der  Janoar  brachte  eine  Mehrproduction  von 
llH367cbm. 

L  ZüsammenstelluDg  der  Specialabschlüsee. 

Special-Gewinn-  and  Verlust-Conto. 
Debet 
An  Gaskohlen  •  Conti ,    für    den    Verbrauch    von 

1269496  hl  Steinkohlen  zur  Gas- 

ftbrikation M.  1761259,66 

An  Betriebflarbeiterlohn-Conti,    für 

die  Löhne   und  Remunerationen 

d^    Gasmeister     und    Betriebs- 

trbeiter 267081,72 

An    Beinigongsmaterial-Conti,    für 

die  Kosten  der  Gasreinigung  .    .     >         4961,11 
An  Betortenfeuerungs-Conti,  fOr  den 

Verbraach   der  Gasanstalten  an 

Coke  und  Theer >     824849,06 

An  Maschinenbetriebs-Conti,  für  die 

Kosten    des    Betriebs    und    der 

Unterhaltung  der  Dampfmaschi- 
nen und  Gasmotoren >       24721,01 

AnBetriebsutensüien-  undünkosten- 

Conti,  für  Abschreibung  und  Be- 

parataren  der  Werkzeuge,  Betriebs- 

onkoeten  aller  Art,  Beleuchtung 

der  Betiiebsrftume  etc »     107908,49 

An  M obiHen-Conti,  für  Abschreibung 

von  dem  Werthe   der  Mobüien, 

Instrumente,  Feuerspritzen  etc.  .     »         2558,68 
An  Oefenunterfaaltangs-Ck)nti,    für 

Auswechalang  von  Retorten,  Um- 
bauten undReparaturen  der  Oefen, 

Feuerangen  etc >      98557,65 

An  Beparatur-Conti,  für  Umbauten, 

Reparatur  und  Unterhaltung  der 

Gebftode   und  Apparate,   Unter- 

sochoDg  und  Reparatur  derRohr- 

lysteme,  Umlegung  von  Rohr- 
strecken, [Auswechslung  von  Ap- 
paraten, Pflaster-  und  W^^repa- 

ratarenetc >     186769,56 

An  Latemenwarterlohn-Oonti,    für 

die  Lohne  der  Laternenanzünder 

und  Aufseher >       88700,70 

An  Beleachtungsatensilien-  undUn- 

kosten-Ck>nti,  für  Reparatur  und 

Abschreibung    an   den  Bdench- 

tangBatensüien,  Anstrich  und  Re- 


<  paratur  der  Candelaber  und  La- 

'  temen,    Putzzeug   und    sonstige 

I  Unkosten  der  OfEentlicbenBeleuch- 

I  tung M. 

'  An     Zinsen-Conti,     für    vergütete 
I       Zinsen,  Pachte  etc » 

'   An  Salair-Ck>nti : 

a)  fürG^ehälter  undTanti^en  der 

i  Anstaltsdirigenten  M.  118471 ,35 

1     b)  für  Gehälter  und 
Remunerationen 

I  der  Buchhalter  und 

Assistenten  .  .  .  M.  62280,64 
c)  Löhne  der  Unter- 
beamten auf  den 
grösseren  Anstal- 
ten, Vergütung  für 
Aufnahme  der  Gas- 
zahlerstftnde  etc. 


16001,10 


An  Conto  der  contractlichen  Ab- 
gaben für  die  in  Frankfurt  a.  O., 
Potsdam,  M.  Gladbach,  Rheydt 
und  Warschau  gezahlten  Abgaben 

An  (Jeneralunkosten-Conti  der  An- 
stalten: 

Für  Beleuchtung  der  Bureaus  und 
Beamtenwohnungen  und  sonstige 
unentgeltliche  Gasabgabe 

M.  12632,42 

Für  Heizung  der  Bu- 
reaus und  Beamten- 
wohnungen    .    .    . 

Für  Büreauunkosten, 
Schreibhülfe,  Reini- 
gung,Bewachnngetc.    *    22895,48 

Für  Schreib-  und  Zei- 
chenmaterialien, 
Buchbinderarbeiten 
etc 

Für  Drucksachen,  For- 
mulare, Circulare     .    »      3576,06 

Für  Insertionen  und 
Journale      .     .    . 


7181,85 


4088,28 


5402,14 


Steuern : 

a)  Staatssteuem 

M.  42009,28 

b)  Communal-undEreis- 
steuern  M.  70585,94 


.  112546,17 


Für  Feuerversicherung: 
a)  Selbstversicherung, 
excl.  Gasmesser- 
werkstatt M.  5290,14 


80658,83 


7527,25 


M.  1%  708,09 


68024,94 
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b)  Bei    Feuerversiche- 
ningsgesellschaften 
M.  1074,02 


Fttr  Reisekosten: 

a)  DesGeneraldirectors, 
der  Oberingenieure 
und  Revisoren 

M.  6671,51 

b)  der  Beamten  und 
Arbeiter,  einschliess- 
lich   Umzugskosten 

M.  6703,07 


M.  6364,16 


Für  Wechsel-,  Werth 
und  Quittungsstem 
pel 

Für  Erbsinsen    .    . 

Für  Agios  und  kleine 
Verluste      .    .    . 

Für  Porti  und  Tele 
graphengebühren 

Fttr  Gerichtskosten, 
Mandatar-  und  Nota- 
riatsgebühren     .    . 

Für  Remunerationen 
und  Geschenke    .    . 

Für  diverse  Spesen, 
Fuhrkosten,  Trink- 
gelder, Almosen,  Ko- 
sten von  Anpflan- 
zungen ,  freiwillige 
Beiträge,  Entschädi- 
gungen u.  s.  w.   .     . 


M.  18274,68 

>  1496,68 

>  187,67 

816,14 

>  8868,48 

»    21749,96 

>  10220,11 


11393,57 


An  Unterstützungs-Conti,  für  die 
Beiträge  zu  den  Krankenkassen  . 

An  Conti  der  Privatleitungen,  für 
Verluste  und  Abschreibungen  auf 
zweifelhafte  Aussenstände  .    .     . 

An  Gasconsumenten-Conti  desgl     . 

An  Blochmann'sches  Ablösungs- 
Conto,  Abschreibung,  als  Tilgungs- 
quote pro  1884  

An  Conti  der  Directorialhauptkasse 
in  Dessau,  für  die  Gewinn-Saldi 


M.  237041,70 
4017,82 


474,17 
2582,84 


2100,00 
2493951,77 


Summa  M.  5849950,04 


Credit. 
Per  Gas-Conti  für  die  Ennahmen: 

a)  Vom  Strassengas  M.    405499,26 

b)  vom      Privatgas, 
einschliesslich 
Selbstverbrauch  .    >    8696760,65 


M.  4102249,91 


Per  Coke-Conti,  für  den  Ertrag  der 
Coke >L 

Per  Theer-Conti,  für  den  Ertrag 
vom  Theer 

Per  Ammoniak-Conti ,  für  den  Ge- 
winn aus  der  Fabrikation  von 
Ammoniakprftparaten  und  dem 
Verkauf  von  Rohwasser      ...» 

Per  Magazin-  und  Werkstatts-Conti, 
für  die  Einnahme  aus  dem  Werk- 
stattsbetrieb ,  Ausführung  von 
Privatleitungen,  Verkauf  von  Fit- 
tings  etc.,  nach  Abzug  der  Ab- 
schreibungen von  den  Vorräthen 
und  Utensilien,  und  der  Kosten 
für  Materialien,  Löhne  etc.     .     .      > 

Per  Conti  der  vermietheten  Privat- 
einrichtungen, für  die  Einnahme 
von  vermietheten  Graszählem  etc., 
nach  Abzug  von  jährlichen  7Vt 
bis  8Vf<^/o  Abschreibungen  vom 
Neuwerthe > 

Per  Conti  der  öffentlichen  Oelbe- 
leuchtung,  für  Gewinne  aus  der- 
selben     > 


1 165471,« 
296950,5 

139621,2 


138474,4 


6171,9 
1010,1 


Summa  M.  5849950,0 


M. 


Special-Bilaii2-C4»iit9. 
Debet. 

An  Kassa-Conti,  für  die- haaren 
Kassenbestände   .... 

An  Wechsel-Conti  für  den  Bestand 
an  Rimessen » 

An  Mobilien-Conti,  für  die  Büreau- 
einrichtungen  und  Mobilien,  ein- 
schliesslich der  photometrischen 
Instrumente  tmd  Feuerspritzen     > 

An  Conti  der  Privateinrichtungen, 
für  die  Ausstände  aus  gelieferten 
Gaseinrichtungen,  Beleuchtungs- 
gegenständen etc > 

An  Conti  der  vermietheten  Privat- 
einrichtungen, für  die,  nach  jähr- 
licher Abschreibung  von  7*/? 
bis  8V8*^/o  des  Neuwerthes,  ver- 
bliebenen Werthe  der  vermiethe- 
ten Gaszähler  und  Einrich- 
tungen      .     > 

An  Zinsen-Conti,  für  unsere  Gut- 
haben an  Zinsen,   Pachten  etc.     > 

An  Beleuchtungsutensilien-  und 
Unkosten-Conti,  für  den  Werth 
der  Geräthschaften,  Materialien 
etc.  zur  Strassenbeleuchtung    .     > 


68510,1! 
2591,7! 

17666,4* 

84i36,Ä 


66672,85 
1169,94 

967,59 
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in  Betriebsatensilien-  und  ün- 
kosten-Conti,  für  denWerthder 
Geritthschaften  und  Werkzeuge 
sar  Gasfobrikation        .... 

An  G^pann-Conti,  für  denWerth 
der  Pferde  and  Fahrwerke  in 
Frankfort  a.  d.  O.,  M.  Gladbach, 
Hagen,  Warschau,  Erfurt,  Kra- 
kau  and  Lembeig 

An  Reinigungsmaterial-Conti,  für 
die  VoiTäthe  an  Materialien  zur 
Gasieinignng 

An  31a8chinenbetrieb8-Conti ,  für 
Vorräthe  an  Maschinenschmiere, 
B^ervetheilen  etc 

Aa  Oefenunterhaltungs-Ck)nti,  für 
die  Vorrftthe  an  Thonretorten, 
feaerfesten  Steinen,  Chamotte 
etc 

AnMagazin-  und  Werkstatts-Conti : 

a)  für  die  gesiunmten  Werk- 
stattsutensilien und  Apparate, 
Feldschmieden,  Schlosser- und 
Rohrlegerwerkzeuge  etc. 

M.  11115,50 

b)  für  die  Vorräthe 
anMetaUen,  Röh- 
ren, Verbindungs- 
stücken, Hahnen, 
Gaszählern,  Be- 
lenchtungsgegen- 
st&nden,  Fittings 
and  Materialien 
aüer  Art,  im  Bau 
begriffene  Privat- 
leitungen etc.     .    >  309571,95 


In  Gas-Conti: 

a)  for  die  Aus- 
stände für  gelie- 
fertes  Privatgas 

b)  für  die  Vorräthe 
in  den  Gasome- 
tern   


365348,77 


4498,00 


In  Gaskohlen-Conti,  für  die  auf 
den     Anstalten      vorhandenen 
Steinkohlen  vorräthe  V.  251862  hl 
^  Goke-Conti: 

a;  für  die  auf  den  Anstalten  vor- 
räthigen  183587  hl  Ck>ke 

M.  140784,99 
b)  f  Qr    Ausstände 

imCokeveikauf    >      31442,68 


M.     29123,68 


15805,48 


3420,71 


930,66 


65522,76 


320687,45 


369846,77 


395051,75 


172227,67 


An  Theer-Conti: 

a)  für  den  Vorrath 
von  28563  Ctr. 
Theer  .... 

b)  für  Fässer  und 
Utensilien    .    . 

c)  für  Ausstände 
im  Theer  verkauf 


M.  91031,65 
>       2742,93 


15646,44 


M- 


An  Ammoniak-Conti,  für  die  Vor 
räthe  und  Aussenstände  .    .    ,    ■ 

An  Conti  der  öffentlichen  Oel^ 
(Photogen-)  Beleuchtung,  für 
Vorräthe  an  diesen  Beleuch^ 
tungsmaterialien * 

An  Bau-Conti,  für  den  Gesammt- 
werth  der  Anlagen  (Grundstücke, 
Gebäude,  Apparate,  Röhrensy- 
steme etc.) » 

AnG^neralunkosten-Conti,  für  vor- 
ausgezahlte Steuern  u.  s.  w.     .    * 

An  Blochmann'sches  Ablösung»- 
Conto,  für  die  Ablösung  der 
Tanti^menansprüche  an  War- 
schau,  nach  Abzug  der  Tilgungs* 
quote  pro  1884 > 

An  Conti  diverser  Debitoren,  für 
unsere  Guthaben   aus  diversen 
Lieferungen,  Vorschüssen  etc.  .    * 
Summa  M. 

Credit. 

Per  Conti  diverser  Creditoren: 

a)  Reste,  resp.  noch  nicht  fällige 
Raten  derB^aufschillinge  ver- 
schiedener Grundstücke 

M.  56996,97 

b)  Sonstige  Gut- 
haben diverser 
Lieferanten .    .    >    16965,82 


53915,73 

163,61 

194fj66Ö3^3 
7482,01 

2öÜ28,4a 


73405,11 
2l346,m,43 


Per  Conti  der  Directorialhaupt- 
kasse  in  Dessau  für  den 
Bau  und  Betrieb  der  Anstal- 
ten verausgabten  Summen: 

a)  Saldi  pro  31.  Decemberl884 
(Specification  im  General 
Bilanz-Conto) 

M.  18778106,87 

b)  Saldi      der 

Special -Ge- 
winn    und 
Verlust-Conti 
pro  1884         »     2493951,77 


73962,79 


.    21272008,64 
Summa  M.  :il  346  0^^1,43 
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n.  General-Abschluss 

am  31.  December  1884. 

GeBeral-Cfewinn-  und  Yerlust-CoBto. 

Debet. 

An  Immobilien-Cüonto : 

Für  Abschreibung  vom  Werthe  des  Directorial- 

gebäudes       M.        3000,00 

An  Mobilien-Conto: 
Für  AbBchreibong  vom  Werthe 

des  Inventarioms >  461,55 

An  Conto  des  Laboratoriums: 
Für  Abschreibung  und  Verbrauch 

an  Materialien >  743,65 

An  Salair-Conto : 

Für  Grehälterund  Remunerationen     M.     79910,38 
An  Zinsen-Conto : 
Verzinsung  der  Ob- 
ligationen ab  15. 
März     ....  M.  178125,00 
Ab  vereinnahmte 
Zinsen  .    .    .     .    »    85231,67 

92893,33 
An  Provisions-Conto : 
Für  Banquier-Provisionen,  (Cour- 
tagen etc >        29200,46 

An  BeamtenpensioDskassenconto : 
Laufender  Beitrag  pro   1884  zur 

Pensionskasse >  7647,66 

An  General-Unterstützungs-Conto : 
Für  Arbeiterunterstützungen,  Pen- 
sionen und  Unfoll  Versicherungs- 
prämie   >        18944,42 

An  Amortisations-Conti  von  2  An- 
stalten : 
Für  die  Amortisationsquote  pro 

1884 >        51689,53 

An  Generalunkosten-Conto : 
Für    Büreaueinrichtungskosten , 
Eleparaturen,  Unterhaltung  der 
Gebäude,  Abschreibungen  etc. 
M.  5768,40 
Für  Werth.  und  Wech- 
selstempel    ...»     609,80 
Für   Insertionsgebüh- 
ren,  Zeitungen,Jour- 

nale  etc •  2213,93 

Für  Reisekosten,   Di- 
äten etc »  3774,40 

FürSchreibmaterialien, 
Buchbinderarbeiten, 

etc •  2042,90 

Für  Notariatsgebühren, 

Gerichtskosten  etc.    >      33,95 
Für  Porti   und  Tele- 
graphengebühren  .    >  1078,89 
Für  Beleuchtung  und 


Heizung  der  Bureaus 

und  Wohnungen    .  M.  6545,90 

Für  Drucksachen  .    .    >    573,10 

Für  Remunerationen 
und  Geschenke.    .    >  1730,35 

Für  Steuern  und  di- 
verse allgemeine 
Ausgaben .    .    .    .    >  1329,98 

Für  Druckkosten  der 

Prioritätsobligationen   >  3971,00 


An  Bilanz-Conto : 
Für  den  Reingewinn 


M.      29672, 

.    .     ,     >    2283811, 
Summa  M.  2547975, 

37099, 
16924, 


M. 


Credit. 
Per  Saldo-Vortrag  aus  1883    .    .     . 
Per  Gkismesser-Werkstatt-Conto : 

Für  den  Betriebs-Ueberschuss    . 
Per  Conti  der  16  Gas- Anstalten : 
Für  den  Reingewinn  aus  der  Be- 
triebsperiode 1884  .    .    . 

Summa  M.  2547975, 

6eneral-BilaB£-€oiito. 

Debet. 

An  Kassen  •  Conto  für  den  haaren 
Kassenbestand M. 

An  Tratte-Conto  für  vorräthige 
Tratten » 

An  Rimessen-Conto  für  vorräthige 
Rimessen • 

An  Contocorrent  •  Conto  Lit.  A, 
für  unser  Guthaben  bei  Ban- 
quiers » 

An  Zinsen-Conto,  für  Zinsen  a  nuovo     > 

An  Actien-Conto,  für  noch  aus- 
stehende Restzahlung  auf  eine 
Actie  der  letzten  Emission    .     > 

An  Immobilien  -  Conto  für  den 
Werth  des  Directorialgebäudes      > 

An  Mobilien-Conto,  für  das  Inven- 
tarium  des  Centralbüreaus  > 

An  Conto  des  Laboratoriums,  für 
das  Inventarium  der  physi- 
kalischen und  chemischen 
Apparate > 

An  Conto  der  geleisteten  Cautionen, 
für  die  von  uns  in  6  Städten 
deponirten  Cautidhen    .    .    .     > 

An  Gasmesser-  Werkstatt  -  Conto, 
für  deren  Anlage  und  Betriebs- 
Kapital     » 

An  Conti  der  Anstalten,  für  deren 
Bau-  und  Betriebskapitalien: 
Saldi  per  31.  December  1884: 

Frankfurt  a.  d.  0.  .  M.  1284696,86 

Mülheim  a.  d.  R.     .    <     890934,96 


2493951, 


ldO066j 

468198, 

1046J 


3170265, 
24010, 


180J 

129640, 

4154, 

4317J 

20350^ 
730531 
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PotsdunNeaendorf  M.  1 330650,34 


DeflB&a      .     .     . 
Lackenwalde 
Gladbach -Bheydt 

Odenkirchen  . 
Higen-Herdecke 
Wanchaa-Praga 
Erfurt  .... 
JLrakao-Podgörze 
Nardhaoaen 
Lpmberg    . 
Gotha    .     . 
Rnhiort 
Eapen   .     . 
Herbesthal 


792109,37 
366278,63 

2240947,17 
964799,90 
5758429,29 
850009,65 
897854,46 
494844,33 
995105,88 
742509,91 
688671,62 
397794,91 
.  »  82470,09 
M.  18778106,87 


tievinn-Sald],  nach 
den  Special -Ab- 
schlOsaen  dieiser 
Anstalten   .     .    . 


2493951,77 


M.  21272058,64 
Snmma  M.  25305342,14 


Credit. 

Per  Actienkapital-Conto,  für  das  Stammkapital  von 

a^JOOOO  Stück  Actien  k  M.  300  M.  15000000,00 
Per  Obligationen-Conto  .  .  .  .  »  6000000,00 
Per  Acüen-Zinsen-Conto,  für  noch 

nicht  erhobene  Zinsen     .    .    .      >  10,80 

Per DividendenConti  pro  1879  bis 

1883,  für  noch  nicht  erhobene 

Dividenden »  1170,00 

E^  ObligationszinBen- Conti,  für 

noch  nicht  erhobene  Zinsen  .  »  114300,00 
Per  V.  Stangen'sches  Fideicommiss 

fOrdessenHypothekenforderung     >  12900,00 

Per  Coqoi'sches  Legat,   für  den 

Bestand »  3292,69 

Per    Contocorrent-Conto   Lit.   B, 

für  die  Guthaben  der  Lieferanten  >  26000,00 
Per  Conti  der  Stadtgemeinden  zu 

Lockenmdde  und  Ruhrort  für 

deren  Guthaben >        13657690 

Per  Beamtenpensionskassen-Conto 

für  den  Bestand >        115346,06 

Per  Amortisations-Conti  von  2  An- 
stalten: 

Bestand  aus  dem  Voijahr 

M.  520287,72 

Quote  pro  1884      >     51689,53 


Per  Feuerversicherungs-Conto: 
Bestand  aus  dem  Vorjahre 

B(L  113449,68 
Quote  pro  1884       >       5382,12 


Rückvergütung  für 
Brandschaden     .     M.  1246,20 

M.  120078,00 
Hiervon  ab:   ver- 
güteter Schaden    >  781,23 

Per  Reservefonds-Conto,  für  den 

Bestand  aus  dem  Vorjahr   .    . 

Per  Gewinn-  und   Verlust-Conto, 

für  den  Reingewinn     .... 

Vertheilung  des  Saldo  des  Gewinn- 

und  Verlust-Contos: 

Saldo  laut  BUans    .  M.  2233811,73 

Hiervon  ab: 
Tantieme  des  Direc- 
toriumsmitö^ovon 
M.  2196712,61 

M.  109835,60 
Dotirung  des  Erneue- 
rungsfonds 

M.  150000,00 
Dividendeauf  50000 
Stück  Acüenä  13% 
=  M.  39 

M.  1950000,00 

Bleibt  Saldo- Vor- 
trag pro  1885   .     M.  23976,13 


571977,25 


M.  119296,77 
>  1970659,94 
»     223381173 


M.  2209835,60 


Sunmia  M.  25305342,14 

Leipzig.  (Thüringer  Gasgesellschaft.)  Der 
Geschäftsbericht  über  das  Betriebsjahr  1884,  welcher 
für  die  am  20.  März  in  Leipzig  stattfindende  General- 
versammlung bestinmit  ist,  bezeichnet  die  Lage  des 
Unternehmens  als  eine  durchaus  erfreuliche.  Die 
Gasproduction  sämmtlicher  Werke  stieg  von 
4758749  cbm  in  1883  auf  5326311  cbm  in  1884 
und  zeigt  somit  eine  Zunahme  von  567562  cbm 
oder  11,93  7o.  Auf  die  Einzelheiten  des  Geschäfts- 
berichtes werden  wir  ehestens  zurückkommen.  Es 
wird  die  Vertheilung  einer  Dividende  von  8<*/o  für 
beide  Gattungen  von  Actien  vorgeschlagen. 

MOnchen.  (Feuerlärm  im  Theater.)  Am 
Abend  des  10.  März  zwischen  5  und  6  Uhr  schwebte 
das  erst  jüngst  der  Feuersicherheit  wegen  in  allen 
Theilen  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehene 
Hoftheater  in  grösster  Gefahr,  durch  Brand  zerstört 
zu  werden.  Kurz  nach  5  Vi  Uhr,  verbreitete  der 
Ruf:  Es  brennt  im  Hoftheater  1  eine  grosse  Auf- 
regung unter  der  Bevölkerung,  und  in  kurzer  Zeit 
waren  der  Max-Josephsplatz,  sowie  die  angrenzen- 
den Strassen  mit  einer  dichten  Menschenmasse  an- 
gefüllt. Glücklicherweise  ist  die  Sache  gut  abge- 
laufen. Es  brannte  in  dem  oberhalb  des  Bureaus 
des  Obermaschinenmeisters  Lautenschläger  an  der 
Front  der  Maximiliansstrasse  gel^enen,  mit  diesem 
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Bureau  durch  eine  Treppe  verhundenen  Labo- 
ratorium. Die  Entstebungsursache  ist  nach  dem 
Polizeibericht  folgende:  Ein  Arbeiter  wollte  aus 
der  im  besagten  Laboratorium  befindlichen  eisernen 
Kassette,  in  welcher  die  zum  sofortigen  Gebrauch 
nothwendigen  Feuerwerkskörper  aufbewahrt  sind, 
eine  Rakete  herausnehmen  und  während  er  nach 
einer  solchen  in  dieser  E^sette  suchte,  explodirte 
plötzlich  ein  Feuerwerkskörper.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurden  zwei  Hülfsarbeiter  des  Obermaschinen- 
meisters, Dehn  und  Strobl,  ziemlich  schwer 
verletzt.  Das  Feuer,  welches  sich  rasch  auf  den 
inneren  Theil  dieses  Zimmers  ausdehnte,  wurde 
jedoch  bald  von  den  im  Theater  beschäftigten 
Arbeitern  und  der  städtischen  Feuerwehr  gelöscht. 
Die  Feuerwehr  war  rasch  am  Platze  und  bat  sich 
namentlich,  wie  der  Polizeibericht  ausführt,  die  f ür 
die  hiesige  Gendarmeriemannschaft  für  einen 
Brand  im  Hoftheater  erlassene  Instruction  voll- 
ständig bewährt. 

Paris.  (Bogenlichter  in  Frankreich.) 
Wir  entnehmen  dem  Bulletin  international  des  Tele- 
phones  durch  Lumi^re  ^lectrique  folgende  Liste 
der  hauptsächlichsten  Anwendungen  von  Siemens- 
Hefner -Alteneck'schen  Differentiallampen, 
welche  bis  zum  31.  December  1884  in 
Frankreich  existirten. 
Autuszewicz,  Gebrüder,  Baumwoll- 
spinnerei zu  Troyes 28  Lampen 

Bleicherei  und  Färberei  zu  Tham  bei 

Epinal 14 

Brault  &  Teisset,  Constructeure, 

Chartres 15 

Compagnie  du  chemin  de  fer  du  Nord, 

Bahnhöfe  in  Calais  und  andere     .    30 
Schiffsbauwerkstätte  und  Fabrik  für 

Eisenbahnbedarf  zu  Boucan  ...     15 
Compagnie  g^n^rale   transaüantique, 

Packetboot  >Le  Normandie«  ...     12 
V.  Dais,  Ingenieur,   Saint  Quentin    14 

Eden-Theater  in  Paris 22 

Fonderies  de  la  M^diterran^,  Mar- 

saille 13 

Gillet  &  Sohn,  Färberei,  Lyon  .     .    32 
Grandjean  &  Cie.,  Leinenweberei, 

Saint  Souplet 32 

Labbe  &  Cie.,  Elektriker,  Reims  14 

J.  Lacage,  Optiker,  Toulouse     .     .    15 
Masurel,     Spinnerei,    Fleury    sur 

Andelle 12 


Saint  Fibreßf  Spinnerei,  Flix^court    .     12  Lampe 
Schneider  &  Co.,  Creosot     ...    74 
Sod^tö  de  Providence,  forges,  Haut- 

mont 22 

Buntpapierfabrik,  Balagny  sur  Therain    14        > 
Varall,  Elwell  &  Middleton, 

Constructeure,  Paris 14        > 

Ausser  diesen  sind  durch  Siemens  fr^res  etw 
50  andere  Installationen  aui^^eführt,  w^che  ung< 
fähr  373  Lampen  umfassen,  so  dass  die  Gesamml 
zahl  der  in  Frankreich  in  Gebrauch  befindlidie 
Differential-Lampen  etwa  793  bis  800  ist 

Stuttgart.  (Störung der elektrischenThei 
terbeleuchtung.)  Kaum  ist  es  bekannt  gewordei 
dass  die  elektrische  Beleuchtung  des  Theaters  ij 
Brunn  ihren  Dienst  versagte,  so  dass  die  VorsteHup 
abbestellt  werden  musste,  so  wird  aus  Stuttgart  ei 
ähnliches  Vorkonminiss  gemeldet  Als  am  22.  F« 
I  bruar  um  V«  7  Uhr  die  dritte  Aufführung  der  *Wä 
küre«  stattfinden  sollte,  war,  wie  die  Tagesblfittc 
berichten,  das  Haus  von  aussen  noch  bedenklid 
dunkel;  in  den  schwach  durch  die  Nothbeleiichtai) 
erhellten  Orangen  standen  Gruppen  von  Meaoschei 
die  sich  darüber  unterhielten,  ob  und  wann  wot 
gespielt  werden  könnte  —  die  elektrische  Beleucl 
tung  versagte  den  Dienst.  Viele,  die  an  der  Kaaa 
noch  ein  Billet  hatten  lösen  wollen,  zogen  sid 
zurück.  Gäste  aus  Cann statt,  Ludwigsbuig  ux» 
Esslingen  verlangten  ihr  Geld  zurück.  Die  durcj 
zwei  Stearinkerzen  nothdürftig  beleuchtete  Theate] 
restauration  war  noch  nie  so  besucht  wie  an  dieeei 
Abend,  wo  die  Leute  einstweilen  warteten,  ob  d^ 
elektrische  Licht  wieder  fung^ren  würde.  Schlief 
lieh,  nach  einem  Aufenthalt  von  ungefähr  IV«  Stui 
den  und  nachdem  einmal  während  weniger  Secande 
der  ganze  Zuschauerraum  vollständig  in  Nacht  g^ 
hüllt  war  (Schreien  und  Zischen  von  den  Galeried 
kamen  die  Drähte  des  Glühlichts  ins  Glühen«  racl 
weise  strömte  die  Helle  zu  und  zuletzt  begrt&s^ 
jubelnder  Applaus  die  Wiederkehr  des  Lichten 
Als  Grund  der  Beleuchtungsstörung  st^t  sid 
nach  Mittheilungen  der  Presse,  »Mangel  an  Sacl 
kenntniss  und  Besinnung  seitens  des  Bedienangi 
Personals  bei  der  grossen  Dampfmaschine«  heran! 
Ein  Kolben  war  wegen  fehlender  Fettung  wan 
gelaufen  und  die  Maschine  verweigerte  deshalb  d« 
Dienst;  das  bedienende  Personal,  dem  vielleicht  di 
Sonntag  gelinde  in  den  Köpfen  spukte,  wusste  sid 
nicht  zu  helfen  und  so  entstand  die  Störung,  bj 
die  technischen  Autoritäten  herbeigerufen  ware^ 
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Aus  dem  Verein. 

Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 


I^rotokoU 

der  Generalversammlung  der  Betriebsunternehmer  von  Gas-  und  Wasser- 
werken. 

Die  von  dem  Reichversicherungsamt  mittels  Einladungsschreibens  vom  6.  Februar  1885 
zur  Beschlussfassung  über  die  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  für  die  deutschen  Gas- 
und  Wasserwerke  geladene  Generalversammlung  wurde  von  dem  Präsidenten  Herrn  Bödiker 
ilß  Vertreter  des  Reichsversicherungsamtes  mit  einigen  begrtissenden  Worten  eröffnet. 

Bezugnehmend  auf  einen  Bescheid  des  Reichs veraicherungsamtes*),  betreffend  die  Berech- 
tigung der  Directoren  von  communalen  oder  privaten  Betrieben  zur  Uebemahme  von  Voll- 
machten für  abwesende 'Betriebsuntemehmer,  erläutert  der  Herr  Präsident  des  Reichsver- 
sicherungsamtes  die  einschlägigen  Gesetzesbestimmungen  und  erklärt,  dass  die  gegenwärtige 
V^ersanunlung  über  die  Zulässigkeit  resp.  Gültigkeit  der  Vollmachten  zunächst  selbst  zu 
i^fiuden  habe. 

Hieran  schloss  sich  die  Verlesung  der  §§  12  bis  14  des  Unfallversicherungsgesetzes. 

Der  Präsident  ersuchte  hierauf  die  Versammlung  zur  Wahl  des  Vorstandes  zu  schreiten. 

Es  wurden  mittels  Acclamation  gewählt: 
sum  Vorsitzenden:  der  Verwaltungsdirector  der  städtischen  Erleuchtungsangelegenheiten, 

Herr  R.  Cuno,  Berlin; 
:o  Schriftführern:  1.  Herr  Stadtrath  Dr.  Huhn,  Magdeburg, 

2.  Herr  Director  Reese,  Dortmund; 
:a  Beisitzern:  1.  Herr  Director  Grohmann,  Düsseldorf, 

2.  Herr  Director  Hegener,  Köln, 

3.  Herr  Director  Schiele,  Frankfurt, 

4.  Herr  Kämmerer  v.  Ysselstein,  Breslau. 


>)   8.  d.  Joum.  No.  6  8.  138. 
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Die  Grewählten  erklärten  sich  zur  Uebemahme  der  ihnen  übertragenen  Aemter  bereit 
und  nahmen  an  dem  Vorstandstische  Platz. 

Nachdem  der  Präsident  des  Reichsversicherungsamtes  den  Vorstand  in  Gemässheit  def 
§  14  Abs.  4  des  Gesetzes  für  constituirt  erklärt  hatte ,  übergab  derselbe  den  Vorsitz  an  dei 
gewählten  Vorsitzenden. 

Der  Vorsitzende  schlug  vor,  dass  der  Generalsecretär  des  Deutschen  Vereins  von  Gas 
und  Wasserf achmännem ,  Herr  Dr.  Bunte,  mit  der  Führung  des  Protokolls  beauftragt 
werde.    Die  Versanmilung  war  damit  einverstanden. 

Der  Vorsitzende  ersucht  hierauf  die  Schriftführer,  die  ihnen  übergebenen  Vollmachtei 
zu  prüfen  und  zu  registriren.   Diese  Schriftstücke  sind  als  Beilage  dem  Protokoll  beigefügt 

Die  Namen  der  Erschienenen  und  die  Zahl  der  von  ihnen  vertretenen  Stimmen  ist  ir 
einem  dem  Originalprotokoll  beigelegten  Verzeichniss  ersichtlich  gemacht.  Anwesend  wäret 
127  Personen  mit  884  Stimmen. 

Der  Vertreter  des  Reichsversichenmgsamtes  erörterte  hierauf  den  in  Betreff  der  Bildung 
der  Berufsgenossenschaft  beim  Reichsversicherungsamte  gestellten  Hauptantrag,  sowie  die 
anderweiten  Anträge  und  die  Beschlüsse  des  Reichsversicherungsamtes  in  Betreff  Beiladung 
der  Betriebe  für  Telegraphen-  und  Telephonanlagen,  der  elektrischen  Betriebe  und  dei 
Gras-  und  Wasserinstallationsgeschäfte. 

Die  einzelnen  Anträge  wurden  vom  Vorsitzenden  verlesen  und  zur  Debatte  gestellt 
Dieselben  lauten: 

1.  Es  wird  eine  das  Gebiet  des  Reiches  umfassende  Berufsgenossenschaft  der  selbst 
ständigen  Gras-  und  Wasserwerksbetriebe  (Gruppe  VIII,  b  und  Xn,c,  1  der  Reich» 
berufsstatistik)  gebildet. 

2.  Die  Hinzuziehung  der  Gras-  und  Wasserleitungs-Installationsgeschäfte  (Gruppe  XTVJ 
der  R.-B.-St.),  der  Betriebe  zur  Verfertigung  von  Telegraphen-  und  Telephonanlagec 
und  Apparate  (Gruppe  VI,f,l),  sowie  der  elektrischen  Erleuchtungsanlagen  in  di< 
Genossenschaft  (Antrag  No.  1)  wird  abgelehnt. 

3.  Antrag  Berlin  und  Grenossen:  Bildung  einer  besonderen  Berufsgenossenschaft  fäi 
die  Gas-  und  Wasserwerke  und  Pumpstationen  für  Kanalisationsanlagen,  welch< 
sich  im  Eigenthum  von  Stadtgemeinden  der  preussischen  Provinzen :  Ostpreussen 
Westpreussen ,  Posen,  Brandenburg  nebst  dem  Gremeindebezirk  Berlin,  Pommern 
Schlesien  und  Sachsen  befinden. 

4.  Für  den  Fall,  dass  der  Principalantrag  Berlins  (3)  abgelehnt  werden  sollte,  beanU^ 
die  Bildung  einer  besonderen  Berufsgenossenschaft  sämmtlicher  Gas-  und  Wasse* 
werke  und  Pumpstationen  für  Kanalisationswerke  für  die  sieben  östlichen  Provinza 
Preussens  einschliesslich  Berlins  v.  Yssel stein  als  Vertreter  der  städtischen  Gaa 
und  Wasserwerke  von  Breslau. 

5.  Antrag  verschiedener  Eisenbahnen:  Die  Eisenbahn -Wasserpumpstationen  etc,  auj 
der  unter  No.  1  beantragten  Berufsgenossenschaft  zu  entlassen  und  mit  den  Eisen 
bahn-Reparaturwerkstätten  eine  besondere  Berufsgenossenschaft  zu  bilden,  aud 
wenn  nicht  noch  vorher  die  Novelle  zum  Unfallversicherungsgesetz,  betreffend  d« 
Transportgewerbe,  in  Kraft  trete,  mithin  schon  von  Gesetzes  wegen  diese  Frage  andci 
weitig  geregelt  würde. 

Nachdem  die  Debatte  geschlossen,  brachte  der  Vorsitzende  die  vorstehend  verzeichnetei 
Anträge  in  folgender  Ordnung  zur  Abstimmung.  j 

I.  Antrag  2,  betreffend  Ausschliessung  der  Installationsgeschäfte  und  elektriacba 
Betriebe. 
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Die  Abstimmung  durch  Probe  und  (Gegenprobe  ergibt  Annahme  des  An- 
trages mit  allen  gegen  3  Personen  mit  5  Stimmen. 

Die  anwesenden  Vertreter  der  betreffenden  Betriebe  werden  vom  Präsidenten  des 
Beichsyersicherungsamtes  gebeten,  Vorschläge  betreffs  ihrer  Zutheilung  zu  anderen 
Berufsgenossenschaften  zu  machen.  Nach  einer  engeren  Berathung  erklären  die 
Vertreter  von  Installationsgeschäften  mit  18  gegen  4  Stimmen,  dass  sie  der  Be- 
rufsgenossenschaft  für  Baugewerke  zugewiesen  zu  werden  wünschen,  nachdem  ein 
Antrag,  betr.  Bildung  einer  eigenen  Genossenschaft  für  diese  Betriebe,  nach  Er- 
läuterungen des  Präsidenten  des  Reichsversicherungsamtes  zurückgezogen  war. 
Obige  4  dissentirende  Stimmen  wünschten  eine  eigene  Grenossenschaft  für  Installa- 
tionsgeschäfte und  elektrische  Betriebe,  ohne  jedoch  einen  besonderen  Antrag  ein- 
zubringen. Von  den  anwesenden  Vertretern  der  elektrischen  Betriebe  erklärten 
sich  3  mit  zusammen  10  Stimmen  für  Anschluss  an  die  Berufsgenossenschaft  für 
Nähmaschinenfabrikation  und  Fein-Mechanik,  1  Stimme  erklärt  sich  für  Anschluss 
an  die  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Die  Anfrage  des    Präsidenten  des   Reichsversicherungsamts,   ob  die  Haus- 
wasserleitungen  der  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  zuge- 
theilt  werden  sollen,  wird  bei  der  Abstimmung  mit  grosser  Majorität  bejaht. 
n.  Antrag  5,  betreffend  Eisenbahn- Wasserpumpstationen ,  wird  bei  der  Abstimmung 

mit  allen  Stimmen  angenommen. 
m.  Antrag  3  —  Berlin  und  Genossen. 

Der  Herr  Präsident  des  Reichsversicherungsamts  beantragt  Theilabstimmung 
nach  Bezirken,  welche,  nachdem  Herr  StadtS3mdicus  Eberty  dagegen  Protest 
erhoben,  vorgenommen  wird.  Das  Ergebniss  der  Abstimmung,  zu  welcher  nur 
die  städtischen  Betriebe  der  sieben  östlichen  Provinzen  Preussens  zugelassen 
wurden,  war  folgendes: 

Es  erklärten  sich  für  den  Antrag  121  Stimmen,  gegen  denselben  32  Betriebe 
mit  46  Stimmen.  Die  hierauf  erfolgende  Abstimmung  der  ganzen  übrigen  Ver- 
sammlung ergab,  dass  ausser  den  obigen  121  Stimmen  sich  keine  einzige  Stimme 
für  den  Antrag  aussprach,  während  alle  übrigen  763  Stimmen  gegen  den  Antrag 
abgegeben  wurden. 
IV.  Antrag  4  v.  Ysselstein: 

Auf  Antrag  des  Präsidenten  des  Reichsversicherungsamtes  wird  eine  Theilabstim- 
mung sänmitlicher  bei  diesem  Antrage  betheiligter  Betriebe  (städtischer  und 
privater)  der  sieben  östlichen  Provinzen  vorgenommen.  Das  Resultat  war:  121 
Stinunen  für  den  Antrag,  116  Stimmen  gegen  denselben. 

Der  Antrag  ist  also  in  der  Theilabstimmung  mit  5  Stimmen  Majorität  an- 
genommen.   Bei   der  Abstimmung   in   der  ganzen  Versammlung   erklären   sich 
SMnmtliche  Stimmen  ausser  obigen  121  —  gegen  den  Antrag. 
V.  Hauptantrag  (1).  Bildung  einer  das  ganze  Grebiet  des  Reiches  umfassenden  Be- 
rufsgenossenschaft wird  mit  allen  (772)  gegen  112  Stimmen  angenommen. 
Nachdem  die  Versammlung  den  Bericht  über  die  Prüfung  der  Vollmachten  durch  die 
Schriftführer  entgegengenommen  und  die  Gültigkeit  der  von  anderen  Werken  auf  Directoren 
itädtischer  Anstalten  übertragenen  Stimmen  für  heute  anerkannt   hatte,   da,   wie   mehrere 
Redner  hervorhoben,  die  Vollmachten  für  heute  im  guten  Glauben  ausgestellt  seien,  war 
1er  Hauptgegenstand  der  Tagesordnung  erschöpft. 

Die  Versammlung  ging  sodann  an  der  Hand  der  am  Schluss  des  Einladungsschreibens 
gezeichneten  Punkte  zur  Berathung  über  das  demnächst  festzustellende  Statut  über.  Das 
ieenltat  dieser  Berathung  ist  in  der  Anlage  zusammengestellt. 

9a* 
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Nach  Schluss  dieser  Berathung  wurde  die  Wahl  eines  Ausschusses  behufs  Abfassung  des 
Status  beschlossen  und  in  denselben  folgende  Personen  mit  dem  Recht  der  Cooptation  gewählt: 

R.  Cuno,  Berlin, 

Dr.  Huhn,  Magdeburg, 

F.  Reese,  Dortmund, 

G.  Grohmann,  Düsseldorf, 
A.  Hegener,  Köln, 

S.  Schiele,  Frankfurt  a.  M., 
V.  Ysselstein,  Breslau, 
Eberty,  Berlin. 
Die  Sitzung  wurde  um  4*/«  Uhr  geschlossen. 

Berlin  am  9.  März  1885  im  Architektenhause. 

Der  Vorsitzende: 
(gez.)   R.  Cuno,  Berlin. 

Die  SchriftfQbrer: 
(gez.)   Dr.  Huhn,  Magdeburg.  (gez.)   F.  Reese,  Dortmund. 

(gez.)   Dr.  H.  Bunte,  München. 
Anlage. 

Besehlfisse  der  Generalversammlang  der  Berufsgenossensehaft  der  Gas-  and  Wasserwerke 

vom  9.  März  1885, 

betreffend  Grundsätze  für  Aufstellung  des  Statuts. 

1.  Sitz  der  Genossenschaft:  Berlin. 

2.  Die  Berufsgenossenschaft  wird  in  11  Sectionen  eingetheilt: 

Betriebe         «Y^^^^' 
Pflichtige  Peracmen 

Erste  Section:  Provinz  Brandenburg 94  3007 

Zweite      »         Ost-  und  Westpreussen ,    Pommern 

und  Posen 71  833 

Dritte       »         Schlesien 133  1093 

Vierte       »         Königreich  Sachsen 115  1139 

Fünfte       >         Provinz  Sachsen,  thüringensche  Her- 

zogthümer  und  Anhalt     ....  105  838 
Sechste     »         Provinz  Hessen-Nassau,  Grossherzog- 

thum  Hessen,  Pfalz 72  928 

Siebente   »         Königreich   Bayern  mit  Ausschluss 

der  Pfalz 170  1166 

Achte       »         Württemberg,   Baden,    El sass- Loth- 
ringen, Sigmaringen 186  1224 

Neunte     »         Rheinland,  Westfalen,  Waldeck  .    .  205  2436 
Zehnte      »         Hannover,  Braunschweig,  Oldenburg, 

Birkenfeld,  Bremen 82  929 

Elfte         >         Hamburg,    Lübeck,     Mecklenburg, 

Schleswig-Holstein 57  1350 

129Ö  14943 

:^.  Eine  Theilung  des  Risicos  zwischen  den  Sectionen  und  der  Genossenschaft  soll  nicht 
stattfinden,  dagegen  soll  jede  Section  ihre  Verwaltungskosten  selbst  tragen. 
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4  Für  jede  Section  sind  Vertrauensmänner  zu  wählen.  Die  Bestimmung  der  Zahl  der 
Vertrauensmänner,  die  Abgrenzung  ihrer  Bezirke,  sowie  ihre  Wahl,  wird  den  Sectionen 
übertragen. 

5.  Die  Grenossenschaftsversammlung  soll  aus  Delegirten  der  einzelnen  Sectionen  bestehen. 
Für  das  Stimmrecht  bei  der  Wahl  der  Delegirten  soll  das  Verhältniss  der  durch- 
schnittlichen Arbeiterzahl  der  Mitglieder  der  Section  maassgebend  sein. 

6.  Jedes  anwesende  oder  durch  einen  Bevollmächtigten  vertretene  Mitglied  der  Genossen- 
schaftsversammlung hat  eine  Stimme. 

7.  Der  Genossenschaftsvorstand  besteht  aus  mindestens  15  Mitgliedern,  welche  auf  die 
Sectionen  dergestalt  vertheilt  werden,  dass  für  jede  Section  auf  je  1000  nach  dem 
Reichsgesetz  vom  6.  Juli  1884  zu  versichernde  Arbeiter  und  Betriebsbeamte  ein  Vor- 
standsmitglied entfällt;  hierbei  werden  angefangene  Tausend  von  Arbeitern  etc.  nur  in 
Rechnung  gezogen,  sofern  die  Hälfte  eines  angefangenen  Tausend  überschritten  wird. 

K  Die  Feststellung  und  Entscheidung  erfolgt  wenn  es  sich  handelt 
l.a)  um  den  Ersatz  der  Kosten  des  Heilverfahrens, 

b)  um    die    für    die   Dauer   einer  voraussichtlich   vorübergehenden   Erwerbs- 
unfähigkeit zu  gewährende  Rente, 

c)  um  den  Ersatz  der  Beerdigungskosten, 
durch  den  Sectionsvorstand. 

2.  in  allen  übrigen  Fällen  durch  den  Genossenschaftsvorstand. 
9.  Die  Versicherung  erstreckt  sich,  soweit  es  gesetzlich  zulässig  ist,  auf  alle  Betriebsbeamte 
mit  einem  Gehalte  bis  zu  15000  M. 

10.  Versicherung  von  Unternehmern  bis  zu  150(X)M.,  von  Angehörigen,  sowie  Collectiv- 
versicherung  anderer,  vorübergehend  im  Betriebe  sich  aufhaltender  Personen  ist  zulässig. 

11.  Die  Atönderung  der  Statuten  bleibt  der  Grenossenschaftsversammlung  vorbehalten. 
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Von  Prof.  M.  Schröter  in  München. 

Wie  in  der  Praxis  diejenigen  Motoren,  welche  das  Arbeitsvermögen  der  Wärme  aus- 
natzen,  nach  Zahl  und  Bedeutung  gegenüber  den  Wasserkraftmaschinen  weitaus  überwiegen, 
*o  bilden  auch  auf  dem  theoretischen  Gebiete  die  Wärmekraftmaschinen  ein  ungleich  inter- 
essantere aber  auch  schwierigeres  Object  als  die  hydraulischen  Motoren.  Von  letzteren 
kann  man  wohl  behaupten,  dass  sie  sich  der  Grenze  ihrer  Vervollkommnung  —  ich  spreche 
DEtärlich  nur  von  Ausführungen,  welche  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen  —  schon  so  sehr 
genähert  haben,  dass  kaum  Aussicht  ist,  den  Wirkungsgrad  derselben  noch  höher  zu  treiben; 
es  ist  dies  ein  Beweis,  dass  die  aus  den  Gesetzen  der  Hydraulik  abgeleiteten  Bedingungen 
der  günstigsten  Wirkungsweise  mit  so  grosser  Annäherung  durch  die  Construction  der 
besten  Wasserkraftmaschinen  erfüllt  werden,  dass  das  noch  bleibende  Deficit  auf  Rechnung 
ganz  unvermeidlicher  Verluste  zu  setzen  ist. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Wärmekraftmaschinen:  wir  sind 
durch  die  mechanische  Wärmetheorie  zwar  in  den  Stand  gesetzt,  diejenigen  Arbeitsprocesse 
anzugeben,  welche  den  höchsten  Wirkungsgrad  versprechen,  allein  die  Abweichungen,  welche 
die  ausgeführten  Maschinen  gegenüber  ihrem  Ideal  zeigen,  sind  in  dem  Maasse  beträcht- 
licher als  bei  den  Wasserkraftmaschinen,  wie  die  Verlustquellen  der  caJorischen  Processe 
mannigfacher  und  schwieriger  zu  vermeiden  sind. 

Es  kann  daher  nicht  befremden,  wenn  die  Theorie  gegenüber  dem,  der  praktischen  Ver- 
wendung nach  jüngsten  Vertreter  der  Wärmekraftmaschinen,  der  Gasmaschine,  sich  in 
neuerer  Zeit  wesentlich  auf  den  Standpunkt  stellt,  dass  zunächst  einmal  auf  experimentellem 
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Weg  der  thatsächlich  in  der  Maschine  ausgeführte  Arbeitsprocess  nach  allen  Richtungen  unter 
sucht  wird,  um  so  die  Grundlagen  einer  wirklich  brauchbare  Ergebnisse  liefernden  Theorie  zu 
schaffen.  Bei  der  eigenthümlich  verwickelten  Natur  der  Vorgänge  im  Cylinder  einer  Gas- 
maschine kann  diese  Aufgabe  nur  durch  gemeinsame  Arbeit  des  Physikers,  Chemikers  und 
Mechanikers  gelöst  werden,  und  es  schien  nicht  unzeitgemäss,  nachdem  in  jüngster  Zeit  auf 
den  drei  bezeichneten  Gebieten  wichtige  Arbeiten  zur  Theorie  der  Gasmaschinen  ausgeführt 
worden  sind,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  übersich^ 
lieh  vorzuführen  imd,  wo  es  nöthig  scheint,  kritisch  zu  beleuchten. 

Den  äusseren  Anlass  hierzu  bot  ein  Werk,  welches  in  allerjüngster  Zeit  eine  in  der 
technischen  Literatur  vorhandene  Lücke  durch  die  Fülle  des  gebotenen  Materials  in  rühinens- 
werther  Weise  ausgefüllt  hat ;  wir  meinen  das  Buch  des  bekannten  französischen  Ingenieurs 
G.  Richard:  Les  Moteurs  ä  Gaz  *).  Der  ausgesprochene  Zweck  des  Werkes  ist,  vom  rein 
technischen  Gesichtspunkte  aus  »den  gegenwärtigen  Stand  der  Gasmotorenfrage  darzustellen« 
und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  dies  namentlich  mit  Hülfe  der  vortrefflich  ausgeführten 
zahlreichen  Detailzeichnungen  in  Bezug  auf  die  constructive  Seite  in  befriedigender  Weise 
erreicht  ist.  Auffällig  ist  aber  der  fast  vollständige  Mangel  einer  Blritik,  welche  der 
Verfasser  dem  Leser  überlässt  und  zwar  »weil  es  sich  um  Erzeugnisse  der  alleijüngsten 
Zeit  handelt«.  Dies  ist  allerdings  buchstäblich  zu  nehmen,  denn  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung ist  ohne  Berücksichtigung  geblieben,  da  mit  Ausnahme  der  Maschinen  von  Lenoir. 
Hugon  und  der  atmosphärischen  Gaskraftmaschine  von  Otto  und  Langen  alle  beschriebenen 
Maschinen  den  Patentschriften  der  letztverflossenen  Jahre  entnommen  sind.  Auch  wird  man 
darüber  ganz  im  Unklaren  gelassen ,  welche  ,von  den  beschriebenen  über  100  verschiedenen 
Constructionen  wirklich  ausgeführt  worden  sind.  So  schwierig  es  ist,  ohne  grosse  praktische 
Erfahrung  eine  zutreffende  Kritik  über  die  vorliegende  Klasse  von  Motoren  abzugeben,  so 
wäre  doch  vielleicht  schon  bei  dem  Versuch  einer  solchen  manche  der  mitgetheilten  Con- 
structionen nicht  aus  ihrem  papierenen  Grab  hervorgeholt  worden. 

Die  Anordnung  des  ganzen  Werkes  ist  kurz  folgende :  die  ersten  80  Seiten  sind  einer 
theoretischen  Einleitung  gewidmet,  die  folgenden  200  der  Erläuterung  des  Atlasses;  auf 
den  übrigen  190  Seiten  gibt  der  Verfasser  eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Constructions- 
details  wie:  Steuerung,  Zündung,  Regulirung  etc.  nebst  Mittheilungen  über  Anwendungen 
der  Gasmaschine  auf  Trambahnen,  sowie  kurze  Notizen  über  Wasser-  resp.  Dowson-6a& 
Dem  Inhaltsverzeichniss  sind  allein  31  Seiten  gewidmet. 

Der  Mangel  einer  Kritik  macht  sich  auch  im  theoretischen  Theil  fühlbar,  welcher  nach 
der  üblichen,  aber  nachgerade  wirklich  überflüssigen  Zusammenstellung  von  Formeln  der 
Wärmetheorie  die  Berechnungsmethode  gibt,  wie  sie  Rankine  in  seiner  »Theory  of  Explosive 
Gas  Engines«  schon  vor  zwanzig  Jahren  veröffentlicht  hat*)  und  zwar  nahezu  mit  den  gleichen 
Worten.  Der  Verfasser  unterscheidet  zwei  principiell  verschiedene  Arten  von  Kreisproceesen 
der  Gasmaschine :  ohne  und  mit  Compression  vor  der  Zündung ;  die  letzteren  theilt  er  wieder 
in  solche  mit  Verbrennung  unter  constantem  Druck  (allmähliche  Verbrennung)  und  solche 
mit  Wärmezufuhr  bei  constanten  Volumen  (Explosionsmaschinen).  Die  sog.  atmosphäirischen 
Maschinen  werden  mit  Lenoir,  Hugon  etc.  zusammengenommen  und  zur  ersten  Classe  (ohne 
Compression)  gerechnet  —  wohl  mit  Unrecht  angesichts  der  wesentlichen  Unterschiede  im 
Arbeitsprocess;  der  Verf.  gibt  sich  überhaupt  mit  denselben  nicht  weiter  ab.  Die  Kx- 
plosionsmaschinen  mit  Compression  erhalten  noch  die  Unterabtheilung  in  solche  mit  einer 
Explosion  pro  Umdrehung  und  solche,  bei  welchen  auf  je  zwei  Umdrehungen  eine  Explosion 
stattfindet,  und  endlich  werden  noch  unter  der  Rubrik  »Verschiedenes«  doppeltwirkende, 
Compound-  und  Dampf -Gasmaschinen  (Simon)  untergebracht. 


*)   Paris,  Dunod  Editeur  1Ö85.    Avec  Atlas  de  70  planches. 
«)  The  Engineer,  July  27.  1866. 
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Vom  rein  theoretischen  Gresichtspunkte  aus  ist  es  ja  ganz  leicht,  das  Ideal  des  den  ver- 
i^chiedenen  Systemen  entsprechenden  Kreisprocesses  aufzustellen  und  die  Formeln  für  den 
Wirkungsgrad  zu  entwickeln,  wenn  man  eben  an  den  Voraussetzungen  festhält,  welche  ein 
derartiges  Vorgehen  überhaupt  möglich  machen,  d.  h.  wenn  man  sich  auf  einen  ganz  abstracten 
Standpunkt  stellt  Diese  Voraussetzungen  sind :  vollständige  Verbrennung  des  Explosionsge- 
miaches  entweder  bei  absolut  constantem  Volumen  oder  absolut  constantem  Druck,  Constant- 
bleiben  des  specifischen  Volmnens,  sowie  der  specifischen  Wärme  des  als  ein  Ganzes  betrachteten 
(iasgemenges  vor  und  nach  der  Verbrennung,  ferner  Expansion  und  Compression  nach  der 
Adiabate. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  man  die  Sätze  über  Kreisprocesse  auf  die  Gas- 
maschine anwenden,  welche  dann  lediglich  als  Luftmaschine  zu  betrachten  ist,  bei  welcher 
als  arbeitender  Körper  ein  Gasgemenge  dient,  welches  zwar  Aenderung  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung erfahrt  und  dadurch  eben  die  im  Process  zugeführte  Wärme  aus  sich  selbst 
entnimmt,  im  üebrigen  aber  sich  gerade  so  verhält,  als  ob  nur  Aenderungen  von  Druck, 
Temperatur  und  Volumen  in  einem  Gemisch  von  permanenten  Gasen  vor  sich  gingen,  welches 
in  Folge  dessen  auch  bei  Beginn  eines  neuen  Processes  als  in  seinen  Anfangszustand  zurück- 
;rekehrt  betrachtet  werden  kann.  Damit  sind  die  Bedingungen  erfüllt,  welche  die  mechanische 
Wärmetheorie  für  den  Arbeitsprocess  von  Luftmaschinen  im  Allgemeinen  aufstellt. 

Es  ist  unbestritten,  dass  man  auf  diese  Weise  wohl  Abstractionen,  von  dem  Zusammen- 
hang mit  der  Wirklichkeit  losgelöste  Schemata  erhält,  welche  aber  ohne  allen  directen 
praktischen  Werth  sind  und  auch  nicht  einmal  relativen  Werth  für  die  Praxis  haben,  weil 
die  Abweichungen  von  den  theoretischen  Voraussetzungen  sich  bei  den  einzelnen  Systemen 
ganz  verschieden  gestalten ;  andererseits  muss  aber  auch  daran  festgehalten  werden,  dass  ein 
theoretisches  Ideal,  an  welchem  man  die  ausgeführte  Maschine  messen  kann,  als  Leitstern 
für  die  Vornahme  von  Verbesserungen  nothwendig  ist,  und  aus  diesem  Grunde  haben  solche 
Rechnungen  ihren  indirekten  praktischen  Werth.  Aber  richtig  sollten  sie  unter  allen  Um- 
standen sein,  um  so  mehr  als  man  ein  äusserst  einfaches,  aber  bis  jetzt  merkwürdigerweise 
uoch  nirgends  angewendetes  Mittel  der  Controle  in  dem  zweiten  Hauptsatz  der  Wärmetheorie 
bedtzt,  nach  welchem  (in  der  von  Clausius  gegebenen  Form)  für  einen  geschlossenen,  um- 
kehrbaren Kreisprocess  —  und  dazu  gehören  die  vom  Verf.  eingeführten  — 

sein  muss,  d.  h.  dividirt  man  jedes  aufgenonmiene  Wärmeelement  durch  die  absolute  Tem- 
peratur, bei  welcher  dasselbe  aufgenommen  wurde  und  bildet  die  Summe  aller  derartigen 
Quotienten  Aber  den  ganzen  Kreisprocess,  wobei  abgegebene  Wärmemengen  als  negative  auf- 
jsenommene  einzuführen  sind,  so  ist  die  Summe  =:  Null. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  ausführlich  erläutert*),  wie  man  dieses  Gesetz  einfach 
^rraphisch  zur  Anschauung  bringen  kann,  wenn  man  als  Coordinaten  die  absolute  Temperatur 

T  und  das  2  Wärmegewicht«  j  -J^  wählt;  die  erhaltenen  Diagramme,  welche  für  geschlossene 

Kieisprocesse  geschlossene  Figuren  bilden  müssen,  sind  eine  sehr  lehrreiche  Ergänzung 
des  Indicatordiagramms ,  indem  sie  die  Art  und  Weise  der  Wärmezufuhr  und  -Ableitung 
zur  Anschauung  bringen,  über  welche  das  Indicatordiagramm  unmittelbar  keinen  Aufschluss 
gibt  In  den  Fig.  84,  85,  86,  resp.  87,  88,  89,  sind  die  Indicatordiagramme  und  die 
Zügehörigen  Diagramme  der  Wärmegewichte  für  die  vom  Verf.  aufgestellten  drei  Typen 
rar  Darstellung  gebracht  und  zwar  so,  dass  sich  entsprechende  Punkte  mit  gleichen  Buch- 
rtaben  bezeichnet  sind;  der  Wärmezufuhr  bei  constantem  Volumen,  ab  Fig.  84,  steht  also 


«)    S.  Zeitachr.  des  Vereins  Deutsch.  Ingenieure  1883  8.  449  ff. 
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die  Curve  ab\  Fig.  87,  gegenüber,  für  welche  die  zu  einer  Temperatur  T  gehörige  Abscisse 
pro  1  kg  Arbeitsflüssigkeit  nach  der  Formel  zu  berechnen  ist: 

T  T 

T 
'273 


rdQ     rc^dT       . 


Die  Abscissen  sind,  weil  einer  Wärmezufuhr  entsprechend,  von  links  nach  rechts  auf- 
getragen, bei  Wärmeentziehung  kehrt  sich  natürlich  die  Richtung  um. 


ri 
1 

1 

1 

1 

Aaic^AT 

4 

Flg.  87. 


Fig.  88. 


^-  86.  Fig.  89. 

Der  adiabatischen  Expansion  bc  entspricht  in  Fig.  87  die  Verticale  b' c\   weil  ja  für 
diese  Zustandsänderung  dQ  -  o,  also  auch  f^  =  o;  der  Endpunkt  c'  wird  durch  die  Tem 
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peratur  am  Ende  der  Expansionsperiode  bestimmt.  Endlich  sollte  der  Periode  der  Wärme- 
mtziehung  bei  constantem  Druck  ca  Fig.  84  eine  Curve  c'a'  in  Fig.  87  entsprechen,  deren 
Abscissen  ans  der  Formel  berechnet  würden: 

CdQ        rc^'dT  ,         ,    T  .  1536 

J^=J— ^p-  =  qplognatj^  =  -<Vlognat-^ 

and  deren  Endpunkt  wieder  mit  a  zusammen  fallen  sollte,  wenn  alle  eingeführten  Zahlen- 
f  erthe  richtig  sind.  Statt  dessen  fiQlt  der  Endpunkt  nach  a"  und  zeigt  hierdurch  einen  Fehler 
von  ca.  10  •/o  an.  Besser  stimmt  Anfang  und  Ende  in  Fig.  88  (entsprechend  dem  Diagramm 
ifer  Simon 'sehen  Maschine),  dagegen  ergibt  sich  für  den  dritten  Typus  —  Indicatordiagranmi 
Fig.  86  entsprechend  Fig.  89  —  abermals  eine  Lücke  von  ca.  10®/«.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
äaßs  derartig  berechnete  Beispiele  auch  noch  ihres  relativen  Werthes  verlustig  gehen. 

In  beiden  Darstellungsweisen  gibt  der  Flächeninhalt  des  Diagrammes  ein  Maass  für 
eine  und  dieselbe  Grösse,  nämlich  die  indicirte  Arbeit  resp.  deren  Aequivalent  in  Calorien; 
bildet  man  das  Rechteck  aus  den  zu  den  äussersten  im  Process  vorkommenden  Temperaturen 
gehörigen  Horizontalen  und  den  das  Diagramm  der  Wärmegewichte  tangirenden  Verticalen, 
»  stellt  der  Flächeninhalt  desselben  die  dem  vollkommenen  Kreisprocess  entsprechende 
irbeit  dar,  welche  mit  derselben  zugeführten  Wärmemenge  überhaupt  gewonnen  werden 
imn,  und  das  Verhältniss  der  Diagrammfläche  zur  ganzen  Rechtecksfläche  ergibt  den 
bennischen  Wirkungsgrad  des  angenommenen  Processes. 

Die  weite  Kluft,  welche  die  wirkliche  Leistung  der  Gasmaschine  von  ihrem  Ideal 
rennt,  zu  überbrücken  resp.  allmählich  zu  verringern,  das  ist  die  Aufgabe,  welche  die 
''orecher  auf  diesem  Gebiet  von  den  verschiedensten  Standpunkten  aus  in  AngrifE  genommen 
aben  und  der  Verf.  des  in  Rede  stehenden  Werkes,  Herr  Richard,  hat  das  Verdienst, 
las  bis  jetzt  erreichte  wenigstens  gesammelt,  wenn  auch  nicht  kritisch  gesichtet  zu  haben. 
tei  unserer  Darstellung  legen  wir  die  Originalarbeiten  selbst  zu  Grunde,  welche  unten  ver- 
eichnet  sind*)  und  wollen  versuchen,  an  der  Hand  dieses  Materials  die  Fragen  zu  be- 
ntworten : 

wie  untersucht  man  eine  ausgeführte  Gasmaschine,  welche  Abweichungen  von 
dem  theoretischen  Kreisprocess  ergeben  sich  dabei  und  welche  Verbesserungen  sind 
eventuell  möglich? 

Das  Ziel  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  Gasmaschine  ist,  wie  bei  jeder 
irieren  Wärmekraftmaschine,  die  Aufstellung  der  Wärmebilanz  d.  h.  der  Nachweis  darüber, 
de  sich  die  gesammte  Wärmeeinnahme  auf  die  einzelnen  Ausgabeposten  vertheilt,  deren 
ieeammtsumme  bei  richtiger  Rechnung  gleich  ersterer  sein  muss.  Dabei  kann  man  ent- 
weder bei  der  Erzeugung  der  Wärme  aus  dem  Brennmaterial  anfangen  —  also  den  Wir- 
imgsgrad  der  Feuerimg  und  Wärmezufuhr  mit  in  die  Rechnung  einbeziehen  —  oder  letzteren 
OS  dem  Spiel  lassen  und  sich  nur  mit  der  Verwendung  derjenigen  Wärme  befassen,  welche 
er  Maschine  thatsächlich  zugeführt  wird.  Letzteres  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der  calorimetrischen 
r&tersuchung  der  Dampfmaschine,  welche  stets  getrennt  von  der  Untersuchung  des  Dampf- 
raeugers  durchgeführt  wird,   ersteres  dagegen  trifft  für  die  Heissluft-  und  noch  mehr  für 


^  Dugald  Clerk,  On  tbe  tbeory  of  the  Gas  Engine.  London  1882,  published  by  the  Institution 
fCSyü  ikigineers.  —  ProfE.  Ayrton  and  Perry,  The  Gas  Engine  Indicator  diagram,  Philosophical 
Itgazine  1884  8.  59.  —  Brooks  and  Steward,  Some  Experiments  upon  the  Otto  Gas  Engine.  With 
1  Introdaction  by  Prol  Thurston,  Stevens  Institute  of  Technology.  —  Mallard  et  Lecbatelier, 
echerches  Exp^rimentales  et  th^riques  sur  la  combustion  des  mälanges  gazeux  explosifs.  innales 
9  Mines  1883  S.  274  bis  568.  —  Witz,  l^udes  sur  les  moteurs  ä  Gaz  tonnant.  Aus  den  Annales 
f  chimie  et  de  pbysique  1883  separat  bei  Gauthiers-VUlars,  Paris,  erschienen.  —  Auf  die  deutsche 
dibesfigüche  Literatur  komme  ich  im  Text  zurück. 
JooroAl  fOr  Oasbeleuchtaiic  und  WaMerrenorgiuic.  9b 
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die  Qaßmaschinen  zu,  bei  welchen  ja  die  Erzeugung  der  Wärme  im  Arbeitscylinder  selbst 
vor  sich  geht. 

Die  Wärmeeinnahme  oder  die  disponible  Wärme  berechnet  sich  auf  Grund 
einer  chemischen  Analyse  des  verwendeten  Gases  nach  den  bekannten  Methoden  unter  der 
Annahme,  dass  die  Verbrennungsproducte  nur  aus  HtO,  00%  und  ^bestehen,  also  voll- 
ständige Verbrennung  eingetreten  sei.  Hiermit  sind  schon  zwei  Punkte  berührt,  welche  zu 
einer  vollständigen,  brauchbaren  Gasmaschinenuntersuchung  erforderlich,  aber  bei  den 
publicirten  Versuchen  nicht  immer  erfüllt  sind:  die  Gasanalyse  vor  der  Verbrennung  und 
nachher,  d.  h.  die  Analyse  der  Verbrennungsproducte.  Wenn  man  die  Differenzen  in 
der  Zusammensetzung  des  Leuchtgases  betrachtet,  wie  sie  sich  nach  den  verschiedensten 
Autoren»)  ergeben  (eine  kleine  Blumenlese  davon  s.  S.  28  und  29  des  Richard'schen  Buches), 
so  muss  man  es  als  unerlässlich  für  eine  zu  calorimetrischen  Rechnungen  bestimmte  Gas- 
maschinenuntersuchung  bezeichnen,  dass  eine  zuverlässige  Grasanalyse  beigegeben  sei*).  Von 
allen  veröffentlichten  Versuchsberichten  enthält  nur  der  allererste  (von  Tresca  über  eine 
Lenoir*sche  Maschine  in  den  Annales  du  conservatoire  d6S  arts  et  m^tiers  1861)  eine  Analyse 
der  Verbrennungsproducte,  und  doch  ist  eine  solche  nicht  nur  nothwendig  zur  Untersuchung 
der  Vollständigkeit  der  Verbrennung,  sondern  auch  sehr  zweckmässig  zur  Bestinunung  des 
Luftüberschusses  über  das  zur  vollständigen  Verbrennung  erforderliche  Minimalquantum, 
eine  Grösse,  welche  zur  Berechnung  des  Verhältnisses  von  Gas  und  Luft  in  dem  Explosions- 
gemenge dient. 

Es  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  auch  diese  wichtige  Zahl,  das  Volum ver- 
hältniss  von  Luft  imd  Gas,  bis  jetzt  immer  in  einer  Weise  berechnet  wurde,  von  welcher 
man  zwar  bestimmt  behaupten  kann,  dass  sie  falsche  Resultate  liefert,  aber  die  Grosse  des 
Fehlers  war  nicht  zu  ermitteln.  Erst  die  amerikanischen  Experimentatoren  Brooks  und 
Steward  haben  das  Verdienst,  diesen  Punkt  ins  Klare  gesetzt  zu  haben.  Während  man 
nämlich  bisher  einfach  so  schloss:  pro  Explosion  wurden  (nach  Angabe  des  Gasmessers) 
in  den  Cy linder  eingeführt  a  Cubikmeter  Gas,  das  totale  Volumen  des  Gemisches  vor  der 
Compression  ist=  6  Cubikmeter,  folglich  sind  ft — a  Cubikmeter  Luft  angesaugt  worden, 
haben  die  Genannten  bewiesen,  dass  »am  Ende  des  Ansaugens  im  Cylinder  ein  absoluter 
Druck  von  0/^5  kg  pro  Quadratcentimeter  herrscht  und  somit  die  oben  angeführte  Berech- 
nungsmethode Gasvolumina  von  ganz  verschiedenem  Druck  mit  einander  vergleicht,  was 
offenbar  unstatthaft  ist').«     Wir  kommen  auf  diesen  wichtigen  Punkt  weiter  unten  zurück. 

Zur  Untersuchung  der  Wärme  aus  gäbe  resp.  der  Verwendung  der  disponibeln  Wärme 
sind  wir  nim  ausschliesslich  auf  die  Kenntniss  der  Zustandsänderungen  angewiesen,  welch« 
das  als  Träger  der  Wärme  fungirende  Gemisch  im  Cylinder  erleidet,  und  diese  Kenntniss 
liefert  uns  für  alle  Wärmekraftmaschinen  das  Indicatordiagramm,  dessen  Studium  naturge^ 
mäss  die  Grundlage  aller  calorimetrischen  Rechnungen  über  den  Arbeitsprocess  bildet.  Mi< 
der  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Diagrammes  stehen  und  fallen  alle  diese  Rechnungen, 
und  es  kann  daher  gar  nicht  genug  Sorgfalt  auf  die  Erzielung  eines  correcten  Diagranmiefi 
verwendet  werden.  Li  dieser  Beziehung  kann  ich  hier  nur  wiederholen,  was  ich  an  andere^ 
Stelle  über  das  Diagramm  einer  Dampfmaschine  gesagt  habe:  man  darf, nicht  ein  einzelne^ 
aus  einer  Versuchsreihe  herausgegriffenes  Diagramm  zur  Untersuchung  verwenden,  sondere 
muss  ein  mittleres  Diagramm  bilden,  dessen  Ordinate  an  jeder  Stelle  des  Hubes  das  ariüi 


»)  So  gibt  Dr.  81  ab y  (diese  Zeitschr.  1883  S.  564)  pro  Kilogramm  Gas  (Deutzer  GaamotorenfabrU^ 
12342  Calorien;  Brooks  &  Steward  (Gasfabrik  Hoboken)  pro  Kilogramm  9070  Calorien!,  beidM 
natürlich  auf  Grund  von  Analysen. 

*)  Leider  fehlt  eine  solche  auch  bei  den  so  verdienstlichen  »Versuchen  über  Leistung  and  Bienn 
materialverbrauch  der  Kleinmotoren  von  Brauer  und  Slabyc,  Berlin  1879. 

»)  S.  Brooks  and  Steward,  Some  Experiments  etc.  p.  6.  Natürlich  ist  dieser  Druck  bei  ^ 
Bchiedenen  Maschinen  verschieden. 
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metiache  Mittel  der  für  dieselbe  Stelle  gemessenen  Ordinatenwerthe  sämmtlicher  Diagramme 
ist  Denn  so  gut  man  den  Gas-  imd  Kühlwasserverbrauch  und  die  geleistete  Arbeit  als 
Mittelwerthe  einer  längeren  Versuchsdauer  findet,  so  gut  muss  man,  um  sich  von  dem  Ein- 
fluss  unvermeidlicher  ZufiQligkeiten  zu  befreien,  auch  den  Zusammenhang  zwischen  Druck 
und  Volumen  auf  diesem  Weg  bestimmen.  Freilich  ist  das  Verfahren  mühsam  und  lang- 
wierig, dafür  sind  aber  auch  die  Resultate  unanfechtbar.  Von  grosser  Bedeutung  für  die 
Zuverlässigkeit  ist  auch  die  Dauer  des  Versuches,  und  in  diesem  Punkt  scheinen  mir  alle 
neueren  Experimentatoren  gefehlt  zu  haben  —  ein  Versuch  von  einer  Stunde,  einer  halben 
Stunde,  ja  sogar  wie  bei  Brooks  imd  Steward,  von  10  Minuten  (!)  kann  doch  unmöglich 
als  eine  sichere  Basis  für  so  subtile  Untersuchungen  betrachtet  werden.  Als  ein  Muster 
deutscher  Gründlichkeit  sind  in  dieser  Beziehung  die  Meidinger*schen  Versuche  mit  einer 
atinosphäridchen  Maschine  von  Otto  und  Langen  anzusehen*),  welche  bei  12 stündiger 
taglicher  Dauer  sich  über  mehrere  Wochen  erstreckten.  Auf  jeden  Fall  muss  man,  bevor 
ein  für  calorimetrische  Rechnungen  bestimmter  Versuch  beginnt,  mehrere  Stunden  lang  die 
Blaschine  unter  denselben  Verhältnissen  arbeiten  lassen,  um  ganz  sicher  zu  sein,  dass  der 
Beharrungszustand  vorhanden  ist;  darüber  vermisst  man  in  allen  neueren  Versuchsberichten 
nähere  Angaben,  ebenso  wie  über  einen  zweiten  nicht  minder  wichtigen  Punkt:  die  Prüfung 
der  Indicatorfedem.  Höchstens  wird  angegeben ,  der  Maassstab  des  Diagramms  sei  t,  B. 
5  mm  pro  1  kg  auf  den  Quadratcentimeter,  darüber  aber,  wie  diese  fundamentale  Zahl  ge- 
funden wurde,  erfährt  man  nichts;  wer  in  der  Prüfung  von  Indicatorfedem  Erfahrung  be- 
sitzt, weiss,  wie  selten  namentlich  die  sehr  starken  Federn  eine  dem  Druck  proportionale 
Zusammendrückung  zeigen ;  bei  den  hohen  Pressungen,  wie  sie  aber  gerade  in  dem  wichtig- 
sten Theil  des  Diagrammes,  Explosionsperiode  und  Anfang  der  Expansion  vorkommen, 
muss  eine  sorgfidtige  Berücksichtigung  solcher  Fehler  eintreten,  wenn  man  nicht  ein  falsches 
Diagranmi  erhalten  soll*). 

Hat  man  sich  auf  solche  Art  mit  möglichster  Gewissenhaftigkeit  das  Diagramm  der 
Maschine  verschafft,  dessen  Abscissen  die  von  dep  Gasen  im  Cylinder  eingenommenen 
Volumina  und  dessen  Ordinaten  die  zugehörige  absolute  Pressung  in  Kilogramm  pro 
Quadratcentimeter  angeben,  so  handelt  es  sich  weiter  darum,  aus  den  Curven  der  verschiedenen 
Zustandsänderungen  das  Gesetz  der  Wärmezu-  oder  Ableitung  zu  ermitteln.  Hierzu  stehen 
drei  verschiedene  Methoden  zu  Grebot,  welche  vertreten  sind  in  den  Versuchsberichten  von 
Brooks  &  Steward,  Schöttler»)  & 
Slaby,  imd  Ayrton  &  Perry.  Die 
erste  rührt  von  dem  genialen  Mitbegrün- 
der der  mechanischen  Wärmetheorie, 
Bankine,  her  und  beruht  auf  dem  Satz: 
die  während  irgend  einer  Zustandsände- 
nmg  A — B  (Fig.  90)  dem  arbeitenden 
Körper  zugeführte  (oder  entzogene)  Wärme 
wird,  in  mechanischem  Maass,  durch  den 
Flächeninhalt  dargestellt,  welcher  von  der 
Zustandscurve  AB  und  den  durch  die 
Punkte  A  und  B  gelegten  Adiabaten  ein- 
geschlossen wird,  wenn  letztere  bis  ins 
Unendliche  verlängert  werden*). 


Fig.  90. 


^)  Badische  Gtewerbeztg.  1868,  auszugsweise  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gewerbefleisses  in  Preussen  1868. 

*)  8.  Bosenkranz,  der  Indicator,  4.  Aufl.  S.  44. 

^  Schöttler,  die  Gasmaschine,  Braunschweig  1882;  Slaby,  d.  Joum.  fttr  Gasbeleuchtung  1883 
a549. 

*)  8.  Richard,  Moteurs  ä  Gaz.  S.  14. 
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Die  Anwendung  dieses  Satzes  ist  sehr  einfach,  da  sich  der  Flächeninhalt  der  Adiabaten, 
wenn  dieselben  bis  ins  Unendliche  verlängert  werden,  leicht  finden  lässt;  derselbe  ist  z.  B. 
für  die  durch  den  Punkt  B  gehende  Adiabate 

und  somit  die  gesuchte  Wärmemenge  Q: 

e==£^  +  Flächea^5&-|^  =  j^(l>,i;,-i?,t;0  +  X, 

wenn  Li  die  während  des  Ueberganges  AB  geleistete  indicirte  Arbeit  bedeutet.  Zur  Be- 
rechnung von  Q  ist  also  nur  erforderlich  die  Kenntniss  dieser  letzteren  (sei  es  dtirch  ein 
Diagramm  oder  durch  das  Gesetz  der  Curve  AB)  und  des  Exponenten  x  der  adiabatischen 
Curve.  Uebrigens  lässt  sich  der  Rankine'sche  Satz  direct  aus  dem  ersten  Hauptsatz  der 
Wärmetheorie  ableiten,  welcher  für  permanente  Gase  bekanntlich  u.  A.  in  der  Form  ge- 
schrieben werden  kann  (für  mechanisches  Maass*): 

also  integrirt: 

Q  =  j—^  (piVj— Pith)  +  Li 

wie  oben. 

Der  Exponent  x  der  adiabatischen  Curve  für  das  Gasgemenge,  d.  h.  das  Verhaltniss 
der  specifischen  Wärme  der  ganzen  Masse  bei  constantem  Druck  zu  der  specifischen  Warme 
bei  constantem  Volumen,  ist  nicht  genau  derselbe  vor  und  nach  der  Verbrennimg;  so  geben 
Ayrton  und  Perry  die  Werthe  1,385  resp.  1,367,  Schüttler  dagegen  1,373  und  1,365; 
man  wird  also  wohl,  wie  die  amerikanischen  Experimentatoren  gethan  haben,  den  Werth, 
wie  er  sich  für  das  Gremenge  nach  der  Verbrennung  herausstellt,  benutzen  können.  Von 
Wichtigkeit  ist  es,  dass  man  zur  Berechnimg  der  von  dem  Grasgemenge  aufgenommenen 
Wärme  nach  dieser  Methode  keinerlei  Hypothese  über  den  Verlauf  des  zu  untersuchenden 
Stückes  der  Zustandsänderung  bedarf,  sondern  das  Diagramm,  wie  es  gezeichnet  vorliegt, 
benutzen  kann. 

Im  Gegensatz  hierzu  beruht  die  zweite,  namentlich  von  den  deutschen  Forschem 
benutzte  Bestimmungsweise  nach  einem  Vorschlag  von  Weyrauch')  darauf,  daas  jedes 
Indicatordiagramm  aus  Curven  von  dem  Gesetz  i?  t?  **  =  const.  zusanmiengesetzt  werden  kann 
—  p  absolute  Spannung  in  Kilogramm  pro  Quadratcentimeter  als  Ordinate ,  v  Volumen  in 
Cubikmeter  als  Abscisse  — ,  für  welches  nach  den  Lehren  der  mechanischen  Warmetheorie 
die  Wärmezufuhr  der  Temperaturänderung  proportional  ist: 

dQ  =  UTwo  >l==c,|^^ 

wenn  ä  =  -;  der  Exponent  der  adiabatischen  Curve  ist.    Diese  Methode  setzt  also  gleich* 
c 

falls  die  Kenntniss  von  k,  aber  auch  von  n  voraus,  es  müss  also  das  Diagramm  ersetzt 

werden  durch  ein  anderes   aus  lauter  Curven  von   dem  Gesetz  pv**  =  consL    Darin   liegt 


maschinell. 


»)  S.  B.  B.  Schöttler  S.  G5, 

*)  S.  Zeitschr.  des  Vereins  deutsch.  Ingenieure  1880  S.  185.   Zur  Beurtheilung  von  Luft-  und  Gas- 
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nun  die  schwache  Seite  dieser  Methode,  so  viele  Vorzüge  sie  auch  sonst  haben  mag:  die 
Zuverlässigkeit  ihrer  Ergebnisse  hängt  von  der  Treue  ab,  womit  sich  das  neue  Diagramm 
dem  ursprünglichen  anschliesst  und  da  muss  nun  speciell  für  Gfasmaschinen  namentlich 
auf  Grund  der  noch  folgenden  dritten  Methode  ausgesprochen  werden,  dass  die  Explosions- 
curve  bis  zum  Uebergang  in  die  Expansionsperiode  ganz  sicher  nicht,  wie  es  von  den  ge- 
nannten Forschem  geschdien  ist,  durch  einen  einzigen,  auch  nicht  durch  zwei  Exponenten  n 
mit  genügender  Sicherheit  darstellbar  ist,  während  die  Expansions-  und  Compressionsperiode 
in  dieser  Beziehung  keine  Schwierigkeiten  bieten.  Natürlich  muss  man  genügend  viele 
Punkte  des  wirklichen  Indicatordiagranmis  mit  Punkten  der  berechneten  Curven  zur  üeber- 
einstimmung  bringen,  wozu  unter  Umständen  auch  mehr  als  nur  ein  Exponent  für  die  ganze 
Expansions-  oder  Compressionsperiode  anzunehmen  sein  wird.  Ferner  muss  wenigstens  eine 
der  im  Verlauf  des  Kreisprocesses  vorkommenden  Temperaturen  mit  Sicherheit  bekannt  sein, 
um  die  Wärmemengen  nach  der  Formel 

berechnen  zu  können;  denn  nach  der  Zustandsgieichung  der  Gase  hat  man 

pv  ÄS  QT  oder    ^  —  const. 

und  kann  also  das  Verhältniss  aller  Temperaturen  zu  einer  einzigen  T  aus  den  Beziehungen 
berechnen: 

p%ri_pv , 

aber  die  eine  Temperatur  T  muss  numerisch  gegeben  sein,  um  Q  für  die  verschiedenen 
Theile  des  Diagrammee  zu  berechnen.   Die  Rankine'sche  Methode  ist  davon  ganz  unabhängig. 

(SchlosB  folgt.) 


Das  städtische  Wasserwerk  zu  Remscheid. 

Entworfen  und  erbaut  von  L.  Disselhoff. 

(Mit  Tftf.  V.) 

1.  Bisherige  Wasserversorgung. 

Derjenige  Theil  des  bergischen  lÄudes,  in  welchem  die  Stadt  Remscheid  gelegen  ist, 
bildet  eine  von  drei  Seiten  von  dem  Wupperfluss  begrenzte  Hochfläche,  welche  150  bis  200  m 
über  den  Wasserspiegel  desselben,  oder  bis  zu  360  bis  380  m  über  den  Meeresspiegel  an- 
steigt. Die  Hochfläche  selbst  ist  vielfach  gewellt  und  wird  durch  eine  Menge  kleiner  Wasser- 
läufe,  welche  sich  strahlenförmig  nach  allen  Seiten  von  den  Gebirgsrändem  in  das  Wupper- 
thal  hineinziehen,  entwässert. 

Obgleich  die  Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  hier  an  dem  ersten  Bollwerk, 
welches  sich  den  westlichen,  aus  der  Rheinebene  kommenden  Winden  entgegenstellt,  besonders 
reichlich  ist*),  so  ist  doch  die  Gegend  nicht  wasserreich  zu  nennen.  Das  nur  spärlich  mit 
Wald  bewachsene,  in  den  Hochflächen  meist  mit  starken,  wasserundurchlässigen  Lehmschichten 
bedeckte,  an  den  Gehängen  aus  Felsen  befttehende  Gelände  lässt  die  aus  der  Atmosphäre 
niedergeschlagenen  Wasser  rasch  thalwärts  ablaufen,  ohne  denselben  eine  günstige  Gelegenheit 
zur  Ansammlung  oder  zum  Eindringen  in  den  Boden  zu  bieten.  Es  gibt  daher  in  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  weder  regelmässige  Grundwasserbecken,  noch  individuelle  Quellen. 


1)  Während  die  dorchscbnitÜiche  jährliche  Begenhöhe  in  der  Rheinebene  seit  1848  66  cm,  die 
höchste  88,5  cm  betragen  hat,  stieg  dieselbe  in  den  letzten  8  Jahren  in  Remscheid  auf  120  bis  150  cm. 
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Insbesondere  machen  sich  diese  Verhältnisse  auf  dem  langgestreckten  Bergkegel  be- 
merklich, auf  und  an  welchem  die  ausgedehnte  Stadt  Remscheid  belegen  ist.  »Eine  Folge 
der  Lage  Remscheids!  sagt  Herr  Dr.  Hin tz mann  (12.  Jahresbericht  über  die  städt.  Gewerbe- 
schule 8.  3)  lauf  einem  Kegel  des  rheinischen  Schiefergebirges  ist  der  Umstand,  dasB 
die  grosse  Mehrzahl  aller  Brunnen  nicht  nur  im  Sommer  eines  jeden  Jahres  versi^,  sondern 
dass  diese  Erscheinimg  zu  jeder  Jahreszeit  auftritt,  die  durch  Mangel  an  atmosphärischen 
Niederschlägen  ausgezeichnet  ist.  Die  Brunnenbesitzer  haben  auf  verschiedene  Weise  ver- 
sucht, diesem  höchst  empfindlichen,  ja  geradezu  gefährlichen  Uebelstande  abzuhelfen.  TlieilB 
geben  sie  nämlich  den  Brunnenschächten  eine  das  gewöhnliche  Maass  beträchtlich  überschrei- 
tende  Tiefe,  theils  versuchten  sie  durch  Stollen  die  im  Allgemeinen  spärlichen  und  höchst 
unregelmässig  auftretenden  Wasseradern  des  festen  Felsens  zu  erschliessen ,  oder  —  und 
das  geschah  in  den  meisten  Fällen  —  sie  begnügten  sich  damit,  inCisternen  das  Regen- 
wasser aufzusammeln  und  für  den  täglichen  Gebrauch  nutzbar  zu  .machen.  Es  kann  aber 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Arten  der  Aushülfe  zum  Theil  nicht  aUgemein 
anwendbar  sind,  zum  Theil  aber  auch  den  gewünschten  Zweck,  qualitativ  und  quantitativ 
genügendes  Wasser  zu  liefern ,  nicht  erreichen.  Einen  tiefen  und  mit  ausreichenden  Stollen 
versehenen  Brunnen  herstellen  zu  lassen  ist  imi  so  mehr  nur  dem  besser  situirten  Besitzer 
möglich,  als  die  Anlagen  aufs  Ungewisse  hin  gemacht  werden  müssen,  da  Niemand  vorher 
mit  Sicherheit  angeben  kann,  ob  in  grösserer  Tiefe  oder  in  der  geförderten  Richtung  Wasser 
angetrofEen  werden  wird.  Was  aber  die  Cistemen  betrifft,  so  schliessen  sie  die  Gefahr  des 
Trocken  Werdens  nie  aus,  und,  was  weit  schwerwiegender  ist,  das  Wasser  derselben  ist,  ent- 
gegen einer  sehr  verbreiteten  Annahme,  nicht  selten  gesundheitsgefährlich. t  —  Eäne  sehr 
ausgedehnte,  durch  Herrn  Dr.  Hintzmann  vorgenommene  Untersuchung  der  Brunnen-  und 
Cistemenwässer  Remscheids  ergab  denn  auch  das  schlimme  Resultat,  dass  von  den  Brunnen- 
wässern noch  nicht  die  Hälfte,  nur  41,38  Vo  nicht  ammoniakhaltig  war,  nur  10,34V«  keine 
organischen  Substanzen  enthielten,  Schwefelsäure  nur  in  6,9 Vo  salpetrige  Säure  gar  nur  in 
3,45*/o  nicht  nachgewiesen  wurde  und  kein  einziges  chlorfrei  war.  Noch  ungünstiger  stellte 
sich  das  Resultat  bei  dem  Cistemenwässer :  Ammoniak  wurde  nur  in  der  Hälfte  von  ihnen 
nicht  nachgewiesen,  alle  enthielten  Chlor,  salpetrige  Säure  und  organische  Substanzen. 

Trotzdem  dieser  quantitative  und  qualitative  Wassermangel  sich  bei  der  raschen  Zunahme 
der  Bevölkerung ')  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  fühlbar  machte ,  trotzdem  im  Sommer  häufig  das 
Wasser  zum  Hausgebrauch  mühsam  aus  entfernten  Thälem  in  Fässern  den  Berg  hinauf- 
geschafft  und  zu  hohen  Preisen  bezahlt  werden  musste,  stiess  die  Anregung  zu  einer  besseren 
Wasserversorgung  doch  auf  vielfachen  Widerstand ,  welcher  hauptsächlich  damit  begründet 
wurde,  dass  es  zu  schwierig,  ja  unmöglich  sei,  eine  ausreichende  und  zu  jeder  Jahreszeit 
genügende  Wassermenge  zu  beschaffen. 

Obgleich  dieser  Pessimismus  in  Folge  der  bisherigen  traurigen  Wasserverhältnisse  und 
der  vielfachen  fehlgeschlagenen  Versuche,  an  dem  Remscheider  Bergkegel-Brunnen  mit  gutem 
Erfolge  zu  graben,  nicht  ganz  unbegründet  war,  so  ist  es  doch  unter  Benutzung  der  eigen- 
thümlichen  in  der  Gegend  auftretenden  Verhältnisse  gelungen,  ein  vollständig  genügendes 
Wasserquantum  zu  erschroten  und  jene  Befürchtungen  gänzlich  zu  zerstreuen.  Das  erst« 
Betriebsjahr  1884  war  ein  ungewöhnlich  trockenes,  und  doch  hat  die  neue  Wasserversorgung 
vollständig  ausgereicht  und  allen  Anforderungen  genügt. 

2.  Die    Wassergewinnung. 
Die  Wassergewinnung  beruht  auf  folgenden  Verhältnissen*): 
Das  Gebirge,  aus  welchem  das  Wasser  entnommen  wird,  besteht  aus  den  weit  ver- 
breiteten Schiefer-   imd  Grauwackenschichten  der  mitteldevonischen  Formation,    des    sog. 

^)  Die  Einwohnerzahl  betrug  im  Jahre  1871  22156  Seelen,  im  Jahre  1880  schon  dOOSli  Seelen. 
*)  8.  auch  Zeitßchr.  des  Vereins  deutsch.  Ing,  Bd.  29  S.  2  (1885). 


Das  städtische  Wasserwerk  zu  Remscheid.  223 

LenneschieferB.  Diese  Schichten  sind  im  Allgemeinen  sehr  dicht  und  geschlossen  gelagert, 
and  es  sind  meistens  sowohl  die  Schichtungsflächen  als  auch  die  quer  darauf  stehenden 
Absonderungsklüfte  geschlossen  und  ohne  offene  Räume.  Nur  am  Ausgehenden  finden  sich 
die  Schiditenköpfe  vielfach  umgehogen,  zerknickt  und  zertrümmert^  oder  mit  den  Producten 
der  Zertrümmerung,  mit  Gerollen  und  groben  (Jesteinsstücken  bedeckt.  Die  Folge  hiervon 
ist,  dass  die  aus  der  Atmosphäre  niedergeschlagenen  Wasser,  welche  in  den  Boden  gelangen, 
nicht  tief  in  das  feste,  geschlossene  und  daher  wasserdichte  Gebirge  eindringen  können, 
sondern  zwischen  diesem  und  der  Dammerde  in  der  Geröllschicht  und  den  zerknickten  und 
zertrümmerten  Schichtenköpfen  umlaufen;  letztere  stellen  sich  daher  mit  Bezug  auf  das 
dichte  Unterlager  des  Schiefergebirges  vorzüglich  als  wasserführende  und  wasser- 
leitende  Schichten  dar. 

Dieee  Verhältnisse  sind  im  Allgemeinen  die  vorherrschenden;  nur  in  seltenen  Fällen 
and  insbesondere  dann,  wenn  statt  des  dichten  Schiefers  eine  zerklüftete,  conglomeratähn- 
liche  Grauwacke  auftritt,  wie  bei  einem  Theile  des  Remscheider  Bergkegels,  sinken  die 
Gewässer  in  offenen  Klüften  tiefer  in  das  Gebirge  hinein.  Das  Aufsuchen  solcher  Quellen 
nnterliegt  im  hohen  Grade  dem  Zufalle,  und  ist  wegen  der  erforderlichen  bedeutenden  Tiefe 
der  Anlagen  meist  sehr  kostspielig. 

Die  Art  und  Weise  nun,  wie  in  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  die  zur  Gewinnung 
geeigneten  Gewässer  vorkonmien,  hängt  enge  mit  den  geschilderten  Verhältnissen  des  Unter- 
grundes zusammen.    Sie  ist  eine  doppelte. 

In  zahlreichen  Bodenfalten  und  an  den  Gehängen  der  Hochflächen  treten  die  Wasser- 
ßden  zu  Tage,  anfangs  in  ganz  kleinen  Wasserläufen,  welche  auf  ihrem  Wege  thalabwärts 
inmier  neue  Zuflüsse  und  das  Tagewasser  aufnehmen  und  bei  längerem  Laufe  zu  Bächen 
anwachsen. 

Ebenso  nun,  wie  die  an  der  Oberfläche  sich  bewegenden  Gewässer  der  Gestaltung  der- 
selben folgen,  ebenso  folgt  auch  dasjenige  Wasser,  welches  in  den  Boden  eingedrungen  ist, 
den  durch  den  Bau  des  Erdinnern  vorgeschriebenen  Wegen.  Fast  alle  in  der  betreffenden 
Gegend  auftretenden  Thäler  sind  Erosionsthäler,  d.  h.  durch  die  auswaschende  Thatig- 
keit  des  Wassers  während  langer  Zeiträume  entstanden.  Die  festen  Gehänge  der  angrenzenden 
Gebirge  setzen  sich  daher  nach  unten  fort  und  bilden  einen  mehr  oder  weniger  scharfen 
Winkel,  welcher  mit  den  Producten  der  Erosion,  mit  Gerollen,  Sand,  Kies,  Lehm  und  weiter 
oben  mit  Letten  und  Dammerde  ausgefüllt  ist.  Ausser  dem  oberirdischen  Bachlaufe  bewegt 
sich  nun  in  der  Regel  auf  der  festen  Thalsohle  noch  ein  anderer  unterirdischer  Wasserlauf 
in  der  wasserleitenden  Geröllschicht,  aus  zahlreichen  kleinen  Wasserfäden  bestehend ,  welche 
meistens  von  den  Seitengehängen  nach  dem  Thale  zu  sich  bewegen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  diesem  Gebiete  die  Grösse  der  Niederschlagsfläche, 
die  Regenmengen  und  die  Wasserführung  der  Grundwasserläufe  im  engsten  Verhältniss 
stehen,  und  es  ergibt  sich  leicht  der  Schluss,  dass,  je  grösser  die  Niederschlagsfläche  eines 
Quellgebietes  ist,  desto  grössere  Wassermengen  in  demselben  vorhanden  sind.  Bei  der  Um- 
schau nach  geeigneten  Quellgebieten  wurden  deshalb  in  erster  Linie  die  Grössenverhältnisse 
erwogen  und  bei  möglichst  grossem  Flächeninhalte  doch  eine  gewisse  Geschlossenheit  des 
Gebietes  und  eine  der  Ansammlung  von  Grundwasser  günstige  Figuration,  also  ein  nicht 
zu  starkes  Gefälle  des  Hauptthaies,  gesucht  Alles  wurde  in  dem  südlich  der  Stadt  Remscheid 
belegenen  Eschbachthale  gefunden. 

Dasselbe  bildet  einen  scharf  begrenzten  circusähnlichen  Kessel  von  etwa  4  km  Durch- 
nieder,  welcher  sich  nach  Südwest  öffnet.  Von  den  Rändern  fliessen  allseitig  Wasserfäden 
und  Wasserläufe  in  der  beschriebenen  Weise  radial  ab,  deren  zu  Tage  fliessender  Theil  sich 
zu  dem  Eschbache  vereinigt,  welcher  nach  einem  Laufe  von  etwa  6  km  bei  Burg  in  die 
untere  Wupper  mündet. 

Die  Grösse  des  Quell-  und  Niederschlagsgebietes  beträgt  rund  14  Millionen  Quadrat- 
meter.   Um  einen  wenigstens  annähernden  Anhalt  in  Bezug  auf  die  zu  hoffende  Wasserer 
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giebigkeit  zu  haben,  wurden  folgende  analoge  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen.  In  einena 
anderen,  ebenfalls  im  Bereiche  des  Lenneschiefers  belegenen  Quellengebiete  von  V/t  Millionen 
Quadratmeter  Niederschlagsfläche,  welches  zur  theilweisen  Versorgung  einer  Stadt  benutzt 
wird,  ergab  sich  durch  die  seit  dem  Jahre  1876  gemachten  Beobachtungen  die  geringste 
Wasserlieferung  zu  Ende  des  Monats  Mai  1881  mit  221,5  cbm  pro  24  Stunden.  Es  hatte  die 
Regenhöhe  in  dem  vorhergehenden  zweimonatlichen  Zeiträume  betragen 

im  April    .    .    .    4,43  cm 

im  Mai  ....    1,52    » 

zusammen  5,95  cm  in  61  Tagen  oder  pro  Tag  rund  1  mm, 
mithin  betrug  die  durchschnittliche  Regenmenge  im  (Jebiete  1500  cbm  in  24  Stunden,   und 
es  ist  daher  das  Verhältniss  zwischen  dem  künstlich  nutzbar  gemachten  Grundwasser  Q  und 
dem  atmosphärischen  Niederschlage  N  in  der  seit  6  Jahren  beobachteten  trockensten  Zeit 

C:JV=  221,5: 1500 
=         1:  6,75 
und  es  ist  §  =  0,15  N^ 

Wendet  man  diesen  Coefficienten  und  die  dabei  beachtete  geringste  Regenhöhe  von 
rund  1  mm  pro  Tag  auf  das  Eschbachthal  an,  so  ergibt  sich  hier  die  14000000  qm  grosse 
Niederschlagsfläche  desselben  als  voraussichtlich  nutzbar  zu  machende  geringste  Wassermenge : 

Q  =  0,15  X  14000000  X  0,001  =  2100  cbm  pro  24  Stunden. 

Die  Gewinnung  des  Wassers  ist  in  diesem  Gebiete  nun  auf  verschiedene  Weiße  miß- 
lich. Man  kann  entweder  die  an  den  Rändern  des  Quellenkessels  auftretenden  Wasser- 
fäden in  der  Nähe  ihres  Ursprunges  fassen  \md  zusammenleiten,  oder  man  kann  in  der 
Thalsohle  die  Grundwasserfäden  erschliessen.  Die  erstere  Art ,  welche  ich  die  peripherische 
nenne,  erfordert  eine  grosse  Anzahl  von  Quellfassungen  und  ein  sehr  verzweigtes  Rohmetz, 
oder  Stollen,  Kanäle  u.  s.  w.,  während  bei  der  letzteren  Art,  der  centralen,  im  Untergrunde 
des  Thaies,  quer  gegen  die  auftretenden  WasserBUien,  Sammelgalerien  dicht  auf  der  festen 
unterirdischen  Pelssohle  des  Thaies  so  weit  aufgefahren  werden,  wie  es  die  Erschrotung  der 
bestimmten  Wassermenge  erfordert. 

Diese  centrale  Art  der  Wassergewinnung  hat  den  Vortheil,  daas  das  Wasser  der  Tage- 
quellen und  offenen  Bachläufe  vollständig  ausser  Beziehung  zu  der  Entnahme  aus  dem 
Grundwasservorrathe  bleibt,  und  dass  daher  weder  die  Wasserführung  des  Baches  irgendwie 
beeinträchtigt  wird,  noch  begründete  Einsprüche  und  Entschädigungsforde- 
rungen seitens  etwaiger  Wasserberechtigter  erhoben  werden  können. 

In  der  hiesigen  sehr  cultivirten  und  dicht  bevölkerten  (Jegend,  in  welcher  fast  jeder 
Wasserlauf  benutzt  ist,  sei  es  für  Wassertriebwerke,  oder  zur  Beflössung  der  Wiesen  oder 
zu  einem  anderen  Zwecke,  ist  es  von  höchster  Wichtigkeit,  Collisionen  mit  den  Wasserbe- 
rechtigten zu  vermeiden,  weil  dadurch  die  Anlage  von  Wasserversorgungen  vollständig  un- 
möglich gemacht  werden  kann.  Obgleich  es  bei  dem  in  Rede  stehenden  System  der  Wasser- 
gewinnung  in  Remscheid  sowohl  wie  in  ähnlichen  Fällen  vielfach  versucht  ist,  Entschädigungs- 
fordenmgen  zu  stellen  oder  gar  die  ganze  Anlage  zu  verhindern,  so  haben  solche  Bemühungen 
weder  im  Verwaltungs-  noch  im  Rechtswege  irgend  welchen  Erfolg  gehabt 

In  dem  käuflich  erworbenen  Grund  und  Boden  werden  theils  durch  offene  Einschnitte, 
theils  durch  unterirdische  Strecken,  welche  bis  auf  den  festen,  undurchlässigen  Schieferboden 
heruntergebracht  sind,  die  Geröllschichten  und  die  zerknickten  Schichtenköpfe  in  einer 
Länge  von  etwa  800  m  aufgeschlossen.  Die  erschrotenen  Grundwasserfäden  werden  mittels 
gusseisemer  Muffenröhren  von  250  mm  1.  W.,  welche  auf  der  oberen  Hälfte  durchlöchert 
und  deren  Muffen  mit  heiss  eingegossenem  und  verstemmten  Blei  gedichtet  sind,  aufge- 
sammelt und  thalwärts  geführt.     Eine  Reihe  von  Brunnenschächten,  welche  während  des 
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Baues  zum  Gegenortsbetriebe  gedient  haben,  vermittelt  die  Zugänglichkeit  der  Anlagen. 
In  der  Nähe  des  untersten  Brunnenschachtes,  mit  diesem  durch  ein  Rohr  von  500  mm  1.  W. 
verbunden,  ist  ein  3  m  weiter  Pumpbrunnen  angelegt,  aus  welchem  die  Pumpen  das  Wasser 
entnehmen. 

Um  nun  aber  auch  einen  Theil  des  Wassers  aus  der  nassen  Jahreszeit  für  die  trockene 
aufbewahren  zu  können,  sind  an  passenden  Stellen  Vorrichtungen  zum  unterirdischen 
Aufstau  des  Wassers  angelegt.  Die  Brunnen  haben  hier  Flügelmauem  erhalten,  welche 
in  grösserer  oder  geringerer  Länge  dicht  an  das  Schiefergebirge  anschliessen ;  das  Ab- 
flussrobr  im  Brunnen  ist  mit  einem  Absperrschieber  versehen.  Wird  dieser  geschlossen, 
80  muss  sich  das  Grundwasser  oberhalb  in  den  porösen  Gesteinsschichten  ansammeln  und 
aufstauen,  so  dass  eine  treppenförmige  Anordnung  der  Grundwasserspiegel  entsteht.  Durch 
langsames  Abzapfen  werden  diese  angesammelten  Wasservorräthe  bei  eintretendem  Bedarf 
nutzbar  gemacht. 

Behufe  späterer  Vergröeserung  der  Wassergewinnungsanlagen  sind  die  erforderlichen 
Grunderwerbungen  geschehen,  und  die  angestellten  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  dort 
eine  für  lange  Jahre  ausreichende  Wassermenge  zur  Disposition  steht. 

Die  Beschaffenheit  des  Wassers  ist  eine  sehr  vorzügliche. 

3.  Der  Wasserverbrauch. 

Die  durch  die  vorbeschriebenen  Anlagen  gewonnene  Wassermenge  ist  zwar  reichlich, 
aber  doch  nicht  unerschöpflich;  dazu  kommt,  dass  das  Wasser  aus  dem  Eschbachthale  bis 
in  die  Stadt  180  m  hoch  gehoben  werden  muss;  Gnmd  genug,  um  in  gewissen  Grenzen  auf 
eine  bestimmte  Oekonomie  im  Wasserverbrauche  Bedacht  zu  nehmen,  insbesondere  aber  dem 
Uebel  der  Waspervergeudung  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  entgegenzutreten. 
Von  diesen  ist  zunächst  das  wichtigste  die  vollständig  dichte  Herstellung  der  Rohrstränge 
und  die  dauernde  Controle  derselben ;  sodann  aber  das  System  der  Wasserabgabe  ausschliess- 
lich durch  Wassermesser. 

Dieses  System  ist  u.  A.  in  der  Stadt  Iserlohn  seit  dem  Jahre  1876  consequent  durch- 
geführt, und  es  hat  sich  dabei  die  Verbrauchsmenge  in  der  Zeit  des  grössten  Consums  auf  31 1 
for  den  Kopf  der  Gesammtbevölkerung  in  24  Stunden  herausgestellt.  Eine  bedeutende  Wasser- 
menge beanspruchende  Grossindustrie  ist  nicht  vorhanden;  dagegen  ist  in  der  genannten 
VerbrauchsziSer  das  Wasser  für  ddh  Hausgebrauch,  Bäder,  Gartenbesprengung,  Speisung  der 
gewöhnlich  vorkonmienden  Dampfkessel  u.  s.  w.  einbegriffen;  das  Wasser  für  öffentliche 
Zwecke,  welches  nicht  genau  ermittelt  wird,  jedoch  nicht.  Bei  der  Berechnung  des  für  die 
ßtadt  Remscheid  erforderlichen  Wasserquantums  —  auch  hier  ist  Grossindustrie  nicht  vor- 
handen —  wurde  jene  Zahl  unter  Hinzufügung  etwa  eines  Drittels  für  öffentliche  und  andere 
Zwecke  zu  Grunde  gelegt,  und  ein  Verbrauch  von  40 1  für  Kopf  und  Tag  angenommen. 

Die  gegenwärtige  Einwohnerzahl  beträgt  im  ganzen  Stadtbezirke  Remscheid  30032 
Seelen;  im  Versorgungsgebiete,  welches  nicht  mit  der  (Jemeindegrenze  zusanmienfällt ,  sind 
'21 237  Einwohner  vorhanden ,  und  es  ergibt  sich  darnach  bei  dem  eben  ermittelten  Bedarf 
ton  40 1  auf  den  Kopf  eine  tägliche  Wassermenge  von  849,5  oder  rund  1000  cbm. 

Die  Ausdehnungsfähigkeit  eines  Wasserwerkes  muss  indess  auch  der  voraussichtlichen 
Zunahme  der  Bevölkerung  entsprechen.  In  den  Jahren  von  1871  bis  1880  ist  die  Seelen- 
zahl im  Stadtbezirke  von  22156  auf  30032  gestiegen  und  es  beträgt  daher  der  jährliche 
Zuwachs  3,44  Procent.  Nach  25  Jahren  wird  die  Bevölkerung  des  Versorgungsbezirkes  muth- 
maasslich  von  21237  auf  49466  Einwohner  anwachsen  können,  was  einer  Wassermenge  von 
1978,6  cbm  oder  rund  2000  cbm  in  24  Stunden  entspricht. 

Demgemäss  ist  das  Wasserwerk  so  dimensionirt,  dass  die  Leistungsfähigkeit  der  Stamm- 
anlage 1000  cbm  in  24  Stunden  =  11,5  1  in  der  Secunde,  und  die  künftige  Leistungsfihigkeit 
2000  cbm  in  24  Stunden  =  23 1  in  der  Secunde  beträgt. 
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Die  Wassermesser,  durch  welche  ausnahmslos  jede  Verbrauchsstelle  oontroliert 
wird,  werden  monatlich  abgelesen.  Damit  mit  dem  Wasser  nicht  eine  zu  grosse  Sparsamkeit 
seitens  der  Abnehmer  getrieben  wird,  ist  ein  monatliches  Minimum  von  6  cbm  für 
jedes  Haus  festgesetzt,  welches  bezahlt  werden  muss,  auch  wenn  es  nicht  verbraucht  sein 
sollte.  Der  Preis  dafür  beträgt  einschliesslich  der  Wassermessermiethe  bis  incl.  15  mm  Licht- 
weite  desselben  M.  3,0,  und  erhöht  sich  bei  20  mm  Weite  auf  M.  3,50  bei  25  nun  auf  M.  4,0 
u.  8.  w.  Der  durch  den  Wassermesser  angezeigte  monatliche  Mehrverbrauch  wird  mit  30  Ft 
pro  cbm  für  Wasser  zum  Hausgebrauche  und  mit  20  Pf.  für  den  Gebrauch  zu  gewerblichen 
Zwecken  berechnet.  Kleinere  Häuser  mit  weniger  als  100  qm  Bodenfläche  der  bewohnten 
Räume,  sowie  Häuser,  in  denen  mehr  als  2  Arbeiterfamilien  wohnen,  zahlen  für  das  monat- 
liche Minimum  von  6  cbm  nur  M.  2. 

Die  Wassermesser  sind  von  der  Firma  Drey  er,  Rosenkranz  und  Droop  in  Hannover 
geliefert.  Für  den  oberen  Stadttheil,  in  welchem  der  Wasserdruck  geringer  ist  (etwa  1  Vt  Atm.^ 
sind  sog.  Stemradmesser  verwendet,  bei  welchen  der  Druckverlust  ein  geringerer  ist,  als 
bei  den  sog.  Klappflügelmessem,  die  in  den  untern  Stadttheilen  functioniren  und  besonders 
genaue  Messung  und  grosse  Empfindlichkeit  bei  kleinen  Durchflussmengen  ermöglichen. 

4.  Die  Pumpstation. 

Daä  Grundstück  im  Eschbachthale,  in  welchem  sich  der  Pumpbrunnen  befindet,  li^ 
in  einer  Höhe  von  206  m  Normal-Null ,  die  Sohle  desselben  in  200  m  N.  N.  Der  mittlere 
Wasserstand  im  Hochbehälter  liegt  in  einer  Höhe  von  380  m  N.  N.  und  es  ist  somit  die 
Gesammtförderhöhe  vom  niedrigsten  Wasserstande  im  Brunnen  an  gerechnet,  180  m,  wovon 
174  m  als  Druckhöhe  und  6  m  als  Saughöhe  zu  rechnen  sind. 

Die  Maschinenanlage,  welche  von  der  Friedrich-Wilhelmshütte  in  Mülheim  a.  d, 
Ruhr  geliefert  ist,  besteht  aus  2  getrennt  arbeitenden  Hochdruckdampfmaschinen,  von  denen 
je  eine  zur  Reserve  dient.  Jede  derselben  ist  im  Stande  1000  cbm  in  20  Stunden  bei  5  Atm. 
Ueberdruck  im  Schieberkasten  und  Vs  CylinderfüUung  auf  die  angegebene  Höhe  zu  fördern. 
Sie  arbeiten  mit  vom  Regulator  beeinflusster  Expansionssteuerung  nach  Rider'schem  System 
und  mit  (Kondensation.  Die  letztere  kann  bei  eintretendem  Wassermangel  abgest^sUt  werden. 

Die  Dampfcylinder  haben  500  mm  Durchmesser,  die  doppeltwirkenden  Plungerpuznpen, 
unmittelbar  hinter  den  Dampf cylindem  liegend,  135  mm  Plunger-Durchmesser,  und  ee  be- 
trägt der  gemeinschaftliche  Hub  750  mm.  Die  Kolbengebchwindigkeit  kann  bis  1  m  in  dei 
Secunde  gesteigert  werden,  wobei  der  Gang  der  Maschinen  ein  durchaus  ruhiger  ist.  Die 
Dampfcylinder  sind  mit  Dampfmänteln  und  Dampfböden  versehen. 

Die  Hochdruckpumpen  arbeiten  mit  Fernis*schen  Ringventilen,  welche  bei  einei 
freien  Durchströmungsöffnung  vom  1,66  fachen  Querschnitte  des  Plimgers  einen  Hub  von 
nicht  mehr  als  10  mm  haben. 

Jede  Maschine  hat  ihre  besondere  Saugrohrleitung  mit  Windkessel,  jedes  Druckventi] 
einen  kleinen  gusseisemen  Windkessel  und  beide  Pumpmaschinen  einen  gemeinsamen  gröeserei 
schmiedeisemen  Windkessel  mit  der  nöthigen  Ausrüstung. 

Die  Kesselanlage  besteht  aus  2  Com  wallkesseln  für  6  Atm.  Ueberdruck  mit  einseitii 
angeordneten  Feuerrohren  von  Wellblech  von  Schulz,  Knaudt&Co.  in  Essen.  Der  Mantd 
hat  1800mm  im  Lichten  bei  8  m  Länge;  die  Blechstärke  ist  14  mm.  Die  aus  einem  Stück< 
hergestellten  Kopfplatten  haben  18nmi  Blechstärke;  das  gewellte  Feuerrohr  hat  1100  nm 
grössten  Durchmesser  und  11  mm  Wandstärke. 

Das  Kessel-  und  Maschinenhaus  ist  in  Ziegelsteinrohbau  ausgeführt  und  mit  Fah 
Ziegeln  gedeckt.  Mit  dem  Verwaltungsbüreau  ist  die  Pumpstation  telegraphisch  verbunden 
Ein  electrischer  Wasserstandszeiger  von  Siemens  und  Halske  zeigt  den  Wasserstand  d« 
Hochbehälters,  ein  »Hydrometert  von  Losenhausen  in  Düsseldorf  denjenigen  des  Saue 
brunnens  an. 
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5.  Die  Druckrohrleitung. 
Die  Kosten  einer  Druckrohrleitung  setzen  sich  zusammen: 

1.  aus  den  Anlagekosten  des  Rohrstranges, 

2.  aus  den  kapitalisirten  Kosten    der  Betriebskraft,    welche  zur  Ueberwindung  der 
Reibungswiderstände  erforderlich  ist; 

and  man  erhalt  für  die  Gesammtkosten  ein  Minimum,  wenn  die  Summe  der  beiderlei  Kosten 
ein  Minrmnni  wird.  Hiemach  ergibt  sich  der  günstigste  Durchmesser  der  Steigerohrleitung 
bei  einem  Förderquantum  von  1000  cbm  in  20  Stunden  zu  200  mm,  bei  einem  solchen  von 
2O0Ocbm  zu  275  nmi,  und  für  den  Mittel werth  aus  beiden  Fördermengen  zu  250  mm.  Dieser 
letztere  Durchmesser  ist  gewählt,  um  bei  der  voraussichtlich  für  lange  Zeit  ausreichenden 
kleineren  Fördermenge  nicht  eine  zu  grosse  Kapitalanlage  zu  haben,  durch  deren  Verzinsung 
and  Amortisation  die  geringeren  Betriebskosten  wieder  aufgehoben  werden. 

Die  Druckrohrleitung  hat  von  der  Pumpstation  bis  zum  Hochbehälter  eine  Länge  von 
ca  3700  m.  Bei  dem  bedeutenden  Drucke  von  18  Atm.,  welcher  in  dem  unteren  Theile  des 
Rohres  herrscht,  war  es  erforderlich,  die  Wandungen  entsprechend  zu  verstärken,  wie  folgt: 

Druck  18— 14  Atm.  =  18  nun  Wandstärke 
»       14—11     »     =16    »  » 

*       11—8      »     =14    »  ^ 

»       8  u.  weniger  =  12    >  »  (normal). 

Die  Materialspannungen  betragen  dann: 

für  18  Atm.  =  1,3464  kg  pro  Quadratmillimeter 
»     14     ^     =1,1676  »     » 
»     11     »     =1,0406  »     »  » 

»       8     »     =0,8752  »     y'  » 

wairend  als  zulässige  Spannung  für  Gusseisen  2,5 — 3,0  kg  pro  qmm  angegeben  wird. 

Die  Muffen  der  verstärkten  Rohre  erhielten  behufs  Verstärkung  der  Dichtungen  eine 
conische  Form,  so  dass  die  Bleifuge  vom  8mm,  hinten  11mm  stark  wurde. 

Da  die  Leitung  abwechselnd  steigt  und  fallt,  so  ist  an  den  hohen  Punkten  ein  Luft- 
ventil, an  den  niedem  eine  Entleerungsvorrichtung  angebracht.  Durch  mehrere  Absperr- 
schieber wird  die  Leitung  in  4  Theile  getheilt,  von  denen  jeder  für  sich  abgesperrt  und 
entleert  werden  kann. 

Ausserdem  sind  an  den  betreffenden  Stellen  Sicherheitsventile  und  Manometer  einge- 
schaltet, und  sind  diese  Apparate  in  4  Schächten  angebracht,  und  zwar  , 

1.  im  aufsteigenden  Strange  (bei  Wüstberghausen):   2  Absperrschieber,   1  Ent- 
leerungsschieber, 1  Luftventil,  1  Sicherheitsventil,  1  Manometer; 

2.  am   hohen  Punkte  (Handweiser):  1  Sicherheitsventil,  1  Luftventil,  1  Manometer; 

3.  am  tiefen    Punkte  (Birgderkamperstiasse) :     2  Absperrschieber,   1  Entleerungs- 
schieber, 1  Sicherheitsventil,  1  Manometer; 

4.  am  aufsteigenden  Strange  (Marktplatz):    1  Absperrschieber,   1  Entleerungs- 
schieber, 1  Sicherheitsventil,  1  Luftventil,  1  Manometer. 

Die  Apparate  sind  mittels  eines  Stutzens  d  =  125  mm ,  welcher  durch  einen  Schieber 
abgesperrt  werden  kann,  mit  dem  Hauptrohre  verbunden.  Als  Luftventile  sind  die  gewöhn- 
lichen Dampfeckventile  (nicht  selbstthätig)  verwendet 

6.  Die  Hochbehälter. 
Da  eine  natürliche  Erhöhung  der  Erdoberfläche,  welche  die  höchsten  Punkte  der 
Stadt  überragt,  nicht  vorhanden  ist,  so  musste  der  dort  zu  erbauende  Hochbehälter  als 
Wass er th u rm  construirt  werden.  Die  höchsten  Strassen  des  Versorgungsgebietes  liegen  in 
365  m  N.  N.  Da  daselbst  noch  ein  Druck  von  mindestens  IVi  Atm.  =  15  m  herrschen 
muss,  um  von  den  Hydranten  wirksamen  Gebrauch  machen  zu  können,  so  ergab  sich  für 
den  mittleren  Wasserstand  im  Hochbehälter  eine  Höhenlage  von  380  m  N.  N.   Ausser  diesem 
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Hochbehälter,  in  welchem  der  Druckrohrstrang  direct  mündet,  sind  in  das  weitverzweigte 
Rohmetz  Nebenbe hälter  eingeschaltet,  durch  deren  Inhalt  der  Wasserthurm  entlastet  wird. 
Aus  diesem  Grunde  konnte  der  Inhalt  des  letzteren  auf  400  cbm  bestimmt  werden. 

Der  Wasserthurm  ist  nach  dem  Patente  des  Herrn  Prof.  Intze  in  Aachen  hergestellt»). 
Auf  einem  in  Cementmauerwerk  aufgeführten  hohlen  Pfeiler  von  im  Mittel  1,4  m  innerer 
Weite ,  3,2  m  äusserem  Durchmesser  und  12  m  Höhe  (9  m  über  Terrain)  ruht  der  Behalter 
aus  Schmiedeeisen.  Derselbe  besteht  aus  dem  untern  Theile,  einem  umgekehrten  at^e- 
stumpften  Kegel  von  2,2  m  und  7,5  m  Weite  und  2,6  m  Höhe,  und  dem  obem  cylindrischen 
Theile  von  7,5  m  Durchmesser  und  7,8  m  Höhe.  Das  Druckrohr  ist  durch  den  innem  Raum 
des  Pfeilers  geführt  und  mündet  in  dem  concaven  Behälterboden.  Das  Ganze  ist  von  einem 
cylindrischen  gemauerten  Mantel  umgeben  und  mit  einem  Holzcementdach  überdeckt. 
Ein  Ueberlauf-  und  Entleerungsrohr  führen  etwa  überflüssiges  Wasser  ins  Freie.  Bei  ent- 
leertem Behälter  dient  der  senkrechte  Teil  des  Druckrohres  als  Standrohr,  bei  dessen  Be- 
nutzung im  Falle  von  Reinigungen  u.  s.  w.  des  Behälters  der  Druck  im  oberen  Stadttheile 
immer  noch  1  Atm.  beträgt. 

Die  Nebenbehälter  sind  in  die  Erde  gelegt  imd  aus  Mauerwerk  aufgeführt  Die 
Einlaufrohre  derselben  sind  mit  Schwimmkugelhähnen  versehen,  welche  durch  vorher  ein- 
geschaltete Absperrschieber  entsprechend  regulirt  werden  können. 

7.  Das  Stadtrohrnetz. 

Da  der  Verbrauch  im  Vertheilungsnetze  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Tagesstunden 
beschränkt,  in  der  Nacht  fast  ganz  ruht,  so  muss  die  Wassermenge  von  2000  cbm,  für 
welche  die  Anlage  eingerichtet  ist,  in  der  Hälfte  der  Zeit,  also  in  12  Stunden,  zur  Vertheilung 
gebracht  werden  können,   und  es  sind  darnach  die  Querschnitte   der  Rohrstränge  gewählt. 

Der  Druckrohrstrang  durchzieht  die  Stadt  auf  dem  kürzesten  Wege  zum  Hochbehälter, 
entsprechend  der  von  Nordwest  nach  Südost  gerichteten  Längenachse  des  Gebirgsrückens, 
auf  und  an  welchem  das  Vertheilungsnetz  gelegen  ist.  Für  die  Vertheilung  des  Wassers 
ist  letzteres  seiner  natürlichen  Lage  entsprechend  in  folgende  Gruppen  getheilt: 

a.  Centrum. 

Dasselbe  wird  vom  Druckrohrstrange  seiner  ganzen  Länge  nach  durchzogen  und  von 
diesem  versorgt.  Bei  der  bedeutenden  Leistungsfähigkeit  des  Druckrohres  ist  diesem  der 
bei  weitem  grössere  Theil  des  Versorgungsgebietes  zugewiesen,  nämlich  30  Strassen  mit 
8101  Einwohnern.  Bei  einem  Bevölkerungszuwachse  von  3,44*/*  ergibt  sich  nach  25  Jahren 
eine  Seelenzahl  von  18876,  wofür  bei  40  1  pro  Kopf  755  cbm  in  12  Stunden  zur  Vertheilung 
zu  bringen  sind,  was  17,51  pro  Secunde  ausmacht.  Die  ganze  Leistungsfähigkeit  betragt 
28  1  in  1  Secunde  und  es  wird  mithin  dieser  Strang  mit  etwas  mehr  als  der  Hälfte  seiner 
Leistungsfilhigkeit  in  Anspruch  genonmien  für  sein  Versorgungsgebiet,  während  der  Rest 
zur  Ansanunlimg  im  Behälter  und  zur  Ausgleichung  der  übrigen  Gruppen  dient. 

Hierzu  gehört  der  Annex: 

Menninghausen-Bliedinghausen  mit  2863  Seelen,  nach  25  Jahren  6669  Seelen 
mit  270  cbm  in  12  Stunden  =  61  pro  Secunde,  entsprechend  einem  Rohrdurchmesser  von 
90  mm. 

Aus  einem  Nebenbehälter  werden  die  Ortschaften  Bliedinghausen-Ehringhausen  (letjcteres 
2Vt  km  weit  entfernt)  versorgt. 

b.  Nördlicher  Stadttheil. 

Derselbe  umfasst  mehrere  Strassen  und  Ortschaften  mit  4818  Einwohnern,  nach  25 
Jahren  11222  Einwohner  mit  448  cbm  in  12  Stunden  =  10  1  pro  Secunde,  entsprechend 
einem  Rohrdurchmesser  125  mm. 

^)  S.  d.  Joum.  1884  No.  23  S.  713  flg.  380  Taf.  U,  Bericht  aber  die  XXIV.  Jahresversammlung  in 
Wiesbaden. 
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Der  Strang  durchzieht  als  nördlicher  Ringstrang  den  nördlichen  Abhang  des 
Remscheider  Bergkegels  und  vereinigt  sich  am  Fusse  des  Hochbehälters  mit  dem  Druck- 
rohrstrange. 

Hierzu  gehört  der  Annex: 

Bremen-Feld-Hasten-Büchel  mit  2838  Einwohnern,  nach  25  Jahren  6611  Ein- 
wohner mit  264  oder  rund  300  cbm  =  3,5  1  pro  Secunde ,  entsprechend  einem  Bohrdurch- 
messer  von  80  mm. 

Das  Versorgungsgebiet  senkt  sich  so  tief  herunter,  dass  der  Druck  20  Atm.  erreichen 
würde.  Ea  ist  deshalb  in  290  m  N.  N.  ein  Nebenbehälter  angelegt,  sowie  ein  zweiter 
kleinerer  für  die  kleine  ca.  IVt  km  weit  entfernte  Ortschaft  Platz. 

c.  Südlicher  Stadttheil. 
Derselbe  umfasst  mehrere  Strassen   imd  Ortschaften   mit  5452  Einwohnern,   nach   25 
Jahren   12690  Einwohner  mit  508  cbm  in  12  Stunden  =121  pro   Secunde,   entsprechend 
einem  Bohrdurchmesser  von  125  nmi. 

Der  Strang  durchzieht  als  südlicher  Bingstrang  den  südlichen  Abhang  des  Bem- 
scheider  Bergkegels  und  vereinigt  sich  kurz  vor  dem  Wasserthurme  wieder  mit  dem  Druck- 
strange. 

Hierzu  gehört  der  Annex: 

Schüttendelle-Vieringhausen-Beinshagen  mit  1949  Einwohnern,  nach  25 
Jahren  4540  Einwohner  mit  181,6  cbm  in  24  Stunden  =  4,21  pro  Secunde,  entsprechend 
einem  Bohrdurchmesser  d  =  80.  Wegen  des  späteren  Anschlusses  noch  mehrerer  Ortschaften 
ist  d  =  100  gewählt 

Der  Annex  wird  durch  einen  Nebenbehälter  gespeist.  Die  Bingstränge  stehen  ausser 
an  denjenigen  Punkten,  wo  sie  sich  uimaittelbar  an  den  Druckrohrstrang  anschliessen,  durch 
die  im  Strassennetze  liegenden  Vertheilungsstränge  mit  demselben  in  Verbindung,  so  dass 
das  Wasser  stets  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  den  Verbrauchsstellen  gelangen  kann,  ohne 
erst  den  Nachbehalter  zu  passiren.  Ausser  einem,  die  hochgelegenen  Strassen  durchziehen- 
den j^hrstrange  d  =  100  mm  haben  sämmtliche  Bohre  einen  Durchmesser  von  80  mm 
eAalten. 

Die  hiemach  gewählte  Anordnung,  wonach  der  Druckrohrstrang  den  Durch- 
messer, die  Bingstränge  die  Peripherie  des  Versorgungskreises  bilden, 
wahrend  alle  übrigen  Bohrstränge  geringere  Durchmesser  erhalten  können,  ergibt  im  vor- 
liegenden FaUe  für  die  Kosten  des  Bohmetzes  die  möglichst  geringsten  Beträge. 
Die  in  der  beigefügten  Karte  angegebene  Ausdehnung  des  Bohmetzes  bis  an  die 
äoflseisten  Grenzen  des  Gremeindebezirkes  soll  im  laufenden  Jahre  ausgeführt  werden.  Bei 
fieeodigung  der  Stammanlage  am  1.  April  v.  J.  waren  vorhanden: 

Eiserne  Bohrstrftnge  Absperrschieber  Hydranten 

d=2bOm=   3926,40  m  1  un  Ganzen  166 

d=125  »  =   4202,00»  6 

d  =  100  1  =   1867,90  »  5 

d=   90»  =    1086,95  »  2 

d=    80»  =15765,45  »  61 


26848,74  m  75 

Als  Hydranten  sind  Unterflurhydranten  mit  nicht  selbstthätiger  Entleerung  (Stöpsel- 
entleening)  verwendet.  Hydranten  und  Schieber  sind  von  H.  Breuer  &  Co.  in  Höchst, 
ßämmtliche  Gussrohre  u.  s.  w.  von  der  Friedrich -Wilhelmshütte  in  Mülheim  a.  d.  Buhr 
geliefert 

Die  Zuleitungen  zu  den  Hausem  sind  von  geschwefelten  Bleiröhren  hergestellt, 
Düt  folgenden  Gewichten  und  Wandstärken: 
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d  =  30  mm  =  6  Vt  mm  Wandstärke  9,00  kg  pro  lfd.  Meter 
d  =  25    »    =6        1  »  6,65  1      »      »        » 

ei  =  20    »    =5V4    »  »  5,00  »      >      »        » 

(i=15»=5        »  »  3,55  »      »      »        » 

d=12Vt*   =4Vt    »  »  3,00  >      »      »        » 

(J=10    »    =4        »  »  2,00  »      »      »        » 

Die  Gesammtlänge  derselben  betrug  am  1.  April  v.  J.  bei  ca.  800  Anschlüssen  9743,9  ni. 

Die  Baukosten  der  Stammanlage  haben  betragen: 

1.  Grunderwerb M.  50860,18 

2.  Wegeanlagen,  Bachregulirung  u.  s.  w.  im  Eschbachthale   .     »     4639,00 

3.  Wassergewinnungsanlagen »   88846,18 

4.  Rohrlieferung »  118242,94 

5.  Maschinenlieferung  und  vorläufiger  Betrieb »    33059,92 

6.  Kessellieferung y>    15756,19 

7.  Maschinen-  und  Kesselgebäude »    32146,14 

8.  Rohrverlegimg,  Privatleitungen,  Schieber  und  Hydranten  .     » 156425,11 

9.  Wasserthurm »    43368,53 

10.  Wassermesser »    21477,00 

11.  Telegraphenleitungen »     3840,63 

12.  Nebenbehälter,  Feld-Hasten »     9251,50 

13.  Wassermesserprobirstation »     1275,58 

14.  Bauleitung »    18000,00 

15.  Beaufsichtigung,  Büreaukosten,  Pressen  der  Röhren  ...»    10258,11 

16.  Insgemem »     2307,82 

Summe  M.  609754,93 
Die  Bauzeit  hat  nur  IV«  Jahr  in  Anspruch  genommen.  Der  Betrieb  ist  am  1.  Man 
1884  eröffnet  worden.    Rohrbrüche  und  Undichtigkeiten  von  irgend  nennenswerthem  Belange 
sind  nicht  vorgekommen. 
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Klasse: 


Patentanmeldungen. 
12.  Man  1885. 


IV.  P.  2121.  Neuerung  an  Lampen  für  Petroleum 

und  andere  flüchtige  Oele.   Ch.  Pigeon  in  Paris ; 

Vertreter:    R.  Schmidt  in  Berlin  W.^  Pots- 

damerstr.  141. 
X.  D.  2130.  Neuerung  an  Cokeofenthüren.   (Zusatz 

in  dem  Patente  No.  21485.)    C.  Dahlmann  in 

Courl  bei  Dortmund. 
Xn.    P.  2281.    Neuerung  in  der  Constmction  des 

durch  Patent  No.  15741  geschützten  Filtrirappa- 

rates.    QU.  Zusatz  zum  Patent  No.  15741.)    G. 

Piefke  in  Berlin  0.,  Vor  dem  Stralauer  Thor. 
XXVI.    D.  1878.    Gasbrenner  mit  Heissluftzufüh- 

rung.  H.  Delmas  in  Paris;  Vertreter:  Q.  Ditt- 

mar  in  Berlin  S.,  Commandantenstr.  56. 
—    H.   4782.    Gasdruckregulator.    J.   Hayes  in 

London;  Vertreter:  Wirth  &  Co,  in  Frankfurt 

a.  Main« 


Klasse: 


16.  März  1885. 


XXIV.  S.  2670.  Continuirlich  arbeitender  ] 
rativ-Gasofen  zum  Schmelzen  von  Stahl  oder 
Flusseisen  auf  dem  Herde.  (Zusatz  zum  Patent 
No.  81118.)  Fr.  Siemens  in  Dresden»  Frei* 
bergerstr.  48. 

XXVL  0.  670.  Gkusbereitungs-  und  Rdnigongs- 
apparat  Fr.  O'Donnell  in  London,  16Backing- 
ham  Street,  Strand;  Vertreter:  Wirth  &  Co. 
in  Frankfurt  a.  M. 

XXX.  W.  8486.  Verfahren  zur  Herstellung  gegos- 
sener Bohrkrümmer.  H.  Winnesberg  in 
Saam  a.  Ruhr. 


Klasse: 


Patentei*theilungen. 


XXVn.  No.  81866.  Vorrichtung  zur  Erhöhung  des 
Nutzefifectes  an  trockenen  Luft-  und  Gai^mmpen. 


Aossflge  anB  den  Patentschriften. 
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KlMse: 
C.  Reich  in  linden-Hannover,  EalkenBtr.  56  AI. 
Vom  1.  October  1884  ab.   R.  2875. 

—  No.  31379.  Einrichtung  zur  Verminderung  der 
störenden  Einflüsse  des  schädlichen  Raumes  bei 
Luft-  und  Compressionspumpen.  F.  Walk  ho  ff 
in  Magdebui^.  Vom  29.  Juni  1884  ab.    W.  3117. 

XLVn.  No.  31384  Neuerung  an  einem  Heiss- 
windschieber.  (Zusatz  zum  Patent  No.  29291.) 
F.  Burgers  in  Bulmke  bei  Gelsenkirchen. 
Vom  12.  September  1884  ab.   B.  5191. 

LXXXV.  No.  31360.  Ausflussventilhahn.  L.  Craig 
in  San  Frandsoo,  Amerika;  Vertreter:  Brydges 
&  Co.  in  Berlin  8W.,  Königgrfttzerstr.  107.  Vom 
8.  August  1884  ab.   C.  1482. 

—  Ko.  31369.  Apparat  zum  Mischen  von  Spül- 
vasser  mit  DesinfecUonsmitteln.  G.  Skudder 
in  London;  Vertreter:  Wirth  &  Ck>.  in  Frank- 
furt a.  M.   Vom  20.  November  1884  ab.  S.  2580. 


Patenterlöschungen. 
Klasse: 

IV.  No.  15895.  Flachbrenner  mit  zwei  oder  mehr 
dicht  neben  einander  liegenden  DochthOlsen. 

XLIL  No.  22496.  Neuerungen  an  Niederdruck- 
messem  für  Flfissigkeiten. 

—  No.  28499.  Neuerungen  an  Niederdruckmessem 
für  Flüssigkeiten.   (I.  Zusatz  zu  P.  R.  22496.) 

XL  VI.  No.  19019.  Neuerungen  an  der  unter  No.  532 
patentirten  Gaskraftmaschine. 

LXXXV.  No.  22881.  Neuerungen  an  der  unter 
No.  15809  patentirten  Rohrieitung  für  Bade- 
einrichtungen u.  s.  w. 

Patentübertragung. 
XLVL  No.  29811.  J.  Andrew,  H.  Andrew  in 
Sheffield  und  Gh.  Andrew  in  Stockport;  Ver- 
treter: Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
Neuerung  an  Gasmotoren.  (Abhftngig  vom  Patent 
No.  532.)   Vom  6.  Januar  1884  ab. 


Auszage  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.   Beleuohtuncrsffeflrenstände. 

No.  28408  vom  2.  October  1883.  K  Hintze 
in  Berlin,  s.  Z.  in  Brandenburg  a.  H.  Vorrichtungen 
m  gleichzeitigem  Oeffnen  des  Wasserstoff- 
hAhns  und  Vorschieben  des  Platinschwanmies  an 
Waieerstoi^gaszandvorrichtungen.  Beim  Ziehen  am 


No.  28663  vom  9.  Februar  1884.  W.  Dann- 
ecker, C.  Dannecker  und  E.  Dannecker, 
in  Firma  0.  Dannecker  A  Co.  in  Kirchheim 
u.  Teck.  Neuerung  an  zusammenlegbaren 
Laternen.  —  Die  vier  Seiten  wände  der  Laterne 


Fig.  91. 

Bing  r  der  Kette  q  wird  der  Hahn  h  einer ,mit  einem 
Böbereiner'schen  ZOndapparat  oommunidrenden 
BohrleitoDg  geOfEnet  und  dabei  gleichzeitig  der 
Flatinschwamm  1  in  seine  Zflndlage  P,  d.  h.  der 
Bohrmflndung  e  gegenüber  liegend,  gebracht,  wo- 
rauf die  Feder  o  sowohl  den  Schwamm  zurQck- 
bringt,  als  auch  den  Wasserstoflßiahn  wieder 
Bchliesst^  sobald  r  losgelassen  wird. 


Fig.  9S. 

sind  durch  Scharniere  an  einander  gehalten  und 
es  dienen  die  Scharaierdrähte  mit  den  aulge- 
schraubten Knöpfen  8  zum  Verbinden  des  Laternen- 
deckeis  a  und  der  mit  vier  Armen  d  versehenen 
Latemenlampe  c  mit  dem  yon  den  Seitenwftnden 
gebildeten  eigentlichen  Latemengehäuse  L. 
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AoBBflge  ans  den  Patentschriften. 


No.  28986  vom  8.  December  1883.  N.  Pousch- 
kareff  in  Moskau,  Russland.  Vorrichtung  zum 
Reguliren  der  Lichtst&rke 
an  Kerzen  und  Lampen  für 
leichte  Kohlenwasserstoffe.  — 
Die  Dampfbrennermündung  um- 
schliesst  ein  silberner  Ring  c  mit 
Lappen  d,  welcher  auch  durch 
Flg.  94.  eine  durchbrochene  Kapsel  Q 
mit  Drahtspirale  ersetzt  werden 
kann,  c  bzw.  Q  sind  auf  dem 
Rohre  des  Dampfbrenners  nach 
Belieben  mittels  der  Stange  e 
einstellbar,  um  mehr  oder  weniger  Wftrme  an  den 
Gasbilder  von  der  Flamme  aus  überzuleiten  und 
dadurch  die  Flammengrösse  selbst  beliebig  varüren 
zu  können. 

No.  28883  vom  29.  November  1883.  A.  Haupt- 
vogel in  Dresden.  Neuerung  an  Wagenlaternen. 
—  Bei  dieser  Wagenlateme  für  Petroleum   und 


Fig.  98. 


Flg.  96. 


Flg.  95. 

andere  aus  Kohlenwasserstoffen  bestehende  flüssige 
Leuchtmaterialien  ist  in  dem  Oelbehälter  a  der 
Schwamm  b  zwischen  zwei  Ringen  befestigt,  von 
denen  der  untere  durchlöchert  ist.  Das  Oelreser- 
voir  a  ist  auf  einer  Spiralfeder  e  gelagert.  Die 
ganze  Laterne  ist  federnd  am  Wagen  befestigt. 
Durch  diese  Anordnung  wird  ein  zu  reichliches 
Eindringen  von  Oel  zum  Brenner  und  eine  genü- 
gende Abschwächung  der  Stosswirkung  auf  die  La- 
terne beim  Fahren  erreicht.  Die  Luft  wird  durch 
den  Doppelboden  n  und  die  Ecklöcher  o'  im  Boden 
0  zugeführt  (Fig.  2).  Brenner  und  Oelbehälter  sind 
durch  den  Drahthaken  f  gegen  Drehung  um  ihre 
verticale  Achse  gesichert. 

No.  29115  vom  2.  April  1884.  Abr.  Martin 
in  Birmingham.  Vorrichtung  an  Petroleum- 
brennern zur  Vertheilung  der  Zugluft.  —  Im 
Inneren  des  Brennerrohres  b  ist  der  herausnehm- 
bare Deflector  de  angeordnet,  welcher  die  beiden 


von  entgegengesetzten  Seiten  durch  dieOeffnungen  e 
eintretenden  Luftströme  von  einander  scheidet  und 


Flg.  97. 

nach  oben  zur  Flanmie  führt,  wodurch  eine  ruhige 
Leuchtflamme  erreicht  werden  solL 

No.  28658  vom  29.  Februar  1884.  G.  Ringel 
in  Schlegel  bei  Neurode,  Schlesien.  Neuerung  an 
Wagenlaternen.  —  üeberdie 
Unterkante  der  in  die  Falze  e 
von  unten  einsteckbaren  Schei- 
ben d  greift  der  um  das  Schar- 
nier g  drehbare,  mit  Zunge  h 
versehene  und  durch  die  Feder  % 
beinflusste  hakenförmige  Falz  /*, 
um  die  Scheibe  am  Herausfallen 
aus  der  Laterne  zu  hindern. 

Nr.  28666  vom  25.  Mfiiz  1884.  E.  Grube  in 
Hambuig.  Laterne  mit  herausnehmbarer  Hand- 
lampe. —  Die  Handlampe  a  kann  aus  dem  Latemen- 


Flg.  9«. 


Flg.  99. 

gusskörper  E  B!  herausgenommen  werden,  sobald 
man  die  schamierartig  mit  einander  verbundenen 
Theile  R\  welche  im  geschlossenen  Zustande  die 
Luftkanäle  für  die  voigewärmte  Yerbrennungsliift 
bilden,  aus  einander  klappt. 
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Brtaa.  (Zar  Störung  der  elektrischen 
Aterbeleachtung.)  Wie  uns  von  unter- 
etar  Seite  mitgetheilt  wird,  hatte  die  Störung 
slektriachen  Beleuchtung  in  Brunn  darin  ihren 
id,  6m8S  an  jener  Stelle,  wo  das  Kabel  in  das 
ktergebäode  eintritt  und  sich  in  die  einzelnen 
nleituDgen  vertheüt,  durch    eine  kleine  durch 

I  Mangel  an  der  Wasserleitung  oder  durch 
ibleiben  eines  Wasserhahnes  eingetretene 
>T9chwenixnung  die  Isolirung  aufgehoben  und 
kurzer  Schlusa  herbeigeführt  wurde.  Da  der 
gel  sofort  bemerkt  wurde,  ist  weder  die  Maschine 
i  die  Leitang  beschädigt. 

Oartasad.  (Wassergas  -  Actiengesell- 
aft,)  Unter  der  Firma  Europäische  Was- 
Sas- Actiengesellschaft,  mit  dem  Sitz 
kortmondy  hat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet 
die  Einfühning  yon  Wassei^gas,  Heiz-  und 
cfatgas  za  industriellen  und  häuslichen  Zwecken 
[>t8ftchlich  durch  Verwerthung  der  im  Besitz 
G^ellachaft  befindlichen  Patente  auf  Darstel- 

von  W&raergas,  Heiz-  und  Leuchtgas  und  auf 
i  dienliche  Apparate  in  den  europäischen  Län- 
i  Femer  ist  Zweck  der  Gesellschaft  die  Er- 
tung,  Erwerbung  und  der  Betrieb  aller  diesem 
cke  dienlichen  Anlagen  und  die  Eingehung  aller 
tier  GeBcbafte,  welche  zur  Erreichung  der  ge- 
otenZwecke  nQtzlich  und  erforderlich  erscheinen. 

Grundkapital  der  Gesellschaft  beträgt  M. 
)000  and  ist  in  2440  Actien  ä  M.  1000,  welche 
den  Inhaber  lauten,  zerlegt. 
Der  Anfrichtsrath  der  Gesellschaft  besteht  aus 
enden  Herren:  1.  Kaufmann  Gust  Adolf  du 
ii%  za  Stockholm,   2.  Director  Dr.  Carl  Axel 

II  w  i  c  k  zu  Stockholm,  3.  Hfittendirector  Joseph 
Bsenes  so  Horde,  4.  Rentner  E.  Rörig  zu 
«l^den,  5.  Civilingenieur  Ed.  Blass  zu  Essen. 

Vorstand  der  Gesellschaft  besteht  aus  einem 
r  mehreren  vom  Aufsichtsrath  zu  ernennenden 
Stiedem,  z.  Z.  nur  aus  dem  Kaufmann  Heinrich 
beim  Junius  in  Horde 


(Geschäftsbericht  der  Thüringer 
s-Oesellschaft).  Was  das  Jahr  1884  zur 
t  unserer  letzten  Rechnungslegung  zu  werden 
iprach,  das  hat  es  im  vollen  umfange  gehalten. 
ftdlt  rieh  dar  als  ein  Jahr  der  ruhigen  Arbeit 
l  stetigen  Entwickelung  auf  allen  Gebieten  ge- 
mHchen  Wirkens,  dem  weder  politische  Ereig- 
M  noch  finanzieUe  Katastrophen  von  Bedeutung 
omend  in  den  Weg  traten. 
unter  solch'  günstigen  Umständen  vermochte 
h  das  Unternehmen  der  Thüriager  Gasgesell 
aft   während  des  vergangenen  Geschäftsjahres 


sich  intensiv  fortzuentfalten  und  weiterem  erfreu- 
lichem Gedeihen  zuzustreben. 

In  der  That  leuchtet  aus  fast  allen  Theilen 
unseres  Geschäftsberichts  und  auf  fast  allen  Titeln 
unserer  Geschäftsführung  vom  verflossenen  Jahre 
ein  recht  befriedigendes  Bild  entgegeh. 

Mit  Ausnahme  von  nur  einer  Gasanstalt  (Egeln) 
weisen  unsere  sämmtlichen  Etablissements  gegen 
das  Vorjahr  Mehrproduction  an  Gas  nach  —  zum 
Theil  von  sehr  ansehnlichen  Mengen  — ,  und  bei 
jener  einen  Anstalt  trägt  an  dem  Minderconsum 
auch  nur  der  Umstand  die  Schuld,  dass  einer  ihrer 
Hauptabnehmer,  eine  Zuckerfabrik,  ihre  Thätigkeit, 
hoffentlich  nur  vorübergehend,  eingestellt  hat. 

In  ihrer  Gesammtheit  erreichte  die  Gaspro- 
duction  1884  die  Höhe  von  5,326,311  cbm.  Sie  stieg 
gegen  das  Vorjahr  sonach  absolut  um  567,562  cbm 
oder  um  11,93  «/o.  Relativ,  d.  i.  insoweit  sich  volle 
Betriebsjahre  bei  den  Anstalten  veigleichend  gegen- 
überstehen, war  die  Productionszunahme  506,390  cbm 
oder  10,69<»/o. 

Diese  Zahlen  drücken  den  höchsten  Steige- 
rungsgrad aus,  den  wir  bisher  in  der  Gaszunahme 
von  Jahr  zu  Jahr  zu  verzeichnen  hatten ;  denn  seit 
dem  Umschwung  zum  Besseren  am  Ende  der  sieb- 
ziger Jahre  ist  die  Progression  in  der  Productions- 
zunahme die  folgende  gewesen: 

1880  gegen  1879:  5,55«/o 

1881  »   1880:  5,63Wo 

1882  »   1881:  8,82<>/o 

1883  »    1882:  9,45«/o 

1884  »   1888:  10,69o;o 

So  erfreulich  diese  Erscheinung  an  sich  schon 
ist,  so  gewinnt  sie  noch  erhöhten  Werth  bei  der 
Erwägung,  dass  die  Concurrenz  anderer  Beleuch- 
tungsarten, insbesondere  die  des  billigeren  Petro- 
leums und  der  kostspieligeren  Elektricität,  sich 
fortgesetzt  bemüht ,  dem  Gase  den  Boden  der  Exi- 
stenz zu  schmälern.  Inwieweit  ihr  das  bisher  ge- 
lungen ist,  dafür  sprechen  deutlich  genug  wohl 
obige  Zahlen  selbst. 

In  nicht  minder  erfreulicher  Weise  wie  die 
G^asproduction  vermehrte  im  Laufe  des  Jahres  1884 
sich  auch  die  Flammenzahl;  sie  stieg  von  Beginn 
bis  zum  Schlüsse  des  verflossenen  Geschäftsjahres 
um  4562. 

Nicht  in  gleichem  Verhältniss  günstig,  aber 
immerhin  recht  befriedigend  stellt  sich  der  Ver- 
gleich des  Gasconsums  von  1884  gegen  1883.  Die 
absolute  Menge  des  Mehrverbrauchs  war  490,293  cbm 
oder  10,86«/o,  die  relative  Menge  429,517  cbm  oder 
9,550/0. 

Das  Zunahmeverhältniss  ward  beeinträchtigt 
durch  den  um  fast  VIo  erhöhten  Gasverlust.    Der- 
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selbe  stieg  von  5,09  auf  6,00°/o.  Die  Ursache  des 
erhöhten  Verlustes,  der  übrigens  anderen  Gras- 
anstalten gegenüber  keineswegs  das  Durchschnitts- 
raaass  erreicht,  liegt  vorwiegend  in  den  verschie- 
denen Veigrösserungsbauten ,  Rohrerweiterungen 
und  Rohrverlängerungen,  bei  welchen  Gasentweich- 
ungen unvermeidlich  gewesen  sind;  andererseits  hat 
die  Gasanstalt  Viersen  trotz  unserer  vielfachen  Ver- 
mahnungen es  nicht  verstanden,  den  Gasverlust 
in  den  richtigen  Grenzen  zu  halten. 

Die  Reduction  des  Gasverlustes  werden  wir 
uns  angelegen  sein  lassen. 

Die  relativen  Zunahmen  im  Gasyerbrauche  be- 
rechnen sich  nach  den  Verwendungsweisen  in  den 
letzten  5  Geschäftsjahren  procentualiter  folgender- 
maassen : 

1880   1881   1882   1B83   1884 

gegen  gegen  gegen  gegen  gegen 

187U   1880   1881    1882   1883 

<>/o        O/o         O/o  O/o         O/o 

Strassenbeleuchtung    12,94    0,15    5,98  10,89    4,07 
Privatbeleuchtung         2,57    8,85  12,76    8,71     9,32 
Gasverbrauch  zu  techn. 
Zwecken  —      —      —41,05  47,00 

Während  also  1880  und  auch  in  den  Vor- 
jahren das  Plus  in  der  Gasabgabe  grossentUeils 
noch  auf  die  Strassenbeleuchtung  entfiel,  nimmt 
seitdem  mit  augenscheinlichem  Uebergewicht  der 
Privatconsum  den  Mehrverbrauch  in  Anspruch. 

Gerade  hierin  liegt  aber  der  finanzielle  Vor- 
theil  für  das  Geschäft;  denn  am  Debit  des  Gases 
zur  öffentlichen  Beleuchtung  kann  der  Verdienst 
um  deshalb  nur  ein  geringerer  sein,  als  am  Privat- 
consum, weil  das  Gas  für  ersteren  Zweck  meist 
billiger  abgegeben  werden  muss,  oder,  wo  das  nicht 
der  Fall,  weil  die  Gasanstalten  dann  doch  die  Un- 
kosten für  Bedienung  und  Unterhaltung  der  Strassen- 
latemen  zu  tragen  haben.  Unter  Berücksichtigung 
dieser  Last  rechnet  der  Verkaufspreis  für  das  zu 
öffentlicher  Beleuchtung  abgegebene  Gas  sich  ohne 
Ausnahme  niedriger,  als  die  Durchschnittseinnahme 
pro  cbm  von  Privatabnehmem. 

Die  Benutzung  des  Gases  zum  Motorenbetrieb 
und  anderen  technischen  Zwecken  ist  eine  zwar 
langsam  aber  stetig  fortschreitende.  Im  vorigen 
Jahre  war  die  verbrauchte  Menge  169,374  cbm  = 
3,18o/o  der  G^sammtproduction,  während  im  Jahre 
vorher  das  Verhältniss  nur  erst  2,33o/o  gewesen  ist. 
Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  in  dieser  Verwen- 
dungsart des  Gases  jemals  ein  Rückschritt  ein- 
treten werde. 

Im  Uebrigen  legen  die  Betriebsnachweise  im 
Verein  mit  den  Bilanzen  unserer  einzelnen  Etablisse- 
ments ZeugnisB  dafür  ab,  dass  wir  auch  während 
der  letztverflossenen  Geschäftsperiode  bestrebt  ge- 
wesen sind,  in  wirthschaftlicher  Beziehungzu  leisten, 
was  mit  Gaswerken  so  verschiedener  und  meist  be- 


scheidener Grösse  zu  leisten  möglich  gewesen  \si 
Es  darf  hierbei  insbesondere  nicht  ausser  Betrach 
gelassen  werden,  dass  unsere  Etablissements  grossen 
theils  auch  räumlich  weit  von  einander  entfern 
liegen  und  dass  ihre  Controle  hierdurch  wesentlicl 
erschwert  wird 

Dankbar  anerkennen  wollen  wir  es  hier  abeJ 
dass  die  grosse  Mehrzahl  unserer  Beamten  onseri 
wirth schaftlichen  Bestrebungen  willig  und  erfolg 
reich  auch  im  vergangenen  Betriebsjahre  wiedö 
unterstützt  hat. 

Der  Einkaufspreis  der  Kohlen  war  1884,  aü 
den  Einheitspreis  des  Hektoliter  berechnet,  zwar  ud 
ein  Geringes  billiger  als  1J^83,  und  ebenso  ergab  d*^ 
Theerabsatz  eine,  wenn  auch  nur  massig  erhöbt 
Durchschnittseinnahme;  dafür  l^;te  der  milde  Wintd 
1883/84  und  auch  die  späriiche  Kälte  in  der  erstd 
Hälfte  des  gegenwärtigen  Winters  dem  Cokeali 
satze  Schwierigkeiten  auf ,  die  sich  in  eingreifeDd^ 
Reduction  des  Verkaufspreises  ausdrücken. 

Wenngleich  aus  den  ebengedachten  Titeln  dd 
sonach  ein  Moment  zur  Grewinnaufbesserung  nich 
herleiten  lässt,  so  ist  es  uns  in  Folge  von  Ek^pai 
nissen  auf  anderen  Betriebsconten  und  in  Verbifi 
düng  mit  einer  Gasmehreinnahme  von  M.  83420,0| 
doch  gelungen,  das  Bruttoerträgniss  aas  ded 
Betriebe  der  Gasanstalten  gegen  das  Voijahl 
um  M.  65468,72  und  den  Brutto-Ueberschuss  aü 
M.  524541,27  zu  steigern. 

Damit  befinden  wir  uns  in  der  angenehme! 
Lage,  den  geehrten  Actionären  pro  1884  wiederacj 
eine  Dividende  für  beide  Actiengattungen  von^^.'i 
in  Vorschlag  zu  bringen. 

Dies  Resultat  wird  um  so  mehr  für  ein  beMe 
digendes  zu  gelten  berechtigt  sein,  als  im  geg^ 
wärtigen  Abschlüsse  1700  Stück  Stammacti^i  geg^ 
1883  mehr  an  der  Dividende  participiren,  nnd  aü 
wir  neben  der  Statut-  und  gesetzmässigen  Dotinin^ 
der  Reserve-  und  Abschreibungsfonds  und  nac^ 
Zuwendungen  an  die  Beamten-Pensions-  und  ArbeJ 
ter-Unfallkasse  den  verhältnissmässig  hohen  B^ 
trag  von  M.  67000  behufs  weiterer  finanziell e| 
Erstarkung  unseres  Unternehmens  in  Rüc^lag^ 
brachten. 

Bei  der  freihändigen  Begebung  yorerwfthntei 
1700  Stück  -=  nominell  M.  510000  StammÄCtieij 
ward,  nach  Abrechnung  der  Verkauf sspeeen  niM{ 
der  Ausgabe  für  den  Actienstempel ,  ein  Oouragd 
winn  von  M.  106953,35  erzielt,  den  wir  im  voUei 
Umfange  dem  im  Sinne  des  Artikel  185  b  des  neu« 
Actiengesetzes  zu  bildenden  Reservefond  znge 
schrieben  haben. 

Die  Gesammthöhe  unserer  bisherigen  Rüde 
lagen  ist  damit  bis  Ende  v.  J.  auf  M.  766303,5! 
oder  auf  21,83  o/o  vom  jetzigen  Actienki^tal  g\^ 
stiegen. 
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Der  verpflichtete  Revisor  nneerer  Gesellschaft 
it  sich  mit  unserer  Bechnnngslegung  sowohl,  als 
Bch  mit  unseren  Vorschlägen  für  Vertheilnng  des 
pewinnes  allenthalben  einverstanden  erklärt. 

Die  in  unserem  vorjährigen  Geschäftsberichte 
nrähnten  Vergrösserungsbauten  zu  Lindenau,  Vier- 
BD,  Afldiersleben  und  Pössneck  wurden  im  Laufe 
in  Teiflossenen  Jahres,  von  geringen  Nacharbeiten 
ligesehen,  vollendet  und  auch  bereits  in  Benutzung 
enommen. 

Ebenso  gelang  es  uns,  den  Bau  der  neuen 
hfianstalt  zu  Pilsen  in  der  letzten  Hälfte  des  ver- 
logenen Jahres  in  Angriff  zu  nehmen  und  bis 
em  Eintritt  des  Winters  so  zu  fördern,  dass  auf 
fe  Inbetriebnahme  der  neuen  Anlage  zum  Herbst 
jigen^i^brtigen  Jahres  zuversichtlich  zu  rechnen 
OD  wird. 

Der  Schluss  unseres  Berichtes  gibt  im  Speciellen 
Mbtf  Auskunft,  welche  Kapitalansprüche  diese 
^ergrOflseningB-  und  Neubauten  an  die  resp.  Bau- 
bnä  bis  zum  Schlüsse  1884  erhoben  haben. 

Mit  der  Stadt  Pössneck  haben  wir  im  Herbste 
J.  einen  neuen,  beide  Theile  befriedigenden  Be- 
nchtongsvertrag  vereinbart  und  abgeschlossen, 
Ihrend  mit  der  Gemeindevertretung  eines  anderen 
>teB  Reiches  Ziel  erstrebende  Verhandlungen  mit 
nssicht  anf  Erfolg  im  Gange  sich  befinden. 

unsere  Hoffnungen  auf  Hinzutritt  der  umfang- 
ichenBahnhofsanlagen  in  Cüstrin  zum  Gasconsum 
Hden  sich  voraussichtlich  im  Laufe  dieses  Jahres 
fallen,  da  dem  preussischen  Landtage  die  des- 
ilsigen  Vorschläge  der  kgL  Staatsregierung  bereits 
tr  Beschlussfassung  vorliegen.  Der  Gasconsum 
!k^rin*8  wird  mit  diesem  Hinzutritt  jedenfalls  an- 
Imlidi  sich  erhöhen  und  es  tritt  damit  auch  hier 
e  Gewährleistung  für  eine  entsprechende  Benta- 
ilitftt  d^  Gaswerkes  ein. 

Von  Seiten  einer  in  Berlin  domicilirenden  Ge- 
iOschaft  für  angewandte  Elektridtät  ward  uns 
I  B^nn  V.  J.  der  Antrag  gestellt,  wegen  Aus- 
iliniog  von  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  mit 
r  für  einen  gewissen  Bezirk  gemeinschaftliche 
tebe  zu  machen.  Wir  glaubten  diesen  Antrag 
ikm  am  deshalb  nicht  zurückweisen  zu  sollen,  weil 
'  QOfi  grosse  geldliche  Opfer  und  Verpflichtungen 
Ölt  auferlegte,  während  er  uns  thatsächliche 
degenheit  bot,  uns  mit  dem  Wesen  der  elektrischen 
Bletidttnng  näher  bekannt  zu  machen. 

Die  Erfahrung  lehrte  uns  indess,  wie  ein  ge- 
ldlicher Vortheil  für  unsere  Gesellschaft  aus 
Ben  Unternehmungen  vorerst  nicht  resultire  und 
äten  wir  es  deshalb  für  angezeigt,  in  die  still- 
hweigende  Lösung  des  Verhältnisses  mit  der  ge- 
ebten  Gesellschaft  zu  willigen. 

Die  ans  dieser  Greschäftsverbindung  und  ins- 
Kmdere  auch  aus  der  Salarirung  des  inzwischen 


I  aus  dem  Dienstverhältniss  zu  uns  wieder  ausge- 
'   schiedenen  Elektrotechnikers  erwachsenen  Unkosten 
'   haben  wir  durch  Gewinn-  und  Verlust-Conto  unter 
dem  Titel  > Versuch s-Contoc  bereits  ausgeglichen. 
Die  wirthschaftlichen  Resultate   unserer   ein- 
zelnen   Gasanstalten   sind   des   Näheren   aus   der 
nachfolgenden  Zusammenstellung  der  Hauptziffern 
der  Betriebsstatistik  ersichtlich : 

I.  Aschersleben. 
Gasproduction  1884:         301433  cbm 
1H83:         269141     > 
Mithin  Zunahme    32292  cbm  oder  12,00 *^/o 
Die  Gkisproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .      82308  cbm  -=  27,31  <»/o 
Privatbeleuchtung  mit      .     177374     »      -  58,840/o 
Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ...     .        4719     »      =    1,57  «/o 

Selbstverbrauch  mit     .    ,        3918     »     =-    1,30^/0 

Vertust  in  den  Röhren  etc.      33114     »     =  10,98  o/q 

Obige  Menge:    301433  cbm  =     100 «/o 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884:  373  Strassenl.  4156  Privatfl.  -  4529  Fl. 

»      1883  :J49 »         4025 -^4374   . 

Zunahme    24  Strassenl.     131  Privatfl.  --   155  Fl. 
Kohlenverbrauch  12280  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,55  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  140,66^  o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,58  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  4,04  kg. 

n.  Bitterfeld. 
Gasproduction  1884:         96440  cbm 
•  1883:         839(^_» 
Mithm  Zunahme  12532  cbm    oder  14,93«/o 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit    .    13838  cbm  =^  14,35  ®/o 
Privatbeleuchtung  mit   ..     76444     »     =  79,27  «/o 
Verbrauch  zu    technischen 

Zwecken  mit      ....      1276     >     --    l,32<>/o 

Selbstverbrauch  mit  .     .     .      1079     >     ^-    1,12  <>/o 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  _  3803     >     r^  3,94 <>/o 

Obige  Menge:    96440  cbm  ^     lOO'^/o 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884 :    83  Strassenl.  1398  Privatfl,  -  1481  Fl. 

.      1883:    82         ._        1335 --}^^1_1 

Zunahme      1  Strassenl.      63  Privatfl.     -     64  Fl. 
Kohlenverbrauch  4026  hl. 
Grasausbeute  pro  1  hl  Kohle  23,95  cbm. 
Ck>kegewinn  nach  Maass  126,67  ^/o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,90  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  4,71  kg. 

UI.  Schönebeck-Salze. 
Gasproduction  1884:         209370  cbm 
»  1883:         175868     > 

Mithin  Zunahme   33502  cbm  oder  19,05^/o 
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Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  anf 
Strassenbeleuchtung  mit .      28309  cbm  =  13,52o/o 
Privatbeleuchtung  mit      .     139861     >     -=  66,800/0 
Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ...     .      22367     >     =  10,68^0 

Selbstverbrauch  mit     .     .      '2219     »     =     Ifiß^lo 

Verlust  in  den  Röhren  etc       16614     »     -=    7,94  0/0 

Obige  Menge:    209370 cbm  =     lOO«/o 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884:  156  Strassenl,  3475  Privatfl  =  8631  Fl. 

.      1883:  155         >         3378        >        =C533  > 

Zunahme      1  Strassenl.      97  Privatfl  =      98  Fl. 
Kohlenverbrauch  8722  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,00  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  137,50  hl. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,67  hl  Coke. 
Theei^gewinn  pro  1  hl  Kohle  3,52  kg. 

IV.  Waltershausen. 
Gasproduction  1884:  33546  cbm 

1883:  31733    > 

Mithin  Zunahme      1813  cbm  oder    5,71 0/0 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .        9474  cbm  =  28,24 °/o 
Privatbeleuchtung  mit  17282    »     --=  .'>l,52o/o 

Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ...     .        6076     >     =  18,11  <>/o 

Selbstverbrauch  mit     .     .  280     >     --    0,83^/0 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  434     >     =    1,30 0/0 

Obige  Menge :      33546  cbm  =     100  Wo 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884 :    82  Strassenl.     754  Privatfl.  =r   836  Fl 

>  1883:    79         »  754        »       =   a33  > 
Zunahme      3  Strassenl.     —  Privatfl.  =       3  Fl 

Kohlenverbrauch  1352  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,81  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  143,49 **/o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  1,10  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  3,50  kg. 
V.  Pössneck. 
Gasproduction  1884:         158583  cbm 
»  1883 :  146259     » 

Mithin  Zunahme     12324  cbm  oder    8,43  ^o 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .      11 001  cbm  --    6,9oo;o 
Privatbeleuchtung  mit      .     128927     .     =  81,30o;o 
Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ...     .        5485     »     -.    3,46  0,0 
Selbstverbrauch  mit  2677     >     =-    l,69o/o 

Veriust  in  den  Röhren  etc.       10493_^    ~    6,6-2  Q/o 

Obige  Menge :     158  583  cbm  -  -      1 00  0/0 
Die  Flammenzahl  betrug: 
Ende  1884 :     96  Strassenl.  2457  Privatfl.  --  2553  Fl. 

>  1883;     96  >  2277  r=:2373   > 
Zunahme 


Kohlenverbrauch  6767  hl. 
Grasausbeute  pro  1  hl  Kohlen  28,43  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  132,60*/o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0^7  hl  Ct>k 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  4,38  kg. 
VI.  Arnstadt. 
Gasproduction  1884  :  90217  cbm 

1883:  86671     > 

Mithin  Zunahme      3546  cbm  oder    4,Ci& 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .      20341  cbm  =  22^'«^ 
Privatbeleuchtung  mit  61816     >     --  68,52' 

Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    .    .         .        2409     >     --    i,67« 

Selbstverbrauch  mit     .     .  843     >     =    0,9i< 

Verlust  in  den  Röhren  etc.        4808     »     =    5,.^^ 

Obige  Menge :      90217  cbm  =     IftH 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884:  158  Strassenl.  1960  Privatfl.  =  21181 

»       1883:  158         »  1927        «        =t>065 


Zunahme  —  Strassenl.  33  Privatfl.  =  33  J 
Kohlenverbrauch  3701  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,38  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  142,18^/0. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,88  hl  Cok 
Theeigewinn  pro  1  hl  Kohle  3,97  kg. 

Vn.  Schneidemühl. 
Gasproduction  1884:         295842  cbm 
1883:         256341  cbm 
Mithin  Zunahme    40501  cbm  oder  15,>«H' 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf: 
Strassenbeleuchtung  mit  .      18090  cbm  =   6,11' 
Privatbeleuchtung  mit      .    259657     >     =  87,77 
Selbstverbrauch  mit     .    .        2596     >     =    0,*^= 

Verlust  m  den  Röhren  etc. 15499     *     ^    5,S4 

Obige  Menge :    295842  cbm  =     100 
Die  Flammenzahl  betrug: 
Ende  1884:  118  Strassenl.  2110  Private.  =  22^  f 
»      1883:  117         »  2072        >         =  "J189 


Strassenl.     180  Privatfl. 


180  Fl. 


Zunahme      1  Strassenl.      38  Privatfl.  =     39  i 
Kohlenverbrauch  12287  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,08  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  129,54®/« 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0  70  hl  C<A 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  3,50  kg. 
Vm.  Oederan. 
Gasproduction  1884:  37839  cbm 

1883:  35609     > 

Mithin  Zunahme      2230  cbm  oder    6,26 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .      10416  cbm  =  27,53 
Privatbeleuchtung  mit  22542     -     =  59,57' 

Verbrauch  zu  technischen 
I       Zwecken  mit    ....        1478     .     =    3,9r 
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Idbatverbranch  mit     .     .  611  cbm  =    1,61  Wo 

rwluBi in  den  Röhren  etc.        2792^   «     =    7,38o/o 
Obige  Mei«e :     37  839  cbm  --^     lüO^/o 
Die  Flammenzahl  betrag: 
tbde  1884:     66  Straflsenl.    834  Privatfl.  =   900 FL 
.     1883:     65  _78q       »        =845   » 

Zunahme       1  Straasenl.      54  Privatfl.  =     55  Fl. 
KohlenTerbrauch  1711  hl. 
Gaaaosbeate  pro  1  hl  Kohle  22,12  cbm. 
Cok^ewinn  nach  Maaas  123,200/o. 
Betortenfenerang  pro  1  hl  Kohle  1,34  hl  Coke. 
Tfaeeigewinn  pro  1  hl  Kohle  4,31  kg. 
IX.  Linden  au. 
(Für  die  westlichen  Vororte  Leipzigs.) 
h^ffodnction  1884:         458140  cbm 
1883:         399969     * 
Mithin  Zunahme    58171  cbm  oder  14,54 <^/o 
Die  Gasprodaction  von  1884  entfiel  aaf 
baasenbeleachtnng  mit .      40215  cbm  =    8,78 <>/o 
fevatbeleuditung  mit      .    359613     »     =  78,49«/o 
ferbnnch  sa  technischen 

Zwecken  mit    ...    .      16963     >     =    3,70<»/o 
Mbetverbrauch  mit     .    .        4400     »    =   0,96  «»/o 
Mxmt  in  den  Röhren  etc.      36949     >     =    8,07  <>/o 
Obige  Menge:    458140  cbm  =     lOÖ^o 
Die  Flammenzahl  betrog: 
Sode  1884:  203  8tra88enL  7780  Privatfl  =  7988  Fl. 
•     1883:  195         >  7344  =7539   > 

Zonahme      8  Strassenl.    43<>  Privatfl.  =    444  Fl. 
Kohlenverbrauch  19796  hL 
Gaaaosbente  pro  1  hl  Kohle  23,14  cbm. 
CokegewiDn  nach  Maass  125,90o/o. 
Betortenfeaening  pro  1  hl  Kohle  0,63  hl  Coke. 
Theeisewinn  pro  1  hl  Kohle  5,10  kg. 
X.  Sellerhausen. 
(Für  die  östlichen  Vororte  Leipzigs.) 
ta^sodnction  1884:         551267  cbm 
>  1883:         498196     » 

Mithin  Zunahme    53071  cbm  oder  10,65% 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
^anenbeleachtung  mit .      92663  cbm  =  16,81  <^/o 
'dmbeleuchtung  mit     .    406967     >     =  73,82  o/o 
^erbraodi  za  technischen 

Zwecken  mit    ...    .      36450     >     =    6,6 P/o 
eibetferbranch  mit     .    .        2515     >     =   0,46<»/o 
criust  in  den  Röhren  etc.      12672    »     =    2,30  7o 
Obige  Menge:    551267  cbiu  =     100 «/o 
Die  Flammenzahl  betrug: 
nde  1884:  276  Strassenl.  8540  Privatfl.  =  8816  FL 
»     1883:  274         »         7690        »       =7964  > 
^mahme      2  Strassenl    850  Privatfl.  =    852  FL 
Kohlenverbrauch  23,520  hl 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  23,44  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  127,15  ^o* 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,48  hl  Coke. 
Theeigewinn  pro  1hl  Kohle  4,77  kg. 


XI.  Neustadt  a.  d.  Haide. 
(Pachtung.) 
Gasproduction  1884:         20701  cbm 
1883:         19293     » 
Mithin  Zunahme    1408  cbm    oder    IßOVo. 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit      .    4597  cbm  =  22,21  <>/o 
Privatbeleuchtung  mit     .    .  13437     »     =  64,91  «/o 
Verbrauch   zu    technischen 

Zwecken  mit 59     .     =   0,28<»/o 

Selbstverbrauch  mit    .     .     .       387     »     =    1,87  «/o 
Vertust  in  den  Röhren  etc.    2221     >    =  10,78<>/o 
Obige  Menge:    20701  cbm  =     lOO^/o 
Die  Flammenzahl  betrug: 
Ende  1884:   51  Strassenl.   638  Privatfl.  =  689  Fl. 
.      1883:    50  >       _^27    _»        =677    » 

Zunahme     1  Strassenl.     11  Privatfl.  =     12  Fl. 
Kohlenverbrauch  1002  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  20,66  cbm. 
Gokegewinn  nach  Maass  142,42  ^'o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  1,30  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  3,01  kg. 
XXL  Kissingen. 
Gasproduction  1884:         105624  cbm 
1883:  89  706     > 

Mithin  Zunahme    15918  cbm  oder  17,74 <^/o 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .      25915  cbm  =  24,54% 
Privatbeleuchtung  mit  69782     .     =66,06^/0 

Selbst  verbrauch  mit     .     .        1540     »     =    1,46  <^/o 
Verlust  in  den  Röhren  etc.        8387     >     =    7,94<>/o 
Obige  Menge:     105624  cbm  =     100 O/o 
Die  Flammenzahl  betrug: 
Ende  1884:  157  Strassenl.  2262  Privatfl.  =  2409  FL 

»     1883 :  1.57      _> 1990        »        =2147    » 

Zunahme  —  Strassenl    262  Privatfl.  =   262  FL 
Kohlen  verbrauch  4561  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  23,16  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  140,1 2  <^/o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,84  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  3,56  kg. 
Xin.  Egeln. 
Gasproduction  1884 :         117  797  cbm 
1883:         148044    > 
Mithm  Abnahme    30247  cbm  oder  20,43  »/o 
Der  Consumau&fall    gegen  das   Vorjahr    hat 
seinen  Grund  im  Stillstand  einer  Zuckerfabrik. 

Die  Gasproduction  von  1884  entflel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .        7355  cbm  =    6,24 '»/o 
Privatbeleuchtung  mit      .     100640    >     =  85,44o/o 
Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ...     .        3038     »     =    2,58 «/o 
Selbstverbrauch  mit     .    .        1666     »     =    1,41  */o 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  5098     >     =    4,33 «/o 

Obige  Menge     117797  cbm  =     100 '>/o 
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Die  Flammenzahl  betrug: 
Ende  1884.  47  Strassenl.  1324  Privatfl.  =^  1371  Fl. 

>  1883:  47  *         1318  -^  1365    » 
Zunahme  —  Strassenl.        6  Privatfl.  =       6  Fl. 

Kohlenverbrauch  4850  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,29  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  144,31  ^'/o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,76  hl  Coke. 
Theei^gewinn  pro  1  hl  Kohle  3,90  kg. 

XIV.  Tetschen. 
Gasproduction  1884:         143869  cbm 
' 1883:         139913     » 
Mithin  Zunahme      3956  cbm  oder  2,83<'/o 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .      18417  cbm  r^  12,80o/o 
Privatbeleuchtung  mit      .     115364     »     ==  80,19  o/o 
Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ....  642     >     rr=    0,45^/0 

Selbstverbrauch  mit     .     .        1123     >     ---    0,78 «>/o 

Verlust  in  den  Röhren  etc.        8323     >     -    5,78Q/o 

Obige  Menge:     143869  cbm  --     lOOWo 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884:  89  Strassenl.  1629  Privatfl.  =-  1718  Fl. 

>  1883:  89 1602  _  ^:_1^^1_*L 

Zunahme  —  Strassenl.      27  Privatfl.  =      27  Fl. 

Kohlenverbrauch  5967  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,11  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  138,34^/0. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,62  hl  Coke. 
Theexgewinn  pro  1  hl  Kohle  3,82  kg. 

XV.  Malstatt-Burbach. 
(Pachtung.) 
Gasproduction  1884:         374390  cbm 
1883:         337855     » 
Mithin  Zunahme      36535  cbm  oder  10,81  <>/o 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .      21090  cbm  =    5,63^/0 
Privatbeleuchtung  mit      .    325923     »     =  87,05  «/o 
Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ...    .        7482     >    =    2,00<»/o 

Selbstverbrauch  mit     .     .        2529     »     =    0,68^0 

Verlust  in  den  Röhren  etc.      17366     >     ^    4,64o/o 

Obige  Menge:    374390  cbm -rr     lOO^'o 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884:  125  Strassenl.  2578  Privatfl.  =:  2703  Fl. 

>  1883:  123  >         2547        >        ^2670  > 
Zunahme      2  Strassenl.      31  Privatfl.  =     33  Fl. 

Kohlenverbrauch  15893  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  23,56  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  129,08^/0. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,51  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  5,09  kg. 


XVI.  Gohlis. 

(Für  die  nördlichen  Vororte  Leipsgsy 

Gasproduction  1884:         301866  cbm 

1883:         252295     » 

Mithin  Zunahme    49571  cbm  oder  19,*5 

Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 

Strassenbeleuchtung  mit  .      39723  cbm  —  IS^lfi 

Privatbeleuchtung  mit      .    244942     >     =  81,14 

Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit  ...  .  13158  »=  iSÄ 
Selbstverbrauch  mit  .  .  1948  >=  0^ 
Verlust  in  den  Röhren  etc.        2095     »     =    0^ 


Obige  Menge:    301866  cbm  =    10& 

Die  Flammenzahl  betrug: 
Ende  1884:  250  Strassenl.  5706  Privatfl.  =  55J56 
>      1883:  239  >         5413        »         =.5655 

Zunahme    11  Strassenl.    293  Privatfl.  =    ^4] 

Kohlenverbrauch  12581  hl. 

Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  23,99  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  128,92  ^/o. 

Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,63  hl  C«J 

Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  5,52  kg. 

XVn.  Suhl 
Gasproduction  1884:  74544  cbm 

1883:  65259     > 

Mithin  Zunahme      9285  cbm  oder  14,23 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .        9341  cbm  ^^  12^' 
Privatbeleuchtung  mit  52620     >     ^  70,59' 

Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ...    .        5310     »     =   7,1t 

Selbstverbrauch  mit     .     .  877     .     ^    1,18* 

Verlust  in  den  Röhren  etc.        6396     >     =   S,^' 

Obige  Menge:      74544 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884 :    95  Strassen!  1629  Privatfl.  =  17^  1 

»      1883:    90         »         1514        >        =imi 


=   loy 


Zunahme  5  Strassenl.  115  Privatfl.  =  Vi^n 
Kohlenverbrauch  3053  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,42  cbm. 
Cok^ewinn  nach  Maass  142,64  ^/o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,97hlC<>k 
Theexgewinn  pro  1  hl  Kohle  3,50  kg. 

XVm.  Torgau. 
(Pachtung). 
Gasproduction  1884:         209866  cbm 
1883:         202411     1 
Mithin  Zunahme      7455  cbm  od^    3,6*^ 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .      38575  cbm  =  18^^ 
Privatbeleuchtung  mit      .     159644     »     =  76,U7' 
Selbstverbrauch  mit     .     .        2282     >=    1,09' 
Verlust  in  den  Röhren  etc.    _  9365     >     —   4,46' 
Obige  Menge:    S09866  cbm         lU» 
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Die  Flammenzahl  betrag: 
kwie  1884:  181  Strassenl.  2655  Privatfl.  --  2836  Fl. 
'     1883:  181  *         2649        >       ^2830   > 

Zanahme   —  Strassenl.        6  Privatfl.  =       6  Fl. 
Kohlenverbranch  9062  hl. 
Gasaasbeute  pro  1  hl  Kohle  23,16  cbm. 
Ck^egewinn  nach  Maäss  l29,32<>/o. 
Betortenleuerung  pro  1  hl  Kohle  0,65  hl  Coke. 
Theeigewinn  pro  1  hl  Kohle  4,22  kg. 

XTX.  Pilsen, 
bsprodaction  1884:         764515  cbm 
1883:         732833     > 
Mithin  Zunahme    31 682  cbm  oder    4,82<>.'o 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Irassenbeleachtung  mit  ,    100629  cbm  --  13,16 «/o 
Vivatbeleachtung  mit      .     617934     >    =-  80,830/o 
felbgtverbrauch  mit     .     .        6094     >     -^    OßO^lo 

(erlast  in  den  Röhren  etc.      39858     > f;_5^1^/o 

Obige  Menge:    764515  cbm  -  ^     lOO^o 
Die  Flammenzahl  betrug: 
fade  1884:  452  Strassenl.  7050  Privatfl.  -  7502  Fl. 
»     1883:  422  >  6798        >         -- 7220  » 

Zunahme    30  Strassenl.    252  Privatfl.  ^   282  Fl. 
Kohlenverbrauch  38584  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  19,81  cbm. 
Cc^egewinn  nach  Maass  134,65*^/0. 
Betortenf euerung  pro  1  hl  Kohle  0,55  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  5,34  kg. 

XX.  Warnsdorf. 
taapioduction  1884 :         273  740  cbm 
1883:        230184     > 

Mithin  Zanahme    43  556  .cbm  oder  18,92  <>/o 
Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 


fcrasenbeleachtung  mit  . 
kiTstbeleuchtung  mit 
erbranch  zu  technischen 
Zvecken  mit  .  . 
eHÄtverbrauch  mit  .  . 
erlast  in  den  Röhren  etc. 
Obige  Menge: 


14801  cbm  =    5,40^/0 
234347     »     -  85,61  ^/o 


9446     » 

-    3,45  «/o 

1875     » 

-=    0,69  «/o 

13271     > 

4,85»/o 

100«/o 


273740  cbm 

Die  Flammenzahl  betrug: 
^  1884:    97  Strassenl.  4926  Privatfl.  =  5023  FL 
1883 :     94         >         4550  --^4644  Fl. 

Zanahme      3  Strassenl.    376  Privata --   379  Fl. 

Kohlenverbrauch  11862  hl. 

Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  23,08  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  130,00  <»/o. 

Betortenfeuerong  pro  1  hl  Kohle  0,59  hl  Coke. 

Theeigewinn  pro  1  hl  Kohle  3,66  kg. 

XXL  Komotau. 
iq>roduction  1884 :         150411  cbm 
1883:         144215     > 

Mithin  Zunahme      6196  cbm  oder    4,30  <>/o 


Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 


195     »     -^ 

1441     »     == 

sm    »_= 

150411  cbm  -= 


19,320o 
74,19«/o 

0,13^0 
0,95«/o 
5,410.0 

lOOo/o 


Strassenbeleuchtung  mit  .      29053  cbui 
Privatbeleuchtung  mit     .     111587     > 
Verbrauch  zu  technischen 
Zwecken  mit    .... 
Selbstverbrauch  mit     .    . 
Verlust  in  den  Röhren  etc. 
Obige  Menge: 
Die  Flammenzahl  betrug: 
Ende  1884:  159  Strassenl.  2357  Privatfl.  -=  2516  Fl. 

>      1883  :J58 2309  =2467   > 

Zunahme      1  Strassen!      48  Privatfl.  -=     49  Fl. 
Kohlenverbrauch  7350  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  20,46  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  128,19^/0. 
Retortenfeuerang  pro  1  hl  Kohle  0,69  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  3,95  kg. 
XXn.  Viersen-Süchteln. 
Gasproduction  1884:         474777  cbm 
1883:        _393684     > 
Mithin  Zunahme    81093  cbm  oder  20,60  «/o 
Die  Zunahme  hegt  zum  Theil   im   erhöhten 
Verlust. 

Die  Gasproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit .      53804  cbm  -=  11,33^/0 
Privatbeleuchtung  mit      .    331365     »     -^  69,80^/0 
Verbrauch  zu  technischen 
Zwecken  mit    .... 
Selbstverbrauch  mit     .     . 
Verlust  in  den  Röhren  etc. 
Obige  Menge: 
Die  Flammenzahl  betrug: 
Ende  1884:  191  Strassenl.  5534  Privatfi.  ^  5725  Fl. 

»      1883 :  176 y         4827^  _  >__       5003   » 

Zunahme    15  Strassenl.    707  Privatfl. --    722  Fl. 
Kohlenverbrauch  19695  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,11  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  141,47  ®/o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,64  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1  hl  Kohle  4,46  kg. 
XXIU.  Cüstrin. 
Gktöproduction    im    ersten    vollen    Betriebsjahre: 
81534  cbm. 
Dieselbe  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  . 
Privatbeleuchtung  mit 
Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  mit    ...    .        8385     >     =  10,28^/0 

Selbstverbrauch  mit     .    .        1224     >     =    l,50o/o 

Verlust  m  den  Röhren  etc.  975     >     =    1,20^/0 

Obige  Menge:      81 .534  cbm  =     100<»;o 

Die  Flammenzahl  betrug: 

Ende  1884 :  119  Strassenl.    996  Privatfl.  ^  1115  Fl. 

>       1883:  107_      JL  _  _  ^71^_   L      =    678   » 

Zunahme     12  Strassenl.    425  Privatfl. -=   437  Fl. 


23990     »     ^    5,05  «/o 

4785     »     -    1,01  «»/o 

60833     >     =  12,8L^/o 

474777  cbm  =     100<»/o 


31812  cbm -^39,02  o/o 
39138     »     =  48,00  «/o 
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Kohlenverbrauch  B390  hl. 
Gasausbeute  pro  1  hl  Kohle  24,05  cbm. 
Cokegewinn  nach  Maass  121,83  ^'o. 
Retortenfeuerung  pro  1  hl  Kohle  0,91  hl  Coke. 
Theeigewinn  pro  1  hl  Kohle  3,33  kg. 

Die  vergleichende  Zusammenstellung  der  Be- 
triebsresultate aller  Etablissements  ergibt  folgendes 
BUd: 
Gasproduction    sämmtlicher  23  Gasanstalten     im 

Betriebsjahre  1884 5326311  cbm 

Grasproduction  sänmitlicher  23  Gras- 
anstalten   im   Betriebsjahre  1683    4758749     » 
Mithin  absolute  Zunahme      567562  cbm 
oder  ll,93«/o. 
Mit  vollem  Jahresbetriebe  von  1883/84  stehen  sich 
gegenüber  die  Gasanstalten  I  bis  XXn,  welche 
1884  eine  Gesammtproduction  von   5244  777  cbm, 

dagegen 
1883  eine  solche  von  nur  .     .     .    .   4738387     » 
hatten,  so  dass  pro 

1884  die  relative  Zunahme     506390  cbm 
oder  10,69  o/o  betrttgt. 
Die  Gesammtproduction  von  1884  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  mit  .     721767  cbm  =  13,55*  o 
Privatbeleuchtung  mit 
Verbrauch  zu  technischen 
Zwecken  mit    .... 
Selbstverbrauch  mit     .     . 
Verlust  in  den  Röhren  etc. 
Obige  Menge: 
Die  Gesammtflammenzahl  betrug: 
Ende  1884 :  36248trassenl.  72738Privatfl.  =  76362 Fl. 
,     1883:3.003        >         68297       >       =rr718(K)  > 
Zunahme:    121  Strassenl.    4441Privatfl.=  4562 Fl. 
Der  Kohlen  verbrauch  war  in  Summa  232012  hl. 
Derselbe  vertheilt  sich  auf: 

84058  hl  westfälische 
50985  >    sächsische 


4067206 


=  76,36«/o 


168928 

48909 

319501 


=  3,17  <»/o 

=  0,92  <»/o 

=  6,00^/0 

5326311  cbm  =  100<»/o 


15584  >  oberschlesische 

17440  >  niederschlesische 

41077  »  böhmische 

15536  >  aus  dem  Saargebiet 

7332  >  böhmische    Zusatzkohle. 


Obige  Mengen:  232012  hl. 

Der  Durchschnittspreis  pro  1  hl  Kohle  betrug 
1  M.  23,11  Pf.  gegen  1  M.  23,79  Pf.  im  Vorjahre. 

Aus  1  hl  Kohle  wurde  eine  durchschnittliche 
Gasausbeute  von  22,96  cbm  erzielt,  gegen  22,93  cbm 
im  Vorjahre. 

Der  Cokegewinn  war  dem  Volumen  nach  im 
Durchschnitt  132,77  */o  der  verwertheten  Kohle  ge- 
gen 1 32,58  <^/o  im  Jahre  vorher. 


£s  wurde  für  Ooke  ein  durchschnittlicher  ^ 
kaufspreis  erzielt  von  56,81  PI  pro  1  hl  ge% 
65,35  Pf.  1883. 

Die  Retortenfeuerung  stellte  sich  pro  1 
Kohle  auf  0,64  hl  Coke,  gegen  0,65  hl  im  Vorjah 

Der  Theergewinn  aus  1  hl  Kohle  war  im  Dur 
schnitt  4,52  kg  gegen  4,36  kg  1883. 

Der  Theerverkauf  erzielte  einen  Dnrchacduüt 
preis  pro  100  kg  von  M.  6,55  gegen  M.  5,11  im  V 
jähre. 

Die  Saldi  der  Bau-Conti  erfuhren  im  Lat 
des  verflossenen  Betriebsjahres  eine  ErhOhang  v 
zusammen M.  53t)2Uö, 

Davon  entfallen: 

1.  Auf  die  Gasanstalt  Aschersleben 
far  Neubau  eines  zweiten  Gaso- 
meters, Aufstellung  neuer  Appa- 
rate und  für  Rohmetzverlänge- 
rungen        >     52170, 

2.  Auf  die  Gasanstalt  Pössneck  für 
Neubau  eines  zweiten  Gasometers, 
Veigrössemng  der  Betriebsanlage 

und  für  Rohrnetzverlängerungen    >     588^, 

3.  Auf  die  Gasanstalt  Lindenau  fOr 
Vergrösserung  bzw.  Umbau  der 
ganzen  Betriebsanlage  und  fOr 
Rohmetzverlängerungen     ...»    187192,2 

4.  Auf  die  Gasanstalt  Malstatt-Bur- 
bach  für  eine  neue  grössere  Sta- 
tionsuhr, für  neue  Reiniger  und 
Rohrverlängerung »        5499,1 

5.  Auf  die  Gasanstalt  Gohlis  fQr 
Rohrverlängerungen  und  Aufstel- 
lung neuer  Strassenlateraen   .    .    »        1712J 

6.  Auf  die  Gasanstalt  Suhl  für  Rohr- 
netzverlängemngen  und  Anlage 
von  Straesenlatemen      .    .     .     .    > 

7.  Auf  die  Grasanstalt  Pilsen  für  An- 
kauf des  Grundstücks  zur  neuen 
Anstalt,  Rohmetzverlängerungen, 
neue  Strassenlatemen  und  Zah- 
lungen auf  die  im  Bau  begriffene 
neue  Anlage  »     81900^1 

8.  Auf  die  Gasanstalt  Viersen   für  ] 
die  neue  Betriebsanlage  und  für 
Rohrverlängerungen »    134  31 1^ 

9.  Auf  die  Gasanstalt  Wamsdorf 
für  neuangelegte  Laternen  und 
Rohraetzerweiterang »       2034^ 

10  Auf  die  übrigen  Anstalten  für 
verschiedene  Neuerungen  an  Ge- 
bäuden, Apparaten,  an  Rohr- 
netzen und  Strassenlateraen  .     .    t       38^ 
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Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  theoretischen  Behandlung  der  Gasmaschrne. 

Von  Prof.  M.  Schröter  in  München. 

(Schloss.) 

Sehr  interessant  und  originell  ist  die  letzte  von  Ayrton  &  Perry  vorgeschlagene 
Untersuchungsmethode ,  deren  Grundgedanken  man  kurz  wie  folgt  darstellen  kann  ^),  Der 
Vorgang  der  Wärmeaufnahme  seitens  des  arbeitenden  Gasgemenges  lässt  sich  so  auffassen, 
als  ob  einem  vollkommenen  Gas  etwa  in  der  Weise  Wärme  zugeführt  würde,  dasa  in  daß- 
selbe  eine  grosse  Anzahl  erhitzter  Drähte  gebracht  würden,  ohne  alle  Rücksiclit  darauf,  dass 
es  in  der  That  ein  chemischer  Vorgang  innerhalb  des  Gases  ist,  welcher  die  Wärme  erzeugt 
Die  Wärme  aber,  welche  das  Grasgemenge  aufnimmt,  ist  nicht  die  ganze,  welche  en&eugt 
wird,  da  in  jedem  Augenblick  von  Seiten  der  Gase  an  die  Cylinderwandungen  Wanne  abge- 
geben wird;  erst  die  Summe  beider  ist  die  totale,  freigewordene  Wärme.  Bezeichnet  nun  /" 
liie  nutzbare  Kolbenfläche  in  Quadratcentimeter,  p,  den  specifischen  Druck  des  Gases  in 
Kilogramm  pro  Quadratcentimeter  und  x  den  zugehörigen  Kolbenweg  in  Meter,  so  i^t 

dL  —  fpsdx 

die  einer  unendlich  kleinen  Verschiebung  des  Kolbens  entsprechende  Arbeit;  bezeiclmet  d  Q 
die  während  derselben  vom  Gas  aufgenommene  Wärme,  so  kann  man  setzen 

dQ  =  fq,dx 

worin  q,  in  derselben  Beziehung  zur  Wärmemenge  dQ  steht  wie  p,  zur  Arbeitsleistung  dL\ 
man  könnte  dafür  vielleicht  die  Bezeichnung  »specifische  Wärmeaufnahmec  oder  »Wärme- 
aufnahme pro  Einheit  des  vom  Kolben  beschriebenen  Volumens«  anwenden.  Aiidererseittt 
haben  wir  aber  auch  nach  den  Gesetzen  der  permanenten  Gase  —  welche  ja  auch  bei  den 
beiden  andern  Methoden  zur  Anwendimg  kommen  —  gemäss  S.  220: 

0  Phüosophical  Bfagaxine  1884  8.  68. 
Joanml  für  Oftibelmiehtiuig  und  WuMirenoifuiV*  i^ 
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c  1 

dQ  =  ^^  (pdv  +  vdp)  +  pdr  r=  ^  -_-  [pdv  +  rdp  +  (A  —  l)iwfr 

1  f 

=^j^_l  {k'pdv-\-vdp)  =  ^^^-{hpdx  +  X  dp) 


und  80  wird 


9.-=Jt^l(*-i'+^-^} 


Um  nun  zu  jeder  Kolbenstellung,  d. -h.  zu  jeder  Abscisse   des 

Indicatordiagramms,  den  zugehörigen  Werth  von  i?,,  der  im  gleichen 

Maasstab  wie  die  Ordinalen  des  letzteren  aufzutragen  ist,  zu  erhalten, 

dp 
braucht  man  nur  aus  der  gegebenen  Diagrammcurve  die  Grössen  x  ^^ 

abzuleiten,  wozu   die  genannten  Autoren  verschiedene  Methoden  an- 
geben, welche  lediglich  die  Kenntniss  von  ä,  sowie  das  Indicator- 
diagramm  voraussetzen. 
Gerade  wie 

fU^dx 

die  totale  indicirte  Arbeit  innerhalb  beliebiger  Grenzen,  so  stellt 
dann  auch 

f^Qrdx 

innerhalb  derselben  Grenzen  im  gleichen  Maassstab  die  gesammte, 
von  der  Arbeitsflüssigkeit  aufgenommene  Wärmemenge  dar;  ganz  be 
sonders  einfach  gestaltet  sich  die  Rechnung,  wenn  das  untersuchte 
Stück  der  Indicatorcurve  dem  Gesetz 


pt?"  =  const 


folgt;  es  ist  dann  einfach 


k  —  n 


«— Ä- 


•i>- 


d.  h.  direct  proportional  mit  dem  Druck.  Gerade  dieser  letztere  Um 
stand  ist  dafür  entscheidend,  dass  die  Explosionscurve  durch  einen 
einzigen  Exponenten  n  nicht  darstellbar  ist;  denn  sonst  müsste  die 
specifische  Wärmeaufiiahme  oder  die  Intensität  der  Wärmeaufnahme 
bis  zum  höchsten  Punkt  des  Diagrammes  stetig  zunehmen,  während 
nicht  nur  aus  dem  von  Ayrton  und  Perry  mitgetheilten  Diagramm, 
welches  in  Fig.  100  in  verkleinertem  Maassstab  dargestellt  ist,  son- 
dern auch  aus  einer  einfachen  Ueberlegung  unzweifelhaft  hervorgeht, 
dass  das  gerade  Gegentheil  stattfindet,  dass  die  specifische  Wärme- 
aufnahme im  Anfang  am  stärksten  ist  und  in  der  Nähe  des  höchsten 
Diagramm  Punktes  bis  auf  Null  abnimmt,  an  der  Stelle  nämlich,  wo 


kpr 

X 


Flg.  100. 
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Da  man  nun ,  wenn  für  ein  einziges  Werthepaar  von  x  und  p^  die  Temperatur  T  be- 
kannt ist,  dieselbe  für  sämmüiche  Punkte  des  Diagrammes  berechnen  kann,  so  kennt  man 
such  für  jedes  x  den  Temperaturüberschuss  zwischen  dem  Grasinhalt  des  Cylinders  und  der 
Cylinderwandung,  wenn  man  als  Temperatur  der  letzteren  z.  B.  die  des  Kühlwassers  be- 
trachtet. Nach  den  später  zu  besprechenden  Versuchen  von  Witz  ist  die  Abkühlungs- 
geschwindigkeit, wenn  e  diesen  Ueberschuss,  S  die  Oberfläche  und  V  den  Inhalt  des  je- 
weilig von  den  Gasen  eingenommenen  Raumes  bezeichnet 

ß  i,a<w-»^  0,0005  f 

v  =  y  0,02357« 

r  bedeutet  den  Temperaturverlust  in  Celsiusgraden  pro  Secunde,  also  eine  Art  »specifischen 
Wärmeverlust«.  Ayrton  und  Perry  haben  nicht  nach  dieser  Formel  gerechnet,  sondern 
f  ine  eben&lls  ganz  originelle  graphische  Methode  angewendet,  mittels  welcher  man  zu  jedem 
I  eine  Ordinate  gl  findet,  welche  in  demselben  Maassstab  wie  q^  den  Wärmeverlust  pro 
Einheit  des  Kolbenweges  durch  die  Cylinderwände  darstellt;  die  Addition  derselben  zu  g« 
liefert  eine  Curve,  deren  Flächeninhalt  die  gesammte,  durch  die  Verbrennung  producirte 
Wärme  darstellt,  die  man  ja  auch  noch  anderweitig  bestimmen  kann,  deren  Vertheilung 
aber  auf  die  ganze  Dauer  des  Hubes  auf  solche  Art  anschaulich  gemacht  wird. 

Allerdings  kann  man  einwenden,  dass  die  mühsame  Ermittelung  der  einzelnen  Werthe 
?on  g,  unnöthigist,  wenn  es  sich  nur  um  den  Qesammtwärmebetrag  handelt,  welcher 
während  der  Explosionsperiode  z.  B.  auf genonunen  wurde ;  denn  die  Integration  der  Gl.  S.  241 : 

liefert  natürlich  in  Uebereinstinmaung  mit  der  Gl.  S.  220: 

iHein  gerade  in  der  von  Ayrton  und  Perry  zum  ersten  Mal  eingeführten  graphischen 
Darstellung  der  Intensität  der  Wärmeaufnahme  erblicken  wir  das  Hauptverdienst  dieser 
iritten  Methode,  welche  durch  den  vortrefflichen  Einblick  in  die  ganzen  Vorgänge  die  darauf 
rerwendete  Mühe  gewiss  reichlich  lohnt.  Die  Urheber  derselben  geben  selbst  zu,  dass 
inantitativ  ihre  Bestimmung  der  in  jedem  Moment  an  die  Wandungen  abgegebenen  Wärme- 
maige,  alBo  der  Strecken  g^,  angreifbar  ist,  qualitativ  bleibt  sie  aber  unbestritten  und  bildet 
eine  nothwendigß  Ergänzung  aller  bisher  angestellten  calorimetrischen  Methoden  durch  die 
Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Cylinderwandungen  auf  jedem  Punkt  des  Kolbenweges, 
kh  muss  es  mir  versagen,  ausführlicher  auf  die  Entwicklungen  der  Verfasser  einzugehen, 
aar  so  viel  sei  zur  Erläuterung  der  Fig.  100  bemerkt,  dass  der  Exponent  der  Expansions- 
jurve  in  dem  zu  Grunde  liegenden  Indicatordiagramm  etwas  grösser  als  k  gefunden  wurde, 
mtaprecbend  einem  negativen  Werth  von  q^:  d.  h.  Wärmeabgabe  seitens  des  Gasgemenges; 
ialier  geht  die  Curve  der  g,  unter  die  Abscissenachse  hinab.  Die  Addition  von  g.  und  g', 
tiefert  die  oberste  Curve,  deren  Flächeninhalt,  begrenzt  durch  die  zugehörigen  Anfangs-  und 
Sndordinaten  sowie  die  Abscissenachse,  die  gesammte  innerhalb  des  entsprechenden  Kolben- 
reges entwickelte  Wärme  darstellt;  setzt  man  diese  mit  der  totalen  Verbrennungswärme 
les  verbrauchten  Gasquantums  in  Beziehung,  so  ist  einleuchtend,  dass  eine  Reihe  der  für 
lie  Beurtheilung  des  Arbeitsprocesses  wichtigsten  Schlüsse  auf  diese  graphische  Darstellung 
;egründet  werden  kann. 

Soviel  scheint  aber  festzustehen,  dass  man  künftig  nicht  wird  unterlassen  dürfen,  zur 
licherstellung  der  ziffermässigen  Ergebnisse  der  calorimetrischen  Untersuchungen  nach  mehr 
I0  einer  Methode  zu  rechnen ;  die  bis  jetzt  veröffentlichten  ausführlicheren  Versuchsberichte, 

10a» 
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soweit  sie  nach  den  mitgetheilten  Daten  überhaupt  fassbar  sind,  bestehen  diese  Probe  wenig- 
stens herzlich  schlecht.  So  gibt  Dr.  Slaby  an*),  dass  während  der  Explosionfiperiode 
5514  Calorien  frei  geworden  seien ,  was  zunächst  offenbar  heissen  sollte  »vom  Gasgemenge 
aufgenommen  worden  seient,  denn  die  Abgabe  an  die  Wandungen  ist  nicht  berücksichtigt^ 
die  Zahl  also  sicher  zu  klein.  Aber  ganz  abgesehen  davon  stimmt  dieselbe  gar  nicht  mit 
derjenigen  überein,  welche  die  Rank  ine 'sehe  Methode  liefert.  Setzt  man  nämlich  mit 
Dr.  Slaby  k  =  1,38  und  benutzt  man  zur  Berechnung  des  Flächeninhaltes  der  Explosion^ 
curve  den  vom  Experimentator  selbst  gegebenen  Exponenten  mo  derselben  =  —  12,95 ,  so 
erhält  man  für  die  Wärmemenge ,  welche  während  der  .Explosionsperiode  (dem  Stück  T,.  T\ 
des  Diagrammes  S.  564  des  Jahrganges  1883)  vom  Gas  aufgenommen  wird,  unter  Einfühnini; 
der  eingeschriebenen  Zahlenwerthe : 

1  1  1 38  4- 12  95 

«  =  kZTi  b^^'^-Pi^'O  +  rn—  (l>.r«-p»t^»)  =  (5OX66,5-15X60,6)^|33^  ^3^^^  =  6531  qmm, 

Nun  ist  aber  der  Flächeninhalt  des  Diagrammes  zu  1766  qmm  angegeben,  welche 
einer  indicirten  Leistung   von  5,11  H. P.  entsprechen,   somit  ergeben   obige  6531  qmm   ein^ 

solche  von  5,11  jy^ß  =  18,866  H.P.    Da  nun  der  Arbeit  von  1  H.P.  pro  Stunde  die  Wanne 

75  y  60  y  60 
menge  —    ä^a     —  =  636,8  Calorien  entspricht,  so  erhalten  wir  pro  Stunde  12016  und  aui 

die  Versuchsdauer  von  30  Minuten  gerechnet  6008  Calorien  oder  um  494  Calorien  =  8*/< 
mehr;  anstatt  56^/«  der  ganzen  Verbrennungswärme  finden  wir  also  rund  60®/«. 

Die  Rechnungsweise  nach  Rank  ine  hat  noch  einen  weiteren  Vorzug,  der  an  di^ei 
Stelle  hervorgehoben  werden  mag  —  sie  ist  unabhängig  von  der  Zusammensetzung  des  Ge 
misches,  soweit  diese  nicht  in  dem  Werth  von  k  zu  Tage  tritt,  auf  welchen  sie  aber  nu] 
einen  äusserst  geringen  Einfluss  ausübt.  Dagegen  muss  bei  der  anderen  Methode  das  Ge 
wicht  der  Arbeitsflüssigkeit  mit  in  Rechnung  gestellt  werden,  weil  die  Formel 

sich  auf  die  Gewichtseinheit  der  arbeitenden  Substanz  bezieht. 

Ich  habe  oben  schon  darauf  hingewiesen,  dass  man  ganz  sicher  falsche  Zahlen  füi 
das  Verhältniss  von  Luft  und  Gas  erhält,  wenn  man  einfach  von  dem  gesammten,  von 
Kolben  zurückgelegten  Volumen  das  gemessene  Gasvolumen  abzieht;  über  die  Grösse  de\ 
so  begangenen  Fehlers  geben  die  Versuche  der  amerikanischen  Experimentatoren  zum  erste] 
Male  Aufechluss.    Dieselben  finden  bei  Versuch  No.  19  das  Voliun verhältniss  Gas   zu  Luf 

^  ä~ßä »  dagegen  ergäbe  die  Rechnung  nach  der  bisher  üblichen  Art  und  Weise  Folgendes  "^i 

u,Oo 

750  Explosionen  haben  verbraucht 1,050      cbm  Gas 

Mithin  Gas  pro  Füllung 0,0014       t       » 

Gemisch  von  Luft  und  Gas  angesaugt  pro  Füllung    .     .    0,013015    » 

Luft  pro  Füllung 0,011615  cbm 

Rückstände  pro  Füllung 0,00794      » 

Rückstände  plus  Luft  pro  Füllung 0,019555  cbm 

somit  Volum  verhältniss : 

Gas  __     1        Gas  _    1 

Luft  und  Rückstände  ~  13,97'  Luft" 8,32* 

»)  S.  dieses  Joum.  1883  8.  567. 

>;  S.  dieses  Journ.  1883  S.  563  und  Some  Experiments  etc.  S.  12. 
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Man  würde  also  in  diesem  Fall  iim  25 Vo  des  richtigen  Werthes  zu  viel  Luft  heraus- 
rechnen  und  wenn  wir  auch  keinen  Anhaltspunkt  haben,  um  bei  der  von  Dr.  Slaby  unter- 
suchten Maschine  die  Grösse  des  Fehlers  zu  bestimmen,  so  ist  doch  zweifelsohne  ein  solcher 
Toriianden.  Dass  das  Diagramm  kein  merkliches  Vacuum  in  der  Saugperiode  zeigt,  ist  kein 
Beweiß  dafür,  dass  keines  existirt;  man  muss  eben,  wie  es  in  Hoboken  geschah,  schwache 
Indicatorfedem  anwenden,  um  in  der  Nähe  der  atmosphärischen  Linie  ein  deutliches  Dia- 
gramm zu  erhalten.  Auf  jeden  Fall  mahnen  diese  bedeutenden  Fehler  zur  Vorsicht  in  der 
Ableitung  von  Schlussfolgerungen. 

Noch  schlechtere  Resultate  liefert  die  Controle  des  von  Schöttler  *)  durchgerechneten 
Beispieles,  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  dass  der  Experimentator  selbst  die  Unsicher- 
heit der  Zahlen  ausdrücklich  hervorhebt;  er  findet  pro  Kilogranun  Leuchtgas  als  in  der 
Explosionsperiode  aufgenommen  5929  Calorien.  Dagegen  ergibt  die  Rankine'sche  Methode 
unter  Einführung  des  von  Schüttler  benutzten  Werthes  von  A*=  1,365,  der  freilich  in 
dem  speciellen  Fall  sich  nicht  auf  eine  Gasanalyse  stützt: 

Q  =  ^3^^  (5()  X  67  — 15,5  X  63,8)  +  ^5  J)04  (^^  X  ^^'^  —  ^^>^  ^  *^^»^)  +  ^»*^**^'  X  50  =  6611  qmm. 

Die  Fläche  des  Indicatordiagramms  berechnet  eicli  aus  der  Angabe  der  mittleren  in- 
dicirten  Spannung  (3,72  kg),  des  Federmaassstabes  (5  mm  =  1  kg)  und  der  aus  der  Zeichnung 
entnommenen  Basislänge  (95,7  mm)  zu  1780  qmm,  entsprechend  4,61  H.P.  indicirter  Leistung; 
somit  ergeben  sich  pro  Stunde: 

6611  X  —^  X  636,8  =  10902  Calorien 

und  bei  einem  Gasverbrauch  von  2,388  kg  pro  Stunde 

9^M  ~  Calorien  pro  Kilogramm  Gas, 

also  um  1414  Calorien  oder  ca.  23  V«  weniger!  Dabei  ist,  wie  ich  wiederholt  hervorhebe, 
das  letztere  Resultat  nur  durch  den  Fehler  beeinflusst,  der  in  dem  Werth  von  k  stecken 
kann;  denn  obschon  in  der  obigen  Formel  der  Exponent  w,,  zur  Berechnung  des  Flächen- 
inhaltes mit  benutzt  wurde,  spielt  er  doch  hierbei  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle,  und 
es  kann  ja  jederzeit,  wenn  das  Originaldiagramm  vorliegt,  der  Flächeninhalt  des  betreffen- 
den Stückes  durch  Planimetriren  gefunden  werden.  Die  beiden  Beispiele  werden  genügen, 
um  meine  Behauptung  zu  rechtfertigen,  dass  die  Anwendung  des  Gesetzes  p  r  —  const.  auf 
die  Periode  der  Drucksteigerung  bei  Gasmaschinen  unter  keinen  Umständen  statthaft  ist. 
Es  geht  wohl  aus  dem  Bisherigen  klar  hervor,  dass  wir  zur  Untersuchung  ausgeführter 
Gasmaschinen  Methoden  besitzen,  die  bei  richtiger  Anwendung  jede  wünschbare  Genauigkeit 
der  Resultate  durch  ausreichende  Controle  verbürgen;  wir  gelangen  somit  zu  der  zweiten 
Frage  nach  dem  Ergebniss  dieser  Untersuchungen.  Leider  steht  dasselbe  in  quantitativer 
Beziehung  auf  recht  schwachen  Füssen,  aber  qualitativ  wenigstens  ist  die  Thatsache  als 
fes^^tellt  zu  betrachten,  dass  der  Verbrennungsprocess  sich  nicht  auf  die  Periode  der 
Drucksteigerung  beschränkt,  sondern  auch  während  der  Abnahme  des  Druckes  noch  fort 
dauert,  wenn  auch  mit  einer  durch  Ayrton  und  Perry  nachgewiesenen  ungleich  gerin 
geren  Intensität  der  Wärmezufuhr.  Man  findet  nämlich,  dass  ungefähr  '/a  (die  Zahl  ist 
durchaus  unsicher)  der  gesammten,  durch  die  vollkommene  Verbrennung  des  verwendeten 
Gases  erhältlichen  Wärme  in  der  Explosionsperiode  entwickelt  wird,  das  übrige  Drittel 
^Torauögesetzt,  dass  überhaupt  die  ganze  theoretische  Heizkraft  zur  Entwicklung  kommt) 
erst  im  Verlauf  der  Expansionsperiode. 

1)  S.  Schattier,  die  Gasmaschine  6. 105  ff. 
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Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  von  drei  Seiten  versucht  worden:  Clerk  stötzt 
sich  auf  die  unter  der  Bezeichnung  Dissociation  bekannte  Erscheinung,  Otto-Slaby  stellen 
den  Satz  auf,  »dass  bei  der  Otto'schen  Maschine  der  in  Folge  der  Dissociation  bei  jeder  Gas- 
maschine eintretende  Nachheizungsprocess  in  ganz  erheblichem  Grade  durch  die  eigenartige 
Anordnung  der  explosibeln  Gemische  verstärkt  wirdt  und  endlich  findet  der  französische 
Experimentator  Witz  die  Ursache  lediglich  in  der  abkühlenden  Einwirkung  der  Cylinder- 
Wandungen  auf  das  von  denselben  eingeschlossene  Gasgemenge. 

Was  die  Dissociation  betrifft,  so  sind  wir  durch  die  musterhafte  Arbeit  von  Mallard 
und  Lechatelier  über  die  Verbrennung  explosibler  Gasgemenge  *)  in  der  lÄge,  mit  Sicherheit 
auszusprechen,  dass,  »wenn  die  Dichtigkeit  der  Kohlensäure  so  gross  ist,  dass  sie  in  dem 
Räume,  worin  sie  enthalten  ist,  eine  Pressung  von  50  cm  Quecksilbersäule  bei  15*  C.  her- 
vorruft, 1800  •  C.  die  Grenze  bilden,  bei  welcher  die  Dissociation  auftrittt.  Da  aber  eine  gani 
bedeutende  Erhöhung  dieser  Temperaturgrenze  mit  zunehmender  Dichtigkeit  constatirt  wurde, 
so  darf  man  wohl  2000^  C.  für  unsere  mit  Gompression  arbeitenden  Grasmaschinen  als  die 
Temperatur  betrachten,  unterhalb  welcher  eine  Dissociation  der  Kohlensäure  nicht  eintritt. 
Für  den  Wasserdampf  liegt  die  Temperatur  noch  wesentlich  höher  und  wurde  bei  3300* 
noch  sehr  geringe  Dissociation  constatirt.  Damit  ist  nun  endlich  eine  sichere  Basis  g^eb«[i 
—  denn  die  ebenso  originell  erdachte  als  bewundernswürdig  durchgeführte  Methode  von 
Mallard  und  Lechatelier  gestattet,  mit  völliger  Sicherheit  die  Temperatur  anzugeben, 
bei  welcher  die  Dissociation  beginnt  —  und  damit  fällt  auch  die  Clerk'sche  Erklärung  von 
selbst,  denn  es  darf  als  ganz  sicher  betrachtet  werden,  dass  Temperaturen  über  1800*  nur 
ganz  ausnahmsweise  oder  gar  nicht  in  Grasmaschinen  vorkommen.  Clerk  stützte  sich  in 
seiner  Theorie  der  Grasmaschin^  auf  die  Angaben  von  St.  Clair  D^ville,  welche  aber 
durch  die  citirte  Arbeit  von  Mallard  und  Lechatelier  als  unrichtig  erwiesen  sind. 

Ebensowenig  stichhaltig  ist  der  Beweis,  welchen  Slaby  für  die  Richtigkeit  der  von 
Otto  eingeführten  Anschauung  zu  geben  vermag;  er  stützt  sich  nämlich  darauf,  dass  bei 
der  Maschine  von  Lenoir  während  der  Explosion  65  V«  der  ganzen  Wärme  frei  würden 
(im  Gegensatz  zu  56%,  welche  für  die  Otto'sche  Maschine  angegeben  werden),  woraus  dann 
gefolgert  wird,  dass  eine  solche  Verstärkung  des  Nachbrennens  von  35V«  auf  44%  in  der 
»eigenartigen  Zusammensetzung  des  Explosionsgemisches  seine  Erklärung  findec  Wie  ich 
oben  nachgewiesen  habe,  sind  aber  bei  der  von  Dr.  Slaby  untersuchtem  Otto'schen  Maschine 
nicht  56  V« ,  sondern  im  Minimum  60  •/a  der  theoretischen  Verbrennungswärme  während  der 
Explosionsperiode  nicht  »frei  gewordene ,  sondern  von  dem  Grasgemenge  aufgenommen 
worden;  um  die  ganze  frei  gewordene  Wärme  zu  erhalten,  müsste  hierzu  erst  noch  addirt 
werden  die  in  der  gleichen  Periode  durch  die  Cylinderwandungen  an  das  Kühlwasser  ab- 
geleitete Wärmemenge.  Andererseits  bin  ich  nach  genauer  Durchsicht  der  Originalprotokolle 
der  Tresca*schen  Versuche  mit  einer  Maschine  von  Lenoir')  zu  der  üeberzeugung  gekommen, 
dass  auf  Grund  des  daselbst  mitgetheilten  Materiales  von  einer  calorimetrischen  Berechnung 
der  Versuche  gar  nicht  die  Rede  sein  kann ,  wenn  man  nicht  zu  einer  solchen  -Meng»  von 
willkürlichen  Aimahmen  greifen  will,  dass  dem  versuchten  Beweis  ein  wissenschaftlicher 
Werth  nicht  zukoromt. 

Angesichts  des  hypothetischen  Charakters,  welcher  den  besprochenen  Erklärungsweisen 
anhaftet,  macht  es  einen  wohlthuenden  Eindruck,  zu  sehen,  wie  sich  der  oben  genannte 
Experimentator  Prof.  Witz  in  Lille  bemüht  hat,  streng  auf  dem  Boden  der  experimentellen 
Thatsachen  zu  bleiben,  wodurch  das  Ueberge wicht,  welches  seine  Erklärung  erhält,  ein 
erdrückendes  wird.  Gewiss  vertritt  er  den  richtigen  Standpunkt,  wenn  er  sagt:  »Es  gibt 
nur  ein  Mittel,  sich  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  was  im  Cylinder  eines  Motors  vorgeht: 


0  8.  oben  S.  217  Anmerkung. 

*)  Annales  des  Mmes  1883.   M^moiies,  vol.  lY  p.  544. 

>)  Annales  da  Conservatoire  des  Arts  et  mdtieni  vol.  I  (1861)  p.  849  s. 


üeber  den  gegenwärtigen  Stand  der  theoretischen  Behandlang  der  Oaamaschine.  247 

in  Form  von  Laboratoriumsversachen  die  wichtigsten  und  besonders  die  meipt  umstrittenen 
Erscheinungen  zu  reproduciren  und  sie  so  allseitig  zu  studiren.f  Die  vorliegende  Arbeit 
ist  nicht  die  erste  des  Verf.  auf  diesem  Gebiete;  in  den  Jahrgängen  1878,  1879  und  1881 
der  Annale  de  chimie  et  de  physique  finden  sich  werthvoUe  und  durch  Originalität  der 
Methode  wie  durch  Gewissenhaftigkeit  der  Ausführung  sich  auszeichnende  Versuche  über 
den  Einfln88  der  Wandungen  eines  Grefässes  auf  die  Erwärmung  oder  Abkühlung  von  Gasen, 
die  sich  darin  befinden.  Dabei  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Verf.,  wie  auch  die 
oben  citirten  Experimentatoren  Mallard  und  Lechatelier  aus  der  technischen  Praxis 
h€jvorg^;angen  sind  \md  die  Anregung  zu  ihren  Versuchen  ihrer  Berufsthätigkeit  entnommen 
haben;  die  Art  und  Weise  der  Durchführung  derselben  kann  nicht  verfehlen,  die  Frage 
nahe  zu  legen,  warum  in  der  deutschen  Literatur  ähnliche  Fälle  so  viel  seltener  sind? 

Der  Apparat,  welchen  Witz  zu  den  hier  in  Rede  stehenden  Versuchen  benutzte,  be- 
stand in  der  Hauptsache  aus  einem  vertical  stehenden  gusseisernen  Cylinder  von  200,1  nun 
Durchmesser  und  400  mm  Höhe,  in  welchem  sich  ein  Kolben  mit  Metalldichtung  unter  dem 
Einfluss  der  Explosion  nach  oben  bewegt  mit  einer  Hublänge  von  323  mm.  Das  Gewicht 
des  Kolbens  beträgt  14,5  kg  und  die  Reibung  der  Dichtungsringe  erfordert  zu  ihrer  Ueber- 
windung  einen  Zug  von  17  kg.  Die  aufsteigende  Bewegung  dieses  Kolbens  kann  mit  Hülfe 
eines  Gegengewichtes  resp.  einer  Bremse  nach  Belieben  beschleunigt  oder  verzögert  werden ; 
im  ersten  Fall  wird  auf  denselben  mittels  einer  um  eine  Rolle  laufenden  Schnur  die  lebendige 
Kraft  eines  in  einer  Verticalführung  fallenden  Gewichtes  von  75  kg  übertragen ,  während 
die  Bremse  in  Form  eines  Ringes  am  Umfang  der  Kolbenstange  wirkt  und  eventuell  bis 
zam  völligen  Stillstand  des  Kolbens  angezogen  werden  kann. 

Diese  doppelte  Einrichtung  gibt  dem  Experimentator  freie  Verfügung  über  die  Kolben- 
geschwindigkeit d.  h.  über  die  Raschheit  der  Expansion;  die  mit  dem  Apparat  erreichten 
Grenzen  sind  0,25  m  bis  10  m  pro  Secunde. 

Das  Explosionsgemisch  gelangt  fertig  bereitet  durch  einen  leicht  zu  bedienenden 
Hahn  unter  den  Kolben;  zur  Bestimmung  seines  Volumens  sind  auf  der  Kolbenstange 
i  Marken  angebracht,  welche  nach  genauer  Aichung  den  Volumina  1066,  2081,  3096, 4111  cbcm 
entsprechen.  Die  Zündung  erfolgt  durch  einen  starken  elektrischen  Funken,  der  in  einer 
kleinen  Vertiefung  in  der  Cylinderwand  überspringt;  die  Explosion  treibt  den  Kolben  auf- 
wärts, die  zwischen  demselben  und  dem  Cylinderdeckel  befindliche  Luft  tritt  durch  regulir- 
bare,  im  Deckel  angebrachte  Auslassöffnungen  ins  Freie,  durch  deren  theilweisen  Verschluss 
ein  Luftbuffer  zur  Milderung  des  Stosses  erzielt  werden  kann.  Wenn  die  Widerstandsarbeit 
der  Luftcompression ,  des  Eigengewichtes  und  der  Kolbenreibung  die  lebendige  Kraft  des 
Kolbens  aufgezehrt  haben,  bleibt  er  stehen  und  sinkt  dann  langsam  nach  Maassgabe  der 
Abkühlung  und  Condensation  der  Verbrennungsproducte  zurück. 

Den  Druck  unter  dem  Kolben  misst  ein  Richard 'scher  Indicator,  dessen  Papiertrommel 
durch  die  Kolbenstange  ihre  Bewegung  erhält,  so  dass  die  erhaltenen  Diagramme  die  Be- 
ziehung zwischen  Druck  und  Volumen  während  der  Bewegung  des  Kolbens  darstellen; 
gleichzeitig  schreibt  eine  horizontale  Stimmgabel  auf  einer  Parallelen  zur  Abscissenachse 
des  Diagrammes  ihre  Schwingungen  auf  und  zwar  mit  grosser  Genauigkeit;  die  hierzu  ver- 
wendete (Jabel  machte  128  einfache  Schwingungen  pro  Secunde,  so  dass  mit  Leichtigkeit  V«oo  See. 
abgelesen  werden  kann. 

Die  Diagrammfläche  gibt  Aufschluss  über  alle  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten 
einer  Explosion,  sowie  über  die  mit  einem  bekannten  Gasquantum  unter  beliebigen  Bedin- 
gungen erzielte  Arbeit.  Das  über  Wasser  dargestellte  Explosionsgemisch  war  seinem  Gehalt 
nach  ganz  bestimmt;  das  durch  die  Anfangsstellung  des  Kolbens  bedingte  Volumen  wurde 
mittels  eines  Gummiballons  in  den  Cylinder  eingeführt  und  nach  Beendigung  des  Versuchs 
hatte  man  auf  einem  und  demselben  Papier  alle  Angaben  über  Volmnina,  Pressungen, 
Kolbeng^ch windigkeit,  Dauer  der  ganzen  Expansion  etc.  beisammen.  Die  Cylinderwände 
wurden  durch  einen  nach  aussen  gegen  Wärmeverluste  vollkonmien  geschützten  Mantel,  in 
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welchem  Wasspr  oder  Dampf  circulirte,  auf  beliebiger  constanter  Temperatur  gehalten;  da 
derselbe  Cylinder  bei  den  oben  erwähnten  früheren  Versuchen  benutzt  worden  war,  so  "w^x 
der  thermische  Einfluss  der  Wandungen  auf  seinen  gasförmigen  Inhalt  genau  bekannt, 
sämmtliche  Versuchsbedingungen  waren  daher  völlig  bestimmt. 

Mit  Recht  betont  Witz'),  dass  im  Gegensatz  zu  den  Versuchen  von  Bunsen,  Ber- 
thelot, Mallard  &  Lechatelier,  Vieille,  welche  mit  geschlossenen  Gewissen  und 
ohne  Expansion  gearbeitet  haben,  seine  Experimente  direct  die  in  der  Praxis  auftretenden 
Verhältnisse  wiedergeben,  indem  sie  in  einem  durch  einen  beweglichen  Kolben  von  grossem 
Flächeninhalt  abgeschlossenen  Raum  stattfanden.  Namentlich  bietet  die  Anwendung  starker 
Expansion  den  doppelten  sehr  werthvoUen  Vortheil,  dass  die  Temperaturgrenzen  enger 
und  die  Spannungen  geringer  werden.  Durch  Herabsetzung  der  Temperaturen  wird  die 
Dissociation  vermieden,  von  der  man  heute  sicher  weiss,  dass  sie  bei  den  von  Witz  be- 
obachteten Temperaturen  nicht  auftritt;  imd  durch  die  Verringerung  und  allmähliche  Ab- 
nahme des  Druckes  werden  die  Schwankungen  im  Druckmessapparat  vermieden,  die  man 
sonst  nur  auf  Kosten  der  Raschheit  und  Genauigkeit  der  Aufzeichnung  durch  Drosselung 
verringern  kann.  Rückstände  bleiben  keine  im  Cylinder,  Compression  findet  auch  nicht 
statt,  da  die  Verbrennung  bei  atmosphärischem  Anfangsdruck  erfolgt,  die  Dissociation  fidlt 
ebenso  vollständig  ausser  Betracht,  so  dass  in  der  That  der  Einfluss  der  Wandungen  ganz 
allein  noch  übrig  bleibt. 

Zunächst  ergibt  sich  aus  den  Diagranm[ien  von  welchen  in  Fig.  101  und  102  zwei  Beispiele ') 
reproducirt  sind  in  der  schlagendsten  Weise  ziffermässig  der  Einfluss  der  Kolbengeschwin- 
digkeit  auf  die  Gestalt  und  den  Flächeninhalt  des  Diagranunes.    Beide  sind  mit  derselben 


Ay^^v/OAA/WW 


Fl«.  101.  Flg.  lOS. 

Gasmischung  6,33  Vol.  Luft  auf  1  Vol.  Leuchtgas  erhalten,  Fig.  101  aber  bei  4,30  m  und  Fig.  102 
bei  1,7  m  Kolbengeschwindigkeit.  Während  im  ersten  Fall  der  Druck  auf  2,1  kg  steigt, 
erreicht  er  im  zweiten  nur  die  Höhe  von  1,45  kg,  und  verglichen  mit  der  Arbeit,  welche  der 
totalen  Verbrennungswärme  des  im  Gemisch  befindlichen  Grasquantums  entspricht,  ist  die 
indicirte  Arbeit  der  Expansion  im  ersten  Fall  7,5 •/o,  im  zweiten  nur  2,6  V«.  ^^^  ganze  Dauer 
des  Kolbenhubes  betrug  im  ersten  Fall  0,06  Secunden,  im  zweiten  aber  etwas  mehr  als  das 
zweifache,  0,148  Secunden,  die  der  Berührung  durch  die  heissen  Gase  zugängliche  Oberfläche 
der  Cylinderwandungen  und  des  Kolbens  war  am  Ende  des  Hubes  in  beiden  Fällen  nahezu 
gleich ,  24,57  qdm  gegen  23,62  —  aber  die  vergrösserte  Dauer  der  Berührung  bringt  ganz 
allein  ohne  irgend  einen  anderen  nachweisbaren  Factor,  eine  Verringerung  der  Diagramm- 
fläche auf  den  dritten  Theil  und  eine  wesentliche  Aenderung  des  Expansionsgesetzes  hervor, 
wie  aus  der  Fig.  101  im  Vergleich  zu  Fig.  102  hervorgeht.  —  Der  Anfangsdruck  wird  nied- 
riger und  die  Expansionscurve  senkt  sich  langsamer. 

Die  folgenden  Tabellen,  welche  Mittelwerthe  aus  mehreren  Diagrammen  enthalten, 
zeigen  den  Einfluss  der  Kolbengeschwindigkeit  auf  das  Diagramm  ganz  deutlich. 

0  ätudes  eta   p.  35. 

*)  Die  Diagramme  sind  quantitativ  nicht  direct  veiigleichbar ,  weil  sie  gegenüber  den  Originaleii 
offenbar  in  verschiedener  Weise  verkleinert  sind,  sie  entsprechen  den  Fig.  1  und  3  S.  45  der  fitudes: 
auf  8.  50  1.  c.  ist  offenbar  irrthOmlich  flg.  2  statt  Fig.  3  dtirt. 


Veber  deu  gegenwärtigen  Stand  der  theoretischen  Behandlung  der  Gasmaschine. 


249 


Dauer 

dee 

Kolbenhubes 

in 

Secunden 

Hoblänge 

in 
Millimetern 

Mittlere 
Gefich  windig' 

keit 
pro  Secunde 

Ärbeitö- 
äquivalent 

der 

totalen  Ver* 

brennungs- 

Wärme 

Aue  dem 

Diagramm 

berechnete 

Arbeit 

Verhältnise 
in 

PlWÄllltBIl 

l  Vol.  CO  mit  2,675 

Vol.  Luft  bei  15 'C. 

(Votamen  des  Gemenges  3,081 1 

■) 

0.17 

254 

1,5              ma 

22,0 

3,2 

0,12 

258 

2,15 

m 

29,0 

4,2 

OiU 

258 

2,35 

66S 

34,0 

4,9 

OjOB 

256 

3,36 

668 

42,U 

6,1 

0,05 

2Ö8                  5,20 

688 

53,0 

7,7 

0,045 

258 

5,60 

688 

60,0 

8,7 

0,15 
0^ 


^1» 

0,40 
0,06 

0,16 


I 


1  VoL  Leuchtgas  mit  6,33  Vol.  Luft. 
(Volumen  dea  Gemenges  2,091 1) 


*259 

2m 


2,9 
4,3 

4,8 


663 
663 

663 


1  VoL  Leuchtgas  mit  9,4  VoL  Luft. 
(Volumen  des  GemengeB  3,Ü9ö  L) 


18« 

203 
211 

229 


0,36 
0,49 
U,50 
0,60 
0,92 
1,42 


680 
680 
680 
680 
680 
680 


I 


17,6 

40,1 
50,5 
57,0 


9,8 
iu,5 
11,8 
12,3 
14,6 
17,4 


2,6 

6,0 

8,6 


1,4 
1,5 

1.7 
1,K 
2,1 
2,6 


LDas»  die  grössere  oder  geringere  Reichhaltigkeit  des  GemengeB  an  brennbaren  Gasen 
Einflusö  der  Kolbengeschwindigkeit  nicht  etört,   beweist  Witz  durch  folgende  Tabelle 
über  Versuche  mit  verachiedenen  Gemischen  aus  CO  und  Luft; 


Zusammen  setxung 


Dauer 

des 
Hubes 


Länge 

des 
Hubes 


Mittlere 


Totuk^ 


Gescliwindig-  thei  ►retiaehe 


keit 


Arbeil 


I 

I    Geleistete 

Arbeit 


VerhaltniBS 

in 
Procenten 


1  CO  -f  3,2  Luft 
1  CO  +  3,2  Luft 
1  CO  -f  2,675  Luft 
1  CO  -f  2,675  Luft 
1  CO  +  2,215  Luft 
1  CO  +-  2,215  Luft 
ICO  4- 1,625  Luft 


0,17 
0,13 
0,12 
0,11 
0,08 
0,07 
0,04 


Volumen  des  Gemenges  2,081  1 

221 
236 
258 
258 


258 
258 
258 


1,3 

1,6 

2,15 

2,35 

3,1 

3,7 

6^ 


I 


64G 
646 
735 
735 
760 
760 
688 


19,4 
26,5 
29,0 
34,1 
41,7 
50,2 
57,6 


3,00 

4,1 

4,0 

4,6 

5,5 

6,6 

8,3 


JoimiAl  ni  GMbeleachtaxig  und  WaMerrenorgunf . 
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Leider  hat  der  Verfasser  es  unterlassen,  die  Wärmeaufnahme  des  Gasgemenges  auf 
Grund  des  Diagrammes  nach  der  Rankine'schen  Methode  zu  untersuchen  und  damit  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  der  Procentsatz  der  wahrend  der  Drucksteigerung  aufgenonmienen 
Wärme  unter  sonst  gleichen  Umständen  lediglich  von  der  Kolbengeschwindigkeit 
abhängt;  die  Gestalt  der  Diagramme  weist  aber  ohne  Rechnung  schon  darauf  hin,  dean 
offenbar  ist  das  Glied 

um  so  grösser,  je  grösser  das  Product  i?««?»,  also  je  höher  der  Anfangsdruck  ist*).    Auf 
anderem  Weg  versucht  Witz  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  der  abkühlenden  Wirkung 

der  Wandungen  und  dem  Vorgang  der  Verbrennung  durch 

folgende  Schlussfolgerong  nachzuweisen.   Für  jede  beliebige 

Stellung  des  Kolbens  kann  aus  dem  Diagramm  nicht  nur 

Druck  und  Volumen,  sondern  auch  die  Temperatur  des  Gas- 

gemenges  ermittelt  werden,  da  letztere  für  den  Anfongszustand 

V*«^«  direct  gegeben  ist.    Irgend  einen   Zustand  des   Gemenges, 

N  ^  z.  B.  im  Pimkt  M  (Fig.  103)  kann  man  sich  durch  adiabatische 

Compression,  also  ohne  Wärmezufuhr  oder  -Entziehung  auf 

y''*^""--- — .^       das  an&ngliche  Volumen  reducirt  denken  imd   erhält  den 

_f_[ entsprechenden  Druck  po   aus  der  Beziehimg: 

PoVo^=pv*' 

und  die  Temperatur  aus  dem  Gesetz: 

I  Flg.  108.  T>m 

■  pv  —  BT 

Po  vo  =  BTo 


-Hl 


-  .  nr p 


Ti  =  T 


Po  Vo^ 

pv' 


Offenbar  würde  bei  einer  Explosion  bei  constantem  Volumen  Vo  imter  dem  alleinigen 
Einfluss  der  Wandungen  nach  Verlauf  der  Zeit,  welche  in  Wirklichkeit  der  Kolben  gebraucht 
hat,  um  nach  M  zu  gelangen,  das  Gemenge  den  Druck  po  und  die  Temperatur  2V  erreicht 
haben;  denn  es  würde  ja  umgekehrt,  wenn  man  es  von  po,  Vq  aus  adiabatisch  expandiren 
liesse,  gerade  im  Pimkt  M  die  Temperatur  und  den  Druck  erreichen,  welcher  thatsachlich 
daselbst  beobachtet  wurde.  Durch  po\  Vq,  Tq  ist  also  das  Gesanomtergebniss  dargesteUt,  welchem 
der  combinirte  Einfluss  der  durch  die  Verbrennung  erzeugten  Wärmezufuhr  einerseits  und 
der  durch  die  Wandungen  bewirkten  Wärmeentziehung  andererseits  bei  der  Explosion  in 
geschlossenem  Raum  hervorbringen  würde.  Der  Einfluss  der  Kolbengeschwindigkeit,  welcher 
natürlich  die  Zeit  als  Factor  enthält,  während  welcher  die  Gase  dem  Einfluss  der  Wandungen 
ausgesetzt  sind,  muss  sich  hierbei  in  der  Art  geltend  machen,  dass  der  zu  erreichende  Maximal- 
druck herabgezogen  wird;  dies  zeigt  die  letzte  Tabelle: 


Zusammensetzung 


Maximalspannung 

bei  constantem 

Volumen 

kg 


1  CO  4-  2,675  Luft 
1  G^  +  6,33  Luft 
1  Gas  -i-  6,33  Luft 
1  Gas  +  9,4  Luft 
1  Gas  +  9,4  Luft 


7,88 
7,39 
6,70 
5,24 
4,53 


Dauer 

der 

Verbrennung 

Secunden 


0,112 
0,045 
0,141 
0,219 
0,468 


Kolben- 
gesch  windigkeit 


2,02 
4,30 
1,70 
0,64 
0,25 


M   Die  Aenderung   von   ds    ist  im  Anlang  des  Diagrammes  so  gering,   dase  sie  nicht  in  Be- 
tracht kommt. 
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Es  ist  ganz  nnmöglich,  nach  der  Art  und  Weise  wie  die  Versuche  von  Witz  durch- 
geführt wurden,  den  Einfluss  der  Kolbengeschwindigkeit  auf  etwas  anderes  zurückzuführen, 
als  auf  denjenigen  der  Cylinderwandungen ;  das  Hauptverdienst  der  Experimente  liegt  aber 
nicht  in  der  Folgerung,  welche  er  für  die  Praxis  daraus  ableitet:  die  Expansion  der  Ver- 
brennungsproducte  in  der  kürzest  möglichen  Zeit   zu   bewerkstelligen   und   das  Verhältniss 

Oberfläche  der  Wandungen       S         .         .-.  .  .  ,  .,.^. 
y  I      de    Gase    —  =  p^  ^  emem  Mmimum  zu  machen ,  das  wussten  die  Construc- 

teure  von  Grasmaschinen  schon  lange;  sondern  in  der  Klarheit,  welche  diese  Versuche  über 
denjenigen  Punkt  der  Theorie  der  Grasmaschinen  verbreiten,  welcher  am  meisten  der  Auf- 
hellung bedürftig  war.  Um  jeden  Zweifel  auszuschliessen ,  hat  Witz  noch  zwei  parallele 
Versuchsreihen  (mit  Leuchtgas-  und  Kohlenoxyd)  angestellt,  bei  welchen  die  Temperatur 
im  Mantelraum  des  Cylinders  15*,  64*  und  93®  C.  betrug,  welche  durch  ihre  Ergebnisse  die 
Folgerung  bestätigen,  dass  die  Wirkung  der  Explosion  um  so  stärker,  das  Nachbrennen 
um  so  schwächer  wird,  je  höher  die  Temperatur  der  Cy linderwände  gehalten  wird;  ebenso 
nimmt  aber  auch  mit  letzterer  der  Wirkungsgrad  zu,  eine  dem  Praktiker  wohlbekannte  Er- 
scheinung, die  aber  auf  der  andern  Seite  mit  einer  Verminderung  der  absoluten  l^eistung 
verbunden  ist,  weil  bei  gleichem  angesaugten  Volumen  mit  höherer  Temperatur  des  Cylinder- 
raumes  das  Grewicht  der  angesaugten  Mischung  abnimmt. 

Wir  müssen  also  Witz  vollkommen  beipflichten,  wenn  er  abschliessend  sagt:  »die 
Cylinderwandungen  sind  es,  welche  die  Vorgänge  bei  Explosionen  reguliren,  die  Verbrennung 
rasch  oder  langsam  und  allmählich  vor  sich  gehen  lassen;  man  bedarf  nicht  der  Dissociation 
zur  Erklärung  einer  verlängerten  Dauer  der  Reaction,  wie  sie  ja  auch  bei  unsem  Versuchen 
ganz  unmöglich  war,  da  die  Temperatur  1400*^  C.  nie  überschritten  hat.  Es  ist  klar ,  dass 
die  Verdünnung  des  Gremenges  durch  Verbrennungsrückstände  diese  Wirkung  in  verstärk- 
tem Maass  hervortreten  lässt,  da  die  indifferenten  Gase,  worin  das  active  Explosionsge- 
gemisch  gewissermaassen  schwimmt,  nicht  anders  als  die  Wandungen  wirken,  nämlich  durch 
Abkühlung ;  aber  das  Nachbrennen  kann  ganz  unabhängig  von  einer  Verdünnung  zu  Stande 
kommen.  Diese  vollkommen  logische  Folgerung  aus  unsem  Versuchen  ist  von  Wichtigkeit ; 
es  wird  dadurch  die  Theorie  von  Clerk  theils  widerlegt  imd  .theils  bestätigt.  Mit  ihm 
sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  Verbrennung  absichtlich  weder  verlangsamt  noch  verzögert 
werden  soll;  es  liegt  darin  vielmehr  eine  Unvollkommenheit,  welche  Otto  mit  Unrecht 
geradezu  angestrebt  hat  Leider  ist  es  aber  unmöglich,  das  Nachbrennen  ganz  zu  vermeiden, 
weil  die  Wirkung  der  Wandimgen  nur  vermindert,  aber  nicht  ganz  aufgehoben  werden 
kann.  'Ich  stimme  mit  Clerk  in  der  Behauptung  überein,  dass  der  Erfolg  der  Otto'schen 
Maschine  einzig  tmd  allein  der  Compression,  nicht  aber  der  Verdünnung  des  Gemenges 
durch  Rückstände  vom  vorigen  Hub  zu  verdanken  ist.  Das  ganze  Geheimniss  beruht  in 
der  ttiunlichsten  Verminderung  der  Flächen,  in  welchen  eine  gegebene  Gasmenge  das  Gefäss 
berührt,  worin  sie  enthalten  istc. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  was  auch  Witz  betont,  dass  die  bekannte  Thatsache  der 
besseren  Wärmeausnutzung  in  Maschinen  von  grosser  SlÄrke  gegenüber  solchen  von  geringer 
Leistung    sich   am   umzwungensten    durch   den   Umstand   erklärt,    dass   mit   wachsendem 

Cylinderdurchmesser  das  Verhältniss  ^abnimmt,   so   ergibt  sich  die  Beantwortung  unserer 

dritten  Frage  ganz  von  selbst;  sie  lautet*):  man  soll  starke  Maschinen  nach  dem  Com- 
preesionssystem  mit  hoher  Kolbengeschwindigkeit  und  starker  Compression  bauen,  welche 
mit  unverdünntem  Explosionsgemisch  bei  hohen  Temperaturen  arbeiten  können.  Der  Praxis 
mnss  es  vorbehalten  bleiben,  die  richtigen,  durch  die  Rücksicht  auf  stönmgslosen  Betrieb 
gezogenen  Grenzen  für  diese  Forderungen  zu  finden;  wenn  man  die  kurze  Lebenszeit  der 
Gasmaschine  mit  den  grossen  Fortschritten  vergleicht,   welche  auf  diesem  Grebiet  schon  er- 


»)  S.  Witx,  Stades  p.  50. 
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Versuche  mit  einem  Kört'mg'schen  Wasserstrahl-Elevator. 


zielt  worden  sind,  so  darf  man  wohl  hoffen,  dass  das  rastlose  Streben  der  auf  demselben 
thätigen  Constructenre  durch  immer  weitergehende  Vervollkommnimg  der  für  die  Industrie 
so  wichtigen  Maschine  belohnt  werden  wird. 


Versuche  mit  einem  Körting'schen  Wasseretrahl-Elevator. 

Von  Otto  Iben  in  Hamboig. 

Vor  5  Jahren  hatte  ich  G^elegenheit,  mit  einem  Körting'schen  Wasserstrahl-Elevator 
No.  4  von  10000 1  stündlicher  Leistungsfähigkeit  Versuche  anzustellen ,  deren  Resultate  im 
Jahrgang  1880  d.  Joum.  S.  682  ff.  veröffentlicht  worden  sind. 

lieber  die  vor  kurzem  mit  einem  grösseren,  ebenfalls  von  Gebrüder  Körting  in  Han- 
nover gelieferten  Apparat  ausgeführten  Untersuchungen  theile  ich  Folgendes  mit: 

Während  der  zuerst  erwähnte  Elevator  ein  Saugrohr  nicht  besass,  sondern,  unter  dem 
Wasserspiegel  der  zu  entleerenden  Baugrube  etc.  liegend,  das  Wasser  ansog  und  aufwärts 
drückte,  war  der  Apparat  der  vorliegenden  Versuche  mit  einem  Saugeschlauch  versehen, 
imd  darauf  berechnet,  oberhalb  des  Wassers  placirt  zu  werden.  Die  Anordnung  desselben 
bei  den  Versuchen  ergibt  sich  aus  nebenstehender  Skizze: 

Apparat 


Nathpfosten  102  "l^ 


Hauptlbtttinp  152 


CatnaJ 


Fig.  104. 


Von  einer  152  mm  weiten  Leitung,  in  welcher  der  hydrostatische  Druck  etwa  35  m  be> 
trägt,  zweigt  ein  Nothpfosten  von  102  mm  Weite  ab,  an  welchem  die  zur  Speisung  des  Ap- 
parates dienende  40  mm  weite  Guttaperchaschlauchleitung  von  etwa  45  m  Länge  verbunden 
war.  Ein  in  dieser  nahe  dem  Apparat  eingeschalteter  Siemens'scher  Wassermesser  von  76  nun 
Durchgangsweite  registrirte  das  bei  den  verschiedenen  Beobachtungen  verbrauchte  Druck- 
wasserquantum. 

Der  Elevator  hing  an  einem  Holzgerüst  und  wurde  zur  Erzielung  der  verschiedenen 
Hubhöhen  mit  Hülfe  eines  Flaschenzuges  in  die  gewünschte  Lage  über  dem  Wasserspiegel 
eines  an  der  Ve)rsuchsstelle  belegenen  Kanales,  in  welchen  der  80  mm  weite  Saugeschlauch 
tauchte,  gebracht.  Das  am  Apparat  angebrachte  Ausflussrohr  hatte  eine  Weite  von  100  mm, 
war  etwas  nach  aufwärts  gebogen  und  mit  einer  Klappe  versehen,  welche  beim  Beginn  des 
Arbeitens  jedesmal  auf  kurze  Zeit  geschlossen  werden  musste,  um  den  Apparat  zum  An- 
saugen zi;  bringen.  Der  Leitungsdruck  am  Apparat  wurde  erst  nach  Abschluss  sämmtlicher 
Versuche  besonders  durch  Manometerbeobachtungen  bestimmt. 

Das  gemischte  Wasser,  also  Druck-  und  gehobenes  Wasser  floss  in  einen  Behälter  von 
etwa  7  cbm  Inhalt.  Die  Differenz  zwischen  dem  vom  Wassermesser  angezeigten  Durchflui^ 
quantum  und  der  im  Behälter  beflndlichen  Wassermenge  entsprach  dem  gehobenen  Wasser 
quantum. 

Es  wurden  im  Ganzen  30  Beobachtungen  bei  9  verschiedenen  Hubhöhen  ausgeführt 
Unter  Hubhöhe  (ä)  ist  die  Höhendifferenz  zwischen  Wasserspiegel  im  Kanal  und  Mitte  Aus^ 
flussrohr  zu  verstehen. 


Versuche  mit  einem  Körting'schen  Waaeerttrahl- Elevator. 
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Verenche  mit  einem  Körting'Bchen  Wasserstrahl-EleTator. 


Die  Beobachtungsresultate  sind 

Ln  der  nachfolgenden  Tabelle  2 

susammenge  stellt : 

1 

2 

3 

tu 

Manometer- 
druck am     '•' 
Elevator  A 

5              6        !       7 

8       !      9 
Demnach  pr.  St 

iF 

11 

12 

. 

Quantum 

im 
Behälter 

Davon 

d.  oder 

3 

Druck- 
wasser 1. 
W.M. 

Ge- 
hobenes 
Wasser 

Druck- 
Wasser 
Q 

Gehob. 
Wasser 

Gehobenes 

Wasser 

auf  i  m 

Höhe 

Secund. 

m 

m 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

1—3 

3060 

1,50        20,4 

33,30 

12,90 

20,40 

15,20 

24,00 

36,00 

0,12 

0,42 

4—6 

2160 

2,36 

19,5 

21,05 

8,75 

12,30 

14,60 

20,50 

48,40 

0,17 

0,3n 

7—10 

3300 

3,00 

19,0 

28,20 

12,575 

15,625 

13,72 

17,05 

51,15 

0,20 

0,27 

11—13;   2730 

4,00 

18,2 

21,10 

10,775 

10,325 

14,21 

13,62 

55,48 

0,21 

0,2H 

14—16 

3060 

4,50 

17,8 

21,00  1  11,40 

9,60 

13,41 

11,29 

50,81 

0,23 

0,26 

17—19 

3270 

5,00 

17,5 

21,00  i  12,60 

8,40       13,87 

9,25 

46,25 

0,19 

0,30 

20—22 

3540 

5,57 

17,0 

21,00  '  13,75 

7,25    !  13,98 

7,37      41,05  [    0,17 

0,34 

23—26 

5970 

6,62 

16,2 

28,05     22,55 

5,50       13,60 

3,32      21,98  '     0,10 

0,62 

27—30 

— 

7,60 
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— 

— 

— 

— 

- 

— 
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Bei  den  Beobachtungen  27 — 30  zeigte  der  Wassennesser  ein  grösseres  DurchfluBsquantum 
an,  als  im  Behälter  vorhanden  war.    Der  Apparat  functionirte  demnach  nicht  mehr. 

Die  durch  die  Untersuchungen  ermittelten  Werthe  sind  in  übersichtlicher  Weise  in 
der  graphischen  Darstellung  (Fig.  105)  zur  Anschauung  gebracht,  welche  einer  weiteren  Er- 
läuterung nicht  bedarf. 

Es  ergibt  sich  aus  den  Versuchen: 

1.  Dass  der  Verbrauch  an  Druckwasser  bei  sämmtlichen  in  Betracht  gezogenen  Hub- 
höhen nahezu  constant  bleibt.  Allerdings  zeigte  sich  eine  geringe  Abnahme  dem- 
selben bei  wachsender  Förderhöhe,  jedoch  dürfte  erstere  auf  den  Umstand  zurück- 
zuführen sein,  dass  der  Apparat  zur  Erzielung  grösserer  Hubhöhen  succe^ive  in 
eine  höhere  Lage  gebracht  werden  musste,  in  Folge  dessen  eine  Reduction  des  zur 
Verfügung  stehenden  Gefälles  eintrat    (Col.  8  d.  Tab.) 

2.  Dass  das  gehobene  .Wasserquantum  mit  wachsender  Hubhöhe  stetig  abnimmt.  Die 
graphische  Darstellung  zeigt  eine  fast  gerade  Linie.    (Col.  9  d.  Tab.) 

3.  Dass  der  Aufwand  an  Druckwasser  bei  4  bis  4,5  m  Hubhöhe  am  geringsten  (Col.  V2 


d.  Tab.)  und  dass 


q  -  h 


4.  bei  4,5  m  Hubhöhe  das  Güteverhältniss ,  ausgedrückt  durch  q—^    das    günstigste 
war.   (Col.  11  d.  Tab.)  ^ 

Nach  Abschluss  dieser  Beobachtungen  wurde  der  Apparat  mit  einem  Druckrohr  ver- 
sehen, ohne  Saugeschlauch  ins  Wasser  gelegt,  und  einer  Prüfung  unterzogen. 

Es  stellte  sich  hierbei  der  Verbrauch  an  Druckwasser,  imi  1  cbm  Wasser  1  m  zu  heben 
bei  3,70  m  Hubhöhe  auf  0,25  cbm 
>■»     7,05  »  »  »    1,25     5> 

Bei  welcher  Höhe  der  Apparat  an  der  Grenze  seiner  Wirksamkeit  angelangt  sein  würde, 
konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Nach  den  seitens  der  Fabrikanten  mir  gemachten  Mittheilungen  war  der  Elevator 
darauf  construirt ,  bei  22,8  m  Betriebsdruck ,  3  m  Saughöhe  und  0,5  m  Druckhöhe  18  cbm 
Wasser  pro  Stunde  zu  fördern,  und  ohne  Zweifel  wäre  dieser  Effect  erzielt  worden,  wenn 
der  Druck,  welcher  selbst  bei  der  kleinsten  Förderhöhe  nur  20,4  m  betrug,  bei  den  betreffen- 
den  Beobachtungen  die  vorausgesetzte  Grösse  von  22,8  m  erreicht  hätte. 

Femer  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  das  bei  den  kleineren  Förderhöhen 
ermittelte  ungünstigere  Güteverhältniss  höchst  wahrscheinlich  ein  besseres  gewesen  wire, 
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wenn  man  den  Wasserzufluss  mittels  einer  Spindel  hätte  regulirbar  machen  können.  Mit 
tmesn  kleineren  Druckwasserqnantum  hätte  man  dann  eine  gleiche  Wassermenge,  wie  be- 
obachtet, anf  die  betreffende  Höhe  gefördert.  Vielleicht  bietet  sich  mir  später  Gelegenheit, 
die  vorliegenden  Versuche  in  dieser  Hinsicht  zu  ergänzen. 

Bei  den  Versuchen  mit  dem  kleineren  Apparat  im  Jahre  1880  stellte  sich  der  Verbrauch 
an  Druckwasser  und  das  Güteverhältniss  im  Sinne  der  Col.  12  und  11  der  Tabelle  wie  folgt: 

cbm      Güteverhältniss 
Bei  1,50  m  Hubhöhe 0,45  0,08 

>  2,80  *  » 0,33  0,13 

>  5,25  ^  »  0,24  0,16 

*     9,08  »  1  0,36  0,12 

Auch  bei  diesen  Beobachtungen  war  der  Verbrauch  an  Druckwasser  fast  constant. 
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Elektrische  Beleachtung. 
Die  Ce-ntralstation  fflr  elektrische 
Beleachtung  in  Mailand  wird  ausführlich 
b^chrieben  und  das  Vertheilungsnetz  der  elektri- 
schen Leitungen  durch  einen  Plan  erläutert  in 
La  Lomi^re  ^ectrique  1885  (28.  Februar)  p.  385. 
Plan  und  Durchschnitt  durch  das  Maschinenhaus 
sind  ebenfalls  beig^ügt  Die  Gesammtlttnge  der 
Hauptleitongsdrtthte  in  den  Strassen  beträgt  7100  m. 
Das  Centram  der  Beleuchtung  ist  von  der  Station 
in  der  rueStainte  Badegonde  440  m  entfernt.  Die 
Entfernung  der  äussersten  Lampe  von  der  Central- 
station  beträgt  an  den  Leitungen  gemessen  630  m. 
Die  Hauptinstallationen  sind  die  folgenden: 

Zahl  der 
Lampen 

2890 

391 

476 

336 

725 

103 

610 


Theater  de  la  Scala 

Theater  Manzoni 

H6tel  Continental 

Cerdes  des  Artistes 

Caf^  und  Restaurants 

Bank 

Magaiine  und  Läden  etc 

5530 
Doi  Schluss  des  Aufsatzes  bildet  eine  Kostenberech- 
mmg,  basirt  auf  den  nunmehr  fast  zweijährigen 
Betrieb  der  Anlage.  Wir  werden  gelegentlich  anf 
dieselbe  zorückkommen  und  b^nügen  uns  vorläufig 
anzofflbren,  dass  je  nach  der  Brennstundenzahl  die 
Beleachtongskoeten  für  elektrisches  Licht  einem 
Ga^preis  von  27,5  bis  50  cts.  pro  Cubikmeter  ent- 
Qvechen  wfirden,  unter  der  Annahme ,  dass  180 1 
Gas  16  Kerzen  Leuchtkraft  geben. 

Die  elektrische  Strassenbelenchtung 
in  Hannover  ist  beschrieben  und  durch  einBild 
veranschaulicht  in  La  Lumi^re  J^ectrique  1885  p.  406. 
In  der  Ständehausstrasse,  Karmarschstrasse  und 
Gropenstrasse,  kleinen  frequenten  Nebenstrassen 
ier  Qeorgsstrasse  sind  8  Bogenlampen  aufgehängt. 


In  derselben  Nummer  von  Lumi^re  .^lectrique  findet 
sich  ein  Bild  und  eine  Beschreibung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  der  Stock  Exchange 
in  London.  £s  sind  dort  72  Glühlampen  ä 
50  Kerze.n  installirt. 

Die  elektrische  Ausstellung  in  Steyer, 
welche  vom  2.  August  bis  Ende  September  v.  J. 
(1884)  stattfand,  wird  ausführlich  beschrieben  und 
einzelne  Lampen  illustrirt  in  »Technische  Blättert 
IV.  Heft  S.  185,  (Prag  1884). 

Die  elektrische  Ausstellung  in  Phila- 
delphia wird  in  reich  iUustrirten  Artikeln  bespro- 
chen in  La  Lumiäre  ^ectrique  1885  (7.  Februar)  No.  6 
p  241. 

Driving  Dynamos.  Engineering  1885 
(13.  Februar)  p.  159.  Der  mit  Illustrationen  ver- 
sebene Artikel  gibt  verschiedene  Anordnungen 
von  Motoren  und  Dynamomaschinen,  welche  von 
Messrs.  Mathev  &  Platt,  Salfort  Iron  Works, 
Manchester,  ausgeführt  worden  sind. 

Köttig,  Bergrath  in  Dresden.  Notizen  über 
Productions-  und  Handelsverhältnisse 
beim  sächsischen  Steinkohlenbergbau, 
Civilingenieur  1885  S.  31',  enthält  ausführliche  uud 
interessante  statistische  Mittheilungen  über  den 
Kohlenverkehr  Sachsens. 

Simmersbacb,Director  in  Bochum.  Deutsch- 
lands Steinkohlenablagerung  und  -Förde- 
rung. Glasers  Annalen  1885  (1.  Febr.)  No.  3  S.  38. 

Bower  and  Thor p 's  Regenerativgaslampe, 
eine  verbesserte  Grimston-Lampe ,  über  welche 
verschiedene  englische  Gasingenieure  sehr  günstig 
urtheilen,  wird  beschrieben  und  abgebildet  in  En- 
gineering 1885  p.  222. 

Petroleum  in  Pennsylvanien.  Aus 
einem  Bericht  des  französischen  Generaloonsuls 
in  den  Vereinigten  Staaten,  Heim  Lefaiv^re, 
entnimmt  Engineering  1885  (15  Febr,)  p.  170  folgende 
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Mittheilungen.  Die  durchschnittliche  Ausbeute 
an  Petroleum,  während  der  letzten  Jahre  allein 
in  Pennsylvanien,  belauft  sich  auf  etwa  775  Mill. 
Gallons  per  Jahr  und  es  sind  jetzt  etwa  20000 
Werke  in  Betrieb.  Das  gesammte  Bohmetz  zum 
Transport  von  Petroleum  wird  auf  ca.  5000  Meilen 
geschätzt  und  die  vorhandenen  1600  Reservoire 
enthalten  ca.  38  Mill.  Barrels  Gel,  ein  Flüssigkeits- 
quantum, welches  einen  See  von  100  Acres  bis  zu 
einer  Höhe  von  14  Fuss  zu  fallen  vermag.  Der 
Transport  des  Petroleums  in  Bohrleitungen  ge- 
winnt immer  mehr  an  Verbreitung,  was,  abge- 
sehen von  der  Oekonomie,  mit  Freuden  zu  be- 
grüssen  ist,  wenn  man  sich  der  vielen  Unglücke 
durch  brennendes  Petroleum  auf  den  amerikanischen 
Eisenbahnen  erinnert.  Zur  Verbindung  der  Städte 
Cleveland,  Pittsburg,  Buffalo  und  New- York  sind 
bereits  1500  Meilen  Bohr  gelegt.  Nach  Philadelphia 
und  Baltimore  logt  die  Standard  Dil  Company 
Bohre.  Diese  enorme  Gesellschaft  soll  ca.  100000 
Arbeiter  beschäftigen. 

Beilstein  F.  Ueber  die  Prüfung  des  Petro- 
leums durch  Destillation.  Chem.  Industrie  1884 
No.  7  S.  486  nach  Chemikerzeitung  1885  No.  6. 
Verf.  führt  aus,  dass  er  sich  dieser  Methode  schon 
seit  Jahren  bediene  und  dieselbe  beschrieben  habe 
und  wendet  sich  gegen  die  von  K  i  s  s  1  i  n  g  g^en  den 
Vorschlag  SchenkeTs  vorgebrachten  Einwände. 
Die  Destillation  solle  so  geleitet  werden,  dass  in 
1  Minute  etwa  2  g  überdestilliren,  was  im  Gegen- 
satz zu  Kissli  ng 's  Ansicht  sehr  leicht  mögUch  sei, 
da  der  Siedepunkt  des  Petroleums  sehr  stetig  und 
aUntthlich  steigt  und  eine  sprungweise  Aenderung 
desselben  nie  beobachtet  werde.  Auch  seinen 
Vorschlag,  von  einem  amerikanischen  Leuchtöle 
zu  verlangen,  dass  es  weniger  als  5Vo  unter  150  <^ 
und  nicht  über  15^/0  oberhalb  270  <^  siedende  An- 
theile  enthalten  soll,  hält  Verl  durchaus  aufrecht, 
da  diese  Forderungen  aus  den  Destillationsproben 
zahlreicher  amerikanischer  Petroleumsorten  abge- 
leitet sind  und  sich  als  zuverlässig  erwiesen  haben. 

Ein  von  der  Firma  Gebr.  Nobel  hergestelltes 
kaukasisches  Leuchtöl,  das  vortreMch  in  allen 
Lampen  brennt,  enhält  20^/o  über  270<^  siedender 
Bestandtheüe,  wie  denn  überhaupt  die  Kohlen- 
wasserstoffe des  kaukasischen  Petroleums  auch  bei 
erheblich  höherem  spec  Gewichte  von  den  Lampen- 
dochten viel  leichter  gehoben  werden,  als  jene  des 
amerikanischen  Petroleums. 

Die  Prüfung  in  Abel's  Apparat  zeige  nur,  ob 
ein  Petroleum  feuergeföhrlich  sei,  lasse  aber  ganz 
unentschieden,  ob  das  Oel  zum  Brennen  tauglich 


sei.  Es  sei  sehr  leicht,  aus  niedrig  und  hoch  sieden- 
den Antheilen  Gremische  herzustellen,  die  eine  be- 
friedigende Entzündungstemperatur  zeigen,  als 
Leuchtöl  aber  absolut  unbrauchbar  sind.  Gegen 
derartige  Fälschungen,  die  fortwährend  vorkommen, 
kann  sich  der  Abnehmer  nur  durch  Untersuchung 
des  Oeles  nach  der  Destillationsmethode  sidiem. 
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Aolentiialt  in  raucherfüllten  Räumen  ermöglichen 
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rate. A.  Fried  in  Frankfurt  a.  M.,  Brönner- 
strasse  7.    Vom  1.  October  1884  ab.   F.  2165. 

Patenterlöschungen. 

X.  No.  15096.  Verfahren,  der  böhmischen  Braun- 
kohle ihren  Wassergehalt  zu  entziehen. 

Patentvepsagungen. 
IV.   E.  1302.    Glimmerblaker  mit  auswechselbarem 
Glimmertheilen.   Vom  23.  October  1884. 

LXXV.  M.  3061.  Neuerungen  am  Verfahren  und 
den  Apparaten  zur  Gewinnung  von  Ammoniak, 
Theeren  und  Heizgasen  aus  Kohlen  und  anderen 
stickstofEhaltigen  brennbaren  Substanzen.  Vom 
16   Juni  1884. 


Auszöge  aus  den  Patentschriften. 


flaaae  4.  Beleuchtunersfireffenstäxide. 

I — 1  No.  29333  vom  8   Decerober  1883.   I 

.  J^l .  N.  Pouschkareff  in  Moskau.  Hähne  ' 

1  an   Behältern  zum   Aufbewahren  und 
\   sicheren  Abziehen  von  Benzin  und  an- 
(   deren  flüchtigen  Kohlenwasserstoffen.  — 
I    Das  Rohr  D  des  automatischen  Hahnes  C 
\   taucht  einerseits  so  tief  in         zu  fül- 
,  lende  Getäss   ein,   als  die  Flüssigkeit 
eingegossen    werden    soll,    und    reicht  { 
andererseits  in  den  Behälter  Ä  hinein. 
Wenn  die  Zuströmung  der  Luft  durch  * 
uttt»  Rohr  D  aufhört,  so  verhindert  es  ; 
selbstthätig  den  ferneren  Ausfluss  der  j 
Brennflüssigkeit,  selbst  wenn  der  Hahn  C 
Fig.  IOC      "^^en  bleibt. 

No.  28665  vom  21. März  1884.  L.Kuglerund 
j.    Kagler   in    Eisenach.     Dochtputzer    für 
land'    und    Flachbrenner.   —   Der   Rundbrenner-  | 
k>ch^atzer  besteht  (Fig.  107)   aus  zwei  lose  auf  i 


einander  steckbaren  Büchsen  A  und  J5,  von  denen 
Ä  eine  einfache,  mit  Filz  oder  Tuch  a  ausgerüstete 


lÖh 


V\g.  H»7. 


Fig.  108. 


Kapsel  bildet,  während  B  den  inneren  Führungs 
cylinder  C  für  den  ganzen  Apparat  und  den  äusseren 
Führungscylinder  B  für  die  Kapsel  Ä  bildet.  B 
und  C  sind  durch  die  Scheibe  h  mit  einander  ver- 
bunden, welche  die  messerartigen  Reiber  c   trägt. 

Für  Flachbrenner  ist  diese  Putzvorrichtung 
(Fig.  108)  aus  einem  Stück  E  gebildet,  in  welchem 
die  Schaber  e  vor  den  Reinigungslappen  g  aus 
Filz  oder  Tuch  angebracht  sind 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


No.  29011  vom  ö.October  1883.  C.Fabricius 
undW.  Möldner  in  Wien.  Vergasungsretorte 
und  Sicherheitsventil  an  Ligroinlampen.  —  In  den 
Ligroinhohälter  a  ragt  die  cylindrische  Vergasung- 


I       6. 


dei 


Flg.  109. 

retorte  c  und  die  vom  Docht  /'  umschlossene  Metall- 
Spirale  e  hinein.  Beim  Inbetriebsetzen  wird  der 
Retortenkopf  d  durch  die  Lampe  z  angeheizt.  Das 
sich  hierbei  bildende  Gas  tritt  in  den  Behälter  a 
zurück  und  fliesst  dann,  nach  Zurücktreten  der 
Ventilschraube  2,  durch  das  Rohr  m  und  die  Düse  n 
zum  Heizbrenner  g,  nachdem  es  durch  die  beliebig 
regulirbare  Oeffnung  x  Luft  mit  sich  fortgerissen 
hat  Ein  Theil  dieses  Gas-  und  Luftgemisches 
speist  dabei  die  aus  der  Röhre  s  herausbrennenden 
Heizflämmchen,  welche  di^  Lampe  z  ersetzen.  Der 
Behälter  a  ist  durch  das  Ventil  S  gegen  Explosions- 
gefahr gesichert. 

EQasse  10.    Brennetoffe. 

No.  29557  vom  14.  Juni  1884.  (Zusatz-Patent 
zu  No.  18693  vom  22.  November  1881.)  Fr.  Lür- 
mann  in  Osnabrück.  Einrichtungen  zur  Aus- 
übung von  Druck  auf  Kohlen,  welche  in 
horizontalen  Cokeöfen  mit  intermittirendem  Betrieb 
vercokt  werden  sollen.  —  Bei  Anwendung  des  unter 
No.  18693  patentirten  Verfahrens  wird  auf  folgende 
Weise  Raum  zum  Abzug  der  Destillationsproducte 
geschafft : 

1.  durch  Höherlegung  gewisser  Theile  des  Ofen- 
gewölbes an  dem  Thürende  oder  an  beiden 
Thürenden,  wo  der  Druck  ausgeübt  wird,  oder 
in  der  Mitte; 

2.  durch  Niedrigerlegung  gewisser  Theile  des  Ofen- 
gewölbes an  dem  Thürende  oder  an  beiden 
Thürenden ; 

3.  durch  Anbringung  eines  Homes  an  der  Druck- 
vorrichtung ; 

4.  durch  Anwendung  eines  Raumersparungskörpers 
beim  Beschicken  des  Ofens; 

5.  durch  Ausübung  von  Druck  auf  die  Oberfläche 
der  Kohlen  während  der  Beschickung,  so  dass 


in  der  ganzen  Länge  des  Ofens  Raum  übei 
der  Beschickung  bleibt; 
durch  gleichzeitige  Anwendung  mehrerer 
voi^enannten  Einrichtungen. 

No.  29088  vom  18.  De 
cember  1883.  (VIIL  Zusatz 
Patent  zu  No.  13021  vooi 
8.  Juni  1880,  und  VH.  Zu 
satz-Patent  No.  20211.)  Fr 
W.  Lürmann  in  OsDAbrück. 
Combination  von  L  ü  r  m  a  n  n 
sehen  Entgasungsräa 
m  e  n  mit  eisernen  oder  stei 
nemen  Luft-  oder  Gas 
erhitzem.  —  Der  in  dei 
Patentschrift  No.  13021  be 
schriebene  Lufterhitzer  sol 
auch  als  Wiedererhiteer  füi 
die  von  Theer  und  Ammoniak  befreiten  Grase  dienea 
Statt  dieses  Erhitzers  können  auch  beliebige  andere 
steinerne  oder  eiserne  Erhitzer,  und  zwar  zur  £r 
hitzung  entweder  des  Gases  allein,  oder  der  Luft 
allein,  oder  des  Gases  und  der  Luft  zusammez 
angeordnet  werden. 

No.  28530  vom  26.  Februar  1884.  Th.  Bauei 
in  München.  Neuerung  an  verticalen  Cokeöfen.  — 
Zur  Vermehrung  der  Heizfläche  und  zur  Ermög 


Flg.  110. 


lichung  der  Entleerung  durch  einfache  Zughacken 
sind  die  Cokeöfen  mit  einer  Bogensohle  B  ver 
sehen.  Die  Verbrennungsluft  wird  in  der  Nähe 
der  Ofenmitte  eingeführt,  und  die  Verbrennnngs- 
gase  circuliren  von  der  Ofenmitte  nach  den  Tm 
fasBungswänden  hin.  Es  ist  ein  zwischen  den 
Oefen  hindurch  die  Mitte  der  Ofenlänge  entlasi; 
gehender  Kanal  k  angeordnet,  um  die  von  der  Ofen- 
sohle kommenden,  schon  theilweiae  yeibraonten 
Gase  mit  hocherhitzter  Vertfrennungsloft  suMunmen- 
zuführen  und  vollständig  zu  verbrennen. 


AoBzAge  aus  den  Pateatschriften. 
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No.  29228  vom  12.  März  1884.  Fr.Brzezowski 
in  BiähriBch-Ostrau.  Neaerangen  an  horizontalen 
Cokeöfen  mit  horizontalen  Gaekanftlen.  —  Die 
horizontalen  Graskanäle  sind  durch  altemirend  ge- 
itellte,  nur  von  der  oberen  Wand  eines  Kanals  nach 
der  onter^i  Wand  des  nächst  unteren  Kanals  reich- 
eade  Veiticalscheidewände  so  getrennt»  dass  der 
Gasstrom  sich  in  mehrere,  gleich  lange  Wege 
doTchlanfende  Theile  theilt,  die  schliesslich  in  einen 
einzigen  mit  dem  Rauch&ng  communicirenden 
Gashauptkanal  münden. 

No.  28512  vom  29.  August  1883.  H.  Anger- 
8t ein  in  Schalke,  Westfalen.  Ofen  zur  Ver- 
kohlung von  Torf.  —  Der  Ofen  besteht  aus  einer 


cnLJ  R 


Flg.  111. 

C(»nbination  verticaler  Muffeln  a,  welche  nur  durch 
die  Destillationsgase  aus  den  Nebenmuffeln  geheizt 
werden.  Dieselben  sind  mit  Ablöschräumen  ai  ver- 
Khen,  in  deren  Wänden  sich  Kanäle  zur  Lufter- 
hitztmg  befinden. 

No.  29018  vom  21.  December  1888.  (Zusatz- 
Patent  zu  No.  25499  vom  19.-Mai  1883.)  Fr.  Brunck 
in  Mannheim.  Neuerung  an  Cokeöfen.  —  Die 
im  Haoptpatent  geschützte  Hohlplanirung  des  zu 
▼erookenden  Materiales  wird  hier  auf  horizontale, 
gexkeigte  oder  verticale  Steinkohlen-,  Braunkohlen- 
und  Torf-Destillationsanlagen  ausgedehnt,  um  die 
insbeute  an  Nebenproducten  zu  erhöhen,  wird 
du  ZQ  deetUlirende  Material  mit  Cokeabfällen ,  Kalk 
D.  dergL  bedeckt,  und  auch  Kalk  und  Cokeab^Üle 
demselben  beigemengt.  Die  Sohlenheizkanäle  sind 
votical  unter  den  mit  Feuerzflgen  versehenen 
Iremiangswänden  angeordnet.  Der  am  oberen  Ende 
der  Trennungswände  befindliche  Heizkanal  hat  ge- 
neigte Seitenwände.  Sollen  gas-  event.  wasserreiche 
Kohlen  verookt  werden,  so  setzt  man  denselben  vor- 
tter  Theer  oder  Pech  zu  und  presst  sie  in  Stücke 
rem  doichbrochenem  Querschnitt.  Die  zerlegbare 
Löschbühne  des  Hauptpatents  ist  durch  eine  be- 
regliche  (mobile)  Löschbühne  ersetzt. 


No.  28532  vom  11.  März  1884.  E.  Höfinghof  f 
in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Schlauch  zum  Löschen 
derCoke.  —  DerSchlauch  besteht  aus  Metall  röhren 


Flg.  11«. 

a,  die  durch  Gummi-  und  dergl.  Schläuche  ö  mit 
einander  verbunden  sind.  An  den  Verbindungs- 
stellen sind  Schutzrollen  c  angeordnet,  welche  mit 
den  auf  den  Rohren  a  sitzenden  Flanschen  d  ver- 
schraubt sind.  Zwischen  der  Schutzrolle  und  dem 
elastischen  Schlauchende  befindet  sich  eine  Schicht 
von  Wachs,  Harz,  Pech  oder  dergl. 

Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 

No.  29096  vom  17.  August  1883.  Elektro- 
technische Fabrik  »Cannstatt«  in  Cann- 
statt,  Württemberg.  Herstellung  der  Kohlen- 
fäden für  Glühlichtlampen.  — ■  Aus  Textilstoffen 
gewirkte,  gefiochtene,  gestrickte  oder  sonst  wie  er- 
zeugte Röhrchen  oder  Schläuche  werden  verkohlt. 
Hauptsächlich  eignen  sich  aus  Seide  geflochtene 
Röhrchen  für  Herstellung  der  Kohlenfäden. 

No.  27291  vom  21.  December  1882.  Th.  Edison 
in  Menlo-Park,  New-Jersey,  V.  St.  A.  Stromkreis- 
regulator. —  Dieser  automatisch  wirkende  Strom- 


Fig.  113. 


kreisregulator,  durch  welchen  secundäre  Batterien  Ay 
nachdem  sie  mittels  eines  hochgespannten  Stromes  1 ,2 
geladen  worden  sind,  aus  letzterem  ausgeschaltet 
und  mit  einem  Verbrauchsstromkreis  3,  4  zur  Ab- 
gabe eines  schwächer  gespannten  Stromes  verbun- 
den werden  können,  besteht  aus  dem  Wippbalken  D, 
der  Elektrode  C\  der  elektrolytischen  ZeDe  -0,  dem 
Compensationsgewicht  F,  den  Conductoren  ieffjhm 
nopqfy  dem  Zählwerk  G  l  H  und  den  dargestellten 
elektrischen  Verbindungen. 


260 


Statistische  and  finanzielle  MittheUungen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Aachen.  (Wasserversorgung.)  Dem  Ver- 
waltungsbericht des  städtischen  Wasserwerkes  pro 
1883/84  entnehmen  wir  Folgendes: 

Während  des  verflossenen  Jahres  sind  Arbeiten 
weder  im  Stollen,  noch  an  den  Schächten  nöthig 
gewesen. 

Die  Beobachtungen  über  Wasserspiegel  im 
Stollen  und  Regenmengen  gaben  folgende  Resultate : 


1883 

Regenmengen     Durchschnlttliehe          Durch- 

bei  Eich               Wasserhöhe           schnittliche 
beobachtet.             im  Stollen.       Wasserabgabe 

pro  Tag. 

April 

17,20mm    21,5m  über  Sohle    2450cbm 

Mai 

29,18 

>       21,2  >      . 

3160    > 

Juni 

54,40 

y        18,4  »       » 

3900    > 

JuU 

107,60 

»      17,0  >      » 

3700   > 

August 

78,00 

^       16,2  >      » 

3740    > 

September 

63,60 

►       11,5  >      » 

3620    » 

October 

60,80 

7,2  >      >         > 

3370    . 

November 

86,00 

.        7,8.      »         1 

3050    > 

December 

88,20 

.         14,4  >        >            : 

2640   » 

1884 

Januar 

74,80    ^ 

20,9  »      > 

2320    . 

Februar 

39,28    . 

22,1  >      > 

2520    » 

März 

26,40 

»       19,4  >      > 

3100   > 

Der  niedrigste  Wasserstand  betrug  am  7.  No- 
vember 1883  5,8  m,  der  höchste  Winterstand  am 
17.  Februar  1884  23,70  m,  während  der  des 
vorigen  Winters  betrug  am  2.  Januar  1883  —  29,8  m. 

Die  Totalregenmenge  von  720,46  mm  ist  gegen 
den  Durchschnitt  der  letzten  40  Jahre  (812,8  mm) 
um  92,34  mm  zurückgeblieben  und  ist  namentlich 
der  geringe  Niederschlag  in  den  Monaten  Januar 
bis  Mai  1883  (112,94  mm)  von  bedeutendem  Ein- 
fluss  auf  die  Wasserstände  im  Stollen  gewesen. 

Eine  Trübung  des  Wassers  ist  während  des 
Jalires  nur  vom  17.  bis  20.  December  1883  ein- 
getreten. Als  Ursache  derselben  ist  ein  sehr  starkes 
Eindringen  von  Tagewassem  bei   grossen  Regen- 


güssen anzusehen,  da  hierbei  eine  Abepüloog  f« 
feinen  Thonen  in  den  Klüften  des  Kalkes  dnösM 
Die  suspendirten  Theile  sind  hierbei  so  fem,  t 
eine  Filtrirung  des  Wassers  nicht  mögüch  ist 

Das  auf  dem  Terrain  aui  Stollenmnndlodi  1 
Angriff  genommene  Wächterhaus  ist  fertig^estel 
und  das  alte  abgebrochen  worden. 

Die  ganze  Rohrleitung  vom  StolliDandk)di  M 
zum  Hochreservoir  hat  keine  Reparaturen  vem 
lasst,  auch  die  beiden  in  dieser  Strecke  liegemli 
Stollen  sind  revidirt  und  in  gutem  Zostande  h 
funden  worden.  Auch  im  Hochreservoir  se&i 
sind  Reparaturen  nicht  nöthig  geworden. 

Die  Erweiterung,  welche  das  Rohmetz  im  Etat 
jähr  1883/84  erfahren  hat,  beträgt  beinahe  da 
Doppelte  des  Vohrjahres.  Im  verflossenen  Eai 
jähre  betrug  die  Gesammtlänge  der  nea  hinng 
kommenen  Rohrstränge  1779,76  lfd.  m  von  80  fai 
150  mm  1.  D.,  während  die  VergrOsserang  des  fiofc 
netzes  in  diesem  Jahre  sich  dagegen  aaf  3508,57  Hi 
m  von  80  bis  300  mm  D.  beläuft. 
Die  Totallänge  des  Rohrnetzes  betrug  am  1.  Apc 

1883 64920^11fd.i 

Im  Jahre  1883/84  kommen  hinzu 

vorstehende 3506^7    > 

so  dass  dieselbe  beträgt    68429,06  Ifd  i 
oder  rund  9,10  deutsche  Meilen. 
Bei  Vollendung  des  Baues  wurden  Übeigeben 

57376,75  ifd  1 
und  während  des  Betriebes  durch 
die  Direction   selbst  ausgeführt 
(7543,76  +  3508,57)    ...        .     11052^ 

Der  cubische  Inhalt  des  Rohmetses  berecho 
sich  auf  rund  2530  cbm. 

Bei  der  Verlegung  der  Bohrstränge  sind  1 
Schieber  und  27  Hydranten  eingebaut  wwden 

Das  Rohmetz  des  städtischen  Wasserwed 
umfasste  am  1.  April  1884: 


Haupt- 
rohr 

Ver- 

Borgungs- 

Gemeinde 

von 

rohr 

500,  400,  800 

mm  D. 

von 

150  bis  50 

mm  D. 

Lfd.  m 

Lfd.  m 

Aachen   .     . 

13861,25 

48778,06 

Burtscheid  . 

— 

4299,69 

Laurensberg 

— 

4^5,31 

Forst  . 

13861,25 

1044,76 

Total 

54567,82 

Entleerungs- 
rohr 


SS 


Ver- 
theüungs- 

topfe 

von 

500  bis  1S5 

mm  D. 


Schieber 


Haupt-     t 

schiener    , 

von        1 

5(K)  bis  300 

mm  D.     ' 


Kleinere 

von 

150  bi8  80 

mm  D. 


c8 


O 


nchtoüfi 


5       S 


Lfd    m    Lfd.  m 
447    '  156,3 


447    I  156,3 


15 


15 


29 


29 


238 
21 

^ 

^63 


469 

52 

2 

4 

527 


18 


18 


21 

5   . 


26 


BUtistiache  tiBcl  flnEiudelle  Mittheilnnfen, 
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BcklirbrtK^  Imt  im  verfgsaenen  Jährt  nicht 
[mdeii  tiudwuTtlen  auch  keine  KepanUu  reu 
le  noth wendig. 
Aniffllimng       sitm  mtU  eher     A  n  ^^h  1  iitm- 
i^eö  erfolgte  mittel»  Anboimmg  imU^r  Druck 
iix'h  die  Betriebßdirectioin  des  süklti gehen  Wasser- 
3  iselbst    Ys  wurden  hergestellt :  4 18  AnHchUie»- 
iDgeiL     Hieran  die  bis  1.  April  lbS53  fertig  ^jre- 
A^ji    1569    Anschlussleitungen,     derunarh     Hin 
April  1iiH4    1067  Änjechlussleitungen. 
.      Hiervon   sind   Ii*28  Bleirohrleitungen    und  SU 
^^toi^hrleittmgen . 

^KLamgen  nach  sind  bei  diesen  19B7  AnsehluBÄ- 
^Bigfefii  verlegt  15^l57,^4£#  Ifd    m;  davon  sind: 
IC&ohrleitungen  .     .     ,     15070,:i2  Ifd  ro 

jbHeitungen        .     .     ,     .     .         5^7 ,Ü7    ^ ^ 

Im  Gjinsi^n  deinnttüh*   lööfH^S!*  Ifd,  m 
^  2,m  deutsche  Meilen. 


IM«  Durchich  nitt«  länge  einer  Anaeh3u^1e!tt]ng 
bereclmel  sich  aal    15657.:i!J>    1(187  =737  IW,  ra. 

Von  den  1987  AoBcbluöfileitungen  liegen  204 
in  fremden  Getueinden  und  siwarr 

Gemeinde  Buitecheid    ,    *  ,,    •    lÖT 

*  Foret  .    .    ,    .      le 

»  Läurenäberg      ♦    ,    h        1 

Zu  H  Ammen     2f)4 
also  in  Aachen  1J*87  ^204  ^  1783. 

Diee  ergibt  bei  einer  GehJindeBahl  vtiii  5fHKi 
für  Aachen,  einen  Frocentöatz  von  32,4Ü"  o  und  für 
ßttrtacheid^  hei  einerGebfludestahl  von  t  HT  Hftuaiprn, 
einen  Procent«at«  von  18,2Ja^'a. 

Auch  in  diesem  Jahre  sind  nach  den  contractu 
liehen  Beetim  mungen  nur  Fall  er'  sehe  W  a  »  s  e  r  - 
meisaer  von  A.C,  Spanner  belogen»  die  durchBiii 
rufriedenfitelleade  Resultate  ergaben. 


^ 


1 

Dimensictn  in  Millimeter 

1 

la 

20   ,   25   1    80   I   40       50   1   66 

80 

Kosten- 
betrag 

Preis  Mark: 

m 

40    ,    60       tO   1    i*Ü      120     20CI 

235 

M 

Bunmtin^yntar  am  31  yUn  1SH4 
wvmi  Bind  eingebaut                  .    . 

721 
720 

927  j  mi  j 

48   1    7        W 

g 
6 

23 

'am 

1987 

**2H15,7G 
89U6,84 

Klthin  Lagerbestand 

1 

16        14 

4         1     ^ 

2 

a 

33i58.92 

AjUagekapital  in  Spannerschen  Messern   be 
aol ,    ,  ,    M.  922.^,rMJ 

iler  di  vemen  M  esser 
stell  »uf  560,7Q 

Summa     M,  ^^2815,711 
^Ansgebunt  wimlen  29  WassermesHer. 

Ausbau  dieser  Messer  erfolgte  bei  llCon- 

nien  wegen  Verändening  der  Diniension^  bei 

smenten  wiegen  Aufgabe  des  Abonnements^ 

Ccmsumenten   wegen   zeitwci^r  Einstellung 

Fasse rentnahme;    hei  4  Consnmenten   wegen 

gdung  von  event.  FrosthescliUdigungen  -   bei 

aenten  wegen  Auswechselung  eines  diver- 

fiail  einem  Spanner' sehen  Messer:    bei  1  Con- 

Qten  ani  Äuöftlhrung  einer  Probe  verliehen. 

Von  den  eingebauten  Wassermesseru  musaten 

fechaelt  werden  14ü  und   «war   9  wegen  ge- 

rr  Empfindlichkeit,     20   wegen    ündichtheit^ 

W^en  festem  Hchanfelxade ,    12  wegen   lo«em 

des  Zählwerks,   4  wegen    Defect   im  Zähl 

ttüd  21  wegen  anderen  Ursachen, 

Voratebendi*   140  Messer  geben   von   den  am 

des  Etatsjahree  eingebauten   19^7  Span 

M&amm  7^«»/*  als  ausgewechselte. 


I  Die   ausgewechselten   Messer   wurden    in    der 

I   hiesigen  VV'erkstatt    von   A.  C  Spanner   reparirt 
I  unci   auf  der  Hrot^irstation  des  Waiserwerka  einer 
neuen  Probe  unterworfen. 

Sprünge  an  Glüsern  sind  HU  %n  verzeichnen, 
wovon  1  iinrch  Frost  untl  1  duruh  den  Gehrauch 
des  ConLiS'Privathtmpthahnes  v^erursacht ,  deren 
Unkosten  die  betreffenden  Co  nsumeuten  zudecken 
hatten,  wahrend  bei  den  22  verbliebenen  die  Ur* 
i^cheB  nicht  festzui^t eilen  waren  und  die  Kosten 
uui  Unterhaltung  derWaesernieseer  gebucht  wurden. 
Die  Ausführung  der  chemischen  Analysen 
wurde  dem  Herrn  Prof.  Dr.  A.  blassen  über- 
tragen und  wurde  monatlich  eine  Analyse  de»  im 
Hochreeervoir  und  zweimonatlich  deö  an  einer  be- 
liebigen f^telle  der  Stadt  von  Herrn  Classen  selbst 
geschöpften  Wassers  voi^enommen. 

Die  Resultate  der  Analysen  wurden  in  awei 
Blättern  veröffentlicht  und  sind  die  Ergebnisse 
in  dem  Original l^ericht  verKCicbnet.  AU  Beispiel 
geben  wir  die  Analyse  der  am  22.  März  IW^l  aus 
dem  HöchreserA^oir  entnommenen  Waeserprobe 
und  einer  am  23,  Februar  auö  der  Leitung  ent- 
nommaiien  Probe. 
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Wasser  geschöpft  aus  dem  Hochreservoir. 

(1000  Theile  Wasser  enthielten  Granim  im  Liter.) 

22.  Mäns  1884. 

Kohlensaures  Calcium 0,1634 

Kohlensaures  Magnesium 0,0726 

Schwefelsaures  Calcium 0,0265 

Eisenoxydul  mit  Thonerde 0,0016 

Organische  Substanzen 0,0052 

Kochsalz 0,0149 

Kieselsäure 0,0082 

Summa  der  durch  Abdampfen  ermittelten 

Bestandtheile 0,2995 

Härte  des  Wassers  nach  den  Calcium-  und 

Magnesiumverbindungen  berechnet  .    .  13,70^ 

Wasser     geschöpft     an     verschiedenen 

Punkten   in   der  Stadt. 

(1000  Theile  Wasser  enthielten  Gramm  im  Liter.) 

28.  Februar  1884. 

Kohlensaures  Calcium 0,1305 

Kohlensaures  Magnesium 0,0548 

Schwefelsaures  Calcium 0,0273 

Eisenoxydul  mit  Thonerde 0,0016 

Organische  Substanzen 0,0064 

Kochsalz 0,0182 

Kieselsäure 0,0072 

Zink 0,00036 

Summa  der  durch  Abdampf en  ermittelten 

Bestandtheile 0,3050 

Härte  des  Wassers  nach  den  Calcium-  und 
Magnesiumverbindungen  berechnet  .    .  11,01  ^ 

Die  [Durchschnittshärte  des  Wassers  betrug 
13,28  im  Hochreservoir  und  13,04  in  der  Stadt. 

Die  Summe  der  durch  Abdampfen  ermittelten 
festen  Rückstände  beträgt  durchschnittlich  im  Hoch- 
reservoir 0,2809,  in  der  Stadt  0,3083  auf  1000  Theile 
Wasser. 

Der  Durchschnittsgehalt  an  kohlensaurem  und 
schwefelsaurem  Kalk  beträgt  0,1547  resp.  0,0244 
auf  1000  Theüe. 

Die  Temperatur  des  Wassers  im  Stollen  be- 
trug im  Winter  9,1«  C,  im  Sommer  9,75  <>  C, 
dieselbe  erhöhte  sich  im  Hochreservoir  um  1  <*  C. 

Durch  den  vermehrten  Consum  und  eine  er- 
heblich grössere  Zahl  von  Consumenten,  auch  im 
nördlichen  und  westlichen  Theile  der  Stadt,  ist  es 
erreicht  worden,  dass  keine  Klagen  über  zu  warmes 
Wasser  hier  eingingen,  im  Gegentheil  war  die  Tem- 
peratur in  den  heissesten  Monaten  noch  eine  so 
niedrige,  dass  das  Wasser  mit  Vortheil  zum  Kühlen 
gebraucht  werden  konnte. 

Die  höchste  Temperatur  wurde  im  Gebäude 
der  Betriebsdirection  beobachtet  am  11.  Juli  1883 
mit  15,9  <^  C,  die  niedrigste  am  1.  April  1883  mit 
7,20  c. 


Die  Zahl  der  Consumenten  betrug 

am  31.  März  1884 2069 

am  31.  März  1883 1596 

also  Zunahme      461 
gleich  28,85Vo. 

Von  den  Consumenten  sind: 
Abonnenten  nach   dem  gewöhnlichen  Tarif    1982 
>  unter  den  BedingungenfQrGitws- 

consum  (ermässigte  Preise) 24 

Städtische  Gebäude,  öffentliche  Pissoire  etc. 
{k  lOPfe.) 5» 

Summa  wie  vor    2059 
Von  den  angeschlossenen  Grundstücken  liegen: 

In  der  Gemeinde  Aachen 1859 

In  fremden  Gemeinden  und  zwar* 

Burtscheid 184 

Forst 15 

Laurensbeig 1      2(W 

Summa  2059 

Sämmtliche  Consumenten,  ausgenommen  die 
öffentlichen  Fontainen  und  Pissoire,  besehen  das 
Wasser  nach  Wassermesser. 

Zusammenstellung  des  Consums. 
I.  Nach  Wassermesser. 

April 54690  cbm 

Mai 74653  . 

Juni 93487  » 

JuU 90691  » 

August 82092  > 

September 94829  . 

October 84017  * 

November 74182  > 

December 59810  » 

Januar      54851  * 

Februar 52648  » 

März 79340  . 

Summa  I  895290  cbm 

n.   Für   öffentliche  Zwecke  (ohne  Wassermesser). 
Für  Strassenbegiessung 6688  cbm 

>  öffentUche  Pissoire 60444     > 

>  öffentliche  Fontainen: 

am  Kaiserplatz,        gratis    18270     > 
vor  dem  Elisenbrunnen  >     28410     » 

>  Feuerlöschzwecke    und    Wasser- 

messer-Probirstation   ....      1009     » 
Summa  H   114821  cbm 
Total-Consum  1010111  cbm 
Die  Zunahme  des  Consums  geg^i  das  Vorjahr 
beträgt  also  392922  cbm. 

Der  stärkste  Verbrauch  hat  stattgefuDd€fi 
am  30.  Juni  1883  mit  5880  cbm,  der  geringste 
am  15.  April  1883  mit  1240  cbm. 
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Der  DurcfaachniUsrerbrauch   betrag  pro  Tag 
cbm,  gegen  1691  cbm  im  Vorjahre. 
Von  dem  GeMunmtpriyatconsom  wurden  ab- 
ben: 

^msomenten    nach  dem  gewöhnlichen  Tarif 

479157  cbm 
ronconflomenten  (tu  ermasaigten 

enen) 416133     > 

zusammen    895290  cbm 
Unter  Zugrundlegung  der  Gesanmitbevölkerung 
Aachen  and  Burtscheid  von  96540  und  der 
nnahl  von  6620  reprttaentirt  die  Zahl  der  an- 
ikweenen  Hauaer  (2059)  eine  Bevölkerung  von 
6  und  ergibt  sich  bei  Vertheilung  des  Total- 
sma  (Privatconaum  und  für  öffentliche  Zwecke) 
Tag  und  Kopf  ein  Verbrauch  von  91,91 1,  da- 
1  anter  Weglaasung  des  OnBuma  für  öffent- 
Zwecke  ein  solcher  von  81,46  1,  während  der 
n  nach  dem  Jahreedurchschnitt 
pro  1881/82  nur  61,65  1, 
.     1882/83    >    61,86  » 
lg,  w<a%xis  folgt,   dass  eine  bedeutende  Zu- 
ne  des  Privatconaums  eingetreten  ist. 
Die  Einnahme  für  Wasserverbrauch  betrug 
1883/84 . 

i  WaBBermesser M.  117345,57 

städtischen  Gebäuden  und  für 

enthebe  Zwecke »     12607,50 

ler  Abonnement >         275,36 

M.  130228,43 
n  M.  83945,72  im  Vorjahre. 

Krmeeaer-Miethe »     15215,16 

BD >         600,91 

be  von  BeaUtäten >       1150,02 

AnschloBsleitungen  und  Rohr- 
pDgen  für  Rechnung  fremder 

imeinden  und  Private      ...  »     51159,48 

Kaparatorkoeten >           95,08 

EriOe  aoB  alten  Materialien  etc.  >       2929,26 

üverse  Einnahmen > 192,96 

Totalemnahme  M.  201571,30 
Die  Ausgaben  betragen: 

Gehalter M.  12174,25 

Unterhaltung  der  Stollen-Anlage  >     1964,06 

>  des  Hochreservoirs  »        784,31 

>    Rohrnetzes     .      >        892,69 

>  der    Telegraphen- 

ttmig >  157,71 

[Jaterhaltong  der  Werkzeuge  und 

ottbe »  597,99 

Uaierbaltang  der  Mobilien    .    .  >  13,45 

>  >    Wassermesser  >  626,20 

Miethen »  2307,00 

G«0chäft8ankosten >  3976^ 


I  An  Anschlussleitungen    und  Rohr- 
legungen    für  Rechnung    fremder 
i       Gemeinden  und  Private  .    .    .    .     M.  36843,79 
I     »    Löhne  für  Betriebsarbeiten  .    .      »     16834,13 
I  Totalausgabe    M.  77172,42 

Die  Einnahme  beträgt  M.  201571,30 
I  »     Ausgabe  beträgt      >      77 172,42 

Bruttoüberschuss  M.  124398,88 
Davon  wurden  verwendet: 
Zur  Verzinsung  des  Anlagekapitals  .    »     90939,90 
Zu  Abschreibungen  auf  das  Schuld- 

Conto       »      33458,98 

Summa  wie  vor  M.  124398,88 

Bromberg.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt 
beabsichtigt  die  Anlage  einer  Wasserversorgung. 

Frankfurt  a.  M.  (Oeffentliche  Beleuch- 
tung.) Seit  längerer  2ieit  bestehen  zwischen  der 
Stadtverwaltung  und  der  Polizeidirection  Meinungs- 
verschiedenheiten betr.  der  öffentlichen  Beleuch- 
tung. Während  die  Stadtverwaltung  die  früher 
bestandene  reichlichere  Beleuchtung  nach  Mitter- 
nacht seit  October  1881  beschränke,  hat  sich  die 
Polizeidirection  damit  nicht  einverstanden  erklären 
können.  Vor  einiger  Zeit  ist  nun  in  dieser  An- 
gelegenheit ein  Bescheid  des  Ministers  des  Innern 
erflossen,  in  welchem  ausgeführt  wird,  dass  der 
Minister  die  vom  Magistrat  von  grundsätzlichen 
Gesichtspunkten  aus  erhobenen  Einwendungen  nicht 
für  zutreffend  erachten  könne.  Es  heisst  dann  weiter : 

Die  öffentliche  Beleuchtung  sei  aus  sicherheits- 
resp.  ordnungspolizeilichen  Gründen  geboten.  Inner- 
halb der  sich  darnach  ergebenden  Grenzen  falle 
die  Strassenbeieuchtung  in  das  durch  das  Gesetz 
vom  11.  März  1850  bzw.  die  Verordnung  vom 
20.  September  1867  näher  bezeichnete  Gebiet  poli- 
zeilicher Controle  und  seien  die  Kosten  der  Be- 
leuchtung als  sachliche  Polizeiverwaltungskosten 
von  den  zur  Tragung  dieser  letzteren  überhaupt 
verpflichteten  communalen  Verbänden  zu  tragen. 
Es  folge  hieraus  von  selbst,  dass  in  Fällen,  in 
denen  über  das  Maass  der  durch  gesetzliche  Gründe 
bedingten  Strassenbeieuchtung  zwischen  der  Orts- 
polizeibehörde und  dem  leistungspflichtigen  Com- 
munalverbande  eine  im  Wege  gütlicher  Verhand- 
lung nicht  zu  beseitigende  Meinungsverschiedenheit 
hervortritt,  die  Ortspolizeibehörde  das  von  Ihr 
pflichtmässig  als  nothwendig  Erachtete  durch  Ver- 
fügung festzustellen  hat  und  über  die  Berechtigung 
solcher  polizeilicher  Auflage  eventuell  im  polizei- 
lichen Instanzenzuge  Entscheidung  zu  treffen  sei. 
In  vorliegendem  Falle  seien  die  betheiligten  kgL 
Behörden  bestrebt  gewesen,  der  Stadtgemeinde  be- 
hufs Erzielung  einer  gütlichen  Verständigung  bis 
zur  äussersten  Grenze  des  von  ihnen  für  angäng- 
lich  Erachteten  entgegenzukommea  Der  vom  Magi- 
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Btrat  vermiBBte  Naclrweis  für  die  Nothwendigkeit 
einer  Wiederverstärkong  der  seit  October  1881 
redadrten  Beleuchtung  könne  in  einer  bestimm- 
teren Weise,  als  durch  die  von  oompetenter  Amts- 
steUe  bekundete  Wahrnehmung,  dass  seit  der 
um  Mittemacht  stattfindenden  Löschung  eines 
grossen  Theiles  der  Laternen  die  nächtliche  Un- 
sicherheit sich  entschieden  vermehrt  habe  und  den 
Sicherheitsorganen  die  Wahrnehmung  ihrer  Func- 
tionen erschwert  sei,  der  Natur  der  Sache  nach 
überhaupt  nicht  erbracht  werden.  Gegenüber  dem 
Hinweis  auf  die  Beleuchtungsverhältnisße  anderer 
Städte  wurde  bemerkt,  dass  das  polizeiliche  Bedürf- 
niss  nur  aus  den  besonderen  Verhältnissen  jeder 
einzelnen  Stadt  heraus  mit  Sicherheit  zu  beurtheilen 
sei,  und  übrigens,  wie  vielfach  zur  Sprache  ge- 
kommen, die  Flammen  der  Gaslatemen  in  Frank- 
furt eine  auffallend  geringe  Leuchtkraft  entwickeln. 
Der  Minister  ist  daher  nicht  in  der  Lage,  die  vom 
Magistrate  angefochtene  Entscheidung  der  kgl.  Re- 
gierung in  Wiesbaden  zu  missbilligen ;  er  bestimmt, 
dass  eine  Wiederherstellung  der  die  ganze  Nacht 
hindurch  dauernden  Beleuchtung  derjenigen  895  La- 
ternen, hinsichtlich  welcher  dies  vom  Magistrat 
selbst  als  wenigstens  relativ  erforderlich  anerkannt 
worden  ist,  ausserdem  von  neun  weiteren,  von  ihm 
bezeichneten  Laternen,  erfolge.  Die  Voraussetzung 
des  Magistrats,  dass  weitergehende  Ansprüche  auf 
Erleuchtung  dortiger  Laternen  für  die  ganze  Nacht 
auch  späterhin  unterbleiben  werden,  erscheint  ihm, 
wie  es  sich  aus  Vorstehendem  von  selbst  ergebe, 
zur  Berücksichtigung  nicht  geeignet.  Es  würde 
vielmehr  den  betheiligten  kgl  Behörden  pflicht- 
massig  obliegen,  die  sich  etwa  in  der  Folge  heraus- 
stellende polizeiliche  Nothwendigkeit  eines  erhöhten 
Erleuchtungsnetzes  alsdann  zur  Sprache  und  Gel- 
tung zu  bringen.  Ebensowenig  könne,  da  die  Be- 
friedigung eines  polizeilichen  Bedürfnisses  in  Frage 
steht,  dem  Einverständniss  der  dortigen  Stadtver- 
ordnetenversammlung mit  der  angeordneten  Maass- 
nahme  eine  entscheidende  Bedeutung  beigelegt 
werden. 

FOrth.  (Wasserversorgung.)  Die  seit  mehre- 
ren  Jahren    schwebende   Wasserversoigungsfrage 


hat  sich  dahin  entschieden,  dass  eine  Grondwa 
Versorgung  aus  dem  Wiesengrunde  der  Redniti 
westlich  von  der  Stadt,  angelegt  werden  soll;  dm 
Hochreservoir  soll  auf  dem  Berg  der  sog.  altei 
Veste  pladrt  werden.  Mit  der  Ausarbeitang  da 
Detailprojectes  für  die  Anlage  wurde  mit  Genehmi 
gung  der  städtischen  Gollegien  der  Oivilingenien 
A.  Thiem  (Berlin)  beauftragt,  der  auch  die  Voi 
arbeiten  ausgeführt  hat.  Der  Bau  der  Waseei 
leitung  soll  noch  in  diesem  Jahre  in  Angriff  ge 
nommen  werden. 

Hanielii.  (Wasserversorgung.;  Die  städti 
sehen  Gollegien  haben  die  Ausführung  eines  Wag 
serwerkes  auf  Kosten  der  Stadt  beschloasoi. 

Kittingen.  (Wasserwerke.)  Die  Generalvei 
Sammlung  hat  die  Dividende  auf  4^/t  wie  im  Vos 
jähr  festgesetzt. 

Pittsburg.  (Gas  als  Heizmaterial).  Bali 
nach  Einführung  des  natürlichen  GkMes  in  Pitts 
buig  als  Heizmaterial  eihoben  sich  Stimmen  gegei 
die  Verwendung  des  Gases  wegen  seiner  grossei 
Feuerge^hrlichkeit.  Da  das  Gas  absolut  geruchkx 
ist,  entdeckte  man  gewöhnlich  erst  dann  einei 
Defect  in  der  Leitung,  wenn  an  der  betreffende! 
SteUe  eine  Explosion  stattfand.  In  Pittsboig  vef 
langen  nun  die  FeuerversicherungsgesellBchafteo 
dass  die  Gasgesellschaftem  dem  Gase  durch  irgen« 
ein  Mittel  einen  eigenthümlichen,  leicht  so  erken 
nenden  G^eruch  verleihen;  geschieht  dies  nicht 
40  weigern  sich  die  Gesellschaften,  Häuser,  Fa 
briken  etc.  zu  versichern,  in  denen  natflriicbes  Gbj 
verwendet  wird.  Die  grösste  Explosion  bis  jet« 
fand  statt  am  20.  December  1884  in  der  Kienn»^ 
fabrik  in  Worthington,  Pennsylvauien.  Durch  eil 
Versehen  wurden  in  dem  Verbrennungsraume ,  ü 
welchem  Tausende  Brenner  sich  befanden,  dh 
Hähne  der  Gasleitung  geöfifnet;  als  dann  nacl 
einiger  Zeit  ein  Arbeiter  den  Raum  mit  einen 
Lichte  betrat,  entstand  eine  derart  heftige  Explc 
sion,  dass  das  100  m  lange  Gebäude  sertrOmnoef 
wurde.  11  in  der  Fabrik  beschäftigte  Arb«te 
wurden  erheblich  verletzt. 


In  dem  Aufsatz :  »Actenstücke  zurFrage  der  Haftbarkeit  bei  Gasausströmangel 
(d.  Joum.  No.  4)  ist  bei  Wiedergabe  der  Processverhandlungen  über  Leuchtgasveigiftung  leider  ein  w<ef«nt 
lieber  Fehler  durch  ungenaue  Aufnahme  des  Protokollführers  entstanden,  den  wir  auf  Erinnerung  dJ 
Herrn  Geh.  Rath  v.  Fettenkofer  berichtigen.  Es  ist  dort  angegeben,  dass  nac^h  Herrn  v.  Pettea 
kofer  Vftooo  Kohlenoxyd  in  der  Luft  tödlich  sei,  während  es  heissen  muss  5  Tausendtheile. 
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Rundschau. 

Die  Verwerthung  der  Nebenproducte,  Theer  und  Aramoniakwasser,  beschäftigt 
ach  wie  vor  die  Gasindostrie  auf  das  lebhafteste.  Kaum  hatte  die  Verarbeitung  dieser 
Nebenproducte,  angeregt  durch  den  günstigen  Markt,  bei  uns  in  Deutschland  während  der 
etzten  Jahre  in  grösserem  Umfange  als  früher  sich  eingeführt,  so  traten  Verhältnisse  ein, 
reiche  den  Preis  derselben  empfindlich  drückten.  Bei  dem  Anmioniak  ist  es  bekanntlich 
He  Concurrenz  des  Chilisalpeters,  welcher,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  schwefelsaure  Ammo- 
iiak,  als  stickstoffhaltiges  Düngemittel  verwendet  wird,  der  nach  dem  Priedensschluss  zwischen 
Mi  und  Bolivia  im  März  1884  in  grossen  Massen  auf  den  Markt  geworfen  wurde  und  den 
Preisrückgang  des  schwefelsauren  Anmioniaks  veranlasste.  Bezüglich  des  Theers  haben  sich 
beo&lls  die  gegen  frühere  Jahre  weniger  günstigen  Verhältnisse  der  Theerfarbenindustrie 
wreits  in  nachtheiliger  Weise  fühlbar  gemacht,  und  es  kommt  noch  hinzu,  dass  man  von  der 
lewinnung  der  Nebenproducte  bei  den  CJokereien  eine  weitere  Concurrenz  erwartet.  Was 
len  bisherigen  Erfolg  der  sog.  Destillationscokereien  betrifft,  so  sind  die  Ansichten  hierüber 
flerdings  noch  getheilt;  wir  haben  in  den  letzten  Jahrgängen  dieses  Journals  in  verschie- 
ienen  Aufsätzen  diesen  Gegenstand  ausführlich  behandelt  und  verweisen  nur  auf  die  bezüg- 
tdien  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Otto,  welche  in  d.  Journ.  1885  No.  5  veröffentlicht 
ind.  Erst  jüngst  wieder  ist  die  Frage  der  Theer-  und  Ammoniakgewinnung  bei  Cokeöfen 
elegentlich  eines  Vortrages  von  Dr.  W.  Cohn  in  der  Februar -Sitzung  des  Vereins  für 
rewerbefleiss  in  Berlin  zur  Sprache  gekommen.  Nachdem  der  Vortragende  auf  die  wirth- 
[:haftliche  Bedeutung  der  Gewinnung  der  Nebenproducte  bei  den  Cokeöfen  hingewiesen  und 
ie  durch  Hüssener,  Dr.  Otto  und  Lürmann  in  Westfalen  und  von  G.  Hoffmann 
i  Schlesien  erbauten  Destillationscokereien  angeführt,  gibt  derselbe  eine  Kostenberechnung '). 
pecieUe  Angaben  werden  über  eine  oberschlesische  Cokerei  gemacht,  wo  zunächst  30  Coke- 
ten  von  den  vorhandenen  für  Gewinnung  der  Nebenproducte  eingerichtet  sind.    In  diesen 


^  VgL  auch  die  Kostenberechnong  in  d.  Joum.  1883  S.  711. 
JovfDAl  fßr  Gasbelenchtong  und  Wasserversorgnnir.  Ilit 
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30  Oefen  werden  täglich  50000  kg  Kohlen  destillirt,  welche  3  Vo  Theer  =  1500  kg  und  rund 
l^U  oder  500  kg  schwefelsaures  Ammoniak  liefern  sollen.  Für  die  Verarbeitung  des  Gas 
Wassers  auf  letzteres  Salz  werden  an  Unkosten  für  Arbeitslöhne,  Brennmaterial  etc.  auf  100  k^ 
fertiges  Salz  M.  9  gerechnet ,  so  dass  bei  einem  Verkaufspreis  von  M.  25  pro  100  kg  M.  U 
Gewinn  bleiben.  Für  100  kg  Theer  wird  ein  Preis  von  M.  4,50  gerechnet,  und  es  ergib] 
sich  unter  Zugrundelegimg  obiger  Zahlen  der  Bruttogewinn  aus  den  Nebenproducten  aul 
M.  147,50  pro  Tag.  Für  Zinsen  und  Amortisation  der  Anlage  werden  pro  Tag  M.  A1,H 
angenommen;  es  bleibt  also  ein  Reingewinn  von  rund  M.  1(X).  Rechnet  man  eine  Coke 
ausbeute  von  65  ^/o  aus  den  Kohlen,  so  werden  täglich -32  500  kg  Coke  erzeugt  und  es  beträgt 
der  (Jewinn  pro  100  kg  M.  0,31,  d.  h.  mit  diesen  Destillationscokeöfen  würden  100  kg  Cok< 
um  M.  0,31  oder  fast  um  die  Hälfte  des  bisherigen  Preises  billiger  hergestellt  werden  können 
als  dies  mit  den  alten  Oefen  bisher  der  Fall  gewesen  ist. 

Diesen  für  die  Destillationscokerei  sehr  verlockenden  Aussichten  gegenüber  glaub 
Herr  Dr.  Krämer  auf  die  noch  bestehenden  Schwierigkeiten  hinweisen  zu  müssen.  Zq 
nächst  führt  derselbe  unter  Bezugnahme  auf  die  Mittheilungen  von  Dr.  Otto  (d.  Joum.  18?<j 
No.  5)  aus,  dass  erst  seit  Einführung  der  Regeneration  bei  den  Cokeöfen  durch  G.  Hoff 
mann  in  Gottesberg  erreicht  worden  sei,  dass  die  beim  Vercoken  der  Kohlen  entweicbec 
den  Grase  nicht  allein  zum  Abtreiben  derselben  genügen,  was  früher  nicht  der  Fall  wai 
sondern  noch  ein  erheblicher  Ueberschuss  zu  anderen  Zwecken  verfügbar  sei.  Trotzden 
seien  die  bisherigen  Erfahrungen  noch  nicht  genügend  um  eine  Umgestaltung  aller  besteheil 
den  Vercokimgsanlagen  älteren  Systems  zu  veranlassen.  Vor  allem  spielt  die  Qualität  dti 
zu  vercokenden  Kohle  eine  wichtige  Rolle,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Art  der  Vercokung  al 
die  Qualität  der  erzeugten  Coke,  und  es  seien  anfänglich  einige  Missgriffe  gerade  in  diese 
Beziehung  gemacht  worden.  Nach  seinen  Informationen  über  den  Betrieb  der  Destillation^ 
cokereien  in  Oberschlesien  werde  bei  den  letzteren  ca.  lö^/o  Cokeabfall  erhalten,  der  U 
Herstellung  von  Schmelzcoke  nach  altem  Verfahren  nicht  vorkomme,  imd  es  sei  das  Cok« 
ausbringen  um  ca.  6%  geringer  als  man  anfänglich  angenonmien  (61V»  statt  67%);  weite 
sei  auch  die  Destillationszeit  eine  längere.  Dass  man  den  Verlauf  des  Destillationsproces»^ 
noch  nicht  sicher  reguliren  könne,  dafür  spreche  vor  allem  die  ausserordentlich  wechsebd 
Beschaffenheit  des  Theers.  Wenn  auch  die  Zusammensetzung  des  Theers  überhaupt  je  nac| 
der  Natur  der  Kohlen  in  sehr  weiten  Grenzen  wechsele  und  beispielsweise  der  aus  wesj 
fälischen  und  oberschlesischen  Kohlen  gewonnene  Theer  im  Durchschnitt  viel  benzolreicb^ 
sei,  als  der  aus  englischen  Kohlen  gewonnene,  so  sei  doch  die  Temperatur  der  Vergasunj 
welche  ebenfalls  mit  der  Kohlensorte  zusammenhänge,  von  entscheidender  Bedeutung.  Sämmj 
liehe  von  der  chemischen  Fabriksactiengesellschaft  Hamburg  verarbeitete  Theere  der  Cob 
reien  in  Schlesien  und  Westfalen  wechseln  noch  ganz  bedeutend  in  ihrer  Zusammensetzun) 
namentlich  in  dem  Benzolgehalt,  obwohl  jeder  einzelne  Theer  gewiss  aus  derselben  Koh] 
stamme;  es  zeige  dies  deutlich,  dass  der  Betrieb  noch  nicht  ganz  in  Ordnung  sei. 

Werde  z.  B.  bei  niedriger  Temperatur  destillirt,  so  könne  der  Theer  für  die  Gewinnun 
von  Anilinbenzolen  ganz  werthlos  sein,  weil  sich  an  Stelle  des  Benzols  nicht  nitrirbarl 
dem  Petroleum  verwandte  Kohlenwasserstoffe  bilden;  andererseits  können  die  Benzole  U 
hoher  Temperatur  vollständig  verschwinden ,  indem  sie  zu  höher  gegliederten  Kohle 
Wasserstoffen  condensirt  werden.  Jedenfalls  habe  man  den  Destillationsprocess  bei  d€J 
Cokereien  noch  nicht  ganz  in  der  Hand.  Nehme  man  ferner  noch  hinzu,  dass  die 
einer  Destillationscokerei  etwa  das  Drei-  bis  Vierfache  von  der  einer  alten  Cokerei  koste,  so  i 
es  jedenfalls  gerathen,  vorsichtig  an  die  Sache  heranzutreten  und  nur  im  langsamen  Temp 
die  alten  Oefen  umzubauen.  Herr  Dr.  Cohn  glaubt,  dass  die  noch  bestehenden  Schwierig 
keiten  bald  und  leicht  überwunden  werden  und  führt  an,  dass  sich  kleinere  Cokeofei 
welche  nur  etwa  aO  Ctr.  Kohlen  fassen ,  wie  die  in  Oberschlesien  gebauten  sog.  Wincx«cl 
Oefen,  besser  bewähren,  als  die  von  Hüss euer  und  Dr.  Otto  verwendeten  grossen  Kamme^ 
mit  einem  Fassungsraum   von  5  bis  6  Tonnen.    Diesen  Ausführungen   schliesat   sich  aucj 
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Herr  E.  Blum  an,  welcher  mittheilt,  dass  in  Oberschlesien  Versuche  mit  einem  Meiler- 
ofen  in  Königshütte  und  in  grösserem  Maassstabe  auf  der  Florentinengrube  mit  Appold- 
Oefen  gemacht  worden  seien,  welche  zu  günstigen  Resultaten  geführt  haben.  Femer  seien 
pröesere  Versuche  auf  der  Friedrichshütte  mit  kleinen  Winczeck  -  Oefen  gemacht  worden, 
welche  durchschlagenden  Erfolg  gehabt;  auch  die  Cokerei  in  Zabrze,  welche  mit Otto'schen 
Oefen  arbeite,  sei  mit  den  Resultaten  sehr  zufrieden,  nur  müssen  die  Oefen,  der  oberschlesisehen 
Kohle  entsprechend ,  noch  einige  Umgestaltungen  erleiden,  die  jedoch  nicht  von  Belang 
geien.  Die  Verhältnisse  in  Oberschlesien  liegen  im  Allgemeinen  günstiger  als  in  Westfalen, 
da  die  oberschlesische  Kohle  sehr  gasreich  sei,  so  dass  man  ohne  Regeneration  auskommen 
könne,  während  dies  mit  westfälischer  Kohle  nicht  der  Fall  sei.  Speciell  auf  Zeche  Holland 
habe  man  seinerzeit  noch  einen  besonderen  Gasofen  angelegt ,  der  das  zur  Heizung  der 
Cokeöfen  noch  fehlende  Gasquantum  producire.  In  Oberschlesien  dagegen  arbeiten  die 
Winczeck-Oefen  ohne  Regeneration  anstandslos»  Dieser  Umstand  wirke  sehr  auf  die  Ver- 
minderung der  Anlagekosten  für  die  Destillationscokereien  hin  und  es  sei  zu  erwarten, 
daas  dieselben  sich  rasch  einführen  würden.  Herr  Dr.  Krämer  stellt  diesen  Ausführungen 
wiederholt  seine  Erfahrungen  gegenüber;  er  gibt  zu,  dass  die  bisher  noch  bestehenden 
Schwierigkeiten  mit  der  Zeit  überwunden  werden;  hält  jedoch  die  Gewinnberechnungen 
\m  den  D^iUationscokereien ,  welche  sich  auf  die  früheren  hohen  Theer-  und  Ammoniak 
preise  stützen,  für  illusorisch,  da  solche  Preise  dauernd  nicht  mehr  erzielt  werden  können 
Was  speciell  den  Theer  betrifft,  so  seien  die  daraus  erhältlichen  Producte  derart  entwerthet, 
iaas  sehr  leicht  eine  Ueberproduction  eintreten  könne,  ähnlich  wie  im  Jahre  1869. 

Aus  allem  dem  geht  hervor,  dass,  wenn  auch  gegenwärtig  die  Concurrenz  der  Destil 
lationscokereien  mit  den  Gkisanstalten  bezüglich  der  Nebenproducte  noch  keine  sehr  empfind 
liehe  geworden,  dieselbe  für  die  nächsten  Jahre  im  Wachsen  ist  und  dass  vorerst  kaum  an 
eine  wesentliche  Besserung  der  Preise  für  Theer  und  Ammoniaksalz  gedacht   werden  kann. 

Die  diesjährige  Generalversammlung  des  Vereins  der  Gasindustriellen  in 
Oesterreich- Ungarn  wird  nach  einem  vom  Vorsitzenden  Herrn  Nachtsheim  (Wien) 
erkjsenen  Rundschreiben  an  die  Mitglieder,  am  5.  und  G.  Juni  d.  J.  in  Budapest  stattfinden. 


Ueber  ein  Photometer. 

Von  Prof.  Dr.  Leonhard  Weber  in   Breslau. 

Der  im  Folgenden  beschriebene*),  seiner  Construction  nach  an  das  ZöUner'sche  und 
Poucault'sche  Photometer  sich  anlehnende  Apparat,  ist  nacli  meinen  Angaben  von  den  Herren 
Fr.  Schmidt  und  Haensch  in  Berlin  construirt.  Er  gehört  in  diejenige  Klasse  von 
Photometem,  bei  welchen  di^  eigentliche  Einstellung  mit  Hülfe  der  Lichtempfindlichkeit  des 
t««bachtenden  Auges  geschieht,  d.  h.  mit  Hülfe  jener  bekannten  Eigenschaft  des  Auges,  welche 
«  erlaubt  die  gleiche  oder  ungleiche  Helligkeit  zweier  benachbarter  erleuchteter  Flächen  zu 
i>eurtheilen.  Die  bekanntesten  Typen  dieser  Klasse  sind  a)  die  Photometer  von  Rumford, 
Bitchie,  Bunsen,  Foucault,  b)  diejenigen  von  Zöllner,  Glan,  und  das  verein- 
^hte  Wild 'sehe  Photometer.  Bei  allen  besteht  die  eigentliche  Einstellung  darin,  dass 
wei  benachbarte  Flächenstücke  gleich  hell  gemacht  werden.  Die  numerische  Verwerthung 
üftser  Einstellung  erfolgt  in  den  unter  a)  angeführten  Fällen,  zu  denen  auch  der  vorliegende 
ipparai  gehört  nach  Maassgabe  des  bekannten  photometrischen  quadratischen  Grundgesetzes 
n  den  unter  b)  angeführten  Fällen  durch  das  sog.  cos*  -Gesetz. 


*)  Vgl.  Wied.  Ann.  1883  Bd.  20  8.  32G,  Centralzt«.  für   Optik  und  Mechanik  1883  No.  16  u.  17. 
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Im  Speciellen  kommt  bei  meinem  Apparate  noch  in  Betracht: 

1.  Der  Helligkeitseindruck,  die  Lambert 'sehe  claritas  visa  einer  Fläche  ist  unab- 
hängig von  deren  Entfernung,  oder :  Die  Lichtmenge,  welche  von  einer  leuchtenden 
Fläche  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  der  Netzhaut  fällt,  ist  unabhängig  von  dem  Ab- 
stand der  Fläche;  oder  beispielsweise:  wenn  man  durch  ein  in  unveränderlicher 
Distanz  vor  dem  Auge  befindliches  Diaphragma  auf  die  Sonne  sähe,  so  wurde  uns 
die  Scheibe  immer  gleich  hell  erscheinen,  gleichgültig  wie  nahe  die  Sonne  herankommt 

2.  Derselbe  Helligkeitseindruck  ist  unabhängig  von  der  Neigung,  welche  die  ange- 
schaute Fläche  gegen  die  Richtung  nach  dem  Auge  hat. 

Dieses  Gesetz  gilt  jedoch  nur  näherungsweise  und  zwar  werden  die  Abweichungen  um 
so  stärker  je  weiter  sich  die  Sehrichtung  von  der  Normale  der  Fläche  entfernt.  Selbst- 
leuchtende feste  oder  flüssige  Körper  entsprechen  dem  Gesetze  fast  vollständig,  mit  mehr 
oder  weniger  Annäherung  gewisse  beleuchtete  matte  Flächen,  z.  B.  glanzloses  Papier,  Gips, 
Barytweiss,  mattirtes  Milchglas.    Eine  Folge  dieses  sogenannten  Emanationsgesetzes  ist  es 

z.  B.  dass  wir  die  bekannten  kugel- 
förmigen  Milchglasglocken  über  Gas- 
flammen als  Scheiben  von  gleichmäs- 
siger  Helligkeit  wahrnehmen. 

Hiemach  wird  die  Wirkungs- 
weise des  in  der  Fig.  114  skizzirten 
Apparates  verständlich  sein.  J^  ist  ein 
ca.  30  cm  langer,  innen  tief  geschwärz- 
ter Tubus  von  ca.  8  cm  Durchmesser. 
Derselbe  wird  von  einem  in  der  Zeich- 
nung nicht  angegebenen  Stativ  in  hori- 
zontaler Lage  gehalten.  Auf  dem  einen 
Ende  ist  das  Brennergehäuse  C  durch 
Bayonnetverschluss  angesetzt,  in  wel- 
chem die  als  HülfsnormaUicht  benutzte 
Benzinkerze  K  von  unten  her  einge- 
setzt werden  kann.  Ein  Spalt  erlaubt 
die  lünge  der  Flanmae  an  einer  ver- 
tical  dahinter  gestellten  (in  der  Figutf 
nicht  angegebenen)  Skala  auf  Spiegel 
glas  bis  auf  0,1  mm  genau  abzulesen. 
Die  Regulirung  derFlammenhöhel 
lässt  sich  durch  Drehen  der  ganzen  Kerze  bewirken,  indem  die  oberste  drehbare  Dochthülse 
durch  einen  zarten  Stift  festgehalten  wird.  Innerhalb  Ä  ist  ein  Rahmen  f  mittels  der  an  einei 
Triebstange  w  sich  fortdrehenden  Schraube  v  verschiebbar,  wobei  ein  mit  /  verbundener  Zeiger  ^ 
längs  der  in  Millimeter  getheilten  Skalas  fortrückt  und  die  Entfernung  r  der  in  f  befind^ 
liehen  runden  Milchglasplatte  von  der  Kerze  K  abzulesen  gestattet.  (Segen  den  Tubus  A  ist 
rechtwinklig,  drehbar  und  durch  eine  in  dem  Schlitz  i  steckende  Pressschraube  fixirbar  ein 
zweiter  Tubus  B  gesetzt.  Derselbe  ist  in  der  Zeichnung  in  verticaler  Lage  dargestellt,  während 
die  in  der  Regel  benutzte  eine  horizontale  ist.  Für  verticale  Benutzung  wird  dem  Apparate 
noch  ein  vor  das  Ocularloch  zu  setzendes  in  der  Figur  nicht  vorhandenes  Reflexionsprisnu« 
beigegeben,  um  die  Beobachtung  bequemer  zu  machen.  Innerhalb  B  befindet  sich  mit  B  fes| 
verbimden  das  Reflexionsprismap,  mittels  dessen  der  in  0  hineinblickende 
Beobachter  auf  die  in  /  steckende  von  K  beleuchtete  Milchglasplatte  sieht 
und  zwar  in  der  rechten  Hälfte  des  theils  durch  ein  Diaphragma  k 
theils  durch  die  scharfe  linke  Kante  des  Prismas  begrenzten  Gesichte 
FiK.  1»:..  Feldes  (s.  Fig.  115). 


Fig.  114. 
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In  der  linken  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  sieht  man  auf  die  in  dem  Kasten  g  steckende 
Milchglasplatte,  eventuell  bei  gewissen  Versuchen  immittelbar  auf  eine  vor  dem  Apparat 
in  beliebiger  Entfernung  befindliche  beleuchtete  weisse  Fläche.  Das  Auge  hat  hierbei 
durchaus  keine  Empfindung  des  Abstandes  zwischen  h  und  ^  oder  A  und  fy  sondern  zu  Folge 
des  oben  unter  1)  angeführten  Gesetzes  erhält  es  den  Eindruck,  als  seien  die  hellen  Flächen 
onverrückbar  in  der  Ebene  h  gelegen.  In  5  ist  ausserdem  von  g  bis  zur  Kante  des  Prismas 
hin  eme  verticale  Blende  q  eingesetzt ,  um  alles  Licht  abzuhalten ,  welches  von  g  aus  ins 
Prisma  fallen  könnte.  Vor  den  Kasten  g  lässt  sich  ein  Abblendungsconus  k  setzen,  welcher 
für  einzelne  Messungen  nur  die  nebensächliche  Bedeutung  der  Abbiendung  fremden  Lichtes 
bat,  dessen  Oeffnungsweite  für  eine  andere  Art  von  Messungen  dagegen  von' unmittelbarem 
Einfluss  auf  das  Resultat  ist. 

Die  Einstellung  des  Apparaten  geschieht  in  allen  Fällen  dadurch,  dass  der  Tubus  B 
luf  die  zu  untersuchende  Lichtquelle  (helle  Flächen,  Flammen  oder  Normalkerzen)  gerichtet 
and  sodann  durch  Verschiebung  von  f  gleiche  Helligkeit  im  Gesichtsfeld  hergestellt  wird. 
Ist  dies  erreicht,  so  scheinen  die  beiden  Hälften  des  letzteren  in  eine  und  dieselbe  Fläche 
ni  verschwinmien.  Wegen  der  vollständigen  Gleichmässigkeit  der  hellen  Milchgläser  ist  die 
Genauigkeit  der  Einstellung  eine  gegen  die  besten  Bunsen'schen  Photometer  nicht  wesent- 
lich zurückbleibende.  Nach  beendeter  Einstellung  wird  der  Abstand  r  abgelesen  und  ebenso 
die  Flammenlänge  /,  welche  vorher  möglichst  auf  2  cm  Länge  genau  justirt  war. 

Mit  dem  Apparate  lassen  sich  folgende  zwei  Fundamentalaufgaben  lösen: 
L  Die  Intensität  einer  als  punktförmig  betrachteten  Lichtquelle  (einer 
Flamme)  nach  conventioneilen  Lichteinheiten  (Normalkerzen)  zu  messen. 

Zu  diesem  Zwedke  richtet  man  den  Tubus  B  genau  auf  die  zu  untersuchende  Flamme, 
wobei  es  der  Einfachheit  der  Rechnung  wegen  vortheilhaft  ist,  den  Abstand  R  derselben 
von  der  bei  g  steckenden  Milchglasplatte  =  0,5,  1,  2  m  zu  wählen.  Nach  erfolgter  Einstel- 
lung gilt  dann  für  die  Intensität  /  der  untersuchten  Flamme 

worin  C  ein  constanter  Coefficient  ist  und  X  einen  von  der  Flammenlänge  l  der  Benzinkerze 
beeinflussten  Correctionsfactor  bedeutet.  Derselbe  ist  =  1,  wenn  ?  =  2  cm;  1,09  für  l  =  2,10cm. 
Man  kann  daher  anstatt  des  Coefficienten  X  in  der  Weise  eine  procentische  Correction  des 
Resultates  anbringen,  dass  dasselbe  für  jedes  0,01  cm,  um  welches  l  grösser  oder  kleiner  ist 
alÄ2cm,  vermehrt  oder  vermindert  werden  muss  um  l*/o.  Die  Ermittelung  von  C  wird 
durch  einen  oder,  der  grösseren  Genauigkeit  wegen,  durch  wiederholte  Vorversuche  gemacht, 
indem  der  Apparat  auf  eine  Normalkerze  eingestellt  wird.  Ein  Zahlenbeispiel  möge  dies 
verdeutlichen. 

Vorversuch  zur  Bestimmung  von  C.  Tubus  B  auf  eine  Normalkerze  eingestellt; 
bei  (?  ist  Milchglasplatte  No.  1  eingeschoben;  Abstand  der  Normalkerze  von  ^:  72  =  50 cm. 
Ablesung  r  =  30  cm,  l  =  2,02  cm.    Dann  ist  zunächst 


k« 


davon  ab  2*/o  Correction  wegen  l:    0,007 

C  =  0,353 
Ausmessung  einer  Gasflamme.   Einstellung  des  Tubus  B  auf  die  Flamme;  bei 
9  dieselbe  Glasplatte;   Abstand  der  Flamme  von  ^:B  =  100cm;  Ablesung  r  =  20;  /  =  2,03. 

Dann  ist 

KK)- 
e7'=  0,353 -^^.A 

=  8,82 
dazu  3**/o  Correction  wegen  r.  0,26 

J  =  9,08  Normalkerzen. 
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Sind  die  zu  messenden  Flammen  ungewöhnlich  stark,  wie  z.  B.  elektrisches  Bogeolicht, 
so  kann  man  statt  der  Platte  No.  1,  welche  bei  g  eingeschoben  wird,  noch  mehrere  Xo.  2,  3  . . . 
zur  Abschwächung  einsetzen.  Die  Constante  C  wird  in  diesen  Fällen  dann  einen  gröeeeren, 
leicht  zu  ermittelnden  Werth  haben. 

n.   Die  Helligkeit  einer  selbst  leuchtenden  oder  beleuchteten  Fläche  zu 

messen. 

Hat  zunächst  die  Fläche,  z.  B.  ein  beleuchteter  weisser  Carton,  eine  nur  geringe 
Helligkeit,  so  richtet  man  den  Tubus  B  auf  dieselbe,  nachdem  die  Platte  bei  g  entfernt  ist. 
Das  Auge  sieht  alsdann,  ohne  irgend  ein  Glas  zu  passiren,  in  der  linken  Hälfte  des  Gesicbt«?- 
feldes  direct  auf  die  Fläche.  Nach  den  oben  unter  1)  und  2)  angeführten  Gesetzen  ist  hier- 
bei die  Helligkeitsempfindung  unabhängig  von  der  Entfernung  und  angenähert  unabhängig 
von  dem  Incidenzwinkel  der  Sehrichtung  gegen  die  Fläche. 

Macht  man  nun  eine  Einstellung,  so  ist,  wenn  H  die  gemessene  Helligkeit  der  Fläche 

oder  mit  geänderter  Bedeutung  des  Coefficienten  C 

i/-- 0'   ,•  KHKM). 
r 

Man  kann  hierin  C  wieder  durch  einen  Vorversuch  ermitteln,  indem  man  zugleich 
ein  Einheitsmaass  für  //  festsetzt.  Nimmt  man  als  solches  diejenige  Helligkeit,  welche  die 
beobachtete  weisse  Fläche  erhalten  würde,  falls  sie  von  einer  Lichteinheit  (Normalkerze')  in 
Im  Distanz  senkrecht  beschienen  wäre,  so  könnte  man  diese  Einheit  der  Helligkeit  als 
Meter-Normalkerze  bezeichnen.  C  ergibt  sich  alsdann  durch  folgenden  Vor\*ersuch. 
Der  weissen  Fläche  wird  in  1  m  Distanz  senkrecht  gegenüber  eine  Normalkerze  eventuell 
eine  andere  nach  Normalkerzen  ausgemessene  Flamme  gesetzt  und  nun  das  Photometer  auf 
die  Fläche  eingestellt.     Dann  ist,  wenn  jetzt  fi  und  li  abgelesen  wird 

1  =  C  ~  •  10000 

oder  ^,       Ti- 

C  =  T  '  10000. 


7^  In  Fällen,  wo  die  Helligkeit  der  beobachteten  Fläche  der 

art  grössere  Werthe  annimmt,  dass  eine  Einstellung  des  Photo- 
meters nicht  mehr  möglich  wäre,  werden  bei  g  Schwächung^- 
gläser  eingeschoben  und  der  Abblendungsconus  K  vorgesetzt 
/jy  Die  nun  auftretenden  veränderten  Werthe  von  C,  welche  leicht 

ein  für  allemal  zu  bestinmien  sind,  werden  jetzt  mit  abhängig 
von  der  Oeffnungsweite  des  Conus  und  es  ist  daher  auch  er- 
forderlich, dass  der  ganze  aus  dem  Conus  tretende  Strahlen- 
kegel T  auf  die  beobachtete  Fläche  S  fällt»). 

Die  in  der  Praxis  vorkommenden  bedeutenden  Unterschie<l» 

in    den    Helligkeiten    leuchtender    oder    beleuchteter  Flächen. 

welche,  wenn  wir  nur  die  letzteren  berücksichtigen,  schon  dd# 

Hunderttausendfache  betragen«),   lassen  sich  mit  Hülfe  von  7 

Fig.  116. "  bis  8  Schwächungsgläsern  auswerthen. 

*)  In  manchen  Fällen  ist  es  bequemer,  nicht  das  von  weissen  Flächen  reflectirte,  sondern  da» 
transparente  Licht  mattirter  Milchglasplatten  als  Maass  für  die  Intensität  des  diffusen  Lichtes  lu  be 
nutzen.    Ich  habe  nach  dieser  Methode  z.  B.  Tageslichtraessungen  angestellt. 

')  Von  der  Sonne  beleachtetes  weisses  Papier  ist  rund  100000 mal  heller  als  ein  solches  auf  dem 
man  noch  mit  einiger  Mühe  lesen  kann. 
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Dieee  zweite  Fiindamentalaufgabe  kann  man  einerseits  in  dem  Sinne  verwenden,  dass 
man  physikaUsch  verschiedenartige  Körper  untersucht,  z.  B.  auf  ihr  Rückstrahlungsvermögen 
die  sog.  All>edo,  oder  in  Bezug  auf  ihre  I^euchtkraft,  z.  B.  phosphorescirende  Körper. 

Andererseits  kann  man  auch  durch  Benutzung  eines  und  desselben  weissen  Schirmes, 
an!  welchen  man  das  Photometer  einstellt,  und  welchen  man  verschiedenen  Lichtquellen 
iuäsetzt,  einen  zahlenmässigen  Ausdruck  für  die  Helligkeit  des  diffusen  Lichts  gewinnen. 
Zu  dem  Zwecke  ist  Folgendes  zu  berücksichtigen.  An  einer  beliebigen  Stelle  eines  von 
difusem  Licht  erfüllten  Raumes  denke  man  sich  eine  kleine  ebene  Fläche  in  bestimmter 
Lage  gegeben.  Man  kann  alsdann  von  der  Intensität  des  diffusen  Lichtes  für  jene  Stelle 
und  für  jene  Lage  des  Flächenelementes  sprechen  und  darunter  die  auf  jene 
Flache  fallende  Lichtmenge  dividirt  durch  die  Fläche  verstehen.  Die  so  definirte  Grösse  habe 
kh  mir  erlaubt  an  anderer  Stelle»)  als  die  von  den  vorhandenen  Lichtquellen  für 
jenes  Flächenelement  indicirte  Helligkeit  zu  bezeichnen.  Als  Einheit  für  die  so 
mdicirte  Helligkeit  ergibt  sich  offenbar  wieder  dieselbe  oben  definirte  Metemormalkerze, 
and  die  Helligkeitsmessung  eines  von  beliebigem  diffusen  Lichte  beleuchteten  Cartons  ergibt 
gleichzeitig  für  die  gewählte  I.«age  desselben  einen  zahlenmässigen  Werth  der  für  jene  Lage 
vtm  dem  diffusen  Lichte  indicirten  Helligkeit  in  Metemormalkerzen  ausgedrückt.  Ist  jener 
weisse  Carton  derselbe ,  welcher  auch  bei  Bestimmung  der  Constanten  C  benutzt  wurde,  so 
and  die  gewonnenen  Zahlen  für  die  indicirte  Helligkeit  ersichtlich  unabhängig  von  der 
B^chaffenbeit  des  Cartons  und  geben  also  nur  eine  Eigenschaft  des  diffusen  Lichtes  an. 

Für  die  Beleuchtungstechnik  dürfte  eine  solche  zaldenmässige  Angabe  des  diffusen 
Lichtes  von  erheblichem  Belang  werden.  Denn  erst  hierdurch  gewinnen  wir  einen  immittelbar 
rerstandlichen  und  vergleichbaren  Maassstab  für  die  Güte  einer  Beleuchtung.  Wenn  ange- 
^ben  wird,  dass  die  Helligkeit  auf  einem  Arbeitsplatze,  auf  der  von  Laternen  erleuchteten 
i^trasse,  an  den  Wänden,  der  Tischhöhe  oder  der  Decke  eines  Saales  10,  20,  100  etc.  Meter- 
kerzen beträgt,  oder  anders  ausgedrückt,  dass  eine  daselbst  aufgestellte  beliebige  Fläche 
thiiteächlich  ebenso  hell  erleuchtet  wird  als  sie  von  10,  20,  100  Normalkerzen  in  1  m  Distanz 
Weachtei  sein  würde,  so  erhalten  wir  hierdurch  ein  correctes  Bild  von  der  Güte  der  Be- 
leuchtung, während  wir  mit  Hülfe  der  bisher  gebräuchlichen  blossen  Angabe  der  Lampen- 
ntensität  zwar  in  vereinzelten  einfacheren  Fällen  die  Helligkeit  auf  den  beleuchteten  Plätzen 
öehr  oder  weniger  mühsam  berechnen  konnten,  in  den  meisten  Fällen  aber  auf  Abschätzung 
md  die  durch  Praxis  gewonnene  Erfahrung  angewiesen  waren.  Wie  man  in  einfacheren 
PlUcn  aus  der  bekannten  Intensität  und  Lichtvertheilung  einer  Lampe  die  an  verschiedenen 
Stellen  des  Raumes  vorhandene  indicirte  Helligkeit  leicht  graphisch  ermitteln  kann,  ist 
törzlich  gezeigt*).  Beispielshalber  sei  erwähnt,  dass  von  Herrn  Prof.  Herrn.  Cohn,  Breslau, 
klß  Minimum  für  eine  den  Augen  nicht  schädliche  künstliche  Beleuchtung  des  Schreib-und 
[ve*epultefi  eine  indicirte  Helligkeit  von  10  Meterkerzen  verlangt  wird '). 

So  lange  die  untersuchten  Lichtquellen,  wie  bisher  angenommen,  gleiche  Farbe  mit 
lein  Benzinlicht  und  dem  Normallicht  haben,  bieten  die  beschriebenen  Versuche  keinerlei 
vhwierigkeit.  Eine  solche  entsteht  jedoch  durch  die  von  der  Praxis  geforderten  Ausmes- 
Eongen  von  anders  gefärbten  Flammen,  von  Sonnen-  und  diffusem  Tageslicht.  Diese  Auf- 
;aben  lassen  sich  nicht  mehr  rein  physikalisch  lösen,  da  wir  bis  jetzt  kein  gemeinsames 
^ysikalisches  Maass  verschieden  gefärbter  Lichtarten  kennen,  welches  der  Reizbarkeit  des 
»horgans  parallel  liefe,  und  es  ist  daher  ein  weit  verbreiteter,  wenn  auch  mehrfach  wider- 
egter  Irrthum,  zu  glauben,  dass  man  etwa  durch  spectrophotometrische  Untersuchung  zu 
inem  ziffemmässigen  Ausdruck  der  Gesammtintensität  einer  von  der  Farbe  des  Normallichtes 

0   Ourven  zur  Berechnung  der  von  künstlichen  Lichtquellen   indicirten  Helligkeit.    Verlag  von 
.  Springer,  Berlin  1885;  auch  Elektrotechn.  Zeitschr.^  1885  (Febr.). 
■)  ebendaselbst 
*)  H.  Cohn,  Beleuchtungswerth  von  Lampenglocken  1885. 
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abweichenden  Lichtquelle  auf  rein  physikalischem .  Wege  gelangen  könnte.  Durch  speotro- 
metrische  Untersuchungen  können  nur  die  Intensitäten  der  einzelnen  componirenden  Farben 
durch  die  Intensitäten  der  gleichen  Farben  des  Normallichtes  gemessen  werden. 

Wie  man  dennoch  zu  Zahlenwerthen  gelangen  kann,  welche  zwar  physiologisch  und 
von  der  Individualität  des  Beobachters  beeinflusst  sind  aber  für  praktische  Zwecke  vorläufig 
ausreichend  erscheinen,  habe  ich  an  anderer  Stelle  darzulegen  gesucht*).  Als  das  für  die 
Praxis  bequemste  Resultat  ergab  sich,  dass  man  sowohl  die  Intensität  anders  gefärbter 
Flammen  als  auch  die  indicirte  Helligkeit  des  Tageslichtes  durch  die  Formel  gewinnt 

B=kJ 

worin  B  der  gesuchte  Werth  der  Beleuchtungskraft,  /  die  Intensität  eines  beliebig  heraus- 
gegriffenen Strahlencomplexes,  z.  B.  des  durch  nahezu  monochromatische  Gläser  gegangenen 
Lichtes  bedeutet  und  k  ein  Factor  ist,  der  einerseits  von  der  Beschaffenheit  jenes  Strahlen- 
complexes anderseits  von  der  Natur  der  Lichtquelle  abhängt. 

Mit  Hülfe  des  beschriebenen  Apparates  kann  man  in  letzter  Formel  das  J  sowohl  bei 
diffusem  Lichte  als  bei  Flammenhelligkeit  dadurch  finden,  dass  unmittelbar  vor  das  Auge 
ein  rothes  durch  Kupferoxydul  gefärbtes  Glas  gesetzt  wird.  Die  Messungen  vollziehen  sich 
genau  ebenso  wie  oben  beschrieben.  Die  Ermittelung  von  k  kann  nach  den  bezüglichem 
Untersuchungen  des  Herrn  Mac6  de  L^pinay*),  sowie  nach  meinen  Messungen*)  dadurch 
gemacht  werden,  dass  man  noch  eine  zweite  Beobachtung  mit  einem  grünen  Glase  ausfuhrt. 

ör 

Der  Quotient  der  für  Grün  und  Roth  ermittelten  Intensitäten  ^-  ändert  sich  alsdann  sehf 

merklich  (zunehmend)  mit  Aenderung  der  Farbe  der  untersuchten  Lichtquelle  und  dem- 
entsprechend sich  ändernden  Werthen  k.    Es  lässt  sich  demnach  eine  Tabelle  aubtellen  aus 

der  man  zu  gefundenen  Werthen  -^  die  zugehörigen  für  k  entnimmt.  Ich  fand  als  solche 
aus  Versuchen  mit  Glühlampen')  hervorgehende  Beziehimgen: 


Gr 

k 

Gr 

k 

R 

B 

0,3 

0,50 

■  1,0 

1,00 

0,4 

0,56 

1,1 

1,08 

0,5 

0,64 

1,2 

1,15 

0,6 

0,72 

1,3 

1,22 

0,7 

0,80 

1,4 

1,28 

0,8 

0,87 

1,5 

1,34 

0,9 

0,94 

1,6 

1,40 

1,0 

1,00 

1,7 

1,46 

Ist  die  Farbe  des  untersuchten  Lichtes  gleich  derjenigen  der  Normalkerze,  so  ist  Jt=:s  L 
Man  kann  also  in  diesem  Falle  nach  Belieben  entweder  mit  rothem  vor  das  Auge  gehaltenen 
Glase  oder  ohne  solches  beobachten.  Ich  habe  das  erstere  stets  angenehmer  und  sicherei 
gefunden. 


*)  Electpotechn.  Zeitschr.  1884  (April). 
«)  Ann.  de  China,  et  de  Pbys.  1883. 

")  Vgl.  die  1.  c.  und  im  Mai-Heft  daselbst  beschriebenen,  gemeiusam  mit  Herrn  Dr.  O.  Schumann 
im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Dr.  0.  E.  Meyer  ausgefOhrten  Versuche. 
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Von  G.  Perissini  in  Triest. 

Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  es,  die  verschiedenen  Einflüsse,  welche  die 
Höhe  der  Erdüberdeckung  und  die  Leitungsfähigkeit  des  Bodens,  ferner  das  Material,  die 
Dicke  und  der  Durchmesser  einer  Rohrleitung,  auf  die  Temperaturänderung  de^  Wassere 
ausüben,  näher  zu  untersuchen. 

Zu  diesem  Behufe  sollen  vorerst  einige  theoretische  Formeln  abgeleitet  werden. 

Es  sei  AB  CD  der  Querschnitt  einer  Wand  von  beliebiger  Form  und  von  glei^li- 
massiger  Dicke  s,  dessen  Begrenzungen  AC  und  BD  auf  AB  senkrecht  sind.  Es  werde 
diese  Wand  von  der  Wärme  durchzogen,  und  es  soll  der  Beharrungszustand  eingetreten  sein, 
derart,  dass  nunmehr  nachdem  die  Wand  auf  die  entsprechende  Temperatur  gebracht,  durch 
jede  zu  den  Aussenflächen  ^J5und  CD  parallele  Fläche,  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Wärme 
mengen  hindurchgehen.  Sind  nun  ^o  und  U  die  Temperaturen  der  Aussenflächen,  C  die 
Temperatur  einer  Fläche  jP,  im  Abstände  x  von  AB,  und 
denkt  man  sich  in  der  Entfernung  dx  eine  zweite  Fläche, 

deren  Temperaturunterschied  gegen  die  frühere  dt  sein  soll,       y^  ^^""i^Z—llT^^--^  "^^ 
so  ist  die  in  der  Stunde  durch  die  unendlich  dünne  Schichte 
dr  hindurchgehende  Wärmemenge: 

^=(^^'% (*  F.«.m. 

wobei  C  den  vom  Wandmateriale  abhängigen  inneren  Transmissionscoefficienten  bedeutet, 
und  soll  letzterer  angeben,  wie  viele  Calorien  in  einer  Stunde  durch  eine  ebene  ^'^and  von 
1  m  Dicke,  bei  1*C.  Temperaturunterschied  ihrer  Aussenflächen,  pro  Quadratmeter  hindurch- 
gehen ;  es  erscheint  sodann  W  ebenfalls  in  Calorien  ausgedrückt. 
Schreibt  man  obige  Gleichung  in  der  Form: 


Wdx 
dt  = 

und  integrirt,  so  kommt: 

U  —  U 


^^=CF^ 


_  T7  rdx 


0 

Wir  betrachten  nun  einen  Rohrausschnitt  vom  Winkel  7^,  bei  welchem  sein  soll: 
(%  die  Temperatur  des  durchfliessenden  Wassers. 
t.    die  Temperatur  der  Innenwand  des  Rohres. 
t.    die  Temperatur  der  Aussen  fläche  des  Rohres. 
L    die  Temperatur  der  Aussenfläche  irgend  einer  Umhüllung. 
hl  die  Lufttemperatur. 
*.  die  Dicke  des  Rohres. 
i^    die  Dicke  der  Umhüllung, 
r.   der  innere  Rohrhalbmesser. 
Ti    der  äussere  Rohrhalbmesser.  ^ 

Ti   der  Halbmesser  der  Umhüllung.  '^' 

f^    der  äussere  Transmissionscoefficient ,   welcher  angeben   soll,   wie  viel  Calorkn    in   einer 

Stunde,  pro  Quadratmeter  Fläche  des  Rohres  und  bei   l'C.  Tempenttunlifferenz 

zwischen  Wasser  und  Rohrinnenfläche,  hindurchgehen. 
Ci   der  dem  früheren  analoge  Transmissionscoefficient  zwischen  Aussenfläche  der  UnihülUmg 

und  Luft. 

0    Vgl.  d  Journ.  1880  No.  20,  21  und  1884  No.  9. 
JoarDAl  für  Oaibeleachtang  and  WasservenonruD?-  1 1  '^ 
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C  der  innere  Transmissionscoefficient  des  Rohrmaterials. 

d  der  innere  Transmissionscoefficient  des  Materials  der  Umhüllung. 

Bei  diesen  Angaben  sind  alle  Grade  nach  Celsius  und  alle  Maasse  in  Meter  voraus- 
gesetzt. 

Es  ist  nun  für  ein  Rohrstück  von  1  m  Länge: 


/„  —  OJ,  = 


TT 
W  1 


t.-U^ 


Wir  (ix 

0 

1  r  dx 


0. 


/i- 


W 

CxfpTi 


It* 


dies  beiderseits  addirt,  und  nach  Ausführung  der  Integrationen  nach  W  aufgelöst,  gibt,  da 
dx 


J'   ax         ,  fi  .   . 
.      =1-»)  ist: 
ro-^x        To  ^ 


W=- 


©1-00 


Setzt  man: 


CQ(frQ^^(fCo    ro~  (fCi    fi^  Ci(pr2 


W~if'r,K  (&,-&,,) 


wobei  K  der  Transmissionscoefficient  ist,  welcher  angibt,  wie  viel  Calorien  pro  Stunde  und  pn> 
Quadratmeter  Innenfläche  des  Rohres  bei  1  Grad  Temperaturunterschied  zwischen  Wasser  und 
Luft,  durch  alle  Zwischenmedien  hindurchgehen,  so  folgt  aus  den  beiden  letzten  Gleichungen: 


K^ 


(1 


welcher  Werth  von  f/  unabhängig  ist,  und  somit  auch  für  das  volle  Rohr  gilt. 

Weiter  erhält  man  als  spociellen  Fall  dieser  Formel  den  analogen,  auf  den  Temperatur 
unterschied  zwischen  Innen-  und  Aussenfläche  eines  Rohres  bezogenen  Transniissionsv 
coef  ficienten : 


Kr= 


Co 


r„l' 


Nunmehr  soll  noch  das  Gesetz   ermittelt  werden,   nach  welchem  die  Temperatur  von 
einer  Mantelfläche  des  Rohres  zur  anderen  fortschreitet. 

Es  ist  während  des  Beharrungszustandes  W  constant,  somit  nach  Gl.  a  der  Ausdruck : 

dt 
F^  y  ~  M  —  Constante, 

*)  Der  Bucbstiibe  l  bedeutet  den  natürlichen  Logarithmus. 


lieber  die  Bestimmang  der  Temperatur  des  Wassers  in  den  Leitungen. 

folglich  für  einen  Rohrausschnitt  vom  Winkel  (f. 

u     dx 
ff  n  +  x 
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wobei  /i  eine  zweite  Constante  bedeutet. 

Zur  Bestinunung  von  u  dient  folgende  Integration,   wenn  t„  und  ti  die  Tcniperuturen 
der  Mantelflächen  des  Rohres  bedeuten: 

u  r  fix 

ffj  ro  +  x 


woraus : 


_  ff  {U  -—  L) 
Um  ii  zu  erhalten,  setzt  man  in  Gl.  c  a;  =  o;  t^  -  U  und  man  hat: 

Nach  P^inführung  dieser  Werthe  in  Gl.  c  gelangt  man  schliesslich  zur  Gleiciuaig: 


1 


r„ 


welche  die  Temperatur  tj,  einer  concentrischen  Schichte  in  Function  ihres  AbsUiiidL^ö  .r  von 
der  Innenfläche  des  Rohres  ausdrückt. 

Durch  Differentiation  dieser  Gleichung  nach  x  findet  man  sodann  die  trigononiLtrische 
Tangente  eines  Punktes  der  Curve  im  Abstände  x,  ausgedrückt  durch: 


tg  ?/'  ^ 


U  —  U      1 


n   u-\-x 


14 


>0 


wnbei  V  den  Winkel  bezeichnet,   den   die  tangirende  Gerade  mit  der  AljscissenaehBe  pih^ 
irchliesst. 

Wären  Wasser  und  Luft  durch  el>ene  Wände  von  der  P'läche  F  getrennt,  S(j  Jiätte  man 
unter  Beibehaltung  der  früheren  Bezeichnungen,  analog  der  Gl.  1) : 


<„- 

'■ 

'"    -  F  C„ 

,        W  s, 

/■ 

~''~  F  C, 

^        W  1 

01 

-'^-=F7. 

(d 
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woraus  sich  auf  ähnliche  Weise  wie  dort,  für  den  der  Gl.  1  entsprechenden  Werth  von  K 
ergibt : 

ji^         _       1  5 

^    .1.  *■"   _L   *■    ...  1 

für  den  der  Gl.  2  entspreclienden  Werth  von  K  hat  man  sodann: 


/f-- 


wi'lche   Gleichungen   auch,   für  r  =  cc,  sich   als   specielle  Werthe  der  früheren  für   Röhren 
geltenden  ergehen.   Ebenso  findet  man  aus  Gl.  3,  wenn  man  vorerst  das  zweite  Glied  rechtt« 

mit  /  multiplicirt  und  beachtet,  dass  für  rr=  oo  eich  die  Grenzwerthe: 

'0 

f.,  1    '   '  "^  ==  ö  und  r„  1  ( 1  4-      )  ^  jc 
ergeben, 

fx     -  'o  +      '  '^ * 


welche    Gleichung    eine    gerade   Linie    darstellt,    deren    trigonometrische   Tangente?    dunli 

tgi//:=  '    --  gegeben  wird. 

Die  Tangenten  der  Wärmecurve  sind  der  durchgehenden  Wärmemenge,  sodann  den« 
Widerstände  gegen  die  Wärmetransmission  direct  proportional»),  und  erhellt  daraus,  das*? 
die  Tangenten  der  Wärmecurve  um  so  grösser,  diese  letztere  also  um  so  steiler  ausfallen 
muss,  je  grösser  die  Wärmezufuhr  sowie  dieser  Widerstand  wird,  deshalb  ist  auch  die  Cune 
in  der  Nähe  der  Innenfläche  des  Rohres  steiler,  weil  hier  dem  Durchgange  der  Wärme  eine 
kleinere  Fläche,  also  mehr  Widerstand  geboten  wird. 

(Schluss  folgt.) 


Correspondenz. 

Teleskopbehälter. 

Thorn,  den  1.  April  18S5, 
Ich  ersuche  Sie  um  gefällige  Veröffentlichung  des  NacJistehenden. 

Die  Dirigenten  derjenigen  Gasanstalten,  welche  Teleskopgashehältcr  besitsen,  tvoUen  r/<ifi 
Unterzeichneten  gütigst  unfrankiiie  MiUheilung  zugehen  lassen ,  ivie  gross  der  Inhalt  dieser  Gä.^- 
behälter  ist,  in  welchem  Jahre  sie  gebaut  sind,  uddw  Firmen  die  Gasbehälterglocken  geliefert  halten 
und  mit  welchem  höchsten  Druck  hinter  dem  Exhaustor  die  Gasanstalten  arbeiten. 

a  Müller, 
Gasanstalt  Thorti. 

*)  Man  erhält  näinlicb  aus  den  Gl.  d  und  4 : 

tg'"=ir       ^  , 

<^^o«r*.r,H  •'■) 

wobei  der  Ausdruck   ,,    - — ,     ^  als  Widerstand  gegen  die  Wärmetransmission  aufsefasst  wird,  welcher 

aus  zwei  Factoren  besteht,  nämlich  aus  dem  reciproken  Werthe  des  inneren  Transmissionscoefficienteii 
dos  Materials,  und  aus  dem  reciproken  Werthe  der  dem  Durchgange  der  Wärme  sich  darbietenden  FlÄcbe. 
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suchungen über  die  hochsiedenden  Phenole  auch 
eine  Carbonsäure,  nämlich  Benzoäsäure,  ge- 
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Besuch  des  Bezirksvereins  an  der  niederen  Ruhr 
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material besteht  aus  gewaschenen  Schröben  von 
den  Rückständen  der  Puddel-  und  Schweissofen- 
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Thiophen,  der  im  Steinkohlentheeibenzol  enthaltene 
schwefelhaltige  Körper,  entsteht  nach  den  Unter- 
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HC  =  CH 

I  >S. 

HC  =  CH 
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der  nur  in  geringer  Menge  im  Steinkohlentheer 
vorkommt,  finden  sich  an  der  gleichen  Stelle  in  den 
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reichen Versuchen  in  mehreren  gut  eingerichteten 
Leuchtgasfabriken,  dass  ein  gut  gereinigtes  Leucht- 
gas eine  Heizkraft  von  ungefähr  5200  c  besitzt, 
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ist.  Diese  Zahl  bezieht  sich  auflcbm  mit  Wasser- 
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selbe gab,  bevor  es  den  Scrubber  und  den  Reiniger 
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man  die  durch  ein  Gemisch  von  1  Vol.  Gas  mit 
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an,  so  zeigt  sich,  dass  das  Gas  5^/o  mehr  Wärme 
gibt,  wenn  es  mit  1,25  Vol.  Sauerstoff  gemischt 
ist,  dagegen  4,6**/o  weniger,  wenn  es  mit  11  Vol. 
Sauerstoff  gemischt  ist,  wonach  also  die  Heizkraft 
sich  mit  der  Verdünnung  in  Sauerstoff  verringert 
Dasselbe  ist  nicht  der  Fall,  wenn  das  Gas  mit  Luft 
gemischt  ist.  Verdünnt  mit  10  Vol.  Luft  hat  das 
Gas  eine  um  2,5 ®/o  grössere  Heizkraft,  als  wenn 
es  mit  6  Vol.  Luft  gemischt  ist.  Es  möchte  hier- 
nach scheinen,  als  wenn  die  Verbrennung  des 
Gases  mehr  als  6  Vol.  Luft  erfordert.  —  Diese  An- 
gaben sind  jedenfalls  bis  auf  weitere  Constatirung 
mit  Vorsicht  aufzunehmen. 
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Welitschkowsky  Dr.  D.  von.  Beiträge  rnr 
Kenntniss  der  Permeabilität  des  Bodens 
für  Luft  und  experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Permeabilität  des  Bodens  für 
Wasser  finden  sich  im  Archiv  für  Hygiene  18H4 
Heft  4  S.  483  bzw.  499. 

Watersupply  in  the  desert.  Engineering  185^ 
(6.  März)  p.  244  Der  Artikel  schildert  das  in  Aus- 
führung begriffene  Project  einer  Wasservereorgung 
längs  der  Eisenbahnlinie  von  Suakim  bip  Berber, 
das  dem  Amerikaner  Herbert  C.  Tweddle  — 
wegen  seiner  Kenntniss  der  sog.  Pipe-Lines  für 
Petroleum  in  Pennsylvanien  —  imd  John  Russe!  & 
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niethete  Eisenblechröhren  für  die  Leitung  mit  hohem 
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stellung für  Handwerkstechnik.  Zeitschr.  d.  Ven»ini« 
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(ausgestellt  von  G.  A.  Kroll  &  Co.  in  Hannover, 
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A.  Pornitz,  vorm.  Florian  Liebold  in  ChemniU 
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Die  Dampfvertheilung  in  den  Städten 
behandelt  ein  Artikel  im  Engineering  1H85  (27.  Feb- 
ruar) p.  218.  Der  Artikel  behandelt  speciell  die 
amerikanischen  Erfahrungen  und  exemplificirt  auf 
die  englischen  Städte  in  einem  für  die  Zukunft 
der  Dampfvertheilung  günstigen  Sinn. 
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Lux  F.  Ueber  elektrische  Beleuchtung.  Vor- 
trag, gehalten  im  Pfalz-  Saarbrücker  Bezirksverein 
Deatscher  Ingenieure,  Zeitschr.  d.  Vereins  deutsch. 
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Mainz  1885. 
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idles,  Ramlot;    Louvain  1884,   Peeters  Ruelens. 


I  Das  Buch  zerfällt  in  5  Abschnitte :  1.  Betrachtungen 
I  über  Ursprung  und  Bedeutung  der  Verunreinigungen 
I  des  Trinkwassers.  2.  Chemische  und  mikroskopische 
Untersuchung   der  Trinkwässer.    3.  Resultate  der 
Analysen  belgischer  Wässer  und  speciell  der  Stadt 
Löwen     4.  Hydrologische  Skizze  der  Stadt  Löwen 
i   und  Umgebung.   5  Schlussbemerkungen.    Der  Verf. 
'   behandelt  seinen  Gegenstand  auf  Grund  der  neuesten 
Forschungen  kritisch  und  tritt  besonders  für  ein- 
heitliche Methoden  der  Untersuchung  ein. 

Rossmässler  F.  A  ,  technischer  Chemiker 
I  in  Baku.  Fabrikation  von  Photogen  und  Schmieröl 
I  aus  Baku'scher  Naphta.  Mit  10  Holzschnitten. 
I  Halle  a.  S.  1884,  \V.  Knapp.  Das  grosse  Interesse, 
'  welches  gegenwärtig  die  russische  Petroleumindu- 
!  Rtrie  auf  sich  zieht,  wird  dieser,  mit  Sachkenntniss 
I  geschriebenen  Darstellung  eine  weite  Verbreitung 
I   verschaffen. 


Neue  Patente. 


Klasse*. 


Patentanmeldungen . 
26.  März  1886. 


IV.  R  1379.  Mit  einem  Brenner  fest  verbundene, 
dreh-  und  verstellbare,  zugleich  als  Schutzdeckel 
für  das  Innere  des  Brenners  dienende  Brand* 
Scheibe.     H.  Enes  in  Berlin. 

-  T.  142G.  Neuerung  an  I^ampenanfzügen.  T. 
Tanner  in  Kempten. 

-  B.  ö46a.  Neuerung  an  dem  unter  No.  30113 
patentirten  Reflectormitrotirendem,  transparente, 
farbige  Scheiben  enthaltendem  Gehäuse.  (Zu- 
satz zum  Patente  No.  30113.)  H.  Bohle  in 
Berlin,  Kommandantenstr.  34. 

Xn.  H.  4734.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Ferroeyanverbindungen  aus  unbrauchbar  ge- 
wordener Gasreinigungsmasse  der  Gasfabriken, 
sowie  aus  anderen  ferrocyanhaltigen  Massen 
mittels  wässerigen  Ammoniaks.  M.  Ilempel 
und  Dr.  A.  Sternberg  in  Breslau. 

XXI.  M.  3371.  Neuerungen  an  elektrischen  Glüh- 
Uchtlampen.  0.  M o s e s  in  New-York ;  Vertreter: 
C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Königgrätzer- 
strasse  47.  | 

XLVL  R.  2941.  Schieber  für  Gaskraftmaschinen.  I 
Chr.  Reithmann,  kgl.  bayer.  Hof  Uhrmacher  i 
in  München,  Hofstatt  8.  | 

30.  März  1885. 
XVI.    Seh.  3217.    Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Bolttalmiakgeist  in  Verbindung  mit  der  Gewin-  , 
nong  von  Phosphatpoudrette  ans  Fäkalien.    (Zu-  ' 
sats  Äum   Patent   No.  27071.)    C.  Schneider 
in  Freibnrg  i.  R  1 


Klasse: 

XXVIL  S.  2715.  Vorrichtung  zur  Erhöhung  des 
Effectes  von  Gasvertlünnungs-  und  Verdichtungs- 
pumpen.   Selwig  &  Lange  in  Braunschweig. 

XL  VI.  R.  2999.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Ar- 
beitsgns  für  Gaskraftmaschinen.  Chr.  Reith- 
mann,  kgl.  Hof  Uhrmacher  in  München,  Hof- 
statt 8. 

LXXXV.  G.  2915.  Neuerung  an  Filteranlagen. 
Dr.  Gerson  in  Hamburg. 

2.  April  1885. 

XXVI.  St.  1111.  Brenner  für  Heizzwecke.  Frhr. 
Br.  V.  Steinäcker  in  Lauban. 

XXVI  St.  1262.  Selbstzündender  Gasbrenner.  A. 
Stent  in  London,  52  Queen,  Victoria  -  Street ; 
Vertreter:  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

XXXVI.  A.  1080.  Neuerung  an  Gas-Heizöfen.  A. 
Asche  mann  in  Berlin  S.,  Mathieustr.  10. 

—  S.  272G.  Kessel  mit  Cokefeuerung  ohne  Rost 
für  Centraldampfheizungen.  A.  Senf  f  in  Hagen 
i.  W.,  Hochstr.  70. 

LXXV.  F.  2057.  Verfahren  und  Apparat  zur  Ge- 
winnung von  Ammoniakwasser  aus  einem  Ge- 
menge von  Kohlenasche  (von  Puddel-  und 
Schweissöfen),  bzw.  Cokeasche,  Kohlenschlamm 
und  Weisskalk  unter  Zuführung  von  Cokeofen- 
gasen.  P.  Frauenkron  und  H.  Strack  in 
Gelsenkirchen. 

3.  April  1885. 

X.  B.  5531.  Neuerung  an  horizontalen  Cokeöfen. 
(Zusatz  zu  dem  Patente  No.  285:J0.)  Dr,  Th, 
Bauer  in  München. 
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Auszüge  aus  deu  Patentschriften. 


Klasse: 

XII.  St.  1204.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Ferrocyanverbindungen  aus  Rhodansalzen.  Dr. 
A.  Sternberg  in  Breslau,  Schiesswerderstr.  15 
parterre. 

Patentertheüungen. 

XXI.  No.  31508.  Elektrische  Bogenlampe  mit 
nebeneinanderstehenden  Kohlen.  Th.  v.  Basi- 
lewsky,  Wirklicher  Staatsrath  in  St.  Peters- 
burg; Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissions- 
rath  in  Berlin  SW,  Lindenstr.  80.  Vom  26.  März 
1884  ab.    B.  4822. 

XXIV.  No.  31496.  Vorrichtung  an  Regenerativ- 
winderhitzern, um  dieselben  luftdicht  zu  ver- 
schliessen  oder  mit  dem  Gas-  bzw.  Rauchkanal 
in  Verbindung  zu  setzen.  (Zusatz  zu  P.  R.  20949.) 
W.  Schmidt  in  Kalk  bei  Köln.  Vom  T.No- 
vember 1884  ab.    Seh.  3235. 

—  No.  31497.  Feuerthür.  Th.  Prideaux  in 
London;  Vertreter:  Buss,  Sombart  &  Co. 
in  Magdeburg-Friedrichsstadt.  Vom  30.  Septem- 
ber 1884  ab.    P.  2163. 

VXVI.  No.  31466.  Neuerung  an  Gasgeneratoren. 
V.  Daelen  in  Berlin.  Vom  22.  August  1884 
ab.    D.  1979. 


Klasse: 

—  31 499.  Kolonnenwascher.  (Zusatz  zum  Patent 
No.  31058).  A.  Klönne  in  Dortmund,  Vom 
9.  October  1884  ab.    K.  3768. 

Patenterlöschungen. 
X.      No.   27507.     Vorrichtung     zur    Beschickung 

horizontaler  Cokeöfen. 
XXI.     No.  23991.    Elektrische  Glühstiftlampe 

—  No.  28981.    Elektrische  Lampe. 

XXVI.    No.  27779.    Einrichtung  zur  Beleuchtung 
von  Eisenbahnzügen  mittels  Elektricität  und  < Jas. 
LXXXV.    No.  22980.     Aichhahn. 

—  No.  23396.  Aichhahn.   (L  Zusatz  zu  P.  R  229^>.: 
IV.    No.  22954.    Neuerungen  an  Brennern  für  Pe- 
troleumkochapparate. 

XLII.     No.  30353.    Rotirender  Wassermeseer  mit 

zusammenklappbaren  Zellenwänden. 
XLVI.    No.    22962.    Neuerungen    an   dem    unter 

No.  532  patentirten  Gasmotor. 

Patentversagungen. 
XXVI.    K.  3734.    Gasometerbassin.    Vom  13.  Oc- 
tober 1884. 


Auszage  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  21.    Blektrisohe  Apparate. 

No.  29008  vom  18.  December  1883.  Chr.  G  ö  b  e  1 

und  G.  Bratton  in  Philadelphia,  Pennsylvanien, 

V.    St.     A.      Neuerungen    an    unterirdischen 

Leitungen  für  elektrische  Drähte.  —  Die  Neue- 


Fig.  IV.K 


Fig.  120. 


Fi<.  121. 


rungen  beauehen  sich  auf  die  Zusammenfügung 
der  einzelnen  Theile  eines  aus  Rohrstücken  oder 
Kästen  bestehenden  Leitungskanales  für  unter- 
irdische Drähte  und  auf  die  Einführung  von  Zweig- 
leitungen in  diesen  Kanal.  Die  einzelnen  Theile  aa 
des  Kanals  A  werden  durch  gabelförmige  Stücke  D 
zusammengehalten,  die  durch  einen  Vorsteckkeil  .ß* 
befestigt  werden.  Gleichzeitig  dient  dieses  Stück  D 
auch  dazu,  die  im  Linem  des  Kanals  anzubringenden 
Träger  B  für  die  Drähte  festzuhalten.  Die  Ein- 
ftihrungsöfifnungen  P  in  den  Wandungen  der  Rohr- 
stücke a  werden  durch  Deckel  Q  verschlossen, 
welche  mit  Vorsprüngen  K  über  die  schrägen  Ver- 
stärkungen P'  des  Randes  der  Oeffnungen  P  fassen 


und  nur  dann  entfernt  werden  können,  wenn  sie 
so  gedreht  werden,  dass  die  Vorspringe  H  mit  den 
Aussparungen  F  im  Rande  P^  zusammentreffen. 

No.  28332  vom  3.  Januar  1883.  W.  Ayrton 
und  J.  Perry  in  London.  Zusammenechaltung 
von  Dynamo-  und  Magneto-Maschinen  be 

I  hufs  Regulirung  des  Stromes.  —  Diese  SchAltmig^ 
welche  eine  constante  Geschwindigkeit  eines  Ma^oet^ 

I  motors  unabhängig  von  dessen  Leistung  bewirken 
soll,  kann  in  verschiedener  Weise  ausgeführt  werden. 

I  1   Wenn  eine  constante  oder  nahezu  oonstant«? 

PotentialdifFerenz   an    den  Klemmen   des   Haupte 

I  Stromes  vorhanden  ist,  so  kann 

a)  ein  Magnetmotor  mit  einer  kleinen  Dynamo^ 
maschine  in  der  Weise  verbunden  werden,  da«9 
eine  gemeinsame  Welle  die  Armaturen  beiden 
Maschinen  trägt.  In  Folge  desStromdaicbgangef^ 
durch  den  Motor  rotirt  die  Spindel  und  es  ent^ 
steht  ein  Rückstrom,  welcher  dem  ersten  Strom 
entgegenwirkt,  während  die  Bewegung  der 
Armatur  der  Dynamomaschine  einen  den  erst«^ij 
Strom  unterstützenden  Strom  erzeugt.  CMe^ 
es  kann 

b)  der  Motor  einen  permanenten  Feldmagnett^ril 
haben,  welcher  so  mit  Drahtspulen  im  Str^mi 
kreise  der  Armatur  umgeben  ist,   dass   «lit^ii 


AuBzfige  aas  den  Patentschriften. 


281 


Strom    den    Magnetismus    des    Feldmagueten 
schwächt 

2.  Wenn  ein  constanter  Strom  durch  alle  Motoren 
nnd  Apparate  geht,  so  kann 

a'  ein  magnetelektrischer  Generator  benutzt  wer- 
den in  Verbindung  mit  einem  Nebenstrom* 
Motor,  dessen  Feldmagnet  eine  Drahtspule 
des  Nebenstromes  zu  den  beiden  Armaturen 
enthftlt,  wobei  der  Motor  also  als  Nebenstrom - 
Maschine  gebraucht  wird.    Oder  es  kann 

b)  ein  Nebenstrom-Motor  angeordnet  werden, 
dessen  Feldmagnetkeme  theilweise  permanent 
magnetisch  sind,  aber  auch  mit  Leitung  des 
Nebenstromes  umgeben  sind,  der  einen  dem 
permanenten  Magnetismus  der  Kerne  entgegen* 
gesetsten  Magnetismus  erzeugt. 

No.  27039  vom  1.  September  18S3.  Deutsche 
Kdison-Gesellschaft  für  angewandte 
Elektricität  in  Berlin.  Lichtstärken* 
Regulirnngsapparat  für  Glühlampen.  —  Der 


Fig.  1». 

Apparat  soll  dazu  dienen,  den  Hauptstromkreis 
öner  elektrischen  Glflhlichtlampe  in  eine  beliebige 
Anahl  Stromkreise  zu  theüen  und  die  in  letzteren 
brennenden  Glühlampen   nach    Wunsch   in   ihrer 


Fig.  in, 

Leuchtkraft  ftndem  ,  sowie  dieselben  plötzlich  en^ 
zünden  oder  verlöschen  zu  könnea  In  einem  Ge- 
stell ist  eine  metallene  Welle  a  isolirt  gelagert, 
welcher  der  Strom  von  den  Klemmschrauben  c  aus, 
in  welchen  das  Hauptkabel  endigt,  durch  ein  Knie* 
^lenk  b  zugeführt  wird.  Entsprechend  der  An* 
lahl  der  zu  regulirenden  Lampengruppen  befindet 
sich  auf  dieser  Welle  eine  Anzahl  doppelarmiger 
äebel  dy  deren  untere  Enden  über  eine  Anzahl 


Contacte  e  schleifen,  mittels  deren  verschiedene 
Widerstände  in  den  entsprechenden  Stromkreis  ein- 
geschaltet werden  können.  Parallel  zu  der  Welle  a 
sind  an  drei  um  diese  drehbbaren  Armen  zwei 
Winkeleisen  G  und  H  angebracht,  zwischen  welche 
die  Verschiebaren  Handgriffe  h  der  Hebel  d  mit 
ihren  Stiften  g  geschoben  werden  können,  wenn 
gleichzeitig  eine  grössere  Anzahl  Gruppen  mit  einer 
Bewegung  regulirt  werden  soll.  Um  ein  plötzliches 
Aufblitzen  einzelner  Lampengruppen  zu  ermöglichen, 
ist  folgende  Einrichtung  getroffen.  Der  Strom  von 
der  Maschine  wird  ausser  zur  Welle  a  auch  noch 
zu  einer  isolirten  Welle  k  durch  Schrauben  p  und 
Kniegelenk  i  geführt.  Auf  dieser  Welle  k  sitzen 
Hebel  w  mit  Nasen  /,  welche  gegen  Contractfeder  s 
gedrückt  werden  können.  Kleine  Hebel  wi  ver 
mittein  in  der  ausgezogenen  Stellung  die  Verbin- 
dung zwischen  den  Federn  s  und  den  nach  den 
Lampen  führenden  Klemmschrauben  r.  Ist  diese 
Verbindung  hergestellt  und  werden  nun  die  Hebel  n 
mit  ihren  Nasen  l  rasch  gegen  die  Federn  «  ge- 
drückt, so  nimmt  der  Strom  diesen  bequemeren 
Weg  und  es  tritt  ein  plötzliches  Aufblitzen  der  be- 
treffenden Lampengruppen  ein.  F  ist  eine  Blei- 
sicherung. 

No.  28864  vom  18.  December  1883.  Ohr.  Göbel 
und  G.  Bratton  in  Philadelphia,  Pennsylvanien, 
V.  St.  A.  Neuerungen  an  unterirdischen 
Leitungen   für  elektrisch«  Drähte.  —  Zur  Auf- 


Fig.  124 


nähme  der  Drähte  dienen  kastenartige  Behälter  a  b  c, 
welche,  an  einander  gefügt,  eine  kanalartige  Leitung 
bilden,  und  welche  durch  die  keilförmige  Gestalt 
der  Kästen  a  eine  feste  Lage  zwischen  dem  Pflaster 
und  dem  Trottoir  bekommen.  Diese  Leitungskästen 
sind,  jeder  einzeln,  mit  Deckeln  d  versehen,  welche 
eine  leichte  Zugänglichkeit  zum  Inneren  behufs 
Einlegen,  Repariren  oder  Entfernen  der  auf  Haken  e 
liegenden  Drähte  ermöglichen.  Die  Drähte  selbst 
sind  mit  vorspringenden  Rippen  1)  versehen,  damit 
sie  sich  innerhalb  der  sie  umgebenden  Isolirstücke  B 
nicht  um  ihre  Achse  drehen  und  in  Folge  dessen  nicht 
so  leicht  abbrechen  können.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Isolirstücken  B  befinden  sich  Ringe  C,  welche 
einestheils  dazu  dienen,  die  Leitungen  biegsam 
zu  machen  und  andererseits  dazu,  die  einzelnen 
Drähte  mit  einander  zu  kuppeln,  zu  welchem  Zwecke 
die  Ringe  C  mit  Innengewinde  und  die  Drahtenden 
mit  Aussengewinde  versehen  sind. 


282 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


No.  28313  vom  28.  December  1883.  H.  Auster- 
mann in  Wiedenbrück,  Westfalen.  Apparat  zur 
genauen  Bestimmung  der  Brennzeit  elektrischer 
Lampen.  —  Der  Apparat  besteht  aus  einem  in 
den  Lampenstromkreis  eingeschalteten  Elektro- 
magneten, dessen  Ankerhebel,  wenn  er  angezogen 
wird,  einen  Arretirhebel  aus  dem  Eingriff  mit  dem 
Prellstift  eines  Uhrenechappements  (Balancier,  Un- 
ruhe) entfernt,  sodass  das  Uhrwerk  so  lange  geht, 
als  Strom  durch  den  Lampenstromkreis  und  also 
den  Elektromagneten  fliesst. 

No.  28450  vom  1.  Januar  1884.  J.  Kahn  in 
Wien.  Herstellung  von  elektrischem  Leitungs- 
material. —  Die  Elektricitätsleiter  werden  in  Form 
von  Draht  oder  Platten  hergestellt  durch  Ueber- 
ziehen  von  Fäden  oder  Schnüren  bzw.  von  Stoff- 
stücken aus  organischen  oder  mineralischem  Material 
mit  einer  Metallschicht  auf  galvanischem  Wege 
oder  durch  Eintauchen  von  Asbestfäden  bzw. 
Asbestgeweben,  Asbestpapier  oder  Asbesttuch  in 
geschmolzene  Metallmasse. 

Klasse  24.   Feuerunersanlafiren. 

No.  28320  vom  2.  März  1884.  (Zusatz-Patent 
zu  No.  24887  vom  22.  März  1883.)  II.  Keusch 
in  Stuttgart.  FeuerfOhrung  an  einem  verstell- 
baren Roste  mit  gleichbleibendem  Neigungs- 
winkel. —  Der  obere  Theil  des  schrägen  Rostes  R 
wird  durch  ein  Blechgehäuse  M  M'  N  abgeschlossen. 
Dieses  Gehäuse  nimmt  die  von  der  Unterseite  des 
Rostes  aufwärts  strömende  Luft  auf  und  leitet  die- 
selbe, wie  durch  Pfeile  angedeutet,  um  den  Füll- 
trichter T  herum  unä  über  das  Gewölbe  U  hinweg 


nach  den  regulirbaren  Lufteintrittsöffnungen  o, 
durch  welche  die  also  voigewärmte  Luft  in  die 
Kanäle  k\  die  nach  oben  zu  behufs  Vermeidung 
einer  Stichflamme  sich  verbreitem,  gelangt,  am 


Fig.  ir. 

hier  zu  deren  rauchfreier  Verbrennung  lu  dienen. 
vSämmtliche  Kanäle  o,  können  mittels  eines  in 
horizontaler  Richtuug  beweglichen  Schiebers  gleich- 
zeitig geöffnet  und  geschlossen  werden. 

Ellasse  26.   Gkusbereitunff. 

No.  28357  vom  22.  November  1883  P.  Radioff 
in  Sommerfeld.  Vorrichtung  zur  Beheizung  der 
inneren  Wandung  freihstehender  eiserner  Gaso- 
meter-Bassins etc.  —  Die  innere  Wandung 
schmiedeiserner  Gasoraeterbasins  wird  mittels  einer 
Warmwasserheizung  in  der  Weise  beheizt,  dasn 
die  schlangenförmig  an  der  Innenwand  des  Bassins 
entlang  laufenden  Heizrohre  durch  Löcher  der 
Gleitschienen  der  Glocke  hindurchgeführt  sind.  Die 
Heizrohre  sind  mit  einer  Mischung  aus  Vi  WasE^er 
und  *#'a  Glycerin  gefüllt.  Es  ist  vortheilhaft,  statt 
einer  zwei  von  einander  unabhängige  Heisongen 
anzuwenden. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Berlin.  (Oeffentliche  Beleuchtung.) 
Aus  einer  an  die  Stadtverordnetenversammlung 
gelangten  Mittheilung  über  die  im  Quartal  October 
bis  Decembei  1884  gespeisten  Gasflammen  geben 
wir  folgende  üebersicht: 

Ende  September  1884  wurden  durch  die  städti- 
schen Gasanstalten  14254  öffentliche  Gasflammen 
gespeist. 

Seit  dem  L  October  1884  sind,  nach  Abzug 
der  durch  grössere  Brenner  ersetzten,  127  hinzu- 
gekommen. 

Diese  127  Flammen  setzen  sich  wie  folgt  zu- 
sammen : 

10  Brenn,  h  1600  1  Regenerativ-Br.  I.  bis  12  Uhr 
10       »       ä    800 1  »  1.  von  12     »     ab 

16       »      ä    8001  .  n.  bis  12     > 

16       '      ä   400 1  >  U.  von  12     >     ab 


16  Brenn,  ä    400  l  Regener.-Br.     IIL  bis  12  Uhr  ab 
2001  >  m.  von  12     » 

195  1  gewöhnlich.  Br  bis  12  Uhr  nacht* 
195  1  >  '     von  12  Uhr  ab 

195  1  >  '     die  ganze  Nacht, 

brannten    ult.    December   1884   14381 
durch   die   städtischen  Anstalten    ge 

speiste  Flammen.   Von  diesen  Flammen  brennen 

stündl. 
Conswm 

12428  ä  195 1,  gewöhnt.  Br.,  ganznftchüg 


16  .  ä 
12  >  ä 
2  >  ä 
29  .  a 
Mithin 
öffentliche , 


1 107  ä  1951, 
105  ä  1951, 
230  ä  1951, 

12  ä  1951, 
235  ä  400 1,  Bray-Brenn 

20ä400l, 

16  ä  2001,  Begener.-Br. 


bis  12  Uhr 
.      1     » 
von  12     »   ab 
1100  Standen  jftbr4ich 
bis  12  Uhr 
ganznächtig 
m.  von  12  Uhr  ab 
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16  ä  400 1,  Regener.  Br.  III.  von  12  Uhr  ab 
79ä  4001,  .  n.    >     12     » 

99  ä  8001,  .  n.bis  12     > 

17  i  8001,  I.  von  12  Uhr  ab 
17  äl  6001,            .              Lbis  12     > 

Durch  die  englischen  Gasanstalten  worden 
Ende  September  473  Flammen  auf  dem  ehemaligen 
8chöneberger  Gebiet  versorgt 

Seit  dem  1.  October  18B4  sind  daselbst  17 
Li  umgekommen ;  mithin  brannten  ult  December 
1881  41H>  öffentliche,  durch  die  englischen  Anstalten 
gespeiste  Flammen. 

Von    diesen  490  Flammen   brennen   449   die 
unze  Nacht  hindurch  und  41  bis  12  Uhr  nachts. 
Demnach   Bestand  ult.  December  1884  nn   städti- 
schen und  englischen  öffentlichen  Gasflammen 

14871 
Die  Anzahl  der  durch  die  städtischen  Gras- 
anstalten   gespeisten  Privatflammen  be- 
trag ult.  September  1884 666388 

Dieselbe     vermehrte    sich    im    Laufe    des 
Quartals  October/December  1884  um      .    11467 

~ 677845 
An  Tarif  flammen  brannten  ult.  December  1884 

433 

nach  Gaszähler 677412 

677845 
Der  Bestand  an  Petroleumlatemen  l)etrug  ult. 
lÄpcember  1884  961»,  von  denen  944  die  ganze  Nacht 
hindurch  und  25  bis  1  ühr  nachts  brennen. 

cbm 
[Hspiodaction  October/December  1884    27546000 

1883    25926000 
nehr  pro  Quartal  October/ December  1884 
jsegen  dasselbe  Quartal  1883    .     .     .       1620000 

BerfllL  (Feuerwehr.)  Ueber  die  Einrieb- 
ungen  der  Berliner  Feuerwehr  und  deren  Thätig- 
ipit  im  Jahr  1883  machte  vor  einiger  Zeit  Baurath 
ieder  in  einer  Sitzung  des  Vereins  für  Eisen- 
«hnkande  interessante  Mittheilungen,  aus  denen 
rir  in  Ergänzung  früherer  Mittheilungen  Folgendes 
ntnehmen : 

Das  Fenerwehrcorps  besteht  aus  1  Branddirector, 
Brandiiispector,  11  Brandmeistern,  7  Feldwebeln, 
•.'5  Oberf euermftnnem ,  8  Maschinenmeistern,  249 
'eaermj^nnern,  390Spritzenmännem  und56Fa}irem, 
o^mamcn  786  Mann.  Es  ist  in  5  Compagnien 
eth^t;  die  1.,  2.,  3.  und  4.  Ck>mpagnie  besteht 
US  je  vier  Zügen,  von  denen  drei  je  eine  grosse 
Undspritze,  einen  Wasserwagen  und  einen  Per- 
[inenwa^en,  der  erste  Zug  ausserdem  auch  einen 
rerftthewagen  führen.  Der  vierte  Zug  dieser  Com- 
tgnien  ist  mit  einer  Dampfspritie  und  einem 
rhlaocbtender  ausgerüstet.      Die   5.   Compagnie, 


das  Centraldepot,  stellt  den  Centralzug,  welcher 
aus  einer  Gas-  und  Dampfspritze,  Wassertender, 
Geräthewagen,  Dampspritze  nebst  Schlauch tender 
I  und  zwei  Personenwagen  besteht.  Bei  der  Gas- 
und  Dampfspritze  wird  der  Dampf  durch  Kohlen- 
säureentwicklung während  der  Hinfahrt  zum  Feuer 
erzeugt;  sie  wird  wegen  ihrer  vorzüglichen  Wirkung 
seit  September  1883  bei  allen  Centralzügen  ver- 
wandt Die  Fahrzeuge  der  Feuerwehr  bestehen 
aus  11  Handspritzen  mit  11  Schlauch  wagen,  1  Gas- 
und  Dampfspritze  mit  1  Wassertender,  5  Dampf- 
spritzen mit  5  Schlauchtendera,  10  Wasserwagen, 
13  Personenwagen,  4  Geräthewagen  und  ein  Ge- 
räthewagen mit  eiserner  mechanischer  Kettungs- 
leiter  —  zusammen  17  Spritzen  und  45  sonstige 
Wagen.  Sämmtliche  Fahrzeuge  haben  im  Berichts- 
jahre 59196  km  zurückgelegt  und  M.  6782,3  Aus- 
besserungskosten verursacht ,  demnach  für  1  km 
1,14  Pf.  Von  den  56  Gespannen  zu  2  Pferden 
sind  51  in  steter  Bereitschaft.  Auf  Steinpflaster 
sind  51233  km,  auf  Asphaltpflaster  7974  km  zu- 
rückgelegt; die  Unfälle  auf  beiden  Pflasterarten 
verhalten  sich  wie  1:9,779.  Der  Ort,  wo  eine 
Meldestation  oder  ein  Feuermelder  sich  befindet, 
ist  durch  die  Feuerlatemen  und  an  den  sog.  Lit- 
fasssäulen  bezeichnet.  In  den  bebauten  Stadttheilen 
Berlins  sind  die  Feuermeldestationen  (Polizeista- 
tionen, Feuermelder  und  Feuerwehrstationen)  so 
vertheilt,  dass  die  nächsten  Polizeistationen  in  drei 
Minuten,  die  öffentlichen  Feuermelder  in  vier  uad 
die  Feuerwehrstationen  in  fünf  Minuten  erreicht 
werden  können.  Die  elektrischen  Leitungen  zwi- 
schen denselben  bestehen  in  360  km  Kabel  und 
17  km  oberirdischer  Leitung.  Die  Gesammtzahl 
der  im  Jahre  1883  stattgehabten  Brände,  die  über- 
haupt zur  Anmeldung  gelangt  sind,  betrug  1923 
(im  Durchschnitt  täglich  etwa  5*/4),  unter  denen 
jedoch  nur  27  als  >Gro88feuer<  bezeichnet  sind; 
von  den  übrigen  waren  61  Mittelfeuer,  556  Klein- 
feuer mit  Alarmirung  und  1213  Kleinfeuer  ohne 
Alarmirung,  femer  67  »blinder  Lärm«.  Die  Zahl 
der  eigentlichen  »Schadenfeuer«  hierbei  belief  sich 
auf  nur  550.  An  Wasser  wurden  dabei  11964691, 
also  nahezu  1200  cbm  verbraucht.  Die  Brände 
fallen  hauptsächlich  in  die  Zeit  von  6  bis  10  Uhr 
abends.  An  den  verschiedenen  Wochentagen  ist 
kein  Unterschied  zu  merken ,  ebenso  wenig  eine 
Steigerung  bei  den  äussersten  Grenztemperaturen; 
die  meisten  Brände  kamen  bei  einer  Temperatur 
von  ~\~  1  bis  21^  Wärme  vor.  Die  Zeit  zwischen 
dem  Abgang  der  Feuermeldung  und  der  Ankunft 
des  ersten  Löschzuges  betrug  in  der  Regel  10  Minu- 
ten. Die  durchschnittliche  Dauer  der  Inanspruch- 
nahme der  Feuerwehr  5  '/s  Stunden  bei  Grossfeuer, 
V.4  Stunden  bei  Mittelfeuer  und  *U  Stunden  bei 
Kleinfeuer. 
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Eger.  (Verein  der  Gasindustriellen  in 
Böhmen.)  Die  diesjährige  Generalversammlung 
der  Vereins  für  Gasindustrie  und  Beleuchtungs- 
wesen in  Böhmen  wird  am  28.  und  29.  Juni  hier 
abgehalten. 

Halle.  (WasserTersorgung.)  Dem  Verwal- 
tungsbericht des  städtischen  Wasserwerkes  pro 
1883/84  entnehmen  wir  Folgendes: 

Das  16.  Betriebsjahr  bildet  insofern  einen  nicht 
unbedeutenden  Abschnitt  in  der  Entwickelungsge- 
schichte  des  Wasserwerkes,  als  die  Vereinigung 
der  Gas-  und  Wasserwerke  unter  einer  Betriebs- 
direction,  sowie  die  Einsetzung  eines  Curatoriums 
für  beide  Anstalten  erfolgte. 

Bis  zur  Durchführung  der  geplanten  Reoi^ani- 
sation  bleiben  beide  Verwaltungen  getrennt. 

Die  Betriebsergebnisse  und  die  Finanz  Verhält- 
nisse des  Wasserwerkes  haben  sich  wiederum  gün- 
stiger gestaltet.  Die  im  Laufe  des  Berichtjahres 
fertiggestellte  Sammelrohrleitung  der  Wassei^ewin- 
nungs-Anlage  ist  in  Betrieb  genommen. 

Das  städtische  Rohmetz  ist  um  1197,36  m  er- 
weitert, die  Zahl  der  Hydranten  und  Schieber  hat 
sich  um  16  resp.  11  Stück,  die  der  öffentlichen 
Auslaufständer  um  5  Stück  vermehrt.  77  Anschluss- 
leitungen von  683,89  m  Länge  sind  hergestellt 
worden.  Die  Einschaltung  von  Regulirungshähnen 
in  die  Zuleitungen  der  Pissoirs  zur  Steuerung  der 
Wasservergeudung,  von  Wassermessem  zur  Con- 
trole  des  Wasserverbrauchs  für  Hotels  und  Restau- 
rants ist  auf  die  Wasserförderung  nicht  ohne  Ein- 
fluss  geblieben  und  ist  die  Minderförderung  von 
193881  cbm  gegen  das  Vorjahr  auf  diese  Maassregel, 
sowie  auf  die  überschätzte  Leistung  der  Pumpen 
im  Vorjahre  zurückzuführen. 

Die  Betriebsresultate  über  die  Wasserförderung 
und  den  Kohlen  verbrauch  haben  sich  gegen  das 
Vorjahr  günstiger  gestaltet.  Nach  Wassermesser 
sind  gegen  das  Vorjahr  88222  cbm  Wasser  mehr 
abgegeben  worden.  Der  Wasserverbrauch  pro  Tag 
und  Kopf  ist  geringer  geworden.  Die  Zahl  der  im 
Betriebe  befindlichen  Wassermesser  hat  sich  um 
31  Stück  vermehrt.  Die  Beseitigung  der  Incru- 
stationen  aus  dem  890  mm  weiten  Druckrohrstrange 
mittels  Chemikalien  ist  gelungen. 

lieber  die  Erweiterungsbauten  in  Beesen  ist 
Folgendes  mitzutheilen : 

Die  neu  hergestellte  Sammelrohrleitung  hat 
eine  Länge  von  823,76  m,  besteht  aus  555,40  m  ge- 
lochten, 238,30  m  ungelochten,  600  mm  weiten  Thon- 
rohren  und  30,06  m  600  mm  weiten,  unter  der  Ger- 
wische verlegten  ,  schmiedeisemen  Rohren ,  sowie 
aus  4  Sammelbrunnen  von  je  2  m  und  einem  Sammel- 
brunnen von  1,50  m  Durchmesser.  Die  Rohre  liegen 
4,61  bis  5,27  m  tief. 


Die  Kosten  dieser  Anlage  betragen  M  36  714,64 , 
was  auf  den  lfd.  Meter  Rohrleitung  incl.  Bronnen 
rund  M,  44,56  macht. 

Die  Inbetriebnahme  dieser  neuen  Leitung  er- 
folgte am  14.  Juni  v.  J. 

Die  Zuströmung  des  Wassers  in  dem  neuen 
Leitungsgebiete  ist  ersichtlich  reichlicher  als  in  den 
alten  Leitungen,  so  dass  bei  Erweiteningen  nach 
dieser  Richtung  fortschreitend  zu  hoffen  steht,  selbst 
gesteigertem  Wssserbedürfniss  gerecht  zxi  werden. 
Dabei  ist  seine  Beschaffenheit  rein  und  für  den 
Trinkgebrauch  noch  zusagender. 

Die  analytische  und  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Wassers  der  neuen  Brunn^i  wurde 
vorgenommen  Als  Beispiel  für  die  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  im  Originalbericht  mitge- 
theilteu  Wasser  möge  die  Analyse  des  Wassers  von 
Brunnen  No  1  der  neuen  Leitung  dienen. 

In  einem  Liter  sind  enthalten  Gramme: 
Rückstand  frei  von  Wasser  und  organischer  Sub- 
stanz      0,543j 

Kohlensaurer  Kalk        0,2105 

Schwefelsaurer  Kalk 0,0413 

Schwefelsaure  Magnesia 0,0840 

Chlomatrium 0,194:^ 

Kieselsäure       0,007n 

Eisenoxyd 0,001  fi 

Salpetersäure O,000lö 

Salpetrige  Säure fehlt 

Ammoniak fehlt 

Verbrauch  an  Permanganat  ...     0,01  *Ji^ 

Mikroskopischer    Befund :     Vereinzelt    Leptothrix 
ochracea  in  erhaltener  Form,  Diatomeen. 

Nach  den  Bemerkungen  des  Analytikers,  Dr.  B^ 
Drenkmann,  sind  die  Wasser  der  neuen  Anschlösse 
leitung  etwas  reicher  an  kohlensaurem  Kalk  Qn<3 
Kochsalz  als  die  der  alten  Leitung,  vielleicht  de^ 
halb  um  so  wohlschmeckender.  Wie  in  allen  inner 
halb  Culturland  frisch  erschlossenen  Wassern  kanij 
auch  hier  Salpetersäure  nicht  ganz  fehlen,  doch  isj 
die  Menge  minutiös,  wird  sich  voraussichtlich  fem«i 
vermindern. 

Die  späteren  Analysen  bestätigen  das  Ved 
schwinden  der  anfänglich  beobachteten  Salpeter 
säure. 

Die  Wassergewinnungsanlage  hat  jetzt  eim 
Länge  von  3509,24  m  Thon*  und  247,86  m  schmiede 
eisernen  resp.  gusseisemen  Rohren  mit  25  Saznmel 
brunnen.  Zur  Orientirung  ist  dem  Originalberidri 
ein  Situationsplan  des  Wasseren tnahmegebiet^  b| 
gelegt. 

Es  waren  Ende  Mars  1884  11  öffentUche  Aul 
lauf  Ständer ,  6  öffentliche  Fontänen  einschlleesli  J 
eines  Siegesbruimens ,  5  öffentliche  Pissoirs  tJ 
banden. 
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Die  WaaserfOrdening  betrag  3064757  cbm, 
1882/83  3278598  cbm,  mithin  Abnahme  193841  cbm 
=  bfiVIo, 

Hödistefl  Wasserquantnm  proMonat807510cbm, 
niedrigstes  Wasserqnantnm  220729  cbm. 

Die  höchste  Tagesförderang  13058  cbm,  die 
oiedrigBte  Tagesförderung  5 591  cbm,  die  durch- 
achnittliche  Tagesförderung  8842  cbm. 

Nach  dem  Jahresdurchschnitte  sind  unter  Zu- 
grandelegung  einerWas8erförderungvon3102820cbm 
pfo  Stande  Arbeitszeit  der  Maschinen  verfeuert 
Braonkohlen  8,98  hl  oder  664,52  kg;  um  100  cbm 
Wasser  zu  heben  sind  verfeuert  Braunkohlen  2,49  hl 
oder  184,26  kg;  mit  1  hl  Kohlen  sind  gehoben 
Viß2  cbm  Wasser;  1  cbm  Wasser  zu  heben  kostet 
aa  Brennmaterial  0,62  Pf. 
Mit  den  Maschinen  sind  nach  der  Stadt  gefördert 

worden       3084757  cbm 

Hiervon  sind  abgegeben: 
Nach  Wassermesser  (9,34%  mehr 

als  im  Vorjahr) 1032554     > 

5ach  Pauschalsätzen      ...     ca.       370000    > 
Für  SpOlen  des  städtischen  Rohr- 
netzes ,    Endhjdranten ,    ausser- 
gewöhnliche  Spülungen  beim  Rei- 
nigen   der    Reservoirs,  bei   An- 
schlussleitungen,  Reparaturen  eta  ca.    26500     > 
Spölen  der  städtischen  Kanäle  ca.         25  000    > 
Strassenbesprengung    .     .     .    .     >  27  700     > 
Bewässern    der    Promenaden  •  An- 
lagen   ca.  12000     » 

Oeffentiiche  Fontänen  (nachWasser- 

messer) ca.  17900    > 

ATisUafetfinder,  Feoerlöschzwecke, 
^entliehe  Pissoirs  etc     .    .  ca.  50000     > 

1561 654  cbm 
Bleiben  fttr  Wasser  zum  Haus-  und 

Wirthschaftsbedarfe 152:U03     > 

Unter  Zugrundelegung  einer  Einwohnerzahl 
ron  77133  Köpfen  sind  pro  Tag  und  Kopf  53,951 
rerbraacht  worden. 

Vertheilt  man  den  Gesammtconsum  von 
5064757  cbm  auf  die  Einwohnerzahl  von  77133 
köpfen,  so  ergibt  sich  ein  Verbrauch  von  rund 
109,27  1  pro  Tag  und  Kopf ,gegen  das  Vorjahr  107,9 1 
Abnahme  gleich  8,99  Vo. 

Im  Verhältniss  zur  Gesammtausgabe  beträgt 
ier  Consoni: 

ftr  Wasser  nach  Wassermesser   ....  33,47% 
>      Pauschalsätzen      .    .    .  12,00  o/o 
zu  öffentlichen  Zwecken    .    .    5,15  ^/o 
>  >        zum  Haus-  und  Wirthschafts- 

bedarfe 49^o/o 

zusammen     100  ^lo 


Es  waren  1883/84  278,  1882/83  247  Wasser- 
messer  im  Betriebe.  Mithin  gegen  das  Vorjahr 
um  31  mehr.  Reparirt  und  gereinigt  wurden  102, 
neu  beschafft  wurden  48. 

Ueber  die  im  Laufe  des  Berichtsjahres  nach 
den  Anweisungen  des  Herrn  Dr.  D renkmann 
zur  Ausführung  gelangten  Reinigungsarbeiten 
bzw.  die  Beseitigung  der  Incrustationen  in 
dem  390  mm  weiten  und  4550  m  langen  Druckrohr- 
strange von  Beesen  bis  zur  Reservoiranlage  in  der 
Thurmstrasse  mittels  Chemikalien  sind  im  Bericht 
folgende  Angaben  gemacht: 

Zunächst  ist  vom  Maschinenhause  nach  der 
Elster  eine  Abflussleitung  von  gleicher  Weite  des 
Druckrohrstranges  hergestellt  worden,  dann  ist 
am  25.  April  v.  J.  mit  dem  Einpumpen  und  Ein- 
füllen verdünnter  Salzsäure  von  Beesen  resp.  der 
Reservoiranlage  in  der  Thurmstrasse  aus,  begonnen 
worden. 

Das  saure  Wasser  ist,  nachdem  es  4  Tage  in 
dem  Rohrstrange  gestanden  hat,  abgelassen  worden 
und  dann  wurde  vom  Reservoir  aus  Wasser  nach- 
gestürzt. Demnächst  erfolgte  von  Beesen  aus  das 
Einpumpen  schwach  mit  calc.  Soda  versetzten 
Wassers.  Die  Sodalösung  blieb  2  Tage  im  Rohr- 
strange stehen,  wurde  demnächst  abgelassen  und 
vom  Reservoir  Wasser  so  lange  nachgestürzt,  bis 
Neutralität  eintrat. 

Am  15.  Mai  v.  J.  war  die  Operation  beendet 
und  konnte  dieselbe  als  durchaus  befriedigend, 
wenn  auch  nicht  als  abgeschlossen  angesehen 
werden. 

Es  sind  ganz  bedeutende  Mengen  von  Schlamm- 
ablagerungen gelöst  und  ausgespült  worden,  in- 
dessen war  eine  Verminderung  des  Manometer- 
druckes am  Windkessel  während  des  Pumpens 
nicht  zu  constatiren. 

Leider  konnte  der  Rohrstrang  der  wärmeren 
Jahreszeit  und  des  dadurch  bedingten  höheren 
Wasserverbrauchs  wegen  nicht  länger  ausser  Be- 
trieb gestellt  werden.  Die  Fortsetzung  dieser 
Reinigungsmethode  musste  daher  bis  zum  Winter 
verschoben  werden. 

Um  einen  sicheren  Anhalt  über  den  Umfang 
der  Incrustationen  zu  gewinnen,  wurde  im  Februar 
d.  J.  der  Druckrohrstrang  an  zwei  Stellen,  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  Beesen  und  dem  Wasser- 
thurme  und  in  der  Nähe  des  letzteren  angenommen. 

Die  Untersuchung  ergab  einen  Ansatz  an  den 
Rohrwandungen  von  20  bis  24  mm  Stärke,  an  an- 
deren Stellen  einen  solchen  von  13  mm.  Hier- 
nach Hess  sich  annehmen,  dass  die  Incrustation 
im  Rohrstrange  nach  Beesen  zu  stärker  ist  Diese 
Annahme  fand  sich  bei  den  voigenommenen  Unter- 
suchungen des  Rohrstranges  auf  dem  Maschinen- 
hofe und  vor  dem  Dorfe  Beesen  bestätigt 
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Das  Curatorinm  erklärte   sich  unterm  27.  Fe- 
bruar c.  mit  einer  nochmaligen  durchgreifenden  Rei-  I 
nigung  einverstanden.   Die  nach  den  Anordnungen   ' 
des  Herrn  Dr.  Drenkmann  voi^nommene  Reini- 
gung hat  folgenden  Verlauf  genommen : 

Zunächst  sind  auf  dem  Hofe  der  Maschinen- 
station, sowie  zwischen  dieser  und  der  Reservoir- 
anlage in  einer  Entfernung  von  1 100  m  resp.  2700  m 
zum  Einfüllen  der  Chemikalien  durch  25  mm  weite 
Anbohrung  resp.  Einschalten  eines  Rohres  mit 
100  mm  weiten  Stutzen  Oeffnungen  in  dem  Druck- 
rohrstrange geschaifen  worden. 

Am  7.  März  c.  wurde  mit  dem  Einfüllen  von 
Natronlauge  in  die  bei  der  Kiesgrube  in  dem  Druck - 
rohrstrange  angebrachte  Oefifnung  und  mit  Ein- 
pumpen von  verdünnter  Natronlauge  vermittelst 
der  Speisepumpe  vom  Maschinenhause  aus  be- 
gonnen. Diese  Füllung  wurde  am  12.  März  c.  ab- 
gelassen, demnächst  erfolgte  die  Ausspülung  des 
Rohrstranges  mit  Wasser  vom  Reservoir  und  vom 
Maschinenhause  aus.  In  der  Zeit  vom  18.  bis 
19.  März  c.  ist  der  Rohrstrang  von  den  ver- 
schiedenen Füllstellen  aus  zweimal  mit  verdünnter 
Salzsäure  gefüllt  und   dann    abgelassen    worden. 

Vom  21.  bis  23.  März  sind  mittels  der  Speise- 
pumpe vom  Maschinenhause  aus  250  cbm  Soda- 
lösung eingepumpt,  die  bis  zum  27.  in  dem  Rohr- 
strang belassen  wurden. 

Nach  Entleerung  wurde  der  Strang  mit  den 
Maschinen  zweimal  vollgepumpt,  dann  abgelassen 
und  vom  Reservoir  aus  nachgespült.  Vom  28.  bis 
30.  März  wurde  das  Einfüllen  verdünnter  Salzsäure 
wiederholt  und  am  31.  März  c.  erfolgte  das  Ab- 
lassen, Vollpumpen  und  Ausspülen  des  Rohrstranges. 

Während  des  Monats  April  c.  wurde  der 
Druckrohrstrang  abwechselnd  und  zwar:  fünfmal 
mit  verdünnter  Salzsäure,  einmal  mit  Soda  und 
zweimal  mit  Chlorkalklösungen  gefüllt  und  abge- 
lassen. Dann  wurde  zu  wiederholten  Malen  mit 
den  Maschinen  Wasser  eingepumpt  und  mit  der 
Spülung  des  Rohrstranges  unter  Einführung  von 
Luft  und  Nachstürzen  von  Wasser,  vom  Wasser- 
thurme  aus,  begonnen.  Diese  Operation  wurde 
Bo  lange  wiederholt,  bis  das  Wasser  blank  ablief. 

Die  Reinigungsarbeiten  haben  am  11.  Mai  1884 
ihren  Abschluss  gefunden. 

Dieselben  sind,  wie  die  vorgenommenen  Unter- 
suchungen des  Rohrstranges  an  den  betreffenden 
Anbohrungen,  sowie  an  Theilen  eines  auf  dem  i 
Maschinenhofe  zersprungenen  und  ausgewechselten 
Rohres  ergaben,  durchweg  gelungen.  Die  Rohr- 
wandungen zeigten  keinerlei  Ansatz  mehr;  das 
Eisen  war  vollständig  freigelegt. 

Die  sicherste  Bürgschaft  für  diese  wohlge- 
lungene Reinigungsmethode  ist  der  während  des 
Pumpens  durch  den  Druckrohrstraug   beobachtete 


und   constatirte  Rückgang  des  MaDcmeterdraehi 
am  Windkessel  um  1,8  bis  2  Atmoepfaflren 

Ueber  die  finanziellen  Verhflltn»e  4 
Wasserwerkes  entnehmen  wir  dem  Beriet  Mfcai 
Angaben  -. 

Für  die  nach  Wassermesser  abgeg«be« 
1032554,0674  cbm  Wasser  sind  M.  91012  nai 
nommen. 

Ein  Cubikmeter  Wasser  ist  demnach  im  Dvrc 
schnitt  mit  8,814  Pf.  bezahlt  worden. 

Die  rechnungsmässige  Solleinnahme  fttr  >1 
nach  der  Stadt  geförderten  3084757  cbm  Wm 
beträgt  M.  213676,59,  was  auf  einen  CoUknirt 
6,9268  Pf.  macht. 

Die  gesanmite  Solleinnahme  (ISimahme  £ 
geliefertes  Wasser,  von  Grundstücken,  für  InstaU 
tionen  und  Zinsen)  beträgt  dagegen  M.  21^^767^] 
auf  1  cbm  7,0919  Pf. 

Die  Kosten  der  Wasserfördemng  Ijerf^t^ 
sich  für  1  cbm  Wasser  wie  folgt : 

Verausgabt  sind: 

I.  Für  den  Betrieb  in  Beesen. 
Heizmaterial     .    .  M.  19405,50  pr.  1  cbro  0,62»  >  I 
Schmieröl,      Talg, 


Putzwolle     und 

Petroleum     .    . 

»     2100,35 

» 

0,UbiHt 

Arbeitslöhne    .     . 

>     4743,41 

> 

(M-W 

Instandhaltung  der 

Maschinen   und 

Kessel      .    .    . 

>     4202,55 

» 

0,13t:i 

Unterhaltung   der 

Sammelrohrlei- 

tungen und 

Brunnen   .     .     . 

.       533,51 

» 

0,0172 

Summe  I  pr. 

1  cbm  1,0041 

M.  12035,21  pr   1  cbm  i>3;h>J 


II.  Für  Verwaltungskoeten,    Unterhaltong  <l 

Gebäude,   des   Rohrnetzes  etc.,    Vernnsimg  m 

Amortisation  der  Schulden. 
Besoldungen, 
Schreib-        und 
2^ichenhülf e , 

geometrischeAr-  j 

beiten,  sachliche 
Kosten      .     .    . 

Steuern  und  Feuer- 
versicherung 

bauliche  Unter- 
haltung der  Ge 
bände  .... 

Unterhaltung  des 
Rohrnetzes  und 
der  Reservoiran- 
lagen   .... 

Unterhaltung  der 
Telegraphen  und 


299,37 


2211,93 


17434,03 


0,Uli^7 


a<'Tir 


0,5651 
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elektrischenWas- 

serstandsanxeiger  M.   1  ()i>0,28  pro  1  cbm  0,0337  Pf. 
Verzinsong      und 
Amortisation  der 

Anleihen  ...»  111079,83  >  3,6000  » 
Verzinsnng  and 
Amortisation  der 
aas  eigenen  Mit- 
teln m  Erweite- 
rangen  verwen- 
deten Kapitalien    »  22360,44         » 0,7249   > 

Summe  II  pr.  1  cbm  5,3960  Pf. 
III.  Abschreibungen  und  Verluste 

M.  19990,91  pr.  1  cbm  0,6480  Pf. 
Summe     I     1,0041  Pf. 
n    5,3960   > 
.       m    0,6480   > 
Gesammtsumme    7,0481  Pf. 
Der  Durchschnittspreis   der  Solleinnahme   für 
ilas    gelieferte   Wasser    beträgt    pro   Cubikmeter 
ts0268Pf ,  mithin  gegen  den  Selbstkostenpreis  von 
6,4U01  Pf.  0,5267  Pf.  mehr. 

Unter  Berficksichtignng  der  Abschreibungen 
Qod  Verluste  stellen  sich  die  Kosten  der  Wasser- 
forderung dagegen  auf  7,0481  Pf.  pro  Cubikmeter. 
Der  Durchschnittspreis  der  Gesammteinnahme 
beträgt  pro  Cubikmeter  7,0919  Pf. ,  so  dass  gegen 
den  Selbstkostenpreis  von  7,0481  Pf.  nur  ein  Rein- 
gewinn von  0,0438  Pf.  pro  Cubikmeter  erzielt  ist 
Zur  Anlage  des  Werkes  und  zu  den  Erweite* 
nmgsbauten  hat  die  K&mmereikasse  dem  Wasser- 
werke bis  Ende  März  1884  M.  1922666,20  vorge- 
ftcbossen,  die  vom  Wasserwerke  mit  4Vt^,o  zu  ver- 
linsen  und  mit  l^o  zu  amortisiren  sind. 

Ausserdem  hat  das  Wasserwerk  in  den  16  Be- 
triebsjabren  mit  ZuhtUfenahme  der  alljährlichen 
Abschreibungen  auf  die  Erweiterungsbauten 
11.406563,48  verwendet. 

Vertheilt  man  die  auf  Erweiterungsbauten  ver- 
Tandete  Summe  von  M.  406553,48  auf  die  16  Be- 
triebsjahre des  Werkes,  so  entfällt  auf  ein  Betriebs- 
jahr im  Durchschnitt  die  Summe  von  M.  25409,60. 

Nif.  (Gasbeleuchtungsge  Seilschaft) 
Die  Gesellschaft  hat  mit  einem  Actienkapital  von 
1  40000  and  einer  Betheiligung  der  Stadt  von 
M  60000  einen  Reingewinn  von  M.  %309  erzielt, 
wo?on  die  Actionäre  wie  im  Vorjahr  M.  28,50  pro 
Actie  von  fl.  50  gleich  ca.  32 ^/o  erhalten. 

Neapel.  (Wasserverhältnisse.)  Während 
der  letzten  Choleraepidemie  fand  man  nach  Mit- 
thdlungen  der  Chemikerzeitung  bei  Untersuchung 
i(s  Trinkwassers  von  815  Brunnen,  dass  davon  92 
taogliches  Wasser  und  723  unbrauchbares  Trinkwas 
ter  lieferten.  Unter  den  letzteren  fand  man  solche, 
»eiche  ausserordentlich  stark  mit  Cloakenflflssig- 


keit  verunreinigt  waren.  Nach  einer  anderen  Mit 
theilung  besitzt  Neapel  14837  Brunnen,  wovon 
9140  gutes  Trinkwasser,  3075  verdächtiges  und  2622 
ungeniessbares  liefern  sollen.  Glücklicherweise  soll 
in  kurzer  Zeit  die  neue  Wasserleitung  fertiggestellt 
werden,  welche  100000  cbm  Wasser  pro  24  Stunden 
nach  der  Stadt  führen  soll. 

Szegedin.  (Gasbeleuchtungs-Actienge- 
Seilschaft)  Dem  Geschäftsbericht  für  die  am 
1.  März  in  Budapest  stattgehabte  Generalversamm- 
lung entnehmen  wir  Folgendes : 

Das  mit  81.  December  1884  abgeschlossene 
16.  Betriebsjahr  der  Gesellschaft  (das  19.  seit 
Erbauung  der  Fabrik)  zeigt  folgende  Betriebser- 
gebnisse: 

Gasproduction  1884 590101  cbm 

>  1883      ......    441118     > 

Zunahme 148988     > 

Gasconsum  1684       588871     > 

t  1883 441023     . 

Zunahme 147,848    > 

oder  38,5^/ 0  des  Consums  vom  Jahre  1883. 

Die  Anzahl  der  öffentlichen  Laternen  betrug  mit 

Ende  December  1883 810 

neu  angestellt  wurden  im  Jahre  1884  .    38 

ausser  Betrieb  gesetzt  wurden  .... 2 

daher  Vermehrung  im  ganzen  Jahr  um    .  36 

und  sonach  Stand  pr.  31.  December  1884  846 

Laternen,  wovon  504  auch  nach  Mittemacht  brannten. 
Die  Anzahl  der  Privatflammen  betrug  mit  Ende 

December  1888 4360 

Zuwachs  im  Jahre  1884 577 

Abgang      »        »  > 163 

daher  Vermehrung  im  ganzen  Jahr  um  414 

sonach  Stand  pr.  31.  December  1884     .  4774 

Privatflammen. 

Der  GesammtOonsum  des  Jahres  vertheilt 
sich  wie  auf  der  Tabelle  S.  288  angegeben. 

Die  Erhöhung  des  Gasverlustes  auf  76871  cbm 
gegen  den  Gasverlust  von  39491  cbm  im  Jahre  1883 
steht  im  Verhältniss  zur  Erweiterung  des  Rohr- 
netzes im  letzten  Jahre  mit  18  km  auf  die  nun- 
mehrige Länge  des  Netzes  von  39  km.  Der  Gbis- 
Verlust  von  76871  cbm  beträgt  pro  Kilometer  und 
Stunde  224 1,  was  das  Normale  von  200  1  pro  Kilo- 
meter und  Stunde  nicht  unwesentlich  überschreitet. 
Die  Ursache  hiervon  ist  —  wie  bereits  früher  er- 
wähnt —  in  der  noch  fortwährend  bestehenden 
Bewegung  des  frisch  aufführten  Erdreichs  und 
in  den  dadurch  entstehenden  Rohrbrüchen  zu  suchen, 
welche  jedoch  in  Abnahme  begriffen  sind,  aber 
jedenfalls  Veranlassung  gegeben  haben,  durch  eine 
systematische  Abbohrung  des  Erdreichs  dem  Rohr- 
netze entlaug    die  undichten  Stellen  aufitufinden 
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1884 


1888 


Strassenbeleachtung 

Privatbeleacbtong 

Theaterbeleuchtang 

Dampfmühlenbeleuchtang  .... 

Städtische  Beleachtung 

Wohnhaus-  und  Büreaubeieuchtung 

Fabriklocalbeleuchtung 

Grasverlust  im  Rohmetz 

Zusammen 


cbm 

229503 

185206 

43697 

27641 

16719 

2172 

7062 

76871 


38,97 
31,46 
7,42 
4,69 
2,84 
0,37 
1,20 
13,06 


cbm  0^ 

166953  37,86 

169137  38,35 

27403  6,21 


26139 
4371 
1811 
6718 

39491 


5,93 
0,99 
0,41 
1,30 
8,95 


Zunahme 
1884 

62550 

16069 

16294 

1502 

12348 

361 

1344 
37380 


588871    100,00 


441023    100,00 


147848 


um  den  Verlust  auf  das  geringste  Maass  zu  redu- 
ciren. 

Zur  Herstellung  der  im  Jahre  1884  producirten 
590101  cbm  Gas  wurden  verwendet: 
20012,40  mCtr.div.  Kohlen  als  DestillationsMaterial 
5413,40  >    >    Ooke  zur  Heizung  der  Betorten 
141,35  >    >    Kohlen  zum  Betriebe  des  Dampf- 
kessels 
432,00  >    >    Kalk  zur  Gasreinigung. 
100  kg  Kohlen  ergaben  im  Durchschnitte  29,50 
cbm  Gas.    Zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  waren 
erforderlich  94,1  kg  Unterfeuerungs-Material ,  oder 
auf  je  100  kg  destiUirte  Kohlen  entfielen  27,75  kg 
Unterfeuerungs-Material. 

An  Nebenproducten  wurden  gewonnen: 
12010,33  m-ar.  Coke  =  63,7«/o 
847,46    >     >  Theer=    4,5Vo 
Der  grösste  Gasconsum  fand  statt  am  27.  De- 
cember  mit  2780  cbm,  der  kleinste  am  5.  Juni  mit 
652  cbm. 

Das  finanzielle  Ergebniss  stellt  sich  wie  folgt : 
Einnahmen: 
Für  verkauftes  Gas  .    .    fl.  86296,00 
>     Nebenproducte       .     >   24616,68    fl.  110912,68 
Ausgaben: 
DestiUations-Material    .    fl.  36585,18 
Heizung  der  Retorten  .     >    14321,27 
Gasreinigung   .    .    .    .     >       960,40 
Löhne  der  Ghisarbeiter 
und  dei^gleichen  Aus- 
gaben   


.    .    .     .     »     7548,24    fl. 
Erträgniss  auf  dem  Gas-Conto  .     .     .     > 
hierzu  sonstige  diverse  Einnahmen     > 
und  Gewinn- Vortrag  vom  Jahre  1883     > 
Summe  der  Erträgnisse    fl. 
Dagegen  Lasten: 
Allgemeine   Geschäftsspesen,  Erhal- 
tung   der     Fabriks- Anlagen ,     der 
Laternen,  des  Rohrnetzes,  Salaire, 
Assecuranz,  Stempel  und  Gebühren, 

Porti,  etc fl.  24812,38 

Werihverminderung  in 
Folge  Abnutzung  an 


_59  405,09 
51507,59 
13947,46 
99,62 
65554,67 


fl.  24200,00     fl.   49015,:« 


Maschinen,  Werkzeu- 
gen,  Gebäuden   etc. 

verbleibt  somit  ein  Reingewinn  von     fl.   1654*2;^ 
Die  Vertheilung  des  Reingewinnes   stellt  sich 

wie  folgt: 

Gewinn fl,    16542,29 

ab  6^0  Zinsen   des  Actienkapitales 
von      ....       fl.  230000,00=      »     11500,0C 

fl.     5042;2S 
=      »  504,23 


4538,06 
3450,0C 


fl.     1068,06 


für  den  Reservefond  10  ^/o    .    .    = 

von  dem  Rest  für  1  ViVo  Superdividende 
Auf  neue  Rechnung  vorzutragen  .    . 

Die  Einlösung  des  Coupons  mit  fl.  6,50  erfolgl 
in  Szegedin  bei  der  Gesellschafts-Kasse,  in  Budapest 
bei  der  Ungarischen  Allgemeinen  Creditbank. 

Temesvar.  (ElektrischeStrassenbeleuch- 
tung.)  Das  Centralblatt  für  Elektrotechnik  (Ende 
März)  berichtet,  »dass  zu  Anfang  des  Monats  die 
elektrische  Beleuchtung  durch  Heisalaofen  und 
Verbiegen  des  Wellenlagers  gestört  wurde.  In  ver 
flossener  Woche  trat  durch  Zugverstopfnng  in  dei 
Esse  eine  Störung  ein.  Bis  auf  diese  beiden  kleines 
Unterbrechungen  functionirte  die  B^eachtnng  vot 
Beginn  an  regelmässig  und  zufriedenstellend < .  —  Dk 
Ansprüche,  die  hiemach  der  Berichterstatter  an  di< 
Regelmässigkeit  und  Sicherheit  einer  öffentliche« 
Strassenbeleuchtung  der  Stadt  Temesvar  stellt,  sio^j 
in  der  That  bescheiden  und  man  Mrürde  andenwi 
wohl  kaum  von  diesen  Leistungen  Eoiriedeogc 
stellt  sein. 

Wermelskirchen,  Rheinprovins.  (Gasanstalt^ 
Die  neue  städtische  Grasanstalt  ist  vor  kurzem  k 
Betrieb  gesetzt  worden.  Dieselbe  ist  für  eine  Pxt^ 
ductionsfähigkeit  von  täglich  1250  cbm  besümiai 
und  ist  eine  Erweiterung  bis  zu  3000  cbm  vor^i 
sehen.  Die  Anstalt,  von  Herrn  A.  Klönne  l 
Dortmund  erbaut,  liegt  zwischen  der  Chaussee  oii 
dem  Eisenbahngeleise  und  erhält  nach  letztem 
einen  Anschluss.  Der  Gaspreis  ist  auf  den  a^ 
gemein  niedrigen  Satz  von  12  Pf.  pro  1  ^hm  ft^ 
gesetzt  worden. 
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Aus  dem  Verein, 

Versammlung  in  Salzburg. 

Der  Vorstand  des  Vereins  hat  an  sämmtliche  Vereinsmitglieder  folgendes  Circular 
Hassen : 

Berlin,  im  April  1885. 
P.  P. 

Die  XXV.  Jahresversammlung  unseres  Vereins  wird  nach  Beflchluss  des  Vorstandes 
Ol  Einvernehmen  mit  dem  Ortsausschuss 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  d.  J.  in  Salzburg 

iattfinden. 

Um  die  Verhandlungen  möglichst  vielseitig  und  anregend  zu  gestalten,  ersuchen  wir 
ie,  uns  baldmöglichst  diejenigen  Themata  zu  bezeichnen,  deren  Besprechung  auf  der  Ver- 
Bmnlang  Ihnen  besonders  erwünscht  ist ,  und  sich  gleichzeitig  darüber  aus?.ugprechen  ^  ob 
ie  geneigt  sind  einen  Vortrag  oder  ein  Referat  zu  übemehinen. 

Wir  bitten  Ihre  Mittheilung  baldmöglichst,  späteatens  bis  Ende  April,  an  den 
litonterzeichneten  Generalsecretär  gelangen  zu  lassen. 

Der  Vorstand  des  Deatschen  Vereins  von  Uas-  and  WaHNerfaihmlinnern: 

i  R.  Cuno  (Berlin), 

Vorsitasender. 

Der  Genemlsecrel&r: 
Dr.  H.  Bunte  (München). 
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Ueber  Destillation  von  Brennstoffen  und  Gewinnung  von  Ammoniak^); 

nach  Beilby. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  bei  der  trockenen  Destillation  fossiler  Br 
welche  etwa  zwischen  0,5  bis  2%  Stickstoff  enthalten,   nur  ein  Theil  des  letzteren  in 
Form  von  Ammoniak  abgeschieden  wird.     Die  Theeröle  enthalten  fast  immer  einen  zie 
beträchtlichen  Theil  des  Stickstoffs  in  der  Form  von  organischen  Basen  (Anilin  und  Ha 
löge,   Chinolin  etc.).     Oele,   welche  von  der  Destillation   der  Kohlen  herrühren,    ent 
zwischen  5  bis  lo^lo  des  ursprünglichen  Stickstoffgehaltes  der  Kohle,  bei  bituminösen  Schie 
gehen  etwa  20  bis  50  "/o  des  Stickstoffs  in  den  Theer  über.     Nach  den  Untersuchungen 
G.  Beilby  über  die  Destillation  bituminöser  Schiefer  (der  sog.  Schweelerei)   zur  ParaJ 
darstellung,  welche  in  den  Jahren  1871  bis  1873  ausgeführt  wurden,  vertheilt  sich  der! 
Stoffgehalt  etwa  in  folgender  Weise: 

Im  Ammoniak  Wasser 17,0% 

»    Theer 20,4  V« 

»    Röckstand  (Coke) 62,6  Vo 

100,0  •/• 
Bei  Destillation  des  Theeröles  erhält  man  freies  Ammoniak,  ein  Oel  von  geringerem  Sti 
Stoffgehalte  und  2,8  bis  3,2  V«  stickstoffhaltige  Coke.  Der  Rückstand  der  Destillirb] 
für  Theer  enthält  etwa  4Vo  Stickstoff.  Diese  Beobachtungen  haben  G.  Beilby  veraolaad 
weitere  Versuche  über  die  vollständigere  Gewinnung  des  Stickstoffes  auszuführen,  weldl 
zeigten,  dass  bei  sehr  langsamer  Destillation,  wobei  die  Coke  längere  Zeit  auf  Rothgluth  n 
halten  wurde,  eine  bedeutend  bessere  Ausbeute  an  Ammoniak  zu  erzielen  war.  Wahischeii 
lieh  werden  durch  die  längere  Einwirkung  der  Wärme  die  in  der  Coke  enthaltenen  nie! 
flüchtigen  Alkaloide  zu  Ammoniak  und  freiem  Stickstoffe  zersetzt.  Durch  Anwendung  va 
Wasserdampf  bei  der  Destillation  bituminöser  Schiefer  wird  die  Ausbeute  an  Ammonii 
bedeutend  erhöht.  Auch  durch  Einwirkung  von  Dampf  auf  den  glühenden  Destülatiom 
rückstand  entsteht  eine  bedeutende  Anmioniakbildung.  Die  bestmögliche  Production  m 
letzterem  Verfahren  war  folgende.  Auf  100  Theile  ursprünglich  vorhandenen  Sück^ta 
fanden  sich: 

Im  Ammoniakwasser 24,2  V« 

»    Oele  als  alkaloidischer  Theer 20,4  Vt  ] 

In  dem  Rückstande  oder  der  Coke 55,3  V« 

Es  bleibt  also  auch  hier  noch  weitaus  der  bedeutendste  Theil  des  Stickstoffs  in  der  Cd 
zurück.  (Die  Stickstoffbestimmungen  wurden  theils  mit  Natronkalk,  theils  nach  der  Grouvei 
sehen  Methode  mit  Wasserdampf  ausgeführt.  Die  beiden  Methoden  gaben  immer  sehr 
übereinstimmende  Endzahlen.)  Wie  jedoch  der  Verf.  fand,  ist  es  möglich,  fast  allen  di( 
Stickstoff  als  Ammoniak  zu  gewinnen,  wenn  Coke  bei  hoher  Temperatur  mit  Wassädaa 
geglüht  oder  verbrannt  wird.  Auf  diese  Weise  kann  man  beinahe  theoretische  Ausbea 
erhalten.    Bei  Proben  in  Thonretorten  wurde  erzielt: 

Im  Ammoniakwasser 74,3  V« 

»    Oele  als  alkaloidischer  Theer 20,4  V« 

In  dem  Rückstande  oder  der  Coke 4,9  V« 

Beim  Arbeiten  in  kleineren  Retorten  verursachte  die  Schmelzbarkeit  der  Asche  vi 
schiedener  bituminöser  Schiefer  sehr  grosse  Schwierigkeiten.    Durch  Anwendung  von 
grossen  Retorten,  in  denen  das  Material  länger,  aber  bei  etwas  niederer  Temperatur  verblcS 
wurde  diese  Schwierigkeit  vollständig  beseitigt.    Die  Retorten,   wie  dieselben  in  Fig. 
abgebildet  sind,  haben  jetzt  während  IV«  Jahren  in  den  Pentland -Werken  mit  ausgezek 

»)  Jonrnal  of  the  Society  of  chemical  Industrie  1884  p.  216,   Dingler's  Joum.  Bd.  2f>4   S.34 
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neten  Erfolgen  gearbeitet.  Der  bituminöse  Schiefer  wird  bei  A  eingefüllt,  geht  zuerst  durch 
die  Eisenretorten  a  und  dann  durch  die  Thonretorten  /.  In  den  Eisenretorten  wird  der 
Schiefer  aUmählich  durch  die  aufsteigenden  heissen  Gase  erhitzt  und  die  Paraffinöle  ab- 
destülirt.  In  der  Thonretorte  findet  vollständige  Verbrennung  zu  Ammoniak  und  Wassergas 
statt.  Präher  wurden  diese  Retorten  in  offenen  Oefen  erhitzt,  wobei  die  Temperaturregelung 
sehr  schwierig  war.  In  den  neueren  Apparaten  auf  den  genannten  Werken  sind  daher,  wie 
aus  Fig.  129  zu  entnehmen,  durchaus  Thonretorten  angewendet  worden. 


Fig.  1«8. 


PIg.  129. 


Im  Jahre  1882  fand  der  Verf.,  dass  bei  der  Verbrennung  dem  Dampfe  etwas  Luft 
i>eigemi8cht  werden  kann,  ohne  dass  dabei  die  Ausbeute  an  Ammoniak  beeinträchtigt  wird. 
Dadurch  wird  in  den  Retorten  selbst  Wärme  erzeugt,  so  dass  dieselben  nicht  so  stark  von 
lussen  erhitzt  werden  müssen.  Bei  einem  Versuche  mit  einer  Retorte,  welche  abwechselnd 
mit  Dampf  allein,  oder  mit  einer  Mischung  von  Dampf  und  Luft  betrieben  werden  konnte, 
?rgab  sich  bei  letzterer  Methode  ein  Gewinn  an  Paraffinöl  von  10  **/o  und  an  festem  Paraffine 
ron  25  V«. 

Der  bis  jetzt  besprochene  Process  betrifft  nur  die  Gewinnung  des  Ammoniaks  aus  den 
[>itaminösen  Schiefem.  Beilby  hat  aber  auch  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  zur  Ge- 
ivinnung  von  Ammoniak  und  Wassergas  aus  Kohle  eingehend  geprüft.  Die  wesentliche 
?chwieTigkeit  liegt  darin,  dass  die  für  die  Reaction  zwischen  Dampf  und  Kohle  nothwendige 
Femperatur  mindestens  1100  bis  1200^  beträgt.  Ammoniak  zersetzt  sich  aber  nach  Ramsey 
LindYoung  schon  bei  etwa  500 ^  Es  ist  daher  noth wendig,  die  Berühnmg  der  Ammoniak- 
nooleküle  mit  den  zur  Zersetzungstemperatur  erhitzten  Oberflächen  zu  verringern,  was  durch 
V'erdünnung  des  anmaoniakhaltigen  Gases  mit  Dampf  geschehen  kann.  Ein  Theil  des  Dampfes 
asst  sich  auch  durch  Luft  ersetzen. 

In  Fig.  130  und  131  sind  Retorten  dargestellt,  wie  sie  in  den  Oakbank- Werken  seit  Oc- 
x>ber  1883  zur  Vergasung  von  Kohle  mit  Wasserdampf  verwendet  werden.  Das  Kohlenklein 
irird  durch  eine  Schraube  von  A  aus  ununterbrochen  in  die  stehende  Retorte  2)  geschafft. 
!>ie  entwickelten  Gase  und  Theerdämpfe  gehen  nach  unten,  wo  dieselben  durch  die  roth- 
;^lahende  Coke  in  Ammoniak  und  Wassergas  zersetzt  werden,  und  entweichen  durch  das 
Vusgangsrohr  e.  Die  Coke  wird  im  unteren  Theile  der  Retorte  mit  Wasserdampf  und  Luft 
rerbrannt.     Bei  gutem  Arbeiten  wird  der  Theer  fast  vollständig  zersetzt  und  es  lagert  sich 

12a* 
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in  den  Condensationsröhren  nur  eine  geringe  Menge  Pech  ab.    Der  Apparat  in  Oakbank 
gibt  eine  Ausbeute  von  40  bis  5()  kg  Ammoniumsulfat  für  1  t  Kohlenklein,  was  etwa  60  bis 


Fig.  180. 


Fig.  131. 


70^1»  des  ursprünglich  vorhandenen  Stickstoffes  ausmacht.  Die  Dampfmenge  schwankt  von 
1116  bis  1563  kg  für  1  t  Kohle.  Die  Zusammensetzung  des  Wassergases  wechselt  etwas  je 
nach  Temperatur  und  Luftmenge.    Eine  Probe  zeigte  folgende  Zusammensetzung: 


Kohlensäure 
Kohlenoxyd 
Methan  .  . 
Wasserstoff  . 
Stickstoff     . 


16,6 

8,1 

2,3 

28,6 

44,4 


ia),0 


Die  erforderliche  Wärme  kann  durch  Abgangshitze  zugefügt  werden,  sowie  durch  vorher- 
gehende Erhitzung  des  Dampfes  und  der  Luft  auf  Weissgluth  oder  durch  Erhitzung  der 
Retortenwände.  Nach  gegenwärtigen  Erfahrungen  scheint  es,  dass  eine  Vereinigung  beidez 
Methoden,  wie  diese  auch  in  den  vorstehend  abgebildeten  Apparaten  angewendet  erscheint, 
am  vortheilhaftesten  sei. 


Ueber  die  Bestimmung  der  Temperatur  des  Wassers  in  den  Leitungen. 

Von  G.  Perissini  in  Triest. 
(Schlnss.) 
Bevor  weiter  geschritten  wird,  sollen  noch  einige  hierher  gehörige  innere  Transmissiund 
coefticienten  nach  Fielet  angegeben  we;:den.    Eh  ist: 

Materiale  Innerer  Transmissionscoefficient 

Eisen 28 

Zinn 22 

Blei 14 

Kalkstein 1,7  bis  2,1  ( 

Terracotta 0,5   >    0,7 

Holz  senkrecht  auf  die  Faser 0,10 

Steinkohlenpulver,  Holzasche,  Sägespäne    .     .  0,07 


r 
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Nuninphr  würde  es  fiidi  daruii)  handeln,  die  eben  entwickelten  Forn>eIn  auf  im  Enden 
befindliche  Rohrleitungen  anwenden.  Wohl  sind  diese  Formeln  auf  den  BeharrungSÄUstand 
in  der  Wärmetransmission  gegründet,  welcher  bei  einer  im  Boden  befindliciien  Leitung  in 
Folge  der  fortwährenden  Temperaturschwankungen  eigentlich  nie  erreicht  wird,  da  jedoch 
diese  Schwankungen  nur  langsam  erfolgen,  so  wird,  speciell  bei  Qucllwasser,  nahezu  der 
Beharrungszustand  stattfinden.  Weiter  wurde  bei  den  gegebenen  Formeln  vorausgesetzt, 
,  dass  die  Wärmetransmission  nach  der  Richtung  eines  jeden  Radius  auf  gleiche  Weiße  vor 
^  sich  gehe;  dem  kann  aber,  bei  im  Boden  liegenden  Ijcitangen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
durch  den  verschiedenen  radialen  Richtungen  möglichet  angepasste  Annahmen  entsprochen 
werden. 

Sind  auch  wegen  der  spärlichen  Erfahrungen  die  gegenwärtig  zu  Gebote  stehen 
aui«  der  Anwendung  der  entwickelten  Formeln  keine  zuverlässigen  Bereehnungeresultate  zu 
gewärtigen,  so  können  doch  durch  sie  wichtige  Aufgehlüase  gewonnen  und  gleichÄcitig  die 
Aufrnerksamkeit  auf  die  vorzugsweise  noch  nöthigeu  Beobachtungen  und  Experimente  hin- 
gelenkt werden. 

Als  Ausgangspunkt  für  die  hier  anzustellendt^ii  ßt>trachtüngeii  i^olli.^n  rüe  sehätzens- 
werthen  Mittheilungen  benutzt  werden,  welche  Herr  Thiem  in  No.  1  Jahrg.  IHdJ  d.  Journ. 
Teröffentlicht  hat. 

Es  war  bei  der  Regensburger  Wasserleitung,  nuf  der  Strecke  von  den  Quellen  bis  zum 
Hochreservoir : 

Länge  der  I^itung 2250,iJ(Jm 

innerer  Durchmesser  derselben  .     .     .    ,     ,  U,3&  » 

äusserer 0,38  *    (Angenommen) 

Wassergeschwindigkeit  pro  Secunde  .     ,    ,  0,72  > 

Anfangstemperatur  des  Wassers  T«    .    ,     .        1HJ2"C, 
Endtemperatur  des  Wassers  Ti      ....        10,^9  "*  C. 
Daraus   ergibt  sich  nach  der  Formel  Jahrg.    lH^t4  S-  310,  der  mittlere  TransmiBsionis- 
coefficient  für  die  Strecke,  auf  den  äusseren  Rohrmantel  liezogen: 

285120X0,17 
'=     -2686  =''- 

Dift^er  Ck)efficient  kann,  in  Anbetracht,  dass  die  Beübachtung  gegen  Entie  August  stattfand, 
als  ein  maximaler  angesehen  werden,  und  ist  jedenfailK  zu  gri^ss,  da  auch  die  Erwäriimng 
in  der  Pumpstation  mitgezahlt  wurde. 

Auf  der  Strecke  vom  Hochreservoir  zur  Stadt  würde  Ach  nach  den  betreff  enden,  von 
Herrn  Thiem  gemachten  Angaben,  ein  viel  grösä^erer  Werth  von  c  ergeben,  allein  es  ist 
dies,  wie  der  Herr  Verf.  selbst  bemerkt,  der  Berührung  der  Leitung  mit  Unt^rgrundwasser 
anzuschreiben. 

Bei  der  Wiener  Wasserleitung  hätte  man  für  die  Max imalerwaniiung  nach  den  Angaben, 
Jahrg.  1880  No.  21,  jedenfalls  weniger  als: 

_  3066000  X^  _ 
^~       360000       ^^^' 

Es  dürfte  daher  bei  einer  Hauptwasserleitung,  welche  etwa  li  m  tief  im  trockenen 
Bohlen  liegt,  und  mindestens  6000  cbm  in  24  Stunden  abführt,  c  nicht  über  20  betragen, 
und  ergäbe  sich  beispielsweise  daraus  das  Verhältnis»  der  Wassermenge  zur  LeitungsflächCj 
iamit  die  Maximalerwärmung  nicht  1^  C.  überschreite,  nicht  kleiner  als 

Q  c 


gemessen 

gerechnet 

Differenz 
in»/ovon^— io 

l(^8o 

;       11,62 

14,04 

14,17 

+  4,4       l 

14,H2 

10,89       ' 

'       11,49 

18,73 

13,55 

-7,2       ! 

14,<Ni 

10,85 

11,56 

13,88 

13,86 

-0,7 

14,41 
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So  lange  nichts  besseres  bekannt  ist,  mag  diese  Angabe  immerhin  einen  Anhaltspunkt 
bieten. 

Nunmehr  soll  die  Wärmevertheilung  um  das  Rohr  betrachtet  werden. 

Nimmt  man  die  Bodentemperatur  t^  am  äusseren  Rohrmantel ,  und  ^,  in  5  m  Ent- 
fernung davon  nach  Herrn  Thiem's  Messungen  an,  und  rechnet  nach  Formel  3  die  Temp^ 
ratur  ^  des  in  der  Mitte,  also  in  der  Distanz  von  2,5  m  vom  äusseren  Rohrmantel,  lie^^tu 
den  Punktes,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

Rohrwassertemp.        U  t,  ^ 


Ort  I 

Ort  II       .... 
im  Mittel     .     .     . 

Die  üebereinstimmung  ist  also  eine  zufriedenstellende,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  bei  Ort  II  der  Anschluss  an  die  natürliche  Bodentemperatur  wahrscheinlich  vor  5  m 
Entfernung  vom  Rohre  erfolgt. 

In  Folge  der  geringen  Dicke  des  Rohres  kann  auf  dasselbe  die  Formel  für  eine  ebene 
Wand  angewendet  werden,  und  man  hat,  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Wärme- 
durchgang in  der  Horizontalen  durch  die  Rohraxe,  dem  mittleren  entspreche,  —  für  die 
Temperaturdifferenz  zwischen  Innen-  und  Aussenfläche  des  Rohres  nach  Gl.  d: 

W 

nun  ist  hier-^  =  c=  18,  somit  da  So  die  Rohrdicke  bedeutet,   und  für  Eisen  Co  =  2^  i>t: 

0,015  0 

^-^0-18  ^^-^  =  0,01. 

Nun  ergibt  sich  aus  Herrn  Thiem's  Beobachtungen  eine  mittlere  Differenz  von  '--^  -  "=OJl 

zwischen  Wasser  und  äusserem  Rohrmantel,  somit  ein  Unterschied  von  0,70*  gegen  die 
Innenfläche  des  Rohres*),  und  man  erhält: 

'^  =  0,7()  =  ^^- 

In  wie  weit  diese  Bestimmung  der  Wahrheit  nahe  komme,  ist  nicht  zu  ermessen,  da  andere 
Werthe  des  Coefficienten  Co  für  den  Uebergang  der  Wärme  zwischen  Wasser  und  Eisen 
nicht  bekannt  zu  sein  scheinen.  Da  aber  Co  von  der  Beschaffenheit  der  Innenfläche  des 
Rohres,  also  vom  Materiale  desselben,  vom  Anstriche  und  von  den  eventuellen  Incrustationen 
abhängen  wird,  so  wäre  es  möglich,  dass  dieser  Flächenbeschaffenheit  bei  Rohrleitungen  ein 
beachtenswerther  Einfluss  auf  den  Durchgang  der  Wärme  zukäme. 

An  dieser  Stelle  sei  noch  bemerkt,  dass  der  grössere  Unterschied  zwischen  Rohr-  und 
Wassertemperatur  bei  Ort  I  der  stärkeren  Wärmetransmission  im  Diluvialkiese  entepriclit. 

Nachdem  nun  die  Gestalt  der  Wärmecurve  imd  die,  durch  die  Rohrwand  gehen<k- 
Wärmemenge  bekannt  sind,  ist  es  auch  möglich,  den  Transmissionscoeflicienten  d  für  das 
umhüllende  Bodenmaterial  zu  finden.  Es  ist  nämlich,  wenn  K"  den  auf  die  Berührung:?- 
fläche  vom  Radius  tx  zwischen  Boden  und  Rohr  bezogenen  Transmissionscoeflicienten,  und 


^)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  im  Jahrg.  1880  d.  Joum.  S.  611  Z.  6  bis  8  von  unten. 
nach  dem  in  den  Acten  des  Triester  Ingenieurvereines  abgedruckten  Originale,  heissen  soll:  >£b  wiri 
sich  80  um  das  Rohr  oder  den  Kanal  eine  Schiebte  bilden,  deren  Temparatur  an  der  Innenwand  f  a§t 
gleich  der  des  Wassers  ist.« 
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wie  früher  ^  die  Temperatur  aii  dieser  Fläche,  It  die  Temperatur  am  Ende  des  Radius  la 
bedeutet:  . 

mit  Rücksicht  auf  Gl.  2  erhält  man  weiter: 

Mit  Benutzung  der  bereits  angegebenen  Mittelwerthe  der  Wärmecur^^e  koinmt  BchlieRBlicb: 

IH  5,19 

^'  =  14,44 -ii,5(;  *''!•"  oiig  =  ••''» 

als  durchschnittlicher  Werth  des  gesuchten  Coefficienten ;  er  beträgt  daw  Doppelte  denjenigeti 
des  Kalksteines,  während  trockene  Erdarten  die  Wärme  schlechter  Ieit€*n  als  Steine,  und 
«^-heint  daher  zu  gross,  doch  wirkt  hier  die  den  Boden  durchziehende  Feuchtigkeit  mitj  ausser- 
dem ist  aus  früher  angegebenen  Gründen  der  mittlere  Werth  von  r  ol>en£iüls  zu  gross. 

Nun  soll  die  Wärmecurve  vertical  über  dem  Rohre  ausgeinittelt  werden.  Man  hat 
vorerst  nach  Gl.  1 : 

K^  1_  ^  1_  _  _r  Ä 

~1     ,    ro       r,        fo       r..       1  n       o,04 +  (>,()( H)4  4-0,117  +  ^,(»1        ^  ^     ^     >     l^ 

Co  "^  G,      i'o       G      r,  "•   Ci  r. 

wobei  die  Erdüberdeckung  des  Rohres  mit  2  m,  und  nach  P^clots  Anj*aben  t-j  =  5,5  *) 
liTesetzt  wurde.  Dieser  Ausdruck  gestattet  für  den  vorliegenden  Fall  die  relative  Grö^öe  der 
verschiedenen  Einflüsse  zu  überblicken.  Am  grössten  ist  die  Einwirkung  der  Uebenleckung, 
sodann  konmit  jene  der  Beschaffenheit  der  Rohrinnenfläche,  darauf  folgt  der  kleine  Einfluss 
der  Bodenoberfläche,  während  jener  der  Rohrdicke  ganz  vernachlässigt  werden  kann. 

Es  ist  nunmehr  die  in  verticaler  Richtung,  pro  Quadratmeter  der  Rohrfläche,  nach 
oben  durchgehende  Wärmemenge,  wenn  die  Temperatur  der  Luft  6^1^20°  angenommen 
wird: 

c'  =  G  (20—  1U,85)  -^  55, 

welche  schon  aus  früheren  Gründen  wahrscheinlich  zu  gross  ist,  wozu  eich  noch  der  Um- 
stand gesellt,  dass  nur  in  einer  vertical  durch  die  Rohraxe  gelegten  Ebene  ein  so  grosser 
Wärmedurchgang  stattfinden  könnte. 

Man  findet  jetzt  die  Temperatur  der  Bodenoberfläche  nach  GLb: 

'*    -  ^^^  ""5,5  X  2/r  X  2,19 -^^'"^  • 
Die  Temperaturdifferenz  zwischen  Wasser  und  Rohr  ergibt  sich  demnach  wegen  rö  =  26: 

c        55 

^-20  =  ^'^^^ 

'iaraiis  folgt  die  Temperatiur  des  äusseren  Rohrmantels  gleich: 

10,85 -f  2,11  =  12,%! 
Nun  hat  man  z.  B.  für  die  Temperatur  in  x  =  1  m  Entfernung  vom  Kohrc  nach  Gl.  3 ; 


(►,19 


*)  Dieser  Coefficient  setzt  trockenen  Boden  und  ruhige  Luft  voraus,  hl  im  Uebrigen  von  der 
Beschaffenheit  der  Bodenoberfläcbe,  ob  nämlich  nackt,  gepflastert  etc.  ziemlich  unabhängig.  Bei  uafifiem 
Boden  kann  er  bis  höchstens  7,3  steigen^  und  nimmt  bei  bewegter  Luft  ebenfalls  etwas  lU, 
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Jetzt  kann  der  (Jang  der  Wärmecurven  um  das  Rohr  zur  Zeit  der  Beobachtung  an- 
nähernd durch  folgende  Figur  dargestellt  werden;  vertical  nach  unten  wird  wenig  Wäni>e 
durchgehen,  und  die  entsprechende  Curve  flach  ausfallen.  In  Wirklichkeit  werden  die 
Temperaturunterschiede  an  den  verschiedenen  Stellen  des  Rohrmantels  kleiner  gewesen  sein 
als  hier  angegeben. 


Erdboden 


Horizont aIm  -Jü' 


tohrm  JJJS'         \Läncen  1  70 


Fig.  182. 

Noch  sei  auf  den  sonderbar  scheinenden  Umstand  hingewiesen,  dass,  da  die  durch  das 
Rohrwasser  erzeugte  Wärmecurve  concav,  dagegen  aber  jene  der  natürlichen  Bodentemperatur 
convex  gegen  die  Abscissenachse  ist,  die  Möglichkeit  resultirt,  dass  gewisse,  zwischen  Rohr- 
imd  Bodenoberfläche  liegende  Erdschichten  erwärmt  werden,  in  der  Figur  würde  das  zwisdien 
a  und  h  stattfinden,  welche  Punkte  selbst  keine  Temperaturveränderung  erfahren.  Dies  er- 
scheint dadurch  erklärlich,  dass  in  der  Nähe  des  Rohres  ein  grösseres  Quantum  der  Aus»en- 
wärme  in  die  Erde  eindringt,  als  an  den  anderen  Bodenstellen. 

Wie  man  sieht  wäre  die  Erhebung  von  Wärmecurven  auch  in  verticaler  Richtung, 
wenn  möglich  bei  gleichzeitiger  directer  Bestimmung  des  Transmissionscoefficienten  des 
betreffenden  Erdmaterials,  sehr  erwünscht.  Wegen  der  täglichen  Temperaturschwankungen, 
die  einige  Decimeter  tief  in  den  Boden  eindringen,  wird  in  Wirklichkeit  der  obere  Theil 
der  verticalen  Wärmecurve  unregelmässig  ausfallen. 

Wie  aus  allem  zu  entnehmen  wirkt  die  Tiefe,  in  welcher  das  Rohr  liegt,  im  doppelten 
Sinne  günstig ,  denn  vorerst  wird  die  Ausgleichung  zwischen  Wasser-  und  Lufttemperatur 
'durch  eine  hohe  üeberdeckung  erschwert,  und  zweitens  kommt  das  Rohr  in  eine  Boden- 
schichte zu  liegen,  deren  Temperatur  jener  des  Quellwassers  näher  steht. 

Einen  Begriff  für  den  Einfluss  der  Üeberdeckung  gibt  folgende  nach  Gl.  A  berechnete 
Zusammenstellung  der  Werthe  von  K  für  die  verticale  Richtung: 


Tiefe  in  Metern 

K 

Verhältnissiahlen 

Differenz 

1,0 

7,24 

100 

— 

1,5 

6,45 

89 

U 

2,0 

6,00 

88 

6 

2^ 

5,61 

78 

5 

tnifiBEahlen 

Diffttrena 

100 

** 

m 

35 

16 

19 

87 

B 
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Für  die  Maximalabweichungen  der  Bodentemperatur  von  der  ursprünglichen  Temperatur 
des  Leitungswassers  kann  man  sodann  im  vorliegenden  Falle  etwa  folgende  Näberungswertbe 
aufstellen : 

Tiefe  in  Metern  "»^S'oSdf '^ 
1,0  8,0 

1,5  5,2 

2,0  8,7 

2,5  8,0 

Da  man  in  beiden  Fallen  die  entsprechenden  TemperaturBchwankungen  den  zugehörigen 
Verhaltnisszahlen  als  ungefähr  proportional  ansehen  kann^  ^o  ergibt  sich,  dfiaa  für  die  an^ 
geführten  Tiefen,  der  Einfluss  der  Ueberdeckungshohe  an  Bich  betrachtet ,  eine  geringere 
Veränderung  erzeugt,  als  jener  der  natürlichen  Bodentemperatur.  Die  zu  erwartenden,  von 
beiden  Einflüssen  zugleich  abhängenden  TemperaturHchwankungen ,  werden  eodann  einej^ 
dritten  Reihe  von  Verhältnisszahlen  entsprechen,  welche  zwisehen  den  beiden  gegebeneii 
liegen  wird.  Wie  man  sieht  vermindern  sich  durch  das  Tieferlegen  des  Rohres  um  gleiche 
Abstände  die  Temperaturveränderungen  des  Wassers  um  bo  weniger,  je  grösser  schon  dir 
ursprüngliche  Rohrtiefe  war. 

Nunmehr  sollen  einige  auf  den  Einfluss  der  Rohrbeöchaffeiiheit  hezughabende  Betracii- 
tUDgen  folgen.  Zu  diesem  Behufe  wird  ein  ebenfalls  n;^5  m  weites  Rohr  fingirt  mit  einer 
2  m  dicken  Erdumhüllung,  welche  ringsum  von  Luft  umgeben  iöt,  in  dieaem  Falle  ist  naeh 
Gl.  A  ^"=6,  und  dürfte  die  solchergestalt  gemachte  Annahme,  das»  K  für  jede  radiale  Rich- 
tung gleich  6  sei,  von  den  factischen  Verhältnissen  der  gegebenen  Leitung  nicht  stark  ah^ 
weichen,  denn  man  hätte  z.  B.  für  den  Wärmedurchgang  in  der  Horizontalen  durch  die 
Rohraxe,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  sich  der  Einflu^si  des  Robrwasaers  nur  auf  5  in  er- 
streckt, und  somit  bloss  diese  Dicke  in  Rechnung  gezogen  Ist,  nach  GL  1: 

^ 1 , 

"'^+  3,9  U>,W 

Die  weitere  Voraussetzung,  dass  die  Luft  die  ErdhüHe  ringsum  berühre,  ist  mit  Rücksicht 
auf  den  kleinen  Binfluss  der  Transmission  zwischen  ErdoberHäche  und  Luft  nicht  sonderlich 
störend,  übrigens  könnte  man  vielleicht  der  Wahrheit  näher  kommen  durch  Annahme  eines 
kleineren  Ci. 

Fragt  man  nun  beispielsweise,  welche  Dicke  or  ein  an  die  Stelle  des  Eisenrohres  zu 
ietzendes  Thonrohr  besitzen  solle,  damit  die  Erwäniiung  iletj  Wassers  während  des  Durch- 
ft'essens  der  in  Rede  stehenden  Leitung  auf  die  Hälft^^  reducirt  werde,  su  muss^  da  wegen: 

Diese  Erwärmung  der  Wärmetransmission  proportional  erscheint^  A'  auf  die  Hälfte  reducirt 
werden,  und  man  hat  nach  Gl.  1: 

G_  1 

woraus  man  die  früheren  Werthe  Co  =  26,  C,  =  3,9,  c,  =  5,5  beibehaltend,  und  für  Terra- 
^tta  Co  =  0,6  setzend,  die  Thonrohrdicke  x  =  0,15  m  findet. 

Will  man  weiter  erfahren,    um  wie  viel  Procent  die  Temperaturdifferenz  de«  Wassers 
^ucirt  würde,  wenn  das  Eisenrohr  durch  ein  Thonrohr  vun  gleicher  Dicke  (15  mm)  ersetzt 
JoornAl  für  OMbeleochUing  und  WauervenorgunR.  12b 
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würde,  so  kommt  im  Nenner  des  unter  Gl.  A  für  JT  gegebenen  Ausdruckes,  statt  0,0004  das 

Glied -^—- =  0,025  hinzu,  und  man  erhält  Z=  5,4,  also: 

6:(6  — 5,4)  =  100:a; 
X  ==  lOVo. 
Schliesslich  sei  noch  die  Wirkung  der  Verkleinerung  des  Rohrdurchmessers  berück 
sichtigt.    Nimmt  man  eine  Leitungsstrecke  von   100  m  Länge  an ,  so  hat  man  für  das  in 
Rede  stehende  Beispiel  (Durchmesser  =  0,35  m) : 

T      r_<'-F_  18X119  » 

für  ein  Rohr  von  0,08  in  Durchmesser  ist  nun,  vom  Widerstände  des  Eisenrohres  absehoid, 
und  ebenfalls  bei  2  m  Ueberdeokung,  nach  Gl.  A : 

—  0,04  +  0,044  +  0,01 ""  ^^' 
woraus  noch  folgt,  dass  bei  abnehmendem  Durchmesser  der  relative  Einfluss  der  Tiefe  unt^r 
der  Erdoberfläche  verringert  wird,  und  daher  die  Beschaffenheit  des  Rohres  selbst  mehr  iii 
den  Vordergrund  tritt. 

Es  kann  nun  angenommen  werden: 

6  :  11  =  18  :  c' 
c"=33 

Ferner  hat  man  auf  100  m  Länge  die  äussere  Mantelfläche  F=  28,  und  für  die  gleiche 
Geschwindigkeit  0,72  m  folgt  Q  =  13,000,  somit: 

Tr  —  T  ==-^-^^  —  0071« 
'        '         13000    —  ^'"'^ 

0  071 
oder  auf  die  gleiche  Länge,  eine:     '  ^-  =  10 mal  so  grosse  Erwärmung. 

Bei  diesen  Untersuchungen  kann  jedoch  ein  Umstand  nicht  berücksichtigt  werden, 
nämlich  die  Vergrösserung  der  Wärmetransmission,  resp.  der  Temperaturschwankungen,  wegen 
des  durch  Richtungsänderungen  etc.  bedingten  Wirbelbewegimgen  des  Wassers,  und  fehlt 
bisher  überhaupt  jeder  Anhalt  dazu. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Bemerkung,  dass  die  von  Herrn  Thiem  erhobenen  starken 
Temperaturunterschiede  in  einem  Rohrstrange  des  Stadtnetzes  der  Regensburger  Wasser- 
leitung, hauptsächlich  von  der  Einwirkung  des  Untergrundwassers  herzurühren  scheinen; 
hierbei  wäre  noch  die  Angabe  der  Durchmesser  der  einzelnen  Rohrstrecken  wünBchenswertli 
gewesen.  Es  ist  überhaupt  der  Umstand,  ob  das  Rohr  im  trockenen  oder  nassen  Boden 
liegt,  gewöhnlich  von  grosser  Wichtigkeit,  und  kann  es  eventuell  mit  Rücksicht  darauf  vor- 
theilhaft  sein,  die  Rohrleitung  höher  zu  legen.  Zur  Beurtheilung  der  Temperaturschwankungen 
bei  einer  Leitung  die  im  Wasser  liegt,  müsste  man  den  Transmissionscoefficienten  vom 
Wasser  durch  eine  Gusseisenwand  zum  Wasser  kennen. 

Grundsätze  und  Anleitung 

zur 

Untersuchung  von  Dampfkesseln  und  Dampfmaschinen  zur  Ermittelung  ihrer 

Leistungen. 


Von  dem  Verein  deutscher  Ingenieure  und 
dem  Verbände  der  Dampfkesselüberwachungsvereine 
sind  während  der  letzten  Jahre  wiederholt  gründ- 


Sätze,  nach  welchen  die  Leistung  von  Dampfkaeeelii 
und  Dampfmaschinen  zu  beurtheilen  sei  und  welche 
Maassregeln  und  Einrichtungen  ncihwendigerw^isu* 


liehe  Berathungen  gepflogen  worden  Über  die  Grund-      beobachtet  werden  müssen,  wenn  d^mitige  Lieüt 
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nngBversnche  zu  brauchbaren  Ergebnissen  fflhren 
sollen.  Die  Wichtigkeit  solcher  Untersuchungen 
Ar  die  geeammte  Industrie  bedarf  keiner  weiteren 
Betonung;  wohl  aber  darf  darauf  hingewiesen 
wenten,  dass  man  bis  vor  kurzer  Zeit  bei  der 
DnrchfOhrung  solcher  Versuche  von  den  verschieden- 
sten Cresichtspunkten  ausging  und  je  nach  dem 
Standpunkt  des  Experimentators  und  dem  bei  der 
Untersuchnng  eingeschlagenen  Weg  zu  den  ver- 
schiedensten Resultaten  gelangte.  Dass  man  unter 
solchen  Umständen  zu  allgemein  brauchbaren 
und  vergleichbaren  Resultaten  nicht  gelangen 
kozmte,  ist  ohne  weiteres  klar.  Es  ist  daher  auf 
iks  Freudigste  zu  begrüssen,  dass  durch  das  Zu- 
•mmenwiricen  competenter  Fachmänner  beider 
Vereine  Grundsätze  von  allgemeiner  Qflltigkeit  auf- 
geeteOt  und  die  fflr  die  Untersuchung  an  Dampf- 
keaseln  und  Maschinen  zu  beobachtenden  Maass- 
legeln  und  Einrichtungen  zusammengestellt  wurden. 
Wir  lassen  dieselben  nachstehend  folgen  und  em- 
pfehlen dieselben   zur    ausgedehnten  Benutzung. 

A.  AlU^eneiBe  BestimanBgen. 
I.  Art  der  Untersuchungen. 

a)  Die  Leistung  einer  Dampfkesselanlage  ist  zu 
BDtersuchen 

1.  auf  das  Maass  der  Dampf  erzeugung  pro  Quadrat- 
meter Heizfläche  und  Stunde;  ausserdem  ent- 
weder 

2.  auf  ihren  Wirkungsgrad,  d.  h.  auf  das  Ver- 
haltniss  der  an  den  Kesselinhalt  abgegebenen 
Wärmemenge  zu  dem  Heizwerthe  des  aufge- 
wendeten Brennstoffes  unter  gleichzeitiger  Be- 
stimmong  der  einzelnen  Wärmeverluste,  oder 
nur  auf  die  Verdampf  ungsziffer,  d.  h.  auf  die 
Zahl  der  Kilogramm  Wasser  von  bestimmter 
Temperatur,  welche  durch  je  1  kg  näher  be- 
zeichneten Brennstoffes  in  Dampf  von  gewisser 
^>anniing  verwandelt  werden. 

b)  Bei  der  Untersuchung  einer  Dampfmaschine 
icvui  es  sich  handeln  um  die  Ermittelung 

1.  der  indicirten  oder  effectiven  Arbeit  in  Pferde- 
kräften, 

2.  des  Wirkungsgrades,  d.  h.  des  Verhältnisses 
der  durch  die  Bremse  zu  ermittelnden  Nutz- 
arbeit zu  der  durch  den  Indicator  zu  bestim- 
menden indicirten  Arbeit, 

3  des  Dampfverbrauches  und  Vergleichung  des- 
selben mit  der  geleisteten  Arbeit, 
4.  des  Ganges  und  der  Güte  der  Dampfvertheilung. 
Bemerkungen.    Eine   Dampfmaschine 
nach    ihrem    Brennmaterialverbrauche    für 
Stunde    und   indidrte   Pferdekraft    zu    be- 
werthen,   ist  im  allgemeinen  nicht  zu  em- 
pfehlen, weil  hierdurch  leicht  Missverständ- 
nisse  und  Missbräuche   veranlasst   werden 


können.  Diese  Brennmaterial  Verbrauchsziffer 
wird  für  ein  imd  dieselbe  Dampfmaschine 
in  sehr  erheblichem  Maasse  schwanken,  je 
nachdem  man  ehi  hoch-  oder  geringwerthiges 
Brennmaterial,  eine  Dampfkesselanlage  mit 
hohem  oder  niedrigem  Wirkungsgrade  in 
Verwendung  nimmt.  Will  man  jene  Ziffer 
dennoch  benutzen,  so  muss  sie  auf  ein  ganz 
bestimmtes  Brennmaterial  und  eine  ganz  be- 
stimmte Dampfkesselanlage  bezogen  werden. 
Soll  die  Beurtheilung  der  Dampfkessel- 
und  Maschinenanlage  nicht  bloss  in  Bezug 
auf  ihre  Leistung,  sondern  auch  nach  den 
übrigen  Richtungen  erfolgen,  so  ist  sie  in 
ihren  einzelnen  Theilen  einer  besonderen 
Durchsicht  zu  unterwerfen,  wobei  auf  Dauer 
und  Betriebssicherheit  in  erster  Linie  Rück- 
sicht zu  nehmen  ist. 

n.     Allgemeine    Versuchsbedingungen, 
insbesondere  Zahl   und  Zeit  der   Unter- 
suchungen. 

a)  Um  die  zu  prüfende  Ajilage  im  Betriebe  kenneu 
zu  lernen,  die  zur  Verwendung  kommenden  Apparate 
und  Einrichtungen  zu  prüfen  und  die  Hülfskräfte 
einzuüben,  ist  ein  Vorversuch  anzustellen. 

b)  Für  jede  Untersuchung,  welche  auf  Zuver- 
lässigkeit Anspruch  machen  soll,  sind  mindestens 
zwei  Versuche  hinter  einander  auszuführen,  die 
nur  dann  als*gültig  erachtet  werden,  wenn  sie  nicht 
durch  Störungen  unterbrochen  worden  sind,  und 
wenn  ihre  Ergebnisse  nicht  um  mehr  von  einan- 
der abweichen,  als  unvermeidlichen  Beobachtungs- 
fehlem zugeschrieben  werden  darf.  Aus  den  Ver- 
suchen mit  annähernd  gleichen  Ergebnissen  wird 
der  Mittelwerth  als  endgültig  angenommen. 

c)  Zu  Anfang  und  zu  Ende  jedes  Versuches 
sollen  überall  gleiche  Verhältnisse  vorhanden  sein, 
Maschinen  bzw.  Kessel  sollen  sich  im  Beharrungs- 
zustande  befinden. 

Bemerkung.  Bei  einem  Betriebe  mit 
Unterbrechungen  bedarf  die  Feststellung  des 
eingetretenen  Beharrungszustandes  beson- 
derer Sorgfalt. 

d)  Alle  für  den  Versuch  nicht  zur  Anwendung 
kommenden  Dampf-  und  Wasserröhren  sind  mittels 
Blindflanschen  vom  Versuchskessel  bzw.  -Maschine 
abzusperren,  und  zwar  möglichst  nahe  an  den- 
selben. 

e)  Jeder  Versuch,  welcher  die  Ermittelung  des 
Brennmaterialverbrauches  und  der  durchschnitt 
liehen  Leistung  eines  Kessels  oder  des  Darapfver- 
brauches  und  der  durchschnittlichen  Arbeitsleist- 
ung einer  Maschine  zum  Zwecke  hat,  soll,  wenn 
er  während  des  Fabrikbetriebes  mit  seinen  ge 
wohnlichen  Schwank angen    und   Unterbrechungen 
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ausgeführt  wird,  a)  bei  Tagbetrieb  je  einen  Tag 
lang,  und  b)  bei  Tag-  und  Nachtbetrieb  je  einen 
Tag  und  eine  Nacht  lang  dauern. 

Bemerkung.  Die  Dauer  der  regelmässigen 
Unterbrechungen  des  Betriebes  nnd  die 
Menge  des  während  derselben  verhebten 
Brennmateriales  sowie  die  Art  ihrer  Ver- 
rechnung sind  anzugeben. 

f)  Werden  dagegen  fOr  dieVersuche  gleichmassige 
Betriebsverhältnisse  herbeigeführt,  so  hat  ein  Ver- 
such bei  Dampfkesseln  mindestens  10,  bei  Dampf- 
maschinen mindestens  8  Stunden  ohne  Störung 
und  Unterbrechung  zu  dauern. 

g)  Zu  Versuchen  über  die  Arbeitsleistung  von 
Dampfmaschinen  (Albl)  genügt,  wenn  die  Be- 
lastung eine  nahezu  gleichmässige  ist,  ein  Versuch 
von  entsprechend  kürzerer  Dauer. 

Für  die  Ermittelung  des  Verhältnisses  der 
efifectiven  zur  indicirten  Leistung  (Alb 2)  sowie 
des  Leerlaufwiderstandes  ist  die  Dauer  der  Ver- 
suche ohne  Einfluss;  ebenso  bei  der  Entnahme 
von  Diagrammen  zur  Beurtheilung  der  Dampfver- 
theilung. 

h)  Bei  Versuchen  von  besonderer  Wichtigkeit, 
z.  B.  bei  Garantieversuchen,  von  deren  Ergebnissen 
die  Abnahme,  Abzüge  oder  Prämien  abhängen, 
ist  die  Dauer  derselben  je  nach  der  Bedeutung 
des  damit  verknüpften  Interesses  zu  bemessen 
und  vorher  zu  vereinbaren. 

i)  Das  Maass  der  Abweichung  von  der  ver- 
sprochenen Leistung,  welches  zulässig  sein  soll, 
ohne  die  Zusage  als  verletzt  erscheinen  zu  lassen, 
ist  vor  den  Versuchen  (sei  es  im  Lieferungsvor- 
trage, sei  es  bei  Aufstellung  des  Programmes)  zu 
vereinbaren. 

k)  Unmittelbar  nach  Inbetriebnahme  einer  An- 
lage soll  kein  Garantieversuch  ausgeführt  werden  ; 
dem  Lieferanten  wird  zu  eigenen  Vorversuchen 
und  zu  den  etwa  nöthigen  Verbesserungen  eine 
Frist  eingeräumt,  deren  Dauer  und  sonstige  Be- 
dingungen möglichst  bei  Abfassung  des  Lieferungs- 
vertrages festzustellen  sind. 

III.  Maasse  und  Gewichte  für  dieBerech- 
nungen. 

a)  Alle  Wärmemessungen  (Wärmeeinheiten, 
Temperatuigrade)  beziehen  sich  auf  das  100  theilige 
Thermometer  (Celsius). 

b)  Ist  ohne  nähere  Angabe  von  Dampfdruck  die 
Rede,  so  ist  darunter  stets  der  den  Druck  der 
Atmosphäre  übersteigende  Druck,  Dampfüberdruck, 
zu  verstehen. 

c)  Spannungen  unter  der  atmosphärischen  wer- 
den durch  das  Vacuum  gemessen.  Man  versteht  da- 
runter den  Unterschied  zwischen  der  zu  beBtimmen- 
den  Spannung  und  der  atmosphärischen. 


d)  Als  Maasseinheit  für  den  Ueberdrudr  sowohl 
wie  für  das  Vacuum  dient  der  Druck  von  1  kg 
auf  1  qcm  oder  die  metrische  Atmosphäre. 

Bemerkung.     Federmanometer,  offene 
Quecksilbermanometer,  Indicatorfedemg^)en 
direct  den  Ueberdruck  od^  das  Vacaom  an. 
Sind   die   Scalen  dieser  Instrumente  nach 
anderen   Maassstäben   eingetheilt,    so   h&t 
Umrechnung  ihrer  Angaben    in  metrische 
Atmosphären  stattzufinden. 
Ist  die  Kenntniss  der  absoluten  Dampfspan- 
nung von  Wichtigkeit,  so  muss  der  jeweilige  Atmo- 
sphärendruck  mittels  des  Barcxneters    gemessen 
und  nach  Umrechnung  in  metrische  Atmosphären 
zum  Ueberdrucke  hinzugerechnet  bzw.   mnas  das 
Vacuum  davon  abgezogen  werden. 

e)  Die  Zugstärke  von  Kaminen  wird  durch  eine 
in  Millimeter  getheilte  Wassersäule  gemessen: 
1  mm  =  0,0001  metrische  Atmosphäre. 

f)  Die  Angabe  des  Dampf druckes  eines  Dampf- 
kessels bezieht  sich  auf  den  durch  die  Concession? 
Urkunde  festgesetzten  höchsten  Druck,  diejenig<e 
des  Wasserstandes  auf  den  festgesetzten  tiefsten 
Stand. 

g)  Unter  Heizfläche  ist  bei  Dampfkeeaehi  die 
Grösse  des  Flächeninhaltes  der  einerseits  von  den 
Feueigasen,  andererseits  vom  Wasser  berührten 
Wandungen  des  Kessels  zu  verstehen  und  diesdbe 
auf  der  Feuerseite  zum  messen. 

Bemerkung.     Zur  Heizfläche    gehören 
auch    die   in   den  Fuchs  eingebauten  Vor 
wärmer  (Economiser) ;  doch  ist  deren  Heiz- 
fläche stets  gesondert  aufzuführen.    Ueber- 
haupt  empfiehlt  es  sich,   die  verschiedenen 
Teile  der  Heizfläche  gesondert  aufzuführen 
h)  Die  für  die  Leistung  der  Dampfmasdiin« 
maassgebende  Dampfspannung  ist  die  unmittelbar 
vor  dem  Eintritt  in  die  Maschine  vorhandene. 

i)  Für  die  Leistung  einer  Dampfmaschine  gili 
als  Maasseinheit  die  Pferdekraft  gleich  75  Sec-mk^. 
Ohne  weitere  Bezeichnung  ist  darunter  stets  di^ 
effective  (von  der  Kurbelwelle  abgegebene,  duit^ 
die  Bremse  messbare)  Leistung  verstanden.  SoU 
die  indicirte  Pferdekraft  gemeint  sein,  so  ist  die« 
ausdrücklich  auszusprechen. 

Die  Angabe  in  nomineller  Pferdekraft  ist  m^ 
vermeiden. 

B.  Ansfiihriing  der  UateranfhugeB '). 

I.  Untersuchung  der  Dampfkesselanla gm 

1.  Brennstoff. 

a)  Probenahme.  Von  jeder  Ladung  (Karre,  Kofi 

u.  dergl.)  des  zugeführten  Brennstoffes  wird    ein« 


*)  Es  ist  wünschenswerth ,  durch  Angabe  dej 
wichtigsten  Verhältnisse  der  untersuchten  Anh^r^ 
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8chaafe]  voll  in  eine  mit  einem  Deckel  versehene 
Kiste  geworfen  und  aus  dieser  Masse  eine  Durch* 
echnittsprobe  entnommen. 

Bemerkung.   Hierbei  kann  in  folgender 
Weise  verfehren  werden.   Das  Brennmaterial 
wird  zerkleinert,  gemischt,  quadratisch  aus- 
gebreitet  und  durch   beide   Diagonalen   in 
vier  Theile  getheilt.    Zwei  einander  gegen- 
überliegende dieser  Theile  werden  fortgenom- 
men, die  beiden  anderen  wieder  zerkleinert, 
gemis<^t  und  getheilt.   In  dieser  Weise  wird 
fortgefahren,  bis  eine  Probemenge  von  etwa 
5  kg  flbrig  bleibt,   welche  gut  verschlossen 
zu  chemischer  Untersuchung  zu  bringen  ist. 
b)  Die  Zusanmiensetzung  des  Brennmateriales, 
«I.  h.  dessen  Gehalt  an  Kohlenstoff,  Wasserstoff, 
Asche    and    hygroskopischem    Wasser    bzw.    an 
Heh  wefel  und  Stickstoff  ist  durch  chemische  Analyse, 
diB  Verhalten   in   der   Hitze  durch   Vercokungs- 
probe  zo  ermitteln. 

Zur  Wasserbestimmung  unter  möglichstem 
Loftabechlosse  soll  während  des  Versuches  eine 
Anzahl  besonderer  kleinerer  Proben  von  dem  zu 
rcrheizenden  Brennstoffe  in  Gläser  gefüllt  werden, 
welche  sofort  luftdicht  zu  verschliessen  und  zur 
rntersuchang  zu  bringen  sind. 

2.  Verbrennungsproducte  und  Wärmeverluste. 

a)  Messung  der  Temperatur. 

Die  Temperatur  der  abziehenden  Gase  bis  zu 
360*  wird  durch  Quecksilberthermometer  mit 
SUckstofffflUung  bestimmt,  welche  möglichst  nahe 
der  Stelle,  wo  die  Gase  den  Kessel  verlassen,  aber 
jedenfalls  vor  dem  Abschlussoigane,  mit  sorgfältiger 
Abdichtung  in  den  Rauchkanal  so  eingesetzt  werden, 
dass  die  Quecksilberkugel  sich  mitten  im  Gas- 
Strome  befindet  Die  Ablesungen  erfolgen  jedes- 
mal bei  Entnahme  der  Gasproben  (siehe  unten). 
Temperaturen  über  360"  werden  am  besten  calori- 
ntptrisch  bestimmt. 

und  der  Umstände,  unter  welchen  die  Resultate 
pTzielt  worden  sind,  den  gewonnenen  Erf^ebnissen 
nicht  nur  fOr  den  einzelnen  Fall,  sondern  auch 
allgemeinen  Werth  zu  ertheilen. 

Mit  der  Ausführung  solcher  Untersuchungen 
»nd  nur  Personen  zu  beauftragen,  welche  die  hier- 
ni  erforderliche  Sachkenntniss  und  Uebung  be- 
sitzen. Dieselben  sollen  mit  Beachtung  des  je- 
weiligen Zweckes  ein  Versuchsprogramm  aufstellen, 
^e  zur  Untersuchung  dienenden  Apparate  auf 
ihre  Brauchbarkeit  prüfen  und  die  Ergebnisse  der 
Untersachung  zusammenstellen.  Ihren  Arbeiten 
sind  die  folgenden  Bestimmungen  mit  sinngemässer 
Anwendung  und  Auswahl  für  den  einzelnen  Fall 
m  Grunde  zu  legen. 


Die  Temperatur  der  in  die  Feuerung  tretenden 
Luft  wird  nahe  der  Feuerung  gemessen,  jedoch  so, 
dass  das  Thermometer  vor  der  Wärmestrahlung 
des  Rostes  geschützt  ist. 

Aus  den  erhaltenen  Zahlen  wird  das  arith- 
metische Mittel  genommen  und  der  Berechnung 
zu  Grunde  gelegt. 

b)  Gasuntersuchung. 

Während  der  Dauer  des  Heizversuches  werden 
in  gleichmässigen  Zwischenräumen  von  10  bis 
15  Minuten  Gasproben  durch  ein  luftdicht  neben 
dem  Thermometer  eingesetztes  Rohr  (zu  empfehlen 
sind  solche  aus  Glas  oder  Porzellan),  dessen  untere 
Mündung  mitten  in  den  Gasstrom  reicht,  entnom- 
men und  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Sauer- 
stoff bestimmt.  Zur  Ermittelung  eines  Durch- 
schnittes können  ausserdem  die  Gase  mittels  gleich- 
massig  saugenden  Aspirators  entnommen  werden. 
Enthalten  die  Rauchgase  nennenswerthe 
Mengen  Kohlenoxyd,  so  ist  die  Verbrennung  un- 
vollkommen. Soll  dieser  Fehler  ziffermässig  er- 
mittelt werden,  so  sind  Gasproben  einzuschmelzen 
und  im  Laboratorium  zu  untersuchen. 

Um  die  Dichtigkeit  des  Mauerwerkes  festzu- 
stellen, werden  gleichzeitig  an  mehreren  Stellen 
der  Feuerzüge  entommene  Proben  auf  ihren  Ge- 
halt an  Kohlensäure  und  Sauerstoff  geprüft. 

Bemerkung.  Auf  einfache  Weise  kann 
man  starke  Undichtigkeiten  des  Mauerwerkes 
meist  nachweisen,  indem  man  den  im  Be- 
triebe befindlichen  Rost  mit  stark  rauchen- 
dem Brennstoffe  frisch  beschickt  und  den 
Zugschieber  schliesst,  oder  auch  dadurch, 
dass  man  beobachtet,  ob  die  Flamme  eines 
an  dem  Kessel  maucrwerk  entlang  bewegten 
Lichtes  angesaugt  wird. 
c)  Bestimmung  der  Wärmeverluste. 

1.  Der  Wärmeverlust  durch  die  Rauchgase  in 
Folge  ihrer  höheren  Temperatur  T  berechnet 
sich  aus  der  Menge  der  Bestandtheile  der- 
selben, deren  specifischer  Wärme  und  der 
Temperaturdifferenz  gegen  die  Eintrittstempe- 
ratur t  der  äusseren  Luft. 

2.  Der  Wärmeverlust  in  Folge  unvollständiger 
Verbrennung,  welcher  dadurch  entsteht,  dass 
Brennstoffteilchen  (un verbrannt)  durch  den 
Rost  fallen  und  von  den  aus  dem  Verbrennungs- 
raiun  entfernten  Herdrückständen  (Schlacke, 
Asche)  eingeschlossen  werden,  ist  in  der  Weise 
zu  ermitteln,  dass  das  Gewicht  der  Verbren- 
nungsrückstande nach  jedem  Versuche  be- 
stimmt und  aus  ihnen  eine  Durchschnitts- 
probe behufs  Feststellung  des  Gehaltes  an 
unverbrannten  Bestandtheilen  entnommen 
wird. 
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'X  Der  Wärmeverlust,  welcher  dadurch  entsteht, 
dass  Asche  und  Schlacke  in  heissem  Zustande 
aus  dem  Verbrennungsraume  beseitigt  werden, 
ist  zu  vernachlässigen. 

4.  Werden  von  dem  Heizwerthe  des  Brennstoffes 
die  Wärmeverluste  1  und  2  und  die  in  das 
Kesselwasser  übergegangene  Wärmemenge  in 
Abzug  gebracht,  so  kann  die  Differenz  als 
Verlust  durch  Strahlung,  Leitung,  Russ  und 
unverbrannte  Gase  angesehen  werden. 

Berechnung    der   Versuchsergebnisse. 
Berechnung  des  Heizwerthes. 
Enthält  1  kg  des  Brennstoffes 
Ckg  Kohlenstoff, 
H  *    Wasserstoff, 
6'   >    Schwefel, 
O  >    Sauerstoff, 
W  >    hygroskopisches  Wasser, 
A  >    Asche, 

so  kann  man  den  Heizwerth  nach  der  Annäherungs- 
formel berechnen : 

8000C'  +  290Uo(ii-  g)+2500*S  — 600  VK 

Wärmeeinheiten . 

Bemerkung.  Hierbei  ist  angenommen, 
dass  das  Wasser  der  Verbrennungsgase  als 
Dampf  von  20  <*  entweicht. 

Bestimmung   der   zur  Verbrennung   erfonlerlichen 
Luftmenge. 
1  kg  Brennstoff  erfordert: 

^  ~  1  9f»  ^^™  Luft. 
Ergab  die  Gasanalyse 

k  Vol.-o/o  Kohlensäure, 
0      >       Sauerstoff, 
und  n      >       Stickstoff, 
Bo  ist  das  Verhältniss  der  gebrauchten  Luftmenge 
zu  der  theoretisch  erforderlichen  v:  {,  also 


21 


21 


79 


Die   Menge    der    gusförmigen    Verbrennungs- 

producte  wird  auf  folgende  Weise  berechnet. 

C  X  100 
1kg  Kohle  gibt     ,,-o^. .     cbm   trockene   Ver 
U,;)ob  fc 

brennungsgase  bei  0^  und  760  mm  Druck  gemessen. 
Das  Gewicht  des  in  den  Rauchgasen  enthaltenen 
Wasserdampfes  wird  berechnet  aus  dem  durch  Ver- 
brennung des  Wasserstoffes  gebildeten  (91/)  und 
dem  Wassergehalte  der  Kohle,  ist  also  —  9  Ä  -f-  W, 


Bestimmung  der  Wärmeverluste. 
Der  Wärmeverlust  berechnet  sich  wie  folgt 

(0,32  - ^^^^-  -f-  0,48  (9  H+W))x  (T  -  t\ 

wobei  0,32  als  Mittelwerth  der  Wärmecapacität  dei 
Feuergase  angenommen  wird. 

3.  Verdampfung. 

a)  Wenn  die  Leistung  eines  Dampfkessels  dnrrfi 
einen  Verdampfungsversuch  festgestellt  werden  soU, 
so  ist  die  Art  des  Versuches  nach  Maas^abe  des 
unter  A  I  a  und  II  bemerkten  zu  vereinbaren. 

b)  Die  Constructions-  und  Betriebsverhältnisse  dvt 
KesseJanlage  sind  möglichst  vollständig  anzugebea 
und  durch  eine  Zeichnimg  zu  erläutern;  insbeson* 
dere  sollen  diese  Angaben  enthalten: 

l.  Heizfläche  des  Kessels  (vgl.  A  m  g). 
2   Heizfläche  etwaiger  Speisewasservorwärmer  in 
den  Rauchkanälen. 

3.  Kubikinhalt  des  Wasser-  und  Dampfraonios 
bis  zur  Wasserstandsmarke  sowie  etwaiger ^)eise> 
Wasservorwärmer. 

4.  Verdampfungsoberfläche,  gemessen  in  der  Höhe 
der  Wasserstandsmarke. 

5.  Gesamrate  und  freie  Rostfläche;  die  Grö«e 
etwaiger  Schwelplatten  ist  besonders  anzugeben. 

G.  Querschnitt  der  Feuerzöge  an  den  wesentlichen 
Stellen. 

7.  Zugquerschnitt  in  jeder  Stellung  der  betreffen 
den  Absperrvorrichtung. 

8.  Höhe  des  Schornsteines  (von  der  Rostflacfao 
aus  gemessen),  Querschnitt  desselben  an  <ler 
Ausmündung  bzw.  an  der  engsten  Stelle. 

c)  Vor  Beginn  der  Versuche  ist  der  Kessel  »i 
reinigen,  innerlich  und  äusserlich  zu  untexsuchen 
und  auf  seine  Dichtigkeit  zu  prüfen;  ilie  Feuer 
Züge  sind  zu  putzen,  die  Mauerfugen  dicht  zu  ver- 
streichen. 

d)  Nach  dieser  Reinigung  muss  der  Kessel  je  nach 
seiner  Beschaffenheit  einen  oder  mehrere  Tage  im 
normalen  Betriebe  gewesen  sein,  damit  deniclbe 
sich  im  Beharrungszustande  befinde. 

e)  Der  Wasserstand  und  der  Dampfdruck  werden 
bei  Beginn  des  Versuches  genau  vermerkt  und 
sollen  während  des  Versuches  mögUchst  auf  Reicher 
Höhe  erhalten  werden ;  der  Dampfdruck  wird  durch 
Manometer  gemessen  und  viertelstündlich  vermerkt 

Bemerkung.  Greringe Abweichungen  de« 
Wasserstandes  oder  des  Dampfdruckes  am 
Ende  des  Versuches  sind,  falls  sich  diesriben 
nicht  ganz  vermeiden  lassen,  nach  ihrem 
Wärmewerthe  zu  ermitteln  und  bei  der  Rech* 
nung  zu  berücksichtigen.  Es  genügt  also  nicht, 
das  mehr  oder  minder  im  Kessel  enthaltene 
Wasser  am  Schlüsse  des  Versuches  dem  S|)e»e- 
Wasser  ab-  oder  zuzurechnen,  sondern  es  sind 
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mit  Rfic^icht  auf  die  Spannungen  am  An- 
fang; nnd  Ende  des  Versuches  die  gesammten 
im  Kessel  enthaltenen  Wftrmeeinheiten  zu 
ermitteln. 

Besondere  Soigfalt  verlangen  in  dieser  Be- 
ziehung die  WasserrOhrenkessel  und  ähnliche 
CoDstructionen  mit  stark  schwankendem 
Wasserspiegel,  bei  denen  ausserdem  während 
der  Dampfentwickelung  die  Wassermasse 
dorch  die  im  Wasser  enthaltenen  Dampfbla- 
sen  erheblich  vergrössert  erscheint. 

f  Das  Speisewasser  wird  entweder  gewogen  oder 
in  tarirten  Gefässen,  deren  Inhalt  gebotenenfalls 
nach  der  Temperatur  des  Wassers  zu  berichtigen 
irt,  gi»meR**en ;  bei  genauen  Versuchen  ist  nur  ersteres 
laläsng. 

Die  Speisungen  müssen  regelmässig  und  mög- 
lidt8t  ununterbrochen  geschehen;  kurz  vor  Beginn 
and  kurz  vor  Bchluss  des  Versuches  sind  Speisungen 
ru  vermeiden.  Die  Temperatur  des  Speisewassers 
wird  im  Behälter,  aus  welchem  gespeist  wird,  ge- 
nirtison ;  bei  genauen  Versuchen  je  nach  Umständen 
anch  kurz  vor  dem  Eintritt  in  den  Kessel,  und 
2war  bei  jeder  Speisung,  mindestens  halbstündlich. 
r>ie  Speisung  durch  Injectoren  ist  nur  zulässig, 
wenn  solche  den  Dampf  aus  dem  Versuchskessel 
halten. 

Findet  gleichzeitig  mit  der  Untersuchung  der 
Dampfkesselleistung  eine  Untersuchung  des  Darapf- 
f  prbraaches  einer  von  dem  Kessel  gespeisten  Dampf- 
maschine statt,  so  ist  die  Verwendung  von  Dampf- 
punipen  zur  Speisung  unzulässig,  welche  ihren  Be- 
triebsdampf aus  dem  Versuchskessel  entnehmen, 
oder  deren  Abdampf  mit  dem  Speisewasser  in  Be- 
rührung kommt.  Der  Kraft-  bzw.  Dampfverbrauch 
einer  von  der  Versuchsmaschine  betriebenen  Speise- 
pampe kann  vernachlässigt  werden. 

Alles  Leckwasser  an  den  Kesselgamituren  so- 
wie etwa  ausgeblasenes  Wasser  ist  aufzufangen  und 
in  Rechnung  zu  bringen.  Das  auf  diese  Weise  er- 
mittelte Wassergewicht  ist  umzurechnen  auf  Speise- 
v^heer  von  0*  und  Dampf  von  100*. 

%)  Bei  der  Bestimmung  des  Brennmaterialver- 
braacbefl  ist  darauf  zu  achten,  dass  zum  Beginne 
des  Versnches  das  Feuer  in  einen  normalen  Zu- 
stand der  Beschickung  und  Reinigung  gebracht, 
Aflicbe  und  Schlacke  aus  dem  Aschenfall  entfernt 
werden;  ist  die  Entleerung  des  Aschenfalles  nicht 
möglich  (Tenbrink  u.  s.  w.),  so  sind  die  Rückstände 
in  demselben  vor  nnd  nach  dem  Versuche  bis  auf 
eine  bestimmte  Höhe  zu  bringen  und  abzugleichen. 
In  demselben  Zustande  mnss  sich  das  Feuer  am 
Ende  des  Versuches  befinden.  Die  Dauer  und  der 
Brennmateriidverbrauch  des  Anheizens  werden  ver- 
merkt)  bleiben  aber  ausser  Berechnung. 


Das  während  des  Versuches  zur  Verwendung 
kommende  Brennmaterial  ist  zu  wiegen  und  an- 
gemessen zu  verkleinem;  die  Beschickung  des 
Rostes  geschielit  möglichst  regelmässig, 
h)  Versuche,  bei  welchen  nachweisbar  erhebliche 
Wassermengen  durch  den  Dampf  mechanisch  mit- 
gerissen werden,  sind  ungenau. 

II.   Untersuchung  einer  Dampfmaschinen- 
anlage. 

a)  Wenn  die  Leistung  einer  Dampfmaschine  unter- 
sucht werden  soll,  so  ist  die  Untersuchung  nach 
Maassgabe  des  unter  Alb  und  II  gesagten  zu 
vereinbaren 

b)  Die  durch  solche  Untersuchungen  zu  ermitteln- 
den Constructions-  und  Betriebsverhältnisse  der 
Anlage  sind  nach  Anleitung  des  folgenden  Schemas 
festzustellen. 

1.  System  der  Maschine,  Beschreibung  ihrer  Haupt- 
theile;   wenn  möglich:  Zeichnung  derselben. 

2.  Cylinderabmessungen  und  Grösse  der  schäd- 
lichen Räume. 

3.  Kolbenhub  und  sonstige  in  Betracht  kommende 
Abmessungen. 

4.  Normale  Umdrehungszahl  und  zulässige  Schwan- 
kungen derselben. 

5.  Normale  und  höchste  zulässige  Dampfspannung. 

6.  Normale  und  höchste  zulässige  indicirte  oder 
effective  Leistung  in  Pferdekräften. 

7.  Normaler,  grösster  und  kleinster  Füllungsgrad. 

8.  Dampf  verbrauch  für  je  eine  indicirte  oder  effec- 
tive Pferdekraft 

Im  Sinne  des  Absatzes  2  der  Einleitung  liegt 
es  ausserdem,  die  Länge  und  den  Durchmesser  der 
Dampfzu-  und  Ableitungsröhren,  die  Entwässerungs- 
vonrichtungen, die  Weite  der  Dampfkanäle,  die 
Luftpumpenabmessungen  sowie  die  Betriebsverhält- 
nisse des  Kessels  zu  ermitteln. 

c)  Wenn  nicht  anderes  bestimmt  wird,  so  sind 
bei  Indicator-  und  Bremsversuchen,  deren  Ergeb- 
nisse zur  Bezifferung  des  relativen  Dampf  Verbrauches 
dienen  sollen,  folgende  allgemeine  Versuchsbedin- 
gungen zu  beobachten. 

1.  Der  Versuch  soll  nicht  eher  beginnen,  als  bis 
in  der  Maschine  und  den  Messinstmmenten 
vollständiger  Bchamingszustand ,  sowohl  be- 
züglich der  Kräfte  als  der  Temperaturen,  ein- 
getreten ist. 

2.  Erstrecken  sich  solche  Versuche  bei  regelmässi- 
gem Fabrikbetriebe  auf  die  Dauer  eines  Arbeits- 
tages, so  sind  die  erste  und  letzte  Stunde  des 
Arbeitstages  von  der  eigentlichen  Versuchs- 
zeit auszuschliessen. 

3.  Dampfspannung  und  Belastung  der  Maschine 
müssen  während  der  Versuchsdauer  möglichst 
gleichmassig  erhalten  werden;  erforderlichen- 
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falls  ist  die  Gleichmttssigkeit   der  Belastung 
künstlich  herzustellen. 

4.  Während  der  Versuchszeit  soll  die  Maschine 
möglichst  ununterbrochen  in  Betrieb  stehen 
und  genau  so  bedient  werden  (bezüglich  Schmie- 
rung u.  s.  w.),  wie  beim  gewöhnlichen  Betriebe. 

5.  Die  Umdrehungszahl  der  Maschine  wird  durch 
fortwährend  arbeitende  Hubzähler  gemessen 
und  stündlich  notirt. 

6.  In  regelmässigen  Zeiträumen  (etwa  15  Minuten) 
werden  der  Wasserstand  im  Kessel,  die  Span- 
nungen in  demselben,  in  der  Dampfleitung  un- 
mittelbar vor  der  Maschine  oder  im  Schieber- 
kasten, im  Zwischenbehälter  (Receiver)  und  im 
(yondensator  abgelesen,  ausserdem  die  Tempe- 
ratur des  abfliessenden  Oondensationswassers 
vermerkt. 

Im  Uebrigen  richten  sich  die  allgemeinen  Ver- 
sucbsbedingungen,  insbesondere  auch  Zahl  und 
Zeit  der  Versuche,  nach  den  sub  A 11  gegebenen 
Bestimmungen. 

d)  Soll  die  effective  Leistung  behufe  Veigleichung 
mit  dem  Dampfverbrauch  ermittelt  werden,  so  ist 
dieselbe,  sofern  die  Art  der  Maschine  solches  zu- 
lässt,  mittels  der  Bremse  zu  messen.  Diese  muss 
so  eingerichtet  sein,  dass  sie  die  Belastung  der 
Maschine  direct  angibt 

Bremsapparate,  bei  denen  Nebenwiderstände 
in  Rechnung  gezogen  werden  müssen,  sind  deshalb 
unzulässig.  Während  des  Bremsversuches  darf  ein 
die  Beobachtung  vereitelndes  heftiges  Schwanken 
des  Bremsdynamometers  nicht  vorkommen. 

Bemerkung.    Zu  diesem  Zwecke  ist  es 
erforderlich,  abgesehen  von  der  guten  Regu- 
lirung  der  Maschine,  den  Bremsapparat  reich- 
lich gross  zu  bemessen,  elastische  Spannvor 
richtungen  mit  Selbstregulirung  in  bester  Aus- 
führung anzuwenden,  gleichmässige  Abküh 
lang  und  Schmierung  (bei  hölzernen  Brems 
backen  durch  reines  Wasser,  bei  eisernen 
Bandbremsen    durch   Oel)    und    sorgfältige 
Wartung  zu  sichern. 
Die  Ermittelung  der  effectiven  Leistung  aus 
der  indicirten  mit  Hülfe  von  Leerlaufsdiagrammen 
ist  als  minder  genau  nur  dann  anzuwenden,  wenn 
die  Messung  durch  die  Bremse  nicht  möglich  ist. 

e)  Soll  die  indicirte  Leistung  behufs  Vergleichung 
mit  dem  Dampfverbrauch  ermittelt  werden,  so  sind  i 
ausser  den  sub  B  H  c  erwähnten  allgemeinen  Ver-  j 
Suchsbedingungen  noch  folgende    Regeln    zu    be- 
obachtea  > 

1.  Die  Indicatoren  sind  möglichst  unmittelbar  > 
am  Cylinder  ohne  lange  und  scharf  gekrümmte  i 
Zwischenleitungen  anzubringen.  Die  Verbindung  ; 
beider  Oylinderenden  zu  dem  Zwecke  der  Ver-  l 
Wendung    nur   eines  Instrumentes    für   beide 


Kolbenseiten   ist    bei  Dampfverbraodisversa- 
chen  zu  vermeiden. 

Bei  genauen  Versuchen  ist  an  jedem  Cyhnder- 
ende  ein  Indicator  anzubringen. 

2.  Bei  rasch  gehenden  Maschinen  niit  kleiner 
Füllung  sind  gebotenenfalls  Indicatoren  mit 
reducirten  Massen  anzuwenden. 

3.  Die  zur  Verwendung  kommenden  Indicatoren 
und  deren  Federn  müssen  vor  Beginn  des  Ver- 
suches entweder  durch  directe  Belastung  oder 
an  offenen  Quecksilber-  bzw.  Jnstirman^xnetero 
bei  einer  der  mittleren  Damp&pannung  des 
Versuches  entsprechenden  Temperatur  g^rftfl 
werden. 

Diese  Prüfung  ist  nach  Versuchen  von  länge- 
rer Dauer  zu  wiederholen ;  ergeben  sich  Unter- 
schiede, so  ist  der  Bfittelwerth  maassgebend; 
sind  tägliche  Federprüfungen  während  der  Ver- 
suchszeit ausführbar,  so  sind  diese  vorzuziehen. 

Die  Druckscalen  sind  durch  Druckbelastnng» 
die  Vacuumscalen  durch  Luftleere  festcustellen. 
Die  Scalen  sehr  schwacher  Vacuumfedem  sind 
nach  dem  jeweiligen  Barometerstande  ond  in 
derselben  Lage  ziur  Horizontalen  zu  berichtigen, 
welche  sie  während  des  Versuches  inne  haben. 

4.  Die  Uebertragung  der  Kolbenbewegong  auf  die 
Papiertronmiel  muss  möglichst  direct  mit  Holfe 
solcher  Vorrichtungen  geschehen,  welche  die 
Bewegungen  genau  proportional  den  Kolben- 
wegen  wiedergeben.  Durch  die  Uebertragon^ 
darf  kein  todter  (rang  der  Papiertrommel  ent- 
stehen, auch  sollen  die  Schnüre  nicht  peitschen; 
alle  Diagramme  von  derselben  Seite  sollen  des- 
halb gleich  lang  sein. 

5.  Bei  Entnahme  von  Diagrammen  ist  der  Indi 
cator  gehörig  vorzuwärmen ;  deshalb  soll ,  be- 
vor man  den  Stift  schreiben  lässt,  der  Kolben 
einige  Spiele  machen.  Vor  dem  Ziehen  der 
atmosphärischen  Linie  ist  der  Kolben  je  ein- 
mal auf-  und  einmal  abwärts  zu  drücken  ond 
langsam  in  seine  Gleichgewichtsstellang  zn 
rück  zu  lassen.  Weichen  die  erhaltenen  Linien 
erheblich  von  einander  ab ,  so  ist  das  Instru- 
ment zu  reinigen.  Der  Kolben  soll  dann  bei 
herausgenommener  Feder  und  aufrechter  Stet 
lung  des  Indicators  durch  sein  Gewicht  gleich- 
massig  niedersinken. 

6.  Während  des  Versuches  sind  je  nach  der 
Gleichförmigkeit  der  Belastung  alle  10  bis  ^^ 
Minuten  Diagramme  an  jedem  Cylindereiidf 
möglichst  gleichzeitig  abzunehmen.  Die  Dit 
gramme  sind  mit  Ordnungsnummem  und  der 
Zeit  der  Entnahme  zu  versehen. 

7.  Jedes  Diagramm  ist  mindestens  vweimal  m 
schreiben  und  sollen  sich  die  erhaltenen  Linien 
nahezu  decken.   Die  Diagramme  dürfen  aosser 
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leiefaten  Wellenlinien,  welche  den  wirklichen 
Verlauf  d«"  Curve  noch  ndt  Sicherheit  erken- 
nen lassen,  keine  sichtbaren  Einflüsse  des  In- 
stromentes  zeigen. 
8.  Die  Ansrechnnng  der  Diagrammflächen  ge- 
schiebt mit  Hülfe  eines  Polaiplanimeters  oder 
in  anderer  zuverlässiger  Weise  mid  ist  der 
Ckmtrole  wegen  zu  wiederholen.  Durchmesser 
des  Dampfcylinders,  Hub  des  Kolbens  sind  zu 
messen,  der  Querschnitt  der  Kolbenstange  in 
Rechnung  zu  nehmen. 

f)  Soll  lediglich  der  Wirkungsgrad  der  Maschine 
bei  «ner  bestimmten  Arbeitsleistung  festgestellt 
werden,  so  genügen  gleichzeitige  Brems-  und  In- 
dicatorrersuche  von  kuner  Dauer. 

Der  solchergestalt  ermittelte  Wirkungsgrad 
kann  zur  annähernden  Bezifferung  des  Dampfver- 
brauches  pro  Pferdekraft  benutzt  werden,  wenn 
die  indidrte  Leistung  und  der  Dampfverbrauch 
der  Maschine  unter  denselben  Verhältnissen,  bei 
welchen  der  Wirirangsgrad  bestimmt  wurde,  durch 
«nen  Dauerversuch  ermittelt  worden  sind. 

g)  Der  Dampf  verbrauch  wird  durch  das  in  den 
Kessel  gespeiste  Wasser  gewogen  bzw.  gemessen 
(Vgl  B  I  3  f). 

Die  Berechnung  des  Dampfverbrauches  aus 
den  Diagrammen  führt  zu  ungenauen  Resultaten; 
tlagegen  eiigpbt  sich  eine  Ck>ntrole  desselben  durch 
Bestimmung  der  Menge  und  der  Temperatur  des 
Condensationswassers. 


Das  condensirte  Wasser  der  Dampfleitung  soll 
vor  dem  Eintritt  in  die  Maschine  bzw.  den  üeber- 
hitzer  abgefangen  und  von  der  Speisewassermenge 
abgezogen  werden. 

Das  innerhalb  der  Maschine  (Zwischenbehälter, 
Mäntel  u.  s.  w.)  condensirte  Wasser  gehört  zum 
Verbrauche  der  Maschine  und  darf  deshalb  während 
des  Versuches  nicht  ohne  weiteres  und  ungewogen 
in  den  Kessel  zurückgeleitet  werden. 

Bemerkung.  Die  Vorrichtungen  zum 
Abfangen  des  Condensirwassers  (Kühl- 
schlangen und  dergl.)  sind  derart  einzurichten, 
dass  Verluste  durch  Dampfbildung  aus  dem 
Condensirwasser  vermieden  werden :  zu  dem 
Ende  soll  dasselbe  auf  mindestens  40®  ab- 
gekühlt werden. 

h)  Die  Dichtigkeit  der  Kolben,  Dampfmäntel, 
Schieber  und  Ventile  u.  s  w.  ist  nicht  durch  In- 
dicatormessungen,  sondern  durch  besondere  Ver- 
suche an  der  betriebswarmen  Maschine  derart  zu 
ermitteln,  dass  die  eine  Seite  des  Kolbens  (bei  ab- 
gespreiztem Seh  Wimgrade) ,  Ventiles  u.  s.  w.  mit 
Dampf  belastet  wird,  während  die  andere  Seite 
der  Besichtigung  zugänglich  ist.  Diese  Belastung 
geschieht  bei  normalem  Dampfdruck,  und  sind  die 
betreffenden  Dicbtungsflächen  für  undicht  zu  er- 
achten, wenn  der  Dampf  in  anderer  Form  als  in 
der  von  feinem  Nebel  oder  Wasserperlen  zum  Vor- 
schein kommt. 


Literatur. 


Elektrische  Beleuchtung. 


Die  elektrische  Ausstellung  in  Phila- 
delphia. Das  Centralblatt  für  Elektrotechnik 
enthält  von  No.  8  ab  Zeichnung  und  Beschreibung 
intereeeanter  Ausstellungsobjecte,  so  namentlich 
die  von  der  Edison  Electric  Tube  Ck)mpany 
vofertigten  unterirdischen  Edison-Leitungen, 
weldie  insofern  von  den  früheren  verschieden 
«nd,  als  dieselben  für  das  sog.  DreikabeUystem 
Edieoii's  eingerichtet  sind. 

TheLighting  of  the  Inventions  Exhi- 
bition.  Engineering  1885  (27.  März)  p.  319.  Mit 
einem  Plan  des  Ausstellungsterrains.  Wie  die 
Fifldiereiausstellung  und  die  Gesundheitsausstel- 
hmg  in  den  letzten  Jahren  in  London,  so  soll  auch 
«He  in  diesem  Jahr  in  South  Kensington  statt- 
findende Erfindungsausstellung  elektrisch  beleuch- 
tet werden  und  zwar  werden  ca.  460  Bogenlampen 
and  ca.  6000  Glühlampen  zur  Anwendung  kommen. 

Die  Elektricitätsausstellung  in  Paris, 
weiche  am  22.  März  1885  durch  den  Präsidenten 


der  Internationalen  Elektrikeigesellschaft  eröffnet 
wurde,  wird  beschrieben  und  durch  eine  Plan- 
scizze  erläutert  im  Engineering  1885  (27.  März)  p.  310. 

Soulage  C.  Die  elektrische  Beleuch- 
tung des  Thronsaales  des  Königs  von 
Rumänien  mit  Soleillampen  wird  beschrieben 
in  La  Lumifere  ^lectrique  1885  p.  456.  Ein  Bild 
des  Thronsaales  ist  beigegeben. 

Die  2^hl  der  im  Jahre  1884  in  Amerika 
ertheilten  Patente  erreichte  nach  Mittheilungen 
von  La  Lumi^re  Älectrique  18799,  davon-  bezogen 
sich  1166  auf  elektrische  Erfindungen,  und 
zwar  82  auf  elektrische  Bogenlampen,  40  auf  Glüh- 
lampen, 20  auf  Lampenträger,  30  auf  andere  Appa- 
rate zur  elektrischen  Beleuchtung  u.  Accumulatoren, 
75  auf  D3mamomaschinen,  22  auf  Regulatoren  für 
D3mamo8,  36  auf  Secundärbatterien.  Man  sieht 
daraus,  dass  der  Schaffensdrang  auf  elektrischem 
Gebiete  noch  kaum  nachgelassen  hat. 

Der  Geschäftsbericht  der  Amerikani- 
schen Edison-Gesellschaft  pro  1884,  welcher 
mit  einem  Gewinn  von  3®/o  des  Actienkapitals  ab- 
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schliesst,  ist  auszugsweise  veröffentlicht  in  Revue 
industrielle  1885   (12.  März)  p.  108 

Die  Verunreinigung  der  Themse  bei 
London  durch  Einleitung  voh  Fäkal- 
Stoffen. 
Die  im  Jahre  1882  ernannte  kgl.  Commission, 
welclier  der  Auftrag  ertheilt  war,  über  das  System, 
nach  welchem  von  dem  hauptstädtischen  Bauamt 
die  Abwässer  Londons  in  die  Themse  geleitet 
werden,  über  die  hiermit  verbundenen  üebelstände 
und  die  event.  zu  ergreifenden  Gegenmassregeln  zu 
berichten,  hat  kürzlich  ihren  zweiten  und  letzten 
Bericht  erstattet.  Die  Hauptsätze,  zu  welchen  die 
Commission  auf  Grund  ihrer  Untersuchungen  ge- 
langt ist,  sind  nach  dem  Wochenblatt  für  Bau- 
kunde die  folgenden: 

1.  Unsere  Ansicht  betreffs  der  Üebelstände, 
welche  in  unserem  ersten  Bericht  als  aus  dem 
System  hervorgehend  beschrieben  worden  sind, 
nach  welchem  von  dem  hauptstädtischen  Bauarat 
die  Abwässer  in  die  Themse  geleitet  werden,  ist 
sehr  bestärkt  worden.  Wir  glauben,  dass  diese 
Üebelstände  schnelle  Abhülfe  gebieterisch  verlangen. 

2.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  es  weder  noth- 
wendig,  noch  zu  rechtfertigen  ist,  dass  die  Ab- 
wässer der  Hauptstadt  in  ungereinigtem  Zustande 
in  irgend  einen  Theil  der  Themse  geleitet  werden. 

3.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  ein  Verfahren 
der    Reinigung    durch   Ablagerung    oder  Nieder- 
schlagen in  Anwendung  gebracht   werden  sollte, 
um  die  festen  Bestandtheile  der  Abwässer  von  den   I 
flüssigen  Bestandtheilen  zu  trennen. 

4.  Ein  solches  Verfahren  könnte  bequem  und 
schnell  an  den  beiden  gegenwärtigen  Hauptkanal- 
ausmündungen  in  Anwendung  gebracht  werden. 

5.  Die  feste  als  Schlamm  sich  ;  ablagernde 
Masse  kann  zum  Auffüllen  niedrig  gelegener  Län- 
dereien verwendet  oder  verbrannt  oder  in  die  Erde 
vergraben  oder  in  das  Meer  versenkt  werden. 

6.  Das  ganze  Reinigungsverfahren  einschliess- 
lich der  Verarbeitung  des  Schlammes  kann  und 
musB  ohne  wesentliche  Belästigung  für  die  Umgebung 
des  Ortes,  wo  dasselbe  zur  Anwendung  kommt, 
geschehen. 

7.  Der  nach  dem  Niederschlagen  der  festen 
Bestandtheile  übrig  bleibende  flüssige  Theil  der 
Abwässer  darf  vorläufig  und  auf  beschränkte  Zeit 
in  den  Fluss  abgelassen  werden. 

8.  Das  Ablassen  soll  streng  auf  den  Zeitraum 
zwischen  Fluth  und  halber  Ebbe  jeder  Tide  be- 
schränkt werden  und  der  höchste  Punkt  der  Ab- 
lassöffnung soll  wenigstens  6'  unter  Niedrigwasser 
der  niedrigsten  Aequinoctial-Springtide  liegen. 

9.  Durch  diese  Maassregeln  werden  die  be- 
stehenden Üebelstände  sehr  gemildert  werden. 


10.  Aber  wir  glauben,  dass  die  so  geklärte 
Flüssigkeit  nicht  hinreichend  frei  von  fichädlichen 
Stoffen  sein  wird,  um  das  beständige  EinksseB 
derselben  in  den  Fluss  an  den  gegenwärtigen  Ein- 
mündungsstellen  zu  gestatten.  Dieselbe  wird  einer 
weiteren  Reinigung  bedürfen  und  diese  kann  nadi 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  nor 
durch  Aufbringen  auf  Landflächen  geschehen. 

11.  In  dem  vorliegenden,  die  Hauptstadt  b^^ 
treffenden  Fall  würde  das  beste  Verfahren,  die 
Flüssigkeit  auf  Landflächen  su  bringen,  um  sie  za 
reinigen,  dasjenige  der  unterbrochenen  Bodenfiltn- 
tion  sein.  Wir  haben  Grund  zu  glauben,  das«  für 
diesen  Zweck  geeignete,  ausreichende  Landfläcben 
in  bequemer  Entfernung  von  der  nördlichen  Hanpt- 
kanalausmündung  vorhanden  sind.  Der  flüssige 
Theil  der  Abwässer  würde  von  der  Kläranlage  auf 
diese  Landflächen  zu  pumpen  und  nach  der  Fil 
tration  in  den  Fluss  zu  leiten  sein. 

12.  Wir  wissen  nicht,  ob  geeignete  Landfläcben 
in  ausreichender  Grösse  in  bequemer  Lage  bei  der 
südlichen  Hauptkanalausraündung  zu  finden  sind; 
wenn  nicht,  so  muss  die  Flüssigkeit  dun^  eine 
Leitung  unter  dem  Fluss  hindurch  nach  d^  Nord- 
seite geführt  werden. 

13.  Wenn  geeignete  Landflächen  in  ausreichen 
der  Grösse  und  zu  annehmbarem  Preise  in  der  Nähe 
der  jetzigen  Hauptkanalausmündungen  nicht  be 
schafft  werden  können,  so  empfehlen  wir,  dass  da- 
nach der  Klärung  verbleibende  flüssige  Theil  der  Ab- 
wässer nach  einem  weiter  flussabwärts  gelegenen 
Punkt,  wenigstens  bis  Hole  Haven,  geführt  und 
dort  in  den  Fluss  abgelassen  werde.  In  diesen 
Fall  wird  es  ebenfalls  rathsam  sein,  dass  die  flfl^ 
sigen  Theile  der  Abwässer  von  den  südlich  der 
Themse  gelegenen  StadtheUen  quer  unter  dem 
Fluss  hindurch  und  die  gesammte  Flüssigkeit  auf 
dem  nördlichen  Ufer  flussabwärts  geführt  werde. 
Vielleicht  wird  man  flnden,  dass  das  Klänings- 
verfahren  bequemer  an  den  neuen,  als  an  den  alten 
Hauptkanalausmündungen  in  Anwendung  gebradit 
werden  kann;  es  wird  dies  von  mancherlei  Unter- 
suchungen über  die  Kosten  und  sonstige  Dinge 
abhängen. 

14.  Wenn  die  Hauptausmündungen  weiter  fluss- 
abwärts verlegt  werden,  so  können  die  Haupt- 
kanäle, wenn  dies  wünschenswerth  erscheint,  mit 
hinreichendem  Fassungsvermögen  hei^gestellt  wer- 
den, um  eine  allgemeine  Ausdehnung  der  Entwäs- 
serungsanlagen auf  die  gesammten  rings  um  Lon- 
don gelegenen  Gebiete  zu  gestatten,  wie  vtm  Sir 
Joseph  Bazalgette  und  Mr.  Baldwin  Lathaxn 
empfohlen  worden.  Bei  neuen  Entwässerungsan- 
lagen sollten  die  Schmutzwasserabflüsse  soviel  wi<* 
möglich  von  dem  Regenwasser  getrennt  werden. 
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Cohn,  Dr.  W.  Die  Theer-  und  Ammo- 
niakgewinnang  ausCokeOfen.  Vortr^  im 
Verein  für  Gewerbfleiss.  Zeitschr.  des  Ver.  1886 
'2.  Febr.)  S.  46.  Nach  allgemeinen  Bemerkungen 
über  die  Frage  theilt  der  Vf.  folgende  Zahlen  mit, 
iiieerbei  einem  Besuch  einer  ober 8 chl  es i  sehen 
Hütte  erhalten. 

Es  stehen  daselbst  70  Cokeöfen  mit  Gewinnung 
der  Nebenproducte  in  Betrieb,  in  denen  täglich 
50000  kg  Kohlen  vercokt  werden.  Theer  (mit  51,8 
bis  54,7  */o  Destillat)  wird  dort  mit  M.  4^  pro  100  kg, 
daa  schwefelsaure  AmmoniiEik  mit  M.  25  pro  100  kg 
besahlt.  Ausserdem  wurde  ermittelt,  dass  die  Ver- 
irbeitung  des  Ammoniakwassers  an  Brennmaterial, 
Arbeitslöhnen  etc.  für  100  kg  fertiges  Salz  M.  9 
kostet,  so  dass  auf  100  kg  Salz  M.  16  Gewinn 
kämen.  Die  tägliche  Theerausbeute  beträgt  1500  kg 


neben  500  kg  Ammoniaksalz.  Es  eigibt  sich  daraus 
M.  147,50  Gewinn  per  Tag.  Arbeitslöhne,  Zinsen  und 
Amortisation  werden  pro  Tag  zu  M.  47,50  angegeben, 
so  dass  ein  Reingewinn  von  M.  100  sich  berechnet. 
Bei  65<^/o  Cokeausbeute  werden  32500  kg  Coke  ge- 
wonnen; auf  100  kg  Coke  eigibt  sich  ein  Gewinn 
von  M.  0,81  oder  die  100  kg  CJoke  wurden  um  M.0,31 
billiger  erzeugt  oder  etwa  um  die  Hälfte  des  Preises, 
den  sie  bisher  kosteten.  Diesen  Angaben  gegen- 
über wird  in  der  Discussion  von  Dr.  Krämer  dar- 
auf hingewiesen,  dass  die  sog.  Destillationscoke- 
reien  noch  mit  ziemlichen  Schwierigkeiten  za 
kämpfen  haben  und  dass  der  Gewinn  bei  weitem 
den  Erwartungen  nicht  entspricht.  Man  müsse  da- 
her bei  der  Anlage  solcher  Oefen  noch  recht  vor- 
sichtig sein. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse: 

9.  April  1885. 

IV.  V.  824.  Neuerung  an  Brennern  für  Petroleum 
and  schwerere  Mineralöle.  M.  Vallette  in 
Berlin,  Zimmerstrasse  36. 

XL  VI.  T.  1326.  Neuerung  an  Gaskraftmaschinen. 
rZusatz  zum  Patente  No.  27141.)  W.  Tonkin  in 
London;  Vertreter:  Brydges  &  Co.  in  Berlin 
SW.,  Königgrätzerstrasse  101. 

XLVEL  H.  4913.  Rohre  und  Rohrverbindung  aus 
schraubenförmig  gewelltem  Blech.  H.  Hübner 
in  Hennsdorf,  Kreis  Waldenbuig,  Schlesien. 

LXV.    8. 2727.    Vorrichtung  zum  Fortbewegen  von 
Schiffen  mittels  explodirender  Gase.    8.  8ecor 
and  J.  Secor  in  Brooklyn,  New- York,  V.  8t  A. 
Verteeter:  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
13.  April  1885. 

LXXV.  G.  3032.  Neuerung  an  Destillationsappa- 
rat»! für  Ammoniakwasser  und  andere  Flüssig- 
keiten. Dr.  H.  Grüneberg  in  Köln  und  £. 
Blum  in  Berlin-Moabit. 

Patentepthellungen. 
X.  No.  31590.  Verbindung  von  Cokeöfen  senkrechter 

Achse  mit  Lufterhitzern.   Dr.  C.  Otto  &  Co.  in 

Dahlhausen  a.  d   Ruhr.  Vom  10  Juni  1884  ab. 

O.  596. 
XXVI.    No.  31625.    Neuerung   an    Gasbehältern. 

Frlir.    Br.   v.   Stein äcker   in   Lauban.    Vom 

28.  August  1883  ab.   St.  1130. 
XXXVL  No.  31591.  Neuerung  an  FtiUöfen.  (Zusatz 

znin  Patent  No.  27612.)  Actiengesellschaft 

Baderus'sche  Eisenwerke  zu  Main-Weser* 


Klasse: 

Hütte    bei    Lollar.      Vom    27.    Juni    1884   ab. 

B.  6037. 
XLH.  No.  31633.  Apparat  zum  Messen  oder  Zählen 

von  Flüssigkeiten  oder  Gasen,  auch  als  Motor 

verwendbar.   A.  B  o  n  n  a  in  Paris ;  Vertreter :  C. 

Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110.    Vom 

23.  April  1884  ab.    B.  4884. 

—  No.  31636.  Apparat  zum  Messen  oder  Zählen 
von  Flüssigkeiten  oder  Gasen,  auch  als  Motor 
verwendbar.  (Zusatz  zum  Patent  No.  31633.) 
A.  Bon  na  in  Paris;  Vertreter:  C.  Pieper  in 
Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  HO.  Vom  10.  October 
1884  ab.   B.  5460. 

XLVI.  No.  31605.  Neuerung  an  dem  unter 
No.  29138  patentirten  Gasmotor,  welcher  sein 
Explosionsgemisch  selbst  bereitet.  F.  Räch- 
holz  in  Dresden,  Rietzschelstr.  4.  Vom  22.  Au- 
gust 1884  ab.   R.  2835. 

—  No.  31606.  Gasdruckregulator  für  Grasmotoren. 
J.  Fleischer  in  Frankfurt  a.  M.,  Schäferg.  10. 
Vom  26.  August  1884  ab.   F.  2140. 

Patenterlöschungen. 

IV.  No.  23739.  Ventilvorrichtung  an  Petroleum- 
brennem. 

XVI.  No.  2956.  Verfahren  zur  Reinigung  des 
Kloaken  Wassers  zur  Gewinnung  eines  festen  Dün- 
gers aus  demselben. 

XXI.  No.  25736.  Neuerungen  an  elektrischen 
BogenUchtlampen. 

XXIV.  No.  15210.    Neuerungen  an  Gasfeuerungen. 

XXVI.  No.  27906.  Selbstthätiger  Gasdurchlass  für 
Koch-  und  Heizapparate. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  22.   Farbstoffe. 

No.  20261  vom  18.  Januar  1884.    R.  Dreyer 

in  Halle  a.  d.  8.   Apparat  zur  Gewinnung  von 

Lampenruss.  —  Der  den  Russ  gebende  Brennstoff 

wird  den  Lampen  l  zugeführt ,  die  horizontal  und 

vertical  einstellbar  sind. 
Der  Russ  setzt  sich 
an  dem  mit  Wasser  ge- 
kühlten Cylinder  B  ab. 
Das  Wasser  tritt  durch 
die  eine  hohle  Achse 
ein  und  durch  die  an- 
dere hohle  Achse  aus. 

Die  Temperatur  des 
Kühlwassers  wird  durch 
Thermometer  contro- 
lirt.  Der  Russ  wird  vom 
Cylinder  durch  das  Blatt 
£  abgestrichen,  welches 
an  dem  belasteten  Win- 
kelhebel w  sitzt.    Der 
-1  Russ  fällt  durch  Trich- 
/'  ter  F  in  den  Kasten  G. 
Die    Dämpfe    und 
der    nicht     abgesetzte 
Russ    werden    in    den 
Kasten    a     abgesaugt, 
wo  der  Russ  sich   an 
den     zickzackförmigen 
Flanellfiltern  b  absetzt. 
Diese  Zickzackfilter  wer- 
^  den  automatisch  abge- 
^«-  ^^-  klopft,  indem  die  Hebel 

po  von  der  Daumenscheibe  n  mehrfach  angehoben 
werden  und  dann  niederfallen.  Bevor  das  Abklopfen 
beginnt,  wird  durch  Hebel  r,  Schnur-  und  Schnur- 
scheibe V  eine  mit  v  verbundene  Drosselklappe  in 
dem  Abzugsrohr  t  geschlossen. 

Um  dabei  das  Ventiliren  des  A.pparates  con- 
tinuirlich  zu  machen,  sind  zwei  Auffangräume  a 
und  zwei  Abklopfvorrichtungen  angeordnet.  Letztere 
treten  abwechselnd  in  Thätigkeit. 

Damit  der  in  a  niederfallende  Russ  nicht  die 
Rohre  d  verstopft,  sind  dieselben  mit  Platte  g 
überdeckt. 

Klasse  26.   Gasbereitun^r- 

No.  28369  vom  5.  Juli  1882.  W.  Frank 
Browne  in  New- York.  Verfahren  und  Apparate, 
hochgespannte  Gase  für  Betriebs-,  Heizungs- 
und Beleuchtungszwecke  darzustellen.  —  Pul  ver- 
förmiges, mit  Wasser  gemischtes  Brennmaterial 
und  flüssige  Brennstoffe  werden  in  einem  aus  Röh- 
ren  zusammengesetzten   Hochdruckgenerator    ver- 


gast. Das  unter  hohem  Druck  stehende  Gasge- 
misch kann  dann  carburirt  und  durch  Ueberfaitsong 
in  permanentes  Gas  übergeführt  werden.  Zor 
Ausführung  dieses  Verfahrens  dient  der  in  den 
Vereinigten  Staaten  unter  No.  2575Ö0  patentirte 
Generator,  welcher  mit  den  mannigfaltigsten  in  der 
Patentschrift  erläuterten  Einrichtungen  combinirt 
wird. 

No.  27953  vom  13.  November  1883.  (ZosaU- 
Patent  zu  No.  22369  vom  2.  September  1882.)  Th. 
Burke  Fogaity  in  Brooklyn,  Staat  New-Yort 
Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Heiz-  und 
Leuchtgas   nebst  dazugehörigem  Apparat.  — in 


Flg.  lU. 


dem  Generator  A  wird  aus  weissglühenden  Kohlen, 
Luft  und  Wasserdampf  Generatoi^gas  erzeugt  Die- 
ses wird  durch  Rohr  C  und  Einlassrohr  a  in  den 
Gaserhitzer  K  geleitet,  welcher  mittels  Rohres  L 
mit  dem  üeberhitzer  I  einer  Siemens'sclien  Re- 
generati vfeuerung  verbunden  ist.  Ans  K  tritt  da.^ 
hocherhitzte  Gas  durch  iV  in  den  Ammoniakofen  ^f 
Hier  trifft  es  eine  Mischung  von  pulverisirter  Kohle 
und  Alkali,  die  durch  den  Trichter  b  conünoirlich 
dem  Ofen  zugeführt  wird.  Der  Stickstoff  des  Ga^^s 
verbindet  sich  jetzt  mit  der  Kohle  und  dem  Alkali 
zu  Cyan Verbindungen ,  welche  auf  ihrem  Wejc** 
nach  unten  mit  einem  durch  e  eingeführten  Dampf 
strahle  zusammentreffen  und  dadurch  Ammoniak 
entwickeln.  Während  die  festen  Stoffe  in  dem 
Wasserbehälter  f  aufgefangen  werden,  entweichen 
die  gasförmigen  Producte  durch  h  nach  Conden- 
satoren  und  Scrubbern.  Nachdem  sodann  aus  dem 
von  Ammoniak  freien  Gase  noch  Kohlensäure  und 


AnsEfige  ans  den  Patentschriften. 
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das  KohlcDOxyd  ausgeschieden  sind,  werden  die 
noch  Stickstoff  enthaltenden  Gase  zu  hocherhitzten 
Betörten  gelltet,  in  welchen  Kohlen  und  Alkalien 
im  Votokungs-  und  DestiUationsprocesse  sich  be- 
finden. Dadurch  entstehen  wiederam  Cyanver- 
bindungen,  die  von  neuem  unter  Mitwirkung  von 
Wasserdampf  eine  Ausbeute  von  Ammoniak  und 
EohlenwB8sersto£^as  ergeben.  Das  Retortengas 
wird  echlieesüch  in  bekannter  Weise  gereinigt  und 
dann  zu  Heiz-  und  Beleuchtungszwecken  verwendet. 

No.  27480  vom  23.  Juni  1888.  Ch.  Westphal 
in  Frankfurt  a.  M.  Neuerung  an  Gasbrennern 
mit  Vorwärmung  des  Gases  und  der  Luft.  —  Dem 
frfther  mitgetheilten  Patent  ist  als  wesentlicher 
Inhalt  des  Patents  27480  das  Folgende  hinzuzufügen. 


Plg.  185. 

In  Verbindung  mit  den  Heizkörpern  des  Haupt- 
patentes  ist  der  Zflndbrenner  S  angebracht.  Der- 
selbe besteht  aus  zwei  in  einander  gesteckten 
BAhren  f  und  g,  welche  mit  ihren  oberen  Enden 
in  den  Körper  ^,  mit  ihren  unteren  dagegen  in 
pinander  geschraubt  sind.  In  den  Körper  t  mündet 
das  GasKoleitungsrobr  k,  während  in  seine  obere 
Verlängerung  das  Specksteinrohr  u  gesteckt  ist.  In 
das  über  g  vorragende  untere  Ende  des  Rohres  f 
ist  das  konische  Rohr  s  eingeschraubt,  welches  mit 
eeitiichen  Luftlöchern  h  versehen  ist  und  durch 
dessen  Verschlussschraube  p  die  Glasglocke  G  ge- 
tragen wird.  Diese  ist  in  ihrer  oberen  Hälfte  mit 
klein^i  Löchern  l  versehen,  durch  welche  die 
nöthige  Brennluft  dem  Bunsenbrenner  zufiiesst. 
Das  durch  RohrÄc  zuströmende  Gas  tritt  zwischen 
f  und  g  abwärts,  durch  die  feinen  Bohrungen  m 
in  das  Innere  von  g  und  zwischen  g  und  n  auf- 
wärts, sich  mit  der  von  unten  durch  h  nachströmen- 
den Luft  mischend,  zum  Specksteinmundstück  n 
aus.  Auf  diese  Weise  bleibt  die  Glocke  warm  und 
kann  beim  Zünden  des  Leuchtbrenners  nicht  zer- 


springen. Auch  der  ganze  Regenerator  bleibt  warm, 
und  im  Abzugsrohre  entsteht  ein  lebhafter  Zug 
für  die  vom  Hauptbrenner  kommenden  Verbren- 
nungsproducte. 

No.  28557  vom  31.  Januar  1884.  C.  Morgen- 
Stern  und  R  Gabler  in  Firma  C.  Morgen- 
stern &  Co.  in  Wien.  Gasbeleuchtungs- 
und Ventilationsapparat.    —   Der  Apparat 


Fig.  1S6. 

besteht  aus  einer  gesclilossenen  Halbkugel,  welche 
aus  einzelnen  Glasscheiben  B  zusammengesetzt  ist, 
und  deren  oberer  Deckel  durch  einen  doppelwan- 
digen,  konischen  Reflector  E  gebildet  ist.  Letzterer 
saugt  durch  die  Oeffnungen  y  Luft  an,  welche 
den  schneckenförmigen  Kanal  x  durchströmt,  dann 
den  Kanal  G  H  passirt,  welcher  das  nach  abwärts 
führende  Gaszuleitungsrohr  P  concentrisch  umgibt, 
und  schliesslich  durch  die  Führungsröhren  F  zu 
den  bei  e  brennenden  Flapimen  gelangt.  Die  durch 
die  Oeffnungen  y  im  doppelwandigen  Reflector  ab- 
ziehenden heissen  Verbrennungsgase  gelangen  in 
eine  Kammer  JV,  welche  von  einem  durch  kleine 
Oeffnungen  s  mit  dem  Zimmer  communicirenden 
Hohlraum  0  umschlossen  ist.  Sowohl  die  Kammer 
als  auch  der  sie  umgebende  Hohlraum  0  commu- 
niciren  mit  der  äusseren  Luft. 

No.  28790  vom  1.  April  1884.  F.  Pelz  er  in 
Dortmund.  Neuerung  in  dem  Verfahren  der  L  e  u  c  h  t  • 
und  Brenngasbereitung.  —  Die  bei  der  Stein- 
kohlendestillation entstehenden  Gase  gelangen  aus 
der  Retorte  in  einen  Raum,  in  welchem  sich  ein 
Kühlrohrsystem  befindet,  und  werden  dann  mittels 
eines  Centrifugalventilators  durch  die  in  einem 
Kanal  aufgehängten  und  vom  Wasser  berieselten 
Drahtgeflechte  getrieben.  Dies  wiederholt  sich 
noch  einmal.  Dann  sind  die  condensirbaren  und 
in  Wasser  löslichen  Stoffe  aus  dem  Gase  entfernt. 
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AusxÜge  aas-  den  t'atentscimfteli. 


No.  27525  vom  10.  JuH  1883.    O.  Hof  er  in 
Budapest.    Gasdruckregulator.  —  Die  in  dem 


Flg.  137. 

mit  einer  AbsperrflOssigkeit  gefüllten  Gehäuse  A 
bewegliche  Glasglocke  B  ist  durch  die  Ftihrungs- 
stange  S  mit  dem  Hohlkegelventil  v  verbunden, 
das  in  der  Erweiterung  des  konischen  Gaszuleitungs- 
rohres  C  spielt.  Hierdurch  wird  erreicht,  dass  das 
etwa  sich  bildende  Condensationswasser  selbst- 
thfttig  abfliessen  und  der  Apparat  leicht  reparirt 
werden  kann. 

No.  28293  vom  16.  October  1883.   M.  Gaillard 
in   Paris.    Vorrichtung    an   Coup^lampen,   \ 
um  gleichzeitig  mit  dem  Vorziehen  der  Vorhänge   i 
vor  die  Lampe  die  Flamme  kleiner  zu  machen.  — 


Flg.  Ul.  Flg.  U2. 


Der  zweitheilige  halbkugelförmige  Lichtschirm  der 
Coup^Iampe  ist  durch  die  Hebelcombinationen 
OMG  und  0'M*Q'  mit  dem  Gasdurchlasshahne  G  G' 
derart  verbunden,  dass  beim  Herunterziehen  der 
einen  Schirmhälfte  die  Gasflamme  die  ursprüng- 
liche Grösse  behält,  während  dieselbe  sehr  klein 
brennt,  wenn  beide  Schirmhälften  herabgezogen 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  besteht  der  Hahn  G  G 
aus  zwei  in  einander  liegenden  Schlüsseln,  welche 
die  aus  den  Fig.  139  bis  142  ersichtlichen  Bohrungen 
besitzen  und  die  auf  einander  folgend  gezeichneten 
Lagen  zu  einander  einnehmen,  je  nachdem  der 
Lichtschirm  ausser  Thätigkeit  gesetzt,  oder  seine 
eine   oder   andere  Hälfte   heruntergeschlagen   ist,  i 


oder  endlich  beide  Schirmtheile  das  Liicht  ver^ 
decken.  Die  Feder  L  hält  die  SchirmbSUften  in 
ihrer  geöffneten  oder  geschlossenen  Stellung  fest 

No. 28457  vom  26.  Januar  1884.  BuH's  Power 
Company  Limited  in  Liverpool.  Apparat  zur 
Gasbereitung.    —    Der   Apparat    besteht    aus 


Flg.  148. 

einem  cylindrischen  äusseren  Gehäuse  mit  flachem 
Boden  und  gewölbtem  oberen  TheiL  Der  ontere 
Theil  ist  mit  feuerfestem  Material  ausgefüttert  and 
bildet  den  Ofen  und  Gaserzeuger.  Derselbe  ist 
durch  verticale  feuerfeste  Scheidewände  in  Tier 
von  einander  ganz  unabhängige  Abtheilnngen  B, 
die  mit  einer  Kohlenschicht  von  1,5  m  Höhe  ge- 
füllt werden,  getheilt.  Jede  derselben  ist  mit  einem 
Rost  C  versehen,  in  welchem  Wasser  circiilirt 
Femer  hat  jede  eine  Aschfallthür  D  und  einen 
Einfüllschacht  F,  Letzterer  ist  mit  einer  nach 
innen  sich  öffnenden  Klappe  oder  Thür  und  einem 
Verschlussdeckel  versehen.  Ueber  den  Abthei- 
lungen B  befindet  sich  der  Injector  F^  welcher 
ein  Gemenge  von  überhitztem  Dampf  und  Loft 
durch  die  in  den  feuerfesten  Wänden  des  Ofens 
angebrachten  Kanäle  b  in  den  Aschfall  einer  jeden 
Abtheilung  leitet.  Die  Luft  gelangt  von  der  Heissiuft- 
kammer  G  und  den  Kanälen  G'  und  der  Dampf  von 
dem  mit  den  Speisebehältem  H'  versehenen  Röhren- 
dampfkessel H  durch  das  Bohr  h  zu  dem  Injector. 
Die  Abtheilungen  B  werden  succeeaive  gefODt,  so 
dass  der  Betrieb  ein  conünuirlicher  ist  und  die 
flüchtigen  Gase  der  frischen  Füllung  einer  Abthei- 
lung von  der  Hitze  der  Seitenwände  der  benach- 
barten Abtheilungen  ausgetrieben  und  lur  An- 
reicherung  des  Gases  benutzt  werden  können.  In 
dem  Waschapparat  K  werden  die  durch  Rohr  / 
zuströmenden  Gase  von  Theer  und  Ammoniak - 
Wasser  befreit. 


AüssAge  aus  den  Patentscliriften. 
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No.  27480  vom  23.  Juni  1883.  (Zasatz-Patent 
ra  Xo. 21809  vom  9.  Mai  1882.)  Chr.  Westphal 
in  Frankfurt  a.  Bl  Neuening  an  Gasbrennern 
mit  Vorwarmimg  des  Grases  nnd  der  Luft.  —  Mit 


Flg.   144. 


Fig.  145. 


den  Heizkörpern  des  Hauptpatentes,  von  denen 
noch  einige  Modificationen  in  dieser  Patentschrift 
gezeichnet  and  beschrieben  sind,  hat  man  folgende 
Brenner  verbunden: 

1.  Bei  dem  durch  Fig.  144  dargestellten  Flach- 
luenner  trifft  das  Gas  durch  die  Bohren  aa  in  den 
Biennexkörper  b  und  zwischen  den  nach  oben  gegen 
einander  geneigten  Metallscheiben  c  und  d,  die  an 
ihren  seitlichen  Kanten  mit  einander  verbunden 
aind,  aufwärts  aus  dem  Spalt  ^  in  die  Flammen- 
glodLe,  wo  es  durch  den  Zündbrenner  N  entzündet 
wird.  Die  dünne  Porzellanasbestwand  Af,. welche 
die  Brennerglocke  bis  zur  halben  Höhe  theilt,  hat 
der  zur  Flamme  strömenden  Luft  eine  feste  Rieh- 
tang  zQ  geben  und  gleichzeitig  als  Reflector  zu 


2.  Der  durch  Fig.  145  veranschaulichte  Aigand- 
brenner  ermö^cht  in  Folge  des  durch  den  Ring  h 
^theilten  Sammelraumes  f  einen  ruhigen  und 
gleichförmigen  Austritt  des  Gases  und  ein  besseres 
Brennen  desselben.  Das  durch  e  einströmende  Gas 
gt4aiigt  zunächst  in  den  Raum  c;  dann  tritt  das- 
selbe mn  die  untere  Kante  von  b  nach  d  und  von 
hier  durch  den  aus  Speckstein  gefertigten  Brenn- 
ring  aa  ins  Freie. 

No.  27906  vom  5.  December  1883.  J.  Dupuy 
in  Canderan,  Gironde.   Selbstthätiger  Gasdurch- 


Ffg.  146. 


las 8  für  Koch-  und  Heiz- Apparate.  —  Beim  Auf- 
setzen des  Kochgefttsses  etc.  wird  der  Arm  T  des 
seinen  Drehpunkt  in  l  habenden  Hebels  herabge- 
drückt, wodurch  der  andere  Hebelarm  L  das  mit 
einer  Kreisnut  versehene  Ventil  6  in  die  Höhe 
drückt  und  ein  grösserer  Gaszufluss  zum  Brenner  c 
stattfindet.  Beim  Entfernen  des  Kochgefttsses  nimmt 
der  Doppelhebel  seine  frühere  Stellung  wieder  ein 
und  das  event.  noch  durch  eine  Spiralfeder  beein- 
ilusste  Ventil  b  fällt  auf  seinen  Sitz  zurück,  so 
dass  nur  ein  geringes  Quantum  Gkis  zur  Erhaltung 
der  Flamme  passiren  kann. 

No.  28294  vom  16.  Januar  1884.  J.  Göbel 
in  Darmstadt.  Gasdruckregulator. —  Dadurch, 
dass  der  frei  schwimmende  Stahlbecher  i^  F  die 
Form  eines  Kegelmantels  hat,   übt  derselbe  beim 


Iqjf"^ 


kr^ 
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Eintauchen  in  das  Quecksiiberbad  G  r;  in  allen 
Stellungen  denselben  Druck  auf  das  unter  ihm  be- 
findliche Gas  aus;  was  nämlich  der  Becher  beim 
Eintauchen  an  Schwere  verliert,  gewinnt  er  an 
Druckwirkung  durch  die  sich  im  Innern  verklei- 
nernde Druck-  bzw.  Niveaufläche.  Infolge  dessen 
wird  das  Durchlassventil  C  C  unabhängig  von  dem 
Eigengewicht  der  Glocke  F  und  der  mit  dieser 
verbundenen  Theile.  Der  Schutzschirm  D  hat  die 
Stosswirkung  des  Gases  nach  oben  abzuschwächen. 
Durch  Niederschrauben  der  Verschlussschraube  K 
kann  man  den  Quecksilberraum  nach  oben  mittels 
einer  Lederscheibe  M  und  nach  unten  durch  den 
im  Becher  F  angebrachten  Conus  N  hermetisch 
abschliessen,  so  dass  der  Versandt  des  Apparates 
im  gefüllten  Zustande  erfolgen  kann. 

No.  28784  vom  13.  März  1884.  P.  von  Richter 
in  Berlin.  Carburator  für  Luft  und  Gas.  — 
Das  Schöpfrad  C  im  Räume  B  schafft  das  zum 
Carburiren  verwendete  Gasolin  in  eine  dachförmig 
geknickte  Rinne  ^  von  welcher  aus  dasselbe  durch 


312 


Statistische  und  finanzieUe  Mittheilungen. 


je  ein  Rohr  g  auf  je   eine  der  Scheidewände  der 
Bäume  /(  des  Luftcarburirungsbehälters  Ä  nieder- 


Fig.  148. 

fliesst,  um  die  in  Richtung  der  Pfeile  strömende 
Luft  mit  Gasolindämpfen  zu  schwängern.  Wird 
die  Welle  e  des  Schöpirades  durch  die  Scheibe  t 
mit  dem  Luftgebläse,  welches  die  zu  carburirende 
Luft  durch  den  Behälter  Ä  hindurchtreibt,  ver- 
bunden, dann  findet  eine  constante  Carburirung 
der  durchströmenden  Luftmenge  statt.  Um  den 
Garburirungsgrad  zu  erhöhen  oder  herabzuziehen, 
braucht  man  nur  das  Rad  ('  schneller  oder  lang- 
samer im  Verhältniss  zum  Gebläse  zu  bewegen. 

No.  28447  vom  18.  December  1883.    R.  Avery 
in  Washington,  District  Columbia,  V.  St.  A.    Ver- 


fahren nebstEinrichtung,  umEohlenn 
stoffdämpfe,  überhitzten  Wasserdampf  und  Luft 
vor  der  Entzündung  innigst  zu  mischen  und  unter 
Benutzung  fester  feuerbeständiger  Körper  zu  Ter- 
binden.  —  Zur  Ausführung  des^Verfahrens  ist  da^ 


Flg.  149. 

mit  den  Diaphragmen  xyz  versehene  Dampfrohr  a, 
welches  aus  dem  Behälter  Ä  den  überhitzten 
Dampf  herbeiführt ,  mit  dem  Oelrohr  B  derartig 
combinirt,  dass  ein  längeres  Ende  des  mit  drei 
Diaphragmen  versehenen  Rohres  B  vom  Dampf - 
röhr  umgeben  ist  und  durch  Rohr  c  Dampf  in 
das  Oelrohr  eingelassen  werden  kann.  Durch  die 
vereinigte  Wirkung  der  Diaphragmen  und  des 
Dampfes  wird  das  Oel  fein  zerstäubt  und  mit 
Dampf  innig  gemischt  Die  hoch  erhitzten  Grase 
kommen  dann,  mit  Luft  gemischt,  mit  glühenden 
Körpern  in  Berührung,  welche  eine  Zersetzong 
derselben  herbeiführen. 
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Berlin.  (Berufsgenossenschaftbetr.)  Die 
amtlichen  Nachrichten  des  Reichsversichenmgs- 
amtes  veröffentlichen  in  No.  6  den  untenstehenden 
Bescheid  auf  einer  Eingabe  betreffs  Abkürzung 
des  Verfahrens  und  Beschränkung  der  Zahl  der 
bis  zur  Constituirung  der  Berufsgenossenschaft 
abzuhaltenden  Generalversammlungen : 
Die  Eingabe  lautet: 

>Das  Verfahren  über  die  Bildung  und  Con- 
stituirung der  Berufsgenossenschaften  ist  leider 
durch  das  Gesetz  vom  6.  Juli  1884  an  sehr  weit- 
läufige Formalitäten  geknüpft.  Zunächst  werden 
nach  §  14  die  Berufsgenossen  zu  einer  Generalver- 
sammlungzusammenberufen, mn  über  die  Abgren- 
zung der  zu  bildenden  Berufsgenossenschaft  zu  be- 
schliessen.  Ist  dieser  Beschluss  gefasst,  so  gehen 
die  Berufsgenossen  wieder  nach  Hause,  und  dieser 
Beschluss  wird  dem  Bundesrathe  zur  Genehmi- 
gung unterbreitet.  Nachdem  diese  Genehmigung 
erfolgt  ist,   werden  die  Mitglieder  der  Berufsge- 


nossenschaft auf  Grund  des  §  16  aufe  Neue  zu 
einer  Generalversammlung  geladen,  in  wddier 
ein  provisorischer  Vorstand  gewählt  und  die 
Statuten  berathen  und  beschlossen  werden.  Ist 
dies  geschehen,  so  wird  die  Generalversammlung 
wieder  entlassen  und  die  Statuten  werden  dem 
Reichsversicherungsamt  zur  Genehmigung  vor- 
gelegt. 

Nachdem  diese  ertheilt  ist,  findet  die  dritte 
Generalversammlung  statt,  in  welcher  der  defini- 
tive Vorstand  gewählt  wird.  Es  ist  von  8elbt4 
einleuchtend,  dass  bei  Berufqgenossensc^iaften, 
welche  das  ganze  Deutschland  umfoseen,  die  Ab^ 
haltung  dreier  Generalversammlungen  mitgroaen 
Belästigungen  für  die  Industrie  verknüpft  ist, 
und  es  würde  sich  deshalb  fragen ,  ob  es  nach 
den  Bestimmungen  des  Gesetzes  nicht  angänp 
lieh  wäre,  diese  drei  Generalversammlungen  auf 
zwei  zu  reduciren.  Nach  dem  unmaasagebüch^D 
Dafürhalten,  wie  es  in  verschiedenen  Indosthxr- 
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Kweigen  laat  geworden  ist,  dürfte  dies  wohl  thun- 
lich  sein. 

In  Folge  der  höchst  dankenswerthen  und 
vi:»iTüglichen  Anleitung,  welche  das  Reichsver- 
aicheningsamt  durch  sein  definitives  Normal- 
^atat  für  die  Ah&issnng  der  Specialstatute  gc- 
eeben  hat,  haben  in  mehreren  Berufszweigen 
\(Mtlftufige  Vorberathungen  über  das  Statut 
{Stattgefunden,  und  verschiedene  Genossenschaften 
\ierden  in  der  Lage  sein,  schon  in  der  ersten 
Generalversammlung  ein  fertiges  Statut  vorzu- 
l*^en,  welches  voraussichtlich  die  ungetheilte 
ZuBtinunuDg  aller  anwesenden  Berufsgenossen 
finden  wird.  Selbst  wenn  Abänderungsanträge 
g«^tellt  werden  sollten,  würde  ein  Ausschuss  zu 
wählen  sein,  mit  der  Befugniss,  diese  Anträge 
741  prüfen  und  eventuell  das  Statut  anzunehmen. 
Nachdem  dies  geschehen,  würde  dann  das  Statut 
vor  der  zweiten  Generalversammlung  an  das 
Reichsversicherungsamt  einzureichen  sein  mit 
*ier  Bitte,  dasselbe  zu  prüfen,  eventuell  zu  ge- 
nehmigen und  den  Commissarius ,  welcher  die 
rweite  Generalversammlung  abhält,  zu  ermäch- 
tigen, in  dieser  zweiten  Generalversammlung, 
nachdem  das  Statut  dort  Annahme  gefunden 
hat,  die  Genehmigung  desselben  im  Namen  des 
Reichsversicherungsamts  auszusprechen. 

Hiermit  könnte  wenigstens  für  alle  die- 
jenigen Industrien,  welche  für  die  Wahl  ihres 
Genossenschaftsvorstandes  den  gesetzlichen 
Modus  in  §  14  No.  5^  in  ihr  Statut  aufgenommen 
tiahen,  sofort  zur  Wahl  des  definitiven  Vorstandes 
K««chritten  werden,  und  damit  wäre  die  dritte 
Generalversammlung  erübrigt. 

Ich  erlaube  mir  hiemach  ganz  ergebenst 
anzufragen,  ob  das  Reichsversicherungsamt  mit 
den  vorstehenden  Ausführungen  einverstanden 
i>t,  und  ob  für  alle  diejenigen  Genossenschaften, 
welche  dies  beantragen,  unter  den  gedachten 
ModalitAten  die  Reducirung  der  drei  General- 
Tprsammlungen  auf  deren  zwei  angänglich  wäre. 

Einer  geneigten  Entscheidung  etc.« 

Das  Reichsversicherungsamt  be- 
«rhloss  in  der  Sitzung  vom  21.  Januar 
l**85  folgenden,  dem  Gesuchsteller  er- 
('»ffneten  Bescheid: 

»Es  kann  dahingestellt  bleiben,  ob  es  gesetz- 
reberisch  möglich  gewesen  wäre,  die  für  die  end- 
rültige  Errichtung  der  Berufsgenossenschaften 
rforderiichen  drei  Generalversammlungen  auf 
wd  zu  redudren.  Jedenfalls  ist  diese  Anzahl 
in  Erfoidemiss  logischer  Folgerichtigkeit.  Denn 
ine  Bescblnssfassung  über  das  Statut  kann  erst 
an  einer  genehmigten  oder  nach  §  15  des  Unfall- 
ersicberong^gesetzes  errichteten  Genossenschaft 
ewirkt   werden,   so   dass   eine   Zusammenlegung 


I  der  ersten  und  zweiten  Generalvorsammlung  nicht 
I  angängig  gewesen  wäre.  Ebenso  kann  aber  auch 
die  Wahl  des  Vorstandes  erst  nach  erfolgter  Ge- 
nehmigung des  Statuts  stattfinden  und  deshalb 
zur  Wahl  erst  geladen  werden,  wenn  das  Statut 
genehmigt  ist.  Die  Ladung  zur  Beschlussfassung 
über  das  Statut  muss  daher  noch  vom  Reichsver- 
sicherungsamt ausgehen,  während  die  Ladung  zur 
endgültigen  Wahl  der  Genossenschaftsorgane  von 
dem  provisorischen  Vorstand  vorzunehmen  ist. 
Hieraus  folgt  weiter,  dass  auch  die  Vereinigung 
der  zweiten  und  dritten  Versammlung  ohne  sinn- 
widrige Unzuträglichkeiten  nicht  füglich  hätte  an- 
geordnet werden  können. 

Wie  man  aber  auch  de  lege  ferenda  denken 
mag,  jetzt  liegt  ein  vollzogenes  Gesetz  vor  und 
das  Reichsversicherungsamt  ist  nicht  in  der  I^ge, 
die  Bestimmungen  desselben  auf  einem  Umwege 
hinfällig  zu  machen. 

Um  jedoch  den  an  sich  sehr  erklärlichen 
Wünschen  der  betheiligten  Kreise  möglichst  ent- 
gegen zu  kommen,  will  das  Reichsversicherungs- 
.amt,  sobald  in  der  ersten  (ieneralversaniralung 
ein  das  Vertrauen  der  Berufsgenossen  l)esitzender 
Ausschuss  zur  Vorberathung  ül)er  das  Statut  ge- 
wählt worden  ist,  mit  diesem  gern  in  Verbindung 
treten  und  schon  vor  der  zweiten  Generalversamm- 
lung Stellung  zu  dem  von  ihm  ausgearbeiteten 
Statutenentwurf  nehmen.  In  Folge  dessen  würde 
es  angängig  sein,  dass  die  Betheiligten,  zumal 
wenn  sie  sich  schon  bei  der  Berathung  in  der 
ersten  Versammlung  an  der  Hand  der  vom  Reichs- 
versicherungsamt bezeichneten,  auf  jedem  Ein- 
ladungsschreiben abgedruckten  elf  Hauptfragen 
über  die  wesentlichsten  Punkte  des  Statuts  ver- 
ständigt haben,  was  bereits  in  vielen  Fällen  ge- 
schehen ist,  von  dem  persönlichen  Erscheinen  in 
der  zweiten  Versammlung  Abstand  nehmen  und 
statt  dessen  einen  ergiebigen  Gebrauch  von  der 
Bevollmächtigung  z.  B.  der  Mitglieder  des  mit  der 
Berathung  des  Statuts  beauftragten  Ausschusses 
machen.  Dann  würde  diese  zweite  Versammlung 
sich  nur  auf  wenige  Mitglieder  beschränken  können 
und  einen  äusserst  schnellen  Verlauf  nehmen. 
Die  dritte  Versammlung  würde  aber  auf  Einladung 
des  provisorischen  Vorstandes  (§  IH  des  Ges.) 
wiederum  das  ganze  Interesse  der  Berufsgenossen 
beanspruchen  dürfen«. 

Berlin.  (Kanalisation.)  Der  Magistrat 
hat  beschlossen,  der  Stadtverordnetenversammlung 
vorzuschlagen,  noch  in  diesem  Sommer  mit  dem 
Bau  des  Radialsystems  X.  der  Kanalisation,  das 
allerdings  zunächst  nur  zu  einem  Theile  ausge- 
führt werden  soll,  zu  beginnen.  Grosse  ^gengüsse 
hatten  vor  fast  drei  Jahren  in  der  Umppcrend  der 
Schönhauser  Allee  förmliche  Ueberschwemmungen 
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veranlasst;  es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  so- 
fort Abhülfe  geschafft  werden  müsse  und  es  wurde 
(leshalb  von  den  städtischen  Behörden  am  12.  Oc- 
tober  V.  J.  beschlossen,  dass  zwar  die  Kanalisation 
eines  wichtigen,  weil  theilwelse  schon  bebauten 
Theils  des  zehnten  Radialsystems  erst  im  Sommer 
188.^  in  Angriff  genommen  werden  soll,  dass  in- 
dess  behufs  provisorischer  Entwässerung  der  Schön- 
hauser Allee  und  der  angrenzenden  Gebiete  der 
Hauptsammler  A.  der  Kanalisation  von  der  Ecke 
der  Schönhauser-  und  Pappelallee  durch  die 
Strasse  Abtheilung  XI.  No.  53 ,  die  Bernauer-  und 
die  Swinemünderstrasse  bis  zum  Bahnhof  Gesund- 
brunnen mit  einem  Kostenauf  wände  von  M  400000 
angelegt  werden  solle.  So  ist  auch  verfahren 
worden.  Dieser  grosse  Sammelkanal  und  ein 
Ncbenkanal  sind  im  Wesentlichen  hergestellt. 
Aber  damit  ist  nur  theil weise  Abhülfe  geschafft. 
Der  Magistrat  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  nun- 
mehr der  Beschluss  vom  12.  October  18S2  voll- 
ständig ausgeführt  werden  soll.  Dazu  sind  im 
Ganzen  M.  2200000  erforderlich,  wovon  M.  400000 
schon  durch  den  früheren  Etat  bewilligt  sind  und 
M.  1000000  auf  den  neuen  Etat  für  1885  bis  86 
und  ferner  M.  700000  auf  1886  bis  87  kommen 
sollen.  Zugleich  müssen  aber  ebenfalls  in  diesem 
Sommer  100  ha  Land  von  dem  städtischen  Gute 
Blankenfelde-Rosenthal ,  das  bis  jetzt  nur  land- 
wirthschaftlich  genutzt  worden  ist,  als  Rieselgut 
eingerichtet  und  drainirt  werden.  Im  Ganzen 
werden  dazu  im  Etatsjahr  1885  bis  86  M.  215000 
verbraucht  werden.  Auch  das  Terrain  für  die 
Pumpstation  muss  beschafft  werden. 

Hof.  (Gasbeleuchtungsgesellschaft.)  Un- 
sere Mittheilung  in  No.  11  d.  Journ.  S.  287  über 
das  finanzielle  Ergebniss  des  abgelaufenen  Betriebs- 
jahres ist  dahin  richtig  zu  stellen,  dass  der  Brutto- 
gewinn pro  1884  M.  86704,86  betrug. 

Magdeburg.  Dem  Geschäftsbericht  der  allge- 
meinen Gasactiengesellschaft  für  1884  entnehmen 
wir  Folgendes: 

Der  Abschluss  für  das  Betriebsjahr  1884  hat 
den  im  vorjährigen  Geschäftsbericht  ausgespro- 
chenen Erwartungen  entsprochen. 

Was  zunächst  die  Betriebsresultate  der  1 3  An- 
stalten betrifft,  so  betrugen  die: 

r-^  oK».vvA       Flammen-  Zahl 

Gahabgabe  ^^^j^,  ^^^  Gasmotoren 

1884:  3526315  cbra    46984    69  mit  zus.  141,5  H.P. 

gegen  1883: 

3365207  cbm    46984    60  mitjus.    99,33    > 

so  dass  eine  Zunahme  von 

161 108  cbm        293      9  mit  zus.    42,17  HP. 

Der  Gasconsum  vertheilte  sich  auf: 

Strassenbeleuchtung      .     .     453312  cbm  --  12,86«/o 

OeffentHche  Gebäude    .     .     214457     *     --=    6,08«/o 

Privaten 1143227    »     =-32 


Fabriken  :    Bahnhöfe  und  Werkstätten 
493  324  cbm 


66369    M. 


Eisenindu 
strie 

Chemische 
Fabriken  .     16186 

Cement- 
fabriken    .    33980 

Tuch-  und 
Wollindu- 
strie     .     .  175689 

Baumwollen- 
industrie .  195618 

Papier-  und 
Tapeteu- 

60955 


175795 

75660 
und    indu 


1293495  < 

cbm  - 

3»^,b»^ 

59500 

j 

1,'S» 

110825 

> 

3,U 

68548 

>     =^ 

IM 

182951 

>     — = 

M:» 

fabriken 

Zucker- 
fabriken 

Diverse 
Fabriken 
Koch- ,    Heiz 

strielle  Apparate  mit  be- 

sonderen  Gasmessern 
Gasmotoren  .... 
Selbstverbrauth    .     .    . 

Gasverlust 

Summa  3526315  cbm  =  IKT 
Die  grösste  absolute  Zunahme  des  Gasr« 
brauchs  hatten  hiernach  die  Privaten;  demnädi^ 
die  Gasmotoren  in  Folge  der  verhältnissm&asig  nk| 
unbeträchtlichen  Zahl  neu  auj^estellter  Biaachine^ 
die  Einführung  derselben  soll  anch  femer  auf  je^ 
AVeise  unterstützt  werden .  Der  Consom  der  Fabrik« 
steht  bezüglich  der  Zunahme  erst  in  dritter  Retb 
weil  dem  zum  Theil  erheblichen  Mehrv^niiraud 
namentlich  bei  den  Bahnhöfen  und  in  den  Tod 
und  Wollfabriken ,  ein  Minderverbranch  aaswT  s 
geringerem  Maasse  bei  der  BaumwoHenindo^tn 
besonders  bei  den  Zuckerfabriken  gegenübentek 
welcher  für  letztere  allein  sich  auf  nahezu  38000  rbi 
beziffert.  Die  Ursachen  des  Ausfalles  bei  deoseüte 
sind  ausser  in  der  ungünstigen  Conjanetnr,  in  <k 
Ausserbetriebsetzung  einer  bedeutenden  Fabrik  ^ 
Folge  der  Liquidation  zu  suchen.  Auss^  diem 
directen  Ausfall  ist  aber  die  0>njtmctiir  in  xk 
Zuckerindustrie  auch  indirect  dadurch  fOhlbftr  p 
worden,  dass  auch  andere  Consumenten,  wf/^^ 
von  der  Zuckerbranche  mehr  oder  weniger  abhiui^ 
sind,  weniger  beschäftigt  waren,  und,  wie  üi* 
Ausgaben  überhaupt,  so  namentlich  auch  den  G«j 
verbrauch  eingeschränkt  haben.  Die  Zunahme  dtj 
Verbrauchs  an  Gas  zu  besonderen  industrieU^ 
Zwecken  hat  den  Erwartungen  nicht  entaprochiei 
namentlich  ist  die  Schwärzefabrik  in  Celle  %«^ 
hinter  unserer  und  ihrer  eigenen  Annalime  zora- ) 
'^*eben. 
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Die  elektrische  Beleachtong  ist  in  zwei  neu- 
(Uten  EtabliBsements,  der  Zuckerfabrik  in  Uelzen 

einer  Spinnerei  in  Langenbielau  eingeführt, 
aber  sonst  eine  weitere  Ausdehnung  im  Be- 
be der  Anstalten  nicht  gefunden.  Die  Con- 
enz  des  Petroleums  dauert,  wie  bisher,  fort, 
macht  sich,  je  nach  der  allgemeinen  Geschäfts- 

der  Consumenten,    in    sehr    verschiedenen 
den  bald  mehr  bald  weniger  fühlbar. 
An  Kohlen  sind  152150  h]  verarbeitet  worden 
zwar: 

23000  hl  englische  =  15,1  «/o 

95170  .  westfälische  =  62,6Vo 

881S  .  oberschlesische     =    5,8% 
22241  >  niederschlesische  =  14,6% 
2926  >  Zusatzkohlen         =    1,9% 
iina  152150  hl  =  100% 

Die  Mehrverwendung  an  englischen  Kohlen 
darch  deren,  den  westfälischen  gegenüber, 
BtigerePreissteUung  bedingt  worden,  die  Qualität 
bei  beiden  im  letzten  Jahre  zu  Ausstellungen 
«  Veranlassung  gegeben.  Dass  trotzdem  eine 
sere  Menge  Zosatzkohlen  verwendet  worden 
ist  darauf  zurückzuführen,  dass  mit  dem  all- 
ein  sich  fühlbar  machenden  erhöhten  Lichtbe- 
niss,  auch  die  Ansprüche  an  die  Güte  des 
es  höhere  geworden  sind,  und  die  Gasanstalten 
»Iben  mehr  als  früher  Rechnung  tragen  müssen. 
Preis  der  verarbeiteten  Kohlen  stellt  sich  trotz 
erhöhten  Einkaufspreise  beim  neuen  Abschluss 
vestftlischen  Kohlen  im  Granzen  um  0,1  Pf. 
HeetoUter  niedriger,  als  im  vorigen  Jahre. 
Die  Ausbeute  hat  im  Vergleich  zum  Vorjahre 
1  hl  Kohlen   im  Durchschnitt   aller  Anstalten 

gegen  22,8  cbm  Gas,  1,44  gegen  1,40  hl  Coke, 

gegen  3,70  kg  Theer,  und  8,9  gegen  8,3  kg 
QMniakwaaser  betragen;  zur  Heizung  derOefen 
'  ^fi  g«gen  39,2%  der  gewonnenen  Coke  ver- 
Mirt  worden.  Beim  Verkauf  der  Nebenproducte 
der  Preis  der  Coke  wieder  um  2,5  Pf.  per  Hecto- 

nacbgeben  müssen,  für  Theer  wurden  12  Pf. 
100  kg  mehr  erzielt. 

Der  Spedalabschluss  ergibt  in  der  Einnahme 
ai  am  M.  26263,46  höheren  Betrag,  als  im  Vor- 
^,  dessen  fiberwi^end  grösster  Theil,  ca.  80<^/o, 

idsberg  a.  Warthe. 
aebarg. 


Dzlao. 


auf  das  Gas-Conto  fällt,  auch  Theer-,  Ammoniak- 
und  Magazin-  und  Werkstatts-Conto  haben  sich 
höher  gestellt,  nur  im  CokeConto  hat  in  Folge 
des  Preisrückganges  eine  Mindereinnahme  stattge- 
funden, welche  jedoch  nahezu  durch  die  Minder- 
ausgabe für  das  Ketortenfeuerungs-Conto  ausge- 
glichen wird.  Die  Ausgaben  stellen  sich  gleich- 
falls um  M.  13063,59  günstiger;  zu  der  vorauszu- 
sehenden Minderausgabe  auf  dem  Oefenunterhal- 
tungs-Conto  sind  auch  auf  anderen  Conten  weniger 
bedeutende  hinzugetreten,  während  die  Mehrzahl 
der  Ausgabe-Conten  sich  der  Productionszunabme 
entsprechend  höher  gestellt  haben.  Der  Kelnge- 
winn  der  13  Anstalten  stellt  sich  nach  alledem 
um  M.  39333,05  höher  als  1883. 

Demselben  treten  im  Generalgewinn-  und  Ver- 
lust-Conto  der  etwas  höhere  Gewinnvortrag  und 
der  nahezu  um  die  Hälfte  gegen  den  vorjährigen 
geringere  Gewinn  am  Effecten  -  Coto  hinzu,  wo- 
hingegen in  der  Ausgabe  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  InteressenContos  alle  Conten  sich  höher  ge- 
stellt haben,  und  femer  eine  Forderung  von 
M.  4833,69,  deren  Eingang  zweifelhaft  geworden 
ist,  fortgeschrieben  werden  musste. 

Der  hiemach  sich  eingebende  Reingewinn  würde 
einen  gegen  das  Vorjahr  um  M.  30981,63  höheren 
Betrag  ergeben,  von  demselben  geht  aber  noch 
die  Erhöhung  der  Abschreibung  zum  Amortisations- 
und Erneuerangsfond  mit  M.  20000  ab ,  so  dass 
ein  um  M.  10981,63  höherer  Betrag  verbleibt. 
Nach  Absetzung  von  5%'o  zum  Reservefond  und 
der  Tantieme  für  den  Aufsichtsrath  bleiben  zur 
Disposition  der  Generalversammlung  M.  263811,16, 
welche  wie  folgt  vertheilt  werden  sollen: 

1.  Zur  Dividende,  den  gleichen  Betrag  wie  im 
vorigen  Jahre,  d.  i.  M.  250000,00  =  S'j'aVo  oder 
M.  25  pro  Actie. 

2.  Zur  Bildung  eines  Pensionsfonds  im  Interesse 
der  Beamten  der  Gesellschaft,  nach  dem  Vor- 
gange anderer  Gasgesellschaften,  M.  10000. 
Es  bleiben  dann  noch  M.  3811,16  als  Vortrag 

auf  neue  Rechnung  übrig. 

Die  Consumverhältnisse  der  einzelnen  Anstalten 
stellten  sich  wie  folgt: 


(Jasabgabe 

Flammenzabl 

Gasmotoren 

1884: 

393428  cbm 

4367 

10  zus.  24,5  H.P. 

1883: 

389970     > 

4505 

10     »     24,5     > 

Zunahme: 

3458  cbm 

Abnahme:  138 

— 

1884: 

415236  cbm 

5626 

5  zus.  14    HP. 

1883: 

378442     > 

5516 

4     »      12 

Zunahme : 

36794  cbm 

110 

1  zus.    2    H.P. 

1884: 

19725:5  cbm 

:^i 

8  zus.     4,5  H.  P. 

1883: 

196468     > 

3062 

8     •        4,o     » 

Zunahme : 

785  cbm 

29 

— 
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Gasabgabe 

Flammenzahl 

Gasmotoren 

Oalbe  a    S. 

1884: 

256773  cbm 

3095 

3  zns.    4 

HP 

KS83: 
Abnahme : 

l>r>6799     > 
26  cbm 

3137 
42 

3     >       4 

> 

— 

Cöthen. 

1884: 

454350  cbm 

5626 

21  zus.  43 

HP 

1883: 
Abnahme : 

458810     » 
4460  cbm 

5629 
3 

Zunahme 

20     »     31 

> 

:  1  zus.  12 

llP 

Celle. 

1884: 

463400  cbm 

7018 

2  zus.     2 

H.r 

1883: 

436036     > 

6986 

1     >        1 

» 

Zunahme : 

27364  cbm 

32 

1  zus.     1 

"h.p 

Uelzen. 

1884: 

161 146  cbm 

2065 

2  zus.     2 

H.P 

1883: 
Zunahme: 

153141     . 
8005  cbm 

1991 
74 

2     .        2 

> 

— 

Hameln. 

1884: 

164448  c))m 

2684 

5  zus.     6,5 HP 

1883: 

167022     > 

3121 

5     >        6,5    . 

Abnahme: 

2574  cbm 

437 

— 

Wittenberge. 

1884: 

276385  cbm 

2195 

4  zus.  10 

HP 

1883: 

244030     » 

2151 

3     >        8 

> 

Zunahme : 

32355  cbm 

44 

1  zus.     2 

HP 

Langensalza. 

1884: 

238913  cbm 

3450 

12  zus.  42 

HP 

1883: 

20H263     » 

3324 

8     »      19 

> 

Zunahme: 

30650  cbm 

126 

4  zus.  23 

~H.P 

Reichenbach. 

1884: 

161 190  cbm 

2468 

1  zus,     1 

H.P 

1883: 

152135     > 

2417 

1   »     1 

> 

Zunahme : 

9055  cbm 

51 

— 

Langenbielau. 

1884: 

1883: 

Zunahme: 

251365  cbm 
234411     . 

16954  cbm 

3856 

3423 

433' 

Frankenstein. 

1884: 

1883: 

Zunahme: 

92428  cbm 
89680     > 
2748  cbm 

1443 

1429 

14 

Die  Bau-Conti   der  Anstalten   haben   folgende 
Zu-  resp.  Abschreibungen  erfahren: 
a)  Zuschreibungen : 
Landsberg  a.  W. 
Für  Verlegung  von  Hauptrohr,  Aufstellung  gr(>8- 
serer  Apparate,  nach  Abschreibung  des  Neu- 
werthes  der  alten,  Bau  einer  Cysteme  und 

eines  Schuppens M.  4916,07 

Lüneburg. 
Für     Verstärkung     von     Hauptrohr- 
strecken und  neue  Zuleitungen      .    >     677,33 
Prenzlau. 
Desgl.    und   Bau    einer   Theer-    und 

Ammoniakwassercysterne  .     .     .     .    >  3104,37 
Calbe  a.  S. 

Für  Legung  neuer  Zuleitungen      .     .    >       56,78 
Cöthen. 
Für  Legung  neuer  Zuleitungen   und 
Vergrösserung  der  Apparate .     .     .    >  2312,94 


Celle. 
Desgl.    und    noch    nicht   vollendeten 
Bau  einer  Salmiakgeistfabrik      .     . 
Uelzen. 
Für  Vergrösserung  der  Apparate  und 

neue  Zuleitungen 

Hameln. 

Für  Verlegen  neuen  Hauptrohres 
Wittenberge. 

Desgl 

Langensalza. 

Desgl 

Langenbielau. 

Für   Anlage   eines   Cokeplatzes    und 

Aufstellung  von  Candelabem     .     , 

Frankenstein 

Für  Verändenmgen  an  den  Apparaten, 

deren  Mehrwerth  gegen  die  alten 

Reichenbach — 

Summa  M.  25216,."*^ 


8919.15 
1852,4J 

23»i,»*; 

1424,Ä 
758,3 

913,S 
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b)  Abechreibungen : 
Für   den    Neawerth    einer    dauernd 
ausser  Thftti^eit  getretenen  Haupt- 

rohrstrecke M.  11190,64 

§Qimua  der  Erhöhungen  der  BauConti  M.  14025,70 

MtgdefcBrg.  (Wasserwerke.)  Dem  Bericht 
&ber  den  Betrieb  der  städtischen  Wasserwerke  zu 
Uftgdeburg  pro  31.  März  1883/84  entnehmen  wir 
Folgoides ; 

Wasserförderung.  Wasser  wurde  gehoben 
liiirch  Maschine  A  und  B  in  8716  Arbeitsstunden 
nit  2967519  Touren  4163112  cbm. 

Auf  die  einzehien  Monate  vertheilt: 

1883. 

AprU 329270  cbm 

Mai 357432 

Juni 388879 

JuU 389040 

August 368917 

SeptCTiber 346868 

October 355205 

November 386389 

December 317002 

1884. 

Januar 318047 

Februar 312875 

Mftrz 348188 


Summa  4163112  cbm 

Leistungen  der  Maschinen  und  Kohlen- 
verbrauch. 

Die  Maschine  A  machte  in  4378  Arbeitsstunden 

im  Durchschnitt  pro  Stunde  840,0  und  pro  Minute 

dtirchschnittlich  5,7  Touren.    Maschine  B  machte 

in  4338  Arbeitsstunden  im  Durchschnitt  pro  Stunde 

c42,4  und  pro  Minute  5,7  Touren. 

Verwendete  Braunkohlen,  Stein- 
kohlen und  Eleincoke  .      kg  4087706 

Jährliche  Höhe  der  Wassersäule 

m  38,26 

Jihrliche  Leistung  in  Pferde- 
krtftai 20,21 

Ff^d^nftstunden 699110 

100  cbm  Wasser  kosten  an  Kohlen 
pro  Jahr Pf.  46,8 

KohlenYerbrauch  pro  Arbeits- 
stunde im  Jahr ...  kg  469 

Jlhrlicher  Kohlenverbrauch  pro 
Pfeidekraft  und  Stunde  .      kg  5,85 

Anzahl  der  Kilogrammmeter.    .        177977125670 

Durch  100  kg  Kohlen  wurden 
gehd>en     .    .      ^fillionenkgm  4,76 

Kilogrammmeter  pro  Arbeits- 
stunde   \     .    .  20419587 


Stärkste  Förderung  18493 cbm  gegen  12654 cbm 
des  Vorjahres,  Steigerung  46,1  ^Iq  ;  schwächste  För- 
derung 6578  cbm ;  durchschnittliche  Förderung  pro 
Tag  11374  cbm 

Wasserverbrauch. 

Nach  Wassermessem 2942110  cbm 

»      Tarif 24174     » 

Zu  Bauzwecken 21411     > 

Vorübergehende  Verwendungen .     .  4730     » 

Oefifentliche  Zwecke 1122517     » 

Selbstverbr^uch ^^^'^9_  * 

4163112  cbm 

Das  W^asser  für  öffentliche  Zwecke  betrug 
26,9  *^/o  der  Gesammtabgabe. 

Die  Wasserförderung  und  Abgabe  auf  dem 
städtischen  Wasserwerk  weist  in  der  verflossenen 
Betriebsperiode  einen  dauernden  Zuwachs  auf,  der 
sich  jeden  Monat  wiederholt  und  im  Kalenderjahr 

1883  420921  cbm   Wasserzunahme   beträgt,  ent- 
sprechend 11,4%. 

Nach  Wassermessem  wurden  342  792  cbm  mehr 
im  Kalenderjahr  gegen  1882  abgegeben,  nach  dem 
Tarif  annähernd  dieselbe  Menge,  zu  Bauzwecken 
13301  cbm  weniger  als  im  Vorjahr,  zu  vorüber- 
gehenden Zwecken  nahezu  die  gleiche  Menge  des 
Vorjahres,  zu  öffenthchen  Zwecken  102734  cbm 
mehr,  für  den  Selbstverbrauch  9889  cbm  weniger 
als  im  verflossenen  Kalenderjahr. 

Die  eigentlichen  Grossconsumenten  mit  mehr 
als  5000  cbm  Jahresconsum  haben  gegen  das  Vor- 
jahr 307091  cbm  Wasser  mehr  verbraucht;  der 
Kleinconsum  unt^  5000  cbm  Jahresconsum  im 
Einzelfall  weist  nur  19586  cbm  Zunahme  auf,  wo- 
raus sich  ergibt,  dass  den  bei  weitem  grössten 
Antheil  an  der  Ck>nsumzunahme  die  Grossconsum- 
tion  hat.  Pro  Kopf  der  Bevölkerung  —  Magdeburg 
und  Buckau  zusammengenommen  —  wurde  an 
Wasser  abgegeben:  im  Etatsjahr  1883/84  99  1 
pro  Tag. 

Betriebsstörungen  sind  nicht  voigekommen. 

Das  gesammte  Bohrsystem  bestand  am  1.  April 

1884  aus  83010 lfd.  m  Rohrleitung  gegen  74649  lfd.  m 
des  Vorjahres,  somit  8361  lfd.  m  Mehrbestand. 

Zahl  der  Schleussen  und  Hähne  betrug  am 
1.  April  1884  240,  Zunahme  38. 

Oeffentliche  Hydranten  633,  Zunahme  31. 

Die  Zahl  der  Privathydranten  betrug  29,  die 
Zahl  der  Kunstpfähle  54,  Zunahme  4;  Pissoir- 
einzelstände 34;  Fontaine  3;  Hausleitungen  3329, 
Zunahme  165;  Wassermesser  3333,  Zunahme  202. 

Durch  die  Werkstatt  wurden  8  undichte  Muffen, 
sowie  13  Rohrbrüche  beseitigt. 
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Es  kamen  vor:  30  Reparaturen  an  Kunstpfählen, 
53  Reparaturen  an  Hydranten,  17  Reparaturen  an 
Brunnen.  Es  wurden  32  Privathaupthähne,  54  Blei- 
leitungen und  239  Waseermesser  reparirt.  Es  sind 
1143  neue  Spurstifte  in  letztere  eingesetzt.  Drei 
Wassermesser  wurden  durch  Frost  zerstört  aufge- 
funden, 32  auf  Antrag  der  Besitzer  geprüft  und 
zwecks  der  periodischen  Reinigung  298^)  aus-  und 
wieder  in  die  Leitung  eingeschaltet. 

Temperaturmessungen  sind  im  Wasser 
des  Hochreservoirs  und  in  der  Luft  ebenda  täg- 
lich früh  9  Uhr  vorgenommen  worden  und  zeigen 
die  folgenden  Monatsdurchschnitte: 


In  lOOOOl)  Theilen  Wasser  sind  enthalten: 


1883 

Luft 

Wasser 

Januar      .     . 

.      0,3 oR.          2,8«  R 

Februar    .     . 

2,2o  . 

2,2«  » 

März     .     .     . 

0,1« 

2,2«  > 

April     .     .     . 

6,40  ) 

3,3«  . 

Mai  ...    . 

.     12,0« 

7,7«  > 

Juni     .     .     . 

1G,1«  1 

13,2«  . 

Juli      .    .     .     . 

16,2«  . 

15,70  > 

August      .     . 

15,3« 

14,7«  » 

September 

12,8« 

13,8«  » 

October    .     . 

8,3«    : 

11,5«  > 

November 

4,4«  1 

7,7«  > 

December     .     . 

2,1«  . 

4,7«  > 

1884 

Januar      .     . 

4,0«  1 

3,3«  > 

Februar    .    , 

3,5«  ^ 

3,8«  » 

März     .     .     . 

5,5« 

3,5«  > 

Durchschnitt 

t      7,3«  I 

l.           7,3«  K 

Die  Klarheit  des  Leitungswassers  ist  dieselbe 
der  früheren  Jahre,  soweit  die  tägliche  Beobach- 
tung im  Reinwasserbassin  des  Wasserwerks  und 
in  der  Wasserwerkstatt  im  Rathhause,  sowie  die 
wöchentlichen  Proben  aus  dem  Hochreservoir  be- 
weisen. Die  Anwesenheit  salzartiger  Bestandtheile 
hat  sich  in  den  Grenzen  der  früheren  Jahre  be- 
wegt. 

Die  mikroskopische  Prüfung  des  Eibwassers 
ergab  den  deutlichen  Nachweis  der  verschiedensten 
Organismen  im  Bodensatz.  Im  filtrirten  Wasser, 
welches  so  gut  wie  keinen  Bodensatz  hat,  konnten 
Spuren  von  Algen  und  Infusorien,  sowie  Bruch- 
stücke organischer  Structur  gefunden  werden. 

Chemische  Untersuchungen  des  filtrirten 
Wassers  und  des  Eibwassers  wurden  monatlich 
vorgenonmien  und  sind  die  Ei^ebnisse  der  Analysen 
in  dem  Originalberichte  mitgetheilt. 

Die  Durchschnittszahlen  der  Einzelunter- 
suchungen ergaben  für  die  letzten  Jahre  Folgendes: 


Filtrirtes  Wasser. 


1870 
1880 

1881 

1882 

1883/84 


1879 
1880 
1881 
1882 
1883/84 


10,7 

4,9 

9,7 

f,,l 

10,9 

2,8 

10,1 

3,8 

10,8 

1,3 

3,4 
2,8 
2,8 
2,1 
1.7 


2,8 
3,7 
7,0 

4,0 


Eibwasser. 


10,7  I 
9,5 
9.5  I 
9,1  I 

10,0, 


6,9 
6,1 
3,9 
5,9 
4,0 


3,4 
2,8 
2,6 
2,0 
1.6 


3,0  , 

3,8 

6,4 

3,7  I 


14,8, 

11,1 

14,3 

14,2 

11,8 


15,0 
11,2 
11,8 
12,4 
10,1 


57^ 
47,3 
55,0 
52,8 
44,5 


42.1 

3i;i 

41,1 
37,4 
3*1,1 


64,6. 
47,3 
52,2 
50,6, 
39,3, 
I 


47,8 

3i,r. 

36,3 
32.7 


Magdeburg.  (Gaswerke.)  Dem  Bericht  übei 
den  Betrieb  der  städtischen  Gaswerke  m  Magde 
bürg  pro  1.  April  1883/84  entnehmen  wir  Folgende« 

Die  Gesammtgasabgabe  (Hauptanstalt  and  Su 
deuburg)  betrug  im  Etatsjahr  1883/84  49B4538cbm 

Die  Gesammtgasabgabe  vertheilt  sich  wie  fol^ 
Privatconsumenten  .  .  .  3985735cbm  =  80,0** 
Oeffentliche  Beleuchtung        778487     >     -^  15,5  ^^ 


Selbstverbrauch 
Gasverlust  .    . 


31040 
194276 


r^     0,6" 
=    3,9«» 


4984538  cbm=   100*' 
Die  öffenthche  Beleuchtung  setst  sich  sosani 


men  aus: 

Altstadt 565288 

Werder  und  Friedrichstadt  ....  77663 

Stadtfeld 35482 

Sudenburg 44492 

Neustadt 50562 


cbn 


773487 

Der  Privatconsum  setzt  sich  zusammen 
Altstadt  (incl.  Grossconsumenten)  .    2537766 
Werder  und  Friedrichstadt     .    .    .       104968 

Neustadt 161353 

Stadtfeld 59247 

Sudenburg 188141 

Stadttheater 68989 

Centralbahnhof 518908 

Militärfiscalische  Gebäude      .     .     .         90117 

Städtische  Gebäude 104778 

Zu  gewerblichen  Zwecken  ....       151473 

3985735 


cbn 
aoiK 
cbn 


dm 
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Stärkste  und  schwächste  Gasahgahe: 
Magdeburg,  stärkste  Gasabgabe      .    .    23920  chm 

>  schwächste      >  .     .      5040     > 
l^denburg,  stärkste  Gasabgabe      .    .      1590     > 

>  schwächste       >  .     .         503     > 
Hiuptanstalt  und  Sudenburg,  stärkste 

Gflsabgabe 25510     > 

IHe     durchschnittliche     Tagesabgabe 
betrug 13656     > 

Der  nutzbare  Gasbehälterraum  ist  durch  eine 
wohlgelungene  Reparatur  des  Gasbehälterbassins 
N'o  III  und  des  Behälters  No.  II  auf  11500  cbm 
nutzbarem  Rauminhalt  gestiegen. 

Das  Leuchtgas  ist  vom  1.  Januar  1883  bis 
lam  31.  März  1884  in  der  Photometerkammer  des 
Rathbauses  114  mal  mit  der  englischen  Wallrath- 
kene  bei  42  mm  Flammenhöhe  auf  seine  Leucht- 
kraft untersucht  worden.  Der  Durchschnitt  ergibt 
13,3  Kerzen. 
Consumentenzahl  am  31.  März  1884    .     .    .    2187 

Vorhandene  Grasmesser 2875 

Von  denen  nicht  benutzt  wurden  ....  351 
Daher  waren  Gasmesser  in  Thätigkeit  .  .  2524 
B&assenlatemen  am  31.  März  1884: 

Abendflunmen 1066 

Hauptflammen 857 

Oellatemen 191 

Die  Ebiuptlatemeu  brennen  bis  morgens  mit 
SbTOVs  Brennstunden  pro  Jahr. 

Die  Abendlatemen  brennen  bis  11  Uhr  abends 
mit  1510Vi  Brennstunden  pro  Jahr. 

Production. 

Haoptanstalt  Sudenburg 

Gtsproduction  im  Jahre      4617140  368028 

Vergaste  Kohle  >        .        16567114  1321481 

^production  im  Monat 

December 654410  43790 

Ofentage  pro  Monat  De- 
cember                 377  61 

Retortentage  pro  Monat 

December 2955  245 

Ofentage  im  Jahre     .     .            2518  482 

Betoftentage  im  Jahre  .           19847  2357 

Kohle  pro  Ofen      .     .     .            6579  2742 

>     Retorte      .     .              835  561 

Gm  pro  Ofen    ....             1834  764 

'      »     Retorte     ...              233  156 

'    aus  100  kg  Kohle    .                27,9  27,8 

Coke   zur   Retortenfeue- 

rang 2889601  255873 

Coke  für  100  kg  Kohle  .                 17,4  19,4 

»      »     100  cbm  Gas  .                62,3  69,5 

lUUcbm  Gas  kosten  an 

lehnen 1,02  1,10 

Wie  in  den  Vorjahren  hat  sich  die  Gasabgabe 

in  beiden  Anstalten  erheblich  gesteigert. 


Die  Hauptanstalt  gab  gegen  die  gleichen  Mo- 
nate des  Vorjahres  438643  cbm  Gas  =  10,5  «».o  und 
die  Sudenbuiger  Anstalt  35548  cbm  Gas  =-  10,7  "/o 
mehr  ab,  oder  beide  Anstalten  zusammengenommen 
474191  cbm  Gas,  entsprechend  10,5  »/o.  Die  öffent- 
liche Beleuchtung  vermehrte  sich  gegen  die  gleiche 
Zeit  des  Vorjahres  um  157018  cbm.  Die  städti- 
schen Gebäude  weisen  einen  Mehrconsum  von 
4592  cbm  auf. 

Die  Privatconsumtion  zeigt  gegen  die  gleichen 
Monate  des  Vorjahres  258214  cbm   Mehrconsum. 

Sehr  erfreulich  ist  der  Aufschwung,  welchen 
das  Gas  zu  gewerblichen  Zwecken  in  seinen  Con- 
sumverhältnissen  zeigt,  es  sind  gegen  die  gleichen 
Monate  des  Vorjahres  ca.  55000  cbm  mehr  abge- 
geben worden,  und  die  Anzahl  der  Pferdekrttfte 
stieg  von  107  Vs  auf  144. 

1  cbm  Gras  wurde  verwerthet  zu  18,2  Pf. 

Eine  Privatflamme  hatte  einen  durchschnitt- 
lichen Jahresconsum  von  93,9  cbm. 

Die  Zahl  der  Privatgasflammen  vermehrte  sich 
um  2588,  die  in  Thätigkeit  befindlichen  Gasmesser 
nahmen  um  134  zu  und  die  Anzahl  der  Oonsu- 
menten  stieg  zu  2187. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Gaslaternen  ver- 
mehrte sich  um  97,  in  Sudenburg  um  11,  in  Neu- 
stadt fand  keine  Zunahme  statt.  Der  durchschnitt- 
liche Jahresconsum  einer  Laterne  betrug  457,1  cbm. 

Die  Zahl  der  Oellatemen  vermehrte  sich  in 
Magdeburg  um  12,  in  Sudenburg  nicht,  in  Neustadt 
um  11. 

Das  Gasrohmetz  hatte  am  Jahresschluss  1882 
eine  Ausdehnung  von  89352  m,  neu  verlegt  wurden 
2423  m;  mithin  beträgt  die  Gesanmitlänge  am 
Schluss  des  Etatejahres  1883/84  91775  m;  auf  je 
10  m  des  Rohrnetzes  kommen  5  öffentliche  und 
Privatflammen. 

Die  Höhe  des  Gasverlustes  wurde  durch  die 
im  Sommer  1883  stattgefundene  Gasbehälterrepa- 
ratur, sowie  durch  umfangreichere  Rohrverlegungen 
beeinflusBt  und  stieg  von  134361  cbm  des  Vorjahres 
auf  194276  cbm,  entsprechend  3,9  «>;  o  der  Gesammt- 
gasabgabe. 

Die  Betriebsergebnisse  der  Fabrikation  des 
Leuchtgases  haben  sich  in  denselben  normalen 
Zahlen  der  Vorjahre  bewegt.  Die  Gasöfen  ver- 
gasten pro  Tag  6579  kg  Kohlen  gegen  6194  kg  und 
gaben  1834  cbm  Gas  gegen  1737  des  Vorjahres; 
die  Gasausbeute  aus  einer  Retorte  und  100  kg 
Kohle  ist  nahezu  dieselbe  geblieben. 

Die  zur  Feuerang  der  Gasöfen  verwendete 
Menge  Coke  betrug  in  den  5  Quartalen  3817433  kg, 
während  der  Etat  3915900  kg  vorsah;  es  sind  mit- 
hin 98467  kg  weniger  verbraucht  worden. 

In  der  Sudenbuiger  Anstalt  zeigen  der  Kohlen- 
einsatz pro  Retorte  und  das  Gas  pro  Retorte  weitere 
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Besserungen  gegen  die  früheren  Jahre;  nur  war 
hier  zur  Feuerung  mehr  Coke  erforderlich,  weil 
bedingt  durch  die  fortschreitende  Gasabgabe  das 
im  December  und  Januar  zu  erzeugende  Gas  in 
2  Oefen  erzeugt  werden  musste,  die  sich  dabei 
nicht  voll  ausnutzen  liessen. 

Durch  die  Werkstatt  wurden  64  undichte  Stellen 
im  Bohmetz  und  5  Rohrbrüche  beseitigt. 

Laternen  wurden  in  20  verschiedenen  Strassen 
und  Plätzen  aufgestellt. 

Die  Zunahme  der  Privatflammen  vertheilt  sich 
im  Jahr  auf  118  neu  aufgestellte  Gasmesser,  für 
welche  in  62  Fällen  die  weiteren  Leitungsarbeiten 
hei^gestellt  wurden. 

Ausserdem  wurden  123  grössere  Arbeiten  und 
Veränderungen  an  bestehenden  Gasleitungen,  sowie 
935  Reparaturen  ausgeführt. 

In  der  Probirstation  wurden  243  alte  Gas- 
messer auf  ihre  Richtigkeit  untersucht. 

Die  Cokeproduction  betrug  in  der  Hauptanstalt 
10621095  kg,  in  Sudenburg  868698  kg. 

Die  Theerproduction  beider  Anstalten  betrug 
904788  kg. 

Beide  Anstalten  lieferten  2091  %7  kg  =  11,7  o/o 
der  vergasten  Kohlen  Ammoniakwasser,  welches 
auf  Salmiakgeist  verschiedener  Stärkegrade  ver- 
arbeitet worden  ist. 

Merzig  a.  d.  Saar.  (Gasbeleuchtung.)  Die 
Solinger  Actiengesellschaft  beabsichtigt  eine  Gas- 
anstalt anzulegen.  Die  Gesellschaft  macht  zur 
Bedingung,  dass  die  Stadt  sich  verpflichtet,  ihr 
die  Strassenbeleuchtung  für  den  jährlichen  Preis 
von  M.  1000  zu  übergeben. 

Pest  (Wasserversorgung.)  Nach  den 
Ergebnissen  der  Bohrungen  wurde  im  Dunakesser 
Hotter,  etwa  16  km  vom  österreichisch-ungarischen 
Staatsbahnhofe,  ein  Terrain  ermittelt,  welches 
eine  für  den  Bedarf  des  Pester  Theiles  der  Haupt- 
stadt genügende  Wassermenge  in  guter  Qualität 
liefern  soll.  Das  probeweise  gehobene  Wasser 
hat,  wie  die  vorliegenden  Gutachten  des  städtischen 
Chemikers  und  des  Oberphysikats  besagen,  den 
Erwartungen  entsprochen,  so  dass  die  Wasser- 
werksdirection  an  die  detaillirte  Ausarbeitung  des 
Projectes  der  neuen  Anlage  gehen  kann.  Nach 
Ansicht  des  Wasserwerkdirectors  soll  die  Aus- 
führung des  Projectes  nicht  mehr  als  zwei  Jahre 
beanspruchen,  jedoch  dürften  die  Verhandlungen 
wohl  auch  1  bis  IVs  Jahren  noch  in  Anspruch 
nehmen.  Mit  der  Anlage  des  neuen  Wasserwerkes 
soll  auch  die  Zweitheilung  des  Röhrennetzes  auf 
der  Pester  Seite  der  Hauptsftuit  geplant  sein. 
Das  jetzige  Röhrennetz  mit  seinen  Abzweigungen 


,   nach   den   einzelnen  Häusern    soll    nämlich   moF- 

schliesslich    nur    zur    Abgabe     von    unfilfcnrtem, 

für  Closets,  Badezimmer  etc.  bestinmitem  Waaser 

I  dienen,  während  die  neu  anzulegende  Leitung  da.": 

I  Trinkwasser  zuzuführen  haben  würde. 

Rottweil.  (Gasbeleuchtung.)  In  der  SitKung 

I   der  bürgerlichen  CoUegien  am  3.  März  d.  J.  wiird<l 

I  die  Einführung  der  Gasbeleuchtang   füi 

'  die  hiesigen  Strassen  beschlossen.    Die  Gaatebrik 

ist  eine  Privatuntemehmung  des  Herrn  Commoiieii- 

rath  Duttenhof  er,  welcher  mit  dem  Staate  be 

züglich  der  Beleuchtung  des  Bahnhofes  tmd   det 

Eisenbahnwerkstätte  Verträge  abgeschloesen   uud 

auch  die   städtische  Beleuchtung  zu  übemehmei] 

sich  erboten  hat. 

Schönebeck.  (Wasserversorgung.)  PUo^ 
und  Zeichnungen  für  das  zu  erbauende  Wa^eer- 
werk  sind  vom Wasserwerksdirector  Schmeltzer 
(Frankfurt  a.  d.  0.)  fertig  gestellt.  Hiernach  wer- 
den sich  die  Kosten  für  diesen  Bau,  abgesehen 
von  einigen  Nebenausgaben,  auf  M.  162000  be^ 
laufen.  Mit  der  Ausführung  des  Baues  soll 
schleunigst  voigegangen  werden. 

Zürich.  (Wassserversorgung.)  NacheineT 
Mittheilung  des  Herrn  Dr.  H.  v.  W  y  s  s  im  hieeigen 
Architekten-  und  Ingenieurvereine,  soll  die  Ur- 
sache der  im  vorigen  Sommer  angetretenen 
Typhusepidemie  in  einer  vorübei^gehenden  Ver- 
giftung des  Wassers  der  Wasserleitung  (in  Fol^ 
der  Quaibauten)  zu  suchen  sein.  Um  einer  ihn- 
liehen  Calamität  vorzubeugen,  soll  und  wird  jetzt« 
nachdem  die  Herbeischafihmg  eines  allen  Bedürf- 
dürfnissen der  Stadt  und  der  Ausgemeinden  ge- 
nügenden Quellwassers  als  unthunlich  nachge- 
wiesen worden,  die  Wasserleitung  aus  dem  Se^ 
verbessert  werden  durch  Fassung  des  Wassers  an 
anderer  Stelle  im  See,  als  jetzt  zwischen  der  Qoai 
und  sog.  Grossen  Brücke,  nämlich  300  m  oberhall' 
der  Quaibrücke,  an  einer  Stelle,  die  von  Dampf 
schiffen  nicht  berührt  wird,  etwa  4  m  anter  deui 
Wasserspiegel.  Von  hier  soll  das  Waaper  zunächj«: 
in  Schmiedeeisenröhren  mit  auf  eingexamnitt*D 
Holzblöcken  lagernder  Flanschverbindung  nach 
dem  Schanzengraben  (also  nicht  mehr  in  der 
Limmat)  hingeführt,  und  sodann  im  Bett  diesem 
Grabens  in  gusseisernen  Röhren  weiter  geleitet 
werden.  Am  Ausfluss  des  Schanzengrabens  wird 
die  Leitung  quer  durch  die  Sihl  nach  der  Filter 
anläge  im  Industriequartier  und  von  dort  dt-n 
Sihlquai  entlang  nach  dem  Pumpwerk  im  Lett« 
geführt.  Die  Filtration  des  Wassers  geschieht  in 
neu  anzulegenden  Filtern.  Die  Arbeiten  haL«xk 
bereits  begonnen. 
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Aus  dem  Verein. 

Programm  für  die  Versammlung  in  Salzburg. 

Der  Ortsausschuss  für  die  25.  Jahresversammlung  des  Vereins,  an  dessen  Spitze  der 
Oberbürgermeister  der  Stadt  Salzburg,  Herr  Biebl,  hat  nachstehendes  Programm  für  die 
rersammlungstage  aufgestellt.  Wir  geben  dasselbe  schon  jetzt  mit  dem  Bemerken  bekannt, 
Ia88  den  Mitgliedern  des  Vereins  das  ausführliche  Programm  mit  der  Tagesordnung  seiner- 
eit noch  besonders  zugestellt  werden  wird,  mit  einer  Karte  zur  Anmeldung  für  den  Besuch 
ler  Versammlung  bei  dem  Ortsausschuss. 

für  die 

XXV.  Jahresyersammlmig  des  Dentsehen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem 

am  16.,  16.  und  17.  Juli  1886  in  Salzburg. 

)ien8tagden  14.  Juli  abends:  Begrüssungsversammlung  im  Curhause  unter  Mitwirkung 
der  Musikkapelle  des  k.  k.  Infanterieregimentes  P.  M.  Frhr.  v.  Hess  No.  49  und 
der  Salzburger  Liedertafel. 

littwochdenl5.  JuliSUhrfrüh:  Besichtigung  der  in  Thätigkeit  gesetzten  Hydranten ; 
9  ühr:  I.  Sitzung  im  Pestsaale  der  Oberreal-  und  Bürgerschule,  Griesgasse  2.  St. 
Die  Tagesordnung  wird  besonders  bekannt  gemacht').  Nach  Schluss  der  Sitzung 
Mittagessen  nach  freier  Wahl.  TrefQokale  werden  im  Auskunftsbüreau  angegeben. 
Nachmittags  3Uhr:  Gemeinschaftliche  Pahrt  nach  Fürstenbrunn;  Empfang  an 
der  Quellenfassung  der  Pürstenbrunner- Hochdruckleitung.  Abends  freie  Vereini- 
gung im  Curgarten  in  Salzburg  beim  Concert  der  Musikkapelle  des  k.  k.  Infanterie- 
regimente F.  M.  Frhr.  v.  Hess  No.  49. 

>)  Ffir  die  ^asfallung  der  Zwischenpausen  während  der  Sitzungen  ist  durch  Aufstellung  eineH 
Qt  eingerichteten  Büffets,  separirt  vom  Sitzungssaal,  aber  doch  in  dessen  Nähe,  bestens  gesorgt. 
JovrDa]  för  OftsbeleuchtiiDg  nnd  Wamerversorgunir.  13a 


322  Aus  dem  Verein. 

Donnerstag  den  16.  Juli  morgens  9  Uhr:  IL  Sitzung.  Nach  Schluss  der  Sitzung 
Mittagessen  nach  freier  Wahl.  Trefflokale  werden  im  Auskunftsbüreau  angegeben. 
Nachmittags  4  Uhr:  Gemeinschaftliche  Pahrt  nach  Hellbrunn  und  Aigen. 
Abends  8  Uhr:  Pestvorstellung  im  k.  k.  Theater.  Concert  der  Kapelle  des  k.  k. 
Infanterieregiments  F.  M.  Frhr.  v.  Hess  No.  49  im  Curgarten  bei  freiem  Eintritt 

Freitag  den  17.  Juli,  morgens  9  Uhr:  HI.  Sitzung.  Nachmittags  3  Uhr:  Fest- 
bankett im  Curhause.    Abends  8  Uhr:  Gartenfest  im  Curgarten  mit  Beleuchtung. 

Samstag  den  18.  Juli:  Ausflug  zum  Königssee  und  nach  Berchtesgaden.  Abfahrt  früh 
6V«  Uhr  mit  Miethwägen,  Ankunft  am  Königssee  um  10  Uhr.  Rundfahrt  über 
den  See.  2  Uhr:  Gremeinsames  Mittagessen  beim  Schiffmeister  am  See.  Nach 
demselben  Spaziergänge  in  der  Umgebung.  5  Uhr:  Abfahrt  nach  Berchtesgaden. 
7  Uhr  abends:    Rückfahrt  nach  Salzburg,  Ankunft  daselbst  um  10  Uhr  abends. 

Die  Ausstellung  von  Fachgegenständen,  Zeichnungen,  Modellen,  Bro- 
schüren etc.  befindet  sich  im  Oberreal-  und  Bürgerschulgebäude,  ebenerdig  in  der  Turn- 
halle und  dem  angrenzenden  Hofraume,  event.  dem  Mädchentumsaale. 

Es  ist  das  Bestreben  des  Ortsausschusses,  nebst  anderen  Fachgegenständen  auch  eine 
möglichst  reichhaltige  Ausstellung  von  Plänen  neu  erbauter  oder  projec- 
tirter  Gas-  und  Wasserwerke  Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns  zur 
Anschauung  zu  bringen,  und  sind  diesfalls  die  Einleitungen  bereits  getroffen. 

Das  Gebäude  ist  mit  Gas-  und  Wasserleitung  hinreichend  versehen,  um  auch  kleinere 
Gas-  und  Wassermotoren,  Closets,  Springbrunnen,  Gaskoch-  und  Heizapparate  etc.  auf  Kosten 
der  Aussteller  in  Betrieb  setzen  zu  können. 

Wegen  zollfreier  Behandlung  der  Ausstellungsgüter  und  Ermässigung  der  Fracht  wurde 
mit  den  entsprechenden  Behörden  und  den  Bahnen  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwal- 
tungen in  Verkehr  getreten  und  werden  die  erzielten  Resultate  sofort  nach  Einlangen  be- 
kannt gegeben  werden. 

Anmeldungen  zur  Beschickung  dieser  Ausstellung  werden  bis  15.  Juni  durch  das 
Local-Ausstellungscomite  zu  Händen  des  städtischen  Oberingenieurs  Herrn  Daus  eher  ent- 
gegengenommen.   Eine  Platzmiethe  ist  nicht  zu  entrichten. 

Die  Besichtigung  der  Ausstellung  steht  den  Theilnehmem  vom  15.  incl.  19.  Juli  jeder- 
zeit von  8  Uhr  früh  bis  7  Uhr  abends  frei.  Nichttheilnehmern  ist  der  Besuch  an  den 
gleichen  Tagen  von  1  —  7  nachmittags  gegen  Eintrittsgebühr  gestattet. 

Die  Vereinstheilnehmerkarten  berechtigen  nur  zur  Theilnahme  an  den  Sitzungen. 

Für  die  Theilnahme  an  den  Concerten,  dem  Festtheater,  Grartenfeste,  Bankett  und  den 
Ausflügen  nach  Fürstenbrunn  und  Aigen  ist  die  Lösung  einer  Festkarte  erforderlich,  die 
ausserdem  zum  Empfang  der  Festgaben  imd  des  Festzeichens  sowie  zum  jederzeitigen  freien 
Eintritt  in  die  Ausstellimg ,  das  städtische  Musemn  und  in  das  Sattler 'sehe  Panorama 
und  Kosmorama  berechtigt. 

Der  Preis  einer  Festkarte  beträgt  für  Herrn  M.  20,  für  Damen  M.  12.  Der  Preis  für 
die  separate  Karte  zur  Theilnahme  an  der  Excursion  zum  Königssee  und  nach  Berchtes- 
gaden ist  mit  M.  10  festgestellt,  in  welchem  Preise  die  Fahrt  zu  Wagen  und  zu  Schiff,  sowie 
das  gemeinsame  Mittagessen  inbegriffen  ist.  Sollte  dieser  Ausflug  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  stattfinden  können,  so  wird  der  Betrag  zurückersetzt. 

Nichtmitglieder  des  Vereins  können  durch  Mitglieder  als  Gäste  eingefülirt  werden  I 
und  gegen  Lösung  einer  Festkarte  resp.  der  Karte  für  den  Ausflug  am  Königssee  alle  damit 
verbundenen  Rechte  erwerben. 

Die  Theilnahme  der  Damen  an  den  Festlichkeiten  und  Ausflügen  ist  sehr  erwünscht 
j  „  .^^  ^  ^j^  j^^.^  ^^j.  gitxyngeu  f^j.  deren   beste  Unterhaltung  Sorge  getragen   werden,  i 
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Um  rechtzeitig  einen  Ueberblick  über  die  Grösse  der  Theilnahme  und  der  in  Folge 
dessen  nothwendigen  Anordnungen  zu  erhalten,  wird  freundlichst  gebeten,  die  Anmeldungen 
biß  I.Juli  an  den  Ortsausschuss  gefälligst  bewirken  zu  wollen. 

Salzburg  im  April  1885. 

Der  Ortsausschuss. 


Rundschau. 

Seit  einiger  Zeit  haben  die  Vorarbeiten  für  eine  neue  Auflage  der  statistischen 
Mittheilungen  über  die  Gasanstalten  Deutschlands  und  der  angrenzenden 
Lander  begonnen.  Nachdem  der  Inhalt  der  letzten  Ausgabe  vom  Jahre  1877  zum  Theil 
Yeraltet  ist,  hat  Herr  Dr.  Schilling  sich  mittels  Circular  an  die  Verwaltungen  der  Gas- 
anstalten gewendet  und  dieselben  unter  Beifügung  eines  Fragebogens  gebeten,  die  in  der 
früheren  Auflage  der  Statistik  enthaltenen  Angaben  berichtigen  und  vervollständigen  zu 
wollen.  Wie  wir  erfahren,  ist  bereits  eine  grosse  Zahl  von  Mittheilungen  an  Herrn  Diehl, 
der  auch  diesmal  wie  bei  der  letzen  Auflage  die  Bearbeitung  des  eingehenden  Materials 
nbemommen  hat,  eingelaufen  und  wir  möchten  an  dieser  Stelle  den  Wunsch  um  möglichst 
baldige  Einsendimg  der  noch  rückständigen  Fragebogen  aussprechen,  da  durch  ein  rasches 
Erscheinen  der  Werth  dieser  Arbeit  wesentlich  erhöht  wird.  Das  Bild,  welches  durch  diese 
Zosanmienstellung  von  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Gasindustrie  gewonnen  werden  soll, 
ist  gerade  in  der  gegenwärtigen  Periode  für  den  Fachmann  von  grösstem  Interesse  und  wir 
dürfen  hoffen,  dass  die  neue  Auflage  der  Statistik  der  älteren  an  Vollständigkeit  mindestens 
gleichkommen  wird.  Mit  berechtigtem  Stolz  darf  in  der  That  die  deutsche  Gasindustrie 
auf  diese  statistische  Arbeit,  welche  durch  das  freiwillige  Zusammenwirken  aller  bethei- 
ligten Collegen  entstanden  ist,  blicken,  demi  weder  England,  noch  Frankreich,  noch  Amerika, 
denen  wir  in  manchen  Dingen  den  Vorrang  gerne  einräumen,  hat  eine  Uebersicht  in  ähn- 
licher Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  aufzuweisen. 

Was  die  Gasstatistik  in  Frankreich  betrifft,  so  hat  erst  vor  kurzem  Herr  Cor- 
nnault  einen  interessanten  Beitrag  geliefert  in  einer,  der  statistischen  Gesellschaft  in  Paris 
eingereichten  Abhandlung,  welche  die  früheren,  gelegentlich  der  Pariser  Ausstellung  von 
1878  gesammelten  Mittheilungen  (d.  Journ.  1884  S.  515)  ergänzt.  Aus  derselben  geht  hervor, 
dass  Paris  und  die  Vorstädte  gegenwärtig  mehr  Gas  consumiren  als  das  ganze  übrige  Frank- 
reich, trotzdem  dass  die  Zahl  der  in  den  letzten  Jahren  neu  mit  Gasbeleuchtung  versehenen 
Städte  verhältnissmässig  sehr  gross  ist.  Im  Jahre  1872  zählte  man  in  Frankreich  nur  550 
mit  Gas  beleuchtete  Städte  mit  einer  Einwohnerzahl  von  8500000.  1878  betrug  die  Zahl 
der  Städte  mit  Gasbeleuchtung  687;  die  Zunahme  während  dieser  6  Jahre  betrug  somit 
137  Städte  mit  1185000  Einwohnern.  1883  sind  914  Städte  gezählt  worden,  es  ist  also  in 
den  5  letzten  Jahren  die  Gasbeleuchtung  in  227  Städten  mit  785000  Seelen  eingeführt 
worden.  Nach  den  Mittheilungen  von  Cornuault  ist  nur  eine  einzige  Stadt  mit  Präfectur 
Mend  im  Dep.  Loz^re)  ohne  Gasbeleuchtung  und  58  Städte  mit  Unterpräfecturen.  Trotz  dieser 
rtarken  Verbreitung,  welche  die  Gasbeleuchtung  noch  in  den  letzten  Jahren  gefunden,  liegt 
der  Haupteharakter  der  letzten  Periode  in  der  Steigerung  des  Gasconsums  in  den  bestehen- 
den Anstalten.  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass  von  1872  bis  1881  der  Jahresconsum  pro 
Kopf  der  Einwohner  in  mit  Gas  beleuchteten  Orten  von  67,7  auf  99,1  cbm  in  Paris  und  von 
2(),5  auf  28,9  cbm  in  der  Provinz  gestiegen  ist.  Vertheilt  man  die  ganze  Gasproduction  auf 
fiämmtliche  Einwohner  Frankreichs,  so  ergibt  sich  1881  der  Gasverbrauch  pro  Kopf  zu  13  cbm ; 
demgegenüber  weist  England  (ohne  Schottland  und  Irland)  einen  Gonsum  von  63  cbm  pro 
Kopf  auf,  ein  so  enormer  Abstand,  dass  die  Verschiedenheit  der  Lebensgewohnheiten  der 
Einwohner  und  des  Klimas  beider  Länder  zur  Erklärung  bei  weitem  nicht  ausreicht,  sondern 
dasB  der  ausserordentlich  niedrige  Gaspreis  in  England  gegenüber  Frankreich  jedenfalls  mit 
am  stärksten  beiträgt. 
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Obwohl  der  Rückblick  auf  die  Entwicklung  des  Gasconsums  die  besten  Hoffnungen 
für  die  Zukunft  gibt,  so  glaubt  Herr  Cornuault  doch  davor  warnen  zu  sollen,  dass  man 
solchen  Schlüssen  mit  blindem  Glauben  anhänge.  Wie  wenig  zuverlässig  Prophezeiungen 
über  die  Entwicklung  einer  Industrie  auf  Jahre  hinaus  zu  sein  pflegen,  dafür  gibt  die  Gt^ 
schichte  der  GasgeseUschaften  in  Paris  ein  schlagendes,  für  die  Gasbeleuchtung  allerdings 
sehr  vortheilhaftes  Beispiel.  Als  im  Jahre  1854  die  Compagnie  Parisienne  sich  constituirte, 
wurde  von  einer  amtlichen  Commission,  an  deren  Spitze  der  berühmte  Chemiker  Dumas 
stand,  auf  Grund  des  damaligen  Gasverbrauches  von  23  Mill.  cbm  pro  Jahr,  der  Consum 
nach  30  Jahren,  also  für  1884  auf  38  Mill.  cbm  geschätzt I  »Wenn  man«,  heisst  es  in  dem 
Bericht,  »erwägt,  dass  es  mehr  als  30  Jahre  gedauert  hat,  bis  der  Gasverbrauch  in  Paris 
15  Mill.  cbm  erreicht  hat,  so  würde  man  zu  hoch  greifen,  wenn  man  annehmen  wollte;  dass 
sich  der  Gasconsum  in  rascherem  Verhaltniss  in  derselben  Zeit  entwickeln  wird  auf  einem 
Terrain,  das  bereits  mit  Gas  versehen  ist.«  Diese  Prophezeiung  blieb  weit  hinter  der  Wahr- 
heit zurück ;  die  eigentliche  Stadt  Paris,  also  der  schon  damals  mit  Gas  versehene  Theil,  hat 
allein  im  Jahre  1884  mehr  als  200  Mill.  cbm  Gas  verbraucht. 


Die  Wassergas  frage  ist  in  letzter  Zeit  wieder  in  eine  neue  Phase  der  Entwicklung! 
eingetreten,  nachdem  es  gelungen  ist,  die  an  sich  nicht  leuchtende  Flamme  des  Wasserga^es 
mittels  einfacher  Incandescenzbrenner  auch  für  Beleuchtungszwecke  verwendbar  zu 
machen.  Bekanntlich  bieten  sich  für  die  Lösung  der  Aufgabe,  mit  Wassergas  eine  Leucht 
flamme  zu  erzeugen,  zwei  verschiedene  Wege,  die  wir  kurz  mit  Carburation  und  In 
candescenz  bezeichnen  können.  Das  Carburationsverfahren ,  seit  Jahren  in  Amerika 
praktisch  im  grossen  Maassstabe  verwendet,  beruht  darauf,  dass  man  dem  Wassergas 
Kohlenwasserstoffdämpfe,  aus  Rohpetroleum  oder  Naphta  erzeugt,  beimischt  und  dadurch 
ein  dem  gewöhnlichen  Steinkohlengas  ähnliches,  mit  leuchtender  Flamme  verbrennende« 
Gasgemisch  erhält.  Für  dieses  Verfahren  liegen  die  Verhältnisse  in  Amerika  ausserordent* 
lieh  günstig,  da  einerseits  die  mächtigen  Lager  von  Anthracitkohle  ein  für  den  Betrieb  der 
Wassergas^agen  sehr  geeignetes  Brennmaterial  liefern  und  andererseits  für  die  Carburation 
die  Rückstände  von  der  Petroleumverarbeitung  in  grossen  Mengen  und  zu  ausserordentlich 
niedrigem  Preis  zu  haben  sind.  Wesentlich  ungünstiger  gestalten  sich  für  dieses  Carbura 
tionsverfahren  die  Verhältnisse  in  Europa  imd  speciell  bei  uns  in  Deutschland,  so  dass 
man,  trotz  vielfacher  Empfehlung,  unseres  Wissens  in  neuerer  Zeit  davon  Abstand  genommen 
hat,  diesen  Weg  weiter  zu  verfolgen,  da  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  der 
Aufwand  an  Carburationsmitteln  zu  gross,  und  dadurch  die  Herstellungskosten  des  Ga^e^ 
gegenüber  dem  Steinkohlengas  zu  hoch  sind.  Eine  andere  Art  der  Carburation  des  Wasser- 
gases in  Lampen,  ähnlich  den  bei  Leuchtgas  verwendeten  sog.  Albocarbonlampen ,  scheint 
in  grösserem  Maassstabe  bis  jetzt  noch  nicht  versucht  zu  sein. 

Das  zweite  Verfahren,  die  Wassergasflamme  durch  Incandescenzbrenner  zu; 
Beleuchtung  zu  verwenden,  ist  seit  etwa  einem  Jahre  bei  der  Wassergasanlage  auf  den 
bekannten  Werken  von  Schulz,  Knaudt  &Co.  in  Essen  a.  d.  Ruhr  zur  Anwendung  ge^ 
kommen  und  hat  nach  den  uns  vorliegenden  Berichten  einen  günstigen  Erfolg  gehabt  Dei 
neue  Glühbrenner  für  Wassergas,  dessen  Beschreibung  und  Zeichnung  wir  an  anderer  SteUe 
dieser  Nummer  nach  der  deutschen  Patentschrift  geben,  eine  Erfindung  des  Schweden 
0.  Fahnehjelm  in  Stockholm,  unterscheidet  sich  vortheilhaft  durch  seine  Einfachheit  von 
anderen  für  Leuchtgas  bestimmten  Incandescenzbrennern ,  wie  solche  in  den  letzten  Jahren 
mehrfach  construirt  wurden;  wir  erinnern  nur  an  die  Brenner  von  Ciamond*)  und  Popp'^ 


0  D.  Joum.  Ciamond  1882  S.  580;  1883  S.  685;  1884  S.  197,  600,  827. 

*)  D.  Journ.  1883  S.  359.  Wir  verweisen  auch  auf  die  ältere  Literatur  über  die  Beleachtung  mit 
Wasseigas  und  Wasserstoff  in  Narbonne,  Pantin  etc.  (d.  Joum.  1859  S.  373)  und  Schiele,  Verlfthrea 
von  Tessi^  du  Motay  etc.  1870  S.  493,  538. 
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Diese  letzteren  Brenner  erfordern  zu  ihrer  Function  meist  zwei  getrennte  Rohrleitungen 
für  Leuchtgas  und  ^epresste  Luft  und  eine  verhältnissmässig  complicirte  Vorrichtung  für 
Vorwarmung  des  Gases  und  der  Luft.  Ausserdem  ist  es  nothwendig  das  Leuchtgas  vor 
^iner  Verbrennung  mit  Luft  zu  mischen,  dasselbe  gewissermaassen  in  Heizgas  umzuwandeln 
und  zu  entleuchten,  um  die  Abscheidung  von  Russ  auf  den  Glühkörpem  zu  vermeiden. 
Demgegenüber  bietet  die  Anwendung  von  Wassergas  den  Vortheil,  dass  der  zur  Weissgluth 
zü  erhitzende  Körper  direct  in  die  Flamme  gebracht  werden  kann,  und  der  Brenner  erhält 
dadurch  eine  verhältnissmässig  einfachere  Form. 

Ueber  diese  Glühbrenner,  sowie  über  die  Fabrikation  und  die  Verwendung 
des  Wassergases  erhalten  wir  näheren  Aufschluss  durch  einen  Vortrag  von  Herrn  Ost- 
hues,  welcher  als  Broschüre  im  Verlag  der  Köppen'schen  Buchhandlung  in  Dortmund 
jüngst  erschienen  ist ').  Diese  Publication  ist  um  so  interessanter,  als  die  darin  enthaltenen 
Angaben  über  den  derzeitigen  Stand  der  Wassergasfrage  speciell  die  Mittheilungen  über  die 
auf  den  Werken  von  Schulz,  Knaudt  &  Co.  in  Essen  gemachten  Erfahrungen  aus  erster 
Quelle  stammen*).  Der  Vortrag  knüpft  zunächst  an  die  bekannten  Broschüren  von  J.  Quaglio 
>Der Brennstoff  der  Zukunft«  und  A.  Naumann  »Zur  Heizungsfrage«  an,  um  die  Bedeutung  des 
Wassergases  für  Haushalt  und  Industrie  zu  zeigen.  Daran  schliesst  sich  eine  kurze  Geschichte 
der  Entwicklung  des  Wassergas  Verfahrens  während  der  letzten  Jahre  in  Deutschland  und 
eine  B^chreibung  des  seit  längerer  Zeit  im  laufenden  Betrieb  befindlichen  verbesserten 
Wafisergasofens  auf  den  Werken  der  Herren  Schulz,  Knaudt  &Co.  in  Essen.  Bezüglich 
der  Kosten  einer  Wassergasanlage  erfahren  wir  aus  der  Broschüre,  dass  sich  ein  Apparat 
für  eine  Production  von  12000  cbm  in  24  Stunden  auf  etwa  M.  44(KM»  stellt;  hierzu  konmien 
noch  die  für  die  Reinigung  erforderlichen  Apparate,  die  mit  M.  110(X)  veranschlagt  sind, 
und  ein  Gasbehälter,  dessen  Preis  und  Dimensionen  je  nach  Bedarf  verschieden  sind.  Für 
den  Betrieb  sind  nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Osthues  zwei  Arbeiter  per  Schicht 
erforderlich,  welche  die  Bedienung  des  Apparates,  die  Beschickung  mit  Kohlen  und  die 
Steuerung  der  Ventile,  welche  sehr  sinnreich  und  verlässig  ist,  bewirken.  Mit  dem  in  Essen 
verwendeten  geringwerthigen  Brennniaterial  (sog.  gewaschene  Schröben)  soll  aus  1  kg  1  cbm 
Wassergas  erzeugt  werden,  während  die  Ausbeute  bei  besseren  Kohlen  oder  Coke  erheblich 
hoher  angegeben  wird.  Die  Fabrikationskosten  des  Wassergases  sind  natürlich  verschieden 
je  nach  dem  Preis  des  verwendeten  Brennmaterials  und  der  Grösse  und  Leistungsfähigkeit 
der  Apparate.  Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Osthues  stellen  sich  nach  den  Essener 
Erfahrungen  bei  einem  Preis  des  Brennmaterials  von  M.  10  für  KKK)  kg  uhd  unter  Anrech- 
nung von  0,25  bis  1  Pf.  pro  1  cbm  Gas  für  Erzeugung  von  Dampf,  gepressten  Wind, 
Arbeitslöhne  und  Amortisation  der  Apparate ,  die  Fabrikationskosten  für  1  cbm  Wassergas 
aof  1,25  bis  2  Pf. 

Was  speciell  das  Wassergasglühlicht  mit  Fahnehjelm-Brennem,  von  denen  gegenwärtig 
etwa  301)  zur  Beleuchtung  in  den  Werken  von  Schulz,  Knaudt&^Co.  verwendet  werden, 
inlangt,  so  wird  besonders  dessen  reine  weisse  Farbe  hervorgehoben,  welche  gestattet,  die 
feinsten  Farbennuancen  ebenso  wie  bei  Tageslicht  zu  unterscheiden.  Die  Abnutzung  der 
Cilülikörper,  die  sich  allmählich  in  der  Wassergasflamme  verflüchtigen,  macht  eine  Erneue- 
rung derselben  nach  je  SO  bis  UH)  Brennstunden  erforderlich;  der  Preis  derselben  wird  zu 
15  Pf.  pro  Stück  angegeben,  so  dass  die  hieraus  erwachsenden  Kosten  pro  Brennstunde 
:ich  etwa  auf  0,2  Pf.  belaufen  würden.  Bei  einem  stündlichen  Consum  von  150  1  Wassergas 
liefern  die  Brenner  nach  Osthues  eine  Leuchtkraft  von  12  bis  14  Kerzen. 


';  üeber  die  Fabrikation  und  Verwendung  des  Waseergases  zu  Heizung«-  und  Beleuchttmgszwecken. 
Vortrag,  gehalten  vom  kgl.  Gewerberath  Osthues  im  Casinosaale  zu  Dortmund  am  28.  März  1885. 
Xirtmund  1885,  Verlag  der  Köppen'schen  Buchhandlung  (Otto  Uhlig). 

«)  Vgl  auch  Engineering  1885  (3.  April)  p.  345. 
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Es  würde  uns  zu  weit  führen ,  wollten  wir  näher  auf  die  Ausführungen  des  Verf. 
bezüglich  der  Verwendung  des  Wassergases  zum  Heizen,  zum  Betrieb  von  Grafimaschinen 
und  zu  häuslichen  Zwecken  hier  eingehen.  Ebensowenig  sind  wir  vorerst  in  der  Lage,  die 
mitgetheilten  Zahlen  zu  prüfen;  wir  müssen  uns  vielmehr  darauf  beschränken,  die  Auf- 
merksamkeit der  Fachgenossen  auf  diese  Publication  zu  lenken  und  das  Studium  derselben 
angelegentlichst  zu  empfehlen. 


incandescenzbrenner  für  Wassergas. 

Der  nachstehend  beschriebene  Brenner  (D.  R.  P.  No.  29498)  von  Otto  Fahnehjelm 
in  Stockholm  soll  dazu  dienen,  nicht  leuchtende  Gase,  insbesondere  Wassergas,  zur  Erzeu- 
gung eines  kräftigen«  weissen  Lichtes  benutzen  zu  können,  und  zwar  dadurch,  dsss  man 
einen  feuerfesten  Körper  von  bestimmter  Form  und  Zusammensetzung  in  der  frei  brennen- 
den Flamme  zum  Glühen  bringt. 

Mittels  des  neuen  Verfahrens  lässt  sich  ein  Licht  herstellen,  welches  ausserordentlich 
ruhig  ist,  sehr  schön  und  angenehm  leuchtet  und  einen  so  reinen,  weissen,  intensiven 
Schein  gibt,  dass  es  eine  vollständige  Unterscheidung  der  Farben  ermöglicht. 

Will  man  mit  dem  gewöhnlichen  Leuchtgas  durch  Glühen  eines  feuerfesten  Körpers 
sogenanntes  Incandescenzlicht  erzeugen,  so  ist  man,  um  eine  genügend  hohe  Temperatur 
hierzu  zu  erreichen,  genöthigt,  Sauerstoff  oder  comprimirte  Luft  für  die  Verbrennung  zu 
benutzen,  oder  man  muss  das  Gas  oder  die  Verbrennungsluft  oder  auch  beide  vorwärmen. 
Die  hierfür  erforderlichen  Einrichtungen,  Apparate  und  event.  nöthigen  besonderen  Rohr- 
systeme verursachen  jedoch  so  bedeutende  Kosten  und  auch  sonstige  Schwierigkeiten,  das« 
alle  diese  Vorschläge  und  Mittel  ohne  praktischen  Werth  sind.  Das  Wassergas  entwickelt 
dagegen  bei  der  Verbrennung  eine  viel  höhere  Temperatur  als  das  Leuchtgas,  und  demzu- 
folge konnte  auch  die  ganze  Einrichtung  des  vorliegenden  Brenners  eine  verhältnissmäasig 
sehr  einfache  Form  erhalten. 

Die  zur  Verwendung  gelangenden,  durch  die  Fig.  150  und  151  dargestellten  Brenner 
sind  im  Allgemeinen  die  für  Leuchtgas  üblichen,  vorzugsweise  jedoch  Lochbrenner  und  speciell 


Fig.  160.  Flg.  151. 

Flg.  153. 

Zweiloch-  oder  sog.  Fischschwanzbrenner,  welche  eine  lebhaftere  Verbrennung  und  damit 
auch  höhere  Temperatur  entwickeln. 

Der  Glühkörper  besteht  aus  einer  grösseren  Anzahl  neben  einander  gestellter,  feiiier. 
runder  oder  platter  Nadeln  oder  Lamellen  aus  feuerfestem  Material,  welche  aus  in  der  Natur 
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vorkommenden  feuerfesten  Materialien,  wie  z.  B.  Kaolin,  Cyanit,  Quarz  u.  ß.  w. ,  oder  aus 
feuerfesten  Oxyden,  wie  Magnesia,  Kalk,  Zirkonerde,  Kieselsäure  u.  s.  w.,  bzw.  aus  ent- 
i^redienden  Mischungen  derselben  hergestellt  sind.  Als  besonders  vortheilhaft  erweist  sich 
die  Magnesia,  sowohl  wegen  ihrer  Wohlfeilheit,  als  auch  durch  ihr  schönes  und  weisses 
Licht  und  wegen  ihrer  geringen  Empfindlichkeit  gegen  Teraperaturwechsel  und  geringen 
Absorption  von  Feuchtigkeit.  Dieselbe  kann  entweder  als  niedergeschlagene  kohlensaure 
Magnesia  (Magnesia  alba),  als  fein  zertheilter  Magnesit  oder  als  magnesiareicher  Dolomit 
(in  calcinirtem  oder  auch  nicht  calcinirtem  Zustande)  zur  Verwendung  gelangen. 

Die  Fabrikation  der  Glühnadeln  geschieht  am  besten  in  der  Weise,  dass  zunächst  aus 
dem  Pulver  des  feuerfesten  Materials  und  einer  wässerigen  Lösung  von  Stärke,  Gummi  oder 
sonst  einem  geeigneten  Bindemittel  ein  geschmeidiger  Teig  gearbeitet  und  dieser  dann  durch 
eine  mit  entsprechenden  Mundstücken  versehene  Presse  in  dünne  Stränge  gepresst  wird. 
Di^e  werden  in  passenden  Längen  zerschnitten  und  getrocknet,  worauf  die  Nadeln  sofort 
zur  Verfertigung  der  Glühkörper  verwendet  werden  können.  Vortheilhafter  ist  es  jedoch, 
durch  vorheriges  Glühen  der  Nadeln  erst  noch  das  organische  Bindemittel  auszubrennen 
und  die  Kohlensäure  und  das  Wasser  auszutreiben.  Die  Nadeln  erhalten  dadurch  eine  viel 
grössere  Haltbarkeit.  Dieselben  werden,  je  nach  der  Form  des  Glühkörpers,  zu  welchem  sie 
verwendet  werden  sollen,  gerade,  haarnadelförmig  oder  schleifenförmig  etc.  dargestellt.  Für 
gewisse  Fälle  erscheint  es  geeignet,  das  feuerfeste  Material  mit  einigen  Procenten  eines 
passenden  Flussmittels  zu  versetzen,  beispielsweise  mit  Kieselsäure,  Kaolin  oder  Borsäure 
Im  Verwendung  von  Magnesia  oder  Kalk.  Die  Nadeln  werden  dadurch  bei  der  hohen  Tempe- 
ratur der  Wassergaeflamme  weich  und  können  sich  nun  nach  der  Form  der  Flamme  biegen. 

Die  so  gewonnenen  Glühstifte  oder  Lamellen  können  in  verschiedener  Weise  zii 
Glühkörpem  zusammengefügt  werden.  Als  besonders  vortheilhaft  hat  sich  folgendes  Ver- 
fahren erwiesen.  In  einen  aus  dünnem  Blech  gefertigten  Rücken  von  flförmigem  Querschnitt 
wird  eine  plastische  Masse  aus  Thon  oder  anderem  geeigneten  Material  eingefüllt,  und  in 
diese  werden  die  Glühnadeln  bzw.  Lamellen  in  passender  Anzahl,  unter  Umständen  bis  zu 
100  und  mehr,  eingesteckt.    (Fig.  150,  151,  152,  153.) 

Für  den  FaU,  dass  der  Glühkörper  direct  über  der  Flamme  hängen  soll,  ist  es  vor- 
theilhaft, dem  Blechrücken  eine  der  Form  der  Flamme  sich  anpassende  Krümmung,  Fig.  150, 
ta  geben  oder  aber  bei  geraden  Blechrücken  nach  der  Mitte  des  Glühkörpers  hin  kürzere 
Nadeln  anzuordnen,  Fig.  151,  da  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  dadurch  sowohl  die  Leucht- 
kraft als  auch  die  Dauerhaftigkeit  der  Glühkörper  erhöht  wird.  Diese  Form  der  Glühkörper 
eignet  sich  besonders  für  Flachbrenner.  Durch  paralleles  oder  ringförmiges  Zusammenstellen 
mehrerer  der  letzteren  mit  ihren  Glühkörpern  kann  man  mit  Leichtigkeit  kräftige  Lichtherde 
erzielen.  Für  Rundbrenner  kann  man  die  Glühkörper  in  gleicher  Weise,  wie  oben  beschrieben, 
herstellen,  nur  müsste  der  Metallrücken  mit  Beibehaltung  des  fl-förmigen  Querschnittes  zu 
einem  Ringe  zusammengebogen  werden. 

Die  Form  der  Glühkörper  kann  selbstredend  noch  mehrfach  modificirt  werden,  doch 
haben  sich  die  beschriebenen  nach  den  angestellten  Versuchen  als  die  vortheilhaftesten 
erwiesen.  Ebenso  ist  auch  die  zuerst  beschriebene  Construction  der  Glühkörper  mit  metallenem 
Rücken  allen  übrigen  vorzuziehen,  da  letzterer  nicht  nur  eine  solide  und  leichte  Befestigung 
der  Glühnadeln  ermöglicht,  sondern  auch  eine  feste  und  bequeme  Handhabe  des  Glühkörpers 
bietet.  Ueberhaupt  gibt  der  ganze  Glühkörper  in  dieser  Form  in  Folge  der  grossen  Anzahl 
der  Glühnadeln  einen  Maximallichteffect  und  stellt  sich  dabei  doch,  weil  sänmiitliche  Theile 
fabrikmässig  hergestellt  werden  können,  im  Preise  niedrig. 

Femer  sind  die  Nadeln  in  dieser  Form  auch  leicht  zu  handhaben  und  zu  verpacken. 

Die  Brenner,  welche  zur  Erzeugung  des  Lichtes  durch  das  Glühen  der  beschriebenen 
Glühkörper  dienen  sollen,  müssen  mit  einer  Vorrichtung  versehen  werden,  an  welcher  die 
(ilühkörper  aufgehängt  und  mittels  deren  dieselben  so  regulirt  werden  können,  dass  sie  die 
för  die  Lichterzeugung  vortheilhafteste  Lage  in  der  Flamme  einnehmen.    Da  die  angestellten 
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Untersuchungen  gezeigt  haben,  dass  alle  sog.  feuerfesten  Materialien  in  der  Wassergasflamme 
mehr  oder  weniger  flüchtig  sind,  so  werden  auch  die  beschriebenen  Glühkörper  nach  und 
nach  verzehrt  und  müssen  demnach  durch  neue  ersetzt  werden,  weshalb  die  Aufhänge- 
vorrichtung so  construirt  sein  muss,  dass  dieser  Austausch  leicht  stattfinden  kann.  Im  All- 
gemeinen besteht  eine  derartige  Einrichtung  aus  einem  metallenen  Arm,  an  welchem  der 
Glühkörper  aufgehängt  wird,  dessen  unterer  Theil  mit  einem  auf  dem  Brennerrohr  dreh- 
baren und  in  der  Höhe  verstellbaren  metallenen  Ring  mit  Stellschrauben  in  Verbindung 
steht,  so  dass  dadurch  sowohl  ein  Heben  und  Senken  des  Glühkörpers,  als  auch  ein  Drehen 
desselben  rings  um  die  Mittellinie  der  Flamme  und  auch  ein  seitliches  horizontales  Ver- 
schieben innerhalb  gewisser  Grenzen  möglich  ist. 

Fig.  150  stellt  einen  Brenner  mit  einer  combinirten  Einrichtung  zur  Bef^igung  des 
Glühkörpers  und  für  gleichzeitige  Benutzung  einer  gewöhnlichen  Glaskugel  dar.  Auf  deaai 
mit  Gewinde  versehenen  Brennerrohr  A  ist  der  Ring  B  stellbar,  von  welchem  die  drei  Arme 
C  ausgehen,  welche  die  Lampenglocke  tragen.  Der  Glühkörper  wird  von  dem  aus  Metall- 
draht  gewundenen  Ständer  D  getragen,  welcher  unten  an  dem  Kugelträger  befestigt  bt 
Derselbe  ist  oben  gabelförmig  aus  einander  gebogen  und  an  den  Enden  mit  Haken  versehen, 
welche  in  entsprechende  Löcher  der  aufgebogenen  Ohren  E  des  metallenen  Rückens  F  passen. 
Durch  Höher-  oder  Tieferschrauben  des  Ringes  B  kann  der  Glühkörper  gehoben,  gesenkt, 
rings  um  seine  verticale  Mittelachse  gedreht  und  mittels  der  Stellschraube  G,  welche  an 
dem  federnden  Ständer  J)  wirkt,  horizontal  vor-  und  rückwärts  verschoben  werden.  Anstatt 
die  Ohren  aus  den  Enden  des  metallenen  Rückens  selbst  anzufertigen,  können  dieselben 
auch  besonders  aus  Draht  oder  Blech  hergestellt  und  dann  eingesetzt  werden  (Fig.  151  u.  152  . 
Fig.  151  stellt  eine  Anordnung  zum  Aufhängen  der  Glühkörper  dar,  wenn  der  Brenner 
keine  Kugel  trägt,  wie  z.  B.  bei  Strassenlatemen.  Auf  dem  Brennerrohr  A  gleitet  der  mit 
Stellschraube   versehene   Ring  5,    mit   dem  der  aus  Metallblech  ausgeschnittene  federnde 

Ständer  D  verbunden  ist,  welcher  oben  gespalten,  um- 
gebogen und  entsprechend  den  Oesen  des  Blechrückeni* 
mit  Haken  versehen  ist;  mittels  der  Stellschraube  G 
kann  die  Lage  des  Glühkörpers  in  der  Flanmie  r^ulirt 
werden. 

Um  die  beschriebenen  Glühkörper  leicht  verpacken 
und  transportiren  zu  können,  ist  es  sehr  vortheilhaft 
die  Enden  der  Blechrücken  mit  horizontal  überstehen- 
den Ohren  L  zu  versehen,  mittels  welcher  die  Glüh* 
körper  auf  die  Ränder  eines  für  diesen  Zweck  besonders 
construirten  Kästchens  M  (Fig.  154)  aufgehängt  werden 
können;  da  die  Ränder  des  Kästchens  mit  geschmeidigem 
^«'^^'  Tuch  oder  Leder  bekleidet  sind,  werden  die  Ohr^i  L 

durch  den  Druck  der  Ränder  des  Deckels  sicher  festgehalten.  In  einem  solchen  Kästchen 
kann  eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Glühkörpern  verpackt  und  wohl  aufbewahrt 
werden. 
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Vortrag  des  Herrn  G.  Stumpf  (Berlin)  auf  der  Versammlung  des  Vereins  für  Gesundheitstechnik 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  Wasser 
als  wichtigstes  Löschmittel  in  grossen  öffentlichen 
Gebäuden,  namentlich  in  Theatern,  da  den  gering- 


*)  Nach  einem  vom  Verf.  gefälligst  eingesand- 
ten Seperatabzug. 


sten  Druck  hat,  wo  man  gerade  des  stärksten  be- 
darf, und  dass  bei  starker  Entnahme  und  nament 
lieh  bei  Feuersgefahr  die  veigröss^te  GeschwizKÜg 
keit  in  den  Röhren  die  Reibung  vermehrt  und  den 
Druck  vermindert.  Durch  ii^end  welche  Vorrichtun 
gen  diesem  Uebel  abzuhelfen,  habe  ich  nach  dem 
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Brand  des  Wiener  Bingtheaters  ee  mir  zur  Aufgabe 
gemacht,  da  die  seitherigen  Compreesoren  mit 
Kohlensäure  oder  gepresster  Luft  mir  zu  compli- 
drt  waren,  nach  dem  System  des  Heronsbrunnens 
Löschapparste  zu  construiren,  welche  bei  hohem 
Drack  eine  genügende  Menge  Wassers  zur  Verfü- 
gung stellen.  Fol  seh  hat  in  seinen  interessanten 
Berichten  Ober  Theaterbrande  gezeigt,  dass,  wenn 
nicht  in  den  ersten  5  Minuten  der  Brand  erstickt 
wird,  ein  Löschen  mit  dem  grössten  Löschpark  und 
der  genfigendsten  Menge  Wasser  unmöglich  ist. 
Eben  so  wichtig  wie  für  die  Theaterbrände, 
ist  unter  Druck  reservirtes  Wasser  für  den  Haus- 
bedarf selbst.  In  den  oberen  Etagen  der  hohen 
Hiuser  in  grossen ,  mit  Wasserleitung  versehenen 
äädten  wird  in  den  stärksten  Verbrauchsstunden 
dia  Wasser  häufig  mit  sehr  geringem  Druck  aus- 
fiiessen,  was  namentlich  bei  Closetspülungen  von 
lehr  nacbtheüigen  Folgen  sein  kann. 

Ich  will  bei  der  Erklärung  der  Zeichnungen 
genau  den  Weg  gehen,  wie  ich  zur  Anwendung  der 
Pneumatik  bei  der  Wasserleitung  gekommen  bin 
and  beginne  mit  der  allgemein  bekannten  Con- 
struction  des  Heronsbrunnens. 

Es  sind  zwei  Reservoire  D  und  E,  welche  durch 
ein  Rohr   C  an  ihren   oberen  Theilen  verbunden 
Bind.  Von  D  führt,  nahe  vom  Boden  aus,  ein  Rohr  A 
nach  oben  und  mündet  in  eine  Fangschale,  von 
deren    Boden   wieder   ein 
Rohr  B  abgeht  und  unten 
in  das  Reservoir  E  führt. 
Wird  das  Reservoir  D  mit 
Wasser  gefüllt  und   dann 
in  die  Fangschale  Wasser 
gegossen,    so    flieset  das- 
selbe durch  Rohr  B  nach 
Reservoir  E  und  sammelt 
sich  dort,  die  in  E  befind- 
liche Luft  verdrängend 
Diese  wird  durch  das  Rohr 
C  gepresst,  da  sie  aber  in 
D  auf  den  Spiegel  des  dort 
vorhandenen  Wassers  stösst 
und  nicht  mehr  entweichen 
kann,  wird  sie  comprimirt, 
um  so  mehr,  je  mehr  Was- 
ser durch  B  in  E  einströmt. 
Die  Luft  pflanzt  nun  den 
empfangenen  Druck  weiter 
fort   und  drückt  auf  den 
Wasserspiegel  in  D,   was 
zur  Folge  hat,  dass  das  in 
D  befindliche  Wasser  durch 
Rohr    A    hinausgetrieben 
wird,   von  wo   es  in   die 
Fig.  i:»o.  Fangschale  zurückfällt.  Es 

JonrDAl  fBr  Oaabeleuchtong  und  WMseirenorgiing. 


fliesst  dann  wieder  durch  B  nach  E  und  das  Spiel 
dauert  so  lange  bis  das  Wasser  in  D  den  unteren 
Rand  von  Rohr  A  erreicht  hat 
Eine  Anwendung 


dieses  Prindps,  wie 
sie  dch  für  Feuer- 
löscheinrichtungen 
in  Theatern  oder  an- 
dern hohen  Gebäu- 
den eignet,  und  mir 

unter  Nr.  22598 
patentirt  ist,  stellt 
Hg.  150  dar.  Da 
durch  den  Reibungs- 
widerstand in  den 
Röhren  der  Wasser- 
leitung viel  an  Druck- 
höhe verloren  geht, 
und  oft,  besonders 
bei  engen  Haupt- 
röhren der  Strassen- 
leitung  das  Wasser 
nicht  bis  in  das 
oberste  Stockwerk 
hoher  Gebäude  zu 
führen  ist,  jedenfalls 
aber,   wenn   es   so  ^  ^^*®" 

hoch  steigen  sollte,  dort  unter  nur  sehr  geringem 
Druck  ausfliesst,  so  habe  ich  folgende  Einrichtung 
getroffen:  Durch  das  von  der  Strassenleitung  ab- 
zweigende Rohr  K  wird  das  Wasser  zugeführt  und 
steigt  nach  Oeffnung  des  Hahnes  H  durch  Rohr  ¥ 
in  das  Reservoir  A.  Es  wird  dasselbe  allmählich 
füllen,  und  wenn  dies  durch  Ausfliessen  von 
Wasser  durch  das  Signalrohr  G  angezeigt  wird, 
schliesst  man  den  an  G  befindlichen  Hahn  sowie 
Hahn  H. 

Wird  jetzt  der  Hahn  /  geöffnet,  so  tritt  das 
Wasser  aus  K  in  das  untere  Reservoir  L  und  com- 
primirt die  dort  befindliche  Luft,  entsprechend  dem 
in  der  Wasserleitung  herrschenden  Drucke. 

Diesen  Druck  übt  nun  die  durch  B  gepresste 
Luft  auch  auf  den  Wasserspiegel  von  A  aus.  Vom 
Boden  des  Reservoirs  A  zweigt  ein  Rohr  D  ab, 
welches  zu  einem  Rundstrang  E  führt,  der  die 
Feuerhähne,  den  Bühnenregenapparat  oder  sonstige 
Löscheinrichtungen  speist.  Wird  nun  oben  liegend 
ein  Hahn  C  geöffnet,  so  strömt  aus  demselben  das 
Wasser  mit  dem  in  L  resp.  dem  in  der  Strassen- 
wasserleitung  herrschendem  Drucke  aus,  während 
in  L  durch  K  und  I  Wasser  nachströmt.  In  Rohr  K 
i8t  ein  Rückschlagventil  einzuschalten,  um  beim 
Sinken  des  Druckes  in  der  Strassenleitung  eine 
Abnahme  der  Compression  in  L  und  A  zu  ver- 
hüten. Desgleichen  kann  an  Rohr  F  ein  Abzweig 
mit  Rückschlagventil  angebracht  werden,  um  bei 

13b 
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Abnahme  des  Druckes  in  A  durch  Verbindung  mit 
der  Dampfspritze  denselben  wieder  zu  erhöhen. 

Bei  dieser  Einrichtung  habe  ich  ein  grosses 
Quantum  Wasser  zur  Verfügung ,  kann  den  Quer- 
schnitt so  gross  machen,  als  ich  will,  und  bei  dem 
sogen.  Bühnenregen  wird  das  Wasser  mit  einer 
grossen  Geschwindigkeit  ausgelassen.  Es  müssen 
die  Keservoire  so  viel  Wasser  fassen,  als  in  10  bis  15 
Minuten  unter  Druck  zum  Löschen  nöthig  ist.  Dass 
die  Mannschaft  der  Feuerwehr  diesen  Apparat  in 
Bewegung  setzt,  lässt  sich  leicht  einrichten.  Ein 
Nachtheil  an  der  Einrichtung  w&re  der,  dass  das 
untere  Wasser  in  I/,  wenn  es  gearbeitet  hat,  ver- 
braucht, resp.  verloren  ist.  Aber  was  hat  es  für 
einen  Werth,  dass  einige  Cubikmeter  verloren  gehen, 
wenn  dadurch  erreicht  wird,  dass  man  schneller 
und  energischer  löschen  kann. 

Ich  habe  nun  die  Idee  weiter  ausgearbeitet 
und  bin  dahin  gelangt,  auch  das  Wasser  zu  be- 
nutzen, um  Flüssigkeiten  zu  heben,  und  das  ver- 
brauchte Wasser,  die  gesammelte  Arbeit  in  dem- 
selben wieder  zu  verwenden  zu  irgend  einem  Zweck, 
für  Bäder,  Closets  im  Souterrain,  Färbereien  u.  s.  w. 


Fig.  157. 


Das  verg^enwärtigt  Fig.  157,  welche  eine  Einrich- 
tung für  eine  Badeanstalt  sein  soll. 

Die  Wannen  sollen  im  Souterrain  stehen,  der- 
artig tief,  dass  ihr  Abfluss  tiefer  liegt  als  das  Kanali- 


sationsrohr auf  der  Strasse,  und  ein  selbstthAtiger 
Abfluss  also  nicht  erfolgen  kann.  A  ist  das  Waaaer 
Reservoir  zur  Erzeugung  des  erforderliohen  Laft- 
druckes.  Im  Parterre  ist  ein  Hahntableaa  mit 
4  Hähnen  angeordnet.  Sind  alle  Hähne  1  \A&  IV 
geschlossen  und  man  öffnet  Hahn  J,  so  strömt 
das  Wasser  durch  Rohr  D  von  der  Strassenwasser 
leitung  aus  nach  Reservoir  A^  wo  es  oben  eintritt 
und  beim  Einströmen  die  Luft  oomiHrinüit ,  bii« 
dieselbe  soweit  zusammengepresst  ist,  dass  sie  den 
weiteren  Zutritt  von  Wasser  bindert  Aus  den  im 
Souterrain  befindlichen  Wannen  gebt  das  Abflui>9- 
wasser  in  ein  Sammelrohr  P,  welches,  wenn  es 
gefüllt  ist,  was  der  Schwimmer  0  anzeigt»  durch 
Oeffnen  des  Schiebers  S  in  das  Reservoir  M  eut 
leert  wird.  Ist  3f  genügend  gefüllt,  so  wird  die 
Entleerung  auf  die  Weise  bewerkstelligt,  dass  man 
nach  Schliessung  des  Schiebers  S  am  Tableau  den 
Hahn  IV  öfibiet;  sofort  wird  dann  die  in  J.  oom- 
primirte  Luft  durch  Rohr  E  gep^esst,  auf  den 
Wasserspiegel  in  3f  wirken ,  und  das  dort  befind- 
liche Abwasser  durch  Rohr  L  in  die  Höhe  drücken 
und  der  Kanalisation  zuführen.  Eine  Rfi<^:8taa- 
klappe  B,  verhindert  bei  üeberfluüiangen  einen 
Rücktritt  aus  der  Kanalisation  nach  Resoroir  M, 

um  nun  von  neuem  die  Luft  in  ^  zu  oompii- 
miren,  its  es  nöthig,  zuer8t.das  Wasser  in  A  abcalaß- 
sen.  Es  wird  Hahn  /geschlossen  und  Hahn  II geöff- 
net, wobei  das  Wasser  durch  Rohr  H  und  O  in  das 
Reservoir  B  fiiesst.  Wird  dann  Hahn  IV  bei  Rohr  E 
geschlossen  und  Hahn  //  bei  Rohr  H,  dagiQgcn 
Hahn  I  bei  D  geöfibiet,  so  strömt  wieder  ans  der 
Wasserleitung  Wasser  nach  Reservoir  A,  dort  die 
Luft  comprimirend. 

Das  in  B  gesammelte  Wasser  dient  nun  zom 
Gebrauche  und  fliesst  entweder  nach  eineoi  mit 
Schwimmkugelhahn  versehenen  Reservoir  C,  oder 
man  kann  es  durch  Oeffnen  von  Hahn  III  dorch 
Rohr  F  jeder  Wanne  oder  sonstigen,  im  Sonlerrain 
aufstellten  Closets  oder  Pissoirs  zuführen.  Es 
wird  zwar  mit  keinem  hohen  Druck  ansffieaeen, 
doch  wird  derselbe  immerhin  genügen.  JBi  wird 
also  das  Wasser  aus  der  Wasserleitung  dofypelt 
verwendet,  und  zwar  einmal,  um  durch  seinen 
Druck  in  A  die  Luft  zu  comprimiren,  und  durch 
diese  das  Wasser  aus  If  in  die  Kanalisation  zu 
drücken,  und  zweitens  um  die  Wannen  etc.  mit 
reinem  kaltem  Wasser  zu  versehen ,  Clos^s  und 
Ausgüsse  etc.  zu  spülen,  also  als  Gebrmadwwnaser 
zu  dienen.  Vorstehendes  ist  mir  durdi  Patent 
No.  27214  geschützt. 

Es  gibt  femer  manche  Fälle,  wo  man,  beson- 
ders auf  dem  Lande,  viel  Wasser  zur  VerfQgon^ 
hat,  aber  mit  sehr  geringem  Druck.  In  einem 
solchen  Falle  kann  man  einen  Apparat  wie  FSg.  l.'iS 
benutzen. 
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Man  fallt  mit  HtUfe  des  natürlichen  GefäUes 
da«  geschlossene  Reserv«^  D  bis  durch  den  Ueber- 
lauf  E  das  Wasser  abfliesst. 
Dann  schliesst  man  den 
Hahn  an  Ey  Hahn  H  und 
CundöfaetJ.  Nun  strömt 
das  Wasser  von  K  in  das 
Reservoir  i,  comprimirt 
dort  die  Luft,  welche  den- 
selben Druck  durch  RohrF 
nach  D  hin  fortpflanzt. 
Wird  jetzt  Hiüm  C  geöff- 
net, so  wird  das  in  D  be- 
findliche Wasser  durch 
Rohr  B  nach  dem  Reser- 
voir A  gepresst 

um  von  neuem   dies 

Verfahren  auszuführen, 

muss  D  abermals  gefüllt 

werden,  während  man  das 

Wasser   aus    L    ablaufen 

^*  *^'  lässt,     um     dann    in    L 

linrch  Eintreten    frischen  Wassers  abermals  den 

nöthigen  DmdL  zu  erzeugen. 


i^is 


Zuletzt  findet  sich  in  Fig.  159  die  Anwendung 
^  pneumatischen  Systems  auf  Closets.  Bei  den 
Closets  wird  erfahrungsmässig  das  meiste  Wasser 
Tergeodet  Es  ist  femer  bei  vielen  Wasserleitungen 
der  Fall,  dass  in  den  oberen  Etagen  die  Olosets 
nur  schwach  laufen  und  die  Wände  der  Becken 


nicht  gehörig  gespült  werden,  weil  das  Wasser  unten 
entnommen  wird  und  nicht  mehr  so  hoch  steigen 
kann.  Das  ist  bei  Epidemieen  von  grossem  Nach- 
theil, und  ich  habe  deshalb  versucht,  auch  hier 
den  Drude  zusammenzuhalten.  Flg.  159  zeigt  eine 
Errichtung,  wie  ich  sie  in  meinem  eigenen  Hause 
habe;  dieselbe  dürfte  da,  wo  man  Wasserver- 
geudung vermeiden  will,  sehr  zu  empfehlen  sein. 

A  ist  ein,  an  beiden  Enden  geschlossenes  weites 
Rohr,  in  dessen  unterem  Boden  zwei  Verschrau- 
bungen  befestigt  sind,  um  das  als  Reservoir  dienen- 
de Rohr  mit  zwei  Bleirohrleitungen  zu  verbinden. 
Durch  das  eine  Rohr  B  wird,  beim  Oeffnen  des 
Hahnes  J?,  Wasser  aus  der  Leitung  in  das  Reservoir 
treten.  C  ist  ein  Regulirungshahn ,  an  welchem 
sich  im  Linem  des  Reservoirs  ein  Rückschlagventil  1) 
mit  Brause  anschliesst,  ersteres  um  einen  Rück- 
tritt des  Wassers  bei  niederem  Druck  in  der  Haupt- 
leitung zu  verhindern,  letztere  um  das  Wasser  in 
feinen  Strahlen  unter  möglichst  wenig  Geräusch 
einzuführen.  Der  Hahn  C  ist  derartig  zu  stellen, 
dass  sich  das  Reservoir  in  der  gewünschten  Zeit, 
1,  2  oder  3  Minuten  oder  je  nachdem,  füllt. 

An  die  zwdte  Verschraubung  schliesst  sich 
ein  zweites  Bleirohr  an,  welches  au  einem  Cioset- 
hahn  G  und  von  da  zum  Becken  H  ftlhrt. 

Wird  der  Hebel  von  G  gezogen,  so  stürzt  das 
in  A  befindliche  Wasser  durch  F  in'  s  Becken, 
während  durch  B  wieder  langsam  Wasser  nach  A 
nachströmt.  Da  die  Entleerung  von  ^  in  2  bis 
3  Secunden,  die  Füllung  jedoch  erst  in  eben 
so  viel  Minuten  geschieht,  so  wird,  wenn  man 
Hahn  G  offen  hält,  fast  gar  kein  Wasser  in  H  herab- 
rieseln, und  ein  Jeder  wird  Hahn  G  schliessen, 
da  es  augenscheinlich  doch  keinen  Zweck  hat,  be- 
hufs Spülung  ihn  offen  zu  halten.  Sobald  G  jedoch 
geschlossen  ist,  fängt  A  an  sich  zu  füllen  und  nach 

2  bis  3  Minuten  kann  eine  neue  Spülung  des  Beckens 
stattfinden.  Das  Quantum  der  Spülwassermenge 
in  A  ist  vom  Druck  in  der  Wasserleitung  mit  ab- 
hängig, und  um  so  grösser  je  höher  derselbe  ist. 
Die  Menge  ist  auf  4  bis  5  l  bemessen,  genügend 
zu  einer  Spülung. 

Es  ist  hierbei  eine  Wasservergeudung  ausge- 
schlossen, da  es  langweilig  und  ermüdend  ist,  den 
Hebel  von  G  hoch  zu  halten,  wenn  man  doch  kein 
Wasser  in  das  Becken  treten  sieht,  oder  immer 

3  Minuten  zu  warten,  nur  um  4  bis  5  1  Wasser 
abzulaseen. 

Auf  dem  Lande,  wo  die  Crehöfte  weit  ausein- 
anderliegen und  man  die  Quellen  auch  in  der  Nähe 
besitzt,  aber  die  Versorgung  deshalb  unterlässt, 
weil  man  die  Röhrendurchmesser  immer  für  das 
grösste  Quantum  berechnet,  lässt  sich  die  pneu- 
matische Wasserversorgung  leicht  anlegen.  Die 
Gebäude  auf  dem  Lande  sind  in  der  Regel  nicht 
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so  hoch,  auch  nicht  so  gebaut,  dass  man  grosse 
Reservoire  erhöht  auf  den  Balkenlagen  anbringen 
kann.  AufsteUung  von  Reservoiren  auf  Holzgestellen 
im  Freien  sind  im  Winter  dem  Frost  sehr  leicht 
ausgesetzt  Reservoire,  welche  frei  auf  dem  Erd- 
boden stehen,  haben  die  Unannehmlichkeit,  dass 
in  grossen  Stallungen  das  Wasser  geschöpft  und 
zu  weit  mit  Traggefässen  gebracht  werden  muss. 
Würde  man  aber  beispielsweise  in  einem  vor  Frost 
geschützten  Räume  auf  einer  gemauerten  Erhöhung 
einen  Eisencylinder  aufstellen,  von  dem  Wasser- 
inhalt, welcher  bei  jedesmaligem  Gebrauch  zur 
Tränkung  oder  Spülung  nothwendig  ist,  so  würde 
sich  während  der  Nacht  das  Wasser  in  diesem  Cylin- 
der  sammeln  und  in  der  Verbrauchszeit  dasselbe 
unter  Druck  überall  dahin  zu  leiten  sein,  wo  man 
desselben  bedarf.  Auch  bei  Feuersgefahr  hat  eine 
solche  Einrichtung  nicht  zu  unterschätzende  Vor- 
theile.  

Bei  der  Discussion,  die  sich  vorstehendem 
Vortrage  anschloss,  hat  Herr  Ingenieur  Kr  eil 
bemerkt,  dass  seines  Wissens  in  Petersburg  zu 
Feuerlöschzwecken  in  den  kaiserlichen  Theatern 
bereits  solche  Apparate,  wie  vorher  beschrieben, 
aufgestellt  wären.  Demzufolge  habe  ich  mich  nach 
Petersbuiig  gewendet  und  erfahren,  dass  diese  Appa- 
rate, wie  aus  der  folgenden  Beschreibung  zu  er- 
sehen, ausgeführt  sind.  Der  Unternehmer,  Herr 
San  Galli  in  Petersbui^g,  hat  mir  bereitwilligst 
die  Priorität  eingeräumt  und  mir  mitgetheilt,  dass 
er  aus  meinem  Blatt,  dem  Gesundheits-Ingenieur, 
das  Betreffende  entnommen  hat. 

Ueber  Einrichtan^  von  Feuerhähnen  fdr  das  Marien- 
Theater  in  St.  Petersburg. 

Die  im  Nachstehenden  beschriebenen  Feuer- 
hähne sollen  zum  Löschen  eines  eventuellen  Brandes 
in  den  oberen  Theilen  des  Bühnenraumes,  oder 
dem  Dachboden  neben  dem  Zuschauerraum  mit 
darunter  befindlicher  Decorationsmalerei  dienen. 
Gespeist  werden  die  Feuerhähne  von  Druckreser- 
voiren, deren  Anordnung  weiter  unten  aufgeführt  ist. 

Die  Aufstellung  der  Feuerhähne  wird  so  sein, 
dass  jeder  Punkt  des  Theaters,  welcher  von  be- 
wussten  Feuerhähnen  bespritzt  werden  soll,  von 
dem  Wasserstrahl  zweier  Spritzenmundstücke  er- 
reicht werden  kann. 

Der  Bühnenraum  erhält  deshalb  8  Feuerhähne 
gleichmässig  auf  die  rechte  und  linke  Seite  ver- 
theilt;  ihren  Platz  finden  dieselben  an  den  vor- 
deren und  hinteren  Enden  des  2.  und  3.  Schnür- 
bodens. Für  den  Dachboden  neben  dem  Zuschauer- 
raum, und  die  Decorationsroalerei  sind  je  2  Feuer- 
hähne angenommen,  welche  in  der  Nähe  der,  zwischen 
den  Schnürböden  und  den  Corridoren  des  Zuschauer- 
raumes befindlichen  Treppen  zu  liegen  kommen. 


Die  Grösse  der  Druckreservoire  wird  so  be- 
messen, dass  2  Spritzenmundstücke  mit  V*''  Aos- 
fiussöfFnungen,  wenn  sie  von  verschiedenen  Druck- 
reservoiren gespeist  werden,  eine  halbe  Stande 
lang  wirken  können.  Wenn  sie  von  einem  Druck- 
reservoir  gespeist  werden,  so  wirken  sie  eine  Viertel- 
stunde lang. 

Die  theoretische  Ausfiussgeschwindigkeit  in 
den  Mundstücken  beträgt  81 '  per  Secunde,  wa» 
einem  Druck  von  drei  Atmosphären  gleicdi  dem 
Druck  in  den  Rohren  der  städtischen  Wasserleitangs- 
rohre  oder  nach  praktischen  Versuchen  einem,  vom 
Mundstück  senkrecht  aufsteigenden  Waederstrahl 
von  ca.  48'  Höhe  entspricht  Nur  in  der  letzten 
Periode  des  Ausflusses  wird  sich  diese  Höhe  wegen 
Abnahme  des  Druckes  etwas  verringern,  aber  jeden- 
falls nicht  unter  86'  betragen. 

Anordnung  der  Druekreservoire. 

Es  werden  zwei  Systeme  von  Druckresenroiren 
aufgestellt,  von  denen  das  eine  rechts  das  andere 
links  von  der  Bühne  seinen  Platz  findet.  In  Fig.  160 


Fig.  160. 

ist  die  Placining  des  Systems  rechts  von  der  Btiluie 
gezeigt,  während  Fig.  161  ein  Schema  darstellt. 
welches  zur  Erläuterung  des  Rohisystems  dienen 
soll. 
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Za  jedem  System  gehören  2  Reservoire,  ein 
oberes  X  ond  ein  miteres  Y.  Der  Inhalt  des 
oberen  ist  gleich  dem  doppelten  Wasserquantum, 


Flg.  161. 

<ia8  aus  einem  Vi"  Spritzenmundstück  bei  oben 
ennhntem  Druck  in  einer  halben  Stunde  aus- 
fliesst,  der  Inhalt  des  unteren  Reservoirs  Y  ist 
'it  ?om  Inhalt  X. 

Der  Lauf  der  Rohrleitung  ist  folgender:  Das 
▼OQ  dem  stadüschen  Wasserleitungsrohr  kommende 
Bohr  A,  von  4"  Diam.  theilt  sich  in  2  Rohre,  wo- 
von das  eine  L  zum  Speisen  des  rechten,  das 
Bohr  K  zum  Speisen  des  linken  Druckreservoirs 
<lieDt  Das  Rohr  L  theilt  sich  in  2  Strecken,  wo- 
▼oa  die  eine  B  nach  dem  unteren,  die  andere  C 
nach  dem  oberen  Druckreservoir  führt.  Ausser- 
«iem  gehen  vom  oberen  Reservoir  noch  folgende 
Rohre  ab:  das  Signahx)hr  D,  das  Abflussrohr  vom 
Scherheitsventil  JE?,  das  Verbindungsrohr  für  Luft 
«wischen  dem  oberen  und  unteren  Reservoir  F 
ttöd  das  Wasserleitungsrohr  für  die  Feuerhähne  G. 
Vom  Reservoir  Y  zweigen  sich  noch  ab :  Das  Luft- 
rohr H  und  das  Abflussrohr  /. 

um  nun  das  obere  Reservoir  mit  Wasser  unter 
I>nick  zu  füllen,  hat  man  Folgendes  auszuführen. 


Man  öfiEnet  die  Hähne  c  und  d  der  Rohre  C  und  D. 
Es  tritt  dann  das  Wasser  von  dem  Zuflussrohr  A 
durch  das  Rohr  C  in  das  Reservoir  X,  während 
die  Luft  durch  das  Rohr  D  entweicht.  Ist  das 
obere  Reservoir  halb  gefüllt,  so  wird  Wasser  durch 
das  Signalrohr  D  treten.  Sobald  dies  geschieht, 
werden  die  beiden  Hähne  c  d  geschlossen,  dag^en 
die  Hähne  h  und  f  geöflbet.  Das  Wasser  wird 
dann  in  das  Reservoir  Y  eintreten,  in  dem  es  die 
in  demselben  befindliche  Luft  durch  das  Rohr  J^ 
nach  dem  oberen  Reservoir  X  drückt,  wodurch 
der  Druck  im  oberen  Reservoir  vergrössert  wird. 
Ist  alle  Luft  von  Y  nach  X  gedrückt,  was  durch 
einen  am  Reservoir  Y  angebrachten  Wasserstands- 
zeiger angezeigt  wird,  so  schliesst  man  die  Hähne 
h  und  f  und  öfihiet  i  und  A,  wodurch  das  Wasser 
aus  dem  Reservoir  Y  durch  das  Abfiussrohr  /  ent- 
fernt wird,  während  durch  das  Rohr  U  Luft  in 
das  Reservoir  Y  eintritt.  Ist  alles  Wasser  abge- 
flossen ,  was  wiederum  durch  einen  Wasserstands- 
zeiger angezeigt  wird,  so  werden  die  Hähne  i  und  h 
geschlossen.  Durch  das  oben  beschriebene  Ver- 
fahren ist  im  Reservoir  X  ein  Ueberdruck  von 
IVi  Atmosphären  erzielt  worden,  da  der  Cubikin- 
halt  des  Resetvoirs  Y  1  Vi  mal  so  gross  ist,  als 
der  Luftraum  in  X  und  alle  Luft  von  Y  nach 
dem  Luftraum  von  X  gepresst  wurde. 

Wendet  man  ganz  dasselbe  Verfahren  noch- 
mals an,  so  wird  der  Druck  im  Reservoir  X,  3  At- 
mosphären oder  gleich  dem  Druck  in  den  Wasser- 
leitungsrOhren,  abgerechnet  die  Steighöhe  im  unteren 
Druckreservoir,  sein. 

Um  bei  Wasserentnahme  aus  dem  oberen  Druck- 
reservoir X  möglichst  wenig  an  Druck  zu  verlieren 
oder  den  höchsten  in  den  Wasserleitungsröhren 
auftretenden  Druck  auch  in  die  Druckreservoire 
zu  bekommen,  ist  eine  3.  Operation  nöthig.  Man 
öflbet  nochmals  den  Hahn  6,  nachdem  vorher  die 
Hähne  i  und  h  geschlossen  wurden;  es  wird  dann 
das  Wasser  in  das  Reservoir  Y  treten  und  etwa 
^/4  desselben  unter  einem  Druck  gleich  dem  in  den 
Wasserleitungsröhren  herrschenden  füllen,  sodann 
öflfnet  man  den  Hahn  /*,  so  dass  Y  mit  X  ver- 
bunden ist.  Auf  diese  Weise  wird  bei  Wasserent- 
nahme aus  X,  die  Luft  von  Y  durch  den  Wasser- 
leitungsdruck nach  X  gepresst,  wodurch  bis  zur 
vollen  Füllung  von  Y  der  Druck  in  X  gleich  dem 
in  den  Wasserleitungsrohren  bleibt,  und  erst  nach- 
dem dann  Y  gefüllt,  nimmt  der  Druck  entsprechend 
der  Ausdehnung  der  Luft  im  oberen  Reservoir  ab. 
Um  einen  eventuell  auftretenden  höheren  Druck 
als  3  Atmosphären  in  den  Wasserleitungsröhren 
nutzbar  zu  machen,  ist  zwischen  dem  Hahn  h  und 
dem  Reservoir  F,  ein  Rücks<'hlagsventil  h  einge- 
schaltet, welches  dem  Wasser  wohl  gestattet  aus 
dem  Rohr  A  in  das  Reservoir  Y  einzutreten,  aber 
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nicht  von  demselben  zurück  nach  dem  Rohr  A, 
wodurch  der  etwa  über  3  Atmosphftren  auftretende 
Druck  in  den  Wasserleitungsrohren  für  beide 
Reservoire  nutsbar  gemacht  wird. 

Auch  in  da«  Luftrohr  F  ist  dicht  über  dem 
Reservoir  X  ein  Rückschlagsventil  r  gesetzt,  um 
bei  etwaigen  Beschädigungen  des  Rohres  F  den 
Druck  im  Reservoir  X  zu  behalten,  ausserdem  ist 
dicht  am  unteren  Theil  des  Reservoirs  X  noch 
ein  Sicherheitsventil  t  angebracht,  um  bei  auf- 
tretender starker  Erhitzung  im  Fall  von  Feueraus- 
bruch der  Explosion  des  ^servoirs  vorzubeugen. 

Um  den  Wasserstand  im  Reservoir  X  zu  be- 
obachten, ist  ein  Wasserstandszeiger  angebracht 
und,  um  den  Druck  sowohl  in  X,  als  Y  contro- 
liren  zu  können,  an  jedem  ein  Manometer,  welche 
beide  zur  besseren  Controle  an  einem  Punkt  auf- 
gestellt sind. 

1.  Operation  um  die  Compressoren  mit 
Wasser  unter  Druck  zu  füllen.  (Siehe 
Figur  2.) 

1.  Alle  Ventile  und  Hähne  sind  zu  schliessen. 

2.  Ventil  c  und  Hahn  d  zu  öffnen. 

3.  Tritt  Wasser  aus  Rohr  i>,  so  ist  Ventil  c  und 
Hahn  d  zu  schliessen,  sodann 

4.  Ventil  h  und  Hahn  f  zu  öffnen  und  so  lange 
offen  zu  halten,  bis  der  Wasserstand  anzeigt, 
dass  das  untere  Reservoir  mit  Wasser  gefüllt 
ist.    Sobald  dieses  geschehen,  wird 

5.  Ventil  6  und  Hahn  f  geschlossen,  weiter  wird 

6.  Ventil  i  und  Hahn  h  geöffnet,  so  dass  sich 
das  untere  Reservoir  entleert  Ist  dieses  ein- 
getreten, was  vermittelst  des  Wasserstandes 
an  Y  zu  beobachten  ist,  so  sind 

7.  Ventil  i  und  Hahn  h  zu  schliessen  und 

8.  Die  Operation  von  Punkt  4  bis  7  so  lange  zu 
wiederholen,  bis  die  beiden  Manometer  bei 
geöffnetem  Ventil  h  und  Hahn  f  denselben 
Druck  zeigen,  d.  h.  den  in  den  Wasserleitungs- 
rohren herrschenden.  Ist  dieses  geschehen, 
so  ist  die  Operation  vollendet.   Um 

9.  die  Feuerhähne  vom  oberen  Reservoir  zu 
speisen,  ist  Ventil  g  zu  öffnen. 

Anmerkung  1.  Ausser  oben  genannten  Armatur- 
theilen  befinden  sich  am  oberen  Reservoir 
noch  ein  Sicherheitsventil  t,  ein  Rückschlags- 
ventil r  und  ein  Wasserstandsanzeiger,  so- 
wie am  Manometer  ein  Auslasshahn,  aftn 
unteren  Reservoir  ein  Rückschlagsventil  8, 
Diese  Armaturgegenstände  sind  während  der 
Füllung  der  Compressoren  weiter  nicht  zu 
beachten,  sondern  dienen  einestheils  als 
Sicherheitsvorrichtungen,  andemtheils  zum 
Beobachten  des  Druckes  in  den  Com- 
pressoren. 


2.  Befinden  sich  die  Compressoren  anter 
Druck,  so  ist  Folgendes  zu  beobachten* 

1.  Dass  der  Wasserstand  im  oberen  Druck- 
reservoir immer  in  der  Mitte  des  Re«ervoirs 
steht,  was  durch  eine  Marke  bezeichnet  und 
durch  den  Wasserstandzeiger  sichtbar  ist. 

2.  Es  müssen  beide  Manometer  immer  denselben 
Druck  zeigen,  auf  keinem  Fall  aber  weniger 
als  38  Pfd. 

3.  Zu  beobachten  ist,  dass  das  Wasser  im  unte- 
ren Druckreservoir  nicht  höher  als  bis  zum 
unteren  Theil  des  Wasserstandszeigers  steigt 
ad  1.    Tritt  der  Fall   ein,   dass   das   Wasser 

niedriger  steht,  so  ist  zuerst  der  Hahn  am  Mana 
meter  so  lange  zu  öffnen,  bis  der  Druck  im  oberen 
Reservoir  ^0  ist,  sodann  sind  die  Operationen 
von  Punkt  2  bis  8  auszuführen,  bis  das  im  Ponkt  8 
Gesagte  eintritt. 

ad  2.  Zeigen  die  Manometer  verschiedenen 
Druck,  so  ist  zuerst  der  Hahn  am  Manometer  von 
X  zu  öffnen  um  nachzusehen,  dass  über  dem  Hahn 
im  Rohr  kein  Wasser  vorhanden  ist.  Ist  dieses 
der  Fall,  so  ist  das  Wasser  durch  den  Hahn  zu 
entfernen,  sobald  aber  Luft  austritt,  schnell  in 
schliessen.  Zeigen  jetzt  die  Manometer  nodi  ni^t 
denselben  Druck,  so  ist  Punkt  4  bis  8  wie  bei  der 
Operation  des  Füllens  auszuführen.  Fällt  dagegen 
der  Druck  bei  beiden  Manometern  bis  unter  38  Pfd, 
so  müssen  sämmtliche  zu  den  Compreesorm  ge- 
hörigen Theile  und  diese  selbst  einer  genauen 
Revision  unterzogen  werden. 

ad  3.  Steigt  das  Wasser  im  unteren  Druck- 
reservoir Y  zu  hoch,  so  sind  zuerst  die  Operationen 
von  Punkt  5  bis  8  und  sodann  die  von  4  bis  8 
auszuführen,  bis  der  im  Punkt  8  erwähnte  Fall 
eintritt 

Anmerkung  2.  Beim  Eintreten  iigend  eines  der 
drei  angegebenen  Fälle  sind  die  Compree- 
soren,  Rohrleitungen  und  Armatnrtheile 
einer  genauen  Prüfung  in  Bezug  auf  Dich- 
tigkeit und  Wirkungsweise  zu  unterwerf^i, 
und  etwa  sich  zeigende  Mängel  sofort  abzu- 
helfen. 

Betriebsresnltate ,  welehe  bei  den  Cewfress^r«« 
erzielt  wurden. 
Die  Compressoren  waren  seit  ihrer  Fntisr 
Stellung  vor  ca.  IVi  Jahren  jederzeit  betriebsfiüiig 
und  kamen  Störungen  bis  jetzt  nicht  vor.  IHe 
Höhe  des  ausgeworfenen  Wasserstrahls  und  die 
Dauer  des  Ausflusses  übertrafen  die  in  der  Be- 
schreibung gestellten  Bedingungen.  Um  den  Drack 
Verlust  in  den  Compressoren  zu  bestimmen,  wnrdt* 
das  Ventil  h  geschlossen,  um  das  Rückschlagventil  i 
ausser  Thätigkeit  zu  setzen,  der  Druck  fiel  dann  in 
24  Stunden  um  2  bis  3  Pfd.    Der  Luftnom   in 
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uoteren  Beeenroir  reicht  für  2  Tage,  um  den  ge- 
wäoschteu  Druck  wieder  herzustellen,  am  dritten 
Tag  mu88  das  Wasser  aus  dem  unteren  Reservoir 
ausgelassen  und  die  Operation  von  P^kt  4  bis  8 
einmal  au4geführt  werden,  was  eine  ^^eit  von  ca. 
^4  Standen  erfordert  £s  ist  diese  verhältniss- 
nUiffitg  lange  Zelt  nöthig,  da  die  unteren  Beser- 
Tüire  nur  wenig  höher  stehen  als  die  städtischen 
Abflussrohre  fOr  Schmutswasser  liegen,  so  das« 
die  Abflussgeschwindigkeit  eine  sehr  kleine  ist. 

Woher  das  Fallen  des  Druckes  in  den  Com- 
pressoren  kommt,  konnte  bis  jetzt  nicht  festgestellt 
ierden;  die  mit  Wasser  gefüllten  Rohre  und  Theile 
der  Reservoire  sind  ganz  dicht,  ebenso  sind  bei 
den  Luftröhren,  Absperrvorrichtungen  und  den  mit 
Loft  gefüllten  Theilen  der  Reservoire  ündichtheiten 


nicht  zu  merken;  möglich  ist,  dass,  da  Luft  und 
Wasser  sich  in  einem  Reservoire  unter  Druck  be- 
finden und  eine  grosse  Berührungsfläche  haben, 
das  Wasser  in  der  Luft  enthaltene  Gase  absorbirt 
und  so  das  Fallen  des  Druckes  bewirkt,  möglich 
ist  aber  auch,  dass  kleine  undichte  Stellen  vor- 
handen sind,  was  bei  den  grossen  von  der  Luft 
berührten  Gefässwänden  nicht  ausgeschlossen  ist. 
Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  alle  für 
die  Wasserrohre  verwendeten  Absperrvorrichtungen 
mit  Lederdichtung  gemacht  wurden;  für  die  Luft 
wurden  besonders  sorgfältig  eingeschliffene  Hähne, 
die  vor  der  Montage  genau  geprüft  wurden,  ver- 
wendet. Beide  Absperrvorrichtungen  bewährten 
sich  gut. 
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Elektrische  Beleuchtung. 


Dietrich  Dr.  Die  elektrischen  Accu- 
malatoren.  Vortrag  gehalten  im  Verein  für 
Baukuhde  in  Stuttgart  Deutsche  Bauzeitung  1885 
5a  28.  V^.  gibt  eine  klare  Darlegung  dea  We- 
•eas  der  Accumulatoren  und  theilt  sodann  einige 
aof  eigene  Versuche  gestützte  Werthe  für  die  Lei- 
itong  derselben  mit  Er  beantwortet  die  Frage: 
Wie  viele  Kraft  ausgedrückt  in  Meterkilogramm 
kann  1  kg  Accumulator-Gewiciit  aufepeichem?  da- 
bin, dass  theoretisch  nicht  weniger  als  55000  mkg 
ftolg^peichert  werden  können,  dass  aber  die  Praxis 
KlbetvenstAndlich  weit  hinter  dieser  Zahl  zurück- 
bleibe. Nach  seinen  Versuchen  gab  bei  der  Ent- 
ladung: 

1  kg  Elektroden 5450  mkg 

1  >  Elektroden  und  Flüssigkeit  .    .    .    8590    t 
1  >  Gesammtgewicht  der  Ladungssäule    2620     > 
so  dass  im   Allgemeinen  auf   1  H.P  und  Stunde 
100  kg  AccumulatOTgewicht  kommt. 

Was  die  Verwendung  der  Accumulatoren  zur 
Bdeuchtong  anlangt,  so  gibt  der  Verf.  folgende 


1.  Wie  viel  Accumulatoren  des  Systems  Faure- 
SeUon-Vid<danar  braucht  man,  um  eine  Edison- 
A-Lampe  sn  speisen: 

Vorausgesetzt  seien  die  sogen.  Va  pferdigen 
Acemnulatoren.  Die  Gtewichts-  und  Preisverhält- 
niaee  derselben  gestalten  sich,  wie  folgt: 

Elektroden 30  kg 

Verdünnte  Schwefelsäure   .    .    10   > 
Gefilas 5   > 

zusammen    45  kg 


Preis  loco  Stuttgart: 

M.  40,00  mcl.  Glas 

*      2,40  Zoll 

»      3,75  Fracht 

M.  46,15 

Von  den  Fabrikanten  wird  angegeben: 

,^    .  .      1      (  Ladestrom       12  Amp. 

zulfte8,germaxm.aler|^y^^^^jg      . 

Eine  Edison  16  Kerzenlampe  erfordert  100  Volt. 
Klemmenspannung  und  0,7  Amp.  Stromstärke;  Ar- 
beit 70  Voltamp.  =  7  secmkg,  1  Accumulator  für 
sich  allein  hat  2  Volt.  Spannung,  also  sind  zur  Er- 
reichung von  100  Volt.  50  hinter  einander  geschal- 
tete Accumulatoren  nöthig,  oder  weil  der  unver- 
meidliche, wenn  auch  kleine  innere  Widerstand  der 
Accumulatoren  eine  gewisse  Spannung  vernichtet, 
etwa  53  Accumulatoren. 

Dieselben  enthalten  pro  Kilogramm  Gesammt- 
gewicht  etwa  2500mkg,  also  im  ganzen 53  X  45  X  2500 
=  6000000  mkg,  somit  lässt  sich  die  Lampe  speisen 

6000000  ^.^^^      ,      , 

TX  60X60^^^®*^''^^''^''^- 

2.  100  Edison- A-Lampen  sind  täglich  5  Stunden 
mit  Accumulatoren  zu  betreiben,  wie  viele  sind 
nöthig? 

Mit  obigen  58  Accumulatoren,  die  für  eine 
Lampe  gefunden  wurden,  könnte  man  nicht  bloss 
diese  einzige  Lampe  speisen,  sondern  ebenso  gut 
eine  grössere  Zahl  Stromerzeuger  von  so  kleinem 
inneren  Widerstand  wie  die  Accumulatoren  haben. 
Dieselben  besitzen  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie 
ganz  proportional  der  Zahl  der  angehängten  Glüh- 
lampen Strom  liefern,  also  wenig  bei  einer  Lampe 
und  entsprechend  mehr  bei  n  Lampen. 
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Da  18  Amp.  einer  Batterie  dieser  Accumnla- 
toren  erfahrungsmässig  höchstens  entnommen  wer- 
den dürfen  und  jede  Lampe  0,7  Amp.  braucht,  so 
können  die  obigen  53  Accumulatoren  im  Maximum 

speisen  -r~=-  =  25  Lampen. 

Erfahrungsgemäss  kann  man  den  hier  voraus 
gesetzten  Accumulator  8  Stunden  lang  ihre  18  Amp. 
entnehmen ;  also  ist  es  jedenfalls  möglich,  die  für 
5  Stunden  verlangte  Beleuchtung  zu  leisten,  ohne 
dass  man  den  ganzen  aufgespeicherten  Energie- 
vorrath  aufbraucht.  Nun  sind  aber  nicht  25  Lampen 
zu  betreiben,  sondern  100  und  man  hat  also  4 
solche  Serien  von  je  53  Accumulatoren  nöthig, 
oder  was  ebenso  möglich  wäre  und  billiger  zu 
stehen  käme,  eine  grössere  Accumulatoigattung, 
die  ohne  Schaden  mehr  Entladestrom  aushalten 
kann.  Die  4  Serien  von  je  53  Accumulatoren  wären 
parallel  zu  schalten.  Rechnet  man  7  Edison- A- 
Lampen  auf  eine  mechanische  Pferdekraft,  so  hätte 
man  14,3  H.P.  zum  directen  Betrieb  der  Anlage 
nöthig. 

Die  Lampen  verzehren  zusammen  100  X  7  = 
700  secmkg  el.  Arbeit.  Auf  die  Ladung  der  Accu- 
mulatoren mussten  bei  70<'/o  Güteverhältniss   der 

Aufspeicherung  also  verwendet  werden  ft^jK  =    - 

1000  secmkg  =  13,3  H.P.,  wozu  eine  mechanische 

1000 
Arbeit  von  ^^  =  1333  secmkg  =  17,8  H.  P.  nöthig 

ist,  wenn  die  Ladung  in  derselben  Zeit  bewirkt 
würde,  wie  die  Entladungen.  Ladet  man  nun  aber 
10  Stunden  lang,  so  braucht  man  proSecunde  nur 
die  Arbeit  666  mkg,  was  8,9  H.  P.  entspricht 

Verf.  schliesst  seine  Abhandlung  mit  folgender 
Bemerkung:  Die  Accumulatoren  werden  sicherlich 
eine  grosse  Zukunft  im  elektrischen  Beleuchtungs- 
wesen erlangen,  sobald  die  Lebensdauer  länger  und 
der  Preis  massiger  sein  wird.  Insbesondere  wird 
sich  die  allgemeine  Beleuchtung  von  Zentralstationen 
aus  rationeller  gestalten,  weil  dann  die  theuren 
Maschinen  nicht  bloss  in  den  Abendstunden  be- 
ansprucht sind  und  weil  sie  dann  kleiner  d.  h. 
billiger  gehalten  werden  können. 


Wendtland  J.  Die  Fabrikation  der 
Braunkohlenbriquettes,  sowie  die  Einrich- 
tungen der  betreffenden  Fabrikanlagen.  Verhandl. 
der  Polytechnischen  Gesellschaft  in  Berlin  1886 
No.  10  S.  155.  Ein  interessanter  durch  eingehende 
Beleuchtung  der  praktischen  Verhältnisse  bemer- 
kenswerther  Vortrag. 

Beitrag  zur  Frage  der  Beleuchtung  durch 
Oberlicht  und  durch  Seitenlicht,  mit 
specieller  Rücksichtnahme  auf  Oberlichtsäle  und 
Seitencabinete  in  Gemäldegalerien.    Deutsche  Bau- 


zeitung 1884  No.  82  8.488.  Obgleich  das  Thema 
nur  in  Bezug  auf  natürliche  TageBbeleuditiuDg 
behandelt  wird,  so  ist  der  Aufsatz,  in  welchem 
sich  der  Verf.  die  Aufgabe  stellt  diese  Art  der 
Beleuchtung  mit  Hülfe  einiger  physikalischer  SiUze 
und  mathematischer  Formeln  zur  genaueren  Dar- 
stellung zu  bringen  und  einen  richtigo^n  Maass 
Stab  zur  Ermittelung  von  Beleuchtungseffecten  in 
Uebung  zu  setzen,  als  bisher  vorhanden  war, 
für  jeden  Beleuchtungstechniker  sehr  lesenswerth. 
Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  in 
Preussen  1884.  Nach  der  > statistischen  Correspon- 
denz«  bestanden  im  An&ng  des  Jahres  1884  ohne 
die  Kessel  und  Maschinen  der  MUitärverws^tnng 

und  Marine  sowie  Locomotiven: 

Zahl 


Zunahme 

aeli 
Anitag  IST^ 
36646       4,5V 


1884 


Feststehende  Dampfkessel    . 
Bewegliche    Dampfkessel     und 

LocomobUen 8229      9,7  W. 

Feststehende   Dampfmaschinen     36747      4,6*/« 

Schiffsdampfkessel 1091     12,1*/« 

Schiffsdampfmaschinen      ...         906       9,1V« 

Fleck  H.  Oxydation  des  Ammoniaks  im 
Brunnenwasser.  Chem.  Centralblatt  18B4  S.  676, 
durch  Chem.-Ztg.  1884  S.  1441.  Veif.  weist*  nach. 
dass  die  Oxydation  des  Ammoniaks  im  Wasser, 
welche  man  der  Oegenwart  organisirter  Gebflde 
zuschrieb,  auch  ohne  die  letzteren  vor  sich  geht. 
In  das  obere  von  zwei  in  verschiedener  Hohe  auf- 
gestellten Bechergläsem ,  die  durch  Filtrirpepier 
streifen  mit  einander  verbunden  waren,  würdig 
Wasser  gegossen,  wobei  der  Papiarstreifen  alis 
Heber  wirkte,  und  das  Wasser  bei  seinem  Ueber- 
gange  in  das  untere  Glas  sich  im  Zustande  grosser 
Flächenvertheilung  befand,  so  dass  für  die  Oxyd» 
tion  möglichst  günstige  Bedingungen  geboten  waren 
In  ammoniakhaltigem  Wasser  Hess  sich  dieQxydal 
tion  des  Ammoniaks  zu  Ammoniumnitrit  beobachten^ 
Die  Intensität  der  Oxydation  nahm  indesB  nich^ 
dem  Ammoniakgehalte  der  Flüssigkeit  proportional 
zu,  sondern  ab.  Ueberschreitet  der  Ammoniaki 
gehalt  der  Flüssigkeit  eine  gewisse  Grenze,  so  höii 
die  Oxydation  desselben  auf.  Bei  Anwendung 
eines  Wassers  mit  IVo  Ammoniak  blieb  die  6«l| 
peterbildung  gleich  Null,  während  bei  AnwendanJ 
eines  0,2proc.  Ammoniaks  die  Oxydation  so  inteuj 
siv  erfolgte,  dass  die  im  unteren  Becheiglaae  sici 
ansammelnde  Flüssigkeit  eine  sofortige  and  »ehi 
deutliche  Nitrit-Reaction  mit  Jodzinkatfirke  gab 
Bei  0,1  proc.  Ammoniak  reagirt  die  ins  ontere  Qbu 
abgeheberte  Lösung  neutral  und  gibt  die  Nitrit 
reaction ;  die  Lösung  enthält  neben  salpetrigsiurczi 
noch  salpetersaures  Ammonium.  Da  nun  die  Salpetra 
bildung  im  Erdboden  nur  beim  Vorhandens4.-M 
eines  leicht  durchlässigen  Bodens  statt  hat,  dr 
eine  verhältnissmässig  rasdie  Diffusion  der  fiodcii 
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pise  mit  der  Atmosphäre  gestattet,  und  da  hier 
Btets  Wasser  mit  weniger  als  0»OP/o  Ammoniak  in 
Betracht  kommen,  so  erscheint  die  Annahme  be- 
rechtigt, dass  sich  aach  im  Boden  die  Ueberführong 
ike  Ammoniaks  in  salpetrige  Sänre  and  Salpeter- 
sioie  durch  einen  Oxydationspiocess  ohne  Ver- 
mittlang  eines  besonderen  Salpeterbildungsfermentes 
TdLriehi 

Handels-  und  Verkehrsstatistik. 

Die  amtliche  Statistik  aber  die  Ein-  und 
Aasfuhr  von  Produkten  der  chemischen 
Industrie  im  deutschen  Zollgebiete  ent- 
halt aber  die  für  uns  interessanten  Produkte 
fol^»ende  Mittheilungen: 

1.  Ammoniak,  kohlensaures,  Salmiak, 
Salmiakgeist:  Einfuhr  12611  Doppelctr.  =  «»/oCtr 
i  100  kg  (hier  wie  bei  den  folgenden),  Ausfuhr 
li)')82 ;  darunter  von  Grossbritannien  3382,  Oester- 
reicb-üngam  2806,  Belgien  1999,  den  Niederlanden 
1183,  Frankreich  1097;  nach  Belgien  3084,  Russ 
Itnd2248,  Hambui^g  1565,  Oesterreich-Ungam  1118. 

Es  wurden  mehr  ein-  als  ausgeführt:  2029 ^/o 
kg-Ctr.  Gegenüber  dem  Vorjahr  wurden  im  Jahre 
Mi  mehr  eingeführt  4063  kg-Ctr. ;  mehr  ausge- 
fihrt  228«/oC?tr. 

2.  Schwefelsaures  Ammoniak.  Einfuhr 
359669»/#Ctr.;  Ausfuhr  900;  darunter  von  Gross- 
bhUnnien  251096,  Hamburg  40122,  Frankreich 
21446,  den  Niederlanden  20930,  Oesterreich-Ungam 
U679,  Belgien  7356,  Russland  4009,  den  Ver. 
Staaten  von  Amerika  2604. 

Ee  wurden  mehr  ein-  als  ausgeführt:  358769 
•''Ctr. 

Gegenüber  dem  Vorjahr  wurden  im  Jahre  18Ö4 
mfhr  eingeführt :  80627  ^/o  Ctr. ;  weniger  ausgeführt : 

Wegen  der  Concurrenz  des  Chüisalpeters  mit 
4nD  schwefelsauren  Ammoniak  mögen  die  ent- 
9ndienden  Zahlen  auch  für  diesen  Artikel  an- 
feffihrt  werden. 

3.  Chilisalpeter  (Natronsalpeter).  Einfuhr 
«OfJ6475»'o  Ctr.,  Ausfuhr  9599;  darunter:  von  Chili 
^469,  Hamburg  916409,  den  Niederlanden  84947, 
^fe»britannien  32  520,  Belgien  26  532 ;  n  a  c  h  Oester- 

rHÜngam  3431,  Russland  2151,  der  Schweiz  1724. 
Mehrein-  als  a  u  s  geführt  wurden  1996876^0 
Ptr.  Gegenüber  dem  Vorjahr  in  1884  wurden  mehr 
pageführt:  344629<»/oCtr.  und  weniger  ausgeführt: 
«316»'#  Ctr. 

i  Glycerin  und  Glycerinlauge :  Einfuhr  49403, 
Aasfohr  22331;  darunter:  von  Belgien  16412, 
wiwhmd  9974,  Frankreich  9842,  Hamburg  4733, 
fcn Niederlanden  4195,  Grossbritannien  2516,  Oester. 
Mdk-Ungam  1375;  nach  Hamburg  5947,  den  Ver. 
ptttf^n  von  Nordamerika  3491,  Belgien  2499,  Gross- 


britannien  2441,   den   Niederlanden  2147,   Oester- 
reich-Ungam 1610. 

Es  wurden  mehr  ein-  als  ausgeführt  27  072  *>/o  Ctr. 
Gegen  das  Vorjahr  wurden  in  1884  mehr  einge- 
führt :  60690/0  ar. ;  weniger  ausgeführt :  2338 <>/o  Ctr. 

Wasserversorgung. 

Alken.  Die  Wasserversorgungdes  Bahn- 
hofs Limburg  o.  Lahn.  Centralblatt  der  Bau- 
verwaltung 1884  No.  48  S.  507.  Mit  Skizzen  der 
Anlage.  Die  Wasserstation  ist  für  eine  Maximal- 
leistung von  384 cbm  Wasser,  das  aus  der  Lahn 
entnommen  wird,  eingerichtet. 

Versuche  mit  der  Pumpmaschine  des 
Pirmasenser  Wasserwerkes.  Oesterreich.  Zeit- 
schrift f.  Berg-  und  Hüttenwesen  1885  No.  12. 
Die  Versuche  sind  noch  ausführlich  in  der  Zeitschr. 
des  Ver.  deutsch.  Ing.  1884  No.  17  beschrieben. 

Pumping  Machinerie,  constructed  by 
Messrs.  Bosicio,  Lorini,  Nathan  &  Co., 
Ingenieure  in  Mailand.  Abbildungen  in  Enginee- 
ring 1885  (6.  Mftrz)  p.  235.  Beschreibung  der  Pump- 
anlage ist  für  später  in  Aussicht  genommen. 

Ellington  E.  B.  Fortschritte  in  der  Ver- 
theilung  von  Kraft  durch  hydraulische  Uebertragung. 
Engineering  1885  (13.  März)  p.  262  ff. 

Willis-Burd.  The  Rivers  Polution  Bill. 
Joum.  of  the  soc.  of  arts  1885  (20.  März)  p.  467. 
Eine  Erläuterung  und  Kritik  der  Hauptpunkte  der 
Flussreinigungs-Acte  in  England  vom  Jahre  1876. 

Preisausschreiben.  Die  Acad^mie  royal 
de  Belgique  erlässt  unter  anderm  für  1887  fol- 
gendes ausserordentliches  Preisausschreiben  für  die 
Bearbeitung  folgender  Fragen: 

1.  Welches  sind  die  aus  den  Hauptindustrien  ab- 
gehenden Stoffe,  welche  bei  ihrem  Eintritt  in 
die  Flüsse  letztere  für  die  Existenz  der  Fische 
unbrauchbar  und  die  Verwendung  des  Wassers 
als  Gebrauchswasser  für  Menschen  und  Thiere 
ungeeignet  machen? 

2.  Die  Erörterung  und  Ermittelung  praktiHcher 
Mittel,  durch  welche  die  Abgänge  aus  den 
Fabriken  unschädlich  gemacht  werden  können, 
ohne  die  Industrie  zu  belästigen. 

.'J.  Mittheilung  besonderer  Erfahrungen  ül>er  die- 
jenigen Stoffe  jeder  einzelnen  Industrie,  welche 
das  Absterben  der  Fische  veranlassen ,  sowie 
über  die  Widerstandsfähigkeit  verschiedener 
Fischarten  gegenüber  diesen  Effluvien. 
4.  Eine  Liste  derjenigen  belgischen  Flüsse,  welche 
besonders  durch  die  erwähnten  Uebelstände 
entvölkert  werden  mit  Angabe  der  näheren 
T^mstände.  Der  Preis  l>eträgt  3000  frs.  Wer- 
'  den  nur  die  beiden  ersten  Fragen  befriedigend 

I  gelöst,   die  3.  und  4.  aber  nicht  beantwortet, 

i  so   kann   eine  Summe  von  2000  frs.  bewilligt 
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werden.    Bewerbungen  sind  an  den  ständigen 
Secretär,  Mr.  Liagre,  Palais  des  Acadömies, 
Bruxelles,   bis  1.  October  1887   einzureichen. 
Proust  Dr.    Wasseruntersuchung  auf 
Bacterien.    Verf.  hat  nach  Mittheilung  der  Chem. • 
Zeitung  durch  Weckly  Drug  News  in  einigen  Pariser 
Wassern  die  Anzahl  der  keimfähigen  Sporen  ge- 
zählt bzw.   geschätzt   nach   einer  etwas   anderen 
Methode  als  die  von  Koch  (vergl.  d.  Joum.  1884 
S.  623).    In  1  ccm  Wasser  fand  Dr   Proust  fol- 
gende Zahl  von  Colonien: 

Wasser  der  Vanne 11000 

des  Ourq-Kanals 8000 

>  *     Lariboisi^re  Hospitals    .     .     .      9000 

der  Seine  bei  Saint  Ouen     .     .     .    20000 

>    Clichy 116000 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

B  i  e  d  e  r  lu  a  n  n.  R  Technisch-chemisches  Jahr- 
buch. Ein  Bericht  über  die  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  chemischen  Technologie  von  Mitte 
1883  bis  Mitte  1884.  6.  Jahrg.  gr.  8^  Berlm, 
Springer. 

Berichte  über  die  internationale  elektrische 
Ausstellung.  Wien  1883.  Redigiert  von  F.  Klein. 
7.  Liefer.  gr.  8«.    Wien,  Seidel  und  Sohn. 

Hödl  E.  J.  Die  praktische  Anwendung  der 
Theerfarben  in  der  Industrie.  8^  Wien,  Hart- 
leben. 


Knauf f  M.  Entwurf  zur  Kanalisation  der 
Residenzstadt  Potsdam  nach  dem  Shone-System, 
nebst  Vorschlägen  zur  Reinigung  der  Spüljauche, 
gr  8**.     Berlin,  Polytechn.  Buchhandlung. 

Langer  C.  und  Meyer  V.  Pyrochemische 
Untersuchungen.'  gr.  8.  Braunschweig,  Vieweg 
&  Sohn. 

Salomons  C.  F.  Praktische  Winke  fürGas- 
consumenten.  Uebersetzt  von  F.  Lux.  gr.  8®. 
Mainz,  Diemer. 

Soyka  J.  Untersuchungen  zur  Kanalisation 
gr.  8**.    München,  Oldenbourg. 

Spetzler  0.  Die  Wasserversorgung^  der 
Wohngebäude,  die  Beseitigung  der  Schmutzwasser 
und  der  Abfallstoffe,  sowie  die  zugehörigen  An- 
lagen,   gr  8^    Karlsruhe,  Bielefeld. 

Spon  E.  Water  Supply;  the  Present  Prac- 
tice  of  Sinking  and  Boring  Wells.  2.  edit.  pOBt- 
8^    280  p.    London,  Spon. 

Spring  W.  et  E.  Trost,  ifetude  sur  les  eaux 
de  la  Meuse.  Determination  des  quantit^s  de 
matiferes  diverses  roul^s  par  les  eaux  de  ce  fleuve 
pendant  l'espace  d'une  ann^e.  In-8^,  220  p.  et 
1  planche.    Li^,  Vaillant-Carmanne. 

Steinkohlenbergbau,  der,  des  preussischen 
Staates  in  der  Umgebung  von  Saarbrücken.  Dar- 
gestellt von  A.  Hasslacher,  B.  Jordan,  R. 
Nasse  und  0.  Täglichsbeck.  U  und  IV.  4^ 
Berlin,  Ernst  und  Korn. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 
Klasse: 

16.  April  1885. 

XIII.  O.  677.  Einrichtung  zur  Rauchverbrennung 
für  Dampfkessel.  0.  Orvis  in  New- York;  Ver- 
treter: Wirth  &  CJo.  in  Frankfurt  a.  M. 

XVn.  R.3075.  Entlüftung  des  Wassers  zur  Krystall- 
eisfabrikation  mittels  eines  Wasserstrahlapparates. 
Dr.  phil.  W.  Ray  dt  in  Hannover. 

XXVI.  Q.  92.  Neuerung  an  dem  Li vesey 'sehen 
Gaswäscher.  J.  Quaglio  in  Berlin  W.,  Kurfürsten- 
strasse  42  parterre. 

—  Q.  94.  Neuerung  an  der  Theervorlage  bei  Gas- 
und  Vercokungsöfen.  J.  Quaglio  in  Berlin  W., 
Kurfürstenstr.  42. 

XXXV.  H.  4716.  Regulirfüllöfen.  Ferd.  Hansen, 
Inhaber:  M.  Hansen  in  Flensburg. 

LXXXV.  W.  3454.  Rohrgamitur  für  Badeöfen. 
C.  Wickfelder  in  Essen. 

20.  April  1885. 

LXXXV.    O.  683.    Drehbares  Wasserieitungsfilter. 

W.  Olschewsky  in  Bf  elstr.  31. 


Klasse: 

23.  April  1885. 

XXI.  B.  5529.  Elektrische  Bogenlampe.  Buss, 
Sombart  <&Co.  in  Magdebui^g,  Friedrichastadt. 

—  M.  3434.  Elektrische  Bogenlampe.  C.  Monges 
im  Haag ;  Vertreter :  C.  K e  s s el e  r  in  Berlin  8W., 
Königgrätzerstrasse  47. 

XLII.  M.  3645.  Thermometer  für  hohe  Tempera- 
turen. J.  M  u  r  r  i  e  in  Glasgow,  Gra^haft  Lanaik, 
Nordbritannien;  Vertreter:  C.Pieper  in  Berlin 
SW.,  Gneisenaustr.  109/110. 

XLVI.  Seh.  3308.  Zündschieber  für  Gasmotoreu. 
Dr.  M.  Schütz,  praktischer  Arzt  in  Köln. 

27.  April  1885. 
XXI.    T.  1320.    Tragbare   elektrische  Sicherheits- 
glühlampe.    G.   Trouv^   in   Paris;    Vertreter: 
C.    Kesseler    in    Berlin   SW.,    Königgrütxer* 
Strasse  47. 
!  XLVI.   H.  5042.    Zündvorrichtung  für  Gasmotoren, 
'       Ph.  von  Hertling  in  Berlin  SW. 

XLIX.    U.  308.     Vorrichtung   zur  Herstellung  g«* 
I       krümmter  Röhren.    C.  Uhlig  in  Berlin. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 
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KUsse: 

Pa  tentertheüung  en. 

rV'.  No.  31694.  Verschluss  an  Wetterlampen.  W. 
Wienpahl  in  Camen  in  Westfalen.  Vom  17.  Juli 
1884  ab.   W.  3145. 

X  No.  31660.  Verfahren  und  Einrichtungen  zur 
Aasabung  von  Druck  auf  Materialien,  welche 
in  horizontalen  Cokeöfen  mit  intermittirendem 
Betriebe  entgast  werden  sollen.  Fr  Lürmann 
in  Osnabrück.    Vom  29.  Juli  1884  ab.    B.  2765. 

XXm.  No.  31676.  Verfahren  zur  Zerlegung  des 
rohen  Petroleums  durch  Mischen  desselben  mit 
Benzin  und  Verflüditigen  dieses.  Halvorsen 
Process  Company  in  New-York;  Vertreter: 
A.  Euhnt  &  R.  Deissler  in  Berlin  C,  Ale- 
xanderetr.  70.  Vom  17.  September  1884  ab. 
E  4595. 

-  No.  31687.  Verfahren  zum  Destilliren  harzfreier 
Schmier-  and  Einfettungsöle  aus  Rohpetroleum 
and  Braunkohlentheerölen  durch  Einführen  von 
anter  300^  siedenden  Kohlenwasserstoffen.  Dr. 
C.  Roth  in  Berlin  N.,  Strassburgerstr.  18,  und 
Dr.  A.  Parrisius  in  Berlin  SW.,  Zimmerstr.  92/93. 
Vom  12.  November  1884  ab.   R   2913. 

KLVL  No.  31686.  Neuerung  an  Gasmotoren.  (I.  Zu- 
satz zum  Patent  30956.)  W.  Haie  in  Chicago, 
Cook  County,  Illinois,  V.  8t  A.;  Vertreter:  C. 
Kesseler  in  Berlin  8W. ,  Königgrätzerstr.  47. 
Vom  6.  November  1883  ab.   H.  3935. 

Patenterlöschungen. 
(V.    No.   30650.    Kerzenhalter   mit   selbstthätiger 

Löschvorrichtung. 
V.  No.  30540.   Brunnenbohrapparat. 
3KVL  No.  10484.  Neuerungen  an  Gas-  und  Petro- 
i«ambrennem  für  Beleuchtungszwecke  zur  Er- 
aelung  intensiven  Lichtes. 

-  No,  11336.  Neuerungen  an  Beleuchtungsappa- 
»ten.   (Zasatz  zu  P.  R.  10484.) 

-  No.  18884.  Multiplidrter  Strahlenbrenner.  (IL  Zu- 
satz zu  P.  R  10484.) 

-  No.  22806.    Neuerungen  an  Kalklichtlampen. 


Klasse: 

—  No.  28447.  Verfahren  nebst  Einrichtung,  um 
Kohlen wasserstofFdftnipfe ,  überhitzten  Wasser- 
dampf und  Luft  vor  der  Entzündung  innigst  zu 
mischen  und  unter  Benutzung  fester  feuer- 
beständiger Körper  zu  verbinden. 

—  No.  30739.  Apparat  zur  Herstellung  von 
Leuchtgas. 

XXVn.   No.  25270.   Luft-  und  Gasfilter. 

—  No.  25450.   Luft-  und  Gasfilter. 

XXXVI.  No.  23033.  Vorrichtung  zur  Vorwärraung 
der  Verbrennungsluft  bei  Feuerungsanlagen. 

XL  VI.  No.  20095.  Neuerungen  an  dem  unter  No.  532 
patentirten  Grasmotor. 

—  No.  24660.   Explosionsmotor. 

LXXV.  No.  28762.  Apparat  zur  Gewinnung  von 
Ammoniak  aus  Gasgemengen. 

X.  No.  15512.  Gokeofen  mit  intermittirendem 
Betrieb,  mit  Gasaustrittsöfifnungen  nur  an  den 
Thürenden,  mit  besonderen  Gasverbreunungs- 
räumen  und  Zügen  nur  für  Verbrennungsproducte. 

—  No.  16741.  Combination  von  Cokeöfen  mit 
intermittirendem  Betriebe,  mit  Gasaustrittsöff- 
nungen nur  an  den  Thürenden,  mit  besonderen 
Gas  Verbrennungsräumen  und  Zügen  nur  für  die 
Verbrennungsproducte  untereinander,  mit  oder 
ohne  Anwendung  von  Zugumkehrung.  (Zusatz  zu 
P.  R.  15512.) 

—  No.  17661.  Neuerungen  an  Cokeöfen  mit  inter- 
mittirendem Betrieb  mit  oder  ohne  Gewinnung 
der  Nebenproducte ,  als  Theer  und  Ammoniak, 
(n.  Zusatz  zu  P.  R.  15512.) 

—  No.  20205.  Neuerungen  an  Cokeöfen  mit  inter- 
mittirendem Betrieb  ohne  oder  mit  Gewinnung 
der  Nebenproducte,  als  Theer  und  Ammoniak, 
(in.  Zusatz  zu  P.  R.  15512.) 

XXVI.  No.  21334.  Gaslampe  mit  Vorwärmung 
von  Gas  und  Luft. 

Patentversagung. 
XXVI.   M.3437.   Neuerung  in  der  Anordnung  der 
Membranen   bei    trockenen    Gasmessern.    Vom 
7.  November  1884. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  26.   Gktsbereltunfir. 

Xo.  28522  vom  19.  März  1884.  A  Meizel 
md  G.  Conf finhal  in  8t.  Etienne,  Frankreich, 
izabehälter  mit  hydraulischer  Ausgleichung  des 
»cwichtcs  der  Glock'e.  —  Das  Gewicht  dei*  Glocke 
md  durch  einen  hydraulischen  Cyiinder  ausge- 
Jochen,  mit  dessen  Kolben  die  Glocke  verbimden 
fL    In  Folge  der  centralen  Anordnung  dieses  Cy* 


linders  ist  eine  Mittelsäule    in  der  Glocke  ange- 
bracht, an  welcher  die  Laufrollen  der  Glocke  gleiten. 

No.  28132  vom  5.  April  1883.  C.  Muchall 
in  Wiesbaden.  Regulirvorrichtung  für  Re- 
generativ-Rundbrenner.  —  Die  Regulirschraube  ist 
durch  einen  Hebel  mit  dem  um  das  Gaszuleitungs- 
rohr dreh  baren  Glockenträger  verbunden,  an  welchem 
ein  kleiner  Handgriff  sitzt. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


No.  28ß97  vom  12.  October  1883.   J.  Essberger 
in  München.  Regenerativgaslampe.  —  Durch 


;_-i 


Flg.  162. 

den  perforirteu  Cylinder  j  am  unteren  Theil  des 
centralen  Abzugskanales  k  wird  ein  weiterer  dem 
ringförmigen  Kanal  c  oder  der  Regeneratorkammer 
/*  entnommener  Luftstrom  zum  Inneren  der  Flamme 
geleitet,  um  den  Lichteffect  derselben  zu  vermehren. 
No.  29323  vom  26.  Mai  1883.  J.  Hasse  und 
M.  Vacherot  in  Dresden.  Rostfeuerung  für 
Retorten-  und  Muffelöfen. —  Zur Vorwärmung 


Fig.  163. 

der  primären  Verbrennungsluft  dienen  die  Kanäle 
//,  welche  oben  und  unten  von  den  Rauchabfüh- 
rungskanälen K  und  M  begrenzt  werden,  und  aus 
welchen  die  Luft  durch  die  Schlitze  J  zu  dem 
Roste  Ä  tritt,  welcher  auf  der  unteren  Seite  das 
Wassergefäss  0  trägt.  Da  das  Brennmaterial  in 
einer  hohen  Schicht  auf  dem  Rost  lagert,  so  bildet 


sich  eine  beträchtliche  Menge  Kohlenoxydgas,  m 
dessen  Verbrennung  auf  der  Rückseite  des  Ofen> 
besondere  Zuführungskanäle  für  secondäre  Luft 
angebracht  sind. 

No.  28354  vom  2.  November  1883.  C.  Branj 
denburger  in  Cronstadt,  Russland.  Leuchte 
gasgenerator.   —  In   den   Raum    a    über   der 
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Fig.  164. 


Feuerungsfiäche,  welcher  oben  durch  die  Platte  h\ 
seitlich  durch  die  Wandungen  c  und  hinten  dunl 
eine  Mittelwand  abgeschlossen  ist,  wird  durch  di^ 
Kanäle  f  und  Oeffnungen  g  Luft  eingeführt,  derer 
Menge  durch  Schieber  r^ulirt  werden  kann ,  umj 
die  an  den  Feuerwangen  entlang  voigewfinnt  wirdj 
Aus  dem  Raum  a  treten  die  brennenden  Feuei^ 
gase,  dem  Zuge  folgend,  durch  Oeffnungen  in  dei 
Mittel  wand  nach  dem  hinteren  Raum  desGreneratorj 
und  steigen  in  diesem,  die  Retorten  umzüngelndj 
in  den  Raum  X:,  der  von  unten  durch  die  Platte  ^ 
seitlich  durch  die  Wandungen  d^  oben  durch  di< 
Platte  r,  und  hinten  durch  eine  Rückwand  abgi^ 
schlössen  ist.  Die  Platte  h  ist  mit  einem  vo^ 
aussen  verstellbaren  Schieber  versehen,  welche! 
nach  Bedarf  Feueigase  direct  aus  dem  Raum  4 
in  den  Raum  ^'  treten  lässt,  um  auch  dem  even 
tuell  noch  nicht  verbrannten  Kohlenoxyd  daaelbä 
durch  den  Zug  o  und  die  Oeffnung  n  zum  zweitel 
Mal  vorgewärmte  Luft  zum  Verbrennen  zuzufQhreii 
Aus  dem  Raum  k  gehen  die  Feuergase  in  de^ 
Raum  m,  vertheilen  sich  in  dem  Raum  $  iin| 
gehen  durch  den  Kanal  ^  nach  vom  und  durch  j 
zurück  nach  dem  Fuchs. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Belgrad.  (Gasbeleuchtung  und  Wasser- 
versorgung.) Die  Stadt  Belgrad  beabsichtigt  in 
nächstei  Zeit  eine  Reihe  von  sanitären  Anlagen 
auszuführen  und  hat  mehrere  Ingenieure  und 
Unternehmer  mit  der  Ausarbeitung  von  Projecten 
und    Kostenvoranschlägen    beauftragt.      Mit    der 


Herstellung  von  Greneral-  und  Spedalprojecten  sQ 
Versorgung  der  Stadt  mit  Leuchtgas  sind  d^ 
Herren  Alexander  Aird  in  Berlin  und  Hippal^ 
Aerts,  Director  der  Gemeindeanstalt  in  Brüiss«^ 
beauftragt  worden.  Die  Herren  Eduard  Eaatcl 
in  London  und  Alezander  Aird  inBeriin  wnniel 


statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 
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ersucht,  jeder  8ell>Btändig ,  ein  allgemeines  und 
specielles  Project  mit  Kostenanschlag  für  die  Was - 
Berversorgung  auszuarbeiten.  Die  Herren  van 
Mierlo,  Oberingenieur  der  Gemeinde  Brüssel, 
Alexander  Aird  in  Berlin  und  Emest  Pontzen, 
Vertreter  des  Wamig'schen  Entwässerungssystems 
in  Paris,  wurden  mit  der  Ausarbeitung  von  Plänen 
and  Kostenveranschlägen  für  die  Kanalisation 
betraut 

Bfriin.  (Rohrleitungen  und  Blitzab- 
leiter.) Der  Magistrat  hat  beschlossen,  den  Vor- 
schlag des  Polizeipräsidiums,  eine  Verordnung, 
betr.  die  Blitzableiter  und  ihren  Anschluss  an  die 
Gas-  oder  Wasserleitung  zu  erlassen,  abzulehnen. 
Eb  wurde  u.  a.  festgestellt,  dass  überhaupt  ver- 
msBrnflssig  wenige  Blitzableiter  in  Berlin  vorhanden 


sind  und  dass  bestimmte,  allgemein  anwendbare 
Festsetzungen  kaum  erlassen  werden  können. 

Brflnn.  (Wasserwerksgesellschaft.)  Die 
Gesellschaft,  deren  Actien  fast  ausschliesslich 
Eigenthum  der  Brünner  Filiale  der  Kreditanstalt 
sind,  zahlt  für  1884  6V«^/o  Dividende  «egen  G^/o 
im  Vorjahr. 

London.  (Oeffentliche  Beleuchtung  der 
City.)  Mr.  Haywood,  Oberingenieur  der  Com- 
missioners  of  Sewers  der  City,  hat  kürzlich  den 
Jahresbericht  für  1884  über  sein  Departement  er- 
stattet. Ueber  die  öffentliche  Beleuchtung  des  City 
spricht  sich  derselbe  wie  folgt  aus: 

Die  Gas  Light  and  Coke  Company  besoi^gte 
die  Strassenbeleuchtung ;  bei  je  4300  Brennstundeu 
wurde  für  jede  Lampe  bezahlt: 


Stunden- 

Form  der  Laterne 

Gaspreis 

Anzünden 

Reparatur 

Total 

Consum 

für  1000  cbf 

pro  Laterne 

cbf 

£     Bh        d 

8h     d 

sh    d 

i"  8h     d 

5 
5 

Viereckig 
Rund 

2  sh  8  d   . 

2    17    4 

2    17    4 

15    0 
15    0 

3    0 

7    3 

3    15    4 
3    19    7 

10 
10 

Viereckig 
Rund 

5    17    8 
5    14    8 

15    0 
15    0 

3    0 
7    3 

6    12    8 
G     16    4 

We  Differenz  in  den  Kosten  für  runde  und  vier- 
edüge  Laternen  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die 
randen  Scheiben  für  Reinigung  und  Unterhaltung 
grössere  Ausgaben  verursachen.  Der  Gaspreis 
wurde  vom  I.Januar  1885  weiter  auf  2sh  6d  pro 
1000  cbf  reducirt  Die  36  Gasmesser,  welche  in 
verodiiedenen  Theilen  der  City  an  Strassenlaternen 
logebracht  waren,  haben  gezeigt,  dass  der  Consum 
der  Strassenflammen  reichlich  eingehalten  ist,  was 
tQch  die  Inspection  der  übrigen  Laternen  ergab. 
Die  versuchsweise  seit  1882  in  Fleetstreet  aufge- 
stellten Gas-Intensivlampen  von  Su  gg  &  C  o.  waren 
während  des  ganzen  Jahres  in  Thätigkeit;  der 
Mehrconsum  an  Gas  über  5  cbf  wurde  von  dem 
Patentträger  gezahlt^).  Sechs  der  grossen  Laternen 
vonSugg  A  Co.  wurden  auf  versch^denen  Plätzen 
in  Stelle  von  fünfflammigen  Candelabem  aufgestellt. 
IHese Lampen,  in  achteckigen  Laternen,  verbrauchen 
•'•Ocbf  Gas  pro  Stunde  und  sollen  nach  Angabe 
•ie«  Fabrikanten  ein  Licht  von  260  Kerzen  geben. 
Ferner  wurde  ein  Bray-Patentbrenner  für  16  V  2  cbf 
Oas  pro  Stunde  mit  einem  Lichtwerth  von  60  Ker- 
zen aufgestellt. 

Ueber  die  elektrische  Strassenbeleuch- 
tung wird  Folgendes  mitgetheilt:  Der  Contract 
uut  der  Anglo-American-Brush  Electric 
Light  Corporation  für  die  elektrische  Beleuch- 

*)  Die  Lampen  sind  inzwischen  entfernt  worden. 


tung  in  der  City  lief  am  I.April  1884  ab;  die  Ge- 
sellschaft machte  verschiedene  Vorschläge  für  Aus- 
dehnung des  Beleuchtungsrayons,  diese  Vorschläge 
wurden  vorläufig  nicht  angenommen,  die  bisherige 
Beleuchtung  jedoch  unter  den  gleichen  Bedingungen 
beibehalten .  Der  Contract  mit  der  Edison&Swan 
United  Electric  Light  Company  lief  am 
24.  Juli  1884  ab,  mit  welchem  Tage  die  öffentliche 
elektrische  Beleuchtung  am  Holbom  Viaduct  auf- 
hörte und  die  Gasbeleuchtung  wieder  eingeführt 
wurde.  Die  Edison-Company  gab  bekannt,  dass 
seitdem  wesentliche  Veränderungen  in  der  Anlage 
ausgeführt  wurden,  und  hat  Vorschläge  gemacht 
um  den  Holbom  Viaduct  wieder  elektrisch  zu  be- 
leuchten. Diese  Vorschläge  liegen  der  Commission 
noch  zur  Verbescheidung  vor.  Die  Privatbeleuch- 
tung der  Gresellschaft  am  Holbom  Viaduct  hat 
nicht  aufgehört  und  die  Kabel  und  Drähte  liegen 
noch  unter  dem  Strassendanmi.  Verschiedene  Ver- 
suche wurden  zu  Wimbledon  unter  Leitung  von 
Mr.  W. H.  Preece  angestellt,  um  die  vortheilhaf- 
teste  Vertheilung  von  Glühlichtlampen  für  Strassen- 
beleuchtung zu  bestimmen.  Mr.  Preece  hat  über 
diese  Versuche  im  letzten  September  berichtet. 
Die  Hammond  Electric  Light  Company 
überreichte  unterm  23.  October  1884  einen  Vor- 
schlag zur  elektrischen  Beleuchtung  eines  mehrere 
Hauptstrassen  umfassenden  Districtes  im  Ostend 
der  City  mit  dem  Vorbehalt,  dass  sie  auch   für 
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Statistische  und  finaniielle  Mittheilangen. 


Private  unter  gewissen  Bedingungen  Elektridtät 
zu  liefern  berechtigt  seL  Nach  vielen  Unterhand- 
lungen zwischen  der  Stadt  und  der  Gesellschaft 
wurde  unterm  11.  Februar  d.  J.  ein  Contract  ab- 
geschlossen, dessen  Hauptbedingungen  die  folgen- 
den sind:  Bei  Abschluss  des  Vertrages  hinterlegt 
die  Gesellschaft  £  5000  (M.  20000)  und  £  5000 
(M.  20000)  innerhalb  der  nächsten  zwei  Kalender- 
monate zur  Sicherung  gegen  die  Ausführung  des 
Vertrages.  Die  Gesellschaft  ersetzt  die  gewöhn- 
lichen Gaslampen  durch  SO  kerzige  Glühlampen  in 
den  folgenden  Strassen :  Old  Broad  Street,  Mansion 
House  (Vorderseite),  Royal  Exchange  Buildings, 
Bartholomew  Lane,  Lothbury,  Princes  Street,  Lom- 
bard Street,  Birchin  Lane,  Bishopsgate  Street, 
Throgmorton  Street,  Threadneedle  Street  und  Grace- 
churche  Street.  Die  Gesellschaft  wird  auch  nach 
und  nach  elektrische  Lampen  für  alle  übrigen  Gas- 
lampen in  dem  District  aufstellen.  Der  Preis  für 
jede  Lampe  betragt  £  3,16  pro  Jahr.  Der  Ver- 
trag dauert  7  Jahre  vom  1.  Januar  1886  ab;  die 
Stadt  bzw.  die  Gommission  hat  das  Recht  den 
Vertrag  unter  gewissen  Bedingungen  auf  weitere 
sieben  Jahre  zu  verlängern  und  so  fort  von  Zeit 
zu  Zeit.  Die  Gesellschaft  darf  Leitungen  für  Privat- 
beleuchtung legen,  sie  besitzt  jedoch  nicht  das 
ausschliessliche  Recht  der  Privatbeleuchtung  und 
wenn  die  öffentliche  Beleuchtung  mangelhaft  aus- 
geführt wird,  so  hört  das  Recht  der  Ausführung 
privater  Beleuchtungen  auf. 

Mailand.  (Geschäftsabschluss  derSocietä 
Generale  Italiana  d'Elettricitä,  System 
Edison.)  Am  29.  März  fand  die  jährliche  Ver- 
sammlung dieser  Gesellschaft  unter  dem  Vorsitz 
des  Präsidenten  des  Verwaltungsrathes ,  Cav. 
Ravä,  statt.  Wir  erhalten  über  den  Geschäfts- 
bericht und  den  Verlauf  der  Versammlung  folgende 
Mittheilungen.  Der  delegirte  Administrator  Cav. 
Ingenieur  Ck>lombo  las  eine  detaillirte,  klare  Rela- 
tion über  das  Betriebsjahr  1884,  welche  die  pro- 
gressive Vermehrung  der  Einkünfte  von  Monat  zu 
Monat  mit  der  Endsumme  von  Lire  11668,23  pro 
December  präcisirt,  d.  h.  eine  Gresammteinnahme 
für  1884  von  Lire  325032,08,  einschliesslich  Lire 
155000  für  Einrichtung  separater  Leitungen,  so- 
wohl in  Mailand  als  auswärts.  Die  Ausgaben 
waren  (einschliesslich  Lire  96671,13  für  Abnutzung 
an  Gebäuden,  Maschinen  etc.)  Lire  400867,12,  so 
dass  ein  Gesammtverlust  von  Lire  75835,04  für 
das  Betriebsjahr  1884  sich  ergibt.  Der  Actionär 
Cav.  Podreider  lobte  die  Klarheit,  mit  der  die 
Bilanz  aufgestellt  wurde,  und  erklärte,  dass  für  ein 
erstes  Betriebsjahr,  bei  den  vielen  Schwierigkeiten, 
mit  welchen  man  zu  kämpfen  hatte,  er  den  Muth 
nicht  verliere  und  sich  für  das  Betriebsjahr  lb85 
gewiss  irgendwelchen  Nutzen  verspreche.    Er  macht 


einen  Vergleich  zwischen  den  Einnahmen  1884 
und  den  für  1885  fast  sicheren  Einnahmen,  die 
er  folgendermaassen  analysirt  Januar  und  Februar 
1885  gaben  einen  mittleren  monatlichen  £rtn« 
von  Lire  13000,  also  Lire  156000  für  1885,  welche 
zuzüglich  Lire  60000  des  fixen  Beitrags  des  Scala- 
theaters,  und  ca.  Lire  4000  Beiträge  dor  IjOgen- 
besitzer,  eine  G^sammt- Einnahme  des  EtabUaee- 
ments  in  Sante  Radegonda  von  Lire  2S000O  er< 
geben.  Da  aber  schon  Bestellungen  für  ca.  1000 
neue  Lampen  vorhanden  sind,  welche  den  monat- 
lichen Incasso  um  ca.  Lire  3000  eriiöhen  werden, 
so  sind  zu  obigen  Lire  220000  noch  Lire  36000 
dazuzuschlagen ,  so  dass  die  Totaleinnahme  auf 
Lire  256000  kommt 

Durch  diese  Vermehrung  kommt  das  Etabtis- 
sement  auf  6500  Lampen,  das  ist  das  Maximnm, 
welches  die  gegenwärtige  Anlage  erlaubt,  wobei 
nöthigenf alls  jedoch  weitere  4  Maschinen  aofgeat^t 
werden  können.  Die  separaten  Einrichtongen  wer 
den  1885  wohl  auch  so  viel  ertragen  wie  1864. 
nämlich  Lire  155000.  Die  letzten  zwei  Zentel  der 
Actien,  (Lire  600000),  welche  disponibel  sind, 
tragen  bei  ganz  sicherer  Anlage  auch  noch  Lire  9000U. 
Die  gesammten  geschäftlichen  Einnahmen  stylen 
sich  somit  auf  Lire  441 000.  Was  die  Ausgaben  bc^ 
trifft,  so  könne  man,  nach  Vergleich  der  M<Hiate 
Januar  und  Februar  1885  mit  dem  Vorjahr,  rechnen, 
dass  sich  dieselben  in  ihrer  Gesammtsomme  am 
Lire  45  000  ca.  vermindern  werden.  Man  hofft  daher, 
dass  sie  sich  auf  Lire  335000  stellen,  ond  das» 
das  Betriebsjahr  1885  also  mit  einem  wahrschein- 
lichen Reinertrag  von  Lire  86000  schlieesen  werde. 

Redner  hofft  schliesslich  auf  einen  Vertrag, 
bzw.  eine  Fusionirung  der  Interessen  mit  der  Gas 
gesellschaft. 

Die  Sitzung  schliesst  mit  der  einstimmigen 
Annahme  der  Bilanz,  Festsetzung  der  Gehalte  etc. 
und  Wahl  der  Vorstandsmitglieder. 

Mainz.  (Gasapparat  und  Gusswerk 
Mainz.)  Der  Reingewinn  des  abgelaufenen  Jahre« 
beträgt  M.  55555,  wovon  die  Reserve  M.  4803  (1883 
M.  4864)  erhält  und  der  Rest  nach  kleinen  Ab- 
schreibungen Ihr  Dividendenzahlung  benatat  wini 
(1883  40/0).  Bei  einem  Kapital  von  M.  1,03  MiU. 
Actien  und  M.  43885  Obligationen  waren  bei  Jahre»- 
schluss  M.  329076  Reserven  vorhanden.  Immobilien 
figuriren  mit  M.  533266,  Waaren  mit  M.  389  3h2 
Effecten  mit  M.  272633  in  der  Bilanz. 

Mainz.  (Wasserwerk.)  Der  Frankfurtier 
Bezirksverein  des  Vereins  deutscher  Ing<esiieare 
unternahm  am  16.  Aprü  einen  Ausflug  nach  Mainz 
j  zur  Besichtigung  der  Brunnenanlage  des  Waaaer^ 
Werkes  des  Herrn  Dr.  Rautert  Das  aar  Vecsor 
gung  der  Stadt  dienende  Wasser  wird  mittdk» 
Dampfkraft   aus   zwei  Brunnen   gehoben,    weic^ 
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in  die  TerUfirschichten  des  Mainzer  Beckens  ein- 
gebaut snd,  zwei  Snlzer'sche  Dampfmaschinen 
von  einer  Leistung  von  5000  cbm  pro  Tag  fördern 
dz8  Wasser  nach  dem  auf  der  Alexanderbastion 
befindüch^i  Reservoir,  von  welchem  ans  das  Wasser 
in  die  städtischen  Leitungen  vertheilt  und  unter 
Controle  Spanner' scher  Wassermesser  aü  die  Ck)n- 
sninraten  (zum  Preise  von  40  bis  12  Pf.  pro  cbm 
jenadi  dem  Consam)  abgegeben  wird.  Der  eine  dieser 
Bromien ,  dessen  Exgiebigkeit  etwa  13000  cbm  in 
24  Standen  beträgt,  war  mit  Hülfe  von  vier  Centri- 
fugalpumpen  leer  gepumpt  worden,  so  dass  die 
Besucher  Gelegenheit  hatten,  mit  Hülfe  eines  Fahr- 
stuhles auf  die  18  m  unter  der  Strassenflur  belegene 
Sohle  des  Brunnens  zu  gelangen.  Der  Brunnen- 
boden besteht  aus  einer  Felsplatte  und  hat  mit 
Einschluss  der  Gallerien  eine  freie  Fläche  von 
etwa  56  qm,  es  war  also  jedesmal  für  eine  grössere 
Zahl  von  Besuchern  Platz  genug  vorhanden,  um 
bei  dem  stariLen  Licht  einer  elektrischen  Bogen- 
lampe die  ans  mehrer^i  Bohrlöchern  bis  zu  25  m 
Tiefe  hervorbrechenden  Quellen  bequem  besichtigen 
zu  können.  Der  Brunnenbau  begann  mit  ganz 
kleinen  Anfängen  schon  im  Jahre  1863,  das  Ab- 
teufen von  genügend  weiten  Brunnen  war  indessen 
bei  dem  grossen  Wasserreichthum  und  dem  felsigen 
Boden  ausserordentlich  schwierig.  Erst  als  das 
Bedflrfniss  hervortrat,  die  ganze  Stadt  Mainz  in 
das  Verscrgungsgebiet  des  Rautert' sehen  Wasser- 
werkes einzuschliessen ,  machte  man  sich  daran, 
mit  allen  irgendwie  anwendbaren  Mitteln  bis  zur 
eig^Üichen  wasserführenden  Schicht  vorzudringen, 
und  steUte  inzwischen,  um  die  Wasserversorgung 
nicht  zu  behindern,  einen  zweiten  Brunnen  her. 
Nadi  schwierigen  Arbeiten  von  viermonatlicher 
Dauer  wurde  bei  2,5  m  unter  Null  des  Mainzer 
Pegds  die  erste  wasserführende,  eine  Sand- 
Unk  bildende  Schicht  angetroffen.    Diese  Sand- 


bank besteht  aus  lauter  aufeinandergelagerten 
und  mit  einander  leicht  verkitteten  Schalen  der 
Litorinella  acuta  und  inflata  von  6  cm  Mächtigkeit. 
Die  freiliegende  Filterfläche  der  dem  durchziehen- 
den Wasser  sehr  grossen  Widerstand  bietenden 
Sandbank  wurde  durch  Horizontalbohrungen  mit 
zölligen  Gasröhren  bedeutend  vergrössert.  In  12 
Stunden  wurden  auf  diese  Weise  4  seitliche  Bohr- 
löcher von  je  9  m  Länge  eingetrieben ,  und  der 
Brunnen  lieferte  sodann  statt  65  jetzt  150  cbm 
Wasser  pro  Stunde.  Nachdem  der  zweite  Brunnen 
ebenfalls  bis  auf  die  Litorinellensandbank  vertieft 
war,  wurden  verschiedene  Bohrlöcher  von  25  cm 
Weite  und  bis  25  m  Tiefe  vertical  abgeteuft,  und 
es  fand  sich,  dass  die  oben  erwälmte  Sandbank 
nur  das  oberste  schwächste  Glied  einer  Beihe  von 
immer  durch  Lette  und  Felsbänke  von  einander 
getrennten  wasserführenden  Schichten  war.  Jetzt 
liefern  zwei  dieser  grossen  und  einige  kleinere 
Bohrlöcher  das  Wasserquantum  von  1601  pro  Se- 
cunde.  Geologische  Untersuchungen  haben  ergeben, 
dass  der  Brunnen  sich  auf  der  tiefsten  und  schmäl- 
sten Stelle  einer  grossen  ^ulde  befindet,  deren 
breitere  Flügel  sich  gegen  das  rheinhessische 
Plateau  hin  öffnen,  die  sich  vielleicht  bis  Alzey 
und  bis  zum  Donnersbeig  hinzieht  und  seitlich 
an  das  Rothliegende  bei  Nierstein  und  an  die 
Berge  der  Nahe  sich  anlehnt.  Das  YorhandeuBein 
dieser  Mulde  wurde  auch  bei  dem  Tunnelbau  der 
Ludwigsbahn  erkannt.  Herr  Dr.  Rautert  erläu- 
terte die  Entstehungsgeschichte  der  Anlage  und 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Mainzer  Beckens 
in  einem  längeren  Vortrage. 

Pforzheim.  (Städtisches  Gaswerk.)  Dem 
Jahresabschluss  pro  1884,  dem  ersten  Betriebsjahr 
seitdem  das  Werk  in  den  Besitz  der  Stadt  über- 
gegangen ist,  entnehmen  wir  Folgendes: 


Gaserzeugung  und  Gasverwendung. 

1884 

^rassenbeleuchtung  .    .    .       149894  cbm  = 

Verkauf 1239946    >     -= 

Selbstverbrauch     ....        2S5SS    >     ^ 
Condensation  und  Verlust       146355    »     — 

1564728  cbm- - 


1882/88 

9,57^0  gegen     122586  cbm  =   8,3 «/o 

79,26  o/o      »      1140417    .     -r77,l«/o 

1,81  »/o       »  35652    »     =   2,40/0 

9,36o/o       > 179734  j^    =  12,2«/© 

10070  gegen  1478388  cbm  =  100  »/o 


8,70/0 


5,20/0 


Kohlenverwendung. 

Saarkohlen  Heinitz  I 5152965  kg 

Anfbessernngskohlen 95000  » 

5247965  kg 

gegen  5018871  > 

Die    Verwendung    der    Aufbesserungskohlen 

(Gruben  sa  Schalke,  Westfalen,  und  Radler,  Unter- 

Beicfaenau,  Böhmen)  ist  hauptsächlich  in  der  zweiten 

Jafareahälfte  geschehen. 


Die  Zunahme  der  Strassenbeleuchtung 
ist  auf  die  Aufstellung  von  mehr  Laternen  und 
Benutzung  einer  grösseren  Anzahl  von  Laternen 
nach  11  Uhr  zurückzuführen. 

Der  Gas  verkauf  ist  um  8,70/0,  die  Gas- 
erzeugung nur  um  5,2 0/0  grösser,  während  die 
Gasverluste  gegen  frühere  Jahre  geringer  ge- 
worden sind. 
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Ausbeute  auf  100  kg  Kohlen. 

««8  ^it^^t  Thoer 


Gas- 
wasaer 


1884 

29,81  cbm      68,44  kg  >)       6,21kg       6,411 

1882/83 

29,45  cbm      68,53  kg         5,84  kg      6,951 
Cokeverwendung. 

Unterfeuerung 870750  kg  =  24,24  <>/o 

Kessel  und  Sonstiges     .    .       103800  >  =   2,89  <»/o 
Verkauf 2617215  >  =72,87  o/o 

3591 765  kg  =    100«  o 


Unter  Unterfenerung  im  Jahre  1884  inbegriffen 
die  Unterfeuerungen,  Leerfeuerungen  und  theilweis« 
Benutzung  von  2  Rostofen. 

Cokeverkauf  nach  Gattungen. 

Grobcoke 1461900  kg  =  65,86  *»'< 

Nussgrösse 773976  »  =29,57«r. 

Bohnengrösse 165350  >  =    6^«'< 

Staub 215990  »  =    8,25*', 

2617215  kg  =     100'. 


Im  Fenerhaus. 

Ofentage       Retortentago       Ladungen       Ladungsgewiclit  Gas  pro  Retorte  24Std.  Schichten 

1884         1139              6525              35832             146,7  kg                  239,8  cbm  2862 

1882/83      1196              7049             44433             113,0  >                   208,8    >  2690 


Oeffentliche  Beleuchtung. 
Abendlatemen    Nachtlatemen    Intensivlatemen 
1884  488  131  3 

1882/83  480  106  1 


Gasabgabe  in  24  Stunden. 

höchste  niederste  mittlere 

1884        8420  cbm      1280  cbm      4274  cbm 
1882/83      7360    >        1240    >        4060    > 


1884 
1882/83 

1884 

1882/83 


zusammen 
Meter 

25354 

25356 


Rohrnetz. 

15" 

10" 

8" 

C"             5"             4" 

SVt- 

3" 

2»/«" 

it/t- 

1"    SypboQs 

1460 

563 

936 

4039      373      1945 

358 

6308 

1018 

3045 

45       111 

1460 

90 

799 

3519      193      1455 

327 

6484 

1754 

3563 

45       115 

Aeussere  Rohrlläche       Gewicht  im  Oanzen       Inhalt       Mittlerer  Durchmesser       Grösster  Dordime 
9929,54  qm  717799  kg        367,21  cbm  136  mm  381  mna 

9247,22  >  651342  >  320,98    >  126    »  381    . 


Gasmesser,  private      .     .    .      944 
in  Miethe     .     .      593 
i  zusammen  1884    1537 

1882/83     .     .     .    1419 
Gasabnehmer.    1884  1305,  1882/83  1234. 
Gasmesserflammen.  1884  13374,  1882/83 
11 743. 

Gasmaschinen.  25  r=81ViH.P.,  24 zusam- 
men 77V«  H.P.  ohne  die  des  Werks. 

4  Rohrbrüche    kamen    im   Rohrnetze    der 
Stadt  vor. 

Betrieb  in  den  Wintermonaten  wegen 
geringem  Grasbehälterraum  4400  cbm  Inhalt  gegen 
8420  cbm  Abgabe  in  24  Stunden  und  1335  cbm  pro 
Stunde  mehr  erschwert  und  mit  Leerfeueruug  ver- 
bunden. 
Sämmtliche  Einnahmen  haben  betragen 

_^     _  M.  331493,57 

*)    16,56  Unterfenerung 
51,88  erübrigt 
68,440/0. 


Betriebsausgaben  sammt  Verwaltung 

M. 

153180,32 

Verzinsung  und   Amor- 

tisation      > 

39047,78 

Emeuerungsfond  .    .    .    > 

50000,00 

Reservefond     .     .    .    .    > 

17365,47 

Dem  städtischen  Haus- 

halt       > 

71900,00 

Das  Werk   selbst  ist 

einschliessl 

M.  331493,51 
lieh  Rohmt^u 
und  Laternen  am  Jahreswechsel  1883/84  in  den 
Besitz  (und  Betrieb)  der  Stadt  übergegangen. 

Im  Jahre  1884  Und  vorher  haben  Erweite 
rungen  stattgefunden  im  Betrage  von  zusamnLen 
M.  79176,28  namentlich  am  Rohmetz,  femer  donrfa 
Aufstellen  eines  Werkgasmessers  und  eines  K«^ 
gulators. 

Unmittelbar  stehen  bevor: 

Rohrnetzerweiterungen  im  Betrage  vv^ 
rund  M.  5000  einschhesslich  eines  500  mm  weiten 
Verbindungsrohres  mit  der  Stadt  und  Ga« 
behälterbau  von  4600  cbm  Inhalt  für  nmd 
M.  90000. 
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Kerzenwaage  mit  elektrischer  Registrirung  des  Gleichgewichtes. 

Von  Dr.  Hugo  Krtiss  in  Hamburg. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Dr.  S.  Lamonsky  construirte  ich  für  die  Commission 
rar  Controle  der  städtischen  Beleuchtung  an  St.  Petersburg  eine  Kerzenwaage,  bei  welcher 
bei  jedesmaligen)  Passiren  der  Gleichgewichtslage  ein  Glockensignal  gegeben  wird.  Eine 
derartige  Einrichtung  findet  sich  bekanntlich  an  dem  Photometer  von  Dumas  und  R  e  g  n  a  u  1 1 
bei  der  Waage,  mittels  deren  der  Consum  der  Carcellampe  bestimmt  wird. 

Die  Waage  ist  eine  ungleicharmige,  die  Länge  der  beiden  Arme  steht  im  VerhältniFS 
1:2  zu  einander.  An  dem  kürzeren  Arme  werden  die  Kerzen  angebracht,  was  zur  Folge 
hat,  dass  die  Bewegung  der  Kerzen  in  senkrechter  Richtung  eine  kleine  wird,  so  dass  die 
von  ihnen  auf  den  Photometerschirm  fallenden 
j^trahlen  denselben  stets  nahezu  senkrecht 
treffen,  wenn  sie  einmal  richtig  aufgestellt 
wurden.  Der  Kerzenträger  Ä  kann  zwei  Kerzen 
aohiehmen  und  ist  in  der  Höhe  in  weiten 
Grenzen  an  der  Stange  B  verschiebbar. 

In  dem  Holzkasten  C  befindet  sich  das 
Element,  welches  als  Stromquelle  dient.  Von 
den  Polen  desselben  wird  der  Strom  einer- 
Beitß  um  den  Elektromagneten  einer  Glocke  G 
and  von  dort  weiter  in  die  Säule  der  Waage 
and  den  Zeiger  Z  geführt,  andererseits  in  einen 
kleinen  Hebel,  welcher  in  zwei  Stellungen  ge- 
bracht werden  kann.  In  der  einen  Stellung 
lässt  er  den  Zeiger  der  Waage  passiren,  so 
dass  sie  frei  schwingen  kann,  in  der  anderen  P,g  ,6r, 

ioamü  ffir  Oasbeleuehtang  and  WaMerrenorgntur.  14a 
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wird  er  von  der  mit  Platin  versehenen  Spitze  des  Zeigers  gerade  in  der  Stellung  der  Gleich 
gewichtslage  der  Waage  berührt,  so  dass  die  Leitung  vollständig  geschlossen  ist  und  eii 
Glockensignal  ertönt.  Bei  S  sieht  man  noch  einen  Hauptausschalter,  welcher  dazu  dient 
den  Strom  vollständig  zu  unterbrechen,  wenn  die  Waage  nicht  benutzt  wird,  damit  da 
Element  nicht  unnöthig  erschöpft  werde,  da  der  Hebel  //  in  solchem  Falle  benutzt  werdei 
kann,  um  die  Wage  selbst  zu  arretiren.  Auch  bietet  die  Benutzung  des  Ausschalters  . 
den  Vortheil ,  dass  man  während  der  Versuche  den  Strom  unterbrechen  kann ,  ohne  di 
Waage  zu  beunruhigen. 

Als  Stromquelle  habe  ich  das  von  C.  M.  Wolff  construirte  Trockenelement  benutzt 
Dasselbe  ist  vom  Typus  der  Leclanch^-Elemente  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  e 
bei  intermittirendem  Gebrauch,  wie  in  vorliegendem  Falle  eine  sehr  lange  Dauer  hat  Wi 
die  Untersuchungen  *)  von  Dr.  Voller  zeigen ,  besitzt  es  nämlich  die  Eigenschaft ,  sich  u 
der  Ruhe  durch  sehr  vollständige  Depolarisirung  in  hohem  Grade  zu  regeneriren,  so  das 
nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  zu  erwarten  sein  wird ,  dass  das  Element  he 
der  Benutzung  zu  einer  Kerzen  waage  Jahre  lang  seinen  Dienst  verrichten  wird,  ohne  irgem 
einer  Nachfüllung  zu  bedürfen.  Ist  es  sodann  erschöpft,  so  lässt  es  sich  regeneriren  mi 
Hülfe  eines  grösseren  Bunsenelementes  und  erlangt  dadurch  die  elektromotorische  Kiaf 
wieder,  welche  es  am  Anfange  besass.  Zu  diesem  Zwecke  kann  man  die  Hinterwand  d<^ 
Kastens  C  entfernen  und  dadurch  die  Polklemmen  des  Elementes  freilegen. 

Bei  der  Benutzung  der  Waage  schaltet  man  zuerst  den  Hauptcontact  S  ein,  währcn< 
H  noch  offen  bleibt,  und  bringt  durch  Auflegen  von  (gewichten  auf  die  Schale  F  die  Waag» 
ins  Gleichgewicht.  Hierauf  zündet  man  die  Kerzen  an  und  legt  auf  die  kleine,  imter  den 
Kerzenhalter  angebrachte  Schale  E  ein  kleines  Zusatzgewicht,  so  dass  der  Zeiger  Z  einet 
kleinen  Ausschlag  nach  rechts  macht.  Nun  sehlägt  man  den  Hebel  //  vor ,  so  dass  er  ii 
den  Weg  des  Zeigers  Z  tritt  und  im  Moment  der  Berührung  beider  mit  einander  wird,  dj 
nunmehr  der  Stromkreis  geschlossen  ist,  die  Glocke  G  zu  läuten  beginnen.  Von  diesen 
Momente  an  beginnt  der  photometrische  Versuch,  von  ihm  an  wird  die  Gasmenge  gemessen 
welche  zur  Speisung  der  zu  photometrirenden  Gasflamme  erforderlich  ist.  Man  legt,  nach 
dem  das  Signal  der  Glocke  gegeben  ist,  ein  bestimmtes  Gewicht  auf  die  kleine  Schale ü] 
dessen  Grösse  abhängt  von  dem  Zeitraum,  über  welchen  man  den  Versuch  auszudehnei 
beabsichtigt.  Der  Contact  zwischen  Z  und  H  wird  dadurch  aufgehoben  und  erst  in  dem 
selben  Augenblicke  wieder  hergestellt,  in  welchem  sich  das  Gewicht  der  Kerzen  um  geoai 
so  viel  verringert  hat,  als  man  auf  die  Schale  E  gelegt  hatte.  Da  in  diesem  Falle  ei» 
Berührung  der  an  dem  Waagearm  hängenden  Kerzen  durch  ein  Flanmienmaass  absolut  an 
zulässig  ist,  so  ist  für  den  Fall,  dass  man  gleichzeitig  die  Flammenhöhe  constatiren  will 
die  Benutzung  des  von  mir  angegebenen  optischen  Flammenmaasses  •)  zu  empfehlen. 


Holzverkohlungsanlage. 

Von  H.  Blank  in  Trzynietz. 

Prof.  Wilh.  S  61t  z  in  Schemnitz  veröffentlicht  gelegentlich  eines  längeren  Reiseberichte 
seine  Wahrnehmungen  bei  einem  Besuche  der  Holzverkohlungsanlage  in  Trzyniet«  (Osten 
Schlesien),  welche  besonders  deshalb  von  allgemeinerem  Interesse  ist,  weil  eine  Verwerthunj 
aller  Nebenprodukte  angestrebt  ist.  Wir  geben  nach  Dinglers  polyt.  Journ. ')  die  folgend^i 
Mittheilungen : 

M  KlektrotechniHcho  Zeitschrift,  Sept.  1884. 

*)  Journal  für  (fasl^eleuchtung  und  Wasserversorgung  1H83  S.  717. 

«)  Bd.  255,  S.  435,  1885. 


UolsverkoblungBanlage. 

Die  in  FJg.  Iß6  bis  171  dargeateUte  Anlage   ist  auf  eine  jährliche  Verarbeitung  von 
cbm  Hob   eingerichtet,   zu   welchem  Zwecke   22  Cylindpr    oder    Retorten  R   neben 
■  cmgeraauert  sind;    dieselben    sind   aus  Schmiedeeisen  -  2,5  m    lang  und   L  ni  im 
er-  und  besitzen  eine  gusBeieerne  Thür  und  einen    an    einer  SUnge   mit  Oehr 
fakchen  Boden  aus  Schmiedeeisen,  welcher  behufs  Entleerung  der  Beschickung 
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durch  den  Laufkrahn  a  herausgezogen  wird,  wobei  die  Kohle  in  auf  Schienenwagen  stehende 
Blechkästen  fällt.  Der  falsche  Boden  ist  mit  2  bis  3  cm  weiten  Löchern  versehen ,  damit 
die  Destillationsgase  leichter  at)ziehen  können.  Die  Retorten  sind  eingemauert ;  die  Feuerung 
streicht  um  dieselben  herum,  zieht  sodann  durch  den  Kanal  b  in  den  gemeinsamen  Kanal  c 
und  von  hier  in  den  Schornstein.  Aus  Fig.  171  ist  ersichtlich,  dass  je  zwei  Retorten  mit 
einer  Kühlvorrichtung  K  verbunden  sind,  in  welche  die  Destillationsgase  durch  eine  anj 
hinteren  Deckel  der  Retorte  befestigte  Röhre  l  gehen.  Die  Destillationsproducte  fliessen 
durch  die  kleinen  Seitenröhren  d  in  die  gemeinsame  Rinne  r,  die  nicht  verflüssigten  Gase 
aber  bei  f  in  einen  gemeinschaftlichen  Behälter  g  und  von  dort  durch  2  oder  3  Röhren  in 
die  Sammelröhre  h,  von  wo  die  Gase  durch  die  in  das  Mauerwerk  eingefügten  Kanäle  i 
unter  die  Feuerung  gehen.  Die  Retorten  haben  angeblich  nur  eine  Dauer  von  9  bü»  ix 
Monaten  (in  England  halten  schmiedeeiserne  Cy linder  6  Jahre,  solche  aus  Gusseisen  15  Jahre 
lang  aus).  Zur  Verkohlung  von  250  kg  Holz  werden  ICK)  kg  Steinkohle  benöthigt,  die  Teui- 
peratur  wird  auf  350  bis  400'*  erhalten   und   die  Kohlungsdauer   beträgt  8  bis  12  Stunden. 

Sobald  die  glühende  Kohle  in  den  vorgestellten  Kasten  gefallen  ist,  wird  dieser  mit 
einem  eisernen  Deckel  verschlossen,  die  Fugen  mit  Lehm  verschmiert  und  die  Kasten 
sammt  den  Wagen  24  Stunden  lang  in  der  Kühlkammer  stehen  gelassen. 

Die  verflüssigten  Destillationsproducte  gehen  aus  dem  Sammelkanale  e  in  den  Botticli  m 
(Fig.  168),  von  hier  durch  den  Ueberlaufkanal  n  in  den  tiefer  stehenden  Bottich  j>.  In  diesen 
beiden  Bottichen  hat  sich  der  grösste  Theil  des  Theeres  wohl  schon  abgesetzt;  damit  dies 
jedoch  voUkonmiener  erfolge ,  wirdt  die  obenst^hende  Flüssigkeit  mittels  Dampfpumpe  in 
einen  höheren  Behälter  abgezogen,  von  wo  dieselbe  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  in  einen 
zweiten  und  schliesslich  in  einen  dritten  Bottich  (Fig.  169)  abgelassen  wird,  welcher  al»er 
in  seiner  Mitte  einen  eng  gelochten,  mit  klarer  Coke  gefüllten  Doppelboden  besitzt. 

Behufs  Gewinnung  von  Essigsäure,  Aceton,  AUyl  und  Methylalkohol  wird  das  vouj 
Theere  vollständig  befreite  Wasser  in  den  20  bis  30  hl  fassenden ,  kupfernen  Destülation*- 
kessel  A  (Fig.  167)  gebracht  und  darin  mit  bei  a  ein-  und  bei  b  austretendem  Dampfe  von 
3  bis  4  Atm.  Druck  durch  eine  Schlange  erhitzt.  Das  kupferne  Ableitungsrohr  der  Destillir- 
blase  führt  in  einen  luftdicht  verschlossenen  Kupferkessel  B,  wo  es  sich  in  zwei  Theile  ab- 
zweigt, die  mit  feinen  Löchern .  versehen  sind.  Aus  diesem  Kessel  führt  wieder  ein  bei  r 
sich  verzweigendes  Kupferrohr;  der  eine  Zweig  geht  in  den  offenen  Kupferkessel  C,  auf 
dessen  Boden  der  in  U-Fonn  mit  feinen  Löchern  mündet;  der  zweite  Zweig  führt  in  den 
kupfernen  Röhrenkühler  2>.  Die  Kessel  B  und  C  sind  zur  Bindung  der  Essig^ure  mit 
Kalkmilch  gefüllt.  Sobald  die  Flüssigkeit  in  Ä  verdampft,  wird  die  übergehende  Essig- 
säure  von  der  Kalkmilch  in  B  gebunden  und  bildet  essigsauren  Kalk ;  die  anderen  Destilla- 
tionsproducte gehen  nach  Abschluss  des  Hahnes  d  und  Oeffnung  des  Hahnes  e  in  den 
Kühler  D,  von  wo  sie  vollständig  verdichtet  bei  f  abgelassen  werden;  das  Ergebniss  L<t 
Wasser,  Aceton,  AUyl  und  Methylalkohol.  Nachdem  die  letzteren  sehr  flüchtig  sind  und 
nach  Abdampfung  der  ersten  10*^/o  des  Inhaltes  von  A  auch  diese  vollständig  entweichen, 
so  ist  es  nothwendig,  dass,  wenn  die  gesammte  Kalkmilch  in  B  schon  durch  Essigsaim* 
gebunden  wäre  und  sich  noch  essigsaure  Dämpfe  zeigten,  diese  durch  Schi iessen  des  Hahnes  e 
und  Oeffnen  von  d  in  den  Kessel  C  gelangen,    um   da    vollständig   gebunden   zu   werden 

Die  in  B  und  G  gebildete  Lösung  von  Calciumacetat  wird  sodann  in  eisernen  Vor 
warmem  und  Abdampfgefässen  über  freiem  Feuer,  od<5r  in  treppenförmig  über  einander  ge- 
stellten, mit  Blei  gefütterten  Holzgefässen  durch  Dampfschlangen  so  lange  concentrirt,  bi? 
sich  auf  der  Oberfläche  Salzschichten  zeigen.  Um  das  so  ausgeschiedene  Salz  von  den  an 
haftenden  Theerbestandtheilen  zu  befreien,  wird  es  durch  die  Ueberhitze  der  Dampfkessel 
feuerung  vorsichtig  erhitzt  bzw.  geglüht.  Soll  voUkommen  reines  Calciumacetat  gewonnen 
werden,  so  wird  das  calcinirte  Rohsalz  durch  Lösung  und  Crystallisation  gereinigt 

Will  man  bloss  Essigsäure  darstellen,  dann  wird  da«  Calciumacetat  mit  Salzsäure  auf- 
geschlossen (auf  100  Theilen  Salz  kommen  90  bis  95  Theile  HCl  von  1,16  spec.  Gew.)  und  ir. 
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kupfernen  Gefäesen  destillirt;  das  Kühlgefäss  wird  am  besten  aus  Zinn  hergestellt.  Zur 
Darstellung  chemisch  reiner  Essigsäure  ist  Natriumacetat  zu  nehmen. 

Die  Abscheidung  des  Acetons,  Allys  und  Methylalkohols  vom  Wasser  und  von  einan- 
d'  r  beruht  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  Siedepunkte  und  erfolgt  deshalb  durch  fractionirte 
Destillation,  welche  in  Trzynietz  in  einer  dem  Savalle'schen  Colonnenapparate  ähnlichen, 
i-tetigen  Destillationsvorrichtung  Fig.  166  stattfindet.  Die  zu  destillirende  Flüssigkeit  kommt 
in  den  mit  Dampf  erwärmten,  nach  oben  in  einen  thurmartigen  Aufsatz  endigenden  Kessel  A, 
welcher  durch  eine  Anzahl  Kupfersiebe  in  mehrere  Colonnen  getheilt  ist ;  die  aufsteigenden 
Dämpfe  ziehen  durch  die  Siebe  und  scheiden  die  leichter  sich  niederschlagenden  Wasser- 
theilchen  ab,  welche  sodann  auf  den  einzelnen  Sieben  eine  Wasserschicht  von  bestimmter 
flöhe  büden.  Indem  die  Dämpfe  durch  diese  Wasserschicht  hindurchgehen  müssen,  werden 
dieselben  noch  mehr  entwässert,  bis  die  Dämpfe  durch  das  Rohr  a  in  den  Röhrenkühler 
Dephlegmator) -B  gelangen.  Die  in  demselben  verdichtete,  noch  Wasser  enthaltende  Flüssig- 
keit wird  nach  A  zurückgebracht,  während  die  dampfförmigen  alkoholischen  Bestandtheile 
«ch  im  Kühler  C  verdichten  und.  Je  nach  ihrem  Siedej)unkte  zu  verschiedener  Zeit,  zuerst 
Aceton,  dann  Methylalkohol  und  zuletzt  Allylalkohol  bei  der  Ausströmung  abfliessen. 

Diese  Trzynietzer  Anlage  bietet  ein  Beispiel  für  die  Vortheile  der  Retortenverkohlung 
und  ihrer  Ertn^fähigkeit  unter  solchen  Verhältnissen,  wo  die  Nebenerzeugnisse  verwerthet 
werden  können.  Bei  dem  stets  grösser  werdenden  Mangel  an  billiger  Holzkohle  bereitet 
dieses  Verfahren  in  Gregenden  mit  grossen  Wäldern  und  reichen  Eisenerzlagern  eine  Um- 
wälzung vor,  welche  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Concurrenzfähigkeit  mancher  Werke 
ficin  wird.  Es  werden  Jedoch  noch  Erfahrungen  darüber  zu  sammeln  sein,  inwiefern  die 
?o  gewonnene  Holzkohle  die  Meilerkohle  vollständig  ersetzen  kann ;  diesbezügliche  Versuche 
mit  Trzynietzer  Kohle  auf  dem  Erzherzog  Albrecht'schen  Werke  in  der  Bindt  (Zips)  haben 
solche  Bedenken  nicht  unbegründet  erscheinen  lassen. 
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Der  Verfasser  hat  in  den  Annales  de  Chimie 
fi  de  Phyflique  VI.  Reihe  Bd.  8.  3  377  ausführlich 
seine  Untersachuugen  über  die  von  der  Pariser 
Elektrikerconferenz  angenommene  Lichteinheit  pu- 
Wicirt.  üeber  diese  Arbeit  enthält  die  Zeitschrift 
ffir  Instramentenkunde  1885  3.  Heft  ein  ausführ- 
liche« Referat,  nach  welchem  wir  Folgendes  mit- 
theilen : 

Die  eingangs  gegebene  Bjitik  der  bisher  ge- 
brinchlichen  Lichteinheiten  enthält  zwar,  wie  dies 
ja  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nur  theilweise 
^eoe«,  mag  aber  hier  im  Wesentlichen  wiederge- 
zt^'cn  werden,  da  sie  eine  recht  vollständige  Zu- 
«mmenstellung  der  Fehlerquellen  bildet.  —  Die 
Lichtstärke  der  Kerzenflammen  ist  nicht  constant, 
wdl  1.  das  Material  nicht  in  constanter  Zusammen- 
«etiraig  zu  erhalten  ist,  2.  die  Beschaffenheit  des 
Dochtesund  demzufolge  seine  aufsaugende  Wirkung 
«ellwt  innerhalb  einer  und  derselben  Kerze  wechselt, 
^.  die  Leuchtkraft  von  der  grösseren  oder  kleineren 
Krümmung  und  Länge  des  in  der  Flanmie  befind- 
lichen verbrannten  Dochtstückes  abhängt  Nach 
VeiBuchen  der  Gastechniker  zeigt  die  Stärke  der 
•featachen  Vereinskerze  Schwankungen  von3bi84<*/o, 
'üe  der  englischen  Normalkerze  von   etwa   15^'o. 


Was  die  Carcellampe  betrifft,  so  kann  zwar  ein 
Experimentator  mit  einem  bestimmten  Exemplar 
und  bei  Anwendung  von  Oel  aus  einem  und  dem 
selben  Gefäss  sehr  constante  Resultate  erzielen. 
Verschiedene  Lampen,  von  verschiedenen  Personen 
gehandhabt  und  mit  verschiedenen  Oelproben  ge- 
speist, können  dagegen  merklich  verschiedene  Resul- 
tate liefern.  Auch  die  Veränderung  der  Beschaffen- 
heit der  Luft  beeinflusst  die  Carcellampe,  sowie 
jede  andere  Flamme  sehr  merklich,  was  sich  bcHon- 
ders  auffällig  in  kleinen  Zimmern  zeigt,  in  denen 
mehrere  Beobachter  arbeiten.  Gasflammen  müssen, 
um  constante  Resultate  zu  geben,  folgenden  Be- 
dingungen Genüge  leisten:  1.  Sowohl  das  brenn 
bare  Gas,  als  auch  jenes,  in  dem  die  Verbrennung 
vor  sich  geht,  müssen  eine  vollkommen  unveränder- 
liche Beschaffenheit  haben,  eine  Bedingung,  die 
selbst  bei  der  I jch teinheit  von  Vernon-Harcourt 
(8  Vernon-Harcourt  ^=  1  Carcel),  die  auf  der  Ver- 
brennung von  Pentan  beruht ,  nicht  ganz  erfüllt 
ist,  weil  das  Pentan  fast  immer  mit  anderen  flüchti- 
gen Kohlenwasserstoffen  verunreinigt  ist.  2.  Die 
Temperatur  jedes  einzelnen  Theiles  der  Flamme 
muss  constant  sein;  es  müssen  sich  daher  das 
brennbare  Gas  und  dasjenige,  in  welchem  die  Ver- 
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brennang  erfolgt,  immer  in  gleicherweise  mischen. 
Um  den  Einfluss  der  Temperaturschwankungen  zu 
verdeutlichen,  gibt  Vi  olle  die  Stärke  des  von  glühen- 
dem Platin  bei  verschiedenen  Temperaturen  aus- 
gesendeten Lichtes  an;  wenn  diese  beim  Schmelz- 
punkt des  Platins  (1775 ")  gleich  eins  gesetzt  wird, 
so  ist  sie  bei  1500^,  dem  Schmelzpunkt  des  Palla- 
diums gleich  0,271,  bei  1045  <>,  Schmelzpunkt  des 
Goldes,  gleich  0,0045,  bei  954 ^  Schmelzpunkt  des 
Silbers,  gleich  0,0012,  bei  775 <>  gleich  0,00007.  3.  Wie 
v.  Helmholtz  hervorgehoben  hat,  muss  auch  die 
DidLe  und  Durchsichtigkeit  der  Flanmie  unver- 
änderlich sein.  Diese  Bedingungen  sind  nicht  strenge 
erfüllbar.  Die  Schwendle r'sche  Lichteinheit,  ein 
Platinblech  von  bestimmter  GrOsse,  welches  durch 
einen  elektrischen  Strom  von  gegebener  Intensität 
durchflössen  wird,  ist  unbrauchbar  wegen  der  Ver- 
änderungen der  Molecularstructur  des  Platins  unter 
dem  Einfluss  des  Stroms  und  der  dadurch  hervor- 
gerufenen Veränderlichkeit  seines  Widerstandes  und 
seiner  Emissionsfähigkeit.  Gewöhnliches  elektri- 
sches Glühlicht  ist  wegen  der  Abnutzung  der 
Kohlenftlden  nicht  oonstant.  Auch  geben  verschie- 
dene Glühlampen  bei  gleichem  Aufwand  von  Eneigie 
verschieden  starkes  Licht.  Femer  muss  die  Un- 
möglichkeit, die  Grösse  der  ausstrahlenden  Fläche 
zu  messen,  als  Uebelstand  hervoigehoben  werden. 

Durch  Anwendung  von  Platin  bei  der  Tempe- 
ratur des  Erstarrens  werden  alle  diese  Schwierig- 
keiten nach  dem  Verf.  vermieden.  Diese  Tempe- 
ratur ist  völlig  bestimmt,  immer  in  gleicher  Weise 
hersteUbar,  und  da  das  Platin  unter  diesen  Um- 
ständen unveränderlich  ist,  bleibt  auch  sein  Emis- 
sionsvermögen immer  dasselbe.  Vor  andern  ge- 
nügend leicht  beschaffbaren  Metallen  hat  das 
Platin  auch  noch  den  Vorzug,  dass  es  das  streng- 
flüssigste ist  und  daher  beim  Erstarrungspunkt  ein 
reines,  weisses,  an  violetten  Strahlen  reicheres  Licht 
gibt  als  die  übrigen. 

Um  die  Brauchbarkeit  der  Methode  nachzu- 
weisen, hat  Verf.  die  Ausstrahlung  des  geschmolze- 
nen Silbers  während  des  Erstarrens  mittels  eines 
Thermoelementes  gemessen.  Dieses  befand  sich 
in  einer  doppelwandigen  Messingbüchse,  zwischen 
deren  Wänden  Wasser  von  constanter  Temperatur 
circulirte,  und  die  nur  unten  eine  durch  eine  Quarz- 
platte verschlossene  Oeffnung  hatte.  Die  Büchse 
stand  in  einer  zweiten  Messingbtichse  mit  doppeltem 
Boden,  durch  den  ebenfalls  Wasser  floss  und  der 
noch  auf  einer  dicken  durchbohrten  Holzplatte 
stand.  Unter  letzterer  befand  sich  das  Bad  mit 
geschmolzenem  Silber.  Hierdurch  war  auf  das 
Sorgfältigste  bewirkt,  dass  nur  die  vom  Silber  aus- 
gestrahlte Wärme  die  elektromotorische  Kraft  des 


Thermoelements  beinflussen  konnte.  Es  zeigte  sich 
nun,  dass  während  desAbkühlens  des  geschmolzen 
nen  Silbers  der  Ausschlag  des  Galvsmometers  rasch 
fiel,  dann  in  dem  Moment,  wo  an  den  Bänden 
des  Bades  das  Silber  zu  erstarren  begann,  in  Folg« 
der  unvermeidlichen  Ueberschmelzung  stieg  und 
einen  constanten  Werth  behielt,  bis  das  Ekstam^n 
bis  zur  Mitte  des  Silberbades  fortgeschritten  war. 
Li  diesem  Moment  zeigte  sich  eine  leichte  Zunahme 
wegen  der  Aenderung  des  Emissionsvermögen« 
beim  Erstarren:  dann  folgt  eine  sehr  starke  Ah- 
nahme entsprechend  der  Abkühlung  des  erstarrten 
Silber&  Das  Silber,  welches  sich  mittels  eine« 
Perrot'schen  Ofens  leicht  auf  der  gewtlnschten 
Temperatur  erhalten  lässt,  liefert  also  eine  gute 
Hülfseinheit,  die  nach  Violle  besonders  für  spectro 
photometrische  Arbeiten  sehr  brauchbar  sein  wird, 
bei  denen  es  ja  auf  die  absolute  Grösse  der  Ein- 
heit nicht  ankommt. 

Der  folgende  Theil  der  Arbeit  betrifft  das  vom 
Platin  bei  verschiedenen  Temperaturen  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Spectmms  ausgesandte  licht , 
wobei  eine  Lampe  als  Veigleichsflamme  diente. 
Zu  den  Messungen  wurde  ausser  einem  ^>ectTO- 
photometer  nach  Gouy,  bei  dem  die  HeUigkeil 
benachbarter  Felder  veiglichen  wird,  auch  ein  aai 
das  Verschwinden  der  Literferenzstreifen  gegründe 
tes  angewendet,  welches  sich  an  das  von  Tran 
nin  beschriebene  anlehnt  und  vonDuboscq  v%!r 
fertigt  wurde.  Dasselbe  enthält  der  Reihe  nacii 
den  Spalt,  auf  dessen  beide  Hälften  mittels  sweiei 
Beflexionsprismen  die  zu  vergleichenden  Strahles 
geworfen  werden,  eine  Collimatorlinse,  ein  Nico] 
mit  senkrechten  Endflächen  nebst  Theilkreia,  ext 
Wollaston'sches  Prisma  mit  horizontaler  brechendei 
Kante,  eine  8  mm  dicke  Quarzplatte,  die  der  Acbe« 
parallel  geschnitten  ist  und  deren  Hanptschnitl 
mit  dem  des  WoUaston'schen  Prismas  einen  Winke 
von  45^  bildet,  ein  zweites  Nicol  mit  senkrechtei 
Endflächen,  ein  Prisma  mit  gerader  DurchsicLt  um' 
ein  Femrohr;  alle  einzelnen  Theüe  sind  bew^Ud 
aufgestellt.  Die  gefundenen  Lichtstärken.  aQ 
Platin  bei  1775^  als  Einheit  bezogen,  sind: 


Lichtstrahl  von  der  Wellenlänge 

482 


535 


0,00003  I  — 

0,0007     ,  — 

0,0027     I  OJQOU 

0,225      i  0,15« 

1  1 


Zerstörung  eines  Gas-  und  Wasserrohres  durch  Blitzschlag. 
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Zerstörung  eines  Gas-  und  Wasserrohres  durch  Blitzschlag. 


Am  6.  Juni  vor.  J.  nachmittags  schlug  der 
Blitz  in  das  Haus,  Beichsstrasse  No.  12  in  Barmen. 
Ufber  die  eigenthfimliche  Wirkung  dieses  Bhtz- 
M-hlugs  entnehmen  wir  dem  Centralblatt  der  Bau- 
nrwaltung  No.  32  folgende  Mittheilungen.  Der 
Blitz  zerstörte  im  Dach  einen  grossen  Theil  der 
Findeckung  und  verschiedene  Decken  und  Wände 
in  den  oberen  Stockwerken,  fuhr  in  die  Gasleitung, 
tue  innerhalb  des  Gebäudes  aus  Bleiröhren  her- 
ffftrtellt  war  und  in  der  Ecke  bei  a  (s.  die  beigefügte 
Skizze)  im  Hause  hinabführt,  verbog  und  zerdrückte 


einen  Hydranten  und  eine  Verengung  des  Rohres 
von  100mm  auf  80mm  Lichtweite  berührt,  ohne 
daselbst  irgend  etwas  zu  zerstören.  Erst  bei  e, 
57m  von  a  entfernt,  wo  das  80mm  weite  Rohr 
dicht  über  dem  500  mm  weiten  Wasserrohre  hin- 
weggeführt ist,  hat  der  Blitz  aus  dem  80  mm  weiten 
Rohre  nach  der  Seite  und  abwärts  zum  500  mm 
weiten  Hauptrolire  hin  ein  Stück  Wandung  heraus- 
geschlagen, welches  bis  15  cm  lang  und  8  cm  breit 
ist ,  bei  einer  Wandstärke  von  8  bis  9  mm  und 
durchaus  gutem  Gusseisen. 


H  JHpt<T.jli»gf-f  gihf  5^0  ff* ^  W) 


Fig.  172. 


'üe  Bleiröhren  an  verschiedenen  Orten  im  Hause, 
brachte  die  Bleidichtung  an  den  Verbindungsstellen 
<Ier  Anschlussleitung  bis  zum  100  mm  weiten  Strassen- 
Giwrolir  zum  Schmelzen  und  entzündete  daselbst 
'laj?  Gas,  das  in  hellen  Flammen  aus  der  Strasse 
aafptic^.  Ob  ein  Theil  der  elektrischen  Strömung 
zugleich  in  die  im  Hause  befindlichen  Wasserleitungs- 
f'bren  gefahren  und  bei  c  das  100  mm  weite  Was- 
?«rrohr  erreicht  hat,  konnte  nicht  genau  festgestellt 
Verden,  da  an  den  Wasserleitungsröhren  nichts 
verstört  ward,  es  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich, 
weil  ein  Abflussbecken  im  oberen  Geschosse  zer- 
brochen worden  ist.  Jedenfalls  aber  ist  der  Strom, 
wenn  er  nicht  unmittelbar  durch  die  Wasserleitungs- 
röhren im  Hause  auf  das  100  mm  weite ,  in  der 
Strasse  liegende  Wasserleitungsrohr  geleitet  worden, 
irgendwo  auf  der  Strecke  zwischen  c  und  d  von 
dfm  Gasrohre  auf  das  Wasserleitungsrohr  über- 
gesprungen  und  hat  bei   d  eine  Abzweigung  für 


Eine  weitere  Zerstörung  ist  nicht  vorgekonmien. 
Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  die  Wasserlei- 
tungsröhren mit  Wasser  gefüllt  waren  und  an 
jener  Stelle  unter  einem  Druck  von  7  Atm.  standen. 

Der  Referent  fügt  hinzu :  Offenbar  ist  die  Zer- 
störung des  80nmi  weiten  Wasserrohres  dadurch 
entstanden,  dass  dasselbe  an  der  Stelle,  wo  es 
über  dem  500  mm  weiten  Hauptrohre  hinwegführte, 
mit  dem  letzteren  nicht  verbunden  war,  und  der 
Strom,  durch  die  grössere  Leitungsfähigkeit  des 
stärkeren  Rohres  angezogen,  von  dem  kleineren 
Rohre  auf  das  grössere  durch  ein  nicht  leitendes 
Mittel  überspringen  musste.  Etwaige  Bedenken, 
die  Blitzalileiter  mit  den  Gas-  und  Wasserleitungs- 
röhren zu  verbinden,  können,  nach  Ansicht  des  Re- 
ferenten, aus  dem  besprochenen  Falle  wohl  nicht 
hergeleitet  werden,  sondern  es  lehrt  derselbe  nur, 
dass  an  Stellen,  wo  zwei  gute  elektrische  Leiter 
sich  nähern,  dieselben  elektrisch  zu  verbinden  sind. 


Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Colmar  im  Elsass^). 


Von  Gaston  Kern. 


Die  Grundlage,  auf  welcher  die  Wasserversor- 
gung der  Stadt  durchzuführen  war,  bestand  in  der 
lieferung    eines    täglichen   Wasserquantums    von 


*)  Nach   einem  uns  zur  Verfügung   gestellten 
Abdruck  der  Schweiz.  Bauztg. 


6000  cbm.  Da  die  Stadt  Colmar  eine  Einwohnerzahl 
von  26000  aufzuweisen  hat,  so  würde  dies  für 
heute  einem  Wasserquantum  von  240 1  und  bei 
einem  Wax^hsthum  der  Stadt  auf  40000  Einwohner 
einem  solchen  von  150 1  pro  Kopf  entsprechen. 
Die    Vorarbeiten   sowohl,    als   auch    die   spätere 
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Die  Wassei-versorgung  der  Stadt  Colmar  im  Elsass. 


Aasführung,    wurden    dem   Civilingenieur   Herrn 
Grüner  aus  Basel  übergeben. 

Was  die  Wasserbeschaffung  anbetrifft,  so 
schien  dieselbe  ursprünglich  am  einfachsten  ent- 
weder durch  eine  in  genügender  Höhenlage  durch- 
zuführende Fassung  von  Quellen  der  Umgebung 
von  Colmar  oder  durch  Entnahme  des  Wassers 
aus  den  sichtbaren  oberirdischen,  die  naheliegen 
den  Vogesen  durchziehenden  Wasserläufen  oder 
endlich  durch  die  Zufuhr  des  aus  den  sichtbaren 
Wasserläufen  gebildeten  Grundwassers  bewerk- 
stelligt zu  werden.  Eingehende  Studien,  die  in 
dem  einzig  in  Betracht  kommenden,  nahegelegenen 
Gebiete  der  Vogesen,  in  dem  sog.  Münsterthale 
und  dessen  Seitenthälem,  gemacht  wurden,  zeigten 
jedoch,  dass  nur  kleine  Quellen  vorhanden  sind 
und  das  Gebiet  zur  Bildung  grosser  Quellen  so- 
wohl, als  auch  zur  Bildung  von  Grundwasser  nicht 
geeignet  ist.  Die  Gründe  zu  diesem  überraschen- 
den Ergebniss  der  Untersuchungen  findet  man 
theilweise  in  der  Schrift:  »Description  g^ologique 
et  min^ralogique  du  d^partement  du  Haut-Rhin 
par  J.  Delbos  et  J.  Koechlin-Schlumberger  1867«, 
dann  aber  auch  in  dem  hierüber  abgegebenen  Be- 
richte des  Ingenieurs  Herrn  Grüner. 

Die  geologischen  Verhältnisse  des  untersuchten 
Gebietes  sind  nach  den  eben  genannten  PubU- 
cationen  derart,  dass  sie  die  Bildung  ausreichen- 
der Quellen  nicht  ermöglichen  und  dass  auch  die 
Bedingungen  zur  Bildung  von  Grundwasser  nicht 
vorhanden  sind.  Was  femer  die  Wasserentnahme 
aus  den  oberirdischen  Wasserläufen,  namentlich 
aus  der  das  Münsterthal  durchziehenden  Fecht 
anbetrifft,  so  zeigten  sich  hier  auch  erhebliche  Be- 
denken. In  erster  Linie  unterliegt  das  auf  diese 
Weise  gewonnene  Wasser  grossen  Temperatur- 
schwankungen, deren  Maxima  sich  im  Sommer 
und  Winter  sehr  fühlbar  machen;  femer  nimmt 
die  Wassermenge  im  Sommer  sehr  ab,  also  gerade 
dann,  wo  das  meiste  Wasser  verbraucht  wird. 
Aber  auch  noch  andere  Gründe  fallen  in  die  Waag- 
schale: Die  hierbei  einzurichtende  künstliche  Fil- 
tration des  Wassers  ist  wohl  im  Stande,  die  mechani- 
schen Verunreinigungen  desselben  zu  beseitigen, 
nicht  aber  die  im  Wasser  in  Lösung  vorhandenen 
Stoffe  oder  oiganischen  Substanzen.  Ein  solches 
Wasser  ist  daher  für  Trinkwasser  ungeeignet  und 
lässt  sich  nur  als  Brauchwasser  und  zu  Industrie- 
zwecken benutzen.  Würde  von  der  künstlichen 
Filtration  abgesehen  und  die  natürliche  Filtration 
gewählt,  nach  welcher  das  Wasser  durch  die  An- 
lage von  Filtergallerien  und  Brunnen  längs  des 
Flusses  gewonnen  wird,  so  zeigen  die  Erfahrungen, 
dass  die  wirklich  gelieferte  Wassermenge  nach 
einiger  Zeit  stets  weit  hinter  der  erwarteten  zu- 
rückbleibt und  zwar  aus  folgenden  Gründen :  Schon 


bei  den  künstlichen  Filtem  kommt  es  vor,  da»*^ 
die  oberen  Sandschichten  sich  nach  einer  gewissen : 
Zfeit  verstopfen.  Diesem  Uebelstande  wird  durch 
Abheben  der  Sandschicht  und  den  Ersate  der 
selben  mit  frischem  Sande  abgeholfen.  Bei  dem 
natürlichen  Filter  übernimmt  nun  der  im  tTe-| 
schiebe  des  Flussbettes  befindliche  Sand  der  Fil 
tration.  Ist  nun  dieser  Sand  von  einer  gröberen; 
Kiesschicht  überlagert  oder  ist  die  Geschwindigkeit 
des  Flusses  sehr  gering,  so  wird  und  nmss  eine 
Verstopfung  der  filtrirenden  Schicht  eintreten,  die 
dann  bleibend  ist  Aus  diesen  Gründen  vei«ichtete| 
man  auf  einen  Bezug  des  Wassers  von  dieser 
Seite  her. 

Besserer  Erfolg  war  in  der  Rheinebene  sa, 
erwarten.  Schon  längst  vermuthete  man,  dass  die 
sog.  Rheinebene  von  Süden  nach  Norden  von 
einem  unerschöpflichen  Grundwasserstrom  dorch- 
zogen  wird.  Nach  sorgfältigen  Untersuchungen 
wurde  das  Vorhandensein  eines  solchen  Gran<i-i 
Wasserstromes  nachgewiesen  und  Herr  Gran  er 
schlug  deshalb  vor,  dieses  Grundwasser  «ur  Ver- 
sorgung der  Stadt  zu  verwenden,  was  angenommen 
wurde. 

Für  die  Wahl  des  Bezugsortes  waren  folgende! 
Gesichtspunkte  maassgebend.  Nördlich  d«-  Stadt 
musste  man  befürchten,  die  durch  dieselbe  ver- 
unreinigten Wasser  anzutreffen,  südlich  und  sfti<i 
östlich  der  Stadt  befinden  sich  zum  Theil  Wie^jn, 
zum  Theil  dehnt  sich  auf  2  km  Entfemnn^  von; 
derselben  das  mit  Reben  und  Gremüse  reich  be^ 
baute  Culturland  aus,  von  woher  also  ebenfalls i 
eine  Verunreinigung  zu  befürchten  war.  In  der- 
selben Richtung  befindet  sich  jedoch  ein  ziemlich 
ausgedehnter  Wald.  Dieser  bildete  für  eine  zu- 
künftige Quellfassung  das  günstigste  Terrain. 

Die  von  Prof.  Dr.  Rose  in  Strassburg,  Prof. 
Dr.  Hoffmann  in  Leipzig,  Director  Dr.  We i g e  1 1 i 
in  Ruffach  ausgeführten  chemischen  Analysen  er^ 
gaben,  dass  das  Wasser  sowohl  als  Trinkwasser, 
als  auch  zu  Gewerbszwecken ,  angezeichnet  ist. 
Die  Summe  der  festen  Bestandtheile  ist  gleicti! 
18,64  in  100000  Theilen  Wasser;  daher  ist  das^i 
Wasser  in  dieser  Hinsicht  gut,  da  die  Summe  d<^r: 
festen  Bestandtheile  von  der,  vom  Brüsseler; 
Sanitätscongresse  für  gutes  Wasser  festgesetztem 
oberen  Grenze,  d.  i.  50  feste  Bestandtheile  Ita; 
100000  Theilen  Wasser,  noch  sehr  weit  entfern«  i 
ist.  Die  Gesammthärte  wurde  von  Prof.  Dr  Ro*«»^ 
=  6,6  Calciumoxyd,  die  bleibende  Härte  oder 
permanente  Härte  =  0,93  in  100000  Theilen ,  ja 
funden*). 


*)  Die  chemische  Analyse  von  Prof.  Dr.  Rof  ^ 
in  Strassbuig  ei^b  folgende  Resultate: 
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Nachdem  die  Qualitttt  des  Wassers  festgestellt 
war,  wnrde  noch  ein  Jahr  ffir  die  Beobachtung 
der  Wasserstände  und  der  Temperaturen  ver- 
wendet Zu  diesem  Zwecke  wurden  da,  wo  die 
TOfTbandenen  Beobachtungsstellen,  wie  Brunnen, 
dicht  ausreichten,  im  Ganzen  30  Nortons  einge- 
trieben. Ueber  die  ganze  Fläche  wurde  ein 
MveOement  ausgeführt,  die  Köpfe  der  Nortons, 
sowie  die  Kränze  der  Brunnen  einnivellirt  und 
die  Wasserspiegel  cotirt.  Die  Brunnen  wurden 
dum  laufend  beobachtet  und  die  Temperaturen 
in  verschiedenen  Tiefen  gemessen.  Auf  Grund 
diei^er  Eiiiebungen  wurde  dann  die  Oberfläche  des 
Gmndwasserspi^els  durch  Horizontaicurven  dar- 
jcestellt.  Es  geht  daraus  henror,  dass  das  Wasser 
des  Untergrundes  nicht  im  Zustande  der  Ruhe 
istj  sondern  dass  es  sich  in  Bewegung  befindet. 

Man  hat  es  also  hier  mit  einem  Grundwasser- 
itrom  zu  thun,  der  auf  der  ausgedehnten  Ebene 
felbst  erzeugt  wird,  gespeist  hauptsächlich  durch 


sei     s 

100000  Theile  des  Wassers 
enthalten : 

Wasser 

aus 

dem  Bohrloch 

in  Colmar 

34,46 

festen  Rückstand 

18,64 

— 

organische  Substanz  (Glüh Verlust) 

0,70 

12,75 

Kalk 

7,40 

4,16 

Magnesia 

0,96 

M2 

Schwefelsäure 

1,00 

0,40 

Chlor 

1,77 

U4 

Alcalichloride 

1,70 

0,21 

Salpetersäure 

Spuren 

0.005 

Ammoniak 

keine 

Zar  Oxydation  der  organischen  Substanz  sind 
erforderlich : 


0,060  Kalium  permangant  oder 
0,015  Sauerstoff 

11,00  Gesammthärte 

2,6  bleibende  Härte 


0,084 
0,021 
6,6 
0,93 


Da  beim  Kochen  von  100000  Theilen  ein 
Niederschlag  entsteht,  der  geglüht  7  Theile  aus- 
nts^bt,  so  lässt  sich  annehmen,  das  im  obigen 
Qoantum  Wasser  enthalten  sind: 

Kohlensaurer  Kalk     ....     13,20 
Schwefelsaure  Magnesia .     .    .       1,41 

Chlormagnesium 1,16 

Chloralcalcium 1,70 

17,47. 
Die  Differenz  gegen   den  Gesammtrückstand 
von  18,64  erklärt  sich  aus  dem   Vorhandensein 
g«inger  Mengen  von  Kieselsäure  und  Thonerde. 
locEnal  Ar  GaaheliichtnTig  und  Wasservenorgim^. 


die  Spätherbst-,  Winter-  und  Früh  Jahrsniederschläge, 
welche  in  die  durchlässige  Schicht  eindringen  und 
deren  Abfluss  in  derselben  verzögert  wird.  Die 
durchlässige  Schicht  übernimmt  hier  die  Rolle  eines 
Reservoirs.  Theilweise  mag  auch  eine  seitliche 
Speisung  von  den  Vogesen  her  in  den  oberen 
Partien  erfolgen,  sowie  von  den  Erhebungen  des 
Jura  im  Sundgau. 

Die  Strömungsrichtung  geht  von  SSO.  nach 
NNW.  Das  Gefälle  ist  ein  ziemlich  constantes 
und  beträgt  1 :  750  bis  l :  1000.  Bohrungen,  welche 
zur  Au&uchung  der  undurchlässigen  Schicht  ge- 
macht wurden,  haben  bei  27  m  Tiefe  dieselbe  nicht 
erreicht.  Die  Temperatur  betrug  in  den  unteren 
Schichten  zu  allen  Jahreszeiten  =  8,25^  B.  =  der 
mittleren  Jahrestemperatur  der  Gr^gend.  Die 
Differenz  zwischen  höchstem  und  niedrigstem 
Wasserstand  beträgt  0,625  m. 

Der  Versuchsbrunnen  wurde  so  construirt, 
dass  er  auch  als  definitiver  Brunnen  benutzt 
werden  konnte.  Er  besteht  aus  einem  cylindri- 
sehen  Backsteinmantel  von  4  m  Durchmesser  und 
0,50  m  Dicke,  der  auf  einem  gusseisemen  Ring 
mit  Schneide  ruht.  Zur  grossem  Solidität  wurden 
alle  zwei  Meter  schmiedeeiserne  Ringe  auf  das 
Mauerwerk  gelegt,  die  durch  Schraubenbolzen  mit 
einander  verbunden  sind. 

Oben  erfolgt  der  Abschluss  durch  ein  Kuppel- 
gewölbe, in  dem  eine  verschliessbare  Einsteig- 
öfFnung  gelassen  worden  ist. 

Die  Abteufung  des  Brunnens  erfolgte  mittels 
einer  verticalen  Dampfbaggermaschine.  Der  Brun- 
nen wurde  hierbei  auf  eine  Tiefe  von  6,5  m  unter 
Mittelwasserstand  herabgelassen.  Bei  der  Aus- 
baggerung stiess  man  zuerst  auf  eine  Lehmschicht 
von  1,5  m,  darunter  folgte  sehr  durchlässiger  dilu- 
vialer Rheinkies.  Dieser  besteht  aus  alpinen 
Gesteinen,  Gresteinen  aus  dem  Schwarzwald  und 
ans  Steinen  von  hellem  oberem  Jurakalk.  Ihre 
Grösse  varürt  von  2  bis  zu  15,  ja  sogar  bis  25  cm. 
Dieselben  sind  durchwegs  gut  abgerundet  und  im 
Sande  von  weissgrauer,  gelblicher  oder  röthlich- 
gelber  Farbe  eingebettet.  Die  Durchlässigkeit  des 
Geschiebes  wächst  mit  der  Tiefe. 

Es  handelte  sich  nun  beim  Betrieb  des 
Brunnens  vor  allem  darum,  zu  wissen,  in  welchem 
gegenseitigen  Abhängigkeitsverhältnisse  geförderte 
Wassermenge  und  Absenkung  des  Wasserspiegels 
im  Brunnen  stehen.  Ist  nämlich  das  Grundwasser 
wirklich  in  Bewegung,  so  werden  sich  bei  der 
Wasserentnahme  ähnliche  Erscheinungen  zeigen 
wie  bei  einem  sichtbar  fliessenden  Wasserlaufe. 
Sobald  im  Brunnen  durch  Absenkung  des  Wasser- 
spiegels das  Gefälle  erzeugt  wird,  welches  nöthig 
ist,  um  das  entnommene  Wasser  in  den  Brunnen 
zu  treiben,  resp.  die  Geschwindigkeit  des  Wassers 
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zu  vergrössem  und  die  Widerstände  zu  überwinden, 
so  muss,  wenn  das  Grundwasser  sich  in  Bewegung 
befindet,  Beharrungszustand  eintreten,  d.  h.  es 
wird  ebensoviel  Wasser  zufliessen,  als  dem  Brunnen 
entnommen  wird.  Diese  Erscheinung  kann  bei 
still  stehendem  Wasser  überhaupt  nicht  eintreten. 
Zur  Beobachtung  der  Depressionscurven  des  ab- 
gesenkten Wasserspiegels  wurden  um  den  Brunnen 
herum  in  concentrischen  Kreisen  65  Beobachtungs- 
röhren geschlagen,  die  bis  95  m  von  Brunnenmitte 
entfernt  waren.  Den  Hauptzufluss  erhält  der 
Brunnen  von  der  in  der  Strömungsrichtung  liegen- 
den Südseite.  Das  Gefälle  des  abgesenkten  Wasser- 
spiegels nach  dem  Brunnen  zu  ist  in  dieser  Rich- 
tung ein  viel  stärkeres,  als  in  der  der  Strömungs- 
richtung entgegengesetzt  liegenden  Nordseite.  Um 
zu  untersuchen,  welchen  Weg  ein  Wassertheilchen 
zurücklegt,  hat  man  nur  von  dem  betreffenden 
Theilchen  aus  auf  die  nächst  niedrige  Horizontal- 
curve  eine  Senkrechte  zu  fällen  und  dieses  Ver- 
fahren zu  wiederholen  ,  die  Senkrechten  ergeben 
dann  den  Weg  des  betreffenden  Theilchens.  Es 
zeigte  sich  hierbei,  dass  die  Bewegung  des  Wassers 
nach  dem  Brunnen  hin  auf  100  m  Maximaldistanz 
nachgewiesen  werden  kann.  Bis  dahin  ändern  die 
Wassertheilchen  ihre  Richtung  in  Folge  des 
Pumpens,  jedoch  fliessen  dieselben  nicht  mehr 
in  den  Brunnen. 

Die  Wasserentnahme  aus  dem  Brunnen  er- 
folgte vermittelst  zweier  Centrifugalpumpen,  welche 
durch  eine  Locomobile  in  Bewegung  gesetzt  wurden. 
Der  Saugdurchmesser  der  einen  Pumpe  betrug 
210  mm,  derjenige  der  andern  150  mm.  Die  Saug- 
höhe war  2,50  -|-  der  entsprechenden  jeweiligen 
Absenkung  des  Wasserspiegels;  die  Druckhöhe  = 
1,0m.  Es  zeigte  sich,  dass  bei  102,7  See-Liter 
Förderung  der  Wasserstand  von  6,1  m  auf  4,4  herab- 
sinkt, dann  aber  diese  Höhe  beibehält  und  wonige 
Minuten  nach  dem  Stillstand  der  Pumpen  auf 
die  ursprüngliche  Höhe  hinaufsteigt.  Zur  Be- 
stimmung der  Wassermengen  wurde  das  Wasser  in 
einen  hölzernen  Messkasten  von  5  m  Länge  und 
1,5  m  Breite  gefördert  und  dort  mittels  eines  recht 
eckigen  Ponceletüberfalles  von  600  mm  Lichtweite 
gemessen  durch  Bestimmung  der  über  die  Ueber- 
fallskante  sich  bildenden  Strahlhöhe.  Die  Wasser- 
menge ist  dann  eine  bekannte  Function  der  Strahl- 
höhe über  die  Ueberfallkante. 

Man  nimmt  im  Allgemeinen  an,  dass,  um  die 
Verbrauchsschwankungen  zu  decken,  ein  Reservoir 
von  ^Ib  Tagesconsum  nöthig  ist.  In  unserem  Falle 
wäre  dies  gleich  1200  cbm. 

Die  örtliche  Lage  der  Stadt  zwang  dies  Reser- 
voir auf  Substruction  zu  stellen.  Als  Bauplatz  zu 
demselben  wurde  ein  möglichst  hochgelegener 
Punkt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  gewählt. 


Es  war  die  Bedingung  gestellt,  dass  das  Wasser 
sowohl  an  den  höchsten  Punkten  der  Stadt,  alfi 
auch  an  den  äussersten  Enden  des  Rohmetse^ 
mit  einem  Ueberdrnck  von  30  m  zum  Ausflofis 
komme.  Daher  musste,  mit  Berücksichtigung  der 
Reibungswiderstände  das  Wasser  im  Reservoir 
51  m  über  den  Mittelwasserspiegel  des  Brunnens 
gepumpt  werden,  wodurch  ein  Reservoir  von  42  m 
Höhe  über  dem  Bauplatze  nothwendig  wurde 

Das  Reservoir  selbst  besteht  aus  einem 
schmiedeeisernen  Cylinder  mit  9  m  Höhe  und 
12,30  m  Durchmesser.  Derselbe  ist  unten  durch 
einen  freitragenden ,  als  Kugelcalotte  von  2,34  m 
Pfeilhöhe,  ausgeführten  Boden  abgeschlossen.  Wie 
erwähnt,  fasst  das  Reservoir  1200  cbm  und  ruht 
auf  einem  gusseisernen  Ring.  Das  Zuleitungsrobr 
mündet  etwas  über  Oberwasserspiegel  aus,  daa 
Ueberfallrohr  in  der  Höhe  des  Oberwasserspiegde 
und  das  Fallrohr  nach  der  Stadt  schliesst  am 
Boden  des  Reservoirs  an.  Durch  entsprechend 
angebrachte  Schieber  und  Verbindungsrohre  ist 
es  möglich,  das  Reservoir  auszuschalten  und  direct 
in  das  Rohmetz  zu  pumpen.  Vom  Maschinenhaos 
aus  leitet  ein  eiserner  Rohrstrang  von  350  mm 
innerem  Durchmesser  das  Wasser  bis  in  das  Hoch 
reservoir.  Die  Länge  dieser  Leitung  beträgt  3000  m. 

Das  Rohmetz  selbst  ist  nach  dem  Circulation«' 
System  entworfen. 

Die  einzelnen  Leitungen  aind  durch  Schieber 
tu  Sectionen  getheilt,  welche  beliebig  aas  dem 
Rohmetz  ausgeschaltet  werden  können.  An  rela 
tiven  Tiefpunkten  sind  Entwässerungen  vorgeseh^i, 
welche  gestatten,  das  Rohmetz  oder  einzelne 
Theile  desselben  zu  entleeren.  In  Entfemiingeu 
von  80  m  sowie  an  relativen  Hochpunkten ,  End- 
punkten etc.  sind  Hydranten  angeordnet.  Die 
Hydranten  an  den  Hochpunkten  dienen  sogleich 
als  Luftventile. 

Für  die  Maschinen  wurde  eine  Concnrrens 
ausgeschrieben,  an  welcher  sich  14  Häaser  be 
theiligten,  und  das  Haus  Burghardt  fr^res  in  Mühl- 
hausen den  Sieg  davon  trug.  Dasselbe  hatte  zwd 
Projecte  eingereicht:  1.  zwei Compoundmasduneo, 
2.  zwei  Eincylindermaschinen.  Letxtere  wurden 
angenommen  und  ausgeführt. 

Unmittelbar  neben  dem  Brunnen  befindet 
sich  das  Maschinenhaus.  Als  Motor  sind  nrei 
gekuppelte,  eincylindrige ,  doppelt  wirkende,  hori- 
zontale Dampfmaschinen  angewandt,  welche  mit 
einer  Colimann  •  Steuemng  versehen  sind  Die 
Ventile  haben  zwei  Sitzflächen,  sind  also  unbelastet, 
und  von  Hand  verstellbar,  da  die  Arbeit  der  Mi- 
schine  sozusagen  eine  gleichmässige  sein  wird. 
Diese  Steuemng  besitzt  keine  Luftpn^r,  noch 
Ausrückung,  noch  Spiralfedern.    Alle  Bewegungen 


Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Ck)lmar  im  Elsass. 


355 


and  swaogläofig.  Sie  erlaubt  mit  dem  Füllungs- 
grad zwischen  0  bis  0,65  zu  varüren. 

Die  Cylinder  sind  mit  Dampfmänteln  versehen 
und  haben  zum  Schutz  gegen  Abkühlung  nodi 
me  Isolirmasse ,  welche  mit  einem  Blechmantel 
gedeckt  ist. 

Die  Tourenzahl  kann  mittels  eines  Regulators 
iwischen  15  und  35  regulirt  werden. 

Die  Dampfkolbenstangen  sind  rückwärts  ver- 
Iliogert  und  direct  mit  den  Pumpenstangen  ver- 
banden. Diese  Verlängerung  wird  durch  einen 
ficblltten  geführt,  der  die  Luftpumpen  des  Con- 
densatore  bewegt.  Dieselben  sind  mit  zwei  Plunger- 
kofben  und  hydraulischer  Verdichtung  versehen. 
Hintor  der  Maschine  mit  gleicher  Anordnung  wie 
die  Luftpumpe  befindet  sich  die  Kesselspeisepumpe 
and  eme  kleine  Warmwasserpumpe,  die  den  Zweck 
hat,  das  aus  den  Dampf mänteln  fliessende  Con- 
densatioDSwasser  in  das  Speisedruckrohr  zu  be- 
fördern. 

Die  Hauptdimensionen  der  Maschinen  sind: 

Cylinderdnrchmesser 450  mm 

Hnb 800    > 

Darchmesser  der  Kolbenstangen  ...  75  > 
Durchmesser  des  Schwungrades  .  .  .  4000  > 
Gewidit  des  Schwungrades 6000  kg 

Direct  hinter  den  Condensatoren  befinden 
sich  je  zwei  einfach  wirkende  Pumpen  mit  durch- 
gehendem Plungerkolben  und  hydraulischer  Ver- 
dichtung. 

Die  Saug-  und  Druckventile  sind  Etagen ventile. 
Die  Drackventile  sind  in  der  Mittelachse  der 
Fampen,  die  Saugventile  hingegen  seitwärts  gelagert. 

Die  DruckrOhren  münden  in  einen  aus  Eisen- 
blech von  10  mm  Wandstärke  hergestellten  auf- 
rcditen  Windkessel,  der  zwischen  beiden  Maschinen 
steht.  Jede  dieser  Maschinen  kann  allein  für  sich 
arbeiten  und  die  zwei  Pumpen,  welche  sich  in 
<fer  Verlängerung  ihrer  Kolbenstangen  befinden, 
m  Bewegung  setzen. 

In  demselben  Oebäude  neben  der  Maschinen- 
balle stehen  2  Dampfkessel  von  elsässischem  Typus 
mit  drei  Siederöhren  und  zwei  Vorwärmern.  Die 
Heizfläche  beträgt  je  65  qm  mit  einer  Rostfläche 
von  je  2,10  qm. 

Die  Maschine  macht  bei  normalem  Ckuig  30 
ToQren  mit  einem  Hub  von  800  mm  und  einem 
Cylinderdurchmesser  von  450  mm. 

Es  ergibt  sich  daher  als  effective  Pferdestärke 

1590,4  X  2  X  80  X  30  X  2,4  X  0,85       ^.  „  ., 
75  X  60 =  3o  H.  P. 

fär  eine  Maschine,  für  beide  also  70  H.  P.  Ziehen 
»ir  noch  lOVo  für  Reibungswiderstände  ab,  so 
Weibcn63H.P. 


Hauptdimensionen  der  Pumpen: 

Durchmesser  der  Kolben 255  mm 

Hub 800     > 

Durchmesser  der  Kolbenstai^    ...  75     > 

Effective  Kolbenfläche,  durchschnittlich  488  qcm 

Saugvolumen  eines  Kolbens     ....  39,04  1 

Saugrohrdurchmesser 275  mm 

Druckrohrdurchmesser 225     » 

Grosser  Windkessel: 

Durchmesser 900  mm 

Höhe 2,95  m 

Volumen 18601 

Kolbengeschwindigkeit  pro  Secunde  300  mm 

Wassergeschwindigkeit:    Saugrohr  .    .       593     > 
Druckrohr  875     > 

Bezeichnen  wir  mit: 
V  =  Volumen  eines  Kolbens, 
N  =  Tourenzahl  der  Maschine  pro  Minute, 
A  =  Anzahl  der  Pumpen, 
f=  Leistungscoefficient,  so  ist  die  Wasserlieferung 

VXÄXNxf      39,04X4X30X0,9       -^^-, 
^^  = g^  --  -  70,27  1 

pro  Secunde ,   was  einer  Arbeit   von   59,27  H.  P. 
entspricht. 

Die  Wasserentnahme  aus  dem  Brunnen  er- 
folgt durch  die  getrennt  gehaltenen  Saugrohre 
der  Pumpen.  An  der  untern  Mündung  erhalten 
dieselben  Klappventile,  welche  den  Zweck  haben, 
ein  Zurückfliessen  des  Wassers  und  Entleeren  der 
Saugrohre  beim  Stillstehen  der  Maschinen  zu  ver- 
hindern. 

Nach  einer  eingehenden  Prüfung  aller  in  Be- 
tracht kommenden  Systeme  entschloss  man  sich, 
den  Abonnementspreis  nach  dem  Miethwerth  der 
Wohnungen  zu  normiren,  wobei  je  nach  der  Grösse 
derselben,  ein  Minimalconsum  angenommen  wird. 
Erst  bei  üeberschreitung  dieses  Minimalconsumes 
hat  der  Abonnent  für  jeden  mehr  verbrauchten 
Cubikmeter  eine  Zuschlagstaxe  zu  bezahlen.  Was- 
sermesser werden  nur  dort  angebracht,  wo  Wasser- 
verschwendungen vermuthet  werden,  sowie  da, 
wo  das  Wasser  für  gewerbliche  Zwecke  etc.  ver- 
wendet wird. 

Die   Kosten    der    auf  dem  Submissionswege 
zur  Ausführung  gebrachten  Anlagen  belaufen  sich 
wie  folgt: 
Maschinen-  und  Kesselhaus  ...    ca.  frs.  45000 

Maschinistenwohnung >      >    27500 

Maschinen »      >  100000 

Kamin >      >      7500 

Hochreservoir  mit  Substruction  .     .      >      »  200000 
Rohrleitungen >      *  500000 
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Cokerei  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte. 

In  der  Rundschau  No.  11  (1685)  d.  Joum,  ist  ein  Bericht  gebracht  worden  über  einem  in  der 
Februar 'SitjBung  des  Vereins  für  Gewerbefleiss  in  Berlin  von  Herrn  Dr.  W.  Cohn  gehauenen 
Vortrag  Über  die  Theer-  und  Ämnwniakgeunnnung  bei  Cokeöfen;  bei  Besprechung  dieses  Vortrages 
sif^  von  Herrn  Dr.  Krämer  und  Herrn  E.  Blum  Behauptungen  aufgestelU,  deren  InhäÜ  auf 
die  Verhältnisse  aller  DestiUationscokeöfen  nicht  zutrifft.  Herr  Dr.  Krämer  sagt:  y^Seä  Em- 
führung  der  Regeneration  bei  den  Cokeöfen  durch  G,  Ho  ff  mann  in  Oottesberg  sei  erreicht  worden, 
dass  die  beim  Vercoken  der  Kohlen  entweichenden  Gase  nicht  aüein  jn^m  Äbtreiben  dersdben  genügen, 
tcas  früher  nicht  der  Faü  tvar,  sondern  noch  ein  erheblicher  Ueberschuss  ru  anderen  Zwecken  ver- 
fügbar  sei.^  Bei  den  von  der  ÄctiengeseUsduift  für  KoMendestiUation  zu  Bulmke  bei  Getsenhrchen 
in  Westfalen  errichteten  100  Cokeöfen^  System  Carvis\  modifiärt  von  Hüssener,  von  6  t  Kohien- 
füMung  pro  Ofen  und  von  48  stündiger  Ganmgsdauer ,  ist  weder  ein  Regenerativsystem  nach  G. 
Hoffmann-Otto  eingeführt,  noch  irgend  eine  sonstige  Hülfsfeuerung  angewendet  worden.  Trotz- 
dem genügen  die  Gase  nicht  bloss  zum  vollständigen  Äbtreiben  und  zur  Herstellung  einer  durchaus 
guten  Eisengiesserei-  und  Hochofencoke,  sondern  es  bleibt  noch  ein  erhebliches  Gasquatihtm  übrig, 
welches,  weit  es  anderweitig  »ur  Zeit  nicht  verwerthet  werden  kann,  in  der  Äusserduft  verbrannt 
wird.  Die  Verbrennung  der  Gase  in  den  Heizkanälen  geschieht  durch  natürliche  LuftzufUhrung 
mittels  Kamindepression;  die  in  den  Heizkanälen  erzeugte  Hitze  bis  zu  1000  und  1100^  C.  wird 
zur  Dampfkesselheizung  benutzt  und  ergibt  ca.  1,25  kg  Wasserverdampfung  pro  1kg  in  die  Oefen 
eingesetzter  Kohlen. 

Herr  E.Blum  behauptet,  „die  oberschlesische  CokekoMe  sei  sehr  gasreich,  so  dass  man  ohne 
Regeneration  auskommen  könne,  während  dies  mit  westfälischer  Kohle  nicht  der  FaU  sei^.  Die 
Verhältnisse  bei  100  Oefen  der  ÄctiengeseUschaft  für  KoMendestiUation  beweisen,  wie  oben  ausführ- 
lich berichtet  ist,  das  Gegentheü.  Wenn  westfälische  Cokekohlen  in  DestiUations- Cokeöfen  ohne 
Regenerativ 'System  nicht  vollständig  bis  zur  Darstellung  einer  guten,  vollkommen  garen  Ccke  ab- 
getrieben werden  können,  so  ist  die  Ursache  hierfür  nach  meirhem  Dafürhalten  bei  den  in  Westfalen 
vorhandenen  DestiUationscokeöfen  nicht  in  der  verschiedenen  Qualität  der  verwendeten  Cokekohlen, 
sondern  hauptsächlich  in  der  verschiedenen  Construction  der  DestiUationscokeöfen  zu  suchepL 

Die  Betriebsresultate  der  Destillationscokereien  entsprechen  bei  den  heutigen  sehr  abwärts 
gegangenen  Preisen  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und  Theer  bei  weitem  nicht  den  Gewinmberech- 
nungen,  welche  noch  mit  vdUem  Recht  vor  einem  Jahre  gemacht  werden  konnten.  Eine  ÄussiM 
auf  Besserung  des  Geschäfts  ist  für  eine  absehbare  Zukunft  nicht  vorhanden  —  insofern  dSafte 
Herr  Dr.  Krämer  gewiss  Recht  haben.  Andererseits  aber  bietet  die  Errichtung  von  DestUlathns^ 
cokereien  anderen  Betriebszweigen  durch  Lieferungen  recht  lucrative  Einnahmen,  so  dass  für  der- 
artige  Interessen  die  Errichtung  von  DestiUationscokereien  nicht  anders  als  gewünscht  werden 

A.  Hüssener,  GdsenJdrchen, 
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Patentanmeldungen.  ;  Klasse: 

Klasse:  '  XLII.   K.  3944.    Wassermesser,  dessen  ThAtt^eit 

30.  April  1885.  I       j^^ir  mittels  Uhrwerk  oder  Handbetrieb  bwmir 


XXXVI.    H.  5015.    Vergasungsapparat  für  rauch- 
freie Feuerungsanlagen.  Fr.  Haupt  in  Dresden. 

4.  Mai  1885. 
XXIV.  St  1182.  Treppenrost.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  30684.)  Br.  Frhr.  v.  Steinäcker  m  Lauban. 


gebracht  wird.   F.  Ketterer  in  Furtwangen 

Patenteptheilungen. 
rV.  No.  31815.   Neuerung  an  Lampen  fOr  Gasolin 
oder  ähnliche  Leuchtstoffe.   G.  Lyth  in  Stock 
holm;    Vertreter:    0.  Pieper  in  Berlin  SW^ 
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Klasse: 
Gneisenausir.   HO.    Vom  16.  Februar   1884  ab. 
L.  ^47. 

—  No.  31820  Kohlenwasserstoffbrenner  für  Lampen 
ondOefen.  Ch.  Bar  ton  in  Brandon,  Grafschaft 
Warwick,  England;  Vertreter:  J.  Brandt  &  G. 
V.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 
Vom  4.  October  1884  ab.    B.  5247. 

—  No.  31822.  Lampe  zum  Brennen  von  Gasolin, 
Paraffin  u.  dergl.  Flüssigkeiten.  A.  Turner  und 
W.  Flatau  in  London;  Vertreter:  F.  Thode 
k  Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  3/i.  Vom 
16.  October  1884  ab.   T.  1366. 

—  No.  31825.  Feuerbrücke  an  Stelle  des  einen 
Abzugsrohres  der  imter  No.  25564  patentirten 
Lampe.  (Zusatz  zum  Patente  No.  25564.)  R. 
Richter  in  Leipzig,  Theater -Platz  No.  3/iii  r. 
Vom  6.  November  1884  ab.   R.  2907. 

—  No.  31838.  Verfahren  nebst  Vorrichtung  an 
Scherheitslampen  zur  Ermittelung  desVorhanden- 
beins  explosibler  Gase.    W.  Garforth  in  Nor- 


Klasse: 
manton,  Yorkshire;   Vertreter:  J.  Reunert  in 
Berlin  NW.  21.     Vom   30.  December  1884  ab. 
G.  2965. 

—  No.  31839.  Lampencylinder  für  Petroleumrund- 
brenner. Wild&Wesselin  Berlin  S ,  Prinzen- 
strasse  26.   Vom  28.  December  1884  ab.  W.  3348. 

XL  VI.  No.  31785.  Neuerungen  an  Gaskraftmaschinen. 
L.  Nash  in  Brooklyn,  County  of  Kings,  New- York, 
V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Kesseler  in  Beriin  8W., 
Königgrätzerstr.  47.  Vom  4.  December  1883  ab. 
N.945. 

Patenterlöschungen. 

X.    No.  24438.    Distilürofen  für  Theerproduction. 
XXL    No.    24370.    Herstellung    von   leuchtenden 

Leitern  für  elektrische  Glühlichtlampen. 
LXXXV.   No.  14827.   Neuerungen  an  Brausen. 

—  No.  16614.  Neuerung  an  Brausen.  (Zusatz  zu 
P.  R.  14827.) 

—  Na  23663.   Spülapparat  für  Closets. 

—  No.  23747.    Filterapparat. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  26.  Gasbereituncr* 
Ko.  28867  vom  30.  Januar  1884.  F.  M u r a t o r i 
und  £.  Gros  in  Paris.  Apparat  um  das  Aus- 
strömen von  Gasen  und  Flüssigkeiten  von 
entfernten  Punkten  aus  zu  unterbrechen,  zu  re- 
guliren  und  zu  controliren.  —  Für  diesen  Apparat, 
welcher  aus  einer  gewissen  Entfernung  das  Aus- 
Spörnen  von  Leuchtgas  aus  der  Gasleitung  nach 
Terschiedenen  Brennern  eines  Wohnhauses  zu  re- 
gnliren  gestattet,  ist  an  irgend 
einer  Stelle  der  Leitung  cc^ 
eine  Zweigleitung  angeordnet, 
mittels  welcher  das  Gcks  durch 
die  Absperrvorrichtung  A  hin- 
dnrcbgeführt  wird,  ehe  dasselbe 
dann  weiter  in  die  Hausleitung 
gelangt  Durch  Oeffnen  desi^-« 
Hahnes  d  kann  der  Apparat 
ausser  Thätigkeit  gesetzt  wer- 
den. Das  aus  der  Hauptleitung 
zuströmende  Gas  tritt  durch 
das  Bohr  e  «'  in  die  Abtheilung  t 
des  ii-förmigen  Quecksilberge- 
fiBset  A  und  dann  durch  das 
Bchrhy  wenn  seine  abgeschrägte 
Mündung  nicht  von  dem  Queck- 
silber abgesperrt  wird,  in  das 

Vertheilungsrohr,  um  die 
L«achtbrenner  zu  speisen.   Der 
(Hand  des  Qnecksübers  in  dem 
Schenkd  J  wird  dabei  entweder 


durch  den  Apparat  B,  welcher  die  in  j  befindliche 
Luftmenge  nach  Belieben  innerhalb  gewisser 
Grenzen  zu  verdünnen  bzw.  zu  comprimiren  zu- 
lässt,  oder  durch  den  Apparat  B%  geregelt,  welcher 
ebenso  wie  jener  eingerichtet  ist,  aber  den  Queck- 
silberstand in  j  durch  eine  veränderbare  Flüssig- 
keitssftule  zu  regeln  ermöglicht ;  letzterer  ist  mit  j 
durch  das  Compensationsrohr  C  verbunden.  Der 
Apparat  D   besteht   aus   einem   Quecksilbermano- 
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meter  u  v,  welches  mit  einem  elektrischen  Läute- 
werk verbanden  ist  nnd  dieses  in  Thätigkeit  setzt, 
sobald  der  Apparat  durch  irgend  einen  Röhrenbruch 
oder  auf  andere  Weise  in  Unord- 
nung gerathen  sem  sollte,  indem 
alsdann  das  Quecksilber  des  Ma- 
nometers entweder  in  das  Rohr  s 
oder  ein  gleiches  r  Obertritt  und 
die  elektrische  Leitung  schliesst. 
No.  28105   vom   16.  October 
1883.   Friedr.  Siemens  in  Dres- 
den. Verfahren  zur  Erhöhung  der 

Leuchtkraft  einer  Gas- 
flamme. —  Durch  die  Anord- 
nung der  Brennrohre  r,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Metallmantel  l 
und  dem  Metallkörper  sn  wird 
mit  einem  Theil  der  ausstrahlen- 
den Wärme  der  Beleuchtungs- 
flamme direct  die  Brennluft  vor- 
gewärmt, wodurch  gleichzeitig  die 
Leuchtkraft  der  bei  a  heraus- 
brennenden Flamme  erhöht  wird. 
No.  28584  vom  12.  Juni  1884.  L.  Stark  in 
Mainz.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Leucht- 
und  Heizgas  aus  flOssigen  oder  bei  Erwärmung 
flüssig  werdenden  Kohlenwasserstoffen  etc.,  welche 
vor  Verwandlung  in  Leuchtgas  zu  einem  bleibend 
festen  bzw.  faserigen  oder  pulverigen  Material 
umgestaltet  werden   mit  Hülfe   von   Moostorf.  — 


Fig.  176. 

J  ist  ein  Linenofen,  welcher  zwei  mit  einander 
verbundene  Retorten  enthält.  Die  Retorte  W  ist 
für  Füllung  mit  Coke,  Kohlen  oder  unverbrenn- 
baren  Stoffen  bestimmt,  während  die  obere  Retorte 
W  eine  metallische  Füllung  (Drehspäne,  Wirr- 
draht etc.)  erhält.  In  den  Retortenkopf  der  Retorte 
W  wird  Wasserdampf  injidrt,  welcher  sich  in  be- 
kannter Weise  zersetzt.  Der  entstehende  Wasser- 
stoff, das  Kohlenoxydgas  und  die  Kohlensäure 
werden  zu  einer  besonderen  Vorlage  abgeleitet 
Der  Innenofeu  ist  von  einem  zweiten  Gewölbe 
umgeben.  Zwischen  den  beiden  Bogenmauern 
finden   sich   zwei  Serien   von   Retorten  KK'  und 


0  0',  welche  für  die  Destillation  eines  Gemenge» 
von  Moostorf  und  Oel  bestimmt  sind  Die  Feuer 
gase  des  Innenofens  treten  durch  die  obere  Wöl- 
bung des  letzteren  und  gelangen  in  den  Aossen- 
ofen,  die  dort  befindlichen  Retorten  umspülend. 
Die  in  den  seitlichen  Retorten  enstehenden  fetten 
Gase  gehen  in  die  gemeinschaftliche  Vorlage. 

Zum  Zwecke  der  Herstellung  besonders  grosser 
Mengen  von  Wasserstoffgas  ist  noch  die  Anord- 
nung getroffen,  dass  auch  ausserhalb  der  Retorten 
W  und  W  Wasserstoffgas  erzeugt  werden  kann, 
indem  der  durch  die  Rohre  p  eingeblasene  Dampf 
sich  beim  Durchstreichen  der  auf  dem  Roste 
lagernden  glühenden  Kohlen  zersetzt. 

No.  29220  vom  12.  December  1883.  E.  Jeri- 
manowski  in  New-York,  V.  St  A.  Verfahren 
zur  Erzeugung  von  Wassergas.  —  Nachdan 


Fig.  176. 

die  Kammer  Ä  mit  Kalk  und  die  Kammer  B  mit 
Anthracit  gefüllt  worden  ist,  lässt  man  Luft  und 
Naphta  durch  Rohr  H  am  Boden  der  Kammer  B 
eintreten  und  event.  eine  kleine  Menge  Dampf. 
Sobald  die  Naphta  in  der  Kammer  B  entzündet 
und  das  Ventil  des  Rohres  E  verschloflsen ,  da- 
gegen jenes  des  Rohres  D  geöffnet  ist,  erfaitst  die 
brennende  Naphta  den  Anthracit  in  der  Kaomier 
B,  und  die  Verbrennungsproducte  gehen  durch  die 
Kammer  Ä  nach  abwärts  und  von  da  aus  durch 
das  Rohr  E  in  das  Ausflussrohr  F,  dessen  Ventil 
dann  geöffnet  wird.  Nachdem  die  Kohle  und  der 
Kalk  tüchtig  erhitzt  worden  sind,  werden  <fie  Ven- 
tile in  den  Röhren  G  und  H  geschlossen,  ebenso 
in  den  Röhren  D  und  F,  Nachdem  das  Ventil  im 
Rohre  E  geöffnet  worden  ist,  werden  Dampf  und 
Naphta  durch  die  Röhren  L  und  K  eingesfuitat 
und  bei  Berührung  mit  dem  Kalk  der  Kammer  t 
in  Wasserstoff  und  Kohlensäure  verwandelt.  Voti 
da  aus,  durch  das  Rohr  E  hindurchgehend,  gehen 
sie  nach  abwärts  durch  den  heissen  Anthracit  in 
die  Kammer  jB,  die  Kohlensäure  wird  dort  in  Kohlen- 
oxyd verwandelt  und  das  Gemenge  entweicht  dnrch 
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das  Rohr  M  und  die  Vorlage  C  in  den  Behttlter 
oder  einen  anderen  angemessenen  Apparat.  Durch 
du  Rohr  P  kann  eine  weitere  Menge  Luft  in  die 
Kammer  A  eingetrieben  werden,  um  die  vollstän- 
dige Verbrennung  der  durch  das  Rohr  D  beim  Er- 
hitzen des  Apparates  streichenden  Producte  zu  be- 
wirken. 

No.  27779  Tom  22.  November  1883.  D.  To  m m  as  i 
in  BrttBsel.  Einrichtung  xur  Beleuchtung  von 
EiBenbahnzügen  mittels  Elektricitftt  und  Gas.  — 
Eine  dynamo- elektrische  Maschine  wird  durch  die 
Bewegung  des  Zuges  in  Thätigkeit  gesetzt  und 
l^ringt  die  in  den  Eisenbahnwagen  angebrachten 
Glühlampen  zum  Leuchten,  solange  die  Geschwindig- 
keit des  Eisenbahnzuges  gross  genug  ist ;  verringert 
»cb  aber  diese  Geschwindigkeit  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze,  dann  kommen  die  bis  dahin  nur  klein 
brennenden  Gasflammen  zur  Wirkung,  und  umge- 
kehrt. Zu  diesem  Zwecke  steht  das  Gasdurchlass. 
Tentil  mit  der  Armatur  eines  in  die  Etektricitftts- 
kitung  eingeschalteten  Elektromagneten  in  einer 
derartigen  Verbindung,  dass  dasselbe  dem  Gase 
freien  Durchgang  gestattet,  wenn  der  Magnet  zu 
schwach  wird,  um  seine  von  einer  Feder  beein- 
äuBste  Armatur  noch  anziehen  zu  können.  Ist 
letzteres  jedoch  der  Fall,  dann  wird  auch  das  Ventil 
wieder  so  weit  geschlossen,  dass  die  Gasflammen 
Dor  ganz  klein  brennen  können,  wobei  gleichzeitig 
die  GlQhlampen  wieder  in  Thätigkeit  kommen. 

Klasse  34.  HatiBwlrthsohaftliohe  Gher&the. 
No.  28015  vom  6.  November  1 883.    E.  K  r  e  m  e  r 
in  Kaiseralantem.    Triebwerk  für  Zimmer- 
springbrunnen und  Wasserdurchluftung.  —  In 


Plg.  177. 

dem  drehbar  aufgehängten  Cylinder  A  wirkt  beim 
Niedergang  ein  Kolben  0  durch  sein  Gewicht  auf 
eine  imt«*  ihm  befindliche  Wassersäule  und  drückt 
dieselbe  durch  ein  Rohr  n  nach  dem  Strahlrohr 
des  Springbrunnens,  während  das  ablaufende  Was- 
ser durch  &si  Rohr  k  zurück  über  den  Kolben  tritt. 
Ist  letzterer  auf  den  Boden  des  Cylinders  gelangt, 
viid  dieser  gedreht,  so  dass  der  Kolben  von  neuem 
in  Th&ü^eit  tritt. 


Klasse  36.    Heizuncrsanlaflren. 
No.  28746  vom  15.  December  1883.   C.  Schom- 
burg  in  Berlin.    Apparat  zur  Erzeugung  von 
Wasserstoff  gas  und  zur  Verwendung  desselben 
für  Heizzwecke.  —  Die  mit  Eisendrehspänen  ge- 


Flg.  178. 

füllte  Retorte  a  ist  mit  den  Wasserzuführungsstutzen 
6,  Sicherheitsventilstutzen  c  und  dem  mit  Düsen  o 
ausgerüsteten  Rohr  d  versehen.  In  das  Rohr  d 
ist  das  Luftzuführungsrohr  f  mit  Düsen  g  einge- 
führt. Die  Retorte  a  nebst  Inhalt  wird  durch  ein 
Kohlenfeuer  zur  Rothglut  gebracht,  sodann  wird 
Wasser  durch  5  eingeleitet.  Der  sich  bildende 
Wasserstoff  tritt  durch  d  aus  den  Düsen  o  aus  und 
verbrennt,  dort  angezündet  mit  stark  heizender 
Flamme,  deren  Heizkraft  durch  Zuführung  der 
Luft  durch  f  g  erhöht  wird.  Hierdurch  wird  die 
Retorte  nach  Abstellung  des  Kohlenfeuers  in  Roth- 
glut erhalten  und  ein  Ueberschuss  von  Wasserstoff 
zu  Heizzwecken  gewonnen. 

No.  28514  vom  12.  October  1883.  R.  Schulz 
in  Dresden-Striesen.  Petroleumheizapparat.  — 
Von  dem  Boden  des  Petroleumbehälters  A  führt 


Flg.  179. 

das  Rohr  a  in  den  Zerstäuber  b.  In  den  Luftkes- 
sel B  wird  durch  das  Ventil  c  comprimirte  Luft 
geleitet,  welche  ihren  Ausweg  im  Injector  h  findet 
und  dabei  das  in  a  stehende  Petroleum  mit  sich 
fortreisst.  Dem  in  C  entzündeten  Petroleum  wird 
durch  k  noch  Verbrennungsluft  zugeführt. 

Eine  Modification  des  Apparates  besteht  darin, 
dass  an  Stelle  der  coraprimirten  Luft  Wasserdampf 
zum  Zerstäuben  verwendet  wird. 
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Berlin.  (Beleuchtung  der  Treppen  and 
Flure.)  Das  kgl.  Polizei piäsidium  zu  Berlin  hat 
vor  einiger  Zeit  die  nachfolgende  Bekanntmachung 
erlassen:  >Die  Wahrnehmung,  dass  in  vielen 
Häusern  Berlins  die  Beleuchtung  der  Treppen  und 
Flure  während  der  Dunkelstunden  unterblieh, 
hatte  bereits  im  Frühjahr  1884  das  Polizeipräsidium 
veranlasst,  durch  eine  öffentliche  Bekanntmachung 
auf  die  Gefahren  hinzuweisen,  welche  die  Unter- 
lassung der  Beleuchtung  bedingt.  Mit  dankens- 
werther  Bereitwilligkeit  haben  die  Hausbesitzer 
Berlins  bis  auf  geringe  Ausnahmen  dieser  Anregung 
Folge  gegeben,  so  dass  nur  in  verhältnissmässig 
wenigen  Fällen  ein  polizeiliches  Einschreiten  er- 
forderlich wurde.  Neuerdings  sind  jedoch  wieder 
lebhafte  Klagen  des  Publikums  darüber  laut  ge- 
worden, dass  seit  dem  1.  April  die  Beleuchtung  in 
vielen  Häusern  unterbleibt.  Da  es  hiemach  den 
Anschein  gewinnt,  als  ob  ein  Theil  der  Hausbe- 
sitzer die  Beleuchtung  während  des  Sommerhalb- 
jahrs nicht  für  erforderlich  erachte,  so  sieht  das 
Polizeipräsidium  sich  genöthigt,  auf  das  Irrige 
einer  solchen  Anschauung  aufmerksam  zumachen. 
Die  Beleuchtung,  welche  sich  auf  alle  Jedermann 
zugänglichen,  thatsächlich  dem  Verkehr  dienenden 
Treppen  und  Flure  zu  erstrecken  hat,  muss  das 
ganze  Jahr  hindurch,  also  ohne  Unterschied  der 
Jahreszeit,  während  derjenigen  Stunden  erfolgen, 
in  welchen  es  an  ausreichender  Erleuchtung  durch 
natürliches  Licht  mangelt,  und  zwar  bis  10  Uhr 
abends.  Als  ausreichend  wird  die  Erleuchtung 
nur  dann  anzusehen  sein,  wenn  sie  ein  deutliches 
Erkennen  der  betreffenden  Bäume  ermöglicht. 
Verpflichtet  zu  der  Beleuchtung  und  der  Polizei- 
behörde gegenüber  verantwortlich  ist  der  Eigen- 
thümer  des  Grundstücks,  gleichviel,  ob  etwa  nach 
dem  Inhalt  von  Privatverträgen  ein  Anderer  diese 
Verpflichtung  übernommen  hat.  Eine,  die  Treppen- 
beleuchtung regelnde  Polizeiverordnung  zu  erlassen, 
wurde  bei  dein  Entgegenkommen  der  Hausbewohner 
nicht  für  erforderlich  erachtet,  zumal  die  Befug- 
niss  des  Polizeipräsidiums,  die  Beleuchtung  zu 
verlangen,  nicht  zweifelhaft  und  in  ihrer  Allge- 
meinheit seitens  des  kgl.  Oberverwaltungsgerichts 
ausdrücklich  anerkannt  ist.  Nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  darf  angenommen  werden,  dass  die 
Unterlassung  der  Beleuchtung  auch  künftig  zu 
den  Ausnahmen  gehören,  und  somit  der  Fall,  wo 
die  Beleuchtung  erzwungen  werden  muss,  nur 
selten  eintreten  wird.  Die  Aufsichtsbeamten  sind 
angewiesen,  der  Treppenbeleuchtung  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  die  Abstellung 
wahrgenommener  Mängel  durch  Einwirkung  auf 
den  Grundstückseigenthümer  herbeizuführen.  Dass 


die  Unterlassimg  der  Beleuchtung  unter  Umständen 
eine  strafgerichtliche  Ahndung  zur  Folge  haben 
kann,   darf  als    bekannt  vorausgesetzt   werden,« 

Bamberg.  (Wasserwerksgesellschaft)  Der 
Geschäftsabschluss  hat  sich  nach  uns  zngehoid^ 
Mittheilungen  so  günstig  gestaltet,  dass  die  Divi- 
dende für  1884  auf  4Vi<>/o  gegen  4<»;o  im  Vorjahr 
festgesetzt  wurde. 

Bonn.  (Rheinische  Wasserwerksgesell- 
schaft.) Wie  die  Frankfurter  Ztg.  mittheiit,  zeigt 
das  Betriebsjahr  1884  einen  neuen  Fortschritt  in 
dem  Wachsthum  und  der  Rentabilität  des  Unter- 
nehmens. Der  Betrieb  sämmtlicher  Werke  ist  ein 
durchweg  normaler  und  ungestörter  gewesen  ond 
hat  sich  dabei  der  Consam  der  Wasserwerke  Bonn- 
Godesberg,  wie  der  der  Wasserwerke  Mühlhetm- 
Deutz-Kalk  und  der  Gasanstalt  Mors  nicht  un- 
wesentlich erhöht.  Der  Reingewinn  beträgt  31 
142701  gegen  M.  129841  im  Vorjahr. 

Breslau.  (Schlesische  Gasactiengesell 
Schaft.)  Dem  Geschäftsbericht  pro  1884  ent- 
nehmen wir:  Die  Abschlüsse  der  beiden  Gasan- 
stalten in  Beuthen  undGlogau  gestatten  auch  für 
das  Betriebsjahr  1884,  neben  der  DoÜmng  des 
Abschreibungscontos,  da  der  ordentliche  Reserve- 
fonds bereits  seit  mehreren  Jahren  statutenmäs^ 
complet  ist,  mit  wiederum  M.  18000,  die  gliche 
Dividende  wie  im  Vorjahre,  i.  e.  T^o.  In  Beutben 
hat  der  Privatconsum  eine  Zunahme  von  ca.  10000 
cbm  und  der  Erlös  für  Gas  eine  dementsprechende 
Erhöhung  erfahren,  welch  letztere  aber  durch  er- 
höhte  Ausgaben  für  Reparaturen  und  Minderbe- 
werthung  der  Magazinsvorräthe  absorbirt  wurde. 
Der  Nettoertrag  ist  daher  nahezu  unverändert  ge- 
blieben. Auch  in  Glogau  ist  mehr  producirt  und 
consumirt  worden,  gleichwohl  ist  der  Reinertrag 
wieder  um  ca.  M.  2500  zurückgegangen.  Zufolge 
der  Kanalitotionsarbeiten  haben  vielfach  Rohr- 
brüche  stattgefunden  und  ist  aus  diesem  Grande 
ein  erhöhter  Gasverlust  eingetreten.  Auch  die 
vertragsmässige  Herabsetzung  der  Gaspreise  ist  in 
1884  zum  ersten  Mal  während  des  ganzen  Jahres 
in  Wirksamkeit  gewesen.  Auf  Grund  des  Vertrag» 
sind  als  Gewinnantheil  der  Commune  Glogau  für 
das  Jahr  1884  ==  M.  6235  abzusetzen.  In  Beuthen 
wurden  producirt  366115  cbm  gegen  354034  cbm  in 
1883  und  davon  verkauft  324682  cbm,  wofür  M 
66650  vereinnahmt  wurden.  Für  Nebenproducte, 
Privateinrichtungen  wurden  erzielt  M.  12002.  Von 
dem  Gesammterlöse  von  M.  78652  kommen  in 
Abzug  die  Kosten  für  Kohlen,  Löhne,  Reperatureo 
mit  M.  31330,  mithin  Ertrag  M.  47322.  Glo^n 
producirte  561720  cbm,  gegen  541 720  cbm  in  1S<S. 
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Verkauft  worden  463389  cbm  für  einen  Erlös  von 
M,  88889,  hierzu  für  Nebenproducte ,  Gaszähler- 
miethe  etc.  M.  27013,  sind  zusammen  M.  115902. 
r)a?Qa  gehen  ab  fOr  Kohlen,  Löhne  und  Repara- 
turen etc.  M.  60225,  bleibt  Ertrag  M  55677. 
5ach  dan  Gewinn-  und  Verlust- Conto  beträgt  der 
Reingewinn  M.  9H569,  dessen  Vertheitung  wie  folgt 
Torgenommen  wird:  dem  Abschreibungs-Conto  M. 
l>iÜ0O,  für  eine  Dividende  von  l^U  M.- 73  500,  für 
statntenmäseige  Tantiemen  M.  5174,  so  dass  zum 
Vortrag  pro  lbH5  M.  1895  verbleiben. 

CarUbad.  (Kanalisation.)  Die  Stadt  Carls- 
bad hat  auf  Grund  eines  von  Oberingenieur  Cuntz 
erstatteten  Gutachtens  beschlossen,  die  Kanali- 
sation nach  getrenntem  System  mit  separater  Ab- 
leHong  der  Tagewässer  durchzuführen  und  hat  den 
Genannten  mit  der  Ausarbeitung  des  Detailprojectes 
betraut 

Hoabarg.  (Bericht  über  die  Gas-  und 
Waaserwerke.)  Das  Betriebsjalir  der  Gasan- 
stalt für  1.  April  1883/84  hat  für  die  Verwaltung 
lieailich  befriedigende  Resultate  geliefert,  die  aller- 
dings wohl  in  erster  Linie  in  der  erheblichen  Kur- 
freqaenz  und  in  den  Kaisermanövem  ihre  Erklä- 
rung finden,  aber  auch  ökonomischere  Verwaltung 
and  bessere  Ausnutzung  aller  Verhältnisse  haben 
ihr  Thefl  dazu  beigetragen.  Die  Betriebsverhält 
nisse  gestalteten  sich  wie  folgt: 

Im  Betriebsjahr  wurden  275482  cbm  Gas  er- 
jagt gegen  267009  cbm  1882/83,  es  ergibt  sich 
daher  ein  Mehr  von  7876  cbm  =  2,9^0. 

Der  Vorrath  her  beiden  Gasbehälter  1470  cbm 
m  Anfang  und  690  cbm  zu  Ende  des  Jahres  hat 
»ch  um  780  cbm  gemindert,  die  Abgabe  nach  der 
Sudt  betrug  daher  276262  cbm  gegen  267400  cbm 
1882^,  also  mehr  im  verflossenen  Jahr  8862  cbm 
=  3,25»/<». 

Verwendet  ist  dieses  Gas  für 


Privatgebrauch     .    .    . 
>tä<iti8che  Anstalt 
Korhaus  und  Kurgarten 

Theater 

Strassenbeleuchtung 
Tarif  (Karanlage  Gress) 
«genen  Verbrauch  .    . 
Vertagt 


166876  ob 

4821 

32547 

6300 

22690 

442 

4834 

37752 

276262  cbm  = 


60,4% 

1,70/0 

2,20/0 
8,50/0 
0,2  «'0 

1,80/0 

13,40/0 

lOOo/o 


Die  275482  cbm  Gas  sind  hergestellt  aus : 

654500  kg  Cannel      .    .    .  =  79,6o;o 

136700  .    Saarkohle      .    .  =  16,6  0/0 

20000  >    Consolid-Cannel  =    2,50/o 

10000  *    Aust.  Bogh.  .    .  =    1,20/0 

1000  >    Leckoel    .    .    .  =  J),lo/o 

^2200  kg  =    1000/0 


Es  haben  daher  von  diesen  insgesammt  ver- 
brauchten 822200  kg  Rohmaterial  pro  100  kg  33,5 
cbm  Gas  gegeben.  Von  dem  Gesammtgewicht 
vertreten  die  Saarkohlen  nur  16,6  0/0,  welcher  Satz 
sich  noch  sehr  verringert  haben  würde,  wenn  die 
10000  kg  Aust.  Boghead  und  die  1000  kg  I^koel 
nicht  genommen  wären.  Aus  diesen  822200  kg 
Rohmaterial  sind  an  Coke  gewonnen: 

2*22500  kg  Cannelcoke 
82000  >    Saar- und  Consolid-Kohlencoke 
tOOOj^  Bogheadcoke  (ganz  werthlos) 

305500  kg  Gesammtproduction. 

Es  haben  daher  100  kg  Kohlen  im  Durchschnitt 
37  kg  Coke  gegeben. 

Die  selbstproducirten      ....    305500  kg  Coke 
die  gekauften  60000  >       » 

3655Wk^Coke 
wurden 

verfeuert 265750  kg 

verkauft 87750   > 

am  31.  April  1884  vorräthig  ....      12000   »_ 

366500  kg 

Es  sind  daher  auf  100  kg  Kohlen  32,5  kg  Coke 
verfeuert,  sowie  für  denselben  Zweck  auf  100  cbm 
Gas  97  kg  Coke  verbraucht  worden.  Es  sind  im 
Laufe  des  Jahres  84648  kgTheer  verkauft  worden, 
vorräthig  am  31.  März  1884  waren  3750  kg  Theer, 
bleiben  also  88398  kg  Theer. 

Am  31.  März  1883  war  kein  Vorrath,  es  sind 
deshalb  diese  88398  kg  Theer  aus  822200  kg  Roh- 
Stoff  hergestellt,  und  haben  100  kg  davon  10,7  kg 
Theer  gegeben. 

An  Ammoniakwasser  sind  53,678  cbm,  mit 
einem  Gehalt  von  3,5  bis  3,7  oB^.,  verkauft  Der 
Erlös  hieraus  M.  256,39  war  fast  dreimal  so  hoch 
als  im  Vorjahr.  Die  Rohstoffe  haben  6,5 1  Ammoniak- 
wasser gegeben. 

Bilanz. 

Soll. 
An  Immobilien-Conto M.   6610,00 


Bau-Conto 

Retortenöfen-Conto     .     .     .    . 

Apparaten-Conto 

Gasbehälter-Conto 

Mobilien-  und  Geräthe-Conto 

Rohmetz-Conto 

Gasmesser-Conto 

Latemen-Conto 

Gas-Conto 

Unkosten-Conto 

Installations  Conto      .    .     .     . 

Reparatur-Conto 

Nebenproducte-Conto  .    .    .    . 

Kohlen-Conto 

StrassenbeleuchtungsConto     . 


108101,04 
10100,00 
17603,41 
64870,86 
2600,00 
46972,09 
16966,85 
10950,00 
220,80 
247,00 
2728,00 
304,00 
374,85 
4286,90 
38,20 
M.  292973,00 
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Haben. 
Per  Städtische  Kapitalanlage -Conto  M.  292973,00 

Gewinn-  und  Verlust-Conto. 

Soll. 
Unkosten-Conto,  Bämmtliche  Unkosten    M.  2608,81 
Interessen  -  Conto ,    4:V«*/o    Zins    von 

M.  303800 »  13671,00 

Reparatur-Conto,  sämmtliche  Repara- 
turen       »    2287,97 

Lohn-Conto >    8692,91 

Kohlen-Conto »41218,10 

9.  Contis  3»'o  Abschreibung  .  .  .  .  »  10827,00 
Reingewinn *    9900,03 

M.  89205,82 
Haben. 

GasmesserConto,  Mietherträgniss  .  .  M.  2877,50 
Gras-Conto,  Gaseinnahmen  .  .  .  .  >  68724,00 
Installations  -  Conto ,    Einnahme    und 

Inventurüberschuss >    3202,52 

Nebenproducte-Conto,  Einnahmen  aus 

Theer,  Coke  und  Gaswasser   .    .    .     >    4708,40 
Strassenbeleuchtungs-Conto    .    .     .    .     >    9693,40 

M.  89205,82 

Das  Wasserwerk  hat  ohne  jede  Störung 
gearbeitet,  kein  eigentlicher  Wassermangel  hat  die 
regelmässige  Wasserabgabe  beeinträchtigt.  Der 
Wassermesserfrage  ist  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  worden  und  gelangten  Wassermesser 
von  der  Firma  J.  Valentin  in  Frankfurt  zur 
Einführung.  Im  Herbst  wurde  die  Reinigung  des 
Hochreservoirs  vorgenommen.  Da  bei  der  Aus- 
führung dieser  Arbeit  Störungen  in  der  Wasser- 
entnahme unvermeidlich  waren,  auch  die  durch 
einen  Brand  während  dieser  Zeit  unbedingt  vor- 
handene Gefahr  zugestanden  werden  muss,  und 
da  es  femer  wünschenswerth  erschien,  dass  die 
Säuberung  des  Reservoirs  öfter,  jedoch  ohne  diese 
Uebelstände,  vorgenommen  werden  könnte,  war 
die  Commission  der  Erwägung  näher  getreten,  das 
Reservoir  in  zwei  Hälften  zu  theilen,  die  in  der 
Regel  beide  als  Ganzes  und  nur  bei  einer  Reini- 
gung getrennt  das  Wasser  zur  Abgabe  aufnehmen 
sollten.  Da  hierfür  aber  die  erforderlichen  Kosten- 
beträge vor  der  Hand  noch  nicht  zur  Disposition 
gestellt  werden  konnten;  so  muss  die  Angelegen- 
heit so  lange  zurückgestellt  bleiben. 

Bei  den  Wassersammelanlagen  im  Wald  wurden 
schadhafte  Thonrohre  zum  Theil  gegen  Gussrohre 
ausgewechselt. 

Das  Installationsgeschäft  hat  einen  sehr  erheb- 
lichen Beitrag  zu  dem  Ünanziel  günstigen  Resultat 
gestellt.  Im  Allgemeinen  lässt  aber  doch  das  Was- 
serwerk bezüglich  seiner  Einkünfte  für  die  Stadt 
viel  zu  wünschen  übrig,  dem  allerdings  gegenüber 


gehalten  werden  muss,  dass  die  Consumentöi  das 
Wasser  sehr    billig  beziehen.     Die   Gesammtzahl 
aller  Consumenten,  die  alle   durch   Waseermesser 
beziehen,  beläuft  sich  gegenwärtig  auf  363. 
Die  Wasserabgabe  betrug  im 

I.  Quartal  1883/84    .     .    23436  cbm 
IL  Quartal  1883/84    .    .     31679     . 
m.  Quartal  1883/84    .     .     14725     * 
IV.  Quartal  1883/84    .    .     15078     » 
122782  cbm 
wofür  M.  22026,06  vereinnahmt  wurden. 

London.  (Versammlung  des  Iron  and  Steel 
Institute.)  Die  Tagesordnung  der  diesjährigen 
Frühjahrs -Versanmilung,  welche  am  6.  bis  8.  Mai 
stattfand,  enthält  mehrere  Vorträge,  welche  sich  auf 
die  Gewinnung  der  Neben  pro  du  cte  bei  der 
Cokebereitung  beziehen.  Diese  Vorträge  sind: 
1.  Der  Werth  der  Coke,  von  welchem  die  Neben- 
producte  durch  Destillation  gewonnen  sind,  für 
den  Hochofenprocess.  2.  Die  Gewinnung  der  Neben 
producte  beim  Vercoken  4er  Kohle,  von  Prof 
Armstrong.  3.  Der  Simon-Carv^'sche  Coke- 
process,  von  Henry  Simon.  4.  Neuere  Resultate 
mit  dem  Simon-Carvös'chen  Cokeofen,  insbesondere 
rücksichtlich  der  Theergewinnung,  von  W.Smith 
Hiemach  darf  man  eine  gründliche  Discussion  über 
diese  wichtige  Tagesfrage  und  den  Stand  dieser 
Industrie  in  England  erwarten.  Andere  Vorträge 
von  Interesse  sind :  5.  Natürliches  Gas  und  dessen 
Verwendung  für  Industriezwecke  in  den  Vereinigten 
Staaten,  von  A.  Cornegie.  6.  Veränderte  Form 
des  Siemens'schen  Ga^enerators,  in  welchem  die 
Gase  gehaltvoller  gemacht  und  die  Nebenproducte 
gewonnen  werden.  Die  übrigen  Vorträge  beziehen 
sich  speciell  auf  die  Eisen-  und  Stahlindustrie. 

New-York.  (Bericht  der  »Edison  Electric 
Illuminating  Company«  von  New-York 
für  1884.)  Der  Vicepräsident  Mr.  S.  B.  Eaton, 
legte  den  Actionären  folgenden  Geschäftsbe 
rieht ,  den  wir  in  möglichst  wörtlicher  üeber- 
Setzung  wiedei^eben,  vor. 

Die  Gesellschaft  hat  nun  das  vierte  Jahr  ihn^« 
Bestehens  vollendet  und  die  erhaltenen  ResuttaU' 
lassen  sowohl  mit  Freude  auf  die  Vergangenheit, 
als  mit  Muth  in  die  Zukunft  blicken.  Unser  Unter 
nehmen  war  von  seltener  Kühnheit  Von  dem  Augen 
blick  an,  als  Mr.  Edison  wissenschaftlich  den  Er 
folg  seiner  Erfindung  nachgewiesen  hatte,  haben  Sie 
ein  System  zur  praktischen  Anwendung  gebracht, 
das  damals,  ausser  im  Laboratorium,  kaum  prmk 
tisch  versucht  war  und  welches,  soweit  es  sich  auf 
Ausführung  der  Centralstation  und  unterirdiBchf 
Arbeiten  bezieht,  gar  nur  in  der  Theorie  existirt 
hatte.  Als  die  gegenwärtige  Anlage  begonnen  wnnk 
waren  vielleicht  ein  halbes  Dutzend  kleiner,  od- 
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vollkommener  und  vereinzelter  Einrichtongen  in 
Gebrauch,  and  einzig  auf  diese  Grundlage  haben 
Sie  nun  das  grosso  Problem  > einer  Ontrnlstation 
für  elektrische  Beleuchtung*  unter  Concurrenz  der 
(^belenchtung  zu  wissenschaftlichem  und  finan- 
ziellen Erfolg  geleitet 

Nach  dem  letzten  Jahresberichte  reichte  das 
Ertrfigniss  aus  dem  ersten  Distrikte  knapp  zum 
Aasgleich  der  Ausgaben  hin.  Während  eines  jeden 
Monats  des  g^enwärtigen  Betriebsjahres  1884  zeigte 
sich  im  Vergleich  zum  Vorjahre  1883  eine  Zu- 
nahme der  Einnahmen   und  der  Betrieb  ffir  1884 


wird  nach  Abzug  jedweder  Auslagen  ein  volles 
Reinertrftgniss  von  3  Vs^/u  des  Anlagekapitals  liefern. 
Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  einzelnen  Durch- 
schnittszahlen der  Abnehmer,  der  eingerichteten 
Lampen,  der  Einnahmen,  Betrieb8au8gal)en  und 
atigemeinen  Unkosten  einschliesslich  aller  ünter- 
haltungs-  und  Emeuerungskosten ,  Steuern  etc., 
nebst  Gewinn  oder  Verlust  für  jedes  Quartal  1883 
und  1884,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bis  vor 
1.  Februar  1883  das  elektrische  Licht  zum  versuchs- 
weisen Gebrauch  den  Abnehmern  kostenfrei  gelief  ert 
wurde. 


Zahl 

Zahl 

1 

Monat 

der 
Abnehmer 

der 
Lampen 

Einnahmen 

Ausgaben 

Verlust 

Gewinn 

1883. 

1 
S 

S 

S 

i 

Febr.,  März 

330 

4374 

3788,64      1 

9904,48 

6115,84 

— 

April,  Mai,  Juni 

393 

5931 

8711,89 

14752,28 

6040,39 

— 

Juli,  Aug.,  Sept. 

439 

8685 

15689,01      , 

15197,31 

— 

491,70 

Oct.,  Nov.,  Dec. 

483 

10172 

24900,11      1 

17693,08 

— 

7207,03 

1884. 

1 

Jan.,  Febr.,  März 

498 

10685 

28659,34     ' 

18229,88 

— 

10429,46 

April,  Mai,  Juni 

541 

11594 

25400,54 

18148,97 

— 

7251,57 

Juli,  Aug.,  Sept. 

582 

12503 

23849,34 

19975,88     1 

— 

1      3873,46 

I                                    !  1 

Die  Haaptresultate  der  vorstehenden  Tabelle  lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen: 

1883.  1884. 

Febr.,  März ^  6115,84  Verlust  >)  ^  10429,46  Gewinn 

April,  Biai,  Juni      ....                  »  6040,39       >  >    7251,57       > 

Juh,  Aug.,  Sept >    491,70  Gewinn  >    3873,4t) 

Oct.,  Nov.,  Dec >  7207,03      >  >  14000,00      > «) 

Verlust  pro  1883 :  t  4457,50  Gewinn  pro  1884 :  S  35554,10. 


Der   Gewinn  vermindert  sich,    wie  aus  vor- 
^hender  Tabelle  ersichtlich,  für  die  Sommermonate, 


mit  Sicherheit  erwarten  lassen.     Ein  schwerwiegen- 
der Punkt   in   den  Betriebsausgaben    des   ersten 


und  es   liegt  dies  in  der  Natur  der  Sache  selbst.   |  Districtes  war  bisher  die  Erneuerung  der  Lampen 


ITm  diesen  Ausfall  zu  decken,  hat  die  Gesellschaft 
die  Lief erung  von  Elektricität  von  derCentralstation 
für  den  Betrieb  von  Ventilatoren  beschlossen. 
Leider  hätte  die  Aufstellung  derselben  im  ver- 
gangenen Sommer  erst  so  spät  stattfinden  können, 
daes  nennenswerthe  Erfolge  nicht  mehr  zu  erwarten 
wtfon;  aber  die  Ventilatoren  finden  so  günstige 
Aufnahme,  dass  sie  für  nächsten  Sommer  eine 
scfaätzenswerthe   und   dauernde  Einnahmenquelle 


")  Nur  ftlr  zwei  Betriebsmonate;  für  drei  würde 
der  Verlast  noch  grösser  sein. 

«)  Der  Gewinn  für  December  ist  geschätzt  zu 

/55Ü0 
Der  thatsächliche  Gewinn  für  October  und 
November  betrag » 8500 


zusammen  für  das  Quartal  ca.  i  14000  I  des  Leiters  der  Station: 


Wegen  der  Un Vollkommenheit  an  den  Vertheilungs- 
leitungen  im  ersten  District,  eine  Folge  der  unge- 
nügenden Erfahrungen,  und  der  hieraus  entspringen- 
den Ungleichheit  der  elektrischen  Spannungen,  war 
der  Lampenbruch  ein  ungewöhnlich  grosser.  Glück- 
licherweise wurden  im  vergangenen  Sommer  die 
meisten  der  Fehler  beseitigt  und  auch  Verbesse- 
rungen in  der  Construction  der  Lampen  selbst 
vorgenommen,  mit  dem  Erfolg,  dass  die  frühere 
durchschnittliche  Dauer  einer  Lampe  von  400 Brenn- 
stunden (Januar)  auf  900  Brennstunden  (Novem- 
ber) erhöht  wurde.  Bei  gegenwärtiger  Lampenzahl 
würde  dies  eine  monatliche  Ersparniss  von  etwa 
t  400  in  den  Betriebsausgaben  ausmachen. 

Die  durchschnittliche  Dauer  einer  Lampe  war 
im  vergangenen  Jahre  nach  den  Monatsberichten 
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Januar   . 

.    400  Beleuchtungsstunden 

Februar  . 

.     523 

MÄrz  .     . 

.    349 

April  .     . 

.    44« 

Mai    .     . 

.     400 

Juni  .     . 

.     389 

Juli    .     . 

.    502 

August   . 

.    553 

September 

.     727 

October  . 

.     730 

November 

.    914 

Die  Anlagen  im  ersten  District  erhielten  fol- 
gende Erweiterungen: 

Neuanlage,  einschliesslich  2  Maschinen  ä  150  H.P., 
2  Dynamos  ä  1200  Lichter,  2  Regulatoren,  sowie 
Aufstellung  und  Installation   .     .     .     ^34125,03 

Stationsapparatc »    1123,01 

Strassenleitungen,  3849^/4  Fuss    .     .     .     »17140,39 
Hauslei tungen  und  neue  Lampen  .     .     >    2958,41 

Messapparate >       133,31 

Geräthe  und  Werkzeuge »        22,68 

Motoren »    2439,00 

Mobiliar .     »        59,33 

Zusammen     S  58001,l(i 

Das  Zeitgemässe  dieser  nach  den  reiflichsten 
Ewägungen  gemachten  Ausgaben,  zeigen  die  erhal- 
tenen Betriebsresultate,  welche  grösstentheils  dem 
umstand  zu  danken  sind,  dass  die  Erweiterungs- 
ausgaben nur  in  kleinem  Verhältniss  zu  den  durch 
die  Erweiterung  gesicherten  Mehreinnahmen  stehen ; 
die  Station  ist  gegenwärtig  auf  die  höchste  Leistungs- 
fähigkeit gebracht  und  es  ist  gewiss,  dass  weitere 
Vergrösserungen  der  bestehenden  Anlage  unter 
wesentlich  günstigeren  Verhältnissen  gemacht  wer- 
den können.  In  derThat  berichtet  der  Leiter  der 
Station,  dass  über  100  Einrichtungen  in  Aussicht 
stehen,  von  denen  mindestens  50  mit  etwa  750 
Lampen  recht  beachtenswerthe  Abnehmer  zubringen 
werden. 

Ungeachtet  der  kürzlich  erfolgten  Ermässigung 
des  Gaspreises  von  S  2,25  für  1000  cbf  auf  ,f  1,75 
hat  unsere  erste  Station  keinen  einzigen  Abnehmer 
bis  jetzt  verloren,  was  der  beste  Beweis  dafür  ist, 
dass  unser  Licht,  welches  per  Stunde  und  Lampe 
von  16  Kerzen  Leuchtkraft  1,2  cts  kostet,  mehr 
convenirt  als  Gas,  selbst   zum  ermässigten  Preis. 

Wichtiger  als  die  Frage  über  Vergrösserung 
der  Anlage  im  ersten  District  ist  die  Frage  über 
Eröffnung  eines  neuen  Beleuchtungsdistrictes  in  der 
oberen  Stadt.  Bei  Gründung  unserer  Gesellschaft 
wurde  das  ausgegebene  Kapital  als  hinreichend  zur 
Einrichtung  zweier  Beleuchtungsdistricte ,  deren 
einer  in  der  oberen,  der  zweite  in  der  unteren  Stadt, 
erachtet;  wir  sind  aber  bei  dem  ersten  District 
auf  so  grosse  Schwierigkeiten  gestossen,  dass  schon 


zu  dessen  Einrichtung  das  bewilligte  Kapital  allein 
nicht  ausreichend  war,  und  wir  gegenwärtig  für 
Vorschüsse  und  Saldo  für  Concession  mehr  als 
S  70000  an  die  »Light  Company«  schulden,  an  di«- 
wir  allerdings  auch  einige  Ansprüche  wegen  ver- 
mehrter Anlagekosten  haben.  Uel)erhaupt  wurde 
die  Anlage  für  den  unteren  District  unter  den  denk- 
bar ungünstigsten  Umständen  geschaffen;  aber 
gerade  hierin  hat  Ihre  Verwaltung  geglaubt  den 
richtigen  Weg  einzuschlagen  dadurch,  dass  sie  seigte, 
was  sich  unter  all  diesen  Widerwärtigkeiten  schaffen 
lasse,  in  der  Hoffnung,  dass  sich  diese  Erfahmngen 
lohnen,  wenn  zur  Anlage  des  Dlstrictes  in  der 
oberen  Stadt  Mie  nöthigen  Mittel  vorhanden  sind 

Der  gegenwärtige  Bezirk,  begrenzt  von  Wall- 
street, Broad-street ,  Exchange-place ,  Broadway, 
Sprucestreet  und  East-river,  ist  vielleicht  der  mindest 
lohnende  in  der  Stadt,  da  hauptsächlich  Banken 
und  andere  Geschäfte  dort  liegen,  welche  &st  alle 
vor  6  Uhr  abends  schon  schliessen  und  deehall» 
nur  während  weniger  Stunden  Beleuchtung  gre- 
brauchen. 

Ein  weit  günstigeres  Gebiet  würde  ein  Distrit-t 
in  der  oberen  Stadt  sein,  der  sich  vielleicht  von 
der  23.  d.  Strasse  zum  Centralpark  und  von  der  s. 
bis  zur  Madison- Avenue  erstreckte.  Nicht  bloe«*, 
dass  der  Beleuchtungsbedarf  dort  ein  gröeaerer 
wäre,  sondern  auch  in  Folge  der  Ökonom ie<^ea 
Verbesserungen,  welche  inzwischen  an  allen  Theilen 
der  elektrischen  Anlagen  von  Edison  gemacht 
wurden,  würde  dem  vorliegenden  Koetcnvoran 
schlage  zufolge  die  Errichtung  einer  Station  innt^r 
halb  des  oben  bezeichneten  Bezirkes  von  dergleichfii 
Grösse  wie  die  jetzt  bestehende  kaum  mehr  al^i 
die  Hälfte  der  letztern  kosten.  Das  Ertragnis^ 
unseres  ersten  Districtes  lässt  sich  für  das  kom- 
mende Jahr  auf  5 o/o  schätzen,  oder  10*/o,  wenn 
die  Anlage  auf  das  Doppelte  ausgedehnt  werden 
könnte.  Eine  Anlage  in  der  oberen  Stadt  kann 
mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  mindestens  15*/»  von 
der  Eröffnung  ab  rentiren;  wäre  nicht  die  gedrCbckte 
Stimmung,  welche  gegenwärtig  gegen  alle  elek- 
trischen  Unternehmungen,  die  schlechten  sowohl 
wie  die  guten,  herrscht,  so  würde  der  Aufaicht^ 
rath  kein  Bedenken  tragen,  mit  einer  Vorlage  für 
I  eine  neue  Station  vorzutreten.  Mit  aller  Walir 
scheinlichkeit  kann  von  einem  District  in  der  oberen 
Stadt  ein  Erträgniss  von  15®/o  erzielt  werden;  wir 
glauben  deshalb  dass  die  Zeit  nicht  ferne  iat, 
wo  mit  Erfolg  ein  gewinnverheissender  Plan  für 
eine  neue  Centralstation  in  der  obermi  Stadt  vur^ 
gelegt  werden  kann;  ist  dort  eine  grosse  Station 
errichtet,  so  wird  ohne  Zweifel  bald  die  Ausdehnung; 
des  Systems  auf  die  ganze  Stadt  New- York  erfolgeu 

Das  gegenwärtige  Actienkapital  ist  daftselN- 
wie  im  Vorjahre,  nämlich  S 1000000,  bestehend  an» 
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Einbezahlter  Antheil  .  .  .  /  987010 
Uneinbezahlter  Antheil  .  .  >  11490 
Werthe  in  Baar >        1500 


zusammen  $  1000000 
Da  das  Rechnungsjahr  der  Gresellschaft  mit 
dem  31.  December  endet,  so  wird  die  Jahresver- 
^mmlung  künftig  auf  den  3.  Dienstag  des  Januars 
veriegt,  so  dass  die  wirklichen  Ergebnisse  der  voraus- 
gegangenen 12  Monate  vorliegen  und  die  Schätz- 
ungen, wie  solche  bisher  nöthig  waren,  ausge- 
schlossen sind. 

Nippes  b.  Köln.  (Actiengesellschaft  für 
Gasbereitung.)  Die  beiden  Gasfabriken  der 
Gesellschaft  in  Nippes  und  in  Bayenthal  produ- 
cirten  pro  1884  417390  cbm  Gas.  Der  Bruttogewinn 
betrug  M.  35084,65,  wovon  M.  12214,76  zu  Ab- 
schreibungen benutzt  wurden,  so  dass  ein  verfüg- 
barer Reingewinn  von  M.  22869,89  verbleibt.  Die 
Ijeiden  Gaafabriken  stehen  mit  M.  656728,65  zu 
Bach  und  beträgt  das  Actienkapital  M.  528000. 
Der  Verkaufspreis  des  Gases  ist  16  Pf.  pro  1  cbm. 

Reichenbach  u.  E.  (Wasserwerk.)  Das  neue 
stadtiBche  Wa»erwerk,  dessen  Gesammtkosten  sich 
auf  rund  M.  250000  belaufen,  ist  vollendet  und 
«oll  dem  Betrieb  übergeben  werden.  Von  den 
sUuitischen  Behörden  ist  der  Baurath  Kaumann 
ao.s  Breslau  als  Sachverständiger  zur  Prüfung  der 
Anlage  behufs  Abnahme  von  der  Bauleitung  be- 
rufen worden. 

Schaffhausen.  Der  Geschäftsbericht  der 
Schweizerischen  Gasgesellschaft  für  1884 
theiU  im  Eingang  mit,  'lass  vom  1.  Januar  1884 
an  eine  den  Verhältnissen  entsprechende  Gaspreis- 
rrmisBigung  für  die  Privatabonnenten  in  den 
italienischen  Gaswerken  eingetreten  sei.  Auch  in 
l^irach  und  Schopfheim  seien  vom  gleichen  Zeit- 
punkt an  Abrundungen  der  Preise  nach  unten 
vorgenommen  und  in  Schaffhausen,  Feuerthalen 
and  Neuhausen  sei  es  möglich  geworden,  vom 
1.  Juli  an  die  Preise  für  die  Privatabonnenten 
atiermals  zu  ermässigen;  ausserdem  stehe  für 
Schaffhauaen  in  naher  Zeit  eine  nochmalige  Preis- 
reduction  in  Aussicht. 

Diese  allseitigen  Preisreductionen  bei  unver 
änderten  Kohlenpreisen  mussten  einen  namhaften 
Ausfall  in  den  Einnahmen  verursachen,  der  da- 
<iarch  noch  vei^grössert  wurde,  dass  der  Verkauf 
der  Nebenproducte ,  namentlich  des  Theers  und 
>^wefel8auren  Anm^oniaks  in  den  sämmtlichen 
W^-ken,  und  in  Italien  theilweise  auch  derjenige 
der  Coke  bei  stets  weichenden  Preisen  sehr  schwierig 
wurde.  Auch  das  Auftreten  der  Cholera  in  Italien 
W  dort  auf  den  Geschäftsgang  einen  schlimmen 
Ebflosfi  ausgeübt,   indem  nicht  nur  der  Fremden- 


verkehr fast  gänzlich  aufhörte,  sondern  auch  sonstige 
G^schäftsstörungen  aller  Art  verursacht  worden 
sind.  Auch  das  laufende  Jahr  gibt  wegen  dem  er- 
neuten Auftreten  dieser  Krankheit  zu  Besorgnisa 
Veranlassung,  obgleich  von  der  italienischen  Regie- 
rung mit  Energie  gegen  das  Uel)el  angekämpft 
worden  ist  und  das  möglichste  gethan  wird,  einen 
abermaligen  Ausbruch  zu  verhindern. 

Diese  ungünstig  einwirkenden  Verhältnisse 
sind  indess,  wie  der  Geschäftsbericht  ausführt, 
zum  Theil  wieder  dadurch  paralysirt  worden, 
dass  in  sämmtlichen  Werken,  mit  Ausnahme  von 
Burgdorf  eine  namhafte  Zunahme  des  Privatcon- 
sunis  eingetreten  ist,  s<»  dass,  mit  Berücksichtigung 
des  Umstandes,  dass  in  den  letzten  Jahren  ziem- 
lich bedeutende  Rückzahlungen  am  Obligationen- 
kapital gemacht  werden  konnten,  die  eine  Zinsen- 
ersparniss  zur  Folge  hatten,  ein  gleich  günstiges 
Rechnungsergebniss   wie   im   Vorjahr    erzielt   ist. 

Die  im  Vorjahr  beschlossene  Extraamorti- 
sation von  frs.  25000  wurde  dazu  verwendet,  directe 
Abschreibungen  auf  den  Immobilien-Conti  von 
5  Werken  vorzunehmen  und  diese  Conti  auf  runde 
Summen  zurückzuführen  und  zwar  den  Immobilien- 
Conto  von 


von                um 
fre.                  frs. 

auf 
frt. 

Schaffhausen  . 

428955,43    3955,43 

425000,00 

Reggio    ... 

356105,56    5105,56 

350000,00 

Pisa    .... 

612961,60    2961,60 

610000,00 

Lörrach       .     . 

150082,38        82,38 

150000,00 

Todtnau      .     . 

74397,00  12895,03 

61501,97 

Zusammen  1621501,97  25000,00  15%501,97 
Auch  in  diesem  Jahre  wird  eine  gleiche  Extra- 
amortisation von  frs.  25000  zum  gleichen  Zwecke 
aus  dem  Betriebsei^ebniss  ausgeschieden. 

Vom  Stadtrathe  von  Schaffhausen  wurde  die 
SteuerpÜicht  auch  auf  den  Ertrag  der  auswärtigen 
Werke  der  Gesellschaft  ausgedehnt.  Obgleich  der 
Vorstand  die  Besteuerung  dieser  Erträgnisse  für 
unrichtig  hält,  weil  die  Besteuerung  im  Auslande 
ebenfalls  stattfindet  und  somit  dadurch  eine 
Doppelbesteuerung  eintritt,  somusste  er  sich  dem 
Beschlüsse  des  Stadtrathes  unterwerfen,  weil  nach 
bisheriger  Uebung  das  Bundesgericht  nur  Schutz 
vor  einer  Doppelbesteuerung  im  Inlande  gewährt, 
nicht  aber  vor  nochmaliger  Besteuerung  im  Inlande, 
wenn  die  Besteuerung  des  Einkommens  und  be- 
weglichen Gutes  im  Auslande  bereits  erfolgen 
musste.  Das  Gaswerk  Schaffhausen  blieb  nach 
§6  des  Vertrages  mit  der  Stadt  von  der  Steuer 
befreit. 

In  Reggio  ist  die  Reparatur  des  einen  Gas- 
behälters im  Laufe  des  Berichtsjahres  durchgeführt 
und  die  Legung  einer  zvveiten  Hauptleitung  nach 
der  Stadt  in  Aussicht  genommen. 


366 


Statistische  und  finanzielle  ^Üttheilungen. 


Ueber  die  einzelnen  Gaswerke  entnehmen  wir 
dem  Geschäftsbericht  folgendes: 

Gaswerk  Bargdorf. 
Das  bisherige  Verhältniss  zu  demselben  hat 
keine  Veränderung  erlitten.  Die  Betheiligung  be- 
trägt frs.  100000,  für  die  das  Werk  sammt  V»  Jahres- 
zins ä  4^/0  in  der  Bilanz  aufgeführt  ist.  Als  Divi- 
dende sind  auch  in  diesem  Jahre  wieder  8®/o  zur 
Vertheilung  gelangt. 

Oaswerk  Schaffhaasen. 

Im  Berichtsjahr  ist  das  Mühlenthal  mit  in  das 
Gebiet  der  Gasbeleuchtung  aufgenommen  worden. 
Von  dem  Vereinshause  in  der  Unterstadt  an  wurde, 
um  den  Stadttheilen  vom  Stadtweiher  bis  zum 
Bahnhof  und  diesem  selbst  kein  Gas  zu  entziehen, 
eine  besondere  Leitung  für  das  Mühlenthal  gelegt. 
In  der  Nähe  des  Eisenbahnsteges  musste  diese 
Leitung  unter  dem  Bahnhofe  durchgeführt  werden. 
Die  Länge  dieser  Leitung  beträgt  2,117  m.  Im 
Mühlenthal  gelangten  12  öffentliche  Laternen  zur 
Aufstellung;  ausserdem  hat  Herr  G.  Fischer  in 
seinen  Werken  und  in  seinem  Wohnhause  die 
Gasbeleuchtung  eingeführt  und  dadurch  einen 
namhaften  Flammenzuwachs  gebracht. 

In  der  Stadt  Schaffhausen  und  Umgebung  ist 
durch  die  städtischen  Behörden  im  letzen  Jahr 
eine  Hochdruckwasserversorgung  mit  Hydranten 
eingeführt  worden.  Trotz  aller  Vorsicht  der  bau- 
leitenden Persönlichkeiten  bei  der  Ausführung 
waren  vielfache  Beschädigungen  der  Gasleitungen 
unvermeidlich  und  mussten  daher  viele  Reparaturen 
ausgeführt  werden,  für  deren  Kosten  die  Wasser- 
versorgung entschädigte. 

Da  im  letzten  Jaht  ein  neuer  Gasmotor  zur 
Aufstellung  gelangte,  so  beträgt  die  Zahl  der  Gas- 
motoren in  Schaffhausen  und  Feuerthalen  7. 

Das  Bohrnetz  hat  eine  Gesammtlänge  von 
22545  m. 

Flammenzahl. 

1884        Zunahme 
Oeffentliche  Flammen    ....      281     -j- l,81o;o 

Privatflammen 7782    +^>88^q 

Total    8063     ^    5,73% 
Gasconsum. 

cbm  Zunahme 

Oeffentliche  Beleuchtung  .     .      50718    +  ll,18«/o 
Privatbeleuchtung     ....    248050    -j-    7,23 ^'o 


Total    298763 


7,880/0 


Für  Reggio,  das  bisanhin  nur  Wasser  schlecfa- 
tester  Qualität  in  geringer  Menge  zur  VerfO^^nng 
hatte ,  ist  die  reichliche  Versoigung  mit  gatem  | 
Trinkwasser  eine  grosse  Wohlthat  und  es  wird  | 
dieselbe  auch  in  sanitarischer  Beziehung,  nament- . 
lieh  bei  einem  allfälligen  Wiederausbrach  d^ 
Cholera,  einen  günstigen  Einfluss  ausüben.  ' 

Der  Betrieb  der  Gasanstalt  wurde  durch  dus 
Erlangen  von  gutem  Wasser  bedeutend  erleichtert. ; 

Im  Berichtsjahre  ist  eine  Vei^grössemng  der 
Condensatoren  vox^genommen  worden.  ■ 

Trotz  vielfacher  Bemühungen  ist  es  noch  nicht ; 
gelungen ,  den  Gasmotoren  in  Reggio  Eingang  zu 
verschaffen. 

Das  Rohmetz  hat   eine  Länge  von    13347  m. 
Flammenzahl. 

1884  ZunAbiD« 

Oeffentliche  Flammen    ....      414    -f       0*  •  1 

Privatflammen 3838     -^  1,45  *^> 

Total    4252     +  1,31'»., 

Gasconsum. 

cbm  Zunalmxe 

Oeffentliche  Beleuchtung    .    .     145751     +0^4»«; 

Privatbeleuchtung 119895     -f  6,49«  » 

Total    265646  ~  4- 2,97*- 

Gaswerk  Pisa. 

I 

Auf  dem  Werk  in  Pisa  wurde  ein  Ck>ndensator 
Pelouze  &  Audouin,  der  dort  bisanhin  noch  gdnzi 
lieh  fehlte,  aufgestellt  Die  durch  die  Anschafifnng! 
und  Aufstellung  erwachsenen  Kosten  von  frs.  2026,29' 
wurden  im  Berichtsjahre  gänzlich  abgeschrieben.! 

In  Pisa  sind  im  Jahre  1884  2  weitere  Gu^i 
motoren  aufgestellt  worden;  es  befinden  sich  ntm 
dort,  ohne  den  in  der  Gasanstalt  befindlichenj 
6  Motoren  in  Thätigkeit.  Die  Rohrieitung  hat 
keinen  Zuwachs  erhalten. 

Flammenzahl. 

I 

1884         Zan&biQo 

Oeffentliche  Flammen    ....      751     -}-       O*  a 

Privatflammen 9016     +a,67*<| 

Total    9767     +3,3ö»H 


Gaswerk  Reggio. 
Die  Vollendung  der  schon  vor  4  Jahren  in 
Angriff  genommenen  Arbeiten  für  eine  Wasserver- 
sorgung hat  sich  bis  Ende  Decemberl884  hinaus- 
gezogen und  auch  jetzt  scheinen  noch  nicht  alle 
Schwierigkeiten  tiberwunden  zu  sein. 


Gasconsum. 


cbm 


ZanaKme 


Oeffentliche  Beleuchtung  .     .    203397     ~    2,ö8»J 

Privatbeleuchtung     ....    388398    +  22,45*'j 

Total    541795    +  li,eS^  ,1 

Gaswerk  Lörraeh. 

Im    Spätsommer   ist    in   Lörrach    ein    neo^ 

Schlachthaus  gebaut  worden;  um  die  Mnftlhrani: 

der  Gasbeleuchtung  in  demselben  zu  eniKSgllcHesD 

wurde  die  Rohrleitung  nach  demselben  aal  ^geoic 


Kutistisehe  und  ärmneielk  MiUheiiunir^u. 
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Gemeinde  AosgefQhrt   worden.     Die    neue  Leitung 
tat  eine  Län^  vom  lf>4in>     Auch  die  AüBfQhning 
ifcr  zum    Seih  1  ach thiius    führenden    WflsserleitQng 
.  mnrde  von  dcx  Gemeinde  an  die  Gesellschaft  ver- 
heben:   Biisserdeni    wurden    nocli    einige    kleinere 
||ira53^^r]eitnDgen  übernommen. 

In  LöTTÄcb  ist  in  einer  Bmuerei  i»benfaUB  ein 
teitercr  xweipfendiger  Gtitmotor  itnf gestellt  wortien; 
f»  «ind  dort  3  Gasmotoren  im  Betrieb. 


Pisa  .  .  . 
Schafniaujien 
Reggio  .  , 
Ijfjrraek  .  ♦ 
Bni^orf 
BehopfbeiiD 
To<Unan  .    , 


»i^f entliehe  Flamnien 
fiivatflammen    ,     ,     . 


(Jeffimtliche  Beleocbtung 

Knvatbelencbtiing  .     -     . 


F 1  a  m  m  e  Q 1  a  b  1 . 

65       i  O^/fl 

,    ■    2406_+^,ö4'7fl 

Total    2471     +4,7U^. 

.    .       187611     —  3,99"/o 
.     111072      f- 5,00"/a 


Total    199841    +3,59"/» 

ÜSHWffk  Srbopflieiü]. 

Im  Laufe  dea  Sommert  miti^te  eine  Verlange- 
ruDg  der  Rfihrleitiing  von  1ü7  m  nach  einer  neU' 
anfeleg ten  Fürberei  aasgeführt  werden.  Die  Kosten 
*üp?«er  Leitung,  die  einen  rrdentlidien  Consum  zu 
brinj^en  verspricht,  sind  mit  M.  2B2/2G  oder  fra  327,83 
in  laufender  Rechnung  ümortisirt  worrlen. 

Die  Rohj-leltnng  misst  399ti  Ifd  m. 


Ckffentliche  Flammen 
PriTs^ülammen      .     . 


FlammenEahL 

.  .  .  m    i-i.H?"/, 

Total     953     +1^82"« 


Oaeeonsnm 

cbm  Ziinahme 

Öffentliche  Belenchtung      .     .      Ö368  —  5,G4"/o 

Frivatbeleuchtung    ,     .         ,     .    48406  -|-  9,88 7) 

Total     54763  +  7,a2"/o 

(iai^werk  Todtnan* 

F  l  a  m  m  e  n  z  a  h  1. 

tfiS^A  Zunahmo 

...      97  +      Q^U 

Total    821  +  0,127*. 


fteffentlicbe  Flammen 

FrtvatÜammen     *    i 


QaeconBam. 

Offfentliche  Beleucht«Dg         .       4:J82     —    9.717« 

Privatbeleuchtung  .     .     .     ,     .     35010    -!    12,20'*'^ 

Total    39392~^     9ja5",M 


609fl30Hiut 

,i. 

lö.T87<> 

319922     . 

±. 

6,68^>^ 

311889     . 

^- 

4,91  "/a 

143020     * 

!■ 

0J9<*/« 

963ö8     V 

— 

2,80  "/o 

69390     » 

+ 

7,94  "/fl 

47  HO     t 

-h 

9,427» 

1590679  cbm 

-t- 

HMV<i 

Total 


DurchHchnittlicbe  Produotiont 

!Ü0  kg  Kohlen  haben  ergeben : 

(iut  \  'ok&  Tlieer 

.    ni,33  cbm     fiO,tK)  kg    6,92  kg 


30,90    . 

60,71    ' 

5,61 

29,94     . 

59,39    * 

4,95 

99.H-i    . 

69,42   > 

5,37 

28,01^     * 

68,67    . 

4,82 

27,91    . 

60,87    i 

5,19 

27,81    . 

60,73    . 

4,95 

Oeflciilülche 

t'rlvaie 

Tiital 

359  cbm 

31  ebm 

62  cbm 

227    * 

52    » 

67    - 

271    . 

38    i 

55    > 

^9    . 

46    1 

53    . 

162    . 

44    t 

48    t 

183    . 

31     . 

37    . 

180    * 

32    » 

37    » 

SchafThausen 
Burgdorf    . 
ToiUnan 
Reggio   .    . 
Pisa    .     .     t 
Lüiraeh 
Schopf  heim 


DüTchschnittlicber  Jahresconsum  ßiner 
Flamme. 

Reggio   .     . 

Schopfheim 

Pisa  ,    .    . 

Lörrach 

Todtnau 

Biirgdorf   , 

Schaffhanaen 

Die  diesjährige  Rechnung  ergibt  einen  Reingewinn 
von frs,  136535,54 

Davon  krummen  nach  S  ^^  der  Sta- 
tuten vorerst  in  Abzug  5*/<t  erste 
Dividende  anf  dem  Actien kapital     >      50000,00 

und  verbleiben  «ur  ferneren  Verwen- 
dung   frs.  86r>35,54 

Die  VertheiJung  geschieht  wie  folgt: 

E:ctra-Amortiaation      .  fra.  9r)O(MJ,0Ü 

107<j  Tantieme  an  den 
Verwaltungsrath  nach 
g  97  der  Statuten  nach 
Abzug    des    vorjäh- 
rigen   Gewinnsaldos 
von  frs.  1908,91  ,     .  frs.    8462,66 

Frs,  95  zweite  Dividen- 
de (zusammen  frs.  50 
otler  10 '»/ö^  auf  2000 
Actien  .     ,     .    .  fw.  50000,00    frs.  83462,66 

Vortrag  uuf  neue  Rechnung    ,     .     ,    frs*    3072,88 


368 


Statistische  and  Ünanzielle  Mittheilungen. 


Gewinn-  und  Verlust-Conto. 
Soll. 

Verwaltnngsankosten-Conto,  Ausgleichung 

frs.    4183,40 

Baucommissions  •  Conto :  Provisionen, 
MOnzverlust  etc »  92,75 

Zins-Conto:    Ausgleichung    .     .     .    .     >    16808,24 

Gebäudeunterhaltungs  -  Conto :  Aus- 
gleichung       >        400,30 

AmortisationsConto :  Amortisations- 
quote pro  1884  sammt  Zins  .    .     .     >    19356,52 

Reserve-Conto  für  die  Ean^isations- 
erweiterung  in  Regglo:  Uebertrag 
auf  diesen  Conto 

Saldo 


.     >      5000,00 
>  186535,54 
frs.  18287675 


Haben. 

Saldovortrag  vom  Jahre  1883    . 

Grewinn-  und  Verlust-Conto:  Curs- 
gewinn  aus  verkauften  Obligatio- 
nen        

Ertrag  der  7  Gaswerke:  Burgdorf, 
Schaffhausen,  Reggio,  Pisa,  Lörrach, 
Schopfheim  und  Todtnau      .'  .     . 

Wechsel -Conto:    Ertrag  desselben 


frs.    1908,91 

1130,45 

175763,36 
3574,03 
frs.  182376,75 

Bilanz  vom  31.  December  1884. 

Activa. 
Gaswerk  Buigdorf frs, 


Schaffhausen 
Reggio  .  . 
Pisa  .  .  . 
Lörrach  .  . 
Schopfheini 
Todtnau 


102000,00 
453752,34 
395402,53 
713630,55 
181327,24 
64862,73 
69271,37 

frs.  1980246,76 


Effecten-Conto frs,   41844,80 

Mobilien-Conto >  tOO 

Gebäude-Oonto •    •     *       73648,96 

Diverse  Debitoren >       15546,45 

CassaConto »         2145ffl 

frs.  2113433,84 
Passiva. 

Actien-Conto frs.  1 000000,00 

Obligationen-Conto »      585325,00 

Reserve-Conto >      100000,00 

Amortisations-Conto >  "  257986,65 

Dividenden-Conto »  200,00 

Diverse  Creditoren »       28386,45 

Reserve-Conto  für  die  Kanalisations- 
erweiterung in  Reggio    .     .     .     .     >         5000,(ii> 
Gewinn-  und  Verlust-Conto   .    .     .     >      136535,54 

tre.  2 113433,84 

Temesvar.  (Elektrische  Beleuchtang.) 
Dem  > Elektrotechniker«  wird  geschrieben:  Nicht 
genug,  dass  man  allenthalben  über  das  jetzige 
schwächere  elektrische  Licht  sich  beschwert  and 
sich  nach  der  früheren  besseren  Gasbeleachtoog 
zurücksehnt,  gesellen  sich  in  letzter  Zeit  häafige 
Störungen  hinzu,  welche  die  ganze  Stadt  anf 
kürzere  oder  längere  Zeit  in  Finstemiss  versetxen. 
So  versagte  die  elektrische  Beleuchtung  Freitag 
den  20.  März  abends  zweimal  in  halbstüodigeo 
Intervallen  und  Samstag  den  21.  war  die  Stadt  von 
«/47  bis  Vs9  Uhr  bei  bewölktem  Himmel  in  tot&le 
Finstemiss  gehüllt.  Der  Grund  war  in  dei  Be- 
triebsstörung der  einzigen  Maschine  zu  sucheu, 
deren  Lager  wieder  heiss  liefen,  welche  Erscheinung 
die  Benutzung  eines  schlechten  Schmieröles  ver 
ursachte.  In  Folge  dieser  wiederholten  Function!^ 
Störungen  sah  sich  unser  Bürgermeister  genöthigt« 
der  Beleuchtungsgesellschaft  ein  Pönale  von  10  kr. 
per  Lampe  aufzuerlegen«. 
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Rundschau. 

Erst  jüngst  (1885  S.  114)  ist  in  diesem  Journ.  darauf  hingewiesen  worden,  wie  wichtig 
die  Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume,  namentlich  von  Theatern  und  Concert- 
^en  ist,  und  wie  wenig  bis  jetzt  geschehen  ist,  um  die  Vortheile  der  heizenden  Flanmien  für 
die  Beförderung  des  Luftwechsels  auszunutzen.  Diese  Frage  ist  von  um  so  grösserer  Bedeutung, 
als  neuerdings  mit  besonderem  Nachdruck  auf  die  hygienischen  Vortheile  des  elektrischen 
Lichtes  hingewiesen  wird  und  dem  gegenüber  die  Schädlichkeit  der  Verbrennungsproducte 
des  Gases  und  die  Wärmeentwicklung  der  Flammen  von  den  Elektrikern  in  so  übertriebener 
Weise  dargestellt  werden,  dass  die  Einführung  des  elektrischen  Lichtes  gewissermaassen  als 
eine  Nothwendigkeit  erscheint.  So  gerne  wir  die  Vorzüge  des  elektrischen  Glühlichtes  in 
Bezug  auf  geringe  Wärmeentwicklung  und  die  Abwesenheit  von  Verbrennungsproducten  für 
viele  Falle,  namentlich  kleinere  Räume,  anerkennen,  so  bestimmt  müssen  wir  den  Ueber- 
treibungen  entgegentreten,  durch  welche  die  Gasbeleuchtung  allein  für  die  häufig  schlechte 
Beschaffenheit  der  Luft  in  Versammlungsräumen  verantwortlich  gemacht  wird.  Die  Frage 
oach  dem  Einfluss  der  künstlichen  Beleuchtung  auf  die  Beschaffenheit  der  Luft  in  geschlos- 
senen Räumen  ist  bekanntlich  vor  zwei  Jahren  Gegenstand  der  Besprechung  auf  der  Ver- 
sammlung des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin  gewesen.  Neuerdings  ist 
dieses  Thema  wieder  angeregt  worden  durch  Gutachten  und  Versuche,  welche  von  dem 
fiygienischen  Listitut  in  München  von  v.  Pettenkofer  und  seinen  Schülern  an  den  hiesigen, 
seit  einiger  Zeit  mit  elektrischem  Licht  versehenen  Theatern  angestellt  wurden.  Besonders 
bemerkenswerth  sind  die  Versuche  des  Herrn  Dr.  Renk  »Gutachten  über  die  elektrische 
Beleuchtung  des  kgl.  Hof-  und  Nationaltheaters  in  München,  nebst  Bemerkungen  über  den 
Glanz  des  elektrischen  Lichtes«,  welche  im  Archiv  für  Hygiene  veröffentlicht  sind.  In 
lieser  Abhandlung,  welche  wir  im  Auszug  an  einer  anderen  Stelle  dieser  Nummer  wieder- 
jeben,  sind  die  während  der  Versuche  gemachten  Beobachtungen  und  die  begleitenden  Um- 
stände mit  einer  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit  mitgetheilt,  dass  es  möglich  ist,  sich 
iber  den  Einfluss  der  Beleuchtung  auf  die  Beschafft  nheit  der  Luft  und  den  Antheil,  welcher 
ierselben   an  der  Luftverschlechterung  gegenüber  der  Wirkung  der  anwesenden  Menschen 
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zukommt,  ein  klareres  Urtheil  zu  bilden,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Nur  eines  Um- 
standes  ist  in  der  Abhandlung  nicht  ausdrücklich  Erwähnung  gethan,  der  allerdings  nach 
unserer  Meinung  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist,  nämlich,  dass  das  Hofiheater  in 
München  jeder  Ventilationseinric^tung  entbehrt*).  Es  muss  dies  hier  um  fio 
mehr  betont  werden,  da  wohl  die  meisten  der  neueren  Theater  eine  künstliche  Lüftung  zum 
Theil  in  sehr  ausgiebiger  Weise  besitzen,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  unter  so  ver 
änderten  Verhältnissen  die  Ergebnisse  der  Versuche  sich  ganz  anders  gestaltet  haben  würden. 

Wenn  wir  diesen  Umstand  im  Auge  behalten,  den  Mangel  jeder  Ventilation, 
so  scheinen  uns  die  Schlüsse,  in  denen  Herr  Dr.  Renk  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung 
zusammenfasst,  ohne  Weiteres  verständlich:  »dass  die  Luft  im  Hause  bei  elektrischer  Beleuch- 
tung nicht  mehr  so  hohe  Temparaturen  erreicht  wie  früher,  was  besonders  dem  Galerie 
Publikum  zu  Gute  kommt,  dass  sie  reiner  bleibt,  d.  h.  weniger  Kohlensäure  enthält,  dass 
ihr  nicht  mehr  so  viel  Feuchtigkeit  beigemischt  wird  wie  bei  Gasbeleuchtung  und  daas  die 
Qualität  derselben  eine  viel  gleichmässigere  für  alle  Theile  des  Zuschauerraumes  geworden  istt. 

Weit  wichtiger  als  diese  allgemeinen  Bemerkungen  sind  die  quantitativen  Ergebnisse, 
welche  Herr  Dr.  Renk  aus  seinen  vergleichenden  Versuchen  über  die  Beschaffenheit  der 
Luft  bei  elektrischer  und  Gas-Beleuchtung  ableitet.  Um  zunächst  einen  Maassstab  zu  gewinnen 
für  die  wünschenswerthe  Beschaffenheit  der  Luft  in  einem  Theater,  sind  für  Temperatur 
und  Kohlensäuregehalt,  der  nach  v.  Pettenkoferals  Maassstab  für  die  Luftverunreinigung 
gewählt  wurde,  Grenzwerthe  aufgestellt,  und  zwar  eine  Temperatur  von  20  •  C.  und  1  **/<»#  Kohlen- 
säure. Die  Versuche  haben  nun  ergeben,  dass  bei  besetztem  Hause  keine  der  verglichenen 
Beleuchtimgsarten ,  weder  die  Gasbeleuchtung,  noch  das  elektrische  Licht,  den  gestellten 
Anforderungen  entspricht  und  zwar  wurde  die  wünschenswerthe  Temperatur  von  20*  C. 
überschritten 

bei  bei 

Gasbeleuchtung    elektrischer  Beleuchtung 

im  Parket  lun  .     .     .     .  6,6  »C.  2,4  ^C. 

auf  der  Galerie  um  .     .  10,6^  »  3,2  <*  > 

Der  Grenzwerth  von  IVoo  Kohlensäure  wurde  dagegen  überschritten  um 

bei  bei 

Gasbeleuchtung    elektrischer  Beleuchtung 

im  Parket  um  ...     .  2,936  Voo  1,005  •/« 

auf  der  Galerie  um  .    .  2,966  Voo  1,535  Voo 

Will  man  demnach  die  Anforderungen  der  Hygiene  in  den  Vordergrund  stellen,  so 
wird  man  zugeben,  dass  mit  der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  zwar  eine  Besse 
rung  herbeigeführt,  aber  der  normale  Zustand  nicht  erreicht  worden  ist  und  somit  die  Ein- 
führung der  elektrischen  Beleuchtung  sich  als  eine  halbe  Maassregel  erwiesen  hat 

Noch  interessanter  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  wir  an  Hand  der  vorliegenden 
Beobachtungen  ermitteln,  welchem  Theil  der  Theaterbesucher  diese  hygienischen  Vortheile 
zu  Gute  kommen.  Wir  finden  in  dieser  Beziehung  in  dem  Gutachten  des  Herrn  Dr.  Renk 
betont,  dass  diese  Annehmlichkeiten  besonders  dem  Galeriepublikum  zu  Theil  werden  und 
in  der  That  haben  die  vergleichenden  Beobachtungen  im  leeren  Haus  bei  Gas-  und  elek- 
trischem Licht  gezeigt,  dass  die  Luft  sowohl  des  Parkets  als  der  unteren  Ränge  bei  Gas- 
beleuchtung, trotz  des  Mangels  jeder  Vorrichtung  für  den  Abzug  der  Verbrennungsproduct« 
weder  eine  erhebliche  Temperaturerhöhung  noch  eine  bemerkenswerthe  Zunahme  im  Kohlen 
Säuregehalt  erkennen  lässt,  dass  dieser  Theil  des  Theaterpublikums,  der  nach  den  Aufzeich 
nungen  über  den  Besuch  des  Theaters  an  den  Versuchstagen  etwa  70  bis  80  V«  ausmaclit 
an  der  eingetretenen  Verbesserung  nicht  oder  jedenfalls  nur  in  ganz  verschwindendem  Maas8>^| 
participirt» 


*)   Nachträglich  erfahren  wir,  dass  zwar  ein  Abzugsrohr  über  dem  Luster  vorbanden  ist»  lUs^ 
dasselbe  aber  für  gewöhnlich  und  während  der  Versuche  geschlossen  war. 
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Noch  ein  Punkt,  der  in  dem  Gutachten  nicht  berührt  ist,  scheint  uns  für  die  vor- 
liegende Frage  von  ganz  besonderer  Bedeutung,  nämlich ;  welchen  Antheil  an  der  Verschlech- 
terung der  Luft  hat  die  Gasbeleuchtung  und  welcher  Theil  ist  auf  Rechnung  der  Respiration 
und  Perspiration  der  Theaterbesucher  zu  setzen?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  scheint 
uns  unerlässlich,  wenn  man  zu  einem  richtigen  Urtheil  über  die  Einwirkung  der  Beleuch- 
tüngsflammen  auf  die  Beschaffenheit  der  Luft  gelangen  will  und  ohne  Vorurtheil  nach  den 
Mitteln  sucht  um  die  bestehenden  Mängel  zu  beseitigen.  Wir  hoffen,  dass  von  sachver- 
ständiger Seite  diese  Frage  klargelegt  werden  wird,  können  jedoch  nicht  unterlassen  die 
bei  anderer  Gelegenheit  von  v.  Pettenkofer*)  gegebenen  Normen  anzuführen,  welche  als 
Grundlage  für  die  Beantwortung  dienen  können.  Hiemach  liefert  »eine  heUleuchtende  Gas- 
flamme soviel  Wärme  in  die  Luft,  wie  acht  Menschen,  mehr  Kohlensäure  als  drei  Menschen, 
bst  so  viel  Wasser  als  fünf  Menschen  und  verzehrt  mehr  Sauerstoff  als  sechs  Menschen«. 
Sucht  man  auf  dieser  Grundlage  zu  einem  Urtheil  über  die  eben  aufgeworfenen  Fragen  zu 
gelangen  und  behält  man  im  Auge,  dass  die  240  Gasflanunen  des  Lusters  kaum  während 
des  dritten  Theiles  der  Zeit  zur  vollen  Wirksamkeit  gelangen,  da  sie  während  der  Vor- 
stellung reducirt  werden,  während  die  1700  Theaterbesucher  während  der  ganzen  Zeit  zur 
Verschlechterung  der  Luft  beitragen,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  in  quantitativer 
Hinsicht  die  Beleuchtung  nur  einen  Bruchtheil  derjenigen  Luftmenge  verbraucht,  welche 
durch  die  respiratorische  Thätigkeit  der  Theaterbesucher  beansprucht  wird.  Die  sonstigen 
in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  neigen  die  Waage  noch  mehr  zu  Gunsten  der  Beleuch- 
Uing,  denn  es  steht  wohl  ausser  Frage,  dass  die  Kohlensäure  und  der  Wasserdampf,  als 
Verbrennungsproducte  einer  Beleuchtungsflanmie,  die  sich  an  der  Decke  des  Saales  befindet, 
in  ästhetischer  Beziehung  weitaus  den  Respirations-  und  Transpirationsproducten  des  Nach- 
bars vorzuziehen  sind.  Wenn  wir  uns  daher  dem  Ausspruch  v.  Pettenkofer's  anschliessen : 
»wir  brauchen  der  Luftverderbniss  durch  Kerzen,  Petroleum  und  Gasflammen  keine  anderen 
Mittel  entgegenzusetzen  als  der  Luftverderbniss  durch  Menschen,  und  das  wesentlichste 
Mittel  ist  der  Luftwechsel,  die  Ventilationc ,  so  möchten  wir  diesen  Satz  noch  dahin 
erweitem:  ist  eine  ausreichende  Ventilation  für  Menschen  geschaffen,  so  wird  damit  die 
Verunreinigung  der  Luft  durch  die  Beleuchtung  von  selbst  beseitigt;  die  durch  Athmen  ver- 
dorbene Luft  ist  nicht  allein  gut  genug,  um  den  Luster  am  Plafond  zu  speisen,  sondern  die 
Ton  dem  letzteren  aufeteigenden  heissen  Verbrennungsproducte  bieten  das  einfachste  und 
wirksamste  Mittel  um  die  verbrauchte  Luft  zu  entfernen.  Die  elektrische  Beleuchtung  ist 
eine  sehr  unvollkonunene  und  jedenfalls  die  kostspieligste  Einrichtung  um  die  Tiuft  in 
einem  Theater  zu  verbessern;  das  beste  und  wirksamste  Mittel  ist  die  Ventilation. 


Gutachten  Über  die  elektrische  Beleuchtung  des  kgl.  Hof-  und  Nationaltheaters 

in  München. 

Von  Dr.  Friedrich  Renk,  Privatdocent  nnd  I.  Assistent  am  hygienischen  Institute  München*). 

Im  ersten  Bande  des  Archives  für  Hygiene  S.  385  theilte  Herr  Greheimrath  v.  Petten- 
kofer  die  Resultate  von  Beobachtungen  mit,  welche  im  kgl.  Residenztheater  zur  Ermitte- 
lung des  Einflusses  der  elektrischen  Beleuchtung  auf  die  Luftbeschaffenheit  angestellt  worden 
waren.  Das  günstige  Resultat  dieser  Versuche  war  einer  der  Hauptfactoren,  welche  die  kgl. 
Hoftheaterintendanz  bewogen,  mittlerweile  auch  das  viel  grössere  kgl.  Hof-  und  National- 
theater mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen  zu  lassen ;  seit  dem  18.  Januar  1.  J.  finden 
alle  Vorstellungen  und  Proben  in  diesem  Hause  bei  elektrischem  Lichte  statt,  das  von  mehr 
als  14(X)  Edison-Glühlampen  (A  Lampen  von  je  16  Kerzen   Helligkeit)  geliefert  wird.     Im 

»)  D.  Journ.  1884  8.  220. 

*)  Nach  dem  Archiv  für  Hygiene. 
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Zuschauerräume  befinden  sich  in  einem  im  Zentrum  des  Plafonds  hängenden  Kronleuchter 
140  solche  Liampen,  welche  an  Stelle  von  240  Gasflammen  traten ,  ausserdem  ist  aber  noch 
eine  Anzahl  von  84  Glühlichtlampen  an  den  Brüstimgen  der  verschiedenen  Ränge  vertheilt, 
welche  die  frühere  Festbeleuchtung  zu  ersetzen  haben  und  nun  während  jeder  Vorstellung 
functioniren.  Auf  der  Bühne  dienen  610  Glühlampen  zur  Hervorbringung  aller  möglichen 
Llchteffecte,  und  in  den  Garderobezimmem,  Requisitenräumen,  Bureaus,  kurz  in  allen 
übrigen  Räumen  sind  noch  weitere  566  Lampen  angebracht,  in  Summa  also  1400  Lampen, 
welche  alle  von  einem  120  m  weit  entfernten  Maschinenhause  aus,  in  welchem  6  grosse 
Edison-Maschinen  stehen,  durch  unterirdische  Kabel  mit  Elektricität  versorgt  werden. 

Musste  eine  so  grossartige  Anlage  —  jedenfalls  gegenwärtig  die  grösste  in  einem 
Theater  in  Deutschland  eingerichtete  —  an  und  für  sich  zu  einer  eingehenden  Untersuchung 
ihrer  hygienischen  Bedeutung  herausfordern,  so  wurde  einem  diesbezüglichen  Ansuchen  der 
elektrotechnischen  Commission  des  polytechnischen  Vereines  dahier  an  das  hvgienisdie 
Institut  natürlich  bereitwilligst  entsprochen,  in  Folge  dessen  ich  durch  den  Vorstand  des 
genannten  Institutes  mit  der  Vornahme  von  Untersuchungen  betraut  wurde.  Da  diese  Be- 
obachtungen eine  Reihe  interessanter  Resultate  zu  Tage  förderten,  so  theile  ich  dieselben 
ausführlich  mit,  doch  sei  mir  vorerst  gestattet,  zunächst  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  General- 
intendanten Freiherm  V.  Perfall  für  bereitwillige  Ermöglichung  der  Versuche,  Herrn  Ober- 
maschinenmeister Lautenschläger  und  Herrn  Inspector  Stehle  für  die  ertheilten  Aus- 
künfte, dem  Ingenieur  der  Edison-Gesellschaft  Herrn  Seubel  für  ausser  der  Zeit  gestellte 
Beleuchtung  des  Hauses  und  Ermöglichung  photometrischer  und  calorimetrischer  Messungen 
und  meinen  Kollegen  am  hygienischen  Institute  Herrn  Dr.  Emmerich,  Dr.  Lehmann, 
Dr.  Sendtner  und  Herrn  Dr.  v.  Schien  für  freundliche  Beihülfe  bei  Entnahme  der  Luft- 
proben und  bei  den  Temperaturbeobachtungen  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Es  handelt  sich  zunächst  darum,  wie  bei  den  Versuchen  im  Residenztheater,  den  Unter- 
schied in  der  Luftqualität  bei  elektrischer  und  bei  Grasbeleuchtung  festzustellen,  und  zwar 
sollten  als  Maassstab  wiederum  die  Temperatur  und  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  dienen; 
in  einigen  Fällen  wurde  auch  noch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  gemessen.  Da  nun  sowohl 
die  eine  Vorstellung  besuchenden  Menschen  als  auch  die  Beleuchtung  des  Theaters  diese 
Factoren  zu  beeinflussen  vermögen  (das  Glühlicht  hat  allerdings  keinen  Einfiuss  auf  den 
Kohlensäuregehalt  der  Luft),  so  mussten  Versuche  nicht  nur  bei  vollem  Hause,  also  im 
Verlaufe  von  Vorstellungen,  sondern  auch  bei  leerem  und  beleuchtetem  Hause  vorgenommen 
werden.    Ich  beginne  mit  den  letzteren,   da  hier  die  Verhältnisse  am  einfachsten  li^enJ 

1.    Beobachtungen  bei  leerem  Hause  mit  Gasbeleuchtungr- 

Am  7.  Januar  d.  J.  wurde  der  Zuschauerraum  des  Theaters  von  4  Uhr  nachmittags  an  bis 
um  6  Uhr  durch  den  Kronleuchter  von  240  Gasflammen  erhellt  Der  Vorhang  war  heralv 
gelassen,  die  Rampe  nicht  beleuchtet;  es  wurde  überhaupt  möglichst  der  Zustand  hergestellt 
wie  er  vor  Beginn  der  Vorstellungen  gewöhnlich  herrscht.  Vor  dem  Anzünden  der  Gasflammen 
wurde  In  der  Mitte  des  Parkets,  in  der  Mitte  der  rechten  Hälfte  des  H.  Ranges")  und  in 
der  Mitte  der  Galerie  Luftproben  entnommen  (4  Uhr)  und  dann  von  halber  Stunde  zu  hall)er 
Stunde  aufs  neue;  um  5  Uhr  30  Minuten  wurde  der  Vorhang  aufgezogen,  die  Flammen  ver- 
kleinert, wie  es  bei  Beginn  der  Vorstellung  immer  geschieht,  und  um  6  Uhr  der  Eflfect 
dieses  Vorganges  durch  einen  letzten  Versuch  ermittelt;  viermal  wurden  auch  links  und 
rechts  vom  ursprünglichen  Standpunkte  auf  der  Galerie,  in  der  Mitte  zwischen  dieeem  und 
der  Bühne  Luftproben  entnonmien  und  aus  diesen  oder  allen  drei  Beobachtungen  Durch- 
schnittswerthe  für  die  Galerie  berechnet. 

Tabelle  I  enthält  die  Resultate  dieser  Versuche. 


*)  Ueber  dem  Parket  erheben  sich  6  Galerien,  welche  als  Balkon,  I.,  ü.,  HL,  IV.  Rang  um! 
Galerie  bezeichnet  werden. 
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Tabelle  I. 
Gasbeleuchtung  im  leeren  Hause. 


O  r  t 


4h 


4»»  80" 


5  h     lö'-aü»*» 


6»» 


I.  Temperatur  (Grade  Celsius). 

Parket 

15,0 

16,5 

16,5 

17,5 

n.  Rang     

17,2 

17,2 

— 

16,8 

Galerie  Mitte      .... 

17,5 

23,0 

— 

26,8 

links     .... 

— 

24,? 

25,4 

25,1 

>        rechts    .... 

— 

20,0 

26,0 

25,0 

»        Durchschnitt 

17,5 

22,6 

25,7 

25,6 

U.  Kohlensäuregehalt  der  Luft  (pro  mille). 


Parket  .  .  . 
n.  Bang  .  . 
Galerie  Mitte 

>  hnks 

>  rechts 

>  Durchschnitt 


0,614 

0,620 

0,804 

0,669 

0,634 

0,483 

— 

0,565 

1,140 

2,003 

— 

2,318 

— 

2,008 

1,723 

1,661 

— 

1,947 

1,896 

2,050 

1,140 

1,986 

1,809 

2,010 

rden  in  ] 

Fig.  180  c 

Taphißch 

dargestell 

16,6 
17,1 
21,9 
22,1 
22,0 
22,0 


0,626 
0,660 
0,890 
0,976 
1,043 
0,969 


Haoptresultat  auf  den  ersten  Blick  eine  beträchtliche  Erhöhung  sowohl  der  Temperatur 
als  auch  dee  Kohlensäuregehaltes  der  Luft  auf  der  Galerie  erkennen,  während  in  den  unteren 
Partien  des  Theaters  nur  geringe  Schwankungen  im  Gange  dieser  beiden  Elemente  vor- 
kommen. /)/>/• 

Die  Zunahme  der  Temperatur  betrug  von  Anfang  des    ^^^^'^^^^ 
Versuches  biß  zum  Aufziehen  des  Vorhanges: 

im  Parket 2,1'»  C. 

auf  der  Galerie  im  Durchschnitte  .    8,1^  » 

an  einer  Stelle  (Mitte)  sogar  .    .    .    9,3*  » 
Die  Zunahme  der  Kohlensäure: 

im  Parket 0,055  %o 

auf  der  Galerie 0,870  Voo 

an  einer  Stelle  (Mitte)   ....      1,178  »/•# 
Andererseits  geht  aber  daraus  auch  recht  deutlich  der 
Einfluss  der  Bühne  auf  den  Zuschauerraum  hervor,  welcher 
t^ich  in   sofortigem  Absinken  von  Temperatur  und  Kohlen- 
saure nach  dem  Aufziehen  des  Vorhanges  bemerklich  macht. 
Auf  der  Bühne  ist  die  Luft  immer  reiner  aber  auch  kälter,    2.0 
wie  nicht  nur  die  Schauspieler  und  Sänger,  sondern  auch 
die  Zuschauer  wissen;  sie  wirkt  nach  dem  Aufziehen  des    ^ 
X'orhanges  als  mächtiger  Ventilator,  wie  auch  aus  den  folgen-    ^^ 
den  Versuchen  genugsam  hervorgeht. 

Gel^entlich  dieser  ersten  Versuchsreihe  wurde  die  0^ 
Wirkung  der  vom  Kronleuchter  ausstrahlenden  Wärme  von  Q^ 
den  Beobachtern  sehr  empfunden.  Dieselbe  ist  in  der  That 
so  stark,  dass  das  Graleriepublikum  sich  bis  zu  Beginn  der 
Vorstellimg,  bei  welcher  die  Flammen  verkleinert  werden, 
durch  Zeitungsblätter  oder  Bücher  dagegen  zu  schützen  ge- 
wöhnt hat. 


etrhr 


ff.  Oall^ru\ 

R"  E.Raitg  \  in  allen  Figuren 

P-  Parkcl) 

Flg.  180. 

*)  Ffkr  die  Construction  der  Curven  für  die  Galerie  wurden  jeweilig  nur  die  als  iDurchschnittc 
bezeicfaneten  Zahlen  verwendet  Die  beiden  Sternchen  in  flg.  180  bezeichnen  den  Moment  des  Aufsiehens 
des  Yoxhanges. 
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Thermometer  B. 

Differenz 

27,5 

4,4 

28,7 

6,1 

23,6 

8,1 

23,2 

2,1 

20,5 

3,7 

An  zwei  gleichgehenden  Thermometern,  deren  eines  vor  Bestrahlung  geschützt  (B), 
das  andere  ungeschützt  (A)  aufgehängt  waren,  wurden  denn  auch  folgende  Temperaturen 
abgelesen : 

Zeit  Thennometer  A. 

5  Uhr  14  Min.  31,9 

5     »     30     »  34,8 

5     »     40     »  31,7 

5  »     50     »  25,3 

6  »     —     »  24,2 
Die  geringe  Differenz  bei  den  Beobachtungen   5  Uhr  50  Minuten  und  6  Uhr   findet 

natürlich  ihre  Erklärung  in  der  Verkleinerung  der  Gasflammen. 

2.   Beobachtungen  bei  leerem  Hause  mit  elelctrisclier  Beleuchtungr. 

Diese  Reihe  wurde  am  27.  Januar  nachmittags  2  Uhr  angestellt;  es  leuchteten  in  dem 
von  der  Bühne  durch  den  Vorhang  abgesperrten  Zuschauerraum  die  140  Edison-Glühl&mpen 
des  Kronleuchters,  von  3Vt  Uhr  an  auch  die  übrigen  84  Lampen.  Um  4  Uhr  wurde  de-r 
Vorhang  in  die  Höhe  gezogen.  Die  Beobachtungen  der  Temperatur  und  des  Kohlen^ure- 
gehaltes  der  Luft  wurden  wieder  in  Intervallen  von  je  Vt  Stunde  gemacht  und  deren  R^;ultate 
in  Tabelle  II  zusammengestellt. 

TabeUe  H. 
Elektrische  Beleuchtung  im  leeren  Hause. 


0  r  t 


21» 


211  30«*" 


8»» 


3»»  80" 


4h     |4h3o-h. 


I.  Temperatur  (Grade  Celsius). 


Parket .  .  . 
n.  Rang  .  . 
Galerie  Mitte 


15,3    I     15,2 
16,2  — 

17,0         16,9 


15,3 
16,2 
16,7 


15,3 

15,6 

— 

16,6 

16,8 

17,1 

11.   Kohlensäuregehalt  der  Luft  (pro  mille). 


Parket .  .  . 
IL  Rang  .  . 
Galerie  Mitte 

>  links 

>  rechts 

>  Durchschnitt 


0,644 

0,585 

0,632 

0,642 

0,748 

0,807 

— 

0,752 

— 

0,675 

0,629 

0,601 

0,638 

0,763 

0,936 

0,632 

— 

0,627 

— 

— 

0,650 

— 

0,544 

— 

— 

0,637 

0,601 

0,603 

0,768 

0,936 

15,5 
16,7 
17,5 


0,623 
0,696 
0J65 


0,765 


Es  wurde  davon  Umgang  genommen,  die  Ergebnisse  dieser  Versuchsreihe  graphisch 
darzustellen,  da  alle  Curven  nahezu  einer  horizontalen  Linie  gleichen  und  fast  mit  einander 
zusammenfallen. 

Die  Schwankungen  der  Temperatur  betrugen: 

im  Parket 0,4«  C. 

im  n.  Range 0,5  •  » 

auf  der  Galerie    ....    0,8®  » 
Der  Unterschied  zwischen  höchstem  und  niederstem  Kohlensäuregehalt: 

im  Parket (),l(>3Voo 

im  n.  Rang 0,132  Voo 

auf  der  (Jalerie       .    .    .    0,335%© 
Diese  geringen  Schwankungen  können  nun  keineswegs  der  elektrischen  Beleuchtiin^ 
zur  Last  gelegt  werden,  denn  da  bei  dieser  keine  Verbrennung  stattfindet,  so  ergibt   s?2ch 
auch   keine  Kohlensäureentwickelung,  und   muss  daher  die  geringe  Zunahme  der  letzten  n 
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irgend  eine  andere  Ursache  gehabt  haben.  Es  lassen  sich  auch  mehrere  Factoren  angeben, 
tue  gerade  an  diesem  Versuchstage  eingewirkt  haben  können.  Erstlich  wurden  während 
voriiegender  Beobachtungen  auch  photometrische  Messungen  im  Theater  vorgenommen, 
wobei  coDstant  2  Personen,  zeitweilig  aber  auch  mehrere  anwesend  waren;  auch  kamen 
mehrmals  Arbeiter  in  den  Raum  und  hielten  eich  vorübergehend  darin  auf,  und  endlich 
wurde  ohne  mein  Wissen  vorzeitig  der  Vorhang  in  die  Höhe  gezogen,  und  damit  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  da8s  von  der  Bühne,  auf  welcher  ca.  80  Leute  arbeiteten  und  welche  eben 
gt'heizt  wurde,  Luft  von  etwas  höherer  Temperatur  und  höherem  Kohlensäuregehalte  in  den 
Zuschauerraimi  einströmte.  Ueberdies  communiciert  dieser  Raum  durch  die  beständig  ge- 
öffneten Thüren  der  Galerie  mit  vielen  anderen  Räumen  des  Theatergebäudes,  so  dass  es 
nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn  geringe  Schwankungen  der  Temperatxu:  und  desKohlen- 
säuregehaltes  vorkamen. 

Da  nun  wie  gesagt  eine  Verunreinigung  der  Luft  durch  die  Glühlampen  von  vorn- 
herein ausgeschlossen  ist,  so  kann  es  sich  nur  noch  um  die  Frage  handeln,  ob  nicht  die 
p^ringe  Erhöhung  der  Temperatur  von  der  Beleuchtung  herrühre,  was  um  so  näher  liegt, 
als  diese  Zunahme  mit  der  Höhe  des  Raumes  wuchs.  In  der  That  werden  die  Glühlampen 
von  Edison,  wie  sie  im  vorliegenden  Falle  zur  Verwendung  kommen  heiss;  jedoch  nur  so 
weit,  dass  man  sie  noch  bequem  anfassen  kann,  was  einer  Temperatur  von  schätzungsweise 
c)0bis55®  entspricht.  Nach  Dietrich*)  steigt  die  Temperatur  bei  SwanLampen  unter  Um- 
ständen bis  zu  179*  C.  oberhalb  des  Kohlenbügels. 

Bezüglich  der  Wärmemengen,  welche  von  Glühlampen  abgegeben  werden,  liegen  noch 
wenige  Beobachtungen  vor. 

F.  Fischer')  theilte  auf  der  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  eine  Tabelle  mit,  aus  welcher  ich  die  von  verschiedenen  Beleuchtungs- 
materialien bei  einer  Helligkeit  von  100  Kerzen  stündlich  erzeugten  Wärmemengen  hier 
folgen  lasse: 

Elektrisches  Licht.  Bogenlampen 57  bis  158W.-E. 

»  *       Glühlampen 290    »    536      » 

Leuchtgas.    Siemens  Regenerativbrenner    .    .     .  lEOO  W.-E. 

»  Argandbrenner 4860      » 

»  Zweilochbrenner 12150      » 

Erdöl.    Grosser  Rundbrenner 3360      » 

»         Kleiner  Flachbrenner 7200      » 

Solaröl.    Lampe  von  Schuster  und  Bauer .     .     .  3360      » 

»         Kleiner  Flachbrenner 7200      » 

Rüböl.    Carcellampe 4200      » 

»         Studirlampe 6800      » 

Paraffinkerzen 9200      » 

Wabatkerzen 7960      » 

Wachskerzen 7960      > 

Stearinkerzen 8940      » 

Talgkerzen 9700      » 

Da  die  in  vorliegender  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  für  elektrisches  Licht  nicht  durch 
directe  Messung,  sondern  durch  Rechnung  aus  der  Stromstärke  erhalten  wurden,  und  anderer- 
seits innerhalb  weiter  Grenzen  schwanken,  so  stellte  ich  deshalb  noch  directe  Messungen 
an,  indem  ich  eine  Anzahl  von  Edison-Glühlampen  von  16  Kerzen  Helligkeit  der  Reihe 
nach  unter  Wasser  brachte  und  die  Zeit  beobachtete,  innerhalb  welcher  das  genau  gemessene 
Volumen  Wasser  (jedesmal  51)  um  ein  oder  2%   einmal  auch  um  5^  erhöht  wurde.    Das 

»)  Dingler'8  polytecbnischeß  Journal  18S2  Bd.  244  8.  831. 

•)  Vierteljahresschrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege  1883  S.  620. 
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Wasser  befand  sich  in  einem  Olsflgefilsse  und  wurde  durch  eine  einfache  Rührvorriditung 
beständig  in  Bewegung  erhalten  und  so  gut  gemischt 

Die  Temperaturerhöhimg  von  l'^C.  wurde  als  Mittel  aus  mehreren  Versuchen  erreicht 
in  6  Minuten  und  25  Secunden. 

Da  nun  die  Temperaturerhöhimg  von  1  <»  für  5  1  Wasser  5  kg  Calorien  erfordert,  so 
werden  von  1  Edison-Lampe  pro  Stunde  46,75  Calorien  abgegeben,  oder  da  die  Lampen  16 
Kerzen  HelligkeitAi  hatten,  von  100  Kerzen  Glühlicht  292  Calorien,  welche  Zahl  mit  dem 
niedersten  von  Fischer  aufgeführten  Werthe  (290  W.-E.)  nahezu  zusammenfallt.  Es  iMi 
diese  Zahl  vielleicht  nicht  absolut  genau,  da  bei  den  Versuchen  die  Wärmeabgabe  vomi 
Gefasse  an  die  Luft  des  Beobachtungsraumes  nicht  berücksichtigt  wurde;  diese  Grösse  kanij 
jedoch  unmöglich  bedeutend  gewesen  sein,  da  stets  von  einer  Wassertemperatur  ausgegangei^ 
wurde,  die  der  Lufttemperatur  des  Zimmers  fast  gleich  war,  da  femer  keine  grössere  Tempei 
raturerhöhung  als  1  bis  2*^  erzielt  wurde,  und  auch  in  einem  Versuche,  der  bis  zu  5*Tempe^ 
raturerhöhung  fortgeführt  wurde,  die  Zeiten,  welche  von  Grad  zu  Grad  verstrichen,  eine 
Reihe  bildeten,  welche  keine  wesentliche  Zunahme  mit  steigender  Temperatur  erkennen  lies^j 
Ueberdies  ist  es  denkbar,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  der  theoretisch  anzunehmende^ 
Wärmeverlust  vom  Gefasse  ausgeglichen  winde  durch  eine  Wärmemenge,  welche  durch  Ver- 
lust an  Helligkeit,  also  durch  Umwandlung  von  Licht  in  Wärme,  erhalten  wurde.  Dasü 
eine  solche  Abnahme  an  Helligkeit  vorhanden  war,  wurde  an  einem  Photometer  constatieri, 
welches  neben  dem  Wassergefässe  stand,  und  mit  Hülfe  dessen  jedesmal  nach  der  Herauai 
nähme  der  Lampe  aus  dem  Wasser  die  Helligkeit  derselben  gemessen  wurde. 

Es  steht  somit  nichts  im  Wege  die  gefundene  Zahl  292  W.-E.  einer  Berechnung  m 
Grunde  zu  legen,  dahinzielend,  wie  vielmal  mehr  Wärme  die  Gasbeleuchtung  früher  liefert^ 
im  Gegensatze  zur  jetzigen  elektrischen  Beleuchtung.  Da  vergleichende  photometxisch« 
Messungen  nicht  vorliegen,  muss  die  Annahme  gemacht  werden,  dass  gleiche  Helligkeit 
durch  beide  Beleuchtungsarten  erzielt  wurde,  was  auch  dem  subjectiven  Urtheile  aller  Be- 
obachter entspricht.  Da  nun  bei  gleicher  Helligkeit  von  100  Kerzen  Glühlampen  292  W.-E 
pro  Stunde  entwickeln ,  Leuchtgas  (Zweilochbrenner)  aber  12150  W.-E. ,  so  verhalten  sich 
diese  Wärmemengen  wie  1 :  42.  Betrug  die  Temperaturerhöhung  bei  Gasbeleuchtung  im 
leeren  Hause  in  Maxime  9,3**  (Galerie  Mitte  5  Uhr  30  Minuten  Tabelle  I),  so  kann  sie  bei 

9  3 
elektrischer  Beleuchtung  unter  gleichen  Verhältnissen  nur-^  =0,22®  betragen  haben. 

Dementsprechend  geht  es  auch  nicht  an,  die  geringen  Schwankungen  in  der  Tempe- 
ratur auf  die  Erwärmung  der  Glühlampen  zurückzuführen.  Es  muss  wohl  angenommei^ 
werden,  dass  die  gleichen  Ursachen  für  die  Erhöhung  der  Temperatur  wie  für  die  Zunahme 
der  Kohlensäure  thätig  gewesen  seien,  da  dem  höchsten  Kohlensäuregehalte  der  Luft  au| 
der  Galerie  auch  die  zweithöchste  Temperatur  daselbst  entspricht. 

Die  Versuche  beim  leeren  Hause  stehen  somit  in  vollem  Einklänge  mit  den  Vereuchen 
unter  gleichen  Verhältnissen  im  kgl.  Residenztheater,  sie  beweisen: 

1.  eine  beträchtliche  Verschlechterung  der  Luft  durch  die  Gasbeleuchtung,  sowohl 
Temperatur  als  Kohlensäuregehalt  derselben  anlangend,  welche  Verschlechterung 
sich  jedoch  nur  auf  die  oberen  Schichten  der  Luft  des  Zuschauerraumes 
erstreckt; 

2.  völlig  indifferentes  Verhalten  der  elektrischen  Beleuchtung  bezüglich  der  Luft^ 
beschaff  enheit; 

3.  eine  ergiebige  ventilatorische  Wirkung  des  Bühnenramnes  auf  den  Zuschauerraum. 

Es  fragt  sich  nunmehr:  wie  macht  sich  dieser  Unterschied  zwischen  den  beiden 
ßeleuchtungsarten  bei  Vorstellimgen  in  dem  mit  Zuschauem  besetzten  Hause  geltend?  Auf 
diese  Frage  geben  folgende  5  Versuche,  von  denen  3  bei  Gasbeleuchtung,  2  bei  elektrischer 
Beleuchtimg  ausgeführt  wurden,  die  gewünschte  Antwort. 
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3.  Beobachtungen  bei  Vorstellungen  mit  Gasbeleuchtung. 

A.  Bei  gut  besetztem  Hause. 

Am  30.  December  vorigen  Jahres  wurde  während  der  Oper  »Fidelioc  die  Luft  im  Zu- 
schauerräume untersucht.  Das  Haus  war  erleuchtet  durch  die  240  Gasflammen  des  Kron- 
leuchters, die  Bühne  durch  ca.  600  Gasflammen,  welche  mit  verschiedener  Intensität  von 
B^inn  der  Vorstellung  an  brannten.  Die  Zuschauer  waren  nach  Ausweis  der  Theater- 
kasse auf  den  verschiedenen  Plätzen  vertheilt  wie  folgt: 

Parket 451 

Stehparket 52 

Parterre 150 


Balkon .    . 
I.  Rang. 

n.     »    . 
m,     »    . 

IV.       » 


94 

91 

87 

122 

172 


Galerie 250 


Summa  1469  Zuschauer, 
welchen  noch  62  Hofmusiker  beizuzählen  sind,  so  dass  in  runder  Summe  1530  Personen 
anwesend  waren.  Noch  vor  dem  Anzünden  des  Kronleuchters  (6  Uhr  15  Minuten)  wurde 
em  Versuch  im  Parket,  H.  Rang  und  Galerie  rechts  (entsprechend  den  gleichbezeichneten 
Punkten  der  Versuche  bei  leerem  Hause)  gemacht,  der  zweite  am  Schlüsse  der  Ouvertüre 
,7  Uhr  15  Minuten),  der  dritte  am  Schlüsse  des  I.  Actes  (8  Uhr  30  Minuten),  der  vierte 
*m  Schlüsse  des  II.  Actes  (9  Uhr  30  Minuten). 

Die  Resultate  dieses  Versuches  sind  in  Tabelle  III  enthalten  und  in  Fig.  181  (S.  378) 
graphisch  dargestellt. 

Tabelle  HI. 
Vorstellung  >Fidelio<   bei  Gasbeleuchtung. 


Ort 


Ende  der 
Ouvertüre 

7»»  15»'» 


Ende  des 
L  Actes 
3  h  30  «In 


Ende  des 
II.  Actes 

9  h  30  "in 


I.  Temperatur  (Grade  Celsius). 


Parket  . 
IL  Rang 
Galerie 


Parket  . 
IL  Rang 
Galerie 


14,3 

19,0 

15,0 

19,2 

15,2 

26,1 

24,2 
22,0 
25,1 


n.  Kohlensäuregehalt  der  Luft  (pro  mille). 


0,601 
1,063 
0,725 


2,654 
2,371 
3,057 


3,607 
2,492 
4,826 


25,0 
22,2 
26,7 


3,321 
2,954 
3,262 


Eis  fallt  zunächst  auf,  bis  zu  welcher  bedeutenden  Höhe  sowohl  Temperatur,  als  auch 
Kohlensäuregehalt  der  Luft  in  diesem  Falle  anstiegen. 

Die  Zunahme  der  Temperatur  war  eine  schnellere  auf  der  Gralerie  als  im  Parket  und 
IL  Range,  wie  aus  dem  steileren  Ansteigen  der  Curve  hervorgeht,  und  dauerte  an  bis  zum 
AuMehen  des  Vorhanges  nach  Schluss  der  Ouvertüre.  Die  ventilirende  Wirkung  der  Bühne 
machte  sich  jedoch  nur  bezüglich  der  Temperatur  auf  der  Galerie  bemerklich,  an  den  übrigen 
Beobachtungspunkten  stieg  dieselbe  constant  ebenso  wie  die  Kohlensäure  bis  Ende  des 
L  Actes  an.  Die  600  Gasflammen  auf  der  Bühne,  welche  während  des  I.  Actes  voll  brannten, 
Jcmraal  fOr  Gasbelenebtimg  und  WaMerrenorgonir.  15b 


378     Gutach teu  über  die  elektnsche  Beleuchtung  des  kgl.  Hof-  und  National theaters  in  München. 


dazu  das  ganze  Personal  trugen  beide  dazu  bei,  die  bei  dem  Versuche  I  im  leeren  Hause 
so  deutlich  hervorgetretene  Wirkung  des  Aufziehens  des  Vorhanges  abzuschwächen,  erst  die 
Kerkerszene,  bei  welcher  die  Beleuchtung  auf  ein  Minimum  reducirt  war,  vermochte  eine 
Verminderung  der  Kohlensäure  auf  der  (Jalerie  und  im  Parket  zu  erzielen,  während  gleich« 
wohl  die  Temperatur  noch  etwas  zunahm.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Lufttemperatur 
im  Freien  um  8  Uhr  abends  —  6,5  ®  C.  'betrug ,  so  dass  um  diese  Zeit  eine  Temperatur- 
differenz zwischen  innen  und  aussen  von  28,5  **  (Parket  22,0)  oder  auf  Galerie  bezogen  von 
31,9 *C.  vorhanden  war,  mithin  sehr  günstige  Verhältnisse  für  die  freiwillige  Ventilation 
des  Hauses  obwalteten. 

B.  Bei  ausverkauftemHause. 

Die  Vorstellung  »Fidelio- 
war  nicht  bei  vollständig  gefüll- 
tem Hause  gegeben  worden;  du 
nun  gerade  bei  jenen  Vorstel- 
lungen, welche  vor  ausverkaiif 
tem  Hause  stattfinden,  die  hygie- 
nischen Missstände  am  meisten 
hervortreten,  und  solche  Falk 
sehr  häufig  sind,  so  wurde  noch 
während  einer  Aufführung  des 
»Tannhäuserc  am  6.  Januar,  ein« 
Versuchsreihe  untemonmien,  wo^ 
bei  die  Beleuchtungsverhaltnissc 
im  Zuschauerräume  die  gleichen 
waren,  wie  bei  Fidelio.  Auf  dei 
Bühne  brannten  jedoch  ca.  8*nI 
Flammen.  Das  Publikum  wai 
folgendermaassen  vertheilt: 


Normale 
Temperatur 


Parket 

451 

Stehparket 

96 

Parterre   . 

203 

Balkon 

86 

I.  Rang 

139 

IL      > 

1(X) 

HL      > 

118 

Qrenxwerth  der 

IV.      » 

189 

Kohleueäure 

Galerie     . 

340 

Summa  1722  Zuschauei 

mit 

68  Musikern 

Flg.  181. 


1790  Personen. 


Die  Beobachtungsposten  waren  die  gleichen  wie  im  Fidelio,  nur  kamen  noch  2  weiter* 
in  Mitte  der  Galerie,  und  Galerie  links  hinzu,  und  wurden  auch  3  Versuche  auf  der  Bühn< 
angestellt;  auch  die  Beobachtungszeiten  waren  ähnlich  wie  bei  der  vorhergehenden  R^ 
obachtungsreihe  gewählt:  1.  vor  dem  Anzünden  der  Flammen,  2.  am  Ende  der  Ouvertüre 
3.  am  Ende  des  I.  Actes,  4.  am  Ende  des  II.  Actes,  5.  am  Ende  des  HI.  Actes, 

Tabelle  IV  und  Fig.  182  (S.  380)  enthalten  die  an  diesem  Abende  erhaltenen  Resultate 
doch  sei  gleich  bemerkt,  dass  fär  die  Construction  der  Curve  der  Temperatur  auf  dei 
Galerie  eine  grössere  Zahl  von  Einzelbeobachtungen  benutzt  wurde,  welche  im  unteren  Theil« 
der  Tabelle  IV  enthalten  sind. 
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TabeUe  lY. 

Vorstellung  >Tannhäuser€  bei  Gasbeleachtung. 


O  r  t 


Leeres     Ende  der  |  Ende  des 
Haus     Ouvertüre   I.  Actes 


5  h   OQ  min 


ßh  45  min 


7  h  30«in 


Ende  des 

U  Actes 

9»» 


Ende  des 
m.  Actes 

10h  15  «in 


I.  Temperatur  (Grade  Celsius). 


Parket 

II.  Bang     .... 
Galerie  Mitte     .    . 

>  links      .    . 

>  rechts   .    . 

>  Durchschnitt 
Bühne    


14,9 
15,8 
15,8 


15,8 
15,2 


20,2 

28,5 
82,2 
31,0 
30,6 


24,6 

26,6 

21,6 

— 

24,7 

26,4 

— 

27,5 

— 

26,0 

24,7 

26,6 

19,5 

— 

II.  Kohlentöuregehalt  der  Luft  (pro  mille). 


Parket 

II.  Bang     .... 
Galerie  Mitte      .     . 

>  links      .     . 

>  rechts   .    . 

>  Durchschnitt 
Bohne    


0,734 

2,799 

0,620 

— 

0,684 

3,924 

— 

3,877 

— 

3,908 

0;684 

3,903 

;     0,716 

_     # 

3,845 
2,814 
3,548 


3,548 
2,806 


3,926 

4,353 
3,604 
3,940 
8,966 


26,0 
23,0 
2!6,6 


26,5 
21,5, 


2,910 
2,352 
3,539 


3,539 
2,323 


Der  Gang  der  Temperatur  auf  der  Galerie  (Mitte)  war  folgender: 

5*30«'»  =  15,8«  1^   5»»-  =  26,60  8  >»  80  •»*»  =  25,9  • 

6    —        =  20,0  7  15       =  25,8  9     6=  26,4 

6    15       =  23,4  7  30       -=  24,7  9    20       =  26,8 

6    80       =  26,8  7  45       =  24,6  9    45       ~  26,6 

6   45       =  28,8  8  —        =  26,6  10    -        ^  26,4 

6    50       =  28,0  8  15       =  25,9  10    15       =  26,5 
I 

Ein  Blick  auf  Fig.  182  läset  sofort  wieder  ersehen,  unter  welchen  abnormen  Verhält- 
nissen der  Luftbeschaffenheit  die  Zuschauer  sich  während  der  Vorstellung  bei  ausverkauftem 
Häuse  befanden.  Es  fällt  dies  um  so  mehr  ins  (Jewicht,  als  an  diesem  Tage  die  freiwillige 
Ventilation  eine  möglichst  grosse  sein  konnte,  da  die  Luft  im  Freien  abends  8  Uhr  eine 
Temperatur  von  —  5,8*  C.  hatte,  mithin  um  diese  Zeit  eine  Temperaturdifferenz  zwischen 
innen  und  aussen  von  31^  C.  (auf  Parket  bezogen)  resp.  32,4®  C.  (Galerie)  vorhanden  war. 
Trotzdem  stieg  die  Temperatur  im  Parket'  um  10,6*  über  die  normale  und  um  11,7**  über 
die  Anfangstemperatur,  während  die  Temperatur  auf  der  Galerie  sich  12,8®  über  die  normale 
xmd  13*  über  die  Anfangstemperatur  erhob.  Der  Gang  der  Temperatur  auf  der  GJalerie 
lässt  recht  deutlich  den  Einfluss  des  Vorhanges  auf  die  Ventilation  erkennen ;  am  Schlüsse 
der  Ouvertüre  war  bereits  das  Maximum  für  diesen  Abend  erreicht;  mit  Beginn  des  L  Actes 
fiel  die  Temperatur  constant  bis  zum  Schlüsse  desselben,  um  im  Zwischenacte  wieder  zu 
steigen ;  sie  fiel  wieder  während  des  IL  Actes ,  erhob  sich  nochmal  ein  wenig ,  und  erhielt 
sich  endlich  bis  zxun  Schlüsse  auf  ziemlich  gleicher  Höhe.  Auch  die  Kohlensäure  hatte 
am  Ende  der  Ouvertüre  fast  ihr  Maximum  erreicht  und  verminderte  sich  während  de^ 
I.  Actes,  um  alsdann  wieder  anzusteigen ;  wären  mehr  Versuche  gemacht  worden,  so  wären 
vielleicht  auch  in  dieser  Curve  die  Acte  und  Zwischenacte  deutlicher  hervorgetreten.  Der 
Kohlensäuregehalt  der  Luft  war  schon  beim  Eintritte  der  ersten  Zuschauer  (C  Uhr)  in  allen 
Theilen  des  Hauses  über  der  zulässigen  (irenze  und  überschritt  diese  im  I^aufe  des  Abends 

15b» 


I 
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im  n.  Range  um 1,81  •/•• 

im  Parkett  um 2,93V«t 

auf  der  Galerie 2,67  Vm 

und  an  einer  Stelle  sogar  um ,    .  3,35  V«o 

C.   Luftfeuchtigkeit  bei  ausverkauftem  Hause. 

Da  gelegentlicl 
der  vorangehenden  Ved 
suche  keine  Beobach 
tungen  des  Feuchtig 
keitsgehaltes  der  Lof 
vorgenonmien  wordei 
waren,  so  stellte  icl 
solche  noch  gelegeotli<j 
Nonnau  ^^^^^  Vorstellung  bei 
Temperatur  ausvcrkauftem  HaU8< 
(Undine)  an,  indem  icl 
mittels  eines  Haarhy 
grometers  von  Klinker 
fues  an  verschiedenen 
Stellen  Messungen  dei 
Temperatur  und  dei 
relativen  Feuchtigkeil 
machte.  Der  Krön 
leuchter  wurde  6  Uhi 
10  Minuten  angexündet^ 
das  Publikum  6  Uhi 
30  Minuten  eingelassen ; 
Anfang  der  Vorstellung 
7  Uhr,  Ende  der  Onver 
türe  7  Uhr  15  Minotea 
Ende  der  Vortelluni« 
10  Uhr.  Bei  derselben 
waren  anwesend  186^ 
Personen,  welche  ähn- 
lich vertheilt  waren  wie 
bei  Tannhäuser. 

Nachstehende     Ta- 
^«'  *«*•  belle  enthält  die  dabei 

erhaltenen  Resultate. 
Diese  Tabelle  zeigt  zur  Evidenz,  wie  wenig  die  relative  Feuchtigkeit  für  sich  allein 
auszusagen  vermag.  Die  Luft  hatte  bei  Beginn  und  Schluss  der  Vorstellung  die  gleiche 
relative  Feuchtigkeit,  nämlich  45  Vo,  und  doch  war  ihr  Verhalten  gegenüber  dem  Organismu^H 
bei  Schluss  ein  vollständig  verändertes;  es  wird  dies  am  deutlichsten  ersichtlich  aus  d« 
mit  »Sättigungsdeficitc  tiberschriebenen  Rubrik,  welche  angibt,  wie  viele  Grammen  Wasser 
1  cbm  Luft  jeweilig  noch  in  Dampfforra  aufzunehmen  vermochte,  um  völlig  damit  gesattigt 
zu  sein.  Hier  sieht  man,  dass  am  Ende  der  Vorstellung,  aber  auch  schon  bei  Schluss  der 
Ouvertüre,  die  Luft  doppelt  so  viel  Wasssr  aufzunehmen  im  Stande  War  als  bei  B^inn^ 
ein  Umstand  der  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  da  die  Verminderung  der  Wärmeabgabe  vom 
Körper  bei  steigender  Temperatur  durch  eine  Vermehrung  der  Wasserverdunstung  von  d#r 
Hautoberfläche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  compensirt  werden  kann.    Würde  dieser  Um 


QreiizvDcrth  der 
Kohlei^äurf. 
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Tabelle  Y. 

Luftfeuchtigkeit  bei  Vorstellung  mit  Gasbeleuchtung. 


Absolute 

Temperatur 

Relative 
Feuchtigkeit 

Feuchtigkeit 
Grammen  Wasser 

Sättigungsdeficit 
Grammen  Wasser 

Procente 

in  l"^»»-  Luft 

pro  leb«  Luft 

Parket 

6*45»«. 

17,5 

45 

6,29 

7,68 

8     0 

27,0 

45 

11,51 

14,07 

9    30 

26,3 

49 

12,06 

12,55 

Galerie 

ßklO-in 

15,0 

45 

5,74 

7,02 

6    15 

16,2 

45 

6,17 

7,65 

6    25 

18,7 

40 

6,38 

9,56 

7     0 

22,5 

45 

8,94 

10,93 

7    15 

25,0 

48 

10,98 

11,89 

8    10 

25,0 

50 

11,43 

11,34 

8    45 

27,0 

45 

11,51 

14,07 

9    40 

27,5 

46 

12,09 

14,20 

BQhne 

6»  35-»" 

16,8 

45 

6,40 

7,82 

8   30- 

22,0 

45 

8,68 

10,60 

9    50 

24,0 

45 

9,72 

11,88 

stand  nicht  eingetreten  sein,  and  wäre  das  Sättigungsdeficit  das  gleiche  während  der  ganzen 
Vorstellung  geblieben,  so  wäre  der  Aufenthalt  im  Theater  bei  der  hohen  Temperatur  wohl 
ein  viel  unangenehmerer  geworden  als  er  es  in  Wirklichkeit  war. 

4.  Beobachtungen  bei  Vorstellungen  mit  elektrischer  Beleuchtung. 

A.  Bei  ausverkauftem  Hause. 

Nachdem  am  18.  Januar  zum  ersten  Male  bei  elektriBcher  Beleuchtung  gespielt  worden 
war,  ergab  sich  bald  die  Grelegenheit,  einen  Versuch  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  wie 
Versuch  III  B.  anzustellen.  Am  22.  Januar  wurde  iLohengrinc  vor  ausverkauftem  Hause 
aufgeführt,  die  Dauer  der  Vorstellung,  die  Zahl  der  Acte  war  dieselbe  wie  bei  Tannhäuser, 
80  dass  also  vollkommen  vergleichbare  Fälle  vorliegen.  Es  war  deshalb  auch  die  Versuchs- 
anordnung die  gleiche  wie  dort.    Das  Publikum  vertheilte  sich  wie  folgt: 

Parket 409 

Parterre 200 

,  Stehparket 54 

Balkon .101 

I.  Rang 139 

n.      » 100 

lU.      > 118 

IV.      » 189 

Galerie 400 

Summa  1710  Zuschauer, 
dazu  kommen  noch  70  Hofmusiker,   mithin  waren  im  Hause  1780  Personen  anwesend. 
Tabelle  VI  imd  Fig.  183  (S.  382)  enthalten  die  Resultate  dieser  Versuchsreihe. 
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Tftbolle  VI. 

VorBtellung  >Lohengrin«  bei  elektrischer  Beleuchtung. 


Ort 


Leeres  -|  Ende  der 
Haus    .Ouvertüre 

5h30»in  j  ßh  45min 


Ende  des 
I.  Actes 

7h  30mm 


Ende  des 
n.  Actes 
9h  20"^ 


Ende  des 
HL  Actes 
10*  30°»»° 


I.  Temperatur  in  Graden  (Celsius). 


Parket  .  .  . 
ILRang  .  . 
Galerie  Mitte 

>  link;« 

>  rechts 

>  Durchschnitt 
Bühne    


14,7 
16,0 
15,8 


1Ö,8 
13,0 


18,0     1 

20,2 

— 

19,2 

18,3     > 

21,1 

20.0 

— 

19,5     1 

— 

19,3     i 

21,1 

1 

18,0 

22,4 

22,5 
21,9 
22,5 
22,8 


n.  Kohlensfturegehalt  der  Luft  (pro  mille). 


Parket 

HBang     .... 
Galerie  Mitte     .    . 

>  links     .    . 

>  rechts   .    . 

>  Durchschnitt 
Bühne    


0,597 

2,005 

1,643 

1,750 

0,594 

— 

1,678 

— 

0,676 

2,344 

2,069 

2,327 

— 

2,933 

— 

2,701 

— 

2,241 

— 

2,576 

0,676 

2,506 

2,069 

2,535 

0,527 

— 

1,393 

— 

22,4 
20,2 
23,2 


23,2 
18,0 


1,718 
1,766 
2,106 


2,106 
1,662 


Normal- 
lempcratur 


Betrachtet  man  Fig.  183  für  sich  allein,  so  Mit  zunächst  auf,  dass  der  Gang  de 
Temperatur  an  allen  Beobachtimgspunkten  ziemlich  der  gleiche  war;  die  Curven  verlaufe! 
fast  parallel  mit  einander  und  fallen  nahezu  zusammen.  Die  Erhebung  über  die  Normal 
temperatur  von  20*  C.  ist  nur  eine  geringe,  sie  beträgt  im  Parket  2,4*,  auf  der  Galerie  3,2* 

Bei  Eröffnung  deä  Zu 
Cels.  Schauerraumes  (6  Ulir 

^4  li  i  I  I  I  ^  U  war   die  Normaltemi>€ 

ratur  noch  nirgend  ei 
reicht,  und  auf  derBüho 
kam  es  während  de 
ganzen  Abends  nur  bi; 
zu  18  •.  Auch  die  Koli 
lensäure  erhob  sich  nich 
so  hoch  über  die  Grenx« 
wie  bei  der  Gaebdeocli 
timg,  im  Parket  nur  mi 
1,0  7«e,  auf  der  GÄleri< 
um  1,5  "/••>.  In  diesei 
beiden  Curven  mach 
sich  auch  die  venti 
lirende  Wirkung  de: 
Bühne  recht  auffallent 
geltend  (in  der  Qurw 
des  II.  Ranges  ist  dm 
nicht  möglich,  da  hivj 
bei  Schluss  der  Ouver 
türe  keine  Beobachtung 
Fig.  IM.  gemacht  wurde.) 


Oreiizwcrth  der 
Kohlensäure 
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B.  Luftfeuchtigkeit  bei  ausverkauftem  Hause. 

Um  auch  über  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  bei  elektrischer  Beleuchtung  Aufschluss 
m  erfialten ,  wiederholte  ich  ajn  3.  Februar  bei  ausverkauftem  Hause  die  Beobachtungen 
mit  dem  Haarhygrometer  (vgl.  IH  C). 

Es  waren  anwesend  1868  Personen.  Die  erste  Ablesung  wurde  auf  der  Galerie  bei 
ß^inn  der  Beleuchtung  gemacht  6  Uhr  15  Minuten;  das  Publikum  erschien  von  6  Uhr 
»Minuten  an;  die  Vorstellung  begann  7  Uhr  5  Minuten,  und  endete  10  Uhr  15  Minuten. 
Die  erhaltenen  Zahlenwertiie  waren  folgende: 


Tabelle  Yll. 

Temperatur 

Relative 
Feuchtigkeit 

Absolute 

Feuchtigkeit 

Grammen  Wasser 

Sättigongsdeficit 
Grammen  Wasser 

Procente 

pro  1«»"»  Luft 

pro  1  «*>"•  Luft 

Parket 

(jii25«J» 

I6V4 

50 

6^ 

6,88 

7     5 

17Vt 

58 

8,62 

6,24 

8    10 

22V« 

48 

9,54 

10,33 

9    - 

22Vt 

43 

8,54 

11,33 

9    40 

23»/4 

38 

8,09 

13,20 

Galerie 

6M5-"" 

15 

52 

6,63 

6,13 

9   25 

23»/4 

55 

11,71 

9,58 

9    50 

23»/i 

63 

13,84 

7,46 

Bühne 

(il»35«in 

I6V4 

50 

6,88 

6,88 

9    10 

20 

45 

7,72 

9,44 

10     5 

20 

45 

7,72 

9,44 

Allein  für  sich  betrachtet  lässt  diese  Tabelle  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
Galerie  und  Parket  erkennen.  Die  absolute  Feuchtigkeit  hatte  in  den  unteren  Schichten 
der  Luft  anfangs  zugenommen,  sank  aber  von  8  Uhr  10  Minuten  an  wieder,  wobei  auch  die 
Temperatur  wenig  mehr  sich  erhob.  An  der  oberen  Grenze  des  Raumes  dagegen  nahm  die 
absolute  Feuchtigkeit  um  mehr  als  das  doppelte  ihres  Anfangsgehaltes  zu;  da  nun  die 
Temperatur  am  Ende  der  Vorstellimg  unten  und  oben  die  gleiche  war,  so  musste  das  Sätti- 
gungsdefizit unten  viel  grösser  ausfallen  als  oben.  Man  hat  sich  den  ganzen  Vorgang 
offenbar  so  vorzustellen:  Da  von  der  Bühne,  so  lange  der  Vorhang  geöffnet  st,  beständig 
kältere,  nur  halb  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft  in  den  Zuschauerraum  einfliesst,  so 
kann  hier  die  absolute  Feuchtigkeit  nicht  sehr  hoch  ansteigen;  sie  erhebt  sich  nur  wenig 
über  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  auf  der  Bühne.  Erwärmt  durch  die  Zuschauer  im 
Parket  und  beladen  mit  dem  von  diesen  exhalirten  Wasserdampfe  erhebt  sich  die  Luft  nun 
weil  leichter  geworden  und  erhält  hierbei  das  Wasser,  welches  die  Zuschauer  in  den  ver- 
schiedenen Rängen  exhaliren,  beigemischt,  wird  somit  nach  obenhin  inuner  reicher  an  Wasser, 
verliert  aber  dabei,  da  keine  weitere  Erwärmung  mehr  stattfindet,  an  Fähigkeit  Wasser  aufzu- 
nehmen, wie  die  Rubrik  Sättigungsdeficit  erkennen  lässt.  Der  Wasserdampf  verhält  sich  somit 
ähnlich  wie  die  Kohlensäure,  auch  diese  wächst  während  der  Vorstellungen  bei  elektrischer 
Beleuchtung  oben  stärker  an  als  unten,  wie  Fig.  183  zeigt,  da  die  erwärmte  vom  Boden 
nach  der  Decke  aufeteigende  Luft  unterwegs  noch  die  Kohlensäure  der  Besucher  der  Galerien 
aufnimmt. 


Vergleicht  man  nun  endlich  die  Resultate  der  Beobachtungen  bei  Gasbeleuchtung  und 
derer  bei  elektrischem  Lichte,  so  ergeben  sich  sehr  bedeutende  Unterschiede  in  dem  Grange 
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Normale 
Temperatur 


der  drei  Factoren:  Temperatur,  Kohlensäuregehalt  und  Feuchtigkeit  der  Luft.  Beeonderöj 
geeignet  erscheinen  zu  solchem  Vergleiche  die  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  angestellten 
Beobachtungen  während  des  Tannhäuser  und  während  des  Lohengrin  (vgl.  Tabelle  IV  und 
VI  sowie  Fig.  182  und  183).  Um  die  hierbei  zu  Tage  tretenden  Unterschiede  recht  über 
sichtlich  zu  machen,  wurden  speciell  in  Fig.  184  die  Curven  für  Parket  und  Galerie  au.J 
den  beiden  Fig.  182  und  183  eingezeichnet  und  zwar  sowohl  die  Curven  der  Temperatui^ 
als  auch  der  Kohlensäure.  Auf  Grund  dieser  Parallelversuche  lässt  sich  nun  folgendes 
constatiren. 

1.  Die  Temperatur  der  Luft  war  an  den  beiden   horizontalen  Begrenzungen  des  Zu- 
schauerraiunes  bei  elektrischer  Beleuchtung  niedriger  als  bei  Gasbeleuchtung. 

.  Die  Differenz  zwischen  niedrigster  (Anfangs-)  und  höchster  Temperatur  betrug: 

bei  Gasbeleuchtong 
Parket    .     .    11,7* 
Galerie    .     .     12,8*^ 
bei  elektrisch.  Beleacbtang 
Parket    .     .      7,7' 
Galerie   .     .      7,4* 
Die      wünschens- 
werthe  Temperatur  von 
20*  wurde  überschritten : 
bei  Gasbeleuchtung 
Parket    .    .      6,6« 
Galerie   .    .    10,6* 
bei  elektrisch.  Beleachtnng 
Parket    .    .      2,4  • 
Galerie    .     .      3,2' 
2.    Aehnlich  ver- 
hielt sich  die  Kohlen- 
säure. Die  absolute  höch- 
ste Zunahme  betrug: 
bei  Gasbeleuehtong 
Parket   .     2,611V« 
Galerie  .    3,282  •/•* 
bei  elektrisch.  Beleuchtcuig 
Parket   .     1,408  V« 
Galerie  .     1,859  V« 
Der     Grenzwertb 
von  1,0  Voo  Kohlensaure 
wurde    dagegen    über- 
schritten um: 

bei  Gasbeleuchtong 
Parket  .    2,926  V« 
Galerie  .    2,966  Vt« 
bei  elektrisch.  Belenditaiig  | 
Parket   .     1,005  V« 
Galerie  .    1,535  V« 
3.  Es  bestand  bei  Gasbeleuchtung  ein  wesentlicher  Unterschied  im  Grange  der  Temperatur 
zwischen  den  obersten  und  untersten  Luftschichten,  welcher  bei  elektrischer  Beleuchtong 
nicht  zu  Tage  trat.    Im  ersteren  Falle  erhob  sich  die  Temperatur  auf  der  Galerie  schon 
am  Ende  der  Ouvertüre,  also  vor  dem  Aufziehen  des  Vorhanges  auf  ihr  Maximum,  m» 
dann  bei  offener  Bühne  wieder  abzusinken;   in  den  übrigen  Theilen  des  Hauses  fand  die? 


Greiizwerth  der 
Kohlensäure 


Fig.  184. 
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nicht  statt  (Fig.  183),  hier  stieg  die  Temperatur  constant  an ;  auch  bei  den  Beobachtungen 
in  A.  (Fidelio  Fig.  181)  trat  dieselbe  Erscheinung  hervor;  bei  elektrischer  Beleuchtung  da- 
fregen  verliefen  die  Temperaturcurven  aller  Beobachtungsorte  nahezu  parallel. 

4.  Die  Kohlensäure  nahm  nach  dem  Aufziehen  des  Vorhanges  bei  Gasbeleuclitung 
nur  auf  der  Galerie  ab,  während  der  Vorstellung  »Fidelioc  gar  nirgends,  bei  elektrischer 
Beleachtung  dagegen  wurde  sowohl  oben  als  auch  unten  im  Zuschauerräume  eine  Abnahme 
derselben  bei  Beginn  des  1.  Actes  constatirt. 

Es  ist  somit  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Luftbeschaffenheit  seit  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  im  kgl.  Hoftheater,  welche  auch  vom  Publikum  wenigstens  be- 
diglidi  der  Temperatur  empfunden  und  lobend  anerkannt  wird,  nachgewiesen. 

Es  fragt  sich  nur,  ob  die  in  den  Versuchen  zahlenmässig  hervorgetretene  Verbesserung 
auch  wirklich  einzig  und  allein  der  elektrischen  Beleuchtung  zuzuschreiben  ist,  oder  ob 
nicht  ein  anderer  Factor,  die  grosse  Kälte,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Januar 
eintrat,  mit  betheiligt  ist.  In  der  That  fand  Versuch  No.  IV  A.  (Lohengrin)  an  einem  Tage 
iiatt,  an  dem  die  Lufttemperatur  im  Freien  (abends  8  Uhr)  — 12,1  <^  C.  betrug,  während  bei 
Versuch  lU  B.  (Tannhäuser)  zu  gleicher  Stunde  nur  —  5,8«  abgelesen  wurden ;  es  konnte 
also  die  freiwillige,  auf  Temperaturdifferenz  zwischen  Luft  im  Freien  und  im  Hause  be- 
ruhende Ventilation  in  Versuch  IV  A.  bessere  Verhältnisse  hervorgerufen  haben  als  bei  dem 
Parallelversuche  vorhanden  waren.  Berechnet  man  aber  diese  Temperaturdifferenz  für 
8  ühr  so  erhalt  man 

bei  Crasbeleuchtung  bei  elektrischer  Beleachtung 

im  Parket 25,2 —  (— 5,8)  =  31,0^  20,8 —  (— 12,1)  =  32,9« 

auf  der  Galerie    .    .     .    26,6  —  (—  5,8)  =  32,4«  21,4  —  (—  12,1)  =  33,5« 

Es  war  somit  die  Temperaturdifferenz  um  diese  Zeit  bei  elektrischer  Beleuchtung 
höchstenß  1  bis  2«  grösser,  was  unmöglich  eine  solche  Erhöhung  der  freiwilligen  Ventilation 
zur  Folge  gehabt  haben  kann,  um  daraus  die  Unterschiede  zu  erklären,  welche  bei  beiden 
Versuchen  hervortraten,  es  hätte  alsdann  auch  von  diesem  Punkte  an  die  Temperatur  bei 
Gasbeleuchtung  höher  ansteigen  müssen,  als  bei  elektrischer  Beleuchtung,  statt  dessen  nahm 
sie  aber  im  ersten  Falle  nur  um  1,4®  im  Parket,  und  0  auf  der  Galerie,  im  zweiten  Falle 
noch  um  1,6«  im  Parket  und  1,8*  auf  der  Galerie  zu.  Es  kommt  dazu  noch  der  weitere 
Umstand,  dass  am  Abende  von  Versuch  lü  B.  (Gasbeleuchtung)  ein  schwacher  Wind  (No.  1 
der  Beaufort'schen  Scala)  wehte,  während  bei  dem  Parallelversuche  Windstille  herrschte, 
somit  das  Uebergewicht  zu  Gunsten  der  elektrischen  Beleuchtung  seitens  der  Temperatur 
durch  die  Windbewegung,  welche  zu  Gunsten  der  Gasbeleuchtung  wirken  musste,  als  aus- 
geglichen erachtet  werden  kann. 

Es  steht  somit  nichts  im  Wege,  die  Ventilationsgrösse  für  beide  Abende  als  gleich 
gross  anzunehmen,  d.  h.  es  strömten  an  beiden  Abenden  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Mengen 
Luft  aus  dem  Hause  aus ,  und  ebenso  wieder  ein.  Nun  hatte  aber  die  Luft  am  6.  Januar 
eine  Temperatur  von  — 5,8«,  am  22.  Januar  eine  solche  von  —  12,1«  C;  mithin  musste  bei 
gleicher  Ventilationsgrösse  ceteris  paribus  die  Luft  im  Linern  des  Hauses  bei  elektrischer 
Beleuchtung  eine  geringere  Temperatur  haben  als  bei  Gasbeleuchtung.  Man  könnte  daher 
versucht  sein,  die  geringere  Temperatur  im  Hause  bei  Versuch  IV  A.  einzig  auf  jenen 
Umstand  zurückzuführen;  allein  dem  stehen  zwei  gewichtige  Gründe  entgegen. 

Erstens.  Am  Abende  des  6.  Januar  war  der  Zuschauerraum  weniger  geheizt  als  am 
Abende  des  22.  Januar ;  ringsum  von  geschlossenen  Räumen  umgeben  kühlt  derselbe  an 
und  für  sich  so  langsam  ab,  dass  er  bis  zum  Beginne  der  intensiven  Winterkälte  überhaupt 
nie  speciell  geheitzt  werden  musste.  Er  besass  überdies  bis  zum  Wechsel  der  Beleuchtungsart 
in  dem  durch  den  Gaslüster  jeden  Abend  neu  beheizten  Plafond  ein  ergiebiges  Reservoir 
strahlender  Wärme,  das  ebenfalls  dazu  beitrug,  die  Temperatur  nur  langsam  absinken  zu 
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lassen.  Seit  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  jedoch  muss  nun  der  Zuschauerratiin 
während  der  kalten  Jahreszeit  täglich  ergiebig  geheizt  werden,  und  war  es  auch  am  Abende 
des  22.  Januar,  bei  Lohengrin. 

Zweitens.  Wäre  wirklich  die  geringe  Temperatur  im  Theater  durch  die  niedere  Tem- 
peratur im  Freien  bedingt  gewesen,  so  wäre  es  nicht  erklärlich,  warum  nun  der  Grcuig  d^r 
Temperaturcurve  für  die  Galerie  so  genau  mit  der  Form  der  Curve  fürs  Parket  zusammen- 
fallen sollte,  warum  die  steile  Erhebung  der  ersteren  bis  zum  Aufziehen  des  Vorhanges 
gänzlich  verschwand.  Auf  diese  Eigenthümlichkeit  der  bezeichneten  Curve  kann  die  niedrige 
Aussentemperatur  höchstens  modificierend,  nicht  aber  vernichtend  einwirken. 

Angesichts  dieser  beiden  gewichtigen  Gründe  lässt  sich  aus  den  beiden  Parallelbeob- 
achtungen mit  aller  Sicherheit  der  Schluss  ziehen,  dass  durch  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung  die  Temperaturverhältnisse  im  Zuschauerräume  wesentlich  gebessert  wurden; 
doppelten  Vortheil  zieht  hiervon  die  Galerie  und  der  IV.  Rang,  da  hier  nicht  nur  die  Ver- 
minderung der  Lufttemperatur,  sondern  auch  die  lästige  Wärmestrahlung  vom  Kronleuchter 
aus  in  Wegfall  kommen. 

Aber  auch  die  Verminderung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft  ist  als  eine  wesentliche 
Aenderung  der  Qualität  der  Luft  zum  Besseren  einzig  und  allein  auf  Rechnung  des  elek- 
trischen Lichtes  zu  setzen.  Auch  hier  ist  jedoch  erst  noch  ein  Einwurf  zu  beseitigen,  der 
vielleicht  von  irgend  einer  Seite  gemacht  werden  könnte.  Man  könnte  sagen:  Nachdem 
der  Versuch  im  leeren  Hause  bei  Gasbeleuchtung  nur  für  die  Galerie  eine  Verschlechterung 
der  Luft  ergeben  hat  (Fig.  180),  während  die  unteren  Luftschichten  fast  gar  keine  Ver- 
änderung erlitten  haben,  so  kann  die  elektrische  Beleuchtung,  welche  nach  Versuch  II 
keinerlei  Veränderung  der  Luftbeschaffenheit  zur  Folge  hat,  doch  nur  für  die  Verböserung 
der  Luft  in  den  oberen  Liiftschichten  verantwortlich  gemacht  werden,  die  Verbesserung  im 
Parket  müsste  alsdann  irgend  einen  anderen  erst  noch  zu  suchenden  Grund  haben.  Diesem 
Einwurfe  lässt  sich  jedoch  Folgendes  erwidern. 

Es  bestehen  zwischen  den  Verhältnissen  bei  vollem  und  leerem  Hause  wesentliche 
Unterschiede  bezüglich  der  Mischung  der  Luft,  die  sich  durch  folgende  3  Fälle  illustrieren 
lassen. 

1.  Fall:  Leeres  Haus,  nur  beleuchtet  durch  den  Gaslüster,  welcher  im  obersten  Viertel 
der  Höhe  des  Zuschauerraumes  hängt.  Hier  stellt  derselbe  die  einzige  Wärmequelle  und 
Kohlensäurequelle  im  Räume  dar ;  die  erwärmte  und  mit  Kohlensäure  beladene  Luft  sammelt 
sich  am  Plafond  an,  kühlt  sich  dort  ab  und  sinkt  an  den  Wänden  nieder,  aber  nur  so  weit, 
bis  sie  wieder  in  die  Ebene  des  Lüsters  kommt,  in  welcher  beständig  die  Störung  des 
Gleichgewichtes  unterhalten  wird.  Es  kommt  daher  die  erwärmte  schlechte  Luft  bei  leerem 
Hause  nicht  nach  unten,  daher  keine  Vemiehrung  der  Kohlensäure  im  Parket,  und  nur 
geringe  Erhöhung  der  Temperatur  daselbst,  letztere  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Wärme- 
strahlung von  der  erwärmten  Decke  und  den  Flammen  des  Lüsters.  Der  ganze  Vorgang 
spielt  sich  in  den  obersten  Luftschichten  ab. 

2.  Fall:  Volles  Haus,  erleuchtet  durch  den  Gaslüster.  Hier  handelt  es  sich  um  ver- 
schieden vertheilte  Wärme-  und  Kohlensäurequellen,  indem  jeder  Zuschauer  als  eine  solche 
zu  betrachten  ist.  Bei  Eintritt  der  ersten  Zuschauer  ist  der  Vorgang,  wie  bei  Fall  1  be- 
schrieben, bereits  eingeleitet,  er  wird  noch  verstärkt  dadurch,  dass  zuerst  die  Galerie  sich 
füllt.  Successive  kommen  auch  die  Besucher  der  Parkets,  und  nun  entwickelt  sich  aus 
den  tieferen  Schichten  eine  Anzahl  aufsteigender  Luftströme,  die  durch  die  Körperwärme 
jedes  einzelnen  Zuschauers  veranlasst  werden.  Diese  aufsteigenden  Luftströme  verursachen 
nun  eine  Mischung  der  oberen  und  unteren  Luftschichten,  und  so  kommt  verdorbene  Luft 
aus  der  Nähe  des  Plafond  herunter  ins  Parket.  (Man  weiss  aus  vielfältigen  Beobachtungen 
über  die  Luftvertheilung  in  geschlossenen  Räumen,  dass  je  mehr  Wärmequellen  in  einem 
Räume  vorhanden  sind,  und  je  gleichmässiger  dieselben  vertheilt  sind,  um  so  gleichmässiger 
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wird  die  Zusammensetzung  der  Luft  gefunden.  Bei  Bestinmiungen  der  Ventilationsgrösse 
eines  Raumes  entwickelt  man  daher  am  besten  die  Kohlensäure  durch  eine  Anzahl  von 
Kerzen  oder  Menschen,  die  man  in  demselben  gleichmässig  vertheilt.)  Bei  vollem  Hause 
participiert  somit  auch  das  Parket  an  der  Luftverschlechterung  auf  der  Galerie,  die  Luft 
wird  ?srärmer  und  kohlensäurereicher  nicht  nur  in  Folge  der  Anwesenheit  des  Parketpubli- 
kums,  sondern  auch  durch  die  vom  Gaslüster  und  von  den  in  den  Galerien  befindlichen 
Personen  verursachte  Verschlechterung  der  Luft  in  den  oberen  Partien. 

Der  dritte  Fall:  Volles  Haus  bei  elektrischer  Beleuchtung  bedarf  nach  dem  Voraus- 
gehenden kaum  mehr  der  Erörterung.  Hier  sind  die  Zuschauer  allein  thätig,  die  Luft  zu 
erwärmen  und  mit  Kohlensäure  zu  beladen.  Da  nun,  wie  Versuch  II  ergeben  hat,  durch 
die  elektrische  Beleuchtung  die  Luft  in  der  Höhe  ebensowenig  alteriert  wird  als  die  in  der 
Tiefe,  so  kann  erstens  die  Luftverderbniss  überhaupt  nicht  so  hoch  ansteigen  wie  dort,  und 
mufis  zweitens  die  Luftzusammensetzung  eine  viel  gleichmässigere  sein,  da  die  Vertheilung 
der  Wärme-  und  Kohlensäurequellen  eine  viel  gleichmässigere  ist,  als  bei  Anwesenheit  der 
auf  einen  relativ  geringen  Raum  zusammengedrängten  240  Gasflammen  des  Kronleuchters. 
Daas  letztere  Erwägung  richtig  ist,  beweist  Fig.  183,  welche  zeigt,  dass  bei  elektrischer  Be- 
leuchtung die  Curven  sowohl  der  Temperatur  als  auch  der  Kohlensäure  viel  näher  zusamnmien- 
rücken  als  bei  Gasbeleuchtung  und  nahezu  parallel  verlaufen. 

Endlich  verdient  auch  das  Verhalten  der  Luftfeuchtigkeit  bei  den  verschiedenen  Be- 
leucbtungsarten  Beachtung.  Der  Unterschied,  welcher  sich  für  diesen  Factor  aus  den  Be- 
obachtungen ni  C.  und  rV  B.  ergab,  liegt  darin,  dass  der  Luft  bei  Gasbeleuchtung  absolut 
mehr  Wasserdampf  beigemischt  wurde  als  bei  elektrischer.  Im  ersteren  Falle  participierte 
an  dieser  Vermehrung  das  durch  die  Verbrennung  des  I^uchtgases  gebildete  Wasser,  im 
letzteren  waren  nur  die  Menschen,  resp.  deren  Respiration  die  Ursache  der  erhöhten  abso- 
luten Feuchtigkeit.  In  Folge  des  Wegfalles  der  Gasbeleuchtung  auf  der  Bühne  erwies  sich 
die  Luft  daselbst  trotz  nahezu  gleichen  Anfangsgehaltes  (6,4  bis  6,8  g  pro  1  cbm)  am  Ende 
der  Vorstellung  mit  elektrischem  Lichte  trockner  als  früher  (7,72  g  gegen  9,72) ,  deshalb 
nahm  auch  die  absolute  Feuchtigkeit  im  Parket  einen  anderen  Gang  bei  Gas  als  bei  elek- 
trischem Lichte.  Dort  wuchs  sie  beständig  an,  hier  nahm  sie  nur  wenig  zu  und  von  Mitte 
der  Vorstellung  an  sogar  wieder  ab.  Das  Sättigungsdeficit  wuchs  bei  Gas  in  Folge  der 
starken  Erhöhung  der  Temperatur  an,  und  zwar  an  allen  Beobachtungspunkten,  hier  bei 
elektrischem  Lichte  nahm  es  wohl  ebenfalls  zu,  aber  viel  weniger  auf  der  Galerie  als  im 
Parket  und  als  dies  früher  der  Fall  war.  Es  kann  dieser  Umstand  wohl  nicht  als  Nachtheil 
«erachtet  werden,  da  bei  der  neuen  Beleuchtung  die  Lufttemi)eratur  sich  nicht  mehr  so  hoch 
erhebt,  als  dies  früher  der  Fall  war,  die  Besucher  der  oberen  Galerien  daher  viel  mehr 
Wärme  durch  Leitung  an  die  Luft  abgeben  können  als  sonst  möglich  war.  Es  lässt  sich 
somit  der  Einfluss  der  elektrischen  Beleuchtung  auf  die  Beschaffenheit  der  Luft  —  gegen- 
öW  der  früher  vorhandenen  Gasbeleuchtung  —  dahin  zusammenzufassen,  dass  die  Luft 
im  Hause  während  der  Vorstellungen: 

1.  nicht   mehr   so   hohe  Temperaturen   erreicht,    wie  früher,    was  be- 
sonders  dem  Galeriepublikum   zu    gute    kommt; 

2.  dass    sie    reiner  bleibt,    d.  h.   weniger   Kohlensäure  und  gar  keine 
Rauchbestandtheile  mehr  enthält; 

3.  dass    ihr    nicht   mehr   so -viel   Feuchtigkeit  beigemischt  wird  wie 
bei   Gasbeleuchtung  und 

4.  dass    die  Qualität    derselben    eine    viel    gleichmässigere    für    alle 
Theile  des  Zuschauerraumes  geworden   ist. 
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In  dem  Repertorium  für  analystische  Chemie 
1885  No.  5  S.  14  beschreibt  Th.  T  hörn  er  folgen- 
den Apparat,  der  von  ihm  bereits  seit  Jahren  mit 
Erfolg  benutzt  wurde: 

Der  Messcylinder  A  Fig.  (185)  fasst  ca.  150  ccm, 
ist  in  Vi  ccm  getheilt  und  endet  oben  in  das  mit 


Plg.  185. 


Fig.  186. 


Glashahn  versehene  Capillarrohr  D.  In  den  nicht 
genau  in  gleicher  Höhe  liegenden  Tuben  des  Cylin- 
ders  sind  durch  Stopfen  die  Rohre  R  und  R^  ein- 
gefügt, von  denen  ersteres  mit  B,  letzteres  mit  K 
communicirt.  C  und  H  sind  Quetschhähne.  Zur 
Anstellung  des  Versuches  wird  der  vorher  gewogene 
Kolben  K  mit  dem  Versuchswasser  gefüllt  und  durch 
abermalige  Wägung  das  Gewicht  des  letzteren  er- 
mittelt. Durch  Heben  des  mit  frisch  ausgekochtem 
Wasser  gefüllten  Ballons  B  füllt  man  nun  das  Mess- 
rohr und  das  Capillarrohr  völlig  mit  Wasser,  worauf 
man  bei  niedrig  gestelltem  Ballon  B  durch  die 
Capillarröhre  etwa  2  ccm  reinstes  Olivenöl  in  den 
oberen  Theil  des  Messcylinders  bringt,  um  eine 
spätere  Absorption  der  Gase  durch  das  erkaltende 
Wasser  zu  verhindern.  Man  füllt  dann  durch  Heben 
von  B  auch  das  Rohr  R^  vollständig  mit  Wasser 
und  verbindet  es  dann,  ohne  Luftzutritt,  mit  dem 
gleichfalls  mit  Wasser   angefüllten   Schlauch    des 


Kolbens  K.  Nachdem  nun  B  zur  Verminderung 
des  Druckes  so  tief  wie  möglich  gesenkt  and  H 
geöffnet  ist,  erhitzt  man  das  Wasser  in  A  langsam 
zum  Sieden  und  unterhält  das  Erhitzen ,  bis  auch 
die  Wassersäule  in  A  eben  zu  kochen  beginnt, 
was  leicht  zu  erkennen  ist.  Nach  Forinahme  der 
Flamme  steigt  das  Wasser  schnell  in  den  Koch- 
kolben zurück,  und  hat  man,  wenn  sich  anter  dem 
Stopfen  von  K  noch  eine  Luftblase  zeigt,  das  Kochen 
zu  wiederholen.  Andernfalls  setzt  man  den  Mess- 
cylinder zur  Abkühlung  in  Wasser,  stellt  später 
durch  Heben  oder  Senken  des  Ballons  B  gleichen 
Druck  her  und  liest  ab. 

Zur  event.  Ueberführung  des  Gases  in  ^ 
Eudiometer  etc.  verbindet  man  das  CapUIarröhr- 
chen  D^  durch  einen  engen  mit  Quecksilber  oder 
Wasser  gefüllten  Schlauch  mit  den  betreffenden 
Apparaten  und  lässt  durch  Heben  von  B  und  Oeffnen 
von  D  das  Gas  übertreten.  Man  kann  aach,  wie 
leicht  ersichtlich,  mittelst  des  kleinen  Tric^ter- 
rohres  E  jederzeit  Absoiptionsflüssigkeit  in  den 
Messcylinder  bringen,  and  so  denselben  direct  als 
Absorptionsrohr  benatzen. 

Verf.  hat  dem  Messcylinder  später  die  in  Fig.  186 
abgebildete ,  der  Bunte*schen  GasbtLrette  ähnliche 
Form  gegeben.  D  ist  hier  ein  Dreiweghahn,  mit- 
tels dessen  einerseits  Gase  leicht  nach  anderen 
Apparaten  geleitet  und  andererseits  auch  die  Ab- 
sorptionsflüssigkeit zu  dem  Gasgemische  geführt 
werden  kann. 

Zu  den  Versuchen  soll  nicht  weniger  als  1 1 
vongew  öhnlichem  Quell-,  FIuss-  oder  Brunnenwasser, 
die  bei  15 <^  C.  etwa  20  —60  ccra  Gase  in  1 1  ent- 
halten, verwendet  werden;  bei  Mineralwässern  ist 
erst  durch  Versuche  das  für  den  Apparat  geeignete 
Quantum  festzustellen.  Die  mitgetheilten  Unter- 
suchungen zeigen,  dass  die  Menge  und  Zasammen- 
Setzung  der  gefundenen  Grase  in  Wässern  aas  ver> 
schiedener  Tiefe  und  Formation ,  und  Flasswasscr 
oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt  sehr  verschieden 
sind. 


Literatur. 


Petroleumleitungen  in  Amerika.  Ueber 
den  Transport  von  Petroleum  in  Rohrleitungen  sind 
in  letzter  Zeit  in  englischen  und  amerikanischen 
Zeitschriften  zahlreiche  Mittheilungen  erschienen. 
Unter  anderem  wird  in  dem  Centralblatt  der  Bau- 
verwaltung Folgendes  mitgetheilt:  In  neuerer  Zeit 
wird  das  Petroleum  fast  nur  noch  mit  Hülfe  gross- 
artiger Rohrleitungen  und  Pumpmaschinen  von 
den  Gewinnungsstelien  im  Westen  nach  den  Ver- 


kehrsmittelpunkten und  Hafenplätzen  im  Osten  der 
Vereinigten-  Staaten  befördert.  Die  günstigen  Ei^ 
gebnisse,  welche  man  mit  diesem  Fordersysteme 
erzielte,  haben  zu  immer  weiterer  Ausdehnang  des- 
selben geführt  und  es  zu  einen  besonderen  neaen 
Zweig  der  Technik  sich  entwickeln  lassen  Von 
den  Schwierigkeiten  der  zu  lösenden  Angaben  and 
der  Gw^sse  des  Erreichten  möge  die  nachstehende 
kurze  Mittheilung  einen  Begriff  geben.    Zwischen 


Literatur. 
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den  ölfQhrenden  Theüen  von  Pennsylvanien  and 
den  Städten  New-York,  Philadelphia,  Baltimore, 
Boffalo,  Olevcland,  Pittshurgh  u.  a.  ist  ein  Netz 
Ton  Rohrleitangen  beigestellt,  dessen  Hauptlinien 
Längen  von  460  bis  560  km  besitzen  und  durch 
Undierstrecken  von  sehr  gebirgiger  Beschaffenheit 
geffihii  sind.  Die  Leitungen  stehen  an  manchen 
SteOoi  in  Folge  der  grossen  zu  überwindenden 
Höhenunterschiede  unter  einem  Druck  von  70  At- 
mosphären. Die  Pumpetationen  hegen  im  Allge- 
meinoi  in  einem  Abstände  von  45  bis  50  km.  Auf 
der  Leitung  nach  Cleveland  steigen  jedoch  die 
Eotfemungen  bis  auf  160,  ja  in  einem  Falle  sogar 
Mb  aof  183  km.  Die  Pumpmaschinen  sind  auf  den 
üanptlinien  paarweise  angeordnet;  jedes  Paar  der- 
tdhen  kann  450  bis  500  H.P.  leisten.  Die  grosse 
Mehrzahl  dieser  Maschinen  ist  von  einer  einzigen 
Firma,  Henry  Worthing  ton,  gebaut  worden, 
deren  Vertreter  in  London  vor  kurzem  auch  mit 
6a  Lieferung  der  Dampfpumpen  für  die  geplante 
Wasserleitung  Suakim-Berber  betraut  worden  sind. 
Dnndk  die  beschriebenen  Leitungen  werden  täglich 
etna  30000  Fass  Petroleum  nach  dem  Osten  be- 
fordert, und  zwar  pünktlicher  und  billiger  als  es 
früher  bei  Benutzung  des  Wasserweges  oder  der 
Eiaenbaha  möglich  war. 

Caspari,  Prof.  Einfluss  [der  indu- 
BtriellenThatigkeit  auf  die  Beschaffen- 
heit des  Flusswassers.  Der  Verf.  erörtertin 
einer  Reihe  von  Artikeln  in  »Chemisch  technische 
Hittheilnngen  der  neuesten  Zeit«  von  Dr.  L.  Eisner 
ond  W.  Knapp,  Bd.  6  S.  126,  die  Schädlichkeit 
verschiedener  Fabrikabgänge,  welche  den  Flüssen 
flberantwortet  zu  werden  pflegen,  auf  die  Be- 
KhafiFenheit  des  Wassers  und  kommt  im  V.  Ab- 
schnitt auch  auf  die  Abwässer  bei  der  Ver- 
arbeitung des  Ammoniak  wasser  sin  Leucht- 
^asfabriken  zu  sprechen.  Nach  Hinweis  und 
aoezüg^icher  MittheUung  der  über  diese  Frage 
vorliegenden  Literatur  wird  folgender  Fall  ange- 
führt, der  sich  auf  eine  Gasanstalt  in  Sachsen 
bezieht: 

Bei  Gelegenheit  der  Concessionsertheilung 
zur  Errichtung  einer  Anlage  behufs  Verarbeitung 
der  Gaswässer  auf  schwefelsaures  Ammoniak  im 
dritten  Inspectionsbezirk  hatte  eine  grosse  Anzahl 
Adjacenten  gegen  das  Project  sehr  lebhaften  Ein- 
brach erhoben  und  denselben  zum  Theil  damit 
o^ottyirt,  dass  durch  das  Ablassen  der  Kochwässer 
ui  den  Floss  eine  schwere  Schädigung  hervorge- 
nifen  werde.  Da  anfangs  auch  der  aufsichts- 
^ührende  Mediciualbeamte  Bedenken  gegen  das 
Ablassen  hegte,  so  wurden  der  chemische  Sach- 
verständige der  Amtshauptmannschaft  sowohl,  als 
Weh  drar  Vertreter  der  Interessen  der  Gasfabrik 
^  der  cheiuische  Beirath  der  Fabrikeninspection 


gleichzeitig  mit  der  Untersuchung  der  Rückstands- 
wässer beauftragt.  Die  von  einander  ganz  unab- 
hängig ausgeführten  Analysen  ergaben  folgendes 
Resultat: 

Die  Lage  enthielt  nach  Austreibung  des  ge- 
sammten  Ammoniakgehaltes  pro  Liter: 

Clilorcalcium 32,0  g 

Schwefelsauren  Kalk      ...      1,0  > 
Kaustischen  Kalk      ....      0,6  » 

Rhodancalcium 2,0  i 

Summa    35,0  g 
anorganische  Substanzen  und  ca.   10  g  Theersub- 
stanzen  neben  wechBeln<leii   Mengen  (1,5  bis  2  g) 
Carbolsäure. 

Ein  geringer  Rückhalt  von  Ammoniak,  dessen 
möglichst  vollkommene  Austreibung  im  Interesse 
der  Fabrik  liegen  muss,  und  der  sich  im  Maximum 
auf  0,1  ®/o  belief,  konnte  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden.  Bei  längerem  Stehen  dunkeln  die  braunen 
Abwässer  stark  nach  und  überziehen  sich  mit 
einer  Haut  von  kohlensaurem  Kalk  und  oxydirten 
Theerbestandtheilen. 

Für  die  Frage,  welches  der  gebräuchUchen 
Verfahren  behufs  Entfernung  der  Abwässer  zu 
empfehlen  sei,  ob  man  dieselben  in  den  Fluss 
bzw.  den  Schleussen  laufen  oder  versickern,  oder 
verdampfen  lassen  soll,  wird  im  Auge  zu  behalten 
sein,  dass  bis  auf  den  für  die  Abwässer  aus 
Zwickauer  Steinkohlen  specifisch  hohen  Chlor- 
caldumgehalt  die  übrigen  Verbindungen  und 
namentlich  auch  Rhodancalcium  in  allen  der- 
gleichen Wässern  enthalten  sind. 

Man  konnte  im  Zweifel  sein ,  ob  das  Rhodan- 
calcium ein  gefährlicher  Stoff  sei,  weil  Unter- 
suchungen nach  dieser  Richtung  hin  nicht  ge- 
nügend angestellt  sind.  Ein  italienischer  Arzt 
Bellini  publidrte  eine  Reihe  von  Versuchen,  die 
er  über  die  Giftigkeit  der  Rhodanverbindungen 
angestellt  hat.  Er  hat  an  Kaninchen  die  Rhodan- 
verbindungen des  Eisens,  Kaliums,  Natriums  und 
Bariums,  nicht  aber  die  des  Calciums  und  Mag- 
nesiums als  giftig  erkannt.  Femer  sei  des  Um- 
standes  Erwähnung  gethan,  dass  J.  Munk  den 
Gehalt  an  Rhodannatrium  im  menschUchen  Speichel 
und  im  menschlichen  Harn  als  constant  zu  0,014Vo, 
d.  i.  im  Liter  0,14  g,  angibt  und  dass  er  selbst, 
um  die  Zeit  zu  bestimmen,  welche  die  leicht  lös- 
lichen Rliodanverbindungen  brauchen,  um  in  den 
Harn  überzugehen ,  eine  Dosis  von  1,5  g  Rhodan- 
anmionium  innerlich  genommen  hat! 

Die  theerigen  Bestandtheile  und  der  Gehalt 
an  Carbolsäure  waren  in  zweiter  Linie  zu  beachten. 
Die  Sachverständigen  sprachen  einstimmig  ihre 
Ansicht  dahin  aus,  dass  die  Carbolsäure  (carbol- 
sauren  Kalk)  haltigen  Abwässer  auf  den  Schleu- 
seninhalt mehr  eine  desinficirende  als   schädhche 
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Wirkung  äussern  würden.  Die  betreffende  Schleusse 
mündete  ausserhalb  der  Stadt  an  einer  Stelle  in 
den  Fluss,  an  welcher  derselbe  nach  Messungen 
verpflichteter  Ingenieure  5  bis  8  cbm  Wasser  per 
Secunde  führte  Man  beschloss  daher  die  Abfall- 
wässer, nach  vollständiger  Austreibung  des  Am- 
moniaks, durch  Absitzenlassen  in  Elärbassins  so 
viel  als  möglich  zu  klären  und  in  einem  schwachen 
continuirlichen  Strome  der  Schleuse  und  somit 
dem  Flusse  zu  übergeben.  In  Anbetracht  der  ge- 
ringen Menge  zu  entfernender  Wässer  (2V«  cbm 
per  Tag)  musste  eine  sehr  starke  Verdünnung 
eintreten.  Jedenfalls  war  diese  Art  der  Beseiti- 
gung für  die  vorliegenden  Verhältnisse  eine  zweck- 
raässigere  als  die  Abführung  in  Senklöcher,  wo- 
selbst durch  Versickern  eine  Inficirung  der  Grund- 
wässer unausbleiblich  ist.  Es  können  Fälle  ein- 
treten, in  denen  das  Ablassen  der  Kochlaugen 
in  ein  fliessendes  Wasser  nicht  rathsam  sein  wird, 
z.  B.  dann,  wenn  nur  sehr  kleine  Flussläufe  zur 
Verfügung   stehen,   es   bliebe   dann   immer  noch 


übrig,  die  Wässer  zu  verdampfen;  jedoch  mfi8st€> 
für  eine  sehr  vollständige  Verbrennung  der  flüch- 
tigen Producte  gesorgt  werden.  Da  die  qualitative 
Beschaffenheit  der  Abwässer  aus  Ammoni&kfalmken 
je  nach  der  Art  der  verwendeten  Kohlen  ver- 
schieden sein  kann,  so  ist  für  jeden  einzelnen  Fall 
durch  die  Analyse  festzustellen,  wie  die  Abgänge 
zu  beseitigen  sind;  zu  erwarten  ist,  da^  man  in 
der  grösseren  Anzahl  von  Fällen  gezwungen  sein 
wird,  die  Kochlaugen  nach  vorheriger  Klärung 
und  womöglich  in  starker  Verdünnung  nach  und 
nach  in  einen  Fluss  zu  lassen;  es  ist  dann  stet« 
das  besondere  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass 
Ammoniak  und  Schwefelammonium  so  viel  als 
möglich  fehlen,  welche  nach  den  angestellten  Ver 
suchen  das  Absterben  der  Fische  in  erster  Linie 
verursachen. 

Der  in  den  Klärbassins  zurückbleibende  Schlamm 
ist  in  dichten  Gruben  aufsubewahren  und  kann 
nach  dem  Trocknen,  mit  anderem  Schatt  ver- 
mischt, abgefahren  werden. 
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Patentanmeldungen . 
Klasse: 

7.  Mai  lö85. 

IV.  P.  2367.  Benzinkerze  mit  elektrischer  An- 
zündevorrichtung. K.  Po  Hak  in  Sanok  in 
Galizien ;  Vertreter :  J.  Brandt  und  G.  v.  N  a  w  - 
rocki  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 

XLVI.  K.  3884.  Motor  für  Kohlenoxydgas.  Ge^ 
Seilschaft  Knab  &  Co.  in  Luxemburg;  Ver- 
treter: C.  Pieper  in  Berlin  SW. ,  Gneisenau- 
strasse  110. 

11.  Mai  1885. 

XII.  P.  2249.  Verfahren  zur  Reinigung  von 
Jauche.  Professor  Dr.  Fr.  Petrie  in  Berlin, 
Köpnickerstr.  22  a. 

XXI.  L.  3055.  Ausschalter  für  Glühlampen. 
Lei  pziger  Maschinen -und  Dampf  kes  sei - 
Armaturen-Fabrik  Schumann  &  Koppe 
in  Leipzig. 

XLII.  O.  648.  Wassermesser.  H.  Oeser  in 
Dresden,  Grunaerstr.  35 1 

LXXXV.  R  3120.  Wasserpfosten  mit  Strassen 
brunnen.  C.  Reuther,  in  Firma  Bopp  & 
Reuther  in  Mannheim. 

-—  R.  3126.  Elastische  Doppelmuffe  (zur  Verbin- 
dung des  Ciosettrichters  mit  der  Wasserleitung). 
A.  Rieraann  in  Berlin,  Neuenburgerstr.  23. 

Patenterthellungen. 
X.     No.  31 906.    Neuerung  an  Cokeöfen  mit  Theer- 
und    Ammoniakgewinnung.     H.    Herberz    in 
Langendreer.    Vom  5.  Juli   1884   ab.    H.   4458. 


Klasse : 

XXL  No.  31911.  Röhrenförmiges  Gas-  und  Dampf- 
ülter.  Dr.  K.  Möller  in  Kupferhammer  bei 
Brackwede.    Vom  2.  October  1884  ab,     ÄL  34ia 

—  No.  31915.  Drehbares  Trommelfilter  mit  Reini 
gungs Vorrichtung.  C.  Rabitz  in  Hamburg. 
Vom  18.  December  1884  ab.    B.  2957. 

XXVI.  No.  31905.  Wasserberieselung  für  Scmbber. 
W.  Walker  in  London  Highgate,  Qniech. 
Middlesex,  England;  Vertreter:  C.  Pieper  in 
Berlin  SW. ,  (Tueisenaustr.  110.  Vom  18.  Juni 
1884  ab.     W.  3100. 

LXXX.  No.  31924.  Einrichtung  zur  Beheiiunjr 
von  Oefen  im  continuirlichen  Betrieb  mit  Gais 
und  ohne  dass  die  Flamme  mit  der  Waai^  in 
Berülirung  kommt,  durch  Heizständer.  A 
A  u  g  u  s  t  i  n ,  Commissionsrath  in  Lauban.  Vom 
19.  September  1884  ab.    A.  1115. 

LXXXV.  No.  318(il.  Wasserpfosten.  (Hydrant. 
A.  &  E.  Raffour  in  Be8an9on,  Frankreich: 
Vertreter:  Brydges  &  Co.  in  Berlin  SW . 
Kiiniggrätzerstr.  101.  Vom  6.  December  18^ 
ab.     R.  2942. 

—  No.  31864.  Verfahren  zur  Reinijrung  von  Ah 
wässern.  M.  Nahnsen  in  Schönebeck  a,  d 
Elbe.    Vom  24.  Mai  1884  ib.    N.  1027. 

—  No.  31894.  Ventil  für  Wasserpfoeten.  K 
Sattler  in  Königshütte  O.  8.  Vom  7.  Deomi 
her  1884  ab.    S.  2601. 
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-  Na  31902.  SelbBtschliessendes  Ventil  mit  be- 
messenem Spfilranm.  J.  Kretschmann,  Ke- 
gienmgsbauführer  in  Berlin  O.,  Am  Ostbahn- 
hof 5i-    Vom  7.  Mai  1884  ab.    K.  3491. 

LXXXVn.  No.  31914.  Rohrzange  mit  verechieb- 
baier  Backe.  0.  Clement  in  Berlin  SW., 
Pkmierstrasse  6.  Vom  17.  Deoember  1834  ab. 
C.  1574. 


Patenterlöschungen. 

Klasse: 

IV.   No.  23068.   Neueningen  an  Sicherheitslampen. 

XX VL    No.  15467.    Neuerungen  an  Lampen. 

—  No.  26 164.  Wärmesammler  für  Lampen.  (Zu- 
satz zum  Patente  No.  15467.) 

XL  VI.  No.  24088.  Zündvorrichtung  für  Gaskraft- 
maschinen. 
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Arnbeiiii.  (Wasserversorgung.)  Am  16.  Fe- 
iHTiard  J.  fand  die  feierliche  Eröffnung  der  neuen 
Was^rleitung,  welche  nach  den  Plänen  und  unter 
Leitung  des  Ingenieurs  Halbertsma  während  des 
Jahres  1884  ausgeführt  wurde,  statt.  Ueber  die 
Anlage  und  die  Entwicklung  der  Wasserangelegen- 
beit  in  Araheim  entnehmen  wir  den  uns  zuge- 
gangenen Mittheilungen  Folgendes: 

Am  8.  October  1881  beschloss  der  Gemeinde- 
rath  der  Stadt  Amheim  den  Erlass  ein^  Einladung 
in  Unternehmer  zur  Einlieferung  von  Plänen  und 
Bedingungen  zur  Uebemahme  einer  Concession 
zar  Anlage 'und  zum  Betrieb  einer  Wasserleitung. 
Im  Mai  1882  waren  darauf  drei  Entwürfe  einge- 
Uofen : 

1.  Seitens  der  Herren  C.  P.  Metclerkamp  und 
F.  A.  R  Schwiep,  2.  seitens  der  Herren  Th.  A. 
Tin  den  Broek  und  G.  W.  van  Bameveld  Kooy  Jr. 
Amsterdam,  und  3.  seitens  der  Deutschen  Wasser- 
werksgesellschaft Frankfurt  a.  M.  Nach  längeren 
Verhandlungen  zwischen  den  drei  concurrirenden 
Offerten  wurde  im  September  1882  die  Verleihung 
einer  Concession  auf  Grund  der  Vorlagen  der  Herren 
van  den  Broek  und  van  Bameveld  Kooy  in  Amster- 
dam gewählt.  Die  technischen  Pläne  dieser  Offerte 
war»!  von  Herrn  Oivilingenieur  H.  P.  N.  Hal- 
bertsma (Rotterdam)  entworfen.  Nach  weiteren 
Unterhandlungen  erfolgte  im  December  1882  die 
definitive  Concessionsertheilung,  die  im  März  1883 
angetreten  und  mit  Zustimmung  der  Behörde  der 
Compagnie  G^n^rale  des  Conduites  d'Eau 
in  Lfittich  übertragen  wurde.  Die  definitiven  Pläne 
wurden  von  Herrn  Halbertsma  weiter  ausge- 
arbeitet und  am  17.  November  1883  vom  Gemeinde- 
ntb  »inctionnirt.  Am  21.  Februar  1884  wurde 
«lerBau  nacli  diesen  Plänen  begonnen.  Unter  der 
Baoleitong  des  projectirenden  Ingenieurs,  Herrn 
Halbertsma,  schritten  die  Arbeiten  schnell  vor- 
wärts und  konnte  das  Wasserwerk  nach  Verlauf 
eines  Jahres,  am  16.  Februar  1885  eröffnet  werden. 

Die  Wassei^gewinnungsanlage  ist  sehr  günstig 
gelegen  und  befindet  sich  in  dem  sog.  Amheimor 
oder  Velpe  Broek,  einer  grossen  fruchtbaren  Ebene, 


die  unterhalb  Erdschichten  fetten  Flnssthons,  mäch- 
tige Schichten  reinen  Sand  und  Kiesel  enthält, 
wodurch  das  Wasser,  das  sich  auf  den  Hügeln 
der  »Veluwe«  sammelt,  unterirdisch  nach  dem 
Rhein  hin  und  sogar  weiter  unter  das  Flussbett 
nach  der  »Betuwe«  hin  sich  bewegt.  Diese  unter- 
irdischen Wasserströme  bestehen  aus  kry stallklarem 
und  wohlschmeckendem  Trinkwasser,  so  dass  bei 
geeigneter  Fassung  jede  Filtration  überflüssig  ist. 

Das  Wasser  wird  in  4  Brunnen  von  15  bis 
20  m  Tiefe  und  1,63  m  innerem  Durchmesser  ge- 
sammelt, deren  Boden,  sowie  der  untere  Theil  der 
Wände  aus  durchlässigem  Mauerwerk  bestehen, 
während  der  obere  Theil  <ler  Wände,  wo  die  Brunnen 
in  den  Thonschichten  liegen,  ganz  aus  gusseisemen 
Ringen  besteht,  die  untereinander  wasserdicht  ver- 
bunden sind.  Zum  Schutze  gegen  Ueberströmung 
liegen  die  Brunnenmündungen  über  dem  höchsten 
Wasserstande  im  Winter  und  sind  ringsum  von 
Erdhügeln  umgeben.  Oben  sind  sie  mit  eisernen 
Deckeln  abgeschlossen.  Aus  diesen  Brunnen  wird 
das  Wasser  in  einen  grösseren  centralen  oder  Saug- 
brunnen, hinter  dem  Maschinengebäude,  durch 
Heberröhren  geleitet.  Dieser  Brunnen  gibt  selbst 
kein  Wasser,  und  der  Boden  desselben  ist  mittels 
Beton  wasserdicht  abgeschlossen.  Die  Wände  be- 
stehen aus  gusseisernen  Ringen  von  3  m  Durch- 
messer untereinander  was-serdicht  verbunden ;  auch 
dieser  Brunnen  ist  oben  mit  eisernen  Platten  ab- 
gedeckt. Von  hier  aus  wird  das  Wasser  durch  die 
Pumpen  aufgepumpt  und  zur  Stadt  und  zu  dem 
Hochreservoir  getrieben. 

Die  Gebäude  für  die  Maschinen  befinden  sich 
unmittelbar  hinter  dem  Flussdeich,  in  der  Nähe 
des  Malburgschen  Veers.  Der  Boden  ist  ringsum 
zur  Höhe  des  Deichkopfes  angehöht. 

Die  Kessel  sind  sog.  Lancashire-  oder  Ck)mwall- 
kessel,  jeder  von  50  qm  Heizfläche.  Für  einen 
dritten  Kessel  ist  Raum  gelassen. 

Zwischen  dem  Kesselhause  und  dem  Maschinen- 
hause  befindet  sich  unterhalb  der  Strasse  ein  Lager- 
raum für  Kohlen,  der  nach  oben  Oeffnungen  be- 
sitzt, so  dass  (he  Kohle  von  dem  Wagen  auf  die 
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Strasse  gestürzt  und  durch  Lücken  in  den  Keller 
geschaufelt  werden  können. 

Das  Maschinenhaus  liegt  mit  seiner  Sohle  ca. 
4  ra  unter  Terrain. 

Die  Maschinenanlage  besteht  aus  zwei  Com- 
pound-Maschinen ,  von  denen  jede  im  Stande  ist, 
den  Wasserbedarf  zu  heben ;  die  eine  derselbe  dient 
als  Reserve. 

Es  sind  horizontale  Compound-Maschinen,  mit 
einem  Schwungrade  zwischen  den  2  Cy lindem ;  die 
Pumpen  sind  Plungerpumpen ,  und  werden  direct 
von  der  Kolbenstange  aus  getrieben.  Beide  Ma- 
schinen pumpen  das  Wasser  in  einen  gemeinschaft- 
lichen Druckwindkessel,  von  wo  es  durch  2  Haupt- 
rohrleitungen von  30  cm  Durchmesser  der  Stadt 
und  dem  Hochreservoir  zuströmt,  das  als  Gegen- 
reservoir dient. 

Im  Rohrnetze  sind  400  Hydranten  (System 
Halbertsma)  angebracht. 

Durch  den  Concessiouilr,  die  >Compagnie  Ge- 
nerale des  Conduites  d'P^au  in  Lüttich <  wurden  die 
Röhren  gegossen  und  dieselben  verlegt.  Auch  die 
meisten  anderen  gusseisernen  Theile  für  das  Wasser- 
werk, nebst  den  Hydranten,  sind  Fabrikate  des 
Concessionärs. 

Das  Hochreservoir  unweit  Moskowa  ist  ganz 
von  hartgebrannten  holländischen  Ziegehi  in  Port- 
landcement  ausgeführt.  Es  bildet  einen  kreis- 
förmigen Keller  im  Berge,  worin  das  Wasser  bis 
4  m  emporsteigen  kann.  Beim  inneren  Durch- 
messer von  22  m  kann  es  1500  cbm  Wasser  ent- 
halten. Die  Wände  sind  1  m  dick.  Das  Ganze  ist 
überwölbt  und  mit  Erde  bedeckt. 

Sobald  ein  im  Project  vorgesehener  fünfter 
Brunnen  fertig  gestellt  sein  wird,  kann  das  Wasser- 
werk durchschnittlich  pro  Stunde  180  cbm  oder 
Tag  1400  cbm  Wasser  liefern,  was  einem  Consum 
von  ungefähr  100  1  pro  Tag  und  Einwohner  ent- 
spricht. 

Das  Werk  ist  jedoch  noch  weiterer  Ausdehnung 
fähig  und  kann  bis  auf  das  Doppelte  und  sogar  das 
Dreifache  des  Wasserquantums  gebracht  werden. 

Hohenlimburg.  (Wasserversorgung.)  Ueber 
das  von  Herrn  L  Disselhoff  aufgestellte  Project 
für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  berichtet  der- 
selbe in  dem  Ingenieurvereine  an  der  Lenne. 
Unter  Vorlage  der  Pläne  beschreibt  der  Vortragende 
die  Anlage  zur  Gewinnung  des  Wassers,  welche 
aus  dem  Mördenerthale,  einem  Seitenthale  des  bei 
Hohenlimburg  in  die  Lenne  mündenden  Nahmer- 
baches, in  einer  solchen  Höhe  ausgeführt  wird, 
dass  das  Wasser  mit  natürlichem  Gefälle  zur  Stadt 
fliesst.  Diese  Anlagen  beruhen  darauf,  dass  das 
in  den  oberen  zerknickten  und  daher  wasserführen- 


den Schichtenkopfe  des  Lenneschlefers  unter  de] 
Thalsohle  befindliche  Wasser  durch  eine  Sammel 
galerie  aufgeschlossen  wird,  wobei  durch  unter 
irdische  Fangdämme  eine  Aufstauung  im  Grebun^ 
und  eine  Aufspeicherung  des  in  der  nassen  Jahren 
zeit  überschüssigen  Wassers  für  die  trockene  Zeil 
stattfindet.  Da  das  Versorgungsgebiet  eine  Läng« 
von  etwa  5  km  hat,  so  hat  Herr  Disselhoff  ar 
jedes  Ende  des  langgestreckten  Rohrnetzes  einen 
Hochbehälter  projectirt.  Der  zunächst  bei  der  Stadt 
in  der  Nähe  des  Schlossberges  gelegene,  wird  mil 
einem  Aussichtsthurm  versehen,  von  welchem  di< 
durch  ihre  landschaftliche  Schönheit  bekannte  Um 
gegend  der  Stadt  sich  besonders  gut  darstellet 
wird.  Die  Gesammtanlage  ist  auf  etwa  M.  1400'X 
veranschlagt 

Köln.  (Wasserrohrbruch.)  Am  14.  April 
vormittags  10  Uhr  brach  das  27  zöllige  Haaptrohi 
der  städtischen  Wasserleitung,  welches  von  dei 
Pumpstation  zu  Bayenthal  nach  der  Stadt  führt 
in  der  verlängerten  Silvanstrasse  an  der  Stelle 
wo  dasselbe  durch  den  alten  Festungsgraben  führt 
Den  angestrengten  Bemühungen  der  Verwaltons 
gelang  es,  die  durch  den  Unfall  auf  36  Stunden 
unterbrochene  Wasserversorgung  der  Stadt  hU 
zum  15.  abends  9  Uhr  wieder  herzustellen.  Ad 
der  fraglichen  Strecke  war  das  neue,  nach  ikt 
neuen  Pumpstation  in  St.  Severin  führende  Haupt 
röhr  bereits  gelegt,  so  dass  dasselbe  nur  beider 
seits  mit  dem  alten  Hauptrohr  verbanden  zu 
werden  brauchte. 

Krakau.  (Gasanstalt.)  Wie  wir  vernehmen, 
beschloss  der  Stadtrath  zum  Zweck  der  Erbaooiu; 
einer  städtischen  Gasanstalt  eine  Anleihe  vnn 
einer  halben  Million  aufzunehmen. 

MQhlhausen  i.  Th.  (Gasanstalt)  Zu  dem 
neuen  1300  cbm  fassenden  Gasbehälter  soll  ein 
zweiter  mit  1500  cbm  Inhalt  gebaut  werden.  I>iti 
Stadtverordneten  haben  dafür  eine  Summe  voo 
M.  59000  bewilligt. 

Manchen.  (Kosten  der  elektrischen 
Beleuchtung.)  Soweit  sich  bis  jetzt  übersehen 
lässt,  werden  die  jährlichen  Kosten  der  elektri- 
schen Beleuchtung  in  den  beiden  hiesigen 
H  o  f  t h  e  a  t e  r n  sich  auf  ungefähr  M.  50000  bis  r>4c>»ia 
belaufen  und  zwar  setzt  sich  diese  Summe  etw^ 
wie  folgt  zusammen:  Betrieb  der  Kessel  and  Ma- 
schinen-Personal M.  25000,  für  neue  Larnp«! 
M.  8000,  für  Ergänzungstheile  der  Maschinen  )i 
5000,  dazu  die  jährliche  Abzahlung  an  die  Edison 
gesellschaft  M.  16000.  —  Wie  wir  erfahren  hÄk^ni 
die  Kosten  der  Gasbeleuchtung  einige  dreiMi 
tausend  Mark  betragen. 
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NeaiML  (Neue  Wasserleitung.)  In  Gegen- 
wart des  Königspoaree,  des  diplomatischen  Corps, 
des  hoben  Klerus,  der  Behörden  und  einer  xabl- 
reichen  Volksmenge  bat  am  10.  Mai  die  Einweihung 
ief  neuen  Wasserleitung  stattgefunden.  Die  Leitung 
9oU  Uglich  100000  cbm  Wasser  liefern. 

Oeieibirg.  (G  asbel  euch  tu  ngsge  seil - 
Behalt.)  In  dem  mit  1.  März  1885  abscbliessen- 
(fen  Geschäftsjahr  wurden  283  öffentliche  und 
UiH  Privatfiammen  gespeist.  Die  Gasabgabe  an 
üe  öffentliche  Beleuchtung  betrug  95851  cbm,  an 
[Üe  Priyatbeleuchtung  232615  cbm. 

Die  Summe  des  verkauften  Gases  betrug 
3ä796€cbm,  der  Selbstverbrauch  4504  cbm,  der 
Veriost  44495  cbm,  somit  eine  Gesammtabgabe  von 
376965  cbm. 

Der  finanadelle  Stand  des  Unternehmens  geht 
WS  folgender  Ueberdcht  hervor: 

GewiM-  Hid  Yerlnst-Conto  pro  1.  März  1885. 
Soll 
Für  Verluste: 
in  Betriebsarbeiterlohn-Conto  .     .     .     fl. 
Laternenwärterlohn-Conto   .     .     . 

•  Betortenfeuerungs-Conto      .    .     . 

•  BeleuchtungBUtensilien-   und  Un- 

kosten-Conto 

Salair-Conto 

Betriebsutensilien-  nndlJnkoslen- 

Conto >       778,93 

Oefennnterhaltungs-Conto   .    .     .  t       353,17 

Reparatur-Conto >       791,46 

Gaskohlen-Conto »   18440,93 

Generalunkosten-Conto    .    .     .    .  »     6994,67 

Dampfmaschinenbetriebs-Conto    .  >         43,55 

Zinsen-Conto i       378,29 

Gewinn  per  Saldo »   23996,16 

fl.  «4242,29 
Haben. 
Für  Gewinne: 

?«•  Conto  der  Gasmesser     .    .    .     .  fl. 

»   Tlieer-Conto > 

•  Gas-Conto > 

»   C(Ae-Ck>nto > 

Magazins-  und  Werkstatts-Conto     > 


Oe«terr. 
Wfthrg. 

3159,32 
1703,70 
3907,30 

295,80 
3390,00 


684,58 
2130,07 
50321,28 
10330,40 
»       775,96 
fl.  64242,29 


Bilanz-Contu  pro  1.  März  1885. 


Oeaterr. 
Währg. 


Activa. 

In  Kaasen-Conto fl.  1595,65 

»   Conto  der  Privateinrichtungen  .  »  1286,25 

•    TheerConto >  1318,40 


An  Coke-Conto 

Gaskohlen-Conto 

OefenunterhaltungsConto .    .    . 

Gas-Conto 

Gasconsumenten-Conto     .    .     . 
Magazins-  und  Werkstatts-Conto 

Obligations-Conto 

Oedenburger  Sparkasse     .    .    . 
Bau-Conto 

Passiva. 

Per    Actiencapital    für    600    Actien 
ä  200  fl 

>  Conto  des  Reservefonds  .    .    . 
»      Actienkapital-Amortisations- 

»         Conto 

>  Conto  des  Pensionsfonds     .     . 

>  Conto  pro  Diversi 

»  Gewinn-  und  Verlust-Conto : 

Für  den  Gewinnvortrag  vom 
Jahre  1883/84.    fl.    6007,05 

Für  den  Gewinn 
vom  Geschäfts- 
jahr 1884/85   .     >   23996,16 


3274,80 
1149,84 
232,53 
64,80 
5350,30 
3446,00 
88981,12 
10279,28 
134933,00 
fl.  251911,97 


fl.  120000,00 

>  32473,71 

>  48750,79 
y     19973,56 

710,70 


>     30003,21 
fl.  251911,97 


Wien.  Dem  Geschäftsbericht  der  Wiener 
Gasindustriegesellschaft  für  1884  ent- 
nehmen wir  Folgendes: 

Der  Geschäftsgang  im  abgelaufenen  Betriebs- 
jahre wird  als  befriedigend  bezeichnet.  Die  per- 
centuale  Zunahme  übersteigt  nicht  unbedeutend 
den  Durchschnitt  der  früheren  Jahre  und  steht 
die  absolute  Höhe  seit  Beginn  des  Greschäftes  un- 
erreicht da. 

Die  Gasproduction  der  acht  Gasanstalten: 
Kronstadt,  Brunn,  Zwittau,  Fiume,  Graz,  Gaudenz- 
dorf,  Pressburg  und  Temesvdr  bezifferte  sich  im 
Jahre  1873  auf  9061 292  cbm.  Sie  stieg  im  Jahre 
1874  auf  9198694  cbm  od.  um  1,52  Wo  des  Vorjahres 


1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 


9381052 

9469337 

9642997 

9984031 

10074%8 

10744830 

10876707 

11081375 

11663989 


l,95»/o 
0,94«/o 
l,80«/o 
3,54«/o 
0,91  Wo 
6,65Vo 
1,28  Wo 
l,88«/o 
5,26  Wo 
zum  Jahre  1883,  also 


Vom  Jahre  1873  bis 
in  10  Jahren,  hat  sich  daher  der  CTasverbrauch 
von  9061292  cbm  auf  11663989  cbm,  also  um 
2602697  cbm  oder  27,50o/o  gehoben,  was  eine 
durchschnittliche  Zunahme  von  260270  cbm  oder 
2,757©  per  Jahr  ergibt. 
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Stellt  man  diesem  durchschnittlichen  Wachs- 
thume  der  Periode  1873  —  1883  das  Wachsthum  des 
Jahres  1884  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  gegen- 
über, so  findet  man  die  Gesammtgasproduction  aller 
Anstalten  pro  1884  mit  12357%8cbm,  pro  1883 
mit  11663989  cbra,  daher  eine  Zunahme  von 
693979  cbm  oder  5,95  «/o,  welche  die  durchschnitt- 
liche jährliche  Zunahme  der  letzten  10  Jahre  um 
166 ^'o  und  jene  des  Vorjahres  um  Id^lo  übersteigt. 

Verkauft  wurden  im  Jahre  1884  11306791  cbm, 
im  Jahre  1883  10705435  cbm,  die  verkaufte  Gas- 
menge ist  daher  um  601356  cbm  oder  um  5,62**;o 
gegen  5,26  ^/o  im  Vorjahre  gestiegen. 

Die  Flammenzahl  betrug  Ende  des  Betriebs- 
jahres 1884  115474  Flammen,  zu  Anfang  desselben 
111822  Flammen,  wonach  sich  eine  Zunahme  von 
3652  Flammen  oder  8,27  ^/o  gegen  3,99  »»/o  im  Vor- 
jahre ergibt. 

Da  die  verkaufte  Gasmenge  um  5,62  ^/o  und 
die  Flammenzahl  nur  um  3,27  ^o  zugenommen  hat, 
so  erhellt  hieraus  der  grössere  Verbrauch  der  vor- 
handenen einzelnen  (lasflammen;  ein  erfreuliches 
Zeichen,  dass  sich  das  Lichtbedürfniss  im  Allge- 
meinen erhöht  hat. 

Aehnliches  konnte  auch  bereits  im  Jahre  1883 
beobachtet  werden,  da  der  Durchschnittsverbrauch 
des  Jahres  1882  pro  Flamme  und  Jahr  94,49  cbm 
betrug,  während  derselbe  1883  auf  95,74  cbm,  also 
um  1,25  cbm  gestiegen  war.  Im  Jahre  1884  hat 
sich  dieser  Durchschnittsverbrauch  pro  Flamme 
noch  weiter  auf  97,92  cbm ,  also  abermals  um 
2,18  cbm  vermehrt. 

Da  im  abgelaufenen  Jahre  keinerlei  Preis- 
reductionen  vertragsmässig  eintraten,  so  kommt 
der  der  Zunahme  des  Gasverbrauches  entsprechende 
Mehrgewinn  dem  gesellschaftlichen  Erträgnisse 
ungeschmälert  zu  Statten.  Desgleichen  haben  die 
durchschnittlich  um  2  kr.  ermässigten  Kohlenpreise, 
sowie  die  massig  gebesserten  Vei^aufspreise  des 
Theers  den  Gewinn  günstig  beeinflusst,  wogegen 
die  um  ca.  fl.  5  per  Metercentner  gesunkenen 
Preise  der  Ammoniaksalze  den  Ertrag  dieses  Neben- 
productes  ansehnlich  schmälerten. 

Der  durch  die  Temperaturverhältnisse  der 
milden  Winter  von  1881  bis  1883  veranlasste  Fall 
der  Cokepreise  ist  endlich  zum  Stillstand  gekommen, 
so  dass  die  durchschnittliche  Verwerthung  dieses 
wichtigsten  Nebenproductes  1884  nicht  ungünstiger 
ausgefallen  ist  als  1883. 

Die  Vorräthe  betrugen  am  Schlüsse  des  Jahres 
1884: 

7500  m-Ctr.  Coke  und  4500  m-Ctr.  Theer  gegenüber 
16000      »  »        *    2250      > 

zu  Anfang  jenes  Jahres,  haben  also  bei  der  Coke 
um  ca.   8500  m-Ctr.  abgenommen ,   dagegen   beim 


Theer  um  ca.  2250  m-Ctr.  zugenommen.  Für  das 
laufende  Jahr  werden  die  gegenwärtigen  Cokepreif^e 
mindestens  aufrecht  erhalten  werden  können, 
während  sich  der  Preis  des  Theeres  ungünstiger 
stellen  dürfte.  Für  Ammoniakpräparate  scheint 
das  Preisminimum  erreicht  und  sind  begründete 
Aussichten  für  eine  günstige  Verwerthung  vor 
banden. 

Den   üblichen  Tabellen  des  Originalbericht«*», 
aus  denen  über  die  Betriebsverhältnisse  und  Be- 
triebsresultate (las  Erforderliche  zu  entnehmen  ist, 
ist  in  diesem  Jahre  noch  eine  weitere  Tabelle  be 
zügUch    der   von   den  Gasanstalten   mit  Betriebs 
kraft    versorgten   Gasmotoren    angefügt.     Der 
Gasverbrauch    zum    Zwecke    der    Krafterzeugung  I 
mittels     Gaskraftmaschinen     ist     allmählich    ein 
wichtiger   Factor    des   Geschäftes   geworden    und 
widmet  die  Gesellschaft  deren  Förderung  die  uu 
ausgesetzte    Aufmerksamkeit.     Das   Kleingewerbe 
bedarf  einer  bequemen   und  gefahrlosen  Betriebs- 
kraft und  wird  ausgiebige  Anwendung  davon  machen, 
sobald  die  Anschaffung  und  Erwerbung   von  Gas- 
motoren erleichtert  und  kein   allzuhoher  Gaspreii« 
hierfür  berechnet  wird.    Die  Gresellschaft  hat  da- 
her die  Einrichtung  getroffen,  dass  sie  bis  zu  einer 
Grösse  von  4 11.  P.  solche  Motoren  auf  eigene  Kosten 
beschafft  und  den  Interessenten  g^en  Abzahlung 
in  60  monatlichen  Raten  überlässt. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1884  waren  in  den 
Rayons  der  Gasanstalten  79  Gasmotoren  mit  «u- 
sammen  212V«  H.  P.  in  Betrieb  und  verbrauchten 
dieselben  170431  cbm  Gas  pro  1883.  Biß  Ende 
1884  ist  deren  Anzahl  auf  109  mit  zusammen 
347  H.  P.  und  einem  Gasverbrauch  von  304978  cbm 
pro  1884  gestiegen.  Im  Jahre  1884  sind  also  nicht 
weniger  als  30  Motoren  mit  134*/«  H.P.  hinzuge- 
kommen und  hat  sich  der  Gasverbrauch  der  Motoren 
um  134547  cbm  oder  79**/o  vermehrt.  Der  Gas 
verbrauch  der  Motoren  im  Jahre  1884  macht  be- 
reits hiemach  2,7**/o  des  Gesammtgasverbraucbes  aus. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Gesellschaft  zu  der 
Oesterreichischen.  Gasbeleuchtungs  -  Actiengesell 
Schaft  spricht  sich  der  Bericht  wie  folgt  aus: 

Die  Oesterreichische  Gasbeleuch- 
tungs-Actiengesells  chaft,  an  welcher  <lie 
Wiener  Gasindustriegesellschaft  mit  5788  ihrer 
Actien  betheiligt  ist,  erzielte  im  Jahre  1884  einen 
Reingewinn  von  fl.  219269,51  und  würde  sonach 
die  Auszahlung  einer  Dividende  von  über  fl.  31 
auf  die  6400  emittirten  Actien  zulässig  gewesen 
sein,  ohne  den  sich  auf  fl.  10086407  belaufenden 
Vortrag  aus  dem  Jahre  1883  in  Ansprach  zu 
nehmen.  Die  am  19.  März  1884  abgehaltene  ordent 
liehe  Generalversammlung  dieser  Gesellschaft  hat 
jedoch  die  Auszahlung  von  nur  fl.  29 ,  d,  i.  einer 
Dividende  von  ca.  IP/o  pro  Actie,  gleich   wie  im 
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rwjahie,  beschlossen  und  den  verbleibenden  Rest 
mn  fl.  114  798,41  auf  neue  Rechnung  voiigetragen. 

Schon  wiederholt  ist  in  diesen  Berichten  über 
(fie  seitens  der  Stadt  Temesvar  in  Aussicht  ge- 
nommene elektrische  Beleuchtung  ausführlich  ge- 
sprochen. Nach  dem  zwischen  der  Stadt  Temesvar 
and  der  Anglo-Austria-Brush-Electrical-Company 
^psclJossenen  Vertrage  sollte  die  elektrische  Be- 
Wrhtai^  am  1.  September  1883  beginnen.  Da 
^Fftw**  Gesellschaft,  die  seither  ihre  Firma  in  Inter- 
ttitional  Electric  Company  Limited  umänderte, 
bi*  m  diesem  Termine  ihren  Verpflichtungen 
akht  nadigekommen  war,  sah  sich  die  Stadt 
Temesvar  gezwungen,  den  Anfangstermin  um  ein 
Uhr,  d.  l  bis  1.  September  1884,  zu  verschieben. 
Anch  dieser  letztere  Termin  wurde  von  der  ge- 
nannten elektrischen  Gesellschaft  nicht  eingehalten, 
da  dieselbe  ihren  Betrieb  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
Urtober  1884  eröffnete  und  am  1.  November  die 
*ÄentIiche  Strassenbeleuchtung  in  Temesvar  de- 
fi&iti?  übernahm. 

Seit  diesem  Tage  wird  die  öffentliche  Beleuch- 
tung in  Temesvar  nicht  mehr  durch  die  Temesvarer 
fiasanstalt  besorgt  und  ist  das  Vertragsverhältniss 
twischen  der  Oesterreichischen  Gasbeleuchtungs- 
dctiengesellschaft  und  der  Stadt  Temesvar  nut  dem 
I.November  1884  erloschen. 

Allein  ancl)  zu  diesem  verspäteten  Zeitpunkte 
tat  die  elektrische  Gesellschaft  ihre  vertrags- 
mäßigen Verpflichtungen  nur  zum  Theile  erfüllt, 
iadem  sie  im  October  1884  erklärte,  mit  der  der- 
Kitigen  elektrischen  Anlage  eine  Durchführung 
ifer  Privatbeleuchtung  nicht  leisten  zu  können; 
oe  behielt  sich  jedoch  vor,  den  geeigneten  Zeit- 
punkt dafür  später  bekannt  zu  geben. 

In  Folge  dieser  Erklärung,  sowie  eines  von 
f-achverständigen  erstatteten  Gutachtens  über  die 
gegenwärtige  elektrische  Anlage,  welche  mit  hoch- 
pespannten  Strömen  in  oberirdisch  geführten 
Drahtleitungen  arbeitet,  sah  sich  die  Stadt  Temesvar 
veranlasst,  ein  den  früheren  Vertrag  abänderndes 
Uebereinkommen  mit  der  International  Electric 
Company  Limited  zu  treffen,  dessen  Hauptbe- 
«tinunungen  dahin  gehen,  dasssich  die  Stadt  freie 
H»öd  wahrt,  das  Vertragsverhältniss  mit  der 
International  Electric  Company  Limited  aufzulösen 
ond  dieselbe  der  ihr  ertheilten  Concessionsrechte 
Terlnstig  zu  erklären,  wenn  die  elektrische  Be- 
teuchtnng  qualitativ  oder  quantitativ  nicht  den  von 
^  Stadt  in  diesem  neuen  üebereinkommen  auf- 
pstellten,  ziemlich  weitgehenden  Anforderungen 
«ötaprechen  sollte.  Vorläufig  versorgt  die  Gasge- 
«llfichaft  nach  wie  vor  alle  Privaten  und  wird  be- 
taäht  bleiben,  diesen  Absatz  darch  entsprechendes 
^t^egenkommen  auf  Jahre  hinaus  sich  zu  sichern. 


Das  Publikum  l>efindet  sich  gegenwärtig  in 
voller  Unklarheit  darüber,  wie  es  sein  Lichtbe- 
dürfniss  für  die  Zukunft  decken  soll,  da  derzeit 
weder  die  elektrische  Gesellschaft  noch  die  Oester- 
reichische  Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft  Ver- 
pflichtungen bezüglich  der  Privatbeleuchtung  über- 
nommen haben.  Um  diese  Ungewissheit  wenig- 
stens für  die  nächsten  Jahre  zu  beseitigen,  ist 
eine  Verhandlung  zwischen  der  Stadtgemeinde  und 
der  Oesterreichischen  Gasbeleuchtungs-Actiengesell- 
schaft  im  Zuge,  welche  bezweckt,  dem  Publikum 
die  Sicherheit  zu  gewähren,  dass  es  auf  die  Be- 
nutzung der  Gasbeleuchtung  auch  femer,  und  zwar 
für  eine  Reihe  von  Jahren,  rechnen  könne. 

Hieraus  erhellt,  dass  sich  die  Lage  der  Gas- 
anstalt Temesvar  in  jüngster  Zeit  wieder  günstiger 
gestaltet  hat,  als  es  in  den  letzten  Jahren  den 
Anschein  hatte,  so  dass  man  dem  weiteren  Ver- 
laufe mit  Ruhe  entgegensehen  kann. 

Das  Contocorrent-Guthaben  der  Wiener  Gas- 
industriegesellschaft bei  der  Oesterreichischen  Gas- 
beleuchtungs-Actiengesellschaft  hat  sich  im  Jahre 
1884  von  fl.  319038,30  auf  fl.  424622,82,  also  um 
fl.  10588452  erhöht.  Die  Ursache  dieser  Erhöhung 
ist  durch  den  Ankauf  eines  im  Territorium  der 
Gasanstalt  Gaudenzdorf  gelegenen  Hauses  um  ca. 
fl.  40000 ,  durch  Rückzahlung  einer  Hypothekar- 
schuld in  Pressburg  im  Betrage  von  fl.  20000  und 
durch  die  Vergrösserungs-  und  Vollendungsbauten 
der  Gasanstalt  Gaudenzdorf,  resp.  Wienerberg, 
deren  letzterer  Betrieb  am  13.  October  1884  er- 
öffnet worden  ist,  herbeigeführt. 

Der  Reservefond  der  Oesterreichischen  Gas- 
beleuchtungs-Actiengesellschaft  betrug  Ende  1883 
fl.  320414,57.  Durch  die  5%  Zinsen  mit  fl.  16020,73 
und  die  Quote  pro  1884  mit  fl.  10963,43,  hat  sich 
derselbe  auf  fl.  347398,73,  somit  auf  20,68^^/0  des 
Actienkapitals  von  fl.  1 680000  erhöht. 

Der  Reservefond  der  Mährischen  Gasbeleuch- 
tungsgesellschaft (Brunn  und  Zwittau)  belief  sich 
Ende  1883  auf  fl.  25870,62  und  erhöhte  sich  durch 
die  Quote  pro  1884  mit  fl.  9021,35,  am  Ende  des 
Jahres  1884  auf  fl.  34891,97. 

Der  eigene  Reservefond  der  Wiener  Gasindu- 
striegesellschaft betrug  Ende  1883  fl.  277679,56. 
Durch  die  Zinsen  pro  1H84  mit  fl.  13883,98  und 
die  Quote  pro  1884  mit  fl.  13314,29  ist  derselbe 
auf  fl.  304877,83  angewachsen. 

Der  Amortisationsfond  für  die  Gaswerke  in 
Graz,  Kronstadt  und  Fiume  betrug  Ende  1883 
fl  197303,83;  derselbe  stellt  sich  Ende  1884  auf 
fl.  231605. 

Alle  diese  Beträge  können  gewissermaassen  als 
gemeinsame  Reserven  der  Gosamnituntemehmung 
angesehen  werden.     Ein  Gleiches  gilt  von  den  Ge- 
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winnvortrttgen ,  welche  sich  auf  fl.  171131,14  bei 
der  Wiener  Gasindustriegesellschaft,  auf  fl.  114798,41 
bei  der  Oesterreichischen  GasbeleuchtungsActien* 
gesellschaft  und  auf  fl.  1421,14  bei  der  Mährischen 
GasbeleuchtungsgeseUschaft  belaufen. 

Die  Gesammtsumme  dieser  Fonds  und  Vor- 
träge beläuft  sich  auf  fl.  1206124,22. 

Der  Reingewinn  des  Betriebsjahres  1884  stellt 
sich  in  Summa  auf  fl.  584388,29.  Hiervon  beträgt 
der  Vortrag  aus  dem  Jahre  1883  fl.  93102,56. 

Das  Nettoerträgniss  des  Geschäftsjahres  gibt 
daher  den  Betrag  von  fl.  491 285,73. 

Der  Reingewinn  des  Jahres  1883  betrug 
fl.  451124,46. 

Der  Mehi^winn  beziffert  sich  pro  1884  daher 
auf  fl.  40161,27. 

Der  Reingewinn  von  fl.  584388,29  soll  wie 
folgt  zur  Vertheilung  gelangen: 

1.  Statutenmässige  5proc.Quote  für  den  Reserve- 
fond von  obigen  fl.  491285,73,  nach  Abzug  von 
5«/o  Actienzinsen  per  fl.  225000,  also  von  fl.  266285,73 
fl.  13314,29. 

2.  Statutenmässige  15  proc.  Tantieme  von  diesen 
fl.  266285,73  fl.  39942,86  fl.  53257,15,  verbleiben 
fl.  531 131,14. 

3.  8  proc.  Dividende  auf  50000  Actien  ä  fl.  90 
ö.  W.  mit  fl.  7,20  fl.  360000. 

4.  Vortrag  pro  1885  fl.  171 131,14. 

Bereits  in  der  Generalversammlung  des  Jahres 
1879  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  die  elek- 
trische Beleuchtung  und  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  die  Concurrenz  derselben  gegen 
die  Gasbeleuchtung  nicht  sehr  besorgnisserregend 
erscheine. 

Seit  jener  Zeit  hat  sich  die  Elektrotechnik 
wesentlich  vervollkommnet,  ohne  jedoch  auf  die 
Entwicklung  der  Gasanstalten  besonders  nachtheili- 
gen Einfluss  zu  üben.  Im  Gegentheile  darf  die 
bereits  ausgesprochene  Ansicht  neuerdings  be- 
kräftigt werden,  dass  die  vorhandenen  in  Be- 
nutzung befindlichen  elektrischen  Installationen 
fördernd  auf  den  Gasverbrauch  gewirkt  haben, 
weil  sich  durch  die  elektrischen  Anlagen  das 
LichtbedOrfuiss  im  Allgemeinen  gesteigert  hat  und 
dieser  Umstand  den  Gasanstalten  zu  Statten  ge- 
kommen ist 

Auch  in  den  von  der  Gesellschaft  beleuch- 
teten Städten  fehlt  es  an  elektrischen  Anlagen 
nicht.  In  Brunn  und  Zwittau  sind  mehrere 
Fabriken,  in  Brunn  auch  das  Stadttheater  elek- 
trisch beleuchtet,  desgleichen  eine  Mühle  in  Press- 
burg. In  Temesvar  wird,  wie  oben  berichtet,  seit 
November  1884  die  ganze  Strassenbeleuchtung 
mittels  Elektricität   besorgt     Ein   Rückgang   des 


Gasverbrauches  ist  jedoch  nirgends  zu  b^la^ 
mit  natürUcher  Ausnahme  der  gänzlich  au^ 
lassenen  städtischen  Beleuchtung  in  Temeevai 
im  Gegentheile,  wenn  in  früheren  Jahren  die  Zi 
nähme  des  Grasverbrauches  kaum  2^1  o  betrug,  k 
dieselbe  pro  1883  auf  5,26<^/<»  und  pro  18S4  u 
5,95^0  gestiegen.  Beide  Beleuchtungsarien  en 
wickeln  sich  ruhig  neben  einander  und  das  IJcli 
bedürfniss  ist  gross  genug,  dass  beide  und  nebe 
ihnen  noch  Oel-,  Petroleum-  und  Kerzenbeleucl 
tung  ihr  Feld  zu  behaupten  vermögen. 

Die  Betheiligung  der  Gesellschaft  bei  d^ 
(Kommanditgesellschaft  für  angewandte  Eld^tridui 
Brückner,  Ross  &  Consorten,  ist  aal 
erhalten.  Die  Geschäftseinlage  bei  derselben 
trug  Ende  1884  fl.  40000.  Das  Gesdii 
dieser  Unternehmung  war  bisher  nur  ein  gerini 
da  bedeutende  Abschreibungen  bei  den  Pat«i^ 
kosten  voigenommen  wurden,  die  Vorauslagen  fl 
zahlreiche  Projecte  nicht  gescheut  werden  dürft« 
und  da  sich  schliessUch  der  GeschäftsamachLi 
in  noch  engen  Grenzen  bew^.  Indem  es  jede« 
im  Interesse  der  Gesellschaft  liegt,  sich  gut  info 
mirt  zu  halten  und  mit  allen  Vorgängen  auf  da 
Gebiete  der  elektrischen  Beleuchtung  bekannt  i 
bleiben,  was  in  erster  Linie  der  Zweck  der  B* 
theiligung  gewesen  ist,  so  scheint  es  für  gerech 
fertigt,  diese  Betheiligung  zunächst  nicht  aofxi 
geben. 

Statistische  Daten  über  die  GasanstalteD. 

I.  Kronstadt 

Gasproduction  1884 :        168475  cbm 


1883: 


164098 


Mithin  Zunahme        4377  cbm  oder  2^t*.: 


nenzj 

ahl  Ende  1884:    2282  Fl. 

> 

»       1883:    2235    * 

Zunahme        47  Fl 

Auch  in  dem  verkauften  Gase  ist  eine  Zc 
nähme ,  und  zwar  um  2373  cbm  zu  veneichnez 
welche  mit  Ausnahme  der  städtischen  Gebäod 
und  des  Theaters  sich  auf  die  sämmtlichen  be 
dieser  Anstalt  vorhandenen  Categorien  der  B4 
leuchtungsstatistik  vertheilen;  die  Differenz  va 
2004  cbm  ist  hauptsächlich  erhöhter  S^bstvei 
brauch  und  eine  geringfügige  Erhöhung  des  Gu 
Verlustes. 

Obwohl  der  allgemeine  Greschäftsgang  seit  dfo 
Herbste  in  Folge  der  minderen  Fruchtpreise  «oh 
wieder  etwas  stagnirt,  so  ist  für  das  laofeiul 
Jahr  doch  wieder  Hoffnung  vorhanden,  dass  doid 
eine  schon  jetzt  sichere  Vermehrung  derFlamxnN 
auch  eine  entsprechende  Erhöhung  des  Gasomsonj 
eintreten  wird. 
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Die  Gasproduction  von  1874  l)etrug  156258  cbm 
>  >     1884        >        168475     > 

Die  Zunahme  in   diesen   10  Jahren    beträgt 
somit  12217  cbm  ==  7,82<'/o  oder  0,78«/o  per  Jahr. 

II.  Brttnn. 

«iasproduction  1884:        3165340  cbm 


1883: 


2982741 


Mithin  Zunahme       182599  cbm  oder6,12^/o. 

Flammenzahl  Ende  1884:    31941  Fl. 
>      1883:    30730    » 
Zunahme      1211  Fl. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen  ist  um  18, 
jfne  der  privaten  um  1193  gestiegen.  Bei  dem 
verkauften  Oase  beträgt  die  Zunahme  184343  cbm, 
also  noch  nm  1744  cbm  mehr,  als  diejenige  bei 
der  Gasproduction ;  es  ist  dies  die  Folge  der  durch 
die  —  vor  einigen  Jahren  begonnenen  und  nun- 
mehr beendeten  Revision  des  Hauptrohmetzes 
herbeigeführte  —  Einschränkung  des  Gasverlustes, 
weldier  in  diesem  Betriebsjahre  kaum  4*/o,  da- 
liegen vor  Beginn  der  Revision  12,8  ^/o  betragen  hat. 

ßn  Vergleich  der  Consumstatistik  mit  der  vor- 
jährigen ergibt  eine  Steigerung  in  allen  Categorien 
mit  Ausnahme  in  der  Zuckerindustrie,  welch  letztere 
nm  11909  cbm  abgenommen  und  in  Folge  eines 
Fallimentes  gegen  Ende  des  Jahres  fast  gänzlich 
aofhörte.  Die  Öffentliche  Beleuchtung,  die  städti- 
Khen  und  die  ärarischen  Grebäude  stiegen  im 
CoDsum  um  37891  cbm,  die  Privaten  um  56334  cbm, 
die  Bahnhöfe  um  9521  cbm  und  die  Fabriken  um 
S0597  cbm ;  den  grössten  Aufschwung  haben  je- 
doch hierbei  die  Gh^kraftmaschinen  genommen, 
Ton  welchen  jetzt  15  mit  zusammen  73  H.  P.  gegen 
10  mit  zusammen  41  H.  P.  im  Vorjahre  aufgestellt 
imd  und  ein  Plus  aufweisen  von  40539  cbm; 
n  ist  gegrOndete  Aussicht  vorhanden ,  dass  auch 
femer  noch  mehrere  dieser  Maschinen  zur  Auf- 
itellnng  kommen  werden.  Die  Zunahme  bei  der 
Wolleindustrie  von  27325  cbm  ist  um  so  bemerkens- 
werther,  als  die  grtVsste  Kundschaft  und  ausserdem 
noch  zwei  nicht  unbedeutende  Fabriken  zur  elek- 
trischen Beleuchtung  Übergegangen  sind ;  ein  eben- 
falls erhebliches  Plus,  und  zwar  von  19182  cbm 
ist  bei  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  zu  verzeichnen. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  auch  bei  dem 
Theater  eine,  obgleich  nur  geringe  Zunahme  im 
(msconsum  eingetreten  ist ;  dieselbe  rührt  von  dem, 
Ende  dieses  Jahres  eröffneten  czechischen  Theater 
her,  welches  mit  Gras  versorgt  wird,  während  das 
denteche  Theater  bekanntlich  elektrisch  beleuchtet 
fct;  es  werden  daher  in  der  Folge  auch  hierbei 
wieder  grössere  Consumziffern  zu  verzeichnen  sein. 

Da  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  fast  mit  allen 
grüeseren  Consumenten  und  Fabriken  Abschlüsse 


in  Betreff  der  Gasversorgung  für  3,  resp.  6  Jahre 
zu  Stande  gekommen  sind,  so  dürfte  von  den  bis- 
herigen grossen  Consumenten  ein  Uebergang  auf 
elektrische  Beleuchtung  nur  in  vereinzelten  Fällen 
vorkommen. 

Der  Bau-Conto  ist  um  fl.  6199,65  gestiegen, 
welche  Summe  nur  für  neue  Rohrleitungen  und 
neue  öffentliche  Laternen  verausgabt  wurde. 

Der  Reservefond  der  Mährischen  Gasbeleuch- 
tungsgeseUschaft  —  der  nominellen  Besitzerin  der 
Gaswerke  Brunn  und  Zwittau  —  beträgt  Ende  1884 
ö.  W.  fl.  34897,97. 

Die  Gasproduction  von  1874  betrug  2413058  cbm 
»  >  >     1884       >       3165340     » 

Zunahme  in  diesen  10  Jahren  752282  cbm  = 
31,18«/o  oder  3,12<»/o  per  Jahr. 

III.  Zwittan. 

Gasproduction  1884:        80421  cbm 


1883: 


68611 


Mithin  Zunahme    11810  cbm   oder  14,68  «/o. 

Flammenzahl  Ende  1884:    809  Fl. 
»  »       1883:    759   > 

Zunahme      50  Fl. 

Der  erheblichen  Steigerung  in  der  Gasproduc- 
tion entspricht  die  Zunahme  im  Gasverkauf,  näm- 
lich um  11715  cbm;  hiervon  kommen  613  cbm  auf 
die  öffentliche  Beleuchtung  und  die  öffentlichen 
Gebäude,  2903  cbm  auf  die  Handwerker,  Läden 
und  Gewölbe,  1630  cbm  auf  den  Bahnhof  und 
8221  cbm  auf  die  Industriezweige,  während  bei 
den  Gasthöfen  ein  Minus  von  1058  cbm  zu  ver- 
zeichnen ist. 

Für  das  Jahr  1885  sind  eine  Seidenfabrik  und 
die  neu  erbaute  k.  k.  Tabakfabrik  als  Kundschaft 
in  Aussicht. 

Der  Bau-Conto  ist  gestiegen  um  fl.  1188,61, 
welche  durch  eine  Verlängerung  des  Rohrnetzes, 
Aufstellung  von  zwei  öffentlichen  Laternen  und 
Zubau  eines  neuen  Ofens  entstanden  sind. 
Die  Gasproduction  von  1874  betrug  37679  cbm 
>  »  »     1884        .        80412     . 

Zunalime  in  diesen  10  Jahren  42  742  cbm  = 
113,44  «/o  oder  11,34  «/o  per  Jahr. 

IV.  Finme. 

Gasproduction  1884:        579406  cbm 
1883:        482972    > 
Mithin  Zunahme      96434  cbm  oder  19,97«/o 
Flammenzahl  Ende  1884 :    3617  Fl. 
>       1883:_3882j_ 

Abnahme      265  Fl. 
Die  Verminderung  der  Flammenzahl   ist   ent- 
standen,  einerseits   durch   den  Wegfall   von   32^ 
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Flammen  im  alten  Theater,  an  dessen  Stelle  ein 
neues  erbaut  werden  wird,  welches  aber  elektrische 
Beleuchtung  erhalten  soll  und  durch  eine  Ver- 
mehrung der  öffentlichen  und  privaten  Beleuch- 
tung um  57  Flammen. 

Mit  Ausnahme  des  Theaters  und  der  sonstigen 
Industrie  (Torpedo-  und  Möbelfabrik),  welche  zu- 
sammen einen  Rückgang  im  Gasconsum  von 
2106  cbm  ausweisen ,  sind  bei  den  übrigen  Con- 
sumenten  ganz  erhelbliche  Fortschritte  zu  ver- 
zeichnen, und  zwar  bei  den  Gaskraftmaschinen 
—  von  denen  jetzt  7  mit  zusammen  61  H.P.  gegen 
3  mit  12  H.  P.  im  Jahre  1883  aufgestellt  sind  — 
47564  cbm,  bei  den  Privaten  26576  cbm,  dem 
Bahnhof  2466  cbm,  den  Mühlen  2433  cbm  und 
bei  der  Strassenbeleuchtung ,  den  städtischen  und 
den  ärarischen  Gebäuden  8906  cbm ,  so  dass  die 
Zunahme  an  verkauftem  Gase  85839  cbm  ausmacht. 
Es  ist  daher  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  ungarische 
Hafenstadt  in  kräftigstem  Aufblühen  begriffen  ist 
und  hoffentlich  in  dieser  Weise  fortschreiten  werde. 

Der  Bau-Conto  ist  um  fl.  2086,77  erhöht  wor- 
den in  Folge  einer  Verlängerung  des  Rohrnetzes 
um  796  m  und  Aufstellung  von  6  neuen  Strassen- 
latemen. 

Die  Gasproduction  von  1874  betrug  366295  cbm 
>     1884        >       579406     > 

Es  beträgt  daher  die  Zunahme  in  diesen  10 
Jahren  183111  cbm  =  46,21 '»/o  oder  4,62«/o  per  Jahr. 

V.  Graz. 


2161570  cbm 
2033840     > 


Gasproduction  1884: 

1883:        

Mithin  Zunahme       127730  cbm  oder  0,28 "/o 
Flammenzahl  Ende  1884:    21 751  Fl. 
>       1883:     20855    > 

Zunahme        896  Fl. 

Die  öffentliche  Beleuchtung  erhielt  hiervon  48 
und  die  Privat beleuchtung  848  Flammen,  in  den 
letzteren  sind  19  Intensivbrenner  enthalten. 

An  dem  Mehrconsum,  welcher  nur  119313  cbm 
beträgt,  weil  auch  der  Grasverlust  und  Selbstver- 
brauch eine  Erhöhung  um  8417  cbm  haben,  sind 
die  sämmtlichen  Categorien  betheiligt  und  zwar 
haben  mehr:  die  Strassenbeleuchtung  4290  cbm, 
die  städtischen  und  die  ärarischen  Gebäude  und 
die  Theater  17449  cbm,  die  Privaten  62461  cbm, 
Bahnhof  13779  cbm  und  die  Fabriken  21334  cbm; 
von  dem  Mehrverbrauch  bei  den  privaten  kommen 
25385  cbm  auf  die  Gast-  und  Kaffeehäuser, 
21 643  cbm  auf  die  Läden  und  Gewölbe,  15433  cbm 
auf  die  Handwerker  und  Privaten ;  bei  den  Fabriken 
haben  u.  A.  im  Grasconsum  zugenommen :  die  Kisen- 
und  Stahlindustrien  um  5553  cbm,  die  Druckereien 


um  5168  cbm  uncl  die  Gaskraftmaschinen  am 
5602  cbm ;  die  Wolleindustrie,  als  neu  hinzugekom- 
mener Industriezweig,  consumirte  4004  cbm.  Ende 
des  Jahres  waren  aufgestellt  15  Gasmaschinen  mit 
27»/2  H.P.  gegen  12  mit  25  H.P.  zu  Ende  des  Vor 
Jahres. 

Nachdem  der  vorhandene  Gasbehälterraum 
den  gesteigerten  Consumverhältnissen  nicht  mehr 
genügte,  wurde  im  abgelaufeneu  Betriebjahre  ein 
neuer  Behälter  mit  3000  cbm  nutzbaren  Inhsdtes 
erbaut;  aus  demselben  Grunde  ist  die  Anlage  eines 
zweiten  Ofenhauses  nothwendig  geworden  und 
dessen  Ausführung  der  Vollendung  nahe;  femer 
wurde  das  Rohmetz  um  236  m  verlängert,  386  m 
Rohrleitung  wegen  zu  geringen  Calibers  aus^re- 
wechselt  und  48  neue  Strassenflammen  aufgestellt; 
hierdurch  ist  bei  dem  Bau-Conto  eine  Erhöhung 
von  fl.  83394,25  eingetreten. 

Die  Gasproduction  von  1874  betrug  1727743  cbm 
>     1884       >       2161570  cbm 

Die  Zunahme  in  diesen  10  Jahren  betraf  so- 
mit 433827  cbm  =  25,1  P/o  oder  2,51  «/o  per  Jahr. 

Gandenzdorf  incl.  Wienerberg. 

Gasproduction  1884:        4640504  cbm 
>  1883 :        4340820     > 

Mithin  Zunahme :    299684  cbm  oder  6.90". ». 


Flammenzahl  Ende  1884 

»      1883 

Mithin  Zunahme 


38467  Fl. 
36489    > 


1978  FL 


Es  kommen  hiervon  15  Flammen  auf  die  öffent- 
liche und  1963  auf  die  private  Beleuchtung. 

Von  dem  erzeugten  Gasquantum  sind  4345191) 
cbm  im  Gaswerke  Gaudenzdorf  und  295314  cbm 
im  Gaswerke  Wienerberg,  welches  seit  Mitte  Oettv 
ber  im  Betriebe  steht,  erzeugt  worden.  Die  gröst^te 
Zunahme  im  Gasconsum,  nämlich  86  842  cbm,  haben 
die  Privaten  aufzuweisen,  unter  diesen  die  Gast- 
häuser und  Caf^s  mit  einem  Plus  von  63641  cbm, 
die  Handwerker  etc.  mit  25673  cbm,  während  die 
Läden  und  Gewölbe  ein  Minus  haben  von  2472  cbm ; 
dann  folgen  die  Gaskraftmaschinen  mit  44358  cbm. 
die  öffentlichen  Gebäude  mit  25914  cbm,  die 
Strassenbeleuchtung  und  die  städtischen  Gebäude 
mit  23976  cbm,  die  Omnibus-  und  Tramwaygesell- 
schaften  mit  21865  cbm,  die  Eisenindustrie  mit 
14532  cbm,  die  Lederfabriken  mit  13617  cbm  u.s.^. 

Die  Erhöhung  des  Bau-Conto  der  Grasanstalt 
Gaudenzdorf  beträgt  fl.  09624,05;  hiervon  wurden 
ca.  fl.  40000  für  den  Ankauf  eines  an  die  Gas- 
anstalt anstossenden  Hauses  verausgabt  und  der 
übrige  Theil  theils  für  die  zur  Verbindung  der 
beiden  Gasanstalten  Gaudenzdorf  und  Wienerber? 
erforderlichen  Rohrleitungen,  theils  für  die    Aoi 
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itellimg  der  neaen  Strassenlatenien  und  deren  Zu- 

Die  Erhöhung  des  Bau-Conto  der  Gasanstalt 
Wienerberg  im  Betrage  von  fl.  36459,85  repräsen- 
tat  die  zur  Vollendung  des  Baues  dieser  Gasanstalt 
erionieriidi  gewesene  Sunune.  In  Betreff  der 
Fübning  der  Gürtelstrasse  quer  durch  das  Terrain 
4er  Gasanstalt  Gaudenzdorf  ist  die  Schätzung  des 
m  expToi»iirenden  Grundes  behördlich  angeordnet 
TOfden  und  sind  die  diesbezüglichen  commissio 
oeikn  Erhebungen  im  Zuge. 

IX«  Gasproduction  von  1874  betrug  3002452  cbm 
1     1884       >       4640504  cbm 

Ke  Zunahme  in  diesen  10  Jahren  beträgt  so- 
ait  16^052  cbm  =  54,56«/o  oder  5,46«/o  per  Jahr. 

PresHbarg. 
<^a!^vroductiozi  1884:        988464  cbm 


1883: 


983710 


Mithin  Zunahme:    4754  cbm   oder  0,48 <^  o. 

Flammenzahl  Ende  1884 :     11602  Fl. 
^  y      1883:     11432    > 

Mithin  Zunahme :         170  Fi. 

Entgegen  der  geringen  Zunahme  in  der  Gas- 
production  ergibt  sich  beim  verkauften  Gase  je- 
doch ein  Rückgang  um  21543  cbm,  welche  mit 
HinzuTechnung  der  Mehrproduction  aul  erhol iten 
fielbetverbraach  und  Gasverlust  entfallen.  Die  Er- 
höhung des  letzteren  ist  indess  zum  grossen  Theile 
dnn  vermehrten  Consum  der  öffentlichen  Laternen 
BKosdireiben.  Diese  an  und  für  sich  gewiss  er- 
kebKche  Abnahme  im  Gasverkaufe  ist  eine  Folge 
^  bedauerlichen  Stillstandes  im  industriellen 
Leben,  dann  aber  auch  eine  Folge  des  Abbruches 
des  baufälligen  Theatergebäudes  und  der  Beschrän- 
bing  der  Theatervorstellungen  auf  ein  kleines 
interimstheatcr. 

Hierdurch  beziffert  sich  der  Minderverbrauch 
bei  den  öffentlichen  Gebäuden  auf  11647  cbm  und 
bei  den  Fabriken  auf  25951  cbm,  unter  welchen 
^  Papier&brik ,  welche  seit  Februar  ausser  Be- 
trieb, mit  10331  cbm,  die  Tuchfabriken  mit  7490 
cbm,  die  Dampfmühle,  welche  elektrisch  beleuchtet 
H  aber  nebenbei  auch  Gas  brennt,  mit  5514  cbm 
1^  die  Gasmaschinen  mit  2566  cbm  figuriren; 
<lagegen  verbrauchten  die  Privaten  10361  cbm  und 
<Jct  Bahnhof  5036  cbm  mehr  als  im  Vorjahre. 

I>ie  Gaaproduction  von  1874  betrug  858528  cbm 
^  >      1884        >       988461  cbm 

F^  ergibt  sich  somit  für  diese  10  Jahre  eine 
Zunahme  von  129936  cbm  =  15,13  Vo  oder  1,51  «/o 
per  Jahr. 


Temesvar. 

Gasproduction  1884:        573788  cbm 
1883:        607197  _> 
Mithin  Abnahme      33409  cbm  oder  5,67  «/u. 
Flammenzahl  Ende  1884:    5005  Fl. 
>       1883:     5440    > 
Mithin  Abnahme:      435  Fl. 

Von  dem  Rückgange  in  der  Gasproduction 
kommen  46973  cbm  auf  den  Minderverbrauch  der 
Stadtgemeinde  in  Folge  des  seit  1.  November  ent- 
standenen Wegfalles  der  Strassenbeleuchtung, 
5561  cbm  auf  den  verminderten  Gasverlust  und 
Selbstverbrauch ,  1507  cbm  auf  den  Bahnhof  und 
2271  cbm  auf  die  Fabriken,  bei  welchen  unter 
anderem  die  Mühlen  G382  cbm  weniger,  die  Brau- 
und  Brennereien  aber  5699  cbm  mehr  consumirt 
haben;  dagegen  ergaben  sich  die  Zunahmen  von 
18500  cbm  bei  den  Privaten  und  von  4403  cbm 
bei  den  ärarischen  Gebäuden  und  dem  Theater. 

Die  Abnahme  in  der  Flammenzahl  repräsentirt 
einerseits  den  Wegfall  der  483  öffentlichen  und 
andererseits  die  Zunahme  von  48  Privatflammen. 

Die  Revision  des  Rohrnetzes  wurde  auch  in 
diesem  Jahre  fortgesetzt  und  eine  Verminderung 
des  Gasverlustes  herbeigeführt. 

In  Betreff  der  elektrischen  Beleuchtung  Temes- 
vars  finden  sich  zu  Anfang  des  Berichtes  ausführ- 
liche Mittheilungen. 

Die  Gasproduction  von  1874  betrug  606692  cbm 
»      1884        >        573788  cbm 
Abnahme  in  diesen  10  Jahren  um  32  904  cbm 
=  5,730/0  oder  0,57  «/o  per  Jahr. 

Zu  Ende  des  Jahres  1883  waren  auf  den  neun 
Gasanstalten  vorhanden: 

11  offene  Gasbehälter,  zus  .     .     16430  cbm  Inhalt 
5  überbaute  einfache  Gasl>ehäl- 

ter,  zusammen 4530     >         > 

5  überbaute     Teleskop-Gasbe- 
hälter, zusammen     ....    23990     >         > 

Zusammen    44950  cbm  Inhalt 
Femer  sind  13  Dampfmaschinen  und  l  Gas- 
motor im  Betriebe  gewesen. 

Die  Gesammtlänge  des  Hauptrohmetzes  dieser 
9  Gasanstalten  hat  betragen: 

Ende  1«84:         283404  km 
>      1883:         276758    > 
somit  mehr  um        G646  km 

Sämmtliche  Anstalten  sind  wie  im  Vorjahre 
bei  der  Assecurazioni  Generali  in  Triest  gegen 
Feuer  und  Explosion  versichert;  auch  besteht  wie 
im  Vorjahre  für  alle  Arbeiter  eine  Versichenmg 
gegen  körperUche  Unfälle. 


400 


Statistische  und  finanzieUe  Mittheilungen. 


Aus  den  eingehenden  tabellarischen  Zusammen- 
stellungen über  Gasproduction  und  Consum,  welche 
dem  Bericht  angehängt  sind,  entnehmen  wir  noch 
das  Folgende. 

Der  durchschnittliche  Gasverkauf  per  Flamme 
und  Jahr  vertheilt  sich  auf  die  9  Gasanstalten  wie 
folgt: 

Kronstadt  61,14  cbm,  Brunn  93,25  cbm,  Zwittau 
88,97  cbm,  Fiume  148,34  cbm,  Gras  91,24  cbm, 
Gaudenzdorf  incl.  Wienerberg  109,38  cbm ,  Press- 
burg 78,15  cbm,  Temesvar  96,21  cbm,  im  Ganzen 
zusammen  97,92  cbm. 

Der  Kohlenverbrauch  pro  1884  betrug 
392041  m-Ztr.,  darunter  waren  84,34 »/o  Ostraner- 
Kohlen. 

Die  Nebenpro  du  cte  vertheilen  sich  auf 
253765m-Ztr.  Coke  und  Breeze  =  64,73  «/o,  19,255  m- 
Ztr.  Theer  und  1,578  m-Ztr.  Ammoniakpräparate. 

Vertheilung  des  Consums  pro  1884. 

A.  Gasverbranch  der  Stadtgemeinde. 

Gesammtverbrauch . 
cbm  *•/© 

Strassenbeleuchtung 2118959    18,74 

Städtische  Gebäude 167337      1,48 

2286296    20,22 

B.  Gasverbrauch  der  übrigen  Consuraenten. 
Oeffentliche  Gebäude: 


Aerarische  Gebäude,  Schulen, 
Akademien,  Universitäten 
und  Kasernen 

Theater       

Private: 

Gasthöfe,  Restaurationen,  Caf^s 

und  CondHoreien  .  . 
Läden  und  Gewölbe  .  . 
Handwerker  und  Private 


Gcsamm  tverbran  oh 
cbm  **/o 


415127      3,67 

804524      7,11 

1219651     10,78 


.     2446385  21,64 

.     1209106  10,69 

.  J667376  14,75 

5322867  47,08 

Bahnhöfe 280093  2,48 


Fabriken : 

Eisen-  und  Stahlindustrie    .    . 

Andere  Metallindustrie    .    .    . 

Baumwollindustrie 

Wollindustrie 

Leinenindustrie 

Druckereien,  Papier-  und  Tape- 
tenfabriken   

Tabakfabrikation     .  .    . 

Mühlen  und  Dampfbäckereien 

Lederfabrikation 

Zuckerfabrikation 

Brauereien  und  Brennereien    . 

Chemische  Fabriken    .... 

Graskraftmaschinen      .... 

Omnibus-  nnd  Tramwaygesell- 
schaft 

Sonstige  Industriezweige      .    . 


Verbrauch  der  einzelnen  Anstalten  in  Procente 
des  C^esammtverbrauches. 

Kronstadt 1,23 

Brunn 26^ 

Zwittau 0,64»' 

Fiume 4,75»/ 

Graz 17,5ö» 

Gaudenzdorf  incl.  Wienerberg      ....  37^1' 

Pressburg 8,()2^' 

Temesvar 4.2Ö* 

MV* 


215068 

M 

21433 

0,1 

61480 

0^ 

746349 

6.« 

38782 

0^ 

145552 

1,2 

16138 

04 

63922 

0^ 

48794 

0,4 

33662 

0^ 

166029 

1,4 

51340 

0,4 

304978 

2.' 

75548 

0^ 

206789 

1,8 

2197884 

19,4 

11306791 

lU 

Uebersicht  über  die  Gasmotoren  pro  1881 


Gasanstalt 


Gasmotoran     H.  P. 
73 


Brunn 15 

Zwittau 2 

Fiume 7 

Graz 15 

Gaudenzdorf    inclusive 
Wienerbeig       ...      55 

Pressbnrg 14 

Temesvar 1 

Znsammen    109  347  304974 

Es  beträgt  sonach  der  durchschnittüdie  Gu 

consum  per  1  H.P.   879  cbm, 


61 
27V« 

146V» 

32 

2 


rbm 
674rf; 

IJW 
54S^' 
1726! 

239K 
144: 
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Aus  dem  Verein. 

Beru&genossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Die  in  der  GenoBsenschaftsversammlung  vom  9.  März  er.  zur  Vorberathung  eines 
katuts  für  die  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  im  Deutschen  Reiche 
eingesetzte  Ck>inmission  hat  von  dem  ihr  beigelegten  Cooptationsrechte  Gebrauch  gemacht 
ffid  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Stiddeutschland  bisher  in  der  Commission  nicht  vertreten 
rar,  beschlossen,  Herrn  Director  Diehl  (München)  zu  den  Berathungen  hinzuzuziehen. 
We  Commission  besteht  daher  nunmehr  aus  folgenden  Mitgliedern :  Director  C  u  n  o  (Berlin) 
Jß  Vorsitzender,  Stadtrath  Dr.  Huhn  (Magdeburg),  Director  Reese  (Dortmund),  Director 
Srohmann  (Düsseldorf),  Director  He  gen  er  (Köln),  Director  Schiele  (Frankfurt), 
ätadtkämmerer  v.  Ysselstein  (Breslau),  Stadtsyndikus  Eberty  (Berlin)  und  Director 
Oiehl  (München). 

Von  dem  Vorsitzenden  ist  im  Anschlüsse  an  das  von  dem  Reichsversichenmgsamte 
wsgearbeitete  Normalstatut  und  unter  Berücksichtigung  der  Beschlüsse  der  Genossenschafts- 
rersammlung  vom  9.  März  er.  der  Entwurf  eines  Statuts  aufgestellt  und  den  Mitgliedern 
Jer  Commission  zugesendet,  welche  zugleich  zu  einer  Sitzung  auf  Sonnabend  den  6.  Juni 
vormittags  10  Uhr  nach  Berlin  einberufen  sind,  um  sich  über  diesen  Statutenentwurf  zu 
rerstandigen  und  die  sonstigen  Vorbereitungen  für  die  nächste  Genossenschaftsversammlung 
and  eventaeU  die  constituirende  Generalversammlung  zu  treffen. 

Inzwischen  ist  nach  einer  Veröffentlichung  des  Reichsversicherungsamtes  von  dem 
Bondesraäie  in  der  Sitzung  vom  21.  Mai  die  Genehmigung  zur  Bildung  einer  Berufsgenossen- 
Bchaft  der  Gas-  und  Wasserwerksbetriebe  im  Deutschen  Reiche  ertheilt,  und  ist  anzunehmen, 
dasB  die  sammtlichen  Beschlüsse  der  Genossenschaftsversammlung  vom  9.  März  er.  die 
B^ifötsgong  erhalten  haben;  eine  speciellere  Mittheilung  hierüber  steht  noch  zu  erwarten. 
p9s  Beiehsversichenmgsamt  hat  sofort  den  Termin  für  die  zweite  Genossenschaftsversammlung, 
^Iche  über  das  Statut  definitiv  zu  beschliessen  haben  wird,  festgesetzt  und  zwar  wird  diese 
Vvmunmliing  am  20.  Juni  in  Berlin  stattfinden.    Die  Einladungen  zu  dieser  Versammlung 

lovBal  für  Gaabelanebtung  and  Wasaerversorgong.  Itia 
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ergehen  von  dem  Reichsversicherungeamte  und  werden  dieselben  wohl  binnai] 
die  sämmtlichen  stimmberechtigten  Beruf sgenossen  gelangen.    Wir  machen  hierbei  i 
darauf  aufmerksam,  dass  nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  jeder  8timmberediä|:te| 
genösse  sich  entweder  durch  einen  Leiter  seines  eigenen  Betriebes  oder  durdi  €iian| 
stimmberechtigten  Berufsgenossen  vertreten  lassen  kann,   dass  hiemach  d« 
Betriebes  nur  diesen  Betrieb  vertreten,  eine  andere  Vertretung  aber  nicht 
dass  aber  Directionsmitglieder  von  Actiengesellschaften,  sowie  die  Mitglieder  vcml 
denen  die  Vertretung  der  den  betreffenden  Städten  gehörigen  Werke  übertrage  woj 
auch  die  Vertretung   anderer  Betriebe  übernehmen  können.    Das   Reichsversic 
wird  der  Einladung  zu  der  Grenossenschaftsversammlung  am  20.  Juni ,  gleichwiel 
Versammlung   vom   9.  März  ein   Schema  für  eine  Vollmacht  beifügen   und  es 
empfehlen,  dass  die  Berufsgenossen,  welche  der  Versammlung  nicht  persönlich 
oder  sich  nicht  durch  den  Leiter  ihres  Betriebes  vertreten  lassen  wollen ,    diese 
nach  Unterzeichnung  durch  den  Betriebsuntemehmer  (nicht  durch  den  Betriebde 
für  Uebemahme  der  Vertretung  geeigneten  Mitgliede   der  Statutencommission, 
Anwesenheit  in  der  G^nossenschaftsversammlung  mit  Bestimmtheit  zu   rechn^i 
zu  übersenden.    Hierfür  werden  in  Vorschlag  gebracht  Director  Schiele  (I 
Stadtrath  Dr.  Huhn  (Magdeburg),  Director  Diehl  (München),   eventuell   können] 
V^ollmachtsformulare  in  blanco  vollzogen  dem  Vorsitzenden  der  Conmiission,  Di 
(Berlin),  zugesendet  werden,  welcher  demnächst  für  die  geeignete  Vertretung 
wird.    Der  Statutenentwurf  ist  dem  Reichsversicherungsamte  zu  einer  vorläufi 
mitgetheilt  worden,  so  dass  die  etwaigen  Bemerkungen  desselben  bei   der  Ber 
Commission  am  6.  Juni  Berücksichtigimg  finden  können.    Da  überdies    bereits 
nossenschaftsversammlung  am  9.  März  die  wesentlichsten  Principien   für   das 
gestellt  worden  sind,  so  wird  die  Berathung  in  der  Versanmilung  am  20.  Juni 
lieh  sehr  einfach  und  mehr  formaler  Natur  sein,  so  dass  die  persönliche  Thei 
Berufsgenossen  an  dieser  Versammlung  kaum  ein  dringendes  Bedürfniss  sein 

Wir  machen  femer  darauf  aufmerksam,  dass,  da  nach  dem  Beschlüsse  am  9. 
die  Generalversammlung  der  Berufsgenossenschaft  aus  Delegirten  der  Sectionen 
soll,  sofort  nach  Bestätigung  des  Statuts  in  jedem  Sectionsbezirk  die  Secüonsver 
einberufen  werden  müssen,  um  die  Wahl  der  Vorstände  der  Sectionen,  der  Vertrat] 
und  der  Mitglieder  der  Greneralversammlungen  vorzunehmen,  sowie  zur  Eric 
sonstigen  auf  die  Bildung  und  Geschäftsführung  bezüglichen  Fragen.    Für  diese  Ve 
lungen,  welche  innerhalb  der  betreffenden  Sectionsbezirke  stattfinden  werden,  ist  die  möj 
zahlreiche  und  persönliche  Betheiligung  der  Berufsgenossen  oder  der  Leiter  der 
derselben  höchst  wünschenswerth  und  werden  wir  nicht  unterlassen ,  hierauf   ^>ater  i 
einmsJ  zurückzukommen. 


Zur  Frage  der  Leuchtthurmbeleuchtung. 

Von  Max  Herrmann  in  Dresden. 

Ueber  die  Versuche,  welche  seit  längerer  Zeit  auf  Veranlassung  der  englischen 
behörde,  dem  Trinity  House,  auf  dem  Leuchtthurm  in  South  Foreland  ausgefOhri  wm 
um  zu  entscheiden,  welche  der  verschiedenen  Beleuchtungsmethoden,  ob  Od-,  Gaa- 
elektrisches  Licht  für  Leuchtthürme  am  besten  geeignet  sei,  wurde  in  d.  Joum.  1884  S 
berichtet.  Im  »Engineerc  vom  24.  April  S.  375  ist  nun  ein  vorläufiger  Bericht  ftbet 
Resultate  der  nunmehr  zum  Abschlüsse  gelangten  Versuche  enthalten,  der  von  allgemei 
Interesse  ist.     Wie  aus  dem  eben  citirten  Aufeatz  hervorgeht,   war  eine  der  Hauptaa% 
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te:  i^^iche  die  Feststellung  der  »Durchdringungskraft  der  verschiedenen  Lichtquellen  bei 
-^i^  -fliretter  bzw.  bei  Nebel«/  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  das  elektrische  Licht  in 
jt^it^^ipnsicht  dem  Gas-  und  Oellichte  überlegen  ist. 

photometrischen  Messungen,  die  von  Prof.  Adami  vom  King's  College  ausgeführt 
imd  deren  Ergebnisse  von  ihm  in  einem  Berichte  gegenwärtig  niedergelegt  werden, 
ben,  dass  »bei  dichtem  Nebel«   das   elektrische  Licht  in  einer  Entfernung  von 
15(H)  Fuss  engl,  vom  Leuchtthurme,  Oel-  und  Gaslicht  nahezu  gleichzeitig  bei  150() 
Fuss  sichtbar  wurden.    Ich  wiederhole  hier,   dass  diese  Ergebnisse  in  der  Weise 
CL-i  jft  worden  sind,  dass  zwei  Beobachter  gleichzeitig  längs  eines  auf  eine  Länge  von 
\i  i. .  ^8  abgesteckten  und  entsprechend  eingetheilten  Weges ,  auf  die  Leuchtthurme  zu- 
und  ihre  Beobachtungen  aufzeichneten. 

scheint,  dass  bei  der  Verwendimg  von  Leuchtgas  ein  sehr  fühlbarer  Uebelstand, 

Erzeugung  einer  hohen  Temperatur  innerhalb  der  optischen  Apparate  bzw.  der 

sich  bemerkbar  gemacht  hat.    Bei  Verwendung  des  Wigham-Brenners  mit  88  Gas- 

lungen  betrug  die  durchschnittliche  Temperatur  in  der  Laterne  94  •  C,  die  bei  dem 

Brenner  mit  108  Gasausströmimgen  sich  bis  auf  175^  C.  erhöhte.    Durch  directe 

ngen  von  der  Seeseite  aus  ist  festgestellt  worden,  dass,  wenn  die  drei  verschiedenen 

tllen  »einzeln«  beobachtet  wurden,  die  Strahlen  des  Gas-  und  Oellichtes  bei  8  Meilen^ 

ihwinden,  während  dies  bei  dem  elektrischen  Lichte  erst  in  einer  Entfernung  von 

len  eintrat.    Bei  der  erreichbaren  Maximalleistung  der  3  Lichtquellen  blieben  Gas- 

»Uicht  bis  auf  10,  das  elektrische  Licht  bis  auf  14,5  Meilen  sichtbar. 

»as  zur  Verwendung  gelangende  Gas  war  entweder  Cannel-Gas  von  24  bis  28  Kerzen 

Pintsch-Gas  von  42  bis  46  Kerzen. 

Es  wurden   ausser   dem  Wigham- Brenner  auch  andere  Brennerconstructionen  einer 

unterzogen,  z.  B.  ein  Regenerativbrenner  von  Friedr.  Siemens  in  Dresden,  der 

►nderen  örtlichen  Verhältnissen  angepasst  war.    Obgleich   dieser  Brenner  vor  dem 

leter  auf  South  Foreland  sehr  befriedigende  Leistungen  ergab,  konnte  derselbe  in  der 

des  Gasthurmes  nicht  zu  voller  Wirkung  gelangen,  weil  der  vorhandene  optische 

t  zu  der  bekannten  eigenartigen  Flammenform  der  Friedr.  Siemens'schen  Regenerativ- 

ler  nicht  geeignet  erschien. 

Das  Hauptergebniss  aus  den  Versuchen  ist  folgender  Satz: 

»Die  Kraft  des  elektrischen  Lichtes,  dichte  Nebel,  Dunst  und  Regen  zu  durch- 
dringen, ist  derjenigen  von  durch  Verbrennung  von  Leuchtstoffen  erzeugten  Licht- 
quellen grösserer  Oberfläche  überlegen.« 
Es  ist  dies  ein  Resultat,  das  insofern  überrascht,  als  man  bisher  allgemein  der  Licht- 
e  mit  grösserer  Oberfläche  (unter  übrigens  gleichen  Umständen),  auch  die  grössere,  wie 
zu  sagen  pflegt  »Tragweite«,  zuschrieb.  Diese  Annahme  würde  durch  gelegentliche 
bobachtungen  noch  bestätigt.  Ich  erinnere  nur  an  die  verschiedenen  Artikel  in  englischen 
ftd  amerikanischen  Zeitungen  zu  Anfang  1883,  wo  das  elektrische  Licht  —  für  Signalzwecke 
ll  Seeschiffen  im  Nebel  —  empfohlen  wurde.  »New- York  Herald«  beschäftigte  sich  seiner- 
lit  viel  mit  der  Frage  und  kam,  durch  directe  Beobachtung  von  Beamten  der  Ferry  Boats 
Irf  dem  Hudson,  sowie  Leuchtthurminspectoren  unterstützt,  zu  einem  den  auf  South  Foreland 
onnenen,  gerade  entgegengesetzten  Schlüsse  und  schrieb  dem  Gaslichte  die  grössere 
idringungskraft  in  Nebel  und  Regen  zu,  wegen  seiner  grösseren  leuchtenden  Fläche. 
Ob  bei  den  letztgenannten  Experimenten  das  Verhaltniss  der  gegenseitigen  Stärke  der 
ttquelle  volle  Berücksichtigung  gefunden  hat,  kann  wohl  erst  entsclüeden  werden,  wenn 
definitive  Bericht  über  die  Versuche  vorliegt. 
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Vorschlag  zu  einer  rationellen  Controle  des  Betriebes  der  Gasanstalten. 

Von  Dr.  R.  Blochmann  in  Königsbei^g  in  Fr. 
Als  Mitglied  der  Deputation  zur  Verwaltung  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerl 
hierselbst  gingen  mir  seit  Jahresfrist  die  monatlichen  Betriebsberichte  der  Gi^anstalt  » 
Dieselben  enthalten  regelmässige  Angaben  über  die  Menge  der  vergasten  Kohlen,  des  pin 
ducirten  Leuchtgases  (spec.  Gew.,  Lichtstärke),  Coke,  Theers  etc.  etc.  imd  schienen  leid 
eine  Verfolgung  des  Betriebes  zu  gestatten,  welche,  indem  sie  mir  zur  Pflicht  wurde,  mei 
Interesse  an  der  mir  so  nahe  liegenden  Industrie  nur  steigern  konnte. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  aus  einem  bestimmten  Kohlenquantum  producirten  Leucbtga, 
mengen  nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen  unterworfen  waren.  Sie  schwankten  pro  Doppe 
centner  Kohlen  zwischen  14,2  cbm  (Nov.)  und  15,9  cbm  (Juni),  während  die  Lichtstarke 
um  1,5  Normalkerzen  differirten.  Aehnliche  Unterschiede  ergaben  die  Ausbeute  der  Nebei 
producte.  Um  einen  Vergleich  mit  diesen  zu  ermöglichen,  war  es  erforderlich,  das  Volui 
des  producirten  Leuchtgases  in  das  Gewicht  umzurechnen.    Dies  erfolgte  nach  der  Pormel 

1,294  X  S  I 

'^~  1+0,00366*' 
wobei  X  das  Gewicht  1  cbm  Leuchtgases  in  Kilo,  8  das  spec.  Gew.  auf  Luft  bezogen,  /  di 
Temperatur  (Grade  Celsius)  bedeutet  und   ein  dem  normalen  Barometerstand  entsprechet 
der  Druck  vorausgesetzt  ist.    So  wurden  von  Januar  bis  December  1884  folgende  Grenx-  an 
Durchschnittszahlen  für  dio  »Ausbeutet  aus  100  kg  Kohlen  gefunden:  j 

Maximum  Minimum  Darchschnitt  ! 

Leuchtgas 15,6  kg  (Juni)    12,0  kg  (Dec.)    14,7  kg  | 

Coke*) 74,3   »    (Juli)      71,1   »    (Nov.)    72,5   » 

Theer 6,2  »   (Jan.)       4,4  »    (Nov.)      5,1   > 

Gesammtausbeute     ....     94,7  kg  (Juli)     89,6  kg  (Nov.)    92,3  kg 

Im  Durchschnitt  wurden  also  aus  100  kg  Kohlen  zusammen  92,3  kg  Leuchtgas ,  Ck>k 

und  Theer  producirt.    Hierzu  kommt  noch  das  Ammoniakwasser;   es  sind  femer   die  Vej 

luste  zu  berücksichtigen,  welche  durch  verschiedenartige  Umstände  veranlasst  werden. 

Man  könnte  nun  geneigt  sein,  die  Grösse  dieser  Verluste  plus  dem  bei  der  Ver 
gasung  erzeugten  Ammoniakwasser  aus  der  Differenz  des  verarbeiteten  Kohlenquantum 
und  der  Summe  der  gewonnenen  Producte  abzuleiten.  Würde  dies  zulässig  sein,  dann  hatt 
man  eine  leichte  Controle  des  Betriebes;  es  läge  alsdann  auch  die  Annahme  nahe,  da^ 
dieser  um  so  vollkommener  war,  je  grösser  sich  die  Summe  der  Producte  berechnete. 

Es  musste  nun  von  Interesse  sein,  die  Betriebsergebnisse  früherer  Jahre  in   der  an 
gegebenen  Weise  zu  vergleichen.  Mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  stellte  mir  Herr  Direct 
Förster*)  die  diesbezüglichen  Zahlen  zur  Verfügung,  welche  ich  hier  folgen  lasse: 


1878/79 

1879/80 

1880/81 

1881/82 

1882/83 

1883/84 

Mittel 

kg 

kg 

kg 

kg 

H 

kg 

Gas    ...     . 

14,5 

14,0 

15,2 

15,2 

15,4 

15,3 

14,9 

Coke  .... 

73,2 

74,2 

74,2 

74,2 

72,4 

72,3 

73,7 

Theer      .     .    . 

5,4 

5,1 

4,8 

4.8 

5,4 

5,2 

5.1 

Summa 

93,1 

93,3 

94,3 

94,2 

93,2 

92,7 

93,5 

*)  Inclasive  Breeze  und  sog.  Cokeasche. 

*)  Herr  Director  Förster  hatte  auch  die  Freandlichkeit,  mein  Manuscript  vor  dem  Dmck  fäi 

zusehen  und  die  auf  die  Königsbeiger  Gasanstalt  beztlglichen  Zahlen  auf  ihre  Richti^eit  sn  pdtfeci. 

wofür  ich  genanntem  Herrn  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche.  BL 
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Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  Summe  der  aufgeführten  Producte 
dch  in  ziemlich  gleichmässiger  Höhe  bewegt.  Sie  erreicht  im  Betriebsjahr  1880/81  ihr 
Kaximum  von  94,3  •/©,  in  welchem  sich  somit  für  Ammoniakwasser  und  Verluste  nur  5,7  **/o 
irgeben  würden.  Diese  Zahl  erscheint  mir  zu  klein,  um  sie  als  wahrscheinlich  gelten  zu 
is^en.  Denn  die  Annahme,  dass  der  Sauerstoff-  und  Wassergehalt  der  Kohlen  zum  grössten 
Fheil  in  das  Ammoniak wasser  übergehen,  dürfte  wohl  gerechtfertigt  sein,  und  es  dürfte 
lirgends  eine  Kohle  zur  Vergasung  kommen,  deren  Sauerstoff-  und  Wassergehalt  geringer 
iIä  7  bis  8  V*  ist. 

Ganz  ähnliche  Zahlen  fand  ich  für  ^ine  Reihe  anderer  Städte,  deren  Verwaltungs- 
kcrichte  mir  bekannt  wurden.  Die  grösste  in  der  angegebenen  Weise  berechnete  >  Ausbeute 
m  Producten«  betrug  96,8  Vo,  dann  95,2  •*/•  u.  s.  w.  Die  Berliner  Gaswerke,  welche  in  Folge 
ihrer  grossariigen  Production  ganz  besonderes  Interesse  haben,  zeigen  etwas  andere  Betriebs- 
rerMtniMe,  deren  eingehende  Veröffentlichung  in  diesem  Journal  Jedermann  einen  klaren 
Einblick  in  dieselben  gestattet.    Hier  wurden  in  den  letzten  Jahren  folgende  Resultate  erzielt : 


100  kg  Kohlen  lieferten 

1879/80 

1880/81 

1881/82 

1882/83 

Mittel 

kg 

kg 

kg 

.. 

kg 

Gas«) 

14,0 

14,0 

14,0 

14,1 

14,0 

Coke 

69,1 

70,4 

67,9 

66,5 

68,5 

Iheer 

5,0 

5,1 

5,1 

5,0 

5,05 

Zusammen 
Ammoniakwasser . 


Summa 


Vergleicht  man  die  durchschnittliche  Ausbeute  der  letzten  Jahre  an  Gas,  Coke  und 
rheer  in  Königsberg  (93,5)  und  Berlin  (87,55),  so  ergibt  sich  ein  Unterschied  von  nahezu  6  Vo. 
Dieser  Unterschied  kann  in  verschiedenen  Ursachen  seinen  Grund  haben,  so  z.  B.  in 
1er  Qualität  der  zur  Vergasung  gelangten  Kohlen.  In  Königsberg  wurden  englische  Kohlen, 
in  Berlin  schlesische  verarbeitet.  In  Düsseldorf ,  wo  westfälische  Kohlen  vergast  werden, 
»geben  die  (in  d.  Joum.  veröffentlichten)  Betriebsverhältnisse  der  letzten  3  Jahre  (1880/81 
l>iß  1882/83)  im  Durchschnitt  90,3  kg  Producte  aus  100  kg  Kohlen.  Man  könnte  hiernach 
geneigt  sein,  anzunehmen,  dass  caeterum  paribus  die  Ausbeute  an  Gas,  Coke  und  Theer  bei 

Schlesischer  Gaskohle ca.  87,5  •/« 

Westfälischer  Gaskohle »    90,0  Vo 

Englischer  Gaskohle »    93,5  Vo 

betrage.      Eine    solche    Schlussfolgerung    scheint    mir    jedoch    ohne    weiteres    nicht 
berechtigt 

Die  Berichte  der  Verwaltung  der  Berliner  Graswerke  geben  das  Gewicht  des  gewonnenen 
Ammoniakwassers  an  und  gestatten  somit  auch  dieses  zu  berücksichtigen.  Von  diesem 
Anunoniakwasser  stanmit  nur  ein  Theil  aus  den  vergasten  Kohlen,  ein  anderer  wird  zum 
Zweck  der  Reinigung  aus  der  Wasserleitung  direct  in  die  Scrubber  eingeführt.  Es  müssen 
<laher  die  Fabrikationsverluste  grösser  sein  als  die  Differenz,  welche  sich  aus  dem 
Gewicht  der  verarbeiteten  Kohlen  und  der  Menge  sämmtlicher  Producte  (Gas,  Coke,  Theer 
tod  Ammoniakwasser)  ergibt.    Diese  Verluste  würden  somit  1882/83  in  Berlin  mehr  als  4  Vo 


0   Bei  der  Berechnung  der   Gewichtsmengen    des  Gases    wurde    das    spec 
l^^uchschnittstemperatur  von  15®  C.  und  ein  Druck  von  760  mm  zu  Grunde  gelegt. 


Gew.  0,400,    die 
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betragen  haben.  Sie  werden  veranlasst  durch  Verbrennen  von  Gas  beim  Oeffnen  der  Retortei^ 
durch  die  Graphitbildung  in  denselben,  in  Folge  der  Entfernung  der  schädlichen  Bestand 
theile  durch  den  Reinigungsprocess ;  es  kommen  dazu  Verluste,  welche  bei  der  mechanischei 
Aufbereitung  und  durch  die  Verwitterung  der  meist  im  Freien  lagernden  Coke  entstehen  u.  a.  m 
Ich  glaube,  dass  man  nicht  zu  hoch  greift,  wenn  man  diese  unvermeidlichen  Verluste  auci 
bei  dem  geregeltsten  Betriebe  mindestens  zu  5  ®/o  annimmt.  Gibt  man  dies  zu,  so  würde  mar 
zu  dem  Resultat  kommen,  dass  in  Königsberg  während  der  letzten  Jahre  die  bei  der  trockener 
Destillation  der  Kohlen  erzeugten  Ammoniak  wassermengen  im  Durchschnitt  höchstens  1,5* 
betragen  haben,  was  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  in  Einklang  steht 

Dieser  Widerspruch  findet  seine  Erklärung  dadurch,  dass  die  a  priori  gemachte  Voraus 
Setzung,  die  Gesammtmenge  der  Producte  (Gas,  Coke,  Theer)  präexistire  in  den  verarbeiteteij 
Kohlen,  nicht  zutreffend  ist.  Für  Gas  und  Theer  mag  es  im  Allgemeinen  nahezu  der  Fal 
sein,  nicht  aber  für  die  Coke.  Dieselbe  enthält  stets  mehr  oder  weniger  Wasser,  welch« 
sie  beim  Löschen  oder  durch  Regen  aufgenommen  hat.  Die  Coke  wird  meist  nur  bein 
Verkauf  gewogen,  im  Uebrigen  begnügt  man  sich,  die  Grösse  der  Haufen  zu  meesei 
und  nach  Bestimmung  des  Gewichtes  einiger  Hektoliter,  das  Gesammtgewicht  zu  berechnen 
Gelangt  nun  an  dem  einen  Ort  die  Coke  mit  10  Vo  Wasser,  an  einem  andern  Orte  nur  rni 
5'*/o  Wasser  zum  Verkauf),  so  werden  dadurch  die  Zahlen  für  die  »Cokeausbeutet  ent 
sprechend  verschoben.  Dieselben  sind  daher  ohneAngabe  desWassergehaltes  nich 
vergleichbar.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  oben  angestellten  naheliegenden  Berechnung^r 
über  die  Ausbeute  an  Producten  leicht  zu  Trugschlüssen  Veranlassung  geben  können  um 
dass  die  Bestimmung  der  bei  der  Vergasung  stattfindenden  Verluste,  mithin  eine  Con 
trole  des  Betriebes  auf  diesem  Wege  nicht  möglich  ist. 

Da  die  Steinkohlen,  ebensowenig  wie  das  Leuchtgas,  der  Theer  und  die  Coke  einheiti 
liehe  Verbindungen  sind,  ist  eine  Controle  in  dem  angegebenen  Sinne  nur  möglich,  wemj 
man  auf  die  Elementarbestandtheile  der  genannten  Stoffe  zurückgeht.  Hierbei  wird  maii 
die  Mineralbestandtheile  unbeschadet  als  lAsche«  zusammenfassen,  die  Feuchtigkeit  aJfi 
Wasser  aufführen  können,  während  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  für  sich  bestimmt  werdeq 
müssen ;  der  Sauerstoffgehalt  plus  den  geringen  Mengen  Schwefel  und  Stickstoff  ergibt  sicli 
dann  aus  der  Differenz  und  man  wird  im  Allgemeinen  davon  absehen  können,  die  letzteren 
für  sich  zu  bestimmen. 

Betrachten  wir  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Asche,  Wasser,  Sauerstoff  etc.  als  die  Bau^ 
steine,  aus  welchen  die  nicht  näher  gekannten  Verbindungen  der  Steinkohlen,  ebenso  witj 
die  mannigfachen  Verbindungen  der  Producte  zusammengesetzt  sind,  dann  muss  sich  di^ 
in  den  vergasten  Kohlen  enthalten  gewesene  Gesammtmenge  derselben  in  den  Producteri 
wiederfinden,  sofern  nichts  verloren  gegangen  ist.  Eine  einfache  Rechnimg  gibt  dann  dfr 
rüber  Aufschluss,  was  und  wie  viel  fehlt  resp.  was  etwa  aus  einer  anderen  Quelle  stammt 

Diese  Art  der  Controle  setzt  also  voraus,  dass  man  die  Oewichtsmengen  und  die 
Elementarbestandtheile  der  vergasten  Kohlen,  sowie  der  erzeugten  Producte  in  Erfah- 
rung bringt. 

Beides  ist  leicht  möglich.  Um  mir  in  der  angegebenen  Weise  ein  ungeßlhres  Urtheil 
über  die  Betriebsverhältnisse  der  Königsberger  Gasanstalt  im  verflossenen  Jahre  zu  bilden, 
habe  ich,  so  weit  es  angänglich  war,  die  nöthigen  Analysen  nachträglich  gemacht.  Wemi 
es  auch  nicht  möglich  war,  nachträglich  dem  Thatsächlichen  genau  entsprechende  Durch 
Schnittsproben  zu  erhalten,  so  schien  es  mir  doch  geeignet,  die  Art  der  Controle  an  einem 
bestimmten  Beispiel  zu  zeigen,  wie  es  im  Nachstehenden  ausgeführt  ist 


')  Herr  Dir.  Förster  theilte  mir  mit,  dass  hier  >friscbe  Coke«  von  vielen  Käufern  bevomi|1, 
ja  geradezu  verlangt  wird.  Die  Coke  raucht  bisweilen  noch  auf  den  Wagen,  die  ihn  fortführen.  FriKi 
gelöschte  Coke  enthält  weit  über  10  ^/o  Wasser. 
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L  Betriebsergebnisse  der  Königsberger  Gasanstalt  von  Januar  bis  December 

1884. 

100  kg  Kohlen  ergaben  im  Durchschnitt: 

Coke 72,5Vt 

Gas 14,7  Vt 

Theer 5,l^/# 

Summa  92,3  Vt 

n.  Zusammensetzung  des  Rohmaterials  und  der  Producte. 

A.  Rohmaterial. 

Die  zur  Vergasung  gelangten  Kohlen  »Nettleworth  Primerosec  waren  aus  Sunderland 
ron  der  Firma  Johnasson,  Wiener  &  Cie.  bezogen.  Es  befanden  sich  davon  noch 
CL  120t  auf  Lager.  An  fünf  verschiedenen  Stellen  wurden  Proben  entnommen,  von  jeder 
1  kg  abgewogen ,  zerstossen  und  nach  öfteren  Durcheinandermischen  der  5  kg  eine  Durch- 
rimüteprobe  zur  Analyse  herausgegriffen.    Diese  ergab: 

Kohlenstoff 83,0 

Wasserstoff 5,1 

Asche 3,2 

Wasser 1,5 

~923 
Sauerstoff  etc.  (Diff.) 7^ 

100,0 

Bei  der  Vercokung  im  Platintiegel  gaben  100  Theile  dieser  Kohle  68,7  Theile  Coke. 

B.  Producte. 

1.  CJoke. 

Von  der  gewonnenen  Coke  waren  noch  ca.  100()  t  vorhanden.  Die  Durchschnittsprobe 
^nrde  wie  bei  A.  entnommen.    Bei  der  Analyse  wurde  gefunden : 

Kohlenstoff 80,7 

Wasserstoff 1,0 

Asche 5,4 

Wasser 7,3 

94,4 

Sauerstoff  etc.  (Diff.) 5^ 

100,0 

2.  Theer. 

Es  wurde  am  15.  April  1885  eine  Probe  des  Theers,  wie  er  aus  dem  im  Betrieb  befind- 
ÜAen  KunaÜi'schen  Theerscheider  abfloss,  aufgefangen.    Dieselbe  enthielt: 

Kohlenstoff 77,6 

Wasserstoff 4,5 

Asche 0,1 

Wasser 5,9 

88,1 

Sauerstoff  etc.  (Diff.) .     11,9 

100,0 


408 


Vorschlag  zn  einer  rationellen  Controle  des  Betriebes  der  Gasanstalten. 


3.  Leuchtgas. 

Eine  Leuchtgasanalyse  auszuführen  gestatteten  mir  die  Verhältnisse  nicht.  Es  wurd 
daher  die  Zusanamensetzung  des  Königsberger  Leuchtgases  vom  11.  August  1880')  der  B^ 
rechnung  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Einzelheiten  der  Analyse  sind  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  207  S.  177  veröffenl 

licht.    Das  Leuchtgas  wog  pro  Cubikmeter  0,4816  kg  (bei  15*  C.  mit  Wasserdampf  gesattigl 

und  enthielt: 

Kohlenstoff 55,5  Gew.-Proc. 

Wasserstoff 24,1  » 

Wasserdampf 2,6  » 

Sauerstoff  und  Stickstoff  .     .     17,8  ^ 

100,0. 

m.  Bereclmiing  der  Elementarbestandtheile. 

Auf  Grund  der  Betriebsergebnisse  und  der  aufgeführten  Analysen  berechnen  siel 
folgende  Zahlen  für  die  Elementarbestandtheile: 


100  kg  Kohlen  gaben : 
92,3  kg  Producte 


72,5  kg  Coke  mit 
14,7  »    Gas  mit 
5,1  »    Theer  mit 


100  kg  Kohlen  enthielten  nach  Analyse  A.   . 

Differenz 


1 


2 


Kohlen-     Wasser- 
stoff    ,     Stoff 


kg 
58,4 
8,2 
4,0 


70,6 
83,0 


-12,4 


kg 
0,7 
3,5 
0,2 


3 
Asche 


4 
Wasser 


5 

'Sauerstoi 
I       etc. 


kg 
3,9 


4,4 
5,1 


•0,7 


kg 
5,4 
0,4 
0,3 


kg 
4.1 

2,7 
U,6 


3,9 
3,2 


-0,7 


6,1 
1,5 


7,3 
7^ 


+  4,6        +0,1 


Bei  dieser  Zusammenstellung  konnte  das  Ammoniakwasser  nicht  berücksichtigt  werden^ 
weil  die  Menge  desselben  nicht  bekannt  war.-  Es  ist  dies  für  das  Gesammtresultat  kamd 
von  Belang,  da,  selbst  wenn  100  kg  Kohlen  10  kg  Ammoniakwasser  mit  3V«  feste  Steffi 
geliefert  hätten,  die  Positionen  1,  2  und  5  zusammen  nur  um  0,3  kg  vermehrt  und  allein 
Position  4  wesentlich  verändert  worden  wäre.  Dieselbe  ergibt  bereits  einen  betriLchtlichen 
Ueberschuss,  und  beweist  somit,  dass  der  grösste  Theil  des  in  den  Producten  enthalt^^n 
Wassers  nicht  aus  den  Kohlen  stanmit. 

Das  hauptsächlichste  Interesse  nehmen  naturgemäss  die  Zahlen,  welche  für  Kohlenstoff 
imd  Wasserstoff  gefunden  wurden,  in  Anspruch.  Vom  Kohlenstoff  fehlen  pro  100  kg  Kohlei^ 
12,4  kg,  vom  Wasserstoff  0,7  kg.  Das  Manco  an  Wasserstoff  lässt  sich  aus  der  Vemachj 
lässigung  des  Ammoniakwassers  erklären.  Sucht  man  den  fehlenden  Wasserstoff  hior.  soj 
kommt  man  zu  dem  Resultat ,  dass  bei  der  Vergasung  6,3  kg  Wasser  erzeugt  wurden ,  g^ 
bildet  aus  0,7  kg  Wasserstoff  und  5,6  kg  Sauerstoff.  Es  würde  hieraus  weiter  folgen ,  das? 
auch  der  in  sämmtlichen  Producten  gefundene  Sauerstoff  erheblich  grösser  ist,  als  dem 
Sauerstoffgehalt  der  Kohlen  entspricht  und  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  der  gröeste  Theil 
des  in  der  Coke,  sowie  ein  Theil  des  im  Leuchtgas  enthaltenen  Sauerstoffs,  aus  einer  anderen 
Quelle  herrührt.  Auch  das  chemische  Verhalten  des  Kohlenstoffs  spricht  dagegen,  dass  di€ 
Coke  die  glühenden  Retorten  mit  5,6  ®/o  Sauerstoff  (wie  bei  der  Andyse  gefunden  wurde 
verlässt.    Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  die  Coke  beim  Löschen  in  Folge  von  Wasser 

^)  £e  gelangten  damals  hier  >Pelton  luain«  zur  Vergasung. 
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Zersetzung  oder  während  des  Lagerns  direet  aus  der  Luft  Sauerstoff  aufnimmt.  In  das 
Gas  gelimgt  Sauerstoff  beim  Chargiren  der  Retorten. 

Die  Differenz  für  Kohlenstoff  (12,4  kg)  erscheint  mir  fast  zu  gross,  um  sie  bei  dem 
geregelten  Betriebe  unserer  Gasanstalt  allein  auf  das  Conto  der  Verluste  setzen  zu  können 
imd  vermochte  ich  eine  befriedigende  Erklärung  hierfür  nicht  zu  finden.  Es  ist  zwar  nicht 
aasser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Zuverlässigkeit  der  analysirten  Durchschnittsproben  und 
somit  auch  der  darauf  fussenden  Rechnung  in  dem  vorliegenden  Fall  überhaupt  in  Frage 
geteilt  werden  kann,  aber  in  Bezug  auf  die  Kohlen-  und  Cokeprobe  glaubte  ich  einen  un- 
gefähren Anhaltspunkt  von  den  Aschenbestimmungen  erwarten  zu  können,  da  sich  alle 
nicht  flüchtigen  Mineralbestandtheile  der  Kohlen  in  der  Coke  wiederfinden  müssen.  Die 
betreffenden  Zahlen  für  die  Asche  zeigen  nur  die  geringe  Differenz  von  0,7  kg.         , 

In  Anbetracht  der  gewaltigen  Kohlenmassen,  welche  auf  grösseren  Gasanstalten  jähr- 
lich zur  Vergasung  gelangen,  kann  es  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  es  überhaupt  möglich  ist,  zuverlässige  Durchschnittsproben  zu  erhalten.  Doch  dürfte 
sieh  dies  unschwer  bewerkstelligen  lassen,  wenn  man  täglich  Proben  nimmt  und  darauf 
achtet,  dass  dieselben  immer  in  einem  bestimmten  Gewichtsverhältniss  (z.  B.  1 :  1000)  zu 
dfn  vergasten  Kohlen  stehen.  Setze  ich  den  Fall,  dass  an  einem  Orte  täglich  im  Durch- 
»initt  50  t=  10000  kg  Kohlen  verbraucht  werden,  so  würden  von  verschiedenen  Theilen 
derselben  50  kg  zu  entnehmen  imd  nun  auf  irgend  eine  Art,  am  besten  in  einer  Mahltrommel, 
die  leicht  mit  der  Transmission  der  Maschine,  welche  die  Exhaustoren  treibt,  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann,  zu  mahlen  und  mischen  sein.  Von  dem  Kohlenpulver  verwahrt  man 
1  kg  in  einem  verschlossenen  Gefäss  und  bringt,  nachdem  diese  täglichen  Proben  zusammen 
da^  Gewicht  von  50  kg  erreicht  haben,  das  Ganze  wiederum  in  die  Mahltrommel  und  ent- 
nimmt, sobald  es  hier  gut  durcheinander  gemischt  ist,  eine  Durchschnittsprobe  für  den 
Analytiker.  Auf  diese  Weise  werden  für  einen  Betrieb  von  ca.  18000  t  jährlich  6  Analysen 
erforderlich.  Die  Grösse  des  Fehlers,  welcher  bei  einer  derartigen  Probeentnahme  entstehen 
konnte,  würde  die  Ansdyse  zweier  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  erhaltenen 
Dorchschnittsproben  ergeben.  Ganz  fUmlich  ist  bei  der  Untersuchung  von  Coke  und  Theer 
ni  verfahren  und  endlich  würde  eine  Reihe  von  Gasanalysen  nöthig  sein,  wobei  man  sich 
jedoch  auf  die  Bestimmung  des  spec.  Grew.  und  der  bei  der  Verbrennung  einer  bestimmten 
Leachtgasmenge  erzeugten  Wassers  und  Kohlensäure  beschränken  könnte. 

Die  Gasindustrie  ist  ein  Zweig  der  chemischen  Technologie.  »In  der  ideellen  che- 
mischen Fabrik«  —  sagt  R.  v.  Wagner  •)  —  »gibt  es  streng  genommen  keine  Abfälle,  sondern 
nur  Producte  (Haupt-  und  Nebenproducte).  Je  besser  in  der  realen  Fabrik  die  Producte, 
Sebenproducte  und  AbföUe  verwerthet  werden,  desto  mehr  nähert  sich  der  Betrieb  seinem 
Ideal,  desto  höher  stellt  sich  die  Rente«.  Die  Gasfabriken  kennen  schon  seit  geraumer  Zeit 
keine  Abfalle  mehr,  nachdem  Theer,  Ammoniakwasser  und  selbst  die  alte  Reinigungsmasse 
geschätzte  Rohmaterialien  anderer  Industriezweige  geworden  sind,  und  dem  entsprechend 
haben  sich  allerorte  die  Renten  gesteigert. 

Kein  Fachmann  wird  jedoch  den  Standpunkt  einnehmen,  dass  die  Gasindustrie  das 
Ideal  bereits  erreicht  und  keiner  weiteren  Verbesserung  fähig  sei,  man  ist  vielmehr  bemüht, 
durch  gegenseitige  Anregung  in  den  Vereinen,  durch  Austausch  der  Erfahrungen  und  der 
Betriebsergebnisse  u.  s.  w.  eine  weitere  Vervollkommnung  anzustreben.  Einen  Vergleich 
der  Aosbeuteverbältnisse  solcher  Orte,  an  denen  andere  Kohlenarten  zur  Vergasung  gelangten, 
glaubte  man  bisher  von  vom  herein  ausschliessen  zu  müssen.  Der  im  Vorstehenden  bezeich- 
nete Weg  ermöglicht  diesen  Vergleich  unabhängig  von  der  Qualität  der  Kohlen  und  gestattet 
zugleich  die  Grösse  der  Fabrikationsverluste  festzustellen.  Regelmässige  Kohlenanalysen 
werden  weiter  den  Vortheil  haben,  dass  der  Betriebsführer  das  ihm  übergebene  Rohmatei*ial 
genauer  kennen  lernt,  sie  werden  ihn  darüber  belehren,  ob  ihm  die  Kohlen  in  gleiclibleiben- 


•)  R.  V.  Wagner,  Handbuch  der  chemischen  Technologie.   XI.  Aufl.  1880  S.  4. 
JoviiMü  für  Gubelenchtnng  und  Waiaerreraorgunir.  16b 
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der  Be8cha£Eenheit  geliefert  werden,  welche  Aenderung  sie  beim  Lagern  erfahren  u.  dergl.  mj 
Endlich  scheint  es  mir  nicht  ausbleiben  zu  können,  dass,  wenn  dieser  Vorschlag  Beachtung 
findet,  bessere  Aufschlüsse  über  die  Abhängigkeit  der  Brauchbarkeit  einer  Kohle  zur  Gas 
fabrikation  von  ihrer  Zusammensetzung  erhellen  werden,  als  wir  zur  Zeit  besitzen. 

Die  Deputation  zur  Verwaltung  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  hierselbst  hal 
beschlossen,  fortan  monatlich  regelmässige  Kohlenanalysen  ausführen  zu  lassen. 

Gasbehälterbassins  aus  Beton  auf  der  GasanstaK  in  Pilsen. 

(Mit  Tafel  VI.) 

Die  Ausführung  von  Wasserbehältern  für  Gas-  und  Wasserversorgimgsanlagen  ip 
Beton  findet  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Continent  immer  mehr  Anklang.  Noch  bis  vo* 
wenigen  Jahren  wurden  grössere  Behälter  fast  ausschliesslich  in  Mauerwerk  ausgeführt  ud<] 
es  war  üblich,  dem  Wasserdruck  Mauern  entgegenzustellen,  deren  Gewicht  die  nöthigd 
Sicherheit  bieten  musste,  um  Zugspannungen  im  Mauerwerk  zu  vermeiden.  Bei  den  nich^ 
unbeträchtlichen  Tiefen,  welche  für  grössere  (Jasbehälter  nothwendig  wurden,  fielen  die 
Mauerstärken  nach  der  einfachen  statischen  Berechnungsmethode  sehr  bedeutend  aus  und 
sind  Mauerstärken  bis  zu  4  m ,  in  Höhe  der  Sohle  gemessen ,  wirklich  ausgeführt  worden, 
wo  nach  Beschaffenheit  des  anzuböschenden  Erdmaterials  und  der  Böschungshöhe  man 
nicht  auf  vollen  Erddruck  rechnen  konnte. 

Man  durfte  beispielsweise  annehmen,  dass  8000  cbm  nutzbarer  Glockeninhalt  mit 
4000  cbm  Mauerwerk  erkauft  werden  mussten,  wenn  das  Bassin  in  Wandung  und  Sohle  aus 
Ziegeln  bestand  und  die  Glocke  nicht  teleskopirt  war. 

Nachdem  man  im  letzten  Jahrzehnt  auch  auf  dem  Continent  gelernt  hat,  einen  frost- 
beständigen homogenen  Beton  herzustellen,  der  eine  dauernde  Beanspruchung  auf  Zug 
festigkeit  ertragen  kann,  so  gestalten  sich  die  Berechnungen  solcher  Bassinwände  ganx 
anders  und  man  ist  im  Stande,  pünktliche  Prüfung  und  sorgfältige  Behandlung  des  zu  ver 
wendenden  Materials  vorausgesetzt,  dieselbe  Sicherheit  wie  bisher  mit  geringeren  Mauer 
stärken  zu  erreichen. 

Die  Taf.  VI  zeigt  die  beiden  Gasbehälter  der  Gasfabrik  in  Pilsen,  deren  Erbauung 
wegen  Verlegung  der  G^anstalt  nothwendig  wurde,  und  die  im  vergangenen  Jahre  während 
der  Monate  August  bis  November  im  Auftrage  der  Thüringer  Gasgesellschaft  von  Herrn 
Ingenieur  P.  Ammann   aus  München,   in  Portlandeement-Stampfbeton  ausgeführt  wurdea 

Die  beiden  Bassins  sind  gleich  gross,  mit  je  22V«  m  lichtem  Durchmesser  und  7  m 
Tiefe;  dieselben  sind  so  nahe  an  einander  gerückt,  dass  die  Centrumslinie  beider  Kreise 
25  V«  m  Länge  hat. 

Der  Schacht  für  die  zu-  und  abführenden  Gasleitungen  und  deren  Absperrvorrichtungen 
ist,  wie  die  Figur  erkennen  lässt,  für  beide  Bassins  gemeinschaftlich  und  in  dem,  den  Fabrik* 
gebäuden  zugekehrten  Winkel,  der  durch  die  Berührung  der  beiden  Ringkörper  gebildet 
wird,  in  cylindrischer  Form  mit  5  m  Lichtweite  angelegt,  während  die  im  Innern  jedes 
Bassins  aufsteigenden  Leitungen  durch  ein  thurmartig  um  dieselben  gelegtes  Betonprisma 
befestigt  sind. 

Das  Terrain,  wie  es  ursprünglich  zum  Bau  der  Zwillingsbassins  zur  Verfügung  stand, 
erforderte  bei  der  Annahme,  dass  die  Bassinsränder  nur  unbedeutend  über  das  sj^tereHof- 
planum  hervorragen  sollten,  einen  Aushub  bis  zu  4V«  m  Tiefe  im  gewachsenen  Boden, 
während  ca.  3  m  ringsum  aufzufüllen  waren.  Der  Baugrund  war  gut  und  tragfahig,  auch 
reichen  die  Fundamente  noch  nicht  bis  auf  den  Grundwasserspiegel  hinab. 

Die  Ringkörper  erhielten  mit  Rücksicht  auf  diese  Terrainverhaltnisse  in  Höhe  der 
Sohle  eine  Wandstärke  von  1,70  m  und  oben  von  0,70  m,  während  für  die  12  Führungs 
Säulen  jeder  Grasometerglocke  eigene  Verstärkungen  aussen  am  Ringkörper  anzubringen  und 
gleichzeitig  die  Löcher  für  die  Säulenschrauben  auszusparen  waren. 
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Der  Verlauf  der  Arbeiten  war  im  Allgemeinen  folgender: 

Wegen  des  verhältnissmässig  grossen  Raumes,  den  beide  Bassins  im  Hofe  der  neuen 
Gasfabrik  Pilsen  einnehmen,  konnten  die  Baugruben  für  beide  Bassins  nicht  gleichzeitig 
ausgehoben  werden,  ohne  die  übrigen  Bauten  aufzuhalten,  weil  auch  noch  Raum  für  die 
Baumaterialien,  Betonmischtafeln,  Kieswäsche  etc.  übrig  bleiben  musste  und  durfte  für 
diesen  Fall  die  kostspielige  Rüstung  nur  einmals  beschafft  werden. 

Nachdem  der  Erdaushub  in  einer  Baugrube  vollendet  und  die  Sohlfläche  gut  abge- 
frlichen  war,  wurde  das  Fundament  für  den  Ringkörper,  welches  nach  innen  und  aussen 
iber  denselben  hervorragt,  schichtenweise  eingebracht  und  gestossen,  dann  die  Rüstung  auf- 
gestellt, welche  zur  Festtialtung  der  genauen  Cylinderform  im  Innern  aus  drei  Zargen  her- 
gestellt wurde,  die  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Speichen  gegen  die  senkrechte  Mittel- 
äHile  verstrebt  waren.  An  diese  Zargen  reihten  sich  dann  die  senkrechten  Schalungshölzer 
dicht  an  einander  gereiht  an.  Die  äussere  Verschalung  wurde  nicht  gleich  für  die  ganze 
Höhe,  sondern  in  Etagen  von  2,0  m  Höhe  gezimmert,  um  den  Ringkörper  während  des 
Betonirens  leichter  zugänglich  zu  machen. 

Das  Betoniren  geschah  in  Schichten  von  0,20  m  Stärke  ohne  Verzahnung ,  dieselben 
ringsum  immer  in  gleicher  Höhe  haltend.  Die  fertige  Betonmischung  wurde  von  der  Misch- 
tafel weg  in  Schiebkarren  beigefahren,  auf  die  Verwendungsstelle  geschüttet,  dort  mit 
Schaufeln  richtig  vertheilt  und  hierauf  mit  eigens  geformten  eisernen  Stösseln  so  lange 
H^beitet,  bis  das  anscheinend  trockene  Gemisch  an  der  Oberfläche  nass  zu  werden  anfing. 
Morgens  vor  dem  Aufbringen  der  ersten  Schichte  auf  solche  Flächen,  die  schon  Tags  zuvor 
pe«to88en  wurden,  erfuhren  dieselben  regelmässig  eine  ganz  eigenartige  Behandlung.  Es 
wurde  nämlich  ein  etwas  flüssiger  reiner  Cementguss  auf  die  sorgfältig  abgebürsteten  Flächen 
aufgezogen,  um  überschüssiges  Bindemittel  zwischen  dem  frisch  aufzubringenden  und  dem 
bereite  etwas  erstarrten  Beton  zur  Sicherung  des  richtigen  Abbindens  zu  haben. 

Nachdem  der  Ringkörper  so  fertiggestellt  war,  wurde  sogleich  die  Verschalung  heraus- 
genommen und  der  Cementverputz  lagenweise  an  dem  noch  nicht  ganz  verhärteten  Beton 
bis  zu  0,02  m  Dicke  aufgetragen,  wobei  man  auch  noch  die  Vorsicht  gebrauchte,  die  Flächen 
dturchweg  gleichartig  aufzurauhen  und  abzubürsten,  um  ein  zuverlässiges  Anhaften  des 
Putzes  zu  ermöglichen.  Erst  nachdem  diese  Arbeiten  schon  länger  beendet  waren,  ging 
man  an  das  Einbringen  des  Sohlenbetons,  auf  welchem  sofort  eine  ca.  0,03  m  starke,  eigens 
nur  aus  Cement  und  gewaschenem  Sand  hergestellte  Schichte  als  wasserdichter  Abschluss 
für  die  Sohle  aufgetragen  wmrde,  nachdem  die  horizontalen,  den  Ringkörper  durchfahrenden 
ßöhren  schon  vor  Beginn  der  Sohlenlegung  eingebracht  worden  waren. 

Einen  der  wichtigsten  Factoren  für  die  Gleichmässigkeit  und  Festigkeit  des  Betons 
bildet  auch  die  Prüfung  der  zu  Gebote  stehenden  Materialien,  und  zwar  in  erster  Linie  des 
znr  Verwendung  kommenden  Cementes.  Zu  diesen  Zwecken  müssen ,  unter  Zuhülfenahme 
bereitgehaltener  Normalsiebe,  Glas-  und  Metallplatten,  sowie  eines  eigenen  Zerreissungs- 
apparates  fortlaufend  Proben  gemacht  werden.  Ebenso  sind  die  Hohlräume  von  Schotter, 
Kies  und  Sand  zu  bestimmen ,  da  diese  Ergebnisse  bei  Feststellung  der  Mischungsverhält- 
WBse  zuvörderst  in  Betracht  kommen  und  haben  den  letzteren  ausserdem  noch  Proben  auf 
Zog  und  Druck  mittels  einzelner,  in  gleicher  Mischung  wie  das  Object,  herzustellender 
Betonstücke  vorauszugehen,  welche  Proben  dann  während  des  Baues  stetig  fortgesetzt  werden. 

Das  rohe  Material,  gleichgültig  ob  aus  Flüssen  oder  Gruben  genommen,  wird  gewaschen, 
was  bei  diesem  Bauobjecte  besondere  Einrichtungen  erforderte,  weil  das  Wasser  von  dem 
Ca  400  m  entfernten  und  27  m  tiefer  gelegenen  Radbuzafluss  her  mittels  Dampfkraft  geför- 
dert und  eine  Strasse  unterfahrend  nach  der  Kieswäsche  geleitet  werden  musste,  woselbst 
nian  den  ziemlich  breiten  Strahl  etwa  1,4  m  hoch  auf  das  zu  waschende  Material ,  welches 
«mtmuirlich  gewendet  wurde,  herabfallen  Hess. 

Die  Bereitung,  des  Betons  geschah  derart,  dass  der  gewaschene  Sand  trocken  mit  dem 
pro  Mischung  zuzusetzenden ^Portlandcement  mittels  Schaufeln  innigst  vermengt  und  dann 
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Wasser  während  ununterbrochenem  Mischen  in  so  geringer  Menge  zugesetzt  wurde,  dass  de^ 
Mörtel  nur  ein  Aussehen  wie  feuchte  Gartenerde  bekam,  dann  wurde  der  Kies  beig^ebeö 
und  die  ganze  Masse  gut  durchgearbeitet,  indem  dieselbe  einem  sechsmaligen  Durchmisclierj 
durch  die  Betonarbeiter  unterworfen  wurde.  Der  cubische  Inhalt  einer  Mischung  wurd^ 
so  gehalten,  dass  dieselbe  im  comprimirten  Zustande  0,25  cbm  ergab  und  wurde  haupt] 
sächlich  deshalb  so  gering  angenommen,  um  das  Mischen  sorgfältiger  bewerkstelligen  zq 
können,  damit  das  Bindematerial  ja  in  innigste  Berührung  mit  jedem  einzelnen  Kies-  un<3 
Sandkome  gelange,  ein  Umstand,  der  sich  bei  grösser  gehaltenen  Mischungen  nicht  &0 
sicher  erreichen  lässt. 

Derartig  hergestellte  Mauern  bilden  ein  fugenloses  Ganzes,  das  der  Beanspruchung 
auf  Zug  mit  Sicherheit  zu  widerstehen  vermag,  während  sich  dauernde  Wasserdichtheit  und 
Widerstandsfähigkeit  gegen  alle  Witterungseinflüsse  aus  obiger  Eigenschaft  beinahe  voq 
selbst  ableiten. 

Dem  Unternehmer  war  gegen  entsprechende  Garantie  die  Wahl  des  Materials  sowohl 
als  auch  die  Dimensionirung  der  Mauerstärken  und  der  Mischungsverhältnisse  überlassen^ 
da  der  Bauherr  einerseits  den  speciellen  Erfahrungen  desselben  nicht  vorgreifen,  andererseitä 
aber  auch  durch  ein  Vorschreiben  der  genannten  Punkte  die  zu  leistende  Garantie  nicht 
alteriren  oder  gar  illusorisch  machen  wollte,  was  um  so  zweckmässiger  erscheinen  dürftCj 
als  gerade  bei  derartigen  Bauten  die  rechnerischen  Ergebnisse  als  solche  allein  nicht  maas&^ 
gebend  sind,  sondern  hierbei  auch  namentlich  die  bereits  bei  derart  ausgeführten  Anläget^ 
gesammelten  praktischen  Erfahrungen  schwer  ins  Gewicht  fallen.  Es  ist  z.  B.  bei  Berech 
nung  der  Mauerstärken,  ausser  dem  Durchmesser,  der  lichten  Höhe  und  dem  im  gefüllten 
Zustande  daraus  resultirenden  Wasserdrucke,  besonders  auch  noch  das  Placement,  d.  h.  ob 
der  Bau  ganz  oder  theilweise  ins  gewachsene  Terrain  oder  über  dasselbe  zu  erstellen  ist, 
wie  Baugrund-  und  Grund wasserverhältnisse  gelagert  sind,  in  Berücksichtigung  zu  ziehen 
und  ergibt  erst  die  Gesammtheit  der  Resultate  der  Berechnungen  und  praktischen  £hiahmngen 
die  sicheren  Anhaltspunkte  für  Dimensionirung  und  zugleich  für  die  Mischungsverfa^tni^e, 
da  dann  ja  auch,  je  nach  der  Sachlage  grössere  oder  geringere  Beanspruchungen  an  das 
Material  (Beton)  selbst  zur  Geltung  kommen  werden.  Es  dürfte  sich  aus  diesen  Gründen 
das  oben  erwähnte  Verfahren  des  Bauherrn  gegenüber  dem  Unternehmer  bei  solchen  Bassins* 
bauten  wohl  als  zweckmässig  empfehlen,  vorausgesetzt,  dass  der  letztere  nicht  bloss  Empi- 
riker ist,  sondern  auch  die  nöthigen  wissenschaftlichen  Kenntnisse  besitzt 

Bezüglich  der  Baukosten  darf  im  Allgemeinen  angenommen  werden,  dass  Bassins  für 
3000  bis  8000  cbm  nutzbaren  Glockeninhalt  (teleskopiren  ausgenommen)  sich  bzw.  auf  M.  14 
bis  10  M.  pro  Cubikmeter  Gasraum  calculiren,  wenn  die  Materialbeschaffung  sich  nicht  sehr 
ungünstig  gestaltet,  mit  welchen  Preisen  man  noch  vortheilhaft  gegen  Ziegelmauerwerk  con 
curriren  kann.  Im  vorliegenden  Falle  haben  die  Kosten  für  jeden  Behälter  M.  30000  in 
öimmia  also  M.  60000  betragen. 
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Die  Stadt  Venedig,  welche  sich  neben  anderen 
Merkwürdigkeiten  auch  durch  die  eigenthümliche 
Art  der  Wasserversorgung  durch  Cisternen  aus- 
zeichnet, hat  seit  dem  Frühjahr  1884  eine  durch 
die  >8ocietk  Veneta  per  imprese  e  costruzioni  pub- 
bliche« ausgeführte  neue  Wasserleitung,  welche  in 
einem   17  Quartseiten  umfassenden  Bericht*)  mit 


*)  Im  Selbstverlag  der  >  Society  Veneta« ; 
Buchhandel  ist  derselbe  nicht  erhältlich. 


im 


7  Tafeln  und  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten 
Figuren  beschrieben  ist.  Ueber  diese  interessanU* 
Wasserversorgungsanlage,  sowie  über  die  frühere 
Wasserbeschaffung  in  V^enedig  berichtet  Herr  B 
Fineti,  Triest,  in  der  Wochenschr.  des  österr 
Ing.-  und  Archit.-  Vereins  wie  folgt: 

Die  vorhandenen  111  öffentlichen  und  18O0 
privaten  Cistemengefasse  Venedigs,  welche  voni 
15.  Jahrhunderte  ab,  als  nftmlich  die  Flossieewlwer 
zur   Hintanhaltung  der  Versompfongon   von  der 
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Ugnnenstadt  abgelenkt  wurden,  ihr  Enstehen  zählen, 
konnten  fflr  den  steigenden  Bedarf  nicht  genügen, 
iknn  sie  liefern  bloss  rund  8  1  Wasser  pro  Kopf 
nsd  T^,  welche  Dotation  durch  Anfuhr  mittels 
Buken  —  wofür  die  Stadtgemeinde  in  den  letzten 
Jahndmten  jährlich  Lire  60000  verausgabte  — 
ad  nmd  10 1  erhöht  wurde  ^). 

Der  gänzliche  Abgang  von  Ställen,  ausgedehnten 
Gärten  und  Fahrstrassen  beschränken  zwar  den 
Waffierconsum  dieser  merkwürdigen  Stadt  gegen- 
ober  jenem  von  Städten  des  Festlandes ;  doch  die 
modernen  cnlturellen  Verhältnisse  der  heutigen 
Bevölkerung  von  130000  Seelen,  der  Marine  und 
der  Industrie  erheischten  gebieterisch  die  umfas- 
sendsten Voikehrungen  zur  Sicherstellung  eines 
nfadhten  und  steigerungsfähigen  Wasserconsums. 

Den  Wassermangel  fühlte  man  allerdings  schon 
früher,  insbesondere  .zur  Zeit  des  grössten  Auf- 
whinmges  Venedigs  (als  es  die  doppelte  Einwohner- 
ohl  besass)  and  bereits  im  16.  Jahrhundert 
httte  die  Repnblik,  in  sinnreicher  Ausnutzung  der 
tnfiographischen  Ortsverhältnisse,  das  Wasser  des 
Brentaflusses  herangezogen,  dasselbe  mittels  eines 
Eanales,  tLa  Seriola«  genannt,  bis  hart  an  die 
Grenze  des  Festlandes,  auf  ca.  6  km  von  der  La- 
^onenetadt,  geleitet,  um  es  per  Barke  in  das  Weich- 
bild zu  fördern. 

Auf  weitere  Abhülfe  bedacht,  wurden  in  un- 
trem Jahrhundert  die  geologischen  Verhältnisse 
«ier  Lagunenstadt  studirt ;  doch  ergaben  die  bis- 
berigen  artesischen  Bohrungen,  welche  seit  40  Jahren 
TeniQchsweise  angestellt  wurden,  nur  spärliche 
Wsm^rmengen  von  zweifelhafter  Güte.  Es  blieb 
sonach  bis  vor  kurzem  der  alte  Zustand  bestehen, 
wiewohl  zu  allen  Zeiten  Wasserbeschaffungsprojecte 
auftauchten  und  die  Serenissima,  später  die  je- 
weiligen Stadtmagistrate  der  Sache  die  angelegent- 
lichBte  Obsorge  zugewandt  haben.  Endlich  kam 
^  im  Jahre  1876  zu  dem  Magistratsbeschlusse : 
nnter  Beib^ialtung  aller  Gistemen  die  Ausführung 
einer  combinirten  Wasserbeschaffnng  zu  conces- 
äoniren. 

Zwischen  der  Stadtgemeinde  und  dem  Conces- 
Monär*)  wurden  also  lautende  Vertragshauptpunkte 
«ipalirt: 

»Die  Anlage  für  die  Wasserbeschaffung  für 
die  Stadt  Venedig  muss  in  einem  Aquäducte  und 
in  einem  artesischen  Brunnen  bestehen.  Ersterer 
hat  Bein  Wasser  vom  Flusse  Brenta  zu  entnehmen. 


0  Ingegnere  Federico  Angeli :  Atti  della  Sodetä 
<ling.  et  arch.  di  Trieste.    Anno  VI.  1884. 

*)  Concessionäre:  Antonio  Rittubandt&Da- 
nd  Groll  Dalgairus;  substituirt  im  Jahre  1879 
durch  die:  >Compagnie  G^n^rale  des  Eaux  pour 
r£tranger«. 

Joonuü  für  Gaibeleuchttixig  und  Wasservenorg^ong. 


Der  artesische  Brunnen  hat  eine  zwischen  150  m 
und  360  m  liegende  Tiefe  und  einen  Durchmesser 
von  0,31  m  Minimalweite  zu  erhalten. 

Die  Verhandlungen  für  das  Wasserbezugsrecht 
werden  im  Namen  der  Stadtgemeinde  und  auf 
Kosten  des  Concessionärs  durchgeführt.  Grund- 
enteignungen gegen  Dritte  gehen  auf  Rechnung 
des  Ck>nce8sionärs. 

Die  Rohrleitung  besteht  aus  gusseisemen 
Röhren  und  mündet  in  eine  Sammelcisterne  (Ci- 
sterone)  von  10000  cbm  Minimalinhalt. 

Mittels  Dampfkraft  wird  das  Wasser  in  die 
öffentlichen  und  privaten  Gistemen,  so  auch  in 
die  oberen  Stockwerke   der  Wohnhäuser  gedrückt. 

Der  Concessionär  verpflichtet  sich,  täglich  ein 
minimales  Wasserquantum  von  5300  cbm  (welches 
steigungsfähig  sein  muss)  für  den  Bedarf  der  eigent- 
lichen Stadt  zuzuleiten,  dieses  Quantum  in  alle 
öffentlichen  Gistemen  zu  leiten  und  dasselbe  dem 
unentgeltlichen  Genüsse  zu  überlassen.  Die  Gistemen 
selbst  stehen  unter  Aufsicht  und  Sperre  des  Gon- 
cessionärs,  welcher  dieselben  zu  den  normirten 
Tagesstunden  offen  halten  muss. 

Der  Wasserpreis  für  eine  weitere  Wasserabgabe 
loco  Verbrauchsstelle  und  0,5  m  über  Strassen- 
niveau  hoch  gestellt,  darf  für  Private  den  Satz  von 
60  Gent,  pro  1  cbm,  ftlr  Gemeinde-  u.  dgl.  Zwecke 
den  von  50  Gent,  nicht  überschreiten. 

Die  Goncessionsdauer  ist  auf  60  Jahre  ausge- 
dehnt, nach  deren  Ablauf  das  ganze  Werk,  der 
artesische  Brunnen  inbegriffen,  kostenfrei  in  das 
Eigenthum  der  Stadtgemeinde  übergehen  wird. 

Als  Baudauer  werden  4  Jahre  für  den  Aqua 
duct,  vom  Tage  der  staatlichen  Genehmigung  an, 
gerechnet  und  3  Jahre  nach  der  definitiven  Wahl 
der  Bohrstelle  für  den  artesischen  Brannen  fest 
gestellt. 

Dem  gegenüber  gewahrt  die  Gommune  dem 
Goncessionär  die  üblichen  Rechte  und  Unter- 
stützungen, ferner  den  ausschliesslichen  Betriebs- 
nutzen durch  60  Jahre  und  den  Beitrag  von  jähr- 
lichen Lire  100000  auf  Goncessionsdauer.  < 
A.  Beschreibung  des  nun  ausgeführten  Aquäductes ; 

Von  der  oberen  Brenta  (Tjei  Strä)  abzweigend, 
führt  ein  Kanal  von  20,8  km  Länge  bis  Moranzam. 
Hier  besteht  ein  Oberflächensandfilter  von  1224  qm 
Grösse  und  eine  Turbinen-  und  Pumpen  anläge  zum 
Heben  des  filtrirten  Wassers. 

Mittels  einer  ca.  6400  m  langen  Leitung  aus 
gusseisemen  Röhren  von  80  cm  Durchmesser  wird 
das  Wasser  von  hier  in  eine  Sammelcisterne  von 
10000 cbm  Inhalt  geleitet,  welche  im  Stadtrayon 
situirt  ist  und  mit  einem  Wasserdrackwerke,  von 
weldiem  das  städtische  Rohrvertheilungsnetz  ab- 
i   zweigt,  in  Verbindung  steht. 
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IntereBsatit  emd  die  Alternativdetailprojecte, 
welche  AQs  dem  Wechsel  der  General-Bauun tar- 
ne liamug  hervorgingen  und  in  dem  obeitirten  Be- 
richte des  Näheren  beachrieben  sind. 

Die  Filtriranlage  besteht  aus  4  Becken  von  je 
30H  qm  Ausdehnung.  Der  die  ganze  Anlage  um- 
schreibende Speisekanal  erhielt  am  Ueberlaufe 
intie  Anordnung,  wodurch  das  Filterwasser  in  be- 
güiudiger  Bewegung  erhalten,  dermassen  gegen  das 
Einfrieren  gesichert  und  das  Fortkommen  von 
Waseerpflansen  untenlrückt  wird.  Ein  Reinwasser- 
Kanal  durchquert  die  Anlage  und  leitet  das  reine 
Waeser  in'e  Turbinen-  und  Pumpenhaus. 

Die  Rohrleitung  verfolgt  die  kürzeste  Trace 
(die  Lagune  hindurch),  in  Abänderung  älterer  Pro- 
jccte,  welche  sie  lang!*  des  bekannten  Eisenbahn- 
V^iaductes  vorschlugen,  und  sind  daher  die  Rohre 
auf  eine  Länge  von  4  km  unterseeisch  gebettet. 
Es  LBt  dies  eine  nenige  Leistung,  wenn  bedacht 
wirdj  dass  die  zur  Trockenlegung  der  Baustelle 
nöthigen  bis  5  m  tiefen  Fangdänmie  eine  Baubreite 
von  7  m  und  darüber  erfordert  haben,  denn  mannig- 
fac-iie  Schwierigkeiten  des  üntergnmdes,  der 
WuHserströmungen  u.  dgl  mehr  waren  zu  be- 
wältigen> 

Centrifugalpumpen,  in  Verbindung  mit  schwim- 
tnenden  Dampfmaschinen,  bewirkten  das  Wassei^ 
halten  der  Bau  gruben. 

In  der  Lagune  &elbst,  sowie  auf  der  »terra 
lenna*,  vrurtieii  die  Schifffahrtskanäle  in  der  Regel 
durch  Hyphons  unterfaluren.  Deren  wichtigster  ist 
130  m  lang^  ein  anderer  7,15  m  tief,  welch  letzterer 
aufinahms weise  schmiedeiseme  1  m  weite  Rohre 
erhielt.  Der  Aushub  hierfür  geschah,  zwischen 
Spundwänden,  mittele  Baggerarbeit.  Die  Legung 
der  Bohre  wurde  von  Tauchern  geleistet.  Pas 
Rohr  seihst  ist  in  Beton  gehüllt. 

An  Luft  und  Einateigschächten  wurde  nicht 
gespart;  es  gibt  deren  28,  und  zwar:  12  gemauerte 
auf  dem  Feetlande  und  16  gusseiseme  in  der  La- 
gune;  beide  von  höchst  sinnreicher  Construction. 


Die  Sammelcisteme  (Cistemone)  in  Venedig 
hat  2000  qm  nutzbare  Grundfläche  und  5  m  Wa«- 
sertiefe,  also  die  verlangte  Capacität  von  10000  cbm. 
Ihr  Boden  liegt  2  m  unter  dem  Nullpunkt  des 
Meeres. 

Im  Maschinenhause  arbeiten  zwei  Conden 
sationsdampfmaschinen  k  25  H.P. ,  welche  da» 
Wasser  in  die  städtische  Druckleitung  fördern. 

Ein  Vertheilungsnetz  von  26550  m  Länge  wurde 
bereits  im  Jahre  1884  gelegt. 

Beachtenswerth  sind  die  Kreuzungen  der  städ- 
tischen bis  70  m  breiten  Kanäle.  Dieselbe  erfolgt 
entweder: 

a)  durch  üeberführung  über  den  Extrados  der 
Brückenbögen,  wobei  das  Leitungsrohr  einen  ^\>- 
geplatteten  Querschnitt  erhielt,  was  sich  45 mal 
wiederholt;  oder: 

b)  mit  Hülfe  von  Syphons  mit  verticalem  Fall 
und  Steigrohr,  46  an  Zahl,  worunter  solche  von 
7  m  Tiefe,  welche  Syphons  die  >Fondamenta< 
(Quaimauem)  unberührt  lassen,  also  unter  denselben, 
zwischen  den  Fundationspiloten,  ihren  Weg  finden. 

Die  Ausführung  erfolgte  nahezu  aasschliesslicii 
durch  Baggerarbeit  und  Taucher.  Die  Rohrleitum: 
ist  in  entsprechender  Weise  mit  Absperrschiebem 
und  Luftventilen,  letztere  mit  freiem  Kngel- 
schwimmer,  und  anderen  interessanten  Einrich- 
tungen ausgerüstet. 

Durch  das  besprochene  Wasserwerk  wird  die 
kostenfreie  Dotation  im  Minimum  auf  50 1  Waseer 
pro  Kopf  und  Tag  normirt,  welche  im  Gregenhalte 
zur  früheren  (mit  10 1)  für  die  Commune  einen 
Mehrkostenaufwand  von  nur  Lire  40000  pro  Jahr 
erfordert. 

B.  Der  lu^esische  Brunnen  war  bereits  aafi 
eine  Tiefe  von  135  m  gediehen,  als  eine  Stöninci 
im  Bohrloche  den  Versuch  scheitern  liess.  Ein 
zweites  Bohrloch  erreichte  im  Frühjahre  1884  dii» 
Tiefe  von  über  200  m  und  wurde  seither  die  Arbciti 
fortgesetzt. 


Literatur. 


Neue  elektrische  Beleuchtungsan- 
lage in  Berlin  Der  praktische  Maschinencon- 
fitructeur  188f3,  No.  *i  8.' 126  macht  einige  Mit- 
theilungen  über  die  in  letzter  Zeit  entstandenen 
elektrischen  Beleuchtungsanlagen,  denen  wir  Folgen- 
des entnehmen: 

Für  die  elektrische  Beleuchtung  im  Rath- 
hauee  ist  die  Maschinenstation  im  Keller  unter- 
gebracht und  zwar  dienen  zum  Betrieb  zwei  doppel- 
evllndrieche  Otto'ache  Gasmotoren  von  je  25H.P. 
Die  Kraftübertragung  auf  die  Lichtmaschinen  er- 


folgt mittels  Riemen.  Die  Riemenscheibe  sitztj 
nach  neuester  Construction  federnd  auf  der  Ma- 
schinenwelle ,  wodurch  ein  gleichmftssigeres  Um 
drehen  bewirkt  werden  soll.  Die  zwei  Edison 
Dynamomaschinen  für  je  200  Glühlampen  k  l^ 
Normalkerzen  sind  abweichend  von  der  bekannten 
Construction,  statt  mit  sechs  ElektromagnetBchen- 
keln  nur  mit  zwei  starken  Schenkeln  wie  bei  des; 
60-Lichtmaschinen  versehen  und  sollen  zum  eretesi 
Mal  von  Siemens  &  Halske  in  dieser  Föncj 
geliefert  worden  sein.    Sie  sollen  jedoch  sehr 


Tafel  VI. 
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fanctioDireii  und  Bcheint  man  diese  veraltete  Con- 
straction  auch  für  die  grossen  Glühlichtmaschinen 
neuerdings  allgemein  anwenden  zu  wollen.  Ausser 
den  beiden  200  Edison-Maschinen  sind  noch  zwei 
Siemenfl'sche  Bogenlichtmaschinen  für  je  fünf 
Bogenlampen  aufgestellt,  welche  zur  elektrischen 
BeleachtUDg  der  Sitzungssäle  des  Magistrats  dienen. 
Die  Glühlampen  sind  im  Rathhanskeller  zu  je 
vier  Stück  in  einem  von  einem  flachen  Schirm 
überdeckten  Lampenbündel  vereinigt  und  brennen 
am  Tage  nnge&hr  100  Stück  Glühlampen.  Die 
Drahtleitungen  sind  an  den  gothisch  gewölbten 
KeUerdecken,  äusserlich  sichtbar,  sehr  zweckmässig 
befestigt  und  mit  graublauer  Oelfarbe  überstrichen. 
Die  ganze  Glühlichtanlage  im  Bathhauskeller  macht 
einen  sehr  vortheühaften ,  angenehmen  Eindruck 
and  functionirt  zur  vollen  Zufriedenheit.  Die 
beiden  Edison-Maschinen  können  mittels  einer 
Kurbeldrehvorrichtung  auf  den  Schienen  hin-  und 
hergeschoben  werden,  um  den  Transmissionsriemen 
bequem  einzuspannen;  sie  stehen  in  entsprechen- 
der Weise  mit  zwei  an  der  Wand  angebrachten 
Zinkvoltmessem,  einem  mit  Hebelvorrichtung  ver- 
gebenen Umschalter  neuester  Construction  und 
einem  mit  Weckervorrichtung  versehenen  Indicator 
in  Verbindung,  durch  welchen  der  Maschinist  so* 
fort  von  jeder  Leitungsstörung  benachrichtigt  wird. 
Sowohl  für  die  Bedienung  der  Gasmotoren  als 
fär  die  der  Lichtmaschinen  ist  ein  besonderer 
Wärter  angesteUt. 

Ausser  der  Installation  des  Rathhauses  hat 
die  deutsche  Edison  •  Gesellschaf t  mehrere  neue 
selbständige  kleinere  Glühlichtanlagen  ausgeführt, 
Ton  denen  besonders  die  im  Geschäftslocal  von 
Spindler,  Leipzigerstrasse,  zu  erwähnen  ist. 
Ein  doppelcylindriger  Otto'scher  Grasmotor  zu 
12H.P.  setzt  eine  100-Edison  -  Glühlichtmaschine 
in  Betrieb,  welche  für  gewöhnlich  80  in  Kron- 
leuchtern und  Wandarmen  vertheüte  Glühlampen 
a  16  Normalkerzen  speist.  Des  Morgens  muss 
jedoch  noch  extra  Gas  gebrannt  werden,  was  die 
jfthrliche  Unterhaltung  der  Beleuchtung  bedeutend 
Tertheuert.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Gesammt- 
kosten  der  Spindler'schen  Glühlichtbeleuchtungs 
anlagen  M.  15879  betragen,  wovon  allein  M.  9000 
•uf  den  doppelcylindrigen  Gasmotor  zu  12  H.  P. 
fallen,  so  muss  man  sich  sagen,  dass  so  kost- 
spielige Glühlichtanlagen  nur  für  ganz  grosse  Ge- 
scbäftslocale  geeignet  sind,  deren  Besitzern  es  auf 
einige  tausend  Mark  mehr  oder  weniger  nicht  an- 
koaunt. 

Derselbe  Aufsatz  bringt  folgenden  Kosten- 
anschlag für  eine  kleine  selbständige 
Bogenlichtanlage  k  5  Bogenlampen  und  deren 
jährliche  Unterhaltungskosten,  wie  sie  sich 
etwa  zur  Zeit  in  Berlin  stellen  dürften : 


Kostenanschlag  für  elektrische  Beleuch- 
tung mit  fünf  Bogenlampen. 

Bezeichnung  der  auszuführenden  Liefe-       a   u» 

rungen  an  Motoren,  Apparaten,  Material,      «  B 

eta  etc.  «  ^ 


1  fünfpferdiger  Gasmotor,  complet  montirt, 
ab  Deutz 4150 

Fundamen tirung ,   Gasrohreinrichtung  etc.        IbO 

1  Siemens'sche  Bogenlichtmaschine  für 
fünf  Bogenlampen 1000 

Ankerschrauben  und  Platten  für  das  Fun- 
dament, Befestigungsschrauben  für  die 
Maschine «50 

5  Differentiallampen  ä  1000  Normalkerzen 
für  9  Stunden  Brennzeit  ä  M.  225     .     .      1125 

5  einfache  Gehänge  mit  Glaskugel  ä  M.  80       400 

30  m  Guttapercha- Ader  k  5  mm  Stärke,  der 
lfd.  Meter  ä  M  3 90 

Für  den  Monteur  zur  Installation  der  Licht- 
maschine und  Leitung 266 

Erd-,  Maurer-,  Tischler-  ind Zimmerarbeiten 
sind  ausgeschlossen 

Summa     7261 


Unterhaltung    pro    Jahr    ä    1000    Brenn- 
stunden. 
Gasverbrauch   pro  Stunde   5  cbm   k  15,2  Pf.  pro 
1  cbm  (von  der  englischen  Gasanstalt  in  Berlin) 

M     760 

Wasserverbrauch '       50 

Schmiermaterial    (Oel    mit   Petroleum), 

Putzlappen >      150 

Kohlenspitzen  k  7  Pf.   pro  Brennstunde      »        70 
Reparatur  und  Bürstenverbrauch  ...»        60 
Bedienung   kann  der  Hausdiener  tiber- 
nehmen      

Im  Jahre:  Summa  M.  1090 
Nimmt  man  statt  des  Otto' sehen  Gasmotors 
einen  Hofifmeister' sehen  patentirten,  gefahrlosen 
Dampfmotor  k  5  H.P.,  der  gleichzeitig  für  Dampf- 
heizung benutzt  werden  kann,  ab  Fabrik  M.  3500 
kostet  und  für  den  man  ca.  M.  100  für  Montage 
berechnet,  so  stellt  sich  der  vorstehende  Kosten- 
anschlag nur  auf  M.  6531  und  die  Unterhaltung 
pro  Jahr  k  1000  Brennstunden  würde  betragen: 
Kohlen  für  den  Dampfmotor  l\  5  H.P.  k  15  Pf. 
(1  Stunde  pro  Tag  zum  Anheizen)  =^  1636  Stunden 

M.  200 

Schmiermaterial >    100 

Kohlenspitzen *      70 

Reparaturen  und  Bürstenverbrauch      .     .  60 

Bedienung  pro  3  Stunden  M.  1   .    .     .    .      »    334 

Im  Jahre:  Summa    M.  764 
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Patentanmeldungen. 
KfaHse: 

13.  Mai  1885. 
IV.  8.  2652.  Zündvonichtung  für  Regenerativ-  und 
andere  Gasbrenner.    Fr.  Siemens  in  Dresden, 
Freibergerstr.  43, 

—  W.  3522.  Innere  Luftzufflhrung  an  Petroleum- 
lampen mit  Rundbrennem  von  grossem  Durch- 
messer. Wild  &  Wessel  in  Berlin  S.,  Prinzen- 
Strasse  26. 

XXVI.  Seh.  3395.  Brennerdüse  für  Heizgase. 
Schuhmann  &  Küchler  in  Weissenfeis  a. 
d.  Saale. 

18.  Mai  1885. 

XXVI.  G.  2953.  Regenerativgasbrenner.  (Zusatz 
zum  P.  No.  30033.)  W.*  Göbel  in  Vlissingen, 
Holland;  Vertreter:  Ferd.  Markerdt  in  Nürn- 
berg, Judengasse  38. 

—  M.  3667.  Condensator  zur  Leuchtgasfabrication. 
(Zusatz  zum  Patente  No.  19986.)  O.  Mohr  in 
Dessau. 

Patenterthellungen. 

XXVI.  No.  31971.  Apparat  zur  Herstellung  von 
Leuchtgas.    8.  Salisbury  in  New -York;   Ver- 


Klasse: 
treter:  Brydges  &  Co.  in  Berlin  SW.,  Körne- 
grätzerstr.  101.    Vom  25.  Juni  1884  ab.    8.  2^93 

—  No.  31989.  Selbstthätiger  Intermittiningsapparat 
zur  Abspülung  der  Scrubberanlagen  durch  einen 
periodisch  eingeführten  FlüssigkeitsstrahL  R. 
Fleischhauer  in  Merseburg.  Vom  7.  Januar 
1885  ab.    F.  2251. 

LXXXV.  No.  31954.  Selbstechliessendes  Auslauf 
ventii.  E.  Grüneberg  in  Königsberg  i.  Pi., 
Mittelhufen  4,  Conradshof.  Vom  3.  Januar  1&S5 
ab.    G.  2796. 

—  No.  31996.  Controlapparat  für  Hauswasser- 
leitungen. V.  Schneider  in  Breslau,  Biauritias- 
strasse  16.  Vom  24.  December  1884  ab.  Seh.  3305. 

Patenterlöschung. 

LXXV.  No.  24511.  Apparat  zur  Gewinnung  von 
Ammoniak  aus  Gasgemengen. 

Pa  tent  versag  ung. 
IV.  G.  2545.   Leuchter.    Vom  20.  November  18X4. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  40.  Hüttenwesen. 
No.  28546  vom  3.  Januar  1884.  (Zusatzpatent 
zu  No.  22620  vom  2.  November  1882.  Deutsche 
Deltametall-Gesellschaft  A.  Dick  &  Co.  in 
Düsseldorf.  Neuerung  an  dem  unter  No.  22620 
patentirten  Verfahren  zur  Darstellung  von  K  upf  er- 
zinn-  und  Kupferzink-Legirungen  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Blei,  welche  bestimmte  Mengen 
Eisen  oder  Mangan  enthalten.  —  Ferromangan 
oder  Spiegeleisen  wird  entweder  in  Zink  bis  zur 
vollständigen  Sättigung  auflöst,  worauf  diese 
Masse  für  sich  oder  mit  Zusatz  von  reinem  Zink 
dem  Kupfer  oder  Kupferzinn  zugesetzt  wird.  Oder 
das  Ferromangan  wird  in  Kupfer,  entsprechend 
dem  Mangangehalte  des  letzteren,  aufgelöst,  worauf 
die  Masse  für  sich  oder  nach  Zusatz  von  reinem 
Kupfer  mit  Zink  zusammengeschmolzen  wird. 

Klasse  42.  Instnunente. 
No.  28499  vom  6.  März  1884.  (I.  Zusatzpatent 
zu  No.  22496  vom  16.  November  1882).  E.  Bres- 
lauer in  Berlin.  Neuerungen  an  Niederdruck- 
messern für  Flüssigkeiten.  —  Die  aus  dem 
Zuflussrohr  E  kommende  Flüssigkeit  läuft  hier 
durch  ein  zweites  Ventil  B  in  einen  Trog  I*\  über 
die  Ränder  desselben  in  die  Kanäle  G  und  aus 
diesen  in  das  Messgefäss  K.    Die  Uebersetzungs- 


Verhältnisse  der  Hebel  C  und  H  sind  so  gewählt, 
dass  das  Messgefäss  sich  senkt  und  das  Ventil  B 
schliesst,  wenn  die  nach  aufwärts  gerichtete  Hälfte 


des  Messgefässes  nahezu  gefüllt  ist,  so  daas  ein 
Zufluss  von  Flüssigkeit  nur  noch  durch  eine  klein«« 
Oeffnung  6  dieses  Ventils  stattfindet  Dieeer  Zu 
fluss   ist   möglichst   schwach   gewählt,  damit    die 


Aossüf^  aas  den  Patentschriften. 
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Flüssigkeitsmenge,  welche  während  der  nunmehr 
erfolgenden  Kippnng  des  Gefftsses  noch  zufliesst 
und  der  daraus  resultirende  Fehler  möglichst  ge- 
ring werde.  Dadurch ,  dass  die  Abflossöffnungen 
der  Kanäle  G  höher  liegen  als  die  Ausflussmündung 
lies  Ventilkastens,  wird  der  Stoss  der  einfliessen- 
ilen  unter  Druck  stehenden  Flüssigkeit  beseitigt 
•ind  findet  der  Ausfluss  aus  dem  Zuflussrohr  E 
nnter  Wasser  statt,  wodurch  Geräusch  vermieden 
wird. 

No.  28260  vom  7.  März  1884.  J.  Leh  und 
G.  Langenbach  in  Bruchsal.  Neuerungen  an 
Wassermessern.  —  Um  einen  Hochdruckwasser- 


Fig.  188. 

mföser  zu  erhalten  und  die  Messtrommel  vor 
schädlichen  Stössen  zu  bewahren,  ist  dieselbe  in 
dem  mit  gespannter  Luft  angefüllten  Raum  Q  des 
windkesselartig  wirkenden  Gehäuses  G  unterge- 
bracht. Die  Nasen  a  bewirken  ein  späteres  Aus- 
treten der  Flüssigkeit  aus  den  Zellen,  wodurch  ein 
M  schneDes  Drehen  der  Trommel  verhindert  wer- 
den solL 

Xo.  28801  vom  23.  April  1884.  Siemens  & 
Halske  in  Berlin.  Neuerungen  an  gläsernen 
Lichtprojectoren.  —  Ein  Hohlspiegel  aus  Glas 
und  von  annähernd  paraboloidischer  Form  wird 
bergestellt  durch  Zusammensetzen  von  kugel- 
abschnitt-  und  kugelzonenförmigen  Stücken  sphä- 
tiacher Hohlspiegel  verschiedenen  Kugelhalbmessers. 
ZorEneogung  dieser  einzelnen  Theile  wird  planes 
^as  von  annähernd  gleicher  Wandstärke  benutzt, 
welches  erwärmt  in  entsprechenden  Formen  ge- 
bogen wird.  Die  oonvexe  Fläche  erhält  den  metal- 
lischen Belag. 

Mehrere  schmalstreifige  Planspiegel  aus  Glas 
Verden  mittels  Gelenke  derart  verbunden,  dass  das 
%Btem  sieb  ebensowohl  als  einfacher  Planspiegel, 
ilB  auch  als  cylindrisch  polygonaler  Spiegel  mit 
entweder  concaver  oder  convexer  Spiegelfläche  ver- 
wenden lässt. 


Klasse  46.   Liift-  und  Ghaskraftmasohinen. 

No.  28830  vom  26.  Februar  1884.  (Zusatz- 
patent zu  No.  14080  vom  26.  October  1880.  C. 
Sombart  in  Magdeburg-Friedrichstadt.  Neuerung 
am   B i SS chop 'sehen   Gasmotor.   —  Die  Ventil- 


Fig.   189. 

einrichtung   ist   so  abgeändert,   dass  ein  Einlass- 
ventil a  selbstthätig  und  ein  Auslassventil  r  me- 


I 


Fig.  190. 

chanisch  gesteuert  wird.  Luftcinlass  F  und  Gas- 
einlass  1  sind  getrennt  angeordnet.  Das  zwischen- 
geschobene Ventil  a  soll  die  heissen  Gase  von  der 
Gummischeibe  abhalten. 

Gemäss  Fig.  189  ist  die  Gummiklappe  des 
Lufteinlassventils  auf  der  Rückseite  des  Ventil- 
gehäuses F  angebracht  und  durch  Blechscheibe  f 
geschützt. 

No.  28012  vom  6.  October  1883.  G.  Adam  in 
München.  Zünd-  und  Regulirvorrichtung  an  Gas- 
motoren. —  In  einem  Metallgehäuse  bewegt  sich 
das  Ventil  d  zur  Ausgleichung  des  Ueberdrucks. 


flg.  191. 
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AuBKÜge  aus  den  Patentschriften. 


Dasselbe  besitst  die  Zündöffnung  t  und  eine  Oe£f- 
nung  zur  Uebertragung  der  Zündung  auf  die  Ladung. 
Das  Ventil  ist  mit  einem  beweglichen  Stempel  s 
zum  Abschluss  am  oberen  Ende  bzw.  zum  Nieder- 
drücken des  Ventils  versehen ;  derselbe  kommt  zur 
Wirkung,  wenn  die  Zündung  übertragen  werden  soll. 
Das  Einsauge-  und  Regulirventil  ist  mit  Oeff- 
nungen  l  zum  Einlass  der  Luft  und  mit  Oeffnun- 
gen  g  zum  Einlass  von  Gas  versehen.  Diese  Oeff- 
nungen  correspondiren  mit  den  Luft-  bzw.  Gas- 
kammern am  Gehäuse  des  Ventils,  die  Oeffnung  o 
lässt  das  Gemisch  in  den  Arbeitscylinder. 

No.  28243  vom  22.  December  1883.  (Abhängig 
vom  Patent  No.  532.)  G.  Daimler  in  Cannstatt. 
Neuerungen  an  Gasmotoren.  — 
Die  Ein-  und  Auslassventile  f  und 
g  werden  durch  dieselbe  Zugstange 
m  von  einem  Gleitstück  l  gesteuert, 
welches  in  einer  zweimal  um  die 
Eurbelachse  herumgeführten ,  in 
sich  zurücklaufenden  Curve  der 
Scheibe  J  gleitet.  Es  kann  auch 
eine  Weichenzunge  angebracht 
werden,  welche,  vom  Regulator 
eingestellt,  bewirkt,  dass  das  Gleit- 
stück {  während  einer  weiteren  Um- 
drehung der  Kurbelwelle  in  der- 
selben Curvennut  bleibt,  so  dass 
also  das  Ausströmventil  längere 
Zeit  geöffnet  und  das  Einström- 
ventil entsprechend  geschlossen 
bleibt.  Die  Ventile  f  und  g  werden 
demnach  bei  zwei  Umdrehungen 
der  Kurbelwelle  nur  einmal  bewegt. 
Die  Stellschraube  n  auf  der  Stange 
m  bestimmt  die  Veränderung  des 
Füllungsgrades. 
Zwecks  Kühlung  des  Arbeitscylinders  wird 
diesem  Wind  zugeführt,  welcher  durch  das  Schwung- 
rad und  dessen  Kreuzrippen  erzeugt  wird. 

No.  28176  vom  16.  Juni  1883.  J.  Graddon 
in  Forest  Hill,  England.  Neuerung  an  Gas- 
motoren. —  In  den  Compressionscylinder  ^  wird 


Fig.  192. 


die  Ladung  durch  einen  Schieber  eingeführt;  die^ 
selbe  gelangt  durch  Ventile  d'  des  KolbenB  o  zwi^ 
sehen  beide  Kolben,  wird  hier  comprimirt  und 
durch  Ventile  d  des  Kolbens  a  in  den  Kanal  H 
und  zwischen  die  Arbeitskolben  b  gedrückt.  Hiei] 
findet  die  Zündung  statt,  in  Folge  welcher  dieKolbi?» 
b  auseinander  getrieben  werden.  Die  Pumpe  f\ 
soll  die  Verbrennungsgase  aus  dem  Cylinder  B 
saugen. 

No.  29138  vom  U.  März  1884  F.  Rachholi 
in  Dresden.  '  Gasmotor,  welcher  sein  Explo^ 
sionsgemisch  selbst  bereitet  —  Der  Arbeits- 


Flg.  IM. 

kolben   saugt   am  vorderen  Cylinderende  Luft  an^ 

I  um   dieselbe   durch  Rohr  o   in   den  Kessel  G  tv^ 

I   drücken  und  auf  2  bis  3 Atmosphären  zu  verdichten^ 

Ein  Sicherheitsventil  verhindert   die    übennä£s.^ 

'   Spannung.    Die  so  gepresste  Luft  geht  durch  Roh^ 

o    in  den  Oelkessel  G*,  steigt  in  Blasen   mit  Oe( 

'  geschwängert  auf,  um  sich  unter  dem  im  Kessel  (j^ 

herrschenden  Druck  im  Behälter  7^  zu   sammeln^ 

Ein  Rohr  a  f  ührt^dieses  Gasgemisch  in  den  Sdiiebe^ 

I   des  Arbeitscylinders. 

Ein  Ventilator  treibt  Luft  unter  geringer  Span 
uung  durch  Rohr  n  in  den  Oelkessel  B;  das  biei 
gebildete  und  durch  Rohr  L  abgeleitete  Gas  dien^ 
zur  Speisung  der  Zündflamme  im  Schieber  und  dd 
Heizflammen  unter  den  Kesseln  BG^R.  Im  Arbdt^l 
I   cylinder  findet  bei  jedem  Hub  eine  Explosion  statte 

No.  28180  vom  11.  Januar  1884.  (Znsatspaten^ 
I  zu  No.  24556  vom  28.  December  1882.)  M.  Heckin 
in  Dortmund.  Neuerung  an  Gasmotoren  mit  svi 
Kolben.  —  Das  Gemisch  wird  durch  Mitnahme  de^ 
Kolbens  k  nach  Anstossen  von  5  an  p  swischen 
h  und  dem  Cylinderboden  angesaugt  und  von  dorj 
durch  V  in  den  zwischen  beiden  Kolben  entstehcoi 


Flg.  198. 


Fig.  196. 


AoBzüge  aus  den  Patentschriften. 
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den  Raom    fibeigeführt,  wo  es  zur  Verbrennung 
gelangt. 

No.  28617  vom  21.  December  1883.  A.  Bern- 
stein  in  Boston.  Motor,  welcher  durch  Explosi- 
onen Ton  Kohlenstaub  und  Gas  betrieben  wird. 
—  Es  wird  zur  Krafterzeugung  durch  £xplosionen 
in  einem  Cylinder  mit  Kolben  ein  Gemenge  aus 
Kohlenstaub,  Luft  und  Leuchtgas  benutzt.  Die 
Explosion  wird  durch  die  Entzündung  eines  ex- 
plosiTen  Gasgemenges  eingeleitet. 

Ellasse  47.   Masohinenelemente. 
Xa  29291  vom  22.  April   1884     F.  Burgers 
in  Bülmke  bei  Gelsenkirchen.   Neuerung  an  H  e  i  s  s  • 
«indschiebern.  —  Den  Sitz  für  den  Schieber  B 


Röhrchen  r  und  dnrch  o'  in  den  Raum  Ä,  so  dass 
beide  Platten  MM'  demselben  Druck  pro  Flächen- 
einheit  ausgesetzt  sind.    Da  der  Raum  Ä  einen 


Flg.  196. 

bilden  ringförmige  Einbaustücke  A  Ä,  welche  im 
Gehäuse  E  abgedichtet  und  befestigt  werden  durch 
eine  Asbestdichtung  F  und  federnde  Ringe  2>,  die 
in  die  Nuten  a  der  Theile  A  eingelegt  werden  und 
nach  dem  Einbringen  in  die  Nutend  in  £^ hinüber- 
fftlem. 

No.  28629  vom  4.  April 
1884.  L.  Meyer  in  München. 
Rohrverbindung  m.  Ueber- 
schubmiiffe.  —  Die  üeber- 
schubmuffe  mit  dem  Haupt- 
körper a  hat  zwei  Stopf- 
büchsenuntertheile ;  die  Stopf - 
büchsenobertheile  6  sind  mit- 
tels dreier  Schrauben  zusam- 
menziehbar und  drücken  gegen 
die  Gummidichtungsringe  c. 
Das  herausnehmbare  Einsatz- 
rohrstück /  gibt  den  meist 
senkrecht  angestellten  Rohr- 
Fiff.  107.  stücken  unter   sich   Auflage. 

No.  28682  vom  16.  April  1884.  G.  Pähler  in 
Dortmund.  Reducirventil  für  Gase  und  tropfbare 
FlOflsigkeiten.  —  Das  (J^as  bzw.  die  Flüssigkeit  ge- 
langt durch  eu  in  den  Raum  A',  durch  o  in  das 


Fig.  198. 

grösseren  Durchmesser  als  der  Raum  A'  hat,  bietet 
die  Platte  M  eine  grössere  Drucksache  als  die 
Platte  M',  und  der  Unterschied  der  Belastungen 
beider  Platten  ist  bestrebt,  das  Ventil  zu  schliessen. 
Eine  Schraubenfeder  hält  diesem  Belastungsunter- 
schied das  Gleichgewicht,  indem  ihre  Spannung 
mittels  der  Stange  s  das  Ventil  zu  öfhien  strebt. 
Durch  die  Mutter  m  lässt  sich  die  Spannung  der 
Feder  regeln.  Durch  den  Stopfen^  aus  Kautschuk 
oder  einem  ähnlichen  Stoff  wird  beim  Schliessen 
des  Ventils  ein  dichter  Verschluss  der  Einströ- 
mungsöffnung u  herbeigeführt. 

No.  29481  vom  20.  Mai  1884.  Schäffer  & 
Budenberg  in  Buckau-Magdebui:g.  Neuerung  an 
Schwinimerventilen.    —    Am   Schwimmer   a 


sind  zwei  um  eine  gemeinsame  Achse  drehbare 
Winkelhebel  a  c  f  und  heg  angeordnet,  deren 
Lage  zu  einander  durch  das  geschlitzte  Bogenstück 
f  p  und  durch  eine  Stellschraube  bei  f  derartig 
verstellbar  ist,  dass  der  Schwimmer  a  in  Verbin- 
dung mit  dem  Ventil  V  für  jeden  beliebigen  Fül- 
lungsgrad als  selbstthätiger  Höhenregulator  für  die 
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Auszüge  auB  eben  Patentschriften. 


Füllung  des  Gefässes  A  aus  der  Druckleitung  wirken 
kann. 

No.  29368  vom  27.  Mai  1884.  E.  Vogt  in 
Ottmachau.  Drehschieberhahn.  —  An  diesem 
Hahn,  dessen  Dichtung  mittels  ebener  Flächen  A  B 


Flg.  200 

bewirkt  wird,  ist  ein  Verschlussmechanismus  an- 
gebracht ,  bestehend  aus  der  mit  einem  oder 
mehreren  Ausläufen  versehenen,  um  h  drehbaren 
Platte  A,  welche  beim  Verschluss  mittels  des 
Hakens  IT,  der  Nut  n,  der  Schraube  s  und  des 
Schlüssels  D  fest  auf  die  Auslauf  Öffnung  gepresst 
wird. 

No.  28041  vom  9.  Ja- 
nuar 1884.  Süss  &  Lohner 
in  München.  Verschiebbare 
Muffe  für  Gussrohrleitun- 
gen. —  Die  Muffe  M  hat 
ungefähr  die  doppelte  Länge 
der  sonst  zur  Verbindung 
der  Gussröhren  nöthigen 
Muffen.  Soll  die  Leitung 
unterbrochen  werden ,  so 
werden  die  Schrauben  a 
entfernt,  und  das  Bohrstück 
B  wird  so  weit  nach  unten 
geschoben,  bis  seine  Muffe 
das  benachbarte  Rohr  frei- 
gibt. 

No.  28631  vom  10.  April  1884.    W.  Elges  in 
Berlin.   Quetschhahn.  —  Der  im  Schlitz  Ät  lose 


Fig.  202. 


bewegliche  und  bei  p  durch  das  Rohr  a  b  geführte 
Stempel  gef  dient  zur  Zupressung  des  Schlauches. 
In  einer  Abänderung  ist  am  Stiel  «/*  ein  elastisches 
Glied,  und  zur  Druckregulirung  eine  Verschraubung 
an  dem  Rahmen  klmn  angebracht. 


No.  29361  vom  2.  April  1884.  A.  Schwenk  in 
Ulm  a.  d.  D.  Cylindrische  Kupplung  für  Bohr« 
und  Schläuche.   —  Das  die  Plantsche  ff  aammt 


Fig.  203. 

Dichtungsring  c  durch  seine  cylindrische  Ansfräsun^ 
umfassende  Kupplungsstück  A  bildet  mit  dem  zanj 
genartig  ausgebildeten  Gehäuse  B  einen  Bajonneti 
verschluss,  um  mit  Flanschen  versehene  Rohre  ohn« 
besonders  geformte  Endstücke  so  verbinden  z^i 
können,  dass  der  Dichtungsring  c  nach  aussen  gej 
schützt  ist. 

No.  29375,  vom  21.  Mai  1884.  (I.  Zusatzpatenj 
zu  No.  25405  vom  4.  Juli  1883.)  J.  Grether  iij 
Freiburg  i.  B.  und  G.  Witte  in  Berlin.  NeueniD| 
an  Schlauchkupplungsdichtungen.  —  De^ 
hohle  Dichtungsring  c  des  Hauptpatents 
wird  durch  einen  vollen  Dichtungsring^ 
c  ersetzt.  Derselbe  wird  im  Schlauch- \ 
stutzen  a  in  einer  inneren  Eindrehung, 
statt  wie  nach  Patent  No.  25405,  in 
einer  äusseren,  festgehalten,  um  hier- 
durch beim  Eintreten  des  Dichtungs- 
druckes zugleicli  ein  Dichtpressen  des  Ringes  nadl 
aussen  gegen  den  Schlauchstutzen  zu  erzielen.  Di« 
Unterkehlung  x  dient  zur  Erhöhung  der  Wirkung 
des  Dichtungsdruckes. 

No.  28973  vom  15.  Januar  1884.  J.  GouUoii 
und  A.  Spiel  in  Berlin.  Zweitheiliges  Gleit  ventil 
für  Rohrieitungen.  —  Das  Abschlussventil  besteht 


Fig.  205. 

aus  zwei  um  dieselbe  Achse  scherenartig  schvin 
genden,  auf  der  Sitzflflche  des  Rohres  gleitendes 
halbkreisförmigen  Drehschiebem  /  und  i/,  wekbe 

I  von  aussen  her  behufs  des  Rohrabschlosaes  eiius 
der  genähert  oder  behufs  Oeffnnng  des  Bohrdorch- 

I   lasses  von  einander  entfernt  werden  kÖsinfiD. 


Auszüge  aas  den  Patentschrilien. 


421 


No.  29373  yom  6.  Mai  1884.  K.  Giebeler 
in  Berlin.  Schieber-  und  Ventilentlastung. 
—  Bei  Schiebern    und  Ventilen    wird    eine    Ent- 


Flg.  906. 

lastongsTorrichtung  (erster  und  letzter  Durchfluss) 
angeordnet,  bestehend  aus  einem  im  Schieberthor 
T  oder  Ventil teller  angeordneten  kleinen  Schieber 
f ',  welcher  beim  Drehen  der  einen  Schraubenspindel 
1^  raerst  unabhängig  yom  Hauptabschluss  T  allein 
gehoben  wird  und  dadurch  die  Verbindung  der 
getrennten  Strangtheile  durch  OefiEnungen  8  o  ein- 
leitet, während  beim  weiteren  Drehen  der  Spindel 
S  das  Schieberthor  T  bzw.  der  Ventilteller  durch 
Aiifichlflge  f  selbst  mit  gehoben  wird. 

Klasse  69.    Pumpen. 

No.  28135  vom  18.  October  1883.    J.  Billeter 

in   Pinerolo,    Italien.      Differenzialkolben- 

m aschine,   welche  als  Pumpe  und  Wassermotor 

Terwendbar  ist  —  Die  Maschine  besteht  aus  den 


I  Stenerkolbenschieber  B^  bald  entlastet  wird,  was 
eine  Bewegung  von  EE^,  nach  rechts  zur  Folge 

I  hat;  bald  mit  dem  Aufschlagwasser  in  Verbindung 
gesetzt  wird,  wodurch  E  JB»  in  Folge  der  Ober- 
flächendifferenz von  E  und  E^  nach  links  gescho- 
ben wird. 

No.  28047  vom  29.  November  1883.  M.  Hall 
und  A.  Hall  in  Plainfield,  Amerika.  Geliderter 
Tauchkolben  für  doppelwirkende  Pumpen. 


Flg.  207. 

beiden  Cy lindem  A,  Ä^  von  verschiedenen  Quer- 
Fchnitten  and  dem  darin  geführten  Differential- 
kolben E  E^y  sm  dessen  rechtem  Ende  ein  durch 
Schrauben  radial  nachstellbarer  Steuerkolben- 
«rhieberB^  angeordnet  ist.  Der  Differentialkolben 
EE^  macht  auBser  der  gradlinig  hin-  und  hergehen- 
•len,  noch  eine  um  seine  Längsachse  oscillirende 
Bewegung  in  Folge  der  Verbindung  desselben  mit 
da*  Kurbel  des  Schwungrades  X  Der  kleinere 
Kolben  E  steht  bei  der  Verwendung  der  Maschine 
lis  Motor  durch  das  Bohr  Q  fortwährend  unter 
Wasserdruck,   während  der  Kolben  E^  durch  den 


Flg.  208. 

—  Der  Tauchkolben  besteht  aus  zwei  auf  die  Kol- 
benstange gesteckten  Cylindem  P,  zwischen  welchen 
sich  eine  Packung  u  befindet.  Jeder  derCylinder 
P  hat  die  Länge  des  Kolbenhubes ,  so  dass  sich 
die  Packung  u  niemals  von  dem  ausgeschliffenen 
Theil  des  Pumpenstiefels  entfernt. 

Klasse  61.    Rettungswesen. 
No.  27905  vom  27.  Februar  1883.    B.  Lob  jun* 
in  Berlin.    Neuerung  an  Apparaten,   welche  den 
Aufenthalt  in  raucherfüllten  Räumen  ermög- 
lichen sollen.  —  Das  Ventilgehäuse  mit  den  beiden 


IT   j/ 

Flg.  209.  Fig.  210. 

excentrischen  Cylindem  a  und  h  hat  zwei  Ein 
athmungsventile  c  und  zwei  Ausathmungsventile  d 
und  ist  mit  Deckel  f  abgeschlossen.  Die  ausge- 
atmete Luft  geht  durch  die  Wattenlage  //,  Sieb  h 
und  gelangt  durch  Oeffnungen  i  aus  dem  Apparat. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Mit  dem  Ventilgehäuse  steht  die  Respirationsröhre 
p  in  Verbindung.  In  derselben  ist  concentrisch 
der  Blechcylinder  m  angeordnet,  welcher  oben 
durch  Platte  u  und  unten  durch  Platte  o  abge- 
schlossen ist.  Der  so  gebildete  Raum  wird  mit 
einem  schlechten  Wärmeleiter  ausgefüllt.  Die  Fül- 
lung zur  Reinigung  der  Luft  wird  in  m  übereinan- 
der geschichtet  und  lagert  auf  dem  Sieb  s.  Die- 
selbe besteht  von  unten  nach  oben  aus  Schichten 
von  trockner  Watte,  Glycerinwatte,  trockner  Watte, 
Kohle,  trockner  Watte,  Glycerinwatte,  trockner 
Watte.  Unter  p  befindet  sich  der  Schwammbehäl- 
ter, welcher  aus  dem  cylindrischen  doppelwandigen 
Theil  u,  mit  schlechtem  Wärmeleitungsmaterial  an- 
gefüllt, besteht  und  in  der  Mitte  eine  Oeffnung  w 
zum  Ansaugen  der  Luft  enthält.  Im  Theil  u  ist 
der  Sieb  a  angebracht,  an  welchem  die  Siebcylinder 
Z  sitzen.  Die  Räume  b',  c  werden  mit  angefeuch- 
tetem Schwamm  angefüllt.  Die  Räume  Zy  d'  dienen 
der  Luft  zum  Durchgang. 

In  der  Patentschrift  sind  noch  Specialconstruc- 
tionen  von  verstellbaren  Rauchfenstern,  Anordnung 
von  Signalpfeifen  und  sonstigen  Armaturstücken 
behandelt. 

Klasse  76.   Soda. 
No.  27034  vom  11.  April  1883.    J.  Young  in 
Kelly,  Grafschaft  Benfrew,  Nord-Britannien.    Appa- 
rat zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Siel- 
wässern und   Abwässern   von  Zuckerfabriken.   — 


Fig.  211. 

Die  ammoniakhaltigen  Wässer  werden  durch  einen 
oder  mehrere  etagenförmig  zu  Batterien  vereinigte 
und  mit  gegen  einander  geneigten  Zwischenböden 
B'  versehene  Apparate  A  geleitet.  Die  Flüssigkeit 
tritt  bei  C  ein  und  bei  D  aus,  der  Dampf  bei  E 
ein  und  bei  F  aus. 


Oder  die  Apparate  A  sind  senkrecht  gestellt 
und  mit  horizontalen  oder  flach  conischen  Zwisdien- 
böden  versehen,  über  welche  die  ammoniakhaltige 
Flüssigkeit  von  oben  herabfliesst,  während  gleich- 
zeitig Dampf  von  unten  nach  oben  hindnrchgelei 
tet  wird. 

Oder  schliesslich  die  ammoniakalische  Flüssig- 
keit fliesst  in  mit  Coke ,  Ziegelstücken  und  ähn- 
lichem Material  gefüllte  Thürme ,  welche  durch 
verticale  Scheidewände  in  eine  Anzahl  Kanäle  ge 
theilt  und  durch  einen  Siebboden  abgeschloesen 
sind ,  von  oben  nach  unten ,  während  gleichzeitig 
Dampf  unter  den  Siebboden  eingeleitet  wird. 

No.  28762  vom  21.  December  1883.  H.  Well- 
stein  in  Bamberg.  Apparat  zur  Gewinnung  von 
Ammoniak  aus  Gasgemengen.  —  Das  durch  Rohr 


Fig.  218. 


A  in  den  Cylinder  C  eintretende  ammoniakhaltige 
Gasgemenge  wird  in  demselben  mit  der  ans  Oeff- 
nung 0  ausspritzenden  Schwefelsäure  innig  ver- 
mischt. Sobald  auf  dem  Boden  dea  Cylinders  ^^ 
genügend  Flüssigkeit  angesammelt  ist,  öfEnet  sich 
Ventil  E  und  die  Flüssigkeit  fliesst  in  das  Druck 
gefäss  P,  welches  von  aussen  durch  abziehendel 
Feuergase  geheizt  wird.  Sobald  hier  die  Flfiseig- 
keit  ins  Kochen  geräth,  wird  sie  durch  eignen 
Dampfdruck,  nachdem  sich  Ventil  E  geschloflsen, 
durch  Rohr  G  nach  einem  höher  gelegenen  Sammel 
gefäss  gedrückt,  von  wo  aus  sie  nach  Bedarf  wieiler 
in  den  Cylinder  C  geleitet  wird.  Durch  Anbringung! 
zweier  höher  gelegener  Sammelbassins  ist  ein  con-! 
tinuirlicher  Betrieb  ermöglicht. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Berlin.  (Deutsche  Edison-Gesellschaft.) 
Dem  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1884  ent- 
nehmen wir  Folgendes : 

Das  mit  dem  31.  December  1884  abschliessende 
zweite  Geschäftsjahr  bekundet  eine  erfreuliche 
Entwicklung  des  Unternehmens.    Die  Verbreitung 


des  elektrischen  Lichtes,  dessen  gewerbliche  Vei^i 
werthung  die  Gesellschaft  vorläufig  als  aüeinig« 
Aufgabe  betrachtet,  gewinnt  in  dem  Msance  mi 
Umfang,  als  seine  Vonüge  bekannt  wetdeot  und 
das  Geschäft  lenkt  in  gesundere  Bahnen,  seitdem 
das  Publikum,  der  Schaustellungen  überdrdaBD& 
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welche  geringfügige  Neuerungen  zu  bedeutsamen  { 
Erfindungen  aufbauschen,  die  Einrichtungen  mit  ! 
Verstftndniss  zu  prüfen  und  ihren  Werth  nach  ' 
wirklichen  Leistungen  zu  beurtheilen  anfängt. 
Zwar  ist  der  aus  Umgehung  der  der  Gesellschaft 
gehangen  Patente  entstandene  Schaden,  wie  ein 
Vergleich  der  unter  dem  Schutze  der  Edison- 
I^tente  in  Deutschland  ausgeführten , Anlagen  mit 
ämmtlidien  übrigen  vorhandenen  Glühlichtbe- 
knchtungen  ergibt,  dank  einer  im  Allgemeinen 
geübten  Vorsicht,  nicht  gar  zu  empfindlich  in  der 
Entx^nng  von  Aufträgen  hervoigetreten ,  aber 
die  Ton  manchen  Seiten  an  den  Markt  gebrachten 
»billigen  und  schlechten«  Fabrikate  sind  doch  nicht 
pinz  ohne  naohtheilige  Einwirkung  auf  das  Ver- 
trauen in  die  elektrische  Beleuchtung  geblieben. 
Sollten  zur  Abhülfe  nach  dieser  Richtung,  wie 
jängst  verlautete,  gesetzliche  Bestimmungen  in 
Aoffiicht  genommen  sein,  so  wf&rden  die  Interessen 
der  Gesellschaft  dadurch  eine  willkommene  Förde- 
rang  erfohren,  da  schon  jetzt,  ohne  Rücksicht  auf 
hierdurch  erwadisende  Kosten,  mit  peinlicher  Soig- 
hh  aUenthalben  die  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
welche  zur  Sicherung  des  Betriebes,  sowie  zum 
Bchatz  der  Person  und  des  Eigenthums  anzu- 
wenden sind.  ^ 

Im  verflossenen  Jahre  sind  103  D3mamo- 
maschinen  für  ca.  13000  sechszehnkerzige  Glüh- 
lampen und  ca.  102  Bogenlampen  installirt  worden. 
Hierdurch  erhöht  sich  die  Gesammtzahl  der  in 
deutschen  Etablissements  installirten  Edison-Glüh- 
lunpen,  ausschliesslich  der  von  den  Licenzträgem 
^jewirkten  Anlagen,  auf  etwa  22000,  eine  Ziffer, 
welche  nur  gebührend  zu  würdigen  ist,  wenn  man 
oeben  der  Neuheit  der  Erfindung  den  natürlichen 
Hang  der  Einzelnen  in  Betracht  zieht,  ein  erprobtes 
nnd  bis  zum  Auftreten  des  elektrischen  Lichtes 
mit  der  unbestrittenen  Oberherrschaft  ausgerüstetes 
Beleuchtungssystem ,  wenn  irgend  möglich,  fest- 
nihilten. 

Aus  der  Reihe  der  in  ihrer  räumlichen  Aus- 
dehnung hervorragenden  und  dem  Umff^ng  der 
gestdlten  Anforderungen  nach  schwierigeren  In- 
stallationen werden  erwähnt,  die  Centralstation  in 
der  Friedrichstrasse  und  die  Beleuchtung  der 
Mönchener  Hoftheater.  In  ersterer  erzeugen  250  H.P. 
elektrischen  Strom  für  1800  gleichzeitig  brennende 
GlühHditer  imd  eine  Anzahl  Bogenlampen;  in  der 
letzteren  noch  grösseren  Anlage  wird  dem  licht- 
bedörfniss  beider  Bühnen,  unter  gänzlichem  Aus* 
BdilusB  des  Leuchtgases,  durch  2600  Glühlampen 
and  vierzig  in  Installation  begriffene  Bogenlampen 
6enüge  geleistet. 

Der  durchschlagende  Erfolg  dieser  Anlagen, 
iotbesondere  die  Anerkeimung  seitens  der  Inten- 
dsnz  der  k^.  Theater  in  München  und  des  für 


die  elektrische  Beleuchtung  sehr  sympathisch  ge- 
sinnten Publikums  begründen  eine  um  so  zuver- 
lässigere Hoffnung,  dass  die  Gesellschaft  die  mit 
schweren  Opfern  erworbenen  Erfahrungen  bei  Ein- 
richtung umfangreicher  Anlagen  gewinnbringend 
verwerthen  werde,  als  die  Ermittelungen  und  Gut- 
achten ausgezeichneter  Autoritäten  jeden  Zweifel 
darüber  ausschliessen ,  dass  die  Anwendung  des 
elektrischen  Glühlichts,  wo  hygienische  Zustände 
bei  der  Beleuchtungsfrage  in  Betracht  kommen, 
eine  unabweisUche  Nothwendigkeit  ist.  Die  An- 
lage in  der  Friedrichstrasse,  welche  seit  fast  einem 
halben  Jahre  im  Betriebe  sich  befindet,  liefert 
nicht  nur  den  Beweis,  dass  das  elektrische  Licht 
in  Folge  seiner  unbestrittenen  Vorzüge  vor  dem 
Leuchtgase  mit  letzterem  erfolgreich  concurriren 
kann,  sondern  dass  auch  die  Technik  schon  jetzt 
die  Mittel  an  die  Hand  gibt,  so  umfangreiche  An- 
lagen, inmitten  der  Stadt,  ohne  Belästigung  der 
Hausbewohner  oder  Nachbarn  durch  Rauch,  Russ, 
iJkrm  und  Erschütterungen  auszuführen.  Das  Vor- 
urtheil  gegen  die  in  dem  Kellergeschoss  aufgestellte 
Maschinenanlage,  welches  anfängUch  die  Ver- 
miethung  der  darüber  befindlichen  Läden  erschwerte, 
schwand  deshalb,  als  die  Refiectanten  von  der 
Grundlosigkeit  ihrer  Befürchtungen  sich  über- 
zeugten, so  dass  unter  zahlreichen  Offerten  eine 
passende  Wahl  getroffen  werden  konnte. 

Diese  Centralstation  wurde  zu  einer  Zeit  er- 
richtet, in  welcher  die  Gesellschaft  auf  Grund  des  mit 
dem  hiesigen  Magistrat  geschlossenen  Vertrages 
das  Recht  besass,  die  Strassen  mit  elektrischen 
Leitungen  zu  überschreiten,  und  ihre  Leistungs- 
fähigkeit deshalb,  den  vorhandenen  Räumlichkeiten 
entsprechend,  über  den  Consum  des  zugehörigen 
Häuserblocks  in  der  Voraussicht  ausgedehnt,  dass 
mit  den  Rechtsnachfolgern  eine  Verständigung  auch 
wegen  IJebemahme  dieser  Anlage  erzielt  werden 
würde.  Da  diese  einstweilen  noch  nicht  erfolgt 
ist,  wird  wahrscheinlich  ein  Abkommen  mit  den 
Städtischen  Elektricitätswerken  getroffen  werden, 
nach  welchem  diese  den  disponiblen  Strom  zur 
Lieferung  an  Consumenten  ausserhalb  des  betref- 
fenden Häuserblocks  pachten ;  die  hierzu  erforder- 
liche Genehmigung  des  Magistrats  ist  bereits  er- 
theilt.  Trotz  der  Vergütungen,  welche  dieser  Ge- 
sellschaft hierfür  zufallen  und  ungeachtet  der  Ab- 
gaben, welche  der  Magistrat  für  die  Benutzung 
der  Strassen  beansprucht,  ist  zu  hoffen,  dass  durch 
die  Steigerung  des  Consums  und  den  hierdurch 
bewirkten  Ausgleich  des  Verbrauchs  die  Renta- 
bilität der  Anlage  erhöht  wird. 

Wegen  der  kurzen  Dauer  dieses  Betriebes  und 
der  Aenderungen,  welchen  derselbe  naturgemäss 
durch  Ab-  und  Zunahme  der  Tageszeiten  bestän- 
dig unterliegt,  lässt  sich  ein  zutreffendes  Bild  von 
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der  Rentabilität  dieser  Centralstation  noch  nicht 
entwerfen,  nach  vorliegenden  Kesultaten  ist  jedoch 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  Anlage  auch 
in  finanzieller  Hinsicht  den  Erwartungen  ent- 
sprechen wird,  trotzdem  bei  ihrem  geringen  Um- 
fange die  allgemeinen  Unkosten  yerhftltnissmfissig 
bedeutend  sind.  Da  aber  ein  wirthschaftlicher 
Betrieb  vor  allen  Dingen  die  vollkommenste  Ck)m- 
pensation  des  Stromverbrauches  erfordert,  welche 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  in  abgeschlossenen 
Stationen  nur  selten  erreicht  werden  kann,  so 
scheint  —  abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten 
und  der  Abhängigkeit,  in  welche  der  Lichtlieferant 
bei  isolirten  Betrieben  von  den  Consumenten  ge- 
räth  —  eine  erfolgreiche  Concurrenz  dieser  sog. 
Blockstationen  mit  allgemeinen  Centralstellen  für 
Erzeugung  von  elektrischen  Strömen  ausgeschlossen, 
es  sei  denn,  dass  ausnahmsweise  günstige  Umstände, 
wie  sie  beispielsweise  bei  der  Anlage  in  der  Schadow- 
Strasse  vorhanden  sind,  zusammentreffen.  Letztere 
würde  schon  im  vorigen  Jahre  eine  angemessene 
Verzinsung  des  darin  angelegten  Kapitals  ergeben 
haben,  wenn  die  Berechnung  der  Ströme  auf  Grund 
des  städtischen  Tarifs,  ohne  Beschränkung  durch 
Aversionalsummen  erfolgt  und  der  Betrieb  in  der 
Weise  zu  führen  gewesen  wäre,  wie  es  hoffentlich 
jetzt,  nach  erfolgtem  Anschluss  des  Aquariums, 
der  Fall  sein  wird. 

In  Anbetracht  der  vorerwähnten  Verhältnisse 
glaubt  die  Verwaltung  auch  den  Städtischen  Elek- 
tricitätswerken,  deren  Eintragung  auf  Grund  des 
dem  Magistrat  hiesiger  Residenz  zur  Kenntniss- 
nahme  unterbreiteten  Statuts  programmmässig  am 
8.  Mai  erfolgt  ist,  ein  günstiges  Prognostiken  stellen 
zu  können,  zumal  auch  die  über  ein  Jahr  hin- 
durch fortgesetzten  und  kürzlich  veröffentlichten 
Ermittelungen  der  Generaldirection  der  Reichs- 
eisenbahnen über  die  Kosten  der  Beleuchtung  des 
Strassburger  Bahnhofes  schon  bei  1200  Edison- 
Glühlampen  und  72  Bogenlampen  für  beide  Sy- 
steme finanziell  sehr  günstige  Resultate  ergeben 
haben. 

Nachdem  die  Städtischen  Elektricitätswerke 
für  Ueberlassimg  der  Concession  zur  Einführung 
des  elektrischen  Lichtes  in  einem  hierfür  vorzüg- 
lich geeigneten  Theile  der  Hauptstadt  bekanntlich 
die  Verpflichtung  übernommen  hatten,  alle  Ma- 
schinen, Apparate  und  Utensilien  zur  Erzeugung 
und  Verwendung  des  elektrischen  Stromes  aus- 
schliesslich von  der  Edison-Gesellschaft  zu  ent- 
nehmen und  an  ihrer  Stelle  in  alle  Rechte  und 
Pflichten  des  am  6./ 19.  Februar  1884  geschlossenen 
Vertrages  mit  der  Stadt  Berlin  eingetreten  waren, 
der  Magistrat  auch  die  Edison-Gresellschaft  aller 
Verbindlichkeiten  aus  demselben  enthoben  hatte, 
sind  die  von  der  Edison-Gesellschaft  gezeichneten 


und  voll  eingezahlten  Actien,  welche  weder  seitem 
der  Actionäre  bezogen  noch  anderweitig  begebe 
waren ,  den  im  vorjährigen  Geschäftsbericht  ent 
haltenen  Bestimmungen  gemäss,  mit  Aussdilui!« 
von  M.  560000,  zum  Paricourse  einem  Bankier 
consortium  überlassen  worden.  Der  aus  den  üb 
rigen  Verkäufen  erzielte  Gewinn  wurde  xur  B^ 
streitung  sämmtiicher  Organisations-  und  Emisl 
sionskosten  der  neuen  Gesellschaft  verwwidet 
Ebensowenig  wie  aus  diesen  Transactionen  fhu 
der  Gesellschaft  aus  dem  geschäftlichen  Veikehi 
mit  den  Städtischen  Elektricitätswerken  im  abge 
laufenen  Jahre  ein  Nutzen  zu,  da  die  Liefenmgec 
an  diese  innerhalb  ihres  siebenmonatli<^en  Be 
Stehens  sich  naturgemäss  nur  auf  sehr  gering 
fügige  Umsätze  beschränken  konnten;  es  wurdci 
sogar  die  umfangreichen  Arbeiten  für  Constmctio]: 
der  beiden  in  Ausführung  begriffenen  Cmtral 
Stationen,  wie  alle  vor  Gründung  der  atftdtischec 
Elektricitätswerke  im  Interesse  derselben  bewirktt^ 
Aufwendungen,  auf  Handlungsunkoston  abge 
schrieben,  damit  der  aus  zukünftigen  läeferangei 
resultirende  Nutzen  ungeschmälert  dem  laufended 
Jahre  zu  Gute  komme. 

In  der  zuversichtlichen  Erwartung,  dass  die^ 
Centralstationen  baldige  Nachahmung  in  ander« 
deutschen  Städten  finden  werden,  ist  wegen  Ein 
richtung  ähnlicher  Anlagen  mit  verschiedener 
Communalverwaltungen  in  Verhandlungen  getreten 
worden.  Diese  nahmen  bei  der  häufigen  Ver 
quickung  städtischer  Interessen  mit  denen  da 
Gasindustrie  hauptsächlich  wohl  deshalb  nicht  dei 
gewünschten  raschen  Fortgang,  weil  man  nod 
nicht  die  Erfsdirung  besass,  dass  mit  EinfQhroni 
des  elektrischen  Lichtes  das  Lichtbedürfniss  uml 
dem  entsprechend  auch  der  Gasoonsom  aberal 
wachse,  wo  die  hygienischen  Nachtbeile  und  die 
Feuergefährlichkeit  des  Gases  nicht  allzusehr  tx 
Betracht  kommen.  Diese  nun  gewonnene  Erkennt 
niss  wird  die  Gasfachleute  überzeugen,  dass  beide 
Industrien  friedlich  nebeneinander  emporblühen 
unter  Umständen  sich  sogar  ergänzen  können,  and 
dass  ihre  innige  Verschmelzung  vom  geechäft^ 
politischen  Standpunkte  häufig  für  sie  geboten  sei 

Ueber  den  seitens  der  Swan  United  ^ectric 
Light  Co.  in  London  gegen  die  Edison-Gesellschalt 
angestrengten  Nichtigkeitsprocess  wird '  berichtet, 
dass  Klägerin  gegen  das  unter  dem  24.  Januar 
1884  zu  Gunsten  der  Edison-Gesellsdiaft  gefiülte 
Urtheil  des  Patentamtes  Berufung  beim  Beicht 
gericht  eingelegt  hat;  die  mündliche  Verhandlonn 
in  dieser  Sache  hat  noch  nicht  stattgefundoi.  Da 
gegen  hat  das  Gericht  I  in  zwei  Processen,  welch« 
typisch  sind,  und  von  denen  der  one  gegen  hie 
sige  Agenten  der  Swan  United  Electric  I4ght  Cp  . 
der  andere  gegen  einen  Benutser  der  sog.  Swan 
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Lampen  gerichtet  war,  die  Verletznng  der  Patent- 
rechte der  Edison-Gesellschaft  festgestellt  und  die 
aofortige  Inhibirung  des  Verkaufes  dieser  Lampen 
bcw.  des  Betriebes  mit  ihnen  gestattet,  dieses 
ürthefl  anch  gegen  eine  yon  der  Gesellschaft  be- 
reits deponirte  Caution  von  M.  50000  für  vorläufig 
foUstoeckbar  erklärt 

Obwohl  es  bei  der  augenblicklich  herrschenden 
Praxia  des  Patentamtes,  welches  neuerdings  £r- 
findangoi  meist  nur  in  eng  begrenztem  Umfange 
sefaützt,  im  Allgemeinen  angezeigt  ist,  Pateut- 
usnutsangsrechte  zu  erwerben,  ftkr  welche  den 
Enindem  statt  einer  Oewinnbetheiligung  baar  zu 
astriditende  Prämien  oder  Kaufgelder  gewährt 
werden,  wurde  .bei  Erlangung  der  Maxim-  und 
Weston-Patente  von  dieser  Regel  abgewichen,  weil 
(fiese  anderwärts  um  hohe  Summen  veräusserten, 
m  dnem  gewissen  Umfange  wirklich  werthvollen 
Erfindungen  bei  dem  billigen  Erwerbspreise  leicht 
in  Besitz  von  Concurrenten  gelangen  konnten, 
welchen  die  Namen  der  Erfinder  als  Marke  für 
Snftihmng  ihrer  Fabrikate  gedient  hätten.  Von 
den  erworbenen  23  Patenten,  durch  welche  Dynamo- 
maschinen, Lampen,  Regulatoren  und  Messapparate 
geschätzt  sind,  sollen  nur  diejenigen  aufrecht  er- 
halten werden,  deren  Fortbestand  für  die  Zukunft 
cLötziich  scheint. 

Ungleich  werthvoUer  noch  als  die  genannten 
Erfindungen  erscheint  die  einer  neuen  Bogenlampe, 
ftr  welche  die  Edison-Glesellschaft  das  Recht 
der  Exploitation  in  Deutschland,  den  meisten  In- 
dngtrieländem  Europas  und  den  Vereinigten  Staaten 
TOD  Nordamerika  besitzt  Diese  Lampe  gestattet 
Bogenlicht  und  Olühlicht  rationell  im  selben  Strom- 
kreise sa  brennen ;  sie  füllt  femer  die  Lücke  aus, 
welche  bisher  zwischen  der  sechzehnkerzigen  Glüh- 
Umpe  und  der  Bogenlampe  von  1000  Normal- 
k^zen  bestanden  hat,  da  man  ihre  Lichtstärke 
durch  Begulirung  des  Stromverbrauches  in  weiten 
Grenzen  bis  zu  100  Kerzen  Leuchtkraft  herab- 
Termindem  kann. 

Durch  immerwiederkehrende  Nachfragen  nach 
Accomnlatoren  wurde  die  Verwaltung  veranlasst, 
Untersnehungen  über  den  Werth  und  die  Brauch- 
barkeit dieser  vielverheissenden  Apparate  anzu- 
itellen;  obwohl  die  hierbei  erzielten  Resultate 
keine  Veranlassung  gaben,  den  Optionsvertrag  ab- 
mchüessen,  der  mit  den  Patentinhabern  präli- 
nioirt  war,  wird  doch  die  wichtige  Frage  derAuf- 
ipeiehening  der  elektrischen  Ströme  auch  in  Zu- 
kunft genau  im  Auge  behalten  werden. 

Die  Fabrik  in  der  Schlegelstrasse  26,  deren 
Bin  durch  die  seitens  des  Vorbesitzers  eingeleiteten 
Verfaandlnngen  mit  dem  hiesigen  Magistrat  wegen 
Erwerbung  des  Grundstück  zur  Errichtung  einer 
MArktbaUe  im  Norden  der  Stadt,  einige  Monate 


verzögert  wurde,  ist  jetzt  in  allen  Theilen  soweit 
hergestellt,  dass  die  Fabrikation  begonnen  werden 
koimte.  Letztere  wird  sich  vorzugsweise  auf  Glüh- 
lampen erstrecken,  und  die  mit  ihr  verbundene 
mechanische  Werkstatt  dient  in  erster  Linie  zur 
Herstellung  specieller,  für  die  elektrische  Beleuch- 
tung erforderlicher  Einrichtungen  und  Apparate, 
die  bisher  nicht  immer  in  der  gewünschten  Voll- 
endung erhalten  werden  konnten.  Ausser  den 
bis  jetzt  in  gemietheten  Räumen  untergebrachten 
Waarenmagazinen  findet  auch  das  mit  vorzüglichen 
Apparaten  ausgestattete  Laboratorium  in  dieser 
Fabrik  Unterkunft. 

Da  die  Lampenfabrik  hinsichtlich  Leistungs- 
fähigkeit und  zweckmässiger  Einrichtung  allen 
Anforderungen  genügt  und  von  ähnlichen  Etablis- 
sements wohl  kaum  übertroffen  wird,  so  darf  man 
darauf  rechnen,  vorzügliche  Fabrikate  herzustellen, 
welche  die  allgemeine  Verbreitung  des  elektrischen 
Glühlichtes  noch  weiter  fördern  werden. 

Die  Kosten  des  Baues  und  der  Einrichtung 
dieser  Fabrik  werden  einschliesslich  des  Erwerbs 
yon  Grund  und  Boden,  für  welchen  M.  600  pro 
Quadratruthe  gezahlt  sind,  nach  unge&hrer  Schätz- 
ung höchstens  M.  500000  betragen;  dabei  ist  das 
vorhandene  Grundstück  von  ausreichender  Grösse, 
um  spätere  Erweiterungen  vorzimehmen  Für 
Herstellung  von  Lampen  dürften  letztere  in  ab- 
sehbarer Zeit  jedoch  wohl  kaum  inBetracht  kommen, 
da    schon    mit    den    vorhandenen   Einrichtungen 

I   über  300000  Glühlampen  producirt  werden  können. 
Im  Interesse  einheitlicher  Verwaltung   wurde 
seit  Mitte  März  auch  das  Bureau  der  Edison-Ge- 
sellschaft in  die  Fabrik  verlegt. 

Zu  der  Bilanz  bemerkt  der  Geschäftsbericht, 

1  dass  der  Besitz  an  Effecten  hauptsächlich  aus  den 
oben  erwähnten  Actieu  Städtischer  Elektricitäts- 
werke  besteht  zum  Paricurse  zuzüglich  9.^! 9  Zinsen 
pro  rata  temporis,  also  etwas  unter  dem  thatsäch- 
lichen  Werthe  der  inzwischen  festgestellten  Divi- 

,  dende  eingestellt  wurden.    Der  Rest  der  Effecten 

i  besteht  in  Preussischer  Staatsanleihe  und  Berliner 
Stadtobligationen,  welche  als  Cautionen  auf 
schwebende  Geschäfte  bei  Behörden  hinterlegt  sind. 
Auf  Inventarien-Conto  sind  ausser  20®/o  des 
Buchwerthes  die  Kosten  für  Einrichtung  der 
Heizungs-  und  Beleuchtungsanlage  in  den  frühereu 
Bureaus  soweit  abgeschrieben,  als  sie  nicht  von 
dem  Besitzer  des  Hauses  zurückerstattet  werden. 
—  Das  Immobilien-Conto  umfasst  das  Grundstück 
Friedrichstrasse   85,    dessen    allein    darauf  noch 

^  haftende  Hypothek  in  Höhe  von  M.  30000  er- 
worben wurde  und  das  gänzlich  schuldenfreie 
Fabrikgrundstück  Schlegelstrasse  2ß. 

I  Der  als  Vorschuss-Ck>nto  Compagnie  Continen- 

i  tale  Paris  gebuchte  Posten  von  M.  300670,45  ist 
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der  Betrag)  auf  welchen  sich  der  ursprüngliche 
Erwerbspreis  von  M.  350000,  welcher  in  der  vor- 
jährigen Bilanz  noch  mit  M.  336133,45  validirte, 
im  verflossenen  Geschäftsjahre  reducirt  hat.  Die 
dagegen  von  den  Licenzträgem  vereinnahmten 
M.  19  773,53  sind  dem  Waaren-Conto  gutgeschrieben. 

Der  aus  der  Schadowstrasse  9  erzielte  Be- 
triebsüberschuss  von  M.  4194,53  ist  in  Hinblick 
auf  die  Verträge  mit  dem  Uniondub  und  der  Res- 
source von  1794,  welche  auf  die  Dauer  von  nur 
10  Jahre  geschlossen  sind,  ausser  einer  10  proc. 
Amortisationsquote  von  dem  Buchwerthe  abge- 
schrieben; dahingegen  erfährt  dieses  Conto  eine 
Erhöhung  um  den  Betrag,  welcher  in  Folge  der 
Erweiterungen  behufs  Beleuchtung  des  Aquariums 
aufzuwenden  war. 

unter  den  Debetposten  im  Conto-Correntbuch 
figuriren  als  Forderungen  in  laufender  Rechnung 
für  Verkäufe  von  Material  und  Einrichtungen  ca. 
M.  355000,  die  zum  Theil  im  Laufe  dieses  Jahres 
bereits  eingegangen  sind ;  ca.  M.  400000  Aussen- 
stände  fttr  Beleuchtungseinrichtungen,  welche  wie 
die  Münchener  Hoftheater  im  Wege  der  Amorti- 
sation getilgt  werden;  M.  2790940,78  baare  Gut- 
haben, welche  nach  Begebung  der  Actien  der 
Städtischen  Eiektricitätswerke  bei  den  Bankiers 
der  Gesellschaft  zu  angemessenen  Zinsen  wieder 
angelegt  sind  und  ca.  M.  50000  an  Lieferanten 
von  der  Gesellschaft  geleistete  Anzahlungen. 

Auf  Waaren-Conto,  welches  die  zu  Selbst- 
kosten eingestellten  Bestände  an  Motoren,  Strom- 
erzeugungsmaschinen,  Lampen,  Leitungsmaterial 
etc.  enthält,  ist  in  Hinblick  auf  die  vom  Auslande 
als  Modelle  bezogenen  Maschinen  und  Apparate 
eine  ausserordentliche  Abschreibung  von  25°/o  noth- 
wendig  geworden,  um  diese  Mascliinen  zu  gleichen 
Preisen  mit  den  Fabrikaten  ohne  Verlust  ver- 
äussern zu  können. 

Die  Conten  Centralstation  Friedrichstrasse 
und  Lampenfabrik  repräsentiren  die  Aufwendungen 
ohne  Hinzurechnung  der  durch  den  Bau  und  die 
Lieferungen  verursachten  Generaiunkosten,  welche 
als  Handlungsspesen  abgeschrieben  sind.  Das 
Conto  Lampenfabrik  schliesst  vorläufig  mit  einer 
verhältnissmässig  geringen  Summe,  weil  die  meisten 
Lieferungen  beim  Jahresschluss  noch  nicht  zur 
Verrechnung  gelangten.  Das  in  voriger  Bilanz 
figurirende  Patent-Conto  ist  gänzlich  abgeschrieben. 

Die  im  vorigen  Jahre  creirte  Rückstellung  von 
M.  40000  wurde  bis  auf  M.  12300,44  in  der  von 
der  Generalversammlung  genehmigten  Weise,  zum 
Theil  für  Untersuchung  wichtiger  elektrotechnischer 
Erfindungen ,  zum  Theil  zur  Bestreitung  der  Aus- 
fälle verwandt,  welche  durch  die  Uebernahme  der 
Demonstrationsbeleuchtungim  Münchener  Residenz- 
theater entstanden  sind. 


Unter  den  Creditoren  mit  M.  477100,71  be- 
finden sich  ausser  den  geleisteten  Anzahlungen 
auch  die  Beträge,  welche  als  Grarantien  von  ver- 
schiedenen Lieferanten  vertragsmässig  einbehalten 
wurden. 

Das  Gewinn-  und  Verlust-Conto  eigibt  nach 
Abschreibung  der  Handlungsunkosten-  und  Or^ni- 
sations-Conten  einen  Reingewinn  von  M.  283144^9, 
der,  wie  folgt  verwendet  werden  soll: 

Zur  Bildung  des  gesetzlichen  Reeervefbndf« 
5«/o=M.  14157,22. 

Zur  Erhöhung  des  Rückstellungs-Contos  auf 
M.  45000  die  Zuführung  von  M.  32699,56. 

Als  ausserordentliche  Reserve  für  Versuche, 
Patenterwerbungen  etc.  M.  3000C(. 

Zur  Vertheilung  einer  Dividende  von  4*/©  p.  a. 
mit  M.  20  pro  Actie  M.  200000. 

Der  Rest  vonM.  6287,61  wird  auf  neue  Rechnung 
vorgetragen. 

Ueber  die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr 
wird  bemerkt,  dass  ausser  den  uinfangreichen 
Arbeiten  für  die  Herstellung  der  beiden  hieeigen 
Centralstationen  voraussichtlich  die  Beleuchtangen 
zweier  grösserer  Theater  sowie  des  bayerischen 
Landtagsgebäudes  der  Edison-Gresellschaft  werden 
übertragen  werden;  auch  wird  gehofft,  dass  die 
Verhandlungen  über  Errichtung  von  Central- 
stationen in  einigen  Städten  noch  in  diesem  Jahre 
zum  Abschluss  gelangen  werden.  Dass  hiemeben 
auch  das  laufende  Installationsgeschäft,  sowie 
der  Verkauf  von  Maschinen,  Lampen,  Leitongs- 
material  etc.  sich  gegen  das  Vorjahr  heben  werde« 
darf  um  so  zuverlässiger  erwartet  werden,  als  das 
eben  publicirte  Erkenntniss  des  hiesigen  Land- 
gerichts I,  nach  welchem  sämmtliche  modernen 
Glühlampen  unter  Edison' s  Patent  fallen,  die  Auf- 
fassung der  Verwaltung  über  die  Tragweite  des 
letzteren  in  vollem  Umfange  bestätigt.  Es  sind 
daher  Vorkehrungen  getroffen,  um  einen  grösseren 
Bedarf  an  Maschinen  und  Materialien  ohne  Auf- 
schub decken  zu  können. 

BilsBZ  per  31.  December  18H4. 
Activa. 

An  Kassen-Conto M.      12315,40 

>  Effecten-Conto  im  Besitz  und 

als  Caution  deponirt  .     .     .     .      >     605480,90 

*     Wechsel-Conto *       22019,30 

»    Inventarien-Conto *      25389,17 

>  Immobilien-Conto 
Grundstück  und  Bau  Friedrich- 
strasse 85  .    .    M.    351408,71 
Fabrikgrundstück 

und  Bau  Schle- 
gelstrasse 26  .      »     238087,60      *     589496^1 
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An  Vorachiisfi-Conto      Compagnie 


Continentale 

M.  300670,45   1 

t    Centralstation  Schade wstrasse  9 

.       59214,02 

>    Waaren-imdIn8tallationB-Ck>nto 

»     828778,00 

>    Conto-Nuovo 

159,90 

>    CoitralsUtion  Friedrichstrasse 

fö,  Maschinenanlage  etc.     .    . 

.     146257,65 

t    Patent -Conto  Maxim  Westen 

5250,00 

»    Lampenfabriks-Conto,  Maschi- 

nenanlagen und  Ausgaben  bis 

31.  Deoember  1884      .... 

>       88467,24 

>    Conto-Corrent-Conto,  Debitoren 

»   3595529,05 

Summa 

M.  5774027,39 

Passiva. 

Pto  Actienkapital-Conto    .... 

M.  5000000,00 

»  ünerhobeneDividende  von  1883 

1481,85 

»    Rflckstellnngs-Conto   .         .     . 

*       12300,44 

»    Conto-Corrent-Conto   .... 

.     477100,71 

»    Gewinn-   und  Verlust  -  Conto : 

Beingewüm 

»     283144,39 

Davon  auf: 

Reservefond  5«/o  .    M.      14157,22 

Dividende  pro  1884 

4%fürM.öO00000 

1 

Actienkapital     .      »     200000,00 

RückstellongB-Conto    »       82699,56 

Ausserordentliche 

Re^rve:  für  Ver- 

suche, Patenter- 

werbnng  etc.      .      >       30000,00 

Gewinnabeitrag  pro 

1885      ....      »         6287,61 

Summa 

M.  5774027,39 

fiewin-  msd  Verlnst-Coiito  per  31.  ] 

Oeeeinber  1884. 

Debet. 

An  Handlungsunkosten  Conto    .    . 

M.  151228,37 

>    Inventajien-Conto:  Abschreibung 

auf  M.  35873,92 

»     10484,75 

>    Organisations-Conto 

>       1872,20 

*    Centrale  Schadowstrasse  9    .    . 

>       9668,48 

>    Patent-Conto 

»     10428,80 

>    Waaren-nndlnstallations-Conto: 

25»/«   Abschreibung  auf  Modell- 

maachinen       

»     14250,00 

Rai^winn,  laut  Bilanz      .... 

»   283144,39 

Sununa 

M.  481 076,94 

Credit 

Per  SaldoYortrag  de  1883   .... 

M.        484,17 

»  Waaren-  und  Installations-Conto 

>   344227,42 

»    Zinsen-Conto 

.   136365,35 

Sununa 

M.  481076,94 

Berlin.  (Beleuchtung  von  Versamm- 
lungsräumen.) Von  einer  Commission  des 
Architektenvereines  in  Berlin  ist  ein  tGut- 
achten,  betreffend  den  Schutz  der  Per- 
sonen in  öffentlichen  Versammlungs- 
räumen« ergangen,  das  in  der  Deutsch.  Bauztg. 
1885  No.  34  mitgetheilt  wird.  Im  Sinne  des  Gut- 
achtens sind  unter  öffentlichen  Versammlungs- 
räumen solche  Locale  zu  verstehen,  in  welchen 
sich  Personen  in  solcher  Anzahl  versammeln 
können,  dass  sie  stehend  oder  sitzend  dieselben 
fast  vollständig  ausfüllen.  In  diesem  Gutachten 
wird  die  Beleuchtungsfrage  mit  folgenden 
Sätzen  besprochen: 

iDie  Beleuchtungsfrage  befindet  sich  zur  Zeit 
auf  einer  Durchgangsstufe,  auf  welcher  eine  obli- 
gatorische Anwendung  des  elektrischen  Lichtes, 
bei  aller  Anerkennung  seiner  Vorzüge,  noch  nicht 
zulässig  erscheint,  weil  die  Sicherheit  des 
elektrischen  Betriebes  noch  nicht  genügt. 
Es  werden  deshalb  für  die  Gasbeleuchtung  die 
bekannten  Sicherungsmaassregeln  hinsichtlich  der 
Leitungen  der  einzelnen  offenen  Flammen,  sowie 
zur  Absperrung  der  Zuleitungen  von  aussen  und 
die  Theilung  der  Bohrleitungen  in  mehrere  Systeme, 
soweit  dies  durch  die  besonderen  Verhältnisse 
solcher  Locale  geboten  ist,  zur  Anwendung  kommen 
müssen.  Nach  Einführung  des  elektrischen  Lichtes 
wird  indessen,  wenn  andere  Flammen  überhaupt 
nicht  mehr  erforderlich  und  sonstige  Feuerstellen 
in  gefährdender  Nähe  nicht  vorhanden  sind,  die 
Feuersicherheit  des  Innern  Anbaues  eine  geringere 
sein  können.« 

Bochum.  (Syudicat  für  Coke  und  Coke- 
kohlen.)  Der  Frankfurter-Ztg.  wird  am  17.  Mai 
geschrieben:  >Zu  der  gestern  in  Bochum  statt- 
gehabten Generalversammlung  der  Cokekohlen-  und 
Coke-Interessenten  waren  66  Zechen  eingeladen 
worden,  welche  im  letzten  Quartal  4379712t 
Kohlen  versteuert  hatten,  unter  denen  sich 
1518607  t  oder  35<>/o  Cokekohlen  befanden.  Von 
dem  letzteren  Quantum  sind  940754 1  auf  den 
eigenen  Cokereien  vercokt  und  572853  t  an  Hütten- 
werke und  Privatcokereien  abgegeben  worden,  und 
haben  die  letzteren  im  1.  Quartal  1885  134028  t 
Coke  aus  201 242 1  Cokekohlen  producirt.  Es  handelt 
sich  bei  der  geplanten  Vereinigung  somit  um  den 
gemeinsamen  Verkauf  des  colossalen  Jahresquan- 
tums von  120  MiU.  Centner  Cokekohlen.  Das  vor- 
gelegte Statut  der  Vereinigung  wurde  nach  geringen 
Abänderungen  einstimmig  angenommen.  Da  sich 
von  den  eingeladenen  Gruben  bereits  74,3^0  rück- 
haltlos der  Vereinigung  angeschlossen  und  die 
Vertreter  fernerer  10,7  ^/o  ihren  Beitritt  vorbehalt- 
lich der  Genehmigung  ihrer  Grubenvorstände  er- 
klärten, so  beschloss  die  Versammlung  einstimmig 
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den  letzten  Artikel  des  Statuts  dahin  abzuändern, 
dass  dei  Vertrag  bindend  sein  solle,  wenn  86 ^'o 
anstatt  90  Vo  der  Glesammtproduction  an  Coke- 
kohlen  in  den  Vertrag  eingehen.  Die  constitui- 
rende  Versammlung,  in  welcher  der  Gesellschafts- 
vertrag durch  die  legitimirten  Vertreter  der 
Zechen  vor  Notar  und  Zeugen  abgeschlossen  werden 
soll,  wird  am  4.  Juni  er.  stattfinden.« 

London.  (Imperial  Continental  Gas- 
As  sociation.)  In  der  halbjährlichen  Generalver- 
sammlung, welche  Anfangs  Mai  stattfand,  wurden 
folgende  Mittheilungen  über  die  gegenwärtige  Aus- 
dehnung des  Betriebes  auf  den  verschiedenen  Gas- 
anstalten der  Gesellschaft  gemacht: 

Die  Gasproduction  im  zweiten  Semester  1884 
betrug  3484000000  cbf.  Die  Zunahme  gegenüber 
dem  letzten  Semester  betrug  90000000  cbf  oder 
2,65  <^/o.  Die  Flammenzahl  betrug  am  Schluss  1884 
1467132  was  einer  Zunahme  von  55338  Flammen 
oder  3,94^/o  entspricht.  Die  Zahl  der  Gkisoonsu- 
menten  betrug  am  Ende  des  Voijahres  110165 
gegenüber  106875  am  Schluss  1883;  es  entspricht 
dies  einer  Zunahme  von  3290  Consumenten.  Die 
Ausdehnung  des  Rohrnetzes  beläuft  sich  auf 
1328  engl.  Meilen.  Die  Ausgaben  für  Kohlen  stellten 
sich  um  3,89  <^/o  höher  als  im  verflossenen  Semester. 
Die  Einnahmen  für  Nebenproducte  waren  fast  die- 
selben wie  in  der  correspondirenden  Periode  des 
Voijahres,  obgleich  der  Werth  der  Nebenproducte 
abermals  geringer  geworden  ist.  Um  dem  ver- 
mehrten Gasconsum  in  Wien  Rechnung  zu  tragen, 
wird  auf  dem  Gaswerk  Erdberg  ein  neuer  dreifach 
teleskopirter  Gasbehälter  von  200  Fuss  Durchmesser 
erbaut,  auch  wurden  neue  Generatoröfen  angelegt 
und  die  Condensation  und  Reinigung  vergrössert. 
Auf  dem  Gaswerk  Tabor  wurde  ebenfalls  ein  neues 
Retortenhaus  gebaut  und  Ringcondensatoren  auf- 
gestellt. Auf  der  Gasanstalt  Gitschinerstrasse  in 
Berlin  wurde  ein  Gasbehälter  von  144  Fuss  Durch- 
messer gebaut,  ebenso  in  Aachen.  Ueber  die 
Beleuchtung  des  Opernhauses  in  Wien  und  des 
Burgtheaters  mit  elektrischem  Licht  wurde  ein 
Vertrag  auf  20  Jahre  abgeschlossen. 

Ueber  den  Vertrag  bezüglich  dei  elektrischen 
Beleuchtung  der  Oper  und  des  Bui^gtheaters  in 
Wien  spricht  sich  der  Vorsitzende  Sir  Jul.  Gold- 
schmidt  etwa  wie  folgt  aus: 

»Ich  habe  schon  früher  genug  vom  elektrischen 
Lichte  gesprochen  und  gesagt,  dass  kein  Grund 
zur  Beunruhigung  bezüglich  der  Concurrenz  des- 


selben vorhanden  ist,  da  die  elektrische  Bekacb- 
tung  nicht  zu  demselben  Preis  wie  das  Gas  geliefert 
werden  kann.  Ich  sagte,  dass  das  elektrische 
Licht  ein  Luxusartikel  sei,  der  Jedermann  geliefert 
werden  kann.  Will  Jemand  Caviar  essen,  ohne 
den  er  ganz  gut  leben  kann,  so  muss  er  dafür  be- 
zahlen; ebenso  kann  man  ohne  elektrisches  Licht 
leben,  und  wer  es  haben  will,  der  muss  es  bezahlen 
Der  Kaiser  von  Oesterreich  war  sich  dessen  wohl 
bewusst  und  er  übertrug  nach  längeren  von  Mr. 
L  i  n  d  o  n  geführten  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
die  Beleuchtung  des  Opernhauses  und  des  Bui^g- 
theaters  mit  elektrischem  Licht,  obgleich  die  Kosten 
dafür  höhere  sind  als  für  Gas.  Wir  haben  das 
nöthige  Kapital  für  die  Anlage  flüssig  gemacht 
und  hoffen  ein  Beispiel  für  einen  rationellen  und 
richtig  durchgeführten  Vertrag  über  elektrische 
Beleuchtung  zu  geben.  Die  Concurrenz  mit  der 
Gasbeleuchtung  kommt  hier  nicht  in  Frage.  Die 
elektrische  Beleuchtung  ist  ein  Luxus  für  den  der 
Hof  mit  Zustimmung  des  Kaisers  einen  annehm- 
baren Preis  zahlt.  Wir  beabsichtigen  die  elekti- 
sche Beleuchtung  in  ähnlicher  Weise  einzurichten 
wie  die  Gasbeleuchtung  und  wir  haben  das  volle 
Vertrauen,  dass  wir  die  Ausführung  zuverlässigen 
Händen  anvertraut  haben.  Die  letzten  drei  oder 
vier  Jahre  haben  uns  dafür  den  Beweis  geliefert 
Wir  haben  in  Gremeinschaft  mit  einigen  französi- 
schen Gasgesellschaften  in  Paris  ein  Laboratorium 
I  eingerichtet  zur  Untersuchung  aller  derjenigen 
'  Fragen,  welche  das  elektrische  Licht  betreffen. 
Die  Resultate  dieser  Untersuchungen,  welche  durch 
I  den  Leiter  des  Laboratoriums  ausgeführt  wurden, 
sind  so  befriedigend,  dass  unser  Laboratorium  von 
elektrischen  Gesellschaften  um  Rath  angegangen 
wurde.  Dies  ist  nach  meiner  Meinung  ein  gutes 
Zeichen  und  bestätigt,  dass  wir  uns  auf  den  rechten 
W^  befinden,  jeden&Us  auf  einem  besseren  Weg 
als  viele  elektrische  Gesellschaften,  welche  na^h 
kurzem  Aufflackern  verschwunden  sind.« 

Villach.  Die  Gasanstalt  ist  laut  Vortrag 
vom  18.  Mai  d.  J.  in  den  Besitz  der  >Graßge9ell' 
Schaft  Klagenfnrtc  Actiengesellschaft  mit  dem 
Sitz  in  Augsburg  übergegangen,  welch  letztere  den 
Betrieb  mit  1.  Juni  1885  übernimmt.  Die  8tadt 
hat  6500  Einwohner,  bedeutenden  Handel  und 
Industrie.  Das  Gaswerk  hat  7  Retorten,  Generator- 
ofen, 4  Reiniger,  1  Scrubber  und  1  Gasbehälter 
mit  800  cbm.  120  Strassenlaternen ,  1500  Privat 
flammen,  5  Gaskraftmaschinen.  Der  Jahresoonsam 
beträgt  jährlich  ca.  180000  cbm. 
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Aus  dem  Verein. 

Der  Vorstand  hat  nachstehendes  Circular  an  alle  Vereinsmitglieder  erlassen: 

Einladungr  zur  XXV.  Jahresversammlungr  in  Salzburg. 

Die  Sitzungen  finden  am  Mittwoch  den  15.,  Donnerstag  den  16.  und  Freitag  den  17.  Juli 
U.  im  Pestsaale  der  Oberrealschule,  Griesgasse  II.  Stock,  statt  und  beginnen  jeden  Morgen 
>raci3e  um  9  Uhr. 

Die  zur  Verhandlung  kommenden  (Jegenstande  sind  in  der  unten  abgedruckten  vor- 
iufigen  Tagesordnung  aufgeführt.  Die  definitive  Feststellung  der  Tagesordnung,  so- 
ne  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Themata  zu  Verhandlung  kommen  sollen,  wird  später 
>Äaimt  gegeben  werden.  An  die  einleitenden  Referate  über  die  einzelnen  Punkte  der  Tages- 
*r4iQng  sollen  Discussionen  sich  anschliessen,  und  ersuchen  wir  die  verehrlichen  Vereins- 
nitglieder  um  lebhafte  Betheiligung  und  Mittheilung  Ihrer  Erfahrungen. 

Anträge  an  die  Jahresversammlung  sind  möglichst  bald  dem  unterzeichneten  Vorsitzen- 
feö  schriftlich  einzureichen. 

Der  Ortsausschuss,  unter  Vorsitz  des  Herrn  Bürgermeisters  Biebl  (Salzburg),  hat  für 
Üe  Versammlnngstage  ein  Programm  entworfen,  nach  welchem  am  18.  Juli  ein  gemein- 
amer  Ausflug  nach  Berchtesgaden  und  Königssee  stattfinden  soll. 

Der  Ortsausschuss  hat  sich  besonders  angelegen  sein  lassen,  eine  möglichst  reichhaltige 
Ausstellung  von  Plänen  neuerbauter  und  projectirter  Gas-  und  Wasser- 
werke Deutschlands  und  Oesterreich-Üngarns  zu  veranstalten.  Femer  ist  mit  Rücksicht 
xd  die  auf  der  Tagesordnung  stehende  Ventilationsfrage  und  einen  diese  Frage  betreffenden 
^trag  auf  Stellung  einer  F^eisaufgabe,  eine  Ausstellung  von  Apparaten  und  Ein- 
icbtungen  zur  künstlichen  Lüftung,  sowie  von  Plänen  und  Zeichnungen  von  Venti- 
itioneanlagen  in  Aussicht  genommen.  Wir  ersuchen  unsere  Herren  Vereinsmitglieder  auf 
i^  recht  reichhaltige  Beschickung  der  Ausstellung  hinwirken  zu  wollen. 

Die  Einladung  zur  Theilnahme  an  der  Jahresversammlung  ergeht  an  alle  Fachgenossen ; 
liste  sind  willkonmfien  und  können  durch  Vereinstheilnehmer  eingeführt  werden. 

Berlin,  Anfang  Juni  1885. 

Der  Vorstand  des  Dentschen  Vereins  von  Gas-  and  Wasserfachniännern : 

R.  Cuno  (Berlin), 

Vorsitzender. 

Der  Generalsecretär : 

Dr.  H.  Bunte  (München). 

JoaniAi  lür  GMbeleuebtiiiig  mid  WMserfenorgang.  17a 
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Vorläufige  Tagesordnung. 

I.  Sitzung  am  15.  Juli. 

1.  Eröffnung  der  Jahresversammlung  durch  den  Vorsitzenden. 

2.  Ueber  Rohrlegungen  für  Gas  und  Wasser;  Ref.  Herr  A.  Hegener  (Köln). 

3.  Prüfung  von  Gasleitungen  auf  Dichtigkeit. 

4.  Ueber  den  Greruch  des  Leuchtgases;  Ref.  Herr  Dr.  H.  Bunte  (München). 

5.  Erfahrungen  und  Versuche  mit  trockenen  Gasmessern;   Ref.  Herr  Regierungsratb  Di 

Löwenherz  (Berlin). 

6.  Weber's  Photometer;  Ref.  Herr  Haensch  (Berlin). 

7.  Bericht  der  Kerzencommission;  Ref.  Herr  A.  Thomas  (Zittau). 

8.  Erfahrungen  mit  der  Amylacetatlampe. 

9.  Apparat  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  und  Druckes  von  Gasen  und  DämpfeE 

Ref.  Herr  Lux  (Ludwigshafen). 

10.  Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume;   Ref.  Herr  Geh.  Comraerzienrath  W.  Oeche 

häuser  (Dessau),   Antrag:   Preisausschreiben  über  die  besten  Mittel  und  Anordnui 
gen  um 

a)  die  übergrosse  Erwärmung  der  Zimmer  durch  das  Gaslicht  zu  verhüten,  bzw.  a 
verhindern; 

b)  die  Abführung  der  Verbrennungsproducte  zur  Ventilation  der  Zimmer  nutzbi 
zu  machen. 

11.  Das  Wassergas-Glühlicht,  mit  Demonstrationen. 

II.  Sitzung  am  16.  Juli. 

12.  Ueber  graphische.  Durchmesserbestimmungen  von  Wasserleitungen;  Ref.  Herr  A.  Thiei 

(Berlin). 

13.  Ueber  den  in  Wasserleitungen  nöthigen   Druck  mit   Rücksicht  auf  Feuerlöschzweck« 

Reff,  die  Herren  A.  Thiem  (Berlin)  und  E.  Grahn  (Coblenz). 

14.  Ueber  mikroskopische  Wasseruntersuchungen;  Ref.  Herr  Prof.  Dr.  Harz  (Mänchen\ 

15.  Ueber  Zulässigkeit  galvanisch  verzinkter  Schmiedeeisenrohre  für  Wasserleitungen;  Re 

Herr  J.  Dauscher  (Salzburg). 

16.  Anschluss  von  Closets  an  Hochdru ck Wasserleitungen ;  Ref.  Herr  J.  Dauscher  (Salzburg 
Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke;  Ref.  Herr  R.  Cuno  (Berlin). 
Vereinsangelegenheiten. 

IIL  Sitzung  am  17.  Juli. 

18.  Zweck  und  Art  der  Errichtung  von  Versuchsanstalten  für  elektrische  Beleuchtung;  Re- 

Herr A.  Fischer  (Berlin). 

19.  Ueber  Cokeverwerthung  und  Cokezerkleinerung. 

20.  Ueber  Gaswasserverarbeitung;  Ref.  Herr  Dr.  Feldman n  (Bremen). 

21.  Ueber  die  Entwerthung  der  Ammoniak  salze. 

22.  Bericht  der  Commission   für  Statistik   der  Betriebszahlen  von  Gaswerken;    Ref.  Her 

Schulze  (Chemnitz). 

23.  Ueber   Intensiv  -  Gasbrenner   für   private   und   öffentliche   Beleuchtung;    Referent  Her 

H.  Schmitt  (Mainz). 

24.  Bericht  der  Commission  für  Verwendung  des  Gases  zu  Koch-  und  Heizzwecken  etc. 


Eine  Sicherheitgvorrichtung  für  den  Otto'schen  Gasmotor,  etc. 
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Eine  Sicherheitsvorrichtung  für  den  Otto'schen  Gasmotor,  um  das  Ausbleiben  des 

Kühlwassers  zu  signalisiren. 

Von  Ph.  Carl  in  München. 

Es  ist  mir  im  Laufe  des  verflossenen  Winters  mehrmals  vorgekommert,  dass  in  der 
Kähe  meines  I^boratoriums  die  Wasserleitung  abgestellt  wurde,  ohne  dass  mir  zuvor  davon 
Mittheilung  zugekommen  war.  Die  Folge  war  unter  anderm  auch  ein  Ausbleiben  des  Kühl- 
wa^ers  am  Otto'schen  Gasmotor,  was  natürlich  ein  sofortiges  Abstellen  desselben  erforder- 
lich machte. 

Auf  eingezogene  Erkundigungen  erfuhr  ich,  dass  dies  auch  an  anderen  Orten,  an  denen 
Gasmotoren  aufgestellt  waren,  schon  öfters  vorgekommen  ist,  und  ich  habe  deshalb  eine 
Sicherheitsvorrichtung  *)  an- 
gebracht, wodurch  in  dem 
Momente,  in  welchem  das 
Kühlwasser  zu  fliessen  auf- 
Iwrt,  eine  Rasselklingel  in 
Thätigkeit  gesetzt  wird,  so 
dass  eine  Ueberhitzung  des 
Gaanotors  und  dadurch  ver- 
nrsaehte  Beschädigungen  des- 
^\hn  rechtzeitig  verhindert 
werden  können. 

Der  sehr  einfache  Ap- 
F^rat,  welcher  in  Fig.  213  in 
Vj  natürlicher  Grösse  abge- 
^»iWet  ist,  wird  direct  auf  dem 
AbÖussrohre  des  Kühlwassers 
R  festgeschraubt.  Vor  der 
Alisflussmündung  desselben 
befindet  sich  ein  um  a  dreh- 
barer Hebel  mit  der  an  einen 
Hebelarm  angebrachten  kreis- 
förmigen Platte  P,  auf  welche 


u 


^ii^-^-i^ 


Fig.  213. 

das  ausfliessende  Wasser  auffällt  und  so  den  Hebel  in  die 


gestellt,  welche  in  der  Figur  punktirt  angedeutet  ist.  Hierdurch  aber  wird  der  bei  c 
befindliche  Platincontact  und  damit  der  Schliessungskreis  der  an  einem  geeigneten  Platze 
ingebrachten  Rasselklingel  unterbrochen.  Hört  das  Wasser  zu  fliessen  auf,  so  wirkt  die 
^wler/",  der  Contact  c  wird  geschlossen  und  die  Klingel  arbeitet  so  lange,  bis  sie  durch  oine 
herbeigekommene  Person  abgestellt  wird.  Bemerke  ich  noch,  dass  die  Platte  d  und  der 
5tift  €  aus  Hartgummi  hergestellt  sind,  so  ergibt  sich  das  Uebrige  wohl  von  selbst. 


Ueber  Destillation  von  Steinkohlentheer. 

Die  Verarbeitung  des  Steinkohlentheers  hat  sich  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  in 
t^utschland  immer  mehr  verbreitet.  Obgleich  auch  jetzt  noch  der  grösste  Theil  der  in  den 
'leutschen  Farbenfabriken  verwendeten  Theerproducte  aus  englischem,  belgischem  und  fran- 
»sischem  Gastheer  stammt,  so  sind  unsere,  inländischen  Theerproductefabriken  doch  gegen 
fj^her  mit  einem  verhältnissmässig  grösseren  Betrag  betheiligt.    Man  hat  sogar  ernstlich  die 


*)  Dieselbe  wird  von  Herrn  Mechaniker  AI.  Zettler  dahier  (Zweibrückenstrasse  3)  in  solider 
Aüsführang  geliefert. 

17a» 
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Frage  ins  Auge  gefasst,  ob  die  Verarbeitung  des  Theers  auf  den  Gasanstalten  selbst  nicht  als 
lohnender  Nebenzweig  betrieben  werden  könne,  ähnlieh  wie  es  in  London  von  der  Gaslight 
&  Coke-Company  auf  ihren  Werken  bei  Beckton  geschieht.  Unter  diesen  Umständen  ist  es 
von  Interesse,  die  gegenwärtig  im  Gebrauch  befindlichen  Verfahren  und  Apparate  zur  Theer- 
destillation  kennen  zu  lernen  und  wir  entnehmen  das  Folgende  einer  Mittheilung  der 
Chemikerzeitung  *). 

Die  in  der  Theerdestillation  jetzt  üblichen  Destillationskessel  sind  meistens  stehende, 
welche  bei  einer  Füllung  von  500  Ctr.  einen  Durchmesser  von  3,66  m  und  eine  Höhe  von 
3,96  m  von  Oberkante  bis  Unterkante  haben.  Der  Boden  ist  um  0,8  m  hoch  einwärts  gewölbt 
mit  einem  Radius  von  1,65  m,  während  der  Deckel  des  Kessels  mit  einem  Radius  von  1,82  m 
eingesetzt  ist.  Der  Deckel  besitzt  eine  Wandstärke  von  12  mm,  während  der  Boden  und  die 
Seiten  des  Kessels  eine  Wandstärke  von  13  mm  haben.  Der  gewölbte  Boden  ist  meist  stern- 
förmig aus  12  Platten  zusammengenietet,  welche  dann  noch  an  ihrem  inneren  Ende  durch 
eine  runde  gekümpelte  Platte  vereinigt  werden.  Man  hat  auch  die  Böden  obiger  Dimension 
aus  3  Theilen  gemacht,  aber  nur  mit  grösserem  Kostenaufwand  und  ohne  nennenswerthen 
Vortheil.  Eine  deutsche  Theerdestillation  hat  noch  grössere  Kessel  als  die  obigen  in  Betrieb, 
indem  deren  Kessel  4  m  Durchmesser  und  4  m  Höhe  von  Unterkante  des  Bodens  bis  Ober- 
kante des  Deckels  haben  und 
sich  demnach  zur  Füllung  imii 
Destillation  von  7(  K)  Ctr.  Theer 
eignen. 

Der  Boden  der  Destil- 
lationskessel liegt  entweder  im 
I    l*   '***    1  I  freien  Feuer  oder  ist  durch 

f— Im  fnar**^         ein   Gittergewölbe  geschützt, 
welch  letzteres  immer  da  zu 
empfehlen  ist,  wo  dickflüssige 
Theere  verarbeitet  werden,  die 
^^  '~1  I  l  ;    B      jx.  gern  zur  Cokebildung  am  Bo- 

^ .^-— Lj^^H^^^^BBBi_^_[_^        "  den  Veranlassung  geben, 

^^^^P  IbhB  ^    Folge  dessen  die  Bodenplatten 

yi    jj^  leicht  ins  Glülien  kommen  und 

eine  Deformation  erleiden. 
Das  wichtigste  Armaturstück  des  Theerdestillationskessels  ist  der  Kühler,  und  sind 
durch  ungeeignete  Construction  desselben  vielfach  grosse  Brände  hervorgerufen  wordea 
Enge  Kühlschlangen  sind  die  Veranlassung  vieler  Unfälle  in  der  Theerdestillation,  weshalb 
man  diesen  Kühlschlangen  mindestens  130  mm  lichte  Weite  und  bei  48  m  Länge  einen  Fal] 
von  2  V»  gibt.  Das  zur  Aufnahme  der  Kühlschlange  dienende  Reservoir  ist  5,5  m  lang,  1,53  is 
breit  und  1,23  m  hoch.  Die  Längsrohre  liegen  von  Mitte  zu  Mitte  1,10  m  und  die  quer 
liegenden  Kühlrohre  4,76  m  aus  einander.  Es  beträgt  bei  obigen  Dimensionen  des  Kühlrohre^ 
die  vom  Kühlwasser  bespülte  Fläche  rund  20  qm,  während  der  grösste  Querschnitt  des  The^ 
destillationskessels  10,5  qm  beträgt. 

Diese  Zahlen  bilden  eine  in  der  Praxis  gern  benützte  Proportion,  indem  man  di 
Kühlfläche  meistens  doppelt  so  gross  ninunt  als  den  grössten  Querschnitt  des  Destillat] onj 
ge&sses.  Die  Kühlschlange  ist  aus  Schmiedeeisen  und  nur  der  aus  dem  Kühlwaft^i 
hervorragende  und  mit  dem  Schnabel  des  Theerdestillationskessels  in  Verbindung  stehenc 
Krümmer  ist  wie  der  Schnabel  selbst  von  Gusseisen,  indem  ein  schmiedeeisemer  Krünuni 
an  der  Stelle,  wo  sich  Wasser  und  Luft  berühren,  sehr  bald  zerstört  ist.  Um  die  Kühlrob] 
stets  möglichst  rein  halten  zu  können,  bringt  man  da,  wo  Schnabel  und  Kiihlrohr  zusamme 


0  Chemikerxtg.  1884  No.  75  und  78. 
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stoßen,  ein  Diunpfrohr  an  und  bläst  Dampf  durch,  was  bei  einer  beginnenden  Naphtalin- 
Yeretopfung  auch  noch  mit  Vortheil  anzuwenden  ist  Ist  diese  Naphtalinkrystallisation  im 
Kühlrohre  schon  zu  weit  vorgeschritten,  so  hilft  der  innere  Dampf  auch  nichts  mehr,  und 
«kann  bloss  noch  äusserer,  ins  Kühlwasser  mündender  Dampf  vor  weiteren  schlimmen 
Folgen  retten  und  dem  Destillat  wieder  den  Ausweg  öffnen. 

Die  Füllung  der  Theerblasen  geschieht  am  zweckmässigsten  mit  Pumpe  oder  Montejus, 
in  welchen  beiden  Fällen  man  nicht  in  den  Fehler  verfallen  darf,  zu  enge  Rohre  zu  nehmen, 
welchen  Fehler  insbesondere  Anfänger  in  dieser  Branche  machen.  Man  mache  es  sich  zum 
Principe,  beim  Betriebe  einer  Theerdestillation  in  dieser  Beziehung  nicht  sparen  zu  wollen, 
obwohl  es  bei  den  im  Ganzen  ca.  2000  m  Länge  betragenden  Rohrleitimgen  einer  grösseren 
Theerdestillation  schon  begründet  wäre.  Für  Theerleitungen  nehme  man  nie  Rohre  unter 
130  mm  und  für  Creosot-  und  Anthracenöle  nie  Rohre  unter  80  mm  lichter  Weite.  Bezüg- 
lich der  Füllung  einer  Theerblase  liefert  eine  gute ,  mit  Dreiweghahn  und  grossem  Wind- 
ke^el  versehene  Pumpe  in  2  Stunden  500  Ctr.  Theer  in  eine  Theerblase.  Es  ist  jedoch  eine 
Pumpe  grösseren  Betriebsstörungen  imterworfen  als  das  durch  eine  Compressionspumpe 
Wiente  Montejus,  und  zieht  man  deshalb  letzteres  ersterer  vor. 

Beim  Füllen  des  Theerkessels  mit  Theer  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Einlaufrohr 
mit  seiner  Mündung  noch  über  die  Kesselwand  hinausrage,  damit  der  Theer  verhindert  ist, 
an  der  Wand  abzulaufen ,  weil  die  Platte  an  dieser  Stelle  sehr  bald  durch  die  Schwefel- 
Terbindungen  des  Ammoniakwassers  und  des  Theers  zerstört  wird. 

Die  Qualität  der  Steinkohlentheere  ist  bedeutend  zurückgegangen,  und  zeichnen  sich 
viele  derselben  durch  einen  auffallend  grossen  Gehalt  von  Kohle  aus,  die  sich  beim  Destilliren 
dfö  Theers  auf  den  Kesselboden  setzt  und  dort  bisweilen  nach  einer  Destillation  solchen  bedeu- 
tenden Cokeansatz  veranlasst,  dass  man  nur  mit  grosser  Gefahr  und  dem  Risico  bedeutender 
Deformation  des  Bodens  die  Destillation  zu  Ende  führen  kann. 

Es  empfiehlt  sich  deshalb  von  dem  Theer  vor  dem  Kaufe  nicht  nur  eine  kleine  Menge 
m  destilliren,  sondern  auch  durch  Ausschütteln  und  nachheriges  Auswaschen  eines  kleinen 
Durchschnittsmusters  dieses  Theers  mit  Benzol,  Trocknen  und  Wägen  des  Rückstandes  den 
Gehalt  an  Kohle  festzustellen. 

42  rheinisch-westfälische  und  norddeutsche  Theersorten,  von  dem  Verf.  dieses  auf  diese 
Weise  analysirt,  ergaben  einen  Kohlengehalt  von  7  bis  33  <*/o.  Letzteren  Procentgehalt  zeigte 
»uch  der  Theer  eines  grossen,,  vorzüglich  eingerichteten  rheinischen  Gaswerkes,  das  in  Folge 
äeKsen  grosse  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Abnahme  seines  Theers  zu  überwinden  hatte. 
um  solche  entartete  Theere  ohne  Schaden  für  den  Kesselboden  destilliren  zu  können,  em- 
pfiehlt es  sich ,  diese  Kohle  durch  Einblasen  überhitzten  Dampfes  oder  mittels  Anwendung 
eines  Rührwerkes  in  Suspension  zu  erhalten.  Den  hierfür  nöthigen  Ueberhitzer  kann  sich 
jede  Theerdestillation  leicht  und  billig  machen  lassen ,  indem  sie  sich  ein ,  aus  über-  und 
nebeneinanderliegenden  imd  mit  Krümmern  verbundenen  schmiedeeisernen  Röhren  bestehen- 
des Rohrsystem  mit  Gusseisen  zu  einem  Stück  giessen  lässt. 

Weit  zuverlässiger  bei  der  Destillation  solcher  kohlenhaltiger  Theere  ist  jedoch  ein 
mechanisches  Rührwerk,  welches  mittels  einer  an  der  Hauptachse  desselben  angebrachten 
Nabe  frei  in  dem  Kessel  hängt.  Das  Rührwerk  besitzt  3  Flügel,  und  geschieht  die  Führung 
desselben  theils  durch  die  an  der  Haube  angebrachte  Stopfbüchse,  theils  durch  die  an  den 
3  Flügeln  angebrachten  und  auf  der  Kesselwand  laufenden  3  Rollen.  An  jeder  der  drei 
«ißemen  Verbindungsstangen  zwischen  Rolle  und  Hauptachse  hängt  eine  Kette  von  5  bis 
7mm  Gliedstarke,  so  dass  3  Ketten  auf  dem  Boden  schleifen.  Dem  Verf.  dieses  war  es 
hierdurch  möglich  geworden,  anstatt  nach  einer  Destillation  den  Kessel  reinigen  zu  müssen, 
nun  ca.  15  Destillationen  ä  500  Ctr.  Theer  hinter  einander  machen  zu  können ,  und  wurde 
Dtir  unterbrochen,  um  das  Allgemeinbefinden  des  Kessels  kennen  zu  lernen.  Die  Böden 
waren  nach  solch  grosser  Anzahl  von  Destillationen  noch  fast  ganz  cokefrei,  und  hatte  sich 
eeit  Anwendung  des  Rührwerkes  der  Kohlenverbrauch  bedeutend  vermindert    Der  einzige 
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Nachtheil  bei  Anwendung  eines  Kettenrührwerkes  bestand  in  dem  Abschleifen  dfer  Nietköpfe 
des  Bodens  und  der  Kettenglieder  der  Rührkette,  und  war  es  nach  einem  halben  Jahre  nöthig, 
den  Boden  frisch  zu  vernieten  und  die  Kette  auszuwechseln.  Die  Böden  der  Theerkeesel 
zeigten  jedoch  gar  keine  Deformation,  trotzdem  dieselben  kein  Schutzgewölbe  hatten,  und 
lässt  sich  das  Abschleifen  der  Nietköpfe  durch  Versenken  derselben  völlig  vermeiden.  Nur 
mittels  dieser  Rührwerke  war  es  möglich  gewesen,  stark  kohlenhaltige  Theere  fertig  zu 
destilliren  und  auf  hartes  Pech  zu  arbeiten,  welch  letzteres  durch  Zusatz  geringwerthiger 
Theeröle  wieder  weich  gemacht  wurde. 

Der  Pechkühler  wird  am  besten  aus  Mauerwerk  aufgeführt  und  nicht  aus  Eisen,  welch 
letzteres  zu  ungleichmässig  abkühlt  und  eine  häufige  Säuberung  des  Pechkühlers  nöthig 
macht,  zu  deren  Umgehung  man  auch  versucht  hatte  den  Pechkühler  von  imten  zu  heizen, 
jedoch  ohne  Erfolg,  weil  sich  die  Kohle  des  Peches  am  Boden  abgesetzt  und  daselbst  vercokt 

Die  wegen  häufig  vorgekommener  Explosionen  vielfach  verschrieenen  Pechkühler  sind 
bei  richtiger  Behandlung  sehr  um^nglich ,  wenn  man  nach  deren,  mit  der  Spitzhacke  vor- 
genommenen Reinigung  möglichst  trockenen  Wasserdampf  durch  dieselben  strömen  lässt, 
wodurch  die  feinen  Kohlen-  und  Pechtheilchen  zusammenbacken ,  die  gewöhnlich  die  Ver- 
anlassung zur  Explosion  geben. 

Bezüglich  der  Destillation  des  Theeres  selbst  sei  erwähnt,  dass  das  Destilliren  mit 
Thermometer  nicht  ganz  zuverlässig  ist.  Bei  den  Oelen,  die  leichter  als  Wasser  sind,  W 
nütze  man  die  Spindelj  und  bei  den  schweren  bietet  das  Aussehen  des  Destillates,  d.  l  der 
Naphtalin-  und  Anthracenkrystallisation,  für  ein  geübtes  Auge  eine  sehr  sichere  Beurtheilung. 
Bezüglich  der  Reinigung  der  Theerproducte  sei  hier  nur  die  der  Carbolsäure,  des  Naphtalins 
und  des  Anthracens  erwähnt. 

Zur  Reindarstellung  der  technischen  Carbolsäure  behandelt  man  die  rohe,  ca.  5(^proc. 
Carbolsäure  mit  1  ®/o  Kaliumbichromat  imd  der  zur  Zersetzung  desselben  nöthigen  Mengen 
Schwefelsäure  von  66  "B.  unter  stetem  Umrühren.  Man  nehme  diese  Operation  in  eineu\ 
flachen  Gefässe  vor,  in  welchem  das  Carbolöl  der  Luft  eine  möglichst  grosse  Oberfläche 
darbietet,  lasse  zuerst  die  Schwefelsäure  und  dann  die  BichromaÜösung  einlaufen  und  rühre 
einige  Stunden  an  einem,  der  directen  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  ausgesetzten  Orte. 
Man  zieht  den  Inhalt  der  Rührpfanne  in  ein  tiefes  Standgefäss  ab,  lässt  daselbst  gut  absetzen 
und  zieht  das  Oel  ab,  das  man  von  170  bis  198°  C.  abdestillirt ,  während  man  den  Vorlauf 
dieser  Destillation  beim  nächsten  Destilliren  des  Rohöls  wieder  zufügt  und  den  im  Kessel  vcr 
bleibenden  Rückstand  wieder  mit  dem  Rohtheer  destillirt.  Die  zwischen  170  und  198*  C. 
übergegangene  Fraction  wird  zur  weiteren  Reinigimg  in  einem  flachen  Gefässe  wieder  mit 
1  ^lo  Kaliumbichromat  und  66  ®  Schwefelsäure  behandelt,  einige  Stunden  lang  umgerührt,  vom 
Bodensatze  abgezogen  und  in  einem  kleinen  Colonnenapparate  destillirt.  Das  Destillat  fängt 
man  in  kleinen,  ca,  0,5  1  haltenden  Flaschen  so  lange  auf,  bis  der  Kesselinhalt  anfängt 
dick  zu  werden,  was  man  mittels  eines  einzuführenden  Eisenstabes  merkt.  Die  Flaschen 
werden  sofort  gut  geschlossen  und  zum  ICrystallisiren  stehen  gelassen,  das  Oel  von  den 
Krystallen  abgegossen,  die  Krystalle  im  Wasserbade  geschmolzen  und  in  trockenen  Gläsern 
obigen  Inhaltes  vereinigt. 

In  einer  englischen  Theerdestillation  fand  Verf.  eine  Carbolsäureanalyse  vor,  die  in 
Folgendem  beschrieben  werden  soll :  0,5  1  Carbolsäureöl  wurden  in  der  Retorte  destillirt 
und  das  nach  dem  Wasser  übergehende  Destillat  in  trockenen  Fläschchen  von  25  ccm  Inhalt 
aufgefangen,  die  nach  ihrer  Füllung  gut  verkorkt  und  bis  15  ^  C.  gekühlt  wurden.  Aus  dtr 
Anzahl  Fläschchen  krystallisirter  Carbolsäure  wurde  nun  der  Procentgehalt  berechnet; 
krystallisirten  z.  B.  10  solcher  Fläschchen,  so  hatte  die  Carbolsäure  bO^I: 

Das  Naphtalin  wird  entweder  sublimirt  oder  jetzt  auch  meistens  krystalUßirt  in  den 
Handel  gebracht  Das  erstere  wird  im  Grossbetriebe  in  folgender  Weise  gewonnen:  Da-" 
aus  dem  Kreosotöle  durch  Krystallisation  ausgeschiedene  Rohnaphtalin  wird  mit  dem  i*^' 
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der  Destillation  des  Rohbenzols  verbleibenden  Rückstande  in  einem  stehenden  Kessel  destillirt. 
Der  hierbei  im  Kessel  verbleibende  Rückstand  kommt  wieder  zum  Kreosotöle.  Dieses  de- 
stillirte  Naphtalin  wird  nun  zur  Entfernung  der  Brandharze  in  einem  eisernen,  im  Innern 
aosgebleiten  Doppelfondkessel  mit  ca.  1 V«  Schwefelsäure  von  66  ^  B.  geschmolzen  und  einige 
8iimden  umgerührt,  die  Schwefelsäure  nach  längerem  Absetzenlassen  von  Naphtalin  getrennt, 
und  das  Naphtalin  zum  Zwecke  des  Sublimirens  in  einem  stehenden  Kessel  über  freiem 
Feuer  erhitzt  In  das  Naphtalin  mündet  ein  Dampfrohr  für  directen  Dampf  und  in  die 
Haube  des  Kessels  ebenfalls  ein  Dampfrohr  für  directen  Dampf  mit  feiner  Ausströmungs-  - 
Öffnung.  Sobald  ein  in  das  Naphtalin  tauchendes  Thermometer  160^0.  zeigt,  lässt  man 
durch  beide  Rohre  trockenen  Dampf  schwach  eintreten.  Der  Schnabel  des  Kessels  mündet 
direct  in  das  aus  einer  Vorkanmier  und  einer  Hauptkanmier  bestehende  Sublimationsgebäude, 
das  mit  eisernem  Wellblech  abgedeckt  ist. 

Das  ganze  Sublimationsgebäude  ist  im  Lichten  12  m  lang,  3  m  hoch  und  2  m  breit 
and  zwar  konmien  auf  die  Vorkanmier  3  m  Länge.  In  der  Vorkammer  sammelt  sich  das 
mit  dem  sublimirten  Naphtalin  übergehende  geschmolzene  Naphtalin,  das  nebst  dem  in 
der  Vorkammer  in  geringer  Menge  sich  ansammelnden  Condensationswasser  durch  eine  seit- 
liche Maueröffnimg  nach  aussen  abfliesst.  Das  in  der  Vorkanm[ier  abgeschiedene  geschmol- 
lene  Naphtalin  wird  bei  der  nächsten  Sublimationsoperation  wieder  eingefüllt.  In  der 
Tarbenindustrie  wird  meistens  das  krystallisirte  Naphtalin  verwendet,  für  dessen  Reindar- 
rteilung sich  folgende  Methode  empfiehlt.  Trockenes  Rohnaphtalin  wird  von  den  anhaftenden 
Oelen  durch  Destillation  getrennt  und  das  Destillat  einer  nochmaligen  Destillation  unter- 
worfen. Dieses  zweite  Destillat  gibt  beim  Behandeln  mit  Natronlauge  keine  Phenole  mehr 
ab,  so  dass  man  es  direct  mit  Schwefelsäure  reinigen  kann.  Man  behandelt  zuerst  bei  85 
bis  90*  C.  im  ausgebleiten  eisernen  Doppelfondkessel  mit  3Vo  Schwefelsäure  von  66  ®B., 
Bast  absetzen,  zieht  das  Naphtalin  von  der  harzigen  Schwefelsäure  ab  und  behandelt  dieses 
Naphtalin  nochmals  bei  derselben  Temperatur  mit  6"/o  Schwefelsäure  von  66^  B.,  destillirt 
dieses  Naphtalin  imd  lässt  das  Destillat  in  grossen  Schalen  unter  langsamer  Abkühlung 
krystallisiren.  Verf.  dieses  erhielt  auf  diese  Weise  ein  Naphtalin,  das,  zwei  Jahre  dem 
Lichte  ausgesetzt,  völlig  weiss  blieb. 

Beim  Auffangen  des  Anthracens  ist  das  Aussehen  der  Krystalle  auf  einer  dem  Destillate 
entnommenen  Probe  maassgebend.  Der  Ungeübte  thut  wohl  daran,  durchs  Thermometer 
Vergleiche  anzusteUen.  Das  Anthracenöl  lässt  man  erkalten,  wobei  das  Rohanthracen  aus- 
irystallisirt,  das  von  den  Oelen  mittels  einer  Filterpresse  getrennt  wird.  Dieses  ca.  28  proc. 
Rohantiiracen  löst  man  in  der  Wärme  in  einem  doppelwandigen ,  für  Dampfheizung  und 
Wasserkühlung  eingerichteten  und  mit  Rührwerk  versehenem  Apparat  in  120  Vo  Crec^otöl, 
dem  die  Phenole  durch  Behandeln  mit  Natronlauge  entzogen  sind.  Dieses  Creosotöl ,  von 
^iO  biß  320  ®  C.  siedend,  eignet  sich  sehr  zur  Entfernung  des  Paraffins  im  Anthracen. 

Die  Anthracenlösung  wird  unter  Wasserkühlung  kalt  gerührt  und  durch  eine  Filter- 
presse  gedrückt.  Das  so  erhaltene  Anthracen  hat  36  bis  iO^lo  nach  der  Luck'schen  Analyse 
Qud  enthält  häufig  noch  geringe  Mengen  Paraffin.  Die  Untersuchung  auf  Paraffin  geschieht 
iö  folgender  Weise.  Man  erhitzt  2  g  Anthracen  in  einem  Porcellantiegel  mit  10  ccm  conc. 
rauchender  Schwefelsäure  auf  dem  Wasserbade  ca.  30  Minuten,  wobei  sich  das  Paraffin  auf 
ä«  Oberfläche  der  Lösung  in  Form  von  Oeltropfen  ausscheidet,  nach  deren  Mengenverhält- 
Jüasen  man  in  England  eine  Scala  von  7  Anthracentypen  in  Grebrauch  hatte,  nämlich: 
1  Barely  trace.  2.  Trace.  3.  Minute  proportion.  4.  Minute  proportion  objectionable.  5.  Mo- 
^^rate.  6.  Much.   7.  I^arge  proportion. 

Soll  das  Anthracen  noch  hochprocentiger  gemacht  werden,  so  kann  man  dies  ebenfalls 
flarch  nochmaliges  Waschen  mit  Theerölen  erreichen,  jedoch  geht  auf  diese  Weise  auch  viel 
Anthracen  in  Lösung.  Ein  reines  Product  erreicht  man  durch  Destillation  des  ca.  36  proc. 
Anthracens  mit  30  Vt  Aetzkali.  Man  destillirt  das  Anthracen  in  liegenden  schmiedeeisernen 
^^r  gusseisernen  Kesseln  von  1,2  m  Durchmesser  und  2,2  m  Länge  und  einem  Inhalte  von 
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ca.  2^00 1.  Die  Feuergase  gehen  durch  2  Kanäle  am  Boden  des  Kessels  entlang,  der  gegen 
die  directe  Einwirkung  der  Feuergase  durch  feuerfeste  Platten  geschützt  ist,  und  ziehen  dann 
noch  an  den  Seiten  des  Kessels  hin.  Das  Destillat  läuft  durch  einen  Luftkühlcylinder  in 
eiserne  Pfannen,  in  denen  das  Anihracen  krystallisirt,  das  nun  48 V»  nach  Luck  hat  Der 
im  Kessel  verbleibende  carbazolhaltige  Kalirückstand  wird,  da  derselbe  an  der  Luft  sehr 
leicht  entzündlich,  sofort  nach  der  Destillation  unter  Luftabschluss  in  eiserne  transportable 
Kasten  abgezogen,  erkalten  gelassen  und  auf  freiem  Roste  in  einem  Ofen  auf  Rohpotasche 
verbrannt,  wobei  man  jedoch  zwischen  Kamin  und  Abzugskanal  eine  Flugkammer  einschalten 
muss,  um  den  feinen  Kalistaub  nicht  in  die  Luft  wandern  zu  sehen  und  dadurch  zum  un- 
freiwilligen Wohlthäter  der  umliegenden  Landwirthe  zu  werden.  Der  Anthracenverlust  bei 
dieser  Reinigung  mit  Aetzkali  beträgt  bei  guten  Sorten  2Vo,  bei  schechten  sogar  12*/«. 

Will  man  nun  noch  hochprocentigeres  Anthracen  haben,  so  kann  dieses  über  Kali 
destillirte  Anthracen  leicht  in  70proc.  Waare  übergeführt  werden,  indem  öian  dasselbe  in 
140 Vo  Schwerbenzol,  von  140  bis  170^0.  siedend,  löst,  kalt  rührt,  presst  und  das  noch 
anhaftende  Schwerbenzol  durch  Erwärmen  mit  indirectem  Dampfe  wiedergewinnt.  Der 
Gesammtverlust  an  Schwerbenzol  bei  gut  eingerichtetem  Grossbetriebe  beträgt  2,5'*/».  Anstatt 
Schwerbenzol  kann  man  auch  Creosotöl,  das  mit  Natronlauge  gewaschen  ist,  verwenden  und 
entfernt  man  nach  dem  hydraulischen  Pressen  das  anhaftende  Creosotöl  mit  directem,  unter 
einem  Siebboden  einströmenden  Dampfe.  Nach  dem  Waschen  des  Anthracens  enthalt  das 
Schwerbenzol  grosse  Mengen  von  Phenanthren  und  Oelen,  sowie  auch  noch  Anthracen  gelöst 
von  denen  das  Benzol  durch  directen  und  indirecten  Dampf  getrennt  wird.  Das  Rohphenan- 
thren  und  die  beim  hydraulischen  Pressen  ablaufenden  Oele  enthalten  bis  8Vo  Anthracen. 
Aus  dem  Phenanthren  gewinnt  man  dasselbe,  indem  man  dem  destillirten  Anthracen  bei 
der  Reinigung  mit  Benzin  ca.  20%  Phenanthren  zusetzt.  Aus  den  Pressölen  kann  man  nur 
durch  fractionirte  Krystallisation  im  Winter  das  Anthracen  vortheilhaft  gewinnen.  Bei  den 
heutigen  Anthracenpreisen  empfiehlt  es  sich  jedoch,  diese  Abfälle  direct  an  die  Theer- 
destillationen  abzustossen,  die  solche  mit  dem  Rohtheere  destilliren  oder  zur  Pechveredlung 
benutzen. 

Die  heutigen  Theersorten,  deren  specifisches  Gewicht  zwischen  1,18  und  1,25  bei  19  *C. 
schwankt,  weisen,  wie  oben  bemerkt,  vielfach  einen  grossen  (Jehalt  an  sehr  feiner  Kohle 
auf,  deren  Quantum  durch  Ausschütteln  des  Theers  mit  leichtem  Benzol,  festgestellt 
werden  kann.  Die  Qualität  des  Steinkohlentheerpeches  richtet  sich  selbstverständlich  nach 
dem  Gehalte  an  Oelen,  der  durch  Lösen  des  Pechs  in  Benzol,  Filtriren,  Auswaschen  der 
Kohle  und  Verdampfen  des  Benzols  bestimmt  wird ,  wobei  man  zugleich  das  Gewicht  der 
beigemengten  Kohle  erhält.  Eine  andere,  heute  meistens  noch  von  den  Briquettesfabriken 
geübte  Bestimmung  der  Qualität  des  weichen  Steinkohlentheerpechs  besteht  darin,  dass  man 
ein  Stückchen  dieses  Pechs  von  ca.  100  nun  Länge  imd  10  mm  Stärke  2  Minuten  lang  in 
Wasser  von  60®  C.  hält;  das  Stückchen  Pech  muss  sich  nach  dieser  Zeit  biegen  lassen,  ohne 
zu  zerbrechen.    Für  härtere  Sorten  gilt  die  Temperatur  von  70®  C. 

Die  Destillation  des  Steinkohlentheerpechs  wird  fast  nur  in  England  ausgeführt,  und 
zwar  sah  der  Verf.  dieses  in  England  ein  patentirtes  System ,  das  sehr  gut  arbeitete.  Der 
eigentliche  Vercokungsraum  dieses  Systems  besteht  aus  einem  schmiedeeisernen  halbkugel- 
förmigen Mantel  mit  einem  Putter  imd  einer  Herdsohle  aus  feuerfesten  Steinen.  Unter  der 
auf  einem  flachen  Gewölbe  ruhenden  Herdsohle  führen  möglich  viele  parallele  Feuerkanäle 
hin,  und  zwar  werden  die  auf  der  einen  Seite  des  Durchmessers  liegenden  Kanäle  von  der 
linken  Seite  und  die  auf  der  anderen  Seite  liegenden  von  der  rechten  Seite  geheizt  An 
dem  Mantel  ist  ausser  dem  zum  Füllen  dienenden  Mannloche  und  der  zum  Entleeren  dienen- 
den OeSnung  noch  dss  Destillationsabzugsrohr  angebracht ;  letzteres  hat  bloss  Luftkühlung. 

Diese  Oefen  werden  mit  je  1000  kg  Steinkohlentheerasphalt  beschickt  und  dauert  die 
Destillationsoperation  12  Stimden,  so  dass  in  24  Stunden  mit  1  Ofen  2000  kg  Asphalt 
destillirt  wurden. 
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Daa  Destillationsproduct  wird  besondere  in  den  Gruben  als  Drahteeilschmiere  gegen 
die  Einwirkung  der  Grubenwasser  angewendet. 

Die  bei  der  Destillation  erzielte  Coke  hat  nur  2  <*/o  Asche  und  wird  deshalb  und  auch 
wegen  seiner  ungemeinen  Dichtigkeit  mit  Vorliebe  von  den  Eisengiessereien  gekauft.  Ein 
solcher  Ofen  kostet  in  England  fertig  montirt  M.  3600.  Die  Ausbeute  beim  Destilliren  des 
SteinkohlenUieerpeGhes  in  obigen  Oefen  betrug  33®/»  Oele,  50®/»  Coke,  während  das  Uebrige 
DfötillationsverluBt  in  Form  von  Gasen  und  Wasserdämpfen  war. 
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Nach  einem  Vortrag  in  der  American  Society  of  Civil  Engineers  von  Hamilton  Smith*)  jr., 
bearbeitet  von  Otto  Iben  in  Hambui^g. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  geringes  Wasserquantum  bei  natürlichem  hohen 
(jefälle  für  Krafterzeugung  nutzbar  zu  machen,  so  fragt  es  sich,  ob  diese  zum  Betriebe  von 
schnell  oder  langsam  gehenden  Maschinen  gewünscht  wird;  in  ersterem  Falle  sind  sowohl 
die  Partialturbinen  (Girard)  wie  auch  die  Tangentialräder  mit  partieller  äusserer  Beaufschlag- 
güDg  hier  in  Deutschland  bereits  bestens  eingeführt  und  können  somit  unerörtert  bleiben. 
In  dem  anderen  Falle  jedoch  hat  man  die  grossen  Umdrehungszahlen,  welche,  wenn  die 
Torbinen  mit  Nutzen  arbeiten  sollen,  unvermeidlich  sind,  durch  Uebersetzungen  ins  Lang- 
same dem  Zweck  entsprechend  zu  reduciren  und  büsst  dadurch  wieder  einen  Theil  des  durch 
die  Anwendung  von  Turbinen  erzielten  Nutzeffectes  ein.  Für  die  Ausnutzung  einer  geringen 
Waissermenge  mit  natürlichem  hohen  Druck  empfehlen  sich  daher  die  in  Nachfolgendem 
l)e8prochenen  Betriebsmaschinen,  deren  Ursprung  wohl  nach  Amerika  und  speciell  in  die 
(ioidfelder  Califomiens  zu  verlegen  sein  dürfte,  wo  in  der  Höhe  der  Gebirge  aufgefangene 
kleine  Wasserläufe  die  an  den  Abhängen  belegenen  Stampf-  und  Mahlmühlen  für  die  von 
den  Goldgräbern  geförderten  Gesteine  treiben.  Diese  Wasserläufe  führen  oft  nur  70  bis  80  cbf 
l»ro  Secunde,  jedoch  bei  einem  (Jefälle  von  200  bis  600  Fuss. 

Schon  d'Aubui 88 on  beschreibt  eine  den  amerikanischen  Wasserrädern  ähnliche  Ein- 
richtung, die  häufig  in  den  Alpen  und  Pyrenäen  anzutreffen  ist,  und  bei  welcher  ein 
horizontales  Rad  durch  das  Wasser,  welches  von  der  Höhe  in  steilen  offenen  Rinnen  herab- 
strömt, in  Umdrehung  versetzt  wird.  Der  Hauptunterschied  der  in  Frage  stehenden  ameri- 
kanischen Wasserräder,  die  gemeiniglich  mit  der  Bezeichnung  »hurdy  gurdy  wheelc  (Dreh- 
orgel) belegt  werden,  und  den  von  d'Aubuisson  erwähnten  besteht  darin,  dass  bei  ersteren 
das  Rad  vertical  gestellt  und  zweitens  das  Wasser  von  der  Höhe  nicht  in  offenen  Rinnen, 
sondern  in  einer  geschlossenen  Rohrleitung  herabgeleitet  wird  und  schliesslich  aus  einem 
entsprechend  geformten  Mundstück  tangential  zum  Rade  ausströmt. 

Das  ursprüngliche  Hurdy-Gurdy-Rad  ist  ein  mit  einem  hölzernen,  etwa  10  bis  15  cm 
hreitem  Kranze  versehenes  Rad,  von  grossem ,  oft  bis  zu  6,4  m  betragendem  Durchmesser, 
dessen  Welle  horizontal  gelegt  ist.  Auf  dem  Radkranze  sind  niedrige  ebene  gusseiserne 
Schaufeln  von  der  Breite  des  Radkranzes  und  von  entsprechender  Länge  in  beträchtlicher 
Anzald  befestigt,  gegen  welche  der  Wasserstrahl  aus  dem  Mundstücke  in  tangentialer  Rich- 
tung zum  Rade  geleitet  wird.  Die  Vorzüge  dieser  Anordnung  lassen  sich  in  Folgendem 
zusammenfassen:  geringe  Herstellungskosten,  leichte  Aufstellung,  geringe  Umdrehungszahl 
der  Welle  bei  hohen  Gefällen,  die  durch  grössere  oder  kleinere  Raddurchmesser  nach  Be- 
lieben eingerichtet  werden  kann,  horizontale  Betriebswelle,  welche  die  bei  verticaler  Betriebs- 
welle unvermeidlichen  Kegelräder  entbehrlich  macht,  die  Schwere  des  Radkranzes,  welche 
^»ei  grossen  Durchmessern  gleichzeitig  die  Stelle  des  Schwungrades  vertritt,  eine  gleich- 


")  Der  Vortrag  nebst  Discussion  und  Zeichnungen,  Tabellen  etc.  ist  in  extenso  abgedruckt  in  der 
Zdtschr.  der  American  Society  of  Qvil  Engineers  CCLXXIV  Vol.  XIII  Febr.  1884. 
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massige  Bewegung  hervorruft  und  endlich  fast  ^nzliche  Vermeidung  von  Stössen,  da  eine 
Abnutzung  der  beweglichen  Theile  nicht  zu  befürchten  steht.  Bei  der  flachen  Form  der 
Schaufeln  wird  die  Stosskraft  des  Strahles  nur  theilweise  ausgenutzt  und  keinenfaUs  übei 
50 Vo  der  theoretischen  Kraft  des  Wassers  betragen.  Mr.  Ross  E.  Browne  in  Califömien 
erhielt  als  Maximum  an  der  Welle  einen  Nutzeffect  von  40,4  %  mit  einer  Peripheriegeechwin 
digkeit  gleich  der  halben  Geschwindigkeit  des  Strahles  am  Mundstück  gemessen.  Das  bei 
diesen  Versuchen  angewandte  Mundstück  hatte  einen  Durchmesser  von  10mm,  das  Grefälk 
betrug  15,31  mm. 

Die  erste  Verbesserung  der  ursprünglichen  Form  bestand  in  der  Anbringung  von 
Flanschen  an  dem  Radkranze,  zwischen  denen  gebogene  Schaufeln  eingesetzt  waren.  Mit 
einem  solchen  Rade  von  5,39  m  Durchmesser  wurden  vom  Vortrt^enden  eine  Anzahl  vor 
Versuchen  angestellt.  Die  Gefälle  variirten  von  ca.  95  bis  103  m,  die  Schaufeln  waren  102  roin 
tief,  ebenso  breit  und  305  mm  von  einander  entfernt.  Die  benutzten  Conus -Mundstück« 
hatten  einen  Ausflusscoefficienten  von  0,945  bis  1,  während  solche,  deren  AusfluBSöffnong 
durch  ein  scharfkantiges  kreisrundes  Loch  in  einer  dünnen  Stahlplatte  gebildet  war,  einer 
Ausflusscoefficienten  von  0,600  bis  0,640  aufwiesen.  Die  Resultate  der  Versuche,  welcl« 
1874  von  Hamilton  Smith  über  den  Ausfluss  von  Wasser  aus  verschieden  geformten  Mund 
stücken  angestellt  wurden ,  sind '  in  nachstehender  Tabelle  aufgeführt.  Die  Form  und  Ab 
messungen  der  Mundstücke  und  Ringe  sind  aus  der  Zeichnung  ersichtlich. 


Flg.  «15. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  conischen  Mimdstücke  aus  Gusseisen  hergeetelU, 
sauber  gedreht  und  polirt  waren.  Der  Schnitt  am  Mundstück  No.  5  war  dort  ausgeführt, 
wo  der  convergirende  Conus  in  den  divergirenden  übergeht,  also  in  dem  kleinsten  Quer 
schnitt  des  Mundstücks.  Die  nutzbaren  Gefälle  für  No.  1  bis  11  sind  bis  auf  0,610  m  genau, 
die  Quanten  Q  für  die  gleichen  Versuche  wurden  mittels  eines  scharfkantigen  Uebt^rfaUe» 
von  0,264  m  Länge  nach  der  Formel  von  J.  B.  Francis  bestimmt.  Aus  diesen  Versuchen 
ging  auch  hervor,  dass  die  conisch  divergirende  Verlängerung  des  Mundstückes  üb»  den 
kleinsten  Querschnitt  hinaus  von  keinem  grossen  Nutzen  ist. 

No.  5  hatte  einen  divergirenden  Conus  von  1,8  fachen  LÄnge  des  Durchmessers  und 
ergab  0,960  als  Coefficient,  nach  dem  Abschneiden  blieb  derselbe  fast  gleich,  nämlich  o,<^ 


üeber  Wasserkraft  unter  hohen  Pressungen  und  sciuniedeeiseme  Wasserleitungen. 


439 


Untereaohungen  über  den  Durohfluss  von  Wasser  durch  versohiedene  runde  Mund- 

stüoke  und  Ringe.    1874. 


Nummer 

Nummer 

des 

Mundstücks 

oder  Kinges 

in  der 

Durchmesser 

1          ^" 
Millimeter 

Druckhöhe 

in 

Meter 

Wasser- 
menge 

in 
Liter 

Geschwindigkeit 
des 
Strahles                 ' 

wirklich        theoretisch  { 

Ausfluss- 
coefficient 

Zeichnung 

1 

m 

m 

1 

1 

I 
16,2 

99,24 

9,14 

44,34 

1 

'       44,13 

1,005? 

2 

3 

25,9        1 

95,83 

21,90 

41,60 

'       43,36 

0,959 

3 

3 

25,9 

95,13 

21,48 

40,81 

43,20 

0,945 

4 

5 

unabgeflchniU. 

26,5 

96,35 

23,01 

41,72 

43,48 

0,960 

5 

1 

1 

5 

am  kletüBten 
Qaenchnitt 

26,5 

101,38 

23,52      • 

42,65 

44,60 

0,956 

6 

5 

26,5 

102,H8 

23,57 

42,74 

44,82 

0,954 

7 

7 

31,0 

96,90 

31,44 

41,65 

43,60 

0,955 

8      ' 

7 

31,0 

96,19 

31,41 

41,61 

43,44 

0,958 

9 

2 

18,2 

96,41 

6,79 

26,10 

43,49 

0,600 

10      1 

4 

25,8        1 

95,28 

14,46 

27,66 

43,24 

0,640 

11 

4 

25,8 

95,16 

14,40 

27,54 

43,21 

0,637 

12      ■ 

6 

55,6 

39,65 

43,24 

17,81 

27,89       . 

0,639 

Anmerkung.    Durch  die  Umrechnung  in  Meter-Maass  hahen  die  in  der  letzten  Spalte 
angegebenen  Coefficientenwerthe  eine  geringe  Abweichung  von  denen  des  Originals  erfahren. 

Ws  0,954,  während  No.  7  mit  einem  divergirenden  Conus  von  2,4  fachen  Länge  des  Durch- 
rnmers  ebenfalls  Coefficienten  von  nur  0,955  und  0,958  ergab. 

Nach  dieser  Abschweifung  wieder  auf  die  mit  dem  Wasserrade  angestellten  Versuche 
zurückkommend,  fand  sich,  dass  mit  Mundstücken  von  kleinen  Durchmessern  der  grösste 
NutzefEect  etwa  35%  bei  einer  Schaufelgeschwindigkeit  von  Oy*Sb  V 2  gh,  gemessen  in  dem 
Kreise,  welchen  der  Schwerpunkt  der  Schaufeln  beschreibt,  beträgt,  und  bei  grösseren  Mund- 
Btück  Querschnitten  auf  46Vo,  bei  einer  Schaufelgeschwindigkeit  von  0,45  K2^ä,  steigt. 

Aus  diesen  Messungen  geht  hervor,  dass  die  günstigste  Schaufelgeschwindigkeit  nicht 
von  der  Geschwindigkeit  des  Strahles,  gemessen  am  kleinsten  Querschnitt  des  Mundstückes, 
K)ndero  von  der  (Jeschwindigkeit,  welche  durch  den  Druck  erzeugt  wird,  abhängt.  Das  Ver- 
hältniss  der  günstigsten  Schaufelgeschwindigkeit  zu  y^2gh  für  eine  gleich  grosse  erzeugte 
Leistung  war  dasselbe  bei  Ring-  wie  bei  Conusmundstücken ,  obgleich  die  Geschwindigkeit 
wn  kleinsten  Querschnitt  bei  letzteren  Vtmal  grösser  war,  als  bei  den  Ringmundstücken, 
was  zweifellos  von  der  grösseren  Geschwindigkeit  der  vena  contracta  im  kleinsten  Durch- 
messer, nachdem  der  Strahl  den  Ring  verlassen,  herrührt. 

Die  Resultate  von  Versuchen  mit  einem  ähnlich  construirten  Rade  stellen  sich  folgender- 
massen:  Das  Rad  von  3,83  m  Durchmesser  trieb  unter  einem  Gefälle  von  39,65  m  und  mit 
Benutzung  eines  Ringmundstückes  von  55,6  mm  Durchmesser  eine  Stampfmühle  mit 
1*>  Stampfen  von  durchschnittlich  314  kg  Gewicht  und  0,234  m  Fall  bei  62,2  Hüben  pro 
iljnute  und  entwickelte  10,14  H.P.*)  effectiv,  was  einem  Nutzeffect  von  44VtVt  entspricht. 
Bringt  man  hier  den  Druckverlust  in  der  Rohrleitung  und  die  Reibung  in  der  Maschine 
in  Abrechnung,  so  würde  dies  eine  Leistung  von  reichlich  50Vt  an  der  RadweUe  reprä- 
sentiren. 


")  1  H. P.  =  75  Secundennikg 
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Die  nun  folgende  Verbesserung  des  ursprünglichen  Rades  bestand  in  der  Anordnung 
von  gusseisernen  gekrümraten  Schaufeln  in  geringem  Abstand  von  einander ;  das  Mundstück 
erhielt  die  Form  der  äusseren  Radkante,  wodurch  der  aus  einem  schmalen  Schlitz  austretende 
Wasserstrahl  so  nahe  wie  möglich  an  die  Schaufeln  gebracht  wurde.  Dieses  unter  dem 
Namen  »Knight  wheel«  bekannte  Rad  fand  günstige  Aufnahme  und  ist  eine  grosse  Anzahl 
derselben  im  Betriebe,  trotzdem  mit  schmutzigem  Betriebswasser  diese  Form  des  Mundstücket. 
nicht  zuverlässig  ist  xmd  sicher  ein  Wasserstrahl  mit  rundem  Querschnitt  noch  bessere 
Resultate  geben  würde.  Ein  solches  Rad  in  der  Providence  Goldquarz-Stampfmühle  bei 
Nevada  City  entwickelte  eine  Leistung  von  ca.  54**/o  der  Wasserkraft,  einschliesslich  der  für 
Reibungswiderstände  verloren  gehenden  Kraft.  Von  Browne  wurde  eine  Maximalleistung  von 
ca.  65,6  ®/o  an  der  Radwelle  ermittelt  mit  einer  etwa  44  Vo  der  theoretischen  Geschwindig 
keit  betragenden  Umfangsgeschwindigkeit,  unter  Verwendung  eines  9,5  mm  Conusmundstäckcb 
bei  einem  Gefälle  von  15,36  m. 

Das  »Collins  Wheel«,  welches  sich  nur  durch  die  Form  der  Schaufeln  und  eine  geringere 
Zahl  derselben  von  dem  vorigen  unterscheidet,  wurde  in  der  Providence  StampfniCihle  ali* 
Aushülfe  für  ein  Knight-Rad  angelegt.  Dasselbe  arbeitet  mit  einem  geringeren  Wasserverb raucli 
von  ca.  16 Vo,  dabei  hatte  dieses  Rad  einen  Durchmesser  von  1,83m  und  machte  254)  Um] 
drehungen  in  der  Minute.  Die  Zuführung  des  Wassers  mittels  einer  565,7  m  langen  schniiede^ 
eisernen  Rohrleitung  unter  einem  Gefälle  von  118,6  m  geschah  durch  ein  44,5  mm  weitem 
Mundstück,  imd  betrug  das  Quantum  etwa  3,85  cbm  pro  Minute.  Rechnet  man  0,61  m  für 
Druck  Verlust  in  der  Rohrleitung  ab,  so  berechnet  sich  der  Effect  auf  64  ^/o.  Da  das  Ra<l 
weit  von  der  Haupttransmission  entfernt  lag,  so  geschah  die  Kraftübertragung  durch  Riemen, 
und  wird  nun  dafür  sowie  für  Maschinenreibung  ein  Verlust  in  Abrechnung  gebracht,  h>\ 
ist  anzunehmen,  dass  an  der  Radwelle  etwa  70  Vo  Nutzarbeit  gewonnen  wurden. 

Die  letzte  und  wahrscheinlich  wirksamste  Verbesserung  der  Schaufelform  weist  dBi> 
»Pelton-Rad«  auf.  Die  Schaufel  setzt  sich  im  Querschnitt  aus  2  Kreisbögen  zusammen,  so 
dass  der  die  Schaufel  treffende  Wasserstrahl  förmlich  gespalten  wird,  auch  wird  der  Strahl 
tangentil  an  das  Rad  geführt.  Nach  an  einem  solchen  Rade  von  Herrn  Browne  angi^ 
stellten  Versuchen  ergaben  sich  die  folgenden  Zahlen werthe :  Raddurchmesser  0,40  m,  Couu^ 
mundstück  9,5  mm  im  Durchmesser,  Gefälle  15,3  m,  grösste  Leistung  an  der  Radwelle  82 '/t**  •. 
günstigste  Schaufelgeschwindigkeit  nahezu  V«  der  Geschwindigkeit  des  Strahles.  Mit  dem 
gleichen  Mundstück  und  einem  Gefälle  von  nur  2,44  m  war  der  grösste  Effect  73  V» ,  ein 
6,35  mm  weites  Mundstück  gab  75,6  °/o  und  ein  11,1  mm  Mundstück  82,6  V*  als  grössten  Effect. 

Von  anderer  unbetheiligter  Seite  mit  verschiedenen  derartigen  Wasserrädern  angestellte 
Proben,  bei  welchen  die  Leistungen  mittels  Prony'schem  Zaum,  die  Wasserquanten  durch 
Messungen  an  einem  üeberlauf  ermittelt  wurden,  ergaben  für  ein  Pelton-Rad  von  108,9  H.  I*, 
bei  einem  Gefälle  von  117,7  m  einen  Nutzeffect  von  87,3 '^/o,  hinter  welchem  die  der  übrigen 
untersuchten  Räder  weit  zurückbleiben. 

Ein  Versuch  an  einem  kleinen  Pelton-Rad  bei  grosser  Tourenzahl  zeigte ,  dass  da-< 
Rad  nur  ein  ganz  geringes  Wasserquantum  mit  sich  fortführt,  was  bei  den  übrigen  Rädern 
fast  durchweg  nicht  geschieht  und  wodurch  an  Effect  verloren  geht,  indem  das  mit  fort- 
geführte Wasser  als  Mehrgewicht  der  Drehung  des  Rades  entgegenarbeitet. 

Wenn  es  auch  schwer  fällt,  ohne  weiteres  die  erwähnten  hohen  Nutzeffecte  als  richtig 
anzuerkennen,  so  darf  doch  aus  den  sorgfältig  ausgeführten  Proben  und  Versuchen  gefolgert 
werden,  dass  derartige  Wasserräder  bei  Gefällen  von  30  m  und  darüber  einen  sehr  günstigen 
Nutzeffect  andern  Kraftmaschinen  gegenüber  erzielen.  Wenn  auch  z.  B.  Wasserdruckmaschinen 
möglicherweise  einen  grösseren  Nutzen  abwerfen,  so  sind  bei  diesen  doch  die  Anlage 
kosten  etc.  weit  grösser,  und  selbst  Turbinen  dürfen  nur,  wenn  es  sich  um  schnellen  Grang 
handelt  oder  wenn  das  gebrauchte  Wasser  zeitweilig  nicht  frei  fortfiiessen  kann,  diesen  ein 
fachen  und  billigen  Kraftmaschinen  vorzuziehen  sein. 

(8chlu88  folgt.) 
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Ueber  die  Klärung  von  trübem  Flusewasser^). 

Von  Ingenieur  Lueger  in  Stuttgart. 


Sehr  viele  Gewerbe,  z.  B.  chemische  Fabriken, 
Pftpiermfihlen,  Holzstofffabriken  u.  dergl.,  bedürfen 
iD  grossen  Mengen  und  zu  verschiedenen  Zwecken 
eines  vollständig  abgeklärten,  oder,  wie  man  ge- 
wöhnlich zu  sagen  pflegt,  eines  reinen  Betriebs- 
wassers. Nur  selten  steht  dieses  Wasser  in  der 
erforderlichen  Menge  aus  Quellen  oder  als  Grund- 
wasser zu  Gebot;  in  der  Regel  muss  dasselbe  aus 
offenen  Bächen  oder  Flüssen  entnommen  und,  da 
»fescs  in  Regenzeiten  oder  durch  mechanische  Ver- 
anreinigongen  vielfach  getrübt  ist,  einer  künst- 
b'chen  Reinigung  nach  den  verschiedenartigsten 
Methoden  unterzogen  werden.  Man  leitet  zu  diesem 
Zwecke  das  getrübte  Wasser  durch  Seh  wämme.  Wolle, 
Kohle,  Cellnloee,  poröse  Gesteine,  Sand  u.  dgl.  Von 
jeder  neu  auftauchenden  Methode  zur  Klärung  wird 
wenigstens  einmal  Gebrauch  gemacht,  um  sich  von 
«kren  Zweckmässigkeit  zu  überzeugen,  und  in  den 
meisten  Fallen  verlässt  man  dieselbe  wieder  mit 
getäuschten  Erwartungen. 

Nicht  immer  ist  es  die  Schuld  des  voigeschla- 
ftenen  Reinigungsverfahrens,  wodurch  die  Hoff- 
nungen der  Industiiellen  zu  nichte  gemacht  werden; 
doch  geht  sehr  häufig  die  klare  Vorstellung  über 
«fie  nothwendigen  Vorbedingungen  einer  Wasser- 
reinigung  verloren  durch  die  übertriebenen  An- 
preismigen  der  Vorzüge,  welche  eine  Methode  vor 
«ier  anderrai  in  Anspruch  nimmt,  und  durch  die 
anberechtigte  Annahme,  dass  möglicherweise  ein- 
mal ein  fllter  erfunden  werden  könnte,  welches 
die  im  Wasser  enthaltenen  Unreinigkeiten  theil- 
weise  oder  ganz  au&ehrt.  Dieser  Annahme  müssen 
wir  zuerst  entgegentreten.  Es  gibt  kein  F^ter, 
wie  inmier  dasselbe  sonst  geartet  sein  möge,  wel- 
ches eine  andere  Wirkung  hat,  als  die  im  zugelei- 
teten Wasser  enthaltenen  Unreinigkeiten  im  Filter 
selbst  zurückzuhalten.  Wenn  z.  B.  1  cbm  zuge- 
leitetem Flusswasser  1  kg  sandige  und  schlammige 
Bestandtheile  enthalten  sind  und  nun  dieses  Wasser 
ober  ein  Filter  fliesst  und  dasselbe  klar  verlässt, 
80  bleibt  eben  mit  Natumothwendigkeit  für  je 
1  cbm  Wasser  1  kg  Schmutz  im  Filter  zurück, 
Kanz  einerlei,  ob  letzteres  aus  Wolle,  Kohle,  Sand, 
CeQalose  oder  was  immer  welchem  Materiale  be- 
steht Aufgezehrt  kann  im  Filter  nichts  werden. 
Dabei  soll  natürlich  nicht  gemeint  sein,  dass  durch 
chemische  Wirkung  Veränderungen  oder  Umwande- 
Inngen  der  sog.  organischen  Subsanz,  der  Riechstoffe 
a.dergl.  nicht  mehr  oder  weniger  bewirkt  werden 
^^^imen;  nur  kann  von  einer  eigentlichen  Aufzeh- 

^)  Nach  Dingler's  polytechn.  Journ.  Bd.  254 
8.233. 
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rung,  einem  spurlosen  Verschwinden  nicht  die 
Rede  sein. 

Jedes  Filter  wird  mithin  nach  dem  Grade  der 
Verunreinigung  des  zugeführten  Betriebswassers 
mehr  oder  weniger  rasch  mit  Schmutz  beladen 
und  muss  deshalb  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  gereinigt 
werden ;  die  Möglichkeit  leichter  und  billiger  Reini- 
gimg gebrauchter  Filter  ist  der  Werthmesser  für 
deren  zweckmässige  Einrichtung  und  nur  diese  ent- 
scheidet in  Verbindung  mit  dem  Verzineungsauf- 
wande  für  die  erstmalige  Anschaffung  und  den 
Unterhaltungskosten  über  den  Vorzug,  welchen  ein 
Verfahren  vor  dem  anderen  verdient.  Alle  Anprei- 
sungen, welche  für  irgend  ein  Filter  die  Möglich- 
keit in  Aussicht  stelleil,  trübes  Wasser  ohne  Aus- 
wechselung des  Filtermaterials  dauernd  zu  klären, 
sind  schwindelhaft  und  sollten  von  vornherein  un- 
beachtet bleiben. 

Das  Wesen  der  Filtration  besteht  darin,  dass 
die  im  trüben  Wasser  enthaltenen  Unreinigkeiten 
sich  an  der  Oberfläche,  welche  das  Filtermaterial 
darbietet,  festsetzen,  an  derselben  anhaften.  £r- 
fahrungsgemäss  kann  sich  eine  solche  Ausscheidung 
der  Trübungen  vollziehen,  wenn  während  der  Dauer 
derselben  das  Wasser  eine  bestimmte,  sehr  geringe 
Geschwindigkeit  nicht  überschreitet;  ausserdem 
erfolgt  die  Ausscheidung  auch  dann,  wenn  die  vom 
trüben  Wasser  zu  durchströmenden  Wege  enger 
sind  als  die  Querschnitte  der  kleinen  Körper,  welche 
die  Trübung  veranlassen.  Die  letztgenannten  Aus- 
scheidungen erfolgen  alle  an  der  äusseren,  die  erst- 
genannten an  der  inneren  Oberfläche  des  Filter- 
materials; die  Anwendung  des  letzteren  wird  mit- 
hin wesentlich  von  der  Beschaffenheit  der  Wasser- 
trübung abhängig. 

Um  sich  ein  deutliches  Bild  von  dem  Vor- 
gange der  Filtration  machen  zu  können ,  soll  zu- 
nächst ein  ideales  Sandfilter  gedacht  werden,  dessen 
einzelne  Kömer  Kugeln  gleichen  Durchmessers  ent- 
sprechen. ^Das  Filter  habe  eine  rechteckige  Ober- 
fläche F=aXb  und  die  kleinen  Sandkugeln  seien 
in  einer  Höhe  h  über  dem  Siebe  8  aufgeschüttet 
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(vgl.  Fig.  216).  Die  OefiFnung  dea  Weges,  durch 
welchen  das  trübe  Wasser  in  das  Innere  des  Filters 
eindringen  kann,  findet  man  durch  die  Bestimmung 
der  freien  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen, 
auf  der  Eintrittsfläche  F  gelagerten  Kugeln.  Da  F 
aus  einem  Rechtecke  von  der  Länge  a  und  der 
Breite  b  besteht,  so  können,  wie  sich  unter  Berück- 
sichtigung von  Fig.  217  eigibt,  der  Länge  nach 

tt  26 

,,  der  Breite  nach  — pr^-,  also  auf  die  ganze  Flä- 

^  yzd 


che 


_2ab 


Kugeln  gelegt   werden,   wenn  d  den 


Durchmesser  einer  solchen  kleinen  Sandkugel  be- 
deutet. Die  Anzahl  der  auf  der  Fläche  F  liegen- 
den Sandkogeln  ist  mithin :  m  =  —  ,j —  =  1,15  ^j- 

Ist  z.  B.  F  =  1  qm ,  der  Durchmesser  einer 
Kugel  d  =  0,0005  m  (wie  bei  feinkörnigem  Sande), 
so  wird  m  =  4600000,  d.  h.  es  liegen  auf  dem 
Quadratmeter  nahezu  5  Mill.  solcher  kleiner  Sand- 
kömer.  Legt  man  einen  Horizontalschnitt  durch 
die  grössten  Kreise  dieser  Kugeln,  so  ergibt  sich 
die  Fläche,  durch  welche  kein  Wasser  in  das  Riter 
einzutreten  vermag,  d.  h.  die  von  den  undurch- 
dringlichen Sandkugeln  versperrte  Fläche;  zieht 
man  dieselbe  von  der  Gesammtfläche  F  ab,  so 
bleibt  die  engste  Eintrittsfläche  für  das  trübe 
Wasser  übrig.  Die  grössten  Kreise  der  m  Kugeln, 
welche  auf  der  Fläche  F  liegen,  haben  aber  einen 
Flächeninhalt  von  ^Umnd*;  sie  messen  also  zu- 
sammen : 

V4  (1,15  X  i^X  3,14)  =  0,9  F. 

Es  steht  mithin  für  den  Eintritt  eine  Fläche  von 
F  —  0,9  F  =  0,1  F  zur  Verfügung,  ganz  gleichgültig, 
welchen  Durchmesser  die  Kugeln  haben  mögen. 
Die  Fläche  eines  einzelnen  Zwischenraumes  ist  aber 
nothwendigerweise  =  (0,1  F :  2  w)  =  0,04  d\  also 
lediglich  abhängig  von  dem  Durchmesser  der  Kugeln, 
wie  aus  Fig.  216  unmittelbar  ersichtlich  ist.  Für  den 
vorhin  angenommenen  Durchmesser  von  0,0005  m 
würde  ein  einzelner  Zwischenraum  demnach  eine 
Oeffnung  von  0,04  X  0,0005»  =  0,00000001  qm  dar- 
bieten; alle  das  Wasser  trübenden  Körper,  welche 
mehr  als  0,01  qmm  Querschnitt  haben,  würden  von 
vom  herein  auf  der  äusseren  Fläche  F  des  Filters 
zurückgehalten. 

Bei  sehr  trübem  Wasser  müsste  deshalb  die 
grösste  Menge  aller  im  Wasser  schwebenden  Stoffe 
auf  der  Fläche  F  liegen  bleiben,  weil  ja  nur  ganz 
wenige  einen  kleineren  Querschnitt  als  0,01  qmm 
haben ;  diese  treten  sodann  in  das  Innere  des  Filters, 
um  dort  anzuhaften.  Es  ist  mit  anderen  Worten 
naturgemäss,  dass  bei  dem  Sandfilter  gleichmässi- 
gen  Kornes  die  grösste  Verunreinigimg  an  der  Ein- 
trittsfläche F  angehäuft  wird,  und  in  der  That  lässt 


sich  dies  anch  bei  allen  Filtem  klar  nachweise« 
bzw.  genau  beobachten. 

Man  kann  durch  eine  weitere  einfache  RecU 
nung  ermitteln,  wie  gross  die  Oberfläche  aller  San<l 
kömer  ist,  welche  sich  in  dem  Räume  ^'X  *  ho 
finden.  Die  Zahl  der  in  der  Fläche  F  enthalienei 
Kugeln  wiederholt  sich  nämlich  so  oft,  als  di< 
Tetraederhöhe  |/^V8  d  in  der  Höhe  h  multiplicirl 
erscheint;    nennen   wir   dieselbe    n,    so    wird    m 

die  Oberfläche  aller  Sandkörner  zu 


Hieraus  ermittelt  «chl 


A^nnä* 


=  4.44 


Fh 


Für  den  seither  beispielsweise  ajif^ 


nommenen  Durchmesser  von  0,0005,  für  1»^  =  1  qm 
und  Ä  =  lm  würde:  n=  11280000000  and  A  = 
8880  qm. 

Der  Absatz  der  Trübung  nach  Durchdrin^onj: 
der  obersten  Kugelschicht  kann  sich  also  auf  mehr 
als  1 1  Milliarden  Sandkömchen  vertheilen  und  eine 
Oberfläche  von  8880  qm  belegen.  Man  darf,  ange- 
sichts dieser  enormen  Zahlen  nicht  erstaunt  sein, 
wenn  in  der  Regel  nur  ein  ganz  kleiner  Theil  der 
Sandkömchen  Scblammablagerungen  empfiLngt, 
welche  für  uns  zunächst  wahrnehmbar  werden. 
Der  Zwischenraum  zwischen  allen  Sandkugeln  im 
cubischen  Räume  F  X  ^  ergibt  sich ,  wenn  der 
Cubikinhalt  derselben  von  Fy^h  abgezogen  wird 
Der  Cubikinhalt  der  Sandkugeln  ist  aber  =^*U(nnä't 
=  Ve (1,41  TT F/i)  =  0,73 FÄ;  mithin  ist  jener  de* 
mit  Wasser  erfüllten  Zwischenraumes  =  0^  Fk. 
Nimmt  man  /i  =  1  m ,  so  wird  derselbe  =:  0^7  i*' 
und  diese  Grösse  stellt  sodann  den  mittleren  Waawr 
durchlassenden  Querschnitt  dar ;  dieser  ist  also  bei- 
nahe  3  mal  so  gross  als  der  engste  Durchfloseqaer- 
schnitt  (die  Eintrittsfläche),  welchen  wir  früher  zn 
0,1  F  berechnet  haben. 

Aus  dem  Gresagten  folgt,  dass  das  Duit^hflieecieii 
des  trüben  Wassers  zwischen  den  Sandkugeln  sich 
mit  wechselnder  Geschwindigkeit  vollzieht;  di« 
letztere  erreicht  am  engsten  Querschnitte  ihren 
höchsten  Werth  und  es  wird  deshalb  dort  das  ge- 
ringste Maass  der  Trübung  hängen  bleiben.  Dac 
grösste  Maass  der  Trübimg  wird  in  den  zwischen 
zwei  auf  einander  folgenden  engsten  Qaerschnitten 
gelegenen  Einbuchtungen  an  den  KugeloberflAchcn 
anhaften  und,  weil  dadurch  mehr  und  mehr  eine 
Klärung  des  von  oben  nach  unten  strömenden 
Wassers  bewirkt  wird,  in  der  Nähe  der  FUteiober 
fläche  ein  relatives  Maximum  von  Ablagerung  bilden 

Durch  das  andauernde  Anhaften  der  Schlamm  - 
theilchen,  welche  von  unmeesbar  kleiner  kOrper^ 
lieber  Grösse  sind,  wird  die  Oeffnung  des  Wegeft, 
welcher  dem  eindringenden  trüben  Waseer  vor- 
behalten ist,  allmählich  mehr  und  mehr  vereoirt 
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and  scbliesBlich  so  klein,  dass  wenig  mehr  durch- 
mäiessen  vermag:  damit  ergibt  sich  mit  der  Zeit 
ein  Zustand  in  der  oberen  Filterlage,  bis  auf  einige 
Centimeter  unter  der  Oberfläche,  welchen  man  »die 
Vefstoplung  des  Filters«  benennt  Diese  Verstopfung 
tritt  lediglich  wegen  des  allmählichen  Schlusses  der 
EmsMmungsöffnungen  an  der  obersten  Filterfläche 
ein,  ohne  dass  dieser  Znstand  in  solchem  Maasse 
auf  grössere  Tiefe  in  das  Filter  hinein  sich  er- 
strecken würde.  Sobald  man  die  erste  Verunreini- 
gung abgehoben  hat,  vermag  der  unterhalb  liegende 
Bwid  das  Filtriren  von  neuem  aufzunehmen ;  der- 
selbe ist  aber  jetzt  schon  nicht  mehr  so  rein  wie 
infinglich,  denn  durch  die  erste  Filtration  sind 
Mch  an  diesem  —  wenn  auch  verbal tnissmässig 
wenige  —  Schlammtheilchen  haften  geblieben.  Die 
Veronreinigung  der  Sandkömeroberfläche  durch  die 
Trftbong  nimmt  von  oben  nach  unten  rasch  ab; 
aber  sie  erstreckt  sich  nach  und  nach  auf  die  ganze 
Tiefe  des  Filters,  wenn  die  Filtration  durch  dasselbe 
foilgeaetet  wird. 

In  Bezug  auf  ein  solches  ideales  Filter  ist 
ohne  weiteres  klar,  dass  dasselbe  um  so  leichter 
rein  gehalten  werden  kann,  je  gröber  die  im  trüben 
WaÄser  enthaltenen  fremden  Körpertheilchen  sind; 
Börden  diese  z.  B.  alle  einen  grösseren  Querschnitt 
als  die  zwischen  den  einzelnen  Sandkömchen  ver- 
reibenden DurchflussöfiFnungen  haben,  so  könnten 
iie  überhaupt  in  das  innere  Filter  nicht  eintreten, 
mnssten  also  über  der  obersten  Fläche  liegen  bleiben. 
In  solchem  Falle  kann  die  Geschwindigkeit  des 
iwigchen  den  einzdnen  Sandkömchen  durchflieseen- 
den  Wassers  gesteigert  werden,  ohne  dass  die  Klar- 
heit des  aus  dem  Riter  tretenden  Wassers  darunter 
leidet;  es  wird  der  Sand  überhaupt  nur  an  der 
obersten  Schichte  verunreinigt,  während  das  Innere 
•Iw  Filters  vollkommen  rein  bleibt.  Der  ganze 
Vorgang  der  Beinigung  des  fllters  hat  sich  daher 
nnr  auf  <fie  Wegnahme  der  obersten  Sandschicht 
^  erstrecken ;  nachdem  dies  geschehen ,  ist  das 
Kiter  wieder  frisch.  Bestehen  umgekehrt  die 
nwchanischen  Beimengungen  im  trüben  Wasser 
«US  ausserordentlich  kleinen  £örperchen ,  so  wird 
deren  Eintreten  in  das  Innere  des  Filters  ohne 
Schwierigkeit  erfolgen  und  die  Verunreinigung  der 
obersten  Fläche  in  weniger  hohem  Maasse  statt- 
finden; dagegen  erstreckt  sich  dieselbe  in  das  Filter 
^in  und  zwar  um  so  tiefer,  je  grösser  die  Durch- 
fios^esehwindigkeit  ist,  je  weniger  Zeit  also  das 
Nasser  hat,  seine  Trübungen  schon  in  den  obersten 
^^chten  den  Oberflächen  der  Sandkörner  abzu- 
P^i^üL  Bei  verhältnissmässig  grosser  Weite  der 
Zviacheniäome  zwischen  den  Sandkörnern  und 
«waerofdentlich  feiner  Trübung  des  Wassers  kann 
überhaupt  dne  riditige  Ablagerung  der  trübenden 
Körperchen  nur  bei  ausserordentlicher  Tiefe  des 


Filters  und,  wenn  diese  nicht  vorhanden  ist,  über- 
haupt nicht  erfolgen. 

In  der  That  sehen  wir  denn  auch  häufig  in 
der  Praxis,  dass  gewisse  Sandarten  bestimmten 
Kornes,  welche  man  gewöhnlich  nur  in  Lagen  von 
t  m  Mächtigkeit  zum  Filtriren  benutzt,  ausser 
Stande  sind,  feinere  Trübungen  des  Wassers  zu 
beseitigen,  man  mag  die  Durchflussgeschwindigkeit 
noch  so  sehr  herabziehen.  Theoretische  Betrach- 
tung und  Erfahrung  stimmen  hier  zusammea:  Es 
gibt  für  bestimmte  Trübungen  des  Wassers  und 
eine  festgesetzte  Mächtigkeit  der  flltrirenden  Sand- 
schicht Grenzwerthe  für  den  Durchmesser  des 
Sandkornes  und  die  Durchflussgeschwindigkeit,  die 
in  gegenseitiger  Abhängigkeit  stehen,  bei  deren 
Ueberschreitung  aber  eine  Klärung  des  Wassers 
überhaupt  nicht  mehr  durchführbar  ist. 

Für  den  Umstand,  dass  man  bei  den  meisten 
in  Anwendung  befindliehen  Sandflltern  der  flltriren- 
den Schicht  etwa  1  m  Mächtigkeit  gibt,  liegt  ein 
stichhaltiger  Grund  nicht  vor,  wenn  man  sich  nicht 
etwa  dabei  beruhigen  will,  dass  eben  dieses  Maass 
sich  bei  den  in  der  Praxis  gemachten  Erfahrungen 
als  ein  fast  immer  ausreichendes  bewährt  hat.  Es 
ist  vielmehr  unbestritten  und  natürlich,  dass  man 
die  Klärung  um  so  vollkommener  erreicht,  je  dicker 
man  die  Filterschicht  nimmt. 

Was  nun  seither  über  das  ideale  Sandfilter 
gesagt  wurde,  gilt  für  alle  Filtrationen  durch  gleich- 
massiges,  feinkörniges  Material,  also  für  gepulverte 
Kohle,  für  poröse  Steine  u.  dergl.  nahezu  vollstän- 
dig, wenn  man  beachtet,  dass  vermöge  der  nicht 
ganz  runden  Form  der  Kömer  das  Anhaften  der 
Trübung  erheblich  erleichtert  wird.  Für  Schwämme, 
Wolle,  Cellulose  und  ähnliche  Filterstoffe  kann  der 
Voi^gang  rechnungsmässig  nicht  verfolgt  werden; 
allein  auch  bei  solchen  filtern  lagern  sich  zunächst 
die  gröberen  Bestandtheile  des  trüben  Wassers 
oben  aut  und  die  feineren  Trübungen  haften  erst 
an  den  vielen  tiefer  liegenden  Fasern  und  Härchen, 
welche  sodann  in  von  oben  nach  unten  abnehmen- 
dem Maasse  beschmutzt  werden.  Alle  diese  Filter- 
stoffe müssen,  wie  eingangs  erwähnt,  nach  einigem 
Gebrauche  wieder  gereinigt  werden  und  lediglich 
die  Kosten  dieser  Reinigung,  die  Anschaffung  und 
Erneuerung  der  Filtereinrichtungen  entscheiden  für 
die  Beschaffung  der  einen  oder  anderen  Filtrations- 
methode. Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  bis  jetzt 
ausser  dem  Sande  andere  Filtermaterialien,  trotz 
der  umfassendsten  Versuche,  für  die  Klärung  grosser 
Wassermengen  durchschlagende  Erfolge  noch  nicht 
erringen  konnten.  Vielleicht  ist  die  in  neuerer 
Zeit  an  verschiedenen  Orten  in  Verwendung  ge- 
kommene Filtration  von  C.  Piefke  in  Berlin 
(vgl  D.  R.  P.  Kl.  Xn  No.  15741  mit  Zusätzen 
No.  21702  und  25740)  mit  auf  Drahtsieben  liegen- 
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der  CelluloBe  berufen,  an  manchen  Orten  die  Sand- 
filtration zu  ersetzen ;  die  zweckmässige  Anordnung 
dieses  Filters  berechtigt  zu  guten  Erwartungen; 
doch  fehlen  bis  jetzt  eingehende  Berichte  über  die 
Kosten  des  Verfahrens  bei  Durchleitung  grösserer 
Wassermengen.  Allen  diesen  künstlichen  Filtra- 
tionsmethoden gegenüber  hat  jedoch  die  Sand- 
filtration den  grossen  Vortheil,  dass  dieselbe  un- 
bedingt jederzeit  zum  Ziele  führt  imd  dass  der 
Aufwand  für  die  erste  Anlage  und  die  Unterhal- 
tungskosten sich  leichter  als  bei  jeder  anderen 
Methode  berechnen  lassen. 

Wir  wenden  uns  deshalb  im  Folgenden  jenen 
Untersuchungen  zu,  welche  zur  Einrichtung  einer 
zweckmässigen  Sandfiltration  erforderlich  und  un- 
erlässlich  sind,  ohne  damit  ein  unbedingtes  Vor- 
urtheil  gegen  andere  Methoden  auszusprechen ;  es 
soll  im  Gegentheile  hier  ausdrücklich  betont  wer- 
den, dass  in  manchen  Fällen  wegen  theurer  Sand- 
beschafifung,  mangelnden  Platzes  oder  dergleichen 
andere  Filtrationsmethoden  unumgänglich  sind  und 
deshalb  zweckmässigerweise  zur  Anwendung  ge- 
langen können. 

Vor  der  Anlage  eines  Sandfilters  sind  in  der 
Regel  drei  Factoren  gegeben,  mit  welchen  zu  rech- 
nen ist:  1.  die  zu  filtrirende  Wassermenge  und 
ihre  Beschaffenheit,  2.  die  Art  des  zur  Verfügung 
stehenden  Filtersandes,  3.  die  übliche  Mächtigkeit 
der  Sandschicht,  durch  welche  filtrirt  wird  und  die 
in  der  Regel  1  m  beträgt.  Der  letztgenannte  Werth 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  lediglich  deswegen  allge- 
mein angenommen,  weil  alle  seitherigen  Erfahrungen 
darauf  beruhen ;  wissenschaftlich  zu  begründen  ist 
diese  Festsetzung  der  Schichtdicke  nicht. 

Die  Aufgabe,  welche  zu  lösen  ist,  verlangt 
die  Beantwortung  folgender  Fragen :  1.  Ist  der  vor- 
handene Sand  geeignet,  das  zugeleitete  trübe  Was- 
ser bestimmter  Art  überhaupt  zu  klären?  2.  Bei 
welcher  Druckhöhe  erfolgt  diese  Klärung  vollstän- 
dig ?  3.  Welche  Grösse  erhält  die  gesammte  Filter- 
fläche für  eine  bestimmte  zu  filtrirende  Wasser- 
menge? Die  Fragen  2  und  3  können  nur  dann 
in  Betracht  kommen,  wenn 
die  Frage  1  bejaht  werden 
kann,  was  aber  bei  genügen- 
der Schichtdicke  stets  mög- 
lich ist.  Man  gelangt  zu  der 
Lösung  der  Aufgabe  durch 
einen  einfachen  Versuch. 
Stellt  man  nämlich  einen 
Kasten  von  Holz  oder  Blech 
^^,,^__^__^  von  der  Form  Fig.  217  und 

I        F        r    ^d^     ^^^  ^®''  ^  kann  zu  der  Ab- 

I  r^    theilung  F  trübes  Wasser  zu- 

■  '       I  geleitet  und  aus  dem  Räume 

C  filtrirtes   Wasser  mittels 


Flg.  218. 


Hahn  A  abgelassen  werden.  Die  Abtheilung  2^  besi^ 
einen  Ueberlauf  (7,  welcher  breit  genug    ist, 
die  Annahme  constanter  Wasserhöhe  in  derael 
mit  genügender  Annäherung  zu  gestatten ;  in  di< 
Abtheilung  F  befinde  sich  femer  das  zu  erproben« 
Filtermaterial  in  einer  Höhe  h  auf  dem  Siebe 
aufgelagert. 

Lässt  man  nun  durch  den  Hahn  A  Wasser 
austreten,  so  wird  der  Wasserspiegel  in  der  Ab- 
theilung C  sinken  und  das  Maass  der  Absenkongl 
H  wird  proportional  der  Arbeit  sein,  welche  das, 
Wasser  beim  Durchgange  durch  das  Filter  verrichtet. 
(Ist  Q  die  durchflossene  Wassermenge,  so  ist  7»  ^  H 
die  verrichtete  Arbeit  des  Wassers  und  diese  ist 
äquivalent  der  Arbeit  im  Filter,  bestehend  ans  der« 
Ueberwindung  der  Reibungswiderstände,  den  Aen> 
derungen  der  lebendigen  Kraft  u.  dgL)  Für  ein^ 
bestimmte  Trübung  des  Wassers  in  F  gibt  es  aber 
eine  entsprechende  Stellung  des  Hahnes  A ,  bei 
welcher  das  filtrirte  Wasser  jenen  Klarheitqgrad 
erreicht  hat,  welcher  für  bekannte  Zwecke  erfoi^ 
derlich  ist;  wäre  der  Hahn  weiter  geöf&iet,  90 
würde  mehr  Wasser  ausfiiessen ;  dasselbe  wSreaber 
nicht  mehr  klar,  sondern  getrübt  Diese  Stellung 
des  Hahnes  lässt  eine  bestimmte  Waasermooge  ^ 
entweichen  und,  sobald  Q  gemessen  ist,  können  die 
obigen  Fragen  beantwortet  werden. 

Die  Frage  1  erledigt  sich  dadurch,  dass  über 
haupt  bei  irgend  welcher  Stellung  des  Hahnes  A 
klares  Wasser  erhalten  werden  kann. 

Die  Frage  2  ka^n  beantwortet  weiden  darch 
Messung  des  Höhenunterschiedes  H  zwischen  dem 
Wasserspiegel  in  der  Abtheilung  F  und  jenem  id 
der  Abtheilung  C 

Die  Frage  3  löst  sich  aus  der  Proportion  V  f*f 
=  V :x  T,  worin  bedeuten :  t  die  bis  zum  Auslaufe 
die  Menge  Q  durch  den  Hahn  verstrichenen  Se- 
cunden,  T  die  Anzahl  Secunden,  innerhalb  welcher 
der  zu  filtrirende  Wassermenge  V  gebraucht  wird. 
F  die  Wasserfläche  des  trüben  Wassere  im  Ver 
suchsfilter,  d.  h.  die  Querschnittsfläche  der  Sand- 
schüttung,  endlich  x  die  gesuchte  Grösse  der  ge 

sammten  Filterfläche. 

V  Fi 

Es  ergibt  sich    unmittelbar :  x  =  ,    wo 

mit  die  Au^be  im  Allgemeinen  gelöst  wäre,  so> 
fem  der  Sand  in  der  That  Wasser  von  der  Klar- 
heit ergibt,  wie  dieselbe  gewünscht  wird. 

Es  kommen  jedoch  noch  zwei  Umstände  in 
Betracht:,  die  allmähliche  Verstopfung  und  der 
Betrieb  des  Filters.  Der  letztere  erfordet  bei  nach 
und  nach  enger  werdenden  Durchflussöffnongen 
zwischen  den  Sandkörnern  eine  grössere  Druck- 
höhe  H\  man  darf  dieselbe  bei  den  üblichen  Filter- 
oonstructionen ,  bei  welchen  der  Sand  durch  au 
mählich  gröber  werdende  Unterlagen  in  Kies  aber- 
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geht)  nicht  höher  als  auf  etwa  1,2  m  steigern,  bei 
fsua  feinem  Sande  nicht  einmal  auf  diese  Höhe, 
wenn  das  Filter  nicht  verderben  solL  Bei  einer 
•{»artigen  Druckhöhe  kommt  nämlich  das  Gewicht 
ks  Wassers  auf  den  Filtersand  so  zur  Wirkung, 
daas  die  auf  der  obersten  Schicht  liegenden 
Schlamuitheilchen  u.  dgl.  mit  dem  Sande  zusammen- 
seprefist  werden,  wodurch  sich  alsbald  die  Durch- 
eai^swege  für  das  zu  filtrirende  Wasser  schliessen. 
Sobdd  für  den  Waraerdurchgang  nahe  an  1  m 
Draekhöhe  erforderlich  ist,  wird  es  Zeit,  das  Filter 
üuflsnschalten  und  die  oberste  Schlammschicht  zu 
entfernen,  wodurch  dann  die  Poren  wieder  geöffnet 
«^crden.  Der  Vorgang  kann  an  dem  Versuchs- 
jpparate^  leicht  studirt  und  für  jede  besondere 
Art  von  Sand  und  Zuleitungswasser  der  Grenz- 
werth  Yon  H  ermittelt  werden. 

Aach  die  allmähliche  Verstopfung  des  Filters 
Ugßt  rieh  an  dem  kleinen  Probeapparate  erkennen. 
Za  diesem  Zwecke  lasse  man  eine  ganz  bestimmte 
Menge  trüben  Wassers  M  durch  das  Filter  fliessen 
nod  bestimme  von  derselben  Menge  M  durch  Ab- 
(aferang  in  einem  Glasgefässe  die  im  Zuleitungs- 
«raaer  vorhandene  Verunreinigung.  Während  die 
<rTö8Be  M  das  Filter  durchströmt,  muss  dieselbe 
Sans  das  gleiche  Maass  Verunreinigung  dem  Bllter 
fuittheilen,  welches  die  Ablagerung  im  Glasgefässe 
2«gt;  nur  wird  dabei  ein  Theil  in  das  Innere  des 
Rlters  eindringen,  während  der  andere  Theil  an 
ikr  Oberfläche  F  li^en  bleibt.  Nimmt  man  des- 
halb die  oberste  Sandlage  sammt  der  Verunreini- 
ping  ab  und  scheidet  durch  Waschung  mit  reinem 
Nasser  den  Sand  von  derselben,  so  wird  sich  ein 
geringeres  Maass  an  Trübung  ergeben  als  im  Glas- 
?«ÄMe;  der  Unterschied  bezeichnet  die  Schlamm- 
laenge,  welche  in  das  Innere  des  Filters  gedrungen  ist. 

Die  Verunreinigung  der  Oberfläche  des  Filters 
ind  die  m  das  Innere  des  Filters  eindringende 
ß^schmutzung  sind  nach  dem  Gesagten  leicht  aus 
einander  zu  halten;  auch  ist  von  vornherein  klar, 
^  die  erstere  Art  der  Verunreinigung  viel  leichter 
^itigt  werden  kann  als  die  letztere.  Im  ersteren 
Falle  wird  einfach  die  oberste  Schicht  des  Filter- 
niaterials  abgehoben,  im  zweiten  muss  das  ganze 
Filtmnaterial  gewaschen  oder  durch  neues  ersetzt 
werden.  Je  mehr  man  deshalb  für  irgend  eine 
^assertrübung  die  erste  Art  der  Ablagerung  be- 
gönetigen  und  die  zweite  vermeiden  kann,  um  so 
Pausender  ist  der  als  Filter  dienende  Sand. 

0  In  ganz  ähnlicher  Weise  hat  Ingenieur 
^amaelson  in  Hamburg  einen  solchen  Apparat 
^'Untersuchung  der  für  das  Elbewasser  anzu- 
wendenden künstlichen  Filtration  angewendet. 
^K^A.Samuelson,  Sandflltration  und  constante 
^wiervCTBorgung.    Hamburg,  1882.    Voss. 


Mit  dem  beschriebenen  Versuchsapparate  kann 
man   dies  gründlich  erforschen.    Theoretisch  un- 
umstösslich  ist  der  Satz,  dass  die  Ablagerung  aller 
im  Wasser  schwebenden  Stoffe  an  der  Filterober- 
fläche unbedingt  erreicht  wird,   wenn  die  Quer- 
schnittsabmessungen  dieser  Stofftheilchen    erheb- 
licher sind   als   die  Wegöffnungen   zwischen   den 
einzelnen  Sandkömchen.    Je  kleiner  und  »ahlreicher 
I  aber  die  kleinen  Körper  sind,  welche  die  Trübung 
des  Wassers  veranlassen,  desto  engerer  Wege  be- 
dürfen dieselben  zu  ihrer  Zurückhaltung;   ist  also 
I  eine  feine  Wassertrübung  auszuscheiden,  so  eignet 
sich  hierfür  ein  feiner  Sand  und  umgekehrt.    Da 
i  überdies  bei  feinem  Sande  die  Oberfläche  der  Sand- 
I  kömchen  zunimmt,  so  ist  den  weniger  in  das  Innere 
des  Filters  eindringenden  Trübungen   reichlichere 
Gelegenheit  zum  Anhaften  geboten ;  alle  diese  Um- 
stände verhüten  jede  tie^hende  Verunreinigung 
des  Filters.    Auch  durch  gröberen  Sand  von  ent- 
sprechender Schichtdicke  kann  das  Ziel,   die  voll- 
ständige Beseitigung  jeder  Wassertrübung,  erreicht 
I   werden ;  man  muss  zu  diesem  Zwecke  nur  die  Fil- 
'  trationsgeschwindigkeit  entsprechend  vermindern. 
\  In  diesem  Falle  lagert  sich  aber  die  Trübung  des 
I   Wassers  hauptsächlich  im  Innern  des  Filters  ab 
I  und  verdirbt  dasselbe  rascher  der  ganzen  Schicht- 
'  tiefe  nach,  was  mit  Rücksicht  auf  Erspamiss  an 
I  Reinigungskosten  verhütet  werden  sollte.    Im  Ueb- 
I   rigen  ist  ganz  zweifellos,  dass  die  Fähigkeit  eines 
Filters,  das  durchgeleitete  Wasser  voUkonmien  zu 
I   klären,  in  allen  Fällen  um  so  grösser  wird,  je  feiner 
der  zur  Filtration  verwendete  Sand,  gegebenenfalls 
;  auch,  je  geringer  die  bei  einer  bestimmten  Sand- 
I  art  angewendete  flltrationsgeschwindigkeit  ist.  Bei 
I  genügend  grosser  Mächtigkeit  der  gröberen  Sand- 
I  Schicht  kann  ein  Factor  den   anderen  vollständig 
ersetzen,  d.  h.  man  kann  jede  Trübung  bei  geringer 
Greschwindigkeit  und  grosser  Schichtdicke  im  Filter 
ebenso  beseitigen,  wie  man  dies  durch  Anwendung 
ganz  feinen  Sandes  zu  thun  vermöchte.    Im  All- 
gemeinen aber  wäre  die  Verwendung  feinen  Sandes 
deshalb  vorzuziehen,  weil  dabei  die  tiefer  gehenden 
Beschmutzungen  des  Filters  verhütet  werden. 

Praktisch  liegen  nun  die  Dinge  etwas  anders. 
Die  Kosten  des  Betriebes  und  die  Schwierigkeiten 
desselben  steigern  sich  bei  einem  aus  feinem  Sande 
bestehenden  Filter  sehr  bedeutend  und  erreichen 
schon  bei  einer  mittleren  Komgrösse  von  0,3  mm 
ein  Maass,  durch  welches  die  Filtration  praktisch 
unmöglich  gemacht  wird.  Man  müsste  bei  noch 
feinerem  Sande  die  Filter  unter  Umständen  täglich 
ein  oder  mehrere  Mal  reinigen,  was  absolut  un- 
durchführbar ist.  Es  wird  deshalb  auch  dann, 
wenn  feiner  Sand  billig  und  leicht  beschafft  werden 
kann,  nicht  immer  vortheilhaf  t  sein,  sich  dessen  zu 
bedienen.    Die  Erfahrung  lehrt,  dass  jeder  Wasser- 
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trübung  eine  Sandart  von  bestimmter  Komgrösse 
entspricht,  bei  welcher  die  Filtration  zum  billigsten 
Preise  bewirkt  werden  kann ;  durch  den  angegebenen 
Versuch  kann  man  dieses  Verhältniss  erforschen. 

In  den  meisten  vorkommenden  Fällen  liegt 
jedoch  die  Sache  so,  dass  man  in  der  Nähe  des 
Ortes,  an  welchem  trübes  Wasser  geklärt  werden 
soll,  überhaupt  keine  Wahl  bei  dem  anzuwendenden 
Sande  hat,  sondern  eine  ganz  bestimmte  Sorte  des- 
selben zu  verwenden  gezwungen  ist.  Es  gibt  so- 
dann nur  2  Factoren,  über  welche  man  frei  ver- 
fügen kann:  die  Schichtdicke  des  Filters  und  die 
Filtrationsgeschwindigkeit  bzw.  das  von  diesen 
Annahmen  abhängige  GeMle  H.  Eine  vollkom- 
mene Klärung  ist  auch  in  diesem  Falle  immer 
möglich,  aber  nur  durch  eine  Vermehrung  der 
Schichtdicke  auf  ein  höheres  als  das  normale  Maass 
von  1  m.  Da  die  Grösse  der  erforderlichen  Filter- 
fläche und  die  Durchflussgeschwindigkeit  in  gegen- 
seitigem Abhängigkeitsverhältnisse  stehen,  so  dass 
die  erstere  wächst,  wenn  die  letztere  abnimmt  und 
umgekehrt,  so  wird  auch  hier  der  Versuch  allein 
die  zusammengehörigen  vortheilhaftesten  Verhält- 
nisse bei  der  Wahl  erkennen  lassen. 

Wenn  Sandfllter  einen  schlechten  oder  gar 
keinen  Erfolg  ergeben,  so  ist  daran  nur  die  un- 
richtige Anlage,  der  Mangel  einer  wohlverstandenen 
und  gründlichen  Voruntersuchung  die  Ursache. 
Kein  Auftraggeber  oder  Unternehmer  sollte  ver- 
säumen, vor  endgültiger  Anlage  von  Sandfiltem 
sich  an  dem  beschriebenen  kleinen  Apparate  vor- 
her über  die  anzuwendenden  Maasse  u.  dgl.  zu 
unterrichten;  es  ist  dies  die  einzige  Möglichkeit, 
sich  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Jedes  Filter  kann  dadurch  geschont  werden, 
dass  man  dem  zugeführten  Wasser  seine  gröbsten 
Bestandtheile,  die  hauptsächlichste  Trübung,  durch 
Ablagerung  vor  der  Filtration  entzieht;  wenn  sich 
also  grössere  Ablagerungsbehälter  billig  herstellen 
lassen,  so  ermöglichen  dieselben  einen  vortheil- 
hafteren  Betrieb.  Man  sieht  an  den  grossen  Bin- 
nenseen des  Festlandes,  welche  nichts  Anderes  als 
grosse  Ablagerungsräume  vorstellen,  dass  dieselben 
zu  zufliessende  trübe  Wasser  der  Bäche  und  Flüsse 
nahezu  vollständig  abklären;  in  gleicher  Weise, 
im  Verhältnisse  der  Grössen,   sind   auch  die  Ab- 


klärungsbehälter wii^sam;  sie  vermindern  die 
Trübung,  wenn  dadurch  auch  selten  oder  nie  die 
Filtration  ganz  entbehrlich  gemacht  wird. 

Ein  unbedingtes  Erfordemiss  für  eine  gute 
Filtration  ist  ein  gleichmässiges  Korn  de«  Sandes, 
wie  dasselbe  bei  der  theoretischen  Unterenchong 
angenommen  und  bei  den  praktischen  Folgerungen 
vorausgesetzt  wurde.  Sand  von  ungleichem  Korne 
gestattet  die  Ausfüllung  der  Zwischenräume  zwi 
sehen  Körnern  von  grösserem  Durchmesser  durch 
kleinere  Kömchen;  durch  die  abwärts  gericht^ 
Bew^ung  des  Wassers  werden  diese  feineren  Kömer 
mehr  und  mehr  in  die  Zwischenräume  der  gröberen 
eingeschwemmt  und  dadurch  wird  das  Filter  als- 
bald zu  einer  nahezu  undurchlässigen  Masse  ver  i 
dichtet.  Sand  von  gleichmässigem  Korne  dagegen 
bleibt  lose  und  lagert  sich  nahezu  ebenso  wie  doe 
Menge  gleich  grosser  Kugeln.  Guter  FUtersan^l 
hat  ein  unregelmässiges  unsauberes  Ansehen  und 
es  dürfen  in  demselben  gröbere  Kömer  als  die 
normalen  wohl  vorhanden  sein;  niemals  aber  sollten  | 
feinere  darin  vorkommen.  Selbstverständlich  muss 
guter  Filtersand  auch  vollkonmien  rein  von  thonigen 
Beimengungen  sein  und  sollte  deshalb  vor  der  Ver 
Wendung  stets  mit  ganz  reinem  Wasser  grOndlicb 
gewaschen  werden. 

Es  gilt  heutzutage  als  eine  feststehende  Er 
fahrung ,  dass  grössere  Wassermengen  am  besten 
durch  Sandfllter  zu  reinigen  sind;  diese  Art  der 
Wasserreinigung,  welche  in  England  fast  ausnahms- 
los zur  Anwendung  gelangt,  verschafft  «ch  in  Folg« 
dessen  auch  auf  dem  Festlande  allerwärts  Eingang. 
Mit  Rücksicht  hierauf  darf  wohl  angenommen 
werden,  dass  durch  die  vorstehenden  grundlegenden 
Erläuterungen  vielen  Gewerbetreibenden  ein  Dienst 
erwiesen  ist,  indem  denselben  ein  Weg  geseigt 
wurde,  auf  welchem  sie  mit  unbedingter  Scberfaeit 
des  Erfolges  zum  Ziele  gelangen  können.  Die 
technischen  Einzelheiten  der  Filteranlagen  sind  00 
allgemein  bekannt,  dass  ein  näheres  Eingeben  aal 
dieselben  nicht  nöthig  erscheint ;  die  vorgeführten 
allgemeinen  Untersuchungen  dürften  jedodi  auch 
manchem  mit  der  Sache  selbst  schon  bekannten 
Fachmanne  einige  neue  Gesichtspunkte  darbiete 
Mit  der  Erfahrung  stimmen  obige  Betrachtungen 
vollkommen  überein. 
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F.  Voigt 

Sp  et  zier,  0.  Die  Wasserversoigung  der 
Wohngebäude,  die  Beseitigung  der  Schmutzwasser 
und  der  Abfallstoffe,  sowie  die  zugehörigen  An- 
lagen.   Karlsruhe  1885,  J.  Bielefeld. 

W.  Beielstein  jun.  Die  Wasserleitung  im 
Wohngebäude.  Eine  Beschreibung  sämmtlicher 
Installationsarbeiten ,  Einrichtungen ,  Apparate, 
Hähne  etc.  Mit  Atlas.  Weimar  1885,   B.  F.  Voigt. 

Dr.  E.  Heiden,  Dr.  A.  Müller,  K.  von 
Langsdorff.  Die  Verwerthung  der  städtischen 
Fäcalien.    Hannover  1885,  Ph.  Cohen. 

C.  Langer  und  V.  Meyer.  Pyrochemische 
Untersuchungen.  Braunschweig  1885,  F.  Vieweg 
und  Sohn. 

Dr.  W.  Zopf.  Die  Spaltpilze.  3.  Auflage 
Breslau  1885,  E.  Trewendt. 
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Neue  Patente. 


n 


Klasse: 


Patentanmeldungen. 

2).  Mai  1885. 

IV.  F.  2347.  Lampe  mit  vertical  verschiebbarer 
und  seitlich  herausziehbarer  Dochtscheide.  U. 
Fürst  and  B.  Fritz  in  Hamburg. 

XXI.  S.  2532.  Neuerungen  in  Beschlägen  für 
elektrische  Glühlichtlampen.  A,  Swan  in  Low 
Fell,  Gateshead  on  Tyne,  England;  Vertreter: 
C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110. 

23.  Mai  1886. 
LXXXV.     R    1448.     Durch    Gewichtsbelastung 
schliessendes Wasserleitungsventil.  Eberhardt 
&  Küchler  in  Frankfurt  a.  M. 

—  G.  3170.  Filter  für  Ausflusshähne.  B.  Ger- 
ville  in  Hambuig,  Hermannstr.  11. 

Patentex^heilungen. 

XXIII.  No.  32012.  Verfahren  und  Apparat  zum 
Abscheiden  des  Paraffins,  Stearins  u.  deiigl.  aus 
Petroleum  und  Oelen.  R  Smith  in  Carbon- 
dale,  Pennsylvania,  V.  St.  A.;  Vertreter  C.  Kes- 
seler in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  47.  Vom 
15.  October  1884  ab.    S.  2523. 

XXVI.  Na  32011.  Selbstdichtende  Gashähne. 
P.  Przibilla  in  Köln  a.  Bhein,  Friesenstr.  37. 
Vom  14.  October  1884  ab.    P.  2178. 

—  No.  32072.  Neuerung  an  Apparaten  zur  Erzeu- 
gung und  Vertheilung  von  Gasen  und  Dämpfen 
für  Beheizungs-    und  Erleuchtungszwecke.     W. 


Klasse: 
Arthur  in  Cowes,  Insel  Wight,  England;  Ver- 
treter:  C.   Pieper  in   Berlin  SW.,   GneiBenao- 
Strasse  110.    Vom  9.  October  1883  ab.    A  957. 

XLII.  No.  32019.  Neuerung  an  dem  No.  28405 
geschützten  Wassermesser.  (Zusatz  zum  Patent 
No.  28405.)  P.  Berthon  und  A.  Debenoit 
in  St.  Etienne,  Loire,  Frankreich;  Vertreter: 
G.  Milczewski  in  Frankfurt  a.  M.,  Unter 
mainquai    22.     Vom    22.   November   1884   aK 

B.  5360. 

—  No.  32091.  Apparat  zur  directen  Bestimmung 
des  specifischen  Gewichts  oder  des  Drucks  von 
Gasen  und  Dämpfen.  F.  Lux  in  Lndwigshalen 
a.  Rhein.     Vom  27.  November  1884  ab.    L.2915 

LX.  No.  32034.  Regulirvorrichtung.  Tb.  Hahn 
in  Posen  und  G.  Pflücke  in  Meisaen.  Voro 
14.  October  1884  ab.    H.  4646. 

LXXXV.    No.  32085.    Spülheber  mit  Wasservw 
schluss.    F.  Cuntz    in  Karlsbad   in   Böhmen 
Vertreter:    C.    Löper,    Advokat    in    Stettin. 
Paradeplatz    14.     Vom    23.  October    1884    ab 

C.  1541. 

—  No.    32056.     Froetfreier    Wasserpfbaten.     G  j 
Oestei\in  Berlin  SW.,  Kreuzbeiigerstr.  5.  Vooi 
31.  Januar  1885  ab.    O.  664. 

Patenterlöschungen. 
XXVL    No.  28294.    Gasdruckregulator. 
XLVIL    No.  28973.    Zweitheüiges  Gleitventil  für 
Rohrleitungen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  76.  Soda. 
No.  28436  vom  9.  August  1883.  J.  Duncan 
in  Benmore,  Grafschaft  Argyll,  Nord -Britannien. 
Apparate  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus 
Sielwässem.  —  Um  im  Vaccuum  continuirlich 
Ammoniak  aus  Sielwässern  abtreiben  zu  können, 
ist  es  nöthig,  das  Abfliessen  derselben  durch  eine 
Pumpe  zu  bewirken,  deren  Bewegung  durch  die 
Kraft  einer  Turbine  oder  eines  anderen  Wasser- 
werkes erzielt  wird,  welches  durch  den  Sturz  des 
zufliessenden  Wassers  bewegt  wird. 

No.  28838  vom  18.  März  1884.  H.  Propfe  in 
Hildeeheim.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Theerproducten  und  Alkali  durch  Destilla- 
tion von  Melasseentzuckerungslaugen  mit  Stein- 
kohlentheer  oder  Steinkohlentheerölen.  —  Die  bei 
der  Melasseentzuckerung  sich  eigebenden  Laugen 


werden  mit  zerkleinertem  Torf  versetzt  und  dum 
mit  Steinkohlen theer  oder  Steinkohlen theer<yl  ge 
mischt,  bis  das  Ganze  ein  homogenes  Gemengt 
ergibt.  Dieses  wird  in  thönemen  oder  eiserne» 
Retorten  oder  auch  in  gusseisemen  Kesseln  destÜ 
lirt.  Am  Schluss  der  Destillation  wird  dmxfa  ein 
in  den  Destillationsapparat  geführtes  Rohr  som 
Uebertreiben  Dampf  eingelassen.  Der  RQckstaiMl 
ist  eine  poröse  Coke,  welche  die  Alkalisidae  durch 
Auslaugen  hergibt.  Sollen  statt  kohlensaurer  \l 
kalien  kaustische  Alkalien  gewonnen  werden,  * 
wird  der  Masse  von  vom  herein  Caliumhydroxy 
zugesetzt 

EUasse  80.    Thonwaaren. 
No.  28866  vom  18.  Januar  1884.  C.  Detricl 
in  New- York,   V.  St.  A.    Apparat  zur  Heratellonl 
unterirdischer  Rohrleitungen.   —    Das  gleitlj 


AoBzfige  aoB  den  Patentschriften. 
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leitig  als  ftassere  Fonn  und  als  Maschinengestell 
dienende  Rohr  A  enthält  den  Kern  B  und  die  anf 
btxteroD  rotirende  Schnecke  Ow^  welche  von  dem 


Fig.  219. 

Handrad  y  ans  gedreht  wird.  Die  Schnecke  presst 
die  in  F  eingefüllte  Cementmasse  um  B  und 
zwischen  A^  so  dass  die  Cementmasse  in  Röhren- 
^^^n  ans  -4  hervortritt,  während  die  ganze  Maschine 
nach  rechts  rOckt.  Zur  Herstellung  von  Rohr- 
leitungen mit  innerer  AusfOtterung  werden  die 
xar  Ansffitterung  benutzten  Röhren  durch  die 
hohle  Schneckenwelle  nachgeschoben. 

Klaase  86.    Wasserleitunff. 

No.  28199  vom  26.  Februar  1884.  A.  Früh- 
ling  in  Königsbeig  in  Pr.  Spülvorrichtung 
für  Abingskanäle.  —  In  der  gezeichneten  Stellung 


Flg.  MO. 

der  Vorrichtung  wird  dem  kleinen  Auftrieb  des 
Schwimmers  r,  welcher  vermittelst  einer  Gummi- 
platte  pq  das  Abflussrohr  i  schliesst ,  durch  den 
oben  offenen  Schwinuner  h  entgegen  gewirkt. 
Füllt  sich  k  mit  Wasser,  so  hebt  sich  r  und  kann, 
<la  das  Grewicht  g  nach  links  herübeigeschlagen 
ist,  eret  dann  wieder  heruntergehen,  wenn  das 
Gewicht  von  r  grösser  wird  als  das  von  k.  Dieser 
Zeitpunkt  tritt  ein,  wenn  der  Behälter  sich  fast 
entleert  hat. 


No.  28472  vom  20.  März  1884.  Königin 
Marienhütte,  ActiengesellschaftinCains- 
dorf,  Sachsen.  Yerschlussvorrichtu  ng  an 
Wasserpfosten  (Hydranten).  —  Klappt    man  den 


Flg.  221. 

Verschlussdeckel  f  für  das  Schlauchgewinde  s  zu 
und  verschliesst  ihn  auf  irgend  eine  Weise,  so 
schiebt  der  Keil  g  die  Stange  h  in  die  Höhe,  so 
dass  deren  oberes  Ende  in  die  Verzahnung  d  des 
Aufsatzes  A^  durch  dessen  Drehung  das  Hydrant- 
ventil bewegt  wird,  eintritt  und  denselben  festhält 
Die  Einrichtung  ist  in  der  Patentschrift  in 
verschiedenen  Modificationen  gezeichnet. 

No.  28126  vom  30.  Januar  1884.    H.  Schenk 

in  Berlin.     Apparat    zur  Entfernung    von  Ver- 

I   stopfungen  im  Wasserverschluss  von  Clo- 

settrichtern.  —  Bei  Verstopfungen  wird  der 


Flg.  282. 

Stiefel  A  mit  hochgezogenem  Kolben  in  den  Trichter 
B  gesetzt  und  der  Kolben  dann  herunteigestossen. 
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Auszüge  aoB  den  Patentschriften. 


No.  29174  vom  6.  April  1884.  J  Weiner  in 
Wien.  Sicherheitsvorrichtung  in  Kanälen. 
—   Um  den   Ratten   den  Eintritt  in  die  Häuser 


Vig.  228. 

durch' die  Uauskanäle  zu  versperren,  ist  in  letzteren 
ein  Rad  C  mit  durchlochten  Flügeln  angeordnet. 
Bei  Verstopfungen  der  Flügellöcher  wird  das  Rad 
gedreht.  Soll  der  Kanal  ganz  frei  gemacht  werden, 
so  kann  man  das  Rad  aus  dem  Kanalprofil  heraus- 
heben. 

No.  29270  vom  30.  März  1884.  J.  Starnes  in 
London.  Glockenheber  zum  Entleeren  von  Re- 
servoiren u.  8.  w.  —  Bei  gefülltem  Reservoir  nimmt 


Fig.  224. 

das  Wasser  in  den  drei  in  einander  geschachtelten 
concentrischen  Röhren  abc  und  in  der  Glocke  g 
die  gezeichneten  Stellungen  ein.  Die  Luft  in  der 
Glocke  g  und  in  dem  Rohre  a  ist  dabei  verdichtet. 
Hebt  man  nun  die  Glocke,  so  tritt  der  Heber  in 
Wirkung. 

No.  29653  vom  14.  Mai  1884.  Th.  Grubert, 
Berlin.  Neuerung  an  Circulationsbadewannen 
mit  Gasheizung.  —  Bei  Circulationsbadewannen 
wird  in  einer  besonderen  Abtheilung  ein  Schwim- 


merventil angeordnet,  dessen  Schwimmer  mit  dem 
Wasserstand  der  Wanne  steigt  und  fällt,  und  deaeeji 
Ventil  die  Gaszufuhr  zum  Brenner  abecfaliesst, 
wenn  das  Wasser  in  der  Wanne  sinkt. 

No.  28198  von  12.  Februar  1884.  L.  Meyer 
in  München.  Druckreducirvorrichtung  für 
Ausflusshähne  bei  Hochdruckleitungen. — 


üjftyi 


Fig.  225. 

Li  der  Scheidewand  h  der  Muffe  a  sind  im  Kreise 
Oeffnungen  e  angeordnet,  welche  durch  einen  ver- 
mittelst der  Schraube  f  feststellbaren  Drelischieber 
mehr  oder  weniger  geschlossen  werden  können. 

Klasse  88.    Wind-  und  Wasserkrafi* 
meuBohinen. 

No.  29091  vom  20.  Februar  1884.  L.  Walter 
undG.  Eberhardt  inBudapest.  Wassermotor 
für  Wasserleitungen.  —  In  der  das  Wasserrad  fi 


Flg.  226. 


tangirenden  Linie,  in  welcher  das  Wasser  durch  f 
einströmt,  befindet  sich  bei  g  ein  Entlastungskanal, 
welcher  das  Wasser  nach  vollbrachter  Arbeit  auf 
nimmt  und  dem  Wasserableitungsstutxen  k  zu- 
führt. Der  Zweck  des  Kanals  o  oi  ist  die  Zuleitung 
der  atmosphärischen  Luft  durch  die  Oeffnungen  x  si, 
durch  welche  im  Gehäuse  A  das  Bilden  eines 
Vacuums  verhindert  wird. 

No.  29073  vom  24.  Februur  1884.  Th.  Hahn 
in  Posen,  G.  Pflückein  Meissen  und  Wil Scheck 
in  Posen.  Hahnsteuerung  für  Wassermotoren  — 
Die  gemeinschaftliche  Kolbenstange  zweier  Cylinder 
überträgt  ihre  geradlinig  hin-  und  hei^diende  Be 
wegung  auf  einen  Mechanismus,  bestehend  auf^ 
den  auf  Nebenstangen  befestigten  Nasen  g  oder  |fi. 


StatiflÜBche  and  finaniielle  MitUieilaBgen. 
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wtkhe xanücbst  den  Hebel  cde  bzw.  ci di  et,  dann 
mit  diesen  den  Hebel  cd  ab  bzw.  cidiaibi  in 
Drdiung  versetsen  und  mit  ihm  die  Sperrklinke  f 
biw.  /i  an  dem  Bade  a"  entlang  führen.  Dadurch 
▼iid  während  eines  jeden  Kolbenlaufes  durch  An- 
spannen einer  Feder  (Gummiband)  h  h  bzw.  &i  hi 
Kraft  angesammelt,  die  am  Ende  des  Kolbenlaufes 
in  Freiheit  gesetzt  wird  und  durch  das  Zurück- 
gehen der  Feder  in  die  natürliche  Lage  die  augen- 
bliddiche  Umstellung  eines  mit  d^  fest  verbundenen 
Vioiregehahnes  bewirkt  Infolgedessen  wird  das 
TOQ  m  kcHnmende  Druckwasser  abwechselnd  nach 
k  and  /,  das  Abwasser  nach  n  geleitet 
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Fig.  «27. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Berfii.  (BogenlampefürParallelschal- 
lang  mit  Glühlicht.)  Die  deutsche  Edison- 
GeseÜEchaft  wendet  sich  neuerdings  auch  der 
elektrischen  Beleuchtung  mit  Bogenlampen  zu  und 
Tenendet  ein  Circular,  welches  die  Vortheile  einer 
neoen  Lampe,  welche  sich  in  Parallelschaltung 
mit  Glühlicht  anwenden  lässt,  schildert.  Wir  ent- 
n^unen  demselben  folgende  Angaben: 

So  oft  sich  bisher  das  Bedürfniss  herausstellte, 
gldchzeitig  mit  den  Glühlampen  zur  Beleuchtung 
Ton  grossen  Rftumen,  Hallen,  Höfen  oder  Strassen 
aocb  Bogenlicbt  zu  verwenden,  musste  man  zur 
Aufstellung  besonderer  Stromerzeugungsmaschinen 
und  eigener  für  den  Zweck  angelegter  Leitungen 
schreiten,  falls  man  nicht  Einzellichter  parallel 
zn  doi  Glühlampen  schalten  wollte.  Von  letzterer 
Anordnung  nahm  man  jedoch  schon  mit  Rücksicht 
auf  die  hierbei  an  jeder  Lampe  unumgänglich 
nothwendigen  Widerstände  Abstand,  weil  sie  fast 
die  gleiche  Kraft,  wie  die  Bogenlampe  selbst, 
also  ca.  1  Pferdekraft ,  nutzlos  consumirten ,  und 
xor  Verringerung  dieses  beträchtlichen  Arbeits- 
verlostes  kein  anderes  Mittel  als  die  Reduction 
der  ^»annungen  an  den  Glühlampen  vorhanden 
war,  welches  sowohl  wegen  des  dadurch  beein- 
trichtigten  Nutzeffectes,  als  auch  wegen  der  rapid 
hiermit  wachsenden  Kosten  des  Leitungsnetzes, 
namentlich  bei  grösseren  Anlagen,  gänzlich  ausser 
Betracht  bleiben  muss. 

Wenn  man  aber  zur  Vermeidung  dieser  Uebel- 
&tlnde  das  Bogenlicbt  von  dem  Glühlicht  unab- 
hängig installirte,  vertheuerte  sich  nicht  allein  die 
Anlage,  sondern  namentlich  auch  die  Unterhaltung 
des  Betriebes,  da  häufig  beide  Stromerzeugungs- 
loascbinen  zugleich  für  eine  verhältnissmässig 
kleine  Anzahl  Lampen  in  Thätigkeit  zu  setzen 
sind,  welcher  bei  Verwendung  von  StrOmen  aus 
^er  gemeinsamen  Quelle  eine  Maschine  allein 


genügt  hätte.  Ganz  abgesehen  von  dem  unnützen 
Aufwand  an  Kohlen,  Oel,  Bürsten,  Arl>eitslohn 
etc.  büsst  man  auch  mit  der  getrennten  Strom- 
erzeugung den  nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil 
von  Reserven  ein,  welche  die  Aufstellung  zweier 
gleicher  Dynamomaschinen  in  den  Fällen  gewährt, 
in  welchen  jede  derselben  nach  Belieben  Glüh- 
lichter oder  Bogenlampen  oder  beide  zugleich  in 
Thätigkeit  setzen  kann. 

Ein  anderer  Nachtheil  bestand  noch  darin, 
dass  zwischen  der  Glühlampe  von  8  bis  100  Kerzen 
und  der  Bogenlampe  von  800  bis  1000  Kerzen 
ein  passender  üebergang  fehlte  oder  nur  mit 
grosser  Kraftverschwendung,  wie  bei  Wechsel- 
stromlampen oder  elektrischen  Kerzen  gewonnen 
werden  konnte. 

Auch  war  mit  Hülfe  der  starken  Bogenlampen 
eine  rationelle  und  gleichmässige  Vertheilung  des 
Lichtes  schwer  zu  erreichen,  da  die  den  Licht- 
quellen zunächst  liegenden  Stellen  gewöhnlich  zu 
intensiv,  die  entfernteren  ungenügend  beleuchtet 
wurden.  Ausserdem  verlangen  aber  sehr  intensive 
Lichtquellen,  um  dem  Auge  erträglich  zu  werden, 
gewöhnlich  eine  Dämpfung  durch  matte  Glocken, 
welche  unter  Umständen  bis  50%  des  Lichtes 
absorbiren. 

Diese  Uebelstände  sollen  die  neuen  Bogen- 
lampen beseitigen,  deren  Helligkeit  mit  der  Inten- 
sität des  Stromes  und  dementsprechend  mit  dem 
Kraftaufwande  in  weiten  Grenzen  zu  reguliren  ist, 
und  welche  wie  Glühlampen  parallel  mit  diesen 
und  zu  je  zweien  hintereinander,  in  denselben 
Stromkreis  geschaltet  werden  können,  ohne  die 
eigene  Ruhe  und  Schönheit  oder  die  des  Glühlichts 
zu  beeinträchtigen  und  ohne  durch  Vergeudung 
beträchtlicher  Arbeit  in  nutzlosen  Widerständen 
die  für  das  Glühlichtsystem  vortheilhafte  Spannung 
aufzuzehren. 
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Statistische  und  finaiudelle  Mittheilnngen. 


Diese  Lampen  sollen  vorläufig  in  zwei  Grössen, 
die  eine  fOr  300  bis  400  NK.  Lichtstärke  bei  einem 
Stromverbranch  von  3,5  bis  4,5  Ampere,  die  andere 
von  800  bis  1000  Kerzen  bei  einem  Stromverbrauch 
von  8  bis  9  Ampere  ausgeführt  werden.  Da  immer 
zwei  gleich  grosse  Bogenlampen  oder  auch  eine 
grössere  mit  je  zwei  kleineren  Lampen  hinter- 
einander und  dann  parallel  mit  den  Glühlampen 
in  den  Stromkreis  geschaltet  werden,  so  kann  jedes 
Bogenlichtpaar  unabhängig  von  den  anderen  durch 
Umschalter  entzündet  oder  gelöscht  werden,  bei 
Installation  einer  grösseren  Zahl  Bogenlampen  ist 
sogar  die  Li-  und  Ausserbetriebsetzung  einer  ein- 
zelnen Lampe  ausführbar.  Demnach  ist  man  im 
Stande,  mit  dem  von  etwa  drei  sechzehnkerzigen 
Glühlampen  absorbirten  Strome  eine  Bogenlampe 
zu  speisen,  also  ein  achtmal  intensiveres  Licht 
lediglich  durch  Mehraufwand  der  aus  Kohlenstäben 
entstehenden  Kosten  zu  erzielen.  Diese  betragen 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  der  Edison-Gesell- 
schaft  bei  dem  jetzigen  Preise  der  Kohlenstäbe 
ca.  3  bis4  Pf.  pro  Stunde  bei  den  kleinen,  und  ca. 
5  bis  6  Pf.  bei  den  grossen  Lampen. 

Cadix.  (Neue  Gasanstalt.)  Vom  kaiserlich 
deutschen  Ck)nsulat  in  Cadix  geht  uns  folgende 
Mittheilung  zu. 

In  Folge  der  ausgeschriebenen  öffentlichen  Gon- 
currenz  für  den  Neubau  der  Gras&brik  und  des 
Rohrnetzes  für  eine  Tagesproduction  von  10000  cbm 
wurden  über  12  selbständige  Projecte  eingereicht 
In  engere  Wahl  traten  2  Engländer,  1  Belgier, 
und  1  Deutscher,  von  denen  neue  completirte 
Projecte  eingereicht  wurden.  In  der  Versammlung 
vom  25.  Mai  1885  wurde  das  Project  von  Aug. 
Klönne  Portmund)  zum  Preise  von  762979  Pe- 
setas (ca.  M.  572200)  gegen  dasjenige  von  Ste- 
phenson  (London)  zum  Preise  von  775000  Pesetas 
(ca.  M.  581 200)  einstimmig  in  Bezug  auf  Qualität 
und  Preis  angenommen.  Es  ist  erfreulich,  dass  es 
deutschem  fleisse  und  deutscher  Intelligenz  ge- 
lungen, auf  neutialem  Boden  gegen  Engländer, 
Franzosen  und  Belgier  den  Sieg  davonzutragen. 

Pressburg.  (Beleuchtung  des  Theaters.) 
Der  Stadtoberingenieur,  Herr  Sendlein,  macht 
dem  »Elektrotechnischen  Anzeiger«  Mittheilung 
von  den  für  die  Beleuchtung  des  Pressburger 
Theaters  eingegangenen  Offerten  und  gibt  dazu 
nachstehende  Erläuterungen,  zu  denen  ein  weiterer 
Commentar  überflüssig  sein  wird: 


Das  Theater  wird  nach  den  Plänen  der  Wien! 
Architekten  Fellner  &  Helmer  neu  gebaq 
Es  bekommt:  ein  Parterre,  drei  Ränge  und  üb« 
dem  dritten  Bange  ein  kleines  Amphitheater.  Di 
Fassungsraum  ist  1200  Zuschauer. 

Für  Gasbeleuchtung  sind  im  Ganzen  71 
Flammen  projectirt 

Hinter  dem  Theater  auf  einen  freien  Plal 
vom  Theater  14  m  entfernt,  soll  eine  Bestaunt» 
mit  vorgelegtem  Garten  beigestellt  werden, 
das  Gebäude  der  Restauration  sollen  die  Maschine 
für»  die  elektrische  Beleuchtung   verlegt  werd( 

Nach  den  Offertbedingnissen  ist  unter  a  zn  ?< 
stehen,  die  elektrische  Beleuchtung  der  BOhne, 
des  Auditoriums ,  die  Aussenbeleuchtung  und  <k5 
Maschinenhauses,  während  Bühnen-  und  Auditoriam^ 
nebenräume  mit  Gas  beleuchtet  würden.  Die 
Offerten  der  elektrischen  Firmen  enthalten  in  de^ 
bei  a  offerirten  Beträge  auf  die  erwähnte  Gasein- 
richtung  der  Nebenräume  keine  Beträge,  es  mfissei^ 
daher  die  Kosten  der  Graseinrichtung  und  die 
Kosten  des  Grasconsums  noch  hinzugerechnet 
werden.  Das  Erfordemiss  an  elektrischen  Lichtem 
für  a  ist: 

Aussenbeleuchtung      4  Bogenl.  ä  1000  Kerz.  4  ßtd. 
Effectbeleuchtung .      2       >       &1000    >     4     > 
Auditorium   ...  129  Glühl.  k     16    >     2Vi  * 

Bühne 136       »      k     32    »     3     • 

16       >       k     16     »     3      • 
51  rothe,  51  grüne  Glühlamp«L 


24  Glühl  k 
4H.P. 


32 


8Ui 


16 

16 
16 


Probenbeleuchtung 
Kraftübertragung  . 
Maschinen-       und 
Kesselhaus    .    .      4  Glühl.  k     32 
Bei  h  kommt  hinzu: 
Aussenbeleuchtung      6  Glühl.  ä 
Auditoriumneben- 
räume  ....  161        >      k 
Bühnennebenräumel43       >      k 

Bei  c  kommt  hinzu  für  Garten  und  RestaaratioD : 
4  Bogenl.  k  1000  Keizen  2V.  Std. 
64  Glühl.  &     16      >      4     > 
Pro  Jahr  sind  240  Vorstellungen. 
Der  Gaspreis  ist  in  Pressbuig:    für  Privite 
16,75  kr.  per  Cubikmeter,  für  die  Stadt  14,09  kr. 
per  Cubikmeter. 

100  kg  gute  Kohle  für  Kesselfeuerung  kostet 
loco  Theater  fl.  1  österr.  Währung.  100  kg  beste 
Gaskohle  fl.  1  30  kr. 


SUtistiflcbe  und  flnanDelle  Hittbeilnngen. 


453 


n 

I  fl 
•  •§ 

Ig 

O 


5 


«'S 

?§ 

ja 

9 
fl 

i 

'S 


OD 

H 


fl 

0 

O 


o 


jap  pan  aoTiunvisoH  o|p 
qooa  lunip  pan  q  Qim 


)9)q9noi9q  qovmi{8io 

snmpo^jpnv  sop  pan 

9aqnH  Jdp  oamviOdqdK 

3IP  qooa  nzvp  '«  d(M 


doiniMadqaM  'pxo 
Samqanoiaqaamny  pan 
-oinpcnronv  *ja|in«qxH 
uap  jQi  8ani9«j)JoqQU«J:H 
'leqaoqoij  '-loqaaqjiia 
pun  -^aej^a    pu]  oaqQfl 


o 


08 

a 


00    o 

3  SS 


<N     O 


00     Oi 


3 


CD 


S 


<N 


5 


II    • 


6i     r- 


r£>     Oi 

5  5* 


S;3  S 

•9  J3  Ä 

Ifl 
s 

o 


CO     lO 

CO    So 


o   o 


I 


2? 


?1 
o 


•  S  a4  -M 


_JiCL 


s 

o 


s 


5S. 


s. 


5= 


00     eo 
So     o) 


:S  $ 


3 


^1 

(Sc 


i 
a 

0) 


la 
I 


3 

El 


8fs 
•"IS 


1    S 

o        -    - 


•95Ä 


^1 

II 
II 

I 


454 
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Temesvar.  HElekrische  Beleuchtung.)  Wir 
haben  die  Voigänge  in  Temesvar  und  die  ver- 
schiedenen Phasen,  welche  die  elektrische  Beleuch- 
tung in  dieser  Stadt  durchlaufen  hat,  dank  der 
Unterstützung  befreundeter  Fachgenossen,  stets 
aufmerksam  verfolgt  und  konnten  auf  Grund  dieser 
Thatsachen  bei  unbefangener  Beurtheilung  der 
Sachlage  nur  den  Schluss  ziehen ,  dass  das  ganze 
Verhältniss  zwischen  Stadt  und  elektrischer  Be- 
leuchtungsgesellschaft ein  durchaus  ungesundes 
sei,  ebenso  wie  die  Anlage  vom  technischen  Stand- 
punkt aus  als  eine  ganz  verfehlte  bezeichnet  werden 
muss.  Obwohl  auch  jetzt  noch  von  Zeitungen  und 
Journalen,  welche  mit  der  elektrischen  Reclame 
durch  Dick  und  Dünn  gehen,  auf  die  Vorzüglich- 
keit der  dortigen  elektrischen  Beleuchtung  hinge- 
wiesen wird,  so  ist  die  Strömung  in  Temesvar  selbst, 
soweit  sie  durch  die  dortige  Tagespresse  zum  Aus- 
druck kommt,  in  dem  halben  Jahr  seit  Inbetrieb- 
setzung der  Anlage  vollständig  umgeschlagen,  und 
dieselben  Blätter,  welche  die  Emmgenschaften  der 
Stadt  Temesvar  durch  Einführung  des  elektrischen 
Lichtes  noch  vor  einem  Jahr  in  den  Himmel  er- 
hoben haben,  verurtheilen  jetzt  die  offenkundigen 
Mängel  mit  grösster  Strenge.  Um  die  augenblick- 
liche Stimmung  in  Temesvar  zu  zeichnen,  benutzen 
wir  die  Ausführungen  einiger  dortiger  Tagesblätter, 
die,  wie  wir  mit  Grund  annehmen  dürfen,  keine 
anderen  als  sachliche  Gründe  haben  gegen  die 
elektrische  Beleuchtung  aufzutreten.  So  schreibt 
die  >Neue  Temesvarer  Zeitung«  vom  16.  Mai. 

>Das  elektrische  Licht  erlosch  gestern  Abend 
kurz  nach  9  Uhr,  als  das  Gewitter  seinen  Anfang 
nahm  und  functionirte  dasselbe  erst  nach  halb 
10  Uhr  wieder.  Die  Situation  jener  Passanten, 
welche  mitten  auf  der  Strasse  von  der  plötzlichen 
Finstemiss  überrascht  wurden,  war  durchaus  nicht 
beneidenswerth,  zumal  mit  dem  Gewitterregen  zu- 
gleich ein  dichter  Ilagel  niederging.  Viele  Fuhr- 
werke mussten  in  den  stockfinsteren  Gassen  und 
Strassen  Halt  machen  und  das  Unwetter  über  sich 
ergehen  lassen,  wollten  sie  einem  Unfälle  vorbeugen. 
Diese  unliebsame  Störung  venirgachte  speciell  nur 
das  Gewitter  und  werden  wir  nach  Ausspruch 
mehrerer  hiesiger  Fachmänner  ähnliche  Calamitäten 
bei  jedem  nächtlichen  Gewitter  zu  erdulden  haben.« 

Dieselbe  Zeitung  vom  27.  Mai  schreibt  unter 
der  Aufschrift  tBeleuchtungs-Mis^re«  was  folgt: 

>Eine  geraume  Zeit  ist  seit  der  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  in  unserer  Stadt  ver- 
strichen. Wir  haben  über  die  verschiedenen 
Störungen,  welche  sich  beim  Beginn  dieser  Be- 
leuchtung ergaben,  geschwiegen,  denn  dieselben 
wurden  damit  entschuldigt,  dass  sich  anfangs  bei 
jedem  derartigen  Unternehmen  solche  Störungen 
ergeben  können.    Wir  haben  auch  dann  noch  ge- 


schwiegen, als  sich  diese  Unterbrechangen  dei 
Beleuchtung  später  wiederholten,  —  doch,  nun  fiüigl 
die  Sache  an,  geradezu  bedenklich  sa  werden 
Gelegentlich  des  letzten  Gewitters  herrschte  totak 
Finstemiss,  und  es  ist  zum  Staunen,  dass  sich  keic 
Unglücksfall  ereignete.  Samstag  und  Sonntag  wsü 
abermals  nicht  beleuchtet  nnd  die  Ursachen,  mW 
denen  man  die  gestörte  Function  des  Belenchtang?) 
apparates  entschuldigt,  sind  solcher  Natar,  daa 
wir  auch  in  der  Zukunft  solcher  Störungen  wieder 
holt  gewärtig  sein  müssen.« 

Das  diesbezügliche  Schreiben  der  elektrischei 
Beleuchtungs-Gesellschaft  lautet : 

»Temesvar,  den  25.  Mai  1885. 
Löbl.  Redaction  der  »Neuen  Temesvarer  Zeitung* 

Hier.' 

>Ich  erlaube  mir,  Sie  höflichst  zu  ersuchen,  d*is 
geehrte  Publikum  gefälligst  zu  informiren,  dass  di< 
samstag-  und  sonntägige  Suspendirung  der  Belendi 
tung  mit  Zustimmung  der  Behörde  geschah  uiui 
durch  eine  Arbeit  verursacht  wurde,  deren  Veran 
lassung  die  Aufhebung  des  Heisslaufens  der  Daropt 
maschine  war,  und  die  mehr  Zeit  in  Anspruclj 
nahm,  als  wir  während  des  gewöhnlichen  Alh 
stellens  und  Beginnens  der  Beleuchtung  rar  Wri 
fügung  haben.« 

»Ich  erlaube  mir  die  Hoffnung  auszusprechen, 
dass  die  geehrte  Einwohnerschaft  Temesvars  uds 
die  Inconvenienz  entschuldigen  wird,  welche  diesei 
Zufall  ihr  vielleicht  verursachte,  den  wir  indesa» 
bereits  im  voraus  bestrebt  waren  zu  vermindern, 
indem  wir  die  Arbeit  zu  einer  Zeit  begannen,  al^ 
das  Wetter  den  schönsten  Mondschein  verspraciu 

»Ich  benutze  die  Gelegenheit  Sie  zu  informiren, 
dass,  da  unser  Verwaltungsrath  durch  die  hiesige 
praktische  Erfahrung  vom  technischen  Erfolge  dt« 
elektrischen BeleuchtungsSystemes,  welches  in T^ 
mesvar  eingeführt  wurde  (das  erste  derart  systemi 
sirte  der  Welt),  überzeugt  ist  und  da  er  glanbu 
dass  das  Licht  den  Beifall  des  Publikums  emingeo 
hat  und  die  Ausbreitung  der  Beleuchtung  den  Ein^ 
wohnem  erwünscht  ist,  hat  derselbe  Maassregeln 
zur  Verstärkung  der  Dampfkraft  sowohl,  als  zar 
Vermehrung  der  Maschinerien  getroffen,  damit  dn* 
Möglichkeit  einer  Störung  der  Beleuchtung  beseitiet 
wird  und  die  Beleuchtung  der  Privatconsumenten 
zu  besorgen  ist.« 

»Ich  hoffe ,  dass  die  zufälligen  Unregelmlssic* 
keiten,  welche  bei  der  Einführung  einer  neuen  Er 
findung  unausbleiblich  sind,  die  geehrte  Einwohner 
Schaft  Temesvars  nicht  verhindern  wird,  uns  QednlJ 
und  Nachsicht  entgegen  zu  bringen  und  win!  dit^ 
selbe  sich  gefälligst  der  Geduld  und  Nachsicht  er- 
innern, welche  sie  in  früheren  Tagen  der  Einfühnmr 
der  Gasbeleuchtung  entgegenbringen  masste. 
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>£b  erscheint  vieüeieht  paradox,  die  Temesvarer 
dektriflcfae  Belenchtong  als  einen  technischen  Er- 
ioig  hinzQstellen,  zu  einer  Zeit,  da  ich  mir  dies 
mr  mit  dem  Bemerken  za  than  erlaube,  dass  diese 
«eltenen  Störungen  fast  immer  bei  den  mechanischen 
und  nicht  bei  den  elektrischen  Theilen  der  In- 
BUllatkm  onterliefen  (welch  wichtiger  Unterschied 
0^win  in  fachmännischen  Kreisen  Verstftndniss 
finden  wird),  da  Störungen  solcher  Natnr  immer 
iiordi  bestimmte  und  bekannte  Mittel  zu  verbaten 
ond,  sobald  die  praktische  Erfahrung  die  Ursache 
(knelben  zeigte 

»Genehmigen  Sie  den  Ausdruck  meiner  Hoch- 
»chtong,  mit  welcher  ich  die  Ehre  habe  zu  zeichnen 
rieneral-Reprasentant  für  Ungarn  der  Interriational 
ESeetric  Company  Limited,  Temesvir. 

Gw.  St.  Cottam.c 

Das  Blatt  fährt  fort: 

»Aus  diesem  Schreiben  ist  ersichtlich,  dass  die 
elektrische  Beleuchtungsgesellschaft  Ober  die  erste 
Jitöning,  welche  gelegentlich  des  Gewitters  statt- 
fand, einfach  mit  Stillschweigen  hinweggebt,  weil 
Re  bierffir  keinen  andern  annehmbaren  Grund  an- 
führen kann,  als  dass  eben  bei  jedem  Ge- 
witter nicht  beleuchtet  werden  kann,  als 
Ursache  der  am  Samstag  und  Sonntag  eingetretenen 
Uoterbreehung  hingegen  wird  tdas  Heisslanfen  der 
Dampfmaschine«  angeführt.  Es  ist  dies  derselbe 
Gnmd,  mit  dem  man  schon  mehrere  frühere  Be- 
ieochtungsstörungen  entschuldigte,  und  der  beste 
Beweis  dafür,  was  man  von  den  Versprechungen  der 
elektrischen  Beleuchtungsgesellschaft  —  dass  sich 
ihnliche  Störungen  in  Zukunft  nicht  wiederholen 
werden  —  zu  halten  hat« 

»Gerade  der  Umstand,  dass  die  elektrische 
Beleuchtungsgesellschaft  selbst,  als  die  Ursache 
der  fortwährenden  Beleuchtungscalamitäten  die 
mechanischen  Vorrichtungen  angibt,  liefert 
<len  klarsten  Nachweis,  mit  welchem  Schlendrian 
nnd  Leichtsinn  man  dort  wirthschaftet ,  und  mit 
welcher  Rücksichtslosigkeit  man  unser  Publikum 
behandelt« 

»Bald  hat  man  kein  Wasser,  bald  werden  Strom* 
me^nngen  vorgenommen,  bald  ist  die  Maschine 
heiss  gelaufen,  lauter  Dinge,  die  man  entweder 
beseitigen  kann  oder  nicht  Kann  man  die- 
selben beseitigen  und  die  elektrische  Beleuchtungs- 
gesellschaft unterlässt  dies,  so  ist  es  uns  unbe- 
greiflich, warum  gegen  dieselbe  nicht  unnachsichtlich 
eingeschritten  wird.  Das  steuerzahlende  Publikum 
verdient  doch  mehr  Berücksichtigung,  als  eine  auf 
Gewinn  arbeitende  fremde  Gesellschaft.« 

»Kann  man  aber  diesen  Uebelständen  nicht 
abhelfen,  —  wie  es  übrigens  den  vollsten  Anschein 
hat  —  nun  so  muss  eben  die  Axt  an  die  Wurzel 
gelegt,  und  der  Krankheit  vom  Grunde  aus  ab- 


geholfen werden,  —  denn  so  kann  es  länger  nicht 
mehr  fortgehen.« 

t  Jetzt  ist  man  zur  Einsicht  gekommen,  dass  die 
Dampfkraft  verstärkt,  dass  eine  Menge  anderer 
Fehler  beseitigt  werden  müssen,  erklärt  aber  trotz- 
dem, dass  der  Verwaltungsrath  der  Gesellschaft 
mit  der  praktischen  Erfahrung  des  hiesigen  tech- 
nischen Erfolges  des  Beleuchtungssystems  zufrieden 
sei.  Nun,  der  Verwaltungsrath  der  Gesellschaft 
mag  zufrieden  sein,  wie  er  will  Wir  scheeren  uns 
den  Kukuk  darum.  \^ir  fordern  mit  gutem  Recht 
nur  Eins,  das  ist  Licht,  regelmässiges  Licht  — 
leider  haben  wir  zur  Erfüllung  unserer  Forderung 
nur  wenig  Hofihiung.« 

»Wir  wollen  keine  schlechten  Witze  darüber 
machen,  dass  die  elektrische  Beleuchtungsgesell- 
schaft in  ihrer  Zuschrift  ebenfalls  schon  auf  den 
Mondschein  speculirt,  wir  wollen  der  Nachricht, 
dass  die  Dampfkraft  vermehrt  und  dadurch  mancher 
Uebelstand  beseitigt  wird,  Glauben  schenken;  doch 
wer  verbürgt  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  für 
die  Zukunft,  dass  sich  keine  Störungen,  ja  dass 
keine  Unglücksfälle  eintreten  können.« 

»Abgesehen  von  den  unbedingt  folgeschweren 
Verkehrsstörungen,  welche  die  wiederholten  Unter- 
brechungen der  Beleuchtung  zur  Folge  haben,  fragen 
wir,  was  geschieht,  wenn  durch  jedes  Gewitter 
die  Beleuchtung  vollkommen  unmöglich  gemacht 
wird?  Welche  Unglücksfälle  können  sich  im 
Theater,  bei  plötzlich  eintretender  Finstemiss, 
oder  in  stockfinsterer  Nacht  in  den  unbeleuchteten 
Strassen  gelegentlich  einer  Feuersbrunst  ereignen  ?« 

»Es  sind  das  Fragen,  über  deren  Tragweite 
nachzudenken  wohl  nicht  überflüssig  ist,  und  wir 
empfehlen  dieselben  der  löblichen  Beleucbtungs- 
commission  zur  geneigten  Erwägung,  bevor  es  — 
zu  spät  ist« 

Ein  anderes  Blatt,  die  Temesvarer  Zeitung  vom 
24.  Mai  schreibt  unter  dem  Titel  »Unser  elektri- 
sches Licht«  folgendes: 

»Unsere  Leser  werden  uns  das  Zeugniss  nicht 
vorenthalten,  dass  wir,  Aufgabe  und  Bedeutung 
der  Presse  richtig  auffassend,  unserer  Stimme  zu 
Lob  und  Tadel  erst  erheben,  wenn  uns  die  Gründe 
gewichtig  genug  dazu  erscheinen.  Einmal  schon 
haben  wir  auf  die  Mangelhaftigkeit  unserer  elek- 
trischen Beleuchtung  hingewiesen  und  heute  sind 
wir  abermals  bemüssigt,  der  Angelegenheit  einige 
Worte  zu  widmen.« 

»Heute  nachts  Schlag  2 Uhr  erlosch  das  elek- 
trische Licht.  Der  Himmel  war  umwölkt,  und  es 
herrschte  die  denkbar  schwärzeste  Finstemiss.  Wir 
wissen  nun  nicht,  ob  diese  Finstemiss  in  Folge 
unrichtigen  Functionirens  der  technischen  Vor- 
richtungen oder  aus  egoistisch-ökonomischen  Grün- 
den der  englischen  Gesellschaft  eintrat  — ,  genug 


456 


Statistische  und  Ünanzielle  Mittheilongen. 


aa  dem:  es  war  dunkel  nnd  es  mehren  sich  in 
letzterer  Zeit  diese  t  dunklen  Stundenc  in  gar  zu 
kurzen  Intervallen,  c 

»AuchTemesvar  gehört  zu  jenen  Städten,  welche 
üher  ein  gewisses  Kontingent  unlauterer  Elemente 
verfügt.  Die  vielen  katilinarischen  Existenzen  und 
Bassermann'schen  Gestalten,  an  denen  es  bei  uns 
nicht  mangelt,  die  in  den  Laufgräben  um  die 
Festungsmauer  ihr  filmendes  Lager  aufschlagen, 
sie  werden  bald  heraushaben,  dass  sie  in  der  ne- 
gativen ThäÜgkeit  der  >  elektrischen  Beleuchter« 
einen  Verbündeten,  einen  Förderer  ihrer  unsauberen 
Interessen  begrüssen  können.  Bekanntlich  —  das 
lehrt  die  Verbrecherstatistik  —  werden  Diebstähle 
Raube,  Morde  in  den  ersten  Frühstunden  begangen. 
Die  Nacht  ist  des  Menschen  Feind.  Und  es  scheint, 
dass  die  elektrische  Gesellschaft  diesen  Feind  auf 
unseren  Hals  hetzen  will.  Was  nützt  uns  der 
Ruhm,  Ausnützer  der  jüngsten  Errungenschaften 
der  Elektricität  zu  sein.« 

»Sind  die  technischen  Einrichtungen  der  Gesell- 
schaft noch  derart  primitiv,  dass  die  Erzeugung 
eines  sicheren,  dauerhaften  Lichtes  nicht  garantirt 
werden  kann,  dann  ist  es  zu  bedauern,  dass  gerade 
wir  das  Feld  zu  Experimenten  bieten,  und  es  wird 
sich  in  vielen  Herzen  die  Sehnsucht  regen,  zurück- 
zukehren zur  ersten  Liebe:   zur  Grasbeleuchtung.« 

»Sind  aber  die  Einrichtungen  vollendet  und  nur 
den  Zufälligkeiten  der  vis  major  unterworfen,  dann 
existirt  unseres  Wissens  eine  Commission,  welche 
dasGebahren  der  Gesellschaft  zu  überwachen  und 
egoistischen  Schmutzereien  auf  Kosten  der  Sicher- 
heit unserer  Person  und  Habe  den  Riegel  vorzu- 
schieben hat.  Warten  wir  nicht,  bis  ein  sensa- 
tioneller Mord  oder  Raub  uns  aus  der  Gutmüthig- 
keit  aufrüttelt  und  ad  oculos  demonstrirt,  dass  — 
wie  gesagt  —  die  Nacht  des  Menschen  Feind  ist. 
Bescheiden,  wie  wir  schon  sind,  wünschen  wir  nicht 
mit  Goethe  »mdir  Licht« ,  sondern  nur  »länger 
Licht«.« 

Zur  Erläuterung  der  Klagen,  dass  das  elektri- 
sche Licht  zu  spät  angezündet  und  zu  früh  gelöscht 
wird,  erhalten  wir  noch  die  Mittheilung,  dass  daran 


die  elektrische  Gesellschaft  keine  Schuld  hat,  da 
der  Beleuchtungskalender  derart  vertragsmässig 
eingerichtet  ist.  »Die  im  Maschinenbaus  angehängte, 
sehr  hübsch  eingerahmte  Tabelle  verkündigt,  daag 
das  elektrische  Licht  bis  zum  21.  Mai  erst  um 
'/i9  Uhr  abends  functionirt  und  um  3  Uhr  moigens 
zu  erlöschen  hat.  Vom  21.  Mai  an  darf  das  elek 
trische  Licht  erst  um  */4  9  Uhr  beginnen,  im  Monat 
Juni  beginnt  die  Beleuchtung  um  9  Uhr  abends 
und  muss  um  Vs3  Uhr  erloschen  sein  etc.  Anne 
Pohzeipatrouillen !  Arme  Nachtwächter,  wie  sollt 
ihr  eures  Amtes  wallten !  Armer  nächtlicher  Passant  • 
Freilich  die  Diebe  und  Einbrecher  werden  eine 
Copie  dieser  gelungenen  Tabelle  als  Talisman  am 
Busen  tragen.« 

Dass  unter  diesen  Umständen  auch  die  Hoff 
nungen  der  elektrischen  Gesellschaft,  welche  sich 
an  diese  ßeclame- Installation  knüpften,  gründlich 
enttäuscht  sind,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 
Die  Behörden  der  Städte  Belgrad,  Herrmanstadt, 
Theresiopel,  Berskerek  etc.,  welche  nach  Temesvar 
kamen  um  die  elektrische  Strassenbeleachtnng 
behufs  etwaiger  Einführung  in  ihren  Städten  kennen 
zu  lernen,  reisten  völlig  enttäuscht  wieder  ab  und 
die  genannten  Städte  sind  nun  theils  im  Begriff 
Gasanstalten  zu  bauen ,  theils  sind  sie  wegen  des 
Baues  in  Unterhandlung. 

Auch  in  Temesvar  selbst  bleiben  alle  Be- 
mühungen das  elektrische  Licht  weiter  einzuftlhren 
fruchtlos,  trotzdem  dass  die  Gresellschaft  sieb  er 
bietet  das  Licht  während  der  Zeit  der  öffentlichen 
Beleuchtung  für  den  Gaspreis  zu  liefern,  da  die 
öffentüche  Beleuchtung  fast  2  Stunden  später  he- 
ginnt  als  der  private  Lichtbedarf.  Vor  allem  aber 
fehlt  das  Vertrauen!  Selbst  das  Munidpium 
geht  von  dem  Passus  des  Vertrages  ab,  welcher 
vorschreibt,  dass  das  Licht  nicht  an  Private  abge- 
geben werden  soll  bevor  nicht  das  Theater  und 
die  städtischen  Gebäude  mit  elektrischem  Licht 
versehen  sind,  da  es  wünscht,  dass  zuerst  Andere 
ihre  Erfahrungen  mit  dem  elektrischen  Lichte 
machen  sollen.  —  Wir  wollen  die  weitere  Fjit- 
Wicklung  ruhig  abwarten. 


Jonmal  ftir  Gfasbelenchtnng  und  Wasserversorgung, 
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Aus  dem  Verein. 

Beruflsgenossenschaft  der  Oa43-  und  Wasserwerke. 

Die  Genossenschaftsversammlung  behufs  Berathung  und  Feststellung  der  Statuten 
land  am  20.  Juni  in  der  Viktoriabrauerei  zu  Berlin  statt.  Die  Einladungen  hierzu  waren 
iurch  das  Reichsversicherungsamt  unter  dem  2.  Juni  an  alle  Berufsgenossen  ergangen.  In- 
nrifichen  hatte,  wie  wir  bereits  in  No.  16  d.  Journ.  mittheilten,  am  6.  Jimi  eine  Sitzung  der 
in  der  Generalversammlung  der  Betriebsuntemehmer  am  9.  März  gewählten  Commission, 
Aattgefonden,  in  welcher  das  Statut  berathen  wurde.  Das  Ergebniss  dieser  Berathung  ist 
ön  Statutenentwurf ,  den  wir  als  Beilage  zu  No.  16  d.  Journ.  mitgetheilt  haben.  Dieser 
Statutenentwurf,  welcher  dem  Reichsversicherungsamte  bereits  zur  vorläufigen  Prüfung  vor- 
liegen hatte,  wurde  den  Berathungen  in  der  Genossenschaftsversanmilung  am  20.  Juni  zu 
Gninde  gelegt. 

Als  Vertreter  des  Reichsversicherungsamtes  war  der  Geh.  Regierungsrath  Caspar 
Biwesend,  der  die  Versanmdung  mit  einigen  begrüssenden  Worten  eröfEnete,  hieran  die 
Vorlesung  des  §  16  des  ünfallversicherungsgesetzes  knüpfte  und  die  Versammlung  ersuchte 
lue  Wahl  eines  provisorischen  Genossenschaftsvorstandes  vorzunehmen.  Durch  Acclamation 
WBrde  der  bisherige  Vorstand  wieder  gewählt  und  durch  Zuwahlen  die  abwesenden  Mit- 
glieder ersetzt,  so  dass  sich  der  Genossenschaftsvorstand  wie  folgt  zusammensetzt: 
Vorsitzender:      Rudolf  Cuno,  Verwaltungsdirector  des  städtischen  Erleuchtungswesens 

in  Berlin,  Ritterstrasse  43. 
Schriftführer:    Dr.  Huhn,  Stadtrath  in  Magdeburg; 

E.  Windeck,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  Bochum. 
Beisitzer:  A.  Hegener,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  Köln; 

G.  Grohmann,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  Düs- 
seldorf ; 

C.  Kohn,  Director  der  Frankfurter  Gasgesellschaft; 

V.  Ysselstein,  Kämmerer  der  Stadt  Breslau; 

Eberty,  Syndicus  der  Stadt  Berlin; 

L.  Diehl,  Betriebsdirector  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  München, 
iomal  f&r  Gaibelencbtimg  und  WaiservenoTgong.  18a 


458  Aus  dem  Verein. 

Die  Gewählten  erklärten  sich  zur  Uebemahme  der  Ihnen  übertragenen  Aemter  bereit 
und  nahmen  am  Vorstandtische  Platz. 

Nachdem  der  Vertreter  des  Reichsversicherungsamtes  den  Vorstand  in  Gemässheit  de 
§  16  Absatz  2  des  Unfall  Versicherungsgesetzes  für  constituirt  erklärt  hatte,  übergab  derselb 
den  Vorsitz  an  den  gewählten  Vorsitzenden,  Herrn  Cuno.  Der  Vorsitzende  schlug  vor 
dass  der  Generalsecretär  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem ,  Her 
Dr.  H.  Bunte  (München),  mit  der  Führung  des  Protocolls  beauftragt  werde.  Die  Va 
Sammlung  war  damit  einverstanden. 

Der  Vorsitzende  ersuchte  hierauf  die  Erschienenen  ihre  Einladungen  bzw.  ihre  Voll 
machten,  soweit  dieselben  nicht  bereits  am  Eingang  des  Saales  abgegeben  worden  waren 
dem  Schriftführer  zu  übergeben.  Die  Namen  der  Erschienenen,  und  die  Zahl  der  von  ihnei 
vertretenen  Stimmen  wurde  in  ein  Verzeichniss  eingetragen,  aus  dem  sich  ergab,  daßs  4J 
anwesende  Personen  597  Stimmen  vertraten. 

Der  Vorsitzende  theilte  mit,  dass  der  in  der  Generalversammlung  am  9.  März  n 
Berlin  gewählte  Ausschuss  den  Entwurf  eines  Genossenschaftsstatutes  ausgearbeitet  habe 
welcher  dem  Reichsversicherungsamte  zur  vorläufigen  Prüfung  vorgelegen  hat  und  dei 
meisten  der  Anwesenden  als  Beilage  zum  Journal  bereits  zugekommen  sei.  Dieser  Entwur 
wurde  den  Berathungen  zu  Grunde  gelegt;  die  einzelnen  Paragraphe  wurden  verlesen,  ra 
Discussion  gestellt  und  mit  nur  geringen,  meist  redactionellen  Aenderungen  angenommeo 
Demnächst  wurde  der  ganze,  wenig  veränderte  Entwurf  mittels  Acclamation  zum  Be 
Schlüsse  erhoben. 

Die  Versammlung  ertheilte  schliesslich  dem  provisorischen  Genossenschaftsvorstand« 
die  Ermächtigung  unwesentliche  Aenderungen  an  dem  Statut  auf  Wunsch  des  Reicha 
versicherungsarates  zu  bewirken  und  soll  der  Vorsitzende  unter  Zuziehung  eines  anderer 
Mitgliedes  des  provisorischen  Vorstandes  redactionelle  Aenderungen  vorzunehmen  berech 
tigt  sein. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Reichsversicherungsamt  und  dem  anwesenden  Vertreta 
desselben  den  Dank  für  die  stets  entgegenkommende  Haltung  ausgesprochen  und  der  Ver 
treter  des  Reichsversicherungsamtes,  Greh.  Regierungsrath  Caspar,  die  Versammlung  auf 
gefordert,  mit  ihm  dem  Vorsitzenden  für  die  sorgfältige  Vorbereitung  des  Statuts  und  die 
umsichtige  Leitung  der  Versammlung  zu  danken,  wurde  die  Sitzung  um  2  Uhr  geschlossen 

Das  Statut  liegt  nun  dem  Reichsversicherungsamt  zur  Bestätigung  vor  und  wird,  sobal<i 
dieselbe  erfolgt  ist,  in  der  definitiven  Fassung  durch  Druck  vervielfältigt  und  in  kürzeste] 
Zeit  den  Mitgliedern  der  Berufsgenossenschaft  zugänglich  gemacht  werden. 

Der  nächste  Schritt  in  Angelegenheit  der  Beru&genossenschaft  ist  mm  die  Einberuf ao^ 
der  Sectionsversammlungen.  Da  nach  dem  Statut  die  Gteneralversammlung  der  Betriebs 
Unternehmer  aus  Delegirten  der  Sectionen  besteht,  so  ist  die  Constituirung  der  Sectionei 
zunächst  vorzunehmen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  der  Vorsitzende  des  provisorischen  Vor 
Standes  ermächtigt,  in  jeder  Section  ein  Mitglied  zu  bezeichnen,  welches  die  Eröffnung  udJ 
Leitung  der  Sectionsversammlung  zu  übernehmen  hat.  Da  man  beabsichtigt,  die  gan« 
Organisation  der  Berufsgenossenschaften  womöglich  noch  bis  zum  October  zu  vollenden,  sc 
dürften  diese  Sectionsversammlungen  in  der  nächsen  Zeit  stattfinden  und  sind  bereits  vor 
bereitende  Schritte  geschehen.  Wir  haben  schon  früher  betont  und  wiederholen  hier  nocL^ 
mals,  dass  für  diese  Sectionsversammlungen  eine  möglichst  zahlreiche  persönliche  Betheüi- 
gung  der  Berufsgenossen  oder  der  Leiter  der  Betriebe  zu  wünschen  ist 
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Die  vierte  Generalversammlung  des  Vereins  der  Gasindustriellen  in  Oester- 
reich-Ungarn  fand  am  5.  und  6.  Juni  in  Budapest  statt.  Zum  erstenmale  tagte  der 
Verein  auf  ungarischem  Boden  und  hatte  sich  in  der  Landeshauptstadt  namentlich  von  Seiten 
(kr  dortigen  Vertreter  der  Gasindustrie,  der  allgemeinen  österreichischen  Gasgesellschaft,  an 
deren  Spitze  die  Herren  Stephani  und  Kleiner,  des  freundlichsten  Empfanges  zu  er- 
freuen. Bekanntlich  war  für  die  Abhaltung  der  Versammlung  in  Pest  die  gegenwärtig  dort 
stattfindende  ungarische  Landesausstellung  bestimmend  gewesen,  und  in  der  That  bot  diese 
Aasstellung,  abgesehen  von  dem  allgemeinen  Literesse,  einen  besonderen  AnzieKungspunkt  für 
die  Vertreter  der  Gasindustrie.  Auf  Anregung  und  unter  Leitung  der  Gasgesellschaft  in 
Budapest  hatten  sich  nämlich  die  GUiswerke  Ungarns  zu  einer  CoUektiv- Ausstellung  von  Gas- 
»pjMiraten  vereinigt,  welche  in  einem  besonderen  Pavillon  Platz  fanden.  Li  diesem  GaspavUlon 
war  in  geschmackvoller  Anordnung  und  übersichtlicher  Aufstellung  eine  sehr  vollständige 
Sammlung  aller  Apparate  vereinigt,  welche  für  die  Erzeugung,  den  Vertrieb  und  namentlich 
die  Anwendung  des  Gases  zur  Beleuchtimg ,  zum  Heizen  und  zu  motorischen  Zwecken  für 
die  Gflsconsumenten  sowohl  wie  für  den  Fachmann  von  Interesse  sind.  Der  rege  Verkehr 
in  der  Ausstellung  seitens  des  Publikums  zeigte  auch  zur  Grenüge,  dass  diese  würdige  Re- 
prasentation  der  Gasindustrie  auf  die  Besucher  der  Ausstellung,  in  welcher  sonst  die  elek- 
trische Beleuchtung  in  ausgedehntester  Weise  zur  Anwendung  kam,  den  günstigsten  Eindruck 
machte,  und  wir  möchten,  gegenüber  der  häufig  bei  solchen  Gelegenheiten  beobachteten 
Zurückhaltung  der  Gasgesellschaften,  das  Vorgehen  der  Direction  der  Budapester  Graswerke 
angelegentlichst  zur  Nachahmung  empfehlen. 

Die  Verhandlungen  des  Vereines  wurden,  nachdem  am  Abend  vorher  eine  Begrüssung 
der  Gäste  stattgefunden  hatte,  am  Morgen  des  5.  Juni  in  dem  städtischen  Redoutengebäude 
durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Nachtsheim  (Wien),  mit  einem  Rückblick  über  die  Ent- 
»ickelung  der  Grasindustrie  und  verwandter  Zweige  eröffnet.  Nach  Erledigung  geschäftlicher 
Angelegenheiten  eröffnete  Herr  Stephani  die  technischen  Verhandlungen  mit  einem  inter- 
e^anten  Vortrag  über  die  Entwickelimg  des  Gasverbrauches  in  Budapest  seit  Inbetrieb- 
setzung des  Gaswerkes.  Der  rasche  Aufschwung,  den  die  ungarische  Landeshauptstadt  während 
der  letzten  Decennien  genommen,  kam  in  den  mitgetheilten  Zahlen  zum  prägnanten  Aus- 
druck, und  die  oft  gehörte  Behauptung,  dass  der  Gasconsum  einen  zuverlässigen  Gradmesser 
fnr  die  Entwickelung  moderner  Städte  abgibt,  fand  in  den  Ausführungen  des  Redners 
eine  interessante  Illustration,  üeber  die  Fabrikation  schmiedeeiserner  Röhren,  welche  in 
neuester  Zeit  in  Ungarn  auf  den  Werken  in  Rhonitz  eingeführt  wurde,  machte  Herr  A. 
T.  Kerpeli,  der  Director  der  dortigen  Werke,  unter  Zuhilfenahme  von  Modellen  und 
Zeichnungen  eingehende  Mittheilungen.  Herr  Oberingenieur  0.  Hof  er  (Budapest)  sprach 
über  seine  bei  Greneratoröfen  verschiedener  Systeme  gemachten  Wahrnehmungen  und  tiieilte 
seine  Erfahrungen  mit  den  auf  der  Filialgasanstalt  in  Budapest  seit  einiger  Zeit  in  Betrieb 
stehenden  Münchener  Oefen  mit.  Herr  J.  Ginzel  (Wien),  hob  in  längerem  Vortrag  die  Vor- 
tteile  der  Cokeheizung  hervor  und  bekämpte,  gestützt  auf  eingehende  Versuche,  das  Vorurtheil, 
welches  vielfach  noch  gegen  die  Verwendung  von  Coke  für  Dampfkesselfeuerungen,  Central- 
Heizungen  etc.  besteht.  Er  zeigte,  dass,  abgesehen  von  der  vollständigen  Vermeidung  jeder 
Belästigung  durch  Rauch  und  der  grösseren  Reinlichkeit  bei  Verwendung  von  Coke,  dieses 
Brennmaterial  auch  in  Bezug  auf  Preis  und  Leistung  in  sehr  vielen  Fällen  der  Kohle  über- 
legen sei,  und  regte  an  für  eine  ausgiebigere  Verwendung  der  Cokefeuerung  thätig  zu  sein, 
öamentlich  da  wo  eine  Belästigung  durch  Rauch  vermieden  werden  müsse,  wie  bei  Central- 
heizungsanlagen  und  industriellen  Etablissements  im  Innern  von  Städten. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  6.  Juni  kam  zunächst  ein  Bericht  über  Verzollung  von 
^onirtem  Chamottematerial  und  sodann  ein  Vortrag  über  verschiedene  Arten  von  Intensiv- 
brennem  zur  Verlesung.     Daran  schlössen  sich  Besprechungen  über  Gasdruck  und  Consum- 
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Regulatoren,  zu  denen  die  Herren  Ramsberger  (Wien) und  Coglievina (Wien)  ausführliche 
Mittheilungen  machten.  Der  letztere  erläuterte  die  von  der  Theorie  verlangte  Querschnitts- 
form  der  Ventilkörper  für  Gfisregulatoren,  welche  von  der  bisher  allgemein  üblichen  K^el- 
form  abweicht  und  empfahl  bei  der  praktischen  Ausführung  die  Regulirventile  der  Theorie 
entsprechend  zu  gestalten,  üeber  Erfahrungen  beim  Aufsuchen  von  Gasauströmungen  im  Rohr- 
system erstattete  Herr  Bauer  (Wien)  einen  eingehenden  Bericht,  in  welchen  er  sich  auf 
die  Verhältnisse  in  Wien  stützte  und  eine  interessante  Zusanmaenstellung  über  die  Ursachen 
der  Rohrbrüche  während  der  letzten  Jahre  mittheüte. 

An  die  technischen  Verhandlungen  schloss  sich  am  Nachmittag  ein  Besuch  der  Gsä- 
werke  in  Budapest  unter  Führung  der  Herren  Stephani  und  Kleiner,  bei  welchem 
besonders  das  neu  erbaute  Filialgaswerk  das  lebhafte  Interesse  der  Fachgenossen  in  Anspruch 
nahm.  Wir  hoffen  demnächst  in  der  Lage  zu  sein  unsere  Leser  mit  der  Disposition  und 
den  Einrichtungen  dieses  Werkes  näher  bekannt  machen  zu  können.  Den  Schluss  der  Ver- 
sammlung bildete  ein  Bankett,  das  die  Budapester  Grasgesellschaft  den  Mitgliedern  und  Gast^ 
des  Vereins  in  der  Ausstellungsrestauration  gab  und  an  dem  sich  auch  die  Präsidenten  der 
Ungarischen  Landesausstellung  und  der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Budapest  betfaeiligten. 
In  zahlreichen  Trinksprüchen  kam  hier  der  Dank  zum  Ausdruck,  den  der  Verein  und  alle 
Theilnehmer  an  der  Versammlung  ihren  Gastfreunden  für  den  freundlichen  Empfang  und 
die  vielfache  Anregung  schulden,  die  sie  während  der  Versammlungstage  in  Pest  in  so 
reichem  Maasse  gefunden. 

Am  16.  Mai  verschied  zu  Paris  Herr  Ed.  Servier,  Ingenieur  xmd  Redacteur  des 
Journals  des  usines  ä  gaz,  nach  langer  schwerer  Krankheit,  tief  betrauert  von  einem  grossen 
Kreis  von  Freunden  und  Fachgenossen.  Wir  Deutsche  verlieren  in  Servier  einen  Fach- 
genossen, der  trotz  seines  glühenden  Patriotismus,  der  ihm  bei  den  Kämpfen  um  Met£  die 
Waffen  für  Frankreich  in  die  Hand  drückte ,  für  deutsches  Wesen  und.  deutsdie  Tedinik 
stets  ein  offenes  Verständniss  und  ein  unparteiisches  Urtheil  sich  bewahrte,  und  der  durdi 
seine  literarische  Thätigkeit  viel  dazu  beigetragen  hat,  der  deutschen  Gasindustrie  in  Frank- 
reich einen  geachteten  Namen  zu  verschaffen.  Dem  verstorbenen  Freund  und  Mitbegründei 
des  französischen  Gasfachmänner- Vereins  hat  der  derzeitige  Präsident  der  Gesellschaft 
Eug.  Breittmayer,  am  Grabe  einen  warmen  Nachruf  gewidmet,  aus" dem  wir  über  den 
Lebensgang  und  das  Wirken  des  verstorbenen  Fachgenossen  folgende  Stellen  entnehmen: 

»Zu  Paris  geboren,  trat  Servier  mit  20  Jahren  in  die  ficole  Centrale  und  absolvirte 
dieselbe  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  als  Ingenieur  chimiste  1855.  Alsbald  wurde  er  bd 
der  Pariser  Gasgesellschaft  angestellt,  wo  er  während  12  Jahren  sich  unter  Leitung  von 
Arson  und  de  Gayffier  mit  allen  Einzelheiten  der  Gasindustrie  vertraut  machte.  TroU 
dieser  Thätigkeit  fand  er  noch  Zeit,  das  grosse  Buch  des  englischen  Ingenieurs  Clegg  und 
das  noch  wichtigere  des  Deutschen,  Dr.  Schilling,  über  Steinkohlengasbeleuchtnng  n 
übersetzen,  zwei  Werke  von  grösster  Bedeutung,  welche  uns  in  Frankreich  vollständig  fehlten 
und  welche  jeder  Ingenieur  oder  Director  einer  Gasanstalt  beständig  auf  seinem  Arbeit» 
tische  haben  muss.€ 

»Nach  seinem  Austritt  aus  der  Pariser  Gasgesellschaft  etablirte  er  sich  als  Civilingeniem 
und  wurde  mit  der  Construction  und  dem  Betrieb  mehrerer  Gaswerke  betraut  1869  über 
nahm  er  die  Leitung  der  Gasanstalt  in  Metz  und  behielt  dieselbe  während  sieben  Jahrea 
Während  der  Belagerung  trat  er  als  Volontair  in  die  Artillerie  und  beschäftigte  sich  mil 
besonderem  Eifer  mit  der  Herstellung  von  Geschossen  in  der  Hoffnung  auf  eine  lange  Ver 
theidigung.  Nach  Paris  zurückgekehrt  war  er  als  berathender  Ingenieur  bei  verschiedeneo 
Gesellschaften  thätig  und  leitete  mehrere  Gaswerke.  Im  Jahre  1874  erkannte  er,  gleich  an: 
deren  Gasingenieuren  die  Nothwendigkeit  eines  engeren  Anschlusses  an  die  CoUegen,  unid 
wurde  einer  der  Mitbegründer  der  Soci6t6  technique,  deren  Präsident  er  1878  war»  187i 
unternahm  er  in  Verbindung  mit  anderen  Fachgenossen,  darunter  Monnier  und  Jordan, 
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die  Heraasgabe  des  Journal  des  usines  ä  gaz,  das  zum  Organ  des  französischen  Gasfach- 
vereines bestimmt  war.  Im  Jahre  1878  war  er  ein  sehr  thätiges  Mitglied  der  Jury  der  inter- 
oationalen  Weltausstellung  zu  Paris  und  später  in  gleicher  Eigenschaft  in  den  Ausstellungen 
m  Boaen  und  Amsterdam  thätig.« 

Bis  zu  seinem  Tode  erfreute  sich  Servier  der  geachtetsten  Stellung  sowohl  im  bürger- 
lioheD  Leben  als  unter  seinen  Fachgenossen,  über  seinen  Tod  hinaus  folgt  ihm  das  ehren- 
volle Andenken  seiner  Freunde  und  Collegen. 


lieber  die  EntzOndungstemperaturen  explosiver  Gasmischungen. 

Von  Mallard  und  Le  Chatelier.*) 

Wenn  man  die  Temperatur  einer  Mischung  brennbarer  Grase  mit  Luft  oder  Sauerstoff 
foitdaaernd  erhöht,  so  findet  zunächst  die  Einwirkung  des  Sauerstofb  ganz  allmählich  ohne  jede 
äosserlich  wahrnehmbare  Licht-  und  Wärmeerscheinung  -—  eine  langsame  Verbrennung  — 
gtatt.  Erst  wenn  die  Temperatur  eine  bestimmte  Höhe  erreicht  hat,  erscheint  plötzlich 
die  Flamme  und  die  Verbrennung  findet  alsdann  sofort  durch  die  ganze  Masse  statt,  be- 
gleitet von  einer  beträchtlichen  Wärmeentwicklung  und  Ausdehnung  der  Gase.  Diese  Ent- 
zündungstemperatur wechselt  im  Allgemeinen  mit  der  Zusammensetzung  der  Gas- 
mischungßn  und  es  ist  offenbar  von  grossem  Interesse,  die  Entzündungstemperaturen  für 
die  verschiedenen  brennbaren  Gase  zu  kennen. 

I.  Frühere  Untersuchungen. 

Davy  scheint  .der  Erste  gewesen  zu  sein,  welcher  sich  mit  diesem  Gegenstand  be- 
«iäWgt  hat.  Seine  Arbeiten  verfolgten  den  Zweck  zu  untersuchen,  auf  welche  Weise  es 
möglich  sei,  den  Explosionen  durch  schlagende  Wetter  vorzubeugen  und  führten  zu  der 
Sicherheitslampe,  welche  seinen  Namen  trägt  und  den  Bergleuten  so  grosse  Dienste  geleistet 
hat  Er  fand,  dass  sich  die  schlagenden  Wetter  nicht  durch  eine  rothglühende,  ja  nicht 
einmal  durch  eine  weissglühende  Eisenstange  entzünden  lassen  und  folgerte  aus  diesen  Be- 
obachtungen, dass  nur  solche  Flammen  Entzündung  bewirken  können,  deren  Temperatur 
höher  li^,  als  der  Schmelzpunkt  des  Eisens.  Es  Hess  sich  hiemach  voraussehen,  dass 
eine  mit  einem  Metallgitter  umgebene  Flanmie,  auch  wenn  dasselbe  in  Folge  der  Verbren- 
imng  der  in  das  Innere  einer  solchen  Lampe  dringenden  Grase  sich  bis  zur  Rothgluth  erhitzt, 
die  Entzündung  der  äusseren  Grase  nicht  veranlassen  kann.  Wenn  auch  Erfahrungen,  welche 
»ch  weit  über  ein  halbes  Jahrhundert  erstrecken,  dies  im  allgemeinen  bestätigt  haben,  so 
würde  man  doch,  wie  das  Weitere  ergeben  wird,  zu  einem  falschen  Resultat  gelangen,  wenn 
noan  aus  den  angeführten  Versuchen  einen  Schluss  auf  die  Entzündungste^aperatur  der 
•(klagenden  Wetter  ziehen  wollte. 

Später  hat  Davy  seine  Untersuchungen  auf  eine  grössere  Anzahl  brennbarer  Gase  aus- 
gedehnt und  entsprechend  ihrer  wachsenden  Entzündungstemperatur  dieselben  folgender- 
tnaassen  geordnet:  Sumpfgas,  Aethylen,  Kohlenoxyd,  Wasserstoff  und  Phosphorwasserstoff. 
Pör  das  Phosphorwasserstoffgas  hat  er  die  Entzündungstemperatur  genauer  bezeichnet  und 

0  Mallai^  und  LeChateller  haben  während  der  letzten  Jahre  im  Auftrag  der  französischen 
»SchlagwetteroommissiOD  (Commission  de  grisou)«  eingehende  Untersuchungen  über  die  Verbrennung 
explosiver  Gasmisehungen  angestellt  und  in  den  Annales  des  Mines  veröffentlicht.  Dieselben 
Entdecken  sich  erstens  auf  die  Entzündungstemperaturen,  zweitens  auf  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
fie  an  einem  Punkt  der  Gasmischung  veranlasste  Entzündung  sich  durch  die  ganze  Masse  verbreitet, 
Inttens  auf  den  bei  der  Verbrennug  in  einem  geschlossenen  Gefäss  erzeugten  Druck,  die  Verbrennungs- 
sempentnr  und  s^iedfische  Wärme  der  Grase.  Diese  originellen  und  verdienstvollen  Untersuchungen 
>efiitEeQ  ausser  dem  allgemein  wissenschaftlichen  Interesse  bescmdere  Bedeutung  für  die  Erklärung  der 
^oiS&nge  bei  den  Gasmotoren.   (D.  Red) 
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zu  116  <*  angegeben.  Auch  hat  er  bereits  erkannt,  dass,  wenn  man  brennbare  Gase  mit  Luft 
gemischt  in  zugeschmolzenen  Glasröhren  auf  eine  Temperatur  erhitzt,  welche  niedriger  yt 
als  die  Entzündungstemperatur,  fortschreitend  eine  langsame  Verbrennung  stattfindet 

Ausser  den  classischen  Arbeiten  Davy's  liegen  nur  noch  die  Untersuchungen  von 
Bunsen  vor.  Bunsen  bestinmite  verschiedene  Entzündungstemperaturen  für  Blnallgaß 
(2  Vol.  H  4- 1  Vol.  0),  gemischt  mit  einem  Ueberschuss  von  Sauerstoff,  Wasserstoff  oder  mit 
Kohlensäure.  Diese  verdünnenden  Gase  setzte  er  so  lange  dem  Knallgas  zu  bis  sich  das 
Gremisch  nicht  mehr  durch  den  elektrischen  Funken  entzünden  liess  und  berechnete  aus  der 
entsprechenden  Zusammensetzung  die  Verbrennungstemperatur,  welche  er  der  Entzündungs- 
temperatur der  entsprechenden  Gasmischung  gleich  setzte.    So  fand  er 

Gasmischung  Entzündungstemperatur 

für  1  Vol.  Knallgas  +    2,85  Vol.  Kohlensäure 1790« 

»    1     »  »         -f    3,65     »     Wasserstoff 2116*» 

»    1     »  »         +  10,00     »     Sauerstoff 857* 

Das  Ergebniss  von  Bunsen 's  Berechnungen  steht  mit  den  Resultaten  der  zu  be- 
schreibenden Versuche  nicht  in  Einklang*). 


*)  Es  sei  gestattet  hier  einzuschalten,  dass  die  angeführten  Zahlen  für  die  EntzOndungstemperaturen 
der  ersten  Auflage  (S.  263)  der  >Ga8ometrischen  Methoden«  von  Bunsen,  welche  im  Jahre  1^' 
erschienen,  entnommen  sind.  In  der  2.  Auflage  des  unübertroffenen,  die  Grundlage  derexacten  Ga«)- 
metrie  bildenden  Buches  (1877)  S.  336  ff.  definirt  Bunsen  die  Entzündungstemperatur  als  > die  niedrigste 
Temperatur,  bei  welcher  Gemengtheile  eines  Gasgemisches  die  Fähigkeit  erhalten,  sich  mit  einander  zu 
verbinden«.  »Denkt  man  sich  in  einer  solchen  Oasmasse  eine  Gasschicht  durch  äussere  Ursachen  aal 
die  Entzündungstemperatur  erhitzt,  so  wird  die  Verbindung  in  dieser  Schicht  .erfolgen  und  durch  di« 
dabei  erzeugte  Verbrennungswärme  eine  Temperaturerhöhung  eintreten.  Ist  die  TempeFatureihöhung 
hinreichend,  um  die  angrenzende  Schicht  durch  die  an  sie  abgegebene  Wärme  auf  die  EntsAndimgi^ 
temperatur  zu  erhitzen,  so  wird  auch  diese  Schicht  verbrennen,  und  ebenso  alle  folgenden  bis  zur  voB- 
endeten  Verbrennung.  Beicht  dagegen  die  Verbrennungswärme  nicht  aus,  der  nächstliegenden  Schiebt 
die  Entzündungstemperatur  zu  ertheilen,  so  erscheint  das  Gasgemisch  als  ein  unverbrennliches.« 

»Erniedrigt  man  daher  die  Verbrennungstemperatur  eines  brennbaren  Cremisches  dadurch,  daa 
man  es  mit  einem  unverbrennlichen  in  steigendem  Verhältnisse  mischt,  so  gelangt  man  an  eine  Grenze, 
wo  die  Entzündlichkeit  aufhört.  Diese  Grenze  ist  so  scharf,  dass  schon  ein  sehr  kleiner  ZnsaU  da 
unverbrennlichen  Gases  ein  leicht  verbrennliches  Gasgemisch  zu  einem  völlig  unverbrennlichen  machen 
kann,  wie  folgende  mit  elektrolytischem  Knallgas  angestellte  Versuche  zeigen.« 

1.  Versuch: 

Unverbrennliches    Verbrennliches 
Gemisch  Gemisch 

Knallgas 25,79  26,18 

Kohlensäure 74,21  73,82 

löpö  mfiö 

2.  Versuch: 

Knallgas 8,72  9,66 

Sauerstoff _^1>28  90,34 

100,00  100,00 

»Man  sieht,  dass  im  zweiten  Fall  das  Gasgemenge  seine  Verbrennlichkeit  erst  einbOsst,  wem 
der  Knallgasgehalt  auf  8,72 <>/o  herabgesunken  ist,  aber  sie  schon  wieder  erlangt  bei  einem  Knallg»« 
gehalt  von  9,66.  Nach  der  Formel  für  die  Verbrennungstemperatur  (a.  a.  O.  S.  312;  berechnet  siel 
diese  für  das  unverbrennliche  Gremisch  zu 

705,10  0.« 

»Die  gesuchte  Entzündungstemperatur  muss  daher  über  705,1  ^  C.  liegen.  Für  das  verbrennfidM 
Gemenge  gibt  die  Gleichung  die  Verbrennungstemperatur 

782,20  0.« 
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11.  Beschreibung  der  Untersuchungsmethoden   und  der  Apparat^. 

Um  die  Entzündungstemperatur  eines  Grasgemisches  zu  bestimmen,  erscheint  es  auf  den 
m\en  Blick  als  das  Einfachste,  einen  heissen  festen  Körper,  z.  B.  ein  Stück  glühendes  Eisen, 
einzuführen  und  denselben  fortdauernd  weiter  zu  erhitzen  bis  das  Gas,  mit  ihm  in  Berührung 
gebracht,  sich  entzündet.  Die  Schwierigkeit,  die  Temperatur  des  erhitzten  Körpers  in  einem 
gegeben^i  Moment  auch  nur  mit  annähernder  Genauigkeit  zu  bestimmen,  macht  es  jedoch 
unmöglich  diesen  Weg  einzuschlagen. 

Wollte  man  die  Temperatur  der  Gasmischung  selbst  allmählich  erhöhen  bis  die  Ent- 
zündong  stattfindet,  so  würde  man  leicht  zu  falschen  Resultaten  kommen  können,  denn  die 
langsame  Verbrennung,  deren  Existenz  bereits  Da vy  nachgewiesen  hat,  würde  ihren  Einfluss 
lange  vorher  geltend  machen  und  es  könnte  der  Fall  eintreten,  besonders  dann  wenn  der 
Yeisach  längere  Zeit  erfordert,  dass  erst  nachdem  die  Verbrennung  bereits  vollendet  ist  das 
Gasgemisch  die  Entzündungstemperatur  erreicht. 

Man  ist  somit  gezwungen  plötzlich  zu  erhitzen  und  dies  lässt  sich  nur  so  bewerkstel- 
ügen,  dass  man  zunächst  das  Gefäss,  welches  zur  Aufnahme  der  Gasmischung  bestimmt  ist, 
für  sich  bis  zu  einer  solchen  Temperatur  erhitzt,  von  der  man  sich  die  beabsichtigte  Wirkung 
verspricht,  und  nun  erst  die  Gase  in  dasselbe  eintreten  lässt.  Grenügte  die  Temperatur  zur 
Entzündung,  dann  ist  ein  zweiter  Versuch  bei  niederer  Temperatur  anzustellen,  trat  die  Ent- 
zändung  nicht  ein,  dann  ist  die  Temperatur  zu  erhöhen.  Man  wird  also  mit  ein  und  derselben 
(lasmischung  stets  eine  Reihe  von  Versuchen  anstellen  müssen,  indem  man  jedesmal  das 
Ergebniss  des  vorausgegangenen  Versuches  berücksichtigt,  und  auf  diese  Weise  zwei  Grenz- 
verüie  erhalten,  innerhalb  derer  die  gesuchte  Entzündungstemperatur  liegt.  Dieselben  werden 
am  80  weniger  von  einander  differiren  je  grösser  die  Anzahl  der  einzelnen  Versuche  war. 

Ob  Entzündung  stattfand  lässt  sich  an  dem  Erscheinen  der  Flanmie  erkennen.  Da 
nit  der  Verbrennung  meistens  eine  plötzliche  Volumenveränderung  eintritt,  wird  man,  wo 
lies  zutrifft,  auch  diese  als  Merkmal  verwerthen  können. 

Das  glühende  Gefäss,  in  welches  die  Gasmischung  eingeführt  werden  soll,  kann  vor 
lern  Versuch  entweder  mit  anderen  Gasen  (Luft),  die  sehr  schnell  verdrängt  werden  müssen, 
pfüllt  oder  leer  sein.  Hierauf  beruht  der  Unterschied  der  beiden  Apparate,  welche  zu  den 
Versuchen  in  Anwendung  gelangten,  von  denen  der  eine  im  Wesentlichen  aus  einer  offenen 
töhre,  der  andere  aus  einem  geschlossenen  Porzellangefäss  nach  Art  der  Pyrometer  bestand. 

Zu  der  ersten  Bestimmungsart  diente  der  Röhrenofen  (Fig.  228  und  229).  Eine 
^orzellanröhre  a,  welche  zur  Aufnahme  der  zu  untersuchenden  Gasmischung  bestimmt  ist, 
«findet  sich  neben  dem  Luftthermometer  b  in  einer  weiten  Röhre  aus  feuerfestem  Thon, 
lie  in  dem  Ofen  liegt.  Zur  Heizung  wurde  Petroleum  benutzt,  das  aus  dem  Reservoir  d 
iirch  mehrere  Röhren  c  auf  den  Feuerrost  fliesst.  Die  Porzellanröhre  ist  mit  einer  Glasröhre 
on  gleichem  Durchmesser  verbunden,  in  die  man  die  Flanmie  zurückschlagen  sieht,  sobald 

»Die  EntaEündangstemperator  moBS  daher  unter  782,2®  und  über  705,1  ^'C.  liegen  und  betragt 
tithin  im  Mittel  beider  Zahlen 

743,6  0  C. 

iH  einem  wahrBcheinlichen  Fehler  von  38,5  <*  C.« 

»Die  Daten  des  ersten  Verstiehes  mit  Gemischen  von  Kohlensäure  und  Knallgas  geben  die  Ent- 
Indongstemperator 

1542«  C.« 

»Da  aber  bei  so  hoben  Hitzegraden  der  Wasserstoff  erweislich  nicht  mehr  vollständig  verbrennt, 
od  mithin  die  Bedingung  der  Unzersetzbarkeit  des  Wassers,  auf  welche  sich  die  zur  Rechnung  dienende 
Kmel  stfttzt,  nicht  erfOUt  ist,  so  kann  die  gefundene  Zahl  nicht  richtig  sein  und  die  gesuchte  Ent- 
tüdnngstemperatur  in  diesem  Falle  überhaupt  nicht  auf  dem  angegebenen  Wege 
efonden  werden.c 

Hiermit  hat  Bansen  selbst  die  ünhaltbarkeit  der  1857  berechneten,  noch  erheblich  höheren 
Uzüodongstempeiatur  von  1790^  und  2116  <*  C.  angesprochen.  (D.  Red.) 
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die  Entzündung  eintritt  Um  zu  vermeiden,  dase  sich  die  Explosion  weiter  fortpflanzt,  is 
ein  Wasserverschluss  eingeschaltet.  Derselbe  besteht  aus  einem  umgekehrten  Trichter,  de 
in  eine  Schale  mit  Wasser  eintaucht.  Unter  diesen  werden  die  Grase  aus  dem  Behalte 
gedrückt  und  steigen  dann  durch  das  Wasser  in  Form  einzelner  Blasen  in  die  Höhe,  un 
durch  den  Hals  des  Trichters  der  mit  dem  Glasrohr  in  Verbindung  steht,  schliesslich  in  di 
Porzellanröhre  zu  gelangen.  Bei  den  Mischungen  brennbarer  Gase  mit  Luft  breitete  $icl 
die  Flamme  ruhig  bis  unter  den  Trichter  aus,  enthielt  die  Mischung  Sauerstoff,  so  waren  di 
Explosionen  so  heftig,  dass  stets  der  Trichter,  oft  auch  die  Schale,  zertrümmert  wurde  mi< 
dieser  Theil  des  Apparates  zum  Schutz  des  Experimentirenden  mit  Tüchern  umwickd 
werden  musste. 

Bei  der  Ausführung  eines  Versuchs  wurde  folgendermaassen  verfahren.  Nachdem  de 
Ofen  angeheitzt  und  die  von  dem  Luftthermometer  angegebene  Temperatur  constant  geworde 
war,  drückt  man  die  Gasmischung  in  genügender  Menge,  um  die  Luft  vollständig  zu  vei 
drängen,  möglichst  rasch  in  die  Porzellanröhre  hinein.  Fand  Entzündung  statt,  bo  liees  ma 


den  Ofen  etwas  erkalten  und 
jetzt  nicht  mehr,  so  ergaben 
innerhalb  derer  die  gesuchte 


Fig.  SM. 

gleichmässig  erhitzt  werden 
Ursachen  veranlasst,  da  sie 
ist  aber  offenbar  ungenügend 
wenn  die  andere,  welche  viel 


Fig.  SS8. 

machte  einen  zweiten  Versuch.    Entzündeten  .eich  die  Gi 
die  beobachteten  Temperaturen  eine  obere  und  untere  Orfoi 

Entzündungstemperatur  lag.  Diese  wurde  also  nicht  dire 
bestinmit,  aber  durch  Fortsetzung  der  Versad 
innerhalb  der  gefundenen  Temperaturunteischia 
gelang  es,  die  Grenzen  immer  enger  zu  ziehe 
Näherte  man  sich  jedoch  auf  diese  Weise  der  El 
Zündungstemperatur  allzusehr,  so  erhielt  man  < 
entgegengesetzte  Resultate,  indem  bei  gleichen  Tei 
peraturangaben  des  Thermometers  die  Verbrennui 
bald  stattfand,  bald  nicht  stattfand. 

Diese  Unsicherheit  lässt  sich  dadurch  erkläre 

dass  die  Röhre  und  das  Thermometer,  ja  selbst  ei 

zelne  Theile  dieser  Apparate,  in  dem  Ofen  nie  ga 

vielleicht  wurde  sie  auch  noch  durch  anderweit^ 

betrug.    Dieser  Grad  der  Annahemi 


konnten , 

in  einem  Fall  bis  150<* 
und  es  gelangte  daher  auch  diese  Methode  nur  zur  Anwenduij 
bessere  Resultate  gab,  ausgeschlossen  war. 


Ueber  die  EntEandungstemperaturen  explosiver  GhMmiBchuiigen. 


465 


Zu  den  Versuchen  nach  dieser  Methode  diente  ein  dem  Luft-Pyrometer  gleicher 
Apparat  (Fig.  230).  Ein  cylindrisches ,  unten  geschlossenes  Gefiss  aus  Porzellan  (a)  endet 
in  eine  längere  Röhre  von  engerem  Durchmesser ,  deren  oberstes  Ende  aus  dem  Ofen  her- 
vorragt und  ein  Verbindungsstück  mit  einem  Hahn  trägt,  durch  dessen  Wechselstellung  das 
P}Tometer  mit  einer  Luftpumpe  und  mit  einer  Bürette  (c),  verbunden  werden  konnte.  Dieses 
PjTometer  und  ein  zweites  ganz  gleiches  (Jb)  befanden  sich  in  einer  vertical  aufgestellten 
Rohre  aus  feuerfestem  Material,  die  in  einem  Perrot'schen  Gasofen  erhitzt  wurde.  Das  Pyro- 
meter b  diente  in  der  Regel  nur  um  zu  erkennen,  ob  die  Temperatur  im  Innern  der  Röhre 
constant  geworden,  und  nur  in  den  Fällen,  in  denen  der  Apparat  zu  Versuchen  über  lang- 


Flg.  SSO. 


Bame  Verbrennung  benutzt  wurde,  zum  Messen  der  Temperatur.  Denn  es  schien  vortheil- 
b&fter,  um  den  Einfluss  von  Ungleichheiten  in  der  Erhitzung  beider  Apparate  auszuschliessen, 
<iMBelbe  Pyrometer,  in  welchem  der  Verbrennimgsversuch  ausgeführt  wurde,  unmittelbar  ver- 
lier zur  Bestimmung  der  jedesmaligen  Temperatur  zu  benutzen.  Zu  diesem  Zweck  wurde 
4er  Apparat  zunächst  luftleer  gemacht  und  hierauf  mit  der  graduirten  Bürette,  die  mit  Luft 
gefüllt  und  am  unteren  Ende  mit  Wasser  abgesperrt  war,  in  Verbindung  gebracht. 

Bedeutet 
V  das  durch  die  Bürette  gefundene  Luftvolumen, 
ü  den  Rauminhalt  des  Pyrometers  bei  der  Temperatur  t, 
u  den  schädlichen  Raum  des  Ansatzes  und  Hahnes, 
t  die  äussere  Temperatur, 
T  die  gesuchte  Temperatur, 
H  die  Höhe  des  Barometerstandes, 

Ä  den  Druck  der  Luft,  der  nach  dem  Auspumpen  des  Pyrometers  noch  zurückblieb, 
k  den  cubischen  Ausdehnungscoefficient  des  Porzellans, 
<l&nn  ergibt  sich  die  Gleichung: 


273 -(-r~^  1-f  AT 
JoBiM]  fGr  Giabclenchtaxig  mid  WaneiTenorgaiig. 


273-f  T+"273  +  /' 
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welche  sich  unter  Fortlassung  der  bei  den  gegeb^aen  Versuchsbedingangen  ^)  ni  vernach- 
lässigenden Grössen  vereinfacht  in: 

273  +  <'"F  — u       760       1^+^^^^      '^J* 

Man  berechnet  zuerst  T,  indem  man  den  sehr  kleinen  Werth  lc{T — f)  unberücksichtigt 
lässt,  und  führt  hierauf  die  Correction  aus. 

Um  zu  erkennen,  ob  die  Entzündung  eintrat,  diente  die  Contraction,  welche  die  Ver 
brennung  der  meisten  Gasmischungen  begleitet.  Nach  der  Bestimmung  der  Temperatur  wurde 
sogleich  der  Versuch  ausgeführt,  indem  man  nun  in  den  wieder  leergemachten  Apparat 
das  Gasgemisch  eintreten  liess.  Das  Volum  des  in  das  leere  Pyrometer  gelangten  Gases  war 
entweder  dasselbe  oder  grösser,  wie  die  Luftmenge  bei  der  correspondirenden  Temperatur 
bestinunung,  je  nachdem  Verbrennung  stattfand  oder  nicht. 

Es  wurde  in  derselben  Weise,  wie  bei  der  ersten  Bestimmungsart  verfahren,  inden 
man  zunächst  eine  obere  Grenztemperatur  bestimmte,  bei  der  die  Entzündung  eintrat,  und 
hierauf  eine  untere,  bei  der  das  Gremisch  sich  nicht  mehr  entzündete,  und  durch  fortgesetzte 
Versuche  diese  Grenzen  immer  enger  zog.  Bei  verschiedenen  Versuchsreihen  wurden  sehi 
übereinstimmende  Resultate  erhalten,  wie  folgendes  Beispiel,  welches  die  Versuche  einei 
Mischung  von  Wasserstoff  und  Luft  enthält,  zeigt. 


Nummer 

Untere 

Obere 

der  Versuchsreihe 

Temperaturgrenze 

Temperatuigrenie 

1 

540» 

555» 

2 

552» 

577« 

3 

557« 

562« 

4 

539« 

552» 

5 

552» 

557» 

6 

552» 

659  • 

Die  Entzündungstemperatur,  welche  sich  aus  diesen  Versuchen  ableitet,  liegt  bei  556' 
Nur  die  Grenzwerthe  zweier  Versuchsreihen  schliessen  diese  Zahl  nicht  ein.  Die  Abwei 
chungen  des  nächstliegenden  Werthes  betragen  aber  in  diesen  Fällen  bloss  2  •  resp.  3  •,  d.  h 
sie  sind  ungefähr  so  gross,  wie  die  bei  der  Temperaturbestimmung  möglichen  BeobacU 
tungsfehler. 

Die  zufälligen  Beobachtungsfehler  dieser  Methode  sind  also  sehr  gering.  Mao  könnt 
vielleicht  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  constante  Beobachtungsfehler  dadurch ,  dass  di 
Luftleere  keine  absolute  war,  vielmehr  inuuer  eine  kleine  Menge  Luft  in  dem  PonelW 
gefäss  zurückblieb  (2  Vo  des  Rauminhalts)  und  dadurch,  dass  die  Gase  während  der  FüUonj 
des  Pyrometers  Druckänderungen  erfuhren,  veranlasst  werden.  Das  ist  aber  thatsächlid 
nicht  der  Fall.  Die  Gegenwart  einer  grösseren  oder  geringeren  Luftmenge  ändert,  wie  di 
Versuche  zeigen,  die  Entzündungstemperatur  nicht.  Ebensowenig  kann  die  Aenderang  d« 
Druckes  von  merklichem  Einfluss  sein,  denn  Parallelversuche  in  dem  Röhrenofen,  wo  kein 
Druckänderungen  stattfinden,  ergaben  für  die  Mischung  von  Wasserstoff  und  Luft  dj 
Grenzwerthe  550^  bis  560%  aus  denen  dieselbe  Mittelzahl  wie  aus  den  oben  mhgetfaeiltd 
Versuchen  resultirt. 

Der  Apparat  diente  auch  zu  einigen  Versuchen  über  langsame  Verbrennm^.  B< 
diesen  wurde  die  Temperatur  mit  Hülfe  des  Pyrometers  b  bestimmt.   Nachdem  das  PyK 


*)  Es  waren :  ü^  =  60  ccm, 

M=    1      > 

Ä  =  15  mm. 
Das  Vacuum  wurde  mit  einer  Wasaerstrahlluftpumpe  erzeugt. 
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ineter  a  luftleer  gemacht  worden  war,  brachte  man  ee  in  Verbindung  mit  der  graduirten 

Bürette  c,  welche  die  Qasmischung  enthielt,  heizte  den  Ofen  an  und  steigerte  allmählich 

die  Temperatur.    Das  Gasvolum  in  der  Bürette  verringerte  sich  nach  und  nach  in  Folge 

der  Contraction,  welche  die  Verbrennung  der  Grasmischimg  in  dem  Porzellangefäss  begleitete. 

Die  Beoabachtung   dieser   Volmnenvennixvderung  ergab  die   Schnelligkeit  der  langsamen 

Verbrennung.* 

(Schluss  folgt.) 


üeber  Wasserkraft  unter  hohen  Pressungen  und  schmiedeeiserne  Wasserleitungen. 

Nach  einem  Vortrag  in  der  American  Society  of  Civil  Engineers  von  Hamilton  Smith  jr., 
bearbeitet  von  Otto  Iben  in  Hamburg. 

(Schluss.) 

VerBchiedeneMethoden  derLeitung  des  Wassers  und  derEraftübertragung. 

Als  Beispiel  für  die  praktische  Verwendbarkeit  der  vorstehend  besprochenen  Wasser- 
rider  diene  die  Beschreibung  der  Anwendung  von  Wasserkraft  für  die  Herstellung  des  Nord 
Bloomfield  Tunnel  in  Califomien,  welcher  vor  einigen  Jahren  in  einer  Länge  von  2438  xn 
in  57,9  m  Tiefe  angelegt  wurde.  Durch  Herrichtung  von  8  Arbeitsschachten  konnte  die 
Arbeit  an  16  Punkten  gleichzeitig  begounen  werden;  nur  an  einem  Platze  war  es  nöthig, 
Diamantbohrer  zu  benutzen.  Da  eine  Vorherbestimmung  der  etwa  anzutreffenden  und  zu 
bewältigenden  Wassermengen  nicht  möglich  war,  so  wurde  an  jedem  Arbeitsschachte  für 
die  nöthige  Maschinenkraft  gesorgt,  um  dieselbe  erforderlichenfalls  sofort  zur  Verfügung 
IQ  haben. 

liLngs  der  ganzen  Tunneltrace  wurde  ein  Rohrstrang  verlegt,  der  mit  seinem  Schützen- 
Schachte  86,9  m  resp.  167,3  m  höher  als  der  höchste  resp.  niedrigste  Arbeitsschacht  lag.  Die 
Leitung  hatte  im  Schützenschachte  381  mm  Durchmesser  und  nahm  dann  stufenweise  (330, 
379  mm)  bis  zu  178  mm  ab. 

Die  aus  reichlich  2  mm  starkem  Eisenblech  genieteten  Rohre  von  6,10  m  Länge  wurden 
einfach  in  einander  gesteckt  und  mit  getheerten  Zeugstreifen   und  Holzkeilen   gedichtet. 

Ein  Theil  des  Rohrstranges  von  45,7  m  Länge  war  an  einem  leicht  construirten  Hänge- 
werk über  einen  Fluss  geführt,  im  Uebrigen  aber  war  die  ca.  3035,8  m  lange  Hauptleitung 
tie  auch  die  762  m  lange  Leitung  für  die  Bohreinrichtung  und  die  178  mm  weiten  Ab- 
iweigungen  nach  den  Arbeitsschächten  hin  frei  auf  den  Erdboden  verlegt,  und  durch  ein 
uis  zwei  Holzbohlen  gebildetes  Schutzdach  überdeckt.  Täglich  wurde  die  Leitung  nach- 
gesehen und  höchstens  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Keil  etwas  angetrieben  oder  die  Dichtung  aus- 
gebessert, sonst  aber  bewährte  sich  die  Anordnung  sehr  gut,  da  Undichtigkeiten  in  nur 
jeringem  Haasse  vorkamen.  Im  Ganzen  waren  3  Abschlussschieber  an  der  Hauptleitung 
and  je  ein  solcher  an  den  einzelnen  Zweigen  für  die  Arbeitsschachte  angebracht,  so  dass 
]tf  Wasser  nach  Bedarf  abgeschlossen  werden  konnte. 

Die  in  den  Arbeitsschachten  angebrachten  Hurdy-Gurdy  Wasserräder  hatten  Durch- 
oesser  von  5,03  bis  6,4  m ;  ein  kleines  Zahnrad ,  auf  der  Welle  des  Wasserrades  sitzend, 
trieb  ein  grösseres  Zahnrad,  welches  den  Kurbelzapfen  für  die  Pumpen  trug.  Auf  der 
Weüe  dieses  Rades  war  eine  Frictionsscheibe  angebracht,  welche  in  eine  gleiche  mit  der 
tTmdetronmiel  verbundene  Scheibe  eingriff,  so  dass  dadurch  das  Aufwinden  bewerkstelligt, 
iB&  Herablassen  jedoch  nach  dem  Auslösen  der  Prictionsscheiben,  durch  das  Gewicht  der 
irihangenden  Last  bewirkt  und  durch  ein  Bremsband  regulirt  wurde. 

Das  Wasser  gelangte  aus  der  Hauptleitung  in  eine  ca.  2,75  m  lange  Leitung,  welche 
Ituch  ein  Kugelgelenk  vertical  verstellbar  war  um  dem  Rade  verschiedene  Tourenzahlen 
;eb«)  zu  können.    Das  Mundstück,  ein  conisches  Gussstück  von  89  mm  lichter  Weite,  war 
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zur  Aufnahme  dünner  Stahlplatten  mit  verschieden  weiten  runden  Löchern  versehen  einge- 
richtet, so  dass  durch  Vertauschen  dieser  Stahlplatten  das  gegen  das  Rad  geworfene  Waeser- 
quantum  leicht  variirt  werden  konnte.  Der  Abschlussschieber  wurde,  während  das  Rad  in 
Thätigkeit  war,  stets  ganz  geöffnet  gehalten. 

Die  Pumpen,  18  im  Ganzen,  waren  nach  dem  Comish-System  gebaut,  das  grosste  zu 
hebende  Wasserquantum  für  einen  Schacht  betrug  etwas  über  849 1  pro  Minute,  jedoch  war 
die  vorhandene  Kraft  ausreichend,  um  mehr  als  das  doppelte  Quantum  zu  bewtUtigen. 

Die  beiden  Diamantbohrer  wurden  durch  ein  kleineres  Wasserrad  getrieben,  welches 
auf  dem  Bohrgerüst  montirt  war.  Bei  einer,  andern  Tunnelbohranlage  wurde  diese  Anord- 
nung insofern  verändert,  als  durch  ein  kleines  Wasserrad  auf  der  Bohrspindel  der  Bohrer 
direct  in  Umdrehung  versetzt  und  das  Vorschieben  durch  hydrostatischen  Druck  erzielt 
wurde,  auf  welche  Weise  alle  Radgetriebe  vermieden  sind. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Maschinerien  waren  fast  2Vt  Jahre  im  Betriebe,  ohne 
dass  erhebliche  Störungen  und  Reparaturen  vorkamen,  und  nach  Fertigstellung  des  Tunnels 
waren  die  Maschinen  und  die  Rohrleitung  in  noch  vollkommen  gut  erhaltenem  Znstande. 
In  jedem  der  8  Schachte  versah  ein  Mann  den  Dienst  an  der  Hebevorrichtung  und  besorgte 
das  Stürzen  der  gehobenen  Wagen,  die  18  Pumpen  wurden  von  zwei  Mann  beaufsichtigt, 
deren  Hauptarbeit  im  Dichten  der  nach  unten  führenden  Saugrohre  bestand,  es  war  somit 
nur  eine  Besatzung  von  18  Mann  für  die  8  Schachte  erforderlich. 

Die  für  die  Anlage  der  Rohrleitungen  mit  Abschlussvorrichtungen  an  Ort  und  Stelle 
verausgabten  Summe  betrug  M.  60060,  während  für  die  Maschinerien  M.  246300  verwendet 
wurden. 

In  der  Idaho  gold  quartz  mine  nahe  Grass  Valley,  California,  wurde  1883  Wasserkraft 
an  Stelle  des  bis  diJiin  benutzten  Dampfes  eingeführt. 

Die  schmiedeeiserne  Versorgungsleitung  ist  559  m  weit  und  2671,2  m  lang  und  zum 
Schutze  gegen  Frost  in  den  Erboden  verlegt.  Die  einzelnen  Rohre,  deren  Längsnahte  dop- 
pelt und  deren  Quemähte  einfach  genietet,  sind  durch  Vernietung  mit  einander  verbund^i, 
und  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Verbindung  mit  Bleidichtung  eingeschaltet,  um  kleine  Langen 
Veränderungen  unschädlich  zu  machen.  Zum  Schutze  gegen  Rost  wurden  die  einzelnexi 
Rohre  in  ein  heisseö  Bad  von  Kohlentheer  und  Asphalt  getaucht,  worin  sie  10  biß  15  Minuten 
lang  liegen  mussten,  um  den  Ueberzug  haltbar  zu  machen.  Ein  Abschlussschieber  ist  am 
untern  Ende  der  Hauptleitung  angebracht,  und  je  einer  für  die  verschiedenen  Abzweigungen! 
ausserdem  sind  gusseiseme  Mannlöcher  in  die  Hauptleitung  eingeschaltet  I 

Am  Wasserrade  für  den  Aufzug  beträgt  das  Gefälle  165,4  m,  welches  durch  den  aui 
226,4  1  pro  Secunde  sich  belaufenden  Verbrauch  auf  159,4  m  reducirt  wird.  Die  ux  treiben! 
den  Maschinen  sind  folgende: 

Eine  grosse  Luftcompressionspumpe  mit  2  Cylindem,  doppelt  wirkend,  für  einen  L#uft 
druck  von  5,27  kg  pro  Quadratcentimeter,  von  ca.  142  H.P. 

Eine  Reihe  von  Comish-Pumpen  für  die  Beförderung  von  Wasser  aus  einer  Tiefe  voi 
442  m,  deren  Taucherkolben  für  die  obem  244  m  305  mm  im  Durchmesser,  für  die  unten 
198  m  152  mm  bei  1,83  m  Hubhöhe  besitzen  und  zwischen  56  bis  71  H.P.  erfordern. 

Eine  Aufzugseinrichtung  für  zwei  neben  einander  liegende  Schachte,  bestehend  aus  xwe 
gekuppelten  Windetrommeln,  35,5  H.P.  oder  mehr. 

Zum  Treiben  kleinerer  Werkzeugmaschinen  und  des  Ventilators  für  Schmiedefeuei 
3  bis  4  H.P. 

Eine  Mühle  von  35  Stampfen  mit  Concentrirapparat,  ca.  71  H.P. 

Es  erfordert  somit  die  ganze  Anlage  ca.  324  H.  P.,  für  deren  Hervorbringung  7  Peltor 
Wasserräder  angewendet  werden.  Die  Uebertragung  der  Kraft  geschieht  aufinahmfiloe  mittel 
Manilla  Seilen  von  51  mm  Durchmesser,  welche  Anordnung  sehr  zufriedenstellend  arbeüen  aoU 
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Das  Waaeerrad  für  die  Luftpumpe  von  1,83  m  im  Durchmesser  macht  300  Touren  pro 
Minute.  Die  Tourenzahl  ist  durchgehend  geschätzt,  die  Constructionen  wurden  unter  Zu- 
grundelegung einer  Schaufelgeschwindigkeit  von  0,5  (/2pA  berechnet.  Mundstückweite49,2mm. 
Dreifache  Seiltransmission. 

Für  die  Pumpen  sind  2  Wasserräder,  auf  gemeinschaftlicher  Welle  befestigt,  von  1,52  m 
und  2,13  m  Durchmesser  angeordnet,  von  welchen  nach  Belieben  das  eine  oder  andere  be- 
nutzt werden  kann.  Je  zwei  Mundstücke  für  die  beiden  Räder  von  resp.  31,8  nmi  und  28,7  mm 
Weite  geben  erforderlichenfalls  die  doppelte  Kraft  Das  kleine  Rad  macht  360,  das  grosse 
270  Touren  pro  Minute.  Eine  doppelte  Seiltransmission  verbindet  Radwelle  mit  Hülfs- 
welle,  von  welcher  aus  4  Seile  die  Schwungradwelle  treiben,  auf  welcher  die  Kurbel  für  die 
Pumpen  sitzt. 

Für  die  Windevorrichtung  sind  wieder  2  Räder  von  2,44  m  Durchmesser  auf  einer 
Welle  befestigt,  deren  Schaufeln  in  entgegenstehender  Richtung  zu  einander  sitzen,  wodurch, 
je  nachdem  das  eine  oder  andere  der  beiden  23,8  mm  weiten  Mundstücke  mit  ca.  28,3  1  pro 
Seconde  Ausfluss  benutzt  wird,  sich  die  Welle  rechts  oder  links  herum  mit  225  Touren 
pro  Minute  dreht.  Das  Umsteuern  der  Welle  resp.  das  Schliessen  und  Oeffnen  der  Schieber 
an  beiden  Mundstücken  geschieht  durch  Wasserdruck  in  leichter  praktischer  Weise.  Ausser 
den  üblichen  Bremsbändem  an  den  Winden  ist  noch  eine  Bremsvorrichtung  an  der  Rad- 
welle  angebracht,  durch  welche  dieselbe  in  sehr  kurzer  Zeit  gestoppt  werden  kann.  Das 
Wassenrad  für  die  Werkstätten  etc.  ist  nur  von  kleinem  Durchmesser  und  läuft  mit  grosser 
Geschwindigkeit. 

Das  für  die  Stampfmühle  angeordnete  1,83  m- Wasserrad  macht  300  Touren  und  hat 
ein  30,2  mm-Mundstück.  Das  Gefälle  ist  etwas  grösser  als  für  die  übrigen  Räder.  Auch 
hier  wird  die  B^raft  durch  2  resp.  4  Seile  übertragen. 

Wenn  auch  eine  genaue  Messung  der  geleisteten  Arbeit  und  des  Wasserconsums  bis 
jetzt  nur  oberflächlich  stattgefunden  hat,  so  lässt  sich  doch  nach  den  Indicatordiagrammen, 
welche  an  den  einzelnen  Maschinen  früher  beim  Dampfbetriebe  genommen  waren,  aus  der 
theoretischen  Kraft  des  Wassers  schliessen,  dass  dieselbe  annähernd  auf  80%  ausgenutzt  wird. 

Der  Aenderung  des  Dampfbetriebes  in  Wasserbetrieb  erzielte  eine  grosse  Betriebskosten- 
erspamiss,  denn  obgleich  sehr  viel  Holz  in  unmittelbarer  Nähe,  also  das  Heizmaterial  billig 
igt,  und  die  Wassergesellschaft  einen  runden  Preis  für  die  Lieferung  erhält,  so  ist  doch 
letztere  Summe  bedeutend  geringer  als  die  für  Brennmaterial  verausgabte,  nebenbei  sind  die 
Äoisichtskosten  etc.  der  Wasserräder,  welche  kaum  einer  Wartung  bedürfen,  niedriger. 

Die  Kosten  der  Umänderung  der  ganzen  Anlage  betrugen  ca.  M.  190600.  — 

Texas  Creek-Rohrleitung  und  Aquaduct. 

Die  Art  der  ForÜeitung  von  Wasser  durch  gebirgiges  Terrain,  wie  sie  in  Califomien 
eingerichtet  wird,  veranschaulicht  nachstehendes  Beispiel.  Zur  Ausdehnung  der  Versorgung 
Hess  die  North  Bloomfield  Gravel  Mining  Co.  eine  Leitung  von  dem  unter  dem  Namen 
Texas  Creek  bekannten  Flusse  in  Nevada  County,  Californien,  quer  über  den  Big  Cannon, 
einem  Arm  des  South  Yubaflusses,  nach  dem  Hauptgerinne  der  Bloomfield-Wasserleitung 
ausführen.  Bloomfield  liegt  auf  dem  einen  des  Big  Cannonthal  bildenden  Höhenzuges  etwa 
lH9m  über  dem  Flussbette. 

E^s  sollten  etwa  906  1  pro  Secunde  dem  Grerinne  zugeführt  werden ,  welches  146,3  m 
tiefer  liegt  als  die  Entnahmestelle  am  Texas  Creek.  Ein  1219,2  m  langer  Aquaduct  aus 
Gräben  und  Holzgerinnen  gedildet,  beförderte  das  Wasser  an  das  Big  Cannonthal,  von  hier 
bis  zum  Bloomfieldgerinne  betrug  das  Grefälle  noch  140,2  m ,  für  dieses  würde  eine  Rohr- 
kitung  1460  m  lang  sein  müssen;  für  ein  Gefälle  von  67  m  an  einem  andern  Punkte  des 
Thaies  wäre  eine  lünge  von  1308  m  erforderlich  gewesen. 

Jonm«!  ffir  OMbeJenchtang  und  WaBteirenorgirnff.  18  c 
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Bei  Zugrundelegung  einer  Maximalbelastung  des  Eisens  von  1160  kg  pro  Quadrat* 
centimeter  und  mit  Benutzimg  der  Formel  für  das  grOsste  Gefälle  wurde  durch  Rechnung 
gefunden,  dass  die  Anlagekosten  bei  einem  Grefälle  von  91,4  bis  106,7  m  am  geringsten  sein 
würden,  und  stellte  man  bei  92,54  m  Grille  die  LÄnge  auf  1352,9  m  fest. 

Die  einzelnen  schmiedeeisernen  Stücke  der  Leitung  waren  6,10  m  lang  und  doppelt 
vernietet;  die  Blechstärken  ergeben  sich  aus  der  folgenden  Zusanmienstellung: 

rund  411  m  2,1  mm  stark, 
»  67  »  2,4  >  » 
»  73  »  2,8  »  » 
»  76  »  3,0  »  » 
»  98  »  3,4  »  » 
»  186  »  3,8  »  » 
»      442  »     4,2     »         » 

Die  Beanspruchung  der  Leitungswandungen  wird  stellenweise  wahrscheinlich  den  oben 
angeführten  Werth  überschritten  und  ca.  1265  kg  pro  Quadratcentimer  betragen  haben,  da 
das  Blech  nicht  genau  in  vorgeschriebener  Stärke  geliefert  wurde,  und  wegen  Mangel  an 
Zeit  nicht  zurückgewiesen  werden  konnte. 

Die  Rohre  waren  im  Mittel  432  mm  weit;  das  Rohr  am  Anschluss  an  den  Schützen- 
schacht war  conisch  erweitert. 

Bei  Pressungen  von  unter  116  m  wurden  die  Rohre  einfach  über  einander  geschoben, 
bei  grösserem  Druck  dagegen  wurde  innen  an  dem  einen  Rohrende  ein  kurzes  Rohistück 
angenietet,  auf  dieses  das  nächste  Rohr  geschoben  und  über  der  Verbindungsstelle  ein  ge- 
schweisstes  Eisenband  angebracht.  Der  Zwischenraum  wurde  mit  Blei  ausgegossen  und 
darauf  dicht  "verstemmt. 

In  dem  Big  Cannon  Creek  wurde  das  Rohr  unter  der  Sohle  durchgeführt,  wo  die 
Tiefe  unter  der  hydrostatischen  Gefällslinie  232  m  betrug. 

Eine  Druckprobe  beim  Legen  fand  nicht  statt,  geringe  Leckstellen  an  einzelnen  Punkten 
wurden  durch  Nachstemmen  beseitigt.   Mannlöcher  oder  Ablassthüren  sind  nicht  angebracht 

Da  während  des  grössj;en  Theiles  des  Jahres  die  Leitung  am  hochliegenden  Theile 
nicht  vollgefüllt  ist,  vsatgdangt  mit  dem;Was8et  auch  eine  grosse  Menge  von  Luft  in  die- 
selbe ,  welche  durcb  Ltiftauslässe  entfernt  wird.  Letztere  bestehen  in  einem  auf  das  Rohr 
geschraubten  Ventilkasten  ^  in  welchem  nach  innen  hinein  eine  schwere  gusseiseme  Klappe 
mit  Guttaperchadichtung  schwingen  kann,  sobald  diese  nicht  von  dem  Wasserdruck  im 
Rohre  gegen  ihren  Sitz  gehoben  und  so  geschlossen  gehalten  wird.  Solche  Luftauslasee 
sind  14  Stück  über  die  Leitung  vertheilt  und  auch  einige  an  dem  kürzeren  aufsteigenden 
Ende  der  Leitung  angebracht,  um  im  Falle  eines  Bruches  im  unteren  Theil  schnell  LuR 
einlassen  zu  können,  eine  bislang  gut  bewährte  Anlage. 

*  Die  einzelnen  Rohre  wurden  an  besonders  steilen  Stellen  an  in  dem  Felsen  eingesetzte 
Eisenpflöcke  befestigt.  Ueberschüttet  ist  die  Leitung  0,30  bis  0,60  m  hoch  mit  Erde  und 
Steinen,  welche  an  steilen  Stellen  durch  kreuzweise  um  das  Rohr  gellte  Holzbohlen  am 
Platze  gehalten  werden.  Die  Leitung  wurde  1878  gelegt,  nur  im  ersten  Jahre  fanden  in 
Folge  schlechten  Materials  Brüche  statt,  seitdem  nicht  mehr  und  bedarf  die  Leitung  f&s^ 
gar  keiner  Beaufsichtigung.  Die  Kosten  für  1219  m  Graben  und  Gerinne,  1341  m  Rohr- 
leitung betrugen  ca.  M.  97500. 

Es  dürfte  interessant  sein,  eine  Vergleichung  der  beim  Betriebe  der  Gräben,  Gerinnei 
und  Rohrleitung  ermittelten  Coefficientenwerthe  mit  denen  der  bekannten  Formeln  anzu^ 
stellen.   Die  Formel  für  Kanäle,  also  für  die  in  Rede  stehenden  Gräben  und  Gerinne  lautet . 


*  =  ^^'^<*'=l/j2i,Ä. 
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Es  bezeichnen  hierin: 

r  =  die  mittiere  Geschwindigkeit  pro  Secunde, 
2  =  die  Lange  des  Elanais, 
h  =  das  der  Länge  l  entsprechende  G^efalle, 
F  =  den  Querschnitt  des  Wasserkörpers, 
&  =  den  benetzten  Umfang, 
g  =  die  Beschleunigung  der  Schwere  =  9,61  nu 

Das  trapezartige  Profil  der  Gräben  misst  0,914  m  am  Boden,  1,828  m  oben,  bei  einer 
Tiefe  von  0,914  m ;  sie  sind  auf  6,096  m  Fall  per  engl.  Meile  =  1609,3  m  angelegt.  Die 
Seitenwände  sind  rauh,  weil  theilweise  in  den  Felsen  gehauen,  auch  sind  scharfe  Erüm- 
mangen  bei  sonst  regelmässigem  Verlauf  vorhanden;  die  pro  Secunde  durchfliessende 
Menge  Q  beträgt  bei  nahezu  gefülltem  Graben  0,928  cbm. 

Hieraus  ergibt  sich  als  mittlere  Greschwindigkeit 

C  0,928      ^^^ 
^  =  ^i;254  =  ^^^^"^- 
Es  ergibt  sich  dann: 

K      ama       r  1609,3  X  2,914  X  0,74' 
Ä  =  6,096  =  i  1,254  X  19,62 

und 

C  =  0,0586 

wahrend  dieser  Werth  nach  Weisbach  betragen  sollte 

C  =  0.007409(1  4-^^)  =0.008. 

Das  Gerinne  ist  aus  ungehobelten  Bohlen,  rechtwinklig,  0,814  m  breit  und  0,863  m 
tief  mit  9,75  m  Grefälle  pro  engl.  Meile  =  1609,3  m  hergestellt.  An  vorhandenen  scharfen 
Krümmungen  erhob  sich  das  Wasser,  obgleich  erstere  so  gut  wie  möglich  hergestellt  waren, 
bis  fast  an  den  Rand  des  Gerinnes,  während  es  in  den  geraden  Strecken  einige  Zoll 
tiefer  stand. 

Bei  einem  Querschnitt  von  0,814  X  0,863  =  0,7025  qm  und  einer  Wassermenge  von 
0,928  cbm  wird 

0,928 

^  =  07025  =  ^'^2°^- 
Dann  ergibt  sich; 

K      0  7^     ^1609,3X2,54X1,32' 
/»  _  y ,  /  0  —  (,         ^  ,j^^2^  ^  ^^  g2 

and  f  =  0,0189,  während  nach  Weisbach 

f  =  0,00773 
sein  sollte. 

Demnach  ist  in  beiden  Fällen  die  Leitungsfähigkeit  als  bedeutend  geringer  ermittelt, 
Ü5  sie  nach  der  Weisbach'schen  Angabe  werden  sollte. 
Für  die  Rohrleitung  gilt  die  bekannte  Formel: 

l    V* 

Die  Werthe  in  der  Formel  stellen  sich  nach  der  vorliegenden,  wie  nach  einer  früheren 
Abhandlung  des  Verf.  von  1883  wie  folgt: 

d  =  0,432  m, 
F  =  0,1466  qm, 
[1=  1353  m, 
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h  =  90,251  m, 

e  =  0,89746  cbm, 

Q 
v=^  =  6,12m, 

2^=19,63. 

Dann  berechnet  sich  der  Coefficient  ?  nach  der  Formel 


c= 


vH 
90,251  X  0,432  X  19,63 


37,45  X  1353 
=  0,0145. 

Nach  Darcy*8  Formel  sollte  ? 


nach  Weisbach's  Formel 


0,01989+^^  =  0,0211 


^^..«^  .  0,0094711   ^^,^, 
0,01439  -f   ,^-   =  0,0182 

y  V 


sem. 

Mithin  ist  die  Leitungsfähigkeit  des  Rohrstranges  besser,  als  nach  den  Angaben  von 
Darcy  und  Weisbach  zu  erwarten  steht. 


Das  Wasserwerk  der  Stadt  COthen. 

Das  im  Monat  Mai  v.  J.  begonnene  Wasserwerk  ist  im  Januar  d.  J.  in  Betrieb  ge 
kommen.  Das  Werk  ist  sowohl  für  die  Bedürfnisse  der  gegen  20000  Köpfe  zählenden  Be 
Tölkerung  als  auch  in  Rücksicht  auf  den  Bedarf  der  Industrie  auf  eine  tägliche  Leistung» 
fähigkeit  von  5000  cbm  ausgeführt  worden. 

Das  Wasser  wird  aus  einem  Bnmnen  entnommen,  welcher  in  einer  wasserfährendeE 
Kiesschicht  abgesenkt  ist,  und  einen  Wasserstand  von  8  m  Tiefe  besitzt. 

Bei  den  längere  Zeit  ausgeführten  Proben,  welche  in  dem  Maasse  der  oben  beseich 
neten  Leistungsfähigkeit  angestellt  wurden,  ergab  sich  während  des  Pumpens  eine  Absenknn^ 
des  Wasserspiegels  von  0,8  m ,  doch  stellte  sich  derselbe  nach  Beendigung  der  KntTi^^TiTnä 
in  kurzer  Zeit  auf  das  ursprüngliche  Niveau  wieder  ein. 

Der  Brunnen  hat  einen  Wasserstand  von  8  in ,  seine  Gesammttiefe  beträgt  von  dej 
Terrainoberfläche  13  m.  Derselbe  ist  aus  gusseisernen  Cylindern  von  2,5  m  lichtem  Durch 
messer  zusammengesetzt,  in  den  untersten  Ringen  befindet  sich  eine  entsprechende  Anzah 
von  Schlitzen,  um  dem  Wasser  der  tiefstliegenden  Schichten  Einlass  durch  die  Seitenwänd« 
zu  gestatten. 

Dieser  Brunnen  liegt  über  8  km  von  dem  nächsten  grösseren  Wasserlaufe  entfernt  mi< 
gewinnt  das  Wasser  nur  aus  den  Kiesschichten,  welche  in  der  Tiefe  von  durchschnittlicl 
14  bis  16  m  auf  dem  mächtigen,  die  ganze  Umgebung  durchstreichenden  Lager  von  blauen 
Thone  liegen. 

Die  Oberfläche  dieser  unterirdischen  undurchlässigen  Thonschicht  hat  eine  kegelfdrmi^ 
Neigung  von  dem  Porphyrstocke  des  Petersberges,  doch  sind  durch  Schwemmungen  tiefi 
Rinnen  in  diese  Thonschicht  eingeschnitten,  in  welchen  sich  die  Eaesschichten  abge 
lagert  haben. 

In  diesen  Rinnen  bewegt  sich  das  auf  dem  entsprechenden  Niederschlagsgebiete  ver 
sinkende  Meteorwasser,  dem  Gefälle  entsprechend,  nach  den  Niederungen  hin.    Durch  eixM 
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grosse  Anzahl  von  Bohrungen  wurde  die  Oberfläche  der  Thonschicht  und  die  Mächtigkeit 
1er  Kiesablagerungen  festgestellt,  so  dass  eine  Reliefkarte  dieser  Formation  angefertigt  werden 
connte.  Hiemach  Hessen  sich  die  Punkte  genau  bestinunen,  an  welchen  man  erwarten 
Lonnte,  dass  die  anzustellenden  Versuche  den  besten  Erfolg  haben  würden. 

Der  Wunsch,  die  Wassergewinnungsanlage  in  unmittelbare  Nähe  der  Stadt  zu  bringen, 
nusste  deshalb  aufgegeben  werden,  weil  dort  bereits  eine  starke  Wasserentnahme  der  In- 
lustrie  stattfindet  und  zu  befürchten  war,  dass  durch  weitere  Entnahme  eine  Schädigung 
Ueser  Interessen  stattfinden  könnte. 

Es  wurde  demnach  ein  etwas  weiter  gelegenes  Terrain  gewählt  und  eine  andere  der 
mterirdischen  Wasserrinnen  erschlossen,  welche  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  erst 
srwähnten  steht,  aus  welcher  die  Industrie  ihr  Wasser  entnimmt. 

Die  Untersuchungen  haben  längere  Zeit  in  Anspruch  genommen,  um  vollständige 
öcherheit  zu.  erlangen.  Die  Wasserentnahme  aus  dem  Versuchsbrunnen  ist  mehrere  Monate 
dadurch,  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  fortgesetzt  worden  und  hat  man  die  volle  (Jewiss- 
leit  erlangt,  dass  der  unterirdische  Wasserzufluss  in  dieser  Rinne  ein  bedeutend  grösserer 
Bt,  als  die  Stadt  Cöthen  jemals  in  die  Lage  kommen  wird,  diesen  Reichthum  an  Wasser 
iQsnutzen  zu  können. 

Das  Wasser  ist  von  vorzüglichster  Beschaffenheit,  die  Härte  eine  solche,  dass  das 
Nasser  sowohl  für  den  Genuss  als  auch  für  alle  wirthschaftlichen  und  technischen  Zwecke 
lit  zu  verwenden  ist. 

Die  Temperatur  schwankt  nur  zwischen  7  bis  8"R. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  Mertens  in  Cöthen  ergab  folgende 
tesultate: 

Verdampfungsrückstand 0,4024 

Kalk 0,1274 

Magnesia 0,0348 

ChloT 0,0210 

Chlorkali 0,0346 

Salpetersäure 0,0121 

Schwefelsäure 0,0719 

Kohlensäure 0,0920 

Kieselsäure 0,0169 

Eisenoxyd  und  Thonerde 0,0016 

Organische  Substanzen 0,0015 

Salpetrige  Säure nicht  vorhanden 

Ammoniak desgl. 

Härte 17,6« 

Die  Wasserhebungsanlage  besteht  aus  zwei  Pumpmaschinen  von  denen  eine  jede  die 

qantität  von  5000  cbm  in  24  Stunden  zu  fördern  im  Stande  ist,  nebst  entsprechenden  zwei 

tmpfkesseln. 

Dicht  bei  der  Stadt  befindet  sich  ein  thurmartiges  Hochreservoir  mit  schmiedeeisernem 

aaain  von  500  cbm  Inhalt,  dessen  Oberwasserspiegel  27,50  m  über  dem  Terrain  und  35,0  m 

t>er  dem  mittleren  Stadtniveau  belegen  ist. 

Da  der  Consum  der  Industrie  voraussichtlich  ein  gleichmässiger  sein  wird,  und  dem- 

äben  entsprechend,   man  den  Betrieb  der  Pumpmaschinen  anordnen  kann,  ist  wegen  der 

ostspieligkeit  eines  solchen  Bauwerkes  von   einem  grösseren  Inhalte  des  Reservoirs  abge- 

ssehen  worden. 

Daß  schmiedeeiserne  Bassin  ist  mit  freitragendem  durchhängendem  Boden  konstruirt 

Orden,  der  Spannring,  ebenfalls  nur  aus  Schmiedeeisen,  ruht  auf  einer  Anzahl  gusseisemer 

öcke,  welche  die  Last  des  Bassins  auf  das  Mauerwerk  übertragen. 
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Diese  Construction  bat  sich  wegen  der  Billigkeit  ihrer  Herstellung)  der  Einfadiheil 
und  leichten  Zugänglichkeit,  namentlich  aber  auch  wegen  des  Umstandee,  dass  ein  solchee 
Bassin  sehr  leicht  gereinigt  werden  kann,  bei  den  bisherigen  Ausführungen  sehr  gut  bewährt 
und  ist  dieselbe  von  dem  Erbauer  dieses  Werkes  in  neuerer  Zeit  auch  bei  den  Waaserwetkea 

Westend  Berlin,  mit  einem  Inhalt  von ICHHJ  cbm 

Halberstadt,  mit  einem  Inhalt  von 900    > 

Reval,  mit  einem  Inhalt  von 420    » 

Königshütte,  mit  einem  Inhalt  von  500    » 

Reichenbach  i.  Schi.,  mit  einem  Inhalt  von 400    ^ 

angewendet  worden. 

Der  Thurm  mit  dem  Bassin,  dessen  höchster  Wasserspiegel  wie  oben  bemerkt  wurde 
27,50  m  über  dem  Terrain  liegt,  hat  incl.  aller  Steig-  und  Fallrohre  und  Ausschaltevorrich 
tung  und  allem  Zubehör  einen  Kostenaufwand  von  M.  54647,10  erfordert  und  ist  das  vor 
züglichste  Material  bei  solidester  Arbeit  hierbei  verwendet  worden. 

Die  Druckleitung  von  der  Wasserhebungsanlage  nach  dem  Hochreservoir  hat  einei 
lichten  Durchmesser  von  275  mm  und  eine  Länge  von  1140,75  m.  Hinter  dem  Hochreser 
voir  theilt  sich  dieselbe  in  mehrere  Ableitungen  für  das  Stadtrohmetz. 

Letzteres  ist  nach  dem  Circulationssystem  angelegt  und  hat  durch  Leitungen  voi 
grösserem  Durchmesser  derjenige  Theil  der  Stadt,  in  welchem  eine  grössere  Theil nähme  dei 
Industrie  erwartet  werden  kann,  besondere  Berücksichtigung  gefunden. 

Eine  jede  Strassenleitung  ist  durch  Absperrschieber  abstellbar,  auch  sind  161  Feuer 
hähne  des  Dresdener  Modells  in  dem  Stadtrohmetze  zur  Anwendung  gekommen.  Gleich 
zeitig  sind  1446  Anschlussleitungen  ausgeführt  worden.  Bei  denselben  sind  keine  Conui 
hähne  sondern  sowohl  für  die  Strassen  als  auch  die  Hausabsperrung  NiederschraubvenÜl^ 
benutzt  worden. 

Die  Gesammtkosten  des  Werkes  betragen: 

1.  Die  Wasserhebungsanlage  incl.  Brunnen  51400-f  8000= .    .    .    M.  59400,00 

2.  »    Wasserhebung »    44143,50 

3.  »    Druckleitung  incl.  Eisenbahnunterführung »    19078,76 

4.  Der  Reservoirthurm  complet »    54647,10 

5.  Das  gesammte  Stadtrohmetz: 

593,85  lfd.  m  275  mm  Rohrleitung 


1872,25 

200 

3862,55 

150 

1151,35 

125 

5019,05 

100 

5258,60 

80 

132261,46 


17757,65  lfd.  m  Gesammtlänge. 

161  Feuerhähne 

112  Absperrschieber 

6.  1446  Anschlussleitungen  .• »    81299,65         j 

7.  Insgemein  für  Pflasterarbeiten,  Buchhaltung,  Projectverfassung 

und  Bauleitung »    36679,10 

8.  BeamtenwohnhauB »    12000,00 

Gesammtbaukosten  M.  439497,57 
abgerundet  auf  AL  440000,00  i 
Nachdem  das  Werk  von  der  Zeit  der  Inbetriebsetzung  im  Januar  bis  zum  1.  Mai  d.  J 
in  Betrieb  gewesen  ist  und  mehrfache  Proben  über  die  Leistungsfähigkeit  angestellt  worda 
sind,  ist  dasselbe  von  Seiten  der  Stadtgemeinde  unter  vollster  Anerkennung  sowohl  für  drt 
Erbauer  des  Werkes,  Herrn  Baurath  Salb  ach  (Dresden),  als  auch  für  die  Leistongwi  dJ 
Lieferanten  und  Unternehmer  als  tadellos  abgenommen  worden.  J 
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Die  Bauarbeiten  wurden  von  der  Firma  Schmidt  &  Jasper  in  Cöthen,  die  Herßtel- 
hmg  d^  schmiedeeiflemen  Reservoirs  durch  die  Maschinenfabrik  von  Wagner  in  Cöthen, 
die  Wasserhebemaschinen  imd  Dampfkessel  durch  die  Maschinenfabrik  R.  Dinglinger  in 
Cöthen  ausgeführt.  Das  gesammte  Rohmetz  incl.  der  Anschlussleitungen  in  Generalentre- 
priae  war  der  Firma  C.  Mennicke  (Berlin)  übertragen  worden. 


Uteratiir. 


Elektrische  Beleuchtung. 


üeber  die  Verbreitung  des  elektri- 
fchen  Lichtes  in  Spanien  und  Portugal 
macht  Lund^re  Electiique  1885  p.  120  in  einem 
fflüstrirten  Artikel  Mittheilung.  Ein  Plan,  in 
veichein  die  von  der  Centralstation  in  Retiro  ans 
«Dt  elelctrischem  Licht  versehenen,  in  einem  Theil 
der  Stadt  vertheilten  Etablissements  veneichnet 
lind,  ist  beigegeben.  Nach  einer  Tabelle  werden 
vosorgi  123  Bogenlampen  und  410  Glühlampen. 
hi  anderen  StAdten  Spaniens  und  Portugals  ist 
<fie  dektiisi^e  Beleuchtung  ebenfalls  verbreitet 
md  weist  eine  Tabelle  504  Bogenlampen  und 
1024  GUlhlampen  nach. 

Preece  W.  H.  Reporten  electric Llghting  in 
tbe  City.  The  Electrician  1886  (18.  April)  No.  28, 
24etc.  p.  480.  Bericht  Aber  die  von  Preece  aus- 
feffihrten  Versuche  Ober  Verwendung  von  elektri- 
•dioi  GlOhlampen  fflr  Stiassenbeleachtung ,  er- 
Mattet  mn  die  OommisBioners  of  Sewers  of  tbe 
(Sty  of  London. 

An  ^ectrical  Standard  for  measuring  Hgfat 
Sdeotific  American  1886  (25.  April)  p.  261  und  262. 
Der  durch  schöne  Abbildungen  dargestellte  Ucht- 
afDPflppanit  ist  von  Edison  und  seinem  Assisten- 
ten J<^iii  Otto  erfanden  um  mittels  einer  Incan- 
descen^ampe  die  Helligkeit  einer  Beleuchtung 
I&r  photographische  Zwecke  zu  messen. 
Der  Apparat  wird  an  der  angegebenen  Stelle  aus- 
führlich beschrieben. 


Hilt.  Bericht  über  die  auf  der  fiscalischen 
Steinkohlengrube  König  bei  Neunkircben  (Saar- 
ärficken)  angesteUten  Versuche  bezüglich  des 
(Terhaltens  von  Kohlenstaub  und  Gruben- 
(as  gegen  Sprengschflsse,  sowie  über  einige 
Bch  daranschllessende  weitere  Versuche.  Im  Auf- 
zag der  preussischen  Schlagwettercommission  er- 
ttattet.  2Seitschr.  f.  Beig-  und  Hüttenwesen  1884 
3d.  32  S.  575.  Die  Versuche  haben  bis  jetzt 
61geode  praktlsdi  widitige  Eigebnisse  gehabt: 
L  Beim  VoriiandenBein  von  Kohlenstaub,  wie  er  in 
^  Grub&i  in  der  Nabe  des  Ortsstosses  vorkommt, 
rbd  die  normale  JTammenlftnge  eines  ausblasen- 
ita  SprengBchnasee  stets  mehr  oder  wenige  ver- 
lagert. 2.  a)  Beim  yoUstäadigen  Fehlen  von 
rrabeogpaa  ist  die  VerlAngerang  der  Flamme  in 


der  Regel  eine  beschränkte,  und  übersteigt,  wie 
weit  die  Verbreitung  des  Kohlenstaubes  auch  gehen 
mag,  für  die  meisten  Staubsorten  6  bis  15  m  nicht, 
sofern  zum  Besätze  Letten  verwendet  wird  und 
die  Bohrlochwände  keine  Gase  bei  der  Explosion 
entwickeln,  bzw.  9  bis  21  m ,  wenn  Kohlenstaub 
als  Besatz  verwendet  wird,  oder  die  Bohrlochswande 
unter  der  Wirkung  des  ausblasenden  Schusses 
feinen  Kohlenstaub  und  Gase  liefern,  b)  £s  gibt 
auch  gewisse  Kohlenstaubsorten,  welche,  durch 
einen  Sprengschuss  einmal  entzündet,  selbstthatig 
weiter  brennen  und  nicht  nur  Flammenerschei- 
nungen auf  eine  weit  über  das  Staubvorkommen 
Idnausgehende  Länge,  sondern  auch  wirkliche 
Explosionserscbeinungen  liefern,  ohne  dass  eine 
Spur  7on  Grubengas  vorhanden  zu  sein  braucht. 

3.  a)  Beim  Hinzutreten  geringer  Mengen  Grubengas 
werden  alle  Verbrennungserscheinungen  intensiver  ; 
indessen  wird  bei  den  Kohlenstaubsorten,  welche 
für  sich  allein  nur  Flammen  von  beschränkter 
Länge  liefern,  durch  Grubengasgemenge  bis  zu  3^/o 
nur  eine  massige  weitere  Verlängerung,  keineswegs 
aber  eine  Ausdehnung  auf  die  ganze  Länge  des 
Staubvorkommens  erzielt,  b)  Wenn  aber  ein  Gas- 
gehalt von  4  und  mehr  Procent  vorhanden  ist,  so 
zeigen  auch  solche  Staubsorten  unbegrenzte  Fort- 
pflanzung der  Flamme,  bei  welchen  dieses  sonst 
nicht  der  Fall  ist.  c)  Von  Staubeorten,  welche 
schon  für  sich  allein  eine  unbegrenzte  Fortpflanzung 
der  Flamme  ergeben,  liefern  beim  Vorhandensein 
von  geringen  Grubengasmengen  (unter  S^lo)  auch 
schon  kleine  Staubmengen  wirkliche  £xplo6i<men. 

4.  Durch  den  Kohlenstaub  können  getrennt 
stehende  Grubengasgemenge  auf  grosse  Ent- 
fernungen von  dem  ersten  Explosionsherde  zur 
Explosion  gebracht  werden,  auch  wenn  am  ersten 
Explosionsherde  ein  explosibles  Grubengasgemenge 
nicht  vorhanden  ist. 

Rochelt  F.,  Prof.  Ueber  Ventilation 
explosionsgefährlicher  Kohlengruben. 
Oesterr.  Zeitschr.  für  Berg-  und  Hüttenwesen  1885 
No.  15  (11.  April)  S.  216  ff.  Der  Vortarag  be- 
schäftigt sich  an  Hand  der  neueren  Literatur,  be- 
sonders der  von  den  Schlagwettercommissionen 
in  Deutschland,  Frankreich,  England  und  Belgien 
etc.  heimuBgegebenen  Pnbücationen  mit  dem  Auf- 
treten der  Schlagwetter  und  führt  den  Nachweis, 


476 


Literatur. 


dass  die  saugende  Ventilation  in  den  meisten 
Fällen  den  Vorzug  besitzt  vor  der  von  anderer 
Seite  empfohlenen,  im  Allgemeinen  wenig  ver- 
wendeten blasenden  Ventilation  der  Kohlen- 
gruben. 

R  e  i  n  s  c h  P.  F.  Einige  neuere  Beobachtungen 
über  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Steinkohle.  Dingler's  polyt.  Joum.  1885  Bd.  256 
S.  224.  Aus  den  Untersuchungen  des  Verf.  ergibt 
sich,  dass  die  Steinkohle  aus  zwei  verschiedenen 
durch  ihr  abweichendes  Verhalten  gegen  alkalische 
Lösungen  charakterisirten  Substanzen  zusammen- 
gesetzt ist. 

Rubner  Dr.  M.  Calorimetrische  Unter- 
suchungen. Zeitschr.  für  Biologie  1883  S.250 
Die  Abhandlung,  obwohl  zunächst  vom  physio- 
logischen Standpunkt  aus  unternommen  um  die 
Verbrennungswärme  der  Nahrungsmittel:  Fette, 
Ei  weiss  etc.  zu  bestimmen,  ist  insofern  von  all- 
gemeinem Interesse  als  die  angewendete  Methode 
von  Thompson  bzw.  Frankland  und  die 
spätere  Form  von  Stohmann  für  die  Bestim- 
mung der  Verbrennungswärme  kritisch  beleuchtet 
wird.  Eine  Bestimmung  der  Verbrennungswärme 
der  Brennstoffe,  Steinkohlen,  Braunkohlen  etc. 
nach  der  Methode  von  Stohmann  ist  bereits 
früher  von  Letzterem  voigenommen  worden. 

The  Profits  of  Qas  Making.  Scient. 
Americ  1885  (18.  April)  p.  244.  Finanzielle  Mit- 
theilungen über  die  amerikanischen  Gasgesell- 
schaften, welche  bei  enormen  Craspreisen  bis  zu 
35®/o  Dividende  vertheilten.  Der  Artikel  schliesst 
mit  der  Bemerkung:  Von  allen  Kapitalanlagen 
scheinen  die  in  der  Gasindustrie  am  besten  und 
sichersten  zu  sein. 

Eine  neue  Beleuchtungsmethode  hat 
vor  einiger  Zeit,  nach  Mittheilungen  der  Revue 
mdustrielle  1885  (2.  April  p.  136)  Herr  Helouis 
der  Sociötö  d'encouragement  in  Paris  vorgeführt. 
Dieselbe  beruht  darauf,  dass  fein  pulverisirte  Kohle 
in  hocherhitzter  Luft  verbrannt  wird;  das  Fort- 
brennen des  feinen,  durch  einen  Apparat  ausge- 
streuten Pulvers  wird  durch  ein  Löthrohr  ver- 
mittelt, doch  ist  dieses  unter  Umständen  auch 
entbehrlich.  Die  ganze  Anordnung  des  Apparates 
und  der  Methode  ist  uns  nach  den  bis  jetzt  vor- 
liegenden Beschreibungen  nicht  ganz  klar.  Das 
Licht  soll  sehr  weiss  sein;  die  Leuchtkraft  von 
35  Carcellampen  wird  nach  unserer  Quelle  erzeugt 
durch  einen  Aufwand  von  1  kg  Kohle.  Um  die 
Apparate  für  die  Pulverisirung  der  Kohle  zu  be- 
treiben, werden  Dampfstrahlinjectoren  angewendet ; 
ein  solcher  Apparat  mit  einem  Dampfverbrauch 
von  1  kg  pro  Stunde  kann  4  Pulverisirungsapparate 
betreiben. 


Hennecart.  Ueber  Wärmeregeneri- 
rung  in  Gasöfen.  Berg-  und  Hüttenmännische 
Ztg.  1885  No.  15  S.  149.  Der  Aulsatz  besdiäftigt 
sich  mit  einer  Analyse  der  Ansichten  über  R^;enaa- 
tion,  welche  in  den  letzten  Jahren  von  Lencan- 
chez  und  von  Boischevalier  im  Verein  deut- 
scher Ingenieure  geäussert  worden  sind.  WeseoÜicb 
Neues  bringt  der  Aufsatz  nicht;  es  wird  dar&of 
hingewiesen,  dass  es  unrationell  sei,  das  Grenerator- 
gas,  wie  es  durch  den  sog.  Siemens'schen  SyphoD 
geschieht,  zuerst  abzukühlen  um  dasselbe  daim 
wieder  durch  Regeneration  zu  erhitzen. 

Meizel  &  CouffinhalL  Gazom^tre 
^quilibr^  a  guidage  central.  Revue  indo- 
strielle  1885  (19.  März)  p.  114.  Mit  AbbUdong. 
Der  Cktöometer  für  2500  cbm  Inhalt  besitzt  eine 
centrale  Führung  und  kann  zum  Ansaugen  des 
Gases  benutzt  werden,  indem  ein  Stempel,  an  dem 
die  Glocke  befestigt  ist,  durch  hydraulischen  Dnick 
gehoben  wird,  ähnlich  wie  bei  den  mit  bydrau 
lischem  Aufzug  versehenen  Reinigerdeckeln,  die 
hie  und  da  angewendet  sind.  Ein  Gasbehält^ 
dieser  Construction  und  Grösse  ist  aufgestellt 
und  in  Verwendung  in  der  Gasanstalt  der  Soci^t^ 
des  Forges  et  Ateliers  de  la  Chaläassiere,  Vt  Bietria 
&  Co. 

Regelung  des  Wasserstandes  darch 
Druckregler  mit  durch  Wasser  belastete 
Glocke.  Dingler's  polyt.  Joum.  1885  Bd.  256  8.73 
mit  Abbildung.  In  dem  Aufsatz  wird  der  Druck- 
regulator  obiger  Construction  von  S.  Elster  in 
Berlin  nach  dem  D.  R.  P.  No.  30495  vom  5.  Augnst 

1884  beschrieben. 

Oesterreich.  R^;enerirende  G^lampe  für 
Radreifen-Gasfeuer.  Dinglers  polyt  Joum.  18^') 
Bd.  256  a  114  mit  Abbüdung. 

Dowson  J.  Emeran.  Water  Gas.  Engineering 

1885  (24  April)  p.  418.  Verf.,  der  Erfinder  des  sog 
Dowson-Gases,  einer  Mischung  von  Wasseigas  mit 
Generatorgas,  macht  im  Anschluss  «i  einen  Artikel 
über  die  Essener  Wasseigasanlage  in  derselben 
Zeitschrift,  Mittheilungen  über  Betriebsreeultate 
mit  seinem  Ofen.  Hiemach  ist  der  Preis  von 
1000  cbf  Dowson -Gas  11  Pf.  Da  dieses  Gas  den 
vierten  Theil  des  Heizwerthes  des  Steinkohlengases 
und  die  Hälfte  des  Wassergases  besitzt,  so  lAsst 
sich  auf  dieser  Basis  für  Heizzwecke  eine  Verglei 
chung  vornehmen. 

Ueber  die  Explosionsgefahr  der  Petro- 
leumlampen. Gremeiimützige  Wochenschr.  1885 
(1.  Mai)  S.  136.  Der  Aufisatz  gibt  nach  aUgemeinen 
Aufklärungen  über  gefährliches  Petroleum  uiid  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  gegen  den  Verkauf 
desselben  als  Hauptursachen  an :  1.  Leichtsinnige« 
Füllen  der  Lampe  während  des  Breimens.  2.  FeWer 
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hafte  Oonstraction  der  Lampe,  weil  der  Brenner 
XU  niedrig  gebaut  ist  and  den  oberen  Theil  des 
Oelbehfllters  and  des  Oeles  erhitzt.  3.  Zu  schmaler 
Docht,  der  eine  Communication  der  Flamme  mit 
dem  Oelgefass  durch  das  Dochtrohr  hindurch  zu* 
^issL  4.  Ansammlung  von  XJnrath  und  verkohlten 
DochtstQcken  im  Hohlraum  der  Dochthülse.  End- 
lich 5.  Ausblasen  der  Petroleumlampen  bei  fehler- 
htfta-  Construction  der  Lampe  oder  schlechtem  Oel. 

Haupt  C.  Die  Petroleumgewinnung  in 
Wesi-Galizien  und  die  Erfolge  der  dort  arbeitenden 
Ammkaner.  Eine  Beisestudie.  Berg-  und  Hütten- 
mannZtg.  1885  No.  17  S.  169  ff. 

Wasserversorgung. 

Hesse  W.  üeber  Wasserfiltration. 
Deutsch,  med.  Wochenschr.  durch  Chem.-Ztg.  1885 
8.  563.  Die  Versuche  des  Verf.  führten  zu  fol- 
genden Resultaten:  Comprimirte  Watte,  comprimirte 
Gellulose,  Sand  und  Patentfilter  beeter  Qualität 
Besfien  bald  Wasser  mit  Keimen  durchtreten,  wenn 
gleich  die  Zahl  der  Keime  im  Filtrate  anfangs  er- 
heblich geringer  war  und  die  grossen  Bacterien- 
fonnen  darin  fehlten.  —  Thierkohle,  Carbo  calds 
and  comprimirter  Asbest  hielten  durchweg  anfangs 
tOe  Keime  zurück.  Erst  nach  Stunden  und  Tagen, 
tmd  zwar  nach  Ablauf  von  V«  bis  3  cbm  Flüssigkeit 
traten  Bacterien  durch  das  Filter,  und  zwar  zu- 
Mchst  nicht  etwa  die  kleinsten,  sondern  gewöhn- 
lich eine  mit  lebhafter  Eigenbewegung  begabte, 
izkeist  zweigliedrig  angeordnete  kleine  Bacterie, 
vdche  die  Gelatine  in  Faulniss  versetzte.  So- 
bald einmal  Keime  durch  das  Filter  gedrungen 
waren,  nahm  die  iZahl  und  der  Formenreichthum 
der  Bükrooiganismen  im  filtrate  in  der  Regel 
schnell  zu.  Bianchmal  schien  schliesslich  sogar 
duflltmt  keimreicher  zu  sein,  als  die  zugeleitete 
Flüflfligkeit,  so  dass  an  eine  Vermehrung  der  Keime 
inneihalb  und  an  der  untern  Flache  des  Filters 
gedacht  werden  musste.  Die  Menge  des  Flltrats 
var  anfangs  um  so  geringer  und  verminderte  sich 
in  der  Folge  um  so  schneller,  je  concentrirter  die 
aoi  das  Filter  gegebene  Jauche  war.  Am  besten 
bewährte  sich  Asbest,  und  zwar  kam  es  bei  diesem 
Stoffe  viel  weniger  auf  die  Dic^e  der  Schicht,  als 
vd  die  ELraft  an,  mit  welcher  er  zusammengepresst 
wurde.  Weitere  Versuche  erwiesen,  dass  sich 
Aflbest  in  der  Weise  comprimiren  iässt,  dass  er 
daaemd  sämmtliche  Keime  auf  seiner  Oberfl&che 
mrO^halt)  gleichwohl  aber  dem  Wasser  den  Durch- 
tritt gewfllirt 

Eh  mich  Fr.  Selbstreinigung  natürlicher 
Gewisser.  Monatshefte  für  Chemie  1885  S.  77. 
Die  Versnche  des  Verf.  haben  ergeben,  dass  eine 
Selbetemmgung,  eine  Veränderung  der  im  Wasser 


enthaltenen  organischen  und  unorganischen  Ver- 
unreinigungen nur  dort  eintrete,  wo  Lebens- 
processe  von  Pflanzen  oder  Thieren  vor  sich  gehen. 
Ist  das  Wasser  durch  Kochen  sterilisirt  und  beim 
Aufbewahren  gegen  das  Eindringen  von  Keimen 
geschützt,  so  tritt  keine  Selbstreinigung  ein.  Wird 
dagegen  sterilisirtes  Wasser  nachträglich  der  Luft 
ausgesetzt  oder  durch  gewöhnliches  Wasser  inficirt, 
so  erleidet  es  ganz  dieselben  Veränderungen  wie 
die  an  der  Luft  stehengelassenen  Wässer;  die 
Oxydirbarkeit,  der  Oehalt  an  organischen  Sub- 
stanzen, nimmt  ab,  ebenso  der  Ammoniakgehalt 
und  es  werden  salpetrige  Säure  bzw.  Salpetersäure 
gebildet. 

The  Worthington  HydraulikMachinery. 
Scientific  American  11.  April  1885.  Mit  Ab- 
bildungen. Die  dargestellte,  auf  der  Ausstellung 
in  New-Orleans  befindliche  Dampfpumpe  ist  der 
Typus  einer  Maschine,  welche  in  grosser  Ztahl  in 
den  Wasserversorgungsanlagen  der  vereinigten 
Staaten  verbreitet  ist  und  die  namentlich  auch  bei 
dem  Transport  des  Petroleums  in  Bohrleitungen, 
der  in  den  letzten  Jahren  in  grossartigstem  Maass- 
stab zur  Ausführung  gekommen  ist,  Verwendung 
gefunden  hat.  Die  Dampfpumpe  ist  besonders  für 
die  letzteren  Zwecke  zur  Ueberwindung  sehr  grosser 
Widerstände  construirt,  da  die  Oelleitungen,  der 
Configuration  des  Terrains  folgend,  über  Berg  und 
Thal  hinweggehen  um  das  Ziel  auf  kürzestem  Wege 
zu  erreichen.  Durch  diese  viele  Meilen  langen 
Rohrleitungen  entsteht  ein  durch  die  Pumpen  zu 
überwindender  Widerstand,  welcher  unvergleichlich 
grösser  ist  als  bei  den  Wasserwerken  mit  meist 
kurzen  Druckleitungen.  Die  für  diese  Verhältnisse 
von  Henry  R.  Worthington  an  den  Dampf- 
pumpen angebrachten  Constructionen  werden  in 
dem  citirten  Aufsatz  besprochen. 

The  Pipe  Line  Across  the  Egyptian 
Desert.  Scientific  American  1885  11.  April  p.  229. 
Ein  Aufsatz,  in  welchem  kurz  die  seinerzeit  pro- 
jectirte,  jetzt  wieder  aufgegebene,  neben  der  Eisen- 
bahn von  Suakin  nach  Berber  laufende  Wasser- 
leitung für  die  Versorgung  des  letzteren  Ortes  in 
mihtärischem  Literesse  und  die  dabei  zur  Anwen- 
dung kommenden  Maschinen  geschildert  werden. 

Das  Wasserwerk  der  Stadt  Weimar. 
Entworfen  und  ausgeführt  von  dem  Civilingenieuren 
Hermann  und  Mannes  in  Weimar  und  Berlin. 
Beschreibung  mit  Textfiguren  und  Zeichnimgen 
auf  Tafeln.   Glasers  Annalen  etc.  1885  März  u.  April. 

Ebengere  uth  L.  R.  v.  lieber  die  Pötsch' sehe 
Schachtabtäufungs  -  Methode  und  ihre  bisherigen 
Anwendungen.  Wochenschr.  des  österr.  Lig.  imd 
Archit.Ver.  1885  11.  Aprü  No.  15.  Das  Verfahren 
besteht  darin  sog.  schwimmende  Sande,  welche 
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ein  Niederbringen  von  Schachten  sehr  erschweren 
oder  unmöglich  machen  können,  durch  Gef  rieren- 
lassen  fest  zu  maclien.  Die  Methode  ist  bei 
einem  Schacht  auf  dem  consolidulen  Braunkohlen- 
bergwerk    > Centrum«     bei    Königs  Wusterhausen 


(nächst  Berlin),  bei  welchem  das  schwimmend« 
Gebirge  schon  bei  6  m  Tiefe  b^ann,  zur  An  wen 
düng  gekommen.  Die  Einzelheiten  des  VerfAhren.-' 
werden  in  dem  Artikel  geschildert  und  Abbildungen 
beigefügt 
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H.  Brandes  in  Hamburg. 

—  C.  1597.  Luftcarburir-Apparat  P.  Carmien  in 
Paris;  Vertreter:  J.  Brandt  &  G.  v.  Nawrocki 
in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 

XXVII.  L.  3082.  Zimmerventilator  mit  Evolventen- 
flügelrad. (Zusatz  zumPatenteNo.  24 454.)  H.Lau 
in  Dresden. 

LIX.  K.  3996.  Gasexplosions-Wasserheber.  Ch. 
Kettner  in  Strassburg  i.  E.,  Steinstr.  48. 

1.  Juni  1885. 

XXrV.  H.  5122.  Feuerungsanlage.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  31581.)  H.  Hempel  in  Leipzig, 
Katharinenstr.  12. 

XXVI.  T.  1445.  Einrichtungen  zur  continuirlichen 
Vergasung  feinkörniger,  nicht  backender  Mate- 
rialien. Temme,  Bergwerks-Director  und  Berg- 
Assessor  a.  D.  in  Osnabrück. 

XXXVL  R.  3169.  Feuerung  für  continuirlich 
brennendes  Feuer.  D.  Rosenstiehl  in  St. 
Denis,  Seine,  Frankreich;  Vertreter:  J.  Brandt 
&G.T.  Nawrocki  in  Berlm  W.,  Friedrichstr.  78. 

4.  Juni  1885. 

X.  H.  4842.  Neuerung  an  Cokeöfen  mit  Theer- 
und  Ammoniakgewinnung.  (Zusatz  zu  dem  Pa- 
tente No.  31906.)   H.  Herberz  in  Langendreer. 

XXI.  M.  3560.  Neuerung  an  elektrischen  Glüh- 
lampen. G.  de  Mestral  in  Paris;  Vertreter: 
F.  Thode  &  Knoop  in  Dresden,  Amalien- 
Strasse  3/i. 

8.  Juni  1885. 

IV.  St.  1228.  ünverbrennbarer  Lampendocht  und 
dessen  Herstellungsweise.  Fr.  Steffens  in 
Lübeck. 


Klasse: 

X.   0.  629.  Neuerungen  an  horizontalen  Cokeöfei 

mit  zweirftumigen  Lufterhitzern.    Dr.   C.   Ottc 

&  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 

—  R.  3086.  Einrichtung  zur  Zuführung  der  Vt?r 
brennungsluft  bei  CJokeöfen.  Gebr.  Röchling 
in  Saarbrücken. 

—  R.  3061.  Einrichtung  an  Cokeöfen  mit  Zog 
umkehrung.    Gebr.  Röchling  in  Sa&rbrficken 

XXI.  W.  3421.  Neuerungen  an  elektrischen  Bogen 

lampen.    Th.  Wechsler  und  L.  Rast  in  Neu 

markt  i.  0.  in  Bayern. 
XXVX    S.  2757.    Neuerung  an  Gasometeiglockea 

Suckow  &  Cie.  in  Breslau,  Lohestr.  11. 
XXXVI.  L.  3068.  Gasofen.  J.  Lippsin  Dresden  A., 

Bergstrasse. 

—  W.  3291.    Heizkörper  mit  einer  Vorrichte 
zum  Absaugen  von  Luft.  H.  Wickel  in  Berihi 
SW.,  Beuthstr.  10. 

LXXV.  W.  3544.  Verfahren  und  Apparat  rar  Her 
Stellung  von  Ammoniumcarbonat  mittels  Carbo- 
naten.    P.  Wächtler  in  Flöha  in  Sachs^i 

Patenterthellungen. 

IV.  No.  32140.  Vorrichtung  zum  Abdichten  dei 
Vasen  ringe  an  Petroleumlampen.  (I.  Zusatz  som 
Patente  No.  25404.)  Aug.  Rincklake,  Proffees«^ 
in  Braunschweig.  Vom  1.  April  1884  ab.  R.  2643 

XXI.  No.  32136.  Regulator  für  elektrische  Glfth- 
lichtbeleuchtung,  vornehmlich  für  Bühneozwecke 
H.  Bahr  in  Dresden,  Marienstr.  11.  Vom  11.  De- 
cember  1884  ab.   B.  5401. 

XL.  No.  32119.  Neuerung  an  Apparaten  zum  Vex> 
brennen  von  Naphta  und  anderen  flüchtigen 
Flüssigkeiten.  Th.  Nordenfeit  in  London  nnd 
C.  Wittenström  in  Motala,  Schweden;  Ver 
treter:  J.  Moeller  in  Wüixburg,  Domstr.  M 
Vom  12.  October  1884  ab.   No.  1110. 

XLIX.  No.  32117 .  Rohrzange  combinirt  mit  Sdmeidc- 
kluppe.  G.  Plumpton  in  Albion  Work»,  War- 
rington, Lancaster,  England;  Vertreter:  F.  Thod«- 
&  Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  3.  Vom  19.  S^>* 
tember  1884  ab.   P.  2154. 

IV.  No.  32195.  Vorrichtung  zum  Abdichten  der 
Vasenringe  an  Petroleumlampen.  (IL  Zosata  warn 
Patente  No.  25404.)  Aug.  Rincklake,  Prodfefiscr 


Neue  Patente. 
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fiüasse: 

in  BraoiiBchweig.  Vom  25.  November  1884  ab. 
B.  294a 
1  No.  32197.  Emrichtmig  amr  continnirlichen  Zu- 
fohroiig  der  Braunkohlen  bei  Feuerluftrundöfen. 
L  Göderits  in  Deuben,  Reg.-Bez.  Merseburg. 
Vom  17.  Deoember  1884  ab.   G.  2969. 

-  Xo.  32199.  Neuerungen  an  Oefen  zum  Trocknen 
voo  Braunkohlenklein  u.  dergl.  H.  Diesener  in 
Dobrilagk  L  d.  Lausitz.  Vom  4.  Januar  1885  ab. 
D.  3095. 

-  No.  32200.  Neuerung  an  horizontalen  Cokeöfen. 
(IIL  Zusatz  zum  Patente  No.  22111.)  C.  Sachse 
in  Onesche  (Oberschlesien).  Vom  13.  Januar 
1885  ab.   8.  2641. 

-  No.  32236.  Neua-ung  an  verticalen  Cokeöfen. 
(Zosatz  zum  Patente  No.  28530.)  Dr.  Th.  Bauer 
in  München.  Vom  28.  Januar  1885  ab.  B.  6521. 

HL  No.  32221.  Neuerung  in  der  Herstellung  von 
Accamulatoren.  (Zusatz  zum  Patent  No.  28868.) 
Dr.  8.  Kali  scher,  Privatdocent  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin  W.,  Wichmann- 
ttraffle  18.  Vom  23.  December  1884  ab.  K.  3875. 

SOCVI  No.  32255.  Neuerung  an  Apparaten  zum 
Carburiren  von  Leuchtgas.  (V.  Zusatz  zu  P.  R. 
2075.)  H.  Vale  m  Hamburg  Vom  20.  September 
1884  ab.  V.  784. 

-  No.  32261.  Apparat  zum  Carburiren  von  Leucht- 
gas. E.  Lindemann  in  Clichy  la  Garenne  in 
Paris;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissions- 
rath  in  Berlin  8W.,  Lindenstr.  80.  Vom  1.  Januar 
1H85  ab.   L.  2957. 

-  No.  32269.  Ck>mbinirter  Gkisdruckregulator  mit 
VorrathsbehÄlter.  (Zusatz  zum  Patente  No.  30176.) 
J  Fleischer  in  Frankfurt  a.  M.,  Sandweg  94. 
Vom  12.  Februar  1885  ab.    F.  2282. 

CXXIV.  No.  32258.  Bratthermometer.  Dr.  W. 
Hempel,  Professor  der  Chemie  in  Dresden. 
Vom  19.  December  1884  ab.   H.  4800. 

ßXVL  No.  32239.  Vorrichtung  zum  Entfernen 
der  Luft  aus  den  Rohrleitungen  von  Heisswasser- 
bekungen.  A.  Walz,  in  Firma  Walz  &  Wind- 
scheid in  Düsseldorf.  Vom  7.  Mai  1884  ab. 
W.  3042. 

aVL  No.  32209.  Gasmotor.  A.  Th.  Markurth 
in  Hamburg,  Billwerder  Steindamm  75.  Vom 
9-  October  1884  ab.   M.  3422. 

-  No. 32263.  Gasmotor.  G.  Hopkins  m  Brooklyn, 
V.  St.  A.;  Vertreter:  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt 
a.  M.   Vom  7.  September  1884  ab.   H.  4579. 


Klasse: 

XL  Vir.    No.  32214.    Absperrventil  für  Hochdruck. 

A.  Kirsten  in  Berlin.     Vom  28.  November  1884 

ab.   K.  3835. 
LXXXV.  No. 32216.  Ausflussventilhahn.  H.Trott 

in  London;    Vertreter:   Specht,  Ziese  &  Co. 

in  Hamburg.  Vom  3.  December  1884  ab.  T.  1385. 

—  No.  32228.  Badeofen  für  Grudefeuerung.  A. 
Beulshausen  in  Leipzig.  Vom  14.  November 
1884  ab.   B.  5336. 

Patenterlöschungen. 
IV.  No.  23761.  Dochtabschneider  für  Bundbrenner. 
XXI.  No.  26217.   Neuerungen  an  der  Regulirungs- 

Vorrichtung  für  elektrische  Lampen.    (Abhängig 

vom  D.  R.  P.  23978.) 

—  No.  26439.  Vorrichtung  an  Bogenlampen  zum 
selbsthätigen  Ausschalten  einer  Lampe,  wenn 
dieselbe  erloschen  ist. 

XXIV.  No.  29546.  Verfahren  und  Apparat  zur 
Verbrennung  von  mit  staubförmigem  Brenn- 
material vermischten  Kohlenwasserstoffen. 

—  No.  30508.  Verfahren  und  Apparat  zur  Ver- 
brennung von  staubförmigem  Brennmaterial  und 
Kohlenwasserstoffen.  (Zusatz  zu  P.  R.  29546.) 

XXVL  No.  30928.  Verstellbarer  Halter  für  elek- 
trische Lampenzünder. 

XXVn.   No.  23186.   Ventilationsvorrichtung. 

XXXVI.  No.  3001.  Regulirfüllofen  mit  Ventilation 
und  reservirtem  Zuge. 

LXXX.  No.  28866.  Apparat  zur  Herstellung  unter- 
irdischer Rohrleitungen. 

XXVI.  No.  24560.  Neuerungen  an  Gasbrennern 
für  Heiz-,  Koch-,  Beleuchtungs-  und  ähnliche 
Zwecke. 

—  No.  28557.  Gasbeleuchtungs-  und  Ventilations- 
Apparat 

—  No.  28867.  Apparat,  um  das  Ausströmen  von 
Gasen  und  Flüssigkeiten  von  entfernten  Punkten 
aus  zu  unterbrechen,  zu  reguliren  und  zu  con- 
troliren. 

Patentversagung. 

LVni.  S.  2515.  Neuerung  an  Pressen  und  hydrau- 
lischen Accumulatoren.  Vom  18.  December  1884. 

Patentübertragung. 
LXXXV.    No.  31864.    Firma  F.  Müller  &  Co.  in 
Schönebeck  a.  E.   Verfahren  zur  Reinigung  von 
Abwässern.  Vom  24.  Mai  1884  ab. 
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Aaszüge  aus  den  PatentschrifteiL 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.   Beleuchtungrsgregrenstände. 
No.  29786  vom  8.  Jamiar  1884.    Aug.  Hub  er 
in  Neuenhaus  bei  Hahnerbeig  bei  Elberfeld.    Dreh- 
barer   Lampen m an tel.    —    Der   Metallmantel 


Fig.  231. 

amd  ist  um  die  Lampencylinderachse  drehbar; 
der  Theil  l  m  desselben  ist  mit  spiegelnden  Wänden 
versehen.    Derselbe  trägt  den  durch  die  Schraube  e 


verstellbaren,  reflectirenden  Schirm  t  und  beeä 
die  Ventilationslöcher  h. 


Klasse  13.   DampfkesseL 
No.   29928    vom    16.   Mai    1881    Hecht 
Koppe  in  Leipzig.    Vorrichtung  lur  Reinigoi 
des  Speisewassers  für 
Dampfkessel.    —    Patentirt 
ist:   1.    Die  Gresammtanord- 
nung    eines    zwischen    der 
Pumpe    und    den    Kesseln 

eingeschalteten  Kastens, 
welcher  zur  Behandlung  des 
Wassers  mit  Chemikalien 
dient,  eines  Schlammfängers 
und  einer  der  Anzahl  der 
Kessel  gleichen  Anzahl  von 
Speiseregulatoren. 
2.  Der  daigestellte  Schlamm- 
fänger mit  Schlammkaminer 
T,  durchlöchertem  Zwischen- 
boden und  oberer  Kammer  B, 
in  welche  das  Speisewasser 
durch  Dttse  H  eingepresst  ^^  **^ 

wird,  und  aus  der  es  durch  Rohr  F  nach  dl 
Kessel  abfliesst.  Rohr  G  ist  von  oben  bis  n 
Wasserspiegel  in  den  Kessel  hineingefOhri 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Darmstadt  (Gasanstalt.)  Dem  Verwaltungs- 
bericht entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen  über 
das  Betriebsjahr  1883/84. 

Der  Greschäftsbericht  des  städtischen  Gaswerks 
hat  sich  im  abgelaufenen  Jahr  bedeutend  günstiger 
gestaltet  als  im  Vorjahr,  indem  die  Gasabgabe 
von  1170213  cbm  auf  1230663  cbm,  also  um 
60440  cbm  oder  ö,16*/o  gestiegen  ist  Von  diesem 
Mehr  entfällt  auf: 

Strassenbeleuchtung 21007  cbm 

Privatverbrauch 33999     > 

Grossh.  Hoftheater  und  Main-Neckar- 
Eisenbahn      5351     > 

Selbstverbrauch 83     > 

zusammen    60440  cbm 

Trotz  dieser  stärkeren  Gasabgabe  betrug  die 
Gasproduction  nur  1425140  cbm  gegen  1384260  cbm 
im  Vorjahr,  oder  mehr  40880 cbm,  weil  der  Gas- 
verlust gegen  das  Vorjahr  um  weitere  19510  cbm 
zurückgegangen  ist  und  nur  13,63  Vo  der  Production 
gegen  15,45  <>/o  im  Vorjahr  betragen  hat 

An  Gas  worden        erzeugt  abgegeben 

in  1883/84  1425140  cbm   1230653  cbm 
in  1882/83   1384260    >      1170213     » 
also  m  1883/84  mehr       40880  cbm       60440  cbm 


£s  wurden  abgegeben  1883/84: 

Für  die  Strassenbeleuchtung  .     .     .  304  765  et 

An  299  Privatwohnungen  ....  69892 
An    519  Grosshandlnngen ,    Läden, 

Bureaux 2077fö 

An  50  Bäckereien 33799 

An  24  Werkstätten    .......  3368 

An  30  Fabriken 76547 

An  9  Druckereien 12120 

An  106  Gasthöfe,  Brauereien,  Wirth- 

Schäften  und  Vereinslocalitäten  .  226006 

An  11  sonstige  Privatanstalten  .    .  16511 
An  Grossh.  Besidenzschloss,  Palais 

und  Hofstall       20561 

An  Post  und  Telegraph     ....  1998l> 
An  9  Staatsanstalten,  incl.  Garnison- 

Verwaltung 21646 

An  städtische  Anstalten     ....  42257 

Für  Privattarifflammen 2500 

An  19  Gaskraftmaschinen      .     .     .  2g2HI 

zusammen  775253  cb 

An  Grossh.  Hoftheater 658^  c<* 

An  die  Main-Neckar-Eisenbahn  .    .  529$4 

An  städtische  Tarifflammen  ...    ^ 

zusammeo  119166  cb 
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=  13,250/0 


380000  >  =  8,15«'o 


4,93Vo 
1,200/0 


.    .     230000  I 
■    •       55750  » 
zusammen  4670750  kg 

Die  durchschnittliche  Grasausbeute  ans  den 
SrwBndeten  Kohlen  war  per  100  kg  30,51  cbm 
«en  29,84  cbm  in  1882/83  und  29,72  cbm  in 
18182. 

Die  Leuchtkraft  betrug  bei  150 1  stündlichem 
Bnsom  im  Schnittbrenner  gemessen,  bei  Zugrund* 
pmg  der  deixtschen  Vereinskerze  und  einer 
bmmenhohe  derselben  von  45  mm  =  21,66  Kerzen 
gen  20,48  Kerzen  im  1882/83  er  Betriebsjahr. 

Während  der  stärksten  Verbrauchszeit  waren, 
I  31.  December,  im  Betrieb  5  Oefen  mit  zu- 
nun»  32  Betorten. 

Es  war: 
e  Geeammtsnmme  der  Ofentage  im  Jahr  1116 
g^gen  1114  im  Vorjahr, 

i  Geeammtsnmme  der  Betortentage  im  Jahr  7134 
e^n  7432  im  Vorjahr, 

e  Gesammtsumme  der  Betortenladungen  im  Jahr 
i0098  gegen  39925  im  Vorjahr 
e  durchschnittliche   Gkuserzeugniss  pro  Betorte 
M  Tag  199,77  cbm  gegen  186,25  im  Vorjahr, 
i  durchschnittliche  ^ohlenladung   pro  Betorte 
and  Tag  654,43  kg  gegen  624,15  im  Vorjahr 
i  durchschnittliche  Kohlenladung  pro  Beschickung 
üoer  Betorte  116,48  kg  gegen  116,18  kg  hn  Vorjahr. 

Die  stärkste  Gasabgabe  in  24  Stunden  war 
i  31.  December  mit  7435  cbm  =  0,522  •>/,   der 


für  ebenen  Verbrauch      ....        31469  cbm 
landaisation  und  Verlust .    .    .    .       194262     > 
fchiTorrath  g^en  das  Vorjahr     .  225     > 

Zusammen  (Production)    1425140  cbm 
Im  Ganzen  wurden  verwendet  von  dem  pro- 
garten  Gasquantum : 

|r  die  Strassenbeleuchtung 21,39<>/o 

kr  Private  etc 54,43^/o 

titer  and  Main-Neckar-Eisenbahn   .     .      8,34 <^/o 
dgenen  Verbrauch 2,2  P/o 

kodensation  und  Verlust 13,63  0/0 

,    Zar  Erzeugung  von  1425140  cbm  Gas  wurden  | 

«arbeitet: 

G«sammt- 

Vergasuncfl- 

Material 

teA(Wen,  Heintz-Dechen  3385000  kg  =  72,47^/0 

hnnelkohlen    1.    und    2. 

Sorte,  von  der  Zeche  Con- 

»üdation  in  Schalke,  in 

Westfalen 620000 

'Amische  Braunkohlen  von 

Job.    Dav.     Stark     in 

[üftenau 

pbnische    Plattenkohlen 

itom   Humbold  -  Schacht 

jbei  Xfirschan     .... 

|MtraL  Boghead  .... 


Gresammtabgabe  gegen  6660  cbm  =  0,481  Vo  im 
Vorjahr. 

Die  geringste  Qasabgabe  in  24  Stunden  war 
am  4  Juni  mit  1530  cbm  =  0,107  Vo  der  Gesammt- 
abgabe gegen  1875  cbm  =  0,134 */o  im  Vorjahr. 

Die  stärkste  Gasabgabe  in  1  Stunde  war  am 
18.  December  abends  zwischen  6  und  7  Uhr  mit 
985  cbm  =  0,069  ^o  der  Gresammtabgabe  gegen 
1005  cbm  =  0,072  o/o  im  Vorjahr. 

Die  durchsdmittliche  stflndliche  Abgabe  am 
Tag  betrug  51,67  cbm  gegen  48,00  im  Vorjahr. 

Die  durchschnittliche  Abgabe  in  24  Stunden 
3904  cbm  gegen  3792  im  Vorjahr. 

Zur  Ofenfeuerung  wurden  verwendet  incl.  An- 
heizen der  Betorten  979019,25  kg  Coke  gegen 
999175  kg  im  Vorjahr. 

Zur  Vergasung  von  100  kg  Vergasungsmaterial 
wurden  aufgewendet  20,%  kg  Coke  gegen  21,53  kg 
im  Vorjahr. 

Zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  wurden  auf- 
gewendet 68,70  kg  Coke  gegen  72,81  kg  iin  Vorjahr. 

Zur  Grasreinigung  wurde  wie  bisher  ausschliess- 
lich Eisenreinigungsmasse  verwendet. 

Nebenprodukte^ 
Coke.     Aus   den  destiUirten  Kohlen   wurden 
gewonnen : 

Saarkohlen    .    .    .  62,93o/o  =  2130079,60  kg  Coke 
Böhm.Braunkohlen  31,97  o/o  =    121499,50» 
Böhm.Plattenkohlen59,00»/o -=    1^^)700,00  > 
Cannelkohlen    von 
der   2ieche    Con- 
solidation    bei 
Schalke  in  West- 
falen   64,90«/o  =    402400,00   »       > 

AustraL  Boghead  .  41,61  «/o  -=     23200,00  >       > 

zusammen  2812879,00  kg  Coke 
oder  per  100  kg  gemischter  Kohlen  60,201  ^'/o  Coke 
gegen  2584570  kg  oder  55,71  «/o  Coke  im  Vorjahr. 
Hiervon  wurden  verwendet: 

1883/84 

Für  Betortenfeuerung    .  34,80«/o  =    979019,25  kg 
Dampfkesselfeuerung      .    7,06 »/o  =    198485,00  » 
Bohrl^er     und     Werk- 
stätten     0,61  Wo -=      17150,00  > 

Bureaus    und    Beamten- 
wohnungen    .     .    .     .    9,910/0  =     25500,00  » 
Selbstverbrauch  zus.  43,38  0/0  =  1220154,25  kg 

Verkauft 55,02  Vo  =  1547724,75  » 

Zusammen  98,40  0/0  =  2767879,00  kg 
Mehr-  oder  Mindervorrath 

g^en  das  Vorjahr  +    l,60<>/o  =     45000,00  » 
Somit  die  Gesammtookeverwendung  2812879,00  kg 
Der  Durchschnittsverkaufspreis  der  Coke  per 
100  kg  war  1  M.  40,43  Pf.  gegen  1  M.  39,32  H.  hn 
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Vorjahr  und  1  M.  37,92  H.  im  1881/82  er  Be- 
triebsjahr. 

Theer.  Die  destillirten  4670750  kg  Gaskohlen 
ergaben  352749  kg  oder  per  100  kg  Kohlen  7,55  kg 
Theer  gegen  7,79  kg  im  Vorjahr. 

Hiervon  wurden  verwendet: 

1883/84  1882/83 

Zur  Unterhal- 
tung der  Dach- 
pappe und  der 
eisemenDächer  0,91  »/o  =     3195,00  kg      0,41  o/o 

Verkauft   .    .    ._99,80o/o  =  352055,50  kg  101,31  o/o 
zusammen  100,71  o/o  =  355250,50  kg  101 ,72  o/o 

Mehr-  oder  Min- 
dervorratli  ge- 
gen das  Vor' 
jähr  .    .     .     .  — OJlo/o=     2501,50  >  —  l,72o/o 

Somit  die  Gesammttheerverw.  352749,00  kg  gegen 
361468,50  kg  im  Vorjahr. 

Als  Durchschnittsverkaufspreis  ergaben  sich 
per  100  kg,  excl.  Fässer  und  Rollgeld  5  M.  34,2  Pf. 
gegen  4M.  33,5 Pf.  im  Vorjahr  und  3  M.  51,7  Pf. 
im  1881/82  er  Betriebsjahr. 

Ammoniakwasser.  £s  wurden  im  Ganzen  ge- 
wonnen 909 470lg  =  19,470/0  (gegen  18,17  0/0  im 
Vorjahr)  vom  Gewicht  des  Vergasungsmaterials, 
in  einer  durchschnittlichen  Stärke  von  2o  Baumö. 
Als  Durchschnittsverkaufspreis  per  100  kg  wurden 
52,73  Pf.  gegen  46  Pf .  im  Vorjahr  und  47,64  Pf. 
im  1881/82  er  Betriebsjahr  erzielt. 

Rohrnetz. 
Die  Länge  des  Rohrnetzes  betrug  am  1.  April  1883 

42463,95  m 
Im  Betriebsjahre  1883/84  gingen  zu  .  1444,05  > 
Daher  Stand  am  1.  April  1884    .     .     .  43908,00  m 

Der  grösste  Durchmesser  der  Hauptleitung  ist 
400  mm. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  für  Gas 
war  am  1.  April  1883  856,  mit  849  Flammen  und 
1  Intensivbrenner,  wobei  auch  alle  diejenigen 
Laternen  mitgerechnet  sind,  die  nur  bei  besonderen 
Gelegenheiten  angezündet,  aber  doch  direct  von 
der  Strassenleitung  gespeist  werden,  oder  Eigenthum 
des  Graswerks  sind.  Neu  gestellt  wurden  im  Laufe 
des  Betriebsjahres  35,  also  zusammen  895  mit 
880  Flammen  und  1  Siemens-Intensivbrenner. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  für  Petroleum 
war  am  1.  April  1883  12,  davon  sind  abgegangen, 
in  Folge  Einführung  der  Gasbeleuchtung  in  der 
Feldbergstrasse  4,  so  dass  am  1.  April  1884  8  ver- 
blieben. 

Von  den  880  Gasflammen  brannten  679  Abend- 
flammen, jede  mit  durchschnittlich  1842,74  Brenn- 
stunden (1251220  V«  Brennstunden)  zu  150  1  per 
Brennstunde   mit    276,41  cbm   Consum   und   201 


Nachtflammen,  jede  mit  3883,32  Brennstanden 
(780547,75  Brennstunden)  und  1501  per  Stnnde 
mit  582,50  cbm  Consum. 

Die  Anzahl  der  von  einem  Latemenwärter 
durchschnittlich  bedienten  Strassenlatemen  be- 
trug 50. 

Die  Zahl  der  bei  den  Privaten  autgestellt^n 
Gasmesser  war  am  1.  April  1883 :  990  nasse  und 
248  trockene,  zusammen  1238;  dazu  kamen  in 
1883/84  10  nasse  und  2  trockene,  zusammen  12; 
also  im  Ganzen  1000  nasse  und  250  trockene  in 
sammen  1250. 

Der  Gaspreis  betrug  wie  seither  pro  Cnbik- 
meter  für  Kleinconsumenten  28  Pf.,  für  Abnehmer 
von  mehr  als  1500  cbm  per  Jahr  25  Pf.,  für  Staats 
anstalten  und  zum  Kraftmaschinenbetrieb  23,1  PL, 
für  städtische  Anstalten  20,2  Pf.,  für  Straseenbe- 
leuchtung  pro  Brennstunde  für  eine  Laterne  von 
stündlich  150  1  Gasverbrauch  1,9  Pf.,  also  per 
Cubikmeter  12,7  Pf.,  einschliesslich  Bedienung  und 
Unterhaltung  von  Laternen. 

Der  Durchschnittserlös  für  Gas  betrug  (abge- 
sehen von  dem  zur  Strassenbeleuchtung  abge* 
gebenen  Gras  und  abzüghch  des  Selbstverbrauchs' 
25,47  Pf.  per  Cubikmeter  gegen  25,42  Pf.  im  Vor 
jähr.  Bei  Zurechnung  des  zur  Strassenbeleuchtung 
verbrauchten  Gases  berechnet  er  sich  auf  nuil 
22,24  Pf.  im  Vorjahr ,  wovon  jedoch  für  die  Be- 
dienung und  Unterhaltung  der  Laternen  M.  10544 
oder  per  Cubikmeter  verkauftes  Gas  0,88  Pf.  ab- 
gehen, so  dass  nur  21,33  Pf.  per  Cubikmeter  ver 
bleiben. 

Für  Nebenproducte  wurden  durchschnittüdi 
erlöst: 

Coke  per  100  kg  IM.  40,34  Pf .  gegen  IM. 
39,32  Pf.  im  Vorjahr  und  1  M.  37,92  Pt  in  1881'82. 

Theer  per  100  kg  5  M.  34,20  Pf.  g^en  4M. 
33,50  Pf.  im  Vorjahr  und  3  M.  51,70  Pf.  in  1881,^ 

Ammoniakwasser  per  100  kg  52,73  Pf 
gegen  46  Pf.  im  Vorjahr  und  47,64  Pf.  in  lö8U8i 

Königsberg  i.  Pr.  (Ausstellung.)  Am  24.  Mal 
dem  ersten  Pfingstf eiertag,  fand programmmassig d)< 
Eröffnung  der  Internationalen  Ausstellung  von  Be 
triebs-,  Arbeits-  und  Hilfsmaschinen  fürHandwerl 
und  Kleinindustrie  durch  den  Obeipräsidenten  dei 
Provinz  Ostpreussen  Dr.  v.  Schlickmann  statt 
Der  Zweck  der  Ausstellung  ist  die  neu  entstandenei 
technischen  Hülfsmittel  für  das  Kleingewerbe  h 
möglichster  Vollständigkeit  und  so  weit  angftnglich 
auch  in  Thätigkeit  dem  gewerbetreibenden  Publiknn 
vor  Augen  zu  führen.  Während  auf  den  ähnliche! 
Ausstellungen,  die  im  vorigen  Jahre  in  Wien  un^ 
Dresden  stattfanden,  nur247resp.  190  Aussteller  vei 
treten  waren,  führt  der  hier  ausgegebene  Katsiof 
deren  378  auf.  Derselbe  umfasst  in  X  Grupp« 
36  Klassen  mit  1191  Nummern:  erstens  bewegend« 
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Maßchinen  (Motoren),  zweitens  (bewegte)  Arbeits- 
nnd  Hülfsmaschinen ,  sowie  Werkzeuge  aller  Art, 
drittens  mit  diesen  hergestellte  fertige  Producte. 
Grappe  I  enthält  die  Motoren  und  zwar  in  der 
1.  Klasse  40  Dampfmaschinen  verschiedener  Con- 
gtraction,  besonders  von  3  bis  4  H.  P.  Grössere, 
fiber5H.P.  sind  nur  ganz  ausnahmsweise,  wie  zum 
Betriebe  der  elektrischen  Beleuchtung  gestattet 
worden.  Klasse  2  (Gas-  und  Wassermotoren  etc.) 
weist  6  Gaskraftmaschinen  von  1  bis  5  H.P., 
10  Turbinen  und  Wassermotoren,  darunter  mehrere 
kleinere  (Vio  bis  Vw  H.P.)  zum  Betriebe  von  Näh- 
maschinen u.  dgl.  auf,  femer  einen  Wind-  und 
Heisslnftmotor  und  endlich  eine  Petroleumkraft- 
maschine  von  2  H.P.  (Patent  Spiel),  bei  welcher 
keine  Vergasung,  sondern  directe  Verwendung  von 
flüssigem  Brennstoff  stattfindet.  Klasse  3  (elektrische 
Motoren)  zählt  nur  drei  Nummern,  kleine  Maschinen 
für  zahntechnische  Zwecke  bestimmt.  Es  besteht 
die  Absicht,  die  ausgestellten  Motoren  und  Betriebs- 
einrichtungen etc.  durch  eine  besondere  Sachver- 
sUndigen-Commission  auf  ihre  Zweckmässigkeit, 
BrAQchbarkeit,  Leistungsfähigkeit,  Verbrauch  an 
£jaft  lesp.  Betriebsmaterial  prüfen  zu  lassen  und 
werden  wir  seinerzeit  über  die  Resultate  dieser 
PrOfongen  sowie  über  diejenigen  ausgestellten 
Gegenstände,  welche  unser  specielles  Interesse 
in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  sind,  Bericht 
o^atten. 

Das  zu  den  Ausstellungszwecken  (Gasmotoren 
und  Beleuchtung)  erforderliche  Leuchtgas  wird  von 
der  städtischen  Gasanstalt  unentgeltlich  geliefert. 

Neapel.  (Wasserversorgung.)  Das  neue 
Wasserwerk,  dessen  Eröffnung  in  Gegenwart  des 
Königspaares  am  10.  Mai  wir  bereits  anzeigten^), 
vnrde  in  der  Hauptsache  nach  den  Vorschlägen 
des  Ingenieurs  Abate  ausgeführt,  welcher  bereits 
im  Jahre  1840  die  Quellen  des  Sevino,  welche  am 
Fusee  des  Monte  Tramino  entspringen,  einem  Aus- 
läufer der  Apeninnenkette,  für  die  Wasserversorgung 
der  Stadt  empfahl.  Die  von  dem  Stadtrath  ernannte 
Wasserleitungscommission  stimmte  diesem  Vor- 
schlag bereits  1866  zu,  schrieb  aber  erst  1872  eine 
Concorrenz  für  ein  Project  aus.  Nachdem  im 
Jahre  1877  die  tpublica  utilitäc  erklärt  und  der 
Stadt  das  Recht  der  Expropriation  verliehen  war, 
.vereinigten  sich  die  projectirenden  Ingenieure  mit 
der  General  Credit  and  Discount  Company  limited, 
welche  im  Jahre  1878  die  Concession  zur  Ausfüh- 
rung der  Wasserleitung  erwarb.  Aus  dieser  Unter- 
jnehnmng  bildete  sich  The  Naples  Water  Works 
! Company  limited,  an  der  hauptsächlich  die  Acti- 
iQ^ie  der  alten  Pariser  Compagnie  Gönörale  des 
^x  bzw.  der  Compagnie  G^n^le  des  Eaux  dour 
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l'Etranger,  welche  die  Wasserwerke  in  Venedig, 
Bergamo  und  Spezia  erbaut  hat-,  betheiligt  sind. 
Die  Vorarbeiten  begannen  bereits  Ende  1881 ;  mit 
ganzer  Energie  wurde  jedoch  die  Vollendung  des 
Werkes  erst  betrieben,  als  die  Schrecken  der  Cholera 
die  Väter  der  Stadt  gebieterisch  darauf  hinwiesen, 
dass  der  bisher  ungenügenden  Wasserversoigung 
der  herrlichen  Stadt  ein  Ende  gemacht  werden 
müsse. 

Weitere  Mittheilungen  werden  wir  in  nächster 
Nummer  geben. 

New-York.  (Strassen beleuchtung.)  Der 
Secretär  der  Gascommission  der  Stadt  New-York 
.  hat  an  die  Stadtvertretung  einen  Bericht  erstattet 
über  die  relativen  Kosten  der  Gasbeleuchtung  und 
der  in  Aussicht  genommenen  Ausdehnung  der  elek- 
trischen Strassenbeleuchtung  Die  City  der  Stadt 
hat  gegenwärtig  647  elektrische  Lampen,  welche 
jährlich  rund  M.  660000  kosten  und  3016  Gaslampen 
ersetzen,  deren  jährliche  Kosten  M.  200000  betragen. 
Die  Gremeindevertretung,  Common  Council,  hat  in 
Vorschlag  gebracht,  weitere  5345  Gaslampen  durch 
2093  elektrische  Lichter  zu  ersetzen.  Die  Kosten 
hierfür  würden  sich  auf  M.  2139040  belaufen, 
während  für  die  jetzt  die  gleiche  Fläche  beleuchten- 
den Gaslampen  M.  360000  gezahlt  werden.  Würde 
die  elektrische  Strassenbeleuchtung  in  der  vorge- 
schlagenen Weise  zur  Durchführung  gelangen,  so 
wären  in  Manhattan  Island  2740  elektrische  Lichter, 
welche  jährlich  M.  2800000  kosten  und  13685  Gas- 
lampen, welche  jährlich  M.  932000  kosten.  Rechnet 
man  noch  hinzu  die  Kosten  für  die  Beleuchtung 
des  23.  und  24.  Stadtbezirkes  mit  rund  M.  470000 
Jahreskosten ,  so  würden  sich  die  Ausgaben  für 
die  öffentliche  Beleuchtung  in  New-York  jährlich 
auf  rund  M.  4200000  stellen. 

Reichenbach.  (Wasserleitung.)  Derzurüeber- 
gabe  des  Wasserwerks  seitens  der  Stadt  als  Sach- 
verständige berufene  Stadtbaurath  Herr  Kau  mann 
aus  Breslau  hat  seine  volle  Anerkennung  über  die 
Leistungsfähigkeit  der  Wasserhebungsanlage  wie 
auch  über  die  solide  Ausführung  der  ganzen  Anlage 
ausgesprochen;  er  hob  besonders  hervor,  dass  die 
Entwicklung  des  ganzen  Projects  sehr  praktisch 
und  durchdacht  durchgeführt  sei,  und  dass  er  bei 
der  vorzüglichen  Qualität  des  Wassers  der  Stadt 
zu  einem  so  wohlgelungenen  Werke  gratuliren 
könne.  In  den  Häusern,  in  welchen  sich  schon 
fertige  Einrichtungen  befinden,  wird  die  Wasser- 
leitung schon  benutzt. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Werkes  beträgt 
1200  cbm  in  24  Stunden,  dasselbe  ist  genau  nach 
dem  Muster  des  Wasserwerks  der  Stadt  Cöthen 
ausgeführt,  dessen  Beschreibung  wir  S.  472  dieser 
Nummer  geben.  Die  Herstellung  der  Projecte  bei- 
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der  Werke,  sowie  die  Bauleitung  derselben  waren  dem 
Herrn  Baurath  Salbach   in  Dresden  übertragen. 

Trier.  (Wasserversorgung.)  Seit  kurier 
Zeit  ist  die  von  dem  Ciyilingenieur  H.  Grüner 
in  Basel  projectirte  und  ausgeführte  neue  Wasser- 
leitung in  Betrieb  genommen  worden,  welche  den 
seitherigen  unbefriedigenden  Zuständen  ein  Ende 
gemacht  hat  Nachdem  man  schon  in  früheren 
Jahren  mit  dem  Plan  der  Anlage  einer  Wasser- 
leitung umgegangen  war,  entschloss  sich  der  Stadt- 
rath  von  Trier  1883  die  Projectirung  und  Ausführung 
einer  allgemeinen  Wasserversorgung  nicht  auf  Rech- 
nung der  Stadt  durchzuführen,  sondern  die  Con- 
cession  hierfür  an  einen  Engländer,  Herrn  A.  Mar- 
shall in  Tunbridge  Wells,  zu  übeigeben  gegen 
Erlegung  einer  totsprechenden  Caution.  Die  Vor- 
arbeiten und  die  Ausführung  der  Wasserversorgtmgs- 
anlagen  wurden,  wie  oben  bemerkt,  Herrn  H.  G  r  u  n  e  r 
übertragen.  Man  fand  ein  nach  Qualität  und 
Quantität  voUkonmien  genügendes  Wasser,  am  Fuss 
der  Gehänge,  welche  das  Moselthal  begrenzen,  etwa 
3  km  von  der  Stadt.  Zur  Wassergewinnung  dienen 
fünf  Brunnen,  welche  durch  eine  gusseiseme  Leitung 
verbunden  sind  und  75  Secundenliter  oder  ca. 
6000  cbm  Wasser  per  Tag  liefern  können.  Aus 
den  Brunnen  wird  das  Wasser  mittels  Dampfkraft 
durch  die  380  mm  weite  Druckleitung  in  das  Hoch- 
reservoir, das  einen  Inhalt  von  1000  cbm  Wasser 
hat,  gehoben. 

Dieses  aus  Backsteinen  in  Cement  gemauerte, 
überwölbte  und  mit  1,5  m  Erdanschüttung  über- 
deckte Hochreservoir  liegt  durchschnittüch  35  m 
über  dem  Strassenplanum  der  Stadt. 

Das  ganze  Rohmetz  hat  eine  (xesammtlänge 
von  ca.  30  km  in  gusseisemen  Leitungen  von  80  bis 
450  mm  innerem  Durchmesser  und  enthält  210  Hy- 
dranten und  160  Schieber.  In  Entfernungen  von 
ca.  100  m  sind  im  Rohmetz  Hydranten  eingebaut, 
aus  denen  direct  gespritzt  werden  kann. 

Die  Vorarbeiten  für  die  Wassergewinnung 
füllten  die  Monate  August  1883  bis  Febraar  1884 
aus,  im  April  1884  wurde  mit  den  Bauarbeiten 
begonnen  imd  im  April  dieses  Jahres  das  Wasser- 
werk in  Betrieb  gesetzt.  Die  Concessionsdauer  ist 
auf  40  Jahre  festgesetzt;  nach  deren  Ablauf  geht 
das  ganze  Wasserwerk  mit  allem  Zubehör  unent- 
geltlich in  den  Besitz  der  Stadt  über.  Auch  schon 
nach  Ablauf  der  ersten  20  Jahre  hat  die  Stadt 
das  Recht,  dasselbe  gegen  entsprechende  Ent- 
schädigung zu  übernehmen.    Der  Wasserpreis  ist 


für  Private  auf  15  Pf.  pro  qm  bebauter  Fläche  und 
für  grössere  Abnehmer  auf  15  Pf.  pro  cbm,  fflr  daB 
von  der  Stadt  selbst  verbrauchte  Wasser  auf  10  Pt 
pro  cbm  contractlich  festgesetzt. 

Ueber  die  frühere  Wasserversorgung  der  Stadt 
Trier  gibt  die  Trierische  Ztg.  No.  140  noch  folgende 
Notizen  : 

Die  alte  römische  Eaiserstadt  Trier,  die  AugoEta 
Trevirorum  ist  jedenfalls  unter  den  deutschen  Städten 
diejenige,  welche  sich  am  frühesten  der  Wohlthat 
einer  Wasserleitung  erfreuen  durfte. 

Aus  den  nicht  seltenen  XJeberresten  des  römi- 
schen Aquäductes  können  wir  auf  deren  Grösse 
und  Ausdehnung  schliessen. 

Der  aus  Backsteinen  gemauerte  mitBruchsteinen 
überwölbte  rechtwinklige  Kanal  war  soigfiütig  innen 
mit  Verputz  ausgeglättet  und  hatte  eine  Höhe  Ton 
1,80  m  und  eine  Breite  von  1,25  m  im  Lichten.  Er 
nahm  seinen  Anfang  in  der  Nähe  des  Dorfes  Wald 
räch  im  Ruwerthal  und  lief  mit  sehr  schwachem 
Gefäll  an  den  Gehängen  des  Ruwerthales  und  daien 
des  Moselthaies  hin,  in  einer  Längenausdehnong 
von  ca.  12  km.  Bei  dem  äusserst  schwachen  GeM 
wird  der  Kanal  kaum  mehr  als  2001  pro  Secnnde 
an  WassereiguBS  geliefert  haben,  immerhin  eine  sehr 
bedeutende  Wassermenge. 

Da  die  Spuren  der  römischen  Wasserieitang 
sich  nicht  weiter  als  bis  zu  den  Ruinen  des  Amphi 
theaters  verfolgen  lassen,  so  ist  anzunehmen,  da» 
in  dessen  Nähe  die  Vertheilungskammer  des  Wassers 
(Castellum,  Dividiculum)  sich  befand,  wo  denn  auch 
der  Brunnenmeister  (Castellarius)  seine  Wohnung 
hatte. 

Bereits  im  frühesten  Mittelalter  scheint  die 
römische  Wasserleitung  ganz  unbrauchbar  gewesen 
zu  sein;  denn  aus  Urkunden  ist  ersichtlich,  dass 
man  damals  schon  eine  nähere,  aber  auch  viel 
weniger  ergiebige  Quelle  zugeleitet  hatte,  die  ur- 
sprünglich »Taufbom«  genannt  wurde  und  jetzt  noch 
unter  dem  Namen  >Herrenbrünnchen<  functionirt 

Bis  auf  die  neueste  Zeit  war  dieses  Herren 
brünnchen  die  einzige  städtische  Wasserleitung 
und  da  ihr  Erguss  kaum  1 1  pro  Secunde  betrag, 
so  ist  es  begreiflich,  wenn  der  Stadtrath  alles  auf- 
bot eine  Vermehrung  des  Wasserzuflussee  herbei- 
zuführen. 

So  wurde  im  Jahre  1863  der  bekannte  Quellen- 
finder Abbe  Richard  nach  Trier  berufen,  aber  die 
an  seine  Angaben  geknüpften  Hoffnungen  konnten 
auch  dem  Wassermangel  nicht  abhelfen. 
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Neapel.  Neue  Wasserleitung. 

Pressburg.   Beleuchtung  des  Theaters. 

Riga.  Gas-  und  Wasserwerice  für  188.1/84. 
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Von  Mallard  und  Le  Chatelier. 
(Schloss.) 

III.  Resultate  der  Versuche. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  Resultate  der  verschiedenen  Versuchsreihen. 
We  Gasmischungen  wurden  stets  über  Wasser  hergestellt,  so  dass  sie  also  nahezu  mit 
iFasgerdampf  gesättigt  waren.  Die  Zahlen  für  die  einzelnen  Gase  drücken  Procente  der 
üisehungen  aus. 

Versuche  mit  Wasserstoff  (H). 

Alle  diese  Versuchsreihen,  mit  Ausnahme  einer,  wurden  im  Pyrometer  ausgeführt. 
Eb  fand  niennals  ein  bestimmbarer  Verzug  der  Entzündung  statt;  dieselbe  vollzog  sich  inner- 
^  eines  Bruchtheils  einer  Secunde,  der  zur  Füllung  des  Pyrometers  erforderlich  war. 


Versuchs- 

Gasmischungen 

Temperatar- 
grenzen 

Bemerkungen 

nummer 

Wasser- 
stoff 

jMfl 

Sauer- 
stoff 

Kohlen- 
saure 

untere 

obere 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
(R)7 

30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 

-0 
70 
70 
70 
70 
70 
70 

— 

— 

540 
552 
567 
539 
552 
552 
550 

555 
577 
562 
552 
557 
559 
560 

Versach  7  wurde  im 
Röhrenofen  ausgeführt 

1 

70 

30 

— 

— 

530 

570 

1 
2 

85 
85 

— 

15 
15 

— 

557 
560 

570 
572 

Jonmal  für  Gaabeleuchtimg  und  Wasnnrenorgnng. 
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Vereuchß- 

Gasmischnngeii 

Temperatar- 
greDEen 

BemerkungeD 

numiner 

WasBer- 

BtOfT 

Luft 

Sauer- 
stoff 

Kohlen- 
säure 

untere 

obere 

1 

70 

— 

30 

— 

552 

569 

1 
2 

35 
35 

— 

65 
65 

— 

517 
530 

537 
532 

1 
2 
S 

49 
49 
49 

■~~ 

21 
21 
21 

30 
30 
30 

582 
560 
590 

587 
570 
595 

I 
3 

35 

35 
35 

— 

15 

15 
15 

50 

50 
50 

557 

562 
532 

562 

592 
544 

Die  beobachtete  Con- 
traction  entsprach  nur 
der  Verbrennung  von 

zwei  Drittel 
Vollständige  Verbren- 
nung 
Es  verbrannte  nur  die 
Hüfte 

Versuche  mit  Kohlenoxyd  (CO). 
Die  Versuche  wurden,  wie  die  vorhergehenden,  mit  dem  Pyrometer  angestellt    Ö 
Verbrennung  war  stets  eine  sofortige. 


Verauchs- 

G^mischungen 

Temperatur- 
grenzen 

Bemerkungen 

nuramer 

Kohlen-     .,,^ 
oxyd 

Sauer- 
stoff 

Kohlen- 
säure 

untere 

obere 

1 
2 
3 

(R)  4 

30 
30 
30 
30 

70 
70 
70 
70 

__ 

650 
650 

625 

660 
660 
657 
640 

Der  Versuch  4  wurde 
im    Rohrenofen    aus- 
geführt 

16 

35 

— 

50 

715 

725 

85 

— 

15 

— 

630 

650 

70 
70 
70 
70 

— 

30 
30 
30 
30 

— 

600 
630 
645 
645 

650 
660 
670 
655 

30 

— 

70 

— 

650 

680 

35 

— 

15 

50 

695 

715 

Versuche  mit  Grubengas  (CH4). 

Zu  diesen  diente,  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  mit  (P)  bezeichneten,  im  Pjroml 
ausgeführten  Versuche,  der  Röhrenofen.  Bei  No.  4  der  ersten  Versuchsreihe  gelangte  Groll 
gaSj  welches  mit  Hülfe  eines  Aspirators  im  Bergwerk  von  Anzin  gesammelt  war,  zur 
Wendung.    Im  Uebrigen  wmxle  das  CH4  aus  essigsaurem  Natron  bereitet 
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Versuclis- 

Gasmischongen 

Temperatur- 
grenzen 

Bemerknngen 

nummer 

Qraben- 
gas 

Luft 

Sauer- 
stoff 

untere 

obere 

1 
2 
3 
4 

10 
10 
10 
10 

90 
90 
90 
90 

70 
70 
70 

30 

730 
770 
670 
640 

760 
790 
690 
680 

Die  Entzündung  trat  bei 

diesen  4  Versuchen  erst 

nach  Ablauf  von  10  Se- 

cunden  ein 

1 
2 

(P)  3 

30 
30 
30 

70 

— 

670 
730 
600 

640 

690 
760 
650 

660 

Die  äusserst  heftigen  Ex- 
plosion fand  nach  2  8e- 
cunden  statt 

(P)   1 

Desgleichen.      Die    Ver- 
brennung dieser  Mischung 
ist   von    einer   beträcht 
liehen    Ausdehnung    be- 
gleitet 

Bei  dem  3.  Versuche  der  zweiten  Reihe,  welcher  im  Pyrometer  ausgeführt  wurde,  war 
die  Explosion  so  heftig,  dass  die  Kautschukverbindungen  mit  zischendem  Geräusch  zer- 
platzten. Der  Eintritt  der  Verbrennung  war  somit,  obgleich  von  keiner  Volumänderung 
begleitet,  deutlich  erkennbar. 

Langsame  Verbrennung.  Es  wurden  femer  mit  den  Gasmischungen  einige  Ver- 
suche gemacht,  um  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  langsame  Verbrennung  bei  verschie- 
denen Temperaturen  stattfindet,  zu  bestimmen.  Die  explosive  Mischung  von  Kohlenoxyd 
and  Sauerstoff,  deren  Entzündungstemperatur  nach  den  vorstehenden  Versuchen  bei  650* 
liegt,  zeigt  erst  bei  400 •  eine  messbare  Einwirkung  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  auf 
einander.  Bei  477®  verband  sich  in  einer  Secunde  1  pro  Mille,  bei  615®  1,5  pro  Mille  der 
Gasmenge.     Die  Wasserstoffmischungen  gaben  ähnliche  Resultate. 

IV.  Discussion  der  Versuchsresultate. 

Langsame  Verbrennung.  Die  Zahlen  zeigen,  dass  die  langsame  Verbrennung 
aicht,  wie  man  hätte  von  vornherein  annehmen  können,  mit  wachsender  Temperatur  gleich- 
mäßig bis  zur  raschen  Verbrennung  zunimmt.  Unterhalb  der  Entzündungstemperatur  bleibt 
Üe  Schnelligkeit  der  Verbrennung  inrnier  sehr  gering  und  wird,  sobald  jene  erreicht  ist, 
plötzlich  sehr  gross,  d.  h.  die  Verbrexmung  findet  fast  momentan  statt. 

Mit  Hülfe  der  mechanischen  Wärmetheorie  erklärt  sich  die  Thatsache  sehr  einfach. 
Die  Grösse  der  lebendigen  Kraft  der  verschiedenen  Moleküle  in  einem  gegebenen  Augen- 
blick ist  verschieden.  Sie  werden  sich  daher  auch  bei  ihrem  Anprall  verschieden  erwärmen. 
Es  kann  somit  eine  kleine  Menge  derselben  momentan  eine  Temperatur  erlangen,  welche 
gleich  der  Entzündungstemperatur  ist  und  dadurch  die  Fähigkeit  erhalten,  sich  gegenseitig 
chemisch  zu  verbinden.  Aber  die  bei  dieser  langsamen  Verbrennung  weniger  Moleküle  frei 
»erdende  Wärme  vermag  keine  allgemeine  Verbreimung  zu  veranlassen,  weil  sie  sich  auf 
sine  sehr  grosse  Anzahl  benachbarter  Moleküle  vertheilt  und  die  Temperatur  derselben  nur 
iusserst  wenig  erhöht.  Eine  ganz  analoge  Erscheinung  beobachtet  man,  wenn  man  eine 
[jasmischung  durch  den  elektrischen  Funken  zu  entzünden  versucht.  Trotz  der  hohen 
Temperatur  des  elektrischen  Funkens  gelingt  die  Entzündung  nur,  wenn  er  eine  gewisse 
Unge  besitzt. 

Die  langsame  Verbrennung  findet  so  lange  statt,  als  die  Anzahl  der  bis  zur  Ent- 
mndungstemperatur  erwärmten  Moleküle  nicht  genügend  gross  ist,  d.  h.  so  lange  als  der 
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Unterschied  zwischen  der  mittleren  Temperatur  der  Gase  imd  der  Entzündungstemperatö 
nicht  genügend  klein  ist.  Sobald  diese  Bedingung  gegeben  ist,  setzt  sich  die  chemisch 
Verbindung  durch  die  ganze  Masse  hindurch  fort,  d.  h.  es  tritt  dann  die  rasche  Verbrei 
nung  ein. 

Entzündungstemperatur.  Die  Versuche  zeigen,  daas  durch  Hinzufügen  eines  fü 
den  Verbrennungsprocess  inerten  Gases  zu  einer  Explosionsmischung,  oder  durch  eine 
Ueberschuss  eines  der  zusammengemengten  Gase,  die  Entzündungstemperatur  nicht  oder  du 
sehr  wenig  geändert  wird.  Keine  Aenderung  trat  ein,  wenn  zu  den  Mischungen  von  Saue 
Stoff  mit  Wasserstoff,  Kohlenoxyd  oder  Grubengas,  Stickstoff  oder  einer  der  brennbare 
Bestandtheile  im  Ueberschuss  zugefügt  wurde.  Ein  Zusatz  von  Sauerstoff  erniedrigte,  wen 
die  Mischung  Wasserstoff  enthielt,  die  Entzündungstemperatur  um  etwas  über  20 •,  hatt 
aber  auf  die  Kohlenoxydmischung  keinen  Einfluss;  Kohlensäure  dagegen  erhöhte  dieselb« 
Diese  Erhöhung  betrug  bei  der  Kohlenoxyd-Sauerstoffmischung  etwa  50^,  beim  Knallga 
etwas  weniger.  Hier  gaben  jedoch  die  Versuche  zu  wenig  übereinstimmende  Resultate  ra 
einen  sicheren  Schluss  zuzulassen. 

Als  die  wahrscheinlichsten  Entzündungstemperaturen  ergaben  sich  aus  den  V« 
suchen  für: 

1  Vol.  Knallgas  (Wasserstoff  :  Sauerstoff  =  2:1)») 

desgl.  +  ca.   1  Vol.  Stickstoff     .  [   555 

desgl.  +  ^-   1  Vol.  Wasserstoff    J 

desgl.  -f  cii-   1  Vol.  Sauerstoff    .      530» 

desgl.  -f  ca.    1  Vol.  Kohlensäure      580  •  (?) 

1  Vol.  (Kohlenoxyd  :  Sauerstoff  =  2:1)') 

desgl.  +  ca.  1  Vol.  Stickstoff  .... 

desgl.  -f"  ca.  1  Vol.  Kohlenoxyd  .    .    . 

desgl.  +  ca.  1  Vol.  Sauerstoff .... 

desgl.  -{-  C8L.  1  Vol.  Kohlensäure  ....      700* 

1  Vol.  (Grubengas  :  Sauerstoff  =1:2)«) \ 

desgl.  +  ca.  2  Vol.  Stickstoff 650* 

desgl.  +  ca-  1  Vol.  Grubengas | 

Diese  Resultate  stehen  vollständig  im  Widerspruch  mit  denen  von  Bunsen  un 
ergeben  somit,  dass  die  theoretischen  Speculationen ,  auf  welche  derselbe  seine  Angabe 
stützt,  nicht  zutreffend  sind. 

Entzündungstemperatur  des  Grubengases.  Die  Zahl  650®  ist  völlig  ve 
schieden  von  den  bisherigen  Angaben  1000  •  bis  1200®,  die  auf  die  frühesten  Versuch 
Davy's  zurückführen,  und  allgemein  für  richtig  angesehen  wurden. 

Die  Entzündungstemperatur  von  650®  wurde  aus  den  Versuchen  im  Pyrometer  al^ 
leitet,  im  Röhrenofen  wurden  nicht  imerheblich  abweichende  und  wenig  übereinstimmend 
Zahlen  gefunden. 

Dieser  Mangel  an  Uebereinstimmung  und  der  Unterschied  mit  den  älteren  Angai 
rührt  daher,  dass  das  Grubengas  bei  der  Verbrennung  eine  merkwürdige  Eigenthümlichk* 
zeigt,  die  bei  allen  Versuchen  klar  hervortrat.    Während  die  aus  Sauerstoff  und  Wj 
oder  Kohlenoxydgas  gebildeten  explosiven  Gasmischungen  sich  sofort  entzündeten,  so! 
die  nöthige  Temperatur  gegeben  war,  trat,  wenn  die  Mischung  Grubengas  enthielt,  dieeigenl 
liehe  Verbrennung  erst  nach  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  ein. 

Dieser  Verzug  derEntzündung  betrug  für  die  Grubengas-Luftmischung  bis  10  Se^ 
bei  ca.  650  ^    Er  verminderte  sich  in  demMaasse,  in  welchem  die  Temperatur  des  Apparat« 

*)  Wie  man  aus  den  Versuchsdaten  S.  725  und  726  ersieht,  waren  die  Mischungen  nidit  gwJ« 
in  diesem  Verhältniss,  sondern  wie  70 :  30  resp.  30  :  70  hergestellt. 
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For  dem  Einlassen  der  Gase  gesteigert  wurde  und  war  bei  etwa  1000**  nicht  mehr  messbar. 
Auch  wenn  man  in  der  Gasmischung  die  Luft  durch  Sauerstoff  ersetzt,   wird  er  geringer. 

Hieraus  erklärt  sich  ohne  Zweifel  die  Unsicherheit  der  Resultate,  welche  im  Röhren- 
rfen  erhalten  wurden.  Die  Mischung  konnte  sich  nicht  entzünden,  wenn  sie  zu  schnell 
iarch  die  Röhre  gedrückt  wurde,  es  sei  denn,  dass  die  Röhre  entsprechend  überhitzt  war. 

Es  wurden  daher  die  Versuche,  welche  im  Röhrenofen  gemacht  waren,  verworfen  und 
lie  mit  dem  Pyrometer  allein  berücksichtigt.  Allerdings  konnte  hier  nur  mit  Gruben- 
gM  und  Sauerstoff  experimentirt  werden,  denn  für  die  Luftmischung  fehlte  jedes  äussere 
Anzeichen  für  den  Eintritt  der  Entzündung.  Da  aber  aus  allen  übrigen  Versuchen  hervor- 
pht,  dass  durch  eine  Zumischung  von  Stickstoff  die  Entzündungstemperatur  explosiver 
BÄ^emenge  kaum  oder  gar  nicht  beeinfiusst  wird,  wird  man  auch  berechtigt  sein,  hier  die 
sdbe  Temperatur  als  die  nahezu  richtige  anzunehmen.  Es  würde  sich  somit  ergeben ,  dass 
fie  Entzündungstemperatur  eines  Gemisches  von  Grubengas  und  Luft,  oder  was  dasselbe 
Et,  der  schlagenden  Wetter  bei  ca.  650  <»  liegt. 

Der  Verzug  der  Entzündung  drückt  keineswegs  die  Zeit  aus,  welche  nöthig  ist,  um  die 
Gase  von  der  gewöhnlichen  Temperatur  auf  den  zur  Verbrennung  erforderlichen  Hitzegrad 
m  bringen.  Diese  Zeit  dürfte  bei  den  angewandten  Apparaten  höchstens  Hundertstel  einer 
Becunde  betragen,  ausserdem  zeigen  auch  die  Wasserstoff-  und  Kohlenoxydmischungen 
äiesen  Verzug  nicht.  Wir  glauben  diese  eigenthümliche  Erscheinung  nur  so  erklären  zu 
können,  dass  sich  die  Verbindung  des  Grubengases  mit  Sauerstoff  nicht  direct  unter  dem 
Einfluss  der  Temperaturerhöhung  vollzieht,  dass  vielmehr  zunächst  Zwischenreactionen  ein- 
Ireten,  die  sich  langsam  einleiten,  sobald  aber  die  Producte  dieser  Reactionen  in  genügender 
Menge  gebildet  sind,  sich  plötzlich  vollziehen.  Etwas  ganz  Aehnliches  beobachtete  H.  B. 
Diion').  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  lassen  sich  nicht  durch  den  elektrischen  Funken 
entzünden,  wenn  beide  Gase  vollkommen  trocken  sind,  nur  bei  Gegenwart  einer  geringen 
Menge  Wasserdampf  findet  die  Verbrennung  statt.  Das  Kohlenoxyd  würde  hiemach  erst 
wf  das  Wasser  einwirken,  indem  sich  Kohlensäure  und  Wasserstoff  bildet,  der  wiederum 
ro  Wasser  verbrennt  u.  s.  f.  Die  Zumischung  eines  inerten  Gases ,  wie  Stickstoff ,  zu  dem 
explosiven  Gemenge,  hatte  zur  Folge,  dass  die  Gegenwart  von  etwas  mehr  Wasserdampf 
erforderlich  war,  mn  die  Verbrennung  einzuleiten. 

Durch  diesen  Verzug  der  Entzündung  erklärt  es  sich  einfach,  wariun  bei  den  Davy- 
tehen  Versuchen  die  rothglühende  Eisenstange,  deren  Temperatur  weit  über  650*  lag,  die 
explosive  Mischung  nicht  entzündete.  Nur  diejenige  Gasschicht,  welche  in  unmittelbare  Be- 
röhmng  mit  dem  Eisen  kam,  erhitzte  sich,  wurde  hierdurch  leichter,  stieg  in  die  Höhe  und 
wurde  durch  die  übrige  Gasmasse  sofort  wieder  abgekühlt.  Der  Bruchtheil  einer  Secunde, 
während  dessen  die  Erhitzung  stattfand,  genügte  nicht,  um  die  Entzündung  hervorzurufen. 

Hieraus  würde  hervorgehen,  dass  die  Entzündung  eintreten  muss,  wenn  man  die  freie 
Orculation  der  Gase  um  den  glühenden  Gegenstand  hemmt  und  in  der  That  hat  dies  das 
folgende  Experiment  schlagend  bewiesen.  Ein  kleiner,  zur  Rothglut  erhitzter  Schmelztiegel 
wurde  senkrecht  mit  der  Oeffnung  nach  unten  aufgestellt  und  nun  von  unten  aus  einer 
Bohre  eine  Mischung  von  Grubengas  und  Sauerstoff  dagegen  geleitet.  Auf  diese  Weise 
konnten  die  in  die  Höhlung  des  Tiegels  gelangten  Gase  nicht  entweichen  und  es  gelang 
^ts  die  Mischung  selbst  bei  schwacher  Rothglut  zu  entzünden,  wobei  gleichfalls  ein  Verzug 
TOD  mehreren  Secunden  zu  beobachten  war.  Wurde  der  Tiegel  umgekehrt,  so  dass  die  Oeff- 
nung nach  oben  kam,  und  der  Gasstrom  auf  den  convexen  Boden  des  Tiegels  gerichtet,  so 
«ntzündete  er  sich  nicht. 

Für  die  Praxis  ist  diese  Erkenntniss  von  grosser  Bedeutung.  Man  wird  die  bisherige 
Ansicht,  dass  es  nicht  möglich  sei,  schlagende  Wetter  durch  rothglühende  Gegenstände, 
^e  das  Drahtnetz  der  Sicherheitslampe,  Holzkohlen,  Cigarren  etc.  zur  Explosion  zu  bringen. 
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aufgeben  müssen.  Wenn  auch  thatsächlich  die  Circulation  der  Gase  im  Allgemeinen  b 
rasch  sein  wird,  dass  keine  Entzündung  stattfindet,  so  können  doch  besondere  Umstand 
eintreten  die  eine  längere  Berührung  derselben  Gasschicht  mit  dem  glühenden  Körper  zu 
Folge  haben.  Die  Entzündung  schlagender  Wetter  hängt  also  von  zwei  verschiedene] 
Factoren  ab,  der  Temperatur  und  der  Zeit,  von  denen  jeder  mehr  zurücktritt,  woi 
der  andere  grösser  wird. 

V.  Schlussfolgerungen. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  führen  zu  folgenden  Schlüssen.  Die  Entzündung; 
temperatur  beträgt 

555®  für  Knallgas  (Wasserstoff-Sauerstoff), 

655 •  für  explosive  Kohlenoxyd-Sauerstoffmischungen, 

650®  für  explosive  Grubengas-Sauerstoffmischungen. 

Inerte  Gase,  den  explosiven  Gemengen  zugemischt,  beeinflussen  nicht  oder  nur  weni 
(20®  bis  50*)  —  Kohlensäure  erhöht,  Sauerstoff  erniedrigt  —  die  Entzündungstemperstn 

Sind  neben  Sauerstoff  in  den  Grasmischungen  Wasserstoff  oder  Kohlenoxyd  enthalten,  s 
findet  die  Explosion  in  demselben  Augenblick  statt,  in  welchem  die  Gase  die  Entzündung 
temperatur  erreichen.  Anders  ist  es,  wenn  Grubengas  der  verbrennliche  Bestandtheil  ii 
(schlagende  Wetter).  In  diesem  Fall  vergeht,  nachdem  die  Entzündungstemperatur  g^ebe 
ist,  eine  gewisse  2ieit  —  bis  zu  10  Secunden  —  ehe  die  Explosion  eintritt.  Dieser  Venn 
wird  durch  Beimischung  inerter  Grasarten  vergrössert,  er  wird  geringer,  wenn  das  Grasgemeni 
auf  eine  höhere  Temperatur  gebracht  wird,  als  zur  Entzündung  erforderlich  ist. 

Diese  eigenthümliche  Erscheinung  erklärt,  warmn  sich  schlagende  Wetter  durch  eii 
rothglühende  Eisenstange  (650  <*)  unter  gewöhnlichen  Umständen  nicht  entzünden  lasse 
Wenn  die  Gase  frei  circuliren,  bleiben  sie  mit  dem  glühenden  Metall  nicht  lange  genug  i 
Berührung,  um  sich  entzünden  zu  können.  Dadurch  dass  man  sie  in  ihrer  freien  Circulatio 
hemmt,  lässt  sich  ihre  Entzündung  leicht  bewirken. 


Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Versamnilung  des  Vereins  von  Gas-  and 
Wasserfachmännern  Rheinlands  und  Westfalens 

am  1.  Mära  1888. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Director  Windeck  (Bochum),  eröffnete  die  Versanunlung  kuj 
nach  12  Uhr,  begrüsste  die  erschienenen  Mitglieder  aufs  herzlichste  und  ernennt  Herr 
Inspector  Richter  (Mühlheim-Rhein)  zum  Schriftführer.  Nach  Erledigung  einiger  geechil 
lieber  MittheUimgen  gibt  der  Vorsitzende  bekannt,  dass  die  diesjährige  Hauptversammlmi 
des  deutschen  Vereins  später  wie  gewöhnlich,  auf  Mitte  Juli  er.,  in  Salzburg  anberaumt  ?e 
Ferner  macht  Vorsitzender  auf  eine  von  Salomon,  Director  der  Gasanstalt  von  Rotterdan 
herausgegebene  Broschüre  »Praktische  Winke  für  Grasconsumenten«,  sowie  auf  die  Broechöi 
des  berühmten  Augenarztes  Prof.  Dr.  Cohn  in  Breslau  »Ueber  den  Beleuchtungswerth  v« 
Lampenglocken«  aufmerksam  und  empfiehlt  dieselben  angelegentlichst. 

Der  Vorsitzende  gibt  Kenntniss  von  der  Anmeldung  nachfolgender  Herren  als  wir! 
liehe  Mitglieder:  1.  Bai  lauf ,  Director  der  Dortmunder  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuehtun 
in  Dortmund;  2.  Herfeldt,  Dirigent  der  Gasanstalt  Kempen;  3.  Meissner,  Dirigent  d« 
Gasanstalt  Emmerich;  4.  Jaspers,  Dirigent  der  Gasanstalt  Wermelskirchen.  Femer  hab 
als  ausserordentliches  Mitglied  die  Aufnahme  in  den  Verein  nachgesucht  Herr  Dr.  Göt: 
vom  Hause  Friedr.  Siemens  &  Co.,  Berlin.  Ueber  die  Aufnahme  wird  in  der  nächsten  Voi 
Sammlung  verhandelt  werden. 

Herr  Chemiker  Dupr^  (Mühlheim-Rhein)  erhielt  das  Wort  zur  Erstattung   eines  voi 
läufigen  Berichtes  der  Commission,  welche  geeignete  Schritte  zur  eventuellen  Herbeifahniru 
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einer  Gleichmaßsigkeit  bezüglich  der  Anfertigung  von  Wa88eranal3r8en  thun  soll.  Die 
Ccamnission  sowie  der  Vorstand  sind  der  Ansicht,  dass  den  Chemikern  seitens  der  Wasser- 
irerke  die  Bedingungen  resp.  die  Methode,  nach  welcher  die  Analyse  vorzunehmen  ist, 
v^regeben  werde,  da  hierin  schon  grosse  Differenzen  vorgekommen  seien,  wovon  einige 
fieißpiele  von  dem  Herrn  Vorsitzenden  angegeben  wurden ;  femer  ist  als  nothwendig  angesehen 
worden,  daes  der  Analyse  der  Bericht  über  die  Art  der  Ausführung  beigefügt  werde. 

Herr  Bosch  (Köln)  macht  Mittheilungen  über  einen  Gasdruckregulator  für  Haus- 
lei tun  gen.  Unter  Vorlage  einer  2ieichnung  in  doppeltem  Maassstabe  erklärt  Redner  einen 
»efuen  Gasdruckregulator  von  Schäffer  &  Oelmann.  Der  Regulator  von  Elster  regulirt  nur 
im  Druck  der  Hauptleitung  von  einer  bestinmiten  Anzahl  von  Lampen,  für  welche  der 
B^olator  eingesetzt  ist.  Der  neue  Apparat  soll  diesen  Uebelstand  beseitigen,  und  wirkt 
hierbei  das  Gras  nicht  direct  auf  die  Glocke,  sondern  drückt  von  oben  und  schliesst  die 
trommel  nach  unten.  Um  ein  schnelles  Sinken  zu  verhindern  ist  der  Apparat  mit  einer 
»nischen  Schraube  versehen.  Um  noch  für  einzelne  Flammen  wirken  zu  können  ist  das 
fentü  doppelt  gemacht  und  können  Regulatoren  von  IV«"  Durchmesser  noch  2  bis  3  Flammen 
peguliren.  Der  Vorsitzende  glaubt  Herrn  Bosch  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  zu  sein, 
«dl  der  vorgeführte  neue  Apparat  wohl  den  meisten  Mitgliedern  noch  nicht  bekannt  sei; 
er  bemerkt  noch,  dass  dieser  Regulator  im  Greschäftslocale  der  Firma  Bosch  &  Haag  zu 
Aen  sei. 

Herr  Director  Hegener  (Köln)  berichtet  über  die  Wasserversorgung  in  Köln 
fan  Allgemeinen.  Dieselbe  erfolgt  durch  das  städtische  Wasserwerk  mit  einer  Pumpstation 
ID  der  Altenburg  und  einer  solchen  neuen  am  Severinsthor,  femer  durch  270  öffentliche 
Rrunnen  und  1200  bis  2000  Privatbrunnen.  Die  Pumpstation  an  der  Altenburg  förderte  im 
lahre  1884  ca.  7Vt  Million  cbm  Wasser,  die  Maximalleistung  derselben  beträgt  36000  cbm 
Ed  24  Stunden,  diejenige  der  neuen  Pumpstation  ist  auf  48000  cbm  in  24  Stunden  berechnet. 
Im  17.  Februar  1873  betrug  die  Zahl  der  Anbohrungen  ca.  1700,  heute  ist  dieselbe  über 
lOOOO  gestiegen. 

Redner  spricht  über  den  grossen  Reichthum  an  Wasser  im  Rheinthale,  veranschaulicht 
He  Absetznngen  der  GeröUe  und  ergeht  sich  über  deren  Wassergehalt  in  Bezug  auf  Quantität 
md  Qualität.  Femer  wird  angegeben,  einige  Wasserwerke  am  Rheine  ständen  ganz  auf 
äeröUe,  wo  also  Absetzungen  von  Unreinigkeiten  nicht  vorkommen  können.  In  Köln  zeigte 
L  B.  das  Wasser  in  13  jährigem  Betriebe  noch  keine  Trübung;  die  erste  kam  im  Jahre  1877 
ror,  welchem  Uebelstande  durch  Einschaltung  eines  neuen  Brunnens  sofort  abgeholfen  worden 
lei;  überhaupt  lösten  die  Wasserwerke  ihre  Aufgabe  ganz  vortrefQich,  jedoch  sei  dies  auch 
nit  Gefährlichkeit  verbunden,  weil  dem  Wasser  seitens  der  Bewohner  viel  Unreinigkeiten 
»igefährt  würden.  Hierauf  verliest  Herr  Hegener  einige  Stellen  aus  dem  Werke  von 
^itruv,  welche  von  den  Bestandtheilen  des  Wassers  und  darüber  handeln,  wo  das  Wasser 
an  besten  entnommen  wird,  damit  es  nicht  von  schlechten  Stoffen  inficirt  ist.  Redner 
pricht  über  die  Zeit  des  Auftretens  der  Cholera  und  theilt  die  angeordneten  Maassregeln 
«egen  dieselbe  mit.  Im  Jahre  1877  seien  durch  den  Chemiker  Herrn  Knublauch  sämmt- 
iche  öffentliche  Brunnen  in  Köln  untersucht  worden,  um  zu  constatiren,  in  wie  weit  die 
lochfluth  die  Brunnen  benachtheilige.  Das  Resultat  sei  ein  sehr  günstiges  gewesen,  weil 
lurch  die  Hochfluth  die  Unreinigkeiten  fortgeschwemmt  werden  und  das  Wasser  vorzüglich 
rird,  wenn  auch  trübe.  Im  vorigen  Jahre  seien  die  Untersuchungen  auf  Veranlassung  des 
)berbürgermeisteramts  wiederholt  worden,  dieselben  bilden  die  Grundlage  zur  obligatorischen 
Sinführung  der  Wasserleitung.  Auf  dem  vorgezeigten  Plane  der  Stadt  Köln  erklärt  Herr 
Segen  er  den  Einfluss  auf  die  Qualität  des  Wassers  je  nach  der  Entfernung  vom  Rheine, 
ras  namentlich  einen  Hauptpunkt  für  die  Industrie  bildet,  er  spricht  über  den  vorgefundenen 
jehalt  an  Salpetersäure  und  inwieweit  das  Wasser  alsdann  noch  als  Trinkwasser  zulässig 
st  Weiter  wird  die  Verunreinigung  des  Bodens  besprochen  und  auf  die  Wichtigkeit  der 
Reinhaltung  desselben  hingewiesen.    Eine  rationeUe  Entfernung  der  Fäcalien  könne  nur 
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durch  Kanalisation  geschehen.  Redner  verspricht  für  eine  der  nächsten  Versammlungen  da 
gesammelte  Material  über  die  Untersuchung  der  Privatbrunnen;  welches  augenblicklich  den 
Polizeipräsidium  vorläge,  zur  Kenntniss  zu  bringen,  ebenso  den  ingenieur-wissenschafüich« 
Theil  des  heute  besprochenen  Themas. 

Herr  Wind  eck  spricht  dem  Redner  den  Dank  aus  und  stellt  eine  Excursion  nad 
dem  neuen  Wasserwerke  in  .Köln  in  Aussicht. 

Herr  F.  Neumann  (Aachen)  macht  Mittheilung  über  einen  von  ihm  ausgefohrta 
Teleskop-Gasbehälter  der  Construction  Intze  von  2500  cbm  Inhalt;  trotz  der  Höhe  von  22  d 
sei  derselbe  vom  heftigsten  Sturme  nicht  bewegt  worden  und  böte  die  Construction  di 
grösste  Sicherheit  während  des  Winters.  Femer  gibt  Redner  Näheres  an  über  die  Constructioi 
eines  Oelbehälters  von  500  cbm  Inhalt,  deren  von  ihm  7  Stück  ausgeführt  worden  sind 
Von  beiden  Objecten  werden  den  Anwesenden  Photographien  gezeigt. 

Herr  Hegen  er  (Köln)  stellt  Mittheilungen  bezüglich  eines  neuen  Hochreeervoirs  fu 
Köln  in  Aussicht.  Es  liegen  zur  Zeit  4  Projecte  zur  Berathung  vor,  darunter  eines  voi 
Prof.  Intze. 

Der  Vorsitzende  theilt  sodann  eine  Entscheidung  des  Reichsgerichts  mit,  welche  fui 
die  Dampfkesselbesitzer  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  und  knüpft  hieran  die  Mahnung,  das 
jeder  Dampfkesselbesitzer  sich  selbst  von  dem  Zustande  der  Kessel  überzeuge.  —  Auf  sei» 
Anfrage  bezüglich  der  Schülke'schen  Brenner  theilt  Herr  S  Öhren  (Bonn)  mit,  dasB  er  selbs 
an  Schülke  geschrieben  habe,  jedoch  keinen  Brenner  bekommen  konnte,  dieselben  seien  nn 
zum  Versuche  aufgestellt. 

Herr  Bosch  (Köln)  spricht  über  einen  in  der  Broschüre  von  Prof.  Cohn  erwähnt« 
Lichtmessapparat  von  Prof.  Dr.  Weber,  welcher  von  der  Firma  Schmidt  &  Hänsch  in  Berlii 
fabricirt  wird.  Herr  Schwarzer  (Düsseldorf)  macht  über  den  genannten  Lichtmessappaiat 
sowie  über  einen  solchen  von  Rittershaus  in  Elberfeld  Mittheilungen. 

Die  nächste  Versammlung,  welche  gleichzeitig  Hauptversammlung  sein  soll ,  wird  auj 
Mitte  Juni  a.  c.  festgesetzt  und  die  Wahl  des  Ortes  dem  Vorstande  überlassen.  Nachdem 
der  Vorsitzende  den  Versammelten  für  ihr  Erscheinen  und  den  Vortragenden  för  ihre  Be 
mühungen  den  Dank  ausgesprochen,  wird  die  Sitzung  geschlossen. 


Die  elektrische  Beleuchtung  in  New-York. 


In  der  Entwicklangsgeschicbte  der  praktischen 
Verwendung  elektrischer  Beleuchtung  nimmt  die 
Stadt  New-York  ohne  Zweifel  den  hervorragendsten 
Platz  ein,  nicht  allein  deshalb,  weil  dort  die  erste  und 
bis  jetzt  grösste  Centralstation  für  elektrisches  Glüh- 
licht  errichtet  und  betrieben  wurde,  sondern  auch 
wegen  der  ausgedehnten  Verwendung,  welche  das 
Bogenlicht  für  öffentliche  und  private  Beleuchtung 
gefunden  hat.  Von  den  letzteren  Installationen 
ist  nur  wenig  die  Bede,  obgleich  sie  kaum  weniger 
grossartig  sind  als  die  EdisonStation  in  Pearl 
Street.  Sehr  interessante  Mittheilungen  über  die 
wichtigsten  Anlagen  für  elektrisches  Licht  in  New- 
York  gibt  Herr  Ingenieur  A.  Müller  in  einem 
Vortrag  im  Technischen  Verein  zu  New-York  vom 
14.  Februar  1885,  dem  wir  nach  der  Zeitschrift 
für  Elektrotechnik  1885  S.  284  das  Folgende  ent- 
nehmen : 

Die  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt  New- 
York  ist  in  den  Händen  der  drei  grössten  >  Electric 


Light  Companies«,  der  Vereinigten  Staaten,  nftm 
lieh  der  »Edison  Company«,  der  tBrush  Electm 
Company  <  und  der  »United  States  Electric  Lightini; 
Company«,  welche  die  Systeme  von  EdisoD, 
Brush  und  Weston  reprflsentiren.  FOr  die 
»U.  S.  Electric  Lighting  Co.«  arbeitet  in  New-Yori: 
,und  Umgebung  als  Zweiggesellschaft  die  »U.  & 
Illuminating  Company«.  Diese  Gesellsdiaftcn 
haben  in  New-York  sechs  Centralstationen,  wddie 
sich  in  folgenden  Strassen  befinden: 

Pearl  Street,  nahe  Fulton  Street  (Edison)  ; 

No.  206  und  208  Fulton  Street  (Weston); 

Elizabeth  Street,  nahe  Prince  Street  (Brush). 

No.  36  Stanton  Street,  nahe  Bowery  (Weston }; 

West  25.  Street,  nahe  6.  Avenue  (Bnish)  and 

No.  101  und  103  Ost  44.  Street  (Weeton). 

Die  EdisonStatiou  in  Pearl  Street  ist  onnnter- 
brochen  Tag  und  Nacht  im  Betrieb  und  könnw 
von  hier  aus  12000  Glühlampen  gespeist  werden« 
obgleich   anzunehmen  ist,  dass  sich  d^  durrb- 
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ichnittüche  Betrieb  auf  8000  Lampen  stellt.    Der 
IKstrict  dieser  Station  erstreckt  sich  vom  Broad- 
way östlich  nach  dem  East  River  und  von  Beek- 
man  Street   südlich    nach  Exchange    Place.     Die 
^  Etüflon-Gesellschaft  erklärt  sich  bereit,  die  elektri 
•eben  Glühlichter  von  dieser  Station  aus  innerhalb 
des  angegebenen  Bezirkes    zu  *  dem  jedesmaligen 
Oaspreise  zu  liefern.    Doch  ist  in  letzter  Zeit  der 
I  Fall   vorgekommen,   dass   für  10  Lampen,  welche 
!  an  jedem  Wochentage  von  4  bis  6  Uhr  abends  ge- 
\  brannt  haben,    30  Dollars    per   Monat   berechnet 
wurden,   was  einem  Preise  von  5  Cts.  per  Stunde 
entspH^chen  würde. 

Die  Stationen  in  Elizabeth  Street  und  in  25. 
Street  gehören  der  »Brusli  Electric  Co.t,  jedoch 
fehloi  mir  nähere  Angaben  über  die  Einrichtung 
derselben,  obgleich  die  »Brush  Electric  Co.«  wieder- 
holt darum  ersucht  wurde.  Der  Betrieb  in  diesen 
Stationen  beschränkt  sich  nur  auf  die  Beleuchtung 
■lit  Bogenlampen,  und  die  Gesellschaft  gibt  an, 
dass  sie  in  der  letzten  Woche  des  Decembers  1350 
diräer  Lampen  allabendlich  von  diesen  beiden 
Stationen  aas  gespeist  habe.  Die  Brush-Gesellschaft 
hat  ungefähr  150  Meilen  Leitungen  (No.  4  Kupfer- 
draht =  «/lo  Zoll  Durchmesser)  auf  1700  Pfosten 
in  den  Strassen  New- Yorks.  Wie  mir  mitgetheilt 
«arde,  hat  die  BruBh-Gesellschaft  vor  einigen 
Monaten  versucht,  von  der  Station  in  25.  Street 
ans  dafl  >McKee  Rankin  Theater«  in  3.  Avenue 
mittels  Swan'scher  Glühlampen  zu  erleuchten,  docli 
soll  der  Betrieb  bald  wieder  eingestellt  worden  sein. 
Die  drei  Stationen  in  Fulton  Street,  44.  Street 
nnd  Stanton  Street  gehören  der  »United  States 
llluminating  Co.«,  welche  in  New-York  und  Um- 
gebung die  > United  States  Electric  Lighting  Co.«, 
Inhaberin  des  Weston'schen  Systemes,  vertritt. 

Die  »United  States  llluminating  Co.«  begann 
ihre  Thätigkeit  im  März  1882  und  erbaute  in 
dieaem  Jahre  die  erste  dieser  drei  Centralstationen, 
nümlich  die  in  Fulton  Street,  welche  seit  dieser 
Z^  ununterbrochen  Tag  und  Nacht  in  Betrieb  ist 
und  nur  Sonntags  von  9  Uhr  vormittags  bis  4  Uhr 
nachmittags  still  steht.  Der  Dampf  für  diese 
Statk>n  wurde  vom  15.  Juli  1882  bis  zum  Mai  1884 
▼on  der  »New  York  Steam  Co.«  geliefert.  Seitdem 
jedoch  hat  die  Gesellschaft  in  der  Station  eigene 
Kessel  aufgestellt,  welche  eine  Betriebskraft  von 
3<K>  H.P.  liefern.  160  Bogenlampen,  welche  in 
einem  Umkreise  von  anderthalb  Meilen,  resp.  von 
der  Batterie  bis  zur  City  Hall  aufgestellt  sind, 
werden  von  dieser  Anlage  aus  gespeist.  Die  zweite 
Station  befindet  sich  in  Stanton  Street;  sie  hat 
4^tt  ansehnliche  Gesammtleistungsfähigkeit  von 
IICIO  H.P.  64  Dynamomaschinen  verschiedener 
Grössen  erzeugen  den  nöthigen  Strom  für  490  Bogen- 
and  2100  Glühlampen,  welche  auf  einen  Umkreis 
JonriMl  f&r  Gubeleuebtung  und  WiaferrenorgiiDg. 


von  2  Meilen,   resp.  von  der  City  Hall  bis  zur 
84.  Strasse  vertheilt  sind. 

Die  dritte  Station,  Ost  44.  Strasse,  mit  einer 
Leistungsfähigkeit  von  550 H.P.  versorgt  325  Bogen- 
lampen, welche  von  der  34.  bis  99.  Strasse  ver- 
theilt sind,  mit  dem  nöthigen  elektrischen  Strom 

Die  Gesammtzahl  von  Pferdekräften  dieser 
drei  Stationen  erreicht  die  Höhe  von  1950  und 
werden  in  Summa  975  Bogen-  und  2500  Glühlampen 
betrieben.  Von  der  obigen  Anzahl  von  Bogen- 
lampen brennen  300,  besonders  für  die  Strassen- 
beleuchtung  aufgestellt,  die  ganze  Nacht.  Ausser 
diesen  drei  grossen  Anlagen  hat  die  >United  States 
llluminating  Co.«  in  der  Stadt  New-York  noch 
eine  grössere  Anzahl  von  selbständigen  Beleuch- 
tungsanlagen eingerichtet,  wodurch  sich  die  Ge- 
sanmitzahl  der  in  der  Stadt  New-York  im  Gebrauch 
befindlichen  Weston'schen  Lampen  auf  1404  Bogen- 
und  7000  Gltihlampen  beziffert. 

Einige  der  am  meisten  bekannten  Gebäude 
in  New-York,  welche  durch  die  > llluminating  Co.« 
entweder  von  einer  Haupt-  oder  auch  von  einer 
selbständigen  Anlage  aus  erleuchtet  werden,  sind 
folgende:  ' 

>Equitable  Life  Assurance  Society« ;  »London 
und  Liverpool«  und  >Globe Insurance  Co.«;  >New- 
York  Land  Improvement  Co.« ;  >Hoffman  Hou.se«  ; 
»Weller  Building« ;  »Manhattan  Storage  Oo.«  ; 
>U.  S.  Post  Office  Building«;  W.  R.  Grace  &  Co; 
Tobias  New ;  »Morgan  Iron  Works« ;  »Iron  Steam- 
boat  Co.«;  Brooklyn  Bridge;  NicoU  the  Tailor; 
J.  B  und  J.  M.  Comell;  L.  Waterbury  &  Co.; 
Thomas  R,  Mc  Neil;  »Lidgerwood  Manufacturing 
Co.«;  Smith,  Gray  &  Co.«;  »Continental  Iron 
Works« ;  »The  Tribüne  Building« ;  »New-York  World 
Building« ;  »Belgian  Panorama« ;  »American  Insti- 
tute« ;  »Western  Union  Building« ;  »Harry  Miner's 
Theater«;  »Bank  of  the  State  of  New-York«; 
»National  Park  Bank« ;  »St.  Denis  Hotel« ;  »Union 
Square  Hotel«;  »Hotel  Dam«;  »New-York  Press 
Club« ;  »Lotus  Club« ;  »Union  Club« ;  »Gilsey 
House« ,  »Broadway  Tabernakel«  u.  s.  w. 

Die  »United  States  llluminating  Co.«  besitzt 
ungefähr  2200  Leitungspfosten  in  den  Strassen  von 
New-York,  welche  eine  220  Meilen  lange  Leitung 
von  No.  4 -Draht  tragen. 

Die  von  der  »United  States  llluminating  Co.« 
für  elektrisches  Licht  berechneten  Preise  sind 
folgende:  Für  Bogenlampen  während  eines  Abends 
75  Cts. ;  für  dieselben  während  einer  ganzen  Nacht 
1  Sh.;  für  dieselben  während  eines  Tages  1  Sh. 
Für  Glühlampen  1*4  Cts.  per  Stunde,  welche  Zeit 
mit  Hülfe  eines  Messapparates  bestimmt  wird. 
Tritt  der  Fall  ein,  dass  die  300  Bogenlampen,  welche 
die  ganze  Nacht  zur  Beleuchtung  der  Stadt  brennen 
sollen,  vor  zwölf  Uhr  auslöschen,  so  muss  dieGe- 
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Seilschaft  an  die  Stadt  1,40  Sh.  für  jede  Lampe 
bezahlen,  also  den  doppelten  Preis,  den  sie  für 
eine  Nacht  dafür  erhält.  Gehen  die  Lampen  nach 
Mitternacht  aus,  so  bezahlt  die  Gresellschaft  70  Cts. 
Strafe  für  jede  solche  Lampe. 

Die  Centralstation  in  Stanton  Street  verdient 
eine  nähere  Beschreibung.  Dieselbe  ist  das  Resultat 
der  Arbeiten  der  erprobtesten  Techniker  und 
Mechaniker  und  der  intelligentesten  Elektriker. 
Die  Station  besteht  aus  einem  58  X  100  Fuss  mes- 
senden Backsteingebäude.  Das  Kesselhaus  ist 
54  X  57  Fuss  gross,  und  sind  darinnen  10  horizon- 
tale Röhrenkessel  vorhanden,  fünf  an  jeder  Seite. 
Diese  Kessel  arbeiten  mit  einem  Dampfdruck  von 
85  Pfd.  und  repräsentirt  jeder  125  H  P.  bei  einem 
Kohlen  verbrauch  von  2^/8  Pfd.  pro  Pferdekraft 
und  Stunde. 

Das  Maschinenhaus,  welches  mit  dem  Kessel- 
haus in  Verbindung  steht,  ist  54  X  51  Fuss  gross 
und  28  Fuss  hoch.  Auf  der  einen  Seite  sind  die 
Dampfmaschinen,  vier  an  der  Zahl,  aufgestellt. 
Dieselben  sind  Corlissmaschinen  von  Watts-Camp- 
bell  &  Co.  in  Newark,  N.  J.  Drei  dieser  Maschinen 
haben  einen  Cylinderdurchmesser  von  24  Zoll  und 
einen  Hub  von  42  Zoll.  Von  diesen  sind  zwei 
zusammengekuppelt,  während  die  dritte  unab- 
hängig von  diesen  beiden  arbeitet.  Die  vierte 
Maschine  ist  etwas  kleiner;  ihr  Cylinderdurch- 
messer ist  18  Zoll,  doch  die  Länge  des  Hubes  ist 
dieselbe  wie  bei  den  anderen  drei  Maschinen,  42 
Zoll.  Die  beiden  zusammengekuppclten  Maschinen 
haben  eine  Leistungsfähigkeit  von  600  H.P.;  sie 
haben  ein  Schwungrad,  dessen  Durchmesser  20 
Fuss  und  dessen  Breite  5  Fuss  beträgt,  und  welches 
20  t  wiegt;  dasselbe  ist  auf  einer  7  Zoll  starken 
Stahl  welle  aufgesetzt  und  macht  1 75  Umdrehungen 
pro  Minute  Der  Treibriemen  ist  60  Zoll  breit  und 
120  Fuss  lang  und  ist  somit  der  grösste  Riemen, 
welcher  in  der  Stadt  New-York  im  Betrieb  ist,  oder 
der  zweitgrösste  der  Welt.  Von  diesen  zwei 
Maschinen  aus  werden  die  Dynamomaschinen  in 
dem  unteren  Dynamosaal  getrieben.  Die  dritte 
Maschine  gibt  eine  Leistung  von  300  H.P.  Das 
Schwungrad  dieser  Maschine  ist  20  Fuss  im  Durch- 
messer, hat  eine  Breite  von  42  Zoll  und  überträgt 
seine  Kraft  auf  einen  5  Zoll  starken  Wellenstrang, 
von  welchem  aus  die  Dynamomaschinen  auf  der 
rechten  Seite  des  oberen  Dynamosaales  in  Bewegung 
gesetzt  werden.  Die  vierte  Maschine,  deren  Seh  wung. 
rad  18  Fuss  im  Durchmesser  und  32  Zoll  breit  ist 
und  welche  200  H.P.  liefert,  tiberträgt  ihre  Kraft 
in  ähnlicher  Weise  auf  die  Dynamomaschine  auf 
der  linken  Seite  des  oberen  Dynamosaales. 

Der  obere  und  der  untere  Dynamosaal  sind  je 
48  Fuss  breit  und  75  Fuss  lang  und  haben  in  der 
Mitte  einen  ziemlich  breiten  Weg,  zu  dessen  beiden 


Seiten  sich  die  Wellenleitungen  und  die  D>Tiamoe 
befinden.  In  beiden  Räumen  sind  zusammen  U 
Dynamomaschinen  aufgestellt,  für  je  10,  15,  20, 
30  und  50  Bogenlampen  oder  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Glühlampen.  Die  Stromleitungen  von 
den  Dynamomaschinen  werden  ebensowohl  wie 
die  32  Stadtleitungen  zu  einem  gemeinschaftlidion 
sog.  Switch  Board  (Umschalter)  geführt,  welcher 
es  ermöglicht,  verschiedene  Dynamomaschinen  in 
beliebiger  Weise  zu  vereinigen,  oder  dieselben  in 
sehr  kurzer  Zeit  mit  einer  anderen  Abtheilung  von 
Dynamomaschinen  in  Verbindung  zu  setzten.  Ein 
anderer  Vortheil  ist  der,  dass  die  Dynamomaadiinen 
von  einer  Dampfmaschine  ab-  und  an  eine  andere 
angehängt  werden  können,  dess  man  also  z.  ß. 
die  Dynamomaschinen  von  der  bei  Tag  laufenden 
Maschine  ab-  und  an  die  bei  Nacht  laufende  Ma- 
schine anhängen  kann. 

Die  Stanton  Street-Station  arbeitet  g^enwärtig 
nur  nachts,  da  die  Gesellschaft  beschlossen  hat, 
nur  eine  ihrer  Anlagen  Tag  und  Nacht  ohne  Unter 
brechung  in  Betrieb  zu  lassen,  und  zwar  diejenige 
in  Fulton  Street.  Irgend  eine  Leitung  in  der  Stadt 
New-York,  welche  der  »U.  S.  Illuminating  Co.« 
gehört,  kann  sofort  mit  den  bei  Tag  laufeud**n 
Maschinen  der  Fulton  Street-Station  in  Verbindung 
gesetzt  werden.  Die  Stanton  Street-Station  wirvl 
von  einer  vergleichweise  kleinen  Anzahl  von  An- 
gestellten betrieben:  Ein  Maschinenmeister,  zwei 
Feuerleute,  ein  Kohlenschaufler,  zwei  Lente,  welche 
die  Dynamomaschinen  in  Ordnung  erhalten,  ein 
Oeler  und  zehn  Leute,  welche  die  Lampen  in  der 
Stadt  immer  zum  Gebrauch  bereit  zu  halten  haben, 
bilden  die  ganze  Betriebsmannschaft  dieser  groaa> 
artigen  Anlage. 

Die  Fährboote,  welche  Weston's  elektrische 
Glühlampen  benutzen  sind  folgende: 

Acht  Fährboote  der  Pennsylvania  Railroad  Co., 
welche  zwischen  New-York  und  Jersey  City  laufen 
und  ihre  Landungsplätze  theils  am  Fusse  der  Des 
prosses,  theils  der  Cortlandt  Street  haben.  Femer 
vier  Boote  der  Weehawken  Fährlinie,  der  New- 
York,  Whest  Shore  und  Buffalo  R.  R.  gehörig, 
welche  den  Verkehr  zwischen  der  42.  Strasse  un*J 
Jersey  City  vermitteln.  Femer  das  Fährboo^ 
> Fulton c,  der  Union  Ferry  Co.  gehörig,  welches  auf 
dem  East  River  zwischen  New  York  und  Brooklyn 
läuft  Zusammen  also  dreizehn  Fährboote,  wo 
von  jedes  60  Glühlampen  hat,  die  an  Candelabem 
zu  je  Sechsen  gruppirt  sind.  Der  elektrische  Strom 
wird  von  einer  Dynamomaschine  erzeugt,  weich« 
von  einer  besonderen,  schnell  laufenden  Dampfe 
maschine  getrieben  wird. 

Die  bemerkenswertheste  der  neuerdings  von 
der    »United   States   Dluminating    Compsuiy«    gt* 
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Buchten  Anlagen  ist  diejenige  zor  Beleuchtung 
iler  Brookiyner  Brücke  und  ihrer  Zugänge. 

Im  Ganzen  sind  70  Doppelbogenlampen  in 
Anwendung.  Sie  befinden  sich  in  2  Stromkreisen 
Ton  je  35  Lampen.  14  sind  auf  der  mittleren 
f^>annnng  der  Brücke,  50  auf  den  beiden  Seiten- 
Spannungen  und  Zugängen  angebracht  und  die 
übrigen  sind  auf  die  Stationen  an  jedem  Ende 
nnd  den  Maschinenraum  vertbeilt.  Die  beiden 
Stromkreise  sind  ganz  unabhänig  von  einander  und 
•0  arrangirt,  dass  die  Lampen  in  abwechselnder 
Beihenfolge  je  dem  einen  oder  anderen  Strom- 
kreise angehören.  Da  die  Brücke,  zusammen  mit 
den  Zugängen  1  Meile  lang  isty^  so  enthalten  die 
svd  Stromkreise  mehr  als  4  Meilen  Draht.  Jeder 
der  beiden  StrOme  wird  durch  220  Lampendynamos 
«zeugt.  Je  2  dieser  Dynamos  sind  mit  einander 
verbunden  und  werden  von  einer  CJorliss-Dampf- 
imwohine  (Watts.  Campbell)  getrieben.  Für  den 
Fan  einer  wahrscheinlichen  Veigrösserung  der  An- 
zahl der  Lampen  ist  genügender  Raum  gelassen 
worden.  Die  Dynamos  und  Dampfmaschinen  sind 
ha  Hauptmaschinenhause  auf  der  Brooklyner  Seite 
aufgestellt. 

Die  Lampenpfosten  sind  am  oberen  Theil  des 
Qsenwerkes  angebracht  und  die  Drähte  werden 
durch  das  Innere  der  Pfosten  den  Lampen  zuge- 
ffihrt    Da  die  altemirenden  Lampen  ganz  unab- 


hängig von  einander  sind,  sowohl  in  Hinsicht  auf 
Stromkreis,  als  auf  Dynamos  und  Dampfmaschinen, 
so  ist  der  Fall  eines  plötzlichen  Auslöschens  aller 
Lampen  auf  einmal  nicht  leicht  zu  befürchten. 
Um  aber  ganz  sicher  zu  gehen,  hat  die  Company 
Vorkehrungen  getroffen,  die  Drahtleitung  auf  der 
Brücke,  wenn  nöthig,  mit  der  Lichtstation  der 
>United  States  IlluminatingCo.c  in  geeignete  Ver- 
bindung zu  setzen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
Drähte  von  den  Stationen  bis  zu  dem  New-Yorker- 
Ende  der  Brücke  geführt. 

Das  vor  kurzem  erlassene  Gesetz,  alle  Drähte 
für  elektrische  Beleuchtung  vor  dem  1.  November 
d.  J.  unterirdisch  zu  legen,  welches  durch  in  letzter 
Zeit  von  den  Gerichtshöfen  abgegebenen  Gutachten 
motivirt,  jede  weitere  Aufstellung  von  Leitungs- 
pfosten in  den  Strassen  verbietet,  hat  es  den  elek- 
trischen LichtgeHellschaften  beinahe  unmöglich 
gemacht,  ihre  Anlagen  neuerdings  weiter  auszu- 
dehnen, obgleich  in  vielen  Theilen  der  Stadt  der 
Wunsch  rege  geworden  ist,  das  elektrische  Licht 
zu  benutzen. 

Die  Nachfrage  nach  Bogen-  und  Glühlampen 
während  der  letzten  zwei  oder  drei  Monate  ist  so 
bedeutend  gestiegen,  dass  es  den  Anschein  ge- 
winnt, als  ob  wir  ein  neues  Feld  für  elektrische 
Beleuchtung  von  Centralstationen  aus  betreten 
würden. 


Die  Wasserversorgung  von  Bremerhaven. 


Das  neue  städtische  Wasserwerk  ist  in  seinen 
Haupttheilen  seit  kiu^em  vollendet  und  steht  die 
Cebergabe  desselben  demnächst  bevor.  Ueber  die 
Vorgeschichte  dieser  Anlage  und  die  allgemeine 
Disposition  des  Wasserwerkes  erhalten  wir  folgende 
Mittheilongen : 

Nachdem  die  im  Sommer  1B83  mit  den  Be- 
Bitzem  der  beiden  bestehenden  Privatwasserleitungen 
9?p6ogenen  Verhandlungen,  ihre  Werke  so  zu  ver- 
bessern und  auszubauen  und  die  Wasserpreise  der- 
artig CT  nonniren,  wie  es  für  ein  nach  modernen 
Prindpien  eingerichtetes  Wasserwerk  und  für  die 
iDg^trebte  Aasdehnung  und  Verbreitung  des  Wasser- 
rerbraucbs  auf  alle  Kreise  der  Einwohnerschaft  un- 
umgänglich noth wendig  war,  resultatlos  geblieben 
waren,  erfolgte  am  4.  September  desselben  Jahres 
seitens  der  Stadtverordneten  die  Bewilligung  der 
vom  Stadtrathe  beantragten  Mittel  zu  den  Vor- 
arbeiten und  einem  Projecte  für  ein  neu  zu  er- 
bauendes, städtisches  Wasserwerk. 

Vorarbeiten  und  Project  wurden  dem  Civil- 
lügenienr  Herrn  Walter  Pfeffer  in  Halle  a.  S. 
Eor  unverzüglichen  Inangriffnahme  übertragen.  Die 
Vorarbeiten  wurden  von  demselben   bis  zum  No- 


vember durchgeführt  und  abgeschlossen,  das  darauf 
basirte  und  von  ihm  ausgearbeitete  Project  im 
Februar  1884  vorgelegt.  Im  März  erfolgte  die  Ge- 
nehmigung dieses  Projectes,  mit  welcher  der  Ver- 
fasser betraut  wurde. 

Der  gerechtfertigte  Wunsch,  in  möglichster 
Nähe  der  Stadt  das  zur  Versoi^gung  derselben 
nöthige  Wasser  aufzufinden,  ging  leider  nicht  in 
Erfüllung  und  bei  den  systematisch  fortgesetzten, 
hydrologischen  und  Bodenuntersuchungen  entfernte 
man  sich  immer  weiter  von  Bremerhaven,  bis  man 
endlich  auf  dem  nördlich  von  Langen  gelegenen 
Terrain  auf  ein  Wasser  traf,  welches  nach  der 
Untersuchung  durch  die  Herren  Dr.  Barth  und 
Dr.  Janke  alle  die  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  besitzt,  welche  von  einem  Wasser 
verlangt  werden  müssen,  das  zum  Genüsse  und 
zum  allseitigen  Gebrauche  einer  grossen  Bevölkerung 
ausschliesslich  und  dauernd  dienen  soll.  Das  jetzt 
nutzbar  gemachte  Wasser  ist  Grundwasser,  welches 
sich  in  feinem,  weissen  Sande  bewegt,  der  in  grosser 
Mächtigkeit  unter  einer  7  bis  9  m  starken,  schützen- 
den Decke  von  Lehm-  und  Thonschichten  vorhanden 
ist.     Dieses  Grundwasser  entstammt  dem  Geesten- 
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zuge,  welcher  sich  von  Langen  aus  nordöstlich  in 
der  Richtung  auf  Cuxhaven  hinzieht,  und  ein 
grosses  Niederschlagsgebiet  bildet,  ganz  geeignet, 
den  Ersatz  für  das  dem  Grunde  entnommene  Wasser 
zu  bilden.  Bei  dem  Durchbohren  der  undurch- 
lässigen Lehmschichten  trat  das  Grundwasser  aus 
dem  weissen  Sande  mit  natürlichem  Drucke  in 
die  Bohrlöcher  ein.  Dieser  Druck  ist  kräftig  genug, 
um  an  den  dem  Terrain  nach  tiefer  gelegenen 
Stellen  bei  Durchbohrung  der  Lehmschichten,  die 
hier  beiläufig  9  m  Mächtigkeit  erreichen,  das  Wasser 
mit  einem  üeberdruck  aus  dem  Bohrloche  frei  aus- 
fliessen  zu  lassen.  Das  Wasser  tritt  also  hier  unter 
den  Verhältnissen  auf,  welche  zur  Herstellung  sog. 
»artesischer«  Brunnen  noth wendig  sind,  d.h.  es 
steht  unter  einer  Spannung,  welche  durch  Druck 
undurchlässiger  Schichten  von  Lehm  und  Thon 
auf  seine  Oberfläche  hervoi^gebracht  wird. 

um  das  unter  so  günstigen  Umständen  und 
in  vorzüglicher  Beschaffenheit  aufgefundene  Grund- 
wasser gewinnen  und  verwerthen  zu  können,  wurde 
es  nöthig,  die  undurchlässigen  Schichten  mit  ge- 
mauerten Brunnenschächten  zu  durchfahren  und 
letztere  auf  gewisse  Tiefen  in  den  feinen,  wasser- 
führenden Sand  einzusenken.  Das  aus  letzterem 
in  dem  Brunnenschachte  frei  aufsteigende  Wasser 
war  dann  mittels  Pumpen  den  Brunnen  zu  ent- 
nehmen. Es  war  dabei  die  gewöhnliche  Construction 
weiter  Brunnen,  welche  mit  durchlässigem,  etwa 
aus  Lochsteinen  hergestellten  Mauerwerke  versehen 
sind,  nicht  anwendbar,  weil  der  zum  Theil  weisse 
mehlartige  Sand  unfehlbar  durch  die  Oefifnungen 
des  Brunnenmauerwerks  eingetrieben  worden  wäre, 
sobald  das  Wasser  durch  die  Pumpen  in  stärkere 
Bewegung  gesetzt  war.  Es  musste  ein  solcher 
Brunnen  in  kurzer  Zeit  versanden  und  unbrauchbar 
werden.  Um  dies  zu  vermeiden,  ist  das  Mauer- 
werk der  vier  gegenwärtig  vorhandenen  Brunnen 
undurchlässig  in  Zi^elsteinen  und  Cement  aus- 
geführt. In  die  Sohle  der  Brunnen  wurde  dann 
noch  ein  schmiedeeisernes,  gut  verzinntes,  mit  zahl- 
reichen Löchern  versehenes  sog.  Filterrohr  gesenkt, 
dessen  äussere  Umhüllung  aus  einem  ganz  feinen 
und  einem  gröberen  Gewebe  aus  verzinntem  Draht 
besteht,  welche  dem  Wasser  freien  Eintritt  in  die 
Löcher  des  Rohrs  und  durch  dieses  in  den  Brunnen 
gestattet,  das  Nachdringen  auch  des  feinsten  Sandes 
aber,  durch  die  geringe  Weite  seiner  Maschen,  ver- 
hindert. Diese  Filterrohre  reichen  von  der  Sohle 
des  Brunnens  aus  noch  8  m  in  die  Sandschichten 
hinein  und  bieten,  bei  einer  lichten  Weite  von  (35  cm, 
dem  Wasser  eine  durchlässige  Eintrittsfläche  von 
16,32  qm  für  jeden  Brunnen.  Drei  solcher  Brunnen 
mit  einer  durchschnittlichen  Gresammtwassertiefe 
von  14,56  m  haben  im  gemauerten  Theile  eine 
Weite  von  2,50  m,  ein  vierter  mit  einer  Gesamrat- 


wassertiefe  von  18,0  m  ist  3,10  m  weit  und  dient 
gleichzeitig  als  Sammelbrunnen.  Aus  ihm,  der  dem 
Maschinengebäude,  der  Pumpstation  zunächst  liegt, 
entnehmen  die  Dampf  pumpen  das  Wasser,  um  i 
dasselbe  der  Stadt  zuzudrücken  Das  Wasser  der 
drei  erstgenannten  Brunnen,  deren  weitgelegeneter 
ca.  400m  vom  Sammelschachte  entfernt  ist,  wirrl 
durch  Rohrleitungen  dem  Sammelschachte  zugeführt- 
Das  kann  nun  geschehen  einmal  durch  directes  j 
Ansaugen  mittels  der  Dampfpumpe,  das  anderemal 
dadurch,  dass  die  Rohrleitungen  als  Heber  wirken. 
Durch  einfaches  Abstellen  gevrisser  Absperrschieber,  | 
welche  alle  in  einem  Häuschen  über  dem  Sammel 
schachte  vereint  tmd  leicht  zugänglich  sind ,  wird 
das  eine  oder  andere  System  in  Thätigkeit  gesetzt 
oder  abgeschlossen,  wie  der  Maschinist  dadurch 
auch  in  Stand  gesetzt  ist,  beliebig  viele  der  vor 
handenen  vier  Brunnen  in  Betrieb  zu  nehmen 
oder  auszuschalten.  Für  gewöhnlich  soll  die  Heber- 
leitung wirken,  damit  eine  möglichst  gleichnaässige 
und  nicht  fordrte  Inanspruchnahme  der  Brunnen 
gewahrt  werde,  die  nothwendig  ist,  um  ein  zu  tiefes 
Absenken  der  einzelnen  Brunnen  und  dadurch  ein 
Eindringen  des  äusserst  feinen  Sandes  zu  ver 
hindern.  Für  die  ununterbrochene  Wirkung  der 
langen  Heberleitung  ist  in  doppelter  Weise  gesorgt 
Eine  Bleirohrleitung  läuft  von  dem  Maschinenhanse 
aus  nach  jedem  einzelnen  der  drei  Brunnen  und 
ist  dort  mit  dem  höchstgelegenen  Punkt  der  Heber- 
leitung verbunden.  Mittels  dieser  Rohrleitung  wird 
die  Luft,  welche  sich  allmählich  in  jedem  Heller 
ansammelt,  entweder  durch  einen  sog.  Ejector 
(Dampfstrahlapparat),  der  mit  Kesseldampf  he- 
trieben  wird,  oder  mittels  der  Luftpumpe  der 
Dampfmaschine  angesaugt  und  entfernt.  An  dem 
Vacunumeter  der  letzteren  kann  daher  der  Maschinist 
jederzeit  den  Zustand  und  die  Wirksamkeit  der 
Heber  prüfen,  ohne  sich  zu  den  einzelnen  Brunnen 
hinzubegeben.    Diese  Einrichtung  wirkt  sehrexact 

Das  massiv  erbaute  Maschinen-  und  Ee»el- 
haus  enthält  zwei  Dampfkessel  und  zwei  Dampf- 
pumpmaschinen.  Jede  der  Dampfmascliinen  ist 
im  Stande,  in  10  Stunden  1800 cbm  Wasser  zu 
fördern,  eine  Wassermenge,  auf  deren  (Jewinnung 
gegenwärtig  die  Brunnenanlage  eingerichtet  ist  und 
welche  durch  Anlage  neuer  Brunnen  jederzeit  ver- 
grössert  werden  kann. 

Die  von  einander  unabhängigen  Dampf ma 
schinen  arbeiten  mit  Kesseldampf  von  6  Atmo 
Sphären  Üeberdruck,  mit  Expansion  und  Conden- 
sation  und  haben  Mayer' sehe,  während  des  Ganges 
verstellbare  Schiebesteuerung.  Die  Haup^umpen 
haben  sog.  Plungerkolben  von  265  mm  Durchmesser, 
bei  800  mm  Hub,  und  Etagen-Ringvenüle.  Ueber 
jedem  Druckventii  sitzt  ein  kleinerer  und  zwischen 
den  beiden  Maschinen   befindet  sich  ein  grosser. 
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sdimiedemflemer  Windkessel,  dessen  grosser  Luft- 
inhaH  die  Stöese  der  langen  Wassersäule  des  Druck- 
rohrs aufhebt. 

Jeder  der  beiden  Dampfkessel  ist  im  Stande, 
beide  Maschinen  gleichzeitig  zu  betreiben,  falls 
dies  nothwendig  ist.  Auf  diese  Weise  ist  stets 
eine  Maschine  und  ein  Kessel  als  volle  Reserve 
vorhanden. 

Die  Pumpetation  ist  im  Uebrigen  mit  allen 
^en  Apparaten  ausgestattet,  welche  zu  einem  ratio- 
nellen Betriebe  und  zur  Sicherung  desselben  dienen. 
Aas  dem  erwähnten  grossen  Hauptdruckwindkessel, 
in  wichen  die  Dampfpumpen,  entweder  einzeln 
oder  gemeinsam,  ihr  Förderwasser  drücken,  läuft 
'las  Hauptdruckrohr  mit  einem  lichten  Durchmesser 
y<m  325  mm.  Dasselbe  zieht  sich  in  einer  Länge 
von  4500  m,  nachdem  es  das  Grundstück  der  Pump- 
station verlassen  hat,  die  Strasse  durch  Langen  und 
auf  der  östlichen  Seite  der  Chaussee  im  Sommer- 
wege entlang  bis  zum  nördlichen  Eingange  von 
Lehe,  wo  es  sich  direct  an  das  Hauptversorgungs- 
rohr für  Bremerhaven  mit  350  mm  Durchmesser 
anschliesst.  Es  wird  also  das  geförderte  Wasser 
liirect  zur  Stadt  gepumpt  und  in  das  städtische 
Rohmetz  gedrückt.  Da  nun  aber  der  Verbrauch 
von  Wasser  nicht  zu  jeder  Zeit  gleich  gross  wie 
die  Znfuhr  durch  die  Maschinen  ist,  sondern  letztere 
bald  übersteigt  und  bald  nicht  erreicht  und  weil 
femer  der  Wasserverbrauch  auch  stattfindet,  während 
die  Pumpmaschinen  gar  nicht  arbeiten,  so  ist  am 
Ende  des  Drückrohrstranges  und  am  Anfange  des 
sog.  Fallrohres  ein  Reservoir  eingeschaltet.  Dieses 
Eeeervoir  ist  bei  einem  nutzbaren  Wasserinhalte 
von  647  cm  Wasser  gross  genug ,  um  nicht  allein 
den  Ausgleich  in  dem  Wasserverbrauche  zu  be- 
wirken, dadurch,  dass  es  den  Ueberschuss,  den  die 
Pumpen  liefern,  aufspeichert,  um  ihn  zu  Zeiten 
des  Mehrverbrauchs  in  der  Stadt  oder  des  Still- 
standes der  Pumpen  an  das  städtische  Vertheilungs- 
rohmetz  abzugeben,  sondern  auch  bei  eintretendem 
Brandschaden  oder  sonstigen  Veranlassungen,  eine 
ganz  bedeutende  Wassermenge  zur  Verfügung  halten 
zu  können. 

Das  Reservoir  besteht  aus  Schmiedeeisen  und 
hat  in  seinem  cylindrischen  Theile  einen  Durch- 
messer von  12,0  m,  bei  einer  grössten  Tiefe  von 
7,0  m.  Die  eigenthümliche  Form  des  Reservoirs 
(Deutsches  Reichspatent  von  Professor  O.  Intze) 
bezweckt,  die  in  dem  gefüllten  Reservoir  wirkenden 
Kräfte  so  zu  richten,  dass  auf  die  unterstützende 
Ringmauer  nur  ein  verticaler  Druck  ausgeübt  und 
dftSB  femer  der  Durchmesser  dieser  Ringmauer 
dn  möglichst  kleiner  werde.  Dadurch  entstehen 
Haterialerspamisse  an  Eisen  und  Mauerwerk,  welche 
die  Kosten  dieses  Waseerthurms  gegen  gleich  grosse 
nndexer  Construction  bedeutend  verringern. 


Der  Thurm  enthält  in  zwei  Etagen  bewohn- 
bare Räume  und  in  der  oberen,  dritten  Etage  führt 
eine  eiserne  Treppe  auf  eine  Gralerie,  von  welcher 
aus  das  Reservoir  jederzeit  besichtigt  und  unter- 
sucht werden  kann.  Der  Thurm  ist  mit  einem 
Ueberlauf  versehen  und  erhält  einen  selbstthätigen, 
elektrischen  Schwimmer,  welcher  den  Maschinisten 
in  Langen  rechtzeitig  alarmirt,  sobald  das  Wasser 
im  Reservoir  seinen  höchsten  oder  niedrigsten  zu- 
lässigen Stand  erreicht  und  ausserdem  auf  einem 
in  dem  Maschinenräume  befindlichen  Zeigerapparat 
deutlich  den  jeweiligen  Wasserstand  des  Reservoirs 
in  Intervallen  von  5  zu  5  cm  anzeigt.  Es  ist  der 
Maschinist  daher  im  Stande,  rechtzeitig  die  Pumpen 
in  Bewegung  oder  still  setzen  zu  können. 

Der  höchste  Wasserstand  im  Hochreservoir 
liegt  auf  +  30,66  m  Normal  Null ,  der  niedrigste 
Wasserstand  in  demselben  auf  +  26,36  Normal 
Null.  Der  Spiegel  des  ersteren  befindet  sich  daher 
27,45  m,  der  des  letzteren  noch  22,14  m  über  dem 
Pflaster  der  Bürgermeister  Smidtstrasse  vor  dem 
Stadthause.  Dadurch  ist  es  möglich,  an  dem  äussersten 
Südende  der  Stadt,  auch  beim  niedrigsten  Wasser- 
stande im  Reservoir  und  während  des  grössten 
Wasserverbrauchs,  eine  Steighöhe  des  Wassers  von 
mindestens  17,0  m  übers  Pflaster  zu  erzielen.  Diese 
günstigen  Druckverhältnisse  werden  durch  die  ge- 
schlossene Figur  der  Stadt  unterstützt,  bei  der  es 
möglich  war,  das  Rohrnetz  ganz  als  Girculations- 
system  anzuordnen,  so  dass  bei  grösserem  Wasser- 
verbrauche die  einzelnen  Rohrstränge  sich  nach- 
drücklich unterstützen  und  so  die  Dmckverluste 
verringern. 

Das  Hauptzuführungsrohr  (Fallrohr)  von  350  mm 
läuft  vom  Wasserthurm  aus  durch  die  Langestrasse 
und  Hafenstrasse  in  Lehe  und  endigt  in  der  Lloyd- 
strasse, an  der  Ecke  der  Bürgermeister  Smidtstrasse. 
Seine  Länge  beträgt  3625  m.  Die  Vertheilung  des 
Wassers  in  den  Strassen  von  Bremerhaven  geschieht 
durch  Röhren  von  250  bis  80  mm  Durchmesser. 
An  diese  Hauptröhren  sind  seitliche  Zweigröhren 
geschlossen,  welche  zu  den  in  den  Bürgersteigen 
und  in  Entfernungen  von  durchschnittlich  75  m 
von  einanderstehenden  Hydranten  führen.  Diese 
Hydranten  geben  mittels  Standrohren  das  Wasser 
für  öffentliche  und  Feuerlöschzwecke  ab.  Zur  Ent- 
nahme von  Wasser  zu  Privatzwecken  auf  der  Strasse 
werden  demnächst  Drackständer  aufstellt  werden, 
deren  Zahl  vorläufig  auf  15  bemessen  ist  und  die 
skh  über  die  Stadt  vertheilen  sollen. 

Die  Verbindung  der  Privatwasserleitungen  in 
den  Grundstücken  mit  dem  Hauptrohre  in  der 
Strasse  geschieht  durch  Bleirohr  und  nur  ausnahms- 
weise, wo  ein  grösserer  Durchmesser  des  Rohres 
erforderlich  wird,  etwa  für  industrielle  Etablisse- 
ments, durch  guBs^seme  Rohre.    Das  Hauptrohr 
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Gorrespondenz. 


wird  zu  diesem  Zwecke  angebohrt  and  mit  einem 
Metallhabn  versehen,  an  welchem  das  Bleirohr 
angelöthet  wird.  Da  die  Anbohmng  mit  besonderen 
Apparaten  geschieht,  während  die  Leitung  unter 
Druck  steht,  so  darf  eine  Absperrung  des  Strassen- 
rohres  nicht  stattfinden,  es  ist  also  Belästigung 
der  Nachbarn  ausgeschlossen  bei  dieser  Arbeit. 

Zahlreiche  Absperrschieber  im  Rohrnetze  er- 
möglichen «das  Absperren  einzelner  Strassen  und 
Districte  bei  eintretender  Nothwendigkeit. 

Die  Stadt  Bremerhaven  hat  mit  der  Nachbar- 
gemeinde Lehe  einen  Vertrag  abgeschlossen,  nach 
welchem  letztere  mit  Wasser  aus  der  Wasserleitung 
versorgt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  musste  ein  Ver- 
theilungsrohmetz  in  den  Hauptstrassen  von  Lehe 
angelegt  werden.  Bei  der  Disposition  dieses  Rohr- 
netzes ist  von  dem  Grundsatze  ausgegangen,  das 
Hauptzuführungsrohr  für  Bremerhaven  zum  An- 
schluss  der  Hausleitungen  unter  keinen  Umständen 
anzubohren,  sondern  für  die  Versorgung  der  Stadt 
allein  zu  benutzen  und  intact  zu  lassen.  Aus  diesem 
Grunde  ist  direct  vom  Hochreservoir  ein  Rohr  von 
200  mm  resp.  150  mm  Weite  durch  die  Langestrasse 
in  Lehe  geführt,  um  sich  bei  Beginn  der  Hafen- 
strasse in  zwei  Parallelrohre  zu  zerlegen,  welche 
auf  beiden  Seiten  derselben  liegen.  Diese  Spaltung 
war  nothwendig,  um  bei  der  Breite  der  Hafen- 
strassen das  Durchkreuzen  derselben  durch  Haus- 
leitungen zu  vermeiden.  Von  diesen  Hauptröhren, 
welche  übrigens  mit  dem  Zuführungsrohr  von 
Bremerhaven  drculiren,  aber  von  letzterem  abge- 
sperrt werden  können,  gehen  nun  für  die  Neben- 
strassen  Lehes  die  Nebenrohrstränge  ab,  die  nach 
dem  Principe  der  städtischen  Rohrleitungen  angelegt 
und  ausgerüstet  sind. 

Nachdem  unlängst  der  Vertrag  mit  dem  Bremi- 
schen Staate  perfect  geworden  ist,  wonach  die  Stadt 
Bremerhaven  das  Hafengebiet  mit  einem  Rohrnetze 
belegen  und  mit  75  Hydranten  zur  Entnahme  von 
Wasser  für  den  Schiffsbedarf  und  den  Dienst  am 
Hafen  ausstatten  wird,  konnte  das  dazu  nöthige 
Material  in  Auftrag  gegeben  werden,  so  dass  auch 


diese,  noch  bedeutende  Arbeit  zum  AbschliisB  ge- 
langen und  dann  das  Wasserwerk  die  für  dasselbe 
vorläufig  geplante  Ausdehnung  erreidit  haben  wiri 

Auf  der  Pumpstation  werden  gegen wftr^  «üe 
zur  Verwaltung  nothwendigen  Gebäude,  Wohnung 
für  Maschinisten  und  Kohlenschuppen  ausgeführt 

Zwischen  Pumpstation,  Wasserthurm  und  Gas^ 
anstalt  bzw.  dem  Stadthause  ist  eine  telegraphische 
Verbindung  in  Vorbereitung,  welche  jederzeit  eine 
Verständigung  zwischen  den  einzelnen  Stationen 
ermöglicht. 

Die  Maschinen  sind  nach  eingehender  Prüfung 
durch  die  Bauleitung  vom  4.  bis  6.  Mai  abgenommen, 
das  Rohmetz  steht  seit  fast  5  Wochen  unter  dem 
Druck  des  gefüllten  Reservoirs  und  sobald  als  dafr 
selbe  genügend  gespült  und  unzweifelhaft  in  allen 
Theilen  dicht  befunden  ist,  wird  mit  dem  Her 
stellen  der  Hausanschlüsse  b^onnen  werden,  m 
welchen  alles  vorbereitet  ist. 

Was  die  Ausführung  der  Anlage  anbetrifft, 
so  ist  dieselbe,  wie  schon  oben  erwähnt,  unter  der 
Oberleitung  des  Herrn  Walter  Pfefferin  Halle  a.  S. 
erfolgt,  für  den  wiederum  der  Herr  Th.  F  u  s  s  au? 
Köln  als  ständiger  Vertreter  während  der  ganzen 
Bauperiode  hier  anwesend  war  und  die  Ausführuog 
der  Anlage  an  Ort  und  Stelle  leitete. 

Zum  Schluss  mag  noch  erwähnt  werden,  da» 
die  Brunnenarbeiten,  sowie  der  Bau  des  Maschinen- 
und  Kesselhauses  und  des  Wasserthurmes  vod 
Herrn  Maurermeister  Kistner  in  Lehe,  das 
schmiedeeiserne  Reservoir  und  die  Eisenooi^trnc- 
tion  des  Wasserthurmes  von  F.  A.  Neumann  in 
Aachen  ausgeführt  worden  sind.  Die  Maschinen 
lieferte  die  Hannoyer'sche  Maschinenban-Actien- 
Gesellschaft  vorm.  Georg  Egestorff  in  Linden 
vor  Hannover  und  die  Röhren  die  Compagnie 
G^nörale  des  conduites  d'eau  Vennes  (Li^ge),  welche 
auch  die  Verlegung  derselben  als  Geneialunter- 
nehmerin  besorgte.  Die  Hydranten  sind  von  C.  Looi« 
Strube  in  Buckau-Magdebui^g ,  die  Schieber  von 
Bopp  und  Reut  her  in  Mannheim  becogen. 


Gorrespondenz. 

Oasbehälterbassin  aus  Beton. 

Höchst  a,  3f.,   den  28,  Juni  18S5. 
In  No,  16  d.  Journ,  finde   ich   den  Bau  zweier  GashehäUerhassins  aus  Beton  bescMriebm. 
Mit  der  Bauausführung  der  Gasanstalt  für  die  hiesigen  Farbwerke  vormals  Meister^  Lucius  *» 
Brüning  betraut,  bin  ich  in  der  Lage,    Ihnen  von  einer  ähnlichen  Ausführung  Miäheüumf 
zu  manchen. 

Das  Bassin  hat  bei  einem  lichten  Durchmesser  von  J23,3  m   eine  Tiefe  von  6,58  m  %md  dtent 
für  eine  Glocke  von  2500  cbm  Nutmnhalt,    Die  Umfassungsicände  haben  an  der  Basis  eine  Stdrki 
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wn  1,9  m  und  verjüngen  sieh  nach  oben  auf  0,8  m.  Zur  ^äieren  Aufnahme  der  Fährungssäulen 
wurden  in  gleichen  Abständen  9  Pfeüer  von  1,9  X  ^4^  ^  EorieonJtalquerschniU  angeordnet  Die 
Sohle  erkidt  durchweg  eine  Stärke  von  1  m  mit  Ausnahme  der  Einführungssteile  des  Ein-  und 
AusgangsrohreSy  die  um  0,5  m  nach  unten  verstärkt  wurde. 

Das  Bauterrain  war  für  andere  Zwecke  eum  grossen  Theü  schon  ausgegraben,  musste  aber 
lujeh  um  0,5  m  unter  den  Grtmdwasserspiegel  vertieft  werden,  da  sich  erst  hier  ein  gleichmässiger 
Boden,  aus  fernem,  dichtem  Scmd  bestehend,  vorfand,  . 

Nachdem  der  Boden  geebnet  war,  wurde  /mnächst  ein  Ring  von  28,1  m  äusserem  und  20  m 
imerm  Durchmesser  auf  1  m  Stärke  ctusbetonirt.  Darauf  wurde  die  Umfassung  bis  zur  halben 
HShe  ausgeführt,  weü  sonst  das  Einbringen  des  Betons  für  den  inneren  Bodeniheü  eu  beschwerlich 
gewesen  wäre.  Die  Wasserhaltung  geschah  mittels  Locomobüe  und  2  Centrifugalpumpen  und  war 
unter  dem  Bodenringe  in  der  Richtimg  nach  den  Pumpen  ein  30  cm  weites  Thonrohr  für  den  Wasser- 
ablauf  eingelegt.  Bevor  mit  dem  Ausfüllen  des  inneren  Bodentheils  begonnen  wurde,  wurden  im 
Innem  des  Ringes  in  der  Richttmg  nach  dem  Thonrohre  Gräben  ausgehoben,  diese  mit  oben  über- 
deckten Kanälen  von  Ziegeln  ausgeseift  und  darüber  die  innere  Scheibe  subetonirt.  Durch  die 
Kanäle  fand  das  Wasser  stets  seinen  Abzug  nach  den  Pumpen  und  spülte  den  Cement  nicht  aus- 
da  es  tiefer  gehalten  unirde  als  der  ausgegrabene  Boden.  Der  mittlere  Theü  wurde  nur  in  0,9  m 
Sföfifce  ausgeführt.  Die  Innenwand  des  zuerst  ausgeführten  Ringes  war  abgeschrägt.  Nach  einiger 
Zeit,  nachdem  ein  ungleichmässiges  Setzen  nicht  mehr  zu  befürchten  war,  wurde  durch  einen  Cement- 
aufguss  mit  Sand  der  ganze  Boden  auf  1  m  Stärke  gebracht.  Hierauf  wurde  die  Ringwand  zur 
roden  Höhe  aufgeführt  und  die  Ankerschrauben  der  Führungssäulen  in  die  Pfeiler  einbetonirt.  Die 
Löcher  für  die  Befestigungsschrauben  der  unteren  Führungsschienen,  sowie  die  Kanäle  für  Ein-  und 
Äusgangsrohr  waren  ausgespart.  Erstere  wurden  vor  dem  Einsetzen  der  Schrauben  innen  mit 
Cement  verputzt.  Nach  Entfernung  der  Schalung  wurden  die  Rohre  eingesetzt^  die  Kanäle  zu, 
beiomrt  und  die  Rohre  mit  reinem  Betonmantel  tnngeben. 

Die  ganze  Innenfläche  erhielt  einen  60  mm  starken  Verputz  aus  gleichen  Theilen  Cement  und 
Sand,  der  mit  einem  Cement  bestäubt  %md  sauber  verrieben  wurde. 

Der  Beton  bestand  aus  1  Theü  Cement,  2  Theilen  Sand  und  8  Theilen  Kies  tmd  wurde  in 
ScJUchten  von  15  cm  aufgetragen  und  gut  gestampft.  Wenn  neue  Schichten  auf  ältere  aufgetragen 
vwdeny  erhielten  letztere  vorher  eitlen  dünnen  CemerUÜberguss. 

Der  Kies  wurde  unmittelbar  neben  der  Baustelle  gegraben  und  hatte  nur  zum  Theü  ein 
Waschen  nöihig.  Als  Sand  kam  feiner,  scharfer  Mainsand  in  Anwendung.  Das  Mengen  geschah 
m  gleicher  Weise,  wie  in  Pilsen. 

Der  Bau  begann  in  den  ersten  Tagen  des  Septembers  1883  und  war  das  Bassin  Mitte 
December  vöüendet.  Es  wurde  probeweise  mü  Wasser  gefüllt  und  erwies  sich  als  dicht.  Da  die 
Glocke  erst  im  nächsten  Frühjahr  eingeaäzt  werden  konnte,  wurde  das  Wasser  mittels  Heber  wider 
entfernt  und  das  Bassin  mit  einem  provisorischem  Dache  Überdeckt,  um  den  Verputz  an  den  kältesten 
Tagen  durch  Feuer  vor  Erfrieren  schützen  zu  können. 

Die  Bassinwände  stehen  zu  etwa  drei  Viertel  ca.  6  m  über  dem  Boden,  der  Rest  2,6  m  und 
sind  nur  mit  einfussiger  Böschung  umgehen,  so  dass  der  Erddruck  für  die  Festigkeü  des  Bassins 
hmm  in  Rechnung  kommt. 

Das  Bassin  ist  jetzt  11  Monate  tn  Betrieb  nnd  hat  sich  in  dieser  Zeit  als  absolut  dicht 
erwiesen. 

Die  Betonirungsarbeiten  wurden  von  Herrn   G.  A.  Wayss,  Frankfurt  a.  M.  und  Berlin, 

(mgeführt. 

ÄchttmgsvoU 

\  R.  Grulich,  Ingenieur. 
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Das  äussere  feststehende  Rohr  A  ist  an  seinem 
unteren  Ende  mit  einer  halbkugelförraigen  Schale 

B  verbunden,  in  wel- 
cher die  Feststellvor- 
richtung (das  Gesperre) 
sich  befindet;  dieselbe 
besteht  aus  einem  Ring 
(7,  dessen  innere  Oeff- 
nung  um  einen  kleinen 
Betrag  grösser  ist  als 
der  äussere  Durchmes- 
ser des  zu  verschieben- 
den inneren  Rohres. 
Durch  einen  Zapfen  G 
ist  der  Ring  C  mit  der 
Schale  B  verbunden,  so 
Flg.  238.  dass    derselbe  Schwin- 

gungen in  der  Ebene  der  Rohrachse  ausführen  kann. 
Durch  eine  in  der  Schale  B  über  dem  Ringe  (> 
angebrachte  Feder  II  wird  der  Ring  stets  nach 
unten  gedrückt,  während  durch  ein  um  eine  seit- 
lich angebrachte  Rolle  F  laufendes  Seil  oder  eine 
Kette  der  Ring  nach  aufwärts  gezogen  werden  kann. 
Die  Wirkungsweise  der  vorliegenden  Klemm- 
vorrichtung ist  hieraus  leicht  verständlich.  Wird 
die  Kette  E  angezogen,  so  bewegt  sich  der  Ring  C 
nach  oben  und  das  innere  Rohr  kann  leicht  in 
dem  äusseren  auf  und  nieder  bewegt  werden.  Soll 
jedoch  in  irgend  einer  Lage  die  Feststellung  er- 
folgen, so  wird  die  Kette  B  losgelassen  und  in 
Folge  dessen  die  Feder  B.  wirksam ;  dieselbe  drückt 
nun  den  Ring  C  wieder  nach  unten,  wodurch  der- 
selbe an  der  linken  unteren  und  rechten  oberen 
Kante  seiner  Innenöffnung  zum  Anliegen  an  das 
Rohr  D  gelangt.  In  dieser  Stellung  wird  derselbe 
auch  gehalten,  wenn  die  am  Rohre  hängende  Last 
nicht  mehr  unterstützt  wird,  da  durch  letztere  ein 
Festklemmen  des  Ringes  auf  dem  Rohre  durch 
Reibung  bewirkt  wird. 

Ueber     den     Zusammenhang     zwischen 
Leuchtkraft,  Siedetemperatur  und  Ent- 
flammungspunkt des  Petroleums. 

Mit  Festsetzung  des  Entflammungsminimums 
von  21^  nach  Abel  ist  in  Deutschland  ganz  all- 
gemein eine  auffallende  Verschlechterung  des 
Petroleums  hinsichtlich  seines  Lichteffectes  einge- 
treten. Es  ist  von  vornherein  anzunehmen,  dass 
die  Petroleumraffineure ,  um  ohne  erhebliche  Ein- 
busse  an  Ausbeute  Brennpetroleum  von  dem  ge- 


forderten Entflammungsminimum  zu  gleichen 
Preisen  wie  bisher  liefern  zu  können,  entweder| 
unter  Beilassung  der  niedrigst  siedenden  'Oieile 
eine  grössere  Menge  der  bisher  beseitigten  schwer- 
siedenden  Gele  zufügen  oder  sowohl  ein^i  Theil 
jener  leicht  siedenden  Gele  beseitigen  und  gleich- 
zeitig einen  Theil  schwerer  Gele  sageben.  Prol 
Engler  hat  nun  Untersuchungen  angestellt  und 
gibt  in  einer  Abhandlung,  welche  ausführlich  in 
der  Zeitschr.  Chemische  Industrie  1885  S.  44  publi 
drt  ist  *),  zunächst  die  Resultate  der  DestiUationÄ^ 
proben  sammt  Entflammungspunkten  von  25  ge- 
wöhnlichen Brennpetroleumsorten  des  Handes  tßs 
den  Jahren  1883  und  1884.  Als  Apparat  zur  Be- 
stimmung des  Entflammungspunktes  diente  ein 
geaichter  Abel'scher  Petroleumprober.  Die  DestÜb- 
tionen  wurden  in  gewöhnlichen  runden  Siedekölb- 
chen  ausgeführt.  Für  jede  Destillation  kamai 
100  ccm  Petroleum  zur  Anwendung ,  und  geschah 
die  Erwärmung  desselben  bis  zu  150**  auf  Draht- 
netz, später  auf  freier  Flamme  unter  immer  gleich 
massigem  Abtropfen  des  Destillates  (2  bis  2,5  ccm 
pro  Minute)  derart,  dass  die  Fractionen  bis  IMi* 
von  150  bis  200°,  von  200  bis  250<»,  von  250  bis 
275«,  von  275  bis  300«  und  von  300  bis  310»  \^ 
sonders  bestimmt  wurden.  War  einer  der  beaeicb- 
neten  Temperaturgrade,  zuerst  also  150®,  erreicht, 
so  wiu^e  die  Lampe  so  lange  beseitigt ,  bb  die 
Temperatur  um  mindestens  20«,  also  anf  130*. 
gesunken  war,  das  Oel  dann  wieder  zum  Kocbeo 
erhitzt,  bis  das  Thermometer  wieder  dieselbe  Tem- 
peratur, also  150«,  zeigte,  und  mit  diesem  i'^ 
kühlen  und  Wiedererhitzen  so  lange  fortgefahreoi 
als  beim  Wiedersieden  bis  150«  nocdi  nii^sbare 
Mengen  übergingen.  In  gleicher  Weise  wurde 
dann  auch  bei  200«,  250«  etc.  verfahren.  Ohne 
diese  Vorsichtsmaassregel  sind  die  Resultate  völhfr 
willkürlich  und  absolut  unbrauchbar,  während  man 
unter  Einhaltung  derselben  bis  auf  1«/«  übereil 
stimmende  Resultate  erhält,  selbst  für  den  Fall, 
dass  zwei  verschiedene  Beobachter  unabhängu 
von  einander  die  Destillation  durchführen. 

C.  .Engler  theilt  dann  weiter  die  EesoUate 
von  Destillationsversuchen  mit  Petroleninaorten 
aus  den  Jahren  1879  — 1882  mit.  Die  Zusammen- 
Stellung  der  gewonnenen  Resultate  eigibt,  da» 
der  Gehalt  des  Petroleums  an  schweren,  über  300* 
siedenden  Oeltheilen  innerhalb  der  verflossenen 
2  letzten  Jahre  sehr  erhebUch  zugenommen  bat 
Als  Mittel  für  die  Zeit  vor  1883  ergaben  sich 
22,95  Vol.-Proc.  unter  150«  und  11,5  Vol.-Proc.  über 
300«,    für    die   Zeit    nach   Beginn    1883  dag^jfen 

*)  Vgl.  auch  Chem.-Ztg.  1886  8.  646. 
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15.1  Vol-Proc.  unter  150«  und  25,4  Vol.Proc.  über 
31X)»  siedender  Antheile  Es  ist  sicher,  dass  die 
amerikanischen  Raffineure  bei  Einführung  des 
neoen  Reichstestes  den  früher  durchweg  niedrigeren 
Entflammnngspunkt  dadurch  auf  21«  hinaufgedrückt 
haben,  dass  sie  zwar  einen  Theil  der  leichtest 
siedenden  Oele  beseitigen,  dafür  aber  einen  ebenso 
poMen,  ja  noch  grösseren  Theil  über  300"  sieden- 
der Oele  hinKunehmen. 

Weiter  unternahm  E  n  g  1  e  r  eingehende  ünter- 
TOchungen  des  Petroleums  zur  Ermittelung  des 
FjnflüSFes  seiner  schwersiedenden  Theile  auf  die 
Leuchtkraft.  Dieser  nachtheilige  Einfluss  der 
»chwersiedenden  Oeltheile  tritt  in  erhöhtem  Grade 
hervor,  wenn  man  die  Lampe  mehrere  Stunden 
hintereinander  brennt  Bei  einer  Probe  ging  die 
Leuchtkraft  von  anfängbVh  11  Lichtstärken  nach 
fünfstündigem  Brennen  auf  6,8  zurück.  Diese  auf- 
fallende Abnahme  der  Lichtstärke  hat  nach  An- 
sicht Engler 's  ihren  Grund  theil  weise  in  der 
Ab«cheidung  eines  cokeartigen  Kohlenringes  am 
IWhte  während  des  Brennens  eines  Petroleums, 
welches  erhebliche  Mengen  der  schweren,  schlecht 
bminenden  Oele  enthält.  Die  von  den  schwer- 
riedenden  Theilen  befreiten  Oele  zeigen  auch  nach 
fünfstündigem  Brennen  nur  sehr  minimale  Kohlen- 
aasscheidung  am  Dochte.  E  n  g  1  e  r  stellt  mit  B  e  i  1  - 
stein  an  ein  Leuchtpetroleum  die  Anforderung, 
(la*i8  es  nur  wenigst  schwere  Oele  enthalte.  Nur 
15»/o  über  270®  siedende  Oele  hält  Engler  aller- 
'ßngs  für  gewöhnliche  amerikanische  Brennöle  für 
eine  zu  hohe  Anforderung;  diese  Oele  brennen 
bei  ca.  15^1  o  über  300<»  siedenden  Theilen  noch 
vollfltÄndig  genügend. 

Versuche  über  den  Einfluss  der  über  300  <> 
Redenden  Theile  des  Petroleums  auf  dessen  Ent- 
flammungspunkt ergaben  eine  Erhöhung  des 
letzteren  im  Mittel  über  5'»/o,  wonach  die  unter- 
richten Oele  insgesammt  den  Anforderungen  des 
Reichstestes  nicht  entsprochen  haben  würden, 
wenn  ihnen  bei  der  Raffination  nicht  jene  grossen 
Mengen  schwerer,  schlechtbrennender  Oele  zugefügt 
worden  wären. 

Die  Deatillationsprobe  hält  Engler  nicht  für 
ireeignet,  einen  auch  nur  annähernd  exacten 
Maaasstab  für  die  Beurtheilung  der  Feuergefähr- 
lichkeit eines  Oeles  abzugeben,  ünerlässlich  da- 
pejren  ist  sie  zur  Beurtheilung  des  Werthes  eines 
Oeles  hinsichtlich  seiner  Leuchtkraft,  falls  man 
nicht  umständliche  photometrische  Messungen 
durchführen  will. 


Engler  »^  untersuchte  auch  eine  russisch- 
kaukasische Handelsmarke  (Baku)  und  constatirt, 
dass  in  derselben  ein  Brennöl  von  ganz  vorztlg- 
licher  Beschaffenheit  vorliegt  Die  amerikanischen 
Raffineure  dürften  Mühe  haben,  die  Goncurrenz 
mit  einem  solchen  Oele  auf  die  Dauer  zu  bestehen 
und  müssen  sich  bald  entschliessen ,  anstatt  der 
jetzigen  äusserst  geringwerthigen  Brennöle  wieder 
bessere  Sorten  zu  liefern,  wenn  sie  nicht  das  Ver- 
trauen des  deutschen  Publikums  verlieren  wollen. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  der  chemi- 
schen Technologie  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Gewerbestatistik  für  das  Jahr  1884.  Begründet 
von  B.^v.  Wagner,  fortgesetzt  von  F.  Fischer 
30.  Jahig.  gr.  S\    Leipzig,  0.  Wigand. 

Karte,  geologische,  von  Preussen  und  den 
Thüringischen  Staaten.  1  :  25000.  Herausgegeben 
durch  das  kgl.  preuss.  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten.  18.  und  28.  Lfg.  qu,  gr.  Fol.  Mit  Text 
gr.  8^    Berlin,  Schropp. 

Macgregor  W.  Gas-Engines.  8*  245  p.  with 
7  plates.    London,  Trübner  &  Co. 

Mel  o  n ,  J.  E.  L'Eclairage  ^lectrique  et  TEclairage 
au  gaz  au  point  de  vue  du  prix  de  revient.  In  8**. 
12  p.  Lille,  impr.  Danel. 

Monographie  des  Ostrau-Karwiner-Steinkohlen- 
Reviers.  Bearbeitet  und  herausgegeben  vom  berg- 
und  hüttenmännischen  Verein  in  Mährisch-Ostrau. 
2  Bd.  4<>.  Teschen,  Prochaska. 

Ort  hu  es.  üeber  die  Fabrikation  und  Ver- 
wendung des  Wassergases  zu  Heizungs-  und  Be- 
leuchtungszwecken, gr.  8^    Dortmund,  Koppen. 

Riedel  J.  Ueber  Städtereinigung  mit  be- 
sonderer Rücksichtnahme  auf  die  Berliner  Riesel- 
anlagen und  das  Marchfeld.  Vortrag,  gr.  8^  Wien: 
Gerold  &  Co. 

ThurstonR.  H.  Stationary  Steam  Engines , 
especially  adapted  to  Electric  Lighting  Purposes, 
treating  of  the  development  of  Steam  Engines, 
the  principles  of  construction  and  economy,  with 
description  of moderate-speed  Engines  S^.  New- York. 

Wecks  J.  D.  Report  on  the  Manufacture  of 
Coke.  Dlustr.  Squ.  8^  118  p.  New-York,  Williams. 

Wohnungs-Einrichtungen  aus  der  elektrischen 
Ausstellung  zu  Wien  im  Jahre  1883.  Mit  einem 
Vorwort  von  R.  v.  Eitelbergerund  erklärendem 
Text  von  A.  Decsey.  6.  Heft.  qu.  Fol.  Wien, 
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Patentanmeldungen. 
Klasse: 

11.  Juni  1885. 
XXVI.  M.  3525.  Ventil  zum  Reguliren  und  auto- 
matischen Absperren  von  Flüssigkeiten  und  Gasen 
(Leuchtgas).  F.  Muratori  und  E.  Gros  in 
Paris;  Vertreter:  C.  Kesseler  in  Berlin  SW., 
Königgrätzerstrasse  47. 

—  W.  3302.  Neuerung  an  Leuchtgascondensatoren. 
W.  Walker  in  Highgate,  Grafschaft  Middlesex, 
England;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  SW , 
Gneisenaustrasse  109/110. 

LXXXV.  D.  2196.  Herausnehmbarer  Ventilsitz 
f ür  Durchflussventilhahne.  A.  Diez  in  München, 
Kleestrasse  2. 

15.  Juni  1885. 

V.  F.  2338.  Vorrichtung  zum  Abdichten  ver- 
rohrter Bohrlöcher  gegen  das  Eindringen  des 
Tagewassers.    R.  Fritz  in  Heidelberg. 

XXXVI.  S.  2704.  Regenerativleuchtgasofen  für 
Zimiiierheizung  und  dergl.  F.  Siemens  in 
Dresden. 

LXXXV.  D.  2212.  Badeofen  mit  besonderer 
Wasserblase  für  die  Brause.  F.  Dohse  in 
Berlin,  Hollmannstrasse  23. 

—  M.  3705.  Wasserleitungsfilter.  J.  Malliö  in 
Paris;  Vertreter:  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.,  Königgrätzerstrasse  47. 

18.  Juni  1885. 
VII.    Seh.    3312.    Walzwerk  zur  Herstellung  von 

Muffen  an  geschweissten  Rohren.  Firma  Schulz; 

Knaudt  &  Co.  in  Essen  a.  Ruhr. 
XL  VI.  W.  3019.    Gasmotoren  mit  dem  durch  Patent 

No.  532  geschützten  Arbeitsverfahren.    S.Lloyd 

Wiegand  in  Philadelphia,  V.  St.  A.;  Vertreter: 

J.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Anhaltstrasse  6. 
XLIX.    B.    5765.       Rpirituslöthlampe.       Leopold 

Birn  in  München. 
XLIX.    R.  3177.     Rohrschelle  mit  Absperrventil. 

C.  Reuther,   in  Firma  Bopp  &  Reuther  in 

Mannheim. 

—  Seh.  3198.  Schweissofen  für  schmiedeeiserne 
Rohre  mit  Gasfeuerung.  A.  Schlotterhose 
in  Meiderich-Ruhrort 

22.  Juni  1885. 

IV.  F.  2283.  Neuerung  an  Sicherheitslam pen. 
Friemann  &  Wolf  in  Zwickau,  Sachsen 

—  W.  34C6.  Doppelter  Oelbehftlter  mit  einge- 
schraubtem Versicherungsrohr  für  Petroleum- 
lampen. F.  Wehner  in  NippesKöln,  Longe- 
richerstrasse  75  b. 

XXI.  J.  1116.  Neuerungen  an  elektrischen  Bogen- 
lampen.    C.  Jürgensen,  Professor  in  Kopen- 


I   Klasse: 

bagen,    Dänemark;     Vertreter:     F.    Engel    in 

Hamburg. 
XXI.   Seh.  3498.   Accumulator.   F.  Schönemann 

in  München,  Utzschneiderstrasse  7. 
XX  VL  H.  4862.    Apparat  zur  Erzeugung  von  Gai 

J.  Hanion  in  New-York  V.  St.  A.;   Vertreter 

J.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Anhaltstra^e  6^ 

—  M  3811.  Spalt-  und  Scheibenbrenner  für  Ga*. 
P.  Müller  in  Berlin,  Adalbertstrasse  87  II. 

—  W.  3558  Gasretortendeckelbefestigung.  W 
Walker  in  London,  Highgate,  Grafeohaft 
Middlesex,  England;  Vertreter:  C.  Pieper  in 
Berlin  SW.,  Gneisenaustrasse  109/110. 

XXXIV.  R.  3206.  Lampenteller.  R.  Rauscher 
und  E.  Krüger  in  Berlin,  Mariannenplatx  4. 

LVn.  H.  4088  Neuerung  in  der  Anordnuns 
künsthcher  Beleuchtung  für  photographische  Auf 
nahmen.  (Zusatz  zum  Patente  No.  30453.)  E. 
Himly  in  Berlin  SW.,  Zossenerstrasse  54  U. 

LXXXV.  T.  1381.  Selbstschliessendes  VentU.  Th 
Truss,  Professor  in  London;  Vertreter:  Lern 
&  Schmidt  in  Berlin  W.,  Genthinerstrasse  K 

Patenter'theilungen. 
XXI.  No.  32273.  Neuerungen  in  der  Herstellan^ 
von  elektrischen  Glühlichtlampen.  W.  Hoher 
inHarrison,  Hudson,  New  Jersey,  V.  St.  A.;  Ver 
treter:  G.  Hardt  in  Köhi,  Sionsthal  11.  Vom 
19.  August  1884  ab.    H.  4548. 

—  No.  32275.  Verfahren  zur  Evacuining  von 
Lampenglocken  für  elektrisches  Glühlicht  H 
Wellstein  in  Berlin.  Vom  26.  October  1S&« 
ab.    W.  3269. 

XXIV.  No.  32318.  Ueberfalh^t  mit  Wassenlampf 
kühlung.  J.  Hörn  in  Regensburg.  Vom  -1 
Januar  1885  ab.     H.  4860. 

XXVI.  No.  32317.  Zweitheiliger  Ofen  für  Ga*. 
retortenerhitzung.  W.  Jones  in  Rom,  Italien; 
Vertreter  F.  Thode  <fe  Knoop  in  Dresden, 
Amalieostrasse  3.  Vom  9  Januar  1885  ab. 
J.  1044. 

XXVII.  No.  32302.  Gascompressionspumpe  mit 
geschlossenem  Ventilgehäuse.    M.  Jahr  in  G«r*, 

I       Reuss.     Vom  24.  Juni  1884  ab.    J.  954. 

XLVI.  No.  32296.  Gasdruckregulator  für  Ga.- 
I  motoren.  J.  Hillenbrand  in  Mannheim.  Vom 
I       6.  Januar  1885  ab.    H.  4827. 

—  No.  32332.  Elektrischer  Zünder  für  GasmotoreiL 
Ob.  Reithmann,  kgl.  bayer.  Hofuhmiacber 
in  München,  Hofstatt  8.  Vom  6.  Deccmber  1S>4 
ab.     R.  3000. 

XLVm.  No.  32326.  Verfahren  zur  HerBteUnnj: 
I       eines  Eisenoxyduloxydüberzuges  auf  E^gea.  M 
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Honigmann  in  Grevenberg  b.  Aachen.  Vom 
30.  October  1884  ab.  H.  4692. 
IV.  No.  32397.  BenzinsicherheJtslampe  mit  Vor- 
riditnng  zum  Anzünden  in  verschlossenem  Za* 
Btende  nebst  Bleiverschluss.  W.  Langenbruch 
in  Recklinghausen  i.  W.  Vom  25.  November 
1884  ab.    L.  2912. 

—  Xo.  32414.  Lampe  mit  auf  und  ab  verschieb- 
barem Oelbehälter  und  Brenner.  Dr.  F.  Svenson 
in  Land,  Schweden;  Vertreter:  C.  Kesseler  in 
Berün  SW.,  KöniggrÄtzerstrasse  47.  Vom  16.  No- 
vember 1884  ab.    S.  2575. 

—  No.  32419.  Stellbare  Klapplateme  für  Illumi- 
nationszwecke. H.  Weissing  in  Leipzig,  Insel- 
strasse 19.   Vom  18.  December  1884  ab.  W.  3338. 

—  No.  32422.  Neuerung  an  Petroleumbrennem 
fQr  Schlauchdocht  mit  Saugesträlmen.  (II.  Zusatz 
zum  Patente  No.  18574.)  Wild  &  Wessel  in 
Berlin  6.,  Prinzenstrasse  26.  Vom  28.  December 
1^84  ab.     W.  3349. 

—  Xo.  32423.  Dochtführungsröhren  für  Mitrail- 
leosenbrenner  mit  mehreren  unter  ihren  Mün- 
dungen angebrachten  Haken.  H.  Hecht  in 
Beriin.    Vom  7.  Januar  1885  ab.    H.  4831. 

XXL  No.  32395.  Halter  für  Glühlichtlampen.  H. 
Pieper  in  Lüttich,  Belgien ;  Vertreter:  C  Pi  eper 
in  Berlin  SW. ,  Gneisenaustrasse  110.  Vom  24. 
October  1884  ab.    P.  2189. 

—  No.  32399.  Regenerativelement  P.  Jabloch- 
koff  in  Paris;  Vertreter:  J.  Brandt  &  G.  Naw- 
rocki  in  Berlin  W. ,  Friedrichstrasse  78.  Vom 
25,  December  1884  ab.    J.  1039. 

XXXI.  No.  32380.  Verfahren  zur  Herstellung  ge- 
gossener Rohrkrümmer.  H.  Winnesberg  in 
Saam  a.  d.  Ruhr.  Vom  19.  Februar  18a5  ab. 
W.  3436. 

XLII.  No.  32426.  Apparat  zum  Prüfen  der  Luft 
auf  ihren  Kohlensäuregehalt.  R  Nienstädt 
in  Berlin  und  M.  Ballö,  Professor  in  Budapest; 
Vertreter:  Lenz  &  Schmidt  in  Berlin.  Vom 
27.  Januar  1885  ab.    N.  1149. 

Patenterlöschungen. 

Vm.  No.  15330.  An  Rundbrennem  zwei  concen- 
trisch  in  einander  gestellte  Cylinder,  zwischen 
welchen  sich  die  Dochthülse  befindet. 

XXVI.  No  14676.  Neuerungen  an  elektrischen 
Gaszündem. 

—  Xo.  15134.    Gasometer  mit  Bassin. 

LXXXV.  No.  23764.  Vorrichtung  zum  Zurückhalten 
von  Unreinigkeiten  im  Wasser  bei  Wasser- 
leitungen. 

—  No.  31016.    Wasserleitungshahn. 

—  No.  31402.    Dreiwegehahn  für  Badeapparate. 
X.  No.  23670.    8crubber  zur  Gewinnung  von  Theer 

und  Ammoniak  bei  der  Ck>kebereitung. 


Klasse: 

Xn.  No.  23848.  Neuerung  in  der  Destillation  von 
Theer  und  anderen  Flüssigkeiten. 

XXIV.  No.  31469.  Vorrichtung  an  Regenerati v- 
Winderhitzem ,  um  dieselben  luftdicht  zu  ver- 
schliessen  oder  mit  dem  Gas-  bzw.  Rauchkanal 
in  Verbindung  zu  setzen.   (Zusatz  zu  P.  R.  30949.) 

XXVn.  No.  25660.  Apparat  zur  Erzeugung  com- 
primirter  Luft  durch  directe  Einwirkung  von 
Gasexplosionen. 

Patentübertragungen. 
Compagnie  Continentale  Edison,  Actien- 

Gesellschaft   in  Paris,    rue   Caumartin   No.  8; 

Vertreter:  Thode  &  Knoop  in  Dresden,  Amalien- 

Strasse  3: 

XXI.  No.  9165.  Neuerungen  an  elektrischen  Lam- 
pen    Vom  13.  November  1878  ab. 

—  No.  12033.  Vorrichtung  zur  Bestimmung  der 
beim  Betriebe  von  magnetoelektrischen  Maschinen 
verbrauchten  Kraft.    Vom  8.  Juni  1879  ab. 

—  No.  12174.  Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 
Vom  27.  November  1879  ab. 

—  No.  14058.  Neuerungen  in  der  Erzeugung  von 
elektrischem  Licht.     Vom  11.  Juni  1879  ab. 

—  No.  15602.  Neuerungen  an  elektrischen  Lam- 
pen.   Vom  23.  April  1880  ab. 

—  No.  16661.  Registrirendes  Voltameter.  Vom 
23.  November  18^0  ab. 

—  16670.  Neuerungen  an  magneto-  und  djTiamo- 
elektrischen  Maschinen.     Vom  29.  März  1881  ab 

—  No.  17690.  Neuerungen  in  der  Beleuchtung 
durch  den  elektrischen  Lichtbogen.  Vom  9.  Juli 
1881  ab. 

—  No.  17921.  Neuerungen  in  den  Mitteln  zum 
Messen  und  Registriren  elektrischer  Ströme.  Vom 
13.  Mai  1881  ab. 

—  No.  17949.  Neuerungen  in  der  Anordnung  von 
Leitungen,  um  Elektricität  von  der  Stromquelle 
an  die  Verwendungsstelle  zu  leiten.  Vom  14. 
November  18fc0  ab. 

—  No.  18216.  Neuerungen  an  magneto- oder  dynamo- 
elektrischen Maschinen  oder  Elektromotoren. 
Vom  2.  August  1881  ab. 

—  No.  18218.  Neuerungen  an  den  Commutatoren 
dynamo-  oder  magnetoelektrischer  Maschinen 
(Elektromotoren).    Vom  18.  August  1881  ab. 

—  No.  18669.  Neuerungen  an  dynamo-  oder  magneto- 
elektrischen Maschinen  und  elektrischen  Motoren. 
Vom  13.  October  1880  ab. 

—  No.  18671.  Neuerungen  an  Messapparaten  zur 
Bestimmung  der  Stärke  elektrischer  Ströme.  Vom 
2.  Juh  1881  ab. 

—  No.  18765.  Neuerungen  in  den  Mitteln  zum 
Messen  und  Registriren  elektrischer  Ströme.  Vom 
13.  Mai  1881  ab. 
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Klasse: 

XXI.  No.  18887.  Neuerungen  an  elektrisdien  Glüh- 
lichtlampen.   Vom  10.  November  1880  ab. 

—  No.  19287.  Neuerungen  an  elektrischen  Lampen, 
sowie  in  deren  Attfistellung  und  Befestigung. 
Vom  12.  JuU  1881  ab. 

.  —  No.  19922.  Neuerungen  in  der  Herstellung  und 
Aufstellung  elektrischer  Lampen.    Vom  17.  Juli 

1881  ab. 

—  No.  .20587.  Neuerungen  an  dynamo-  oder 
magnetoelektrischen  Maschinen  und  Elektro- 
motoren.   Vom  21.  October  1881  ab. 

—  No.  20823.  Neuerungen  an  elektrischen  Strom- 
messern.   Vom  15.  November  1881  ab. 

—  No.  21287.  Neuerungen  an  dynamo-  oder 
magnetoelektrischen  Maschinen.  Vom  18.  Sep- 
tember 1881  ab. 

—  No.  21373.  Neuerungen  in  den  Einrichtungen 
zum  Anzeigen  und  Reguliren  der  für  Beleuch- 
tungs-  und  andere  Zwecke  in  Generatoren  er- 
zeugten   elektrischen   Ströme.       Vom    22.   Juni 

1882  ab. 

—  No.  21956.  Neuerungen  an  elektrischen  Gene- 
ratoren mid  Maschinen.    Vom  16.  Juni  1882  ab. 

—  No.  23129.  Neuerungen  an  elektrischen  Glüh- 
lichtlampen.   Vom  25.  October  1681  ab. 

—  No.  23270.  Neuerungen  in  der  Art  der  üeber- 
tragung  der  Elektricität  für  Beleuchtungs-,  Kraft- 
übertragungs-  und  andere  Zwecke.  Vom  9.  No- 
vember 1882  ab. 

—  No.  23597.  Neuerungen  in  Regulirungsvorrich- 
tuugen  für  elektrische  Bogenlichter.  Vom  17. 
Juni  1882  ab. 

—  No.  23823.  Mess-  und  Registrirapparat  für 
elektrische  Ströme.  (L  Zusatz  zu  P.  R.  18765.) 
Vom  1.  December  1882  ab. 


Klasse  : 

XXI.    No.   23909.    Neuerungen   an   registrirenden 

Voltametem.    (Zusatz   zu   P.   R.    16661.)    Vom 

8.  November  1882  ab. 

—  No.  23979.  Neuerungen  in  den  Mitteln  zur  Re 
gulirung  der  Stromstärken  dynamo-  oder  magneto- 
elektrischer Maschinen.     Vom  2.  Juli  1882  ab. 

—  No.  24258.  Neuerungen  in  Vorrichtungen  zur 
ReguUrung  des  Stromes  in  Vertheilungssystemen. 
Vom  1.  December  1882  ab. 

—  No.  24331.  Neuerung  an  registrirenden  Volta 
metem.  (11.  Zusatz  zu  P.  R.  16661.)  Vom  8. 
Februar  1883  ab. 

—  No.  24608.  Neuerungen  an  den  Mitteln  und 
Methoden  zur  Regulirung  der  Erzeugungskraft 
von  magneto-  oder  dynamoelektrischen  Maschinen. 
Vom  21., JuU  1881  ab. 

—  No.  24609.  Vorrichtung  zur  Regulirung  der  Er 
zeugungskraft  des  Stromes  von  dynamoelektriscbeo 
Maschinen.    Vom  21.  Juli  1881  ab. 

—  No.  25000.  Verfahren  zur  Theilung  des  Stromes 
einer  elektrischen  Maschine  in  Theile  von  ver. 
schiedener  elektromotorischer  Kraft,  sowie  lur 
Regulirung  des  Stromes  durch  Anwendung 
mehrerer  Bürsten.     Vom  2.  December  1882  ab 

—  No.  25051.  Herstellung  von  Kohlenconductoivu 
für  Glühlichter.     Vom  7.  Mai  1881  ab. 

—  No.  26567.  Verbindungskästen  für  unterirdische 
Elektricitätsleiter.    Vom  22.  April  1883  ab. 

—  No.  27187.  Herstellung  der  Commutatorbürstm 
bei  elektrischen  Maschinen.  Vom  24.  Juni  1883  ab. 

—  No.  27291.  Stromkreisregulator.  Vom  21.  De 
cember  1882  ab. 

—  No.  28072.  Neuerungen  in  der  Erzeugung  und 
Vertheilungsweise  der  Elektricität  für  Beleuch- 
tungs-, Heiz-  und  Eraftübertragungszwecke.  (AIh 
hängig  von  Patent  No.  25205.)  Vom  28  August 
1883  ab. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  12.    Ohemisohe  Apparate. 

No.  30208  vom  17.  Juni  1884.  Deutsche  Gold- 
und  Silberscheideanstalt  vom.  Roessler  in  Frank- 
furt a.  M.  Ofen  zur  Erzielung  hoher  Temperaturen 
für  Laboratorienszwecke.  —  Vgl.  d.  Joum.  1885 
No.  4.  S.  84. 

No. 29155 vom 24.  Januar  1884  Ch.  Burghardt 
in  Manchester,  England.  Zusammengesetzte  C  o  n  • 
densatoren  mit  siebartigen  Zwischenböden.  — 
Der  Condensator  enthält  ein  aus  mehreren  ring- 
förmigen Stücken  aa  (Fig.  1)  zusammengesetztes 
Gehäuse,  welches  von  dem  das  Kühlwasser  oder 
eine  andere  Flüssigkeit   enthaltenden  Behälter  cc 


umgeben  ist.    Zwischen  den  einzelnen  aufein&nd«^ 
gestellten  Stücken  a  a  sind  dampf-  und  wasserdichl. 
die   Zwischenwände  bb  angebracht,    welche    ao« 
einem  oder  mehreren  Drahtgeweben  oder  durch«] 
löcherten  Blechplatten  bestehen.      Diese  sind  m 
gross,  dass  ihr  Rand  ausserhalb  des  Condensationfl 
gehäuses  in  die  Kühlflüssigkeit  hineinragt,  wodurci 
also  die  Zwischenwände  selbst  abgekühlt  werden 
Der  zu    condensirende    Dampf  wird   am  nnterel 
Ende  durch  das  Rohr  d  eingeführt  oder  mit  Lul 
gemischt  eingeblasen,  oder  auch  durch  VerbinduD| 
des   Rohres   e   mit    einem   Exhaustor    angeeogen 
Die  durch  die    Condensation   erzielte    Flüssigkei 
fliesst  durch  das  Rohr  f  in  den  Behälter  g,  welche 
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auch  noch  darch  ein  zweites  Bohr  h  mit  dem  Con* 
iensßtar  yerbunden  werden  kann,  am  die  in  g  sich 
rtim  entwickelnden  Dämpfe  in  letzteren  zartick- 
mführen. 


e 

m 

\ 

-ff     . 

™ 

i 

t^'' 

>T>? 

~  ~  " 

T 

.- -ZI 

~_  " 

~-^l 

e 

_ 

.^Jl^?^ 

Fig.  234. 

Solcher  Condensatoren  können  auch  mehrere 
.a  einer  Batterie  vereinigt  sein,  so  dass  die  Dämpfe 
iie  Condensatoren  nacheinander  passiren,  während 
Üe  Condensationsfltissigkeit  eines  jeden  darch  ein 
gemeinschaftliches  Bohr  nach  aussen  abgeführt 
irird.  Das  Condensationsgehäuse  kann  auch  in 
»rizontaler  Lage  angeordnet  sein  (Fig.  235),  wobei 


Fig.  tS5. 

Üe  siebartigen  Zwischenboden  h  h  senkrecht  stehen. 
Te  drei  Abtheilnngen  a  erhalten  ein  gemeinschaft- 
liches Abflussrohr  /i,  /«,  /s,  wodurch  eine  Trennung 
feg  Condensationsproductes  nach  Beinheit  und 
äedepankt  erreicht  wird. 

EHasse  21.    Elektrlsohe  Apparate. 

No.  29973  vom  29.  Februar  1884.  C.  Stearn 
in  London,  Seiwood  Mayoer  Boad,  Forest  Hill. 
Keuemngen  in  der  Herstellung  elektrischer 
f^lühlampen.  —  Die  Verbindung  der  Eohlen- 
condactoren  mit  ihren  Zuleitungsdrähteii  erfolgt 
onter  elektrischer  Erhitzung  im  Kohlenwasserstoff- 
bad in  der  Weise,  dass  man  die  Kohlen  in  geradem 
(^  gestrecktem  Zustande  mit  einem  Metallblock 
(xier  anderem  passenden  Leiter  von  fixirter  Länge 
In  Berflhrnng  bringt  und  dadurch  den  Niederschlag 
mf  die  nicht  Tom  Leiter  kurzgeschlossenen  Strecken 
<fer  Kohlen  beschränkt,  so  dass  bei  allen  Kohlen  der 


Abstand  zwischen  den  Verbindungswulsten  durch  die 
Länge  des  Leiters  bestimmt  wird  und  so  lange  gleich 
ausfällt,  als  diese  Länge  unverändert  belassen  wird. 
Das  Patent  schützt  ausserdem  noch  das  Biegen 
der  Kohlenconductoren  für  elektrische  Glühlampen 
nach  dem  Carbonisirungsprozess,  sowie  die  Fixirung 
der  beabsichtigten  Gestalt  durch  nachherige  oder 
gleichzeitige  elektrische  Erhitzung  der  Kohlen  im 
Vacuum  oder  in  einem  sie  nicht  chemisch  beein- 
flussenden oder  kohlen wasserstofFhaltigen  Medium. 

No.  30029  vom  19.  December  1883.  N.  Basset 
in  Paris.  Neuerung  an  Accumulatoren.  —  Die 
nach  diesem  Patent  hergestellten  Accumulatoren 
bestehen  aus  Elektroden  von  Kohle,  welche  mit 
einem  Ueberzug  aus  natürlichem  Eisenoxyd  oder 
gekörntem  Kolkothar  versehen  und  mit  Fliesspapier 
umbunden  sind  und  aus  einer  Lösung  von  Eisen- 
chlorür,  allein  oder  mit  einer  Beimengung  von 
Manganchlorür  oder  einem  anderen  Chlorür  in  ge- 
eignetem Verhältniss,  als  Erregungsflüssigkeit. 

No  29767  vom  1.  Februar  1884.  Spiecker 
&  Co.  in  Köln.  Neuerungen  an  Haltern  für 
elektrische   Glühlichtlampen.  —  Am  Lampenhals 


Fig.  2S6. 


Flg.  237. 


Fig.  288. 

sind  Ck)ntactstücke  mm'  angebracht,  gegen  welche 
die  am  Lampenhalter  befindlichen  Stifte  h  h'  durch 
Federn  ü'  gedrückt  werden.  Die  Stifte  hh*  stehen  mit 
den  die  Zuleitungsdrähte  aufnehmenden  Schrauben 
fP  darch  ihre  metallischen  Führungen  ^  ^f*  und  d  d* 
in  leitender  Verbindung,  so  dass  beim  Einsetzen 
der  Lampe  in  ihren  Halter  der  elektrische  Contact 
hergestellt  wird.  Gleichzeitig  wird  durch  die 
federnden  Stifte  h  h^  die  feste  Stellung  der  durch 
einen  Bajonettverschluss  gehaltenen  Lampe  im 
Halter  gesichert.  Das  aus  Isolirmasse  bestehende 
Kopfstück  k  der  Lainpe  trägt  zwei  seitliche  Zapfen 
n*,  welche  in  entsprechende  Schlitze  der  auf  die 
Isolirplatte  h  des  Halters  aufgeschraubten  Hülse  e 
fassen. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


No.  29968  vom  16.  October  1883.  J.  Martin 
in  Chicago,  V.  St.  A.  System  unterirdischer 
Leitungen  für  elektrische  Drähte  mit  Abzweig- 
ungen. —  Für  unterirdische,  aus  einem  fortlaufenden 
Rohrstrang  bestehende  elektrische  Leitungen,  in 
welchen  isolirende  Röhren  für  einzelne  Drähte 
parallel  zu  einander  laufen,  stellt  der  Erfinder 
diese  isolirenden  Röhren  aus  mehrfach  zusammen- 
gerolltem Papier  oder  Gewebe  her,  wobei  zwischen 
die  einzelnen  Windungen  oder  in  Durchlochungen 
der  Papiere  oder  Stofffläche  ein  isolirender  Kitt 
eingebracht  wird.  Die  Verbindung  der  einzelnen 
Längentheile  der  isolirenden  Röhren  untereinander 
geschieht  durch  Kuppelbüchsen.  Die  Träger  für 
die  isolirenden  Röhren  bestehen  aus  durchlochten 
Pappröhren,  welche  mit  isolirender  Composition 
gefüllt  sind. 

In  den  die  Leitung  von  Strecke  zu  Strecke  unter- 
brechenden Schächten  befinden  sich  Kästen  mit 
Nummern  und  Aufschriften  zur  Bezeichnung  der 
Drähte,  ferner  durch  Elektricität  betriebene  Ventila- 
toren, welche  in  der  Leitung  einen  Trockenluftstrom 
hervorrufen. 

Ellasse  24.    Feuerungrsanlagren. 
No.  29501  vom  26.  Februar  1884.    L.  Dee  York 
in  Portsmouth,  Scioto  County,  Ohio,  V,  St.  A.  Gas- 
erzeugungsapparat. —  Der  Apparat  ist  cha- 


rakterisirt  durch  die  CJombination  des  den  Arbeits- 
dampf erzeugenden  Kessels  A  mit  den  beiden  mit 
Kohle  gefüllten  Gasgeneratoren  3f  *  Jf  *,  welche  unter 
sich  durch  das  Rohr  3f  verbunden  sind  und  welche 
ein  gemeinschaftliches  Lnftzuführungsrohr  Q  und 
ein  gemeinschaftliches,  in  den  Kessel  A  mündendes 
Gasabführungsrohr  B  haben,  wobei  der  Arbeitsgang 
durch  abwechselnde  Umstellung  der  Drosselklappen 


B^  und  2>  durch  3fi  3fs  nach  A  oder  mngekehrt  von 
M\  Ml  nach  A  geleitet  werden  kann. 

Die  Gaserzeuger  sind  mit  Wassermänteln  nm 
hüllt,  aus  denen  das  erwärmte  Wasser  zur  Speisung 
des  Kessels  A  genonmien  werden  kann,  oder  aoi 
denen  der  sich  darin  bildende  Dampf  dorch  Rohr  A 
in  den  Kessel  A  übeigeführt  wird. 

No.  29910  vom  17.  November  1883.  E,  Völckei 
in  Bemburg  a.  d.  Saale.  Vorrichtung  zur  Zo 
führung  der  Luft  zu  den  Feaeiigasen.   —  Dif 


Flg.  840. 

Vorrichtung  besteht  aus  dem  mit  dem  Luftxo 
führungsrohr  G  verbundenen  Chamottestück  E  uni 
dem  davorliegenden  Chamottering  D.  Hierdurd] 
sollen  die  von  einer  Feueruugsanlage  kommendes 
Gase  an  geeigneter  Stelle  zusammengeführt  nnd  mil 
der  nöthigen  Luft  gemischt  werden. 

No.  29546  vom  22.  Januar  1884.  J.  Leedi 
in  Washington,  V.  St.  A.  Verfahren  und  Apparat 
zur  Verbrennungvon  mit  staubförmigem  Brenn 
material  vermischten  Kohlenwasserstoffen.  — 


Fig.  Ml. 

Die  Kohlenwasserstoffe  werden  mit  palver-  odet 
staubförmigem  Brennmaterial  gemischt,  in  ein« 
Feuerung  übergeführt  und  gleichieitig  lentreul 
oder  entzündet,  so  dass  die  Verbrennmig  im 
schwebenden  Zustande  des  Materials  stattfindet 
Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dient  ein  Apparat. 
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bei  welchem  die  MiBchoDg  des  Materials  in  der  mit 
dem  Windrohre  ♦  versehenen  Leitung  e  vollzogen, 
dann  mittels  der  Windrohre  h  aufgefangen  und 
■ittels  deB  aus  der  Leittmg  g  strömenden  Gases 
Rfbrannt  wird. 

Klasse  26.   Gktsbereitiingr. 

No.   29fi38   vom   22.   Februar   1884.    (Zusata- 

Patent  ro    No.  28218  vom    15.  September  1883.) 

J.  Schülke   in  Berlin.    Gasbrenner  mit  Vor- 

värmung.   —    Der  Brennerkörper  a  (Fig.  242)  ist 


Fig.  249. 

mit  mehreren  Schnittbrennem  versehen,  bei  denen 
die  Flammenflächen  eine  schräge  Stellung  (flg.  243) 
CQ  einander  einnehmen,  wodurch  sowohl  das  un- 
ruhige Brennen  der  Flammen  aufgehoben,  als  auch 


Fig.  243. 


Fig.  244. 


ein  besserer  Luftjmtritt  zu  den  Flammen  ermöglicht 
wird.  Der  mit  Oeffnungen  versehene  Reflector  z 
oberhalb  der  Flanmien  (Fig.  242)  begünstigt  die  regel- 
missige  Flammenform.  Der  Brenner  ist  von  dem 
GUscylinder  h  umgeben,  welcher  sich  an  den 
Trichter  d  anschliesst  Letzterer  bildet  mit  h  zu- 
Rammen  die  Scheidewand  zwischen  der  frischen 
Brennlnft  und  den  Verbrennungsgasen  unterhalb 
des  Vorwärmers.  Das  oberste  Ende  von  d  ist  unten 
in  der  Oeffnung  f  des  mit  Längsfalten  versehenen 
Vorwärmers  g  (Flg.  244)  befestigt 


No.  29101  vom  9.  September  1883.  C.  Muchall 
in  Wiesbaden.  Regeuerativ-Rundbrenner 
mit  getheiltem   Verschlussboden.    —    Die    untere 


.^ 


Fig.  245. 

Oeffnung  der  Glocke,  welche  von  dem  durch  die 
Stützhaken  a  mit  G  verbundenen  Ring  T  getragen 
wird,  ist  durch  den  Teller  r  abgeschlossen,  so  dass 
die  zwischen  Glocke  und  Cylinder  vorgewärmte 
Verbrennungsluft  den  Brenner  B  erwärmt  und  zu 
dem  mit  vorgewärmtem  Gase  gespeisten  Brenner  B 
fliesst.  Der  Teller  r  kann  durch  die  Mutter  M 
gegen  T  beliebig  verstellt  und  von  G  abgenommen 
werden,  um  die  Wärme  der  Verbrennungsluft  zu 
reguliren  und  den  Brenner  reinigen  zu  können. 

No.  29632  vom  9.  Juli  1884.    Pr.  Dubos  in 
j  Paris.   Apparat  zum  Carburiren  von  Luft  — 


Flg.  246. 

Die  durch  das  Ventil  n  in  den  Carburirbehälter 
eintretende  Luft  wird  durch  das  aus  passend  ge- 
bogenen Röhren  ahc  gebildete  Schöpfrad  durch 
die  Carburirungsflüssigkeit  hindurch  in  den  Raum  p 
gebracht,  aus  welchem  sie  durch  das  Rohr  t  ihrem 
Bestimmungsort  zufliesst.  Durch  das  Rohr  k  fliesst 
aus  einem  höher  gelegenen  Behälter  Carburirungs- 
flüssigkeit dem  Apparate  zu.  Der  Druck  der  car- 
burirten  Luft  im  Raum  p  pflanzt  sich  durch  die 
Röhre  i  auf  einen  kleinen  Kolben  in  letzterer  fort, 
welcher  mit  dem  eine  Bremsvorrichtung  beeinflus- 
senden Hebel  fh  verbunden  ist.  Durch  diese  An- 
ordnung wird  die  Umdrehung  der  Welle  e  mit  dem 
Schöpfrade  ahc  und  damit  gleichzeitig  der  Druck 
im  Räume  p  geregelt. 
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Königsberg  i. Pr.  (Gas-  und  Wasserwerke.) 
Nachdem  das  ursprüngliche  Henoch'sche  Project 
der  Grundwasserversoi^gung  durch  Auf  Schlusskanäle 
nunmehr  definitiv  aufgegeben  wurde,  ist  man  auch 
hier  zu  dem  Teichwassersystem  wieder  übergegangen. 
Die  noch  aus  der  Ordensritter-Zeit  stammenden 
Anlagen  sollen  dadurch  vervollständigt  werden,  dass 
der  Thaleinschuitt  bei  Wieckau  durch  einen  Damm 
begrenzt  und  so  ein  neuer  Sammelteich  geschaffen 
wird,  welcher  die  vom  westlichen  Abhänge  des 
Alkgebirges  kommenden  Wasserläufe  aufzunehmen 
bestimmt  ist ;  alsdann  hofft  man  über  ausreichende 
Wassermengen  zu  verfügen.  Im  Hinblick  auf  die 
durch  Ausführung  dieser  Anlagen,  sowie  durch 
die  in  letzter  Zeit  sehr  vermehrten  Hausanschlüsse 
gesteigerte  Arbeitslast,  ist  die  seit  dem  Jahre  1879 
vereinigt  gewesene  Direction  der  städtischen  Gas- 
und  Wasserwerke  auf  Beschluss  des  Magistrats  und 
der  Stadtverordnetenversammlung  wieder  getrennt 
und  der  bisherige  Betriebsinspector  der  Wasser- 
leitung Ingenieur  Lauckner  mit  der  Direction 
derselben  betraut  worden.  Beide  Eessorts  bleiben 
nach  wie  vor  dem  Stadtbaurath  für  die  Tiefbau- Ab- 
theilung, Regierungsbaumeister  Frühling,  unter- 
gestellt. 

Neapel.  (Neue  Wasserleitung.)  Ueber 
diese  interessante  Anlage,  über  die  wir  bis  jetzt 
nur  spärliche  Notizen  mittheilen  konnten,  erhalten 
wir  nachstehende  ausführliche  Angaben,  welche  der 
niustrazione  italiana  entnommen  sind. 

Die  neue  Wasserleitung  des  Serino,  welche  das 
Quellwasser  viele  Meilen  weit  aus  den  Apenninen 
nach  der  Stadt  Neapel  führt,  ist  jetzt  vollendet 
und  wurde  am  10.  Mai  d.  J.  in  Gegenwart  des 
kgl.  Hauses  und  der  Minister  eingeweiht.  Dire 
Quellen  sind  im  Stande  täglich  250000  cbm  besten 
Wassers  zu  liefern,  ein  Lebensbedürfniss,  an  dem 
diese  Stadt  bisher  grossen  Mangel  gelitten  hat. 

Bisher  wurde  Neapel  zum  Theil  durch  meist 
flache  Brunnen  und  zwei  Quellleitungen,  die  Aqua- 
ducte  von  Bolla  und  Carmignano  mit  Wasser  ver- 
sorgt, der  Rest  der  Stadt  aber  durch  kleine  minder- 
werthige  Quellen  und  hauptsächlich  durch  Regen- 
wassercistemen.  Die  Menge  des  Leitungswassers 
betrug  bisher  kaum  35000 cbm  täglich,  für  eine 
Bevölkerung  von  500000  Einwohnen  kärglich  genug. 

Von  den  zuerst  citirten  alten  Leitungen  besitzt 
der  Aquaduct  von  Bolla  eine  Länge  von  7400  m 
und  gibt  im  Mittel  5000  cbm  Wasser  täglich ;  man 
vermuthet,  dass  derselbe  römischen  Ursprunges  ist 

Der  andere  Aquaduct  von  Carmignano  hat 
seine  Quellen  auf  der  Hochebene  von  Montesarchio. 
Erbaut  ist  derselbe  in  den  Jahren  1627  bis  1629; 
seine  Länge  beträgt  50  km,  seine  Ergiebigkeit  ca. 


30000 cbm  Wasser  täglich,  von  denen  jedoch  nur 
ca.  10000  cbm  an  die  Stadt  abg^eben  waiden.  Zum 
grossen  Theile  nicht  überdeckt,  war  er  Verunreini- 
gungen sehr  ausgesetzt. 

Leicht  erklärlich  ist  es  nach  diesen  Mit- 
theilungen, dass  schon  seit  längerer  Zeit  die  Bede 
davon  war,  Neapel  mit  besserem  und  ausreichendem 
Wasser  zu  versorgen,  aber  woher  das  Wasser  nehmen  ? 
Darauf  war  eben  nicht  leicht  befriedigende  Antwort 
zu  ertheilen. 

Schon  im  Jahre  1840  schlug  der  Ingenieur 
Abate  die  Benutzung  der  Gewässer  des  >  Serino« 
vor,  und  glaubte  durch  den  Wiederaufban  des 
Aquaductes  des  Claudius,  welcher  die  groesen  Re- 
servoire bei  Pozzuoli  —  heutigen  Tages  die  >Pi8cina 
Mirabile«  genannt  —  speiste,  seinen  Zweck  zu 
erreichen.  Doch  hätte  dieser  Aquaduct  das  Wasser 
nur  auf  geringe  Höhe  über  das  Meeresniveau 
liefern  können. 

Die  gleichen  Quellen,  jedoch  mit  anderer 
Führung  des  Aquaductes  schlugen  die  Ingenieure 
Mendia,  Verneau,  Finao  und  Prof  umo  vor. 
Das  Project  des  letzten  ist  das  angenommene  und 
jetzt  vollendete. 

Im  Jahre  1868  begann  der  Ingenieur  Prof  umo , 
damals  noch  Capitain  im  Ingenieurcorps,  das  Detail- 
studium für  sein  Project.  Im  Jahre  1870  verliess 
er  den  Militärdienst,  um  sich  dieser  Angabe  ganz  \ 
allein  zu  widmen  und  erhielt  alsdann  1873  vom! 
Munidpio  von  Neapel  die  Concesdon  zum  Bau. 

So  glatt  ging  jedoch  die  Ausführung  selbst 
keineswegs  von  statten.  Zuerst  cedirte  er  diese 
Concession  an  die  englische  Greneral  Credit  and 
Discount  Company.  Nach  viel&chen  Versuchen,, 
die  Expropriation  aus  Gründen  des  >  Allgemeinen 
Wohles«  durchzusetzen,  gab  diese  Bank  das  Unter- 
nehmen im  Jahre  1879  an  die  Compagnie  G^n^rale 
des  Eaux  de  Paris  et  poui  l'Etranger  ab.  Dieee 
Gesellschaft  gründete  ad  hoc  eine  englische  Gesell- 
schaft die  Naples  Water  Works  Company  anter 
dem  Director  Ritter  Carlo  Grisel  und  als  dessen 
Chefingenieur  Giacomo  Prof  umo. 

Im  November  1880  endlich  wurde  mit  den 
ersten  Durchstichsarbeiten  begonnen.  Im  folgenden 
Jahre  aber  gab  diese  G^esellschaft  wieder  einen 
grossen  Theil  der  Arbeiten  an  die  Sodetä  Veneta 
zur  Weiterführung  ab,  deren  Greneral-Ingenieur 
Stefano  Breda  sich  grosse  Verdienste  um  die  ge- ! 
lungene  Ausführung  des  Werkes  erworben  hat 

Das  Wasser   der  Quellen   von    Orcinoli    und  i 
Serino  am   Fusse   des   Tibumus   in    der  Provini  i 
Avellino  wurde  durch  drei  Galerien  von  einer  Ge- 1 
sammtlänge  von  600  m  zusammengefasst.     In  der 
Tiefe  von  ca.  15  m  lagernd  sind  sie  mit  Thon  über  ! 
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ieckt,  um  das  MndringenderTagewasserabzahalten. 
Die  Galerien  mtmden  in  einen  Sammler  von  runder 
krm,  ans  welchem  dann  der  Aquaduct  seinen 
Infang  nimmt.  Zuerst,  gleich  beim  Verlassen  des 
hmmkxB  mosB  der  Fluss  Sabato  vom  Aquaduct 
mter&ihren  weiden,  und  wendet  sich  sodann  am 
9orfe  Cesinale  weg  bis  nach  Atripalda.  Hier  nun 
itpnnea  die  grossartigen  Kanalbrücken  über  die 
Ibisse  von  Atripalda  und  über  den  Bach  Pentarola, 
iOOm  lang,  die  von  Montevergine  1700m  lang, 
l^'enige,  welche  den  Vergine  und  Noce,  beide 
deine  Flüsse,  überschreitet,  von  800  m  Länge. 
Iicfaher  kommen  die  beiden  Tunnel  von  Toppole» 
ter  eine  665,  der  andere  722  m  lang.  Bis  zur 
*Udt  AltaviUa-Iipina  folgen  noch  verschiedene 
doneie  Ueberbrückungen.  Altavilla-Irpina  selbst 
&&  wird  mittels  eines  Tunnels  von  1526  m  Länge 
mteifahren,  und  damit  das  Thal  des  Sabato  ver 
Hsen.  In  den  beiden  nächsten  Thälem  des  Tronti 
md  Groidi  sind  Gussrohre  zur  Weiterleitung  ver- 
»Hidet,  die  in  den  Tunnel  von  Ciardelli  münden; 
b^terer  ist  3161  m  lang.  Von  hier  aus  beginnt 
kr  Aquaduct  «ifs  neue ,  verfolgt  die  Hochebene 
nn  Montesarchio,  wendet  sich  dann  nach  Panna- 
Btoa,  San  Martino,  Cervinaro,  Botondi,  Paolise  und 
kipsdsL  Auf  dieser  Strecke  sind  die  bemerkens- 
v^tbesten  Bauwerke  die  Tunnel  von  Pannarana 
Büi  836,  von  Valle  lungo  mit  517  und  von  Arpaia 
nit  675  m  Länge.  Bei  Arpaia  befindet  sich  eine 
CÜMcade  von  36  m  Höhe.  Die  Leitung  folgt  sodann 
dem  Abhänge  des  Monte  d'Avela  und  mündet 
Qxiter  dem  Hügel  Cancello  in  die  Grandi  sifoni. 
Bifl  dahin  beträgt  die  ganze  Länge  der  Leitung 
59594  m,  von  denen  13730  m  durch  Tunnel  ge- 
bildet sind. 

Vom  Hügel  Cancello  führen  dann  3  parallele 
Soaseiseme  Böhrenleitungen  weiter.  Die  erste  von 
32  km  Länge  mit  700  mm  weiten  Bohren  und  einem 
Majdmaldrack  von  18  Atmosphären  ergiesst  sich 
m  das  Reservoir  dello  Scudillo  und  versorgt  die 
liöchstgelegenen  Stadttheile  von  Neapel ;  die  anderen 
beiden,  jede  von  20  km  Länge  und  einem  Bohr- 
duichmesser  von  äOO  mm  arbeiten  mit  einem  Maximal- 
dmck  von  lOVt  Atmosphären  und  versorgen  die 
übrige  Stadt 

Alle  3  Leitungen  durchschneiden  in  gerader 
Linie  die  Ebene  von  Neapel,  die  Orte  Acerra, 
Afragola,  Casalnuova,  San  Pietro  und  Patierno; 
Mer  münden  die  beiden  800  mm  weiten  Leitungen 
wieder  in  einen  Aquaduct  von  Mauerwerk,  welch 
letzterer  schliesslich  das  Wasser  nach  einem  Lauf 
von  2  km  in  das  grosse  Reservoir  auf  Capodimonte 
leitet 

Die  grosse  Beeervoiranlage  auf  Capodimonte 
hat  einen  Inhalt  von  80000  cbm  und  besteht  aus 
^  grossen  Galerien,  welche  in  Tuff  auf  10  m  Höhe 


und  ebensoviel  Breite  ausgearbeitet  sind.  Dire 
Länge  beträgt  250  m  und  von  Achse  zu  Achse  gemessen 
sind  dieselben  20  m  von  einander  entfernt  Mittels 
Verbindungsgalerien  können  sie  zu  einem  Reservoir 
verbunden,  oder  in  drei  von  einander  unabhängige 
Reservohre  umgeschaltet  werden.  Die  Wasserhöhe 
in  den  Galerien  ist  8,50  m.  Das  zweite  Reservoir 
dello  Scudillo  hat  20000  cbm  Inhalt 

Voll  ausgenützt  kann  die  neue  Leitung  250000  cbm 
Wasser  nach  der  Stadt  schaffen.  Gegenwärtig  jedoch 
liefert  sie  nur  130000 cbm  nach  Neapel,  wovon 
100000  cbm  auf  das  Reser\'oir  auf  Capodimonte 
und  die  anderen  30000  cbm*  auf  das  dello  Scudillo 
geleitet  sind. 

Die  übrigen  120000  cbm  sollen  einestheils  für 
ein  späteres  Bedüriniss  der  Stadt  aufgesx>art  bleiben, 
der  Rest  aber  an  die  benachbarten  Städte:  Torre 
del  greco,  Castellamare  u.  a.  verkauft  werden. 

Früher  kamen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
täglich  ca.  70 1,  jetzt  aber  reichlich  an  500 1  Wasser. 

Das  Leitungswasser  erreicht  eine  Steighöhe 
von  60m  über  Meeresniveau,  so  dass  die  grosse 
Fontäne  auf  der  Piazza  del  Plebiscito  in  einem 
geschlossenen  Strahl  30  m  hoch  springt 

Das  ga^ze  Werk  macht  seinem  Erbauer  alle 
Ehre.  Es  sind  dies  der  Director  der  Naples  Water 
Works  Company,  Ritter  Carlo  Grisel  und  seine 
Ingenieure  Jammy,  de  Martino,  Marchitto 
Maroni,  sodann  die  Societä  Veneta  und  ihre  In- 
genieure Breda,  Rizzini,  Settembrini,  Caffi, 
MontiniuA. 

Leider  aber  hat  dieses  Werk,  das  zu  den  be- 
deutendsten dieses  Jahrhunderts  gerechnet  werden 
muss,  nicht  verfehlt  auch  seine  Opfer  zu  fordern. 
Unter  ihnen  das  beklagenswertheste  ist  der  erste 
Urheber  des  Projectes  Sign.  Giacomo  Profumo. 
Derselbe  wurde  im  Tunnel  von  Ciardelli  durch  ab- 
fallende Erdmassen  schwer  verletzt.  Diese  Ver- 
letzungen im  Vereine  mit  den  Anstrengungen  der 
verflossenen  16  Jahre  überlieferten  ihn  gerade  jetzt 
vor  einem  Jahre  einem  frühen  Tode,  ohne  dass 
er  sein  Werk  beendigt  sehen  konnte,  für  welches 
er  soviel  gearbeitet  und  gelitten  hatte. 

Pressburg.  (Beleuchtung  des  Theaters.) 
Im  Anschluss  an  unsere  Notiz  in  Nr.  17  d.  Joum. 
S.  452  können  wir  mittheilen,  dass  in  der  am  1.  Juni 
abgehaltenen  Generalversammlung  des  Municipal- 
ausschusses  der  kgl.  Freistadt  Pressburg  bezüglich 
der  Beleuchtung  des  neuen  Theaters  beschlossen 
wurde,  dass  in  Folge  des  bedeutenden  Kosten- 
unterschiedes  zwischen  der  elektrischen  und 
der  Gasbeleuchtung  sowohl  in  der  Anlage  als 
auch  im  Betriebe  das  Theater  (750  Flammen) 
mit  Gaseinrichtung  zu  versehen  ist. 

Die  Installation  der  Graseinrichtung,  incl.  färbi- 
ger Beleuchtung  und  Beistellung  der  Soffitenbahn, 
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Rivalterschutzblech ,  Portalbeleuchtung  etc.  wurde 
der  österreichischen  Gasbeleuchtungs-Actien-Gesell- 
Schaft  (Greneraldirector  Gustav  Fa eh nd rieh),  der 
Eigenthümerin  des  Pressburger  Gaswerkes  für  eine 
Pauschalsumme  von  fl.  5500  übertragen. 

Die  Gesellschaft  hat  sich  femer  verpflichtet, 
gegen  den  Pauschalbetrag  von  fl.  22  pro  Vorstellung 
das  nöthige  Gas  zu  liefern  und  alle  vorkommenden 
Reparaturen  auf  eigene  Kosten  zu  besoigen.  Da- 
bei ist  bedungen,  dass  die  Flammen  IV*  Stunde  vor 
Beginn  der  Vorstellung  angezündet,  und  V»  Stunde 
nach  Schluss  der  Vorstellung  ausgelöscht  werden. 

Die  Beleuchtungskörper,  als  Luster,  Ampeln, 
Wandarme,  Laternen,  Candelaber  etc.,  wurden  zur 
Lieferung  der  Firma  Beschorner  in  Wien  um 
den  Betrag  von  fl.  8775,54  übertragen,  es  wird  so- 
mit die  Gaseinrichtung  sammt  Beleuchtungskörpern 
zusammen  rund  fl.  14300  kosten. 

Riga.  (Gas-  und  Wasserwerke  für  1883/84.) 
Dem  Betriebsbericht  über  die  Werke  sind  folgende 
allgemeine  Bemerkungen  vorausgeschickt: 

Im  Gegensatz  zu  den  vorausgegangenen  be- 
wegten Jahren  zeigte  das  abgelaufene  XXII.  Ge- 
schäftsjahr den  Charakter  einer  ruhigen  Entwick- 
lung. Was  das  Gaswerk  anlangt,  so  haben  die 
Betriebsresultate  desselben  und  namentlich  der 
neuerbauten  Anstalt  11  den  gehegten  Erwartungen 
in  jeder  Beziehung  entsprochen.  Das  finanzielle 
Eigebniss  hat  demnach,  wie  vorausgesehen,  sich 
ordentlich  günstig  gestalten  können. 

Um  eine  Controle  der  Production  und  Neben- 
production  des  Gaswerks  bzw.  die  zweckmässigste 
Verwerthung  dieser  Producte  zu  ermöglichen,  er- 
wies sich  die  Nothwendigkeit  der  Veranstaltung 
diesbezüglicher  chemischer  Untersuchungen.  Diesem 
Umstände  Rechnung  tragend,  hat  die  Verwaltung 
einen  Chemiker  angestellt  und  auf  der  Gasanstalt  n 
ein  chemisches  Laboratorium  eingerichtet. 

Aus  dem  Betriebe  des  Wasserwerks  ist  nichts 
Besonderes  hervorzuheben. 

Die  Verhandlungen,  betreffend  die  Grund- 
wasserversorgung der  Stadt  Riga,  sind  aus  von 
der  Verwaltung  unabhängigen  Gründen  ins  Stocken 
gerathen.  Es  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  voraussehen, 
ob  die  Hindemisse,  welche  sich  der  Ausführung 
dieses  Projectes  in  den  Weg  gestellt  haben,  sich 
werden  beseitigen  lassen. 

Zu  erwähnen  wäre  endlich,  dass  im  abgelau- 
fenen Jahre  das  Statut  der  Elrankenunterstützungs- 
und  Sterbekasse  für  die  Arbeiter  des  Gku-  und 
Wasserwerks  einer  Revision  unterzogen  und  dass 
durch  das  neue  Statut  auch  eine  Altersunterstützung 
für  langjährige  treue,  aber  dienstunfähig  gewordene 
Arbeiter  ins  Leben  gerufen  worden  ist. 


Gaswerk. 
Gasproduction  1883/84: 


2914300C»c| 
92179500 


Auf  Anstalt  I  (24,020/o)      .... 

>  n  (75,98  o/o)     .... 

121322500 

Nach  Einrechnung  der  Bestände  am   Anfai 
und     Schluss     des     Jahres     wurden     abge^bj 
121228818  cbf  und  zwar: 
an  die  öffentliche  Beleuchtung 

25802000  cbf  =  21,28| 

>  39  Tariflatemen    .     .         953714    »    =   0,79 

>  Private,  laut  Gasmesser  82106000   y\ 

>  >       nach  Berech-  i=  67,75" 
nung  (BJumination)          25475    >  ) 

>  die  Anstalten  selbst    .    2556500   >  \ 

>  den  eigenen  Motor      .        58100    >  1=  2,35' 

>  3  eigene  Laternen  .    .        65211    >  J 

111567000  cbT 
Mithin  betragen  die  Ver- 
luste     9661818  cbf  =J7,96 

100,00 

Es  betrug  demnach  die  stärkste  Abgabe  ^  i- 
die  schwächste  Vuss.  der  Gesammtproduction« 

Die  schwächste  Abgabe  stellt  eich  zu  di 
stärksten  wie  1 :  7,962. 

Die  Gesammtproduction  ist  gegen  die  des  Vo 
Jahres  um  7695000  cbf  =  6,77 »/o  gestiegen. 

Der  Kohlenbestand  zu  Anfang  des  Jahres 
trug  46053  t.   Es  wurden  vergast  22033  t 

Aus  einer  Tonne  Kohlen  wurden   somit 
ducirt : 
auf  Anstalt  I 4950  d 

>  n 5709 

im  Durchschnitt  auf  beiden  Anstalten  .    5506 

Zur  Aufbesserung  der  Leuchtkraft  wurden  de 
Kohlen  an  Bakuinöl  2,391  Pud  18  Pfd.  oder  p« 
Tonne  vergaste  Kohlen  4,34  Pfd. 

Die  Cokeproduction  betrug  31 994  t. 

Davon  wurden  verbraucht  und  verkauft  üj 
Ganzen  28290  t. 

Die  Cokeproduction  pro  1  t  Kohlen  ist  nad 
den  Ermittelungen  zu  1,436  t  gerechnet 

Zur  Destillation  von  1  t  Kohlen  wnrdeo  ia 
Durchschnitt  auf  Anstalt  I  und  n  0,44  t  Gob 
verfeuert. 

Zur  Production  von  1000  cbf  Gas  worden  in 
Durchschnitt  auf  beiden  Anstalten  0,080  t  OkJ 
verfeuert. 

Die  Theerproduction  pro   1  t  Kohloi  iflt 
0,1 1  gerechnet. 

Oeffentliche  Beleuchtung. 

Zu  Anfang  des  Jahres  waren  1170  htAernea 

vorhanden ;  im  abgelaufenen  Betriebsjahre  wmdeti 

20   neu    aufgestellt,    so    dass   mm   Jahroogchlu* 
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1190  Laternen  vorhanden  waren.  Von  diesen 
brannten  1187  fOr  Bechnong  der  Stadt  and  3  für 
Kedmong  der  Gasanstalten. 

5ftmmtliche  1190  Laternen  consamirten 
25867211  cbf  Gas  gegen  22230000  cbf  im  Vor- 
jahr, mithin  3637211  cbf  mehr. 

ESne  Laterne  consamirte  im  Jahresdurchschnitt 
21737  cbf  Gaa  gegen  19000  cbf  im  Vorjahre,  mit- 
hin 2737  cbf  mehr. 

Die  Selbstkosten  ftlr  die  öffentliche  Beleuchtung 
betrogen,  nach  Abzug  der  Kosten  von  65211  cbf 
der  drei  eigenen,  für  die  verbleibenden  1187  öffent- 
lichen Gaslatemen Bbl.  44499,83 

Die  Gasanstalt  erhielt  dafOr  indessen 

nur »     34276,11 

mithin  trägt  das  Gasweric  von  den 
Selbstkosten  der  öffentlichen  Be- 
leuchtung   Rbl.  10223,72 

oder  pro  Laterne  und  Jahr  Rbl.  8,63. 

Privatbeleuchtung. 

Nach  den  aufgestellten  Gasmessern  betrug  die 
FUmmenzahl  incL  der  350  in  der  Mitauer  Vorstadt 
zn  Anfong  des  Jahres  20609,  nach  den  am  Jahres- 
Bchloss  aalgestellt  gewesenen  Gasmessern  21290; 
die  Zunahme  betrug  mithin  681. 

Der  Dorchschnittsconsum  einer  Flanune  stellte 
adi  auf  3357  cbf. 

Die  AriTAhl  der  Tariflatemen  betrug  zu  Anfang 
des  Jahres  37,  am  Jahresschlüsse  39,  ist  ah90  um 
3  gestiegen. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  waren  20  Gaskraft- 
maschinen mit  zusammen  72  H.P.  vorhanden, 
mid  zwar: 

2  Gaskraftmaschinen 


2 

7 
1 
5 
3 


8H.P. 
6  » 
4  > 
3  » 
2  > 
1     » 


20  Gaskraftmaschinen. 
Im  Laufe  des  Jahres  wurden  50  neue  Privat- 
zoleitungen  hergestellt. 

Betrieb  der  Gasometerstation. 
Die   Flammenzahl  der  Gasometerstation   hat 
seh  im  abgelaufenen  Betriebsjahre  um  86  vermehrt. 
Die  vorhandenen  436  Privatflammen  consumirten 

2276200  cbf 
Die  vorhandenen  69  öffentlichen  La- 
ternen consamirten 1607586   > 

Die  vorhandenen  6  Werkflammen  con- 
sumirten      21800  > 

Summa  3905586  cbf 
Der  Consum  des  Vorjahres  betrug     .  3068600  » 
hat  demnach  zugenommen  um      .    .     836986  cbf 

=  27,28^0. 


Am  Schlüsse  des  Jahres  1883/84  waren  vor- 
handen in  der  Stadt  und  den  Vorstädten  an  Haupt- 
rohr 217411  lfd.  Fuss. 

Die  Kosten  der  Neuverlegungen  betrugen 
Rbl.  4866,91  für  62,12  Werst. 

Zu  den  wichtigsten  Neuanlagen  des  Betriebs- 
jahres 1883/84  gehört  die  Anlage  des  Laboratoriums 
auf  Anstalt  IL  Die  Einrichtung  desselben,  d.  h. 
die  Beschaffung  von  Apparaten,  erforderte  die 
Summe  von  Rbl.  1132. 

In  Bezug  auf  die  öffentliche  Beleuchtung  ist 
hervorzuheben,  dass  der  grössere  Theil  der  Laternen 
im  abgelaufenen  Betriebsjahre  mit  Regulatoren  ver- 
sehen wurde,  wodurch  eine  wesentlich  bessere  Wir- 
kung des  in  den  Latemenflammen  consumirten 
Gases  erzielt  wird.  Mit  dem  Anbringen  der  Regu- 
latoren wird  auch  im  neuen  Betriebsjahre  fort- 
gefahren werden,  damit  am  Schlüsse  desselben 
sämmtliche  Laternen  mit  Regulatoren  versehen  sind. 

Mit  dem  1.  Juli  1883  wurde  die  Ammoniak- 
fabrik vom  Werke  selbst  übernommen,  der  Betrieb 
aber  erst  nach  Vornahme  diverser  Reparaturen  am 
1.  September  eröffnet  und  von  diesem  Termine  an 
bis  ult.  Juni  an  schwefelsaurem  Ammoniak  3390  Pud. 
producirt;  verkauft  wurden  1690  Pud.,  so  dass  am 
1.  Juli  1884  noch  1700  Pud.  noch  vorräthig  waren. 

Der  mit  der  Ammoniakfabrik  erzielte  üeber- 
schuss  betrug  nur  Rbl.  1010,36,  während  in  dem 
Etat  ein  solcher  von  Rbl.  7000  angenommen  war. 
Das  ungünstige  Resultat  dieses  Betriebes  ist  zu- 
nächst begründet  durch  den  colossalen  Rückgang 
des  Verkaufspreises.  Während  derselbe  zu  Anfang 
des  Betriebsjahres  über  Rbl.  3  betrug ,  wurde  er 
im  Laufe  des  Jahres  durch  die  massenhafte  Ein- 
führung von  Chili-Salpeter  bis  auf  Rbl.  2  herunter- 
gedrückt. Der  Ammoniakfabrikbetrieb  wurde  ferner 
sehr  stark  belastet  mit  den  an  dem  alten  Werke 
vorzunehmenden  Reparaturen;  durch  eingehende 
analytische  Betriebscontrole  wurde  ausserdem  nach- 
gewiesen, dass  die  vollständige  Austreibung  und 
Gewinnung  des  Ammoniaks  durch  den  vorhandenen 
Destillationsapparat  fast  gar  nicht  zu  erreichen  war. 
Diese  Erfahrung  und  der  höchst  mangelhafte  Zu- 
stand der  kaum  noch  reparaturfähigen,  seinerzeit 
alt  gekauften  Kessel  führte  zu  dem  Entschlüsse, 
den  alten  Destillationsapparat  ganz  zu  verwerfen 
und  dafür  einen  solchen  mit  Dampfbetrieb  nach 
dem  System  Dr.  Feldmann  aufzustellen.  Für  die 
Anstalt  I  ist  femer  zur  besseren  Ausscheidung  des 
Ammoniaks  aus  dem  Gase  die  Aufstellung  eines 
Eirkham 'sehen  Scrubbers  beschlossen.  Diese  Ver- 
besserungen, im  Verein  mit  dem  heute  schon 
wesentlich  besseren  Verkaufspreisen  des  Ammo- 
niaks, werden  bedeutend  günstigere  Resultate  für 
die  Zukunft  erwarten  lassen. 
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Wasserwerk. 

Im  abgelaufenen  XXI.  Betriebsjahre  erreichte 
die  Gesammtf  örderung  eine  Höhe  von  1 22  639  286  cbf . 
Die  Gesammtförderung  des  Vorjahres  betrug 
125041086  cbf,  mithin  weniger  im  letzten  Betriebs« 
jähre  2401800  cbf  =  l,92^'o. 

Am  Schlüsse  des  Vorjahres  waren  im  Ganzen 
855  städtische  und  1883  vorstädtische  Häuser  mit 
Wasser  versorgt.  Hinzu  kamen  im  Laufe  des  Jahres 
7  städtische  und  61  vorstädtische  Häuser,  so  dass 
am  Schlüsse  des  Jahres  862  städtische  und  1894 
vorstädtische  Häuser,  im  Ganzen  also  2756  Häuser 
mit  Wasser  versorgt  waren. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  waren  3  öffentliche 
Fontänen,  35  öffentliche  Brunnen,  21  öffentliche 
Pissoirs,  90  Privatfontänen,  64  Fenerhähne  resp. 
Privathydranten,  26  Spreugeinrichtungen  (Garten- 
bauverwaltung), 115  Elevatoren. 

Der  grösste  Wasserconsum  pro  Tag  fand  statt 
am  21.  Juni  1884  mit  455304  cbf,  der  geringste 
am  8.  April  1884  mit  231498  cbf. 

Von  dem  gesammten  Quantum  des  geförderten 
Wassers  wurden  11 938100  cbf  nach  Wassermesser 
verkauft  und  dafür  Rbl.  11287,02  vereinnahmt 

Am  Schlüsse  des  Jahres  waren  56  Wasser- 
messer aufgestellt. 

Zu  Anfang  des  Jahres  waren  246428  lfd.  Fuss 
Hauptrohr  vorhanden.  Hinzu  kamen  im  Laufe  des 
Betriebsjahres  6469  lfd.  Fuss,  so  dass  am  Jahres- 
schluss  252897  lfd.  Fuss  Hauptrohr  =  72,26  Werst 
vorhanden  waren;  mit  585  Hydranten,  davon  167 
in  der  Stadt  und  418  in  den  Vorstädten  und 
309  Hauptrohrschieber,  davon  96  in  der  Stadt  und 
213  in  den  Vorstädten. 

Es  stellen  sich  die  Selbstkosten  der  geförderten 

Wassers  wie  folgt: 

pro  1000  cbf 

Allgemeine  Verwaltung  .  Rbl.  13504,43  Kop.  11,01 

Betriebsverwaltung 

Unterhaltungskosten    . 

Amortisation   .... 

AbnutzungsConto   .     . 

Zinsen 

Wassermesserentwerthung 

Rbl.  97J»28,0:5  Kop.  79,86 

Davon  ab  die  Einnahmen: 

Wa  ssennessermiethe 

Rbl.  8:)(;,26 

Pachtgelder         b     2(K),00 

Interessen-Conto      l^'»^ 

Rbl.  1223,76    Kop.  1,00 

bleiben  Rbl.  9(>7(>4,27  Kop.  78,86 


19344,06      : 

>     15,78 

8286,05 

>       6,76 

18834,22 

►     15,36 

12496,20 

>     10,19 

24796,73      : 

>    20,22 

666,34 

►      0,54 

Bringt  man  von  diesen  Selbstkosten  den 
Betrag  der  Amortisation  in  Abzug  mit  Kop.  15/)6 
dann  bleiben  Kop.  63,50 

Die  Selbstkosten  des  geförderten  Wassers 
I  waren  pro  1000  cbf  in  diesem  Jahre  um  Kop.  0,87 
I  niedriger  als  im  Vorjahre. 

Die  durchschnittliche  effectivö  Leistung  der 
Maschinen,  berechnet  aus  dem  Gewichte  des 
gehobenen  Wasserquantums  und  der  Höhe,  betrug 
65,6  H.P. 

Zur  Dampf erzeugung  wurden  3 108  486  Pfd.  Coke 
verwendet. 

Mit  1  Pfd.  Coke  wurden  durchschnittlich  39,5  cbf 
Wasser  auf  eine  Höhe  von  149,14  Fuss  gehoben. 

Im  Monat  März  wurde  an  den  liegenden  Ma- 
schinen ein  nicht  unbedeutender  Fehler  heraus- 
gefunden und  beseitigt.  Derselbe  bestand  darin, 
dass  das  Innere  der  Cylinder  mit  den  Heizminteln 
durch  ündichtwerden  der  Abdichtungen  in  Ver- 
bindung stand.  Dieser  Fehler  war  vielleicht  schon 
an  den  neuen  Maschinen  in  geringem  Maasse  vor- 
handen gewesen,  hatte  sich  allmählich  veigrössert 
und  dadurch  einen  Mehrverbranch  von  Feuemngs- 
material  herbeigeführt.  Nach  Beseitigung  diese« 
an  beiden  Maschinen  stellte  sich  ein  Minderrer 
brauch  an  Heizmaterial  von  ca.  20®/o  heraus,  wel- 
cher dem  abgelaufenen  Jahre  nur  in  den  letzten 
Monaten  zu  Gute  kam. 

Die  Production  des  abgelaufenen  Betriebsjahres 
beträgt  trotz  des  Zuwachses  von  68  nenen  Coosu 
menten  und  der  Erweiterung  älterer  bestehender 
Privatanlagen  2401800  cbf  oder  1,92«/«  wenige  als 
im  Vorjahre,  während  die  Einnahmen  für  Wasser 
gegen  das  Vorjahr  RbL  4734,07  mehr  betragen. 

Die  Wasserförderung  der  148tandigen  Tages 
Periode  zur  ganzen  Tagesförderung  betrog  im  al> 
gelaufenen  Jahre  im  Durchschnitt  68,30  ^o.  Es  ent 
fallen  demnach  auf  die  Stunden  von  8  Uhr  abendä 
bis  6  Uhr  morgens  31,70^/o.  Diese  Zahlen  stdien 
sich  im  Durchschnitt  auf  anderen  Werken  auf  ^' 
resp.  20o/o.  Es  erhellt  daraus,  dass  der  Nacht 
consum  immer  noch  ein  unaufgeklärt  grosser  und 
seine  Entstehung  der  Verschwendung  während  der 
Nachtstunden  zuzuschreiben  ist.  Das  maxiiDale 
Stundenquantum  verhielt  sich  zum  dorchschniu 
liehen  wie  5,15  : 4,  gegenüber  der  Annahme  7,8 : 4 
Das  minimale  Stundeuquantum  verhielt  sich  zom 
durchschnittlichen  wie  2,55 : 4,  gegenüber  der  An- 
nahme 1,3  bis  1,5:4. 
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lieber  die  Verwendung  getheerter,  sog.  asphaltirter  gusseiserner  Rolire  zu  Wasser- 

leitungszweclcen^). 

Von  Dr.  Wilh.  Thörner. 

Durch  den  ausgedehnten  Betrieb  eines  Kohlenbergwerks  war  einer  grösseren  Reihe  von 
Bauernhöfen  und  Kotien  das  Brunnenwasser  entzogen  und  die  betreffende  Bergdirection  hatte 
sich  genöthigt  gesehen,  aus  einer  entfernter  liegenden  Quelle  durch  Röhrenleitung  das  fehlende 
Wasser  wieder  herbeizuschaffen.  Diese  Leitung  war  nun  unter  Berücksichtigung  der  be- 
söglichen  neuesten  Erfahrungen  hergestellt  und  es  wurde  durch  dieselbe  mittels  dreizölliger, 
innen  und  aussen  anscheinend  gut  getheerter,  gusseisemer  Röhren  den  in  Thälern  und  an 
Bergabhangen  zerstreut  liegenden  Bauernhöfen  das  nothwendige  Wasser  zugeführt. 

Nachdem  dann  mehr  und  mehr  Gehöfte  der  Leitung  angeschlossen  werden  mussten, 
machte  sich  bald  der  Uebelstand  bemerkbar,  dass  das  Wasser  der  Quelle  nicht  immer  hin- 
rdchend  oder  vielleicht  auch  das  Hauptrohr  zu  eng  war,  die  ganze  Leitung  zu  speisen. 
Besonders  wenn  an  den  tiefer  gelegenen  Stellen  rasch  hintereinander  grössere  Wassermengen 
».  B.  bei  Abfütterung  des  Viehs  oder  zur  Füllung  einer  Wasch-  oder  Röthekuhle  entnommen 
wurden,  kam  es  nicht  selten  vor,  dass  die  höher  gelegenen  Hydranten  kein  Wasser  mehr 
|iben,  ja  das  Wasser  trat  sogar  beim  Oeffnen  derselben  mehr  oder  weniger  tief  in  den  be- 
treffenden Leitungsstrecken  zurück.  Wenn  jedoch  diese  grosse  Wasserentnahme  eingestellt 
mrde,  fonctionirten  bald  alle  Hydranten  der  Leitung  wieder  wie  zuvor  und  es  wurde  daher 
infinglich  auf  diesen  zeitweilig  und  nur  vorübergehend  auftretenden  Uebelstand  kein  be- 
ionderes  Gewicht  gel^. 

Bald  darauf  zeigten  sich  in  zwei  ineinander  mündenden  Leitungsstrecken,  in  welchen 
ibeoMIs  ein  Zurücktreten  des  Wassers  häufiger  bemerkt  wurde,  kleine  Ockerflöckchen.  Diese 
Dckerausscheidung  nahm  allmählich  zu  und  wurde  schliesslich  so  stark,  dass  das  Wasser 
W  Trink-  und  Genusszwecken  gar  nicht  mehr  zu  gebrauchen  war,  während  in  anderen 
noch  höher  gelegenen  Leitungsstrecken  eine  solche  Verunreinigung  selbst  bis  heute  noch 
nicht  beachtet  werden  konnte. 


^  Stahl  und  Eisen  V.  Jahrg.  No.  6.   Nach  einem  ans  gefälligst  zogesandten  Separatabzug. 
JoQtnal  fOr  Gaabeleaehtnng  und  WaaMrrenorgung.  ^^ 
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Zur  Aufklärung  und  Abhülfe  dieses  neuen  Uebelstandes  wurde  denn  alles  Mögliche 
aufgeboten.  Zunächst  erhielt  ich  zur  Feststellung  des  Wesens  dieser  Verunreinigung  durch 
genaue  chemische  Untersuchung  Proben  des  reinen  Quellwassers  und  des  verun- 
reinigten Wassers  zugeschickt.    Die  Analyse  derselben  ergab  folgende  Resultate: 


Physikalische  Beschaffenheit . 


Freie  oder  halbgebundene  Kohlensäure  .... 

Schwefelsäure 

Chlor 

Salpetrige  Säure 

Salpetersäure 

Ammoniak 

Kalk 

Eisenoxyd 

Organische  Substanzen^)  und  suspendirte  Stoffe 
Organische  Substanzen  nach  dem  Filtriren      .     . 

Gesammtrückstand 

Mikroskopischer  Befund 


Es  enthielt  in  100000  Theilen 


das  reine 
Quellwasser 


klar  und  farblos 

Spuren 

wenig 

2,18  Theile 

0 

Spuren 

0 
wenig 
0 
0,05  Theile  . 
0,05       » 
28,0      t 
0 


das  verunreinigte 
Wasser 


starker  gelber 

.  flockiger  Satz 

Spuren 

wenig 

2,13  Theüe 

0 

Spuren 

0 
wenig 
4,30  Theile 
0,71  * 
0,10  > 
32,0  » 
Eisengerinnsel 


Nach  diesen  Untersuchungen  bestand  die  Verunreinigung  des  Leitungswassers  einzig 
und  allein  aus  Eisenoxydhydrat  und  organischen  Substanzen. 

Inzwischen  war  auch  von  Seiten  der  ßerginspection  die  eine  der  verunreinigten  Leitungs- 
strecken blossgelegt,  die  Röhren  aufgenommen  und  untersucht.  Eine  Undichtheit  der  Leitung 
war  nicht  vorhanden.  Die  Röhren  zeigten  eine  starke  ockerartige  Ablagerung,  doch  schien 
unter  derselben  der  Theeranstrich  vollständig  unlädirt  zu  sein.  Die  Röhren  wurden  dann 
von  dem  Ocker  möglichst^  gereinigt,  wieder  zusammengesetzt  und  die  Leitungsstrecke,  nach- 
dem sie  am  tiefsten  Punkte  mit  einem  Rückschlagventil,  um  das  Zurücktreten  des  Wassers 
bei  Mangel  zu  verhindern,  versehen  war,  wieder  in  Betrieb  gesetzt.  Aber  schon  nach  wenigen 
Tagen  war  die  alte  Verunreinigung  in  demselben,  wenn  nicht  in  noch  grösserem  Maasse  wieder 
vorhanden. 

Jetzt  wurde  mir  eine  genaue  Untersuchung  und  Begutachtung  der  Angelegenheit  über- 
tragen. 

Nachdem  ich  mich  an  Ort  und  Stelle  entsprechend  informirt  hatte,  wurden  in  meiner 
Gegenwart  zunächst  aus  der  verunreinigten  Leitungsstrecke  einige  Röhren  aufgenommen. 
Schon  bei  der  oberflächlichen  Untersuchung  derselben  fiel  es  mir  auf,  dass  der  Ockerabsatx 
nicht  nur  im  unteren  Theile  der  Röhren  sich  befand,  wo  derselbe,  wenn  die  Verunreinigunf: 
der  Leitung  nur  von  einer  SteUe  ausging,  nach  dem  Gesetze  der  Schwere  doch  unbedingt 
zunächst  zu  erwarten  war,  sondern  dass  vielmehr  die  ganzen  Röhren  oben  und  unten  mit 
zahlreichen  gelben  Warzen  wie  übersäet  erschienen.  Ich  liess  dann  aus  einer  noch  höher 
gelegenen  Leitungsstrecke  (dem  höchsten  Punkt  der  Leitung),  wo  ebenfalls  bei  starker  Wa^er 
entnähme  häufiger  Mangel  und  ein  Zurücktreten  des  Wassers  stattfand,  sich  aber  noch  keine 
Verunreinigung  gezeigt  hatte,  ein  Rohr  während  meiner  Anwesenheit  entnehmen.  Von 
beiden  Röhren*)  liess  ich  dann  Stücke  zur  genaueren  Untersuchung  im  Laboratorium  »b^ 

^)  Unter  oiganischen  Substanzen  sind  Theile  Kaliampermanganat  verstanden,  welche  snr  Oxydalaoo 
des  Wassers  nothwendig  waren. 

*)  Ich  muss  hier  noch  bemerken,  dass  diese  beiden  Röhren  von  ganz  verschiedenen  Liefemngvfi 
stammten. 
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sprengen.      Die  mit  Hülfe  eines   Mikroskops  und  einer  guten  Lupe  ausgeführten   Unter- 
suchungen ergaben  die  folgenden  nicht  uninteressanten  Resultate. 

Das  Rohr  I  aus  der  stark  verunreinigten  Leitungsstrecke  war  mit  zahllosen  etwa 
linsengroßsen,  warzenartigen  Gebilden  von  ockergelber  Farbe  oben  und  unten  übersäet.  Bei 
genauer  Untersuchung  mit  der  Lupe  zeigte  es  sich,  dass  diese  Warzen  aus  mehr  oder 
weniger  grossen  Theerbläschen  gebildet  wurden,  die  mit  einer  bald  stärkeren,  bald  schwächeren 
Eisenoxydhydratechicht  überzogen  waren.  Innen  waren  diese  Bläschen  zirna  Theil  ganz, 
zum  Theil  auch  nur  unvollständig  mit  Eisenoxydhydrat,  nicht  selten  in  Gestalt  schön  gelber, 
glänzender  Blättchen,  angefüllt.  Viele  dieser  Theerbläschen  waren  sichtbar  zerrissen  und 
seigten  dann  auch  einen  starken  äusseren  Ockerüberzug,  andere,  die  anscheinend  noch  un- 
lädirt  waren,  besassen  nicht  selten  nur  einen  schwachen  äusseren  gelben  Anflug,  waren 
dagegen  innen  schon  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  Eisenoxydhydratblättchen  ausgefüllt. 

Das  Rohr  11  aus  der  besprochenen,  noch  nicht  sichtbar  verunreinigten  Leitung  enthielt 
viel  weniger  und  nur  sehr  kleine  Ockerwärzchen.  Bei  genauerer  Untersuchimg  mit  be- 
wafEnetem  Auge  zeigte  es  sich  jedoch  auch  hier,  dass  dieselben  aus  winzigen  Theerbläschen 
gebildet  wurden,  die  innen  ebenfalls  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  Eisenoxydhydrat- 
blättchen ausgefüllt  waren.  Viele  dieser  Bläschen  waren  ganz,  andere  nur  an  der  Seite,  an 
welcher  sie  gesprungen  waren,  mit  Ocker  überzogen.  Die  inneren  Rohrwandungen  zeigten 
femer  noch  sehr  zahlreiche  kleine  Theerbläschen,  die,  obgleich  anscheinend  noch  vollständig 
unlädirt,  doch  innen  schon  mit  Eisenoxydhydrat  angefüllt  waren.  Alle  diese  Bläschen 
waren  jedoch  viel  kleiner  als  die  in  Rohr  I  beobachteten. 

Diese  verhängnissvollen  Theerbläschen  sind  nun  jedenfalls  schon  beim  Theeren  der 
Rohren,  welches  wohl  durch  einfaches  Eintauchen  in  heissen  Gastheer  bewerkstelligt  wurde, 
durch  die  in  den  Unebenheiten  und  auch  sonst  an  den  Wandungen  der  Röhren  adhärirenden 
kleinen  Luftbläschen  entstanden.  Vielleicht  auch  waren  schon  beim  Theeren  kleine  Eisen- 
oxydhildungen,  hervorgerufen  durch  locale  Oxydation  des  Eisens,  in  den  Röhren  vorhanden, 
welche  dann  mit  der  anhängenden  Luft  von  einem  dünnen  Theerhäutchen  überzogen  wurden. 
Diese  so  gebildeten  Bläschen  sind  nun,  besonders  nach  dem  Erkalten  des  Theerüberzuges, 
so  klein,  dass  sie  bislang  wohl  der  Beobachtung  entgangen  sind.  Vielleicht  auch  kommen 
dieselben  bei  anderen  Theerungsverfahren  und  Verwendung  der  frischgegossenen  Röhren  zum 
Theeren  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  solcher  Grösse  und  Menge  vor. 

In  Wasserleitungen,  die  stets  mit  Wasser  gefüllt  sind  und  immer  unter  fast  gleichem 
Druck  stehen,  dürften  solche  Bläschen  ohne  besonders  nachtheiligen  Einfluss  vorhanden  sein 
können.  Ganz  anders  verhält  es  sich  jedoch  bei  Leitungen,  wie  die  in  Rede  stehende.  Das 
Theerhäutchen,  welches  den  Ueberzug  des  Bläschens  bildet  und  anfänglich,  weich  und 
elastisch,  wie  es  ist,  jedem  einwirkenden  Drucke  folgt,  wird  mit  der  Zeit  hart  und  sehr 
spröde.  Tritt  jetzt  durch  Zurücktreten  des  Wassers  starke  Druckveränderung  ein,  so  wird 
das  Häutchen  durch  den  Druck  der  Luft  von  innen  (oder  in  entgegengesetztem  Falle  auch 
umgekehrt  durch  den  Druck  des  Wassers  von  aussen)  gesprengt  und  durch  diese,  wenn 
au(^  noch  so  kleine  Oeffnung  tritt  bei  Stauung  des  Wassers  und  Vermehrung  des  Drucks 
unter  Zusammendrückung  der  in  den  Bläschen  vorhandenen  Luft  etwas  Wasser  ein  und 
kommt  so  mit  dem  metallischen  Eisen  bei  Gegenwart  von  Luft  (resp.  des  Sauerstoffs  der- 
selben) in  Berührung.  Es  bildet  sich  so  im  Innern  des  Theerbläschens  eine  geringe  Menge 
Eisenoxydhydrat.  Vermindert  sich  nun  der  Druck  wieder,  so  wird,  wenn  die  Oeffnung  im 
Theerbläschen  gross  genug  ist,  das  Wasser  mit  den  darin  suspendirten  Eisen oxydhydrat- 
flocken  ausgetrieben  und  letztere  lagern  sich  vielleicht  theilweise  in  nächster  Nähe  des 
Blaachens  ab.  Ist  dagegen  der  Riss  in  dem  Theerbläschen  sehr  fein  und  der  Druck  nicht 
HO  stark«  das  Häutchen  vollständig  zu  zersprengen,  so  wirkt  die  feine  Oeffnung  wie  ein 
Filier,  es  tritt  Wasser  allein  aus  und  der  gebildete  Ocker  bleibt  im  Bläschen  zurück.  Ist 
nun  das  Wasser  in  der  Leitung  vollständig  zurückgetreten  und  hat  Ausgleichung  des  Drucke 
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stattgefunden,  so  tritt  aus  der  umgebenden  Luft  in  Folge  der  Diffussion  durch  die  feine 
OefEnung  oder  auch  direct  durch  die  dünne  organische  Membrane  wieder  Sauerstoff  zu  der 
durch  die  Oxydation  des  Eisens  entsauerstofften  Luft.  Hierdurch  sind  die  Bedingung^ 
zur  weiteren  Oxydation  des  Eisens  aufs  neue  geschaffen.  Beim  Steigen  des  Leitungswasden 
und  Wechsehi  des  Drucks  tritt  dann  natürlich  auch  wieder  Wasser  in  das  lädirte  Bläschen 
ein  und  das  beschriebene  Spiel  wiederholt  sich. 

Durch  diese  Betrachtungen  erklärt  sich  die  Anwesenheit  des  suspendirten  Eisenox}«!- 
hydrats  in  dem  verunreinigten  Leitungswasser,  sowie  das  Vorkommen  der  Ockerwarzen  an 
den  verschiedensten  Stellen  der  inneren  Rohrwandungen  und  endlich  das  Vorhandensein 
des  Eisenoxydhydrats  in  den  anscheinend  noch  unverletzten  Theerbläschen  ganz  ungezwungen. 
Es  liegt  femer  hiernach  auch  auf  der  Hand,  dass  durch  die  vorgenommene  Reinigung  eines 
Theiles  der  verunreinigten  Leitungsrohre,  durch  welche  natürlich  auch  eine  grosse  Maig« 
Theerbläschen  mehr  zertrümmert  wurden,  nur  die  Bedingungen  zu  einer  noch  energischereq 
Oxydation  —  wenigstens  so  lange  noch  Sauerstoff  im  Wasser  gelöst  war  —  trotz  des  einJ 
geschalteten  und  ein  Zurückfliessen  des  Wassers  verhindernden  Rückschlagsventils  g^ebeo 
wurden. 

Die  bei  der  Analyse  des  verunreinigten  Leitungswassers  neben  Eisenoxyd  gefundenen 
grossen  Quantitäten  organischer  Substanzen,  von  welchen  in  dem  reinen  Quell wasser  nn 
Spuren  vorhanden  waren,  mussten  nach  den  obigen  Auseinandersetzungen  allein  aus  de 
abgesprengten  Theerhäutchen  bestehen.     Um  über  diesen  wichtigen  Punkt  Gewissheit 
erlangen,  wurde  eine  grössere  Probe  des  stark  verunreinigten  Wassers  in  geeigneter  Weil 
untersucht. 

Diese  Analyse  ergab  in  Zusammenstellung  mit  den  Werthen  des  reinen  Quellwassen 
folgende  Resultate: 


Schwefelsäure 

Chlor 

G^sammtrückstand  (direct) 

Gesammtrückstand  (nach  dem  Filtriren) 

Suspendirte  Substanzen 

Darin  Theer 

Organische  Substanzeu  (direct) 

Oi^auische  Substanzen  (nach  dem  Filtriren) 

Eisenoxyd  (direct) 

Eisenoxyd  (nach  dem  Filtriren)      .... 
Mikroskopischer  Befand 


Sparen 
2,13  Theile 
28,0 
28,0         » 

0 

0 
0,05  Theile 
0,05      » 

0 

0 

0 


Spuren 
2,13  Theile        ' 
109,0  Theile 
28,0  Theile 

81.0  »  j 

31.1  > 
über  26,0  Theile 

1,8  Theile 
49,9      . 
0 
Viele  Eisengerinn- 
sel und  schwarz- 
braune, mehr  oder 
weniger  dicke  eckige 
Massen,  wie  auch 
dünne  Blättchen 


Die  Resultate  dieser  Untersuchung  beweisen  auf  das  unzweideutigste,  dass  die  d* 
Leitimgswasser  verunreinigenden  Stoffe  einzig  und  allein  aus  Eisenverbindungen  und  Theei 
bestehen.  Diese  suspendirten  Substanzen  besitzen  eine  graugelbe  Farbe  und  verbrennwi  ge 
trocknet  mit  leuchtender,  nach  Theer  riechender  Flamme.  Durch  Extraction  mittels  Aeth« 
konnte  der  Theer  leicht  quantitativ  diesem  Rückstande  entzogen  und  eine  (aus  4O0  ccn 
Wasser  erhaltene)  kleine  Quantität  desselben,  in  einem  Qlasrohr  eingeschmolzen,  dwn  Gut 
achten  beigegeben  werden. 


Das 

verunreinigte 

Leitungswasser 


Qnellwasser 


I 
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Das  Wesen,  wie  auch  die  Entstehung  der  Verunreinigung  des  Leitungswassers  konnten 
schon  nach  diesen  analytischen  Versuchen  als  vollständig  aufgeklärt  betrachtet  werden. 
Doch  schien  es  mir,  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  selbst,  von  grossem  Interesse  zu  sein, 
luch  auf  synthetischem  Wege  im  Laboratorixmi  die  verhängnissvolle  Verunreinigung  sich 
bilden  zu  lassen  und  so  zu  denselben  Resultaten  zu  gelangen. 

Zu  diesem  Zwecke  liess  ich  drei  Rohre  und  zwar: 
Rohr  I  aus  der  verunreinigten  Leitungsstrecke; 
Rohr  n  derselben  Lieferung,  aber  einer  anderen  Stelle  der  Leitung,  wo  sich  bislang 

noch  keine  Verunreinigung  gezeigt  hatte,  entnommen, 
ni  ein  ganz  neues  Rohr 
n  der  aus  der  folgenden  Figur  leicht  ersichtlichen  Weise  vorrichten  und  armiren.  Die 
»eiüich  dicht  verschlossenen  etwa  1,5  m  langen  Rohrstücke  R  konnten  durch  die  mit  Gmnrai- 
ichlauch  und  Schraubenquetschhähnen  versehenen  Glasrohre  a  und  b  leicht  mit  dem  Ver- 
nichswasser  gefällt,  auf  den  Druck  der  Laboratoriums- Wasserleitung  gebracht  und  nach 
Belieben  auch  vollständig  von  Wasser  entleert  werden. 

Die  so  vorgerichteten  Röhren  wurden  zur  selben  Zeit  mit  dem  als  Versuchswasser 
üenenden  Cistemenwasser  (ehem.  Zusammensetzung  desselben  folgt  weiter  unten)  beschickt 
md  auf  den  Druck  der  Leitung  gebracht.  Nach 
iinigen  Tagen  wurde  das  Wasser  wieder  daraus  ent- 
fernt und  die  Röhren  einige  Zeit  leer  der  Einwirkung 
1er  Luft  ausgesetzt.  Dann  wurde  dasselbe  Wasser 
irieder  eingefüllt,  mit  Hülfe  der  Wasserleitung  der 
orsprüngliche  Druck  hergestellt  und  dieses  Spiel 
tiaufiger  wiederholt.  Schon  nach  wenigen  Tagen  war 
las  Wasser  in  dem  Rohr  I  durch  Eisenoxydhydrat- 
3ooken  stark  gelb  gefärbt,  etwas  später  auch  der 
[nhalt  von  Rohr  U  und  schliesslich  waren  auch  in 
iem  Versuchswasser  des  neuen  Rohres  ni  ganz  ähnliche  Ockergebilde  enthalten,  wie  solche 
ils  Verunreinigung  des  Leitungswassers  selbst  immer  wahrgenommen  wurden. 

Schon  nach  vier  Wochen  konnten  die  Versuche  unterbrochen  werden. 

Das  reine  Cistemenwasser  und  das  Wasser  der  drei  Versuchsröhren  zeigte  jetzt  die 
bigende  chemische  Zusammensetzung: 


C 


Hg.  M7. 


Es  enthielt  in  lOOOOO  Theilen 


Cistemenwasser 


Rohr  I 


Rohr  II 


Rohr  m 


PhjBikaliBche  Beschaffenheit 

Ebenoxyd 

Organische  Substanzen     .     . 
Gesammtrückstand  .... 


klar 


0,19  Theile 
6.2 


sehr  viel  gelbe 
Flocken 

16,1  TheUe 
9,6      > 
30,6       . 


viele  gelbe 
FlooJLen 

2,5  Tbeile 
3,9       » 
12,5       > 


gelbe  moosartige 

Gebilde  and 

Flocken 

2,1  Theile 

2,0      » 

10,0      > 


Die  Resultate  dieser  synthetischen  Versuche  bestätigen  auf  das  Vollkonmienste  meine 
schon  nach  den  analytischen  Versuchen  ausgesprochene  Ansicht  über  den  Ursprung  der 
Verunreinigung  des  vorliegenden  Leitungswassers. 

Auf  Grund  dieser  Resultate  wurden  dier  verunreinigten  Leitungsstrecken  aufgerissen, 
gereinigt,  neu  getheert,  und,  um  ein  Zurückfliessen  des  Wassers  bei  eventuellem  Mangel  zu  ver- 
meiden, an  den  tiefsten  Stellen  mit  Rückschlagventilen  versehen.  Ausserdem  wurden  an 
geeigneten  Stellen  Schlammkästen  eingeschaltet,  um  vielleicht  noch  vorhandene  ältere  Ver- 
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unreinigmigen  aufzunehmen.  Seit  dieser  Zeit  sind,  soviel  mir  bekannt  geworden,  Klagen 
über  unreines  Wasser  nicht  mehr  vorgekommen.  Nach  mehreren  Monaten  fand  ich  selbst 
Gelegenheit,  mich  durch  die  genaue  chemische  Untersuchung  den  Quellen  und  verschiedenen 
Stellen  der  Leitung  entnommener  Wasserproben  davon  zu  überzeugen,  dass  die  Leitung  jetzt 
den  verschiedenen  Anliegern  ein  in  jeder  Beziehung  vorzügliches  Trinkwasser  liefert.  Dieser 
gute  Zustand  derselben  wird  ohne  Frage  auch  ein  dauernder  bleiben,  wenn  die  noch  vor 
geschlagenen  kleinen  Verbesserungen  in  der  Leitungsanlage  selbst,  durch  welche  mebes 
Erachtens  auch  der  Eintritt  von  Wassermangel  vollständig  gehoben  wird,  vorgenommen 
werden. 

Für  die  Praxis  des  Hydrotechnikers  und  besonders  auch  für  die  Fabrikation  guss- 
eiserner  Leitungsrohre  ergibt  sich  aus  dieser  Untersuchung  die  folgende  bemerkenswerthe 
und  wichtige  Thatsache.  In  aus  getheerten  oder  asphaltirten  Eisenrohren  bestehenden  Wasser 
leitungen,  in  welchen  in  Folge  starker  localer  Wasserentnahme  oder  aus  anderen  Gründen 
das  Wasser  zeitweilig  mehr  oder  weniger  stark  zurücktritt,  wird  ein  schlechter  blasiger 
Theerüberzug  durch  Vermittlung  des  wechselnden  Drucks  und  unter  Einwirkung  der  athmo 
sphärischen  Luft  in  der  vorhin  ausführlicher  beschriebenen  Weise  lädirt  imd  das  Eisen 
oxydirt.  Hierdurch  gelangen  Eisenoxydhydrat  und  Theerfragmente  in  das  Leitungswasser 
und  verunreinigen  dasselbe  unter  Umständen  so  stark,  dass  das  Wasser  zu  Trink-  und  Genuss- 
zwecken nicht  mehr  verwandt  werden  kann.  Da  nun  aber  ein  solches  Zurücktreten  des 
Wassers  in  einzelnen  abgelegenen  Strecken  selbst  sonst  sehr  wasserreicher  Leitungen  nicht 
ausgeschlossen  ist,  so  muss  in  der  Zukunft  auf  eine  gute  Theerung  oder  Asphaltirung  der 
gusseisernen  Leitungsrohre  eine  grössere  Sorgfalt  gelegt  werden,  als  dies  bislang  vielleicht 
geschehen  ist. 

Was  nun  schliesslich  die  Beseitigung  der  verhängnissvollen  Bläschen  im  Theeranstriche 
und  die  Herstellung  untadelhafter  getheerter  Gusseisenrohre  zu  Wasserleitungszwecken  be^ 
trifft,  so  ist  beides  leicht  zu  bewerkstelligen.  Es  ist  nur  nöthig,  die  Röhren,  wenn  thtmlich, 
direct  nach  dem  Giessen  und  nothwendigen  Erkalten,  bevor  dieselben  den  Anstrich  erhalten, 
oder  besser,  in  heissen  Theer  oder  Asphalt  eingetaucht  werden,  mit  einer  leicht  netzenden 
Flüssigkeit  zu  überziehen.  Als  letztere  dürften  hier  Alkohol,  Petroleum,  Petrolessenzen  (die 
minderwerthigen ,  leicht  siedenden  Destillate  des  Rohpetroleums)  wie  auch  die  ersten  De- 
stillationsproducte  des  Steinkohlentheers ,  Rohbenzol  und  Toluol,  und  andere  verwendet 
werden  können.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Netzmittel  müssen  sich  jedoch  mit  dem 
Theer  leicht  verbinden  resp.  vermischen  und  nachher  beim  Erkalten  wieder  leicht  aus  dem 
Theerüberzuge  abdunsten,  oder  darin  fest  gebunden  bleiben,  damit  sie  nicht  später  dem 
Leitungswasser,  wenn  auch  nur  anfänglich,  einen  unangenehmen  Geruch  oder  Geschmack 
(wie  dies  vielleicht  bei  der  Verwendung  des  Petroleums  möglich)  ertheilen. 

Durch  einige  in  etwas  grösserem  Maassstabe  ausgeführte  Versuche  werden  sich  die 
geeigneteren  Netzmittel  leicht  feststellen  lassen.  Die  ganze  Manipulation  des  Asphaltirens 
der  Röhren  dürfte  dann  vielleicht  wie  folgt  auszuführen  sein.  Der  Theer  wird  in  ent- 
sprechend hohen  und  weiten  eisernen  oder  gemauerten  Behältern  durch  eine  Dampfschlange 
erhitzt,  das  Netzmittel,  wenn  der  Siedepunkt  desselben  nicht  zu  niedrig  liegt,  direct  auf  die 
Theeroberfläche  aufgegossen,  so  dass  dasselbe  hier  eine  etwa  2  bis  4  cm  hohe  Schicht  bildet, 
und  dann  die  Röhre  durch  einmaliges  Eintauchen  gleichzeitig  benetzt  und  getheert.  Oder 
man  taucht  die  Röhren,  und  dies  ist  besonders  bei  Verwendung  leicht  flüchtiger  Netzmittel 
zu  empfehlen,  zunächst  in  die  Netzflüssigkeit,  lässt  etwas  abtropfen  und  taucht  dieselben 
darauf  in  den  erhitzten  Gastheer.  Da  directes  Feuer  bei  dieser  Manipulation  ganz  um- 
gangen ist,  so  dürfte  ein  Arbeiten  mit  den  sonst  leicht  feuerfangenden  und  sehr  brenn 
baren  Netzmitteln  in  der  beschriebenen  Weise  ohne  jede  Grefahr  sein. 
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Schiedsgerichtliche  Entscheidung 

bezüglich  der  Einfiihning  der  elektrischen  Beleuchtung  in  München. 

Nachstehend  geben  wir  die  Entscheidung,  welche  das  in  einer  Streitsache  der  Stadt- 
gemeinde München  gegen  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  wegen  Auslegung  des  Vertrages 
niedergesetzte  Schiedsgericht  geführt  hat,  in  ihrem  vollständigen  Wortlaut  wieder.  Der 
Sachverhalt  ergibt  sich  aus  dem  Actenstück  selbst  und  bedarf  daher  keiner  weiteren  Erläuterung. 
Der  Münchener  Gasvertrag  selbst  findet  sich  in  d.  Journ.  1864  S.  77  u.  £F. 

In  der  Streitsache  der  Stadtgemeinde  München,  vertreten  durch  den  Rechteanwalt  und 
kgl.  Advocaten  v.  Schult  es,  gegen  die  Grasbeleuchtungsgesellschaft  München,  vertreten 
durch  den  Rechtsanwalt  und  kgl.  Advocaten  v.  Fischer,  wegen  Feststellung,  hat  das  für 
die  Entscheidung  dieses  Rechtsstreites  gebildete  Compromissgericht,  bestehend  äussern  kgl. 
Senatspräsidenten  Vogt  von  Bamberg  und  den  kgl.  Oberlandesgerichtsräthen  Fuchs, 
Gleitsmann,  Welsch  und  Wucherer  von  München  auf  Grund  der  in  der  Sitzung 
vom  25.  Juni  1885  gepflogenen  Verhandlung  folgenden  Schiedsspruch  erlassen: 

1.  Die  Klage  der  Stadtgemeinde  München  vom  8.  November  1884  wird  abgewiesen  und 
hat  die  Klägerin  sämmtliche  Kosten  des  Rechtsstreites  zu  tragen,  insbesondere  die 
der  beklagten  Gasbeleuchtungsgesellschaft  hierdurch  erwachsenen  Kosten  zu  erstatten ; 

2.  der  Werth  des  Streitgegenstandes  wird  auf  M.  2  000000  (zwei  Millionen  Mark)  festgesetzt. 

Thatbestand  und  Entscheidungsgründe. 

Im  Laufe  des  letzten  Jahres  wurde  bei  den  Gemeindebehörden  Münchens  die  Frage 
ventilirt,  ob  nicht  ein  Theil  der  öffentlichen  Plätze  und  Strassen  der  Stadt  statt  mit  Gas 
elektrisch  beleuchtet  werden  sollte,  und  machte  sich  hierbei  die  Ansicht  geltend,  dass  der 
Gemeinde  trotz  des  mit  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  abgeschlossenen  Vertrages  vom 
25.  August  1863  und  der  Nachträge  hierzu  das  Recht  zustehe,  unabhängig  von  der  genannten 
Gresellschaft  die  Elektricität  zum  Zwecke  der  öffentlichen  und  Privatbeleuchtung  unter 
Benutzung  der  städtischen  Strassen  und  Plätze  zu  verwerthen  und  die  elektrische  Beleuchtung 
entweder  selbst  auszuführen  oder  einem  Dritten  zu  übertragen. 

Man  hielt  es  jedoch  für  angezeigt,  vorerst  die  Grasbeleuchtungsgesellschaft  hiervon  zu 
verständigen;  allein  diese  erwiderte  auf  das  treffende  Schreiben  des  Stadmagistrates  vom 
8.  April  1884  unterm  21.  Juni  d.  J.,  dass  sie  das  Recht  in  Anspruch  nehme,  allein  die  Stadt 
auf  36  Jahre  vom  Jahre  1863  an  zu  beleuchten.  Da  der  Magistrat  dieses  Recht  nicht  aner- 
kennen zu  können  glaubte,  so  wurde  beschlossen,  diese  Differenz  gemäss  den  Bestimmungen 
des  §  21  und  19  des  oben  erwähnten'^ Vertrages  durch  ein  Compromissgericht  entscheiden  zu 
lassen,  und  wurden  von  Seiten  des  Magistrates  der  Haupt-  und  Residenzstadt  München  die 
kgl.  Oberlandesgerichtsräthe  Fuchs  und  Gleitsmann,  seitens  der  Gasbeleuchtungsgesell- 
schaft die  kgl.  Oberlandesgerichtsräthe  Welsch  und  Wucherer  als  Schiedsrichter  benannt, 
welche  im  October  1884  den  kgl.  Oberlandesgerichtsrath  Vogt,  der  inzwischen  zum  Senats- 
präsidenten am  kgl.  Oberlandesgerichte  Bamberg  befördert  wurde,  als  Obmann  wählten. 

Nachdem  die  Parteien  von  der  Constituirung  des  Compromissgerichtes  verständigt 
waren,  reichten  die  Rechtsanwälte  und  kgl.  Advocaten  v.  Schultes  und  v.  Fischer,  ersterer 
als  Processbevollmächtigter  der  Stadtgemeinde  München,  letzterer  als  ProcessbevoUmächtigter 
der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  unterm  24./27.  October  1884  eine  gemeinschaftliche  Eingabe 
ein,  wonach  das  Schiedsgericht  um  Ansetzung  einer  Sitzung  erst  nach  vorausgegangenem 
Schriften  Wechsel  angegangen  werde,  dass  übrigens  die  Bestimmungen  der  R.-C.-P.-O.  zur 
Richtschnur  genommen  werden,  jedoch  die  Oeffentlichkeit  des  Verfahrens  ausgeschlossen 
sein  solle. 

Unterm  8.  November  1884  stellte  der  Rechtsanwalt  und  kgl.  Advocat  v.  Schultes 
die  Klage  gegen  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft,  in  welcher  gebeten  ist,  auszusprechen: 

»Die  Beklagte  sei  schuldig  anzuerkennen,  dass  für  die  Stadtgemeinde  kein  vertrags- 
rechtliches Bedenken  bestehe,   die  Verwerthung  der  Elektricität  zum  Zwecke  der 


518     Heber  die  Verwendung  getheerter,  sog.  asphaltirter  gusseisemer  Rohre  eu  Waseerleitiingsz wecken. 

unreinigungen  aufzunehmen.  Seit  dieser  Zeit  ßind,  soviel  mir  bekannt  geworden,  Klagen 
über  unreines  Wasser  nicht  mehr  vorgekommen.  Nach  mehreren  Monaten  fand  ich  selbst 
Gelegenheit,  mich  durch  die  genaue  chemische  Untersuchung  den  Quellen  und  verschiedenen 
Stellen  der  Leitung  entnommener  Wasserproben  davon  zu  überzeugen,  dass  die  Leitung  jetzt 
den  verschiedenen  Anliegern  ein  in  jeder  Beziehung  vorzügliches  Trinkwasser  liefert  Dieser 
gute  Zustand  derselben  wird  ohne  Frage  auch  ein  dauernder  bleiben,  wenn  die  noch  vor- 
geschlagenen kleinen  Verbesserungen  in  der  Leitungsanlage  selbst,  durch  welche  meines 
Erachtens  auch  der  Eintritt  von  Wassermangel  vollständig  gehoben  wird,  vorgenommen 
werden. 

Für  die  Praxis  des  Hydrotechnikers  und  besonders  auch  für  die  Fabrikation  guss- 
eisemer Leitungsrohre  ergibt  sich  aus  dieser  Untersuchung  die  folgende  bemerkenswerthe 
und  wichtige  Thatsache.  In  aus  getheerten  oder  asphaltirten  Eisenrohren  bestehenden  Wasser- 
leitungen, in  welchen  in  Folge  starker  localer  Wasserentnahme  oder  aus  anderen  Gründen 
das  Wasser  zeitweilig  mehr  oder  weniger  stark  zurücktritt,  wird  ein  schlechter  blasiger 
Theerüberzug  durch  Vermittlung  des  wechselnden  Drucks  und  unter  Einwirkung  der  athmo- 
sphärischen  Luft  in  der  vorhin  ausführlicher  beschriebenen  Weise  lädirt  und  das  Eisen 
oxydirt.  Hierdurch  gelangen  Eisenoxydhydrat  und  Theerfragmente  in  das  Leitimgswasser 
und  verunreinigen  dasselbe  unter  Umständen  so  stark,  dass  das  Wasser  zu  Trink-  und  Genuss- 
zwecken nicht  mehr  verwandt  werden  kann.  Da  nun  aber  ein  solches  Zurücktreten  des 
Wassers  in  einzelnen  abgelegenen  Strecken  selbst  sonst  sehr  wasserreicher  Leitungen  nicht 
ausgeschlossen  ist,  so  muss  in  der  Zukunft  auf  eine  gute  Theerung  oder  Asphaltirung  der 
gusseisemen  Leitungsrohre  eine  grössere  Sorgfalt  gelegt  werden,  als  dies  bislang  vielleicht 
geschehen  ist. 

Was  nun  schliesslich  die  Beseitigimg  der  verhängnissvollen  Bläschen  im  Theeranstriche 
und  die  Herstellung  imtadelhafter  getheerter  Gusseisenrohre  zu  Wasserleitungszwecken  be- 
trifft, so  ist  beides  leicht  zu  bewerkstelligen.  Es  ist  nur  nöthig,  die  Röhren,  wenn  thunlich, 
direct  nach  dem  Giessen  und  nothwendigen  Erkalten,  bevor  dieselben  den  Anstrich  erhalten, 
oder  besser,  in  heissen  Theer  oder  Asphalt  eingetaucht  werden,  mit  einer  leicht  netzenden 
Flüssigkeit  zu  überziehen.  Als  letztere  dürften  hier  Alkohol,  Petroleum,  Petrolessenzen  (die 
minderwerthigen ,  leicht  siedenden  Destillate  des  Rohpetroleums)  wie  auch  die  ersten  De- 
stillationsproducte  des  Steinkohlentheers ,  Rohbenzol  und  Toluol,  und  andere  verwendet 
werden  können.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Netzmittel  müssen  sich  jedoch  mit  dem 
Theer  leicht  verbinden  resp.  vermischen  und  nachher  beim  Erkalten  wieder  leicht  aus  dem 
Theerüberzuge  abdunsten,  oder  darin  fest  gebunden  bleiben,  damit  sie  nicht  später  dem 
Leitungswasser,  wenn  auch  nur  anfänglich,  einen  unangenehmen  Geruch  oder  Geschmack 
(wie  dies  vielleicht  bei  der  Verwendung  des  Petroleums  möglich)  ertheilen. 

Durch  einige  in  etwas  grösserem  Maassstabe  ausgeführte  Versuche  werden  sich  die 
geeigneteren  Netzmittel  leicht  feststellen  lassen.  Die  ganze  Manipulation  des  Asphaitirens 
der  Röhren  dürfte  dann  vielleicht  wie  folgt  auszuführen  sein.  Der  Theer  wird  in  ent- 
sprechend hohen  und  weiten  eisernen  oder  gemauerten  Behältern  durch  eine  Dampfschlange 
erhitzt,  das  Netzmittel,  wenn  der  Siedepunkt  desselben  nicht  zu  niedrig  liegt,  direct  auf  die 
Theeroberfläche  aufgegossen,  so  dass  dasselbe  hier  eine  etwa  2  bis  4  cm  hohe  Schicht  bildet, 
und  dann  die  Röhre  durch  einmaliges  Eintauchen  gleichzeitig  benetzt  und  getheert.  Oder 
man  taucht  die  Röhren,  und  dies  ist  besonders  bei  Verwendung  leicht  flüchtiger  Netzmittel 
zu  empfehlen,  zunächst  in  die  Netzflüssigkeit,  lässt  etwas  abtropfen  und  taucht  dieselben 
darauf  in  den  erhitzten  Gastheer.  Da  directes  Feuer  bei  dieser  Manipulation  ganz  um- 
gangen ist,  so  dürfte  ein  Arbeiten  mit  den  sonst  leicht  feuerfangenden  und  sehr  brenn 
baren  Netznaitteln  in  der  beschriebenen  Weise  ohne  jede  Grefahr  sein. 
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Schiedsgerichtliche  Entscheidung 

bezüglich  der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  München. 

Nachstehend  geben  wir  die  Entscheidung,  welche  das  in  einer  Streitsache  der  Stadt- 
gemeinde München  gegen  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  wegen  Auslegung  des  Vertrages 
niede^esetzte  Schiedsgericht  geführt  hat,  in  ihrem  vollständigen  Wortlaut  wieder.  Der 
Sachverhalt  ergibt  sich  aus  dem  Actenstück  selbst  und  bedarf  daher  keiner  weiteren  Erläuterung. 
Der  Münchener  Grasvertrag  selbst  findet  sich  in  d.  Journ.  1864  S.  77  u.  ff. 

In  der  Streitsache  der  Stadtgemeinde  München,  vertreten  durch  den  Rechtsanwalt  und 
kgl.  Advocaten  v.  Schultes,  gegen  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  München,  vertreten 
durch  den  Rechtsanwalt  und  kgl.  Advocaten  v.  Fischer,  wegen  Feststellung,  hat  das  für 
die  Elntscheidung  dieses  Rechtsstreites  gebildete  Compromissgericht,  bestehend  aus^em  kgl. 
Senatspräeidenten  Vogt  von  Bamberg  und  den  kgl.  Oberlandesgerichtsräthen  Fuchs, 
Gleitsmann,  Welsch  und  Wucherer  von  München  auf  Grund  der  in  der  Sitzung 
vom  25.  Juni  1885  gepflogenen  Verhandlung  folgenden  Schiedsspruch  erlassen: 

1.  Die  Klage  der  Stadtgemeinde  München  vom  8.  November  1884  wird  abgewiesen  und 
hat  die  Klägerin  säramtliche  Kosten  des  Rechtsstreites  zu  tragen,  insbesondere  die 
der  beklagten  Gasbeleuchtungsgesellschaft  hierdurch  erwachsenen  Kosten  zu  erstatten ; 

2.  der  Werth  des  Streitgegenstandes  wird  auf  M.  2  000000  (zwei  Millionen  Mark)  festgesetzt. 

Thatbestand  und  Entscheidungsgründe. 

Im  Laufe  des  letzten  Jahres  wurde  bei  den  Gemeindebehörden  Münchens  die  Frage 
ventilirt,  ob  nicht  ein  Theil  der  öffentlichen  Plätze  und  Strassen  der  Stadt  statt  mit  Gas 
elektrisch  beleuchtet  werden  sollte,  und  machte  sich  hierbei  die  Ansicht  geltend,  dass  der 
Gemeinde  trotz  des  mit  der  Gasbeieuchtungsgesellschaft  abgeschlossenen  Vertrages  vom 
25.  August  1863  und  der  Nachträge  hierzu  das  Recht  zustehe,  unabhängig  von  der  genannten 
GeseUschaft  die  Elektricität  zum  Zwecke  der  öffentlichen  und  Privatbeleuchtung  unter 
Benutzung  der  städtischen  Strassen  und  Plätze  zu  verwerthen  und  die  elektrische  Beleuchtung 
entweder  selbst  auszuführen  oder  einem  Dritten  zu  übertragen. 

Man  hielt  es  jedoch  für  angezeigt,  vorerst  die  Grasbeleuchtungsgesellschaft  hiervon  zu 
verständigen;  allein  diese  erwiderte  auf  das  treffende  Schreiben  des  Stadmagistrates  vom 
K  April  1884  unterm  21.  Juni  A  J.,  dass  sie  das  Recht  in  Anspruch  nehme,  allein  die  Stadt 
auf  36  Jahre  vom  Jahre  1863  an  zu  beleuchten.  Da  der  Magistrat  dieses  Recht  nicht  aner- 
kennen zu  können  glaubte,  so  wurde  beschlossen,  diese  Differenz  gemäss  den  Bestimmungen 
des  §  21  und  19  des  oben  erwähnten;_Vertrages  durch  ein  Compromissgericht  entscheiden  zu 
lassen,  und  wurden  von  Seiten  des  Magistrates  der  Haupt-  und  Residenzstadt  München  die 
kgl.  Oberlandesgerichtsräthe  Fuchs  und  Gleitsmann,  seitens  der  Gasbeleuchtungsgesell- 
schaft die  kgl.  Oberlandesgerichtsräthe  Welsch  und  Wucherer  als  Schiedsrichter  benannt, 
welche  im  October  1884  den  kgl.  Oberlandesgerichtsrath  Vogt,  der  inzwischen  zum  Senats- 
präsidenten am  kgl.  Oberlandesgerichte  Bamberg  befördert  wurde,  als  Obmann  wählten. 

Nachdem  die  Parteien  von  der  Constituirung  des  Compromissgerichtes  verständigt 
waren,  reichten  die  Rechtsanwälte  und  kgl.  Advocaten  v.  Schultes  und  v.  Fischer,  ersterer 
als  Processbevollmächtigter  der  Stadtgemeinde  München,  letzterer  als  Processbevollmächtigter 
der  Gasbeieuchtungsgesellschaft  unterm  24./27.  October  1884  eine  gemeinschaftliche  Eingabe 
ein,  wonach  das  Schiedsgericht  um  Ansetzung  einer  Sitzung  erst  nach  vorausgegangenem 
Schriftenwechsel  angegangen  werde,  dass  übrigens  die  Bestimmungen  der  R.-C.-P.-O.  zur 
Richtschnur  genommen  werden,  jedoch  die  Oeffentlichkeit  des  Verfahrens  ausgeschlossen 
sein  solle. 

Unterm  8.  November  1884  stellte  der  Rechtsanwalt  und  kgl.  Advocat  v.  Schultes 
die  Klage  gegen  die  Gasbeieuchtungsgesellschaft,  in  welcher  gebeten  ist,  auszusprechen: 

»Die  Beklagte  sei  schuldig  anzuerkennen,  dass  für  die  Stadtgemeinde  kein  vertrags- 
rechtliches Bedenken  bestehe,   die  Verwerthung  der  Elektricität  zum  Zwecke  der 
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öffentlichen  oder  Privatbeleuchtung  der  städtischen  Strassen  und  Plätze  entweder 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  oder  einem  Dritten  zu  gestatten,  und  sämmtliche 
Kosten  der  Streitenden  zu  tragen,  bzw.  zu  ersetzen.« 

Unterm  18.  Februar  1885  gab  der  Rechtsanwalt,  kgl.  Advocat  v.  Fischer,  eine  Klage- 
beantwortung ab,  in  welcher  kostenfällige  Abweisung  der  Klage  beantragt  ist 

Unterm  21.  Mai  1885  übergab  der  Rechtsanwalt  v.  Schultes  den  einzelnen  Compromißs- 
richtern  20  Urkunden  in  Abschrift,  welche  auf  die  Einführung  der  Gasbeleuchtung  in  München 
Bezug  haben,  und  aus  verschiedenen  Gutachten  des  Referenten,  des  bürgerlichen  Magistrate 
rathes  Schwaiger,  Beschlüssen  des  Magistrates,  der  Gemeindebevollmächtigten,  der  speciellen 
Cumulativcommission  und  EntSchliessungen  der  kgl.  Regierung  von  Oberbayem,  dann  aus 
dem  Bedingnisshefte  für  Begebung  der  Beleuchtung,  dem  Submissionsausschreiben  und  dem 
Vertrage  mit  dem  Banquier  Kohler  von  Genf  d.  d.  31.  October  1848  und  endlich  aus 
den  Verhandlungen  der  Streitstheile  über  die  Beleuchtung  des  Viehhofes  bestehen,  nachdem 
er  zuvor  in  einer  Eingabe  vom  18.  März  1885  erklärt  hatte,  dass  die  Klägerin  sich  nicht  für 
verpflichtet  erachte,  die  sämmtlicheri  Acten,  welche  auf  die  Einführung  der  Gasbeleuchtung 
Bezug  haben,  vorzulegen  und  es  der  Beklagten  überlasse,  diejenigen  Urkunden  zu  bezeichnen, 
deren  Vorlage  sie  wünsche. 

In  einer  Eingabe  vom  21.  Mai  1885  bezeichnete  Rechtsanwalt  v.  Fischer  das  Verfahren 
der  Klagspartei,  den  Nachweis  für  ihren  erhobenen  Anspruch  aus  der  Entstehungsgeschichte 
der  Verträge  zu  führen,  dabei  aber  nur  jene  Actenproducte  vorzulegen,  welche  sie  vorzulegen 
für  gut  finde,  für  uncorrect  und  unzulässig,  und  das  Anerbieten,  diejenigen  Urkunden  weiter 
vorzulegen,  welche  die  Beklagte  benennen  würde,  sei  werthlos,  da  sie  ohne  Kenntniss  der 
Acten  auch  keine  einzelnen  Producte  aus  denselben  namhaft  machen  könne. 

Unterm  16.  Juni  legte  Rechtsanwalt  v.  Schultes  noch  4  Urkunden  vor,  nämlich: 
eine  Erklärung  des  Banquier  Eichthal  vom  19.  Mai  1848,  ein  Schreiben  der  Gemeinde- 
bevollmächtigten an  den  Stadtmagistrat  München  vom  18.  November  1862,  eine  Zusammen- 
stellung der  Abänderungen  des  Vertrages  vom  Jahre  1848  durch  den  Vertrag  des  Jahres  1863, 
eine  Zuschrift  der  Grasbeleuchtungsgesellschaft  vom  12.  Februar  1863. 

Am  25.  Juni  1885  fand  die  Verhandlung  der  Sache  vor  dem  Compromissgerichte  statt, 
wobei  für  die  Klägerin  der  Rechtsanwalt  kgl.  Advocat  v.  Schultes  mit  dem  Rechtsrath 
Panzer;  für  die  Beklagte  der  Rechtsanwalt  und  kgl.  Advocat  v.  Fischer  mit  dem  General- 
director  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  Dr.  Schilling  erschienen  waren. 

Rechtsanwalt  v.  Schultes  stellte  den  in  seiner  Klage  enthaltenen  oben  bereits  auf- 
geführten Antrag  und  begründete  denselben  im  Sinne  seiner  abgegebenen  Schriftsätze,  indem 
er  aus  dem  Inhalte  der  §§  1,  2,  3,  4,  5, 13, 16, 17,  20,  21  des  mit  der  Gasbeleuchtungsgesellschafi 
München  abgeschlossenen  Vertrages  zu  deduciren  suchte,  dass  die  Beklagte  der  Stadtgemeinde 
München  gegenüber  eine  Reihe  von  Verpflichtungen  übernommen  habe,  denen  als  einzige 
Gegenleistung  der  Commune  die  Verpflichtung  gegenüberstehe,  für  die  Dauer  des  Vertrage« 
keinem  anderen  Unternehmer  die  Benutzung  der  öffentlichen  Strassen  und  Plätze  der  Stadt 
zur  Anlegung  von  Röhrenleitungen  behufs  einer  (Gasbeleuchtung  zu  gestatten. 

Auch  die  Entstehungsgeschichte  des  Vertrages  spräche  für  eine  derartige  BeurtheiluBg, 
da  nach  der  ursprünglichen  Intention  des  Referenten  Schwaiger  der  Gesellschaft  ein  an«- 
schliessendes  Privilegium  für  Beleuchtung  mit  Gas  eingeräumt  werden  sollte,  worauf  man 
jedoch  nicht  eingegangen  sei,  und  die  Verpflichtung  der  Commune  in  der  Weise  r^ulirt 
habe,  wie  sie  in  §  4  enthalten  sei.  Weiter  sei  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  Banquier 
Eichthal  als  Compagnon  des  Banquier  Kohler  den  Antrag  gestellt  hatte,  statt  des  §  4  die* 
Bestimmungen  des  treffenden  Paragraphen  des  Augsburger  Vertrages  aufzunehmen,  und  der 
Magistrat  München  diesem  Antrage  nur  theilweise  deferirte,  und  die  Augsburger  Bestiniinuog 
gerade  in  dem  für  die  Antragsteller  wichtigsten  Punkte  für  unannehmbar  erklärte,  da  hiernach 
der  Gemeinde  zu  weitgehende  Verpflichtungen  über  die  Benutzung  des  (Gaslichtes  aufgdegt 
werden  würden. 


^N:hiedflgerichtliche  Entscheidang  bezOg^^der  EiAfOhrang  der  elektrischen  Beleuchtang  in  München.    521 

Ehidlich  sei  auch  noch  von,  Bedeutung,  dass  die  Gasbeleuchtung  im  Viehhof  und  den 
Seitenstrassen  nicht  etwa  auf  Grund  des  mehrerwähnten  Vertrages  eingeführt  worden  sei, 
sondern  eines  neuen  selbständigen  Vertrages  bedurft  hatte,  überdies  fehlt  der  Beklagten 
jedes  Interesse  daran,  die  elektrische  Beleuchtung  der  Strassen  und  öffentlichen  Plätze  zu 
hindern,  da  Director  Dr.  Schilling  in  einer  Broschüre  ausdrücklich  erklärt  habe,  dass  aus 
der  Strassenbeleuchtung  die  Gesellschaft  gar  keinen  Nutzen  ziehe. 

Rechtsanwalt  v.  Fischer  beantragte  kostenfallige  Abweisung  der  Klage  und  begründete 
diesen  Antrag  im  Sinne  seiner  vorbereitenden  Schriftsätze.  Er  deducirte  aus  dem  Vertrage 
selbst,  dass  die  Beklagte  nicht  bloss  die  Pflicht,  sondern  auch  das  Recht  habe,  die  öffentlichen 
Strassen  und  Plätze  bis  zum  October  1899  zu  beleuchten,  imd  daher  jeder  Strassenbeleuchtung, 
sei  es  durch  die  Commune  selbst  oder  durch  einen  Dritten  während  der  Vertragsperiode  ent- 
gegentreten könne,  möge  man  den  Vertrag  als  Lieferungsvertrag  oder  als  Werkverdingungsver- 
trag  rechtlich  qualificiren. 

Hierbei  berief  er  sich  namentlich  auf  den  §  1,  6,  22  und  27  des  Vertrages. 

Er  bezeichnete  den  Urkundenbeweis  der  Klagepartei  für  werthlos,  da  nicht  sämmtliche 
Acten  vorgelegt  seien,  überdies  die  Ansichten  und  Meinungen  einzelner  Referenten  und 
Commiflsionsmitglieder  auch  um  deswillen  werthlos  seien,  weil  dieselben  den  Gegencontra- 
benten  nicht  bekannt  geworden  seien,  also  einen  Schluss  auf  die  Intentionen  der  beiden 
Verö-agschliessenden  nicht  zuliessen.  Für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  der  Beklagten  spräche 
auch  die  Entstehungsgeschichte  des  Vertrages  vom  Jahre  1863,  da  die  Beklagte  ausdrücklich 
die  Fortsetzung  des  Vertrages  nur  unter  der  Voraussetzung  übernahm,  dass  ihr  das  aus- 
schliessliche Recht,  die  Strassen'  oder  öffentlichen  Plätze  zu  beleuchten,  bis  zum  Jahre  1899 
eingeräumt  werde,  und  sogar  auf  die  Präposition,  dass  der  Vertrag  bis  zum  Jahre  1873 
unaufkündbar,  aber  von  da  an  von  5  zu  5  Jahren  kündbar  sein  sollte,  nicht  einging.  Derselbe 
verlas  die  hierauf  bezügliche  Correspondenz  des  Stadtmagistrates  der  Stadt  München  mit 
der  Gasbeleuchtungsgesellschaft,  sowie  die  Beschlüsse  der  Generalversammlung  der  letzteren. 

Die  Beendigung  des  Vertrages  könne  mm  eintreten  mit  Ablauf  der  Zeit  oder  in  Folge 
Kündigung  nach  §  23  des  Vertrages. 

Die  Verhandlung  über  die  Einfühnmg  des  Grases  im  neuen  Viehhof  könne  für  die 
Auslegung  des  Vertrages  nicht  maassgebend  sein,  da  hiernach  die  Beklagte  Verpflichtungen 
übernahm,  die  ihr  nach  dem  Vertrage  selbst  nicht  hätten  zugemuthet  werden  können. 

Ob  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  aus  der  Strassenbeleuchtung  einen  Nutzen  ziehe 
oder  nicht,  sei  an  und  für  sich  gleichgültig;  die  Ansicht  des  Generaldirectors  Dr.  Schilling 
könne  keinen  Werth  für  den  Fragefall  haben,  da  dieselbe  in  einer  Schrift  enthalten  sei, 
welche  einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgte;  übrigens  könne  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
demjenigen,  der  die  Strassenbeleuchtung  habe,  auch  die  Privatbeleuchtung  von  selbst  zufalle. 

Dass  die  Bestinmiimgen  des  Augsburger  Vertrages  theilweise  für  unannehmbar  erklärt 
worden  seien,  sei  ohne  Bedeutung,  da  die  abgelehnten  Bestinmaungen  die  Beleuchtung  der 
stadtischen  und  Stiftungsgebäude  beträfen.  Es  wärfe  ein  eigenes  Licht  auf  das  Verfahren 
des  Magistrates,  der  die  Beleuchtung  der  Strassen  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  abnehmen 
wolle,  aber  doch  die  Fortzahlung  der  in  §  27  stipulirten  Summen  beanspruche. 

Auf  die  Aufforderung  des  Obmannes  des  Compromissgerichtes,  ob  nicht  etwa  die  Parteien 
von  ihren  extremen  Ansprüchen  abgehen  wollten,  und  die  Sache  nicht  dahin  geordnet  werden 
könne,  dass  sich  allenfalls  der  Stadtmagistrat  verpflichte,  das  bisher  bezogene  Quantum  Gas 
für  die  Zukunft  weiter  zu  beziehen,  wenn  auch  einzelne  Strassen  und  Plätze  elektrisch 
beleuchtet  würden,  erklärten  die  Parteivertreter,  dass  sie  ihrerseits  auf  dem  einmal  angenom- 
menen Standpunkte  beharren  müssten. 

Nachdem  noch  replicirt  und  duplicirt  worden  war,  ohne  dass  jedoch  etwas  Neues  und 
Relevantes  angebracht  worden  wäre,  beantragte  Rechtsanwalt  v.  Schultes  im  speciellen 
Auftrag  seiner  Mandantschaft,  den  Werth  des  Streitgegenstandes  auf  2  Millionen  Mark  fest- 
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zusetzen;  Rechtsanwalt  v.  Fischer  entgegnete  hierauf  eine  Erklärung  sofort  nicht  abgeben 
zu  können,  und  versprach  bis  zum  nächsten  Tage  eine  solche  schriftlich  einreichen  zu  wollen. 

Der  Obmann  schloss  sodann  die  Verhandlung  und  eröffnete  den  Parteien,  dass  ihnen 
in  nächster  Zeit  das  Urtheil  schriftlich  zugefertigt  werden  würde. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  am  26.  Juni  1885  eine  Erklärung  des  Rechtf*- 
anwaltes  v.  Fischer  einlief,  in  welcher  er  sich  mit  der  von  der  Klagepartei  beliebten  Werth- 
bestimmimg  einverstanden  erklärte. 

Die  Würdigung  des  beiderseitigen  Parteivorbringens  ergibt  folgendes  Resultat: 

Der  Stadtgemeinde  München  liegt  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  xmd  des 
Verkehrs  die  Verpflichtimg  ob,  die  öffentlichen  Strassen  und  Plätze  der  Stadt  zu  beleuchten, 
und  insofern  es  sich  hier  um  eine  dem  Vortheile  sämmtlicher  Gemeindeglieder  dienenden 
Einrichtung  handelt,  steht  ihr  auch  hierzu  ein  ausschliessendes  Recht  zu. 

Bis  zum  Jahre  1848  besorgte  die  Commune  die  Beleuchtung  in  eigener  Regie  mit  Talg 
imd  Oel. 

Als  die  Beleuchtung  der  Strassen  mit  Gas  in  Aufnahme  kam,  beschloss  man  auch  in 
München  die  Gasbeleuchtung  einzuführen;  da  aber  diese  Art  der  Beleuchtung  insofern 
complicirter  war,  als  nicht  bloss  der  Beleuchtungsstoff,  das  Gas,  fabricirt  werden  musete,  wa? 
die  Anlage  einer  eigenen  Fabrik  voraussetzte,  sondern  auch  die  Leitungsrohre  gel^,  über- 
haupt die  Gasbereitung  und  die  Verwendung  des  Gases  zur  Beleuchtung  einer  reichlichen 
Beaufsichtigung  unterstellt  werden  musste ,  so  beschränkte  man  sich  nicht  darauf ,  das 
Gras  in  den  nöthigen  Quantitäten  liefern  zu  lassen,  sondern  man  entschloss  sich,  die  Be- 
leuchtung der  Stadt  überhaupt  in  Accord  zu  vergeben,  wte  sich  dieses  unzweifelhaft  aiL* 
dem  Ausschreiben  des  Stadtmagistrates  vom  17.  December  1847  entnehmen  läset. 

Dieses  Ausschreiben  führte  unterm  31.  October  1848  zu  einem  Vertrage  mit  dem 
Banquier  Kohler  in  Genf ,  mit  dem  sich  später  der  Banquier  v.  Eichthal  associirte  und 
worin  es  in  §  1  wörtlich  heisst : 

»Herr  Banquier  Kohler  übernimmt  die  Beleuchtung  der  öffentlichen  Plätze  und 
Strassen  in  München  mit  Gas  aus  Steinkohlen  auf  die  Dauer  von  25  aufeinander- 
folgenden Jahren.« 

Nachdem  im  §  23  dieses  Vertrages  der  Stadtgemeinde  das  Recht  vorbehalten  war,  nach 

ümfluss  von  15  Jahren  die  Gasfabrik  mit  allen  Einrichtungen   zur  Fabrikation  dee  Gnses 

und  zur   Beleuchtung  zu  übernehmen,  wurde  im  Schoosse  der  städtischen  Behörden  die 

Frage  erhoben,  ob  man  von  dem  letzterwähnten  Rechte  Grebrauch  machen  wollte  oder  nicht; 

nach  vielfachen  Berathungen  und  Verhandlungen  entschloss  man  sich,  von  dem  Einlöenngs- 

rechte  keinen  Gebrauch  zu  machen  und  schloss  mit  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  unterm 

25.  August  1863  den  zur  Zeit  noch  gültigen  Vertrag  ab,  dessen  erster  Paragraph  dahin  lautet: 

»Die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  übernimmt  die  Fortsetzung  der  ihr  nach  Vertrag 

vom  31.  October  1848  übertragenen  Beleuchtung  der  öffentlichen  Plätze  und  Strassen 

in  München  mit  Gas  aus  Steinkohlen  auf  die  Dauer  von  36  Jahren,  c 

Der  Wortlaut  dieser  beiden  Paragraphen  spricht  deutlich  die  Intention  der  Vertrags- 
schliessenden aus  und  lässt  auch  keinen  Zweifel  über  die  darin  für  dieselben  begründeten 
Rechte  und  Verbindlichkeiten. 

Mag  man  den  Vertrag  rechtlich  als  einen  Lieferungsvertrag  oder  als  eine  locatio  con- 
ductio  operis  oder  als  einen  Innominatcontract  auffassen,  so  viel  ergibt  sich  aus  demselben 
zur  vollen  Evidenz,  dass  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  nach  dem  Vertrage  vom  25.  Augufit 
1863  die  Verpflichtung  übernommen  hat,  auf  die  Dauer  von  36  Jahren  die  Strassen  und 
Plätze  der  Stctdt  München  mit  Gas  zu  beleuchten,  dass  aber  auch  letztere  vertragemäsdg 
verbunden  ist,  für  die  festgesetzte  Periode  die  Strassenbeleuchtung  ausschliesslich  durch  die 
Gasbeleuchtungsgesellschaft  besorgen  zu  lassen,  da  es  sich  nach  den  gesetzlichen  Beetimmnngen 
und  dem  imser  ganzes  gegenwärtiges  Vertragswesen  beherrschenden  Princip  von  Treue  und 
Glauben  —  bona  fides  —  von  selbst  versteht,   dass  derjenige,  der  sich  auf  eine  beetimiuie 
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Reihe  von  Jahren  hinaus  Leistungen  eines  Dritten  versprechen  lässt,  sich  dadurch  auch 
anheiscbig  macht,  alle  diese  Leistungen  für  die  Zukunft,  so  weit  es  bedungen  ist,  anzunehmen 
and  den  hierfür  vereinbarten  Preis  zu  zahlen. 

Eine  gegentheilige  Apnahme  würde  das  ganze  gegenwärtige  Vertragsleben  gefährden, 
ja  sogar  unmöglich  machen,  denn  wer  könnte  sich  auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  zu 
Leistungen  verpflichten,  zumal  wenn  sie  eine  grössere  kostspieligere  Anlage  voraussetzen, 
wenn  der  Gregencontrahent  berechtigt  sein  sollte,  von  dem  Vertrage  z\u^ckzutreten ,  der 
andere  Theil  also  seinen  Aufwand  umsonst  gemacht  hätte. 

Sollte  aber,  wie  nicht,  der  Sinn  dieses  ersten  Paragraphen  undeutlich  sein,  so  sprechen 
eine  Reihe  von  Vertragsbestimmungen  für  obige  Auffassung  des  Vertrages. 

Zunächst  ist  hier  von  Bedeutung  der  §  22,  in  welchem  der  Preis  des  Gases  nicht  etwa 
im  Allgemeinen  bestinunt,  sondern  für  einzelne  Abschnitte  der  Vertragsdauer  im  Voraus 
verschieden  regulirt  ist. 

Weiter  ist  der  §  27  des  Vertrages  zu  beachten,  wonach  in  der  Voraussetzung  des  mit 
der  Zeit  eintretenden  erhöhten  Verbrauches  von  Gas  und  der  damit  verbundenen  Erhöhung 
des  Grewinnes ,  jährlich  ein  von  6  zu  6  Jahren  um  fl.  4000  steigender  Betrag  von  der  Gas- 
beleuchtungsgesellschaft zu  den  Kosten  der  Strassenbeleuchtung  an  die  Gemeinde  zu  zahlen 
ist  und  wodurch  die  Gemeinde  in  den  festgesetzten  36  Jahren  weit  über  eine  Million  erhält. 

Diese  Detailbestimmungen  deuten  mit  Nothwendigkeit  darauf  hin,  dass  nicht  bloss 
die  Gasbeleuchtungsgesellschaft,  sondern-  auch  die  Stadtgemeinde  München  an  die  Vertrags- 
dauer von  36  Jahren  gebunden  ist  und  auch  gebunden  werden  wollte,  und  es  wäre  geradezu 
unerfindlich,  wie  die  Gesellschaft  sich  hätte  verpflichten  wollen,  so  erhebliche  Summen,  die 
sich  jetzt  noch  zweimal  steigern,  zu  bezahlen,  während  die  Stadtgemeinde  berechtigt  sein 
sollte,  den  Grasbezug  zu  mindern  oder  ganz  einzustellen.  ' 

Für  die  obenstehende  Auffassung  des  Vertrages  spricht  nicht  bloss  die  Vorgeschichte 
desselben,  sondern  auch  die  des  Vertrages  vom  Jahre  1848. 

Schon  bei  Abschluss  des  ersten  Vertrages  fragte  es  sich,  auf  wie  lange  der  Vertrag 
abgeschlossen  werden  sollte  und  wurde  als  Minimalzeit  16  Jahre  angenommen,  weil  man 
von  der  richtigen  Ansicht  ausging,  dass  man  für  das  Geschäft  nur  dann  einen  soliden 
Unternehmer  finden  könnte,  wenn  demselben  durch  eine  garantirte  längere  Betriebszeit  die 
Möglichkeit  gewährt  werde,  Kapitalaufwand  und  Zinsen  zurückzugewinnen. 

Auffallend  ist  es,  wie  man  bei  Beurtheilung  des  Vertrages  vom  25.  August  1863  die 
dem  Abschlüsse  desselben  vorhergehenden  Unterhandlungen  mit  der  Gasbeleuchtungs- 
gesellschaft ganz  ausser  Beachtung  lassen  konnte. 

Aus  diesen  Unterhandlungen  ergibt  sich  zur  vollsten  Evidenz,  dass  sich  die  Gas- 
beleuchtungsgesellschaft nur  unter  der  Bedingung  zum  Abschlüsse  des  Vertrages  herbeiliess, 
dass  der  Vertrag  auf  36  Jahre  abgeschlossen  würde,  da  sie  nur  durch  den  auf  diese  Zeit 
garantirten  Betrieb  der  Fabrik  einestheils  die  ihr  von  der  Stadt  angesonnenen  Opfer  bringen 
und  andemtheils  den  benöthigten  Aufwand  wieder  verdienen  zu  können  glaubte ,  und  sogar 
auf  eine  Ablösung  des  Geschäftes  von  5  zu  5  Jahren  nach  Umfluss  einer  grösseren  aber 
allerdings  weit  unter  36  Jahren  festgesetzten  Periode  nicht  einging. 

Dieses  unbedingte  Festhalten  der  Beklagten,  sich  den  Betrieb  der  Gasfabrik  auf 
möglichst  lange  Zeit  zu  sichern,  schliesst  auch  die  Annahme  aus,  dass  der  Vertrag  auf 
Seite  derselben  vorwiegend  aleatorischer  Natur  sei. 

Diese  von  ihr  in  der  längeren  Betriebszeit  gesuchte  Garantie  konnte  sie  jedoch  nicht 
schon  dann  als  gegeben  annehmen,  wenn  dem  Magistrate  jeder  Zeit  der  Rücktritt  im  Ver- 
trage freistünde,  also  die  Lieferung  des  Gases  für  die  Dauer  von  36  Jahren  noch  immer  davon 
abhängig  sein  würde,   ob  der  Magistrat  auch  während  dieser  Zeit  zur  Abnahme  bereit  wäre. 

Aber  auch  der  Magistrat  konnte  sich  angesichts  der  bestimmten  Erklärungen  der 
Gasbeleuchtungsgesellschaft  der  Ansicht  nicht  verschliessen,  dass  der  Vertrag  nur  dann  zu 
Stande  kommen  könnte,  wenn   auch   er  sich  verpflichtete,    36  Jahre  lange  die  Strassen- 
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beleuchtung  durch  die  GasbeleuchtungsgeBellBchaft  besorgen  zu  lassen ;  denn  entgegengesetzten 
Falles  wäre  die  Aufnahme  einer  Bestimmung  über  die  Dauer  des  Vertrages  geradezu  werth- 
los  gewesen.  Die  Deduktionen  der  Klagepartei  zur  Begründung  ihres  Anspruches  erschienen 
in  jeder  Beziehimg  unzutreffend. 

Zimächst  wird  hervorgehoben,  dass  in  dem  Vertrage  immer  nur  von  den  Verpflichtungen 
der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  gesprochen  werde,  denen  nur  eine  Verpflichtung  des  Stadt- 
magistrates  wie  sie  im  §  4  constituirt  sei,  entgegenstünde,  so  dass  diese  auch  nur  als  einziges 
Entgelt  für  die  Leistungen  der  ersteren  in  Betracht  kommen  könne,  also  auch  nicht 
gefolgert  werden  dürfte,  dass  die  Stadt  nicht  auf  andere  Weise  für  die  Strassenbeleuchtung 
sorgen  dürfte. 

Wenn  die  Stadt  sich,  wie  oben  gezeigt,  verpflichtete,  die  Strassenbeleuchtung  den 
Beklagten  zu  überlassen,  so  versteht  es  sich  eigentlich  von  selbst,  dass  nur  noch  eine  G^en- 
leistung  der  Commune,  der  Preis  des  Gases  zu  bestimmen  war,  imd  dieses  ist  auch  in 
zureichender  Weise  in  §  22  geschehen ;  dagegen  war  es  geboten ,  genau  zu  bestimmen ,  in 
welcher  Weise  die  neue  Beleuchtung  durchgeführt  und  welche  Garantien  hierfür  geleistet 
werden  sollten. 

Hieraus  erklärt  es  sich  naturgemäss,  wanma  so  viele  Bestimmimgen  über  die  Ver- 
pflichtungen der  Beklagten  zu  treffen  waren,  während  die  der  Stadt  sich  in  wenigen  Worten 
zusammenfassen  Hessen. 

Auch  die  Tragweite  und  der  Zweck  des  §  4  des  Vertrages  wird  von  der  Klägerin 
ganz  falsch  aufgefasst 

Bei  den  ersten  Berathungen  über  die  Einführung  der  Gasbeleuchtung  glaubte  die  Stadt- 
verwaltung ein  Monopol  für  den  Verkauf  des  Grases  selbst  an  Private  beanspruchen  tu 
können;  da  man  sich  aber  bald  überzeugte,  dass  dieses  unthunlich  sei,  andemtheils  aber 
doch  den  in  Aussicht  genommenen  Unternehmer  vor  jeder  Concurrenz  möglichst  schützen 
wollte,  so  machte  sich  der  Magistrat  verbindlich,  für  die  Vertragsdauer  die  öffentlichen 
Strassen  und  Plätze  keinem  Dritten  zur  Legung  von  Grasleitungen  zu  überlassen. 

Es  ist  dieses  allerdings  ein  wichtiges  Zugeständniss  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft 
gegenüber,  aber  man  hielt  es  für  nothwendig,  um  durch  diese  Bestimmung  der  Gasbeleuch- 
tungsgesellschaft so  viel  als  möglich  den  Privatconsum  des  Gases  zuzuweisen,  und  hierdurch 
das  Unternehmen  zu  fördern,  da  die  Stadt  an  dem  Bestehen  und  Gedeihen  der  Gesellschaft 
wegen  der  Beleuchtung  der  Strassen  und  Plätze  ein  wesentliches  Interesse  hatte,  denn  es 
lässt  sich  nicht  verkennen ,  dass  Störungen  im  Betriebe  der  Gasfabrik  für  die  Stadt  selbst 
eine  Reihe  von  Unzukömmlichkeiten  hervorzurufen  im  Stande  sind. 

Es  will  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  dass  man  der  Beklagten  nur  die  Beleuchtung 
mit  Gas  übertragen  habe,  was  offenbar  nicht  hindert  die  elektrische  Beleuchtung  einzuführen, 
zumal  dies  geschehen  könne,  ohne  die  Bestimmungen  des  §  4  zu  verletzen. 

Abgesehen  davon,  dass  eine  derartige  Interpretation  des  Vertrages  gegen  jede  bona 
fldes  Verstössen  würde,  hat  sich  die  Stadt  verpflichtet,  36  Jahre  lang  vorbehaltlich  der 
Bestimmungen  des  §  16  die  Strassen  mit  Gas  beleuchten  zu  lassen,  und  muss  dieses  in  Er 
füllung  des  Vertrages  auch  auf  diese  Zeit  geschehen  lassen,  da  ein  gegentheiliges  Veibfarai 
einen  flagranten  Vertragsbruch  involviren  würde. 

Allein  vor  edlem  spricht  gegen  die  klägerische  Deduktion,  dass  man  das  ganze  Be- 
leuchtungswesen der  Stadt  der  Gasbeleuchtimgsgesellschaft  übertrug,  was  sich  zur  Evidenz 
daraus  ergibt,  dass  dieselbe  auch  die  Beleuchtung  mit  Oel  imd  Talg  in  jenen  Strasse  zu 
besorgen  hat,  in  welchen  sich  noch  keine  Gasleitungen  befinden. 

Mit  diesem  Rechte  der  Glesellschaft,  die  gesammte  Beleuchtung  in  München  zu  besorgen, 
lässt  es  sich  durchaus  nicht  in  Einklang  bringen,  die  elektrische  Beleuchtung  auch  nur  in 
einigen  Strassen  oder  Plätzen  mit  Umgehung  der  Beklagten  einzuführen. 

Es  wird  in  dieser  Beziehung  klägerischerseits  hervorgehoben,  dass  der  Banquier  Eidi- 
thal  beantragt  hatte,   den  §  4  des  Vetrages  durch  den  §  2  des  Augsburger  VertoiLges  zu  &• 
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setzen,  dass  dieses  nur  theilweise  geschehen  sei,  und  der  Theil,  der  von  der  Verpflichtung 
handelt,  die  städtischen  und  Stiftungsgebäude  durch  die  Gesellschaft  beleuchten  zu  lassen, 
vom  Referenten  geradezu  für  unannehmbar  erklärt  worden  sei;  allein  dieser  Umstand  ist 
bedeutungslos,  da  es  sich  um  die  Beleuchtung  von  Gebäuden  handelt,  die  mit  der  Beleuch- 
tung der  Strassen  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht,  und  absolut  keinen  berechtigten 
Schluss  dahin  zulässt,  dass,  weil  die  Stadt  nicht  verpflichtet  ist,  ihre  Gebäude  durch  die 
Beklagte  beleuchten  zu  lassen,  keine  Verpflichtung  besteht,  auch  die  Beleuchtung  der  Strassen 
von  derselben  ausschliesslich  besorgen  zu  lassen. 

Dass  die  Einführung  der  Gasbeleuchtung  in  dem  neuen  Viehhof  einer  besonderen 
Vereinbarung  bedurfte,  ergibt  sich  aus  mehreren  Gründen: 

»Einmal  handelt  es  sich  um  Einführung  der  Gasbeleuchtung  in  einem  Etablisse- 
ment der  Stadt,   wofür  die  Bestimmungen  bezüglich  der  Strassenbeleuchtung  nicht 
maassgebend  sein  konnten,  der  Viehhof  lag  zudem  in  einer  solchen  Entfemimg  von 
den  damaligen  Haupt-   und   Nebenleitungen,  dass  nach  §  17  Abs.  3  und  §  20  des 
Vertrages  für  die  Beklagte  keine  Verpflichtung  bestand,  den  Viehhof  mit  Gas  zu 
beleuchten;  endlich  wurde  zugleich  die  Einrichtung  der  Beleuchtung  in  den  nächsten 
Strassen  des  Viehhofes  verlangt,  die  das  Maass  der  jährlichen  vertragsmässigen  Er- 
weiterung der  Gasbeleuchtung  wesentlich  überschritt.    Ueberdies  waren  die  beiden 
CJontrahenten  darüber  einig,   dass   durch  dieses  Uebereinkommen  der  Vertrag  vom 
25.  August  1863  in  keiner  Weise  alterirt  werden  sollte,  c 
Es  kann  auch  nicht  davon  gesprochen  werden,  dass  der  Vertrag  um   deswillen  nicht 
im  Sinne  der  Beklagten  aufgefasst  werden  dürfe,  weil  dann  die  Möglichkeit  für  lange  Zeit 
ausgeschlossen  wäre,  die  neuen  Erfindungen  in  der  Strassenbeleuchtung  in  München  einzu- 
führen; denn  auch  diese  Möglichkeit  ist  im  Vertrage  vorgesehen,  da  nach  §  16  die  Gas- 
beleuchtungsgesellschaft verpflichtet  ist,    wenn  eine  Gras-    oder  Beleuchtungsart   erfunden 
würde,  oder  benutzt  werden  könnte,  welche  in  Bezug  auf  Helligkeit,  Reinheit  oder  ruhiges 
Brennen  des  Lichtes  oder  wegen  anderer  Bequemlichkeit  weitere  Vortheile  als  gegenwärtige 
mit  der  Gesellschaft  vertragene  gewährte  oder  wohlfeiler  wäre,  diese  neue  Beleuchtungsart 
auf  Verlangen  des  Magistrats  nach  billiger  Uebereinkunft   im  Verhaltniss    der  billigeren 
Productionskosten  bei  der  städtischen  und  Privatbeleuchtung  einzuführen,  wenn  sich  solch 
neue  Beleuchtungsart  praktisch  im  grösseren  Maassstabe  bewährt  hat. 

Gerade  diese  Bestimmung  ist  ein  Beleg  dafür,  dass  der  Magistrat  sich  bewusst  war, 
dass  er  sich  durch  die  Begebung  des  Beleuchtungsrechtes  auch  des  Rechtes  einer  anderen 
Beleuchtungsart  begeben  hat  und  deshalb  den  Gegencontrahenten  verpflichtete,  andere 
Beleuchtungsarten  einzuführen,  denn  dieser  Paragraph  hätte  unmöglich  seine  gegenwärtige 
Fassung  erhalten  können,  wenn  dem  Magistrate  das  Recht  hätte  vorbehalten  bleiben  sollen, 
jede  neue  Erfindung  im  Beleuchtungswesen  während  der  Dauer  des  mit  der  Beklagten  ab- 
geschlossenen Vertrages  mit  Umgehung  derselben  selbst  oder  durch  einen  Dritten  einzu- 
führen, und  damit  die  Beleuchtung  durch  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  überflüssig  zu 
machen. 

Wenn  endlich  eingewendet  wird,  dass  der  Beklagten  jegliches  Interesse  mangle,  der 
Einführung  der  elektrischen  Strassenbeleuchtung  entgegenzutreten,  da  der  Generaldirector 
der  Gasgesellschaft  in  einer  Broschüre  die  Behauptung  aufgestellt  habe,  dass  die  Beleuchtung 
der  Strassen  für  die  Gesellschaft  gar  keinen  Gewinn  abwerfe,  so  kann  auch  hierauf  ein 
Gewicht  nicht  gelegt  werden. 

Zunächst  kann  den  Äusserungen  des  Generaldirectors  die  ausserhalb  des  gegenwärtigen 
Rechtsstreites  und  in  Verfolgung  ganz  anderer  Interessen  gemacht  wurden,  hier  eine  Be- 
deutung nicht  beigelegt  werden. 

Mit  Recht  wurde  beklagterseits  eingewendet,  dass  die  Art  und  Weise  der  Strassen- 
beleuchtung maassgebend  sei  für  die  Beleuchtung  der  Privatetablissements ;  man  wird  nicht 
irren,  wenn  man  annimmt,  dass,  wenn  in  den  Strassen  mit  Erfolg  die  elektrische  Beleuch- 
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tung  eingeführt  ist,  die  an  diesen  Strassen  wohnenden  Private  nicht  säumen  werden,  auch 
ihrerseits  das  neue  Licht  sich  zu  verschaffen. 

Wenn  auch  die  Strassenbeleuchtung  keinen  Gewinn  abwerfen  sollte,  so  ißt  damit  nicht 
gesagt,  dass  auch  die  Einrichtungs-  und  Beleuchtungskosten  nicht  gedeckt  sind;  sind  eben 
diese  gedeckt,  so  ist  der  Gewinn  aus  der  Privatbeleuchtung  ein  grösserer,  da  die  Kosten 
für  die  Legung  und  Unterhaltung  der  Leitungsrohre  sich  nicht  auf  die  Privatbeleuchtung 
allein  vertheilen. 

Nach  vorstehenden  Erörterungen  ist  der  Stadtmagistrat  nicht  berechtigt,  die  Ver- 
werthung  der  Elektricität  zum  Zwecke  der  öffentlichen  oder  Privatbeleuchtung  der  städti 
sehen  Strassen  und  Plätze  entweder  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  oder  einem  Dritten  zu 
gestatten,  weshalb  die  gestellte  Klage  abzuweisen  war.  Als  unterliegender  Theil  hat  die 
Klägerin  sämmtliche  Kosten  des  Streites  allein  zu  tragen,  insbesondere  die  der  Beklagten 
durch  den  Rechtstreit  veranlassten  zu  ersetzen. 

Wenn  man  einerseits  den  Werth  der  Berechtigung,  die  elektrische  Beleuchtung  in 
München  einzuführen,  anderntheils  die  durch  die  Benutzung  der  Elektricität  zur  Beleuchtung 
mögliche  Minderung  des  Vermögens  der  Beklagten  berücksichtigt,  so  erschien  der  von 
beiden  Parteien  angegebene  Werth  des  Streitgegenstandes  von  2  Mill.  Mark  als  entsprechend. 

München,  den  2.  Juli  1885. 


Fuchs, 


Jos.  Ferd.  Vogt,  Obmann. 
Gleitsmann,        Welsch,        Wucherer. 


Ueber  die  trockene  Destillation  des  Holzes. 


Von  M.  Senff. 


Meine  praktische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete 
der  trockenen  Destillation  des  Holzes  liess  es  mir 
wOnschenswerth  erscheinen,  nmfassendere  sorgfäl- 
tige Ausbeutebestimmungen  durchzuführen.  Wenn- 
gleich durch  die  von  mir  erhaltenen  Zahlen  im 
Grunde  nichts  Neues  constatirt  wird,  so  sind  die- 
selben doch  sehr  wohl  geeignet,  mehrere  dem 
Praktiker  bekannte  Thatsachen  übersichtlich  zu 
illustriren  und  zahlenmässig  zu  belegen. 

Die  Versuche  wurden  in  kleinem  Maassstabe 
im  Laboratorium  ausgeführt.  Wenngleich  somit 
keine  directen  Betriebsversuche,  so  wurden  die- 
selben doch  dem  Grossbetriebe  durchaus  analog 
ausgeführt,  so  dass  kein  Zweifel  obwaltet,  dass  die 
erlangten  Ausbeuten  unter  Voraussetzung  desselben 
Materials  in  einem  rationell  eingerichteten  und  gut 
geleiteten  Betriebe  mindestens  ebenso  hohe  sein 
müssen.  Jedenfalls  haben  Laboratoriumsversuche 
den  Vortheil  grösserer  Präcision  und  Sicherheit 
und  bilden  eine  zuverlässigere  Basis  für  Vergldchung 
der  einzelnen  Besultate  untereinander,  worauf  es 
mir  vor  allem  ankam. 

Zu  den  Versuchen  diente  eine  gusseiseme^ 
liegende,  cylindrische  Betörte  von  60  cm  Länge  und 


^)  Nach  den  Berichten  d.  d.  ehem.  Gesellschaft 
1885  8.  60. 


20  cm  Durchmesser,  welche  in  einen  kleinen  Heeni 
eiogemauert  war.  Dieselbe  konnte  vermittelst 
Deckel  und  Schraubenbügel  bequem  hermetifich 
verschlossen  werden.  Die  die  Destillationsproducte 
condensirende  Kühlschlange  war  so  lang  und  der 
KühlwasserzuflusB  so  reichlich,  dass  selbst  bei 
schnellstem  Operiren  eine  völlige  Kühlung  immer 
zu  bewirken  war.  Das  uncondensirte  Gas  wurde 
vom  flüssigen  Destillat  vermittelst  eines  kleinen 
Winkelsyphons  getrennt,  durch  ein  Rohr  abgelotet 
und  entzündet,  f^bung  und  Grösse  der  Gasflamme 
geben  neben  den  übrigen  Merkmalen  eine  sichere 
Beurtheilung  des  jeweiligen  Ganges  der  Operation. 
Ich  fasse  zunächst  zwei  Gesichtspunkte  ins  Ange : 

1.  Die  Vergleichung  der  Ausbeuten  verschiedener 
Holzarten  (verschiedene  Baumspecies  —  ver- 
schiedene Theile  desselben  Baumes  —  dasselbe 
Holz  in  gesundem  oder  kranken  Zustande)  bei 
gleich  geleiteter  Destillation. 

2.  Die  Vergleichimg  der  Ausbeuten  ein  und  der- 
selben Holzart  bei  langsam  und  bei  schnell 
geleiteter  Destillation. 

Zu  beiden  Versuchsreihen  wurde  lufttrockenes 
Holz  verwandt.  Die  Durchführung  analogo*  Ver^ 
suche  mit  frischem  Holz  hoffe  ich  demnicbst 
beendigen  zu  können. 
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Auf  die  Auswahl  des  Holzmaterials  wurde  die 
grösste  Sorgfalt  verwandt.  Als  gesundes  Holz  wurde 
nor  allerbeste  Qualität  ausgesucht;  unter  an- 
brüchigem Holz  wird  stai^  zersetztes  verstanden, 
welches  in  feuchtem  Zustande  schwammig,  im 
trockenen  mehr  oder  weniger  leicht  zerbröckelnd 
iüi.  Brand  tritt  bei  Astholz  von  Laubbäumen  ein, 
wean  dasselbe  unter  intacter  Binde  im  Freien  zum 
Zwecke  des  Trocknens  aufgestapelt  wird.  Dasselbe 
büsst  dabei  seine  zähe  faserige  Structur  völlig  ein 
und  wird  spröde  \xni  brüchig.  Als  Astholz  wurden 
Zweige  gewählt,  welche  höchstens  6  cm  Durchmesser 
hatten.  Wo  nicht  das  Gegentheil  angegeben,  wurden 
sämmtliche  Hölzer  mit  der  ihnen  anhaftenden 
Rinde  —  dem  Betriebe  im  Grossen  entsprechend  — 
verkohlt. 

Das  Holzmaterial  war  in  Stücken  von  20  cm 
Länge  und  2  bis  3  cm  Dicke  sehr  lange  Zeit  in 
gewöhnlicher  Zimraerluft  abgelagert;  künstliches 
Trocknen  wurde  gänzlich  vermieden. 

Um  den  Gegensatz  zwischen  langsamer  und 
schneller  Verkohlung  möglichst  zu  verschärfen, 
wurde  folgendermaassen  operirt: 

Im  ersten  Falle  wurde  die  Retorte  erst  nach 
dem  Beschicken  und  Schliessen  angeheizt  und 
während  des  ganzen  Verlaufes  der  Destillation  ein 
regelmässiges  kleines  Feuer  unterhalten,  während 
im  zweiten  Falle  die  leere  Retorte  zuvörderst  zu 
lebhaftem  Rothglühen  gebracht  wurde  und  hierauf 
das  mit  Hülfe  eines  Drahtes  in  passende  Bündel 
vereinigte  Holz  schnell  in  die  Retorte  geschoben 
und  letztere  sofort  geschlossen  wurde.  Durch 
kräftiges  Feuer  wurde  die  Retorte   während  der 


ganzen  Destillationsdauer  in  Rothgluth  erhalten. 
Je  nach  dem  Holzsortiment  fasste  die  Retorte  etwa 
4  bis  6  kg  Holz  und  dauerte  eine  langsame  Ver- 
kohlung etwa  6  Stunden,  während  ein  schnelle  in 
circa  der  Hälfte  dieser  Zeit  beendet  war. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die  jeder  langsamen 
Verkohlung  correspondirende  schnelle  nicht  nur 
mit  genau  gleichwerthigem  Materiale  ausgeführt 
wurde,  sondern  auch  zur  selben  Zeit,  um  etwaige 
kleine  Abweichungen  im  Feuchtigkeitsgehalt  des 
Holzes  möglichst  auszuschliessen. 

Nach  beendigter  Destillation  blieb  die  Retorte 
bis  zu  völligem  Erkalten  geschlossen.  Sofort  nach 
dem  Oeffnen  wurde  die  rückständige  Holzkohle 
gewogen.  Nach  mehrwöchentlichem  Lagern  in  ge- 
wöhnlicher Zimmerluft  wurde  ihre  Gewichtszunahme 
constatirt. 

Das  Gesammtdestillat  setzt  sich  zusammen  aus 
Rohessig  und  Theer.  Beide  wurden  mittels  des 
Scheidetrichters  getrennt.  Das  uncondensirte  Gas 
wurde  als  Differenz  ermittelt:  Holz  —  (Gesammt- 
destillat 4-  Holzkohle)  =  Uncondensirtes  Gas. 

Eine  Ermittelung  des  neben  der  Essigsäure 
wichtigsten  Destillationsproductes,  des  Holzgeistes, 
wurde  als  in  kleinem  Maassstabe  schwierig  und 
unzuverlässig  nicht  angestrebt  Es  ist  bekannt, 
dass  die  Ausbeute  daran  mit  der  an  Essigsäure 
annähernd  proportional  zu-  oder  abnimmt,  weshalb 
die  unten  angegebenen  Zahlen  auch  allein  genügen, 
den  Verlauf  des  Processes  zu  erkennen  und  ein 
Urtheil  über  den  Ausbeutewerth  zu  gewinnen. 

Dieselben  sind  nach  der  Ausbeute  an  wasser- 
freier Essigsäure  bei  langsamer  Verkohlung  geordnet : 


100  k 

g  l 

ufttrockenes 

Holz 

ergaben: 

n 

"s 

Rohessig 

1.2  s 

Holzkohle 

g|8 

Holzsortiment 

11 

Ja 
H 

^u 

5^  s  s 

kg 

Säure 

kg 

Gewichts- 
snnahnie 

^1^ 

1 

kg 

kg 

% 

kg 

o/o 

kg 

1. 

Carpinus  Betulus  L.    Stamm,     a. 

52,40 

4,76 

47,65 

13,50 

6,43 

25,37 

6,09 

22,23 

gesund 

b. 

48,52 

6,55 

42,97 

12,18 

6,23 

20,47 

10,03 

31,01 

2. 

Rhamnus    Frangula    L.     Ge- 

a. 

52,79 

7,58 

45,21 

13,38 

6,05 

26,50 

5,09 

20,71 

schälte  Stämmchen,  gesund')    b. 

45,38 

5,15 

40,23 

11,16 

4,49 

22,53 

6,85 

32,09 

3 

AlnusglutinosaGaert.  Stamm,     a. 

50,53 

6,39 

44,14 

13,08 

5,77 

31,56 

6,29 

17,91 

geschält,  gesund«)              b. 

47,76 

7,06 

40,70 

10,14 

4,13 

21,11 

9,52 

31,13 

4. 

Betula  alba  L.  Stamm,  gesund 

a. 
b. 

51,05 
42,98 

5,46 
3,24 

45,59 
39,74 

12,36 
11,16 

5,63 
4,43 

29,24 
21,46 

1,29 
7,37 

19,71 
35,56 

b 

Sorbus  aucuparia  L.    Stamm, 

a. 

61,54 

7,43 

44,11 

12,60 

5,56 

27,84 

4,62 

20,62 

gesund 

b. 

46,40 

6,41 

39,99 

10,41 

4,16 

20,20 

8,72 

33,40 

*)  Pulverholz.    *)  Nicht  vollständig  durchgekohlt. 
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Uteratur. 

1 

HolzBortiment 

ai 

kg 

kg 

Bohessig 

kg 

Holzkohle 

k« 

kg 

Sfture 

kg 

ZuMhm« 

•/o 

6. 

FuguB    silvatica   L.     Stamm, 
gesund 

a. 

b. 

51,65 
44,35 

5,85 
4,90 

46,80 
39,45 

11,87 
9,78 

5,21 
3,86 

26,69 
21,90 

4,61 
8,45 

21,66 
33,75i! 

7. 

Fugns  silvatica  L.  Ast,  gesund 

a. 

b. 

49,89 
43,14 

4,81 
2,90 

45,08 
40,24 

11,40 
10,89 

6.14 
4,88 

26,19 
21,30 

6,95 
8,99 

23.92 
85,.% 

8. 

Populus  tremula  L.    Stamm, 
gesund 

a. 

b. 

47,44 
46,36 

6,90 
6,91 

40,54 
89,46 

12,67 
11,04 

5,10 
4,36 

26,47 
21,83 

""" 

27,0» 
32,31 

9. 

Fugus  silvatica  L.  Ast,  brandig 

a. 

b. 

51,31 
47,32 

3,56 
5,99 

47,75 
41,33 

10,08 
8,88 

4,81 
8,67 

28,28 

20,98 

7,56 

25,46 
81,70 

10. 

Quercus    Robur   L.     Stamm, 
gesund 

a. 
b. 

48,15 
45,24 

3,70 
3,20 

44,45 
42,04 

9,18 
8,19 

4,08 
3,44 

34,68 
27,78 

4,67 
6,36 

17,17 
27,03 

11. 

Pinus  Abies  L.  Stamm,  gesund 

b. 

45,37 
61,75 

4,42 
9,77 

40,96 
41,98 

6,66 
5,70 

2,73 
2,39 

80,27 
24,18 

4,86 
6,98 

24.36 
24,07 

12. 

PinusLarixL.  Stamm,  gesund 

a. 
b. 

51,61 
43,77 

9,80 
5,58 

42,31 
88,19 

6,86 
6,40 

2,69 
2,06 

26,74 
24,06 

8,06 
8,72 

21,65 
82,17 

13. 

Pinus  Abies  L.    Stamm,  An- 
bruch 

b. 

46,92 
46,36 

5,93 
6,20 

40,09 
40,15 

5,61 
4,44 

2,30 
1,78 

34,30 
24,24 

4,82 
9,63 

18,7b 
29,41 

14. 

Pinus  Abies  L.   Ast,  gesund 

a. 
b. 

46,34 
43,85 

8,13 
5,44 

38,21 
38,41 

5,82 
4,20 

2,22 
1,61 

25,65 
28,35 

9,33 
9,98 

28,11 
32,80 

15. 

Pinus  Abies  L.   Borke 

a. 
b. 

40,53 
37,80 

6,99 
5,36 

33,54 
82,44 

3,34 
2,64 

1,12 
0,86 

80,24 
81,69 

i 

29.23 
30,61 

Die  Zahlen  der  Reihen  a  repräsentiren  die 
Resultate  langsamer,  die  unter  b  schneller  Yer- 
kohlung. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor: 

L  Hinsichtlich  der  Vergleichung  der  verschie- 
denen Holzsortimente  unter  einander  bei  gleicher 
Verkohlungsart : 

1.  Die  gewichtlichen  Ausbeuten  an  Rohessig, 
Theer,  Holzkohle  und  Gas  sind  bei  den  ver- 
schiedensten Hölzern  nicht  wesentlich  ver- 
schieden. 

2.  Sehr  verschieden  hingegen  ist  der  procentische 
Säuregehalt  des  gewonnenen  Rohessigs  und 
damit  der  Gewinn  an  wasserfreier  Säure. 


8.  In  dieser  Hinsicht  unterscheiden  sich  die  Laub- 
hölzer  höchst  vortheilhaft  von  den  Nadelhölz^iL 

4.  Stammholz  eigibt  mehr  Säure  als  Astholi. 

5.  Holz  ergibt  mehr  Säure  als  Rinde. 

6.  Gesundes  Holz  eigibt  mehr  Säure  als  krankes, 
n.  Hinsichtlich   der  Veigleichung  langsamer 

mit  schneller  Yerkohlung: 

1.  Schnelle  Verkohlung  eigibt  mehr  anoQndensirtes 
Qbs  auf  Kosten  der  Ausbeute  an  Gesammi- 
destillat  wie  an  Holzkohle. 

2.  Die  schneUe  Zersetzung  eigibt  ein  bedeatead 
säureärmeres  Destillat. 

3.  Die  von  schneller  Verkohlung  resultirende  Hols* 
kohle  ist  viel  hygroskopischer  als  die  durch 
langsame  Destillation  erzeugte. 
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Neue  Patente. 


Klasse: 


Patentanmeldungen. 

25.  Juni  1885. 

IV.  M.  3672.  Brenner  für  Sturmlaternen.  G.  Müller 
in  Berlin,  Skalitzerstrasse  5. 

LIX.  B.  5835.  Doppeltwirkende  Pumpe  mit  2 
Kolben  und  2  Ventilen.  E.  Buss  in  St.  Gallen 
und  E.  Müller  in  Arbon,  Schweiz;  Vertreter: 
C.  Pieper  in  Berlin,  Gneisenaus trasse  110. 

29.  Juni  1885. 

XXXVI.  Seh.  3234.  Neuerung  an  Gasheizöfen. 
F.  Schröer  in  Dresden  A. ,  Güterbahnhof- 
strasse No.  3. 

XLU.  B.  5445.  Neuerung  an  der  Methode  und 
den  Apparaten  zur  Vornahme  thermometrischer 
Bestimmungen.  G.  Beilby  in  Midcalder,  Graf- 
schaft Midlothian,  Nordbritannien,  England; 
Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
strasse  109/110. 

XLVI.  G.  3150.  Regulirvoirichtung  für  Gas- 
motoren. (Zusatz  zum  Patente  No.  30213.)  J. 
Grevö  in  München,  Louisenstrasse  No.  40/3. 

2.  JuU  1885. 
XXVI.    R.  3044.    Coup^gaslampe  mit  Hell-   und 
Dunkelstellung.      Firma      A.     Riedinger    in 
Augsburg. 

6.  Juli  1885. 

IV.  H.  5163.  Ausziehbarer  Arm  für  Leuchter, 
Toilettenspiegel,  kleinere  Wand  tische  und  ahn 
liehe  Gegenstände.  Gebrüder  Hollweg  in 
Barmen. 

—  0.  691.  Kerzen  und  Lampen  mit  Anzünde- 
vorrichtung. R.  Otto  in  Weissenf  eis  i.  S., 
Naumburgerstrasse  55. 

—  O.  698.  Neuerung  an  Lampenbrennem.  R. 
Ostermeyer  in  Hamburg. 

XXVI.  C.  1640.  Anordnung  von  Retorten  behufs 
selbstthätiger  Beschickung  derselben.  A.  Coze 
in  Reims,  Frankreich;  Vertreter:  F.  Glaser, 
kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  SW. ,  Linden- 
strasse  80. 

XL.  St.  1156.  Neuerungen  an  Gaserzeugungs- 
und anderen  Oefen.  G.  Stimpfle  in  Freuden- 
thal bei  Frankenmarkt,  Oberösterreich;  Ver- 
treter: F.  Engel  in  Hamburg. 

XLVI.  B.  r>851,  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
verdichteten  brennbaren  (explosiblen)  Gasge- 
misches zum  Betriebe  von  Gasmotoren.  Ber- 
liner Maschine  nbau-Actiengesellschaft, 
vorm.  L.  Seh wartzkopff  in  Berlin  N. 

—  B.  5852  Neuerungen  an  Gaskraftmaschinen. 
Berliner  Maschinenbau  -  Actiengesell- 
schaft,  vorm.  L.  Schwartzkopff  in  Berlin  N. 


Klasse: 

LXXXVII.   G.  3132.  GasrohrschlüßseL    L.  Grieb 

in  Wien;  Vertreter:  Specht,  Ziese  &  Co.  in 

Hamburg,  Fischmarkt  2. 

Patentertheilungen. 
X.  No.  32520.    Neuerung  an  Regenerati vcokeöfeiL 
(IV.    Zusatz   zum    Patent   No.    18795.)      Dr.  C 
Otto  &  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Rahr.     Vom 
13.  Januar  1885  ab.    0.  655. 

—  No.  32522.  Neuerung  an  Cokeofenthtiren. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  21485.)  C.  Dahlmann 
in  Courl  bei  Dortmund.  Vom  8.  Februar  1885 
ab.     D.  2130. 

XXI.  No.  32527.  Neuerungen  an  elektriscbt^ 
Glühlichtlampen.  0.  Moses  in  New- York, 
V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Kesseler  in  Berlin  SW, 
Königgrätzerstrasse  47.  Vom  2.  Septenaber  l^^r 
ab.    M.  3371. 

XXVI.  No.  32458.  Elektrischer  Gaszünder.  L 
Clarke  in  Salfort,  Manchester;  Vertreter:  Bryd 
ges  &  Co.  in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstrasse  101 
Vom  24.  April  1884  ab.    C.  1406. 

—  No.  32480.  Gasdruckregulator.  J.  Hayes  in 
London;  Vertreter:  Wirth  &  Co.  in  Fjunkfurt 
a.  M.     Vom   19.  November  1884  ab.      H.  47S1 

—  No.  32487.     Selbstzündender  Gasbrenner.    A 
Stent   in  London,  52  Queen  Victoria  Strert 
Vertreter:  Wirth&Co.  in  Frankfurt  a.  M.    Vom 
1.  Februar  1885  ab.    St.  1262. 

—  No.  32513.  Grasbereitungs-  und  Reinigunf^- 
apparat.  F.  O'Donnel  in  London,  16  Ba^diif- 
ham  Street  Strand;  Vertreter:  Wirth  A  Co 
in  Frankfurt  a.  M.  Vom  18.  Februar  1885  ab 
0.  670. 

L  No.  32590.  Cokebrechmaschine.  C.  Eitle  ia 
Stuttgart.    Vom  16.  December  1884  ab.    E.  iaS5. 

XXXVI.  No.  32570.  Neuerung  an  Gasb^sofen 
A.  Aschemann  in  Beriin  S. ,  Mathieustrast^r 
10.    Vom  12.  Juni  1884  ab.    A.  1080. 

—  No.  32588.  Ofen  für  Wasserheiaung.  M. 
Buschmann  in  Lommatzsch.  Vom  21.  Min 
1885  ab.    B.  5652. 

Patenterlöschungen. 

IV.    No.  23924.    Leuchter  mit  Reflector,    weldier 

letzterer  im  Leuchterfusse  untergebracht  werden 

kann. 
XXI.  No.  19755.   Neuerungen  in  der  Verwendung 

weise  elektrischer  Ströme  für  BeleucfatungBi wecke 
XLn.    No.  28213.    Optisches  Fhotometer. 
LXXXV.    No.  10399.    Mittel  zur  Veriiütuiig  d« 

schädlichen  Folgen  bei  Rohrbrüchen  von  Hao^ 

Wasserleitungen. 


Auszüge  aas  den  Patentschriften. 
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a«8se: 

-XXXV.  No.  18256.  Vorrichtung  zum  Verlegen  von 
Rohren. 

-  Xo.  20349.    Neuerungen  an  Aualaufventilen. 

XXXVm.  No.  29091.  Wassermotor  für  Wasser- 
leitungen. 


Klasse: 

IV.  No.  24191.  Neuerung  an  Mitrailleusenbrennern 
XXIV.    No.  29501.    Gaserzeugungsapparat. 
LXXXV.    No.  23807.    Sackfilter. 
j  —  No.  24048.    Ventilhahn  mit  Entleerung. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.   Beleuchtunffsgegenstände. 

No.  29888  vom  29.  April  1884.  Abr.  Zwilinger 
iWien.  Apparat  zum  Verkohlen  von  Knochen, 
brf  und  anderen  kohlenstoffreichen  Substanzen 
QTch  überhitzten  Dampf  —  Die  zum  üeberhitzen 


No.  30021  vom  18.  Juni  1884.  (H.  Zusatz  Patent 
zu  No.  22111  vom  28.  Februar  1882  und  I.  Zusatz- 
Patent  No.  22876.)  C.  Sachse  in  Orzesche,  Ober- 
schlesien. Neuerung  an  horizontalen  Cokeöfen.  — 
Die  im  Hauptpatent  erläuterten  Oefen  erhalten 
hier  auf  ihrer  ganzen  Höhe  verticale 
Seitenwände,  und  das  Deckengewölbe 
fällt,  ausser  an  beiden  Enden,  ganz 
fort.  Während  des  Betriebes  wird  die 
Scheitelöffnung  durch  eiserne,  mit  Thon 
verkleidete  Platten  geschlossen. 

Klasse  26.   G-asbereitung. 

No.  29628  vom  17.  Mai  1884.  E. 
Schrabetz  in  Wien.  Gasdruck- 
regulator vor  Gasmotoren.  —  Vgl. 
d.  Journ.  1885  No.  8  S.  187. 

No.  30124  vom  11.  Mai  1884.  H. 
Pollack  in  Hamburg.  Luftcarburir- 
apparat.  —  Das  Csirburirgefäss  B  ist 
mit  perforirten  Dochtröhren  ff  ver- 
sehen, welche  das  Gasolin  aufsaugen 
und  an  die  Wollführung  gleichmässig 
abgeben.  Das  Gasolin  wird  in  einer 
grösseren  Anzahl  von  Strahlen  mittels 
kreuz-  oder  sternförmig  gruppirter  Rohr- 
zweige c'  aus  dem  Reservoir  ^  zugeführt. 
Eine  mit  etagenförmig  eingehängten 
Blechen  versehene  Kammer  M  verhin- 


Flg.  248. 

e»  Dampfes  dienenden  Rohre  e  sind  zu  je  zweien 
QTch  Knierohre  verbunden,  welche  durch  das 
oflagemauerwerk  hindurch  in  seitliche  mit  der 
eaerung  communicirende  Kanäle  hineinragen  und 
»  direct  von  den  Heizgasen  umspielt  werden.  Die 
iohre  sind,  am  ein  Oxydiren  durch  die  Feuergase 
a  verhindern,  mit  einer  feuerfesten,  aus  Thon, 
podiumstaab  und  Kuhhaaren  oder  Gerstenspreu 
estehenden  Masse  umgeben.  Die  Feuergase  um* 
pieloi,  nachdem  sie  die  Rohre  e  erhitzt  haben,  die 
M  zu  verkohlende  Material  enthaltende  Retorte  G 
od  gelangen  von  da  durch  11^  in  den  Kamin. 
kx  überhitzte  Dampf  tritt  durch  das  perforirte 
!ohr  h^  in  die  zu  verkohlende  Masse. 


Flg.  249. 
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Anszüge  aus  den  Patentschriften. 


dert  den  Zutritt  von  Gasolintbeilchen  in  die 
Gasleitung  G.  In  die  das  Gas  dem  Motor  zu-|^ 
führende  Leitung  v  ist  eine  Kammer  D  mit  ROck- 
schlagventil  eingeschaltet,  welche  zur  Ansammlung 
eines  Gasvorraths  für  das  Anlassen  dient.  Der 
Carburator  B  ist  femer  mit  dem  Dmckregulator  K 
in  der  Weise  verbunden,  dass  je  nach  Stellung 
des  Zweiweghahnes  r  die  zu  carburirende  Luft  in 
den  Apparat  gedrückt  oder  mittels  des  Motors  in 
denselben  eingesaugt  wird. 

No.  29085  vom  27.  Februar  1883.   W.  Fisch- 
bach in  Berlin.   Gaszündhähne  für  eine  beliebige 
Anzahl    von    Gasflammen.    — 
'Reim  Aufdrehen  des  die  Qas- 
loitang  a  abschliessenden  Hah- 
Bpa  liefert  die  der  Schraube  h 
gegenüberliegende  Bohrung  im 
Hahngehäuse  Gas  nach  der  mit 
:  verbundenen  Leitung  für  die 
Zündflammen,  zu  welch  letzte- 
Fig.  250.  j^jj  ^g  ^Qj.  gehraube  c  gegen- 

überliegende Bohrung  fortwährend  Gas  zufliessen 
lässt.  Ln  Moment  des  OefEnens  der  Leitung  a 
schiessen  dann  die  Zündflammen  empor,  entzünden 
die  Hauptflammen  und  nehmen  ihre  gewöhnliche 
Grösse  wieder  an.  Diese  Hahn- 
anordnung lässt  sich  vielfach 
modificiren. 

No.  29113  vom  25.  März 
1884.  R,  Flosky  in  Sagan. 
Gasbrenner  mit  Vorwärmung 
des  Gases.  —  Der  Hohlkörper 
Ä  ist  mit  einer  centralen  Kam- 
mer B  versehen,  welche  durch 
seitliche  Kanäle  C  mit  der 
äusseren  Luft  communidrt  und 
in  welcher  die  Heizflamme  J 
brennt.  Der  auf  dem  Apparat 
angebrachte  Leuchtbrenner  F 
wird  mit  dem  durch  den  Hohl- 
körper hindurchströmenden  Gas 
gespeist. 

No.  29114  vom  27.  März  1884.  Fr.  Küchler 
in  Weissenfeis  a.  S.  Gasrundbrenner  mit 
innerem  Luftzuführungsrohr.  — 
Durch  das  bei  J^  durchbrochene, 
in  den  Brenner  B  hineinragende 
Luftzuführungsrohr,  wird,  weil 
es  in  den  luftverdünnten  Hohl- 
raum der  Gasflamme  ausmün- 
det und  in  seinem  oberen  Theil 
wärmer  ist,  energisch  Luft  an- 
^^-  262.  gesaugt,   die   bis  zum   oberen 

Flammenrande  herangeführt  wird.  Dadurch  wird 
eine  vollkommenere  Verbrennung,  erhöhte  Leucht- 
kraft und  eine  gleichmässigere  Flammenform  erzielt. 


Fig.  251. 


No.  29326  vom  16.  Januar  1884.  A.  Bowel 
in  St.  Neods,  Grafschaft  Huntingdon,  und  Th 
Thorp  in  Whitefield,  Grafschaft  Lancaster,  Ei^ 
land.    Begenerativ-Gaslampe.   —   Durch  di^ 


Fig.  25S. 

Röhre  k  wird  dem  Gas  unmittelbar  bei 
Austritt  aus  dem  Brenner  h  eine  kleine  QnaütLlI 
voigewärmter  Verbrennungsluft  zugeführt.  Di 
durch  die  Oeffnungen  i'  zufliessende  Verbrennni^ 
Inf  t  wird  das  eine  Mal  durch  den  Regenerator  \ 
welcher  durch  in  diesen  Raum  hineinragende  Hea 
rippen  gebildet  ist,  und  das  andere  Mal  durdi  dei 
Regenerator  d  voigewärmt,  und  fliesst  in  der  Rid 
tung  der  Pfeile  zur  Flamme. 

No.  29420  vom  4.  März  1884.  V.  Popp  in  Pari 
Beleuchtungsapparate  für  Qsb-  und  La£ 
gemisch.    —    Das    durch    die    Gasuhr    fliessend 


Flg.  854. 

i 
Leuchtgas   passirt    zunächst    einen   Nlederdmcl 

regulator  und  fliesst  dann  durch  die  Leitim^  dai 

Glühbrennem  zu.   Kurz  vor  dem  fäntritt  des  GaM 

in  die  Brenner  wird  dasselbe  mit  comprimirier  Lni 

unter  einem  ganz  bestinmiten  Drodce  geiniscb: 

Die  Luft  wird  durch  das  Rohr  E  nach  d&n  Ho  i 

dmckregulator  F  geleitet,  durchströmt  den  BelüLlt^ 

G,  den  Niederdmckregulator  H  und  gelangt  in  ^ei 

Behälter  R  für  constanten  Druck,  von  ««Iched 
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m  sie  durch   die  Leitung  L  zu   den  Brennern 
lel&ngt. 

No.  29071  vom  9.  Februar  1884.  F.  Oehl- 
Qann  in  Berlin.  Gasdruckregulator.  —  Das 
hätrömende    Gras  jwirkt    bei    diesem    Regulator, 


Fig.  255. 

Bchdem  es  das  beliebig  geformte  Ventil  l  des 
pparates  paseirt  hat,  ausschliesslich  nur  von  oben 
af  die  Glocke  h  und  kann  nach  aussen  nicht  ent- 
wichen. Das  Gas  wird  in  den  Raum  n  entweder 
Dreh  den  Kanal  e  geleitet,  oder  es  ist  innerhalb 
er  Glocke  h  zum  Ersatz  für  e  ein  an  einem  obem 
heil  mit  OefEnungen  versehener  Cylinder  k  ange- 
lacht, welcher  gleichzeitig  das  Entweichen  des 
flses  in  den  Raum  o  verhindert.  Das  R^ulier- 
SQtil  l,  welches  mit  der  Glocke  k,  dem  Schwimmer 
and  dem  Cylinder  h  verbunden  ist,  schliesst  bei 
n&  Abnahme  der  Flüssigkeit  im  Apparate  die 
osBtrOmungsöfiEnung  dicht  ab. 

No.  29498  vom  18.  November  1883.  O.  Fahneh- 
^Im  in  Stockhobn.  Neuerung  in  der  Herstellung 
od  Anordnung  von  Glühkörpem  zur  Erzeugung 
on  Licht  mittels  Wasseigas.  —  Das  hauptsäch- 


yif .  256. 


Flg.  257. 


lieh  aus  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  bestehende 
Gasgemisch,  welches  durch  2iersetzung  von  Wasser- 
dampf mit  glühender  Kohle  erhalten  wird,  benutzt 
man  mit  Hülfe  von  Fischschwanzbrennem  zur  Er- 
zeugung von  Glühlicht,  indem  man  mit  der  Flamme 
dieses  Gasgemisches  Glühkörper  erhitzt,  welche  an 
einer  grösseren  Anzahl  neben  einander  gestellter 
feiner,  runder  oder  platter  Nadeln  oder  Lamellen 
aus  in  der  Natur  vorkommenden  feuerfestem  Ma- 
terial, Kaolin,  Kyanit,  Quarz  etc.  oder  aus  Mag- 
nesia, Kalk,  Zirkonerde,  Kieselsäure  etc.  oder  aus 
geeigneten  Mischungen  der  genannten  Stoffe  her- 
gestellt sind.  In  Fig.  256  und  257  sind  die  Glüh- 
nadeln C  in  zwei  von  einander  verschiedenen  An- 
ordnungen zum  Heizbrenner  dargestellt  (vgl.  auch 
d.  Joum.  1885  No.  13  S.  324  und  326). 

No.  29567  vom  26.  Februar  1884.  E.  Klaber 
in  Wien.  Apparat  zum  Anzünden  von  Leucht- 
gas mittels  Elektridtät.  —  Ueber  dem  Boden  der 


Fig.  258. 


Flg.  269. 


geschlossenen,  cylindrischen  Ebonitdose  a  wird  eine 
an  der  unteren  Fläche  mit  zwei  um  180^  von  einander 
abstehenden,  ringsegmentförmigen  Stanniolbelegen 
dl  dl  versehene  und  in  der  Mitte  durchlochte  Glas- 
scheibe d  durch  die  Ebonitklemme  c  in  gewisser 
Entfernung  festgehalten.  Die  Messingspindel  f^  ist 
vermittelst  einer  isolirenden  Hartgumminabe  /t  mit 
einer  eine  ungerade  Anzahl  von  äquidistant^*!  Metall- 
scheiben A  tragenden  Glasscheibe  f  verbunden, 
wobei  von  dem  einen  Ende  der  Belege  di  di  über 
Scheibe  f  reichende  Metallarme  d»  auf  den  Scheib- 
chen  fi  schleifende  Drahtbürsten  d4  tragen,  während 
den  anderen  Enden  der  Belege  di  di  über  der 
Scheibe  /*  mit  Leitungsdrähten  —p  und  -j-p  ver- 
sehene isolirte  messingene  Saugkämme  — k  und  -{-k 
gegenüberstehen  und  hinter  jedem  Saugkamme  ein 
Kamm  ki  steht,  welcher  mit  dem  anderen  analogen 
Kamme  ki  leitend  verbunden  ist.  Die  durch  Dreh- 
hung  der  Kurbel  h  hervorgerufene  Elektiicität  liefert 
zwischen  den  Spitzen  ni  und  o  den  Anzündefunken. 
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Klasse  82.   G-las. 

No.  29504  vom  22.  März  1884.  E.  Fabian 
in  Radeberg.  Apparat  zum  Versilbern  eiuwandiger 
Lampenschirme.  —  Der  Lampenschirm -4  wird 


in  ein  Ge^s  eingesetzt,  welches  aus  der  Seiten- 
wandung B  und  aus  dem  getrennten  Boden  imd 
Deckel  G  G  besteht,  durch  Centralschraubenspindel 
W  dicht  abzuschliessen  und  mit  verschliessbarer 
FQllöfEnung  F  versehen  ist  Das  Gefäss  wird  mit 
der  zu  reducirenden  Silberlösung  gefüllt  und  dann 
geschüttelt  oder  gedreht. 

Ellasse  36.    Heizuncrsanlagen. 

No.  30166  vom  31.  Juli  1884.  Barth  &  Hirsch- 
feldt  in  Swinemünde.  Keil  verschluss  für 
Ofen-,  Feuerungs-  etc.  Thüren.  —  Die  Thür  a  ist 
mit  vier  Keilen  5,  welche  in  die 
Aussparungen  c  der  Zarge  d  ein- 
geschoben werden,  und  zwei  Zapfen 
e,  welche  ihre  Führung  in  den  mit 
Längsschlitzen  versehenen  Lagern  f 
an  der  Zarge  haben,  ausgerückt.  Das 
Oeffnen  der  Thür  geschieht  in  der 
Weise,  dass  man  die  Thür  nach 
oben  bewegt,  bis  die  Keile  h  ihre 
Bahnen  verlassen  und  dann  um  die 
Zapfen  e  nach  unten  fallen  lässt. 

Fig.  261. 

No.  29377  vom  28.  August  1883.    B.  v.  Stein- 
aecker  in  Lauban.     Gas-Herdbrenner.  — 


J 


Fig.  202. 

Der  Herdbrenner  besteht  aus  einem  im  Brenner- 
raum befindlichen  Gasleitungskanal  a,  über  welchem 
sich  der  Brennschlitz  h  befindet ;  die  beiden  Wangen 
g  des  Brennschlitzes  lassen  sich  mittels  Zahnrad 
und  Zahnstange  einstellen.  Die  Luft  wird  aus  sei^ 
lieh  angebrachter  mit  Schlitzen  d  versehenen  Leitung 


c  zugeführt;  die  Schlitze  d  sind  durch  Sdiieberj 
r^ulirbar.  Die  Rinnen  o  dienen  zur  Aufnahm« 
von  Reductions-  bzw.  Oxydationsstoffen,  wie  Kohle 
flüssige  Kohlenwasserstoffe,  Eisenspäne  etc. 

Die  Patentschrift  behandelt  noch  dne  Reib 
von  Modificationen  dieses  Brenners. 

Klasse  40.  Hüttenwesen. 

No.  29551  vom  9.  März  1884  J.  Qutglio  n 
Frankfurt  a.  M.,  J.  Pintsch  in  Berlin  und  Ang 
Lentz  in  Stettin.  Vorrichtungen  an  Oefen  ni 
Darstellung  oder  Schmelzung  von  Metallen  bc 
gleichzeitiger  Gewinnung  von  Kohlenoxydgas  ode 
Schwefelkohlenstoff.  —  Zwei  Schachtöfen  E  sia 


Fig.  263. 

durch  den  Kanal  X  verbunden  und  vdlstflD'f 
sjrmmetrisch  angeordnet;  sie  sind  gasdicht  a 
einem  eisernen  Mantel  A  umgeben  und  an  «i 
heissesten  Stelle  mit  einem  Wasserkühlring  B  n 
sehen.  Der  untere  Theil  I  ist  erweitert,  woduK 
beim  Herabfallen  der  Füllung  für  den  Abzi^  <* 
Gase  und  das  Einblasen  der  Luft  ein  freier  Baam^ 
sich  bildet.  Die  schiefe  Sohle  geht  in  den  8cb"P 
herd  K  über.  Mittels  eines  Muschelschiebers  wii 
eine  Umsteuerung  derart  bewerkstelligt,  dass  ^ 
wechselnd  die  Luft  in  den  einen  Ofen  eingeb«d 
und  aus  dem  andern  die  entstandenen  gasförm^ 
Producte  abgezogen  werden. 

Klasse  42.    Instrumente. 

No.  29520  vom  17.  Juni  1884.  Nationi 
Meter  Company  in  New-York,  V.  St  A.  Kapse 
werk -Wassermesser.  —  DerSt^^  derKÄpi? 
f Fig.  2G5)  scheidet  die  Einströmung  /  von  der  A 
Strömung  0.  Das  Wasser  tritt  zum  Tbeil  di 
die  bei  A  befindlichen  Schlitze  der  Kapselwan« 
theils  durch  die  Stirnwände  der  Kapsd  0\  and 
und  0%  und  Ja  ein  und  ans  (Fig.  266),  Eni 
am  Ende,  oder  wie  in  Fig.  264,  in  der  Mitte  * 
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der  bohlcylindrisohe  Kolben  B  mit  einer  Wand  Bi 
mwhen  und  dementsprechend  greifen  dann  ent- 
imler  ein  oder  zwei  mit  der  Kapsel  verbundene 
Ringe  At  in  den  Kolben  ein.     Der  Steg  J,  welcher 


Fig.  264. 

Jurch  einen  Schlitz  des  Kolbenrings  hindurchgeht 
nul  dessen  Kopf  stetig  mit  einer  Durchbrechung  g 


ler  Kolbenwand  dicht  abschliesst,  theilt  auch  den 
^enrsam  des  Kolbens  stetig  in  zwei,  je  mit  Ein- 


Plg.  266. 

»of  und  Ausströmung  in  Verbindung  stehende 
^«ile,  so  dass  das  Wasser  den  Kolben  sowohl 
f^  der  Aussen-  als  auch  von  der  Innenfläche  aus 
B  Bewegung  setzt.  Durch  einen  der  Zapfen  i/, 
nn  welche  sich  die  Zapfen  F  des  Kolbens  drehen, 
lindorch  geht  die  Zählerwelle  i,  die  mittels  eines 
S^orbelannes  2  von  F  in  Bewegung  gesetzt  wird 
|lgl  die  punktirt  gezeichnete  Stellung  des  Kolbens). 


No.  29521  vom  17.  Juni  1884.  National  Meter 
Company  in  New- York,  V.  St.  A.  Kapselwerk- 
Wassermesser.  —  Die  Ein-  und  Ausströmung 


Fig    2G7. 

ist  wie  bei  dem  vorhergehenden  Wassermesser  an- 
geordnet. Der  Kolben  B  wird  ausser  durch  Steg  Ä 
durch  zwei  zu  beiden  Seiten  liegende  Nuten  A,  in 
welche  je  ein  an  der  Kapsel  sitzender  Stift  1  ein- 
greift, geführt.  Stegkopf  und  Innen wandung  des 
Kolbens  theilen  den  Kolbeninnenraum  nur  zu  ge- 
wissen Perioden  in  zwei  mit  Ein-  und  Ausströmung 
verbundene  Räume.  Von  einem  der  Stifte  1  aus 
wird  das  Zählwerk  bewegt.  Die  Patentschrift  be- 
schreibt mehrere  Ausführungsformen. 

No.  29522  vom  17.  Juni  1884.  National 
Meter  Comp any  in  New- York,  V.  St.A.  Kapsel- 
werk-Wassermesser. —  Die  Anordnung   der 


Fig.  268. 

Ein-  und  Ausströmung  gleicht  den  vorhergehenden. 
Das  Kolbeninnere  ist  nur  zu  gewissen  Perioden 
in  zwei  Räume  getheilt,  welche  dann  mit  den  Ein- 
und  Austrittskanälen  communiciren,  und  der  Kolben 
sitzt  drehbar  auf  einer  excentrisch  gelagerten  Achse 
H,  deren  Drehzapfen  a  das  Zählwerk  antreiben. 
Die  Patentschrift  beschreibt  auch  eine  Ausführungs- 
form mit  unrunden  Kolben. 

No.  29523  vom  17.  Juni  1884.  National  Meter 
Company  in  New- York,  V.  St.  A.  Kapsel  werk- 
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Wassermesser.  —  Die  Anordnung  der  Ein- 
und  Austrittskanäle  ist  die  gleiche,  wie  bei  den 
vorhergehenden  Wassermessern.   Das  Kolbeninnere 


Fig.  269. 


wird  ebenso,  wie  der  Baum  zwischen  Kapsel  und 
Kolben  stetig  in  zwei  complementäre,  mit  den  Ein- 
und  Austrittskanalen  in  Verbindung  stehende 
Räume  getheilt.  Ein  Arm  F  des  Kolbens  B  greift 
in  den  zu  einem  offenen  Hohlcylinder  erweiterten 
Stegkopfe  A  und  gleitet  mit  seinem  Zapfen  Ji 
um  den  Zapfen  H.  1  ist  die  Zählwerkswelle. 
Die  Patentschrift  beschreibt  mehrere  Ausführungs- 
formen, bei  denen  der  Stegkopf  A  kreiscylindrischen 
Querschnitt  hat. 

No.  30293  vom  18.  Mai  1884.  Fr.  Hill  m 
New-Cross,  County  of  Surrey.  Neuerung  an  Ap- 
paraten zur  Controle  und  Messung  des 
Durchlaufs  von  Flüssigkeiten.  —  Das  Wasser  tritt 


Flg.  270. 

durch  das  Zulassventil  &  in  die  Messkammer  a^ 
ein,  fliesst  durch  e  unter  Hebung  des  mit  einem 
Schwimmer  g  versehenen  Ventils  f  in  das  cylin- 
drische  Gefäss  a*,  wobei  der  Schwimmer  g  gegen 
den  Kragen  h  stösst  und  damit  den  Hebel  c,  der 
das  Einlassventil  h  öfEnet  und  schliesst,  hebt.  Das 
Ventil  f  mit  dem  Schwimmer  g  hebt  sich  erst, 


wenn  das  Wasser  in  a^  einen  bestimmten  Stand 
erreicht  hat.  Das  Wasser  tritt  dann  aus  a*  darcb 
die  Oeffnuug  2*  in  a'  über,  wodurch  gleich&lls  dai 
Einlassventil  h  mittels  des  Schwimmers  g^  geechloe^ 
sen  und  gleichzeitig  das  Sperrad  m,  welches  das 
eigentliche  Zählwerk  in  Bewegung  setzt,  am  eine 
Zahnbreite  umgetrieben  wird.  Sobald  non  du 
Wapser  aus  o"  durch  das  freigewordeoe  Ventil  i 
abläuft,  nachdem  sich  schon  vorher  in  a^  da 
Ventil  f  geschlossen  hatte,  fällt  der  Schwimmer^'; 
mit  ihm  senkt  sich  der  Hebel  e,  das  EinlESsrentil 
wird  wieder  geöffnet  und  das  Sfüel  beginnt  toü 
neuem. 

No.  30353  vom  21.  Juni  1884.  L.  Haedeck« 
in  Sudenburg- Magdeburg.  Rotirender  Wasser 
messer  mit  zusammenklappbaren  ZeUenw&ndeo. 
—  Das  bei  h  eintretende,  bei  t  ausströmende  Wassa 


Fig.  271.  Flg.  27S. 

wird  durch  Zellen  gemessen,  deren  radiale  Winde  I 
nach  der  Entleerung  sich  zusammenklappen ,  n 
welchem  Zwecke  die  Zellenwände  D  mit  Ansn&hitt 
einer  einzigen  festen  Wand  drehbar  auf  der  Achsi 
des  Wassermessers  angebracht  und  durch  Kettei 
unter  einander  verbunden  sind,  welche  beim  Füll« 
einer  Zelle  sich  straff  anziehen  und  dadmtb  eq 
die  Drehungsrichtung  sicherndes  Gresperre  Fd 
auslösen. 

Klasse  46.   Luft-  und  Gkuskraftmaaohinen 

No.  30008  vom  22.  Mai  1883.  L.  Nash  iJ 
Brooklyn,  New- York,  V.  St.  A.  Neuerung  an  Gäs 
motoren.  —  'P^n  brennbares  Gasgemisdi  wird to) 


der  Leitung  F  durch  den  Schieber  in  <fie  Röhi^ ' 
gebracht  und  an  deren  Spitze  auf  elektm^tei^ 
Wege  entzündet.    Gepresste  Luft  wird  dnrcb  D  i 


Ausait^e  ans  den  Patentschriften. 


537 


A  eingeleitet,  so  dass  diese  dus  brenn- 
endecU  umhülll  und  durch  dessen  Entzün- 
Eintdtt  in  den  Cylinder  erhitzt  und  aus- 
Dt  wM. 

29aU    vom   6.  Janaftr   1884.      (ÄbhÄngig 
at  No.  5H3.)    Ch.  Amlrevr  von  der  Firma 
Ir^ir  4  Comp,  in  ßtockport,  England.  Neue- 
G&smotoren,  -—  Bei   jeder  Karbelum- 
ag  wird  in  den  Cylinder  h  ein  Gemenge  ein- 
!t<aug^  n^lche^  da.nt]  in  ein  beide  Cylinderenden 


von  h  und  a  verbindendes  Rolir  j  gedrückt  wird. 
Das  Gemenge  gelangt  aus  diesem  Rohr  j  in  den 
Explosionsranm  at  des  Arbeitecylinders  a,  um  hier 
vom  rück  gehenden  Kolben  a*  verdichtet  zu  werden. 
Zwischen  der  Kammer  at  und  dem  Schieber  k 
liegt  ein  Kegelventil  p,  welches  die  in  einem  Seiten- 
raum bewirkte  Explosion  eines  Gemenges  auf  das 
im  Raum  at  befindliche  Gemenge  überträgt,  aber 
durch  den  Rückdruck  der  Explosion  im  Cylinder 
geschlossen  wird. 

No.  29438  vom  4.  August  1883.  (Abhängig 
vom  Patent  No.  532.)  C.  Sombartin Magdeburg. 
Neuerungen  an  Gasmotoren.  —  Die  Regulirung 


Flg.  276. 

soll  in  der  Weise  wirken,  dass  die  Gaspumpe  das 
Gas  dann  wieder  in  die  Gasleitung  oder  einen  Be- 
hälter zurückdrängt,  wenn   keine  Explosion  statt- 


Flg.  277. 

finden  soll.  Auch  kann  das  Gas  hinter  den  Gas- 
pumpenkolben geschafft  werden,  um  beim  nächsten 
Hube  wieder  angesaugt  zu  werden.  Bei  der  hier- 
für angegebenen  Construction  wirkt  der  Regulator 
auf  das  Ventil  o,  so  dass  das  Gas  nicht  in  den 
Arbeitscylinder  gedrückt  wird,  sondern  durch 
Kanal  m  wieder  hinter  den  Kolben  d  gelangt,  um 
beim  nächsten  Hube  von  hier  angesaugt  zu  werden. 
Um  ein  Auslaufen  von  Oel  nur  während  des 
Betriebes  zu  erlauben,  ist  die  Schmiervorrichtung 
wie  folgt  angeordnet:  bei  Drehung  der  Achse  t 
durch  ein  Getriebe  r  r  q  wird  das  in  die  Gänge 
der  Schrauben  s  dringende  Schmiermaterial  nach 
den  Röhren  t  und  den  Verwendungsort  geschafft. 

No.   29709    vom    10.   Februar   1884.    Bull's 
Power  Company  Limited  in  Liverpool.    Gas- 
kraftmaschine.  —   Der   zweite   Kolben  D  im 
I   Cylinder  hat  den  Zweck,  die  zwischen   ihm   und 
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dem  Arbeitskolben  B  befindlichen  Verbrennungs- 
rückstände durch  den  Kanal  as  auszutreiben  und 


Flg.  278. 

dabei  hinten  ein  neues  Gemenge  anzusaugen,  wel- 
ches dann  durch  Ventile  d*  zwischen  die  Kolben 
gelangt.  Der  Kolben  D  wird  gesteuert  durch 
Curvenscheiben  EyE^  und  entsprechende  Gestänge 
G,  Gu  G% ;  je  nachdem  die  Curvenscheibe  E  oder  Ei 
angekoppelt  ist,  wird  die  Maschine  nach  der  einen 
oder  anderen  Bichtung  umlaufen. 

In  den  Kolben  und  Kolbenstangen  sind  Ka- 
näle Bt  vorgesehen,  welche  von  der  Pumpe  c  aus 
mit  Wasser  gefüllt  werden. 


Der  Kolben  D  erhält  sein  Kühlwaas«  durc] 
die  teleskopartig  verschiebbaren  Röhren  d,  \ 


Die  Eegulirung  erfolgt  vom  Begalatoar  aoj 
durch  Abschiuss  der  Gaszuleitung.  Das  Gm 
zuleitungsventü  J  wird  vom  Daumen  K  der  Weßi 
L  aus  mittels  der  Gleitstücke  ti,  n^  und  ZogBtai^ 
geöffnet,  wenn  der  Block  l  zwischen  n  and  m  hegl 
Wird  derselbe  vom  B^ulator  gehoben,  so  bleib! 
Ventil  J  geschlossen. 

No.  30268  vom  17.  October  1883.  (Abhängig 
vom  Patent  No.  532.)  J.  Ladd  in  London.  Gas\ 
motor.    —    Das    im    Anspruch  1    des    Fatentfi 


Fig.  280, 


No.  532  geschützte  Arbeitsverfahren  ist  derart  ab 
geändert,  dass  eine  verdichtete  Cylinderladoi^ 
durch  die  Explosion  einer  in  besonderer  Kammes 
befindlichen  aber  nicht  an  der  Verdichtang  de 
Cylinderladung  theilnehmenden  Zündongsladuiu 
entzündet  wird.  Diese  kann  eventu^  mit  G* 
angereichert  werden. 

Bei  dem  Gasmotor  wiid  das  Gas  durch  hei 
tung  f  vnd  das  vom  Regulator  eingest^te  Venu 
in  den  Kanal  C  eingeführt,  am  durch  die  Ring 
nut  e  des  gesteuerten  Kolbens  G  in  den  seitwirj 
offenen  Raum  M  überzutreten,  wo  die  Vermischoni 
mit  der  Luft  stattfinden  soll.  Durch  einen  eni 
sprechend  gesteuerten  Schieber  gelangt  das  Gemenri 
in  den  Raum  L,  und  durch  selbsthätige  Ventile  / 
in  den  verlängerten  Cyiinderraum.  Das  filier 
getretene  Gemenge  wird  vom  rückkehzendea  Kolbes 
verdichtet,  während  das  Ventil  L^  die  Uebertim^usi; 
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der  Verdichtong  nach  L  verhindert.  Das  in  L 
ziirä<^ebliebene  Gemenge  erhält  durch  Zuleitung  h 
eine  Graszufnhr,  um  dann  durch  eine  Aussenflamme 
eotzündet  zu  werden.  Die  Zündung  pflanzt  sich 
in  den  Cylinder  A  fort. 

No.  29870  vom  26.  Februar  1884.  (Abhängig 
vom  Patent  l^o.  532.)  C.  Sombart  in  Magdeburg. 
Neuerungen  an  Gasmotoren.  —  Bei  dem  selbB^ 
thätigen  Gas-  und  Lufteinlassventil  o  dient  der 
Ventilkegel  zum  Abdichten  des  von  der  Pumpe 
eingesaugten  Luft-  und  Gasgemisches,  während  die 
unten  cylindrische ,  oben  gelochte  Verlängerung 
warn  Abdichten  der  angesaugten  Gase  wie  auch 
xur  Fahrong  dient 


Das  Gaseinlassventil  n  wird  vom  Begulator  be- 
einflusst,  welcher  bei  zu  schneller  Tourenzahl  ein 
Niederdrücken  desselben  bewirkt.  Saugt  dann  die 
Pumpe,  so  wird  das  Ventil  auf  seinen  Sitz  nieder- 
gezogen, so  dass  kein  Gas  durchtreten  kann. 


Flg.  281. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


(Gasanstalt.)  Dem  Betriebsbericht 
des  städtischen  Gaswerkes  vom  1.  April  1885  en^ 
nehmen  wir  folgende  Mittheilungen: 

Die  Ergebnisse  des  letzten  Betriebsjahres  stellen 
sich  im  Allgemeinen  ähnlich  denen  des  vorher- 
gegangenen Jahres,  da  eine  bedeutende  Steigerung 
des  Consams  nicht  stattgefunden  hat,  in  den  letzten 
Monaten  sogar  eine  gewisse  Stagnation  fühlbar 
wurde,  die  erfreulicher  Weise  nach  Herabsetzung 
des  Gaspreises  bereits  einem  erheblichen  Auf- 
schwang gewichen  ist,  von  welchem  zu  hoffen,  dass 
er  ein  dauernder  sein  wird. 

DieProduction  betrug  in  diesem  Jahre  1 733 104 
cbm,  der  Consum  1733129  cbm  entgegen  denen  des 
Vorjahres  von  1700504  cbm  resp.  1697  329  cbm,  so 
dass  die  Production  um  32 600 cbm,  der  Consum 
um  35800  cbm  gestiegen  ist,  demnach  letzterer  um 
%WU  gegenüber  einer  Zunahme  von  5,22  «/o  im 
Vorjahre.  Von  diesem  Zuwachs  entfallen  21 147  cbm 
auf  die  kleineren  Consumenten  und  nur  2823  cbm 
auf  die  öffentlichen  Anstalten.  Die  Eröffnung  des 
neuen  Bahnhofes,  welcher  durch  elektrisches  Licht 
beleuchtet  wird,  hat  erst  am  22.  April  er.  stattge- 
fanden  und  ist  deshalb  noch  kein  Ausfall  an  Gas- 
eonsum  eingetreten.  Der  Consum  der  städtischen 
Gebäude,  sowie  der  für  die  öffentliche  Beleuchtung 
wt  annähernd  derselbe  geblieben,  während  er  für 
den  Selbstverbrauch  durch  eine  etwas  bessere  Be- 
leuchtung der  Fabrikräume  einen  Zuwachs  erhalten 
hat;  der  grössere  Gasverlust  resultirt  aus  der  einen 
T^  früher  erfolgten  Aufnahme  der  Gasmesser. 
Die  Preise  für  die  Nebenproducte,  Coke,  Theer  und 
Anmoniakwasser  haben  auch  im  verflossenen  Jahre 
eine  bedeutende  Reduction  erlitten.  Durch  die  milde 
Witterung  der  vorhergehenden  Winter  hatten  sich 
'beutende  Massen  Coke  angehäuft,  die  haupt- 
licftlirh  durch  die  im  Kohlenrevier  liegenden  Fa- 


briken zu  niederen  Preisen  auf  den  Markt  geworfen 
wurden,  und  dadurch  eine  bedeutende  Preisreduction 
herbeiführten.  In  Folge  dieses  XJmstandes  musste 
der  Preis  um  10  Pf.  pro  Centner  reducirt  werden, 
da  ein  Vorrath  von  658717  kg  am  Schluss  des  Vor- 
jahres vorhanden  «rar.  Durch  die  im  Januar  auf- 
tretende kurze  Kälteperiode  war  es  jedoch  möglich 
einen  Theil  des  Vorraths  zu  verkaufen,  so  dass 
gegenwärtig  nur  noch  434000  kg  auf  Lager  sind, 
von  denen  ein  grösserer  Theil  während  der  Sommer- 
monate Absatz  findet. 

Ungleich  ungünstiger  haben  sich  die  Verhält- 
nisse in  der  Theerfarbenindustrie  gestaltet,  in  Folge 
dessen  die  Preise  von  M.  50  bis  60  auf  gegenwärtig 
M.  33  pro  1000  kg  Theer  heruntergegangen  sind  und 
leider  ist  augenblicklich  keine  Aussicht  auf  eine  Bes- 
I  serung  der  Verhältnisse  vorhanden.  Ebensowenig 
haben  sich  die  Preise  für  Ammoniaksalze  gehoben, 
sondern  dieselben  haben  im  Gegentheil  durch  den 
gegenwärtigen  Rückgang  der  Zuckerindustrie  eine 
neue  Preisreduction  erfahren. 

Die  Gkusmessermiethe  und  das  Installations- 
conto  zeigen  in  ihrer  Einnahme  eine  angemessene 
Steigerung.  Für  die  grösseren  Gkusmesser  hat  die 
Commission  auf  A  ntrag  der  Direction  eine  bedeutende 
Ermässigung  des  Miethpreises  eintreten  lassen. 

Die  Herabsetzung  des  Gaspreises,  die  von  Seiten 
der  Direction  schon  längst  angestrebt  wurde,  war 
entschieden  zeitgemäss,  da  eine  Stagnation  im  Gas- 
verbrauch stattgefunden  hatte,  was  seinen  Haupt- 
grund in  dem  in  letzter  Zeit  wesentlich  gesteigerten 
Petroleumverbrauch  hat  Die  stetig  fortschreitende 
Verbesserung  in  der  Construction  grosser  Brenner 
für  Petroleumlampen  ermöglicht  es,  Lichtquellen 
zu  schaffen,  die  den  gewöhnlich  gebrauchten  Gas- 
flammen nicht  nachstehen.  Tritt  nun  die  Anforderung 
vermehrter  oder  vergrösserter  Lichtquellen  an  den 
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Cousnmenten  heran,  and  ist  die  innere  Rohrleitung 
schon  für  den  vorhandenen  Gasconsnm  kaum  zu- 
reichend, wie  dies  in  Bonn  leider  beinahe  allgemein 
der  Fall  ist,  so  greift  man  dann  einfach  zu  den 
nur  hinzuhängenden  Petroleumlampen,  und  nimmt 
lieber  die  Unannehmlichkeiten  mit  in  den  Kauf 
als  eine  Aenderung  in  der  Rohrleitung  vorzunehmen. 
Die  grossen  Petroleumlampen  gewähren  anscheinend 
auch  einen  grösseren  Nutzeffect  als  die  Gasflammen, 
da  dieselben  dem  Zweck,  welchem  sie  dienen,  an- 
gemessen  construirt  sind. 

Die  Beleuchtung  innerer  Räume  bezweckt  nicht 
nur  eine  allgemeine  Erhellung  derselben,  sondern 
dient  meistens  dazu,  auf  darunter  befindliche  Gegen- 
stände Licht  zu  werfen,  sei  es  auf  Tische,  an  welchen 
man  arbeitet,  sei  es  für  Schaustellungen  oder  der- 
gleichen mehr.  Für  diesen  Zweck  sind  nun  die 
Petroleumlampen  construirt,  die  Flamme  brennt 
in  einem  Cylinder,  und  durch  weiter  nichts  beein- 
flusft  fällt  ihr  Licht  frei  auf  den  zu  beleuchtenden 
Gegenstand,  und  die  nach  oben  gehenden  Strahlen 
werden  durch  den  Milchglasschirm  noch  meist  nach 
unten  reflectirt.  Diese  Petroleumlampen  kauft  man 
nun  fix  und  fertig  und  hängt  sie  nur  auf,  der 
Consument  kann  an  denselben  ^chts  ändern  und 
keine  Störungen  des  Lichteffectes  hervorbringen. 
Wie  anders  liegt  nun  aber  der  Fall  bei  der  Gas- 
beleuchtung. In  den  allerseltensten  Fällen  wird 
auf  den  eigentlichen  Zweck  der  Beleuchtung  Rück- 
sicht genommen,  man  nimmt  eben  einen  beliebigen 
Schnittbrenner,  gleichviel  ob  er  sich  für  die  Gas- 
qualität eignet  oder  nicht  und  stülpt  eine  Milch- 
glasglocke darüber,  über  deren  Güte  resp.  Licht- 
durchlässigkeit man  sich  ebenfalls  keine  Rechen- 
schaft gibt,  die  meist  engen  unteren  Oeffnungen 
werden  noch  durch  die  Rosetten  der  Leuchter  ge- 
schlossen, die  nicht  nur  den  Zutritt  der  Luft  ver- 
hindern und  die  Flamme  flackern  lassen,  sondern 
auch  noch  Schatten  nach  unten  werfen,  und  so 
wird  das  meiste  Licht  nach  der  Decke  geworfen 
anstatt  nach  unten,  wo  es  gebraucht  wird. 

Wie  selten  entschliesst  sich  hier  ein  Consument 
zur  Anwendung  eines  Argandbrenners,  der  gegen- 
über einem  Schnittbrenner  einen  um  30^1  o  grösseren 
Nutzeffect  gibt  und  eines  als  Reflector  dienenden 
Milchglasschirmes,  obgleich  die  Anwendung  von 
Argandbrennem  auch  wegen  des  benöthigten  ge- 
ringeren Druckes  bei  den  durch  die  engen  Rohr- 
leitungen hervorgerufenen  hier  herrschenden  un- 
günstigen Druckverhältnissen  sehr  am  Platze  wäre. 

Einestheils  scheut  man  sich  durch  die  Bequem- 
lichkeit bei  Anwendung  der  Gasbeleuchtung  verleitet 
vor  dem  Putzen  der  Cylinder,  anderentheils  soll  das 
sonst  als  schlecht  verschrieene  Gas  plötzlich  zu 
sehr  die  Augen  blenden  —  obgleich  man  sich  in 
diesem  Falle  leicht  durch  sog.  Augenschützer  vor 


der  direkten  Einwirkung  des  Lichtes  schütaen 
kann  — ,  und  ausserdem  finden  manche  die  B*^ 
leuchtung  durch  Milchglasschalen  angenehmer,  ohm 
sich  doch  durch  die  Anwendung  derselben  und 
die  dabei  stattfindende  Lichteinbusse  zu  einer  Ver 
mehrung  der  Flammen  bestimmen  zu  lassen,  resp 
dieser  Lichteinbusse  Rechnung  zu  tragen.  E^ 
anderer  erwähnenswerther  Punkt  ist  der,  das  die 
Verkäufer  der  Petroleumlampen  auch  ganz  be- 
sonderen Werth  auf  gute  Brenner  legen,  und  in 
dem  Punkte  sich  zu  überbieten  suchen,  wfthreod 
wohl  selten  ein  Käufer  einer  Graskrone  nach  des 
Brennern  fragt,  in  der  Meinung,  dass  selbstredend 
nur  gute  Brenner  auf  derselben  angebracht  sind; 
nun  ist  aber  meist  das  directe  Gegentheil  der  Fill, 
da  die  Gaskronenfabriken  in  den  meisten  FWen 
sich  um  die  Güte  der  Brenner  absolut  nicht  kOmmem, 
auch  gar  nicht  in  der  Lage  sind  beurtbeilen  va 
können,  welche  Brennergrösse  oder  Sorte  sich  fSi 
den  Raum  eignen  wird,  in  welchen  der  Beleacfatungs- 
gegenstand  zu  hängen  kommt;  schliesslich  abei 
wirkt  noch  der  Umstand  mit,  dass  die  allein  la 
verwendenden  Specksteinbrenner  beizs 
Aus-  und  Einpacken  der  Gefahr  des  Zerbrecho» 
leicht  ausgesetzt  sind  und  man  deshalb  vorzieht 
einen  beliebigen  eisernen  Schnittbrenner,  der  de? 
Gefahr  nicht  unterworfen  ist,  au&usetsen.  Dieee 
eisernen  Brenner  sind  nun  aber  ganz  entschieden 
zu  verwerfen,  da  sie  in  Folge  des  guten  Wärme- 
leitungvermögens  des  ELsens  den  Flammen  die 
Wärme  entziehen  imd  dadurch  die  Leuchtkraft  be- 
deutend schwächen,  ausserdem  aber  durch  die  bei  der 
Verbrennung  entstehenden  Verbrennungsprodücfie 
rosten  und  dann  zackig  brennende  Flammen  gehen. 
Der  Consument  ist  meist  der  Meinung,  dass  noth 
wendig  durch  grössere  Lichtfülle  auch  ein  grosserer 
Gasconsum  entsteht  und  weigert  sich  oft  einen 
eisernen  Brenner  durch  einen  Specksteinbrenncr 
ersetzen  zu  lassen.  Als  Beispiel  wie  gross  d» 
Differenz  des  Lichteffectes  zwischen  diesen  beidec 
Brennersorten  ist,  führe  ich  an,  dass  die  Krone  des 
Vestibüls  im  Theater,  welche  voriges  Jahr  beschafft 
wurde,  8  eiserne  Schnittbrenner  trug,  die  genau 
die  Hälfte  des  Lichteffectes  gaben,  welchen 
8  gute  Hohlkopfbrenner  aus  Speckstein  bei  dem- 
selben Consum  entwickelten.  Dasselbe  Vor 
kommniss  zeigte  sich  auch  bei  einer  ans  einer  da 
ersten  Fabriken  bezogenen  Suspenmonslampe ,  bei 
welcher  der  Argandbrenner  14Vt  Lichtstärk^i  er- 
gab, während  bei  demselben  Gasqnantnm 
die  Brenner  unserer  gewöhnlichen  Handelswaaiv 
21  Lichtstärken  zeigten. 

Die  Arbeiter  der  Installateure,  von  denen  d«6 
Aufhängen  der  Gaskronen  zumeist  besofrgt  wii^ 
sind  in  den  seltensten  Fällen  in  der  L^e  den  Oc^o^ 
sumenten  Aufschluss  geben  zu  können  und  letzterErr 
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gUabt  dann  tadellose  Brenner  zu  besitzen,  während 
dies  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist.  Man  mache 
es  sich  deshalb  zur  Regel,  derartige  Beleuchtungs* 
gegenstände  stets  ohne  Brenner  und  Glas  —  wie 
sie  auch  meist  in  den  Musterbüchern  und  Preis- 
eoaranten  angegeben  sind  — ,  zu  beziehen  und  dann 
wegen  dieser  am  Orte  selbst  sich  mit  einer  guten 
Installationsfirma  zu  benehmen. 

Für  Schaufenster  und  Läden,  sowie  auch  für 
Arbeitsplätze,  bei  denen  eine  grössere  Lichtstärke 
erwünscht  ist,  empfiehlt  sich  die  Anwendung 
Schuhmann'scher  Hohlglasreflectoren  als  äusserst 
zweckmässig.  Ein  Umstand  erscheint  bei  dieser 
Besprechung  noch  erwähnenswerth.  Eine  gute  Haus- 
frau oder  der  Hausherr  schickt  im  Herbst  wohl  seine 
Petroleumlampen  zum  Klempner,  lässt  sie  reinigen 
and  eventuell  auch  einen  neuen  Brenner  einsetzen, 
wenn  die  Lampe  schlecht  brennt;  dasselbe  bei  der 
Gasbeleuchtung  zu  thun,  bei  der  sich  doch  auch 
Staub  und  Schmutz  in  die  Brenner  setzt,  oder  bei 
der  durch  langjährigen  Gebrauch  dieselben  schlecht 
werden,  &llt  Niemand  eher  ein,  als  wenn  der  Brenner 
total  unbrauchbar  geworden  ist  und  wie  sehr  be- 
lohnt sich  solch  eine  Auswechselung  eines  Brenners, 
in  deren  Fabrikation  ja  auch  Fortschritte  gemacht 
werden,  nicht  allein  in  Bezug  auf  den  Lichteffect, 
sondern  auch  in  der  Erspamiss  an  Gas,  da 
schlechte  Brenner  nicht  nur  schlechtes  Licht 
geben ,  sondern  auch  oft  einen  Theil  des  Gases 
anverbrannt  entweichen  lassen  und  dadurch  die 
Luft  yerschlechtem. 

Sehr  bezeichnend  ist  der  Ausdruck  über  die 
Ursache  einer  mangelhaften  Beleuchtung;  beim 
Petroleumgebrauch  sagt  man :  die  Lampe  brennt 
schlecht,  beim  Gasgebrauch:  das  Gas  brennt 
schlecht,  gleichviel  ob  die  Mangelhaftigkeit  der 
Beleuchtung  durch  den  Brennstoff  oder  den  Be- 
leuchtui^körper  veranlasst  wird. 

Dma  Petroleum  ist  deshalb  ein  beachtens- 
werther  Ooncurrent  der  Gasbeleuchtung,  weil  das 
Publikum  mit  Petroleum  umzugehen  versteht,  von 
den  Eigenschaften  des  Gases  und  den  darauf  ba- 
drten  Beleuchtungseinrichtungen  indessen  theils 
sehr  wenig,  theils  nichts  versteht  und  den  Mit- 
tbeilongen  der  Verwaltung  von  Gaswerken  ein  ge- 
wisses Misstrauen  entg^ensetzt,  weil  es  sich  in 
Folge  der  XJnkenntniss  übervortheilt  glaubt.  Der 
Grund  der  Erscheinung  ist  in  der  früher  von  allen 
Gasweii^en  beobachteten  Geheimnisskrämerei  über 
alle  Dinge  zu  suchen,  welche  mit  der  Gasfabrikation 
and  deren  Anwendung  zusammenhängen,  und  dies 
hat  sieh  zum  grossen  Schaden  der  Gaswerke  auch 
auf  das  Installationswesen  ausgedehnt  Aus  dem- 
selben Chtmde  gelingt  es  der  elektrischen  Beleuchtung 
nicht  festen  Fuss  zu  fassen,  so  viel  auch  die  Presse 
in  den    Überschwenglichsten    Lobpreisungen  und 


gewagtesten  Behauptungen  sich  der  neuen  Be- 
leuchtungstechnik annimmt  und  darin  beinahe  Un- 
glaubliches leistet >).  Die  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung  hat  in  beinahe  allen  Städten  Deutsch- 
lands der  Gasindustrie  zu  bedeutendem  Fortschritt 
verholfen,  da  das  Lichtbedürfniss  sich  durch  die- 
selbe steigerte,  ausserdem  aber  hat  sie  der  Gas- 
industrie dadurch  wesentlich  genützt,  dass  sie  einem 
sehr  vernachlässigten  Zweige  derselben,  der  Con- 
struction  von  Intensiv-Brennem ,  einen  kräftigen 
Anstoss  ertheilte,  um  die  Vorzüge  der  elektrischen 
Beleuchtung  zu  erreichen  resp.  zu  überholen.  Ein 
Hauptvorzug  der  elektrischen  Beleuchtung  ist  bei- 
spielsweise der,  dass  die  Luft  der  zu  beleuchtenden 
Räume  nicht  durch  Verbren nungsproducte  verdorben 
wird,  und  galt  es  diesen  Vorzug,  sowie  die  vermehrte 
Leuchtkraft  gleichzeitig  zu  erlangen. 

Die  von  F.  Siemens  in  Dresden  zu  diesem 
Zweck  construirten  Brenner  besitzen  nun  nicht 
nur  diese  Vorzüge,  sondern  auch  den  weitelren,  dass 
sie  nicht  nur  keine  Verbrennungsgase  in  den  zu 
erleuchtenden  Raum  abgeben,  sondern  dass  sie  auch 
gleichzeitig  durch  die  Wärmeproduction  eine  kräftige 
Ventilation  herbeiführen,  einen  Vorzug  den  die  elek- 
trische Beleuchtung  nicht  besitzt.  Mit  diesen  Vor- 
zügen verbinden  diese  Brenner  noch  ausserdem 
eine  bedeutende  Erspamiss  an  Gas,  die  über  die 
Hälfte  des  sonst  nöthigen  Gasquantumshinausreicht, 
da  die  heissen  abziehenden  Verbrennungsgase  das 
Gas  imd  die  zur  Verbrennung  dienende  Luft  vor- 
wärmen, wodurch  der  Flamme  keine  Wärme  ent- 
zogen wird  und  ausserdem  gibt  dieselbe  ein  schönes 
weisses  Licht.   Der  allgemeineren  Einführung  steht 

')  So  brachte  eine  der  gelesensten  Zeitungen 
bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  des  neuen  Bahn* 
hofsgebäudes  die  Notiz,  dass  die  elektrische  Be- 
leuchtungsanlage, deren  Kosten  auf  M.  60000  an- 
gegeben wurden,  sich  gegenüber  der  Beleuchtung 
mit  Gas  in  wenigen  Jahren  amortisiren  würde; 
demnach  müssten  gegen  die  Betriebskosten,  welche 
für  Gas  ausgegeben  werden,  bei  einer  Annahme 
von  6  Jahren  jährlich  M.  10000  erspart  werden. 
Die  Kosten,  welche  bisher  für  die  Beleuchtung 
bezahlt  wurden,  beliefen  sich  in  Summa  nur  auf 
M.  Ö400  (rot.  30000  cbm  k  18  Pf);  nehmen  wir  nun 
auch  an,  dass  der  neue  Bahnhof  ein  Quantum  von 
100000  cbm  consumiren  solle,  so  beträgt  dies  nach 
dem  jetzigen  Gaspreise  ca.  M.  16000,  dem  gegen- 
über die  Kosten  der  jetzigen  Gasbeleuchtung  für 
einen  Theil  des  Bahnhofes  und  der  Grebäude,  die 
Kosten  für  Kohlen  zum  Betriebe  der  Dampfkessel 
und  Maschinen,  das  Schmiermaterial,  die  Löhne 
der  Maschinisten  und  Heizer,  die  Reparaturen 
das  Auswechseln  alter  Glühlampen  und  dann  noch 
M.  10000  Ersparniss  I  —  ? 
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der  etwas  hohe  Preis  entgegen  und  die  leidige  Ge- 
wohnheit sich  lieber  mit  dem  weniger  Guten  zu 
behelfen,  als  dies  Bestehende  durch  etwas  Neues 
zu  ersetzen.  Die  Verwaltung  der  Gasanstalt  hat 
jedoch,  um  den  Consumentan  die  Vorzüge  ad  oculus 
zu  demonstriren ,  verschiedene  Sorten  bezogen, 
welche  auf  Wunsch  zur  Probe  kostenfrei  aufgehängt 
werden. 

Zur  Einsichtnahme  ist  für  die  Gonsumenten 
auf  dem  im  Rathhause  belegenen  Bureau  der  Gas- 
fabrik eine  Aufstellung  älterer  und  neuer  Brenner 
ausgestellt  und  können  während  der  Büreaustunde 
von  Jedermann  in  Thätigkeit  gesehen  werden.  Zur 
weiteren  Nutzbarmachung  des  Gasconsums  sind 
ausserdem  eine  Collection  von  Gaskochern  und 
Gaskochöfen  ausgestellt,  über  deren  Leistungsfähig- 
keit ebendaselbst  jede  Auskunft  ertheilt  wird  und 
so  hofft  die  Direction  im  neuen  Betriebsjahr  den 
Ausfall,  durch  Herabsetzung  des  Gaspreises  durch 
grösseren  Consum  ausgleichen  zu  können. 

Betriebsresultate. 

Gasproduction 1733104  cbm 

Gasconsum 1733129    . 

Stärkster  Monatsconsum     ....  245007    > 

Schwächster  Monatsconsum   ...  69129    > 

Stärkster  Tagesconsum 9063    > 

Schwächster  Tagesconsum ....  1 939    » 
Stärkste  Abgabe  pro  Stunde  5—6  Uhr 

11.  December 1455    > 

Gesammtsumme  der  Ofentage    .     .  1249 

>  »     Retortentage  .  8884 

>  >     Retorten- 
ladungen      43839 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro 

100  kg  Kohlen 28,12  cbm 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro 
Retorte  und  Tag 195    > 

Durchschnittliche  Kohlenladung  pro 
Retorte  und  Tag 693,7  kg 

Durchschnittliche  Kohlenladung  per 
Retortenladung 140,6   > 

Durchschnittliche  Gasabgabe  per 
24  Stunden 4735  cbm 

Durchschnittliche  Gasausbeute  der 
4-  und  4'/4  stündigen  Charge     .  39,5    > 

Grösste  Anzahl  der  im  Betrieb  be- 
findlich gewesenen  Betorten  .    .  42 

Gesammtzahl  der  Betriebsarbeiter- 
schichten    2650,5 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  per 

Arbeiterschicht 654  cbm 

Kohlenverbrauch  zur  Entgasung   .      6 162  770  kg 

Nebenproducte. 
Coke  und  Breeze  producirt  4 141283  kg  =  67,2'>/o 
vom  Gewicht  der  entgasten  Kohlen.  Hierzu  Bestand 


folglich  &mmia 


24531fökg») 

236775  . 

33350  . 

434000  > 

1292710  »*) 

340000  » 

80000  » 

30000  * 


am  1.  April  1884  mit  658717  kg, 

4800000  kg. 

An  Coke  verkauft 

>  Breeze  verkauft   .... 

>  Aschencoke  verkauft    .     . 
Bestand  an  Coke  und  Breeze 

Ofenfeuerung 

Dampfkesselfeuerung.     .     .     . 
Ammoniak-Destillirapparat 
Heizung  und  Rohrleitung  .    . 

Summa    .     .        480000  kg 

Zur  Entgasung  von  100  kg  Kohlen  waren  er- 
forderUch  20,98  kg. 

Zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  waren  et 
forderlich  74,59  kg. 

Theer  wurde  gewonnen  2782060  kg  =4,43*;. 
vom  Gewicht  der  entgasten  Kohlen, 

Ammoniakwasser  830500kg  =  13,47  •/©  vom  Ge- 
wicht der  entgasten  Kohlen. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  betrog  bam 
Beginn  des  Jahres: 
Für  Bonn    .     .    792  Gasflammen,  8  Petiol^milamik 

>  Poppeisdorf    55  > 

>  Private     .        4 » 

Summa    .     851  Gasflammen,  8  PetroleumlamiK 
Im  Laufe  des  Jahres  kamen  hinzu 

Für  Bonn  5  und  2   in  Abgang  =  3  Gasflanunai. 

Poppeisdorf 3 

Summa    .     857  Gasflammeo. 

Von  diesen  Laternen  brennen  gegenwärtig: 
In  Bonn     .     .     764  als  Abendfl    330  als  Nachtfi 
»    Poppeisdorf     44  >  3  • 

Für  Private    .        4  * 

Durch  Gasmesser  2  j 

Summa      814  als  Abendfl.  333  als  Nachtä 

Die  Petroleumlatemen  brennen  nur  als  Abend- 
flammen.  Die  Abendflanmien  brennen  vcm  Eintritt 
der  Dämmerung  bis  11  Uhr,  die  ganznflditigeB 
Flanmien  bis  Tagesanbruch ;  in  den  Monaten  Mai, 
Juni,  Juli  sowie  4  bis  5  Tage  vor  dem  VoUmood 
brennen  nur  die  Nachtflammen. 

Nach  Maassgabe  des  aufgestellten  Brensis- 
lenders  brannte  demnach  in  diesem  Betriebiijahiv 
1  Abendfl.  =  967  »/t  Brennst  ä  2001  =  198^  cbm 
1  Nachtfl.  =  3445  »A        »  k  900 1  =  689,15 

In  der  Bürgermeisterei  Poppelsdorf  brennen 
die  Flammen  nur  mit  einem  Consum  rem  1801 
per  Stunde. 

Der  Consum  wird  durch  Flürscheim'&cbe  Re- 
gulatoren normirt. 


>)  3157290  kg  verkäuflicher  Coke. 
658717  >    Bestand  in  Abiug. 
2498573  kg  Rest  =  iOJb^Vo  vom  Gewicht 
der  entgasten  Kohlen. 

•)  31,22  «/o  vom  Gewicht  der  producirten  Oake. 
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Die  C^esammtzahl  der  Brennstanden  betrag 
fdr  die  gewöhnlichen  Laternenflammen 

1 524273  k  200 1  =  304854,60  cbm 
fär  die  beiden  Siemens-Brenner  No.  I 

2927,5  ä  15001=     4391,25    » 
für  die  Mainzer  Laterne 

139,25  ä  6601=         91,91    > 
für  den  Sogg. -Brenner 

1422  ä  7201=      1023,84    > 
Summa    310361,60  cbm 

Die  Zahl  der  Consomenten  ist  von  1280  auf 
1287  gestiegen. 

Die  Zahl  der  Uhren  von  1335  auf  1344,  von 
denen  766  nasse  und  578  trockene  Uhren  sind. 
Von  diesen  Uhren  sind  noch  85  Eigenthum  der 
Gonsumenten. 

Die  ganze  Länge  des  Bohmetzes  beläuft  sich 
«xf  59243,08  lfd.  m  von  50  bis  500  mm  Durchmesser 
mit  667,32  cbm  Inhalt. 

Waasertöpfe  sind  im  Rohmetz  vorhanden  98. 

Zu  den  14  Gasmotoren  mit  36  Vi  Pferdekräften 
ist  eine  neue  2-pferdige  Otto  &  Langen' sehe  in  einer 
Fkbrik  von  Nähmaschinen  und  feuerfesten  Geld- 
schränken hinzugekommen,  demnach  gegenwärtig 
15  mit  38  Vi  Pferdekraft. 

Der  Druck  ist  in  Folge  der  ungünstigen  Rohr- 
leitungen und  der  dadurch  bedingten  grossen  Rei- 
bongswiderstände  auf  allgemeinen  Wunsch  hin 
tof  30  resp.  50  mm  erhöht  worden. 

Die  durchschnittliche  Lichtstärke  des  Gases 
betrug  21  Kerzen  bei  150  1  im  Aigandbrenner 
coDsumirten  Gases  und  45  mm  Flammenhöhe  der 
deutschen  Normalkerze.  Die  grössere  Lichtstärke 
wird  dorch  Zusatz  von  sog.  imitirter  Cannelkohle 
der  Zeche  Consolidation  erreicht,  von  welcher  Kohle 
60  Doppel  Waggon  zur  Verwendung  gelangten.  Dieses 
lo^beeserte  Gas  konmit  nur  in  den  Abendstunden 
bis  11  Uhr  zur  Verwendung,  eine  Aufbesserung  des 
Tigeflgases  findet  nicht  statt 

EM6B  a.  d.  Ruhr.  (Wasserwerk  für  das 
Dördliche  westfälische  Kohlenrevier.) 
Aas  Essen  24.  Juni  wird  geschrieben :  Die  Gelsen- 
kirchener  Bergwerks-Actiengesellschaft  hat  auf  den 
S6.  d.  M.  eine  ausserordentliche  Generalversamm- 
kmg  anberaumt,  in  welcher  über  den  Antrag  der 
Direcdon  »auf  Betheiligung  bei  Anlage  eines 
Wasserwerks  für  das  nördliche  westfälische  Kohlen- 
Rvier  und  bei  der  für  dasselbe  anzunehmenden 
Anleihe«  berathen  resp.  beschlossen  werden  soll. 
JDas  geplante  Wasserwerk  soll  das  erforderliche 
Wasser  aus  der  Ruhr  entnehmen,  mit  seiner  Pump- 
Aation  bei  der  Stadt  Witten  seinen  Anfang  finden 
and  sieh  in  der  zunächst  in  Aussicht  genommenen 
Ausdehnung,    ganz    abgesehen    von    dem   Amte 


Langendreer,  welches  bereits  von  Witten  versorgt 
wird,  über  das  ganze  Amt  Castrop  —  die  Stadt 
Castrop  als  Mittelpunkt  ins  Auge  fassend  —  mit 
den  Zechen  Erin,  Graf  Schwerin,  Mont  Cenis,  von 
Hansemann,  Weethausen  und  ZoUem,  femer  über 
das  Amt  Dorstfeld  mit  den  Zechen  Hansa,  Dorst- 
feld,  Karlsglück,  Planetenfeld,  Germania  und 
Borussia,  sowie  in  das  Amt  Lünnen  mit  der  der 
Gesellschaft  gehörigen  Zeche  ver.  Stein  und 
Hardenberg  und  event  bis  nach  Dortmund,  femer 
des  Amt  Herne  mit  Zeche  Friedrich  der  Grosse 
und  in  den  Regierungsbezirk  Münster,  nach  den 
2^chen  Clerget,  Ewald,  König  Ludwig  und  General 
Blumenthal,  erstrecken.  Es  würden  also  in  der 
ersten  Ausdehnung  schon  etwa  20  Schächte  ange- 
schlossen und  das  ganze  dicht  bevölkerte  Industrie- 
gebiet, dessen  Mittelpunkt  Castrop  bildet,  aufge- 
schlossen werden,  so  dass  hiermit  die  Sicherheit 
für  den  Absatz  eines  Wasserquantums  gegeben 
ist,  welches  die  Ertragsfähigkeit  des  Unternehmens 
schon  für  die  ersten  Jahre  sicher  stellen  wird. 

In  einem  bezüglichen  Berichte  der  Direction 
wird  in  Betreff  der  Aussichten  für  das  Unter- 
nehmen auf  die  sehr  befriedigenden  Erfolge  hin- 
gewiesen, welche  die  gleichartigen  Wasserwerke 
des  Gelsenkirchen  -  Schalker  Industriegebietes  so- 
wie die  Städte  Essen,  Bochum,  Dortmund  u.  a. 
erzielen;  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dass 
die  Anlagen  theilweise  in  einer  Zeit  hoher  Preise 
ausgeführt  sind,  während  das  geplante  Unternehmen 
bei  den  augenblicklichen  Materialpreisen  zu  wesent- 
lich niedrigeren  Kosten  auszuführen  sein  wird. 
Durch  die  Vorarbeiten  seitens  des  Repräsentanten 
der  Zeche  Erin,  des  Herrn  Friedrich  Grillo  in 
Essen,  welche  Zeche  neben  unserer  Gesellschaft 
die  Hauptinteressentin  des  geplanten  Unternehmens 
sein  wird,  ist  die  Grundlage  zur  sofortigen  Inangriff- 
nahme des  Unternehmens  gegeben,  indem  die  für 
die  Pumpstation  erforderlichen  Grundstücke  zu 
massigen  Preisen  erworben  und  die  Maschinen 
bestellt,  auch  die  erforderlichen  Concessionen  zur 
Benutzung  der  Wege  für  die  Rohrleitung  zum 
grössten  Theile  gesichert  sind.  Für  die  Betheili- 
gung der  Gesellschaft  an  dem  Unternehmen  sprechen 
abgesehen  von  diesen  günstigen  Vorbedingungen 
und  seiner  voraussichtlichen  Ertragsfähigkeit  noch 
folgende  Gründe:  1.  Wir  sichern  uns,  heisst  es 
in  dem  erwähnten  Bericht,  in  billiger  Weise  die 
eigene  Wasserversorgimg  unserer  Zeche  ver.  Stein 
und  Hardenberg,  für  die  wir  jetzt  auf  die  Stadt 
Dortmund  angewiesen  sind  und  für  die  wir  bei 
einem  Jahresconsum  von  ca.  160000  cbm  an  letztere 
eine  Jahresabgabe  von  M.  13300  bezahlen.  2.  Wir 
werden  als  Mitbetheiligte  des  Wasserwerks  in 
nähere  Interessengemeinschaft  zunächst  mit  der 
Zeche  Erin  treten;   dann  auch  mit  den  übrigen 
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angeschloBsenen  Zechen,  inbesonderheit  mit  den- 
jenigen, welche  durch  ihre  Hauptbetheiligte  ohnehin 
in  gewissen  Beziehungen  zu  uns  stehen  und  würde 
ein  solches  Band  um  so  bedeutungsvoller  sein, 
als  wie  allgemein  erkannt  nur  die  thatsächliche 
Durchführung  der  Gemeinsamkeit  der  Interessen 
die  Nothlage  unseres  Bergbaubezirks  heben  kann, 
und  eine  so  geschaffene  nähere  Interessenverbin- 
dung  zu  gegebener  Zeit  die  unserer  Gesellschaft 
bei  ihren  bisherigen  Maassnahmen  seit  Jahren  vor- 
schwebende Schaffung  einer  geschlossenen  Zechen- 
gruppe in  dem  hier  in  Frage  kommenden  nord- 
östlichen Bergbaubezirk  wesentlich  erleichtem 
würde. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  das  Unternehmen 
gemeinschaftlich  und  bei  gleicher  Betheiligung  mit 
der  Gewerkschaft  der  Zeche  £rin  zur  Ausführung 
zu  bringen  und  das  erforderliche  Kapital  von  un- 
gefähr M.  1500000  m  der  Weise  zu  beschaffen, 
dass  jede  der  betheiligten  Gesellschaften  einen 
haaren  Einschuss  von  ungefähr  M.  150000  leistet, 
wogegen  der  Rest  von  M.  1200000  durch  auf  das 
Wasserwerk  auszugebende  Obligationen  beschafft 
werden  soll,  für  welche  die  beiden  Gesellschaften 
nach  aussen  hin  solidarische  Haftung  übernehmen 
werden,  wogegen  dieselben  unter  einander  je  zur 
Hälfte  berechtigt  und  verpflichtet  sein  werden. 

Frankfurt  a.  M.  (Deutsche  Wasserwerks- 
Gesellschaft.)  Das  mit  einem  eingezahlten 
Kapital  von  M.  750000  (M.  1  MiUion  mit  75o/o  Ein- 
zahlung) ausgestattete  Unternehmen  hat  in  1884 
einen  Bruttogewinn  von  M.  19106  erzielt,  und  zwar 
wurden  durch  die  Fabrik  und  Giesserei  in  Höchst 
M.  14602,  an  Projectirungen  imd  Installationsunter- 
nehmungen M.  395  und  an  Zinsen  und  Coursgewinn 
M.  4108  verdient.  Die  Greschäftsunkosten  betrugen 
M.  13757,  die  Abschreibungen  auf  Mobilien,  Karten 
und  Bücher  M.  113,  so  dass  ein  Gewinnsaldo  von 
M.  5235  bleibt,  der  laut  Generalversammlungsbe- 
schluss  an  die  Fabrik  und  Giesserei  in  Höchst  zu 
ausserordentlichen  Abschreibungen  überwiesen  wird. 


Dieselbe  stand  bei  Jahresschluss  mit  M.  723480  m 
Buch.  Der  Beservefond,  von  dem  im  veigangenen 
Jahre  der  damalige  Verlustsaldo  von  M.  79615  ab- 
geschrieben war,  flgurirt  noch  mit  M.  57583  in  der 
Bilanz,  ausserdem  ist  eine  Spezialreserve  vonM.  19 114 
vorhanden. 

Hagen.  (Gasanstalt  und  Wasserleitung.) 
Auf  Antrag  des  Bürgermeisteramtes  hat  das  BUdt- 
verordnetencollegium  beschlossen,  eine  Anleihe  von 
2  Mill  in  auf  den  Inhaber  lautenden  Scheinen  tu 
machen  zum  Zweck  der  Erbauung  einer  Wasser 
leitung  (M.  960000),  einer  Gasanstalt  (M.  6000(W, 
und  eines  Schlachthauses  (M.  450000).  Die  Vor 
arbeiten  für  diese  Neubauten  liegen  bereits  vor 
und  sind  die  betreffenden  Projecte  genehmigt 

Lodi.  (Gasgesellschaft.)  In  der  General 
Versammlung  wurde  die  Auszahlung  einer  Dividende 
von  12^1  Q  beschlossen  und  die  vorgeschlagenen  Su- 
tutenänderungen  genehmigt.  Aus  der  Gewinn-  and 
Verlustrechnung  resultiren:  die  gesammten  Ein- 
nahmen mit  Rbl.  205018,  die  gesammten  Ausgaben 
mit  Rbl.  149919;  hiemach  beträgt  der  Reingewiia 
für  das  Jahr  1884/85  Rbl.  55099  gegen  RbL  53831 
im  Vorjahre.  Davon  sind  nach  dem  russischea 
Gesetz  vom  27.  Januar  er.  als  dprocentige  Steuer 
zu  reservieren  Rbl.  1653,  verbleiben  RbL  53446  und 
zuzüglich  des  Gewmnsaldos  aus  1 883/  84  mit  RbL  3070, 
sind  im  Ganzen  disponibel  Rbl.  56616  und  zwar 
zur  Vertheüung  von  12«/o  =  Rbl.  60  pro  Actie  t\t 
Dividende  auf  das  Actienkapital  von  RbL  450000^ 
Rbl.  54000,  zum  Vortrage  auf  neue  Rechnung  BbL 
2516.  Der  Rückgang  der  gesammten  Einnahmen 
beträgt  2,56  <^/o;  zu  gleicher  Zeit  haben  sich  die 
Ausüben,  trotz  der  neuen  Delcredere-Abedireibang, 
um  5,04  Vo  reducirt  und  zwar  hauptsächlich  dorcfa 
im  Betrieb  verminderte  Bauten,  wie  durch  gemachte 
Ersparnisse.  Dieser  letztere  Umstand  gestattet,  eine 
günstigere  Vorlage  über  das  Cteschäftareeultat  n 
machen  und  eine  gleiche  Dividende,  wie  im  Vor 
jähre  zur  Vertheilung  zu  bringen. 


JonnMJ  flür  Gfasbeleüchtnng  und  Wasserversorgung. 


No.  21.  1885. 
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XXV.   Jahresyersammlung  des   Deutschen  Ver-  Patenterlöschangen. 
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Reebnungaabscbluss.  1884. 

Sltzungiprotokolle.  Stettin.  Versammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure. 

Irae  PAtomte.    8.  666.  Wiesbaden.   Wasserleitung  und  Typhus. 

Patentanmeldungen.  {  Beriektigmag.  8.  576. 


Rundschau. 

Die  XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern  fand  in  den  Tagen  vom  15.  bis  17.  Juli  in  Salzburg  statt,  und 
wohl  selten  hat  unser  Verein  auf  seiner  25  jährigen  Wanderschaft  eine  herzlichere  Be- 
grä88iing,  eine  freundlichere  Aufnahme  gefunden,  als  in  der  herrlichen  Stadt  am  Fuss  der 
Alpen.  Hatte  die  ungewöhnlich  weit  in  den  Sommer  vorgeschobene  Zeit  für  die  Versamm- 
lung und  die  in  gewisser  Hinsicht  excentrische  Lage  des  Versammlungsortes  zu  der  Be- 
ifirchtung  Anlass  gegeben^  dass  der  Besuch  weniger  zahlreich  als  sonst  sein  könnte,  so 
worden  diese  Bedenken  bald  zerstreut,  als  immer  neue  Gruppen  befreundeter  CoUegen  vom 
Rhein  und  der  Donau,  von  der  Adria  und  der  Nord-  imd  Ostsee  sich  einfanden,  so  dass 
die  Zahl  der  versammelten  Gäste  kaum  hinter  200  zurückblieb. 

Auf  die  herzliche  Begrüssung  der  Gäste  am  Vorabend  im  Cursaal  folgte  am  Morgen 
des  ersten  Versammlungstages  die  feierliche  Eröffnung  der  Fachausstellimg ,  welche  das 
sprechendste  Zeugniss  ablegte  für  die  Umsicht  und  Fürsorge,  mit  welcher  der  Ortsausschuss, 
an  dessen  Spitze  die  Vertreter  der  Stadt,  bestrebt  gewesen  ist,  die  XXV.  Jahresversammlung 
des  Vereins  zu  einer  besonders  interessanten  zu  gestalten.  Der  reiche  Inhalt  der  Ausstellung, 
in  welcher,  neben  zahlreichen  neueren  Apparaten  für  Wasser  und  Gas,  die  meisten  grösseren 
Städte  Deutschlands  und  Oesterreichs  durch  Pläne  ihrer  Anlagen  für  Gas-  und  Wasserver- 
sorgung vertreten  waren,  erregte  ebenso  das  allgemeinste  Interesse,  als  die  übersichtliche  und 
geschmackvolle  Anordnung  die  ungetheilte  Anerkennung  fand.  Ohne  das  Verdienst  der 
übrigen  Mitglieder  des  Ortsausschusses  im  Geringsten  schmälern  zu  wollen,  glauben  wir  dem 
Gefühle  aller  Besucher  der  Salzburger  Versammlung  Ausdruck  zu  geben,  wenn  wir  dem 
unermüdlichen  Obmann  des  Ausstellungs-  und  Localitätencomit^ ,  Herrn  Oberingenieur 
J.  Dauscher  und  seinen  Genossen  für  das  wohlgelungene  Arrangement  der  Ausstellung 
unsem  ganz  besonderen  Dank  aussprechen.  Ueber  die  einzelnen  Ausstellungsobjecte,  wenn 
auch  nur  flüchtig  zu  berichten,  müssen  wir  uns  vorerst  versagen ;  wir  hoffen  jedoch,  später 
ausführlicher  darauf  zurückkonunen  zu  können. 

An  die  feierliche  Eröffnung  schloss  sich  ein  Rundgang  durch  die  Ausstellung  und 
alsdann  eröffnete  der  k.  k.  Statthalter,  Graf  Thun,  die  erste  Sitzung  des  Vereins  im  ge- 
schmackvoll decorirten  Festsaal  der  Oberrealschule  mit  einer  herzlichen  Ansprache,  in 
weldier  er  den  Verein  auf  österreichischem  Boden  willkommen  hiess.  Nach  einigen  weiteren 
Begrüssungsreden  seitens  der  Stadt  und  des  Vereins  der  Gasindustriellen  in  Oesterreicli- 
JoooiMl  für  OMbeleochttnig  und  WMMnrenorgung.  21a 
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Ungarn  trat  man  in  die  technischen  Verhandlungen  ein,  deren  Tagesordnung  so  reich 
besetzt  war,  dass  es  der  ganzen  Umsicht  und  der  strammen  Leitung  des  derzeitigen  Vorsitzenden, 
Herrn  Cuno,  bedurfte,  um  in  drei  angestrengten  Sitzungen  dieselbe  zu  erledigen.  Damit 
die  Verhandlungen  über  allgemeine  Vereinsangelegenheiten  die  kostbare  Zeit  nicht  kürzten, 
hatte  der  Vorstand  den  Jahresbericht  und  den  Rechnungsabschluss  für  das  verflossene  Ver- 
einsjahr, sowie  den  Haushaltplan  für  1885/86  der  Versammlung  gedruckt  vorgelegt,  so  da&^ 
sich  die  Erledigung  der  übrigen  Vereinsangelegenheiten  rasch  vollzog.  Aus  dem  ziemlich 
umfänglichen  Jahresberichte,  den  wir  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Heftes  wiedergeben, 
wollen  wir  nur  hervorheben,  dass  sich  dem  Verein  abermals  ein  neuer  Zweigverein,  >der 
bayerische  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännernc ,  der  sich  im  Juni  d.  J.  constituirte, 
angeschlossen  hat.  Die  nunmehr  vorliegenden  mehrjährigen  Erfahrungen  über  das  \&' 
hältniss  des  Hauptvereins  zu  seinen  Zweigvereinen  und  namentlich  das  einmüthige  Zu- 
sammenwirken derselben  während  des  letzten  Jahres  bei  der  Bildung  der  Berufsgenosöen- 
Schaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  wird  wohl  jedes  Bedenken  betreffe  einer  etwaigen  Ein 
mischung  des  Hauptvereines  in  die  speciellen  Angelegenheiten  der  Zweigvereine  zerstreut 
und  dargethan  haben,  dass  es  sich  hierbei  lediglich  um  eine  wirksame  Vertretung  gemein 
samer  Interessen  handelt.  Wir  glauben  deshalb  mit  dem  Vorstand  die  Hoffnung  aussprechen 
zu  dürfen,  dass  es  gelingen  wird,  demnächst  einen  Zusammenschluss  aller  in  Deutschknd 
bestehender  Provinzialvereine  durch  den  Hauptverein  zu  erreichen. 

Der  Verlauf  der  fachlichen  Verhandlungen  ist  in  allgemeinen  Umrissen  durch  di»j 
Sitzungsprotokolle  gegeben,  die  wir  ebenfalls  in  diesem  Hefte  veröffentlichen.  Indem  wii 
bezüglich  der  Einzelheiten  auf  den  in  kürzester  Zeit  erscheinenden  ausführlichen  BericU 
verweisen,  können  wir  zunächst  nur  constatiren,  dass  durch  die  Herren  Referenten  ein« 
Fülle  interessanter  Mittheilungen  gemacht  und  Anregungen  für  weitere  Studien  gegebd 
wurden.  Es  kam  den  Verhandlungen  wesentlich  zu  statten,  dass  sich  die  einzelnen  Thenoati 
der  Tagesordnung  gewissermaassen  um  einige  Kernpunkte  gruppirten.  So  behandelten  di< 
interessanten  Ausführungen  des  Herrn  Hegen  er  über  Rohrlegungen  für  Gras  und  Wasser 
die  Mittheilungen  des  Herrn  Fischer  (Berlin)  über  Prüfung  von  Gasleitungen  auf  Dichtheit 
und  das  Referat  des  Herrn  Dr.  Bunte  über  die  im  Auftrag  des  Vereins  außgeführtei 
Arbeiten,  betreffend  das  Verhalten  des  Leuchtgases  im  Boden,  die  Frage  der  Gasverthei 
lung  von  drei  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus.  Interessante  Beiträge  zur  Lichtmessonjl 
lieferten  die  Demonstrationen  des  Photometers  von  Weber,  des  sinnreichen  Compensatioiri 
photometers  von  Dr.  Krüss  und  des  Spectrophotometers  von  Gl  an,  letztere  beiden  Instn^ 
mente  sind  bestimmt  für  die  Vergleichung  verschieden  gefärbter  Lichtquellen,  wie  etwa 
Gaslicht  und  elektrisches  Bogenlicht.  Die  Erfahrungen  mit  der  Amylacetatlampe  sind  nacl 
den  zahlreichen,  zum  Theil  sehr  gründlichen  Versuchen,  namentlich  von  Mitgliedern  d« 
früheren  Lichtmesscommission,  im  Allgemeinen  sehr  günstig  ausgefallen  und  die  Lampe  isi 
von  verschiedenen  grösseren  und  kleineren  Gaswerken  seit  längerer  Zeit  mit  VortheU  füi 
die  Lichtmessungen  in  täglichen  Gebrauch  genommen.  Die  Ausstellungen  einiger  Beobachteii 
welche  sich  hauptsächlich  auf  die  Empfindlichkeit  der  Flamme  gegen  Zugluft  und  di« 
mangelhafte  Einrichtung  der  Dochtregulirung  beziehen ,  werden  sich  ohne  Zweifel  leicht  H 
weit  beseitigen  lassen,  dass  sie  bei  der  praktischen  Verwendimg  der  Lampe  nicht  störea 
Es  werden  darüber  weitere  Versuche,  welche  demnächst  in  Aussicht  genonmien  sind,  und 
über  die  auf  der  nächsten  Versammlung  Bericht  erstattet  werden  soll,  Aufklänmg  bringen 
Eine  recht  zahlreiche  Betheiligung  von  Seiten  der  Vereinsmitglieder  an  diesen  Versucht  i 
wäre  sehr  erwünscht. 

Der  von  Herrn  Lux  (Ludwigshafen)  vorgezeigte  und  erklärte  Apparat,  >Bareometer< 
genannt,  zur  fortlaufenden  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  von  Grasen,  ist  ohne  Zweif^ 
einer  vielfachen  Anwendung  fähig  und  sehr  der  Beachtung  werth. 

Die  von  Herrn  Oechelhäuser  angeregte  Frage,  betr.  Ventilation  mit  Gas  beleuchtete^ 
Räume,  hat  im  Sinne  des  Antrags  ihre  Erledigung  gefunden,  indem  der  Verein  einen  Pre« 
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von  M.  1000  ausgesetzt  und  den  Vorstand  beauftragt  hat,  betreffs  der  Bedingungen  für  die 
Concurrenz  und  *der  Wahl  der  Preisrichter  mit  anderen  Sachverständigen  auf  diesem  Gebiete 
in  Verbindung  zu  treten. 

Sehr  interessante  Mittheilungen  über  die  Erfehrungen  bei  dem  Betrieb  der  Versuchs- 
station für  elektrisches  Licht  auf  der  Gasanstalt  am  Stralauer  Platz  in  Berlin  machte 
Herr  A.  Fischer;  ebenso  erregten  die  Demonstrationen  des  Wassergasglühlichtes, 
das  sich  durch  seine  reine  weisse  Farbe  und  grosse  Ruhe  auszeichnet,  das  lebhafte  Interesse 
der  Versanunlung. 

Von  den  übrigen  Punkten  der  Tagesordnung  gaben  noch  die  Frage  der  Gaswasser- 
Terarbeitang  und  die  Entwerthung  der  Ammoniaksalze,  ebenso  die  Verwerthung  und  Zer- 
kleinerung von  Coke  zu  einer  lebhafteren  Discussion  Veranlassung.  Dagegen  wurden  die 
Mittheilxingen,  welche  Herr  Regierungsrath  Dr.  Löwenherz  im  Auftrag  der  Normal- 
aichungsconunission  über  die  Versuche  mit  Gasmessern  und  die  auf  Grund  derselben  er- 
lassenen Aichungsvorschriften  machte,  wider  Erwarten  ohne  weitere  Discussion  von  der 
Versammlung  aufgenommen,  imd  es  scheint,  dass  die  Versicherung  des  Vertreters  der 
Nonnalaichungscommission,  dass  bei  weiteren  Schritten  in  dieser  Angelegenheit  die  Mit- 
wirkung des  Vereins  in  Anspruch  genommen  werden  solle,  die  Bedenken  zerstreut  hat, 
welche  nach  der  seitherigen  Entwicklung  der  Dinge  von  vielen  Seiten  an  das  Vorgehen  dieser 
Behörde  geknüpft  worden  sind. 

Auch  in  den  Verhandlungen  über  Wasserversorgung  entwickelte  sich  ein  reges  Leben, 
obgleich  eine  der  wichtigsten  jetzt  schwebenden  Fragen :  die  mikroskopische  bzw.  bakterio- 
akopische  Untersuchung  des  Wassers,  wegen  der  Verhinderung  des  Referenten  von  der  Tages- 
ordnung abgesetzt  werden  musste.  Die  seit  vielen  Jahren  der  Erledigung  harrende  Frage 
über  den  in  Wasserleitungen  nöthigen  Druck  mit  Rücksicht  auf  Feuerlöschzwecke  hat 
durch  die  Veröffentlichung  der  schriftlich  eingelaufenen  Mittheilungen  und  durch  die  Re- 
ferate der  Herren  Grahn  und  Thiem  ihren  Abschluss  gefunden.  Wenn  auch,  wie  nach 
Lage  der  Dinge  zu  erwarten  war,  eine  allgemein  gültige  Beantwortung  derselben  sich  nicht 
geben  laset,  so  haben  die  gründlichen  Erörterungen  doch  zur  Klärung  der  Ansichten  über 
diese  für  die  Anlage  imd  den  Betrieb  von  Wasserversorgungen  ohne  Zweifel  höchst  wich- 
tigen Frage  beigetragen  und  sehr  werthvolle  Anregungen  gegeben.  Wesentlich  verschiedene 
Ansichten  kamen  zum  Ausdruck  betreffs  der  Frage,  ob  bezüglich  des  directen  Anschlusses 
von  Hodidruckwasserleitungen  an  Closets  sanitäre  Bedenken  vorhanden  seien ;  ebenso  gingen 
die  Ansichten  darüber  aus  einander,  ob  gegen  die  Verwendung  verzinkter  Schmiedeeisenrohre 
Tom  Standpunkt  der  Gesundheitspflege  Gründe  vorliegen,  wie  dies  nach  einer  Verordnung 
der  österreichischen  Regierung  der  Fall  zu  sein  scheint.  Zur  Aufklärung  der  letzteren  Frage 
sollen  seitens  des  Vereins  weitere  Erhebimgen  und  Versuche  angestellt  werden. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  den  sachlichen  Theil  der  Verhandlungen  flüchtig 
icizzirt,  erübrigt  es  uns  noch  des  geselligen  Theiles  der  Salzburger  Versammlung  zu  gedenken, 
der  unter  der  Obsorge  des  Vergnügungs- Ausschusses  und  seines  Obmannes,  Herrn  Dr.  Petter, 
in  gelungenster  Weise  verlief.  Die,  ob  ihrer  herrlichen  Lage  weitberühmte  Stadt  hatte  zum 
Empfang  der  Gäste  sich  festlich  geschmückt,  und  von  öffentlichen  Gebäuden  und  Privat- 
häusem  wehten  bunte  Wimpel  im  hellen  Sonnenschein.  Jupiter  pluvius,  welcher  der  schönen 
8tadt  sonst  seine  ganz  besondere  Gunst  zuwendet,  beschränkte  sich  darauf,  den  Gästen  eine 
kxirze  Antrittsvisite  am  Nachmittag  des  ersten  Tages  zu  machen,  bei  welcher  er  zwar  den 
Gnomen,  die  am  Wasserschloss  des  Fürstenbrunnen  die  Geheimnisse  des  üntersberges  er- 
«chlossen,  das  Spiel  verdarb,  den  wasserfesten  Humor  der  Gäste  aber  nicht  zu  trüben  ver- 
mochte. Schon  am  luU^isten  Morgen  sandten  die  Hydranten  ihre  mächtigen  Strahlen  wieder 
in  die  heUe  Morg^uft  und  ein  herrliches  Wetter  war  fortan  der  treue  Bundesgenosse  des 
Vergnügimgsausschusses.  Dass  man  sich  in  der  Mozart-Stadt  befand,  konnte  man  auf  Schritt 
und  Tritt  gewahren,  denn  sinnige  Reime  und  harmonische  Weisen  begrüssten  die  Gäste 
überall  wohin  sie  kamen.    Das  reizend  gelegene  Lustschloss  Hellbrunn  war  das  Ziel  der  Fahrt 
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am  Nachmittag  des  zweiten  Tages ;  gegen  Abend  kehrte  man  zurück,  um  der  Festvorstellong  im 
Theater  beizuwohnen.  Daa  Festbankett  am  dritten  Tage  im  Curhaus  versammelte  eine  Tafel- 
runde von  nahe  an  250  Gästen,  und  in  ernsten  und  heiteren  Trinksprüchen  kamen  die 
Gefühle  der  Sympathie  und  des  Dankes  zwischen  Gästen  und  Gastfreunden  zum  Ausdruck. 
In  herzlichster  und  fröhlichster  Stimmung  blieben  die  Gäste  bis  zmn  Abend,  der  nach  dem 
heissen  vorausgegangenen  Tag  erquickende  Frische  verbreitete.  Kaum  war  die  Dämmerung 
hereingesunken,  so  entzündeten  sich  im  Curpark  tausende  von  Lampen  und  Lämp<^en,  die 
in  geschmackvollster  Weise  gruppirt,  eine  feenhafte  Illumination  der  Gartenanlagen  hervor- 
zauberten. Den  Glanzpunkt  bildete  vor  der  Terrasse  des  Curhauses  eine  mächtige  »Licht 
fontainec,  die  in  sinnigster  Weise  die  Verschmelzung  von  Beleuchtung  und  Wasserversorgung, 
wie  sie  in  unserem  Verein  sich  darstellt,  symbolisirte ;  der  gleiche  G^edanke  fand  seinen 
poetischen  Ausdruck  in  dem  Sinnspruch:  »Licht  ist  Wahrheit,  Quell  ist  Klarheit«,  der  in 
Flammenschrift  auf  der  sanft  ansteigenden  Fläche  eines  Hügels  glänzte,  dessen  Gipfel 
mit  einer  Lichtpyramide  gekrönt  war.  üeberall,  aus  allen  Anordnungen,  hier  am  SchlusB 
der  Festtage,  wie  am  ersten  Begrüssungsabend  sprach  die  liebevolle  Fürsorge,  die  gewinnende 
herzliche  Gastfreundschaft,  mit  welcher  Salzburg  unseren  Verein  während  der  Tage  seiner 
XXV.  Jahresversanmilung  aufgenommen  hat  Mit  der  lebhaften  Erinnerung  an  die  eb^iso 
lohnenden  als  genussreichen  Festtage  in  Salzburg,  die  gewiss  manchen  Besucher  d^  Ver 
Sammlung  wieder  nach  der  schönen  Stadt  locken  wird,  bewahren  wir  auch  den  Männern 
stets  ein  dankbares  Andenken,  die  dem  Verein  und  seinen  Gästen  eine  so  g^Lnzende  Auf- 
nahme bereitet  haben. 


Verhandlungen 

der 

XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserffachmäpneni 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885.' 

Jahresbericht  des  Vorstandes  fOr  das  Yereingjahr  1884/85. 

Das  abgelaufene  Vereinsjahr,  über  welches  wir  Ihnen  satzungsgemäss  zu  berichten 
haben,  brachte  einen  aussergewöhnlich  lebhaften  Verkehr,  nicht  nur  der  Mitglieder  uins»^ 
Vereins,  sondern  aller  Vertreter  der  Gasindustrie  und  der  Wasserversorgung  mit  sich.  Der 
Grund  dafür  liegt  in  der  staatlichen  Regelung  des  Unfallversicherungswesens  auf 
genossenschaftlicher  Grundlage  durch  das  Gesetz  vom  6.  Juli  1884.  Durch  dieses  Greeetz  wurden 
die  bestehenden  freien  Vereinigungen  verwandter  Industrien,  wie  sie  unser  Verein  für  die  Gas- 
und  Wasserwerke  darstellt,  berufen  mitzuwirken  bei  der  Anbahnung  einer  OrganiBati<m,  um 
den  seit  Jahren  empfundenen  Mängeln  des  Haftpflichtgesetzes  eine  veränderte  und,  wie  wir 
hoffen,  bessere  Grundlage  zu  geben  durch  Bildung  von  Berufsgenossenschaften  für  Unfall 
Versicherung.  Unser  Verein  hatte  diese  Seite  der  socialen  Gesetzgebimg  schon  seit  lii^ra- 
Zeit  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt.  Auf  die  Erhebimgen  über  die  Wohlfahrteeinrichtungen 
in  Gkksanstalten  und  Wasserwerken,  welche  von  Seiten  unseres  Vereins  im  Jahre  1883  an* 
gestellt  wurden,  folgten  im  Jahre  1884  die  Ermittelungen  der  Zweigvereine,  anger^  durch 
den  schlesischen  Verein,  über  die  in  Gas-  und  Wasserwerken  vorkommenden  UnfiQle.  Obgleidx 
wenig  umfangreich,  haben  diese  Vorarbeiten  werthvolle  Anhaltspunkte  gegeben  für  die 
Beurtheilung  der  Unfallgefahr  in  den  von  unserem  Vereine  vertretenen  Industrien.  Als  das 
Unfall  Versicherungsgesetz  vom  6.  Juli  1884  publicirt  wurde,  hat  ihr  Vorstand  eich  alsbald 
mit  der  Frage  der  freiwilligen  Bildung  einer  Beru&genossenschaft  für  die  Gas-  und  Wasser 
Werksbetriebe  beschäftigt  und  er  folgte  darin  den  zahlreichen  Anregungen,  welche  aus  d» 
betheiligten  Kreisen. an  ihn  herantraten.     Nach  vorgängiger  schriftlicher  Verständigung  der 
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Mitglieder  deß  Vorstandes  und  Ausschusses  trat  der  Vorstand  am  4.  October  v.  J.  in  Berlin 
m  einer  Berathung  zusammen  und  beschloss  nach  eingehender  Würdigung  der  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  Schritte  zu  thun  um  die  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft 
aller  wirthschaftlich  selbständigen  Betriebe  der  Gas-  und  Wasserwerke  im 
Deutschen  Reich  beim  Reichsversicherungsamt  zu  beantragen.  Nachdem  persönliche 
Erkundigungen  unseres  Vorsitzenden  beim  Reichsversicherungsamt  ergeben  hatten,  dass  von 
Seiten  dieser  amtlichen  Stelle  Bedenken  einer  solchen  Berufsgenossenschaft  gegenüber  nicht 
bestanden,  wurde  Mitte  October  ein  Circular  an  die  betheiligten  Vereinsmitglieder  und  alle 
ans  sonst  bekannten  Interessenten  erlassen,  in  welchem  denselben  der  Beschluss  des  Vor- 
standes mitgetheilt  und  ein  Formular  überreicht  wurde,  worin  der  Betriebsuntemehmer  die 
Einberufung  einer  Generalversammlung  zur  Beschlussfassung  über  die  Bildung  einer  Berufs- 
genossenschaft  aller  Gas-  und  Wasserwerke  im  Deutschen  Reiche  beantragt.  Auf  Grund  dieses 
Circulares  liefen  beim  Vorsitzenden  Ihres  Vereines,  Herrn  R.  Cuno  in  Berlin,  bis  zum  6.  No- 
vember die  zustimmenden  Erklärungen  und  Anträge  von  403  Betrieben  mit  einer  Gresammtzahl 
von  11320  Arbeitern  ein  und  wurden  vom  Vorsitzenden  persönlich  beim  Reichsversicherungs- 
amt eingereicht.  Es  hatte  sich  somit  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  aller  Gas-  und  Wasser- 
werke im  Deutschen  Reich  für  die  freiwillige  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  im  Sinne 
des  Vorstandsbeschlusses  erklärt.  Dieser  erfreuliche  Erfolg  legte  Ihrem  Vorstand  die  Ver 
pflichtung  auf,  die  Angelegenheit  in  der  Hand  zu  behalten  und  die  weiter  erforderlichen 
Schritte  zu  thun.  Nachdem  der  Bundesrath  die  Grenehmigung  zur  Bildung  der  beantragten 
Berufegenossenschaft  ertheilt,  wurden  die  Berathungen  über  das  für  dieselbe  aufzustellende 
Statut  anf  Grund  des  von  dem  Versicherungsamte  vorgelegten  Normalstatuts  vom  Vorstand 
und  AnBSchuss  zuerst  schriftlich  begonnen  und  alsdann  in  einer  Sitzung  zu  Berlin  am 
:U.  Januar  und  1.  Februar  d.  J.  fortgesetzt. 

Ausser  den  für  das  Statut  maassgebenden  Bestimmungen,  welche  bei  diesen  Berathungen 
eingehend  erörtert  wurden,  waren  es  besonders  zwei  Punkte,  welche  zu  besonderen  Verhand- 
lungen mit  dem  Reichsversicherungsamt  führten: 

1.  die  vom  Reichs versicherungsamt  in  Aussicht  genommene  Hinzuziehung  der  Instal- 
lationsgeschäfte, Telephon-  und  Telegraphenanlagen  und  der  elektrischen  Beleuch- 
tungsbetriebe und 

2.  die  Frage  der  Stimmenvertretung  abwesender  Betriebsuntemehmer  durch  die  Leiter 
communaler  Gas-  und  Wasserwerksbetriebe. 

Bezüglich  des  ersten  Punktes  wurde  auf  Grund  der  Berathungen  ein  schriftlicher  An- 
trag beim  Reichsversicherungsamt  gestellt,  der  später  in  der  Generalversammlung  der  Betriebs 
ontemebmer  am  9.  März  zur  Aimahme  gelangte.  In  Folge  des  Bescheides  des  Reichs- 
versicherungsamtes  auf  den  zweiten  Punkt,  betreffend  Uebemahme  von  Vollmachten  durch 
die  Leiter  städtischer  Betriebe,  sah  sich  ihr  Vorstand  veranlasst  Schritte  zu  thun,  um  den- 
jenigen Betriebsuntemehmem ,  welche  an  einer  persönlichen  Theilnahme  bei  der  Greneral- 
versammlung  verhindert  waren,  eine  geeignete  Vertretung  zu  verschaffen.  Gleichzeitig  wurde 
durch  Circular  an  alle  Gasanstalten  und  Wasserwerke  eine  Vorversammlung  der  Betriebs- 
antemehmer  auf  den  8.  März,  also  einen  Tag  vor  der  oflBciellen  Generalversammlung,  nach 
Berlin  einberufen,  um  sänmitlichen  Betheiligten  Gelegenheit  zu  geben  ihre  Anschauungen 
Qber  die  künftige  Organisation  der  Berufsgenossenschaft  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Bei 
dieser  Versammlung  ebenso  wie  in  der  officiellen  Generalversammlung  der  Betriebsunter- 
nehmer  am  9.  März  in  Berlin,  fanden  die  Vorschläge  Ihres  Vorstandes  und  Ausschusses 
&8t  ohne  Aenderung  die  Zustimmung  der  grossen  Mehrheit.  Die  Mitglieder  Ihres  Vorstandes 
wurden  mit  Anderen  in  den  provisorischen  Vorstand  der  Berufsgenossenschaft  und  in  die 
Commission  gewählt,  welche  mit  der  Ausarbeitung  des  Statuts  beauftragt  wurde.  Nachdem 
der  van  der  Commission  vorgelegte  Statutenentwurf  mit  geringen  Aenderungen  die  Zustim- 
mung der  (Jenossenschaftsversammlung  vom  20.  Juni  und  die  Bestätigung  des  Reichs- 
versicherungsamtes  erhalten  hat,  ist  die  Grundlage  für  die  selbständige  Constituirung  der 
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Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  geschaffen.  Es  tritt  damit  eine  Organisation 
ins  Leben,  welche  für  die  von  unserem  Verein  vertretenen  Zweige  der  Technik  von  gröester 
Wichtigkeit  ist.  Obwohl  die  beiden  Verbände:  die  Berufsgenossenschaft  und  unser  Verein, 
verschiedene  Zwecke  verfolgen  und  die  rechtliche  Stellung  derselben  eine  verschiedene  ist, 
so  sind  die  beiderseitigen  Interessen  doch  so  innig  verschlungen,  dass  ein  gegenseitiger  Ein- 
tluss  beider  Verbände  aufeinander  ohne  Zweifel  stattfinden  ^  ird.  Nachdem  die  Organisation 
der  neu  gebildeten  Berufsgenossenschaft  unseren  Wünschen  entsprechend  geregelt  ist,  dürfen 
wir  hoffen,  dass  die  neue  Institution  auch  femer  anregend  auf  unser  Vereinsleben  einwirke 
und  zur  Förderung  der  Zwecke  unseres  Vereins  beitragen  wird. 

Ausser  den  Vorarbeiten  für  die  Organisation  einer  Berufsgenossenschaft,  die  Ihren 
Vorstand  und  die  Geschäftsleitung  in  erster  Linie  und  in  ausgiebigster  Weise  in  Anspmcb 
genommen  haben,  fanden  noch  einige  Aufgaben  ihre  Erledigung,  welche  der  vorjährige 
Versammlung  in  Wiesbaden  ihre  Entstehung  verdanken. 

Ihr  Vorstand  hielt  es  zunächst  für  wünschenswerth ,  dass  der  Festschrift  für  die 
24.  Jahresversammlung  in  Wiesbaden  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  in  den  verflossenen 
25  Jahren,  von  dem  vorjährigen  Vorsitzenden  Herrn  E.  Orahn  verfasst,  eine  grössere  Ver- 
breitung gegeben  und  auch  den  nicht  in  Wiesbaden  anwesenden  Vereinsmitgliedem  zu^iDglich 
gemacht  werde.  Zum  Beginn  des  Vereinsjahres  wurde  deshalb  die  Schrift  an  alle  Vereins- 
mitglieder, welche  dieselbe  nicht  schon  besassen,  verschickt. 

In  Folge  der  von  Ihnen  in  Wiesbaden  beschlossenen  Neugestaltung  der  Organisation 
in  der  Gteschäftsfühnmg  des  Vereins  trat  ein  rascheres  Erscheinen  des  Vereinsorganes. 
des  »Schilling'schen  Journals  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung«,  ein  und  zwar 
erschien  dasselbe  vom  1.  Juli  1884  ab  alle  10  Tage,  also  in  36  Nummern  jährlich  anstatt 
wie  früher  alle  14  Tage,  in  jährlich  24  Nummern. 

Durch  Circular  vom  November  v.  J.  wurden  ferner  die  sänmitlichen  Theilnehmer 
unseres  Vereins  davon  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  vom  1.  Januar  1885  ab  der  Jahr^ 
abonnementpreis  18  Mark  betrage,  und  dass  die  Zusendung  jeder  Nunmier  unter  Kreuzband 
per  Post  ohne  weiteren  Aufschlag  für  Porto  seitens  der  Verlagsbuchhandlung  erfolge.  Nach 
dem  von  1.  Januar  d.  J.  ab  der  Abonnementspreis  für  Nichtmitglieder  20  Mark  exdusivc 
Porto  beträgt,  ist  unseren  Vereinsmitgliedern,  abgesehen  von  dem  rascheren  Eintreffen  des 
Journals,  eine  erhebliche  Vergünstigung  eingeräumt,  von  welcher  dieselben  in  grossem  Um- 
fang Grebrauch  gemacht  haben.  Durch  das  raschere  Erscheinen  des  Journals  und  die  directe 
Versendung  an  die  Mitglieder  wurde  der  Verkehr  im  Verein  sowohl  wie  der  des  Vorstandes 
mit  den  Mitgliedern  wesentlich  erleichtert  und  es  ist  uns  dieser  Vortheil  bei  den  Vor- 
bereitimgen  zur  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  sehr  su 
statten  gekommen. 

Unter  denjenigen  Gegenständen  der  Tagesordnung,  welche  auf  der  Versammlung  in 
Wiesbaden  nicht  erledigt  werden  konnten,  befand  sich  auch  der  Bericht  der  Herren  E.  Grahn 
und  A.  Thiem  über  die  Erhebungen  betreffs  des  für  Feuerlöschzwecke  nöthigen  Druckes  iii 
städtischen  -Wasserleitungen.  Um  das  vom  Vorstand  gesammelte  Material  zur  Kenntniss 
unserer  Vereinsmitglieder  zu  bringen,  eine  Prüfung  der  zahlreich  eingelaufenen  Antworten 
zu  ermöglichen  und  dadurch  die  Verhandlungen  über  dieses  Thema  auf  der  Versammlung 
in  Salzburg  gründlich  vorzubereiten,  wurde  von  Herrn  E.  Grahn  ein  Bericht  erstatte 
welcher  über  die  von  Seiten  des  Vereins  in  dieser  Frage  bisher  geschehenen  Schritte  Bßt- 
theilung  macht  und  den  Inhalt  der  auf  die  Anfragen  des  Vorstandes  im  Vorjahr  einge 
laufenen  Antworten  wiedergibt.  Dieser  Bericht  ist  in  den  Verhandlungen  unseres  Vereins 
für  1884  veröffentlicht  und  ausserdem  an  eine  grössere  Zahl  von  Wasserwerken  und  Feuer- 
wehren  geschickt  worden,  mit  der  Bitte  um  Mittheilung  weiterer  Erfahrungen  und  der  Ein- 
ladung zur  Betheiligung  an  den  mündlichen  Verhandlungen.  Nach  dieser  gründlich«! 
Vorbereitung  dürfen  wir  wohl  eine  definitive  Erledigung  dieser  Frage,  soweit  sie  sich  über- 
haupt geben  lässt,  erwarten  und  haben  den  Verwaltungen  der  Wasserwerke  und  Feuerwehren. 
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vdche  uns  ihre  Erfahrungen  in  liberalster  Weise  mitgetheilt  haben,  sowie  den  Herren 
Befer^iten,  welche  sich  mit  dem  Studium  und  der  Bearbeitung  des  Materials  befaasten,  den 
rerbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Commissionen ,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zur  Durchführung  bestimmter 
Arbeiten  thätig  sind,  bestehen  zur  Zeit  drei,  nämlich: 

DieCommission  für  Gasstatistik,  bestehend  aus  den  Herren  Schulze  (Chemnitz), 
Vorsitzender,  Kohlstock  (Stettin)  und  Wunder  (Leipzig).  Dieselbe  hat  auf  Grund  der 
tf  itte  November  ausgesendeten  und  beantworteten  Fragebogen  zum  fünften  Male  eine  statistische 
Sosammenstellung  der  Betriebsresultate  von  dem  Vereine  angehörenden  Grasanstälten  be- 
irbeitet,  und  Mitte  März  den  Mitgliedern  zu  vertraulicher  Benutzung  übersandt.  Die  Zahl 
ler  beäieiligten  Anstalten  ist  abermals  von  156  auf  164  gestiegen,  ein  Zeichen,  dass  das 
[nteresse  an  den  Arbeiten  der  Commission  ein  lebhaftes  ist.  Die  (Kommission  wird  Ihnen 
iber  ihre  Thätigkeit  besonderen  Bericht  erstatten  und  zur  Fortsetzung  der  Arbeiten  zweck- 
lienliche  Anträge  unterbreiten. 

Ebenso  wird  die  Commission  zur  Förderung  des  Gasgebrauches  zum 
Kochen  und  Heizen  und  zu  industriellen  Zwecken,  welche  z.  Z.  aus  den  Herren 
1  Kohn  (Frankfurt  a.  M.),  Hausding  (Berlin),  Schulze  (Berlin),  Tusche  (Dessau), 
^088  (Krakau)  imd  Wobbe  (Troppau)  besteht,  Ihnen  besonderen  Bericht  erstatten  und 
\ntrage  stellen. 

DieCommission  für  Beschaffung  von  Photometerkerzen,  über  welche  der 
^'ersitzende,  Herr  Thomas,  auf  der  Versammlung  in  Wiesbaden  ausführlichen  Bericht  er- 
itattet  hat,  fand  zu  besonderen  Arbeiten  keinen  Anlass,  da  noch  ein  für  die  nächsten  2  Jahre 
zenügender  Vorrath  von  Vereinskerzen  vorhanden  ist.  Um  eine  gleichmässige  Benutzimg 
Jer  Vereinskerzen  beim  Photometriren  zu  sichern,  wurde  bereits  im  Vorjahr  eine  Instruction 
luf  Grund  der  Beschlüsse  des  Vereins  von  1872  ausgearbeitet  und  im  Beginn  dieses  Vereins- 
jahres an  alle  Mitglieder  zur  Versendung  gebracht.  Jedem  zur  Versendung  gelangenden 
Packet  Kerzen  wird  ebenfalls  eine  solche  Instruction  beigelegt. 

Einer  Anregung  auf  der  Jahresversammlung  in  Wiesbaden  folgend,  hatten  sich  die 
Mitglieder  der  Kerzencommission  sowohl,  als  auch  eine  grössere  Zahl  anderer  Fachgenossen 
bereit  erklärt,  mit  der  von  v.  Hefner- Alteneck  als  Normallicht  vorgeschlagenen  Amyl- 
icetat-Lampe  Versuche  anzustellen,  und  der  Generalsecretär  wurde  beauftragt  für  die  Ver- 
puche  eine  Anzahl  solcher  Lämpchen  zu  beschaffen.  Nachdem  die  Verhandlungen  mit  der 
ausführenden  Firma  Siemens  &  Halske  in  Berlin,  welche  den  Vereinsmitgliedern  einen 
Rabatt  von  10*/o  des  Normalpreises  der  Lampe  zugestanden  hat,  beendet  und  die  Mitglieder  über 
den  Preis  verständigt  waren,  erfolgte  die  Zusendung  der  Lampe  mit  Zubehör  und  Instruction 
für  den  Gebrauch  Mitte  November  an  ca.  45  Auftraggeber.  Die  Ergebnisse  der  zum  Theil 
sehr  gründlichen  Versuche  sind  dem  Generalsecretär  vor  einiger  Zeit  mitgetheilt  worden, 
nnd  wird  ein  bezügliches  Referat  auf  der  Versammlung  erstattet  werden. 

Die  seinerzeit  vom  französischen  Gasfachmänner- Verein  gegebene  Anregung  betreffs 
Xiedersetzung  einer  Commission  zur  Schaffung  einer  internationalen  Lichteinheit 
liatte,  wie  Ihnen  bereits  im  Vorjahre  mitgetheilt  wurde,  zu  keinem  Resultat  geführt.  Nachdem 
die  BeÜieiligung  des  englischen  Vereins  auf  Schwierigkeiten  gestossen  war  und  im  Vorjahr 
der  Elektrotechnikercongress  die  Violle*sche  Platinlichteinheit,  welcher  der  englische  Verein 
ablehnend,  der  französische  Verein  sympathisch  gegenübersteht,  acceptirte,  sind  augenblicklich 
die  Bedingungen  für  ein  internationales  Uebereinkommen  in  Bezug  auf  ein  für  die  Praxis 
brauchbares  Lichtmaass  so  ungünstig,  dass  Ihr  Vorstand  vorläufig  von  weiteren  Schritten  in 
dieser  Richtung  abgesehen  hat.  Wir  werden  jedoch  diese  für  das  ganze  Beleuchtungswesen 
wichtige  Frage  auch  femer  im  Auge  behalten. 

Die  amtlichen  Erhebungen  über  Gasmesser,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  trocknen 
Gaanesser,  haben  Ihren  Vorstand  veranlasst,  sich  wiederholt  mit  dieser  Angelegenheit  zu  be- 
schäftigen.   Wir  haben  von  weiteren  Schritten  abgesehen,  nachdem  auf  unser  Ansuchen  die 
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kaiserliche  Normal- Aichungscommission  sich  bereit  erklärt  hat,  durch  Herrn  Regierongn^tli 
Dr.  Loewenherz  auf  der  diesjährigen  Veraammlung  Mittheilungen  zu  machen  eowohj 
über  die  Ergebnisse  der  einschlägigen  Untersuchungen  der  Commission  als  über  die  in  de^ 
Aichordnung  vom  27.  Dezember  1884  und  der  Instruction  vom  1.  Mai  1886  enthaltenen  neues 
Aichungsvorschriften. 

Die  Röhrennormalien,  welche  von  unserem  Verein  in  Gremeinschaft  mit  denj 
Verein  deutscher  Ingenieure  seinerzeit  vereinbart  worden  sind,  erfreuen  sich  einer  Imme] 
grösser  werdenden  Verbreitung.  Nachdem  vor  einem  Jahr  der  Verein  von  Gasindostriellen 
in  Oesterreich  -  Ungarn  dieselben  angenommen,  wurde  ims  vor  einiger  2ieit  duix^  ein« 
unserer  Vereinsmitglieder  die  Mittheilimg,  dass  man  beabsichtige  auf  einer  gelegentlich  dei 
Ausstellung  in  Amsterdam  abzuhaltenden  internationalen  Conferenz  eine  Vereinbarung  besüg 
lieh  der  Röhrenformen  für  den  ganzen  Continent  zu  treffen,  und  dabei  die  deutschen  Röhren 
normalien  zu  Gnmde  zu  legen.  Wir  können  es  nur  mit  Freuden  begrüssen,  wenn  eine  der 
artige  Vereinbarung  zu  Stande  käme;  wir  haben  deshalb  zunächst  die  auf  die  Frage  bezüg 
liehen  Vereinsacten  zur  Verfügung  gestellt.  Sollte  diese  Anregung  die  gewünschten  Erfolg« 
haben  und  Aussicht  vorhanden  sein,  dass  für  den  ganzen  Continent  gültige  Röhrennormalien 
aufgestellt  werden  sollten,  so  würden  wir  empfehlen  durch  einen  Delegirten  bei  der  Conferem 
unseren  Verein  zu  vertreten. 

Von  dem  Ehrenmitglied  unseres  Vereines,  Herrn  Oechelhäuser,  wurde  beim  Vor 
stand  die  Frage  der  Ventilation  mit  Gras  beleuchteter  Räume  angeregt  und  der  Vorschlag 
gemacht,  der  Verein  wolle  ein  Preisausschreiben  erlassen  über  die  besten  Mittel  und  An 
Ordnungen  um 

1.  die  übergrosse  Erw'ärmuDg  der  Zimmer  durch  das  Gaslicht  zu  verhüten,   b^nir.  zu 
vermindern,  und 

2.  die  Abführung  der  Verbrennimgsproducte  für  Ventilation  der  Zimmer  nutzbar  zu  machen. 
Nachdem  die  Mitglieder  des  Vorstandes,  denen  das  Schreiben  des  Herrn  Oechel 

h  aus  er  zur  Kenntniss  gebracht  wurde,  die  grosse  Wichtigkeit  der  Frage  anerkannt  un<l 
sich  zustimmend  zu  dem  Antrag  ausgesprochen,  wurde  die  Frage  auf  die  Tageeordnuni; 
unserer  Versammlung  gesetzt  und  werden  Sie  darüber  weiter  zu  befinden  haben. 

Die  von  der  Hauptversammlung  in  Wiesbaden  angeregten  Fragen,  welche  dem  General 
secretär  zur  Bearbeitung  überwiesen  wurden,  betreffen: 

1.  Die  Frage  des  Geruchloswerdens  des  Leuchtgases  mit  Bezug  auf  Gasvergiftung. 

2.  Die  Entwerthung  des  Stickstoffs,  die  Ursache  und  die  voraussichtliche  Dauer  der  Krisis. 

3.  Die  Bestimmung  des  Einflusses  der  Temperatur  der  Retorten  auf  die  Leuchtgas- 
production. 

Ueber  die  Durchführung  dieser  Arbeiten  wurde  vom  Greneralsecrelär  im  August  v.  J. 
ein  ausführliches  Programm  aufgestellt,  das  den  Mitgliedern  von  Vorstand  und  Ausschuss 
zur  Kenntnissnahme  und  Meinungsäusserung  mitgetheilt  wurde.  Nach  dessen  Genehmigung 
begannen  alsbald  die  Arbeiten,  über  deren  Verlauf  Ihnen  besonderer  Bericht  erstattet  wird. 

Ausser  diesen  Arbeiten  ist  die  Thätigkeit  des  Generalsecretärs  durch  zahlreiche  An- 
fragen, meist  wissenschaftlich-technischer  Natur,  aus  dem  Kreis  der  Mitglieder  unseres 
Vereines  in  Anspruch  genommen  worden,  und  wir  empfehlen  unseren  Mitgliedern  eine  aus- 
giebige Benutzung  unseres  Gteneralsecretärs  nach  dieser  Richtung. 

Neben  dieser  Thätigkeit  im  Innern  des  Vereins  hat  Ihr  Vorstand  auch  nach  Aussen 
mit  fachverwandten  Vereinen  coUegialische  Beziehungen  unterhalten  durch  üebersendung 
der  Verhandlungen  und  Einladung  zu  unserer  Jahresversammlung.  Vom  Verein  der  G*?- 
industriellen  in  Oesterreich-Ungam  war  an  Ihren  Vorstand  der  Antrag  gestellt,  eine  g^nein* 
same  Versammlung  beider  Vereine  in  Pest,  wo  in  diesem  Jahre  die  Ungarische  Land«- 
ausstellung  stattfindet,  abzuhalten.  Diesem  Ansuchen  konnte  leider  nicht  entsprochen  werden ; 
Ihr  Vorstand  hat  jedoch  geglaubt,  die  freundnachbarlichen  Gesinnungen  gegen  jenen  Verein 
und  seine  Bestrebungen  dadurch  zum  Ausdruck  bringen  zu  sollen,  dass  er  bei  der  Haupt 
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lung,  welche  am  5.  und   6.  Juni  d.  J.  stattfand,  sich  durch  den  Generalsecretär 
ten  lieBS. 
m  Schlüsse  des  Vorjahres  wies  das  Theilnehmerverzeichniss  die  Zahl  von    .     .    4G0 
Mitgliedschaften  auf. 

Laufe  des  Jahres  wurden  neu  aufgenommen 38 

[Dagegen  schieden  aus 7 

und  zwar  durch  Anzeige  3,  durch  Zahlungsweigerung  1,   durch  Tod  3, 

I>er  Zuwachs  beträgt  somit 31 

Es  ergibt  sich  daher  am  Schluss  des  Vereinsjahres  ein  Stand  von 491 

Mitgliedschaften. 

Unter  den  Mitgliedern,  welche  der  Tod  uns  entriss,  hat  der  Verein  zwei  hochgeachtete 
Fachgenossen  zu  beklagen,  welche  zu  den  Gründern  des  Vereins  gehören.  Am  5.  Juni  1883 
verschied  Herr  O.  Kreuser,  Director  der  Grasbeleuchtungsgesellschaft  Stuttgart,  am  16.  Febr. 
ier  Director  der  Gasanstalt  in  Freiburg,  Herr  Albert  Spreng.  Endlich  haben  wir  noch 
len  Tod  unseres  Vereinsmitgliedes  Rabies,  Civilingenieur  in  Köln,  zu  beklagen.  Ueber 
den  Lebensgang  der  Dahingeschiedenen  hat  unser  Vereinsorgan  meist  von  befreundeter 
Beite  herrührende  Notizen  mitgetheilt,  und  wir  beschränken  uns  darauf,  die  Trauer  um 
den  Verlust  der  Collegen  hier  nochmals  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Unter  der  Zahl  der  Theilnehmer  befinden  sich  3  Ehrenmitglieder  und  5  Zweigvereine 
it  6  Stimmen.  Die  auf  der  letzten  Versammlung  einstimmig  erfolgte  Ernennung  des 
Herrn  W.  Oechelhäuser,  Geh.  Commerzienrath  und  Generaldirector  der  Deutschen  Con- 
tinental -  Gasgesellschaf  t  in  Dessau,  zum  Ehrenmitglied  unseres  Vereines  wurde  demselben 
knter  Ueberreichung  einer  künstlerisch  ausgestatteten  Ehrenurkunde  von  dem  vorjährigen 
Vorstand  mitgetheilt,  und  erhielt  derselbe  dagegen  ein  verbindliches  Schreiben,  worin  der 
Gefeierte  mit  seinem  lebhaften  Dank  die  treue  Anhänglichkeit  an  den  Verein  zum  Aus- 
druck bringt 

Kurz  vor  Schluss  des  Vereinsjahres  hat  sich  uns  abermals  ein  neuer  Zweigverein  an- 
leschlossen  und  zwar  der  Bayerische  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern, 
der  sich  auf  Grund  des  §  23  unserer  Satzungen  als  Zweigverein  constituirte.  Wir  begrüssen 
den  jungen  Verein,  der  sich  im  Zusammenwirken  mit  dem  Hauptverein  die  gleichen  Ziele 
vie  dieser  gesteckt  hat,  und  wünschen  ihm  Blühen  und  Gedeihen. 

Wenn  es  noch  einer  besonderen  Betonung  bedürfte,  wie  werthvoll  der  Anschluss  der 

eigvereine  an  den  Hauptverein  für  die  Erreichung  gemeinsamer  Ziele  für  beide  Theile  ist, 

würde  dies  bei  Bildung  der  Berufagenossenschaft  ins  klarste  Licht  gestellt  worden  sein. 

[Die  Mitwirkung  der  Zweigvereine  bei  den  Berathungen  ihres  Vorstandes  und  Ausschusses 

itrefb  der  Organisation  der  Berufsgenossenschaft  waren  um  so  werth voller,  als  nur  da- 

rch  den  berechtigten  lokalen  Interessen  volle  Geltung  verschafft  werden   konnte.    Die 

itwirkung  derjenigen  Provinzialvereine,  welche  bis  jetzt  unserem  Vereine  sich  noch  nicht 

geschlossen  haben,   mussten  wir  leider  bei  unseren  Berathungen  entbehren.    Wir  geben 

jedoch  der  HoSnimg  hin,  dass  es  gelingen  wird,  die  etwa  noch  bestehenden  Bedenken 

beseitigen  und  einen  Anschluss  aller  in  Deutschland  bestehenden  Provinzialvereine  an 

tren  Verein  zu  erreichen. 

Folgende  5  Zweigvereine,   der  Reihenfolge  ihrer  Anmeldung  nach  aufgeführt,  sind 
h  ihre  Vorsitzenden  im  Ausschusse  vertreten: 

1.  Verein  von  Gasfachmännem  der  Provinz  Brandenburg  und  der  angrenzenden  Pro- 
vinzen; Vorsitzender:  C.  Blume  (Potsdam). 

2.  Mittelrheinischer  Gasindustrieverein;  Vorsitzender:  F.  Eitner  (Heidelberg). 

3.  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  Schlesiens  und  der  Lausitz;  Vorsitzender: 
G.  Happach  (Batibor). 

4.  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  für  Rheinland  und  Westfalen;  Vorsitzender: 
E.  Windeck  (Bochum). 
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In  diesem  Jahre  taritt  noch  hinzu: 
5.  Bayerischer   Verein  von  Gas-   und  Wasserfachmännem ;  Vorsitzender:   R.  Jansen 

(Augsburg). 
Die  im  Laufe  des  Vereinsjahres  neuaufgenommenen  Mitglieder  sind  der  Reihenfolge 
der  Anmeldung  nach  die  folgenden: 

Neuaufnahmen  im  Veremsjahr  1884/85. 

*  bedeutet  Genosse. 

1.  Herr  Enderlen,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt  Salzburg. 

2.  Herr  M.  Hille,  Fabrik  für  Gas-  imd  Wasseranlagen,  Dresden.* 

3.  Herr  Job.  Klein,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer,  Frankenthal.* 

4.  Herr  L.  Vossen&Co.,  chemische  Fabrik,  Neuss  a.  Rh.* 

5.  Herr  A.  H.  Wächter,  Civilingenieur,  München.* 

6.  Herr  R.  Geith,  Chemiker,  Coburg.* 

7.  Berlin- Anhaltische  Maschinenbauanstalt,    E.    Blume,    Director,    Berlin    SW., 

Martinickenfelde,  zweite  Mitgliedschaft. 

8.  H.  E.  Schmidt,  Dirigent  der  Gasanstalt  Saalfeld,  Thüringen. 

9.  Die  Stadt  Salzburg. 

10.  Gasanstalt  Kaiserslautern;  der  Vorstand  A.  Hoffmann,  zweite  Mitgliedschaft. 

11.  Herr  Aug.  Lemier,  Kaufmann,  Fabrik  für  (Jas-  und  Wasserartikel,  Hannover, 

Breitestr.* 

12.  Städtisches  Gaswerk  Freiburg  i.  B. 

13.  Gewerkschaft  Schalker  Gruben-  und  Hüttenverein,  Gelsenkirchen.* 

14.  Herr   Max  Hirsch,   Maschinenfabrikant,   Bolzano,   Tedesco   &  Co.,    Schlan, 

Böhmen.* 

15.  Lodzer  Gasgesellschaft  in  Lodz,  Russland. 

16.  Herr  Gust.  Buch,   Ingenieur  und  Dirigent  der  Gasanstalt  Lemberg,   Galizien. 

17.  Herr  Arthur  Wagner,  Ingenieur,  Betriebsinspector  der  Gasanstalt  Freiberg  i.  S., 

Homstr.  2. 

18.  Herr  H.  Ferd.  Müller,  Bauunternehmer,  Apolda.* 

19.  Herr  L.  Disselhoff,  Ingenieur  und  Wasserwerksdirector,  Hagen  i.  W. 

20.  Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  Stade,  Stadtbaumeister  Fröhlich. 

21.  Herr  Carl  Sievers,  Gasmesserfabrikant,  Hamburg,  Admiralitätetrasse  75.* 

22.  Herr  Ingenieur  Halbertsma,  Rotterdam,  Zuitblaak  26. 

23.  Lindauer  Actiengesellschaft  für  (Jasbeleuchtimg,  Vorstand  W.  Fasold,  Linda u. 

24.  Gas-  und  Wasserleitungsgeschäft  Stuttgart.* 

25.  Herr  P.  Chr.  Forsbach  &  Co.,  Fabrik  feuerfester  Producte,  Mülheim  a.  Rh.'^ 

26.  Verwaltung  der  Gasanstalt  Zerbst,  Director  W.  Behnisch. 

27.  Herr  Beruh.  Leistikow,  Generaldirector  der  Wilhelmshütte,  Actiengeeellschaft 

für  Maschinenbau  und  Eisengiesserei,  Waidenburg  i.  Schi.* 

28.  Herr  G.  Büttner,  Hüttendirector,  Wilhelmshütte,  Eulau  bei  Sprottau.* 

29.  Herr  E.   Festner,    Director    des  Steinkohlenbergwerkes    Vereinigte  Olückhilf, 

Hermsdorf,  Reg.-Bez.  Breslau.* 

30.  Herr  Louis  Jenke,  Director  der  neuen  Gasanstalt  in  Erfurt,  Weimarerstr.  40. 

31.  Herr  Albert  Silbermann,  Metallwaarenfabrik,  Berlin,  Dresdenerstr.  38.* 

32.  Herr  Otto  H  o  f  e  r ,  Oberingenieur  der  Allgemeinen  Oesterreichischen  Gasgesellschaft 

Budapest. 

33.  Herr  Franz  Manoschek,  Fabrikant  von  Gasmessern  und  Gasapparaten,  Wien  I, 

Wallgasse  27.* 

34.  Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern,  Vorsitxender 

Herr  R.  Jansen,  Augsburg. 
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35.  Herr  Hans  Ries,  Betriebsinspector  der  Gasanstalt  München. 

36.  Herr  Ludwig  Stark,  Ingenieur,  Mainz.* 

37.  Herr  Julius  Dietrich,  Ingenieur,  Dirigent  der  städtischen  Gasanstalt  Oschatz. 

38.  Herr  M.   Läzdr,    Director   der    Szegediner   Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft, 

Szegedin. 

Die  finanziellen  Verhältnisse  unseres  Vereins  gestalteten  sich,  dank  der  opfer- 
willigen Unterstützung  durch  städtische  und  private  Gas-  und  Wasserwerke  mit  Extra- 
beiträgen günstig.  Die  Liste  der  hochherzigen  Geber,  welche  dem  im  Vorjahre  ergangenen 
Aufrufe  der  beiden  Ehrenmitglieder  und  Ihres  Vorstandes  folgend,  für  die  Neugestaltung 
der  Organisation  des  Vereins  Geldmittel  zur  Verfügung  gestellt  haben,  hat  sich  im  Laufe 
des  Jahres  vermehrt  und  es  ist  von  den  nachstehend  genannten  Gebern  im  Granzen  die 
Summe  von  M.  8700  in  Beträgen  von  M.  30  bis  M.  500  zur  Förderung  der  Vereinszwecke 
für  das  Jahr  1884/85  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Diese  Geber  sind: 

1.  Gaserleuchtungsanstalt  der  J.  C.  G.  A.  in  Aachen, 

2.  Gasindustriegesellschaft  in  Augsburg, 

3.  Städtische  Gaswerke  Berlin, 

4.  Städtische, Wasserwerke  Berlin, 

5.  Gaserleuchtungsanstalt  der  J.  C.  G.  A,  in  Berlin, 

6.  Allgemeine  österreichische  Gasgesellschaft  Budapest, 

7.  Gaswerk  zu  Crefeld,  Eigenthümer  Gebr.  Puricelli, 

8.  Deutsche  Continentalgasgesellschaft  in  Dessau, 

9.  Frankfurter  Gasgesellschaft  in  Frankfurt  a.  M., 

10.  Gasanstalt  der  J.  C.  G.  A.  in  Frankfurt  a.  M., 

11.  Actienverein  für  Gasbeleuchtung  in  Freiberg, 

12.  Direction  der  Gaswerke  Hamburg, 

13.  Gaserleuchtungsanstalt  der  J.  C.  G.  A.  in  Hannover, 

14.  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Heidelberg, 

15.  Städtische  Gasanstalt  Hildesheim, 

16.  Gasactiengesellschaft  Kaiserslautern, 

17.  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Königsberg, 

18.  Allgemeine  Grasactiengesellschaft  Magdeburg, 

19.  Gasbeleuchtungsgesellschaft  in  München, 

20.  Städtische  Gasanstalt  Nürnberg, 

21.  Firma  Julius  Pintsch,  Berlin, 

22.  Wassermesserfabrik  von  J.  C.  Spanner  in  Wien, 

23.  Gasbeleuchtungsgesellschaft  Stuttgart, 

24.  Wiener  Gasindustriegesellschaft  Wien, 

25.  Gaserleuchtungsanstalt  der  J.  C.  G.  A.  in  Wien, 

26.  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Wiesbaden. 

Andere  Anstalten  haben  durch  Erwerbung  mehrerer  Mitgliedschaften  und  Zahlung  des 
doppelten  Jahresbeitrages  die  Bestrebungen  des  Vereins  durch  Zuwendung  reichlicherer  pecu- 
niärer  Mittel  imterstützt.  Für  alle  diese  Graben,  für  deren  sparsamste  Verwendung  für  die 
Zwecke  des  Vereins  wir  gewissenhaft  Sorge  tragen,  haben  wir  namens  des  Vereins  den  ver- 
bindlichsten Dank  auszusprechen. 

Die  Abrechnimg  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Vereins,  sowie  den  Haushalt- 
Toranschlag  für  1885/86  legen  wir  Ihnen  gleichzeitig  vor.  Trotz  des  bereits  bei  Vorlage  des 
Voranschlages  betonten  provisorischen  Charakters  und  der  mit  Beginn  des  Vorjahres  nicht 
übersehbaren  Ausdehnung  des  Geschäftsumfanges  gelaug  es,  sich  innerhalb  der  Grenzen  des 
Voranschlages  zu  halten. 
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Der  Unterstützungsfond  für  Wittwen  und  Waisen  von  Vereinsangehörigen  uml 
Fachgenosßen,  welcher  im  Vorjahre  von  den  Ueberscnüssen  aus  den  für  die  XXUL  Jahres^ 
Versammlung  in  Berlin  gesammelten  Mittel  begründet  wurde,  hat  durch  freiwillige  Samm 
lungen  und  Beiträge,  unter  denen  wir  die  Thätigkeit  des  Vereins  »Komblumec  besonders 
hervorheben,  eine  namhafte  Vermehrung  erfahren,  so  dass  der  Unterstützungsfond  von 
anfänglich  M.  5740,67  auf  M.  9267,87  angewachsen  ist.  Der  zur  Verwaltung  des  Fonds  nach 
dem  zweiten  Anhang  zu  den  Satzungen  berufene  Ausschuse,  bestehend  aus  den  Herren: 
Cuno  (Berlin),  Vorsitzender,  A.  Fischer  und  R.  Pintsch  (Berlin)  und  Fr.  Eitner 
(Heidelberg),  hatte  keinen  Anlass  zu  besonderer  Thätigkeit,  da  keine  Unterstützungsgesuche 
einliefen. 

Ueber  den  Geschäftsgang  innerhalb  des  Vorstandes  und  Ausschusses  ist  Folgendes  zu 
bemerken : 

Die  Verhandlungen  über  die  laufenden  Angelegenheiten  fanden  meist  auf  schriftlichein 
Wege  statt.  Zweimal  trat  Vorstand  und  Ausschuss  zu  mündlicher  Berathung  zusammen 
und  zwar  am  28.  Mai  nach  der  Jahresversammlung  in  Wiesbaden  und  am  31.  Januar  und 
1.  Februar  1885  in  Berlin  behufs  Berathung  der  künftigen  Organisation  der  Berufagenossen- 
schaft.  Ausserdem  waren  Mitglieder  des  Vorstandes  am  4.  October  und  20.  und  21.  Juni  in 
Berlin  zu  Sitzungen  versammelt. 

Der  schriftliche  Verkehr  des  Vorsitzenden  sowohl  wie  des  Gteneralsecretars  mit  den 
Vereinsmitgliedem  war  sehr  lebhaft;  ausser  zahlreichen  anderen  Poststücken  kamen  über 
1200  Briefe  in  Einlauf  und  Auslauf.  Im  Ganzen  wurden  im  Laufe  des  Vereinsjahres  zehn 
Circulare  zur  Versendung  gebracht  mit  ca.  4023  Poststücken. 

Der  Absatz  an  Vereinskerzen  hielt  sich  etwa  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Vorjahr, 
während  die  Drucksachen:  Formulare  und  graphische  Darstellungen,  weniger  begehrt  wurden. 

Nach  unseren  Satzungen  haben  mit  Ende  des  Vereinsjahres  die  folgenden  Herren  aus 
der  Vereinsleitung  auszuscheiden. 

1.  Aus  dem  Vorstand:  Herr  A.  Hegener, 

2.  Aus  dem  Ausschuss:  die  Herren  E.  Winter  (Wiesbaden)  und  A.  Fischer  (BerlinX 
Die  ausscheidenden  Herren  sind  in  der  gleichen  Eigenschaft  nicht  wieder  wählbar  und 

erübrigt  es  Ihrem  Vorstand  denselben  für  die  Hingebung  an  die  Interessen  des  V^^ins 
den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Wir  beschliessen  den  Bericht  über  das  abgelaufene  Vereinsjahr  mit  den  uns  auf  Grund 
des  §  23  unserer  Satzungen  von  den  Vorsitzenden  der  Zweigvereine  zugegangenen  Berichten. 

Der  Verein  von  Gasfachmännern  der  Provinz  Brandenburg  etc.  hat  am 
9.  August  1884  seine  V.  Jahresversammlung  in  Cottbus  abgehalten  und  wohnten  derselben 
28  Mitglieder  und  14  Gäste  bei.  Von  den  bisherigen  Mitgliedern  waren  im  abgelaufenen 
Jahre  3  ausgeschieden,  aufgenommen  wurden  9,  so  dass  sich  die  Mitgliederzahl  auf  56  er- 
höhte, welche  nach  der  vom  Hauptvereine  vorgenommenen  Scheidung  aus  40  Mitgliedern 
und  16  Genossen  besteht.  Die  Verhandlungen  knüpften  an  die  Gasfachverhandlimgen  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  in  der  Jahresversanmilung  zu  Wies- 
baden an,  und  folgte  dann  eine  freie  Besprechung  der  einzelnen  Gegenstände  des  Gasfachee 
in  systematischer  Folge  unter  Berücksichtigung  der  hierin  gemachten  Fortschritte  und 
Erfahrungen. 

Am  30.  November  1884  fand  eine  zweite  Versammlung  des  Vereins  in  Charlottenburg 
statt,  welche  von  28  Mitgliedern  und  6  Gästen  besucht  und  hauptsächlich  der  Besichtiguiur 
der  Räumlichkeiten  der  dortigen  technischen  Hochschule  gewidmet  war.  Nach  dem  darauf- 
folgenden Besuch  der  Charlottenburger  Gasanstalt  hatten  die  Mitglieder  noch  ein  gemüth- 
liches  Beisammensein  im  Rathskeller  zu  Berlin,  wobei  die  Anlagen  der  dortigen  elektrischen 
Beleuchtung  in  Augenschein  genommen  wurden. 

Der  Vorstand  ist  unverändert  geblieben,  indem  durch  Acclamation  vrieder  gewShlt 
wurden:    C.  Blume,  Dirigent  der  Gasanstalt  zu  Potsdam,   zum  Vorsitzenden;   die  Herren 
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A.  Maller,  Director  der  städtischen  Gasanstalt  in  Charlottenbnrg,  und  A.  Heidrich, 
Dirigent  der  Gasanstalt  in  Wriezen  a.  0.,  zu  Stellvertretern  des  Vorsitzenden.  Zum  Ver- 
sammlnngsort  für  das  Jahr  1885  wurde  Fürstenwalde  a.  d.  Spree  bestimmt. 

Der  Mittelrheinische  Gasindustrie- Verein  hielt  seine  XXII.  Jahresversamm- 
lung am  27.  und  28.  Juli  v.  J.  in  Kaiserslautern  ab.  Ausführlicher  Bericht  über  den 
Verlauf  derselben,  namentlich  auch  über  die  fachlichen  Verhandlungen  findet  sich  unter 
anderem  abgedruckt  im  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung  1884  8.  747  £f. 
Der  Vorstand  besteht  z.  Z.  aus  den  Herren  Eitner  (Heidelberg)  als  I.  Vorsitzender, 
H.  Raupp  (Heilbronn)  als  Stellvertreter  und  H.  Viehoff  (Saargemünd  als  Local- 
Vorstandsmitglied.  Der  Erstgenannte  hat  als  Mitglied  des  Ausschusses  des  Hauptvereins 
an  den  Berathungen  desselben  theilgenommen  und  den  Zweigverein  letzterem  gegenüber 
vertreten.  Die  XXHI.  Jahresversammlung  wird  voraussichtlich  Mitte  August  1.  J.  in  Saar- 
gemünd abgehalten  werden.    Die  Mitgliederliste  weist  zur  Zeit  77  Theilnehmer  auf. 

Der  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  Schlesiens  und  der 
Lausitz  hielt  am  15.  August  1884  seine  XVL  Jahresversammlung  in  Bunzlau  ab,  bei 
welcher  sich  71  Theilnehmer  in  die  Präsenzliste  einschrieben.  Von  72  Mitgliedern  haben 
sich  42  betheiligt.    Die  Zahl  der  Gäste  betrug  29. 

Der  Verein  besteht  einschliesslich  seines  Begründers  und  Ehrenmitgliedes,  Herrn  Director 
Förster  in  Königsberg,  aus  49  activen  Gasanstaltsbeamten  und  24  Vereinsgenossen.  Eine 
officielle  Trennung  zwischen  Mitgliedern  und  Genossen  ist  noch  nicht  eingeführt;  dieselbe 
ist  aber  schon  in  dem  vorläufig  auf  1  Jahr  genehmigten  Statut  ausgesprochen.  Die  bis- 
herigen Mitglieder  behalten  jedoch  ihre  Rechte  in  vollem  Umfange  und  tritt  eine  Trennung 
erst  bei  neuen  Aufnahmen  ein.  Die  Statutenberathung  wird  bei  der  nächsten  Versammlung 
fortgesetzt.  Der  Bericht  über  die  Jahresversammlung  in  Bunzlau  ist  im  Journal  für  (Jas- 
beleuchtung  und  Wasserversorgung  1884  S.  820  und  848  veröffentlicht.  Besonders  mag  her- 
vorgehoben werden,  dass  Bunzlau  schon  seit  350  Jahren  Rieselfelder  besitzt,  welche  die  Kanal- 
wässer verwerthen,  die  vorzügliche  Erträge  geben. 

Der  Vorstand  wurde  durch  Acclamation  wieder  gewählt  und  besteht  wie  im  Vorjahr  aus : 
G.  Happach  (Ratibor),  Vorsitzender;  A.  Thomas  (Zittau),  Stellvertreter;  R.  Bergner 
(Lauban),  Schriftführer  und  Kassierer.    Als  Vorort  für  1885  wurde  Grünberg  gewählt. 

Der  Verein  vonGas-  und  Wasserfachmännern  für  Rheinland  und  West- 
falen hielt  seine  Hauptversammlung  pro  1883/84  am  20.  Juli  1884  in  Elberfeld  ab,  welche 
von  33  Mitgliedern  und  7  Gästen  besucht  war.  In  den  Vorstand  für  das  Vereinsjahr  1884/85 
wurden  die  Herren  W  i  n  d  e  c  k  (Bochum),  D  e  1 1  m  a  n  n  (Duisburg)  und  S  ö  h  r  e  n  (Bonn)  gewählt 
und  übernahm  Herr  Wind  eck  (Bochum)  abermals  die  Geschäfte  des  Vorsitzenden.  Der 
Verein  bestand  zu  dieser  Zeit  aus  127  Mitgliedern  und  zwar  88  wirklichen  und  39  ausser- 
ordentlichen. In  dieser  Versammlung  wurde  auch  der  Beschluss  gefasst,  dem  vom  Haupt- 
verein gebildeten  ünterstützungsfond  für  hülfsbedürftige  Wittwen  und  Waisen  von  Vereins- 
mitgliedem  und  Fachgenossen  einen  Beitrag  von  150  M.  zu  bewilligen.  Ausserdem  wurde 
^>erichtet  und  verhandelt  1.  über  eine  neue  patentirte  Scrubber-Construction,  2.  über 
Normal  Wasseranalysen ,  3.  über  den  Anschluss  von  Blitzableitern  an  die  Gas-  und  Wasser- 
leitungen, 4.  über  die  Convention  von  Röhrengiessereien.  An  die  Versammlung  schloss 
»ich  eine  Excursion  nach  der  neuen  Gasanstalt  der  Stadt  Eberfeld. 

Die  erste  Versammlung  pro  1884/85  fand  am  12.  October  1884  in  Duisburg  bei  einer 
Betheiligung  von  31  Mitgliedern  und  7  Gästen  statt.  In  derselben  wurde  berichtet  und  ver- 
handelt: 1.  über  die  angestrebte  Bildung  einer  Ünfallversicherungs-Berufsgenossenschaft  der 
Gas- und  Wasserwerke,  2.  über  schwierige  Rohrlegungen,  3.  über  einen  neuen  Druckregulator 
für  den  Exhaustorbetrieb ,  5.  über  die  graphische  Darstellung  des  Brennkalenders,  5.  über 
die  Wasserwerke  der  Stadt  Duisburg.  Auch  fand  eine  Besichtigung  der  Pumpstation  und 
des  Hochreservoirs  des  Duisburger  Wasserwerkes  statt. 
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Die  zweite  Versammlung  wurde  am  1.  März  1885  in  Köln  abgehalten;  an  derselben  be- 
betheilrgten  sich  56  Mitglieder.  An  demselben  Tage  fand  vor  Abhaltung  der  Vereinsversammlung 
unter  der  Leitung  des  Vereinsvorsitzenden  eine  Versammlung  statt,  zu  welcher  alle  Gas- 
und  Wasserwerksverwaltungen  Rheinlands  und  Westfalens  eingeladen  waren  behufs  Austauscli 
der  Meinungen  über  die  vom  Reichsversicherimgsamte  bezeichneten  grundlegenden  Bestim- 
nmngen  für  die  Aufstellung  der  Statuten  der  Berufsgenossenschaft,  sowie  über  die  Herbei 
führung  der  Vertretung  möglichst  aller  Gas-  und  Wasserwerksbetriebe  auf  der  Generalver- 
sammlung der  Berufsgenossenschaft.  Der  Erfolg  dieser  Versammlung  und  der  sonstigeii 
bezüglichen  Thätigkeit  des  Vorsitzenden  war  die  fast  vollzählige  Vertretung  der  Gras-  und 
Wasserwerke  des  Vereinsbezirkes  auf  der  Generalversammlung  in  Berlin  und  die  Erzielung 
einer  grossen  Majorität  für  die  von  unseren  Mitgliedern  vertretenen  Ansichten  und  Anträge. 

In  der  zweiten  Vereinsversammlung  wurde  berichtet  und  verhandelt: 

1.  über  die  Broschüre  von  Salomon  und  Lux:  »Praktische  Winke  für  Gascon^ 
menten«,  und  von  Professor  Cohn:  »Ueber  den  Beleuchtungswerth  von  Lampenglocken c, 
2.  über  die  Thätigkeitder  Commission,  welche  geeignete  Schritte  thun  soll  zur  eventuellen  Her- 
beiführung einer  Gleichmässigkeit  bezüglich  der  Anfertigung  von  Wasseranalysen,  3.  über 
einen  neuen  Gasdruckregulator  für  Privatleitungen,  4.  über  die  Wasserversorgungsverhält 
nisse  der  Stadt  Köln,  5.  über  einen  Teleskopgasbehälter  der  Construction  Jntze,  6.  ülier 
die  Lichtmessapparate  von  Professor  Dr.  W e b e r  (Breslau)  und  Ritterhaus  (Elberfeld).  Die 
Berichte  über  aUe  Versammlungen  sind  gedruckt  und  den  Acten  des  Vereins  beige- 
geben worden. 

Im  Laufe  des  Vereinsjahres  sind  2  Mitglieder  gestorben,  2  Mitglieder  aus  dem  Mi^ 
gliederverzeichniss  gestrichen  und  13  Mitglieder  —  5  wirkliche  und  8  ausserordentliche  — 
neu  in  den  Verein  aufgenommen  worden. 

Der  Bayerische  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  hat  kurz  vor 
Schluss  des  Vereinsjahres  seine  am  14.  Juni  auf  der  constituirenden  Versammlung  zu 
Regensburg  angenommenen  Satzungen  vorgelegt  und  ein  Mitgliederverzeichnißs  eingereicht. 
Der  Verein  zählt  hiemach  36  Mitglieder.  Der  Vorstand  besteht  aus  den  Herren:  Jansen 
(Augsburg),  Vorsitzender;  Hey  mann  (Nürnberg),  Stellvertreter;  Hörn  (R^ensbuig), 
Schriftführer;  Teller  (München),  Kassier.  Nach  §  23  unserer  Satzungen  ist  der  Vorsitzende 
des  Bayerischen  Vereins,  dessen  Mitgliederzahl  30  übersteigt,  R.  Jansen  (Augsburg), 
Mitglied  des  Ausschusses  unseres  Vereins. 

Da  nach  §  10  Abs.  2  unserer  Satzungen  die  Zahl  der  vom  Hauptverein  gewählten 
Ausschussmitglieder  mindestens  die  gleiche  sein  muss  wie  die  Zahl  der  im  Ausschuss  ver- 
tretenen Zweigvereine,  so  haben  Sie  ausser  dem  Ersatz  der  beiden  nach  dem  gewöhnlichen 
Turnus  ausscheidenden  Mitglieder  noch  die  Neuwahl  eines  dritten  Mitgliedes  vorzun^unen ; 
der  Ausschuss  wird  demnach  im  kommenden  Jahr  aus  10  Mitgliedern  zu  bestehen  haben, 
worunter  5  gewählte  Mitglieder  des  Hauptvereins  und  5  Vorsitzende  der  Zweigvereine. 

Wir  wünschen  zum  Schluss  unserem  Verein  auch  im  kommenden  Jahre  Wachsen, 
Blühen  und  Gedeihen. 

Berlin,  am  14.  Juli  1885. 

Der  Vorstand  des  Deutsctaen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem. 

R.  Cuno  (Berlin), 
Vorsitzender. 

A.  Hegen  er  (Köln),  G.  Grohmann  (Düsseldorf), 

stellvertretende  Vorsitzende. 

Ber  Generalsecretär : 
Dr.  H.  Bunte  (München). 


Jahresbericht  des  Vorstandes  für  das  Vereinsjahr  1884/85. 
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Reehnangsabschluss. 

Zasammenstellung  der  "Rinnahmen  und  Ausgaben  für  das  Vereinsjalir  1884/85. 

Einnahmen. 

An  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre 

Zinsen 

Jahresbeiträgen  und  Aufnahmegebühren 

Extrabeiträge  zur  Förderung  der  Vereinszwecke     .  .     . 

Erlös  für  Betriebsformulare  und  Drucksachen 

»         »    verkaufte  Kerzen 

Ausgaben. 
Per  Theilnehmerverzeichniss  und  Einhebung  der  Beiträge    .     .     . 

Commission  für  G^asstatistik 

Kerzencommission  und  Kerzenverkauf 

Gasheizcommission 

Wasserbedarfcommission  und  Druck  in  Wasserleitungen     .     . 

Jahresversammlungen,  Wiesbaden  und  S^zburg 

Druck  und  Versandt  der  Verhandlungen 

Vorstand  und  Ausschuss,  Sitzungen  und  Reisen 

Generalsecretär 

allgemeine  Unkosten,  Bureau  und  Porti  etc 

Beru&genossenschaft 

Vereinsarbeiten  und  Versuche 

Dispositionsfond  des  Vorstandes 

Ueberweisung  der  in  der  Vereinskasse  enthaltenen  Zinsen  aus  der 
Stiftung  eines  Ungenannten  an  den  Unterstützungsfond  .     . 

Hierzu  Kassenbestand: 
Bei  der  Sparkasse  Frankfurt  a.  M.  excl.  Zinsen  pro  1884/85    .    . 

1       >  »         München 

Giro-Conto  der  Bayer.  Notenbank  Münchei),  Saldo 

Vorauszahlung 

In  der  Kasse 


M.  7997,45 
»      269,07 

»   7690,00 

»   8700,00 

»        45,85 

»      546,99 

M. 

25249,36 

M.    279,40 

»      920,78 

y>        81,30 

»      300,00 

»      468,91 

»   1250,00 

»    1041,10 

»     801,51 

»  3000,00 

>   1539,56 

>   1242,65 

y>   2045,27 

»      300,00 

^      102,48 

M. 

13372,96 

M.  5484,90 

^   1516,10 

y>   4665,95 

y>        28,00 

»      181,45 

M. 

11876,40 

M. 

25249,36 

Voranschlag  der  Einnahmen  und  Ausgaben  für  das  Vereinsjahr  1886/86. 

Einnahmen. 

An  Zinsen M.    250 

»    Vereinsbeiträgen  und  Aufnahmegebühren »  7450 

-    Extrabeiträge  zur  Förderung  der  Vereinszwecke »  8700 

>  Erlös  für  Kerzen  und  Drucksachen >     500 

M.  16900 
Ausgaben. 

Für  Theilnehmerverzeichniss  und  Einhebung  der  Beiträge M.    300 

>  Commission  für  Statistik »  1000 

*    Kerzencommission  und  Kerzenverkauf »     400 

»    Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume »  1000 

>  Jahresversammlimg '  »     500 

X    Stenographische  Aufnahmen,  Druck  und  Versand  der  Verhandlungen  ...  »  1500 

1    Vorstand  und  Ausschuss,  Sitzungen  und  Reisen »   1500 
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Für  GeneralsecretÄr M.  3<i00 

»    allgemeine  Unkosten,  Bureau  und  Porti >   15(n» 

»    Vereinsarbeiten  und  Versuche *   3<k^«> 

Zur  Disposition  des  Vorstandes »     ^'^ 

Saldo ^   27i)0 

M.  16900 
Kasse  des  Unterstützungsfonds. 

Einnahmen. 
27.  Mai  1884:       Gründungsfonds:    Schankung  des   Berliner   Localcomit6e 
für  die  XXIII.  Jahresversammlung: 
1.  a)  M.  57(X)  4proc.  preuss.  Consols  mit  Coupon  und  Talon  .     M-  570lMJ<» 

b)  In  baarer  Münze »       40,67 

8.  Juni  1884:     2.  Sammlung  des  Vereins  »Kornblume«  in  Wiesbaden  am  26., 

27.  und  28.  Mai  1884 ^   200»V>' 

3.  Ueberweisung    der    Stiftung   eines    Ungenannten    aus    der 
Vereinskasse  und  zwar: 

a)  4proc.  Nassauische  100  fl.  Obligation 100  fl.      ^      171,43 

b)  in  Baarera  aus  der  Vereinskasse: 

«)  Rest  vom  Ankauf  der  Obligation    .     .    .    .    M.  13,3() 
/i)  Zins  vom  1.  Januar  1871  bis  1.  Mai  1884  ._  »J^94^ 

M.  102,4«      >      102,4^ 
4.  Juli  1884:       Zinsen  vom  1.  Juli  1884  aus  1.  a)  M.  114,00 


a)  M.  114,00  \ 

b)  >       3,43  I 


3.  b)   .       3,43  ) •  ^^'^^^ 

18.  Aug.  1884:     Durch  A.  Müller  (Charlottenburg)  »Kornblume« »  60,0<) 

6.  Sept.  1884:     Durch  Windeck  (Bochum)  Beitrag  des  Vereins  für  Rheinland 

und  Westfalen  zum  Unterstützungsfond »  150,« «» 

5.  Dec.  1884:      Durch  Hahn  (Dresden)  Sammlung  des  sächsisch-thüringischen 

Vereins  »Kornblume« *  267,o<> 

12.  Dec.  1884:      Durch  A.  Müller  (Charlottenburg)  »Kornblume«  Sammlung  des 

Vereins  von  Gasfachmännern  Brandenburgs  etc *  57,«J^» 

3.  Jan.  1885:      Zinsen  aus  Reichsbank-Depot  M.  7700 *  154,i«t 

Zinsen  von  3a • >  3,43 

Hom  (Bremen)  mit  Journal-Abonnement  für  »Kornblume«  »  5,0(» 

7.  März  1885:     Durch  Hahn  (Dresden)  Sammlung  des  sächsisch-thüringischen 

Vereins  »Kornblume« »  230,a) 

21.  Juni  1885:      Durch  Cuno  (Berlin) »  51,5«» 

30.     »     1885:      Zinsen  des  Depots  der  Reichsbank  1.  Juli  1885 »  154,00 

Zinsen  aus  der  100  fl.-Obligation ?  3,43 

Abschluss  am  30.  Juni  1885 M.  9267,*<7 

Sitzung-s-Pirotokolle. 

I.  Sitzang  am  15.  Juli  1885. 

Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  R.  Cuno  (Berlin),  eröffnet  die  Sitzung  um  8Vt  Uhr 
und  ertheilte  dem  k.  k.  Statthalter,  Grafen  Thun,  das  Wort,  welcher  die  Versammlung 
namens  der  Staatsregierung  herzlich  willkommen  heisst.  Nachdem  der  Vorsitzende  des 
Vereins,  Herr  Cuno,  gedankt,  begrüsst  der  Vicebürgermeister ,  Herr  Dr.  Poschacher, 
den  Verein  namens  der  Stadt  Salzburg  und  Herr  Director  Voss  aus  Krakau  namens  de> 
Vereins  der  Gasindustriellen  in  Oesterreich-Ungam. 

Die  Versammlung  erhebt  sich  von  den  Sitzen  um  den  Gefühlen  des  Dankes  für  die 
herzlichen  Worte  der  Begrüssung  Ausdruck  zu  geben. 
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Nachdem  die  bei  Eröffnung  der  Sitzung  anwesenden  Ehrengäste  den  Saal  verlassen 
bstten,  eriheilt  der  Vorsitzende  vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  dem  Herrn  Geh.  Conimer- 
nenraih  W.  Oechelhäuser  (Dessau)  das  Wort,  welcher  dem  Verein  für  seine  Ernennung 
mm  Ehrenmitglied  den  verbindlichsten  Dank  ausspricht  und  der  Hoffnung  Ausdruck  gibt, 
dass  auch  in  Zukunft  der  freie  Meinungsaustausch  unter  den  Collegen  und  die  offene 
Bekanntgabe  ihrer  Erfahrungen  im  Verein  einen  Schutz  biete  gegen  die  Auswüchse  des 
Patentwesens,  durch  welche  vielfach  die  Freiheit  der  Construction  gehemmt  werde. 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung  spricht  Herr  Hegen  er  (Köln).  Ueber  Rohr- 
legungenfürWasaerundQas.  Er  bespricht  zunächst  die  für  Rohrleitungen  in  Betracht 
kommenden  Materialien,  das  Verhalten  derselben  im  Boden  und  geht  sodann  auf  die  Aus- 
führung der  Erdarbeiten  und  die  Art  der  Röhrenverlegung  über.  Specielle  Angaben  werden 
gemacht  über  die  in  Köln  angewendeten  Arten  der  Substruction  und  deren  Kosten,  sowie 
aber  den  Einfluss  der  Kanäle  auf  die  Sicherheit  der  Gas-  und  Wasserleitungen. 

An  der  Discussion  über  diesen  Gegenstand  betheiligten  sich  die  Herren  Hasse  (Dresden), 
Hörn  (Bremen),  Grohmann  (Düsseldorf). 

Nachdem  der  Vorsitzende,  Herr  C  u  n  o ,  dem  Redner  den  Dank  der  Versammlung  aus- 
jesprochen,  berichtet  Herr  A.  Fischer  (Berlin)  zu  No.  2  der  Tagesordnung:  Ueber 
Prüfung  von  Gasleitungen  auf  Dichtheit,  wofür  ihm  namens  des  Vereins  vom 
rorsitzenden  der  Dank  ausgesprochen  wird.    Eine  Discussion  findet  nicht  statt. 

Der  Generalsecretär  des  Vereins,  Herr  Dr.  Bunte,  erhält  das  Wort  zur  Berichterstattung 
aber  die  im  Auftrag  des  Vereins  ausgeführten  Arbeiten.  Der  im  Auszug 
rorgetragene  Bericht  verbreitet  sich  speciell  über  die  Versuche  betr.  Einwirkung  des  Erd- 
[jodens  auf  den  Geruch  des  Leuchtgases  und  die  Methoden  zur  Erkennung  des  Kohlenoxyd- 
bzw.  Leuchtgases. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Cuno,  weist  auf  den  ausserordentlichen  Umfang  der  Arbeiten 
ies  Generalsecretärs  Herrn  Dr.  Bunte  hin  und  bittet  die  Versammlung  sich  zum  Zeichen 
les  Dankes  von  den  Sitzen  zu  erheben.    Dies  geschieht. 

Wegen  Abwesenheit  des  Herrn  Dr.  Löwenherz  (Berlin)  wird  No.  5  und  6  der 
rageeordnung,  betr.  Erfahrungen  und  Versuche  mit  trockenen  Gasmessern,  auf  die  Tages- 
ordnung der  zweiten  Sitzung  gesetzt. 

Nach  einer  Pause  von  20  Minuten  referirt  Herr  Dr.  Krüss  (Hamburg)  über  ein 
[^ompensations-Photometer  (Punkt  7  der  Tagesordnung)  unter  Vorzeigung  des  Appa- 
rates. Der  Bericht  der  Kerzencommission  wird  in  Abwesenheit  des  Vorsitzenden  derselben, 
Herrn  Thomas  (Zittau),  von  der  Tagesordnung  abgesetzt. 

Herr  Lux  (Ludwigshafen)  zeigt  den  von  ihm  construirten  Apparat  zur  Bestim- 
DQung  des  specifischen  Gewichtes  von  Gasen  und  erklärt  seine  Anwendung. 

Herr  Geh.  (Dommerzienrath  W.  Oechelhäuser  (Dessau)  begründet  seinen  Antrag,  betr. 
AuBschreiben  eines  Preises  über  Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume  und  die 
Wege,  welche  einzuschlagen  seien  um  den  in  neuerer  Zeit  vielfach  verbeiteten  Anschauungen, 
üs  ob  die  Gasbeleuchtung  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  ausübe,  entgegen- 
Kutreten.    Herr  W.  Oechelhäuser  beantragt:  Ein  Preisausschreiben  zu  erlassen 

1.  über  die  besten  Mittel  und  Anordnungen,  um  die  übergrosse  Erwärmung  der  Zimmer 
durch  Gas  zu  verhüten,  bzw.  zu  vermindern; 

2.  den  Preis  auf  M.  1000  festzusetzen ; 

3.  den  Vorstand  zu  beauftragen  in  Verbindung  mit  Sachverständigen  die  Bedingungen 
für  das  Preisausschreiben  zu  entwerfen  und  das  Preisgericht  zusammenzusetzen. 

Die  drei  Punkte  des  Antrags  W.  Oechelhäuser  werden  mit  grosser  Majorität  von 
ier  Versammlung  angenommen. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  durch  Herrn  Dr.  Bunte  bereits  Schritte  geschehen 
sind,  um  weitere  Kreise  für  die  Ventilationsfrage  zu  interessiren  und  dass  mit  dem  Verein 
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für  Gesundheitstechnik  und  dessen  Vorsitzenden,  Herrn  Euler  (Kaiserslautem),  Verbii 
düngen  angeknüpft  sind.  Der  Vorsitzende  spricht  Herrn  W.  Oechelhäuser  den  Dank  d< 
Versammlung  aus  für  die  Anregung  einer  Frage,  welche  für  die  gesammte  Gasindnstrie  vo 
hervorragendem  Interesse  sei. 

Zu  Punkt  9  der  Tagesordnung  referirt  Herr  Dr.  Bunte  über  die  Erfahrunge 
mit  der  Amylacetat-Lampe  auf  Grund  von  Berichten,  welche  ihm  von  Vereinsmi 
gliedern  zugegangen  sind.  Diese  Erfahrungen  sind  durchaus  recht  günstig,  sie  können  jcdoc 
noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  und  wird  vorgeschlagen  noch  weitere  Vcj 
suche  anzustellen  und  im  nächsten  Jahr  der  Generalversammlung  abermals  zu  bericht«i] 
An  der  Discussion  betheiligten  sich  die  Herren  Flürscheim  (Gaggenau),  Buhe  (Dessau 
und  Cuno  (Berlin),  I^etzterer  zeigt  ein  von  dem  Herrn  Dr.  Drehschmied  (Berlin)  ver 
ändertes  Amylacetat-Lämpchen  vor. 

Nach  einigen  Mittheilungen  über  Wassergasglüh licht  (Punkt  12  der  Tagesordnung 
und  Demonstration  mehrerer  mit  Wassergas  gespeister  Lampen  wird  die  erste  Sitzung  üb 
2  Uhr  nachmitti^  geschlossen. 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftführer: 

R.  Cuno.  G.  Happach  (Ratibor). 

n.  Sitzang  am  16.  Juli  1885. 

Die  Sitzung  wird  um  9V4  Uhr  von  dem  Vorsitzenden,  Herrn  R.  Cuno  (Berlin),  eröfiEne! 
mit  dem  Danke  für  die  Vorführung  der  Hydranten,  welche  von  der  Vortrefflichkeit  d« 
Salzburger  Wasserleitung  Zeugniss  ablegten.  Der  Vorsitzende  theilt  ferner  mit,  dass  Vortrag« 
über  die  ausgestellten  Gegenstände  in  den  Sitzungen  leider  nicht  stattfinden  könnten;  Mit 
theilungen  über  solche  Gegenstände  werden  schriftlich  zur  Aufnahme  in  den  Bericht  übe; 
die  Versammlung  erbeten.  Verschiedene  Herren  seien  bereit,  Erklärungen  an  den  von  ihnet 
ausgestellten  Apparaten  in  der  Ausstellung  während  der  Pause  und  nach  Schlnss  dei 
Sitzungen  zu  geben.    Die  Namen  dieser  Aussteller  werden  verlesen. 

In  die  Tagesordnung  eintretend  erhält  Herr  Thiem  das  Wort  zum  Vortrag  übei 
graphische  Durchmesserbestimmungen  von  Wasserleitungen.  Redner  charakterisirt  diJ 
üblichen  Formeln,  weist  auf  die  nach  diesen  Formeln  berechneten  Tabellen  hin,  welche 
in  der  Praxis  mit  Vortheil  verwendet  werden  können,  und  empfiehlt  die  graphische 
Darstellung  als  besonders  bequem.  Unter  Bezugnahme  auf  frühere  Diagranmie  erläutert  et 
seine  Methode  zur  Construction  derselben.  Eine  Discussion  findet  nicht  statt.  Der  Vor- 
sitzende dankt  dem  Redner  für  die  Mittheilungen. 

Sodann  erhält  das  Wort  Herr  Regierungsrath  Dr.  Löwenherz,  welcher  im  Auftrag 
der  kaiserlichen  Normal  •  Aichungscommission  Mittheilungen  macht  über  die  EIrfahnmgen, 
welche  diese  Behörde  theils  auf  Grund  von  Fragebogen,  theils  durch  Prüfung  einer  größeren 
Zahl  von  aus  dem  Betrieb  entnommenen  (Jasmessem  gewonnen  hat.  Er  knüpft  daran 
Bemerkungen  über  die  kürzlich  erlassenen  Vorschriften  betr.  der  Aichung  der  Gasmesser  und 
erbittet  sich  für  die  weiteren  Schritte  in  dieser  Angelegenheit  die  Mitwirkung  des  Vereine:. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  seine  Mittheilungen  und  sagt  die  Mitwirkung 
des  Vereins  zu. 

Da  Herr  Professor  Harz  aus  München  verhindert  ist,  seine  Mittheilungen  über  mikro- 
skopische Wasseruntersuchungen  persönlich  vorzutragen,  so  wird  beschlossen  das  schriftliche 
Referat  den  Verhandlungen  einzuverleiben. 

Nachdem  Herr  O.  Smreker  (Mannheim)  Mittheilungen  über  Rohrbrunnen  und  einen 
neuen  Filterkorb  gemacht  tritt  eine  halbstündige  Pause  ein. 

Nach  Wiederbeginn  der  Sitzung  spricht  Herr  Müller  (Salzburg)  in  Vertretung  des 
Herrn   Dauscher   über   die  Zulässigkeit    verzinkter   schmiedeeiserner    Röhren   für   Wasser- 
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Ptaigen  und  führt  an,  daes  die  Verwendung  solcher  Röhren  von  der  österreichischen 
^Begiernng  für  diesen  Zweck  verboten  sei,  während  sie  anderweit  häufig  im  Gebrauch 
teen.  Ein  Gutachten  des  Herrn  Dr.  Spengler  (Salzburg)  tritt  dem  Verbot  mit  Bezug 
jnf  Sakburger  Verhältnisse  bei.  An  der  Discussion  betheiligen  sich  die  Herren  Hegen  er 
'^\n)  und  Dr.  Raute rt  (Mainz).  Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wird  beschlossen  den 
fleneralsecretär  mit  der  näheren  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  zu  beauftragen  und 
liiiebungen  über  die  Verwendung  verzinkter  Eisenröhren  anzustellen.  Der  Generalsecretär, 
Dr.  Bunte,  macht  Vorschläge,  in  welcher  Weise  die  Klärung  dieser  Frage  angestrebt 
Verden  solle. 

üeber  die  Frage,  ob  der  directe  Anschluss  von  Closets  an  Hochdruckwasserleitungen 
Äatthaft  sei,  referirt  Herr  Müller  (Salzburg)  und  weist  darauf  hin,  dass  der  directe  An- 
ftchluss  in  Salzburg,  Wien,  Frankfurt  etc.  verboten  sei  wegen  der  möglichen  Verunreinigung 
des  LeitnngswasHers  mit  Kanalgasen.  Herr  Hegen  er  (Köln)  glaubt,  dass  der  eigentliche 
firund  dieser  Maassregel  nicht  die  Furcht  vor  Uebertragung  von  Krankheiten,  sondern  das 
Bertreben,  Wasserverschwendung  zu  vermeiden  sei  und  hält  die  sanitären  Gründe  nicht  für 
Btichhaltig.  Herr  Dr.  Raute  rt  (Mainz)  bemerkt,  dass  bei  fehlerhafter  Anlage  von  Wasser- 
leitungen in  den  Häusern  ein  Eindringen  von  Kanalgasen  in  die  Wasserleitung  bei  directem 
.inschluss  der  Closets  wohl  möglich  sei  und  hält  das  Verbot  für  begründet.  Herr  Müller 
[Salzburg)  hält  ein  Eindringen  von  Kanalluft  in  Wasserleitungen  mit  Hochdruck  über  7  Atmo- 
iphare  wie  in  Salzburg  für  ausgeschlossen.  Herr  Happach  (Ratibor)  bemerkt,  dass  die 
Ton  Herrn  Rautert  citirten  fehlerhaften  Anlagen  wohl  sehr  selten  seien  und  dass  ein  voll- 
kommener Schutz  gegen  das  Eindringen  von  Kanalgasen  darin  liege,  dass  man  die  Closet- 
teitungen  getrennt  von  den  übrigen  Hauswasserleitungen  anlege.  Die  Discussion  über  dieses 
Fhema  wird  darauf  geschlossen. 

Zur  Verhandlung  über  Vereinsangelegenheiten  übergehend,  fragt  der  Vorsitzende,  ob 
ni  dem  gedruckten  Jahresbericht  des  Vorstandes  Bemerkungen  zu  machen  seien.  Dies  ist 
[licht  der  Fall. 

Ein  Antrag  des  Herrn  Hasse  (Dresden),  die  Wahlen  für  die  Ergänzung  von  Vorstand 
md  Auaschuss  wegen  geringer  Betheiligung  auf  die  nächste  Sitzung  zu  vertagen,  wird 
ibgelehnt. 

Zur  Wahl  eines  Vorstandsmitgliedes  an  Stelle  des  ausscheidenden  und  nicht  wieder 
irählbaren  Herrn  Heg  euer  werden  36  Stimmen  abgegeben,  aus  denen  Herr  R.  Jansen 
Augsburg)  als  gewählt  hervorgeht. 

Nachdem  Herr  Cuno  den  Vorsitz  an  Herrn  Hegen  er  abgegeben,  wird  Herr  Cuno 
Berlin)  durch  Acclamation  zum  ersten  Vorsitzenden  wiedergewählt.  Herr  Heg  euer  gibt 
üese  Wiederwahl  Herrn  Cuno  bekannt  und  constatirt,  dass  die  einstimmige  Wahl  als  ein 
)edonderes  Vertrauensvotum  für  die  Leitung  der  Geschäfte  im  verflossenen  Jahre  aufzufassen 
ci.  Auf  Vorschlag  werden  die  Herren  Grohmann  (Düsseldorf)  zum  ersten,  Herr  R.  Jansen 
Augsburg)  zum  zweiten  stellvertretenden  Vorsitzenden  durch  Acclamation  ernannt. 

An  Stelle  der  ausscheidenden  und  nicht  wieder  wählbaren  Mitglieder  des  Ausschusses, 
L  Fischer  (Berlin)  und  Winter  (Wiesbaden),  müssen  gemäss  der  Satzungen  wegen  Hin- 
utritt  des  bayerischen  Zweigvereins  drei  Aussohussmitglieder  gewählt  werden.  Die  durch 
»tinunzettel  vorgenonmiene  Wahl  ergibt,  dass  von  37  abgegebenen  Stimmen,  Herr  He  gen  er 
Köln)  mit  30,  Herr  Hasse  (Dresden)  mit  14,  Herr  Schulze  (Chemnitz)  mit  14  Stimmen 
n  den  Ausschuss  gewählt  sind. 

Zu  den  fachlichen  Verhandlungen  übergehend  erhielt  Herr  Regierungsrath  Dr.  Löwen- 
lerz  das  Wort  zur  Demonstration  des  Photometers  von'Weber.  Daran  schliesst  sich  eine 
Crklaning  des  Spectro- Photometers  von  Glan  durch  Herrn  Dr.  Bunte.  Zu  den  letzten 
littheilungen  macht  Herr  Dr.  Krüss  einige  Bemerkungen  über  den  Beleuchtungswerth  des 
lektrischen  Lichtes,  indem  er  constatirt,  dass  derselbe  nach  dem  photometrischen  Werthe 
elativ  hinter  dem  röthlichen  Gaslicht  zurückstehe. 
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Herr  Happach  erstattet  Bericht  über  die  Revision  der  Kasse,  er  constatirt  die 
besonders  pünktliche  Rechnungsführung  und  beantragt  Decharge,  welche  von  der  Vereamm- 
lung  einstimmig  ertheilt  wird. 

Betreffs  des  Ortes  für  die  nächste  Jahresversammlung  wird  Eisenach  vorgeschlagen. 
Der  Vorsitzende  gibt  bekannt,  dass  nach  Mittheilungen  aus  Eisenach  dem  Verein  bei  einer 
dahin  fallenden  Wahl  eine  freundliche  Aufnahme  zugesichert  sei.  Der  Vorschlag,  Eisenacli 
zum  Ort  der  nächsten  Jahresversammlung  zu  wählen,  wird  einstimmig  durch  Acclamatiofi 
angenommen.  Der  Haushaltplan  wird  nach  der  gedruckt  vertheilten  Aufstellung  wie  vor 
geschlagen  ohne  Discussion  mit  M.  1650;J  in  Einnahme  und  Ausgabe  genehmigt. 

In  den  Unterstützungsausschuss  werden  die  Herren  A.  Fischer  (Berlin),  R,  Pintech 
(Berlin)  wiedergewählt. 

Die  Sitzung  wird  um  2  Uhr  geschlossen. 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftführer: 

R.  Cuno.  L.  Körting  (Hannover). 

III.  Sitzang  am  17.  Jali  1885. 

Der  Vorsitzende,  Herr  R.  Cuno  (Berlin),   eröffnet  die  Sitzung  um  9  V«  Uhr  mit  dem 
Bemerken,  dass  die  Protokolle  der  vorausgegangenen   Sitzungen  zu  verlesen  und  von  der 
Versammlung  zu  genehmignn  seien.    Die  Versammlung  nahm  auf  Vorschlag   hiervon  Ai 
stand  und  beauftragte  den  V^orstand  mit  der  Redaction  der  Protokolle. 

Zur  Tagesordnung  übergehend  erhielt  Herr  E.  Grahn  (Coblenz)  das  Wort  als  Referent 
zu  Punkt  14  der  Tagesordnung  der  H.  Sitzung,  betr.  den  in  Wasserleitungen  nöthigen 
Druck  mit  Rücksicht  auf  Feuerlöschzwecke.  Derselbe  berichtet  auf  Grund  tkr 
auf  die  Anfragen  eingelaufenen  Mittheilungen  der  städtischen  Wasserleitungen  und  der 
Feuerwehren  und  betont,  dass  fast  die  sämmtlichen  Antworten  einen  hohen  Druck  für  Feuer- 
löschzwecke für  sehr  wünschenswerth  halten.  Referent  stellt  in  Aussicht,  dass  das  noch 
nicht  veröffentlichte  Material  dem  Vorstand  zu  weiterer  Publication  mitgetheilt  werden  soll 
Herr  A.  Thiem  (Berlin)  berichtet  über  denselben  Gegenstand  als  Coreferent  und  hebt 
hervor,  dass  die  Druckhöhe  in  Wasserleitungen  nach  örtlichen  Verhältnissen,  namentlicb 
unter  Berücksichtigung  des  Kostenpunktes,  zu  beurtheilen  sei.  Er  weist  darauf  hin,  das?, 
wie  aus  den  Antworten  hervorgehe,  eine  einheitliche  Taktik  bei  den  Feuerwehren  bis  jetxt 
noch  nicht  bestehe.  Er  bittet  von  einer  Beschlussfassung  in  dieser  Angelegenheit  durch  di«: 
Versammlung  Abstand  zu  nehmen.  Diesem  Antrag  schliesst  sich  Herr  Grahn  an  und  die 
Versammlung  stimmt  zu.  Der  Vorstand  spricht  den  Herren  Referenten  und  allen  denjenigen 
welche  sich  durch  bereitwillige  Auskunftertheilung  an  der  Klärung  der  Frage  betheiligten, 
den  Dank  aus.  Herr  E.  Blum  (Berlin)  macht  auf  die  neuerdings  in  London  eingeführt^ 
Hochdruckleitung  für  hydraulischen  Betrieb  von  Hebemaschinen  und  die  in  jüngster  Zeh 
darüber  publicirten  Mittheilungen  von  Ellington  aufmerksam.  Herr  Gramer  (Cains- 
dorf)  theilt  mit,  dass  er  Versuche  angestellt,  um  durch  comprimirte  Kohlensäure,  welche 
an  Hydranten  nach  Art  der  Injectoren  wirkte,  selbst  bei  geringem  Druck  sehr  hochgebende 
kräftig  wirkende  Wasserstrahlen  zu  erzeugen.  Die  Wirkung  sei  anfänglich  die  gewünschte 
gewesen,  bald  aber  sei  das  Wasser  wegen  der  grossen  KAlteentwicklung  bei  der  Expansion 
der  Kohlensäure  gefroren.  Die  Anwendung  von  comprimirtem  Ammoniakgas  verspreche 
günstigere  Resultate  zu  liefern. 

Zu  Punkt  20  der  Tagesordnung  referirt  Herr  A.  Fischer  (Berlin)  über  Zweck  und 
Art  der  Errichtung  von  Versuchsanstalten  für  elektrische  Beleuchtung  und 
theilt  die  Erfahrungen  mit,  welche  bei  der  Anlage  der  elektrischen  Beleuchtung  in  der  Gü? 
anstalt  am  Stralauer  Platz  in  Berlin  gemacht  worden  seien. 

Nach  einer  Pause  von  20  Minuten  stellt  der  Vorsitzende,  Herr  Cuno,  Punkt  21  der 
Tagesordnung,  für  welchen  kein   besonderer  Referent  anwesend  sei,  zur  Discussion.    Herr 
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Buhe  (Dessau)  berichtet  über  die  günstigen  Resultate,  welche  die  Deutsche  Continental- 
Gasgesellschaft  in  Dessau  durch  Zerkleinerung  der  Coke,  namentlich  in  den  rheinischen 
Anstalten  erreicht  habe.  Herr  Haymann  (Nürnberg)  berichtet  ebenfalls  über  günstige 
Resultate  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  besondere  Aufmerksamkeit  auch  den  für 
Cokefeuerung  geeigneten  Oefen  zuwenden  solle.  Es  wird  hierauf  der  Antrag  gestellt  und 
angenommen:  den  Vorstand  zu  beauftragen,  über  die  Cokezerkleinerung  sowie  über  die  ein- 
echlagenden  Verhältnisse  des  Cokeverschleisses  und  der  Cokefeuerung  Erhebungen  und 
eventuelle  Versuche  anzustellen  und  darüber  demnächst  zu  berichten. 

Zu  Punkt  22  spricht  Herr  Dr.  Feldmann  (Bremen)  über  Verarbeitung  des  Gas- 
wassers, besonders  über  die  continuirlichen  Apparate.  An  der  Discussion  betheiligen  sich 
die  Herren  Salm  (Riga)  und  C.  Blum  (Berlin).  Der  Vorsitzende  dankt  den  Herren  für 
ihre  Mittheilungen. 

Zu  Punkt  23  der  Tagesordnung  referirt  Herr  Dr.  Bunte  (München)  über  die  Ursache 
der  Entwerthung  der  Ammoniaksalze  und  zeigt  an  einer  graphischen  Darstellung  die  Schwan- 
kungen im  Stickstoffpreis  bei  schwefelsaurem  Ammoniak  und  Chilisalpeter.  Herr  Buhe 
.Dessau)  macht  auf  einen  Artikel  von  Dr.  Maerker  in  Halle  aufmerksam,  welcher  sich 
besonders  günstig  für  die  Düngung  mit  Ammoniaksalz  ausspricht,  gegenüber  dem  Chilisalpeter. 

Zu  Punkt  24 ,  Bericht  der  Commission  für  Statistik  der  Betriebszahlen  von  Gaswerken, 
referirt  Herr  Schulze  (Chemnitz)  und  theilt  mit,  dass  die  Betheiligung  der  Gasanstalten 
akrmals  zugenommen  habe  und  empfiehlt  die  Fortsetzung  der  Arbeiten. 

Der  Vorsitzende  Herr  Cuno  gibt  bekannt,  dass  Vorstand  und  Ausschuss  in  gemein- 
samer Sitzung  beschlossen  haben,  die  Zusammenstellung  der  einlaufenden  statistischen  Mit- 
theilungen, sowie  die  Versendung  der  Zusammenstellung  durch  den  Generalsecretär  bewirken 
ni  lassen,  um  die  Commission  von  dem  mechanischen  Theil  der  Arbeit  zu  entlasten.  Da 
hiergegen  kein  Widerspruch  erhoben  wird,  erklärt  der  Vorsitzende  das  Einverständniss  der 
VerRammlung  mit  diesem  Vorgehen. 

Herr  H.  Schmitt  (Mainz)  spricht  zu  Punkt  25  der  Tagesordnung  über  Intens iv- 
hrenner  für  private  und  öffentliche  Beleuchtung  und  erläutert  durch  graphische 
DareteUungen  die  Beleuchtungsverhältnisse. 

Zu  Punkt  26  der  Tagesordnung,  Bericht  der  Commission  für  Verwendung  des 
Gases  zum  Kochen  und  Heizen  etc.,  erklärt  der  Vorsitzende,  dass  die  Commission  von 
einer  Berichterstattung  in  diesem  Jahre  abgesehen  habe  und  bittet  dieselbe  weiter  für  ein 
Jahr  fortbestehen  zu  lassen.  Ein  Mitglied  der  Commission  habe  eine  Broschüre  über  Gras- 
Koch-  und  Heizapparate  veröffentlicht. 

In  Angelegenheit  der  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke, 
Punkt  19  der  gestrigen  Tagesordnung,  gibt  der  Vorsitzende  bekannt,  dass  nach  Genehmigung 
der  Statuten  durch  das  Reichs- Versicherungsamt  die  Einberufung  der  Sectionsversammlungen 
alsbald  in  Aussicht  stände  und  dass  die  definitive  Constituirung  der  Genossenschaft  voraus- 
sichtlich bis  1.  October  laufenden  Jahres  erfolgt  sein  werde. 

Der  Vorsitzende  dankt  hierauf  für  den  freundlichen  und  ehrenden  Empfang,  den  der 
Verein  in  Salzburg  gefunden,  spricht  insbesondere  dem  Vertreter  der  Staatsregierung,  den 
Behörden  der  Stadt  und  den  Mitgliedern  des  Ortsausschusses  und  des  Ausstellungscomitte 
namens  des  Vereines  den  verbindlichsten  Dank  aus  und  ersucht  die  Versammlung  sich  von 
den  Sitzen  zu  erheben.  Dies  geschieht.  Nachdem  noch  Herr  Hess  (Giessen)  dem  Vor- 
sitzenden für  die  vortreffliche  Leitung  der  Verhandlungen  den  Dank  des  Vereins  ausge- 
sprochen und  die  Versanmdung  zum  Zeichen  dessen  sich  von  den  Sitzen  erhoben,  wurde 
die  Sitzimg  und  damit  die  XXV.  Jahresversanamlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
Vasserfachmännem  um  2  Uhr  geschlossen. 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftftthrer : 

R.  Cuno  (Berlin).  Schaurte  (Deutz). 
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Patentanmeldungen . 
Klasse: 

9.  JnH  1886. 
X.  R.  3088.  Einrichtung  znmselbstthätigen  Wenden, 
des  Zuges  bei  Ck>keöfen.  Gebr.  Röchling  in 
Saarbrücken. 
XXI.  P.  2253.  Elektrische  Bogenlampe.  Firma  H. 
Pieper  Fils  in  Lattich;  Vertreter:  C.  Pieper 
in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110. 

—  8.  2697.  Verfahren  Eur  Herstellung  von  Kohlen- 
fasem  für  Glühlichtlampen.  Soci^töA.  Cher- 
tempB  &  Co.  in  Paris;  Vertreter:  F.  Thode 
&  Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  3/i. 

LIX.  8.  2821.  Saugkorb  für  Rohrbrunnen.  O. 
Smreker  in  Mannheim,  Schwetzingerstr.  17. 

LXXXV.  D.  2267.  Strahlrohrmundstück  für  Strahl 
und  Brause.  Deutsche  Wasserwerksgesell- 
Schaft,  Fabrik  und  Giesserei  in  Höchst  a.  M. 

—  K.  4172.  Hülfsverschluss  für  durch  Hähne, 
Ventile  oder  Schieber  abgesperrte  Rohrleitungen. 
J.  Klein  in  Firma  Klein,  Schanzlin  & 
Becker  in  Frankenthal,  Rheinpfalz. 

13.  JuU  1885. 
IV.  A.  1146.  Oelzufluss  zum  Brenner  für  Lampen 
mit  langer  Brenndauer.  M.  Arzbergerin  Wien ; 
Vertreter :  C.  Gronertin  Beriin  0.,  Alezander- 
strasse 25. 

—  R.  3131.  Mit  Borstenwischer  oombinirter  Docht- 
abschneider. (Zusatz  zum  Patent  No.  26489.)  H. 
Rieger  in  Aalen. 

—  S.  2777.  Selbstthätiger  Kerzenauslöscher.  C. 
Söhlmann  in  Hannover,  Grosse  Wallstr.  11. 

Xin.  D.  2206.  Verfahren  und  Apparat  zur  Reini- 
girng  von  Dampfkesselspeisewasser.  A.  Dehne 
in  Halle  a.  d.  S. 

XXI.  J.  1067.  Stromunterbrecher  für  Glühlampen. 
O.  Jönssonin  Stockholm,  Schweden;  Vertreter: 
J.  Möller  in  Würzbuig,  Domstr.  34. 

XLVL  L.  3095.  Regulirvorrichtung  für  Gaskraft- 
maschinen. A.  Lobenhofer  in  Dresden  und 
J.  Blaschke  in  Wien;  Vertreter:  Firma  0. 
Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110. 

Patentertheilungen. 

X.  No.  32660.  Neuerungen  an  horizontalen  Ck>ke- 
Öfen.    (II.  Zusatz  zum  Patente  No.  28530.)    Dr. 


Klasse: 

Th.  Bauer  in  München.    Vom  1.  Februar  1$H 
ab.   B.  5581. 

XU.  No.  32634.  Neuerung  in  der  Ck>nstractioi 
des  durch  Patent  No.  15741  geschütsten  filtrii 
apparates.  (lU.  Zusatz  zum  Patente  No.  15741^ 
C.  Pief  ke  in  Berlin  0.  Vom  18.  Januar  1881 
ab.   P.  2281. 

—  No.  32688.  Verfahren  zur  Darstellung  eine«  k* 
liehen,  Kieselsäurehydrat  enthaltenden  trockne! 
Pulvers  zur  Klftrung  von  Abwässern.  M.  Nabu 
sen  in  Schönebeck  a.  d.  £.  Vom  5.  Febnui 
1885  ab.   N.  1153. 

XXL  No.  32639.  Automatischer  AbstelUpparat  fd 
Motoren  dynamo  -  elektrischer  Maschinen.  0 
Jönsson  in  Stockholm,  Schweden;  Vertreten 
J.  Möller  in  Würzburg,  Domstr.  34.  Vom 
11.  Februar  1885  ab.   J.  1062. 

XXIV.  No.  32688.  Anlage  zur  Beförderung  raoch 
freier  Verbrennung  bei  Planrosten.  F.  Oschatz 
in  Meerane  i.  S.  Vom  21.  Februar  1885  ab 
O.  671. 

XXVI.  No.  32681.  Gasbrenner  mit  Heissliift^ 
Zuführung.  H  Delmas-Az^ma  in  Paris;  Yer 
treter:  G.  Dittmar  in  Beriin  8.,  GommuidanteD- 
Strasse  56.   Vom  6.  Mai  1884  ab.   D.  187a 

LXXXV.  No.  32647.  Neuerung  an  Filteranligea 
Dr.  Ger  so  n  in  Hamburg.  Vom  20.  November 
1884  ab.   G.  2915. 

Patenterlöschiingen. 
IV.    No.  28418.    Selbstthätiger  Kenenaoslö^dM?. 

XXL  No.  24004.  Lagerung  unterirdischer  elek- 
trischer Leitungen. 

—  No.  24277.  Composition  zur  Isolirung  elektriselMr 
Leitungen. 

—  No.  25718.  Verwendung  spiralförmiger  Koblea 
bei  elektrischen  Bogenlichtlampen. 

—  No.  25774.  Neuerung  an  secund&ren  galvi 
nischen  Batterien  oder  Elementen  und  den  dasn 
gehörigen  Apparaten. 

XLII.  No.  30710.  Flüssigkeitsmeraer. 

XLV.    No.    28832.     Lampe    zum    Vertilgen    toq 

Raupen  und  anderem  Ungeziefer  an  BAomtti  and 

Sträuchern. 
LXXXn.   No.  19920.   Apparat  zum  Trocknen  von 

Körpern  sowie  zur  Absorption  von  Gasen. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klaaae  46.   Luft-  und  Gkk8kraftana49oliinen. 

Na  30213  vom  6.  Juli  1884.  J.  Grev^  in 
München.  Mischkammer  mit  Regulator  für  Gas- 
maschinen. —  Beim  Ausschub  des  Pumpenkolbens 


Fig.  S82. 

M  wird  durch  eine  Anzahl  kleiner  OefEnungen  im 
Deckel  E  durch  Rohr  A  Gas  und  durch  Rohr  B 
Luft  in  den  Raum  F  gesaugt,  wo  eine  Mischung 
von  Gas-  und  Luft  erfolgt  Der  Deckel  E  wird 
durch  die  Klappe  C  überdeckt,  welche  von  aussen 
durch  ein  Cregengewicht  J)  ausgeglichen  ist.  In 
d^  Hauptweg  von  F  nach  J  ist  ein  Regulator  G 
eingeschaltet. 

No.  30201  vom  24.  Mai 
1884.  J.  Grevö  in  München. 
Ventilanordnung  zur  Ver- 
minderung der  Ck>mpression 
beim  Anlassen  von  Gas- 
maschinen. —  Zur  Vermin- 
derung der  Ck>mpression  beim 
Andrehen  einer  Gaskraft- 
maschine steht  der  Kanal  A 
in  directer  Verbindung  mit 
dem  Arbeitscylinder.  Beim 
Andrehen  wird  der  Hahn  B 
geöffnet.  Bei  zunehmender 
Compression  öffnet  sich  das 
Ventil  C,  und  es  entweicht 
ein  Theil  des  comprimirten 
Gases  durch  den  Raum  D 
in  den  Kanal  E,  von  hier 
in  die  freie  Luft.  Bei  der 
nachher  erfolgenden  Explo- 
sion schliesst  das  Ventil  F  wieder  ab.  Ist  die 
Haachine  im  Gange,  so  wird  der  Hahn  B  ge- 
schloflsen. 


Klasse  47.   Ma49ohineneleznente. 

No.  29588  vom  8.  April  1884.  E.  Klingholz 
in  Barmen.  Neuerung  zum  Nachdichten  von 
Ventilen.   —  Die  Vorrichtung  zumi^achfräsen 


Fig.  284. 


Flg.  285. 


Fig.  2S8. 


des  Sitzes  E  (Fig.  284)  besteht  aus  einer  Spindel  H 
(Fig.  285)  mit  erweitertem  Teller  J  und  mittels 
Schraubenmutter  darauf  befestigter  Fräse  X,  wobei 
U  in  der  Stopfbüchse,  J  in  E  und  K  mC  geführt 
wird.  Zum  Nachschleifen  des  Ventiltellers  auf 
seinem  Sitz  E  dient  eine  mit  Gewinde  U  versehene 
Spindel  T  (Fig.  286),  verbunden  mit  der  eigen- 
thümlichen  Vereinigung  von  Ventilkegel  V  und 
Spindel  (Fig.  284),  durch  Aufhängen  des  Ventils 
über  dem  Gewindetheil  der  Spindel  TT.  Die  Vor- 
richtung zum  Austreiben  eingesetzter  Ventilsitz- 
büchsen ohne  Schläge  besteht  aus  einer  Schraube  P 
und  einem  Querstück  Q  (Fig.  287  und  288),  welch 
erstere  in  eine  entsprechende  Nuss  J)  im  Ventil- 
gehäuse eingeschraubt  wird  und  so  mittels  den 
Querstücken  Q  die  Ventilbüchse  E  hebt. 

No.  29744  vom  12.  Juli  1884.  J.  Bohnen- 
stengel und  A.  Rathje  in  Stettin.  Rohr-  und 
Schlauchkupplung.  —  Ein  mit  zwei  Hebeln  ^r 51 


Fig.  889. 

versehener  Ring  f  ist  auf  dem  einen  Kupplungs- 
theil  d  derart  angeordnet,  dass  sich  die  Ansätze 
h  und  m  der  Hebel  in  die  Rinne  i  des  anderen 
Kupplungstheiles  a  legen  und  somit  beide  Theile 
gegen  einander  halten.  Die  Schraube  e  gestattet 
ein  Reguliren  der  Kupplung. 
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Aaazflge  aus  den  Patentschriften. 


No.  29823  vom  30.  März  1884.     G.  Crickboom 
in  PreuBsiBch Moresnet.  Schlauchverbindung. — 


Fig.  590. 

Man  schiebt  das  eine  Schlauchende  über  den  Ring, 
und  zwar  vom  weiteren  Ende  desselben  her,  als- 
dann wird  das  andere  Schlauchende  ein  wenig  auf- 
geschnitten und  mit  einer  Drahtzange  vom  entgegen- 
gesetzten Ende  her  Obergezogen,  und  schliesslich 
werden  beide  Schlauchenden  durch  Umwickelung 
mit  Draht  auf  dem  Ringe  festgehalten. 

Kla4ase  48.    Metallbearbeitunfir,  ohemische. 

No.  29304  vom  80.  December  1883.  A.  Spencer 
Brower  in  Saint  Neots,  Grafschaft  Huntingdon, 
England.  Neuerung  an  den  Apparaten  zur  Erzeugung 
einer  Schutzhülle  fürEisen  und  Stahl.  — 


Fig.  591. 

Die  in  einem  Generator  A  erzeugten  Gase  gelangen 
durch  einen  Kanal  nach  der  Verbrennungskammer 
D  unterhalb  der  Kammer  E^  in  welcher  die  zu 
behandelnden  Gegenstände  sich  befinden.  Die  Gas- 
menge kann  durch  einen  Schieber  regulirt  werden. 
Die  Kammer  D  ist  mit  durchbrochenen  Scheide- 
wänden versehen,  welche  dazu  dienen,  die  Gase 
innig  mit  Luft  zu  vermischen  und  auch  als  Accumu- 
latoren  der  Wärme  fungiren.  Die  Verbrennungs- 
producte  gelangen  weiter  durch  einen  seitlich  an- 
geordneten Kanal  I  und  die  Oeffnungen  D  in  die 
Oxydirungskammer  E  und  erzeugen  auf  der  Ober- 


fläche der  darin  befindlichen  Artikel  aus  ßsen  oder 
Stahl  eine  aus  magnetischem  Oxyd  bestehende  Scbutz- 
hülle.  Die  Enden  der  Kammer  E  sind  durch  Thflren 
verschlossen,  so  dass  die  Verbrennangsprodocte 
durch  die  Oeffnungen  M  des  Bodens  abziehen  and 
in  den  Kanal  N  gelangen,  welcher  sie  doreh  Oeff- 
nungen 0  nach  dem  Regenerator  P  führt  Letztere 
besteht  in  einer  durch  eine  horizontale  Scheidewand 
in  zwei  Theile  getheilten  Kammer,  welche  tod  einer 
Anzahl  Röhren  durchzogen  ist.  An  diese  geboi  die 
Verbrennungsproducte  ihre  Hitze  ab  und  stzeichen 
dann  durch  einen  Kanal  S  nach  dem  Schcxnstein. 
Der  Eintritt  von  Luft  zur  Ermöglichung  der  Ver- 
brennung in  der  Kammer  D  wird  durch  ein  Ventil 
regulirt  Die  durch  das  Ventil  gelangende  Laft 
strömt  durch  die  Röhren  in  P  und  wird  durch  die- 
selben vorgewärmt,  so  dass  sie  hoch  erhitzt  in  die 
Kammer  D  eintritt  Um  auch  Dampf  in  dem  Ap> 
parat  anwenden  zu  können,  ist  das  Lufteinlassventil 
mit  einer  perforirten  t)ampfröhre  versehen,  weHie 
mit  einem  Dampfgenerator  communicirt 

Klasse  86.    Waaserleitun^r. 
No.  29689  vom  30.  April   1884.    B.  Hartz  üi 
Firma  C.   Solms   in   Berlin.    Selbstschlieesendo' 
Ausflussventilhahn.  —  Hinter  dem  Ventil  J, 


Fig.  592.  Fi«.  5«. 

welches  in  der  Mitte  ein  Entlastungsventil  r  benUt, 
ist  durch  die  Siebplatte  c  ein  Raum  gebildet  In 
diesen  soll  beim  Oefifnen  von  A  Luft  treten,  w^il 
der  freie  Querschnitt  von  c  kleiner  ist,  als  der  d» 
Ventils  A.  Fig.  593  zeigt  den  Querschnitt  der 
Ventile  A  und  c. 

No.  29688  vom  27.  April  1884.  J.  Kall e  in 
Dortmund.  Brausekopf  mit  veränderlicher 
Brausefläche.    —   Die  Brauseöffnungen  c  können 


Flg.  594. 

durch  Drehen  des  Schiebers  a  vermittels  des  HaikL 
triebes  e  ganz  oder  theilweise  geschlossen  werden. 


r 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 
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5o.  2?*fia2  Vom  L  Mai  1884.  J.  Essberger  in 
^iindien.     Selbßlschlieaßendes    Ventil.    —    Die 


Flg.  596. 


Flg.  aas, 

Mf^mbran  m  ist  grosser  nls  die  Membran  l ;  in  Folge 
^e»en  wird  das  Ventil  h  durch  das  durch  g  ge- 
iifij^^ndfc^  Druckwaaser  auf  seinen  Sitz  gedrückt. 
r^effnet  man  den  Entlastungähabn  D,  so  wird  h 
darch  den  Wasserdruck  gehoben,  bzw.  geöffnet 
f'i  gelangt  das  in  der  Kammer  c  befindliche 
-  -ler  durch  den  Zwischenraum  t  in  die  Kammer  h. 


No.  29798  vom  30.  Mai  1884. 
L.Löfberg  in  Hamburg.  Strahl- 
rohr mit  vollem  Strahl  oder 
Brause.  —  In  der  gezeichneten 
Stellung  der  Brause  g  tritt  das 
Wasser  durch  die  eine  Oeffnung  c 
aus.  Dreht  man  Qj  so  stellen 
sich  in  g  angebrachte  Oeffnungen 
über  die  Schlitze  e  des  Bohres  /», 
so  dass  das  Wasser  nach  g 
gelangen  kann,  c  ist  dabei 
geschlossen. 

No.  29809  vom  6.  Juli 
1884.  R.  Reinicke  in 
Plauen,  Voigtland.  Was- 
serpfosten, dessen  Aus- 
gussrohr durch  Wasser- 
druck über  das  Strassen- 
niveau  gehoben  wird.  — 
Oeffnet  man  das  Ventil  &, 
so  wird  das  Ausgussrohr  d 
durch  den  Wasserdruck 
über  das  Strasseniveau  ge- 
hoben. Durch  Oeffnen  des 
Entwässerungshahnes  k 
sinkt  es  wieder  zurück. 
g  ist  ein  Wechselhahn  zum 
Abschliessen  der  zu  den 
Schlftuchen  führenden  Oeff- 
nungen h. 


No.  30611  vom  25.  Mai  1884.  W.  Olschewsky 
in  Berlin.  Neuerung  bei  der  Herstellung  von  Filter- 
körpern.  —  Filterkörper,  welche  aus  Thon  unter 
Zusatz  von  verbrennlichen  Substanzen  und  al- 
kalischen Erden  hergestellt  und  gebrannt  sind, 
werden  nach  dem  Brennen 
mit  Säuren  ausgelaugt,  so 
dass  die  Aschenbestand- 
theile  und  der  übrig  ge- 
bliebene Aetzkalk  entfernt 
werden. 


No.  29689  vom  28.  Fe- 
bruar 1884.  F.  Ger  ecke 
in  Berlin.  Anordnung  des 
Rauchabzugsrohres  an  Ba- 
de ö  f  e  n ,  welche  von  oben 
gefeuert  werden.  —  Das 
Mantelstück  D  des  Ofens, 
welcher  von  oben  gefeuert 
wird,  ist  drehbar.  In  Folge 
dessen  kann  das  Rauch- 
abzugsrohr in  jede  Rich- 
tung gedreht  werden. 


Flg.  598. 


No.  29330  vom  7.  Mai  ^ 


1884.  Q.  Stadler  in  Bam- 
berg. Badeofen.  —  Der 
Badeofen  besteht  aus  den 
beiden  Behältern  e  und  f 
mit  den  Circulationsröhren 
cc^  und  d,  dem  Wasser- 
standrohr d*  mit  Thermo- 
meter, dem  Wäschewärmer 
g  mit  Topf  h  und  Ablauf  i, 
und  dem  Ueberlaufrohr  k 
mit  dem  Dreiweghahn  m. 


Fig.  699. 


No.  80097  vom  13.  April  1884.    G.  Dittmar 
in  Berlin.    Brause  mit  regulirbaren  Strahlen.  — 


ng.  597. 


Fig.  600. 

Auf  der  Platte  6,  welche  behufs  Erzeugung  der 
Strahlen  am  Umfange  gezahnt  ist,  ist  drehbar  eine 
gleichfalls  gezahnte  Platte  a  befestigt,  so  dass  durch 
Verstellen  der  beidenr^Platten  gegeneinander  eine 
Zerstäubung  der  Strahlen  bewirkt  wird. 
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No.  30098  vom  29.  April  1884.  J.  Mücke  in 
in  Berlin.  Kntlastungsventil  für  selbstthätig 
öchliessende   Absperrventile.    —    Die  Spindel  des 


No.  29952  vom  13.  April  1884.  M.  Rotten  in 
Berlin.  Vorrichtung  zur  Reinigung  von  Ab- 
wässern vermittelst  Decantirung.  —  Am  unteren 


I 


Fig.  601 

Entlastungsventiles  b  ist  mit  dem  Conus  a*  und 
dem  cylindrischen ,  den  Kanal  f  nicht  ganz  aus- 
füllenden Theil  a  versehen.  Ersterer  dient  zum 
Verschliessen  des  Kanals  f  beim  Oeffnen  des 
Hauptventils,  letzterer  zum  Reinigen  des  Kanals  f. 


Fig.  602. 

Ende  des  Zuflussrohres  G  ist  ein  Trichter  H  an- 
geordnet, dessen  Mündung  dem  Querschnitt  des 
Behälters  Ä  ähnlich  ist,  so  dass  die  Abwässer  p^ 
zwungen  werden,  in  gleichmässigem  Strome  nach 
oben  zu  steigen.  Dabei  setzen  sich  die  festen  Be- 
standtheile  am  Boden  des  Behälters  A  ab. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Frankfurt  a.  M.  (Grundwasserleitung.) 
Am  16  Juli  nachmittags  gegen  6  Uhr  wurde  der 
Betrieb  der  neuen  Grundwasserleitung  unter  Be- 
theiliguug  der  städtischen  Collegien  und  der  Be- 
amten eröffnet.  Etwa  140  Brunnen  sind  in  den 
Kies-  und  Sandschichten  südwestlich  von  Frankfurt 
11  bis  15  m  tief  niedergebracht  und  entnehmen 
das  Wasser  aus  dem ,  gegen  Main  und  Rhein  hin 
sich  bewegenden  Grundwasserstrom.  Vorläufig  sind 
etwa  70  Brunnen  an  die  Leitung  angeschlossen, 
welche  zusammen  4000  bis  5000  cbm  Wasser  liefern 
sollen.  Das  Maschinenhaus,  in  der  Nähe  des  Ober- 
forsthauses enthält  die  Centrifugalpumpen,  für  deren 
Betrieb  zwei  Wolf  sehe  Locomobilen  von  je  40  und 
50  H.  P.  aufgestellt  sind.  Die  Leitung  ist  etwa  6  km 
lang  und  läuft  längs  der  vom  Forsthaus  nach 
Sachsenhausen  führenden  Chaussee  nach  dem  auf 
der  Sachsenhauser  Warte  gelegenen  Gegenreservoir. 

Heidelberg.  (Wasserleitung.)  Am  Samstag 
den  18.  Juli  fand  im  Beisein  zahlreicher  Mitglieder 
des  Stadtrathes  und  des  Stadtverordneten-CoUegiums, 
sowie  von  Vertretern  der  Staatsregierung  und  an- 
deren Gästen  die  Inbetriebsetzung  der  Pump- 
station bei  Schlierbach  statt.  Am  Eingang  des 
Maschinenhauses  begrüsste  der  Director  der  Gas- 
und  Wasserwerke,  Herr  Eitner,  die  Versammlung 
und  überreichte  nach  einer  kurzen  Ansprache,  in 
welcher  er  einen  flüchtigen  Rückblick  auf  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Wasserstation  warf,  dem 
Bürgermeister  Dr.   W  i  1  k  e  n  s    den   Schlüssel    des 


Hauses.  Der  letztere  dankte  hierauf  allen  deß- 
jenigen,  welche  zu  dem  raschen  Gelingen  des  Werkt» 
beigetragen,  insbesondere  dem  Director  Herrn 
Eitner,  und  knüpfte  daran  die  Hoffnung,  das$ 
von  nun  ab  die  seit  langer  Zeit  bestehende  Wasser- 
calamität  wesentlich  gemildert  sei  und  durch  den 
weiteren  Ausbau  der  Anlage  bald  ganz  gehobeo 
werden  möge.  Die  Maschinenanlage,  von  der  Karls- 
ruher Maschinenbau-Gesellschaft  geliefert,  besiiit 
eine  Leistungsfähigkeit  von  25  Pfd.  Das  Wasser  ist 
sehr  gut  und  ist  ein  Unterschied  von  demWolfo^ 
brunnenwasser  nicht  zu  bemerken. 

Köln.  (Eröffnung  des  neuen  Wasser 
Werkes.)  Am  27.  Juli  1882  beschloss  die  Stedtver 
ordnetenversammlung  die  Errichtung  eines  iweitai 
Wasserwerkes  an  Severin  und  bewilligte  die  di/i 
nöthige  Summe  im  Betrage  von  M.  1,040,400.  IHf 
Pumpstation  wurde  nach  den  Plänen  und  untö-  Lt'i 
tung  des  Directors  der  städtischen  Gas-  und  Was^r 
werke,  Herrn  He  gen  er,  ausgeführt  und  am  8.  Joli 
feierlich  eröffnet.  Zu  diesem  Zwecke  hatten  sich 
am  Nachmittag  eine  grössere  Zahl  von  Stadtver 
ordneten,  Ingenieure  und  eine  Anzahl  von  Bflrgera 
in  dem  Gebäude  des  neuen  Wasserwerkes  einge- 
funden. Herr  Bürgermeister  Thewalt  begrüsste  die 
Versammlung  im  Namen  der  Deputation  für  Ga»* 
und  Wasserwerke,  und  hob  die  Verdienste  des 
Directors  Hegener  um  das  Zustandekommen  Je« 
Baues  hervor.  Herr  Hegener  dankte  der  st^i 
tischen  Vertretung  für  die  Grewährung  der  rdcheo 


statistische  und  finanzielle  Mittheilongen. 
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Sfittel  sowohl,  als  für  die  ihm  zugestandene  Frei- 
heit des  Handelns,  wodurch  es  allein  möglich  ge- 
ve«en,  das  Wasserwerk  zu  gedeihlicher  Entwick- 
lung za  bringen  Man  nahm  darauf  eine  Besich- 
tigung der  Anlage  vor.  Die  Pumpstation  Severin 
iat  auf  einem  Terrain  vor  dem  Severinsthor  bei 
Lüoette  n  errichtet,-  sie  ninamt  eine  Fläche  von 
ca.  19,000  qm  ein.  Die  Anlage  ist  auf  eine  Maximal- 
production  von  48000  cbm  Wasser  in  24  Stunden 
eingerichtet;  es  sind  hierzu  nöthig  6  BrunneU)  2 
Bchöpfpumpenhäuser  mit  je  einer  Schöpfpump- 
maschine, 2  Saugwasserreaervoire,  1  Druckpumpen 
haoB  mit  2  Druckpumpmaschinen,  2  Kesselhäuser 
mit  je  6  Dampfkesseln  und  je  1  Kamin;  fertig 
geteilt  sind  zur  Zeit  nur  4  Brunnen,  2  Schöpf- 
panipenhäuser,  1  Saugwasser-Reservoir,  1  Druck 
pampenhauB  und  1  Kesselhaus.  Die  Schöpfpumpe 
tBt  eine  doppelwirkende  Kolbenpumpe  mit  Klappen- 
ventilen; sie  fördert  bei  jeder  Umdrehung  1450 
Liter  oder  stOndlich  1805  cbm  Wasser  bei  15  Um- 
drehungen in  der  Minute.  Die  Schöpfmaschine 
hebt  das  Wasser  in  das  Saugwasser-Reservoir,  das 
em.  1500  cbm  fasst.  Von  hier  aus  fliesst  das  Wasser 
m  den  vor  dem  Maschinenhaus  liegenden  Saug- 
kasten, durch  ein  gemeinsames  Saugrohr  entnehmen 
es  dort  die  beiden  Druckpumpen  und  drücken 
dasselbe  durch  ein  gemeinsames  Druckrohr  durch 
den  Druckwindkessel  nach  der  Stadt.  Die  Druck- 
pumpen fördern  stQndlich  1080  cbm. 

Ptris.  Dem  Geschäftsbericht  der  >Com- 
pagnie  Parisienne«  für  1884,  voi^gelegt  in  der 
Genotdversammlung  vom  25.  März,  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Im  Jahre  1884  betrug  der  Gasverbrauch 
^'^T 443562  cbm,  also  um  3579162  cbm  mehr  als 
1883.  Auf  den  Tagesverbrauch  für  häusliche  und 
iiidustrielle  Zwecke  treffen  von  obigem  Gresammt- 
▼»brauch  72116590  cbm,  oder  um  67535  cbm 
mehr  als  im  Vorjahre.  Die  bekannten,  zwischen 
der  Stadt  uud  der  Gesellschaft  bestehenden 
Schwierigkeiten  haben  auf  das  Ergebniss  des 
n.  Semesters  übel  eingewirkt  und  theilweise  sogar 
die  im  I.  Semester  erhaltenen  günstigen  Resultate 
aulgehoben.  Die  Einnahmen  für  Gas,  welche  im 
Jahre  1883  frs.  73085263,28  betrugen,  sind  im 
Jahre  1884  auf  frs.  73369545,86  gestiegen. 

Diese  Einnahmen  vertheilen  sich  nach  den 
Belenchtungsbezirken : 

Paris,  Stadt frs.  67715014,88 

Bannmeile  vor  Paris,  ausserhalb 

der  Befestigungen »     5654530,98 

zusammen    frs.  73369545,86 

Die  Zahl  der  Abonnenten  war  am  31.  Decem- 
ber  1884  184564,  oder  um  5180  =  3,36  o/o  mehr 
iIs  am  selben  Tage  1883. 


Die  Anzahl  der  öffentlichen  Flammen  betrug 
am  31.  December  1884: 

In  der  Stadt  Paris  .     .     51823 
In  der  Bannmeile    .     .      8694 
im  Ganzen    60517 
oder  um  3212  mehr  als  im  Vorjahre. 

Unter  diesen  60517  Flammen  für  die  öffent- 
liche Beleuchtung  sind  993  nach  dem  Modelle 
in  der  >rue  du  Quatre-Septembre«  mit  einem 
stündlichen  Verbrauch  von  14001,  und  314  nach 
dem  Modelle  auf  der  >place  de  la  Republique«, 
mit  je  875  l  stündlichem  Verbrauch.  Diese  1307 
Intensivbrenner  zusammen  mit  2160  ähnlichen  in 
Privatetablissements,  im  Ganzen  also  3467,  ent- 
sprächen 29700  gewöhnlichen  Flammen  ä  140  1 
pro  Stunde. 

Die  Einführung  der  Steigleitungen  (conduites 
montantes),  welche  den  Bewohnern  der  obem 
Häuserstockwerke  gestattet,  ebenso  leicht  und  zu 
gleichen  Kosten  wie  in  den  ebenerdigen  Räumen 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Strassenleitungen  sich 
das  Gas  zu  verschaffen,  trug  wesentlich  dazu  bei, 
die  Benutzung  desselben  in  den  Privatwohnungen 
zu  fördern.  Die  Anzahl  der  im  Jahre  1884  aus- 
geführten Steigleitungen  war  1250,  und  erreicht 
hierdurch  die  Gesammtzahl  derselben  20000,  ver- 
theilt  auf  16134  Häuser. 

Unter  diesen  1250  Leitungen  sind  461,  welche 
auf  Verlangen  solcher  Abonnenten  ausgeführt 
wurden,  die  sich  zur  Installation  von  mindestens 
3  Flammen  auf  ihre  Kosten  verpflichtet  hatten, 
und  789  für  Miether,  die  vertragsmässig  eine  be- 
stimmte Zahl  Flammen  von  normirtem  Consum 
benutzen 

Die  Anzahl  der  Abonnenten  an  Steigleitungen 
war  am  31.  December  1884  67349,  um  4002,  also 
6,32  o/o  mehr  als  im  Jahre  1883. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  jährliche  Zu- 
nahme des  Gasverbrauchs  vom  I.Januar  1879  an- 
gefangen bis  zum  31.  December  1884.  Mit  voller 
Klarheit  stellt  sich  der  geringe  Zuwachs  für  1884, 
gegenüber  den  Vorjahren,  dar;  derselbe  hätte 
wahrscheinlich  10  Millionen  cbm  erreicht,  wären 
nicht  die  bereits  erwähnten  Ursachen  eingetreten, 
die  den  Verbrauch  während  des  zweiten  Halb- 
jahres so  sehr  beeinflussten. 

Jahr  Verbrauch       Zunahme  Jahresdividende 

1874  160652202     6255084  frs.  55,00 

1875  175938244    15286042  *    60,00 

1876  18920^789    13271545  >    62,00 

1877  191197228     1987439  >    62,00 

1878  211949517   20752289  >    56,00 

1879  218813875     6864358  >    65,50 

1880  244345324   25531449  >    74,00 

1881  260926769   16581445  >    78,50 
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Jahr       Verbrauch       Zunahme       Jahresdividende 

1882  275368705   14441936       frs.  82,50 

1883  283864400     8495695  >    78,00 

1884  287443562     3679162  »    76,50 
Während  des  Jahres  1884  wurde  die  Productions- 

fähigkeit  der  Werke  auf  jährlich  335  Millionen 
cbm  gesteigert,  wodurch  den  Anforderungen  des 
nächsten  Winters  im  weitesten  Maasse  Bechnung 
getragen  ist,  da  eine  Reserve  von  mindestens  lO^/o 
bleibt 

Das  Rohmetz  wurde  während  des  Jahres  1884 

um  50892,55  m  vergrössert,  die  sich  vertheilen : 

auf  die  Stadt  Paris  mit      ...    27988,60  lfd.  m 

auf  die  Bannmeile  mit  ....    22904,05     >      > 

zusammen    50892,55  lfd.  m 

Sonach  betrug  am  31.  Pecember  1884  die 
Länge  der  Hauptrohrleitungen  in  den  öffentlichen 
Strassen : 

m  der  Stadt  Paris 1422819,59  m 

in  der  Bannmeile 652962,98  m 

zusammen    2075  782,57  m 

Grösstentheils  wurden  diese  Leitungen  gelegt 
auf  Grund  der  Anforderungen  des  öffentlichen 
Dienstes,  oder  in  Ausführung  der  Bestimmungen 
der  Verträge   mit  den  Gremeinden  in   Bannmeile. 

Anlagekosten. 
Grundankauf  und  Bauten. 
Die  Erweiterungsarbeiten,  die  jedes  Jahr  vor- 
genommen weiden,  sind  die  Folge  und  gleichzeitig 
auch    die   Ursache   des  Aufschwungs    der  Unter- 
nehmung. 

Nach  Ankauf  und  Verkauf  mehrerer  Grund- 
parcellen  verbleibt  für  Grunderwerb  eine  Ausgabe  von 

frs.      82723,75 
Für  Neubauten  wurden  in  den 
einzelnen  Werken  verwendet: 
La     Vilette.      Blechbedachnng 
über  denOefen  der  Briquetterie, 
Fertigstellung   des   neuen  Coke- 
schuppens,  Umänderung  von  4 
einfachen  Gasbehältern  auf  Tele- 
skopbehälter ,    Erweiterung    der 
Wasch-    und    Kleiderräume    für 

die  Arbeiter >      921062,03 

Ternes.  Neubau  eines  Kohlen- 
schuppens und  zweier  Versuchs- 
öfen       121630,91 

Vaugirard.  Umbau  der  Batterie 
No.  3,  Aufstellung  von  Conden- 
satoren  (Audouin  &  Pölouze), 
Auswechslung  der  gnsseisemen 
Gasbehälterführung  No.  5  gegen 

schmiedeeiserne >      101664,06 

Saint -Mand^.  Vollendung  der 
Gasbehälter  No.  7  u.  8 ;  Abwasser- 


822524,9dl 


leitung  zur  rue  de  Lagny,  Ver- 
grösserung  derPlanie  der  Destillir- 
anstalten,  Bau  von  Wasch-  und 
Kleiderräumen  für  die  Arbeiter, 
Magazin  zur  Verwahrung  der 
Retorten  und  feuerfesten  Steine     frs.  403985,*52 

Clichy.  Vollendung  der  Deatil- 
liranstalt  No.  3  und  der  Stütz- 
mauer gegen  die  Seine;  Ueber- 
brückung  und  Dnrchlass  im  Hofe 
für  die  Kohlenausladung;  Pfahl- 
rampe zur  unmittelbaren  Fort- 
Bchaffung  der  Coke  mittels  der 
Eisenbahn;  Verbindung  der  Bahn- 
geleise  der  Hofräume    .... 

Theerverarbeitung.  Vollen- 
dung der  Destillirbatterien  No.  13 
bis  16;  Reservoir  für  Seinewasser 
und  Einführung  systematischer 
Wasserleitung;  Vollendung  deB 
massiven  Reservoirs  für  leichtes 
Theeröl ;  Erweiterung  der  Bureaus 
und  Magazine >      298980,34 

ChemischeFabrik.  Erweiterung 
der  Anlage  in  Clichy ;  Anlage  für 
Kalkverarbeitung  in  Vaugirard; 
Leitung  für  Ammoniakwasser  in 
Vilette;  Magazin  für  die  chemi- 
schen Producte  in  Vai^irard  * 

Le  Landy.  Vollendung  der 
Stützmauern  und  Auffahrten  am 
höhergelegenen  Theil  des  Werkes ; 
Legung  der  Verbindungsgeleise 
mit  der  Nordbahn  nach  den  Rich- 
tungen Paris  und  St,  Denis; 
Unterfahrten  unter  diesen  Strän- 
gen ;  Bau  der  Gkusbehälterbassins 
No.  4  und  5;  Einfriedung  und 
Pflasterungen > 

Bauten  in  den  übrigen  Werken  und 
Arbeitslocalen    der  Gesellschaft     > 

Im  Ganzen  für  Granderwerbung 
und  Fabrikenanlage frs.  4799094,87 

Röhrennetz.  Im  Jahre  1884 
wurden,  wie  oben  erwähnt,  50892,56 
lfd.  m  neu  gelegt.  Ausserdem  wurden 
8123,35  m  Röhren  gegen  solche  von 
grösserem  Durchmesser  ausgewech- 
selt. 
Die  Ausgaben  dafür  betrugen    .    . 

Hierzu: 
Für  die  neuen  Steigleitungen    .    . 
>    Leitungen  und  Gasmesser  in 
Miethe 


171090,n 


1748108^*^ 


132278,89 


1098018,5?» 


970144,791 


453994^ 


r 


StatisÜBche  und  finaniielle  Mittheflnngen. 


573 


FfirVermehniDg  des  Materials  nnd 

der  Arbeite-  und  Betriebsgerftthe  frs.  244051,75 
für  aßgemeiiie  Unkosten  .  .  .  >  179558,50 
Znsammen  frs.  7744857,74 
In  Abnig  kommen  fflr  Minderung 

an  Fohrwerksmaterial   .    .     .     .     » 18561,50 

Geaammtaoi^^be  fflr  Anlagen  pro 
1^ frs.  7726296,24 

Die  Geflammtkosten  der  Anlage  betragen: 
Alllagekosten  bis  zum  31.  Deoember  1883 

frs.  237985689,95 

Hieran  obige  Ausgaben  pro  1884  7726296,24 

Summa  frs.  245711986,19 
Diesen  Ausgaben  gegenüber 
haben  wir: 

b  Actienkapital      frs.  84000000 
»  Obligationen        >  172245789 

zusammen  frs.  256245739,15 
sohin  mehr  um  frs.    10533752,94 
Von  obigem  Kapitale  von      .     .  frs.  256245789,15 
sind  aof   dem  Amortisations- 
wege sor  Tilgung  gelangt: 
An  die  Actionftre 

frs.  17490750,00 

An  die -Obligationenbesitzer 

frs.  21672959,77 

zusammen    frs.  39063709,77 
K  dass  noch  zu  tilgen  bleiben    frs.  217182029,38 

Betrieksresnltate. 

Ausgaben. 

1.  Rohmaterial: 

Kohlen  zor  Destillation  ....  frs.  21 582 176,48 
Coke  und  Theer  zur  Heizung  .  .  *  4507474,67 
Gasvorrath  am  1.  Januar  1884    .     »         44191,00 

frs.  26133842,10 

2.  Betrieb: 

Personal-  und  Arbeitslöhne 

frs.  4137518,40 
Unterhalt  der  Bauten,  Oefen,  Be- 
torten und  feuerfestem  Matmal, 
EmeuemngTon  C^eneratoren  und 
ümAnderung  ftlterer  Oefen  auf 
Generatorfeuerung 

frs.  2126845,85 
Kosten  fOr  Destfllation 

frs.  1555346,22 
Koet^i  für  Beinigung 

frs.  437088,01 
Allgemeine    Unkosten,    Wasser- 
bedarf .    .    .    .    frs.  126652,05 

zusammen   frs.  8382395,53 


3.  Oeffentliche  Beleuchtung  und 
Kanalisation : 

Personal :  Ingenieure,  Beamte  mit 
fixer  Besoldung  frs.  1372583,48 
Unterhalt  der  Leitungen 

frs.  1357579,97 
Unterhalt  der  Zuleitungen 

frs.  96023,76 
Allgemeine  Unkosten  >  410576,60 


zusanunen    frs.  3286768,81 


4.  Verwaltung: 
Verwaltungs-  und  Aufsichtsrath 

frs.  150000,00 
Personal  .  .  .  .  >  1006272,80 
Bflreauskosten,  Heizung,  Diverse 
frs.  331 136,86 
Servitute,  Unfftlle,Unterstatzungen 
frs.  207845,09 
Streitsachen,  Gerichtskosten 

frs.  187863,56 
Uneinbringbare  Forderungen 

frs.  268458,% 
Miethen,  Versicherung  und  Unter- 
haltung der  Locale 

frs.  206  739,68 
Anleiheninteressen  >  7881500,00 
Anleihenamortisation  3175000,00 
Amortisation  der  Actien 

fr«.  1788500,00 
Studien  und  Versuche 

frs.  99892,07 
Zuschuss  an  die  Pensionskasse 

frs.  86500,00 

Zuschuss  an  die  Versicherung»- 

kasse    ....    frs.  169985,69 


zusammen  frs.  15443693,56 


5.  Gemeindelasten: 

Abgabe  für  je  1  cbm  Gas  k  0,02  cts. 
frs.  4972403,16 

Gebühr  für  Benutzung  des  Strassen- 
grundee     .    .     .    frs.  200000,00 

Anzünden  und  Löschen  der  öffent- 
lichen Flammen,  allgemeine  Ent- 
schädigung von  frs.  0,04  pro 
Flamme  und  Tag  frs.  929026,00 


zusammen    frs.  6101429,16 


6.  Staatsabgaben: 
Subvention   ...    frs.    6000,00 
Steuern    ....      >  762149,30 
Stempel    ....      >  154207,82 


zusammen      frs.  922866,62 
Gesanunte  Betriebsausgaben    .    .  frs.  60220480,78 
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Einnahmen. 

Gasverkauf 

GkwToiT&th  am  1.  Jamiar  1885 

Coke 

Coke  von  den  Oefen    .... 

Theer 

Gaswasser 

Miethen  für  Gasuhren  .  .  . 
Miethen  für  Zuleitungen  .  . 
Miethen  für  Haupthähne     .     . 

Briquetterzeugung 

Verschiedene  Arbeiten  .  .  . 
Zinsen  und  Disconto    .... 

Gesammteinnahmen  frs.  98377945,50 
£s  ergibt  sich  daraus  ein  Einnahmenüberschuss 

von frs.  38157464,72 

wovon  die  Kosten  des  Abschlusses 

pro  1883  noch  abzuziehen  sind 

mit >        106466,10 


frs.  73369545,86 
35401,00 
16226670,91 
32216,8» 
2773051,93 
1776023,71 
1095154,20 
1038012,36 
516645,45 
195066,78 
269429,66 
1050726,76 


frs.  38050998,62 

Hiervon  sind  für  Zahlungen,  welche 
am  31.  December  1884  noch  nicht 
berichtigt  waren,  zurückzubehal- 
ten ...     .     250998,62 

und  bleiben  zur  Vertheilung  .     .  frs.  37800000,00 

Vertragsgemäss  hat  die  Gesell- 
schaft vorab  zu  erheben  ...»    12400000,00 

und  bleiben frs.  25400000,00 

Hiervon  bildet  die  Hälfte,  als      .     »    12700000,00 

den  Betrag  des  auf  die  Stadt  treffenden  Gewinn- 

theils. 

Der   Antheil   der   Actionäre    besteht   in   Fol- 
gendem : 

Aus  obengenanntem  Vorzugsbetrage  mit 

frs.  12400000,00 

Aus  der  anderen  Hälfte  des  Ueber- 
Schusses 12700000,00 

Aus  der  zwölften  Rate  der  an  die 
Stadt  Paris  vollgestreckten  An- 
nuitäten von  frs.  520792,  laut 
Vertrag  vom  27.  April  1872      .     »  50000,00 

Aus  dem  noch  unvertheilten  Reste 

früherer  Gewinne »         218366,97 

zusammen  frs.  25368366,97 

Davon  sind  dem  Specialreserve- 
fonde,  nach  Beschluss  der  Ge- 
neralversammlung vom  23.  März 
1875,  zuzuweisen  für  eine  Actie 

je  frs.  1 »        336000,00 

bleiben  also  frs.  25032366,97 

Hiervon  gelangten  bereits  im  Oc- 
tober  für  die  nicht  amortislrten 
Actien  zur  vorläufigen  Zahlung 
frs.  12,50  pro  Actie,  zusanmien     >     3414137,50 


Der  am   6.  April  1885    zur  Ver- 
theilung   zu    gelangende   Rest 

beträgt  daher       frs.  21618229,47 

entsprechend  frs.  76,50  pro  Actie,  und  einem 
den  Actionären  gutzuschreibenden  Best  von 
frs.  114229,47. 

Dieser  Betrag  entspricht  fra.  64  pro  Actie,  and 
mit  dem  bereits  bezahlten  frs.  12,50,  zusammen 
frs.  76,50  Interesse  für  das  ganze  Jahr  pro  Acde, 
ohne  den  Rest  von  frs.  114229,47,  welcher  den 
Actionären  gutgeschrieben  bleibt. 

Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  nach  Verwerfung 
der  städischen  Ansprüche  laut  Entscheidung  des 
Präfectoriahrathes  vom  5.  Juli  1883  der  Gesellscbaft 
erlaubt  wurde,  über  die  ihr  zukommende  Hslfte 
des  aus  dem  Erträgniss  pro  1883  zurückbehaltenen 
Restes  von  frs.  6859002,27  zu  verfügen.  Die«? 
Summe  entspricht  dem  Werthe  von  5  und  2,5  cte. 
pro  Cubikmeter  Gas,  um  welche  Beträge  laut  Er 
lass  der  Präfectur  vom  13.  März  1883  die  festen 
Gaspreise  von  frs.  0,30  und  frs.  0,15  herabgesetxt 
werden  sollten. 

Die  im  letzten  October  demgemäss  yertheüte 
Eigänzungsdivldende  von  frs.  10  beanspruchte  nicht 
die  volle  Summe,  sondern  es  blieb  ein  Rest  von 
frs.  69501,14,  welcher  dem  Guthaben  der  Actionire 
einverleibt  wurde  und  dieses  hierdurch  aoi 
frs.  218366,97  erhöhte. 

Nach  Genehmigung  dieser  Ergänzungsdividende 
durch  die  Generalversammlung  würde  also  die 
Dividende  pro  1883,  welche  im  verflossenen  Jahr 
vorläufig  auf  frs.  68  festgestellt  war,  endgültig  «ü 
frs.  78  sich  belaufen. 

Coke.  Obwohl  im  Jahre  1884  um  175000  bl 
mehr  als  im  Jahre  1883  erzeugt  wurden  und  die 
milde  Witterung  während  des  Novembers  und  De- 
cembers  dem  Absatz  nicht  zu  Gunsten  kam,  so 
war  doch  am  Jahresschlüsse  ein  nur  um  85000  bl 
grösserer  Vorrath  als  im  vorherigen  Jahre  vor 
banden.  Dieses  Resultat  ist  den  BemOhungea 
durch  Verwendung  der  Coke  für  industrielle  Zwecke 
einen  regelmässigen  Absatz  zu  schaffen,  in  danken 
und  wäre  dasselbe  durch  den  von  der  Witterung 
abhängigen  Consum  der  büigerlichen  Haushaltungen 
allein  sicher  nicht  erreicht  worden. 
Die  Einnahmen  für  Coke  waren  im  Jahre  1883 

frs.  15981993,34 
und    halten    sich    für    1884    ver- 
mehrt um »        276894,45 

sohin  frs.  16258887,79 
Dies  ist  ungefilhr  das  gleiche  Eigebniss  wie 
1880,  für  eine  um  43  Millionen  geringere  Gas- 
production.  —  Es  folgt  hieraus,  dass  ans  einer 
Zunahme  der  Gasproduction  noch  lange  nicht  anf 
eine  Erhöhung  des  Erlöses  aus  den  Nebenprodiict«D 
geschlossen  werden  darf. 
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Heizapparate.  Itn  Jahre  1884  wurden  nur 
1181  Apparate  für  Cokeheüsung  verkauft»  gegenüber 
1582  pro  1888  und  2570  pro  1882. 

Man  kann  die  Anzahl  der  aus  der  Gesellschalt 
hervorgegangenen  und  allein  in  Paris  in  Function 
befindlichen  Apparate  für  Ookeheizung  auf  58957 
Bchfttzen. 

Theer  und  Gaswasser.  Der  aus  diesen 
beiden  Nebenproducten  erzielte  Erlös,  welcher  im 
Jahre  1883  noch  frs.  5025622,33  betrug,  ist  pro 
1884  um  frs.  476646,69,  also  auf  frs.  4549075,64 
gesunken;  es  haben  nämlich  ergeben: 
Die  Verarbeitung  des  Theers  .  .  frs.  2773051,93 
Die  Producte  aus  dem  Gaswasser  .  frs.  1 776023,71 
Zusammen    frs.  4  549075,64 

Der  Rückgang  pro  1884  hat  seine  Ursachen 
in  den  niedrigen  Marktpreisen  des  Anthracens  und 
des  schwefelsauren  Ammoniaks. 

Gasmotoren.  Im  Jahre  1884  wurden  einzige 
2  liegende  Gaskraftmaschinen,  System  Otto,  ver- 
kauft 

Mr.  Lenoir  hat  an  seiner  Maschine  Ver- 
besserungen angebracht,  welche  eine  beträchtliche 
Qaserspamis  erzielen.  —  Die  Gesellschaft  dürfte 
mit  nächstem  die  Fabrikation  dieser  Maschinen, 
in  Erwartung  guter  Aufnahme  seitens  der  Pariser 
Industrie,  selbst  in  die  Hand  nehmen. 


üeber  die  Verhandlungen  mit  der  Stadt  wegen 
des  Gaepreises  erwähnt  der  Bericht  Folgendes: 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Beschlüsse  des 
Hanidpalrathes  vom  22.  Februar  1883  wurde  die 
Gesellschaft  durch  Erlass  des  Seinepräfecten  vom 
23.  März  1883  angehalten,  binnen  Monatsfrist  den 
Gaspreis  für  Private  von  frs.  0,30  auf  0,25  und  für 
öffentliche  Zwecke  von  frs.  0,15  auf  frs.  0,025  zu 
ennässigen. 

Dieser  Erlass,  dem  nachzugeben  die  Gesellschaft 
nidit  verpflichtet  war,  räumte  zwar  den  Consumenten 
keinerlei  Recht  ein,  liess  aber  doch  eine  falsche  An- 
wendung des  Artikels  48  des  Vertrages  vom  7.  Februar 
1870  zn.  Der  Verwaltungsrath  wandte  sich  daher 
Kn  den  Rath  der  Präfectur  um  Aufhebung  des 
Erlassee. 

Der  Präfectorialrath  glaubte   dem   Ansuchen  | 
nicht  willfahren  zu  können.    Ohne  weitere  Anträge  | 
nehr  anzunehmen,  beauftragte  er,   ehe  eine  Eiit-  ' 
•cheidong  getroffen  war,  Sachverständige  mit  der 
(JDtersachung : 

1.  Ob  die  Gesellschaft  von  1856  an  bis  1883 
iowohl  für  die  Fabrikation  des  Gases  als  für  die 
Verarfoeitong  der  Nebenproducte  neue  Verfahren, 
Vervollkommnungen  oder  Erfindungen  eingeführt 
babe,  welche  eine  nennenswerthe  Ermässigung  der 
Elerfltellangskosten  des  Gases  herbeigeführt  haben 
konnten; 


2.  wie  hoch  sich  diese  Ermässigung  beliefe. 

Dieser  Beschluss,  welcher  sozusagen  den  Ver- 
trag von  1870  vernichtet  haben  würde,  um  die 
durch  denselben  aufgehobenen  Verträge  von  1855 
und  1861  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  erscheint  als 
das  gerade  Gegentheil  des  Geistes  und  der  Fassung 
des  bestehenden  Vertrages  und  wurde  deshalb  die 
Entscheidung  hierüber  dem  Staatsrathe  übertragen. 

Der  entscheidende  Erlass  dieser  höchsten  Stelle 
vom  5.  August  1884  ist  von  grosser  Wichtigkeit 
bezüglich  der  Auslegung  des  Artikels  48  des  Ver- 
trages vom  7.  Februar  1870.    Er  setzt  fest: 

1.  Entgegen  dem  Erlass  des  Präfectorialrathes 
vom  16.  Juli  1883  ist  einzig  nur  der  Vertrag  vom 
Jahre  1870  für  die  Befugnisse  der  Gesellschaft  maass- 
gebend  und  es  ist  durchaus  unzulässig,  Thatsachen 
aus  der  Periode  vom  1.  Januar  1856  bis  7.  Februar 
1870  hierfür  in  Rücksicht  zu  ziehen.  — 

2.  Die  Verarbeitung  der  Nebenproducte  (Coke, 
Theer  und  Gaswasser)  bildet  eine  von  der  Gas- 
erzeugung völlig  zu  unterscheidende  Thätigkeit, 
für  welche  der  Stadt  kein  Auflagenrecht  zusteht, 
und  es  ist  nicht  statthaft,  dass,  wenn  diese  Neben- 
producte zur  Verwerthung  gelangen,  das  Ergebniss 
hieraus  für  Feststellung  der  Erzeugungskosten  des 
Gases  in  Rechnung  kommt. 

Demgemäss  muss  der  angegriffene  Erlass  ge- 
ändert werden: 

3.  Wegen  der  Auslegung  des  Artikels  48  des 
Vertrages  sind  alle  neuen  Methoden,  Verbesserungen 
und  Erfindungen  in  der  Gaserzeugung,  welche  seit- 
her zur  Anwendung  kamen,  zu  prüfen,  ob  sie  eine 
billigere  Herstellung  des  Gases  herbeiführen.  — 

4.  Die  vom  Präfectorialrathe  berufene  Sach- 
verständigen-Commission  hat  sich  nur  auf  die  Fest- 
stellung der  angewandten  Herstellungsmethoden 
und  die  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  zu 
beschränken. 

Die  Arbeiten  der  Sachverständigen-Ck>mmission 
haben  volle  sieben  Monate  beansprucht.  Es  wurden 
zahlreiche  Untersuchungen  angestellt,  deren  Er- 
gebnisse in  einem  Berichte  vom  20.  März  1884 
niedergelegt  sind. 

Die  Schlussfolgerungen  dieses  Berichtes  ver- 
werfen in  bestimmtester  Form  die  Ansprüche  der 
Stadt,  indem  sie  in  Uebereinstimmung  mit  der 
wissenschaftlichen  Commission  von  1880  feststellen, 
dass  seit  1870  die  Herstellungskosten  des  Gkises 
nur  um  cts.  0,031  pro  cbm  sich  ermässigt^n,  was 
sicherlich  als  keine  nennenswerthe  Ermässigimg 
betrachtet  werden  kann. 

Entgegen  den  Behauptungen  der  Stadt,  welche 
die  Minderung  der  Herstellungskosten  auf  frs.  0,09 
schätzte,  wurden  durch  obiges  Resultat  sofort  alle 
Bedenken  gehoben.  Durch  Erlass  vom  5.  Juli  1884 
hob  der  Präfectorialrath  den  Erlass  vom  23.  Mai  IH«« 
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auf  und  entschied,  dass  der  Gesellschaft  keinerlei 
Ermässigung  des  Gaspreises  auferlegt  weiden  könne. 

Die  Stadt  Paris,  welche  die  Frage  durch  alle 
Instanzen  verfolgen  wiU,  hat  sich  g^en  den  Ent- 
scheid vorgesehen.  Sie  verlangt  jetzt  noch  ein 
Eigänzungsgutachten  durch  den  Staatsrath.  Eine 
Entscheidung  wird  nicht  lange  auf  sich  warten 
lassen  und  kann  mit  bestem  Vertrauen  erwartet 
werden. 

Immerhin  hat  der  letzte  Präfectorialerlass  eine 
Menge  Schwierigkeiten,  welche  der  Erlass  des 
Präfecten  geschaffen,  beseitigt.  Die  Consumenten 
haben  eingesehen,  dass  der  Augenblick  für  die 
Rückkehr  zur  Ordnung  gekommen  sei  und  unter- 
zogen sich  in  jeder  Beziehung  den  Vorschriften 
der  Abonnementvertrttge.  Während  des  letzten 
Halbjahres  gelangten  die  rückständigen  Rechnungen 
zur  Zahlung,  die  im  Depotamte  hinterlegten  Summen 
sind  zurückerstattet  und  es  werden  wohl  im  Ab- 
schlüsse keine  anderen  Verluste  für  unbezahlte 
Gasrechnungen  zu  verzeichnen  sein,  als  der  in  der 
Abrechnung  aufgeführte,  wohl  nicht  ganz  unein- 
bringliche Betrag  von  etwa  frs.  520000.  Die  Be- 
treibung der  rückständigen  Rechnungen  durch  fast 
alle  Instanzen  erheischte  eine  unendliche  Mühe 
und  erforderte  allein  die  Vorladung  von  mehr  als 
1850  Per^nen  zum  Handelsgerichte. 

Von  dem  Minister  des  Innern  wurde  Anfang 
Februar  eine  Commission  ernannt,  welche  ent- 
sprechend dem  Artikel  48  des  Vertrages  von  1870 
sich  mit  den  in  der  Gasindustrie  eingeführten  neuen 
Erfindungen  zu  befassen  hat.  Die  Aufforderung 
an  die  Gesellschaft,  Aufschlüsse  zugeben,  ist  bereits 
ergangen,  aber  bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  abzusehen, 
wann  der  Bericht  der  Commission  erscheinen  wird. 

Stettin.  (Versammlung  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure.)  In  den  Tagen  vom 
17.  bis  19.  August  findet  in  Stettin  die  XVI.  Haupt- 
versammlung des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
statt  Von  den  Verhandlungsgegenständen  heben 
wir  hervor  die  Berichte  der  (Kommissionen,  welche 
sich  auf  folgende  Fragen  bezogen:  1.  Prüfung  der 


Industrieechutzgesetze  (Patent,  Muster- und  Maikeo- 
Schutzgesetze).  2.  Berechtigungen  der  Bealgym 
nasien.  3.  Einführung  eines  metrischen  Sdiraaben- 
gewinde-Systems.  4.  Die  praktische  Ausbildung 
der  Maschinentechniker.  Von  den  Anträgen,  welche 
zur  Verhandlung  kommen  sollen,  heben  wir  hervor 
den  Antrag  des  Magdebuiger  und  Hamburger  Be 
zirksyereins,  welcher  sich  auf  die  Wirksamkeit  der 
technischen  Sachverständigen  und  Schiedsgerichte 
bezieht.  Von  Vorträgen  sind  bis  jetzt  die  folgoideo 
zugesagt:  1.  Dr.  Delbrück:  lieber  die  Entwick 
lung  der  deutschen  Cementindustrie  und  Ober  die 
Methoden  der  Untersuchung  des  Oementes  unter 
Vorführung    der    dazu    erforderlichen    Apparate 

2.  Director  H  aak :  üeber  den  Bau  von  Eisen-  und 
Stahlschiffen  in  Deutschland,   spedell  in  Stettin. 

3.  A.  Martens:  Ueber  neuere  Festigkeitaprüfungs- 
maschinen.  4.  Dr.  F.  Fi  s  c  h  e  r :  üeber  Ausnutaing 
der  Wärme  im  Dampfkesselbetriebe. 

Wiesbaden.  (Wasserleitung  undTyphua.) 
Das  auftreten  des  Typhus  in  unserer  Stadt 
hatte,  wie  das  in  ähnlichen  Fällen  hAufig  so  ge 
schehen  pflegt,  den  Verdacht  auf  das  Wwaff 
unserer  Wasserleitung  als  mittelbare  oder  unmittel 
bare  Ursache  der  Krankheit  gelenkt.  In  der  am 
20.  Juli  abgehaltenen  Sitzung  des  Gemeinde 
raths  gab  der  Vorsitzende,  erster  Bürgermeister 
Dr.  V.  Ib  e  1 1,  folgende  Erklärung  ab :  »Die  seit  An 
fang  d.  Mts.  stattgehabten,  von  den  Herren  Geh. 
Hofrath  Dr.  Fresenius  und  Dr.  Hueppe  sot 
genommenen  chemischen  und  bacteriologischen 
Untersuchungen  des  hier  zur  Verwendung  Irhd- 
menden  Leitungswassers  haben  das  Besnltat  er- 
geben, dass  sowohl  das  Wasser  der  Hauptleitani^ 
als  der  die  laufenden  Brunnen  speisenden  tog- 
Galerieleitung  von  tadelloser  Beschaffen- 
heit ist.  Auch  hat  die  eingehende  amtliche  Unter 
suchung  keinen  Anhalt  dafür  ergeben,  daas  rar 
Zeit  die  Zuleitung  des  Wassers  aus  dem  Mflns- 
beigstollen  dasselbe  durch  Hinzutreten  fremder 
Stoffe  in  einer  die  Schädlichkeit  dieses  Waffieis 
bedingenden  Weise  verunreinigt  gewesen  wftre. 


Beirioln'tifpiimr* 

In  der  Correspondenz  (Joum.  1885  No.  19)   »Gasbehälterbassin  aus  Beton«   sind  einHe« 
Druckfehler  enthalten,  die  wir  nachstehend  berichtigen: 

S.  499  2jeile  25  von  oben  muss  es  heissen  »Rohre  mit  einem  Betonmantel«  statt  »reinem«; 
S.  499  Zeile  26  statt  »erhielt  einen  60  mm  starken  Verputz«  soll  heissen  »einen  20  mm  starken  Verpaß 
S.  499  Zeile  27  muss  es  heissen  »mit  reinem«  statt  »mit  einem  dement«. 
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Verhandlungen 

der 

XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Salzburg 

am  15.,  IG.  und  17.  Juli  1885. 

£Ii*öffiii:uig'  der  Veirsammlixiig-. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Vor  Beginn  der  ersten  Sitzung  am  Mittwoch  den  15.  Juli  morgens  8  Uhr  fand  die 
'feierliche  Eröffnung  der  von  Seiten  des  Ortsausschusses  veranstalteten  Ausstellung  von  Plänen 
'und  Zeichnungen  von  Gas-  und  Wasserveröorgungsanlagen  in  Deutschland  und  Oesterreich- 
Üngam,  sowie  von  Apparaten  für  die  Verwendung  von  Gas-  und  Wasser  und  verwandter 
Objecte  statt.  Der  Obmann  des  Ausstellungscomit^,  Herr  Oberingenieur  Dauscher  (Salz- 
burg), begrüsste  die  Versammlung,  an  deren  Spitze  Se.  Excellenz  der  Statthalter  Graf  Thun- 
flühenstein,  mit  folgender  Ansprache : 

Hochgebome,  Hochverehrteste  Festgäste!  Bevor  Sie  die  Räumlichkeiten  betreten,  in 
welchen  Sie  eine  ergänzende  Anregung  für  Ihre  diesjährige  Versammlung  finden  dürften, 
rr lauben  Sie  den  Mitgliedern  des  Ausstellungscomit^,  Sie  auf  das  Ehrerbietigste  zu  begrüssen. 

Als  die  Kunde  zu  uns  drang,  dass  der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern seine  diesjährige  Versammlung  in  unserer  bescheidenen  Alpenstadt  abzuhalten 
gedenke,  da  bangten  zwar  unsere  Herzen,  ob  wir  denn  im  Stande  sein  würden,  Sie,  hoch- 
verehrteste Festgäste,  auch  so  zu  empfangen,  wie  dies  einem  so  hervorragenden  Fachvereine 
Sebohren  würde.  Doch  das  Bewusstsein,  dass  unser  guter  Wille  von  Ihnen  gewiss  für  die 
rhat  aufgenommen  werden  würde,  gab  uns  den  Muth,  diesen  anzuhoffenden  Festtagen  den- 
loch  freudig  entgegenzusehen,  umsomehr,  da  uns  ja  die  Ehre  widerfahren  sollte,  das 
tXV.  Jubelfest  Ihrer  Vereinsversammlungen  hier  zu  feiern. 

Das  OrtscomitÄ  stellte  es  sich  zur  Aufgabe,  unsere  hochverehrteiv  Festgäste  nicht  nur 
ra  gastfretmdschaftiicher  Beziehung  hier  in  Salzburg  hoch  willkommen  zu  heissen,  sondern 
rir  wollten  auch  versuchen,  Ihr  wissenschaftliches  Interesse  dadurch  zu  erregen,  dass  wir 
ns  bestrebten,  die  mit  Ihren  Jahresversammlungen  stets  verbundenen  Ausstellungen  von 
las-  und  Wasserfachgegenständen  nach  Möglichkeit  zu  fördern. 
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Unsere  Ansuchen  zur  Beschickung  dieser  Ausstellung  flogen  nach  allen  Zonen  Deutsch- 
lands und  Oesterreich- Ungarns  und  wir  können  mit  dankbarer  Befriedigung  auf  unsere 
bescheidenen  Anstrengungen  zurücksehen,  denn  die  Haupt-  und  Residenzstädte  des  Deutschen 
Reiches  und  Oesterreich-Ungams  haben  es  nicht  verschmäht,  die  Ausstellung  zu  beschicken: 
Berlin,  Budapest,  München,  Leipzig,  Stuttgart,  Dresden,  Augsburg,  Wien  etc.  haben  die  bild- 
lichen Darstellungen  ihrer  grossartigen  Gas-  und  Wasserleitungsanlagen  der  kleinen  Alpen- 
stadt Salzburg,  Dinen,  hochverehrteste  Festgäste ■,  zu  Ehren  anvertraut,  hervorragende 
Ingenieure  und  Fabrikanten  haben  es  nicht  unterlassen,  Ihrem  gewiegten  Urtheile  die 
Producte  ihrer  technischen  Wissenschaft  in  Plänen  und  Apparaten  zu  unterwerfen. 

Und  80  wollen  wir  hoffen,  dass  unsere  bescheidenen  Anstrengungen,  um  eine  derartige 
Ausstellung  zusammenzubekommen,  von  Ihnen,  hochverehrteste  Herren  Festgäste,  mit  gütiger 
Nachsicht  aufgenommen  werden.  Nehmen  Sie  fürlieb  mit  dem,  was  wir  Ihnen  hier  bieten 
können,  und  wir  sind  reich  beglückt  und  zufrieden. 

Und  so  erlaube  ich  mir  nun  Se.  Excellenz  unseren  hochverehrtesten  Herrn  Statthalter, 
Grafen  Thun-Hohenstein,  zu  bitten,  an  der  Spitze  unserer  hochverehrtesten  Festgäste 
unsere  Fachausstellung  von  Plänen  und  Apparaten  von  Gas-  und  Wasserfachgegenständen 
zu  besichtigen  und  dadurch  dieselbe  für  eröfbiet  zu  erklären. 

L  Sitzung,  Mittwoeh  den  15.  Juli  1885. 

Der  erste  Vorsitzende  des  Vereins,  Director  Cuno  (Berlin):  Indem  ich  die  XXV.  Jahres- 
versammlung des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  für  eröffnet  erkläre, 
habe  ich  zunächst  mitzutheilen,  dass  Se.  Excellenz,  der  Herr  Statthalter  Graf  Thun-Hohen- 
stein, welcher  uns  soeben  die  Ehre  erwiesen  hat,  die  durch  das  Localcomit6  veranstaltete 
Ausstellung  zu  eröffnen  und  zu  besichtigen,  die  Absicht  ausgesprochen  hat,  auch  die  Ver- 
sammlung persönlich  zu  begrüssen.    Ich  bitte  daher  Ew.  Excellenz   das  Wort  zu  nehmea 

Statthalter  Graf  Thun-Hohenstein.  Geehrte  Herren!  Nach  langer  Zeit  hat  der 
Deutsche  Verein  der  Gas-  und  Wasserfachmänner  den  österreichischen  Boden  wieder  betreten 
und  haben  die  geehrten  Herren  unser  schönes  Salzburg  zur  Stätte  Ihrer  fachmännischen 
Berathungen  und  Ihres  geselligen  Zusammenseins  ausersehen. 

Ich  freue  mich  aufrichtig  dieser  Wahl,  welche  mir  Gelegenheit  gibt,  Sie  in  unserer 
Heimath  auf  das  herzlichste  willkommen  zu  heissen. 

Als  Vertretern  zweier  für  alle  grösseren  Gemeinwesen  so  eminent  wichtigen  Zweige 
der  technischen  Wissenschaften  wird  es  Ihnen  hier  in  Salzburg,  welches  sich  selbst  auf  dem 
Gebiete  der  Wasserversorgung  eines  hervorragenden  Bauwerkes  erfreut,  an  den  aufrichtigsten 
Sympathien,  Ihren  Verhandlungen  an  dem  Interesse  aller  Kreise  der  Bevölkerung  nicht  fehlen, 
und  gewiss  theilt  Stadt  und  Land  Salzburg  mit  mir  den  Wunsch,  dass  die  wenigen  Tagt-, 
die  Sie  hier  zubringen,  Ihnen  zu  angenehmer  Erinnerung,  Ihren  fachmännischen  Bestrebungen 
aber  zu  dauerndem  Nutzen  werden  mögen. 

Vorsitzender  R.  Cuno  (Berlin).  Dem  Deutschen  Vereine  von  Gas-  und  Wasserfacli 
männern  gereicht  es  zur  grossen  Ehre,  in  der  ersten  Sitzung  seiner  XXV.  Jahresversanunloni. 
welche  in  Folge  des  vorjährigen  Beschlusses  ausserhalb  der  Grenzen  Deutschlands,  aber  in 
einem  mit  dem  Deutschen  Reiche  so  eng  verbündeten  und  befreimdeten  Staate  abgehalten 
wird,  von  dem  Vertreter  der  Regierung  dieses  Staates  in  so  freundlicher  Weise  begrüsst  lu 
werden.  Die  Bestrebungen  unseres  Vereins  sind  darauf  gerichtet,  die  Segnungen,  weJcbi* 
die  Benutzung  des  Gases  und  des  Wassers  zu  gewähren  im  Stande  ist,  allen  Orten  und 
allen  Bevölkerungsklassen  zugänglich  zu  machen,  und  gerade  mit  Rücksicht  hierauf  dürfen 
wir  wohl  hoffen,  dass  ihm  die  Anerkennung  und  Unterstützung  der  Staatsregierung  nicht 
fehlen  wird.  Ganz  besonders  dankbar  aber  müssen  wir  es  anerkennen,  wenn  heute  uns 
die  Ehre  zu  Theil  geworden  ist,  dass  die  in  Verbindung  mit  unserer  Jahresversammlung 
veranstaltete  Ausstellung  durch  den  Vertreter  der  kaiserlichen  Staatsregierung  eröffnet 
worden  ist  und  dass  derselbe  zugleich  die  Gewogenheit  gehabt  hat,  unsere  Versammlung 
mit  Worten  so  freundlicher  Theilnahme  zu  eröffnen. 
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Gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  Sr.  Excellenz,  dem  Herrn  Statthalter,  im  Namen  des 

Vereins  imsem  aufrichtigen  Dank  hierfür  auszusprechen  und  in  der  Ueberzeugung,  dass  Sie 

iUe  meine  Herren  von  denselben  Grefühlen  beseelt  sind,  ersuche  ich  Sie,  zum  Zeichen  Ihrer 

Zustimmung,  sich  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben.    (Geschieht  unter  allseitigem  Beifall.) 

I         Als  Vertreter  der  Stadt  Salzburg  wünscht  Herr  Vicebürgermeister  Poschacher  das  Wort. 

I         Vicebürgermeister  Dr.  Poschacher  (Salzburg).      Hochverehrte  Theilnehmer  an  der 

t  XX\\  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern !    Als 

Bargermeisterstellvertreter  ist  mir  die  ehrende  Aufgabe  zu  Theil  geworden,  Sie,  hochverehrte 

Fes^äste,  im  Namen  der  Stadt  Salzburg  zu  begrüssen. 

Indem  ich  vor  allem  der  Freude  über  Ihren  freundlichen  Besuch  in  unserer  Stadt 
Ausdruck  gebe,  heisse  ich  Sie,  hochverehrte  Gäste,  in  deren  Mauern  herzlichst  willkommen. 
Begrüssen  wir  doch  in  Ihnen  eine  auserlesene  Schaar  von  Priestern  der  Civilisation 
und  des  Fortschrittes.    Mit  Stolz  blickt  das  Jahrhundert  auf  all  Ihre  Werke  und  Ihr  segens- 
reiches Wirken  im  Dienste  des  öffentlichen  Wohles  und  der  Humanität. 

Auch  die  Stadt  Salzburg  erfreut  sich  der  Segnungen  Ihres  unennüdlichen  Schaffens. 
Seit  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert  geniesst  dieselbe  die  Wohlthat  des  Gaslichtes ,  und 
in  diesen  Tagen  ist  eben  ein  Decennium  verflossen ,  seitdem  Salzburgs  hervorragendstes 
Werk,  die  Hochquellenleitung  von  "Fürstenbrunn ,  allseitigen  Nutzen  und  Segen  spendet. 
Nehmen  Sie,  hochverehrte  Festgäste,  den  wärmsten  Dank  der  Stadt  Salzburg  für  Ihr, 
dieselbe  hoch  ehrendes  Erscheinen  und  die  Versicherung  entgegen,  dass  wir  uns  glücklich 
fühlen,  wenn  es  uns  gelingen  sollte,  Ihnen  den  Aufenthalt  in  unserer  Stadt  recht  angenehm 
m  gestalten  und  eine  freundliche  Erinnerung  Ihnen  mit  in  Ihre  Heimat  zu  geben. 

Mit  diesen  Worten  heisse  ich  Sie  im  Namen  der  Bewohner  Salzburgs  nochmals  freudigst 
willkommen.    (Lebhafter  Beifall.) 

Der  Vorsitzende  R.  Cuno  (Berlin).  Meine  Herren!  Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht, 
der  Stadt  Salzburg  schon  am  heutigen  Tage  unseren  herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Wir 
haben  schon  am  gestrigen  Abend  gesehen,  mit  welcher  Herzlichkeit,  mit  welcher  Freudig- 
keit wir  hier  empfangen  worden  sind,  wie  wir  fast  überschüttet  worden  sind  n!it  Beweisen 
gastfreundschaftlichen  Entgegenkommens.  Wir  dürfen  wohl  hoffen,  dass  die  Witterung  uns 
brünstigen  wird,  vaii  diese  Bestrebungen,  die  das  Comit6  im  Verein  mit  der  Stadtvertretung 
angestellt  hat,  auch  erfüllt  zu  sehen,  dass  wir  gemessen  können  das,  was  uns  so  freundlich 
en^^engebracht  wird,  und  vor  allem ,  dass  es  uns  vergönnt  wird,  die  grossartige  Schöpfung 
der  Wasserleitung,  die,  wie  wir  gestern  gehört  haben,  seit  einem  Decennium  ohne  irgend 
welche  Störung  zum  Segen  der  Stadt  und  ihrer  Bevölkerung  gewirkt,  in  ihren  einzelnen 
Details  kennen  zu  lernen.  Wir  werden  daran  erkennen,  dass  die  Stadt  Salzburg  wohl  in 
der  Lage  und  befähigt  ist,  auch  unsem  Fächern  ein  freundliches  Entgegenkommen  zu 
beweisen,  da  sie  den  Nutzen  auch  aus  unsem  Fächern,  aus  unsem  technischen  Bestrebungen 
an  sich  selbst  kennen  gelernt  hat.  Wenn  uns  hier  in  so  herzlicher  Weise  Worte  der  Be- 
grüssung  entgegengebracht  sind ,  so  können  wir  nur  freudig  mit  innigstem  Dank  uns  der 
städtischen  Vertretung  zuwenden,  die  bemüht  gewesen  ist,  uns  hier  eine  Stätte  des  Wohl- 
seins und  eine  Stätte  der  freudigen  Thätigkeit  zu  bereiten.  Ich  spreche  im  Namen  des 
Vereins  der  Stadt  Salzburg  und  ihren  Vertretern  den  herzlichsten  Dank  aus.  (Lebhaftes  Bravo !) 
Herr  Director  Voss  (Krakau).  Verehrte  Herren!  Werthe  Fachgenossen!  Auch  mir 
ist  der  ehrenvolle  und  ebenso  angenehme  Auftrag  zu  Theil  geworden,  Sie  auf  österreichischem 
Boden  im  Namen  des  Vereins  der  Gasindustriellen  OesterreichUngams  zu  begrüssen.  Diese 
Aufgabe  wird  mir  um  so  leichter,  als  ja  die  Bestrebungen  und  Ziele  beider  Vereine  die 
gleichen  sind.  Nicht  wenige  Mitglieder  unseres  Vereins  sind  ja  Söhne  deutscher  Erziehung, 
deutscher  Arbeit,  deutscher  Wille  nskraft,  andere  wiederum  haben  aus  dem  Born  deutschen 
Wissens  geschöpft,  um  alles  dasjenige,  was  sie  auf  diesem  Wege  erreicht  haben,  zum  Nutzen 
des  ganzen  Faches  zu  verwerthen.  Meine  Herren!  Es  liegt  deshalb  nahe,  dass  die  Freude, 
Sie  hier  auf  österreichischem  Grunde  begrüssen  zu  können,  eine  allgemeine  ist.    Sie,  meine 
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Herren,  stehen  uns  als  Vorbild  reicher  Arbeitskraft  stete  vor  Augen.  Das,  was  Sie  in  einer 
Reihe  von  Jahren  in  gemeinsamer  Thätigkeit  erwarben,  das,  was  Sie  durch  eine  Vereine 
thätigkeit  von  25  Jahren  geschaffen,  spornt  uns  zur  Nachahmung  und  ee  ist  imser  Wunsch 
und  unser  Streben,  was  Sie  auf  deutschem  Boden  erreicht  haben,  auch  hier  in  Oesterreich 
zu  schaffen.  Deshalb,  meine  Herren,  begrüsse  ich  Sie  aufs  herzlichste  auf  österreichißcheiu 
Boden  und  rufe  ihnen  zu:  Herzliches  Willkommen  in  der  schönen  Stadt  Salzburg I 

Vorsitzender  R.  Cuno  (Berlin).    Meine  Herren!    Gestatten  Sie  mir,  auch  dem  Verein 
der  Gasindustriellen  in  Oesterreich -Ungarn  unsem  herzlichen  Dank  für  diese  Begrüssung 
auszusprechen.     Wir  wissen  uns  ja  mit  ihm  vereint,  da  wir  aus  seiner  Mitgliederzahl  auch 
viele  Mitglieder  zu  imserem  Vereine  zählen.    Als  daher  im  Frühling  d.  J.  von  Seiten  des 
Österreich-ungarischen  Vereines  die  Aufforderung  an  Ihren  Vorstand  erging,   wenn  irgend 
möglich,  gemeinsam  mit  dem  Österreich-ungarischen  Verein  in  diesem  Jahre  in  Budapest  die 
Jahresversammlungen  abzuhalten,  da  musste  der  Vorstand  bedauern,  dass  er  nach  Lage  der 
Verhältnisse    diese   Einladung    nicht    annehmen    konnte.      Wir    haben    dem     öst^reich- 
ungarischen  Verein  unsem  herzlichsten  Dank  für  diese  Freundlichkeit  ausgesprochen,  und 
haben  Veranlassung  genommen,  imsern  Verein  durch  den  Generalsecretär  in  der  dortigen 
Versammlung  vertreten  zu  lassen.    Wir  waren  erfreut,  dass  diese  Entsendung  des  ersten 
Beamten  unseres  Vereins  dort  in  so  freundlicher  Weise  aufgenonmien  worden  ist,  und  sind 
dem  Österreich- ungarischen  Verein  dafür  zu  herzlichem   Danke  verpflichtet.    Wenn  heute 
in   so  freundlicher  Weise  unserer  Thätigkeit  von  Fachmännern  gedacht  worden  ist,  nun, 
meine  Herren,   so  wissen  wir,  dass  wir  allerdings  bemüht  gewesen  sind,   während  dieser 
26  Jahre,  die  wir  hinter  uns  haben,  der  Ausbildung  unserer  beiden  Fächer  unsere  Thätig 
keit  zu  widmen,  und  wenn  es  uns  möglich  gewesen  ist,  darin  etwas  zu  erreichen,  so  wi^eo 
wir,  dass  wir  es  der  Thätigkeit  der  einzelnen  Mitglieder  im  Interesse  des  ganzen  Faches  und 
des  Wohlergehens  der  Bevölkerung  der  einzelnen  Städte  verdanken.    Diese  Thätigkeit  in  I 
Gemeinsamkeit  mit  allen  ähnlichen  Vereinen  wird  sicherlich  nie  erschlaffen;  denn  wo  gibt  i 
es  eine  schönere  Aufgabe,  als  zu  sorgen  für  das  Wohlergehen  der  Mitmenschen !    In  dieseiu 
Sinne  lassen  Sie  uns  dem  Österreich-ungarischen  Verein  auch  unsem  Gruss  entgegenbringen  | 
dass  er,  jünger  an  Jahren,  aber  doch  in  gleicher  kräftiger  Weise  arbeitend,  auch  einer  langen  i 
segensreichen  Thätigkeit   entgegengehen    möge.    Ich    spreche   dem    Österreich  -  ungarischer. 
Verein  im  Namen  unseres  Vereins   unsem  herzlichsten  Dank  für   diese  Begrüssung  aus 
(Bravo  1)  —  

Meine  Herren ,  nach  dieser  festlichen  Begrüssung  treten  wir  nunmehr  in  unsere  eigent  I 
liehe  Tagesordnung  ein.  Herr  Ilappach  (Ratibor)  wird  die  Freundlichkeit  haben,  heult  I 
das  Protokoll  zu  führen.  I 

Meine  Herren,  wir  haben  uns  erlaubt,  Ihnen  den  Jahresbericht  des  Vorstandes  gedruckt  | 
zu  übergeben,   weil   wir   es  für  zweckmässig  erachteten,  dass  Sie  denselben  sofort  in  die  j 
Hände  bekommen,  um  ihn  selbst  lesen  zu  können,  so  dass  es  noch  möglich  ist  im  Laufe  der  i 
Verhandlungen   irgend  welche,    hierauf   bezügliche  Anfragen  an  den  Vorstand   zu  richtea 
Wir  haben  ebenso  eine  Zusammenstellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben,  sowohl  der  Ver* 
eiuskasse  als  auch  des  Unterstützungsfonds  für  das  verflossene  Vereinsjahr  Ihnen  vorgt4ed 
und  gleichzeitig  mit  dieser  Zusammenstellung  der  Eimiahmen  und  Ausgaben  einen  Voraii" 
schlag  für  die  Einnahmen  und  Ausgaben   des  nächsten  Jahres.    Sie  werden  diese  Schrift? 
stücke  inzwischen  durchsehen  können,  um,  wenn  es  nöthig  ist,   in  der  morgigen  Versamn> 
lung,  wo  diese  Gegenstände  zur  Berathung  konmien,  Anträge  oder  Anfragen  daran  zu  knüjjicix 

Ich  ertheile  nunmehr  vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  auf  seinen  Wunsch  Herrn 
Geh.  Commerzienrath  Oechelhäuser  das  Wort. 

Herr  Oechelhäuser  (Dessau).  Meine  Herren!  Gestatten  Sie  mir  wenige  Worte  an 
Sie  zu  richten,  Worte  des  tiefgefühlten  Dankes  für  die  grosse  Ehre,  die  Sie  mir  in  de< 
letzten  GeneralverHannnlung  erzeigt  haben,  indem  Sie  mich  zum  Ehrenmitglied  dieses  heui 
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«eine  XXV.  Jahresversammlung  so  ehrenvoll  feiernden  Vereins  ernannt  haben.    Ich  bin  mir 
bewnsst,  meine  Herren,  dass  ich  durch  meine  unmittelbare  Mitwirkung  an  dem  Verein  und 
ßeinen  Zwecken  diese  Ehre  nicht  verdient  habe.    Ich  nehme  an,  dass  Sie  in  einer  Beziehung 
in  mir  haben  ehren  wollen  den  Vertreter  des  deutschen  Volkes,  das  Mitglied  des  deutschen 
Beichßtags,  der  allerdings,  das  darf  ich  sagen,   in  dieser  Eigenschaft  so  viel  er  vermochte 
redlich  mitgewirkt  hat  an  den  grossen  socialen,  auch  für  Ihre  Fächer  so  bedeutsamen  Aufgaben 
der  heutigen  Zeit.    Ich  kann  jedoch  dabei  nur  bedauern,  dass  es  in  Bezug  auf  das  Unfall- 
versicherungsgesetz meinen  Bemühungen  nicht  gelungen  ist,  für  diese  so  wichtigen  und  in 
meritorischer  Beziehung  so  ausserordentlich  bedeutsamen  Zwecke  eine  einfachere  Organisation 
lu  schaffen.    Sodann,  meine  Herren,  darf  ich  auch  vielleicht  in  Anspruch  nehmen,  dass  mir 
der  Umstand  Ihre  Zustimmung  und  ihre  Theilnahme  verschafft  hat,  dass  ich  mir  das  Zeugniss 
geben  kann,  in  den  langen  Jahren,  die  ich  unserer  schönen  Industrie  angehört  habe,  überall 
Iwreitwillig  mit  Wort  und  That  jedem  Collegen  in  persönlichen  und  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten zu  Diensten  gestanden  zu  haben.    Ich  darf  aussprechen,  meine  Herren,  dass  dieses 
auch  der  Gnmdsatz  ist,  auf  dem  der  Verein  aufgebaut  ist,  und  ich  hoffe,  dass  dieser  Grund- 
satz stets  im  Verein  gültig  bleiben  wird,   wie  es  bisher  geschehen   ist,   auch   nachdem   das 
neue  Patentgesetz  eingeführt  worden  ist     Das  neue  Patentgesetz,  meine  Herren,  hat  seine 
groeee  Bedeutung  für  die  Erfinder  und  hat  auch  seine  grosse  Bedeutung  für  die  Industrie, 
indem  es  zu  Erfindungen  anregt,  und  gegen  eine  massige  Abgabe  diese  Erfindungen  Jedem 
rar  Disposition  stellt.    Aber  auf  der  anderen  Seite,  meine  Herren,  birgt  es  auch  die  Gefahr 
in  sich,  dass  es  die  Bewegungsfreiheit,  die  Jeder  auf  seinem  Gebiete  haben  muss,  beschränkt, 
und  deshalb  glaube  ich,  dass  es  kein  besseres  Gegengewicht  gegen  die  Gefahr  nach  dieser 
Richtang  gibt,  als  dass  alle  Collegen  nach  wie  vor  in  ruhiger,  freundlicher  Weise  gegen- 
seitig ihre  Erfahrungen  austauschen.    Und  wenn  etwa  in  meiner  Wahl  zum  Ehrenmitglied 
auch  eine  directe  Anerkennung  dieses  Grundsatzes,  den  ich  in  meinem  geschäftlichen  Leben 
stets  vertreten  habe  und  auch  ferner  vertreten  werde,  mit  enthalten  sein  sollte,  so  freut  es 
mich  doppelt. 

Ich  sage  nochmals  den  verehrten  Herren  Collegen  den  allerherzlichsten,  aufrichtigsten 
Dank.    (Bravo!) 

Die  Versammlung  tritt  nunmehr  in  die  Tagesordnung  ein. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Fortschritte  in  der  öffentlichen  Versorgung  mit  hydraulischer  Kraft. 

Nach  einem  Vortrage  des  Herrn  E.  B.  Ellington  in  der  Liverpool  Engineering  Society. 

Vor  zwei  Jahren  besprach  Ellington  die  Versorgung  mit  hydraulischer  Kraft  in 
HuU,  welche  seitens  der  HuU  Hydraulic  Power  Company  damals  (1882)  ihren  Betrieb  eröff- 
nete und  als  erstes  derartiges  Werk  eine  Menge  unangenehmer  Erfahrungen  durchzumachen 
hatte,  ohne  die  Ausgaben  mit  den  Einnahmen  in  Einklang  bringen  zu  können.  Dieses  hatte 
hauptsächlich  seinen  Grund  in  der  anfänglich  misstrauischen  Aufnahme  seitens  derjenigen 
Abnehmer,  für  welche  der  Bezug  von  hydraulischer  Kraft  in  erster  Linie  berechnet  war, 
zweitens  wirkte  auch  die  allgemeine  Arbeitslosigkeit  hemmend  auf  die  Entwicklung  des 
jetzt  bereits  ganz  anders  dastehenden  Unternehmens  ein. 

Schon  ein  Blick  auf  das  in  Fig.  608  wiedergegebene  Diagramm  zeigt  deutlich  die  seit 
Ende  des  vergangenen  Jahres  eingetretene  Zunahme  in  der  Benutzung  der  durch  die  Anlage 
dargebotenen  bequemen  Betriebskraft.  Das  Diagramm  zeigt  das  in  die  Leitung  gepumpte 
Waaserquantum  seit  Juli  1882,  einmal  pro  Woche  und  zweitens  pro  Quartal,  in  welch 
letzterer  Angabe  gleichzeitig  sowohl  der  Theil  dieses  Quantums,  welcher  durch  die  Wasser- 
nnesser  angezeigt,  als  auch  der,  welcher  nicht  gemessen  wurde,  unterschiedlich  von  einander 
dargestellt  ist,  ferner  die  Anzahl  der  von  der  Leitung  gespeisten  Maschinen. 
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Eine  neuere  wichtige  Verwendung  des  hydrau- 
lischen Betriebswassers  in  Hüll  ist  die  für  Feuer- 
löschzwecke, namentlich  deshalb,  weil  sie  eine  öffent- 
liche Bedeutung  für  die  Anlage  hervorgerufen  hat 
Die  Ansicht,  dass  das  Betriebswasser  der  Anla^ 
wegen  seines  bedeutenden  Druckes  (über  48^  m)  eine 
grosse  Wirkung  bei  directem  Grebrauch  für  Feut^- 
löschung  haben  müsse,  ist  jedoch  keineswegs  richtig. 
denn  wenn  dies  auch  in  einer  Hinsicht  der  Fall  sein 
dürfte,  so  ist  doch  das  Quantum,  welches  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  hierfür  abgegeben  werden 
kann,  zu  gering,  um  für  einige  Zeit  von  Nutzen  sein 
zu  können;  der  Druck  ist  zu  gross  für  diese  Art  der 
Verwendung,  denn  ein  Schlauch,  der  einen  Druck 
von  mehr  als  49  kg  pro  Quadratcentimeter  aus 
zuhalten  vermag,  ist  gar  nicht  zu  handhaben,  und 
das  Wasser  zerstäubt  nach  dem  Verlassen  des  Mund- 
stückes zu  einem  feinen  Sprühregen. 

Ein  guter  Strahl  wird  durch  den  Ausfluss  von 
681  1  pro  Minute  aus  einem  25,4  mm  Mundstück 
erzeugt,  und  dieses  kommt  bei  dem  Durchflüsse  durch 
einen  61  m  langen  Schlauch  einem  Drucke  von  45,7  m 
Wassersäule  oder  4,57  kg  pro  Quadratcentimeter, 
gemessen  am  Anfang  des  Schlauches,  gleich.  Diese 
Vorbedingimg  kann  von  dem  hydrostatischen  Betriebs- 
wasser allein  nicht  erfüllt  werden,  und  von  der  Ver 
sorgungswasserleitung  nur  in  wenigen  Fällen.  Werden 
aber  die  Wirkungen  beider  Wasserleitungen  durch 
einen  Apparat,  wie  solcher  von  den  Herren  Great 
head  und  M.  D.  Martindale  construirt  ist,  zu  einer 
einzigen  vereinigt,  so  wird  eine  ausgezeichnete  Lei 
stung  erzielt. 

Dieses  Zusammenwirken  beider  Leitungen  wird 
recht  deutlich  durch  einen  Versuch  mit  diesen  Hy 
dranten  vor  Augen  geführt.  Wird  zunächst  der 
Hydrant  nur  allein  von  der  Versorgungsleitung 
durch  eine  76  mm  Zweigleitung  unter  18,3  m  Druck 
gespeist,  so  erhält  man  bei  Benutzung  von  61  m 
Schlauch  mit  einem  Mundstück  am  Ende  bei  2271 
Verbrauch  pro  Minute  einen  Strahl  von  3,(ö  m 
Höhe.  Wird  jetzt  diese  Leitung  abgeschlossen  urrf 
dafür  die  hydraulische  Betriebswasserleitung  g^ 
öfinet,  so  erhält  man  trotz  der  49  kg  Druck  pr^ 
Quadratcentimeter  in  der  Leitung  einen  Strahl  von 
ungefähr  derselben  Höhe  bei  182  1  Verbrauch  pw 
Minute.  Werden  nun  aber  beide  Leitungen  w 
sammen  geöffnet,  so  resultirt  ein  Strahl  von  28,4  m 
Höhe  bei  6811  Verbrauch,  dabei  fällt  der  Druck 
in  der  Versorgxmgsleitung  auf  etwa  9,1m,  wahrend 
von  dem  hydraulischen  Betriebswasser  eine  >re- 
ringere  Menge  als  bei  dem  vorherigen  Experiment 
zur  Verwendung  gelangt. 
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Diese  Injectorhydranten  finden  sich  näher  beschrieben  und  abgebildet  im  Engineering, 
|rol.  XXVm  p.  80  und  vol.  XXXVII  p.  44.   Auch  enthält  d.  Journ.  1879  S.  664  eine  Abband- 
Dg  von  E.  Grahn  über  diesen  Gegenstand.    Hier  genügt  es  noch  anzuführen,  dass  für 
erschiedene  Gefälle,  I^itungsweiten  und  Mundstücke  die  Leistungsfähigkeit  der  dafür  passen- 
Apparate  dieselbe  bleibt,  der  Nutzeffect,  den  Verhältnissen  entsprechend,  30  bis  33 ^/o 
etragt,  und  die  grösste  Leistung  selbstredend  beim  stärksten  Druck  in   der  Versorgungs- 
leitung erzielt  wird. 

Nachdem  ein  wie  vorstehend  beschriebener  Versuch  von  einem  Comit^  der  Behörden 
Hnll  ausgeführt  war,  wurde  die  Anlage  dieser  Hydranten  sehr  befürwortet;  es  ist  gegen- 
ig  eine  beträchtliche  Anzahl  solcher  Hydranten  in  den  Strassen  Hulls  vertheilt  und 
^erden  dieselben  mit  Erfolg  bei  der  Bekämpfung  von  Schadenfeuern  angewendet. 

Hydraulische  Kraftanlage  in  London. 

Der  grösste  Theil  der  Hauptleitungen  für  Betriebswasser  unter  hohem  Druck ,  welche 
beiden  Ufern  der  Themse  zwischen  Blackfriars  und  London  Bridge  liegen,  ist  seit  No- 
eniber  1883  im  Betriebe.  Die  Leitungen  sind  durch  zwei  Hauptstränge,  welche  über  die 
juthwark  Bridge  fähren,  verbunden.  Die  Hauptpumpstation  befindet  sich  am  südlichen  Fluss- 
fer,  von  ihr  führen  vier  Bohrstränge  von  152  mm  Durchmesser  zum  Versorgungsgebiet,  und 
iwar  zwei  ziu*  Versorgung  der  City,  während  zwei  andere  davon  ganz  unabhängige  den  süd- 
lichen District  versorgen.  Diese  Leitungen  stehen  mit  zwei  auf  der  Pumpstation  befind- 
lichen Accumulatoren  in  Verbindung,  andere  Accumulatoren  sind  nicht  in  Thätigkeit. 

Jedes  der  beiden  Leitungspaare  ist  nach  dem  Rundlaufsystem  verlegt.  Hauptschosse 
sind  in  Entfernungen  von  etwa  366  m  auf  den  Leitungen  angeordnet,  so  dass  eine  solche 
Leitongslänge  für  sich  ausgeschaltet  werden  kann,  ohne  den  Betrieb  in  dem  andern  Theil 
zu  unterbrechen,  ein  sehr  wichtiger  Umstand  bei  Reparaturarbeiten.  Provisorische  Repara- 
turen werden  in  2  bis  3  Stunden  beschafft,  während  in  der  darauf  folgenden  Nacht  der 
Sehaden  definitiv  beseitigt  wird.  Seit  der  Betriebseröffnung  sind  wenige  Störungen  vor- 
gekommen, die  Auswechselung  eines  schadhaften  Rohres  dauert  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Pflasters  6  bis  8  Stunden. 

Bei  langen  Leitungen  dieser  Gattung,  wo  die  einzelnen  Flanschenrohre  durch  Schrauben- 
bolzen mit  einander  verbunden  werden,  und  eine  grosse  Anzahl  von  Curvenstücken  verschie- 
dener Krümmangen  und  sonstige  Fagonstücke  unvermeidlich  sind,  um  unnöthige  Widerstände 
im  Leitungsstrange  fem  zu  halten,  ist  es  schwierig,  eine  ungleichmässige  Spannung  in  den 
Flanschenverbindungen  zu  vermeiden,  und  die  vorgefallenen  Reparaturen  sind  fast  alle  ent- 
weder auf  diese  beim  Verlegen  entstandenen  ungleichen  Spannungen  oder  auf  spätere  Ver- 
sackungen des  Grundes  zurückzuführen,  obgleich  die  Röhren  einer  derartigen  Senkung  in 
beträchtlichem  Maasse  folgen,  ohne  mehr  als  eine  geringe  Leckage  zu  erleiden. 

Aus  dem  Vorkommen  von  Undichtigkeiten  an  den  einzelnen  Rohren  ergibt  sich  die 
Nothwendigkeit,  dieselben  schon  von  dem  Fabrikanten  einer  Druckprobe  von  mindestens 
178  kg  pro  Quadratcentimeter  (die  152  mm-Rohre  hatten  eine  Wändstärke  von  28,4  mm)  zu 
unterziehen,  und  zwar  muss  dieser  Druck  während  einer  gewissen  Zeit  in  den  Röhren 
erhalten  werden,  wobei  kein  Schwitzen  stattfinden  darf,  um  absolut  sicher  zu  sein,  dass  das 
Robr  vollkommen  gesund  vor  seiner  Verlegung  war.  In  der  graphischen  Darstellung  (Fig.  604) 
xeigt  die  Versorgungscurve  im  October  eine  auffallende  Erhebung,  worauf  eine  starke  Ein- 
eenkung  folgt.  Erstere  ist  ausschliesslich  durch  zwei  kleine  Leckagen  im  Rohrnetz  entstanden, 
und  man  sieht  daraus,  wie  nothwendig  es  ist,  die  absolute  Dichtigkeit  der  Rohrstränge  an- 
rostreben. 

Sänmitliche  beschädigte  Rohre  waren  am  Flansch  gebrochen,  welchem  man  in  Folge 
dessen  eine  Verstärkung  gab.  Durch  eigens  angestellte  Versuche  ergab  sich,  dass  als  Mittel- 
er erth  von  12  Versuchen  mit  dem  alten  Flansch  die  Bruchspannung  232  kg  pro  Quadrat- 
centimeter, mit  dem  neuen  Flansch  dieselbe  354  kg  pro  Quadratcentimeter  betrug,  also 
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eine  Steigerung  der  Festigkeit  um  52  Vo.    In  Folge  dieser  günstigen  Resultate  sind  für  alle 
grösseren  Leitungen  die  neuen  Flanschenformen  adoptirt  worden. 

Die  Abschlussvorrichtungen  in  den  Hauptleitungen  bestehen  aus  entlastesten  Sitzventilen 
mit  einem  Wasserdurchgang  gleich  dem  vollen  Röhrenquerschnitt.  Die  Entlastung  des  Ventils 
wird  durch  ein  im  Ventilkörper  angebrachtes  kleineres  Ventil  von  38,1  mm  Durchmesser 
bewirkt,  so  dassjdie  durch  die  Spindel  ausgeübte  Arbeit  nur  im  Lüften  des  kleinen  Ventils 
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Fig.  «04. 

und  Heben  des  Gewichtes  vom  grossen  Ventil  besteht.  Auf  diese  Weise  kann  ein  152  nun 
Ventil,  welches  seinen  Sitz  mit  einem  Druck  von  fast  9000  kg  belastet,  sehr  leicht  mit  einer 
Hand  und  mit  Hülfe  eines  30  cm  langen  Schlüssels  regiert  werden.  Die  Hauptneaemiu; 
besteht  jedoch  in  der  Anordnung  des  kleinen  Ventils,  welches,  gleichviel  von  welcher  Seite 
der  Druck  kommen  mag,  die  gleiche  Wirkung  ausübt,  wie  es  übrigens  bei  einer  Rundkuf 
leitung  erforderlich  ist. 

Die  Maschinen  der  Hauptpumpstation  weisen  verschiedene  Neuerungen  auf  und  wurde 
der  Construction  die  Verwendung  dreicylindriger  Maschinen  zu  Grunde  gelegt  (siehe 
Engineering  vol.  XXXVHI  p.  101).  Dampf-  und  Pumpenkolben  sind  direct  verbunden,  die 
Dampfcylinder   nach   dem   Compound-System   eingerichtet.    Ein  leichtes  Ingangsetzen  der 
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Maschine  wird  selbstthätig  durch  den  Einlass  von  Dampf  mittels  eines  Nebenventils  in  den 
Niederdruckcylinder  bewirkt,  und  endlich  sind  die  Maschinen  wegen  Raumersparniss  mög- 
lichst compendiös  angeordnet.  Der  mittlere  Hochdruckcylinder  hat  483  mm  Durchmesser 
bei  610  mm  Hub,  die  beiden  äusseren  Niederdruckcylinder  haben  635  mm  Weite,  die  Pumpen- 
kolben haben  127  mm  Durchmesser  und  liefern  nach  Versuchen  1345  1  Wasser  pro  Minute 
in  die  Accumulatoren.  Die  Anlage  war  für  die  Lieferung  von  636  cbm  in  10  Stunden 
berechnet,  die  wirkliche  Leitung  beträgt  indessen  711  cbm,  demnach  1185  1  pro  Minute. 

Die  Maschinen  sind  mit  Oberflächen-Condensation,  Luft-  und  Circulationswasserpumpen 
versehen,  das  Condensationswasser  wird  einem  Behälter,  welcher  gleichzeitig  als  Dach  des 
Maschinengebäudes  dient,  entnommen  und  gelangt  nach  Benutzung  wieder  in  diesen. 
Das  vorhin  erwähnte  automatisch  wirkende  Nebenventil  für  die  Ingangsetzung  der  Maschine 
wird  durch  das  Fallen  des  Wassers  im  Accumulator  mittels  eines  kleinen  hydraulischen 
Pnmpenkolbens ,  mit  dem  es  in  directer  Verbindung  steht,  geöffnet  und  so  der  Dampf  in 
den  Niederdruckcylinder  eingelassen.  Sobald  die  Maschine  zu  arbeiten  beginnt,  pumpt  sie 
eine  kleine  Wassermenge  in  den  Hydraulikcylinder,  welche  den  Rückgang  des  eben  erwähnten 
Pumpenkolbens  und  somit  ein  Schliessen  des  Nebenventils  bewirkt.  Die  Construction  wirkt 
80  exact,  dass  die  Maschine  in  jeder  Stellung  sowohl  zur  Ruhe  gelangen  als  auch  in  Bewe- 
gung gesetzt  werden  kann  und  eventuell  selbst  nur  eine  einzige  Umdrehung  auszuführen 
vermag.   Die  Maschinen  wurden  erbaut  von  der  Hydraulic  Engineering  Company  zu  ehester. 

Keine  der  bekannten  Maschinen  verrichtet  die  für  eine  hydraulische  Pumpstation  er- 
forderliche Arbeit  so  gut  wie  eine  dreicylindrige  Maschine  und  wenn  auch  die  Vortheile  durch 
die  Complication  einzelner  Maschinentheile  und  das  dadurch  bedingte  grössere  Anlagekapital 
gegenüber  älteren  Systemen  erkauft  werden  müssen,  so  sind  diese  doch  derartig,  dass,  wenn 
es  sich  um  einen  hohen  Druck  von  49  kg  pro  Quadratcentimeter  handelt,  sich  die  Benutzung 
von  Dreicylindermaschinen  empfiehlt.  Schon  ein  Vergleich  der  gebräuchlichen  zweicylindrigen 
Maschinen  mit  den  hier  bewährten  Maschinen  für  die  nämliche  Leistung  ergibt,  dass,  wenn 
auch  die  Zahl  der  Pumpenventile  in  beiden  Fällen  eine  gleiche  ist,  die  Durchmesser  derselben 
jedoch  bei  ersterer  165  mm ,  bei  letzterer  nur  127  mm  zu  sein  brauchen ;  femer  wird  das 
Wasser  in  dem  Saugrohre  bei  den  zweicylindrigen  Maschinen  zweimal  bei  jeder  Umdrehung 
in  Ruhe  gelangen  müssen,  während  bei  den  dreicylindrigen  Maschinen  ein  continuirliches 
Aufsaugen  stattfindet,  und  letztere  mit  ihrem  Pumpenkolben  ausserdem  in  vollkommenerem 
Maasse  ausbalancirt  ist,  wie  irgend  eine  Pumpmaschiue  eines  anderen  Systems. 

Die  indicirten  Pferdestärken  der  Londoner  Maschinen  betragen  208  im  Maximum,  von 
denen  84*/o  zur  Verwendung  in  den  Pumpen  gelangen.  Der  Verbrauch  an  Gruskohle  in 
den  Lancashire-Kesseln  mit  Vicar's  mechanischer  Schürvorrichtung  beträgt  1,09  kg  pro  indi- 
cirte  Pferdekraft.  Der  Kesseldruck  beträgt  5,62  kg  pro  Quadratcentimeter,  die  Temperatur 
des  Condensationswassers  98  ^  C. 

Das  gepumpte  Wasserquantum  wurde  während  einer  Stunde  gemessen  nach  dem 
Abgange  aus  dem  Reservoir,  während  der  nächsten  10  Stunden  floss  das  Wasser  aus 
dem  Accumulator  in  den  Behälter  zurück  und  wurde  ebenfalls  mittels  des  letzteren 
bestimmt. 

Die  beiden  Accumulatoren  haben  508  mm  im  Durchmesser ,   7,01  m  Hub  und  sind 
mit  52,7  kg  pro  Quadratcentimeter  belastet.    Die  Beschaffenheit  der  ca.  12874  m  (8  Meilen) 
langen  Rohrleitung  mit  den  in  derselben  befindlichen  Ventilen  und  den  Ventilen  und  Ma- 
schinen der  Consumenten  ist  eine  derartige,  dass  der  Druck  während  12  Stunden  des  Sonntags 
durch  290  Umdrehungen  gehalten  werden  konnte,   während  welcher  Zeit  die  hydraulischen 
Au&üge  im  Packetpost  Department  und  im  General  Post  Office,  sowie  andere  der  Consu- 
menten von  der  Betriebskraft  Anwendung  gemacht  haben  mögen.    Während  einer  früheren 
Betriebsperiode  bei  einer  6  Meilen  langen  Leitung  verblieb  der  Accumulator  vom  Sonnabend 
'^ends  bis  Montag  morgens  in  seiner  Lage,  jedoch  kann  eine  solche  Dichtigkeitsprüfung 
58  Rohrnetzes  jetzt  nicht  mehr  ausgeführt  werden,  wenngleich   es  noch  vorkommt,  ^ 
Oll  OMbeleuchtung  nod  WuservenorffunR.  22b 
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während  einiger  Minuten  bei  stillstehenden  Maschinen  die  Accumnlatoren  wahrnehmbare 
Bewegungen  nicht  machen. 

Das  nöthige  Wasser  wird  auf  der  Station  zu  Blackfriars  direct  der  Themse  entoomnien, 
und  da  es  in  diesem  Zustande  nicht  gebraucht  werden  kanh,  so  spielte  die  Frage  der  Wasser- 
reinigung eine  wichtige  Rolle.  In  HuU  bestehen  die  hauptsächlichsten  Verunreinigungen  in 
einer  feinen  weichen  Mudde,  welche  leicht  für  den  täglichen  Bedarf  durch  Abl^^erung  und 
nachherige  Filtration  durch  eine  Schichte  groben  Sandes  entfernt  werden  kann.  In  London 
war  diese  Methode  wegen  des  dazu  nöthigen  Areals  nicht  ausführbar,  so  dass  man  sich  zor 
Anwendung  einer  anderen  Filtration  auf  mechanischem  Wege  entschliessen  musste,  und  die 
tThames«-Filter,  in  welchen  Schwamm  das  Material  bildet,  adoptirte. 

Die  Filteranlage  (bereits  im  Engineering  vol.  XXXVII  p.  331  beschrieben)  bestdit  am 
vier  einzelnen  zu  zwei  Paaren  vereinigten  Filtern,  jede  einzelne  Abtheilung  hat  einen  durch 
löcherten  Kolben,  welcher  durch  die  Kolbenstange  mit  einer  hydraulischen  Pumpe  über  der 
Abtheilung  verbunden  ist.  Zwischen  diesem  Kolben  und  dem  ebenfalls  durchlöcherten  Boden 
•des  Filtercy linders  von  1,37  m  Durchmesser  wird  so  viel  Schwamm  gelegt,  dass  er  unter 
dem  Druck  der  hydraulischen  Presse  von  7  Tons  eine  Lage  von  305  nmi  Stärke  bildet.  Das 
Wasser  wird  nun  zuerst  mittels  Centrif  ugalpumpen  oder  Pulsometer  aus  der  Themse  in  einen 
über  den  Filtern  gelegenen  Behälter  von  454  cbm  Inhalt  gepumpt,  fliesst  von  diesem,  welcher 
in  drei  Abtheilungen  zerlegt  ist,  durch  die  Filter  in  ein  Reinwasserbassin,  welches  etwa  den 
gleichen  Inhalt  wie  der  obere  Behälter  hat,  auch  aus  drei  Theilen  besteht  und  2,14  m  unter 
diesem  liegt.  Hierauf  gelangt  das  Wasser  auf  ein  Filterbett  von  vegetabilischer  Holzkohlr 
von  5,49  X  4,41  m  Fläche  und  229  mm  Stärke,  welches  dasselbe  vollkommen  gereinigt  verläset 

Die  Filter  müssen  zwei-  oder  dreimal  in  24  Stunden  gereinigt  werden,  zu  welchem 
Zweck  der  Zufluss  des  unfiltrirten  Wassers  abgesperrt  und  eine  Verbindung  oberhalb  dtf 
Kolbens  mit  der  Kanalleitung  geöffnet  wird.  Es  wird  sodann  etwas  unfiltrirtes  Wasser  in 
umgekehrter  Richtung  durch  den  Cylinder  geleitet  und  gleichzeitig  durch  die  hydraulische 
Pumpe  der  durchlöcherte  Kolben  auf  und  ab  bewegt  und  so  durch  Zusammendrücken  ui^ 
Wiederfreigeben  des  Schwammes  derselbe  ausgespült,  etwa  wie  man  einen  schmutzigem 
Schwamm  mit  der  Hand  reinigt.  Die  von  Zeit  zu  Zeit  nothwendige  Erneuerung  des  Schwamm« 
erfordert  bei  einem  Preise  von  ca.  M.  62  pro  100  kg  keine  bedeutenden  Kosten.  Die  Haupt- 
sache bei  dieser  Methode  besteht  in  der  richtigen  und  sorgfältigen  Handhabung  des  ApparaU«. 
Die  vier  Filter  reinigen  pro  Stunde  ca.  454301  Wasser,  welches,  wenn  auch  zum  Trinken 
nicht  geeignet,  doch  für  den  vorliegenden  Zweck  genügend  gereinigt  ist. 

Die  erwähnten  Lancashire  -  Kessel  sind  mit  selbstthätigen  Fülltrichtern  und  Green  s 
Economiser  versehen,  letztere,  sowie  die  Sohürvorrichtungen,  ferner  eine  Drehbank  in  der 
Reparaturwerkstätte  werden  von  einer  kleinen  hydraulischen  Maschine  mit  76  mm  Cjlinder 
und  76  mm  Hub  getrieben,  welche  für  diesen  Zweck  einer  Dampfmaschine  vorzuziehen  i^ 
da  man  ihr  leicht  durch  Regulirung  des  Zuflusses  die  gewünschten  Umdrehungen  geben 
kann,  zumal  sie  gleich  gut  bei  2,  3  oder  50  Umdrehungen  pro  Minute  arbeitet. 

Wir  übergehen  einige  das  Grundstück  der  Pumpstation  betreffende  historische  Mit^ 
theilungen,  und  erwähnen ,  dass  Blackfriars  nicht  die  einzige  Pumpstation  der  Anlage  ist, 
sondern  dass  sich  eine  kleinere  noch  in  der  Nähe  von  Wood-street  in  der  City,  etwa  zwa 
Meilen  von  Falcon  Wharf  an  der  Leitung  befindet.  Hier  ist  der  Grund  imd  Boden  so  theuei, 
dass  mit  dem  Platz  so  haushälterisch  wie  möglich  umgegangen  werden  musste.  Die  Maschine 
von  40  H.P.  nebst  Kessel,  ein  Accumulator  von  457  mm  Durchmesser  und  6,10  m  Hub. 
Kohlenbehälter,  Reservoire  etc.  und  ein  Aufzug  auf  die  Strasse  mussten  auf  einem  Räume 
von  etwa  39  ^qm  placirt  werden.  Alles,  ausser  dem  oberen  Theile  des  Accumulator»,  befiodet 
sich  unter  dem  Strassenniveau ,  der  obere  Theil  des  Gebäudes  ist  für  Geschäftsräume  vti- 
wendet.  Diese  Station  sollte  ursprünglich  als  Centralstelle  für  die  Versorgung  einer  Anzahl 
von  grossen  Speichern  in  der  Nachbarschaft  dienen ,  welche  nach  einem  vor  zwei  Jtbnu 
ptattgefundenen  grossen  Brande  erbaut  worden  waren,  nachdem  es  jedoch  der  Geselltitliift 
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fegtattet  war,  ihre  Leitungen  auch  auf  diesen  Stadttheil  auszudehnen,  bildet  die  Station  nur 
eine  N^ebenanlage, 
§  Eine  dritte  Pumpanlage  in  Keneington  bildet  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes.  Auf 
dem  Grundstücke  werden  unter  Hins^uziehung  von  weiteren  7  Acre  (3*i*t27  qm)  einige  70  PHvat- 
gi^biiude  errichtet,  von  denen  'M)  bereits  fertig  sind  und  in  denen  anstatt  der  Haupttreppen 
hydraulische  Aufzüge  eingerichtet  werden.  Diese  werden  sämratlich  durch  die  erwähnte 
Station  mit  Betriebswasser  gespeist  für  einen  festen  Satz  pro  Einwohner  und  Jahr,  welclier 
sich  nach  der  Anzahl  der  in  Benutzung  stehenden  Aufzüge  richtet,  jedocli  nicht  weniger 
als  16  S  pro  Jahr  betragen  soll ,  in  welcher  Summe  die  Kosten  für  Beaufsichtigung  uml 
Unterhaltung  der  Aufzüge  eingeschlossen  ist.  Die  Aufzüge  sind  so  construirt,  dass  jeder 
Hausbewohner  dieselben  ohne  Wärter  benutzen  kiinn ;  sie  können  von  aussen  oder  innen 
controlirt  werden.  Die  Thüren  der  Aufzüge  werdoD  mit  dem  Handhabungsapparat  auto- 
matisch geschlossen,  derart,  dass  kein  Ausgang  eher  geöffnet  wird,  als  bis  der  Aufzug  an 
den  bestimmten  Stellen  zum  Stillstand  gebracht  ist,  ebensowenig  kann  der  Aufzug  in  Be- 
wegung gesetzt  werden,  ehe  nicht  seine  Eingangsthüre  geschlossen  ist.  Bei  dieser  Anlage* 
flieset  das  benutzte  Wasser  wieder  nach  der  Punjpanlage  zurück.  Der  Druck  in  der  Lcdtung 
betritt  28  kg  pro  Quadratcentimeter. 

Die  hiermit  vom  technischen  Gesichtspunkte  aus  bcschriel>ene  Anlage  soll  nun  noch 
hinsichtlich  der  Wohlfeilheit  ihrer  Anwendung  für  gewerbliche  Zwecke,  wofür  aie  sich  aus 
verschiedenen  Gründen  hauptsächlich  empfiehlt,  bcsproGhen  werden.  Die  in  London  für 
die  Benutzung  der  hydraulischen  Betriebskraft  von  den  ConBunienten  erhobenen  Beträge 
sind  in  nachstehender  Scala  aufgeführt.  Die  Messung  des  von  der  Gesellschaft  bezogenen 
Wasserquantums  geschieht,  nachdem  es  von  den  Consumenten  benutzt  worden  ist.  Der 
niedrigste  Satz  für  eine  Maschine  oder  sonstige  hydi'aulifiche  Einrichtung  beträgt  für  ein 
Vierteljahr  1 .1'  5  sh  =  M.  25,53  (1  S  =  M.  20,43),  sob;Ud  der  Verbrauch  niclit  über  5<  WKJ  Gallons 
=  13,G3  cbm  hinausgeht,  und  sonach  stellt  sich  dtT  Tarif  wie  folgt: 

Gallons  pro  QufkTtAl 

Unter  3000 1  jf  fi  sh  pro  Maschine 

Ueber  3000  unter  5000    .     .      ü  »  H  s.      i^  WM)  ("iaJlons 

»       5000      *     lOOiX)    .     .      0  ^   7  i  liHNJ       ^ 

>:     10000       »     20000     .     .       i)  ^   Ü   ^       *  tiHMJ       » 

»     20000       »     50000     .     .       n  1^  5  *       ^  KXN»       n 

»     50000       »  lOiJOOO.    .     .       (r  >  4   T.       ..  HKK»       » 

»   1000(X)       »  2(X)0CXJ     .     .       0  j;.  3  *       j.  Wm       » 

»  200000  nach  besonderer  Uebercinkunft  (2  sh  0  d  bis  2  sh), 
(1  Gallon  =  4,543  1.) 

Für  den  von  der  Gesellschaft  gestellten  Wussermesser  wird  5  sh  pro  Quartal  und 
Maschine  berechnet,  in  welcher  Suname  die  Instandhaltung  des  A])parates  mit  enthalten  Ul. 
Efcf  stellt  sich  hiernach  der  niedrigste  Betrag  für  die  Betriebskraft  einer  Maschine  incL 
Miethe  für  den  Wassermesser  auf  6  £  pro  Jahr,  für  welchen  Betrag  sich  vier  bis  fünf  Tons 
Waaren  auf  50Fuss,  oder  aber  10  Tons  auf  25  Fuss  im  Durchschnitt  an  jedem  Tage  des 
Jahres  heben  lassen.  Hat  ein  Consument  mit  einem  grösseren  Geschäft  mehrere  Maschinen, 
iro  können  nach  obigem  Tarif  12  bis  15  Tons  auf  Thj  Fusß  oder  ;iO  Tons  auf  25  Fuss  für  die 
gleiche  Summe  gehoben  werden,  in  manchen  Fällen  liegen  die  Verhältnisse  sogar  noch 
günstiger.  Es  stellt  sich  mithin  eine  im  Heben  von  Waaren  wirklieh  ausgeführte  Leistung 
von  50  Fuss-Tons  im  Maximum  auf  1  */♦  d  und  im  Minimum  auf  V*  d. 

Die  Angaben  der  Kosten  für  Benutzung  dieser  Betriebskraft  bei  Aufzügen,  wie  oben 
geschehen,  gibt  indessen  nicht  die  gesammten  Vortheile  gegenüber  der  Benutzung  anderer 
Betriebskräfte  für  diesen  Zweck  wieder,  da  die  Ausigabeu  für  das  hydr;^iilische  Betriebs» 
Wasser  nur  die  alleinigen  Betriebskosten  bilden,  während  bei  anderen  Systemen  diese  Aus- 

22b* 
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lagen  eine  weit  grössere  Summe  ausmachen,  wie  etwa  die  Kohlenrechnung  bei  einer  Dampf- 
maschine. 

Eine  Aufstellung  der  Kosten  verschiedener  Arten  von  Betriebskraft  für  Elevatoren 
rührt  von  der  American  Elevator  Company,  welche  die  Einführung  eines  nach  einem 
beatünoiteD  Systeme  construirten  Personenaufzuges  in  Amerika  bezweckt,  her,  in  der  vor- 
liegenden Form  aber  nach  Ellington 's  Ansicht  in  den  Vereinigten  Staaten  schwerlich 
Beifall  gefunden  hätte,  wenn  man  dort  mit  hydraulischem  Kraftbetrieb  besser  bekannt 
gewesen  wäre. 

Die  Zusammenstellung  wählt  folgendes  Beispiel:  Zwei  Elevatoren  oder  Aufzüge  sind 
in  einem  Gebäude  aufgestellt,  für  jeden  beträgt  der  zurückzulegende  verticale  Weg  80  Foss 
{MA  m);  bei  20  vollen  Touren  pro  Stunde  und  10  stündiger  Arbeit  pro  Tag  soll  jeder 
Apparat  pro  Hub  IH  Passagiere,  also  beide  Apparate  zusammen  pro  Tag  7200  Personen  heben, 
oder,  mit  andern  Worten  14400  Personen  auf-  und  abbefördern. 

Zur  Ausführung  dieser  Arbeit  denke  man  sich  auf  dem  Boden  des  Hauses  ein  Reservoir 
angebracht,  auf  UH)  Fuss  =  30,5  m  Höhe  über  Kellerfussboden,  in  welches  behufs  Erzeugung 
der  Betriebskraft  Wasser  gepumpt  wird.  Die  Betriebskosten  der  beiden  Elevatoren  würden 
demnach  in  den  Kosten  der  Wasserhebung  auf  die  Höhe  von  30,5  m  bestehen.  Es  wird 
nun  berechnet,  wie  hoch  sich  bei  Anwendung  verschiedener  Motoren  die  Kosten  stellen, 
um  das  erforderliche  Quantum  von  2(X)  Gallons  =  909  1  Wasser  pro  Minute  während  K)  Stan- 
den auf  30,5  m  Höhe  zu  befördern;  hiernach  kostet  das  Pmnpen: 

Mit  einer  Gasmaschine  von  6  H.  P M.  7,07 

»  Worthington-Dampfpumpe »    4,77 

Wird  eine  i*umpe  anstatt  mit  Gas  oder  Dampf,  mittels  des 

Druck  Wassers  der  Gesellschaft  betrieben »  24,91 

Bei  Anwendung  von  patentirten  Balance  Lifts,  welche  so  gut 
arbeiten,  dass  nur  das  zu  hebende  Gewicht  4-33VsVo  für 

Reibungswiderstände  in  Betracht  kommen »  24,99 

Bei  Anwendung  von  Standard  hydraulic  lifts  mit  directer 

Anwendung  von  hydraulischer  Betriebskraft •»  21,00 

Dieser  mit  verschiedenen  Mängeln  behafteten  Zusammenstellung  hält  Ellington  unter 
dieUBelben  Voraussetzungen  für  die  Anlage  eine  Aufmachung  gegenüber,  welche  vollen  An- 
spruch auf  Berücksichtigung  aller  Nebenumstände  machen  darf. 

I.  Zu  leistende  Arbeit,  wie  vorhin. 

909  1   sind   pro  Minute  30,5  m  hoch  zu  pumpen,  das  entspricht  einer  Leistung  von 

27724  5 

-^^  '*  =  462,08  sec-mkg  =  6,16  H.P.    Hierbei  ist  kein  Zuschlag  für  Reibungswiderstände 

in  den  Röhren  oder  im  Motor  inbegriffen.  Die  Belastung  von  18  Personen  beträgt  1224  kt 
Die  hei  jedem  vollen  Hube  verrichtete  Arbeit  beträgt  nun  1363  1  X  30,5  m  =  41572  mkg; 
1224  kg  X  ^4,4  m  =^  2981)6  mkg.  Der  Nutzeffect  des  angenommenen  Aufzuges  ist  demnach 
etwa  70  7o^ 

n.  Kosten  des  Pumpens. 

1.  Die  in  Betracht  gezogene  Gasmaschine  (in  der  Zusammenstellung  der  American 
Elevator  Company  zu  (J  H.  P.  angenommen)  muss  unter  Berücksichtigimg  des  Verlustes  durch  i 
Reibung  in  den  Pumpen ,  Maschinen theilen  und  Röhren  9  H.  P.  stark  genommen  werdöi. 
Bei  einem  Gasv  erbrau  che  von  20  cbf  =  0,566  cbm  pro  indicirte  Pferdekraft  und  Stunde 
wird  der  Verbrauch  per  effective  Pferdekraft  mindestens  30  cbf  =  0,849  cbm  betragen,  al» 
9  X  ^iO  X  10  --  2700  cbf  pro  Tag  ä  3  sh  pro  1000  cbf  macht  8  sh  1  d  oder  M.  8,26  pro  Tag. 
Dieses  ist  jedoch  nur  ein  kleiner  Theil  der  totalen  Kosten.  Die  Kosten  für  12  Monatk* 
berech  nun  sich  wie  folgt  bei  280  Arbeitstagen  pro  Jahr: 
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Gasverbrauch      ,     , ,  M.  2,"^a8,r)0 

Oel  für  die  Maschine  u.  b.  w >  30(;,15 

Wasser ,     .  ^^  102,15 

.  Wcrth   des  Platzes    der  Maschinenanlage  20  X  1^*  Fuss 

I                        ä  2  8h  =  20  1" »  AmfiO 

höhn  im  Maschinenwörter  liO  eh  pro  Woche  .                   ,  *  1593,54 
Abnutzung,  Entwerthung,  Zinsen  für  Maechinen,  I'unipcn, 
Behälter  und  Köhren,   Fundamente  und   andere  Bau- 
lichkeiten etc.,  sage  i}\n)  S  zu  15%    , y  183Hjn 

pro  Jahr  M.  6558,u:j 
also  pro  Arheitßtäg  (280)  —  M,  2:i,42. 

Bei  einer  doppelten  Pumpen  anläge  würden  sich  die  Kosten  des  jährlichen  Betriebes 
in  Folge  des  grösseren  Platzes  und  der  Abnutzung  der  Maschine  um  li*  resp,  40  S  erhöhen, 
demnach  pro  Arbeitstag  M.  27,07  betragen. 

2.  Dampfkraft.  Es  soll  der  Kohlen  verbrauch  zu  2  Tons  pro  Woche  angenommen 
werden. 

100  Tons  pro  Jahr  ä  1«  sh  =  90  i* M,  1HHH,10 

Oelverbrauch »     :H0tj,4& 

Wasserverbrauch »     204,HO 

Werth  des  von  der  Maschinenanlage  und  der  Kohlen  ein- 
genommenen Platzes  wie  oben j*      ln8,riU 

Ix)hn  für  den  Maschinenwärter  wie  oben i    lfi93,54 

Abnutzung,  Entwerthung  etc.  wie  oben --■    1838,70 

Extraausgaben  für  feuerfeste  Umschliessungen  der  Kesael, 

200i"ä7VaVo *      306,45 

(Fehlen  diese,  so  entstehen  Extrakosten  für  Feuer- 
versicherung.) 

pro  Jahr  M.  649(>,74 
also  pro  Arbeitstag  M.  23,20  oder  bei   doppelter  Anlage  wie  oben 
M.  26,85. 
3.    Bei  Benutzung  hydraulischer  Kraft  zum  Pumpen.     (Eine  Methode,  welche  nur 
D  Aussicht  genommen  werden  kann,  wenn  vorhandene  Niederdruckmaschinen  entsprechend 
mgeändert  werden  können,  die  sich  aber  im  Allgemeinen  zum  Betriebe  von  Aufzügen  nicht 
mpfiehlt.) 

Eine  gute  hydraulische  Pumpe  arbeitet  mit  80  "/s  NutzefTect, 

Verlangte  Arbeit  909  1  pro  Minute  30,5  m  gehohen  macht  27  724,5  mkg  oder  bei  80"/* 
utzeffect   34656  mkg;   getheilt  durch   die  Höhe   der  den   Lcitungi^druck   repräfientirenden 
Wassersäule  von  492,1  m  (49,21  kg  pro  Quadratcentimeter  ^  7(K)  Pfd.  pro  Quadratzoll)  macht 
ro  Tag  von  10  Stunden  ca.  42522  1  oder  9360  Gallons. 

Es  stellen  sich  sodann  die  Kosten  pro  Jahr  von  2Hü  Arbeitetagen  wie  folgt: 
Jährlicher  Betrag  für  Druck wasser     ........    M.  5352,66 

(5(X)000  Gallons  und  darüber  pro  Quartal  kt>sten  2  ah 
pro  1000  Gallons) 

Oelverbrauch  u.  s.  w *     102^15 

Platzentschädigung  wie  oben *     204,31) 

Beaufsichtigungskosten »     3Ck;,45 

Abnutzung,  Entwerthung,  Zinsen,   Pumpen,   Reservoirfl, 

Röhren,  Gebäude,  300^'  ä  lOVo ^   JiVIßU 

M.  *;,'>78,i6 
also  pro  Arbeitstag  M.  23,49  oder  bei  doppelter  Anlage  M*  24,^ti. 
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4.  Bei  Anwendung  von  Patent  Hydraul ic  Balance  Lift  ist  ein  Nutzeffect  von 
70V«  oder  2772Ö  mkg  zu  berechnen,  woraus  sich  ein  Tagesverbrauch  von  34i)73  1  oder 
7500  Gallons  ergibt.    Dann  stellt  sich  der  Anschlag  pro  Jahr  wie  folgt: 

Jährlicher  Betrag  für  Druckwasser M.  4290,30 

Oel  etc.,  Platzwerth  und  Lohnausgabe >         0,00 

Abnutzung  und  Entwerthung  von  20  £  (Werth  der  Rohr- 
leitung)      g       40,86 

M.  4331,16 
also  pro  Arbeitstag  M.  15,47. 
Eine  doppelte  Zuleitung  würde  die  Kosten  auf  M.  15,66  pro  Tag  erhöhen. 

5.  Bei  Benutzung  von  Standard-  oder  anderer  mehrfacher  Seil-  oder  Ketten- 
aufzüge  mit  directem  hydraulischen  Druck,  die  gleichfalls  mit  70 Vo  Nutzeffect  arbeiten, 
stellen  sich  die  Kosten  gleichfalls  auf  M.  15,47  und  M.  15,66  pro  Tag. 

Es  ist  in  allen  Fällen  angenommen,  dass  der  Nutzeffect  der  Aufzüge  der  gleiche  ist. 
von  dem  theoretischen  Nutzeffect  ist  in  vielen  Fällen  zu  Gunsten  guter  Ausführung  und 
Construction  abzusehen,  da  bei  Auswahl  des  Systems  in  den  meisten  Fällen  mehr  auf 
Sicherheit  und  Bequemlichkeit  als  auf  Sparsamkeit  im  Betrieb  Rücksicht  zu  nehmen  ist 

Recapitulation. 

A.  Hydraulische  und  direct  angewandte  Kraftversorgung  durchschnitt- 
lich pro  Tag    M.  15,66 

B.  Hydraulische,  mittels  Pumpen  und  Behälter  angewandte 
Kraftversorgung  durchschnittlich  pro  Tag »   24,86 

C.  Dampfpumpenanlage  pro  Tag »   26,85 

D.  Gasmaschinenanlage      »        * »   27,07 

Die  dieser  Berechnung  zu  Grunde  gelegten  Annahmen  sind  sicher  ganz  aussergewölm- 

liche,  denn  in  London  gibt  es  wohl  schwerlich  einen  Aufzug,  welcher  200  Touren  pro  Tag 
bei  80  Fuss  Höhe  ausführt ;  selbst  die  Annahme  von  200  Touren  bei  nur  50  Puss  Höhe  i^ 
noch  eine  abnorme  und  legt  man  eine  solche  zu  Grunde,  so  verändern  sich  die  obigoi 
Zahlen  in  folgender  Weise: 

A.  M.  12,24 

B.  »   20,69 

C.  »   23,97 

D.  »    23,97. 
Die  durchschnittlichen  Ausgaben  für  den  Betrieb  eines  gebräuchlichen,  gut  construirt**n 

Aufzuges  für  10  bis  12  Personen  unter  Benutzung  der  hydraulischen  Betriebskraft  betagen 
pro  Jahr  nur  80  i"  =  rund  M.  1634.  Lifts  von  grösserer  Tragfähigkeit  werden  selten  genommen. 
In  den  meisten  Fällen  werden  gerade  die  wirksamsten  Aufzüge  gewählt,  um  durch 
direct-e  hydraulische  Kraft  betrieben  zu  werden ;  ein  Vergleich  mit  durch  eigene  Pum]^ 
betriebene  Aufzugsmaschinen  ergibt  nur  geringe  Unterschiede.  Im  allgemeinen  findet  sich 
dass  gern  etwas  mehr  ausgegeben  und  die  hydraulische  öffentliche  Betriebskraft  angeweB»itft 
wird,  um  nur  von  Maschinerien  und  damit  zusammenhängendem  Geräusch  etc.  nicht  belästigt 
zu  werden,  so  dass  es  nur  wenige  Falle  gibt,  wo  Sparsamkeitsrücksichten  nicht  zu  Gunsttß 
der  öffentlichen  hydraulischen  Betriebskrait  sprechen,  in  sehr  vielen  Fällen  indess  komiß« 
diese  Rücksicht  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht,  denn  oft  genug  handelt  es  sich  darum 
dass  die  verwendeten  Maschinen  einen  möglichst  kleinen  Raum  einnehmen  dürfen,  schnell  in 
Betrieb  zu  stellen  sind  und  weder  den  Nachbarhäusern  noch  dem  eigenen  Grundstücke  durch 
Dunst,  Geräusch,  Erschütterungen,  Hitze  oder  Feuersgefahr  lästig  werden.  Vergleichendti 
Zusanamenstellimgen  sind  in  diesen  Fällen  schwer  präcise  zu  fassen,  da  es  doch  meisteoi 
dabei  auf  Schätzung  ankommt. 
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Wenn  ein  hydraulischer  Krahn  oder  Aufzug  gut  gearbeitet  ist,  so  wird  es  an  sich  schon 
fast  unmöglich,  mehr  Kraft  zu  verbrauchen  als  nothwendig,  da  ein  solcher  Motor  ja  schon 
gleichzeitig  ein  Wassermesser  ist. 

Bei  Dampf-  oder  Gasmaschinen  ist  indess  der  Kohlen-  oder  Gasverbrauch  ein  sehr 
verschiedener.  Sir  Frederick  Brown  erwähnte  in  seiner  Antrittsrede  als  Präsident  der 
Institution  of  Civil  Engineers,  dass  bei  sechs  auf  Geradewohl  genommenen  Proben  an  ver- 
schieden starken  Dampfmaschinen  der  Kohlenverbrauch  pro  indicirte  Pferdekraft  zwischen 
l»V«  bis  27  Pfd.  betragen  hätte,  bei  18  Pfd.  im  Durchschnitt. 

In  Hüll,  wo  von  der  Hydraulic  Company  einigen  wenigen  Abnehmern  Dampf  geliefert 
wird,  fand  sich,  dass  eine  gleiche  Menge  Dampf,  einmal  benutzt,  um  Hochdruckwasser  in 
die  Leitung  zu  pumpen,  das  andere  Mal  irni  Dampfmaschinen  zu  treiben,  im  ersten  Falle 
viermal  so  viel  einbringt  als  im  letzten  Falle.  Bei  einer  schon  im  Betrieb  befindlichen 
Dampfkesselanlage  nimmt  der  kleine  Gewerbetreibende  gar  nicht  so  sehr  den  ungehörigen 
Kohlen  verbrauch  wahr,  wird  aber  der  Dampf  geliefert  und  nach  Messung  bezahlt,  so  braucht 
der  Abnehmer  nur  wenig  zu  bezahlen,  um  eine  gleiche  Leistung  wie  durch  seine  eigene 
Dampfproduction  zu  erzielen. 

In  London  erzielte  Resultate. 

Die  Frage  der  Billigkeit  und  Annehmlichkeit  hat  sich  in  London  zu  Gunsten  der 
hydraulischen  Betriebskraft  entschieden.  Gegen  Ende  1H83  arbeiteten  nur  wenige  Maschinen; 
die  Hanptmaschinen  wurden  erst  im  Herbst  in  Gang  gesetzt,  so  dass  ein  eigentlicher  Betrieb 
seit  December  1883  verzeichnet  werden  konnte.  Im  Januar  1884  wurden  31  Maschinen  von 
der  G^Uschaft  versorgt,  jetzt  arbeiten  deren  155,  und  diejenigen  eingerechnet,  für  welche 
bereits  contrahirt  ist,  kann  man  200  Maschinen  annehmen.  Die  rapide  Zunahme,  welche 
nicht  vorhergesehen  wurde,  tritt  noch  deutlicher  zu  Tage  aus  einer  der  Abhandlung  bei- 
gegebenen ausführlichen  Tabelle,  welcher  wir  folgende  Angaben  entnehmen. 

Auf  Schiffswerften  wurden  neu  angelegt  und  an  die  Leitung  angeschlossen: 
S  Krähne,  1  directer  Aufzug,  2  Elevatoren  und  1  Pumpe;  ferner  umgeändert  auf  öffentliche 
hydraulische  Kjaftversorgung :  4  Dampfkrähne,  1  Handkrahn,  1  Pumpe,  1  Dampfwerftkrahn, 
1  Dampfspeicherkrahn,  1  Sackaufzug  mit  Handbetrieb  und  5  sonst  mit  eigener  Wasserkraft 
betriebene  Speicherkrähne. 

In  Speichern  wurden  die  folgenden,  sonst  durch  Gas,  Dampf-,  eigenen  Wasserdruck 
und  Handbetrieb  eingerichteten  Maschinen  angeschlossen:  13  Kettenaufzüge,  13  direct 
wirkende  Aufzüge,  5  Krähne  und  3  Pressen,  femer  1  Hopfenpresse  mit  Handbetrieb  und 
3  hydraulische  Pressen. 

In  Hotels  wurden  10  Ketten-  und  Drahtaufzüge  neu  angelegt,  während  die  alten 
durch  eigene  hydraulische  Kraft  in  Reserve  verbleiben;  ausserdem  wurden  zwei  derselben 
mit  der  öffentlichen  Leitung  in  Verbindung  gesetzt. 

In  Bureaus  wurden  2  direct  wirkende  Aufzüge,  deren  Kraftbedarf  sonst  mittels  einer 
durch  Gaskraft  betriebenen  Pumpe  beschafft  wurde,  an  die  Leitung  angeschlossen. 

Endlich  sind  noch  zu  nennen:  1  Dampfkrahn  einer  Gasanstalt,  2  kleine  Maschinen 
einer  Fabrik,  1  Kaffeemühle  und  2  tragbare  Nietmaschinen  für  den  Bau  einer  eisernen  Brücke. 

In  allen  Fällen  sind  nach  Ausweis  der  Tabelle  bedeutende  Ersparnisse  an  Anlage-  und 
Betriebskosten  seitens  der  Eigenthümer  erzielt  worden,  wie  auch  die  geringere  Feuersgefahr 
und  der  Wegfall  von  Gerüchen  und  Erschütterungen  bei  Dampfmaschinenbetrieb  als  vor- 
theilhaft  hervorgehoben  wird. 

Bezüglich  der  Kosten  und  sonstigen  Details  sei  auf  die  Tabelle  der  Originalabhandlung 
verwiesen. 

Im  grossen  Maassstab  ist  die  Benutzung  der  Kraft  zmn  Treiben  von  Maschinen  noch 
nicht  versucht  worden,  dies  wird  wohl  erst  dann  eintreten,  wenn  die  nothwendigen  Ver- 
f>eößerungen  und   Neuerungen  hinsichtlich  rotirender  Wasserkraftmaschinen    gemacht  sein 
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werden.  Ein  derartiges  Beispiel  ist  allerdings  insofern  vorhanden,  als  ein  Geschäft,  welches 
leicht  entzündliche  Waaren  verarbeitet,  die  hydraulische  Betriebskraft,  obgleich  sie  für  den 
speciellen  Zweck  theuer  zu  stehen  kommt,  doch  in  Benutzung  wegen  der  damit  verbundenen 
Feuersicherheit,  geringerer  Versicherungsprämie,  des  geringen  Platzbedarfes  etc.  wegen  ge- 
nommen hat. 

Viele  Consumenten  haben  bereits  nach  einer  Probezeit  von  wenigen  Monaten  neue 
Maschinen  für  die  Anwendung  der  hydraulischen  Betriebskraft  imigeändert,  ohne  die  Kosten 
dieser  Veränderungen  zu  scheuen. 

Aus  der  obigen  Zusammenstellung  geht  auch  hervor,  dass  der  Preis  für  die  Consa 
menten  kein  zu  hoher  ist,  und  auch  für  die  Gesellschaft,  die  jetzt  bereits  mit  üeberschusg 
arbeitet,  einen  Nutzen  abwirft.  Dieselbe  hat,  um  den  an  sie  herantretenden  Anforderpngen 
Genüge  leisten  zu  können,  schon  jetzt  den  Bau  einer  dritten  Pimipanlage  zu  Falcon  Wharf 
zur  Ausführung  gebracht. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  jetzt  Versuche  angestellt  werden,  die  Betriebskraft 
für  die  zur  Erzeugung  von  Elektricität  dienenden  Maschinen  nutzbar  zu  machen.  Schon 
die  Benutzung  des  elektrischen  Lichtes  während  nur  400  bis  500  Stunden  im  Jahre  macht 
es  erklärlich,  dass  die  Kosten  sowohl  der  Maschine  selbst  wie  auch  der  Betriebskosten  hier 
eine  sehr  grosse  Rolle  spielen,  femer  kommt  noch  der  Werth  des  Raumes,  den  die  Maschinen 
einnehmen,  in  Betracht,  und  allen  diesen  Anforderungen  entspricht  die  Benutzung  d& 
hydraulischen  Betriebskraft.  Für  continuirliche  Verwendung  wird  diese  sicher  ebenso  billig 
sein  wie  (Jas  und  für  den  Betrieb  elektrischer  Lichtversorgimg,  wo  grosse  Kraft  in  sehr 
unregelmässigen  Intervallen  verlangt  wird ,  dürfte  der  Preis  von  6  d  pro  Pferdekraft  und 
Stunde  für  effective  Nutzarbeit  nicht  zu  hoch  sein,  und  daher  auch  ohne  Bedenken  bezahlt 
werden. 
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Trinkbrunnen  mit  Sandfiltration  der 
Hamburger  Wasserleitung.  Die  deutsche  Bauztg. 
1885  No.  7  S.  41  bringt  unter  dem  Titel  >Neuheiten 
aus  dem  Gebiete  des  Wasserversoigungswesens« 
unter  anderem  Beschreibung  und  Abbildung  des 
genannten  Filterbrunnens: 

Die  Einrichtung  liegt  in  einer  Säule  versteckt, 
welche  auf  der  Strasse  oder  öffentlichen  Plätzen 
aufgestellt  wird  und  zugleich  als  Anschlagsäule 
dienen  kann.  Jene  ist  im  Grunde  eine  verkleinerte 
Nachahmung  einer  im  grossen  Maassstab  vielfach 
ausgeführten  centralen  Sandfiltration  ftir  Fluss- 
imd  Süsswasser. 

In  einem  grossen  Thonrohr,  welches  am  Muffen- 
ende dicht  verschlossen  ist,  befindet  sich  regulär 
geschichtet  das  Filtermaterial  (Sand).  Die  Speisung 
des  Filters  erfolgt  selbstthätig  aus  dem  Vertheilungs- 
rohmetz  der  Wasserwerke,  die  bekanntlich  in 
Hamburg  nur  abgelagertes  (nicht  filtrirtes)  Eib- 
wasser in  die  Stadt  fördern.  Ist  der  Filter  voll- 
gelaufen, so  wird  das  Zuflussventil  mit  Hülfe  einer 
Schwimmkugel  geschlossen.  Für  den  Fall  einer 
nicht  sofortigen  und  genauen  Functionirung  der 
Verschlusstheile  ist  ein  XJeberlaufsrohr  voiigesehen, 
durch  welches  das  eventuell  überschüssig  zu- 
fliessende  Wasser  den  Abflusskanälen  (Sielen)  der 
Stadt  zugeftlhrt  wird. 


Aus  dem  Filter- 
rohr fiiesst  das  ge- 
reinigte Wasser 
durch  eine  kleine 
Rohrleitung,  deren 
Mündung  im  Filter 
durch  Umbiegen 
oder  in  anderer 
Weise  gegen  den 
Eintritt  f einenSau- 
des  imd  vor  Ver- 
stopfung möglichst 
gesichert  ist,  in  ein 
kleines  Reinwas- 
serreservoir; hier 
eben&lls  ein  klei- 
nes am  Muffen- 
ende geschlosse- 
nes Thonrohr,  aus 
welchem  die  Ab- 
zapfung erfolgt 
Um     nicht     Ver- 

geudimgen  des 
Wassers  Vorschub 
zu  leisten,  ist  die 
Abzapfung    etwas 
imbequem    einge- 
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btet,  iadeiu  dtjr  Abstapltjade  genötUigt  ißt,  mit  der 
nen  Hand  ein  Ventil  niederzudrücken  und  wiltirend 
^öer  ganzen  Zapfxt^it  niedergc^d  rückt  zu  erhalten, 
.ttlhn^nd  er  mit  der  anderen  llau<^  das  Gefäss 
[halten  oius^,  da  für  aine  bequem  zu  benutzende 
'  Aufstellung  Gelegenheit  fehlt. 

Durch  den  in  der  Skizze  angedeuteten  Haupt* 
rhahn  in  der  Nähe  des  städtischen  Hauptzuleitungs- 
IbhreB  kann  die  Einrichtung  behu&>  Reinigung 
Hid  Ausaerbetriebstellung  von  dem  Bohrnetz  ab- 
'gwchnitten  werden. 

Der  Apparat,   der  wegen   seiner  grossen  Ein- 
heit and  bei  vorhandenen  Säulen  auch  wegen 
Billigkeit  Yor  vielen  anderen  den  Vorzug 


verdient,  theilt  mit  allen  Einrichtungen  der  Einzel- 
filtration den  Mangel,  dass  das  Wasser  eher  wärmer 
aus  der  Leitung  hervorgeht,  als  es  an  und  für  sich 
schon  an  der  Schöpfstelle  (Fluss-  etc.  Wasser  voraus- 
gesetzt) ist,  indem  es  den  langsamen  Weg  der 
Filtration  einmal  in  kleinen,  leicht  zu  durchwärmen- 
den Mengen  und  in  freistehenden  Säulen,  welche 
den  Sonnenstrahlen  direct  ausgesetzt  sind,  durch- 
macht. In  kühleren  Jahreszeiten  ist,  wenn  dann 
die  Einrichtung  überhaupt  functionsfähig  ist,  das 
Umgekehrte  der  Fall.  Jedenfalls  dürfte  eine  inamer- 
währende  Umhüllung  mit  schlechten  Wärmeleitern 
gute  Dienste  thun. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 


16.  JuU  1885. 
IV.    Seh.  3533.    Verfahren  zur  Compression  von 
Gasen   mittels  Strahlgebläse.    W.  Schmidt  in 
Braonschweig. 

XXVI.  5247.  Flammen-Begulirvorrichtung  für  Gas- 
brenner.   Horwitz  <&  Saalfeld  in  Berlin. 

UX.  G.  3255.  Hebepumpe  mit  einem  oscillirenden 
Kolben  ohne  Saugventil.  (Zusatz  zum  Patent 
No.  28908).    A.  Graf  in  Whmweiler,  Pfalz. 

—  Seh.  3518.  Neuerung  an  zweikammerigen  Ap- 
paraten zum  Heben  von  Wasser  mittels  Druck- 
luft. W.  Seh  ranz,  Obersteiger  in  Laurenburg 
a.  d.  Lahn. 

20.  Juli  1885. 
XX VL     G.  3254.    Apparat  zum  Beinigen  oder  Ab- 
sorbiren  von   Gasen.     B.   Grevenberg,  ver- 
eidigter Handels-Chemiker  in  Bremen. 

23.  JuU  1885. 

TV,  B.  3181.  Neuerungen  an  Mineralöllampen. 
A.  Biegermann  in  Elberfeld. 

Xn.  P.  2441.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Gasen, 
von  gashaltigen  Flüssigkeiten  und  zur  Luftfiltra- 
tion. P.  Prat  in  Lanildut,  Depart.  Finistere, 
Frankreich;  Vertreter:  Lenz  &  Schmidt  in 
Berlin  W.,  Genthierstr.  8. 

XXIV.  M.  3883.  Verticaler  Bost  mit  ununterbro- 
chener, regulirbarer  Brennmaterial-Zuförderung. 
J.  Marquart  in  Dresden  A. ,  Neue  Gasse  29. 

—  O.  685.  Feuerungsanlage.  C.  Ort  lieb  in  Mün- 
chen, Bayerstr.  4iii. 

XXVI.  S.  2820.  Verfahren  und  Apparat  zur  Beini- 
gung  von  Leuchtgas.  Dr.  P.  Seidler  in  Göss- 
nitz,  Sachsen- Altenburg. 


Klasse: 

XLVI.    S.  2798 
0.  Sombart 

LXXV.    B.  5376 
treibung  von 
Flüssigkeiten. 
Säone-et-Loire 
per  in  Berlin 


Neuerung  an  einem  Gasmotor, 
in  Magdeburg,  Friedrichstadt 

Apparat  zur  continuirlichen  Ab- 
Ammoniak  aus   stickstoffhaltigen 

C.  Brison  in  Mäcon,  Depart. 
(Frankreich);  Vertreter:  C.  Pie- 
SW.,  Gneisenaustr.  109. 


27.  Juli  1885. 

XXVI.  L.  3081.  Fem  wirkende  Absperrvorrichtung 
für  Gashähne.  L.  Lenaerts  in  Brüssel;  Ver- 
treter: C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
strasse  109/110. 

XLVI.  G.  3187.  Mit  Compressionsladung  gespeiste 
Zündvorrichtung  für  Graskraftmaschinen.  Gas- 
motorenfabrik  Deutz  in  Deutz. 

LXXV.  G.  2805.  Neuerung  in  dem  Verfahren  zur 
Darstellung  von  Ammoniumsulfat  aus  Torfmoor. 
(nLZusatzzumPatenteNo.2709).  Dr.H.  Gruven- 
sche  Erben  in  Leipzig. 

—  W.  3593.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Salz- 
säure und  Ammoniak  aus  dem  Salmiak  des  Am- 
moniaksodaprocesses  mittels  Phosphorsäure.  Dr. 
0.  Witt  in  Mannheim  E.  8.  13. 

Patentertheilungen. 
XIV.  No.  32  706.  Einlasssteuerung  für  mit  Dampf 
oder  Gas  betriebene  Kraftmaschinen.  P.  Piette 
in  Freiheit  in  Böhmen  und  0.  Hofmann  in 
Wien;  Vertreter:  J.  Brandt  &  G.  v.  Nawrocki 
in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  Vom  11.  October 
1884  ab.    P.  2176. 

XLVI.  No.  32711.  Neuerung  an  Gaskraftmaschinen. 
(L  Zusatz  zum  Patent  No  27141.)  W.  Tonkin 
in  London;  Vertreter :  BrydgesÄ  Co.  in  Berlin 
SW.,  Königgrätzerstr.  101.  Vom  30.  Juli  1884 
ab.    T.  1326. 
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Auszüge  ans  den  Patentschriften. 


Klasse: 

LXXV  No.  32691.  Verfahren  und  Apparat  zur 
Gewinnung  von  Ammoniakwasser  aus  einem  Gre 
menge  von  Kohlenasche  (von  Puddel-  und  Seh  weiss 
Öfen)  bzw.  Ck)keasche,  Kohlenschlamm  und  Weiss 
kalk  unter  Zuführung  von  Cokeofengasen.  P. 
Frauen  krön  und  H.  Strack  in  Gelsenkirchen. 
Vom  5.  Juni  1884  ab.    F.  2057. 

X.  No.  32841.  Neuerung  an  verticalen  Cokeöfen, 
Lothringer  Eisenwerke  in  Ars  a.  d.  Mosel 
Vom  5.  Juli  1884  ab.    L.  2728. 

Xin.  No.  32840.  Einrichtung  zur  Rauch  Verbrennung 
für  Dampfkessel.  0.  Orvis  in  New- York;  Ver- 
treter Wirth&Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom 
4.  März  1885  ab.    0.  677. 

XXXVI.  No.  32793.  Vergasungsapparat  für  rauch- 
freie Feuerungsanlagen.  F.  Haupt  in  Dresden. 
Vom  28.  März  1885  ab.    H.  5015 

XL  VI.  No.  32844.  Motor  für  Kohlenoxydgas. 
Gesellschaft  Knab  &  Co.  in  Luxemburg; 
Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
strassellO.    Vom  25.  December  1884  ab.   K.3884. 


Patenterlöschungen. 

Klasse: 

XXVn.     No.  30818.     Ventilationsapparat. 

LXXXV.  No.  20424.  Neuerungen  an  Hochdruck 
filtern. 

VII.    No.  2430.    Drahtglühofen. 

X.     No.  31 185.    Neuerung  an  Cokeöfen. 

XXVI.  No.  28473.  Gasofen  mit  Röhrenrost  and 
Wassercirkulatiou  zur  Heizung  des  Gasometer- 
Bassin-Wassers. 

—  No.  28522.  Gasbehälter  mit  hydraulischer  Ana- 
gleichung  des  Gewichtes  der  Glocke. 

XLH.  No.  3516.  Neuerungen  an  Kolbenwasser- 
messem. 

—  No   24781.    Pyrometer. 

XLVI.  No.  27401.  Neuerung  an  Gasmotoren.  (Ab 
hängig  vom  Patent  No.  532.) 

Patentübertragung . 
XLH.     No.  4510.     J.  P  i  n  t  s  c  h  in  Berlin.    Apparat 
zur  Messung  der  Niveaudifferenz  in  communi* 
cirenden  Röhren.     Vom  4.  Juli  1»78  ab. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


EUasse  4.  Beleuchtimfirs^e^enstände. 
No.  30 074  vom  14.  December  1883.  J.  Goverts 
in  Viborg,  Dänemark.     Neuerung  am  dochtlosen 
Petroleum-Kochapparat.  —  Aus  dem   Vor- 


Fig.  606. 

ratsraume  y  wird  die  Brennflüssigkeit  in  den  ring- 
förmigen Behälter  h  mittels  der  Pumpe  i  hinein- 
gepresst  und  fliesst  durch  die  Rohrleitung  k  zum 


Fig.  607. 

Brenner,  wobei  die  Durchflussmenge  derselben 
mittels  der  Schraube  l  regulirt  werden  kann.  Der 
Brenner  besteht  aus  dem  Cy linder  b  mit  abnehm- 
barem Boden,  dem  Ketortenring  o  und  der  Zer- 
stäubungsspritze d. 


No.  30665  vom  5.  August  1884.  G.  Boret ti 
in  Ardenza  bei  Livomo,  Italien.  Lampenheiz- 
apparat —  Der  direct  über  einer  Leuchtflamme 


Bn 


Fig.  6l>8. 


anzubringende  Heizapparat  besteht  aus  mehreren 
Schirmen  B  bis  5^*,  welche  durch  die  calo^^i 
förmigen  Stücke  S^  bis  5^'  auseinandeiigehAlte» 
werden  und  auf  die  Aufhängestange  EF  auf- 
gesteckt sind.  Dabei  nimmt  die  Blechkappe  G  H 
die  Leuchtflammenhitze  auf  und  gibt  sie  an  die 
Kupferplatten  Q  ab,  welche  sie  an  die  Schirme  B 
übertragen,  so  dass  eine  Erwärmung  der  Zimmer- 
luft an  letzteren  stattfindet. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 
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No.  30196  vom  10.  April  1884.  (II.  Zusatz- 
patent  zu  No.  18574  vom  8.  December  1881  und 
L  ZusaUpatent  No.  20957.)  Wild  &  Wessel 
in  Berlin.  Neuerung  an  dem  Dochtträger  der 
anter  No.  18574  patentirten  Petroleumrundbrenner 
für  Schlauchdocht  mit  Saugesträhnen.   —  Als  Er- 


Fig.  809. 

satz  des  durch  Anspruch  3  des  Hauptpatentes 
geschützten  Dochtträgers  mit  Dochthaken  ist  ein 
Dochtträger  mit  durch  das  Doppelgelenk  g  befestig- 
ten Klauen  d  angewendet,  welche  je  nach  der 
Stellung  des  Gelenkgliedes  höher  oder  tiefer  stehen, 
80  dass  sie  entweder  vom  Dochtkanal  gehalten 
werden  (s.  in  der  Figur  links),  oder  herabgeklappt 
werden  können  (s.  in  der  Figur  rechts). 

No.  30650  vom 
1      20.   Juni    1884.    E. 
\  Gewecke  in  Han- 
nover. Kerzenhal- 
ter  mit  selbsthäti- 
ger  Löschvorrich- 
tung.    —    In     den 
Hülsen  b  der  Trag- 
stange  a    wird   die 
Kerze  mittels  einer 


mit  Regulirvorrichtun(*  im  Innern  des  Fackel  köpf eR. 
Der  OelKUiiug^reßuliniD];j;ähahn  abc  181  im  Innern 
des  Facketkopfüä  Rjigebradit»   um  beim  Gebrauch 


Flg.  611. 

Feder  festgehalten.     Die  Löschklappen  d   werden 
mittels  der  Stangen  e  und  des  federnden  Griffes 
in  ihre  Schlusslage  gebracht ,   sobald  die  Stange  f  \ 
durch    genügendes    Herunterbrennen    der    Kerze 
frei  wird.  ' 

No.  30107   vom  2.  Februar  1884.     G.  B erg- 
hausen sen.  in  Köln  a.  Rh.    Petroleumfackel 


Flg.  «[£. 

der  Fackel  (las  durch  undichte  Stellen  dieBcr  Vor- 
richtung etwa  Husfliefitsende  Petroleum  in  der  Rich- 
tung der  Pfeile  e  und  h  zur  Flamme  zu  führen  und 
zu  verbrennen ,  und  dadurch  den  Fackelatiel  vor 
Verunroiniguiig  z\x  schützen, 

No.  3Üö4.'>  vom  11.  Juni  1884.  R  May  in 
New -York.  Neuerung  an  Ventilatoren  zum 
Speisen  von  Lampen  mit  Luft,  —  Der  Ventilator  O 


wird  durch  ein  Ulirwerk  bewegt*  desiscn  Federn  C 
leicht  ausgewechselt  werden  ki^uneu,  weil  sie 
ausserhalb  den  Geh^u^ee  J  liegen.  Diese  Federn 
werden  entwfi^ler  direct  durch  Aufstecken  eines 
SchlüSHt'ls  siuf  den  Vierkant  der  Welle  B^  oder 
indirect  mittel«  der  Welle  a  und  rtoR  Kegelrädcr- 
getriebes  F  aufgexo^en.  Durch  den  Zahn  //  der 
Welle  B  und  das  am  Gehäuse  drehban/  Sperrad  l 
ist  einem  zu  scharfen  AnfsGiehen  der  Federn  f 
vorgebeugt. 
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AiiBsfige  aus  den  pAtt^nt»chnften< 


No.  :M)641  vom  25.  Mai  1884  B.  Schneider 
iß  New  York.  Neuerung  an  Lampenbrennern.  — 
Die  flache  Dochtscheide  Ä  wird 
von  dem  in  den  Oelbehälter 
eiüsehraubbaren  Zwischenstück 
B  getragen  und  ist  von  einem 
Behüller  F  umschlossen,  dessen 
Bo<len  mit  runden,  freien  iM- 
ehern  und  auHserdem  mit  den 
durch  die  Ftihriingskappen  M 
Kum  Theil  überdeckten*  Oeflf^ 
Dungen  ver^hen  ist,  um  die 
Fi^.  6U.  kalte  Luft  diroct  gegen  die   «u 

kühlende  Dochtschdda  A  zu  leiten.  Die  auf  die 
Brfnii  entlocke  X  auf  geatzte  Kappe  d  ist  so  ge- 
wölbt, dass  siü  von  der  Seite  her  Luft  in  die 
Flamme  leitet  und  auch  als  Deflcctor  wirkt. 

No.  3010H  vom  15.  Januar  IHM.  S.  Strattan, 
J  Strattao  und  W,  Doremus  in  Washington, 
IMstrict  Columbiii ,  V.  St  A»  Von  aussen. anzünd- 
bare und  auslOßchbare  Laterne.  —  Die  Anzünde- 


Fig.  f»16. 


vorrichtunii  besteht  aus  einem  Ring  7  (Fig.  616), 
wekher  in  dem  Gehäuse  H  (Fig.  615)  drehbar  ist, 
und  in  dessen  AuRschnitte  i  durch  die  Rücken- 
wand der  Laterne  hindurch  Zilndhölzer  gesteckt 
werden  können.  Dieser  Rinjc:  wird  mi  ttels  des  Triebes 
M  von  aufiecn  auH  gedreht,  derart ^  dass  die  Zünd- 
hölzer der  Reih©  nach  an  einer  dicht  vor  dem 
Brenner  der  Lnternenlampe  befindlichen  Reibfläche 
eich  entzünden  and  den  Docht  anstecken  können. 
Durch  einen  Schlitz  im  Gehäuse  If  werden  die  ab- 
gebrannten Hölzchen  mittels  einer  Feder  ins  Innere 
der  Laterne  gt^Bt^jssen.  Durch  das  Treibrad  M 
wird  gleichKeUig  die  Lßach Vorrichtung  OP  bewegt. 

No.  imiO  vom  29.  April  1S84.  Ch.  Martin 
in  Paris,  Rauch  und  Dunst  veiy.ehrender  Lampen- 
aufaatz,  —  Der  mittels  der  Muffe  B  auf  den 
LampeucyliDder  aufäteckbare  Aufsatz   ist  mit  den 


Reflectoren    H  und   E   versehen.    Den    obersteot 
Theil  desselben  bildet  das  durch  Sieb  JabgeÄbli-#< 

ßene  Gef&es  F,   dessen   durch  M  abgeschlossen^ 
Raum  i  mit  einer  Misebung   von  Kalk  und  Bim- 


wny 


stein  zur  Absorbirung  der  un verbrannten  Ciw^ 
angefüllt  ist.  Der  Aufsatz  triLgt  femer  mittels  der 
Ketten  C,  des  Hebels  DD*  und  des  an  der  Moffe  B 
befestigten  Trägers  L  den  Lampenschirm  A,  welc^er 
mittels  dieser  Tragvorrichtung  zum  Schutz  vor  dem 
schädlichen  Einfluss  der  Flammenhitze  hoch  oder 
niedrig  aufgehängt  werden  kann. 

No.  30113  vom  14.  Mai  1884.  H.  Bohle  in 
Berlin.  Reflector  mit  rotirendem,  transparente 
farbige   Scheiben   enthaltendem  Gehäuse.     Die  in 


Fig.  618. 


Flg.  6:v». 


den  Brennpunkten  vor  dem  Reflector  A  (Fig.  61 S' 
angeordneten  Leuchtflammen  sind  von  rotirenden, 
mit  transparenten  farbigen  Scheiben  versehenen 
Gehäusen  B  derart  umgeben,  dass  das  farbige 
Licht  sich  in  wiederkehrender  Reihenfolge  über 
die  Reflectoren  hinbewegt.  Die  Drehung  der  Ge- 
häuse B  bewirkt  ein  Uhrwerk  mittels  der  Welle  /> 
und  der  Räder  C.  Statt  der  Gehäuse  B  oder  mit 
diesen  gleichzeitig  kann  auch  ein  mittels  des  Ge- 
triebes G  (Fig.  619)  gedrehter  Kranz  F,  welcher  aus 
farbigen  Platten  zusammengesetzt  ist,  verwendet 
werden. 


AuBzQge  ans  den  Patentflchriften. 
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No.  31)117  vom  10,  Jttni  1884.   J,  Bräutigam  | 
£t'rliii.    Dochtputs^er.  —  Die  dem  zu  putzen- 

—  -   ..  ^ 


Flg.    Ö3«). 

den  Brenner  entsprechend  geformte  Hülse  E  ist 
mit  einer  leicht  auswechselbaren  aus  Gaze,  Fliess- 
papier  und  Drahtgewebe  gebildeten  Stoffumkleidung 
FG  yersehen. 

No.  30115  vom  24.  Mai  1884.  Clauss  in 
Berlin.  Zerlegbare  Lampe,  deren  Fuss  zugleich 
als   Verpackaugskiste    für    die    Lampe    dient.    — 


Fig.  621. 

Beim  Verpacken  der  Lampe  wird  in  den  hohlen 
Lampenfoss  c  zunächst  die  Glocke  h  eingesetzt; 
hierauf  wird  der  Oelbehälter  d  in  die  Hülse  a 
angeschraubt  imd  der  Glockenträger  g  verkehrt 
Ober  die  Brennerhülse  geschoben,  nachdem  man 
den  zweitheiligen  Cyhnder  e  in  den  Hohlraum 
swischen  h  und  d  gesteckt  hat.  Der  Deckel  h  ist 
mit  dem  Fuss  c  durch  Bajonnetverschluss  ver- 
banden und  wird  bei  zusammengestellter,  gebrauchs- 
fähiger Lampe  in  dem  Lampenfuss  untergebracht. 

No.  30111  vom  30.  März  1884.  P.  Harzen- 
dorf  &  Lehmann  in  Berlin.  Federnd  aufgehängte 
Laterne,  —  Dei  Laternentragbügel  g  einer  Wagen- 


w 


Fig.  622. 

lateme  ist  oben  abgeflacht  und  wird  durch  die 
Feder  c  im  Haken  des  Aufhängebügels  d  gehalten. 
Hierdurch  kann  die  Laterne  nach  zwei  zu  einander 
senkrechten  Richtungen  Schwankungen  ausführen. 


No.  301IÜ  vom  16.  Mtirz  1884.  H.  Pieper  in 
Lüttüch,  Belgien.  SicherheitHlampenvef' 
schluBS.    ^    Eine   runde,    in   der   Mitte    convexe 


Hg.  li^s^ 


Flg.  G24 


Bleiplatte  c  wird  in  einen  kreisrunden,  halb  in 
den  Lampenobertheil  und  halb  iu  den  Oelbehälter 
eingreifenden  Ausschnitt  6  mittels  eines  Stempels 
derart  hineingepresst ,  dasa  die  Lampe  nur  dann 
wieder  geöffnet  werden  kann,  wenn  die  Elciplatte 
mittels  eines  meisselartigen  WerkzeogeE  entlang 
der  Fuge  zwischen  dem  Ober-  und  Untert heile  der 
Lampe  zerschnitten  wird. 

Nö.  30108  vom  19.  Februar  1884.  Aug.  Eara 
und  E.  Desiardinfl-Lieux  in  PanSn  Aofbänge- 
vorrichtung  für  Lampenschirme,  —  Den  Schirm- 


träger  bilden  die  coneentriachen,  nach  Kngelzonen 
geformten  Theile  Ä  und  B,  welche  den  Schirm 
leicht  zu  verstellen  gestatten.  Im  Innern  der  Hohl- 
kugelzone A  sind  die  federnden  Klammem  «  an- 
geordnet,  um  den  Schirm  auf  den  Cylinder  auf* 
stecken  zu  können.  Der  Schirm  c  ist  mit  dem 
Theile  B  fest  verbunden. 

No.  302^9  vom  29.  Februar  1884.  G.  Fischer 
in  Hanno v.-Münden.  Lampenvasen  aus  Hart- 
gummi zur  Verhütung  des  Ausschwitze ne  der  Brenn- 
stoffe. —  Zur  Verhütung  des  Durchziehens  und 
sog.  Auaachwitzens  der  Brennstoffe  werden  die 
Lampen vasen  und  Bassins  für  Kochapparate  aus 
Hartgummi  mit  und  ohne  Brennerge winde  aus 
einem  Stück  angefertigt. 
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Berlin.  (Bactererioskopische  Unter- 
suchung des  Leitungswassers.)  Einer  An- 
regung des  Oberpräsidenten  Dr.  Achenbach  ent- 
sprechend hat  der  Magistrat  eine  regelmässige 
Bacterioskopische  Untersuchung  des  Leitungs- 
wassers vom  l.  Juli  1884  ab  durch  das  kaiserliche 
Gesundheitsamt  ausführen  lassen,  über  deren  Er- 
gebnisse für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1884  bis  1.  April 
1885  kürzlich  von  Regierungsrath  Dr  Wolffhügel 
Bericht  erstattet  wurde. 

Die  chemische  Untersuchung  wurde  nach  fol- 
gendem Verfahren  ausgeführt: 

1.  Bestimmung  des  Rückstandes  durch  Ein- 
dampfen von  200  ccm  Wasser  und  fünf- 
stündiges Trocknen  bei  110  *C. 

2.  Bestimmung  des  nicht  feuerbeständigen  Theiles 
vom  Rückstande  durch  Glühen  des  letzteren, 
Befeuchten  der  Asche  mit  Ammoniumcarbonat, 
Trocknen  und  schwaches  Glühen. 

3.  Bestimmung  der  Chloride  durch  Titriren  von 
200  ccm  Wasser  mit  Vio  Normalsilberlösung 
nach  Mohr. 

4.  Bestimmung  des  Ammoniaks  (nach  Ausfällen 
von  Kalk,  Magnesia,  Eisen  etc.  mittels  Natron- 
lauge und  Natriumcarbonat)  durch  calori- 
metrische  Prüfung  der  vom  Niederschlage 
decantirten  Flüssigkeit  mit  Nessler's  Reagens. 

5.  Bestimmung  des  Kalks  durch  Titrirung  der 
zur  Fällung  des  Kalkes  nöthigen  Menge  Oxal- 
säure mittels  Chamäleonlösung  nach  Mohr. 

6.  Bestimmung  der  Oxydirbarkeit  in  schwefel- 
saurer Lösung  bei  10  Minuten  langem  Kochen 
nach  Kübel. 

Die  Untersuchung  auf  Mikro-Organismen  wurde 
sowohl  mit  dem  Mikroskop  als  auch  mit  Hülfe  der 
Reinkultur  auf  festem  Nährboden  (lOproc.  Fleisch- 
wasser-Pepton- Gelatine)  ausgeführt. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  des  Wassers  vor 
der  Filtration  haben  die  Analysen  ergeben,  dass 
die  Schwankungen  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzug  sowohl  des  Spreewassers  als  auch  des  Wassers 
aus  dem  Tegeler  See  verhältnissmässig  gering  sind. 

Der  Gehalt  an  Mikro-Organismen  bietet  da- 
gegen grössere  zeitliche  Variationen  dar. 

Zwischen  den  beiden  Bezu^sarten  bestehen 
in  der  Zusammensetzung  des  Wassers  gewisse 
typische  Unterschiede,  so  ist  durchschnittlich  das 
Spreewasser  reicher  an  Chloriden,  an  Chamäleon 
in  saurer  Lösung  reducirenden  Substanzen  und 
an  entwicklungsfähigen  Keimen  von  Mikro-Orga- 
nismen. Dagegen  ergibt  sich  eine  derartige  Gesetz- 
mässigkeit nicht  für  den  Rückstand,  Glühverlust  ' 
und  Kalk,  indem  hierin  bald  das  eine,  bald  das  | 
andere  Wasser  überwiegt.    Ein  bestimmbarer  Ge- 


halt an  Ammoniak  fand  sich  nur  im  ^reewass« 
und  war  derselbe  einmal  bis  zu  0,23  mg  im  Lit^ 
angestiegen;  das  Tegeler  Seewasser  hat  nur  ai 
einem  Tage  bestimmbare  Mengen  AmmoniaS 
(0,04  mg  im  Liter)  enthalten  und  zeigte  im  Ueb 
rigen  davon  zumeist  nur  Spuren. 

Ueber  die  Wirkung  der  Sandfiltration  spricbi 
sich  der  Bericht  wie  folgt  aus: 

Ein  Vergleich  des  Resultates  der  UnteiBuchai^ 
des  Wassers  vor  und  nach  der  Filtration  gestattd 
einen  Einblick  in  die  Leistungsfähigkeit  der  Sand 
filter.  Wenn  man  zunächst  das  Gemenge  des  von 
sämmtlichen  gerade  im  Betrieb  befindlichen  Filtern 
abfliessenden  Wassers  in  Betracht  zieht  und  z^^i 
den  Befund  nach  Monatsmitteln  vergleicht,  erjril4 
sich  für  das  Stralauer  Wasserwerk  eine  regelmA^ 
sige  Verminderung  des  Glühverlustes,  der  Chloride, 
der  Oxydirbarkeit  und  der  Mikro-Organismen.  D*? 
gleiche  Verhältniss  würde  sich  auch  bei  «km 
Tegeler  Werke  herausgestellt  haben,  wenn  nic^it 
eine  Unregelmässigkeit  im  Monate  Febmar  du 
Gesammtbild  beeinflusste  Auch  die  Rückstands 
menge  ist  bei  beiden  Wasserwerken,  wenn  auch 
nicht  immer,  nach  der  Filtration  etwas  geringe 
als  zuvor,  dagegen  nimmt  der  Kalkgehalt  H^» 
regelmässig  bei  der  Filtration  um  ein  geringes  ki* 
Gegenüber  dem  Ammoniak  hat  sich  die  Filtration 
ohne  Ausnahme  als  wirksam  erwiesen,  ineofeiu 
in  dem  filtrirten  Wasser  im  schlimmsten  Falle  nur 
noch  qualitativ  nachweisbare  Spuren  zurück- 
geblieben waren. 

Die  Untersuchung  der  am  2.  März  entnooh 
menen  Wasserproben  hatte  zu  dem  aoffilligen 
Ergebnisse  geführt,  dass  vom  Stralauer  Werk  da*» 
filtrirte  Wasser  auf  1  ccm  noch  468  entwicklungs- 
fähige Keime  von  963  im  unfiltrirten  Wasser  ent- 
hielt, während  in  der  vorhergehenden  Woche  das 
Verhältniss  der  Mikro-Oi^nismen  im  filtrirten  und 
unfiltrirten  Wasser  68  :  210  und  14  Tage  zuvor  nur 
28  :  250  gewesen  war.  Dieser  ungewöhnliche  Befund 
gab  Anlass  zu  einem  Briefwechsel  mit  dem  Betrieb? - 
Ingenieur  der  städtischen  Wasserwerke,  Herrn  C' 
Piefke,  welcher  Folgendes  zu  erkennen  gab 

»Die  Ursachen  der  auffälligen  Verändenuifr 
des  filtrirten  Wassers  hingen  zusammen  mit  der 
bedenklichen  Lage,  in  welche  das  Werk  vor  dem 
Stralauer  Thor  gegen  Ende  Februar  gerathen  wv, 
und  zwar  dadurch,  dass  in  Folge  sehr  starker  uihI 
anhaltender  Eisbildung  eine  Reinigung  der  offenen 
Filterbassins  nicht  möglich  war.  £e  standen  dem 
Betriebe  schliesslich  nur  noch  die  drei  bedeckten 
Bassins  zur  Verfügung,  wovon  eines  mit  gro«w 
Hast  arbeiten  musste,  um  zu  verhindern,  dasüs 
nicht  eines  Tages  die   ganze  Filterfläche  aus^T 
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Fanction  kam.  In  eine  solche  Nothlage  kommt 
das  Stralaaer  Werk  gewöhnlich  am  Ende  eines 
strengen  Winters  nnd  es  wird  einfach  nach  der 
Anäicbt  verfahren,  dass  ein  schlecht  filtrirtes  Wasser 
immer  noch  einem  unfiltrirten  vorzuziehen  ist.« 

um  die  Wirkung  der  Filtration  genauer  zu 
verfolgen  und  namentlich  um  die  Beziehungen  der 
Leistungsfähigkeit  zur  Betriebsdauer,  zur  Geschwin- 
digkeit, zum  Druck,  sowie  zu  den  Temperaturbe- 
dingnngen  festzustellen,  wurden  sowohl  bei  dem 
Teiler,  als  auch  bei  dem  Stralauer  Wasserwerke 
das  von  einzelnen  Filtern  gelieferte  Wasser  in 
f»>rtgesetzten  Beobachtungsreihen  tagtäglich  im 
Vergleich  zum  nicht  filtrirten  Wasser  untersucht. 
Bei  dem  Stralauer  Wasserwerk  ist  bei  dieser  Ge- 
legenheit vexigleichend  ein  offenes  und  ein  bedecktes 
Filter  auf  die  Wirksamkeit  geprüpft  worden  Die 
Untersuchungsergebnisse  sind  in  tabellarischer  Zu 
nimnenstellung  dem  Originalbericht  beigegeben. 

Auch  in  diesen  tägUchen  Beobachtungen  (vom 
3.  bis  12.  September  1884)  hat  die  Sandfiltration  des 
Stralauer  Wasserwerkes,  und  zwar  das  bedeckte 
Filter  IX  und  das  offene  Filter  IV  eine  nahezu 
regelmässige  Verminderung  sowohl  sämmtUcher,  in 
♦liesen  Untersuchungen  bestimmten  chemischen 
Bestandtheile  (Rückstand,  Glühverlust,  Oxydirbar- 
keit,  Ammoniak),  als  auch  namentlich  der  entwick- 
langs^Üiigen  Keime  von  nie<leren  Oiganismen  er- 
geben. In  Bezug  auf  die  chemischen  Bestandtheile 
war  bald  das  offene,  bald  das  bedeckte  Filter  wirk- 
samer, dagegen  übertraf  das  offene  Filter  das  andere 
in  der  Reinigung  des  Wassers  von  Mikroorganismen 
regelmäasig  um  ein  Erhebliches. 

Die  bei  dem  Tegeler  Wasserwerke  ausgeführten 
Einzelbeobachtnngen  fallen  in  die  Zeit  vom  ö.  bis 
22.  Juli  18&4  (Filter  X)  und  vom  30.  September  bis 
Ä^.  October  (Filter  IX).  Das  Filter  X  verminderte 
den  Rückstand  fast  regelmässig  und  die  Oxydir- 
barkeit,  das  Ammoniak  und  die  Mikrooiganismen 
ohne  Ausnahme,  auch  setzte  dasselbe  den  Glüh- 
verlust im  Allgemeinen  herab.  Entschieden  zuver- 
lilssiger  ist  das  Filter  IX  selbst  bei  einer  längeren 
Betriebsdauer  befunden  worden,  denn  es  hat  dasselbe 
regehnäasig  die  Mengen  sämmtlicher,  inUntersuchung 
gezogener  Bestandtheile  und  in  ganz  hervorragendem 
Maasse  die  Zahl  der  Mikroorganismen  herabgesetzt. 

Weim  auch  diese  Eigebnisse  geeignet  erscheinen, 
im  Allgemeinen  als  Beläge  ftir  den  Werth  der 
Sandfiltatition  zu  dienen,  so  haben  die  Beobach- 
tungen doch  in  Bezug  auf  die  Frage  des  Abhängig 
seins  der  Filterwirkung  von  der  Betriebsdauer,  von 
dem  Druck  und  der  Geschwindigkeit,  sowie  von 
der  Wärme  keine  bestimmten  Aufschlüsse  ergeben 
und  sonach  auch  nicht  zu  einem  Resultate  geführt, 
welches  für  die  Betriebstechnik  hätte  richtung 
gebend  weiden  können. 


Bei  der  Untersuchung  ist  stets  darauf  geachtet 
worden,  ob  die  Wasserproben  von  Beimengungen 
des  Brunnenfadens  (Crenothrix  polyspora  F.  Cohn) 
frei  waren  oder  nicht.  Diese  Prüfung  geschah 
mittels  des  Mikroskops  und  zwar  wurde  sowohl 
ein  Tropfen  vom  frischen  Wasser  (auf  dem  Deck- 
glase eingetrocknet  und  gefärbt),  als  auch  ein 
Tropfen  von  dem,  im  Wasser  nach  mehrtägigem 
Stehen  etwa  entstandenen  Bodensatze  untersucht 
Bei  den  laufenden  Beobachtungen  ist  anfangs  das 
Untersuchungsmaterial  vom  Boden  der  Flasche  erst 
nach  14tägigem  Stehen,  jedoch  vom  19.  August 
1884  ab  schon  nach  24  stündigem  Stehen  entnommen 
worden,  da  es  sich  ergeben  hatte,  dass  die  im 
Wasser  mit  der  Zeit  massenweise  auftretenden 
Vegetationen  von  niederen  Organismen  die  Fest- 
stellung des  Vorhandenseins  von  Crenothrix  aufs 
Aeusserste  erschweren.  Es  werden  daher  die  Er- 
gebnisse jener  Untersuchungen,  welche  an  einer 
länger  als  24  Stunden  gestandenen  Wasserprobe 
ausgeführt  sind,  als  etwas  unsicher  zu  betrachten 
und  der  Besprechung  nicht  mit  zu  Grunde  zu 
legen  sein. 

Das  Spreewasser  und  das  vom  Stralauer  Werk 
filtrirte  Wasser  ist  von  Crenothrix  stets  rein  be- 
funden worden.  Dagegen  wurde  das  Vorhanden- 
sein des  Brunnenfadens  in  dem  vom  Tegeler  See 
entstammenden  Wasser  und  zwar  sowohl  im  un- 
filtrirten wie  im  filtrirten  wiederholt  nachgewiesen 
und  Crenothrix  auch  im  Wasser  von  sämmtlichen 
5  Entnahmestellen  in  der  Stadt  bisweilen  noch  ge- 
funden. Das,  wenn  auch  seltene.  Auffinden  von 
Crenothrix  im  Wasser  des  Tegeler  Sees  ist  immer- 
hin bemerkenswerth,  da  unseres  Wissens  in  früheren 
Untersuchungen  der  Brunnenfaden  niemals  im  See- 
wasser, sondern  nur  im  Wasser  der  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Sees  angelegten  Filterbrunnen,  in 
den  nunmehr  verlassenen  Bezugsquellen  des  Tegeler 
Werkes,  nachgewiesen  worden  war. 

Die  neunmonatliche  Beobachtung  an  den  ein- 
zelnen Entnahmestellen  scheinen  darauf  hinzu- 
weisen, dass  der  Brunnenfaden  noch  häufiger  in 
den  innerhalb  der  Stadt  befindlichen  Rohrleitungen 
vorkommt,  als  in  den  ausserhalb  der  Stadt  be- 
legenen Wasserversorgungs- Anlagen  und  femer, 
dass  in  den  ersten  Monaten  der  Untersuchung,  im 
Sommer  18H4,  die  Crenothrix  im  Leitungswasser 
noch  häufiger  vorgekommen  war,  als  in  der  späteren 
2^it.  Es  muss  weiteren  Beobachtungen  vorbehalten 
bleiben  zu  zeigen,  ob  diese  thatsächliche  Abnahme 
in  den  Befunden  auf  ein  allmähliches  Reinwaschen 
der  Rohrleitung  von  Crenothrixansammlungen  zu- 
rückzuführen oder  nur  so  zu  deuten  ist,  dass  die 
Crenothrix  in  den  wärmeren  Jahreszeiten  mehr  als 
in  den  kälteren  noch  in  die  Erscheinung  tritt. 
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Gasmenge  beliebig  zu  vennehren,  auch  die  hierfür 
erforderliche  Auswechslung  der  Brenner  zu  ver- 
langen. Letztere  ist  auf  Kosten  der  Gasgesellschaft 
auszuführen.  Nicht  minder  steht  es  der  Stadtge- 
meinde zu,  die  Dauer  des  Brennens  der  einzelnen 
Gaslatemen  zu  bestimmen,  auch  einzelne  Laternen 
gänzlich  unbenutzt  zu  lassen,  oder,  insofern  sie  ein 
anderes  Beleuchtungsmaterial,  z.  B.  Elektricität, 
verwenden  will,  auf  die  Beleuchtung  der  öffentlichen 
Strassen  und  Plätze  durch  Gas  zu  verzichten. 

Macht  die  Stadt  von  dieser  Befugniss  Gebrauch, 
so  wird  von  ihr  für  die  ganz  oder  theilweise  ausser 
Benutzung  gesetzten  Laternen  keine  Vergütung  ge- 
währt. Auch  fällt  pro  rata  der  definitiv  ausser 
Dienst  gesetzten  Laternen  der  in  §  3  alinea  2  fest- 
gesetzte Beitrag  von  M.  15  weg.  Die  ganze  oder 
theilweise  Sistirung  der  Beleuchtung  aus  anderen 
Gründen,  als  zum  Zwecke  anderweiter  öffentlicher 
Beleuchtung,  darf  nur  auf  Termine  von  wenigstens 
sechs  Wochen  erfolgen. 

§  6.  Die  Stadt  ist  berechtigt,  in  von  ihr  dafür 
geeignet  erachteten  Strassen  die  Aufsetzung  besserer 
Brenner  nach  den  besten  anderweitig  bereits  be- 
währten jeweiligen  Systemen  und  die  etwa  noth- 
wendige  Aenderung  der  Laternen  und  deren  Zu- 
leitungen von  der  Gesellschaft  auf  deren  Kosten 
zu  verlangen.  Die  hierfür  zu  verwendende  Gesammt- 
summe  soll  jedoch  in  jedem  einzelnen  Jahre  nicht 
mehr  als  M.  2000  betragen.  Würde  die  Stadt  über 
diesen  Betrag  hinausgehende  desfallsige  Anfor- 
derungen für  ein  einzelnes  Jahr  stellen,  so  ist  die 
Gesellschaft  zwar  verpflichtet,  denselben  zu  ent- 
sprechen, kann  jedoch  für  die  nächstfolgenden 
Jahre  den  Betrag  der  Mehrleistung  mit  je  tO'*/o 
in  Abrechnung  bringen.  Die  Verwendung  von  mehr 
als  dem  doppelten  obigen  Betrage  von  M.  2000 
kann  die  Stadt  jedoch  nicht  für  ein  einzelnes  Jahr 
beanspruchen.  Auch  darf  durch  obige  Bestimmung 
die  Gesammtverwendung  während  der  Dauer  der 
gegenwärtigen  Concession  nicht  über  den  Betrag 
von  M.  50000  erhöht  werden.  Wird  für  einen  Theil 
der  Laternen  eine  verminderte  Brennzeit  angeordnet, 
so  muss  die  Brenndauer  sich  mindestens  bis  Mitter- 
nacht erstrecken.  Die  Kosten  der  Aufstellung  der 
Laternen,  der  Unterhaltung  derselben,  des  An- 
zündens  und  Löschens  trägt  die  Gesellschaft. 

Die  Gasgesellschaft  ist  verpflichtet,  das  An- 
zünden sämmtlicher  Laternen  spätestens  innerhalb 
einer  Viertelstunde  nach  Beginn  der  festgesetzten 
Brennzeit  vollständig  zu  bewirken. 

§  7.  Die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  Gasröhren 
in  allen  öffentlichen  Strassen  und  Plätzen  der  inneren 
Theile  Frankfurts  und  Sachsenhausens,  sowie  der 
Frankfurter  und  Sachsenhäuser  Gemarkung  ein- 
schliesslich des  Bezirks  der  ehemahgen  Gemeinde 
Bornheim  zu  legen,  sofern  der  Magistrat  dies  ver- 


langt und  entweder  die  betreffende  Strasse  sich 
unmittelbar  an  eine  von  der  Gesellschaft  bereit« 
mit  Gasröhren  versehene  Strasse  anschliesst  oder 
die  betreffende  Strasse  bereits  mehr  als  zur  Ullfte 
bebaut  oder  entsprechend  den  Bestimmongen  d&- 
Polizeiverordnung  vom  13.  August  1880  hei^gestelit 
ist,  oder  die  Anlieger  einen  Gasverbrauch  auf 
mindestens  5  Jahre  garantiren,  welcher  eine  an- 
gemessene Verzinsung  der  Selbstkosten  der  Anklage 
decken  kann.  Ueber  das  Vorhandensein  vorstehender 
Voraussetzungen,  sowie  über  die  Frage,  ob  in  beson- 
deren Fällen  trotz  deren  Vorhandenseins  die  GeeeD- 
schaft  aus  Billigkeitsgründen  von  der  Verpffichtong 
zu  entbinden  ist,  entscheidet  der  Magistrat  ab 
Schiedsrichter  nach  Anhörung  der  Gasgesellschaft 

§  8.  Die  Gesellschaft  ist  ausserdem  verpflichtet, 
auf  Verlangen  des  Magistrats  Gasröhren  in  aU^ 
wenigstens  theilweise  bebauten  Strassen  des  Stadt- 
gebiets zu  legen,  welche  zum  ersten  Male  gepflastot 
oder  umgepflastert  werden  sollen.  Diese  Röhra 
sollen  in  einer  Stärke  gelegt  werden,  welche  voraus- 
sichtlich der  Steigerung  des  Grasconsums  in  den 
nächsten  15  Jahren  entspricht.  Bei  beabsichtigten 
Neu-  oder  Umpflasterungen  hat  die  Gesellschaft 
vorher,  bzw.  gleichzeitig  die  Umlegung  ihres  in 
der  Strasse  liegenden  Röhrennetzes  zu  bewirken, 
sofern  solches  ohnehin  für  die  nächste  Zeit  er- 
forderlich sein  würde.  Die  Weite  der  Röhren  ist 
jedesmal  vorher  dem  Magistrat  oder  den  von  dem- 
selben zu  bestimmenden  Organen  anzuzeigen. 

§  9.  Die  bisherigen  Vorschriften  des  Beding- 
nissheftes über  das  Aufdeken  der  städtischen  Straraec 
und  Einlegen  der  Röhren  sowie  über  das  dabei  zc 
beobachtende  Verfahren  bleiben  stehen. 

Die  Stadtgemeinde  soll  jedoch  in  Zoknnft  be- 
rechtigt sein,  das  von  der  Gasgesellschaft  beab 
sichtigte  Aufreissen  einer  Strassendecke,  sowie  die 
Wiederherstellung  derselben  durch  ihre  Organe  zn 
bewirken,  und  sind  die  der  Stadt  hierdurch  er 
wachsenden  Selbstkosten  von  der  Gesellschaft  zu 
vergüten. 

Macht  die  Stadt  von  dieser  Befugniss  Gebraucii, 
so  soll  über  das  bei  der  Ausführung  zu  beobachtoide 
Verfahren,  insbesondere  behufs  Verhütung  ein«" 
Verzögerung,  unaufschiebbarer  Reparaturen  der 
Gasröhren  etc.  eine  besondere  Vereinbarung  ge- 
troffen werden. 

Von  Zeit  zu  Zeit  sollen  Conferenzen  der  Gas 
gesellschaften  mit  dem  Tiefbauamte  stattflndeo, 
in  welchen  gegenseitige  Mittheilungen  ober  beab 
sichtigte  Eingriffe  in  die  Strassendecke  und  Ver- 
änderungen derselben  zu  machen  sind  und  soweit 
thunlich  ein  gemeinsamer  Arbeitsplan  verabredet 
wird.  Das  Tiefbauamt  wird  dabei  jede  mit  dem 
Interesse  der  Bauverwaltung  zu  vereinbarende  Bock 
sieht  auf  die  Bedürfnisse  der  Gesellschaft  nehmen 
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U%  Kl  DieOesellschaft  ist  verpfiichtetj  an  Private 
f  den  biaherigrcn  Bedingungen  Gag  in  allen 
Inussen  abzugeben ,  in  welchen  sich  Röhren  der 
^llschaft  befinden  und  iwar  zum  Preise  von 
6(,7  Pf.  pro  Cubikmeter^  aaf  welchen  Preis  bei 
mttD  Jahreflconsum  von  nicht  weniger  als  1 0000  cbm 
ia  Eab&tt  von  f^^o^  bei  einem  Jahresconsum  von 
iid)t  weniger  als  30000  cbm  ein  Rabatt  von  7,5*/o, 
ikd  ttei  einem  Jahresconfium  von  nicht  weniger 
|l  ä^NKJOcbiii  ein  Rabatt  von  10  "/a  gewährt  wird. 

§  11.  Der  Preis  des  für  Motoren  verwendeten 
hses  darf  nicht  mehr  als  12  Pf.  pro  Cubikmeter 
leti^gen  und  ist  die  Gesellschaft  verpflichtet,  an 
bie  Consuiuenten  von  Leuchtgas  Gas  zu  diesem 
5wecke  abzugeben,  sofern  nicht  wegen  der  Be- 
chaffenheit  des  Röhrennetzes  oder  aus  andern 
»runden  hierdurch  der  Gesellschaft  wesentliche 
fachtheile  erwachsen.  Ob  letztere  Voraussetzung 
Btri^,  entscheidet  im  Streitfall  der  Magistrat  als 
fehiedsrichter. 

Vorstehende  Bestimmung  findet  in  Betreff  der 
?reisredaction  auf  12  Pf.  auf  dasjenige  Gas  keine 
kawendung,  welches  als  Motorengas  zur  Herstellung 
ikktrischen  Lichtes  zur  Verwendung  gelangt. 

§  12.  Die  Gesellschaft  ist  nicht  verpfiichtet, 
»nem  Consumenten  mehr  als  einen  Gasmesser 
mentgeltlich  zur  Verfügung  zu  stellen  und  zu  unter- 
balten.  Sofern  ein  Consument  mehr  als  einen  Gas- 
meriser  verlangt,  ist  die  Gesellschaft  zwar  ver- 
pflichtet, die  mehr  verlangten  Gasmesser  zu  stellen, 
fcher  berechtigt,  dafür  eine  ihren  Selbstkosten  ent- 
^irechende  Rente  zu  erheben. 

§  13.  Der  im  §  10  bestimmte  Gaspreis  ist 
entsprechend  herabzusetzen,  sofern  der  Durchschnitt 
Jer  Gaspreise  von  dreien  der  Städte  Crefeld,  Düssel- 
dorf, Mainz,  Darmstadt,  Wiesbaden,  Hanau  und 
Offenbach  im  Laufe  der  Dauer  dieser  Concession 
den  ersteren  unter  Berücksichtigung  der.  Leucht- 
tertiie  nicht  mehr  erreicht. 

§  14.  Vom  1.  April  1885  ab  hat  die  Gesellschaft 
alljährlich  in  V*  jährlichen  Raten  postnumerando 
eine  nach  Maassgabe  der  in  dem  derzeitigen  ge- 
Eiammten  Gemeindebezirk  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
jeweilig  stattfindenden  Gasabgabe  an  Private  zu 
bestimmende  Vergütung  zu  leisten.  Diese  Vergütung 
beträgt  für  das  Jahr  vom  1.  April  1885  bis  31.  März 
\mi  M.  37500,  für  das  Jahr  vom  1.  April  1886  bis 
31.  Mära  1887  M.  75000.  Von  da  an  wird  die  zu 
leistende  Vergütung  alljährlich  am  1.  April  für  das 
mit  diesem  Tage  endigende  Betriebsjahr  in  der  Art 
neu  bestimmt,  dass  sich  dieselbe  gegen  das  Vor- 
jahr in  dem  gleichen  Verhältniss  erhöht  oder  er- 
niedrigt, als  die  Gasabgabe  an  Private,  verglichen 
mit  derjenigen  im  Vorjahre,  zu-  oder  abgenommen 
hat.  Zu  diesem  Behufe  wird  alljährlich  und  zwar 
lam  ersten  Male  am  1.  April  1887   die  Höhe  der 


Gasabgabe  an  Private  auf  Grund  der  von  der  Ge- 
sellschaft hierüber  zu  führenden  Zusammenstel- 
lungen und  Nachweise  durch  den  ersten  Bürger- 
meister der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  oder  einen  von  dem- 
selben beauftragten  Bevollmächtigten  festgestellt. 
Der  erste  Bürgermeister  oder  dessen  Bevollmächtigter 
wu"d  auf  Wunsch  der  Gasgesellschaft  die  vorgelegten 
Zusammenstellungen  geheim  halten.  Die  im  Laufe 
des  Betriebsjahres  zu  leistenden  vierteljährlichen 
Zahlungen  richten  sich  nach  dem  festgestellten 
Ergebnisse  des  Vorjahres  und  werden  am  Schluss 
des  Betriebsjahres  durch  Zu-  und  bzw.  Rück- 
zahlung berichtigt.  Der  Verbrauch  an  Gas  in 
städtischen  oder  staatlichen  Gebäuden  gilt  hier- 
bei als  Verbrauch  durch  Private,  der  eigene  Ver- 
brauch der  Gasanstalt  und  der  Verbrauch  von  Gas 
behufs  öffentlicher  Beleuchtung  ist  dagegen  ausser 
Betracht  zu  lassen. 

§  15.  Die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  verpflichtet 
sich  während  der  Dauer  dieser  Concession  kein 
eigenes  Gaswerk  behufs  gewerblichen  Betriebs  des- 
selben zu  errichten  oder  auf  eigene  Rechnung  zu 
betreiben.  Sie  ist  jedoch  berechtigt,  auch  während 
der  Dauer  dieser  CJoncession  Dritten  die  Anlage 
und  den  gewerblichen  Betrieb  eines  Gaswerks  zu 
gestatten.  In  diesem  Falle  wird  der  Magistrat  die 
gesammte  öffentliche  Beleuchtung  in  möglichst 
gleichmässige ,  zusammenhängende  Districte  ein- 
tlieilen  und  hat  der  neue  Concessionar  die  öffentliche 
Beleuchtung  in  einem  dieser  Districte  zu  beschaffen. 
Letztere  Bestimmungen  finden  selbstverständlich 
auf  die  Errichtung  von  Gaswerken  zum  eigenen 
Gebrauch  keine  Anwendung. 

§  16.  Sollte  in  der  Zukunft  auf  die  zur  Her- 
stellung des  Gases  dienenden  Rohmaterialien  eine 
Communalabgabe  von  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
gelegt  werden,  so  sind  die  zur  Gasproduction  nach- 
weislich verwendeten  betreffenden  Rohmaterialien 
von  einer  solchen  Abgabe  freizulassen.  Auch  sollen 
die  in  dieser  Concession  festgesetzten  P*reise  ent- 
sprechend erhöht  werden,  falls  das  Reich  oder  der 
Staat  der  Gasgesellschaft  eine  von  ihr  zu  zahlende 
Productionssteuer  auflegen  sollte. 

§  17.  Wenn  das  Gas  den  Vorschriften  über 
Lichtstärke  und  Reinigung  nicht  entspricht,  so 
zahlt  die  Gasgesellschaft  für  den  ersten  Tag  eine 
Strafe  von  M.  100,  für  jeden  folgenden  Tag  eine 
solche  von  M.  200. 

Wenn  der  Druck  des  Gases,  wann  und  wo  auch 
immer  gemessen,  den  obigen  Bestimmungen  nicht 
entspricht,  so  zahlt  die  Gesellschaft  täglich  eine 
Strafe  von  M.  100,  ausgenommen  es  wäre  diese 
Thatsache  nach  der  Anerkennung  des  Magistrats 
durch  höhere  Gewalt  herbeigeführt.  Für  jede  Laterne, 
welche  nicht  rechtzeitig  'nach  dem  Brennkalender 
oder  nicht  mit  dem  vorgeschriebenen  Consum  brennt, 
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zahlt  die  Gesellschaft  täglich  eine  Strafe  von  50  Pf., 
ausgenommen  sind  Fälle  der  höheren  Gewalt,  ins- 
besondere Naphtalin-Verstopfungen. 

§  18.  Streitigkeiten  zwischen  der  Gasgesell- 
schaft und  den  Consumenten  über  die  Anwendung 
des  §  21  des  gegenwärtig  bestehenden  Bedingniss- 
heftes entscheidet  der  Magistrat. 

§  19.  Falls  die  Gasgesellschaft  nicht  fünf  Jahre 
vor  Ablauf  dieser  Concession  erklärt,  dieselbe  nicht 
über  die  festgesetzte  Dauer  verlängern  zu  wollen, 
so  steht  der  Stadtgemeinde  das  Recht  zu,  dieselbe 
unter  gleichen  Bedingungen  auf  die  nächsten  25  Jahre 
oder  auf  einen  kürzeren  jedoch  mindestens  5  Jahre 
l>etragenden  Zeitraum  zu  prolongiren,  wenn  sie  dies 
spätestens  1  Jahr  vor  dem  Ablauf  dieser  Concession 
erklärt. 

§  20.  Nach  Ablauf  dieser  Concession  tritt 
selbstverständlich  die  der  Imperial  Continental  Gas- 
Association  von  der  Stadt  auf  99  Jahre  ertheilte 
Concession  zum  Gasbetriebe  in  der  Stadt  Frank- 
furt a.  M.  in  vollem  Maasse  ohne  die  besonderen 
vorstehenden  Bestimmungen  wieder  in  Kraft. 

Die  Bedingungen  für  die  Frankfurter  Gas- 
gesellschaft  sind  denen  für  die  Imperial  Conti- 
nental Gas  -  Association  gleich,  soweit  sie  nicht, 
durch  die  Verschiedenheit  der  Gasarten  bedingter 
Modificationen  bedürfen.  Von  letzteren  sind  folgende 
zu  nennen: 

a)  zu  §  2.  Das  Gebiet  für  Strassenbeleuchtung 
umfasst  alle  öffentlichen  Strassen  und  Plätze 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  ausserhalb  der 
Promenaden  und  in  der  Frankfurter  Gemarkung, 
wie  in  dem  Bezirke  der  vormaligen  Gemeinde 
Bomheim. 

b)  zu  §  3.  Gaspreis  pro  Cubikmeter  14,69  Pf.  mit 
gleicher  Procentermässigung  für  die  genannten 
Perioden.  Gasverbrauch  zur  Erzielung  der  vor- 
geschriebenen Leuchtkraft  höchstens  50  1  pro 
Stunde. 

c)  zu  §  10.  Gaspreis  für  Private  =  37  Pf.  pro 
Cubikmeter,  auf  welchen  Preis  bei  einem  Jahres- 
consum  von  nicht  weniger  als  4200cbm  ein 
Rabatt  von  5<^/o,  bei  einem  Jahresconsum  von 
nicht  weniger  als  8400  cbm  ein  Rabatt  von 
7,5  ^/o,  und  bei  einem  Jahresconsum  von  nicht 
weniger  als  12600  cbm  ein  Rabatt  von  10% 
gewährt  wird. 

Bei  Berechnung  des  Gasverbrauches  in  den 
beiden  städtischen  Theatern  kommt  eine  be- 
sondere Rabatt-Scala  zur  Anwendung. 

d)  zu  §  11.  Preis  für  Motorengas  nicht  höher 
als  27  Pf.  pro  Cubikmeter. 

Ausserdem  sind  noch  unter  §  4a  die  Be- 
dingungen enthalten,  unter  denen  die  Gesell- 
schaft im  Falle  eintretender  Vertheuerung  der 


verwendeten  besonderen  Rohstoffe  berechtigt 
sein  soll,  eine  Gasart  von  anderer  Beschaffen 
heit  als  der  jetzigen  herzustellen. 

Köln.  (Sanitäre  Verordnungen.)  Mit 
Beginn  dieses  Jahres  sind  in  Köln  eine  Reihe  von 
Verordnungen  ins  Leben  getreten,  weiche  sich  aaf 
allgemeine  sanitäre  Maassregeln,  insbesondere  aaf 
die  Bauverordnung  und  den  Anschluss  der  bebauten 
Grundstücke  an  die  Kanalisation  und  die  Wasser 
leitung  beziehen.  Wir  geben  nachstehend  die  ein 
schläglichen  Ortsstatuten  wieder: 

a)  Ortsstatut,  betreffend  den  Anschluss  der 
bebauten  Grundstücke  an  die  städtische 
Wasserleitung. 

Auf  Grund  des  §  10  der  St&dteordnung  für 
die  Rheinprovinz  vom  15.  Mai  1856  wird  in  Betreff 
des  Anschlusses  der  bebauten  Grundstücke  an  die 
Wasserleitung  im  Bezirk  der  Stadt  Köln  unter  Be 
zugnahme  auf  die  hierunter  aufgenommene,  den 
gleichen  Gegenstand  betreffende  Polizeiverordnan? 
vom  10.  October  d.  J.  folgendes  Ortsstatat  erlassei 

§  1 .  Die  Besitzer  derjenigen  Grundfitücke,  aaf 
welche  die  Bestimmung  des  §  1  Anwendung  findet, 
haben  wegen  des  Anschlusses  derselben  an  di*^ 
öffentliche  Wasserleitung  die  erforderlichen  AntrÄge 
bei  der  Direction  der  städtischen  Wasserwerke  zn 
stellen  und  ist  der  Anschluss  nach  den  bei  der 
Verwaltung  dieser  Werke  bestehenden  Vorschriften 
zu  bewirken. 

Wird  ein  solcher  Antrag  bei  bestehenden  Ge- 
bäuden nicht  binnen  einer  Frist  von  vier  Wodien 
nach  Erlass  dieses  Ortsstatuts,  oder  bei  erst  künftig 
zu  errichtenden  Gebäuden  binnen  einer  gleichen 
Frist  nach  deren  Vollendung  gestellt,  so  wird  der 
Anschluss  von  Amtswegen  durch  Vermittlung  der 
städtischen  Wasserwerke  auf  Kosten  des  Eigen 
thümers  nach  Maassgabe  des  für  dic»e  Arbeiten 
bei  der  Verwaltung  der  städtischen  Wasserwoie 
bestehenden  Tarifs  bewirkt. 

•  §  2.  Die  Beitreibung  der  Kosten  für  die  An 
läge  der  Zuleitung  und  des  vierteljährlich  ftlligen 
Wasseralnses  erfolgt  im  Weigerungsfalle  im  W^ 
des  administrativen  Zwangsverfahrens. 

§  3.  Dieses  Ortsstatut  tritt  sofort  nach  seiner 
Genehmigung  und  Verkündigung  in  Kraft. 

Po  Hz  ei  Verordnung. 

In  Betreff  des  Anschlusses  der  bebauten  Grund- 
stücke innerhalb  des  Polizeibezirks  der  Stadt  K6b 
an  die  städtische  Wasserleitung  wird  auf  Grand 
der  §§  5  und  6  des  Gesetzes  vom  11.  März  1850 
über  die  Polizei  Verwaltung ,  nach  Anhörung  dess 
Gemeindevorstandes  und  mit  Genehmigung  der 
kgl.  Regierung,  folgende  Polizeiverordnnng  erlassen: 

§  1.  Jedes  Grundstück,  auf  welchem  ein  «üb 
dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmtem 
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jGbUQde  erriehtet  iet,  mufis  an  die  stÄdUache  WaÄeer- 
ttttttng  img^ächlofiaen  werden. 

§  2.  Ausgenommoii  von  ditsera  Zwange  sind 
Bar  diejenigen  Gmndstücke,  von  denen  festgestellt 
vird,  diiss  duTßh  einen  auf  denselben  befindlichen 
Brunnen  für  die  ausreichende  Beschaffung  von 
dsiK'md  gutem  Wasser  zum  menschlichen  G^nuss 
gesoigt  ist. 

g  3.  Die  Verpflichtung,  den  Anschluss  der 
Gmndstacke  an  die  städtische  Wasserleitung  zu 
bewirken,  liegt  den  Eigenthümem  oder  Verwaltern 
«i«r  Grundstücke  ob. 

§  4.  Wer  es  unterlässt,  das  eigen thüml ich  be- 
ttseene  oder  verwaltete  Grundstück  an  die  städtische 
Wa&eerleitung  binnen  einer  von  dem  Gemeinde- 
Torstande  zu  bestimmenden  Frist  anzuschliessen, 
bew.  derjenige  Eigenthümer  oder  Verwalter,  welcher 
den  Anschlnss  des  Grundstücks  an  die  Wasser- 
teimng  nicht  duldet,  verfällt  —  abgesehen  von  der 
seitens  des  Gemeindevorstandes  im  Wege  der 
Exocution  zu  bewirkenden  Herbeiführung  des  An- 
flohlusees  —  in  eine  Geldstrafe  von  M.  8  bis  30, 
an  deren  Stelle  im  Unvermögensfalle  verhältniss- 
missige  Haft  tritt. 

§  5.  Diese  Polizeiverordnung  tritt  mit  dem 
Tage  ihrer  Verkündigung  in  Kraft. 

b)  Ortsetatut,  betreffend  den  Anschluss  der 
bt^bauten  Grundstücke  an  die  Strassen- 
kanäle  im  Bezirke  der  Stadtgemeinde  Köln. 

Auf  Grund  des  §  10  der  Städteordnung  für 
die  Rheinprovinz  vom  15.  Mai  1856  wird  in  Betreff 
dfs  Anschlusses  der  bebauten  Grundstücke  an  die 
Strassenkanäle  im  Bezirke  der  Stadtgemeinde  Köln 
nnter  Bezugnahme  auf  die  hierunter  aufgenommenen 
^  1  and  2  der  den  gleichen  Gegenstand  betreffenden 
Polizeiverordnung  vom  23.  September  d.  J.  folgendes 
Ortestatut  erlassen: 

§  1.  Die  Herstellung  des  Anschlussrohres  von 
dem  Strassenkanal  bis  auf  eine  Entfernung  von 
0,25  m  von  der  Grenze  derjenigen  Grundstücke, 
aal  welche  die  Bestimmung  des  §  1  Anwendung 
findet,  erfolgt  seitens  der  Stadt  für  städtische 
Rechnung. 

§  2.  Von  jedem  'an  einen  Strassenkanal  an- 
geschlossenen Grundstück  ist  für  die  Benutzung 
der  öffentlichen  Entwässerungsanlagen  eine  jähr- 
liche Gebühr  in  Höhe  von  20°/o  des  nach  der  Liegen- 
Bchaft  berechneten,  bzw.  zu  berechnenden  jeweiligen 
Wasaerpreises  zu  entrichten,  wobei  jedoch  die  Garten- 
flächen ausgeschlossen  bleiben. 

Für  gewerbliche  Betriebe  wird  die  Gebühr  durch 
Beechlass  der  Stadtverordnetenversammlung  fest- 
ipesetzt;  jedoch  soll  dieselbe  20<*/o  des  Preises  für 
dte  zum  gewerblichen  Betriebe  gelieferte  Wasser, 
Ivw.,  wenn   das  zum  Betriebe  benöthigte  Wasser 


auf  der  Anlage  selbst  gefördert  wird^  20 '^\(  dca 
fingirtan  WaKserpreises  nifht  ßl>ersteigen* 

Bezüglich  vorstcthcmder  tic^büiir  findet  dieaes 
Ortsstatut  auch  auf  die  im  Bezirke  der  Altstadt 
bereits  bestehenden  Kanal  an  ischJüsse  Anwendung. 
Dagegen  bleiben  für  die  von  den  Kanal  an  Schlüssen 
im  Bezirke  der  Neustadt  zu  entrichtende  Gebühr 
die  seitens  der  Stadt  geechloesenen  bzw,  noch  zu 
schlie spenden  \'erträge  maaöigebend. 

§  3.  Die  Beitreibung  der  auf  Grund  dieses 
Ortsstatuts  zu  entrichtenden  Gebühren  erfolgt  im 
Weigerungsfälle  im  Wege  des  adtciniätmtiveii 
Zwangsverfahren  b  . 

§  4.  Dieses  Ürtsötatut  tritt  sofort  nach  seiner 
Genehmigung  und  Verkündigung  in  Kraft 

Polizeivergrdnung, 

Auf  Grund  der  §^  5  und  fJ  des  (lesetzes  über 
die  Polizei  Verwaltung  vom  11.  März  t8f>0  wird  in 
Betreff  des  Anscblueses  der  behauten  Grundstücke 
an  die  Strassen  kanalo  im  Bezirke  der  Stadlern  ei  ude 
Köln  nach  Anhörung  des  Geineindevorstandei 
und  mit  Gtiuehmigung  der  kgl.  Regierung  folgende 
Polizei  Verordnung  erlat^aen : 

§  1.  In  denjenigen  Strassen  der  Stadt,  welche 
bereits  mit  einer  unten ixliächen  Entwässerunga- 
Anlage  vergeben  sind  oder  in  denen  demnächst 
StrassenkUrnäle  angelegt  werden»  [bI  jedes  bebaute 
Grundi^tück  durch  ein  in  dasselbe  einzuführendes 
Rohr  (Anschluss röhr)  au  das  Stnwsenrohr,  resp-  an 
den  Strassenkanal  anzuschUeasen.  Durch  das  Au- 
schluBHrohr  ist  das  Hau»  und  Wirthschaftswasser, 
sowie  dai^  Regen wasser^  iu  den  Kanal  abzuführen. 
Feste  Stoffe,  insbesondere  Küchen  ab  fäll  e^  Kehricht^ 
Schutt,  Asche  und  Fftcalien»  ferner  fener-  und  ex- 
plosionögefährli che  Stoffe,  sowie  solche  Stoffe,  welche 
die  Kanal  Wandungen  besi^hädigan  können,  dürfen 
in  dsR  Anßclduesrobr  (den  Kanul)  nicht  abgeführt 
werden. 

Die  Einleitung  von  Fabrik-Abwfissem  und  Con- 
densations wässern  in  die  öffentlichen  Kanäle  (das 
AnschiüftBrohr) ,  ho  wie  die  Bedingungen  der  Ein- 
leitung unterliegen  der  besondoren  Erlanbniss  der 
kgl.  Polizeidirection  und  des  Gemeinde  Vorstandes. 

§  2.  Auf  welchen  Strassen  die  Verbindung 
der  bebauten  Grundstücke  durch  Anlage  yon  An- 
schluesrötiren  an  den  Strassenkanal  he  rausteilen 
ist,  bestimmt  die  kgl.  PoHzeidirection  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Gern eindevorst and  durch  Öffent- 
liche Bekanntmachung. 

MOnchen.  Dem  Bericht  über  den  Stand  der 
Wasserversorgung  Münchens  am  Ende  des 
Jahres  j^bi  entnehmen  wir  Folgendes: 

Die  Dnickleitung  für  das  Wasser  AÜ8  dem 
Mangfallthul  bestand  Ende  im^  aus  18247,15  m 
Rohru  von  7i)ü,   17,i^0  m  Rohre  vi>n  ITjO,  10,8G  m 
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Rohre  von  100,  3,01  m  Rohre  von  80  mm  Durch- 
messer. 

Die  Zahl  der  Schieber  betrug  zusammen  19, 
die  der  Hydranten  6. 

Das  Stadtrohmetz  bestand  aus  153  769,07  lfd.  m 
Rohre  von  700  bis  80  mm  Durchmesser,  732  Schie- 
ber und  1149  Hydranten. 

Im  Jahre  1884  kamen  hinzu  3875,%  m  Rohre, 
30  Schieber  und  37  Hydranten,  so  dass  sich  am 
Schluss  1884  ein  Bestand  des  Stadtrohmetzes  von 
157645,03  m  mit  762  Schiebern  und  1186  Hydranten 
ergibt. 

Die  im  Stadtrohmetze  eingeschalteten  Ent- 
leerungen vertheilen  sich  nach  dem  Bestände 
Ende  1884: 

Direct  in  die  Isar  geführt  ...      5 
»         >     >     Stadtbäche    ...     10 
>         >     >     Kanäle      ....      4 
durch  Schächte  in  Kanäle  .     .     .     12 
•  Summa    31 
*        Das  ausser  der  Mangfalleitung  noch  vorhandene 
Rohmetz  des  Auer  Freiflusses  hat  eine  Gesammt- 
länge  von  ca.  2200  m  von  verschiedenen  Dimen- 
sionen, grösstes  Kaliber  100  mm,  und  besteht  theils 
aus  Gusseisen-,  theils  aus  Bleiröhren. 

Oeffentliche  Brunnen  sind  zur  Zeit  im  Ganzen 
70  aufgestellt,  welche  sich  wie  folgt  vertheilen: 
23  Brunnen,   welche   an   das  neue  Stadtrohmetz 

angeschlossen  sind, 
29  Brunnen,  welche  von  dem  Auer  Freifluss  ge- 
speist werden,  ausserdem 
18  Pumpbrunnen,   welche   ihr   Wasser  aus   dem 
Untergrund  entnehmen. 
Die  Zahl  der  Anschlussleitungen  betrug  Ende 
1883    1171   Anschlüsse    mit   10819,03  lfd.  m  Lei- 
tungen  und  184  Schächten ;  Zugang  ira  Jahre  1884 
3203  Anschlüsse  mit  29418,76  lfd.   m  Leitungen 
und  454  Schächten.  Gesammtlänge  der  Anschluss- 
leitungen  Ende   1884  41917,38  m,  worunter  sich 


1659,59  m  alte  Rohre  befinden.  Die  Zahl  der  er 
folgten  Anschlüsse  betrug  Ende  1884  4374. 

Die  Zahl  der  Aichhähne  beträgt  1950,  fihn 
lieh  functionirende  Messvorrichtungen  sind  vor- 
handen 5,  zusammen  also  1955  Messvorrichtongeii 
nach  Aichsystem. 

Wassermesser  sind   vorhanden   2342  und 


zwar: 


Zu  13  mm  Kaliber   19.% 


»    19 

300 

»    25 

83 

»    32     1 

15 

>    38 

5 

>     50      : 

2 

»    80 

1 

»  100 

1 

Von  den  Aichh ahnen  befinden  sidi  1476 
im  Keller,  474  im  Schacht,  zusammen  1950,  hiereo 
5  Messvorrichtungen,  welche  eingegraben  sind, 
hiervon  sind  3  Hydranten,  1  Schieber  von  180  mm 
und  1  Ventil  von  38  mm. 

Von  den  Wassermessern  befinden  sicfa 
2059  im  Keller,  284  im  Schacht,  zusammen  2^. 
Summa  der  Schächte    .     .    .     .    474  -f  284  =  758 

hievon  wurden 184  -|-  454  =  t^^ 

von  der  Stadt  und  der  Rest  von  .  .  .  .1:?) 
durch  Private  ausgeführt. 

Jede  Anschlussleitung  besteht  aus:  1.  Anbohr 
schelle,  2.  Anbohrhahn  bzw.  Anbohrschieber,  crst^^ 
rer  von  19  mit  25  mm  Kaliber,  letzterer  von  3*2  mit 
50  mm  Kaliber,  3.  Rohrleitungen  von  13  mit  38  mm 
aus  Bleiröhren  und  von  50  mm  ab  aus  Gusseii^efl 
röhren,  4.  Hauptabsperrventil  bzw.  Schieber, 
5.  Messvorrichtung  im  Keller  oder  Schacht 

Für  Privatfeuerlöschzwecke  sind  40  Anschlas?' 
leitungen  hergestellt. 

An  der  Druckleitung  und  dem  Stadtrohmete 
waren  im  Jahre  1883/84  nachstehende  Reparaturec 
erforderlich : 


An  Rohren  des  neuen  Stadtrohrnetzes: 


Ursache  und  Zahl  der  Beschädigung 

Summa 
der  wahr- 
genommenen 
Schäden 

Art  der  Beschädigung 

Kanalisirungs- 
arbelten 

Ga«leitungs- 
arbeiten 

Anschluss- 
leitungs- 
arbeiten 

Bemerkungen 

Poröse  Stellen      .... 
Rohrbrüche  durch  Setzung 
Undicht  gewordene  Muffen 
y                »     Flanschen 
Rohrbrüche    durch    Hieb 
oder  Stoss 

17 
11 

3 

1 
1 

4 

3 
17 
11 

4 

8 

1    durch  Gaßleitang» 
arbeiten,  3  durch  nn 
gleicbmässig  erfolgtes 
Anziehen. 

Summa 

— 

— 

— 

43 

8tatiBtieche  ond  finanzielle  Mittbeilungen. 


GOT 


^  An  At>6pern?chiebeni  kamen  137  Fälle  von 
Sdiädigangen  vor,  an  Hydranten  239  Fälle  von 
Aikstanden, 

Die    Gesammtzabl    der    bis    Ende    18S4    mit 
Wa^aer  versonrten  Objecte  beträgt  4639  und  awar: 

ffasserbe^ug  nach  Aichaystem 2u58 

>  j      Waseerroesser    ...    *    2368 

SöJäimar    der    Anmeldiingen    incL    Freiflnss- 

Icitati^en .,.,.».     4426 

ohne  MessYorrichtnngen 18 

Summe    4444 
Hiexu  Commaneleitnngen 166 


und  die  öffentlichen  Brunnen  aus  dem  Auer 

Freifluas  ,     .     .     .     . ^ 

Sohin  mit  Wasser  versorgte  Objertt^  ,  .  .  4639 
Bis  L  Oc tober  1884  waren  360  Anwesen  zum 
üebergang  vom  Aich-  zum  Wa^JisermeeserayRtem 
angemeldet,  von  welchen  Anmeldungen  jedoch  15 
wieder  zurückgezogen  wurden.  Von  den  re&tigen 
345  AuBwer-hselungen  wurden  .^21  ausgeführt  und 
bleiben  noch  18  für  das  Jahr  1HÖ5. 

Die    17  Schädigungen   an   Anschlussleitungen 
vertheilen  eich  wie  folgt: 


Ursache  und  Zahl  der  Beschädigungen 

Sonstige 
Ursachen, 

Art  der  Beschädigung 

KanalisirungB- 
arbelten 

Gaskltimgi- 
arbi'itün 

Herausnehmen 
von  allen 
Loitim^'on 

Senkungen, 
Setzen  einer 
Grenzmiuu^r 

Pickelhiebe  etc 

13 

1 

1 

2 

Am  Schloss  1884  waren  305  Privathausleitun- 
^en  und  27  Privatfeuerlöschleitungen ,  zusammen 
3^  Leitungen  geprüft. 

Auf  der  Wassermesserstation  waren 
Ende  1884  die  nachstehend  verzeichneten  IMess- 
ipparate  geprüft  worden  und  sind  in  den  Besitz 
der  Stadt  Obei^effanKen. 

Angenomniene  Wyssermesser 
Dreyer,  Roflen kränz  und  Droop,  Hannover 

21J>S 
FaUer  (Spanner),  Wien  ...      293 

Valentin,  Frankfurt  a.  M.   .    .     .    .        40 
Z&chariaA  und  Germutz^  Wien    .     .        r^7 

Summe^ß.'^ 
Eingebaute  WaBsermesser- 
Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop^  Hannover 

1997 

Faller  (Spanner),  Wien 266 

Valentin,  Frankfurt  a.  M.    .     .     .     .        22 
Zacheria^s  und  Germutz,  Wien     .     .        '36 

Summe     2320 


Ueber  die  an  Wasseruiesaem  vorgeköiumenen 
Beschädigungen  und  die  Reparaturen  werden  fol- 
gende Angaben  gemacht. 

Vor  der  Uebemahme  wurden  juatirt  und  noch- 
maliger Prüfung  auf  der  WasbermeBHerstation  auf 
Koste ti  des  Lieferanten  unterzogen; 

System  Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop    h     .  HO 

>  Spunner  ....,,.,,.       31 

^  Summe     141 

Die  im  Gebrauch  ^standenen  Apparate  zeigten 
folgende  Anzahl  von  iAlängeln: 

System  Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop     .  224 

>  Spanner 13 

Valentin ,    .      13 

i       Zacharias  und  Germutz 61 

Summe  307 

Die  vorgefundenen  Mängel,  welche  im  Original- 
bericht ausführlich  ang^eben  sind,  vertheilen  sich 
wie  folgt: 


^ 

Watis^ermesi^er 

Betriebsdauer 

System 

Un  Betriobe 

behnfj^ 

Ufparatur 

aus^^e  schaltet 

Prueenlsrttt  der 
\  cjTKenümmantjn 

aller  ein- 

geselmlteten 

Messer 

iti  Tagen 

durch- 

echnittüdi 
in  Tagen 

tyer,  Rosenkranz  und  Droop  . 
mner 

19»7 

26ß 

22 

36 

158                    7,91 
10                    3,77 

9               4o,yo 
34                  94,4^1 

24896       ^       157,4 
899               89,9 
1644             182,66 
2696               79,30 

1 

lentiQ 

diaria«  und  Germutz      .     .    . 

G08 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilangen. 


Die  hier  angeführten  Dnrcbschnittssahlen  nnd 
Procentsätze  sind  jedoch  zu  Vergleichen  der  4  Sy- 
steme nicht  maassgebend,  da  die  Betriebsdauer  der 
Messer  und  die  Anzahl  derselben  zu  ungleich  ist. 

Die  Zahl  der  Consumenten  und  die 
Wasserabgabe  sind  aus  folgender  Zusammen- 
stellung ersichtlich: 

A.  Nach  Aichsystem. 

pro  Tag 

1851  Privatanwesen     ........    6003  cbm 

66  städtische  Anwesen b93    » 

22  öffentliche  Pissoirs 148    > 

23  .  Brunnen 630    . 

1962  7674  cbm 

Der  Durchschnittsverbrauch  stellt  sich  bei 
1851  Privaten  und  6003  cbm  pro  Tag  =  3,243  cbm 
pro  Tag,  bei  66  Anwesen  der  Gemeinde  und  893  cbm 
pro  Tag  =  13,530  cbm  pro  Tag,  zusammen  1917  An- 
wesen und  6896  cbm  pro  Tag  =  3,597  cbm  pro  Tag 
und  Anwesen. 

B.  Nach  Wassermesser. 

1.  Minimalquantum. 

pro  Tag 

2273  PrivaUnwesen 6827  cbm 

42  Gemeindeanwesen 354    » 

2315  7181  cbm 

Der  Durchschnittsverbraucb  stellt  sich  bei  den 
Privaten  auf  3,003  cbm  pro  Tag,  bei  den  Anwesen 
der  Gemeinde  auf  8,428  cbm  pro  Tag,  zusammen 
2315  AnWesen  3,101  cbm  pro  Tag  und  Anwesen 

2.  Mehrverbrauch. 
Im  IV.  Quartal  1884: 

493  Privatanwesen  mit  Mehrverbrauch  367820  cbm 
27  Gemeindeanwesen  mit  Mehrver- 
brauch   51200     » 

520  Messer  mit  Mehrverbrauch.  419020  cbm 

Mehrverbrauch  UI.  Quartal  1884    315270     > 
n.       .        1884    178430     . 
I.       >        1884      88880     > 
Hieraus  Mehrverbrauch  pro  1884    .   1001600  cbm 


oder  durchschnittlich  Mehrverbrauch  pro  T%g  voj 
2744  cbm. 

Unter  Berücksichtigung  dieses  Mehrverbraadiej 
ergibt  sich  beim  Wassermessersystem  ein  Doifbi 
Schnittsverbrauch  bei  2315  Anwesen  mit  KU6amiD£i] 
7181  +  2744  =  9925  cbm  =  4,287  cbm  pro  Tag. 

Der  durchschnittliche  Gesammttageeverbraoci 
der  städtischen  und  Privatanwesen  nach  Aich-  und 
Wassermessersystem  =  6896  +  9925  =^  16821  cbm 
pro  Tag,  d.  i.  bei  1917  +  2315  =  4232  AnweseJ 
3,974  cbm  pro  Tag  (durchschnittlich). 

Das  Wasser  für  Strassenbau,  Straasenreinignng 
und  Kanalspülung  wird  ohne  Messvorrichtungge^o 
vom  Stadtmagistrate  hierfür  bestimmte  Pausdiak 
abgegeben. 

Die  Zahl  der  vom  Auer  Freiflnss  versorgten 
Anwesen  beträgt  94  mit  109,5  Steften  =  2l9clim 
pro  Tag,  die  Zahl  der  vom  Auer  Freiflnss  Tersotgteni 
öffentlichen  Brunnen  beträgt  29  mit  66,0  Steften  = 
132  cbm  pro  Tag,  zusammen  351  cbm  pro  Tag. 

Diese  Objecte  beziehen  ihr  Wasser  ans  den  im 
Gehänge  r.  d.  Isar.  (Au  und  Giesing)  gesammelten 
Quellen  und  wird  das  Wasser  theils  durch  da» 
Rohmetz  des  Freiflusses,  theils  durch  die  Bnurn- 
Stuben  direct  vermittelst  Bleileitung  entoommen. 

Paris.  (Elektrische  Beleuchtung  der 
Oper.)  Die  seit  langer  Zeit  schwebend^i  Vcr 
handlungen  betreffs  der  elektrischen  Beleocbtimg 
der  grossen  Oper  in  Paris  scheinen  in  einem  Re- 
sultate zu  führen.  Nach  Mittheilungen  in  ^Nata^e< 
ist  zwischen  der  Verwaltung  der  grossen  Oper  oi^i 
der  Edison-Gesellschaft  ein  Vertrag  auf  10  Jahrv 
über  die  Beleuchtung  der  Oper  abgeschlossen  worden. 
Die  Einrichtung  soll  vorläufig  2000  Glühlampen  um 
fassen,  durch  welche  der  Saal  (Rampe,  Krön-  und 
Wandlustres),  Treppenhaus,  die  beiden  Foyers  und 
die  Loggia  erleuchtet'  werden  sollen.  Mau  beab- 
sichtigt auch  einige  Bogenlampen  anzubringen.  Die 
Maschinen,  3  Dynamos  k  1000  Lampen,  3  GM»^ 
Maschinen  und  3  Belleville-Kessel  sollen  in  deo 
Kellerräumen  des  Opernhauses  aufgestellt  werden 
Die  Anlage  soll  bis  September  fertig  sein. 
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Rundschau. 

Die  Gasfachmänner-Vereine  Englands  und  Frankreichs  haben  in  diesem 
Jahre  mehrere  Wochen  früher  als  der  deutsche  Verein  ihre  Jahresversammlungen  abgehalten, 
60  dass  über  die  Verhandlungen  des  Gkis  Institute  schon  jetzt  der  vollständige  Bericht  im 
Journal  of  Gaslighting  vorliegt,  während  das  Organ  des  äranzöschen  Vereins,  das  Journal 
des  Usines  ä  gaz,.  vorläufig  nur  ein  Referat  über  die  Verhandlungen  mittheilt. 

Der  englische  Verein  hielt  seine  XXII.  Jahresversammlung  in  Manchester  am  9.,  10. 
und  11.  Juni.  Den  Vorsitz  führte  der  als  Herausgeber  von  King's  Treatise  on  Goal  Gas  und 
durch  zahlreiche  andere  literarische  Arbeiten  bekannte  Ingenieur  Newbiggingin  Manchester. 
Derselbe  erinnerte  in  der  Eröffnungsrede  an  die  vor  21  Jahren  ebenfalls  in  Manchester  erfolgte 
Gründung  des  englischen  Vereins  und  wies  darauf  hin,  dass  diese  Stadt  gewissermaassen  die 
Heimat  der  Gastechnik  sei,  daMurdoch  und  Gl  egg  hier  zuerst  eine  Reihe  der  wichtigsten 
Apparate  angewendet  und  erprobt  haben,  so  die  Hydraulik  und  die  Reinigungsapparate. 
Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  habe  die  Gastechnik  in  Manchester  zuerst  eine  Pfleg- 
stätte gefunden,  indem  der  bekannte  Chemiker  Henry  im  Jahre  1804  Vorlesungen  über 
die  Darstellung  von  Steinkohlengas  hielt,  die  Vortheile  der  Gasbeleuchtung  im  Publikum 
verbreitete  und  durch  seine  Forschungen  Licht  über  die  wichtigsten  chemischen  Vorgänge 
bei  der  Destillation  der  Kohle  brachte.  Die  G€tsanstalt  in  Manchester  besitze  für  die 
-Geschichte  der  Grasindustrie  noch  weiter  dadurch  besonderes  Interesse,  dass  sie,  wenn  auch 
noch  in  sehr  bescheidener  Ausdehnung,  im  Jahre  1807  von  der  Stadtverwaltung  gegründet 
wurde,  welche  1817  eine  Parlamentsacte  erwirkte  um  das  Unternehmen  zu  erweitem.  Es 
scheint  hiemach,  dass  Manchester  die  erste  städtische  Gasanstalt  besass.  Nachdem  der 
Präsident  mit  diesen  Ausführungen  gewissermaassen  den  Genius  loci  gefeiert,  verbreitet  er 
sich  über  die  Entwicklung  der  Gasindustrie  und  legt  hierbei  auf  die  Verwendung  des  Gases 
zu  andern  als  Beleuchtungszwecken  besonderen  Nachdruck.  Durch  specielle  Anfragen  hat 
Newbigging  zu  ermitteln  gesucht,  welchen  Antheil  am  Gesammtverbrauch  das  für  Heizen, 
Kochen  xmd  für  motoriflche  Zwecke  verwendete  Gas  ausmacht;  aus  mehreren  hundert  Zu- 
Bchriften,  die  der  Natur  der  Sache  nach  allerdings  mehr  oder  weniger  vollständig  waren, 
JovmiAl  fSr  GMbeleüchtnng  und  WMMnrenoTgnng.  23a 
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geht  hervor,  dass  in  England  und  Schottiand  durchschnittlich  6%  des  verbrauchten  Gases 
zu  anderen  als  Beleuchtungszwecken  verwendet  wird;  an  einzelnen  Orten,  wo  bei  massigen 
Gaspreisen  von  Seiten  der  Gasanstalten  besondere  Anstrengungen  durch  Ausstellungen  und 
Instructionslocale  für  das  Publikum  gemacht  wurden,  habe  sich  durchschnittlich  der  Gas- 
verbrauch für  diese  Zwecke  auf  14  ®/o  gestellt,  jedenfalls  ein  Erfolg,  der  sehr  der  Beachtung 
werth  ist.  Der  rasche  Eingang,  den  diese  Art  der  Verwendung  des  Gases  während  der 
letzten  Jahre  beim  Publikum  gefunden,  zeige  sich  auch  in  dem  Aufschwung,  den  die 
Fabrikation  von  Gas -Heiz-  und  Koch- Apparaten  und  der  Bau  von  Gasmotoren  genommen, 
Unter  anderem  berührt  Newbigging  in  seiner  Rede  die  Frage  der  Gasfeuerung  für 
Retortenöfen  und  den  Werth  der  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft,  über  welche  auf  der 
letzten  Versammlung  von  Herrn  Valon  so  merkwürdige  Ansichten  vorgebracht  worden 
sind  *).  Dieses  Thema  ist  seitdem  mit  grosser  Lebhaftigkeit  in  den  englischen  FachjoumaleQ 
discutirt  worden,  unserer  Ansicht  nach  ist  aber  im  Widerstreit  der  Meinungen  diese  Frage 
mehr  verwirrt  als  geklärt  worden  und  auch  die  Bemerkungen  des  Präsidenten  sind  kaum 
geeignet  ein  klares  Licht  über  diesen  Punkt  zu  verbreiten.  In  der  traurigen  Lage  der 
Unternehmungen  für  elektrische  Beleuchtung  in  England  sieht  Newbigging  die  natürliche 
Folge  der  ungesunden  Speculation,  welche,  verleitet  durch  wissenschaftliche  Dilettanten,  es 
für  ein  Leichtes  hielt  »die  Städte  in  elektrische  Beleuchtungsdistricte  für  hungerige  Gesell- 
schaften zu  vertheileni.  Trotz  der  gedrückten  Preise  für  die  Nebenproducte,  welche  den 
finanziellen  Ertrag  vieler  Werke  an  manchen  Orten  schwer  schädige,  sei  die  Gasindustzie 
gesunder  als  jemals  und  dürfe  mit  festem  Vertrauen  in  die  Zukunft  blicken. 

Die  Zahl  der  auf  der  Versammlung  gehaltenen  Vorträge,  sowie  das  Literesse,  das  die 
meisten  derselben  für  ausserenglische  Verhältnisse  bieten,  war  in  diesem  Jahre  geringer 
als  früher;  den  Reigen  der  Mittheilungen  eröffnete  Herr  Fr.  Siemens  mit  einem  Vortrag 
über  einen  Regenerativ-Freibrenner  und  einen  Regenerativ-Gasofen;  da  wir  im  Anschlaas  an 
die  Verhandlungen  unseres  Vereins  eine  auf  den  gleichen  Gegenstand  bezügliche  Mittheiluug 
demnächst  in  diesem  Journal  veröffentlichen,  so  können  wir  von  einer  auszugsweisen  Wied^- 
gabe  des  Vortrags  absehen.  Der  zweite  Vortrag  von  Herrn  W.  Carr  (Hali&x)  über  die 
Einschätzung  und  Besteuerung  der  Gaswerke  nimmt  speciell  Bezug  auf  die  englische  QeeeU^ 
gebung;  der  dritte  Vortrag  von  Mr.  J.  Hepworth  (Carlisle)  »über  die  Darstellung  von 
Schwefelsäure  in  Verbindung  mit  Gasanstalten«  schildert  an  Hand  von  2ieichnung«Q  dk 
Einrichtungen,  um  aus  Pyriten  oder  ausgebrauchter  Reinigungsmasse  Schwefelsäure  för  die 
Darstellung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  zu  machen.  Abgesehen  davon,  dass  eine  solche 
Fabrikation  nur  bei  Graswerken  erster  Grösse,  wie  z.  B.  in  Beckton  als  Nebenbetrieb  bdianddt 
werden  kann,  ist  der  Gewinn,  den  der  Vortragende  aus  seinen  Aufstellungen  berechnet, 
verhältnissmässig  so  gering,  dass  der  Leiter  einer  Grasanstalt  wohl  nur  dann  sich  entschlieesen 
wird,  den  kleinen  Verdienst  durch  eine  verhähnissmässig  grosse  C!omplication  des  Betriebe« 
zu  erkaufen,  wenn  er  seinen  Bedarf  an  Schwefelsäure  nicht  in  einfacherer  Weise  beschaffen 
kann.  Mr.  H.  Gadd  (Manchester)  gibt  in  seinem  Vortrag  »über  den  Einfluse  erhitzter  Luft 
auf  die  Verbrennung«,  theoretische  Speculationen  über  den  Verbrennungsprocees.  Wie  im 
Vorjahr  Herr  Valon,  so  wird  Herr  Gadd  durch  ein  missverstandenes  Experiment  su 
gänzlich  verkehrten  Schlüssen  geführt,  deren  Widerlegung  uns  hier  zu  weit  führen  würde 
Mit  Recht  wird  in  der  Discussion  von  Mr.  Hunt  imd  Foulis  hervorgehoben,  dass  ohne  eine 
Controle  der  Verbrennung  durch  Analyse  der  Verbrennimgsproducte  zu  sicher^i  Schltoen 
über  die  Vorgänge  bei  der  Verbrennung  und  den  Einfluss  heisser  Luft  auf  dieselbe  nicht 
zu  gelangen  sei,  dass  man  sich  vielmehr  den  gröbsten  Täuschungen  aussetze,  wenn  man 
ohne  weiteres  auf  eine  unvollkommen  studirte  Erscheinung  seine  Schlüsse  aufbaue.  Jed^- 
falls  werden  die  Mittheilungen  des  Herrn  Gadd  kaum  grössere  Klarheit  in  die  bei  unseren 
englischen  CoUegen  so  viel  besprochene  Frage  bringen.    Mr.  D.  Lane  (Cork),  der  Präsident 
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des  Gas  Institute  für  das  laufende  Jahr,  zieht  in  seinem  Vortrag  »über  die  Grundprineipien 
der  Grasmotoren«  einen  Vergleich  zwischen  Gas-  und  Dampfmaschinen,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  dies  seinerzeit  von  Herrn  Dr.  Slaby  auf  der  Berliner  Versammlung  unseres  Vereins 
\d.  Joum.  1883  No.  16  S.  559)  geschehen  ist  und  stützt  sich  bei  der  Analyse  der  Vorgänge 
in  den  Gasmotoren  auf  die  neueren  Versuche  von  Brooks  &  Stewart  imd  Witz').  Von 
den  übrigen  Mittheilungen  nimmt  noch  der  Vortrag  von  Herrn  Sugg  »über  Beleuchtung  und 
Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räumet  unser  Interesse  in  Anspruch ;  aber  auch  hier  treten 
die  speciell  englischen  Lebensgewohnheiten,  wie  der  Gebrauch  der  offenen  Kamine  etc.,  so 
sehr  in  den  Vordergrund,  dass  sich  nur  wenige  Vergleichspunkte  mit  unseren  deutschen 
Verhältnissen  finden.  Den  Schluss  der  Vorträge  bildet  eine  Mittheilung  von  Herrn 
Townsend  »über  gasförmiges  Brennmaterial!,  in  welcher  die  Wassergasanlage  bei  Schulz, 
Knaath  &  Cie.  in  Essen  beschrieben  und  daran  einige  Bemerkungen  geknüpt  werden, 
wdche ,  wie  die  früher  (d.  Joum.  1884  8.  146)  mitgetheilten  Ansichten,  darauf  hinausgehen, 
dass  durch  Wassergaserzeugimg  aus  Coke  die  Verwerthung  dieses  wichtigsten  Neben- 
productes  der  Gasanstalten  erleichtert  und  der  Ertrag  erhöht  werden  soll.  Auch  nach  einer 
andern  Richtung  hat  Townsend  die  Verwerthung  von  CJoke  angestrebt,  nämlich  zur 
Heizung  von  Dampfkesseln.  Um  die  erforderliche  Leistung  zu  erzielen  wurde  die  C!oke  in 
einem  Generator  vergast  und  das  Gas  zur  Heizung  des  Kessels  verwendet;  die  Entfernung 
der  Schlacken  aus  dem  Generator  machte  jedoch  anfänglich  viel  Mühe,  und  Townsend 
beschreibt  einen  Generator,  bei  welchem  die  Schlacken  continuirlich  während  des  Betriebes 
herausgeschafft  werden  und  zwar  durch  einen  auf  der  Sohle  des  Schachtes  befindlichen 
schraubenförmigen  Rost,  welcher  durch  ein  Zahnradgetriebe  in  Umdrehung  versetzt  wird. 
Die  Luft  wird  dmrch  einen  Dampfstrahlinjector  unter  den  Rost  geblasen.  Diese  Construction, 
Patent  Brook,  wird  durch  Zeichnung  erläutert;  in  die  Dauerhaftigkeit  derselben  möchten 
wir  einige  Zweifel  setzen. 

Der  französische  Verein,  die  Sociöt^  technique  de  l'industrie  du  gaz  en  France, 
hielt  ihre  XH.  Versammlung  vom  16.  bis  18.  Juni  in  Bordeaux  unter  dem  Vorsitz  von  Herrn 
Breittmayer  in  Gegenwart  von  etwa  150  Mitgliedern.  Nach  dem  Jahresbericht,  mit  dem 
der  Präsident  die  Versammlung  eröffnete,  zählt  der  Verein  gegenwärtig  485  Mitglieder.  Aus 
den  ziemlich  zahlreichen  Mittheilungen  heben  wir  hervor  den  Vortrag  des  Herrn  Coze 
(Reims),  über  ein  neues  System  der  automatischen  Bedienung  der  Retorten.  Herr 
Coze  legt,  wie  schon  öfters  versucht,  die  Retorten  schief  in  den  Ofen  und  zwar  in  dem 
Boschungswinkel  der  Kohlen  von  etwa  29*  gegen  die  Horizontale.  Oben  und  unten  sind 
die  Retorten  mit  besonderen  Kopfstücken  versehen,  von  denen  das  obere  zum  Einfüllen  der 
Kohlen,  das  untere  zmr  Herausnahme  der  Charge  bestimmt  ist;  die  Kohlen  werden  in 
Kippwägen  auf  der  oben  gepflasterten  und  mit  Schienen  belegten  Ofenbank  herbeigeschafft 
und  direct  in  die  mit  Trichtern  versehenen  Retortenmundstücke  von  oben  herabgestürzt; 
auf  ebenso  einfache  Weise  wird  die  heisse  Coke  unten  aus  der  Retorte  abgelassen.  Ein 
Versuch,  der  an  einem  Dreier -Ofen  in  Reims  ausgeführt  wurde,  hat  bis  jetzt  sehr  gute 
Resultate  gegeben;  es  wmrden  im  Mittel  900  cbm  Gas  in  24  Stunden  bei  vierstündiger 
Destillationszeit  und  einem  Gewicht  der  Ladung  von  175  bis  190  kg  erzeugt.  —  Zu  der 
Frage  über  die  Condensation  de§  Gases  in  der  Wärme,  welche  seit  mehreren  Jahren 
von  den  französischen  Gasingenieuren,  namentlich  von  Cadel,  Coze,  Dauge  u.  A.  dis- 
cutirt  wtude,  hat  Herr  Alavo ine  (Beauvais)  einen  neuen  Beitrag  gebracht.  Er  schlägt  auf 
Grund  seiner  Versuche  und  Beobachtungen  vor,  das  Gras  direct  nach  dem  Austritt  aus  dem 
Tauchrohr  imter  eine  im  Wasser  der  Hydraulik  liegende,  siebförmig  durchlöcherte  Platte 
zu  leiten,  wo  es  sofort  den  grössten  Theil  seines  Theers  zurücklässt.  Herr  Leclerc  schlägt, 
nach  dem  Vorgang  des  deutschen  Vereins  vor,  Normalien  für  Retortenformen  aufzustellen, 


»)    Vgl  auch  d.  Joum.  1885  No.  9  u.  10:    Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  theoretischen  Be- 
bandliing  der  Gasmaschine  von  M.  Schröter. 
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findet  aber  mit  seinem  Vorschlag  keinen  besonderen  Anklang,  lieber  die  Fabrikation  von 
schwefelsaurem  Anmioniak  mit  einem  Apparat  von  Vorster  &  Grüneberg  macht  M.  Pol 
sehr  befriedigende  Mittheilungen  und  verbreitet  sich  über  die  Methoden  zur  Erkennung  von 
Arsenik,  schwefelsaurem  Blei  und  Eisen  in  der  Schwefelsäure,  welche  Verunreinigungen 
Färbungen  des  Sulfats  hervorbringen  und  dadurch  den  Preis  nachtheilig  beeinflussen,  lieber 
den  letzteren  Gegenstand  theilt  auch  M.  Chevalet  seine  Erfahrungen  mit  und  legt  nament- 
lich auf  die  Anwesenheit  von  Eisen  zur  Erzielung  eines  schönen  weissen  Salzes  grossen 
Werth.  Einige  andere  Mittheilungen  von  Parsy  und  Mari6z  beziehen  sich  auf  die  Apparate 
zur  Regulirung  des  Gasdruckes  bzw.  des  Consums.  Herr  Lux  beschreibt  sein  Baraeometer 
zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  von  Gasen  und  Rouget  macht  Mittheilungen  über 
eine  von  ihm  versuchsweise  eingerichtete  Anlage  zmn  Anzünden  und  Löschen  der  Gas- 
flammen durch  comprimirte  Luft.  Wie  alljährlich,  so  gibt  HerrDelahay,  von  der  Revue 
industrielle,  einen  interessanten  Rückblick  auf  den  Stand  der  elektrischen  Beleuchtung  und 
auf  die  während  des  verflossenen  Jahres  ausgeführten  Installationen.  Er  nimmt  dabei  anter 
anderem  Bezug  auf  die  Beleuchtung  in  Temesvar,  die  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  von 
elektrischen  2ieit8chriften  und  angesehenen  Journalen,  wie  z.  B.  Engineering,  als  ein  Erfolg 
angepriesen  ward,  ohne  zu  wissen,  dass  der  Nimbus  dieser  Installation  —  wie  unsere  Leser 
wissen  *)  —  bereits  längst  geschwunden  ist 


Am  26.  Mai  d.  J.  verstarb  in  seinem  Landhause  zu  Eimsbüttel  bei  Hamburg  der 
frühere  Rirector  der  Hamburger  G€tsanstalt,  Herr  B.  W.  Thurston.  Geboren  1816  zu 
Norfolk  in  England  und  bis  in  sein  dreissigstes  Lebensjahr  auch  in  England,  zuletxt  aL^ 
Techniker  der  Norwich  Gasanstalt  ansässig,  folgte  er  daim  einem  Rufe  britischer  Ingenieure, 
welche  die  Erbauung  des  Gaswerks  in  Hamburg  übernommen  hatten.  Hier  bot  die  Mit- 
wirkung bei  der  Organisation  der  in  Ausführung  befindlichen  Herstellungen,  bei  dem  Neubau 
von  Gasbehältern  und  Apparaten,  dem  keimtnissroichen,  praktisch  er&hrenen  und  energischen 
Manne  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit.  Seine  Leistungen  bewährten  sich  in  ausgezeichneter 
Weise  und  erwarben  ihm  nicht  nur  die  Zufriedenheit  der  englischen  Uebemehmer,  sondern 
auch  das  Vertrauen  der  in  den  Betrieb  des  Werks  eintretenden  Direction  der  damaligen 
Hamburger  Gascompagnie.  Er  ward  von  letzterer  als  Fabrikdirector  angestellt,  mit  der  Ober- 
leitung auch  des  Rohrsystems  betraut  und  seinem  hervorragenden  technischen  Wirken  ver 
dankte  das  Hamburger  Unternehmen  darnach  zum  grossen  Theil  die  reichen  finanziellen 
Resultate,  deren  dasselbe  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sich  erfreut  hat 

Daneben  hat  Thurston,  hauptsächlich  in  den  Jahren  1850  bis  1860  als  Ck)n6ulent 
für  andere  Gasanstalten  und  als  Erbauer  neuer  Anlagen  sowohl  in  manchen  Hamburg  nahe 
gelegenen  Städten  als  auch  ausserhalb  Deutschland  Tüchtiges  geleistet. 

Beim  Ablauf  des  Contractes  der  Gascompagnie  mit  dem  hamburgischen  Staate,  am 
31.  März  1874,  schied  Thurston  aus  seiner  Stellung  und  beschränkte  auch  seine  sonstige 
fachmännische  Thätigkeit,  um  in  ländlichem  Aufenthalt  vorzugsweise  seiner  Familie  and 
seinen  Freunden  zu  leben.  —  Dem  nunmehr  im  69.  Lebensjahre  Verstorbenen  sichert  die 
Erinnerung  an  sein  tüchtiges  Können,  an  seinen  biedern  Charakter  und  an  seine  Herzens 
gute  das  ehrenvollste  Andenken. 
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Verhandlungen 

der 

XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas- und  Wasserfachmännern 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
(Nach  den  stenographischen  Aofeeichnongen.) 

Ueber  Rohrlegungen  für  Gas  und  Wasser. 

Referent  Herr  A.  Hegener  in  KObi. 

Meine  Herren  1  Wenn  ich  alle  die  schönen  und  tiefgefühlten  Reden  gehört  habe  und 
dann  an  das  nüchterne  Thema  denke,  das  ich  bebandeln  muss,  dann  föllt  mir  der  Prometheus 
des  Aischylos  ein,  in  welchem  Hephaistos  sagt:  w  noXXä  jmatjd'etaa  /uQwya^ia  (o,  du  viel 
elendiges  Handwerk  I). 

Aber  es  tröstet  mich  auch,  meine  Herren,  dass  Kratos,  der  Vertreter  der  rohen  Gewalt, 
der  Scherge  des  Zeus,  dem  göttlichen  Techniker  Hephaistos  erwidern  muss: 

TÄ'  VW  na^ovTcav  ov^ip  atxia  xifjf»^. 

Wozu  es  schelten?  Denn  an  den  gegenwärtigen  Uebeln,  um  schlicht  zu  reden,  ist  doch 
die  Technik  nicht  Schuld;  —  deswegen,  meine  Herren,  will  ich  denn  getrost,  obwohl  ich  wirk- 
lich einige  Angst  habe,  mit  einem  so  langweiligen  Thema  vor  sie  zu  treten,  hiermit  anfangen. 

Meine  Herren  1  Von  den  verschiedensten  Seiten  sind  uns  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
mannigfache  und  zum  Theil  sehr  schwerwiegende  Anregungen  gegeben  worden,  in  Bezug 
auf  Rohrlegungen  im  weitesten  Sinne  genommen.  Ich  meine  nicht  bloss  die  Hauptröhren 
in  den  Strassen,  sondern  es  geht  weiter  bis  in  das  geringste  Detail  und  in  das  kleinste 
Kaliber  hinein,  und  zwar  sind  diese  Anregungen  meistens  gegeben  worden  durch  Vorkomm- 
nisse, die  schliesslich  fast  immer  auf  die  Anwendung  des  Haftpflichtgesetzes,  theilweise 
sogar  auf  die  Anwendimg  des  Strafgesetzes  hinausliefen,  ein  Orund  um  so  mehr,  dass  jeder 
Techniker  sich  sehr  ernsthaft  mit  der  Sache  beschäftige.  Es  ist  ja  nun  ganz  selbstverständ- 
lich, dass  Jeder  von  uns  auf  seinem  Gebiete  das  bereits  in  der  intensivsten  Weise  gethan 
hat,  und  ich  halte  es  nur  für  eine  wichtige  Aufgabe,  in  unserem  Verein  gewissermaassen  die 
Grundsätze,  nach  denen  eine  solche  Materie  überhaupt  zu  behandeln  ist,  kurz  zu  präcisiren ; 
weiter  soll  mein  Vortrag  nichts  bedeuten.    Ich  würde  mir  also  erlauben  zu  sprechen: 

1.  Ueber  das  Material  und  die  Construction  der  Röhren  und  Rohrleitungen; 

2.  über  die  Art  der  Rohrlegung  und  der  Verbindungen; 

3.  über  die  begleitenden  Erdarbeiten. 

Ueber  diese  3  Punkte  also,  als  diejenigen,  welche  uns  selbst  angehen,  Arbeiten,  die 
wir  selbst  leisten,  resp.  für  deren  Construction  wir  gewissermaassen  verantwortlich  sind. 
Ich  würde  mir  weiter  zu  sprechen  erlauben,  über  diejenigen  Factoren,  die  neben  uns  in 
demselben  Grund  und  Boden  arbeiten,  eventuell  mit  unseren  Rohrleitungen  collidiren  können. 
Das  würde  betreffen  die  Anlage  neuer  Strassenzüge,  zimächst  im  Allgemeinen,  zweitens  die 
Anlage  der  Tiefbauten  in  den  Strassen,  der  Kanäle,  und  drittens  die  Anlage  von  irgend 
welchen  sonst  auf  den  Strassen  und  unterhalb  des  Strassenniveaus  auszuführenden  Arbeiten, 
als  Pferdebahnen,  Telegraphenlinien  u.  s.  w.  Das  wäre  also  kurz  gesagt  das  Thema,  über 
welches  ich  einige  Worte  mir  erlauben  wollte. 

Was  zunächst  das  Material  angeht  und  dem  entsprechend  die  Ck)nstruction ,  so  ist  es 
eine  bekannte  Sache,  dass  wir  zu  imterirdischen  Leitungen  in  erster  Linie  fast  ausschliess- 
lich Gusseisen  verwenden.  Die  Vorzüge  des  Gusseisens  brauche  ich  Ihnen  nicht  aus- 
einanderzusetzen. Es  ist  nun  aber  gerade  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  wo  in  den  Städten 
die  Kanalisationen  begonnen  haben  und  theilweise  schon  ganz  durchgeführt  sind,   und  wo 


614    XXV  Jahresversammlang  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  in  Salzburg. 

in  ganz  grossartigem  Maasse  tief  unter  unseren  bereits  vorhanden  Anlagen  Bauten  ausgefOhrt 
werden  mussten,  eine  solche  Menge  von  Beschädigungen  an  den  Rohrleitungen  vorgekommen, 
dass  man  sich  doch  ernsthaft  hat  mit  der  Frage  beschäftigen  müssen,  ob  das  Gusseiaen  für 
alle  Fälle  das  richtige  Material  sei.  Was  das  Gusseisen  zunächst  angeht,  so  haben  wir  für 
die  Construction  der  Röhren  aus  diesem  Material  in  den  wichtigen  Vorarbeiten  des  Vereins 
deutscher  Gas-  und  Wasserfachmänner  in  erster  Linie  und  combinirt  mit  dem  deutechen 
Ingenieur- Verein  eine  so  sichere  Grundlage,  wie  sie  nirgend  wo  existirt,  wie  sie  wenigstens 
vorher  bei  uns  nicht  existirt  hat.  Ich  gestatte  mir  aber  doch  noch,  hier  auf  einxelne 
Umstände  aufmerksam  zu  machen,  die  mir  der  Beachtung  werth  erscheinen,  und  die  ev^i- 
tuell  eine  kleine  Aenderung  in  gewissen  Dingen  wenigstens  nach  sich  ziehen  müfisten.  Zu- 
nächst habe  ich  gefunden,  das  bei  grossen  Dimensionen  die  Muffenringe  zu  schwach  sind. 
Das  betrifft  hauptsächlich  die  Kaliber  von  600  mm  aufwärts.  Ich  verstdie  unter  derl^nge 
der  Muffe  die  Muffentiefe,  d.  h.  die  Länge,  auf  welche  das  Schwanzende  des  Rohree  in  die 
Muffe  hineinragt  imd  ich  verstehe  unter  dem  Durchmesser  der  Muffe  den  einfachen  lichten 
Durchmesser  der  Muffe  als  solchen,  so  dass  bei  einer  Senkung  des  Rohres,  resp.  der  Muffen- 
ring in  Anspruch  genommen  wird  im  directen  Verhältniss  zum  Muffendurchmesser,  und  im 
umgekehrten  zur  Muffentiefe  und  das  würde  darauf  hinauskommen,  meine  Herren,  dasB,  weil 
ja  die  Muffenlänge  resp.  die  Muffentiefe  bei  kleinen  Röhren  gar  nicht  so  wesentlich  differirt, 
von  der  bei  grossen  Röhren  angewendeten,  wohl  aber  die  Muffendurchmesser  sehr  differiren. 
dass  wir  bei  grossen  Röhren  ein  viel  ungünstigeres  Verhältniss  haben.  Wir  haben  in  dieeer 
Beziehung  sehr  unangenehme  Erfahrungen  gemacht.  Wir  haben  vielfach  bei  grossen  Rohren 
geplatzte  Muffen  gefunden,  bei  denen  sich  genau  auf  der  tiefsten  Stelle  der  Muffe  ein 
Längsriss  zeigte.  Wir  erklären  uns  diese  Risse  aus  dem  Mangel  an  Widerstands&higkeit  des 
Muffenringes  bei  den  fast  unvermeidlich  eintretenden  leichten  Senkungen  der  Rohre.  I<^  m^ödite 
deshalb  empfehlen,  besonders  wenn  irgend  Jemand  in  die  Lage  kommt  ein  sehr  groBses 
Kaliber  zu  verwenden,  dass  er  sich  in  Bezug  auf  den  Muffenring  sehr  vorsieht  und  lieber 
das  Doppelte  nimmt,  und  wenn  die  Giesserei  das  nicht  kann,  so  rathe  ich,  dass  man 
schmiedeeiserne  Ringe  um  die  Muffen  zieht;  das  ist  etwas,  was  sich  lohnt  und  was  das  Bohr 
schützt.  Es  ist  hauptsächlich  femer  noch  ein  anclerer  Factor,  auf  den  heute  auch  viel  mehr 
Gewicht  gelegt  wird  als  vor  Jahren,  das  ist  die  Wandstörke  der  Rohre.  Wir  wissen  aus 
unseren  Normaltabellen,  meine  Herren,  dass  gerade  die  kleinen  Röhren  in  Bezug  auf  inneren 
Druck  eine  vollständig  ausreichende  Wandstärke  haben,  aber  meine  Herren,  in  Bezug  auf 
den  äusseren  Druck,  auf  die  Belastung,  auf  die  Tragfähigkeit  der  Röhren  haben  uns^e 
kleinen  Röhren  keine  zu  grosse  Wandstärke,  und  ich  habe  bei  verschiedenen  Berechnungen, 
die  wir  angestellt  haben,  insbesondere  bei  Gelegenheit  einer  Expertise,  die  ich  ebenfaUs  in 
einer  Rohrlegungs-  resp.  Rohrbruchsaffaire  bei  mir  zu  machen  hatte,  gefunden,  dass  man 
sehr  bald  auf  die  Grenze  der  Belastung  kommt,  dass  z.  B.  ein  100  nmi-Rohr  mit  9  mm 
Wandstärke,  wie  ja  unsere  Normaldimensionen  sind,  gar  nicht  im  Stande  ist,  auf  4m  zu 
tragen;  es  wird  das  Maximum  der  zulässigen  freitragenden  Länge  2m  sein. 

Wenn  wir  uns  nun  anderntheils  denken,  dass  die  Röhren  ja  nicht  geschlossen  auf 
dem  Boden  aufliegen,  abgesehen  von  den  Muffenlöchem,  die  immerhin  1  m  von  der  Unt^- 
stützung  ganz  wegnehmen,  dass  sie  aber  auch  dann  nicht  ganz  aufliegen,  sondern  immer  nur 
auf  dem  einen  oder  andern  Punkt  unterstützt  sind,  während  durch  die  Ungleichmassigkeit 
der  Ausschachtung  die  anderen  Punkte  nicht  unterstützt  sind,  so  werden  Sie  finden,  dasE 
wir  von  dieser  Wandstärke  der  Röhren  absolut  nichts  hinwegnehmen  können.  Insbesondere 
bei  der  Unterstützung  der  Röhren  durch  einzelne  Substructionen  kann  man  die  Bntfemnng 
von  2  m  dieser  Unterstütungen  nicht  überschreiten,  denn  sonst  sind  die  Röhren  nach  unseren 
Tabellen  nicht  im  Stande  den  normalen  Druck  der  Erde  xmd  die  zufällige  Belastung  su 
trafen.  Ich  erwähne  das,  meine  Herren,  indem  ich  z.  B.  an  die  Affaire  in  Wien  bei  Ge- 
legenheit der  Anlage  der  Wasserleitung  denke  —  es  sind  ja  schon  12  Jahre  her  —  an  dteef 
unglückselige  Geschichte,   wo  man  immer  imd  immer  sich  bemühte,  zu  beweisen,  dass  die 


Ueber  Rohrlegnngen  für  Gras  und  Wasser.  615 

Röhren  noch  viel  dünner  gegossen  werden  könnten.  Ja,  meine  Herren,  das  können  sie  auch, 
aber  diese  Bohren  mit  den  dünnen  Wänden  sind  den  sonstigen  Einflüssen  nicht  gewachsen. 
Aus  einem  mir  durch  Herrn  Cuno  zur  Disposition  gestellten  Briefe  von  Berlin,  sehe  ich, 
dass  die  Herren  dort  ganz  genau  auf  dieselben  Umstände  hinweisen  und  ich  glaube,  dass 
wir  wohlthun,  alles  dieses  recht  zu  berücksichtigen. 

Was  dann  das  andere  Material  angeht,  das  uns  zunächst  zu  Grebote  steht,  das  Schmiede- 
eisen, so  hat  dasselbe  seine  unleugbaren  Vorzüge,  die  man  kaum  auseinanderzusetzen 
braucht,  seine  grosse  Elasticität  gegenüber  dem  Ousseisen  und  seine  verhältnissmässige  grosse 
Festigkeit  in  Bezug  auf  die  Belastung.  Aber  wir  haben  ja  im  Laufe  der  Zeit  Alle  gefunden, 
dass  das  Schmiedeeisen  einen  andern  grossen  Fehler  hat,  nämlich,  dass  das  Eisen  corrodirt. 
Das  Schmiedeeisen  wird  im  Boden  oxydirt  und  wird  in  sehr  kurzer  Zeit  vollständig  zerstört, 
so  dass  wir  wenigstens  in  Deutschland,  wohl  alle  dazu  übergegangen  sind,  die  früher  vorhan- 
denen schmiedeeisernen  Zuleitungen  zu  den  Häusern  durch  gusseiseme  zu  ersetzen.  Neuerdings 
sind  wir  in  vielen  Städten  wieder  auf  den  W^g  gekommen,  schmiedeeiserne  Zuleitungen  zu 
legen.  Wir  haben  uns  aber  natürlich  dabei  bemüht,  diejenigen  Schäden  zn  vermeiden,  die 
sich  früher  ergeben  haben,  d.  h.  wir  suchen  die  Oxydation  zu  vermeiden,  entweder  durch 
Galvanisiren,  das  ist  ein  bekanntes  und  sehr  gutes  Mittel,  oder  durch  Inoxydiren,  einen 
Process,  der  den  Herren  bekannt  ist,  der  bei  gusseisemen  Röhren  schon  länger  versucht 
war,  bei  schmiedeeisernen  erst  in  den  letzteren  Jahren  mit  Erfolg  durchgeführt  wurde,  oder 
drittens  durch  einen  Lacküberzug.  Dieser  Lacküberzug,  der  bei  den  gusseisemen  Röhren  als 
einfaches  Theeren  schon  längst  bekannt  war,  ist  auch  mit  verschiedenen  Stoffen  bei  Schmiede- 
eisen versucht,  und  es  scheinen  da  einzelne  (Kompositionen  zu  existiren,  die  sehr  gut  sind, 
deren  Probe  wohl  jedenfalls  Jeder  von  uns  selbst  vornehmen  wird,  um  sich  Resultate 
darüber  zu  verschaffen.  Solche  Proben  dauern  jahrelang  und  um  so  wichtiger  ist  es,  zur 
richtigen  Zeit  anzufangen ;  ich  möchte  hier  gerade  an  Das  anknüpfen,  was  Herr  Ochelhäuser 
ausgeführt  hat:  es  ist  sehr  nothwendig,  dass  wir  über  diese  Resultate  uns  Mitheilung  machen, 
denn  nur  durch  das  Zusammentragen  dessen,  was  der  Einzelne  bei  sich  gefunden  hat  unter 
verschiedenen  Verhältnissen  —  denn  die  Verhältnisse  des  Bodens  sind  sehr  verschieden  —  wer- 
den wir  gerade  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  zu  greifbaren  Resultaten  kommen.  Was  diesen 
Schutz  des  Schmiedeeisens  angeht,  so  bin  ich  im  Zweifel  darüber,  was  heute  das  vorzüg- 
lichste Material  sein  könnte,  und  wir  haben  uns  deswegen  in  Köln  entschlossen,  alle  die 
verschiedenen  Methoden  in  bestin^mten  Revieren  zur  Anwendung  zu  bringen.  So  haben 
wir  ganze  Züge  neuer  Strassen  ausschliesslich  mit  galvanisirten  Röhren  gelegt,  andere  ganze 
Viertel  mit  inoxydirten,  andere  mit  getheerten  und  andere  mit  Lacküberzug  versehenen,  und 
nach  Verlauf  einiger  Zeit  werden  wir  sehen,  was  vorzuziehen  ist.  Ich  habe  bei  dieser 
Gel^enheit  wohl  kaum  nöthig,  die  Herren  aufmerksam  zu  machen  —  es  ist  ja  auch  in  der 
Ausstellung  eine  Probe  davon  vorhanden  —  auf  die  neue  Methode  der  Anfertigung  von  grossen 
schmiedeeisernen  Röhren  durch  die  Firma  Schulz,  Knauth  &  Co.  in  Essen.  Das  ist  ge- 
walztes und  geschweisstes,  nicht  genietetes  Schmiederohr,  das  auch  mit  vollständigen  Muffen, 
allerdings  in  etwas  anderer  Form  als  bei  den  gusseisenen  Rohren,  versehen  ist  und  das,  wenn 
man  den  nöthigen  Schutz  gegen  die  Corrosion  haben  kann,  ganz  entschieden,  für  grosse 
Rohrlegnngen  insbesondere,  eine  Zukunft  haben  wird.  Die  Preise  stehen  so,  dass  sie  gegen 
gusseiseme  Rohre  in  dem  gleichen  Kaliber  vollständig  concurrenzfähig  sind,  und  es  würde 
sich  nur  darum  handeln,  dass  auf  diesem  Gebiete  ebenfalls  die  richtigen  Proben  gemacht 
werden.  Herr  College  Cuno  hat  uns  mitgetheilt,  dass  in  Berlin  bereits  derartige  Versuche 
gemacht  sind,  und  dass  ein  solches  Rohr  gerade  um  die  Dauer  der  Dichtheit  und  den 
Schutz  gegen  die  Oxydation  festzustellen,  in  Boden  verlegt  ist;  wir  werden  ja  wahrschein- 
lich von  dieser  Stelle  in  erster  Linie  eine  sichere  und  genügende  Liformation  später  zu 
erwarten  haben. 

Ich  habe  noch  einiges  über  Bleiröhren  zu  sagen.  Es  sind  mir  gerade  in  den 
letzten  Tagen  von  mehreren  unserer  Fachgenossen  Anregungen  zugekommen,  die  Frage  der 
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Bleiröhren  wieder  etwas  mehr  in  Betracht  zu  riehen.  Für  die  Zu-  and  Ableitung  des 
Wassers  verwendet  man  wohl  in  den  meisten  lUllen  Bleirohre.  Für  (jasleitnngen  sind  wir 
allgemein  dahin  gekommen,  in  den  Häusern  die  Bleileitungen  zu  beseitigen  und  nur  noch 
schmiedeeiserne  zu  legen;  in  den  Strassen  haben  wir  sehr  wenig  Bleileitungen,  obwohl 
in  vielen  Städten  das  mehrfach  der  Fall  ist.  Es  sind  aber  Bedenken  hauptsachlich  da- 
gegen geltend  gemacht,  dass  die  Bleileitungen  bei  der  Durchführung  durch  Mauerweri^  sehr 
stark  corrodiren.  Es  scheint  als  wenn  die  Bleioxyde,  die  sich  bilden,  mit  Alkalien  eine 
Verbindung  eingehen,  die  irgend  ein  Bleisalz  ergibt  und  eine  vollständige  Corrosion  der 
Röhren  zur  Folge  hat.  Wir  haben  ja  wohl  Alle  die  Beobachtung  schon  gemacht,  insbeson- 
dere bei  Wasserleitungen  zu  Neubauten;  da  kommt  es  sehr  leicht  vor,  dass  die  Ealklösch- 
gruben  vor  die  Häuser  gelegt  werden  und  wird  dann  das  Bleirohr  ganz  munter  durchgeführt; 
es  hat  früher  dazu  gedient,  den  Kalk  zu  löschen,  wird  dann  in  die  Häuser  weitergeführt 
und  ehe  man  sich  versieht,  ist  das  ganze  Rohr  durchfressen  und  zerfetzt,  so  dass  fast  nichtf^ 
davon  übrig  bleibt.  Neuerdings  habe  ich  in  einem  Journal  —  ich  glaube  in  der  Zeitung 
»Stahl  und  Eisenc  —  einen  Artikel  gelesen,  welcher  nachdrücklich  vor  der  Verwendung  der 
Bleiröhren  bei  Wasserleitimgen  überhaupt  warnt.  Ich  finde  nun,  dass  die  Art,  in  welcher 
die  Versuche  angestellt  sind,  von  den  im  praktischen  Leben  vorkommenden  Fällen  so  weit 
abweicht,  dass  die  gewonnenen  Resultate  unmöglich  als  Beweis  angesehen  werden  können. 
Wenn  ich  z.  B.  in  einem  Bleirohr  einen  Monat  lang  Wasser  stehen  lasse,  dieses  nadiher 
abzapfe  und  dann  sehe,  dass  sich  bei  der  Analyse  eine  gewisse  Menge  Blei  zeigt,  so  kann 
uns  das  nicht  wundem;  möge  man  den  ähnlichen  Versuch  mit  beliebigem  anderen  Material« 
Guss-'oder  Schmiedeeisen  etc.  machen,  man  wird  gewiss  auch  das  Wasser  von  schlechter 
Beschaffenheit  finden.  Ich  bin  aber  der  Ansicht,  dass  beim  Gebrauch  in  der  Praxis  solche 
Fälle  nicht  vorkommen.  Dieser  Materie  ist  ja  schon  früher  Aufmerksamkeit  gewidmet; 
daher  kommen  ja  die  Zinnröhren  mit  Bleimantel,  die  wir  in  früheren  Jahren  vieUadb 
angewendet  haben.  Es  scheint  doch  wohl,  als  wenn  die  Fachgenossen,  die  sie  verwandt 
haben,  bei  der  Behandlung,  beim  Löthen  u.  s.  w.  grosse  Schwierigkeiten  gefunden  hätten, 
denn  sonst  würde  man  eine  sonst  gewiss  recht  gute  Sache  nicht  so  ohne  Weiteres 
verlassen  haben. 

Was  nun  die  Rohrlegung  als  solche  angeht,  also  unsere  Arbeit,  so  ist  es  da  wieder 
eine  ungeheuer  einfache  Arbeit,  die  uns  Allen  die  meisten  Kopfschmerzen  macht,  das  sind 
die  Erdarbeiten,  denn  bei  den  Erdarbeiten  vermissen  wir  ja  wohl  Alle  diejenige  Pracision. 
die  wir  verlangen  können  und  müssen.  Es  handelt  sich  zunächst  um  die  richtige  Durch- 
führung der  Grabensohle;  dieselbe  muss  unter  steter  Anwendung  des  Nivellirinstrumentes 
genau  in  richtiger  Tiefenlage  hergestellt  sein;  zu  tiefes  Ausheben  des  Bodens,  nachheriges 
Wiederauffüllen  desselben  ergibt  stets  eine  unsichere  Lage  des  Rohres  und  lässt  Brüche 
erwarten.  Femer  handelt  es  sich  darmn,  bei*  grossen  Röhren  die  nöthige  Weite  des  Grabens 
auszuschachten.  Ich  habe  in  dieser  Beziehung  ganz  sonderbare  Erfahrungen  gemacht  Wir 
legen  mit  Recht  Werth  darauf,  dass  der  Graben  nicht  unnützerweise  breit  gemacht  wird. 
Man  will  eben  nicht  den  Strassenkörper  mehr  zerstören  als  absolut  nöthig  ist,  aber  was 
stellt  sich  nachher  heraus? 

Man  erhält  auf  der  Grabensohle  Zwickel,  an  welche  man  mit  dem  Stampfer  nicht  g^ 
langen,  demnach  den  Boden  nicht  ordentlich  comprimiren  kann,  und  das  ist  ausserordent- 
lich gefährlich  für  grosse  Röhren.  Es  kann  dabei  leicht  passiren,  dass  das  Rohr  vollständig 
hält  in  dem  Muffenring,  dass  aber  in  der  Mitte  ein  Riss  vorkommt.  Ich  halte  dieie 
leer  bleibenden  Keile  unter  grossen  Röhren,  nochmals  gesagt,  für  eine  ganz  bedenkliche 
Gefahr.  Es  ist  sehr  schwer  zu  beseitigen  und  da  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  dass  Sie 
nach  den  Seiten  hin  den  Graben  so  breit  machen,  dass  Sie  wirklich  hier  auch  wieder 
darunter  sttunpfen  können,  sonst  geht  es  nicht. 

Bei  Rohrleitungen,  wo  wir  keinen  gesunden  Untergrund  finden,  sind  wir  gezwungen^ 
irgend  welche  künstliche  Substructionen  zu  machen.    Wir  haben  in  dieser  Beziehung  in 
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Köln  eine  ganze  Menge  Versuche  gemacht  und  Sie  werden  es  mir  vielleicht  nicht  übel  nehmen, 
wenn  ich  Einiges  darüber  mittheile. 

Wir  haben  vielerlei  verschiedene  Arten  versucht,  um  insbesondere  in  aufgeschütteten 
Strafen  unsere  Rohre  zu  sichern. 

Die  erste  und  am  meisten  bei  uns  angewendete  Methode  ist  die  der  Substruction  durch 
hölzerne  Pfahljoche  aus  imprägnirtem  Kieferholz.  Es  wird  die  gewöhnliche  Methode  des 
Impragnirens  mit  Kreosot  angewandt,  zwei  Pfähle  in  den  Boden  eingerammt,  darüber  ein 
Joch  gelegt  und  darauf  die  Rohre.  Die  Gas-  und  Wasserrohre  liegen  friedlich  in  derselben 
Tiefe  nebeneinander.  Statt  der  sonst  für  gewöhnlich  als  geringstes  Kaliber  benutzten  100  mm- 
Rohre  haben  wir  in  diesen  Fällen  fast  ausschliesslich  150  mm  weite  Rohre  genommen.  Es 
stellt  sich  nämlich  bei  der  Berechnung  heraus,  dass,  weil  wir  150nmi-Rohre  mit  4  m  Bau- 
lange bekommen  und  die  lOOnam-Rohre  nur  mit-3m,  die  Verlegung  incl.  der  Beschaffung 
für  Rohre  von  150  mm  ebenso  billig  ist,  wie  fir  100  mm,  und  weil  man  doch  für  eine 
grössere  Zukunft  sorgen  muss,  nehmen  wir  natürlich  das  grössere  Kaliber. 

Wir  haben  dann  eine  andere  Fundation  gemacht,  die  ich  der  Länge  nach  aufskizziren 
will.  Die  Röhren  liegen  auf  gemauerten  Pfeilern,  deren  zwei  unter  jedem  Rohr  sind,  je 
nach  dem  Caliber  des  Rohres  IV«  bis  2  Stein  stark. 

Wir  haben  die  Substruction  aber  auch  in  anderer  Art  gemacht,  dass  wir  bei  grösserer 
Entfernung  der  Pfeiler  dieselben  etwas  stärker  gemacht,  einen  Bogen  darüber  gespannt  und 
darüber  mit  kleinen  Zwischenpfeilem  das  Rohr  fundirt  haben. 

Wir  haben  endlich  statt  dieser  hölzernen  Pfahljoche  solche  von  Gusseisen  mit  Schrauben 
am  unteren  Ende  versehen,  zum  Einschrauben,  und  mit  einem  übergelegten  Holm  projectirt. 
Es  wird  Sie  interessiren,  darüber  Zahlen  zu  hören. 

Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  Sie  sich  auf  die  Richtigkeit  ziemlich  verlassen 
können;  sie  ist  durch  die  Praxis  bei  \xn&  erprobt  worden.  Sie  werden  insbesondere  daraus 
ereehen,  welche  pecuniären  Zumuthungen  bei  solchen  Anlagen  unter  Umständen  an  Gas- 
und  Wasserwerke  gestellt  werden  können.  Die  erste  Substruction  mit  hölzernen  Jochen 
kostet  per  laufenden  Meter  auf  das  doppelte  Rohr  M.  25,55.  Als  No.  2  habe  ich  hier 
die  gusseisemen  eingeschraubten  gewählt;  die  kosten  uns  auf  den  laufenden  Meter 
M.  132,50,  für  das  doppelte  Rohr.  Es  würde  also  auf  das  einzelne  Rohr  auf  Gasleitung  allein 
M.  66,25  fallen.  Dann  femer  auf  den  Meter  Doppelrohr  bei,  in  Cement  gemauerten  Pfeilern 
M.  112,15,  und  dann  haben  wir  noch  eine  andere  Substruction  vorgeschlagen,  die  aber  nur 
unt^r  umständen  Platz  greifen  kann,  dass  man  nämlich,  wo  in  diesen  Strassen  die  Kanäle 
bereits  ausgeführt  sind,  die  Kanäle  als  Fundamente  der  Rohrlegung  annehmen  soll;  auf 
dieselben  würden  die  einzelnen  Pfeiler,  welche  als  Rohrstützen  dienen,  aufgemauert.  Diese 
Fundamentirung  ist  nur  an  einzelnen  Stellen  zulässig.  Der  Fall,  wofür  wir  sie  in  Rechnung 
gebracht  haben,  ist  sehr  günstig,  indem  der  laufende  Meter,  von  der  Substruction  aus,  nicht 
mehr  als  M.  29,79  kostet,  also  nächst  den  hölzernen  Pfahljochen  die  billigste  Unterstützung. 
Rechnen  Sie  nun,  meine  Herren,  dass  bei  150mm-Rohr  der  ganze  Meter  incl.  Pflasterung, 
Erdarbeiten  u.  s.  w.  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  M.  10  kostet  —  man  wird  es  ja  unter 
günstigen  Verhältnissen  immer  billiger  machen  —  so  sehen  Sie,  welche  ungeheure  Summe 
in  dieser  Arbeit  steckt.  Was  die  Sicherheit  angeht,  so  hat  man  wohl  die  grösste  Sicherheit 
meiner  Ansicht  nach,  bei  den  in  Cement  gemauerten  Pfeilern  resp.  Bogensubstruction. 
Demnächst  würden  jedenfalls  die  gusseisernen  Substructionen  kommen  und  ich  messe  selbst 
den  hölzernen  Substructionen,  wenn  sie  auch  noch  so  sorgfältig  kreosotirt  sind,  nicht  die 
Bedeutung  und  Sicherheit  bei,  wie  den  andern,  aber  ich  glaube,  sie  sind  nach  den  Er- 
fahrungen, die  wir  bei  unseren  Eisenbahnen  gemacht  haben,  viel  besser  als  Mancher  glaubt. 
Wir  haben  bei  unseren  Eisenbahnen  die  Erfahrung  von  30  Jahren,  dass  Pfähle,  die  kreoso- 
tirt waren,  nach  30  Jahren  noch  vollständig  auf  dem  Boden  gesund  gewesen  sind,  und  wenn 
man  auf  diese  Weise  den  ganzen  Pfahl  vorsichtig  behandelt,  dann  glaube  ich,  werden 
diese  Substructionen  diejenige  Zeit  vollständig  überdauern,  für  welche  man  Rohrleitungen 
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—  ich  spreche  nicht  von  grossen  Hauptrohrleitungen  —  anlegt.  Für  gewöhnliche  Rohr- 
leitungen werden  wir  im  Allgemeinen  nicht  mehr  als  30  Jahre  Dauer  rechnen  dürfen,  denn 
meist  hat  das  Bedürfuiss  in  der  Zeit  längst  die  Leistungsfähigkeit  überholt,  und  sie  werden 
neu  angelegt  werden  müssen.  Das  ist  mein  Grundgedanke  gewesen,  weshalb  ich  nicht  habe 
vorschlagen  mögen,  die  theureren  Anlagen  auszuführen. 

Das,  meine  Herren,  wäre  das,  was  uns  selbst  angeht.  Und  nun  kommen  wir  zu  den- 
jenigen Factoren,  die  mit  uns  bei  der  Benutzung  der  Strasse  concurriren  und  die  wir,  wenn 
wir  sie  auch  als  Nachbar  so  freundlich  wie  möglich  behandeln  und  dasselbe  von  ihnen 
wünschen,  doch  nicht  so  arg  mit  Gla9ehand8chuhen  anfassen  sollten,  wie  es  leider  oft 
geschieht.  Bei  den  Strassenbauten  scheint  mir  insbesondere  in  vielen  Städten,  die  sich  stark 
erweitem,  dass  zunächst,  wie  ich  ja  den  Punkt  meiner  Disposition  genannt  habe,  in  Bezug 
auf  die  Aufschüttung  der  Strasse  nicht  immer  ganz  richtig  verfahren  wird  und  zwar  nicht  bloss 
vom  Standpunkt  der  Rohrlegung  aus,  sondern  von  noch  ganz  andern.  Ich  spreche  in  di^eni 
Falle  gar  nicht  von  meiner  eigenen  Erfahrung,  nicht  von  Köln,  nicht  von  Eesen,  sondern 
von  anderen  Städten,  ich  brauche  sie  nicht  zu  nennen.  Ich  kenne  Städte,  in  welchen 
sämmtliche  Anschüttungen  neuer  Strassen  durch  den  Kehricht  der  Stadt  entstanden  sind, 
ja,  es  wird  bei  Nacht  und  Nebel  mancher  Unrath  hineingeführt,  der  schnell  verdeckt  und 
damit  den  augenblicklichen  Wahrnehmungen  entzogen  wird,  dann  aber  auf  die  Dauer  eine 
höchst  unangenehme  Beigabe  für  die  Strasse  und  für  deren  Bewohner  bildet.  Ich  glaube, 
meine  Herren,  es  erfordert  nicht  viel  sog.  hygienische  Kenntniss,  um  beurtheilen  zu  können, 
dass  man  solche  theilweise  in  Verwesung  befindlichen  Stoffe,  wie  der  Strassenkehricht  und 
der  Unrath  aus  den  Häusern,  nicht  in  den  Strassengrund  bringen  soll.  Es  scheint  mir 
z.  B.  auch  ganz  ausserordentlich  bedenklich,  wenn  man  aus  alten  verseuchten  Hausen 
Abbruchmaterialien  in  die  neuen  Strassen  schüttet,  wenn  wir  anders  überhaupt  den  Unter 
suchungen  unserer  Aerzte  folgen  sollen,  wenn  wir  glauben  sollen,  dass  die  meisten  Krank- 
heiten, die  sog.  Infectionskrankheiten,  durch  irgend  welche  Pilze  u.  s.  w.  übertragen  werden. 
Abgesehen  aber  davon  ist  für  uns  die  Sache  doch  folgende :  Wenn  wir  eine  Gas-  oder  Wa^e^ 
Rohrlegung  machen  wollen,  dann  sollte  man  meinen,  wir  müssten  doch  darauf  rechnon 
können,  dass  wir  es  mit  gesundem  Grund  und  Boden  zu  thun  haben.  Der  Strass^iban 
rechnet  aber  nicht  darauf,  er  lässt  die  Strasse  sich  ganz  ruhig  senken,  und  dann  wird  sie 
wieder  aufgeschüttet  und  aufgepflastert  und  —  was  geschieht  mit  unseren  Röhren  ?  Haben 
wir  sie  ohne  feste  Substruction  gelegt,  dann  geht  das  Rohr  immer  mit  hinunter,  es  muss 
zum  Bruch  kommen  und  wir  haben  ja  Erfahrungen  gemacht  in  einzelnen  Städten,  wo  man 
zu  schwache  Substructionen  gemacht  hatte  in  Grestalt  von  übergelegten  Bohlen  etc.,  dass  die 
Gas-  und  Wasserrohrbrüche  nicht  zu  bewältigen  waren,  so  dass  man  sich  zu  vollständigen 
Neulegungen  hat  entschliessen  müssen.  Oder  aber,  wenn  wir  gute  Substructionen  machen, 
dann  haben  beim  Senken  der  Strasse  unsere  Röhren  die  ganze  colossale  Last,  die  darauf 
ruht,  incl.  der  zufälligen  Last,  die  durch  schwere  Fuhrwerke  u.  s.  w.  kommt,  zu  tragen, 
und  das  gibt  zu  ebenso  vielen  Unannehmlichkeiten  Veranlassung.  Es  entstehen  uns  also 
ganz  enorme  Kosten  daraus,  es  entstehen  in  dem  Falle,  sei  es,  dass  wir  SubstructioD^ 
machen  oder  nicht,  immer  gefährliche  Situationen  daraus,  imd  es  wird  sehr  wohl  zu  be- 
denken sein,  ob  er  nicht  im  Interesse  der  Allgemeinheit,  die  ja  insbesondere  bei  solchei 
Sachen  immer  die  erste  Rolle  spielt  —  denn  das  allgemeine  Interesse  geht  entschieden  dm 
Interesse  der  einzelnen  Anlagen  vor  —  nöthig  wäre,  den  Untergrund  der  Strasse  bei  neueo 
Strassen  besser  zu  befestigen. 

Ganz  besondere  Gefahren  entstehen  z.  ß.  beim  Durchbruch  grosser  neuer  Strassen 
durch  alte  Quartiere.  Wir  haben  Erfahrungen  nicht  allein  bei  uns  —  das  ist  ja  ganz  wenig, 
da  bei  uns  nicht  viel  Derartiges  gemacht  wurde  —  aber  denken  Sie  einmal  an  Arbeiten 
wie  sie  in  Paris  gemacht  sind,  oder  in  Brüssel,  van  die  Stadt  zu  erweitem  und  zu  ver- 
grösseren, welche  colossale  Arbeiten  ausgeführt  werden  mussten  durch  alte  Bauten  hindorcfa. 
Was  hat  man  gethan?   Man  hat  bis  zur  Erde  abrasirt,  das  Terrain  planirt,  und  unted  finden 
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sich  noch  alle  alten  Kellergewölbe,  es  finden  sich  Mauern  kreuz  und  quer  und  darauf  legte 
man  die  Röhren!  Nun  wissen  wir  ja  Alle  aus  Erfahrung,  dass  die  Folge  davon  ist,  dass 
wenn  unter  einem  Rohr  mit  sonst  normalen,  also  in  bestimmter  Weise  zusammendrückbarem 
Boden  irgend  eine  SteUe  des  Untergrundes  sich  befindet,  die  einen  ganz  anderen  Coefficienten 
der  Zusammendrückbarkeit  hat,  wie  das  Mauerwerk,  auf  diesen  Stellen  fast  regelmässig  die 
Röhren  nach  Jahren  brechen.  Ich  habe  regelmässig  an  solchen  Punkten,  wo  ein  Querbruch 
im  Rohre,  und  meistens  damit  verbunden  ein  vollständiges  Abrutschen  um  mehrere  Centimeter 
stattfuid,  gefunden,  dass  auf  irgend  einer  Stelle  das  Mauerwerk  direct  nachzuweisen  war, 
auf  dem  das  Rohr  zufällig  aufgelegen  hatte.  Auch  dieser  Uebelstand  müsste  beseitigt  wer- 
den. Man  müsste  unbedingt  darauf  achten,  dass  die  Rohrgräben  mit  vollständig  gleich- 
massigem  Material,  am  besten  Sand,  ausgefüllt  würden,  mit  einem  Gegenstand,  der  sich  in 
gleichmäßsiger  Weise  bei  der  Belastung  durch  das  Rohr  zusammendrückt. 

Der  wichtigste  Factor,  der  mit  uns  collidirt,  ist  der  Kanalbau,  insbesondere  durch 
die  naturgemäss  tiefere  Lage  als  die  unserer  Röhren.  Nicht  durch  die  Ausführung  der 
Kanäle  als  solche,  die  ja  eine  sehr  vorzügliche  sein  mag,  und  in  den  meisten  Fällen  auch 
ißt,  sondern  durch  die  mangelhaften  Erdarbeiten  und  durch  das  mangelhafte  Wiedereinfüllen 
des  Bodens  in  die  ausgeschachteten  Gräben ,  nachher  das  Abrutschen  seitlicher  Keile  und 
das  Nachßinken  bei  quer  darüber  gehenden  Röhren,  werden  die  letzteren  zum  Bruche 
gebracht.  Wie  gefährlich  diese  Sachen  sind,  das  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen,  und  dass 
das  vermieden  wird,  ist  jedenfalls  eine  Anforderung,  die  wir  stellen  können  und  müssen. 
JEß  muss  in  dieser  Beziehung  jede  Vorsicht  angewandt  werden,  und  wenn  ich  an  uns  selbst 
die  Forderung  stelle,  dass  wir  in  Bezug  auf  die  Erdarbeiten,  diese  rohen  Arbeiten,  alle  Vor- 
sicht anwenden  und  das  Beste  leisten,  dann  glaube  ich,  können  wir  das  auch  bei  den  Kanal- 
arbeiten verlangen.  Wo  Kreuzungen  oder  auch  LÄngsunterführungen  auf  gewissen  Stellen 
nöthig  sind,  da  müssen  die  Kanalbauten  dafür  sorgen,  dass  die  Gras-  und  Wasserröhren  in 
einer  solchen  Weise  Substructionen  erhalten,  dass  die  Brüche  vermieden  werden.  Auch 
das  kann  man  erreichen  und,  dass  dies  möglich  ist,  liegt  ja  schon  darin,  dass  derartige 
Arbeiten  nachher,  wenn  ein  Schaden  schon  entstanden  ist,  immer  von  uns  ausgebessert 
werden  müssen.  Wenn  man  das  in  richtiger  Weise  vorher  macht,  dann  kann  man  viel 
Unheil  vermeiden. 

Es  kommen  dann  die  übrigen  coUidirenden  Arbeiten  der  Strassenbahnen,  der  Tele- 
grapbenlinien  u.  s.  w.  und  es  lässt  sich  darüber  ja  eigentlich  nicht  speciell  Anderes  sagen, 
als  was  ich  über  die  anderen  Arbeiten  auch  schon  gesagt  habe. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  mir  noch  erlauben  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  ein  praktiscli 
erfahrener  Fachmann  auf  die  Frage,  ob  sich  Gas-  und  Wasserleitungen  dauernd  dicht  her- 
Btellen  lassen,  eventuell  eine  bejahende  Antwort  geben  könnte,  oder  nicht. 

Das  ist  eine  Frage,  meine  Herren,  die  einen  gewissen  juristischen  Klang  hat. 
•Bei  einer  gerichtlichen  Verhandlung  kann  eine  solche  Frage  gestellt  werden.  Wird 
dieselbe  bejaht,  also  die  Möglichkeit  zugegeben,  dann  wird  man  eventuell  sagen :  Gut,  dann 
musst  da  das  thun;  wie  du  das  machst,  geht  uns  nichts  an,  du  musst  das  und  das  leisten. 
Ich  meines  Theils,  meine  Herren,  möchte  behaupten,  dass  nirgendwo  mehr  der  auch  in  den 
Gesetzen  vorgesehene  Fall  der  höheren  Gewalt  so  zu  berücksichtigen  wäre,  als  bei  den  Gas- 
und  Wasserleitungen.  Denken  Sie,  welche  Strecken  in  grossen  Städten  an  Rohrnetzen  von 
Gas-  und  Wasserleitungen  im  Boden  liegen,  wie  viele  Meilen,  hunderte  von  Meilen,  alles 
unseren  Blicken  entzogen;  deren  Anlage  ist  schon  ungemein  schwierig  und  erfordert  ein 
ungeheuer  grosses  Personal  das  man  ja  von  einem  Centralpunkt  gar  nicht  in  dem  Sinne, 
flaas  eine  unbedingte  Sicherheit  zu  erlangen  wäre ,  beaufsichtigen  kann ;  deren  sichere  Fort- 
existenz wird  bedingt  durch  eine  gross  Zahl  von  Factoren,  auf  die  wir  gar  keinen  Einfluss 
haben.  Unter  solchen  Umständen  meine  ich,  muss  man  die  Frage  dahin  beantworten,  dass 
eine  solche  dauernde  Sicherstellung  der  Gas-  und  Wasserrohrleitungen   ausserhalb  des  Be- 
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reiches  der  praktischen  Möglichkeit  liegt,  und  ich  will  mich  gerne  von  Jedem  von  Dmen 
belehren  lassen,  wenn  ich  in  dieser  Ansicht  etwa  Unrecht  haben  sollte.    (Bravo !) 

Discussion. 

Herr  Hasse  (Dresden).  Meine  Herren!  So  einfach  das  Thema  des  Herrn  Vorredners 
auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  so  wichtig  und  bedeutungsvoll  ist  es.  Ich  für  meinen 
Theil  bin  dem  Herrn  Vorredner  ausserordentlich  dankbar  dafür,  dass  er  eine  Anregung 
gegeben  hat.  Auch  ich  habe  in  Folge  der  Gasverluste,  welche  in  Gasanstalten,  mit  denen 
ich  zu  thun  hatte,  durch  das  Rohrnetz  entstanden  sind,  meine  Aufmerksamkeit  besonders 
auf  die  ordnungsmässige  Verlegung  der  Röhren  gerichtet.  Nun  möchte  ich  hierbei  zunächst 
erwähnen,  dass  ich  in  Folge  dessen  die  Röhren  nicht,  wie  das  vielfach  geschieht,  besonders 
bei  Wasserleitungen,  direct  auf  die  Grabensohle  auflege,  sondern  den  Graben  etwas  tiefer 
anlegen  lasse  als  erforderlich  ist,  und  zwar  2u  dem  Zwecke,  um  Unterlagsteine  aus  irgend 
einem  festen  Material  anbringen  zu  können.  In  Dresden  steht  uns  ja  ein  vorzügliches  Sand- 
steinmaterial zu  Gebote;  das  ist  nicht  überall  der  Fall,  aber  Ziegel-  oder  Backsteine,  gut 
gelegt  und  mit  Kalk  und  dement  vermauert,  werden  denselben  Zweck  erfüllen.  Die  Sand- 
steine werden  vorher  besonders  auf  ihrer  Oberfläche  sehr  sauber  bearbeitet.  Ein  Arbeiter 
ist  speciell  damit  beauftragt,  diese  Röhrenunterlagen  herzustellen.  Nachdem  der  Graben  aus- 
geschachtet ist,  hat  er  seine  Steine  in  den  vorgeschriebenen  Entfernungen  zur  Verlegung  m 
bringen  unter  Berücksichtigung  des  erforderlichen  Gefälles ;  alsdann  beginnt  die  Rohrlegung. 
Auf  diese  Weise  sind  die  Bedenken  gegen  Wassersäcke,  die  entstehen  könnten,  beseitigt 

Ich  habe  nun  dieselben  Erfahrungen  mit  den  Muffen,  die  von  dem  Herrn  Vorredner 
in  Betreff  der  weiten  Röhren  gemacht  worden  sind,  leider  ebenfalls  zu  machen  gehabt  Bei 
Röhren  bis  zu  50  cm  Weite  ist  es  niemals  vorgekommen,  da  scheinen  also  die  Verhältnisse 
der  Muffenwände  und  der  Ringe  den  Anforderungen  zu  entsprechen.  Von  50  cm  an  auf- 
wärts ist  ein  Reissen  der  Muffen  häufiger  eingetreten,  insbesondere  bei  den  Röhren  von 
90  cm  Weite.  Ich  habe  das  nicht  der  Stärke  des  Muffenringes  zugeschrieben  und  habe  midi 
auch  nicht  veranlasst  gesehen,  die  Muffenringe  stärker  zu  machen,  weil  ich  fürchtete,  daas 
dadurch  die  Spannungsverhältnisse  zwischen  dem  Muffenring  und  dem  dahinter  liegenden 
Theil  der  Muffe  selbst  sehr  ungünstige  werden  dürften  und  in  Folge  von  Temperatur- 
schwankungen sehr  leicht  ein  Springen  von  schwachen  Wandungen  hinter  dem  Ringe  ent- 
stehen könnte.  Ich  habe  vielmehr  versucht,  den  Druck  zu  vermindern,  welcher  durch  das 
Schwanzende  des  Rohres  auf  die  Muffe  ausgeübt  wird.  Bezüglich  der  Stelle,  an  der  die 
Muffen  reissen,  habe  ich  genau  dieselben  Erfahrungen  wie  der  Herr  Vorredner  gemacht 

Die  Unterlagsteine,  von  denen  ich  sprach,  sind  immer  dicht  hinter  der  Mufie  angt- 
bracht,  weil  man  vom  den  Platz  zum  Verdichten  braucht  Nach  diesen  Erfahrungen  bin 
ich  darauf  gekommen,  das  Rohr  nicht  mit  einem  derartigen  Unterlagstein  zu  versehen, 
sondern  noch  mit  einem  zweiten ,  etwa  in  der  Entfernung  von  1  m  von  dem  Schwan^nde. 
das  Rohr  zu  unterstützen.  Auf  diese  Weise  sind  mir  später  derartige  Fälle  nicht  wieder 
vorgekommen ;  überall ,  wo  diese  Unterstützung  angewandt  wurde ,  ist  niemals  wieder  ein 
Reissen  der  Muffe  beobachtet  worden;  gleichzeitig  wird  dadurch  auch  das  Bedenken  der 
Tragfähigkeit  erledigt.  Die  4  m  langen  Röhren  erhalten  2  Unterlagsschichten ,  auf  halber 
Ijänge  vertheilt,  so  dass  die  Tragfähigkeit  auf  2  m  vermindert  wird. 

Ich  möchte  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Art  der  Verdichtung  erlauben. 
Ich  glaube,  dass  die  Verdichtungsweise,  wie  sie  in  Dresden  stattfindet,  als  eine  für  die  Dauer 
absolut  zureichende  betrachtet  werden  kann.  Der  Gasverlust  ist,  seitdem  diese  Verdichtung»- 
weise  angewendet  worden  ist,  von  Jahr  zu  Jahr  herabgegangen  und  beträgt  jetzt  noch  nicht 
2V'2'Vo,  trotzdem  die  Strassenflanunen  mit  einem  geringeren  Consum  berechnet  waren,  als  sie 
wirklich  verbrauchen.  Diese  Verdichtung  geschieht  unter  Zuhilfenahme  von  Kitt,  welcher 
aus  zieinlich  rohen  Stoffen  zusammengesetzt  ist:  aus  den  Abfällen  bei  der  Firnissbereitung. 
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aus  Farbresten ,  Ziegelmehl ,  Thon  und  einigen  anderen  Bestandtheilen ,  die  ordentlich  zu- 
tammengestampft  werden  und  eine  zähe  Masse  bilden.  Diese  Masse  wird  in  der  Weise  ver- 
wendet, dass  zuerst  in  die  Muffe  ein  Ring  von  Theerstricken  eingetrieben  wird;  alsdann 
folgt  eine  Lage  von  diesem  Kitt  und  darauf  wieder  in  der  üblichen  Weise  Theerstrick  ; 
zuletzt  wird  vom  der  übliche  Bleiring  eingegossen,  der  das  Rohr  hält.  Wenn  alsdann  eine 
Bi^ung  der  Rohrleitung  eintritt  oder  die  Röhren  sich  senken,  so  wird  durch  den  Kitt,  der 
eine  gewisse  Zähigkeit  besitzt  und  nie  ganz  fest  wird,  immer  ein  Ausgleich  stattfinden. 

Herr  Hörn  (Bremen).  Die  Unterlagen  scheinen  mir  weniger  zuverlässig,  da  die  Steine 
sich  nicht  immer  gleichmässig  mit  dem  Boden  setzen  werden;  es  entsteht  alsdann  ein  Bruch. 
Mir  scheint,  dass  die  von  Herrn  Hegen  er  angegebene  Methode  den  Vorzug  verdient,  da 
hierdurch  eine  gleichmässige  Senkung  des  Erdreichs  eher  garantirt  wird  und  Rohrbrüche 
vermieden  werden.  Bezüglich  der  Zweigleitungen  möchte  ich  anführen,  dass  in  Bremen 
durch^ngig  schmiedeeiserne  Röhren  verlegt  werden,  die  sich  nach  einer  Erfahrung  von 
25  Jahren  gut  bewährt  haben.  Im  Anfang  war  ich  auch  der  Meinung,  dass  sich  schmiede- 
eiserne Röhren  auf  die  Dauer  nicht  halten  werden.  Die  grossen  Vorzüge  bei  der  Verlegung 
dieser  Röhren  haben  uns  jedoch  veranlasst,  dieselben  beizubehalten.  Es  ist  zwar  hie  und  da 
vorgekommen,  dass  ein  solches  Rohr  zerstört  wurde,  aber  wir  sind  doch  schliesslich  bei 
diesen  Röhren  geblieben.  Die  Verlegung  der  Rohre  geschieht  in  der  Weise,  dass  dieselben 
glatt  auf  den  gewachsenen  Boden  gelegt  werden,  dann  kommt  neben  das  Rohr  eine  drei- 
eckige Rille,  diese  Rille  wird  mit  Theer  ausgegossen  und  dann  wird  der  Boden  langsam 
daraufgeschüttet,  so  dass  sich  um  das  Rohr  eine  etwa  zweizöllige  Asphaltkruste  bildet. 
Wenn  diese  Vorsicht  gebraucht  wird,  kann  man  getrost  schmiedeeiserne  Röhren  in  die  Erde 
legen;  dieselben  bieten  ebensowenig  Gefahr  als  die  gusseisernen  Röhren. 

Herr  Grohmann  (Düsseldorf).  Ich  wollte  aus  dem  inhaltreichen  Vortrag  des  Herrn 
Hegener  nur  einen  (Jegenstand  herausgreifen  und  ein  paar  Worte  hinzufügen.  Ich  meine 
ebenfalls  die  Zuleitungen,  über  die  ich  ja  im  vorigen  Jahr  auf  unserer  Versammlung  ein  Referat 
en^ttet  habe.  Durch  die  Verhältnisse  gezwungen  hat  die  Gasanstalt  in  Düsseldorf  jetzt 
definitiv  beschlossen,  die  schmiedeeisernen  Zuleitungen  einzuführen,  und  zwar  obligatorisch 
in  allen  den  Strassen,  die  kanalisirt  werden.  Düsseldorf  gehört  zu  den  Städten,  welche  die 
Kanalisation  für  die  ganze  Stadt  beschlossen  haben ;  wir  werden  nach  und  nach  dazu  kommen, 
auch  die  alten  Gasrohrleitungen  umzuwechseln.  Früher  hegte  man  bekanntlich  gegen  schmiede- 
eiserne Leitungen  ein  ganz  bedeutendes  Bedenken,  das  auch  gerechtfertigt  war.  Heutzutage 
liegt  die  Sache  aber  doch  etwas  anders,  und  zwar  bedeutend  günstiger  für  das  Schmiede- 
eisen, einmal,  weil  schon  das  gewöhnliche  Gasrohr  an  und  für  sich  sorgfältiger  hergestellt 
wird  als  früher,  zweitens,  weil  wir  viel  bessere  Mittel  besitzen,  um  das  Rohr  zu  schützen 
und  drittens,  kann  man  das  schmiedeeiserne  Rohr  haltbarer  machen,  indem  man  ein  beson- 
deres Rohr  mit  grösserer  Wandstärke  herstellt.  Das  gewöhnliche  schmiedeeiserne  Rohr  von 
r/i  bis  2"  lichter  Weite  besitzt  eine  Wandstärke  von  ungefähr  37«  mm.  Selbstredend  kann 
man,  wenn  man  Röhren  mit  grösserer  Wandstärke  haben  will,  diese  Verstärkung  nicht  nach 
aussen  hin  nehmen,  sondern,  damit  die  Herstelluug  der  Röhren  keine  besondere  Mühe  macht, 
muss  der  äussere  Durchmesser  beibehalten  werden.  Das  Rohr  wird  dann  ein  klein  wenig 
enger.  Ich  lasse  also  das  schmiedeeiserne  Rohr,  das  zur  Zuleitung  verwandt  werden  soll, 
und  zwar  in  zwei  Dimensionen,  da  kleinere  Zuleitungen  als  IV«"  ja  überhaupt  nicht  zu 
empfehlen  sind,  besonders  herstellen  mit  6mm  Wandstärke,  dadurch  wird  die  Wandstärke 
80  gross,  dass  dieselbe  eine  grosse  Gewähr  für  die  längere  Haltbarkeit  des  schmiedeeisernen 
Rohres  bietet.  Was  den  Preis  anlangt,  so  will  ich  bemerken,  das  die  Kosten  der  schmiede- 
eisernen Röhren  mit  dickeren  Wänden  nicht  mehr  betragen,  als  die  der  gusseisernen  Röhren 
von  entsprechenden  Dimensionen.  Das  2zöllige  schmiedeeiserne  Rohr  kostet  per  lfd.  Meter 
M.  1,95  und  das  iVtzöllige  M.  1,55.  Das  sind  ungefähr  die  Preise,  die  auch  für  gusseiserne 
Röhren  bezahlt  werden.  Wenn  Sie  dann  noch  ein  derartiges  Rohr  mit  einem  haltbaren 
Anstrich  versehen  oder  es  noch  galvanisiren  lassen,  dann  h^t>en  wir,  glaube  ich,  ein  Material, 
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das  es  in  Bezug  auf  Haltbarkeit  mit  den  gusseisernen  Röhren  aufnehmen  kann.  Ausserdem 
besitzt  dasselbe  alle  die  ausserordentlich  guten  Eigenschaften  der  schmiedeeisernen  Rohren, 
die  vorhin  von  Herrn  Hegen  er  erwähnt  sind.  Es  ist  dann  auch  noch  die  Möglichkeit 
geboten,  für  Gasleitungen  einen  äusseren  Absperrhahn  anzubringen,  eine  Anordnimg,  die 
meiner  Ansicht  nach  sehr  wichtig  ist,  denn  es  ist  gewiss  gut,  wenn  man,  geradeso  wie 
bei  Wasserleitungen,  einen  äusseren  Absperrhahn  für  Gasleitungen  besitzt,  um  im  Bedarfs- 
fälle die  Leitung  absperren  zu  können.  Ich  glaube  also,  dass  man  mit  einem  derartigen 
Material  heutzutage  schmiedeeiserne  Leitungen  ohne  Bedenken  herstellen  kann. 

Vorsitzender  Herr  Cuno  (Berlin).  Nachdem  sich  Niemand  weiter  zum  Wort  meldet, 
spreche  ich  Herrn  Hegener  für  die  Anregung,  die  er  uns  durch  seinen  intere^anten 
Vortrag  gegeben  hat,  der  eine  Frage  behandelt,  die  Gas-  und  Wasserleitungen  gleichmässig 
berührt,  unsern  Dank  aus. 
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Referent  Herr  A.  Fischer  in  Berlin. 

Von  unserem  CoUegen  Baumert  ist  aus  Veranlassung  eines  Specialfalles  die  Frage 
angeregt  worden,  welche  Ansprüche  an  die  Dichtheit  von  Gasleitungen  von  den  abnehmen- 
den Technikern  zu  stellen  sind.  Herr  Baumert  begründet  seine  Frage  damit,  dass  ihm 
von  verschiedenen  Seiten  in  dieser  für  unsere  Industrie  wichtigen  Sache  ziemlich  weit  slub- 
einandergehende  Ansichten  ausgesprochen  seien  und  stellt  daher  den  Antrag,  diesen  Punkt 
durch  eine  Discussion  auf  der  diesjährigen  Jahresversammlung  zu  klären.  Leider  ist  Herr 
Baumert  verhindert,  an  unseren  Verhandlungen  in  diesem  Jahre  Theil  zu  nehmen  und 
ich  habe  es  daher  übernommen,  Ihnen  ein  einleitendes  Referat  über  die  aufgestellte  Frage 
zu  erstatten. 

Auch  nach  meiner  Ansicht  ist  die  Frage  nach  den  Ansprüchen,  welche  an  die  Dicht- 
heit der  Gasleitung  zu  stellen  sind,  nicht  allein  in  pecuniärer,  sondern  auch  in  hygienischer 
Hinsicht  für  alle  Gastechniker  von  grosser  Wichtigkeit.  Sie  bezieht  sich  nicht  allein 
auf  die  gusseisernen  Anlagen  der  Strassenröhren,  sondern  auch  auf  die  schmiedeeisernen 
Leitungen  im  Innern  der  Gebäude.  Wenn  über  einen  so  wichtigen  Punkt  die  Ansichten  der 
Techniker  wirklich  in  so  mancher  Beziehimg  auseinandergehen,  so  würde  es  ein  sehr 
dankenswerthes  Resultat  sein,  wenn  durch  unsere  Besprechung  eine  Gemeinsamkeit  der 
Ansicht  erzielt  würde. 

Auch  mit  Rücksicht  auf  die  Ansprüche,  welche  bei  der  Abnahme  von  Arbeiten,  die 
durch  Unternehmer  ausgeführt  sind,  zu  stellen  wären,  würde  es  sehr  wünschenswerth  sein, 
wenn  möglichst  übereinstimmende  Anforderungen  eingeführt  werden  könnten. 

Ein  bei  dieser  Gelegenheit  zunächst  zu  erledigender  Punkt  ist  die  von  Herrn  Baumert 
gleichfalls  angeregte  Frage: 

»Darf  man  den  Verlust  in  Folge  ündichtheit  der  I^eitungen  in  Beziehung  setzen  lu 
dem  von  den  Gasanstalten  nach  ihren  Jahresberichten  angeführten  sog.  Verlust  an  Gas  (von 
den  Engländern  »unaccounted  for  gas«  genannt),  wie  dies  bisweilen  geschieht?  >In  dieser 
Hinsicht  enthält  z.  B.  ein  recht  lesenswerther  Artikel  »des  Gesundheits-Ingenieur«  über 
Gasverlust  in  Gasleitungen  eine  Unbestimmtheit  im  Ausdruck.  Es  heisst  dort:  »Wenn  im 
Allgemeinen  auch  der  Verlust  in  den  Gasrohrleitungen  der  Strassen  die  Höhe  von  8  bi? 
10  7o  erreiche,  so  könne  man  für  gute  Hausleitungen  wohl  nur  auf  3Vo  rechnen.«  Es  lässt 
dies  nun  leicht  die  Vermuthung  aufkommen,  als  ob  der  Verfasser  den  angegebenen  Leckage- 
verlust von  3*^/0  für  Privatleitungen  denselben  Ursachen  zuschriebe  und  ihn  auf  dieselbe 
Stufe  stelle  mit   dem  bei  der  Gasabgabe  der  Gasanstalt  gegen  die   Production  nicht  nacb- 
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geirieeenen  Gras,  welches  in  den  gewöhnlichen   Fällen  die  Höhe  von  8  bis  10  Vo   der  Pro- 
duction  erreicht. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  eine  solche  Bezugnahme  völlig  unstatthaft.  Der  Umstand, 
da®  der  (Jasverlust  in  Folge  der  Undichtheit  des  Röhrensystems  in  dem  sog.  allgemeinen 
Verlust  d.  h.  dem  Theil  der  Production,  für  welchen  sich  eine  Verwendung  nicht  nach- 
weisen lässt,  mit  enthalten  ist,  erlaubt  aus  der  Höhe  des  letzteren  durchaus  keinen  Schluss  auf 
die  Dichtheit  des  Rohrsystems. 

Schon  für  ein  und  dieselbe  Anstalt  verbietet  die  übliche  Form  der  Verlustangabe  in 
Procenten  der  Gresammtproduction  irgend  einen  Schluss  auf  die  Dichtheit  der  I^eitungen. 
Als  in  der  Jahresversammlung  des  Britischen  Vereins  der  Grasfachmänner  vom  Jahre  1867 
in  Nottingham  die  Frage  des  Gasverlustes  einer  Besprechung  unterlag,  machte  der  bekannte 
Ingenieur  Thomas  Hawksley  mit  vollem  Recht  hierauf  aufmerksam.  Ein  Mitglied  hatte 
angeführt,  dass  es  seinen  Verlust  von  20 Vo  auf  14%  reducirt  habe,  wurde  aber  von 
Hawksley  daran  erinnert,  dass  er  in  dieser  Zeit  seine  Production  um  das  1  Vt fache  erhöht 
hal>e,  so  dass  bei  annähernd  gleichem  Röhrensystem  die  Dichtheit  sehr  wohl  dieselbe 
geblieben  sein,  sich  eventuell  sogar  verschlechtert  haben  könne. 

Noch  viel  weniger  ist  eine  solche  Bezugnahme  bei  verschiedenen  Anstalten,  deren 
Betriebsverhältnisse,  sowie  Geschäftsgrundsätze  sehr  verschieden  sein  können,  möglich. 

In  Berlin  stellte  sich  das  nicht  nachzuweisende  Gasquantum  im  Jahre  1882/83  auf 
7,2HV«,  im  Jahre  1883/84  auf  6,94  Vo  der  Production  heraus.  Unter  ca.  150  deutschen  Gas- 
anstalten fanden  sich  im  Jahre  1883/84  zwei,  deren  Verlust  unter  1  Vo  von  ihnen  angegeben 
ifit,  44  mit  einem  Verlust  zwischen  1  bis  5<^/o,  72  mit  einem  solchen  zwischen  5  bis  10%, 
30  mit  einem  solchen  zwischen  10  bis  20  Vo,  1  mit  der  Angabe  von  28%. 

Glauben  Sie,  meine  Herren,  dass  wirklich  der  Dichtheitszustand  der  Röhrensysteme 
ebenfalls  in  diesen  Grenzen  schwankt?  Ich  für  meinen  Theil  möchte  eine  solche  Ansicht 
nicht  vertreten.  Diese  Unterschiede  sind  in  der  Hauptsache  noch  durch  ganz  andere  Ver- 
hältnisse bedingt,  von  denen  einige  hier  Erwähnung  finden  mögen.  Ich  will  nur  kurz  an 
die  allen  Gasingenieuren  geläufigen  Thatsachen  erinnern,  dass  ausser  der  grösseren  oder 
geringeren  Genauigkeit  bei  der  Abmessung  des  zur  öffentlichen  Beleuchtung,  sowie  für 
Tarifflammen  verwendeten  Gases,  welches  sich  in  den  wenigsten  Fällen  auf  5  bis  10  Vo  genau 
wird  angeben  lassen,  die  Art  des  Messens  in  den  Stationsgasmessern  der  Gasanstalten  einer- 
geitä  und  den  Consumtionsgasmessem  der  Consumenten  andererseits  eine  Hauptrolle  spielt. 
Selten  dürfte  die  Temperatur  in  den  beiden  Fällen  übereinstimmen.  In  Berlin  betrug  die 
mittlere  Temperatur  des  durch  die  Productionsgasmesser  strömenden  Gases  durch- 
schnittlich 11  ®.  Für  die  mittlere  Temperatur  in  den  Gasmessern,  die  meist  in  Kellerräumen, 
angeheizten  Corridoren  u.  s.  w.  stehen,  wird  man  kaum  mehr  als  etwa  8%  die  mittlere 
Jahrestemperatur  von  Berlin,  annehmen  können,  vielleicht  ist  selbst  diese  Zahl  erheblich 
zu  hoch.  Schon  hierdurch  allein  würde  aber  ein  Verlust  von  1,4  ®/o  sich  ergeben.  Hierzu 
kommt ,  dass  erfahrungsmässig  der  Wasserstand  der  Gasmesser  bei  den  Consumenten  stets 
unter  dem  normalen  ist,  indem  das  während  seines  Ganges  in  den  Röhren  abgekühlte, 
wasserdampfarme  Gas  sich  im  Gasmesser  der  Consumenten  wieder  anfeuchtet.  Die  Angaben 
der  Gasmesser  der  Consumenten  werden  also  in  der  Regel  zu  gering  sein. 

Nach  den  darüber  in  Berlin  angestellten  Versuchen  zeigten  die  Gasmesser  nach  Ab- 
lasi<en  von  soviel  Wasser,  dass  der  Schwimmer  den  Eingang  eben  noch  nicht  abschloss, 
folgende  Minderabgabe  gegen  die  Ablesungen  bei  normalem  Wasserstand: 

3  fl.  Gasmesser  nach  Ablass  von  ca.    '/«l  eine  Minderangabe  von  7bis8V«% 

5fl.  T>  »  »         i»^/4l»  »  »6»7» 

10  fl.  »  >  »  »      »  IVsl      »  >  »     6    »   7       » 

20  fl.  »  »  »  »»31»  »  »6»7» 

30  fl.  »  »  »»»41»  »  »5  » 
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Nimmt  man  an,  dass  die  Gasmesser  im  Durchschnitt  nur  die  Hälfte  dieser  Wa^er- 
quantitäten  verloren  haben,  so  ergibt  sich  eine  Minderangabe  von  3  bis  4"/«  gegen  die  Angabe 
des  auf  richtigem  Wasserstand  gehaltenen  Stationsgasmessers  als  das  wahrscheinliche. 
Wohl  kann  dieser  Verlust  leicht  noch  mehr  betragen. 

Bei  Anwendung  von  Compensationsgasmessern  oder  trockenen  Gasmessern  finden  sich 
natürlich  wesentlich  veränderte  Verhältnisse;  aber  es  können  noch  ganz  andere  Umstände 
bestimmend  sein,  so  dass  irgend  ein  allgemein  gültiger  Schluss  auf  den  Dichtheitszustand 
des  Röhrensystems  nicht  möglich  ist.  Auch  nach  einer  anderen  Seite  würde  sich  diese 
Beziehung  bei  Beurtheilung  einer  neugelegten  Leitung  verbieten,  in  dem  das  Verhältnis 
des  jährlichen  Consums  zu  dem  stündlichen  Leckageverlust  ja  sowohl  in  den  verschiedenen 
Städten,  als  bei  den  verschiedenen  Leitungen  derselben  Stadt  durchaus  variabel  ist. 

Bei  der  Prüfung  einer  Privatleitung  in  Berlin  mit  ca.  980  m  Rohrlänge  und  115 
Flammen,  bei  welcher  der  vorhandene  Gasmesser  während  einer  halben  Stunde  an  seinem 
Lidex  eine  Undichtheit  nicht  zeigte,  stellte  sich  bei  Untersuchung  mittels  eines  kleinen 
Gasbehälters  bei  einem  Druck  von  40  mm  Wassersäule  ein  Gasverlust  von  10,9  1  pro  Stunde 
heraus,  also  entsprechend  einem  Verlust  von  1 1  auf  100  m  Rohrlänge  und  0,09 1  pro  Flamme 
in  der  Stunde.  Es  war  dies  kein  ungünstiges  Resultat.  Der  jährliche  Consum  sämmtlicher 
Flammen  betrug,  da  die  Leilung  selten  benutzt  wurde,  aber  nur  3050  cbm  d.  h.  pro  Flammt* 
23  cbm  pro  anno,  so  dass  der  obige  Gasverlust  einem  Procentsatz  von  3  7«  des  verbrauchten 
Gases  entspricht. 

Im  grossen  Durchschnitt  verbraucht  nun  eine  Gasmesserflanmae  in  Berlin  80  bis  90  cbm 
im  Jahre.  .  Würde  man  die  erstere  Zahl  zu  Grunde  legen,  so  würde  man  nicht  ganz  0,9 ",• 
Verlust  gehabt  haben.  In  einem  Aufsatz  des  Herrn  Baumeister  Israel  in  Wiesbaden  gibt 
derselbe  an,  dass  er  bei  den  zahlreichen  Untersuchungen  von  Leitungen  in  Schulen  gefund^ 
habe,  dass  man  0,15 1  Verlust  per  Stunde  und  Flanmie  als  wohl  erreichbar  und  als  zulässig 
ansehen  könne.  Will  man  solche  Ungleichmässigkeiten  ausschliessen ,  so  kann  man  nur 
den  normalen  stündlichen  Consum  der  sämmtlichen  115  Flammen  mit  dem  ermittelten 
Verlust  per  Stunde  in  Beziehung  setzen.  In  dem  vorliegenden  Falle  ergäbe  sich  bei  einem 
Verbrauch  jeder  Flamme  von  1501  ein  Verlust  von  0,06  **/o,  bei  der  Israerschen  An- 
nahme 0,1  Vo. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  auch  bei  Strassenleitungen  und  grösseren  Anlagen. 
Die  Bezugnahme  auf  den  sog.  Abgabeverlust  der  Anstalt  und  auf  den  etwaigen  Jahi^ 
consum  bietet  für  die  Beurtheilung  der  Rohrleitung  keinen  irgendwie  sicheren  Anhalt. 


Nach  Erledigung  dieses  Punktes  bitte  ich  Sie,  mit  mir  einen  kurzen  Rückblick  auf 
die  Methoden  zu  werfen,  die  in  der  Praxis  gewöhnlich  für  die  Prüfung  von  Rohrleitimgcn 
angewendet  werden.  Ich  will  dabei  die  von  einzelnen  Fabrikanten  beliebte  Methode,  die 
Leitungen  mittels  der  Wasserleitungen  zu  füllen  und  die  Undichtheiten  durch  das  heraus^ 
spritzende  Wasser  sichtbar  zu  machen,  nicht  weiter  erwähnen.  Ich  glaube,  es  wird  wohl 
Niemand  von  Ihnen  diese  Methode  empfehlen,  die  in  Berlin  leider  noch  dann  und  wann 
von  einzelnen  Gas-  und  Wasserrohrlegern  angewendet  wird.  Ebenso  verdient  hier  die 
Prüfung  mittels  Ableuchtens,  die  trotz  aller  Warnungen  ihrer  Bequemlichkeit  wegen  an 
Stelle  des  ungefährlicheren  Abriechens ,  immer  wieder  angewendet  wird ,  keine  weitere  Be- 
achtung. Von  grösserer  praktischer  Wichtigkeit  ist  die  Methode,  die  Prüfung  der  Bohr- 
leitungen mittels  der  Luftpumpe  bei  sehr  hohem  Druck  vorzunehmen,  um  die  Undicht- 
heiten durch  das  Zischen  der  ausströmenden  Luft  oder  die  Blasenbildung  beim  Bestreichen 
mittels  Seifenwasser  zu  finden.  Auch  diese  Methode  ist  nicht  unter  allen  Umstanden 
unbedenklich.  Bei  den  Versuchen  über  diesen  Gegenstand,  welche  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
in  Berlin  angestellt  wurden,  zeigte  es  sich,  dass  wenigstens  bei  neugelegten  schmiedeeisernen 
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Leitungen  ein  höherer  Druck  als  V«  biß  '/4  Atmosphären  sehr  ungünstig  auf  die  Dichtheit 
der  Leitung  wirkte,  während  V«  bis  Va  Atmosphäre  Ueberdruck  bei  gut  gefertigten  Leitungen 
keinen  schädlichen  Einfluss  ausübte.  Allerdings  war  durch  Decret  vom  Jahre  1862  für 
Paris  bestimmt,  dass  die  Untersuchung  der  Privatleitungen  bei  einem  Ueberdruck  von  min- 
destens V«  Atmosphäre  zu  geschehen  habe;  ich  glaube  aber,  diese  Verfügung  ist  wohl 
kaum  noch  in  Kraft. 

Nach  einer  Bestimmung  des  Rathes  in  Leipzig  vom  Jahre  1863  fand  oder  findet  noch 
die  Prüfung  der  Privatleitungen  nach  Abschluss  sämmtlicher  Brenner  und  Kronenzwischen- 
hahne  die  Untersuchung  bei  Vs  Atmosphäre  Ueberdruck  durch  Gehör  und  Befeuchten  mit 
Wasser  statt  In  Breslau  wurden  im  Jahre  1864,  20.  April,  5"=  130mm  Quecksilbersäule 
für  die  Untersuchung  vorgeschrieben. 

In  Berlin  ist  diese  Methode  namentlich  bei  Gussrohrleitungen  üblich.  Dabei  wird  ein 
ueberdruck  von  100  bis  130  bis  200  mm  Quecksilbersäule  =  Vs  bis  V«  resp.  V4  Atmosphäre 
angewendet  und  die  Undichtheiten  werden  diu*ch  Bestreichen  mit  Seifenwasser  aufgesucht. 
Bei  Privatleitungen  ist  selbst  ein  solcher  Druck  in  den  meisten  Fällen  nicht  erforderlich 
und  wird,  wo  Beleuchtungsgegenstände  schon  vorhanden  sind,  nie  angewendet.  Immerhin 
igt  diese  Methode  die  einzige,  welche  sichere  Auskunft  über  die  einzelnen  Undichtheiten 
gibt,  und  sollte,  wo  andere  Methoden  darüber  im  Zweifel  lassen,  ob  nicht  etwa  an  einzelnen 
Stellen  bedenkliche  Undichtheiten  vorhanden  sind,  jeder  Zeit  angewendet  werden. 

Eine  zweite  Methode  bietet  die  Prüfung  mittels  des  Monometers.  Sie  ist  von  beson- 
derer Wichtigkeit,  nicht  etwa  weil  sie  in  Betreff  ihrer  Resultate  einen  besonderen  Vorzug 
böte,  sondern  weil  sie  verhältnissmässig  rasch  und  mit  einfachen  Mitteln  auszuführen  ist. 
Sie  war  früher  oder  ist  noch  für  die  Untersuchung  der  Privatleitungen  in  manchen  Städten 
obligatorisch,  z.  B.  in  Leipzig  wurde  im  Jahre  1863,  2.  März,  bestimmt,  dass  nach  Anbringung 
sämmtlicher  Beleuchtungsgegenstände  der  Monometerdruck  von  18"  sächsisch  in  5  Minuten 
nur  um  l"  9"'  sinken  dürfe.  In  Breslau  wurde  ausser  der  oben  erwähnten  Bestimmung 
noch  verlangt,  dass  der  Druck  von  5"  Quecksilber  in  5  Minuten  nicht  mehr  als  V/'  sinken 
dürfe,  und  dass  nach  Anbringung  der  Kronen  und  sonstigen  Beleuchtungskörper  ein  Wasser- 
monometer von  5"  Druckhöhe  überhaupt  nicht  sinken  dürfe  (muthmaasslich  auch  in  5 
Minuten). 

Leider  verlieren  die  Manometerprüfungen  bei  einigermaassen  dichten  Leitungen  um 
so  mehr  an  Werth,  je  grösser  der  Rauminhalt  der  zu  prüfenden  Rohrstränge  ist,  weil  die 
Manometerstände  naturgemäss  für  gleiche  Undichtheiten  um  so  langsamer  sinken,  je  grösser 
das  Verhältniss  des  Volumens  der  zu  untersuchenden  Leitung  zur  Undichtheit  ist,  dagegen 
die  äusseren  Einflüsse  der  Temperatur  ebenso  wie  die  Barometerschwankungen  stets  in 
gleicher  Weise  wirken.  Da  pro  VC.  Temperaturänderung  ein  Steigen  oder  Fallen  des 
Manometers  von  40  bis  45  mm  eintritt  und  ein  bestimmtes  Steigen  des  Barometers  das 
gleiche  Fallen  des  Manometers  bewirkt,  so  können  diese  Wirkungen  unter  Umständen  die 
Wirkung  der  Undichtheit  bei  weitem  übersteigen.  Um  den  letzteren  Einflüssen  zu  entgehen, 
ist  es  von  Wichtigkeit,  einerseits  den  Anfangsdruck  nicht  allzu  niedrig  zu  wählen,  anderer- 
seits auch  die  Dauer  der  Prüfung  so  sehr  als  möglich  abzukürzen,  da  sonst  oft  scheinbar 
ganz  unerklärliche  Differenzen  auftreten.  Die  Zeit  von  5  Minuten  für  die  einzelnen  Ab- 
lesungen ist  völlig  genügend.  Bei  den  manometrischen  Prüfungen  von  Erdleitungen  in 
Berlin  wird  jede  Minute  eine  Ablesung  gemacht. 

Doch  auch  bei  diesen  Vorsichtsmaassregeln  hat  sich  stets  gezeigt,  dass  an  Leitungen 
von  einiger  Ausdehnung  solche  Manometermessungen  selbst  bei  Anwendung  eines  höheren 
Druckes  nur  unsichere  Resultate  geben  und  die  Prüfung  mittels  Seifenwasser  unter  Druck 
derselben  vorzuziehen  ist.  Jedenfalls  empfiehlt  es  sich,  bei  grösseren  Leitungen  dieselben 
nicht  im  Glänzen,  sondern  in  einzelnen  Abtheilungen  zu  untersuchen. 
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Als  dritte  Methode  sei  die  Prüfung  mittels  eines  kleinen  Gasbehälters  angeführt 
Derselbe  hat  etwa  30  bis  501  Inhalt,  eine,  in  Viol  getheilte  Scala  und  kann  mit  einem 
Druck  bis  zu  150  mm  belastet  werden.  Man  kann  an  der  Scala  eine  Ausströmung  von 
V«o  bis  Vso  1  noch  recht  gut  schätzen.  Verbindet  man  denselben  mit  der  Leitung  und  füllt 
sie  entweder  mit  Gas  oder  ebenso  zweckmässig  mit  Luft,  so  lässt  sich  aus  dem  Resultat 
des  Sinkens  ein  Schluss  auf  die  Undichtheit  fällen.  Hat  man  Gas  in  der  Leitung,  so  pflegt 
man  in  Berlin  den  Gasbehälter  selten  mit  mehr  als  30  bis  40  mm  Druck  zu  belasten.  Will 
man  einen  höheren  Druck  anwenden,  um  etwa  vorhandene  Undichtheiten  mittels  des  GerudiÄ 
um  so  leichter  auffinden  zu  können,  so  pumpt  man  mittels  einer  kleinen  Sauge-  oder  Druck- 
pumpe oder  einer  Blase,  Gas  aus  der  mit  dem  Röhrensystem  zusammenhängenden  Strecke 
in  den  Gasbehälter.  Ist  die  Leitung  noch  mit  Luft  gefüllt,  so  wählt  man  wegen  des  hohen 
spec.  Gewichts  der  Luft  80  bis  1(X)  mm  Druck  Belastung.  Auch  hier  spielt  das  Verhältnb^ 
des  Volumens  der  gesammten  I^eitung  zum  Verlust  und  die  Beeinflussung  durch  die  Tem- 
peratur eine  wesentliche  Rolle,  obgleich  nicht  in  so  erheblicher  Weise  wie  bei  dem  Mano- 
meter. Bei  den  Berliner  städtischen  Gasanstalten  ist  diese  Methode  für  die  Untersuchung 
von  Privatleitungen  sehr  beliebt.  Allerdings  wird  dabei  wie  bei  der  Anwendung  d^  Mano 
meters  stets  die  Vorsorge  getroffen,  eine  grössere  Leitung  nicht  im  Ganzen,  sondern  in 
einzelnen  Theilen  zu  untersuchen,  von  denen  keiner  einen  Verlust  zeigt,  der  0,1  bis  0,21 
in  je  5  Minuten  übersteigt.  Man  gewinnt  dadurch  die  Ueberzeugung,  dass  ein  vorhandener 
grösserer  Verlust  nicht  an  einer  einzelnen  Stelle  sich  befindet. 

In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  bei  dieser  Art  der  Prüfung  wird  auch  der  Index  der 
Gasmesser  zur  directen  Bestimmung  des  Gasverlustes  benutzt,  doch  ist  die  Benutzung  dee 
kleinen  Grasbehälters  wegen  der  Möglichkeit  des  stärkeren  Druckes  und  der  genaueren  Ab- 
lesung vorzuziehen.  | 

Nach  einer  alten  Vorschrift  in  Leipzig  sollte  eine  Leitung  als  hinreichend  dicht  aii 
gesehen  werden,  wenn  sie  in  4  Stunden  nur  IVo  des  Consums  sämmtlicher  Flammen  in 
einer  Stunde  d,  h.  also  ViVo  des  grössten  Consums  am  Gasmesser  Undichtheit  zeigte. 

Für  die  Prüfung  der  gusseisernen  Leitungen  ist  eine  ähnliche  Methode  zur  Verwen- 
dung gekommen,  die  sowohl  im  Schilling'schen  Handbuch,  als  in  Newbigging-King^ 
Treatise  on  Coalgas  angegeben  ist;  indem  man  eine  von  allen  Verbindungsröhren  isolirtf 
Rohrstrecke  durch  einen  kleinen  Gasmesser  mit  Gas  speist  und  das  während  einer  gewissen 
Zeit  durch  den  Grasmesser  gegangene  Gasquantum  bestimmt. 

Auch  in  diesem  Falle  ist  es  von  Wichtigkeit,  nicht  allzu  grosse  Strecken  Rohrleitunc 
mit  einem  Male  zu  untersuchen,  besonders  wenn  die  Röhren  von  grösserem  Durchmesser 
sind.  Bei  der  Berliner  Gasanstalt  pflegt  man  dieses  Verfahren  theils  zur  Prüfung  vorhan 
dener  mit  Gas  gefüllter  Rohrstrecken  auf  ihre  Dichtheit,  theils  bei  Ersatz  herausgenommener 
Röhren  durch  neue  im  Innern  der  Stadt  anzuwenden,  wenn  es  sich  verbietet  den  Rohr- 
graben bis  nach  Vollendung  einer  grösseren  Strecke  offen  zu  halten.  Man  prüft  dann  alle 
ca.  200  resp.  300  m  mittels  des  Gasmessers  (oder  mit  dem  kleinen  Grasbehälter).  Beim  Ver 
such  grössere  Strecken  8"-  und  10" -Röhren ,  sowie  eine  2000  m  lange  20"-Leitung  in  der- 
selben Weise  zu  prüfen,  zeigte  es  sich,  dass  der  Gasmesser  zeitweise  vorwärts-,  zeitweis» 
sogar  zurückging,  so  dass  sich  also  auch  dieses  Verfahren  dazu  als  unzuverlässig  herauf- 
stellte.  Trotzdem  möchten  die  beiden  letzten  Methoden  für  gewöhnliche  Fälle  und  unter 
der  Bedingung,  dass  der  auf  einmal  zu  untersuchende  Theil  der  Leitung  keinen  allzu  groesen 
Rauminhalt  hat,  die  bequemsten  und  einfachsten  Wege  bieten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  erwähnen,  dass  der  hier  vorliegende  Gegenstanti 
auch  in  der  Versammlung  der  Soci^t6  technique  de  l'industrie  du  gaz  en  Franke  im 
Jahre  1884  in  Marseille  zur  Verhandlung  kam.  Herr  Servier  empfahl  damals  an  gewissen 
Stellen  des  Röhrensystems  zur  bequemeren  Vornahme  solcher  Prüfungen  von  Herrn  Gibaul t 
construirte  Absperrtöpfe  mit  hydraulischem  Abschluss  (syphons  isolateurs)  in  die  Leitimg 
einzuschalten,  um^das  Auseinandernehmen  der  Rohrstränge  zu  vermeiden. 
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Als  5faass  für  die  genügende  Dichtheit,  möchte  ich  auf  die  von  unserem  verehrten 
Ehrenmitglied,  Herrn  Dr.  Schilling,  in  seinem  Handbuche  gemachte  Aeusserung  zurück- 
kommen. Er  sagt  S.  512:  »Absolut  dicht  ist  gar  kein  Rohrsystem.  Um  einen  richtigen 
Aasdruck  für  den  Verlust  zu  haben,  wäre  es  gut,  wenn  man  denselben  jedesmal  auf  die 
innere  Rohrfläche  beziehen  würde,  wenn  man  also  sagen  würde,  auf  eine  Röhrenfläche 
von  so.  und  soviel  Quadratmeter  beträgt  der  Verlust  so  und  soviel  Cubikmeter.  Das 
ge^hieht  aber  selten.  Meistens  berücksichtigt  man  nur  die  Rohrlänge,  und  da  ist  es  stets 
ein  günstiges  Resultat,  wenn  man  auf  1  km  Röhren  nicht  mehr  als  100 1  Gasverlust  pro  Stunde 
hat  Es  sind,  wie  sich  aus  dem  im  »Journal  für  Gasbeleuchtungc  veröffentlichten  Prüfungs- 
protokollen ergibt,  schon  bessere  Resultate  erreicht  worden,  aber  man  nimmt  im  Allgemeinen 
keinen  Anstand  einen  Verlust  zu  2001  pro  1km  Röhren  als  unbedenklich  zu  erklären,  t 

Ebenso  gibt  Herr  Servier  in  dem  erwähnten  Promemoria  gleichfalls  an,  dass  man 
ein  Röhrensystem  für  hinreichend  dicht  halten  kann,  wenn  in  einer  Stunde  nicht  mehr 
als  101  pro  100m  Röhrenlänge  Verlust  vorhanden  ist,  wenigstens  so  lange  der  mittlere 
Durchmesser  der  Rohrleitungen  sich  innerhalb  135  bis  150  mm  hält.  Er  meint,  es  sei  zwar 
logischer,  die  Grösse  des  Verlustes  auf  die  Oberfläche  der  Rohrleitungen  zu  beziehen,  hält 
dies  aber  im  Allgemeinen  nicht  für  erforderlich. 

Eine  ähnliche  Angabe  findet  sich  in  King-Newbigging's  Treatise  on  Coalgas.  Es  wird 
dort  Bd.  3  S.  371  verlangt,  dass  bei  den  Prüfungen  der  Rohrleitungen  die  Untersuchungen 
so  lange  fortgesetzt  werden  sollen,  bis  für  je  in  einer  Strecke  geprüfte  200  Yards  der  Verlust 
bis  auf  ca.  lV«cbf  pro  Stunde  reducirt  sei.  Es  entspricht  dies  auf  1000  m  Rohrlänge 
etwa  232 1. 

Diesen  Gesichtspunkten  schliesse  ich  mich  völlig  an,  und  ich  halte  auch  eine  Bezug- 
nahme auf  Röhrenoberfläche  durchaus  nicht  erforderlich.  Im  Allgemeinen  bieten  für  die 
gleichen  Rohrstrecken  die  langen  Röhren  grösserer  Dimensionen  kaimi  grössere  Ursachen 
zur  Undichtheit,  als  die  oft  nur  IV4  bis  2m  langen  Röhren  geringerer  Dimensionen,  sodass 
von  einer  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Durchmesser  bei  diesen  Prüfungen  wohl  ab- 
gesehen werden  kann. 

Nach  den  in  den  letzten  Jahren  in  Berlin  mittels  des  kleinen  Gasbehälters,  sowie 
namentlich  mit  dem  Gasmesser  in  der  vorgeschriebenen  Weise  unter  Anwendung  des  ge- 
wöhnlichen Tagesdruckes  angestellten  Prüfungen  neu  gelegter  Leitungen  wurden  in  den 
seltensten  Fällen  und  nur  wo  noch  ältere  Laternen  und  Privatleitungen  mit  denselben  in 
Verbindung  standen  mehr  als  1001  Verlust  per  Stunde  auf  1000  m  Rohrlänge  berechnet, 
constatirt  Einige  Beispiele  solcher  in  der  letzten  Zeit  ausgeführten  Prüfungen  füge  ich  in 
der  Tabelle  (S.  628)  bei. 

Auch  bei  alten,  längere  Zeit  in  Benutzung  gewesenen  Leitungen,  bei  denen  sich  nicht 
schon  vorher  durch  Abbohren  des  benachbarten  Erdbodens  Gasgeruch  in  demselben  zeigte, 
wurden  selten  mehr  als  ca.  200  1  Gasdurchgang  pro  1000  m  Rohrstrecke  am  Experimentir- 
gasmesser  nachgewiesen.  Es  dürfte  daher  wohl  möglich  sein  zu  verlangen,  dass  der  per 
Stunde  und  auf  1000  m  zu  berechnende  Verlust  für  neue  Leitungen  gewöhnlich  100  bis 
1501  nicht  überschreiten  darf.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei  natürlich,  dass  die  der  einzelnen 
Prüfung  zu  unterziehenden  Strecken  für  gewöhnlich  200  bis  300  m  Länge  nicht  wesentlich 
nberschreiten  dürfen. 

Auch  für  Privatleitungen  halte  ich  als  das  zweckmässigste ,  die  Prüfung  mittels  des 
erwähnten  Gasbehälters  oder  eines  Experimentirgasmessers  vorzuschreiben  mit  der  Gestattung 
eines  stündlichen  Verlustes  von  1  bis  21  pro  100  m  Rohr,  bei  Anschluss  sämmtlicher  Be- 
leuchtungsapparate bezugsweise  0,1  bis  0,21  pro  Flammenausgang.  Auch  hier  dürfte  aber 
bei  grösseren  Leitungen  die  Prüfung  derselben  in  einzelnen  Abtheilungen  nothwendig  sein, 
am  das  Vorhandensein  einzelner  grösserer  Undichtheiten  zu  vermeiden. 
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Beispiele  von  Dichtheitsprflfkingen  4n  den  Monaten  April  und  Mai  1885. 


A.  Aeltere,  längere  Zeit  in  Benutzung  gewesene  Leitungen. 


1 

93 

2 

168 

3 

94 

4 

324 

5 

306 

6 

314 

314 

7 

265 

8 

1105 

3" 
3" 

4" 


10 
11 
12 

B 

1 


26  264,0 

—  90,0 

32  9,0 

32  '       12,0 

5"          i       32  63,5 

4"  vor  Rep.  32  !     238,0 

nach     »      38  69,0 

4^*                 41  38,0 

86"               34  102,0 

186  vor.  Rep.  10"            31  202,0 

nach    t                      32  47,3 

249            4/1V8"           26/28  168,0 

290              !»/•"        I       30  ,       38,6 

542               5"          I       29  32,1 


536,0 

95,7 

37,0 

207,0 

758,0 

219,0 

143,0 

92,3 

1086,0 

254,0 

594,0 

133,0 

59,0 


Wassertopf  undicht 


Gasgeruch  beim  Abbohren  nicht  bemeitt. 
Beim  Abbohren  Gasgeruch  gefunden. 


Resultat  unsicher,  weil  zu  lang. 
Beim  Abbohren  Gasgeruch  gefunden. 
Soll  später  noch  einmal  reparirt  werden 
Wurde  durch  eine  stärkere  Leitung  «»etit 
desgl. 


Neu  verlegte  Leitungen  mit  alten  Laternen-  imd  Privatableitungen  verbunden. 


144 

168 

94 
635 
249 

290 

400 
413 


3" 


5" 
6" 

8" 


6" 
6" 


26 

33 

30 
28 
30 

32 

34 
36 


30,0 
29,0 

39,6 
19,0 

31,2 

12,4 
16,0 


209,0 

172,6 

74,4 
63,5 
98,0 

107,0 

31,0 
34,0 


100  mm  Quecksilbersäule  fiel   in  5  Minuten 
nicht  I 

(Alte  vorhandene  damit  verbundene  Lateroeo- 
und  Privatleitung  schadhaft. 


Einzelne  Undichtheiten  wurden  nachtriglicb 
noch  an  den  vorhandenen  Flanchets  der 
Latemenleitungen  gefunden. 


C.  Leitungen  von  grossem  Durchmesser. 

2007  m  525  mm-Rohr  ergab  kein  Resultat,  weil  der  Druck  in  der  Strecke  bald  stieg, 
bald  sank. 

2373  m  10"  und  8"  incl.  Zu-  und  Candelaberleitung,  in  15  Minuten  Verlust  36  bis  21  l 
war  nicht  ganz  genau  zu  bestimmen.    Versuche  resultatlos. 
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Elektrische  Beleuchtung. 
Ueber  secundäre  Generatoren,  ein 
neues  Vertheilungssy stem  der  Elektricität.  R.  R  ü  h  1  - 
mann  gibt  in  der  tElektrotechnischen  Zeitschrift« 
Juni  1885  S.  249  eine  kurze  üebersicht  über  die 
in  neuerer  Zeit  vielbesprochenen  secundaren  Gene- 
ratoren von  Gaulard  und  Gibbs  und  die  auf 
dem  gleichen  Princip  beruhenden  sog.  Transforma- 


I  toren  von  Zipernowski  und  Deri  tuid  begleitet 
dieselben  mit  folgenden  Bemerkungen: 

Je  mehr  man  der  praktischen  Lösung  der  Aaf- 
gäbe  näher  tritt,  räumlich  grosse  Bezirke  vonZentn) 
Stationen  aus  mit  elektrischem  Lidite  xu  verseheu. 
um  so  grössere  Schwierigkeiten  findet  man  darin, 
dass  für  die  Leitungen  erster  Ordnung  Kupier 
harren   von   ausserordentlicher  Dicke   notfa wendig 
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verdeo.  Die  ungeheuren  Kosten  setzen  schliess- 
lich dner  weiteren  Ausdehnung  eine  natürliche 
Grenze,  weil  de  hei  verhältnissmassig  gleichem 
Eneigieveriuste  mit  dem  Quadrate  der  Länge 
wachsen.  £ine  andere  Schwierigkeit  lag  darin, 
dass  man  nicht  ohne  wdteree  bisher  Bogenlampen 
and  Glühlampen  in  beliebig  wechselndem  Zahlen- 
Verhältnisse  von  denselben  Maschinen  und  Leitungen 
gas  mit  Strom  speisen  konnte.  Ueber  die  letztge- 
nannte Schwierigkeit  würden  die  neuerdings  von 
verschiedenen  Firmen  beigestellten  Bogenlampen 
für  schwache  Ströme  zum  Theil  hinweggeholfen 
haben.  Allem  Anscheine  nach  stehen  wir  aber 
in  der  rastlos  vorwärtsstrebenden  Elektrotechnik 
auch  bereits  an  dem  Punkte,  von  dem  aus  es  ge- 
lingen wird,  für  den  Transport  ungeheurer  Mengen 
elektrischer  Energie,  ohne  wesentliche  Verluste, 
veihältnissmässig  dünne  Leitungen  zu  verwenden. 
Schon  zur  Zeit  der  Jugendträume  der  Elektrotechnik, 
als  man  davon  schwärmte,  die  immensen  Eneigie- 
noengen  der  Katarakte  der  grössten  Ströme  der 
Welt,  in  Elektridtät  umgesetzt,  femgelegenen 
grossen  Städten  zuzuleiten,  wurde  von  Sdten  der 
Physika  darauf  hingewiesen,  dass  die  Verwirk- 
lichung dieser  Phantadegebilde  nur  dann  gedacht 
werden  könnte,  wenn  man  diese  Energiemengen 
in  der  Form  hochgespannter  Elektridtät  auf  ver- 
hJdtnissmäsdg  dünnen  Leitungen  fortführen  könne. 
her  direkten  Benutzung  sehr  hochgespannter  Elek- 
tridtät an  der  Verwendungsstelle  widersetzte  sich 
aber  der  umstand,  dass  man  alsdann  nur  das  Prindp 
der  Hintereinanderschaltung  grosser  Zahlen  von 
Beleuchtungskörpern  hätte  anwenden  können,  was, 
abgesehen  von  vielen  anderen  Bedenken,  mit  ausser- 
ordentlichen Grefeihren  für  Leib  und  Leben  ver- 
bunden gewesen  sein  würde. 

Es  ist  nun  neuerdings  eine  alte  Idee  zur  prak- 
tischen Verwendung  gekommen,  welche  es  gestatten 
würde,  in  den  Hauptleitungen  hochgespannte  und 
in  den  Zuleitungen  beliebig  niedriggespannte  Ströme 
zu  benutzen. 

Der  Vorgang,  um  den  es  dch  handelt,  ist  ein- 
fach der  folgende:  An  einer  Centralstelle  werden 
durch  eine  Wechselstrommaschine  hochgespannte, 
altemirende  Ströme  erzeugt;  diese  werden  der  Ver- 
wendungsstelle zugeführt  und  dort  durch  die  pri- 
mären Spulen  von  Liductionsapparaten  geleitet 
Die  Wechselströme  in  den  primären  Spulen  erzeugen 
in  den  ihnen  benachbarten  secundären  Spulen  Li- 
ducdonsströme,  unddiese  ^ductionsströme,  welchen 
man  je  nach  dem  Wickelungsverhältnisse  der  Primär- 
und  Secundärspulen  beliebige  Spannungen  geben 
kann,  benutzt  man,  um  mit  denselben  Bogenlampen 
oder  Glühlampen,  je  nach  Bedürfniss,  zu  speisen. 
D^enige,  welcher  diese  secundären  Ströme  in 
seiner  Beleuchtungsanlage  benutzt,  kommt  hier- 


nach mit  den  hochgespannten  primären  Strömen 
selbst  gar  nicht  in  unmittelbare  Berührung.  Dieses 
'"System  hat  den  weiteren  Vortheil,  dass  man  unter 
Verwendung  desselben  Hauptstromes  als  primären 
an  verschiedenen  Stellen  Beleuchtungskörper  an- 
bringen kann,  welche  ganz  verschiedene  Spannung 
erfordern. 

Das  Verdienst,  dieses  an  sich  naheliegende 
Prindp  in  einfacher  Weise  praktisch  verwerthet 
zu  haben,  gebührt  Gaulard  und  Gibbs.  Die- 
selben haben  den  von  ihnen  erfundenen,  diesem 
Zwecke  dienenden  Apparaten  den  nicht  ganz  zweck- 
mäsdg  gewählten  Namen  tsecundäre  Generatoren  c 
gegeben. 

Diese  Apparate  lenkten  zuerst  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  dadurch  auf  sich,  dass  denselben 
auf  der  vorjährigen  Ausstellung  in  Turin  nicht  nur 
die  goldene  Medaille,  sondern  ausserdem  ein  Ehren- 
preis von  frs.  10000  zuerkannt  wurde. 

Diese  secundären  Generatoren  sind  wirkliche 
Inductionsapparate,  nur  von  etwas  grösseren  Dimen- 
donen  und  compacterer  Ausführung  als  diejenigen, 
welche  unter  dem  Namen  »Funkeninductoren«  über- 
all in  denphydkalischen  Cabineten  in  Gebrauch  dnd. 
Die  primäre  Spirale  besteht  aus  einer  grossen  An- 
zahl kreisförmiger  dünner  Kupferscheiben  (0,25  mm 
dick),  welche  in  der  Mitte  einen  concentrisch  kreis- 
förmigen Ausschnitt  haben  und  welche  durch 
einen  radialen  Schnitt  geöffnet  sind.  Das  Ende 
des  ersten  dieser  Ringe  steht  in  leitender  Verbindung 
mit  dem  Anfange  des  zweiten  Ringes,  das  Ende 
des  zweiten  mit  dem  Anfange  des  dritten  u.  s.  f. 
Es  entsteht  auf  diese  Weise  eine  aus  dünnem  Kupfer- 
bleche zusammengesetzte  Spirale,  welche  ebenso 
viele  Windungen  bedtzt,  als  man  Scheiben  ver- 
wendet hat  Zwischen  je  zwei  Scheiben  dieser 
ersten  Spirale  befindet  sich  je  eine  Scheibe,  welche  von 
der  ersten  durch  isolirende  Zwischenschichten  voll- 
ständig getrennt  ist;  auch  diese  zweite  Art  Scheiben 
sind  ganz  in  derselben  Weise  unter  einander  ver- 
bunden, wie  die  der  ersten.  Die  einzelnen  Scheiben, 
aus  welchen  sich  die  secundäre  Spirale  zusammen- 
setzt, können  nun  entweder  alle  hintereinander  oder 
sämmtlich  parallel  oder  in  Gruppen  gemischt  ge- 
schaltet werden.  In  den  cylindrischen  Hohlraum, 
welcher  durch  die  kreisförmigen  Ausschnitte  sämmt- 
lieber  Scheiben  der  primären  und  secundären  Spiralen 
gebildet  wird,  kann  ein  vom  Metalle  der  Spiralen 
isolirter  Eisenkern  eingesetzt  werden,  durch  welchen 
die  Inductionswirkung  erheblich  verstärkt  wird. 

Durch  die  primäre  Spirale  leitet  man  den  Strom 
einer  Wechsel  Strommaschine,  der  secundären  Spirale 
entnimmt  man,  je  nach  Bedürfniss,  entweder  hoch- 
gespannte Ströme  von  geringer  Intensität  oder  starke 
Ströme  von  geringer  Spannung.  Für  Glühlampen 
kann  man  die  kleinen  Differenzen  in  der  Spannung 
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noch  dadurch  genaa  auf  das  erwünschte  Maass 
regoliren,  dass  man  den  Eisenkern  ganz  oder  nur 
theilweise  in  die  Windungen  einsenkt. 

Eine  Nachahmung  haben  diese  Apparate  be- 
reits in  den  »Transformatoren«  von  D^ri  und 
Zipernowski  gefunden.  Diese  auf  demselben 
Principe  beruhenden  Apparate  sollen  jedoch  einen 
höheren  Nutzeffect  besitzen  und  in  weiteren  Grenzen 
regulirbar  sein,  als  die  von  Gaulard  und  Gib bs. 
Die  Firma  Ganz&Co.  in  Budapest  hat  auf  der 
dortigen  Landesausstellung  bereits  eine  grossartige 
Installation  mit  diesen  Transformatoren  durchge- 
führt. Die  sämmtlichen  mit  Glühlicht  versehenen 
Anlagen  mit  im  Ganzen  weit  über  1000  Lampen 
werden  nach  dem  Systeme  der  Transformatoren 
von  einer  Centrale  aus  betrieben. 

Diese  Centrale  wird  durch  eine  jener  grossen 
selbsterregenden  Wechselstrommaschinen  von  Ganz 
<&  Co.  (Patent  Zipernowski-D^ri)  gebildet  mit  einer 
Leistungsfähigkeit  von  1200  Edison-A-Lampen.  Die 
Leitung  des  primären  Stromes  hat  eine  Länge 
von  2200  m ,  ist  aus  blankem  Drahte  hergestellt 
und  in  beträchtlicher  Höhe  über  die  Giebel  und 
firsten  der  Gebäude  geführt.  An  den  einzelnen 
Entnahmestellen:  Restauration  der  Bierbrauerei- 
Actiengesellschaft  200  Lampen,  Dreher'sche  Restau- 
ration 180  Lampen,  Musterhötel  175  Lampen,  Con- 
oerthalle  300  Lampen,  Panorama  140  Lampen  u.  s.  w. 
befinden  sich,  dem  Publikum  unzugänglich,  die 
Transformatoren,  welche  den  für  die  betreffende 
Anlage  erforderlichen  Strom  liefern. 

Man  erkennt  aus  dem  Mitgetheilten ,  dass  es 
sich  hinsichtlich  der  Verwendung  secundärer  Li- 
ducüonsströme  für  Beleuchtungszwecke  nicht  mehr 
um  eine  theoretische  Speculation  handelt,  sondern 
dass  man  es  mit  einem  wirklich  durchführbaren 
Vertheilungssysteme  der  Elektricität  zu  thun  hat. 
Die  Erfahrung  muss  freilich  erst  lehren,  ob  nicht 
unerwartete  Schwierigkeiten  die  Freude  an  dem 
neuen  Schritte  vorwärts,  den  damit  allem  Anscheine 
nach  die  Elektrotechnik  gethan  hat,  trüben  werden, 
und  inwieweit  sich  die  Sache  auch  vom  wirth- 
schaftlichen  Standpunkt  aus  bewährt.  Die  prak- 
tischen und  finanziellen  Erfahrungen  mit  den  seiner- 
zeit so  über  alle  Maassen  gepriesenen  Acccmu- 
latoren  mahnen  etwas  zu  Vorsicht  und  Zurück- 
haltung gegenüber  solchen  neuen  Fortschritten. 

Interessant  ist  jedenfalls,  dass  die  Wechsel- 
strommaschinen, welche  von  manchem  übereifrigen 
Elektrotechniker  bereits  als  eine  abgethane  Sache 
in  die  Rumpelkammer  verdammt  worden  waren, 
allem  Anscheine  nach  hier  wieder  zu  neuen,  früher 
ungeahnten  Ehren  kommen. 

Unter  dem  Titel:  »L'^lectridt^  en  Am^rique« 
bringt  »La  Lumi^re  ^lectrique«  No.  27  ff.  eine 
Reihe    von   Aufsätzen  über  die  Verbreitung  des 


eldctrischen  Lichtes  in  Amerika.  Es  werden  nach- 
einander die  wichtigsten  Installationen  der  ver- 
schiedenen elektrischen  Gesellschaften  geschildert 
und  die  interessantesten  Maschinensäle  der  Ceotnl- 
Stationen  abgebildet  Zuerst  der  Maschinen  «aal  einer 
Centralstation  der  Brush  Compagnie  in  Philadelphia 
mit  den  dort  verwendeten  Lampen  und  Lampen- 
pfoeten.  Sodann  die  Verbreitung  des  System«  We- 
ston  in  New-York,  durch  einen  Situatkmsplan  und 
Abbildung  der  Centralstation  in  Stanton-Street. 

Intensivgasbrenner.  Ein  mit  Textfigaren 
begleiteter  Artikel  in  der  Z^itschr.  des  Ver.  deutsch. 
Ing.  No.  17  S.  319  gibt  Abbildung  und  Besdireibimg 
der  in  diesem  Journal  wiederholt  beschriebenen 
und  abgebildeten  Brenner  von  Sugg,  Giroud, 
Bengel,  Mallet,  der  Compagnie  Parisenne; 
femer  der  Brenner  und  Laternen  von  Bray,  der 
Mainzer  Intensivlateme ,  der  Mainzer  Koi^)el- 
beleuchtung.  Seh  ulke 's  Intensivbrenner ,  Sie- 
mens Regenerativbrenner  und  Strahlenbrenner 
und  der  Ciamond' sehen  Incaudesoenzlampe 

Lürmann.  Schmelzofen  mit  Wasser- 
gasbetrieb. Zeitschr.  des  Ver.  deutsch  Ing.  18^ 
No.  31  S.  592.  Beschreibung  mit  Abbildungen  voo 
Generatoren,  Erhitzern  und  Oefen,  welche  von 
G.  T.  Dwight  im  Vereiir  mit  N.  Lilienberg  | 
aus  New-Vork,  construirt  wurden,  gestützt  auf  die 
in  Europa  auf  den  Werken  von  Schulz,  Knaodt  & 
Co.  in  Essen  gemachten  Erfahrungen.  Nacheineoi 
Vortrag  in  der  New- Yorker  Versammlung  des  ameri 
kanischen  Institute  of  Mining  Engineers  im  Feb- 
ruar 1885. 

Compound  Gasmotor,  System  J.  Atkin- 
son,  und  eine  zweite  ähnliche  Maschine  von  Holt 
wird  beschrieben  und  abgebildet  Revue  industrielle 

1885  No.  28  und  29. 

üeber  den  chemischen  Nachweis  von 
Infiltration  von  Wasser  aus  undichten 
Gasbehäl  tern.  Revue  Industrielle  9.  Juli  ISbß 
berichtet  über  einen,  dieses  Thema  behandelnden 
Vortrag  von  Pot  vor  der  französischen  Gasfadi' 
männer- Versammlung.  Es  wurde  qualitativ  geprüft 
auf  die  Gegenwart  von  Ammoniak,  C3raDare  und 
Sulfocyanüre  und  endlich  auf  PhenoL  Der  Nach- 
weis der  drei  ersten  Körper  gibt  keine  zuverlässig» 
Resultate,  dagegen  deutet  die  Gegenwart  von  Phei»?l 
unzweifelhaft  auf  Verunreinigung  durch  Wtsser 
aus  dem  Gasbehälter.  Zum  Nachweis  des  Phenole 
wird  Bromwasser  verwendet  und  zwar  soll  in  fol- 
gender Weise  verfahren  werden.  Das  zur  üntei^ 
suchung  bestimmte  Wasser  wird  unter  Zosats  von 
Schwefelsäure  destillirt  und  50  com  des  Destillate» 
mit  Bromwasser  versetzt  Man  erhält  bei  einer 
Verdünnung  von  1  Theil  Phenol  auf  671UüTbeil»- 
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Waaser  noch  eine  flockige  Abscheidung  von  gelb- 
lichem Tribromphenol. 

Diese  Beaction  ist  längst  für  den  Nachweis 
gerii^er  Mengen  von  Phenol  bekannt. 

Hilgenstock  G.  Ueber  den  Gehalt  an 
Ammoniak  in  den  Cokehochöfen.  Vortrag, 
gehalten  in  der  Frühjahrsversammlung  des  Vereins 
deutscher  Eisenhüttenleute.  Zeitschr.d.  Verdeutsch. 
Ing.  1885  No.  28  8.  541. 

Müller  E.  Ueber  die  Vercokung  der 
Saarkohle  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Nebenprodnctegewinnung.  Vortrag,  gebalten  im 
Pfalx-Saarbrücker  Bezirksverein  deutscher  Inge- 
nieure. Zeitschr.  des  Ver.  deutsch.  In>f.  1885  No.  28 
S.  537.  

Preisausschreiben.  Der  s&chsische  In* 
genienr-  und  Architektenverein  hat  in  seiner  Sitzung 
am  26.  April  1885  beschlossen  einen  Preis  von 
M.  900  auszusetzen  auf  die  beste  Arbeit,  welche 
folgendes  Thema  behandelt: 

>Ansführ liehe  kritische  Darstellung 
der  bisher  wegen  Verhütung  der  Verun- 
reinigung fliessender  Gewässer  ange- 
wendeten Klärungsverfahren  bei  den  aus 
den  Gruben  und  Auf  bereitungsanstalten, 
sowie  bei  gewerblichen  Anlagen  über- 
haupt abfallenden  Wässern.« 

Die  näheren  Bedingungen  sind  enthalten  im 
Civilingenieur  1885  Heft  4  8.  274. 

Amerikanische  Wassermesser.  Mit 
Zeichnungen  auf  einer  Tafel.  Bevue  industrielle 
iHüö  9.  Joli  gibt,  im  Anschluss  an  frühere  Mit- 
tbeilungen (vom  28.  Mai  1884)  über  Untersuchungen 
TOD  amerikanischen  Wassermessem  durch  M.  Boss 
und  E.  B  r  o  w  D  e  an  der  Universität  zu  Califomien, 
Zeichnung  und  Beschreibung  von  zwei  Wasser- 
messem und  zwar  eines  Kolbenwassermessers  von 
Worthington  und  eines  Botationswassermessers 
von  Hesse. 

Ernst,  Professor  Ad.  Mayer'sche  Wasser- 
säule nmaschine  mit  selbstthätiger  Füllimgs- 
regulinmg  von  Personen-  und  Lastaufzügen.     Mit 


Abbildungen  auf  Tafel  XIX.  Zeitschr.  des  Ver. 
deutsch.  Ing.  1885  No.  24  8.  445. 

Biedler,  Professor  A.  Ueber  die  Construc - 
tionsg  rundlag  ender  Pumpen- und  Gebläse- 
Ventile.  Vortrag  im  Aachener  Bezirksverein. 
Zeitschr.  des  Ver.  deutsch.  Ing.  1885  S.  502.  Mit 
zahheichen  Abbildungen. 

ThörnerW.  Die  Trinkwasserverhält- 
nisse  der  Stadt  Osnabrück.  Einem  vom 
Verf.  uns  gefälligst  zur  Verfügung  gestellten  Ab- 
druck entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen. 

Der  die  Salpetersäurebildung  im  Boden  bewir- 
kende Mikroorganismus  braucht  zu  seinem  Wachsen 
und  Wirken  nothwendig  Sauerstoff,  andererseits 
macht  die  gebildete  Salpetersäure  aus  Basen  Kohlen- 
säure frei,  die  sich  vollständig  oder  theilweise  in 
Wasser  löst.  Es  ist  hiemach  anzunehmen,  dass 
Wasser,  in  denen  solche  Zersetzungsprocesse  ver- 
laufen, reich  an  Kohlensäure  und  arm  an  Sauer- 
stoff anderen  Wassern  gegenüber  sein  werden. 
Diese  Hypothese  findet  durch  die  vom  Verf.  an- 
gestellten Untersuchungen  volle  Bestätigung.  Einem 
hohen  Salpetersäuregehalte  entspricht  bei  allen 
untersuchten  Wassern  auch  ein  hoher  Kohlensäure- 
und  ein  niedriger  Sauerstoffgehalt  Man  nimmt 
allgemein  an,  dass  das  Wasser  der  Gebirgsquellen 
einen  erfrischenden  Greechraack  als  Brunnenwasser 
hat,  und  dass  derselbe  auf  den  grösseren  Gas-  und 
speciell  Kohlensäuregehalt  zurückzuführen  ist.  Aus 
den  Untersuchungen  ergibt  sich  aber,  dass  gerade 
die  verunreinigten  Brunnenwasser  den  grössten  Gas- 
und  speciell  Kohlensäuregehalt  aufweisen.  Ist  da- 
her der  angenehmere  und  erfrischendere  Geschmack 
der  Quellwaaser  nicht  etwa  auf  die  Klarheit  und 
niedrigere  Temperatur  des  Wassers  zurückzuführen, 
so  kann  derselbe  wohl  nur  durch  den  höheren  Sauer- 
stoffgehalt der  Quellwasser  den  meisten  Brunnen- 
wassern gegenüber  bedingt  sein. 

Verf.  empfiehlt,  beim  Ausbruche  einer  Cholera- 
epidemie das  Trinkwasser,  falls  dasselbe  nicht  einer 
notorisch  guten  Leitung  entstammt,  vor  dem  Ge- 
nüsse mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  oder  Phosphor- 
säure zu  versetzen. 


Patentanmeldungen. 

Klasse: 

80.  Juli  1885. 

XXVL  F.2442.  Neuerung  an  Scrabbem.  R.  Fleisch- 
bauer in  Mersebui^. 

—  U.  325.  Gasdrackregulator.  C.  Ul brich  in 
Niederlöfisnitz. 

XLVn.  D.  2240.  Feste  Muffenkupplung  mit  ex- 
centrischen  Nuthen.  R.  D  a  e  1  e  n  in  Heerdt  bei 
Neuss  a.  Rh. 


Neue  Patente. 

I  Klasse: 


3.  August  1884. 

XXVIL  R.  3257.  Wassermotor  zur  Bewegung  und 
Umsteuerang  eines  Ventilators.  G.  Rusp  in 
München. 

6.  August  1885. 

X.  B.  5714.  Neuemng  an  verticalen  Cokeöfen. 
(Zusatz  zu  dem  Patente  No.  28  530).  Dr.  Th.  Bauer 
in  München. 
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Neae  Patente. 


Klasse: 

Xm.  8cb.  3534.  Rauchverzehrende  Feaerungs- 
anlage.  J.  Schmelzer  in  Teplitz;  Vertreter: 
Dr.  G.  Krause,  Bedacteur  in  Köthen. 

XXII.  R.  3214.  Absorptionsapparat.  L.  Rohr- 
m  a  n  n  in  Krauschwitz  bei  Muskau  und  M.  H  i  11  e  r 
in  Berlin  S.,  Wasserthorstr.  22. 

XXIV.  S.  2877.  Doppehrost  aus  durchlöcherten, 
mit  einem  Gebläse  in  Verbindung  stehenden 
Rohren.    H.  Sauber  in  Hamburg. 

XXVL  H.  5166.  Neuerung  an  Herdfeuerungen 
ohne  Rost  bei  Oefen  zur  Gasfabrikation  u.  deigl. 
M.  Hempel  in  Breslau,  Trebnitzer  Chaussee. 

XXXVI.  B.  5863.  Petroleum-Brennofen.  J.  Bodt 
w  e  1 1  in  San  Francisko,  California,  V.  St.  A. ;  Ver- 
treter: Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.M. 

XLII.  L.3231.  Verfahren,  um  den  unter  No.  32091 
geschützten  Apparat  zur  directen  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichts  oder  des  Druckes  von  Gasen 
und  Dämpfen  durch  Combination  mit  Absorp- 
tionsapparaten^  zur  Gasanalyse  verwendbar  zu 
machen.  (Zusatz  zum  Patente  No.  32091.)  Fr. 
L  u  X  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 

10.  August  1885. 
XXVI.    R.  3200.    Selbstthätiger  Gasdruckregulator. 

F.  Clouth,  Rheinische  Gummi waarenfabrik  in 
Nippes  —  Köln. 

XLVI.  D.  1802.  Neuerungen  an  der  durch  das 
Patent  No.  532  geschützten  Gaskraftmaschine. 
E.  Delamare-Deboutteville  und  L.  Ma- 
landin  in  Fontaine •  le •  Boui^,  Seine  införieure, 
Frankreich ;  Vertreter :C'Burchardtin Berlin, 
SW.,  Friedrichstr.  48. 

—  D.  2187.     Gas-  bzw.  Petroleumkraftmaschine. 

G.  Daimler  in  Kannstatt. 

—  M.  3401.  Neuerungen  an  der  durch  Patent  No. 
532  geschützten  Gaskraftmaschine.  P.  M  u  r  r a y 
jun.  in  Newark,  Grafsch.  Essex,  New- Jersey, 
V.  St.  A.;  Vertreter  C.  Pieper  in  Berlin  SW., 
Gneisenaustr.  110. 

Patentertheilung  en. 

Xn,  No.  32892.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Ferrocyanverbindungen  aus  Rhodansalzen.  Dr.  A. 
Sternberg  in  Breslau,  Schiesswerderstr.  15/o. 
Vom  30.  October  1884  ab.    St.  1204. 

XVI.  No.  32890.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Rohsalmiakgeist  in  Verbindung  mit  der  Grewinnung 
von  Phosphatpoüdrette  aus  Fäcalien.  (Zusatz  zum 
Patent  No.  27671.)  C.  Schneider  in  Freiburg 
i.  B.    Vom  21.  October  1884  ab.    Seh.  3217. 

XXI.  No.  32908.  Tragbare  elektrische  SicherheiU- 
Glühlampe.  G.  Trouv^  in  Paris,  Rue  Viviennel4; 


Klasse: 

Vertreter:  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Köm| 
grätzerstr.  47.    Vom  22.  Juü  1884  ab.    T.  132( 

XXI.  No.  32919.  Elektrische  Bogenlampe.  Bneij 
Sombart&Co.  in  Magdeburg,  FriedrichssUdl 
Vom  1.  Februar  1885  ab.    B.  5529. 

XLIL  No.  32897.  Selbstregistrirender  StrommesBel 
A  Frank,  Privatdocent  an  der  kgl.  techniscbd 
Hochschule  in  München.  Vom  21.  Januar  184 
ab.    F.  2262. 

—  No.  32903.     Thermometer  für  hohe  Temper« 
turen.  J.  Murrie  in  Glasgow,  Gra&chaft 
Nordbritannien;  Vertreter  C.  Pieper  in 
SW.,  Gneisenaustr.  109/110.    Vom  18.  F< 
1884  ab.    M.  3645. 

—  No.  32918.  Wassermesser,  dessen  lliitigb 
nur  mittels  Uhrwerk  oder  Handbetrieb  harvQr-{ 
gebracht  wird.  F.  Ketterer  in  Furtwangeo.! 
Vom  1.  Februar  1885  ab.    K.  3944. 

LIX.  No.  32895.  Apparat  zum  Heben  von  FIüsbi^ 
keiten  mittels  direct  wirkender  explosiver  Ga*  i 
L.  de  Coster  in  Brüssel;  Vertreter:  SpechtJ 
Ziesel  Co.  in  Hambui^.  Vom  16.  Decembef 
1884  ab.    C.  1572. 

LXIV.  No.  32980.  Zapfhahn  mit  Filter.  L.  Mayer 
in  Stuttgart.   Vom  18.  Februar  1885  ab.  M3644. 

Patenteplöschungen. 
IV.    N.  28665.    Dochtputzer  für  Rand-  und  Fbcfa 
brenner. 

—  No.  28666.  Laterne  mit  herausnehmbarer  Haoö 
lampe. 

—  No.  30111.    Federnd  aufhängte  Laterne. 
XXI.    No.  23723.    Neuerungen  an  elektrischen  B^ 

leuchtungsapparaten. 

—  No.  25  607.  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Messet 
elektrischer  Ströme. 

XLVI.  No.  18243.  Neuerung  an  dem  unter  >'a 
532  patentirten  Oasmotor. 

—  No.  31606.   Gasdruckregulator  für  Gasmotores. 
XLVn.    No.  28627.    Schlauchkuppelung. 

—  No.28629.  KohrverbindungmitUeberschubmoffe 
IV.    No.  21986.    Neuerungen  an  Lampen. 
XVm.    No.  31281.    Petroleum-Gasgenerator. 

Patentversagung. 
XLVI.    R.  2911.    Explosionsgemisch  für  Gaskwß 
maschinen.    Vom  23.  Februar  1885. 

Patentübertragung. 
LXXXV.  No.  28425.  A.  Tiedemann  in  Xe* 
York;  Vertreter:  Brydges  &  Co.  in  Berlin SW^ 
Königgrätzerstr.  101.  Neuerungen  an  SpOl^nor 
richtungen  für  Wasserciosets.  Vom  1.  Januir 
1884  ab. 


StatiBÜBche  und  finanzielle  Mittheilungen. 
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Auszöge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.  Beleuohtunfirsfirefirenstände. 

No.  30121  vom  10.  Juli  1884.  Eug.  Schulz  in 
Jertin.   Neuerung  an  Reflectoren.  —  Der  unter 


Flg.  826. 

er  Lampenglocke  angeordnete  Beflector  Ä^  welcher 
of  den  Lampencylinder  aufgeschoben  ist,  wird 
^irch  stellbaren  Ann  Bd  gestützt,  so  dass  jener 
or-  and  rückwärts  verstellt  werden  kann. 

No.  90805  vom  8.  Juli  1884.  Th.  Wagner  in 
chweidnitz,  Schlesien.  Verstellbarer  Kerzen- 
iftlter.    ~     Die   zwangsläufig   geführten    Zahn- 


flf .  8t7. 


Flg.  828. 


langen  ^i,  g%  und  gn  kOnnen  mittels  des  Treib- 
ades 6,  welches  im  Leuchterständer  festsitzt, 
«iBchoben  werden,  so  dass  die  an  den  2&ahnstangen 
^gebrachten  Klemmbacken  it;',  Ä;*  die  in  dieTropf- 
chale  e  eingesetzte  Kerze  festklemmen. 

No.  30435  vom  28.  Juni  1884.  B.  Lange  und 
*.  Krebehenne  in  Badolstadt.    Zusammenleg- 


Fig.  S29. 


Fig.  880. 


«rer  Doppelleuchter.  —  Zwei  als  Leuchter- 
Qaee  dienende  Schalen  d  und  d*  kOnnen  durch 
line  in  der  Schale  d*  sitzende  Schraube  zu  einer 


Kapsel  zusammengeschraubt  werden  (Fig.  329), 
nachdem  die  Lichtträger  a  und  6  aus  den  Schalen 
herausgeschraubt  und  in  eine  der 
letzteren  hineingelegt  worden  sind 
(Big.  330). 

Ko.  80109  vom  24.  Februar  1884. 
M.  F  r  a  n  k  e  in  Potsdam  Federnder 
Laternengriff.  —  An  der  Decke 
der  Laterne  im  Innern  ist  die  durch 
das  Schutzblech  e  gegen  die  Flamme 
gesichelte  Feder  h  befestigt,  an 
welcher  der  durch  die  Decke  hin- 
durchgeführte Handgriff  d  hängt 

Fig.  381. 

Klasse  10.    Brennstoffe. 

No.  31004  vom  9.  Mai  1884.  (IH.  Zusatz-Patent 
zu  No.  18796  vom  8.  Mai  1881;  H.  Zusatz-Patent 
No.  26421.)  C.  0 1 1 o  &  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 
Neuerung  an  Begenerativ-Cokeöf en.  —  Be- 
hufs gleichmässiger  Erwärmung  der  Sohle  und  Seiten- 
wände der  Oefen  findet  eine  Verbrennung  der  Oase 
sowohl  unter  der  Sohle  als  auch  in  den  Seiten- 
kanälen  statt,  indem  die  Verbrennungsgase  an  diesen 
zwei  Stellen  nacheinander  mit  Verbrennungsluft  zu- 
sammengeführt werden. 

No.  31169  vom  26.  August  1884.  A.  Chambers 
und  Th.  Smith  in  Sheffield,  England.  Neuerung 
an  Cokeöfen,  bei  welchen  die  Destillationspro- 
ducte  durch  den  Boden  abgeführt  werden.  —  Die 
Erfindung  betrifft  eine  Neuerung  an  dem  durch 
die  Patentschrift  No.  18484  bekannt  gewordenen 
Ofen.  Durch  ein  rings  um  den  Ofen  geführtes 
Bohr  wird  heisse  Luft  in  den  Baum  oberhalb  der 
Kohlen  eingeblasen,  um  das  zu  verookende  Material 
zu  durchdringen  und  die  Destillationsproducte  durch 
den  durchl(k;herten  Boden  abzutreiben. 

No.  81 158  vom  16.  März  1884.  J.  Mac  Culloch 
in  Airdrie,  Schottland  und  Th.  Beid  in  Glasgow. 
Neuerung  an  Cokeöfen.  —  Die  einzelnen  Ver- 
ookungskammem  sind  in  einem  ringförmigen,  auf 
Säulen  ruhenden  Bau  angeordnet.  Die  zur  Heizung 
der  Kammern  dienenden  Oase  werden  von  einem 
Centralrohr  aus  den  einzelnen,  die  Kammern  um- 
gebenden Verbrennungsräumen  zugeführt,  um  nach 
Erhitzung  der  Kammern  in  einen  Schornstein  zu 
gelangen.  Die  Kammern  werden  von  oben  durch 
mechanische  Vorrichtungen  beschickt  und  von  unten 
entleert.  Die  sich  in  ihnen  entwickelnden  Destilla- 
tionsproducte werden  durch  Bohren  in  einen  ring 
förmigen,  den  ganzen  Bau  umgebenden  Kasten, 
und  von  da  in  die  Condensatoren  geleitet 


634 


Auszüge  auB  den  Patentschriften. 


Kla438e  12.    Ohemisohe  Apparate. 

No.  29847  vom  27.  Mai  1884.  A.  Stamm  in 
Leadville,  County  of  Lake,  State  of  Colorado,  V. 
St  A.  Apparat  zurDarstellnng  sauer  Stoff  reich  er 
Luft.  —  Die  Compressionspumpe  C  presst  Luft 


flf .  sst. 

ab?rechselnd  durch  Rohr  a,  Schieberkanal  m  und 
Rohr  b  in  den  Wasserbehälter  l  und  bei  der  in 
Fig.  338  gezeichneten  Stellung  des  Schiebers  durch 
Rohr  a,  Schieberkanal  m  und  Rohr  c  nach  dem 


¥\g.  SM. 

zweiten  Wasserbehälter  r.  Die  Luft  steigt  durch 
die  feinen  Löcher  des  Siebbodens  p  nach  oben, 
wobei  Sauerstoff  von  dem  Wasser  absorbirt  wird, 
dessen  Menge  in  directem  Verhältnis«  zu  dem  Druck, 
der  gerade  am  Ende  der  ersten  Periode  in  dem 
Wasserreservoir  herrscht,  steht.  Der  nicht  abeor- 
birte  Theil  der  Luft,  zumeist  Stickstoff,  entweicht 
durch  Rohr  /*,  Schieberrad  o  und  Rohr  g  nach  dem 
Stickstoffbehlllter  /*,  während  bei  der  Stellung  des 
Schiebers  Fig  333  der  nicht  absorbirte  Theil  der 
Luft  aus  Behälter  r  durch  Rohr  dy  Schieberkanal  r 
und  Rohr  e  nach  dem  zweiten  Stickstoffbehälter  r' 
gelangt 

Bei  der  Stellung  Fig.  333  entweicht  der  abeoi^ 
birte  Sauerstoff  aus  dem  Wasser  des  Behälters  I, 
4ind  wird  durch  Rohr  h,  Schieberkanal  n  und  Rohr  • 
in  g:eeiguete  Behälter  geleitet,  wohingegen  bei  der 


Stellung  Fig.  332  der  Sauerstoff  aus  dem  Wuser 
des  zweiten  Behälters  r  durch  Rohr  J,  Schiebeikznil 
n  und  Rohr  t  nach  dem  Behälter  geleitet  wir! 

Der  Stickstoff  aus  Behälter  V  entweidit  bei  do 
Stellung  Fig.  333  durch  Rohr  g,  Kanal  o  und  Bohr  t 
ins  Freie,  während  dies  fOr  den  Stickstoff  aus  Be- 
hälter r>  bei  der  Stellung  Fig.  332  durch  Bohr  e, 
Kanal  r  und  Rohr  k  geschieht. 

No.  31088  vom  15.  December  1883.  £.  Dixoo 
in  Glasgow,  England.  Verfahren  zur  Reinigung 
des  Wassers,  um  es  für  die  Brauerei  sowie  för 
andere  Zwecke  geeignet  zu  machen.  —  Das  Wftse 
wird  zunächst  in  einem  GefiLss  mit  gelöschtes 
Kalk  unter  gleichzeitiger  Injection  von  Luft  mitt^ 
Dampfetrahlgebläses  innig  gemischt  Nacherfblgtas 
Absitzen  des  I^ederschlages  wird  das  von  6m 
selben  durch  Filtration  getrennte  Wasser  in  »»2 
zweiten  Gefftss  mit  Kohlensäure,  welche  ebenhSc 
mittels  Dampfstrahlgebläses  eingetrieben  wird,  le 
handelt.  Vorher  kann  man  die  durch  die  Behandlizsf 
mit  Kalk  entstandenen  Aetealkalien  durch  Sin« 
neutralisiien. 

No.  d01d9  vom  2.  Mai  1884.  (Zuaatz-Ffttc^s 
zu  No.  16574  vom  14.  April  1881.)  £.  Bohli| 
in  Eisenach  und  G.  Heyne  in  Leipzig.  —  Keneni^ 
an  dem  Verfahren  und  dem  Apparat  zum  Kfi 
nigen  von  Wasser  unter  Anwendung  eines <ie 
menges  von  caustischer  Magnesia  oder  l»säd 
kohlensaurer  Magnesia  und  Sägespänen.  £änDfi9& 
apparat  (Dampf  strahlgebläse)  saugt  gleichseitig  ^ 
wasser  aus  einem  Reservoir  and  Kesselwass»  ss 
dem  Wasserraum  des  Dampfkessels  und  dröckt  a 
durch  die  Reinigungsbatterie  nach  dean  D$sl^ 
kessel  zurück ;  die  Durchgangsöffnungen  des  D^» 
apparates  (Gebläses^  sind  so  gewählt,  dass  das  d^rs. 
die  Batterie  gepresste  und  zu  reinigende  Gezopi 
aus  1  Theil  Kesselwasser  und  4  bis  5  Theilec  E^ 
wasser  besteht 

Klasse  13.   DampfkesseL 

No.  30678  vom  26.  August  1884.     G.  Nots» 

Chicago,  Illin<HS,  V.  St.  A.    Verfahren  und  Affs^l 

zum  Reinigen  von   Dampfkessel•Spei^'' 

wasser.  —  Die  Kohlensäure  und  das  CalciiimK<T 


Flg.  »4. 

bonat  sollen  aus  dem  Wasser  dadurch  wjBge^chJf^ 
werden,  dass  man  das  Wasser  unter  DrnckflB 
tinuiriich  durch  einen  mit  Kalk  besdikktes  fr 
hälter  fliessen  lisst  und  dann  filtrirL 


Aaszüge  aus  den  Patentschriften. 
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Der  hienn  dienende  Kalkbehälter  G  enthält 
nten  ein  Einströmungsrohr  mit  an  der  Unterseite 
Qgebrachten  Oeffnungen  a  und  steht  oben  mit 
mer  oder  mehreren  Filterkammem  k  in  Ver- 
indong. 

No.  30723  vom  28.  August  1888.    Frhr.  B.  v. 

teinäcker  in  Lauban.    Neuerungen  an  Gas- 

iaerungen   für  Dampfkessel.   —   Das  Patent 

^fft 

L  die  Anordnung  der  direct  in  die  Kessel  einge- 
bauten Brenner; 

2.  einen  Feuerthür-  und  Schaulochverschluss,  be- 
stehend ans  einer  inneren  Thür  mit  Glimmer- 
füllung und  einer  äusseren  eisernen  Noththür; 

3.  einen  Heizapparat  zur  Vorwärmung  der  Luft 
und  des  Gases,  bestehend  aus  zwei  Bohr- 
Systemen,  welche  in  dem  Fuchs  oder  dgl.  unter- 
gebracht und  aus  einzelnen  Rohren  derart  zu-  I 
sammengesetztsind,  dass  die  Verbindungsstellen 
in  besonderen  Kanälen  ausserhalb  des  Fuchses 
liegen. 
No.  31039  vom  4.  September  1884.    Th.  Drzy- 

a  1 1  a  in  Magdebuig.  Ununterbrochen  arbeitender 
öhrenreinigungsapparat.  —  Die  aussen 
Q  den  Heizgasen  bespülten  Röhren  werden  innen 
ittels  ununterbrochen  auf-  und  abgehender  Bürsten 
ier  Schaber  gereinigt.  Zur  Bewegung  derselben 
ent  eine  senkrechte  selbstthätig  umgesteuerte 
hraubenspindel ,  deren  Mutter  ein  Querhaupt 
igt^  an  welchem  sflmmtliche  Schaber  u.  dgl.  auf- 
hangt sind. 

Klasse  20.  Bisenbahnbetrieb. 
No.  30525  vom  12.  Juü  1884.    W.  Langdon 
Derby,   England.     Elektrische  Regulirvor- 


Flg.  S3Ö. 


richtungfür  den  Gaszufluss  bei  Eisenbahnwagen.  — 
Um  nach  Belieben  des  Zugführers  gleichzeitig  alle 
Flammen  auf  volle  oder  halbe  Helligkeit  einstellen 
zu  können,  ist  im  Zugführercoup^  eine  Batterie 


Fig.  8S6. 

mit  Stromwender  und  Unterbrecher  angebracht, 
und  jeder  Wagen  trägt  einen  Kasten  G^  der  durch 
Rohr  A  mit  dem  Gasreservoir  und  durch  Rohr  B 
mit  den  Gasbrennern  verbunden  ist.  Der  Magnet 
E  schwingt  um  den  Stift  e  und  trägt  das  Ventil  f^ 
welches  dem  Rohre  B  mehr  oder  weniger  nahe 
steht.  E  wird  je  nach  der  Richtung  des  Stromes 
nach  rechts  oder  links  gezogen.  Damit  aber  der 
Strom  nach  dem  Einstellen  von  E  unterbrochen 
werden  kann,  ist  der  um  die  Achse  g  g  schwingende 
Anker  O  angebracht,  dessen  mittlerer  Arm  G^  iu 
seiner  abgefallenen  Stellung  den  Rückgang  von  E 
verhindert. 


Statistische  und  finanzielle  Mittlieilungen. 


(Wasserversorgung.)  Ueberdie 
asserversoigung  dieses  neuerdings  vielgenannten 
I  adriatischen  Meer  gelegenen  Ourortes  bringt 
>  N.  Fr.  Pr.  eingehende  Mittheilungen,  denen  wir 
Igendes  entnehmen: 

Die  Anlage  ist  eigenartig  in  Bezug  auf  die 
t  and  Weise  der  Gewinnung  des  Wassers.    Am 


Strande  von  Abbazia,  theils  vor  theils  hinter  der 
gewöhnlichen  Strandlinie  gewinnen  schwache  Süss- 
wasserquellen  ihren  Austritt,  die  aus  den  benach- 
barten Bergen  gespeist  werden.  Die  Quellen  fliessen 
aber  nur  zeitweilig  und  dies  theils,  weil  die  noth- 
wendige  Speisung  zu  Zeiten  mangelt,  theils  auch 
weil  zur  Zeit  hoher  Wasserstände  das  Quellwasser 
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vom  Meerwasser  Eurückgestaut  bzw.  am  Abfluss 
verhindert  wird.  Nachdem  der  Vorgang  des  Rftck- 
stanens  stattgefunden,  führen  die  Quellen  zeitweilig 
ein  Wasser  von  tbrackigerc  Beschaffenheit. 

Dass  bei  derartigen  Naturverhftltnissen  nur 
kleine  Bedürfnisse  befriedigt  werden  können,  liegt 
auf  der  Hand ;  das  Mengenbedürfniss  pro  Tag  über- 
schreitet zunächst  auch  nicht  50cbm.  Zur  Be- 
schaffung dieser  Menge  ging  man  mit  einem  Stollen 
einer  der  Quellen  nach,  hoffend  dass  man  vermöge 
des  Gefälles  derselben  bald  bis  zu  einem  Punkte 
kommen  werde,  welcher  über  dem  höchsten  Meeres- 
stande liegt  und  daher  vor  dem  Zutritt  von  See- 
wasser  gesichert  ist.  Diese  Hoffnung  hat  sich 
freilich  nicht  erfüllt  und  so  hat  man  sich  ent- 
schliessen  müssen,  das  Wasser  mittels  Absenkung 
eines  Schachtes  in  einer  Höhenlage  zu  fassen,  welche 
unter  derjenigen  hoher  Meeresstände  sich  befindet. 
Als  Sicherungsmittel  gegen  den  TJebelstand,  zeit- 
weilig brackige  Wasser  schöpfen  zu  müssen,  hat 
man  eine  relativ  grosse  Reservoir-  und  Pumpen- 
anlage ausgeführt ;  erstere  f asst  600  cbm ,  deckt 
daher  den  Höchstbedarf  für  nicht  weniger  als  12 
Tage,  letztere  ist  etwa  8  pferdig. 

Im  Interesse  der  völligen  Sicherstellung  des 
Bedarfs  denkt  man  indes  an  weitere  Aufschliess- 
ungen und  hat  dabei  namentlich  eine  Thalsohle 
ins  Auge  gefasst,  welche  einen  Qrundwasserspiegel 
aufweist,  der  um  0,6  m  über  dem  höchsten  Meeres- 
Stande  li^t  Wenn  der  Zufluss  sich  als  ein  dauernder 
herausstellt,  beabsichtigt  man,  eine  entsprechende 
Fassung  auszuführen  und  einem  Wasserverluste 
durch  Abfluss  ins  Meer  dadurch  vorzubeugen,  dass 
man  dem  abfliessenden  Wasser  längere  Zeit  hin- 
durch Cementpulver  zusetzt,  welches  die  Gre- 
birgsspalten  dichten  soll. 

Chariottenburg.    (Gasanstalt.)   Dem  Bericht 
über  den  Betrieb  der  städtischen  Gasanstalt  vom 
1.  April  1884/85  entnehmen  wir  Folgendes: 
Gasproduction  2 165000  cbm, 
Zunahme  874020  cbm  =  20,9  «/o. 

Gasabgabe  2165100  cbm, 
Zunahme  373920  cbm  =^  20,9  o/o. 
Die  Gasabgabe  vertheilt  sich  folgendermaassen : 

cbm  ^jo 

Private  (pro  1  cbm  M.  0,18)  .  .  1330579  61,46 
Stadtbahnhöfe      excl.     Bahnhof 

>Westendc  (pro  1  cbm  M.  0,16)       175041      8,06 
Kgl.  Technische  Hochschule  (pro 

1  cbm  M.  0,16) 132965      6,14 

Privatlatemen  (nach  Tarif)     .     .         15361      0,71 

Strassenbeleuchtung 344186    15,90 

Selbstverbrauch 34928      1,61 

Verlust  (incl.  Illumination  am  1. 
und  2.  November  1884    .    .    .       132040      6,10 
zusammen    2165100  100,00 


Gaskohlen. 

Bestand  am  1.  April  1884 2108401 

Zugang: 

Guido 4766250  kg 

FriedenshofiFnung  .  .  .  2545860  > 
New  Pelton  main  .  .  50440  > 
Leverson 50300  *   74138501 


76236901 
Verbrauch : 
Zur  Gaserzeugung    .    .  7546112  kg 
>    Schmiede    ....         4676   » 
Zu  städtischen  Zwecken 
(Schule) 11360  >    75621381 


Bestand  am  1.  April  1885      615521 
Die   veigasten  Kohlen   lieferten  pro  100  k 
28,7  cbm  Gas,  1,49  hl  Coke,  5,15  kg  Theer,  9.741 
Ammoniakwasser. 

Nebenproducte. 
Coke,  Breeze  und  Asche: 
Bestand  am  1.  April  1884      .     .     .  249,3 

Production  1884/85 112144,0 

zusammen     112393^ 

Verbrauch  1884/85 112100^ 

Bestand  am  1.  April  1885      ...  mp 

Der  Verbrauch  an  Coke,  Breeze  und  Asd 
vertheilt  sich  wie  folgt: 

Zur  Unterfeuerung  der  Betorten,  Coke    3257S^ 

t    Dampfkesselfeuerung,  Coke  .     .     .      4589^ 

Asche      .     .      310^' 

Zu  den  Bureaus  u.  Wohnungen,  Coke  .        150,0 

Breeze        17«,0 

Zum  Verkauf,  Coke 68956^ 

Breeze 2188,0 

Asche 192,0 

Zu  den  Revierarbeiten   .  .     .  16ä»0 

zusammen  112100^5 
Theer: 
Bestand  am  1.  April  1884   ....       50Ü01 
Production  1884/85 389003 


zusammen 


3940(6) 


460fl1 


Verkauf  1884/85 

Bestand  am  1.  April  1885   .... 

Anmioniakwasser : 
Bestand  am  I.  April  1884    .     .     ^  .      146^1 

Production  1884/85 7349g 

zusammen     749  5fi>  1 

Verkauf  1884/85 739855 

Bestand  am  1.  April  1885   ....        9nOl 

Graphit : 

Bestand  am  1.  April  1884  .....    2A^\ 
Gewonnen  1884/85 3137 


zusammen    5565 
Verkauf 5565 


Betand  am  1.  April  1885 
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Aoflgenotste    Reinigonggmasse    wurde    nicht 

qxHiibeL 

Betortenbetrieb. 

I  waren  Retorten  im  Feuer:  actiy    .    .    .    9126 

Reserve  .    .      746 
zusammen    9872 

rtwte  Anzahl  der  Retorten,  welche  zugleich  im 

Betriebe  waren 46 

idoe  zur  Unterfeuerung  der  Retorten 

ist  yerwendet: 

Dich  Gewichtsprocenten  der  gewon- 
nenen Coke 29,lo/o 

pro  Retorte  incL  Reserve  in  24  Stunden  3,3  hl 

>  lUO  kg  vergaster  Kohle    ....       20,8  kg 
»   100  cbm  produdrtes  Gas     .     .    .        70,7  > 

Bspioduction  in  24  Stunden: 

pro  activer  Retorte 287,2  cbm 

>  Retorte  ind  Reserve 219,3    > 

etorten-Chaigen  wurden  gemacht  .     .  54756 

ft^rodnction  pro  Charge 89,5  cbm 

K^leneinsats  pro  Charge 187,9  kg 

£6  änd  im  Jahre  1884/85  80  Gaslaternen 
tid  10  Petroleumlaternen  neu  aufgestellt 
xl  in  Betrieb  genommen  worden,  so  dass  im 
anzen  5%  Gaalatemen  und  24  Petroleumlatemen 
I  Betriebe  waren. 

Die  525  Gaslatemen  haben  gebrannt  1586904 
rramstunden  und  zwar  198  Abendlatemen  und  3^7 
zchtlatemen. 

In  525  Gaalatemen  haben  gebrannt  512  ge- 
öhnüche  Strassenbrenner  k  220  1  Consum  pro 
AndOy  29  Bray- Brenner  k  400  1  Consum  pro 
bände,  zusammen  540  Brenner. 

Die  540  Brenner  haben  in  den  1586904  Brenn- 
onden  345955  cbm  Gas  oder  durchschnittlich  pro 
^snde  224  1  Gas  oonsumirt. 

Der   durchschnittliche   Consum   pro   Laterne 
itrftgt  656  cbm  Gas  pro  Jahr. 
Privatflammen. 

Nadi  Maassgabe  der  Crasmesser  waren  ult. 
Irz  1884  14812  Flammen  im  Betrieb,  hinzu- 
»kommen  sind  6761  Flammen,  zusammen  21073 
lammen,  abgemeldet  wurden  1299  flammen,  mit- 
n  Flammenbeetand  am  1.  April  1885  19774. 

Diese  19774  Flammen  haben  1638585  cbm  Gas 
ler  pro  Flamme  82,87  cbm  Gas  im  Jahreedurch- 
fanitt  oonsumirt. 

Ausserdem  waren  noch  19  Privatgaslatemen 
B  Tärifflammen  in  Betrieb. 

Diese  19  Laternen  haben  je  8675  Stunden 
toinnt;  der  Consum  pro  Stunde  zu  220,0  1  ge- 
ebnet gibt  zusanmien  15861  cbm  Gas  pro  Jahr. 

Das  Strassenrohrnetz  ist  um  2614  m 
rwmtert 

Unter  Hinzurechnung  diverser  kleiner  Rohr- 
Hangen  hat  die  Länge  des  gesammten  Strassen- 


pro  1  cbm 
produdr- 
ten  Oa»es 


rohmetzes  um  rund  8000  m  zugenommen,  so  dass 
daßs^be  jetzt  rund  55800  m  lang  ist 

Die  Herstellungskosten  für  die  produ- 
cirten  2165000  cbm  Gas  ergeben  sich  zu  M. 
117392,48. 

Hiemach  betragen  die  Selbstkosten  pro  1  cbm 
produdrten  Gases  Pf.  5,422. 

Hierzu  konmien: 
Zinsen  und  Amortisation  des 

Anlagekapits^   und   des 

zum   Umbau    au^ewen- 

deten  Kapitals  5Vt>  de 

M.  1198800 M.  65659  od.    Pf.  3,033 

Abschfpibung  zum  Erneue- 

rungsfond ._>  35000    >       .  1,617 

M.  218107  od.  Pf.  10,072 
Es  treten  zur  Berech- 
nung des  Selbstkostenpreises 
hinzu: 

der  Werth  der  im  Selbst- 
verbrauch und  durch 
Gasverlust  verwendeten 
165 199  cbm  Gas  k  cbm 
nach  obiger  Berechnung 

=  Pf.  10,074     ....   M.  16642  od.    Pf.  0,769 

daraus  Selbstkosten  .    .    .  M.  234749  od.  Pf.  10,841 

Allgemeines. 

Die  grösste  Gasabgabe  in  24  Stunden  betrug 

11800  cbm  (9240  cbm   im  Vorjahre),    Zunahme 

2560  cbm  =  27,7  o/o. 

Die  geringste  Gasabgabe  in  24  Stunden  betrug 
2240  cbm  (2060  cbm  im  Vorjahre) ,  Zunahme  von 
180  cbm  =  8,7  Vo  vorhanden. 

Die  Selbstkosten  fOr  eine  öffentliche  Gaslateme 
berechnen  sich  zu  M.  69,27  für  Gas  und  M.  18,03 
für  Unterhaltungskosten,  zusammen  M.  87,30. 

Der  Durchschnittspreis  ftir  Coke  betrug  M.  0,80 
pro  Hektoliter. 

Für  den  Theer  ist  ein  Durchschnittspreis  von 
M.  4,61  pro  100  kg  erzielt  worden. 

Das  Ammeniakwasser  wurde  laut  Contract 
mit  M.  1  pro  100  kg  verkauft. 

Coburg.  (Städtische  Gasanstalt.)  Die 
seither  von  einer  Actiengesellschaft  betriebene  Gas- 
anstalt ist  unterm  2.  Juli  d.  J.  um  den  Kaufpreis 
von  M.  818500  in  den  Besitz  der  Stadtgemeinde 
Coburg  übergegangen. 

Dortmund.  (Wasserversorgung.)  Der  Be- 
richt über  den  Betrieb  des  städtischen  Wasser- 
werkes, 1.  April  1884/85,  beginnt  mit  der  Schilderung 
zweier  Unglücksfälle,  welche  kurz  nach  einander 
das  Werk  betroffen,  deren  Folgen  indessen  glück- 
licherweise nicht  so  unangenehme  waren,  als  sie 
nach  Lage  der  Dinge  hätt^i  sein  können.  Am 
31.  Mai,  vormittags  gegen  10 V>  Uhr,  platzte  unter 
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groBsem  Grestöse  ein  Abzweigrohr  der  lU.  Steige- 
rohrleitung von  560  mm  Durchmesser,  weldies  in 
der  Nähe  des  Hauptwindkesaels,  aber  ausserhalb 
des  Crebäudes  gelegen  war,  wobei  einzelne  Stücke 
des  Rohres  mit  Theilen  des  dasselbe  umschliessen- 
den  Kanales  weit  weggeschleudert  wurden,  während 
gleichzeitig  gewaltige  Wassermengen,  mit  der  Luft 
des  Windkessels  gemischt,  als  weisser  Gischt  die 
Luft  erfüllten.  In  demselben  Moment  gingen  die 
im  Betriebe  befindlichen  Maschinen  mit  grosser 
Geschwindigkeit  durch,  welch  letztere  sich  so  be- 
schleunigte, dass  in  Folge  dessen  an  einer  der 
Maschinen  eine  Pendelstange  des  Regulators  ser- 
brach ,  und  die  daran  befestigte  Kugel  in  bist 
horizontaler  Richtung  durch  den  Maschinenraum 
geschleudert  wurde,  während  gleichzeitig  der  Re- 
gulatorstuhl in  Folge  der  einseitigen  Wirkung  der 
zweiten  Kugel  völlig  zertrümmert  wurde.  Ein 
grosses  Glück  war  es  zu  nennen,  dass  die  Ma- 
schine, welche  von  diesem  Unfälle  betroffen  wurde, 
am  äussersten  Ende  des  Maschinenhauses  ange- 
stellt ist,  und  die  Regulatorkugel  auch  nach  dieser 
Aussenseite  hin  sich  bewegte,  wobei  sie  zunächst 
gegen  die  eine  Giebelwand  des  Gebäudes  schlug, 
dort  einen  tiefen  Eindruck  hinterliess,  alsdann  ab- 
prallte, auf  den  Boden  aufschlug,  und  sich  in  eine 
Thonfliese  gewissermassen  einbohrte,  um  hier  zur 
Ruhe  zu  kommen.  Wäre  die  Kugel  nach  der 
Innenseite  des  Gebäudes  zu  geflogen,  so  hätte 
grosses  Unheil  angerichtet  werden  können. 

In  dem  Momente  des  Platzens  des  Zweigrohres 
fand  noch  ein  anderer  Vorgang  statt,  der  sich  ober- 
halb der  Stadt  Schwerte  abspielte.  Hier  sind  näm- 
lich in  die  beiden  Steigerohrleiturigen,  welche  von 
der  Ruhr  zum  Freischütz  führen,  und  in  welchen 
an  der  tiefsten  Stelle  ein  Wasserdruck  von  mehr 
als  100  m  herrscht,  während  am  oberen  Ende  der 
Stadt  Schwerte  noch  etwa  80  m  zu  verzeichnen 
sind,  Rückfallventile  eingeschaltet  worden,  welche 
der  Stadt  Schwerte  einen  gewissen  Schutz  gewähren 
sollen,  falls  etwa  in  dieser  selbst  plötzlich  ein 
Röhrenbruch  eintreten  würde.  In  dem  Momente 
nun,  in  welchem  das  Abzweigrohr  in  der  Nähe  des 
Maschinenhauses  defect  wurde,  platzte  auch  das 
eine  der  Rückfallventile,  und  nun  ergoss  sich  der 
über  demselben  in  der  Röhrenleitung  befindliche 
Inhalt  mit  grosser  Vehemenz  durch  die  Strassen 
der  Stadt,  welche,  trotz  ihres  grossen  Gefälles,  das 
Wasser  nicht  sämmtlich  mit  der  nöthigen  Ge- 
schwindigkeit abführen  konnten,  so  dass  dasselbe- 
sich  zum  Theil  in  die  angrenzenden  Keller  ergoss 
und  diese  überschwemmte. 

Es  lässt  sich  der  hier  stattgehabte  Voi^gang 
dahin  erklären,  dass  walirscheinlich  das  Defect- 
werden  des  Hauptrohres  in  der  Nähe  des  Ma- 
schinenhauses und  das  Ergiessen  der  Wassermen- 


gen ein  so  plötzliches  gewesen  ist,  daas  die  Klapf 
des  Rückfallventilee  erst  dann  sich  zu  sdiliesi 
anfingen,  als  das  Wasser  der  oberhalb  befindBcl 
Theile  der  Leitung  bereits  in  rücklAofigei  Bewegl 
sich  befand,  die,  sich  beschleunigend,  demsell 
eine  sehr  grosse  Geschwindigkeit  veriiehen,  i 
daher  bei  endlich  erfolgtem  Schlüsse  des  Veq 
natürlich  eine  gewaltige  hydraulische  Wirkl 
offenbaren  musste,  so  zwar,  dass  das  auf  25  Aq 
Sphären  geprüfte  Ventilgehäuse  von  oben 
unten  zerriss. 

Die  Wasserver8oni;ung  komite  glücklicherwi 
aufrecht  erhalten  werden,  und  wurde  die  r^ 
Leitung  am  2.  Juni,  dem  zweiten  Pfingsttage,  i 
der  in  Betrieb  genommen. 

Durch  die  heftige  Stosswirkung,  die  bei  des 
Platzen  des  Abzweigrohres  erfolgt  war,  hatten  1^ 
auch  noch  andere  Theile  der  Leitung  gditta 
welches  aber  nicht  sofort  entdeckt  werden  kcum« 
denn  nachdem  die  reparirte  Leitung  kaum  1  ti 
im  Betriebe  gewesen  war,  platzte  ein  zweites  i| 
zweigiohr,  welches  in  der  Nähe  des  erstereo  0 
legen  war,  unter  ähnlichen  Erscheinungen,  wie  ■ 
31.  Mai,  jedoch  traten  diesmal  anderweite  fij 
Schädigungen  nicht  zu  Tage.  Auch  dieser  De» 
wurde  ohne  Störung  der  Wasserversorgung  iaDicfa| 
durch  Nothverband  später  definitiv  beseitigt     | 

Im  Uebrigen  sind  die  Betriebs-  und  Unti 
haltungskosten  geringe,  die  Einnahmen  gate  | 
wesen,  so  dass  ein  recht  günstiges  finanziellei  1 
gebniss  vorliegt. 

Der  Brutto-Ueberschuss,  welcher  im  YogpiM 
M.  438225,97  betragen,  süeg  pro  1884/85  « 
M.  467 100,72,  so  dass  also  ein  Plus  von  M.  28874^ 
zu  verzeichnen  ist. 

Von  den  Betriebsresultaten  sind  als  bemeiiai 
werth  die  Nachstehenden  hervonuheben : 

Der  Wasserconsum  stieg  von  7414286  cbm  fl 
7  657  520  cbm.  Es  fand  also  eine  Zunahme  n 
243234  cbm  oder  rund  3,28  ""/o  sUtt 

Es  wurden  abgegeben: 

a)  nach  dem  Wassermesser  .    .    .  6581751  riii 

b)  nach  Einschätzung,  für  öffent- 
liche Zwecke  und  zur  Spülung.  10757g>j^ 

Summa  7657530^4 
Die  Zahl  der  Consumenten  betrug  am  31.  m 
er.  3030  gegen  2910  am  31.  Man  1884,  demid 
war  eine  Zunahme  von  120  Consumenten  la  ^ 
zeichnen.  Von  den  3030  Consumenten  ben0 
675  das  Wasser  nach  Wassermesser  und  2355  dl 
selbe  nach  Einschätzung. 

Die  Wasserlörderung  betrug  7656984  cbm,  i 
durchschnittliche  tägliche  Förderung  demnach  im 
20978  cbm.  Der  staltete  Tagesoonsom  fand  m 
27.  Juni  statt  und  betrug  26441  cbm.  Der  geringD 
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afeaoonnim  fsaxd  am   13.  April  statt  und  betrug 
Ii43cbm. 

Zur  Hebung  des  geförderten  Wasserquantums 
A  7666984  cbm  waren  8906675  kg  Kohlen  er- 
fderlich,  das  macht  durchschnittlich  pro  100  cbm 
^rdertes  Wasser  116,847  kg.  Die  zur  Hebung 
id  Abgabe  Yon  7656984  cbm  Wasser  aulgewen- 
!ten  Kosten  betrugen  excl.  der  Kosten  für  Ver- 
osong  und  Amortisation  des  Anlagekapitales 
.147472,11  und  es  beziffert  sich  demnach  der 
Ibetkostenpreis  für  1  cbm  gefördertes  Wasser  auf 
12598  Pf. 

er  Brutto-UeberBchuss  beträgt  .  .  M.  467 100,72 
Ton  dieser  Summe  wurden  an  die 

Klmmereikasse  bereits  abgeführt 
M.  296000,00 
hienn   kommen   an 

StQckzinsen.    .    .      >      2391,10 
ferner  das  diesseits 

gedeckte      Deficit 

der  Badeanstalt  .  »  3956,88  >  901347,98 
lodass  noch  an  die  Kämmereikasse  M.  165752,74 
niführen  bleiben,  mit  welcher  Summe  dieselbe 
der  Bilanz  als  Creditor  erscheint 

Das  Röhrensystem  hat  im  Laufe  des  Ter- 
Bsenen  Betriebsjahres  folgenden  Zuwachs  er- 
Ken: 

K),75  lfd.  m  Röhren  von  150  mm  Durchmesser 
!5,42   »     >         >            >       80     >  > 

1  Schieber  150     >  > 

1        >  125     >  » 

3        >  80     >  > 

]  4  Stück  Hydranten. 

Die  Gesammtausdehnung  des  Röhrensystems 
dem    städtischen    Wasserwerke    betrug    am 

Mta  1885:  117248,76  lfd.  m  mit  261  Schiebern 

l  332  Hydranten. 

Der  Betrieb  des  laufenden  Jahres  scheint  nicht 
X  so  lebhaft  sich  entwickeln  zu  wollen,  wie 
ites  im  Vorjahre  der  Fall  gewesen  ist,  doch 
d  der  Wasserconsum  sich  voraussichtlich  an- 
«md  aof  der  Höhe  des  Yoijahres  halten.  Die 
rieb»-  und  Unterhaltungskosten  werden  sich 
en  das  Voijahr  1884/85  nicht  unerheblich 
gern,  letstere  namentlich  wegen  grösserer  Auf- 
^dangen,  welche  für  die,  Unterhaltung  der 
nnen-  und  flltriranlagen  zu  machen  sind.  Hiei^ 
sind  im  £tat  M.  12000  Yorgesehen,  und  wird 
le  Summe  auch  wohl  ganz  in  Anspruch  ge- 
unen  werden.  Femer  hat  sich  in  jüngster  Zeit 
Nothwendigkeit  einer  grösseren  Kesselreparatur 
iossteUt^  welche  einschliesslich  diverser  kleiner 
ezatoren  an  den  Maschinen  einen  unerwarteten 
iiaufwand  von  ca.  M.  5000  erfordern  werden. 


Die  Bilanz  der  Wasserwerke  schliesst  am 
31.  März  1885  mit  M.  3798744,54;  der  Betriebs- 
abschluss  stellt  sich  wie  folgt: 

Debet. 
An  SalairConto M.  25548,28 

>  Unkosten-Conto >     8294,29 

>  Steuern-  und  Afogaben-Conto            »     3165,97 
»    Lohn-Conto 21065,76 

>  Kohlen-Conto >    61429,47 

>  Conto  für  Dichtungs-  und  Schmier- 
materialien etc. >     3622,09 

An  Unterhaltung  der  Brunnen-  und 
fllteranlagen >     5751,18 

An  Unterhaltung  der  Maschinen  und 
Pumpen »     1701,59 

An    Unterhaltung     der    Steigerohr- 
leitung      »      1775,50 

An  Unterhaltung  des  Rohrsystems  .     >     5973,84 
»  >  der  Bassins  ...»         — 

>  '           >               >    Telegraphen- 
leitung      >      1237,18 

An  Reparaturen  Conto >     7906,96 

>  Ueberschuss »467100,72 

Summa  M.  614572,83 

Credit. 

Per  BetriebsConto M.  600054,14 

>  Privatanlage-Conto »      13757,56 

»    Pachten-Conto >          761,13 

Summa  M.  614572,83 

Die  Selbstkostenb^rechnung  pro  1  cbm  Wasser 

exclusiye    Verzinsung    und    Amortisation    eigibt 

Folgendes : 

pro  cbm 

An  GehÄlter 0,33366  Pf. 

»    Generalunkosten 0,10832  > 

>  Steuern  und  Abgaben      ....  0,04135  » 

»    Löhne 0,27512  » 

»    Kohlen 0,80227  » 

»    Dichtungs- und  Schmiermaterialien  0,04730  » 

>  Unterhaltung  der  Brunnen-  und 
Filteranlagen 0,07511  > 

An  Unterhaltung  der  Maschinen  und 

Pumpen 0,02222  » 

An  Unterhaltung  der  Steigerohrleitung    0,02319  > 

>  >             des  übrigen  Röhren- 
systems       0,07802  » 

An  Unterhaltung  der  Bassins    ...  — 

*  >  >    Telegraphenleit.    0,01616  > 

»    diversen  Reparaturen  an  Gebäuden 

Werkzeugen  etc 0,10326  > 

Summa    1,92598  Pf. 
Dem  Originalbericht  ist  eine  graphische  Dar- 
stellung   der    wichtigsten    Betriebsresultate    bei- 
gegeben. 
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Frankfurt  a.  M.  (Grundwasserleitung.)  In 
Betreff  der  bis  zum  30.  Joli  gewonnenen  Betriebs- 
resultate  der  Orundwasserleitang,  wie  der 
Wasserleitung  überhaupt,  hat  das  Tiefbau- 
amt dem  Magistrat  einen  ausführlichen  Bericht 
erstattet.  Wir  entnehmen  demselben  nach  dem 
Texte  im  Intelligenzblatt  folgendes: 

Die  Grundwasserleitung  ist  seit  derEr- 
öfiEnung  unterbrochen .  zur  Besoi^ng  der  Stadt  in 
Betrieb  gewesen.  Es  ist  ein  continuiilicher  Tag- 
und  Nachtbetrieb  angeordnet  worden,  unterbrochen 
lediglich  durch  die  beim  Locomobilbetrieb  nöthigen 
Schmierpausen.  Die  Brunnen  haben  anscheinend 
ihren  Beharrungszustand  nahezu  erreicht.  Das 
Wasser  ist  constant  klar,  hell  und  kalt  und  von 
derselben  guten  Beschaffenheit,  wie  jenes  der  Probe- 
brunnengruppe. Die  maschinelle  Einrichtung  hat 
sich  bewährt  und  sind  Störungen  im  Betrieb  hier 
nicht  erwachsen.  Thatsächlich  sind  in  dem  Reser- 
voir im  Durchschnitt  3000  bis  3600  cbm  per  Tag 
seit  dem  16.  Juli  gefördert  worden,  und  zwar  in 
den  letzten  Tagen  ziemlich  regelmftssig  3500  bis 
3600  cbm,  demnach  ca.  20%  mehr,  als  angenommen 
worden  war.  Vom  Tage  der  Eröffnung  an  haben 
sich  die  Druckverh&ltnisse  im  Statdrohmetz  ver- 
bessert; der  Tageedruck  stellte  sich  zwischen  Vt 
und  '/4  Atmosphären  höher  wie  zuvor.  Der  Zulauf 
aus  dem  Vogelsberg  und  Spessart  ist  in 
diesem  Frühjahr  variirend  zwischen  1200  und  700  cbm 
(52000  und  30000  cbf)  weniger,  als  um  dieselbe  Zeit 
des  bereits  sehr  wasserarmen  Vorjahres,  und  hatten 
die  WasservQTTäthe  in  unseren  Reservoirs  in  den 
letzten  Tagen  vor  Eröffnung  der  Grundwasserleitung 
rasch  abgenommen.  Vom  Tage  der  Eröffnung  der 
Grundwasserleitung  ab  wurden  die  grösseren  nächt- 
lichen Druckreductionen  sistirt,  dagegen  ein  Betrieb 
in  der  Art  eingerichtet,  dass  das  Rohmetz  während 
der  Stunden  von  Mittemacht  bis  4  ühr  morgens 
aus  der  Friedberger  Galerie  gespeist  wurde.  Nach- 
dem die  vielen  wasserveigeudenden  Leckstellen  der 
öffentlichen  und  Privatleitungen  vennittels  der 
Distriktwassermesser  beseitigt  worden  sind,  genügt 
die  Wasserversoigung  der  Friedbeiger  Galerie. 
Die  Retst-rvnr^  v^artn  am  2i>.  JaÜ  voll  und  liefen 
am  21,  Juli  um  S  Uhr  morg^iis  aber.  Der  Wasser- 
votrath  hatte  (ieinnach  in  der  Zeit  von  10  Tagen 
1^001  cbm  (650000  cbf)  xug^ommen ,  d.  h.  die 
t«glidie  Wftß»e«ulubr  hatte  den  täglichen  Ver- 
limu€b  um  I5i»t>  cbm  überstiegen.  Vom  26.  Juli 
ab  wnid«  auch  während  der  Nacht  Hochdruck  ge- 
Fvr  OntOfloauäun  aus  dem  Vogelsberg 
m  b«tfig|  beate  ISU^^^i  €bm  (520000  cbf) 
ptü   dl  SCundeti;    bii   vergangenen  Jahre  ist  der 


tägliche   Qnellenzufluss  vom  31.  JnU  bis  16.  N« 
vember  2250  cbm  (ca.  100000  cbf)  zuiftckgegu^ 

Reicheahall.  (Wasserleitung.)  Die  neu 
Hochquellenleitung  aus  dem  Lustsee  ist  in  di 
Hauptsache  vollendet. 

Washington.  (Petroleumexport  der  vei 
einigten  Staaten.)  Nach  dem  Bericht  des  CImI 
des  statistischen  Bureaus  in  Washington  Bteßt  ac 
der  Petroleumexport  aus  den  Vereinigten  Staati 
vom  1.  Juli  1884  bis  90.  Juni  1885  im  Veigleü 
zum  Vorjahr  wie  folgt: 

1884  —  85       1M3-14 

Rohes  Petroleum   .    .  GalL    81037992    671863| 

Werth  .  Doli  5903883  530291 
Naphta GalL    15822853    1504541 

Werth  .  DolL  1272290  107265 
Raffinirtes Petroleum.  GalL  458243012  41561561 

Werth  .  DoU.  40074827  3819531 
SchmieK5l  a  Paraffinöl  GalL    13002483    10515il 

Werth  .  DoU.  2632883  21793 
Residuum GalL      6561600     52971fl 

Werth  .  DolL  374114  368g 
Total     ....  GalL  574668000  518660^ 

Werth     .  DoU.    50257947    471032UI 

I 
Wien.  (Schmiedeeiserne Röhren.)  Uitfs 

dem  Titel  «Neue  ROhrenwalswerke  in  Oestoracb^ 

Ungarn  c  erhalten  wir  folgende  MittheUungen. 

Der  frühere  östenreichische  ZoUtarif  gewährte, 

indem  er  den  ZoU  für  schmiedeeiserne  Röhren  of 

fl.  1,50  per  Meter,   den  für  das  Rohmaterial,  ^ 

Blech,  aber  auf  fl.  4  fixirte,  dem   aoaUndiscfa» 

ROhrenproduoenten  eine  Importprämie  von  fl.  2^ 

und  machte  damit  die  Fabrikation  in  Oesten^ 

unmOgUch.      Jahrxehnte  hindurch    wurden  dats 

schmiedeeiserne  Röhren  aus  dem  Auslande,  nAXBe2^ 

lieh  aus  Deutschland  und  Ektgland,  belogen.  I^ 

jährUche  Import  dieser  Röhren  betrag  mnd  4O0O)e 

und  stieg  spater  bis  auf  70000  m  im  Werthe  i« 

fl.  1  V4  MUl.  Nachdem  aber  der  ZoUtarif  vom  25.  K« 

1882  den  RöhrenzoU  auf  fl.  5  erhöht  hatte,  ^iv^ 

sofort  in  zwei  Werken,  in  Rohnits  and  Witkofift 

die  Röhrenfobrikation  eingerichtet,  und  obwohl  b 

Folge  dessen  die  Preise  der  deutsdien  Bohren  0 

mehr  als  30 ^/o  herabgesetit  wurden,    sind  n^ 

Werke  zur  Fabrikation  tqq  Röhren  im  Entstehs 

begriffen.    So  hat,  wie  das  >W.  Fr.-BL<  meldet,  ii 

Berliner  Firma  A.  Hahn  den  Bau  eines  Böhrfl 

Walzwerkes  in  Oderberg  begonnen,  und  die  öai 

Hairach'sche  Direction  in  Janowita  hat  ein  solcbi 

bereits  dem  Betriebe  übeigeben.    Diese  vier  Weit 

sind  in  der  Lage,  den  Bedarf  Oeflteneich-UDgtfi 

zu  decken. 
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8.  641. 
BeroffgenossenBChaft    der   Gas*    und    Wasser- 
werke. ^ 
Znr  elektrischen  Stratsenbeleuchtang. 
R.  Franke  aas  Gera,  t 

IV.  JakretrersaHBliuig  des  Deatsehea  Vereins  rea  Gas- 
n4  WasMffaeliBiaaeni  ia  Sali^arg.  8.  644. 
Bericht  ober  die  im  Auftrag  des  Vereins  aus- 
geführten Arbeiten.   Von  Dr.  H.  Bunte. 

1.  üeber  den  Geruch  des  Leuchtgases  und  sein  Ver- 
halten  beim  Durchgang   durch   den   Erdboden, 
mit  Besug  auf  Leuchtgasvergiftung. 
r^er  die  Klimg  Tea  Kaaalwasser.    Von  Ingenieur  G seil    |      Glauchau.   Gasbeleuchtung, 
in  Stuttgart.  8.  654.  I       Strassburgi.  E.   Naturforscherversammlung. 


BeaerkBagea  über  den  gegeawlrtigea  Stand  der  elektrlscken 

Beleaektoag.  Von  Dr.  N.  H.  Schilling.   S.  656. 
LIteratar.    S.  668. 
Neie  Pateate.    S.  665. 

Patentanmeldungen. 

Patentertheilungen. 

Paten  terlOschungen. 
Aasxtge  ais  dea  Pateatsekriftea.   8.  665. 
SUtlstiseke  nad  ftnaazielle  MtttkeUaageB.    8.  669. 

Berlin.     Elektrische   Strassenbeleuchtung.    —   Strassen- 
besprengung. 

Erlangen.   Actiengesellschaft  Gasfabrik. 


Rundschau. 

Die  Organisation  der  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  ist 
i  vollem  Gang.  Zwischen  dem  19.  und  30.  August  werden  die  Sectionsversammlungen  in 
en  11  Bezirken  abgehalten  und  es  ist  die  erste  Genossenschaf tsversanunlung  für  den 
i.  September  im  Bürgersaal  des  Rathhauses  zu  Berlin  in  Aussicht  genommen. 


Einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  elektrischen  Strassenbeleuchtung, 
)eciell  in  London,  liefert  eine  Verhandlung  der  Commissioners  of  Sewers  der  City,  zu  der 
le  öffentliche  Beleuchtung  ressortirt,  welche  am  14.  Juli  d.  J.  stattfand.  Wir  haben  früher 
-  Joum.  1885  No.  13  S.  341)  aus  dem  Jahresbericht  für  1884  des  Oberingenieurs 
aywood  über  die  Strassenbeleuchtung  der  City  bereite  mitgetheilt,  dass  nach  Ablauf  des 
ertragee  mit  der  Edison  &  Swan  United  E.  L.  Co.  am  24.  Juli  1884  die  vielbesprochene 
xassenbeleuchtung  am  Holbom-Viaduct  mit  Glühlampen,  welche  von  der  dortigen  Central- 
ation  aus  gespeist  wurden,  aufgehört  hat  und  dass  die  frühere  Gasbeleuchtung  wieder  ein- 
hrt  wurde.  Wir  haben  femer  nach  demselben  officiellen  Schriftstück  berichtet,  dass  seitens 
iT  City  am  11.  Februar  d.  J.  mit  der  Hammond  E.  L.  Co.  ein  Vertrag  auf  7  Jahre 
geschlossen  wurde,  nach  welchem  sich  diese  Gesellschaft  verpflichtete  in  einigen  der 
debtesten,  zunächst  der  Börse  gelegenen  Strassen  die  Gaslampen  durch  elektrische  Glüh- 
mpen  mit  einer  Lichtstärke  von  30  Kerzen  zu  ersetzen.  Der  Preis  für  die  elektrischen 
unpen  wurde  zu  3i*  16  sh  pro  Jahr  festgesetzt,  also  auf  den  gleidhen  Betrag  der  für  die 
wöbnlichen  5  cbf-Qaslampen  in  der  City  gezahlt  wird.  Wir  konnten  uns  damals  nicht 
klaren,  wie  bei  so  geringen  Preisen  ein  solider  Geschäftsbetrieb  auf  längere  Jahre  möglich 
i,  selbst  unter  der  Annahme,  dass  sich  zahlreiche  Privatabonnenten  in  dem  District  finden 
irden,  welche  durch  ihr  Abonnement  den  Aufwand  für  die  Strassenbeleuchtung  theilweise 
cken  könnten.  Es  fand  sich  jedoch  bald,  dass  es  vollkommen  überflüssig  gewesen  war, 
!h  darüber  den  Kopf  zu  zerbrechen ,  denn  wenige  Monate  darauf  erklärte  die  Hammond 

L-  Co.  ihre  Liquidation  und  damit  war  es  natürlich  auch  mit  der  elektrischen  Glühlicht- 
leochtung  der  Strassen  der  City,  bevor  ein  ernstlicher  Versuch  zu  ihrer  Durchführung 
anacht  war,  zu  Ende. 

Diese  Angelegenheit  beschäftigte  die  Commissioners  of  Sewers  der  City  in  der  Sitzung 
I  14.  Juli,  in  welcher  Mr.  J.  V.  Moore  den  Antrag  stellte:  »Nach  dem  wiederholten  Pehl- 
nlagen  der  Versuche,  Elektricität  durch  Privatgesellschaften  liefern  zu  lassen,  zeigt  es  sich 
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als  wünschenswerth,  dass  die  Commission  selbst  die  elektrische  Strassenbeleuchtung  in  die 
Hand  nimmt  und  durch  das  Strassencomit^  einen  kleinen  District  aussuchen  lässt,  um  für 
diesen  Kostenanschläge  über  die  Installation  einzuholen.!  Zur  Begründung  seines  Antrags 
führt  er  Folgendes  an:  Seit  1882  sei  man  unaufhörlich  beschäftigt  mit  den  verschiedenen 
Projecten  für  elektrische  Beleuchtung,  allein  das  Resultat  aller  Untersuchungen  und  Corre^ 
spondenzen  lasse  sich  mit  dem  einen  Wort  bezeichnen  —  Fehlschlagen,  absolutes  Fehlfichlageo 
Von  den  73  Provisional  Orders,  die  unter  die  Elektric  Lightig  Act  ertheilt  worden  sem 
werde  heute  nicht  eine  einzige  benutzt.  Die  Schwierigkeiten  seien  sehr  wesentlich  durch  die 
beschränkenden  Bestimmungen  der  Act  veranlasst.  Im  gegenwärtigen  Augenblick  besteht 
in  London  keine  einzige  grössere  elektrische  Beleuchtungsstation.  Als  Beleuchtungsbebörd« 
sei  es  ihx  Vorrecht  und  ihre  Pflicht,  sich  den  Verbesserungen  der  Neuzeit  gegenüber  infor 
mirt  zu  halten.  Sie  seien  verpflichtet  der  City  die  beste  Beleuchtung  zu  den  besten  Bedi^ 
gungen  zu  geben.  Mr.  Shaw:  Er  könne  es  nicht  verstehen,  wenn  irgend  ein  Mitglied  dff 
Conmüssion  einem  solchen  Vorschlag  zustimmen  würde.  Der  Gegenstand  sei  von  (k 
Comitte  schon  vor  Jahren  behandelt  worden,  und  nach  seiner  Ansicht  sei  ein  Project,  dss 
allgemein  als  ein  Fehler  anerkannt  worden,  kein  Gegenstand  für  eine  öffentliche  Behörde 
die  mit  dem  Geld  der  Steuerzahler  zu  rechnen  habe.  Jedesmal ,  wenn  man  die  Sache  bii 
jetzt  angefasst  habe,  sei  sie  schlecht  ausgefallen.  Man  dürfe  nicht  hervorheben,  das8  vm 
über  grosse  Mittel  zu  verfügen  habe.  Die  Steuerzahler  sind  nicht  so  niedrig  belastet,  di» 
sie  in  neue  Sorgen  gestürzt  werden  dürften.  Sie  könnten  ihr  (Seid  ebenso  gut  über  dk 
London  Bridge  werfen.  Bevor  nicht  die  Sache  auf  einer  wirklich  geschäftlichen  Basis  onta 
nonunen  werden  könne,  habe  man  kein  Recht,  überhaupt  auf  dieselbe  einzugehen.  Hx 
wisse,  das  bei  dem  bisherigen  »Blitz  auf  der  Pfannec  wohl  einzelne  Herren  groese  Somin^ 
verdient  hätten,  im  Allgemeinen  aber  habe  das  PubUkum  ganz  unerhörte  Verluste  geb&l^ 
Mr.  Bell  empfiehlt,  den  Antrag  an  eine  Conmiission  zu  verweisen,  vielleicht  könne  wi 
aus  den  bisherigen  Fehlem  Nutzen  schöpfen.  Alderman  Lawrence  spricht  geg^  ds 
Antrag.  Es  würde  voreilig  sein,  denselben  anzunehmen.  Auf  dem  Themse  ElmbankiDefle 
sei  das  elektrische  Licht  von  dem  Metropolitan  Board  of  Works  wieder  entfernt  worde. 
dasselbe  habe  man  in  Paris  gethan.  Dies  zeige,  dass  das  elektrische  Licht,  wezm  man  ds 
Kosten  in  Betracht  ziehe,  gegenwärtig  zu  theuer  sei.  Mr.  Ashby  wünscht  die  Anwendn^ 
der  elektrische^  Beleuchtung  zu  unterstützen;  aber  bemerkt  zugleich,  dass  die  Commis^' 
die  ungeheuren  Kosten  ins  Auge  fassen  müsse,  die  eine  Installation  für  die  City  von  Londti. 
verursachen  würde.  Die  Kosten  dürften  sich  auf  etwa  1  Mill.  Kd.  belaufen.  Man  müsste  lA 
Klugheit  vorgehen,  zumal  da  ihr  Credit  schon  bedeutend  in  Anspruch  genommen  sei,  o»' 
man  werde  auch  wahrscheinlich  neue  Genehmigungen  vom  Parlament  brauchen,  wenn  ms^ 
sich  in  ein  so  grossartiges  Unternehmen  einlassen  wolle.  Er  steUt  das  Amendement:  »B» 
Strassencomit^  möge  erwägen  und  darüber  berichten ,  ob  es  wünschenswerth  sei ,  dase  & 
Conmiission  die  elektrische  Beleuchtung  in  die  Hand  nehme,  und  möge  zugleich  eiitf 
kleinen  District  für  etwaige  Versuche  bezeichnen,  sowie  einen  Kostenanschlag  über  die  Int^t 
lation  verlegene  Mr.  Bedford  bezeichnet  diesen  Antrag  als  sehr  mild.  Man  möge  i^ 
Theater  und  Etablissements  gehen,  die  mit  elektrischem  Licht  versehen  sind.  Auf  der  >& 
findungsausstellungc  in  South  Kensington  sei  der  ganze  Platz  sehr  brillant  beleachiA 
Die  elektrischen  Gesellschaften  haben  deswegen  Fiasko  gemacht,  weil  sie  die  Sache  p^ 
absurd  angefangen  hätten.  Er  schäme  sich  durch  die  Strassen  der  City  zu  gehen  und  ^ 
miserable  Beleuchtung  zu  sehen.  Man  habe  ein  Offert,  das  die  doppelte  Beleuchtung^ 
einen  Mehraufwand  von  £  130000  jährlich  anbiete.  Allein  man  sei  so  ökonomisch  in 
Frage  der  Beleuchtung,  dass  man  nicht  einmal  dieses  Offert  acceptire,  während 
andern  Sachen  ganz  extravagant  verfahre.  Mr.  Shaw  weist  darauf  hin,  daas  die  Beleuditj 
der  Ausstellung  aus  den  unbeschränkten  Mitlein  bestritten  weide,  über  weldie  die 
disponiren.  Die  Kosten  des  elektrischen  licktee  im  Savoy- Theater  wQidfla  die  H 
erschreoken,  wenn  sie  davon  sprechen  wollten,  dasselbe  für  gcnränOolie 
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m  yerwenden.  Mr.  Pannel  meint,  die  Commission  würde  früher  oder  später  doch  einmal 
anen  Versuch  zu  machen  haben.  Man  solle  einen  kleinen  District  auswählen  und  der 
[Jnteraehmer  müsse  gegen  Verlust  sicher  gestellt  werden.  Auf  diese  Weise  werde  die 
Kommission  die  Kosten  kennen  lernen.  Mr.  Moore  bemerkt,  dass  Mr.  Preece  die  elek- 
tische Beleuchtung  unter  der  gegenwärtigen  Act  für  unausführbar  halte,  und  belächelt  die 
Ansicht,  dass  das  elektrische  Licht  so  kostspielig  sein  solle.  Er  glaube,  die  Commission 
forde  die  ganze  Frage  mit  £  1500  (M.  30000)  lösen  können.  Hierauf  wird  das  Amendement 
roQ  Mr.  Ashby  angenonmien. 

Das  Journal  of  Gas  Lighting,  dem  wir  den  vorstehenden  Bericht  entnehmen,  bemerkt 
lierzu:  »Es  ist  ein  curioser  Beleg  für  den  hohen  Grad  der  Ausbildung,  auf  den,  wie  man 
ms  glauben  machen  will,  die  Elektrotechniker  diese  Sparte  ihres  Geschäftes  gebracht  haben, 
ifenn  jetzt  nach  7  Jahren  der  Versuche  —  bei  denen  sich  alle  Unternehmer  bis  auf  einen 
)der  zwei  von  der  Scene  zurückgezogen  haben  und  in  Liquidation  gegangen  sind  —  wenn 
ctzt  die  mächtigste  Corporation  der  Welt,  welche  das  Centrum  des  Handels  und  Verkehrs 
wlierrscht,  es  für  nöthig  hält,  Geld  auszugeben  lun  ausfindig  zu  machen,  ob  die  elektrische 
Beleuchtung  wirklich  nützlich  sei  oder  nicht.c 


Am  5.  August  d.  J.  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  der  Gasdirector  Hob.  Franke 
ras  Gera  (Reuss  jung.  Linie)  zu  Dmenau  i.  Thür. ,  wohin  er  sich  zum  Gebrauch  der  Kur 
)egeben  hatte.  Ueber  den  Lebensgang  des  Dahingeschiedenen  erhalten  wir  von  befreundeter 
iand  folgende  Mittheilimgen.  Der  Verstorbene,  der  Sohn  eines  Schuhmachermeisters  zu 
)r^den,  wurde  geboren  den  31.  September  1830.  Er  besuchte  nach  seinem  ersten  Schul- 
mterricht  das  dortige  Poljrtechnikum ,  an  welchem  er  später  sein  Staatsexamen  ablegte. 
Jörn  Commiflsionsrath  G.  M.  S.  Bloch  mann  ins  Gasfach  eingeführt,  erhielt  er  als  seine 
irste  praktische  Aufgabe  durch  Commissionsrath  Jahn  die  Leitung  des  Baues  der  Grasanstalt 
Jera,  die  er  seit  der  Eröffnung  am  24.  December  1852  bis  zur  letzten  Stunde  verwaltete 
in  den  letzten  Jahren  unter  Ißeihülfe  seines  als  Assistent  eingesetzten  ältesten  Sohnes)  und 
ie  namentlich  durch  Verbesserungen  und  Erweiterungen  auf  den  Standpunkt  der  heutigen 
rastechnik  hob.  In  seinem  Amte  legte  er  eine  Treue  und  Selbstverleugnimg  an  den  Tag, 
lie  ihm  das  ungetheilteste  Vertrauen  der  ganzen  Stadt  erwarb,  so  dass  diese  ihn  im  Jahre  1877, 
h  die  Anstalt  aus  den  Händen  der  Actiengesellschaft  in  die  der  Stadt  überging,  auf  Lebens- 
eit  anstellte.  Seine  technische  Tüchtigkeit  war  bald  in  weiteren  Bereisen  bekannt  geworden 
md  geschätzt,  trotzdem  er  sich  nicht  der  Oeffentlichkeit  anpries,  sondern  in  seiner  schlichten 
bt,  die  nicht  Ruhm  und  Titel  suchte,  mehr  im  Stillen  wirkte.  Er  wurde  häufig  mit  seiner 
iülfe  von  auswärts  in  Anspruch  genommen,  so  dass  er  mehrere  Gasanstalten  erbaute  und 
hn  imter  anderm  die  bedeutenden  Werke:  die  Brauerei  Pinz  zum  Vorsitzenden  des  Ver- 
raitungsrathes  und  die  chemische  Fabrik  Heinrichshall  zu  ihrem  technischen  Beirathe 
lewannen,  sowie  die  Landesregierung  ihn  zu  dem  Vertrauensposten  der  Revision  der  Dampf- 
kessel etc.  berief. 

Die  Fachideen  und  namentlich  seine  Beruf sthätigkeit,  die  die  ganze  Kraft  erforderte, 
vermochten  nicht,  ihn  in  die  Bahn  der  Einseitigkeit  zu  zwängen,  sondern,  wie  jede  weit 
mgel^te  Natur,  so  zeichnete  auch  er  sich  aus  durch  Vielseitigkeit  der  Interessen.  Keinem 
£ieise  verschloss  er  seine  Theilnahme,  ganz  besonders  aber  hat  die  Stadt  Grera  in  ihm  einen 
jetreuen  und  uneigennützigen  Sohn  verloren,  der  mit  grosser  Opferfreudigkeit  ihr  seit  je 
pdienl  Er  war  unter  anderm  Mitbegründer  und  Vorsitzender  des  dortigen  (Jewerbevereins 
ind  gab  den  Lnpuls  zur  Einrichtung  einer  freiwilligen  städtischen  Feuerwehr,  der  er  zur  Zeit 
fc  Vorsitzender  hohe  Dienste  leistete.  Namentlich  aber  schätzten  ihn  seine  Mitbürger  als 
■ngjährigen  einsichtsvollen  Stadtverordneten. 

Den  weitesten  Kreisen  der  Gesellschaft  galt  er  als  ein  sehr  beliebtes  Mitglied,  dem 
Bigeren  aber  als  ein  herzlicher  Freund.  Die  Familie  trifft  der  Schmerz  um  so  herber,  als 
lie  Gattin,  mit  der  er  nahezu  30  Jahre  des  Glückes  und  ehelichen  Friedens  verlebte,  ihm 
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nur  wenige  Wochen  im  Tode  vorherging.  Die  Hinterlassenen,  fünf  Söhne  und  eine  Tochta 
betrauern  in  ihm  einen  echten,  wahren  Vater,  die  Stadt  einen  uneigennützigen,  hochherzige 
Rathgeber  und  Diener,  die  Berufsgenossen  einen  verdienstvollen  Jßtarbeiter.  Sein  Andenke 
wird  in  allen  bekannten  Kreisen  in  Ehren  gewahrt  bleiben. 


Verhandlungen 

der 

XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmflnner 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
(Nach  den  stenographisdien  Aufzeichnungen.) 

Bericht  über  die  im  Auftrag  des  Vereins  ausgeführten  Arbeiten 

Erstattet  yon  Dr.  H.  Bunte  in  München. 

Die  XXIV.  Jahresversammlung  unseres  Vereins  in  Wiesbaden  hat  auf  Antrag  Ihre 
Vorstandes  die  Bearbeitung  nachstehender  Fragen  beschlossen: 

1.  Die  Frage  des  Geruchloswerdens  des  Leuchtgases  beim  Durchgang  durch  den  En 
boden,  mit  Bezug  auf  Leuchtgasvergiftung. 

2.  Die  Entwerthung  des  Stickstoffs,  deren  Ursache  imd  die  voraussichtliche  Daw 
der  Krisis. 

3.  Die  Bestinmaung  des  Einflusses  der  Temperatur  der  Retorten  auf  die  Leuchtg* 
production. 

Für  die  Bearbeitung  dieser  Fragen  wurde  im  Auftrage  des  Vorstandes  vom  Gener» 
secretär  ein  Progranmi  entworfen  und  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  Ende  August  vorige 
Jahres  vorgelegt.  Nachdem  dasselbe  genehmigt  und  auch  den  Mitgliedern  des  AusschusM 
zur  Kenntnissnahme  mitgetheilt  worden  war,  begannen  die  Versuche  und  Studien  im  Sej 
tember  vorigen  Jahres. 

Zu  der  unter  2.  aufgeführten  Frage,  betr.  die  Entwerthung  des  Ammoniak 
war  die  Anstellung  von  Versuchen  nicht  erforderlich ,  es  sollte  vielmehr  nur  an  Hand  ö 
verlässiger  Quellen  die  Ursache  für  den  Preisrückgang  der  Anrnioniaksalze  aufgedeckt  ud 
die  gegenwärtige  Lage  des  Handels  mit  Anmioniaksalzen  übersichtlich  geschildert  werdei 
Diese  Frage  fand  ihre  vorläufige  Erledigung  in  einer  Abhandlung :  »lieber  die  Entwerthun 
der  Anmioniaksalze  und  die  Ursache  derselbenc ,  welche  Ende  Mai  vom  Generakecreti 
den  Mitgliedern  des  Vorstandes  vorgelegt  wurde.  Der  Inhalt  dieser  Studie  wird  Ihnen  ii 
Lauf  der  Versammlung  bekannt  gegeben  und  im  Vereinsorgan  publicirt  werden. 

Die  Bearbeitung  der  unter  1.  und  3.  genannten  Fragen  erforderte  umfassende  Versud« 
welche  unter  Assistenz  des  Chemikers,  Herrn  Leybold,  imd  gelegentlicher  ZuridiöH 
anderer  Hülfskräfte,  zur  Ausführung  kamen.  Ausserdem  sei  der  werthvollen  Unterstützuil 
welche  die  Arbeiten  durch  das  Entgegenkommen  der  Direction  der  GasbeleuchtungsgrteB 
Schaft  München  und  deren  Organe  fanden,  mit  verbindlichstem  Danke  gedacht 

Der  Gang  der  Versuche ,  die  angewendeten  Methoden  sowie  die  Ergebnisse  der  ^*€l 
suche  werden  später  ausführlich  publicirt  werden.  Die  Hauptresultate  der  Arbeit  sind  ii 
dem  nachfolgenden  Bericht  zusammengefasst. 

I.  Ueber  den  Geruch  des  Leuchtgases  und  sein  Verhcdten  beim  Durchgang  durch  d« 
Erdboden,  mit  Bezug  auf  Leuchtgasvergiftung. 
Der  absorbirende  Einfluss  des  Erdbodens  auf  die  riechenden  Bestandtheile  des  heuch 
gases  ist  zuerst  in  den  Jahren  1877  und  1878  von  Biefel  und  Poleck  in  Breslau  ein« 
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wperimentellen  Bearbeitung  unterzogen  worden.  Bei  ihren  Untersuchungen  über  Kohlen- 
Ihinst-  und  Leuchtgasvergiftungen  stellten  dieselben  Beobachtungen  an:  über  die  Verände- 
rang  der  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  des  Leuchtgases,  welches  durch  den  Erd- 
l)odeQ  gegangen  ist,  und  constatirten  dabei  die  Thatsache,  dass  »das  Leuchtgas  seinen 
charakteristischen  Geruch  einbüsst  oder  dass  derselbe  wesentlich  geschwächt  wird,  wenn  es 
bngsam  durch  lange  Erdschichten  strömte. 

Durch  diese  Beobachtungen  von  Biefel  und  Poleck  war  das  in  der  Gasindustrie  all- 
gemein geltende  Axiom,  dass  der  Leuchtgasgeruch  das  schärfste  und  zuverlässigste  Zeichen 
einer  vorhandenen  Gasausströmung  sei ,  und  dass  da ,  wo  ein  solcher  nicht  bemerkbar  ist, 
weh  keine  Entweichung  von  Gas  stattfinde,  stark  erschüttert.  Um  diese  für  die  (Jasversorgung 
der  Städte  so  wichtige  Frage  aufzuklären,  wurden  die  folgenden  Versuche  ausgeführt,  deren 
Ziel  dahin  geht: 

Die  Umstände  zu  ermitteln,  unter  denen  das  Leuchtgas  seinen  charakteristischen 

Geruch  beim  Durchgang  durch  den  Erdboden  verliert  und  festzustellen,  inwieweit  und 

unter  welchen  Verhältnissen  aus  diesem  Umstände  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit 

entstehen  können. 

Bevor  an  die  Erledigung  dieser  Aufgabe  herangetreten  werden  konnte,   war  es  noth- 

irendig,  einige  Vorfragen  zu  erörtern,  in  erster  Linie  die  Frage:  Welchen  Best  an  dth  eilen 

verdankt  das  Leuchtgas  seinen  charakteristischen  Geruch? 

So  einfach  diese  Frage  erscheint,  so  schwierig  ist  die  präcise  Beantwortung  derselben, 
ind  es  ist  nach  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Zusammensetzung  des 
jenchtgases  nur  möglich,  mehr  oder  weniger  begründete  Vermuthungen  aufzustellen.  Die 
lanptbestandtheile  des  Steinkohlengases:  Wasserstoff,  Sumpfgas,  Kohlenoxyd,  welche  zu- 
mmmen  etwa  90%  ausmachen,  sind  bekanntlich  in  reinem  Zustande  vollkommen  geruchlos ; 
Be  sog.  schweren  Kohlenwasserstoffe,  unter  denen  Acetylen,  Benzol  imd  ihre  Homo- 
oge  weitaus  in  grösster  Menge  vorhanden  sind,  besitzen  zwar  einen  Geruch,  derselbe  ist 
iber  verschieden  von  dem  des  Leuchtgases.  Wir  müssen  hiernach  als  die  eigentlichen 
frager  des  Leuchtgasgeruches  andere  Substanzen  bezeichnen,  welche  in  so  geringer  Menge 
m  Gas  vorhanden  sind,  dass  sie  sich  direct  kaum  nachweisen  lassen  und  bei  der  gewöhn- 
ichen  Leuchtgasanalyse  unberücksichtigt  bleiben.  Es  sind  dies  in  erster  Linie  stickstoff- 
md  schwefelstoffhaltige  organische  Verbindungen  (u.  a.  Schwefelcyanverbindungen  bzw. 
fenföl)*)  femer  Acetylen  und  seine  Homologen.  Diese  besitzen  in  reinem  Zustande  einen 
«Äserordeütlich  heftigen  und  widrigen  Geruch  und  erzeugen  in  ihrer  Vermischung  und 
fer  Verdünnung  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Gases  den  charakteristischen  Leucht- 
^eruch.  Wie  schwierig  die  Isolirung  solcher  in  ausserordentlicher  Verdünnung  auf- 
tetenden  Substanzen  von  ihren  Begleitern  ist,  möge  daraus  erhellen,  dass  erst  in  jüngster 
feit  ein  schwefelhaltiger  Begleiter  des  seit  Jahrzehnten  in  Millionen  von  Kilogranunen 
birgestellten  Steinkohlentheerbenzols ,  das  Thiophen,  durch  Victor  Meyer  entdeckt  wurde, 
Ächdem  es  bis  dahin  völlig  unbekannt  gewesen  war.  Bei  dieser  Sachlage  wurde  vorläufig 
lurauf  verzichtet,  die  eigentlich  riechenden  Bestandtheile  des  Steinkohlenleuchtgases  zu 
loliren;  wohl  aber  wurden  einige  Versuche  angestellt,  um  zu  ermitteln,  inwieweit  durch 
tbkühlung  oder  durch  Waschen  mit  Lösungsmitteln  der  Geruch  des  Leuchtgases 
wandert  und  die  riechenden  Substanzen  extrahirt  werden  können.  Zu  diesem  Zweck  wurde 
Äuehtgas,  nachdem  es  durch  Chlorcalcium  von  Wasserdampf  befreit  war,  mit  einer  Ge- 
chwindigkeit  von  100  bis  150  1  pro  Stunde  durch  eine  auf  —18  bis  — 20*  C.  abgekühlte, 
a.  1  m  lange  und  20  mm  weite  Glasröhre  geleitet.    An  den  Wanden  des  Rohres  setzten 

')  Pol  eck  (d.  Joum.  1876  No.  1  8.  12)  halt  das  Phenylflenföl  (CäHöCNS)  für  einen  der  Repräsen- 
fenten  des  Leuchtgasgeruches ;  dasselbe  ist  wegen  seiner  ungeheueren  Verdünnung  im  Leuchtgas  direct 
fßt^i  nachgewiesen  worden.  Andere,  jedenfalls  im  Leuchtgas  vorkommende  Verbindungen  wurden  bis 
fctet  nur  in  den  leichten  Theerölen  nachgewiesen :  Acetonitril,  Mercaptan,  Pyridin  etc. 
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sich  bald  harte  Krystalle,  hauptsächlich  aus  Benzol  bestehend,  an;  das  durchgehende  Gaj 
besass  immer  noch  seinen  charakteristischen  Geruch,  wenn  auch  etwas  weniger  intensir 
Die  Condensationsproducte  des  Leuchtgases  zerflossen  bei  Handwärme  zu  einer  wasserhellö 
Flüssigkeit  von  intensivem  Gasgeruch;  aus  1  cbm  Gas  wurden  durchschnittlich  bei  v« 
schiedenen  Versuchen  20  g  Condensationsproduct  abgeschieden.  Die  Leuchtkraft  war  (k 
durch  sehr  erheblich  vermindert,  so  zwar,  dass  das  abgekühlte  Gras  30 — 40  V«  seiner  Leucbl 
kraft  verloren  hatte  und  statt  12,8  Kerzen  nur  noch  7,6  Kerzen  bei  1301  Consnm  zeiett 
Bei  starker  Abkühlimg  hatten  sich  demnach  mit  den  riechenden  Bestandiheilen  beträchtlidi 
Mengen  schwerer  Kohlenwasserstoffe  ausgeschieden ,  das  Gas  hatte  jedoch  nur  wenig  voi 
seinem  charakteristischen  Geruch  verloren. 

Von  besserem  Erfolg  war  das  Waschen  des  Gases  mit  Alkohol;  der  letztere  heim 
sich  in  einem  sog.  Pettenkofer'schen  Absorptionsrohr,  durch  welches  das  Gas  langsaa 
in  Blasen  hindurchging.  Das  austretende  Gas  roch  hauptsächlich  nach  Alkoholdänipfa 
wodurch  der  charakteristische  Leuchtgasgeruch  verdeckt  wurde.  Die  alkoholische  Absorpti^ 
äüssigkeit  roch  stark  nach  Gas. 

Mit  diesen  aus  Leuchtgas  abgeschiedenen  Flüssigkeiten  wurde  gewissermaassoi  4i 
Gegenprobe  angestellt.  In  ca.  10  1  Luft  haltende  Flaschen  wurden  1  bis  2  Tropfen  der  Ca 
densationsproducte  gebracht  und  das  Gremisch  auf  den  Geruch  geprüft.  Es  zeigte  sich  s 
wohl  bei  Anwendung  der  alkoholischen  Lösung  als  des  Condensationsproductes  in  ä 
Kälte,  ein  intensiver  leuchtgasähnlicher  Geruch,  der  von  dem  des  reinen  Leuchtfä» 
allerdings  verschieden  war,  jedoch  an  seine  Abstammung  lebhaft  erinnerte.  Da  die  Hficp 
menge  der  Condensationsproducte  aus  Benzol  und  seinen  Verwandten  besteht  und  die  eigd 
lieh  riechenden  Bestandtheile  der  Flüssigkeit  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden  sind,  n 
erhellt  daraus  die  ausserordentliche  Intensität  des  Geruches  dieser  letzteren  und  die  gM» 
Verdünnung,  in  der  sie  im  Leuchtgas  vorkommen. 

Die  erste  Vorfrage  lässt  sich  hiernach  dahin  beantworten,  dass  der  Leuch^ 
durch  die  Anwesenheit  sehr  geringer  Mengen  bisher  noch  nicht  isolirter  zum  Theil  sticks 
und  schwefelhaltiger  organischer  (aromatischer)  Substanzen  bedingt  wird.  Gerade  die  Schwer: 
Verbindungen,  welche  so  hartnäckig  jedem  Versuch  der  Abscheidung  widerstehen,  ü 
demnach  neben  anderen  nicht  näher  gekannten  chemischen  Individuen  Charakteristik 
Begleiter  des  Steinkohlengases,  welche  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  dessen  Anwi 
heit  sofort  bemerkbar  machen. 

Die  zweite  Frage,  welche  sich  unmittelbar  anschliesst,  geht  dahin:  In  welcher "V 
dünnung  lässt  sich  Leuchtgas  noch  durch  den  Geruch  nachweisen  und  wel 
andere  Mittel  besitzen  wir,  um  dasselbe  zu  erkennen?  Ueber  diese  Frage 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  vor,  welche  eine  bestimmte  Beantwortung  gestatten;  nur 
einzelnen  Fällen  weichen  die  Angaben  so  weit  von  einander  ab,  dass  es  nothwendig 
weitere  Versuche  anzustellen.  So  geben  einzelne  Beobachter  an,  dass  das  Leuchtgss 
einer  Verdünnung  von  1  auf  1000  durch  den  Geruch  wahrgenommen  werde  *X  wahr« 
andere  die  Grenze  der  Wahmehmbarkeit  auf  1:10000  setzen").  Es  li^  in  der  Natur 
Sache,  dass  die  Empfindlichkeit  für  den  Leuchtgasgeruch  individuell  sehr  verschiede 
wird ;  trotzdem  schienen  die  oben  genannten  Grenzen  doch  viel  zu  weit  und  es  wurden  d«*< 
Beobachtungen  angestellt,  bei  denen  darauf  Rücksicht  genommen  wurde,  dass  der  Leofi 
gasgeruch  mit  einer,  auch  weniger  empfindlichen  Personen  bemerkbaren  Deutlichkeit 
trat.  Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  in  vollkommen  leere  Zimmer  n 
verschiedener  Grösse  durch  eine  Experimentirgasuhr  Leuchtgas  eingelassen  wurde,  das  (iora 


0  Tonrdes  beiFodor,  Vierteljahresschrift  fOr  öfFentl.  Gesrmdlieitspfiege  Bd.  IS  a  J77: 
Kohlenoxyd  in  seiner  Beziehung  zur  Gesundheit. 

*)  Schilling's  Handbuch  3.  Aufl.  8. 17a  —  Gruber:  Heber  den  Nachwete  i 
des  KoUenoxyds,  Archiv  für  Hygiene  1883  Bd.  1  S.  145. 
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kcftige  Bewegimg  der  Luft  über  den  ganzen  Raum  gleichmassig  vertheilt  wm-de.  Jedesmal 
ttchdCTd  1 — 2 1  Leuchtgas  eingelassen  und  gemischt  waren,  trat  ein  zweiter  Beobachter  von 
tofisen  in  das  Zimmer  und  prüfte  den  Greruch.  Bei  vollständig  reiner  Luft  konnte  unter 
liesen  Verhältnissen  ein  Leuchtgasgehalt  von  0,009  **/a  oder  Vi©«©©©  deutlich  wahrgenommen 
rerden,  während  bei  dumpfiger  Luft  der  Leuchtgasgeruch  erst  bei  der  doppelten  Menge 
ich  bemerkbar  machte.  Im  Mittel  aus  verschiedenen  Versuchen  lässt  sich  angeben,  dass 
ler  Gasgeruch  bei  einer  Verdünnung  von  1  bis  2  in  10000  Theile  Luft  =  0,01  bis  0,02  Vo 
ich  deutlich,  auch  für  minder  empfindliche  Individuen  bemerklich  macht,  während  für 
inen  feinen  (Jeruchssinn  diese  Grenze  viel  tiefer,  etwa  bei  0,003  Vo  Leuchtgas  (Gruber)  liegt. 

Au^er  dem  Geruch  besitzen  wir  noch  chemische  Hülfsmittel,  um  die  Gegen- 
part von  Leuchtgas  nachzuweisen.  Es  muss  jedoch  von  vom  herein  bemerkt  werden,  dass 
Eeine  dem  Leuchtgas  ausschliesslich  zukommende  Reaction  bekannt  ist, 
ondem  dass  nur  das  im  Gas  vorhandene  Kohlenoxyd  charakteristische  Erscheinungen 
lervorbringt,  welche  auch  andere  kohlenoxydhaltige  Gase,  wie  z.  B.  Kohlendunst,  zeigen. 
8t  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  beider  Gase ,  Leuchtgas  und  Kohlendunst,  gegeben, 
0  kann  —  vom  Greruch  abgesehen  —  nur  aus  den  begleitenden  Umständen  auf  das  eine 
der  andere  geschlossen  werden,  da  die  chemische  Untersuchung  allein,  mangels  einer 
harakteristischen  Reaction,  eine  bestimmte  Entscheidung  hierüber  nicht  geben  kann. 

Der  Kohlenoxydgehalt  des  Leuchtgases  ist  nicht  allein  für  die  Erkennung  des  Leucht- 
jases  auf  chemischem  Wege  von  besonderer  Wichtigkeit,  sondern  namentlich  deshalb,  weil 
lieeer  Bestandtheil  fast  ausschliesslich  die  giftigen  Eigenschaften  des  Leuchtgases  bedingt. 
?ie  bekannt,  ist  das  Kohlenoxyd  ein  nie  fehlender  Bestandtheil  der  bei  der  trockenen 
)e8tillation  der  Brennstoffe:  des  Holzes,  Torfes,  der  Braun-  und  Steinkohlen  auftretenden 
Sase.  Das  Steinkohlengas,  mit  dem  wir  uns  hier  ausschliesslich  beschäftigen,  enthält  von 
liesen  Gasen  verhältnissmässig  am  wenigsten  Kohlenoxyd,  und  zwar  wechselt  die  Menge 
lesselben  etwa  zwischen  4  und  11  Vo.  Das  zu  unseren  Versuchen  dienende,  aus  Saarkohlen 
breitete  Münchener  Leuchtgas  enthält  etwa  8  bis  10 '^/o  Kohlenoxyd. 

Eines  der  wichtigsten  Erkennungsmittel  für  die  Gegenwart  von  Leuchtgas  gründet 
ich  nun  auf  das  Verhalten  des  Kohlenoxyds  gegen  Blut;  es  ist  dies  dieselbe 
leaction,  durch  welche  auch  die  giftigen  Eigenschaften  des  Leuchtgases  oder  anderer 
iohlenoxydhaltiger  Gase  bedingt  wird.  Das  Kohlenoxyd  wird  von  den  Blutkörperchen, 
welche  bei  der  Respiration  den  Transport  des  Sauerstoffs  im  Organismus  vermitteln, 
ufgenonmaen  und  verbindet  sich  damit  zu  Kohlenoxyd  -  Hämoglobin ;  es  werden  dadurch 
Teranderungen  im  Blut  hervorgebracht,  welche  sich  mit  Hülfe  des  Spectralapparates 
rkennen  lassen.  Während  nämlich  das  normale,  sauerstoffhaltige  Blut  nach  Hoppe-Seyler 
m  grünen  Theile  des  Spektrums  zwei  schwarze  Absorptionsstreifen  zeigt,  welche  auf  Zusatz 
on  Schwefelammonium  in  ein  einziges  breites  Band  übergehen,  gibt  kohlenoxydhaltiges 
Hut  zwei  ähnliche  Streifen,  welche  durch  Schwefelammonium  nicht  verändert  werden 
Stockes).  Vergiftungen  mit  Kohlenoxydgas  lassen  sich  auf  diese  Weise  durch  spectro- 
kopische  Untersuchung  des  Blutes  leicht  und  mit  Sicherheit  nachweisen.  Auf  dieselbe 
teaction  gründet  sich  auch  der  Nachweis  des  Kohlenoxydes  oder  des  Leuchtgases  in  der 
^uft.  Einige  Cubikcentimeter  verdünntes  Blut  werden  mit  der  zu  prüfenden  Luft  ge- 
chüttelt  und  nachher  das  Absorptionsspectrum  der  Flüssigkeit  untersucht.  Die  Empfind- 
ichkeit  dieser  Reaction  ist  nicht  sehr  gross.  Nach  den  übereinstimmenden  Untersuchungen 
on  Vogel')  U.A.  wird  das  Kohlenoxyd  in  der  Luft  auf  diese  Weise  nicht  mehr  erkannt, 
renn  dasselbe  in  geringerer  Menge  als  0,25 "/o  vorhanden  ist,  was  einem  Gehalt  von  etwa 
1%  Leuchtgas  entspricht.  Man  hat  aus  diesem  Verhalten  des  Blutes  gegen  Kohlenoxyd 
;e8chIo8sen,  dass  bei  dieser  Verdünnung  eine  schädliche  Einwirkung  auf  den  Organismus 
»icht  mehr  zu  fürchten  sei;  spätere  Versuche  haben  jedoch  gezeigt,  dass  die  Grenze  für 


<)  Berichte  der  deutsch,  ehem.  Gesellschaft  1877  S.  793. 
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den  nachtheiligen  Einfluss  kohlenoxydhaltiger  Luft  tiefer  gesetzt  werden  niuss.  Da*  Blut 
spectnim  ist  also  für  die  Erkennung  des  Leuchtgases  weit  weniger  scharf  als  der  Genich 
durch  den  noch  der  hundertste  Theil  derjenigen  Menge  erkannt  wird,  welche  sich  in 
Spectrum  bemerklich  macht. 

Durch  eine  Combination  der  Blutreaction  mit  dem  Verhalten  des  Kohlenoxydes  geg« 
Palladium  ist  es  Fodor  gelungen,  die  Reaction  erheblich  zu  verschärfen,  so  dass  Grub« 
noch  Vtoooo  oder  0,005 */o  Kohlenoxyd  (entsprechend  etwa  0,04V«  Leuchtgas)  in  der  Luft» 
kennen  konnte;  der  chemische  Nachweis  ist  also  hierdurch  fast  auf  die  gleiche  Empfioi 
lichkeit  gebracht  worden  wie  der  Nachweis  durch  den  Geruch.  Immerhin  ist  dieFodor'sdg 
Methode  der  Kohlenoxydbestimmung  für  eine  allgemeinere  Anwendung  in  weniger  geübte 
Händen  zu  umständlich ,  so  dass  es  wtinsohenswerth  schien ,  die  Anwendbarkeit  des  \a 
haltens  einer  Palladiumlösung  allein  auf  ihre  Empfindlichkeit  für  den  Nachweis  von  Kohki 
oxyd  zu  prüfen. 

Eine  Auflösung  von  Palladiumchlorür  wurde  zuerst  vonBöttger  (1859)  iui«« 
Nachweis  von  Leuchtgas  empfohlen;  aus  einer  solchen  Lösung  scheidet  Kohlenoij^ 
metallisches  Palladium  ab,  das  sich  bei  grösseren  Mengen  durch  eine  intensive  Schwamm 
erkennen  lässt,  während  die  geringsten  Spuren  durch  eine  dunklere  Färbung  der  Lögo^ 
sich  bemerklich  machen,  lieber  die  Schärfe  dieser  Reaction,  welche  auch  für  die  quantitativ 
Bestimmung  des  Leuchtgases  verwendet  wurde'),  lagen  bisher  keine  bestimmten  Angab« 
vor  und  es  war  deshalb  nöthig.  Versuche  anzustellen.  Zu  diesem  Zweck  wurden  Miscbunfd 
von  Luft  und  Leuchtgas  in  bestimmtem  Verhältniss  hergestellt  und  das  Verhalten  eiw 
Palladiumlösung,  welche  in  1  ccm  1  mg  Metall  enthielt,  gegen  diese  Gemische  geprüft  ft 
Reaction  des  Palladiumchlorürs  gegen  Leuchtgas  zeigte  bei  allen  Versuchen  den  Nacht^ 
dass  die  Abscheidung  des  Metalls  und  das  Auftreten  der  Färbung  erst  nach  einiger  Ü 
(oft  erst  nach  einigen  Minuten)  eintrat,  selbst  wenn  Kohlenoxyd  in  verhältnissmässig  groäJ 
Menge  anwesend  war;  andererseits  aber  tritt  die  Reaction  bei  sehr  grosser  Verdünnung  i 
Gases  mit  Luft  noch  deutlich  auf. 

Die  Versuche  wurden  mit  Gas -Luftmischungen  angestellt,  welche  IVo,  0,5%,  o,2o 
0,125 Vo  und  0,05%  Leuchtgas,  also  etwa  0,08,  0,04,  0,02,  0,01  und  0,004%  CO  enthielt 
und  zwar  wurde  in  der  Weise  verfahren,  dass 

1.  entweder  abgeschlossene  Gasmengen  mit  je  15  ccm  Palladiumlösung   geschüttt 
wurden,  oder 

2.  ein  Gasstrom  continuirlich    durch   die  Palladiumlösung   hindurchgedrückt,  M 
gesaugt  wurde. 

Bei  den  Versuchen  nach  1.  machte  sich  beim  Schütteln  von  100  ccm  Luft  mit  15 
Palladiumlösung  in  der  Bürette  ein  Gehalt  von  0,5  ®/<»  Leuchtgas  =  0,04  Vo  CO  durch  eine 
etwa  10  Minuten  auftretende  dunkle,  schwarze  Färbung  der  Lösung  deutlich  bemerkbar,  wahr* 
bei  Anwendung  von  101  Luft  eine  starke  Abscheidung  von  Palladiummetall  auftrat  h 
grösserer  Verdünnung  mit  0,25  %  und  0,125%  Gas  (=0,02%  CO  imd  0,01  %  CO)  machte --i 
erst  nach  30  Minuten  bis  1  Stunde  eine  dunkle  Färbung  oder  ein  schwaches  Hautcheo  n 
Palladiummetall  in  der  Flasche  bemerkbar.  Geringere  Mengen  konnten  nicht  niehri 
Sicherheit  innerhalb  kürzerer  Zeit  erkannt  werden. 

Als  man  nach  der  2.  Methode  die  Gas-Luftmischungen  mit  einer  Geschwindigkeit  ^ 
501  pro  Stunde  durch  Palladiumlösung  hindurchleitete,  zeigte  sich  noch  bei  »/##•/•  L^ 
gas  (0,05 */o)  eine  deutlich  erkennbare  Reaction,  nachdem  42  1  der  Mischung  innerfJ 
50  Minuten  mit  im  Ganzen  84  ccm  Leuchtgas  oder  7  ccm  Kohlenoxyd  hindurchgeleitet  wird 

Fast  dieselbe  Empfindlichkeit  wurde  beobachtet  als  die  gleichen  Gas>Luftmiscbii£ii^ 
über  ein  mit  Palladiumlösung  getränktes  Röllchen  Filtrirpapier  geleitet  wurden,  nur  wirt 
der  unvollkommeneren  Berührung  des  Kohlenoxyds  mit  der  Lösung  entsprechend,  dieM 

')  VVelitschkowßky,  Archiv  für  Hygiene  1883  Bd.  1  S.  210. 
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js  zum  Auftreten  der  Reaction  etwas  länger  und  die  durchgegangenen  Gasmengen  grösser. 
b  wurde  noch  V«o  •/©  Leuchtgas  =  0,05  mit  0,004  Vo  CO  nach  2  Stunden  an  der  schwarzen 
iUrbung  des  Palladimnpapiers  erkannt,  nachdem  1071  Luft  mit  53ccm  Leuchtgas  und  ca. 
ccmCO  passirt  waren. 

Die  letztere  Reaction,  Ueberleiten  der  auf  Kohlenoxyd  zu  prüfenden  Mischung  über 
in  mit  Palladiumlösung  getränktes  Papier,  empfiehlt  sich  besonders  wegen  ihrer 
kquemlichkeit;  sie  wurde  deshalb  bei  den  späteren  Versuchen  häufig  zum  Nachweis  von 
jeuchtgas  verwendet.  Mit  Hülfe  dieser  einfachen  Methode  gelingt  es,  noch  Vto  Vo  Leuchtgas 
der  0,004  •/•  CO  nachzuweisen.  Wenn  hiemach  diese  Methode  für  die  Erkennung  von  Leucht- 
»ß  auch  nicht  ganz  diejenige  Empfindlichkeit  besitzt  wie  der  Geruch,  so  ist  sie  besonders 
Q  denjenigen  Fällen  von  besonderem  Werth,  wo  der  Geruch  des  Gases  verändert  und  durch 
lie  Ge^nwart  anderer  riechender  Substanzen  verdeckt  wird.  Da  kein  anderes  unter  ge- 
röhnlichen  Verhältnissen  vorkommendes  Gas  eine  ähnliche  Wirkung  auf  Palladiumlösung 
nsübt,  —  mit  Ausnahme  von  Schwefelwasserstoff,  dessen  Gegenwart  leicht  erkennbar  ist  — , 
0  sind  Täuschungen  ausgeschlossen;  davon  haben  uns  zahlreiche  Versuche  an  Zimmerluft 
ind  Bodenluft,  welche  bei  Abwesenheit  von  Leuchtgas  und  Kohlenoxyd  nicht  die  gering- 
ten  Reactionen  geben,  überzeugt'). 

So  gering  die  Mengen  von  Leuchtgas  oder  Kohlenoxyd  sind,  welche  mit  Hülfe  des 
jeraches  und  der  chemischen  Reactionen  nachgewiesen  werden  können,  so  gewinnen  wir 
loch  erst  einen  Maassstab  für  die  Beurtheilung  derselben,  wenn  wir  damit  die  Mengen 
lies  er  Gase  vergleichen,  welche  auf  dentnenschlichen  Organismus  schädlich 
>der  gar  tödlich  einwirken  können.  Eine  überaus  imifangreiche  Literatur  über 
ließen  Gegenstand'),  namentlich  die  Arbeiten  von  Biefel  und  Poleck')  und  die  aus  dem 
lygienischen  Institut  in  München  hervorgegangenen  Untersuchungen  von  Gruber*)  geben 
iber  die  giftigen  Wirkungen  des  Kohlenoxyds  gründlichen  Aufschluss. 

Gruber  hat  als  untere  Grenze,  bei  welcher  überhaupt  eine  schädliche 
SV'irkung  auf  den  Menschen  nicht  mehr  beobachtet  wird,  eine  Verdünnung  von 
),05V«  CO  angegeben,  entsprechend  0,5  bis  IVo  Leuchtgas  in  der  Athemluft.  Durch  wieder- 
loltes  Einathmen  von  Luft  mit  0,02  %  und  0,025  '/o  Kohlenoxyd  hat  Gruber  an  sich  selbst 
»nstatirt,  dass  ein  solcher  Gehalt  keinerlei  schädliche  Wirkungen  äussert.  Vergleichen  wir 
lun  diese  Mengen  mit  denjenigen,  welche  sich  durch  chemische  Prüfung  oder  den  Geruch 
aachweisen  lassen,  so  finden  wir,  dass  der  hundertste  Theil  der  schädliche^  Menge  Leucht- 
5as  sich  unter  normalen  Verhältnissen  schon  durch  den  Geruch  bemerklich  macht  und 
nindestens  der  zehnte  Theil  durch  chemische  Hülfsmittel  nachgewiesen  werden  kann.  Unter 
len  gewöhnlichen  Verhältnissen  bieten  also,  wie  tausendfältige  Erfahrung  lehrt,  diese  Er- 
kennungsmittel einen  vollständig  ausreichenden  Schutz  gegen  die  giftigen  Wirkungen  des 
Cohlenoxyd  im  Leuchtgas. 

Bezüglich  derjenigen  Mengen  von  Kohlenoxyd,  welche  tödlich  wirken,  gehen  die 
rorliegenden  Angaben  auseinander.  Biefel  und  Poleck  fanden  bei  ihren  Versuchen,  dass 
Jas  Kohlenoxyd  des  Kohlendunstes  schon  in  sehr  geringen  Mengen  (0,2  Vo)  tödlich  sei ,  da 
lie  Luft  gleichzeitig  ihres  Sauerstoffes  beraubt  und  mit  Kohlensäure  beladen  werde;  da- 
gegen gehören  bei  der  Vergiftung  durch  Leuchtgas,  bei  welcher  keine  •  Sauerstoffarmuth  vor- 
banden ist,  höhere  Procente  von  Kohlenoxyd  dazu,  nämlich  stets  über  1 7o  um  in  derselben 
Zeit  den  Tod  herbeizuführen.    Die  Luft,  in  welcher  Thiere  an  Leuchtgas  sterben,  war  stets 

>)  Vgl.  Grub  er,  lieber  den  Nachweis  und  die  Giftigkeit  des  Eohlenoxyds  und  sein  Vorkommen 
in  WohnrÄomen  (Archiv  für  Hygiene  1883  Bd.  1  S.  145). 

>)  l^ir  citiren  hier  nur:  Fodor,  Kohlenoxyd  und  seine  Beziehung  zur  Gesundheit  (Viertel- 
jahreaschr.  für  öffentliche  Gesundheitspflege  1880  Bd.  12  S.  377).  Mit  ausführlicher  Angabe  der  älteren 
Literatur. 

»)  Zeitschr.  für  Biologie  Bd.  16  (1880)  8.  279. 

♦)  Gruber,  Archiv  für  Hygiene  Bd.  1  (1883)  B.  145. 
JouniBl  fOr  OBsbeleuohtmig  und  WMserrenorgung.  24b 
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explosiv.  —  Gestützt  auf  die  im  hygienischen  Institut  in  München  ausgeführten  Versuch« 
namentlich  der  oben  citirten  von  Gruber,  gab  Pettenkof er')  in  neuester  Zeit  sein  ürthei 
dahin  ab,  dass  Vioo«  oder  0,5  ^/e  Kohlenoxyd  in  der  Luft  genügten ,  um  einen  Menschen  ii 
kurzer  Zeit  zu  tödten ,  das  würde  bei  Münchener  Leuchtgas  einem  Gehalt  der  Luft  von  bj 
bis  6,2 •/©  Leuchtgas')  entsprechen.  Da  eine  Mischung  von  5*/o  Leuchtgas  mit  Luft  bereit 
explosiv  ist,  so  würde  ein  solches  giftiges  Gasgemenge  ebenfalls  explosiv  sein  müssen.  S 
ist  dieser  Umstand,  auf  den  schon  früher  Fodor  und  Poleck,  in  neuerer  Zeit  Wagner*) 
hingewiesen  hat,  nicht  allein  deshalb  bemerkenswerth,  weil  sie  die  beiden  gefährlichen  Eig» 
Schäften  des  Gases  in  sehr  nahe  Beziehung  zu  einander  bringt,  sondern  weil  dadurch  q 
manchen  Fällen  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  des  Zustandes  einer  Leuchtgas-Lofi 
mischung  gegeben  werden.  Es  könnte  nämlich  bei  vollkonmien  gleichmässiger  Vertheilmij 
in  einer  bis  zur  tödlichen  Mischung  mit  Leuchtgas  geschwängerten  Luft  ein  Licht  ode 
eine  Flamme  nicht  brennen,  ohne  eine  Explosion  zu  veranlassen.  Würde  also  in  eines 
mit  Leuchtgas  inficirten  Raum  ein  brennendes  Licht  gefunden,  so  wäre  kaum  die  Wahr 
scheinlichkeit  vorhanden,  dass  das  Gemisch  tödlich  sei.  Diese  Beziehungen  zwischen  da 
Explosionsfähigkeit  und  der  Giftigkeit  von  Luft-Gasmischungen  —  so  interessant  sie  eona 
sein  mögen  —  können  jedoch  sichere  Urtheile  über  die  Zusammensetzung  der  Luft  nich 
begründen,  da,  wie  bereits  bemerkt,  der  Kohlenoxydgehalt  der  verschiedenen  Leuchtgasarta 
sehr  verschieden  ist  (zwischen  4  und  IV h)  und  die  Explosionsfähigkeit  mit  diesen  KoUeo 
oxydgehalt  in  keinem  causalen  Zusammenhange  steht. 

Wenden  wir  uns  mm  zu  unseren  Versuchen  über  das  Verhalten  des  ErdbodenJ 
zum  Leuchtgas,  so  sind  dieselben  von  zweierlei  Art  und  schliessen  sich  einerMite  « 
das  von  Pol  eck*)  mitgetheilte  Experiment,  andererseits  an  die  Arbeiten  von  Welitsch 
kowsky*)  über  die  Verbreitung  des  Leuchtgases  und  des  Kohlenoxyds  im  Erdbodöi  an 

Wie  bereits  kurz  erwähnt,  hat  Prof.  Pol  eck  in  Breslau  Versuche  angestellt  und  Be 
obachtungen  mitgetheilt  über  die  Veränderung,  welche  das  Leuchtgas  beim  Duichgani 
durch  längere  Erdschichten  erleidet ;  er  f asst  das  Ergebniss  seiner  Beobachtungen  in  folg« 
den  Sätzen  zusammen;  es  hat  sich  herausgestellt: 

1.  »dass  das  Leuchtgas  seinen  charakteristischen  Geruch  einbüsst  oder  dass  dereelb« 
wesentlich  geschwächt  wird,  wenn  es  langsam  durch  lange  Erdschichten  strömU; 

2.  »dass  der  Gasgeruch  erst  auftritt,  wenn  diese  Schichten  mit  den  condensirten  flüssige 
Theerbestandtheilen  gesättigt  sind,  oder  das  Gas  rascher  strömte ; 

3.  »dass  bei  derartigen  langsamen  Ausströmungen  sich  höchst  selten  ein  exploeiv« 
Gemisch  bildet,  wie  dies  beim  raschen  Ausströmen  des  Gases  der  Fall  ist«,  und 

4.  »dass  der  diesem  Procentverhältniss  entsprechende  Kohlenoxydgehalt  zunächst  die 
ersten  Phasen  einer  Kohlenoxydvergiftung  herbeiführt,  ein  Verlauf  der  sidi  längw 
Zeit  hinziehen  kann  ohne  tödlich  zu  werden,  c 

Im  Anschlüsse  an  die  Arbeit  Poleck's,  der  die  Nothwendigkeit  weiterer  Beobach- 
tungen ausdrücklich  hervorhebt,  war  es  die  Aufgabe  der  folgenden  Versuche,  festzustcUöi 


*)  d.  Joum.  1885  No.  10  8.  264  unten,  vgl.  No.  4  8.  94  u.  95. 

*)  Für  QaB  mit  verschiedenen  COGbhalt  ist  das  Veiiiftltniss  selbstverständlich  yersdiieda. 
der  Grenzwerth  von  0,5  Wo  CO  in  der  Luft  würde  entsprechen : 

Leuchtgas  mit  10  Wo  Eohlenoxyd  =  5  Wo  (Jas  in  der  Luft, 


9  Wo 

=  5,5<»'o.     >      » 

8Wo 

=  6,2Wo.     »      > 

70/0 

=  7Wo     »     »      » 

6  Wo           1 

=  8Wo     »     »      • 

5  Wo 

=  10Wo  »     >     * 

«)  Repertorium  der  analyt.  Chemie  1884  No.  22  S.  837. 
*)  Zeitschr.  für  Biologie  1880  8.  311;  d.  Joum.  1880  8.  668. 
»)  Welitschkowsky,  Archiv  für  Hygiene  1883  8.  210. 
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jaldien  Einflues  die  Beschaffenheit  des  Bodens  und  die  Greschwindigkeit  des  Gasstromes 

die  Absorption  der  reichenden  Bestandtheile  des  Leuchtgases  ausüben. 

Zunächst  muss  constatirt  werden,  dass  Pol  eck  und  Pettenkofer  übereinstimmend 

iohren,  dass  das  Gas  beim  Durchgang  durch  den  Erdboden  keineswegs  ab- 

lut  geruchlos  wird.    Poleck  gibt  an,   dass  das  Gas  seinen  charakteristischen 

ich  einbüsst;  wie  Pettenkofer')  sagt,   »riecht  das  Gas  noch  etwas,  aber  es  ist  nicht 

der   specifische  Gasgeruch,  den  Jedermann  kennt«.    Diese  Veränderungen  des  Gas- 

hes  sind  schon  häufig  beobachtet  worden  und  fast  bei  jeder  Gasausströmung  ist  der 

Boden  auftretende  Geruch  »nach  altem  Gas«  mehr  oder  weniger  von  dem  frischen  Gas- 

ich  verschieden.    Um  einen  für  Gastechniker  verständlichen  Vergleich  zu  gebrauchen, 

Jtrhalten  sich  beide  Gerüche  in  der  Weise  etwa,  wie  der  von  reinem  zu  unreinem  Gas. 

Die  Versuche  wurden  in  folgender  Weise  angestellt:  Münchener  Boden,  Geröllboden  ver- 
^Aiiedener  Komgrösse  und  Feuchtigkeit,  sowie  Gartenerde  wurden  in  Röhren  von  4  bis 
lfm  Lange  und  1,5  bis  0,3  qdm  Querschnitt  eingefüllt.  Li  die  luftdichten  Verschlüsse  an 
jbiden  Enden  der  Röhren  waren  Schlauchhahnen  eingesetzt,  durch  welche  das  Gras  von  der 
imn  Seite  mittels  eines  Gasmessers  eingeleitet  wurde,  während  die  Luft  bezw.  das  ab- 
fegende Gas  am  anderen  Ende  austrat.  Das  austretende  Gas  passirte  zunächst  ein  weites 
inniges  Glasrohr,  dessen  oberes  Ende  mit  einem  Korkstopfen  verschlossen  und  zur 
frtfung  des  Geruches  geöffnet  werden  konnte.  Bei  den  fünf  letzten  Versuchen  musste  das 
3as  durch  eine  verdünnte  Palladiumlösung  hindurchtreten  und  gelangte  von  da  ins  Freie. 
Per  durch  die  Erdschicht  gegangene  Gasstrom  wurde  auf  Geruch  und  entweder  mittels 
plladiumlösung  oder  auf  Leuchtkraft  geprüft. 

Die    Hauptresultate  von    10  Versuchen    sind   in   der  folgenden   Tabelle   zusammen- 
Ut: 
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Di 

4               6               6 

7 

8 

9 

10 

11     1     1«     1     13 

14 
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0 
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ä 
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H 
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« 
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Vol. 

Vol.  1  Vol. 
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m 

mm 

1 

qdm       cdm 

cdm 
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m 

Min. 
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•/o 

o/o 

Uter 

"lo 

0/0 

'i  1    , 

4,13 

135,0 

0,48 

59,0 

19,7 

135,0 

28,1 

8,8 

9,0 

45,7 

15,2 

— 

— 

— 

2 

4,235 

142,0 

mltüer. 

0,53 

67,0 

22,3 

135,0 

26,5 

8,2 

12,0 

53,8 

17,9 

— 

— 

— 

8,36 

142,0 

mittler. 

0,5 

126,0 

42,0 

150,0 

30,0 

16,8 

20,0 

47,6 

15,8 

— 

— 

— 

8,36 

142,0 

0,5 

126,0 

42,0 

150,0 

30,0 

16,8 

14,6 

34,7 

11,6 

— 

— 

— 

PQ  • 

mltüer. 

5 

•^3^ 

8,36 

142,0 

0,5 

126,0 

42,0 

10,0 

2,0 

25,0 

— 

— 

— 

* 

♦ 

* 

6 

Sil^ 

14,45 

76,0 

0,151 

65,6 

22,0 

6,2 

4,5 

193,0 

19,9 

90,5 

30,2 

16,1 

74 

25 

la,-n=i2 

bU 

:^5  ^s 

7,5 

7 

13,75 

76,0 

0,151 

62,4 

20,8 

15,0 

9,9 

83,0 

16,5 

79,0 

26,4 

12,9 

62 

21 

8 

13,75 

76,0 

0,151 

62,4 

20,8 

10,0 

bis 

t^ 

90,0 
bis 

19,1 

91,0 

30,6 

U,8 

71 

24 

1 

14,0 

9,3 

120,0 

9 

S 

5,115    63,5 

0,106 

16,2 

5,4 

15,0 

14,1 

22,0 

6,85 

117,0 

39,0 

4,8 

89 

30 

10 

r 

Oftrten- 
eide 

9,22 

76.0 

0,151 

42,0 

14,0 

7,1 

4.7 

118,0 

18,5 

132,8 

44,1 

13,8 

98 

33 

■)  d.  Joum.  1885  No.  4  S.  94. 
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652    XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  in  Sakborg 

Durch  die  mit  Erdboden  gefällten  Röhren  von  4  bis  14  m  Länge  strömten  nach  obigei 
Tabelle  pro  Stunde  zwischen  6  bis  150  1  Gas  mit  einer  Geschwindigkeit  von  2  bis  30  dq 
pro  Stunde,  so  dass  dasselbe  zwischen  8  Minuten  und  3  Stunden  mit  dem  Erdboden  ii 
innigster  Berührung  war.  Im  ersten  Versuch,  bei  welchem  das  Gas  ein  vertical  stehend 
135  mm  weites,  4  m  langes  Rohr  mit  einer  Geschwindigkeit  von  28  m  pro  Stunde  passi 
wurde  der  Geruch  des  austretenden  Gases  früher  bemerkt  als  die  Palladiumreaction  m 
zwar  schon  nachdem  kaum  die  Hälfte  des  vom  Boden  freigelassenen  Hohlraumes,  di 
Porenvolumen,  vom  Leuchtgas  ausgefüllt  sein  konnte.  Bei  den  späteren  Versucba 
wurde  das  Gefäss  mit  Palladiumlösung  ausgeschaltet  und  es  wurde  der  Beginn  und  die  Zi«- 
nähme  der  Leuchtkraft  des  austretenden  Gases,  von  der  später  gesprochen  werden  ^ 
beobachtet.  Die  Versuche  3  bis  10  wurden  mit  horizontal  liegenden  Röhren  ausgeführt 
Bei  den  5  letzten  Versuchen  wurde  das  Auftreten  des  Geruches  und  die  Reaction  aal 
Palladium  geprüft;  diese  letztere  trat  in  allen  Fällen  früher  auf,  als  das  aui 
tretende  Gas  durch  den  Geruch  deutlich  wahrgenommen  werden  konnit 
Die  Menge  des  Leuchtgases,  welches  zwischen  beiden  Momenten:  Schwärzung  der  PaL* 
diumlösung  xmd  Auftreten  des  Geruches,  das  Rohr  passirte,  betrug  jedoch  in  allen  Falla 
nur  wenige  Liter.  Der  (Jeruch  des  austretenden  Gases  war  in  allen  Fällen ,  wo  daß  Gj 
langsam  die  Erdschichte  passirte,  wesentlich  verändert  und  verschieden  von  dem  gewöia 
liehen,  charakteristischen  Geruch  des  Leuchtgases;  statt  des  widrigen  unangenehmen  Gerudss 
des  letzteren  machte  sich  ein  ätherisch-aromatischer  bemerkbar.  Ein  Theil  der  riechendt 
Bestandtheile  war  also  vom  Erdboden  zurückgehalten  worden. 

Um  die  Absorptionsföhigkeit  des  Bodens  für  diese  riechenden  Bestandtheile  wenigsifQ 
annähernd  zu  bestimmen,  wurde  das  Durchleiten  des  Gasstromes  so  lange  fortgeeetat,  h 
am  anderen  Ende  des  Rohres  der  charakteristische  Geruch  des  Leuchtgases  auf» 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  Beobachtungen  nicht  mit  grosser  Scharfe  ä& 
geführt  werden  konnten ;  es  wurde  jedoch  durch  Beiziehung  anderer  Beobachter  Sorge  » 
tragen,  dass  die  Grenze  nicht  zu  niedrig  gezogen  wurde  und  jedesmal  abgewartet  bis  a 
zweifelhaft  der  bekannte  Leuchtgasgeruch  deutlich  auftrat.  Bei  diesen  Versuchen  fand  i 
dass  dieser  letztere  Moment,  das  Auftreten  des  charakteristischen  Geruches,  eintrat,  so' 
das  doppelte  Volumen  des  RohrinhaJtes,  also  des  Erdbodens,  oder  das  Fünf-  bis  Sechsfache 
Porenvolumens,,  an  Leuchtgas  durchgegangen  war.  Die  Absorptionskraft  des  Bodenr 
die  riechenden  Bestandtheile  des  Leuchtgases  ist  hiernach  verhältnissmässig  bald  ersd^i^ 
und  es  kann  unter  solchen  Verhältnissen  kaum  das  doppelte  Volumen  des  durchströrrw 
Bodens  an  Leuchtgas  austreten,  ohne  dass  sich  dasselbe  für  den  Geruch  bemerkbar  m^j 
Die  früher  angeführten  Versuche  über  die  Einwirkung  der  Kalte  auf  das  Leuchtgas  wti?« 
jedoch  darauf  hin,  dass  die  Temperatur  der  Erdschichte  für  das  Auftreten  des  Gem^ 
von  Einfiuss  ist  Leider  konnten  ähnliche  Versuche  bei  Temperaturen  unter  0  •  C.  im  ^^ 
flossenen  Frühjahr  nicht  mehr  angestellt  werden.  Es  ergaben  sich  jedoch  bei  den  epsö 
mitzutheilenden  Versuchen  mit  Gasausströmungen  im  geforenen  Boden  einige  AnhiS 
punkte. 

Da  das  Auftreten  des  Leuchtgasgeruches  bei  diesen  Versuchen  eine  subjective  Emfi 
düng  und  nach  der  mehr  oder  weniger  feinen  Entwicklung  des  Grenichsinnes  des  BeobadJ 
ein  sehr  schwankendes  Kriterium  für  die  Bestimmimg  der  Absorptionskraft  ist,  so  vca 
nach  einem  verlässigeren  Erkennungsmittel  gesucht  Frühere  Beobachtungen  hsiä 
es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  Erdboden  ausser  auf  die  riechenden  BestandtbJ 
auch  auf  die  schweren  Kohlenwasserstoffe  des  Gases  einwirkt;  es  wurde  deshalb  3 
Leuchtkraft  des  durch  Erde  gegangenen  Gases  mit  der  des  ursprünglichen  verglkl 
Die  unter  diesem  Gesichtspunkt  angestellten  Versuche  (deren  specielle  Beschreibung  *•- 
ausführlichen  Publication  vorbehalten  bleiben  mag)  ergaben,  dass  das  durch  Erde  geguni? 
Gas  sehr  nahezu  die  ursprüngliche  Leuchtkraft  erreicht  hatte,  nachdem  etwa  das  Dopp« 
des  Bodenvolumeiis  passirt,  und  dass  ein  Unterschied  in  der  Lichtstärke  beider  Gase 
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fiebern  Consum  von  150  1  nicht  mehr  bemerkbar  war,  nachdem  das  Vierfache  des 
lodenvolumens  an  Leuchtgas  durchgegangen.  Behält  man  im  Auge,  dass  die  im  Rohr  ein- 
leschlossene  Luft,  welche  sich  mit  dem  nachdringenden  Grase  rasch  mischte,  während  einer 
ingeren  Periode  die  Leuchtkraft  nachtheilig  beeinflussen  musste,  so  ergibt  sich  in  Ueberr 
instimmung  mit  den  früheren  Beobachtungen,  dass  die  Absorptionskraft  des  Bodens  für  die 
enchtenden  wie  für  die  riechenden  Bestandtheile  des  Gases  nach  kurzer  Zeit  erschöpft  ist. 
Die  Veränderungen,  welche  das  Leuchtgas  beim  Durchströmen  durch  Erdschichten 
rieidet,  mussten  sich  auch  durch  die  chemische  Analyse  erkennen  lassen,  falls  diese 
reranderungen  irgend  erheblich  sind.  Leuchtgas,  welches  längere  Zeit  mit  Erdboden  in 
Berührung  war,  wurde  daher  auf  Kohlenoxyd  untersucht.  Hierzu  wurden  Gasproben  ver- 
rendet,  welche  nach  Schluss  der  Versuche  3,  4  und  7  in  den  Röhren  eingeschlossen  und 
ÄW.  16  Tage,  19  Tage  und  14  Stunden  mit  dem  Boden  in  Berührung  geblieben  waren, 
n  allen  drei  Fällen  ergab  die  Vergleichung  des  CO  -  Gehaltes  des  ursprünglichen  Grases 
dt  dem  im  Rohr  gestandenen  nur  ganz  unbedeutende  Differenzen  (8,0  gegen  8,4) ,  so  dass 
laraus  hervorgeht,  dass  der  Kohlenoxydgehalt  des  Leuchtgases  beim  Durch- 
[sng  durch  den  Erdboden  nicht  verändert  wird.  Es  war  femer  auch  das  Ver- 
alten der  übrigen  Bestandtheile  des  Leuchtgases  zu  untersuchen,  soweit  sich  dies  durch  die 
Inalyse  nachweisen  lässt.  Zu  diesem  Zweck  wurden  5  Gasproben  untersucht,  welche  beim 
L  Versuch  ein  14,45  m  langes,  mit  Erde  gefülltes  Rohr  passirt  hatten.  Wie  aus  den  früher 
engeführten  Versuchsdaten  hervorgeht,  bewegte  sich  das  Gas  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
I  Vt  m  pro  Stunde  durch  das  Rohr  und  war  also  ca.  3  Stunden  mit  dem  Erdboden  in  Be- 
fihmng.  Der  Rohrinhalt  betrug  65,6  1.  Nachdem  38  1  Gas  in  das  Rohr  eingeleitet  waren 
cnd  sich  am  Ende  ein  deutlicher,  wenn  auch  veränderter  Grasgeruch  zeigte,  wurde  die  erste 
^probe  aufgesammelt  und  weitere  vier  in  Intervallen  von  je  einer  Stunde.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  die  Zeit  der  Probenahme,  die  Anzahl  der  seit  Beginn  des  Versuches  ein- 
^strömten  Liter  Leuchtgas  und  die  Zusammensetzung  des  Grases.  Zum  Vergleich  ist  die 
Lnalyse  des  zum  Versuch  verwendeten  ursprünglichen  Leuchtgases  beigefügt. 


UrsprQng- 

Durch  Erde 

gegangenes  Leuchtgas 

Uches 
Leuchtgas 

I.  Probe 

n.  Probe  m.  Probe 

IV.  Probe!  V.  Probe 

1 

Zeit  der  Probenahme  .     . 

2h  45 

3  h  15 

4h  15 

5h  16 

6h  15 

Gas    eingeleitet    bis   zur 

Probenahme    .... 

381 

42  1 

501 

581 

661 

•/o 

0/0 

•/o 

0/0 

> 

*»/o 

Kohlensäure  COi    .    .     . 

1,6 

— 

— 

— 

— 

Schwere    Kohlenwasser- 

stoffe C4H4     .... 

3,8 

3,8 

— 

3,8 

3,9 

3,8 

Sauerstoff  0 

0,6 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

Kohlenoxyd  CO      .     .     . 

10,2 

10,0 

9,9 

10,0 

10,1 

10,1 

Wasserstoff  Hi        .    .    . 

43,6 

47,6 

46,2 

46,0 

46,0 

48,7 

Methan  OH4       .... 

32,4 

30,8 

32,6 

32,8 

32,7 

30,7 

Stickstoff  (Rest)      .     .    . 

7,6 

7,8 

7,4 

7,3 

6,7 

Die  sämmtlichen  Gasproben  zeigen  hiemach  eine  übereinstimmende  Zusammensetzung ; 
iie  auftretenden  Abweichungen  liegen  vöUig  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler. 
Es  lässt  sich  also  durch  die  chemische  Analyse  eine  Veränderung  in  der  Zusammensetzung 
fes  Leuchtgases  durch  die  Einwirkung  des  Bodeoß  nicht  constatiren,  wenn  man  absieht  von 
iem  Verschwinden  der  Kohlensäure  und  des  Sauerstoffs,   was  für   die  vorliegende   Frage 


g54  üeber  die  Klärung  von  Kanal wassei. 

nicht  von  Bedeutung  ist.  Auch  auf  die  sog.  schweren  Kohlenwasserstoffe  konnte  eine  Ei 
Wirkung  nicht  beobachtet  werden,  denn  sowohl  die  erste  als  fünfte  Probe,  welche  entnomm« 
waren,  nachdem  bzw.  die  Hälfte  und  das  gleiche  Volumen  des  Bodens  an  Gas  eingetr^t 
war,  lassen  eine  Abnahme  derselben  nicht  erkennen. 

(Schluss  folgt.) 
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Von  Ingenieur  Gsell  in  Stuttgart 

Von  jedem,  mit  städtischen  Abfallstoffen  in  grösserer  Menge  vermischten  Kanalwaa 
wird  aus  sanitären  Gründen  eine  möglichst  vollständige  Reinigung  verlangt,  ehe  die  E 
leitung  in  die  öffentliche  Flussläufe  gestattet  wird. 

Es  sind  in  den  letzten  Jahren  eine  grössere  Anzahl  von  Methoden  zur  Reinigung  p 
Kanalwasser  im  Grossen  bekannt  geworden,  theils  auf  trockenem  Wege  durch  Verbrenno] 
der  festen  Rückstände ,  theils  auf  nassem  Wege ,  durch  Ablagerung  der  Sinkstoffe  in  Kll 
baasins  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Chemikalien,  theils  durch  natürliche  Filtration  in  V( 
bindung  mit  landwirthschaftlicher  Verwendung  der  im  Erdboden  zurückbleibenden  Stof 
Es  soll  in  Folgendem  nur  von  dieser  natürlichen  Klärung  der  Kanalwasser  gesprochen  werde 

Wie  ein  gewöhnliches  Sandfilter  hat  jeder  durchlässige  Boden  die  Fähigkeit,  ein  n 
Sinkstoffen  vermischtes  Wasser  von  diesen  zu  befreien.  In  welchem  Grade  diese  Reinigm 
geschieht,  hängt  von  der  Durchlässigkeit  des  Bodens  bzw.  von  der  Grösse  der  aneinand< 
gelagerten  Erd-  oder  Sandpartikelchen  und  von  der  Grösse  der  Zwischenräume  ab.  V< 
einer  Regelmässigkeit  im  Sinne  der  künstlichen  Sandfiltration  kann  hier  selbstverständli 
nicht  gesprochen  werden,  aber  das  Resultat  ist  dasselbe;  einen  Beweis  hierfür  bieten  m 
z.  B.  die  Quellen,  welche,  wenn  aus  der  Tiefe  hervordringend,  gewöhnlich  hell  und  kl 
sind.  Diese  natürliche  Filtration  durch  den  Erdboden  ist  in  höherem  Grade  reinigend  i 
die  gewöhnliche  Sandfiltration,  denn  es  werden  nicht  allein  die  im  Wasser  enthaltew 
mechanisch  vertheilten  Bestandtheile  zurückgehalten ,  auch  die  chemisch  verbundenen  m 
den  zum  Theil  zersetzt  und  bleiben  zurück.  Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  d 
Wasser  hinwiederum  aus  dem  Erdreich  lösliche  Stoffe  aufninamt 

Der  Erfolg  bei  dieser  natürlichen  Filtration  ist  ein  wechselseitiger.  Indem  der  BoA 
und  einigennassen  auch  die  darauf  befindlichen  Pflanzen  eine  nahezu  vollständige  Reinigui 
des  Schlammwassers  übernehmen,  liefert  das  an  organischen  und  mineralischen  Bestandtheil« 
reiche  Schlammwasser  der  Pflanzenwelt  die  zu  ihrer  Entwicklung  nothwendige  Nahrui^ 
Von  diesem  Standpunkt  aus  betrachtet  gibt  es  kein  vollkommneres  Mittel  zur  Verwerthrai 
des  Kanalwassers. 

Die  Thatsache  der  Filtration  selbst  vollzieht  sich  wie  im  gewöhnlichen  Sandfilft 
Wenn  das  Kanalwasser  über  die  Felder  geleitet  wird ,  d.  h.  wenn  eine  Rieselanlage  i 
Thätigkeit  tritt,  so  werden  die  Sinkstoffe  hauptsächlich  an  der  Oberfläche  zurückgehal« 
werden ;  ein  geringerer  Theil  wird  sich  in  den,  der  Oberfläche  zunächst  liegenden  Schieb» 
festsetzen  und  die  tieferen  Partien  werden  von  Sinkstoffen  fast  frei  sein.  Das  Wasser  wir 
jedes  Bodentheilchen  durchfeuchten  und  es  wird  mit  Hilfe  der  überall  vertheilten  Luft  ein 
langsame  Zersetzung  oder  Verbrennung  der  gesammten  organischen  Stoffe,  welche  4 
Kanalwasser  mit  sich  geführt  hat,  vor  sich  gehen.  Auch  die  mineralischen  Bestandtheii 
werden  grösstentheils  sich  langsam  lösen  und  es  wird  nur  ein  feiner  Sand  zurückbleibe 
welcher  in  der  obersten  Schichte  kaum  mehr  erkannt  werden  kann. 

Bei  einem  kulturfähigen  Boden,  welcher  bereits  eine  Menge  in  Verwesung  begriffen« 
Stoffe  enthält,  wird  diese  langsame  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  sofort  bei  Aufleitui) 
von  Kanalwasser  vor  sich  gehen.    Bei  reinem  Sandboden  wird  es  jedoch  nöthig  sein,  da« 
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nch  zuerst  eine  genügende  Menge  organischer  Keime  im  Sande  niederschlägt  ehe  eine  regel- 
aiissige  Verbrennung  beginnt.  Nach  englischen  und  französischen  Berichten  soll  dies  erst 
in  einigen  Wochen  der  Fall  sein. 

Rücksichtlich  der  Reinigung  der  Kanalwasser  ist  dies  der  einzige  Unterschied  zwischen 
Ackerboden  und  Sandfilter. 

Von  der  grössten  Bedeutung  ist  das  stetige  Zudringen  von  Luft,  um  den  Vorrath  von 
&aerstofi  zu  ergänzen,  welcher  bei  der  Verbrennung  verzehrt  wird.  Ohne  einen  Anhalts- 
punkt über  die  Menge  der  Luft  zu  haben,  welche  sich  zwischen  den  einzelnen  Bodentheilchen 
bewegt,  kann  man  die  Luftcirculation  wenigstens  begünstigen  durch  tiefe  Pflügung  oder 
durch  Drainage. 

Die  Menge  Kanalwasser,  welche  ein  bestimmter  Boden  aufzunehmen  und  zu  verzehren 
im  Stande  ist,  wird  nach  der  Methode  des  Dr.  Frankland  in  London  folgendermaassen 
bestimLint.  Ein  verticales  Rohr  von  25  bis  30  cm  Lichtweite  und  ca.  2  m  Höhe  (die  Höhe 
hat  in  Wirklichkeit  der  Tiefe  der  durchlässigen  Schichten  zu  entsprechen),  welches  sich  auf 
den  in  einem  Bassin  enthaltenen  groben  Sand  stützt,  wird  mit  dem  zu  untersuchenden  Boden 
genau  in  der  Schichtung,  wie  er  in  der  Natur  vorhanden  ist,  angefüllt.  Man  giesst  nun 
jeden  Tag  eine  bestimmte  Menge  Kanalwasser  auf  xmd  setzt  dies  einige  Wochen  fort.  So- 
dann vermehrt  man,  wenn  das  Wasser  beim  ersten  Versuch  gereinigt  abgelaufen  ist,  die 
tägliche  Aufgussmenge  und  setzt  dies  so  lange  fort,  bis  man  schliesslich  die  Maximalmenge 
£ndet,  welche  täglich  aufgegossen,  gerade  noch  gereinigt  wird.  Da  der  Kubikinhalt  der 
Bohre  bekannt  ist,  so  berechnet  sich  hieraus  die  Menge  Kanalwasser,  welche  1  cbm  Boden 
fu  reinigen  im  Stande  ist  Eine  Sandschichte  von  1  qm  Oberfläche  und  2  m  Dicke  reinigte 
1.  B.  täglich  50  1  Londoner  Kanalwasser.  Der  Boden  hält  aber  nachdem  er  ganz  aus- 
getropft ist,  noch  3001   zurück,  was  durch  Wägung  bestimmt  worden  ist,   somit  bleibt 

300 
das  Wasser   bis   es  gereinigt  ist  — —  =  6  Tage  im  Boden. 

50 

Wenn  1  qm  täglich  501  reinigt,  so  wird  1ha  500 cbm  täglich,  oder  182 000  cbm 
jährlich  reinigen.  Der  Kiesboden  von  Gennevilliers,  auf  welchem  ein  Theil  der  Pariser 
Rieselfelder  angelegt  ist,  nimmt  bei  einer  durch  Versuche  bestimmten  nutzbaren  Bodentiefe 
von  2  m  täglich  pro  Quadratmeter  15,6  1  Kanalwasser  auf,  somit  jährlich  pro  Hektar 
57  000  cbm  und  reinigt  dasselbe  vollständig.  Das  Kanalwasser  braucht  hierbei  vom  Eintritt 
bis  zum  Austritt  19  Tage.  In  Wirklichkeit  werden  von  den  Grundbesitzern,  welche  das 
Wasser  beliebig  benutzen  können  ca.  50  000  cbm  per  Hektar  gebraucht. 

Um  die  früher  vielfach  ausgesprochene  Befürchtung,  dass  der  Boden  mit  der  Zeit  an 
Durchlässigkeit  verliere,  dass  die  Oberfläche  verfilze  u.  s.  w.,  zu  widerlegen,  wurden  bei 
Gennevilliers  in  berieseltem  und  nicht  berieseltem  Terrain  chemische  Untersuchungen  ange- 
stellt, welche  den  Nachweis  lieferten,  dass  der  Boden  bei  den  angegebenen  Ueberrieselimgs- 
quantitaten  seine  vollständige  Durchlässigkeit  und  Filtrirfahigkeit  behalten  hat;  nur  die  obere 
Humusschichte  ist  etwas  reicher  an  organischen  BestÄndtheilen  geworden. 

Es  muss  noch  auf  den  principiellen  Unterschied  aufmerksam  gemacht  werden,  welcher 
zwischen  alleiniger  Reinigung  der  Kanalwasser  und  deren  vollständigen  nutzbaren  Ver- 
wendung für  die  Landwirthschaft  besteht. 

Man  sieht  dies  am  besten  an  einem  Beispiel.  Wie  oben  gesagt,  reinigen  die  Pariser 
Rieselfelder  per  Jahr  und  Hektar  50  000  cbm.  Die  jährliche  Gesammtmenge  an  Kanalwasser 
in  Paris  beträgt  rund  100  Mill,  Cubikmeter.  Zur  vollständigen  Reinigung  wäre  somit  ein 
Areal  von  2000  ha  erforderlich.  Nach  langjährigen  chemischen  Untersuchungen  enthalten 
diese  100  Mill.  Cubikmeter  Kanal wasser  ca.  5400000  kg  Stickstoff  von  allen  übrigen  Stoffen 
abgesehen.  1 200  Mill.  Kilogramm  gewöhnlicher  Dünger  h  0,0045  kg  Stickstoff  entspricht 
somit  dem  Stickstoffgehalt,  welcher  die  jährliche  Menge  Kanalwasser  repräsentirt. 
Nach  gewöhnlicher  Annahme  rechnet  man  30  000  kg  Mist  auf  Ackerboden  per  Hektar  und 
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Jahr;  es  würden  somit  zur  voUsländigen  nützlichen  Verwendung  der  Pariser  Ranalwasa 
40(XM)ha  Ackerboden  nothwendig  werden,  während  für  die  einfache  Reinigung  diese  Za 
auf  2000  herabsinkt. 


Bemerkungen  Über  den  gegenwartigen  Stand  der  elektrischen  Beleuchtung.^) 

Von  Dr.  N.  H.  Schilling. 

Im  Auftrage  des  Aufsichtsrathes  der  GasbeleachtungsgeseUschaft  für  die  Generalyersammlung  d 

Actionäre  am  26.  September  1885. 


Meine  Herren!  Sie  erwarten  von  mir,  das»« 
ich  Ihnen  über  den  gegenwartigen  Stand  der  elek- 
trischen Beleuchtung  mit  besonderer  Berücksich 
tigung  der  MOnchener  Verbaltnisse  Bericht  erstatte. 
Ich  will  versuchen,  dieser  Aufgabe  zu  entsprechen, 
so  gut  und  so  ausführlich  ich  nach  den  mir  zur 
Verfügung  stehenden  Daten  dazu  im  Stande  bin. 

Es  ist  allerdings  ein  wenig  dankbares  Unter- 
nehmen, heutzutage  über  elektrische  Beleuchtung 
zu  sprechen,  wenn  man  nicht  auch  mit  vollen 
Backen  in  die  Reclameposaune  blasst,  deren  Lärm 
gegenwartig  die  Welt  erfüllt.  Man  begreift,  wie 
das  kommt.  Anfangs  war  es  das  wirkliche,  sach- 
liche Interesse,  welches  das  elektrische  Licht  ver- 
dient, das  namentlich  die  wissenschaftlichen  und 
technischen  Kreise  in  Bewegung  setzte,  und  dessen 
Förderung  man  sich  mit  vollberechtigter  Hingebung 
widmete.  Alsbald  aber  erwachte  auch  die  Specula- 
tion  und  suchte  sich  mit  fieberhafter  Hast  der 
neuen  Erfindung  für  ihre  Zwecke  zu  bemach 
tigen.  Damit  wurde  ein  gefäbrlicher  Krankheits- 
stoff in  die  gesunde  Entwicklung  der  Sache  hin- 
eingetragen, das  XJrtheil  des  grossen  Publikums 
wurde  verwirrt,  und  das  Geschäft  ist  in  Bahnen 
von  geradezu  bedenklicher  Natur  hineingerathen. 
Oder  ist  es  etwa  nicht  eine  Verwirrung  des  Urtheils 
zu  nennen,  wenn  beispielsweise  eine  öffentliche 
Behörde  ia  einem  amtlichen  Schreiben  eine  bau- 
polizeiliche Erlaubniss  mit  der  Bemerkung  be- 
gleitet, tdass  bis  dahin  (bis  zum  Erlöschen  der 
Erlaubniss)  ja  ohnehin  die  Gasbeleuchtung  durch 
das  elektrische  Licht  verdrängt  sein  werde  c.  Und 
was  soll  man  von  den  elektrischen  Unternehmun- 
gen halten,  wenn  man  liest,  dass  die  Summen,  die 
in  London  allein  während  der  letzten  Jahre  an 
diesen  Unternehmungen  verloren  gegangen  sind, 
auf  nicht  weniger  als  ö  Millionen  Pfund  Sterling 
(100  Millionen  Mark)  geschätzt  werden. 

Die  geschäftliche  Seite  der  elektrischen  Be- 
leuchtungs-Untemehmungen  ist  nicht  gesund,  und 
einen  grossen  Theil  der  Schuld   daran  trägt  die 


*)  Nachstehende  Abhandlung  ist  als  besondere 
Broschüre  erscbienen  und  kann  um  den  Preis  von 
60  Pf.  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  R.  Olden- 
bourg  in  München  bezogen  werden.   (D.  Red.) 


Reclame.  Sie  schadet  nicht  nur  der  elektriscfaf 
Beleuchtung  selbst,  denn  der  von  ihr  enregten  filil 
triebenen  Erwartung  muss  natnmothwendig  d 
Periode  übertriebenen  Misstrauens  folgen 
schadet  aber  auch  der  Grasbeleuchtung,  insofei 
ihre  Bemühungen,  diese  durch  directe  Angriffe 
ihrem  Werth  herabzusetzen,  beim  grossen  Pablikl 
nicht  ohne  Einfluss  bleiben,  und  mit  jeder  U 
führung  der  öffentlichen  Meinung  eine  Hemmi 
des  sachlichen  Fortschritts  verbunden  ist  Es 
höchste  Zeit,  dass  der  Reclame,  die  sich  auf  dj 
Gebiet  der  elektrischen  Beleuchtung  breit 
entgegengetreten  werde,  und  ich  halte  es  für 
Pflicht,  auch  in  meiner  Arbeit  hienu  mein  Scb^ 
lein  beizutragen.  | 

Unter  den  Städten  des  Deutschen  BeidMd 
nimmt  in  Bezug  auf  die  absolute  Zahl  der  b^ 
jetzt  bestehenden  elektrischen  BeleochtungstnlB^ 
Berlin  die  erste  Stelle  ein.  Eine  der  ersten  A» 
lagen  war  die  für  die  Ressource  und  den  Unio» 
club  unter  den  Linden,  welche  beiden  Baulidikeita 
von  einer  gemeinschaftlichen  Maschinenanlage  am 
versorgt  werden.  Im  Jahre  1882  wurde  die  B* 
leuchtung  der  Leipziger  Strasse  und  des  Potsdama 
Platzes  mittels  36  Bogenlampen  für  Rechnung  dd 
Stadtgemeinde  durch  die  Firma  Siemens  ^ 
Halske  ausgeführt.  Im  Jahre  1883  wurde  id 
der  stadtischen  Gasanstalt  am  Stralauer  FUt« 
eine  elektrische  Beleuchtungsanlage  mittels  Glök 
licht  eingerichtet,  durch  welche  die  Betriebsgebiod^ 
die  Platze,  die  Bureaus  und  Wohnräume,  sov« 
die  Schillingsbrücke  und  die  Zufahrtstrasse  so  df? 
selben  mit  ca.  100  Glühlichtem  versuchswäse  b^ 
leuchtet  wurden.  Seit  dieser  Zeit  sind  für  eioifi 
Bahnhöfe,  sowie  für  verschiedene  Restauiatk«! 
und  Verkaufslocale  elektrische  Anlagen  hergestHK 
welche  jede  für  sich  entweder  durch  Gasmotoi«« 
oder  durch  vorhanden  gewesene  oder  neu  safge 
stellte  Dampfmaschinen  betrieben  werden.  Eum 
grössere  Anlage  für  mehrere  aneinanderstosseDdi 
Grundstücke  ist  in  der  Friedrichstrasse  unmitt«! 
bar  an  der  Strasse  > Unter  den  linden«  von  de 
>  Deutschen  Edison -Gesellschaft  für  angewandt 
Elektricität«  ausgeführt  und  wird  für  dwen  Bech 
nuDg  betrieben ;  es  werden  durch  diese  Anlage  in 
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6tDxen  ca.  1800  Glühlampen  versoi^.  Nach  den 
pir  Toriiegenden  Constatirungen  sind  im  Ganzen 
bisher  41  Anlagen  für  Bogenlicht  und  31  Anlagen 
Rtr  Glfihlicht,  zusammen  72  Anlagen  vorhanden 
Bod  werden  von  denselben  25  durch  Gasmotoren 
und  47  durch  Dampfmaschinen  betrieben.  Die 
Zahl  der  versorgten  Flammen  ist  mir  nicht  ange- 
geben,  doch  dürfte  dieselbe  zur  Zeit  mit  4000  bis 
IkOchstens  5000  nicht  zu  niedrig  geschätzte  sein. 
Bedenkt  man,  dass  die  Zahl  der  gleichzeitig  in 
Berlin  vorhandenen  Gasflammen  692716  beträgt 
Inimlich  677845  Privatflammen  und  14871  Strassen- 
Sammen  —  wovon  499  Intensivbrenner  — )  so  er- 
pbt  sich,  dass  gegenwärtig  die  elektrischen  Lam- 
pen in  Beriin  reichlich  V«  Vo  der  Gasflammen  ent- 
aitsprechen. 

Ich  versäume  übrigens  nicht  hinzuzufügen, 
Im  durch  die  Actiengesellschaft  >Städtische  Elek- 
ndtätswerke«  augenblicklich  zwei  sog.  Central- 
mlagen  im  Bau  begriffen  sind,  von  denen  eine 
ede  angeblich  für  7500  Lampen  bestimmt  ist. 
)ieee  Anlagen  sollen  vom  15.  August  1885  ab  für 
6e  Beleuchtung  der  kgl.  Theater  (ca.  2000  Lam- 
ten),  für  das  Publikum  vom  1.  October  1885  ab  in 
fetrieb  gesetzt  werden. 

Relativ  stärker  als  in  Beriin  ist  zur  Zeit  die 
lektrische  Beleuchtung  in  München  entwickelt, 
(flnchen  ist  g^enwärtig  in  Bezug  auf  elektrisches 
icht  verhftlinissmässig  am  weitesten  voran  unter 
Den  deutschen  Städten,  und  es  zeugt  von  Un- 
enntniss  der  Verhältnisse,  wenn  man  darüber 
lagen  will,  dass  es  mit  der  Einführung  der  Elek- 
idtät  in  München  langsam  geht,  resp.  dass  wir 
inter  anderen  Städten  zurück  seien.  Wir  haben, 
)weit  die  Erhebungen  reichen,  gegenwärtig  84  An- 
igen mit  zusammen  140  Bogenlampen  und  4045 
Mhlampen  in  Betrieb.  Da  die  Zahl  der  gleich- 
dtig  vorhanden  Gaslampen  110993  beträgt,  so 
itspricht  also  die  Zahl  der  elektrischen  Lampen 
dchlich  3  Vi  */o  von  derjenigen  der  Gaslampen,  d.  h. 
e  ist  hier  verhältnissmässig  ca.  sechsmal  so  hoch 
ie  in  Berlin. 

Hamburg  hat  gegenwärtig  nur  25  Anlagen 
1  Benutzung  mit  ca.  80  Bogenlampen  und  1400 
lühlampen;  von  diesen  gehören  4  Anlagen  mit 
»  Bogenlampen  und  200  Glühlampen  dem  ham- 
irgiachen  Staat  und  werden  mit  Gasmotoren 
sieben,  während  die  grösseren  Privatanlagen 
ampfkraft  benutien. 

In  Hannover  ist  die  Bahnhofhalle  mit  12 
ogenlichtem,  der  Palmgarten  durch  8  Bogenlichter 
^leuchtet  und  sind  ausserdem  in  zwei  Strassen 
)  Bogenlichter  aufstellt;  Glühlichtbeleuchtung 
i  bis  jetst  gar  nicht  vorhanden. 

Bremen  hat  nur  2  elektrische  Anlagen  mit 
ogenlichtem,  die  öffentliche  Badeanstalt  und  das 


Bureau  der  Sparkasse;  erstere  wird  durch  vor- 
handene Dampfkraft,  letztere  durch  einen  Gas- 
motor betrieben. 

In  Köln  sind  8  Bogenlampen  und  etwa  400 
Glühlampen  vorhanden. 

In  L  e  i  p  z  i  g  sind  3  Vergnügungs-Etablissements, 
3  Fabriken  und  1  Laden  für  elektrische  Artikel 
mit  elektrischem  Licht  beleuchtet. 

In  Dresden  sind  14  Anlagen  mit  zusammen 
62  Bogenlampen  und  446  Glühlampen,  von  denen 
10  mit  vorhandenen  Dampfmaschinen  in  Fabriken, 
und  4  mit  Gasmotoren  betrieben  werden. 

In  Breslau  hat  die  elektrische  Beleuchtung 
bis  jetzt  noch  wenig  Eingang  gefunden ;  nur  einige 
Restaurationen  und  kaufmännische  Geschäfte  wer- 
den elektrisch  beleuchtet. 

Unter  den  eigentlichen  Industriestädten  Deutsch- 
lands sind  einige,  in  denen  das  elektrische  Licht 
in  den  Fabriken  zu  grösserer  Anwendung  gekom- 
men ist.  Chemnitz  hat  17  elektrische  Anlagen, 
und  zwar  hiervon  2  in  Webereien,  2  in  Spinnereien, 
2  in  Färbereien,  2  in  Strumpfwaarenfabriken,  1  in 
einer  Buntpapierfabrik,  1  in  einer  Maschinenfabrik 
u.  s.  w.  mit  zusammen  117  Bogenlampen  und  470 
Glühlampen,  die  meistens  mit  den  Dampfmaschinen 
der  Fabriken  betrieben  werden.  Crefeld  hat  69 
Bogenlampen  und  1203  Glühlampen,  für  welche 
zur  Hälfte  Dampf,  zur  Hälfte  Gasmotoren  benutzt 
werden.  Barmen  hat  14  Anlagen  mit  zusammen 
81  Bogenlampen  und  659  Glühlampen  fast  aus- 
schliesslich in  Fabriken.  Elberfeld  7  Anlagen 
mit  9  Bogenlampen  und  126  Glühlampen.  Glad- 
bach hat  in  seinen  Spinnereien  und  Webereien 
15  Bogenlampen  und  230  Glühlampen,  zu  deren 
Betrieb  ausschliesslich  die  zum  JPabrikbetrieb  vor- 
handenen Dampfmaschinen  benutzt  werden. 

In  einer  Menge  anderer  deutscher  Städte  sind 
bis  jetzt  nur  einzelne  elektrische  Anlagen  zur  Aus- 
führung gekommen.  Im  Ganzen  schätze  ich  nach 
den  mir  vorliegenden  Daten  die  Zahl  der  elektri- 
schen Beleuchtungsanlagen  in  den  Städten  Deutsch- 
lands, soweit  letztere  zugleich  auch  mit  Gas  be- 
leuchtet sind  —  also  ausschliesslich  der  isolirt 
liegenden  und  nicht  mit  Gasanstalten  zusammen- 
hängenden Etablissements  —  zur  Zeit  auf  etwa  400 
mit  zusanmien  etwa  1500  Bogenlampen  und  reichlich 
20XX)0  Glühlampen.  Die  Zahl  der  in  diesen  Städten 
gleichzeitig  vorhandenen  Gasflammen  beträgt  da- 
gegen reichlich  5  Millionen.  Man  sieht  hieraus, 
dass  die  Zahl  der  gegenwärtig  in  Betrieb  befind- 
lichen elektrischen  Lampen  jedenfalls  noch  nicht 
Va  ®/o  der  gleichzeitig  vorhandenen  Gasflammen 
ausmacht. 


"  Unter  den   mit  elektrischer  Beleuchtung  ver- 
sehenen Gebäuden  in  München  sind  die  bedeutend- 
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sten  die  Perronhallen  des  kgl.  Centralbahnhofes 
und  die  kgl.  Hoftheater. 

Auf  dem  kgl.  Centralbahnhof  werden 
seit  dem  October  1879  die  neuen  Perronhallen  mit 
Siemens'schen  DilFerentiallampen  beleuchtet;  da 
zur  Erzeugung  des  Stromes  Gasmotoren  benutzt 
werden,  so  ist  daraus  eine  geschäftliche  Einbusse 
für  uns  nicht  entstanden. 

Anders  ist  es  mit  den  beiden  kgl.  Theatern, 
welche  seitens  der  deutschen  Edison-Gesellschaft 
in  Berim  mit  elektrischem  Glühlicht  versehen  wor- 
den sind.  Gelegentlich  der  hiesigen  Elektridtäts- 
ausstellung  im  Herbst  1882  waren  bekanntlich 
auch  Beleuchtungsversuche  auf  einer  im  Glas- 
palaste errichteten  provisorischen  Bühne  angestellt 
worden.  In  Folge  dieser  Versuche  und  unter  Mit- 
benutzung der  dabei  gebrauchten  Apparate  wurde 
zuerst  das  kgl.  Residenztheater  mit  elektrischem 
Licht  versehen  und  die  Beleuchtung  daselbst  am 
25.  Mai  1883  eröffnet.  Im  Jahre  1884  folgte  dann 
die  Installation  des  kgL  Hoftheaters  und  seit 
dem  18.  Januar  1885  ist  der  Gasverbranch  der 
beiden  Theater,  der  früher  ca.  180000  cbm  jährlich 
betragen  hat,  auf  ein  Minimum  herabgesunken. 

Selbstverständlich  haben  wir  es  im  Interesse 
unseres  Geschäftes  sehr  bedauert,  dass  wir  einen 
so  bedeutenden  Consumenten,  wie  die  Theater, 
verloren  haben.  Seit  dem  Jahre  1853  ist  das  Hof- 
theater mit  unserm  Gas  beleuchtet  gewesen,  ohne 
dass  jemals  irgend  ein  Unglücksfall  oder  eine 
Störung  vollgekommen  wäre.  Wir  haben  stets 
grossen  Werth  darauf  gelegt,  uns  die  Zufrieden- 
heit der  kgl.  Intentanz  zu  erwerben  und  zu  erhalten. 
Im  Jahre  1869  wurde  die  ganze  Bühnenbeleuchtung 
mit  1912  Flammen  von  uns  neu  hergestellt,  und 
hatten  wir  uns  der  Allerhöchsten  Anerkennung  für 
die  Ausführung  zu  erfreuen.  Später  brachte  die 
Gesellschaft  ein  grosses  pecuniäres  Opfer,  um  dem 
Wunsche  der  kgl.  Intendanz  gemäss  die  Versorgung 
der  Theater  von  der  Versorgung  der  übrigen  Stadt 
durch  ein  separates  Leitungsrohr  nebst  Regulator 
von  der  G^fabrik  bis  an  die  Theater  unabhängig 
zu  machen.  Als  es  bekannt  wurde,  dass  die  Ab- 
sicht bestehe,  elektrisches  Licht  einzuführen,  haben 
wir  nicht  verfehlt,  auf  die  eventuelle  Verwendung 
von  Gasmotoren  aufmerksam  zu  machen,  und  zu 
erklären,  dass  die  Gesellschaft  bereit  sei,  hierfür 
der  kgl.  Intendanz  nach  Möglichkeit  entgegenzu- 
kommen. Wir  haben  auf  unser  Schreiben  keine 
Antwort  erhalten,  die  elektrischen  Anlagen  wurden 
ausgeführt,  und  am  18.  Januar  d.  J.  wurde  die  Be- 
leuchtung eröffnet,  ohne  dass  uns  Mittheilung 
davon  gemacht  worden  wäre. 

Ueber  die  Gründe,  welche  die  kgl.  Intendanz 
veranlasst  haben,  die  Gasbeleuchtung  au&ugeben 
und  elektrisches  Licht  einzuführen,  bin  ich  natür- 


lich nicht  direct  unterrichtet,  doch  glaube  ich  n] 
fehlzugehen,  wenn  ich  annehme,  dass  diese) 
auf  dem  Theaterzettel  des  Erö&ungsabends 
gesprochen  sind,    Hier  heisst  es: 

»Die  Versuche  (im  Glaspalast)  sowie  die 
fahrungen,  welche  während  neun  Monaten  in 
durch  die  deutsche  Edison-Gesellschaft  proben 
beleuchteten  kgl.  Residenztheater  gewonnen  1 
den,  haben  die  vollständige  Anwendbarkeit  dÜ 
Beleuchtungsart  in  Theatern  und  deren  Von 
hinsichtlich  der  Feuersicherheit,  der  Ruhe  nodl 
genehmen  Farbe  des  Lichtes,  der  BetriebsBM 
heit  und  der  von  Herrn  G^eimrath  Proh 
Dr.  V.  Pettenkofer  oonstatirten  aussemt 
liehen  Verbesserung  der  Luftverhältnisse  so 
kommen  bewiesen,  dass  die  kgl.  Hoftheato^lH 
danz  mit  Allerhöchster  Genehmigung  der  deotsi 
Edison-Gesellschaft  in  Berlin  die  definitive 
leuchtungseinrichtung  für  beide  kgL  Theiter 
Ausführung  zu  übertragen  sich  entschlosB. 

Hier  werden  als  Vorzüge  der  eldctn« 
Beleuchtung  vor  der  Gasbeleuchtung  betont 

1.  die  Feuersicherheit, 

2.  die  Ruhe  und  angenehme  Farbe  des  lid 

3.  die  Betriebssicherheit  und 

4.  die  Verbesserung  der  Luftverhältnisse. 
Früher  pflegte  man  auch  noch  die  Bübi 

der  elektrischen  Beleuchtung  hervonuhebeo,  i 
diesen  Punkt  hat  man  wenigsten  bei  der 
lichtbeleuchtung  als  unhaltbar  fallen  lassen, 
die  Glühlichtbeleuchtung  eine  Loxusbdendi 
ist,  wird  gegenwärtig  auch  von  denElektrotechni 
zugegeben. 

Sehen   wir   uns   nun   die    oben   angefü 
Punkte  etwas  näher  an. 

Was  die  Feuersicherheit  betrifft,  » 
es  richtig,  dass  das  elektrische  GlühUcht,  be 
der  glühende  Kohlenfaden  in  einem  luftleeren« 
kolben  eingeschlossen  ist  (nicht  das  Bogeoü 
einen  hohen  Grad  von  Feuersicherheit  besitzt  i 
die  Gefahr  liegt  hier  anderswo,  nämlich  in 
Leitungsdrähten.  Es  gehört  bekanntlich  niditsi 
Seltenheiten,  dass  Feuerschäden  in  Folge  m 
hafter  Isolirung  der  Drähte  entstehen.  Nun 
man  ja  allerdings  die  Leitung^sdrähte  in 
ihre  Isolirung  sehr  vorsichtig  legen,  allein 
in  einem  Local,  das  mit  den  verschiedenaitis 
Gegenständen  und  Requisiten  so  vollg^fn^ 
wie  der  Btlhnenraum  eines  Theaters,  wo 
während  gearbeitet  und  umgeändert  wird,  va 
grosser  Menschenverkehr  auf  beechrlnkte 
Räume  stattfindet,  ist  die  Möglidikeit  einer 
Schädigung  der  Leitungen  gar  leicht 
Jedenfalls  braucht  die  elektrische  Anlage  eine 
destens  ebenso  sorg&ltige  Behandhing  und  U( 
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mchuDg,  als  die  Oasanli^,  und  eine  langjährige 
Erfahrung  erst  wird  entscheiden  können,  ob  und 
«eiche  Voriheile  der  einen  Beleuchtungsart  vor  der 
inderen  in  Bezug  auf  Feuersicherheit  zuzuerkennen 
kL  Uebrigens  hat  man  auch  die  Feuergefährlich- 
keit der  Grasbeleuchtung  gar  aig  übertrieben.  Das 
^  Hoftheater  ist  32  Jahre  lang  mit  Gas  beleuchtet 
porden,  ohne  dass  der  geringste  Unfall  vorgekom- 
Ben  ist.  Man  sehe  die  statistische  Zusammen* 
pfceilungen  der  vorgekommenen  Theaterbrände 
Mch,  und  man  wird  finden,  dass  der  allergeringste 
Ph)cent8ata  durch  Gassbeleuchtung  veranlasst 
forden  ist  Erst  in  neuester  Zeit  sind  wieder  zwei 
Ebeater  abgebrannt,  ohne  dass  die  Gasbeleuchtung 
m  geringsten  daran  schuld  war.  Hatten  wir  doch 
im  10.  Mftrz  d.  J.  auch  im  hiesigen  kgl.  Hoftheater 
lioen  Brand,  der  leicht  bedenkliche  Dimensionen 
lätte  annehmen  können.  Derselbe  war  nach  der 
&klärung  der  kgl.  Intendanz  in  einem  Zimmer 
mtstanden,  wo  in  einer  eisernen  Kassette  die  zum 
ofortigen  Grebrauch  bestimmten  Feuerwerkskörper 
-  Bog.  Strontianlichter  —  aufbewahrt  werden, 
lad  zwar  in  der  Weise,  dass  beim  Manipuliren 
ines  Beleuchtungsdieners,  der  sich  von  dem  Inhalte 
ier  Kassette  überzeugen  wollte,  durch  Reibung  eine 
Intzündong  der  Objecte  eintrat 

Was  die  Farbe  und  Ruhe  des  elektrischen 
achtes  betrifft,  so  ist  man  nach  meiner  Ansicht 
ar  nicht  berechtigt,  darin  Vorzüge  vor  der  Gas- 
eleuchtong  erblicken  zu  wollen.  Unruhig  sind 
or  offene,  dem  Wind  und  Luftzug  ausgesetzte 
Gasflammen,  während  gehörig  geschützte  Argand- 
ftmmen  ruhig  brennen.  Man  hat  es  vollständig 
(  der  Hand,  sich  das  Gaslicht  so  ruhig  zu  ver- 
;haffen,  als  man  es  braucht.  Das  Licht  der 
iemens'schen  Regenerativgasbrenner  ist  in  Bezug 
if  Ruhe  und  Gleichmässigkeit  geradezu  unüber- 
effHch,  und  ist  beispielsweise  mit  aus  diesem 
runde  in  den  Actsälen  der  hiesigen  Akademie 
sr  bildenden  Künste,  sowie  in  der  Kunstgewerbe- 
hule  eingerichtet  worden.  Bei  der  elektrischen 
ctleuchtnng  ist  dagegen  das  Bogenlicht  gerade 
iner  TJngleichmässigkeit  wegen  für  viele  Beleuch- 
ngsxwed^e  gar  nicht  zu  gebrauchen,  und  nur  beim 
tfihlieht  kann  man  von  einer  ruhigen  Beleuchtung 
rechen,  vorausgesetzt,  dass  man  Motoren  mit 
eichmässigem  Gange  hat.  Die  Farbe  des  elek- 
iscben  Lichtes  ist,  soweit  es  die  Glühlicbtbeleuch- 
Qg  betrifft,  derjenigen  des  Gaslichtes  sehr  ähnlich. 
h  bin  überzeugt,  dass,  wenn  die  Bühne  an  einem 
[»end  mit  Glühlampen,  am  anderen  Abend  mit 
r  Reichen  Zahl  Gasflammen  beleuchtet  würde, 
r  gröflste  Theil  der  Zuschaaer  einen  Unterschied 
erhaopt  nicht  merken  würde.  Nur  wenn  man 
rect  in  die  elektrischen  Glühlampen  hineinsieht, 
scheint  das  Licht  derselben  viel  glänzender  als 


das  Gaslicht,  weil  es  von  einer  weit  kleineren 
Fläche  ausgestrahlt  wird.  Nach  Herrn  Professor 
Dr.  Yoit's  Messungen  verhält  sich  der  Glanz,  d.  h. 
die  durchschnittliche  Lichtmenge,  welche  von  der 
Flächeneinheit  ausgeht,  bei  einem  Argand-Gas- 
brenner  zum  Glänze  einer  elektrischen  Glühlampe 
wie  1  zu  7,  d.  h.  das  von  letzterer  gelieferte  Licht 
ist  an  und  für  sich  siebenmal  so  intensiv,  als  das- 
jenige des  Aigandbrenners.  Weil  aber  die  leuch- 
tende Fläche  der  Gasflamme  etwa  um  ebensoviel 
grösser  ist,  als  die  lichtstrahlende  Fläche  in  der 
Glühlichtlampe,  so  kann  die  gesammte  Leucht- 
kraft beider  Lichtquellen  die  gleiche  sein.  Dieser 
Umstand  ist  aber  kein  Vorzug  der  elektrischen 
Beleuchtung,  sondern  im  G^egentheil  geradezu 
ein  Uebelstand.  In  einem  Gutachten  des  Herrn 
Dr.  Fr.  Renk  über  die  Beleuchtung  des  kgl.  Hof- 
theaters  heisst  es :  »Man  darf  annehmen,  dass  Glüh- 
lampen die  Netzhaut  7  bis  12  mal  intensiver  reizen 
als  gleich  helle  Gasflammen.  Es  liegt  darin  ein 
Nachtheil  der  elektrischen  Glühlichtbeleuchtung 
gegenüber  den  jetzt  üblichen  Beleuchtungsarten 
mittels  Gas  und  Petroleum;  zwar  lässt  sich  bis 
jetzt  noch  keine  ernstere  Erkrankung  oder  gar 
Erblindung  des  Auges  auf  diesen  schädlichen  Um- 
stand zurückführen,  wohl  aber  haben  Münchener 
Aerzte  beobachtet,  dass  während  und  nach  der 
internationalen  elektrischen  Ausstellung  dahier  sich 
Patienten  mit  Reizungserscheinungen  der  Netzhaut 
und  Oonjunctivalkatarrh  einfanden,  welche  auf 
den  Besuch  der  Ausstellung  zurückzuführen  waren. 
Im  Zuschauerraum  des  kgl.  Hoftheaters  hat  man 
dem  Uebelstand  dadurch  abzuhelfen  gesucht,  dass 
man  sämmtliche  Glühlampen  mit  bimförmigen 
Glocken  aus  matt  geätztem  Glase  versehen  hat, 
so  dass  das  Auge  des  Zuschauers  nirgends  den 
leuchtenden  Kohlenfaden  direct  sehen  kann,  son- 
dern nur  ein  verschwommenes  Bild  desselben  durch 
die  weisse  Glasglocke  hinduch  erblickt.  Der  Ver- 
lust an  Licht  durch  diese  matten  Glasglocken  be- 
trägt ungefähr  23  ^'o.c 

Wie  man  aber  nun  weiter  die  Betriebs- 
sicherheit als  Vorzug  der  elektrischen  Beleuch- 
tung gegenüber  der  Gasbeleuchtung  anführen  kann, 
ist  mir  geradezu  unbegreiflich,  denn  hier  ist  genau 
'das  Gegentheil  wahr.  Ich  erinnere  zunächst  an 
die  Vorgänge  in  Stuttgart  und  in  Brunn.  Das 
Stuttgarter  Hoftheater  war  am  22.  Februar  d.  J. 
über  eine  Stunde  ohne  Licht  —  weil  eine  Schmier- 
büchse an  der  Kolbenstange  zu  füUen  vergessen 
war,  und  in  Folge  dessen  die  Stange  heiss  lief. 
Im  neuen  Stadttheater  zu  Brunn  erlosch  am 
17.  Februar  die  Beleuchtung  so  gründlich,  dass  das 
Publikum  nach  Hause  gehen  musste  —  weil  an- 
geblich durch  einen  Mangel  an  der  Wasserleitung 
eine  Ueberschwemmung  des  Leitungskabels  hervor- 
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gerufen  worden  war.  Klingt  es  nun  schon  recht 
komisch,  wenn  die  Tagespresse  derartige  Vorkomm- 
nisse mit  der  Bemerkung  oommentirt»  dass  die 
Nothbeleuchtnng  sich  ausgezeichnet  bewährt  habe, 
so  ist  es  doch  gewiss  höchst  merkwürdig»  die  Be- 
triebssicherheit der  elektrischen  Beleuchtung  als 
einen  Vorzug  hervorgehoben  zu  hören.  Wenn  eine 
Beleuchtung  davon  abhängig  ist,  dass  der  Maschinen- 
wärter eine  Schmierbüchse  zu  füllen  übersieht, 
oder  dass  einmal  das  Leitungskabel  feucht  wird, 
so  sollte  man  sich  doch  hüten,  von  Betriebssicher- 
heit zu  reden.  Und  es  ist  factisch  so.  So  lange 
man  nicht  im  Stande  ist,  elektrischen  Strom  in 
ähnlicher  Weise  in  Vorrath  zu  halten,  wie  dies 
bei  der  Gasfabrikation  mittels  der  Gasbehälter  ge- 
schieht, aus  denen  man  selbst  bei  momentanen 
Betriebsstörungen  das  Beleuchtungsmaterial  ruhig 
weiter  entnehmen  kann,  so  lange  ist  man  jeden 
Augenblick  unangenehmen  Unterbrechungen  aus- 
gesetzt. Es  leuchtet  jedem  Laien  ein,  dass  ein 
Licht,  welches  ich  mir  im  Augenblick  des  Bedarf 
erst  mittels  complicirter  Maschinenanlagen  erzeugen 
muss,  wo  irgend  ein  Vorkommniss  an  den  zum 
Theil  sehr  schnell  laufenden  Maschinen,  das  Reissen 
oder  Gleiten  eines  Transmissionsriemens,  irgend 
eine  Nachlässigkeit  eines  Arbeiters  die  ganze  Licht- 
erzeugung plötzlich  ins  Stocken  bringen  kann,  nicht 
jenen  Grad  der  Betriebssicherheit  bietet,  wie  die 
Gasbeleuchtung.  Wenn  bei  der  Gasbeleuchtung 
die  Zuleitungsröhren  gegen  Einfrieren  geschützt 
sind,  und  man  bei  grossen  Anlagen  etwa  noch  die 
Vorsicht  gebraucht,  dass  Gas  an  zwei  verschiedenen 
Stellen  des  Gebäudes  einzuführen,  so  gehört  eine 
Unterbrechung  fast  zu  den  Unmöglichkeiten,  und 
es  hat  seinen  guten  Grund,  dass  man  in  Privat- 
localen,  die  mit  elektrischem  Licht  versehen  sind, 
vielfach  die  Gaslampen  daneben  findet.  Ein 
Etablissement,  das  sich  auf  elektrisches  Licht  allein 
beschränkt,  ist  jeden  Augenblick  der  Möglichkeit 
ausgesetzt,  im  Dunkeln  zu  sein,  und  um  diese  mög- 
lichen Unterbrechungen  auf  eine  möglichst  kurze 
Zeit  zu  beschränken,  sollte  jede  Anstalt  wenigstens 
mit  einer  vollständigen  Reserveanlage  versehen 
sein,  die  sie  im  nächsten  Augenblick  einschalten 
kann.  Inwieweit  hierauf  bei  den  kgl.  Theatern 
Rücksicht  genommen  ist,  dies  zu  beurtheilen  liegt 
ausserhalb  meiner  gegenwärtigen  Aufgabe. 

Ich  will  hier  noch  anführen,  dass  auch  von 
einer  Commission  des  Architektenvereins  in  Berlin 
ein  Gutachten,  betreffend  den  Schutz  der  Personen 
in  öffentlichen  Versammlungsräumen,  erstattet 
worden  ist,  in  welchem  es  heisst:  >Die  Beleuch- 
tungsfrage befindet  sich  zur  Zeit  auf  einer  Durch- 
gangsstufe, auf  welcher  eine  obligatorische  An- 
wendung des  elektrischen  Lichtes,  bei  aller  An- 
erkennung  seiner   Vorzüge,    noch   nicht  zulässig 


erscheint,    weil    die   Sicherheit    des   dektrischei 
Betriebes  noch  nicht  genügt« 

Unstreitig  die  werthvollste  Eigenschaft  da 
elektrischen  Glühlichtbeleuchtung  liegt  in  ihrwi 
günstigen  Einfluss  auf  die  LuftverhftU 
nisse.  Die  Luft  im  Theater  erreicht  während  da 
Vorstellungen  nicht  mehr  so  hohe  Temperaturei 
wie  früher,  was  besonders  dem  GaleriepublikT« 
zu  Gute  kommt,  und  sie  bleibt  rein^,  d.h.  » 
enthält  weniger  Kohlensäure  und  gar  keine  Baacfe 
bestandtheile.  Nach  diesen  beiden  Richtang« 
hin  ist  eine  Verminderung  der  bis  dahin  ertragest 
factischen  Uebelstände  unzweifelhaft  erreicM 
Allein  man  darf  den  Werth  der  Luftverbesseruni 
auch  nicht  überschätzen,  denn 

1.  ist  dieselbe  keineswegs  eine  vollständige,  qd^ 

2.  hätte  sie  sich  auch  bei  Gasbeleuchtung  drsrd 
Ventilation  erreichen  lassen. 

Nach  den  Beobachtungen,  die  Herr  Dr.  Reo! 
angestellt  hat,  ^ und  worüber  er  in  seinem  Gat 
achten  berichtet,  stieg  bei  ausverkauftem  Etrm 
und  elektrischem  Licht  die  Temperatur  während 
der  Vorstellung 

im  Parquet  um        7,7  •  C. 
auf  der  Galerie  um  7,4  •  » 
während    sie    bei   Gasbeleuchtung   nm  resp   11,1 
und  12,8®  gestiegen  war. 

Der  Kohlensäuregehalt  steigerte  sich  bei  eld 
trischer  Beleuchtung 

im  Parquet  auf*        1,408  •/» 
auf  der  Galerie  auf  1,859  > 
während  er  bei  der  Gasbeleuchtung  auf  re^.  S,6U 
und  3,282^00  gestiegen  war. 

Was  geht  aus  diesen  Zahlen  hervor?  >kU 
nur,  daas  durch  die  elektrische  Beleuchtung  <» 
Luftverhältnisse  bedeutend  besser  geworden  sio^ 
als  sie  früher  waren,  sondern  auch,  dass  bei  «ti 
elektrischen  Beleuchtung  die  Steigerung  del 
Temperatur  immer  noch  über  dae  wta 
schenswerthe  Maas  hinausgeht,  as' 
ebenfalls  der  Kohlensäuregehalt  dei 
von  der  Hygiene  als  zulässig  bezeichoe 
ten  Grenzwerth  von  1  <*/oo  überschreittt 

Durch  die  elektrische  Beleuchtung  ist  also  4« 
Uebelstand  wohl  vermindert,  aber  nicht  beseitiit 
Man  hat  es  eben  in  den  Theatern,  wie  ancb  ■ 
andern  mit  Menschen  gefüllten  Räumen  nicht  tf 
mit  den  Gasflammen  und  deren  Verbrennnn^ 
producten ,  sondern  auch  mit  den  MenschfHi  nin 
deren  Athmungsproducten  zu  thun,  und  90w^ 
diese  letzteren  an  der  Verschlechterung  der  Lufl 
participiren ,  vermag  die  elektrische  Beleachtasl 
keine  Besserung  zu  schaffen,  sondern  das  eini4 
rationelle  Mittel  hierfür  ist  und  bleibt  eine  iweci 
massige  Ventilation. 


Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  elektrischen  Beleuchtung. 
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Ich  halte  es  fOr  sehr  erfreulich,  dass  durch 
üe  elektrische  Beleuchtung  auch  die  Frage  der 
iTentilation  endlich  einmal  auf  die  Tagesordnung 
^bracht  wird,  denn  sie  ist  bisher  viel  zu  sehr 
reroachlftssigt  worden.  Die  Ventilation  wäre  eigent- 
kh  ein  Bedürfniss  gewesen,  so  lange  man  über- 
haupt geschlossene  Räume  baut,  in  denen  sich 
tfensdien  versammeln,  allein  es  ist  nie  die  ge- 
>ührende  Rücksicht  auf  sie  genommen  worden, 
^hon  unsere  Voreltern  haben  im  Schweisse  ihres 
ii^esichts  getanzt  und  bereits  unsere  Urgross- 
Dütter  sind  decolletirt  und  mit  riesigen  Fächern 
rersehen  in  der  KomOdie  gesessen,  man  nahm  das 
dfl  etwas  Selbstverständliches  hin,  und  an  die 
kGUe  Kohlensäure  dachte  kein  Mensch.  Jetzt 
Lommt  die  Hygiene  und  sagt:  20 <^  Temperatur 
tnd  l®;oo  Kohlensäure  —  mehr  nicht.  Sofort  be- 
Dlchtigt  sich  die  elektrische  Beleuchtung  dieser 
leuen  Lehre  und  stösst  in  die  Reclameposaune : 
ch  bin's,  die  Euch  Erlösung  bringt,  fort  mit  dem 
Uten,  fort  mit  der  Gasbeleuchtung!  Und  siehe 
ta,  man  findet  wirklich,  dass  bei  elektrischer  Be- 
euchtung  die  Luft  kühler  und  angenehmer  wird, 
a  es  gibt  sogar  schon  Damen,  welche  etwas 
Warmes«  mit  ins  Theater  nehmen,  man  begreift 
licht,  wie  man  es  nur  bisher  ausgehalten  hat. 
Hise  man  schon  seit  Jahrhunderten  im  Stande  ge- 
resen  wäre,  sich  dieselben  Annehmlichkeiten,  ja 
ine  weit  vollkommenere  Luftverbesserung  durch 
Tentilation  zu  verschaffen,  davon  ist  nirgends  die 
tede. 

Unzweifelhaft  muss  man  in  erster  Linie  den 
Lrchitekten  den  Vorwurf  machen,  dass  sie  auf  die 
uiitäre  Bedeutung  der  Luftemeuerung  bisher  zu 
renig  Wertii  gelegt  und  selbst  bei  Räumlichkeiten, 
ie  Theatern,  Concert-  und  Versammlungssälen 
Dtweder  gar  keine  oder  nur  höchst  mangelhafte 
^entilationseinricbtungen  angebracht  haben.  So- 
ald  einmal  eine  angenehme  und  reine  Luft  all- 
emein zum  Bedürfniss  geworden  sein  wird,  werden 
ach  die  Herren  Baumeister  der  Ventilation  ihre 
Lofmerksamkeit  gründlicher  zuwenden  müssen, 
nd  es  wird  sich  herausstellen,  dass  man  bei  jeder 
teleuchtungsart  normale  Luftverhältnisse  herstellen 
ann,  ja  dass  dies  bei  einer  mit  Ventilation  ver- 
undenen  Gasbeleuchtung  weit  rationeller  und 
ollständiger  der  Fall  ist,  als  bei  elektrischer  Be- 
mchtung  ohne  Ventilation.  Wie  schon  die  Zahlen^ 
es  Herrn  Dr.  Renk  nachweisen,  steigt  auch  bei 
lektrischer  Beleuchtung  im  kgL  Hoftheater  sowohl 
ie  Temperatur  als  der  Kohlensäuregehalt  noch 
ber  das  normale  Maass  hinauf,  und  man  würde 
Iflo  auch  hier  eigentlich  noch  eine  Ventilation 
lOthig  haben;  bei  einer  guten  Ventilationseinrich- 
nng  dagegen  ohne  elektrisches  Licht  hat  man  es  in 
er  Hand,  nicht  nur  die  Verbrennungsproducte  der 


Ghisflammen,  sondern  auch  die  Athmungsproducte 
iler  Menschen  fortzuschaffen  und  auf  diese  Weise 
vollständig  normale  Luftverhältnisse  herbeizuführen. 
Gerade  die  Gasbeleuchtung  ist  in  hohem  Grade 
geeignet,  zur  Herstellung  eines  kräftigen  Luft- 
wechsels benutzt  zu  werden,  wir  haben  Ventilations- 
brenner, deren  Effect  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt;  allein  unsere  Architekten  haben  bisher  auf 
die  Abführung  der  heissen  und  verdorbenen  Luft 
nicht  Bedacht  genommen,  und  aus  diesem  Grunde 
haben  die  Brenner  noch  nicht  die  Verbreitung  und 
Anerkennung  gefunden,  die  sie  verdienen.  In 
Räumen,  die  nicht  unter  dem  Dach  liegen,  wo 
man  also  nicht  Abzugsröhren  oder  Schlote  von 
der  Decke  des  Locals  direct  durch  den  Bodenraum 
bis  übers  Dach  hinausführen  kann,  sollten  in  der 
Construction  der  Zimmerdecken  Kanäle  vorgesehen 
sein,  die  in  geräumige  verticale  Ventilationsschom- 
steine  einmünden,  und  hier  den  Abzug  gestatten. 
In  allen  Räumen  aber,  die  unmittelbar  unter  dem 
Dachraume  li^^n,  ist  die  Herstellung  wirksamer 
Abzugsschlote  mit  geringer  Mühe  und  geringen 
Kosten  verbunden  und  hat  daher  die  Einrichtung 
einer  rationellen  Ventilation  gar  keine  Schwierig- 
keiten. 

Die  Einrede,  dass  eine  kräftige  Ventilation  zu- 
gleich einen  belästigenden  Zug  erzeuge  und  dass 
man  schon  aus  diesem  Grund  die  Ventilation  auf 
das  möglichst  geringe  Maass  reduciren,  resp.  die 
Beleuchtung  mit  Gas  vermeiden  müsse,  ist  unhalt- 
bar, denn  wir  haben  factisch  eine  Anzahl  öffent- 
licher mit  Gasbeleuchtung  versehener  Gebäude,  in 
denen  eine  gute  Ventilation  ohne  die  geringste 
Belästigung  durch  Zug  besteht,  namentlich  auch 
einige  in  neuerer  Zeit  erbaute  Theater.  Eine  Ventila- 
tion, die  lästigen  Zug  erzeugt,  ist  eben  unzweck- 
mässig angelegt,  namentlich  ist  auf  eine  richtige 
Vertheilung  der  Luftzufuhr  und  Abfuhr  nicht  ge- 
hörige Rücksicht  genommen. 

Auf  die  kgl.  Hoftheater  angewandt  ist  es  bei 
aller  Anerkennung  der  durch  die  elektrische  Be- 
leuchtung wirklich  erreichten  Luftverbesserung 
noch  sehr  die  Frage,  ob  es  nicht  richtiger  gewesen 
wäre,  das  Geld,  das  man  jetzt  für  die  elektrische 
Einrichtung  ausgegeben  hat,  oder  vielleicht  nur 
einen  Theil  desselben,  auf  eine  rationelle  Ventilation 
zu  verwenden. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  bei  Gelegenheit 
des  Theaters  auch  des  kgL  Odeons  zu  erwähnen. 
Jedermann  weiss,  dass  die  Temperatur  im  grossen 
Odeonssaale  bei  stark  besuchten  Concertaufführun- 
gen  bis  zur  Unerträglichkeit  steigt,  und  dass  man 
es  als  ein  Bedürfniss  empfindet»  in  diesem  Zustand 
Abhilfe  geschaffen  zu  sehen.  Es  ist  mir  unbe- 
gr^flich,  dass  nicht  die  betreffenden  Herren  Archi- 
tekten   und    Sachverständigen    hier   längst    eine 
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rationelle  Ventilation  eingerichtet  haben,  denn  ich 
kann  mir  unmöglich  denken,  dass  sie  mit  erheb- 
lichen Schwierigkeiten  und  Kosten  verbunden  sein 
kann.  Seitens  des  hiesigen  kgL  hygienischen  In- 
stituts sind  die  Verhältnisse  näher  untersucht  wor- 
den, und  ein  Gutachten  des  Herrn  Geheimrath 
Dr.  V.  Pettenkofer,  das  im  Jahresberichte  für 
1884  des  hygienischen  Instituts  abgedruckt  ist, 
sagt:  >Aus  diesen  Thatsachen  geht  hervor,  dass 
sich  der  Zustand  der  Luft  im  Odeonsaale 
schon  ganz  wesentlich  bessern  würde, 
wenn  an  die  Stelle  der  Gb^belenchtung  die  elek- 
trische Beleuchtung  treten  würde,  c  Ich  bedaure, 
dass  Herr  v.  Pettenkofer  in  seinem  Gutachten 
nicht  auch  auf  die  Frage  der  Ventilation  einzu- 
gehen Veranlassung  genommen  hat  Charakte- 
ristisch aber  ist,  wie  die  deutsche  Edison -Gesell- 
schaft gleich  wieder  die  Sache  erfasst  und  zur 


Reclame  benutzt,  indem  sie  sagt:  »Die  Direction 
der  kgl.  Musikschule  stellt  das  Ersuchen  an  aii& 
das  kgl.  Odeon  mit  elektrischem  Licht  zu  verseheo, 
nachdem  Herr  Geheimrath  Dr.  v.  Pettenkofei 
in  einem  Gutachten  die  Luftveihältnisie  im  k^ 
Odeonsaale  als  gesundheitsschädlich  und  die  £b 
führung  des  elektrischen  Lichtes  daselbst  als  nn 
abweisbares  Bedürfniss  bezeichnet  h&u 
Während  in  Wirklichkeit  Herr  y.  Pettenkofei 
sagt,  dass  die  Luftverhältnisse  sich  bei  der  ekl 
trischen  Beleuchtung  wesentlich  verbessern,  gemi 
dasselbe,  was  ich  auch  oben  gesagt  habe,  Steffi 
die  Edison-Gesellschaft  die  Sache  so  dar,  als  htbe 
derselbe  die  elektrische  Beleuchtung  für  das  einu^ 
mögliche  Mittel  zur  Luftverbeeserung  and  de» 
halb  ihre  Einführung  für  ein  unabweislicbes  Be 
dürfniss  erklärt. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Zur  Theaterbeleuchtung.  In  No.  16  d. 
Joum.  S.  427  haben  wir  aus  dem  Gutachten  der 
Commission  des  Berliner  Architektenvereines,  be- 
treffend den  Schutz  der  Personen  in  öffentlichen 
Versammlungsräumen,  den  auf  die  Beleuchtung 
bezüglichen  Passus  mitgetheilt.  Mit  Bezug  auf 
dieses  Gutachten  gibt  nun  in  No.  42  der  deutschen 
Bauzeitung  Herr  A.  Sturmhoefel,  (Berlin)  fol- 
gende bemerkenswerthe  Ausführungen: 

Die  Beleuchtungsfrage  ist  im  Gutachten  — 
bis  auf  die  üblichen  Sicherungsvorschriften  —  un- 
entschieden gelassen.  Für  einen  Punkt  der  Bühne 
erscheint  jedoch  die  Anwendung  des  elektrischen 
Lichts  unerlässlich :  für  die  sog.  Oberrampen 
oder  die  Soffitenbeleuchtung.  Bei  einer  Gas- 
beleuchtung bestehen  diese  Oberrampen  bekannt- 
lich je  aus  einem  über  die  ganze  Bühnenbreite 
reichendem  Gasrohr,  auf  welches  eine  Reihe  von 
60  bis  100  eng  stehenden  Schnittbrennem  gesetzt 
ist.  Diese  Beleuchtungskörper,  deren  bei  einem 
mittelgrossen  Theater  über  jeder  Coulissengasse 
einer,  im  ganzen  also  etwa  5  mit  zusammen  400 
Flammen  vorhanden  sind,  empfangen  das  Gas  durch 
Schläuche,  hängen  mit  Gegengewichten  eingeschnürt 
und  wurden  früher  vor  Beginn  der  Vorstellung  bis 
zum  BühnenpoGium  herabgelassen,  um  angezündet 
zu  werden.  Seit  ungefähr  10  Jahren  zündet  man 
sie  elektrisch,  da  das  Herunterlassen  und  Hinauf- 
ziehen zu  umständlich  und  zeitraubend  erschien, 
auch  das  Zünden  nicht,  was  öfters  wünschenswerth 
ist,  bei  offener  Scene  erfolgen  konnte.  Bequem 
ist  diese  Einrichtung ;  vom  Reguliruugsapparat  aus 
kann  man  das  licht  ganz  auslöschen  und  im  Augen- 
blick durch  die  Batterie  wieder  anzünden  u.  s.  w.  ; 
aber  sie  ist  leider  auch  sehr  gefährlich :  sie  war 


'  auch  die  Veranlassung  für  den  Ringtheaterbrad 
in  Wien. 

Wenn  die  elektrischen  Vorrichtungen  etots  ii 
tadelloser  Ordnung  gehalten  werden,  klappt  illei 
vorzüglich ;  wenn  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  dam 
erscheint  der  Funke  hier  und  da  gar  nidit  od« 
doch  zu  schwach,  um  das  Gas  zu  entzünden,  fii 
war  es  an  dem  ünglücksabend  in  Wien.  Das  Gm 
war  längst  in  die  geöffneten  Oberrampoi  getretob 
wollte  aber  nicht  zünden.  Da  alle  Versuche  fmcfafc 
los  blieben,  holte  man  eine  lange  Stange  (die  sdusi 
öfters  zu  diesem  Zwecke  gedient  zu  haben  scbeiiii 
herbei,  um  mittels  eines  offen  brennenden  ^uiitai 
schwammes  die  Oberrampenflammen  anzoztbidA 
Inzwischen  hatte  sich  der  Baum  über  dcnselba 
mit  dem  reichlich  aus  den  vielen  Brennern  «* 
geströmten  Gase  geschwängert  und  sobald  da 
brennende  Schwamm  sich  näherte,  erfolgte  die  & 
plosion.  Die  oberhalb  der  Soffitten  häng«) 
leicht  brennbaren  Gkurdinen  und  Deoorationsst&b 
standen  in  vollen  Flammen. 

Die  Aufführung  dieser  peinlichen  Detail« 
unerlässlich,  um  auf  den  gefiUirlichst^i  Pnnkt  dtf 
Bühne,  auf  die  OberrampenbeleachtoDgi^ 
volle  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  Ueber  den  Obtf 
rampen  befindet  sich  der  Laftraum ,  weldier  ti 
zum  Schnürboden  reicht  und  noch  etwas  böb« 
sein  muss,  als  die  Bühne  vom  Podium  bis  zu  de» 
Soffiten,  damit  bei  Verwandlungen  die  Gardino* 
Bögen ,  Schleier  u.  s.  w.  dort  hinaufgezogen  bs« 
von  da  herunteigelassen  werden  können.  Zadnea 
reich  au^estattet^i  Stücke  mit  vielen  Verww^ 
lungen  (Oberon,  Zauberflöte)  gehören  6  bis  7  Gtf 
dinen,  deren  jede  120  bis  150  qm  Fläche  taohi^ 
20  bis  30  Bögen  und  10  bis  15  Soffitendecocatiom^n 
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um  kommen  noch  einige  Schleier  und  mindestens 
Vorh&nge  an  der  Bahnenöffnung  nebst  dem  Ober- 
eil des  >manteaud'Arlequinc.  Dieser  Raum  hängt 
K)  voller  Leinwand,  Latten  und  Stricken:  ein 
gemein  feneigefahrliches  Material  I 

Bricht  dort  ein  Brand  aus,  so  ist  derselbe  viel- 
cht  nur  dann  zu  ersticken,  wenn  die  Stricke  ge- 
ppt  werden,  so  dass  die  Decorationen  auf  das 
hnenpodium  hinabstürzen.  Dort  unter  dem  ver- 
iten  Angriff  aller  Hydranten  ist  es  möglich,  des 
uers  Herr  zu  werden. 

Für  die  0  b  e  r  r  a  m  p  e  n  würde  es  sich  also  unter 
m  Umstanden  empfehlen,  die  Gasbeleuchtung 
*ch  elektrische  zu  ersetzen.  Für  die  Ooulissen- 
euchtung,  für  die  IJnterrampe  (Fussbodenbe- 
chtung  des  Prosceniums  längs  des  Orchesters) 
inten,  da  sie  dort  stets  erreichbar  und  viel  un- 
ahrlicher  sind,  die  Gasflammen  bleiben,  damit, 
in  ausnahmsweise  das  elektrische  Licht  versagen 
te,  die  Bühne  immer  noch  erhellt  bleibt. 

In  der  elektrischen  Oberbeleuchtung 
t  für  die  Sicherung  der  Bühne  ebenso  der 
Lwerpunkt,  wie  er  für  die  Sicherung  der  Zu- 
auer  in  den  hinreichenden  Ausgängen 

Treppen  erkannt  ist.  Sind  diese  beiden  Be- 
engen erfüllt,  so  könnte  man  von  einer  ganzen 
le  anderer  Forderungen  absehen,  die  unter  dem 
Iruck  der  Wiener  Katastrophe  aufgetaucht  und 
darauf  berechnet  sind,  den  schon  hinreichend 
rierigen  und  umständlichen  Bühnenmechanis- 

mit  durchaus  fragwürdigem  £rfolge  noch  weit 
rieriger  und  umständlicher  zu  gestalten. 

Fink,  Prot  0.  Zur  Theorie  der  Gas- 
f  tmaschinen.  Ueber  eine  in  der  Festschrift 
Einweihung  der  technischen  Hochschule  zu 
LD  erschienene  Abhandlung  unter  obigem  Titel 
ttet  J.  O.  Knoke  in  der  Zeitschr.  des  Ver. 
»eil.  Ing.  ein  Beferat,  dem  wir  das  Folgende 
ahmen.  Wir  bemerken  jedoch  zum  Voraus, 
verschiedene  der  vom  Verf.  aufgestellten  Spe- 
ionen  nicht  ganz  einwurfsfrei  sind  und  wir 
Iten  uns  vor,  gelegentlich  ausführiicher  darauf 
•JoEiikommen. 

^nm  Veigleich  des  Betriebes  von  Grasmaschinen 
erschiedenen  Gasarten  wählt  Fink  Generator- 
^Waaseigas  und  Leuchtgas.  Die  Hauptdaten 
ie   drei  Gase  werden  wie  folgt  angegeben. 


6d8art 

Heizeffect 

Erforder- 
liche Luft 

fürlcbm 

für  1kg 

für  1  cbm 

^torgas  .    . 

717 
2865 
4744 

557 
3263 
8973 

0,58 
1,98 
4,97 

Das  Leuchtgas  steht  wegen  seines  grossen  Heiz- 
effectes  den  anderen  Gasen  bedeutend  voran ;  doch 
spielt  auch  der  Preis  der  Wärme  eine  wesentliche 
Rolle  beim  endgültigen  Resultate.  Für  Leuchtgas 
legt  Fink  einen  Preis  von  16  Pf.  für  1  cbm  der 
vergleichenden  Rechnung  zu  Grunde.  Unter  der 
Annahme,  dass  Apparate  zur  Herstellung  von  Gene- 
ratorgas nicht  kostspielig  seien,  wird  dann  der  Preis 
von  1  cbm  dieses  Gases  aus  Coke  zu  0,31  Pf.  be- 
rechnet, also  zu  -^  ~  ^  fiö  ^^^  ^^^^Bes  des  Leucht- 
gases.  Da  der  Heizeffect  aber  nur  etwa  •=■  von  dem 

des  Leuchtgases  beträgt,  so  ist  bei  gleichem  Wir- 
kungsgrade das  Verbal tniss  der  Kosten  des  Betriebes 
von  Generatorgas-  und  Leuchtgasmaschinen  gleich 
1 : 7.  Selbst  wenn  der  Wirkungsgrad  der  ersteren 
Maschinen  niedriger  ausfallen  sollte,  »wäre  der  Ge- 
winn doch  noch  ein  so  bedeutender,  dass  es  sich 
verlohnen  dürfte,  Generatorgasmasdiinen  zu  con- 
struirenc. 

Der  Preis  des  Wassergases  wird  zu  1,3  Pf.  für 
1  cbm  ermittelt;  weil  der  Heizeffect  im  Vergleiche 
zum  Leuchtgase  etwa  halb  so  gross  ist,  würde  sich 
hier  das  Preisverhäl tniss  wie  1 : 6  herausstellen.  ^ 

Weiterhin  werden  die  Verbrennungstempera- 
turen, die  natürlich  abhängen  von  der  Menge  der 
überschüssigen  Luft,  berechnet,  und  zwar  einmal 
unter  Voraussetzung  einer  explosiven  Verbrennung, 
einmal  unter  Annahme  einer  Verbrennung  bei  oon- 
stantem  Druck. 

Das  Generatorgas  braucht  zur  vollständigen 
Verbrennung  0,58  cbm  Luft.  Führt  man  statt  dessen 
1  cbm  zu ,  so  ergeben  sich  die  Temperaturen  bei 
beiden  Verbrennungsarten  zu  1616  <>  bzw.  1174  «  C.  ; 
bei  Zufuhr  von  1,5  cbm  Luft  findet  sich  1297«  bzw. 
938°,  bei  2,0  cbm  Luft  endlich  1083«  bzw.  781  «C. 

Wassergas  erfordert  zur  vollständigen  Ver- 
brennung 2cbm  Luft  und  ergibt  2000<>  bzw.  1447  ^  C ; 
führt  man  6  cbm  zu,  so  ergibt  sich  1661^  bzw. 
1044»,  bei  8  cbm  1421  <»  bzw.  817  »0. 

Leuchtgas  erfordert  5  cbm  Luft  zur  vollkom- 
menen Verbrennung;  nimmt  man  statt  deren  9  cbm, 
so  erhält  man  2114«  bzw.  1522^  bei  12  cbm  1637« 
bzw.  1174»,  bei  16  cbm  1259«  bzw.  900  «C. 

Zu  einem  überschlägigen  Vergleiche  sind  daher 
die  folgenden  Zahlen  benutzbar  (die  in  Klammern 
stehenden  Zahlea  sind  die  Quotienten  der  Zahl 
der  zugeführten  zur  Zahl  der  erforderlichen  Cubik- 

meter  Luft): 

ex-      const. 
plodv  Druck 

1  cbm  Generatorgas  m.  1  cbm  Luft  (1,72)  1616«  1174« 
1  »  Wassergas  .  6  >  »  (3,00)  1661«  1074« 
1    »     Leuchtgas       .  12    .       »    (2,40)  1637  «1174«. 
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Wegen  der  nahezu  gleichen  Temperataren  ver- 
halten sich  somit  die  erzielten  Arbeitsleistungen 
wie  die  Volumina,  d.  h.  wie  2 :  7  :  18,  was  mithin 
mit  dem  Verhältnisse  der  Heiseffecte  nahe  über- 
einstimmt. 

Nach  diesen  vergleichenden  Betrachtungen  theo- 
rethischer  Natur  stellt  Fink  einen  Vergleich  zwi- 
schen den  Eigebnissen  der  Rechnung  und  denen 
eines  Versuchs  (Slaby)  an  einem  Otto'schen  Mo- 
tor an. 

Gas  und  Luft,  auf  4  Atm.  comprimirt  und 
nach  der  Explosion  bis  auf  das  ursprüngliche  Vo- 
lumen ausgedehnt,  ergeben  einen  erreichbaren 
Wirkungsgrad  von  0,331  (s.  oben).  1  cbm  Leucht- 
gas (von  4744  Galorien  Heizeffect),  in  1  Stunde 
verbraucht,  muss  daher 


4744X0,331X424 
"3600  X  75 


=  2,46  N 


liefern,  wobei  natürlich  von  allen  Verlusten  abge- 
sehen ist.  Nun  fand  Slaby  bei  einem  Heizeffect 
von  5038  Cal.  1,264  iVt;  reducirt  man  diese  Zahl 
im  Verhältniss  der  Heizeffecte,  so  würde  unser 
Gas  ergeben  1,19  Ni;  mithin  wurden  nutzbar  ge- 

1  19 
macht  0,331  X  ij^  =  0,16  des  Heizeffectes. 

Diese  Zahl  stimmt  mit  den  Resultaten  einer 
calorimetrischen  Untersuchung  Slaby  's  völlig  über- 
ein (s.  d.  Journal  1883);  dieser  fand  folgende  Ver- 
theilung  der  verfügbaren  Wärme: 

Des  Heii- 
eWoctee 

In  indicirte  Arbeit  umgesetzt 0,16 

Durch  das  Kühlwasser  abgeleitet     ....  0,51 

Durch  die  Verbrennungsproducte  abgeführt   .  0,31 

Verluste  durch  Strahlung  und  Leitung     .    .  0,02 

1,00. 

Der  Maximalbetrag  der  in  Arbeit  umsetzbaren 
Wärme  fand  sich  oben  zu  0,331 ;  der  Rest  geht  in 
den  Verbrennungsproducten  aus  der  Maschine  fort. 
Das  Kühlwasser  empfing  0,51  der  verfügbaren 
Wärme;  hierin  steckt  aber  auch  die  von  den  ab- 
ziehenden Gasen  dem  Wasser  übermittelte  Wärme. 

Nimmt  mau  letzteren  Betrag  zu  -^  an,  so  gehen  für 

2 

die  Nutzbarmachung  nur  verloren  „  X  0,51  =0,34 

des  Heizeffectes.    Der  indicirte  Wirkungsgrad  kann 

2 
somit  auch  nicht  0,331 ,  sondern  nur  ^  X  0,33  = 

0,22  betragen.  Dass  thatsächlich  die  indicirte  Ar- 
beit kleiner  sei  (0,16),  erkläre  das  Nachbrennen  und 

die  Unsicherheit  jener  Annahme  von  - . 


Zum  Schlüsse  bespricht  nun  Fink  Magdiinc 
mit  Verbrennung  unter  constantem  Dnicke;  en 
solche  Maschine  ist  ihm  unter  No.  18324  patenti 
worden  (W.  1882,  8. 318),  aber  nicht  zur  Aasfühnn 
gekommen.  Eine  andere  Ausführung  skizzirt  Fis 
in  folgenden  Worten,  die  wir  hier  unverkürzt  ixt 
Abdruck  bringen. 

>Eine  jede  Verbrennung  in  atmosphftiisd 
Luft  ist  eine  Verbrennung  unter  constantem  Dnid 
wir  würden  eine  solche  auch  erzeugen  können,  vei 
wir  in  einem  grossen  mit  comprimirter  Luft  gefüDti 
Behälter  geringe  Mengen  Brennmaterial  verbreone 
In  dem  vorliegenden  Falle  ist  der  Behälter  ab 
nicht  mit  reiner  atmosphärischer  Luft,  sondei 
mit  einer  Mischung  derselben  mit  Verbrennoo^ 
producten  erfüllt,  und  die  Verbrennung  kznn  a 
in  einem  cylindrischen  kleineren  Theile  in  der  A 
stetig  erhalten  bleiben,  dass  Gras  und  Luft  in  die» 
unter  einem  wenig  stärkeren  Drucke  geführt  werde 
als  derjenige  ist,  unter  dem  die  Verbremmngspi 
ducte  stehen.  Es  lässt  sich  dies  dadurch  erreidM 
dass  Gas  und  Luft  in  dem  bestimmten  Verfailtiufl 
nicht  direct  in  den  Heizkessel  geleitet  wenk 
sondern  je  durch  einen  Druckregolator.  Letita 
besteht  aus  einem  Cylinder  mit  frei  beweglidbi 
Kolben,  der  stehend  oonstruirt  wird,  wenn  du  0 
wicht  des  Kolbens  den  TJeberdmck  hervorbnn^ 
soll,  liegend  und  mit  Kolbenstange,  wenn  die  Drae 
differenz  auf  beiden  Kolbenflächen  den  Ueberdnj 
erzeugen  soll.  Die  eine  Seite  dieses  Cylind^ 
durch  ein  Bohr  mit  dem  Heizkessel  in  Verbiodoo 
die  andere  mit  dem  Druckrohr,  das  von  der  Paq 
nach  dem  Verbrennungsraume  führt.  Der  lo^ 
dieser  Regulatoren  braucht  nur  so  gross  zq  « 
dass  in  der  2ieit  eines  Pumpenhnbes  der  Kolb 
den  Boden  des  Cylinders  nicht  erreicht  Nöthige 
falls  kann  durch  Hähne,  welche  die  Abflossr«fa» 
mehr  oder  weniger  abschliesseu,  dieBewegoi^^ 
Regulatorenkolben  verlangsamt  werd^L 

>Der  Heizkessel,  welcher  die  Stelle  eines  ^i> 
kesseis  vertritt,  würde  bei  den  hohen  Tempentai 
der  Grase  der  G^efahr  des  Zerspringens  aoflge^ 
sein,  wenn  man  ihn  nicht  durch  eine  Ausfflttefi 
mit  Chamottemasse,  die  die  Wärme  schlecht  1^ 
und  dadurch  die  Temperatur  des  Bledima]4 
ermässigt,  dagegen  sicherte.  Man  wird  demiei 
auch  einen  möglichst  kleinen  Durdimeeser  ^ 
und  dürfte  der  Inhalt  gross  genug  sein,  wei» 
gleich  dem  doppelten  Inhalte  des  Arfoeitscrli»^ 
ist,  da  kleine  Druckschwankungen  nichts  sdaä 
Ein  Sicherheitsventil  muss  die  zu  viel  erwirt 
Luft  entweichen  lassen,  wenn  die  Mascbin« 
wenig  belastet  ist  und  die  Spannung  zu  gross  ^ 
Der  Treibcylinder  kann  doppelwirkend  sein.  ^ 
zweckmässig  eine  grosse  Kolbengeschwindigkeit 
halten  und  wird  bei  der  wesentlich  geringeren  Tt4 
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itnr  der  VerbrennuDgBgase  vielleicht  einer  äUBseren 
[Ihlong  nicht  bedürfen,  wenn  es  gelingt,  ein  ge* 
SgiietesSchmiermittel  zu  finden.  Die  Ingangsetzung 


der  Maschine  wird  so  erfolgen,  dass  man  die  Re 
gulatoren  mit  Gas  und  Luft  fallt,  darauf  im  Heiz- 
kessel das  Gas  anzündet  und  dann  diesen  abschliesstc 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 


13.  August  1885. 

V.  H.  5041.  Neuerung  an  Petroleumlampen. 
W.  Hart  mann  in  Swansea,  England;  Vertreter: 
Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

^IL  G.  3282.  Apparat  und  Mittel  zur  Reinigung 
TOD  Kesselspeisewasser.  J.  Guy  in*taris;  Ver- 
treter: A.  Kuhnt<&R.  Deissler  in  Berlin  C, 
Alexanderstr.  70. 

"  H.  5324.  Neuerung  an  dem  unter  No.  30 128 
patentirten  Gasgenerator.  (Zusatz  zum  Patente 
Na  30 128.)  H.  H  e  m  p  e  1  in  Leipzig,  Katharinen- 
itrasse  12. 

17.  August  1885. 
2L  M.  3870.  Neuerung  an  dem  unter  No.  31911 
potentirten  röhrenförmigen  Gas-  und  Dampffilter. 
(Zusatz  zum  Patente  No.  31911.)  D.  K.  Möller 
in  Kupferhammer  bei  Brackwede. 
XL  No.  3241.  Neuerungen  an  Moderatoren  ffir 
elektrische  Glühlichtlampen.  £.  Roussy  in 
Vevey,  Schweiz;  Vertreter:  Wirth  &  Co.  in 
Frankfurt  a.M 

XX.  B.  5727.  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Asbest-Mikromembranen.  (Zusatz  zum  Patente 
5o.  25709.)  F.  Breyer  in  Wien;  Vertreter: 
C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  109/110. 


Patenteptheilungen. 

Klasse: 

LXXXV.  No.  33071.  Drehbares  Wasserleitungs- 
filter. W.  Olschewsky  in  Berlin  N.,  Kessel- 
strasse 31.    Vom  10.  Mftrz  1886  ab.    0   683. 

—  No.  33093.  Rohrgamitur  für  Badeöfen.  0.  Wick- 
f eider  in  Essen  a.d,  Ruhr.  Vom  ö.  März  1885 
ab.    W.  3454. 

—  No.  33094.  Durch  Gewichtsbelastung  schliessen- 
des  Wasserleitungsventil.  Eberhart&Kachler 
in  Frankfurt  a.  M.   Vom  2.  Mai  1885  ab.   E.  1443. 

No.  33095.  Filter  für  Ausflusshähne.  R.  Ger  vi  11  e 
in  Hamburg,  Hermannstr.  11.  Vom  2.  Mai  1885 
ab.    G.  3170. 

Patenterlöschungen. 
IV.  No.  20383.   Löschvorrichtungen  für  Petroleum- 
lampen, welche  beim  Umfallen  letzterer  selbst- 
thätig  wirken. 

—  No.  22398.  Aenderungen  an  den  unter  No.  20383 
patentirten  Löschvorrichtungen  für  Petroleum- 
lampen, welche  beim  Umfallen  letzterer  selbst- 
thätig  wirken.    (Zusatz  zu  P.  R.  20383.) 

XXL     No.   17667,     Neuerungen  an   elektrischen 

Lampen. 
XXVI.  No.  15474.   Retortenanlage  zur  Herstellung 

von  Oelgas. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Kiftflflo  28.  Fettindustrie. 
No.  31330  vom  19.  September  1884.  (Zusatz- 
^nt  zu  No.  25995  vom  24.  April  1883.)  L.  Stare  k 
Mainz.  Neuerung  an  dem  im  Patent  No.  25995 
Bchtltsten  Verfahren  der  Anwendung  von 
oostorf  als  Beimischung  zu  Petroleum,  Oelen 
dergL  bei  deren  Destillation  etc.  —  Statt  die 
le  aus  dem  Moostorf  mit  von  aussen  zugeleitetem 
isserdampf  auszutreiben,  verftüirt  man  so,  dass 
m  den  Oelen  etc.  imprftgnirten  Moostorf  mit  Moos- 
i  mischt,  welcher  mit  Wasser  benetzt  ist,  das 
anenge  in  durohlöcherte  Blechhülsen  füllt  und 
erhitst  Man  gewinnt  dann  zunächst  die  un- 
setxt  destillirenden  Beetandtheile  und  kann  dureh 
riceree  Erhitzen  den  Rückstand  entgasen,  wobei 
te  als  schwarze  Farbe  verwendbare  Masse  zu- 
jfcbleibt. 


Klasse  24.   Feuerunffsanlafiren. 

No.  30629  vom  27.  März  1884.   L.  v.  Duisburg 
in  Münster,  Westfalen.  Walzenförmiger  Rost.— 


Fig.  887. 

Der  walzenförmige  Feuerrost  besteht  aus  zwei  auf 
einer  drehbaren  Achse  festsitzenden  runden  End- 
scheiben, zwischen  welchen  kreissectorförmig  ge- 
staltete gezahnte  Roststäbe  so  befestigt  sind,  dass 
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die  einzelnen  defect  gewordenen  Stäbe  mit  Leichtig- 
keit ausgewechselt  werden  können. 

No.  30508  vom  22.  Janoar  1884.  (Zusatz-Patent 
zu  No.  29546  vom  22.  Januar  1884.)  J.  Leede  in 
Washington,  V.  St.  A.  Verfahren  und  Apparat  zur 
Verbrennung  von  staubförmigen  Brennma- 
te rial  und  Eohlenwass  er  Stoffen.  —  Das  im 
Patent  29546  ang^ebene  Verfahren  wird  dahin 
erweitert,  dass  die  Vermischung  fester  staubförmiger 
oder  pulverförmiger  Substanzen  beim  Austritt  aus 
den  Leitungen  mit  Kohlenwasserstoffen  gemischt 
werden,  welche  Mischung  dann  durch  Gebläseluft 
verbrannt  wird.  Am  Apparat  sind  daher  getrennte 
Rohre  fOr  die  Zuführung  der  betreffenden  Sub- 
stanzen in  dem  Verbrennungsraum,  sowie  ein  Ge- 
bläserohr angeordnet. 

Klasse  26.   Ghasbereitunff. 

No.  30739  vom  30.  Januar  1884.  W.  Mac 
Carty  in  Philadelphia.  Apparat  zur  Herstellung 
von  Leuchtgas.  —  Die  Retorten  CFG  enthalten 
Horden  ahc.  Das  Dampfrohr  d  führt  überhitzten 
Dampf  aus  dem  Dampferzeuger  der  ersten  Retorte  C 
zu.  Der  Dampf  streicht  durch  die  wechselweise 
angeordneten,  mit  Kalk  beschickten  Horden  und 
gelangt  in  die  zweite  Retorte  F,  deren  Horden 
Eisen  oder  ein  sonstiges  Metall  enthalten,  um  nach 
Passiren  derselben  in  die  Retorte  G  übei^eführt 
zu  werden,  auf  deren  Horden  sich  Holzkohle  be- 
findet. 

Das  so  erzeugte  Wasserstoffgas  gelangt  nun 
durch  das  Rohr  l  in  den  Mischinjector  m,  in  wel- 
chen das  Rohr  n,  das  aus  dem  Behälter  H  flüssigen 
Kohlenwasserstoff  zuführt,  einmündet  Durch  das 
heftige  Ausströmen  des  Wasserstofi^ses  aus  der 
ringförmigen  Oeffnung  von  m  wird  die  aus  dem 
Rohr  n  austretende  Flüssigkeit  zerstäubt  und  mischt 
sich  in  der  Retorte  1  innig  mit  dem  Gase. 

In  den  beiden  Heizschlangen  Ä,  K!\  welche  sich 
in  den  Heizapparaten  Ry  R^  befinden,  wird  das  Ge- 
misch überhitzt  und  verbindet  sich  in  dieser  hohen 


Temperatur  zu  einem  gut  brennenden  Gase.  Dt 
selbe  gelangt  in  den  mit  Kalkhydrat,  Ammonii 
und  Wasser  angefüllten  Reiniger  L,  welcher  don 
die  Feuerung  M  geheizt  wird  und  mit  den  beidi 
Girkulationsrohren  N'  N"  versehen  ist,  deren  nnta 
offene  Enden  bis  dicht  über  den  Boden  des  Wfisda 
reichen,  während  die  Rohre  selbst  durch  perforin 
Zwischenböden  M'  M"  hindurchführen.  Die  oben 
Enden  dieser  Rohre  sind  umgebogen  und  mit  hnm 
artigen  Mundstücken  versehen,  um  die  durch  Koebe 
austretende  Flüssigkeit  fein  zu  zertheilen.  Dasg 
reinigte  Gas  verlässt  den  Wäscher  L  durch  Vent 
0,  um  in  einen  Gasbehälter  abgeleitet  zo  irerda 
No.  3(^176  vom  19.  Juni  1884.  J.  Fleische 
in  Frankfurt  a.  M.  Gasdruck -Regulator. 
In  dem  Gussstück  N  (Fig.  339)  sind  drei  Oeffnaog« 


Flg.  S39. 


Flg.« 


Flg.  8S8. 


für  den  Gaszufluss  nach  dem  Regulator  vorbai»k 
Von  diesen  sind  zwei  durch  die  Ventilklapp« 
und  C  und  die  dritte  durch  das  K^ehentü 
abschliessbar. 

Die  mit  den  Regulirgewicbten  H  beU^ 
durch  den  Steg  /  geführte  Ventilstange  Gtiifi 
von  einander  verschieden  grossen  Rollen  EmAi 
(Fig.  340),  welche  die  Ventile  C  und  C  ra  i 
schiedenen  Zeiten  öffnen  sollen.  Beim  Niedenifl 
der  Stange  G  öffnet  sich  zunächst  das  kleine  Veri 
Z>,  dann  das  Ventil  C  und  schliesslich  ancb  um 
das  Ventil  C.  Hierdurch  ist  der  Regulator  § 
grossen  und  kleinen  Gasconsum  brauchbar  gemül 

K'     _^_  No.  80416  ^ 

13.  April  \m  I 
Weck  in  USl 
hall,  CountvölS 
lop,  England  Ö 
richtungen  ^ 
Apparat«  vm 
Waschen  nl 
Reinigen  ^< 
Gasen.  -  Ü 
Reinigungsappd 
besteht  aas  dl 
oder  neben  eid 
der  liegenden  Ki 
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lim,  in  welchen  endloBe,  bewegte  Bander  rar 
einigong  von  Gasen  angewendet  werden.  Diese 
entweder  durch  Gewebe,  oder  dorch  an- 
der gereihte  stabförmige,  oder  durch  neben 
der  li^ende,  schnür-  oder  seilförmige,  oder 
mit  Borsten  besetzte  Körper  gebildet. 

No.  30033  vom  27.  März  1884.    W.  Goebelin 

lissingen,  Holland.  Regenerativ-Gasbrenner. 

Das  Leuchtgas  gelangt  durch  ein  halbringförmiges 


mUxi 


Hg.  Ml. 


I  mit  einander  verbunden,  welches  zugleich  als  Wider- 
'  läge  für  die  Platte  /*  (lient. 

Die  Paten tBchrift  behandelt   mehrere   Modifi- 
cationen. 

I  No.  30m^  vom  3,  Mai  1884.     M.  Bogett  J  in 

Asti,  Italien.  Fetierungsanlage  für  öas-Eetorteii- 

I  Öfen.  —  Die  Betörten  R  sind  %n  je  Eweien  in  einer 
Sammer  eingeschloasen. 


ItonirBfohr  f#,  flienst  über  flie  in  dem  nngför- 
fpfa  Behältern  befindliche  C&rburiningHflüF^sigkeit 
üiwttg  und  speiet  die  aus  den  Röhrchen  /^  welche 

der  Tmgi6na]^en  R^^hn-  fl  angebrticljt  sind, 
KlMiabrennende  Flamme.     Letztere  nmBph4t  den 

Eier  -/,  wflhrend  die  Verl^rennun^fSproducte 
en  Scbomstein  E  und  den  Regenerator 
entweichen. 
dOMl  vom  28.  August  I&83.  B.  Frhr.  v. 
^ker  in  Ltiuban.  Neuerung  an  CiHs^lruck- 
igulatoren^    —   D^m   elais tische    Rohre  steht 


itfi  mit  der  fest  gelagerten  Hatte  /',  auderer- 
^  mit  der  auf  den  Distaiizbolzeu  (>  geführten 
»lle  p  in  Verbindung.  Letztere  trägt  den  nvittels 
irisde  g  gegen  den  GaBeinlasö  h  ein  stell  baren 
Diltkegei,  welcher  l)eim  Aufl)lÄhen  der  elastischen 
rntoer  e  nnd  durch  da»  dadurch  bewirkte  Ver- 
^e»  der  Flalte  P  gegen  den  Ventile it^  i  ge- 
H  winL    Ple  Bolzen  o  sind  durch  ein  Kreuz  p 


FJ^.  MS. 

F  ist  eine  Feuerung  nach  Art  der  Heizach  ächte 
im  Hofifmann' scheu  Ringofen ^  ebensolche  Feuerun- 
gen F  -F"  und  F'"  sind  innerhalb  der  Retorten- 
kammem  zwischen  je  zwei  Retorten  angebracht; 
alle  diese  Feuerungen  weixlen  von  oben  durch  die 
Schächte  F  Fmit  Brennmaterial  beschickt  und  nach 
oben  mittels  in  Sand  eintauchender  Deckel  ge- 
schlossen. 

Unterhalb  der  Retortenkammem  führen  in  der 
Längsrichtung  die  Kanäle  CC^  durch  welche  die 
Speiseluft  bindurcbpasstrt.  Diese  Kanüle  sind  dttrch 
Umhüllung  mit  Asche  oder  Sand  rings  henim  voll- 
ständig isolirt.  Der  ganze  Ofen  ruht  auf  den  beiden 
Längskaniilen  A  A ,  w^elche  an  dem  einen  Ende 
mittels  det^  Kanälen  M  mit  den  Retortenkammem, 
am  anderen  Ende  mit  einem  Scbomstein  in  Yer^ 
bindung  stehen.  Quer  durch  die  beiden  Kanäle 
Ä  Ä  passirt  eine  Reihe  Röhren  TT  aus  feuerfestem 
Material,  durch  welche  die  äussere  Luft  hindurch- 
passirt  und  durch  den  aufwärts  gehenden  Kanal  I) 
in  die  Kanäle  C  C  gelangt,  welche  dieselbe  zu  der 
Feuerung  F  führen. 

Die  VerbrennungspToducte  geben  ihre  Wärme 
an  die  Röhren  T  T  ab. 

No.  3(1800  vom  27.  Mal  1884,  (TL  Zusatz  Patent 
zu  No.  22im  vom  4.  Juli  1B82  und  I.  Znsat«  Patent 
No  26088.^  Aug,  Klönne  inDortmund.  Verfahren 
zui  Beseitigung  von  S  t  e  i  g  e  r  o  h  r y  e  r  s  t  o  p  f  u  n  g e n 
nebst  den  dazu  erforflerlichen  Apparaten.  —  Be- 
hufs Bildung  einer  st^gnirenden  Gasechicht,  welcb*^ 
zwischen  der  helssen  Gasschicht  und  dem  Kohlen 
räum  als  Isolator  dient,  wird  im  Retortenkopf  oder 
in  der  Retorte   selbst   ein   Ansatz   angrlirni^bt    *au 
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dass  hierdurch  ein  Theil  des  Gases  zwischen  den 
Kohlen  und  der  Retortenwandung  zum  Stagniren 
gelangt 

No.  30745  vom  19.  Juni  1884.  R  Hirzel  in 
PlagwitzLeipzig.  Grasheizung  für  Oelgas-Re- 
tortenöfen.  —  A  ist  ein  Füllschacht,   welcher 


Flg.  844. 

durch  eine  luftdicht  schliessende  Thür  verschlossen 
wird.  C  ist  der  zur  Sammlung  der  Feuergase 
dienende  Hauptkanal ;  D  D  sind  seitliche  Gasaus- 
strömungsschlitze,  welche  in  die  Mischungskanäle 
E  E  einmünden.  In  diese  zu  beiden  Seiten  des 
Ofens  liegenden  Kanäle  E  E  münden  auch  die  Luft- 
düsen G  Gy  welche  heisse  Luft  durch  die  zu  beiden 
Seiten  des  Füllschachtes  A  befindlichen  Kanäle  F  F 
erhalten.  Die  zur  Gaserzeugung  im  Schacht  A 
nöthige  vorgewärmte  Luft  tritt  durch  einen  regulir- 
baren  Kanal  über  dem  je  nach  dem  Feuerungsma- 
terial regulirbaren  Rost  ein,  während  der  Aschen- 
f all  durch  eine  besondere  Vorrichtung  abgeschlossen 
bleibt. 

No.  30881  vom  16.  September  1884.  Berlin- 
Anhaltische-Maschine  nbau-Acti  en-Ge- 
sellschaftin  Berlin-Moabit.  Verschluss  an  R e - 
tortenmundstücken,  Feuerthüren  und  Ver- 
schlussthüren.  —  Das  Eigenthümliche  dieses 
Verschlusses  liegt  in  der  schräg  gestellten  Schraube  a- 


Flg.  345. 

Nachdem  Deckel  b  mit  Bügel  c  durch  den  üeber- 
wurf  d  gegen  das  Mundstück  e  angelegt  worden 


ist,  findet  das  Anpressen  des  Deckels  durch  * 
Schraube  a  statt.  Diese  Schraube  ist  gegen  Deck« 
und  Bügel  schräg  gestellt,  so  dass  sowohl  bdi 
Schliessen  als  beim  Oeffnen  des  Deckels  ausser  <k 
Bewegung  in  der  Achse  des  Mundstückes  noch  ein 
seitliche  Verschiebung  stattfindet,  wobei  AnsftU 
von  Theer  und  anderen  Körpern  durch  Schilw 
beseitigt  werden  sollen. 

No.  30174  vom  16.  Mai  1884.  J.  Lewis  i^ 
London.  Neuerungan  Knallgasbrennern  ffl 
Leucht-  und  Heizzwecke.  —  Der   aus  Platindrall 


Flg.  846. 

gewebe  bestehende  Brennkopf  a,  welcher  dnd 
Verbrennen  von  Knallgas  ins  Glühen  gerith  ob 
leuchtet,  sitzt  auf  dem  Wärme  schlecht  Idteodn 
Stück  a'.  a!  und  a  werden  von  dem  über  (ä 
Mündung  des  Gasrohres  6  gestülpten  Trichtert 
getragen,  in  welchem  sich  Gas  und  Luft  za  Kitfl 
gas  vermischen.  Die  Luft  tritt  einerseits  daid 
den  Drahtgazecylinder  d  und  andererseits  dord 
die  Oeffnungen  c*  unter  den  Trichter  a".  Derfral 
Querschnitt  der  Oeffnungen  t^  kann  durch  die  drefaj 
bare  untere  Platte  beliebig  geregelt  werden.  Di| 
kugelförmige  Zugcylinder  C  ist  mit  seinem  Trigll 
bei  6'  luftdicht  verbunden.  Der  auf  dem  crlü 
drischen  Theile  von  C  verschiebbare  Aufsatz  /  ^ 
zur  Regelung  des  Luftzuges. 

No.  30016  vom  11.  Mai  1884.  Th.  HabBl 
Posen  und  G.  Pflücke  in  Meissen.  —  Neoenil 
an  Gasbereitungsöfen.  —  In  einem  ntcb  bi 
kannten  Prindpien  construirten  GasbereitongsoN 
sind  jedesmal  zwei  Retorten  durch  eine  Röhre  ^ 
einander  verbunden ,  so  dass  die  ans  frisch  ^ 
geworfenen  Kohlen  der  einen  Retorte  sich  ed 
wickelnden  Gase  und  Dämpfe  noch  die  andä 
Retorte,  deren  Kohlen  fast  abdestiUirt  sind,  dordl 
streichen  und  somit  eine  längere  Strecke  glfihendl 
Wände  passiren  müssen.  Hierdurch  werden  dl 
Destillationsproducte  vollständig   in   permanentt 


1 


SUtbtische  and  flnansielle  Mittheilungen. 


669 


idüf'litgÄÄ  verwandelt,  indem  die  hochgekohlten 
lad  nnbeetandigen  Kohlenw&sseretoSe  mit  dem  in 
'm  zweiten  Retorte  durch  Zerget^ung  der  Dämpfe 
b^ lohenden  Wassere toffe  sich  verbinden  können. 
Anf  dem  Ofen  steht  die  Hydraulik,  einCylinder, 
i  welchem  alle  Äufäteigrühren  einmünden,  und  in 
fliehet  das  Gas  von  den  Retorte u  eine  hestimmte 
j»:  rrflüssigkeitahöhe  überwinden  niuss,  am  in  den 
Srtfen  Theil  der  Hydraulik  tu  gelangen.  Es  ist 
IUI  die  Einrichtung  getroffen,  da&s  zwei  durch 
k  Verbindung  ihrer  Betörten  zusammengehörende 
'iachrOhren  einen  gemeinschaftlichen  Verachlass- 
lechanismas  besitzen,  welcher  bald  die  eine,  bald 
ie  andere  Röhre  verscbliesst,  und  leicht  von  aussen 
mgestellt  werden  kann. 

Xo.  30945  vom  8.  August  1884.  8.  Elster 
\  Berlin.  Vorrichtung  zum  Reguliren  des  Wasser- 
tandes fflr  Druckregulatoren  mit  durch  Wasser 
ßlasteter  Glocke.   —    Diese   zum  Reguliren  des 


onn 


Vig.  847. 


Fig.  848. 


richtung  besteht  aus  dem  das  Niveau  bestimmenden 
mittels  des  Hebels  O  drehbaren  Standrohr  EF M 
nebst  Druckscala  H  zum  directen  Einstellen  der 
Belastung  nach  Druckhöhen,  und  aus  einer  durch 
den  Hahn  L  gebildeten  Ausflassregulirungsvor- 
richtung,  um  in  einem  beliebigen  Zeiträume  eine 
annähernd  gleichmfissige  Druckabnahme  zwischen 
zwei  gegebenen  Drockhöhen  selbstthätig  zu  erzielen. 

No.  30524  vom  11.  Juli  1884.  H.Müllerin 
Wenigerode  a.  Harz  und  F.  Blath  in  Chemnitz. 
Gasofen.  —  Dieser  Apparat,  welcher  für  die  Er- 


^tT* 

0  V 


ftssigkeitsetandes  in  dem  auf  der  Regulatoiglocke 
gebrachten  Belastungsgefässe  D  dienende  Vor- 


;  Fig.  849. 

Zeugung  von  Mischgas  bestimmt  ist,  besteht  aus 
einem  zweitheiligen  Chamottecylinder,  dessen  durch 
seine  Doppel^-andungen  gebildeter  Zwischenraum 
durch  verticale  Scheidewände  in  zwei  Abtheilungen 
c  und  d  getrennt  ist,  von  denen  die  erstere  als 
Wassergasentwickler,  die  letztere  als  Oelgasent- 
wickler  dient,  während  im  Innenraam  T  des  Cy- 
linders,  der  durch  Schieber  F  und  B  mit  dem  Re- 
servoir Y  bzw.  dem  Abfallraum  ü  communidrt, 
Kohlengas  erzeugt  wird.  Beim  Eintritt  der  beiden 
erstgenannten  Gasarten  in  den  Raum  T  durch  be- 
sondere Schlitze  bildet  sich  hier  ein  Mischgas,  welches 
mittels  Exhaustors  durch  H  abgesogen  wird. 


iStatistisohe  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Berlin.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Wie 
I  Centralblatt  der  Bauverwaltung  mittheilt,  hat 
\  Verlegung  der  Lichtkabel  in  den 
rassen  Berlins  seitens  der  städtischen  Elek- 
dtätswerke  vor  einiger  Zeit  den  Gegenstand 
ziehender  Verhandlangen  zwischen  den  ver- 
^ied^ien  betheiligten  Behörden  gebildet.  Vor 
an  ist  die  Reichs-Telegraphenverwaltung  mit 
cn  Ksbeln  bei  der  Sache  betheiligt.  Die  Be- 
(gui^n,  welche  von  dieser  Behörde  den  städti- 


schen Elektridtätswerken  auferlegt   worden  sind, 
haben  folgenden  Wortlaut: 

1.  Die  Stromkreise  für  die  in  Rede  stehende 
I  Beleuchtungsanlage  sind  unter  Ausschluss  der  Erde 
I  als  RQckleitung  mittels  geschlossener  Doppelleitung 
henustellen.  Die  fertige  Anlage  wird  nicht  mit 
Wechselströmen,  sondern  mit  Gleichstrom  betrieben. 
Die  städtischen  Eiektricitätswerke  haben  bei  jeder 
von  ümen  herzustellenden  elektrischen  Beleuch- 
tungsanlage der  Reichs-Telegraphenverwaltung  eine 
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^rtlAraiif  über  den  Euptetquerechnitt  der  ea.  ver- 
le^endea  Doppelleitungen^  sowie  über  die  zuia 
Bt^ebe  der  fertigen  Anlfi^n  aiiiu werdende  elektro 
motorische  Kraft  und  Stftrke  der  dynamo^lektri 
Bclien  Ströme  abtugeben. 

2.  Der  der  Reichs- Telegraphen  Verwaltung  »eit- 
her  Heitens  der  sUdtischen  BimverwaUnng  Torbe- 
haltene  Streifen  dm  BniTgerBteiges  von  2  m ,  von 
der  muiBerkonte  üb  gerechnet»  darf,  anagenommen 
die  55ufübrungen  in  den  H&nsem,  nicht  mH  be^ 
tmUi  werden. 

a  Bei  imrulleler  Fühning  mit  den  KeichsTele- 
gniphenkabeUi  sind  die  Kabel  fnr  Beleuchtungs- 
im^edt«  thnnlichst  übemU  in  einem  Abstände  Ton 
l  m  von  den  erstei^n  lu  verlegen .  wo  letztere 
die  erste ren  überscJi neiden ,  ist  ein  Abstand  von 
mindestens  4r>  cm  inn«  tu  halten.  Bei  paralleler 
Führung  derLichlkabel  mit  den  Reichs  Telegraphen- 
kdbdn  im  Abstände  von  I  m  und  darunter  mössen 
die  Uchtkabel  mit  eiaemen  Rühren  nmgeben  werden, 
welche  10  m  über  die  beiden  Punkte  der  Licht- 
laib^l  hinAUSXuragen  hAben,  von  wo  ab  der  AbBtand 
der  b«idereeiligeii  Kabel  mehr  ab  t  m  hetiiigU 
Di«  lichtkabel  sind  an  den  KmnxonpMteUen  gleidi- 
faUa  mit  eiaernen  Höhnen  in  umgeben,  welche, 
wo  die«  angftngig  ist,  nach  beiden  Seiten  2  m  über 
i^fen  Kn^omngfipunkt  hinauaretdien  morsen. 

-t  It»  ca  mr  Zeit  an  ausreichenden  Etlahningen 
dlfflb«r  l«hlt,  in  welchem  Abstände  lü«  cn  &e- 
|eachtn]:^:sswe<^en  dien^jiden  elektrischen  Kabel 
VOR  de©  tinterüdiscbefi  Rekbs-TeLegriphenkabeln 
i  ««rdeu  müatoi,  um  St^ningen  im  fiebciebe 
I  duicb  d«  Betrieb  der  Belentihmni^ 
tu  T^mMm^  m  ncvpfikbtet  steh  die  DiRe- 
der  sSJkdtBdicn  £3efctnidtltew€xke ,  im  Falk 
^im  In  den  untertidischeB  Tet^gn^henkitungea 
beltJüb«^^  Betriel^art.  namentlich  in  den  Morse«, 
llt^««^,  FernsprechleitnDgettSt4>niQe^Jiattf 
tnte»  eoUten«  wvkhe  nachweiftliiii  aaf  den  Beirieb 
dir  ikteiMhiA  Beleoehtimg^uil«^  mrlk^mfohren 
iM  vnd  über  devvn  Vochaiadensein  6m  E«ich«- 
I<»umtefite«iMiide|^«ite»l^rech«ödeAiÄÄ^^ 
durch  das  BmOmpo^ttml  £e  anr  SScheihett  dm 
BeliMM  der  Beichatek^tmphenlettuiigeii  «rfönk«^ 
&!)»  Maa£Kz«f^  i>hDe  YeiSQg  m  trelEBn. 

mem  Bedinimi^en  haben  die  Wtits^  bis  auf 
.^  m  vtMkm  mch  benü  ot^Urt.  dae«  in 

.  Htt  StpMm  w»  a  m  Tun  d«x  HAattAacht 
all  fif  dke  •Mw^n^ibenlwiaiif«»  Irei  Umbext  «»tte, 
4a  b^  d«r  »fiülanir  dieser  Eedin^ng  die  U^A^ 
^abtf  Mt^   m  nikiyoii    Kit»  der  txa«^  und 

icbea    d»  lfajiilii<Mlifii|ilieil *iff 


ibesq 


r. 


Berlin.    (StraaBenl 

riebt  tib*!r  daß  ^mdtiiehe  S  t  ri 

wegen  in  Berlin  im  Jnhre  IbS 

Mittheilnngen  über  die  Bea|»i 

Die  Besprengung^aison  h 

dem    1.   April  j    sie   endet  ult 

fechhesst  indeaeen  nicht  auü^  d» 

der  übrigen  Zeit   des  Jmbres, 

nnd  November  etc.,   eine  Bei 

werde^  wenn  dies  nothwcndig 

artige  ausserordentliche  Be^ 

besondere  Oeldmittel   bereit  i 

mit  den  Unternehmern  gewUh 

freie  Bewegung.     Die  Unten 

besprengnngj  die  Fuhrherren 

von  hier,  sind  verpflichtet,  U^ 

in  den  Betrieb  zn  atelien.     Di 

Eigenlbnm  der  VerwÄltmig, 

nehmet  verpüicbtet,  dieFahn 

nung  in  gutem  Zustande  sn 

jährlich  ein  volistfindiger  m 

Die  üntemclimer  habecn  Pfei 

steilen-  sie  erhalten  für  dieac 

die  Pauschalaumme  tou  M.  1 

beeprengung  selbst  erfolgt  ^ 

nnngen    der  DtrecüiOD*      Füi 

simmlljche  Summen  derStac 

sprengi^  für  einxelne  Stm^ 

eine  tiglich  drei-  ond  mnni 

^hr  heiseem,   tzncfceneam  Wt 

ununberbroch^ne  Besprcnflun 

Die  tlfjidke  Beepreogonipae 

SUmdea. 

Dad  zur  Sunocnbespi 
Wainer  wird  aus  den  H  jdn 
WaamliäbiQg  entnomniefL,  c 
etiolgl  ^odi  MauBSchaflen 
nniter  Be^dfle  der  KniaAmi 
Die  Zahl  der  ^rengwii 
Etatjahre«  um  ö  %t«Qgvag 
»dunim  Gl 

33 
15 


8tatu9tiflche  und  finanzielle  Mittheilongen. 


671 


11  Ailml  dee  PferdeB  ist  der  häufigen  kleinen 
ibepäusen  wegen  keine  Qbermäsaige, 

Id  BaEug  auf  die  LeistuDgen  der  Sprengwagen 
kde  noch  anzuführen  eein^  dass  der  kleine  Wagen 
H  KKM)  1  Tonneninbalt  mit  oiner  Füllung  etwa 
Od  bis  1700  qm  Strassenfläche  beBprengt,  während 
r  Wagen  mit  12501  Inhalt  etwa  2200  qm,  der 
agen  zu  1500 1  Inhalt  aber  etwa  2700  qm  Strassen- 
che  mit  einer  FüUung  ordnungsmässig  ausü- 
bten im  Stande  ist. 

heissem  Wetter  sprengt  jeder  Wagen  36 
F40  Fallungen  aus. 

An  Wasser  zur  Strassenbesprengung  sind  ver- 
lacht worden: 

Im  Jahre  1881  568100  cbm, 

>  1882  506786     > 

>  1883  663482     > 

>  1884  617225     > 

Die  durchschnittliche  Zahl  der  Sprengtage 
ßirend  eines  Sommers  betragt  162;  die  Durch- 
Imittszahl  der  Regentage  etwa  52. 

Erlangen.  (Act! engesellschaft Gasfabrik.) 
e  Dividende  betrftgt  für  das  abgelaufene  Betriebs- 
ir  1884/85  (wie  im  Vorjahr)  lO^/o.  Die  Bilanz 
D  dO.  April  d.  J.  verzeichnet  bei  einem  Actien- 
tntal  von  M.  219428,  den  Reservefond  mit 
64492,  den  Amortisationsfond  mit  M.  15000. 


(Gasbeleuchtung.)  Dem  Ge- 
iflftsbericht  der  Gasbeleuchtungs-Actiengesell- 
laft  fOr  1.  Juli  1884  entnehmen  wir  Folgendes: 

Behufs  besserer  Abkühlung  des  Gases  wurden 

Laufe  des  verflossenen  Betriebsjahres,  hinter 
n  Kdrting*schen  Dampfstrahlexhaustor ,  zwei 
eme  Ringcondensatoren  mit  Luftkühlung  nebst 
^hörigen  Ventilen  aufgestellt  und  haben  wir 
9  Ursache,  mit  deren  Leistungen  zufrieden  zu  sein. 

Die  gesammten  Rohrleitungen  in  der  Anstalt 
1  in  den  Strassen  der  Stadt,  sowie  die  öffent- 
len  Strassenlatemen ,  wurden  einer  gründlichen 
rision  und  Reparatur  unterworfen,  wodurch  aller- 
gs  die   betreffenden   Conti,    sowie   das   Conto 

Arbeitslöhne,  höhere  Betrftge  als  im  Vorjahre 
^weisen. 

Wenn  auch  der  gehoffte  und  erwartete  Ertrag 
(th  die  Fabrikation  von  schwefelsaurem  Am- 
ttiaksnlZy  infolge  des  Preisrückschlages  dieses 
nes  von  M.  32  auf  M.  24  bis  26  per  Doppelcentner 
rvoigemfen  durch  Ueberproduction  von  Chili- 
peter), nicht  erzielt  wurde,  sind  wir  doch  immer 
\  in  der  Lage,  einen  Reingewinn  von  M.  1660 
t  dem  verarbeiteten  ammoniakalischen  Wasser 
■eichnen  zu  können. 


Dass  der  Betrag  für  Gas,  trotz  des  Mehrconsums 
in  dem  verflossenen  Betriebsjahre  ein  wesentlich 
niedrigerer  als  im  Vorjahre  ist,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  in  der  ersten  Hälfte  des  Vorjahres  der 
Cubikmeter  Gas  den  Privatconsumenten  noch  mit 
Pf.  25  berechnet  wurde  und  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Betriebsjahres  1883  bis  1884  der  Preis  des 
Gases  auf  Pf.  20  per  Cubikmeter  herabgesetzt  ward. 

An  Gas  wurde  im  Betriebsjahre  1884  bis  1885 
producirt  520058  cbm  gegen  528881  cbm  im  Vorjahre. 

Zur  Production  dieser  520058  cbm  Gas  wurden 
an  Kohlen  incL  Frachten  für  M.  20526,76  verbraucht 

Von  diesen  520058  cbm  Gas  wurden  abgegeben. 
Durch  Zähler  an  Privatconsumenten    391350,5  cbm 
Ohne  Zähler  an  Private,  zu  Illumi- 
nations-      und     Luftschifffahrts- 
zwecken, sowie  zur  Beleuchtung 

des  Spritzenhauses 3488,5    > 

Sa.  394839,0  cbm 

Der  Rest  von  125219  cbm  Gas  vertheilt  sich 
auf  öffentliche  Beleuchtung  (279  Gaslatemen),  auf 
Selbstverbrauch  und  Verlust 

Bilanz  pro  30.  Juni  1885. 
Activa. 


An  Grundstücken  und  Gebäuden 

>  Oefen  und  Retorten         .     . 

>  Maschinen  und  Apparaten  . 

>  Laternen 

>  Rohrsystem 

>  Utensilien 

>  Vorräthe  und  Ausstände: 

Gaseinrichtung     .... 

Coke 

Theer 

Gas 

Ammoniakfabrik  .... 

Kohlen 

An  Oeffentliche  Oelbeleuchtung 

»    4  Debitoren 

»    Effecten 

>  Cassa 

Passiva. 


M. 


M. 


160180,05 
34670,58 

107902,77 
15940,28 

140389,50 
2842,00 

1275,80 

1063,95 

1815,01 

1736,20 

349,00 

215,00 

72,78 

47396,47 

9311,90 

3934,96 

529096,25 


Per  Actienkapital-Conto: 
1200  Stück  k  Thh.  50 

oder  M.  150 M.  180000,00 

300  Stück  ä  M.  300 _  >      90000,00 

M.  270000,00 

Per  Reservefond-C!k)nto »  1981,99 

>    Beiträge  von  Neubauten     .     .       >  8951,36 

»    Dividende-Conto t  24,(X) 
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StatistiBche  und  finanxieüe  Mittheilungen 


Per  Abschreibung 

Saldo  den  1.  JuU  1884 

M.  181256,58 
Zugang  pro  1884/85     >        9000,00      M.  190256,58 
Per  Tanti^me-Conto >        2451,00 

>     Gewinn*  und  Verlost-Conto     .      >      55431,S2 


M.  529Ü96;ä5 


Gewinn-  nnd  Yerlnstcento. 

Debet. 

An  Kohlen M.    20526,76 

>    Instandhaltong  der  öffentlichen 


Belenchtong     .    .    . 

Unkosten 

Maschinenreparator 
Abgaben  und  Steuern. 

Gehalt 

Arbeitslohn  .... 
Oefenretortenreparatur 
GrebAudereparatnr  .  . 
Rohrsystemreparatur  . 
Abschreibung  .... 
Reinigungsmaterial  .    . 

Tantieme 

Gewinn  und  Verlust    . 


M. 


2843,47 
1118/24 
1133,14 
3121,56 
6W1,0<3 
6062,1*7 
1874^40 
326,87 
417,10 
9tlU0,*)0 

53,86  1 
2451,00 
55431,32 
1104^,71 


Credit 
Per  Gas    , 

>  Ooke ,    , 

»    Theer     .-...,. 

f     Ammoniak ...... 

»     Zinsen    ...... 

>  Oelbeleuchtung  .... 

*    MietbxiuB 

T    Gaseinrichtung   .    .         , 

>  Vortrag  vori^r  Rechnung 


8356S,7 

82463 

IHM 

HS 

4(^l| 

mt 

M.  1104^j 

Von  obigem  Gewinn  aollen  M.  43200  ak  I^^ 
deude  tur  Vertb eilung  gebracht^  der  Rä*i  vi 
M.  12231,32  auf  neue  RecLtmng  voigetragen  wtria 
so  d&ES  der  Coopon  No.  27  der  Serie  1  mit  M.  I 
and  Ko.  27  der  Serie  II  mit  M.  48  lur  ElaI'^ 
kommt  ' 

Slrassburg  LE-  (Natarforflchervt3ri*Dg 
lung.)  Vom  17.  bis  23.  September  d.  J.  wmi  J 
L\*lll.  Versammlung  deutscher  Naturforscbo'  m 
Aertte  in  Straesburg  stattfinden.  Auf  der  T^ 
Ordnung  der  SecÜon  für  Hygiene  stehen  utitfr  - 
derem  folgende,  für  nna  inteteesante  Theiu- 
Hesse  (Seh w&raenberg  i.  S.) :  Ueber  W, 
mit  Demonstration;  Eninger  (Strassbajg) 
monstiation  der  Pläne  der  Strassbufiper  Wi 
leitung  und  Mittheil ong  der  Resultate  der  l 
Buchung  des  WasserleitcingewasserB ;  KrU 
;^ Strasburg) :  TJ eberdie  StrÄsebu rger  En t w^^^t^* 
anlagen. 


F 


I  Joamal  für  Gasbelenchtiing  und  Wasserversorgung. 

^0. 25.  1885. 


r 
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Belenchtug.   Von  Dr.  N.  H.  Schilling.   (Fortsetzung.)  Werden.  Wasserleitung. 

8  *98-  I       Witten.  Gas-  und  Waast'ryenmrgong» 


Verhandlungen 

der 

KV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Bericht  über  die  im  Auftrag  des  Vereins  ausgeführten  Arbeiten, 

Erstattet  von  Dr.  H.  Bunte  in  München. 
(Schluss.) 

Obwohl  die  vorstehenden  Versuche  eine  Reihe  von  Anlialtspunkten  für  die  Beurthei- 
ag  der  Frage  nach  der  Einwirkung  des  Erdbodens  auf  die  Bestandtheile  den  LeuchtgaBes 
fem  und  die  Thatsache  feststellen,  dass  das  Absorptionsvermögen  des  Erdbodens  ver 
liiedener  Beschaffenheit  nicht  so  gross  ist,  als  man  aus  früheren  Vereuehen  glaubte 
Uiessen  zu  müssen,  so  sind  die  Bedingungen  unter  denen  experiraentirt  wurde,  doch  so 
rschieden  von  denjenigen  Umständen,  unter  denen  Gasausströmungen  bzw.  Rohrbrüclief 
tnentlich  im  Winter,  zu  Stande  kommen,  dass  es  nothwendig  erschien,  die  in  d^  Praxis 
rkommenden  Verhältnisse  so  weit  als  möglich  nachzuahmen. 

Solche  Versuche,  bei  denen  Gas  frei  in  den  Erdboden  ausströmt,  wurden  vor  einiger 
it  von  Welitschkowsky  im  hygienischen  Institut  in  München  angestellt  und  im 
chiv  für  Hygiene  1883')  publicirt.  Diese  Arbeit  war  in  anderer  Absicht  unternommen 
d  vorwiegend  darauf  gerichtet,  zu  entscheiden,  ob  das  in  den  Boden  auBstrÖmende 
achtgas  im  Winter  in  grösseren  Mengen  nach  warmen,  bewohnten  Räumen  zieht  ak  im 
mmer.  Ob  das  Leuchtgas  unter  den  von  Welitschkowsky  eingehaltenen  Verhidtmssen 
i  dem  Eindringen  in  Wohnräume  seinen  charakteristischen  Geruch  verloren  hatte  oder 
tht,  war  vollständig  unberücksichtigt  geblieben  und  femer  war  die  Menge  des  in  den  Boden 


*)  Dr.  D.  Welitschkowsky,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  des  Leucht- 
68  and  des  Kohlenoxyds  im  Erdboden:    Archiv  für  Hygiene  1883  Bd.  1  8.  2tt>, 
Joamal  für  OMbeleachtnng  nnd  WaMeirenofgimg.  ^'^^ 
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gt^leiieteo  Gases  verhaltnissmä^^^ig  so  gering  (siwißchen  128  bis  220  I  prd 
Beziehung  knvtm  ein  Vergleich  mit  den  Ib  der  Fraxiß  vorkomiiie]] 
gebogen  Tverden  konnte> 

Welitechkowsky  fasst  dae  Resultat  seiner  Versudie  in  folgOJ 
!&  axistirt  im  Winter,  unter  dem  Einflüsse  der  Teuii>eraturdiffereai 
der  Keller-  und  Wolmungsluft ,  ungeachtet  der  stärkeren  Ventibtioo 
Jahreszeit,  immer  eine  mehr  oder  minder  starke  Strömung  der  Bodi 
der  geheilten  Riiiuue^t  Dieser  Sat2  kann  nach  den  a.  a.  0.  mitgethc 
sonst  gleichen  Verhältnissen,  d.  h,  l*ei  vollständig  gleichmissiger  Beac 
im  Wiuter  und  Scinimer  «ugegeben  werden.  Es  liegt  jedoch  auf  ( 
andere  Momente  als  die  Temperaturdiffereuz  m  veißchiedenen  Jahres 
Boden  Ventilation  wie  auf  die  Richtung  des  ttnmdluftetromes  von 
aind;  so  wird  eine  Schn^nJecke,  die  bei  we^^h^elndem  Thauwetta* 
mit  einer  dichten  Et^krujile  übenieht,  die  Boden  Ventilation  im  Wii 
beschränken  oder  ganz  hemmen.  Ferner  ist  im  Aoge  tu  hdmlU 
wdhnlidien  E^ehaöenheit  des  Uniergnindee  unserer  Städte,  der  durch 
hüHiing  der  Leitungen  für  Walser  und  Gm  und  dun,'h  die  Kanalisi 
fusi  bestaudigen  Umwaliung  begriffen  ist.  die  Durchläasigkeit  nur  an  ^ 
all^m  Richtungen  gleiehmäs&ig  sein  wird.  Viein>ehr  ist  der  oft  i 
Boden  bm  den  in  die  Häuser  führenden  Leitungen,  namentlich  den 
Itau&cntwäs^'nmgen,  so  durchlässig  im  Veigieieh  mit  dem  oog.  gen 
die  RiditiiBg  des  nach  den  Häusern  liebendtta  Stn>mes  der  Grundl 
itioaBO  Wigexi  folgesi  wird  und  dufch  den  «e|urirenden  Rinilnefe  go 
unteti^eotttneter  Weise^  allerdings  meist  in  dersatben  Bicfatung,  beeiD 
Ünm  der  wectoelnden  Beschaffenheit  des  Unterfmn<le^ ,  der  durdi 
befbdg^ührt  ist.  esperim^ntell  xii  beisitimiiiea,  i^  vollständig  tmmc 
halb  nn9^!^  Versuche  über  das  Verbalten  des  Leuchl^ses  im  Eidbod 
ausführt  wie  Welitschkowgky.  Um  jedoch  den  in  der  Frmw  i 
fiajoaaUicti  mit  Rück&icht  auf  die  Fia^  d^r  L0achlg9Sf«i^i6iaig 
babf>n  wir  grössere  und  wechselDde  Mengen  von  Leuchigae  im  Bm 
und  die  Verbreitung  de^^lben  im  Erdreich  für  einige  Falle  beetimiiE 

Da?  TcTHiin,  das  lu  unseren  Versuchen  diente,  war  ein  mx^h  i 
hiusern  bebauter  Plats^  aof  dem  im  ietiten  Soeuner  ein  Wobngebmii 
attflült  raiichleft  worden  ist  Li  dem  ea.  Mm  lan^pa  und  M*m  htm, 
aifih  swiaoiieit  dem  Wohngebäude  und  ^«i  Magaiin  befindal ,  Ücfc 
mn  Wa:4cfafaiHis>  da$  mm  Vensoehsximmer  eingniebict  und  ak  a^pinntt 
wiirdr.     Dir  Dispoüitiiin  6m  Veoucbifeldes  ist  am  der  Skizie  (Fi|e.  t 

In  einer  Entfie^nun«  von  4  m  m^m  B^obaditung^^jäuscLen,  cwli 
Ifagmufigeh&nde,  wTirde  ein  iTolIiges  Gasrohr  0.  daf  an  setnein  nutet« 
|e  ^  mm  Durühme^er  besa^,  1  's  m  tief  m  den  Boden  eingetiMMi 
nnn  Eitdettm  rtm  Oas,  das  durch  eine  troekene  Gs^ntir  xvsfdeitH  i 
koEmlesi  Ga^tüEtrömungem  roD.  bekanntem  Ootmmi  wofd  iwar  wedis 
l^tebm  pro  Stimdt  hexuE&^eUl  werden. 

Vm  die  V€rbfeitiin£  de$  Leuchi^as^  im  Bod«ii  beob«H!bleii  m 
feeht  u&i  parallel  m  der  Fr\^ot  de&  Be<il)iThtmipi>iaaAeii  in  Ab^ 
TUin  CentrmlernstTVkniong^rijlir  avhi  *.  •  lüllige  (^i\«bTim  elienMb  I  Vw 
«tngvf«Uti  mtm  deoea  üfundli^  für  die  Beobttchttü^  tntnwnipwi 
HuBcbon  b(&Akiie  Bolkr  befaitd  «k&  In  mnm  Ea^etBinig  «oo  ft 

£1^  wämmd  der 


Wi&tetkillf  ÜM^f**  Zeii  datmud«- 


Bericht  über  die  im  Aoftnig  des  VereitiB  atugefahrten  Arbeiten. 
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Dach  dem  Innern  des  Häuschens  gelegt  und  dort  6  Aepirationsflaschen  aufgestellt,  welche 
hs  zu  prüfende  Gras  aus  den  betreffenden  Röhren  gleichmässig  ansaugten.  Die  Gteschwin- 
ügkeit  der  Aspiration  war  in  allen  Fällen  so  gering  (ca.  ^U  1  pro  Stunde),  dass  dadurch  ein 
SSnfluss  auf  die  Bewegungsrichtung  der  Grundluft  nicht  ausgeübt  werden  konnte.  Die  aus 
lern  Erdboden  angesaugte  Luft  wurde  auf  ihren  Gehalt  an  Leuchtgas  geprüft,  indem  sie  vor 
lern  Eintritt  in  die  Aspiratoren  durch  je  zwei  Geissler'sche  Kugelappamte  hindurch  ging, 
reiche  mit  Palladiumchlorürlösung,  die  im  Liter  1  g  Palladium  enthielt,  gefüllt  waren.  Wie  die 
roheren  Versuche  gezeigt,  ist  diese  Lösung  sehr  empfindlich  selbst  für  Spuren  von  Leucht- 
,«a.  Bei  späteren  Versuchen  wurde  die  Pirüfung  auf  Leuchtgas  mittels  der  Palladium- 
Spiere  vorgenommen,  indem  man  an  Korkstückchen  befestigte  Glasröhrchen  auf  die  in  der 
iTundluft  stehenden  Röhren  aufsetzte  (Fig.  361). 


WoJmhxuLS 


1 


''■;'/"Z'- 

^M 

^»^^■Sy>yt%'?>'>.,^^/^>>A 

K 

'''^**li 

|4 

MagcLziiL 

'0i 

m 

Fig.  350. 


Fif.  S51. 


Welitschkowsky  hat  in  seiner  Arbeit  über  die  Verbreitung  des  I^uciitgases  im 
den  die  Palladium lösung  auch  für  die  quantitative  Bestimmung  des  Leuchtgases  in  der 
undluft  verwendet  und  es  wurde  diese  Methode  auch  anfänglich  bei  den  von  uns  aus- 
iihrten  Versuchen  angewendet.  Eine  genauere  Prüfung  des  von  Welitschkowsky 
gegebenen  Verfahrens  und  die  bei  unseren  Versuchen  gemachten  Beobachtungen  haben 
5  jedoch  gezeigt,  dass  die  Palladiumreaction  für  die  quantitative,  wenn  auch  nur  annäh- 
me Bestimmung  des  Leuchtgases  nicht  verwendet  werden  kann.  Trotz  vielfacher 
rsuche,  dieselbe  für  die  Bestimmung  der  Menge  des  in  der  Grundluft  enthaltenen  Leucht- 
es  verwerthbar  zu  machen,  gelang  uns  dies  nicht;  die  von  uns  nach  der  Methode  von 
>litschkowsky  angestellten  Beobachtungen  haben  wir  deshalb  für  die  Discussion 
jerer  Versuchsresultate  nicht  weiter  benutzt.  In  Ermangelung  einer  brauchbaren  Methode 
raschen  Bestimmung  des  Leuchtgasgehaltes  der  Luft  mussten  wir  uns  darauf  beschränken 
soweit  die  qualitativen  Angaben  für  die  Schlüsse  nicht  ausreichen  —  durch  Sauerstoff- 
timuiungen  und  durch  Prüfung  auf  Explosionsfähigkeit  die  Zusammensetzung  der  durch 
\   inficirten  Grundluft  wenigstens  annähernd  zu  ermitteln. 
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Die  allgemeine  Disposition  der  Versuche  geht  aus  folgender  üebersicht  hervor: 

Versnchsbedingimgeii. 


Witterungsverhältnisse 

Boden- 
beschaffenheit. 

Münchener 
Eiesboden: 

•   Porenvoltunen 
S5%  nach  Renk 

1 

i 

I 

Gasn 

im 
Ganzen 

im  Vorsnch  ein 

Versuch 

Temperatur 
mittlere 

Temperaturdifferenz 

zwischen 
innen  und  aussen 

Wmd 

geströmte 
«euchtgasmenge 

No. 

Datum 

1 

3 

lenge 

pro 
Stnnde 

Tom- 
Vdomea 

r=Sm  T-i 

Cbm      em 

•c. 

OC. 

oc. 

Stund. 

cbm 

cbm 

1 

1 

9.Dec.l884 

7.5 

21,0 

13,5 

S-N 

nachts 

Sturm 

massig  feucht, 

4  Tage  vorher 

Regen. 

24 

14,93 

0,622 

226,4    ^ 

2 

5.  Jan.  1885 

i 

+  0,6 

20^ 

20,0 

8— W 

Schnee,  Erde 
gefroren. 

7 

6,20 

0,886 

94,0    23J 

3 

26.  Jan.  1885^ 

1 

-6,0 

20,0 

26,0 

SW— NO 

Schnee,  Boden 
0,6  m  tief  gefror. 

5 

7,79 

1,558 

118,0  ,  3j 

4 

30.  Juni  1885 

1 

+  26.0 

23,0 

3,0 

N0-8W 

trocken. 

12 

17,08 

1,423 

259,1    ^ 

Im  Ganzen  wurden  vier  Versuche  angestellt,  davon  drei  im  Winter,  einer  im  Jul 
Die  Zahl  der  Versuche  ist  verhaltnissmässig  gering,  weil  es  nothwendig  war,  zwischöiJ 
einzelnen  Versuchsperioden  bzw.  Gasausströmungen  längere  Zeit  vergehen  zu  lassen,  dn 
das  im  Boden  befindliche  Leuchtgas  vollständig  verschwand.  Die  natürliche  VentilatioD^ 
Bodens  wurde  unterstützt  und  die  Entfernung  des  Leuchtgases  aus  demselben  beschleiiia 
entweder  durch  Einpumpen  von  Luft  durch  das  Centralrohr,  durch  welches  das  Gas  ea 
strömt  war,  oder  durch  Saugen  an  den  Aspirationsröhren.  Zu  letzterem  Zweck  bedieö 
wir  uns  einer  Körting'schen  Wasserstrahlpumpe  *)  mit  einer  Leistung  von  ca.  500 1  pro  Stia 
welche  sehr  gute  Dienste  leistete  und  den  Erdboden  nach  wenigen  Tagen  so  weit  dtfl 
lüftete,  dass  in  den  aspirirten  Luftproben  keine  Spur  von  Leuchtgas  mehr  zu  entded 
war.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Prüfung  auf  die  Reinheit  der  Bodenlufti 
jedem  Versuch  vorgenommen  wurde,  bevor  eine  neue  Leuchtgasausströmimg  begann. 

Einige  der  wichtigsten  Beobachtungen,  welche  bei  diesen  Versuchen  gemacht  wuri* 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt.  Es  sind  in  derselben  nur  zwei  Mod^ 
berücksichtigt,  nämlich 

1.  das  Auftreten  der  Palladiumreaction  und 

2.  das  Auftreten  des  Geruches. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Sch^räxzung  der  Pall*djü 
lösung  in  allen  Fällen  früher  eintrat,  als  das  Leuchtgas  durch  den  Geruch  bemerkt  ve< 
konnte.  Es  zeigte  sich  hier  also  dieselbe  Erscheinung  wie  bei  dem  Versuche  an  dei^ 
Erde  gefüllten  Röhren,  nur  war  die  Zeit,  welche  vom  Eintreten  der  Palladiumreaction  1 
zum  Auftreten  des  Geruches  verging,  bei  der  Einströmung  in  den  Boden  viel  läaS 
Schon  in  einer  Entfernung  von  2  m  von  der  Einströmungsstelle  war  in  gleichem  Ki'' 
mit  der  letzteren  in  einzelnen  Fällen  24  bis  30  Stunden  nach  Beginn  des  Einleitens  i 
Anwesenheit  von  Leuchtgas  mittels  Palladiumlösimg  zu  erkennen,  ehe  noch  ein  deotlicl 
Gasgeruch  auftrat.    Diese  Erscheinungen  zeigten  sich  noch  auffallender  bei  4  m  EntfernB 

»)  Die  Herren  Gebr.  Körting  haben  die  Pumpe  dem  Verein  zum  Greschenk  gemacht,  ^t 
wir  den  verbindlichsten  Dank  aussprechen. 
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von  der  Gasausströmung ,  so  dass  hier  während  der  ersten  12  Stunden  dts  Versuchs  nur 
einzelnen  Fällen  ein  Gasgeruch  zu  bemeiten  war,  während  Palladiumlösung  schon  l 
vorher  geschwärzt  wurde. 

Auch  die  in  gleicher  Entfernung  von  der  Gasausströmung  befindlichen  Bohren  gal 
je  nach  der  Durchlässigkeit  des  zwischenliegenden  Bodens,  ein  sehr  verschiedenes  Resiv 
Der  Zufall  wollte  es,  dass  gerade  in  dem  vom  Beobachtungsraum  abliegenden  Theil  dci 
Versuchsfeldes  durchlässigere  Stellen  sich  fanden,  denen  das  Gas  vorzugsweise  zuströmw 
während  in  der  Richtung  des  Häuschens  der  Boden  weniger  durchlässig  war.  Das  Leucl] 
gas  kam  daher  stets  früher  an  dem  vom  Hause  abliegenden  Rohr  cs  nn,  bevor  ec  ^id 
in  dem  zwischen  dem  Einströmungsrohr  und  dem  geheizten  Raum  in  gleicher  Entferam^ 
befindlichen  Rohr  ot  zeigte.  Dies  war  selbst  beim  dritten  Versuch  der  Fall,  bei  welchem  di 
Temperaturdifferenz  zwischen  dem  Beobachtungsraum  und  im  Freien  26 'C.  betrug;  <Ii 
ventUirende  Wirkung  der  letzteren  war  also  nicht  ausreichend,  den  Einfluss  der  versdiied<ii 
artigen  Beschaffenheit  des  Bodens  auf  die  Richtung  des  Gasstroms  auszugleichen. 

Da  die  Verbreitung  des  Leuchtgases  im  Boden  offenbar  von  der  Menge  des  m  ii 
Zeiteinheit  einströmenden  Gases  und  der  Dauer  der  Einströmung  abhängt,  bei  den  Versuch« 
diese  Verhältnisse  aber  wechseln,  so  sind  in  der  zweiten  Abtheilung  der  Tabelle  (B)  die  (Jas 
mengen  eingeschrieben,  welche  in  den  Boden  eingeströmt  waren,  bis  das  Leuchtgas  i 
den  versohiedenen  Beobaohtungsstdl^fi  Mikam  und  mittel»  Palladium  oder  durch  den  Genid 
erkannt  wurde. 

Es  sind  ferner  in  der  dritten  Abtheilung  der  Tabelle  (C)  diese  Gasmengen  aui 
gedrückt  in  Procenten  des  Porenvolumens,  d.  h.  des  mit  Luft  erfüllten  cjüni 
sehen  Raumes,  welcher  von  den  um  das  Centralrohr  0  in  2  bzw.  4  m  Entfernung  aufgesttlla 
Röhren  eingeschlossen  wird  (r  =  2m  bzw.  4m,  ä  =  Vhm). 

Endlich  ist  in  der  vierten  Abtheilung  (D)  noch  die  mittlere  GeschwindigW 
abgeleitet,  mit  der  sich  das  Gas  bewegte,  bzw.  welchen  Weg  in  Metern  das  Gas  ine« 
Stunde  nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin  zurücklegte. 

Betrachtet  man  nim,  ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Versuche  vorerst  einzugehen,  <ii 
in  den  Tabellen  eingeschriebenen  Zahlenwerthe ,  so  filllt  zunächst  auf,  dass  sich  der  viert 
im  Juni,  bei  warmer  Jahreszeit  utid  trockenem  Wetter  angestellte  Versuch  wesentlich  ^ 
den  bei  Winterkälte  angestellten  unterscheidet;  ehe  das  Gas  an  den  zwei  Meter  vomG^ 
eintritt  entfernten  Beobachtungsröhren  auftrat ,  verging  fast  die^  doppelte  Zeit  wie  bei  dd 
früheren  Versuchen,  und  ebenso  zeigt  die  zweite,  dritte  und  vierte  Abtheilimg  der  lfi\^ 
dass  eine  erheblich  grössere  Menge  Leuchtgas  in  den  Boden  geleitet  werden  musste ,  M 
sich  dasselbe  auf  die  gleiche  Entfernung  von  der  Einströmungsstelle  verbreitete.  Es  a 
das  eine  natürliche  Folge  der  grösseren  Durchlässigkeit  der  oberen  Erdschichten  ^ 
trockenem  und  warmem  Wetter  gegenüber  dem  festgefrorenen  und  mit  Schnee  beded^ 
Erdreich  während  der  Versuche  im  Winter.  Diese  Erscheinungen  konnten  sehr  deulM 
während  der  Versuche  daran  beobachtet  werden,  dass  bei  den  ersten  drei  Versuchen  wähi«i 
der  ganzen  Ein«trömungsdauer  auf  dem  Versuchsfeld  keine  Spur  eine«  Grasgeruchs  heol>ac4i 
werden  konnte,  während  bei  dem  vierten  Versuch  bereits  in  der  ersten  Periode  der  Oi 
ausströmung  ein  intensiver  Gasgeruch  auftrat.  Nach  kurzer  Zeit  konnte  das  rings  um  J^ 
Einströmungsrohr  und  in  kurzer  Entfernung  davon  aus  dem  Boden  dringende  Gas  entiün* 
werden  und  brannte,  theilweise  unter  Verpuffung  ab,  wenn  man  die  obersten  ErdschicW 
aufgrub.  Es  trat  also  bei  dem  Versuch  im  Sommer  von  der  in  den  Boden  geleiteten  G^ 
menge  ein  grosser  Theil  in  senkrechter  Richtung  ins  Freie  und  es  währte  viel  längere  U 
ehe  das  Gas  sich  auf  die  gleiche  Entfernung  in  horizontaler  Richtung  verbreitet  hatte,  J 
im  Winter.  Bei  sämmtlichen  Versuchen  wurde  jedoch,  wie  schon  eingangs  erwähnt»  gleKl 
massig  die  Erscheinung  beobachtet,  dass  das  Leuchtgas  lange  vorher  mit  Palladiumlösan 
erkannt  werden  konnte,  ehe  ein  Gasgeruch  auftrat 
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Es  w&re  nun  von  grösster  Wichtigkeit  gewesen,  eine  Methode  zn  besitzen,  welche  eine 
piiaue  Bestimmung  def  Menge  des  an  verschiedenen  Stellen  aufti»etenden  Leuchtgases 
aaoglieh  macht.  Wie  schon  erwähnt,  hat  Welitschkowsky  das  Vei*halten  des  Leuoht. 
jases  gegen  PaHadiumlösung  auch  für  die  quantitative  Bestimmung  verwendet.  Die  nach 
fieser  Methode  ausgeführten  Analjwen  gaben  jedoch  bei  unseren  Versuchen  so  unwahrschein- 
liche —  für  die  Menge  des  eingeströmten  Leuchtgases  viel  zu  niedrige  —  WerÖie,  dass  wir 
ficselben  vollständig  bei  Seite  lassen  mussten.  Eine  grosse  Reihe  directer  Versuche,  welche 
irir  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  anstellten,  hat  uns  leider  überzeugt,  da»s  die 
ff^elitschkowsky'sche  Methode  für  die  Bestimmung  der  Menge  des  Leuchtgases  nicht 
«erwendbar  ist.  Wir  haben  deshalb,  um  wenigstens  annähernd  die  Mischungsverhältnisse 
*on  Luft  und  Leuchtgas  zu  ermiltete,  die  Bestimmung  des  Sauerstoffs  voi^enommen; 
n  dem  Maass  als  der  Leuchtgasgehalt  der  Luft  steigt,  muss  sich  der  Sauerstoffgehalt  der 
ifiscbung  vermifndem.  Auf  diese  Weise  fawden  wir,  dass  da,  wo  die  Welitschkowsky- 
che  Methode  nur  wenige  Procente  Leuchtgas  ergab,  bis  zu  50*/o  (Jas  der  Luft  beigemischt 
mren,^  und  die  Mischung  erst  nach  Verdünnung  mit  dem  mehrfachen  Volumen  reiner  Lufl 
Qr  Expk>8ioi«i  gebracht  werden  konnte.  Da  die  Explosionsgrenze  für  Münchener  Leuchtgas 
<i  etwa  5  Vol.%  beginnt  und  bei  13  bis  14  V«  aufhört,  so  musste  die  Luft  über  14Vo  Leucht- 
BS  enthalten,  was  durch  die  Bestimmung  des  Sauerstoffs,  der  auf  18%  und  14  V«  gesunken 
rar,  leicbi  nachgewiesen  werden  konnte. 

Id  Ermangehmg  einer  genaueren  Methode  haben  wir  durch  ^uerstoSbestimmungen 
nch  nachzuweisen  gesucht,  bei  welcher  Grenze  der  Verdünnung  das  aus  (fem  Boden 
Mmende  Lenchtgas-Luftgemisch  keinen  Gerudi  mehr  zeigte  In  solchen  Mischungen  fand 
cb  der  Sauerstoffgehalt  meist  über  20  V«,  so  dase  aOso  nicht  mehr  als  5%  Leuchtgas  zu- 
egen  sein  konnte.  Betrachten  wir  die  I}rgebnisee  dieser -Beobachtung^  mit  Rücksicht  auf 
ie  giftigen  Eigenschaften  der  Gas-Luftmischungen,  so  finden  wir,  da^  das  geruchlos  aus 
cm  Boden  strömende  Leuchtgas  bei  unseren  Versuchen  in  solchem  Grade  mit  Litft  vef- 
ännt  waar,  dass  der  Kohlenosydgehalt  dieser  Mischung  sehr  nahe  an  der  Grenze  lag,  bei 
er  nach  Gruber  und  v.  Pettenkofer  eine  tödliche  Wirkung  au  befürrfiten  ist.  Tritt 
an  ein  solches  Gas  in  bewohnte  Räume,  so  wird  es  sich  weiter  mit  Luft  vermischen  und 
3  seiner  echädlioben  Wirkung  in  dem  MaasBe-  verlieren ,  äiB  die  Verdünnung  lortsohreitet. 
fh  komwoen  deshalb  durch  unsere  Beobachtungen  zu  demselben  Resultat,  welches  Pol- 
cfc,  gestützt  auf  die  in  Breslau  gemachten  Beobachtungen  \md  die  früher  von  v.  Petten- 
ofer')  mitgetheilten  Fälle,  in  der  oben  citirten  These  3  und  4  dahin  formulirt  hat,  dass 
ei  derartigen  Ausströmungen  geruchlosen  oder  sehr  schwach  riechenden 
ases  in  geschlossenen,  nur  der  natürlichen  Ventilation  unterworfenen 
äumen  explosive  Gas-Luftmischungen  nicht  erzeugt  werden  und  dass 
er  Kohlenoxydgehalt  solcher  Mischungen  so  gering  ist,  dass  er  eine 
>dHche  Wirkung  nicht  herbeizuführen  vermag,  sondern  nur  die  Er- 
^heinnngen  der  langsamen  Kohlenoxyd  Vergiftung  verursacht. 

Steigert  sich  die  Menge  des  Leuchtgases  in  der  Luft,  so  ist  selbst  bei  langem  Ver- 
dien im  Boden  der  Gasgeruch  schon  bemerkbar,  bevor  eine  gefährliche  Mischung  vor- 
uiden  ißi. 

Zur  weiteren  Bestätigung  dieser  Behauptungen  möge  eine  Beobachtung  angeführt  werden, 
«lebe  wir  bei  dem  dritten  Versuch  anstellten,  um  einerseits  die  aspirirende  Wirkung  geheizter 
ieme  zu  zeigen  und  andererseits  die  giftigen  Wirkungen  des  aus  dem  Boden  strömenden 
asee  zn  beweisen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  aus  dem  mit  Steinplatten  gepflasterten  Fuss- 
•den  de«  Beobachtungshäuschens  eine  Platte  ausgehoben  und  in  die  Vertiefung  ein  unten 
ttrch  Drahtnetz  geschlossener  Käfig  mit  weissen  Mäusen  gesetzt.    Etwa  10  Stunden  nachdem 


«)  Befeiehimgen  der  Luft  zu  Kleidung,  Wohnung  und  Boden  von  Dr.  Max  v.  Pettenkofer 
8»  ff.  u.  a  111  ff..  Braunschweig  1872. 
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die  Gasausströmung,  von  1,56  cbm  in  der  Stunde,  begonnen,  nachdem  6,2  cbm  Gas  in  dei 
Boden  geleitet  und  die  Ausströmung  bereits  5  Stunden  sistirt  war,  zeigte  sich  deutliche 
Leuchtgasgeruch  in  dem  Beobachtungsraum,  in  welchem  eine  Gasflamme  brannte  uw 
Menschen  verkehrten,  in  dem  also  von  einem  tödlichen  Grasgehalt  der  Luft  keine  R^ 
sein  konnte.  Die  in  dem  Käfig  direct  dem  Strom  der  Grundluft  ausgesetzten  Mäuse  wara 
anfänglich  noch  ganz  munter,  zeigten  aber  bald  Symptome  der  CO -Vergiftung  und  vei 
endeten  nach  kurzer  Zeit.  Die  Untersuchung  des  Blutes  der  Mäuse  mit  dem  Spectrostoj 
ergab  deutlich  die  für  CO  -Vergiftung  charakteristischen  Absorptionsstreifen.  Es  hatte  >id 
also  der  Gasgeruch,  welcher  in  der  aus  dem  Boden  kommenden  Luft  schoi 
3  Stunden  vorher  bemerkbar  war,  dem  ganzen  Räume  von  ca.  50  cbm  mitgetheilt,  bevor  «ü 
unvermischte  Luft  gefährliche  bzw.  tödliche  Mengen  von  Leuchtgas  enthielt 

Obgleich  die  vorstehend  mitgetheilten  Beobachtungen  noch  verhältnissmässig  wenij 
zahlreich  sind  und,  um  vollständig  und  erschöpfend  zu  sein,  noch  vermehrt  und  variii 
werden  müssen,  so  lässt  sich  aus  denselben  doch  mit  Bestimmtheit  die  Beruhigung  echöpfd 
dass  der  Geruch  des  Leuchtgases  ein  weit  zuverlässigerer  Warner  vor  den  Gasausströmunge 
ist,  als  man  in  neuerer  Zeit  glaubte  annehmen  zu  müssen.  Dadurch  soll  jedoch  keineswes 
die  Sorglosigkeit  gegenüber  von  Gasentweichungen  gefördert  werden,  denn  die  Vereuci 
zeigen  auf  der  anderen  Seite  auch ,  wie  rasch  unter  ungünstigen  Verhältnissen  der  Ueb« 
gang  von  der  nicht  giftigen  geruchlosen  Mischung  zu  der  tödlichen  sich  vollziehen  kam 
Es  muss  im  Gegentheil  das  Bestreben  der  Gastechnik  darauf  gerichtet  sein,  GasausströmuiuM 
schon  im  ersten  Stadium  zu  erkennen  und  Mittel,  welche  in  der  Praxis  verwendbar  sxa 
zu  finden,  um  die  Anwesenheit  von  Leuchtgas  unabhängig  von  dem  Geruch,  der  durd 
verschiedene  Nebenumstände  verändert  oder  verdeckt  werden  kann,  zu  erkennen. 

Ein  solches  Mittel  besitzen  wir  in  der  That  in  dem  Verhalten  des  Leuchtgasi 
gegen  Palladiumchlorür;  durch  die  Schwärzung  der  Lösung  unter  Abscheidung  w 
Metall  konnte  in  allen  Fällen  das  Leuchtgas  nachgewiesen  werden ,  wo  der  Geruch  i 
Erkennungsmittel  versagte.  Aber  auch  abgesehen  davon,  ist  ein  solches  untrügliches  Merkntt 
wie  das  Auftreten  der  Schwärzung  der  Palladiumlösung  einer  individuell  so  sehr  veischi 
denen  Empfindung,  wie  es  der  Geruch  ist,  vorzuziehen,  wenn  es  sich  um  die  Constatiran 
der  Anwesenheit  von  Leuchtgas  handelt.  Weiter  gestattet  die  Intensität  der  Schwänus 
und  die  Zeit,  innerhalb  deren  die  Reaction  auftritt  innerhalb  gewisser  Grenzen  auch  eil 
quantitative  Schätzung  des  vorhandenen  Leuchtgases. 

Ueber  die  Art  und  Weise ,  wie  die  Palladiumreaction  für  die  Entdeckung  von  (k 
entweich ungen  im  Erdboden  praktisch  verwendet  werden  könnte ,   wurde  eine  ganze  Rd 

von  Proben  angestellt  ünü 
allen  Vorschlägen  hat  sich  fl 
zweckmässigsten  gezeigt,  wai 
man  an  der  verdächtigen  Stel 
ein  Gasrohr  in  den  Boden  dl 
treibt  und  auf  dessen  ot<l 
Mündung  ein  mit  Palladioi 
lösung  getränktes  Röllchen  ä 
Fliesspapier  setzt;  das  leteul 
ist  in  einer  Glasröhre  eingeschkl 
sen,  welche  durch  einen  Ki 
stopfen  gehalten  wird,  der 
das  aus  dem  Boden  ragei 
obere  Ende  des  Gasrohrs  h 
aufgesetzt  wird  (Fig*  351  u.  3ii 
Fig.  362.  Ist  eine  Gasentweichimg  vorhi 


Bericht  über  die  im  Auftrag  des  Vereins  ausgeführten  Arbeiten.  681 

den,  so  tritt,  je  nach  der  Grösse  derselben,  entweder  sogleich  oder  längstens  nach  Verlauf 
«iner  halben  Stunde  eine  Schwärzung  ein. 

Nach  dieser  Methode  wurden  im  Laufe  des  Winters  imd  Frühjahrs  einige  Beobach- 
tungen an  Grasausströmungen  vorgenommen  imd  eine  verdächtige  Rohrstrecke  auf  ündicht- 
heiten  untersucht.  Obwohl  bei  den  früheren  Versuchen,  wie  erwähnt,  häufig  die  Palladium- 
reaction  auftrat,  ohne  dass  irgend  ein  Gasgeruch  zu  bemerken  war,  so  muss  hier  doch  zum 
voraus  bemerkt  werden,  dass  bei  den  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  natürlichen  Gasaus- 
strömungen in  den  meisten  Fällen,  wo  die  Palladiiunlösung  Gas  anzeigte,  auch  Geruch  vor- 
banden war.  Der  Vortheil  der  Palladiumlösung  würde  vorwiegend  darin  zu  suchen  sein, 
iaiss  man  vom  Geruch  völlig  unabhängig  ist,  was  um  so  werth voller  ist,  als  bekanntlich 
lurch  häufige  Beobachtungen  der  Geruchsinn  abgestumpft  und  in  seinem  ürtheil  sehr  un- 
sicher wird. 

Der  erste  Versuch  zur  Auffindung  einer  Gasausströmung  mit  Palladiumpapier  konnte 
ttif  dem  Hofe  der  Gasanstalt  selbst  angestellt  werden.  Seit  längerer  Zeit  waren  an  den  im 
fcden  des  Hofes  liegenden,  zu  den  Gasbehältern  führenden  Ein-  und  Ausgangsröhren 
Jndichtheiten  wahrgenommen  worden.  Die  fraglichen  Röhren  lagen  etwa  3V«  m  unter 
Terrain  und  die  Gasausströmung  hatte  jedenfalls  schon  während  des  ganzen  Winters  statt- 
«efunden,  bis  im  Februar  die  Aufgrabungen  vorgenommen  werden  konnten.  Die  Bedin- 
^ngen  für  eine  möglichst  weite  Verbreitung  des  Leuchtgases  im  Boden  waren  also  sehr 
günstig. 

Bevor  diese  Aufgrabungen  vorgenommen  wurden,  suchte  man  die  Verbreitung  des 
Leuchtgases  in  dem  Erdreich  dadurch  festzustellen,  dass  man  das  ganze  Terrain  mit  Röhren 
icsteckte,  welche  etwa  0,6  m  tief  eingeschlagen  wurden,  und  die  von  den  Röhren  aufsteigende 
irundluft  in  der  angegebenen  Weise  mit  Palladiumpapier  prüfte.  Es  liessen  sich  an  der 
*alladiumschwärzung  die  Punkte,  von  Muffe  zu  Muffe,  genau  markiren,  wo  Undichtheiten 
orhanden  waren,  während  die  zwischenliegenden  Probirröhren  keine  oder  nur  schwache 
^eaction  auf  Leuchtgas  zeigten.  Die  nachträgliche  Aufgrabung  bestätigte,  dass  diese  Son- 
irung  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine  Orientirung  über  den  Ort  der  Gasausströmung  gestattet. 

Mit  dem  gleichen  Resultat  wurde  ein  zweiter  Versuch  auf  dem  Terrain  der  Filial- 
asanstalt  zur  Auffindung  einer  Gasausströmung,  die  ebenfalls  durch  den  Geruch  wahr- 
enommen  wurde,  gemacht. 

Die  schon  oben  erwähnte  auffallende  Erscheinung,  dass  fast  überall  da,  wo  die  Palladium- 
iaction  auftrat,  auch  der  Leuchtgasgeruch,  wenigstens  für  empfindliche  Sinne,  deutlich  wahr- 
enommen  werden  konnte,  während  bei  den  »künstlichen«  Gasausströmungen  auch  geruch- 
ises  Leuchtgas  beobachtet  wurde,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  die  natürlichen  Gasaus- 
at>mtingen  sehr  alt  waren,  bevor  sich  dieselben  bemerklich  gemacht  hatten,  so  dass  eine 
l>sorption  der  riechenden  Bestandtheile  durch  den  Boden  nicht  mehr  eintrat. 

Endlich  wurden,  wie  erwähnt,  an  einer  der  Undichtheit  verdächtigen  Rohrstrecke  im 
auf  der  letzten  Wochen  Versuche  angestellt,  um  die  Gasentweichungen  durch  Abbohrung  und 
dttels  Palladium  zu  erkennen.  Es  erwies  sich  dabei  diese  Reaction  sehr  zuverlässig  und, 
}  weit  sich  beurtheilen  lässt,  mindestens  von  gleicher  Empfindlichkeit  wie  der  Geruch; 
odererseits  wurde  constatirt,  dass  überall  da,  wo  eine  Schwärzung  des  Palladiumpapiers 
intrat,  auch  eine  Gasausströmung  stattfand,  dass  also  Täuschungen  durch  die  Einwirkung 
on  Bodengasen  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  stattfinden.  Auch  die  Intensität  und 
chnelligkeit  des  Auftretens  der  Reaction  gibt  ganz  brauchbare  Anhaltspunkte  für  die  Be- 
liheilung  der  Menge  des  ausströmenden  Gases  und  es  lässt  sich  nach  unseren  Versuchen 
lit  dem  Palladiumpapier  der  Ort  der  Entweichung  weit  schärfer  fixiren  als  durch  den 
leruch.  Es  scheint  somit  dieses  einfache  Mittel  zur  Verwendung  für  die  Praxis  in  allen 
jBnjenigen  Fallen  geeignet,  wo  der  Geruch  im  Zweifel  lässt,  ob  man  es  mit  einer  Leucht- 
yuiaaflströmung  zu  thun  hat,  und  weiter  wird  die  Palladiumreaction  überall  da  verwendet 
rerden  können,  wo  man  eines,  der  individuellen  Disposition  weniger  unterworfenen  Führers, 
joanal  für  Oasbeleachtimg  und  WaMeirenoigong.  25b 
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als  der  Genich  ee  ist,  bei  der  Äulsuchtm^  von  Gat^eDtweichungen  bc 
Zeit,  wo  wir  Gelegenheit  hatten »  die  vorgeechlai^ene  Methode  znr  Ern 
fltröniungeii  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu  prüfen,  kotinte  natürlich  ein  a1 
noch  nicht  gewonnen  werden^  es  ftoUen  deshalb  die  Versuche  weit 
Eö  dürfte  sieh  jedoch  empfehlen,  wenn  aucli  an  anderen  Orten  ähnlich 
werden,  und  ich  bin  selbstverständlich  mit  Vergnügen  bereit,  mit  all 
die  Hand  zu  gehen. 

Nachdem  ich  im  Vorstehenden  über  die  zur  Klärung  der  Frag« 
loswerden  des  r^uchtgases,  ausgeführten  Arbeiten  berichtet,  habe  icli  i 
suchen  Mittheiluog  zu  machen,  welche  zur  Fragte  3»  betr. 

2.    EinüusB  der  Temperatur  auf  die  Leucbt^aaprod 
aufgeführt  worden  sind. 

Wie  schon  in  dem  seinerzeit  dem  Vorstand  überreichten  Prog 
wurde,  unifasst  diese  Frage  ein  so  weites  Gebiet  und  schliesst  gewiai 
Keiiie  von  Detailfragen  in  deh,  dass  es  von  vorherein  noth wendig  era< 
enger  begrenztes  Ziel  ins  Auge  zu  fassen. 

Im  Hinblick  auf  das  in  der  Frage  l  behandelte  Thema,  betr,  i 
gases,  lag  es  nahe,  die  Entstehung  des    Kohlenoxyds  bei  dei 
Steinkohlen  zunächst  zu  verfolgen  und  die  Finge  zu  untersuchen, 
ständen   der   grössere   oder  geringere  Kohlenoxydgehalt 
ferner,  ob  sich  durch  besondere  Bedingungen  bei  der  Vorgasung  der 
Leuchtgases  erniedrigen  oder  beseitigen  lässt 

Bei  den  Erörterungen  über  die  giftigen  Eigenschaften  des  Leucl 
diese  Frage  angeregt  und  darauf  hingewiesen  worden ,  dass  kohl  er 
völlig  unschädlich  sei  und  dass  selbst  Mengen  bis  m  H*/o  mit  der  1 
Folgen  geathmet  werden  könnten  (G ruber). 

Die  Beantwortung  der  Frage  betreffs  Herstellung  von  kohknf 
serfiilU  naturgemäss  in  zwei  Theile: 

1,  Ist  es  möglich,    die   Destillation  der   Kohlen  m   xu  leiten,   c 
Kohlenoxyd  vennieden  wird? 

2.  Lat^t  sich  das  Kohlenoxydgas  auf  einfache,  im  Grossbetrieb  a 
dem  Leuchtgas  entfernen? 

Wie  die  nachfolgenden  Versuche   und  Beobachtungen  ergeben, 
nach  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  vorläufig  mit  *Nein*  be^ 

Was  zunächst  die  im  Lauf  des  vergangenen   Frühjahres  atisgefQ 
trifft,  so  b^clirankten  sich  die^lben  auf  Saarkohlen  und  schlössen  si< 
praktischen  Betrieb  an.    Zu  diesem  Zweck  wurde  eine    in   einem  gewi 
Hegende  Retorte  in  der  Weise  für  die  Versuche  isolirt,  dass  auf  das  £ 
aufgesetj^t  wurde,  das  nach  beiden  Richtungen  hin  dtirch   Schieber  j 
konnte.     Auf  der  einen   Seite  communicirte  das  Rohrstück  mit  dem 
röhr  und  di?r  Hydraulik,   nach  der  anderen  Seite   hin  schlössen  sich 
Condensator,    Scrubber,    Reiniger,    Gasuhr   mit    Exhaustor   an.     Die 
«uche  war  also  in  der  Hauptsache  dieselbe,  welche  zu  den  Untersudi 
von  Dr.  Schilling  benutzt  wurden  und   welche   im  Journal  und  i] 
S,  381  beschrieben  ist. 

Das  aus  den  Versuchsapparaten  austretende  Gas  wurde  nicht  in 
dem  Durchgang  durch  die  Gasuhr  und  nachdem  mittels  der  klein« 
fk:hniitsprobe  entnonimen  und  in  einen  Gasbehälter  gedruckt  war, 
zuruckgeleitet  Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  variirt,  daEs  cUi 
(mit  den  60g.  Prinsep  sehen   Legirungen  gemeesen)  swiaoheti 
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largen  der  Retorten  zwischen  125  und  180  kg  bei  vier-  bis  achtstündiger  Destillationsdauer 
ich  bewegten. 

Die  Beobachtungen  erstreckten  sich  auf  Gras-  und  Cokeausbeute,  Leuchtkraft  und 
chemische  Zusammensetzung  des  Gases  und  zwar  wurde  die  letztere  nicht  allein  für  die 
)urchßchnittsprobe  ermittelt,  sondern  es  wurden  Proben  des  Gases  während  der  verschiedenen 
'erioden  der  Destillation  entnommen  und  analysirt. 

Die  ausführliche  Mittheilung  der  Ergebnisse  dieser  wenn  auch  schon  ziemlich  zahl- 
eichen, jedoch  noch  nicht  abgerundeten  Versuche  soll  später  erfolgen,  zunächst  beschränke 
ch  mich  auf  die  Besprechung  zweier  unter  nahezu  gleichen  Verhältnissen  angestellten  Ver- 
uche,  bei  denen  150  kg  Saarkohlen  bei  einer  Temperatur  von  1115®  C.  (mit  den  Prinsep- 
chen  Legirungen  gemessen)  in  vier  Stunden  abgetrieben  wurden. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Hauptresultate  der  Versuche  sind  in  der  nach 
lebenden  Tabelle  zusammengefasst. 

150  k^  Saarkohlen  in  4  Standen  entgast. 

Bei  11150  C. 

Beginn  des  Yersuflies  10  Uhr. 


Bestandtheile  des  Gases 

SMS 

V 

1^ 

i 

CO« 

CH. 

CO 

H 

CH4 

N 

I.  Versuch: 

I.  Probe,  entnommen  10  h  30  min. 
II.       .                >             11  >         .     . 

III.  >                »             12  >     .     .     . 

IV.  >                »               1  >     .     . 
V.       >                »               2  >     .     .     . 

3,5 
3,2 
3.0 
2,0 
1,6 

8,8 
5,3 
3,4 
4.0 
0,8 

9,0 
8,7 
8,3 
8,0 
7,6 

33,7 
33,7 
47,6 
54,0 
62,6 

40,3 
41,3 
30,3 
27,7 
21,5 

5,3 
7,8 
7,4 
4,3 
6,0 

Zasammensetzang  der  Durchschnitts- 
probe  

2,1 

4,3 

8.6 

48,6 

32,8 

3,6 

n.  Versuch: 

I.  Probe,  entnommen  10  h     ... 

n       »               >            11  >      .    .    . 
in.      '               »           12  >      .    .    . 
IV.       .                *              1  »      .    .     . 

V.       .                 »              2         .     -     . 

4,0 
3,4 
2,0 
2,0 
1,8 

9.4 
5.6 
4,3 
2,4 
IJ 

9,4 

8,3 
8,1 
8,2 
8,8 

28,3 
42,6 
49,0 
56,6 
55,3 

46,6 
35,0 
31,7 

28,7 
27,2 

2,3 
5,1 
4,9 
1,9 
5,2 

Zusammensetzung  der  Durchschnitts- 
probe    

2,0 

1 
4,4 

8,6 

I 
45,2 

35,0 

4.8 

TJeberblickt  man  die  in  obiger  Tabelle  eingeschriebenen  Werthe,  so  erkennt  man,  dass 
%jB  Kohlenoxyd,  dessen  Antheil  durch  fette  Ziffern  hervorgehoben  ist,  in  nahezu  gleich- 
eibender  Menge  während  der  ganzen  Destillationsperiode  im  Gase  auftritt  und  dass  im 
nfange  die  Menge  etwas  grösser  ist,  als  gegen  das  Ende  der  Destillation.  Die  Herstellung 
nes  kohlenoxydärraeren  Gases  durch  sog.  fractionirte  Destillation,  etwa  dadurch,  dass 
an  alB  Leuchtgas  nur  einen  bestimmten  Theil  aufsammelt,  würde  also  deshalb  nicht  angäng- 
*h  sein,  weil  gerade  die  kohlenoxydreicheren  Portionen  des  Gases,  welche  man  ausscheiden 
Gaste,  auch  diejenigen  sind,  welche  die  grösste  Menge  sog.  schwerer  Kohlenwasserstoffe 
?.  H«.)  enthalten,  welche  vorwiegend  die  Leuchtkraft  bedmgen.  Diese  geringe  Veränderlich- 
st des  Kohlenoxydgehaltes  ist  um  so  auffallender,  als  die  übrigen  Bestandtheile  des 
mchtgases  in  den  verschiedenen  Destillationsperioden  grossen  Schwankungen  unterworfen 

25b* 
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sind.  Die  lichtgebenden  Bestandtheile  des  Gases  zeigen,  wie  bekannt,  gegen  Schlusa  d 
Destillationsperiode  eine  erhebliche  Abnahme ;  während  von  den  beiden  Hauptbestandtiieili 
des  Grases  am  Anfang  der  Destillation  das  Methan  den  Wasserstoff  beträchtlich  überwiej 
kehrt  sich  das  Verhältniss  bald  um  und  der  Wasserstoff  tritt  immer  mehr  als  vorherreche 
der  Bestandtheil  auf. 

Es  ist  somit  nicht  möglich,  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  der  Destillation  der  Steä 
kohlen  ein  kohlenoxydfreies  Leuchtgas  darzustellen.  Dieses  Resultat  wird  vollkommi 
erklärlich,  wenn  wir  überlegen,  dass  ein  grosser  Theil  des  Sauerstoffgehaltes  der  Steinkol 
in  der  Form  von  Kohlenoxyd  austreten  muss,  da  andere  Verbindungen,  welche  sich 
der  Hitze  bilden,  wie  Kohlensäure  und  Wasserdampf,  in  Berührung  mit  der  glühend 
Kohle  sich  unter  Bildung  von  Kohlenoxyd  zersetzen. 

Es  wird  hiemach  in  erster  Linie  der  Kohlenoxydgehalt  eines  Gases  bedingt  sein  fl 
dem  Sauerstoffgehalt  des  Rohmaterials,  der  Steinkohle,  durch  deren  Destillation  das  Leud 
gas  gewonnen  wird*). 

Bekanntlich  tritt  der  Sauerstoff  in  der  Steinkohle  in  zwei  verschiedenen  Formen  ai 
1.  im  sog.  hygroskopischen  Wasser,  das  bei  etwa  100**  dampfförmig  entweicht,  und  1 
Bestandtheil  der  Kohlensubstanz.  Die  in  der  letzteren  Form  vorhandene  Menge  ist  in  d 
allermeisten  Fällen  überwiegend  und  es  Hess  sich  daher  voraussehen,  dass  eine  Entferna 
des  Wassers,  d.  h.  ein  Austrocknen  der  Kohle  vor  der  Destillation,  eine  irgend  erbeU« 
Verminderung  des  Kohlenoxydgeh altes  im  Leuchtgas  nicht  hervorbringen  werde.  Veisnd 
welche  wir  mit  getrockneter  Saarkohle  anstellten,  haben  dies  auch  vollkomm 
bestätigt. 

Wie  schon  erwähnt,  haben  sich  vorerst  unsere  Versuche  auf  Saarkohle  Heiniti 
beschränkt,  welche  gewissermaassen  als  Prototyp  einer  Gaskohle  angesehen  werden  bi 
Die  in  Westfalen  und  am  Rhein  gebräuchlichen  Kohlen  sind  meist  ärmer  an  Sauerstofii 
werden  deshalb  auch  voraussichtlich  kohlenoxydärmere  Gase  liefern.  Es  wird  unsere  Ai 
gäbe  sein,  durch  weitere  Versuche,  unter  Mitwirkung  anderer  Vereinsmitglieder,  uns 
Erfahrungen  nach  dieser  Richtung  hin  zu  vervollständigen. 

Was  nun  die  zweite  Frage  betrifft,  ob  es  möglich  ist,  das  Kohlenoxyd  auf  ei 
fache,  im  praktischen  Betrieb  anwendbare  Weise  aus  dem  Leuchtgas  zu  entfern? 
so  müssen  wir  von  vornherein  bekennen,  dass  wir  in  der  Wahl  der  Mittel  für  die  Absd 
düng  des  Kohlenoxydes  ausserordentlich  beschränkt  sind.  Das  einzige  Absorptionsmitl 
welches  überhaupt  in  Frage  kommen  kann,   ist  das  Kupferchlorür  in  saurer  oder  amnioi 

^)  Die  zu  unseren  Versuchen  dienende  Kohle  Heinits  I  besass  folgende  Elementanoffli&a 
Setzung : 


I. 

Lufttrockene  Kohle : 

II. 
Im  Grossen  geirocknete  Saarkohle 

Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff \ 

77,28 
4,97 

79,59  »/o 

4,800/0 

Schwefel  und  Stickstoff 
als  Rest J 

9,27 

9,87  o/o 

Wasser 

Asche 

2,00 
6,48 

1,02  »/o 
4,72^0 

100,00 

100,00  «/o 

Kohlensubstanz  ohne  Wasser  und  Asche 

Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff  (als  Rest) 

I. 
84,44 

5,43 
10,13 

II. 
84,44 

6,09 
10,47 

100,00 

100,00 

Compensationsphotometer.  685 

lÜBcher  Löeung,  das  auch  in  der  Analyse  verwendet  wird.  Allein  dieses  Reagens  wirkt 
Mchzeitig,  wenigstens  auf  einen  Theil  der  lichtgebenden  Bestandtheile  des  Gases,  so  dass 
ich  dieses,  abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten  ausgeschlossen  ist. 

Die  Glasindustrie  ist  deshalb  nach  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  und  Praxis 
cht  in  der  LÄge  ein  kohlenoxydfreies  Leuchtgas  darstellen  zu  können  und  muss  sich 
her  darauf  beschränken,  durch  möglichste  Sorgfalt  in  der  Vertheilung  des  Productes  die 
dem  Kohlenoxydgehalt  haftenden  Uebelstände  so  viel  als  möglich  unschädlich  zu  machen. 
I8.<  dies  letztere  möglich  ist,  das  haben  die  Jahrzehnte  langen  Erfahrungen  und  die  immer 
M^hsende  Verbreitung  des  Leuchtgases  zur  Genüge  bewiesen. 


Herr  Dr.  Krüss  (Hamburg)  bemerkt  im  Anschluss  an  die  von  dem  Vortragenden 
irähnte  Methode  zur  Erkennung  des  Kohlenoxyds  mittels  Blut,  dass  man  eine  grössere 
Dptindlichkeit  der  Blutprobe  dadurch  erreichen  könne,  wenn  man  die  auf  Kohlenoxyd  zu 
ofende  Luft  nicht,  wie  angegeben,  mit  Blut  schüttelt,  sondern  wenn  man  die  Luft  durch 
\  Rohr  leitet,  in  welchem  sich  Glaspulver,  das  mit  der  Blutlösung  getränkt  ist,  befindet. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Cuno  (Berlin).  Meine  Herren!  Aus  den  soeben  gehörten 
irängten  Mittheilungen  werden  Sie  den  Umfang  der  Arbeiten  zu  erkennen  vermögen, 
Den  sich  unser  Generalsecretär  im  Auftrage  unseres  Vereins  unterzogen  hat  und  ich  glaube 
r  sind  ihm  dafür  zu  aufrichtigem  Danke  verbunden.  Ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  Herrn 
.  Bunte  den  Dank  durch  Erheben  von  den  Sitzen  auszudrücken.  (Die  Versammlung 
lebt  sich.) 


Compensationsphotometer. 

Referent  Dr.  Hngo  Krüss  in  Hamburg. 

Meine  Herren !  Bei  mehrfacher  Gelegenheit  habe  ich  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen, 
Iche  in  der  elektrotechnischen  Photometrie  aus  der  ungleichen  Färbung  der  beiden 
:htquellen  entstehen*).  Diese  Schwierigkeiten  treten  namentlich  bei  Bestimmung  der  Hellig- 
it  von  elektrischen  Bogenlampen  auf,  da  deren  an  stark  brechbaren  Strahlen  verhältniss- 
issig  reiches  Licht  in  seiner  Gesammtheit  bläulich  erscheint  gegenüber  dem  röthlichen  Licht 
r  als  Vergleichslichtquellen  benutzten  Gasbrenner,  Carcelbrenner  oder  Petroleumlampen.  Erst 
r  kurzem  habe  ich  die  verschiedenen  Vorschläge  zusammengestellt*),  welche  dahin  gehen, 
rch  Einschaltung  farbiger  Mittel  in  den  Weg  der  von  einer  oder  von  beiden  Lichtquellen 
Dornenden  Strahlen  den  Unterschied  in  der  Farbe  derselben  aufzuheben  oder  wenigstens 
verringern ;  es  zeigte  sich  hierbei  jedoch,  dass  im  Allgemeinen  dieser  Weg  nicht  zu  dem 
wünschten  Ziele  führen,  nicht  die  Vergleichung  zweier  verschieden  gefärbter  Lichtquellen 
Bezug  auf  ihre  Helligkeit  ganz  unnöthig  machen  kann.  Andererseits  ist  eine  derartige 
rgleichung  aus  physiologischen  Gründen  eigentlich  vollständig  unstatthaft.  Auch  für  das 
iL.  Weber')  construirte  Photometer  trifft  diese  Bemerkung  zu.  Bei  demselben  tritt  aller- 
igs  die  angeführte  Schwierigkeit  nicht  auf,  es  werden  aber  mit  diesem  Instrumente  auch 
tht  die  Gesammtintensitäten  zweier  verschiedenfarbiger  Lichtquellen  mit  einander  verglichen, 
idem  deren  Beleuchtungswerthe,  ein  Verfahren,  welches  für  die  Praxis  allerdings  seine 
rechiigung  hat. 

Es  gebührt  nun  J.  Wybauw  das  Verdienst,  zuerst  auf  ein  Mittel  hingewiesen  zu 
[)en,  welches  geeignet  erscheint,  die  hier  in  Betracht  kommenden  Uebelstände  bedeutend 


»)  Siehe  d.  Joum.  1883  8.  49,  Centralz^.  für  Optik  und  Mechanik  (1883)  IV,  124;  Bericht  über  die 
kiTische  Aüsstellong  in  München  1882  2.  Tbl  8.  76  etc. 

«)  Centralbl.  für  Elektrotechnik  (1885)  Vir,  384. 

^  d.  Joum.  1885  No.  11  8.  267;  Centralztg.  für  Optik  und  Mechanik  (1883;  IV,  181  und  Wiede 
tm's  Annalen  XX,  326. 
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zu  verringern.  Wybauw  schlug  nämlich  vor'),  von  den  beiden  Flächen  des  Photomet^ 
deren  Beleuchtung  mit  einander  verglichen  wird,  die  eine  wie  gewöhnlich  direct  durch  di 
Strahlen  der  elektrischen  Bogenlampe  zu  beleuchten,  die  andere  durch  einen  bekannt 
resp.  berechenbaren  Bruchtheil  derselben  Strahlen,  zu  welchen  dann  soviel  Licht  von  M 
Vergleichslichtquelle  hinzugemischt  wird,  dass  die  Beleuchtung  beider  Flächen  die  gleiche  'a 

Richtet  man  also  z.  B.  die  Construction  des  Photometers  so  ein,  da^  die  zwei 
Fläche  mit  */4  der  Helligkeit  der  ersten  durch  die  Bogenlampe  beleuchtet  wird,  so  ist  m 
noch  V4  von  Seiten  der  Vergleichslampe  hinzuzimiischen ,  und  man  vergleicht  dann  nid 
die  bläuliche  Lichtquelle  mit  der  röthlichen ,  sondern  eine  bläulich  beleuchtete  Fläche  ni 
einer  solchen,  deren  Beleuchtung  zu  drei  Viertheilen  von  derselben  bläulichen  LichtqueB 
herstanamt,  zu  einem  Viertel  nur  von  der  röthlichen.  Es  ist  klar,  dass  diese  Mischung! 
ihrer  Färbung  dem  Lichte  der  Bogenlampe  bei  weitem  ähnlicher  ist,  als  das  Licht  der  Ve 
gleichslichtquelle,  so  dass  der  Farbenunterschied  zum  grössten  Theile  compensifterscheii 
und  damit  die  Schwierigkeiten  einer  derartigen  Helligkeitsmessimg  sehr  vermindert  werda 

Wybauw  wendete  seine  Idee  vornehmlich  zur  Construction  eines  PhotouiHe 
Foucault'scher  Art  an ,  indem  er  durch  geeignete  Anbringung  von  Spiegeln  den  Weg  d 
Strahlen  zu  der  einen  zu  beleuchtenden  Fläche  gegenüber  dem  Wege  zu  der  anderen  Fläd 
passend  verlängerte  und  die  Differenz  in  der  Helligkeit  beider  Flächen  dann  durch  i 
Strahlen  einer  Carcel-Lampe  beseitigte.  Kurz  wies  er  dann  auch  auf  eine  ähnliche  Cfl 
struction  für  das  Bunsen'sche  Photometer  hin,  rieth  aber  selbst  von  derselben  ab,  da  J 
mathematischen  Beziehungen  so  complicirt  werden,  dass  sie  die  praktische  Anwendni 
dieses  Photometers  sehr  erschweren. 

Mir  gefiel  nach  Kenntnissnahme  der  Wybauw'schen  Arbeit  seine  Idee  zur  Compa 
sirung  der  Farbenunterschiedes  zwischen  elektrischer  Lampe  und  Vergleichslichtquelle  sofa 
in  hohem  Grade.  Jedoch  erregte  ein  Umstand  mein  Bedenken.  Bei  beiden  von  Wy bau 
angegebenen  Constructionen  liegen  die  beiden  mit  einander  zu  vergleichenden  Lichtquell* 
nicht  in  gerader  Linie  mit  der  Mitte  des  Photometerschirmes,  welcher  Uebelstand  fc 
den  Foucault'schen  Photometem  bekanntlich  stets  der  Fall  ist').  Die  Folge  dieser  Aiwi 
nung  ist,  dass  der  Photometerschirm  fest  aufgestellt  und  zur  Erzielung  gleicher  Beleuchta 
seiner  beiden  Flächen  die  eine  der  beiden  Lichtquellen  dem  Schirm  genähert  oder  von  üi 
entfernt  werden  muss.  Bei  der  etektrischen  Bogenlampe  erscheint  eine  derartige  Bew^ 
durchaus  unstatthaft,  sie  ist  wegen  des  Gewichtes  derselben  schwer  ausführbar  und  wöi 
durch  die  unvermeidlichen  Erschütterungen  der  Lampe  eine  photometrische  Messung  sl 
erschweren,  wenn  nicht  unmöglich  machen.  In  bedeutend  geringerem  Maasse  gilt  da.«! 
für  die  VergleichslichtqueUe ,  jedoch  muss  die  Bewegung  derselben  entweder  durch  eiK 
Assistenten  oder  mittels  eines  besonderen  Mechanismus  bewerkstelligt  werden ;  ist  die  Vi 
gleichslichtquelle  ein  Gasbrenner,  so  thut  man  ausserdem  am  besten ,  sie  f^t  mit  der  (^ 
leitung  zu  verbinden,  da  die  Verbindung  mit  Gummischläuchen  einen  wechselnden  a 
und  uncontrolirbaren  Einfluss  auf  die  Helligkeit  des  Gasbrenners  ausübt. 

Aus  diesen  Gründen  verdient  nach  meiner  Ansicht  diejenige  Anordnung  einen  bei« 
tenden  Vorzug ,  bei  welcher  die  beiden  Lichtquellen  und  der  Photometerschirm  ßich  1 
einer  geraden  Linie  befinden.  In  diesem  Falle  können  nämlich  beide  Lichtquell« 
fest  in  constanter  Entfernung  von  einander  aufgestellt  und  der  Photometerscbirm  xwL^ 
ihnen  hin-  und  herbewegt  werden. 

Nach  kurzer  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  zeigte  sich  mir,  dass  sich  ^ 
Wybauw'sche  Idee  mit  Leichtigkeit  auch  dieser  Bedingung  unterordnen  lässt,  ja  dass  i 


»)  Bull,  de  la  Soc  beige  d'l^lectriciens  (1885)  XH,  5. 

•)  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  eine  Modification  des  Foucault'schen  Photometers,  welche » 
vor  einiger  Zeit  auf  Veranlassung  des  Herrn  D.  Monnier  in  Paris  construirte;  bei  dereelbea  war 
durch  geeignete  Reflexionsspiegel  dieser  Uebelstand  beseitigt. 
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}onstniction  des  Photometers  und  die  mathematischen  Beziehungen  sich  hierbei  noch  ein- 
»cher  gestalten  lassen,  als  bei  den  beiden  von  Wybau  w  selbst  angegebenen  Constructionen. 
Es  seien  (Fig.  353)  Ji  und  J%  die  beiden  mit  einander  zu  vergleichenden  Lichtquellen, 
r  sei  der  Photometerschirm  und  BD  ein  Spiegel,  welcher  unter  dem  Winkel  t  gegen  die 
ferbindungslinie  Jx  Jt  geneigt  ist.  Der  Photometerschirm  F  empfangt  dann  einerseits  direct 
las  Licht  der  Lichtquelle  Ji,  andererseits  auf  dem  Wege  JtAF  von  dem  Spiegel  BD  reflec- 
irtes  Licht  derselben  Lichtquelle,  sowie  endlich  direct  die  Strahlen  der  Lichtquelle  Jz, 


•/,*- 


^ 


~^^,^ 


V 


Flg.  853. 


Eß  sei  die  Entfernung  der  Lichtquelle  Jt  von  dem  Photoraeterschirm  JxF=x,  die- 
nige der  Lichtquelle  e/«,  JtF^=z^  die  Strecke  FB  =  a  und  der  Winkel  des  reflectirten 
trahles  A  F  gegen  die  Gerade  Jt  Jt  =  y.  Die  Grösse  a  ergibt  sich  aus  der  Construction, 
ie  Grössen  x  und  jg  aus  jedem  Versuch.    Es  wäre  also  vorerst  y  zu  bestimmen. 

Der  Werth  von  y  findet  sich  leicht  durch  die  Hülfsconstruction ,  zu  deren  Erklärung 
mügt,  dass  JiCJ^BD  und  JtD  =  DC=l  sein  soll.    Es  ist  nämlich  unter  dieser  Voraus- 

?tzung: 

l  =  (x-\-a)8ini 

2l:x  =  Bmy:  — cos  («  +  y)i 
oraus  sich  ableitet 

2  (a; -|- a)  sin*  £ — x  /. 

'  {x-{-a)Sin2e 

Bezeichnet  man  femer  die  Länge  des  Weges  des  reflectirten  Strahles  JiÄF  (=CAF) 

lit  (a:-f-6),  so  ist 

sin2«  cos  2  /« 

(x-\-b)  =  (x  +  a)~ —  oder  ^x -. — , — ^ v-^ 

^     '     ^      ^     ^     ^  Qiny  — eos(«-t-y) 

Aus  der  Gleichsetzung  beider  Ausdrücke  für  («  +  b)  würde  sich  ebenfalls  Gleichung  1 
•geben. 

Wir  können  nun  zur  Betrachtung  der  Beleuchtung  des  Photometerschirmes  tibergehen. 
Q  dem  Zwecke  mögen  Ji  und  /«  die  Helligkeiten  der  beiden  Lichtquellen  Jt  und  Jt  bedeuten. 

Der  Photometerschirm  F  wird  von  links  beleuchtet  sein  •  mit  der  Helligkeit  -, ,  von 

»chts  durch  die  am  Spiegel  BD  reflectirten  Strahlen  der  Lichtquelle  Jt  mit  der  Helligkeit 

-L.7iS«  '  ^^  (1~"")  d®^  Lichtverlust  durch  Reflexion  am  Spiegel  bedeutet,  sowie  von  Seiten 
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der  Lichtquelle  /a  mit  der  Helligkeit    *.    Ist  die  beiderseitige  Beleuchtung  gleich,  so  besteh 

die  Gleichung 

J\ J\a  cos  y      Jt 


und  hieraus  ergibt  sich  das  Verhältniss  der  Helligkeit  beider  Lichtquellen 

Jy  _xl   (Hh^)'   

/2        s^\x-\^by  —  ic'acosy 

Durch  die  Benutzung  der  Gleichungen  1,  2,  3   wird  man  einen  vollständig  exaeW 

Werth  für  das  Verhältniss  j  erhalten.    Es  erscheint  jedoch  für  praktische  Arbeiten  ditü 

Berechnungsweise  der  Messungsresultate  ziemlich  complicirt.  Es  lässt  sich  ja  allerdings  H 
eine  constante  Entfernung  der  beiden  Lichtquellen  von  einander  leicht  eine  Tabelle  berechn« 
aus  welcher  für  jeden  abgelesenen  Werth  von  x  das  Verhältniss  J\  zu  entnehmen  ist.  Ein 
nähere  Betrachtung  der  obigen  Gleichungen  zeigt  aber,  dass  eine  bedeutende  Vereinfachüi^ 
derselben  möglich  ist,  wenn  man  sich  zu  einigen  Vemachlässigimgen  entschliessen  will. 

Erwägt  man,  dass  das  Compensationsphotometer  zu  Helligkeitsmessungen  sehr  starb 
Lichtquellen  dienen  soll,  dass  diese  also  in  beträchtlicher  Entfernung  von  dem  Photometa 
schirm  aufgestellt  werden,  so  sieht  man,  dass  die  Dimensionen  des  Apparates  im  Verhälfaiä 
zu  der  Entfernung  der  Bogenlampe  als  klein  angesehen  werden  können,  desgleicheD  k 
Unterschied  in  den  Wegen  der  direct  den  Photometerschirm  trefEenden  und  der  am  Spiegel  Fi 
reflectirten  Strahlen. 

Vernachlässigt  man  also  a  und  b  gegenüber  x,  so  wird  Gleichung  1 

2  sin« « —  1 

coty  = -, — s =  — cot  2« 

'  sm2« 


yrzxlSO*»— 2« 
und  an  die  Stelle  von  Gleichung  3  tritt 

Jl         X*  1 


J%       e*   1  — « cos  y  z^ 

Begnügt  man  sich  mit  dem  Ausdruck  in  Gleichung  5)  für  das  Verhältniss  der  HeDjj 

keiten  -^,  so  ist  die  Operation  mit  dem  Compensationsphotometer  ausserordentlich  einüJ 

e/a 

Das  bei  einem  Photometer  gewöhnlicher  Art  einzig  in  Betracht  konmiende  Verhältais  A 

Quadrate   der   Entfernungen    —^   ist   hier    nur    noch    mit    einer    constanten    Grosse  K I 

multipliciren. 

Der  bei  Benutzung  der  Gleichung  5  anstatt  der  Gleichung  3  gemachte  Fehler  i 
allerdings  gross  bei  kleinem  a;,  vermindert  sich  aber  bald  bei  wachsender  Entfernung* 
Lichtquelle  Ji.  Nimmt  man  a=140mm,  c  =  60®  und  a  =  0,7  an,  so  ergibt  sich  h 
Benutzung  der  Gleichung  5  ein  Fehler 

von    7«/o    3,6  Vo     2,4  Vo     1,8  7o     1,1  Vo 
bei  a;  =  1,5  m    3  m      4,5  m     6  m      10  m 

Aus  diesen  Beispielen  wird  man  leicht  entnehmen  können,  wann  man  die  streiurfl 
Formel  3  anwenden  und  wann  man  sich  mit  der  weniger  genauen  5  begnügen  kaü 
letzteres  wird  in  den  meisten  Fällen  erlaubt  sein,  da  x  meistens  gross  genug  sein  wb 
zumal  man  a  auch  noch  bedeutend  kleiner  machen  könnte  als  140  nmi  wie  oben,  um  nie 
durch  zu  günstige  Annahmen  zu  täuschen,  gesetzt  wurde. 
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Die  Grösse  der  Constanten  K  bestimmt  sich  aus  der  Gleichung 

leicht  mittels  zweier  Lichtquellen,  deren  Helligkeitsverhältnißs  vorher  auf  gewöhnliche  Weise 
ennittelt  worden  war.  Man  wird  bei  diesem  Versuch,  wenn  man  von  einem  kleinen  Werthe 
von  X  beginnend  zu  grösseren  Werthen  fortschreitet ,  leicht  erkennen ,  dass  sich  K  einer 
Grenze  nähert,  nämlich  demjenigen  Werthe,  den  es  für  o?  =  oo  hat.  In  diesem  Falle  würde 
y  streng  richtig  =180°  —  2«  sein,  wie  auch  aus  Fig.  353  ohne  weiteres  ersichtlich  ist. 

Um  übersehen  zu  können,  wie  sich  die  Beleuchtungsverhältnisse  des  Photometer- 
schirmes gestalten  in  Bezug  auf  die  Compensirung  des  Farbenunterschiedes,  hat  man  zu 
beachten,  dass  die  Beleuchtung  der  beiden  Flächen  des  Photometerschirmes  von  Seiten  der 
elektrischen  Bogenlampe  sich  verhalten  wie 

J\    J\  a  cos  y 

x^'   (x  +  bf 

nach  Gleichung  3  oder  einfacher  nach  Gleichung  5  wie 

1 :  a  •  cos  y. 

Der  Werth  von  «  wird  je  nach  dem  Reflexionsvermögen  des  Spiegels  schwanken  etwa 
zwischen  0,6  und  0,9,  den  Winkel  y  wird  man  so  klein  wie  möglich,  also  k  so  gross  wie 
möglich  machen,  jedoch  hierin  durch  die  nothwendige  Grösse,  welche  der  Photometerschirm 
selbst  haben  muss ,  beschränkt  sein.  Folgende  Tabelle  enthält  die  Werthe  des  Productes 
ttcoey  für  die  entsprechenden  Werthe  von  a  und  «: 


.= 

60  *> 

650 

70  0 

750 

«  =  0,6 

0,30 

0,38 

0,46 

0,52 

0,7 

0,35 

0,45 

0,54 

0,61 

0,8 

0,40 

0,51 

0,61 

0,69 

0,9 

0,45 

0,58 

0,69 

0,78 

In  Wirklichkeit  wird  der  Werth  0,5  nicht  weit  überschritten  werden  können.  Es 
erscheint  aber  sehr  wünschenswerth ,  die  Grösse  a  cos  y  grösser  als  0,5  zu  machen ,  um  die 
Farbe  der  Mischung  des  elektrischen  Lichtes  und  des  Vergleichslichtes  durch  das  Ueber- 
gewicht  des  ersteren,  der  Farbe  des  Bogen- 
lichtes  möglichst  zu  nähern,  sowie  überhaupt 
di^es  Mischungsverhältniss  beliebig  ändern 
zu  können. 

Zu  solchem  Zwecke  wird  man  mit 
Nutzen  die  Intensität  der  direct  in  der 
Richtung  JiF  auf  den  Photometerschirm 
fallenden  Strahlen  der  elektrischen  Bogen- 
lampe schwächen  und  zwar  am  zweckmäs- 
sigsten  durch  Einschaltung  von  Disper- 
eionslinsen  nach  dem  Vorschlage  von 
Perry  und  Ayrton^.  ^«-  ^• 

Befindet  sich  (Fig.  354)  in  der  Entfernung  GF=d  vom  Photometerschirm  eine  Linse 
mit  der  negativen  Brennweite  p ,  so  werden  die  von  der  Bogenlampe  ausgehenden  Strahlen 
JHM  so  zerstreut,  dass  sie  aus  dem  Punkt  K  zu  kommen  scheinen  und  den  Photometer- 


>)  PhüoB.  Mag.  1882  (5)  XIV,  45. 
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öchirn*  in  /.  trcdTi-ii.  Bezeichnet  inan  FM  mit  ä,  FL  mit  ä',  so  werden  die  Intensitäten  der 
Bdttuchtung  des  t^chirmes  ohne  Linse  und  mit  Linse  sich  verhalten  wie  ä*  :  ä'*.  Wird 
GK^e  gesetzt,  öo  ist 

p(x  —  d) 

X  —  d — p 

und 

Ä'  _ p{x  —J)  +±{x--- d—p) 
h  px 

In  dem  Aui^drucke  für  die  Intensität  der  directen  Beleuchtung  des  Photometerschirmes« 
von  Seite  der  Bogenlampe  in  der  Richtung  J\  F  ist  in  Folge  dessen  x  zu  ersetzen  durch 


X  =  /-  =  ^(l  +  l)_d(2  +  ^)  =  c.x-c 


Die  Grössen  r-\  und  Ct  sind  Constanten,  welche  von  der  Entfernung  der  Dispersions^ 
Hub©  vom  Photometerschirm  und  von  ihrer  Brennweite  abhängen. 

Bei  gleiclier  Intensität  der  Beleuchtung  der  beiden  Photometerflächen  hat  man  dann 
die  Beziehung 

J\  Ji  « CO87        Jt 

und  es  tritt  für  den  Fall  der  Anwendung  von  Dispersionslinsen  an  Stelle  der  GleichuDg  5 
folgender  Auedruck  für  das  Verhältniss  der  Intensitäten  der  beiden  Lichtquellen 

Jx       x^  X»  . 


J2       js;^   x^  —  X'acosy 

Dieee  BeÄieliung  ist  allerdings  nicht  so  einfach  wie  der  Ausdruck  für  ^  in  Gleichung  a 

e@  lasst  öich  dieöt  Complication  aber  bei  der  Anwendung  von  Dispersionslinsen   nicht  ver 

meiden.    Auch  läsat  sich   mit  leichter  Mühe  eine  Tabelle  für  -^  bei  verschiedenem  Werti» 

Jt 

von  X  re&p.  ^  rechnen. 

Die  Gleichung  7  besteht  natürlich  unter  Voraussetzung  derselben  Vernachlässigung«« 

wie  Gleichung  5,  will  man  den  exacten  Ausdruck  für  -f  haben,  so  hat  man  in  Gleichung? 
X  durcli  {x  +  fi)  ZM  ersetzen. 

Bei  der  Benutzung  einer  Dispersionslinse  wäre  nun  noch  der  Lichtverlust  in  Rechnoßf 
2U  aielieo,  welchi^r  durch  Reflexion  und  Absorption  in  der  Dispersionslinse  entsteht  Id 
derselbe  ^^1— ^-f,  so  gelangt  nicht  die  volle  Intensität  Ji  direct  auf  den  Photometerschim 
sondern  nur  ii-Ä,  in  Folge  dessen  wird,  wie  leicht  ersichtlich,  für  Gleichung  7  gesiit 
werden  niüyaen: 

Ji_x« Z« 

Ja       jß"*   ßx*  —  aZ^cosy 

Ay  rton  und  Perry  meinen  nun  allerdings,  dass  der  Lichtverlust  an  der  Dispeisioof- 
linse  nur  gering  und  deshalb  zu  vernachlässigen  sei,  Voller')  wies  jedoch  nach,  dass  di^^ 
Verlust  bis  zu  l^j^'u  betragen  könne,  gleichzeitig  aber  auch,  dass  er  nur  ziu:  ganz  geringäs 
Tlieile  von  Absoriition,  zum  grössten  aber  von  Reflexion  herrühre.  Aus  diesem  Grunde  lil^ 
öich  dieser  Lichtverlust  mit  Leichtigkeit  compensiren,  indem  man  an  der  anderen  Seite  des 
Photometersc})innes  eine  planparallele  Platte  anbringt;  durch  sie  wird  ein  gleicher  Ref!^ 
3:ionsverlust  entyttjhen  wie  durch  die  Dispersionslinse,  man  braucht  sich  also  mit  demselM« 
überhaupt  nicht  zu  befassen. 

^)  Abhandlungen  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  Hamburg  (1882)  40. 
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&  lägst  sich  nun  leicht  bestimmen ,  welche  Grössen  p  und  d  haben  müssen ,  um  ein 
bestimmtes  Verhältniss  zwischen  den  Beleuchtungen  der  beiden  Flächen  des  Photometer- 
schirmes von  Seiten  der  elektrischen  Bogenlampe  zu  erzielen. 

Um  eine  rohe  Annäherung  zu  erzielen,  sei  in  Gleichimg  6  c«  vernachlässigt,  was  bei 
grossem  x  vollkommen  berechtigt  ist,  so  dass 

irird.     Soll  dann  das  Verhältniss   der  Beleuchtungen   der   beiden  Seiten   des  Photometer- 
schirmes 4 : 3  sein,  so  muss  sein 

Ji      e/l  «COS}' 

woraus  folgt 

Cx*    acosy  ^=0,75. 

Hat  nun  z.  B.  «cosy  den  kleinsten  Werth  der  obigen  Tabelle,  nämlich  0,30,  der  in 
W^irklichkeit  stets  übertroffen  wird,  so  erhält  man  für 

ci'  =  2,5 

c,  =1,58=1  +  ^ 

Dder 

d 

^  ""  0,58  * 

Das  Compensationsphotometer  hat  nun  nicht  nur  den  Vortheil,  dass  der  störende 
Farbenunterschied  zwischen  der  elektrischen  Bogenlampe  und  der  Vergleichslichtquelle  sehr 
vermindert  wird,  sondern  noch  den  weiteren,  bereits  von  Wybauw  hervorgehobenen,  dass 
iie  Entfernung,  in  welcher  die  Bogenlampe  vom  Photometerschirm  aufgestellt  wird,  im 
i^ergleich  zur  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Photometers  viel  kleiner  genomm^  werden 
tann.  Wenn,  wie  in  dem  letztangeführten  Beispiel,  die  von  der  Vergleichslichtquelie  her- 
sustellende  Intensität  der  Beleuchtung  des  Photometerschirmes  nur  V4  der  von  der  Bogen- 
ampe  herrührenden  zu  sein  braucht,  so  wird  die  Entfernung  der  Bogenlampe  bei  gleicher 
Entfernung  der  Vergleichslichtquelle  und  dadurch  gleicher  Grenauigkeit  der  Ablesung,  nur 
lalb  so  gross  zu  sein  brauchen,  als  bei  Anwendung  eines  gewöhnlichen  Photometers,  so 
lass  man  mit  dem  Compensationsphotometer  Räume  von  verhältnissmässig  geringer  Aus- 
iehnung  benutzen  kann,  was  für  die  Einrichtung  photometrischer  Laboratorien  von  nicht 
SU  unterschätzendem  Vortheil  ist. 

Was  speciell  die  äussere  Construction  des  Compensationsphotometers  betrifft,  so  ist 
lieselbe  direct  aus  Fig.  353  zu  entnehmen.  Der  Spiegel  BD  kann  vorne  oder  hinten  seit- 
wärts am  Photometergehäuse  angebracht  werden,  oder  von  oben.  Fig.  355  zeigt  die  schematische 

s,  s. 


Z-    ^f^' , ÄL— \ 


6, 


Flg.  355. 

Darstellung,  Fig.  356  auf  folgender  Seite  die  Ansicht  eines  Compensationsphotometers,  wie 
iasaelbe  in  dem  optischen  Institut  von  A.  Krüss  in  Hamburg  angefertigt  wird. 

Der  Photometerschirm  mit  dem  Fettfleck  befindet  sich  in  F,  oben  auf  dem  Gehäuse 
ind  zwei  Spiegel  5i  und  &   angebracht,  so  dass  man  die  Bogenlampe   entweder  auf  der 
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rechten  oder  auf  der  linken  Seite  aufstellen  kann.  Die  Neigung  des  Spiegeiß  kann  an 
einer  Skala  abgelesen  werden.  Durch  die  OefEnungen  ai  und  o«  werden  die  Strahlen  der 
Bogenlampe  auf  den  Photometerschirm  reflectirt.  Beide  Spiegel  können  niedergeklappt 
werden  und  verdecken  dann  die  Oeffnungen  Ot  und  a«.  In  die  seitlichen  Oeffnungen  6. 
und  bt  können  Dispensionslinsen  resp.  planparallele  Gläser  eingesetzt,  desgleichen  unterhalb 
der  Spiegel  Si  resp.  St  planparallele  Platten  eingeschoben  werden.  Dieses  Photometer  kann 
also  nach  Belieben  als  gewöhnliches  Bunsen'sches  oder  als  Compensationsphotometer  benutzt 

und  in  Folge  dessen  auch  die  Con- 
stauten  des  Apparates  mit  Leichtigkeit 
bestimmt  werden. 

Der  Photometerschirm  mit  dem 
Fettfleck  steht  in  der  üblichen  Weise 
in  der  Winkelhalbirungslinie  zweier 
gegen  einander  geneigter  Spiegel,  uni 
beide  Seiten  des  Schirmes  von  vome 
betrachten  zu  können  (in  Fig.  356  sieht 
man  die  beiden  Spiegelbilder  des  Fett- 
fleckes) ;  jedoch  lässt  sich  auch  die  vi>n 
mir  angegebene  Prismencombination'^ 
bei  dem  Compensationsphotometer  an- 
wenden, durch  welche  die  Bilder  der 
beiden  Seiten  des  Fettfleckes  in  ein» 
Flg.  856.  scharfen  Linie  aneinanderstossen. 

Die  Anbringung  der  Reflexionsspiegel  St  resp.  St  oben  auf  dem  Photometer  empfiehlt 
sich  deshalb,  weil  in  diesem  Falle  die  Vorderseite  des  Photometers,  von  welcher  aus  d« 
Fettfleck  beobachtet  wird,  ganz  fi-ei  bleibt  und  die  Reflexionsspiegel  zur  gleichzeitig« 
Beobachtung  der  beiden  Seiten  des  Fettfleckes  an  der  Hinterseite  des  Photometers  ?\sk 
finden.  Es  lässt  sich  gegen  die  Anbringung  des  Spiegels  &  resp.  St  oben  auf  dem  Phöfer 
metergehäuse  einwenden,  dass  die  von  dem  Spiegel  Ä  resp.  St  von  der  Lichtquelle  empfan- 
genen und  nach  dem  Fettfleck  F  reflectirten  Strahlen  nicht  in  derselben  Richtung  von  int 
Lichtquelle  ausgesandt  werden  wie  die  direct  und  normal  auf  den  Papierschirm  treflfeixiei 
Strahlen.  Bei  elektrischen  Bogenlampen  ist  die  Vertheilung  der  Helligkeit  in  verschiedena 
Richtungen  der  Horizontalebene  im  Allgemeinen  eine  gleichmässige ,  in  verschiedeoei 
Richtungen  einer  durch  den  Lichtbogen  gelegten  Verticalebene  aber  eine  ungleichmasßigt 
Jedoch  ist  der  Unterschied  in  der  Richtung  der  von  der  Lichtquelle  normal  auf  den  Photo- 
meterschirm  fallenden  und  der  durch  den  Spiegel  &  resp.  St  auf  den  Schirm  reflectirta 
Strahlen  nur  klein,  bei  6  m  Entfernung  40,  bei  10  m  nur  24  Bogenminuten ,  so  daas  kei« 
merkbare  Intensitätsverschiedenheit  in  den  beiden  in  Betracht  kommenden  Richtungen  vor 
banden  ist.  Werden  Reflexionsprismen  vorne  vor  dem  Photometerschirm  angewenoÄ 
anstatt  der  Reflexionspiegel  hinter  demselben,  so  lassen  sich  die  Spiegel  &  resp.  St  auch  «a 
der  Hinterseite  des  Photometers  anbringen. 

Es  lassen  sich  natürlich  bei  Anwendung  von  mehr  als  einem  Spiegel  noch  andeie 
Anordnungen  des  Compensationsphotometers  herstellen,  bei  welchen  ebenfalls  die  beidö 
Lichtquellen  mit  der  Mitte  des  Photometerschirmes  in  einer  geraden  liinie  liegen,  jedo'i 
sind  derartige  Constructionen  und  namentlich  die  mathematischen  Beziehungen  für  du 
Intensitätsverhältniss  der  beiden  mit  einander  zu  vergleichenden  Lichtquellen  naturgemi 
bei  weitem  complicirter  als  bei  dem  im  Vorstehenden  behandelten  Instrumente. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Cuno,  spricht  Herrn  Dr.  Krüss  für  seine  Mittheilungen  da 
Dank  des  Vereines  aus. 


*)  Joum.  für  Gasbeleuchtung  (1884)  587. 
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Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  elektrischen  Beleuchtung. 

Von  Dr.  N.  H.  Schilling. 

hu    Auftrage  des  Aufsichtsrathes  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  für  die  Generalversammlung  der 

Actionäre  am  26.  September  1885. 

(Fortsetzung.) 


Der  obige  Satz  der  Edison- Gesellschaft  steht 
in  einer  Eingabe,  welche  dieselbe  unter  dem 
26.  Februar  d.  J.  an  den  hiesigen  Stadtmagisti-at 
gerichtet  hat,  und  worin  sie  um  die  Genehmigung 
nachsucht,  bei  Errichtung  von  Centralstationen  in 
München  die  Öffentlichen  Strassen  und  Plätze  mit 
^ktrischeu  Leitungen  überschreiten  zu  dürfen. 
Abgesehen  davon,  dass  das  Gesuch  meines  Wissens 
abgewiesen  worden  ist  und  auch  schon  deshalb 
keine  Genehmigung  finden  konnte,  weil  dies  eine 
Verletzung  der  vertragsmässigen  Rechte  unserer 
Geeellscbaft  gewesen  wäre,  glaube  ich  doch  auf  die 
sog.  Centralstationen  hier  etwas  näher  ein- 
gehen zu  sollen,  da  gerade  gegenwärtig  viel  von 
ihnen  die  Bede  ist,  und  sie  bei  manchen  Unter- 
nehmungen der  Neuzeit  geradezu  den  Hauptgegen- 
stand der  Speculation  bilden. 

Idl  stelle  zunächst  die  Frage  auf:  Was  ist 
lenn  eigentlich  eine  elektrische  Central- 
itation? 

Die  Eingabe  der  Edison  •  Gesellschaft  gibt 
feinde  Antwort:  >Soll  das  elektrische  Licht  Ge- 
meingut Aller  werden,  so  dürfen  die  Interessenten 
nicht  länger  gezwungen  werden,  in  sich  abge- 
schlossene, lediglich  ihren  eigenen  Zwecken  dienende 
Beleuchtungsanlagen  herzustellen,  deren  mit  nicht 
onerheblichen  Kosten  verknüpfte  Beschaffung  die 
W^ohlthaten  des  Lichtes  auf  einen  kleinen  Kreis 
t>egüterter  Einwohner  beschränkt,  vielmehr  muss 
ledennann  die  Möglichkeit  geboten  werden,  aus 
einer  grossen  allgemein  zugänglichen  Lichtquelle 
ikn  Bedarf  an  elektrischen  Strömen,  sei  es  zur 
Licht-  oder  Krafterzeugung,  sei  es  zu  elektrischen 
{^wecken  in  jedem  beliebigen  Quantum  zu  beziehen, 
eine  Aufgabe,  welche  die  Centralstationen  allein 
ni  lösen  im  Stande  sind.« 

Hiemach  sollte  man  glauben,  dass  eine  elek- 
tns<^  Centralstation  ähnlich  wie  eine  Gasfabrik 
efine  ganze  Stadt  versoi^gt,  so  dass  es  Jedermann 
tnöglich  ist,  aus  ihr  seinen  Bedarf  an  elektrischem 
Strom  in  beliebiger  Menge  und  zu  jeder  Zeit  zu 
bezieben,  ähnlich  wie  man  sein  Gas  von  der  Gas- 
Sabrik  bezieht  Nebenbei  erscheint  die  Central- 
station nach  der  Darstellung  der  Edison-Gesellschaft 
M>ch  als  eine  Art  Wohlthätigkeitsanstalt,  welche 
die  Wohlthaten  des  neuen  Lichtes  auch  den  minder 
begüterten  Einwohnern  zugänglich  machen  soll. 

Und  sehen  wir  uns  nun  in  der  Wirklichkeit 
Dm,  so  find^i  wir  Folgendes:  Man  sucht  sich 


in  einer  grösseren  verkehrsreichen  Stadt 
diejenigen  Theile  aus,  wo  möglichst 
viele  reich  und  elegant  beleuchtete  Ge- 
bäude auf  einem  möglichst  kleinen  Platz 
beisammen  liegen,  wo  also  möglichst 
viel  Consum  in  Aussicht  steht,  legt  für 
einen  solchen  Distiict,  der  eine  Kreis- 
fläche von  einigen  hundert  Metern  Ra- 
dius umfasst,  eine  gemeinschaftliche 
Beleuchtungsanlage  an,  und  nennt  das 
eine  Centralstation. 

Die  älteste  Centralstation  ist  bekanntlich  die- 
jenige in  New-York,  die  von  Edison  selbst 
angelegt  worden  ist,  und  bereits  seit  Jahren  be- 
steht. Herr  Prof.  Dr.  Hagen,  der  im  Auftrag 
des  Berliner  Magistrats  eine  Informationsreise  nach 
Amerika  unternommen,  und  auf  Grund  der  ge- 
sammelten Erfahrungen  kürzlich  einen  ausführ- 
lichen Bericht  erstattet  hat,  sagt  über  diese  Station : 
»Es  ist  durchaus  irrig,  zu  sagen,  New-York  sei 
elektrisch  von  Edison  beleuchtet.  New-York,  d.  h. 
die  eigentliche  City,  bis  zum  Centralpark  hin,  um- 
&sst  einen  Flächenraum  von  nahezu  11  engl. 
Quadratmeilen,  und  der  ganze  von  Edison  be- 
leleuchtete  Theil  New- Yorks  ist  nicht  viel  grösser 
als  Vio  engl.  Quadratmeile,  entspricht  also  ungefähr 
einer  Kreisfläche  von  310  m  Radius.  Die  in  den 
sog.  Edison- Bulletins  (redigirt  vom  Mayor  S.  B. 
Eaton,  Präsident  der  EdisonCompagnie  in  New- 
York)  angegebene  und  von  dort  aus  vielfach 
weiter  verbreitete  Angabe,  der  Edison-District  I 
umfasse  etwa  1  engl.  Quadratmeile,  ist  unrichtig, 
und  hätte  schon  längst  in  jenen  Bulletins  richtig 
gestellt  werden  sollen.«  Bei  der  Edison'schen 
Districtanlage  in  New-York  werden  allgemein  1000 
Kerzenstunden  mit  1  Dollar  (=  M.  4,0)  berechnet. 
Nimmt  man  die  Lichtstärke  einer  Gasflamme  bei 
5  cbf  Gasconsum  zu  16  Normalkerzen  und  gleich 
der  einer  16  kerzigen  Edison -Lampe  an,  so  ergibt 
sich  bei  Zugrundelegung  des  Durchschnittspreises 
von  M.  9,40  pro  1000  cbf  =  33,25  Pf .  pro  Cubik- 
meter  der  11  verschiedenen  Gasgesellschaften  in 
New-York,  dass  das  Edison-Licht  etwa  Vi  theurer 
ist,  als  das  Gaslicht.  Nach  dem  neuesten  Geschäfts- 
bericht der  Edison  Electric  Illuminating  Company 
scheint  der  Tarif  für  eine  16  kerzige  Edison-Lampe 
auf  4  Pf.  pro  Stunde,  der  Gaspreis  auf  M.  7  pro 
1000  cbf  (28,2  Pf.  pro  Cubikmeter)  herabgesetzt 
worden  zu  sein,  so  dass  das  elektrische  Licht  noch 
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um  reichlich  14  ^/o  theurer  sein  würde  als  das  Gras-  , 
licht.  Hierbei  heisst  es  im  Bericht  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Hagen  S.  149  weiter;  »Der  Preis  des  | 
GlOhliclites  entspricht,  wie  von  der  Edison-Gesell*  I 
Schaft  hervorgehoben  wird,  ungefähr  dem  Preis 
des  Leuchtgases,  aber  unter  der  Annahme,  dass, 
um  mittels  des  letzteren  eine  gleiche  Lichtstärke 
2U  erhalten,  wie  mittels  der  Edison'schen  (16  Kerzen) 
Lampen,  ein  Oonsum  von  7Vicbf  =  212,451  Gas 
pro  Stunde  erforderUch  sei.  Diese  letztere  Annahme 
ist  aber  im  Allgemeinen  sowohl,  wie  auch  ganz 
besonders  für  die  New-Yorker  Gasfabriken  durch- 
aus nicht  zutreffend.«  Femer  S.  138:  >An  den 
meisten  Stellen  amerikanischer  Veröffentlichungen, 
wo  wir  Vergleiche  der  Kosten  des  Edison-  und  des 
Gaslichtes  mit  einander  vorfinden,  sehen  wir  immer 
den  Preis  von  16  kerzigen  Edison -Lampen  mit 
8  kerzigen  Gkislampen  zusammengestellt.  Hierin 
liegt  von  vom  herein  ein  Fehler;  jeder  Gastech- 
niker weiss,  dass  man  nur  innerhalb  kleiner  Inter- 
valle Proportionalität  zwischen  Gasverbrauch  und 
erzeugtem  Licht  annehmen  darf,  dass  aber  bei 
geringem  Consum  der  Ldchteffect  verhältniss' 
massig  viel  unvortheilhafter  ist,  als  bei  grossem* 
Zwei  Gasflammen  von  je  8  Normalkerzen  Licht' 
stärke  sind  viel  unökonomischer  als  eine  einzige 
16  kerzige  Gasflamme.  Dies  ist  der  erste  Fehler,  den 
wir  fast  inmier  wiederkehrend  flnden.«  ^Weiter  will 
ich  noch  aus  demselben  Bericht  hinzufügen,  dass 
die  vielfach  verbreitete  Ansicht,  wonach  in  New- 
York  für  das  Kleingewerbe  elektrisch  von  Edisons 
Centralstation  aus  betriebene  Motoren  in  grosser 
Zahl  in  Gebrauch  wären,  eine  durchaus  irrige  ist. 
In  ganz  New- York  existirte  bis  Mitte  Septeipber  1884 
auch  nicht  ein  einziger  derartiger  Motor.  Nach 
dem  in  der  letzten  G^neralversanmilung  der  Gesell- 
schaft vom  Präsidenten  Mr.  Eaton  vorgetragenen 
Geschäftsbericht  versorgt  die  Station  gegenwärtig 
582  Consumenten  mit  zusammen  12503  Lampen, 
und  ist  dabei  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  voll, 
ständig  in  Anspruch  genommen.  (Nach  einem 
Vortrage,  gehalten  im  technischen  Verein  von 
New -York  am  14.  Februar  d.  J.  von  Ingenieur 
M.  A.  Müller,  stellt  sich  der  durchschnittliche 
Betrieb  auf  nur  8000  Lampen.)  Ihr  Actienkapital 
beträgt  1  Million  Dollars,  dazu  kommt  noch  ein 
Anlehen  von  70000  Dollars,  im  Ganzen  also 
M.  4280000,  zu  deren  Verzinsung  die  Bilanz  pro 
1884  einen  Gewinn  von  35540  Doli.  40  Cts.  nach- 
weist, während  noch  das  Jahr  1883  einen  Verlust 
von  4457  Doli.  50  Cts.  ergeben  hatte.  Der  Präsident 
ist  voll  der  besten  Hoffnungen,  möchte  gerne  eine 
zweite  Centralstation  anlegen  und  behauptet,  dass 
dieselbe  in  einem  weit  günstigeren  District  und 
für  etwa  die  halben  Kosten  der  bestehenden  Station 
herstellbar  eine  sichere  Rente  von  15  «^/o  in  Aus- 


sicht stelle,  er  unterlässt  es  aber  gegenwärtig,  dau 
Project  ins  Leben  zu  rufen,  da  der  aügemeiiM 
Dmck,  der  auf  allen  elektrischen  Untemehmungm 
liege,  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  für  die  Aal 
nähme  eines  neuen  Actienkapitals  nicht  g6n.«ti| 
erscheinen  lasse. 

Ausserdem  existiren  in  New -York  noch  »ve 
Stationen  der  Brush  Co.,  deren  Betrieb  sidi  ul 
ca.  1800  Bogenlampen  beschränkt  and  drei  Statiooei 
der  United  States  Electric  Lighüng  Co.  (Systea 
Westen),  welche  zusammen  965  Bogenlampen  od 
2500  Glühlampen  speisen. 

Die  elektrischen  Leitungsdrahte  der  beriet 
letzteren  Gesellschaften  sind  bis  jetzt  oberinüsd 
geführt,  allein  es  ist  kürzlich  die  gesetzliche  Vor 
Schrift  erlassen,  dass  dieselben  vor  dem  1.  SovU 
d.  J.  sämmtlich  unterirdisch  gelegt  werden  so^ 
Diese  Maassregel,  heisst  es,  mache  es  den  efek 
trischen  Gesellschaften  beinahe  unmöglich,  ihn 
Anlagen  neuerdings  weiter  auszudehnen. 

Von  Berlin  lässt  sich  vorläufig  nur  so  vki 
sagen ,  dass  die  deutsche  Edison-Geeellscbaft  d» 
selbst  am  6./19.  Februar  1884  einen  Vatrag  ral 
dem  Magistrat  abgeschlossen  hat,  wonach  derij« 
Seilschaft  erlaubt  worden  ist,  in  einem  Bezirk,  da 
eine  Kreisfläche  von  800  m  Radius  umfasst,  ad 
dessen  Mittelpunkt  das  Fürstenhaus  in  d&  Km 
Strasse  bildet,  Leitungen  zur  Fortführung  ^ 
trischer  Ströme  von  einer  oder  mehreren  Gentnl 
Stationen  anzulegen,  und  zur  Anlage  dieser  Leitnogei 
die  Strassendämme  und  Bütgersteige  zu  benati«« 
Der  Vertrag  ist  an  eine  am  19.  Mai  1884  gefrta 
dete  Localgesellschaft  unter  dem  Namen  lActkt 
gesellschaft,  städtische  Elektricitätswerke«  mitdofl 
Actienkapital  von  3  Millionen  Mark  Kapital  abgi 
treten,  als  deren  Zweck  die  gewerbsmäßige  A« 
nutzung  des  elektrischen  Stromes  zur  Beleuchtoq 
und  Kraftübertragung  im  jetzigen  and  künftka 
Weichbilde  der  Stadt  Berlin  bezeichnet  ist  A^ 
gesehen  von  ein  Paar  sog.  Blockstation^,  d  i 
Anlagen  für  mehrere  neben  einander  liegende^ 
bände,  wobei  der  öffentliche  Strassengrund  für  A 
Leitungsdrähte  nicht  in  Anspruch  genommen  fl 
werden  brauchte,  wird  g^enwärtig  eine  CenO* 
Station  in  der  Markgrafenstrasse  No.  44  evm 
richtet,  und  ist  zugleich  von  einer  zweiten  die  M 
welche  in  der  Mauerstrasse  errichtet  werden  ^ 
Dem  in  der  Generalversammlung  vom  13.  Afd 
d.  J.  veröffentlichten  G^chäftsberichte  ist  zn  eel 
nehmen,  dass  die  Station  im  Laufe  dieses  Jabid 
eröffnet  werden  soll,  und  dass  die  vötheüte  DHJ 
dende  von  2*/*  ®/o  aus  der  Verzinsung  des  voll  «« 
bezahlten  und  noch  nicht  beschäftigten  Actiea 
kapitals  resultirt. 

Eine  Glühlampe  von  16  Kerzen  Lenchtknf 
will  die  Gesellsdiaft  pro  Stunde  mit  4  Pf.  b««chiiHi 
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QBserdein  haben  die  Abnehmer  für  jede  in  ihrem 
faase  installirte  Lampe  eine  jährliche  Gebühr 
OD  M.  6  zn  entrichten. 

Eine  Centralstation  der  Societä  generale  italiana 
i  elettricitä  sistema  Edison  in  Mailand,  die 
üt  Juni  1883  in  Betrieb  ist,  und  die  auf  dem 
Utz  des  alten  Theaters  Santa  Bodegonda  in  un- 
ilttelbarer  Nähe  des  Domes  liegt,  umfasst  einen 
terirk,  in  welchem  die  grösste  Entfernung  des 
!tzten  Belenchtongsobjectes  von  der  Station  680  m 
e^ägt.  Sie  berechnet  im  Durchschnitt  für  jede 
jmpe  von  16  Kerzen  eine  jährliche  Grundtaxe 
OD  35  L.  =  M.  28  und  ausserdem  4  Cts.  =  3,2  Pf. 
ro  Brennstunde.  Am  1.  Januar  d.  J.  sollen  5530 
ampen  von  ihr  versoigt  worden  sein.  Trotzdem 
Mi  sie  nach  ihrem  in  der  Generalversammlung 
am  29.  März  d.  J.  vorgel^^n  Geschäftsbericht 
ro  1884  mit  einem  Verlust  von  Lire  75835,04  ab- 
Mchloeaen,  bei  einem  Grundkapital  von  3  Millionen 
ire,  von  dem  zur  Zeit  noch  600000  L.  nicht  be- 
iben  sind. 

Es  mag  an  diesen  Beispielen  genügen,  um  zu 
tigen,  wie  wenig  die  wirklich  bestehenden  Central- 
ationen  der  Schilderung  entsprechen,  welche  die 
ingabe  der  deutschen  Edison-Gesellschaft  an  den 
esigen  Magistrat  zu  geben  versucht.  Es  kann 
ur  keine  Bede  davon  sein,  dass  die  Centralstationen 
LS  elektrische  Licht  zum  Gemeingut  Aller  machen, 
id  dass  durch  sie  Jedermann  die  Möglichkeit  ge- 
>ten  wird,  aus  einer  allgemein  zugänglichen  Licht- 
lelle  den  Bedarf  an  elektrischen  Strömen  in 
iem  beliebigen  Quantum  zu  beziehen.  Auch  die 
irase,  dass  die  Centralstationen  dem  weniger  Be- 
(terten  die  Wohlthaten  des  elektrischen  Lichtes 
gftnghch  machen  sollen,  ist  weiter  nichts,  als 
De  ziemlich  ungeschickte  Beclame.  In  dem 
nne,  wie  gegenwärtig  die  Gasanstalten 
pntralstationen  für  die  Beleuchtung 
iserer  Städte  sind,  ist  eine  elektrische 
E^ntralstation  weder  vorhanden  noch 
öglich. 

Bereits  in  meinen  Bemerkungen  über  das  elek- 
sehe  Licht  in  der  Generalversammlung  am 
.  September  1882  habe  ich  betont,  dass  schon 
znals  kein  einziger  Sachverständiger  der  Ansicht 
IT,  es  könne  sich  beim  elektrischen  Licht  um 
>  Beleuchtung  einer  ganzen  Stadt  nebst  Vor- 
Ulten  und  Aussendistricten  handeln,  wie  sie 
^«nwärtig  von  den  Gasanstalten  besorgt  wird, 
adem  man  könne  nur  von  solchen  Centralstationen 
rechen,  von  denen  aus  einzelne  Districte  von 
ringerem  oder  grösserem  Flächenraum,  und  zwar 
chstena  eine  engl.  Quadratmeile,  versorgt  würden. 
td  selbst  in  solchen  Districten  würde  die  Sache 
r  dann  durchführbar  sein,  wenn  die  Consum- 


verhältnisse  ausserordentlich   günstig   seien  (etwa 
50000  Lampen  auf  eine  engl.  Quadrataneile). 

Bei  der  Gasbeleuchtung  ist  man  im 
Stande  das  Beleuchtungsmaterlal  mit  nicht  zu 
grossen  Kosten  in  Röhren  durch  die  Strassen  einer 
ganzen  Stadt  zu  leiten,  und  es  Nacht  wie  Tag 
sämmtlichen  Einwohnern  in  bequemster  Weise  zur 
Verfügung  zu  halten.  Durch  den  Umstand,  dass 
man  stets  einen  Vorrath  von  Gas  in  den  Gas- 
behältern ansammelt,  gewährt  man  nicht  allein  den 
Consumenten  eine  grosse  Sicherheit,  sondern  da- 
durch wird  es  auch  möglich,  den  Betrieb  der  Fabrik 
gleichmässig  und  in  geregelter  Weise  fortzuführen ; 
femer  hat  man  es  bei  der  Gasbereitung  mit  einem 
wirklichen  Fabrikationsver&hren  zu  thun,  bei  dem 
man  durch  Vervollkommnung  der  Fabrikations- 
methoden und  Apparate,  durch  die  sorgfältige  Ver- 
werthung  von  Nebenproducten  eine  Reihe  von 
ökonomischen  Fortschritten  erzielen  kann,  auch 
kann  man  die  Gasfabriken  ausserhalb  des  eigent- 
lichen Beleuchtungsrayons  auf  verhältnissmässig 
billigem  Terrain  betreiben.  Das  alles  ist  bei  der 
elektrischen  Beleuchtung  anders.  Elek- 
trische Ströme,  wie  man  sie  für  Beleuchtungszwecke 
braucht,  kann  man  praktisch  nicht  auf  weite  Ent- 
fernungen leiten,  weil  die  Leitungskabel  zu  gross 
und  zu  theuer  werden.  Aus  diesem  Grunde  schon 
ist  man  auf  kleine  Versoigungsdistricte  beschränkt 
und  ist  es  unthunlich,  eine  ganze  Stadt  von  einem 
einzigen  Punkte  aus  zu  versorgen.  Weiter  kann 
man  auch  nicht  den  elektrischen  Strom  sammeln 
und  in  Vorrath  halten;  die  sog.  Accumulatoren 
sind  noch  zu  keiner  praktischen  Bedeutung  ge- 
langt, man  kann  also  auch  den  Consumenten  keine 
entsprechende  Sicherheit  bieten,  und  muss  den  Be- 
trieb fortwährend  dem  Consum  anpassen,  d.  h.  in 
jedem  Augenblick  den  Strom  erzeugen,  der  zur 
Versorgung  der  Lampen  erforderlich  ist.  Dass 
dieser  Umstand  nicht  dazu  dient,  den  Betrieb 
ökonomisch  zu  machen,  liegt  auf  der  Hand.  In 
einem  Vortrag  des  Herrn  Prof  G.  Forbes  über 
Centralstationen  sagt  dieser:  >Das  erste,  was  bei 
Projectirung  einer  Centralstation  in  Erwägung  ge- 
zogen werden  muss,  ist  die  Frage  des  wahrschein- 
lichen Stromconsums  in  den  verschiedenen  Theilen 
des  Districtes.  Dies  ist  eine  schwierige  Frage, 
welche  selten  ganz  genau  vorher  bestimmt  werden 
kann  und  deshalb  wird  es  gut  sein,  wenn  der  Elek- 
triker bei  dem  diesbezüglichen  Theile  des  Kosten- 
voranschlages im  Hinblick  auf  eventuelle  Irrthümer 
eine  gewisse  Latitüde  walten  lässt.  Ebenso  schwer 
lässt  sich  die  wahrscheinliche  Höhe  des  Consums 
für  gewisse  Stunden  des  Tages  und  für  die  ein- 
zelnen Jahreszeiten  vorher  bestimmen.  Thatsäch- 
lich  hat  man  bisher  bei  Anlegung  von  Central- 
stationen sozusagen  ins  Blaue  hineingearbeitet,  die 
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Leitungsdimensionen  gewissermaassen  aufsGerathe- 
wohl  bestimmt  und  erst  nachträglich  wurde  auf 
Grund  der  sich  ergebenden  Thatsachen  da  und 
dort  herumgeändert,  bis  man  im  besten  Falle  ein 
halbwegs  erträgliches  Fiickwerk  erhielt.«  Weiter 
ist  der  Betrieb  einer  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage durchaus  kein  eigentlicher  Fabrikbetrieb. 
Es  wird  nicht  aus  einem  Rohmaterial  durch 
Fabrikationsmethoden  und  Verfahren  ein  Product 
erzeugt,  dessen  ökonomische  Darstellung  nur  im 
Wege  eines  Fabrikbetriebes  im  Grossen  überhaupt 
möglich  ist,  sondern  es  handelt  sich  lediglich  um 
die  Aufstellung  und  Behandlung  von  gegebenen 
Maschinen,  die  weiter  nichts  verlangen,  als  einen 
Raum  zur  Aufstellung  und  Mannschaft  zur  Be- 
dienung. Dazu  ist  man  gezwungen,  die  Maschinen- 
anläge  immer  in  möglichster  Nähe  der  Beleuch- 
tungsobjekte anzubringen,  man  kann  also  nicht, 
wie  bei  der  Gasbeleuchtung,  ausserhalb  gelegene? 
billiges  Terrain  für  die  Anlagen  wählen,  muss  sie 
mitten  in  die  elegantesten  und  belebtesten  Stadt- 
theile  hineinlegen,  und  hat  grosse  Schwierigkeiten 
und  Kosten,  um  Dampfkesselanlagen  von  oft 
mehreren  hundert  Pferdekräften  ohne  Anstände 
und  Protest  der  Nachbarschaft  unterzubringen. 
Kurz,  es  geht  aus  allen  Erwägungen  hervor,  dass 
die  elektrische  Beleuchtung  schon  ihrer 
Natur  nach  für  centralen  Betrieb  nicht 
geignet  ist. 

Ein  solcher  centraler  Betrieb  ist  aber  auch 
für  die  elektrische  Beleuchtung  kein 
eigentliches  Bedürfniss.  Während  es  bei 
der  Gasbeleuchtung  unmöglich  ist,  dass  sich  jeder 
Consument  sein  Gras  selbst  macht,  hat  es  gar 
keinen  Anstand,  sich  sein  elektrisches  Licht  selbst 
zu  erzeugen.  In  sehr  vielen  Fällen,  wo  in  einem 
zu  beleuchtenden  Local  ohnehin  motorische  Ejraft 
vorhanden  ist,  wird  man  am  vortheilhaftesten  diese 
benutzen.  Wenn  ich  die  gegenwärtig  in  München 
bestehenden  elektrischen  Anlagen  durchgehe,  so 
finde  ich,  dass,  abgesehen  vom  Centralbahnhof 
und  den  kgl.  Hoftheatem,  fast  überall  bestehende 
Dampfmaschinen  oder  Wassermotoren  zur  Er- 
zeugung des  elektrischen  Stroms  benutzt  werden. 
Die  ersteren  beiden  Einrichtungen  aber  sind  hin- 
länglich gross  für  selbständige  motorische  Anlagen, 
die  letzteren  haben  gar  kein  Bedürfniss  nach  einer 
Centralstation ,  da  sie  mit  ihren  eigenen  Motoren 
jedenfalls  billiger  arbeiten.  Und  die  wenigen 
übrigen  elektrischen  Einrichtungen,  die  keine  be- 
stehenden Motoren  benutzen  konnten  und  mit  Gas- 
motoren versehen  sind,  liegen  schon  räumlich  so 
weit  auseinander,  dass  eine  Centralstation  für  sie 
undenkbar  wäre.  Eine  elektrische  sog.  Central- 
station könnte  höchstens  den  Vortheil  für  sich  in 
Anspruch  nehmen,  dass  die  Herstellung  und  Be- 


dienung bei  grossen  Anlagen  etwas  billiger  « 
stehen  kommt,  als  bei  kleinen;  dagegen  werda 
bei  den  Centralanlagen  die  Kosten  durdi  die  na 
gemein  theuren ,  dicken  Kupferleitungen  sehr  H 
trächtlich  erhöht,  und  es  ist  sehr  wahrscheiiilidl 
dass  in  den  meisten  Fällen  die  letzteren  Mcb 
kosten  die  ersteren  weitaus  Überwiegen.  Jedenhl 
würde  dafür  noch  erst  der  Beweis  zu  erbni^ 
sein,  dass  Centralstationen  wirklich  billiger  arbaH 
können,  als  Einzelanlagen.  Und  selbst  wenn  dk« 
der  Fall  wäre,  so  kommt  noch  in  Betracht,  (kri 
bei  Centralanlagen  der  Unternehmer  einen  NoM 
für  sich  verlangt,  während  bei  Einzelanlagen  M 
Consument  das  Licht  zum  Selbstkostenpreise  hd 
Auch  die  Bequemlichkeit,  dass  bei  Centrahslägfl 
der  Consument  mit  der  Bedienung  der  Maschini 
nichts  zu  thun  hat,  hat  nur  ganz  unteigeonM 
Bedeutung,  denn  wo  schon  Motoren  VOThawfci 
sind,  ist  die  Bedienung  ohnehin  gegeben,  nad  t 
man  Gasmotoren  anwendet,  ist  dieselbe  wirt^yd 
so  minimal,  dass  sie  kaum  in  Betracht  koiuri 
Einzelanlagen  bieten  überdies  die  Annehmlichkd 
dass  man  das  Anstellen  und  AbsteUen  der  Maadüai 
vollständig  in  der  Hand  hat,  und  sein  Licht  « 
zeugen  kann,  wie  man  es  braucht. 

Hiernach  kann  man  sich  nicht  wunden,  «fli 
man  sieht,  dass  die  Erfahrungen,  welche  ofl 
bis  jetzt  mit  Centralstationen  gemacht  hat,  W 
hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben  sii^i  ä 
denen  man  sie  ins  Leben  gerufen  hat  Ich  hdl 
schon  weiter  oben  der  Jahresbilanzen  einiger  9 
Seilschaften  Erwähnung  gethan,  aus  denen  M 
ergibt,  dass  sie  selbst  unter  den  denkbar  günstig 
Verhältnissen ,  unter  denen  sie  gearbeitet  hM 
indem  ihnen  ein  möglichst  lucrativer  kidner  ^ 
bezirk  zur  Ausbeute  überlassen  war,  es  nuri 
einem  haaren  Verlust  oder  zu  einem  Qnbe^tfi]fl 
den  UeberschuBS  haben  bringen  können,  üwl  4 
bei  ist  wohl  ins  Auge  zu  fassen,  dass  die  fil 
nahmen  sich  bei  diesen  UntemehmungeD  b^ 
nur  auf  die  Lichtlieferung  beschränkt,  sooä« 
auch  Installationsarbeiten  umfasst^  an  denen  j«dd 
falls  nicht  unerheblich  verdient  wird. 

Herr  Professor  Dr.  Hagen  sagt  in  aeod 
bereits  citirten  Berichte  über  die  New-YcA 
Centralstationen:  »Welches  der  ;>e€uniäre  £H^ 
von  Edison's  centraler  Stadtbeleuchtong  sei,  i 
noch  unbekannt,  indess  soll  die  Compagnie  g^ 
wärtig  (Sommer  1884)  ebenso  schwer  Käafi»  tl 
ihre  Actien  finden,  als  dies  Anfangs  ihr  leicht  «i 
Im  Allgemeinen  heisst  es,  dass  sich  Edisos 
Centralanlagen  bei  den  gegenwärtigen  Preisen  cid 
rentiren.  Ohne  Zweifel  liegen  auch  hier  die  V^ 
hältnisse  viel  ungünstiger,  als  dies  bei  Eins 
anlagen  der  Fall  ist,  insofern  als  hier  die  anu 
irdisch  gelegten  Kabel  einen  so  immensen  Wer 
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präsentiren  und  das  Anlagekapital  so  beträcht- 
ib  erhöhen.« 

In  Berlin,  bei  Grelegenheit  der  Verhandlung 
er  die  von  der  Edison-Gesellschaft  nachgesuchte 
meeesion  In  der  Sitzung  der  Stadtverord- 
»ien  Yom  4  December  18B4  erklärte  der 
»erbargermeister,  Herr  v.  Forckenbeck:  »Es 
^ht  fest,  dass  die  elektrische  Beleuchtung,  welche 
Q  Centralstationen  aus  betrieben  wird,  ein  finan- 
dl  sehr  gewagtes  Geschäft  ist,  und  dass  es  sich 
rom  durchaus  nicht  empfehle,  die  Steuern  der 
Homune  dabei  zu  engagiren.« 

Sehr  drastisch  drückt  sich  ein  Actionär  der 
etropolitan  Brush  Electric  Light  and 
>wer  Company  in  London  in  der  am 
.  Februar  1884  abgehaltenen  Generalversamm- 
Dg  dieser  Gesellschaft  aus:  »Ich  glaube,  sagt  er, 
ist  ein  offenes  Geheimniss  für  die  meisten  Be* 
eÜigten  an  elektrischer  Beleuchtung,  dass  keine 
^trifiche  Centralstation  sich  rentirt.  Und  wenn, 
»von  ich  überzeugt  bin,  diese  elektrische  Beleuch- 
9g  ein  Fehler  ist,  so  ist  es  für  die  Taschen  des 
blikams  um  so  besser«  je  früher  es  darüber  auf- 
däri  wird.« 

Um  übrigens  die  Verhältnisse  richtig  zu  ver- 
ihen,  ist  es  nOthig,  die  geschäftlichen 
rund  lagen  noch  etwas  näher  ins  Auge  zu 
isen,  auf  welchen  der  Betrieb  der  Central- 
.üonen  und  überhaupt  das  elektrische  Beleuch- 
igsgeschäft  basirt  sind.  Ich  will  hier  zunächst 
i  Aeosserung  eines  englischen  elektrischen  Jour- 
Ls  »The  Electrician«  vom  19.  April  1884 
führen:  »Wenn  wir  uns,  heisst  es,  vom  wissen- 
laftlichen  und  technischen  zum  rein  commer- 
Uen  Standpunkt  wenden,  so  finden  wir  die 
stehenden  Verhältnisse  ausserordentlich  unbe- 
3digend  und  bitter  täuschend.  Man  hatte  so- 
tigen  grossen  Bedarf  und  entsprechenden  Grewinn 
-herg^ttgt  für  die  Beleuchtungs-Gesellschaften, 


welche  sich  hastig  bildeten,  nachdem  der  wissen- 
schaftliche Erfolg  gesichert  schien;  der  gegen- 
wärtige Stand  der  Dinge  zeigt  einen  totalen  Mangel 
an  Greschäften  und  in  Folge  dessen  traurige  Bilanzen. 
Compagnien ,  die  unter  günstigen  Anspielen  anzu- 
fangen schienen,  sind  in  einen  Zustand  vollständiger 
Unthätigkeit  gerathen,  weil  sie  keine  Gelegenheit 
finden,  ihr  Kapital  zu  beschäftigen.  Andere,  un- 
gesund von  Anfang  an,  haben  entweder  aufgehört 
oder  liegen  im  Sterben.  Sicichen  eines  kräftigen 
Lebens  sind  nirgends  erkennbar.  Einige  Gesell- 
schaften sind  mit  kleineren  Installationsarbeiten 
ziemlich  beschäftigt,  diese  lassen  sich  jedoch  an 
den  Fingern  einer  Hand  aufzählen.  Das  ist  auch 
nicht  die  Thätigkeit,  auf  die  man  gerechnet  hat, 
oder  von  der  man  einen  Erfolg  erwarten  kann  u.  s.  f.  < 

An  einer  andern  Stelle  vom  15.  März  1884 
sagt  dasselbe  Journal:  »Das  Geschäft  der  elek- 
trischen Beleuchtung  ist  durch  die  Sünden 
ruinirt,  welche  commercielle  Immoralität  sich  hat 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Das  verführte 
Publikum,  das  den  Lockungen  der  Gründer  und 
noch  mehr  den  stillen  und  lauten  Rathschlägen 
der  sog.  Sachverständigen  folgte,  ist  zu  bedauern. 
Der  blosse  Speculant  hat  keinen  Charakter  zu  ver- 
lieren, er  steht  in  der  öffentlichen  Achtung  jetzt 
ziemlich  ebenso  da,  wie  vorher,  aber  mit  der  wissen- 
schaftlichen. Welt  ist  es  anders,  und  es  wird  lange 
Zeit  dauern,  bis  das  Publikum  wieder  Vertrauen 
fassen  wird  zu  den  Männern,  deren  Erklärungen 
und  Voraussetzungen  es  so  bitter  getäuscht  haben.« 

Dass  die  Klagen  über  die  schlechte  Situation 
der  elektrischen  Beleuchtungsgesellschaften  wirk- 
lich begründet  sind,  davon  kann  man  sich  leicht 
überzeugen. 

Das  französische  Journal  »La  Lumiäre  ^lec- 
trique«  bringt  in  seiner  Nummer  vom  27.  Juni 
1885  einen  Coursbericht,  dem  ich  Folgendes 
entnehme : 


Actien- 
kapital 

Zahl  der 
Actien 

ProActie 

ein- 
bezahlt 

Letzter 

bekannter 

Cours 

Englisehe  Gesdlseliafteii : 

£ 

£ 

£ 

Anglo  American  Brush  Electr.  Light  Co.  .    .    . 

137010 

13701 

7 

2 

Anglo  American  Brush  Electr.  Light  Co.  .     .     . 

215992 

26999 

10 

3Vi 

Anstralian  Electr.  Light  and  Power  Storeage  Co. 

249000 

24900 

3 

»/8 

Bnish  Electric  Light  et  Power  Co.  for  Scotland 

in  Liqui- 
dation 

— 

2Vi 

•/4 

Eafitem  Electric  Light  and  Power  Co 

148  820  Vs 

30000 

4 

IVi 

Edison  and  Swan  UnitedElectr.  Light  Co.     .     . 

1000000 

200000 

2V« 

Vi 

Great  Western  Electric  Light  and  Power  Co.    . 

124900 

24980 

2V« 

V«. 

Hammond  Electr.  Light  and  Power  Supply  Co.  *) 

200000 

40000 

2V8 

V« 

Maxim  Weston  Electric  Light  Co 

172500 

172500 

1 

v* 

Metropolitan  Brush  Electric  Light  and  Power  Co. 

200000 

40000 

3 

— 

Pilsen  Joel  General  Electr.  Light  Co 

200000 

40000 

2V« 

— 
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Anertfcftitifiehe  €k»sell8f Ihift^n : 

Brush  Electric  Light  Co 

Edison  Electric  IHnmlnatig  Co 

Edison  Electric  Light  Co 

Edison  Isolated  Co 

Füller  Electrical  Co 

Swan  Electric  Light  Co 

United  Globe  Electr.  Light  Co 

United  States  Electric  Lighting  Co 

FransSBisrhe  Geseilsehsfleii : 

Roci^t^  Indastrielle  et  commerdale  Edison    .    . 
St^  Lyonnaise  de  const.  m^.  et  Lumi^re  61eetrique 

Compagnie  Oontinent.  Edison 

Compagnie  ^ectriqne 

Compagnie  Parisienned'Äclairage  par  l'filectricit^ 
Compagnie  Universelle  d'ldlectricit^  Tommasi    . 

Prench  Electric  Power  Storage  Co 

French  Electric  Power  Storage  Co 

French  Metropolitan  General  EJectr.  Co.   .     .    . 

Soci^t^  anonyme  d'filectricit^ 

Sod^t^  61ectri(|iie  Edieon 

Soci^tö  r^clairage  ^lectrique     ., 


Actien- 
kapital 


Zahl  der 
Actien 


Pro  Actie  I  Lekxter 

ein-      [bekaiiDter 
besahlt  |    Coori 


Dollar 
1000000 
lOOOOOO 
1080000 
1000000 
870000 
600000 
6000000 
1500Ö00 

Francs 
1500000 
5000000 
1000000 
1500000 
5010000 
2000000 
28875000 

30000000 

600000 

lOÖOOOO 

6660000 


10000 
10000 
10800 
10000 
8700 
6Ö00 
60000 
16000 


3000 

lOOOO 

4ü0 

3000 

10020 

4000 

76000 

100000 

120000 

1200 

2000 

1S300 


Dollar 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 

Francs 

5oa 

600 
2500 
500 
500 
500 
25 
250 
250 
öOO 
500 
500 


Doüsr 
80 
60 
90 
70 
20 
40 
85 
95 

Francs 


30 

in  Liqai 
datioD 
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Ich  füge  hier  noch  einige  Daten  aus  den 
Generalversammlungsberichten  englischer  Gesell- 
schaften hinzu: 

Die  Bilanz  der  Edison  and  Swan  United 
Electrical  Light  Co.  vom  30.  Juni  1884  eingab 
einen  Verlust  von  £  28000. 

In  der  Generalversammlung  derGreat 
Western  Electric  Light  and  Power  Co. 
am  6.  October  1884  wurde  die  Bilanz  mit  einem 
Verlust  von  £  1067  vorgelegt. 

In  der  Generalversammlung  der  Anglo 
American  Brush  Electric  Light  Corpo- 
ration vom  4.  Februar  188&  wurde  eine  Bilanz 
mit  einem  Gewinnsaldo  von  4127  £  vorgelegt^  und 
eine  Dividende  von  2Va  **/o  in  Vorschlag  gebracht, 
allein  es  wurde  beschlossen,  von  der  Zahlung  der 
Dividende  abzusehen. 

In  der  Generalversammlung  derMaxim- 
Westen  Electric  Company  vom  18.  Febr. 
1885  wurde  vom  Vorsitzenden  sogar  eine  Dividende 
von  5^/o  vorgeschlagen,  allein  es  wurde  ebenfalls 
der  Antrag  gestellt  und  angenommen,  die  Dividende 
fallen  zu  lassen.  »Ich  bin,  sagte  der  Antragsteller, 
ebenso  wie  der  Actionär  jeder  anderen  Gesellschaft, 
begierig,  Blut  zu  lecken,  und  war  auch  sehr  ange- 


*)  Gegenwärtig  in  Liquidation. 


nehm  überrascht,  beim  Lesen  des  Berichten 
der  Aussicht  auf  eine  Dividende  zu  erühn 
denn  bei  elektrischen  Gesellschaften  hat  idseI 
dieser  Beziehung  bisher  keine  günstigen  Erfabn 
gen  gemacht.  Allein  im  Interesse  der  Acüosl 
halte  ich  es  für  besser^  keine  Dividende  zu  besahla 
In  einer  ausserordentlichen  Generalta 
Sammlung  der  Hammond  Electric  Lirf 
and  Power  Company  vom  17.  Juni  dJI 
schloss  diese  Gesellschaft,  die  erst  kürzlich  äh 
eine  ausgedehnte  Strassenbeleuchtnng  mit  der  ^ 
von  London  einen  Vertrag  abgeschlossen  hil 
ihre  Liquidation.  Seit  der  letzten  ordentbiM 
Generalversammlung»  heisst  es  in  dem  voqp^ 
Bericht,  hat  Ihr  Vorstand  sich  nach  aUen  Bi 
tungen  hin  bemüht,  die  Verwendung  des  S 
trischen  Lichtes  zu  fördern  und  im  FrühJÄhr^' 
gelang  es  ihm,  mit  dem  CommissionerB  of  Sef4 
einen  Vertrag  über  elektrische  Strassenbeleudiöi 
in  der  City  von  London  abzoschfiessen  1^ 
dieser  werth vollen  Concession  ist  es  aber  d/m  ^ 
Stande  nicht  gelungen,  Ki^itaüsten  für  die  MM 
zu  finden,  welche  erforderlieh  sind,  um  die  DötM 
Centralstation  ins  Leben  zu  rufen,  nnd  die  ArbeM 
auszuführen.  Wohl  haben  wir  in  Brigbtoo,  ^ 
burne  und  Hastings  locale  Untemehmiizigeii  i 
Leben   gerufen,   welclie  ohne  Zweifel  in  eiiutf 
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nen  rent«bet  werden,  altein  die  Installationen 
»en  grosse  Auslagen  verursacht  und  die  Fonds 

Gesellschaft  (4  Millionen  Mark)  vollständig  ab- 
biri  Und  was  weit^  die  isolirten  Anlagen  be- 
h,  so  ist  es  vollständig  midslungen,  hier  lohnende 
Schäfte  aufsutreiben.  £s  hat  sich  als  Resultat 
eben,  dass  es  der  Gesellschaft  nicht  länger 
glich  ist,  ihre  Geschäfte  fortzusetzen,  und  ihren 
F|^ichton|9en  nachzukommen,  und  da  die  Direc- 
en  auch  keine  Wahrscheinlichkeit  entdecken 
mai,  das»  in  nächster  Zeit  ein  so  lebhafter  Be- 
f  an  elektrischen  Artikeln  entstehen  wird,  um 

lobnendeB  Geschäft  zu  versprechen,  so  liegt  es 
Interesse  aller  BetheiHgten  zu  liquidiren. 

Am  11.  Juni  d.  J.  wurde  auch  die  Liquidation 
Profineial  (Bmsh)  Electric  Light  and  Power  Co. 
l  der  Sooth  Eastofn  (Bmsh)  Electric  Light  and 
rer  Co.  besohloBS^d. 

Aehnliche  Beispiele  Hessen  sich  leicht  noch 
IT  finden.. 

DffT  Grund  der  ganzen  Calamität  liegt 
»^4ir  in  dem  Umstand,  dass  in  den  elektrischen 
BochtangsnntemehmungenKapitalien  von  solcher 
le  cngagirt  sind ,  wie  sie  zu  den  vorhandenen 
cdiäften  in  gar  keinem  Verhältniss  stehen. 
Der  eigentliche  gesunde  Kern  der  Geschäfte 
dem  Gebiete  der  elektrischen  Beleuchtung  lag 

Anfang  an  in  der  Darstellung  und  Lieferung 
Maschinen  und  Lampen,  und  wir  Deutsche 
!en  mit  Genugthuung  hervorheben,  dass  wir 
diesem  Gebiete  die  hervorragendsten  Firmen 
anfingen  nennen.  So  lange  das  Geschäft  sich 
tuf  beschränkte,  durch  wissenschaftliche  und 
Ltische  Arbeit  die  vortheilhaftesten  Maschinen 

Apparate  herzustellen  und  einzuführen,  und 
es  Geschäft  mit  angemessenen  Kaptilalien  zu 
eiben,  war  und  ist  es  durchaus  gesund  und 
iüv.  Man  blieb  iadess  dabei  nicht  stehen. 
i  Anzahl  der  Männer,   die  sich  durch   mehr 

weniger  werthvoUe  Erfindungen  bekannt  ge- 
bt hatten,  geriethea  in  die  Hände  der  Specu- 
n,  und  verkauften  ihre  Erfindungen  an  G^sell^ 
Iten.  Riesige  Summen  wurden  für  mitunter 
lUch  werthlose  Patente  bezahlt,  und  die  Phan- 
i  des  grossen  Publikums  Hess  sich  durch  die 
nlation  bald  derartig  erhitzen,  dass,  sobald 
irgend  ein  Patent  genommen  war,  auch  sofort 
Gesellschaft  sich  fand,  die  ein  grosses  Kapital 
(einer  Ausbeutung  zusammenbrachte.  Wenn 
üe  Verzeichinsse  der  in  Sqgland  gegründeten 
nchtongagesellschaftezi  durchgehe,  so  finde  ich 

dass  im  Jahre  lb82  dort  41  Gesellschaften 
itragen  worden  sind  mit  einem  Gesammt- 
nkapital  von  nicht  weniger  als  löVa  Millionen 
d  oder  310  Milüonen  Mark.  Die  Meicantlle 
ping  (jflwette  and  Oommercial  Review  pro  1884 


gibt  in  ihrem  Jahressupplement  einen  Bericht  über 
die  sämmtlichen  damals  in  England  bestehenden 
elektrischen  Gesellschaften,  und  führt  69  Gesell- 
schaften mit  einem  gesammten  Kapital  von 
24895500  Pfd.  SterL  auf.  Von  diesem  Kapital 
waren  damals  9928446  Pfd.  in  Umlauf  gesetzt, 
und  die  Erfinder  hatten  bezahlt  erhalten,  resp. 
noch  als  Guthaben  in  Baar  1828181  Pfd.,  und  in 
Actien  5209241  Pfd.  Es  wird  ausg^'echnet,  dass 
von  dem  gesammten  in  Umlauf  gesetzten  und  vom 
Publikum  noch  aufzubringenden  Kapital  für  die 
Erfinder  nicht  weniger  als  40  %  abgeführt  wurden 
und  dass  das  eigentliche  Arbeitskapital  23  Vo  auf- 
bringen müsse,  um  das  Actienkapital  mit  nur  5  ^/o 
zu  verzinsen. 

Was  haben  nun  die  Gesellschaften  mit  den 
grossen  Kapitalien  angefangen?  Soweit  sie  Patent- 
rechte gekauft  hatten,  wurde  es  zunächst  mit  der 
Fabrikation  von  Maschinen  und  Apparaten  ver- 
sucht. Sodann  wurde  zu  den  Installationsarbeiten 
gegriffen,  und  als  auch  diese  weitaus  nicht  ge- 
nügten, die  Aetienkapitalien  zu  beschäftigen,  suchte 
man  auch  die  Lichtlieferung  in  die  Hand  zu 
nehmen,  und  sich  auf  die  Bildung  von  Central- 
stationen  zu  verlegen.  Man  hat  sich  mit  jedem 
Schritt  weiter  vom  Mittelpunkt  des  Geschäftes 
entfernt.  Die  Fabrikation  der  Maschinen  und 
Apparate  wurde  vertheuert  durch  die  Kaufsummen, 
die  man  für  die  Patente  bezahlt  hatte,  die  Li- 
stallationsarbeiten  sind  schon  an  und  für  sich  mehr 
ein  Nebengeschäft,  und  lassen  sich  mit  einem  ver- 
hältnissmässig  geringen  Kapital  betreiben  —  und 
an  der  Lichtlieferung  ist  seither  noch  gar  nichts 
verdient  worden.  Manche  Gesellschaften  haben 
sich  scheinbar  dadurch  zu  helfen  gesucht,  dass  sie 
wieder  kleinere  oder  ganze  Generationen  von  Ge- 
sellschaften gegründet  haben,  wo  immer  die  jungem 
den  älteren  tributpflichtig  gemacht  wurden,  bis 
man  schliesslich  auf  die  Localgesellschaften  ge- 
kommen ist,  Welche  die  Patente  für  einzelne  Städte 
ausbeuten  und  namentlich  auch  mittels  Central- 
staticmen  mit  den  Grasanstalten  in  directe  Ck>n- 
Gurrenz  treten  sollen. 

Es  ist  interessant  zu  hören,  wie  man  jetzt  be- 
reits in  der  elektrischen  Geschäftswelt  über  diese 
sog.  Hilfsgesellschaften  spricht.  In  der 
Generalversammlung  der  Anglo  American  Brush 
Electric  Light  Corporation  vom  4.  Februar  1885 
hob  der  Vorsitzende  hervor,  >dass  die  Gesellschaft 
so  glücklich  gewesen  sei,  mehrere  Hilfsgesell- 
schaften wieder  zu  absorbiren.  Ursprünglich  sei 
die  Idee  der  Bildung  von  Hilfsgesellschaften  gewiss 
eine  gesunde  gewesen,  denn  es  war  für  die  Stamm- 
gesellscbaft  ein  grosser  Vortheil,  wenn  sie  Local- 
gesellschaften besass,  welche  in  der  Hauptstadt 
und  in  den  Provinzen  für  sie  arbeiteten,  und  wenn 
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sie  eich  dadurch  die  eigentliche  Kundschaft  für 
ihre  Centralfabrik  verschaffte.  Allein  der  Traum 
ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  heisst  es,  und  in 
Wirklichkeit  ist  das  Bedürfniss  von  Hilfsgesell- 
schaften nicht  vorhanden«. 

In  Deutschland  besitzen  wir  an  Gresellschaften 
meines  Wissens  nur  die  deutsche  £dison-Ge- 
Seilschaft  in  Berlin  und  die  von  dieser  gegrün- 
dete Actiengesellschaft  Städtische  Elektrici- 
tätswerke. 

Ich  will  hier  keine  Kritik  üben,  denn  die 
erstere  Gesellschaft  ist  erst  seit  kurzer  Zeit  und 
die  letztere  noch  gar  nicht  im  Betriebe.  Ich  will 
nur  zur  Orientierung  einige  Daten  anführen.  Die 
deutsche  Edison  -  Gesellschaft  constituirte  sich  am 
19.  Mai  1883  mit  einem  Grundkapital  von  5  Mill. 
Mark  in  10000  Actien,  die  seinerzeit  zum  Cours 
von  112^/0  ausgegeben  wurden.  Die  Gesellschaft 
ist  abhängig  von  der  Compagnie  continentale  Systeme 
Edison  in  Paris.  Sie  hat  dieser  für  die  ihr  über- 
tragenen Rechte  M.  350000  haar  bezahlt  und  ihr 
femer  1500  Genussscheine  ausgehändigt,  welche 
mit  1000  weiteren  derartigen  Scheinen  nach  Ver- 
theilung  einer  Jahresdividende  von  6  'Vo  auf  das 
jeweilig  eingezahlte  Actienkapital  zu  einem  Bezug 
von  36  7o  des  Mehrgewinnes  berechtigen.  Ausser- 
dem wird  eine  Abgabe  für  jede  eingerichtete  Pferde- 
kraft und  für  jede  verkaufte  Lampe  entrichtet. 
In  wie  weit  die  Pariser  Gesellschaft  wieder  von 
der  amerikanischen  abhängen  mag,  ist  mir  nicht 
bekannt  Die  von  der  deutschen  Edison -Gesell- 
schaft  in   Berlin    am    19.    Mai   1884   gegründete 


Localgesellschaft  tStädtische  ElektricitStsweih 
ist  die  Verpflichtung  eingegangen,  sämmtliehe  U; 
schinen  und  Einrichtungsg^enstände  von  Jen«- 1 
beziehen.  Ausserdem  muss  sie  aber  auch  der  Stai 
für  die  Erlaubniss,  dass  sie  auf  einem  Distd 
von  800  m  Radius  Leitungsdrähte  l^en  darf,  a 
nächst  lO^lo  ihrer  Brutto-Einnnahme  {wd 
etwa  ihres  Reingewinnes)  und  bei  einer  Dividai 
über  6  Vo  ausserdem  noch  25  <*/o  ihres  Mefaiie 
gewinnes  abgeben 

Wie  hoch  sich  die  Spesen  belaufen,  mit  dea 
durch  diese  verschiedenen  Verhältnisse  die  eU 
trische  Beleuchtung  der  Consumenten  belastet  lä 
überlasse  ich  den  geehrten  Lesern,  selbst  aas 
rechnen. 

Wenn  aber  die  Edison  •  GeseUschaft  in  üu 
Eingabe  an  den  hiesigen  Stadtmag;istrat  behaop« 
der  Magistrat  der  Stadt  Berlin  habe  in  toUi 
Würdigung  dieser  Umstände  (der  ledigßdi dmi 
Centralstationen  zu  erreichenden  Vorzüge 
Wohlthaten)  die  Errichtung  von  Centealstauoa 
genehmigt,  so  kann  ich  nicht  unterlassen,  dazu  i 
Bemerkung  zu  machen,  dass  diese  Genehno^ 
nach  meiner  Ansicht  gar  nichts  beweist  Die  Stt 
hat,  ohne  die  geringste  Leistung  oder  ein  Biri 
zu  übernehmen,  für  die  blosse  Erlaubniss,  i 
Strassengrund  für  elektrische  Leitungen  baua 
zu  dürfen,  sich  eine  eventuelle  Einnahme  vod  M 
zehnten  Theil  der  Brutto -Einnahmen  der  Ct 
Schaft  ausbedangen.  Ob  sie  damit  die  Ixkteiea 
der  Bürger  richtig  gewtlrdigt  hat,  scheint  mir 
fraglich.  (Schlnss  folgt: 
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Patentanmeldungen. 

20.  August  1886. 

XXVI.  C.  1681.  Automatisch  wirkende  Einrichtung 
zur  Aenderung  des  Druckes  bei  Gasdruckregula- 
toren. Th.  Caink  in  Malvem  Link  II,  West- 
boume Terrace,  England;  Vertreter:  C.  Fehlert 
&  Co.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in 
Berlin  SW.,  11. 

XL.  G.  3224.  Verfahren  und  Einrichtungen  zur 
Reinigung  von  Bauchgasen,  Luft  und  deigl.  und 
zur  Wiedergewinnung  von  Verbrennungsproduk- 
ten.   A.  Gontard  in  Mockau,  Kreis  Leipzig. 

24.  August  1885. 
XU.  B.  5558.  Verfahren  und  Apparat  zur  Tren- 
nung bzw.  Gewinnung  von  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff aus  atmosphärischer  Luft.  L.  Brin  und 
A.  Brin  in  Paris;  Vertreter:  C.  Kesseler  in 
Beriin  SW.,  Königrätzerstr.  47. 


Klasse: 

XLII.    M.  3683.    Neuerung  an  Thermometeii 

Messung  hoher  Temperaturen.     J.  Murri« 

Glasgow;  Vertreter:  Brydges  &  Oo.  in  Bd 

SW ,  Königgrätzerstr.  101. 
XLVI.   B.  5771.   Gasmotor.  C.  BeisselinQfl 

feld-Köln. 

27.  August  1885. 

XXXVI.  W.  3668  Heiz-  und  Ventilatioo«* 
H.  Weigel  in  Königsbeig  iPr.,  Voret  Söti 
gasse  2 II. 

31.  August  1885. 

V.  P.  2524.  Anordnung,  die  beim  Verfahr» 
Entwässerung  von  Schächten  in  Anweoii 
kommenden  Gtofrierröhren  sowohl  zum  Ai 
pumpen  des  Wassers  aus  dem  schwimmad 
Gebirge,  als  auch  als  Stfitz^i  für  Bauten 
freien  Wasser  zu  benutzen.  (Zusatz  sa  <l 
Patent  No.  30727.   F.  Poetsch  in  Aschersleö 
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ittse: 

UV.  H.  6340.  Rauchverzehrende  Feuerung. 
(ZoBats  zu  dem  Patente  No.  22505.)  W.  Heiser 
m  Berlin  NW.,  Thurmstr.  7. 
LVn.  A.  1270.  Neuerung  in  der  Herstellung 
biegsamer  Bohre.  St.  A 11  e  y  in  Glasgow ;  Ver- 
treter: Brydges&Co.  in  Berlin  SW.,  König- 
grfttierBtr.  101. 

G.  3236.  Absperrschieber.  J.  Goulson  und 
A.  Spiel  m  Berlin  8W.,  Yorkstr.  10. 

H.  5179.  Etagenringventil  mit  Hubb^;renzung 
jedes  Binges  durch  den  darüber  liegenden.  Ma- 
schinenbau-Anstalt Humboldt  in  Kalk 
bei  Köln. 

Patentertheilungen. 

KL  No.  33148.  Heizcylinder.  B.Prhr.v.  Stein- 
äcker  in  Lauban.  Vom  28.  August  1883  ab. 
ßt,  1111. 

No.  33152.  Brennerdüse  für  Heizgase.   Schuh- 
mann  &Küchler  in  Weissenlels  a.  d.  S.    Vom 
3.  M&R  1885  ab.    Seh  3395. 
No.  33158.     Gasbrenner  für  Heizzwecke.     H. 
Brandes  in  Hamburg,  Alte  Gröningerstr.  27. 
Vom  29.  April  1885.    B.  5740. 
CVn.    No.  33138.     Vorrichtung  zur  Erhöhung 
ies  Effectes  von  Gasverdünnungs-  und  Verdich- 
^Dgspumpen.      Selwig  &  Lange    in   Braun- 
ichweig.    Vom  3.  Mftrz  1885  ab.    S.  2715. 
JI.    No.  33115.    Wassermesser.    H.  Oeser  in 
)re8den,  Grunaerstr.  35 1.    Vom  24.  December 
1884  ab.    0.  648. 

.  No.  33175.  Neuerungen  an  Lampen  für  Pe- 
/Oleom  und  andere  flüchtige  Oele.  Ch.  Pigeon 
n  Paris;  Vertreter:  RSchmidtin  Berlin  W., 
i^^tsdamerstr  141.  Vom  16.  August  1884  ab. 
^  2121. 

No.  33177.  Neuerung  an  dem  unter  No.  30113 
tatentirten  Reflector  mitrotirendem,  transparente, 
arbige  Scheiben  enthaltendem  Gehäuse.  (Zusatz 
nm  Patente  No.  30113.)  H.  Bohle  in  Berlin, 
/ommandantenstr.  34  Vom  9.  Januar  1885  ab. 
).  5462. 

No.  33178.  Zündvorrichtung  für  Regenerativ- 
md andere  Gasbrermer.  F.  Siemens  in  Dresden, 
^reibeigerstr.  43.  Vom  20.  Januar  1885  ab. 
12652. 

No.  33160.  Neuerung  an  Mitrailleusenbreimem. 
tchwintzer  &Gräff  in  Berlin.  Vom  5.  Fe- 
•raar  1885  ab     Seh.  3364. 


Klasse: 

—  No.  33183.  Neuerung  an  Lampenaufzügen. 
T.  T  a  n  n  e  r  in  Kempten.  Vom  15.  Februar  1885 
ab.    T.  1426. 

—  No.  33203.  Mit  einem  Brenner  fest  verbundene, 
dreh-  und  verstellbare,  zugleich  als  Schutzdeckel 
für  das  Innere  des  Brenners  dienende  Brandscheibe. 
H.  Enes  in  Berlin.  Vom  28.  Januar  1885  ab. 
E.  1379. 

—  No.  33211.  Benzinkerze  mit  elektrischer  An- 
zündevorrichtung. K.  Pollak  in  Sanok  in  Ga- 
lizien;  Vertreter:  J.  Brandt  ÄG.v.Nawrocki 
m  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  Vom  24.  März 
1885  ab.    P.  2367. 

XUL  No.  33217.  Feuerung  mit  Entgasungskasten. 
J.  Eick  in  Köln  a.Rh.,  Friesen  wall  25.  Vom 
5.  Mai  1885  ab.    E.  1445. 

XVm.  No.  33212.  Kupolofen  mit  getrennter  Ver- 
brermung  des  Kohlenoxydgases.  A.  Greiner 
und  Th.  Erpf  in  Chisnovoda  (Ungarn);  Ver- 
treter: H.  &  W.  Pataky  in  Berlin  SW.,  Hede- 
mannstr.  2.     Vom  28.  März  1885  ab      G.  3117. 

XXIV.  No.  33159.  Treppeurost  (Zusatz  zum 
Patent  No.  30684.)  B.  Frhr.  v.  Steinäcker 
in  Lauban.  Vom  11.  September  1884  ab.  St.  1182. 

XXVI.  No.  33202.  Luftcarburirapparat.  P.  Car- 
mien  in 'Paris,  Rue  de  l'Eglise  2;  Vertreter: 
J.  Brandt  &  G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W., 
Friedrichstr.  78.  Vom  17.  Januar  1885  ab.  C.  1597. 

Patenterlöschungen. 

XXI.  No.  26565.  Unterirdische  Röhrenleitungen 
für  elektrische  Drähte. 

XXIV.  No.  1413.  Verfahren  und  Maschine  zum 
Abscheiden  von  Körpern  aller  Art  aus  Grasen 
und  Dämpfen  aller  Art,  vorzüglich  anwendbar 
zur  Gewinnung  der  werthvollen  Bestandtheile 
des  Steinkohlenrauches. 

XX VL  No.  19986.  Condensator  zur  Leuchtgas- 
Fabrikation. 

—  No.  26828.  Neuerungen  an  Ventileinrichtungen 
für  Drudcregulatoren. 

LXXVH.  No.  24484.  Knallgaskanone  in  Ver- 
bindung mit  einem  Knallgaserzeuger. 

IV.  No.  30570.  Rauch  und  Dunst  verzehrender 
Lampenaufsatz. 

XLVn.  No.  29727.  Röhrenverbindung  mit  Dich- 
tung durch  Flüssigkeitsdruck. 


XLVI. 


Patentversagung. 
U.  298.     Gasmotor.     Vom  9.  März  1885 
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Antwerpen.  (Gasindustrie  in  Belgien.) 
Ein  auf  der  internationalen  Ausstellung  in  Ant- 
werpen befindliches  Tableau  gibt  folgende  stati- 
stische Uebersicht  über  die  Gasindustrie  in  Belgien : 
Jahresverbrauch  an  Graskohlen  375000  t 

Gasproduction  im  Jahr     ....  105000000  cbm 

Verkäufliche  Coke 160000  t 

Theer 18000  t 

Ammoniaksalz 2250 1. 

Dies  ergibt  pro  100  kg  Gaskohle :  280  cbm  Gras, 
426  kg  verkäufliche  Coke,  48  kg  Theer  und  6  kg 
Ammoniaksalz. 

Die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  beträgt  1550 
mit  einem  Jahreslohn  von  ungefähr  frs  1700000. 
Das  in  Gaswerken  angelegte  Kapital  beträgt  frs. 
80  Mill.  in  79  Werken,  welche  115  Ortschaften  mit 
2010000  Einwohner  mit  Gas  versorgen. 

Es  ergibt  sich  daraus  ein  Gasverbrauch  pro 
Einwohner  und  Jahr  von  52  cbm. 

Bamberg.  (Gasanstalt.)  Die  Greneralver- 
Sammlung  der  Gresellschaft  hat  die  Dividende  pro 
1884/ K5  auf  M.  95  pro  Actie  gegen  85  im  Vorjahr 
festgesetzt. 

Dresden.  (Auszeichnung.)  Auf  der  gegen- 
wärtig in  London  stattfindenden  International  In- 
ventions  Exhibition  ist  H^rFriedr.  Siemens  für 
seine  Hartglas-  und  Hartglasgussfabrikate  der  Dres- 
dener Gasfabrik  mit  der  goldenen  Medaille  aus 
gezeichnet  worden. 

Palermo.  (Wasserleitung.)  Die  Stadt  be- 
absichtigt eine  neue  Wasserleitung  anzulegen  und 
erlässt  Aufforderung  zur  Einlieferung  von  Pro- 
jecten.  Die  Bedingungen  sind  von  der  dortigen 
Stadtverwaltung  zu  beziehen. 

Reutlingen.  (Wasserleitung.)  Am  4.  August 
wurde  das  Wasserwerk,  nachdem  das  Hochreservoir 
und  die  Erweiterung  des  Rohrnetzes  vollendet,  der 
Stadt  übergeben.  Die  Ausführung  des  Wasser- 
werkes war  dem  Bauinspector  Ehmann  über- 
tragen und  constatirte  die  eingehende  Besichtigung 
und  Prüfung  der  einzelnen  Objecte  eine  völlig 
tadellose  Ausführung. 

Werden.  (Wasserleitung.)  Die  Stadtver- 
ordnetenversammlung verhandelte  am  15.  Juli  über 
die  Anlage  einer  städtischen  Wasserleitung.  Auf 
Grund  der  Vorarbeiten  wurde  die  Anlage  eines 
Wasserwerkes  im  Princip  beschlossen  und  zwar 
mit  Zwangsanschluss.  Der  Magistrat  wurde  be- 
auftragt, die  definitiven  Pläne  und  Kostenvoran- 
scbläge  anfertigen  zu  lassen.  Die  Gesammtkosten 
sollen  ca.  M.  25000  betragen.  Für  die  Vorarbeiten 
sind  M.  5000  bewilligt. 


Wüten.  (Gas-  und  Wasserversorgunj 
Dem  Verwaltungsbericfet  der  Stadt  pro  18?^;! 
entnehmen  wir  folgende  auf  die  Gasanstalt  d 
das  Wasserwerk  be^gliche  Mittiieiiungen. 

Das  Gaswerk  hat  gegenwärtig  4  Rostit 
mit  je  6  Retorten  und  1  Generatorofen  mit  7,  i 
sammen  also  81  Retorten  und  folgende  AppanS 
1  Scrubber  mit  11,5  cbm  Volumen;  l  Beale'eA 
Exhauetor  vom  520  mm  OylinderdozchmeaBer  m 
mit  Beipass-  sondern  mit  Dampfregalinrng:  4S 
niger,  weldie  mit  Eisenerz  und  1  Nadiieiai^ 
welche  mit  Kalk  gefüllt  werden;  2  ßUtloi^ 
messer  mit  je  770  1  Trommelinhalt  und  je  75  di 
stündliche  Leistung ;  3  Grasbehälter  mit  sasamni 
3200  cbm  Inhalt. 

Das  Rohmetz  hat  16820  m  GeaammtUnge  8 
130,8  cbm  Inhalt  in  den  Hauptleitui^gen.  D 
grösste  Rohrdurchmesser  ist  400  nun,  während  d 
aus  Inhalt  und  Länge  berechnete  mittlere  üd 
messer  100  mm  beträgt. 

Gasmesser  sind  380  im  Betriebe  geweaen,  gtfi 
382  im  Vorjahre.  Die  grösste  Gasabgabe  fand  i 
22.  December  1884  mit  4290  cbm  und  die  gmap 
am  1.  Juni  1884  mit  1220  cbm  statt 

Der  Grundpreis  des  Gases  ist  auf  15  Pf.  ^ 
geblieben ,  dagegen  der  Rabatt  bedeutend  nM 
worden.  Im  Ganzen  sind  M.  12747,35  Babatl| 
zahlt,  gegen  M.  7662,10  im  Vorjalire.  ündicM 
keiten  an  den  Rohrleitungen  sind  bedeutend  %i34 
vorgekommen  und  beseitigt  wie  im  Vorjahre,  bI 
lieh  4  Rohrbrüche  und  46  sonstig  ündichtigk**! 
während  li*83/84  6  Brüche  und  187  UndichUgkäl 
vorgefunden  und  beseitigt  wurden. 

Die  Betriebsresultate  werden  in  bdge^^ 
Uebersicht,  das  finanzielle  Resultat  in  der  BiM 
aufstellung  nachgewiesen. 

Die  Betriebsübersicht  eigibt  Folgendes 

Kohlenverbrauch 61167Ctr 

Gasproduction 870670,U'>ci 

Gasabgabe : 

An  Private 552366,0» 

»    Stadt  Witten: 
OeffentUche  Beleuchtung   .    .    ,  l4U^l;2f) 

Stadtische  Gebäude 188dB^ 

Selbstverbrauch 14096,00 

Verluste:   Total l44577,Ti 

Gesaromtabgabe 871)930,11» 

Aus   1  Ctr.   Kohlen    wurden   14,24  chm 
producirt  gegen  13,94  cbm  im  Vorjahre. 

Die  Bilanz  vom  31.  März  1885  schürst  i 
M.  382660,99  ab. 
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Clewimi-  nsd  YwUmU^uiö. 


Debet. 


Q  Gafikohlen-Conto 

Ofenfeoerangs-CojQto    .... 

Keinlgangsmaterial-CoDto      .     . 

Reparatur-  und  Unterhaltungs- 

Conto 

ü  SalairConto 

Betriebslöhne  Conto     .... 

Uiiko8ten-Ck)nto 

Gewinn  nnd  Verlnst-Conto  .    . 


M. 


27547,72 

7810,30 

628,45 

15494,87 
6726,00 

10181,81 
2767,18 

52320,16 


M.  123475,49 


T  GokeConto: 

Verkauf 

Seibetverbrauch  .... 

rTheer-Conto  .... 
AnuBoniakwasserConto 
Gasmessermiethe'Oonto 
GebAudemiethe-Conto  . 
Magazin-(Reingewinn-)Conto 
Conto  diverser  Einnahmen  . 


9288,20 

7224,00 

6698,05 

674,07 

2264,82 

600,00 

2746,75 

19,98 

M.  123475,49 

üeber  das  städtische  Wasserwerk  theilt  der 

riebt  Folgendes  mit: 

In  der  1881  erbauten  neuen  Pumpstation  des 
idtiscben  Wasserwerks  sind  3  Dampfkessel  mit 
80  qm  Heizflftche  und  2  Dampfmaschinen  von 
Pferdestärken  aufgestellt,  deren  jede  in  24  Stunden 
W  cbm  Wasser  in  die  75  m  höher  gelegenen 
»chbassins,  resp.  in  die  Stadt  zu  pumpen  im 
lode  ist 

Das  Wasser  wird  einem,  in  das  Kieslager  neben 
n  Buhrbette  herabgesenkten,  aus  5  gusseisemen 
igen  von  je  4  m  Durchmesser  und  1,5  m  Höhe 
itebenden  Brunnen  entnommen,  dem  es  durch 
e  60  m  lange  und  600  mm  weite  mit  2  gemauerten 
mnen  versehene  Filterrohrleitung  zugeführt  wird 
Durch  eine  400  mm  weite  Druckrohrleitung 
d  das  Wasser  direct  in  die  Stadt  gepumpt ;  nur 
(jenige  Quantum,  welches  zeitweise  mehr  ge- 
mpt  wird  als  der  augenblickliche  Consum  er 
dert,  fliesst  in  die  etwa  2000  cbm  fassenden 
chbassins. 

Das  Versorgungsgebiet  erstreckt  sich  ausser 
D  Bereich  der  Stadt  Witten  auf  die  Gemeinden 
Den  und  Langendreer. 

Das  Qesammtrohmetz  des  Wasserwerks,  soweit 
selbe  Eigenthum  der  Stadt  Witten  ist,  hat 
>33  m  Röhren  von  400  bis  50  mm  Durchmesser 
.  einem  Inhalt  von  947  cbm. 


Credit 

X  Gas-Conto M.  106706,97 

AbBi*att »     12747,35 

M.    93959,62 


Der  mittlere  Bohrdurchmeeser  beträgt  198  mm. 

Ausserdem  werden  noch  ca.  15000  m  Bohr- 
leitungen, die  den  Gemeinden  Annen  und  Langen- 
dreer gehören,  von  hier  aus  versorgt ;  so  dass  also 
die  QesammtläBge  des  Bohmetzes  ca.  46  km  oder 
6  deutsche  Meilen  ausmacht.  Der  längste  W^, 
den  das  Wasser  bis  zu  den  Consumenten  in  Langen- 
dreer zurückzulegen  hat,  beträgt  ca.  11  km. 

Das  Hochbassin  liegt  ca.  10  m  über  dem  höchst- 
gelegenen ,  75  m  über  dem  am  tiefsten  gel^enen 
Consumenten. 

Die  Gesammtwasserabgabe  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  um  176975  cbm  erhöht  und  beträgt 
1544605  cbm.  Dieselbe  ist  in  den  letzten  3  Jahren 
seit  der  Vollendung  der  Pumpstation  in  der  Buhr- 
wiese  um  70 ^o  gestiegen.  Dieses  Besultat  dürfte 
wohl  geeignet  sein,  nicht  allein  die  bedeutenden 
Anlagekosten  der  neuen  Pumpstation  und  der 
Leitung  nach  Langendreer,  welche  sich  zusammen 
auf  ca.  M.  300000  belaufen ,  in  der  wünschens- 
werthen  Weise  zu  verzinsen,  sondern  auch  Ver- 
anlassung bieten,  die  nothwendige  Erweiterung 
der  Brunnen  und  Filteranlagen  möglichst  bald  in 
Angriff  zu  nehmen. 

Der  Wasserstand  in  der  Buhr  war  im  letzten 
Sommer  ebenso  andauernd  niedrig  als  in  dem  vor- 
letzten, 60  dass  die  Leistungsfähigkeit  der  Filter- 
anlage auf  ekle  harte  Probe  gestellt  werden  musste. 
Während  die  Maximalabgabe  pro  24  Stunden  im 
Jahre  1883  4500  cbm  betrug,  wurden  1884  bis 
5690  ebm  abgegeben.  Im  Juli  und  August  sind 
an  je  6  Tagen  mehr  als  5000,  an  13  andern  Tagen 
zwischen  4800  und  5000  cbm  abgegeben.  Die 
durchschnittliche  Abgabe  stellte  sich  in  diesen 
beiden  Monaten  für  die  Wochentage  auf  4707  cbm. 
Zur  Förderung  dieser  Wassermengen  bei  dem 
niedrigen  Grund  Wasserstande  wurde  der  Wasser- 
spiegel im  Brunnen  um  2,82  m  unter  dem  Null- 
punkt des  hiesigen  Pegels  resp.  2,80  m  unter  dem 
zeitigen  Buhrstand  abgesenkt,  wodurch  sich  die 
Saughöhe  der  Pumpen  auf  8,50  m  stellte. 

Diese  bedeutende  Saugböhe  konnte  von  den 
Maschinen  nur  bei  langsamem  Gange  überwunden 
werden  und  war  es  deshalb  nothwendig  namentlich 
während  der  Tageszeit  beide  Maschinen  in  Betrieb 
zu  setzen,  wodurch  der  Druck  im  Stadtrohmetz, 
ganz  besonders  in  der  Buhrstrasse,  um  2  bis  4 
Atmosphären  gesteigert  wurde.  Hierdurch  sind 
auf  die  Dauer  Bohrbrüche  zu  befürchten,  die  z.  B. 
am  Druckrohr  Betriebsstörungen  von  längerer  Dauer 
im  Gefolge  haben  könnten.  Um  diesem  vorzu- 
beugen wurde  seitens  der  Deputation  beschlossen 
und  von  den  städtischen  Behörden  genehmigt,  die 
im  Jahre  1881  nur  bis  zum  Böhrchen  geführte 
400  mm  weite  Druckrohrleitung  bis  zu  den  Hoch- 
bassins  zu   verlängern.     Diese   Arbeit  wurde   im 
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März  begonnen  and  im  Joli  beendet  Wünschens- 
werth  ist  es  dann  noch,  die  grosse  Saughohe  sowie 
das  starke  Absenken  des  Wasserspiegels  im  Brunnen 
bei  niedrigem  Wasserstande  durch  VergrOsserung 
der  fllteranlflge  zu  vermindern  Die  Abgabe  nach 
Annen,  welche  nicht  in  der  erwarteten  Weise  zu- 
nimmt, betrug  88000  cbm,  dagegen  die  Abgabe 
nach  Langendreer  212000  cbm.  In  den  letzten 
Quartalen  gingen  nach  Langendreer  je  60000  cbm, 
so  dass  im  nächsten  Jahre  die  Jahresabgabe  dorthin 
mindestens  250000  cbm  betragen  wird. 

Eine  empfindliche  Schädigung  steht  dem  Wasser- 
werke dadurch  bevor,  dass  Herr  G  r  i  1 1  o ,  Repräsen- 
tant der  Zeche  £rin  bei  Castrop,  ein  Wasserwerk 
bauen  wird,  um  die  nördlich  und  westlich  von 
Langendreer  gelegenen  Zechen  etc.  mit  Wasser 
zu  versorgen,  weil  hierdurch  die  Ausdehnung  des 
Bohmetzes  über  Langendreer  hinaus  vereitelt  wird. 
Es  ist  indes  mit  dem  Unternehmer  ein  Vertrag 
abgeschlossen,  nach  welchem  die  Amtsbezirke 
Annen,  Langendreer  und  Blankenstein,  sowie  sämmt- 
liche  Consumenten,  welche  bisher  vom  Wittener 
Werke  versorgt  wurden,  von  dem  zu  erbauenden 
Concurrenzwerke  kein    Wasser  bekommen  sollen. 

Für  Neuanlagen  und  Erweiterungen  (1165  m 
Rohrleitungen)  wurden  M.  5673,60  ausgegeben. 

Femer  wurden  24  Wassermesser  von  20  mm 
beschafft  für  M.  979,20. 

Die  Zahl  der  Hydranten  hat  sich  um  4,  also 
auf  148  erhöht.  Ferner  befinden  sich  am  Jahres- 
schluBS  180  Absperrschieber  in  der  Wasserleitung. 

An  Wassermessem  sind  197  gegen  177  im  Vor- 
jahre im  Betriebe  gewesen. 

Die  Zahl  der  Wasserconsumenten  nach  Ein- 
schätzung beträgt  814  gegen  772  im  Vorjahre. 
Femer  ist  in  39  Fällen  für  Wasserconsum  zu  Bau- 
zwecken Wasseigeld  erhoben  worden. 


An  der  Rohrleitung  sind  14  Brüche  und 
sonstige    Undichtigkeiten    vorgekommen,    wek 
namentlich  im  Monat  November  bedeutende  Waa 
Verluste  verursacht  haben. 

Ueber  den  Betrieb  pro  1884/95  werden  folga 
Angaben  gemacht: 

Kohlenverbrauch 25012  Q 

Wasserförderung 1 544565  d 

Wasserabgabe : 

Nach  Messer 974824 

9     Einschätzung 569781 

Tagesabgabe: 

Durchschnitt 423i 

Maximal 56Äi 

Minimal 19G0 

Die   Bilanz   am   31.  März  1885   scbliesst  i 
M.  630070,23  ab. 


Gewinn-  und  Verlast-CoBte. 

Debet. 
An  Kohlen-Conto 

>  Reparaturen-  und   Unterhaltangs- 
Conto 

An  Salair-Conto 

»    Betriebslöhne-Conto 

*    Unkosten-Conto 

»    Gewinn-  und  Verlust-Conto 

Credit. 
Per  Wasser-Conto 

>  Wassermessermiethe-Conto 
»     Gebäudemiethe-Conto    . 

>  Conto  diverser  Einnahmen 


U,b^ 


M.  9664(1 
M.  9811*i 


Journal  fttr  Gfasbeleuchtung  und  Wasserversorgung. 


Xo.  26. 


1885. 


InliAlt. 


iRdscIiaii.  8.  705. 

Preisausschreiben,  betr.  Ventilation. 

Verein  für  Qesundheitstecbnik. 

Carl  Friedrich  Bendert.  f 

Vt.  JahresTersaiBBloiig  des  Deotsclieii  Vereiis  tos  Gas- 

nnd  Wasserfaehmlnnern  in  Salzburg.   S.  706. 

Kerzencommission. 

Das  Baraeometer.   Von  Friedr.  Lux. 

Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume.  Refe- 
rent Herr  W.  Oechelhäuser. 

hniedeeiserne  RSlireii.  S.  714.   (Mit  Taf.  VII  und  vm.) 

Beitrag  zur  Frage  bezüglich  deren  Verwendbarkeit  bei 
Wasserleitungen.   Von  C.  Friederich. 

■erlcBBi^ii  aber  den  gegenwlrtigen  Stand  der  elektrischen 
Beleaehtang.  Von  Dr.  N.  H.  Schilling.  (Schluss.)  S.  722. 


Literatur.    S.  730. 
Nene  Patente.    S.  732. 

Patentanmeldungen. 

Patentertheilungen. 

Patenterlöschungen. 
Stotistische  nnd  finanzielle  Mittheilangen.    8.  733. 

Antwerpen.   Elektrische  Beleuchtung. 

Berlin.    Verlöschen  der  elektrischen  Beleuchtung.  —  Gas- 
apparate. 

München.    Verlöschen  der  elektrischen  Theaterbeleuch- 
tung. 

Paris.  Entwässerung  von  Paris  und  Reinigung  der  Seine. 

Zürich.   Wasserversorgung  von  Enge. 

Zwickau.    Geschäftsbericht  des  Wasserwerkes   für    das 
Betriebsjahr  1884/85. 


Rundschau. 

An  einer  anderen  Stelle  dieser  Nummer  veröffentlichen  wir  die  Verhandlungen  auf 
r  Salzburger  Versammlung  über  das  Preisausschreiben,  betr.  die  Verminderung  der 
wärmung  von  mit  Gas  beleuchteten  Räumen  und  die  Benutzung  der  Verbrennungsproducte 
r  Grasflammen  zur  Ventilation.  Wie  bereits  frülier  kurz  erwähnt,  hat  der  Verein  auf 
itrag  des  Herrn  Oechelhäuser  für  die  beste  Arbeit,  welche  diesen  Gegenstand  behandelt, 
5  Summe  von  M.  1000  ausgesetzt  und  beschlossen,  dass  die  näheren  Beetimmungen  fttr 
3  Preisausschreiben  durch  eine  Commission  erfolgen  sollen,  welche  durch  den  Vorstand  des 
reins  gebildet  und  aus  Vertretern  der  Gesundheitspflege,  sowie  aus  praktischen  Architekten 
d  Ventilationstechnikern  zusammengesetzt  werden  soll.  Die  Wichtigkeit  dieser  Frage  für  die 
sindustrie  gerade  im  gegenwärtigen  Augenblick,  wo  das  elektrische  Licht  urter  Betonung 
ner  »hygienischen«  Eigenschaften  das  Gaslicht  aus  öffentlichen  und  privaten  Räumen  zu 
drängen  sucht,  springt  so  klar  in  die  Augen,  dass  der  Antrag  kaum  einer  eingehenden 
Gründung  bedurfte,  um  ohne  Widerspruch  zur  Annahme  zu  gelangen.  Die  Frage  selbst 
ift  aber  aus  dem  Gebiete  der  Gasbeleuchtung  hinaus  in  das  der  praktischen  Baukunst, 
i  hängt  mit  den  von  der  letzteren  zu  erfüllenden  Anforderungen  der  Gesundheitspflege 
innig  zusammen,  dass  durch  die  Zuziehung  von  Hygienikern  und  Architekten,  wie  sie 
Antrag  ins  Auge  gefasst  hat,  ganz  wesentlich  die  Lösung  der  Aufgabe  gefördert  und 
Interesse  für  die  Frage  in  diesen  Kreisen  angeregt  wird.  Die  bestimmte  Formulirung 
Preisfrage  und  die  genaue  Bezeichnung  der  Richtung,  in  welcher  die  Lösung  der  Auf- 
e  angestrebt  werden  soll,  wird,  wie  erwähnt,  durch  die  demnächst  zu  berufende  gemischte 
rimifision  erfolgen.  Ohne  diesen  Beschlüssen  vorgreifen  zu  wollen,  glauben  wir  im  Sinne 
Antrages  des  Herrn  Oechelhäuser  auf  einige  Punkte  aufmerksam  machen  zu  sollen, 
che  bei  dem  Preisausschreiben  zu  berücksichtigen  sein  dürften.  Vor  allem  kann  es  sich 
äclist  nicht  um  die  Auffindung  völlig  neuer  Mittel  oder  origineller  Constructionen  zur 
ßiti^ung  der  beregten  Uebelstände  handeln.  Es  wird  vielmehr  vorerst  die  Aufgabe  sein, 
Jrvind  zahlreich   vorliegender  Erfahrungen  und  eventuell  anzustellender  Versuche  die 
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Beleuchtungs-  und  Lüftungsverhältnisse  sowohl  im  Einzelnen  als  in  ihrer  Wechselbeziehunj 
klar  und  übersichtlich  darzulegen  und  damit  eine  Grundlage  zu  schaffen  für  die  Beurtheilmij 
concreter  Fälle.  An  diese  allgemeinen  Erörterungen  würden  sich  praktische  Vorschlag 
unter  Berücksichtigung  häufig  vorkommender  Fälle  anzuschliessen  haben  und  zwar  8ow(A 
in  Bezug  auf  die  Ventilation  neu  anzulegender  Gebäude ,  als  auch  mit  Rücksicht  auf  ein 
zweckmässige  Aptirung  vorhandener  Räumlichkeiten.  Durch  Zeichnungen  imd  Skizzen  waw 
die  Angaben  und  Vorschläge  soweit  zu  illustriren,  dass  hieraus  Anhaltspunkte  für  im 
praktische  Verwendung  unmittelbar  gewonnen  werden  können.  Durch  eine  solche  zusamiMi 
fassende  Arbeit,  speciell  imter  dem  Gesichtspunkt  der  Gasbeleuchtung,  würden  ohne  Zweifc 
werthvoUe  Grundlagen  für  die  Praxis  gewonnen  und  am  sichersten  jene  Vorurtheile  beseitig 
welche  jetzt  zum  Nachtheil  der  Gasindustrie  ausgebeutet  werden. 


Der  Verein  für  Gesundheitstechnik  wird  seine  VT.  Hauptversammlung  voi 
25.  bis  27.  September  in  München  abhalten.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  eine  Reihe  tq 
Gegenständen,  welche  unser  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nehmen:  Herr  Prof.  Wolpei 
wird  über  die  verschiedenen  Methoden  zur  Ermittelung  des  Kohlensäuregehaltes  der  La 
Mittheilungen  machen.  Ueber  die  Kanalisation  der  Stadt  München  spricht  Herr  Obe 
Ingenieur  Hallenstein  (München).  Herr  Dr.  Renk  beabsichtigt  gelegentlich  des  Besucb 
des  hygienischen  Institutes ,  dessen  mustergültige  Einrichtungen  imter  Führung  des  Hen 
Geh.  Rath  v.  Pettenkoferin  Augenschein  genommen  werden  sollen,  DemonstratioDen  o 
Erläuterungen  über  Ventilation  zu  geben.  Ausserdem  steht  ein  Vortrag  des  Hdi 
B r e y e r  (Wien)  über  Mikromembranfilter  mit  Demonstrationen  auf  der  Tagesordnon 
An  die  Verhandlungen  schliessen  sich  Excursionen  zur  Besichtigung  hygienisch  interesanl 
baulicher  Objecte:  Besichtigung  der  Ventilationseinrichtung  des  chemischen  LAboratorioa 
der  Universität,  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  der  kgl.  Theater,  der  Kanalisation 


Wir  erhalten  die  Trauerkunde,  dass  der  technische  Dirigent  der  Teplitz-Sch 
au  er  Gasanstalt,  Herr  Carl  Friedrich  Bendert,  am  25.  August  nach  langem  undschvea 
Leiden  im  47.  Lebensjahre  verschieden  ist.    Der  Verein  verliert  in  dem  Entschlafenen  ei 
langjähriges  Mitglied,  zahlreiche  Fachgenossen  betrauern  in  ihm  einen  treuen  Colleges 


Verhandlungen 

der 

XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  WasserfachmSnrt 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Vorsitzender  Herr  Cuno  (Berlin).  Der  nächste  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist 
Bericht  der  Kerzencommission.  Herr  Thomas  (Zittau),  welcher  diesen  Benc 
erstatten  wollte,  ist  nach  einem  soeben  eingelaufenen  Telegramm  leider  verhindert,  i 
Versammlung  zu  kommen.  Er  bittet,  die  Commission  auch  femer  bestehen  zu  lassen  a 
die  Summe,  die  wir  ihr  im  Vorjahr  zu  ihren  Arbeiten  bewilligt  haben,  auch  in  die* 
Jahr  zur  Disposition  zu  stellen.  Der  Vorstand  ist  darüber  in  Berathimg  getreten  a 
erachtet  es  für  sehr  wünschenswerth,  dass  die  Commission  noch  weiter  bestehen  bleibe  tj 
ihr  die  Mittel  weiter  gewährt  werden.   Die  Vorräthe  an  Kerzen  reichen  alleniings  noch  et 
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ahre;  es  ist  aber  die  Aufgabe  der  Commission,  die  vorschriftsmässige  Anfertigung  der 
rzen  zu  controliren  und  etwa  wünschenswerthe  Verbesserungen  vorzunelimeii. 

Im  Namen  des  Vorstandes  befürworte  ich  daher  den  Antrag  des  Herrn  Thomas,  die 
rzencommission  in  ihrer  bisherigen  Zusammensetzung  bestehen  zu  lassen  und  ihr  die 
mne  von  M.  400  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Herr  Hasse  (Dresden).  Ich  gestatte  mir  die  Frage  an  den  Vorstaiid  zu  richten,  ob 
nicht  angezeigt  wäre,  Zunächst  den  nächsten  Gegenstand  der  Tagesordnung ^  betr.  die 
mylacetatlampe«  vorzunehmen,  um  ermessen  zu  können,  ob  es  überhaupt  nach  den  Er- 
rungen, welche  mit  der  Amylacetatlampe  gemacht  worden  sind,  erforderlich  sein  wird, 
itere  Versuche  mit  der  Vereinskerze  vorzunehmen  oder  überhaupt  dieselbe  noch  länger 
Anwendung  zu  bringen.  Nach  dem,  was  ich  gehört  habe,  scheint  docli  die  Sache  so  zu 
^en,  dass  die  Amylacetatlampe  vollständig  geeignet  sein  dürfte,  die  Normalkerzen  minde- 
Q8  zu  ersetzen.  Es  fragt  sich  also,  ob  es  da  überhaupt  nothwendig  sein  dürfte,  die 
rzencommission  noch  länger  bestehen  zu  lassen. 

Vorsitzender  R.  Cuno  (Berlin).  Meine  Herren!  Ich  möchte  doch  darauf  aufmerksam 
chen,  dass  die  Kerzencommission  ja  nur  vorbereitende  Arbeiten  auszuführen  hat,  wenn 
;h  2  Jahren  wiederum  ein  genügender  Vorrath  von  Kerzen  hergestellt  wi^rden  mui^a.  Es 
leint  mir  daher  nothwendig,  dass  der  Commission  die  Mittel  zur  Verfügung  gestellt 
rden,  um  derartige  Untersuchungen  und  Prüfungen  zu  veranlassen. 

Herr  Fischer  (Berlin).  Ich  wollte  mir  erlauben,  den  Antrag  zu  stellen ^  dass  diese 
Ige  bei  den  Verhandlungen  über  allgemeine  Vereinsangelegenheit,  der  Neuwahl  der  Coni- 
Bsionen  etc.  erledigt  wird.  Daim  werden  wir  auch  schon  den  Bericht  über  die  Amylacetat- 
npe  erhalten  haben  und  die  Sache  wird  dadurch  am  raschesten  und  einfachsten  erledigt 
rden. 

Vorsitzender  Herr  R.  Cuno  (Berlin).  Meine  Herren!  Es  ist  der  Antrag  gestellt  worden, 
Frage  bis  morgen  zu  vertagen.  Wenn  Sie  heute  nicht  definitiven  Beschluss  fassen, 
rde  dieselbe  ja  eo  ipso  morgen  bei  der  Berathung  des  Etats  zu  erledigen  sein,  da  in  den 
it  die  Summe  für  die  Commission  aufgenommen  ist. 

Da  kein  Widerspruch  erfolgt,  so  wird  die  Angelegenheit  bei  der  Berathung  des  Etats 
Erledigung  kommen. 

(Wie  aus  dem  Protokoll  ersichtlich,  wurde  bei  der  Berathung  des  Etats  für  die  Kerzen- 
mnission  die  Summe  von  M.  400  bewilligt.) 


Das  Baraeometer. 

jparat  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  oder  des  Druckes  von  GsiBen 

und  Dämpfen^). 

Von  Friedrich  Lux  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  von  Gasen  oder  Dämpfen  bediente  man  eich  bis* 

folgender  vier  Methoden: 
1.  Der  directen  Wägung, 

2.  der  Messung  der  Ausströmungsgeschwindigkeit  der  Gase, 

3.  der  akustischen  Methode,  und 

4.  des  Princips  der  communicirenden  Röhren. 

Bei  der  directen  Wägung  wird  ein  Glasgefäss  zuerst  mit  Luft,  dann  mit  dem  zu 
ttden  Gas  gefüUt,  und  in  beiden  Fällen  auf  einer  sehr  empfindlichen  chumiei^lien  Wiuigt^ 
^wicht  bestimmt. 

';  Eine  ausführliche  Abhandlung  über  den  Apparat  wird  im  ersten  Heft  des  25.  JahrgätiifJ?  vnn 
miua'  Zeitschrift  für  analytische  Chemie  (1880^  erscheinen. 
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Das  letztere  Gewicht,  durch  ersteres  getheilt,  gibt  das  spec.  Gewicht  des  untersüchl 
Gases,  dasjenige  der  Luft  wie  allgemein  üblich  =  1  angenommen. 

Die  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  durch  Messung  der  Ausströmungsgeschw 
digkeit  beruht  auf  der  Beobachtung,  dass  bei  Gasen,  welche  aus  in  dünnen  Wanduni 
befindlichen  engen  Oeffnungen  ausströmen,  sich  die  Ausströmimgsgeschwindigkeiten  um 
[  kehrt  verhalten,  wie  die  Quadratwurzeln  der  spec.  Gewichte. 

b.  Bunsen  beschrieb  diese  Methode  zuerst  im  Jahre  1857   in  seiner  »Gasometri 

und  Schilling  veröffentlichte  im  Jahr  1859  in  seinem  Gasjoumal  die  Beschreibung  ei 
P  von  ihm  speciell  zur  spec.  Gewichtsbestimmung  des  Leuchtgases  construirten  und  auf  di 

I-  gleichen  Princip  beruhenden  Apparates. 

[  Franz  Schulze  in  Rostock  schlug,  gleichfalls  im  Jahre  1859,  vor,  das  spec.  Gewk 

[  von  Gasen  auf  akustischem  Wege  zu  bestimmen,   indem  man  mittels  derselben  Labi 

'  pfeifen  zum  Tönen  bringt.  Die  Schwingungszahlen  und  demgemäss  die  Tonhöhen  verschieda 

Gase  sollen  sich  gleichfaUs  umgekehrt  verhalten  wie  die  Quadratwiu^eln  aas  ihren  sp 

Gewichten;  man  würde  also  aus  der  Tonhöhe  direct  auf  das  spec.  Gewicht  schliessen  köna 

Das  Princip  der  communicirenden  Röhren,  darauf  beruhend,  dasszweidni 
Sperrflüssigkeit  getrennte  Gase  von  verschiedenem  spec.  Gewicht  eine  Höhendifferenz  di« 
Flüssigkeit  in  den  beiden  Schenkeln  bewirken,  welche  gewichtsmässig  gleich  ist  der  Differt 
in  dem  Gewicht  der  beiden  Gase,  wurde  von  Recknagel  bei  seinem  im  Jahrgang  IJ 
des  Gasjoumals  beschriebenen  Apparat  zur  spec.  Gewichtsbestimmung  des  Leuchtgi 
angewendet.  j 

Abgesehen  von  der  directen  Wägung,  welche  viel  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nißa 
um  in  der  Praxis  benutzt  werden  zu  können,  und  ebenso  von  der  akustischen  MetM 
welche,  wie  es  scheint,  keine  weitere  Anwendung  in  der  Praxis  gefunden  bat,  obg!d| 
E.  Mach  in  den  siebziger  Jahren  nochmals  auf  dieselbe  hinwies,  bleiben  nur  noch  J 
Apparat  von  Schilling  und  derjenige  von  Recknagel,  welche  infolge  der  EinfwM 
ihrer  Construction  wie  ihrer  Anwendungsweise  durchaus  geeignet  erscheinen,  dem  Gäsw 
mann  gute  Dienste  zu  leisten. 

Immerhin  bedürfen  auch  diese  beiden  Apparate  zu  ihrer  Handhabung  eines  gerj 
Aufwandes  an  Zeit  —  Grund  genug,  um  dieselben  wohl  anzuschaffen,  aber  nur 
benutzen  —  und  doch  würde  wohl  ein  Apparat,   welcher  es  gestattete,  das  spec. 
eines  Gases  ohne  jegliche  Manipulation  und  in  jedem  Augenblick  direct  abzulesen,  gleici 
man  am  Thermometer  die  Temperatur,   und  am  Manometer  den  Druck   eines  Gases  s 
erkennen  kann,  von  grossem  Werth  für  die  Gasindustrie  sein. 

Zu  diesem  Schlüsse  gelangte  ich,  als  im  verflossenen  Jahre  Professor  Recknl 
seinen  Apparat  auf  der  Versammlung  des  Mittelrheinischen  Gasindustrie- Vereins  vort 
und  ich  versuchte  es,  die  Aufgabe  in  möglichst  zweckentsprechender  Weise  zu  lösen. 

Das  bekannte  Archimedische  Princip,  dass  ein  Körper  um  so  viel  leichter! 
als  die  von  ihm  verdrängte  Flüssigkeit  wiegt,  schien  mir  hierzu  am  geeignetsten 

Denken  wir  uns  einen  beliebigen  Körper  zuerst  in  einem  luftleeren  Raum,  i^ 
verschiedenen  Gasen  von  verschiedener  Dichte  gewogen,  so  erhalten  wir  in  ersterem 
sein  absolutes,   in  den  andern  Fällen   sein  um  das  Gewicht  der  von  ihm  verdrängten; 
menge  vermindertes  Gewicht.    Diese  verschiedenen   Gewichte  lassen    sich  auf  verschil 
Weise  bestimmen.    Sehen  wir  von  der  directen  Wägung,  als  für  die  Praxis  zu  Txms 
und  zeitraubend,  ab,  so  könnte  man  beispielsweise  den  Körper,  nehmen  wir  an  eine 
Glaskugel,  an   einer  empfindlichen  Spiralfeder  aufhängen,  welche  dann  entsprechend! 
jeweiligen  Gewicht  dieses  Körpers  mehr  oder  weniger  zusammengezogen  erscheinen, 
dadurch  das  spec.  Gewicht  des  zu  prüfenden  (Jases  direct  anzuzeigen  im  Stande  sein  ^ 
(Fig.  357  und  358). 


Das  Banit*onicU?r. 
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Oder  denken  wir  uns  eine  Art  eines  in  einer  Flüssigkeit  sehwimnipnden  Araeoniet^rs, 

hfis  auf  seinem  schmalen   Stiel   einen  Körper  von  verhält nlssmasöig  grussem  Voluinen 

80  wird   das  Gewicht  dieses  Körpers,  je  nachdera  sich  derselbe   im  luftleeren  Raum 


rUt    S5T. 


P"! 


a 


rig,  asH 


Fig.  i5'J, 


rig.  56u. 


*ti  von  Gasen  umgehen  liefiudet,  ein  verschirdenes  sein ;  das  hydrostatische  Gleichgewicht 
«  Apparats  itird  dadurch  verändert  werdt^n,  und  letztert^r  um  eo  mehr  steigen,  je  schwer*^r 
üin  umgebende  Gas  Ist,  und  um  bo  tiefer  sinken,  je  leichter  dasselbe  ist  (Fig.  359  undr^GO), 
Df^nkt  man  ßich  einen  in  einer 
i;jkcit  schwimmenden  Körper 
mnttelat  eines  über  eine  Rolle 
«Alungenen  Fadens  oder  der- 
ichen  mit  einem  ausserhalb  der 
bügkeit  schwebenden  Kr^rper 
kiEideo,  so  wird  umgekehrt  der 
tlier  F!ü.^eigkeit  befindliche  Kör- 
f  beim  Zutreten  von  schwereren 
Ä€u  sinken,  da  der  als  Gegen- 
iricht  wirkende  zweite  Körper 
I  l^ter  wird,  und  beim  Zutritt  von 
ijhteren  Gasen  steigen,  da  dann 
Site  Körper  schwerer  wir<l 
mi  und  31*2). 

Es  wird,  wie  leicht  einzusehen 
den  genannten  Construe- 
einem  bestimmten  spec.  Gf> 
deines  Gases  ein  ganz  bestimm- 
ad  des  Apparate  entsprechen ; 
also  aus  dem  Stand  des 
paraU  direct  das  spec.  Gewicht  des  betreffenden  Gases  erkannt  werden  können.  Da  nun 
T  dai*  Gewicht  eines  Gftsee  im  uitjgekebrten  Verbältniss  steht  zu  dem  Druck,  unter 
lühera  ßich  letzteres  befindet,  bü  wird  sich  auch  der  Druck  eines  Gases  von  bekanntem 


i 


F%.  ^61. 


Fig.  3e2. 
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spec.  Gewicht  mittels  der  erwähnten  Vorrichtungen  bestimmen  lassen.  (So  könnte  man  b^ 
spielsweise  auf  diesem  Wege  zur  Construction  eines  sehr  empfindlichen  Barometers  gelangenj 
Da  die  verschiedenen  erwähnten  Vorrichtungen  sich  in  ein  Glasgeföss  einschliessa 
lassen,  so  ist  es  leicht,  ein  jedes  (Jas  durch  Einführen  in  dieses  Gefäss  auf  sein  spec.  GewicU 
zu  prüfen,  und  da  man  fernerhin  Gase  in  ununterbrochenem  Strom  durchzuführen  vermag 
so  steht  auch  einer  fortlaufenden,  ununterbrochenen  Bestinmiung  des  spec.  Gewichts  solche 
Gase  nichts  im  Wege. 

Der  Apparat,   welchen   ich   insbesondere   für   die   Gasindustrie   zur   spec.   Gewichl« 
bestimmung  des  Leuchtgases  construirt  habe,  setzt  sich  folgendermaassen  zusammen. 

Ein  cylindrisches  Glasgefässe  (Fig.  363)  von  etwa  12  cm  Weite  nnl 
70  cm  Höhe,  oben  mit  einem  eingeschliffenen  Glasstopfen  verseben 
trägt  in  seinem  oberen  Theil  zwei  mit  Hähnen  versehene  Ansätze,  vd 
mittelst  welcher  das  Gas  zu-  und  abgeleitet  wird. 

Um  ein  richtiges  Durchströmen  des  Gases  nicht  nur  durch  da 
oberen  Theil  des  Cylinders,  sondern  durch  den  ganzen  Apparat  hinduit! 
zu  erreichen,  geht  von  dem  einen  der  Ansätze  ein  Glasrohr  bis  dicü 
auf  die  Oberfläche  der  den  Apparat  etwa  zur  Hälfte  anfüllenden  Flö^ 
sigkeit,  welche  für  gewöhnlich  Wasser  ist,  aber  auch,  um  beispielsvt  j( 
den  Apparat  im  Winter  auch  im  Freien  benutzen  zu  können,  aus  hoa 
siedendem  Mineralöl  von  bestimmten  spec.  Gewicht  etc.  bestehen  kicij 
In  dieser  Flüssigkeit  befindet  sich  ein  Schwimmer,  welcher  ähnlid 
einem  Araeometer  aus  einer  Schwimmerkugel  mit  daraufsitzendem  dümrt 
Stiel  besteht ,  von  einem  solchen  sich  aber  durch  die  zweite  aof  d«i 
Stiel  befestigte  Kugel  wesentlich  unterscheidet. 

Der  Verbindungssteg  ist  4  mm  breit  und  1  mm  stark,  hat  ali 
einen  Querschnitt  von  0,04  qcm;  die  obere  hohle  Glaskugel  hat  eia^ 
Inhalt  von  etwa  300  ccm.  Da  nun  ein  Liter  Luft  rund  1,3  gr  wi^.  fl 
ist  der  Gewichtsunterschied  dieser  Kugel,  wenn  sich  dieselbe  einer?eil 
innerhalb  der  Luft,  andererseits  im  luftleeren  Raum  befindet,  rund  ^k\\ 
=  0,4  ccm  Wasser.  Es  wird  also ,  wenn  der  Schwimmer  innerhalb  4 
Luft  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  des  Stegs  eintaucht,  bei  HersteU-a 
eines  luftleeren  Raumes  (spec.  Gewicht  =  0)  das  hydrostatische  Gleid 
gewicht  so  lange  gestört  sein,  bis  0,4  ccm  Wasser  durch  Einsinken  ä 
Stegs  verdrängt  sind.  Da  letzterer  einen  Querschnitt  von  rund  0,C4qai 
hat,  so  wird  er  etwa  10  cm  einsinken  müssen;  es  liegt  also  der  Ncl 
punkt  vom  Punkt  1  =  spec.  Gewicht  der  Luft  etwa  10  cm  weit  entftnl 
Theilt  man  diesen  Abstand  in  100  gleiche  Theile,  von  denen  p 
annähernd  einem  Millimeter  entspricht,  so  lässt  sich  das  spec.  Ge 
eines  Gases  leicht  mit  einer  Genauigkeit  von  1  selbst  Vt  •/•  ablesen, 
für  die  Praxis  weitaus  genügend  ist.  So  wird  der  Apparat  beispielswi 
in  Wasserstoff,  dessen  spec.  Gewicht  =  0,069  ist,  bis  zum  7.  Theilstd 
über  0,  in  Leuchtgas  vom  spec.  Gewicht  0,45  bis  zum  45.  Theilstd 
über  0  einsinken  u.  s.  f. 
Um  die  Scala,  welche  auf  dem  Steg  direct  aufgetragen  wird,  festzulegen  und  ein^ 
theilen,  ist  es  nicht  noth wendig,  sich  neben  der  gewöhnlichen  Luft  von  Normaltemperafi 
und  -Druck,  innerhalb  welcher  der  Punkt  1  bestimmt  wird,  des  luftleeren  Raums  zu  Fa 
legung  des  Nullpunktes  zu  bedienen,  da  hierzu  ein  jeder  beliebige  andere  Fixpunkt  genüj 
Ein  solcher  ist  beispielsweise  das  spec.  Gew.  0,07  des  jederzeit  leicht  in  genügend  reim 
Zustande  zu  beschaffenden  Wasserstoffgases.  Wird  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Punku 
bis  zu   welchen  der  Apparat  einerseits  in  Luft,   andererseits  in  Wasserstoff  eintaucht, 


Fig.  363. 
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\  Theile  getheilt,  und  7  solcher  Theile  über  den  Wasserstoffpunkt  hinaus  aufgetragen,  so 
talten  wir  auf  diese  Weise  ebenfalls  den  absoluten  Nullpunkt. 

Durch  Auftragen  gleicher  Theile  über  den  Punkt  1  hinaus  würde  man  die  Scala  für 
ase,  welche  specifisch  schwerer  wie  die  Luft  sind,  erhalten. 

Ein  Thermometer,  welches  in  den  Glasstopfen  eingeschlossen  ist,  gestattet  die  Temperatur 
»  Gases,  und  ein  solches  im  untern  Theil  des  Cylinders  diejenige  der  Flüssigkeit  aljzuleaen, 
n  darnach  gegebenen  Falls  die  nöthigen  Correcturen  anzubringen. 

Um  für  den  vorstehend  beschriebenen  Apparat  eine  kurze  Bezeichnung  ku  besitzen, 
ibe  ich  ihm,  da  er  ähnlich  dem  Araeoraeter  das  spec.  Gewicht,  und  wie  das  Barometer 
m  Druck  anzuzeigen  im  Stande  ist,  den  combinirten  Namen  Baraeometer  gegeben. 

Das  Baraeometer,  an  verschiedenen  Sl;ellen  des  Betriebs  angebracht  und  mit  der  Rohr- 
itung  ständig  verbunden,  lässt  jeden  Augenblick  das  spec.  Gewicht  des  Gases  erkennen  i 
if  dem  Tisch  des  Betriebsdirigenten  aufgestellt,  gestattet  es  Letzterem,  mit  einem  Blick 
id  ohne  sich  von  seinem  Sitz  entfernen  zu  müssen,  das  spec.  Gewicht  des  Gases  abzulesen 
id  sich  somit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Rechenschaft  von  der  Gesammtbeschaffeiiheit, 
id  selbst  der  Leuchtkraft  desselben  geben  zu  können,  da  letztere  unter  denselben  Betriebs- 
rhältnissen  in  gewisser  Beziehung  zum  spec.  Gewicht  des  Gases  steht. 

Unregelmässigkeiten  im  Betrieb,  wie  beispielsweise  beim  Laden  der  Retorten,  da«  Ein- 
jgen  von  Luft  oder  Feuergasen  etc.  werden  durch  den  Apparat  in  vielen  Fällen  zur 
izeige  gebracht  werden. 

Wird  das  Baraeometer  direct  mit  einem  Steigrohr  oder  einer  Vorlage  verbunden  ^  so 
rd  man  vermittelst  desselben  den  Verlauf  der  Destillation,  sei  es  in  einer  einzelnen 
torte,  sei  es  in  einem  Ofen  oder  einer  ganzen  Ofenreihe  genau  verfolgen  und  auf  diese 
iise  leicht  das  Verhalten  verschiedener  Kohlensorten,  den  Einfluss  von  höheren  und 
deren  Temperaturen  auf  den  Gang  und  die  Zeitdauer  der  Vergasung  u.  s.  f.  studiren  und 
-aus  wichtige  Schlüsse  für  den  Betrieb  ableiten  können. 

Eine  weitere  wichtige  Anwendung  des  Baraeometers    ist  diejenige   zur  Gasanalyse. 

Die'  in  der  Praxis  zur  Zeit  allgemein  angewandte  Methode  der  Gasanalyse  ist  die 
lumetrische,  darin  bestehend,  dass  man  die  einzelnen  Bestandstheile  eines  abgemessenen 
3gemenge8,  einen  nach  dem  andern,  durch  Absorptionsmittel  entfernt,  und  durch  Messung 
:  jeweiligen  Gasrestes  das  Volumen  des  zuletzt  entfernten  Gases  bestimmt. 

Diese  Methode  erfordert  eine  ziemlich  grosse  Uebung  und  Gewandtheit  des  Untersuchen- 
i,  und  sie  nimmt  weiter  —  was  das  Unangenehmste  ist  —  ziemlich  viel  Zeit  in  Anspruch. 

Dieser  volu metrischen  Methode  möchte  ich  meine  auf  der  Anwendung  des 
•aeometers  beruhende  densimetrische  Methode  der  Gasanalyse  entgegenstellen,  welche 
Zusammensetzung  der  Gase  aus  deren  Dichte  ermittelt. 

Ein  wesentliches  Unterscheidungsmerkmal  der  Gase  ist  ihr  spec.  Gewicht;  es  wird 
ler  ein  jedes  zu  einem  Gas  oder  einem  Gasgemenge  hinzutretendes  oder  aus  einem  solchen 
tretendes  Gas  in  der  Regel  erhebliche  Veränderungen  in  dem  spec.  Gewicht  eines  solchen 
jes  oder  Gemenges  verursachen. 

Könnte  man  daher  einem  Gasgemenge  nach  und   nach  seine  einzelnen  Bestandtheile 

ziehen,  dabei  aber  das  spec.  Gewicht  sowohl  des  ursprünglichen  Gemenges  als  auch  des 

esmal   nach  Entfernung   eines  Bestandtheils  verbleibenden  Gasrestes   auf   eine  einfache 

ise   bestinunen,   so  würde  man  hieraus   mit  grösster  Leichtigkeit   die  Zusammensetzung 

Gasgemenges  berechnen  können. 

Mit  Hülfe  des  Baraeometers  ist  diese  Aufgabe  eine  leichte.  Man  hat  einfach  für  ein 
nenge  von  a  Gasen  (wobei  die  Luft  als  constant  anzusehendes  Gemenge  wie  ein  einfaches 
i  zu  betrachten  ist)  a  —  1  Apparate  nöthig ,  welche  abwechselnd  mit  den  Absorptions- 
ässen  hintereinander  geschaltet  werden. 

Das  ursprüngliche  Gasgemenge  geht  durch  das  erste  Baraeometer,  dann  beispielsweise 
•ch  den  Kaliapparat,   in  welchem  ihm  die  Kohlensäure   entzogen  wird,  dann  durch  das 
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zweite  Baraeometer,  dann  durch  eine  Kupferchlorürlösung,  welche  das  Kohlenoxyd  entferö 
sodann  in  das  dritte  Baraeometer,  u.  e.  w. 

Aus  den  verschiedenen  spec.  Grewichten  lässt  sich  dann  leicht  die  Zusammensetzung  k 
Gase  berechnen,  bzw.  aus  einer  Tabelle  ablesen.  Bezeichnen  wir  nämlich  mit  5*  das  spec 
Gewicht  eines  Gemenges  zweier  Gase,  mit  5»  dasjenige  des  einen  Componenten  (x),  d 
mit  «•  dasjenige  des  andern  (1  —  x),  so  ist 

daraus  ergibt  sich 

s'  —  «• 

Zwei  der  spec.  Gewichte,  dasjenige  des  ursprünglichen  und  dasjenige  des  Restes 
gemenges  ergaben  sich  aus  dem  Versuche,  das  dritte  ist  aus  der  Natur  des  abgeschiedeßd 
Grases  bekannt;  man  besitzt  daher  alle  Daten,  welche  zur  Berechnung  der  Zusammensetziq 
nöthig  sind. 

Werden  die  Absorptionsgefässe  genügend  gross  gewählt,  bzw.  die  Absorptionsmitk 
von  Zeit  zu  Zeit  erneuert,  so  kann  ein  Gasstrom  fortlaufend  durch  von  Zeit  zu  Zeit  erfolia 
des  einfaches  gleichzeitiges  Ablesen  der  von  den  verschiedenen  Apparaten  angezeigten  jpa 
Gewichte  analysirt  werden. 

Man  wird  durch  diese  Methode  der  fortlaufenden  Untersuchung,  welche  sich  sorJ 
auf  das  Leuchtgas,  wie  auf  die  Rauch-  und  Generatorgase  anwenden  lässt,  eine  CJontrule  M 
Betriebs  erreichen  können,  wie  sie  mit  irgend  einer  der  bisher  üblichen  Methoden  nid 
möglich  war. 

In  dem  Geinitz'schen  Werke;    »Die  Steinkohlen  in  ihrer  Verwerthbirl 
für  die  Leuchtgasfabrikationc  heisst  es  an  einer  Stelle: 

»Auch  dem  Gasfabrikanten  muss  ein  Apparat  geliefert  werden,  der  ihm  eine  conti:  :J 
liehe  Controle  der  Gasdichte  an  verschiedenen  Stellen  der  Fabrik  ebenso  gestattet,  wie« 
Aufstellung  von  Manometern  hinter  den  Retorten,  vor  der  trockenen  Reinigung,  vor  J 
Gasuhr,  vor  dem  Gasometer  und  an  den  Stations-Gasuhren  ihm  über  die  DruckverhälfcJ^ 
in  dem  Röhrensystem  Aufschluss  gibtc  | 

Ich  glaube  mich  der  Erwartung  hingeben  zu  dürfen,  dass  mein  Baraeometer  gedga 
befunden  werden  möge,  dieser  gerechten  Anforderung  und  zwar  nicht  nur  in  Bezug  ad  i 
einfache  spec.  Gewichtsbestimmung,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  volle  tan  d^ 
Gasanalyse,  insofern  diese  durch  die  gegebenen  Absorptionsmittel  möglich  ist,  ^ 
kommen  zu  entsprechen.  

Vorsitzender  R.  Cuno  (Berlin).  Wünscht  Jemand  zu  den  Ausführungen  das  ^•" 
oder  hat  Jemand  eine  Frage  an  den  Herrn  Vortragenden  zu  richten?  Das  geschieht  eI 
dann  spreche  ich  Herrn  Lux  den  Dank  des  Vereins  für  seinen  interessanten  Vortrs^* 
die  Vorzeigung  des  Apparates  aus. 


Der  nächste  Gegenstand  betrifft 

Ventilation  mit  Gas  beleuciiteter  Räume. 

Antrag:    Preisausschreiben  über  die  bebten  Mittel  und  Anordnungen,  uru 

1.  die  übergrosse  Erwärmung  der  Zimmer  durch   das  Gasliil 
verhüten,  bzw.  zu  vermindern; 

2.  die  Abführung  der  Verbrennungsproducte  zur  Ventilati<'ti  I 
Zimmer  nutzbar  zu  machen. 

Referent  Herr  Geh.  Commercienrath  W.  Oechelhäuser  (Dessau). 
Meine  Herren  1    Ich  kann  bei  der  Begründung  des  Antrages,  den  Sie  unter  Xumm« 
der  Tagesordnung  finden,   sehr  kurz   sein.     Ich   liabe   mich   ausserordentlich   gefreut     i 
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!€ser  Antrag  die  Zustimmung  sowohl  des  Ausschusses  als  des  Vorstandes  gefunden  hat. 
?  liegt  zunächst  jedenfalls  im  Interesse  unseres  Faches,  alle  wirklich  begründeten  Anstände, 
e  gegen  den  Verbrauch  des  Gases  erhoben  werden,  zu  beseitigen.  Es  ist  aber  für  uns  in 
)ü  letzten  Jahren  noch  ein  Moment  hervorgetreten,  das  ein  bestimmtes  Vorgehen  in  dieser 
ichtung  geradezu  als  nothwendig  erscheinen  lässt,  nämlich  die  Polemik  der  Vertreter  des 
ektrischen  Lichtes  gegen  das  Gas.  Wenn  diese  Polemik  äusserlich  auch  nicht  feindlich 
issieht,  wenn  sie  auch  nicht  in  Angriffen  gegen  das  Gas  sich  äussert,  so  richtet  sie  sich 
ich  in  einer  Beziehung  indirekt  dagegen,  indem  die  Vorzüge,  die  das  elektrische  Licht 
Igen  das  Gas  hat  oder  haben  soll,  in  einer  übertriebenen  Weise  durch  alle  denkbaren 
rgane  mit  der  gröesten  Geschicklichkeit,  wozu  man  den  Vertretern  des  elektrischen  Lichts 
ir  Glück  wünschen  kann,  dem  Publikum  geschildert  werden,  so  dass  sich,  wenn  wir  nicht 
igegen  arbeiten,  die  Meinung  zu  befestigen  scheint,  als  ob  mit  dem  Begriff  des  Gas- 
rbraachs  der  Begriff  einer  übermässigen  und  schädlichen  Erhitzung  der  Räume  und  auch 
r  Begriff  der  Verderbniss  der  Luft  unmittelbar  verbunden  wäre.  Das  ist  nun ,  wie  Sie 
(e  wissen,  in  keiner  Weise  der  Fall.  Dass  die  mit  Gas  beleuchteten  Räume  wohl  unter 
len  Umständen  in  einem  etwas  höheren  Grade  erwärmt  werden  als  bei  elektrischer 
ileuchtung  ist  keine  Frage;  indess  ebensowenig  ist  es  fraglich,  dass  in  den  meisten 
illen  auf  einfache  Weise  und  in  andern  Fällen  mit  Zuhilfenahme  der  Ventilation  die  von 
n  Gasflammen  verbreitete  Wärme  auf  einen  Grad  reducirt  werden  kann,  der  vollständig 
e  Bedenken  ausschliesst,  die  man  dagegen  haben  könnte.  Ich  will  nur  einfach  anführen, 
B8  man  durch  Verbesserung  der  Brenner,  z.  B.  durch  Einführung  von  Ventilationsbrennern 
Btatt  der  gewöhnlichen  Brenner  schon  ein  ausserordentlich  einfaches  Mittel  in  Händen 
t,  um  die  übergrosse  Erwärmung  der  Räume  zu  vermindern.  Aber  abgesehen  davon, 
line  Herren,  —  ich  will  nicht  weiter  ins  Detail  eingehen  —  ist  das  zweite  Bedenken, 
i»  dem  Gas  entgegengehalten  wird,  in  Betreff  der  Luftverschlechterung,  noch  unbegründeter. 

ißt  ja  keine  Frage,  dass  in  niederen  Räumen ,  wo  sehr  viel  Gas  verbrannt  und  keine 
ntilationseinrichtungen  getroffen  sind,  die  Verbrennungsproducte  die  Luft  verschlechtem, 
gleich  meistens  die  Personen,  die  sich  in  dem  Räume  aufhalten,  mit  ihren  Respirations- 
xlucten  weit  mehr  an  der  Verschlechterung  der  Luft  betheiligt  sind.  Aber  es  ist  ebenso 
her,  dass  gerade  die  Verbrennungsproducte  des  Leuchtgases,  der  Auftrieb  der  heissen 
rbrennungsproducte  ausserordentlich  zweckmässig  dazu  benutzt  werden  kann,  die  Räume 
ventiliren,  dass  also  das  Gas  nicht  bloss  ein  Vehikel  zu  sein  braucht,  die  Luft  zu  ver- 
ilechtem,  sondern  umgekehrt  als  das  wirksamste  Mittel  verwandt  werden  kann,  die 
ft  zu  erneuem  und  zu  verbessern,  indem  mit  der  Abführung  der  Verbrennungsproducte 
gleicher  Zeit  ein  Luftstrom  erzeugt  und  auf  die  Erneuerung  der  Luft  in  den  Räumen 
•gewirkt  wird.     Ich  glaube,  dass  es  ausserordentlich  wichtig  ist,    dass  in  dieser  Materie, 

ziemlich  einfach  scheint,  aber  in  einzelnen  Fällen  der  Praxis  in  vielen  Beziehungen 
e  ausserordentlich  schwierige  sein  kann ,  allen  Fachgenossen  eine  Belehrung  gleich  zu- 
iglich  gemacht  wird,  und  dass  es  andrerseits  ebenso  wichtig  ist,  dass  dem  grossen  Publikum 

Meinung  genommen  wird,  als  wenn  mit  dem  Begriff  des  Gasverbrauchs  der  Begriff  der 
irmässigen  Hitze  und  der  Verschlechterung  der  Luft  identisch  wäre. 

Ich  war  deshalb  der  Ansicht,  dass  sich  dieser  Gegenstand  zu  einer  Preisausschreibung 
Det,  und  möchte  daher  den  Antrag  stellen,  dass  wir  einen  Preis  von  nicht  weniger  als 
HXX)  aussetzen  und  dem  Vorstand  überlassen,  einmal  die  Bedingungen  der  Preisaus- 
reibung und  Preisvertheilung  festzusetzen  und  andererseits  ein  Preisgericht  zu  bilden, 
dem  ich  selbstverständlich  voraussetze,  dass  der  Vorstand  dabei  zuziehen  wird:  einmal 
ihitekten,  denen  wir  in  Ventilationsfragen,  überhaupt  in  der  ganzen  Frag<^  der  Beleuchtung 
l  Erwärmung  der  Räume  näher  treten  müssen  als  bisher;  zweitens  Ventilation&techniker 
l  drittens  Vertreter  der  Hygiene,  (xoradc  dass  die  Elektriker  so  ausserordentlich  geschickt 
^esen  sind,  dass  sie  sich  bedeutender,  illustrer  Namen  bemächtigt  haben,  um  für  die 
ttrische  Beleuchtung  der  Räume  zu  sprechen,   muss  uns  veranlassen,   uns  ebenfalls  mit 
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Vertretern  der  Hygiene,  der  gesundheitlichen  Maassnahmen  in  Verbindung  zu  setzen  tu 
diese  für  die  Frage  zu  interessiren ,  ihre  Theilnahme  für  uns  zu  erwecken,  die  ResulUI 
die  wir  erzielen  zu  verificiren  und  vor  dem  grossen  Publikum  zu  beglaubigen. 

Wenn  also  der  ganze  Plan  der  Ausschreibung  eines  Preises  Ihre  Zustimmung  find 
so  erlaube  ich  mir,  die  beiden  Anträge  damit  zu  verbinden  1.  die  Höhe  des  Prei^  i 
M.  1000  zu  fixiren,  und  2.  die  Bedingungen  des  in  der  Art,  wie  ich  eben  erwähnte,  zusamme 
zusetzenden  Preisgerichtes  dem  Vorstand  zu  überlassen.    (Bravo  I) 

Vorsitzender  Herr  Cuno  (Berlin).  Meine  Herren!  Als  der  Vorschlag  des  Ha 
Geheimrath  Oechelhäuser  dem  Vorstand  vorgelegt  wurde,  glaubte  der  Vorstaod  i 
Vorbereitungen  treffen  zu  müssen,  um  diese  Angelegenheit  hier  in  der  Generalversammlia 
zum  Vortrag  bringen  zu  können.  Wir  haben  auch  gesucht,  uns  mit  anderen  Kräften 
Verbindung  zu  setzen,  um  diese  Angelegenheit  möglichst  zu  fördern.  Durch  unseren  Ha 
Generalsecretär  ist  mit  dem  Vorsitzenden  des  Vereins  für  Gesundheitstechnik,  Herrn  Direol 
Euler  (Kaiserslautem),  eine  Verbindung  angeknüpft  worden  und  wir  haben  erreicht,  ä 
die  Ventilationsfrage  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Jahresversammlung  dieses  Veidi 
welche  im  September  in  München  stattfindet,  gesetzt  worden  ist,  so  dass  auch  dort  dia 
Gegenstand  zur  Erörterung  kommen  wird.  In  einer  Sitzung  des  Vorstandes  und  Ausecboa 
unseres  Vereins,  an  welcher  Herr  Greheimrath  Oechelhäuser  theilzunehmen  die  Gi 
hatte,  hat  der  Vorstand  und  der  Ausschuss  beschlossen,  Ihnen  die  von  Herrn  Oechelhäus 
soeben  mitgetheilten  Anträge  zur  Annahme  zu  empfehlen.  , 

Ich  eröffne  zunächst  die  Discussion  über  diese  Anträge.  Es  wünscht  Niemand  d 
Wort,  ich  darf  also  annehmen,  dass  sie  den  soeben  gehörten  Anträgen  zustimmen. 

Damit  wäre  dieser  (Jegenstand  der  Tagesordnung  erledigt,  und  ich  glaube,  in  Ibi^ 
Sinne  zu  handeln,  wenn  ich  Herrn  Geheimrath  Oechelhäuser  unseren  lebhaften  W 
dafür  ausspreche,  dass  er  diesen  Gegenstand,  der  für  die  Gasindustrie  von  so  grosser  W« 
tigkeit  ist,  angeregt  hat.  (FortsetEung  der  Verhandlungen  folgt 
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Beitrag  zur  Frage  bezüglich  deren  Verwendbarkeit  bei  Wasserleitungen. 

Von  C.  Friederich  (Carlsruhe). 

So  allgemein  gusseiseme  Röhren  zur  Herstellung  solcher  Druckleitungen  dienen,  ^ 
das  Wasser  den  Städten  zuführen  und  in  deren  Strassen  vertheilen,  so  verschiedenartig 
das  Material,  aus  welchem  die  Zuführungen  nach  den  einzelnen  Liegenschaften  (Abzweig^ 
von  den  Strassenleitungen)  sowie  die  Leitungsanlagen  (Installationen)  auf  denselben  iu;<ll 
Innern  der  Gebäude  angefertigt  werden. 

Blei,  Zinn,  Schmiedeeisen  und  neuerdings  in  besonderen  Fällen  auch  Kupf< 
von  welchen  jedes  Vorzüge ,  aber  auch  Nachtheile  aufzuweisen  hat,  treten  hierbei  in  Wi 
bewerbung  mit  dem  Gusseisen. 

Die  nachstehende  Uebersicht  gibt  ein  Bild  davon ,  in  welchem  Maasse  die  einieh 
Materialien  bei  den  Zuführungen  und  Installationen  einiger  grösserer  Städte  bis  zimi  Jahre  D 
in  Anwendung  gekommen  waren. 

Lässt  man  die  7  Städte,  welche  Vorschriften  bezüglich  des  zu  Privatleitungen  lu  ^ 
wendenden  Materials  nicht  besassen,  ausser  Betracht,  so  ergibt  sich,  dass  in  23  vooi 
27  verbleibenden  Städten  —  somit  weitaus  in  den  meisten  — ,  die  Zuführungen  und  In^ 
lationen  mit  Bleiröhren  hergestellt  wurden.  In  12  dieser  Städte  kam  ausschlieffä 
letzteres  Material  zur  Verwendung,  wogegen  in  7  ausdrücklich  auch  gusseiserneRot^ 
zugelassen  waren.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  auch  in  den  weiteren  5  Städttf- 
mit  Ausnahme  etwa  von  Winterthur  und  Zürich  —  unter  »eisernen  Röhrenc  solche 
Gusseisen  verstanden  wurden. 
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L  UeWrsieht  der  M  WasserTers^rgangen  iiur  EenMlunß:  von  Znftthran^en  and  rnstallatiotieii 


VofigeBchn(jl>eiiei        -^^  | 

Material  |^|   Schützender 

^1        I  e    '2  gll    Ueberzug 


<3er 
Btadt 


Vorge- 
echnebeaer  { 
Frob<*drttck 


4  1^^ 


ALtenbtirg  , 

Ultooa     .  . 

f  lerün     .  . 
|l«n 

ilanzj^    ,  . 

I  D^nmund  . 


dOm 
Waas^Tsnule 


15  Atmoeph. 
185  m 

90  TD 

Was^raäule 
12  Atmoflph. 


10  Atmo8ph.  r 


1  - 

I 

l  I    1 

1  — 

1  ^ 

1  — 

1  1 


Frankfurt  a*M,   20Ätmoeph 


eo 


US 


S5  2   ä«! 

::'  iJ  p 

-  J3  =;  1 


Innern 


II 


-M     - 


-     l 


I        - 


Gera  .     .     . 
Halle  a.  d.  8. 
HiHibarg     . 

Kiel    .     .     . 

K$ln  .     .     . 
Uiprig 
Lobeck    . 
NOmberg     . 
Pest    .    .     . 

Poeen  .  . 
Prag  .  .  . 
Rostock 
Schaffhaasen 
Staasfnrt  . 
Steele  .  . 
Stuttgart  . 
Wiesbaden  . 


Winterthnr 

Würzburg  . 
Zittau  .  . 
Zirich  .  . 
Zwickau 

Zusammen 


1  — 

1  '  - 

1  — 

1  1 

l  — 


180  m 
Wasserdruck 

90m 
Wassersäule 
100  m       I 
180  m       , 


1 

• 





- 

1 

1 ' 

! 

1 

— 

~" 

— 

180  m       I 
Wasserdruck ; 


1       11       -      — 


20Atmosph. 


1      — 

J      — 
l       1 


-  I  —      1 

-  !  1  ;  - 


Ti: 


löAtmosph.  j  — 


Für  Hlelnöliretl 

Schwefelblei 
Für  (lUjEs^^lHon : 
AöphalÜBck 


Schwefelung 


Schwefelblei 


- 

— 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

1 

Blei 

geschwefelt, 

Gussoisen 

getheert, 

Schmiedeeisen 

galvanislrt 


7    12       5       2       4 

1         ■         I         I 


Bemerkungen 


Goarabi«  aiuceschloBsen« 


Blei  bift  £5  mm  Licht  weite ; 
darülriär  und  darunter 
Oosäfl»en.  Ciaflfohre  hub- 
g^BohlosEMgn.  ÄDderii  Ma- 
terl&lku  nur  EQit  beson- 
derer OeuehmigiJög. 


Blei  bis  ti  mtn  Lkht welle, 
d&rübt'T  Gusaeisen  besser 
alt  Scbmk-dBLnsuD.  Gm- 
pobrii  aupgesphlüSflün. 

Blei  Mb  tS  mm  Uubl weite; 
dArtlber  liutcMien. 


Gewöhnliche  BlelT&hrcn 
uiKJ  Xlnnblelpübiren  nicbt 
eiuproblen. 
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Nur  2  Orte  schrieben  für  Privatleitungen  schmiedeeiserne  Röhren  vor,  wogegen 
2  andere  hierzu  Zinnröhren  mit  Bleimantel  verwendet  haben. 

Auffälligerweise  waren   es  nur  4  der  Bleiröhren  benutzenden  23  Städte,  welche  V 
Schriften  bezüglich   eines   Ueberzugs  zum  Schutz  der  Röhren  besassen,  obwohl  man 
lösenden  Einfluss*),  welchen  Wasser  auf  Blei  ausüben  kann,  hinlänglich  kannte. 

Die  vorstehenden  statistischen  Angaben  zeigen,  dass  zu  Anfang  der  siebziger  Jad 
Blei  und  Gusseisen  die  vorherrschenden  Materialien  waren,  aus  welchen  Pri^i 
leitungen  hergestellt  wurden. 

So  lagen  die  Dinge,  als  im  Jahre  1879  die  Bauleitung  des  neuen  Opernhauses^ 
Frankfurt  a.  M.  bei  den  städtischen  Behörden  den  Antrag  stellte,  zu  dem  ausgedehrd 
Leitungsnetz  im  Inneren  dieses  Gebäudes  ausschliesslich  schmiedeeiserne  Röhren  zu  verwe^ia 

Nur  die  durchlöcherten  Regenrohrleitungen,  sowie  die  Einrichtungen  zur  Ausgleicbm 
der  Längenveränderungen  sollten  aus  kupfernen  Röhren  angefertigt  werden. 

Wie  aus  der  schematischen  Darstellung  der  Feuerlöschanlagen  im  Opernhaus  zu  Frd 
fürt  a.  M.  auf  Taf.  VII  hervorgeht,  besitzt  das  Gebäude  nach  dem- von  der  Theaterbauleita 
imter  meiner  Mitwirkung  aufgestellten  Project  vier  von  einander  imabhängige  Zuführung^i 
von  2<)0mm  Lichtweite  für  Quellwasser,  an  welche  sich  der  Netzstrang  b  von  gleicb 
Durchmesser  anschliesst.  Von  diesem  führen  zwei  Haupt-,  Steig-  und  Fallröhren  c  uri 
von  200  mm  Lichtweite  nach  den  Hydrantenresejyoiren  über  dem  Zuschauerraum,  fed 
vier  Hauptsteigröhren  e  hi&  f  von  175  mm  Durchmesser  nach  dem  Regenrohrsystem  üj 
dem  Bühnenraum  und  ausserdem  sind  die  Hydrantensteigröhren  •  bis  ir  abgezweigt* 

Obwohl  nun  der  Verwendung  schmiedeeiserner  Röhren  die  wohlerwogenen  Bestimmcri 
der  für  die  Wasserversorgung  Frankfurts  erlassenen  Gebrauchsordnung  entg^enstandeD 
konnte  doch  der  von  der  städtischen  Baudeputation  .unterstützte   Antrag   nicht   ledkJ 
aus  formellen  Gründen  abgelehnt  werden. 

Nicht  Jedem  mochte  es  unbedenklich  erscheinen,  ein  so  grosses  und  in  seiner  A£a 
und  Einrichtung  kostspieliges  Gebäude,  das  sowohl   Erschütterungen  als  auch  Senku: 
erleiden  konnte,  mit  einem  starren  Netz  zum  Theil  frei  in  die  Höhe  steigender  Gustn 
leitimgen  zu  versehen. 

Es  war  daher  die  Veranlassung  gegeben,  die  Zulässigkeit  der  Verwendung  sei 
eiserner  Röhren  bei  Wasserleitungsanlagen  eingehend  zu  prüfen  und  die  an  anderen  ur 
mit  diesem  Material  gemachten  Erfahrungen  zu  sammeln. 

Die  Zusammenstellung  auf  Taf.  VIU  enthält  die  zu  diesem  Zweck  an  die  Verwaltci|| 
der  Wasserwerke  einiger  grösserer  Städte  gerichteten  Anfragen  und  die  hierauf  in 
werther  Weise  ertheilten  Antworten. 

Zur  besseren  Vergleichung  dieser  Angaben  unter  sich,  sowie  mit  denjenigen  aus 
Jahre  1872,  mag  die  nachstehende  Tebersicht  ^S.  717'»  dienen. 

Die  Herstellung  der  Zuführungen  nach  den  einzelnen  LiegenschafterJ 
sclneht  somit  nach  Vorstehendem  in 

1  Stadt  y^Heilbronn^  mit  giüvanisch  verzinnten  schmiedeeisernen  Röhren, 

i>  Städto  schrei Wn  giüvanisch  verzinkte  schmiedeeiserne  Röhren  vor, 

1  Stadt  ^^Wiesbaden^  benutzt  neben  diesem  Material  auch  getheerte  schmiöieei^ 

Röhren  und 
1  andere  »^Ludwigsburg"^  verwendet  solche  Röhren  sogar  ohne  schützenden  Uebe: 

In  2i>  Städten  dagegen  —  also  in  melir  als  •  3  der  befragten  — ,  ist  die  Verwri>^ 
schniitHltviserner  Röhren  bei  der  Horstoll ung  von  Zuführungen  überhaupt  nicht  gebräuo: 
Oller  nur  ausnahmsweise  gestattet.  Dieselben  l>enutzen  zu  diesen  Anlagen  Röhren  aus 
Zinn  mit  Bleimantol  und  Gusseisen;  die  hierauf  bezüglichen  Angaben  sind  vielleicht 

»"^  Kiii>^»hoiuio  Vorbuche  hierülvr  hat  ReichÄrd  angestellt.  Vgl  Archiv  derPharmacie  187i»  "^i 
*'  Ausfuhrliolio  BosohnMbuixg  tiuvlet  sich  IVutÄ^he  Baaxt^.  1885  S.  377. 
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n.  Uebersieht  des  bei  Wasserversorgungen  zar  Herstellnng  von  Zafnhrangen  und  Installationen 
gebräuchHehen  Materialien  nach  Stand  im  Jahre  1879. 


i 

Für  Zuführungen  nach  den  Liegenschaften 

Name 

'S 
55 

J 

o 

Schmiedeeisen 

der 

Stadt 

1 

1 

li 

h 

1 

ohne 

schützenden 

inneren 

Ueberzug 

^1 

Bemerkungen 

Berlin    .     .    . 
Bern  ...    . 
Braunschweig 
Bremen  .     .     . 
Breslau  . 
Cassel    .     .     . 
Danzig 

Dresden      .     . 
Dtsseldorf      . 
Halle  a  d.  S. 
Hamburg    .    . 
Heidelberg      . 
Heilbronn  .     . 

Karlamhe  . 
KSlu  a.  Rh.    . 
Leipzig  . 
Lndwigsburg  . 
Luzem   .     .     . 
Magdeburg 
München    .     . 
Stettin   .     .     . 
Stuttgart    .    . 
Ulm  ...     . 
Wien      .     .     . 
Wiesbaden      . 

Winterthnr     . 
Zürich 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

1 

1 
1 
1 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

1 



1 

Theer- 
überzug 

1 

1 

1 

1 

galva- 
nisch 
ver- 
zinnt 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 
l 

1 
1 
1 
1 

1 

1 
1 

In  früheren  Jahren  wurden 
kurze  schmiedeeiserne  Röhren 
ohne  schützenden  Ueberzug 
verwendet,  später  aber  durch 
Bleiröhren  bzw.  Messingstücke 
ersetzt. 

Schmiedeeisen  nur  ausnahms- 
weise zu  Verbindungen  in 
Längen  von  0,5  m. 

Schmiedeeisen  nur  ausnahms- 
weise für  Unterführung  der 
Hauptröhren  unter  Wasser- 
läufen. 

Scluniedeeisen  nur  ausnahms- 
weise bei  Hauptsträngen  über 
16"  engl. 

Bleiröhren  ausgeschlossen. 

Schmiedeeisen   nur  ausnahms- 
weise   zu    Feuerlösch-    und 
Fabrikleitungen. 

Theil  schwarze  Röhren. 

Zusammen 
FrankfnrtaM. 

7 

1 

1 

7 

20 
1 
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Name 

der 
Stadt 


Für  Installationen  im  Inneren  der  Gebäude 


s 


0 

o 


Schmiedeeisen 


11  ti 


1' 


s 


IIP 


0    .    C 


d*« 


^1 


Bemerkungen 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


14 
15 
16 
17 

18 
19 


21 
22 
23 
24 

25 


27 


Berlin    .    . 
Bern  .    .    . 
Braansehwei^ 
Bremen .     . 
Breslau  .    . 
Cassel    .    . 
Danzig  .    . 
Dresden 
Dfiflseldorf . 
Halle  a.  d.  S. 
Hambarg    . 
Heidelberg 
Heilbronn  . 


Karlsruhe  . 
K»ln  a.  Rh. 
Leipzig  .    . 

Ludwigsburg 
Luzem  .    . 
Magdeburg 


München 
Stettin  . 
Stuttgart 
Ulm  .  . 
Wien 

Wiesbaden . 

Winterthnr 
Zürich   .    . 


Zusammen 


Frankfurt  a.M. 


galva- 
nisch 
ver- 
zinnt 

1 


1 

Theer 

Überzug 

1     I     — 

1     i     — 


10 


1  ' 

1  I 


10 


l 

1 
—   I     1 


16 


Schmiedeeisen  nur  aos&ifei 
weise  zu  Verbindonga 
Längen  von  0,5  m  vervtai 

Vendiinte  Schmiedeeisen»  8( 
ren  zwar  gestauet,  koai 
aber  nur  selten  zur  \t^^ 
düng. 

Schmiedeeisen  nur  ausuta 
weise  zu  provisodscheQ  L 
tungen  verwendet 

Bleiröhren  ausgeschloaBc 


Aussen  tbeils  galvanisit  ta 
Oelfiurbenanstiich. 


Zum  Tbeil  galvanisirte,  i 
Theil  schwarze  Bohre» 

Bei  Leitungen  anter  :•!  i 
Lichtweite:  Blei;  bei L«a 
gen  von  5i  mm  lidtträ 
Blei  uud  GnsseiseD,  bei 
tungen  über  5S  oun  Uri 
weite:  Qusseisen. 

Bei  Pumpen  und  gröae*^ 
tungsanlagen  anmahB!^ 
galvanisirte  nnd  gfi^ 
schmiedeeiserne  Bäbitr.  i 
wendet. 

Bis  1875  war  Sehmiedtfll 
ohne  schützenden  r«M 
gestattet. 

Verwendung  nach  Belieb«  i 
InstaUateure. 
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eise  Qnvollständig ,  indem  es  sieb  bei  den  seinerzeit  an  die  Wasserwerksverwaltungen 
richteten  Anfragen  hauptsäcblicb  um  die  Erlangung  eines  Urtbeils  über  die  Verwend- 
irkeit  schmiedeeiserner  Röhren  gehandelt  hat. 

Zu  den  Installationen  im  Inneren  der  Gebäude  benutzt 

1  Stadt  galvanisch  verzinnte  Röhren  aus  Schmiedeeisen, 

9  Städte  schreiben  die  Verwendung  galvanisch  verzinkter  schmiedeeiserner  Röhren 
ausdrücklich  vor, 

2  derselben  verwenden  ausserdem  auch  schmiedeeiserne  Röhren  ohne  schützenden 

Ueberzug, 
1  Stadt  (Wiesbaden)  stellt  die  Wahl  zwischen  galvanisch  verzinkten  und  getheerten 
schmiedeeisernen  Röhren  dem  Ermessen  der  Installateure  frei. 

In  15  der  befragten  Städte,  also  in  mehr  als  der  Hälfte,  ist  die  Verwendung  schmiede- 
Berner  Röhren  zu  Installationsarbeiten  nicht  gestattet  und  nur  in  3  derselben  wird  dieses 
aterial  bei  besonderen  Anlagen  ausnahmsweise  zugelassen*). 

Vergleicht  man  nun  diese  Angaben  aus  dem  Jahre  1879  mit  denjenigen  von  1872,  so 
gibt  sich  bei  Hinzurechnung  von  Frankfurt  a.  M.,  dass  in  den  15  Städten,  für  welche  aus 
aden  Jahren  Aufzeichnungen  vorliegen,  und  deren  Name  daher  in  den  Uebcrsichten  I 
id  n  durch  den  Druck  ausgezeichnet  ist ,  nennenswerthe  Veränderungen  zu  Gunsten  der 
jrwendung  schmiedeeiserner  Röhren  in  diesem  Zeitabschnitt  wenigstens  nicht  eingetreten  sind. 

Bemerkenswerthe  Aeusserungen  über  die  bei  dem  Opemhausbau  aufgetretene  Frage 
Jgen  auch  von  dem  Verfasser  der  damals  in  Frankfurt  für  die  Quellwasserleitung  bestehenden 
jbrauchsordnung  vor. 

Herr  Dr.  Gg.  Kerner  schreibt  im  November  1879: 

>Die  Gründe,  welche  uns  seinerzeit  veranlassten,  in  der  Gebrauchsordnung  die  seh niiede- 
jemen  Röhren  nicht  zuzulassen,  waren  theils  formelle,  theils  auf  eigenen  Erfahrungen 
nihende. 

Zu  jener  Zeit  kam  es  in  die  Mode  solche  eiserne  Röhren,  sog.  Gasröhren,  galvanisch 
iiuschmieren  d.  h.  zu  verzinnen  und  zu  verzinken.  Die  Röhren  selbst  hielten  meist  den 
forderten  Druck  aus,  allein  sie  zeigten  wiederholt  den  Nachtheil,  dass  sie  ohne  besondere 
iranlassung  (vielleicht  durch  den  Wasserstoss)  der  Länge  nach  (der  Nath  entlang)  aufplatzten. 

Meine  Ansicht  über  die  Sache  iöt  folgende: 

Sehr  starkwandige  eiserne  Röhren,  wie  sie  zu  Wasserheizungen  benutzt  werden,  lassen 
Bezug  auf  Zuverlässigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig,  sie  sind  aber  viel  theurer  als  Blei- 
hren  von  erforderlichem  Caliber. 

Es  wäre  ja  möglich,  dass  man  mittlerweile  für  Wasserleitiuigszwecke  bessere  dünn- 
andigere  Röhren  macht,  als  früher ;  dieselben  werden  aber  immer  folgende  Nachtheile  zeigen : 

Ohne  Ueberzug  von  innen  und  aussen  werden  sie  stets  leicht  rosten  und  zu  Trübungen 
«  Wassers  Veranlassung  geben. 

Verzinkung  ist  der  Giftigkeit  halber  ganz  auszuschliessen,  ebenso  dieVerzinnung, 
eil  solche  dem  Luftgehalt  des  Wassers  nicht  wiedersteht.  Die  Innenflächen  der  Röhren 
nd  nie  eo  glatt  und  blank  zu  erhalten,  dass  die  Verzinnung  eine  vollkommene  sein  kann ; 
e  geringste  Spur  Suboxyd  oder  Oxydul  an  einzelnen  Punkten  verhindert  die  dichte  An- 
gerung  des  metallischen  Zinns  (sei  es  auf  galvanischem  oder  heissem  Wege),  es  zeigen 
ch  bald  kleine  freie  Punkte  und  da  nun  durch  Reibung  des  Wassers  ein  galvanischer 
trom  entstehen  kann  resp.  entsteht,  wird  das  Rohr  in  ganz  kurzer  Zeit  siebartig  durchlöchert. 

Gut  lackirte  eiserne  Röhren  würden  sich  noch  am  ehesten  empfehlen,  da  sie  das 
Nasser  nicht  eisenhaltig  machen.    Es  fragt  sich  aber,  ob  es  möglich  ist,  Röhren  von  kleinem 

*)  Die  vielfach  gebräachliche  Angabe  des  Procentverhältnißsea  ist  bei  diesen  statistischen  Auf- 
»hnungen  absichtlich  vermieden,  indem  dieselbe  nicht  immer  ein  richtiges  Bild  von  der  Sache  gibt 
nd  anter  Umständen  zu  ganz  irrigen  Folgenrngen  führen  kann. 


720  Schmiedeeieeme  Röhren. 

Caliber  so  dünn  heiss  zu  lackiren,  dass  der  Ueberzug  auch  ganz  zuverlässig  in  Folge  v 
Bewegungen,  welche  die  Rohre  ja  immerhin  in  kleinem  Maassstabe  machen,  nicht  abblaötrt 
Ist  der  Ueberzug  nicht  hauchdünn,  so  konmit  der  verschiedene  Ausdehnungscoefficird 
in  Betracht. 

Ganz  besonders  halte  ich  aber  deshalb  die  eisernen  Röhren  für  weniger  geeignet  ti 
geschwefelte  Bleiröhren ,  weil  sie  viel  bessere  Wärmeleiter  sind  als  letztere  und  darum  i 
Einfrierungsgefahr  bei  ihnen  wenigstens  zwei-  bis  dreimal  grösser  ist 

Gleichwohl  möchte  ich  gut  lackirte  eiserne  Rohre  nicht  für  absolut  unzulkj 
erklären;  für  Gartenleitungen  würde  ich  sie  sogar  den  Bleiröhren  entschieden  va 
ziehen,  für  Hausleitungen  würde  ich  aber  Niemand  dazu  rathen,  da,  hdls  der  Lack 
Innern  nicht  dauernd  haltbar  wäre,  ein  Nachlackiren  der  installirten  Röhren  unmöglich  'A 
während  das  Nachschwefeln  der  Bleiröhren  jederzeit  mit  Leichtigkeit  ausgeführt  weri« 
kann.  Der  einzige  Vortheil,  welcher  Eisenröhren  den  Bleiröhren  gegenüber  zuköcir: 
dürfte  wohl  nur  der  sein,  dass  erstere  mechanischen  Insulten  von  aussen  besser  wi4f 
stehen  und,  soweit  es  sich  um  eingeputzte  Theile  von  Hausleitungen  handelt,  z.B. 5 
Gefahr  der  Durchlöcherung  durch  Nägeleinschlagen  nicht  ausgesetzt  sind,  wie  die  Bleiröh^ 
Herr  P.  Schmick  äussert  sich  in  einem  ebenfalls  im  November  1879  an  mich  gerichWK 
Schreiben  in  ähnlichem  Sinn  und  erwähnt,  dass  schmiedeeiserne  Röhren  zu  Strassenabn- 
gungen  in  grösserem  Maassstab  zum  ersten  Mal  in  Croyden  Verwendung  gefunden  hatt: 
doch  habe  man  damit  grosses  Fiasco  gemacht,  da  nach  kurzer  Zeit  die  Röhren  vem* 
gewesen  und  deshalb  herausgenommen  worden  seien.  Bei  keiner  der  neueren  und  bessert 
Wasserleitungsanlagen  habe  man  übrigens  schmiedeeiserne  Röhren  verwendet;  das  >ExperiiDe:i 
mit  dem  davon  unzertrennlichen  Lehrgeld  müsste  daher  zum  ersten  Mal  in  Frankfurt  ^m^A 
werden,  wozu  doch  keinerlei  Veranlassung  vorzuliegen  scheine. 

Der  vorstehende  Hinweis  auf  England  war  von  besonderer  Bedeutung,  indem  für 
schmiedeeisernen  Leitungen  im  Opernhaus  ausdrücklich  englisches  Fabrikat  in  Am-J 
genommen  war. 

Das  Werk  von  William  Humber,  iThe  water  supply  of  eitles  and  townsc  ent^ 
aber  auf  S.  210  über  die  damit  erzielten  Resultate  folgende  Angaben : 

tVon  148  Städten  in  England,  Schottland  und  Wales  sind  Antworten  auf  Frageii  i^ 

Gebrauch  von  schmiedeeisernen  Hausleitungsröhren  betreffend,  eingeholt  worden. 

In  87  Städten  wurden  solche  Röhren  zerstört  oder  nicht  angewendet. 

In  25  Städten  ist  der  Erfolg  zweifelhaft  oder  es  liegen  keine  Erfahrungen  vor 

In  11  Städten  wurden  sie  nicht  zerstört,  oder  es  ist  deren  Verhalten  nicht  ^ 

obachtet  worden. 
In  25  Städten  werden  sie  empfohlen,  und 
18  Städte  gaben  keine  Antwort 
In  68  Städten  sind  eiserne  Röhren  entweder  nur  in  einzelnen  Fällen  oder  aUgcES 

angewendet  worden. 
In  43  Städten  ist  die  Zerstörung  der  schmiedeeisernen  Röhren  dem  Einflusf^ 

Wassers  zuzuschreiben. 
In  35  Städten,  wo  Eisen-  und  Bleiröhren  gebraucht  werden,  ziehen  25  Städtt- 

Bleiröhren  vor. 

In  7  Städten  ist  das  Resultat  zweifelhaft,  und  nur 

in  3  sind  die  schmiedeisernen  Röhren  vorgezogen. 

Von  den  130  Städten,   in  welchen  Bleiröhren  gebraucht  sind,  kamen   in  89  Stäf' 

keine  Zerstörungen  vor,  ausgenommen,  wenn  die  Röhren  in  Asche,   Mergel,  Thon,  Lebfi 

Schutt  Mörtel,  Kohle,  Schlacke  etc.  gelegt  sind. 

In  37  Städten  besteht  Neigimg  zu  leichter  Zerstörung  durch  Erdrutediungeo  ^"^ 
andere  Ursachen. 
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Blei 
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eine  hier  zur  i  Sind  keine  hier  zur 


langt. 


Verwendung 
langt. 


ge- 


keine  vor- 
anden. 


Bei  schwachem 
Gebrauche  setzt 
sich  Rost  au,  dar- 
um nicht  selten 
trübes  Wasser,  wo- 
bei dann  die 
Consumenten  zum 

Schwenken  viel 
Wasser  verwenden. 


Rühren     im     Allgemeinen 

empfehlen  zu  dürfen,  namentlich 

für  Leitungen  mit  sehr  hohem 

Dnick. 

Ohne  AüEttand  eojpfehlenewerth. 


An  wenthi  ng  gal  vunisirterEöhreu 

unbedingt ;  schwarz«  Röhren  bei 

starkem  Wafiser verbrauch* 


In  hiesiger  Stadt  wind  bis  jetzt 
keine  ödim!**deeiserne  Röhren 
zu  Trink wiiseeriejtungen  ange* 
wendet  worden.  Zu  Feuer- 
löRchleitungen  and  Fabrik 
leilun^'en  vor  wendeten  wir  Behon 
einmai  galvanisirte  Köhren. 


4 

5 

Welche  Nachtheile  haben  sich  bei  Verwendung 

Ist  die  Anwendung 
Bchmiedeeisemer  Röhren 

für 

a. 

b. 

) 

Wasserleitungen 

bei  galvanisirten 

bei  Röhren  mit 

bei  Röhren  ohne 
schützenden  Ueber- 

empfehlenswerth 

Röhren 

Asphaltanstrich 

zng 

Keine. 

Kommen  nicht  vor. 

Ebenfalls  keine,  nur 

Ja. 

'  sind  dieselben  selbst- 

verständlich  von 

kürzerer  Dauer,  als 

die  galvanisirten, 

weil  sie  —  nament- 

lich im  Boden  — 

eher  rosten. 

Wir  haben  bis  jetzt 

Keine  solche. 

Keine  solche. 

Unter  der  Erde  kaum;   —  wir 

keine  Nachtheile 

haben    übrigens     gegentheilige 

entdecken  können. 

Erfahnmgen  nicht  machen  kön- 

Das Wasserwerk 

nen.    Für  Installationen  in  Ge- 

besteht übrigens 

bäuden  ist  die  Anwendung  wohl 

erst  seit  1875. 

selbstverständlich. 

werden  von  Blei   angelegt.    52  mm-Hausleitungen  werden  theils  von  Blei,  theils  von  Gubs- 


Bei  schmiedeeisernen  Wasserleitungen  ohne  Circulation  und 
ohne  schützenden  Ueberzug  der  Röhren,  fliesst  anfangs 
nach  Oeffnen  des  Hahnes  das  Wasser  trüb  und  rostfarbig 
aus;  weniger  bemerkbar  ist  dies  bei  Leitungen  aus  gal- 
vanisirten Röhren  oder  solchen  mit  Asphaltanstrich,  wie 
auch  bei  solchen  mit  steter  Circulation. 


ssröhren  an  deren  Stelle. 


Besondere      Nach- 
theile  haben    sich 
bis  jetzt  nicht  er- 
geben.   Nur  sehr 
wenige  Leitungen 
wurden  defect, 
meist  in  Folge 
Durchrostens    ein- 
zelner Poren. 


Kommen  nicht  zur  Verwendung. 


Keine. 


Da  in  Wien  für  Wasserleitungszwecke 
die  unter  a.  und  b.  angeführten  Röh- 


I  Bei  den  schmiede- 
I    eisernen  R<)hren 


Schmiedeeiserne  Röhren  können 
wegen  zu  geringer  Erfahrung  und 
wegen  des  unter  4  Angeführten 
hauptsächlich  nur  w^en  ihrer 
Billigkeit  empfohlen  werden. 


Nach  den  bisherigen  Erfahrun- 
gen werden  hier  die  galvani- 
sirten schmiedeeisernen  Röhren 
als  das  geeignetste  Material  für 
Leitungen  mit  kleinen  licht- 
weiten angesehen. 


Ja. 


Bezüglich  dieser  Frage  kann  sich 
das  Stadthftiiamt  nnr  für  die»  V»>t. 
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Von  39  Städten,  in  welchen  eine  Beeinträchtigung  des  Wassers  durch  die  Zersetzung 
des  Bleies  entsteht,  zeigen  31,  dass  die  Zersetzung  durch  specielle  Gründe  veranlasst  und 
die  Zerstörung  sehr  gering  ist  und  selten  vorkommt.« 

Da  hiemach  die  meisten  der  anderwärts  gemachten  Erfahrungen  zu  Ungunsten  der 
Verwendbarkeit  schmiedeeiserner  Röhren  zu  Wasserleitungsanlagen  sprachen,  so  konnte  sich 
auch  die  städtische  Baubehörde  in  Frankfurt  der  Erkenntniss  nicht  verschliessen,  dass  es 
bedenklich  sei,  die  Druckleitungen  des  Opernhauses  aus  diesem  Material  herzustellen.  Es 
irurden  daher  hierzu  auf  20  Atmosphären  Wasserdruck  geprüfte,  sorgsam  verdichtete,  guss- 
eiseme  Muffen-  und  Flanschröhren  verwendet,  und  wie  von  zuständiger  Seite  versichert 
«rird,  hat  sich  dieser  Theil  der  Anlage  in  vollem  Maasse  bewährt. 

In  den  seit  den  erwähnten  Erhebungen  verstrichenen  Jahren  mögen  sich  vielleicht 
in  der  einen  oder  andern  Stadt  die  Verhältnisse  umgestaltet  und  die  Meinungen  zu  Gunsten 
des  Schmiedeeisens  verändert  haben.  Vielleicht  ist  auch  inzwischen  ein  Fortschritt  in  der 
Anfertigung  schmiedeeiserner  Röhren  und  in  der  Herstellung  des  für  ihre  Verwendbarkeit 
bei  Wasserleitungen  unerlässlichen  inneren  und  äusseren  Ueberzuges  eingetreten.  Wenigstens 
scheinen  Auslassungen  in  Fachschriften  neuerdings  auf  das  durch  einzelne  günstige  Erfah- 
rangen  hervorgerufene  Bestreben  hinzudeuten,  eine  ausgedehntere  Anwendung  schmiede- 
eiserner Röhren  bei  Wasserleitungsanlagen  herbeizuführen.  So  berichtet  Herr  Oberbaurath 
Dr.  V.  Eh  mann  (Stuttgart)  über  günstige  Erfahrungen,  welche  man  damit  in  ganz  Württem- 
berg gemacht  hat  (vgl.  d.  Journ.  1884  S.  89  und  Deutsche  Bauztg.  1884  S.  602). 

A.  Cluss  (Washington)  theilt  mit,  dass  in  amerikanischen  Grossstädten  seit  25  Jahren 
schmiedeeiserne  Röhren  mit  gutem  Erfolg  zu  den  in  der  Erde  liegenden  Leitungen  verwendet 
iferden  (vgl.  d.  Journ.  1884  S.  67.3  und  Deutsche  Bauztg.  1884  S.  28). 

Ebenfalls  in  günstigem  Sinne  äussert  sich  eine  Anzahl  Gewerbetreibender  und  Fach- 
tnänner  (vgl.  Gesundheitsingenieur  1884  S.  67)  und  eingehendere  Erörterungen  hat  die  Frage 
ler  schmiedeeisernen  Röhren  bei  der  vorjährigen  Jahresversanmilung  des  Mittelrheinischen 
Gasindustrievereines  (vgl.  d.  Journ.  1884  S.  846)  gefunden,  wobei  sich  jedoch  auch  warnende 
ätimmen  vernehmen  Hessen. 

Die  Anschauung  des  Einzelnen  —  so  werthvoU  und  lehrreich  sie  auch  sein  mag  — 
genügt  aber  nicht,  um  ohne  weiteres  in  einer  für  das  Wasserversorgungswesen  so  wichtigen 
Angelegenheit  auf  sie  ein  allgemein  gültiges  Urtheil  zu  gründen.  Denn  zumeist  wird  sich 
lieselbe  auf  Erfahrungen  stützen,  die  besonderen  Verhältnissen  und  räumlich  mehr  oder 
ireniger  begrenzten  Gebieten  entsprechen.  Allerdings  neigen  nach  dem  Dargelegten  wenig- 
rtens  Süddeutschland  imd  die  Schweiz  mehr  wie  Norddeutschland  zur  Verwendung  schmiede- 
sisemer  Röhren,  was  vielleicht  darin  seinen  Grund  haben  kann,  dass  in  gebirgigen  Gegenden 
ler  Leitungsdruck  in  der  Regel  ein  hoher  ist. 

Die  Vorzüge,  die  schmiedeeiserne  Röhren  anderen  Materialien  gegenüber  besitzen  oder 
nit  diesen  theilen,  sind  keineswegs  zu  unterschätzen.  Ihr  Verlegen  und  Verbinden  erfordert 
geringe  Mühe;  gegen  mechanische  Einflüsse  sind  sie  bei  genügender  Wandstärke  wider- 
itandsfähig,  weshalb  sie  nur  selten  zufällige  oder  muthwillige  Beschädigungen  erleiden. 
[hre  Haltbarkeit  aber  ist  abhängig  von  derjenigen  ihres  schützenden  Ueberzuges,  ohne 
len  sie  rascher  Zerstörung  anheimfallen  und  die  Beschaffenheit  des  durch  sie  geleiteten 
i^assers  beeinträchtigen. 

So  lange  daher  durch  sorgfältige,  auf  möglichst  breiter  Grundlage  beruhende  Erhe- 
mngen  nicht  nachgewiesen  wird,  dass  die  Fabrikation  schmiedeeiserner  Röhren  wesent- 
iehe  Fortschritte  zu  verzeichnen  hat  und  dass  die  bis  in  die  Neuzeit  mit  solchen  Röhren 
reruachten  Erfahrungen  vorwiegend  günstig  lauten ,  so  lange  wird  deren  Verwendung  bei 
iVasserversorgungsanlagen  auf  Bedenken  und  selbst  auf  Widerspruch  stossen. 

Nachschrift:  Folgende  mir  zugegangene  Mittheilung  dürfte  allgemeines  Interesse  besitzen :  »Ein 
kamhafter  Fortschritt  in  der  Herstellung  von  geschweissten  schmiedeeisernen  Röhren  und  Stahl- 
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röhren  für  Wasserleitungszwecke ,  auch  Leuchtgas-  und  Wasseigasleitungen ,  ist  in  letzterer  Zeit  dun 
zwei  Erfindungen  gemacht  worden,  welche  möglicherweise  eine  dauernd  günstige  Lösung  der  Fn^ 
der  Verwendbarkeit  des  Schmiedeeisens  anbahnen  dürfte.  Die  Firma  Schulz,  Enaudt  <fc  Co.  inEsae 
fabridrt  geschweisste,  schmiedeeiserne  Röhren  in  grossen  Dimensionen,  mit  eigenthümlichen,  praktiecbä 
Muffenverbindungen,  während  in  dem  Lack  aus  dem  neutralen  Hartharz  (Patent  C.  Zimmei 
Inhaber  für  Deutschland  und  Oesterreich:  Herr  John  Rahtjen  in  Hamburg)  ein  Idaterial  gefocdel 
zu  sein  scheint,  welches  nach  den  seither  damit  gemachten  Erfahrungen  an  Widerstandsfilhigkeit  gcg« 
äussere  Einflflpse  alle  seitherigen  Schutzmittel  übertrifft.  Lackirte  Röhren  dieser  Art  sind  gegenwljt^ 
in  der  internationalen  Ausstellung  zu  Antwerpen  zur  Ansicht  und  erregen  billigerweise  das  Intero^ 
der  Fächgenossen.  Die  Lacküberzüge  solcher  Röhren  wurden  an  einzelnen  Exemplaren  schoD  aj 
Jahresfrist  allen  denkbaren  Insulten  (Begiessen  mit  Detritus  aller  Art,  Luft  und  Bodeneinwiilinng,  da 
Einfluss  von  verdünnten  Säuren  und  Alkalien,  Asche  etc.)  ausgesetzt,  ohne  dadurch  beeinträchtigt n 
werden  und  sollen  an  verschiedenen  Orten  weitere,  grössere,  praktische  Versuche  damit  im  Gange  seö^ 


Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  elektrischen  Beleuolitoiig. 

Von  Dr.  N.  H.  Schilling. 

Im  Auftrage  des  Aufsichtsrathes  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  für  die  Generalversammlung  da 

Actionäre  am  26.  September  1885. 


(Schlnss.) 


Ich  komme  nun  zu  dem  Kapitel  der  elek- 
trischen Strassenbeleuchtung.  Es  ist 
Ihnen  bekannt,  dass  die  elektrische  Ausstellung 
im  Herbste  1882  einen  finanziellen  Ueberschuss 
von  einigen  M.  20000  ergeben  hatte.  Mittels  Ur- 
kunde vom  29.  December  1882  wurden  dem  poly- 
technischen Verein  hiervon  M.  21000  mit  der  Be 
Stimmung  übeiigeben,  dass  derselbe  in  seinem  Aus- 
Rchuss  eine  elektrotechnische  Abtheilung  bilden 
solle  in  der  je  ein  Vertreter  des  kgl.  Staatsmini- 
steriums des  Innern  und  des  kgl.  Staatsministerin  ms 
des  kgl.  Hauses  und  des  Aeussem  oder  der  kgl. 
Generaldirection,  femer  ein  Vertreter  des  Magistrats, 
ausserdem  zwei  Gelehrte  und  zwei  Techniker  sich 
befinden.  Die  Commission  wurde  am  21.  Februar 
1883  gebildet,  und  aus  21  Herren  unter  Vorsitz 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Voit  zusammengesetzt.  Als 
Aufgabe  der  Commission  wurde  im  Statut  der 
letzteren  bezeichnet,  dass  sie  durch  Vorführung 
elektrotechnischer  Versuche,  durch  Prüfungen  und 
Messungen,  durch  Ausstellung  von  Certificaten 
und  Ertheilung  von  Aufechlüssen,  durch  Vorträge 
und  Publikationen,  sowohl  Behörden  wie  Privaten 
mit  den  verschiedenen  Anwendungen  des  elek- 
trischen Stromes  und  mit  dem  Werthe  neuer  Er- 
rungenschaften auf  dem  Gebiete  der  Elektricität 
bekannt  machen  und  die  Electricität  in  jeder  Weise 
fördern  soll.  Als  Mittel  der  Commission  wurden 
die  vorhandenen  rund  M.  20000,  sowie  etwaige 
Beiträge  und  Zuschüsse  bezeichnet,  welche  etwa 
von  Behörden  oder  Privaten  dem  polytechnischen 
Verein  zur  Förderung  der  Elektricität  gewährt 
werden  würden.    Der  Fond  selbst  soll  als  unan- 


greifbares Stammvermögen  des  Vereins  erfailta 
bleiben  und  nur  die  hieraus  erwachsenden  Snsa 
dürfen  zu  elektrotechnischen  Zwecken  verweis»! 
werden. 

Auf  ein  Gesuch  der  Commission  vom  10.  i 
1883  beschloss  der  Stadtmagistrat  in  seiner  i 
vom  1.  Mai,  ersterer  nach  Vollendung  der  i 
Wasserleitung  das  Brunnhaus  an  der  BlumeDStneg« 
No.  36  mit  etwa  25  Pferdekräfteu  zur  AnsteOnK 
ihrer  Versuche  miethweise  ohne  Pachtzahloi^  kI 
überlassen.  Es  solle  ihr  hierbei  gestattet  wcr^s^ 
das  Wasserwerk  ihren  Zwecken  enteprecbeDd  os^ 
zubauen,  sie  habe  sich  jedoch  zu  verpflichten,  »r 
bald  sie  das  Brunnhaus  wieder  verlässt,  entv^iir 
den  gegenwärtigen  Zustand  in  allen  seinen  TVte 
wieder  herzustellen,  oder  dem  Magistrate  ihre  oew^ 
Einrichtung  unentgeltlich  zu  überlassen ,  ftDs  <^^ 
selbe  letzteres  vorziehe.  Die  Kündigungsfrist  «^ 
eine  jährliche  sein.  Der  Beschluss  des  MsgifCKti 
wurde  vom  Collegium  der  GemeindebeTollInAdlti^ 
ten  in  dessen  Sitzung  vom  10.  Mai  genehmig 

Am  30.  Mai  1884  kam  in  der  Sitnmg  ^ 
Magistrats  ein  Vorschlag  der  Commission  tax  he^ 
rathung,  der  auf  einem  von  der  Firma  S.  Schockert 
in  Nürnbeiig  ausgearbeiteten  Projecl  benibt,  usA 
im  Wesentlichen  in  Folgendem  besteht.  Bb  soCa 
durch  eine  Turbinenanlage  im  Brunnenhaos  1^ 
Bogenlampen  betrieben  werden ,  und  zwar  4  ^ 
dem  Marienplatz,  4  in  der  Neuhauserstruse,  3  b 
der  Eaufingerstrasse,  2  in  der  Weinstrasse  in>*i ' 
in  der  Theatinerstrasse.  Die  ganze  Anlage  vir« 
von  Herrn  Schuckert  hergestellt  und  too  dta 
selben   auf  6  Monate   zur  Benntaung  überian»9 
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Die  Stadt  München  vergütet  an  Herrn  Schuck  er  t 
nur  die  Montirungs-  und  Demontirungskosten  mit 
ea.  M.  1200,  übernimmt  die  Fundirung  und  das 
Setzen  der  Kandelaber  und  bezahlt  an  Herrn 
Sebuckert  zur  Deckung  der  Betriebskosten  den 
Betrag,  welcher  der  durch  die  elektrische  Beleuch- 
tung entbehrlich  werdenden  Gasbeleuchtung  (ca. 
HO  Grasflammen)  entspricht.  Es  wurde  beschlossen, 
auf  dieser  Basis  mit  der  elektrotechnischen  Com- 
mission  bzw.  mit  der  Firma  Sebuckert  zu  unter- 
handeln, und  wurde  von  Seiten  des  CoUegiums  der 
Gremeindebevollmächtigten  diesem  Beschlüsse  in 
dessen  Sitzung  vom  11.  Juni  beigetreten. 

Bei  der  Gesellschaft  war  jedoch  inzwischen 
ein  Schreiben  des  Magistrats  eingegangen,  in 
welchem  bezüglich  einer  etwaigen  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  die  Vorfrage  aufgeworfen 
wurde,  ob  die  zwischen  der  Stadtgemeinde  München 
und  der  Gesellschaft  bestehenden  vertragsrecht- 
lichen Beziehungen  die  Freiheit  des  Handelns  der 
städtischen  Vertretung  in  Bezug  auf  die  vorwürfige 
Hauptfrage  zu  beeinflussen  vermögen.  Es  wurde 
in  dem  Schreiben  bemerkt,  der  Magistrat  habe  sich 
durch  Prüfung  der  Vertrages  vom  25.  August  1863 
die  üeberzeugung  verschafft,  dass  für  ihn  kein 
vertragsrechtliches  Bedenken  bestehe,  unabhängig 
von  unserer  Gesellschaft  die  Verwerthung  der  Elek- 
tridtät  zu  Zwecken  der  öffentlichen  oder  privaten 
Beleuchtung  unter  Benutzung  der  städtischen 
Strassen  und  Plätze  entweder  selbst  in  die  Hand 
zu  nehmen  oder  einem  Dritten  zu  gestatten.  Dir 
Aufsichtsrath  und  Vorstand  .beschloss  in  seiner 
Sitzung  vom  14.  Mai,  zunächst  ein  Rechtsgutachten 
einzuholen,  und  nach  dessen  Eingang  wurde  dem 
Magistrat  am  21  Juni  geantwortet,  dass  wir  von 
jeher  keinen  Moment  daran  gezweifelt  haben,  dass 
die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  allein  die  Stadt 
auf  36  Jahre  zu  beleuchten  berechtigt  ist,  und  dass 
die  Gesellschaft  auf  diesem  Rechte  auf  die  Ver- 
tragsdauer bestehen  muss.  Diese  Meinungsver- 
schiedenheit führte  zunächst  zu  einer  Vertagung 
der  projectirten  Versuche  und  zur  vertragsgemässen 
Niedersetzung  eines  Schiedsgerichtes.  Dieses 
Schiedsgericht  hat  nun  am  2.  Juli  d.  J.  folgenden 
Schiedsspruch  erlassen: 

1.  Die  Klage  der  Stadtgemeinde  München  vom 
8.  November  1884  wird  abgewiesen  und  hat  die 
Klägerin  sämmtliche  Kosten  des  Rechtsstreites  zu 
tragen,  insbesondere  die  der  beklagten  Gasbeleuch- 
tungsgesellschaft erwachsenen  Kosten  zu  erstatten 

2.  Der  Werth  des  Streitgegenstandes  wird  auf 
M.  2000000  —  zwei  Millionen  Mark  —  festgesetzt. 

Die  Klage  lautet: 

»Die  Beklagte  sei  schuldig  anzuerkennen,  dass 
für  die  Stadtgemeinde  kein  vertragsmässiges  Be- 
denken bestehe,  die  Verwerthung  der  Elektricität 


zum  Zwecke  der  öffentlichen  oder  Privat- 
beleuchtung der  städtischen  Strassen  und  Plätze 
entweder  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  oder  einem 
Dritten  zu  gestatten  und  sämmtliche  Kosten  des 
Streites  zu  tragen,  bzw.  zu  ersetzen.  < 

Den  Entscheidungsgründen  entnehme  ich 
Folgendes: 

»Der  Stadtgemeinde  München  li^  im  Interesse 
der  öffentlichen  Sicherheit  und  des  Verkehrs  die 
Verpflichtung  ob,  die  öffentlichen  Strassen  und 
Plätze  der  Stadt  zu  beleuchten,  und  insofern  es 
sich  hier  um  eine  dem  Vortheile  sämmtlicher  Ge- 
meindeglieder dienende  Einrichtung  handelt,  steht 
ihr  auch  hierzu  ein  ausschliessendes  Recht  zu.« 

Bis  zum  Jahre  1848  besorgte  die  Commune 
die  Beleuchtung  in  eigener  Regie  mit  Talg  und  Oel. 

Als  die  Beleuchtung  der  Strassen  mit  Gas  in 
Aufnahme  kam,  beschloss  man  auch  in  München, 
die  Gasbeleuchtung  einzuführen,  da  aber  diese 
Art  der  Beleuchtung  insofern  complicirter  war,  als 
nicht  bloss  der  Beleuchtungsstoff,  das  Gas,  fabricirt 
werden  musste,  was  die  Anlage  einer  eigenen  Fabrik 
voraussetzte,  sondern  auch  die  Leitungsrohre  gelegt, 
überhaupt  die  Gasbereitung  und  die  Verwendung 
des  Gases  zur  Beleuchtung  einer  einheitlichen  Be- 
aufsichtigung unterstellt  werden  musste,  so  be- 
schränkte man  sich  nicht  darauf,  das  Gas  in  den 
nöthigen  Quantitäten  liefern  zu  lassen,  sondern 
man  entschloss  sich,  die  Beleuchtung  der  Stadt 
überhaupt  in  Accord  zu  vergeben,  wie  sich  dieses 
unzweifelhaft  aus  dem  Ausschreiben  des  Stadt- 
magistrats vom  17.  Decemberl847  entnehmen  lässt. 

Dieses  Ansschreiben  führte  unterm  31.  October 
1848  zu  einem  Vertrajce  mit  dem  Banquier  Kohl  er 
in  Genf,  mit  dem  sich  später  der  Banquier  v.  Eich- 
thal associirte,  und  worin  es  im  §  1  wörtlich  heisst: 

»Herr  Banquier  Kohler  übernimmt  die  Be- 
leuchtung der  öffentlichen  Plätze  und  Strassen  in 
München  mit  Gas  aus  Steinkohlen  auf  die  Dauer 
von  25  aufeinander  folgenden  Jahren.« 

Nachdem  in  §  23  dieses  Vertrages  der  Stadt- 
gemeinde das  Recht  vorbehalten  war,  nach  üm- 
fluss  von  15  Jahren  die  Gasfabrik  mit  allen  Ein- 
richtungen zur  Fabrikation  des  Gases  und  zur 
Beleuchtung  zu  übernehmen,  wurde  im  Schoosse 
der  städtischen  Behörden  die  Frage  erwogen,  ob 
man  von  dem  letzterwähnten  Rechte  Gebrauch 
machen  wollte  oder  nicht;  nach  vielfachen  Be- 
rathungen  und  Verhandlungen  entschloss  man  sich, 
von  dem  Einlösungsrechte  keinen  Gebrauch  zu 
machen,  und  schloss  mit  der  Gasbeleucbtungs- 
gesellschaft  unterm  25.  August  1863  den  zur  Zeit 
noch  gültigen  Vertrag  ab,  dessen  erster  Paragraph 
dahin  lautet: 

»Die  Grasbeleuchtungsgesellschaft  übernimmt 
die  Fortsetzung  der  ihr  nach  Vertrag  vom  31.  Oct. 
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1848  übertragenen  Beleuchtung  der  öffentlichen 
Plätze  und  Strassen  in  München  mit  Gas  aus  Stein- 
kohlen auf  die  Dauer  von  36  Jahren. < 

Der  Wortlaut  dieser  beiden  Paragraphen  spricht 
deutlich  die  Intension  der  Vertragschliessenden 
aus,  und  lässt  auch  keinen  Zweifel  über  die  darin 
für  dieselben  begründeten  Rechte  und  Verbind- 
lichkeiten. 

Mag  man  den  Vertrag  rechtlich  als  einen 
Lieferungsvertrag,  oder  als  eine  locatio  conductio 
operis  oder  als  einen  Inominalcontract  auffassen, 
so  viel  ergibt  sich  aus  demselben  zur  vollen  Evi- 
denz, dass  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  nach 
dem  Vertrage  vom  25.  August  1863  die  Verpflich- 
tung übernommen  hat,  auf  die  Dauer  von  36  Jahren 
die  Strassen  und  Plätze  der  Stadt  München  mit 
Gas  zu  beleuchten,  dass  aber  auch  letztere  ver- 
tragsmässig  verbunden  ist,  für  die  festgesetzte 
Periode  die  Strassenbeleuchtung  ausschliesslich 
durch  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  besorgen  zu 
lassen ,  da  es  sich  nach  den  gesetzlichen.  Bestim- 
mungen und  dem  unser  ganzes  gegenwärtiges  Ver- 
tragswesen beherrschenden  Prindp  von  Treue  und 
Glauben  --  bona  fides  —  von  selbst  versteht,  dass 
derjenige,  der  sich  auf  eine  bestimmte  Reihe  von 
Jahren  hinaus  Leistungen  seitens  eines  Dritten 
versprechen  lässt,  sich  dadurch  auch  anheischig 
macht,  alle  diese  Leistungen  für  die  Zukunft,  so- 
weit es  bedungen  ist,  anzunehmen  und  den  hierfür 
vereinbarten  Preis  zu  zahlen.  Eine  gegentheilige 
Annahme  würde  das  ganze  gegenwärtige  Vertrags- 
leben gefährden,  ja  sogar  unmöglich  machen,  denn 
wer  könnte  sich  auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus 
zu  Leistungen  verpflichten,  zumal  wenn  sie  eine 
grössere  kostspieligere  Anlage  voraussetzen,  wenn 
der  Gegencontrahent  jederzeit  berechtigt  sein  sollte, 
von  dem  Vertrage  zurückzutreten,  der  andere  Theil 
also  seinen  Auf  wund  umsonst  gemacht  hätte. 

Sollte  aber,  wie  nicht,  der  Sinn  dieses  Para- 
graphen nndeuthch  sein,  so  sprechen  eine  Reihe 
von  Vertragsbestimmungen  für  obige  Auffassung 
des  Vertrages.  (Hier  werden  die  betreffenden 
Paragraphen  des  Vertrages  und  deren  Entstehungs- 
geschichte ausführlich  behandelt.) 

Auch  die  Tragweite  und  der  Zweck  des  §  4 
des  Vertrages  wird  von  der  Klägerin  ganz  falsch 
aufgefasst. 

Bei  den  ersten  Berathungen  über  die  Einfüh- 
rung der  Gasbeleuchtung  glaubte  die  Stadtver- 
waltung ein  Monopol  für  den  Verkauf  des  Gases 
selbst  an  Private  beanspruchen  zu  können;  da 
man  sich  aber  bald  tiberzeugte,  dass  dieses  unthun- 
lich  sei,  andererseits  aber  doch  den  in  Aussicht 
genommenen  Unternehmer  vor  jeder  Concurrenz 
möglichst  schützen  wollte,  so  machte  sich  der 
Magistrat  verbindlich,    für  die  Vertragsdauer  die 


öffentlichen  Strassen  und  Plätze  keinem  Dritt«D 
zur  Legung  von  Gasröhren  zu  überlassen. 

Es  ist  dies  allerdings  ein  wichtiges  Zugestand- 
niss  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  gegenübei, 
aber  man  hielt  es  für  noth wendig,  um  darch  diese 
Bestimmung  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  aovid 
als  möglich  den  Privatconsum  des  Gases  zuzuweiBen, 
und  hierdurch  das  Unternehmen  zu  fördern,  di 
die  Stadt  an  dem  Bestehen  und  Gedeihen  der  Ge- 
sellschaft wegen  der  Beleuchtung  der  Strassen  und 
Plätze  ein  wesentliches  Interesse  hatte,  denn  a 
lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  Störungen  im  Be- 
triebe der  Gasfabrik  für  die  Stadt  selbst  eine 
Reihe  von  Unzukömmlichkeiten  hervorzurofen  in 
Stande  sind. 

Es  will  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  d» 
man  der  Beklagten  nur  die  Beleuchtung  mit  Gv 
übertragen  habe,  was  offenbar  nicht  hindere,  ^ 
elektrische  Beleuchtung  einzuführen,  zumal  diesn 
geschehen  könne,  ohne  die  Bestimmungen  des  §4 
zu  verletzen. 

Abgesehen  davon ,  dass  eine  derartige  Inter 
pretation  des  Vertrages  gegen  jede  bona  fides  ver 
stossen  würde,  hat  sich  die  Stadt  verpflichtfi 
36  Jahre  lang  vorbehaltlich  der  Bestimmungen  de 
§  16,  die  Strassen  mit  Gas  beleuchten  zu  lassen 
und  muss  dieses  in  Erfüllung  des  Vertrages  8Q<i 
auf  diese  Zeit  geschehen  lassen,  da  ein  ge^ 
theiliges  Verfahren  einen  flagranten  Vertragsbrocli 
involviren  würde. 

Allein  vor  allem  spricht  gegen  die  klftgerisck 
Deduction,  dass  man  das  ganze  Beleuchtungsfrese^ 
der  Stadt  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  übertrug. 
was  sich  zur  Evidenz  daraus  ergibt,  dass  dieselbe 
auch  die  Beleuchtung  mit  Oel  und  Talg  in  jen« 
Strassen  zu  besorgen  hat,  in  welchen  sich  noc^ 
keine  Gasleitungen  befinden. 

Mit  diesem  Rechte  der  Gesellschaft,  die  ge 
sammte  Beleuchtung  in  München  zu  besoigen,  M 
es  sich  durchaus  nicht  in  Einklang  bringen,  «üe 
elektrische  Beleuchtung  auch  nur  in  einigen  Strasse 
oder  Plätzen  mit  Umgehung  der  Beklagten  eine 
führen. 

Es  kann  nicht  davon  gesprochen  werden,  d**^ 
der  Vertrag  um  deswillen  nicht  im  Sinne  der  Bc 
klagten  aufgefasst  werden  dürfe,  weil  dann  di^ 
Möglichkeit  für  lange  Zeit  ausgeschlossen  wäre,  ^^ 
neuen  Erfindungen  in  der  Strassenbeleuchtung  iJ 
München  auszuführen;  denn  auch  diese  Mögü^ 
keit  ist  im  Vertrage  vorgesehen,  da  nach  §  16  d> 
Gasbeleuchtungsgesellschaft  verpflichtet  ist,  wem 
eine  Gas-  oder  Beleuchtungsart  erfunden  würA 
oder  benutzt  werden  könnte,  welche  in  Bezog  sQ 
Helligkeit,  Reinheit  oder  ruhiges  Brennen  dö 
Lichtes  oder  wegen  anderer  Bequemlichteitei 
weitere  Vortheile  als  gegenwärtige  mit  den  Gesell 
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Bchaftsverträgen  gewährte  oder  wohlfeiler  wäre, 
diese  neue  Beleuchtungsart  auf  Verlangen  des 
Magistrats  nach  billiger  Uebereinkunft  im  Ver- 
hältniss  der  billigeren  Productionskosten  bei  der 
städtischen  und  Privatbeleuchtung  einzuführen, 
wenn  sich  solche  Beleuchtungsart  praktisch  im 
grösseren  Maassstabe  bewährt  hat. 

Gerade  diese  Bestimmung  ist  ein  Beleg  dafür, 
dass  der  Magistrat  sich  bewusst  war,  dass  er  sich 
durch  die  Begebung  des  Beleuchtungsrechtes  auch 
des  Rechtes  einer  anderen  ßeleuchtungsart  begeben 
hat  und  deshalb  den  Gegencontrahenten  verpflich- 
tete, andere  Beleuchtungsarten  einzuführen,  denn 
dieser  Paragraph  hätte  unmöglich  seine  gegen- 
wärtige Fassung  erhalten  können,  wenn  dem  Ma- 
gistrat das  Recht  hätte  vorbehalten  bleiben  sollen, 
jede  neue  Erfindung  im  Beleuchtungswesen  wäh- 
rend der  Dauer  des  mit  der  Beklagten  abge- 
schlossenen Vertrages  mit  Umgehung  derselben 
selbst  oder  durch  einen  Dritten  einzuführen,  und 
damit  die  Beleuchtung  durch  die  Gasbeleuchtungs- 
gesellschaft überflüssig  zu  machen. 

Nach  vorstehenden  Erörterungen  ist  der  Stadt- 
magistrat nicht  berechtigt,  die  Verwerthung  der 
Elektricität  zum  Zwecke  der  öffentlichen  oder 
Privatbeleuchtung  der  städtischen  Strassen 
und  Plätze  entweder  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen, 
oder  einem  Dritten  zu  gestatten,  weshalb  die  ge- 
stellte Klage  abzuweisen  war. 


Versuche  mit  elektrischer  Strassen- 
beleuchtung  sind  in  grösserem  und  kleinerem 
Maassstabe  an  vielen  Orten  ausgeführt  worden  — , 
resp.  im  Gange.  Namentlich  in  Nordamerika 
scheint  man  so  ziemlich  alle  bekannten  Methoden 
der  elektrischen  Beleuchtung,  von  der  kleinen 
Glühlampe  an  bis  zur  centralen  riesigen  Bogen- 
lichtlampe  auf  einem  hohen  Mast  versucht  zu 
haben.  Allein  eigentlichen  Eingang  in  die  Praxis 
hat  die  elektrische  Strassenbeleuchtung  auch  dort 
nicht  gefunden.  In  New- York  z.  B.  sind  nach 
dem  Journal  >La  Lumiäre  £lectriquec  vom  6  Sept. 
1884  534  elektrische  Lampen  neben  23084  Gas- 
latemen  vorhanden.  In  Boston  befanden  sich 
nach  dem  Bericht  der  Beleuchtungsinspection  am 
31.  December  1884  im  Ganzen  401  elektrische 
Lampen  neben  9817  Gaslampen  und  2591  Petro- 
leumlampen. In  London  w^urden  die  ersten  Ver- 
suche mit  elektrischer  Strassenbeleuchtung  Ende 
1876  am  Victoria-Embankment  mittels  50  Jabloch- 
koff. Lampen  begonnen,  aber  später  wieder  aufge- 
geben. Am  1.  April  1881  folgten  weitere  Versuche 
mit  124  Lampen,  die  von  drei  verschiedenen  Ge- 
sellschaften versorgt  wurden.  Die  Firma  Siemens 
Brothers  trat  nach  Ablauf  eines  Jahres  frei- 
willig  zurück,    nachdem  ihr  eine  Erhöhung  des 


Preises  nicht  bewilligt  worden  war,  die  Versuche 
wurden  seitdem  theil weise  mit  anderen  Gesell- 
schaften fortgesetzt.  Ein  Versuch  mit  Glühlampen 
im  Holborn  Viaduct  hörte  am  24.  Juli  1881  wieder 
auf,  nachdem  der  Vertrag  mit  der  Edison  and  Swan 
United  Electric  Light  Company  abgelaufen  war. 

Am  11.  Februar  d.  J.  endlich  kam  ein  Vertrag 
mit  der  Hammond  Electric  Light  Company  zu 
Stande  über  die  Beleuchtung  einer  Anzahl  Strassen 
mit  30  kerzigen  Glühlampen  vom  1.  Januar  1886 
ab.  Den  neuesten  Nachrichten  zufolge  hat  sich 
indess  diese  Gresellschaft  inzwischen  gezwungen 
gesehen,  zu  liquidiren.  Die  elektrische  Strassen- 
beleuchtung in  London  ist  zur  Zeit  noch  eine  sehr 
minimale  gegenüber  der  Gasbeleuchtung.  Während 
des  Jahres  1884  wurde  dagegen  versuchsweise  die 
Fleetstreet  mit  Gas-Intensivlampen  von  Su  gg  <&  Co. 
beleuchtet. 

In  Paris  war  es  bekanntlich  die  Beleuchtung 
der  Avenue  de  l'op^ra  mittels  Jablochkoff'scher 
Laternen,  welche  bei  Gelegenheit  der  Ausstellung 
im  Jahre  1878  zuerst  colossales  Au&ehen  machte, 
und  die  Speculation  in  fieberhafte  Aufregung  ver- 
setzte. Diese  Beleuchtung  hat  sich  einige  Jahre 
kümmerlich  forterhalten,  und  wurde  im  Jahre  1882, 
als  die  Soci^tö  g^n^rale  d'^lectricitö  eine  Erhöhung 
des  Preises  und  ein  freies  Ix)cal  für  die  Aufstellung 
der  Maschinen  verlangte,  wieder  aufgegeben.  Seit- 
dem hat  die  elektrische  Strassenbeleuchtung  in 
Paris  gänzlich  aufgehört,  dafür  sind  aber  1307  Gas- 
lutensivlampen  als  öffentliche  Strassenbeleuchtung 
aufgestellt,  wozu  noch  2160  ähnliche  Lampen  an 
den  Eingängen  von  Läden,  Caf^s,  Theatern  etc. 
kommen,  so  dass  im  Ganzen  3467  Intensivbrenner 
zur  Strassenbeleuchtung  dienen,  welche  in  ihrer 
Lichtintensität  29700  gewöhnlichen  Strassen- 
brennem  gleichkommen.  Die  Zahl  der  gewöhn- 
lichen Gaslatemeu  in  Paris  betrug  Ende  1884  im 
Ganzen  60517. 

In  Deutschland  sind  vor  allem  die  elektrischen 
Strassenbeleuchtungsversuche  in  Berlin  zu  er- 
wähnen. Die  ersten  Versuch  im  Sommer  1852  mit 
20  Glühlampen  wurden  in  der  Kochstrasse  von  der 
Markgrafenstrasse  bis  zur  Friedrichstrasse  von  der 
Firma  Siemens  &  Halske  auf  eigene  Kosten 
ausgeführt.  Am  20.  September  1882  begannen 
dann  die  weiteren  Versuche  in  der  Leipzigerstrasse 
und  auf  dem  Potsdamer  Platz  mit  36  Differential- 
Bogenlampen,  welche  dieselbe  Firma  für  Rechnung 
der  Stadt  übernahm.  Gleichzeitig  wurde  von  der 
Berliner  städtischen  Gasanstalst  auch  ein  Versuch 
mit  verstärkter  Gasbeleuchtung  nach  drei  verschie- 
denen Systemen  ins  Werk  gesetzt.  Im  östlichen 
Theile  der  Leipzigerstrasse  von  der  Friedrichstrasse 
bis  zur  Commandantenstrasse  in  einer  Länge  von 
600  m  wurden  auf  die  vorhandenen  54  gewöhn- 
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liehen  Candelaber  Siemens'sche  Regenerativgas- 
brenner No.  2  mit  750  bis  800  1  Consum  per  Stunde 
aufgesetzt.  In  der  Friedrichstrasse  nördlich  von 
der  Leipzigerstrasse  bis  zur  Jägerstrasse  auf  eine 
Länge  von  390  m  wurden  auf  32  vorhandenen 
Candelabem  je  3  Bray-Gasbrenner  mit  zusammen 
1200 1  Gasconsum  pro  Stunde  in  einer  Laterne  an- 
gebracht. In  der  Friedrichstrasse  endlich  von  der 
Leipzigerstrasse  südlich  bis  zur  Kochstrasse  wurden 
auf  einer  Länge  von  400  m  30  vorhandene  Cande- 
laber nach  Analogie  der  Lacarriörre' sehen  Gas- 
brenner mit  je  6  grossen  Strassenbrennem  in  einem 
Kranze  und  darunter  angebrachter  Glasschale  ver- 
sehen. Der  Consum  jedes  einzelnen  Brenners  war 
1951.  Um  femer  den  Uebergang  aus  der  elek- 
trischen Beleuchtung  in  der  Leipzigerstrasse  in  die 
gewöhnliche  Beleuchtung  der  Querstrassen  zu  mil- 
dem, wurden  in  der  Wilhelmstrasse  nördlich  und 
südlich  der  Leipzigerstrasse  8  Candelaber  mit 
Siemens'schen  Regenerativgasbrennem  No.  2  und 
ebenso  in  der  Manerstrasse  6  Candelaber  mit 
solchen  Brennern  augebracht,  endlich  wurden  vor 
der  grossen  Treppe  des  Schauspielhauses  2  Siemens- 
sche  Gasbrenner  No.  2  und  vor  dem  Opernhause 
4  dergleichen  Brenner  aufgestellt. 

Die  elektrische  Beleuchtung  der  Leipziger- 
strasse und  des  Potsdamerplatzes  mit  36  Bogen- 
lampen ist  bis  jetzt  fortgesetzt,  die  Maschinen- 
anlage jedoch  in  der  Weise  verändert  worden,  dass 
an  Stelle  der  nur  leihweise  auf  ein  Jahr  entnom- 
menen 4  Gasmotoren,  auf  deren  fernere  Herleihung 
die  Fabrik  nicht  eingehen  wollte,  für  Rechnung  der 
Firma  Siemens  <&  Hai ske  eine  Dampfmaschine 
aufgestellt  worden  ist.  Eine  Verbeslserung  der  An- 
lage wurde  jedoch  hierdurch  nicht  erzielt,  auch 
nach  Inbetriebsetzung  der  Dampfmaschine  traten 
Störungen  in  der  Beleuchtung  auf  kürzere  oder 
längere  Zeit  ein,  während  welcher  alsdann  die  vor- 
handenen Gasflammen  in  Benutzung  genonmien 
werden  mussten.  In  der  Sitzung  der  Stadtverord- 
neten vom  4.  December  1884  wurde  ein  Offert  der 
im  Bau  begriffenen  städtischen  Elektricitätswerke 
angenommen,  wonach  diese  sich  verpflichteten, 
vom  1.  October  1885  an  die  Beleuchtimg  der 
Leipzigerstrasse  und  des  Potdamer  Platzes  in  dem 
g^enwärtigen  Umfange,  sowie  die  Markthalle 
zwischen  der  Zimmer-  und  Mauerstrasse  zu  über- 
nehmen, wobei  sich  jedoch  die  Stadt  das  Recht 
reservirt  hat,  die  Beleuchtung  nach  Ablauf  von 
zwei  Jahren  aufhören  zu  lassen. 

Die  Anzahl  der  Intensivgasbrenner  hat  sich 
inzwischen  auf  499  erhöht ;  es  brannten  Ende  1884 


116  Regenerativbrenner  ä    800  1  Consum 
17  desgl.  ä  1600  >       » 


255  Bray-Brenner  ä 

16  Regenerativbrenner  ä 
95  desgl.  ä 


300  l  Consum 

200. 

400. 


499  Intensivgasbrenner. 

Die  Gesammtzahl  der  öffentlichen  Flammen 
betrug  um  dieselbe  Zeit  14744. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  auch  in  Berlin  du 
elektrische  Strassenbeleuchtung  über  das  Stadium 
des  Versuches  noch  nicht  hinausgekommen  ist. 
dass  dagegen  —  wenn  auch  noch  nicht  in  so  ans- 
gedehntem  Maasse,  wie  in  Paris  die  Intensivgat- 
brenner  wesentlichen  Eingang  gefunden  haben. 

üeber  den  Eindruck,  den  die  Berliner  elek 
trischen  Strassenbeleuchtungsversuche  gemacht 
haben,  will  ich  hier  der  Vollständigkeit  halber  dif 
Aeusserung  eines  mir  bekannten  ruhigen  mid 
objectiven  Gewährsmannes  anführen.  I>erBclbe 
schreibt:  >Der  Eindruck,  den  die  Beleochtosg 
macht,  ist  für  verschiedene  Personen,  die  sie  be- 
sichtigen, ein  sehr  verschiedener.  Es  sind  Vide, 
denen  das  Licht  unangenehm  ist;  die  bläulichf 
und  mitunter  auch  ins  Graue  spielende  Farbe  des 
Lichtes  ist  ja  für  viele  Augen  nicht  angenehm 
Ein  grosser  Theil  des  Publikums  aber  findet  natfir 
lieh  grossen  Gefallen  daran.  Namentlich  ist  dk 
Art  und  Weise  der  Entzündung  dieser  Flammei 
überraschend;  wenn  man  auf  dem  Potsdamer  PUtK 
steht  und  plötzlich  mit  einem  Ruck  36  elektrisch« , 
Lichter  brennen,  so  ist  der  Eindruck  auf  jede3  | 
Beschauer  ein  recht  günstiger.  Wenn  ich  mir  & 
lauben  darf,  mein^  Ansicht  auszusprechen,  so  mm 
ich  gestehen,  dass  mir  die  Beleuchtung  das  Be 
,  dürfniss  weit  zu  überschreiten  scheint.  Die  Laterne 
stehen  abwechselnd;  aber  trotz  der  groeaci 
Helligkeit,  die  jede  einselne  Lampe  verbreite^  m^ 
trotzdem,  dass  sie  nur  in  35  m  Entfernung  stebea. ; 
findet  sich  doch ,  wenn  man  die  Strasse  enUui 
geht,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Laternen  eioe 
weit  grössere  Helligkeit,  als  in  der  Bütte  zwiscb« 
zwei  Laternen.  Auch  der  Schatten,  den  die  tqt 
überfahrenden  Wägen  von  der  einen  Laterne  bei 
nach  der  andern  Seite  des  Dammes  werfen,  i< 
trotz  dieser  Anordnung  immer  ein  sehr  schalte 
so  dass  der  Wechsel  von  Licht  und  Schatten  and 
für  Viele  ein  recht  unangenehmer  ist.  Für  alli«- 
meine  öffentliche  Beleuchtung,  glaube  ich,  «ii^ 
sich  eine  Beleuchtung  in  dieser  Weise  Bchwerfi^ 
sehr  empfehlen  lassen,  einerseits  weil  nach  mein« 
Ansicht  das  Bedürfniss  weit  überschritten  ist,  oni 
andererseits  auch  der  Kosten  wegen.« 

Bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  aber  dk 
Fortsetzung  der  Beleuchtungsversuche  im  BerÜner 
Magistrat,  war  die  Frage  auch  Gegenstand  lebhafter 
Erörterungen  im  Publikum,  und  es  hat  sic^  sogar 
eine  gewisse  Opposition  in  der  Tagespresae  kund- 
zugeben gewagt.  Im  Berliner  Tagblatt  eredues 
eine   Reihe   von  Artikeln   unter  der  Üeberschrift 
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»Die  Aufgaben  der  Stadtverwaltung«  und  ich  halte 
die  dort  ausgesprochen  Bedenken  für  so  begründet, 
üass  ich  nicht  umhin  kann,  sie  hier  anzuführen: 
>Da8s  das  elektrische  Bogenlicht,  heisst  es, 
eine  glänzende  Helle  erzeugt,  dass  es  die  Strassen 
fast  tageshell  beleuchtet,  dass  die  Beleuchtung  des 
Potsdamer  Platzes  und  des  anstossenden  Theiles 
der  Leipzigerstrasse  den  mit  der  Bahn  ankommen- 
den Fremden  einen  wahrhaft  prachtvollen  Anblick 
gewährt,  dass  sie  ein  emer  Grossstadt  würdiges 
Schmuckbild  erzeugt,  darüber  dürfte  wohl  nur  Eine 
Stimme  herrschen,  und  wenn  es  sich  nur  darum 
liandelte,  ein  vereinzeltes  prächtiges  Schaustück 
glanzvoller  Beleuchtung  bestehen  zu  lassen,  würde 
wenig  dagegen  einzuwenden  sein,  dass  die  Gross- 
Stadt  sich  einen  solchen  Luxus  gestattet,  obgleich 
derselbe  recht  erhebliche  Geldopfer  erfordert ;  ganz 
anders  aber  stellt  sich  das  Verhältniss,  wenn  die 
bestehende  elektrische  Beleuchtung  gewissermassen 
als  der  Anfang  einer  weiteren  Ausdehnung  der- 
selben auch  über  andere  stark  belebte  Strassen  be- 
trachtet werden  soll ;  liegt  diese  Absicht  vor,  dann 
erscheint  es  recht  dringend  wünschenswerth ,  den 
Anfang  zu  beseitigen,  um  eine  Fortsetzung  unmög- 
lich zu  machen. 

Wir  stellen  an  eine  gute  städtische  Strassen- 
beleuchtung  die  Anforderung,  dass  sie  allen  gerecht- 
fertigten Ansprüchen  an  Helligkeit  genügen  muss. 
Wenn  sie  die  Strassen  auch  in  dunkelster  Nacht 
so  weit  erleuchtet,  dass  überall  alle  Strassenschilder 
und  Hausnummern  deutlich  schon  aus  ziemlicher 
Entfernung  lesbar  sind,  dass  jeder,  auch  der  kleinste 
auf  dem  Pflaster  liegende  Gegenstand  sichtbar  ist, 
dass  Bich  die  auf  der  Strasse  sich  Begegnenden 
mit  Leichtigkeit  schon  von  fem  erkennen,  dass 
auch  der  Strassendamm  für  die  sich  kreuzenden 
Fuhrwerice  so  erleuchtet  ist,  dass  durchaus  keine 
Verkehrsstörungen  aus  Mangel  an  genügendem 
Licht  erfolgen  können,  dann  ist  jeder  gerecht- 
fertigte Anspruch  erfüllt  Tageshelle  in  der  Nacht 
mit  Aufbietung  grosser  Finanzopfer  zu  erzeugen, 
kann  nicht  die  Aufgabe  einer  städtischen  Strassen- 
beleuchtung  selbst  in  den  lebhaftesten  Verkehrs- 
adern der  Stadt  sein. 

Es  ist  die  Pflicht  der  Communalbehörden  in 
einer  Stadt,  in  welcher,  wie  in  Berlin,  bei  der 
schnell  fortschreitenden  Entwicklung  die  Anforde- 
rungen an  die  Steuerkraft  der  Bürger  ohnehin 
starke  sind,  in  der  täglich  neue,  grossartige,  schwer 
zu  erfüllende,  hohe  Finanzopfer  erfordernde  Auf- 
gaben auftauchen,  sorgsam  abzuwägen,  ob  die  ge- 
forderten Opfer  im  Verhältniss  zu  dem  erzielten 
Nutzen  stehen,  ohne  sich  durch  einen  glanzvoll 
prunkenden  Schein  beeinflussen  zu  lassen.  Bei 
solcher  ruhigen  sorgsamen  Prüfung  dürfte  die  jetzige 
elektrische  Beleuchtung  in  der  Leipzigerstrasse  die 


Probe  nicht  bestehen,  es  würde  sich  sogar  heraus- 
stellen, dass  sie,  ganz  abgesehen  von  den  augen- 
blicklichen Kosten,  welche  sie  verursacht,  nach 
vielen  Richtungen  hin  schädlich  wirkt 

Durch  dass  Uebermass  von  Helligkeit  in  einer 
einzelnen  Strasse  wird  ein  Lichtbedürfniss  im  Publi- 
kum erzeugt,  welches  in  seinem  üebermaass  selbst 
den  Verkehr  nachtheilig  beeinflusst  Die  grosse 
Masse  des  Publikums,  welche  niemals  im  Stande 
ist,  die  Consequenzen  ihrer  Forderungen  abzuwägen, 
die  den  städtischen  Behörden  obliegende  Aufgabe 
in  ihrer  G^esammtheit  zu  würdigen  und  sich  klar 
zu  machen,  dass  durch  die  Erfüllung  aUer  unbe- 
rechtigten Wünsche  die  Steuerlast  bis  ins  Unend- 
liche wachsen  müsste,  sieht  nur  die  überaus  glanz- 
volle Beleuchtung  der  einen  Strassenecke  und  fordert 
mit  einem  Scheine  des  Rechts,  dass  auch  andere 
verkehrpreiche  Strassen  des  gleichen  Vorzugs  theil- 
haftig  werden.  Solchen  Anforderungen  vermögen 
sich  die  städtischen  Behörden  nicht  zu  entziehen, 
wenn  sie  sich  nicht  dem  Vorwurf  ungerechter  Be- 
vorzugung einzelner  Stadtg^enden  aussetzen  wollen. 
Solange  die  elektiische  Beleuchtung  in  der  lieipziger- 
strasse  nur  als  ein  Schaustück  erhalten  wird,  kann 
sie  vereinzelt  bleiben,  sobald  man  sie  als  den  An- 
fing der  elektrischen  Strassenbeleuchtung  Berlins 
betrachtet,  wird  sie  zum  unwiderstehlichen  Drängen 
nach  weiterer  Fortsetzung  und  damit  zu  einer 
eminenten  Erhöhung  der  Kosten  für  die  Strassen- 
beleuchtung Berlins  Veranlassung  geben. 

Noch  eine  andere  Ge&hr  bietet  die  elektrische 
Strassenbeleuchtung  bei  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande der  für  dieselbe  nothwendigen  Maschinen 
und  Leitungen:  es  fehlt  ihr  die  Sicherheit  Es  ist 
allerdings  in  seltenen,  aber  doch  in  mehreren  Fällen 
vorgekommen,  dass  das  elektrische  Licht  seine 
Dienste  versagte,  dass  die  Lampen  plötzlich  er- 
loschen. Es  was  dies  kein  besonderes  Unglück, 
da  die  Gaslatemen  zum  Ersatz  des  elektrischen 
Lichtes  vorhanden  waren,  und  ausserdem  die  Privat- 
flammen in  den  zahlreichen  Läden  der  Leipziger- 
strasse für  den  Augenblick  genügendes  Licht  spen- 
deten ;  aber  nicht  zu  berechnende  Nachtheile  wür- 
den aus  derartigen  Störungen  hervorgehen  bei 
einer  weiter  ausgebreiteten  elektrischen  Strassen- 
beleuchtung. < 

So  ist  also  auch  in  Berlin  die  elektrische 
Strassenbeleuchtung  noch  keineswegs  als  eine  wirk- 
lich werthvolle  Verbesserung  oder  gar  als  ein  Be- 
dürfniss  anerkannt,  und  tragen  die  gegenwärtigen 
Anlagen  noch  durchaus  den  Stempel  einesVersuches. 
Ich  verzichte  darauf,  weitere  Versuche,  welche  in 
anderen  Städten  Deutschlands  in  kleinerem 
Maassstabe  ausgeführt  worden  sind,  hier  näher 
zu  besprechen.  Nur  noch  ein  paar  Fälle  mögen 
hier  kurz  berührt  werden,  welche  deshalb  besonderes 
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Aufsehen  erregt  haben,  weil  es  sich  bei  ihnen  um 
die  Beleuchtung  ganzer  Orte  handelte.  Im  Jahr 
1882  lief  die  Nachricht  durch  alle  Journale,  dass 
Godalming,  ein  Städtchen  von  2000 Einwohnern 
zwischen  London  und  Portsmouth  gelegen,  das 
erste  der  alten  Welt  sei,  welches  mit  der  Gas- 
beleuchtung gebrochen  habe  und  das  elektrische 
Licht  ausschliesslich  zur  Beleuchtung  der  Strassen 
verwende.  Es  waren  auch  wirklich  7  Bogenlampen 
und  34  Glühlampen  für  diesen  Zweck  im  Betrieb. 
Allein  ebenso  laut,  wie  das  Ereigniss  in  Scene  ge- 
setzt wurde,  ebenso  still  ist  es  wieder  von  der 
Bühne  verschwunden;  die  Unternehmer  erklärten, 
dass  sie  um  den  vereinbarten  Preis  die  Lichtliefe- 
rung nicht  weiter  fortsetzen  könnten,  und  man  ist 
wieder  zum  Gas  zurückgekeht. 

Ein  anderes  englisches  Städtchen  C beste r- 
field  hatte  ebenfalls  seine  Strassenbeleuchtung 
an  eine  elektrische  Gesellschaft  vergeben,  ist  aber 
nun  auch  daran,  das  elektrische  Licht  wieder  ab- 
zuschaffen und  zur  Gasbeleuchtung  zurückzukehren. 

Auf  dem  Continent  haben  wir  die  kgl.  ungar. 
Freistadt  Temesvdr,  welche  nach  der  Ehre  ge- 
geizt hat,  die  erste  elektrische  Strassenbeleuchtung 
zu  besitzen.  Es  wurde  der  Vertrag  mit  der  Anglo 
Austrian  Brush  Electrical  Ck)mpany  in  Wien  abge- 
schlossen, und  die  Beleuchtung  ist  am  1.  November 
1884  factisch  mit  731  Glühlampen  eröfhiet.  Allein 
die  Freude  hat  auch  dort  nicht  lange  angehalten. 
Es  kam  eine  Störung  nach  der  andern  vor,  Anfang 
März  wurde  der  Betrieb  angeblich  durch  Heiss- 
laufen  und  Verbiegen  eines  Wellenlagers  unter- 
brochen, im  April  wurde  eine  Unterbrechung  durch 
Zugverstopfung  in  der  Esse  entschuldigt,  am  15.  Mai 
während  eines  Gewitters  erlosch  die  Beleuchtung, 
ohne  dass  eine  Erklärung  abgegeben  wurde,  und 
am  23.  und  24.  Mai  brannte  wieder  keine  Lampe, 
weil  >eine  Arbeit  ausgeführt  werden  musste,  deren 
Veranlassung  die  Aufhebung  des  Heisslaufens  der 
Dampfmaschine  wäre.  Die  Unzufriedenheit  in 
Temesvdr  ist  allgemein,  man  beschwert  sich  über 
die  fortwährenden  Störungen  wie  auch  über  die 
Schwäche  des  elektrischen  Lichtes.  Die  Temesvärer 
Zeitungen  enthalten  nachdrückliche  Beschwerde- 
artikel; so  schreibt  die  »Neue  Temesvärer  Zeitung« 
vom  27.  Mai  unter  der  Ueberschrift  ,Beleuchtungs- 
Mis^re* :  »Eine  geraume  Zeit  ist  seit  der  Einführung 
der  elektrischen  Beleuchtung  in  unserer  Stadt  ver- 
strichen. Wir  haben  über  die  verschiedenen  Stö- 
rungen, welche  sich  beim  Beginn  dieser  Beleuch- 
tung ergaben,  geschwiegen ;  denn  dieselben  wurden 
damit  entschuldigt,  dass  sich  Anfangs  bei  jedem 
derartigen  Unternehmen  solche  Störungen  ergeben 
können.  Wir  haben  auch  dann  noch  geschwiegen, 
als  sich  diese  Unterbrechungen  der  Beleuchtung 
später  wiederholten  —  doch   nun  fängt  die  Sache 


an,  geradezu  bedenklich  zu  werden,  i  Femer 
schreibt  die  »Temesvärer  Zeitung«  vom  24.  Mai 
unter  der  Ueberschrift  ,Unser  elektrisches  Licht*: 
»Das  unter  diesen  Umständen  auch  die  Hofifoungen 
der  elektrischen  Gesellschaft,  welche  sich  an  die« 
Reclame-Installation  knüpften,  gründlich  enttäusch: 
sind,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Die  Behörden 
der  Städte  Belgrad,  Hermannstadt,  Theresiopel, 
Berskerek  etc.,  welche  nach  Temesvär  kamen,  qq 
die  elektrische  Strassenbeleuchtung  behufs  etwaig« 
Einführung  in  ihren  Städten  kennen  zu  lernea, 
reisten  völlig  enttäuscht  wieder  ab  und  die  j?e 
nannten  Städte  sind  nun  theils  im  Begriff,  G^l 
anstalten  zu  bauen,  theils  sind  sie  wegen  des  Baa« 
in  Unterhandlung.  Auch  in  Temesvär  bleiben  afe 
Bemühungen,  das  elektrische  Licht  weiter  einin 
führen,  furchtlos,  trotzdem  dass  die  Gesellschäf 
sich  erbietet,  das  Licht  während  der  Zeit  der  öffent 
liehen  Beleuchtung  um  den  Gaspreis  zu  liefern,  ^ 
die  öffentliche  Beleuchtung  fast  2  Stunden  spiU! 
beginnt,  als  der  private  Lichtbedarf.  Vor  all^ 
aber  fehlt  das  Vertrauen!  Selbst  das  Munidpiua 
geht  von  dem  Passus  des  Vertrages  ab,  welcha 
vorschreibt,  dass  das  Licht  nicht  an  Private  ahgt 
geben  werden  soll,  bevor  nicht  das  Theater  oßi 
die  städtischen  Gebäude  mit  elektrischem  Uä 
versehen  sind,  da  es  wünscht,  dass  zuerst  Andet 
ihre  Erfahrungen  mit  dem  elektrischen  Lkhic 
machen  sollen.« 

In  Deutschland  hat  sich  kürzlich  der  kleis« 
Bade-  und  Curort  Tribeiig  im  badischen  Schwan 
wald,  der  seither  nur  mit  einer  spärlichen  Petx^ 
leumbeleuchtung  versehen  war,  zur  elektriKlJ«^ 
Beleuchtung  entschlossen,  und  9  Bogenlampen  ^ 
gestellt,  die  mittels  reichlich  vorhandenen  Wasct 
kraft  betrieben  werden. 

Wenn  hier  in  München  die  Frage dee eM 
trischen  Strassenbeleuchtung  ernstlich  in  Betm^i 
gezogen  werden  soll,  so  wird  dies  in  Geml58^'«^ 
des  §  16  unseres  Vertrages  nur  mit  Rücksicht  d 
die  Frage  geschehen  können,  ob  die  elektrisV 
Beleuchtung  in  Bezug  auf  Helligkeit,  Reinheit  «tr 
ruhiges  Brennen  des  Lichtes  oder  wegen  ander 
Bequemlichkeiten  weitere  Vortheile  als  gegenwütir 
mit  der  Gesellschaft  gewährt,  oder  ob  sie  wohlfeil«' 
ist.  In  diesem  Falle  würde  die  Gesellschaft  ve 
pflichtet  sein ,  auf  Verlangen  des  Magistrats  di<:^ 
billiger  Uebereinkunf t  im  Verhältniss  der  billiger^ 
Productionskosten  die  neue  Beleuchtungsart  bei  li«^ 
städtischen  und  Privatbeleuchtung  einzofühn^ 
wenn  sich  dieselbe  praktisch  in  grösserem  Mm^ 
Stabe  bewährt  hätte. 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  unsere  g^^ 
wärtige  Strassenbeleuchtung  eine  sehr  manfel 
hafte  ist,  und  dass  sie  berechtigten  Anspn)<^^ 
weitaus  nicht  genügt.    Man  begegnet  in  der  Tagi^ 


Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  elektrischen  Beleuchtung. 


729 


presse  und  im  Publikum  wohl  noch  hie  und  da 
der  Ansicht,  als  sei  die  Gasgesellschaft  hierfür 
verantwortlich;  allein  ein  Blick  in  den  Vertrag 
kann  Jedermann  belehren,  dass  die  Gasgesellschaft 
lediglich  die  Anordnungen  des  Stadtmagistrates 
auszuführen  hat,  dass  also  die  Verantwortlichkeit 
für  den  Zustand  der  Strassenbeleuchtung  lediglich 
den  Stadtmagistrat  trifft.  Unsere  Strassenlatemen 
sind  nicht  nur  in  grösseren  Entfernungen  ange- 
bracht, wie  in  anderen  grossen  Städten,  sondern 
die  Gasflammen  brennen  auch  weit  kleiner  und 
die  Zahl  der  Brennstunden  ist  weit  geringer.  Wir 
haben  in  München  nicht  die  halbe  Strassenbeleuch- 
tung, wie  sie  z.  B.  Berlin  hat.  Die  Berliner  städti- 
schen Gasanstalten  versorgten  im  Betriebs  jähr 
1883/84  nach  Ausweis  des  Geschäftsbetriebes 
14107  Strassenlatemen  auf  eine  Kohrlänge  von 
614256  m;  der  gesammte  Jahresgasconsum  der 
Laternen  betrug  9634306  cbm.  In  München  hatten 
wir  im  abgelaufenen  Betriebsjahre  3429  Laternen 
auf  eine  Rohrlänge  von  214201  m;  und  betrug  der 
gesammte  Jahresconsum  der  Strassenflammen 
1004573  cbm.  Es  berechnet  sich  darnach  der  Gas- 
verbrauch für  Strassenbeleuchtung  pro  Laterne 
in  Berlin  auf  683  cbm  jährlich 
>   München  >    293     >  > 

und  pro  lfd.  Meter  Rohr-  resp.  Strassenlänge 
in  Berlin  auf  16  cbm 
>  München  >  4,7  > 
Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  zur  Ver- 
besserung der  hiesigen  Beleuchtung  etwas  geschehen 
muss,  allein  dass  es  deshalb  ein  Bedürfniss  sei, 
elektrische  Strassenbeleuchtung  einzuführen,  vrird 
gewiss  Niemand  behaupten  wollen.  Ich  bin  der 
Meinung,  dass  durch  Anwendung  grösserer  Flam- 
men im  Allgemeinen,  durch  Vermehrung  der  Brenn- 
stunden und  theil weises  Näherrücken  der  Laternen, 
sowie  durch  Anwendung  von  Intensivbrennern  an 
geeigneten  Stellen  dem  Beleuchtungsbedürfniss 
vollkommen  und  auf  die  einfachste  Weise  genügt 
werden  kann;  es  entspräche  dies  ja  auch  den 
Fortschritten,  welche  in  anderen  grossen  Städten 
facUsch  gemacht  worden  sind,  und  die  als  die 
eigentlichen  Resultate  der  elektrischen  Beleuch- 
bungsversuche  angesehen  werden  können.  Ob  eine 
elektrische  Beleuchtung  um  einen  billigeren  Preis 
bergestellt  werden  kann,  als  eine  verbesserte  und 
berechtigten  Ansprüchen  entsprechende  Gasbeleuch- 
tung, darüber  bitte  ich  meine  Meinung  vorläufig 
Eurückhalten  zu  dürfen. 

Eb  erübrigt  mir  jetzt  nur  noch  auf  einen  Punkt 
einzugehen ,  der  Sie  als  Actionär  der  Gasbeleuch* 
tongsgesellschaft  interessirt,  nämlich  darauf,  ob 
lie  elektrische  Beleuchtung  bis  jetzt  die 
Qasbeleuchtung  geschäftlich  geschädigt 


hat,  und  was  in  dieser  Beziehung  von  der  Zukunft 
zu  erwarten  ist. 

Was  die  Verhältnisse  hier  in  München 
betrifft,  so  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  die 
Gasproductionin  diesem  Betriebsjahr  um  558 560 cbm 
oder  um  5,75  ^U  gestiegen  ist.  Es  ist  dies  eine  der 
stärksten  Zunahmen,  die  vrir  überhaupt  seit  dem 
Bestehen  der  Gesellschaft  zu  verzeichnen  haben, 
es  ist  also  nicht  allein  von  einem  Rückgang  keine 
Rede,  sondern  wenn  man  überhaupt  von  einem 
Einfluss  sprechen  wollte,  so  würde  man  denselben 
nur  als  einen  günstigen,  fördernden  bezeichnen 
können.  Der  durchschnittliche  Jahresconsum  einer 
Flamme  berechnet  sich  in  diesem  Jahr  auf  77  cbm 
gegen  75  cbm  im  Vorjahr;  es  ist  demnach  in  Mün- 
chen heuer  reicher  beleuchtet  worden,  man  hat 
um  2,7  ^lo  mehr  Licht  gebraucht,  als  im  Betriebs- 
jahr 1883.84. 

Aehnlich  verhält  es  sich  auch  in  anderen 
Städten.  In  Berlin  hat  nach  dem  letzten  Jahres- 
abschluss  die  Gasproduction  sich  von  68452000  cbm 
im  Jahre  1882/83  auf  70556000  cbm  im  Jahre 
1883.84,  d.  h.  um  2 104000  cbm  oder  3,07  Wo  ge- 
hoben. Der  Durchschnittsconsura  einer  Flamme 
betrug  im  laufenden  Jahr  104,5  cbm  gegen  103,3  cbm 
im  vorhergehenden  Jahre.  Dazu  heisst  es  im 
Jahresbericht:  > Wegen  der  Benutzung  des  elek- 
trischen Lichtes  ist  in  dem  verflossenen  Jahre 
keine  Gaslichteinrichtung  ganz  ausser  Betrieb  ge- 
setzt worden,  indem  das  Gas  entweder  als  Reserve 
bei  dem  etwaigen  Versagen  der  elektrischen  Flam- 
men und  zur  Beleuchtung  einzelner  Räume  oder 
zur  Erzeugung  der  Betriebskraft  in  Benutzung  ge- 
halten wird. 

In  Köln  stieg  die  Gasproduction  von 
13447880cbm  im  Jahre  1882/83  anf  14161 010 cbm 
im  Jahre  1883/84  mithin  um  713  l(iO  cbm  oder  5,3  o/o. 
Auch  hier  heisst  es  in  dem  betreffenden  Bericht: 
»Auch  heute  noch  stehen  wir  auf  dem  Standpunkte, 
dass  die  elektrische  Beleuchtung  der  Gasbeleuch- 
tung nur  fördernd  zur  Seite  stehen  wird.  Gerade 
das  Beispiel  grosser  Städte,  wie  Paris  und  London, 
ist  höchst  ermuthigend  für  die  Gasindustrie.  In 
Paris  nimmt  der  Gasverbrauch  ausserordentlich 
stark  zu,  die  elektrische  Beleuchtung  hingegen  zeigt 
eher  Ab-  als  Zunahme.  Wenn  man  vor  einigen 
Jahren  die  Gasbeleuchtung  als  lediglich  für  den 
armen  Mann  bestimmt  und  insbesondere  die 
öffentliche  Beleuchtung  als  der  Elektricität  verfallen 
bezeichnete,  beweisen  die  Thatsachen  das  Gegen- 
theil.  Wohl  aber  hat  die  elektrische  Beleuchtung 
das  Lichtbedürfniss  vermehrt,  und  auf  dem  Gebiete 
der  Strassenbeleuchtung  einen  weit  grösseren  Gas- 
consum  hervorgerufen,  c 

Nach  dem  letzten  Geschäftsbericht  der  Deut- 
schen Continental-Gasgesellschaft  sti«" 


730 


Literatur. 


die  Production  der  zu  dieser  Gesellßchaft  gehörigen 
ISGasanstaltenvon  26904612cbm  auf  2946«  133  cbm, 
also  um  2561 521  cbm  oder  9,52  ^lo.  Sehr  erfreulich, 
heisst  es  in  dem  Bericht,  ist  die  Beobachtung^  dass 
der  Consum,  insbesondere  in  den  letzten  drei  Jahren, 
fortwährend  in  weit  stärkerem  Verhältniss  steigt, 
als  die  Flammenzahl.  Die  steigende  Gewöhnung 
an  intensivere  Beleuchtung  spielt  hierbei  offenbar 
die  Hauptrolle  und  dürfte  hierin  bereits  eine  in- 
directe  Einwirkung  der  elektrischen  Beleuchtung 
auf  die  allgemeine  Steigerung  des  Lichtbedürfnisses 
zu  erkennen  sein.  Der  Durchschnittsverbrauch  per 
Flamme  und  Jahr  betrug  107,1  cbm  gegen  100,8  cbm 
im  Vorjahre. 

Auch  die  Thüringer  Gasgesellschaft  in 
Leipzig  verzeichnet  in  ihrem  letzten  Jahresbericht 
eine  Steigerung  der  Gasproduction  von  567562  cbm 
oder  10,69 ^'/o,  und  sagt  dazu:  »So  erfreulich  diese 
Erscheinung  an  sich  schon  ist,  so  gewinnt  sie  noch 
erhöhten  Werth  bei  der  Erwägung,  dass  die  Con- 
currenz  anderer  Beleuchtungsarten,  insbesondere 
die  des  billigeren  Petroleums  und  der  kostspieligeren 
Elektricität,  sich  fortgesetzt  bemüht,  dem  Gase  den 
Boden  der  Existenz  zu  schmälern.  Nebenbei  er- 
fahren wir  aus.  dem  Geschäftsbericht  auch  noch 
Folgendes:  >Von  Seiten  einer  in  Berlin  domiliciren- 
den  Gesellschaft  für  angewandte  Elektricität  ward 
uns  zu  Beginn  vorigen  Jahres  des  Antrag  gestellt, 
wegen  Ausführung  von  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlagen mit  ihr  für  einen  gewissen  Bezirk  gemein- 
schaftliche Sache  zu  machen.  Wir  glaubten  den 
Antrag  schon  um  deswillen  nicht  zurückweisen  zu 
sollen,  weil  er  uns  grosse  geldliche  Opfer  und 
Verpflichtungen  nicht  auferlegte,  während  er  uns 
thatsächliche  Gelegenheit  bot,  uns  mit  dem  Wesen 
der  elektrischen  Beleuchtung  näher  bekannt  zu 
machen.  Die  Erfahrung  lehrte  uns  indess,  wie  ein 
geschäftlicher  Vortheil  für  unsere  Gesellschaft  aus 
jenen  Unternehmungen  vorerst  nicht  resultire,  und 
hielten  wir  es  deshalb  für  angezeigt,  in  die  still- 
schweigende Lösung  des  Verhältnisses  mit  der  ge- 
dachten Gesellschaft  zu  willigen.« 

In  London  ist  der  Gasverbrauch  im  Jahre 
1883  auf  710  Millionen  Cubikmeter  gestiegen,  und 


hat  gegen  das  Vorjahr  bei  den  städtischen  GeetI 
Schäften  um  4®/o,  in  den  Vorstädten  um  6,7ft^ 
zugenommea 

*  In  Paris  wurden  im  Jahr  1883  283864400cbi 
Gas  consumirt,  8495695  cbm  oder  reichlich  31 
mehr  als  im  vorhergehenden  Jahre. 

Auch  aus  Amerika  lauten  die  Berichte  flbi 
die  Zunahme  des  Gasverbrauchs  in  ahnlidN 
Weise  günstig. 

So  haben  sich  also  bis  jetzt  allgemein  die  Ai 
sichten  bestätigt,  welche  ich  Ihnen  von  jeher  nidri 
nur  als  meine  persönlichen,  sondern  als  diejeni^ 
der  Gastechniker  überhaupt  ausgesprochen  hak 

Das  elektrische  Licht  ist  kein  Feind  der  Qm 
beleuchtung,  sondern  beide  können  und  sollen  fm 
lieh  neben  einander  bestehen.  Das  elektrisch 
Licht  wird  und  soll  die  Verbreitung  erlangen,  &| 
es  seiner  Natur  nach  verdient ;  das  Gas  aber  «ii^ 
nach  wie  vor  das  allgemeine  Beleuchtungsmitt«! 
bleiben ,  und  insofern  das  elektrische  Licht  d« 
beitragen  wird,  das  Lichtbedürfniss  im  AUgemeii« 
steigern  zu  helfen,  wird  auch  die  GasbeleuchtüB: 
durch  sie  nur  nochgefördert  werden.  Was  aber  l* 
kämpft  werden  muss,  das  ist  die  Reclame,  ^ 
Schwindel,  der  durch  die  ungesunde  Speculatki 
hervorgerufen,  sich  in  verderblicher  Weise  \tf- 
zu  machen  sucht.  Nicht  genug,  dass  jede  ln>U: 
lation  von  einigen  Lampen  zu  einem  Fortschriß 
aufgebauscht  und  überhaupt  jeder  kleine  \0Tpi* 
auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Beleuchtung  nJi 
den  glänzendsten  Farben  dargestellt  wird;  nein« 
werden  die  Verhältnisse  entstellt  und  verdrfl^ 
und  die  Gasbeleuchtung  wird  als  eine  mangelhÄfv, 
unerträgliche  und  gesundheitsschädliche  Beleat> 
art  hingestellt,  um  die  sanitären  Eigenschaften  ^ 
elektrischen  Lichtes  zu  verherrlichen. 

Die  ungesunden  Auswüchse  des  Geschift^ 
müssen  beschnitten  werden,  und  je  eher  und  grto^ 
lieber  dies  geschieht,  desto  eher  wird  auch  'it 
verdienstliche  Streben  der  Wissenschaft  und  Terf 
nik  wieder  zu  voller  Anerkennung  konmien,  es: 
für  die  solide  Industrie  der  Credit  zuröckkehre» 


Literatur. 


Engler  C.  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Staubexplosionen.  Chem.  Industrie  V^III, 
171  nach  Chem.-Ztg.  1885  No.  64  S.  1142. 

Aus  Veranlassung  wiederholter  in  den  Russ- 
fabriken des  badischen  Schwarzwaldes  vorgekom- 
menen Explosionen  stellte  Verf.  Versuche  über  die 
Ursache  derselben  an.  In  einem  Räume,  in  welchem 
Russ  oder  Holzkohlenpulver  zerstäubt  war,  wurde 


eine  Uebertragung  der  Zündung  von  einem  dorrt 
schlagenden  Funken  oder  einer  eingeführten  G*^ 
flamme  aus  durch  die  ganze  Masse  nicht  erreich! 
und  zwar  selbst  dann  nicht,  wenn  die  fein  '^ 
theilte  Kohle  bis  auf  ca.  300<»  erwärmt  war.  D» 
gegen  zeigte  zerstäubtes  Mehl,  wenigstens  ^^^ 
Zündung  mit  der  Gasflamme,  kräftige  Entflammang 
Auch  in  der  Luft  suspendirter  staubfreier  SchwtfeJ 
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•R  Entflammung  und  mit  fein  vertheiltem 
)htalin  besonders  aber  mit  Colophonium- 
er  traten  expiosionsartige  Erscheinungen  ein. 
srgab  sich  also,  dass  nur  solche  Stoffe  Fort- 
izong  der  Zündung  zeigen,  welche  beim  Er- 
^n  brennbare  Yerdunstungsgase  oder  Zer- 
mgsgase  entwickeln,  woraus  vorerst  der  Schluss 
gen  werden  muss,  dass  Substanzen,  welche 
s  letztere  Erscheinung  nicht  zeigen,  wie  Russ 
Holzkohle,  mit  Luft  weder  eine  Flamme  über- 
en,  noch  auch  explosionsartige  Verbrennung 
m  können. 

Verf.  ermittelte  weiter,  dass  eine  Luft,  welche 
renig  Leuchtgas  enthält,  dass  sie  für  sich 
Q  nicht  entflammen  kann,  noch  rasche,  ja  so- 
explosionsartige  Wirkungen  zeigt,  wenn  in  dem 
gemiache  noch  feiner  Holzkohlenstaub  suspen- 
ist  So  gab  Luft  mit  3,5  Vol.-Proc.  Leucht- 
I  und  Kohlenstaub  noch  rasche  Zündung  durch 
ganze  Masse,  während  Luft  mit  VU  Vol-Proc. 
lelben  Leuchtgases  ohne  Kohlenstaub  keine 
düng  mehr  ab. 

Der  Petroleumtransport  in  Kohrleitun 
1.  Unter  diesem  Titel  bringt  Engineering  1885 
Juli)  p.  108  einen  interessanten  Artikel  über 
Bog.  Pipe  Lime  mit  einer  Karte  der  Rohrleitungen 
den  Oelregionen  bis  nach  New- York  und  der 
)ildung  der  für  den  Transport  des  Petroleums 
Amerika  verwendeten  Hochdruckpumpen  von 
»rthington. 

Schneider.  Ueber  Hydranten.  Vortrag, 
alten  im  Breslauer  Bezirksverein  deutscher 
enieure.    Zeitschr.  des  Ver.  deutsch.  Ing.  1883 

21  S.  402.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
cht  der  Vortragende  folgende  Mittheilungen: 

Die  Stadt  Breslau  hat  seit  Bestehen  des 
dtischen  Werkes  tiefliegende  Strassenhydranten 
i  der  in  Flg.  364  skizzirten  Anordnung  im  Ge- 
iuche,  und  müssen  für  den  Bedarf  entsprechend 
ge  Standrohre  S  von  oben  hineingesetzt  und 
^^\&  Bajonettverschlusses  mit  dem  Hydranten 
toden  werden;  auch  das  Vierkant  F  für  die 
öhong  der  Ventilspindel  liegt  tief  und  muss 
ttels  eines  langen  Stockschlüssels  gefasst  werden, 
ne  Einrichtungen  sind  offenbar  sehr  unbequem. 
5  Auafluflsöffnung  wird  durch  einen  Ventilpilz  P 
t  einer  zur  Dichtung  dienenden  flachen  Leder- 
teibe  mittels  Schraubenspindel  geschlossen.  Nach 
^uch  und  Wiederabschluss  bleibt  eine  geringe 
Ueermenge  über  dem  Ventil  stehen;  um  diesen 
userrest  vor  dem  Einfrieren  zu  schützen,  sind 
ppelte  Schachtdeckel  DD\  vorhanden. 

Die  Strassenhydranten  der  neueren  Wasser- 
te Bind  meist  bis  nahe  unter  die  Strassenfläche 
&brt,  wie  in  Fig.  365  skizzirt;  sobald  der  Ventil- 


pilz P  durch  Dnshen  der  Spindel  \m  V  gehoben, 
der  Hydrant  a^ao  |,'eöffnet  wird^  verschüeast  densen 
Stülp  K  die  kleine   Oeffnung  r,  das  WaBser  geht 


l^Otfft* 


^Ud^ 


durch  den  Standjohr»nftcijUies  A'  in  die  Höht*; 
wird  der  Hydnmt  geschlossen^  so  ]a^i  der  Pilz  V 
in  seiner  tiefsten  Stellunjj  die  kleine  C>effnüng  c 
frei  und  das  inj  festen  Bodenstandrohre  gebliebeßn 
Wasser  zieht  durch  e  ab. 

Die  Hauptvortheile  dieser  neueren  Anordnung 
sind : 

1.  dass  mar  nur  kurze  Sfcandrahr*^  und  Schlfts&eJ 
braucht, 

2.  dass  der  HajonettverechlUBH  nahe  vor  Aug^^ii 
liegt  und  beiiu  AulRetzen  des  l^tandrohreÄ  nicht 
verfehlt  w^erden  kann, 

3.  dass  durcli  Absfhraüben  des  oberen  VerBchluss- 
deckeis  die  VtmtileUnge  nebst  dem  Ventil 
herausgelkoben  wertien  kann,  ohne  dass  dea^ 
halb,  wii^  bei  dtn  früliert^n  Hydranten  ^  der 
ganze  Aj(]Kirat  biß  auf  (las  Strassenrohr  auf- 
gegraben und  abgeschraubt  zu  werden  braucht. 
Es  bleibt  aber  beim  Herausnehmen  des  V^entiles 
noch  imrijor  uotb  wendig,  das  StniHsenrohr  ab- 
zusperrei^.  Diesem  letzteren  Uebal stände  wird 
durch  eine  der  Firmfi  L.  Strube  in  Buckau 
patentirte  Einrichtung  abgeholfen,  welche  in 
Fig.  36*3  skizzirt  ist.  Schlüssel vierkant  und 
AnschluBs  liegen  wie  bei  Fig.  36^)  unmitteUmr 


Fig.  ^m. 
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unter  der  Strassenflftche.  Neu  und  pateri^H 
ist  die  unterhalb  des  Ventilpilzes  P  ange- 
ordnete Klappe  z;  sie  dient  dazu,  nach  dem 
Herausziehen  der  Ventilspindel,  wenn  solches 
bei  Reparaturen  erforderlich  wurd,  selbsthätig 
den  Rohrstutzen  an  der  Hauptleitung  abzu- 
schliessen.  So  lange  der  Ventilpilz  P  im  Ge- 
häuse sitzt,  verhindert  er  durch  den  nach 
unten  durchgeführten  Stift  t  das  Schliessen 
der  Klappe  z:  ein  übermftssiges  Hochdrehen 
der  Spindel  V  wird  durch  die  Scheibe  s  ge- 
hindert 

Ausser  diesen  Verbesserungen  hat  die  in 
Fig.  365  angedeutete  selbstthätige  Entwässerung 
zu  manchen  Veränderungen  Veranlassung  gegeben. 
Wenn  der  Leder-  oder  Gummistulp  K  die  Oeffnung  e 
nicht  dicht  verschliesst,  was  leicht  vorkommen 
kann,  so  dringt  beim  Gebrauche  des  Hydranten 
das  Wasser  unter  Leitungsdruck  durch  diese  Oeff- 
nung, wtthlt  das  umgebende  Erdreich  auf  und  be- 
wirkt starke  Senkungen  der  Strassenfläche. 

Man  gab  daher  die  selbsttbätigen  Entwässe- 
rungen ganz  auf  und  bewirkte  dieselbe,  wie  in 
Fig.  366  angedeutet,  durch  eine  Nebenspindel  v  mit 
einem  kleinen  Conusstöpsel  p,  welcher  von  Hand 
nach  jedesmaligem  Gebrauche  gehoben  werden 
musste,  um  dem  stehengebliebenen  Wasser  den 
Abfluss  durch  die  Oeffnung  e  zu  gestatten. 

Bei  Hydranten  für  das  Wasserwerk  in  Elber- 
feld  führte  der  Vortragende  ein  neues  selbst- 
thätiges    Entwässerungsventil    ein,     welches     in 


Patent«. 

Fig.  367  mit  S  bezeichnet  ist  und  aus  einem  dm 

l  eine  Spiralfeder  u  offengehaltenen  kleinen  Vetl 

besteht.    Tritt  der  Hydrant  in  Thätigkeit,  so  ti 

das  Ventil   durch   den  Wasserdruck  geechlo« 
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Wird  das  Absperrvensil  des  Hydrauten  geeehloM 
so  überwindet  die  Spannkraft  der  Feder  den  Du 
der  darüber  ruhenden  Wassersäule  in  dem  Sta 
röhr  und  Offnet  das  kleine  Ventil,  so  dassdkfi 
Wässerung  selbstthätig  durch  e  vor  sich  geht  1 

Die  für  Brelau  jetzt  angewendeten  Hydna 
sind  mit  dieser  Entwässerung  und  der  Stnibe«q 
Rückschtagklappe  versehen  und  haben  eine  Si 
flussöffnung  von  75  mm. 

Ausserdem  sind  in  Breslau  neuerdings  grtfl 
TJeberflurhydranten  von  100  mm  Ventälöffonof  ^ 
besonders  gefährlichen  Punkten,  wie  TbeiM 
Mühlen  und  sonstigen  feuergefährlicheD  Fiu 
anlagen,  aufgestellt.  Dieselben  haben  3  Vi 
schraubungen  zum  Anschluss  von  3  ScfaliiK^ 
und  liefert  ein  solcher  Hydrant  etwa  2,4  i 
Wasser  in  einer  Minute. 


Neue  Patente. 


Klasse : 


PatentaT\meldungen. 
3.  September  1885. 


IV.  B.  5790.  Taschenlaterne.  M.  Blau  in  Berlin, 
Luckauerstr.  7. 

XXin.  C.  1742.  Verfahren  zur  Verwerthung  der 
bei  dem  Reinigen  der  leichten  Steinkohlentheer- 
öle  resultirenden  Abfallsäure.  Chemische 
Fabriks-Actiengesellschaftin  Hamburg. 

7.  September  1885. 

Xn.  0.  728.  Verfahren  zur  Bereitung  von  Filtrir- 
körpem  behufs  Reinigung  des  Wassers  von  Mikro- 
organismen. 0.  O  e  b  e  r  g ,  Generalconsul  in  Stock- 
holm (Schweden);  Vertreter :  J.  B  r  a n  d  t  in  Berlin 
SW.,  Anhaltstr.  6/i. 

XXI.  B.  5736.  Anordnung  der  unter  No.  32919 
patentirten  Bogenlampe  für  Parallelschaltung. 
(Zusatz  zum  Patente  No.  329 19.)  B  u  s  s ,  S  o  m  • 
hart  &  Co.  in  Magdeburg,  Friedrichestadt. 


F^tentertheilungen. 
Klasse: 
LXXXn.    No.  38246.    Cokekorb.    J.  Keidel 

BerUn  W.,  LinkstiV;22.    Vom   1.  Mai  1*J« 

K.  4100. 
LXXXV.   No.  a3244.   Herausnehmbarer  Veidi 

für  Durchflussventilhähne.    A.  Diez  in  Möad« 

Kleestr.  2.    Vom  12.  April  1885  ab.  D.  2l3t 

F^tenterlöschungen. 

XXVI.  No.  25215.  Kronleuchter  mit  Regeoerf 
brennem. 

—  No.  30303.  Feuerungsanlage  für  Gasretorteu^!* 
LXXXV.    No    25174.    Apparat  zur  Prtfang ' 

Dichtigkeit  von  Druckwasserieitungen. 

—  No.  26720.  Apparat  zum  Prüfen  der  Diditi«* 
von  Rohrleitungen  für  gasförmige  FlüBsigfc«! 
(I.  Zusatz  zu  P.-R.  25174.) 

—  No.  29682.  Selbstschliessendes  Ventil. 
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(ElektrischeBeleuchtung.)  Auf 
r  Ausstellang  in  Antwerpen  sind  nach  einer 
t&mmenBtelliing  im  Engineering  die  nachstehen- 
1  Firmen  mit  der  beigeschriebenen  Anzahl  von 
^ulampen  betheiligt: 
Compagnie  G^n^rale  d'£lectricit^,  Brüssel: 

Gülcher-Lampen 24 

Gramme-Lampen 10 

Gülcher-Lampen  mit  Reflectoren      6 

Jablochkoff-Lampen 8 

Jaspar,  LQttüch: 

Lampe  von  De  Puydt     ....    32 

Jaspar-Lampe     .......      6 

Mh.  Scrive,  Hermite  &  Cie.,  Lille: 

Patterson-Lampe 52 

M.  Pieper,  Lüttich: 

Pieper- Bogenlampe 32 

Schackert  &  Cie.,  Nürnberg: 

Piefke  &  Kritik-Lampen     ...    22 
Soci^tä  de  Forges  de  Gilly: 

Crompton-Lampen 6 

Ganz  &  Cie.,  Buda-Pest: 

fflpemowsky-Lampe 20 

Heilmann  Dacommun,  Mülhausen: 

Gramme-  und  Cance-Lampen  .     .     13 
Spiecker  &  Co.,  Köln : 

Spiecker-Lampen 28 

Compagnie  £lectrique,  Brüssel: 

Brush-Lampen 45 

Die  meisten  Firmen  sind  auch  mit  Glühlampen, 
ren  Zahl  sich  nicht  genau  angeben  lässt,  ver- 
:t«n. 

Berlin.  (Verlöschen  der  elektrischen 
Jleuchtung.)  Während  der  Stadtverordneten- 
raammlung  am  3.  September  erlosch  die  elektri- 
be  Beleuchtung  und  es  herrschte  volle  Finstemiss 
i  Sitzongssaale,  so  dass  die  Sitzung  unterbrochen 
d  die  Gaskronen  angezündet  werden  mussten. 

Berlin.  (Gasapparate.)  Der  Bericht  der 
ältesten  der  Kaufmannschaft  für  1884  macht  über 
^  Geschäftslage  in  Bezug  auf  Gasapparate  unter 
denn  nachstehende  Mittheilungen. 

Die  Steinkohlengasanstalten  grösserer  wie 
aberer  Städte  haben  bei  steigendem  Consum 
id  in  Folge  von  Erweiterungsbauten  einen 
tchsenden  Bedarf  an  Gasmessern  und  Apparaten 
liabt,  so  dass  die  Umsätze  gegen  das  Jahr  1883 
Etwas  zugenommen  haben.  Der  Export  nach 
Vi  Aaslande  ist  durch  die  hohen  Zölle  so  gut  wie 
nzlich  verhindert.  Die  Nachfrage  nach  Apparaten 
r  Oelgasfabrikation  hat  gegen  das  Vorjahr  nicht 
tchgelassen  und  demzufolge  die  Prodnction  sich 
if  gleicher  Höhe  erhalten.    Die  Zahl  der  Gasfüll- 


stationen ^  in  welchen  Fettgas  etseugt  und  in 
comprimirtem  Zustande  an  die  Eisenbahnwagen  %n 
Beleuch  tu  II  ji^BK wecken  abgegeben  wird^  ist  am  einiga 
gestiegen  und  der  Export  der  tüerber  gehörigen 
Apparate  und  Masi^binen  nadi  England  tmd  Eusb^ 
land  ein  tiemlich  befriedigender  gewesen.  Die  Ver- 
werlhung  der  Nebenproducte,  Thcer  und  ftüssiger 
Kohlenwaseer^toff^  konnte  nur  zu  etwas  niedrigen 
Preisen  seitecB  der  chemischen  Fabriken  geseheben 
und  erweieen  mch  die  beiden  Froducte  immer  noch 
als  nübäliche  Förderer  der  Oelgasindastrie.  Unser 
Bericlitenstatter  hiit  im  vorjfthrtgen  Bericht  darauf 
aufmerk »5nm  gemacht,  dasö  mit  dem  steigenden 
Consum  von  Gaäülen  dieser  Artikel  eine  wichtige 
Stellung  auf  dem  >Iiirkte  eingenommen  und  tn 
erheblich  höheren  Preisen  gi^angl  sei.  Die  Specu- 
lation  sicherte  aich  durch  grosse  Abechlüsse  fast 
dieJahi^s proi  1  u  ction  des  H  a  1  le  Weisse  n  f elser  B  eckens 
und  kann  die  Preiee  dictiren,  Niebt  allein  die 
Bahnen  haben  für  da»  erhebliche  Jahresquantum, 
das  sie  für  ca  12^XX)  zur  Oel^aabeleuchtung  ein- 
gerichtete Waggon«  brauchen,  diesen  höheren  Preis 
zu  bezahl en^  sondern  aucli  die  zahlreichen  kleinen 
Fabriken  und  An&taUen  (die  eii  härter  als  die  Bahn- 
verwaUüngen  trifft)»  welche  vielleicht  an  je  200 
Flamme  nun  terhal  te  n .  Die  Concurrenz  a  uslä  n  diech  er 
Oele,  die  jetzt  durch  hohe  Zölle  sasgeschlosaen 
sind,  könnte  allein  der  aufblühenden  Oelgasindustrie 
eine  geauiide  Basis  für  die  Zukunft  sichern  und 
die  kün.^tliche  Steigerung  der  Preise  für  di«  Producte 
der  Hftlle-Weiflsenfelser  Braun kohJentheerindufitrie 
verhindi^m.  Die  Herstellung  von  Waggongascin- 
richtungen  als  Special i tat  bat  in  gleichem  Ver- 
bal tniss  stattgefunden  wie  im  vergangenen  Jahre 
und  können  die  Anstrengungen  an  Stelle  des  com- 
primirtem Fettgases  elektrisches  Licht  ein- 
führen, vorab  nur  als  sehr  th euere  und  miaslungene 
Versuche  bezeichnet  werden.  Bei  ca.  17000  Etsen^ 
bahnfahrfeugen^  welche  in  Summa  m  allen  Cultur 
ländern  derartige  Gaseinrich  Lungen  besitKen,  stehen 
die  deutschen  Bahnen,  und  unter  liieeen  die 
preuseiffhen  Stuatseisenbahnen,  mit  ca.  12Ü0Ü 
Wagen  und  Locomotiven  verzeichnet. 

Wf-nn  auch  die  Preise  für  die  Einrichtungen 
nur  knnpp  befriedigen,  so  hat  sidi  da^  Geschäft 
doch  wiederum  etwas  erweitert  and  weisen  die 
pro  186'i  verarbeiteten  Rohmaterialien  gegen  das 
Vorjahr  höhere  Ziffern  auf. 

Das  System  der  Markiruug  der  Seewege 
durch  Gaaleuchthojen  unil  Leuchtschiffe,  bzw.  der 
Beleuchtung  von  Baken  und  Leuclitthünnen  hat 
in  nahezu  sjJlmmtUchen  Küstenländern  eine  Er 
weitem  1  lg  erfahren.  Die  Regierungen  der  Ter 
schiedenen  Staaten  bringen  dieser  Belcuchtuiig  ein 
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steigendes  Interesse  entgegen,  insbesondere  Eng- 
land, Holland  und  Nordamerika. 

Das  Jahr  1884  hat  in  Centralheixangen 
und  Ventilationsanlagen  ein  wesentlich  leb- 
haftes Geschalt  gebracht,  als  es  im  Jahre  1883 
gewesen  ist,  und  im  Allgemeinen  findet  in  dieser 
Branche  ein  continuirlicher,  wenn  auch  langsamer 
Fortschritt  statt.  Allerdings  bringt  diese  günstige 
Aufnahme  der  Centralhehsungen  etc.  für  öffentflche 
und  private  Gebäude  eine  nicht  unbedeutende  Ver- 
mehrung von  Concurrenzgeschftften  hervor  und  die 
Folge  davon  zeigt  sich  in  dem  g^enseitigen  Her- 
unterdrücken der  Preise,  insbesondere  bei  Submis- 
sionen. Die  schon  in  früheren  Jahren  begonnene 
rückwärtige  Bewegung  der  Preise  ist  auch  jetzt 
noch  nicht  zum  Stillstand  gekommen  und  ist  leider 
einer  der  Hauptschäden  dieser  Branche. 

A\b  ein  empfindlicher  XJebelstand  wird  in  einem 
der  uns  zugegangenen  Berichte  bemerklich  gemacht, 
dass  Röhrenfabrikanten  und  Händler  ihren  Engros- 
Abnehmem  direct  Concurrenz  machen,  indem  sie 
ihre  Fabrikate  an  Privatleute,  Bauherrn  u.  s.  w. 
zu  gleichen  Preisen  wie  an  ihre  Grossisten  (In- 
stallateure) verkaufen.  Es  müsse  dies  im  allge- 
mein geschäftlichen  Interesse  durchaus  vermieden 
werden  und  die  Gewohnheiten  Englands  könnten 
uns  darin  zum  Beispiele  dienen. 

Die  Gasbranche  hat  noch  nicht  durch  die 
Concurrenz  der  elektrischen  Beleuchtung  gelitten. 

Die  Annehmlichkeiten  einer  Wasserleitung 
werden  mehr  und  mehr  auch  in  kleineren  Städten 
und  auf  dem  Lande  anerkannt  und  werden  nament- 
lich Villen  und  bessere  Wohnhäuser  ausserhalb 
Berlins  mit  Wasserleitung  und  Kanalisation  versehen. 

Die  Kanalisationsarbeiten  in  Berliner 
Privathäusein  sind  auch  im  Jahre  1^S4  sehr  zahl- 
reich gewesen,  liegen  aber  in  den  Händen  vieler 
kleinen  Unternehmer;  die  Preise  sind  sehr  gedrückt 
und  lassen  Zweifel  ob  die  Ausführung  eine  streng 
solide  ist 

Die  Einführung  deselektrischen  Glühlichts  in 
den  Geschäftsräumen  und  Wohnungen  Berlins  hat 
im  Jahre  1884  weitere  Fortschritte  gemacht;  auch 
in  dieser  Sache  haben  die  städtischen  Behörden 
fördernd  eingewirkt,  indem  sie  im  December  v.  J.  den  | 
Vertrag,  den  sie  mit  der  früheren  Edison -Gesell-  ] 
Schaft,  jetzt  »Actiengesellschaft  städtischer  Elek-  i 
tricitätswerke  t ,  bezüglich  Erieuchtung  des  Potsdamer 
Platzes  und  der  Leipzigerstrasse  sowie  der  dritten 
Markt  balle  zwischen  Zimmer-  und  Mauerstrasse 
mit  elektrischem  Lichte  vom  1.  October  18Sö  ab 
geschlossen  hatten  dahin  erweiterten  auch  noch  in 
den  benachbarten  Strassen  \^ Wilhelm-  und  Zimmer- 
strasse, westhche  Theile  des  Mauer-,  Kronen-  und 
Krausenstrasse)  Leitungen  zu  legen  und  elektris^^hes 
Licht,  namentlich  Glühlicht,  abzugeb  ■ 


I.  (Verslöschen  der  elektriscln 
Theaterbeleuchtung.)  Bei  der  Voretelli 
des  >Stegfried<  von  R.  Wagner  vo-sagte  die  d 
triscbe  Beleuchtung  während  des  ersten  Ad 
auf  ziemlich  lange  Zeit.  Das  Publikum  blieb  nh 
die  Künstler  und  Musiker  spielten  bei  der  >>'ö 
beleuchtung«,  die  sich  auch  in  diesem  Falle  wid 
bewährte,  weiter.  Als  Ursache  der  StOfung  H 
ein  Unfall  am  R^:ulator  der  Dami^maachine  \ 
zeichnet. 

Paris.     Entwässerung  von   Paris  oi 
Reinigung  der  Seine.    Wir  bab^i  wiederiu 
über    dieses   Thema,    das   seit    Jahren   auf 
Tagesordnung  der  wissenschaftlichen  < 
und  städtischen  Behörden  steht,  berichtet  undi 
immer  gehört  die  Frage  der  definitiven  Reg^c 
der  Reinigung  der  Seine  und  die  Entwässerung 
Paris  zu  den  ungelösten  Problemen.    Neue 
ist,  wie  das  Centralblatt  der  Bauverwaltong  djA| 
amtlichen  Quellen  mittheilt,  der  Kammer  ein  <Tr 
Setzentwurf  voigelegt  worden  über  »die  landwinb- 
schaftliche  Nutzbarmachung  des  Wassers   der  F: 
riser  Abzugskanäle  und  die  Reinigung  der  Seist «. 
durch  dessen  Genehmigung  ein  zwischen   den  V 
theiligten   Ministerien   und   der  Stadt  Paris  tb^ 
schlossener  Vertrag  Rechtskraft  erhalten  soll   li 
diesem  Vertrag  ¥riid  festgesetzt,   dase  ein  Ttat 
der  Pariser  Abwässer  aus  dem  Pumpwerk  bei  CBcty 
in  einer  nahezu  15  km  langen  Druckleitung  dk. 
den  zwischen  dem   Walde  von   St.  Germain  o»' 
dem  nördlichen  Seinebog^i   anzulegenden  lllOU 
grossen  Rieselfeldern  gepumpt  werden  soIL     V^ 
Druckleitung  muss  an  drei  verschiedenen  Stelkz 
die  vielfach  gewundene  Seine  kreuzen,  zweimal'  s-i! 
Brücken  und  einmal  mit  einem  Dfl(±er.     Die  Qcc^ 
schnitte  sind  so  bemessen,  dass  ti^ch  900O00  elc 
Kanalwasser    fortgeleitet    werden    könnoi,    etn 
doppelt  so  viel,  als  zunächst  yod  den  RieeelfeldcT:: 
aufgenommen  werden  kann.   Man  hofft,  dass  später 
hin  die  Gemeinden,    deren  Gemarkungen  von  oa 
Druckleitung   durchschnitten   werden,    ihren    l« 
herigen  Widerstand  gegen  die  landwirthschaftlirbi 
Verwendung  des  städtischen  Abwassers   aa^l« 
werden,   um  alsdann  einen  grösseren   Thefl  dn 
selben  ableiten  zu  können. 

Die  früher  beabsichtigte  umfangreichere  As 
dehnung  der  Rieselfelder  ist  an  dem  Widersprod 
der  Dorfschaften  gescheitert,  deroi  Bewt^iner  dorr 
ihre  unvermeidlichen  Gerüche  ihre  Sommergäsl 
zu  verscheuchen  ftbt^teten.  Da  der  kxdrere  Bode 
der  Halbinsel  von  St.  Germain,  dessen  T^fe  bi 
zum  Grundwasser  überall  mehr  als  5  m  betiftg 
voraussichtlich  das  Rieselwaaser  sehr  raach  an 
sangen  wird,  so  geht  jene  Befürditnng  sicherlic 
viol  zu  weit.  Der  zu  erwartende  gnte  Erfolg  d« 
innächst  einzurichtenden  Rieselfelder  mAdite  wol 
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einen  Umschwung  der  Meinungen  herbeiführen, 
dies  auch  auf  der  Halbinsel  von  Gennevillers 
beben  ist,  wo  man  sich  anfangs  gegen  die 
^nuig  mit  Kanalwasser  kräftig  sträubte,   nun 

froh  ist,  solches  zu  erhalten.  Die  Stadt  Paris 
Wt  dem  Staat  für  die  1100  ha  grosse  Fläche 

jährliche  Pachtsumme  von  M.  108000  und 
9  nach  20  Jahren  die  Rieselfelder  zum  Preise 
M.  3,6  Mill.  übernehmen.  Die  Baukosten  sind 
M  7,2  Mill.  veranschlagt,  nämlich  4  Mill.  für 
)ruckleitung,  1 ,5  Mill.  für  die  Leitungen  über  die 
e,  M.  56i;  000  für  die  Vergrösserung  des  Pump- 
es bei  Clichy,  der  Rest  für  die  Einrichtung 
Rieselfelder.  Dem  Vernehmen  nach  besitzt 
jesetzentwurf  in  der  Kammer  zahlreiche  Gregner, 
he  dem  abenteuerlichen  Plane  einer  Ableitung 
Kanalwasser  nach  dem  Meer  (durch  einen  be- 
leren Kanal,  dessen  Herstellung  mehr  kosten 
ie  als  die  gesammte  Entwässerung  der  Stadt 
s)  beizustimmen  geneigt  sind. 
Auch  für  die  Entwässerung  der  dicht  bebauten 
regend  der  Weltstadt  muss  baldigst  Sorge  ge- 
en  werden,  um  die  stetig  schhmmer  werdende 
xnreinigung  der  Seine  abstellen  zu  können, 
meisten  Vororte  senden  ihr  Abwasser  und  die 
üßse  der  zahlreichen  Fabriken  in  den  Strom, 
en  besonders  bei  niedrigen  Wasserständen  ver- 
tüssmässig  geringe  Wassermenge  die  Unreinig- 
in  bei  weitem   nicht  genügend  zu  verdünnen 

Oberhaupt  aufzulösen  vermag.  Unterhalb 
8  ist  bereits  1882  am  rechten  Ufer  der  Seine 
6,8  km  langer  Sammelkanal  bis  in  die  Nähe 
Soresnes  geführt  worden,  der  bis  zum  Pump- 
:  bei  Clichy  fortgesetzt  werden  soll.  Der  am 
m  Ufer  bis  zum  Fusse  des  Mont  Valerien 
ende  Sammelkanal  soll  gleichfalls  stromabwärts 
lagert  und  bei  Clichy  mit  einem  200  m  langen 
cer  von  1,06  m  innerem  Durchmesser  durch 
Seine  geleitet  werden.  Ebenso  beabsichtigt 
,  den  bei  St.  Denis  in  den  Strom  ausmündenden 
melkanal  am  rechten  Ufer  aufwärts  zu  jenem 
pwerk    zu  führen.     Diese  Ergänzungsbauten 

auf  M.  4,8  Mill.  veranschlagt.  Ihre  Grösse 
it  aus,  um  im  Ganzen  3  cbm  Abwasser  secundlich 
leiten,  also  über  250000  cbm  während  eines 
s,  etwa  doppelt  so  viel,  wie  einstweilen  von 
Sammelkanälen  aufgenommen  wird. 
Oberhalb  Paris  drängen  die  Verhältnisse  noch 
!hiedener  auf  eine  Besserung  der  Entwässerung 
da  bei  Ivry  ein  grosses  Pumpwerk  zur  Ent 
ae  von  Wasser  aus  der  Seine  für  die  städtische 
serleitung  liegt.  Als  Vereinigungspunkt  der 
I  der  Seine  und  Marne  herzustellenden  Sammel- 
le beabsichtigt  man  an  der  Mamemündung 
Pumpwerk  anzulegen,  durch  welches  die  auf 
00  cbm    täglich    abgeschätzte    Kanalwasser- 


menge nach  den  zwischen  Cröteil  und  Villenenve- 
St.  Greorges  an  der  Seine  eiuEurichtenden ,  naheKU 
1700  ha  grossen  Rieselfeldern  geleitet  wird.  Die  drei 
Sammelkanäle  (einer  von  Nogent  abwürts  am  rech- 
ten Mameufer,  einer  am  linken  Seineufer  und  einer 
ftlr  die  Ortschaften  zwischen  Seine  und  Marne, 
sind  auf  3,2  Millionen  Mark  veranschlagt  ein- 
schliesslich der  für  den  zweitgenannten  Kanal  er- 
forderlichen Unterdückung  der  Seine.  Hierzu 
kommen  1,6  Millionen  Mark  fUr  das  Pumpwerk  und 
die  Druckleitung  nach  den  Rieselfeldern. 

Wie  sich  aus  unseren  früheren  Mittheilungen 
ergibt,  hängt  die  endUche  Entacheidung  der  in 
heissen  Wortgefechten  seit  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  erörterten  Frage  des  »tont  ä  l'ögout*  haupt- 
sächlich von  der  Möglichkeit  ab,  genügende  Wa  8  s  e  r- 
m engen  zur  Spülung  der  Kanüle  ssu  beschaffen. 
Die  gegenwärtige  Pariser  Kanalisation  steht  auf 
einem  weit  niedrigeren  Standpunkte  ah  i.  B.  die- 
jenige Berlins.  Die  meisten  Fäeabtoffe  wenlen 
nicht  in  den  Schwemmkanälen,  sondern  auf  dem 
Wege  der  Abfuhr  aus  der  Stadt  entfernt.  Dies 
Verfahren  ist  mit  erheblichen  Unzuträglich  keifen 
verknüpft,  welche  wohl  genügend  durch  die  Bo' 
nennung  des  Ausschusses  >dcr  Pariser  Düfte«  ge- 
kennzeichnet wird,  dem  die  Begutachtung  der 
Verbesserungsvorschläge  übertragen  war.  Da  hie 
jetzt  keins  der  zahlreichen,  zum  Versuch  gebrachten 
Mittel  für  eine  geruchlose  Abfuhr  oder  für  eine 
Ableitung  der  Fäcalstoffe  in  bcRoiiden^u  Röhren  ho 
günstige  Ergebnisse  geliefert  hat,  dv^m  man  Bieh 
zu  seiner  Einführung  entschli essen  kann,  ho  ^«b- 
winnt  der  Gedanke  immer  mehr  Anhänger,  auch 
diese  Stoffe  in  die  Schwemmkanäle  zu  leiten.  Jeden- 
falls  wäre  eine  derartige  Benutiung  der  Kanäle 
zweckdienlicher  als  die  Einleitung  des  Stri^-sBen- 
Schmutzes,  der  besser  und  billiger  auf  andere 
Weise  entfernt  werden  kann. 

Die  Hauptschwierigkeit,  welche  der  Umwand- 
lung der  Pariser  KanaUsation  in  eine  vollständige 
entgegensteht,  beruht  darin,  daes  die  Kanäle  gleich* 
zeitig  >subways«  (Tunnelgänge)  sind,  in  denen  alle 
Leitungsröhren  der  Telegraphen  ,  Telephon-,  Press- 
luft-,  elektrischen  und  vor  allem  der  Wasserleituu- 
gen  untergebracht  sind.  Die  Rohrleger  und  Arbeiter, 
welche  ständig  in  den  Kanälen  £u  thim  haben, 
dtlrfen  den  giftigen  Gasen  nicht  ausgegetzt  werden, 
die  sich  zweifellos  entwickeln  würden,  wenn  man 
die  Fäcalstoffe  in  die  Schwenmikanäle  einführen 
wollte,  ohne  gleichzeitig  die  jetzigen,  zwr  wirksamen 
Ausspülung  unzureichenden  SpülwasBermengen  er- 
heblich  zu  vermehren.  Die  Kabelleitungen  und 
Pressluftröhren  könnte  man  allerdingH  aus  den 
Kanälen  entfernen;  in  Bezug  auf  die  WaHser- 
leitungsröhren  befindet  man  sich  dugegen  in  einer 
Zwangslage.     Der  Untergrund   von  Paris  tat  nfün- 
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lieh  derart  durchwühlt,  im  SOden  and  Westen  der 
Stadt  durch  die  Stollen  der  Gips-  und  Thongruben, 
dass  das  Platzen  eines  ausserhalb  der  Kanftle 
liegenden  Wasserrohrs  die  Grundmauern  der  hohen 
Häuser  bedrohen  und  ernstliche  Gefahren  herbei- 
führen kann.  An  eine  Verlegung  der  Wasser 
leitungsröhren  ist  daher  nicht  zu  denken.  £6  ist 
deshalb  unumgänglich  noth wendig,  die  Spülung 
der  Schwemmkanäle  zu  verbessern,  bevor  an  die 
Durchführung  des  >tout  ä  l'^out«  gedacht  werden 
darf.  Die  Vorarbeiten  für  die  vermehrte  Beschaffung 
von  Quellwasser  aus  hoch  gelegenen  Quellen  der 
Bouj^ogne,  Champagne  und  Normandie  sind  jedoch 
noch  nicht  abgeschlossen,  so  dass  einstweilen  auch 
die  Frage  der  Entwässerung  von  Paris  ruht. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  in  welcher 
Weise  die  Spülung  und  Reinigung  der  in  den  Er- 
weiterungsbauten erforderlichen  Dückeranlägen  be- 
wirkt werden  soll.  Ein  solcher*,  156  m  langer 
Dücker  besteht  seit  1868  bei  der  Almabrücke  in 
Paris.  Die  beiden  je  1  m  weiten  eisernen  Röhren 
desselben  liegen  in  einem  Betonkörper  auf  dem 
Seinebett.  Die  Enden  der  2  cm  starken  Rohr- 
trommeln stossen  stumpf  aufeinander  und  sind 
mit  äusseren  Muffenlaschen  verbunden,  um  eine 
völlig  glatte  innere  Rohrfläche  zu  erhalten.  Durch 
eine  Schützvorrichtung  kann  man  oberhalb  des 
S3rphons  einen  Aufetau  erzeugen,  so  dass  zwischen 
der  Ein-  und  Ausmündung  ein  Wasserstandunter- 
schied von  2  m  entsteht.  Die  hierdurch  bewirkte 
Spülung  reicht  für  gewöhnlich  vollständig  aus.  Um 
jedoch  auch  grössere  Gegenstände,  welche  in  den 
Dücker  gerathen  sind,  entfernen  zu  können,  lässt 
man  zweimal  wöchentlich  eine  Holzkugel  von  0,85  m 
Durchmesser  durch  die  Röhren  laufen.  Wegen 
ihres  geringen  specifischen  Gewichts  läuft  die 
Kugel  an  der  oberen  Rohrwandung  und  lässt  unter 
sich  einen  engen  Spielraum,  in  dem  sich  eine  hef- 
tige Strömung  bildet,  sobald  die  Kugel  auf  ein 
Hindemiss  stösst.  Wenn  die  Röhren  rein  sind, 
so  braucht  die  Kugel  2Vi  bis  3  Minuten  Zeit  für 
das  Durchlaufen.  In  einem  Falle  hat  sie  binnen 
15  Minuten  mehrere  aus  den  Gerbereien  des  Bi^vre- 
Baches  fortgeschwemmte  Ochsenhäute  zu  Tage  ge- 
fördert. Fraglich  ist  nur,  weshalb  man  solche 
Gegenstände  nicht  durch  ein  siebartiges  Schutz- 
gitter vom  Eintreiben   in  den  Dücker  zurückhält. 

ZOrich.  Zur  Wasserversorgung  von  Enge 
bei  Zürich  wird  gegenwärtig  der  Plan  einer  Quell- 
wasserleitung discutirt.  Zwischen  dem  Wirthhaus 
zum  Oberalbis  und  dem  Felsenegg  wurde  Quell- 
wasser erschlossen,  das  in  erster  Linie  zur  Speisung 
von  40  öffentlichen  Brunnen  verwendet,  während 


der  Ueberschuss  verpachtet  werden  soQ.  Da^ 
Ausführung  der  Wasserleitung  verlangte  Cn 
beträgt  frs.  275000. 

Zwickau.  Dem  GeschäftsberichtffirJ 
Betriebsjahr  1.  Mai  1884i'dö  entnehmcB  I 
Folgendes : 

Im  verflossenen  Betriebsjahre  wurden  \ 
ausgabt  für  Erweiterung  des  Rohmet»  t 
1106,93  m  M.  7918,24,  für  Telescopirouf 
Gasometers  G  M.  9200,31 ,  für  den  neuen  Aa 
eines  Klönne-Ofens  M.  3689,59,  für  Hen 
und  Anschaffungen  in  der  Ammoi 
M.  300,45 ,  für  HersteUungen  und  Anschai 
zum  Theerscheider  M.  324,66,  für  AmdtOi 
eines  Pulsometers,  einer  BohrmascfaiDe  i 
M.  322,20,  für  Pflasterung  der  Fabrikfitnfse,  ubi 
Theil  M.  131,22,  für  Verlängerung  des  DarcU 
Überbaues  zwischen  Retortenhaus  ood  K<d 
schuppen  M.  662,01,  in  Summa  M.  22543,6^. 

Diese  Aasgaben  sind  dem  Immobiliefi- 
Inventarien-Conto  belastet     Dagegen  w&^ 
geschrieben  M.  23656,17. 
Der  in  vorjähriger  Bilanz  aufgeführte  Betng 
Immobilien-  und  Inventarien-Oontos 

vermindert  sich  daher  um  ....    > J]!^ 

und  beträgt  am  30.  April  1885    .    .    »  264« 

Die  Zahl  der  Strassenlatemen  ist  ron  5?J  i 
578  (incl.  8  Siemenslatemen  No.  1),  die  (ier  i^ 
nenten  von  967  auf  991  und  die  Gesammtetl  ^ 
Flammen  von  13731  auf  14120  g^tiegei- 

Der  Gasverbrauch  hat  sich  von  ISlSaüi 
auf  1349067  cbm  erhöht. 
An  Gas  wurden  producirt  ....    14110*^ 
und  davon  an  die  Abonnenten  ver- 
kauft       13368T'' 

in  der  Anstalt  verbraucht  ....       231?' 
im  Bestände  verblieben      ....        3jjPj 

Summa    13ö24tf:oi 

Verlust  ergibt  sich i56t* 

=  4,66  ®/o  gegen  5,15  <>/o  im  vorigen  Jahre. 

Das  vorstehende  Quantum  Gas  1417i»"d 
wurde  aus  5  752  800  kg  Gaskohlen  gewonnen,  ^ 
als  Nebenproducte  ergaben:  81676^4  hl  CJ 
350070»/«  kg  Theer  und  29866  kg  schw^ls»i 
Ammoniak. 

100  kg  Gaskohle  ergaben  im  Dorchsdinai 
24,6  cbm  Gas,  1,42  hl  Coke,  6,09  kg  Theer,  «•  ^^ 
schwefelsaures  Ammoniak. 

Der  Reingewinn  beträgt  M.  145000,  ^ 
wurden  M.  120000  als  Dividende  vertheilt,  M  :^»' 
dem  Dispositionsfonds,  der  für  Erweitcnin?«  ^ 
Gaswerks  bestimmt  ist,  überwiesen. 
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Verhandlungen 

der 

L  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
(Nach  den  stenographiBchen  Aufzeichnungen.) 

eck  und  Art  der  Errichtung  von  Versuchsanstalten  für  elektrische 

Beleuchtung. 

Referent  Herr  A.  Fischer  in  Berlin. 

Meine  Herren!  Denjenigen  von  Ihnen,  welche  vor  3  Jahren  in  München  gelegentlich 
Electricitätsausstellung  an  jenen  schönen  und  lehrreichen  Octobertagen  der  Extra- 
ammlung  unseres  Vereins  beiwohnten,  und  ich  glaube,  dass  es  wohl  die  Mehrzahl  von 
ist,  wird  es  in  Erinnerung  sein,  dass  unser  jetziger  hochverehrter  Herr  Vorsitzender 
r  die  damals  zu  Berlin  von  der  Stadtverwaltung  in  Angriff  genommenen  Versuche  mit 
irischer  Beleuchtung  einzelner  Strassen  Ihnen  umfassende  Mittheilungen  machte  ^  die 
in  d.  Joum.  1882  S.  769  £E.  vorfinden.  Er  legte  Ihnen  den  Standpunkt  der  Berliner 
sraltung  zur  elektrischen  Beleuchtungsfrage  klar  und  führte  schliesslich  an,  datis  es  in 
Absicht  läge,  baldigst  auf  einer  der  Gasanstalten  eine  Versuchsanlage,  namentlich  für 
Glühlichtbeleuchtung  herzurichten,  um  den  Betrieb  selbst  führen  zu  können  und  dadurch 
ge  sicherere  Erfahrungen  über  so  manche  behauptete  und  andererseits  bestrittene  Punkte 
diesem  Beleuchtungssystem  zu  sammeln. 

Als  Sie  im  Jahre  1883  in  Berlin  vereinigt  waren,  war  die  Anlage  allerdings  soeben 
ig  gestellt  und  seit  dem  1.  Juni  in  Betrieb  genommen  worden,  irgendwelche  Erfahrungen 
nte  man  aber  noch  nicht  haben.  Unter  diesen  Umständen  hielt  es  unser  Herr  General 
etär  jetzt  an  der  Zeit,  eine  Mittheilung  über  dieselbe  anzuregen,  und  ich  habe  es  auf 
forderung  von  Seiten  unseres  Vorstandes  übemonmien,  Ihnen  über  den  Zweck  und  die 
der  Anlage  unserer  Versuchseinrichtung  einige  Mittheilungen  zu  machen. 

onniAl  fßr  OMbelenchtung  und  WiMerversorgung.  '^^^^ 
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Sie  erinnern  sich  wohl  alle  der  ungemessenen  Hoffnungen  und  der  hochgespam^ 
Erwartungen,  andererseits  der  Befürchtungen,  welche  die  mit  so  blendendem  Glänze  « 
so  bestechender  Pracht,  aber  auch  mit  ausgesucht  verführerischer  Reclame  für  die  dfl| 
führten  Novitäten  in  Scene  gesetzte  Pariser  Elektricitätsausstellung  vom  Jahre  1881 
Bjreise  der  Elektriker,  des  Publikimis  und  andererseits  der  Gasindustrie  hervorriet 
waren  hauptsächlich  zwei  neue  Wege,  auf  denen  sich  die  im  Entstehen  begriffene  u 
Industrie  Eingang  verschaffen  wollte.  Die  Hefner-Alteneck^sche  Differentiallampe 
alle  auf  demselben  Princip  der  Stromtheilimg  beruhenden  ähnlichen  Constructionen  bfl 
spruchten  die  Beleuchtung  von  Strassen  und  Plätzen,  grosser  Säle  und  Hallen  für  sidi,i 
immerhin  ein  beschränkteres  Feld.  Die  Glühlichtbeleuchtung  mit  ihrem  milderen 
nach  den  verschiedenen  Systemen  von  Edison,  Swan,  Lane-Fox,  Maxim  trat 
mit  der  Gasindustrie  auf  ihrem  ganzen  Grebiete  in  directe  Concurrenz.  Sie  warf  d 
in  bestimmt  ausgesprochener  Absicht  imd  mit  der  Versicherung  eines  dei 
imbestreitbaren  Sieges  den  Handschuh  zum  Kampf  hin,  als  es  von  Edison  unternom« 
wurde,  mittels  Centralanlagen  ganze  Stadtgebiete,  z.  B.  in  New- York,  später  in  LondoB,  i 
Glühlicht  zu  versorgen. 

Es  war  mm  gewiss  nicht  zu  verkennen,  dass  beide  Arten  des  elektrischen  Lidd 
sowohl  das  Bogen-  als  auch  das  Glühlicht,  für  gewisse  Zwecke  der  Benutzung  im  praktiBci 
Leben  vor  dem  Gaslicht  sowohl  als  auch  seinem  immer  noch  gefährlichsten  Concaireal 
dem  Petroleum,  ganz  imbestreitbare  Vorzüge  hatten.  Für  die  Beleuchtung  ausgeddii 
Plätze,  wie  z.  B.  der  Albert  und  Victoria  docks  oder  ähnlicher  Anlagen,  für  Eisenfaai 
hallen  und  dergl.,  boten  die  hellstrahlenden,  hochangebrachten  BogenlichÜampen  sdj 
der  stärksten  Intensivgasbeleuchtung  gegenüber  einen  nicht  zu  unterschätzende  Von 
Auch  zur  Beleuchtung  belebter  Strassen  hat  man  solche  Lampen  verwendet;  ob  sie  hid 
ein  Bedürfniss  sind,  oder  auch  nur  einen  Vorzug  vor  einer  zweckmässig  eingerichteten  G 
beleuchtung  bieten,  lässt  sich  noch  heute  um  so  mehr  bezweifeln,  als  man  z.  B.  inPl 
von  der  Verwendung  der  elektrischen  Lampen  ganz  abgekommen  ist,  und  sich  derQ 
beleuchtung  mittels  Intensivbrennem  zugewendet  hat.  Auch  in  Londoner  Strassen  wirf  i 
Zeit  kein  elektrisches  Bogenlicht  benutzt. 

Für  andere  Zwecke  bietet  wiederum  die  Glühlichtbeleuctung  durch  ihr  ruhiges,  i 
Einwirkung  der  Zugluft  unzugängliches  Licht,  durch  die  geringere  Erwärmung  d^  bdei 
teten  Räume,  durch  den  völligen  Mangel  erzeugter  Verbrennungsproducte,  vielleicht  in  i 
zelnen  Fällen  durch  die  geringere  Feuergefährlichkeit  Vorzüge,  die  eine  Verwendung  «nge» 
erscheinen  lassen,  wenn  auch  eine  grosse  Anzahl  der  von  den  Elektrikern  dem  G%i^ 
gemachten  Vorwürfe ,  besonders  in  hygienischer  Beziehung  ganz  ungerechtfertigt  od«r  l 
richtiger  Anlage  zu  beseitigen  sind. 

Andererseits  erschien  jedoch  zur  Zeit  der  Ausstellung  die  Entwicklxmg  der  urt 
Beleuchtungsart  und  ihre  Technik  noch  keineswegs  so  weit  gediehen,  dass  auf  eine  pntod 
Brauchbarkeit  im  Grossen  gerechnet  werden  konnte.  Die  Lampen  hatten  soeben  die  Wd 
statt  verlassen,  die  Kabel  und  die  Drähte  waren  noch  nirgends  auf  dauerhafte  Isoüi« 
erprobt.  Ob  die  Dynamomaschinen  sich  bewähren  würden,  war  zweifelhaft  Dm  g* 
Gebiet  der  zu  einem  geregelten  Betriebe  unentbehrlichen  Hülfe-,  Control-  und  Beviafl 
apparate  war  noch  ein  fast  leeres  Feld,  Die  von  verschiedenen  Seiten  in  die  Oeffentikfita 
tretenden  Nachrichten  über  alles,  was  zum  Gebiete  der  elektrischen  Beleuchtung  geiiäi 
waren  reich  an  Widersprüchen  und  ünglaublichkeiten.  Während  von  der  einen  Seite  ( 
Zuverlässigkeit  und  Sicherheit  eines  Systemes  in  allen  seinen  Theüen  mit  BestimDiii* 
behauptet  wurde,  traten  andererseits  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Thatsachen  toi 

Noch  widerspruchsvoller  waren  die  Angaben  über  die  Herstellungskosten  oder 
möglichen  Verkaufepreise  des  neuen  Lichtes. 

Unter  diesen  Umständen  lag  im  Jahre  1881  und  1882  für  die  Stadtverwaltung  a 
das  Curatorium  des  Beleuchtungswesens  in  Berlin  die  Frage  sehr  nahe,  durch  eigow  ^ 
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ihe  sich  die  Einsicht  zu  verschafEen,  ob  dieses  Beleuchtungssyetem  sich  bereits  so  weit 
Rekelt  habe,  dass  bei  Einrichtung  einer  Centralaniage  nach  Art  der  Gasanstalten  dem 
blikmn  gegenüber  eine  sichereSGarantie  für  die  regelmässige  Lieferung  von  Licht  von 
ten  der  Verwaltung  übernommen  werden  könnte,  und  ob  in  zweiter  Linie  womöglich 
ige  Anhalte  über  die  Kosten  der  Anlage  und  Lichterzeugung  zu  gewinnen  seien.  Die 
rang  dieser  Frage  schien  allein  durch  eigene  Erfahrungen  im  Betriebe  von  solchen  An- 
en  gewonnen  werden  zu  können,  und  aus  diesem  Grunde  entschloss  man  eich  dazu,  auf 
er  Gasanstalt  selbst  eine  solche  Anlage  zu  errichten.  Man  war  sich  dabei  darüber  völlig 
x,  dass  ein  solcher  Versuch  einmal  unternommen,  auf  längere  Zeit  fortgeführt  werden 
«fite,  und  dass  es  dabei  nothwendig  sei,  der  sich  vollziehenden  technischen  Entwicklung 
•Industrie  zu  folgen,  um  jederzeit  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  in  derselben 
Kenntniss  zu  bleiben. 

Der  damaligen  Richtung  der  Elektrotechnik  entsprechend,  hatte  man  zuerst  die  Absicht, 
ichzeitig  die  Anlage  auch  auf  die  Fortleitung  von  Kraft  zum  Betriebe  von  Maschinen 
»udehnen.  Schon  während  der  Verhandlung  mit  den  betreffenden  Fabriken  gewann  man 
jr  die  Ueberzeugung,  dass  man  sich  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  einen  Nutzen 
1  einer  solchen  Verwendung  in  Städten  schon  wegen  der  Preisfrage  vorläufig  nicht  ver- 
•echen  könne  imd  liess  das  Project  daher  fallen.  Auch  die  Edison-Gesellschaft ,  sowie 
sog.  städtischen  Elektricitätswerke  in  Berlin  haben  bei  ihren  Anlagen  diese  Art  der 
rwendung  des  Stromes  vorläufig  nicht  in  Betracht  gezogen. 

Man  beschränkte  sich  daher  darauf,  für  die  auf  der  Gasanstalt  am  Stralauer  Platz  zu 
ichtende  Anlage  nur  Beleuchtungszwecke  ins  Auge  zu  fassen,  dabei  aber  besonderö  auf 
I  je  nach  der  Tages-  und  Jahreszeit  wechselnde  Bedürfnisa  nach  Lieht  Rücksicht  zu 
imen,  wie  es  von  einer  Centralaniage  gefordert  wird.  Hierdurch  bot  die  projectirte 
läge  einen  wesentlichen  Unterschied  von  den  gewöhnlich  vorkonm^enden  Beleuchtungs- 
richtungen,  bei  denen  es  nur  darauf  ankommt,  für  eine  gewisse,  genau  festgesetzte  Zeit 
e  bestimmte  wenig  variable  Zahl  Lampen  zu  speisen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  dabei 
Ausnutzimg  der  Maschinen  wesentlich  ungünstiger  wird,  andererseits  an  die  Aufmerk- 
akeit  der  Maschinisten  höhere  Ansprüche  gestellt  werden.  Die  mit  der  Einrichtung  an- 
teilenden Versuche  sollten  sich  nur  auf  das  praktisch-technische  Gebiet  beziehen,  wogegen 
»enschaftliche  Prüfungen  und  Untersuchungen,  bei  denen  ganz  andere  \'orbedingungcn 
erfüllen  gewesen  wären,  nicht  in  Aussicht  genommen  wurden- 
Es  kam  besonders  darauf  an  zu  ermitteln, 

ob  sich  bei  den  wechselnden  Anforderungen  des  Lichtbedarfes  innerhalb  der 
praktischen  Anwendung  stets  die  erforderliche  Stromstärke  und  eine  gleichmaasige 
Spannung  des  Stromes  einhalten  lasse  und  ob  es  einfache  den  Händen  des  Maschinisten 
zu  überlassende  Hülfsapparate  zur  Bestimmung  der  Stromstärke  und  der  Spannung^ 
welche  eine  genügende  Sicherheit  bieten,  gäbe. 
Es  lagen  die  Fragen  vor: 

Welche  Theile  der  Maschinen  geben  besonders  zu  Reparaturen  und  Störungen  Ver- 
anlassung, auf  welche  Weise  lässt  es  sich  erreichen,  dass  durch  vorkommende 
Schäden  an  denselben  Störungen  vermieden  werden? 

Auf  welche  Dauer  der  einzelnen  Maschinentheile  ist  im  Allgemeinen  zu  rechnen? 
Lässt  sich  bei  Verwendung  von  Maschinen  verschiedener  Systeme  fiir  das  eine  oder 
das  andere  ein  Vortheil  in  der  einen  oder  der  andern  Hiusicht  ermitteln? 

Lassen  sich  Erfahrungen,  sowohl  über  die  Dauerhaftigkeit  der  ausserhalb  der 
Gebäude  zur  Verwendung  in  Aussicht  genommenen  unterirdischen  ICibel  und  Draht- 
leitungen, als  auch  über  die  zur  Verwendung  im  Linern  der  Gebäude  dienenden 
Installationsgegenstände,  Leitungen,  Umschalter,  Sicherheitsstreifen  u.  s.  w.  sammeln? 
Es  war  dazu  nöthig,  von  Zeit  zu  Zeit  die  Isolation  sowie  den  Widerstand  der 
Leitungen  zu  bestimmen. 

27a* 
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Noch  andere  Aufgaben  boten  sich  dar. 

Es  war  von  Wichtigkeit,  darüber  Gewissheit  zu  gewinnen,  wie  weit  man  gege 
Störungen  der  Beleuchtung  durch  Fehler  der  Leitungen  gesichert  sei,  sowie  welch 
Fehler  bei  denselben  hauptsächlich  eintreten  möchten,  und  wie  weit  man  durd 
aufmerksame  Beobachtung  der  Leitungsconstanten  vor  unvermuthet  eintretendei 
Schaden  rechtzeitig  gewarnt  werden  könne. 

Von  wesentlichem  Interesse  erschien  es  femer,  Erfahrungen  zu  sammeln  über  di 
Dauerhaftigkeit  der  Lampen,  über  die  Abhängigkeit  der  von  ihnen  gelieferten  Lid^ 
menge  von  ihrem  Lebensalter  und  über  die  verschiedenen  Ursachen  der  bei  ihod 
auftretenden  Schäden  und  Fehler. 

Auch  eine  Prüfung  der  zur  Messung  der  gelieferten  Stromstärke  in  Voisehlif 
gebrachten  Elektricitätsmesser  lag  in  der  Absicht. 
Erst  in  zweiter  Linie  stand  die  Frage  nach  den  Kosten  der  Erzeugung,  da  man  ski 
sagte,  dass  ein  direct  anwendbares,  allgemein  gültiges  Resultat  durch  eine  solche  Anlag 
keineswegs  gewonnen  werden  könnte,  indem  diese  Kosten  durch  die  verschiedene  Gros 
der  Anlage  in  ganz  wesentlichem  Maasse  beeinüusst  werden  müssen.  Immerhin  glaoH 
man  aber  unter  Berücksichtigung  der  einschlagenden  Verhältnisse  auch  in  dieser  Hiosid 
wenigstens  ungeschminkte  Anhaltspunkte  gewinnen  zu  können,  über  deren  Bedeutung  wä 
sich  selbst  jederzeit  Rechenschaft  geben  konnte. 

Bei  der  Wahl  des  Systems  kamen  in  Berlin  zur  Zeit  nur  zwei  in  Frage:  das  Edisoi 
System  und  das  System  Siemens  mit  eigenen  oder  mit  Swan-Lampen.  Letztere  wurden dnical 
jedoch  nur  für  eine  Spannung  von  50  Volts  gefertigt,  und  schienen  daher  für  eine  u 
gemeinere  Anwendung  nicht  geeignet.  Man  entschloss  sich,  die  ganze  Anlage  von  eti 
120  Stück  16-  resp.  15  Kerzenlampen  in  zwei  zu  theilen,  von  denen  jede  etwa  50  bis  60  Laiupe 
enthielt,  und  die  eine  nach  dem  Siemens'schen,  die  andere  nach  dem  Edison -System  &i 
zuführen,  indem  die  Lampen  beider  Systeme  möglichst  benachbart  vertheilt  werden  solba 

Es  wurden  in  dieser  Weise 

33  16-Kerzenlampen   zur  Beleuchtung  von  Betriebsgebäuden, 
2    8-  »  auf  dem  Hausflur, 


24  16- 
4  32- 
3  16- 
9  32- 


in  dem  Bureau  und  den  Wohnräumen, 


zur  Beleuchtung  der  Plätze  der  Anstalt, 

18  32-  »  zur  Beleuchtung  einer  benachbarten  Strasse 

in  der  Weise  angelegt,  dass  für  jede  Verwendungsart  eine  annähernd  gleiche  Anzahl  va 
Lampen  beider  Systeme  benutzt  wurde. 

Von  diesen  Lampen  brannte  ein  Theil  bis  7  Uhr  abends,  ein  anderer  wurde  vielleid 
um  8  oder  9  Uhr,  die  Lampen  in  den  Wohnräumen  zwischen  10  und  12  Uhr,  die  übrig« 
gegen  Morgen  gelöscht.    Die  Zeit  wurde  stets  notirt 

Als  Betriebsmaschine  dient  eine  20  pferdige  Wanddampfmaschine  aus  der  Borsig'scta 
Fabrik,  mit  2  Cylindern  ohne  Condensation  und  2  sehr  starken  Schwungrädern  von  lA" 
Durchmesser,  welche  zugleich  Riemenscheiben  sind.  Sie  arbeitet  mit  annähernd  hiüx 
Füllung  und  regulirt  sich  sehr  gut  auf  133  bis  134  Umdrehungen  per  Minute.  Bis  jetsl  h 
sie  den  Anforderungen  auf  Regelmässigkeit  des  Ganges  sehr  gut  entsprochen.  Selbst  4 
Einschalten  einer  grösseren  Anzahl  von  Lampen  überwindet  sie  in  ziemlich  kuner  Zd 
Ihren  Dampf  empfängt  sie  von  einem  der  auf  der  Anstalt  schon  früher  vorhandenen  Kesa 
mit  4  bis  4V«  Atmosphären  Ueberdruck.  Das  zur  Heizung  benutzte  Brennmaterial  besteht  ü 
Cokeabfällen,  sogenannter  Asche,  und  bei  Mangel  dieses  sehr  billigen  Materials  aus  04 
breeze.  Je  nach  der  Verwendimg  des  einen  oder  des  anderen  Materials  stellen  sich  die  I 
zeuguugskoöten  des  Dampfes  natürlich  sehr  verschieden. 
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Die  beiden  Dynamomaschinen  werden  mittels  ein.es  Vorgeleges  von  der  Dampfnjaschine 
etrieben.  Eine  bei  der  Anlage  eingerichtete  Ausrückvorrichtung  der  einzelnen  Dynamos 
at  sich  nicht  bewährt. 

Der  Dynamo  der  Siemens- Anlage  ist  für  100  Lampen  ausreichend,  macht  gewöhnlich 
)0  Touren  und  hat  eine  gemischte  Schaltung  der  Elektromagnctenwiekluag.  Trotzdem 
fgulirte  er  bei  raschem  Wechsel  der  Lampenzahl  nicht  genügend.  Ee  kamen  8  biß  10  und 
lehr  Volts  Spannungsdifferenz  vor,  so  dass  später  ein  Regulirwiderstand  zum  Ausgleich 
dcher  Schwankungen  eingeschaltet  worden  ist.  Auch  anderwärts  soll  man  mit  diesen 
aschinen  ähnliche  Erfahrungen  gemacht  haben. 

Die  Dauerhaftigkeit  und  der  Gang  der  Maschine  hat  bisher  zu  keiner  Klage  Veran- 
ssung  gegeben.  Erst  jetzt  nach  zweijähriger  Benutzung  wird  man  genöthigt  sein,  die 
upferstreifen  des  Commutators  zu  erneuern. 

Der  Dynamo  der  Edison- Anlage  ist  für  60  Lampen  eingerichtet,  maeht  1160  Touren 
a-  Minute.  Er  ist  noch  nach  dem  alten  Modell  Z  gebaut  und  steht  in  conatructiver  Hin- 
cht  sowohl  gegen  das  seitdem  in  Verwendung  gekommene  Modell^  als  auch  gegen  den 
emens'schen  Dynamo  wesentlich  zurück.  Aus  diesem  Grunde  hat  er  bereits  in  diesen 
jiden  Jahren  bedeutende  Reparaturkosten  des  Ankers,  sowie  einen  Ersatz  des  Commutatore 
id  des  Bürstenhalters  nothwendig  gemacht.  Der  Elektromagnet  befindet  sich  wie  gewöhnlich 
d  den  Ekiison'schen  Dynamos  in  einem  mit  Regulator  versehenen  Nebenschluae. 

Ueber  den  Kraftverbrauch  und  die  Leistungen  der  beiden  Maschinen  sind  mir  folgende 
ngaben  gemacht  worden. 

A.  Für  den  Siemens'schen  Compound -Dynamo  bei  einer  constanten  Klemmepannung 
►n  102  Volts: 


Stromerzeugung  in  Amperes 

Tourenzahl 
pro  Minute 

Effective       Elektrische 
Arbeit             Arbeit 

Praktische 
Leietnng 

48 

8 

ohne  Lampen 

mit  geöffnetem  Anker 

612/620 
624 
624 
624 

H.P. 

9,8 

3,31 

1,3 

1,05 

HP. 

9,37 
1,61 

H.P. 
7.6 

1.1 

B-  Für  den  Edison-Dynamo  bei  102  Volts  constanter  Klenimapannung: 

Stromerzeugung  in  Amperes 

Tourenzahl 
pro  Minute 

Effective 
Arbeit 

Elektrische 
Arbeit 

Praktische 
Leistung 

H.P. 

HP. 

HP, 

51 

1060 

10,4 

Bß 

7 

ohne  Lampen 

1060 

3,1 

— 

— 

mit  geöffnetem  Nebenschluss 

1060 

1,66 

— 

— 

8,5 

936 

3,28 

1,55 

1,37 

ohne  Lampen 

936 

2,42 

— 

— 

mit  geöfhietem  Nebenschluss 
Von  den  Ausschaltern  der  beidei 

936 
1  Dynamos 

1,11 
führen  die  I 

Cabel  auBser 

hall)  der  (Je 

iterirdisch  nach  den  Abzweigungen  für  die  verschiedenen  Abtheünngen, 

Die    Siemens- Anlage  enthält   als  Hauptleitung  ca.    1170m   sog.    Patentbleikabel    mit 
ler  Umspinnung  von  asphaltirter  Jute  und  mit  Kupferqueröchnitten  van  :1h  i|Mim,  wahrend 
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für  die  Ableitungen  und  die  Leitungen  im  Innern  der  Gebäude  560  m  theils  Bleikab^ 
tbeils  in  anderer  Weise  isolirte  Drähte  verwendet  worden  sind. 

Die  Edison-Gresellscbaft  verwendete  für  die  Hauptleitungen  ihr  bekannte  aUerdinj 
sehr  theures  Patent-Erdkabel  in  eisernen  6  m  langen  Röhren.  Es  wurden  davon  175  m  rij 
33  qmm  Querschnitt  jedes  Kupferstabes  und  30  mm  äusserem  Durchmesser  der  schmH 
eisernen  Röhren  verwendet.  Zu  den  Ableitungen  nach  den  Gebäuden,  nach  den  Laternen  ai' 
wurden  ca.  1010  m  Siemens'sche  Bleikabel  mit  asphaltirter  Juteumspinnung  verwendet 

Die  Beleuchtungskörper  bestehen  aus  Hängearmen,  Ejronleuchtern ,  theils  mit,  the 
ohne  Auszug,  Wandarmen  mit  und  ohne  Bewegung,  Laterneneinrichtungen,  Stehlampen  a 
beweglichen  Drähten  zur  Verwendung  beim  Zeichnen  u.  s.  w. 

Die  längere  Erfahrung  der  Edison -Gesellschaft  Hess  die  von  derselben  geliefert 
Gegenstände  im  Anfang  den  Anforderungen  des  Gebrauches  entsprechender  erscheinen  i 
die  von  der  Siemens'schen  Fabrik  entnommenen.  Nach  kurzer  Zeit  wurden  aber  die  vk 
geeignet  erscheinenden  Objecte  von  letzterer  Fabrik  mit  grosser  Bereitwilligkeit  umgetaua 
und  durch  zweckmässigere  ersetzt.  In  Bezug  auf  solide  Ausführung  boten  später  ti 
einzelne  der  von  der  Edison-Gesellschaft  gelieferten  Beleuchtungsgegenstände  Mängel  inmk 
als  bei  denselben  sich  Isolationsfehler  zeigten,  die  einige  Male  sogar  das  Verlöschen  p^ 
Abtheilungen  der  Anlage  zur  Folge  hatten.  Man  wird  auch  hier  noch  Erfahrungen  sanci 
müssen  und  nicht  die  bei  den  Glühlicht-Beleuchtungsgegenständen  gepriesene  Zierlicü'. 
auf  Kosten  der  Solidität  der  Construction  und  Isolirung  erstreben  dürfen. 

Ausser  den  oben  angeführten  Lampensorten  von  16  bis  32  Kerzen  Helligkeit  wurdeo  "• 
den  beiden  Fabriken  zeitweise  auch  solche  zu  100  resp.  50  Kerzen  bezogen.  Da  die^* 
aber  den  Anforderungen  gar  nicht  entsprachen,  wurden  sie  später  nicht  weiter  benutr. 

Dagegen  wurden  im  letzten  Winter  versuchsweise  2  Bogenlampen  in  den  Stromb 
der  Siemens- Anlage  eingeschaltet.  Als  man  dieselben  zunächst  in  Parallelschaltung  mit  -^ 
Glühlampen  imter  Einfügung  eines  ausreichenden  Widerstandes  verwendete,  gaben  sieJ 
wesentlichen  Unregelmässigkeiten  des  Lichtes  der  Glühlampen  nicht  gerade  Veranksa 
Nachdem  später  beide  hintereinander  geschaltet  waren,  zeigte  es  sich,  dass  die  in  dem^tl^ 
Stromkreis  brennenden  Glühlichtlampen  ein  zur  Benutzung  bei  schriftlichen  und  fa 
Handarbeiten  viel  zu  unruhiges  Licht  gaben,  indem  zeitweise  sehr  heftige  Zuckungen u 
Schwankungen  auftraten. 

Die  versuchten  Lampen  gaben  für  Stromstärken  von  8Vt  bis  9  Amperes  und  47 Vi 
Spannung  ohne  Scheiben  unter  einem  Winkel  von  ca.  40'  gegen  die  Senkrechte  es  S 
Kerzen  Helligkeit  mit  Schwankungen  innerhalb  820  bis  1040  Kerzen. 

Bei  der  Benutzung  wird  das  Licht  durch  mattirte  Scheiben  bis  auf  366  resp.  399  Kesr 
gedämpft. 

In  ailerneuester  Zeit  ist  ein  ähnlicher  Versuch  mit  der  von  der  Edison -GeselkJ 
empfohlenen  Pieper 'sehen  Bogenlampe  in  der  Edison -Anlage  gemacht  worden,  worf^ 
jedoch  noch  Erfahrungen  fehlen. 

Die  Erfahrungen,  welche  mit  dieser  Anlage  in  dem  zweijährigen  Betriebe  gec*^ 
worden  sind,  sind  in  Betreff  der  Betriebsführung  eigentlich  günstiger,  wie  sich  anßßf^ 
erwarten  liess,  als  die  ganze  Betriebsführung  von  dem  Helligkeitsgefühl  des  Maschiiii*=* 
abhing,  der  den  richtigen  Gang  der  Maschine  nach  dem  ausgestrahlten  Licht  einer  ?^ 
lampe  im  Maschinenräume  zu  regeln  hatte.  Wenn  der  mit  der  Maschinenwartung  ^^ 
tragte  Maschinist  auch  bald  eine  grössere  Vertrautheit  mit  derselben  und  eine  ski^ 
Handhabimg  hatte,  so  ermöglichten  doch  erst  die  allmählich  entstandenen  oder  verbeö^r* 
Hülfsapparate  in  der  Folge  den  regulären  Gang  der  Maschine.  Zur  Zeit  des  Entßtehei^  * 
Anlage  hatte  man  keinen  einfachen  Spannungsmesser,  der  für  den  praktischen  Gebt»'* 
empfohlen  werden  konnte.  Erst  im  Jahr  nach  Beginn  des  Betriebes  liess  sich  ein  eißi^ 
maassen  zuverlässiger  Voltmesser  aus  der  Siemens  &  Halske'schen  Fabrik  in  den  Bctri 
einführen.    Jetzt  ist  derselbe  noch  mit  einer  Vorrichtimg  versehen ,  die  durch  ein  Klinj 
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erk  sowie  zwei  Lampen,  von  denen  die  eine  bei  zu  schwacher,  die  andere  bei  zu  st'irker 
pannung  zu  glühen  anfängt,  versehen  worden,  so  dass  der  Betrieb  sicli  wesentlich  ein- 
icher  und  regelmässiger  gestaltet  hat. 

Die  Prüfungen  der  Isolation  der  Leitung,  welche  früher  stets  eine  beeondere  Unter- 
ichung  mittels  empfindlicher  Galvanometer  etc.  erforderten,  sind,  waE  die  groben  Fehler 
etrifFt,  durch  Einschaltung  einer  Lampe,  deren  einer  Pol  mit  Erde,  und  deren  anderer  mit 
nem  Draht  der  Anlage  verbunden  ist  (Erdschlusslampe)  in  der  einfachsten  Weise  wälirend 
BS  Betriebes  möglich. 

Die  grössere  oder  geringere  Zahl  der  in  Benutzung  befindlichen  Trampen  kann  der 
[aschinist  an  einem  in  der  Maschinenstube  angebrachten  Stronmaesser  Ijeiirtheilcn. 

Man  hat  die  Erfahrung  gewonnen,  dass  eine  Theilung  der  ganzen  Anlage  in  einzelne 
i  beiden  Leitungen  zu  isolirende  Unterabtheilungen,  trotz  mancher  Schattenseiten,  für  die 
icherheit  des  Betriebes  und  die  Aufsuchung  von  Fehlem  sich  sehr  vortlieühaft  erwiesen 
at  und  dem  entsprechend  einzelne  Abänderungen  getroffen. 

Jedenfalls  hat  man  in  den  letzten  beiden  Jahren  hinsichtlich  der  teihnisch-praktii^chen, 
>wie  conßtructiven  Seite  der  Beleuchtungsanlagen  bei  allen  Apparaten  ^anz  enorme  Fort- 
ihritte  gemacht.  Es  ergab  sich  dies  nicht  allein  aus  den  bei  der  eigenen  Einrichtung 
LUgeführten  Aenderungen,  sondern  namentlich  auch  bei  der  Vergleichiin^f  neuerer  Anlagen 
lit  der  eigenen  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande. 

Die  im  Laufe  der  zwei  Jahre  vorgekommenen  Störungen  waren  zum  Tlioil  solche, 
eiche  ihren  Grund  in  der  Natur  der  Versuchsanlage  hatten,  bei  welcher  gewisse  Ein- 
:hränkungen  geboten  und  bei  welchen  für  keinen  Apparat  Reserven  vorgeselien  waren- 
>ahin  gehören  alle  diejenigen  Störungen,  welche  die  Maschinenanlage  verursaclite;  Undicht- 
eiten  des  Dampfkessels,  Warmlaufen  der  Lager  und  Stopfbuchsen,  Dehnmii^  etc.  tler  Riemen, 
erkohlung  der  Isolirschicht  einer  Dynamomaschine,  Beschädigung  der  Bürstenhalter^ 
chadhaftigkeiten  des  Ankers  und  des  Commutators  u.  dgl.,  was  alle^^  \m  dein  Edison- 
•jnamo  vorgekommen  ist,  oder  Durchbrennen  eines  Verbindungsdraht ra  am  Anker,  wie 
i  bei  der  Siemens'schen  Maschine  vorkam.  Hier  hätte  sich  ohne  wesentliehe  Störung  eine 
eservemaschine  einschalten  lassen.  Wenn  ich  nun  damit  auch  nicht  sagen  will,  d&ss  nicht 
ach  an  der  Maschinenanlage  Schäden  vorkommen  können,  die  eine  plötzli^-lie  l^nt^rhreehung 
öthig  machen,  so  scheinen  mir  doch  wesentlich  bedenklicher  die  Störungen  an  yplclien 
teilen,  bei  denen  der  Natur  der  Sache  nach  eine  Reserve  fast  unmöglich  Ui,  aaoiHch  alle 
iejenigen,  welche  in  Folge  Beschädigungen  der  Kabel  und  Leitungen  auftreten.  Bei 
nserer  Anlage  kamen  in  den  zwei  Jahren  dadurch  viermal  Unterbreel  lun^^en  <le&  ganssen 
-etriebes  bei  jeder  Hälfte  der  Anlage  mit  einer  Dauer  von  mehreren  Ta^ren  vor,  die  zur 
uffindung  der  schadhaften  Stellen  und  ihrer  Beseitigung  noth wendig  waren. 

Bei  der  Siemens'schen  Anlage  gaben  die  Haupt-Erdkabel  dazu  m*  hrfach  die  Veran- 
L8sung,  so  dass  es  sogar  nothwendig  wurde,  einen  Theil  derselben  vollständig  zu  erneuern, 

Bei  der  Edison- Anlage  boten  die  Edison-B^bel  allerdings  bisher  keine  einzige  Ursache 
11  Störungen,  dagegen  versagten  auch  hier  die  Bleikabel  mehrfach.  AhpreBelien  nun  davon^ 
aßs  auch  für  die  Edison-Kabel  nur  eine  sehr  kurze  Dauer  des  Versuclin  vorliegt,  m  würde 
Qch  eine  alleinige  .Verwendung  derselben  mit  so  grossen  Kosten  verbunden  f>ein,  dags  daran 
ohl  kaum  zu  denken  sein  kann.  In  Betreff  der  Bleiumhüllung  will  ich  nur  an  die  von 
[erm  Heg  euer  am  vorgestrigen  Tage  gemachten  Erfahnmgen  erinnern,  wonach  gewiBsie 
knlenarten  für  dieses  Metall  ausserordentlich  schädlich  wirken.  Eine  Ufiihüllung  von 
sphaltirter  Jute  schützt  dagegen  nicht  immer.  Bei  der  vorliegenden  Aiila^a*  hat  iiiati  tjich 
1  neuester  Zeit  entschlossen,  die  stets  von  neuem  zu  Störungen  Veninlatiyung  gebenden 
weigleitungen  nach  den  Gebäuden  u.  s.  w.  durch  alte  eiserne  Röhren  zu  ziehen  und  dieee 
lit  einer  Art  von  künstlichem  Asphalt  zu  vergiessen. 

Mehrfach  traten  auch  Störungen  in  Folge  von  Fehlern  der  Leitungen  im  Lrmerf^n  der 
rebäude  auf,  meist  in  Folge  unvorsichtiger  Ausführung  bei  dem  Verlegen  der  Leitung,  in- 
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dem  dieselbe  Gelegenheit  gehabt  hatte,  sich  irgendwo  an  harten  oder  scharfkaDtigd 
metallischen  Gegenständen  zu  scheuem. 

Nach  allen  Erfahrungen  scheint  mir  dieser  Theil  der  elektrischen  Beleuchtung8anl*w 
eine  so  wesentliche  Schwäche  zu  haben,  dass  vor  der  Lösung  der  Frage  einer  sicheren  m 
nicht  zu  kostspieligen  unterirdischen  Kabelanlage,  an  eine  sichere  und  gewinnbringend 
Zuführung  von  elektrischem  Licht  nicht  zu  denken  ist. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Direction  der  Elektricitätswerke  in  Berlin  dia 
Frage  ebenfalls  lebhaft  ventilirt  hat.  Man  ist  schliesslich  zu  dem  Entschluss  gekomccft 
wegen  der  Kosten  von  dem  Edison-Kabel  völlig  abzusehen  und  statt  dessen  mit  asphaltii» 
Jute  umsponnene  Bleikabel  der  Siemens'schen  Fabrik  zu  verlegen,  welche  aber  noch  dsm 
eine  doppelte  spiralförmig  um  das  Kabel  geführte  Eisenbandlage  geschützt  sind,  diese  int 
an  gewissen  Stellen  noch  in  asphaltirte  Eisenröhren  oder  an  anderen  unter  eiserne  Schia 
deckel  zu  legen.  Bis  hierüber  Erfahrungen  vorliegen,  wird  man  sich  eines  jeden  ürthö 
enthalten  müssen. 

Zur  Bestimmung  der  Lebensdauer  der  Lampen,  sowie  zur  Notirung  der  an  den  ö 
zelnen  Lampen  constatirten  Beobachtungen  erhielt  jede  Lampe  eine  bestimmte  Nummer  a 
eine  Rubrik  in  einem  Betriebsbuch,  in  welche  die  tägliche  Brennzeit  notirt  wurde,  soik 
sich  die  Lebensdauer  bei  jeder  einzelnen  Lampe  feststellen  Hess.  An  einzelnen  Lampa 
wurden  wiederholt  Lichtmessungen  für  constante  Spannung  unternommen,  um  die  Veröri- 
rung  der  Helligkeit  zu  constatiren. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Lampen  derselben  Nummer  unter  einander  ziemlich  ts 
schieden,  was  an  mangelhafter  Sortirung  liegt.  Einzelne  sog.  16-Kerzenlampen  zeigten  bns 
14  Kerzen  Helligkeit,  andere  über  24  Kerzen  für  dieselbe  Spannung. 

Im  Anfang  zeigten  sich  die  Edison -Lampen  in  Bezug  auf  ihre  Dauer  den  toq>^ 
Siemens'schen  Fabrik  gelieferten  sehr  überlegen,  doch  haben  sich  die  letzteren  eeiün 
wesentlich  verbessert.  Sie  haben  die  Annehmlichkeit,  nach  allen  Seiten  ein  gleichmäsäi 
Licht  zu  senden,  während  die  Edison-Lampen ,  welche  nicht  runde,  sondern  flache  Krfil» 
bügel  haben,  nach  verschiedenen  Seiten  verschieden  hell  leuchten.  Die  8,  sowie» 
16-Kerzenlampen  sind  in  ihrer  Lebensdauer  entschieden  den  32-Kerzenlampen  überl^i. 
die  letzteren  übertreffen  dagegen  jene  erheblich  in  ihrem  ökonomischen  Stromverbrs:? 
für  gleiche  Helligkeit;  mattirte  Lampen,  welche  ihrer  angenehmen  Wirkung  wegen  mehr&l 
versucht  wurden,  gaben  ein  ganz  unvortheilhaftes  Resultat  in  Bezug  auf  Dauerhaftigk* 
Ebenso  entsprachen  grössere  Lampen  z.  B.  zu  50  resp.  100  Kerzen  den  Erwartungen  nkÄ 
Sie  bräunten  sich  nicht  allein  bald  und  gaben  dann  ein  wesentlich  schwächeres  Li^ 
sondern  hatten  auch  keine  lange  Lebensdauer.  Die  mittlere  Dauer  einer  EdisonlG-Ken? 
lampe  stellte  sich  im  letzten  Jahre  über  1000  Stunden,  während  einzelne  bis  zu  3444  Sto^ 
aushielten.  Die  32-Kerzenlampen  hatten  nur  eine  mittlere  Dauer  von  444  Stunden,  wähie* 
einzelne  Lampen  bis  zu  1855  Stimden  vorkamen. 

Die  Siemens'schen  Lampen  zu  15  Kerzen  zeigten  eine  mittlere  Lebensdauer  von^ 
Stunden  mit  einem  Maximum  von  1471  Stunden.  Die  30-Kerzenlampen  hatten  nur  145  n^ 
191  Stunden  Dauer. 

Einzelne  Lampen  mussten  schliesslich  wegen  vollständiger  Schwärzung  d^  Gla^lo<i* 
umgetauscht  werden,  ohne  dass  der  Kohlenbügel  gebrochen  war. 

Die  Elektricitätsmesser,  mit  denen  Versuche  angestellt  wurden,  waren  der  Edist*' 
Messer,  .auf  dem  Princip  der  Elektroanalyse ,  und  der  Aron- Messer,  auf  dem  Princip*" 
Induction  des  Stromes  auf  einem  als  Pendel  einer  Uhr  dienenden  permanenten  Magn«* 
beruhend. 

Die  Versuche  mit  dem  ersteren  wurden  durch  den  Zeitraum  von  IV«  Jahr  fortg^^ 
und  ergaben  bei  den  einzelnen  Messungen  im  letzten  Jahre  Fehler  von  — 7  bis -|-5**  *>• 
Zahl  der  Brennstunden  einer  16-Kerzenlampe;  die  Fehler  der  einzelnen  Wägungen  gW»* 
sich  im  Laufe  der  2  Jahre  jedoch  bis  auf  — 2,8  Vo  aus. 
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Die  Versuche  mit  dem  Aron-Messer,  welcher  nur  durch  einen  Zeitraum  von.4bi8  6 
rochen  in  Benutzung  genommen  wurde,  ergaben  Resultate,  welche  meist  unter  1  Vo  von 
en  Elektricitätsmengen  der  Versuchsperiode  abwichen,  die  durch  periodische  Messungen 
litteis  des  Dynamometers  bestimmt  wurden.  Allerdings  gestattet  dieser  letzte  Apparat 
egen  des  Erfordernisses  einer  sorgfältigen  Aufstellung  und  Behandlung  nicht  eine  so  all- 
emeine Verwendung  als  der  Edison-Messer. 

Wenn  ich  jetzt  zu  den  der  Gasanstalt  bei  den  Versuchen  erwachsenen  Kosten  der 
irzeugung  des  elektrischen  Lichtes  komme,  so  bitte  ich  die  Daten  nur  unter  dem  Gesichts- 
ankt, den  ich  in  der  Einleitung  b^ereits  betonte,  aufzunehmen.  Sie  gelten  ganz  allein  für 
ie  vorliegenden  Verhältnisse.  Bei  anderen  Anlagen,  im  grossen  Betriebe  einer  Central- 
ilage  von  Tausenden  von  Flammen  werden  sie  sich  in  einzelnen  Punkten  wesentlich  anders, 
ieils  billiger,  theils  theurer  gestalten  können ;  ebenso  werden  dabei  Kosten  in  Zugang  treten, 
ie  bei  einer  kleineren  Anlage,  oder  bei  einer  Versuchsanlage  gar  nicht  in  Frage  kommen. 
Für  die  Dampferzeugung  kamen  nur  die  Kosten  des  Heizmaterials  und  der  Kessel- 
nnigung,  sowie  der  Lohnantheil  für  den  Heizer  in  Berechnung;  die  Kosten  für  das  Pumpen 
es  Wassers  wurden  bisher  nicht  besonders  angerechnet,  ebensowenig  der  Antheil  der  Be- 
tuchtung  des  Dampfkesselhauses,  etwaige  Reparaturen  des  Kessels  oder  des  Kesselhauses  etc., 
eiche  den  Posten  für  die  Dampferzeugung  unwesentlich  erhöhen  würden. 

Das  Brennmaterial  für  den  Dampf  allein  betrug  im  letzten  Jahre  1884/85  für  eine 
6-Kerzenlampenbrennstunde  0,35  Pf. ,  während  der  entsprechende  Antheil  des  Lohnes  für 
en  Kesselheizer  pro  Lampenbrennerstunde  0,22  Pf.  betrug.  Die  Maschinenbedienung  ge- 
flieht durch  einen  Maschinisten,  dessen  Lohnbetrag  sich  für  eine  Jjampenbrennstunde  auf 
Hl  Pf.  berechnet.  Hierbei  ist  es  klar,  dass  unter  Verwendung  grösserer  Lichtmaschinen 
B.  5()0flammiger  Dynamos,  statt  60flammiger  u.  s.  w.  vielleicht  auch  nur  ein  Maschinist  mit 
[ilfe  eines  Arbeiters  erforderlich  sein  würde,  während  bei  grösseren  Anlagen  sich  jedenfalls 
In  Meister  u.  s.  w.  nöthig  machen  dürfte,  so  dass  auch  diese  Kosten  von  der  Natur  der 
idage  abhängen  und  sich  für  grössere  Anlagen  wesentlich  ermässigen  müssen.  Schmier- 
laterial,  Putztücher,  Reinigung  des  Maschinenraumes  berechneten  sich  in  gleicher  Weise 
1  0,17  Pf.,  die  Beleuchtung  des  Maschinenhauses  zu  0,04  Pf. 

An  Ersatz  für  Bürsten  brauchte  die  Edison-Maschine  M.  48,00,  die  Siemens-Maschine 
L  4,00  oder  beide  zusammen  im  Durchschnitt  pro  Lampenbrennstunde  0,02  Pf.  Die  Repa- 
kturen  der  Dynamos  im  Durchschnitt  der  beiden  Jahre  betrugen  M.  175  oder  pro  16-Kerzen- 
impenbrennstunde  0,06  Pf.  Es  betrugen  also  die  Stromerzeugungskosten  für  eine  Lampen- 
unde  1,67  Pf.  Hinzu  treten  die  Reparaturen  der  Kabel,  Leitungen,  der  Beleuchtungs- 
egenstande für  eine  Lampenbrennstunde  mit  0,09  Pf. 

Der  Lampenersatz  war  bei  der  Siemens  -  Anlage  etwas  grösser  als  bei  der  nacli  dem 
dison-System  und  kostete  pro  Brennstunde  bei  der  Siemens-Anlage  0,55  Pf.,  bei  der  Edison- 
nlage 0,35  Pf.,  im  Durchschnitt  0,45  Pf.  Damach  stellten  sich  die  Gesammterzeugungs- 
osten  des  Lichtes  einer  16-Kerzenlampe  pro  Stunde  auf  2,21  Pf.  Die  Preise,  welche  für 
ie  Lampen  gezahlt  werden  müssen,  sind  bis  jetzt  sehr  hoch  und  übersteigen  die  Herstel- 
mgsk Osten  jedenfalls  mehrfach.  Es  lässt  sich  deshalb  darauf  rechnen,  dass  diese  Preise 
ch  später  sehr  bedeutend  ermässigen  werden,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  ebenfalls  der 
etrieb  sich  billiger  stellen  wird. 

Die  Kosten  für  die  Herstellung  der  Dampfmaschinenanlage  ohne  Kessel 

betrugen M.  11274 

für  die  Siemens'sche  Beleuchtunganlage »      8769 

für  die  Edison- Anlage »      9600 

so  dass  also  die  Gesammtkosten  mit M.  29  703 

n   12V«  Vo  Verzinsung   und  Amortisation    die  stündlichen  Erzeugungkosten  um   1,32  PI 
(höht  haben. 

Es  stellen  sich  die  zur  Berechnung  gekommenen  Selbstkosten  im  Durchschnitt  zu  3,53  Pf.' 
Joamft]  fOr  Oasbeleuohtang  und  Wuserveraorgung.  27  b 


r 
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Will  man  auch  noch  den  Antheil  der  Zinsen  und  Amortisation  für  die  Anlagekosten 
der  Baulichkeilen,  der  Kessel,  des  Maschinenhauses  berücksichtigen,  so  erhöhen  sich  die 
Selbstkosten  einer  16-Kerzenlampe  um  0,48  Pf.  und  stellen  sich  in  Summa  auf  ca.  4,0ü  Pt 

Ich  will  hier  zur  Vergleichung  nur  kurz  anführen,  dass  nach  den  Mittheilungen  der 
kaiserl.  Generaldirection  der  Reichseisenbahnen  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung  vom 
28.  December  1884  als  Kosten  bei  der  Beleuchtung  des  Eisenbahnhofes  in  Strassburg  für 
eine  16-Kerzenlampe  angegeben  werden: 

Unterlialtungskosten 2,495  Pf.  resp.  1,357  Pf. 

12VtVo   Verzinsung  und  Amortisation    1,059   »  _^»Z^^* 

3^554  Pf7        ~2,098l^. 

Eine  genauere  Einsicht  in  die  zur  Berechnung  gekommenen  Ausgaben  u.  s.  w.  ist  nach 
diesen  Notizen  nicht  möglich.  Die  Unterhaltungskosten  stehen  im  Durchschnitt  den  dies- 
seits erhaltenen  Zahlen  nahe.  Die  Verzinsung  der  Anlagekosten  etc.  vertheilt  sich  aber  in 
Strassburg  wesentlich  günstiger  auf  die  einzelnen  Lampen. 

Wie  bereits  angeführt,  waren  seit  Februar  c.  2  Differential-Bogenlampen  mit  9  Ampere 
Stromverbrauch  in  demselben  Stromkreis  mit  den  Siemens'schen  Glühlampen  in  BenutzuB|. 
Unter  der  Annahme,  dass  die  Erzeugungskosten  des  dafür  erforderlichen  Stromes  ziemlich 
dem  für  6  Stück  16-Kerzenlampen  entsprechen  und  unter  Anrechnung  der  Ausgaben  für  die 
Kohlenstifte  stellten  sich  die  Unterhaltungskosten  für  eine  Bogenlichtbrennstunde  auf  17,27  Pf 
und  mit  der  sechsfachen  Amortisationsrate  einer  Glühlichtlampe  auf  24,79  Pf.  reep.  27,67  PI 

Die  Kosten  einer  ähnlich  hellen  Bogenlampe  in  Strassburg  werden  an  der  angefülirteu 

Stelle  angegeben 

für  Unterhaltung  auf  ...     .     14,806  Pf. 

Verzinsung   und  Amortisation      8,205  » 

zusammen    .    .    .    23,001  Pf. 

Zu  einem  Vergleiche  mögen  noch  die  Kostenangaben  der  Siemens-Fabrik  über  dii 

Bogenlichtbeleuchtung  in  der  Leipziger  Strasse  von  36  Lampen  von  je  800  Normal  Kena 

Helligkeit  für  das  Semester  vom  1.  Januar  bis  30.  Juni  1884  dienen.    Die  einzelnen  Lampd: 

waren  860  Stunden  in  Benutzung.    Der  Betrieb  geschah  durch  Dampfkraft    Bei  der  Anlap 

stellte  sich  namentlich  das  Brennmaterial,  sowie  der  Verbrauch  an  Schmiermaterial  unge 

bührlich  hoch,  weil  die  Maschine  einzelne  nicht  zu  beseitigende  Constructionsfehler  hat 

Es  betrugen  die  Ausgaben  für  eine  Lampenbrennstunde 

Heizmaterial 8,9  Pf 

Wasserverbrauch  zur  Speisung  des  Kessels 0,4 

~9,3Pf 

Arbeitslohn  für  den  Heizer  und  Maschinisten 6,1  P£ 

Schmier-  und  Putzmaterial 4.1  • 

Kabel-,  Laternen-,  Candelaber- Reparatur 0,4  » 

Ersatz  an  Kohlenstiften 8,9  » 

Bedienung  der  Lampen 1,6  • 

Diversa:  als  Gratificationen  für  Aufsicht,  Miethe,  Feuerversicherung,  Haus- 
reparatur, Gas  zur  Beleuchtung  des  Maschinenraumes 3,0  > 

in  Summa  Betriebskosten    .     .     .  .33,4  PI 

Rechnet  man  hierzu  die  halbjährlichen  Zinsen  des  Anlagekapitals,  sowie  die 

Amortisationsrate  für  ein  halbes  Jahr,  so  ergeben  diese  pro  Lampe  .     .  1.3,:J 

in  Summa  die  Gesammtherstellungskosten    .    .     .  46,6  V 

Die   Kosten  des  ersten  Jahres  1882/83,  während  welcher  Zeit  der  Betrieb 

durch  Gasmotoren  geschah,  stellten  sich  pro  Lampenbrennstunde  auf     .  48,0  P 

Aus   diesen  Mittheilungen   werden   Sie  ersehen   haben,   dass   die  mit  der   Versuch 

einrichtung   erzielten   Resultate   einen   regelmässigen,  für  die  Dauer  sicheren  Betrieb  jet 


Zweck  und  Art  der  Errichtung  von  Versnchsanetalten  für  elektrische  Beleuchtung.  747 

irohl  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  erwarten  lassen,  und  dass  in  dieser  Hinsicht  noch  weitere 
Erfahrungen  abgewartet  werden  müssen,  dass  aber  die  in  den  letzten  Jahren  erreichten 
Fortschritte  dem  Verfahren  einer  centralen  Versorgung  einzelner  Gebiete  von  nicht  zu  aus- 
gedehntem Flächeninhalt  die  Wege  wesentlich  gebahnt  haben.  Weitere  Versuche  würden 
Mich  allein  auf  dem  Wege  grösserer  Versuchsanlagen  für  centralen  Betrieb  anzustellen  sein. 

Ueber  die  ökonomische  Frage  geben  die  Resultate  der  Versuche  noch  wenig  Anhalt. 
Für  eine  grössere  Centralanlage  wird  der  Herstellungspreis  sich  wesentlich  niedriger  stellen, 
auch  ein  Grewinn  aus  dem  Verkauf  der  billiger  beschafften  Lampen  sich  erzielen  lassen. 

Immerhin  lassen  die  diesseits  erhaltenen  BesultAte  sich  mit  den  von  so  manchen  anderen 
Seiten  geschehenen  Veröffentlichungen  nicht  in  Einklang  bringen. 

Man  wird  diesem  Gregenstande  noch  weitere  Erfahrungen  abgewinnen  müssen.  Auch 
hierin  würde  sich  nur  auf  dem  Wege  eines  directen  grösseren  Versuches  ein  Resultat 
erzielen  lassen. 

Im  Anschluss  an  diese  Mittheilungen  möchte  ich  noch  einige  Angaben  über  eino 
solche  grössere  Versuchsstation  für  elektrisches  Licht  geben,  welche  ich  einige  Tage  vor 
meiner  Abreise  in  Berlin  Gelegenheit  hatte  zu  sehen.  Ich  meine  die  erste  Centralanlage 
ier  sogenannten  städtischen  Elektricitätswerke  in  der  Markgrafen-Strasse  44,  welche  zur  Zeit 
noch  im  Bau  ist  und  erst  im  Monat  August  zum  Theil  in  Betrieb  kommen  wird.  Ausführ- 
lichere Mittheilungen  werden  Sie  jedenfalls  in  einiger  Zeit  über  dieselbe  erhalten.  Ich  will 
iaher  nur  anführen,  dass  das  Stadtgebiet,  für  welches  die  Anlage  errichtet  werden  soll,  einen 
Flächeninhalt  von  ca.  50  ha  hat,  mit  einer  ungefähren  Strassenlänge  von  7  km  und  für 
angeföhr  7500  bis  8000  Glühlichtlampen  berechnet  ist,  von  denen  man  annimmt,  dass  jeden- 
Ealls  wohl  nie  mehr  als  '/s  gleichzeitig  in  Benutzung  sind.  Eine  zweite  ist  in  der  Mauer- 
Strasee  für  eine  ebenso  grosse  Flammenzahl  in  Angriff  genommen.  Von  jenen  15000  Larapen 
«rerden  allein  über  3000  Stück  von  den  königlichen  Theatern  benutzt  werden. 

Es  sind  im  (Janzen  bei  jeder  Anlage  12  Lichtmaschinen  mit  500  Lampen  und  G  Licht- 
maschinen für  250  bis  300  Lampen  projectirt. 

Die  Anlage  in  der  Markgrafen- Strasse  befindet  sich  in  einem  Hintergebäude  des 
^nannten  Grundstückes.  In  dem  Erdgeschoss  stehen  6  zweicylindrige  Receiver-Conipound- 
maschinen  mit  Condensation  aus  der  Borsig'schen  Fabrik.  Die  Maschinen  sollen  für  125  bis 
150  Pferdestärken  gebaut  sein  und  220  bis  240  Umdrehungen  der  Betriebswelle  per  Minute 
[Dachen.  Jede  Maschine  hat  drei  Riemenscheiben.  Für  jetzt  sollen  von  jeder  Maschine  nur 
Ewei  Dynamos  zu  je  500  Lampen  getrieben  werden.  Man  nimmt  an,  dass  ein  solcher 
Dynamo  im  Nothfall  bis  zu  700  Lampen  speisen  kann.  Die  Djrnamomaschinen  nach  Edison- 
System  sind  aus  der  Fabrik  von  Siemens  &  Halske  bezogen,  und  wesentlich  solider  und 
besser  construirt  als  die  früheren.  Die  Ankerwelle  ruht  in  sehr  breiten  mit  Wasserkühlung 
versehenen  Lagern.  Der  Strom  wird  auf  jeder  Seite  des  verlängerten  Commutators  durch 
Ewei  Bürsten  abgenommen,  so  dass  die  Abnutzung  desselben  gegen  früher  wesentlich  geringer 
5ein  mu88.  Jede  Maschine  hat  sechs  Elektromagnete,  aber  von  wesentlich  geringerer  Höhe 
als  die  Maschinen  der  ersten  Zeit. 

In  dem  Stockwerk  über  dem  Maschinenraum  befinden  sich  sechs  Röhrendampfkessel 
aus  der  Borsig'schen  Fabrik,  welche  Dampf  von  8  bis  10  Atmosphären  Spannung  geben  sollen. 

Der  Strom  wird  in  zweimal  28  parallelen  Strängen  nach  der  Strasse  geführt,  von  wo 
Kch  die  einzelnen  Stränge  nach  den  verschiedenen  Richtungen  vertheilen. 

Die  gesammte  Kabelanlage  ist  der  Firma  Siemens  &  Halske  contractlich  über- 
tragen, welche  für  die  gute  Isolirung  der  verlegten  Kabel  eine  weitgehende  Garantie  über- 
hommen  hat,    Sie  verwendet  die  bereits  von  mir  erwähnten  armirten  Bleikabel. 

Die  Apparate  für  Stromregulirung  nach  den  verschiedenen  Punkten,  für  Revision  u.  s.  w. 
^aren  bei  meiner  Anwesenheit  auf  der  Baustelle  noch  nicht  vorhanden,  und  werden  wohl 
erst  in  den  nächsten  Monaten  zur  Aufstellung  kommen.  Dieselben  werden  wie  die  gesammte 
riektrische  Anlage  von  der  Deutschen  Edison-Gesellschaft  hergestellt. 
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Von  Interesse  ist  es,  dass  man  bei  dieser  Anlage  von  der  Verwendung  der  sonst  hin 
sichtlich  ihrer  Sicherheit,  Einfachheit  und  Oekonomie  des  Betriebes  so  sehr  gerühmtef 
Edison'schen  Riesen-Dampfdjmamos  für  mehrere  1000  Lampen  Abstand  genommen  hat  ud 
zu  den  Dynamos  von  kleineren  Dimensionen  zurückgekehrt  ist.  Welches  der  beiden  Systeny 
in  Zukunft  den  Sieg  davontragen  wird,  ist  natürlich  heute  nicht  zu  sagen  imd  wird  sici 
wohl  erst  durch  weitere  Versuche  feststellen  lassen. 

Man  ist  eben  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  elektrischen  Beleuchtung  noch  in  dem  Stadiun 
der  Versuche  zur  Entwicklung  eines  Grossbetriebes. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  namens  der  Versammlung  für  seine  interessant« 
Mittheilungen. 


Ueber  graphische  Durchmesserbestimmung  von  Wasserleitungen. 

Referent  Herr  A  Thiem  in  Berlin. 

Meine  Herren!  Es  wird  Ihnen  allerseits  bekannt  sein,  dass  die  graphische  Method«^ 
Aufgaben  zu  lösen,  sich  auf  Kosten  der  rechnerischen  immermehr  Geltung  verschafft,  wem 
es  ihr  auch  nicht  möglich  sein  wird  letztere  zu  verdrängen,  welcher  stets  gewisse  Gebieö 
des  Ingenieurwesens  ganz  erhalten  bleiben  werden.  Es  gibt  aber  viele  Gebiete  und  Fächä 
in  welchen  das  graphische  Rechnen  sehr  wohl  anwendbar  ist,  Gebiete,  auf  denen  der  Genattig 
keitsgrad  der  in  die  Rechnung  einzuführenden  Coefficienten  oder  Beobachtungsgrössen  wd 
von  der  Genauigkeit  übertroffen  wird,  die  mit  den  graphischen  Methoden  zu  erzielen  und  b 
erreichen  ist.  Vor  allem  bietet  die  graphische  Behandlung  den  Vorzug  der  Uebersichtiidj 
keit.  Sie  können  mit  Hülfe  eines  Diagramms  den  Verlauf  einer  Function,  die  Zu-  und  Ab 
nähme  der  einem  discreten  Werthe  benachbarten  Werthe  sofort  überschauen  und  sich  ea 
klares  und  deutliches  Bild  über  den  Gang  und  die  Entwicklung  der  Function  verschaffa 

Ich  schalte  noch  ein,  dass  ja  die  Graphik  insofern  noch  stets  weitere  Fortschritt 
macht,  als  man  jetzt  bereits  angefangen  hat,  im  Gegensatz  zu  lediglich  statischen  Problemö 
auch  dynamische  auf  graphischem  Weg  zu  lösen  und  wir  nahe  daran  sind,  ebenso  wie  wr 
bereits  eine  Graphostatik  besitzen,  in  der  nächsten  Zeit,  wenigstens  für  gewisse  Gebieü 
der  Mechanik,  auch  eine  Graphodynamik  zu  haben. 

Das  graphische  Verfahren  ist  also  überall  da  anwendbar,  wo  die  Grenauigkeit  de 
Grössen,  mit  denen  man  rechnet,  einen  gewissen  Grad  unterschreitet.  Hat  man  z.  B., 
einen  einschlägigen  Fall  anzuführen ,  Beobachtungswerthe,  welche  vielleicht  nur  bis  2  cxie 
3  '/o  ihres  wahren  Werthes  genau  sind,  so  wäre  es  geradezu  eine  Zeitverschwendung,  da 
artige  Beobachtungswerthe  in  siebenstelligen  Logarithmen  behandeln  zu  wollen;  die  füd 
stelligen  reichen  in  diesem  Falle  vollständig  aus. 

Was  nun  die  Formeln  über  die  Bewegung  des  Wassers  in  Röhrenleitungen  anbefeifll 
so  ist  deren  experimentelle  Basis  keineswegs  eine  so  ausserordentlich  genaue,  dass  sich  di 
graphische  Verfahren  nicht  auf  ßüe  Aufgaben,  die  mit  ihnen  zusammenhängen,  recht  gn 
anwenden  liesse. 

Sie  gestatten  mir  einen  kurzen  geschichtlichen  Rückblick  zu  geben  über  die  Entwicl 
lung  der  Formeln  für  die  Bewegung  des  Wassers  in  Rohrleitungen. 

Die  ersten  Versuche  rühren  von  Bossut,  Dubuat  imd  Couplet  her  und  wurd« 
in  den  dreissiger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  angestellt.  Ihre  Angaben  sind  von  nick 
weniger  als  neun  Gelehrten  zur  Aufstellung  von  Formeln  benutzt  worden.  Ein  entschieden« 
Fortschritt  in  dieser  Richtung  wurde  durch  die  Versuche  von  Weisbach  und  Zeune 
erzielt,  welche  in  die  Jahre  1840  und  50  fallen.  Eine  vollständige  Umwälzung  in  di^*  bi 
dahin  bestandenen  Meinungen  brachten  jedoch  die  umfänglichen  Versuche,  welche  Darc 
in  den  Jahren  1849  bis  51  im  Auftrage  und  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  i 
Chaillot  ausführte.    Seine  »Recherches  expörimentajes  relatives  au  mouvement  de  l'eau  dar 
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les  tuyeaux.  Paris,  Mallet-Bochelier«  sind  noch  heute  ein  Werk,  welches  mustergültig 
und  unübertroffen  dasteht,  und  Jeder,  der  dieses  Werk  studirt,  wird  dem  geschickten^ 
klugen  und  umsichtigen  und  zu  gleicher  Zeit  tiefgehenden  Experimentator  und  Analytiker 
Beine  aulrichtige  Hochachtung  zollen.  Auch  in  dieser  Richtung  waren  es  also  vorwiegend, 
im  Gegensatz  zu  den  Engländern,  die  Franzosen,  welche  uns  das  beste  und  umtänglichste 
Beobachtungsmaterial  auf  experimentellem  Wege  verschafften.  Die  Verauclieobjecte  Jedoch, 
Hche  Darcy  zu  Gebote  standen,  die  gusseisernen  Röhren,  welche  er  verwandte,  waren 
»reit  entfernt,  die  Formen  zu  zeigen,  welche  den  Erzeugnissen  der  Nenzeit  eigen tlmni lieh 
jind.  Die  Darcy 'sehen  Versuchsleitungen  l)estanden  aus  Röhren  von  2V*  m  Baulänge;  über 
längere  konnte  er  nicht  verfügen.  Die  Durchmesser,  welche  durch  kreuzweise  Älessungen 
tetgestellt  wurden,  wichen  ungefähr  nach  folgenden  Zahlen  ab. 

Durchmesser : 
minimaler  mittlerer  maximaler 

78  mm  81,9  mm  85  mm 

133    »  137       >  141    » 

184    »  188       »  190    > 

290    »  297       »  306    » 

497    »  500       »  505    > 

Das  sind  Verschiedenheiten  der  Durchmesser,  die  heute  kaum  noch  zulässig  f^^in  würden, 
fedenkt  man  nun,  dass  es  sehr  leicht  möglich  war,  in  den  Versuchsleitungen  den  langen  Durcli 
nesser  des  einen  Rohrs  mit  dem  kurzen  des  anderen  unabsichtlich  mehr  oder  ntinder  zu 
lecken,  so  entstanden  dadurch  Vorsprünge  in  der  inneren  Wandung  der  Leitung,  welche 
wesentlich  dazu  beitragen  mussten,  die  Grösse  des  Widerstandscoefficienten  zu  beeinflussen, 
^drerseits  waren  es  neue  Leitungen,  die  dem  Versuche  dienten;  den  Verändern ngen  der 
)berfläche  und  des  Querschnitts,  denen  mehr  oder  minder  jede  Leitung  wäljrond  der 
Jenutzung  unterworfen  ist,  konnte  bei  Aufstellung  der  Coefficienten  keine  Rechnung  getragen 
rerden.  Ferner  waren  trotz  der  Vielseitigkeit  der  Versuche,  dem  damaligen  Stand  der 
Technik  entsprechend,  die  Grenzen  der  Darcy 'sehen  Arbeit  immernoch  beschninkt  Darey 
fxperimentirte  mit  einer  grössten  Quantität  von  220  Secundenliter,  alsu  Mengen,  wt>lche 
[egenüber  den  heutigen  Anforderungen  nicht  zu  den  grossen  zählen;  der  i^ro^ste  Röhren- 
lurchmesser  war  500  mm,  also  ungefähr  der  Durchmesser  eines  Hauptzulei tu ngs^trangee  für 
be  Stadt  von  40  bis  60000  Einwohner.  Aus  allen  diesen  Thatsachen  ^^ht  hervor,  dags 
tie  gefundenen  Coefficienten  einen  Genauigkeitsgrad  und  Verwendbark  ei  t^grad  besitzen, 
reicher  die  graphische  Methode  vollkommen  zulässig  macht. 

Von  den  auf  Grund  experimentaler  Unterlagen  aufgestellten  Formeln  sind  es  vorwiegend 
rei,  welche  in  der  Praxis  in  Anwendung  sind  und  nach  denen,  soweit  mir  bekannt,  in 
ler  Technik  je  nach  dem  zu  deckenden  Bedarf  gerechnet  wird.  Es  sind  dies  die  Formiün 
on  Dupuit  (1),  Weisbach  (2)  und  Darcy  (3). 

Es  bezeichne  in  Meter  bzw.  Secunden: 
den  Durchmesser  einer  Leitung, 
'  die  specifischen  Reibungswiderstände ,   also  den   Quotienten  aus :    geearrjmter  Reibung®- 

Verlust  durch  gesammte  Leitungslänge, 
die  mittlere  Geschwindigkeit, 
und  ß  Coefficienten,  deren  Werthe  von  Formel  zu  Formel  wechseln,  ao  iM 

dJ  =  av^ {l 

''-hy^'' •■ ' '  ^ 
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Es  ist  sonach  von  Dupuit  ein  constanter  Reibungscoefficient  eingeführt  und  dadurch 
der  Formel  eine  grosse  Einfachheit  verliehen  worden,  die  sie  zu  allen  rechnerischen  Opera- 
tionen, wie  zur  Bestimmung  von  Maximis  und  Minimis  und  sonstigen  Differenzialcalculen 
ganz  vorzüglich  brauchbar  macht,  und  zu  Werthen  führt,  die  sich  leicht  überblicken  lassen. 

Die  Formeln  von  Weisbach  und  Darcy  unterscheiden  sich  wesentlich  dadurch, 
dass  Weisbach  den  in  Klammern  stehenden  Reibungscoefficienten  eine  Function  der 
Geschwindigkeit  sein  lässt,  während  Darcy  den  Coefficienten  vom  Rohrdurchmesser  abhängig 
macht.  Diese  3  Formeln  sind,  wie  erwähnt,  vorwiegend,  wenn  auch  häufig  in  anderer  Form, 
in  Grebrauch. 

Es  hat  nun  nicht  an  Bestrebungen  gefehlt,  das  Rechnen  zunächst  durch  Tabellen  za 
ersetzen.  Soweit  meine  Literaturkenntniss  reicht,  sind  es  besonders  4  Tabellen,  welche  für 
die  praktischen  Bedürfnisse  ausserordentlich  brauchbar  sind.  Die  eine  rührt  von  Dupuit 
her  und  ist  in  dessen  Werke  >Trait6  de  la  conduite  et  de  la  distribution  des  eauxc  enthalteD; 
ihr  liegt  die  Dupuit'sche  Formel  zu  Grunde. 

Die  zweite  Tabelle  ist  von  Claudel  berechnet  imd  in  seinem  Werke  »Formuleii 
tables  et  renseignements  usuels.  Paris,  Dunod«  veröffentlicht ;  ihr  liegt  die  Prony 'sehe  Fonnd: 
dJ=:{av-\-ßv^)  zu  Grunde.  Diese  Tabelle  ist  ziemlich  umfänglich  Sie  erstreckt  sich  id 
Durchmesser  von  5  cm  bis  zu  60  cm  und  umfasst  Geschwindigkeiten  von  5  mm  in  d« 
Secunde  bis  3m;  die  Quantitäten  reichen  bis  848  Secundenliter ;  sie  enthält  im  Gani^ 
ungefähr  5500  Werthe. 

Die  dritte  Tabelle  von  Darcy,  welche  sich  auf  die  Formel  des  genannten  Verfa»«» 
stützt,  reicht  von  der  unteren  Gültigkeitsgrenze  der  Formel  von  0,01  m  bis  3  m.  Die  Durot 
messer  schwanken  zwischen  1  cm  und  1  m  und  die  Quantitäten  reichen  bis  zu  2356  Sekundeit 
liter;  sie  übersteigen  also  um  das  Zehnfache  den  experimentellen  Grenzwerth,  mit  welches: 
Darcy  gearbeitet  hat.  Die  Tabelle  enthält  ungefähr  20000  Werthe  und  ist  für  das  Nach- 
schlagen ganz  vorzüglich  geeignet;  sie  ist  die  umfänglichste,  die  es  gibt,  und  ist  in  Darcy'i 
Werk  »Recherches  exp^rimentales«  etc.  veröffentlicht. 

Ferner  findet  sich,  ebenfalls  mit  Benutzung  der  Darcy'schen  Formel,  in  des  Ingenieur 
Taschenbuch  »Die  Hütte«  eine  Tabelle  berechnet,  welche  ca.  90  Werthe  umfasst  und  in 
Folge  ihres  geringen  räumlichen  Umfanges  insbesondere  für  den  Feldgebrauch  geeignet  i< 
Sie  beschränkt  sich  allerdings  nur  auf  die  Durchmesser,  welche  als  deutsche  Handelskalit^ 
in  Gebrauch  sind. 

Führt  man  in  der  Darcy'schen  Formel  statt  v  die  Wassermenge  Q  ein,  und  zieht  «iie 
Constanten  in  k  zusammen,  so  geht  die  Formel  über  in: 

£_.("+^) ,„ 

Die  Tabelle  enthält  fär  Handelskaliber  von  d  die  Werthe  des  Quotienten  ^,- 

Ist  die  Menge  und  das  (Jefälle  gegeben  imd  der  Durchmesser  gesucht,  so  ergibt  sich 
letzterer  fast  unmittelbar  aus  der  Tabelle  als  Nachbarwerth  des  wahren  Werthee.  Ist  dageg« 
d  und  /  oder  d  und  Q  gegeben,  so  bedarf  es  nur  der  entsprechenden  einfachen  Rechnung^ 

Operationen,  um  aus  dem  für  das  gegebene  d  geltenden  Quotienten  ^^   das   gesuchte  4 

bzw.  J  herzuleiten. 

Ausser  den  genannten  Tabellen  gibt  es  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer,  die  sich 
zerstreut  in  den  verschiedenen  Lehr-,  Hand-  und  Formelbüchem  finden.  An  Umfinglichkeii 
Brauchbarkeit,  Uebersichtlichkeit  der  Anordnung,  und  Leichtigkeit  der  Handhabung  stehei 
sie,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  den  genannten  Tabellen  weit  nach. 
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.  üebersichtlicher  und  bequemer  in  der  Benutzung  als  die  Tabelle  ist  das  Diagramm, 
L  h.  die  graphische  Darstellung  des  Gesetzes  der  Formel.  Anstatt  beim  Interpoliren  mit 
lern  Rechenstift  zu  arbeiten,  geschieht  dies  hier  mit  dem  Zirkel  und  Zeichenstift. 

Das  älteste  mir  bekannte  Diagramm  rührt  her  von  Leon  Laianne.  Es  ist  veröftent- 
icht  in  den  lAonales  des  ponts  et  chauss^es  vom  Jahre  1846«,  stützt  sich  auf  die  Prony'sche 
**ormel  und  ist  erläutert  durch  »Memoire  sur  les  tables  graphiques  et  sur  la  geom6trie 
iDamorphique.«  Die  graphische  Methode  für  diesen  Zweck  ist  also  schon  ziemlich  lange 
D  der  Anwendung.  Es  folgt  Collignon  in  seinem  »Cours  de  m^canique,  deuxi^me  partie : 
Jyfiraulique.  Paris,  Dunod  1870«.  Er  benutzt  die  Darcy'sche  Formel  und  ersetzt  die  wahren 
Berthe  durch  functionelle.  Femer  ist  im  »Praktischen  Maschinenconstructeur«  von  1876  eine 
Abhandlung  von  Herrn  J.  Schmidt,  Assistent  der  Gewerbeschule  zu  Chemnitz,  welcher 
lie  Aufgabe  mit  Benutzung  mehrerer  Diagramme  und  Hülfe  von  Fahrstrahlen  löst.  Zu 
)nmde  ist  die  Weisbach 'sehe  Formel  gelegt  und  die  aufgetragenen  Werthe  sind  wahre  Werthe. 

Die  letzte  graphische  Arbeit  hat  Frank,  Privatdocent  am  Polytechnikiun  in  München, 
geliefert.  Sie  ist  seiner  hydraulischen  Studie:  Die  Formeln  über  Bewegung  des  Wassers  in 
tehren,  im  tCivilingenieur  1881  Heft  3«  beigelegt.  Diese  Studie  ist  die  erschöpfendste  und 
ibersichtlichste  geschichtliche  und  kritische  Darstellung  der  Entwicklung  der  betreffenden 
'"'omieln.  Das  ihr  zugehörige  Diagramm  ist  wie  das  Collignon'sche ,  der  Darstellung  und 
•"tindamentalformel  nach  behandelt;  nur  sind  statt  der  Werthe  der  Darcy 'sehen  Coefficienten 
olcbe  eingeführt,  die  aus  den  neuesten,  in  dem  Buche  des  Herrn  Iben  »Druckhöhenverlust 
D  geschlossenen  eisernen  Rohrleitungen ,  Hamburg  188C« ,  besprochenen  Versuchen  abge- 
ltet sind. 

Ausser  den  genannten  vier  Diagrammen  sind  mir  andere  nicht  bekannt,  wenn  ich  auch 
licht  zweifle,  dass  es  deren  gibt. 

Ich  habe  nun  für  meinen  Privatgebrauch  schon  vor  mehr  als  fünf  oder  sechs  Jahren 
nir  Diagramme,  sowohl  nach  Weisbach  als  Darcy,  aufgetragen,  wen  sofort  die  Ergebnisse 
lach  der  einen  Formel  mit  denen  nach  der  andern  vergleichen  zu  können  (Redner  demon- 
trirt  an  den  vorgelegten  Diagrammen). 

In  diesen  Diagrammen  stellt  die  Abscisse  die  Wassermenge  dar;  xun  eine  grössere 
Jebersichtlichkeit  zu  erreichen,  sind  die  Mengen  nicht  proportional  aufgetragen,  sondern 

lach  dem  Maassstab:  a;sl  =  1000  1/  .^^  nmi.    Durch  diesen  parabolischen  Maassstab  ist  eine 

Tössere  Uebersichtlichkeit  erzielt  worden.  Auf  der  Ordinate  sind  die  Gefälle  in  Metern  per 
ülometer  aufgetragen.  Für  diejenigen  Punkte,  denen  abgerundete,  discrete  Werthe  von 
fenge  und  (Jefälle  als  Coordinaten  zukamen,  wurden  die  zugehörigen  Geschwindigkeiten 
md  Durchmesser  gerechnet  und  die  Punkte  gleichen  Durchmessers  und  gleicher  Geschwin- 
ligkeit  je  durch  eine  Curve  verbunden,  welche  im  Diagramm  als  schwarze  und  grüne  Linien 
largesteUt  sind.  Vorhandene  Tabellen  wurden  dabei  ausgenutzt  und  besonders  ist  das 
Hagramm  nach  Darcy  eine  einfache  synoptische  Uebersetzung  der  erwähnten  Tabelle. 

Diese  Diagramme  haben  den  Nachtheil,  dass  nur  zwei  gerade  Linien  in  ihnen  enthalten 
ind,  die  der  Menge  und  des  Gefälles,  während  die  Durchmesser  und  Geschwindigkeitslinien 
'Urven  bilden  und  in  Folge  dessen  für  die  Interpolation  nicht  gerade  bequem  sind.  Nach 
em  Vorgange  von  Collignon  habe  ich  nun  ein  Diagranmi  construirt,  in  welchem  für  die 
Darstellung  der  drei  Grössen :  Gefälle,  Durchmesser  und  Menge  nur  gerade  Linien  verwendet 
rerden;  dadurch  wird  die  Interpolation  erleichtert  und  zugleich  die  Grösse  und  der  Umfang 
eß  Diagrammes  ausserordentlich  geschmälert,  überhaupt  das  ganze  Hülfsmittel  handlicher 
Bd  für  den  Gebrauch  zeitsparender  gemacht. 

Behufs  Aufstellung  der  Theorie  des  Diagramms  muss  ich  etwas  weiter  ausholen.  Man 
abe  eine  Gleichung  von  der  Form  F{X,Y,Z)=C  und  diese  Gleichung  sei  durch  irgend 
reiche  Rechnungsoperation  überführbar  in 

n^+f{Y)^nz)+c 
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woria,  wie  ersichtlich,  jede  einzelne  Function  nur  von  einer  einzigen  Variablen  abhäfigi^ 
ist;  setzt  man  eine  beliebige  dieser  drei  Functionen /"(Z)  constant,  so  ist  das  Gesetz,  welcbä 
u\  d'wser  Formel  liegt,  darstellbar  durch  einander  parallele  gerade,  gegen  ein  gewisses 
Coordinatensystem  geneigte  Linien,  deren  Coordinaten  f(X)  und  f{Y)  sind,  während  f(Z 
^  als  Parameter,  die  Lage  jeder  einem  Constanten  Werthe  Z  entsprechenden  Geraden  bestimmi 
Da»  ist  der  Satz,  auf  welchen  sich  das  Diagramm  stützt,  welches  ich  Ihnen  später  zeigea 
werde.  Es  handelt  sich  jetzt,  zu  unterscheiden,  ob  die  Darcy'sche  oder  die  Weisbach'ech« 
Formel  überzuführen  ist  in  die  für  den  zu  erreichenden  Zweck  geeignete  Form.  Di« 
Dupuit'sehe  Formel  ist  in  ihrer  Constitution  so  einfach,  dass  sich  für  sie  eine  Uebertragoif 
in  synoptigchi^  Form  kaum  lohnt. 

Führt  man  in  Formel  2  und  3  statt  v  die  Wassermenge  Q  ein ,   so  geht  letztere  äbfr 


in  Formel  IIl  und  erstere  in 


■h^) 


(H 


Durch  Lcigarithmisinmg  ändern  sich  die  Formeln  in: 

logd-f  log  jr=  2  log  t;  + log  fa  +  -^^j 

5log(l+log/=:2log(2-f  log  ^a+^-) -flog  ^ (lU 

logd  — log^a-f  ^j  +  loge;'=2logt; 

5log(l-log(«  +  ^Wlog/=2loge  +  logÄ; Uli 

Fasst  man  die  mit  derselben  Grösse  behafteten  Glieder  in  eine  Function  zusammen, 
so  CTgibt  sieh,  dass  nur  die  Formeln  2a,  3a  und  Illa  die  Constitution  von  Formel  4  besitzen 
und  somit  für  die  Auftragung  in  ein  Diagramm  von  verlangter  Beschaffenheit  geeignet  sinii, 
Formel  IIa  dagegen  nicht. 

Da  in  der  Praxis  vorwiegend  d,  J  und  Q  gegeben  bzw.  gesucht  werden ,  so  wurde 
Fonnc!l  III a,  also  die  Darcy'sche  benutzt.  Wünscht  man  im  Diagramm  auch  die  r  noch 
ei ngi  ^tragen ,  so  ergeben  sich ,  wie  Sie  aus  dem  Diagramm  ersehen  wollen ,  für  diese  Grös?^ 
allerdin^e  Curven,  allein  diese  weichen  so  ausserordentlich  wenig  von  der  geraden  Linie  ab 
dass  ihre  Krümmung  beim  Int^rpoliren  nicht  merkbar  wird. 

Die  Formel  III a  lautet  also  zusammengefasst: 

Im  Diagramm  ist  f(d)  die  Abscisse,  f{J)  die  Ordinate  und  f{Q)  der  Parameter  (kr 
gegen  das  Ordinatensystem  geneigten  geraden  Linie,  welche  durch  den  Punkt  geht,  des 
durch  diese  Coordinaten  bestimmt  ist;  ihre  Neigung  hängt  ab  von  den  Maassstaben,  ift 
denen  die  nuinerischen  Werthe  von  f(d)  und  f(J)  in  das  Diagramm  eingetragen  werden. 
Gleichheit  der  beiden  Maassstäbe  bedingt  eine  Neigung  von  45  ^ 

Die  Darcy'sche  Formel  ist  wie  jede  andere,  welche  ein  Naturgesetz  in  mathematiBcbei 
Form  darstellt,  homogen,  und  dasselbe  gilt  für  die  Ableitungen  aus  ihr.  Die  ans  den  ein- 
zelnen FüDctioneii  bei  Einführung  discreter  Werthe  sich  ergebenden  Zahlenwerthe  sind 
dt^sihalli  ohne  weiters  für  die  Auftragung  in  einem  bestimmten  Maassstab  geeignet. 

Die  Construction  des  Diagramms  vollzieht  sich  nun  in  nachstehend  beschrie- 
bener Weise, 


Üeber  gmphUchti  Durehmeeserljestimmung  von  Wasserleitungea.  7^3 

In  rler  zu  Grujide  gelegten  Abscisse  wird  ein  Nullpunkt  angenouiiuen,  für  weldinn 

dIogii~log(«  +  0  =  O 

DtT  zugehörige   Werth   von    d  liegt   zwischen    dem  Durchmesßer  ii.lW  und  0,475  in,  v 

wiixi  der  Werth  d   nach   der  Scala  der  HandelskaUber   variirt,   die   sEugehörigen 
ionfiwerthe  ermittelt  und  je  nach  ihrem  Vorzeichen  links  oder  rechts  vom  Nullpunkt 
n.    Die  gross ten  und  kleinsten  Variationswerthe  bilden  die  beliebigen  Grenzen  des 
amniö  uml  der  angewendete  Maassstab  bestimmt  die  lineare  Ausdehnung  der  Abscisee. 
TTorliegende  Diagranun  umfasst  die  Durchmesser  von  0,iH  bis  1/H>  m  und  der  angeweo- 
M&asestab  ist   HH>mm  für  eine  Functionseinheit     Im  Anfangspunkt  des  Diagramms, 
der  wahre  Werth  rf  =  iM>tm  zukommt,  wird  die  Anfangsordinate  errichtet  und  auf  ihr    ^ 
fPunetionswerthe  der  Gefälle  aufgetragen.    Die  Gefälle   umfassen   solche   von  0,i»5  m  bis 
j[in  per  Kilometer,  abgestuft  nach  abgerundeten  Zahlen,   Dem  Anfangspunkt  kommt  das 
in  freier  Wahl  stehende  kleinste  Gefälle  von  0,^)5  m  zu. 
r  ein  beliebiges  anderes  höheres  Gefalle  J.,  ist  der  Ordinatenzu wache 

log  Jn  —  log  /o,o>  =  AfiJ). 

1i  wird  darnach  J  passend  variirt,  die  zugehörigen  Functionszu wachse  ermittelt  und 

dem  obigen  Maassötabe:    tWmm  gleich  einer  Functionseinheit  aufgetragen. 

Aus 

5  log  do,t,4  —  log  («  +  ^      )  +  ^Og  Jö.iHi  —  log  ^'  =  2  log  Q  mmtm 

der  Werth  f(Q)  und  daraus  der  dem  Nullpunkt  zukommende  wahre  Werth  von  y, 
äimum  sämmtlicher  Diagramm  werthe, 

sind  somit  aämmtliche,  dem  Nullpunkt  zukommenden  wahren  Werthe,  als  je  kleinste 
Ken  Diagranmie,  festgestellt. 
In. gleicher  Weise  wie  oben  die  Coordinaten  variirt  werden,  geschieht  dasselbe  jet^t 
I  Parameter,  entsprechend  dessen  bekannte  Bedeutung  in  der  Gleichung  der  geraden 
Eß  folgt  der  Zuwachs  für  f{Q)  für  ein  beliebiges  anderes  höheres  Q„ 

2aoge--iogQ„.„.«.)=Ar(ö> 


I 
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Die  discreten  Werthe  von  Q  werden  passend  variirt,  die  Functionszu wachse  ermittd 
und  wiederum  nach  obigem  Maassstabe  vom  Coordinatenanfangspunkt  aufgetragen.  In  Folg 
der  Gleichheit  der  Msutössläbe  kann  das  Auftragen  von  f{Q)  sowohl  auf  der  Ordinate  w^ 
Abscisse  erfolgen.    Im  Diagramm  umfassen  die  Werthe  von  Q  :  0,5  bis  1000  1  pro  Secundc 

Wenn  die  Theilung  vollendet  ist,  habe  ich  weiter  nichts  nöthig,  als  durch  die  betreffen 
den  Punkte  die  zugehörigen  Orthogonalen  und  Transversalen,  letztere  unter  45*  geneigt,  n 
ziehen  imd  das  Diagramm  ist  zeichnerisch  vollendet.  Setze  ich  nun,  um  es  auch  numerisd 
und  für  die  sofortige  Benutzung  brauchbar  zu  machen,  an  Stelle  der  aufgetragenen  Functions 
werthe  die  letzteren  zukommenden  wahren  Werthe,  so  kann  ich  für  Bestimmung  von  Zwischen 
werthen  aus  dem  Diagramm  unmittelbar  interpoliren ,  nur  dürfte  ich  es  dann  nicht  roek 
proportional ,  sondern  functionell  thun.  Man  erreicht  aber  selbst  mit  der  proportionale 
Interpolation  immer  noch  einen  hinreichenden  Genauigkeitsgrad  für  das  zu  suchende  & 
gebniss.  Zur  Vervollständigung  des  Diagramms  sind  aus  den  Darcy'schen  Ti^ellen  da 
GeschwindigkeitÄwerthe  v  ohne  weiters  in  dasselbe  eingetragen  worden.  (Die  Textfigur  stell 
das  vom  Redner  vorgelegte  Diagramm  in  0,2  seiner  Grösse  und  in  einzelnen  seiner  Werthe  dar. 

Ich  danke  Ihnen,  meine  Herren,  für  Ihre  Aufmerksamkeit.  Es  soll  mich  freuen,  wem 
ich  durch  meinen  Vortrag  dazu  beigetragen  habe,  einigen  von  Ihnen  die  niedrige  Arb^^ 
gewöhnliche  Rechnungsoperationen  auszuführen,  in  Zukunft  zu  ersparen,  und  Ihre  Beach 
tung  auf  ein  Feld  zu .  lenken ,  von  welchem  ich  glaube ,  dass  es  gegenwärtig  noch  viel  a 
wenig  angebaut  und  gepflegt  ist. 

Der  Vorsitzende  spricht  namens  der  Versammlung  dem  Redner  den  verbindlichsta 
Dank  für  seine  Mittheilungen  aus. 
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Elektrische  Beleuchtung. 
Nominelle  und  wirkliche  Leuchtkraft 
elektrischer  Lichter.  Gelegentlich  der  Be- 
sprechung des  abenteuerlichen  Projectes  von 
Sebillot&Bourdais,  welches  in  den  letzten 
Wochen  durch  alle  Journale  lief  und  darauf  hinaus- 
geht, für  die  nächste  Ausstellung  in  Paris  einen 
babylonischen  Thurm  zu  errichten,  von  dessen 
Spitze  aus  ganz  Paris  durch  mächtige  elektrische 
Lichter  erhellt  werden  sollte,  gibt  Delahay  in 
der  Revue  industrielle  1885  (30.  Juli)  p.  307  eine  Zu- 
sammenstellung tiher  die  Leuchtkraft  verschiedener 
kräftiger  Bogenlampen,  welche  hei  der  letzten  elek- 
trischen Ausstellung  in  Philadelphia  (1884)  von 
dem  Franklin  Listitute  festgestellt  wurde.  Hier- 
nach zeigten: 

Leuchtkraft 

unter  einem 
horizontal         Winkel 
von  45'» 

583 
485 
613 

1373 
830 
894 

1162 
266 


System 


273 


Arago  

Ball 223 

Brush  (nominell)  1200  ...  180 

Brush     >    2000  ...  389 

Diehl 323 

Richter 313 

Van  der  Poele 333 

Western 263 


Die  Brush-Lampen  zeigten  also  im  Maxim» 
U  h.  unter  dem  günstigsten  Winkel  etwa  50  bi«  Ä»*"' 
der  angegebenen  Leuchtkraft! 

Seubel  Ph.  Die  elektrische  Beleocb 
tungsanlageder  kgl.  Theater  in  Müncbei 
Centralblatt  für  Elektrotechnik  No.  15  8.  507.  Ao 
führliche,  durch  schöne  Abbildungen  eriintcH 
Beschreibung  der  Einrichtung  der  MOnchai 
Theater  mit  elektri^hem  Licht  von  dem  aosfolira 
den  Ingenieur  der  Deutschen  Edison-Geeellschsl 
Herrn  Seubel. 

Transformator  von  Deri  und  Zip^t 
nowski.  Versuche  über  diese  neue  Form  ^ 
sog.  Secundär-Generatoren ,  welche  von  der  Fun 
G  a  n  z  &  Co  in  Budapest  bei  der  Landesansstdli^ 
daselbst  in  grösserem  Umfange  zur  Vertb^tfl 
der  Elektricitat  verwendet  wurden,  sind  toq^ 
Ferraris  ausgeführt  und  in  La  Lumlöre  dlectnq« 
1885  (25.  Juli)  No.  30  publicirt  worden. 


Naumann  Alex,  und  C.  Pistor.  Uebi 
die  Beduction  des  Kohlendioxydes  darc 
Kohle  zu  Kohlenoxyd.  Berichte  derdeated 
ehem.  Gesellschaft  1885  S.  1647.  Chem.-Zeitg.  IM 
S.  1206.      Verf.  haben  diese  für  die  Gasfeuanc 
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od  die  Darstellong  des  Wassergases  sehr  wichtige 
rage  durch  einige  Experimente  aufzuklären  gesucht. 

Das  Erhitzen  der  Kohle  erfolgte  in  einem  Ver- 
renn ungsrohre.  Das  Messen  der  Temperatur  ge- 
ihah  in  der  Weise,  dass  eine  grössere  Anzahl  von 
lawröhrchen  oder  Platinhülsen,  welche  Salze  von 
^rschiedenem  Schmelzpunkte  enthielten,  und  für 
le  höchsten  Temperaturen  auch  Metallspiralen, 
^ichmftssig  zwischen  den  Eohlenstückchen  in  dem 
erhrennungsrohre  vertheilt  wurden.  Je  nachdem 
an  das  eine  Salz  sich  als  geschmolzen  und  das 
ddere  als  nicht  geschmolzen  erwies,  lag  die  höchste 
a  der  betreffenden  Stelle  erreichte  Temperatur 
vischen  dem  Schmelzpunkte  des  ersteren  und 
emjenigen  des  letzteren  Salzes.  Die  Gasanalysen 
mden  s&mmtlich  nach  Bunsen 'scher  Methode  im 
.bBorptionseudiometer  ausgeführt  und  theilweise 
arrh  Verpufhing  controlirt.  Die  erzielten  Resultate, 
eiche  die  Verf.  übersichtlich  in  einer  Tabelle  zu- 
immenstellen ,  führen  zu  folgenden  Schlüssen: 
.  Die  Reduction  des  Kohlenoxydes  durch  Kohle 
at  ihre  untere  Temperaturgrenze  bei  ungefähr 
y)^  und  wächst  mit  steigender  Temperatur. 
Wenn  der  Theorie  nach  die  Reduction  bei 
teicher  Temperatur  proportional  sein  wird  der 
[ftofigkeit  der  Berührung  des  Kohlendioxyds  mit 
ohle,  so  darf  aus  den  Versuchen  auf  eine  Zu- 
ahme niit  der  Länge  der  Kohleschicht  und  zu- 
leich  auf  eine  Abnahme  mit  der  Geschwindigkeit 
es  Gasstromes  geschlossen  werden. 

Unter  Berücksichtigung  der  thermischen  Ver- 
iltnisse  eingibt  sich,  dass,  indem  eine  gewisse 
[enge  Kohle  reducirend  auf  Kohlendioxyd  ^irkt, 
le  18&che  Kohlenmenge  der  Umgebung  sich  um 
X)  ^  abkahlen  müsste,  damit  der  nöthige  Wärme- 
ifwand  gedeckt  werde.  Dies  gibt  eine  ungefähre 
orstellung  von  der  Erschwerung  der  Reduction 
arch  die  mit  letzterer  verknüpfte  Wärmebindung, 
i  die  Temperatur  der  umgebenden  Kohle  be- 
hütend fallen  muss  und  bis  zur  theilweisen 
^iedererhebung  derselben  auf  die  Umsetzungs- 
mperatur  der  weitere  Verlauf  der  Reduction  ge- 
nnmt  wird.  Der  Verlauf  der  Reaction  wird  in 
iinen  wesentlichen  Erscheinungen  bedingt  durch 
ie  damit  verknüpfte  bedeutende  Wärmebindung, 
ei  der  ziemlich  niedrig  gelegenen  Temperaturgrenze 
sr  beginnenden  Umsetzung  wirken  hohe  Tempe- 
itoren  so  Überaus  günstig  durch  den  höheren 
''ärmeinhalt  der  reagirenden  Körper,  welcher  die 
^ärmeauBgabe  für  die  Umsetzung  grossentheils  zu 
»cken  vermag.  Femer  wirkt  die  Kohle  nicht 
lein  als  an  der  Umsetzung  betheiligter  Stoff, 
»udem  wesentlich  auch  als  Wärmezuleiter,  dessen 
Tirksamkeit  mit  wachsender  Schichtlänge  zunimmt, 
aber  kann,  wie  Versuche  beweisen,  die  Kohle- 
hicht  auch  bis   zu  einem  gewissen  Grade  theil-   i 


weise  ersetzt  werden  durch  chemisch  indifferente 
Körper,  welche  nur  raschen  Er^tatz  für  die  bei  der 
Umsetzung  verbrauchte  Wärme  leisten. 

Gas  and  other  Illuminants  at  the  Inven- 
tions  Exhibition.  Die  auf  der  gegeßwärtig  in  London 
in  South  Kensington  stattfindenden  ErSndungfami- 
stellung  vorhandenen  BeleuchtungHapparnte  und 
einschlägigen  Gegenstände  sind  beschrieben  in  En- 
gineering 1885  (31.  Juli)  p.  109. 


Glass  Herrn.  Das  Wasserwerk  der  Stadt 
Barmen.  Zeitschr.  des  Vor,  deutsch.  Ing,  1885 
No.  15,  16  u.  17.  Mit  Tafeln  und  aueführlither  Be- 
schreibung der  allgemeinen  Disposition  und  der  Ein- 
zelheiten der  Anlage.  Der  Platz  für  die  BninneB^ 
anläge  und  das  Maschinengebäude  liegt  in  der 
zwischen  Wetter,  Herdecke  und  Volmarsteinsich  aus- 
breitenden Thalebene  der  Ruhr,  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Flusses.  Die  Eliesablagerungen,  in  der 
die  Brunnen  abgesenkt  sind,  weiaen  ein  Korn  von 
1  mm  dicke  bis  faustgrosse  Stücke  auf  und  be- 
sitzen eine  Mächtigkeit  von  5  bis  8m;  dieselben 
lagern  auf  gewachsenem  Kohlenschiele rgebii^e  und 
sind  oben  durch  eine  1,5  bis  iJ  m  starke  Schif^ht 
von  Lehm  und  Ackererde  abgedeckt.  Das  völlig 
ausgebaute  Werk  sollte  mit  Raok sieht  auf  die  über 
100000  Seelen  zählende  Stadt  mit  bedeutender  Indu- 
strie eine  höchste  Leistungsfähigkeit  von  1500Ü  cbm 
in  24  Stunden  erhalten  und  sind  hiernach  die  Quer- 
schnitte der  Druckrohrstränge,  des  Fall  roh  retrangea 
und  der  Hauptleitungen  des  Stadtrohmf^tzes  be- 
messen. Gleichfalls  '  wurde  das  Maschinen-  und 
Kesselhaus  fOr  diese  Leistungsfähigkeit  eutworfeu. 
Für  diese  sind  4  Maschinen,  Ki  Dampfkessel  und 
die  erforderlichen  Brunnen  vorgesehen-  bis  jetzt 
sind  hiervon  2  Maschinen,  3  Kessel  und  3  Brunnen 
ausgeführt  und  in  Betrieb  genommen.  Die  Ma- 
schinen entnehmen  das  Wasser  aus  den  Brunnen 
und  drücken  dasselbe  direct  durch  die  beiden 
neben  einander  liegenden  Dnickrohrst ränge  von 
2575  m  Länge  nach  dem  auf  der  iLoht  hinter 
Volmarstein  gelegenen  Druckthunn.  Von  da  äiesst 
das  Wasser  mit  natürlichem  Gefälle  durch  den 
17350  m  langen  Fallrohrstrang  in  den  auf  dem 
Oberheidt,  dicht  bei  Barmen  gelegenen  Vorratha- 
behälter. 

Der  Aufsatz  gibt  zur  weiteren  Erläuterung 
der  Anlage  einen  Situationsplan.  Famer  sind  ab- 
gebildet die  Disposition  der  Pumpe«-  und  Bmnnen- 
anlage,  die  Brunnen  und  die  Maschinen.  Die  letz- 
teren sind  von  der  Hannover  sehen  Maschinenbau- 
Actiengesellschaft,  vormals  Egestorff  in  Linden 
bei  Hannover  geliefert,  die  Kessel  von  der  Firma 
J.  H.  Becker  in  Barmen.  Weitere  Textfiguren 
beziehen  sich  auf  die  für  dep  hohen  Druck  besonders 
construirten   Muffen  Verbindungen    der   Dniek^OtM^ 
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XXVI.  No.  26738.  Reguli r-Vorrichtan^  filr  den 
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—  No.  27495.  Regulir- Vorrichtung  für  den  ZuSusd 
des  Gasolins  zum  Carburator.  (Zusatz  zu  P.  E. 
26738.) 
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an  Gaslampen.    Vom  14.  März  1883  ab. 


Auszöge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  26.  Ghasbereitunfif. 
No.  30253  vom  5.  August  1884.    K.  Pietz  in 
Sew  York.     Gasbrenner    mit    Vorrichtung, 
tlehe  beitn  Auählasen  der  Flamme  ein  Ausströmen 
fe  Ga&eÄ  verhindert.  —  Die  Vorrichtung  besteht 
aus  der  das  Brennerrohr  A 
umgebenden    Röhre   h    mit 
Ausschnitten  c,    auf   deren 
oberem  Rand  das  Fächerrad 
a  sitzt  und  leicht  drehbar  ist. 
id  Bie  Achse  d  der  Hebelvor- 
richtung   d  e  h    ist   in   der 
Hülse  g  leicht  drehbar  und 
trägt  an  ihrem  äusseren  Ende 
den  Gewichtshebel  e  f  und 
ist  am  inneren  Ende  mit  der 
Fl«.  3«9.  Ventilstange   h   derart   ver- 


bunden, dass  das  Ventil  »da.*?  Gasrohr  abaperrt, 
sobald  das  aufrecht  stehende  Gewiclit  f  fälü,  was 
wegen  des  Rades  a  jedesmal  ge^rhehen  wird,  wenn 
die  Gasflamme  zufällig  durch  einen  WindatoBs  aus- 
geblasen werden  sollte. 

No.  30730  vom  22.  Juli  18,^4.  K.  Möhle  in 
Dresden.  Controlvorrichtung  für  Gasmeeser.  — 
Die  von  aussen  zugängliche  Controlvorrirhtnng  wir<l 
im  Abzugskanal  des  GasmeBsers  angebracht  und 
besteht  aus  einem  Ventil,  dessen  für  gew^ihnlich 
offen  stehender  Deckel  eine  kleinere  Oeffnung  hat 
und  mittels  eines  besonderen  Schlüeaelö  behnfe 
Prüfung  des  Gasmessers  gesehlossen  werden  kann. 
Die  Grösse  der  Deckelöffnunp  ist  so  bemepsen, 
dass  sie  bezüglich  ihrer  imrcblat^ifkhigkeit  in 
einem  bestimmten  Verhält nisn  zur  Copaeitfii  ^le^ 
Gasmessers  steht. 
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No.  30507  vom  28.  November  1883.  J.  L  e  a  d  - 
ley  in  Camden,  New-Jersey,  V.  St.  A.  und  J.  Han- 
lon  in  New- York,  V.  St  A.  Neuerang  an  Gas- 
generatoren. —  Das  Brennmaterial,  vorzugs- 
weise Anthracitkohle  oder  Coke,  wird  vermittelst 


Fig.  370. 

eines  Loftgebläses  bis  zur  Weissgluth  erhitzt,  und 
die  gebildeten  gasförmigen  Producte  werden  ge- 
zwungen, gegen  Retorten  anzustossen,  welche  in 
der  oberen  Decke  oder  Wölbung  des  Generators 
liegen. 

Von  hier  werden  sie  dann  in  die  Verdichtungs- 
kammer geleitet,  wo  ihre  vollständige  Verbrennung 
durch  Luftgebläse  erfolgt.  Nachdem  das  Brenn- 
material auf  einen  hohen  Hitzegrad  gebracht  wurde, 
wird  das  Luftgebläse  abgeschlossen  und  Dampf 
eingelassen,  welcher  durch  den  erhitzten  Brennstoff 
zersetzt  wird,  wodurch  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd 
entstehen,  die  Ober  dem  Brennstoff  emporsteigen. 

Wenn  der  Dampf  zum  Brennstoff  eingelassen 
wird,  werden  frische  Aufschüttungen  von  bitumi- 
nöser Kohle  auf  die  Oberfläche  des  heissen  Brenn- 
stoffes gemacht,  wodurch  ein  reichhaltiges  Kohlen- 
wasserstoffgas überdestillirt. 

Wasserstoff  und  Kohlenoxyd,  von  unten  aus 
dem  heissen  Brennstofflager  aufsteigend,  tragen 
wesentlich  dazu  bei,  bedeutende  Grasmengen  aus 
den  frisch  zugeschütteten  Kohlen  zu  gewinnen  und 
dieselben  in  die  Verdichtungskammer  zu  leiten.  Die 
Retorten  im  oberen  Theil  des  Generators  sind  jetzt 
genügend  erhitzt,  um  Gas  aus  Oel  zu  erzeugen. 
Nach  der  Zuführung  von  Dampf  zum  Brennstoff 
wird  ein  Theil  des  resultirenden  Gases  aus  dem 
Gasgenerator  getrieben  und  zusammen  mit  einem 
geringen  Strom  Oel  (aus  besonderen  Röhren)  in 
die  Seitenretorten  geleitet.  Aus  diesen  werden 
die  gemischten  Dämpfe  und  Gase  durch  die  Central- 
retorte  in  die  Verdichtungskammer  geführt.  Die 
Hauptmasse  von  Gas,  welche  von  dem  zersetzten 
Dampf  und  der  frisch  angeschütteten  Kohle  erzeugt 
wurde,  ist  ebenfalls  aus  dem  Gasgenerator  in  die 
Verdichtungskammer  eingetreten. 


Li  dieser  Verdichtungskammer  haben  seh  i 
Grase  von  den  verschiedenen  Quellen  veTbimdi| 
und  in  der  Form  eines  homogenen  Gaaes  Fei 
einigt,  welches  nunmehr  durch  die  Hauptröhji 
in  die  Reinigungs-,  bzw.  Auf bewahrungsiiaiDe  f( 
leitet  wird.  , 

No.  31 196  vom  23.  October  1884.  E,  Led^ 
in  Chemnitz.  Gaswasch-Apparat.  —  Injdi 
Kammer  schwingt  über  den  beiden  Gasrohiai 
um  die  Schneiden  e  ein  oberhalb  des  Wa6BaB{Hts4 


Flg.  371. 

geschlossenes  Blechgefäss,  welches  durch  s€J 
oberen  Begrenzungsflächen  die  Kippgefitese  i^ 
bildet ,  unterhalb  letzterer  aber  zu  beidoi  Setf 
Systeme  dünner,  paralleler  Bleche  e^ei  trftgt,  irfi^ 
in  geringem  Abstände  von  einander  zwisdwo  d^ 
Seiten  Wandungen  des  Blechgefässes  angebracht  sd 
Diese  Blechgefässe  sind  mit  ihren  Drehponktaf 
so  gelagert,  dass  stets  das  eine  System  ptnäai 
Bleche  vollständig  in  den  Wasserinhalt  der  EabbI 
eintaucht,  während  das  gegenüberstehende  ^ 
Gase  freien  Durchgang  zwischen  den  angefeochM 
Blechen  bietet.  Durch  das  constant  mlMi^ 
Waschwasser  wird  nun  mittels  der  UeberiaofrobRl 
stets  das  Kippgefäss  gefüllt,  dessen  unten  geksoi 
Blechsystem  dem  Gase  freien  Durchgang  geebiBl 
Hierdurch  findet  eine  Schwerpunktsverlegnng  M 
und  das  ganze  Blechgefäss  kippt  in  seine  eotfcfi 
gesetzte  Lage  über,  so  dass  nunmehr  di^  '^ 
zwischen  den  neu  angefeuchteten  Blechgefibsa 
des  gegenüberstehenden  Systems  entweichen  i&e^ 
während  die  früher  oberhalb  des  Waaso^eiP'i 
befindlichen  Bleche  abgewaschen  und  ^eidii«^ 
neu  angefeuchtet  werden.  Es  findet  sonadi  i 
jeder  Kammer    ein   constanter    Wechsel   in  <i 


Auszüge  ans  den  Patentschriftea. 
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lloDg  beider  Blechsysteme  und  somit  auch  ein 
ter  Wechsel  des  Gasdurchganges  statt. 

Klasse  42.    Instrumente. 
No.  30710  vom  8.  März   1884.     P.   Samain 
Paris.    Flüssigkeitsmesser.  —  Die  hohle 


Flg.  872. 

i  innerlich  mit  schraubengangförmigen  Nuten 
sehene  Messkolbenstange  B^  ist  mit  der  Stange 
der  an  dieser  befestigten  Platte  Y,  der  vermittels 


beweglicher  Glieder  F  atif  der  Flutte  Y  rüli*iüdeo 
Haube  w  eo  verbunden,  diiss  bei  der  Bewegung 
des  Meaakolbens  B  die  Haube  w  durch  dm  Auf- 
richten  der  Glieder  F  gehoben  und  bei  deren 
Wiedt' rumkippen  durch  den  Wasserdruck  gesenkt 
wird,  unter  gleichKöitiger  Ausfülimng  einer  Winkel- 
bewegungj  welche  auf  den  Schieber  j  übertrafen 
wird  und  denselben  umsteuert. 

Ne  31181  vom  15.  Juli  IBM.  H.  Diseton 
in Philailelphia.  W a s a l^ rm e s b e r mit abweeheelntl 
rotirender    und   geradliniger   Kolben bewegung,    — 


Das  Waseer  gelangt  zunächst  von  den  beiden  Stirn- 
wänden aus  durch  die  Kanäle  J  «wischen  die 
Wand  f'und  «len  an  rlerst4lM»n  anliegenden  coulissen- 
artigen  Kolben  G,  clreht  dann  den  Koll>en  um  lä^* 
um  deij  Zapfen  Z>  und  f^chiebt  ihn  endlich,  ixtdem 
es  bei  der  Auösparung  Ä:  zwischen  Ko!bpn  und  Gleit 
sttlck  E  tritt,  geratlliuig  ia  die  AnfanjisstelUmg 
zurück.  Das  gemessene  Wasser  fliessjt  bei  H  ab. 
Aehnlirh  wie  die  Atiftusökanftle  sind  auch  die  Zu* 
flusskanäle  angeordnet. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen 

Antwerpen.  (Auszeichnung.)  Die  Jury  der 
imationalen  Ausstellung  hat  der  Stettiner-Cha- 
ttefabrik-Actiengesellschaft  vorm.  Didier  in 
ttin  fOr  ihre  Gasöfen  mit  Generatorfeuerung, 
1e  für  die  Chamotteproducte  die  goldene  und 
sUbeme  Medaille  zugesprochen.  Weiter  ist  der 
na  H.  J.  Vygen  &  Co.  ftlr  ihre  feuerfesten 
ducte  (Retorten,  Steine  etc.)  die  goldene  Medaille 
üehen  worden. 

Bayreuth.  (Gasanstalt.)  Die  Actiengesell- 
aft  Gasfabrik  Bayreuth  vertheilt  pro  1884/85 
3  Dividende  von  M.  42  pro  Actie  (ca.  12  ^4  <>/o), 
>ei  M.  5531  auf  neue  Bechnnng  vorgetragen 
den. 

Ceborg.  (Auflösung  der  Gasgesellschaft.) 

21 .  September  findet  eine  Generalversammlung  I 
Croburger  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung 
,t,  auf  deren  Tagesordnung  der  Antrag  auf  Anf- 
ing der  Gesellschaft  steht,  nachdem  die  Goburger 
(anstalt,  wie  bereits  gemeldet,  um  den  Betrag 

M.  318500  m  den  Besitz  der  Stadt  überge-  i 
gen  ist.  I 


Düsseldorf,  (Gaswerk.)  Dem  BetriebÜl 
des  BtiliiÜBchen   Gaswerks  für  dae  Gesehiftsjahr 

vom   1.  April   1884f55   entnehmen   wir  Folgendes: 
Die  GasprodtU'tion  betrug  .     .     5749980  obm 

Dazu  Oasvorrath   am  JahreHanfang         10700    » 

Zneammen     5760680  cbm 
Ab  Bestand  am  jahrea&cblusBe  ,     .         12100    » 
Mithin  GesammUljgabe  pro  1884/85    5 74« 580  cbm 
Gegen  im^lM   .......    5501961    » 

Zunahme      240619  cbm 
^4,48«/«. 

NachweiB  der  Gasabgabe, 
Gasverbrauch  der  Privatconsuruenten  430578S  cbm 
Gratisiibiriibe  filr  Offentliehe  Zwecke  i 
Strasse  nbeleuthtung     rt5474ö  chm 
Städti^cht^s  Theater        74914    » 
Feuerwehrdepot  ,    23(>44    «        f>M303    i 

Selbstv  erbrauch  *    .    ,    *    .    »     .    *       76973    t 
Verluste      .,*...,»-,.     41252!.    i 

Samme  5743530  cbm 
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Die  Gasabgabe  betrag  somit  in  Procenten  der 
Gesammtabgabe : 

Für  Privatconsam  ....  74,91  »/o 
>  öffentliche  Zwecke  .  .  16,58<>/o 
»    Selbstverbraach    .     .     .      1,34  ^o 

.    Verluste 7,17o/o 

Summa  100  »/o 

Die  stärkste  Gasabgabe  pro  Tag  (von  24  Stan- 
den) betrag  29035  cbm  =  Vi98  der  Gresammtabgabe. 

Die  geringste  Grasabgabe  pro  Tag  betrag 
7017  cbm. 

Die  durchschnittliche  Tagesabgabe  betrug 
15749  cbm. 

Zur  Gasfabrlcation  wurden  19029200  kg  west- 
fälische Gaskohlen  verwendet  (geliefert  von  den 
Zechen  Consolidation  und  iSollverein). 

Aus  100  kg  wurden  somit  im  Durchschnitt 
30,21  cbm  Gas  gewonnen,  gegen  29,98  cbm  im 
Vorjahre. 

Die  verwendeten  Graskohlen  kosteten  im  Durch- 
schnitt pro  1000  kg  loco  Gasanstalt  M  9,72. 

Die  Gesammtsumme  der  Ofentage  war  4046, 
der  Retorten  tage  24276  und  der  Retortenladungen 
143860. 

Pro  Retorte  und  Tag  ergibt  sich  im  Jahres- 
durchschnitt eine  Gasproduction  von  236,86  cbm. 

Die  Retorten  wurden  regelmässig  vierstündlich 
beschickt  und  betrug  das  KohlengewicJit  pro  Re- 
tortenladung durchscbnittlich  132,27  kg. 

Durchschnittliche  Eohlenladung  pro  Retorte 
und  Tag  783,87  kg. 

Im  December,  dem  stärksten  Betriebsmonate 
(Production  799876  cbm),  waren  in  maximo  20  Oefen 
mit  120  Retorten  su  gleicher  Zeit  im  Feuer. 

Gesammtzahl  der  Betriebsarbeiterschichten 
ä  12  Stunden  (excl.  Gasmeister  und  Maschinisten, 
jedoch  incl.  Kohlen-  und  Cokefahrer)  10971. 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Arbeiter- 
schicht 524,11  cbm. 

An  Coke  wurden  gewonnen  13191550  kg  = 
69,32  <^/o  vom  Gewicht  der  vergasten  Kohlen. 

Gesammtgewinn 13191550  kg 

Dazu  Bestand  am  Jahresanfang  .     .         450000  > 
Zusammen    13  64 1 550  kg 
ab  Bestand  am  Jahresschluss      .    .  25000  > 

folglich  Gesammtabgabe      .     .     .     .     13616550  kg 

Dieselbe  wird  nachgewiesen 
durch  den  Selbstverbrauch: 

zur  Retortenfeuerung 3704500  kg 

zu  sonstigen  Zwecken 75200  » 

Zusammen      3  779  700  kg 

durch  den  Verkauf 9836850  » 

Summe  wie  vor    13616550  kg 
Die    Retortenfeuerung    beanspruchte    sonach 
28,08*  0  des  Gesammt-Cokegewinnes. 


Zur  Vergasung  von  100  kg  Kohloi  wal 
19,46  kg  Coke  und  zur  Production  von  lOf^  d 
Gras  64,42  kg  Coke  erforderlich. 

Der  Theil  des  Cokegewinnes ,  welcher 
Abzug  des  zur  Retortenfeuerung  verwende 
Quantums  übrig  blieb,  resp.  verkauft  wurde,  b«4 
somit  49,86  <^/o  der  vergasten  Kohlen. 

Der  Cokeverkauf  eigab  durchschnittlich  \ 
1000  kg  M.  9,04. 

An  The  er  wurden  gewonnen  862870  k| 
4,53  ®/o  vom  Gewichte  der  vergasten  Kohlen. 

Gesammtgewinn 862HT0 

Dazu  Bestand  am  Jahresanfang.        .    168(00 

Zusammen  lOdObTO 
ab  Bestand  am  Jahresschluss     .    .    .    ^Utf 


folglich  Gesammtabgabe 7808W 

Verkauft  wurden 7804*0 

Der  Selbstverbrauch  betrug    .     .     .    . 40ft 


Summe  wie  vor   780871 

Der  Theerverkauf  ergab  im  Durdisdmitt  ] 
1000  kg  M.  51,27.  J 

Aus  dem  gewonnenen  AmmoniakvftiHJ 
wurden  150317,5  kg  schwefelsaures  Amm^ud 
fabricirt  und  zum  Durchschnittspreise  von  E  2iJ 
pro  100  kg  verkauft  (1883/84:  M.  33,70). 

Der  Gewinn  an  schwefelsaurem  Ammoniak  j« 
1000  kg  vei^aster  Kohlen  betrag  1884/85  IJ^^ 
1883/84  6,170  kg,  1882/83  6,146  kg,  1881 '82  5,6301^ 
und  1880/81  5,492  kg. 

Die  bedeutende  Mehrproducüon  an  sdi»^ 
saurem  Ammoniak,  welche  gegen  das  Vorjahr  ^'i 
beträgt,  ist  den  im  Jahre  1883/84  eingeföhii« 
Verbesserungen,  namentlich  der  Anlioge  ^ 
Standard-WasherScrubbers  und  de«  neei 
Ammoniak-Destillationsapparates  ta  ^ 
danken. 

Trotz  weiteren  erheblichen  Rückgänge«  * 
Preises  (um  M.  6,43  pro  100  kg)  ist  dab«  i 
Reingewinn  kein  geringerer,  sondern  sogar  do^ 
ein  etwas  höheres  als  im  Jahre  1883/84  gewns 

Derselbe  betrug  nämlich: 
1884/85 :  M.  29670  =  M.  5,16  pro  1000  cbm  prod  i^ 
»  29277=  >  5,31    >    1000    .      >      • 
>, 32388=  *  6,26    >    1000    .      > 
>  25938=  »  5,29    >    1000    >      > 
.  21633=  .  4,73    .    1000    »      > 

Am  Jahresschluss  betrug  die  Zahl  der  rnig 
stellten  Grasmesser  3254  gegen  3155  des  Vorjabit 
(Zugang  99),  der  Consumenten  3051  gegen  ^ 
des  Vorjahres  (Zugang  114),  der  Strassenlat^nM 
1371  gegen  1324  des  Vorjahres  (Zugang  47). 

Von  letzteren  brannten  389  als  Naditlaten» 
und  982  als  Abendlatemen  (bis  12  Uhr> 

Die  Nachtlatemen  hatten  je  3764,25  Bpmi 
stunden,  die  Abendlatemen  1955,50  Bremtf^amit 


1883/84 
1882/83 
1881/82 
1880/81 
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Abendlatemen  in  Hamm  1600,25  BrennstundeQ 
Jahr, 
i  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  betrug  die  Länge 

er  Hauptleitungen 89013  m 

nh  kamen  in  1884/85  .  .  .  .  .  1565  > 
rlich  Länge  am  Jahresschlüsse  .  .  90578  m 
Privat-  und  Latemenzuleitungen  be- 

rügen  am  Jahresanfang 36200  » 

reu  kamen  in  1884/85 1159  > 

lieh  Länge  am  Jahresschlüsse      .    .    36359  m 
Gesammtlänge  der  gusseisemen  Rohrleitungen 
937  m  oder  16»925  Meilen. 
In   den  öffentlichen  Leitungen  befinden  sich 
Wassertöpfe. 

Die  Länge  der  Hauptleitungen  beträgt  90578  m 
einem  cubischen  Inhalt  von  1560  cbm. 
Die  Gaspreise  sind  unverändert  geblieben  und 
agen  für  Leuchtgas  18  Pf  pro  Cubikmeter,  für 
zum  Betriebe  von  Motoren  oder  zu  Heiz-  und 
hzwecken  verwendete  Gas  12  Pf.  pro  Cubikmeter. 
FQt  den  Verbrauch  von  Leuchtgas  werden 
atte  gegeben. 

Die  mit  dem  1.  Januar  eingeführte  Preis- 
Issigung  für  das  zum  Betriebe  von  Motoren, 
e  zu  Koch-  und  Heizzwecken  verwendete  Gas 
den  erwarteten  Erfolg  gehabt. 
Während  im  Jahre  1883/84  nur  25  Consumen- 
mit  einer  Gasmesserflammenzahl  von  rund  500, 
zu  gewerblichen  Zwecken  benutzten  und 
K)  bis  50000  chm  verbrauchten,  ist  die  Anzahl 
ler  Consumenten  im  Jahre  1884/85  auf  54  ge- 
en,  mit  einer  Gasmesserflammenzahl  von  1334, 
betrug  deren  Verbrauch  121232  cbm. 
Die  Nettoeinnahme  (nach  Abzug  der  Rabatte) 
rasconsum  der  Privaten  (4305783  cbm)  betrug 
^8073,93,  also  per  Cubikmeter  im  Durchschnitt 

Pf.  (1883/84  16,33  H.). 
Die  Betriebsausgaben  auf  Gasproductions-Conto 
«en: 


im 
Ganzen 


pro 

100  cbm 

produdrtes 

Gm 


^askohlen M.  184616,41  M.  3,217 

Jnterfeuerung  der  Gras- 


^etriehsarbeiterlöhne  . 
Jnterhaltung  der  Gas- 

Q 

Reinigung 

^etriebsutensilien    und 

kosten 

SLznpfmaschinenbetrieb 
Reparaturen  der  Gebäu- 
axici  Apparate  .  . 
Sepctraturen  der  Rohr- 
ingen      


33340,50 
46813,09 

13810,50 
5113,45 

21381,76 
3662,68 

9013,75 

6736,91 


0,579 
0,814 

0,240 
0,088 

0,371 
0,063 

0,156 

0,117 


pro 
im  100  cbm 

Ganzen      producirtes 
Gas 

Für  Gehälter M.  28275,00  M.  0,491 

>     Generalunkosten  .    .     .    >     13943,99     >  0,242 
Zusammen  M.  366708,04  M.  6,378 
Zuschuss  an  die  Bauverwal- 
tung   zur    Wiederherstel- 
lung   der    durch     Rohr- 
legungen  beschädigten 

Strassentheile      ....    M.  24000,00  M.  0,417 
Summe  M.  390708,04  M.  6,795 
Die   Netto -Einnahmen    für   die   gewonnenen 
Nebenproducte  betragen: 

Für  CJoke M.  110367,34  M.  1,919 

,    Theer »     41919,34    >  0,729 

»     Ammoniak »    29669,54     >  0,516 

Summe  M.  181956,22  M.  3,164 
Der  Bruttogewinn  beträgt  M.  479271,10. 
Davon  wurden  zur  Verzinsung  des  Anlagekapitals 

verwendet M.  56899,13 

Zur  etatsmässigen  Ahschreibung  vom 

Anlagekapital >  104626,00 

Zu  diversen  Abschreibungen    ...»        380,68 
Zur  ausserordentlichen  Abschreibung 

der  Erweiterungen >    17543,57 

Summe  M.  179449,38 
Es  verblieb  somit  ein  Grewinnüberschuss  von 
M.  299821,72. 

Die  Strassenbeleuchtung,  sowie  die  Beleuchtung 
des  Stadttheaters  und  des  Feuerwehrdepots  erfolgt 
gratis. 

Der     Selbstkostenpreis     dieser     Beleuchtung 
betrug: 
Strassenbeleuchtung : 

für  Gas M.  68379,60 

für  Latemenwärterlöhne  und  Unter- 
haltung der  Laternen    .    .     .    .     »    19699,46 

Stadttheater »     5993,12 

Feuerwehrdepot »      1891,52 

Freiberg  i.  8.  Dem  Bericht  über  den  Betrieb 
der  Gasanstalt  pro  1884/85  entnehmen  wir  Fol- 
gendes : 

Die  Gasproduction  betrug  475643  cbm,  also 
5,9<^/o  mehr  als  im  Vorjahr,  der  Gasverbrauch 
475473  cbm. 

Dieser  Consum  vertheilt  sich  wie  folgt: 
285217  cbm  —  59,9«/o  Abgabe  an  Private, 


81074  .  =17,0»/o 
66605  »  -14,40/0 
15495  »  -  3,2  */o 
4608  >  -  0,9  */o 
2247^  »  -  4,6  o/o 
475473  cbm. 

Der   stärkste  Verbrauch  war  2810  cbm, 
schwächste  Abgabe  476  cbm. 


öffentliche  Gebäude, 

Strassenlatemen, 

Motoren, 

Selbstverbrauch, 

Verlust 
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Zur  Gasenengung  wurden  verwendet: 
3310  hl  Buigker  Gaskohlen, 
4349  >        >         Waschkohlen, 
18761  »    Zwickauer  Gaskohlen, 

zusammen  21420  hl. 

Trotz  der  um  28228  cbm  erhöhten  Production 
an  Gas  wurden  noch  116  hl  Gaskohlen  weniger  als 
im  Vorjahre  vergast  und  dürfte  dieses  Resultat  der 
seit  dem  1.  December  1884  stattgefundenen  aus- 
schliesslichen Verwendung  von  Zwickauer  Gkts- 
kohlen,  welche  sich  obendrein  im  Preise  billiger 
stellten,  zuzuschreiben  sein.  Ausserdem  ist  nicht 
nur  keine  Verringerung  der  Qualität,  sondern  sogar 
eine  Verbesserung  derselben  zu  constatiren  gewesen. 

Zur  Heizung  der  Retortenöfen  wurden  15977  hl 
Ck>ke  verbraucht,  die  Dampfkesselfeuerung  erfor- 
derte 807  hl  Goke  H  (Cokegriefen),  479  hl  Coke  HI 
(Graupen). 

Zur  Reinigung  wurden  verwendet  4100  kg  Eisen- 
späne, 150  kg  Eisenvitriol,  30  kg  Sägespäne,  2hl  Kalk. 

Es  wurden  pro  100  cbm  erzeugtes  Gas  ver- 
braucht 4,50  hl  Gaskohlen,  3,35  hl  Ck)ke,  0,27  kg 
Coke  II  und  m  und  0,86  kg  Eisenspäne. 

1  hl  der  verarbeiteten  Kohlen  ergab  22,502  cbm 
Gas,  1,33  hl  Coke,  5,73  kg  Theer. 

Bie  Anzahl  der  Flammen  betrug  am  Anfange 
des  Betriebsjahres  6997,  am  Schlüsse  7586. 

Die  Anzahl  der  öffentlichen  Strassenlatemen 
war  am  30.  Juni  1884  282  und  2  Regenerativlaternen, 
am  30.  Juni  1885  293  öffentliche  Strassenlatemen. 

7  Motoren  sind  gegenwärtig  mit  insgesammt 
16*/«  Pferdestärken  im  Betrieb  und  2  mit  je 
2  Pferdestärken  gelangen  in  nächster  Zeit  in  Betrieb. 

Am  Strassenrohmetz  wurden  grössere  Ver- 
änderung vorgenommen. 

In  der  Anstalt  selbst  wurden  vom  Beginn  des 
Betriebsjahres  an  grössere  bauliche  Veränderungen 
voigenommen,  deren  Geeammtkosten  sich  auf 
M.  37759,58  beliefen. 

Der  Gaspreis  wurde  vom  1.  Juli  1884  au  herab- 
gesetzt und  zwar  von  25  Pf.  auf  23,5  Pf.  pro  Cubik- 
meter  Leuchtgas.  Das  Gas  für  Motoren  und  zu 
Heizzwecken  wurde  bis  30.  September  1884  mit 
20  PI  berechnet  und  von  da  an  mit  noch  18  PI 
pro  Cubikmeter. 

Die  Bilanz  schliesst  mit  M.  339248,67,  der 
Gtewinn-  und  Verlustconto  verzeichnet  einen  Rein- 
gewinn von  M.  49913,11. 

Köln.     Dem  Bericht  über  den  Betrieb 
der    städtischen    Gaswerke    für    1.    April 
1884/85  entnehmen  wir  Folgendes: 
Gesammterzeugung      .    .    .    15218480cbm 

gegen  das  Vorjahr 14161040     >_ 

demnach  mehr  pro  1884/85  .    .      1057440  cbm 
entsprechend  einer  Zunahme  von  7,47  <^/«. 


Nutzbarer  Verbrauch. 
Für  Private 11414928 

>  öffentliche  Beleuchtung .    .      2296002  i 

>  Selbstverbrauch      ....        290306 

»     Lindenthal 41889 

.     städtische  Gebäude    .     .  72742 

Total    14115867  c 

gegenüber  im   Vorjahr  Zunahme  1073645  c 

entsprechend  einer  Zunahme  von  S^SS*/«. 

Der     Gasverlust     betrug      pro      1881 

1101513  cbm. 


Der  Gasverbrauc 

Strassenbeleuchtung    . 

Städtische  Gebäude     . 

Fiscalische  Gebäude    . 

Sonstige  öffentliche 
Gebäude,  Kirchen, 
Schulen  etc.     .    .    . 

Theater,  Cirkus  etc.    . 

Eisenbahnen  .... 

Gasthöfe  und  Restaura- 
tionen      

Ladengeschäfte   .    .    . 

Specerei-,  Bäcker-  und 
Met^gergeschäfte  .    . 

Fabriken 

Gasmotoren  u.  Heizung 

Grossisten  und  Private 
Total 


h  vertheilt  sich  wie  fet 
2296002  cbm  +  5^ 


298430 
368920 


149600 
169965 
149316 

2684400 
1662090 

830485 

959090 

879  756 

3877508 


-  0,0 


+  W 

+  ii 

+^ 

+  M 

+  ^ 

+  0,8 

+  K 


13825561  cbm. 


Die  Zahl  der  Abonnenten  vermehrte  skii 
6858  auf  7036. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  üütg 
2748  auf  2826. 

Von  den  am  1.  April  1885  vorhandenec 
Gasmotoren  werden  verwandt: 

Für  Maschinenfabriken  13,  für  Kaffeeranift 
und  Brennereien  16,  für  Homschneidereien  4, 
Lederzurichtereien  2,  für  Drechslereien  5, 
Bierbrauereien  14,  für  Buchdruckereien  17, 
Holzschneidereien  4,  für  Bäckereien  2,  für  Sc 
fereien  6,  für  Wurstfabrikation  1,  für  8enfiil 
kation  2,  für  Ventilation  1,  für  Flasch^i^iölei 
für  elektrische  Beleuchtung  11,  für  H^>ewexil 

Die  Leuchtkraft  wurde  in  bisheriger 
unter  Anwendung  der  englischen  Parlament^ 
mit  120  Grains  stündlichem  Verbrauch  bsw.  46 1 
Flammenhöhe,  sowie  bei  einem  Gasverbraudi 
170 1  pro  Stunde  im  Dumas*8cheQ  Argandbcei 
gemessen  und  beträgt  im  Jahresdurchschnitt 
Lichtstärken  gegen  19,5  im  vorigen  Jahze. 

Der  Schwefelgehalt  des  Gaaes  wir  i 
Mittel  in  den  vom  1.  April  1884  bis  1.  April  1^4 
ausgeführten  Bestimmungen: 

Schwefel  ==«  34,81  g  pro  100  d>m 

=    0,01218  VoL-»/t  CSr-Dami 
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Kohlensäure : 
chsier Gehalt  am  28.  August  1884  =  1,64  Vol.o/o, 
adrigster  Gehalt  am  25.  Juni  1884  =  1,05    >      » 

Der  Grehalt  an  schweren  Kohlenwasserstoffen 
jr  am  13.  März  1885: 

3,79  VoL-«»/©  19,0  Lichtstärken  = 
nzindampf  1,326  >     >  1  heil 70 Istündl. Verbranch 
thylen         2,464  >      >  j       45  mm  der  engl.  Kerze 
tspricht:  1  VoL-«/*  Benzindampf  =  10,95  Lichtst. 
1     »      »    Aethylen        ==   1,82        > 

Aus    1000  kg    westfälischer    Kohle    wurden 

'^Ugt: 

Gas  293,87  cbm,  nutzbares  Gas  272,58  cbm, 
rkäufliche  Goke  565,00  kg,  Theer  43,60  kg, 
bwefelsaures  Ammoniak  8,80  kg. 


insaimensteliang  der  Ausgaben  und  Einnahmen. 

Ausgaben. 

Pro  1884/86 


>hlen M. 

öcherlöhne  .... 
isrelnignng.  .  .  . 
iterhaltung  der  Gas- 
öfen     

iterhaltung  der  Ma- 
schinen   

impfkefiselunterfeue- 

ning 

»parattiren  .... 
Iterhaltung  d.  Röhren- 
Systems  

iterhaltung  d.  öffentl. 
Beleuchtung  .  .  . 
Iterhaltung  d.  Eiseu- 
bahn  

ih&lter 

ikoBten 

Lsmesserreparaturen 
Qfien 


nortisation  .     . 
)schreibungen . 


521241,71 
83404,30 
11767,96 

78373,22 

17384,09 

11972,87 
55308,70 

106600,21 

47227,61 

773,80 

65399,00 

75301,58 

16522,72 

250327,80 

208672,27 

506506,51 


Pro 
1000  cbm 
Nutzgas 

M.  36,925 

5,909 

0,834 

6,552 

1,232 

0,848 
3,918 

7,552 

3,345 


0,055 

4,633 

5,334 

1,171 

17,734 

14,783 

35,882 


Summa  M.  2056784,35     M  145,707 


Einnahmen. 

Pro  1884/85 

IS M.  1560307,68    M 


ke      .     . 
«er    .     . 
nmoniak 
rro-Cyan 
v^erse  Producte 
ivatanlagen    . 
tamesseimiethe 
cht    .     ... 


Pro 
1000  cbm 
Nutegaa 

110,536 

262348,59  >      18,585 

81251,19  >       5,756 

86415,48  »       6,122 

9417,17  »       0,667 

3191,13  »       0,226 

11123,00  >       0,788 

41605,69  >       2,948 

1124,42      > 0,079 

Summa  M.  2056784,35  M.  145,707 


Köln.  Dem  Bericht  über  den  Betrieb  der 
städtischen  Wasserwerke  für  1.  April  1884/85 
entnehmen  wir  Folgendes: 

Die  Zahl  der  Anbohrungen  betrug  am  31.  Mära 
18a5  10210,  am  31.  März  1884  848*1,  Ztmahme  pro 
1884/85  1726. 

Von  diesen  Anbohrungen  entfallen  auf  Abon- 
nenten  nach  der  Liegenschaf  1 9295,  auf  Ä1>onD0titen 
nach  dem  Wassermesser  mit  295  Messer a  295^  auf 
Abonnenten  zu  Bauzwecken  291,  auf  Abonnenten 
zu  Feuerlöschzwecken  54,  zur  Benesel  uag  öffent- 
licher Plätze  38,  zur  Bespülung  öffentlicher  Piseoii« 
27,  auf  Doppelanbohrungen  lOO,  auf  plombirtc 
Leitungen  50,  auf  abgetrennte  Leituogen  GU. 

Für  die  Zwecke  der  öffentlichen  und  privaten 
Wasserversorgung  waren  am  31.  März  1885  auf- 
gestellt : 

IH»^  133M 

Hydranten 1285  gegen  1223 


27 

6 

11 

lUlti 


Oeffentliche  Pissoirs      .    .    . 

>  Springbrunnen    . 

>  Brunnen    .     .     . 

>  Rinnsteinspüler 
Privatbadeeinrichtungen    .    . 

Privatciosets t?915 

Privatpissoirs 123^ 

Privatspringbrunnen  1  bis  6  mm      rtiii^ 

Privatkühlapparate 255 

Wassermotoren 20 


11 

63 

95f> 

2667 

114^ 

250 
21 

Die  gehobene  Wassermenge  beü^ug  7  205  fi  1 4  cbm 

gegen  das  Vorjahr  5631000,6  cbm,  demnach  mehr 

pro  1884/85  1574513,5  cbm. 

Die  Wasserabgabe  war  gleich  der  Production- 
Die  Maximalproduction  in  24  Stunden  betrug 

30798  cbm  gegen  das  Voijahr  22968  cbm,  demnach 

mehr  pro  1884/85  7830  cbm. 

Zusammenstellnng  des  Consnms  der  einzelaen  MoDät«, 

April 504252  cbm 

Mai 587076 

Juni 57G810 

JuU 8Ü7012 

August 78769» 

September 679644 

October 618570 

November 562716 

December t^MUm 

Januar   512082 

Februar 483372 

März 550188 

Total  7  205  514  cbm 
Zur  besseren  Uebersicht  sind  dem  Original^ 
bericht  zwei  graphische  Darstellungen  des  Wasser- 
consums  beigefügt,  von  denen  die  eine  den  Consum 
der  einzelnen  Monate  vom  1.  Juli  1873  bia  31,  Mäne 
1885    die  andere  den  Gonsum  der  einzelnen  Tage 
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des  Betriebsjahres  1884/85  veranschaalicht ;  femer 
eine  Uebersicht  über  die  Grundwasserhöhen  an 
den  beiden  Pumpstationen  Altenburg  und  Severin 
und  die  Rheinwasserstände  wahrend  der  gleichen 
Zeit.  Weiter  gibt  der  Bericht  eine  Uebersicht  über 
die  Eigebnisse  der  allmonatlich  ausgeführten 
Wasseranalysen. 

Zasanmenstelliuig  der  Aasgaben  and  Einnahmen. 

Ausgaben. 

Pro 

Pro  1884/86        ^^^^ 
förderung 

Kohlen M.  38234,23  M.  5,306 

Betriebsarbeiterlöhne    .    .  >    18042,60  >   2,504 

Gehälter «    15166,21  »    2,105 

Unkosten »    17732,43  >    2,461 

Reparaturen >     3267,00  »    0,453 

Unterhaltung  des  ROhren- 

systems »     6868,00  »   0,963 

Unterhaltung  der  Maschi- 
nen und  Pumpen ...»   13028,54  >    1,808 

Zinsen »  131528,67  >  18,254 

Amortisation » 137802,73  » 19,125 

Abschreibungen    ....  » 107551,35  *  14,926 

Summa  M.  489221,76  M.  67,895 

Einnahmen. 

Pro 

D..^  «Qoj/oe        lOOO  cbm 
Pro  1884/86         ^^^^. 

föidening 

Wasser M.  470695,31    M.  65,324 

Privatanlage      .    .    .    .      »     16501,45      >     2,290 

Miethe >       2025,00     >     0,281 

Summa    M.  489221,76    M.  67,895 

London.  (Englische  Gasgesellschaften.) 
Das  Handelsamt  hat,  wie  in  früheren  Jahren,  einen 
Ausweis  über  die  Gasgesellschaften  in  den  ver- 
einigten Königreichen  von  Grossbritanien  und  Irland 
veröffentlicht ;  hiemach  betrug  in  1884  das  nominelle 
Actienkapital  dieser  Gesellschaften  £  39  575  330,  auf 
welches  im  Ganzen  £  29594464  eingezahlt  worden 
sind.  Im  genannten  Jahre  wurden  5361516  Tonnen 
Kohlen  und  49904217135  cbf  Gas  verkauft. 

Odenkirchen.  (Gasanstalt.)  Der  zwischeu 
der  Stadt  und  der  Deutschen  Continental-Gas- 
gesellschaft  in  Dessau  bestehende  Vertrag  ist  unter 
ahnlichen  Bedingungen,  wie  mit  Gladbach-Rheidt 
vereinbart,  bis  zum  Jahre  1908  verlängert  worden. 


Wiesbaden.  (Wasserleitung andTypbo] 
Wie  wir  bereits  kurz  erwähnt,  hatten  die  währa 
des  letzten  Sommers  au^etretenen  sahlrdclu 
Typhusfälle  den  Verdacht  auf  das  LdtoDgsvBai 
gelenkt  und  haben  die  zur  Untersachong  dieai 
Verhältnisse  eingeholten  Gutachten  von  Fresenii 
die  Grundlosigkeit  dieser  Vermuthangen  enieM 
Zur  weiteren  Aufklärung  über  die  möglicheDQ 
Sachen  der  Typhusepidemie  hat  nun  vor  eiiiil 
Zeit  die  Gemeindebehörde  eine  CommisaioD  benSa 
bestehend  aus  den  Herren:  Baurath  und  P;^ 
Baumeister  (Carisruhe),  Geh.  Hofnüi  & 
Fresenius  (Wiesbaden),  Docent  Dr.  Huepf 
(Wiesbaden),  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  v.  Langenbee 
(Wiesbaden),  Sanitätsrath  Dr.  Pagenetechfl 
(Wiesbaden),  Geh.  Rath  Dr.  v.  Pettenkol« 
(München),  prakt.  Arzt  Dr.  E.  Pfeiffer  ^Wk 
baden).  Geh.  Rath  Dr.  Seitz  (Wiesbaden), pol 
Arzt  Dr.  Wibel  (Wiesbaden),  deren  GnUdm 
in  nächster  Zeit  erwartet  werden  darl  loswisd« 
ist  abermals  in  einem  Artikel  der  Chanikeneitia 
(vom  6.  September  No.  72)  ein  neuer  Verdadi 
und  zwar  wie  wir  von  zuständiger  Seite  erbhra 
in  völlig  unbegründeter  Weise ,  auf  das  Leitzi^ 
Wasser  als  Ursache  der  Typhusepidemie  gfwor& 
worden.  Der  Verf.  jenes  Artikels  wast  ds« 
hin,  dass  die  Arbeiten  am  MünzbeigstoUen,  ^ 
zur  Erschliessung  neuer  Quellen  auf  etwa  It^i 
vorgetrieben  und  dessen  Wasser  theilweise  wahni 
des  Baues  dem  Hauptreservoir  zugefOhit  woiiB 
ist,  zu  einer  Verunreinigung  des  Leitnngs?«« 
Veranlassung  gegeben  und  dadurch  die  TN^ 
epidemie  hervorgerufen  habe.  Demgegeoüber  ^ 
uns  auf  das  bestimmteste  versichert,  dafls  dtf  ^ 
dem  Stollen  fliessende ,  der  Wasserleitong  s4 
führte  Wasser  mit  peinlichster  Soigfalt  vor  jd 
Verunreinigung  bewahrt  und  das  von  derAibd 
stelle  kommende  Wasser,  das  allerdings  venmi«^ 
sein  konnte,  getrennt  in  geschlossener  Bohriätai 
abgeführt  wurde.  Abgesehen  davon  ist  dani  « 
gehende  mikroskopische  Untersuchung  des  Ldts^ 
Wassers  auf  das  bestimmteste  nacbgewieeen,  ^ 
sich  unter  den  gefundenen  Bacterien  vma  ^ 
gewöhnlich  vorkommenden  keine  pathogeoeD  ii^ 
gefunden.  Die  gründliche  Erörterung  iU«r  ^ 
schlagenden  Fragen  hat  zu  der  Uebaieagoif  I 
führt,  dass  der  Ausbruch  der  Typts' 
epidemie  mit  der  WasserversorguDfi 
keinem  ursächlichen  Zusammenhangstei 
und  es  ist  zu  erwarten ,  dass  das  Gutachten  ^ 
Commission,  das  wir  hoffen  in  Bälde  mittb^ 
zu  können,  zu  dem  gleichen  Resultat  fähren  « 
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Rundschau. 

Mit  dem  1.  October  ist  das  Unfallversicherungsgesetz  vom  6.  Juli  1884  für 
is  ganze  Deutsche  Reich  in  Kraft  getreten,  nachdem  die  Organisation  der  Berufsgenospen- 
ihaften  während  der  letzten  Monate  .energisch  gefördert  und  zum  Abschluas  gebrücht 
Orden  ist.  In  der  letzten  Nummer  d.  Joum.  haben  wir  bereits  durch  eine  Beilage  zum 
>umal  die  Bekanntmachung  veröffentlicht,  welche  für  dieBerufsgenossenschaft  der 
as-  und  Wasserwerke  die  Zusammensetzung  des  Genossenschaftsvorstandes,  öowi^  für 
>e  11  Sektionen  Sitz  und  Eintheilung  in  Bezirke,  Sektionsvorstände,  Beisitzer  zum  Schilds* 
bricht  und  Vertrauensmänner  namhaft  macht.  Es  bedarf  nur  noch  der  in  Vorbereitung 
^findlichen  Wahl  der  Arbeitervertreter,  damit  der  ganze  Personalstand  vollzählig  ist.  Damit 
t  in  der  Hauptsache  die  Organisation  beendet  und  eine  Arbeit  vollbracht,  deren  Uuifang 
id  Bedeutung  nur  diejenigen  ganz  zu  überschauen  vermögen,  welche  speciell  zur  Mitarbeit 
Brufen  waren,  und  das  sind  die  Mitglieder  des  provisorischen  GenossenschaJtsvarstantJfw 
id  in  erster  Linie  der  Vorsitzende  desselben.  Am  Schlüsse  der  mühevollen  Vorarbeiten 
irfen  wir  wohl  mit  vollster  Anerkennung  der  unermüdlichen  Thätigkeit  dieser  Vertreter 
iBerer  Industrie  gedenken. 

Ein  anderer  und  ziemlich  beträchtlicher  Theil  der  Mitglieder  der  Berufsgenoeaenscljaft 
eht  der  ganzen  Institution  noch  völlig  passiv  gegenüber  und  ist  erst  durch  die  Aufforde- 
ing  zur  Beitragsleistung,  welche  vom  Vorstand  zur  Deckung  der  laufenden  Auegabeu 
lassen  wurde,  zu  der  Erkenntniss  gekommen,  dass  es  sich  nicht  um  eine  freiwillige  Vi  Tei- 
lung, von  der  man  sich  nach  Belieben  aiisschliessen  kann,  sondern  um  die  Erfüllung 
ner  gesetzlichen  Verpflichtung  handelt.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  betonen,  als  da^ 
Dsetz  für  die  Nichtbeachtung  einzelner  Vorschriften  zum  Theil  sehr  empfindliche  Strafen 
)rgesehen  hat  und  wir  möchten  hier  insbesondere  auf  die  §§  51  fl.  hinweisen,  welche  von 
5r  Anzeige  und  der  Untersuchung  der  Unfälle  handelt.  Hierin  wird  bestimmt,  daea  von 
dem  in  einem  versicherten  Betriebe  vorkommenden  Unfall,  durch  welchen  eine  in  dem- 
Iben  beschäftigte  Person  getödtet  wird  oder  eine  Körperverletzung  erleidet,  welche  eine 
rbeitsunfähigkeit  von  mehr  als  drei  Tagen  oder  den  Tod  zur  Folge  hat,  von  dein 
Ejtriebsuntemehmer  bei  der  Ortspolizeibehörde  schriftlich  Anzeige  zu  erstatten  mt  Dieöe 
azeige  muss  binnen  zwei  Tagen  nach  dem  Tage  erfolgen,  an  welchem  der  Betrieb»- 
Jomiuü  für  Otabeleuohtong  und  WaoienreiBorgung.  2Ba 
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Unternehmer  von  dem  Unfall  Kenntnißs  erlangt  hat.  Falls  diese  Anzeige  nicht  recht£eiti{ 
erfolgt,  so  ist  nach  §  104  des  Gesetzes  der  GenossenschaftsvorstÄnd  berechtigt  den  saumiga 
Betriebsunternehmer  mit  einer  Strafe  bis  zu  dreihundert  Mark  zu  belegen. 

Die  wichtigste  Arbeit,  welche  die  Berufsgenossenschaft  demnächst  durchzuführen  hat 
bezieht  sich  auf  die  Herstellung  des  Genossenschaftskatasters.  Die  auf  Grund  der  seinendl 
nach  §  11  des  Unfallgesetzes  erfolgten  Anmeldungen  vom  Reichsversicherungsamt  aufgestellta 
Listen  der  Mitglieder  für  die  Berufsgenossenschaft  sind  in  vieler  Beziehimg  unvollständig  uiJ 
es  gewinnt  den  Anschein ,  als  ob  eine  grössere  Zahl  von  Gas-  und  Wasserwerken ,  zu  dena 
auch  die  kleineren  und  kleinsten  Hauswasserleitungen  gehören,  sofern  zmn  Betriebe  Motora 
verwendet  werden,  noch  nicht  angemeldet  ist.  Bei  anderen  angemeldeten  Betrieben  scheal 
in  Folge  verschiedener  Missverständnisse  die  Zahl  der  versicherungspflichtigen  Arbäeiter  ni(ü 
richtig  angegeben  zu  sein.  Zur  Richtigstellung  der  Listen  in  Bezug  auf  den  letzteren  Punkt  siod 
von  Seiten  des  Genossenschaftsvorstandes  durch  Vermittlung  der  Sektionsvorstande  Fra^ 
bogen  an  die  Mitglieder  versandt  und  erneute  Erhebungen  gepflogen  worden,  welche  rmi 
Theil  eine  ziemlich  starke  Mehrung  der  versicherungspflichtigen  Arbeiter  ergeben  habea 
Bezüglich  des  zweiten  Punktes,  die  Aufnahme  der  bis  jetzt  noch  nicht  angemeldeten  Betrieb« 
in  die  Berufsgenossenschaft,  wird  die  Arbeit  eine  weniger  einfache  sein  und  ee  wird  da 
thätigen  Mitwirkung  aller  Genossenschaftsmitglieder  bedürfen,  um  die  noch  ausständig 
Betriebe  zur  Anmeldung  zu  veranlassen  «id  ein  nach  jeder  Richtung  hin  vollständige 
Genossenschaftskataster  aufzustellen.  Eine  solche  Mitwirkung  der  Berufsgenossen  liegt  iba 
auch  im  eigensten  Interesse  derselben,  da  jeder  in  einem  solchen  Betriebe  sich  ereignend! 
Unfall,  trotzdem  der  Betriebsunternehmer  vorher  nicht  zu  den  Umlagen  herangezogen  wenka 
konnte,  der  (Genossenschaft  zur  Last  fällt.  Andererseits  gibt  auch  hier  der  §  104  des  Gesetai 
dem  Genossenschaftsvorstand  das  Recht,  Betriebsunternehmer,  welche  den  ihnen  obliegenda 
Verpflichtungen  in  Betreff  der  Anmeldung  der  Betriebe  nicht  rechtzeitig  nachkonmien,  nÄ 
einer  Ordnungsstrafe  bis  zu  M.  300  zu  belegen.  Wir  richten  deshalb  an  alle  Besitzer  va 
Gasanstalten  und  Wasserversorgungen,  sowie  Hauswasserleitungen  und  Pumpwerke  fia 
Kanalisationszwecke,  deren  Betriebe  bisher  noch  nicht  in  die  Berufegenossenschaft  derGtf 
und  Wasserwerke  aufgenonmien  sind,  die  also  bisher  Einladungen  des  Reichsversichenmi» 
amtes  nicht  erhalten  haben,  die  dringende  Bitte,  ihre  Betriebe  alsbald  bei  der  Ortspolisä;^ 
behörde  anmelden  zu  wollen.  Die  Anmeldung  hat  den  Namen  des  BetriebsuntemehmeA 
den  Gegenstand  und  die  Art  des  Betriebes  (Dampf-,  Wassermotor  etc.) ,  sowie  die  Zahl  da 
durchschnittlich  beschäftigten  versicherungspflichtigen  Personen  zu  enthalten. 


Während  die  Gasanstalten  allgemein  über  den  Rückgang  des  Ertrages  aus  Ammomai 
wasser  und  Theer  zu  klagen  haben,  schien  sich  in  letzter  Zeit  ein,  wenn  auch  nur  geringa 
Ersatz  für  diesen  Entgang  durch  eine  bessere  Verwerthung  der  früher  wenig  begehrten  ac 
gebrauchten  Reinigungsmasse  zu  bieten.  Der  Gehalt  derselben  an  Cyanver- 
bindungen  macht  dieselbe  —  abgesehen  von  dein  früher  fast  einzig  in  Betracht  gezogeo« 
Schwefelgehalt  —  zu  einem  werthvoUen  Material  für  die  Fabrikation  von  BluilaugeDaib 
und  Berlinerblau  und  es  wurde  diese  Quelle  in  so  ausgiebiger  Weise  benutzt,  dass  sich  oa 
Vorjahr  bereits  zehn  chemische  Fabriken  in  Deutschland  mit  der  Verarbeitung  alter  Reinigune- 
masse  befassten.  Die  zum  Theil  grossen  Vorräthe  an  alter  Masse  auf  den  Gasan^ta; 
welche  nicht  wenig  zur  Belästigung  der  nächsten  Umgebung,  hauptsächlich  durch  Vef 
unreinigung  des  Grundwassers  beitrugen,  wurden  bei  lebhafter  Nachfrage  bald  geräumt  ad 
für  die  im  laufenden  Betrieb  abfallende  Masse  wurden  Preise  geboten,  welche  die  KoeteE 
für  Herstellung  neuer  Reinigungsmasse  wenigstens  deckten.  Diese  erfreuliche  Sachlage  W 
sich  nun  in  letzter  Zeit  erheblich  ungünstiger  gestaltet  durch  eine  vom  ReichseisenbAho 
amt  erlassene  Verfügung,  durch  welche  der  Transport  der  Reinigungsmasse  sehr  erschwer 
wurde.     Bereits  zu  Beginn  des  Vorjahres  haben  wir  in  diesem  Journal  (1884  S.  29^  die  Mit 
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leilung  gebracht,  dass  von  Seiten  des  Reichseisenbahnamtee  verschärfte  Vorecbriften  über 
m  Transport  gebrauchter  Gasreinigungsmasse  in  Aussicht  genommen  s^ien.  Der  Antrag 
ützte  sich  nach  unseren  Informationen  auf  eine  im  Bezirk  der  Eisen bahndirection  Frank- 
Lft  a.  M.  vorgekommene  Erwärmung  bzw.  Selbstentzündung  alter  Reinig ungsuiasse  und 
ie  kgl.  preussische  technische  Gewerbedeputation  hatte  mit  Rückeicht  darauf  schärfere 
ßdingungen  für  den  Transport  für  erforderlich  gehalten.  Mit  dem  I.April  d.  J-  ist  nun 
tese  Bestimmung  in  Kraft  getreten  (Er^nzung  von  No.  8  der  Anlage  D  zum  §  48  des  Be- 
iebsreglements  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands),  wonach  eisten-  oder  maaganhaltige  Gas- 
inigungsmasse  nur  noch  in  eisernen  Wagen  mit  festsch  liessenden  eisernen  Deckeln,  sog. 
irgwagen,  oder  in  dichte  Blechbehälter  verpackt  zur  Beförderung  übernommen  wird.  Diese 
erfügung  war  für  die  betheiligte  chemische  Industrie  um  so  härter,  als  dieselbe  davon 
>llständig  überrascht  wurde  und  keinerlei  Vorbereitungen  getroffen  hatte  um  vorBchrifts- 
Lässige  Wagen  zu  beschaffen,  andererseits  waren  die  Eisenbahndirectionen  nicht  im  Besitz 
3S  erforderlichen  Wagenmaterials,  so  dass  der  Transport  tsst  vollständig  stockte.  Während 
ch  infolge  dieser  Verhältnisse  auf  den  Gasanstalten  die  alte  Reinigungsmasse  anhäuft, 
leiben  die  Blutlaugensalzfabriken  ohne  Rohmaterial  oder  müssen  sich  dasselbe  durch  Ver* 
^kung  desselben  in  Blechbehälter  mit  erheblich  höheren  Kosten  beschaffen^  bis  die  vor- 
ihriftsmässigen  eisernen  Wagen  beigestellt  sind. 

Es  sind  nun  von  Seiten  einzelner  chemischer  Fabriken  bereits  wiederholt  Schritte 
^than  worden,  um  die  Aufhebung  dieser  drückenden  Transportbestimmung  ku  erwirken, 
lein  bis  jetzt  ohne  Erfolg.  Neuerdings  ist  an  den  Vorstand  unseres  Vereines  das 
rsuehen  gerichtet  worden,  sich  der  Sache  anzunehmen  uml  auf  eine  Äufliebung  bzw» 
banderung  der  Bestimmungen  hinzuwirken.  Da  die  Gasanstalten  in  erster  Linie  an 
leser  Frage  betheiligt  sind,  so  zweifeln  wir  nicht,  dat^s  der  Vorstand  die  Interesson 
Qserer  Industrie  in  dieser  Richtung  entschieden  vertreten  wird.  Freilich  müssen  wir  vor- 
■st  dahingestellt  sein  lassen,  ob  es  gelingen  wird,  nachdem  die  Verordnung  bereits  in  Krsdt 
itreten  ißt,  die  Aufhebimg  zu  erwirken  und  die  schlimmen  Folgen  zu  beseitigen ,  welclie 
ie  Erschwerung  des  Transportes  schon  jetzt  gehabt  hat.  Jedenfalls  würde  es  zweckmäasiger 
^weeen  sein,  wenn  der  Verein  früher  in  die  Lage  versetzt  worden  würe,  zu  dieser  Angelegen- 
ni  Stellung  zu  nehmen.  Wir  möchten  daher  die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen, 
ine  unseren  Mitgliedern  dringend  ans  Herz  zu  legen,  den  Vorstand  von  allen  \'orkomm- 
tssen  und  Maassnahmen,  welche  das  Interesse  der  Gasindustrie  berühren,  baldigst  zu  unter- 
chten,  damit  der  Verein  das  Gewicht  seiner  Stimme  zuni  Sclmtze  der  Industrie  geltend 
achen  kann,  bevor  die  letzte  Entscheidung  gefallen  ist. 

Was  nun  die  Gründe  anlangt,  welche  zu  dieser,  die  Gasanstalten  wie  die  chemische 
idustrie  schwer  schädigenden  Maassregel  Veranlassung  gegeben  haben,  so  scheinen  uns 
Leselben  durchaus  nicht  stichhaltig.  Die  alte  Reinigungsniasse  igt,  wenn  vollständig 
3generirt,  ein  ganz  harmloses  Material,  welches  zu  einer  Gefahr  durch  Selbstentaündung 
>8olut  keine  Veranlassung  gibt.  Wenn  wirklich,  wie  oben  erwähnt,  ein  solcher  Fall  von 
rwärmung  oder  Selbstentzündung  eintrat,  so  kann  das  nur  durch  ganz  au  ssergc  wohn  liehe 
mstände  verursacht  worden  sein,  da  kaum  anzunehmen  i^t,  das«  eine  Gasanstalt  nicht- 
jgenerirte  oder  unvollständig  gelüftete  Masse  zur  Verladung  gebracht  haben  sollte,  Jeden- 
llß  aber  geht  die  Vorschrift  viel  zu  weit,  wenn  sie  auf  Grund  eines  einzelnen  Falles 
jgenüber  den  hunderten  von  Waggons,  welche  seit  langen  Jahren  ohne  Austand  verkehren, 
ie  Verpackung  der  Reinigungsmasse  mit  ganz  ungewöhnlichen  Vorsichtsmaassregein  belastet 
ad  dadurch  den  Versand  des  geringwerthigen  Materials  auf  gröBsere  Entfernungen  fast 
[miöglich  macht.  Dass  eine  Gefahr  in  der  bisher  üblichen  Versendung  alter  Reinigunge- 
lasse  nicht  gelegen  sein  kann,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  keine  der  übrigen  Bahn- 
^rwaltungen,  bei  denen  zum  Theil  grosse  Mengen  alter  Reinigungsmaese  verkehren,  eich 
1  ähnlichen  Vorsichtsmaassregeln  veranlasst  gesehen  hat;  es  sind  uns  auch  Fälle  bekannt, 
o  mit  Reinigungsmasse  beladene  Waggons  beim  Uebergang  aul'  deutsche  Balmen  ^urüek- 
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gewiesen  und  nicht  weiter  befördert  wurden.  Unseres  Erachtens  wäre  für  den  Trangpqi 
die  weitgehendste  Sicherheit  gegeben,  wenn  statt  der  eisernen  Wagen  mit  festschliessendd 
Deckel  eiserne  Kohlenwagen  zur  Anwendung  kämen,  welche  zum  Schutz  g^en  etwaJ 
Entzündung  durch  Funken  der  Locomotive  mit  den  auch  sonst  üblichen  Decken  versehi 
werden.  

Ueber  den  Lebensgang  des  am  25.  August  d.  J.  verstorbenen  technischen  Dirigentif 
des  Teplitz-Schönauer  Graswerks,  Herrn  Bendert*),  erhalten  wir  von  befreundeter  Haa 
folgende  Mittheilungen.  Carl  Friedrich  Bendert  war  geboren  in  Oschersleben  am  IC.  Jd 
1839  als  Sohn  des  dortigen  Gantors  und  Lehrers.  Er  besuchte  zunächst  die  Bürgerschd 
daselbst,  dann  das  Gymnasium  in  Quedlinburg,  erlernte  alsdann  1855  praktisch  das  Manra 
handwerk  und  besuchte  1857  die  Baugewerbeschule  in  Holzminden,  worauf  er  als  Baufohi«! 
später  als  Geometer  in  Stendal  thätig  war.  Die  dazu  erforderlichen  Kenntnisse  mit  Flei^ 
sich  rasch  aneignend,  ging  er  1864  zum  Gasfach  über  und  übernahm  die  Leitimg  der  nn 
erbauten  Gasanstalt  seiner  Vaterstadt,  wurde  1867  Director  des  Gaswerks  Delitzsch  und 
hielt  1871  die  Stelle  in  Teplitz  •  Schönau.  Gleich  nach  Antritt  derselben  mussten  in  Fi 
des  Aufschwunges  der  Curstadt  bedeutende  Erweiterungsbauten  und  Rohrlegearbeiten 
gestellt  werden,  bei  welchen  ihm  seine  praktischen  Erfahrungen  sehr  zu  Statten  kanied 
Durch  die  im  Jahr  1873  in  Teplitz  abgehaltene  Jahresversammlung  unseres  Vereins  dural 
der  Verstorbene  vielen  Fachgenossen  bekannt  geworden  sein ;  bei  den  CoUegen  der  bei 
harten  böhmischen  und  sächsischen  Gaswerke  und  bei  seinen  näheren  Freunden  aber  erfrei 
sich  derselbe  wegen  seines  ehrenhaften  Charakters,  seines  treffenden  fachmännischen  Urtb< 
seines  bescheidenen  Auftretens,  seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit  und  seines,  ihn  e«l 
in  den  schwersten  Stunden  nicht  verlassenden  gemüthvollen  Humors,  der  grössten  Achtm« 
Li  gewissenhafter  Weise  seinem  Berufe  nachkommend,  fiel  es  ihm  in  den  letzten  Jahi« 
oft  recht  schwer,  durch  fortwährende  und  empfindliche  Störungen  seiner  Gesundheit  an  « 
Erfüllung  seiner  Pflichten  gehindert  zu  seiü.  —  Die  Besitzer  der  Teplitz-Schönauer  Gaswe^ 
verlieren  in  Bendert  einen  treuen  Beamten,  die  tiefgebeugte  Wittwe  und  zwei  Kinderei 
erster  Ehe  einen  um  ihr  Wohl  unermüdlich  besorgten  Familienvater.   Ehre  seinem  Andenktal 
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am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
(Nach  den  stenographischen  Auieeichnangen.) 

Ueber  Gaswasserverarbeitung. 

Referent  Herr  Dr.  A.  Feldmann  in  Bremen. 
Meine  geehrten  Herren !  Wenn  wir  heute  unsem  Blick  auf  die  Verarbeitung  ^ 
Ammoniakwassers  richten ,  so  geschieht  dies  nicht  mit  dem  lebhaften  Interesse  wie  in  frisi- 
eren Jahren,  als  das  Ammoniak  einen  höheren  Werth  hatte  und  die  Verarbeitung  ^ 
Ammoniakwassers  den  Gasanstalten  einen  steigenden  Gewinn  brachte.  Aber  das  Ammoniak- 
Wasser  ist  einmal  ein  regelmässiges  Product  der  Kohlendestillation  und  wird  deshalb  stA 
ein  bestimmtes  Interesse  beanspruchen,  unbekmnmert  um  den  jeweiligen  Marktwerth.  Fö 
einige  Gasanstalten  wird  dies  Interesse  überhaupt  erst  beginnen,  für  diejenigen  GasanstalttTJ 
die  bis  dahin  in  der  glücklichen  Lage  waren,  ihr  Ammoniakwasser  vortheilhaft  zu  verk^iufpB 
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e  werden  bei  Ablauf  der  Contracte  schwerlich,  bis  auf  wenige  Fälle,  neue  Kaufverträge 
)6chlie68en  können  und  werden  zu  der  eigenen  Verarbeitung  übergehen  müssen.  Eb  werden 
ich  andere  Grasanstalten,  die  bis  dahin  aus  irgend  welchem  Grunde  das  Ammoniakwasger 
frloren  gaben,  durch  die  zunehmende  öffentliche  Sorge  für  die  Reinhaltung  der  Flussläule 
szwungen  werden,  ebenfalls  die  Verarbeitung  in  die  Hand  zu  nehmen* 

Die  Apparate  und  Methoden,  welche  in  den  letzten  Jahren  in  der  Amman lakindustrie 
^kannt  geworden  sind,  erscheinen  als  eine  Folge  der  Patentgesetzgebung.  Apparate  und 
ethoden  gehen  hierbei  Hand  in  Hand,  und  als  die  allgemeine  f^ignattir  neuer  Apparate 
öchte  ich  die  Ausbildung  des  continuirlichen  Destillationsverfahrens  bezeichnen. 
ie  continuirlichen  Apparate  müssen  offenbar  als  die  voUkonimenBten  Destillati onsapparate 
igesehen  werden  wegen  ihrer  grossen  Leistungsfähigkeit  und  wegen  einer  Anzahl  anderer 
ortheile,  die  ihnen  eigenthümlich  sind.  Dies  kann  nicht  Wuntler  nehmen^  wenn  wir  den 
ntwicklungsgang  verfolgen,  den  die  Ausbildung  von  Destillationsapparaten  in  einer  älteren 
[)chentwickelten  Industrie,  der  Spiritusindustrie,  genommen  hat.  Äui*  dieser  Industrie  haben 
ir  eigentlich  alle  unsere  Einrichtungen,  die  wir  zur  Destillation  des  Animoniakwaasers 
iwenden,  mehr  oder  weniger  hinübergenommen.  In  dieser  Indugtrie  müssen  wir  ebenfalls 
ie  continuirlichen  Apparate  als  auf  der  höchsten  Stufe  stehend  ansehen.  Die  Ammoniak- 
^illation  begann  mit  einem  Kessel  oder  Blase,  wir  sehen  dann  zwei  Keeeel  angew^andt, 
idem  das  Destillationsproduct  des  ersten  im  zweiten  Kessel  rectificirt  wird.  Später  begegnen 
ir  Apparaten  mit  drei  und  mehr  Blasen,  die  entweder  nebeneinander  gestellt  sind,  wie  bei 
»m  Mallet'schen  Apparat,  oder  übereinander,  genau  wie  b^.^i  den  Pistoriuß'achen  Spiritus- 
:)paraten.  Durch  die  Vermehrung  der  übereinander  gestellten  Blai^en  und  die  gleichzeitige 
erminderung  ihrer  Form  entstanden  die  eigentlichen  Colonnenapparate  und  mit  ihnen  war 
ie  continuirliche  Destillation  gegeben.  Die  Anwendung  der  continuirlichen  Apparate  für 
ie  Ammoniakdestillation  stiess  auf  ein  grosses  Hindemiss,  und  zwar  durch  die  Anwendung 
BS  Kalkes,  den  wir  bei  der  Destillation  von  Ammoniak  nicht  entbehren  können.  Schon 
dL8  gewöünliche  Verfahren  der  Destillation  des  Gaswassers  in  einem  einfachen  Kessel  wird 
iirch  den  Zusatz  des  Kalkes  geradezu  zu  einem  complicirten  und  zwar  zu  einem  in  so 
ohem  Grade  complicirten,  dass  wir  in  der  Praxis  nicht  einmal  im  Stande  sind,  diesen  ein- 
leben Process  in  einer  durchaus  rationellen,  den  Anforderungen  der  Tlieorie  entsprechenden 
Teiee  durchzuführen.  Ich  werde  mir  gestatten,  mit  zwei  Worten  darauf  hinzuweisen  ^  wie 
ies  der  Fall  ist.  Das  Ammoniakwasser  besteht  bekanntlich  aus  flücBtigen  und  nicht 
üchtigen  Ammoniak  Verbindungen.  Die  flüchtigen  Verbindungen  treiben  wir  durch  einfache 
rwärmung  aus,  das  Ammoniak  der  nicht  flüchtigen  Verbindungen  können  wir  nur  gewirmen, 
achdem  dasselbe  durch  Kalk  oder  Natron  oder  eine  andere  Base  in  Freiheit  gesetzt  ist. 
^enn  wir  nun  Gaswasser  in  einem  einfachen  Kessel  der  Destillation  unterw^erfen ,  ao  sind 
ie  flüchtigen  Anunoniakverbindungen  nach  einiger  Zeit  auegetrieben;  jetzt  muss  Kalk 
agesetzt  werden,  und  die  Schwierigkeit  ist  eben  die,  den  Zeitpunkt  zu  treffen,  wann  ich 
iesen  Kalk  zusetzen  muss.  Setze  ich  ihn  zu  früh  zu,  ehe  die  letzten  Antlieile  kohlenaauree 
jnmoniak  ausgetrieben  sind,  so  verliere  ich  einen  Theil  meines  Kaikos,  der  natürlich  keinen 
rossen  Werth  hat,  den  ich  aber  bei  einer  theoretischen  Erörterung  In  Rechnung  ziehen 
lUßs.  Andererseits  erzeuge  ich  hierdurch  feste  Niederschläge  von  kohlensaurem  Kalk,  die 
ei  einer  Destillation  immer  nachtheilig  sind.  Die  zweite  Schwierigkeit  ist  die,  das  Quantum 
Alk  genau  festzustellen,  welches  man  zur  Zersetzung  des  vorhandenen  fixen  Ammoniaks 
ebraucht.  Wenn  auch  das  Quantum  der  Destillationsflüssigkeit  genau  abgemessen  ist, 
renn  auch  durch  häufige  Analysen  festgestellt  ist,  wie  das  Verbal tniss  der  einzelnen 
immoniakverbindungen  in  diesem  Gaswasser  ist,  wenn  auch  der  Kalk  auf  seinen  wirklichen 
lehalt  an  reinem  Aetzkalk  genau  untersucht  ist,  so  ist  man  doch  nicht  im  Stande^  genau 
as  Quantum  zu  bestimmen,  welches  man  zur  Zersetzung  gebraucht,  und  zwar  deshalb  nicht> 
reil  das  Gaswasser  in  seiner  Zusammensetzung  beständig  kleinen  Schwankungen  unter* 
rorfen  ist.    In  der  Praxis  ist  man  deshalb  gezwungen,   um   kein  Ammoniak   zu, verlieren, 
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stets  einen  Ueberschuss  von  Kalk  anzuwenden.  Was  aber  ist  die  Folge?  Abgesehen  t® 
dem  Ueberschuss  an  Kalk ,  der  überhaupt  nicht  mehr  gelöst  werden  kann  und  ak  fest^ 
Körper  im  Kessel  verbleibt,  entsteht  eine  gesättigte  Kalklauge,  die  bei  der  Verdampfoi:: 
die  durch  die  Destillation  erfolgt,  einen  Theil  des  Aetzkalks  ausscheidet,  der  dann  die  innäe 
Wandungen  des  Kessels  bald  mit  einer  festen  Kruste  belegt.  Die  Nachtheile  solcher  Niedi 
schlage  in  Kesseln,  die  direct  beheizt  werden,  sind  allbekannt.  Der  Kohlenverbrauch  sttifg 
sich,  die  Destillationsdauer  wird  verlängert,  häufige  Reparaturen  treten  ein  und  anda 
Uebelstände.  Man  hat  nun  diesen  Nachtheilen,  die  ausschliesslich  dadurch  entstehen,  da 
wir  nicht  im  Stande  sind ,  das  richtige  Quantum  Kalk  zuzuführen ,  dadurch  zu  bege?M 
gesucht,  dass  die  Feuerungen  so  eingerichtet  werden ,  daas  kein  Durchbrennen  der  Ke^ 
durch  die  Stichflamme  erfolgen  kann ;  man  hat  Schutzgewölbe  angelegt,  man  hat  die  Feucic 
seitlich  gelegt,  alles  Einrichtungen,  die  einer  zweckmässigen  Ausnutztmg  der  angewania 
Wärme  entgegenstehen.  Andere  Fabriken  haben  sich  dadurch  zu  helfen  gesucht,  das?! 
überhaupt  auf  die  Anwendung  von  Kalk  verzichten  und  lieber  das  fixe  Anmioniak  verlo?^ 
geben.  Die  Fabriken,  die  so  arbeiten  —  und  es  sind  deren  noch  heutigen  Tag^  manct  - 
täuschen  sich  über  die  grossen  Verluste,'  die  sie  erleiden,  denn  das  Ammoniak,  welches  dsu 
Kalk  freigemacht  werden  muss,  beträgt  etwa  den  fünften  Theil  des  gesammten  AmmoniÄk?-  ^ 
oft  ich  Gelegenheit  hatte ,  Fabriken  anzutreffen ,  die  ohne  Kalk  arbeiteten ,  begegnete  «i 
regelmässig  der  Meinung,  dass  gerade  sie  bei  der  Zusammensetzung  des  Graswassei^  ü4 
viel  Anmioniak  verlören,  was  sich  aber  in  keinem  einzigen  Fall  bestätigt  hat.  Noch  anör 
Fabriken  suchen  den  Nachtheilen  dieses  Kalkzusatzes  dadurch  zu  beg^nen,  dass  siea 
Kalk  Aetznatron  verwenden,  welches  wegen  seiner  grossen  Löslichkeit  und  d&  *di 
Zersetzungsproducte  keine  Niederschläge  erzeugt.  Diese  Methode  ist,  wie  es  scheint,  ^ 
England  herübergekommen,  wird  aber  noch  heutigen  Tages  in  einer  Anzahl  von  Fabrik 
befolgt.  Dieselbe  ist  an  und  für  sich  rationell,  muss  aber  aus  wirthschaftlichen  Gm'* 
durchaus  verlassen  werden,  denn  das  Quantum  Aetznatron ,  welches  ich  gebrauche,  mt  > 
Aequivalent  Ammoniak  in  Freiheit  zu  setzen,  kostet  weit  mehr  als  das  Ammoniak,  w^ 
ich  gewinne.  Wir  besitzen  eben  keinen  billigeren  Körper  als  Kalk,  um  das  Ammonki  a 
seinen  Verbindungen  auszutreiben. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  lassen  sich  bei  der  Anwendung  von  direct  eingeblas*^ 
Dampf  allerdings  vermeiden;  sie  würden  sich  überhaupt  vermeiden  lassen,  wenn  wir." 
gesagt,  im  Stande  wären,  nur  genau  soviel  Kalk  einzuführen,  wie  eben  nöthig  ist,  wa  a 
Zersetzungsproduct  des  Salmiaks,  der  eigentlich  hier  allein  in  Frage  kommt,  flüssige  S'-^ 
ist.  Chlorcalcium  ist  bekanntlich  ein  sehr  wasserlösliches  Salz.  Der  Kalkzusatz  i^  ^ 
auch  der  wunde  Punkt,  welcher  die  Anwendung  des  CJolonnensystems  für  die  AmnK^ 
destillation  so  schwierig  gemacht  hat,  und  an  diesem  wunden  Punkt  sind  eine  Reihe ' 
Constructionen ,  die  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten ,  das  System  anzuwenden  und  i^ 
zuführen,  gescheitert.  Wir  haben  uns  einen  Colonnenapparat  vorzustellen  als  eine  Aci 
von  einzelnen  übereinandergestellten  kleinen  Destillationskesseln ,  welche  einerseits  i^ 
Dampfröhren ,  andererseits  durch  Röhren  für  die  Destillationsflüssigkeit  mit  einander  ^ 
bunden  sind.  Das  Graswasser  tritt  in  die  oberste  Kammer  ein,  gelangt  von  Kamnj^' 
Kanmier,  unten  in  den  Apparat  tritt  der  Dampf  ein,  begegnet  dem  Gaswasser,  nimmt  ts 
Ammoniak  mit  sich  fort,  so  dass  dasselbe  unten  vollkommen  abgetrieben  abläuft  Wenn:* 
das  Gaswasser  eine  Reihe  von  Kammern  passirt  hat,  so  werden  die  flüchtigen  Verbindix.'' 
vollkommen  entfernt  sein,  und  es  wäre  jetzt  nichts  einfacher,  als  in  die  Kammer,  wo  ^ 
Punkt  erreicht  ist,  genau  soviel  Kalkmilch  einzuführen,  wie  zur  Zersetzung  des  noch  " 
handenen  gebundenen  Ammoniaks  erforderlich  ist.  Dies  Problem  ist  aber  noch  nicht  et^ 
und  wird  schwerlich  je  gelöst  werden,  aus  den  Gründen,  die  ich  bereits  vofrhin  entr/f' 
habe.  Um  kein  Ammoniak  zu  verlieren,  muss  Kalk  im  Ueberschuss  angewandt  w9t^ 
derselbe  lagert  sich  aber  leicht  in  den  einzelnen  Kammern  ab;  verschliesst  die  Ueberitufr^  | 
und  die  Wirkung  des  Apparats  hört  auf.     Dies  ist  der  Grund,  weshalb  bei  manchen    | 
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tructionen  das  Colonnensystem  nur  auf  den  Abtrieb  der  flüchtigen  Ammoniak  Verbindungen 
Dgewandt  ist  und  im  übrigen  auf  die  grossen  Vortheile  dieses  Systems  verzichtot  wird. 
I^ir  begegnen  in  England  kolossalen  Colonnenapparaten ,  bei  denen  man  sicli  in  der  Weise 
u  helfen  gesucht  hat,  dass  man  die  Destillationscolonnen  mit  grossen  liegendeu  Kesseln 
Dmbinirt  hat,  in  denen  der  Kalkzusatz  stattfindet.  So  sind  auch  die  in  Beckton  bei  London 
Dgewandten  Apparate  eingerichtet,  welche  in  England  für  die  vollkommensten  gelten.  Um 
lit  dem  Abtrieb  innerhalb  der  Colonnen  gleichen  Stand  zu  halten,  ist  ee  nöthig,  in  den 
egenden  Kesseln  ein  grosses  Quantum  von  Wasserdampf  anzuwenden,  dessen  spätere 
•eseitigung  allerhand  Umstände  macht.  Wir  sehen  auch  bei  den  Franzosen  ähnliche  Ein* 
ichtuDgen.  So  hat  Paul  Mall  et  einen  Apparat  construirt,  der  eine  Colonne  darstellt,  die 
lit  zwei  stehenden  Kesseln  verbunden  ist.  In  beiden  Kesseln  befinden  sich  Rührwerke,  die 
eständig  in  Bewegung  gehalten  werden  und  in  dem  mittleren  Kessel  wird  der  Kalk  hinzu* 
egeben.  Abgesehen  von  der  complicirten  Einrichtung  ist  es  auch  in  diesem  Fall  nicht 
löglich,  ein  vollkommen  gleichmässiges  Destillationsproduct  zu  erzielen. 

Es  wird  vielleicht  verschiedene  Wege  geben,  das  Hindern iss  des  Kalkzusatzes  in 
'olonnenapparaten  zu  überwinden,  aber  ich  darf  hier  wohl  in  Parenthese  bemerken,  dass 
ei  dem  Destillationsapparat,  welchen  ich  in  die  Praxis  eingeführt  h^ibe,  das  Colonnensystem 
ollkommen  und  sicher  durchgeführt  ist,  dass  in  demselben  das  Gaswasser  stet^  mit  einem 
Feberschuss  von  Kalk  zusammenkommt,  ohne  dass  deshalb  Störungen  für  den  Betrieb  zu 
efürchten  wären. 

Ich  möchte  nun  hinweisen  auf  die  verschiedenen  Vorzüge,  welche  den  continuirlichen 
ipparaten  eigenthümlich  sind,  und  ich  nenne  in  erster  Linie  die  Möglichkeit,  mit  diesen 
ipparaten  das  Ammoniak  vollständig  zu  gewinnen.  Die  Gewinnung  auch  der  letzten  Antheile 
immoniak  ist  bei  dem  durchgeführten  Colonnensystem  von  selbst  gegeben,  sie  ist  eine  noth- 
rendige  Folge.  Wenn  ein  Apparat  für  eine  bestimmte  Leistung?  die  letzten  Antheile  an 
Lmmoniak  nicht  gewinnen  würde,  so  brauche  ich  nur  die  Anzafjl  der  Kammern  zu  ver- 
lehren  und  das  Resultat  ist  mit  Sicherheit  gewonnen.  Nun  kann  man  allerdings  —  und 
as  würden  Sie  vielleicht  einwenden  —  mit  jedem  Apparat  das  Antiuoniak  vollständig 
btreiben.  Allerdings  ist  man  dazu  im  Stande,  aber  mit  einem  solchen  Aufwand  von  Zeit, 
on  Kohlenmaterial,  von  Ausgaben  für  Arbeitslohn  u.  s.  w.,  dass  man  deshalb  in  der  Prajis 
osnahmslos  auf  die  (Jewinnung  der  letzten  Antheile  Ammoniak  verzichtet,  die  man  durch 
as  Colonnensystem  mit  Nothwendigkeit  gewinnt.  Ich  meine  schon  aus  diesem  einzigen 
rrunde  müsste  das  Colonnensystem  als  der  vollkommenste  Apparat  angesehen  werden.  Ein 
weites  Moment  ist,  dass  die  Apparate  gestatten,  das  Destillationsproduct  nnt  einem  ver- 
altnissmässig  geringen  Antheil  von  Wasserdampf  zu  gewinnen.  Das  ist  aber  von  erheb- 
icher  Wichtigkeit  bei  der  Verarbeitung  von  Gaswasser  auf  verschiedene  Producte,  am 
richtigsten  bei  der  Verarbeitung  auf  salzsaures  Ammoniak,  wo  später  die  gewonnenen  Laugen 
ingedampft  werden  müssen.  Es  ist  aber  auch  von  Bedeutung  bei  der  Fabrikation  von 
chwefelsaurem  Ammoniak,  weil  durch  dieses  Moment  die  spätere  Beseitigung  des  Schwefel- 
rasserstoffs  ganz  wesentlich  erleichtert  wird. 

Bei  den  gewöhnlichen  Kesselapparaten  geht  bei  Beginn  der  Destillation  ein  ammoniak- 
eiches  Product  über,  welches  mit  jedem  Augenblick  schwächer  wird  und  gegen  Ende  der 
)peration  nur  noch  aus  Wasserdampf  mit  Spuren  von  Ammoniak  boateht.  Die  reichlichen 
V^asserdämpfe  verdünnen  die  Laugen.  Wenn  Sie  aber  bedenken,  dass  das  Destillationspro- 
uct  der  Colonnen  durchschnittlich  15  bis  20  ^/o  Ammoniak  enthält,  dann  werden  Sie  leicht 
insehen,  dass  bei  dieser  eine  Verdünnung  der  Laugen  nicht  so  leicht  eintritt.  Mit  diesem 
^kte  hängt  nun  zusammen,  dass  ich  bei  dem  Colonnenapparat  ein  Product  herstellen 
:ann,  welches  ich  mit  gewöhnlichen  Kesseln  überhaupt  nicht  im  Stande  bin,  herzustellen^ 
lämlich  das  sog.  concentrirte  Gaswasser.  Dieser  Name  ist  ein  unglücklich  gewählter, 
ber  einmal  eingeführt;  er  erweckt  bei  denen,  die  das  Product  niclit  kennen,  regelmässig 
ine  falsche  Vorstellung  über  seine  Gewinnung.    Man   sollte  dem  Namen   nacb  glauben,  es 
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sei  durch  Eindampfen  des  Gaswassers  gewonnen,  ähnlich  wie  man  einen  Extract  hersteU 
In  Wirklichkeit  ist  es  aber  nichts  weiter  als  das  condenairte  Destillat  der  Colonnenapparak 
Dies  Product  hat  in  letzter  Zeit  häufiger  Anwendung  gefunden;  es  wird  namentlich  verlang 
von  den  Ammoniaksodafabriken,  die  in  dieser  Form  das  Ammoniak  am  günstigsten  v« 
wenden.  Als  einen  weiteren  grossen  Vorzug  der  continuirlichen  Apparate  bezeichne  ich  di 
Möglichkeit,  mit  denselben  den  Anforderungen  derHygiene  in  möglichst  zweckmässige 
Weise  folgen  zu  können.  Die  Ammoniakfabriken  gehören  bekanntlich  zu  den  conceBsionspfiid 
tigen  Anlagen,  und  die  Behörden  sind  meist  äusserst  ängstlich  die  Concession  zn  ^rtheOsi 
und  diese  Besorgniss  mag  vielleicht  herstammen  aus  der  Zeit,  wo  die  betreffende  Fabrikati« 
einfach  darin  bestand,  dass  das  Gaswasser  direct  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsaare  gesätti^ 
und  dann  eingedampft  wurde.  Dabei  ist  allerdings  die  Entwicklung  von  übelriechend« 
Gasen  eine  unbeschränkte.  Ich  glaube,  dass  aus  dieser  Zeit  oft  die  Vorschriften  stammea 
welche  die  Behörden  zu  ertheilen  pflegen,  und  die  in  vielen  Fällen  weit  über  das  Ziel  hinaof 
gehen.  Die  Verbrennung  des  Schwefelwasserstoffs  und  anderer  übelriechender  Körper  gpid 
dabei  die  Hauptrolle.  Erfahrungsgemäss  gelingt  dieselbe  nur  vollkommen,  wenn  eine  tot 
herige  Entwässerung  dieser  Gase  statt  hatte,  die  bei  den  continuirlichen  Apparaten  dnrd 
die  zugehörigen  Vorwärmer  gegeben  ist.  Das  wichtigste  Moment  aber,  den  Anforderung^ 
der  Hygiene  zu  entsprechen,  ist  der  continuirliche  Gang  der  Destillation  selbst.  Es  ist  kin 
dass  wenn  beständig  aus  diesen  Apparaten  ein  kleiner  Strahl  abgetriebenes  Graswasser  a» 
läuft,  dass  beständig  auch  nur  soviel  übelriechende  Gasbestandtheile  zu  entfernen  sind,  wie 
diesem  Auslauf  entspricht,  und  durch  dieses  Moment  sind  die  continuirlichen  Appanti 
anderen  Einrichtungen  im  höchsten  Maasse  überlegen.  Man  braucht  nur  zu  bedenken,  dai 
viele  unreinen  Stoffe,  welche  die  Hygiene  bekämpft,  einfach  dadurch  für  zulässig  erkliit 
werden,  wenn  sie  in  eine  gewisse  Verdünnung  übergeführt  sind. 

Ich  könnte  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Vortheile  namhaft  machen ,  welche  für  dii 
continuirlichen  Apparate  sprechen,  ihre  compendiöse  Form,  ihre  grosse  Leistungsfähigkdi 
die  dadurch  bedingte  Annehmlichkeit,  in  kleinen  Räumen  grosse  Anlagen  unterzubringa 
u.  s.  w. ,  indess  will  ich .  in  Rücksicht  auf  die  vorgerückte  Zeit  diese  Punkte  nicht  weiter 
berühren. 

Für  die  Fabrikation  von  schwefelsaurem  Ammoniak,  möchte  ich  auf  ein  Moment  airf- 
merksam  machen ,  welches  nicht  diejenige  Berücksichtigung  in  der  Technik  gefunden  hu, 
welche  es  meines  Erachtens  verdient.  Die  Ammoniakgase,  welche  aus  der  Schw^dwiff 
den  Bleikasten  verlassen,  reissen  regelmässig  kleinere  oder  grössere  Partien  von  AmmoniÄ 
mit  sich  fort,  und  das  ist  nicht  bloss  der  Fall  bei  continuirlichen  Apparaten,  sondern  nocfc 
in  viel  grösserem  Maasse  bei  den  gewöhnlichen  Kesselsystemen.  Diese  Antheile  Ammoniak, 
die  verloren  gehen,  sind  um  so  grösser,  wenn  sich  die  Destillation  dem  ^ttigungsptmkt 
der  Säure  nähert.  Dann  kommen  die  Ammoniakgase  nur  mit  immer  verdünnterer  Sanre  ia 
Berührung,  und  werden  um  so  weniger  leicht  vollkommen  gebunden.  Nun  kann  man  dies® 
Nachtheil  dadurch  entgegentreten,  dass  man  die  Vertheilung  des  austretenden  AmmoniÄks 
vermehrt  oder  auch,  dass  man  den  Niveaustand  über  dem  Tauchrohr  erhöht.  Bei  grü&er& 
Apparaten  aber  glaube  ich ,  dass  diese  Einrichtungen  nicht  ausreichen ,  und  dass  man  m 
Constructionen  übergehen  muss,  welche  den  Scrubbem  ähneln  und  die  dann  mit  verdünnw 
Sämre  nach  und  nach  zu  beschicken  wären. 

Noch  auf  einen  andern  Punkt  möchte  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  lenken.  Bei  grosöi 
Anlagen  zur  Darstellung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  macht  das  Trocknen  desselben  Schwie' 
rigkeiten ;  bei  kleinen  Anstalten  ist  das  bequem  durchzuführen,  bei  grossem  häufig  nicht 
Nun  meine  ich,  könnte  die  Ammoniakindustrie  von  einem  Hilfsmittel  (Jebrauch  machen, 
das  sich  auf  dem  (Jebiet  der  Technik  längst  das  Bürgerrecht  erworben  hat,  von  der  Anwen- 
dung der  Centrifuge.  Wenn  das  ausgeschöpfte  Salz  in  die  Centrifuge  gebracht  wird,  so  i< 
es  möglich ,  die  letzten  Antheile  von  saurer  Lauge  mit  Bequemlichkeit  aus  dem  Sah  an»- 
zuscheiden,  wodurch  ein  weniger  saures  Product  gewonnen  wird.  Dies  sollte  in  allen  grospem 
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nlagen  stattfinden,  wo  der  Betrieb  der  Centrifugen  durch  Maächioerikraft,  durch  Tnuismia- 
on  möglich  ist.  Die  Centrifugen  müa?ieu  natürüch  von  einem  Material  hergestellt  werden, 
dches  sowohl  dem  Ammoniak  wie  der  Schwefelsäure  WidtTStand  leistet.  Im  Uebrigen^ 
»eine  ich,  dass  die  Ammoniakindustrie  dieses  Hülfsmittel  nachgerade  einführen  sollte. 

Ich  habe  bis  dahin  eigentlich  nur  von  der  Fabrikation  de^  schwefelsauren  Ammouiake 
esprochen;  ich  möchte  noch  kurz  die  Fabrikation  von  Salmiakgeist  berühren,  die  Ja  auch 
i  einer  grösseren  Anzahl  von  Gasfabriken  lietriebeii  wird.  Die  Neuerungen  auf  diesem 
ebiet  beziehen  sich  eigentlich  nur  auf  Details,  ein  vollkommen  einheitliches  SyBtem  hat 
ch  nicht  entwickelt.  Es  ist  bei  dieser  Fabrikation  notliwendig,  ein  grosses  Quantum  von 
[alk  anzuwenden,  weil  der  sämmtlicht  Ammoniak gelialt  in  Äetzammoniak  übergeführt 
erden  muss.  Die  Destillation  wird  thuils  mit  directem  Feuer  betrieben,  theils  durch  direet 
ingeblasenen  Dampf,  aber  auch  durch  Apparate,  die  mit  indirectem  Dampf  erhitzt  werden,  was 
lir  als  das  Zweckmässigste  erscheint.  Immer  aber  wird  der  Abtrieb  dcB  Ammoniaks  durch 
ie  Gegenwart  der  grossen  Kalkmengen  sehr  erschwert.  Ich  habe  mich  bemüht,  das  Colon  uen- 
^m  auch  für  die  Gewinnung  von  Salmiakgeist  anwendbar  zu  machen.  Die  Bemühungen, 
ie  anderweitig  gemacht  sind,  und  die  darauf  hinavisliefen,  dass  man  die  Destillatiorisproducte 
1  eine  Reihe  mit  Kalk  beschickter  Gefiisee  fübrtt!,  halte  ich  nicht  für  glücklich.  Von  der 
nwendung  des  Aetznatrons,  wodurch  der  Zweck  zu  erreichen  wiire,  müssen  wir  seinem  hohen 
reifes  wegen  absehen.  Ich  habe  den  Weg  eingeschlagen,  dase  ich  den  Kalk,  den  ich  äut 
anstification  des  Ammoniaks  zugesetzt  habe,  vor  der  Destillation  wieder  abscheide.  Ich 
ringe  das  Gaswasser  in  einen  Behälter  mit  Kalk  zusammen ^  soviel  als  nach  der  quantitativen 
Qsanamensetzung  erforderlich  ist,  und  scheide  die  gebildeten  Niederschläge  nach  einiger  Zeit 
QTch  die  Filterpresse  wieder  ab.  Die  Abscheidmig  dieser  Kalkruckstände  in  der  Filterprcsse 
i,  ich  möchte  beinahe  sagen,  eine  elegante  Proccd ur.  Statt  der  widrigen  Rückstände,  die 
)nst  bei  der  Salmiakgeistfabrikation  rtsultiren  —  Sie  kennen  alle  diese  grünliche  Bchniierige 
lasse ,  die  lange  Zeit  braucht  ehe  sie  an  der  Luft  abtrocknet,  um  überhaupt  transportfäliig 
1  sein  —  statt  dieser  grünlichen  Rückstände  werden  in  der  Futterpresse  feste  Kuchen  erhalten. 
ie  Filterpresse  ist  mit  einer  Vorricljtung  versehen,  wodurch  die  letzten  Äntheile  von 
mmoniak  aus  dem  Presskuchen  ausgewaschen  und  gewonnen  werden.  Für  diesen 
weck  eignen  sich  die  Filterpressen  am  bebten,  die  unter  vollkommenem  Luft  verschluss 
rbeiten.  Ein  Verlust  an  Ammoniak  kann  bierl>ei  nicht  eintreten.  Daß  Filtrat  der  Filter- 
resse  nun,  destillirt  in  einer  Colonne,  stellt  einen  unreinen  Salmiakgeist  dar,  und  zwar  je 
wh  der  Handhabung  des  Processes  einen  Geist  von  etwa  25  "/o  Aminoniakgehali.  Er  enthält 
och  den  Schwefelammoniumgehalt  des  Gaswassers,  weil  eich  das  Scliwefelaniinuniuni  bei 
er  Behandlung  mit  Kalk  in  der  Kälte  nicht  zersetzt.  Dieser  rohe  Sahniakgeist  muss,  um 
me  reine  Handelswaare  zu  gewinnen,  einer  erneuten  Destillation  unterworfen  werden.  Um 
as  Schwefelammonium  zu  entfernen,  ist  das  Einfachste  ein  Zusatz  von  Kalk.  Man  kann 
i  andererseits  auch  das  Schwefelamm<k!num  vorher  aus  dem  Gaswasser  entfernen  und  dieae 
[ethode  ist  früher  häufig  angewandt  mit  Hülfi.^  von  Eisenoxydhydrat.  E§  ist  auch  von 
lubnheim  ein  Patent  genommen,  um  auf  andL*re  Weise  den  Bchwefelammoniunigelialt 
08  dem  Gaswasser  zu  entfernen.  Icli  lialle  dies  für  vorliegenden  Zweck  durchaus  nicht  für 
öthig,  weU  die  Beseitigung  des  Schwefelammoniums  durch  Anwendung  von  Kalk  bei  der 
mdestillation  ausserordentlich  leicht  und  bequem  ist.  Wenn  Sie  annehmen,  dass  täglich  incbm 
aswasser  von  2  */•  Ammoniakgehalt  in  dieser  Weise  concentrirt  ^ind^  so  enthält  das  Destillat, 
as  täglich  umzudestilliren  ist  und  noch  keinen  Cubikmeter  beträgt,  21)0  kg  Ammoniak.  Da 
un  das  Ammoniak,  welches  in  Form  von  Schwefelarnnjoniuin  vorhanden  ist,  etwa  nur  den 
»ranzigsten Theil  des  Gesammtammoniaks  aufmacht,  bo  habe  ich  in  diesen  2(M')kg  Ammoniak  nur 
0  kg  in  Form  von  Schwefelammonium.  Ich  gebrauche  deshalb  lur  Zersetzung  etwa  dae  doppelte 
luantum  an  Elalk,  also  etwa  20  bis  25  kg  Kalk,  den  ich  hei  der  Umde»tillation  zuzuiietzen 
abe.  Das  Product  der  Zersetzung  von  tiehwefelammoniuni  mit  Kalk  ist  flüstniger  Natur, 
alciumsulfhydrat.  Es  würde  sich  nun  fragen.  In  welcher  Wei^t*  es  zweckmiisnig  ist,  die 
Jcramal  f&r  GMbeleachtung  and  WiMeirenorgii  ug.  2Bb 
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Abscheidung  der  Kalkrückstände  auch  bei  der  Destillation  des  Gaswassers  in  gewöhnlidiei 
Kesseln  auszuführen.  Entfernt  werden  müssen  diese  Kalkrückstände  so  wie  so,  und  es  fra^ 
sich  bloss,  ob  es  zweckmässig  ist,  sie  in  der  Form  fester  Kuchen  vorher  abziischeiden,  wu 
ich  es  eben  skizzirt  habe,  oder  ob  man  es  bei  dem  alten  Verfahren  lassen  soll,  sie  spätei 
aus  den  Kalkgruben  als  breiige  Masse  zu  entfernen.  Es  würde  die  Manipulation  für  dei 
Arbeiter  hinzukommen,  allemal  das  Quantum  Ammoniakwasser,  welches  er  destilliren  will 
vor  der  Destillation  durch  die  Filterpresse  zu  drücken.  Diesem  Aufwand  an  Arbeit  stehl 
die  bewirkte  Entfernung  der  festen  Rückstände  und  der  erleichterte  Abtrieb  des  Ammoniab 
gegenüber.  Dort,  wo  Maschinenkraft  zu  Gebote  steht,  meine  ich,  sollte  man  dies  Verfahro 
einführen.  Ich  muss  es  natürlich  den  betheiligten  Kreisen  überlassen,  zu  prüfen,  wie  wdl 
dasselbe  sich  für  die  Darstellung  von  Salmiakgeist  in  gewöhnlichen  Kesseln  eignet;  ki 
selbst  habe  bis  dahin  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  Erfahrungen  darüber  zu  sammeln. 
(Die  an  den  Vortrag  sich  knüpfende  Discussion  folgt  in  der  nftchsten  Nummer.) 


Die  Entwerthungr  der  Ammoniaksalze  und  die  Ursaclien  derselbea 

Von  Dr.  H.  Bunte. 

Der  Werth  der  Ammoniaksalze  ist  für  die  Gasindustrie  insofeme  von  besond^ai 
Interesse,  als  dadurch  der  finanzielle  Ertrag  aus  einem  der  wichtigsten  Nebenproducte,  (kcj 
Gaswasser,  bestimmt  wird.  Die  Frage  nach  dem  Werth  des  Ammoniaks  hängt  unmiUeib« 
zusammen  mit  der  allgemeinen  f'rage  nach  dem  Preis  des  Stickstoffs,  deren Bedeatmi 
weit  über  die  Grenzen  der  Gasindustrie  hinausgeht  und  mit  den  Interessen  der  Landwirtlir 
Schaft,  der  Düngerfabrikation  und  des  Welthandels  aufs  innigste  verknüpft  ist.  Es  boi 
nicht  meine  Aufgabe  sein  die  Stickstofifrage  und  die  wichtigsten  Phasen,  welche  dieselb« 
im  Lauf  der  letzten  Jahre  durchlaufen  hat,  eingehend  zu  erörtern,  es  sollen  vielmehr  m 
diejenigen  Momente,  welche  specielles  Interesse  für  die  Gasindustrie  besitzen,  herausgeboba 
werden ,  insof erne  dieselben  auf  die  Preisbildung  beim  Handel  mit  Ammoniaksalzen  be 
stimmend  sind. 

Für  die  folgende  Darstellung  konmit  in  erster  Linie  und  fast  ausschliesslich  (k 
schwefelsaure  Ammoniak,  das  Ammoniaksulfat,  in  Frage,  einmal  deshalb  weil  die  gro» 
Mehrzahl  der  Gasanstalten,  welche  sich  mit  der  Verarbeitung  des  Gaswassers  befassen,  dieM 
Salz  erzeugt  und  femer  weil  die  Menge  des  in  dieser  Form  auf  den  Markt  kommendoi 
Ammoniaks  alle  anderen  Ammoniaksalze  so  sehr  überwiegt,  dass  der  Preis  des  schwd^ 
sauren  Salzes  auch  auf  den  Werth  der  übrigen  Ammoniakverbindungen  von  bestimmeodai 
Einfluss  ist. 

Das  aus  dem  Gaswasser  dargestellte  schwefelsaure  Ammoniak  wird  fast  ausschliesglÜ 
für  die  Fabrikation  künstlicher  Dünger  verwendet  und  es  verdankt  dieses  Sali  seinea 
hohen  landwirthschaftlichen  Werth  dem  Gehalt  an  Stickstoff,  der  seit  den  bahnbrecheodei 
Untersuchungen  Liebig's  als  eines  der  Hauptnahrungsmittel  der  Pflanzen  erkannt  wonk 
Gerade  in  dieser  seiner  hauptsächlichsten  Verwendung  hat  das  Anamoniaksalz  einen  mächtig« 
Concurrenten  in  dem  aus  Chile  kommenden  Natronsalpeter,  dem  sog.  Chilisalpeter,  der  ebefr 
falls  als  stickstofEhaltiges  Düngemittel  verwendet  wird.  Während  in  dem  Anmioniak  ^ 
Stickstoff  an  Wasserstoff  gebunden  der  Pflanze  als  Nahrung  dargeboten  wird,  enthält  da 
Chilisalpeter  den  Stickstoff  an  Sauerstoff  gebunden  und  es  ist  lange  Zeit  eine  Streitfrag«  d« 
Pflanzenphysiologen  gewesen,  welche  Form  des  Stickstoffs  die  geeignetste  für  die  Befördenui 
des  Wachsthums  der  Pflanzen  sei.  Ohne  hier  auf  diese  Frage  einzugehen,  wollen  wir  « 
nächst  ermitteln,  welche  Mengen  Stickstoff  in  den  beiden  concurrirenden  Düngemittek 
schwefelsaures  Ammoniak  und  Chilisalpeter,  enthalten  sind. 

Das  reine  Ammoniaksulfat  (NH*)«  SO4  enthält  in  100  Theilen  25,76  Gewichtetkü 
Ammoniak  (NHs)  oder  21,21  Vo  Stickstoff  (N),  der  reine  Natronsalpeter  (NaNO«)  euthäl 
in   100  Theilen    16,5  Vo   Stickstoff  (N).     Die   für   landwirthschaftliche   Zwecke   verbraucht^ 


Die  Entwerthung  der  Ammoniaksalze  und  die  Ursachen  derselben.  775 

[andelswaare  enthält  in  beiden  Fällen  noch  Verunreinigungen,  welche  für  die  Pflanzen 
icht  schädlich  sind,  aber  die  düngende  Wirkung  wegeft  des  entsprechend  geringeren  Ge- 
altes an  Stickstoff  beeinträchtigen.  Es  ist  deshalb  seit  langen  Jahren  üblich,  beide  Salze 
ach  dem  durch  die  chemische  Analyse  festgestellten  Stickstoffgehalt  zu  bewerthen  oder, 
ie  es  hauptsächlich  in  England  gebräuchlich  ist,  das  Ammoniaksalz  nach  dem  Gehalt  an 
asis  d.  h.  Ammoniak  (NHs)  zu  verkaufen. 

Die  gewöhnliche  Handelswaare ,  das  schwefelsaure  Ammoniak  von  hellgrauer  Farbe 
gut  graue  oder  tgood  grayc)  enthält  meist  statt  25VtVo  Ammoniak  nur  24^/«  Basis  oder 
}yS  bis  20®/o  Stickstoff;  der  Chilisalpeter  kommt  mit  etwa  95 Vo  Salzgehalt  oder  15,6  bis 
),5'/o  Stickstoff  auf  den  Markt.  Je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Reinheit  beider 
alze ,  bzw.  ihrem  höheren  oder  niedrigeren  Gehalt  an  Stickstoff  steigt  und  fällt  der  Markt- 
erth  derselben  und  es  findet  auf  solche  Weise  der  Producent  für  die  bei  der  Fabrikation 
ifgewendete  Mühe  und  Sorgfalt  den  entsprechenden  Lohn  durch  den  höheren  Preis  seiner 
l?^aare. 

Ermitteln  wir  nun,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  der  Salpeterstickstoff  in 
siner  düngenden  Wirkung  dem  Ammoniakstickstoff  völlig  gleichsteht,  das  Werthverhältniss 
3n  schwefelsaurem  Ammoniak  zu  Chilisalpeter  nach  ihrem  relativen  Stickstoffgehalt,  so 
klangen  wir  zu  dem  Verhältniss 

schwefelsaures  Ammoniak  zu  Chilisalpeter 
1,00  :  0,78 

1,29  1,00 

h.  bei  gleichen  (Jewichten  beider  Salze  enthält  der  Chilisalpeter  etwa  V«  weniger  Stick- 
off und  besitzt  einen  in  demselben  Verhältniss  geringeren  Werth  als  das  schwefelsaure 
mmoniak. 

Obwohl  wir  bestrebt  sind  uns  von  der  Besprechung  der  landwirthschaftlichen  Seite  der 
rage  möglichst  fem  zu  halten,  so  ist  es  doch  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  des  schwefel- 
luren  Ammoniaks  als  Düngemittel  unerlässlich,  sein  Verhalten  zur  Pflanze  und  im  Boden 
jgenüber  dem  seines  Concurrenten,  des  Chilisalpeters,  kennen  zu  lernen.  Zunächst  ist  hier 
if  die  Thatsache  hinzuweisen,  dass  die  meisten  Pflanzen  den  grössten  Theil  des  für  ihr 
^achsthum  nothwendigen  Stickstoffs,  (wenn  nicht  allen)  in  der  Form  von  Salpetersäure 
:w.  salpetersauren  Salzen  aus  dem  Boden  aufnehmen;  es  geht  daraus  unmittelbar  hervor, 
iss  der  Salpeter  ein  rasch  urd  kräftig  wirkendes  Düngemittel  ist.  Auf  der  anderen  Seite 
fc  zwar  durch  die  Versuche  von  Lehmann  bekannt,  dass  einige  Pflanzen,  namentlich  in 
?r  ersten  Periode  ihres  Wachsthums,  durch  Ammoniaksalze  besser  genährt  werden  als  durch 
dpeter,  allein  die  Hauptwirkung  auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen  entfaltet  das  schwefel- 
mre  Ammoniak  erst  dann,  wenn  durch  den  sog.  nitrificirenden  Einfluss  des  Culturbodens 
%B  Ammoniak  allmählich  in  Salpetersäure  umgewandelt  wird.  Durch  diesen  in  jedem 
öden  sich  vollziehenden  Oxydationsprocess  wird  demnach  der  Stickstoff  aus  dem  Ammoniak- 
tlz  in  derselben  Form  der  Pflanze  zugeführt,  wie  durch  den  Salpeter,  nur  wird  die  Salpeter- 
,UTe  erst  nach  und  nach  gebildet.  Durch  diese  Thatsachen  charakterisiren  sich  die  beiden 
üngemittel  scharf  und  zwar  der  Chilisalpeter  als  rasch  und  kräftig  wirkend,  das  schwefel- 
lure  Ammoniak  als  langsam  und  nachhaltig. 

Von  besonderer  Wichtigheit  für  die  Beurtheilung  der  beiden  Düngemittel  ist  das  Ver- 
alten derselben  im  Boden.  Die  Untersuchungen  von  Völker  u.  A.  haben  nämlich  gezeigt, 
188  das  salpetersaure  Salz  durch  Regen  sehr  rasch  aus  dem  Boden  ausgewaschen  und  in 
is  Grundwasser  geführt  wird,  so  dass  unter  solchen  Umständen  ein  grosser  Theil  des  zur 
Qngung  bestimmten  Salzes  gar  nicht  zur  Wirkung  gelangt  und  verloren  geht.  Demgegen- 
>er  besitzt  der  Boden  für  die  Ammoniaksalze  eine  grosse  Absorptionskraft,  so  dass  selbst 
»  übermässiger  Düngung  das  Ammoniak  nur  in  dem  Maasse,  als  es  sich  durch  Oxydation 
i  Salpetersäure  verwandelt,  durch  Wasser  ausgewaschen  werden  kann,  während  unter 
>rmalen   Verhältnissen  die  gebildete  Salpetersäure  von  der  Pflanze   aufgenommen   wird. 
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Durch  dieses  Verhalten  der  beiden  Salze  gegen  den  Boden  erweist  sich  das  schwefelfiaor 
Ammoniak  als  weit  ökonomischer,  wenn  auch  in  der  Wirkung  langsamer  als  de 
Chilisalpeter. 

Die  verschiedenartige  Wirkung  beider  Salze  auf  das  Wachsthum  der  Pflanze  und  d* 
Verhalten  des  Bodens  sind  natürlich  bestimmend  für  die  Verwendung  derselben  in  de 
Düngerfabrikation  und  in  der  Landwirthschaft ,  und  sie  verleihen,  wie  die  Erfahrung  zeig 
und  wie  von  einsichtigen  Düngerhändlem  und  Landwirthen  zugestanden  wird,  dem  Ammoniak 
Stickstoff  im  Allgemeinen  einen  höheren  Werth,  als  dem  Salpeterstickstoff.  Es  erklart  M 
daraus  auch  die  Thatsache,  dass  bei  der  Bereitung  werthvoUer  künstlicher  Düngemittel  fi£ 
ausschliesslich  der  Stickstoff  in  der  Form  von  schwefelsaurem  Ammoniak  zugesetzt  wiid 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  klar  hervor,  dass  der  Werth  des  schwefelsauren  Ammonak 
nicht  unabhängig  durch  das  einfache  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage  geregelt  wiid 
sondern  dass  die  Preisbildung  unmittelbar  beeinflusst  wird  durch  den  Werth  des  CM 
Salpeters  und  die  Productions-  und  Handelsverhältnisse  dieses  Salzes.  Will  man  daher  di 
Ursachen  der  in  letzter  Zeit  eingetretenen  Entwerthung  der  Ammoniaksalze  bzw.  des  Stick 
stofib  aufdecken,  so  wird  dies  nur  möglich  sein,  wenn  man  dabei  den  mächtigen  Concurrentez: 
den  Chilisalpeter,  gleichzeitig  im  Auge  behält. 

Die  folgenden  Tabellen  geben  zunächst  Aufschluss  über  die  in  den  letzten  Jahren  nad 
Deutschland  importirten  Mengen  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und  Chilisalpeter  und  u^^i 
den  Preisgang  dieser  beiden  Salze  auf  dem  Weltmarkt. 

I. 
Einfuhr  and  Aiisfahr  von  Ammoniaksalzen  und  Chilisalpeter  im  dentsehen  ZoUgehiet. 


Gegenstände 


Einfuhr 
in  100  kg  =  Meter-Ctr. 


1881 


1882 


1883 


1884 


Ausfuhr 
in  100  kg  =  Meter-Ctr. 


1881 


1882 


1883 


\m 


Schwefelsaures    Am- 
moniak   .... 

Ammoniaksalze  und 

Salmiakgeist     .     . 

Chili-8ali)eter  .    .    . 


346517 

8204 
899497 


341175 

7830 
1269184 


278866 

8717 
1661846 


359669 

12611 
2006475 


545 

7689 
9173 


1042 

7007 
21363 


1688 

10354 
20915 


9CÖ 


Betrachten  wir  zunächst  die  in  der  Tabelle  I  nach  den  officiellen  Listen  zusamm« 
gestellten  Angaben  über  Einfuhr  und  Ausfuhr,  so  erkennen  wir  aus  den  grossen  Zdilen,  ob 
welche  es  sich  handelt,  die  Wichtigkeit  der  hier  in  Frage  kommenden  Producte.  D« 
schwefelsaure  Ammoniak  steht  unter  den  wichtigsten  Importartikeln  und  der  Chilisalj^ 
zeigt  nach  dem  Petroleum  die  höchste  Ziffer  unter  allen  in  Deutschland  eingeführten  cbaffl 
sehen  Producten.  Eine  Vergleichung  von  Ein-  und  Ausfuhr  zeigt  uns  femer,  dass  die  letztu 
bei  dem  schwefelsauren  Ammoniak  und  dem  Chilisalpeter  gegenüber  dem  Import  nur  gerini 
ist,  dass  also  bis  auf  einen  verschwindenden  Betrag  deren  ganze  Menge  in  Deutschh» 
verbraucht  wird,  während  die  Ammoniaksalze,  Salmiakgeist,  Salmiak  etc.  mit  nahezu  gleidiei 
Beträgen  in  Ausfuhr  und  Einfuhr  erscheinen. 

Besonders  interessant  ist  der  Vergleich  der  hauptsächlich  aus  englischen  Hafen  ü»f3 
Deutschland  eingeführten  Mengen  von  Ammoniaksalzen  mit  der  in  Deutschland  selbs 
producirtenMenge,  welche  nach  zuverlässiger  Schätzung  *)  auf  etwa  100000  Met  Ctr. « 
gegeben  werden  kann.  Es  zeigt  sich  hieraus,  dass  im  Jahre  1884  von  der  GK^sammtmenge  M 
im  deutschen  Zollgebiet  verbrauchten  schwefelsauren  Ammoniaks  noch  nicht  ein  Drittel  ii 


^)  Dr.  Grüneberg  1883;  Cheniische  Industrie  1884  S.  186;  Joum.  für  Gasbeleucht.  etc.  1881  S.5(| 


Die  Entwertfaung  der  Ammoniaksalze  und  die  Urnache  derselben. 


777 


Inland  producirt  wird,  während  über  zwei  Drittel  vom  Auslande  eingeführt  werden.  Nimmt  man 
Ml,  dass  gegenwärtig  in  Deutschland  rund  1 700000  t  (ä  1000  kg)  Gaskohlen  verarbeitet  werden, 
so  könnten  aus  dem  resultirenden  Gaswasser,  bei  einer  Ausbeute  von  l^U  überhaupt  nur 
170000  Meter-Ctr.  schwefelsaures  Ammoniak  erhalten  werden,  oder  noch  nicht  die  Hälfte  der 
in  Deutschland  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  jährlich  verbrauchten  Salzmenge.  Dass  bei 
dieser  Sachlage  die  grössere  oder  geringere  Production  von  Ammoniaksalzen  seitens  der 
Gasanstalten  im  Inland  auf  den  Preis  derselben  keinen  ausschlaggebenden  Einfluss,  ab- 
2:eseheD  von  localen  Verhältnissen,  ausüben  kann,  liegt  klar  auf  der  Hand;  es  ist  vielmehr 
oach  den  oben  gegebenen  Ausführungen  neben  den  übrigen  stickstoffhaltigen  Düngemitteln 
;Guano)  in  erster  Linie  der  Chilisalpeter,  für  dessen  Bezug  Deutschland  ausschliesslich  auf 
das  Ausland  angewiesen  ist,  der  den  Preis  der  Ammoniaksalze  auf  dem  Weltmarkt  bestimmt. 

Für  den  Chilisalpeter  zeigen  die  Zahlen  in  der  Tabelle  I ,  dass  während  der  letzten 
Jahre  die  Einfuhr  desselben  in  Deutschland  in  rapidem  Wachsen  begriffen  ist.  Von 
^9497  Meter-Ctr.  in  1881  erhob  sich  dieselbe  auf  über  2  Mill.  Meter-Ctr.  in  1884,  so  dass  sich 
für  die  letzten  4  Jahre  eine  Steigerung  um  mehr  als  100*/«  ergibt,  nachdem  im  voraus- 
gegangenen Jahre  1880  vorübergehend  eine  Vermindenmg  der  Einfuhr  stattgefunden  hatte. 
Berechnen  wir,  um  einen  besseren  Vergleich  zu  erhalten,  die  in  Deutschland  eingeführten 
Mengen  auf  das  Stickstoffgewicht  und  zwar  das  Ammoniaksalz  mit  20  Vo  N,  den  Salpeter 
mit  15,6*/«  N,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild: 


Kinfohr  von  Stickstoff: 

1881 

1882 
Meter-Ctr. 

1883 

1884 

=  100  kg 

Ammoniakstickstoff     .    .     . 
Salpeter-Stickstoff     .... 

69303 
140321 

68235 
197993     • 

55773 
257248 

71934 
313010 

Während  also  1881  die  Menge  des  zugeführten  Ammoniakstickstofts  zu  dem  im- 
portirten  Salpeterstickstoft  sich  verhält  etwa  wie  1 :  2,  ist  1884  das  Verhältniss  von  1 :  4  bereits 
überschritten. 

In  noch  stärkerem  Verhältniss  als  der  Import  nach  Deutschland  hat  sich  der  Export 
von  Chilisalpeter  von  der  Westküste  Südamerikas  nach  Europa  gehoben ;  derselbe  betrug 
nach  den  vorliegenden  Aufzeichnungen: 

Export  von  Chili  nach  Europa:     1880  1800000  Meter-Ctr. 

1881  2800000     » 

1882  4100000     f 

1883  5000000     » 

Dass  diese  enormen  Quantitäten  von  Salpeterstickstoff,  welche  der  Landwirthschaft  und 
dem  Düngerhandel  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  auf  den  Preis  der  Ammoniaksalze  einen 
ganz  empfindlichen  Einfluss  ausüben  mussten,  bedarf  nach  den  früheren  Auseinandersetzimgen 
keines  weiteren  Beweises  und  es  ergibt  sich  dies  klar  aus  den  Tabellen  II ,  in  welcher  die 
Durchschnittspreise  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und  Chilisalpeter 
für  die  letzten  10  Jahre  nach  den  Liverpooler  Notirungen,  welche  für  die  Preislage  dieser 
Salze  auf  dem  Weltmarkt  hauptsächlich  maassgebend  sind,  aufgeführt  sind. 

In  diesen  Tabellen  ist  ausser  den  Marktpreisen  für  die  Salze  auch  der  Preis  für  100  kg 

SlickstofE  auf  der  früher  gegebenen  Grundlage :  schwefelsaures  Ammoniak  24  ®/o  Basis  19,8  <*/o  N 

und  der  Chilisalpeter  95  **/o  Basis  15,6  '*/©  N  berechnet,  enthalten.    Vergleicht  man  die  in  den 

Spalten  3  und  10  stehenden  Zahlenreihen,  so  erkennt  man  unschwer  die  Beziehungen,  welche 

^oonuJ  ffir  OMbekaohtang  und  WaMerrenoigung.  28  c 
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zwischen  den  Preisen  des  schwefelsauren  Ammoniaks  und  des  Chilisalpeters  stattfinden.  Noch 
deutlicher  geht  dies  aus  der  graphischen  Darstellung  auf  S.  779  hervor. 


II. 
Jahrfsdarchsehnittspreise  von  sehwefelsaaren  Ammoniak  nnd  Natronsalpeter 

in  den  letzten  10  Jahren. 


Jahr 


Schwefelsaures  Ammoniak 


Jahres- 
durch- 
schnitt 
pro  100  kg 
Sak 


Stickstoff 

Preis 
pro  100  kg 

240/0  NHa 
=  19,84  N 


Höchster  Preis 
pro  100  kg 


Monat) 


I 


Salz 


Niedrigster  Preis 

^^      ,   pro  100  kg 
Monat   ^   a  t 
Salz 


10 


Natronsalpeter 
Jahresdiutdischnitt 


I 


Jahr 


lArtu     .       Stickstüff 
pro  lUÜ  kg  Iprels  pro  1«  U 
Salz  mU^ÄSili 

=  15,6%  N 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 


M. 

34,20 
37,00 
87,20 
39,62 
40,50 
36,87 
38,00 
40,45 
40,85 
33,00 
28,08 


M. 

173 
187 
188 
200 
205 
186 
192 
204 
206 
167 
142 


Nov. 

Sept. 

Aug. 

Sept. 

Juni 

Dec. 

Jan. 

Dec. 

März 

Jan. 

Aug 


M. 

38,0 

39,0 

39,7 

43,0 

42,0 

41,0 

39,5 

41,5 

42,6 

37,5 

30,9 


Aug. 

Jan. 

Mai 

Jan. 

Nov. 

April 

Mai 

Mai 

Nov. 

Nov. 

Dec. 


M. 

32,5 
33,5 
36,2 
37,5 
37,0 
35,5 
35,3 
39,1 
38,6 
26,7 
26,2 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 


M. 
23,8 
23,5 
23,4 
27,6 
30,0 
29,5 
31,4 
29,4 
26,2 
22,4 
20,0 


Durchschnittspreise  für  schwefelsaures  Ammoniak 
für  die  einzelnen  Monate  in  1883  und  1884. 


1883 

1884 

Monat 

Preis  i 
100  kg  Salz 

für 

Preis  für 

100  kg  N 

100  kg  Salz 

100  kg  N 

M. 

M. 

M. 

M. 

Januar  

37,5 

189 

28,0 

141 

Februar 

36,4 

184 

28,3 

143 

März.    . 

36,8 

186 

28,7 

145 

April      . 

34,4        , 

174 

30,0 

153 

Mai    .     . 

33,8 

171 

28,7 

146 

Juni  .     . 

34,5 

174 

29,0 

146 

Juli    . 

32,5 

164 

30,0 

151 

August  . 

32,7 

165 

30,9 

156 

September 

38,0 

167 

30,2 

152 

October  . 

30,6 

155 

28,2 

143 

November 

26,7         i 

135 

27,5 

139 

December  . 

27,3 

138 

26,2 

132 

M 

152 
150 
U9 
176 
192 
189 
201 
188 

143 
128 
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Preis  pro  100  kg  Stickstoff  im  AmmoBiak  and 

im  Chili-Salpeter 

von  1874  bis  1884. 


Man  sieht  aus  dem  Bild,  dass  wahrend  der  letzten  10  Jahre  der  Preis  des  Ammoniak- 
tickstoffs im  Allgemeinen  höher  bezahlt  wurde  als  der  Salpeterstickstoff. 

Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Jahre  1879,  1880,  welche  für  die  ganze  Entwickelung 
[es  Salpeterhandels  und  damit  des  Stickstoffpreises  entscheidend  waren.  Im  Jahre  1879 
»egann  nämlich  der  sog.  pazifische  Krieg  von 
3iile  mit  Bolivia  und  Peru,  der  durch  die 
ialpet^nninen  jener  Länder  veranlasst  war  und 
ler  deshalb  auch  der  Salpeterkrieg  genannt 
rird.  Peru  beabsichtigte  nämlich,  wie  früher 
lie  Guanolager,  so  die  Ausbeutung  des  Salpeters 
u  monopolisiren  und  den  Preis  in  die  Höhe 
u  treiben,  um  dadurch  seine  misslichen  Finanz- 
Verhältnisse  zu  verbessern.  Es  expropriirte  1873 
die  Besitzer  von  Salpeterminen  in  Tarapaca, 
reiche  zu  V«  Chilenen  waren,  gewaltsam  und 
ahlte  den  Besitzern  der  Minen  eine  Entschä- 
Ligung  in  werthlosen  Anweisungen  auf  den  S9iitttBnUdc$t»f 
»eruanischen  Staatsschatz.  Die  aus  Tarapaca 
vertriebenen  chilenischen  Bergleute  suchten  im 
hilenischen  Theile  der  Wüste  Atacama  nach 
^peter  und  schon  im  Jahre  1876  wurden 
[rosse  Lager  bei  Taltal  und  Aguas- Biancas 
ntdeckt.  Dadurch  war  das  Salpetermonopol 
;ebrochen  und  der  Preis  des  Chilisalpeters,  der 
iurch  die  Bemühungen  Perus  inzwischen  stark 
Q  die  Höhe  gegangen  war,  fiel.  Auch  im 
K)livianischen  Küstengebiete  entdeckten  die 
]!hilenen  Salpeterlager.  Dm  die  Chilenen  aus 
len  Salpeterdistricten  zu  vertreiben  und  das 
(tonopol  wieder  her  zustellen,  verband  sich 
^em  mit  Bolivia  imd  veranlasste  das  letztere, 
ntgegen  dem  Vertrag  von  1874 ,  welcher  jede 
weitere  Belastung  der  chilenischen  Minen- 
lesitzer  ausschloss,  im  Jahre  1878  der  Salpeter- 
;e8ellschaft  in  Antofagasta  einen  Exportzoll 
.ufznerlegen.  Als  die  Gesellschaft  erklärte, 
liesen  Zoll  nicht  bezahlen  zu  wollen,  beleg- 
en die  bolivianischen  Behörden  die  Etablisse- 
oents,  Vorräthe  und  Eisenbahnen  der  Gesellschaft  mit  Beschlag  und  kündigten  den  Ver- 
lauf desselben  an.  Jetzt  trat  Chile  für  seine  Unterthanen  ein  und  besetzte  am  14.  Februar 
879  Antofagasta,  die  Häfen  von  Cobija  und  Mejillones  und  die  Minenstadt  Caracolee. 
k)livia  erklärte  darauf  den  Krieg  an  Chile  und  da  Peru  gegen  letzteres  eine  feindselige 
laltung  annahm,  erklärte  Chile  am  5.  April  1879  den  Krieg  an  Peru.  Die  weitere  Ent 
ricklung  dieses  Krieges,  der  mit  der  grössten  Erbitterung  auf  bÄden  Seiten  geführt  wurde» 
md  die  glänzenden  Siege  der  Chilenen  zu  Wasser  und  zu  Land  haben  seinerzeit  die  Aul- 
Eierksamkeit  der  ganzen  Welt  auf  sich  gezogen.  Nachdem  Chile  die  Provinz  Tarapaca  bald 
lach  Beginn  des  Krieges  besetzt  hatte,  machte  es  sofort  bekannt,  dass  die  früheren  Minen 
Besitzer  gegen  Vorzeigung  und  Aushändigung  der  von  der  peruanischen  Regierung  erhaltenen 
itaatsanweisungen,  in  den  Besitz  ihrer  Minen  gelangen  sollten.  Bald  war  in  den  durch  die 
yhilenen  besetzten  (Jebiete  Ruhe  und  Ordnung  hergestellt  und  mit  der  wiederkehrenden 
>icherheit  belebten  sich  Bergbau  und  Handel.    Aber  obgleich  die  Frit-deusverhandlun^en 
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schon  im  Herbst  1880  begannen,  verzögerte  sich  der  definitive  Abschluss  der  Vertrage,  troä 
der  Intervention  der  nordamerikanischen  Union  und  Englands,  bis  zum  Jahre  1884,  wega 
des  Mangels  einer  allgemein  anerkannten  gesetzlichen  Regierung  in  Bolivia  und  Peru.  Ent 
am  -8.  März  1884  wurde  der  Friedensvertrag  zwischen  Chile  und  Peru  ratificirt»  durch  weldia 
Chile  in  den  Besitz  der  ganzen  Salpeterlager  gekommen  ist.  Die  chilenische  Regiereai 
selbst  betreibt  den  Abbau  der  Salpeterlager  nicht,  sondern  hat  denselben  ^nzlich  fm 
gegeben;  sie  erhebt  jedoch  einen  Exportzoll  von  IVt  Pesos  pro  100kg  Salpeter. 

Durch  den  glücklichen  Ausgang  dieses  Krieges  ist  Chile,  das  zur  Zeit  seiner  Entdeckm^ 
(1536)  für  eines  der  ärmsten  Länder,  welche  die  spanischen  Conquistadoren  eroberten,  galt 
zu  einer  der  ersten  und  reichsten  der  Republiken  des  spanischen  Amerikas  geworden. 

Das  Salpeter-  und  Minengebiet,  in  dessen  ausschliesslicben  Besitz  Chile  durch  dea 
Friedensschluss  gelangt  ist,  reicht  nördlich  von  Tacna  (18 "  südl.  Br.)  bis  Copiapö  (27  *  südL  Br. 
und  umfasst  die  Wüste  Atakama  (vom  27.  bis  20.  •)  mit  Iquique,  dem  Ebiuptplatz  för  d« 
Salpeterhandel.  Fast  durch  das  ganze  Minengebiet  finden  sich,  dicht  unter  einer  Decke  v« 
Sand  und  Thon,  ungeheuere  Lager  von  salpetersaurem  Natron.  In  der  Nahe  sind  ottditi^ 
Lager  von  Soda  und  jodhaltigem  Seesalz  und  weiter  nach  dem  Innern  des  Landes  zu  Bot 
von  borsaurem  Kalk,  die  erst  in  neuerer  Zeit  ausgebeutet  werden.  In  den  Gebirgen,  wekl» 
die  Wüste  Atakama  durchziehen,  finden  sich  reiche  Minen  von  Kupfer,  Silber  und  Nickd 
Nach  zuverlässigen  Angaben  war  der  Ertrag  dieser  Werke  im  Minenbezirk  1882  üb«  56  M 
Pesos,  von  denen  28 Vt  MiU.,  also  mehr  als  die  Hälfte  auf  Salpeter,  17 Vt  MilL  auJKiipk 
kommen.  Nördlich  von  diesem  Bezirk  unter  dem  23  ^  südl.  Br.  am  Meeresufer  von  Meß 
lones  und  auf  den  nahe  der  Küste  gelegenen  Inseln  der  Provinz  Tarapaca  finden  sich  bed« 
tende  Lager  von  Guano,  deren  Schätze  gleichfalls  als  werth voller  stickstofDialtiger  Dinff 
schon  seit  mehr  als  50  Jahren  nach  der  alten  Welt  verschifft  werden. 

Wenn  ich  bei  der  Schilderung  der  Verhältnisse  in  Chile  etwas  länger  verweilte,  lis 
es  für  die  Beantwortung  der  speziellen  Frage  nach  dem  Preis  der  Ammoniaksalze  vielleidi 
noth wendig  erscheint,  so  geschah  es  in  der  Absicht  an  einem  schlagenden  Beispiel  zu  xei|a 
wie  durch  die  verschlungenen  Fäden  des  Welthandels  der  Werth  eines  wichtigen  Neb» 
productes  der  Gasanstalten  von  den  Vorgängen  an  der  fernen  Westküste  von  Südamaü» 
beeinflusst  wird.  In  der  That  hatte  kurz  nach  Beendigung  des  Elrieges  im  Jahre  1883  d« 
Ammoniakstickstoff  den  höchsten  Preisstand  erreicht,  um  von  da  ab  der  weichenden  T«riaB 
des  nun  in  inmier  grösseren  Massen  auf  den  Markt  geworfenen  Salpeter  zu  folgen. 

Augenblicklich  scheinen  beide  Salze,  schwefelsaures  Ammoniak  und  Chilisalpeter,  ^ 
dem  tiefsten  Preisstand  angelangt  zu  sein,  und,  wenn  auch  kleinere  Schwankungen  niete 
ausbleiben  werden,  so  deuten  die  Vorgänge  während  der  letzten  Monate  in  Iquique  iMitd 
hin,  dass  es  kaum  möglich  sein  wird  den  Salpeterstickstoff  zu  noch  niedrigeren  Preisen  J 
Europa  anzubieten.  Bereits  im  Juni  v.  J.  kam  nämlich  aus  Iquique  die  Nachricht,  <ä« 
sämmtliche  Salpeterproducenten  sich  dahin  geeinigt,  die  Production  für  ein  Jahr  id 
10  Mill.  Quintal  einzuschränken  um  die  gesunkenen  Preise  zu  heben.  Am  9.  Januar  i  i- 
fand  abermals  eine  Versammlung  der  Salpeterminenbesitzer  in  Iquique  statt,  in  welcher  ^ 
schlössen  wurde,  die  Production  im  Jahre  1885  \md  1886  auf  7  Mill.  Quintalß  spaniit* 
zu  reduciren.  In  Folge  dieser  Vorgänge  haben  sich  in  letzter  Zeit  die  Preise  für  Chilisalpettf; 
welche  im  Laufe  des  Jahres  1884  von  M.  19,06  im  März  auf  M.  17,05  für  100  kg  gesiinkta 
waren,  wieder  etwas  gehoben  und  diesem  Steigen  ist  der  Preis  für  schwefelsaures  Ammoniu, 
das  im  März  d.  J.  zu  M.  25,50  pro  100  kg  gehandelt  wurde,  gefolgt.  Eine  Wiederkehr  ds 
Preise  der  Vorjahre  ist  jedoch  nicht  zu  erwarten,  wenn  auch  mit  Sicherheit  anzunetoei 
ist,  dass  der  Preis  des  Ammoniakstickstoffs  sich  unter  normalen  Verhältnissen  wiede  n 
dem  früheren  Verhältniss  über  den  Salpeterstickstoff  erheben  wird. 

Nicht  allein  durch  eine  Beschränkung  der  Production  soll  der  Salpeterpreis  wiet^i 
gehoben  werden,  sondern  das  Comit^  der  vereinigten  Salpeterproducenten  in  Iquique  hi 
auch  den  anderen,  rationelleren  Weg  eingeschlagen,  indem  es  eine  vermehrte  Verwenduiij 
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s  Chilisalpeters  anstrebt.  Zu  diesem  Zweck  hat  das  »Comit^  Salitrero«  zu  Iquique- Chile 
len  Preis  von  i*  1000  =  M.  20,000  ausgesetzt,  von  welcher  Summe  die  Hälfte  »für  die 
ste  gemeinverständliche  Schrift  über  die  Bedeutung  und  die  Anwendung  des  Chilisalpeters 
I  Düngemittelf  und  die  andere  Hälfte  tftir  die  beste  wissenschaftliche  Arbeit,  welche  den 
wichen  Gtegenstand  auf  Grund  neuer  eigener  Experimentaluntersuchungen  behandelt« ,  he- 
mmt ist. 

Die  Einsendung  dieser  Arbeiten  wird  bis  zum  1.  Januar  1887  erwartet  und  es  ist  nur 
hoffen,   dass  das  Ergebniss  dieser  Concurrenz  seine  Spitze  nicht  gegen  die  Verwendung 
n  schwefelsaurem  Ammoniak   kehrt  und  dadurch  auf  den  Preis  desselben  nachtheilig 
iwirkt. 

Bei  der  bisherigen  Besprechung  der  Frage  nach  dem  Werth  der  Ammoniaksalze  ist 
sschliesslich  die  Concurrenz  von  Chilisalpeter  gegenüber  dem  schwefelsauren  Ammoniak 
B  Auge  gefasst  worden;  ohne  Zweifel  ist  nach  den  vorstehenden  Entwicklungen  dieses 
oment  für  die  Werthstellung  des  Ammoniaks  von  der  einschneidendsten  Bedeutung.  Es 
idienen  jedoch  noch  andere  Factoren  Berücksichtigung,  welche  noch  näher  zu  besprechen 
id.  In  erster  Linie  ist  es  die  Gewinnung  der  Nebenproducte  bei  den  Cokereien,  welche 
neuerer  Zeit  immer  mehr  Boden  gewinnt  und  dem  Markt  neue  Mengen  von  Ammoniak- 
Izen  zuführt.  Jeder  Cokeofen,  welcher  nach  den  in  Deutschland  gebräuchlichen  Typen 
r  die  Gewinnung  der  Nebenproducte  eingerichtet  wird,  producirt  jährlich  etwa  90  Meter-Ctr. 
hwefelsaures  Ammoniak.  Sollte  also  zunächst  aus  dieser  Quelle  die  Einfuhr  von  Anmioniak- 
h  von  aussen,  welche  1884  359669  Meter-Ctr.  betrug,  gedeckt  werden,  so  würden  dazu 
0(>  Cokeofen  erforderlich  sein  oder  fast  die  Hälfte  aller  zur  Zeit  in  Rheinland- Westfalen 
rhandenen.  Augenblicklich  dürfte  die  Zahl  der  für  Gewinnung  der  Nebenproducte  ein- 
richteten und  in  Umänderung  begriffenen  Cokeofen  in  Deutschland  kaum  500  betragen 
k!  die  Ausdehnung  dieser  Fabrikation  wird  nach  allen  Anzeigen  bei  dem  jetzigen  tiefen 
«isstand  der  Producte  nur  langsam  erfolgen.  In  Frankreich  und  England  ist  man  dieser 
me  Zweifel  höchst  rationellen  Vercokungsmethode  gegenüber  bis  jetzt  noch  sehr  zurück- 
kltend  geblieben,  obwohl  man  auch  dort  an  die  Einführung  der  Destillationscokerei  ver- 
chsweise  herangetreten  ist.  Die  Menge  an  Ammoniaksalzen,  welche  aus  dieser  Quelle 
m  Markte  zufliesst,  ist  also,  wenn  auch  nicht  zu  unterschätzen,  doch  bisher  von  keinem 
apfindlichen  Einfluss  auf  den  Preis  gewesen,  zumal  da  die  Importlisten  der  letzten  Monate 
Qe  nicht  unerhebliche  Zunahme  des  Verbrauches  erkennen  lassen.  Dieser  letztere  Umstand 
i  um  so  bemerkenswerther,  als  eine  der  stärksten  Düngerconsumenten,  die  Zuckerindustrie, 
;h  gegenwärtig  in  sehr  gedrückter  Lage  befindet. 

Andere  Vorschläge,  welche  darauf  abzielen  die  Anmioniakausbeute  bei  der  Destillation 
T  Kohlen  zu  vermehren ,  wie  diejenigen  von  Cooper*),  Beilby*)  etc. ,  sind  bisher  in  grös- 
rem  Maassstabe  noch  nicht  zur  Einführung  gelangt;  ein  für  die  Gasindustrie  nachtheiliger 
influss  dieser  Verfahren  ist  jedoch  um  so  weniger  zu  erwarten,  als  der  Erfolg  derselben  in 
ster  Linie  den  Gasanstalten  selbst  zu  Gute  kommen  würde. 

Gegenüber  diesen  Bestrebungen,  welche  auf  eine  Vermehrung  der  Ammoniakproduction 
irichtet  sind,  haben  wir  noch  zweier  Consumenten  zu  gedenken,  die  sich,  wenn  auch  mit 
eit  geringeren  Beträgen  als  die  Landwirthschaft ,  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  an  dem 
tnmoniakverbrauch  betheiligen ;  es  ist  dies  die  Fabrikation  von  Ammoniaksoda,  sog.  Solvay- 
da  und  die  Darstellung  künstlichen  Eises.  Beide  Fabrikationszweige  bedürfen  des  Am- 
oniaks  als  Salmiakgeist  oder  als  kohlensaures  Ammoniak,  also  in  einer  Form, 
welcher  sich  dasselbe  weniger  für  weiten  Transport  eignet ,  als  das  schwefelsaure  Salz ; 
me  Absatzquellen  bieten   daher   manche  Vortheile.     Die  Herstellung  von  Soda   mittels 


»)   d.  Jonm.  1884  No.  4  8.  105,  1H85  No.  2  S.  27. 
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kohlensauren  Ammoniaks,  welche  1869  von  Solvay  zuerst  fabrikmässig  ausgeführt  wnrd^ 
hat  in  dem  letzten  Jahrzehnt  rapide  Fortschritte  gemacht,  so  dass  im  Jahre  1883  von 
Gesammtmenge  des  auf  dem  Continent  erzeugten  Soda:  2  750000  Met.-Ctr.  1 100000  Met.-Ctr| 
oder  40«/«  nach  dem  Solvay- Verfahren  hergestellt  wurden.  Namentlich  in  Deutschland 
Gestenreich  und  Schweiz  wurden  an  günstig  gelegenen  Punkten  zahlreiche  Fabriken  errichi 
80  in  Bernburg,  Botzko,  Dieuze,  Duisburg,  Ebensee,  Grevenberg,  Heilbronn,  Inowiailai, 
Nürnberg,  Rothenfelde,  Stassfurt,  Tavorznow,  Trotha,  Wyhlen.  Bei  dem  Process  der 
darstellung  findet  zwar  ein  eigentlicher  Verbrauch  von  Ammoniak  nicht  statt,  da  das  lel 
immer  wieder  gewonnen  und  in  den  Process  zurückgeführt  wird ;  es  finden  jedoch  Fabrikatioi 
Verluste  statt,  welche  etwa  2  bis  2VtV«  der  angewendeten  Ammoniakmenge  oder  5 
Ammoniaksalz,  als  schwefelsaures  Salz  gerechnet,  auf  100  kg  Soda  betragen.  Die  Solvaysod* 
Fabrikation  ist  demnach  an  dem  Ammoniakconsum  mit  etwa  90000  Meter-Ctr.  betheiluti 
wovon  ca.  60000  Meter  Ctr.  auf  den  Continent  und  davon  der  grösste  Theil  auf  DeutsdÜMa 
und  Oesterreich  entfallen. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Darstellung  künstlichen  Eises  mittels  da 
Kältemaschinen ;  auch  hiier  kehrt  die  Hauptmenge  des  verwendeten  Ammoniakgases  imna 
wieder  in  den  Kreislauf  zurück,  und  nur  die  Verluste  müssen  gedeckt  werden.  Eine  Sehltzaia 
dieses  Verbrauches  lässt  sich  nach  dem  augenblicklichen  Stand  kaum  mit  Sicherheit  geba^ 
jedoch  verdankt  der  regere  Absatz  hochprocentigen  Salmiakgeistes  diesem  Consumenten  da 
verhältnissmässig  besseren  Preisstand.  Für  100  kg  Salmiakgeist  mit  20  V«  NHs  werden  et 
26  bis  30  M.  gezahlt,  so  dass  sich  für  100  kg  Stickstoff  ein  Preis  von  etwa  150  bis  170  * 
ergibt. 

Während  das  schwefelsaure  Ammoniak  wegen  seines  Hauptabsatzes  zur  Düngerfabrikati« 
mit  dem  Chilisalpeter  concurriren  muss,  sind  die  übrigen  Anmioniaksalze  von  di^em  Cod- 
currenten  unabhängig  und  folgen  im  Preis  den  natürlichen  Einflüssen  von  Angebot  nßi 
Nachfrage. 

Auf  einzelnen  Gasanstalten  hat  man  deshalb  schon  angefangen  zur  besseren  Verwerthnnj 
der  Ammoniakproducte  der  Entwerthung  des  Ammoniaksalzes  dadurch  aus  dem  Weg  a 
gehen,  dass  man  sich  auf  die  Darstellung  von  Salmiakgeist  oder  sog.  concentrirtem  Gaswssw 
einrichtete.  Ohne  Zweifel  kann  es  für  die  Gasanstalten  nur  von  Vortheil  sein,  wenn  sie  it 
der  Lage  sind,  je  nach  dem  Marktpreis  der  einzelnen  Producte  ihr  Ammoniak  mö^klöfc 
gut  zu  verwerthen,  sei  es  in  der  Form  von  schwefelsaurem  Salz,  Salmiak  oder  Salmiateäl 
Um  diesen  Wünschen  entgegenzukommen,  sind  auch  in  neuerer  Zeit  die  für  die  Verarbeite* 
des  Gaswassers  gebräuchlichen  Apparate  in  der  Weise  umgestaltet  worden ,  dass  sie  rf 
unwesentlichen  Abänderungen  je  nach  Bedarf  auf  Sulfat  oder  Aetzammoniak  arbeiten  köncff 
Es  ist  jedoch  der  Umstand  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  andere  Ammoniaksalff-- 
wie  Salmiak,  Aetzammoniak  (Salmiakgeist)  etc.  in  weit  geringerer  Menge  verbraucht  weriia 
und  daher  eine  Mehrproduction,  wie  es  bereits  in  Vorausicht  dieser  Verhältnisse  geechefc* 
ist,  leicht  eine  Entwerthung  dieser  Producte  nach  sich  ziehen  muss,  ja  diese  Producte  köna« 
sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unverkäuflich  werden.  Dem  gegenüber  besitzt  das  sdiweKr 
saure  Ammoniak,  wenn  auch  zu  geringen  Preisen ,  einen  ungemessenen  Markt  und  es  wiii 
denselben  aller  Voraussicht  nach  auch  stets  behalten. 
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(t  ist,  während  diese  bei  der  Arbeitsteilung  beide 
ektroden  bespült,  wird  eine  Spirale  aus  Platin- 
iht  zam  Glühen  gebracht.  Dem  Apparate  sind 
le  Reihe  von  Widerständen  beigegeben,  durch 
ren  Ein-  oder  Ausschalten  man  ein  schwächeres 
er  lebhafteres  Glühen  des  Platindrahtes  erzielen 
an.  Wenn  man  die  dunkelroth  glühende  Spirale 
ilAng  einer  in  schlechtem  Zustande  befindlichen 
«leitoDg  hinführt,  so  markirt  sich  die  Anwesenheit 
}  Gases,  also  die  undichte  Stelle  der  Leitung, 
rdi  eine  Erhöhung  des  Glanzes  der  Spirale  durch 
t  katalytische  Wirkung.  Damit  aber  dabei  das 
plosive  Gasgemenge  nicht  entzündet  werde,  ist 
I  die  Spirale  tragende  Ende  des  Apparates  in 
i  Metallgewebe  eingeschlossen.  Wenn  man  die 
dichte  Stelle  bei  Tage  aufsuchen  will,  wo  das 
•baftere  Glühen  des  Drahtes  unbemerkt  bleiben 
imte,  80  bedeckt  man  die  glühende  Spirale  mit 
lem  aus  verschiedenen  Metallen  hergestellten 
ftallstreifen,  welcher  zufolge  der  ungleichen  Aus- 
buDg  durch  die  erhöhte  Wärme  den  Strom 
er  Weckbatterie  durch  einen  elektrischen  Bassel- 
ckerschliesst.  —  (Aehnliche  Apparate  sind  bereits 
hrfach  construirt,  ohne  dass  dieselben  unseres 
flsens  zu  ii^nd  einer  praktischen  Verwendung 
Lommen  wären.   D.  Red.) 


Frankland,  Percy.  Die  Leuchtkraft  des 
ithans und  Prop ans.  Chem.  News.  1885 1,  235. 
ch  Bericht  der  deutsch,  chem.  Gesellschaft  1885 
t66.  Die  Leuchtkraft  des  Aethans  kommt  derj  enigen 
1  35  Kerzen  gleich,  sie  ist  mithin  etwa  halb  so 
«8,  als  die  des  Aethylens.  Die  Leuchtkraft 
'  Propaos  ist  gleich  der  von  54  Kerzen  oder 
i  Anderthalbfache  derjenigen  des  Aethans,  die 
icbtkraft  des  Butans  ist  nach  vorläufigen  Ver- 
heil doppelt  so  gross  als  die  des  Aethans.  Die 
ichtkraft  scheint  also  in  der  Reihe  der  Paraffine 
;  Ausschluss  des  ersten  Gliedes,  des  Methans, 
gleichem  Verhältniss  mit  der  Anzahl  der  Kohlen- 
Satome  zu  steigen;  doch  soll  die  Gültigkeit  des 
setzes  für  die  höheren  Glieder  noch  geprüft 
xien.  Das  nach  der  Methode  von  Gladstone 
1  Tribe  aus  Jodäthyl  und  verkupfertem  Zink 
gestellte  Aethan  enthielt  I^Iq  in  rauchender 
'wefelsäure  lösliche  Bestandtheile ;  nach  dem 
rchleiten  durch  eine  Waschflasche  mit  Brom- 
)0er,  eine  mit  concentrirter  Natronlauge  und  eine 
ire  mit  Kalk  enthielt  es  97,8  <>/o  Aethan,  J,35  bis 
Vo  Stickstoff,  0,46^/0  Sauerstoff,  0,2  »o  Kohlen- 
rc  und  0,09  <^/o  in  rauchender  Schwefelsäure 
iche  Bestandtheile.  Bei  der  Darstellung  des 
paus  aus  Isopropyljodid  wurde  wegen  der  Heftig- 


I  keit  der  Reaction  der  Kolben  nicht  mit  verkupfertem, 
sondern  mit  reinem  granulirtem  Zink  beschickt, 
der  Kühler  aber  mit  verkupfertem  Zink.  Das 
untersuchte  Propan  enthielt  nach  dem  Durchgang 
durch  alkoholische  Natronlauge,  Bromwasser,  Natron- 
lauge und  Kalk  95^/0  Propan,  S^/o  Stickstoff,  l,7<»/o 
Sauerstoff  und  0,S^lo  Kohlensäure. 


Austen  P.  T.  und  Wilber  Francis  A. 
Ueberdie  Reinigung  von  Trink  Wasser  durch 
Alaun.  Chem.  News.  51  p.  251.  Verff.  reinigen 
das  Trinkwasser  durch  Zusatz  einer  kleinen  Menge 
von  Alaun  (20  bis  40  mg  auf  1 1) ,  welcher  die 
suspendirten  Bestandtheile  niederschlägt,  die  sich 
alsdann  leicht  filtriren  lassen.  Die  Vorzüge  dieser 
Methode  werden  a.  a.  O.  beschrieben. 

Venable,  Dr.  F.  P.  Zink  im  Trinkwasser. 
In  einer  Abhandlung  im  Journal  of  the  American 
Chemical  Society  theilt  Verf.  mit,  dass  es  lange 
bekannt  sei,  dass  sich  Zink  im  Wasser  auflöse 
und  zwar  in  weichem  Wasser,  z.  B.  Regenwasser, 
leichter  als  in  hartem  Wasser.  Die  Anwendung 
von  sog.  galvanisirten  Eisenröhren  und  verzinktem 
Eisenblech  für  Wasserbehälter  sei  immer  mehr  in 
Aufnahme  und  die  Frage  erlangte  immer  grössere 
Bedeutung,  so  dass  es  wünschenswerth  sei,  so  gut 
als  möglich  zu  ermitteln,  in  welcher  Menge  das 
Zink  aufgelöst  werde  und  inwieweit  solches  zink- 
haltiges Wasser  für  die  Gesundheit  nachtheilig 
sei.  Der  Verf.  citirt  mehrere  Untersuchungen  dieser 
Art,  welche  in  letzterer  Beziehung  auseinander- 
gehen ;  er  neigt  jedoch  zu  der  Auffassung  hin,  dass 
der  Zinkgehalt  nachtheilig  sei.  Auf  Anordnung 
der  französischen  Regierung  sei  die  Verwendung 
von  Reservoiren  aus  verzinktem  Blech  bei  der 
Marine  verboten  worden.  Prof.  Heaton  theilt 
die  Analyse  eines  Quellwassers  und  eine  zweite 
Analyse  desselben  Wassers  mit,  nachdem  es  durch 
galvanisirte  Eisenröhren  auf  eine  Strecke  von  ca. 
Va  engl.  Meile  (ca.  800  m)  gelaufen  war.  Es  hatte 
dabei  6,41  grains  kohlensaures  Zink  per  Gallon  auf- 
genommen (=  0,091  g  pro  1  1).  Dr.  V  e  n  a  b  1  e  gibt 
weiter  die  Resultate  seiner  eigenen  Beobachtungen, 
bei  welchen  Q'uellwasser  durch  galvanisirte  Eisen- 
röhren in  der  Länge  von  200  Yards  (lb2,88  m)  ge- 
flossen war  und  wobei  4,29  grains  pro  Gallon  = 
(0,061  g  in  1  1;  kohlensaures  Zink  aufgenommen 
wurden.  Hiernach  glaubt  Verf.,  dass  die  Anwendung 
verzinkter  Röhren  für  Trinkwasserleitungen  unzu- 
lässig sei.  —  Die  oben  behandelte  Frage  ist  be- 
kanntlich vom  Deutschen  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfachmännem  in  Bearbeitung  genommen. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse: 

17.  September  1885. 

XXI.  G.  3074.  Vertheilung  elektrischer  Ströme 
bei  Beleuchtungsanlagen  mit  Centralstatiouen. 
J.  Gordon  in  London;  Vertreter:  J.  Möller 
in  Würzburg,  Domstr.  34. 

21.  September  1885. 
XXIV.  Z.  683.  Gaseraeuger.   F.  Z  a  h  n  in  Dresden. 

24.  September  1885. 
XXVII.   0.  721.   Neuerungen  an  Gascompressoren 

und  trockenen  Vacuumpumpen.    A.  Osenbrttck 

in  Hemelingen  bei  Bremen. 
XXXI.   K.  3906.    Vorrichtung  zur  Herstellung  von 

Röhrenformen.  J.  K  u  d  1  i  c  z  in  Sedlec  (Böhmen) ; 

Vertreter:  G.  Hardt  in  Köln,  Sionsthal  11. 
XL  VI.    H.  5378.    Gaskraftmaschine.    H.  Hart  ig 

in  Brooklyn,    New- York,   V.  St.  A.;    Vertreter: 

J.  Brandt  &  G.  v.  Nawrocki  in   Berlin  W., 

Friedrichstrasse  78. 

28.  September  1885. 
IV.    B.  5803.   Neuerungen  an  Moderateur  Lampen. 
Bourdon,  Jacquemin  &  Gr^mion  in  Paris; 
Vertreter:  J.  Brandt  &  G.  v.  Nawrocki  in 
Berhn  W. 

—  M.  3942.  Sicherheitslampe.  Th.  Marshall  in 
in  London;  Vertreter:  Wirth  &  Co.  in  Frank- 
furt a.  M. 

XLIX.  £.  1415.  Bohrbiegmaschine.  (Zusatz  zum 
Patent  No.  30637)    E.  Eckardt  in  Dresden. 

Patentertheilungen. 

XXVI.   No.  33388.  Neuerung  an  Leuchtgasconden- 

satoren.    W.  Walker  in  Highgate,  Grafschaft 

Middlesex,   England;   Vertreter:  C.  Pieper  in 

Berlin  8W.,  Gneisenaustr.  109/ 1 10.   Vom  18.  Juni 

1884  ab.   W.  3302. 

—  No.  33412.  Condensator  zur  Leuchtgasfabrika- 
tion.   0.  Mohr  in  Dessau.    Vom  26.  Februar 

1885  ab.   M.  3667. 

XLII.  No.  33405.  Neuerung  an  der  Methode  und 
den  Apparaten  zur  Vornahme  thermometrischer 
Bestimmungen.  G.  Beilby  in  Midcalder,  Graf- 
schaft Midlothian,  Nordbritannien;  Vertreter: 
C.  Pieper  in  ßeriin  SW.,  Gneisenaustr.  109/110. 
Vom  31.  December  1884  ab.    B.  5445. 

IV.  No.  33437.  Unverbrennbarer  Lampendocht  und 
dessen  Herstellungsweise.  F.  Steffens  in  Lübeck. 
Vom  9.  December  1884  ab.     St.  1228. 

XXI.  No.  33436.  Elektrische  Differentiallampe  mit 
gegeneinander  geneigten  Kohlenhaltern,  die  an 
Zahnrädern   befestigt   sind,    welche    von   einer 


Klasse: 
zwischen  ihnen  liegenden  und  an  dem  Eiseokal 
der  Differentialspule  befestigten  Zündstange  n 
giert  werden.  M.  M  ü  t  h  e  1  in  Berlin  SW.,  Unäm 
Strasse  8.    Vom  11.  November  1884  ab.  M.  m 

XLVL  No.  33467.  Regulir- Vorrichtung  für  Gii 
motoren.  (Zusatz  zum  Patent  No.  30213.)  I 
Grev^  in  München,  Louisenstr.  AOIm.  Vi 
19.  April  1885  ab.     G.  3150. 

Patenterlöschungen. 
IV.  No.  12064.  Neuerungen  an  Petroleum-Swi« 
latemen,  bestehend  in  der  Isoliruog  des  ^M 
behalters  ausserhalb  derselben  und  in  derii 
Wendung  von  aus  einem  Stück  gefertigten  Dupfd 
falz-Eckstäben. 

—  No.  25517.   Petroleum-Signallateme. 
X.   No.  13053.   Ck>kezerkleinerungsmascfaiBe 

—  No.  26638.  Neuerung  an  einem  Apptiat  ■ 
Auswaschung  von  Ammoniak  und  Theer  n 
heissen  Gasen. 

—  No.  26976.  Neuerung  an  Apparaten  mr  As 
Waschung  von  Ammoniak  und  Theer  vu  h&m 
Gasen.   (Zusatz  zum  Patent  No.  26638.) 

XXXIV.   No.  29780.   Springbrunnen. 

XLn.   No.  20219.    Wassermesser. 

XLV.    No.   11756.     Neuerungen   an  Beriesehap 

anlagen. 
XLVI.    No.  30201.   Ventilanordnung  zur  Verui 

derung  der  Ck)mpression  beim  Anlassen  fon  <^« 

maschinen. 
LXXXV.   No.  20312.  Neuerung  an  FilteraKörc« 

—  No.  29653.  Neuerung  an  Circulatiow^Bi* 
wannen  mit  Gasheizung.  I 

IV.  No.  12796.  Neuerungen  in  der  Vertheilai^*( 
Zuführung  von  Luft  bei  Brennern  an  Petroi«* 
lampen 

—  No.  16371.  An  Petroleumrundbrenneni  oi2^ 
lindrische  Dochtröhre,  um  die  Dimensionen  J^ 
selben  möglichst  herabzuziehen.  ^I.  Zosstx  n 
P.  R.  127.95.) 

XXI.  No.  15124.  Neuerungen  an  elektriscbei  Bf 
leuchtungsapparaten. 

—  No.  22852.  Neuerungen  an  elektrisdien  Uc^^ 
XXIV.  No.  5588.  Neuerungen  an  Ga^genertfesMi 
XLIX.    No.   25551.     Combinirtes    Werkzeug  tca 

Biegen  von  Eisenrohren  und  Halten  ders^^Ns 
beim  Abschneiden  und  Gewindeschneiden. 

Patentversagung. 
XXVI.    S.  2693.    Vorrichtung  an  Gaaretorten,  al 
Kohlenstoffabsetzungen   bei  hohen   Vergisai? 
temperaturen  zu  verhindern.    Vom  5,  Ml«  1^ 


AoBiüge  aoB  den  Patentschriften. 
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Auszöge  aus  den  Patentschriften. 


Fig.  375. 


Klasse  21.  Elektrisohe  Apparate. 
Xo.  30207  vom  15.  Juni  1884.  H.  Aron  in 
Un.  Elektricitäts-Zähler.  —  Am  unteren 
Ende  eines  unter  dem  Einfluss  der 
Schwerkraft  schwingenden  XJhr- 
pendels  P  ist  ein  Magnet  M  an- 
geordnet, welcher  sich  in  dem 
Wirkungsbereich  feststehender 
Drahtrollen  R  befindet.  Durch 
diese  Rollen  kreist  der  Strom  und 
ändert  durch  seine  Einwirkung 
auf  den  Magneten  i(f  den  normalen 
Gang  der  durch  das  Pendel  P  re- 
gnlirten  Uhr  ab.  Die  so  hervor- 
gebrachten Abweichungen  der  Uhr 
werden  unter  Vei^gleich  mit  einer 
richtig  gehenden  Uhr  zur  Be- 
stimmung der  durch  die  Leitung 
gegangenen  Coulomb  benutzt.  Die 
Anordnung  kann  auch  derart 
umgekehrt  sein,  dass  die  Rolle 
mit  dem  Pendel  verbunden  ist  und 
der  Magnet  feststeht.  Werden  an 
Stelle  des  feststehenden  Magneten 
ebenfalls  Drahtrollen  angeordnet, 
assen  sich  die  Watt  bestimmen,  indem  das  eine 
tem  Rollen  die  Volt  und  das  andere  System 
Ampere  misst. 

Schliesslich  kann  auch  an  Stelle  des  Pendels 
>  schwingende  Feder  zur  Regulirung  der  Uhr 
ewendet  werden. 

No.  30  291  vom  4.  Mai  1 884.  J.  S  w  a  n  in  Brom- 
Grafschaft  Kent,  England.  Neuerungen  in  der 
stellang  der  Kohlen  für  elektrische  Glüh- 
ipen.  —  Die  Herstellung  erfolgt  in  der  Weise, 
dass  man  eine  Lösung  von  Nitro- 
cellulose in  Essigsäure  (oder  an- 
derem Lösungsmittel)  allein  oder 
in  Vermischung  mit  sonstigem 
carbonisirbaren  Material ,  oder 
aber  durch  Hitze  plastisch  ge- 
machte Nitroglucose  durch  Hin- 
durchpressen durch  Löcher  oder 
Matrizen  in  Fäden  formt,  diese 
Fäden  durch  eine  geeignete  Flüs- 
sigkeit, wie  Alkohol,  coagulirt 
oder  in  einen  cohärenten  Zustand 
versetzt,  sowie  hierauf  mit  einem 
desozydirenden  Mittel  behandelt 
schliesslich  carbonisirt.  Zur  Formung  der  Masse 
lünne  Fäden  dient  der  in  der  Figur  gezeigte 
«rat.  Die  in  dem  Glascylinder  U,  der  mittels 
ses  /  in  dem  Metallcylinder  A  befestigt  ist, 
Qdliche  Masse  wird  durch  comprimirte  Luft  aus 


Flg.  376. 


der  feinen  Oeffnung  h  herausgepresst.  Die  com- 
primirte Luft  tritt  aus  Rohr  E  durch  das  Nieder- 
schranbventil  Cr  J  und  die  Düsenöffnung  F  in  das 
Innere  des  Apparates. 

Klasse  46.  Luft-  und  Gaskraftanasohinen. 
No.  31001  vom  4.  Dezember  1883.  L.  Nash 
in  Brooklyn.  Dreicylindriger  Gasmotor.  — 
Während  auf  der  Rückseite  A  der  Arbeitskolben 
die  Explosionen  wirken,  wird  auf  der  Vorderseite  C 


Flg.  S77. 


Luft  verdichtet  und  in  die  Räume  D  gedrückt. 
Diese  Luft  wird  durch  einen  Gasolinbehälter  ge- 
drückt, um  mit  Gas  geschwängert  in  den  Kanal  c 
einzutreten,  wo  sie  elektrisch  entzündet  wird.  Die 
Arbeitscylinder  bestehen  aus  zwei  durch  schlecht- 
wärmeleitende Stoffe  e  getrennten  Theilen.  Es  wird 
bezweckt,  dass  die  Verpuffungswärme  nicht  zu  den 
Theilen  D  und  C  dringt,  sondern  in  den  Räumen 
A  gehalten  wird.  Diesem  Räume,  in  welchem  die 
Explosionen  stattfinden,  entspricht  ein  Aufsatz  H 
der  Arbeitskolben  Die  Lufträume  B  sind  unter 
einander  verbunden,  ebenso  die  Wasserräume  W 
an  den  Verdichtungsräumen  der  Cylinder.  Die 
Vertheilung  der  Luft,  wie  des  Gemisches  erfolgt 
durch  Schieber. 

No.  30369  vom  22.  Mai  1883.  L.  Nash  in 
Brooklin,  County  of  Eings,  New -York,  V.  St.  A. 
Neuerungen  an  Gasmotoren.  —  Der  Betrieb 
erfolgt    durch    vergaste   Kohlenwasserstoffe.     Die 


Fig.  878. 


isn 


Auszüge  ans  Ji*n  Pat^^ntsi'hriften. 


fl£issi^ön  Kohlenwasserstoffe  werden  in  den  Cylin- 
der  C  (Fig.  378}  durch  ein  Rohr  F  zugeleitet.  In 
den  Cy linder  6*  mündet  ein  Darapfrohr  f^  derart, 
daas  der  Dampf  eich  innig  mit  dem  Oel  mischt- 
Die  Theile  (\  i^^  F  werden  erhitzt.  Durch  Röhr  A 
wird  in  den  CylJnder  C  %*erdichtete  Luft  eingeführt, 
welche  eich  mit  den  Gasen  mi&eht ;  durch  Rohr  G 
wird  das  Gemisch  zum.  Arheitscylinder  geleitet* 

Kolben  und  Kolbenstange  werden  durch  Waa- 
ser  gekühlt,  welches  durch  die  hohlen  Stangen  und 
den  dem  Cylindermantel  mittels  geeigneter  Ventile 
heim  Vor-  und  Rückgchub  in  Umlauf  versetzt  wird. 
Auf  den  sich  zukehrenden  Flachen  dea  Kolbens 
und  Cyiindei3  im  Explosionsende  sind  Schutzbleche 
angeordnet* 

Zur  Reguiirung  der  Maschine  dient  der  Regu- 
Itttor  (Fig.  379  und  330).     Der  von  einer  Feder  6? 


Fw.  37a 
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helnBtete  Kolben  P  wird  durch  den  Druck  im 
ÄrbeitscylindeT  dadurch  heeintlusst,  dass  an  einer 
bestimmten  Stelle  des  Ärheitahubeji  durch  ein  sieb 
öffnendes  Ventil  v  der  Cylinder  (■  des  Kolbens  P 
mit  dem  Arbeitscy linder  verbunden  wir^i  Der 
Kolben  F  Überträgt  die  ihm  durch  den  Ueberdruck 
im  Arheitscylinder  über  die  Feder  G  oder  um- 
gekehrt  zugetheilte  Bewegung  durch  ein  U'^ende- 
getriebe  L  DO  m  geeigneter  Weise  auf  den  Ein- 
laseschieber für  das  Gemenge, 

No.  mhm  vom  IL  April  18H4.  J,  Peitzer  in 
Charlottenburg.   Rackachlagventil  lür  die  G»«- 


zuleitung  von  Gasma 
dem  Gasdruck  in  d^ 
abgewogen,  Diese  Bclj 
wenn  ein  Rückschlag 
Ündet;  aie  wird  geM 
der  Rühre  E. 

Ko.  30953  vom  2l 
in  Brooklyn.  G  a  s  k  n 
sehine  iet  in  dem  ge- 
schlossenen Kaeten  C 
untergebriicht^  in  wel^ 
chen  durch  den  nieder- 
gehenden Arbeitakol- 
ben  das  vor b er  in  den 

Cylinderranm  d 
geBRiigte  Gaeg^misdh 
durch  das  Ventil  F, 
ilen  Raum  Ca  und  die 
hohle  Kolbenstange  ge* 
drückt  wird ,  um  siel« 
hier  mit  Wasser  zq; 
»cbwjUigern ,  welche» 
durch  die  Kurbel  auf- 
gepeitscht wird. 

Aus  diesem  Yot« 
rathsrauni  C  gelangt 
das  Gemisc^h  durch* 
einen  Schieber  hinteif 
den  Kolben  nuch  C\ 
um  hier  durch  einem- 
brennenden  Gasstrslit 
entzündet  zu  werden,  ' 
zugeleitet  wird. 

Zur  Druck  über  tiü 
Ü  und  Lenkstange  l 
Kolbenstange  eingeao 
tetem  Stahl. 

No,  31 278  vom  i 
hart  &  Comp,  in  Ma| 
trische  Zündvorrid 
Der  im   Anker  indu^ 


_A-, 


Plg.  3«U, 


VmSüu^ — tu 

Bürste  a  vom  Collectt 
£]le.ktromagnete  u:  lul 
gt*ht  der  Strom  zu  eii^ 
E  angebrachten  StT<l 
primäre  Spule  des 
Schieifcontüct  b^  dtir 


urc» 
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chers  C  zur  Bürste  a,  so  dass  ein  zweiter  Strom 
NebenschluBS  zum  Elektromagneten  gebildet 
d.  Der  zweite  Stromkreis  wird  immer  unter- 
chen, wenn  die  Bürste  a  auf  dem  Isolirstück  d 
1  a'  auf  dem  Schleifcontact  b  liegt.  Durch  diese 
berbrechungen  werden  in  der  secundären  Spule 
Inductors  D  Inductionsströme  erzeugt,  welche 
Innern  des  Arbeitscylinders  an  den  Spitzen 
isolirt  angeordneten  sügeblattartigen  Metall- 
tchen  Funkenbildung  veranlassen,  wenn  die 
«rbrechung  des  Stromkreises  durch  Aufliegen 
beiden  Bürsten  auf  die  Nasen  bei  /  beseitigt  ist 

No.  30576  vom  4. 
Juli  1884.  (Zusatzpatent 
zu  No.  28102  vom  14. 
September  1883.)   Job. 

Spiel  in  Berlin. 
Misch-  und  Sauge- 
ventil für  Gasmoto- 
ren. —  Der  Brennstoff 
wird  durch  die  Röhre  r 
in  den  Raum  e  geleitet. 
Der  niedei^gehende  Kol 
benstift  t  verschliesst 
den  Zufluss  und  drückt 
den  Brennstoff  durch 
das  Ventil  v  nach  unten 
aus  dem  Räume  e  her- 
aus. Die  durch  u  zu- 
geführte Luft  mischt 
sich  jetzt  mit  dem 
Brennstoff ;  das  Ge- 
menge tritt  dann  durch 
Ventil  V  und  Kanal  a 
durch  die  strahlenför- 
mig aus  letzterem  sich 
abzweigenden  Röhren  b 
in  den  Cylinder. 
go-  209m  vom  1.  Mal  1883.  (Abhängig  vom 
it  No.  532.)  W.  Haie  in  Chicago,  Cook 
ty,  Illinois,  V.  St.  A.  Neuerungen  an  Gas- 
oren.  —  Beim  Einschub  des  Kolbens  wird 
n  Vorderraum  des  Cylinders  Luft  eingesaugt, 
um  Explosionsausschub  des  Kolben  verdichtet 
larcb  ein  Rohr  in  eine  Kammer  an  das  hintere 
des  Cylinders  geschafft  zu  werden.  Diese 
aer  steht  mit  dem  Explosionsraum  des  Cy- 
s  durch  ein  Selbstschlussventil  in  Verbindung, 
welches  die  Luft  in  den  Cylinder  eindringen 
im  denselben  von  den  Explosionsrückständen 
Tkigen  und  letztere  im  Cylinder  zu  ersetzen. 
ar  Abmessung  einer  bestimmten  Ladung  von 
Tvelches  in  die  verdichtete  Luft  des  Cylinders 
IrQckt  werden  soll,  dient  eine  neben  dem 
ler  angeordnete  Pumpe,  deren  Cylinder  in 
mit  dem  Arbeitscylinder  verbundenen  Ende 


durch  ein  Scheibenventil  verbundenen  Ende  durch 
ein  Scheibenventil  geschlossen  gehalten  wird,  wel- 
ches sich  beim  Vorschübe  des  Pumpenkolbens  der 
Wirkung  einer  Feder  entgegen  öffnet,  so  dass  die 
vollständige  Entleerung  des  Pumpencylinders  statt- 
findet. 

Der  Pumpenkolben  besteht  aus  zwei  gegen- 
einander etwas  verschiebbaren  Theilen,  zwischen 
welchen  die  Zündflamme  gebildet  wird. 

No.  30575  vom  4.  Juli  1884.  Edw.  Cobham 
in  Stevenage,  England.  Neuerung  an  Gasmotoren. 
—  Der  Gasmotor  arbeitet  ohne  Verdichtung  der 


Fig.  386. 

Ladung.  Letztere  wird  durch  die  Klappe  K  ein- 
gesaugt, welche  mittels  des  vorgehenden  Kolbens 
von  der  Luftzuleitung  0,  sowie  der  Ga.szuleitung  N 
angehoben  wird.  Eine  stellbare  Feder  L  beein- 
flusst  die  Ventilklappe  K. 

Um  die  Schallwellen,  welche  durch  das  Schla- 
gen des  Ventils  K  in  Folge  der  Explosionen  her- 
vorgerufen wurden  werden,  zu  brechen,  sind  in  der 
Luftleitung  abwechselnd  angeordnete  Platten  P 
vorgesehen. 

Klasse  47.  Maschlnenelemente. 

No.    30757    vom    31.    Mai    1884.      Schulz, 

Knaudt<&Co.  in  Essen.    Muffenverbindung 

für  geschweisste  Rohre   von    V«  m   Durchmesser 

und  darüber.  —  An  Muffen,  welche  an  geschweisste 

.1 


Flg.  387. 

Blechrohre  angewalzt  sind,  wird  eine  derartig  hohl- 
kegelige Anschlussfläche  a  b  augebracht,  dass  beim 
Einschieben  von  unrunden  oder  verschieden  weiten 
Röhren  sich  das  einzudichtende  schmi« 
ende  an  die  hohlkegelige  Anschlussfläche 
anlegen  mnss 
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No.  30444  vom  4.  Juli  1884.  A.  Wingen  in 
Glogaa.  Control-  und  Reinigungsvorrichtung  an 
Absperrschiebern,  —  Eine  seitliche  Gehäuse- 


Flg.  38«. 

Öffnung  m  dient  zur  Controle  des  vollständigen 
Schliessens  des  Schieberkeiles  K  und  zur  Reinigung 
des  Gehäusebodens  und  Keiles  von  Ansatzstoffen, 
welche  das  vollständige  Niedergehen  des  letzteren 
verhindern  würden. 

No.  30572  vom  11.  Mai  1884.  J.  Carpenter 
in  Berlin.  Neuerungan  Druckreducirventilen. 
—  Die  Druckreducirventile  für  verdichtete  Luft, 
gespannte  Gase,  Dampf  u.  s.  w.,  an  denen  die 
Neuerungen  angebracht  werden,  enthalten  folgende 
Constructionstheile : 


Flg.  389. 

1.  In  einander  liegende  Ventile  c  und  d  von 
wesentlich  verschiedenen  Querschnitten,  2.  die  an 
d  befestigte  Fühnmgsglocke  g,  3.  die  zwischen  den 
Platten  h  und  t  um  den  Stift  k  gewundene  Feder 
/*,  deren  Druckplatte  h  sich  gegen  g  legt. 


Bei  diesen  Ventilen  wird  eine  aus  mehrei 
gewellten  Platten  bestehende  Metallmembr&ii 
verwendet,  welche  an  einem  Ende  mit  einer  ^Uii 
Platte  n  (beweglich  mit  d)  und  am  anderen  £a 
mit  einer  solchen  o  (festgeklemmt  im  GehäoEe:  f 
sehen  ist.  Das  Innere  desselben  ist  mit  dem  EaE 
6,  in  welchem  der  redudrte  Druck  herrscht,  ont 
halb  der  Ventile  durch  eine  kleine  Oeffnong  bei 
in  0  so  verbunden,  dass  ein  abgeschlossen»  Bu 
oder  Sack  gebildet  wird ,  welcher  als  KisBen  i 
Vermeidung  von  starkem  Zittern  und  vcm  Sdül^ 
in  dem  ganzen  Reducirmechanismns  dient 

No.  30080  vom  23.  JuU  1884.  W.  Dn?e 
und  £.  Jenningsin  Jersey-City,  Hudson Q<xä 
NewJersey.  Bei  erhöhter  Temperatur  selbstthä^ 
Absperrventil  für  Gas-  und  Oelleitangen 


Flg.  S80. 

Das  Ventil  besteht  aus  dem  VentilgehäQse  J  t 
kegelförmig  zulaufendem  Sitz  B,  dem  Ventilke^i 
dessen  Stift  C^  durch  die  obere,  abnehmbare  M 
schlusskappe  B  hindurchgeht,  und  einem  läa 
schmelzbaren  Knopf  oder  Steg  jF,  welch«  i 
Ventilkegel  C  ausserhalb  der  Kappe  JJ  untefid^ 
und  selbstthätig  herunterfallen  Iftsst,  wooi  i 
Temperatur  auf  den  Schmelzpunkt  des  Kn^ 
gestiegen  ist.  Die  Feder  C*  ist  im  Innem  ^ 
hohlen  Ventilkegels  C  angeordnet,  am  den  SdiJl 
des  Ventils  sicherer  zu  bewirken.  Ein  Winj 
schutzring  F^  dient  als  Unterlegscheibe  för  * 
leicht  schmelzbaren  Knopf  oder  Steg  F,  om  ^ 
Schmelzpunkt  desselben  nicht  durch  dzs  IM 
des  Ventils  zu  beeinflussen. 

'   Klasse  57.    Photofirraphie. 

No.  30453  vom  18.  Juni  1884.     E.  Himlf  i 

Berlin.    Neuerung  in  der  Anordnung  küitfÖiA 

Beleuchtung  für  photograpbische  Aufnahmes-^ 


Fig.  891, 


FJf .  3  t 
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'  mit  Lichtquellen  a  and  ai,  Reflectoren  h  und 
Nischenwänden  f  und  f\  und  drehbarer  Klappe 
ersehene  Belichtungsschirm  wird  an  einem  dreh- 
en Krahne  oder  auf  einer  halbkreisförmigen  Bahn 
dem  za  photographirenden  Object  während 
Dauer  der  Expositionszeit  vorbeigeführt. 

Klasse  58.  Pressen. 
Xo.  30896  vom  14.  Juni  1B84.  F.  Pelzer  in 
rtmund.  Luft-  und  Gasfilter.  —  Als  Filter 
^^__  zum  Reinigen  von  Luft  oder  Gasen 
H  Hl  von  Staub,  Russ  n.  dergl.  werden  statt 
^^  I  der  bisher  gebräuchlichen  Gewebe 
Fransen  angewandt,  welche  aus  neben 
einander  hängenden  Fäden  oder  Fa- 
sern gebildet  sind.  Das  Abstäuben 
RH  dieser  Filter  erfolgt  durch  Anwendung 
''  der  Rollen  r  in  Verbindung  mit  der 
Schnur  s  an  dem  einen  und  der  Federn 
an  dem  anderen  Ende  der  Stangen  a, 
die  an  beiden  Seiten  durch  die  Wände 
des  Luftkanals  ragen.  Durch  Drehen 
der  Stangen  werden  die  Spiralfedern  ge- 
ig- 39d.  spannt.  Beim  Loslassen  schnellen  die 
lern  zurück  und  die  Stangen  a  kommen  mit 
tzlichem  Ruck  in  die  ursprüngliche  Lage. 

Klasse  64.   Schankfireräthschaften. 

No.  30653  vom  8.  Juli  18Ö4.  J.  Heuchemer 
'annstatt.  Feststellvorrichtung  für  selbstschlies- 
de  Ventilhähne.  —  Durch  einen  Druck  auf 


Klasse  85.    Wasserleitungr. 
No.  30401  vom  30.  Juli   1884.     R.   Wagner 
in  Berlin.    Tragbares  Filter.  —  Das  Filter  besteht 


Flg.  894. 

Hebel  f  wird  das  Ventil  h  geöfitnet.    Mittels 
in  die  Nut  i   der  Ventilstange   einfallenden 

tes  g  wird  das  Ventil  in  der  geöfitneten  Lage 

gestellt. 

Klasse  75.  Soda. 
No.  31287  vom  28.  August  1884.  A.  Feld- 
nn  in  Bremen.  Verfahren  zur  Darstellung 
1  Salmiakgeist  oder  hochprocentigem,  con- 
^rirtem  Ammoniakwasser.  —  Die  bei  der 
Btidrong  ammoniakhaltiger  Flüssigkeiten  ge* 
eten  Kalkniederschläge  werden  vor  der  Des- 
tion  von  der  Flüssigkeit  mit  Hilfe  von  Filter- 
isen  oder  Centrifugen  geschieden,  um  dieselbe 
die  Behandlung  in  continuirlich  wirkenden  De- 
ationsapparaten  geeigneter  zu  machen. 


Fig.  895. 

aus  den  Glocken  d  und  c.  dem  die  Filtertücher  h 
haltenden  Sieb  a  a^  und  der  Ueberfallmutter  e. 
Der  Raum  zwischen  den  Filtertüchem  ist  mit  irgend 
einem  Filtermaterial  gefüllt. 

No.  30882  vom  1.  October  1884.  E.  Midgley 
inLondon.  GasabzngsvorrichtungfürStrassen- 
kanäle  u.  s.  w.  —  Die  Gase  gelangen  durch  das 
T 


Flg.  396. 

Rohr  E  unter  die  auf  Schwimmern  D  ruhende 
Glocke  G  und  entweichen  durch  den  unteren  ge- 
zackten Rand  derselben  nach  aussen,  wobei  sie 
die  desinficirende  Flüssigkeit  B  durchströmen. 

No.  31016  vom  28.  Sep- 
tember 1884.  H.  Beer 
und£.  Geissler  in  Gör- 
litz. Wasserleitungs- 
hahn. —  Das  Ventil  a 
ist  derart  mit  dem  Kolben 
h  verbunden,  dass  es  sich 
gegen  denselben  etwas  be- 
wegen kann.  Es  wird  in 
Folge  dessen  bei  der  tief- 
sten Stellung  des  Kolbens  6 
nicht  durch  die  Schraube,  Fig.  S97. 
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sondern   durch    den   Wasserdruck   auf   seinen 
Sitz  gepresst 

No.  31069  vom  7.  August  1884.  P.  Maig- 
nen  in  London.  Vorrichtung  «um  Vertheilen 
von  Fällreagentien  in  zu  reinigendem 
Wasser.  —  Das  zu  reinigende  Wasser  fliesst 
durch  B  ttber  das  Wasserrad  C  in  den  Behälter 
W  und  wird  hier  durch  den  Rührer  K  in  Be- 
wegung gehalten.  Die  Ftlllreagentien  befinden 
sich  in  dem  Kasten  R  und  werden  durch  die 
Rührer  g  und  die  Transportschnecke  D  nach 
E  und  von  hier  nach  W  geschafft. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen, 


Coburg.     (Gasactiengesellschaft.)     Die 
am  21.  September  stattgehabte  Generalversammlung 
hat  beschlossen,  die  Dividende  für  1884/85  auf  | 
17V«7o    (gegenüber   llVa<^/o    im    Vorjahr)    festzu-   ; 
setzen  und  die  Gesellschaft  aufzulösen.  i 

Diedenhofen,  Lothringen.  (Wasserleitung.) 
Nach  einer  Bekanntmachang  des  Bürgermeisters, 
Herrn  Marchall,  und  des  Kulturingenieurs  Frei- 
herm  v.  Richthofen  sollen  die  Arbeiten  für  Her- 
stellung einer  Quellwasserleitung  am  10.  October 
vergeben  werden.  Die  Herstellung  der  Leitung  von 
den  Quellen  bis  zur  Stadt  und  des  Stadtrohmetzes 
incl.  Material  und  Erdarbeiten  ist  auf  M.  205371 
veranschlagt;  das  schmiedeeiserne  Reservoir  ist  mit 
M.  48064  im  Voranschlag  aufgeführt. 

Dflsseldorf.  (Wasserwerk.)  Dem  Betriebs- 
bericht über  das  städtische  Wasserwerk  für  1.  April 
1884/85  entnehmen  wir  Folgendes: 

Die  Anzahl  der  mit  Wasser  versorgten  Grund- 
stücke betrug  am  Jahreschlusse  4663,  Ende  1883/84 
4276,  die  Zunahme  387  =  9,05  Vo. 

Darunter  befanden  sich  876  Consumenten, 
nach  Messer  gegen  682  im  Vorjahre. 

Die  Gesammtabgabe  betrug  3314689  cbm  oder 
88668  cbm  =  2,67  <»/o  mehr  als  im  Vorjahr. 

Für  die  Wasserförderung  waren  in  Thätigkeit 
Maschine  I  und  U  (System  CJorliss)     4785  Stund, 
m    >    IV   (System  Sulzer)^  14935       » 

zusammen  19720  Stund. 

und   wurden   in    genannter    Zeit   gefördert   durch 

Maschine 


l 


Wasser 
833720  cbm 
2482755    > 


I  und  n  in    4904233  Touren  . 

III    »     IV  »    19396525       >        .  

von  sänmitlichen  Maschinen  zu- 
sammen       3316475  rbm 


I50i 
331797»  i 


Dazu  Bestand  am  Jahresanfang 

F?unime 
ab  Bestand  am  Jahresschlüsse    . 

folglich  Gesammtabgabe     .    3314ÖSi» 
Die  Wasserabgabe  vertheilt  sich  wie  to 
Consum  für  öffentliche  Zwecke: 

Rinnsteinspülung 53i<3«^ 

Strassensprengung 28915 

Fontänen 1267SÖ 

Theater 5^^ 

Diverse 4337:»^ 

Ck>nsum  nach  Wassermesser  .     .  1 2494*5  A 

>  der  Tarif  consumenten  .  .  1475f»90 
Verlust  durch  Leckage  des  Rohr- 
systems, bei  Rohrbrüchen  and 
Hydrantenproben  etc.,  femer  für 
Minderangabe  der  Wassermesser, 
Entleerung  der  Fndrohrstrftnge 
und  für  das  zu  Feuerlöschzwecken 
verwendete  Wasser  10%  der  Ge- 
sammtabgabe       3314^ 

Summe  der  Gesammtabgabe     3314^^ 

Es  betrug  im  Verhältniss  zur  GesammUbd 

der  Consum  für  öffentliche  Zwecke      .        «'^ 

>  »         nach  Wassermessem  .  3T,?i^ 

>  >         der  Tarif  consumenten  etc.    .  44^^^ 
Verlust m»1 

Summe   U*^ 

Leistungen  der  Maschinen  und  Kob'>d 
verbrauch. 

Die  Oorliss-Maschinen  No.  I  und  11  msiiani 
machten  durchschnittlich  pro  Stunde  1025  Tonw 
die  SulzerMaschinen  No.  m  und  IV  tasMBti 
1299  Touren. 

Es  machten  also  durchschnittlich  per  }M 
die  Corliss-Maschine  17,06  Touren ,  die  SalRrS 
schine  21,65  Touren. 
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Der  Kolbenhub  betrftgt  bei  den  Corliss-Ma- 
oen  1,067  m,  bei  den  SalzerMaschinen  1,050  m. 
Dnrchschnittliche  Kolbengeschwindigkeit  bei 
Corliss-Maschinen  36,45  m ,  bei  den  Sulzer- 
chinen  45,46  m  in  der  Minute. 
Zur  Dampferzeugung  wurden  an  Kohlen  (von 
Zeche  Steingatt  bei  Kupferdreh  und  ver.  Hoff- 
l  bei  Essen)  im  Granzen  1579300  kg  verwendet. 
Davon  kamen  auf  die  OorlissMaschinen 
lOOkg,  auf  die  Sulzer-Maschinen  1067800  kg. 
Es  waren  somit  um  100  cbm  Wasser  zu  fördern, 
den  Gorliss-Maschinen  62,55  kg,  bei  den  Suker- 
chinen  43,01  kg  Kohlen  erforderlich. 
Die  Corliss-Maschinen  haben  mit  511500  kg 
»rauchter  Kohlen  51 691  Mill.  kgm  Wasser  ge- 
en,  demnach  mit  100kg  Kohlen  10,10  Mill.  kgm. 
Die  Sulzer-Maschinen  haben  mit  1067800  kg 
»rauchter  Kohlen  158896  Mill.  kgm  Wasser  ge- 
en,  demnach  nüt  100  kg  Kohlen  14,88  Mill.  kgm. 
Die  Corliss-Maschinen  arbeiteten  durchschnitt- 
mit  40,01  Pferdekräften  und  verbrauchten  pro 
dekraft  und  Stunde  2,67  kg  Kohlen. 
Die  Sulzer-Maschinen  arbeiteten  mit  39,40  Pf  erde- 
ten und  gebrauchten  pro  Pferdekraft  und  Stunde 
kg  Kohlen. 

Der  stärkste  Wasserverbrauch  pro  Tag  betrug 
K)  cbm,  der  geringste  4124  cbm. 
Der  dorchschnittliche  Tagesverbrauch  betrug 
L  cbm. 

Die  stärkste  Förderung  pro  Tag  betrug  15 130  cbm. 
diesem  Tage  (4.  Juli)  arbeiteten  2  Maschinen 
Qterbrochen  20  Stunden  und  die  anderen  2  Ma- 
uen  23  Stunden  50  Minuten  bzw.  23  Stunden 
lünuten. 
Die  Gresammtlänge  der  Hauptleitungen  betrug 

e  1883/84 86959  m 

Hierzu  kamen  in  1884/85   .     .     .    ._  3309  > 

GesammÜänge  am  Jahresschlüsse  90268  m 
=  12,036  Meilen. 
Der  cnbische  Inhalt  der  beiden  Hauptstränge 
504  cbm,  der  der  sämmthchen  Abgabeleitungen 
;bm  und  des  ganzen  Wasserrohmetzes  3243  cbm. 
1  lfd.  m  des  Hauptstranges  enthält  rund  137  1, 
aas  7,3  lfd.  m  Rohr  1  cbm  Inhalt  haben. 
Der  cubische  Inhalt  des  Hochbassins  beträgt 
'  cbm. 

Im  Besitze  des  Wasserwerks  befanden  sich  am 
^esschlusse  1002  Wassermesser.  Davon  waren 
diethe  angestellt  974.  Ausserdem  functionirten 
m  Privatbesitz  befindliche  Messer,  so  dass  im 
zen  987  Messer  im  Gebrauche  waren. 
Die  Zahl  der  öffentlichen  .Hydranten  betrug 
rahreeschluss  426  (Zugang  50),  der  öffentlichen 
isteinspüler  132  (Zugang  4),  der  Wasserent- 
uestellen  fOr  Strassenbesprengung  32  (Zugang  6), 
in  den  Hauptsträngen  befindlichen  Schieber  8 


(Zugang  — )  und    der  in  den  Abgabelei  tu  n^n  be- 
findlichen Schieber  205  (Zugang  26). 

Finanzielles. 

Der  Tarif  für  das  nach  Einschätzung  gelieferte 
Wasser,  sowie  der  Preis  für  den  Consum  nach 
Wassermesser  —  12  Pf.  pro  Cubikmeter  —  blieben 
unverändert. 

Eingenommen  wurden  für  Wasfiercousum : 
Von  den  Wassermesser-Consumenten 

M.  150611,80 
ab  für  Rabattzahlungen    >       9592,83    M.  141018,97 
Von  den  Tarif-Consu- 

menten M.  157371,36 

ab     für     Rückerstat- 
tungen   ....     .    >         953,36    M.  15ti  418,00 
Zusammen  M.  297436,67 

Der  Consum  nach  Wassermessem  ( 1  '243  44]  5  cbm) 
ergab  netto  per  Cubikmeter  11,28  Pf. 

Der  Consum  nach  Tarif  (1475630  cbm)  ergab 
per  Cubikmeter  10,60  Pf.  (Die  Abgabe  des  WaB^era 
für  öffentliche  Zwecke  erfolgt  gratis). 

Die  Einnahme  für  Wasserconsum  beträgt  per 
Cubikmeter  der  Gesammtabgabe  8,97  Pf. 

Der  Tarif consument  verbrauchte  im  Jahre 
1884/85  durchschnittlich  389  cbm  Wasser  und  ergab 
an  Wasserzins  M.  41,30. 

Unter  den  876  Wassermesser-Consumenten, 
welche  1249465  cbm  Wasser  verbrauchten  j  befan- 
den sich  32  mit  einem  Gresammtver brauch  von 
630430  cbm,  weiche  rabattberechtigt  waren. 

Die  Ausgaben  auf  Wasserförderungs  Conto 
(5316500  cbm)  betragen: 

pro 
im  iQO  cbm 

Oaiuen      gefördurtäs 
Wasser 

Für  Betriebsarbeiterlöhne     .  M.  14712,15  M,  0,444 

»     Kohlen »    11479,70    »    0,84*5 

>     Betriebsutensilien     und 

Unkosten »      1591,39    »    Ü,048 

Für  Maschinenunterhaltung  >      2699,35    *    0,082 
»     Putz-  und  Schmiermate- 
rial        >      2457,20    >    0,004 

Für    Reparatur    des    Rohr- 
systems    »     4189,14    1    0,125 

Für  Reparatur  der  Gebäude, 

Brunnen  etc »     3052,13    >    0,092 

FürTelegraphenunterhaltung  >        59H,48    •    0,018 

.    GehÄlter »    10000,00    .    0,301 

»    Generalunkosten    .    .    .    » 5697^    >    0,175! 

Zusammen  M.  56427,97  M-  1,702 
Zuschuss  an  die  Bauverwal- 
tung zur  Wiederherstellung 
der  durch  Rohrlegung  be- 
schädigten Strassentheile  t    24000,00    »    0,723 
Summe  M.  80427,97  M.  ^,425 
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57350.22  =  1,73  * 
52219,00  =  1,57  * 
37975,33  =  1,15   > 


pro  Cubikmeter 
Der  Bruttogewinn  betrug  M._227167,79  =  6,85  Pf. 

Davon  wurden  zur  Verzin- 
sung des  Anlagekapitals 
verwendet 

Zur  etatsmässigen  Ab- 
schreibung    

Zu  ausserordentlichen  Ab- 
schreibungen   .... 

Es    verblieb     somit     ein 

üeberschuss  von  .     .     .  _^ 79623,24  ==2,40    » 

Summe  wie  vor  M.  227 167,79  =  6,85  Pf . 

Itzehoe.  DerGeschaftsabschluss  derGas- 
anstalt  Itzehoe  ergibt  für  das  27.  Betriebs- 
jahr 1884/85  einen  Gasverkauf  von  256771  cbm, 
d.  i.  11 915  cbm  oder  4,87  o/o  mehr  als  im  Vorjahre. 
Es  entfallen  davon  auf  öffentliche  Beleuchtung 
29933  cbm  =  ll,66o/o,  auf  Privatlatemen  1278  cbm 
=  0,50/0,  auf  Privatconsum  208543  cbm  =  81,22  »/o, 
auf  Koch-  und  Masohinengas  17017  cbm  =  6,62o/o. 
Im  Durchschnitt  wurden  für  1  cbm  verkauftes  Gas 
vereinnahmt  15,83  Pf.  Entgast  wurden  14733  hl 
englische  Kohlen ,  deren  Preis  sich  pro  1  hl  auf 
117,15  Pf.  stellte.  Von  Nebenproducten  wurden 
11648  hl  Coke  und  247  Tonnen  Theer  verkauft, 
.für  welche  pro  1  hl  Coke  im  Durchschnitt  ein  Preis 
von  96,44  Pf.  und  pro  1  Tonne  Theer  von  936,54  Pf. 
erzielt  wurden.  Im  Ganzen  wurden  vereinnahmt 
M.  33 143,04.  Von  dem  Üeberschuss  gelangte  eine 
Dividende  von  11%  gegen  7^/0  im  Vorjahre  zur 
Vertheilung.  Der  Buchwerth  der  Anlagen  betrttgt 
M.  136717. 

K9ln.  (Elektrische  Transformatoren.) 
Wie  die  Kölner  Ztg.  mittheilt,  hat  die  Actienge- 
sellschaft  9 Helios«  für  elektrisches  Licht  gemein- 
schaftlich mit  der  Maschinenbaugesellschaft  vorm. 
Schwarz  köpf  die  zuerst  von  der  Firma  Ganz 
<&  C  i  e.  in  Budapest  angewendeten  sog.  Transfor- 
matoren von  Deri  und  Zipernowsky  zur  aus- 
schUessUchen  Ausbeuttmg  iu  Deutschland  erworben. 
(Veigl.  d.  Joum.  1885  No.  23  S.  630.) 

Leipzig.  (Eröffnung  der  zweiten  Gas- 
anstalt.) Am  17.  September  fand  in  Gegenwart 
des  Magistrats  und  der  Stadtverordneten,  sowie 
einer  grossen  Zahl  vom  Rath  gelsuiener  Gäste  die 
Eröffnungsfeier  der  zweiten  Gasanstalt,  welche 
bereits  seit  dem  19.  August  in  Betrieb  genommen 
war,  statt.  Der  Oberbürgermeister  Dr.  Georgi 
hielt  im  festlich  geschmückten  Regulirhause  eine 


I  längere  Ansprache,  in  der  er  seiner  Freude  t 
das  gelungene  Werk  Ausdruck  gab  und  denl 
Behörden  und  Verwaltungen,  sowie  den  Mit^ 
der  Gasdeputation,  insbesondere  den  Hemi  Sti 
räthen  Hessler  und  Fiedler,  sowie demLe 
des  Baues,  Herrn  Director  Wunder  und  eia 
liehen  Bauleuten  den  Dank  für  die  Mitwiikiuir 
dem  Werke  aussprach.  Stadtrath  H  e  s  8 1  e  r  Sl 
aus,  dass  durch  die  neue  Anstalt  die  Stadt  rekiJ 
mit  Gas  versorgt  werden  könne  und  dass  mu9 
auch  die  Abgabe  des  Gases  für  die  Grew^betrei 
den  zu  motorischen  Zwecken,  sowie  für  wirthaek 
liehe  und  Haushaltungszwecke  gefördert  lei 
solle.  Sodann  verbreitete  sich  GasdirectorWam 
über  die  Disposition  der  Gasanstalt  und  die  1 
schiedenen  Apparate  zur  Erzeugung,  B«ia^ 
und  Vertheilung  des  Gases.  Daran  schloeii 
ein  Rundgang  durch  die  Anstalt,  der  mit  ei 
Imbiss  im  Verwaltungsgebäude  endete.  Piei 
Anstalt,  deren  Bau  nach  drei  Jahren  voUend^j 
hat  gegenwärtig  eine  Tagesproduction  ?oo  ^\ 
14000  cbm.  (Die  gesanmite  Gasproduction  ^4 
Anstalt  betrug  im  Jahre  1884  11  Vi  MiU.  cba  \ 
für  den  Bau  der  zweiten  Anstalt  bewilligt«;  M 
beträgt  M.  2  Vi  MiU.  | 

St  Galten,  Bezüglich  der  W  a  s  e  er v  ers:  r^ 

der  Stadt  schrei l^t  die  8chwela&er  Indüsin^  " 
HandelfiÄtg. :  Angeeichti  der  erfreulicheö  \^ 
Entwicklung  der  Stadt  St  Gallen  tiitt  i^  * 
gäbe,  auf  eine  genügende  Wa6ßervyrw)i?Ti^ ' 
zuarbeiten,  immer  dringender  an  den  Gemcb-^ 
herao.  Da  die  Regierung  von  Appeni^I^  ^^ 
lieh  der  Abtretung  des  WÄaserabßuse«*  ^■ 
atpHees  für  diesen  Zweck  ju  keiner  Antw«!  ^ 
w^en  war,  kaufte  der  Gemelnderatb  im^ 
der  Gemeinden  Rein  und  Hundwyl  einigt^ 
dietjelben  werden  jedoch  höchsten*  ein  l^ 
des  benäthigten  Waesers  Üefern  könneti  ^' 
daher  wohl  das  alte  Project^  öittenrafftf  J 
Pumpwerk  in  ein  Hocbreservoir  zu  befOi^' 
von  diesem  au^  eine  rationelle  BwidiviH 
sorgung  für  alle  Stadttheile  ansukfea.  * 
aufiunebmcn  und  ntPch  zur  Durchfüta 
bringen  sein*  Eine  Lösung  der  Frage  iw  ^- 
ujögUch  ist  dringend  zu  wünsehen,  da  en^^ 
Wassermangel  in  diesem  Sommer  ein  sehr  eJ 
lieber  war  und  andereraeita  ohne  relchlidit** 
Versorgung  an  die  Ueberbauung  des  Bü*^^ 
der  Berneck  j  der  I^vidsbleicbe  etc,  11^^ 
denken  ißL 
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Rundschau. 

Wenn  vor  einiger  Zeit  darauf  hingewiesen  wurde,  dass  wir  in  Deutschland  ziemlich 
n  an  populären  Schriften  für  die  Belehrung  der  Consumenten  über  den  Gebrauch  des 
ses  seien,  so  können  wir  heute  constatiren,  dass  sich  in  letzter  Zeit  eine  grosse  Regsamkeit 
rade  auf  diesem  Felde  literarischer  Thätigkeit  bemerkbar  macht.  Zunächst  möchten  wir 
f  ein,  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienenes  ABC -Büchlein  für  (Jasconsumenten  von 
Muchall  in  Wiesbaden  (Verlag  von  J.  F.  Bergmann  34  Seiten  klein  8®)  aufmerksam 
kchen,  welches  in  trefflicher  Weise  durch  Wort  und  Bild  den  Consumenten  mit  den  Merk- 
Jen  einer  guten  oder  schlechten  Gaseinrichtung  vertraut  macht  und  ihm  dadurch  die 
ttel  zum  ökonomischen  Gebrauch  des  Gases  und  zur  Abhilfe  von  Uebelständen  an  die  Hand 
)!  Kurz  nachdem  wir  die  »praktischen  Winke  für  Gasconsumenten«  von  Salomons-Lux 
gezeigt,  erschien  die  Schrift  von  Coglievina  »das  Gas  als  Wärmequelle  in  Küche  und 
lushaltf  und  ihr  folgte  eine  Broschüre  von  G.  Wobbe  über  »die  Verwendung  des  Gases 
OQ  Kochen,  Heizen  und  in  der  Industrie«,  welche  der  vom  deutschen  Verein  von  Gas- 
d  Wasserfachmännem  gegebenen  Anregung  ihre  Entstehung  verdankt.  Neuerdings  ist 
8  femer  ein  ausführliches  Preisverzeichniss  der  Firma  Franz  Manoschek  ift  Wien  zu- 
fügen, in  welchem  die  Wobbe'schen  Apparate  zum  Kochen  und  Heizen  mit  Gas  aus- 
irlich  beschrieben  und  der  Gebrauch  der  Apparate  an  der  Hand  guter  Abbildungen  er. 
itert  wird. 

Alle  diese  Schriften  werden  ohne  Zweifel,  jede  nach  ihrem  Theil,  dazu  beitragen,  xier 
rwendung  des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen  die  Wege  zu  ebnen,  aber  niemand  wird 
h  darüber  täuschen,  dass  die  praktische  Wirkung  dieser  literarischen  Arbeiten  nur  eine 
ringe  sein  kann,  wenn  nicht  eine  örtliche  Agitation,  die  in  erster  Linie  von  den  Gasanstalten 
Bgehen  muss,  sich  hinzugesellt.  Und  wohl  in  keinem  Zweig  der  Gasindustrie  sind  die 
Jichen  Verhältnisse  von  grösserer  Bedeutung,  als  gerade  bei  der  Verwendung  des  Gases 
m  Kochen  und  Heizen.  In  erster  Linie  sind  es  die  Lebensgewohnheiten  der  Bevölkerung, 
;  grössere  oder  geringere  Wohlhabenheit  derselben  und  die  Verbreitung  der  Gasbeleuchtung 
Jonnal  fOr  Oatbelenchtcmg  nnd  Waaserrersorgung.  29a 
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überhaupt,  welche  neben  dem  Gaspreis  von  bestimmendem  Einfluss  sind.  Wenn  desb&II 
an  einzelnen  Orten  die  Verwendung  des  Gases  zu  häuslichen  und  industrieUen  Zwecken  sid 
verhältnissmässig  rasch  einführt,  während  sie  in  anderen  Städten  nur  langsam  fortschreitet 
so  werden  wir  dies  zum  Theil  den  eben  genannten  Einflüssen  zuzuschreiben  haben,  imm* 
aber  wird  es  von  grossem  Interesse  sein,  die  Mittel  zu  verfolgen,  durch  welche  die  Yerwen 
düng  des  Gases  als  Heizmaterial  besonders  gefördert  wurde. 

Ziemlich  allgemein  hat  man  während  der  letzten  Jahre  in  Deutschland  eine  aa 
gedehntere  Anwendung  des  Gases  zur  Heizung  und  zum  Betrieb  von  Gasmotoren  dsäum 
anzuregen  gesucht,  dass  man  den  Gaspreis  für  diese  Zwecke  erheblich  ermässigte;  dkii 
Maassregel  ist  dadurch  begründet,  dass  der  Hauptconsum  für  diese  Verwendungsweisa 
am  Tage,  also  ausser  der  eigentlichen  Beleuchtungszeit  stattfindet,  dass  derselbe  sich  an 
das  ganze  Jahr  ziemlich  gleichmässig  vertheilt,  wodurch  die  Schwankungen  im  Gasverbram^ 
ausgeglichen  werden,  und  dass  deshalb  der  Mehrconsum,  ohne  Erhöhung  des  Anlagekapiui 
und  der  allgemeinen  Betriebsunkosten,  zu  erheblich  niedrigerem  Preise  hergestellt  werda 
kann.  Gegen  diese  Begründung  eines  niedrigeren  Preises  für  Gas  zum  Heizen  imd  zum  BetrielN 
von  Motoren  gegenüber  dem  eigentlichen  Leuchtgas  wird  sich  im  allgemeinen  nichte  m 
wenden  lassen,  obgleich  sie  in  einzelnen  Fällen  nicht  zutreffend  ist;  wir  dürfen  in  die»] 
Beziehung  nur  auf  die  immer  häufiger  werdende  Verwendung  von  Gasmoloren  zum  Betritt 
elektrischer  Lichtmaschinen  hinweisen.  Auf  der  anderen  Seite  steht  dem  Vortheil  des  nie 
drigeren  Gaspreises  der  Nachtheil  gegenüber,  dass  es  nothwendig  ist,  für  die  verschiedena 
Verwendungsweisen  des  Gases  getrennte  Leitungen  anzulegen  und  besondere  Gasmesser  aii 
zustellen.  Fällt  dieser  Umstand  bei  den  Gasmotoren  wenig  ins  Gewicht,  so  wird  dadunä 
der  Vortheil  des  niedrigeren  Gaspreises  bei  den  Koch-  und  Heizapparaten  erheblich  redtKirt 
wenn  nicht  ganz  aufgehoben.  Man  hat  deshalb  auch  an  vielen  Orten  von  einer  Ermassigum 
des  Gaspreises  für  die  letztere  Verwendung  ganz  abgesehen  und  diese  Vergünstigung  de 
den  Gasmotoren  gewährt.  In  England,  das  sich  durch  einen  Zusammenfluss  günstiger  Us^ 
stände  meist  sehr  niedriger  Gaspreise  erfreut,  hat  man  theils  aus  principiellen ,  theils  t^ 
praktischen  Gründen,  von  der  Einführung  verschiedener  Preise  für  Gas  je  nach  der  V« 
Wendung  desselben  nur  in  Ausnahmefällen  Gebrauch  gemacht;  dagegen  hat  man  den  Ve: 
brauch  des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen  dadurch  zu  fördern  gesucht,  dass  mm  (ksd 
Consumenten  unentgeltlich  oder  gegen  eine  massige  Miethe  die  nöthigen  Apparate  leiht  ort 
für  deren  Instandhaltung  sorgt.  Dieses  System  des  Verleihens  von  Gasöfen  hat  in  (kfl 
letzten  Jahren  in  England  eine  sehr  grosse  Verbreitung  gewonnen  und  die  Erfolge  deeselbo 
sind  so  durchschlagend  gewesen,  dass  sich  dasselbe  selbst  in  Schottland,  wo  das  schwat 
Cannelgas  für  die  Verwendung  zum  Heizen  weniger  ökonomisch  ist,  immer  mehr  einbürgert 
Erst  vor  wenigen  Monaten  hat  die  Stadt  Glasgow,  die  Besitzerin  der  dortigen  Gasw^ 
beschlossen,  mit  der  Verleihung  von  Gasöfen  an  Consumenten  in  grösserem  Maassstabe  tot 
zugehen ,  nachdem  sich  diese  Einrichtung  bei  den  Nachbarstädten  und  einer  gross»!  M 
von  englischen  Städten  sehr  gut  bewährt  hat.  Nach  den  hierüber  vorliegenden  Berichtig 
hat  die  Gaslight  and  Coke  Co.  in  London  ca.  4000  Gasöfen  verliehen,  davon  3043  lai 
Kochen,  ausserdem  befinden  sich  noch  etwa  1600  Gasöfen  im  Besitz  der  Consumentea  I* 
März  dieses  Jahres  betrug  die  durchschnittliche  Abgabe  40  Oefen  pro  Monat;  die  Oefen  &^ 
mit  einer  Marke  und  einer  Nummer  versehen  und  werden  regelmässig  inspicirt  DieSoo*Ji 
Metropolitan  Gas  Co.  in  London  hat  seit  drei  Jahren  mit  dem  Verleihen  von  Gasöf« 
begonnen  und  hat  seitdem  2500  Oefen  ausgegeben;  nach  ihren  Aufzeichnungen  hat  jt^' 
Gasofen  einen  Consum  von  27000  cbf  gebracht,  was  etwa  5000  bis  6000  Flammenstand« 
gleichkommt.  In  Leicester  sind  ebenfalls  seit  drei  Jahren  2100  Stück  verliehen  und  5CÄ)  ^* 
kauft  worden.  Diese  Beispiele  Hessen  sich  noch  durch  zahlreiche  andere  vermehren,  a« 
zeigen  von  dem  grossen  Erfolg  dieser  Maassregel  und  machen  es  erklärlich,  dass  nach  tidi 
Angaben  von  Newbigging  (vgl.  d.  Journ.  1885  No.  23  S.  609)  der  Verbrauch  an  Gas  ji| 
anderen   als   Beleuchtungszwecken   im   Mittel  6^/q   der   Gesammtgasabgabe   in  xahlreicb^ 
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ädten  Englands  erreicht  hat  und  in  einzelnen  Städten,  wo  Ausstellungen  stattfanden  oder 
«ondere  Instructionslocale  eingerichtet  sind,  um  das  Publikum  mit  den  Vorzügen  der 
asheizung  vertraut  zu  machen,  sogar  bis  auf  14  ^/t  gestiegen  ist 

Ein  von  dem  bisherigen  gänzlich  verschiedenes,  man  möchte  sagen  revolutionäres 
rsiem  der  Gasabgabe  zur  Beförderung  des  Verbrauches  zu  anderen  als  Beleuchtungszwecken 
ährend  der  Tageszeit,  ist  mit  Beginn  dieses  Jahres  auf  Anregung  des  Gasingenieurs  Wy- 
ouw  von  den  städtischen  Behörden  in  Brüssel  eingeführt  worden.  Zunächst  ist  nach 
!m  angenommenen  Tarif,  ohne  Rücksicht  auf  die  Art  der  Gasverwendung,  gleichgültig  ob 
ir  Beleuchtung,  zum  Kochen  oder  für  Motoren,  allein  die  Zeit  des  Consums,  als  Norm 
IT  die  Bestimmung  des  Preises  maassgebend  und  zwar  beträgt  die  Reduction  für  Tages- 
is  50**/«,  so  zwar,  dass  1  cbm  Gas  während  der  Tagesstunden,  vom  Löschen  der  öffentlichen 
äternen  an  gerechnet  bis  zum  Anzünden  der  Strassenflammen  am  Abend ,  10  cts.  kostet, 
ährend  das  in  der  Nacht  consumirte  Leuchtgas  mit  20  cts.  berechnet  wird.  Durch  diesen 
isserordentlich  billigen  Preis  für  Tagesgas  sucht  man  einerseits  der  Verwendung  des  Gases 
ir  häusliche  und  industrielle  Zwecke  eine  möglichst  weite  Verbreitung  zu  geben  und 
idererseits  hofft  man  eine  grosse  Zahl  neuer  Abonnenten  zu  gewinnen,  welche  bisher 
IS  Sparsamkeitsrücksichten  Petroleum  brannten  und  welche  nun,  veranlasst  durch  die 
e<|uemlichkeit  des  Gasgebrauches,  mit  der  Zeit  aus  Tagesabonnenten  zu  Nachtconsumenten 
erden.  Bei  dieser  Art  der  Gasabgabe  ist  es  natürlich  unumgänglich  noth wendig,  das  bei 
ag  oder  bei  Nacht  verbrauchte  Gas  getrennt  zu  messen,  und  man  hat  deshalb  besondere 
inrichtungen  an  den  Gasmessern  angebracht,  deren  Construction  von  Wybouw  herrührt, 
ie  Abgabe  des  Gases  erfolgt  in  Brüssel  ausschliesslich  durch  einen  einzigen  Gasmesser, 
5r  zwei  getrennte  Zählwerke  und  Zifferblätter  besitzt,  von  denen  das  eine  den  Gesammt- 
jrbrauch,  das  andere  den  Nachtconsum  registrirt,  und  welche  durch  eine  einfache  Vorrich- 
mg  mit  einander  verkuppelt  werden  können,  so  dass  sie  gemeinsam  registriren.  Diese 
erkuppelung  kann  auf  verschiedene  Weise  bewirkt  und  aufgehoben  werden  und  geschieht 
eist  durch  vorübergehende  Drucksteigerung  im  Rohrnetz.  Eine  Stunde  vor  Beginn  der 
fentlichen  Beleuchtung  wird  der  Abenddruck  von  der  Gasanstalt  aus  gegeben,  dadurch 
ird  ein  am  Gasmesser  angebrachter  Schwimmer  gehoben,  der  die  Kuppelung  der  beiden 
ihlwerke  einrückt,  und  diese  arbeiten  nun  so  lange  zusammen,  bis  am  Morgen  nach  dem 
uslöBchen  der  Strassenlatemen  abermals  auf  wenige  Minuten  ein  verstärkter  Druck  gegeben 
ird,  so  dass  von  da  ab  das  eine  Zählwerk  still  steht  und  nur  der  Gesammtverbrauch  regi- 
rirt  wird.  Die  Construction  der  Gasmesser  macht  dieselben  nach  den  Mittheilungen  von 
'^ybouw  von  dem  relativen  Grasdruck,  der  am  Orte  ihrer  Aufstellung  herrscht,  ganz  un- 
)hängig,  und  es  bedarf  nur  einer  einmaligen  Einstellung  der  Auslösungsvorrichtung  um 
iörungen  zu  vermeiden,  welche  aus  dem  in  verschiedenen  Theilen  des  Rohrnetzes  herrschen- 
m  Verschiedenheiten  des  Gasdruckes  entspringen  könnten.  In  Brüssel  selbst  sind  in  dieser 
eziehung  die  Verhältnisse  ziemlich  schwierig ,  da  Höhendifferenzen  von  80  m  im  Beleuch- 
mgsgebiete  vorkommen.  Trotzdem  hat  sich  der  Gasmesser  bisher  gut  bewährt,  wie  aus 
an  Verwaltungsbericht  der  dortigen  städtischen  Gasanstalt  für  1884  hervorgeht,  der  sich 
t>er  die  Torliegende  Frage  sehr  günstig  ausspricht.  Es  heisst  dort:  »Das  Gascomit^  drückt 
dne  vollste  Zufriedenheit  mit  dem  Doppelindex  -  Gasmesser  von  Wybouw  zur  getrennten 
essung  von  Tag-  und  Nachtgas  aus  und  da  auch  der  städtische  Grascontroleur  (Prof.  Mel- 
5ns)  einen  günstigen  Bericht  über  denselben  erstattet  hat,  so  wurde  beschlossen,  einen 
lösseren  Versuch  mit  demselben  zu  machen;  es  ist  zu  hoffen,  dass  bald  ein  ausgedehnter 
ebrauch  von  demselben  gemacht  wird.«  Der  Bericht  fährt  fort:  »Um  noch  weiter  dem 
ebrauch  des  Gases  Vorschub  zu  leisten,  wird  erwogen,  inwieweit  es  möglich  ist,  die  inneren 
aseinrichtungen,  Rohrleitungen  etc.,  wenn  nicht  ganz  umsonst,  so  doch  zu  sehr  massigen 
reisen  eventuell  zur  Miethe  den  Consumenten  herzustellen.«  Mit  Bezug  auf  diese  Maass- 
igel  ist  bekannt,  welche  Erfolge  die  Pariser  Gasgesellschaft,  trotz  des  hohen  Gaspreises, 
arch    ihre  Rohrleitungen   in   den  Häusern,   die  sog.   »colonnes  montantes«   erreicht  hat 
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I 
Auch  in  Deutflchland  geht  man  an  einigen  Orten  energisch  vor,  um  daiS  Ideal  der  Feuerund 
die  Gasheizung  für  Küche  und  Haushalt,  in  die  Wirklichkeit  zu  übersetzen,  wie  das  au 
einer  Hittheilung,  die  wir  in  dieser  Nunmier  unter  Osnabrück  veröffentlichen,  hervorgeht 
Diese  Beispiele  werden  nicht  verfehlen,  zur  Nachahmung  anzueifern,  und  wir  dürfen  hoSen 
dass  wir  bald  aus  anderen  Städten  über  günstige  Erfolge  dieser  Bestrebungen  berichiei 
können. 


Verhandlungen 

der 

XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännen 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Erfahrungen  mit  der  Amylacetatlampe. 

Beferent  Herr  Dr.  Bunte  in  München. 

Meine  Herren !  Wie  Ihnen  erinnerlich  sein  wird ,  habe  ich  auf  unserer  letzten  V» 
Sammlung  in  Wiesbaden  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  von  v.  Hefner-Alteneck  cö* 
struirte  Amylacetatlampe  gelenkt  und  die  Anregung  gegeben  zur  Anstellung  von  Versucha 
und  zur  Prüfimg  derselben  auf  ihre  Brauchbarkeit  für  die  praktische  Photometrie.  In  Folp 
dieser  Anregung  wurde  ich  von  etwa  40  Herren  beauftragt,  Lampen  mit  zugehörigem  Broa 
Stoff  zu  beschaffen,  und  es  gelangten  diese  Herren  im  vorigen  Herbst  in  Besitz  dereelbeL 
Im  Laufe  des  Winters  sind  von  den  meisten  dieser  Herren  zum  Theil  sehr  gründliche  Ver 
suche  ausgeführt  worden  und  ich  erhielt  auf  meine  Bitte  im  März  dieses  Jahres  MitHieilonga 
über  die  Ergebnisse  der  Versuche  und  Erfahrungen,  für  die  ich  zunächst  meinen  verbiiA 
liebsten  Dank  ausspreche. 

So  interessant  es  sein  würde,  die  einzelnen  Mittheilungen  zu  Ihrer  Kenntniss  zu  bringe 
so  muss  ich  mich,  mit  Rücksic)it  auf  die  kurz  gemessene  Zeit,  darauf  beschränken,  ^ 
Hauptpunkte,  um  die  es  sich  handelt,  kurz  zu  bezeichnen,  und  ich  kann  dies  um  so  ebec, 
als  ich  unter  den  Anwesenden  einige  derjenigen  Herren  sehe ,  welche  sich  eingehend  m< 
der  Lampe  beschäftigt  haben. 

Ueber  die  Hauptfrage,  die  praktischeBrauchbarkeit  der  Amylacetatlampe 
sind  die  Meinungen  in  den  mir  vorliegenden  Mittheilungen  nicht  mehr  getheilt,  es  wirf 
vielmehr  allgemein  anerkannt,  dass  die  Lampe  sehr  werthvoUe  Eigenschaften  für  die  pn^- 
tische  Lichtmessung  besitzt. 

Fast  ebenso  einstimmig,  wie  in  der  Anerkennung  der  Vorzüge,  zeigen  sich  die  Mö 
nungen  in  Bezug  auf  die  Mängel  der  Lampe,  und  zwar  ist  es  in  erster  Linie  die  schon  rst 
Vorjahre  hervorgehobene  Empfindlichkeit  der  Flamme  gegen  Zugluft,  welche  vi* 
Beobachter  gestört  hat.  Manche  derselben  haben  offenbar  sehr  unter  dieser  leichten  Bew«p 
lichkeit  der  Flamme  zu  leiden  gehabt,  und  haben  sich  in  ihren  Mittheilungen  dÄrtbtf 
sehr  drastisch  ausgedrückt.  Bei  der  Mehrzahl  der  Beobachter  Hessen  sich  jedoch  solei* 
Störungen  vermeiden  und  die  Lampe  wird  auf  mehreren  Gaswerken  bereite  seit  langwer 
Zeit  mit  Vortheil  zu  den  laufenden  photometrischen  Controlen  verwendet  Ich  möchte  nur 
erlauben ,  mit  Bezug  auf  diese  Empfindlichkeit  der  Flamme ,  welche  allerdings  unter  Uo- 
ständen  sehr  störend  sein  kann,  auf  einen  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  der  meio^^ 
Wissens  in  den  mir  zugegangenem  Schreiben  nicht  berührt  ist.  Wir  sind  nämlich  von  ddi 
photometrischen  Versuchen  mit  Kerzen  an  eine  fast  beständige  Veränderung  dee  Lichtmaas« 
und  an  eine  fast  fortwährende  Controle  der  Flamme  durch  Messen  der  Fl&Lmmenhöbe  *4c 
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ewöhnt.  Diese  Controle  bedingt  eine  möglichst  freie  Aufstellung  der  Kerze,  damit  man 
ie  Flamme  womöglich  immer  im  Auge  hat.  Bei  der  Amylacetatlampe  liegen  die  Dinge 
anz  anders;  nach  der  Regulirung  und  normalen  Einstellung  der  Flammenhöhe  bleibt  die 
lamme,  wie  alle  Beobachter  übereinstimmend  bestätigen,  auf  lange  Zeit  hinaus  so  constant, 
de  68  der  Natur  der  Sache  nach  bei  den  Kerzen  niemals  sein  kann.  Es  ist  also  nicht 
öthig,  die  Flamme  ständig  im  Auge  zu  behalten,  und  man  kann  die  Lampe  also  durch 
rgend  einen  Schirm  vor  Zug  schützen  und  gewissermaassen  isoliren.  Dadurch  lässt  sich 
ieser  Anstand  bei  der  Verwendung  der  I^ampe  im  praktischen  Gebrauch  beseitigen. 

Ein  anderer  Mangel,  welcher  nicht  mit  dem  Wesen  der  Lampe  zusammenhängt,  der 
ber  von  vielen  Beobachtern  störend  empfunden  wurde,  ist  die  mangelhafte  Regulirbar- 
eit  des  Dochtes.  Namentlich  der  Luntendocht  folgt  nicht  mit  Sicherheit  der  Bewegung 
er  Schraube  und  die  Einstellung  der  richtigen  Flammenhöhe,  überhaupt  die  Regulirung 
er  Lampe  wird  dadurch  sehr  erschwert.  Es  ist  das  ein  Uebelstand  in  der  Ausführung  der 
ampe,  der  sich  leicht  beseitigen  lässt  (die  mit  der  Lampe  versendeten  Dochte  scheinen 
twas  zn  dünn  gewesen  zu  sein),  und  es  sind  von  verschiedenen  Seiten  auch  ganz  zweck- 
mässige Vorschläj^e  für  eine  bessere  Dochtregulirung  gemacht  worden. 

Die  anderen,  von  einzelnen  Beobachtern  angeführten  Ausstellungen  fallen  weniger  ins 
«wicht  und  ich  will  dieselben  nur  kurz  erwähnen.  So  wird  z.  B.  darauf  hingewiesen,  dass 
ei  längerem  Gebrauch  der  Lampe  der  obere  Theil  des  Dochtes  verkohlt  und  es  wird  vor- 
sechlagen,  Dochte  mit  Asbestspitzen  iu  verwenden.  Herr  Dr.  Drehschmitt  in  Berlin, 
er  sich  eingehend  mit  dem  Studium  der  Lampe  beschäftigt,  hat  diesen  Vorschlag  gemacht, 
ttd  eine  Lampe  mit  verbesserter  Regulirvorrichtung  hier  zu  Direr  Ansicht  geschickt.  Ob 
ie  Asbestepitzen  am  Docht  einen  vollständigen  Schütz  gegen  die  Verkohlung  der  oberen 
Burtien  —  die  übrigens  sehr  gering  ist  —  geben,  wird  die  Erfahrung  lehren;  wenn  die 
erharzung  des  Dochtes  zum  Theil  von  der  Zersetzimg  des  Amylacetats  herrührt,  so  wird 
ne  vollständige  Beseitigung  der  Dochtverkohlung  bzw.  Verharzung  nicht  erreicht  werden, 
ebrigens  scheint  mir  diese  Verkohlung  so  gering,  dass  bei  längerem  Gebrauch  am  ein- 
chsten  wohl  der  obere  Theil  des  Dochtes  abgeschnitten  und  dadurch  die  Lampe  wieder 
>llständig  gebrauchsfähig  gemacht  wird. 

Weiter  ist  angeführt  worden,  dass  die  Umgrenzung  der  Flanune  der  Amylacetatlampe 
cht  so  scharf  sei,  als  die  der  englischen  Wallrathkerze ;  es  wurde  gesagt,  dass  bei  einer 
erzenflamme  die  Spitze  ganz  genau  einvisirt  werden  könne,  weil  dieselbe  noch  ziemlich 
ark  leuchte,  während  bei  der  Flamme  des  Amylacetats  die  obere  Grenze  weniger  deutlich 
kennbar  ist.  Ich  gestehe,  dass  ich  persönlich  diese  Beobachtung  nicht  machen  konnte; 
h  möchte  dieser  Bemerkung  jedoch  ihre  Berechtigung  um  so  weniger  absprechen,  als  jener 
»obachter  selbst  ein  Mittel  angibt,  um  eine  scharfe  Einstellung  der  Flammenspitze  zu 
möglichen.  Herr  Buhe,  der  auf  diesen  Umstand  hingewiesen,  schlägt  nämlich  vor,  den 
össten  mittleren  Theil  der  Flamme  durch  einen  undurchsichtigen  Schirm  —  ein  an  dem 
ift  für  das  Flammenmaass  befestigtes  Blech  —  zu  verdecken,  und  sich  dadurch  vor  der 
lendang,  welche  durch  den  mittleren,  leuchtenden  Theil  der  Flamme  auf  das  Auge  ausgeübt 
ird,  zu  schützen.  Die  über  den  Schirm  hinausstehende  Spitze  kann  alsdann  scharf  be- 
tachtet werden.  Ich  halte  diesen  Vorschlag  für  sehr  zweckmässig  und  habe  auf  die 
nregung  des  Herrn  Buhe  hin  gerade  bei  den  Kerzen  bzw.  dem  optischen  Flammenmaass 
r  dieselben  eine  ähnliche  Vorrichtung  angebracht. 

Ich  komme  nun  zu  der  Frage  des  Lichtwerthes  der  Amylacetatlampe  im 
srhältniss  zu  den  übrigen  gebräuchlichen  Lichtmaassen  und  besonders  der  Vereinskerze. 
3ber  diese  Frage  sind  von  verschiedenen  Herren  Versuche  angestellt  worden,  wenn  auch 
e  Resultate  derselben  meist  noch  mit  Vorbehalt  gegeben  wurden.  Wie  Ihnen  bekannt, 
id  die  Dimensionen  der  Lampe  und  der  Durchmesser  des  Dochtrohres  und  der  Flanmien- 
^he  so  gegriffen,  dass  die  Leuchtkraft  derselben  sehr  nahezu  einer  englischen  Wallrathkerze 
arlamentskerze)  gleichkonmit.   Bei  wiederholten  Messungen,  welche  wir  ausgeführt  haben, 
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wurde  dies  vollkommen  bestätigt  gefunden ;  die  normale  Amylacetatflamme  stimmte  in  i 
Leuchtkraft  bis  auf  die  dritte  Decimalstelle  mit  einer  englischen  Wallrathkerze  von  45  m 
Flammenhöhe  überein.  Das  gleiche  Resultat  erhielten  mehrere  Beobachter,  während  aßd« 
angeben,  kleine  Abweichungen  gefunden  zu  haben. 

Was  das  Verhältniss  der  Amylacetatlampe  zur  Vereinskerze  mit  50mmFlAmio4 
höhe  anlangt,  so  wurde  dasselbe  von  verschiedenen  Beobachtern  bestimmt ;  die  Angaben  m 
jedoch  noch  schwankend  und  gewöhnlich  zwischen  1  Vereinskerze  =  1,107  bis  1,06  Lam^iei 
Nach  unseren  Versuchen  ist  die  Lichtstärke  einer  Vereinskerze  =  1,07  AmyUampen  odn 
1  Lampe  :=  0,94  Vereinskerzen.  Beim  Photometriren  mit  der  Amylacetatlampe  würde  o^ 
hiernach  die  gefundene  Lichtstärke  mit  0,94  zu  multipliciren  haben,  um  die  LeucbÜLraft  ^ 
Vereinskerzen  auszudrücken.  Auch  diese  Zahl  bedarf  jedoch  noch  der  genaueren  BeTiski 
Wie  Sie  alle  wissen,  bietet  die  Vergleichung  der  Kerzen  nicht  geringe  Schwierigkeiten,  wdä 
vorzüglich  in  der  richtigen  Einstellung  der  Flammenhöhe  begründet  sind.  Die  gewöhniid^ 
Art  der  Feststellung  der  Flammenhöhe  durch  Abgreifen  mit  einem  Zirkel  oder  mit  eioa 
aus  Draht  gebogenen  Flammenmaass  hat  grosse  Fehlerquellen.  Ich  habe  mich  deshalb  ^ 
den  Lichtvergleichungen  stets  des  früher  beschriebenen  optischen  Flammenmaass f 
von  Dr.  Krüss  (d.  Journ.  1883  S.  717)  bedient,  das  eine  genaue  Beobachtung  der  Flamma 
höhe  gestattet,  ohne  dass  die  Flamme  selbst  berührt  oder  gestört  wird.  Für  solche  t»3 
gleichende  Messungen  kann  ich  das  Instrument  bestens  empfehlen.  1 

Gegen  die  praktische  Verwendbarkeit  der  Amylacetatlampe  ist  nur  noch  angefia 
worden,  einmal  dass  die  Lichteinheit  zu  klein  sei  und  weiter,  dass  sie  mit  den  vorfaandtuJ 
Maasseinheiten  nicht  übereinstimme.  Beide  Einwände  kann  ich  als  begründet  nicht  ansehe^ 
Der  erste  Einwand  trifft  selbstverständlich  alle  gebräuchlichen  Kerzen  in  gleicher  Wa* 
und  nur  die  Carcellampe,  welche  etwa  die  gleiche  Leuchtkraft  einer  schwachen  GasflAna 
hat,  wäre  davon  ausgenommen.  In  der  That  stammt  diese  Bemerkung  von  einem  Colli 
der  gewohnt  ist,  mit  der  Carcellampe  zu  arbeiten.  Nun  ist  es  allerdings  richtig,  di» 
Lichtvergleiche  am  schärfsten  ausfallen,  wenn  Flammen  von  gleicher  Intensität  ve^. 
werden,  allein  unsere  ganze  Photometrie  —  mit  Ausnahme  von  Frankreich  —  ist  so 
mit  der  Kerze  verwachsen,  dass  mir  dieser  Grund  nicht  gewichtig  genug  scheint,  um  dw* 
Basis  zu  verlassen.  Für  Messung  hellerer  Lichtquellen  hat  man  sich  ja  ohnehin  ütii 
stärkerer  Zwischenäammen  mit  Vortheil  bedient.  Der  zweite  Punkt,  dass  die  Leuchtkd 
der  Lampe  nicht  mit  den  bestehenden  Vergleichseinheiten  zusammenfällt,  trifft  nach  oiffri 
Erfahrungen  wenigstens  für  die  englische  Wallrathkerze  nicht  zu.  Ausserdem  würde  «j* 
insofern  kein  principieller  Einwurf  gegen  den  Gebrauch  der  Lampe  sein ,  als  es  nur  ein 
geringen  Aenderung,  sei  es  an  der  Flammenbasis  oder  der  Flammenhöhe,  bedürfen  wünk  Q 
die  Leuchtkraft  der  Flamme  mit  einer  der  anderen  Kerzen  in  Uebereinstimmung  zu  brinp« 

Abgesehen  von  diesen  vereinzelten  Wünschen  und  Bemerkungen,  die  ja  nur  im  Inter* 
der  völligen  Klärung  der  Frage  sehr  erwünscht  sein  können,  lauten,  wie  schon  erwähnt,  <a 
Urtheile  über  die  Lampe  und  deren  praktische  Brauchbarkeit  ausserordentlich  günstig,  ä 
mehreren  Städten  ist  dieselbe  bereits  während  des  Winters  bei  den  täglichen  tfeesou« 
angewendet  worden,  und  zwar  theils  allein,  theils  gleichzeitig  mit  der  Kerze,  und  gen* 
diese  Beobachter  heben  die  Vorzüge  derselben  gegenüber  der  Kerze  hervor  und  erkl«« 
dass  die  leichte  Beweglichkeit  der  Flamme  für  den  Gebrauch  kein  Hindernis  sei  EdjS 
Beobachter  haben  sich  geradezu  für  die  Einführung  der  Amylacetatlampe  an  Stelle  ^ 
Vereinskerze  ausgesprochen.  Ich  möchte  nun  bei  der  augenblicklichen  Sachlage  ein  aoJcbi 
Vorgehen  noch  nicht  befürworten ;  ich  möchte  vielmehr  empfehlen,  nachdem  sich  die  LairJ 
als  praktisch  brauchbar  erwiesen  und  die  an  dieselbe  geknüpften  Erwartungen  sich  a 
Grossen  und  Ganzen  bestätigt  haben,  dass  ein  grösserer  Kreis  von  Fachgenoeeen  ^ 
Laufe  des  nächsten  Jahres  die  Lampe  probeweise  in  Gebrauch  nimmt  und  daas  sidi  K 
solche  Weise  das  Beobachtungsmaterial  vermehrt.  Inzwischen  werden  wohl  einige  der  ob* 
erwähnten  Mängel  in  der  Construction  des  Lämpchens  beseitigt  sein  und  wir  können  *i 
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und  der  weiter  gewonnenen  Erfahrungen  im  nächsten  Jahre  ein  bestimmteres  Urtheil 
3r  die  Einführung  der  Lampe  abgeben  als  heute.  Ich  bitte  also,  dass  recht  viele  Fach- 
lossen  sich  der  Amylacetatlampe  bei  ihren  photometrischen  Versuchen  bedienen  und 
läre  mich  selbstverständlich  gerne  bereit,  die  Beschaffung  der  Lampen  und  des  Brenn- 
terials  zu  vermitteln. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Discussion. 

Herr  Flürscheim  (Gaggenau)  empfiehlt  statt  des  gewöhnlichen  Dochtes  einen  ge- 
:htenen  Docht  mit  oben  angebrachter  Asbestspitze,  der  sich  bei  den  Benzinlampen  ausser- 
Lentlich  bewährt  hat.  Derselbe  behält  jahrelang  seine  Durchlassfähigkeit  und  kann,  falls 
unbrauchbar  wird,  leicht  wieder  ersetzt  werden,  da  er  sehr  billig  ist.  Betreffs  der  Docht- 
ulirung  empfiehlt  derselbe  statt  der  unzuverlässigen  Zahnradconstruction  eine  von  ihm 
t  Jahren  erprobte  drehbare  Hülse,  die  sich  an  einem  Schraubengewinde  auf-  und  abbewegen 
5t.  Mit  diesen  beiden  Veränderungen  glaubt  Redner  der  Amylacetatlampe  eine  grosse 
kunft  und  ausgedehnte  Verwendung  versprechen  zu  können. 

Herr  Buhe  (Dessau)  führt  aus,  dass  er  mit  der  Lampe  verschiedene  Versuche  angestellt, 
>  er  jedoch  noch  nicht  für  abgeschlossen  halte.  Was  die  Dochtregulirung  anbelangt,  so  habe 
den  Uebelstand,  dass  der  Docht  nicht  der  Regulirung  folgt,  dadurch  beseitigt,  dass  er 
2h  5  Fäden  zugelegt,  denselben  also  dicker  gemacht  habe;  mit  dieser  Veränderung  liess 
h  der  Docht  leicht  stellen.  Das  bereits  erwähnte  Schutzblech  habe  einerseits  dazu  gedient, 
!  leichte  Beweglichkeit  der  Flamme  und  den  Einfluss  jeder  Luftbewegung  zu  hindern, 
iererseits,  und  das  sei  der  Hauptzweck,  wurde  die  Beobachtung  der  Flammenhöhe  er- 
shtert,  dadurch  dass  der  grösste  Theil  der  Flamme  verdeckt,  und  dadurch  das  Auge  gegen 
mduug  geschützt  ist.  Zur  schärferen  Einstellung  der  Flamme  auf  die  richtige  Höhe 
rde  an  der  dem  Beobachter  gegenüberliegenden  Wand  des  Photometerzimmers  eine  Marke 
gebracht  und  dann  mit  Benutzung  des  an  der  Lampe  vor'iandenen  Flammenmaasses  die 
htige  Höhe  einvisirt.  Mit  diesen  Hilfsmitteln  fand  er  die  Leuchtkraft  der  Flamme  sehr 
istant.  Was  die  Bemerkung  des  Herrn  Dr.  Bunte  betrifft,  dass  die  Höhe  der  Flamme 
"ändert  werden  könne,  um  eine  grössere  Leuchtkraft  zu  erzeugen,  so  glaube  er,  dass  das 
ne  Grenze  habe.  Es  sei  zu  fürchten,  dass  alsdann  die  obere  Spitze  der  Flamme  die  scharfe 
grenzung  verliere  und  eine  Doppelspitze  sich  bilde,  die  die  genaue  Einstellung  sehr  er- 
iwere.     Er  möchte  deshalb  empfehlen,  es  bei  dem  bisherigen  Maass  zu  belassen. 

Der  Vorsitzende,  HerrCuno  (Berlin),  bezeichnet  es  als  im  höchsten  Grade  wünschens- 
rth,  dass  die  Versuche  mit  der  Lampe  in  der  angedeuteten  Richtung  fortgesetzt  werden 
d  dass  nach  Ablauf  des  Vereinsjahres  von  dem  Generalsecretär  weiter  Bericht  erstattet  wird. 


Im  Anschluss  an  die  Verhandlungen  auf  der  Versammlung  in  Salzburg  möge  aus  der 
ihe  der  an  den  Generalsecretär  gelangten  Mittheilungen  über  die  Amylacetatlampe,  über 
Iche  im  Vorstehenden  referirt  wurde,  die  Zuschrift  des  Herrn  E itn er  (Heidelberg)  wörtlich 
edergegeben  werden.  Herr  Eitner  hat  bekanntlieh  eine  auf  ähnlichen  Grundsätzen  wie 
^Amylacetatlampe  beruhende  Benzinlampe  seit  dem  Jahre  1879  zur  Anwendung  gebracht 
d  es  ist  gewiss  von  Interesse,  die  Construction  dieser  Lampe  und  sein  auf  langjährigen 
fahrungen  beruhendes  Urtheil  kennen  zu  lernen.    Herr  Eitner  schreibt: 

»Ihre  gefällige  Anfrage  beehre  ich  mich  dahin  zu  beantworten,  dass  ich  das  Amylacetat- 
npchen  des  Herrn  v.  Hefener-Alteneck  für  sehr  wohl  verwendbar  halte,  unsere 
treinskerze  beim  Photometriren  zu  ersetzen,  gerade  so  gut,  als  das  von  mir  schon  im 
hre  1879  construirte  und  im  Jahrgang  1881  S.  722  erwähnte  Benzinlämpchen ,  welches 
IT  seitdem  unausgesetzt  zu  gleichem  Zwecke  diente.  Während  Herr  v.  Hefener-Alteneck 
loch  eine  neue  Lichteinheit  geschaffen  hat,  ging  und  geht  meine  Absicht  nur  dahin,  für 
usere  Normalkerze   ein  zuverlässiges  Substitut  zu  haben,  welchem  die  Nachtheile  nicht 
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anhaften,  die  stete  mit  dem  Grebrauch  von  Kerzen,  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  l^ 
Photometriren  naturgemäss  verbunden  sind.  Dies  ist  der  charakteristische  Untersch» 
beider  Lämpchen. 

Dem  Benzin  als  Leucht-  und  Püllmaterial  für  die  Lämpchen  gebe  ich  vor  dem  Amj 
acetat  insofern  den  Vorzug,  als  ersteres  eine  Flamme  erzeugt,  welche  der  des  Leuchtgas 
betreSB  der  Färbung  näher  kommt,  als  die  des  letzteren.  Beide  Flammen  lassen  sich  m 
gleicher  Schärfe  auf  eine  bestimmte  Höhe  einstellen  und  die  Constanz  derselben  IS^  nidi 

zu  wünschen  übrig.  Auch  der  dem  Benzin  gemach 
^  Vorwurf,  dass  es  nicht  gleichmässig  als  Gaia 

lyj^ ^  verbrenne,  weil  es  kein  chemisches  Lidividaa 

pi    _J  sei,  hat  in  der  Praxis  kaum  eine  Bedeutung,  da 

P^  das  Flämmchen  gibt  —  »mit  einer  für  die  Piu 

überschüssigen  Genauigkeitc  —  dieedbe  Lid 
menge,  ob  die  Lampe  frisch  gefüllt  ist,  od&c 
eben  der  letzte  Rest  des  Benzins  verbrannt  wir 
wenn  nur  Flammenhöhe  und  Flanunenbasis  & 
selben  bleiben.  Dies  wird  niemand  in  Verwond 
rung  setzen,  da  bekannt  ist,  dass  selbst  Kern 
aus  ganz  verschiedenem  Material  anter  dexk  ^ 
eben  Bedingungen  sich  ganz  ähnlich  verhäUa 
Was  die  Detailconstruction  der  Lampe  di 
Herrn  v.  Hef euer- Alteneck  anbetrifft,  soi 
daran  ja  wenig  auszusetzen.  An  meinem  Ex^ii|ä 
folgte  der  Docht,  und  zwar  weder  der  aus  Lafll 
noch  der  geflochtene  Docht,  dem  Bewegungsmeek 
nismus  nicht,  erst  nachdem  ich  die  beiden  kläofl 
Sternwalzen  mit  feinen  Riffeln,  senkredit  n 
Achse  versehen  hatte,  konnte  ich  die  Flainii:^ 
höhe  überhaupt  reguliren. 

An  meiner  Lampe,  deren  Constractionbeili 
gende  Handskizze  (Fig.  399)  veranschaulicht,  hai 
ich  diesen  Fehler  nie  wahrgenommen.  In  dem  Dochtröhrchen  a  von  beiläufig  7,5  mm  L  W 
welches  von  dem  Runddocht  d  eben  ausgefüllt  wird,  ist  ein  von  sehr  dünnem  Blech  ba 
gestelltes  zweites  Röhrchen  b  leicht  verschiebbar,  in  diesem  klemmt  der  Docht,  weil  es  ■ 
eine  IGeinigkeit  enger  ist  als  a,  etwas  mehr,  als  in  a  und  da  sein  oberes  Ende  nurefii 
10  nun  unter  dem  oberen  Ende  von  a  steht,  wird  der  Docht  jeder  Bewegung  von  h  wüä 
folgen.  Diese  Bewegung  wird  vermittelt  durch  den  Arm  c,  der  an  b  angelöthet  ist  und  s 
seinem  Ende  die  Schraube  e  aufnimmt.  Das  Benzin  befindet  sich  in  einem  GlasgeBs  t 
welches  mehr  breit  als  hoch  ist  und  einen  gut  eingeschliffenen  Marmorstöpscl  g  tis^ 
durch  welchen  Dochtrohr  a  und  Schraube  e  hindurchgehen.  Ausserdem  trägt  er  das  < 
einem  prismatischen  A  Stab  k  verstellbare  Visir  ä  i;  letzteres  ist  ein  aus  sehr  feinem  Drsk 
gebogener  Ring,  der  beim  Visiren  also,  wie  in  der  Skizze,  als  gerade  Linie  sich  daist^ 
Da  ich  nicht  eine  neue  Lichteinheit  schaffen,  sondern  nur  unsere  Vereinskerze  substituifl 
wollte,  musste  das  Visir  verstellbar  sein;  bei  meinem  Photometer,  bei  welchem  die  Vereise 
kerze  in  300  mm  Entfernung  vom  Diaphragma  stehen  soll,  liess  sich  die  Lampe  n 
bequemsten  so  anbringen ,  dass  die  Benzinflamme  von  letzterem  nur  250  nmi  entfernt  va 
und  es  lehrten  nun  die  oft  und  oft  wiederholten  Versuche,  dass  die  Flammenhöhe  meitf 
Lämpchens  31  mm  betragen  musste,  um  die  Vereinskerze  (auf  300  mm)  zu  ersetxen.« 


Flg.  899. 


Das  Wassergas-Glühlicht. 


801 


Das  Wassergas-Glühlicht. 

(Mit  Demonstrationen.) 

Herr  Dr.  Bunte  (München).  M.  H. !  Vor  mehreren  Jahren  habe  ich  Ihnen  Mittheilungen 
3acht  über  Versuche,  welche  ich  auf  Veranlassung  des  Herrn  Schiele  mit  einem  auf 

Gasanstalt  in  Frankfurt  a.  M.  erbauten  Wassergasofen  angestellt  hatte.  Seitdem  sind 
Frankfurt  a.  M.  und  an  anderen  Orten  die  Versuche  fortgesetzt  und  Erfahrungen  gewonnen 
rden,  welche  zu  einer  Reihe  wichtiger  Umgestaltungen  und  Verbesserungen  in  der  Pro- 
rtion  des  Wassergases  geführt  haben.  Es  ist  Ihnen  allen  bekannt,  dass  seit  mehreren 
iren  ein  Wassergasofen  auf  den  Werken  der  Firma  Schulz,  Knaudt  &  Cie.  in  Essen 
Betrieb  ist,  der  das  Wassergas  hauptsächlich  zu*  Zwecken  der  Schweissung  von  sog.  Well- 
ren jener  Firma  liefert.  Ueber  diese  Anlage,  die  in  neuerer  Zeit  erweitert  wurde,  sind  vor 
•zem  ausführliche  Mittheilungen  gemacht  worden  von  Herrn  Bergrath  Osthues,  auf 
Ben  Broschüre  (im  Joum.  1885  S.  325  angezeigt)  ich  Sie  betreffs  der  Productionsverhält- 
ie  verweisen  muss.  Ich  bin  nicht  in  der  Liage  auf  Grund  eigener,  auf  Versuche  gestützten 
abrangen  mir  ein  bestimmtes  Urtheil  zu  bilden.  Ich  hielt  es  jedoch  für  sehr  interessant, 
len  den  neuesten  Fortschritt  in  der  Verwendung  des  Wassergases 
Beleuchtungszwecke  vorzuführen,  ich  meine  das  interessante 
ssergas-Glühlicht  von  Fahnehjelm.  Auf  mein  Ersuchen  hat  die 
ropäißche  Wassergas-Actiengesellschaft  mir  einen  Ballon  mit  com- 
nirtem  Wassergas  zur  Verfügung  gestellt  und  ich  bin  nun  in  der 
je  Ihnen  den  Effect  dieser  Brenner  zeigen  zu  können.  Ich  glaube 
[hrem  Sinne  zu  handeln,  wenn  ich  der  Wassergas-Actiengesellschaft 

diese  Bereitwilligkeit  unseren  Dank  abstatte. 

Die  ältere  Construction  dieser  Fahnehjelm 'sehen  Brenner  ist 
en  bereits  durch  Abbildungen  nach  der  Patentschrift  im  Joum. 
5  Nr.  13  8.  326  bekannt  geworden.  Die  jetzige  Form  (Fig.  400) 
eint  dagegen  wesentlich  verbessert.  Der  eigentliche  Brenner,  aus 
1  das  Wassergas  ausströmt,  ist  ein  Zweiloch-,  sog.  Fischschwanz- 
nner,    wie   er   für   bestimmte  Sorten  Leuchtgas   verwendet  wird. 

dem  Gaszuleitungsrohr,  das  mit  Schraubengewinde  versehen  ist, 
ndet  sich  ein  eisernes  Querstück,  auf  dessen  Enden  sich  Hülsen 
nden,  in  welche  die  den  Glühkörper  tragenden  Stifte  eingesetzt  werden.  Der  Haupt- 
Ll  des  Glühkörpers  ist  ein  halbkreisförmiger  Bügel,  in  welchen  zwei  Reihen  von  Magnesia- 
lein kammförmig  eingesteckt  sind.  Ohne  diesen  ICamm  brennt  die  auf  dem  Brenner 
ende  kleine  Wassergasflamme  ganz  schwach  blau  und  ist  fast  unsichtbar.  Wird  der 
gnesiakamm  aufgesetzt,  so  schlägt  die  Wassergasflamme  zwischen  die  beiden  Reihen  der 
lein  und  erhitzt  dieselben  zur  Weissglut;  es  strahlt  alsdann  ein  intensives  vollkommen 
sses  Licht  von  dem  Brenner  aus.  Die  Masse,  aus  der  die  Nadeln,  also  der  eigentliche 
ihkörper,  bestehen,  ist  der  Hauptsache  nach  gebrannte  Magnesia,  die  zur  Formgebung 

Starke  oder  anderen  Zusätzen  plastisch  gemacht  und  dann  gebrannt  ist.  Die  Nadeln 
►en  eine  Dicke  von  etwa  1  Vt  mm  und  sind  nach  dem  Brennen  porzellanartig.  Bei  längerem 
)rauch  tritt  bei  diesen  Nadeln  eine  gewisse  Abnutzung  ein,  dieselben  spitzen  sich  unten 
und  werden  kürzer;  es  kommt  dadurch  im  Lauf  der  Zeit  ein  Theil  des  Kammes  aus  der 
mme,  dieselbe  verliert  etwas  an  Leuchtkraft,  und  um  den  Kamm  wieder  in  die  richtige 
llung  zur  Flamme  bringen  zu  können,  ist  es  nöthig,  den  Kamm  tiefer  zu  setzen.  Zu 
sem  Zweck  ist  der  Bügel,  welcher  den  Kamm  trägt,  durch  ein  Rädchen  auf  der  Schrauben- 
ndel  am  Gasleitungsroh i  verstellbar.  Diese  Abnutzung  der  Kämme  geht  jedoch  verhält- 
un'ässig  langsam  von  Statten ;  es  wird  mir  mitgetheilt,  dass  die  Kämme  60  bis  80  Brenn- 
iden  aushalten,  ohne  wesentlich  an  Leuchtkraft  einzubüssen;  ein  Ihnen  hier  vorliegendes 
gmplar  soll  schon  120  Brennstunden  hinter  sich  haben,  ohne  unbrauchbar  geworden  zu 

ronmal  Ar  QMbeleachtong  nnd  WaMereenorgusg.  29b 


Fig.  400- 
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sein.  Ueber  die  Ursache  dieser  Abnutzung  hatte  ich  mir  die  Ansicht  gebildet,  dass  dm^ 
die  kohlenoxydhaltige  Wassergasäamme  aus  der  Magnesia  in  der  hohen  Temperatur  Magneshi 
reducirt  und  verfläch tigt  würde,  das  der  Flamme  den  auffallend  weissen  Glanz  ertheilt;  i 
der  That  werden  Sie  bemerken,  dass  die  Farbe  des  Lichtes  ganz  und  gar  dem  weia 
Magnesiumlichte  gleicht.  Diese  Ansicht,  welche  ich  den  competenten  Herren  mittbeiH 
wurde  jedoch  nicht  acceptirt  und  ich  bin  augenblicklich  nicht  in  der  Lage,  stichhaltii 
Gründe  dafür  beibringen  zu  können. 

Was  nun  die  Verwendung  dieser  Brenner  betrifft,  so  hat  das  Wassergas  dadurch 
ausserordentlichen  Fortschritt  gemacht,  da  es  nun  möglich  ist,  mit  dem  für  andere  Z 
dargestellten  Heizgas  auch  gleichzeitig  zu  beleuchten.  Auf  den  Werken  der  Firma  Sehe 
Knaudt  &  Cie.  in  Essen  haben  diese  Brenner  bereits  eine  ausgedehnte  Verwendung 
fimden  und  es  sind  dort  etwa  400  seit  längerer  Zeit  zur  Beleuchtung  des  Etabl 
in  Benutzung. 

(Der  Vortragende  zeigt  nun  die  reine  weisse  Farbe  des  Wassergas-Glühlichtes  an  H 
schieden  gefärbten  Zeugen,  welche  von  der  einen  Seite  durch  gewöhnliches  Gaslicht,  la 
der  anderen  von  Wassergas-Glühlicht  beleuchtet  wurden.) 

Auf  die  Anfrage,  ob  es  möglich  sei  mit  gewöhnlichem,  durch  Luftbeimischung 
Art  der  Bunsen-Lampe  entleuchtetem  Steinkohlengas  den  gleichen  Effect  wie  mit  Wi 
zu  erzeugen,  ertheilt  der  Vortragende  die  Auskunft,  dass  dies  nach  seinen  Erfahrungen 
nach  den  Mittheilungen  der  Ingenieure  der  Wassergasgesellschaft  nicht  der  Fall  sei 
geringe  Mengen  von  Kohlenwasserstoffgasen  im  Wassergas  wirken  schädlich  auf  die 
Wicklung  der  Leuchtkraft. 

Auf  die  Frage,  ob  durch  Vermehrung  des  Gasconsums  die  Leuchtkraft  des  BreoM^ 
erhöht  werden  könne,  wird  mitgetheilt,  dass  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Leuchtiia 
mit  dem  Gasverbrauch  zunehme,  dass  jedoch  zur  Erzielung  grösserer  Lichteffecte  and  i 
Kämme  entsprechend  vergrössert  oder  (Kombinationen  mehrerer  Brenner  zur  Anwend«^ 
kommen  müssten. 


Ueber  Gaswasserverarbeitung  und  den  Werth  des  Stickstoffs. 

Discussion. 

An  die  in  der  letzten  Nummer  d.  Joum.  veröffentlichten  Vorträge  des  Herrn  Dr.  Ff li 
mann  (Bremen)  und  Dr.  Bunte  (München)  knüpfte  sich  folgende  Discussion. 

Zur  Frage  der  Gaswasserverarbeitung  bemerkt  Herr  Salm  (Riga).  Meine  Ben« 
Ich  bin  einer  derjenigen  Gasanstaltsdirectoren,  die  einen  Feldmann'schen  Apparat  im  B^ 
haben.  Herr  Feldmann  hat  seinen  Apparat  nicht  näher  beschrieben;  ich  habe  daase* 
bedauert  und  halte  mich  für  verpflichtet,  über  den  Apparat  einige  Worte  zu  sagen. 

Die  weite  Entfernung  meines  Wohnsitzes  verbot  es  mir  aus  SparsamkeitsiückäcM 
einen  Monteur  oder  überhaupt  Jemand ,  der  mich  mit  der  Fabrication  und  der  Inb«a^ 
Setzung  des  Apparates  vertraut  gemacht  hätte,  mit  dem  Apparat  nach  Riga  kommen  zu  Isa^ 
Derselbe  ist  also  lediglich  nach  der  von  Herrn  Dr.  Feldmann  gegebenen  Instnictioo  roofl^ 
und  in  Betrieb  gesetzt  worden.  In  der  ersten  Zeit  hatten  wir  allerdings  kleine  Schliff* 
keiten,  z.  B.  waren  die  Röhren  der  Vorwärmer  bei  mir  nach  4  Wochen  vollständig  zerfress« 
Auf  meine  Anfrage  wies  mich  Herr  Dr.  Feldmann  darauf  hin,  dass  wahrscheinlidi <^ 
zu  grosse  Dampfmenge  einströme,  in  Folge  dessen  Säure  nach  den  Vorwärmern  mitgeris^ 
würde,  und  rieth  mir  ein  kleines  Gefäss,  einen  Bleicylinder,  in  die  Leitung  nach  den  ^a 
wärmern  einzuschalten.  Diese  Vorrichtung  hat  sich,  wie  durch  wiederholte  Untersuchung 
nachgewiesen  wurde,  vollständig  bewährt,  so  dass  keine  Spur  von  Saure  mehr  öbfl 
gerissen  wird. 

Eine  zweite  Schwierigkeit  ergab  sich  an  dem  Tauchrohr,  durch  das  die  Dampf?  ^ 
die  Schwefelsäure  eintreten.    Dasselbe  brach  wiederholt,  einmal  nach  24  Stunden  ab.   tt 
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•Sache  dieses  Defectes  konnte  ich  mir  absolut  nicht  erklären;  das  verwendete  Rohr  war 
1  gezogenes  Blei  röhr.  Schliesslich  habe  ich  mir  ein  Bleirohr  aus  Bleiblech  hergestellt, 
reah  dasselbe  mit  kleinen  Oeffnungen  und  liess  es  nicht  untertauchen.  Seitdem  hat  das- 
Ibe  5  Monate  gehalten,  ohne  dass  ein  Defect  vorgekommen  wäre.  Im  Uebrigen  ist  nach 
bis  14  Tagen  der  Betrieb  vollkommen  geordnet  gewesen  und  ich  kann  dem  Apparat  das 
ugniss  ausstellen,  dass  er  mit  dem  geringsten  Aufwand  an  Arbeit  ohne  jede  Störung 
t)eitet  und  das  Ammoniak  so  vollkommen  aus  dem  Wasser  abtreibt,  als  man  es  überhaupt 
warten  kann.  Sie  werden  erstaunt  sein,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  ich  das  ablaufende 
asser  mit  dem  Nessler'schen  Reagens  auf  Ammoniak  untersuche,  also  mit  einem  Mittel, 
t  dem  man  noch  die  geringsten  Spuren  von  Ammoniak  erkennt,  z.  B.  im  Trinkwasser. 
1  erhalte  damit  allerdings  eine  Trübung,  die  aber  so  gering  ist,  dass  das  vorhandene 
amoniak  kaum  grösser  sein  kann,  als  in  manchen  Brunnenwassem. 

Auch  mit  dem  Knublauch'schen  Apparat  werden  die  Abwasser  untersucht;  ich  habe 
Br  nur  dann  Ammoniak  in  grösserer  Menge  nachweisen  können,  wenn  vorübergehend  un- 
htig  gearbeitet  wurde. 

Bezüglich  der  zum  Abtreiben  zugesetzten  Kalkmenge  will  ich  bemerken,  dass  ich  der 
joretisch  nothwendigen  Menge  noch  etwa  10  •/o  zuschlage.  Der  Apparat  hat  auch  das  An- 
lehme..  dass  man  den  Kalk  in  kleinen  Mengen  durch  einige  Hübe  der  Kidkpumpe  ein- 
Dgt,  80  dass  derselbe  sehr  gut  ausgenutzt  wird. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  ich  früher  mit  anderen  Apparaten  gearbeitet  habe:  in 
aabrück  mit  dem  Zweikesselapparat;  ein  Vergleich  zwischen  diesem  Apparat  und  dem 
Idmann'schen  ist  aber  eigentlich  kaum  möglich.  Nach  meinen  Erfahrungen  lässt  der 
stere  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Herr  Blum  (Berlin).  Nachdem  Herr  Feldmann,  wie  ich  gerne  anerkenne,  in  voU- 
odig  objectiver  Weise  lediglich  von  continuirlichen  Apparaten  im  Allgemeinen  gesprochen 
,  wäre  es  mir  persönlich  angenehm  gewesen,  wenn  es  dabei  geblieben  wäre.  Ich  habe 
ne  Veranlassung,  die  Discussion  auf  eine  Vergleichung  verschiedener  Apparate  hinüber- 
ragen und  habe  auch  keine  Veranlassung,  den  Apparat,  den  unsere  Gesellschaft  (die 
lin- Anhalter  Maschinenbau-Actiengesellschaft)  baut,  besonders  gegenüber  andern  hervor- 
leben.  Ich  folge  darin  dem  vom  Herrn  Dr.  Feldmann  gegebenen  Beispiel.  Aber  auf 
es  möchte  ich  hinweisen.  Herr  Dr.  Feldmann  erwähnte  in  seinem  Vortrag,  dass  er 
der  Verarbeitung  des  Ammoniakwassers  auf  Salmiakgeist  die  nachträgliche  Behandlung 
aus  dem  continuirlichen  Apparat  gewonnenen  Destillationsproductes  mit  Kklk  als  nicht 
cklich  bezeichnen  müsse.  Ich  halte  das  für  nicht  richtig  und  kann  das  durch  That 
ben  beweisen.  In  der  Fabrik  der  Herren  Vorster  und  Grüneberg  in  Nippes  wird 
iieser  Weise  Salmiakgeist  hergestellt,  und  wie  sich  jeder  der  Herren  überzeugen  kann, 
srollständig  angenehmer  und  glücklicher  Weise.  Ich  könnte  ebensogut  sagen,  ich  halte 
;e  vorherige  Behandlung  des  Ammoniakwassers  mit  Kalk,  wo  beim  Umrühren  immerhin 
moniak  verloren  geht  und  die  umständliche  Behandlung  mit  der  Filterpresse,  für  nicht 
3klich.  Ich  wUl  jedoch  hierin  keine  Kritik  üben,  weil  ich  lediglich  den  Vorwurf  zurück- 
sen  möchte,  als  ob  die  Behandlung,  wie  sie  bei  dem  Apparat  von  Vorster  und  Grüne- 
•g  üblich  ist  und  sich  jetzt  in  langjährigem  Betriebe  bewährt  hat,  keine  glückliche  sei. 
kann  nur  sagen,  die  nachträgliche  Behandlung  in  Kalkgefässen  hat  sich  vortrefflich 
ährt  und  das  hergestellte  Product,  wie  es  die  Herren  Vorster  und  Grüneberg  als 
niakgeist  in  den  Handel  bringen,  ist  ein  ganz  vorzügliches. 

Nachdem  die  Discussion  damit  geschlossen,  spricht  der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  Feld- 
nn  für  seine  Mittheilungen  den  Dank  des  Vereines  aus. 

Im  Anschluss  an  die  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Bunte  über  die  Entwerthung  d^ 
kstofis  und  der  Ammoniaksalze  bemerkt  Herr  Buhe  (Dessau).    Zu  den 
iheilimgen  des  Herrn  Dr.  Bunte  möchte  ich  nicht  unterlassen,  einige 
ifügen,  welche  in  jüngster  Zeit  von  der  ersten  Autoritäten  auf  dem  GebJ 
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wirthechaft,  Herrn  Dr.  Mark  er,  Professor  an  dem  landwirthschaf 
gemacht  bat,  Id  eiDeiii  Aufsatz  über  »Cbilisalpeter  und  Ammoniak«,  c 
Zeitung  erecbienen  ist.  Es  ist  wohl  von  Wichtigkeit,  dass  wir  in  di 
eines  Vertreters  der  Consumenten,  gegenüber  unserem  Standp 
kennen  lernon.  Ich  wünsche  auch,  dass  die  Anschauungen  des  i 
weiteste  Verbreitung  erhalten  und  hoffe,  dass  diese  Mittheilungen  aui 
Weg  in  andere  Zeitschriften  finden  werden.  Der  Verfasser  fordert  da: 
niakproduceiiten  es  ähnlich  machen  sollen  wie  die  Verkäufer  des  Cl 
sie  ebenfalls  für  die  grössere  Verwendung  von  schwefelsaurem  Ammoni 
aollen,  um  so  nielir  als  nach  seiner  Ansicht  das  schwefelsaure  Ammonii 
wertb%^oIIer  ist  als  der  Salpeter.    Herr  Dr.  Märker  schreibt: 

»Die  Fiage,  welche  Form  des  Stickstoffs  für  die  Düngung  ai 
ist  nach  zahlreichen  Untersuchungen  von  den  verschiedensten  Seit 
daas  der  Salpeter  ein  in  der  Intensität  seiner  Wirkung  unübertroi 
bei  Rüben,  Kartoffeln,  Weizen  und  namentlich  bei  Hafer  war  er  i\ 
in  einer  Weise  zu  steigern,  dass  man  an  seiner  Ueberlegenheit  am 
Düngemitteln  gegenüber  nicht  mehr  zweifelt.  Nur  wo  es  darauf 
sichtige  Stickstoff  Wirkung  zu  üben  und  eine  Düngung  zu  geben,  w 
Zeit  liinaus  ihre  Wirkung  äussert,  wendet  man  noch  andere  stickst 
an.  Glücklicherweise  ist  der  gewaltig  gestiegene  Chilisalpetercone 
ordentlichen  Erhöhung  der  Production  in  den  Salpeterdistricten  be 
wurde  hierdurch  die  sonst  unausbleibliche  Preissteigerung  des  Chilisal 
Chiliealpeter  ist  im  Liiufe  der  Jahre  ein  unentbehrliches  Düngennt 
befinden  uns  in  der  traurigen  Lage,  alljährlich  für  den  Ankauf  des  CJ 
Summen  an  das  Ausland  abgeben  zu  müssen ;  seitens  der  Chilisalpetei 
noch  eine  weitere  Erhöhung  des  Absatzes  in  landwirthschaftlichen  Kr 
man  Preisfragen  für  die  Ermittelung  der  besten  Anwendung  des  Chi 
denen  Ländern  stellt  und  hierdurch  für  die  Verbreitung  des  Chilie 
will  Der  Verfasser  muss  gestehen,  dass  ihm  eine  Untersuchung  in 
tung,  deren  Thema  lauten  würde:  »Ist  der  Stickstoffbedarf  unserer 
durch  eigene  Production  zu  decken  und  wie  können  wir  den  im  Inlj 
Stoff  am  besten  verwerthen?€  weit  sympathischer  wäre.  Diesem  G 
stehende  Erörterung,  ob  jetzt  oder  in  Zukunft  der  Chilisalpeter  AI 
Stickstoffmarkt  bleiben  wird;  wir  werden  sehen,  dass  die  Aussichten 
Inlande  einen  Concurrenten,  nämlich  in  dem  schwefelsauren  Ammonj 
nicht  schlechte  und  ungegründete  sind.  Das  schwefelsaure  Ammonia] 
ausschliesslich  als  Nebenproduct  der  trockenen  Destillation  von  Stein 
gasbereitung  gewonnen  ^  und  zwar  geschieht  dies  hauptsächlich  in  '. 
Deutschland  im  J^hre  1884  36000  t  schwefelsaures  Ammoniak  im  Wert] 
bezogen  hat.  Die  trockene  Destillation  von  Steinkohlen  wird  nun 
Maassstabe  ohne  Benutzung  der  Destillationsproducte  bei  der  Cokeb 
man  muss  ea  in  der  Tliat  als  eine  nutzlose  Vergeudung  des  werthvollst« 
wenn  der  in  den  Steinkohlen  enthaltene,  zum  Theil  in  Ammoniak  b 
gehende  Sticketoff  der  Steinkohlen  bei  der  jetzt  üblichen  Cokebere; 
die  Luft  gejagt  wird  und  es  wäre  mit  grosser  Freude  zu  begrüssen, 
schaffen  werden  könnte.  Die  Kohlenindustrie  ist  auch  auf  diesem 
wesen,  denn  es  ist  gelungen,  Cokeöfen  zu  construiren,  bei  weicht 
Destillationsproducte  möglich  ist.  Auf  die  Construction  dieser  Oefei 
nicht  der  Ort,  es  mag  vielmehr  nur  erwähnt  werden,  dass  man  als  D( 
Steinkohlen  in  diesen  Cokeöfen  gewinnt:  Theer,  Leuchtgas  ui 
Ammoniak  und  zwar  im  Durchschnitt  1%   von  der  trockenen  Ko 
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lält  man  sogar  bis  zu  1,37  Vo  schwefelsaures  Ammoniak  der  trockenen  Kohle,  in  Nieder- 
ilesien  etwa  0,8 — 0,9,  im  Saarbrückener  Revier  0,7 — 0,8,  während  die  westfälischen  Kohlen 
rchschnittlich  l®/o  schwefelsaures  Ammoniak  geben.c  — 

»Für  die  LÄudwirthschaft  ist  es  aber  von  allergrösstem  Interesse,  dass  man  aus  jeder 
iimg  Steinkohlen  von  200  Ctr.,. welche  man  in  Coke  verwandelt,  2  Ctr.  schwefelsaures 
unoniak  erzielen  kann.  Diese  Perppective  ist  grossartig.  In  Deutschland  sind  augen- 
cklich  ca.  13000  Cokeöfen  mit  einer  Production  von  täglich  20500  t  Coke,  welche  etwa 
XX)  t  Steinkohlen  entsprechen,  im  Betrieb;  die  mögliche  Ammoniakproduction  zu  IV© 
genommen,  würde  darnach  320  t  gleich  6400  Ctr.  schwefelsaures  Ammoniak  täglich,  oder 
rlich  rund  2V«  Mill.  Ctr.  schwefelsaures  Ammoniak  betragen,  also  weit  mehr  als  der  Stick- 
ffbedarf  der  Landwirthschaft  jetzt  und  in  absehbarer  Zukunft  beträgt.  Selbstverständlich 
xi  sich  die  Theer-  und  Ammoniakgewinnung  aus  den  Steinkohlen  nur  langsam  Bahn 
eben,  denn  die  Anlage  eines  Cokeofens  mit  guten  Einrichtungen  zur  Gewinnung  der 
aenproducte  kostet  ca.  M.  10000  oder  M.  10  für  eine  Tonne  jährlich  zu  entgasender 
hie  und  M.  1000  für  eine  Tonne  jährlich  zu  gewinnenden  Ammoniaks.  Man  erwartet 
1  wünscht  auch  in  den  Kreisen  der  Cokeindustriellen  gar  keine  überstürzende  Ent- 
tkelung.  — 

»Es  ist  ein  beruhigender  Gedanke  für  unsere  Landwirthschaft,  dass  sie  sich  durch  die 
duction  von  schwefelsaurem  Ammoniak  in  Zukunft  von  dem  ausländischen  Stickstoff- 
uge  unabhängig  machen  kann.  Es  ist  nicht  nur  dem  Verfasser,  sondern  vielen  Anderen 
beängstigender  Gedanke,  dass  die  Chilisalpeterproduction  bei  der  Intensität,  mit  welcher 
heute  betrieben  wird,  zu  einer  frühen  Erschöpfung  der  Salpeterlager  führen  könnte,  und 
t  sollte  dann  aus  der  intensiven  Landwirthschaft,  welche,  wie  man  nicht  leugnen  kann, 
i  jetzt  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  vom  Chilisalpeter  befindet,  werden?  Die  Folge 
•de  unausbleiblich  eine  ausserordentliche  Steigerung  der  Chilisalpeterpreise  sein.  Die 
ige  Perspective  ist  dagegen  tröstlich;  wenn  dieser  Fall  eintritt,  so  haben  wir  es  in  der 
id,  durch  die  Einrichtung  der  Cokeöfen  im  Verein  mit  der  sich  erweiternden  Gaspro- 
tion  mit  Gewinnung  der  Destillationsproducte  ein  fast  beliebig  grosses  Quantum  schwefel- 
res  Ammoniak  zum  Ersatz  des  Chilisalpeters  allein  in  Deutschland  zu  erzeugen. 

»Wie  steht  es  nun  aber  mit  der  Hauptfrage,  wird  das  schwefelsaure  Ammoniak  den 
lisalpeter  wirklich  ersetzen  können,  denn  wir  haben  es  ja  eben  erlebt,  dass  der  Chili- 
►eter  das  schwefelsaure  Ammoniak  verdrängte;  wird  letzteres  bei  den  veränderten  Ver- 
xiissen  seinen  Platz  neben  dem  Chilisalpeter  wieder  erkämpfen  können?  Diese  Frage 
Fte  zu  bejahen  sein,  wenn  der  Preis  des  schwefelsauren  Ammoniaks  ein  entsprechender 
orden  ist. 

»Bei  den  vom  Verfasser  in  Gemeinschaft  mit  zahlreichen  Zuckerrübenbau  treibenden 
dwirthen  unserer  Provinz  ausgeführten  Versuchen  erzielte  man  im  Durchschnitt  durch 
tr.  Chilisalpeter  eine  Ertragserhöhung  von  25  bis  30  Ctr.  Zuckerrüben,  während  •/«  Ctr. 
vefelsaures  Ammoniak  mit  den  gleichen  Stickstoffmengen  ca.  10  Ctr.  Zuckerrüben  weniger 
lucirten,  beides  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  schwefelsaure  Ammoniak  wie  der 
isalpeter  im  Frühjahr  angewendet  wurde,  dagegen  näherte  sich  das  schwefelsaure  Am- 
liak  in  seiner  Wirkung  dem  Chilisalpeter,  wenn  dasselbe  schon  im  Herbst  angewendet 
de.«    Herr  Dr.  Mark  er  resumirt: 

»Die  Ammoniaksalze  werden  erst  dann  berufen  sein,  als  Concurrenten  des  Chili- 
eters  aufzutreten,  wenn  sie  wesentlich  billiger  sind  als  der  Chilisalpeter,  so  dass  man 
denselben  Preis  grössere  Ammoniakstickstoffmengen  verwenden  kann,  als  Chilisalpeter- 
cstoff.  Unter  diesen  Verhältnissen  aber  wird  dem  Chilisalpeter  hoffentlich  in  den 
EBten  Jahren  durch  die  Ammoniaksalze  eine  schwerwiegende  Concurrenz  erwachseHi 
lie  mit  um  so  grösserer  Freude  zu  begrüssen  ist,  als  dieselbe  von  unserer 
Luction  ausgeht.€ 
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»Vor  kurzem  war  der  Ammoniakstoff  noch  bedeutend  theurer  als  der  Chüisalpet^ 
Stickstoff,  dieses  Verhaltniss  hat  sich  indessen  in  der  letzten  Zeit  durch  ein  rapides  Ei 
untergehen  der  Ammoniakpreise  geändert.  Nach  einer  dem  Verfasser  vorliegenden  Noti 
vom  20.  Juni  kostet  in  Hamburg  der  Chilisalpeter  pro  Centner  M.  10,25 — 10,30,  das  schwell 
saure  Ammoniak  aber  M.  12,25  pro  Centner;  hiernach  kostet  1  Pfd.  Stickstoff  im  Cq 
Salpeter  65,6  Pf.,  dieselbe  Menge  im  schwefelsaurem  Ammoniak  aber  nur  59,4  Pf.,  und  i 
verhält  sich  der  Preis  von  Chilisalpeter  und  Ammoniakstickstoff  wie  100:92.  Das  schwef« 
saure  Ammoniak  ist  daher  schon  jetzt  wesentlich  billiger  als  der  Chilisalpeter  bei  gleidje 
Stickstoffmengen,  und  man  wird  für  die  Herbstbestellung,  wo  die  Wirkung  des  Hchwefekaure 
Anmioniaks  sicherer  ist  als  bei  der  Frühjahrsbestellung,  dem  schwefelsauren  Ammonii 
und  den  ammoniakalischen  Phosphaten  eine  grössere  Aufmerksamkeit,  als  diee  in  den  letiy 
Jahren  geschehen  ist,  schenken  können.  € 

Ich  möchte  nur  die  kurze  Bemerkung  daran  knüpfen,  dass  wir  wohl  nicht  mehr« 
ängstlich  zu  sein  und  nicht,  wie  das  wohl  leider  geschehen  ist,  mit  den  Preisen  für  As 
moniaksalze  zu  schleudern  brauchen. 
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In  den  letzten  Jahren  ist  es  üblich  geworden,  mit  den  Hauptversammlungen  desV^ 
eins  Specialausstellungen  von  fachlich  interessanten  Gegenständen  zu  verbinden  und  zvd 
sowohl  von  Plänen  und  Zeichnungen  neuerer  Wasser-  und  Gaswerke,  als  auch  von  Appara» 
für  Gras-  und  Wasserversorgung,  sei  es  in  Ausführung  oder  in  Modell.  Den  grossen  Weiü 
solcher  Ausstellungen  wird  Niemand  verkennen ;  der  Besucher  der  Versammlung  hat  G* 
legenheit  mit  Neuerungen  im  Fach  sich  eingehender  bekannt  zu  machen,  als  es  durch  <ä 
ausführlichste  Beschreibung  in  der  Fachliteratur  möglich  ist,  er  findet  meist  über  alle  Ao 
Stellungsgegenstände  die  gründlichste  Information  und  kann  sein  durch  den  Augenscbdi 
gewonnenes  Urtheil  über  den  Werth  der  Apparate  im  Meinungsaustausch  mit  FachgCDosKi 
gründlich  klären.  Auf  der  anderen  Seite  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Veranstaltmi 
solcher  Ausstellimgen  mit  erheblichen  Opfern  an  Zeit  und  Arbeitskraft  —  ganz  abgeseba 
von  dem  pecuniären  Aufwand  —  verbunden  ist,  namentlich  von  Seiten  des  jeweiligen  Ort* 
ausschusses,  der  ohnedies  diu'ch  die  Vorbereitungen  zum  gastlichen  Empfang  einer  so  ob*- 
reichen  Versanunlung  stark  in  Anspruch  genommen  wird.  Der  Vorstand  des  Vereine  ^ 
es  deshalb  stets  dem  jeweiligen  Ortsausschuss  überlassen  zu  entscheiden,  ob  überhaupt  rä( 
Ausstellung  stattfinden  und  welche  Ausdehnung  derselben  gegeben  werden  soll. 

Der  Ortsausschuss  für  die  diesjährige  Versammlimg  in  Salzburg  hat  nun  zur  Fe« 
der  XXV.  Hauptversammlung  den  Verein  durch  eine  Fachausstellung  überrascht»  die  u 
reichem  Inhalt  und  geschmackvoller  Anordnung  alle  früheren  ähnlichen  Veranstaltung^ 
weit  hinter  sich  Hess,  und  es  herrschte  nur  eine  Stinmie  des  Lobes  und  der  AnerkenDun? 
auf  Seiten  der  Besucher  wie  der  Aussteller  für  die  umsichtige  Vorbereitung  und  nrpci 
massige  Anordnung  der  Fachausstellung.  Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  nach  ScLIiä 
der  Ausstellung  an  dieser  Stelle  die  zahlreichen  interessanten  Objecte,  welche  die  beid^ 
geräumigen  Turnsäle  des  Realschulgebäudes  füllten,  einzeln  aufzuzählen,  zumal  auch  qa^s 
dieser  Richtung  der  Ortsausschuss  durch  eine  eingehende  Berichterstattung  über  die  An- 
stellung, welche  während  der  Versammlungstage  in  den  Nummern  vom  15.  bis  2S,  Juli  är 
»Salzburger  Volksblatt«  erschien,  den  besten  TheU  vorweg  genommen  hat  Ebenso  wie  d^a 
Obmann  des  Ausstellungscomit^s,  Herrn  Oberingenieur  Dauscher,  so  gebührtauch  hierfti 
dem  Berichterstatter,  Herrn  Ingenieur  Schnürer,  der  beste  Dank.  Es  bleibt  was  na 
noch  übrig,  einige  Ausstellungsobjecte  speciell  zu  besprechen,  welche  in  diesem  Jounul  bi 
jetzt  noch  nicht  erwähnt  wurden.    Den  Anträgen  verschiedener  Aussteller,  über  ihre  Appaw* 
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den  Sitzungen  berichten  zu  dürfen,  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  schon  überreich  be- 
zte  Tagesordnung  und  die  daraus  entstehenden  Consequenzen,  nicht  entsprochen  werden, 
d  wir  erfüllen  eine,  mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  gegebene  Zusage,  wenn  wir  die 
B  übergebenen  Berichte  nachstehend  folgen  lassen. 


tiemens'  Regenerativfreibrenner  und  Leuchtgas-Regenerativofen. 

Im  Auftrage  des  Herrn  Friedrich  Siemens  erläutert  von  Herrn  Schulze  (.Berlin). 

Der  Leuchtapparat  (Fig.  401).  Das  Ziel  der  Construction  desselben  war  ausser 
n  ökonomischen  Gasverbrauch  und  der  Hervorbringung  einer  ruhigen  weissen  Flamme 
ttels  Verwendung  vorgewärmter  Luft  eine  ungehinderte  Lichtabgabe  nach  unten  hin,  ein- 
he  Anordnung  ohne  Anwendung  von  Glas  behufs  Billigkeit  der  Herstellung  und  leichter 
dienung  unter  Ausschluss  von  Reparaturen.  Es  ergab  sich  eine  Form  des  Regenerators, 
Icher  von  selbst  einen  über  der  Flamme  liegenden  und  dieselbe  tief  seitlich  umfassenden 
«sen  Reflector  darbot,  so  dass  bedeutende  Massen  von  Licht  auch  durch  Reflexion  nach 
fcen  geworfen  werden  und  dort,  nicht  nur  von  einem  Punkte,  sondern  von  der  ganzen 
flectorfläche  ausgehend,  eine  Beleuchtung 
16  scharfe  Schatten  Wirkungen  hervorbringen. 

ist  wesentlich,  dass  dabei  das  Auge  wegen 
•  Tiefe  des  Reflectors  vor  seitlichen  Strahlen 
chützt  wird,  so  dass  die  Lichtquelle  die 
ieuchtung  nicht  so  beeinträchtigt,  wie  dies 

Anwendung  intensiven  Lichtes  mehr  und 
hr  empfunden  wird.  Die  Tiefe  des  Reflectors 
für  seine  Eigenschaft  als  Regenerator  noth- 
ndig ;  will  man  bei  beschränkter  Höhe  weiter 
laus  seitlich  beleuchten,  als  es  der  Regene- 
^r  erlaubt,  so  schaltet  man  unter  dem  Ap- 
at  einen  halbdurchsichtigen  Glasreflector 
,  der  nur  einen  Theil  der  Strahlen  nach 
^n  durchlässt,  während  der  übrige  Theil  seit- 
i  geworfen  wird;  der  Vortheil  die  Flamme 
)st  nicht  zu  sehen  bleibt  bestehen,  und  der 
.sreflector  hat  mit  der  Lichtentwicklung 
nso  wenig  zu  thun,  wie  die  Glocke  auf  einer  gewöhnlichen  Lampe.  Der  Regenerator, 
1  heiss  und  in  diesem  Falle  innen  nicht  verkleidet ,  wirft  nicht  nur  Licht,  sondern  auch 
rme  nach  unten;  ist  die  Höhe  beschränkt  und  die  Wärmestrahluüg  lästig,  so  mildert 
Q  dieselbe  durch  den  unter  dem  Apparat  eingeschalteten  Glasreflector.  Die  Wirkungs- 
sc  des  Apparates  ist  eine  sehr  einfache.  Die  Flamme  wird  durch  zwei  leicht  gegen- 
ander geneigte  Schnittbrenner  erzeugt.  Die  Anzahl  solcher  Flammenpaare  kann  behufs 
htsteigerung  vermehrt  werden.  Die  Verbrennungsproducte  steigen  unterstützt  durch  den 
enzug  sehr  stetig  auf,  in  den  glockenförmigen  Regenerator  hinein  und  bewirken  die 
tigung  der  Flammen.  Der  Essenzug  zieht  die  Verbrennungsgase  an  der  Innenwand  des 
;enerators,  dieselbe  stark  erwärmend,  nach  unten  um  die  Unterschale  der  glockenförmigen 
eidewand  herum  und  dann  wieder  hinauf  zur  Esse  a,  von  welcher  dieselben  in  bekannter 
ise  weiter  geleitet  werden  können.  Die  Aussenwand  ist  zur  Vermeidung  von  Wärme- 
lilung  verkleidet.  Zwischen  Flamme  und  dem  eigentlichen  Regenerator  ist  eine  dem 
teren  concentrische  unten  und  oben  offene  Scheidewand  eingesetzt,  welche  theils  durch 
öhrung  mit  der  Flamme,  theils  durch  Ausstrahlung  des  Regenerators  miterwärmt  wifd. 
iem  Maasse  wie  die  Verbrennungsgase  in  den  Regenerator  entweichen,  wird  r 
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kalte  Luft  in  den  concentrischen  Raum   unter  den  Regenerator  nachfolgen;   jedoch  hal 
diejenigen  Lufttheile  die  grösste  Tendenz  zum  Steigen,  die  den  Regenerator  berohr^i,  wi 
nur  diese  Lufttheile  zur  Erwärmung  gelangen,  denn  Luft  kann  nur  durch  Berähmng  nii 
durch  Strahlung  erwärmt  werden.    Aus  diesem  Grunde  bildet  sich  ein  aufsteigender 
Strom  zwischen  Regenerator  und  Scheidewand  biß  die  nunmehr  sehr  heiBsen  LuftÜieile 
höchste  Lage  eingenommen  haben.   Aus  eigenem  Antriebe  wollen  dieselben  sich  keinewn 

zur  Speisung  der  Flamme  herabsenken ;  aber  wenn  sie 
beträchtliche  Drucksäule  aufsteigen  wollender  Luft 
sich  haben,  werden  sie  zum  Ausweichen  nach   unten 
zwungen  und  füllen   den  oberen  Raum  innerhalb  des 
flectors  bis  unter  die  Flamme  hinunter  aus,  so  dssß  h 
in  einer  hoch  erhitzten  Luftatmosphäre  brennen  und  dadi 
den  Lichteffect  derselben  erhöhen;   zu  diesem  Zwecke 
es  aber  nothwendig,  die  Unterkante  des  Regenerators 
hufs  Erlangung  des  nöthigen  Auftriebes  der  heissen 
wesentlich  tiefer  als  die  Unterkante  der  Flamme  zu  h 
Damit  ist  durch  die  Anwendung  sehr  einfacher  Mittel 
unter  Ausschluss  von  Glas  die  Zuführung  vorgewincl 
Luft  zu  den  denkbar  leichtest  zu  bedienenden   B] 
gesichert.    Nach  Messungen  mittels  Winkelspi^el  in 
land,  wo   diese  Leuchtapparate   grossen   Anklang 
stieg  die  Leuchtkraft  des  Gases  bei  erwärmtem  Regenerai 
auf  das  27«  fache  der  bei  kaltem  Regenerator  gern 
Leuchtkraft.     Selbstverständlich   kann   weder   dieser 
irgend   ein   anderer   Leuchtapparat  allen  Ansprüche 
genügen,  er  wird  da  am  Platze  sein,  wo  Licht  ohne 
Schattenwirkungen  und  ohne  Belästigung  des  Auges  ^t* 
langt  wird. 

Der  Heizofen  (Fig.  402).  Durch  denselben  wird  di 
gebräuchliche  Uebertragung  der  Hitze  an  Blech  oder  Th<» 
wände  behufs  Erwärmung  der  vorbeistreichenden  Zimmff 
luft,  also  eine  Luftheizung,  so  viel  wie  möglich  lu  ts» 
meiden  gesucht.  Nicht  nur,  dass  bei  einer  solchen  Gasöl» 
luftheizung  die  organischen  Staubtheile  der  Luft  anbrenn« 
und  letztere  verschlechtem,  die  Lungen  werden  auch  g^ 
zwungen  hocherwärmte  Luft  zu  athmen,  während  da 
Körper  Wärme  an  die  erst  durch  die  Luft  zu  heizend« 
Zimmerwände  ausstrahlt,  das  gerade  Gegentheil  desjenif« 
Zustandes,  der  an  einem  frischen  Frühlingstage  im  wänrn^ 
den  Sonnenscheine  unser  Wohlbefinden  und  unsere  Arbeitr 
lust  hebt.  Wir  haben  in  der  leuchtenden  Flamme  ein  Mittel  d:e 
Wärme  durch  Strahlen  zu  übertragen  ohne  die  uns  umgebeod? 
Luft  zu  heizen;  daher  ist  es  von  Grund  aus  falsch,  entleuchtete  Flammen  zur  ZinmierheiiuM 
verwenden  zu  wollen;  vielmehr  muss  man  durch  Zuführung  heisser  Luft  zur  Flamme  dj^ 
Lichtintensität  derselben  steigern,  denn  damit  steigt  ihr  Wärmestrahlungsvermögen.  Nacfe^ 
dem  man  diesen  Theil  der  Wärme  vorweg  unmittelbar  den  Wänden  und  im^igebenden  Ob- 
jecten  zugeführt  hat,  wirkt  die  Ausnutzung  des  noch  in  den  Verbrennungsproducten  zuhick* 
bleibenden  Theiles  auf  gewöhnlichem  Wege  weniger  schädlich,  weil  weniger  intensiv  uni 
daher  weniger  zu  übertragen  ist. 

Diesen  Absichten   schliesst   sich   die  Construction   an.    Die  bei  a   brennende  ofiene 
Flamme,    welche   bei   grösserem  Wärmebedürfniss  vervielfältigt   werden    kann,    entBendel 
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€  Wännestrahlen  direct  und  mittels  hinter  ihr  und  seitlich  liegenden  Porzellanreflectors 
den  zu  heizenden  Raum,  während  die  Verbrennungsproducte  in  den  Regenerator  b  ab- 
igen, denselben  nach  unten  durchstreichen  und  durch  dessen  Erhitzung  die  die  Flamme 
eisende  Luft  erwärmen.  Am  xmteren  Theil  des  Regenerators  wenden  sich  die  Verbrennungs- 
le  wieder  nach  oben,  im  Kanal  c  aufsteigend ;  dieser  Kanal  ist  der  eigentliche  Schornstein, 
Icher  das  kurze  Hinabsteigen  der  sehr  heissen  Verbrennungsproducte  in  b  bewirkt,  sowie 
I  längere  Hinabsteigen  der  bereits  abgekühlteren  Producte  im  weiten  Kanal  d,  in  welchem 
h  die  Abkühlung  vervollständigt,  so  dass  am  Boden  ein  Abzugshahn  für  gesammeltes 
adenswasser  angebracht  ist.  Die  äusseren  Wände  des  Kanales  d  sind  die  Ofenwände  sulbBt, 
Iche  theils  durch  Strahlung,  theils  durch  Luftheizung  wirken,  dagegen  befinden  sich 
Lschen  den  Wänden  von  c  und  den  Ofenwänden  Kanäle,  in  welchen  sich  Zimmerluft 
rärmt.  Vermöge  der  vorangegangenen  bedeutenden  Wärmeausstrahlung  der  Flamme  ist  die 
kühlung  der  Verbrennungsgase  eine  sehr  vollkommene;  man  lässt  die  Gase  durch  Stutzen  e 
eine  Hausesse  entweichen,  deren  Zug  jedoch  nicht  für  den  Ofen  erforderlich  ist;  man 
m  also  beim  Fehlen  eines  Abzuges  auch  die  Gase  ins  Zimmer  treten  lassen,  um  ao  eher 
die  Verbrennung  eine  sehi»vollkommene  war  und  viele  schädliche  Dünste  im  Ofen  con- 
isirt  wurden;  jedoch  sollte  dies  nur  Ausnahmweise  geschehen. 

Die  beiden  Apparate  zeigen  die  ersten  annehmbaren  Verkörperungen  der  angegebenen 
neipien.  Die  Bedeutung  des  letzteren  schien  wesentlich  genug,  die  Gelegenlieit  zur  Kund- 
ung  derselben  zu  benutzen  mit  dem  Vorbehalte,  die  Ergänzung  der  Angaben  wie  genauere 
Bsungen  und  sonstige  für  die  praktische  Verwendung  nöthige  Auskunft  folgen  zu  lassen. 

Gasbadeofen  von  J.  G.  Houben  (Aachen). 

Unter  den  verschiedenen  Verwendungsarten  des  Leuchtgases  zum  Heiden  verdient 
mreifelhaft  die  Erwärmung  des  Badewassers  für  Privat-  und  öffentliche  Bade- 
talten  mittels  Gas  besondere  Beachtung.  Bisher  befand  sich  die  Fabrikation  von  Bade- 
1  in  Deutschland  fast  ausschliesslich  in  Händen  der  Klempner  und  wurden  von  alters- 
hauptsächlich  zwei  Systeme  Badeöfen,  das  Circulationssystem  und  Steigesystem,  beide 
Kohlenheizung,  angefertigt.  Beim  Circulationssystem  sind  Wanne  und  Ofen  mittels  zweier 
iren  verbunden,  durch  welche  das  Wasser  von  der  Wanne  zum  Ofen  und  umgekehrt 
ulirt.  Dieses  ist  das  älteste  und  unvollkommenste  System.  Dasselbe  hat,  ausser  dem 
ermeidlichen  Zusammenschmelzen  bei  nicht  genügend  hohem  Wasserspiegel  und  der 
rwicklung  starker  Wasserdämpfe  im  Zinmaer,  den  grossen  Uebelstand,  das  sicli  Anstackungt^- 
fe  von  Haut-  und  anderen  Krankheiten  im  Innern  des  Ofens  festsetzen  und  von  dort 
der  in  das  Badwasser  gelangen  können. 

Mit  der  Einführung  der  städtischen  Wasserleitungen  entstand  das  SteigesyBtem,  welches 
bekannt,  aus  einem  hohen  Wassercylinder  mit  unterer  Feuerung  besteht.  Nach  Er- 
mung  des  Inhaltes  dieses  Cylinders  wird  kaltes  Wasser  unten  hineingelassen.  Dadurch 
gt  das  warme  Wasser  nach  oben  und  wird  durch  ein  Rohr  der  Wanne  zugeführt.  Diese 
>arate,  obwohl  besser  wie  die  erstgenannten,  sind  dennoch  mit  manchen  Uebelsülnden 
Btftet,  wovon  speciell  das  häufig  vorkommende  Zusammengedrücktwerden  durch  den 
seren  Luftdruck,  Platzen  und  Undichtwerden  und  die  damit  verbundene  Ueberschwem-  ^ 

-kg  des  Badezimmers  zu  erwähnen.    Alle  Badeöfen  mit  Kohlenheizung  ohne  Ausnahme 
en    aber  ausserdem  neben  dem  Erfordemiss  eines  Kamins  im  Badezimmer  sowie  dem 
3h  den  Transport  der  Brennmaterialien  nach  den  meist  in  den  oberen  Etagen  gelegenen 
ezimmem  verursachten  Schmutz  im  Hause  und   der  leidigen  umständliclion  Bedienung 
Kohlenfeuers  den   gemeinschaftlichen  Uebelstand,  dass  die  Bereitung  de&  Bades  reep*      r 
^Erwärmung  des  Wassers  zu  lange  dauert.   E^  ist  hauptsächlich  dickem  Mangel     * 
bisherigen  Apparate  zuzuschreiben,  dass  bei  uns  die  Privatbäder  noch  nicht  zur  all' 
einen  Einführung  gelangt  sind.    In  England,  wo  jedes  Haus  eine  oder  mebi^ 
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einrichtungen  hat,  sind  es  die  Gasbadeöfen  gewesen,  welche  den 
risirung  dieser  Einrichtung  gegeben.  Kohlenbadeöfen  findet  man  do 
Lande.  Die  dort  üblichen  Gasbadeöfen  eignen  sich  aber  wegen  ihre 
zur  allgemeinen  Einführung  in  Deutschland.  Wollte  man  nun  bei  de 
bei  uns  üblichen  Systemen  statt  Kohlenfeuerung  (Jasfeuerung  anwen^ 
dings  die  der  Kohlenfeuerung  anhaftenden  Mängel  in  Wegfall  kom 
System  anhaftenden  üebelstände  und  besonders  der  grösste  derselben 
derniss  zum  Erwärmen  des  Wassers,  bliebe  bestehen.  Zu  diesen  kä 
stand,  dass,  da  bei  diesen  Apparaten  eine  Menge  Wärme  unausgenutz 
consum  ein  unverhältnissmässiger  grosser  ist  und  ein  Kamin  erforderlic 
der  Verbrennungsproducte.  Man  hat  daher  gesucht  (anstatt  durch  Erws 
oder  Röhren)  durch  directe  Berührung  der  Heizgase  resp.  der  durch 
TiUft  mit  dem  Wasser  eine  möglichst  vollkommene  Ausnutzung  der 
wodurch  gleichzeitig  eine  schnellere  Erwärmung  des  Wassers  und  eine  l 
an  Gas  stattfinden  musste.  Einen  auf  diesem  Princip  beruhenden  Wj 
auf  der  Ausstellung  zu  Salzburg  die  Firma  J.  G.  Houben  S^hn  Carl  i 
Der  »Wasserstrom-Heizapparat  mittels  Gase  (D.R.P.  No.27876)  der 
Sohn  Carl  in  Aachen  dient  zum  Erwärmen  von  Wasser  zum  Gebraus 
haltungs-,  Toilettezwecke  etc.  Dieser  Apparat  liefert  sofort  nach  Ii 
tinuirlich  warmes  Wasser,  dessen  Temperatur  von  10  bis  50*  R.  bei 
kann.  Er  unterscheidet  sich  also  wesentlich  von  allen  anderen  Heizaj 
Erwärmen  von  Wasser  etc.  immer  eine  gewisse  Zeit  bedürfen  und  j 
stimmtes  Quantum  erwärmen.  Nach  Anzünden  der  Gasfeuerung  und 
hahnes  wird  das  continuirlich  einfliessende  Wasser  augenblicklich  erwä 
warm  aus  und  zwar  so  lange  bis  (Jas-  und  Wasserhahn  wieder  geschio 
stehende  Abbildung  Fig.  403  gibt  einen  Querschnitt  des  Apparates, 
ersichtlich  sind  keinerlei  Wasserbehälter  oder  Röhren  in  den 
sondern  Wasser  und  Wärme  befinden  sich  in  ein  und  demselben 
in  directe  Berührung. 

Der  Einlass  des  kalten  Wassers  geschieht  durch  den  VentilhahD 
l>ei  seinem  Eintritt  durch  den  Wasservertheiler  C  in  einzelne  Tropfen 
im  Deckel  H  befindliche   Drahtirewel>e    und   rieselt  durcli   den   mit   w; 
Raum  an  dem  Drahtgewebeoylintler  E  und  dem  Isolirmantel  D  hinui 
der  um   die  Feuerung  i^resp.  um  den  Kegel  F^   befindlichen  Rinne   au 

durch  den  mit  der  Rinne  in  Verbin« 
lauf  B  sofort  erwärmt  ab.  Die  voi 
ausgehende,  nach  oben  steigende  i 
Heiz^rase  müssen  den  mit  herunt 
Wasserteilchen  ganz  amrefüllten  Di 
zunächst  unterhalb  der  das  Feuer 
schützenden,  runden  gewölbten  Scheu 
aussen,  dann  über  dieser  Scheibe 
nach  innen  durchschneiden.  Ob< 
die  Heizgase  vom  Wasservertheiler 
und  müssen  sch:ie<sMoh,  ehe  sie  lu  d< 
eelar.^n,  noch  das  eV-enfalls  mit  Wass 
Dnih:jeweV  dts  Devktls  durchziehe 
ceKn  die  Heiiirase  ihr>r  säiiinitliohtr  1 
ab  und  trvten  dann  pviiilioh  ab^rekü 
otfnuHiren  /  aus ;  auv  1.  der  HeiiappAj 
j.^  ^^  Sämmüicb«^  ^^asfeaerunir  e 
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mach  dem  Wasser  zugeführt.  Die  Bedieuung  des  Apparates  besteht  nur  im  Oeffnen  und 
jhliessen  zweier  Hähne  uud  eines  Gasanzünders.  Durch  Kleiner-  oder  Grösserstellen  des 
'^asserhahnes  kann  die  Temperatur  des  ausfliessenden  Wassers  beliebig  verändert  und 
gulirt  werden. 

Der  Apparat  bedarf  keines  Abzugsrohrs  oder  ICamins.  Der  Apparat  ist  sowohl  nach 
iten  wie  nach  oben  offen.  Der  Deckel  ist  nur  lose  aufgesetzt,  so  dass  eine  eventuelle  Gas- 
cplosion,  welcher  übrigens  durch  eine  praktische  Anzündervorrichtung  möglichst  vorgebeugt 
t,  keinen  Schaden  anzurichten  vermag.  Der  Apparat  wird  gewöhnlich  auf  einem  Sockel 
;ben  der  Badewanne  angebracht,  und  gestattet  der  frei  über  der  Wanne  sich  befindende 
üslauf  ausser  zur  Badebereitung  beliebig  grosse  Quantitäten  warmes  oder  kaltes  Wasser 
1  Haushaltungs-  und  Toilettezwecken  zu  entnehmen.  Der  Apparat  wird  in  sieben,  den 
Qzelnen  Verwendungszwecken  entsprechenden  Grössen  und  Leistungen  angefertigt.     Der 

Salzburg  ausgestellte  Apparat  (No.  4  des  Katalogs)  liefert  bei  30  mm  Gasdruck  pro  Minute 
•  1  um  18  **  R.  (also  etwa  von  der  durchschnittlichen  Temperatur  des  Leitungswassers  10  <» 
if  Badetemperatur  28**  R.)  erwärmtes  Wasser.  Die  Bereitung  eines  Bades  von  1601 
luert  etwa  9  Minuten.  Es  gibt  noch  vier  kleinere  und  zwei  grössere  Nummern, 
sich  letztere  in  7V«  resp.  5  Minuten  ein  Vollbad  liefern.  Ausserdem  kann  derselbe  für 
fentliche  Badeanstalten  in  beliebig  grösseren  Dimensionen  ausgeführt  und  mit  Vortheil 
gewandt  werden.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Apparate  bleibt  stets  dieselbe,  indem  Ab- 
gerungen von  Kesselstein  keinen  Einfluss  auf  dieselbe  haben.  Der  Gasconsum  ist  bei 
38em  Apparate,  da  eine  vollkommene  Ausnutzung  der  Wärme  stattfindet,  sehr  gering, 
jrselbe  beträgt  beispielsweise  im  Mittel  zur  Bereitung  eines  Vollbades  von  160  1  Wasser 

'/4  cbm. 
Die  Abbildung  Fig.  404  auf  folgender  Seite  stellt  den  zweiten  von  der  Firma  J.  G. 
0  u  b  e  n  Sohn  Carl  ausgestellten  Wasserstromheizapparat  mitVorrichtung  zu  warmen 
id  kalten  Douchen  sowie  mit  Untersatz .  zum  Zimmerheizen  dar.  Die  bisherigen 
deÖfen  mit  warmer  Douchevorrichtung  haben  alle  neben  zu  grosser  Complicirtheit  den 
beistand,  dass  man  um  eine  warme  Douche  zu  nehmen,  auch  ohne  dabei  das  warme  Bad 

benutzen,  dennoch  genöthigt  ist,  den  ganzen  Inhalt  des  Badeofens  zu  erwärmen,  was 
äserst  zeitraubend  und  umständlich  ist  und  eine  Menge  Brennmaterial  erfordert.  Die 
^enwärtige  Vorrichtung,  welche  gestattet  in  4  bis  5  Minuten  bei  kaum  0,2  cbm  Gas- 
isum  das  zur  Douche  erforderliche  Wasser  zu  erwärmen,  hilft  daher  einem  wirklichen 
her  unbefriedigten  Bedürfniss  ab.  Die  Construction  des  Wasserstromheizapparates  ist 
lau  dieselbe  wie  die  des  vorstehend  beschriebenen.  Warme  resp.  kalte  Douche  und 
nmerheizofen  sind  jedes  für  sich  getrennte  Vorrichtungen,  welche  mit  dem  Apparat  nur 
einem  Ganzen  combinirt  sind. 

A  ist  der  Einlass  des  kalten  Wassers.  Auf  dem  Einlassrohr  befinden  sich  drei  Hähne, 
n  diesen  dient  Hahn  K  zum  Speisen  des  eigentlichen  Wasserstromheizapparates.  Die 
hne  L  und  M  dienen  ersterer  zur  Erzeugung  einer  warmen,  letzterer  einer  kalten  Douche. 

Innern  des  Apparates  befindet  sich  ein  von  letzterem  unabhängiges  cylindrisches  Re- 
voir  von  ca.  2  Eimern  Inhalt,  welches  stets  voll  Wasser  steht.  Der  Inhalt  dieses  Reser- 
rs  wird  während  des  Functionirens  des  Wasserstromheizapparates  miterwärmt.  Oeffnet 
n  nun  den  Hahn  X,  so  strömt  kaltes  Wasser  in  dieses  Reservoir  unten  hinein  und  das 
in  befindliche  warme  Wasser,  welches,  weil  leichter  wie  das  eindringende  kalte  Wasser, 
h  oben  steigt,  entweicht  durch  Rohr  0  zur  Douche  P.  Oeffnet  man  Hahn  M^  so  strömt 
tes  Wasser  durch  Rohr  0  direct  zur  Douche  P.  Durch  gleichzeitiges  Oeffnen  der  beiden 
hne  L  und  M  kanu  die  Temperatur  der  Douche  beliebig  regulirt  werden.  Soll  nur  das 
jchewasser  erwärmt  werden,  ohne  dass  gleichzeitig  das  Wannenbad  bereitet  wird,  so 
le  man  während  des  Brennens  der  Feuerung,  jedoch  nur  ganz  wenig,  den  Hahn  X, 
lit  der  Apparat  und  die  Drahtgewebe  nicht  zu  sehr  erhitzt  werden.    Der  Untersatz  ist 

Zinunerheizofen  mit  Gasheizung  und  besteht  aus :  B  Mantel  in  Eisenblech,  S  Heiz-  und 
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VeDtilationsrohr,  T  Garfeuemng,  U  ZwiBchenraum  zwischen  ZimmtTrl 

gtrom-Heizapparat  zur  Abgabe  der  Wärme  an  das  Zimmer,   V  Abzugrc 

Da  der  Zimmerheizofen  ganz  unabhängig  vom  Waöserstrom-Hek 

derselbe  mit  letzteren^  zusammen  oder  auch  für  sich  allein  benutzt  we 


m 


ti  BkA  I  ■  a  ti 


beschriebenen  Apparate  erhielten  im  Jahre  1884  von  der  Soci^t^  gazi^ 

belgiBcher  Gasfachmänner,  die  fiir  den  besten  existirenden  Gasbadeofe 

Ferner  wurden  dieselben   auf  der  Weltansstellung   in  Antwerpen  mit 

in  dieser  Gruppe,  einer  silbernen  Medaille,  ausgezeichnet.  —  Es  steht  \ 

Eiufühning  von  Gasbadeofen,   welche  auf  einem  rationellen  Princip 

ringem  Gasconsuni   echnell   beizen,  von  grosser  Wichtigkeit  iet,  da  c 

nS^hst  zur  Vennehrung  des  Gasconaums  wesentlich  beitragen,  sodann  t 

noch  vielfach  herrschende  Abneigung    gegen    Gaskoch-   und  Heizappi 

leichter  beseitigeu  helfen. 

(FoTtaetÄiing  folgt.) 
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Oorrespondenz. 

Trinkbruiinen  mit  Sandfiltration  der  Hamburger  Wasserleitung. 

In  der  Mitiheüung  in  No.  22  d.  Joum,  über  die  Einrichtung  dieser  Bnmnen  wird  des  den- 
ken anhaftenden  Mangels  erwähnt ,  weicher  darin  besteht,  dass  in  Folge  der  Einwirkung  der 
menstrahlen  auf  die  Säulen  das  Wasser  eine  höhere  Temperatur  anvUmmt,  als  es  an  und  für 
h  an  der  Schöpf  stelle  hat.  Als  ÄbhiUfsmittel  wird  eine  Umhüttung  mit  schlechten  Wärmeleitern 
Vorschlag  gebracht. 

Solche  ümhüUung  kann  in  ihrer  Wirkung  dadurch  bedeutend  unterstützt,  vielleicht  auch  ent- 
rlich  gemacht  werden^  dass  man,  anstatt  die  Zapfleitung  direct  der  Zapfstelle  eusufähren,  dieselbe 
t  innerhalb  der  Umfassungswände  der  Säule  in  den  Erdboden  leitet,  und  hier  in  einen  ent- 
echend  tief  eingegrabenen  geschlossenen  Behälter  aus  Cement  oder  gebranntem  Thon  einmünden 
$t,  aus  welchem  das  Wasser  durch  eine  LeittMg  der  Zapfung  zugeführt  wird.  Der  Behälter 
sste  behufs  Entleerung  der  ganzen  Anlage  bei  eintretender  Winterszeit  mit  einer  Entwässerung 
sehen  sein,  die  Zuleitung  vom  Reinwasserreservoir  müsste  oben  einmünden,  die  Ableitung  unten 
chliessen. 

Da  die  Wasserentnahme  bei  Nachtzeit  sehr  gering  ist,  so  wird  während  derselben  das  im 
kälter  befindliche  Wasser  die  Temperatur  des  umgebenden  Erdreichs  annehmen  und  am  folgenden 
je  abgekühlt  resp.  erwärmt  zur  Verwendung  gelangen.  Selbstverständlich  muss,  wenn  die  vor- 
zhlagene  Einrichtung  voü  zur  Wirkung  gelangen  sott,  die  Grösse  des  Behälters  in  entsprechendem 
hältniss  zum  Consum  stehen.  Ein  an  beiden  Enden  verschlossenes  glasirtes  Thonrohr  von 
'  mm  Weite  und  gleicher  Länge  enthält  ca.  170  l  Wasser  und  dürfte  demnach  bei  einem  reichlich 
lessenen  durchschnittlichen  Verbrauch  von  V«  l  pro  Trinker  für  340  durstige  Seelen  genügen. 
Uebrigen  wird  das  Wasser  im  Behälter  während  des  Consums  stetig  erneuert  und  so  fortwährend 
Einwirkung  der  Bodentemperatur  ausgesetzt,  in  Folge  dessen  selbst  bei  starker  Benutzung  der 
^age  nur  unerhebliche  Aenderufhgen  der  Temperatur  des  Wassers  zu  erwarten  stehen, 

September  1885,  J. 
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Die  elektrische  Beleuchtung  auf  der 
ndesauBStellung  iu  Budapest  wird  ein- 
end geschildert  in  den  >Mittheilungen  des  techno- 
sehen  Gewerbemuseums  c.  Section  für  Metall- 
istrie  1885  No.  7  S.  101.  Die  bedeutendste 
dort  vertretenen  Installationen,  diejenige  der 
cia  Ganz  &  Co.  Budapest  umfasst  folgende  Ob- 
3  und  Lampen: 

Qifabrtstrassen 75  Bogenlampen 

usstellungspark    ....    32  > 

aechinenhalle 3  > 

ivillon  von  Ganz  &  Co      .      5  » 

eseelhaus 1  > 

Unf  Bestaurants  ...      5  > 

morama 16  > 

asaelbe 156  Glühlampen 

>ncerthalle 300  > 

38taorantB 392  > 

osterhötel 175  > 

Stauungen 60 

bviUon  von  Qunz  &  Co.  7  > 

^sselhauB 9  * 

Afichinenhalle       ...      7  > 


Zusammen  117  Bogenlampen  und  1106  Glüh- 
lampen. 

Weston's  System  der  elektrischen  Be- 
leuchtung und  die  Centralstation  in  Stan- 
ton  Street  New-York  wird  durch  eine  Tafel 
abgebildet  im  Engmeering  1885  24.  Juli  No.  1021. 
Beschreibung  mit  Plan  des  Vertheilungssystems 
in  New  York  findet  sich  S.  86.  In  demselben  Journal 
findet  sich  eine  Beschreibung  der  elektrischen 
Apparate  auf  der  Erfindungsausstellung  in  London. 

Die  elektrischen  Apparate  auf  der  Ausstellung 
in  Antwerpen  behandelt  ein  Artikel  im  En- 
gineering 1885  19.  Juni  S.  667,  dem  weitere  detail- 
lirtere  Beschreibungen  folgen. 

Wright  L.  Die  Leuchtkraft  des  Me- 
thans. Joum  ehem.  Soc  (1885)  I.  p.  200.  Nach 
Berichten  der  deutschen  ehem.  Gesellschaft  1885 
S.  265.  Verf  hat  nachgewiesen,  dass  die  Flamme 
des  Methans,  welche  unter  gewöhnlichen  XJmstttn-, 
den  fast  ohne  zu  leuchten  brennt,  bei  soigfälUger 
Regulirung  des  Luftzutrittes  eine  m^^UfihAi^^^^^ 
kraft  gewinnt.    Die  Regulirung  mr  ^ 
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bewirkte  Verf.  durch  einen  über  dem  Cylinder 
eines  Argandbrenners  befindlichen,  verstellbaren 
Schirm. 

In  der  ersten  Tabelle  ist  die  Leuchtkraft  von 
Leuchtgas  aus  einem  Argandbrenner  ohne  Re- 
gulirung  der  sugeführten  Luft  angegeben;  in 
der  zweiten  von  Leuchtgas  aus  einem  Argand- 
brenner mit  Luftregulirung;  in  der  dritten 
von  Methan  aus  demselben  Argandbrenner  mit 
Luftregulirung. 

I. 
Verbnacb  Cubikiliss  pro  Stunde    Kerzen  pro  Cubikfuas 
2^  1,05 

2,73  1,46 

2,89  1,87 

3,18  2,20 

3.92  2,91 
4,59  3,44 
5,03                                  3,50 

n. 

Verbi&ach  Cubikfüss  pro  Stunde    Kerzen  pro  Cubikfuas 

1,95  2,77 

2,16  2,96 

2,39  3,09 

2,65  3,25 

2,86  3,47 

3,05  3,47 

3.93  3,51 

III. 

Kerzen  berechnet 
Verbr.  CubikAias    Kerzen  beobachtet       pro  Cublkfhss 

und  Stunde 

2,78  2,9  5,2 

4,56  4,6  5,15 

Das  Grubengas  wurde  nach  Gladstone  und 
Tribe  durch  Zerlegung  von  Jodmethyl  mittels 
verkupferten  Zinks  dargestellt;  da  es  aber  nicht 
frei  von  Jodmethyl  war,  so  wurden  dem  loc.  cit. 
angegebenen  Apparat  noch  drei  horizontale,  12  Zoll 
lange  und  IVt  Zoll  breite,  um  ihre  Längsachse 
drehbare  Cylinder  angefügt,  die  mit  verkupfertem 
Zink  und  Alkohol  beschickt  wurden,  femer  ein 
solcher  Cylinder,  mit  Glasperlen  und  Schwefel- 
säure beschickt,  der  das  Gas  von  Alkokol  reini- 
gen sollte. 

Neuere  Brenner  mit  Vorwärmung  der 
Verbrennungsluft  Dingler' s  polyt.  Joum.  1885 
Bd.  256  S.  449  Es  werden  die  Brenner  von 
A.  Gruis,  Heilbronn,  J.  A.  Essberg  er,  München, 
A.  T.  Bower  und  Th.  Thorp  in  Whitefield, 
Cb.  Westphal  in  Frankfurt  a.  M.  nach  den 
deutschen  Patentschriften  beschrieben  und  ab- 
gebildet. 

Zur  Verwendung  des  Leuchtgases  zu 
Heiz-  und  Kochzwecken.  Eine  Reihe  neuerer 
patentirter  Gasheiz-  und  Kochapparate  wird  be- 
schrieben und  abgebildet  in  Dinglef  s  polyt.  Joum. 
1885  Bd.  256  S.  534. 


Ehrenwerth,  Prof.  Joon.  Directe  Q 
feuerung  mit  in  Regeneratoren  erhit 
Luft,  nebst  Anwendung  auf  den  Puddel4 
8Uhl  und  Eisen  1885  No.  7  S.  339   Mit  Zeichnnii 

FireHazards  in  textileMills.  Ein  Vo^ 
im  Franklin  Institut  (Joum.  1885  Mai  p. 
welcher  besonders  dadurch  interessant  ist,  al 
über  die  Feuersicheit  der  verschiede 
Beleuchtungsarten  nach  einer  langen  H 
von  Erfahrungen  Zahlenangaben  macht  Von 
700  Brandfällen,  deren  Ursachen  ermittelt 
treffen  52  auf  Zündhölzer,  36  aof  Beleuchtet 
apparate  überhaupt  und  17  auf  xerforodi«ie 
temen  und  Lampen.  Unter  >£lectric  11^ 
erscheinen  25  Fälle,  »Gas«  mit  7  Fil 
Augustheft  1885  8.  436.  Verf.  theilt  einige  i| 
essante  Ergebnisse  der  über  diese  Fi^e  von. 
Knublauch  in  Köln  angestellten  Versaebö 
kleinen  und  deren  Resultate  mit.     V^  die 

Hilgenstock  G.  in  Horde.  Ueber  dm^ 
halt  an  Am  moniak  in  den  Gasen  der  C 
hoch  Öfen.  Vortrag  in  der  Generalversamsij 
des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenlente  in  Dtü 
dorf  am  21.  Juni  1884.  Stahl  und  Eisen  Ao^ 
heft  8.  418.  Der  Verf.  kommt  auf  Grand 
ausführlichen  Experimentalstudien ,  deren 
heiten  a.  a.  0  mitgetheilt  sind,  za  dem  Eigelb 
dass  der  Gehalt  der  Gase  an  Ammoniak  trotx 
dreifachen  Ursprungs  1.  aus  dem  im  SchnidBi 
aus  dem  Stickstoff  der  Gebläseluft  gebildeten  C] 
kalium,  2.  aus  dem  Stickstoff  und  der  Coke 
3.  aus  dem  Ammoniak  bzw.  Stickstofl^g^ialt  ei^ 
Brauneisensteine,  verhältnissmassig  sehr  gering: 

L ür mann,  Fritz  W.  Die  Gewinnung 
Nebenproducteaus  Cokeöfen  und  deren 
Wirkung  auf  die  Herstellungskosten  des  Roheiai 
Stahl  und  Eisen  1885  Heft  6  a  281.  Verl  poM 
sirt  in  dem  interessanten  Artikel  gegen  die 
merkung  von  Dr.  Cohn  (d.  Joum.  No.  11  B 
schau  8.  265),  dass  die  Gewinnung  der  Neben 
ducte  das  Eisen  um  M.  6  pro  Tonne  verbilli|i 
dass  daraus  ein  grösserer  Vortheil  für  die  E4 
Industrie  als  aus  den  Schutzzöllen  zu  erwaites 
indem  er  darauf  hinweist,  dass  der  SchutaoQ 
Eisen  M.  10  pro  Tonne  betrage.  Er  gibt  vt 
statistische  Mittheilungen  über  die  Zahl  de 
Deutschland  vorhandenen  Cokeöfen  und  die  Gl 
betrage,  welche  für  Stickstoffdünger  ins  Aosll 
gehen.  An  einer  anderen  Stelle  desselben  Hd 
S.  297  gibt  Lürmann  einen  Auszug  ai& 
Verhandlungen  auf  der  Früh jahrsversam  mlimf 
Iron  and  Steel  Institute  (London)  über  Cokeöf 
und  deren  Nebenproducte. 

Rosellen  Fr.  in  Mechemich.  Das  Vet 
halten  des  Stickstoffs  bei  der  trockenei 
Destillation  der  Kohlen.    Stahl  und  EisK 
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eilnngen  von  Dr.  Knublauchin  diesem  Journal 
»83  S.  440.  >üeber  Gasreinigung  und  Ammoniak- 
Qfinnungc  besonders  8.  446  ff. 

Stef f e,  C.  lieber  Gasfeuerungen.  Vor- 
ig, gehalten  in  der  Generalversammlung  des  Vereins 
irggeist  in  Siegen.  Berggeist  1885  April  und  Mai 
).  9  bis  11. 

Traube.  lieber  die  Mitwirkung  des 
assers  bei  der  Verbrennung  desKoblen- 
;yds  und  das  Auftreten  von Wasserstoff- 
yperoxyd  bei  dieser  Verbrennung.  Be- 
rhte  der  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  1885  No.  12 
1Ö90.  Verf.  bezieht  sich  auf  eine  Beobachtung 
n  Dixon  (Chem.  News.  46  p.  151),  wonach  eine 
Ukommen  trockene  Mischung  von  Kohlenoxyd 
id  Sauerstoff  weder  durch  glühende  Platindrähte, 
•eh  durch  andauernd  durchschlagende  Funken 
ler  Rhumkorff 'sehen  Spirale  zur  Explosion  ge- 
acht  werden  könne.  Die  Explosion  tritt  erst 
Dn  ein,  wenn  eine,  wenn  auch  nur  geringe  Menge 
asserdampf  zugeführt  wird.  In  Bestätigung  dieser 
lobaehtung  hat  Verf.  gefunden ,  dass  bereits 
ennendes  Kohlenoxyd  in  trockener  Atmosphäre 
ter  gewissen  a.  a.  0.  näher  angegebenen  Ver- 
ItDissen  sofort  erlischt.  Verf.  zeigt,  dass  die  An- 
hme  von  Dixon,  dass  das  Kohlenoxyd  das 
asser  zersetze  und  der  frei  werdende  Wasser- 
)ff  verbrenne,  nicht  richtig  ist.  Er  kommt  viel- 
ihr  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  dem  Schluss, 
BS  Kohlenoxyd  auch  bei  hoher  Temperatur  Wasser 
;ht  zersetzt,  wohl  aber  unter  Mitwirkung  von 
uerstoff  und  dass  die  Reaction  in  folgender 
eise  verlauft: 

CO  +  ^™ -f  0.  =  CO  (0H>  +  H.O. 


fl«0.-f  CO  =  CO(OH> 


Es  bildet  sich  also  Wasserstoffhyperoxyd  inter- 
iiär,  das  Verf.  dadurch  nachweist,  dass  er  eine 
blenoxydflamme  schräg  auf  eine  gewisse  Quanti- 
Wasser  (50  ccm)  richtet.  In  dem  Wasser  lässt 
L  dann  mit  den  gewöhnlichen  Reactionen  leicht 
sserstoffhjrperoxyd  nachweisen. 

In  einer  folgenden  Abhandlung  berichtet  Verf. 
nebt  der  deutsch,  chem.  Gesellschaft  1^85  S. 
I)  über  die  Entstehung  von  Wasserstoffhyperoxyd 

der  Verbrennung  von  Waötiersluff  anti  steigt, 
«  sich  ^oHHG  Mengen  (8  bii  9  mg  Waaserstoff- 
^eroxydauB  1 1  WaflserBtoff)  Wasserötoffhyperoxyd 
den,  wenn  man  kleine  Wassers tofflämm dien  auf 
te  Waflaerfläche  richtet. 

BockeJberg,  titadtbttumth.  Däe  Erweite- 
»ß  der  Vt^nsflerirej-ke  derSifldt  Hannover, 
jrüTtjf,  itehalt^n  Im  b^nri^iyp^-^f-h^^n    Arehitekten- 


und  Ingenieurverein.  Im  Auszug  Deutsche  Bau- 
zeitung 1885  No.  42  S.  258.  Mit  einer  Skizze  des 
Terrains  für  die  Wasseigewinnungsanlage. 

Emich,  Friedrich.  Zur  Selbstreinigung 
natürlicher  Wässer  (Monatsh.  f.  Chem.  VI,  77 
bis  94).  Dem  kurzen  Referat  im  Journ.  188*)  S.  477 
lassen  wir  nach  dem  Bericht  der  deutsch,  chem. 
Gesellschaft  S.  296  noch  nachstehenden  Auszug 
folgen:  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die 
Selbstreinigung  der  Gewässer  auf  Oxydation  durch 
die  Luft  oder  auf  einen  durch  Organismen  be- 
dingten, biologischen  Process  zurückzuführen  sei, 
hat  Verf.  einige  an  organischen  Substanzen  reiche 
Wässer  (Gartenbassin-  resp.  Fischteichwasser,  resp. 
verdünnte  Cloakenflüssigkeit)  auf  ihre  Oxydirbarkeit 
mittels  Chamäleons  sowie  auf  ihren  Gehalt  an 
Ammoniak,  salpetrige  und  Salpetersäure  geprüft 
und  zwar  1.  beim  Stehenlassen  an  der  Luft,  2.  beim 
Schütteln  mit  Luft,  und  hat  schliesslich  diese  Ver- 
suche nach  dem  Sterilisiren  der  Wässer  (diurch 
Kochen)  wiederholt,  während  er  den  Zutritt  von 
Sporen  aus  der  Luft  verhinderte.  Es  ergab  sich, 
1.  dass  die  nicht  sterilisirten  geschüttelten  Wässer 
sich  kaum  so  stark  als  die  der  freien  Luft  aus- 
gesetzten in  Bezug  auf  ihre  Oxydirbarkeit  ver- 
ändern: mithin  findet  keine,  directe  Oxydation 
statt;  2.  dass  in  den  sterilisirten,  vor  Keimen  ge- 
schützten Wässern  keine  Selbstreinigung  eintritt: 
also  ist  sie  von  der  Entwicklung  von  Organismen 
abhängig.  In  der  That  erleidet  sterilisirtes  Wasser, 
wenn  man  es  mit  dem  Schlamm  inficirt,  der  sich 
aus  den  der  Luft  ausgesetzten  Wässern  abgeschieden 
hat,  dieselben  Veränderungen,  wie  die  letzteren, 
d.  h.  die  Oxydirbarkeit  und  der  Ammoniakgehalt 
nimmt  ab,  salpetrige  Säure  (die  später  wieder  ver- 
schwindet) und  Salpetersäure  werden  gebildet.  — 
Auch  beim  Schütteln  mit  Ozon  verschwindet  die 
Oxydirbarkeit  der  Wässer  kaum  schneller,  als  wenn 
man  sie  an  der  Luft  stehen  lässt.  —  Bereits  von 
Alexander  Müller  ist,  wie  Verf.  nach  Abschluss 
der  Arbeit  fand,  die  Selbstreinigung  als  ein  vitaler 
Process  aufgefasst  worden. 

Die  Versuchsanlage  der  Firma  Fr.  Krupp  zur 
Reinigung  derHausabwässer  der  Arbeiter- 
kolonie   »Kronenberg«    bei  Essen    und  die  damit 
erzielten  Erfolge.  Chemikerzeitung  1885  (19.  August) 
No-  67   S.  1185.     Das  a.  a.  O.   beschriebene  Rei- 
nigunjB^verfahren  beruht  darauf,  dass  das  Wasser 
durch   Zusatz   von    Kalk   und  Zugabe  von  Eisen- 
vitriollöeiiug  von  den  suspendirten  Stoffen  durch 
Fätlung  befreit  und  die  Zersetzung  der  organischen 
Substanzen  eingeleitet  wird.  Der  Zusatz  der  Chemi 
kalten  wird   im   Verhältniss   des   zu    reinigend 
Wasserfl  durcli  eine  mechanische  Vorrichtung  selb 
thfitig  bewirkt. 
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Nene  Patente. 


Neue  Patente. 


Klasse: 


Patentanmeldungen. 

1.  October  1886. 
IV.  H.  5415.  NeueniDg  an  Petroleamrandbrenneni, 

C.  Holy  in  Berlin  SO.,  Oranienstr.  23a. 
XXXVI.    D.  2331.    Ofen  mit  Rauchverbrennung. 

£.  Deuster  in  Strassborg  i.  Eis.,  Kronenboiger 

Ring  No.  28. 
XLII.     K.  4195.     Gompensationsphotometer.     A. 

Krttss  in  Hamburg,  Adolf sbrQcke  7. 
XL  VI.  H.  5436.  Zündvorrichtong  für  Gasmaschinen. 

Ph.  V.  Hertling  in  Berlin  SW.,  Königgrätser- 

strasse  39. 

5.  October  1885. 
IV.    S.  2932.    Dochthalter  ohne   Papierkranz   an 

Nachtlichtschwimmern.  W.  Simon  inNürnbeig. 
XXI.  Seh.  3555.  Neuerungen  an  elektrischen  Bogen- 

lichtregulatoren.     0.    Schulze    in    Strassburg, 

Elsass,  Ruprechtsauer  Allee  68. 
XXVI.    F.   2445.    Benzinleuchter   mit   Flammen* 

regulirung  und  Cigarrenabschneider.   W.  Fisch- 

bach  in  Berlin. 
—  XJ.  336.  Hülse  für  Schnitt-  und  Zweilochbrenner. 

£.  Urbach  in  Berlin. 


Patentertheilungen. 

Klasse: 

IL  No.  33570  Neuerung  an  Backofenlampen 
Backofen  verschlossen.  A.  Nestlen  in  Freoi 
Stadt.    Vom  5.  Juni  1885  ab.    N.  1218. 

XXIV^.  No.  33545.  Neuerungen  an  Gaserzengii 
und  anderen  Oefen.  G.  Stimpfel  in  Freai 
thal  bei  Frankenmaiict,  OberOeterreich ;  Vertr^ 
F.  Engel  in  Hambuig.  Vom  19.  Jnli  188i 
St.  1156. 

—  No.  33582.  Neuerung  an  Feaemngwanl^ 
J.  Hansel  in  Dresden  und  F.  Krumbieij 
in  Braunsdorf  bei  Dresden.  Vom  24.  M&n  t 
ab.   H.  5003. 

XXXIV.  No.  38569.  Lampenteller.  RRaasrhe 
and  E.  Krflger  in  Berlin,  MariannenpL  4  Vdi 
3.  Juni  1885  ab.   R.  3206. 

Patenterlöschungen. 
X.   No.  25676.  Verfahren  zur  trockenen  DestiniD«:^ 
schwer-  oder  nicht  verookebarer  Sabstaiuen. 

—  No.  27694.  Neuerung  in  der  Cokeeneas;m^  i 
XIL     No.  29847.    Apparat  zur  DarsteHang  sä&j 

Stoff  reicher  Luft. 
XLVn.  No  21905.  Neuerungen  an  Abeperrhähortl 
und  Niederschraubventilen.  i 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.  BeleuohtunffSffeffenstäjide. 
No.  31437  vom   1.  Juni  1884.     G.   Prym  in 
Stolberg  bei  Aachen.  Beleuchtungsapparat  — 


Flg.  406. 


^B^zScfi 


Zur  Verlängerung  des  Zugglases  ist  der  bei  i 
im  Schomsteinaufsatz  drehbare  und  bebbare  Ek^ 
cylinder  D  angebracht.  Der  Oelbehälter  wird  dopi 
einen  von  den  Blechen  H  und  I  geleiteten  Ufr 
Strom  gekohlt  und  die  Flamme  dadurch  vor  Lcft 
zug  geschätzt.  Die  Einrichtung  des  Brem^ 
und  des  Dochtgetriebes  wird  durch  Fig.  406  nnd  1^ 
dargestellt. 

No.  31317  vom  5.  August  1884.  (ZosatsPuad 
zu  No.  23387  vom  5.  November  1882.)  W.  Wei 
ckart  in  Rendnitz  bei  Leipzig.  —  Nenerang  n 
dem    unter    No.    23387     patentirten    zerlegb«!« 


flg.  405. 


Flg.  407. 


Fig.  409. 


Flg.  UO 


Auszüge  aas  den  Patentschriften. 
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tnner.  —  Der  glatte  Ring  c  an  dem  Brenner 
Haaptpatentes  ist  durch  den  mit  Zarge  z  und 
kplatte  m  versehenen  Ring  C  ersetzt. .  Derselbe 
ferner  mit  dem  Ringe  E  durch  die  Federn  x 
y  yerbunden. 

Na  31015  vom  30.  August  1884. 
Frau  W.  Blessing  in  Berlin.  — 
Taschenlaterne  in  Oombination  mit 
einer  Zündholzbüchse.  —  Auf  der  ZOnd- 
holzbOchse  a  ist  dai^  Latemengehäuse 
b  verschiebbar,  dessen  eine  Breiten- 
wand to  beim  Ausziehen  des  Gehäuses, 
durch  eine  Führungsvorrichtung  beein- 
flusst,  sich  um  das  Scharnier  c  seitlich 
nach  aussen  hin  aufklappt,  so  dass  das 
Licht  von  oben  her  leicht  entzündet 
werden  kann.  Lichthalter  und  Licht 
gleiten   dabei    in  *  einem    Falz  u  der 

dholzbüchse  a  mit  dem  Gehäuse  b  auf  und 

ler. 


I«.  *n. 


No.  31443  vom  26.  September  1884.    F.  Baker 
irmingham,  England.  Neuerungan  Lampen.  — 


Plg.  412. 

Vorrichtung  zum  Heben  der  Galerie  an  Lampen 
keht  in  zwei  Paaren  mit  Gelenken  versehenen 
>eki  d  d  und  e  e,  welche  mittels  einer  Achse  c 
i  emes  Handgriffes  ci  in  Bewegung  gesetzt 
den  können,  so  dass  der  Cylinder  emporgehoben 
d  und  dadurch  die  Dochte  sowie  der  innere 
nn  des  Brenners  zugänglich  gemaeht  sind.  Die 
^  Kreis  beschreibende  Galerie  behält  dabei 
^en  Stellungen  ihre  horizontale  Lage  be|. 

No  31694  vom  17.  Juli  1884.  W.  Wienpahl 
Camen,  Westfalen.  Verschluss  an  Wetter- 
npen. —  Am  unteren  oder  oberen  Theile  der 
iipe  ist  in  einem  Cylinder  ein  nicht  luftdicht 
liesBender  Kolben  angebracht,  der  mit  seinem 


einen  Ende  durch  eine  Feder  in  eine  entsprechende 
Ausbohrung  am  oberen,  bzw.  unteren  Lampen- 
theile  gedrückt  wird.  In  der  Cylinderwand  ist 
unter  diesem  Kolben  eine  Oeffnung  angebracht, 
um  die  zum  Oeffnen  der  Lampe  verwendeten 
plötzlich  wirkenden  comprimirten  Gase  aus  dem 
Cylinder  entweichen  zu  lassen,  so  dass  der  zum 
Oeffnen  der  Lampe  nöthige  Gasdruck  nicht  durch  all- 
mähliches Steigern  unter  dem  Kolben  hervorgerufen 
werden  kann. 

No.  30886  vom  18  Mai  1884.  Berliner  & 
Ziegler  in  Berlin.  Kerzenklemme  für  Leuch- 
ter. —  Die  beiden  mit  gezahnten  Backen  versehenen 

a 


Fig.  4U. 


Schlitt^i  d  sind  vermittels  Schlitze  e  auf  den  Stegen 
c  verschiebbar  angeordnet  und  mit  Stiften  h  ver- 
sehen, die  in  den  Führungen  i  der  Platte  k  gleiten  und 
bei  der  Drehung  der  Leuchtplatte  a  ein  Schliessen 
der  Backen  und  somit  ein  Festklemmen  der  Kerze 
bewirken.  Statt  der  prismatisch  geführten  Backen- 
schlitten können  auch  um  2^pfen  drehbare  Backen- 
halter verwendet  werden. 

Klasse  10.    Brennstoff^ 

No.  31590  vom  10.  Juni  1884.  0.  0  tt  o  &  Co. 
in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr.  Verbindung  von  Coke- 
Öfen  senkrechter  Achse  mit  Lufterhitzern.  — 
Durch  die  Erfindung  wird  bezweckt,  Cokeöfen 
senkrechter  Achse  zur  Gewinnung  der  Nebenpro- 
ducte  geeignet  zu  machen.  Die  Lufterhitzer  können 
einräumig  und  zweiräumig  sein.  Im  ersteren 
Falle  sind  sie  entweder  in  Form  Siemens'scher 
Regeneratoren  in  den  Umfassungsmauern  der  Oefen 
angeordnet  oder  ausserhalb  dieser  mit  den  Ab- 
hitzekanälen verbunden  und  werden  abwechselnd 
von  der  Abhitze  und  der  Verbrennungsluft  durch- 
strichen. Im  letzteren  Falle  sind  sie  zwischen  der 
Ofengruppe  imd  dem  Schornstein  in  den  Abhitze- 
kanal eingeschaltet,  und  Verbrennungsluft  und 
Abhitze  passiren  stets  je  ihre  besonderen  Kanäle 
in  derselben  Richtung. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Augtburf.  (Gasbeleuchtungsgesellschaft.) 
Nach  dem  in  der  Generalversammlung  vom  25.  Sep- 
tember vorgelegten  Geschäftsabschluss  besteht  | 
nach  den  statutengemftssen  Abschreibungen  mit  , 
M.  314%,  Dotimng  des  Reservefonds  mit  M.  21221 
und  Abzug  der  Tantiemen  ein  Reingewinn  von 
M.  167214,  wovon  M.  9000U  aur  Vertheilung  an  die 
Actionftre  (21  <>/o)  gelangen,  während  M.  77214  su 
Extra- Amortisation  und  Zuweisungen  f Or  das  Unter- 
stüt£ung8^Ck)nto  benutzt  werden. 

Berlin.  (Elektrische  Leitungen.)  Ueber 
die  Anlage  der  Elektricitätsleitungen,  welche  gegen- 
wärtig von  der  Gesellschaft  >Städtische  Elektricitäts- 
werke«  für  die  erste  Centralstation  ausgeführt 
wurde,  entnehmen  wir  im  Anschluss  an  die  inter- 
essanten Mittheilungen  des  Herrn  Fischer  in  d. 
Joum.  1885  No.  27  S.  737  u.  ff.  folgende  Angaben 
dem  elektrotechnischen  Anzeiger  (No.  17).  Um 
eine  richtige  Vertheilung  zu  erzielen,  ist  ein  Kranz 
von  Vertheilungspunkten  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  Station  um  dieselbe  herum  an- 
gelegt worden.  Zu  diesen  Vertheilungspunkten 
fahren  von  der  Station  aus  die  Hauptleitungen, 
während  von  den  Punkten  aus  Leitungen  zweiter 
Ordnung  zu  den  einzelnen  Theilen  des  zu  dem 
Vertheilungscentrum  gehörigen  Gebietes  laufen 
Hierdurch  wird  erzielt,  dass  der  Leitungsverlust 
sich  gleichmässig  auf  die  einzelnen  Lampengruppen 
vertheilt  und  demgemäss  auch  die  Spannungs- 
differenz bei  sämmtlichen  Lampen  eine  nahezu 
gleich  massige  ist  Die  verwendeten  Leitungen  sind 
Eupferlitzen,  welche  durch  eine  imprägnirte  Jute- 
umspinnung isolirt  sind.  Um  die  so  hergestellte 
Leitung  ist  ein  Bleirohr  gepresst,  welches  mit 
einer  starken  getheerten  Juteumspinnung  um- 
geben ist.  Zum  Schutze  des  Kabels  ist  das- 
selbe dann  mit  etwa  2  mm  dickem  und  50  mm 
breitem  Eisenband  umwickelt  und  endlich  noch 
eine  starke  getheerte  Jutelage  darübergelegt  Man 
sieht  ein,  dass  das  so  construirte  Kabel  in  mecha- 
nischer Beziehung  jede  Sicherheit  bietet;  ob  es 
sich  m  elektrischer  Beziehung  bewähren  wird, 
kann  nur  die  Zeit  entscheiden.  Bei  den  Haupt- 
kabeln ist  in  die  Kupferlitze  ein  isolirter  Draht 
eingeflochten,  welcher  als  Rückleitungsdraht  zur 
Messung  der  Spannungsdifferenz  an  den  Ver 
theilungscentren  dient ;  hierdurch  wird  die  Legung 
eines  eignen  Rückdrahtes  vermieden,  der  erheblich 
theurer  geworden  wäre.  Interessant  ist  es,  wie 
man  die  Verbindungen  zweier  Kabelenden  bewirkt 
hat.  Eine  Verbindung  durch  Löthung  ging  in 
diesem  Falle  nicht  an,  weil  dabei  die  Kupferseele 
zu  stark  erhitzt  und  dadurch  die  Imprägnations-  1 
masse  erweicht  worden  wäre,  wodurch  ein  Isolations-  i 


fehler  leicht  hätte  entstehen  können.  Man  { 
deshalb  die  leitende  Verbindung  dadurch, 
man  die  beiden  Kabelenden  in  eine  ko]f 
starkverzinnte  Muffe  legt,  die  aus  zwei  hall 
drischen  Theilen  besteht;  durch  Schrauben  i 
diese  beiden  Theile  zusammengepresst  ood 
ein  inniger  Contact  zwischen  der  Muffe  oi 
beiden  Kabelenden  bewirkt  Zu  weiterer ! 
heit  wird  dann  noch  durch  ein  oben  b^n4 
Loch  geschmolzenes  Zinn  eingegossen.  Die 
haltene  blanke  Verbindungsstelle  wird  in  daj 
teren  Theil  einer  grossen  gnsseisemen  Mofie 
legt  und  derselbe  mit  einer  Mischung  von  Holc^ 
und  Guttapercha  ausgefällt,  so  dass  die  Yd 
dungssteile  auf  einer  isolirenden  GrancDs^i^ 
Alsdann  wird  die  obere  Hälfte  der  Moffe  airf| 
untere  gestellt  und*  mit  Schrauben  verbondeB  ^ 
darauf  durch  einen  oben  befindlichen  Eingnai« 
noch  leere  Hohlraum  der  Muffe  mit  der  ol<s 
nannten  Isolationsmasse  ausgegossen.  Die  \ 
bindungestelle  liegt  also  in  der  Masse  ein^M 
und  ist  durch  die  sie  umgebende  Mnffe  gel 
mechanische  Beschädigungen  geschützt  In« 
lieber  Weise  wird  die  Abzweigung  einer  Htosleial 
von  der  Strassenleitung  bewirkt.  Zu  diesem  Iwi 
wird  ein  Theil  der  Kupferlitze  freigelegt  an<i  4 
kupferne  Klemmschraube  in  ähnlich»  Wei»  i 
bei  den  Verbindungen  darauf  gesdinobt;  4 
zweite  Bohrung  der  Klemmschraube  nimmt  i 
blanke  Ende  der  Hausleitung  auf,  welche  in  &* 
Weise  mit  der  Hauptleitung  verbunden  ist  0 
Ganze  liegt  ebenfalls  in  einer  eisernen  Mnff^  ? 
ist  in  Isolationsmasse  eingebettet  An  den  Vi 
theilungscentren  li^en  gusseiseme  Ktteltii.  I 
welche  die  Haupt-  und  Vertheilungskabd  hiua 
führen  und  dort  mit  einander  verbunden  «nA  K 
Einführongsstutzen  sowie  der  aufgeschraabtecutf 
Deckel  sind  mit  Gummidichtungen  vendien,  I 
das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  in  den  Ki« 
zu  verhindern. 

Berlin.  (Gasmesser.)  Auf  Grund  «iöl 
Stimmungen  im  Art.  10  der  Maasa-  und  6mk 
Ordnung  vom  17.  August  1868  und  des  G«*« 
vom  11.  Juli  1884,  betr.  der  Abänderung  der  Mm 
und  Gewichtsordnung  (Reichsgesetsblatt  S.  11^'^ 
der  Bundesrath  nach  Vernehmung  der  kaieeHk^ 
Normal -Aichungs-Conmiission  beschlossen  and  i 
term  27.  Juli  d.  J.  publicirt :  »Die  Abweidionf:  i 
von  einem  Gasmesser  angegebenen  Gasverfonock 
von  der  Soll- Angabe  darf  höchstens  betrsgen-  i 
des  Verbrauches«. 

Ausführlichere  Mittheilungen  Ober  die  d« 
Aichungsvorschriften  lassen  wir  denrnftchat  fol^ 
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Frankfurt  a.  M.  (Versicherung  gegen 
sserleitungsschäden.)  Wie  die  »Frank* 
;r  Ztg.«  mittheilt,  ist  mittels  Erlasses  vom 
Lugast  d.  J.  die  staatliche  Concession  zur  Er- 
ding einer  Actiengesellschaft  unter  der  Firma 
nkfurter  Versicherungsgesellschaft 
en  Wasserleitungsschäden,  Frank- 
t  a.  M.,  ertheilt,  welche  nach  Erfüllung 
äbrigen  gesetzlichen  Vorschriften  ihre  Thätig- 
eröffnen  wird.  Dieselbe  bezweckt  a)  Mobillen 
Immobilien  gegen  den  Schaden  zu  versichern, 
her  an  denselben  durch  Ausströmen  von  Wasser 
der  in  den  Versicherungslokalitäten  befind- 
en Wasserleitung  entsteht;  b)  die  Controlirung 
eventuelle  Instandhaltung  der  Wasserleitungs- 
en  und  Krahnen  in  den  bei  ihr  versicherten 
klitäten  zu  übernehmen.  Die  Versicherung  soll 
n  feste  Prämien  erfolgen.  Nach  den  Statuten 
3ht  das  Grundkapital  aus  einer  Million  Mark, 
kof  zunächst  25%  eingezahlt  werden. 
Igerndorf , Oesterr. Schlesien.  (Wasserleitung.) 
3.  September  wurde  die  neue  Wasserleitung 
egenwart  der  städtischen  Behörden  und  der 
eiligten  Ingenieure  in  feierlicher  Weise  er- 
st. Ueber  die  Baugeschichte,  dieses  für  die 
t  und  deren  Entwicklung  bedeutimgs vollen 
kes,  gibt  eine  Urkunde  Aufschluss,  welche  am 
fnungstage  verlesen  und  in  das  Hochreservoir 
^mauert  wurde  und  die  im  Wesentlichen  fei- 
len Wortlaut  besitzt:  »Das  erfreuliche  Auf- 
en  der  Stadt  Jägemdorf  und  die  von  Jahr  zu 
'  stets  zunehmende  Einwohnerzahl  hatten  zur 
e,  dass  die  bestandene  Wasserleitung  ihrem 
üke  nicht  mehr  entsprach  und  für  die  sanitären 
Irf  nisse  in  keiner  Weise  mehr  ausreichte.  Um 
;m  Uebelstande  abzuhelfen,  beschloss  die  Ge- 
ide  Vertretung  in  ihrer  Sitzung  vom  15.  December 
den  Bau  einer  neuen  Wasserleitung  und  stellte 
n  In  das  Budget  des  Jahres  1883  einen  Aus- 
tposten  von  fl.  1960  als  erste  Annuitätsrate 
s  für  diesen  Zweck  aufeunehmenden  Bau- 
tales per  fl.  30000  ein.  Man  beabsichtigte 
lieh  die  Schaffung  einer  in  qualitativer  wie 
ititativer  Hinsicht  allerdings  leistungsfähigeren 
nng,  glaubte  jedoch  mit  dem  natürlichen  Ge- 
der  bestandenen  Leitung  ausreichen  und  von 
Baue  eines  Hochreservoirs  absehen  zu  können. 
in  schon  die  ersten  Nivellirungsarbeiten  er- 
in  nicht  das  gewünschte  Resultat  und  ein  von 
Wiener  Baurathe  Herrn  Karl  Mihatsch  ab- 
98te8  Gutachten,  das  in  ausgezeichnet  fach- 
nischer,  von  der  liebe  zu  seiner  Vaterstadt 
rndorf  geleiteter  Stimmung  die  thatsächlichen 
lältnisse  zusammenfasste,  zerstreute  vollends 
gehegten  Erwartungen.  Endlich  entsprachen 
i   die  eingelangten  Offerten,   von  denen   das 


Project  der  Actiengesellschaft  für  Wasserleitungen, 
Gas-  und  Heizungsanlagen  in  Wien,  mit  dem  Vor- 
behalt der  nöthigen  Abänderung  angenommen 
wurde,  nicht  ganz  den  Wünschen  der  Stadt.  Zwar 
wurde  der  Bau  der  neuen  Leitung  schon  am  1.  Sep- 
tember 1884  mit  der  Legung  des  Röhrenstranges 
in  der  Bäckengasse  begonnen,  allein  die  Verhand- 
lungen und  Erhebungen,  welche  mittlerweile  ge- 
pflogen worden  waren,  führten  zu  dem  am  25.  Sep- 
tember 1884  gefassten  Beschlüsse,  es  seien  die 
Weiskirchner  Mühle  um  den  Preis  von  fl.  45000 
und  eine  entsprechende  Grundfläche  für  das  Hoch- 
reservoir  anzukaufen.  —  Behufs  Ausführung  des 
in  dieser  Weise  abgeänderten  Projectes  wurden 
dem  Oberingenieur,  Herrn  Emil  Pfeiffer,  die 
nothwendigen  Erhebungen,  die  Abfassung  und 
Einreichung  der  Pläne  und  Eostenüberschläge, 
welche  auf  den  Betrag  von  fl.  65347,49  lauteten, 
übertragen,  welche  Projecte  auch  von  der  Stadt- 
vertretung acceptirt  und  von  der  Actiengesellschaft 
für  Wasserleitungen,  Gas-  und  Heizungsanlagen  in 
Wien,  unter  der  anerkannt  fachkundigen  Direction 
der  Herren  Director  Eugen  S  c  h  e  1  e  r ,  Oberingenieur 
Emil  Pfeiffer  und  Geschäftsleiter  Wilhelm  B 1  i  n  il 
um  den  Betrag  von  fl.  68384,30  ö.  W.  zur  Aus- 
führung übernommen  wurden.    Die  im  November 

1884  eingetretenen  Frostes  wegen  eingestellten 
Arbeiten  wurden  endlich  im  April  1885  wieder 
angenommen  und  vollzog  sich  der  Bau  der  Wasser- 
leitung selbst  unter  der  umsichtigen  Leitung  des 
Ingenieurs,  Herrn  Hans  Habl,  der  es  verstand 
allen  an  ihn  gestellten  Anforderungen  gerecht  zu 
werden.  Der  Bau  des  Hochreservoirs,  des  Sammel- 
brunnens, der  nothwendig  gewordenen  Sickerstollen, 
sowie  der  übrigen  Maurerarbeiten  wurden  durch 
den  Baumeister  Herrn  Ernst  Latzel,  der  Einbau 
der  Turbine  und  der  Pumpenfundamente  durch 
den  Baumeister  Herrn  Joseph  Harte  1,  beide  aus 
Jägemdorf,  ausgeführt,  während  bei  den  übrigen 
Herstellungen  der  verschiedenen  Detailarbeiten  die 
Monteure  Buchwald,  Salzmann,  Schindel, 
Spalenka  und  Zeitsch,  femer  die  Bauführer 
Franz  Ludwig  und  der  Polier  Josef  Seh  äff  er 
verwendet  wurden.   Das  Werk  wurde  am  31.  August 

1885  beendet.   Die  Verwaltung  der  Gemeinde  liegt 
dermalen  in  den  Händen  von  dreissig  Ausschuss- 
männern (folgen  die  Namen)  und  fünfzehn  Ersatz- 
männern (folgen  die  Namen),  an  deren  Spitze  der 
Bürgermeister  der  k.  k.  Notar  Herr  Dr.  Emil  Hirsch 
mit  den  Herren  Gemeinderäthen :  Theodor  Wie- 
czorek,  Ferdinand  H a p p a k ,  Anton  Taschner 
und   Dr.   Franz   Goldemund   steht.     Möge    dag 
Werk,   das  heute   seiner  Bestimmung    zugefüK 
wurde,   ein  neues  Denkmal  conmiunalen  Wir> 
sein  und  der  Nachwelt  ein  Zeugniss  dafür  able 
dass  die  Gemeinde  auch  unter^^^***"«»^"*»*)n 
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hältnissen  niemals  gezögert  hat,  ein  Opfer  zd 
bringen,  wenn  es  galt,  das  Wohl  ihrer  Bewohner 
zu  fördern,  c 

Lindau.  (Actiengesellschaf t  für  Gas- 
be  1  ea ch  tnng.)  Die  Generalversammlung  beschloss 
die  Vertheilung  einer  Dividende  von  9*/o  (gegen 
SVfO/o  im  Vorjahr).  Nach  der  Bilanz  pro  30.  Juni 
beträgt  das  Actienkapital  M.  222000,  der  Amorti- 
sationsfond M.  26150,  der  Reservefond  M.  29224 
und  das  Dividenden-Ergänznngs  Conto  M.  15540. 

MOnchen.  (Gasbelenchtungsgesellschaft.) 
Dem  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  über  das  Be- 
triebsjahr 1884/85,  welcher  in  der  Generalversamm- 
lung am  26.  September  vorgelegt  wurde,  entnehmen 
wir  Folgendes: 

Im  abgelaufenen  Jahre  hat  der  Gasverbrauch 
trotz  des  Umstandes,  dass  die  beiden  kgl.  Theater 
seit  Anfang  Jahres  elektrisch  beleuchtet  werden, 
wieder  erheblich  zugenommen.  Eine  Differenz 
zwischen  dem  Magistrate  und  der  Gesellschaft 
über  die  Auslegung  des  Vertrages  bezüglich  der 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  ist,  wie 
bereits  mitgetheilt '),  zu  Gunsten  der  Gesellschaft 
entschieden  worden. 

Die  Gasproduction  betrug  9906060  cbm  gegen 
9347500  cbm  im  Vorjahre,  sohin  558560  cbm  oder 
5,97  «/o  mehr. 

Im  vorigen  Jahre  hatte  die  Zunahme  4,58  *^/o 
betragen 

Die  Einnahmen  für  Gas  stiegen  der  Pro- 
duction  entsprechend  auf  M.  18%  823,98  gegen 
M.  1794071,74  im  Vorjahre,  mehr  M.  102752,24. 

An  neuen  Gasflammen  sind  im  Laufe  des 
Jahres  44  Strassenflammen  und  3658  Privatflammen 
hinzugekoipmen,  mithin  zusammen  3702  Flammen 
gegen  4276  im  Vorjahre. 

Der  Zugang  an  Gasmotoren  betrug  17  mit 
51  Pferdekräften  und  würde  sich  der  Stand  auf 
105  mit  280V«  Pferdekräften  stellen,  wenn  nicht 
durch  die  Inbetriebsetzung  der  neuen  Wasser- 
leitung alle  diejenigen  Motoren  in  Abgang  ge- 
kommen wären,  welche  bisher  zum  Heben  des 
Wassers  in  die  Reserven  dienten.  Der  wirkliche 
jetzige  Stand  der  Gasmotoren  beträgt  86  mit 
249»/i  Pferdekräften. 

Der  Consum  von  Privaten  und  öffentlichen 
Gebäuden  betrug  7  526 996  cbm  gegen  7087912  cbm 
im  Vorjahre,  Zunahme  439084  cbm  oder  6,2*^/0 

Die  Strassenflammen  hatten  im  Ganzen 
7886393  Brennstunden  gegen  7776628  Brenn- 
stunden im  Vorjahre,  mehr  89765  Brennstunden. 

Die  Verwerthung  der  Coke  war  eine  günstige, 
da    die   Lager    bis    auf   einen    kleinen   Rest    von 

»)  D.  Journ.  1885  Xo.  20  S.  517. 


4033  Ctr.  geräumt  werc 
Schnittspreis  ist  jedoch  i 
Jahr  zurückgeblieben. 
377318  Ctr.,  d.i.  19466  C 
hiervon  wurden  69731  ( 
tortenölen  verwendet,  i 
81  Wo  der  Production  zui 
Der  Lokalverkauf  betru 
gegen  69  Wo  im  Vorjahre 
kleinerter  Coke,  wie  er  ft 
ist,  hat  sich  von  981 
18006  Ctr.  gehoben.  Di 
Coke  betrugen  M.  2757: 
im  Vorjahre,  mehr  M.  2< 

Die  Verwerthung  def 
Es  wurden  43 144  Ctr.  ] 
jähre  producirt,  mehr  4'3 
treffen  6,9  Pfd.  g^en  6,- 
von  sind  42771  Ctr.  vei 
40175  Ctr.  an  die  chemi 
Ctr.  an  die  Dachpappei 
und  911  Ctr.  an  kleinere  I 
betrugen  M.  86615,32  gc 
jähre,  mehr  M.  13598,51 
Theerproducte,  wie  Benzo 
in  neuester  Zeit  sehr  zi 
sich  daher  in  der  Verwe 
nächste  Betriebsjahr  ein 

In  den  Preisen  für  J 
Präparate  besteht  ein  sc 
seit  längerer  Zeit,  und 
namentlich  bei  der  Supc 
theilig  geltend  gemacht 
Wasser  haben  wir  dem 
Vertrage    gemäss    auch 
Zech  abgegeben,  allein 
kaufen  wir  nach  den  lai 
hier  ist  der  Erlös  für  1 
lieh  M.  1,20  betrug,   nai 
heruntergegangen.     Im 
Graswasser  abgegeben  g 
jähre,  also   13346  Ctr. 
10,4  Pfd.  Wasser  auf  1  ( 
Ganzen   betrug  unsere 
und  Ammoniak  M.  102H 
Vorjahre,  M.  500,81  wen 

Die  sämmtlichen  Ein 
haben  sich  der  Producti 
erhöht,  und  zwar  beträj 
nähme  aus  diesen  Poste 

An  Gaskohlen  wurc 
Saarbrücker  Kohlen,  506^ 
kohlen,  64853  Ctr.  I 
3000  Ctr  Falkenauer  Kc 
Steinkohlen  gegen  5931 
34214  Ctr.  mehr. 
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)ie  Kosten  der  Kohlen  beliefen  sich  auf 
8905,42  gegen  M.  698306,75  im  Vorjahre, 
M.  20698,67. 

)er  Darchschnittspreis  stellt  sich  auf  M.  1,14 
üentner  gegen  M.  1,17  im  Yoijahre,  mithin 
,8  Pf.  billiger,  was  den  Erleichterungen  im 
port  auf  der  Filialfabrik  zu  verdanken  ist, 
nn  Achsentransport,  sondern  ein  Gteleise  bis 
isere  Kohlenmagazine  vorhanden  ist. 
"ür  Kohlen  zum  Heizen  unserer  Dampfkessel 
m  gebraucht  um  M  4255,76  gegen  M.  9696,21 
orjahre,  weniger  M.  5440,45. 
>ie8e  wesentliche  Erspamiss  ist  dadurch  er- 
worden, dass  für  den  Exhaustorbetrieb  auf 
leuen  Fabrik  die  aus  den  Retortenöfen  ab- 
den  Eauchgase  nutzbar  gemacht  wurden, 
•ur  Heizung  der  Retortenöfen  wurden  ge- 
ht 69731  Ctr.  Coke  gegen  65299  Ctr.  m 
hre ,  mehr  4432  Ctr. ,  entsprechend  der  Zu- 
e  der  ProducÜon. 

D  technischen  Betrieb  der  Fabriken  ist 
nd  des  ganzen  Jahres  nicht  die  geringste 
lg  vorgekommen,  die  beiden  Fabriken  haben 
gesetzt  in  pünktlichster  Weise  zusammen- 
3itet.  Die  Filialfabrik  hat  in  diesem  Jahre 
1er  Gesammtgasproduction  43,02  Wo  erzeugt 
32,6  «/o  im  Vorjahre. 

ie  Fabrikbetriebslöhne,  die  durch  den  dop- 
1  Betrieb  in  den  beiden  getrennten  Fabriken 
^ich  gestiegen  waren,  sind  wieder  geringer 
den.  Sie  betrugen  M.  92340,08  gegen 
264,84  im  Vorjahre,  mehr  M.  2075,24. 
ie  Steigerung  der  Löhne  ist  also  bedeutend 
:er  als  die  Steigerung  der  Production. 
Or  Fabrikbetriebsutensilien  wurden  veraus- 
li.  18258,38  gegen  M.  21944,94  im  Vorjahre, 
er  M.  3686,56. 

ie  Fabrikunterhaltung  kostete  M.  55606,32 
M.  60388,10  im  Vorjahre,  weniger  M.  4781,78. 
ie  Mehrausgaben  für  den  eigentlichen  Betrieb 
ie  Unterhaltung  der  Fabriken  machen  somit 
sem  Jahre  M.  8765,12  gegen  M.  67354,46  im 
Ire. 

ür  Beleuchtungsutensilien  wurden  verausgabt 
J5,49  gegen  M.  12715,22  im  Vorjahre,  weniger 
«9,73. 

er  ausserordentlich  niedrige  Ausgabeposten 
leuchtungsutensilien  rührt  daher,  dass  diesem 
der   Gewinnsaldo    der   Gasmesserwerkstatt 
K*hrieben  worden  ist. 

Qr  Böhrenunterhaltung  M.  32048,83  gegen 
)3,96  im  Vorjahre,  mithin  heuer  M.  27154,87 

er  Torjährige  Saldo  war  ein  so  ausnahms- 
niedriger,  dass  er  zur  Veigleichung  eigentlich 


nicht  benutzt  werden  kann.  Die  diesjährigen  Aus- 
gaben entsprechen  denen  in  früheren  Jahren,  und 
sind  wesentlich  mit  dadurch  veranlasst,  dass  in 
Folge  der  Kanalisations-  und  Wasserleitungsarbeiten 
eine  grosse  Menge  Rohrbrüche  vorgekommen  sind, 
und  die  Vorsichtsmaassregeln,  welche  zur  möglich- 
sten Sicherung  von  Leben  und  Eigen th um  getroffen 
sind,  grosse  Opfer  von  der  Gesellschaft  verlangen. 
Die  Latemenwärterlöhne  haben  betragen 
M.  53606,90  gegen  M.  53026,65  im  Vorjahre,  mehr 
M.  580,25. 

Die  allgemeinen  Betriebsunkosten  waren 
M.  269045,96  gegen  252765,77  im  Voijahre,  mehr 
M  16280,19. 

Der  Zinsen -Conto  ergibt  eine  Ausgabe  von 
M.  99441,56  gegen  M.  95990,03  im  Vorjahre,  mehr 
M.  3451,53. 

Das  Installationsgeschäft  lieferte  nach  Abzug 
von  Kapitalzinsen  und  Lokalmiethe  einen  Gewinn 
von  M.  18117,66. 

Die  Leuchtkraft  unseres  Gases  betrug  nach 
519  amtlichen  und  in  der  Gemeindezeitung  ver- 
öffentlichten Lichtmessungen  im  Jahresdurchschnitt 
11,29  Münchener  Kerzen,  mithin  12,9  <^/o  mehr  als 
der  Vertrag  vorschreibt 

Zu  den  einzelnen  Posten  der  Bilanz  gibt  der 
Bericht  folgende  Erläuterung: 

Der  Fabrikanwesen -Conto  schliesst  ab  mit 
M.  3892948,19  gegen  M.  3955142,18  im  Vorjahre, 
weniger  M.  62193,99. 

Es  sind  diesem  Conto  gutgeschrieben  laut  Beschluss 
der  letzten  ordentlichen  Generalversammlung  vom 
Gewinn-  und  Veriust-Conto      .    .    M.  200000,00 
Die  Amortisation  an   den   bei   der 
Hypotheken  -    und    Wechselbank 
aulgenommenen  Anlehen     .    .    .    M.    66091,83 
Summa    M.  266091,83 
Dagegen  sind  ihm  belastet  für  den  Neubau  von 
Dienstwohnungen  in  der  Maistrasse    M.  47 163,45 
Für  2  Superphosphatreiniger  in  der 

alten  Fabrik »   25908,41 

Für  6  Generatoröfen  auf  der  neuen 

Fabrik >   60000,00 

Der  Betrag  der  diesjährigen  Röhren- 
erweiterung       »   70825,98 

Summa  M  203897,84 
An  Röhrenausdehnungen  sind  in  diesem  Jahre 
5824  m  gegen  5573  m  im  Vorjahre  heimstellt 
worden.  Den  Hauptposten  macht  die  im  vorigen 
Herbste  beschlossene  grosse  Rohrieitung  von  dar^ 
Maximiliansbrücke  bis  zum  Karolinenplatz  aus. 
An   neuen  Laternen  wurden  im  Ganzen  4 
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Der  Hausbesitz  Conto  schliepst  heuer  ah  mit 
M.  72000,00  gegen  M.  89142,87  im  Vorjahre  (M. 
17142,87  weniger). 

Der  MohilienConto  schliesst  ah  mit  M.  12703,56 
gegen  M.  12778.65  im  Voijahre  (M.  75,09  weniger). 

Vom  Anschaffungswerth  des  Mobiliars  mit 
M.  18147,94  sind  zur  Zeit  30  «/o  als  Entwerthung 
mit  M.  5444,38  abgeschrieben. 

Die  Materlalvorräthe  betragen  M.  377210,81 
gegen  M.  493462,28  im  Vorjahre  (M.  116251,47 
weniger).  Es  erklärt  sich  dies  aus  dem  Minder 
vorrath  an  Kohlen  und  Röhren. 

Der  Conto  der  Bayerischen  Hypotheken-  und 
Wechselbank  hat  sich  um  den  Betrag  der  Summe 
verringert,  welcher  durch  die  Annuitätenzahlung 
in  diesem  Jahr  zur  Amortisation  gekommen  ist, 
und  schliesst  ab  mit  M.  729160,37. 

Dem  ReserveConto  wurde  die  diesjährige  sta- 
tutengemässe  Reserve  mit  M.  104047,16  gutge- 
schrieben und  hat  sich  dadurch  der  Saldo  von 
M.  137786,42  auf  M,  241853,58  erhöht. 

Der  Betriebs -Dispositionsfond  Conto  schliesst 
wie  im  vorigen  Jahre  ab  mit  M.  81429,30. 

Die  Krankenkasse  hat  in  Folge  des  Reichs- 
gesetzes  vom  15.  Juni  1883,  betreffend  die  Kranken- 
versicherung der  Arbeiter,  und  des  bayerischen 
Ausführungsgesetzes  vom  28.  Februar  1884  eine 
Veränderung  ihrer  Organisation  erfahren.  Die  den 
Gesetzen  entsprechenden  neuen  Statuten  sind  mit 
1.  Januar  d.  J.  ins  Leben  getreten ,  nachdem  sie 
am  2.  December  v.  J.  die  Genehmigung  der  kgl. 
Regierung  von  Oberbayern,  Kammer  des  Innern, 
erhalten  hatten.  Am  7.  Januar  wurde  seitens  der 
alten  Kassenverwaltung  das  vorhandene  Vermögen 
der  Kasse  im  Betrage '  von  M.  8450,79  mit  den 
sämmtlichen  Büchern  und  Acten  an  die  neue  Ver- 
waltung extradirt,  und  ist  daher  der  Posten  der 
Kranken-  und  Unterstützungskasse  in  der  heurigen 
Bilanz  nicht  mehr  vorhanden.  Am  Schlüsse  des 
Jahres  1884  wies  die  alte  Kasse  folgenden  Stand  aus: 
Die  Einnahmen  betrugen  .  .  .  .  M.  4138,59 
Dazu  Kassenbestand  vom  1.  Januar 

1884  mit »      9803,30 

M.  13941,89 

Die  Ausgaben »      5491,10 

Mithin  Kassenbestaud  am  1.  Januar 

1885 M.    8450,79 

Während  des  Jahres  sind  an  159  Arbeiter 
Unterstützungen  gewährt  worden,  gegen  145  im 
Vorjahre,  sohin  im  Durchschnitt  pro  Mann  M.  34,53 
gegen  M.  38,88  im  Vorjahre. 

Im  ersten  halben  Jahr  des  Bestehens  der  neuen 
Kasse  kamen  95  Erkrankungen  vor,  und  wurden 
hierfür  M.  2439,15  Vergütungen  bezahlt 


An  UnföUen,  welche  dem  HaflpOichl 
unterworfen  sind,  kam  in  diesem  Jahr  ein  el 
vor,  der  eine  Krankheit  von  10  Tagen  zur 
hatte.  Andere,  nichthaftpflichtige  TJnäUe, 
welche  die  Arbeiter  versichert  sind,  kamen  3 
Durch  den  Tod  verloren  haben  wir  hener 
heiter,  einen  Schlosser,  einen  Maurer  und 
Installateur. 

Gewinn-  und  Yerlnst-Coito  pr«  30.  Jmni  1 

Activa. 


Gaskohlen-Conto 

Heizkohlen-Conto  .... 
Fabrikbetriebslohn-Oonto 
Fabrikbetriebsutensilien-Conto 
Fabrikunterhaltungs-Conto  . 
Beleuchtungsutensilien-Conto 
Röhrenunterhaltungs-Conto  . 
Laternwärterlohn-Conto  .  . 
Allgem.  Betriebsunkosten-Oonto 

Zinsen-Conto 

Reserve-Conto 

Subvention  an  den  Magistrat 
Saldo-Gewinn 


718 
4 

9ä 
18 
56 
b 
32 
53 

2«9i 
9d 

10(< 
34: 

soll 


Passiva. 

Saldo  von  1883/84 

GasConto 

Coke-Conto. 

Theer-Conto 

Gaswasser-Conto 

Installations-Geschäfi 

Summa 


Summa    M.  22921 


4d 

189bSä^ 

27on^ 
8S^ 
1031^ 

181Ä* 


M.  22921:*« 


Bilanz-Conto  pro  30.  Jnni  IS8i. 

Activa. 
FabrikanwesenConto M.  3893»^ 


Hausbesitz-Conto 
Mobilien-Conto    .    . 
Materialienvorräthe 
Debitorien-Conto 
Kasse  und  Effecten 


7204 

127tH 

3772B\ 

51«:^ 

5490^1, 


Summa    M.  49665H 


Passiva. 


Actien-Conto 

Bayerische  Hypotheken-  und  Wech- 
selbank     

Reserve-Conto 

Betriebs-Dispositionsfond-Conto 
Beamtensparfond-Conto    .... 
Dr.  Schillings  Unterstützungsfond 

Creditoren-Conto 

Gewinn-  und  Verlust-Conto .    ,     . 
Summa 


M.  2^i>m 


7291»iJ^ 

9418^ 

814^1 

116!* 

20541a 

80IK6I 

M."49»5M 
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lew-York.  (Elektriker-Verein.)  Vor  einiger 
hat  sich  in  Amerika  ein  Elektriker- Verein 
'  dem  Namen  »National  electric  light  associa- 
gebildet,  welcher  Anfang  August  in  New- York 
erstes  Meeting  abgehalten  hat.  Die  Verhand- 
ln drehten  sich  hauptsächlich  um  die  Anlage 
ien  Betrieb  elektrischer  Beleuchtungsstationen 
behandelten  die  zweckmässige  Construction 
Aufstellung  von  Dampfkesseln,  Maschinen, 
ilQhlichtbeleuchtung ,  die  Thurmlichtbeleuch- 
mit  starken  Bogenlampen  und  um  die  unter- 
ihen  Elektricitätsleitungen.  Ueber  die  in  den 
andlungen  vertretenen  Anschauungen  geben 
lachstehend  nach  dem  »Scientific  american« 
3  kurze  Auszüge,  welche,  wenn  sie  auch  nichts 
iders  Neues  bieten,  für  die  Leser  unseres  Joum. 
Interesse  sein  werden.    Das  Blatt  schreibt: 

Während  der  Versammlung  kam  auch  die  Frage 
Hscussion,  welchen  Eiofiuss  die  Einführung 
lektrischen  Lichtes  auf  die  Geschäftsverhält- 
der  Gasgesellschaften  ausübe.  Man  war  selbst- 
Lndlich  geneigt  anzunehmen,  wenn  es  zu  einer 
neinen  Einführung  des  elektrischen  Lichtes 
n  Strassen  und  Gebäuden  der  Städte  käme, 
Qrde  dies  eine  relative  Abnahme  des  Gas- 
ms  zur  Folge  haben.  Gegenwärtig  scheint 
ii  das  Gegentheil  davon  der  Fall  zu  sein, 
mrde  bewiesen  und  bestätigt  nach  allen 
ungen,  dass  überall  da,  wo  das  elektrische 

eingeführt  war,  die  Geschäfte  der  Gasgesell- 
ten aufblühten.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich 
idermaassen:    Man   gewöhnte  sich  an  mehr 

und  gebrauchte  deshalb  mehr  Gasfiammen. 
1  und  Schaufenster,  die  mit  Gas  beleuchtet 
I,  sahen  neben  solchen,  welche  elektrisches 

hatten,  dunkel  und  trüb  aus,  und  dieser 
Lsatz  kann  nur  durch  eine  Vermehrung  der 
immen  wieder  aufgehoben  werden.  In  dem 
3ig  über  sog.  Thurmbeleuchtung  ist  der  Redner 
der  Meinung,  dass  dieselbe  wirksamer  sei  für 
eleuchtung  von  Städten  als  die  Aufhängung 
lampen  in  gewöhnlicher  Höhe,  obwohl  die 
B  einige  Vorzüge  zu  haben  scheint,  besonders 
dass  die  Augen  weniger  angegriffen  werden. 
Bv-ahnte  das  Beleuchtungssystem,  wie  es  in 
it  (Michigan)  eingeführt  ist,  mit  eisernen 
nen  und  Masten,  ähnlich  dem  auf  den  Union- 
lison  Squares  in  New- York  Der  beleuchtete 
3nraum  ist  10 Vi  engl.  Quadratmeil.  Das  System 
st  90  eiserne  Thurmgerippe  von  meist  150  Fuss 
In  den  dicht  bewohntesten  Districten  sind 
Thürme  in  einem  Dreieck  aufgestellt,  oft 
er  als  Vs  Meile  auseinander,  während  in  den 
en  Theilen  der  Stadt  sie  */«  Meile  entfernt 
i.  Es  sind  im  Ganzen  nahezu  400  Bogen- 
•  ä.  2000  Kerzen  vorhanden,   und  diese  be- 


leuchteten im  letzten  Jahr  die  Stadt  so  zufrieden- 
stellend, dass  —  wie  mau  sagt  —  der  Contract 
mit  der  elektrischen  Gesellschaft  für  das  folgende 
Jahr  erneuert  werden  soll.  Die  Kosten  scheinen 
für  die  Stadt  Detroit  mehr  als  die  doppelten  vom 
Gase  zu  sein,  aber  die  Elektriker  behaupten,  dass 
jetzt  auch  mehr  als  zweimal  soviel  Licht  wie  früher 
geliefert  werde;  und  ob  dies  der  Fall  ist  oder 
nicht,  mag  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  zeigt 
die  Stadt  ihre  Vorliebe  für  elektrisches  Licht  durch 
die  Erneuerung  des  Contractes,  obwohl  man  Grund 
hätte  anzunehmen,  dass  die  Einführung  einer  ge- 
wöhnlichen Beleuchtung,  so  wie  sie  in  Broadway, 
Fifth  Avenue  und  anderen  Strassen  New- Yorks  ist, 
mehr  befriedigen  würde.« 

»Der  Bericht  über  die  unterirdischen 
Leitungen  ist,  obwohl  er  zuletzt  verlesen  wurde, 
vielleicht  von  dem  grössten  allgemeinen  Interesse. 
Der  Berichterstatter  begann  mit  dem  Hinweis  auf 
eine  Telegraphengesellschaft,  welche  ihre  Drähte 
vor  10  Jahren  zu  legen  begann ;  erst  kürzlich  ent- 
deckte man,  dass  die  Guttapercha-Isolirung  durch 
die  Dampfheizungsröhren  zerstört  worden  waren 
und  man  kam  von  dieser  Art  der  Isolirung  ab. 
Man  führte  nun  das  System  ein,  welches  in  England 
das  verbreitetste  war:  einfach  Guttapercha-Kabel 
durch  gewöhnliche  Gasröhren  zu  ziehen.  Nach  der 
Meinung  des  Berichtenden,  der  in  solchen  Sachen 
eine  ausgedehnte  Praxis  besitzt,  ist  das  Legen 
von  Bojtenlichtdrähten  ein  besonders  schwieriges 
Problem,  das  viel  Nachdenken  und  auch  viel  Geld 
noch  kosten  wird.  Er  sagt:  »So  weit  als  die  Bogen- 
lichtgesellschaften,  von  der  Verordnung,  ihre  Drähte 
unterirdisch  zu  legen,  in  Betracht  kommen,  ist 
die  gegenwärtige  Strömung  vollständig  zeitgemäss, 
da  eine  Reconstruction  der'Kabel  unter  allen  Um 
ständen  nächster  Zeit  begonnen  werden  müsste. 
Die  gegenwärtig  gelegten  Leitungen  sind  nicht  für 
die  Dauer  genügend  und  die  Isolirung  ist  nicht 
im  besten  Zustande.  Ich  glaube  dass  die  »subway 
Commission«  einen  Vorschlag  zur  Erleichterung  für 
alle  Geschäfte,  welche  mit  unterirdischen  Leitungen 
zu  thun  haben,  vorbereiten  wird,  und  dass  als- 
dann alle  Gesellschaften  Rechte  auf  die  Benutzung 
unterirdischer  Kanäle  erwerben  können.  Jeden- 
falls wird  eine  solche  Verordnung  alle  unter- 
irdischen Leitungen  und  solche  Gesellschaften, 
welche  mit  diesen  zu  thun  haben,  umfassen  müssen. 

Im  Weiteren  scheint  jedoch  das  Problem  der 
Legung  von  Bogenlichtleitungen  nicht  mehr  so 
schwierig  zu  sein,  denn  der  Berichterstatter  be- 
schreibt ein  System  von  unterirdischen  Leitungen, 
wie  es  jetzt  in  Chicago  eingeführt  ht^  bei  dorn  dif^ 
Bogenlichtleitungen,  ohne  Störung  zu  venir^achcii 
neben  den  Telephon-  und  Tel<»gror(bep********''  Her 
laufen.     Diese  Leitung   soll    atiB 
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gemacht  sein,  der  aus  Asphalt  und  Sand  besteht; 
die  Materialien  werden  zusammengeschmolzen  und 
zu  ca.  3VflFuBs  langen  Stücken  ausgestreckt;  in 
den  Stocken  werden  Züge  ausgespart,  so  dass  das 
ganze  wie  ein  Röhrenkessel  aussieht.  Das  eine 
Ende  ist  mit  einer  Flansche  versehen,  um  die 
Theile  gut  verbinden  zu  können;  die  Verbindung 
geschieht  mit  demselben  Material ,  aus  dem  die 
Leitung  besteht  und  wird  heiss  angewandt.  Ein- 
steigschachte befinden  sich  in  den  Kreuzungen 
der  Strassen,  um  Reparaturen  machen  zu  können. 
Diese  Leiturig  in  Chicago  hat  jedoch  die  Proben 
ihrer  Dauerhaftigkeit  ebenfalls  noch  nicht  bestanden 
und  es  wird  das  Resultat  abzuwarten  sein.« 

OtAabrflck.  TGasanstalt.)  Nach  einer  uns  zu- 
gehenden Mittheilung  hat  das  Betriebsjahr  1 .  April 
1884  85  eine  Vermehrung  des  Gasconsums  von 
nahezu  10  ^/o  gegen  das  Vorjahr  au^EU  weisen,  nament- 
lich eine  Vermehrung  des  Privatconsums  von  nahezu 
1 3  ^.  a  gegen  das  Vorjahr.  Der  Betriebsüberschuss  be- 
ziffert sich  auf  M.74  247,72,  derUeberschuss  aus  dem 
Installationsgeschftfte  auf  M.  1224,23,  Gesammt- 
überschuss  M.  75  471 ,95.  Von  diesem  wurden  an  die 
Stadtkasse  abgeliefert  M.  42  980,  so  dass  M.  32  491,95 
zur  Extra 'Amortisation  verwandt  werden  konnten. 
Die  Sdiuld  der  Gasanstalt  betrug  im  Jahre  1875 
M,  540000.  Trotx  der  die  Sdiuld  jährlich  ver- 
mehrenden neuen  Anlagen,  namentlich  dieStraasen- 
rohrieitnngen,  Laternen,  Gasmesser  o.  s  w.  ist  die 
Schuld  jetzt  heruntergebracht  auf  M.  212914,11. 
Die  Schuld  der  Ammoniakfabrik  betragt  noch 
M.  6105,39  Die  Einführung  der  Gas-Koch- 
und  Heizapparate  hat  die  Erwartungen 
des  Gaswerks  übertroffen.  Es  existiren  dafür 
bereits  nahezu  70  Separatleitungen  mit  separaten 
Gasuhren,  welchen  der  Preis  von  14  PI  zu  gute 
kommt     Der  Ausdehnung  des  Gasconsums  bezw. 


der  Gasanlagen  in  den  1 
getragen  werden  durch 
der  kostenfreien  Zuleitun 
der  Leitungen  in  den  H&us 
preisen.  In  Verbindung  1 
Anlage  von  Zweigleitung 
zweigend)  nach  den  oberen 
vielen  Miethern  willkon 
Grasbeleuchtung  und  Gas- 
möchten, damit  aber  gei 
Grasuhr  des  Hausbesitzei 
er&hrungsmftssig  häufig  1 
folge  hat  Was  die  Stra« 
so  wurde  im  October 
Strassenlateme  von  stfln 
auf  200  1  (7  cbf  engL) 
mehr  als  eine  gewöhnlicl 
(195  1).  Die  bisherige  2 
(1882/83  538,  1883/84  l 
wird  in  diesem  Winter  au 
namentlich  ist  die  Zahl 
denen  206  halbe  Beleucb 
Kalendermondschei  nahen 
temen  erhöht,  also  an 
worden.  Ebenso  wie  im 
eine  permanente  Ausstell 
apparaten  stattfindet,  isl 
Winter  eine  Ausstelluni 
Beleuchtungsapparaten  n 
Gaozuleitungen  zur  Vezg 
und  des  Gonsums  in  Auss 
Publikum  den  Unterschi 
zu  vielfach  im  Gebrau< 
mangd  und  Gasvefgeudv 
veraltt'ten  Brennera  xmd  . 
Brennern  and  Bel^icbtnnj 
ßtructioa  vor  Ac^ai  in  f 
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lieber  den  Schwefelgehalt  des  Leuchtgases. 

Von  Geheimrath  Dr.  v.  Pettenkofer  in  München. 

Bei  den  Verhandlungen  über  die  Erneuerung  eines  Gasvertrages  mit  einer  Stadt,  welche 
ler  mit  Holzgas  versorgt  worden  war,  glaubte  man  ein  besonderes  Grewicht  auf  den  höheren 
alt  an  Schwefelverbindungen  im  reinen  Steinkohlengas  gegenüber  dem  Holzgaa  legen  zu 
)n  und  beabsichtigte  sich  durch  eine  besondere  Bestimmung  im  Vertrag  sidier  zu  stellen, 
\  ein  bestimmter  Schwefelgehalt  des  Steinkohlengases  nicht  überschritten  werde.  Um  nun 
stutoritatives  Urtheil  darüber  zu  besitzen,  ob  es  von  hygienischer  oder  chemisch  technischer 
3  von  Bedeutung  sei,  ob  ein  Leuchtgas  per  Cubikmeter  0,2  oder  0,5  g  Schwefel  enthält, 
le  Herr  Geheimrath  v.  Pettenkofer  in  München  um  ein  Gutachten  angegangen.  Der- 
3  hat  diesem  Ansuchen  entsprochen  und  ein  Urtheil  abgegeben,  das  nicht  nur  für  den 
iellen  Fall,  sondern  für  die  Beurtheilung  der  sog.  Schwefelfrage  im  Allgemeinen  von 
stem  Interesse  ist.  Wir  machen  deshalb  gerne  von  der  uns  gegebenen  Erlaubniss  Ge- 
ch,  indem  wir  das  Gutachten  nachstehend  im  Wortlaut  veröffentlichen. 

Wenn  man  vom  Schwefelgehalt  des  Leuchtgases  spricht,  so  ist  zunächst  zu  unter- 
iden,  in  welcher  Form  der  Schwefel  im  Leuchtgase  enthalten  ist.  Im  ungereinigten 
shtgase  (Steinkohlengase)  ist  der  grösste  Theil  des  Schwefels  in  der  Form  von  Schwefel- 
erstoff enthalten.  Schwefelwasserstoff  muss  als  ein  bereits  in  verhältnissmässig  geringer 
s  wirkendes  Gift  angesehen  werden  und  ist  daher  vom  hygienischen  Standpunkte  aus 
eanstanden.  Er  ist  aber  auch  in  chemisch-technischer  Hinsicht  als  etwas  Schädliches 
ezeichnen,  insofern  er  Metalle,  Farben  etc.  zu  verändern  vermag,  wenn  er  unverbrannt 
>römt  Schwefelwasserstoff  kann  mittels  Eisenoxydhydrat  aus  dem  Leuchtgase  vollständig 
jrnt  werden  und  bleibt  dann  stets  nur  noch  ein  sehr  kleiner  Theil  einer  Schwefelver- 
lang  (Schwefelkohlenstoff)  zurück,  welcher  Rückstand  aber  sowohl  wegen  seiner  geringen 
^e  als  auch  wegen  seiner  Eigenschaften  nicht  mehr  zu  beanstanden  ist.  Schwefelkohlen- 
;kann  selbst  in  grosser  Menge  der  Athemluft  beigemengt  sein  ohne  zu  schaden,  wie  die 
:iTungen  in  den  Kautschukfabriken  zeigen,  in  welchen  der  flüssige  schnell  verdampfende 
^efelkohlenstoff  in  grosser  Menge  zur  Verarbeitung  kommt.  Luft,  welche  geringe  ] 
efelkohlenstoff  enthält,  wirkt  auch  nicht  wie  Schwefelwasserstoff  auf  Metalle  und 

xm*]  fttr  Oasbeleuohtnng  nnd  WaüerreisorKung.  30a 


826 


Ueber  den  Schwefelgehalt  des  Leuchtgases. 


m»  !ii|| 


m 


• 


i 


% 


Dazu  kommt  nun  noch  der  grosse  Unterschied  in  der  Menge,  i 
Steinkohlengas  Schwefelwasserstoff  imd  Schwefelkohlenstoff  enthält 
das  aus  den  Retorten  kommende  Gas,  ehe  es  einen  Waschapparj 
Schwefelwasserstoff,  was  im  Cubikmeter  Gas  19,74  g  Schwefel  entspr 

Das  Leuchtgas  ist  nun  nicht  dazu  bestimmt,  in  dem  Zustan( 
Gasometern  und  Gasleitungen  befindet,  der  Luft  unserer  Wohnräume 
sondern  nur  im  verbrannten  Zustande,  und  da  ist  bekannt,  dass  sow 
als  auch  Schwefelkohlenstoff  bei  der  Verbrennung  schweflige  Sau 
freien  Zustande  sowohl  reizend  auf  unsere  Respirationsorgane  und  i 
schädlich  auf  das  Blut  wirkt,  als  auch  Metalle  und  Farben  angreift. 
Wirkungen  hängt  selbstverständlich  von  der  Menge  der  schwefligei 
Luft  enthalten  ist. 

Nimmt  man  den  Schwefelgehalt  des  ungereinigten  Steinkohlenj 
Cubikmeter  und  den  des  von  Schwefelwasserstoff  gereinigten  zu  0, 
schon  daraus  hervor,  dass  es  von  keiner  praktischen  Bedeutung  n 
von  Schwefelwasserstoff  freies  Gas  noch  0,2  oder  0,5  g  Schwefel  entl 
liegt  im  Schwefelwasserstoffgehalt. 

Wenn  das  Steinkohlengas  nicht  mehr  Schwefelwasserstoff  enl 
kohlenstoff  enthält,  würde  man  beim  Brennen  desselben  wohl  lange  ni( 
gehalt  aufmerksam  geworden  sein. 

Lange  glaubte  man,  dass  das  Steinkohlengas  gar  keine  andere 
Schwefelwasserstoff  enthalte,  erst  später  fand  man,  dass  auch  das  d 
doch  immerhin  noch  eine  geringe  Menge  eines  schwefelhaltigen  Dai 
nun  hie  und  da  auch  diesen  noch  zu  bestimmen.  Aber  der  Schwe 
von  Schwefelwasserstoff  herrührt,  hatte  immer  nur  ein  akademisc 
haben  bisher  weder  Menschen  noch  Dinge  daran  genommen,  denn 
gar  zu  gering. 

Wenn  man  den  durchschnittlichen  Consum   einer  Gasflamme 
rechnet,  so  muss  sie  acht  Stunden  lang  brennen,  bis  sie  1  cbm  Gi 
oder  0,5  g  Schwefel  verbrannt  werden.     Nehmen  wir  an,  dass  in 
50  cbm  Lichtraum  eine  Gasflamme  treffe,  so  wird  der  Schwefelgehal 
noch  fünfzig  Mal  verdünnt,  selbst  wenn  man  annimmt,  dass  wahrem 
keine  Ventilation,  kein  Luftwechsel  stattfindet. 

Um  mich  von  der  Wirkungslosigkeit  der  aus  dem  Schwefelkoh 
resultirenden  schwefligen  Säure  zu  überzeugen,  habe  ich  einmal  in  ei 
(in  einem  sog.  Digestorium  eines  Laboratoriums),  welcher  nicht  ganz 
wenig  ventilirt  wurde,  gleichzeitig  sieben  Gasflammen  gebrannt,  w( 
Stunde  gegen  840  1  schwefelwasserstofffreies  Münchener  Steinkohleng 

Von  der  durch  so  viele  Gasflammen  verunreinigten  Luft  hal 
andere  Personen  zeitweise  etwas  geathmet  und  gerochen,  ohne  ai] 
schweflige  Säure  wahrnehmen  zu  können ;  etwa  15 1  dieser  Luft  wurdi 
Röhre,  die  in  einer  Kältemischung  stand,  aspirirt  und  das  in  der  Rc 
auf  schweflige  Säure  untersucht,  ohne  eine  Reaction  zu  erhalten. 

So  ausserordentlich  geringe  Mengen  schweflige  Säure,  wie  sie  \ 
eines  schwefelwasserstofffreien  Steinkohlengases  herrühren  können^  k 
mehr  als  Säure  in  der  Luft  beleuchteter  Räume  vor,  sondern  nur 
schwefelsaure  Salze,  weil  sich  in  der  Luft  der  Wohnungen  stets  au 
Ammoniak  und  in  der  Form  von  Staub  auch  andere  kohlensaure  Sfi 
Kalk)  finden,  welche  Säure  neutralisiren.  Wenn  solche  Spuren  s« 
schaden  könnten,  so  müsste  sich  das  in  England  längst  gezeigt  hal 
0,5  g  Schwefel  per  Cubikmeter  unbeanstandet  gelassen  wird. 
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Ich  kann  somit  mit  aller  Bestimmtheit  aussprechen,  dass  es  sowohl  vom  hygienischen, 
8  auch  vom  chemisch- technischen  Standpunkte  aus  ohne  jede  Bedeutung  ist,  ob  ein 
)n  Schwefelwasserstoff  freies  Leuchtgas  0,2  oder  0,5  oder  selbst  0,7  g  Schwefel  per  Cubik- 
eter  enthält. 

Der  Gasconsument  hat  von  dieser  Jagd  nach  Schwefelkohlenstoff  nie  einen  Nutzen  zu 
warten,  ihn  kann  nur  interessiren,  dass  das  Gas  frei  von  Schwefelwasserstoff  sei  und  dasa 
1  die  bedungene  Leuchtkraft  besitze. 


Verhandlungen 

der 

KV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

eber  Intensivbeleuchtung,  deren  Wesen  und  Verwendung  für  die 
öffentliche  und  private  Beleuchtung. 

(Mit  Tafel  IX.) 

Bei  dem  in  der  Neuzeit  sich  immer  mehr  geltend  machenden  grösseren  Lichtbedürfnisse 
ir  es  natürlich,  dass  sich  die  Techniker  eingehend  und  gründlich  mit  der  Frage  beschaff 
^n,  ob  es  besser  sei  die  gesteigerten  Anforderungen  einfach  durch  Vermehrung  der  Licht- 
lellen,  unter  Belassung  ihrer  seitherigen  Beschaffenheit  und  Lichtstärl^e,  oder  aber  ob  eB 
Dglich  und  zweckdienlich  sei,  die  Beschaffenheit  der  Lichtquellen  selbst  zu  ändern,  ubi 
i  diese  Weise  den  Ansprüchen  Genüge  zu  leisten.  Während  nun  in  der  elektrischen  Be- 
ichtung einerseits  eine  ganz  neue,  von  der  bisherigen  vollständig  verschiedene  Beleucli- 
ngsmethode  geschaffen  wurde,  waren  es  auf  der  anderen  Seite  die  Techniker  des  Gasfaches, 
jlche  dahin  arbeiteten,  unter  Beibehaltung  des  alten  Brennstoffes  grössere  Effecte  und 
nstigere  Resultate  zu  erzielen.  Es  kann  nicht  in  den  Rahmen  meines  heutigen  Vortrag«.;) 
hören,  beide  Beleuchtungsmethoden  zu  erörtern  und  Vergleiche  zu  ziehen,  sondern  es  sind 
sschliesslich  die  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Gasbeleuchtung,  welche  ich  einer  Betrach- 
Qg  unterziehen  will.  Fasse  ich  sämmtliche  Constructionen ,  welche  den  Zweck  haben 
tensivere  Lichtquellen  zu  schaffen  unter  dem  gebräuchlichen  Namen  Intensivbeleuchtung 
sammen,  so  kann  ich  das  Thema  meines  Vortrages  dahin  präcisiren:  Worin  besteht  day 
esen  der  Intensivbeleuchtung  und  welche  Vortheile  bietet  dieselbe  gegenüber  der  gewöhn- 
hen  Gasbeleuchtung? 

Die  einfachste  Art  der  Intensivbeleuchtung  besteht  augenscheinlich  in  der  Verwendung 
Q  Brennern  mit  grösserem  Consum,  mögen  dies  nun  Flach-  oder  Rundbrenner  sein,  und 
ran  anschliessend  in  der  Combination  einer  Anzahl  Brenner  zu  einer  Lichtquelle.  Diese 
sung  konnte  und  durfte  jedoch  den  wissenschaftlich  gebildeten  Techniker  nicht  befriedigen. 

musste  sich  die  Aufgabe  stellen:  Auf  welche  Weise  ist  es  möglich  und  welche  Bedin- 
ngen  müssen  erfüllt  werden,  um  dem  Gase  eine  höhere  absolute  Leuchtkraft  zu  verleihcTi, 

es  solche  bei  Verbrennung  unter  gewöhnlichen  Umständen  ergibt.  Da  nun  bei  der  Ver- 
Innung  des  Gases  nur  zwei  Factoren  betheiligt  sind,  das  Gas  selbst  und  die  atmosphärisc|ie 
ft,  als  Trägerin  des  Sauerstoffs,  so  konnten  auch  die  Bestrebungen  nur  auf  die  Ver- 
jserung  dieser  Beiden  gerichtet  sein,  auf  die  Einhaltung  der  für  die  LeuchtkraP^  -*"*'^  ^- 
n  Verbrennungsbedingungen.    Während  man  sich  ziun  kleineren  Theile  damit  t 

30a* 
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das  Gas  durch  Zusatz  von  Stoffen,  wie  z.  B.  Albo-Carbon,  durch  Einbringung  beim 
leuchtender  Körper  in  die  Flammen  leuchtkräftiger  zu  machen,  waren  die  Bemühungen  dud 
grösstentheils  dahin  gerichtet,  ohne  Beimischung  fremder  Stoffe,  nur  durch  die  Conßtmc^ 
der  Lampen  selbst  günstigere  Resultate  zu  erzielen.  Nachdem  man  allgemein  gefunden  b&b 
dass  für  das  gewöhnliche  Steinkohlengas  weite  Brenneröffnungen  und  geringe  Arnim 
geschwindigkeit  vortheilhafte  Verbrennungsbedingungen  seien,  lag  es  nahe,  ebenso  wie  ä 
Ausfluss  des  Gases  geregelt  wurde,  auch  den  Zutritt  der  Luft  nach  bestimmten  Geftta 
erfolgen  zu  lassen,  lag  es  ferner  nahe,  die  bei  dem  Verbrennungsprocess  entwickelte  be^i 
tende  Wärmemenge  für  eben  diesen  Process  wieder  nutzbar  zu  machen.  Und  wirklich  finda 
wir  in  diesem  Bestreben  das  Princip  der  meisten  Intensivbrenner  ausgedrückt,  unter £a 
haltung  der  günstigsten  Vorbedingungen  die  entwickelte  Wärme  zur  Vorwärmung  der  a 
Flamme  tretenden  atmosphärischen  Luft,  sowie  auch  des  Gases  selbst  zu  benutzea  Q 
einzelnen  Lampen  unterscheiden  sich  dabei  nur  durch  den  Weg ,  auf  welchem  jeder  Ca 
structeur  mit  gleichen  Mitteln  den  gleichen  Zweck  zu  erreichen  sucht.  Da  die  lAmpec 
Herren  Fachgenossen  jedenfalls  sämmtlich  bekannt  sind  und  es  nicht  der  Zweck 
heutigen  Vortrages  sein  soll,  mich  über  die  Güte  der  einzelnen  Constructionen  und 
jeweilige  Vorzüge  auszusprechen,  so  will  ich  dieselbe  nur  einer  ganz  flüchtigen  Betradil 
unterziehen,  um  dann  näher  auf  die  für  alle  Constructionen  gleichmäfisig  gültigen 
einzugehen. 

Bei  der  Siemens  *schen  Lampe  tritt  die  Luft  von  unten  ein  und  strömt  in  ^ 
centrischen  ringförmigen  Kanälen  zum  Brenner.  Die  Verbrennungsgase  werden  den 
gekehrten  Weg  geleitet,  zunächst  vom  Brenner  aus  nach  unten  und  sodann  mittels 
hohen  Schlotes  nach  oben  abgeführt.  An  den  Wänden  des  nach  unten  gehenden 
des  Abzugsschlotes  gleitet  demnach  die  atmosphärische  Luft  vorbei  und  erwannt 
Eine  kleine  Oeffnung  im  Abzugsschlote  über  dem  Brenner  dient  dazu,  den  VerbrenDi 
gasen  directen  Eintritt  in  den  Abzugsschlot  zu  ermöglichen,  damit  beim  EIntzünda 
Brenners  sofort  eine  Luftverdünnung  im  oberen  Theüe  erzeugt  und  dadurch  ein 
der  Verbrennungsgase  nach  unten  bewirkt  werde.  Da  das  Gas  ebenfalls  an  der  AI 
leitung  vorbeigeführt  ist,  so  wird  auch  dieses  vorgewärmt. 

Bei  der  Sugg*schen  Lampe  ist  die  Laterne  unten  geschlossen  und  die  atmospBnd 
Luft  tritt  von  oben  durch  einen  vom  Dach  und  der  darunter  befindlichen  Wand  gebili*! 
Zwischenraimi  in  das  Innere  der  Laterne,  \nn  sich  auf  diesem  Wege  vorzuwärmen  ^ 
strömt  dann  zur  Flamme  und  die  Verbrennungsgase  entweichen  direct  nach  oben  ^ 
den  Kamin.    Die  Gaszuströmung  erfolgt  von  imten  ohne  besondere  Vorwärmung. 

Bei  der  Laterne  von  Schülke  ist  die  mittlere  Röhre  von  viereckigem  QuerscLa 
durch  eine  Blechßpirale  in  zwei  Kanomem  getheilt.  Während  die  Verbrennungsgase  durcij 
eine  Kammer  aufsteigen,  sinkt  die  Luft  durch  die  andere  Kammer  herab  und  erwännJ  ^ 
hierbei  an  den  Wänden  der  Spirale.  Das  (Jas  wird  von  oben  zum  Brenner  gefohlt  a 
gleichfalls  vorgewärmt. 

Bei  der  Laterne  von  Krauss^  tritt  die  atmosphärische  Luft  unterhalb  eines  f^ 
Oberdaches  ein,   strömt  bis  zur  Spitze,  wo   sie  in  directe  Berühnmg  mit  dem 
kommt  und  dann  an  diesem  vorbeigleitend  zur  Flanmie  herabsinkt   Die  Verbrenni 
nehmen  ihren  Weg  durch  Reflector  und  Schlot  direct  nach  aufwärts.    Der  übrige  Theil 
Laternengehäuses  ist  hierbei  luftdicht  geschlossen  und  eine  Vorwärmung  des  Gases 
bezweckt. 

Die  Lampe  von  Muchall  lässt  die  Luft  von  oben  zwischen  Gylinder  und  ä^ 
Glocke  eintreten,   von  wo  sie  zu  dem  Argandbrenner  gelangt,  der  sonst  nicht  in  di:^ 
Verbindung  mit  der  atmosphärischen  Luft  steht.    Der  Abzug  der  Verbrennungsgase  *'^ 
durch   den   Gylinder.     In   Folge   Erhitzung   des  Arganders   findet   eine  Vorwännoi^ 
Gases  statt. 
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Bei  der  Lampe  von  Bower  befindet  sich  über  dem  Brenner  ein  durch  Wände  in 
verschiedene  Kammern  getheilter  Kasten,  von  welchen  Kammern  die  Hälfte  mit  der  atmo- 
iphärischen  Luft  in  Verbindung  steht  und  die  Luftzuführung  in  den  centrischen  Theil  des 
Kastens  und  von  da  zur  Flamme  vermittelt,  während  die  andere  Hälfte  zur  Luftabführung 
lient  und  mit  dem  Schlote  verbunden  ist.  Das  Gasrohr  ist  durch  den  Schlot  geführt  und 
Hrird  so  erwärmt. 

Ich  erwähne  noch  die  Lampen  von  Bray,  die  Pariser  Laterne,  Sugg's  London-Brenner 
md  eine  Anzahl  neuer  Argander  als  Constructionen,  bei  welchen  keine  Vorwärmung  der 
Luft  bezweckt  ist,  dagegen  auf  gleichmässige  bestimmt  geregelte  Luftzuführung  Werih  ge- 
legt wird. 

Alle  diese  Constructionen  bezwecken  durch  Vorwärmung  der  Luft  und  theilweise  auch 
les  Grases  eine  Verbesserung  der  Leuchtkraft  zu  erreichen. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Grundbedingungen  ein,  auf  welchen  im  Allgemeinen  eine 
[ntensivbeleuchtung  basiren  muss. 

Bei  der  Verbrennung  eines  Körpers  ist  es  nothwendig,  dass  ihm  eine  bestimmte  Menge 

Sauerstoff  zugeführt  wird,  und  zwar  ist  es  fast  stets  die  atmosphärische  Luft,  welche  den 

Sauerstoff  zu  liefern  hat.   Nehme  ich  ganz  allgemein  an,  das  Leuchtgas  habe  eine  Zusammen- 

letzung  wie  folgt: 

1,54  C«He  =  Benzindampf 

1,19  C2H4  =  Aethylen 

0,87  CO«    =  Kohlensäure 

5,40  CO      =  Kohlenoxyd 

55,00  H       =  Wasserstoff 

36,00  CH4    =  Methan 

100,00 

»  kann  ich  hiemach  die  zur  vollständigen   Verbrennung  nothwendige  Menge  Sauerstoff 

^nau  bestimmen. 

Da  1  Volumen  C  sich  bei  der  Verbrennung  mit  2  Volumen  0,  2  Volumen  H  mit 

l  Volumen  0  verbindet,  so  berechnet  sich  für  obige  Zusammensetzung  eine  Sauerstoffmenge 

7on  rund  117  Volumen.    Da  der  Sauerstoff  ungefähr  Vb  des  Volumens  der  atmosphärischen 

Iruft  ausmacht,   so  sind  demnach  als  Minimum  5,85  cbm  atmosphärische  Luft  zur  Ver- 

)rennung  von  1  cbm  Leuchtgas  erforderlich.    Damit  aber  die  Luft  ihren  Sauerstoff  abgibt, 

st  die  Erwärmung  derselben  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  nothwendig,  den  ich  hier 

rti  700  Grad  annehmen  will.   Bei  der  offen  brennenden  Flamme  nimmt  die  Luft  diese  hohe 

Temperatur  nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Flamme,  ich  möchte  sagen  in  directer  Berührung 

nit  ihr  an.    Die  Luftmoleküle,  welche  die  Flamme  zunächst  umgeben,  geben  ihren  Sauer- 

ftoff  ab  und  werden  durch  andere  nachströmende  ersetzt.   Je  rascher  demnach  die  zutretende 

Lalte  Luft  die  Flamme  passirt,  xnn  so  dünner  ist  diejenige  die  Flamme  umgebende  Luftschicht, 

welche  sich  bis  zur  Entzündungstemperatur  erwärmen  kann,  um  so  geringer  wird  demnach 

ler  Procentsatz  der  von  der  vorbeiströmenden  für  die  Verbrennung  wirklich  verwertheten 

Liuft  sein.    Bei  sehr  grosser  Greschwindigkeit  tritt  eine  theilweise  Mischung  der  Luftmoleküle 

nit  den  Grasmolekülen  ein,  was  dann  freilich  eine  vollkommenere  Verbrennung,  aber  zum 

Schaden  der  Leuchtkraft  bedeutet.    Unter  gewöhnlichen  Umständen  kann  ich  sagen,  dass 

ler  weitaus  grössere  Theil  der  zuströmenden  Luft  eine  Anzahl  Calorien  der  von  der  Flanmie 

)roducirten  Wärme  absorbirt,  ohne  sich  hierdurch  bis  zum  Entzündungsgrade  erwärmen  zu 

Lönnen,  und  somit  nicht  benutzt  wird.   Sie  mischt  sich  mit  den  abgehenden  Verbrennungs- 

jasen,   diesen  ihre  Wärme  entziehend  und  deshalb  finden  wir  gerade  bei  Lampen,  welche 

mter  ungünstigen  Verhältnissen  brennen,  die  abziehenden  Gase  kälter  als  bei  besseren  Con- 

itmctionen.   Nehme  ich  an,  dass  bei  der  Verbrennung  eines  Cubikmeters  Gas  6100  Calorien 

6100  ^  0  237 
srzeugt  werden,  so  sind  diese,  da  die  spec.  Wärme  der  Luft  0,237  ist,  fähig     700  Vis 
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==  15,9  cbm  Luft  auf  700  •  C.  zu  erwännen.  Da  hierin  ca.  3,2  cbm  Sauerstoff  entdialtea  sind, 
zur  Verbrennung  von  1  cbm  Gas  aber  nur  1,17  cbm  O  erforderlich  sind,  so  müsste  schon 
die  Verwerthung  von  etwas  mehr  wie  ein  Drittel  der  erzeugten  Wärme  genügen,  um  die  zur 
Verbrennung  nothwendige  Luft  bis  zur  Entzündungstemperatur  vorzuwärmen  und  so  mit 
dem  theoretisch  ermittelten  Luftgewichte  auszukommen.  Ich  werde  nachher  zeigen,  am 
welchen  Gründen  sich  in  der  Praxis  derartige  günstige  Resultate  in  Wirklichkeit  nicht  erzielen 
lassen,  möchte  aber  zunächst  noch  darauf  aubnerksam  machen,  wie  schon  die  G^chwindigkeit 
des  zutretenden  Luftstromes  von  hohem  Einflüsse  auf  die  Leuchtkraft  der  Flamme  ist. 

Je  langsamer  die  Luft  die  Flamme  passirt,  um  so  stärker  muss  der  Procentsatz  der 
verbrauchten  Luft  werden,  um  so  geringer  die  Mischung  von  unverbrannter  Luft  mit  den 
Gasiheilchen,  und  um  so  höher  der  Lichteffect.  Ein  ganz  einfaches  Experiment  zeigt  die 
Richtigkeit  dieser  Anschauung.  Habe  ich  eine  Glocke,  wie  sie  gewöhnlich  zur  Umhüllung 
eines  Flachbrenners  benutzt  wird,  so  ermittle  ich  zunächst  den  Lichteffect  für  die  Ursprung 
liehe  Form.  Ich  verenge  dann  gradatim  die  obere  Oeffnung  der  Glocke  und  nehme  von 
Zeit  zu  Zeit  Lichtmessungen  vor.  Hierbei  bemerke  ich  dann  zunächst  eine  Steigerung  d« 
Lichteffectes  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte,  dann  eine  rasche  Abnahme  bei  fortgesetzter 
Einengung.  Was  beweist  dies?  Anfänglich  war  die  Abzugsöffnung  zu  gross,  es  ward  ro 
viel  überschüssige  Luft  an  der  Flamme  in  rascher  Bewegung  vorübergeführt  und  ee  hatten 
hierbei  nur  die  in  directe  Berührung  mit  der  Flamme  gelangenden  Luttmoleküle  Zeit,  sich 
bis  zur  Entzündungstemperatur  zu  erwärmen.  In  Folge  Einengung  des  Abzugsquersdmitte« 
ward  das  Quantum  der  an  der  Flamme  vorbeiströmenden  Luft  verringert  und  dimüt  dk 
Geschwindigkeit  ermässigt.  In  Folge  dessen  sind  die  Lufttheile  auf  eine  längere  Zeitdaner 
der  Einwirkung  der  strahlenden  Wärme  ausgesetzt,  die  Sauerstoffentziehung  findet  dab? 
nicht  mehr  ausschliesslich  in  directer  Nahe  der  Flamme  statt,  sondern  in  etwas  erweiterten 
Kreise,  der  Procentsatz  der  verbrauchten  Luft  ist  grösser  und  die  Leuchtkraft  hiemadi  eii^ 
gesteigerte.  Habe  ich  mm  mit  der  Einengung  die  Grenze  überschritten,  bei  der  die  n- 
strömende  Luftmenge  noch  genügend  Sauerstoff  abgeben  kann,  so  tritt  eine  unvoUkoomiaie 
Verbrennung  ein,  die  Flamme  verliert  an  Lichteffect  und  sondert  unverbrannte  KohlenÜtdk 
ab,  sie  russt.  Ich  nehme  an  derselben  Glocke  jetzt  die  Einengungen  des  Abzugsqoe- 
schnittes  sämmtlich  weg  und  verfahre  mit  der  unteren  Oeffnung,  der  LuftzutrittsöSnan« 
ähnlich  wie  vorhin  mit  der  oberen.  Hierbei  muss  ich  jedoch  drei  Arten  der  Einengung  unter- 
scheiden, deren  Wirkung  verschieden  ist.  Enge  ich  zunächst  von  der  Peripherie  a» 
gehend  nach  dem  Centnun  zu  ein,  so  werde  ich  bemerken,  dass  die  Flamme  rmrohiger  wirf 
und  an  Licht  verliert.  Es  erklärt  sich  das  daraus,  dass  die  Luft  durch  die  direct  unter  d« 
Flamme  befindliche  Oeffnung  nunmehr  mit  grosser  Geschwindigkeit  einströmt  und  djiber 
in  unvortheilhafter  Weise  zur  Flamme  tritt.  Aus  diesem  Grunde  werden  Glocken  mit  ensfr 
unterer  Oeffnung  keine  guten  Resultate  liefern.  Enge  ich  nun  als  zweiten  Versudi  von  dff 
Mitte  aus  nach  der  Peripherie  zu  ein,  so  dass  die  Luft  durch  eine  ringförmige  Oeffnung « 
der  Peripherie  einströmt,  so  wird  auch  hier  die  EinStrömungsgeschwindigkeit  eine  groaser' 
werden.  Da  jedoch  der  Luftstrom  nicht  direct  auf  die  Flamme  gerichtet  ist,  sondern  inn»- 
halb  der  Glocke  eine  Aenderung  der  Bewegungsrichtung  erleidet,  so  vermindert  sich  hio^ 
seine  (Jeschwindigkeit,  und  ich  bemerke  bis  zu  einer  bestinamten  Grenze  eine  geringe  lid* 
zunähme,  bis  der  Querschnitt  wieder  so  klein  geworden  ist,  dass  die  Luftmenge  nicht  m«r 
genügt  in  Bezug  auf  die  Glockenconstruction.  Als  dritte  Art  der  Einengung  bedecke  ick 
jetzt  die  Zutrittsöffnung  mit  einem  Siebe,  zunächst  einem  von  weiteren  Maschen,  dann  imme 
engeren,  und  bemerke  hierbei  genau  den  gleichen  Vorgang,  wie  ich  ihn  bei  Einengung  <br 
Ausströmungsöffnung  constatirte.  Der  Gewinn  an  Lichteffect  ist  genau  der  gleiche.  Durch 
die  Einengung  mittels  Siebes  wird  das  Quantum  der  zutretenden  Luft  vermindert,  ohne  hie? 
durch  eine  partielle'  grössere  Geschwindigkeit  zu  veranlassen,  indem  die  Reibung,  welch» 
die  Luft  bei  dem  Durchgange  durch  die  engen  Oeffnungen  des  Siebes  zu  überwinden  bat 
dem  verstärkten  Drucke  der  Aussenluft  entgegenwirkt.    Am  vortheilhaftesten  würde  natör 
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eine  gleichzeitige  Einengung  des  oberen  und  unteren  Querschnittes  in  entsprechendem 
lältniss  sein.  Ich  habe  demnach  aus  diesem  Beispiele  ersehen ,  wie  durch  zweck- 
jige  Verlangsamung  des  Luftzutrittes  und  damit  Hand  in  Hand  gehende  Verringerung 
Luftquantums  bessere  Lichtwirkungen  erzielt  werden  können,  ich  kann  dieselbe  Be- 
itung  auch  für  den  Argandbrenner  durchführen,  zeigen,  wie  durch  Einengung  der  Quer- 
itte,  Kürzung  des  Cylinders  Lichtgewinn  bewirkt  wird,  und  erhalte  so  die  einfachsten 
jtructionen  für  Intensivbeleuchtung. 

Auf  dieser  Grundlage  weiterbauend  muss  ich  mir  sagen,  dass  bei  einer  atmosphärischen 
,  welche  schon  im  vorgewärmten  Zustande  zur  Flamme  tritt,  der  Kreis  um  die  Flamme, 
rhalb  dessen  eine  Sauerstoffentziehung  stattfindet,  um  so  grösser  werden  muss,  als 
reniger  strahlender  Wärme  bedarf,  um  eine  Luft  von  höherem  Temperaturgrade  zur 
undung  zu  erwärmen.  Nehme  ich  an,  dass  die  Luft  auf  irgend  eine  Weise  vor  ihrem 
itt  zur  Flamme  auf  200**  C.  vorgewärmt  sei,  so  reprä^entirt  dies  */?  der  Wärmemenge, 
he  nothwendig  ist,  die  Verbrennung  wird  daher  in  weiterem  Umfange  und  rascher  vor 
gehen,  ich  bedarf  eine  geringere  Menge  Luft,  indem  dieselbe  Flamme  im  Stande  ist,  dem 
hen  Luftquantum  eine  grössere  Menge  Sauerstoff  zu  entziehen.  Aus  diesem  Grunde 
L  ich  die  QuerschnittsöSnungen  der  Zutritt-  und  Austrittskanäle  mehr  einengen  imd 
cae  dem  theoretisch  ermittelten  Luftquantum  näher,  ich  erhalte  eine  bessere  Leuchtkraft, 
zwar  in  erhöhterem  Maasse  als  ich  vorher  bei  dem  Beispiele  mit  der  Glocke  beobachten 
ite.  Selbstverständlich  ist  hierbei,  dass  jede  willkürliche  directe  Luftzuströmung,  auch 
Einwirkung  des  Windes  u.  s.  w.  möglichst  ausgeschlossen  sein  muss,  indem  sich  sonst 
gegebenen  Verhältnisse  je  mit  der  Stärke  und  Richtung  des  einwirkenden  Luftstromes 
m  würden.  Wir  finden  denn  auch  bei  den  Intensivbrennern  solche  Vorrichtungen 
bracht,  welche  den  Einfluss  des  Windes  aufheben  sollen. 

Bei  den  Intensivbrennem  sehen  wir  überall  die  abgehenden  Verbrennungsgase  zur 
neabgabe  an  die  zuströmende  Luft  benutzt  und  da  ich  gezeigt  habe,  dass  das  Gas  mehr 
ne  entwickelt  als  die  atmosphärische  Luft  bedarf,  um  den  zur  Verbrennung  nothwen- 
i  Sauerstoff  zu  liefern,  so  müsste  es  auch  möglich  sein,  die  Luft,  bevor  sie  die  Flamme 
:^ht,  bis  zur  Entzündungstemperatur  vorzuwärmen  und  so  mit  dem  theoretisch  berech- 
L  Luftquantum  auszukommen.  Wie  schon  angedeutet  lässt  jedoch  die  Praxis  eine  der- 
vollkommene  Ausnutzung  nicht  zu.  Ganz  abgesehen  von  dem  imvermeidlichen  Wärme- 
st durch  Strahlung  und  von  der  Wärme,  welche  den  Verbrennungsgasen  zur  Erzeugung 
2uges  verbleiben  muss  u.  s.  w.,  ist  es  schon  durch  die  Rücksicht  auf  die  bei  den  Gas- 
en zu  verwendenden  Materialien  Eisen,  Messing,  Porzellan,  Glas  etc.  geboten,  die  Wärme- 
jntration  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  zu  treiben,  über  welche  hinaus  die  Ab- 
mg  der  Materialien  sich  in  ungünstiger  Weise  steigern  würde.  Je  besser  die  Materialien 
je  sorgfältiger  die  Bearbeitung  der  Lampe,  mn  so  mehr  kann  auch  das  Princip  der 
ßivbeleuchtung  mit  Vorwärmung  ausgebildet  werden. 

FaBse  ich  das  Gesagte  zusammen,  so  kann  ich  definiren:  Die  Intensivbeleuchtung  sucht 
i  Vorwärmung  der  Luft  an  den  abziehenden  Verbrennungsgasen,  Ausschluss  jeden  wiU- 
jlien  Luftzutrittes,  aber  mit  voller  Berücksichtigung  der  bei  der  Lampe  zu  verwendenden 
•ialien  eine  höhere  Leuchtkraft  der  Flamme  zu  erzielen.  Bei  Lösung  dieser  Aufgabe 
besonders  zu  berücksichtigen  die  Querschnitte  der  Zuströraungsöffnung  der  atmo- 
iBchen  Luft  und  der  Ausströmungsöffnung  der  Verbrennungsgase,  die  Art  und  Weise 
iUft  und  Verbrennungsgase  geführt  werden  und  die  Materialien,  welche  die  Wärmeüber- 
ng  vermitteln.  Zur  Bestimmung  der  Grösse  der  Zuström ungsöffnung  berechne  ich  zunächst 
uftmenge,  welche  für  die  in  Betracht  kommende  Flamme  nothwendig  ist  mit  Rück- 
auf die  Höhe  der  zu  erzielenden  Vorwärmung  und  setze  dann  die  zweckmässige 
virindigkeit  fest.  Letztere  ist  natürlich  für  jedes  Lampensystem  eine  verschiedene  und 
*  sich  nach  der  betreffenden  Construction.  Bei  der  von  unten  zuströmende-  ^  "^  "'^r- 
t  sich  die  Geschwindigkeit  mit  der  zunehmenden  Erwärmung,  wahrem' 
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zeitig  das  Luftvolumen  vergrösaert  und  zwar  in  der  Weise,  dase  Luft  von  0*C.  sich  bei  (h 
Erwärmung  auf  1  *  C.  um  Vt78  ihres  Volumens  ausdehnt,  somit  bei  gleiohmassiger  Steigenm 
eine  Temperatur  von  273  ^  schon  eine  Vergrösserung  des  Volumens  auf  das  Doppelte  bedinji 
Da  hierbei  das  specifische  Gewicht  gleichmässig  abnimmt,  so  wird  bei  aufwärts  geiichtela 
Luftstrome  die  Greschwindigkeit  eine  bedeutendere,  die  Querschnitte  können  deshalb  klei 
genommen  werden,  als  bei  abwärts  gerichtetem  Strome,  wo  die  Verminderung  des 
sehen  Gewichts  in  Folge  der  Erwärmung  der  Bewegung  entgegenwirkt  Je  nadi  der 
des  Weges,  der  Reibung  etc.  sind  hier  in  jedem  einzelnen  Falle  noch  praktische 
lungen  vorzunehmen  und  ist  es  räthlich,  nie  bis  zur  äussersten  Grenze  zu  gehen,  indem 
geringe  zufällige  Aenderungen  in  den  Verhältnissen  ein  unvollkommenes  Functionir^ 
Lampen  zur  Folge  häb^i  müssen. 

Zur  Bestimmung  des  Querschnitts  des  Abzugsschlotes  sind  die  Verhältnisse  gleichmäsBiger 
und  kann  ich  hierbei,  wenn  ich  die  Höhe  des  Schlotes  mit  h,  mit  8  das  spec.  Gewidit  <h 
atmosphärischen  Luft,  mit  si  das  spec.  Gewicht  der  Verbrennungsgase  in  dem  Schlote  bl 

zeichne,  sagen:  die  Geschwindigkeit  «'=  1/  2^*(~T~~)*  wobeie  die  Fallgeschwindigkeit d 

ersten  Secunde  =  9,806m  bedeutet.    Ziehe  ich  die  Reibung  in  Rechnung,   so  vermiLd( 
sich  i;,  und  zwar  erhält  dann  die  Gleichung,  wenn  ich  mit  l  die  ganze  Länge  der  Böl 
mit  c  den  Umfang,  mit  a  den  Querschnitt  und  mit  ß  einen  Erfahrungscoefficienten  bezei( 
folgende  Form: 


'=\^^mr+i. 


+  2g.ßcb 
a 

Der  Werth  2g  ß  lässt  sich  im  Mittel  für  rauhe  Röhren  gleich  0,5  annehmen  und  värmiDdä 
sich  für  solche  mit  innen  glatter  Fläche,  wie  Porzellan,  emaiUirtes  Eisen  u.  a. 

Habe  ich  so  die  Geschwindigkeit  ermittelt,  dann  bestimme  ich  leicht  den  eiiordfl 
liehen  Querschnitt.  Wie  man  aus  der  Formel  ersieht,  ist  die  Differenz  der  speciGschen  ä 
wichte  entscheidend  für  die  Geschwindigkeit,  und  da  diese  Differenz  hauptsächlich  dtucfa  i 

verschiedene  Temperatur  veranlasst  ist,  so  kann  man  statt         *  auch  setzen  \  f^^vJ^ 


8i  14-0,00366« 

wobei  t  die  äussere,  t^  die  innere  Temperatur  bedeutet  und  die  Zahl  0,00366    die  Voliii 
zunähme  pro  Temperaturzunahme  um  1  ^  C.  angibt. 

Je  höher  hiemach  die  Temperatur  der  Verbrennungsgase  im  Abzugsschlote  ist,  d«l 
geringer  kann  bei  gegebener  Höhe  sein  Querschnitt  oder  umgekehrt,  bei  gegebenem  Qw 
schnitt  die  Höhe  sein,  indem  die  Geschwindigkeit  dann  eine  grössere  ist.  Bei  den  Intcost 
brennem  werden  die  abziehenden  Verbrennungsgase  um  so  kälter  sein,  je  mehr  Qmfl 
Wärme  durch  die  zutretende  Luft  entzogen  wurde,  je  vollständiger  demnach  die  Vorwärmo^ 
stattfindet.  Die  Greschwindigkeit  verringert  sich  somit  und  es  muss  entweder  eine  Erweitens^ 
des  Querschnitts  oder  eine  Erhöhung  des  Schlotes  vorgenommen  werden.  Je  nach  der  Cafl 
struction  der  Lampen  wird  man  hier  eine  gewisse  Geschwindigkeit  als  vortheUhaft  annefaisä 
und  hiemach  die  anderen  Dimensionen  bestimmen ,  was  dann  durch  obige  Gleichung  dir« 
geschehen  kann.  Ich  selbst  habe  bei  Flachbrennem  eine  stark  convergente  Foim  m 
Kamines  als  vortheilhaft  gefunden ,  indem  dann  in  dem  unteren ,  der  Flamme  ftmädn 
liegenden  Theile  die  Bewegung  eine  möglichst  langsame  ist,  während  doch  in  dem  obo« 
Theile,  an  der  Ausflussöffnung,  eine  hinreichende  Geschwindigkeit  vorhanden  ist,  um  ^ 
gleichmässiges  Ausströmen  zu  bewirken.  Da  mit  der  Entziehung  der  Wärme  die  Verbrfl 
nimgsgase  an  Volumen  einbüssen,  so  wird  sich  hier  überhaupt  die  convergente  Fan 
empfehlen,  während  umgekehrt  bei  Feuerungsanlagen,  wo  die  Abkühlung  in  dem  gemauertei 
Kamine  selbst  eine  viel  unbedeutendere  ist,  die  schwach  divergente  Form  als  die  beste  «i 
zuerkennen  ist. 
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Was  nun  den  Uebergang  der  Wärme  von  den  Verbrennungsgasen  zu  der  atmosphärischen 
ift  betrifft,  so  ist  hierfür  das  Material,  aus  welchem  die  Wände  des  Schlotes  bestehen, 
lann  die  Berührungsfläche  und  Dauer  der  Berührung  entscheidend.  Die  Wärmedurch- 
ngscoefficienten  der  verwandten  Materialien  sind  bei  Gusseisen  ^  14,  Blech  =  10,  Thon 
d  Porzellan  =  5 ,  d.  h.  bei  einer  Temperaturdifferenz  von  1  •*  C.  zwischen  innerer  und 
sserer  Gasschichte  werden  pro  Quadratmeter  Berührungsfläche  bei  Gusseisen  bis  zu  10  mm 
Lrke  pro  Secunde  14  Calorien,  bei  Blech  10  Calorien,  *  bei  Thoh  und  Porzellan  nur  5  Ca- 
ien  transmittirt. 

Beträgt  demnach  die  Temperatur  der  Verbrennungsgase  /t*,  die  der  zugeführten  Luft 

80  beträgt  die  Transmission  pro  Secunde  bei  Gusseisen  {U  —  t)  14,  bei  Blech  (<•  —  f)  10, 

Thon  und  Porzellan  (^*— 0  ^  pro  qm  Berührungsfläche.  Da  sich  die  Verhältnisse  von 
imd  t  beständig  ändern,  indem  die  Temperattu*  der  Verbrennungsgase  abnimmt,  während 
Jenige  der  zuströmenden  Luft  wächst,  so  ist  die  Wärmeübertragung  in  jedem  Querschnitt 
e  verschiedene,  und  es  ist  nothweödig,  für  jeden  gegebenen  Fall  einen  Mittelwerth  zu 
itimmen.  Hieraus  erklärt  sich  denn  auch  die  praktische  Unmöglichkeit,  die  erzeugte 
inne  vollständig  zur  Vorwärmung  auszunutzen.  Um  die  Dauer  der  Berührung  zu  ver- 
fisern,  ohne  zur  Anlage  von  langen  Röhren  gezwungen  zu  sein,  wird  es  sich  empfehlen, 
tnmem  anzuordnen,  die  einen  grösseren  Querschnitt  haben  als  der  eigentliche  Luftkanal, 
Jurch  die  Luft  in  ihnen  stagnirt  und  grössere  Wärmemengen  aufzunehmen  im  Stande  ist. 
Indem  ich  nun  dazu  komme  die  Anwendung  der  Tntensivbrenner  bei  der 
•entlichen  und  privaten  Beleuchtung  zu  besprechen,  ist  es  nothwendig,  die  ver- 
iedenen  Anforderungen  festzustellen,  nelche  die  Beleuchtung  zu  erfüllen  hat.  Ich  glaube, 
8  sich  diese  Anforderungen  dahin  präcisiren  lassen:  Es  wird  entweder  eine  allgemeine 
ichmässige  Beleuchtung  des  Raumes  verlangt  ohne  Rücksicht  auf  specielle  Punkte  des- 
)en,  oder  es  wird  umgekehrt  Werth  auf  die  besonders  gute  Beleuchtung  bestimmter  Punkte 
jgt,  während  hierbei  die  allgemeine  Beleuchtimg  erst  in  zweiter  Linie  in  Frage  kommt, 
der  öffentlichen  Beleuchtung,  der  Beleuchtung  von  Strassen  und  Plätzen,  wird  die  erste 
der  Beleuchtung  verlangt.  Man  vertheilt  daher  die  Lichtquellen  in  gleichmässiger  Weise, 
3m   man  nur  dafür  Sorge  trägt,  dass  an  einzelnen  besonders  verkehrsreichen  Strassen 

Plätzen  die  allgemeine  Beleuchtung  eine  bessere  ist.  Wie  verhält  es  sich  nun  bei  der 
rendung  von  Intensivbrennern  für  die  Strassenbeleuchtung?  Hier  ist  zunächst  eine  Vorfrage 
leantworten :  Können  bei  Strassenbeleuchtung  überhaupt  grössere  Lichtquellen  vortheilhaft 
Verwendung  kommen,  oder  ist  unter  allen  Umständen  die  Vertheilung  des  Lichtes  anzu- 
ben?  Ich  habe  in  Fig.  1  bis  5  (Taf.  IX)  einige  Beleuchtungscurven  aufgezeichnet,  welche 
verschiedene  Verhältnisse  unter  Beibehaltung  gleichen  Gasconsums  die  Wirkungsweise  des 
jentrirten  und  vertheilten  Lichtes  darstellen.  Nehme  ich  zuerst  an,  dass  eine  ziemlich 
5  Strasse  auf  der  einen  Seite  mit  Candelabern  in  Abständen  von  je  20,00  m  besetzt  sei, 

auf  den  Candelabern  gewöhnliche  Strassenlaternen  mit  Brennern  von  15  Kerzen  Licht- 
ce  sich  befinden  und  dass  die  Entfernung  der  Lichtquellen  vom  Boden  3,00  m  betrage, 
achte  ich  nun  die  beleuchtete  Bodenlinie  zwischen  den  Candelabern,  so  erhalte  ich  eine 
re,  wie  Sie  dieselbe  in  Fig.  1  dargestellt  finden.  Ich  habe  hierbei  die  Wirkung  einer 
me  immer  nur  bis  zum  nächsten  Candelaber  verfolgt,  da  weiterhin  die  Grösse  eine  so 
Kleutende  wird,  dass  sie  unbedenklich  vernachlässigt  werden  kann.  Um  bestimmte 
en  einsetzen  zu  können,  bezeichne  ich  die  Lichtwirkung,  welche  eine  Normalparaffinkerze 
ner  Distanz  von  35  cm  ausübt  als  eine  Kerzenstärke.    Ich  bemerke,  dass  die  Zahl  35  cm 

willkürliche  ist,  die  ebenso  gut  und  ohne  an  der  Rechnung  eine  Aenderung  zu  bewirken, 
einer  anderen  Zahl  vertauscht  werden  könnte;   jedenfalls  würde  es  aber  für  die  Praxis 
Vortheil  sein,  wenn  hierfür  durch  den  Verein  eine  bestimmte  Norm  geschaffen  würd 
n  dann  bei  Beleuchtung  eines  Raumes  die  Anforderung  gestellt  würde,  dass  die  Beleuc 

der  Bodenfläche  ein  Minimum,  z.  B.  Vio  Kerzenstärke  betragen  soll,  so  w^**^  ^^^Mur 
vollständig  klare  und  bestimmte  Beleuchtungsstärke  verlangt,  wonach 
D      fc]  Mleaohtang  und  WaMeryenorgang. 
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der  LÄmpen  stattfinden  könnte.  Bei  Betrachtung  der  Curve  sehen  Sie,  wie  die  BelendQ 
tungsstärke  raech  abnimmt  mit  der  Entfernung  vom  Candelaber.  Während  unter  denselben 
wenn  ich  mir  die  verschiedenen  constructiven  Gründen  entsprefchenden  Hindemisse  wegdenke 
die  stärkste  Beleuchtung  mit  0,2035  Kerzen  herrscht,  hat  sich  dieselbe  in  einer  £ntfem!i]]| 
von  nur  4,00  m  schon  auf  0,081  Kerzen  vermindert,  um  in  der  Mitte  zwischen  je  2  Candelabea 
auf  0,034  Kerzen  herabzusinken.  Sie  sehen  daher  wie  die  Beleuchtungsstärke  im  Anfang 
sehr  rasch  abnimmt  und  nach  der  Mitte  zu  gleichmässiger  verläuft.  Ich  habe  die  von  beid«i 
Candelabem  ausgehenden  Beleuchtungscurven  getrennt  gehalten,  damit  die  Wirkung  eina 
jeden  Lichtquelle  in  den  Ordinaten  der  verschiedenen  Punkte  leicht  ersichtlich  ist  Ai 
Maassstab  für  die  Beleuchtungsstärke  habe  ich  40  mm  =  0,1  Kerze  angenommen.  Beseiefaa 
ich  mit  e  die  Lichtstärke  der  Flamme,  mit  h  die  Höhe  über  dem  Boden  in  Metern,  miti 
den  Winkel,  welcher  die  von  der  Lichtquelle  nach  einem  bestimmten  Punkte  des  B^fsi 
gezogene  Linie  mit  der  Horizontalen  bildet,  so  ist  die  Beleuchtungsstärke  x  an  diesem  Panki 

^ Will  ich  nun  die  gleiche  Strecke  mit  Intensivbrennem  von  vierfacher  Lichtstarb 

^/100Ä_Y  ^ 

\35  «i^«j 

beleuchten,  und  sehe  zunächst  von  dem  durch  die  Vorwärmung  erhaltenen  Mehrefiect  js 

Licht  ab,  so  würden  diese  Laternen  demnach  den  vierfachen  Gasconsum  hab^i,  und  id 

müsste,  um  keine  Mehrausgabe  an  Gas  zu  haben,  die  Laternen  in  viermal  so  grosser  Distan 

aufstellen.    Nehme  ich  hierbei  eine  Auf  Stellungshöhe  von  6,00  m  an ,  so  erhalte  ich  die  ii 

Fig.  2  dargestellte  Curve.     Dieselbe  zeigt  direct  unter  dem  Candelaber  naheza  die  glekbc 

Beleuchtungstärke  wie  Fig.  1,   nämlich  0,2041  Kejpen,  filllt  jedoch  viel  weniger  rasch,  m 

dass  bei  8,00  m  Entfernung  vom  Candelaber  noch  eine  Stärke  von  0,077   vorhanden  iA 

während  jedoch  die  geringste  Stärke  in  der  Mitte  nur  0,009  Kerzen  beträgt,  gegen  0,034  da 

Fig.  1,  also  etwas  mehr  als  V«.  Hätte  ich  nur  die  horizontale  Entfernung  d  in  BetraditOEi 

gezogen,  so  müsste  das  Resultat  genau  V«  ergeben  haben. 

Wenn  ich  nun  auch  die  durch  die  Construction  der  Litensivbrenner  gewonnene  Lid* 

stärke  zu  rund  50  ®/o  annehme,  so  würde  inamerhin  die  Minimalbeleuchtungsstarke  mit  0,01^' 

noch  wesentlich  hinter  der  Minimalbeleuchtungsstärke  der  gewöhnlichen  Beleuchtung  suiüd 

bleiben.    Für  eine  derartige  Strasse  mit  Aufstellung  der  Candelaber  in  gerader  Linie  wiit 

demnach  eine  Intensivbeleucbtung  mit  grossen  Intensivbrennern  entschieden  unvorüieilhif^ 

und  dagegen  anzustreben,  dass  unter  Beibehaltung  der  Lichtvertheilung  das  Princip  3s 

Intensivbeleuchtung  auf  die  gewöhnlichen  Laternen  bei  gleichbleibendem  Consum  AnwendnK 

finde.  Der  hierdurch  erzielte  Lichtgewinn  wird  darin  eine  genau  entsprechende  VerbeMenmgdc 

Beleuchtung  veranlassen,  sämmtliche  Ordinaten  der  Beleuchtungscurve  werden  eine  Steigeroc^ 

um,  wie  vorhin  angenommen,  50  ®/o  erfahren,  während  die  Form  der  Curve  keine  wesenÜicM 

Aenderung  erleidet.    Nehme  ich  nun  als  weiteres  Beispiel  eine  Strasse  von  10,00  m  Fab 

bahnbreite,  also  eine  Strasse  von  mittlerer  Breite,  imd  nehme  an,  die  Candelaber  sei^i  tA 

beiden  Seiten  der  Strasse  in  Abständen  von  30,00  m  versetzt  gegeneinander  angebracht,  * 

ergiebt  die  Fig.   3  die  Curve  für  die  Beleuchtungsstärke  bei  Anwendung  von  gewöhnliche 

Beleuchtung  unter  Verhältnissen  wie  oben.    Die  Beleuchtungsstärke  unter  dem  Candelabs 

beträgt  hier  0,210  Kerzen,  die  Minimalbeleuchtungsstärke  in  der  Mitte  0,028  Keraen.    Aüi:^ 

hierbei  sehen  wir,  wie  die  Beleuchtungscurve  sehr  stark  abfällt.    Nehme  ich  nun  wieder 

für  die  gleiche  Strasse  die  Beleuchtung  mit   Intensivbrennern  von  vierfachem  Consum  msi 

vierfachem  Effect  auf  6,00  m  hohen  Candelabem  in  vierfacher  Distanz  an,  so  gestaltet  si^-i 

die  Curve  in  Fig.  4  dieses  Mal  wesentlich  günstiger  als  bei  dem  ersten  Vergleiche.     De 

Beleuchtungseffect  unter  dem  Candelaber  ist  ziemlich  gleich  derselbe  geblieben  =  0,2«>42 

Kerzen,  während  jetzt  die  Minimalbeleuchtungsstärke  nur  auf  ca.  0,017  Kerzen  herabsinkt 

gegen  0,028  für  gewöhnliche  Beleuchtung.    Rechne  ich  hierbei  nun  für  die  IntenBivbreniiea 

eine  Zunahme  der  Leuchtkraft  von  nur  50  Vo,  so  habe  ich  eine  Minimalbeleuchtungsstarke 
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e  mit  0,0255  nur  wenig  hinter  derjenigen  der  gewöhnlichen  Beleuchtung  zurückbleibt, 
ährend  die  Vertheilung  der  Beleuchtung  auf  der  Fläche  eine  viel,  gleichmässigere  ißt. 

Sie  sehen  demnach ,  dass  mit  der  grösseren  Strassenbreite  und  dem  Versetzen  der 
indelaber  sich  für  die  Intensivbeleuchtung  sofort  günstigere  Verhältnisse  ergeben,  und  dies 
bt  uns  zugleich  die  Normen  in  die  Hand,  nach  welchen  bei  Anwendung  von  Intensiv- 
tleuchtung  zu  verfahren  ist.  Bei  engen  Strassen  besonders,  mit  Candelaber  auf  nur  einer 
ite,  erschien  die  Anwendung  grosser  Intensivbrenner  entschieden  unzweckmässig,  dagegen  die 
jrtheilung  des  Lichtes  und  Anwendung  von  Intensivbrennern  mit  kleinem  Consum  alsvortheil- 
a.  Bei  grösserer  Strassenbreite  und  Versetzen  der  Candelaber  gaben  die  grossen  Intensivbrenner 
hon  wesentlich  bessere  Resultate;  immerhin  blieben  sie  aber  noch  bedeutend  hinter  jener 
jleuchtungsstärke  zurück,  welche  durch  Vertheilung  des  Lichtes  zu  erreichen  war.  Die 
•enner  waren  demnach  für  die  angenommenen  Verhältnisse  noch  zu  gross.  Nehme  ich 
erfür  Brenner  von  nur  doppeltem  Consum  und  stelle  sie  auf  Candelaber  von  4,50  m  Höhe 
den  doppelten  Entfernungen  der  einfachen  Laternen  auf,  so  erhalte  ich  ohne  Berück- 
;htigung  des  durch  die  Lampenconstruction  erzielten  Lichtgewinns  die  in  Fig.  5  gezeichnete 
irve.  Die  Minimalbeleuchtungsstärke  ergibt  sich  hier  zu  0,0267  Kerzen,  also  nahezu  das 
eiche  wie  bei  Beleuchtung  mit  gewöhnlichen  Laternen  und  bedeutend  mehr  als  bei  An- 
ndung der  Brenner  von  vierfachem  Consum.  Wie  Sie  hieraus  sehen,  darf  der  Satz  von 
r  Abnahme  des  Lichtes  im  Quadrate  der  Entfernung  nicht  so  aufgefasst  werden,  als  ob 
r  Erzeugung  gleicher  Minimalbeleuchtungsstärken  in  doppelter  Entfernung  stets  vierfach 
starke  Lichtquellen  nothwendig  seien,  sondern  wie  richtig  dies  auch  für  die  in  gerader 
lie  sich  befindenden  Lichtquellen  ist,  so  sehen  Sie  doch  gerade  aus  dieser  Curve,  wie 
le  zweckmässige  Vertheilung  bewirkt,  dass  man  in  doppelter  Entfernung  schon  mit  dem 
ppelten  Lichte  die  gleiche  Minimalbeleuchtungsstärke  erzielen  kann.  Ziehe  ich  nun  noch 
sserdem  den  Lichtgewinn  mit  nur  50  •/©  in  Rechnung ,  so  erhalte  ich  eine  Minimal- 
euchtungsstärke  =  0,0400  Kerzen  wie  die  punktirt  angegebene  Curve  zeigt,  also  einen 
iz  bedeutenden  Gewinn  gegen  die  gewöhnliche  Beleuchtung.  Würde  ich  hier  ebenso 
i  in  der  engen  Strasse  Intensivlatemen  von  einfachem  Consimi  angewandt  haben,  so 
rden  diese  nur  einen  ganz  unbedeutend  höheren  Effect  gegeben  haben,  indem  dann  die 
iiimalbeleuchtungsstärke  0,0420  Kerzen  betragen  hätte,  eine  Differenz,  die  einzig  durch 
Höherstellung  der  Laternen  bei  den  Brennern  mit  doppeltem  Consum  entstanden  ist, 
3rfür  gibt  uns  aber  gerade  die  Höherstellung  der  Laternen  ein  Mittel  in  die  Hand,  die 
rken  Lichtcontraste  zu  vermeiden,  wie  sie  die  Beleuchtungscurve  in  Fig.  1  zeigt,  und 
che  als  ungünstig  für  die  Beleuchtung  von  Strassen  angesehen  werden  müssen,  indem 
den  stark  beleuchteten  Stellen  das  Auge  geblendet  wird,  wodurch  ihm  die  minder  gut 
Buchteten  Stellen  dunkel  erscheinen.  Für  die  Intensivbeleuchtung  mit  grossen  Brennern 
rden  diese  Contraste  noch  schärfer  auftreten,  wenn  diesem  nicht  durch  Erhöhung  der 
idelaber  vorgebeugt  werden  könnte. 

Durch  Erhöhung  des  Candelabers  wird  der  starke  Lichteffect  in  seiner  unmittelbaren 

le  bedeutend  gemindert,  während  diese  Minderung  für  entferntere  und  daher  minder  gut 

h 
wuchtete  Punkte  ganz  unbeträchtlich  wird,  indem  sich  dann  die  Grösse  - —  der  Grösse 

'^  •  sma 

aaraer  mehr  nähert,  d.  h.  die  Beleuchtungsstärke  nähert  sich  der  in  horizontaler  Linie 
elten. 

So  sehen  Sie  denn  auch  bei  Betrachtung  der  Curven,  dass  die  Beleuchtungsstärke  direct 
er  dem  Candelaber  bei  den  grossen  Intensivbrennem  nur  wenig  gegen  die  der  ge- 
mlichen  Beleuchtung  differirt,  während  aber  die  Curve  viel  langsamer  fällt  und  bald 
z   gleichmässig  verläuft. 

Ziehe  ich  einen  Schluss  aus  diesen  Betrachtungen,  so  kann  ich  sagen,  dass  die  An- 
dung  von  Intensivbrennern  in  allen  Fällen  zu  empfehlen  ist,  da  der  durch  die  Lampen- 
3truction  erzielte  Mehreffect  eine  directe  Erhöhung  der  Beleuchtungscurve  bedeutet  und 
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meistens  zugleich  ein  ruhigeres  Licht  erzielt  wird ;  dass  aber  die  Grösse  der  zu  verwendend« 
Intensivbrenner,  ihre  Vertheilung  und  die  Höhe  der  Aufetellung  in  jedem  einzelnen  Falle  eot^ 
ßam  erwogen  werden  müssen,  um  die  günstigsten  Resultate  zu  erhalten.  Während  man  in  enrt 
Strassen . sich  stets  entschliessen  wird,  eine  grössere  Anzahl  Laternen  anzuordnen,  könn^ 
bei  grösseren  Strassenbreiten  auch  immer  grössere  Brenner  vortheilhaft  zur  Verwendui^ 
kommen.  Durch  die  stets  zunehmende  Verbreiteruflg  der  Strasse  erhalte  ich  schlieeslich  de 
Begriff  eines  freienPlatzes,  und  so  ist  aus  dem  Gesagten  ersichtlich,  dass  hier  stets  di 
Anwendung  grosser  Intensivbrenner  von  Vortheil  sein  wird.  Da  die  Lichtquellen  hier  derai 
angeordnet  werden  können,  dass  ihnen  eine  volle  Kreisfläche  als  Beleuchtungsobject  zugetbei 
ist,  so  nutzt  sich  die  Leuchtkraft  nach  allen  Seiten  gleichmässig  aus,  es  konamen  die  Vu 
theile  der  Intensivbeleuchtung  zur  vollen  ungeschmälerten  Geltung.  In  gleicher  Weise  i^ 
dies  auch  der  Fall  bei  der  Beleuchtung  von  Bahnhöfen,  Hallen  u.  s.  w.,  wobei  besonders  <£ 
zwischen  den  Geleisen  stehenden  Candelaber  recht  hoch  gewählt  werden,  damit  das  IJd 
durch  zwischenstehende  Wagen  nicht  ganz  gedeckt  wird. 

Wende  ich  mich  nun  zur  Betrachtung  der  Intensivbeleuchtung  für  geschlossen 
Räume,  so  finde  ich  hier  zum  Theile  eine  allgemeine  Beleuchtung,  zum  Theile  eine  soldi 
von  einzelnen  Punkten,  manchmal  auch  eine  Combination  von  beiden  verlangt.  Allgoneiif 
Beleuchtung  wird  gefordert  werden  in  Theatern,  Concertsälen ,  Versammlungseälen ,  W«t^ 
Sälen,  Vorhallen  und  allen  derartigen  Räumen,  deren  Bestinmiung  sofort  erkennen  laa^ 
dass  eine  gute  Beleuchtung  nothwendig  ist,  ohne  specielle  Berücksichtigung  einzelner  Punktj 
und  dass  ferner  stets  die  Beleuchtung  des  ganzen  Raumes  und  nie  niu:  einzelner  Theile  d« 
selben  beabsichtigt  wird.  Hierbei  gewährt  die  Intensivbeleuchtung  noch  grössere  Vorthdj 
als  bei  der  Beleuchtung  der  freien  Plätze.  Durch  Hochhängen  der  Lampen  und  den  hinii 
kommenden  Reflex  der  Wände  wird  ein  ganz  gleichmässiges  Licht  erzielt,  und  da  die  V« 
brennungsproducte  in  einem  Schlote  aus  der  Lampe  herausgeführt  werden,  so  ist  es  leicli 
dieselben  in  einem  Rohre  weiterzuleiten  und  dadurch  zu  verhindern ,  daßs  sich  die  V» 
brennungsproducte  mit  der  atmosphärischen  Luft  des  Raumes  mengen  und  diese  verschlechv 
Noch  mehr  I  Man  ist  in  der  Lage,  gerade  den  Umstand,  welcher  der  Gasbeleuchtung  hau 
zum  Vorwurfe  gemacht  wird,  die  starke  Wärmeentwicklung  zu  ihren  Gunsten  zu  verwerthe 
indem  man  zugleich  mit  dem  Abführen  der  Verbrennungsgaae  eine  kräftige  Ventilation  xu 
wirken  im  Stande  ist.  Die  Anbringung  der  Lichtquellen  in  grösserer  Höhe  ist  in  geschloaseii 
Räumen  noch  mehr  erwünscht  als  auf  Strassen  und  Plätzen,  und  nicht  allein 
sondern  sogar  unbedingt  nothwendig.  Die  Construction  der  Intensivbrenner  bewiifa 
Folge  der  erörterten  Vorgänge  bei  dem  Verbrennungsprocess  eine  starke  Wärmesti^ahlu 
welche  bei  dem  Tiefhängen  des  Beleuchtungskörpers  belästigend  wirken  wird.  Es  wird  fer»^ 
die  intensive  Lichtquelle  das  Auge  ermüden,  die  Schatten  der  im  Raiune  befindlichen  Gef« 
stände  würden  länger  und  durch  den  Reflex  weniger  gemildert  werden.  Aus  diesen  GirandKi 
ist  die  Anwendung  grösserer  Intensivlampen  für  niedere  Räiune  im  Allgemeinen  unpraktisd 
und  nur  für  einzelne  ganz  bestimmte  Fälle  zu  empfehlen.  Da  jedoch  bei  allen  oben  g 
nannten  Räumen,  wie  Theatern,  Sälen  etc.  eine  grössere  Höhe  meist  schon  eo  ipso  tca 
banden  ist,  so  wird  diese  Bedingung  die  Einführung  der  Intensivbeleuchtung  kaum  h 
schränken.  Etwas  andere  Bedingungen  liegen  vor  für  Restaurationssäle,  Speisesale  oiu 
ähnliche  Räume.  Hier  ist  manchmal  je  nach  der  Anzahl  der  Besucher  eine  nur  theilw^eu 
Beleuchtung  des  Saales  erwünscht,  und  daher  wird  es  angemessener  sein,  eine  Anzahl  kleinen 
Intensivbrenner  derart  im  Saale  zu  vertheilen,  dass  auch  einzelne  Partien  desselben  för  gicl 
beleuchtet  werden  können.  Da  hier  femer  das  Augenmerk  darauf  gerichtet  sein  muss,  da 
einzelnen  Tischen  speciell  Licht  zu  geben  und  zu  vermeiden,  dass  die  daran  Sitzenden  sid 
selbst  Schatten  werfen,  so  bedingt  schon  dies  eine  grössere  Vertheilung  des  Lichtes,  IL 
bestem  Erfolge  wird  aber  auch  hier  die  Eigenschaft  der  Lampen,  eine  gute  Ventilation  ad 
geben,  ausgenutzt  werden.  In  diesen  Räumen,  wie  auch  in  Gesellschaftssälen,  Wohnzimmeü 
u.  p.  w.  kann  n^an  sagen,  dass  es  sich  um  eine  gute  allgemeine  Beleuchtung  unter  Berüd 
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ntigung  einzelner  Punkte  handelt.  Aber  gerade  hier,  wo  man  in  der  Lage  iöt  durch 
rwendung  guter  Brennerconstructionen,  entsprechender  Gläser  u.  s.  w.  besseres  und  ruhigeres 
ht  zu  erzielen,  findet  man  meist  sehr  wenig  Sorgfalt  darauf  verwandt,  und  es  muss  im 
eresse  der  Sache  unsere  Aufgabe  sein,  hier  aufklärend  und  verbessernd  zu  wirken.  Gleiche 
rhältnisse  liegen  vor  für  Arbeitsräume,  wo  die  Art  der  Arbeit  die  Arbeitenden  nicht  an 
em  Platze  festhält,  wie  z.B.  in  Lagerhäusern,  wo  die  Güter  hin-  und  hertransportirt 
den  müssen,  in  Fabriken,  deren  Fabrikationszweige  eine  ähnliche  Thätigkeit  erfordern 
I.  w. 

Betrachte  ich  nun  solche  Arbeitsräume,  wo  die  Arbeiter  an  einem  und  demselben 
tze  verweilen.  Hier  ist  nur  die  gute  Beleuchtung  eines  jeden  einzelnen  Platzes  oder 
arnur  eines  kleinen  Theiles  desselben  verlangt,  und  daher  ist  für  jeden  Platz  eine  besondere 
htquelle  nothwendig,  wobei  dann  die  Summe  dieser  Lichtquellen  nebenbei  die  allgemeine 
euchtung  bewirkt.  Hier  wird  die  Anwendung  grosser  Intensivbrenner  ohne  besondere 
Ifsconstructionen  nicht  vortheilhaft  sein.  Nehme  ich  z.  B.  ein  Comptoir.  Der  Schreibende 
arf  direct  auf  dem  Papiere  ein  sehr  gutes  Licht ,  er  will  ferner  dass  das  Licht  links 
lieh  oder  wenigstens  von  vorn  einfalle.  Nehme  ich  eine  gewöhnliche  Lampe  mit  20  Kerzen 
htstärke  und  stelle  sie  so  zwischen  4  Schreibende,  dass  die  Lichtquelle  von  dem  Papiere 
is  jeden  derselben  70  cm  entfernt  ist,  eine  Forderung,  welche  sich  sehr  leicht  erfüllen 
t,  80  ist  das  Papier  mit  einer  Stärke  von  5  Kerzen  beleuchtet.  Bei  einem  grossen  Intensiv- 
mer,  welcher  sich  mindestens  2  m  über  Tischhöhe  befinden  muss,  um  nicht  durch  die 
hlende  Wärme  belästigend  zu  wirken,  müsste  ich,  selbst  wenn  die  Räumlichkeit  entsprechend 
gerichtet  ist,  immerhin  eine  Lichtquelle  von  ca.  250  Kerzen  Stärke  aufwenden,  um  einer 
Ähl  von  ungefähr  20  Personen  die  gleiche  Beleuchtung  ihres  Papieres  zu  gewähren. 

Hierfür  wären  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  nur  5  Lampen  ä  20  Kerzen  mit  zusammen 
Kerzen  Stärke  nothwendig,  wenn  ich  daher  auch  den  durch  die  CJonstruction  der  Intensiv- 
pe  erzielten  Mehreffect  mit  100  Vo  in  Rechnung  ziehe,  würde  immer  noch  ein  Mehrconsum 
Gas  zu  Ungunsten  des  Intensivbrenners  vorhanden  sein.  Noch  schärfer  werden  sich  diese 
hältnisse  ausgeprägt  finden  in  Werkstätten,  wo  der  Arbeiter  häufig  nur  einen  kleinen 
iz,  aber  diesen  sehr  intensiv. beleuchtet  haben  will,  zu  welchem  Zwecke  er  die  Licht- 
lle  in  unmittelbare  Nähe  dieser  Stelle  bringt.  Es  ist  sofort  klar,  dass  es  rationell  nicht 
[lieh  ist  durch  Anwendung  grosser  Intensivbrenner  hierfür  Ersatz  zu  bieten,  selbst  die 
iheilung  einer  grösseren  Anzahl  kleinerer  Intensivbrenner  würde  noch  ungünstige  Resultate 
fn.  Während  man  auch  hier  auf  die  Wahl  guter  Brenner  bedacht  sein  soll,  so  muss 
1  die  Einfachheit  der  Construction  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  hier  maassgebend 
,  und  jedenfalls  wird  es  sich  unbedingt  empfehlen,  jedem  Arbeiter  seine  besondere  Licht- 
le  zu  geben,  so  lange  es  nicht  durch  die  Construction  von  Hülfsapparaten  möglich 
)rden  ist,  das  von  einem  starken  Intensivbrenner  ausgehende  Licht  an  beliebigen  Punkten 
oncentriren  und  dort  die  verlangten  hohen  Beleuchtungsstärken  zu  erreichen.  Wenn  es 
Igt,  derartige  Apparate  in  vollkommenem  Zustande  zu  erzeugen,  dann  wird  sich  die 
endung  von  Intensivbrennern  mit  starkem  Lichteffect  für  jeden  Fall  bewähren.  Ich  bin 
de  jetzt  damit  beschäftigt,  Apparate  zu  construiren,  welche  diesen  Gedanken  der  Sammlung 
Lichtes  an  einzelnen  Punkten  praktisch  nutzbar  machen  sollen.  Da  ich  hierin  jedoch 
i  mit  der  Theorie  beschäftigt  und  nicht  zu  praktischen  Versuchen  gekommen  bin,  so 
1  ich  Ihnen  heute  über  die  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  noch  keine  Mittheilung 
^len.  Seinerzeit  werde  ich  jedoch  gerne  über  die  von  mir  erhaltenen  Resultate  dem 
ine  berichten. 

Passe  ich  das  für  die  Intensivbeleuchtung  geschlossener  Räume  Gesagte  nunmehr  zu- 
öen,  so  kann  ich  sagen,  dass  da,  wo  eine  gute  allgemeine  Beleuchtung  hoher  Räume 
^ngt  wird,  die  Anwendung  grosser  Intensivbrenner,  da  wo  allgemeine  Beleuchtung  mit 
cksichtigung  einzelner  Punkte  gefordert  ist,  die  Anwendung  kleinerer  Intensivbrenner 
rösserer  Vertheilung  sich  günstig  erweisen  wird,  während  es  zunächst  für  die  Bei' 
oniAl  für  Oasbeleuchtang  and  Wanenreraorgung.  BOc 
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von  Räumen,  in  denen  nur  einzelne  Punkte  in  grösserer  Anzahl  beleuchtet  werden  sollen 
noch  weiterer  Arbeiten  bedarf,  um  grössere  Intensivbrenner  mit  Vortheil  anzuwenden,  kl 
verfehle  aber  auch  hier  nicht,  wie  ich  dies  bei  Besprechung  der  Strassenbeleuchtung  tkl 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  wir  bestrebt  sein  müssen,  auch  bei  ganz  einfacher  BrenikT 
construction  mehr  Werth  auf  Einhaltung  der  günstigen  Verbrennungsbedingungen  zu  lep^ 
indem  sich  hierdurch  schon  bei  gewöhnlicher  Flamme  bedeutend  bessere  Resultate  enield 
lassen,  als  diejenigen  sind,  mit  denen  man  sich  gewöhnlich  begnügt.  Ich  erinnere  an  -ij 
Beispiel  mit  der  Glocke  und  dem  Argander,  woran  Sie  sehen ,  welcher  einfachen  Mittel  i 
manchmal  bedarf,  um  einen  Gewinn  an  Leuchtkraft  zu  erhalten.  Am  Schlüsse  meines  V:^ 
träges  angelangt,  spreche  ich  die  Ueberzeugung  aus,  dass  sich  die  Intensivbeleuchtung,  sow  i 
in  der  öffentlichen  wie  privaten  Beleuchtung,  sowohl  für  grosse  wie  kleine  LichtqueU 
immer  mehr  einbürgern  und  ihre  Anwendung  eine  allgemeine  werden  wird. 


Ueber  Zulässigkeit  galvanisch  verzinkter  Schnniedeeisen röhren  für 

Wasserleitungen. 

Referent  Herr  Ingenieur  Müller  in  Salzburg. 

Das  städtische  Bau-  und  Wasseramt  hier,  dem  auch  der  Betrieb  der  FürstenbrunW 
Wasserleitung  unterstellt  ist,  hat  seinerzeit  den  Vorstand  des  Vereins  gebeten,  zwei  Punsj 
auf  die  diesjährige  Tagesordnung  zu  setzen,  die  gewiss  für  alle  Wasserfachmänner  von  kj 
haftem  Interesse  sein  dürften;  nämlich 

1.  die  Frage  der  Verwendung  der  galvanisch  verzinkten  schmiedeeisernen  Röhren  fi 
Trink-  und  Nutzwasserleitungen;  und 

2.  die  Frage  der  Zulässigkeit  der  directen  Verbindung  von  Ciosetventilen  mit  HochdruJ 
Wasserleitungen. 

Ueber  diese  Punkte  sind  bereits  mehrfache  Erörterungen  auch  hier  im  VeFein: 
pflogen  worden,  und  ich  erinnere  nur  an  einige  Mittheilungen  im  Vereinsorgan.  Sob 
Herr  Oberbaurath  Dr.  v.  Eh  mann  sich  in  ganz  vorzüglicher  Weise  über  die  Verwendbark« 
galvanisch  verzinkter  Eisenröhren  für  Druckwasserleitungen  ausgesprochen.  Es  ist  aber  5 
diesen  Ausführungen  mit  keinem  Worte  von  dem  sanitären  Gesichtepunkte  die  Rede,  <i^ 
doch  gewiss  bei  Trinkwasserleitungen  in  Betracht  gezogen  werden  muss.  Weiter  ern^ 
ich  an  eine  kurze  Notiz  aus  Washington  über  die  Dauerhaftigkeit  verzinkter  EisenröhreDfi 
Wasserleitungen  nach  der  deutschen  Bauzeitung.  Es  heisst  dort,  dass  verzinkte  Eisenröhs 
seit  25  Jahren  in  den  grossen  amerikanischen  Städten  zu  den  in  der  Erde  liegenden  Wi* 
rohrzügen  mit  gutem  Erfolge  verwendet  worden  sind,  bei  zufälligen  Nachgrabungen 
man  dieselben  ohne  Ausnahme  im  besten  Zustande  gefunden,  so  dass  sie  füx  dei 
Arbeiten  als  Norm  gelten  und  nach  heftigen,  Jahre  lang  fortgesetzten  Debatten  von 
technischen  und  sanitären  Behörden  als  sehr  zweckmässig  anerkannt  sind.  Hier  ist 
auch  von  sanitären  Behörden  die  Rede.  Auf  der  letzten  Versammlung  des  mittelrheiniscl:^ 
Gasindustrie- Vereins  hat  Herr  Reuther  aus  Mannheim  über  die  Frage  der  galvanisch 
zinkten  schmiedeeisernen  Röhren  zu  Gas-  und  Wasserleitungen  gesprochen.  Auch  bei  dii 
Besprechung  des  Themas  und  in  der  Debatte,  die  sich  daran  knüpfte,  war  immer  nur  da 
die  Rede,  wie  sich  die  Röhren  im  Boden  hielten,  worüber  wir  auch  gestern  Bemerkußf^ 
des  Vorstandsmitgliedes  Herrn  He  gener  gehört  haben.  Derselbe  sprach  seine  Meind 
dahin  aus,  dass  die  schmiedeeisernen  Röhren  auf  verschiedene  Art  gegen  die  Einflüssen 
Bodens  gesichert  werden  könnten,  unter  anderm  auch  durch  eine  Verzinkung,  und  das?  ^ 
gewiss  ein  vorzügliches  Mittel  sei,  dass  man  sich  aber  über  die  Dauer  natürlich  noch  dd 
ausgedehnte,  Jahre  lange  Versuche  Rechenschaft  geben  müsse.  Von  der  sanitären  Seite  ^ 
Frage,  d.  h.  ob  verzinkte  schmiedeeiserne  Röhren  für  TrinkwaBserleitungen  nicht  besondö 
sanitäre  Nachtheile  haben,  ist  in  den  ganzen  bisher  genannten  Verhandlungen  und  Mittheilun?* 
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nicht  die  Rede.  Es  liegt  mir  in  dieser  Beziehung  nur  aus  dem  Jahre  1H7H  eine  Verordnung 
für  Heidelberg  vor,  die  einen  Auszug  aus  dem  Amtsblatte  des  Königreichs  Wiirtteniberg 
vom  Ministerium  des  Innern  vom  29.  April  1878  enthält.  Derselbe  ist  einem  Erläse  des 
kgl.  Ministeriums  des  Innern  d.  d.  4.  April  1878  an  sämmtliche  Oberämter  betreffs  technischer 
Vorschriften  für  Abzweigung,  Einrichtung  und  Beaufsichtigung  von  Privatleitungen,  ent- 
nommen. 

§  5  dieses  Erlasses  lautet : 

lAls  Material  zu  den  Privatleitungen  sind  bestgalvanisirte  schmiedeeieerne  Röhren 
und  Verbindungsstücke  erster  Qualität  ausdrücklich  vorgeschrieben ;  dieeelljen  mä-^scn  von 
nachweislich  zuverlässigen  Geschäftshäusern  oder  Fabriken  bezogen  eein  und  eind  auf 
Verlangen  vor  der  Verwendung  dem  die  Ausführung  controlirenden  Techniker  Muiter 
vorzulegen.  Die  Wandstärke  bei  l*/4  zölligen  Röhren  darf  nicht  unter  l  mm  betragen. 
Eine  Verwendung  von  Bleiröhren  ist  und  bleibt  ein  für  alle  Mal  verboten. 

Für  die  dauerhaft«  und  völlig  wasserdichte  Herstellung  der  neuen  I^itungen  mit 
ihren  sämmtlichen  Zubehören  hat  der  ausführende  Unternehmer  vom  Tage  der  Probe 
an  gerechnet  eine  fünfjährige  Garantie  zu  leisten.c 
Schon  in  einer  früheren  Verordnung  des  grossherzogl.  Bezirkamtee  Heidelberg  vom 
März  1S74  ist  die  Verwendung  von  Bleiröhren  zu  Hauswasserleitungen  ausdrücklieb  verboten. 
In  dieser  Verordnung  finden  wir  das  Vertrauen  der  Behörden  zu  ^^ah  tun  geh  verzinkten 
schmiedeeisernen  Röhren  eklatant  ausgesprochen.  Weiter  sind  nach  den  früher  angeführten 
Mittheilungen  in  Württemberg  bei  allen  Wasserleitungen,  die  Oberbauratlj  Dr.  v,  Ehmann 
ausgeführt  hat,  zu  Hausleitungen  ebenfalls  die  galvanisirten  schmiedeeisernen  Röhren  zur 
Verwendung  gekommen.  In  unserer  nächsten  Nähe  wird  zur  Zeit  eine  Wai?serleitung  aus- 
geführt,  das  ist  in  Reichenhall.  Unter  §  10  der  technischen  Vorschriften  für  die  Ausführung 
der  Wasserleitung  heisst  es:  »Die  im  Boden  befindlichen  Röhren  können  aus  Gusseisen,  die 
Leitungen  in  die  Häuser  müssen  aus  galvanisirten  schmiedeeisernen  Röhren  bester  Qualität 
bestehen.«  Das  wären  also  Belege  für  die  Zulässigkeit  der  verzinkten  echmiedtieisemen 
Röhren;  aber  diese  Belege  sind  nicht  durch  Gründe  unterstützt.  Ich  will  mir  nun  dem 
gegenüber  erlauben,  ganz  gegentheilige  Ansichten,  die  auf  chemischen  Untersuchungen  be- 
ruhen, zur  Sprache  zu  bringen.  Das  österreichische  k.  k.  Ministerium  des  Innern  hat  unterm 
27.  November  18«4  eine  Vorschrift  mit  Rücksicht  auf  die  bei  Einleitunir  des  Wassers  in 
Wohngebäude  obwaltenden  öffentlichen  Rücksichten  erlassen.  Die  Ausfülirung  von  Wasf?er- 
leitungen  wurde  in  dem  Gesetze  vom  15.  März  1883  unter  die  conceBsionirlen  Gewerbe  ein- 
gereiht. Es  wird  den  betreffenden  Behörden  nun  nahe  gelegt,  gewisse  Vorschriften  vom 
sanitären  Standpunkte  aus  zu  berücksichtigen.     Obenan  steht  unter  I'unkt  1: 

»Von  den  für  die  Einleitungs-  (Aufsteig-  und  Verzweigunga)  Röhren  im  Innern 
der  Häuser  als  brauchbar  erkannten  und  demnach  zur  Zeit  in  \'erwendung  stehenden 
Materialien  sind  allgemein  zulässig  bloss  eiserne  (guss-  und  schmiedeeiserne i  unter 
Ausschluss  der  verzinkten  und  galvanisirten  Röhren,  dann  geschützte,  d,  i. 
mit  einer  Zinneinlage  versehene  oder  innen  geschwefelte  Bleiröhren  etc.« 

Hier  ist  also  von  der  obersten  Sanitätsbehörde  in  Oesterreich  ausdrücklicli  die  Ver- 
wendung der  verzinkten  und  galvanisirten  schmiedeeisernen  Röhren  verboten.  Auf  diesen 
Erlass  des  Ministeriums  hin,  der  der  Stadtgemeinde  Salzburg  auch  zur  KenntTiiss  gekommen 
ist,  hat  das  städtische  Bauamt  den  Herrn  Chemiker  Dr.  Rudolf  Span  gl  er  gebeten,  ein 
Gutachten  über  das  Verhalten  unseres  Fürstenbrunner  Wassers  gegenüber  den  galvanisirten 
schmiedeeisernen  Röhren  abzugeben.  Herr  Dr.  Span  gl  er  ist  diesem  Ersuchen  aucli  freund 
liehst  nachgekommen  imd  hat  ein  schriftliches  Gutachten  erstattet,  das  hier  folgt: 

Befund. 
»Es  gelangten  zwei  solche  galvanisch  verzinkte  Röhren  als^  Pri^heobjreb' zur  Unter- 
suchung, von  denen  die  eine,  mit  A  bezeichnet,  eine  Länge  von  Q,9\f7  m  und  eine  Licht- 
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weite  von  2i\  mm  hatte;  die  andere  mit  B  bezeichnete  hatte  eine  Länge  von  l,r05  m  und! 
eine  Lichtweite  von  19  mm. 

Beide  Röhren  waren  aussen  tadellos  galvanisch  verzinkt  und  wurden  vor  der 
Untersuchung  erst  vom  anhängenden  Fette  innen  befreit  und  sodann  mit  heissem  Wa^er: 
vollkommen  rein  ausgespült.  Die  Röhren  wurden  bis  auf  nahezu  5  cm  gefüllt  mit; 
Fürstenbrunner  Wasser  und  unter  mehrmaligen  Umkehren  durch  14  Tage  stehen  gelassen. 

In  der  Röhre  A  befanden  sich  616  g  Wasser,  in  der  Röhre  B  befanden  sich  271  g 
Wasser.  Hierauf  wurden  die  Röhren  A  und  B  sorgfältig  entleert,  jede  Flüssigkeit  wurd*- 
für  sich  gesammelt  und  der  in  jeder  Röhre  befindliche  bräunlich  gefärbte  Absatz  dazu 
hineingespült.  Als  die  Flüssigkeiten  mit  etwas  Salpetersäure  Zusatz  sich  vollkommen 
klärten,  wurden  sie  sodann  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  mit  bernsteinsaurem  Aramonink 
das  Eisenoxyd  ausgefällt,  welches  nach  dem  Trocknen  und  Glühen  in  Wägung  kam. 

Das  Filtrat  wurde  kochend  mit  kohlensaurem  Natron  in  Ueberschuss  vei^etzt,  bi^ 
kein  Ammoniak  mehr  entwich,  dann  eingedampft  und  scharf  getrocknet,  die  Salamasst 
hierauf  mit  heissem  Wasser  behandelt  und  der  nicht  lösliche  Theil  abfiltrirt,  getrocknet, 
geglüht  und  gewogen  als  Zinkoxyd. 

Der  normale  Gehalt  im  Fttrstenbrunnwasser  ist  an  Eisenoxyd  0,00009  V«,  an 
Bittererde  0,00025  Vo,  an  organischer  Substanz  0,00042%,  durch  frühere  Analysen 
bereits  bestimmt. 

Das  Wasser  aus  der  Röhre  A  enthielt  0,0021%  Eisenoxyd,  das  Wasser  aus  der 
Röhre  B  enthielt  0,0022%  Eisenoxyd. 

Das  Wasser  aus  der  Röhre  A  enthielt  ferner  0,0069%  Zinkoxyd,  das  Wasser  aus 
der  Röhre  B  0,0117%  Zinkoxyd. 

Gutachten. 
Vom  Vorstande  der  kgl.  sächsischen  Centralstelle  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
sind  folgende  Thesen  aufgestellt  worden: 

a)  Röhren  von  Zink  oder  verzinktem  Eisen  sind  nicht  indifferent  gegen  durch- 
geleitetes  Wasser; 

b)  die  Metalle:  Zink,  Eisen,  Blei,  Kupfer  werden  durch  lufthaltiges  Wasser  in  um 
so  höherem  Grade  oxydiert,  je  grösser  der  Luftgehalt  des  Wassers  und  ji- 
höher  der  Druck,  unter  welchem  dasselbe  auf  die  Metallflächen  einwirkt; 

c)  die  Lösung  der  oxydirten  Metalle  erfolgt  um  so  schneller  und  intensiver,  je 
kohlensäurereicher  das  Wasser  ist; 

d)  das  Vorhandensein  von  Bittererde-Salzen  wie  von  schwachen  Säuren  auch 
organischer  Abstammung  erhöhen  die  Löslichkeit  der  Metalle,  zumal  die  des 
Zinks  und  des  Eisens. 

Es  ist  sohin  sowohl  nach  den  Erfahrungen,  welche  obigem  Ausspruche  zu  Grunde 
gelegen  sind,  als  auch  nach  dem  Ergebniss  der  besonders  hierzu  angestellten  oben 
angeführten  quantitativen  Untersuchung  die  Verwendung  von  galvaniedi 
verzinkten  Eisenröhren  zur  Leitung  von  Fürstenbrunnwasser  für  Trink-  und  Nutzgebrauch 
in  der  Hauswirthschaft  vom  sanitären  Standpunkte  als  vollkommen  unzulässig  zu 
erklären.  Dr.  Rudolf  Spängler.c 

Das  sind  wohl  die  divergirendsten  Ansichten,  die  man  sich  denken  kann.  Auf  der 
einen  Seite  in  Deutschland  heisst  es:  Die  Hausleitungen  müssen  in  verzinkten  schmiede-  I 
eisernen  Röhren  ausgeführt  werden,  auf  der  anderen  Seite,  gerade  bei  uns  in  Oesterreich, 
die  ganz  gegentheilige  Behauptung  und  der  Beleg  hierfür,  der  hier  angeführt  ist.  Nun  will 
ich  allerdings  zugeben,  dass  vielleicht  die  Untersuchung,  die  Herr  Dr.  Spängier  hier  aus- 
geführt hat,  eine  besonders  difficile  war,  indem  er  14  Tage  lang  das  Wasser  im  Rohre 
stehen  Hess.  Gestern  hat  Herr  Hegen  er  erwähnt,  dass  auch  bei  Bleiröhren,  in  denen 
man  Wasser  etwa  vier  Wochen  lang  stehen  lässt,    schliesslich  sich  Bleiverbindungen   im 
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Wasser  zeigen,  dass  aber  solche  Fälle  in  der  Praxis  eigentlich  nicht  vorkommen.  Ganz  mi- 
möglich  scheint  mir  aber  der  Fall,  dass  z.  B.  14  Tage  lang  Wasser  in  einer  Rohrleitung 
steht,  nicht  zu  sein.  Es  kann  der  Wasserzufluss  abgesperrt  werden,  eine  Wohnung  leer 
stehen,  und  dann  vielleicht  das  erste  Wasser,  wenn  es  nicht  gar  zu  trübe  ist,  direct  zmn 
Kochen  oder  zu  irgend  einer  anderen  hauswirthschaftlichen  Verwendung  genommen  werden. 
Es  ist  dann  immerhin  eine  vom  Standpunkt  des  Sanitätstechnikers  bedenkliche  Sache,  solche 
Röhren  in  Verwendung  zu  nehmen.  Es  ist  mm  keineswegs  meine  Absicht,  hier  ein  eigenes 
ürtheil  abgeben  zu  wollen,  ich  möchte  vielmehr  hiermit  die  Frage  anregen  und  der  weiteren 
Erwägung  der  Herrn  Fachgenossen  anheimstellen.  Es  ist  gewiss  von  grossem  Interesse  eine 
Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen,  über  welche,  wie  Sie  gesehen  haben,  so  abweichende 
Meinungen  existiren. 

Ich  will  nur  noch  erwähnen,  dass  in  jüngster  Zeit  die  Verwendung  von  galvanisch 
verzinkten  Röhren  bedeutend  zugenommen  hat,  da  diese  Röhren  viele  Vortheile  gewähren. 
Sie  sind  z.  B.  billiger  als  Bleiröhren,  weil  man  diese  für  grossen  Druck  mit  entsprechender 
Wandstärke  anfertigen  muss.  Sie  widerstehen  sehr  gut  der  Oxydation,  und  es  sind  auch 
in  Österreich  vor  Erlass  des  oben  angeführten  Rescripts  bedeutende  Leitungen  damit  aus- 
geführt worden.  Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Ingenieurs  Hasenörl  in  Wien  ist  in 
Budapest  der  Verbindungsstrang  über  eine  Donaubrücke  mit  80  cm  Durchmesser  in  galvanisch 
verzinkten  schmiedeeisernen  Röhren  angelegt  worden.  Nach  dieser  jüngsten  Norm  der  öster- 
reichischen Regierung  wird  die  Sache  natürlich  künftig  etwas  bedenklich  für  die  Herren 
Projektanten.  —  Mit  diesen  Auseinandersetzungen,  die  ich  mir  erlaubt  habe  vorzuführen, 
möchte  ich  die  Frage  der  neuerlichen  Discussion  und  neuerlichen  Behandlung  seitens  der 
Herrn  Fachgenossen  hiermit  anempfehlen  und  bitte,  sich  über  die  Frage  äussern  zu  wollen. 

Herr  Dr.  Rauter t  (Mainz):  Meine  Herren!  Ich  glaube,  dass  wir  die  Frage  der 
Schädlichkeit  verzinkter  Röhren  nicht  in  der  Weise  generalisiren  dürfen,  wie  es  vom 
österreichischen  Ministerium  und  vielleicht  auch  von  anderen  Behörden  geschehen  ist.  Ich 
glaube  vielmehr,  dass  wir  die  Frage  der  Gefährlichkeit  der  Zinkröhren  nur  speciell  in  Bezug 
auf  die  Beschaffenheit  eines  bestimmten  Wassers  betrachten  können.  Es  gibt  Wässer,  die 
das  Blei  angreifen,  und  solche,  die  das  Blei  nicht  angreifen;  so  wird  es  ohne  Zweifel  auch 
Wässer  geben,  die  das  Zink  angreifen.  Was  speciell  das  Wasser  in  Salzburg  anbelangt,  so 
ist  es  ja  wohl  der  chemischen  Analyse  nach  nicht  reich  an  organischen  Bestandtheilen, 
indess  sieht  man  an  seiner  braunen  Färbimg,  dass  es  Humussäure  enthalt  und  man  kann 
annehmen,  dass  es  deshalb  leichter  Zink  angreift. 

Wir  haben  in  Mainz  etwas  hartes  Wasser  und  legen  fast  ausschliesslich  etwa  seit  dem 
Jahre  1865  Zinkröhren;  ich  kann  die  bestimmte  Versicherung  geben,  dass  das  Wasser 
unserer  I^eitung  das  Zink  nicht  im  mindesten  angreift.  Wir  legen  deshalb  niemals  ßlei- 
röhren,  sondern  ausschliesslich  Zinkröhren,  und  wenn  schon  eine  Oxydation  von  aussen 
allerdings  zuweilen  beobachtet  wird,  ein  Oxyd  im  Innern,  ein  Angreifen  des  Zinks  — 
auch  selbst  bei  directen  Versuchen,  eine  Auflösung  des  Zinkoxyds  seitens  dos  Wassers  in 
verzinkten  Röhren  zu  bewirken  —  findet  niemals  statt.  Das  sind  meine  Erfahrungen,  die 
ich  zu  dieser  Frage  bekannt  geben  wollte. 

Was  den  Ausdruck  :»galvanisch€  verzinkte  Röhren  anlangt,  so  glaube  ich,  dass  derselbe 
nicht  richtig  ist,  da  die  Röhren  nicht  galvanisch,  sondern  auf  rein  mechanischem  Wege, 
durch  einfaches  Eintauchen  in  eine  geschmolzene  Zinkmasse,  die  mit  Chlorzink  überzogen 
ist,  mit  dem  Zinküberzug  versehen  werden.  * 

Ich  möchte  nun  empfehlen,  dass  die  Frage  der  Schädlichkeit  der  verzinkten  Eisen- 
röhren einer  Commission  übergeben  würde,  die  darüber  umfassende  Versuche  anstellt,  um 
namentlich  festzustellen,  welche  Wässer  vorwiegend  geeignet  sind,  die  Zinkröhren  anzugreifen 
und  welche  nicht.  Man  wird  dann  in  sehr  vielen  Fällen  schon  von  vornherein  gewisse 
Maassnahmen  treffen  können,  man  wird  wissen  können,  ob  ein  Wasser  etwa  voraussichtlich 
geeignet  sein  wird,  die  Zinkröhren  anzugreifen,  und  welche  Wässer  es  nicht  sind. 
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Herr  Hegener  (Köln):  Meipe  Herren  1  Es  scheint  mir,  als  ob  es  zunächst  notli 
wendig  wäre,  festzustellen,  ob  und  welche  Gefahren  von  einer  Auflösung  irgend  eine 
minimalen  Menge  Zinkoxyds  im  Wasser  für  die  Gesundheit  entstehen  können.  Diese  Frag! 
ist  bis  jetzt  gar  nicht  berührt.  Man  spricht  von  sanitären  Bedenken,  einfach  weil  ein^ 
gewisse  Menge  Zinkoxyd  im  Wasser  sei ,  aber  welche  Gefahr  dadurch  entsteht ,  ist  bish« 
noch  nicht  gesagt  worden.  Ich  mache  dabei  darauf  aufmerksam,  dass  ich  bei  aller  Achtung 
vor  den  Fortschritten  unseres  Sanitötswesens  doch  im  Leben  gefunden  habe,  dass  nichti 
mehr  Empirie  ist,  als  das,  und  dass  die  Herren  sich  niemals  leichter  widersprechen,  al^ 
in  derartigen  Dingen.  Wir  haben  hier  häufig  erfahren,  dass  heute  eine  grosse  Gefahr  am 
irgend  einem  Umstand  abgeleitet  wird,  den  man  in  ein  oder  zwei  Jahren  nicht  mehi 
beachtet.  Ich  möchte  also  meine  Ansicht  dahin  aussprechen,  dass  zunächst  feetzustell^ 
sei,  welche  sanitären  Bedenken  aus  einer  Auflösung  von  geringen  Quantitäten  Zinkoxyd  im 
Wasser  zu  befürchten  seien. 

Abgesehen  davon,  gestatte  ich  mir  noch  eine  Bemerkung.  Für  das  was  ich  in  meined 
gestrigen  kurzen  Referat  behandelte,  war  hauptsächlich  der  Schutz  vor  Corrosionen  füj 
Oxydation  von  aussen  maassgebend,  und  für  solche  Fälle,  meine  Herren,  insbesondere  wend 
es  sich  um  Grasleitungen  handelt,  würde  ich  Ihnen ,  auch  schon  um  Material  und  Geld  zi^ 
sparen,  rathan,  dass  Sie  sich  diese  Röhren  nur  von  aussen  verzinken  lassen ,  dadurch,  das 
dieselben  an  beiden  Enden  verschlossen,  in  das  Zinkbad  getaucht  werden. 

Der  Vorsitzende  stellt,  anknüpfend  an  den  Antrag  des  Herrn  Dr.  Rautert  die  Bfr 
arbeitung  der  Frage  einer  Commission  zu  übergeben,  anheim,  statt  einer  Commission  den 
Generalsecretär,  der  bereits  mit  der  Bearbeitung  ähnlicher  Fragen  betraut  sei,  zu  beauftragen, 
auch  über  das  Verhalten  der  verzinkten  Röhren  Erhebungen  und  Untersuchungen  anzustellen 
und  in  der  nächsten  Jahresversammlung  darüber  zu  berichten. 

Nachdem  sich  der  Antragsteller  damit  einverstanden  erklärt,  gelangt  derselbe  zur 
Abstinmiung  und  es  wird  beschlossen: 

»Die  Versammlung  beauftragt  den  Herrn  Generalsecretär,  Erhebungen  und  Ver 
suche  anzustellen  über  die  Nachtheile,  welche  durch  die  Anwendung  verzinkter 
Eisenröhren  bei  Wasserleitungen  ^entstehen  können  und  in  der  nächsten  Jahrö- 
versammlung  dem  Verein  darüber  Bericht  zu  erstatten.! 

Herr  Dr.  Rautert  ersucht  weiter  den  Vorstand,  an  die  anwesenden  Vertreter  von 
Wasserwerken  die  Bitte  zu  richten,  dass  sie  privatim  Untersuchungen  darüber  anstellen,  in 
welcher  Weise  etwa  die  Wässer  ihrer  Heimat  auf  Zinkröhren  einwirken.  Dann  würden  viel- 
leicht im  nächsten  Jahre ,  wenn  der  Bericht  des  Greneralsecretärs  vorgelegt  wird ,  auch  von 
Seiten  der  Versammlung  einige  ergänzende  Mittheilungen  angeführt  werden  können. 

Der  Generalsecretär,  Herr  Dr.  Bunte,  bezeichnet  im  Allgemeinen  die  Richtung,  in 
der  er  den  von  der  Versammlung  ertheilten  Auftrag  im  Sinne  des  Herrn  Antragstellers 
durchzuführen  beabsichtige  und  betont,  dass  er  sich  besonders  angelegen  sein  lassen  werfe. 
die  Gründe  zu  ermitteln,  welche  dazu  geführt  haben,  seitens  der  österreichischen  RegieruDg 
dem  Verbot  der  verzinkten  schmiedeeisernen  Röhren  eine  so  allgemeine  Fassung  zu  geben 

Herr  Müller  (Salzburg)  erklärt  sich  mit  dem  beabsichtigten  Vorgehen  ebenfalls  ein 
verstanden;  es  sei  von  besonderer  Wichtigkeit,  die  Gründe  zu  kennen,  welche  das  öster 
reichische  Ministerium  bewogen  haben,  das  Verbot  zu  erlassen. 
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Referent  Herr  Ingenieur  Müller  in  Salzburg. 

Der  zweite  Gegenstand,  den  das  städtische  Bau-  und  Wasseramt  Salzburg  gebeten  hat 
auf  die  Tagesordnung  zu  setzen,  betrifft  ebenfalls  ein  sanitäres  Bedenken  bei  Wasserleitungen. 
Es  ist  Ihnen  allen,  meine  Herren,  wohl  bekannt,  dass  man  seit  längerer  Zeit  Selbstscbluss 
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rentile  für  Hochdruckwasserleitungen  construirt  und  dieselben  oft  auch  mit  Vortheil  zur 
Spülung  von  Closets  verwendet  hat.  Ich  habe  ein  solches  Ventil  construirt,  das  in  Fig.  415 
abgebildet  ist.  Nun  ist  in  demselben  Erlass  der  österreichischen  Regierung  vom  27.  November 
1884  unter  Punkt  4  folgender  Passus  enthalten : 

»£s  ist  vom  sanitären  Standtpunkt   absolut   unzulässig,   die  Closetspülung   in 
directe  Verbindung  mit  der  Wasserleitung  zu  bringen.« 

Ich  habe  vom  hiesigen  Gemeinderath  seinerzeit  die  Ermächtigung  erhalten,  meine 
[)lo8etventile  in  directe  Verbindung  mit  der  Wasserleitung  bringen  zu  dürfen.  Ich  habe 
(chon  damals  dem  Gremeinderathe  mitgetheilt,  dass  theilweise  sanitäre  Bedenken  gegen  eine 
lolche  Verbindung  erhöben  werden.  Es  war  nämlich  schon  im  Jahre  1880  in  Wien  verboten, 
iirect  die  Closetventile  mit  den  Leitungen  in  Verbindung  zu  setzen,  und  ich  habe  unserm 
äemeinderath  die  Bedenken  in  der  Beziehung  mitgetheilt;  auch  Herr  Dr.  Rudolf  Span  gl  er, 
ler  Chemiker  und  Mitglied  des  Gemeinderaths  ist, 
wai  zugegen,  und  der  Gemeinderath  hat  diese  Be- 
ienken  nicht-  getheilt.  Es  wurde  in  Folge  dessen 
lie  Genehmigung  zur  Einschaltung  dieser  Selbst- 
jchlussventile  gegeben. 

Ehe  ich  dazu  übergehe  kurz  die  Möglichkeit 
m  erörten,  wie  eine  solche  Einwirkung  der  Closet- 
gase  auf  die  Wasserleitung  eintreten  kann,  will  ich 
Doch  erwähnen,  dass  auf  der  Versammlung  des  Deut- 
schen Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  im 
vorigen  Jahre  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der 
Districtfiwassermesser  von  Herrn  Lindleyin  Frank- 
furt a.  M.  angeführt  wurde,  dass  vom  hygienischen 
Standpunkt  die  absolute  Trennung  der  Wasserleitung 
von  den  Closets  gefordert  werden  muss.  »Nach- 
gewiesenermaassen,  heisst  es  hier,  wurde  die  Ver- 
breitung des  typhoiden  Fiebers  in  Cambridge  im 
Jahr  1883  lediglich  der  Nichtbeachtung  dieser  Vor- 
schrift zugeschrieben,  indem  die  direct  an  die  Closets  | 
angeschlossene  Leitung  bei  Entleerung  der  Wasser- 
leitung ansteckende  Stoffe  einsaugte  und  dieselben 
nachher  im  Trinkwasser  zur  Verbreitung  brachten.  € 
nach  nur  eintreten,  wenn  drei  Punkte  zusammentreffen.  Zuerst  muss  der  Wasserver- 
Bchlußs,  den  jedes  Closet  haben  soll,  nicht  functioniren;  zum  zweiten  muss  die  Leitung 
abgesperrt  und  entleert  sein,  und  zum  dritten  muss  das  Ventil  nicht  auf  seinem  Sitz  auf- 
liegen, was  bei  einigen  Selbstschlussventilen  vielleicht  der  Fall  sein  kann.  Bei  andern 
Selbstschlussventilen  liegt  das  Ventil  auf  dem  Ventilsitz  und  schliesst,  auch  wenn  kein 
Wasser  in  der  Leitung  ist,  wenigstens  soweit  ab,  dass  Gase  kaum  durchgehen  können.  Das 
ist  auch  bei  dem  in  Fig.  415  gezeichneten  der  Fall.  Den  Wasserverschluss  für  Closets  kann 
man  aber  gewiss  hinreichend  gut  und  stark  machen.  Es  empfiehlt  sich  jedenfalls  am 
besten,  einen  doppelten  Wasserverschluss  anzuwenden,  wie  ihn  beispielsweise  die  Jennings- 
Closets  haben,  und  neuere  Constructionen,  wie  hier  in  der  Ausstellung  auch  eine  von  Schaf  f  er 
und  Oehlmannin  Berlin  ausgestellt  ist,  die  eine  Klappe  und  einen  Syphon  zeigt.  Inmaerhin 
ist,  wie  gesagt,  die  Möglichkeit  da,  einen  ausgiebigen  Wasserverschluss  herzustellen,  der  die 
genügende  Höhe  hat,  also  nicht  bei  allfälligen  Schwankungen  zwischen  dem  Luftdruck  im 
Ciosetraum  und  dem  im  Strassenkanale  durchbrochen  wird ;  zum  zweiten  ist  bei  den  meisten 
Closetventilen  das  Ventil  trotzdem  geschlossen,  wenn  auch  kein  Druckwasser  in  der  Leitung 
ist.  Dasselbe  Bedenken  kann  man  meiner  Ansicht  nach  ganz  gut  bei  Spülung  mit  Reservoirs 
hegen,  denn  wenn  der  Wasserverschluss  unterbrochen  ist,  so  braucht  nur  das  Bodenventil  des 


Flg.  415. 


Dieser   Fall   kann   meiner  Ansicht 
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Reservoirs  nicht  zu  functioniren,  was  ja  sehr  leicht  vorkommt,  indem  es  doch  einen  grösserei 
Ventilsitz  hat,  der  leichter  beschädigt  werden  kann,  und  dann  ißt  auch  die  Möglichkeit  da 
dass  Gase  in  das  Rohr  eintreten  können,  denn  der  Schwimmerhahn  ist  ja  geöffnet,  wem 
kein  Wasser  im  Reservoir  ist.  Also  die  Verhältnisse  liegen,  meiner  Ansicht  nach,  hia 
ziemlich  gleich.  Ich  habe,  weil  der  doppelte  Wasserverschluss  bei  Closets  sehr  oft  schwierig 
ist,  wegen  der  Höhe,  die  man  dazu  nothwendigerweise  braucht,  und  weil  die  Ausführung 
auch  kostspieliger  wird,  eine  andere  Construction  gewählt,  die  sich  in  vielen  Fallen  gewi* 
wird  anwenden  lassen.  Ich  habe  nämlich  eine  Syphonwandscheibe  beim  Closetventil  m^ 
gewandt,  wie  die  Zeichnung  zeigt.  Es  ist  allerdings  dabei  nicht  möglich,  wenn  die  Leitung 
entleert  wird,  dass  das  ganze  Wasser  abfliesst,  es  ist  also  vielleicht  im  Winter  die  Gefahr 
des  Einfrierens  vorhanden.  Es  sollen  aber  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  die  Closets 
nie  in  solchen  Räumen  untergebracht  sein,  die  dem  Frost  zu  stark  ausgesetzt  sind.  Also 
wenn  der  Raum  so  kalt  ist,  dass  das  Wasser  im  Syphon  einfriert,  dann  ist  allerdings  dk 
Verwendung  dieser  Syphonwandscheibe  nicht  möglich.  Uebrigens  habe  ich  die  Erfahrun<^ 
gemacht,  dass  hier  in  Salzburg  Selbstschlussventile  sich  auch  im  strengen  Winter  ganz  gut 
bewährt  haben.  Es  ist  lediglich  ein  Ankleben  der  Kautschukkugel  bei  strengem  Frost  vor 
gekommen,  aber  sonst  weiter  keine  Schädigung  des  Apparats. 

Ich  möchte  nun  die  geehrte  Versanmilung  bitten,  sich  über  die  Frage  des  Anschlüsse? 
der  Wasserleitung  an  Closets  und  die  Verwendung  von  Selbstschlussventilen  zu  äußern. 
Es  sind  zahlreiche  Ventilconstructionen  von  selbstschliessenden  Hähnen  bereits  bekannt 
und  in  Thätigkeit,  und  da  die  Selbstschlussventile  als  Zapfventile  nicht  durchdringen,  weil 
sie  für  den  Grebrauch  zu  unbequem  sind,  so  wäre  die  weiteste  Verwendung,  welche  die» 
Ventile  finden  können,  entschieden  nur  als  Durchlaufventil  für  öffentliche  Brunnen  und  alf 
Ciosetventile.  Gegen  diese  letztere  Verwendung  stehen  nun  hier  die  Ihnen  mitgetheOten 
Bedenken.  Die  andere  Frage  bezüglich  des  Einflusses  der  Selbstschlussventile  auf  die 
Wasserverschwendimg  lasse  ich  vollständig  ausser  Acht  und  möchte  nur  die  sanitäre  Frag^ 
klargestellt  wissen. 

Herr  Hegen  er  (Köln).  Verehrte  Herren  1  Der  Herr  Vorredner  hat  am  Schluss  seinfr 
Auseinandersetzungen  einen  Punkt  berührt,  den  ich  glaube  an  die  Spitze  stellen  zu  sollen. 
Er  hat  gewissermaassen  die  Motive  der  Wassererspamisse  ausserhalb  der  Discussion  lassen 
wollen,  resp.  er  wollte  nicht  darauf  zurückkommen  und  wollte  nur  über  die  sanitäreD  ße 
denken  sprechen.  Ich  bin  nun  der  Ansicht,  dass  in  den  meisten  Fällen  die  Wassererspamis- 
d^r  Grund  für  die  in  Rede  stehende  Maassregel  gewesen  ist,  und  dass  man  sich  hinter  einen 
andern  Grund  nur  so  halbwegs  verschanzt  hat.  Es  ist  nämlich  ganz  richtig,  dass  bei  directeE 
Anschluss  der  Wasserleitung  an  die  Closets  und  die  Kanäle,  da  wo  man  ohne  Wassermeseer 
arbeitet,  die  Closets  zu  ganz  enormer  Wasserverschwendung  Veranlassung  geben.  Idi  be^ 
trachte  es  auch  als  ganz  recht,  wenn  insbesondere  Städte,  die  wie  Wien  und  Frankfurt 
notorisch  an  chronischem  Wassermangel  leiden,  sich  gegen  Missbrauch  des  Wassers  in  jeder 
Art  zu  schützen  suchen,  aber  ich  glaube,  wenn  man  an  die  sanitären  Bedenken  kommt, 
liegt  die  Sache  doch  etwas  anders.  Zunächst  glaube  ich  dem  Herrn  Vorredner  darin  aller 
dings  widersprechen  zu  müssen,  wenn  er  glaubt,  dass  der  Wasserverschluss  eines  Closets  da? 
Uebertreten  von  Gasen,  oder,  weil  wir  heute  in  der  Periode  des  Bacillus  leben,  von  Bacillen 
oder  von  sonstigen  Mikroorganismen  aus  den  Fäcalien  u.  s.  w.  unmöglich  machen.  Wir 
wissen  —  und  ich  stehe  darin  ganz  auf  Seiten  von  Li  er  nur,  der  den  Wasserverschluss  in 
dieser  Beziehung  verdammt  —  wir  wissen,  dass  das  Wasser  ganz  bestimmte  Gase  absorbirt  und 
nachher,  wenn  es  damit  gesättigt  ist,  sie  wieder  in  den  betreffenden  Raum,  also  hier  in  den 
eigentlichen  Ciosetraum  und  nachher  in  die  Wohnung  zurücktreten  lässt.  Ich  glaube,  d&« 
möglicherweise  auch  der  Fall  eintreten  könnte,  dass  auch  Mikroorganismen  diesen  Weg 
wandern.  Nun  aber  diese  ungeheure  Theorie,  dass  diese,  wenn  einmal  zuföllig  eine  Wasser- 
leitung ausser  Betrieb  wäre,  sofort  in  die  Wasserleitung  wandern  und  die  ganze  Bevölkerung 
in  Gefahr  bringen  —  das  ist  mir  doch  etwas  zu  weit  gegangen  und  ich  glaube  nicht,  dass 
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»ich  eine  solche  Anschauung  streng  wissenschaftlich  begründen  lässt.  Wenn  wirklich  eine 
iVasserleitung  heute  ausser  Betrieb  ist,  und  sie  kommt  morgen  wieder  in  Betrieb,  wie  grosse 
ü^aaeermengen  mögen  die  Rohrleitimgen  passiren.  Wenn  trotzdem  solche  Dinge  möglich  wären, 
iann  möchte  ich  wissen,  wie  wir  uns  überhaupt  nach  irgend  einer  Richtung  hin  gegen  (ierartige 
Krankheiten  schützen  sollen!  Welche  unendlich  vielen  Wege  können  die  AnsteckungsstoSe 
nicht  überhaupt  nehmen,  und  auf  welche  Weise  würden  sie  uns  nicht  nach  dem  Leben  trachten ! 
[eh  kann  es  auch  nicht  für  Recht  halten,  dass  man  solche  Befürchtungen  in  die  Welt  hinaus- 
itreut,  ohne  dafür  einen  wirtlich  stichhaltigen  Grund  angeben  zu  können.  Nach  meiner  Ansicht 
iegen  also  zum  Erlass  solcher  Bestimmungen,  wie  die  in  Rede  stehende,  andere  Gründe  vor. 

Herr  Dr.  Rautert  (Mainz).  Meine  Herren,  ich  bin  diesmal  in  der  angenehmen  Lage, 
neine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  der  Maassregel  der  österreichischen  Regierung  aus- 
sprechen zu  können,  und  zwar  aus  eigener  Erfahrung.«  Die  Möglichkeit,  dass  Fäcalstoffe  in 
iie  Wasserleitxmg  gelangen,  ist  doch  eine  viel  häufigere  als  mein  geehrter  Herr  Vorredner 
mzunehmen  geneigt  ist.  Denken  Sie  sich  nur  den  Fall,  dass  eine  Wasserleitung,  wie  das 
ja  so  häufig  geschieht,  von  dem  Installateur  nicht  rationell  angelegt  ist,  sondern  dass  sie 
EU  eng  gemacht  wird,  dass  nachträglich  im  Hof  ein  etwas  zu  weiter  Hahn  angebracht  wird, 
ireil  sich  vielleicht  unten  eine  Industrie  angesiedelt  hat,  die  sehr  grosse  Wasserquantitäten 
braucht,  dass  dieser  Hahn  geöffnet  imd  in  demselben  Augenblick  in  den  oberen  Etagen  ein 
Closet  geöffnet  wird  —  in  demselben  Moment  gehen  sämmtliche  Ciosetgase  in  die  Leitung 
berunter.  Nun  sitzen  die  Ciosetgase  in  der  Leitung  und  kommen  nachher  in  der  Küche 
un  Hahn  wieder  heraus.  Ich  weiss  aus  eigener  Erfahrung,  daBS  eine  Leitung  in  dieser 
Weise  verunreinigt  worden  ist  und  dies  wurde  erst  besser,  als  die  directe  Zuführung  zum 
Closet  beseitigt  und  ein  Zwischenreservoir  aufgestellt  wurde.  Ich  wollte  nur  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  in  der  That  solche  Falle  vorkommen  können,  wo  eine  Wasser- 
leitung in  den  oberen  Etagen  sich  zeitweilig  entleert  durch  eine  mangelhafte  Construction 
m  der  Leitung,  durch  Anbringung  zu  grosser  Hähne  in  den  unteren  Etagen;  es  können 
dann  allerdings  Fäcalgase,  vielleicht  auch  Flüssigkeiten  —  darüber  habe  ich  jedoch  keine 
Erfahrung  —  in  die  Leitung  gelangen.  Ich  würde  also  unter  allen  Umständen  abrathen, 
eine  Leitung  direct  mit  einem  Closet  zu  verbinden.  Wir  haben  in  Mainz  ganz  bestimmte 
Vorschriften,  es  muss  unbedingt  ein  Zwischenresevoir  zwischen  Closet  und  Wasserleitung 
angebracht  werden. 

Herr  Müller  (Salzburg).  Ich  wollte  mir  mit  Bezug  auf  die  Ausfühnmgen  des  Herrn 
Hegen  er  einige  Bemerkungen  erlauben  und  zwar  zuerst  bezüglich  der  Güte  des  Wasser- 
vrerschlusses.  Ich  glaube  nicht,  dass  der  Unterschied  zwischen  Schwimmerventilen  und 
Selbstschlusshähnen  ein  so  grosser  ist.  Wir  haben  hier  in  Salzburg  Gelegenheit,  die  eine 
and  die  andere  Ciosetspülung  zu  beobachten,  und  es  kommt  gewiss  ebenso  oft  vor,  dass 
ein  Schwimmerhahn  nicht  schliesst,  als  dass  ein  Selbstschlussventil  versagt;  die  Befürchtung 
der  Wasservergeudung  dürfte  vielleicht  weniger  bei  den  Selbstschlussventilen  zutreffen,  als 
bei  den  Schwinmierhahnen.  Was  die  willkürliche  Wasserverschwendung  anbelangt,  so  ist 
es  allerdings  richtig,  dass  man  beim  Selbstschlussventil  den  Hahn  so  lange  offen  lassen 
kann,  als  man  will.  Nun  möchte  ich  in  dieser  Beziehung  auf  eine  Einrichtung  verweisen, 
die  ich  in  der  Ausstellung  aufgestellt  habe:  das  ist  ein  automatisch  spülendes  Closet.  Die 
automatisch  spülenden  Closets  sind  ja  nicht  neu,  das  in  der  Ausstellung  befindliche  ist  mit 
einem  Selbstschlussventil  versehen;  ebenso  ein  automatisch  spülendes  Pissoir,  bei  welchem 
jedenfalls  eine  grosse  Wassererspamiss  erzielt  wird,  gegenüber  dem  continuirlichen  Wasser- 
einlauf. Neu  ist  auch  der  ausgestellte  Apparat  von  Cuntz  in  Karlsbad,  derselbe  spült  nach 
Belieben  alle  10  bis  12  Minuten,  während  der  Apparat  von  mir  nur  nach  dem  Verlassen  des 
Sitzes  resp.  Trittbrettes  spült.  Gegen  die  Wasserverschwendung  bei  Closets,  wenn  wirklich 
Wasser  noth  ist,  kann  man  sich  also  auch  bei  Selbstschlussventilen  verwahren.  Was  die 
Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Rautert  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  der  angeführte  Fall 
wohl  nicht  allgemein  gültig  ist.   Bei  dem  hohen  Wasserdruck  hier  in  Salzburg  ist  das  nicht 
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leicht  denkbar,  da  doch  der  Hahn  nie  weiter  sein  wird  als  das  Auslaufrohr  selbst,  oder 
das  Steigrohr,  welches  das  Wasser  führt,  so  dass  also  nie  momentan  der  Druck  so  weit 
herabsinkt,  dass  die  Bewohner  in  den  oberen  Etagen  kein  Wasser  haben,  wenn  unten  ein 
Hahn  geöffnet  wird.  Es  ist  also  nicht  leicht  anzunehmen,  dass  ein  solcher  Fall  bei  uns  je 
vorkommt.  Ich  will  jedoch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  von  Herrn  Dr.  Rautert 
angeführte  Fall  vorgekommen  ist. 

Herr  Happach'  (Ratibor).  Der  Fall,  dass  Cloakenwasser  durch  ein  Qoset  in  die 
Wasserleitung  übergeführt  werden  kann,  ist  allerdings  denkbar.  Wenn  das  Closet  benuUt 
worden  ist,  während  die  Wasserleitung  abgesperrt  war,  und  die  Leitung  keinen  Selbst- 
schlusshahn, sondern  ein  gewöhnliches  Ventil  besitzt,  so  kann  beim  erstmaligen  Versuch  ai 
spülen  der  Hahn  offen  gelassen  sein.  Wird  dann  Wasser  eingegossen,  so  kann  dasselbe  in 
die  Leitung  gelangen.  Der  Fall  ist  allerdings  denkbar,  aber  jedenfalls  ungemein  selten. 
Ueberdies  bin  ich  der  Ansicht,  dass  man  weder  wegen  der  möglichen  Ueberleitung  der 
Gase,  noch  wegen  des  eben  erwähnten  Umstandes  den  Anschluss  verbieten  soll.  Der  Fall, 
der  vorhin  erwähnt  wurde,  beweist  nur,  dass  die  Installation  der  Wasserleitung  ohne  jede 
Erfahrung  angelegt  worden  ist.  Man  macht  auch  bei  Leitungen,  die  schwachen  Drock 
haben,  die  nur  2  bis  2»/«  Atmosphäre  haben,  nicht  über  7  wie  hier  in  Salzburg,  die  Leitung 
in  der  Weise,  dass  man  die  Ciosetleitung  und  die  Küchenleitung  ganz  getrennt  legt.  Am 
Closet  kommen  sehr  häufig  Reparaturen  vor  und  es  wäre  nöthig,  wenn  man  die  Leitungeß 
nicht  getrennt  legt,  immer  die  ganze  Hausleitung  abzusperren,  während  bei  richtiger  Anlage 
einfach  die  Closetleitung  abgesperrt  wird.  Ich  habe  übrigens  niemals  Anstände  bemerkt 
und  es  ist  bei  uns  niemals  das  Geringste  vorgekommen,  obgleich  wir  direct  das  Closet  tu 
die  Wasserleitung  anschliessen. 
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Neuerungen  an  Spfilvorrichtoiigen  ftir  Waoi 
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Klasse  12.    Ohemisohe  Apparate. 

Nr.  31915  vom  18.  December  1884.  C.  Eabitz 
in  Hamburg.  Drehbares  Trommelfilter  mit 
Reinigungsvorrichtung.  —  Die  mit  Filtermaterial  t 
gefällte  und  mit  Filz  c  überspannte  flltertrommel 


b  aus  gelochtem  Blech ,   kann  im  Gehäuse  a  m 
die  hohle  Achse  d  bezw.  e  gedreht  werden,  woiN 


Fig.  416. 


Fig,  417. 

sich  der  Filtermantel  c  an  der  feststehenden  BOis^ 
i  reinigt.  Die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  beedimb^ 
den  durch  Pfeile  angedeuteten  Weg. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Freiberg.  (Ankauf  der  Gasanstal  t  durch 
die  Stadt.)  Das  CoUegium  der  Stadtverordneten 
beschäftigte  sich  in  einer  der  letzten  Sitzungen 
mit  der  Vorlage  des  Magistrats,  betr.  Ankauf  der 
Gasanstalt  durch  die  Stadt.  Zur  Orientirung  der 
Mitglieder  war  denselben  eine  Schrift  über  die 
Frage  eingehändigt  worden,  dessen  Inhalt  in  der 
Hauptsache  wie  folgt  lautet:  Der  Gasactienverein 
hatte  gelegentlich  der  Verhandlungen  über  An- 
legung von  Gasbeleuchtung  in  der  Weisbachstrasse 
die  Anfrage  an  den  Rath  gerichtet,  ob  derselbe 
wohl  gegen  die  Errichtung  eines  neuen  Gasometers 
mit  1000  cbm  Inhalt  Bedenken  geltend  zu  machen 
habe.  Die  Deputation,  an  welche  diese  Frage  zur 
Vorprüfung  verwiesen  worden  war,  bestehend  aus 
dem  Bürgermeister  als  Vorsitzenden  und  den  Stadt- 


räthen  Gotthardt,  Stecher  und  BOroer, 
empfahl  dem  Rath,  dass  er  eine  wesentlicbe  & 
Weiterung  der  Gasanstalt  an  ihrem  jetzigen  ixLir«a 
in  der  Stadt  gelegenen  Standort  mit  den  öftnk 
liehen  Interessen  nicht  für  vereinbar  erad^M 
möchte.  Zugleich  aber  machte  diese  DepotatiflS 
auf  die  Schwierigkeiten,  welche  bei  Neubautoi  ^ts 
Strassen  und  Erweiterungen  der  Öffentlichen  Gü- 
beleuchtung  früher  schon  entstanden  und  nadi  ^ 
eigenen  Erklärung  des  Directoriams  des  Gui^ 
leuchtungsactien Vereins  auch  in  Zukunft  wie<kf 
zu  erwarten  waren,  besonders  aufmerksam  nsA 
beantragte,  die  Errichtung  einer  eigenen  städti^cba 
Gasfabrik  und  beziehentlich  zunächst  den  AnUoi 
der  Anstalt  des  Gasactienvereins  ins  Auge  zu  beae^ 
auch  zu  den  Vorbereitungen   hierzu  Mk.  50ü  r^ 
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ferwiUigen.  Der  Rath  trat  am  18.  Mai  den  Depnta- 
tionsvorachlttgen  allenthalben  bei  und  die  Stadt- 
verordneten bewilligten  in  der  Sitzung  vom  5.  Juni 
i  J.  die  mit  entsprechender  Motivirung  geforderten 
SrDc.  500  einstimmig.  Nachdem  der  davon  in  Kennt- 
oiss  gesetzte  Gasacüenverein  durch  den  Vorsitzen- 
len  seines  Aulsicßtsrathes  seine  Bereitwilligkeit 
mm  Verkauf  der  Anstalt  erklärt  hatte,  wurde  der 
Director  der  Chemnitzer  städtischen  Gasanstalten, 
Berr  F.  C.  F.  Schulze,  als  Sachverständiger  zur 
Beurtheilung  des  Werthes  der  hiesigen  Anstalt 
^Wonnen.  Als  Preis  für  dieselbe  wurde  ursprüng- 
lich eine  Summe  gefordert,  welche  unter  Hinzu- 
oahme  des  vorhandenen  Baarvermögens  des  Actien* 
rereins  die  Auszahlung  von  Mk.  450  auf  jede  Actie 
Ermöglichte.  Auf  Grund  einer  vorläufigen  Bilanz 
berechnete  man  diese  Summe  auf  Mk.  123565,23, 
(reiche  durch  üebemahme  von  Mk.  107 100  Priori- 
tttsobligationen ,  Verzichtleistung  auf  einen  An> 
sprach  der  Stadtgemeinde  auf  S^hlung  von 
lik.  11 565,32  und  durch  baare  Vergütung  der  vor- 
tiandenen  Vorräthe  mit  Mk.  5000  gewährt  werden 
sollten.  Der  genannte  Sachverständige  hat  nach 
^nauen  Ermittinngen  sich  gutachtlich  dahin  ge- 
lussert,  dass  der  wahre  Werth  der  Gasanstalt  ein 
iresentlich  höherer  sei,  wenn  man  bei  der  Schätzung 
He  Errichtung  einer  Concurrenzanstalt  nicht  zu 
berücksichtigen  habe.  Da  die  endgültige  Bilanz 
les  Vereins  exgab,  dass  ausser  der  Uebernahme 
1er  Prioritätsobligationsschuld,  der  Aussenstände 
ind  Vorräthe  noch  eine  Baarsumme  von  Mk.  19595,51 
»forderlich  sei,  um  für  jede  Actie  Mk.  450  ge- 
RTähren  zu  können,  wozu  noch  die  Liquidations- 
coeten  kompaen,  so  forderte  das  Directorium  des 
\i^ereinB  mit  Schreiben  vom  5.  August  noch  die 
Sahlung  einer  runden  Summe  von  Mk.  25000. 
ausserdem  wurde  noch  mündlich  die  Forderung  ge- 
itellt,  dass  bei  Uebergabe  der  Anstalt  am  1.  October 
ien  Actionären  noch  ein  Gewinnantheil  von  6«/t  Mk. 
>er  Actie  gewährt  und  für  Verzinsung  des  erst 
lach  Jahresfrist  zur  Auszahlung  gelangenden  Actien 
mpitals  gesoigt  werde 

Im  Allgemeinen  erachtete  der  Stadtrath  die 
gestellten  Forderungen  als  billig,  machte  aber  einen 
Gegenvorschlag,  um  die  Aufnahme  einer  Anleihe 
nr  Zahlung  der  Mk.  25000  zu  vermeiden  und  die 
Jpesen  bei  Versflberang  des  Effectenbestandes  und 
Auszahlung  der  Actien  zu  sparen.  Nach  dem  ver- 
inbarten  Vertrag  soll  das  gesammte  mobile  und 
mnx>bile  Vermögen  des  Vereins,  wie  es  in  dem 
Geschäftsbericht  1884/85  aulgeführt  ist,  an  die 
Itadtgemeinde  übergehen,  welche  dagegen  Ende 
les  Jahres  1886  pro  Actie  Mk.  450  zahlt  und  bis 
lahin  vom  1.  Juli  1885  ab  —  von  welchem  Tage 
[er  G^eschäftsbetrieb  für  Rechnung  der  Stadt  er- 
olgt  —  mit  6<*/o  verzinst,  zudem  die  Prioritäten- 


I  schuld  von  Mk.  107100  übernimmt  und  die  Liqui- 
dationskosten trägt.  Die  meist  in  mündelmässigen 
Papieren  bestehenden  Effecten  können  ohne  Spesen 
auf  die  Sparkasse  überaonmien  werden  und  die 
Ende  1886  zur  Actienauszahlung  noch  erforder- 
lichen Mk.  19595,51  sowie  der  Zinsenzuschuss  dem 
Gewinn  der  Anstalt  entnommen  werden.  Eventuell 
lässt  sich  dazu  auch  noch  die  Summe  verwenden, 
welche  auf  die  der  Stadt  zugehörigen  22  Gasactien 
mit  Mk.  9900  zur  Auszahlung  kommen  wird.  Für 
die  vorhandenen  500  Actien,  die  Zinsen  bis  Ende 
1886,  für  Liquidationskosten,  für  Pensionszahlung 
n.  dgl.  m.  hätte  die  Stadt  im  Ganzen  Mk.  257  800 
zu  zahlen.  Dagegen  werden  an  Baarn^tteln  (ohne 
die  Betriebsergebnisse  vom  1.  Juli  d.  J.  ab)  vor- 
handen sein  an  Effecten  und  Aussenständen 
Mk.  213664,31,  so  dass  noch  Mk.  44135,69  zu  be- 
schaffen bleiben.  Diese  Summe  mit  der  zu  über^ 
nehmenden  Prioritätsschuld  und  von  Mk.  2363 
für  noch  geschuldete  Bechnungsbeträge,  sonach 
Mk.  153598,69,  bildet  demnach  den  Kaufpreis,  für 
welchen  die  Stadt  vom  1.  Juli  d  J.  die  gesammte 
Anstalt  übernehmen  soll.  Dabei  ist  der  Ansprach 
von  Mk.  11565,32,  auf  den  die  Stadt  verzichtet, 
unberücksichtigt  Zuzüglich  dieser  letztem  Summe 
und  abzüglich  von  Mk.  6197,38  für  nach  der  letzten 
Inventur  vorhandene  Betriebsmaterialien  und  vor- 
ausbezahlten Steuern  stellt  sich  die  für  die  6^- 
anstalt  aufzuwendende  eigentliche  Kapitalanlage 
auf  genau  Mk.  158966,63.  Bei  einer  vierprocen- 
tigen  Verzinsung  des  unverkürzten  Kapitals  von 
Mk.  165164,01  wären  Mk.  6607  Zinsen  erforderlich. 
Der  Brattogewinn  der  Gh»anstalt  hat  aber  im 
Durchschnitt  der  letzten  drei  Jahre  Mk.  62038,64 
betragen  und  dürfte  bei  einer  Verbesserung  der 
Gasometer  leicht  noch  zu  erhöhen  sein.  Die  Ren- 
tabilität des  voigeschlagenen  Kaufgeschäfts  wird 
selbst  durch  eine  Herabsetzung  des  Gb»preises 
nicht  beeinträchtigt ;  die  letztere  soll  aber  erst  nach 
Ende  Juni  1886  erfolgen,  dürfte  aber  eine  Er- 
weiterung des  Oonsums  zur  Folge  haben  und  den 
Nutzen  kaum  vermindera.  Bei  einer  Verlegung 
der  Anstalt  würde  das  5730  qm  umfassende  jetzige 
Grundstück  mit  Mk.  40000  zu  Bauplätzen  ver- 
werthet  werden,  das  für  etwaige  kostspielige  Vei^ 
besserungen  und  Erweiterungen  des  Rohrnetzes, 
sowie  für  den  Bau  eines  neuen  Gasometers  er- 
forderliche Kapital  aber  leicht  aus  den  Betriebs- 
eigebnissen  der  Anstalt  verzinst  werden  können. 

Zur  Uebernahme  der  Anstalt  deputirte  der 
Rath  Herrn  Bürgermeister  Beutler  und  Herrn 
Stadtrath  Born  er  und  bestellte  Herrn  Stadtrath 
Stecher  zum  Vorsitzenden  des  Directoriums,  so- 
wie zum  Liquidator  des  Actienvereins.  Zur  Ueber- 
nahme der  Prioritätsanleihe,  sowie  zu  dem  ge- 
sammten   Kaufvertrag   ist  die   Genehmigung  der 
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vorgesetzten  Regierungsbehörde  einzuholen.     Das 
Stadtverordnetencollegium  aber  wird  ersucht 

1.  dem  Kaufvertrag  mit  dem  Gasactienverein, 

2.  der  vorlaufigen  Verwaltungsordnung  zuzustim- 
men^  femer  gutzuheissen^  dass 

3.  dem  Stammvermögen  der  Werth  der  22  Actien 
mit  Mk.  9000  und  der  erwähnte  Anspruch  mit 
Mk.  11565,52  bei  der  Verwaltung  der  Gas- 
anstalt gutgeschrieben  und  mit  4^o  verzinst 
werde,  schliesslich 

4.  die  nach  der  Verwaltungsordnung  erforderliche 
Wahl  eines  Directorialmitgliedes  und  noch 
drei  anderweiter  Mitglieder  vorzunehmen. 

Den  Stadtverordneten  lag  femer  ein  Entwurf 
für  die  künftige  Verwaltung  der  Gasanstalt  vor, 
der  im  Wesentlichen  wie  folgt  lautet:  >Die  Gas- 
anstalt wird  gesondert  von  den  übrigen  städtischen 
Einrichtungen  und  Vermögensbestandtheilen  ver- 
waltet. Die  besonderen  Organe  hierfür  sind  a)  das 
Directorium,  b)  der  Ausschuss.  —  Das  Directorium 
besteht  aus  einem  Mitglied  des  Stadtraths,  welches 
der  Stadtrath,  aus  einem  Mitglied  der  Stadtver- 
ordneten, welches  das  Stadtverordnetencollegium 
wählt,  und  dem  Betriebsdirector.  Den  Vorsitz 
führt  das  Mitglied  des  Stadtraths.  —  Der  Aus- 
schuss besteht  aus  drei  Mitgliedern  des  Stadtraths 
und  vier  Mitgliedern  der  Stadtverordneten,  welche 
in  d^  Art  je  ans  der  Mitte  des  betreffenden  Ck)l- 
legiums  gewählt  werden,  dass  das  betreffende  Mit- 
glied des  Directoriums  zugleich  Mitglied  des  Aus- 
schusses ist.  Unter  den  vom  Rath  abzuordnenden 
Mitgliedem  muss  der  technische  Stadtrath  sich 
befinden.  Der  Betriebsdirector  hat  im  Ausschuss 
nur  berathende  Stimme.  —  Den  städtischen  Collegien 
bleibt  vorbehalten:  Die  Feststellung  des  jährlichen 
Haushaltplanes,  die  Genehmigung  der  nicht  im 
Haushaltplan  vorgesehenen  Ausgaben,  die  Fest- 
stellung der  auf  dreimonatliche  oder  längere  Kün- 
digungspflicht angestellten  Beamten,  die  Festsetzung 
der  Gaspreise,  die  Beschlussfassung  über  Erweite- 
rung und  Vermehrung  der  öffentlichen  Beleuchtung 
und  Ertheilung  allgemeiner  Normen  über  dieselbe, 
die  Erwerbung  und  Veräusserung  von  Grundstücken 
oder  Gerechtsamen,  die  Uebemahme  bleibender 
Verbindlichkeiten,  die  Oontrahirung  von  Anleihen, 
die  Führung  von  Processen  und  der  Abschluss 
von  Vergleichen  über  Gegenstände  dieser  Art,  die 
Prüfung  und  Dechargirung  der  Bechnnngeu  und 
schliesslich  die  definitive  Feststellung  und  Abän- 
derung dieser  Verwaltungsordnung. 

üeber  den  Verlauf  der  Verhandlungen  in  der 
Stadtverordnetensitzung  macht  der  >Freib.  Anz.c  fol- 
gende Mittheilungen :  Der  Herr  Vorsitzende  beleuch- 
tete an  der  Hand  der  Acten  zunächst  die  Frage  noch 
einmal  ganz  speciell,  theilte  mit,  dass  das  Gnmd- 


stück  mit  dem  1.  October  d.  J.  vollständig  in  den 
Besitz  der  Stadtgemeinde  übergehen  soll  nnd  zvar 
bezüglich  des  Actiwermögens  nach  dem  Stande 
vom  1.  Juli  d.  J.,  trägt  femer  das  Wichtigste  aoi 
dem  Gutachten  des  als  Sachverständigen  berbeig^ 
zogenen  Gasanstaltsdirectors  Schulze  aus  Ghemniu 
vor,  wonach  der  Letztere  den  Erwerb  der  Anstilt 
warm  empfiehlt  und  die  Kau&bedingungen  als  seh: 
günstige  und  für  die  Stadt  vortheilhafte  beschnei 
Nach  Eröffnung  der  Debatte  ergriff  Herr  Steyer 
das  Wort  und  betonte  derselbe,  dass  er  die  goldio 
Berge,  welche  durch  diesen  Kauf  für  die  8tadt 
vermuthet  würden,  zur  Zeit  noch  nicht  zu  finden 
vermöge,  ist  aber  nach  Lage  der  Sache  nicht  gegeo 
den  Ankauf.  Herr  Butze  hätte  gern  ges^iefi, 
wenn  noch  ein  zweiter  Sachverständiger  sugesogec 
worden  wäre  und  vermisste  in  dem  Elxpoa^  6& 
Stadtraths  Vorschläge  über  Herabsetzuog  des  G«- 
Preises,  wurde  aber  von  mehreren  Seiten  dafam 
verständigt,  dass  das  letztere  zur  Zeit  wohl  nms 
nicht  .thunlich  und  rationell  sein  dürfte.  Nadidra 
hierauf  wiedeiholt  und  von  mehreren  Seiten  dfr 
Vortheile  gedacht  worden  war,  welche  aus  dm 
Kaufabschluss  der  Stadtgemeinde  erwachsen,  er 
griff  Herr  Bosch  er  das  Wort,  um  in  längere 
Rede  auszudrücken,  dass  auch  er  den  abgeschlosBeoei 
Kauf  mit  Freuden  begrüsse. 

Die  Rathsvorlage  wird  sodann  mit  Einstiiii 
migkeit  genehmigt. 

Labeck.  (Gasanstalt)  Dem  Bericht  über 
den  Betrieb  der  Gasanstalt  in  1884  entnehmen  vir 
Folgendes  *. 

Die  Anzahl  der  öffentlichen  Laternen  war  äQ 
1.  JuU  1883  1201,  Zugang  in  1883/84  36,  Abgzu 
4,  bleibt  Bestand  ult.  Juni  1884  1233. 

Tariflaternen  bestanden  am  Schluss  ck$ 
Jahres  45. 

Die  Privatanlagen  ergaben  sich  aus  folgender 

üebersicht   über    den   Bestand   Ende    Juni   18W 

951  Privatleitungen,  1179  Gasmesser  entsprecbakc 

12996  Gasmesserflammen,  16  Gaskraftmaschin«: 

Der  Kohlenverbrauch  betrug: 

Schwarzkohlen 118721  Cto 

Cannelkohlen 9816    » 

zusammen    128537  Ctr 
Zur  Feuerung  neben  Coke  und 

feiner  Asche 29236  C^. 

d.  i.  von  der  veigasten  Kohle  .  22,745  ^a. 
An  Gas  wurde  produdrt  1851307  cbm.  Im 
Betriebe  waren  durchschnittlich  30,859  Retorten, 
geladen  wurden  pro  Tag  im  Durchschnitt  148,067 
Retorten,  eine  Retorte  lieferte  pro  Ladung  34,164 
cbm,  in  24  Stunden  163,914  cbm.  Aus  einem  Gentnef 
Gaskohle  wurde  gewonnen  14,403  cbm. 
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Femer  wurde  prodacirt: 

Pro  iCtr. 
Kohle 

Grobe  Coke 118808  hl    1,001  hl 

Grobe  Asche 11032  >     0,093   » 

Theer 6109  Ctr.  4,753  Pfd. 

Schwefelsaures  Ammoniak      977,66   >     0,761    > 

Durchschnittliche  Gasabgabe  5055  cbm,  stärkste 
Abgabe  9348  cbm,  kJeinste  Abgabe  2067  cbm,  Ge- 
sammtgasabgabe  1883/84  1850262  cbm,  d.  1.  57194 
cbm  mehr  als  1882/83. 

Dieselbe  vertheilt  sich  wie  folgt: 
Oeffentliche  Beleuchtung  in  der  Stadt    424000  cbm 
»                  >              >  den  Vor- 
städten         186000     » 

Tarifflammen   nach    festen   Jahres- 
preisen           18000     > 

Privatflammen  u  Gaskraftmaschinen  1057497  * 
Verbrauch  der  Gasanstalt  ....  26500  > 
Verlust 138265     > 

LObeck.  (Wasserversorgung.)  Dem  Be- 
richt Ober  die  Stadtwasserkunst  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Die  Betriebseinrichtungen  der  Stadtwasserkunst 
haben  im  Jahre  1884  einige  Abänderungen  und 
E^rweiterungen  erfahren.  Es  wurde  nämlich  ein 
drittes  Maschinenhaus  hergestellt,  in  welchem  die 
bisher  im  zweiten  Maschinenhause  befindlich  ge- 
wesene Centrifugalpumpe  nebst  der  zugehörigen 
Dampfmaschine  untergebracht  werden  konnten. 
Dadurch  wurde  im  zweiten  MaschinenhauA  Raum 
gewonnen,  um  an  die  dort  befindliche  Pumpma- 
scbine  noch  zwei  zur  Speisung  der  Filter  bestimmf^e 
Pumpen  anzuhängen.  Nachdem  diese  neuen  Filter- 
pumpen mit  in  Betrieb  gesetzt  sin<l,  ist  der  früher 
hftufig  fühlbar  gewordene  Mangel  an  Filterwasser 
behoben. 

Das  Vertheilungsrohmetz  der  Stadtwasserkunst 
hat  wesentliche  Erweiterungen  durch  Rohrlegungen 
erfahren.  Die  neuen  Rohrlegungen  haben  eine 
Länge  von  ca.  2800  m,  so  dass  die  Gesammtlängc 
des  Rohrnetzes  der  Stadtwasserkunst  auf  reichlich 
46  km  angewachsen  ist.  Diese  Erweiterungsbauten 
haben  einen  Kostenaufwand  von  M.  20801,41,  welche 
dem  Reservefonds  entnommen  wurden,  erfordert. 

Der  Wasserverbrauch  betrug  im  Jahre  1884 
rund  4015000  cbm 

gegen  3536000  im  Jahre  1883 
>  3197000  »  »  1882 
»      3017000    .        *      1881 

*  2668000    .        *      1880 

*  2191000    »        »      1879 

Der  tägliche  Wasserverbrauch  betrug  daher 
im  Durchschnitt  10940  cbm. 

Der  grösste  tägliche  Wasserverbrauch  betrug 
13869  cbm,  der  klemste  7228  cbm. 


Die  Betriebskosten  der  Stadtwasserkunst  be- 
trugen M.  92966,13.  Hierzu  einen  mit  5%  von  den 
Einnahmen  berechneten  Antheil  an  den  Bureau- 
und  Hebungskosten  mit  M.  6149,31,  so  ergibt  sich 
eine  Gesammtaufwendung  von  M.  99115,44,  wo- 
durch der  Cubikmeter  geförderten  Wassers  auf 
2,46  Pf.  zu  stehen  kommt. 

Der  Verbrauch  an  Steinkohlen  betrug  im  Jahre 
1884  1614100  kg,  täglich  im  Durchschnitt  4410  kg. 

Zur  Förderung  von  100  cbm  Wasser  wurden 
im  Jahre  1884  an  Steinkohlen  verbraucht  40,2  kg. 

Die  Pnmpmaschinen  arbeiteten  im  Jahre  1884 
7463  Stunden,  täglich  im  Durchschnitt  20,4  Stunden. 

Die  Beschaffenheit  des  Wassers  in  den  Lei- 
tungen wurde  häufigen  chemischen  und  mikro- 
skopischen Untersuchungen  unterworfen,  deren  Re- 
sultate recht  befriedigend  ausfielen. 

Oeffentliche  Zapfstellen  waren  Ende  1884  in 
der  Stadt  119,  m  den  Vorstädten  73,  zusammen 
192  vorhanden.  Die  Anzahl  derselben  hat  in  der 
Stadt  einen  Abgang  von  5  und  in  den  Vorstädten 
einen  Zugang  von  14  erfahren. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1884  waren  in  der 
Stadt  303,  in  den  Vorstädten  207  öffentliche  Feuer- 
hähne vorhanden.  Die  Zahl  derselben  hat  sich  in 
der  Stadt  um  1,  in  den  Vorstädten  um  29  ver- 
mehrt. Die  Anzahl  der  Privatfeuerhähne  blieb  in 
der  Stadt  unverändert  26,  in  den  Vorstädten  stieg 
dieselbe  durch  das  Hinzukommen  von  4  ayf  23. 
I  Die  Anzahl  der  öffentlichen  BedOrfnissanstalten 

!  mit  laufendem  Wasser  blieb  unverändert  auf  23 
I  bestehen. 

Privatleitungen  bestanden  am  Schlüsse  des 
Jahres  1884  in  der  Stadt  2104,  in  den  Vorstädten 
823,  zusammen  2927;  Waterclosets  in  der  Stadt 
1142,  in  den  Vorstädten  362,  zusammen  1504; 
Grartenbesprengungen  in  der  Stadt  102,  in  den 
Vorstädten  128,  zusammen  230;  Privatspring- 
brunnen in  der  Stadt  41,  in  den  Vorstädten  29, 
zusammen  70. 

Besonderer  Erwähnung  bedarf  noch  die  auf  dem 
W  asserwerke  in  Ausführung  gebrachte  elektrische 
Beleuchtung.  Als  Motor  für  diese  Anlage 
wurde  die  Dampfmaschine  mitbenutzt,  welche  zum 
Betriebe  der  Centrifugalpumpe  dient.  Die  ganze 
Beleuchtungsanlage  umfasst  70  16 kerzige  Edison- 
Glühlampen,  wozu  versuchsweise  noch  2  Bogen- 
lichtlampen  k  400  Kerzenstärke  hinzugetreten  sind, 
und  ist  demnach  mehr  als  doppelt  so  gross,  wie 
ursprünglich  beabsichtigt  wurde.  Die  Edison- 
Dynamomaschine,  welche  eigentlich  nur  auf  60 
16 kerzige  Glühlampen  berechnet  ist,  gibt  leicht 
und  sicher  den  für  die  sämmtlichen  Lampen  er- 
forderlichen elektrischen  Strom.  Die  Apparate  für 
die  Stromregulirung  arbeiten  zuverlässig,  auch 
functioniren    die   T^itungen    durchaus    zufrieden- 


862 


StftÜBtiBehe  und  finamialle  BfitÜiefliiiig«i. 


BteUend.  Manche  Versehen  und  Fehler  wurden 
bei  der  Installinmg  der  Anlage  gemacht,  welche 
lu  kostspieligen  Abänderungen  Veranlassung  gaben, 
so  dass  die  Herstellungskosten  der  Anlage  auf 
M.  2745,25  angewachsen  sind,  woiu  noch  die  erst 
im  Jahre  1885  bewilligten  M.  2500  fOr  den  Ankauf 
der  zunftchst  nur  leihweise  benutzten  Dynamo- 
maschine hinzutreten.  Mit  Recht  darf  jetzt  die 
Anlage  als  eine  wohlgelungene  bezeichnet  werden, 
es  sind  dabei  viele  Erfahrungen  gemacht,  zu  wel- 
chen man  ohne  den  eigenen  Betrieb  einer  elek- 
trischen Beleuchtung  nicht  felangt»  und  die  viel- 
leicht recht  bald  nutzbringende  Verwerthung  finden 
können. 

Die  Vermögenslage  der  Stadtwasserkunst  ge- 
staltet sich  am  Schlüsse  des  Jahres  1884  wie  folgt: 
Herstellungskosten  der  ganzen  Anlage  incl.  Grund- 
erwerb betrugen M.  701984,62 

Für  Erweiterungsbauten  sind  seit 
der  Inbetriebsetzung  bis  Ende  1884 
verausgabt : 

Für  den  3.  Dampfkessel»  eine  Dreh- 
bank und  Bau  der  Werkstatt 

M.  19819,60 
Fflr  2  neue  Pumpmaschi- 
nen     »    61918,25 

Für  2  neue  Illterbaasins  *   59137,68 
>  Erweiterung  des  Bohr- 
netzes     >  367667,99 

Für   das   3.  Maschinen- 
haus   »     3000,00 

Fflr   die  elektrische  Be- 
leuchtung   »     2745,25    *   514288,67 

Werth  der  ganzen  Anlage  am  Schlüsse 

des  Jahres  1884 »1216273,29 

Hierauf  haftet  noch  der  ungetilgte 

Rest  der  Anleihe  mit »    367,800,00 

Die  Stadtwasserkunst  repräsentirt  da- 
her Ende  1884  einen  Vermögens- 
werth  für  die  Gemeindekasse  von  >    848473,29 
Aus  folgender  Zusammenstellung  ist  die  An- 
zahl   der   Beitragspflichtigen    bzw.    Consumenten 
ersichtlich : 

I  Stadt. 
Häuser  mit  Leitungen       2123  mit  21278  Räumen  \ 
Häuser  ohne  Leitungen     3901     *    29698  heizb.  >    , 

n.  Vorstädte.  | 

Häuser  mit  Leitungen  768  mit  6026  Räumen 

Häuser  ohne  Leitungen      1757     *  10321        >  l 


EQnsichtlich  des  grösseren,  die  Menge  m 
700  1  täglich  übersteigenden  Wasserverbraocl 
wird  eine  Vereinbarung  über  den  Preis,  null 
Zugrundelegung  von  M.  0,10  pro  Cubikmeter  h| 
beizuführen  versucht  Ist  keine  Vereinbarung  l 
erreichen  y  so  werden  auf  Kosten  der  Beitra| 
Pflichtigen  Wassermesser  angestellt  und  ist  6aM 
eine  Veigütung  von  M.  0,10  für  jeden  das  ob« 
bezeichnete  Quantum  übersteigenden  CubikmeM 
zu  zahlen. 

Die  Anzahl  der  Beitragspflichtigen  für  M^ 
bedarf  beträgt: 

In  der  Stadt 474 

in  den  Vorstädten: 

St.  Jüigen 61 

St  Lorenz 73 

St  Gertrud    ....    .      63    187 
zusammen    661 
gegen  500  m  der  Stadt  und  1294  in  den  VonOdte^ 
im  Vorjahre. 

Der  bedeutende  Ausfall  an  Beitrigen  ftr 
Mehrbedarf  in  den  Vorstädten  hat  seinen  Gnud 
darin.,  dass  laut  Nachtrag  vom  16.  Juli  1883  m 
der  Verordnung  vom  8.  Mai  1876  die  bisher  ?ob 
den  Eignem  der  mit  einer  Privatleitung  niefat 
versehenen  vorstädtischen  Grundstücke  ertiobetf 
Abgabe  für  Mehrbedarf  wegfölüg  wurde. 

Der  jähriiche  Beitrag  von  M.  12  für  Wueet 
closets  in  der  Stadt  und  in  den  Vorstädten  wurie 
von  79'^eitragspflichtigen  für  1504  Cloeets  erhob». 

Maniheim. (Wasserversorgung.)  DerBflifcr 
auBschuss  hat  in  seiner  Sitzung  am  18.  September  td 
Ghrund  der  von  dem  Ingenieur  Herrn  O.  8mrek«r 
ausgeführten  Vorarbeiten  über  die  Wasserversoifini^ 
der  Stadt  und  der  von  demselben  ansgearfoeitetBi 
Detailpläne  beschlossen,  das  auf  ca.  2  Mflüooei 
Mark  veranschlagte  Wasserwerk  auszoführ^L  Die 
Bauleitung  wurde  ebenfalls  dem  Ingenieur  Smreker 
übertragen.  Die  Anlage,  eine  Grundwasserleitiuif 
wird  zunächst  für  eine  anfängliche  Leistung  toc 
15000  cbm  pro  Tag  ausgeführt  und  aoU  auf  ät 
doppelte  Leistungsfähigkeit  gebracht  werden  kOonefi. 

Weinheim  ander  Bergstrasse.  (Gasanstalt 
Die  etwa  7000  Einwohner  zählende  Stadt  vird 
binnen  kurzem  Gasbeleuchtung  erhalten;  der  Bsa 
der  Grasanstalt  wurde  von  Ingenieur  O.  Smreker 
im  August  d.  J.  begonnen  und  soll  Ende  Decemb^ 
vollendet  sein. 
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Versuche  über  die  Beziehungen  zwischen  Spiegeiabsenkung  und  Ergiebigkeit  von 

Quellen. 

Von  C.  Kröber,  Civilingenienr  in  Stuttgart. 
(Mit  Tat  X.) 

Es  ist  eine  überall  und  längst  bekannte  Thatsache,  dass  Quellen  spärlicher  fliessen, 
wenn  sie  aufgestaut  werden,  und  reichlichere  Wassermengen  liefern,  wenn  man  ihren  Spiegel 
defer  legt.  Diese  Beobachtung  wird  nicht  allein  bei  natürlich  zu  Tage  tretenden  Quellen 
^macht,  sondern  auch  bei  artesisch  erbohrten,  sowie  bei  solchen  Wassern,  welche  in  Schacht- 
brunnen erschlossen  und  aus  denselben  künstlich  zu  Tage  gefördert  werden. 

Die  Gesetze,  nach  welchen  die  von  QueDen  gelieferte  Wasserraenge  sich  mit  ihrer 
äpiegelabsenkung  verändert,  hat  Darcy  in  seinem  Werke  »Les  Fontaines  publiques  de  la 
«rille  de  Dijonc  auf  Grund  seiner  Experimente  über  die  Bewegung  des  Wassers  in  Sand- 
schichten, und  der  an  artesischen  Bohrlöchern  gemachten  Erfahrungen  abgeleitet  und  ist 
iabei  auf  die  Relationen  gekommen: 


Q-h  +  d' 
(renn  die  Wasseradern  sich  durch  Sandlager  hindurcharbeiten  müssen;  xmd 


e=y 


h  +  d 


wenn  das  Wasser  durch  unterirdische  Kanäle  (Spalten)  hindurch  zu  Tage  tritt. 
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In  diesen  Ausdrücken  bedeuten  q  die  Ergiebigkeit  pro  Zeiteinheit,  welche  der  (un- 
bekannten) Druckhöhe  h  des  Spiegels  der  die  Quelle  speisenden  Wasseransammlung  im 
Gebirge  über  dem  Quellspiegel  entspricht,  Q  die  Ergiebigkeit,  nachdem  der  Quellspiegel 
um  den  Betrag  d  abgesenkt  wurde. 

Die  Formeln  wurden  nur  unter  der  Voraussetzung  aufgestellt,  dass  die  speisende 
Wasseransammlung  im  Gebirge  stets  in  gleicher  Spiegelhöhe  verharr«, 
wie  verschieden  auch  der  Quellerguss  sein  mag. 

Die  in  den  Boden  des  eine  Quelle  speisenden  Niederschlagsgebietes  eingedrungenen 
Wasser  sinken  bis  auf  eine  undurchlässige  Sohlschicht  des  Grebirges  und  füllen  hier  mit- 
einander communicirend  die  Poren  durchlässiger  Bänke,  Spalten,  Klüfte  und  Höhlungen  des 
Gesteines,  um  an  irgend  einem  oder  mehreren  Punkten,  welche  tiefer  als  der  Spiegel  der 
unterirdischen  Wasseransammlung  liegen,  wieder  als  Quelle  oder  artesischer  Strom  zu  Tage 
zu  treten,  oder  auch  einem  an  passender  Stelle  gegrabenen  Tiefbrunnen,  sobald  demsdboi 
Wasser  entnommen  wird,  zuzufliessen. 

Je  nach  der  verschiedenen  Höhe  des  Wasserspiegels  dieser  imterirdischen  Ansammlung 
wird  ein  entsprechender  hydraulischer  Druck  auf  die  Sohle  ausgeübt.  In  den  seltensten 
Fällen  aber  ist  letztere  wie  man  zu  sagen  pflegt:  »undurchlassend«.  Von  den  vielfachen  Ver 
werfungen,  Spaltungen  und  Auskeilungen  der  Schichten  ist  oft  auch  die  Sohlbank  betrofieo 
worden;  auch  ist  ihr  Material  selbst  in  vielen  Fällen  nicht  völlig  wasserdicht.  Die  Sohl 
bank  zeigt  demnach  vielfach  Risse,  Discontinuitäten  und  Undichtheiten,  welche  einem  Theii 
des  über  der  Bank  sich  bewegenden  Wasserstromes  den  Durchtritt  nach  unten  gestatten, 
woselbst  dann  diese  Wasseradern  sich  abermals  sammeln  und  getrennt  vom  oberen  Strome 
ihren  Weg  durch  das  Gebirge  hindurch  weiter  fortsetzen. 

Die  Wassermenge,  welche  jeder  dieser  Ströme  pro  Zeiteinheit  abführt,  hängt  unter 
sonst  gleichen  Umständen  vom  Gefälle  zwischen  dem  unterirdischen  Wasserspiegel  (an  drf 
Stelle  verstanden,  wo  die  Bewegung  anfängt,  merklich  zu  werden)  und  der  Spiegelhöhe  des 
Austritts  ab. 

Nach  Maassgabe  der  Summe  der  Reibungswiderstände,  welche  beiden  Strömen  aui 
der  ganzen  Länge  ihres  Laufes  sich  entgegensetzen,  bilden  sich  diese  Gefälle  von  selbst  und 
bleiben  bei  unverändertem  Gesammtzufluss  constant. 

Die  Widerstände  oder  die  von  ihnen  abhängigen  Spiegelgefälle  bestimmen  demnach 
das  Verhältniss,  nach  welchem  die  ganze  zugehende  Wassermenge  in  nutzbares  Quellwasee: 
und  Verlustwasser  sich  theilt.  Nennt  man  die  ganze  Menge  3f,  den  Quellerguss  q  und  den 
Verlust  1?,  so  ist  g  =  Jtf  —  v. 

Wird  nun,  eine  unveränderte  Gesammtzuflussmenge  M  vorausgesetzt,  die  Quelle  durch 
Aufstauung  ihr  Wasser  in  höherem  Niveau  auszugiessen  gezwungen,  so  steigt  der  unter 
irdische  Wasserspiegel  auf  seine  ganze  Erstreckung  mit  dieser  Stauung  und  mit  ihm  auch 
der  Druck  auf  die  Sohle  und  die  sie  durchsetzenden  wasserführenden  Risse  etc. 

Die  Folge  ist  ein  Anwachsen  der  Verlustmenge  v,  nach  obiger  Relation  auf  Kosten 
der  nützlichen  Quellwassermenge  q. 

Die  Durchlässigkeit  der  Sohle  ist  freilich  nicht  die  einzige  Ursache,  warum  die  Quellen 
bei  wechselnder  Spiegelhöhe  verschiedene  Ergiebigkeiten  zeigen.  Auch  seitliche  Ab-  oder 
Zuströmungen  nach  oder  von  benachbarten  Quellengebieten  sind  hieran  betheiligt,  von  denen 
die  ersteren  zum  Theil  in  demselben  Abhängigkeitsverhältnisse  zur  Spiegelhöhe  des  Haupt 
Stromes  stehen,  wie  die  Abströmungen  nach  unten. 

Es  wäre  aber  ein  vergebliches  Bemühen,  alle  diese  Vorgänge  in  ihrer  unendlicheji 
Zahl  von  möglichen  Combinationen  und  bei  der  Unmessbarkeit  der  mitwirkenden  Factoren 
zu  verfolgen.  Wir  wollen  deshalb  den  einfacheren  Fall  herausgreifen  und  uns  vorstellen, 
ein  bestimmtes  Quellgebiet  sei  in  seinem  unterirdischen  Laufe  von  zwei  wasserdichten 
Wänden  seitlich  begrenzt. 
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Wird  der  vorerwähnte  Aufstau  der  Quelle  immer  höher  getrieben,  so  wird  endlich 
ein  Zustand  konunen,  wo  der  Druck  auf  die  durchlassenden  Stellen  der  Bank  ausreicht, 
die  ganze  Wassermasse  M  durch  sie  hindurch  zu  treiben  und  die  gestaute  Quelle  trocken 
zu  legen. 

Zwischen  der  Wasseransammlung  im  Innern  des  Gebirges  und  der  gestauten  Quelle 
ist  dann  jeder  Niveauunterschied  verschwunden,  gerade  so,  wie  der  Wasserspiegel  eines 
nicht  in  Anspruch  genonmienen  Tiefbrunnens  gegen  das  umgebende  Untergrundwasser  keine 
Höhendifferenzen  mehr  ausweist. 

Wird  andererseits  der  Quellspiegel  durch  Tieferlegen  des  Abflusses  abgesenkt,  so  sinkt 
auch  die  Spiegellinie  des  unterirdischen  Laufs,  der  Verlust  v  wird  kleiner  und  die  Quelle 
fliesst  reichlicher,  bis  schliesslich  bei  einer  gewissen  maximalen  Absenkxmg  der  Wasser- 
druck nicht  mehr  hinreicht,  die  Widerstände,  welche  dem  Wasser  bei  der  Passage  durch 
die  undichten  Partien  der  Wasserbank  und  von  da  weiter  sich  entgegenstellen,  zu  über- 
winden. Der  Verlust  wird  dann  nahezu  gleich  Null  und  der  ganze  unterirdische  Wasser- 
lauf  tritt  in  der  Quelle  zu  Tage. 

Diese  Betrachtungen  lassen  sich  für  jede  Erscheinungsform  von  natürlichen  und 
künstlich  erschlossenen  Wassern  machen.  So  schwierig  bei  der  Unmöglichkeit,  die  Art  des 
hydraulischen  Zusammenhangs  des  ganzen  Wasserzugs  vom  Moment  des  Einsickerns  der 
kleinen  Adern  in  die  Erde  bis  zum  Zutagetreten  in  der  Quelle  zu  erforschen,  die  Erklärung 
des  Auftretens  vieler  Quellen  ist:  das  eine  haben  alle  mit  einander  gemein,  dass  sie  vom 
Zustande  ihrer  grössten  Absenkung  an  bis  zum  Verschwinden  aufgestaut  werden  können 
und  dass  im  letzteren  Falle  das  veränderte  hydraulische  Regime  im  Innern  der  Schichten 
durch  Eröffnung  neuer  Wege  oder  durch  vermehrten  Druck  auf  die  schon  bestehenden  Ver- 
lustöSnungen  den  neuen  Gleichgewichtszustand  zwischen  Zu-  und  Abfuhr  nach  Verfluss 
einer  entsprechenden  Zeit  von  selbst  herstellt. 

Würde  bei  aufgestauten  Quellen  ein  mit  der  Stauhöhe  wachsender  Abfluss  in  der  Tiefe 
des  Gebirges  nicht  stattfinden,  so  müssten  solche  nach  Eintritt  des  neuen  Beharrungszustandes 
auch  im  gestauten  Niveau  wieder  die  alte  Wassermenge  liefern.  Das  findet  wohl  niemals 
statt.  Es  sind  mir  im  Gegentheil  eine  Anzahl  von  Fällen  bekannt,  wo  man  behufs  besserer 
Nutzbarmachung  von  Quellen  über  ihrer  Mündung  durch  Aufbau  kleiner  Thalsperren  Teiche 
errichtete,  welchen  im  Zustande  der  höchsten  Stauung  jeder  sichtbare  Abfluss  mangelt.  Von 
seitlichen  Abflüssen  abgesehen,  welche  in  den  berührten  Fällen  nicht  gefunden  werden 
konnten,  genügt  hier  offenbar  der  vermehrte  Druck  des  angestauten  Wassers,  das  früher 
durch  den  entlasteten  Quellkanal  abfliessende  Wasser  nunmehr  durch  die  Undichtheiten 
der  unterirdischen  Wasserbank  in  grösseren  Tiefen  nach  anderen  Orten  abzuführen. 

Wenn  es  sich  darum  handeln  würde,  bei  gleichbleibender  Gesammtspeisung 
M  eines  unterirdischen  Wasserzuges  durch  ein  bestimmtes  Niederschlagsgebiet,  das  Gesetz 
der  Abhängigkeit  des  Quellergusses  q  von  der  Höhenlage  des  Wasserspiegels  durch  Versuche 
an  den  Quellen  selbst  f estzw  i;ellen,  so  würde  man  auf  Schwierigkeiten  stossen,  welche  nahezu 
unüberwindlich  sind. 

Fürs  erste  wäre  es  unmöglich,  während  der  ganzen  Dauer  einer  Versuchsperiode  die 
als  nothwendig  vorausgesetzte  Constanz  des  Gesammtzuflusses  als  erwiesen  anzunehmen; 
eodann  würde  das  Abwarten  des  Momentes,  in  welchem  nach  jedem  wiederholten  Eingriff 
in  den  Gleichgewichtszustand  der  Quelle  der  neue  Beharrungszustand  wieder  eingetreten 
ist,  ehe  man  zu  den  entsprechenden  Messungen  schreitet,  ausserordentlich  lange  Zeiträume 
erfordern,  und  endlich  würde  der  Werth  aller  Messungen  durch  die  Unmöglichkeit,  das 
ganze  System  so  zu  isoliren,  dass  keine  Seiten-Ab-  oder  Zuflüsse  stattfinden  können,  gänzlich 
illusorisch  werden. 

Man  wird  also  wohl  darauf  verzichten  müssen,  der  8«flbe  duüccb  unmittelbare  Beob- 
achtung des  in  der  Natur  sich  dX}BigiAtnAiUi  Yogmagg  bietet  das 
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Experiment  im  kleinen  hierzu  gute  Gelegenheit.  Es  kann  hier  selbstveretändlich  nicht 
danraf  ankommen,  bei  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  quantitative  Unter- 
saohungen  anzustellen.  Es  gilt  hier  nur,  und  das  genügt  auch  vollkommen,  die  Form  d^ 
Abhängigkeitsgesetzes,  und  zwar  namentlich  für  solche  Falle  zu  studiren,  welche  bezüglich 
der  Widerstände  der  Wasserwege  auch  extremen  Zuständen  in  der  Natur  entsprechen. 

Ich  habe  zu  dem  Zwecke  den  nachstehend  beschriebenen  Apparat  zusammengestellt, 
von  welchem  einzelne  Theile  schon  bei  meinen  früheren,  für  ähnliche  Zwecke  angestellten 
und  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Jahrgang  1884  S.  593  abgehandelten 
Untersuchungen  benutzt  wurden. 

Mit  Bezug  auf  Fig.  418  auf  S.  857  ist  a  ein  Wasserbehälter,  ausgerüstet  mit  breiter 
üeberlaufkante ,  b  ein  in  der  Zuführungswasserleitung  eingeschalteter  Regulirhahn ,  d  ein 
Hahn  zur  Abführung  des  Wassers  aus  dem  Behälter  in  den  Apparat. 

Die  Hahnen  b  und  d  wurden  für  jede  Versuchsreihe  so  regulirt,  dass  das  Ueberlaof- 
röhr  c  beständig  eine  möglichst  gleichförmige  schwache  Wassermenge  abÜiessen  liess  und 
man  versichert  sein  konnte,  dass  der  Wasserspiegel  qq  stets  in  gleichem  Niveau  lag  und 
deshalb  der  Hahn  d  während  der  ganzen  Dauer  einer  Versuchsperiode  eine  sich  gleich! 
bleibende  Wassermenge  pro  Zeiteinheit  dem  Apparat  zuführte,  welche,  in  Analogie  mit  de: 
Quellspeisung  in  der  Natur,  der  gesammten  in  den  Boden  des  Quellgebiets  eindringenden 
Wassermenge  M  entspricht. 

Femer  ist  e  ein  oben  offenes  Vorrathsgeföss,  welches  das  Wasser  durch  den  Hahn  d 
empfängt  und  durch  das  gebogene  Rohr  /  am  unteren  Ende  abgibt.  Der  Wasserspiegel  im 
Gefässe  stellt  sich  je  nach  Lage  der  Wasserführung  im  Apparate  auf  eine  gewisse  Höhe  frei 
ein.  Der  Wasservorrath  dieses  Gefässes  entspricht  dem  Wasserinhalt  der  Gebirgshöhltmgeo, 
Spalten  etc.  g  ist  eine  Hohlkugel  mit  vier  Stutzen,  von  welchen  die  beiden  imteren  das  durch 
/  zugeführte  Wasser  weiterleiten,  während  der  obere  das  mit  ni  bezeichnete  gläserne  Wa^er- 
Standsrohr  trägt,  h  ein  Glascylinder,  oben  durch  einen  Korkstopfen  dicht  mit  dem  von  der 
Kugel  g  herkommenden  Stutzen  verbunden.  Er  ist  theilweise  mit  reinem  gewaschenem 
Sande  angefüllt,  welchem  als  Stütze  ein  Sieb  aus  feiner  Metallgaze  dient.  —  Das  aus  g  d&n 
Cylinder  zugeführte  Wasser  passirt  die  Sandsäule  und  strömt  unten  ab  durch  das  wieder 
aufsteigende  Rohr  •'.  Die  Sandsäule  dient  zur  Erzeugung  eines  Widerstandes  beim  Durch- 
strömen des  Wassers,  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Widerständen  der  Summe  derjenigöi 
entsprechend,  welche  das  Wasser  natürlicher  Quellen  auf  seinem  Wege  von  der  unter- 
irdischen Wasseransammlung  bis  zum  Orte  des  Austritts  erfährt.  Äi  ein  wie  oben  be- 
schriebener Glascylinder,  welcher  ebenfalls  aus  der  Kugel  g  Wasser  empfängt  und  durch 
eine  Sandsäule  leitet.  Rohr  «t  führt  das  Wasser  wieder  ab.  l  eine  zweite  Halbkugel  mit 
drei  Stutzen,  deren  unterer  mit  Rohr  i  und  deren  oberer  mit  dem  gläsernen  Wasserstands- 
rohre n  verbunden  ist.  Der  Wasserspiegel  o  entspricht  dem  Niveau  der  Quelle,  m  ein  mit 
dem  dritten  Stutzen  der  Kugel  l  verbundener  Ausflusshahn,  durch  welchen  das  dem  Ergxi» 
der  Quelle  entsprechende  Wasserquantum  q  abfliesst.  wt  ein  Ausflusshahn,  durch  den 
Schlauch  k  mit  dem  Rohr  ii  verbunden  und  an  der  den  Apparat  tragenden  Holzplatte  ver- 
tical  verrückbar  angebracht.  Der  Hahn  liefert  das  dem  unterirdischen  Verlust,  welcher 
nicht  in  die  Quelle  gelangt,  entsprechende  Wasserquantum  v. 

Durch  geaichte  Grefässe  wird  das  den  Hahnen  m  und  uti  pro  Zeiteinheit  entfliesaende 
Wasser  genau  gemessen. 

Die  Versuche  wurden  bei  diversen  Beschickungen  der  Widerstandscylinder  h  und  ä. 
mit  Sand  von  zwei  verschiedenen  Komgrössen  (feiner  Sand  von  1,2  mm  und  grober  Sand 
von  2,65  mm  Stärke)  derart  durchgeführt,  dass  zunächst  die  Hahnen  d  und  m  so  r^ulirt 
wurden,  dass  der  Wasserstand  o  an  der  unteren  Grenze  der  Scala  noch  ablesbar  war,  während 
Ol  in  Höhe  des  Hahnens  wi  stand.  —  Sodann  wurde  bei  geschlossenem  m  der  Hahn  wu  e€ 
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Fig.  418. 
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gestellt,  dase  der  gestiegene  Wasserspiegel  ot   noch  an  der  oberen  Grenze  der  Scala  ab- 
lesbar war. 

Der  Apparat  copirt  die  Vorgange  in  der  Natur,  soweit  deren  Gesetzmassigkeit  unter 
bestimmten  Voraussetzungen  hier  untersucht  werden  soll,  möglichst  getreu  und  gestattet 
eine  grosse  Zahl  von  Variationen. 

Freilich  wäre  es  der  Wirklichkeit  entsprechender  gewesen,  das  Quellwasser  in  seinem 
jeweiligen  Niveau  o  sich  ergiessen  zu  lassen,  statt  aus  dem  Hahnen  m,  im  Princip  ändert 
jedoch  letztere  in  der  Handhabung  bequemere  Einrichtung  nichts.  Zu  bemerken  wäre  noch, 
dass  für  den  Au&tau  der  Quelle  nur  die  Ablesung  des  Wasserstandes  im  Glase  n  maas^- 
gebend  ist;  die  Ablesungen  am  Glase  m  haben  nur  nebensächlichen  Werth,  da  sie  den 
Ueberdruck  im  Gebirge  angeben,  der  je  nach  Beschaffenheit  der  Widerstände  die  ver- 
.  schiedensten  Werthe  annehmen  kann.  Bei  gesshlossenem  m  müssen  die  Ablesungen  von  a 
und  Ol  einander  gleich  sein. 

Man  könnte  noch  den  Einwurf  machen,  dass,  da  dem  Wasser  auf  dem  ganzen  Wege 
in  Gestalt  von  Röhrenwänden  und  Biegungen  sowohl  als  von  durchlässigem  Material  die 
verschiedenartigsten  Widerstände  entgegengesetzt  werden,  deren  Einfluss  bei  variabler  Stau- 
höhe ungleichmässig  sich  geltend  macht,  der  Apparat  die  Gesetze  für  wirkliche  Quellen 
nicht  rein  zum  Ausdruck  bringen  kann.  Dieser  Einwand  scheint  mir  deshalb  nicht  vod 
Bedeutung  zu  sein,  weil  ja  auch  bei  natürlichen  Quellen  die  Widerstände  aus  einer  Zahl 
von  Factoren  ^on  verschiedenster  Einflussnahme  auf  das  Gesammtresultat  sich  zusammen- 
setzen  (Spalten,  Grerölle,  Kanäle  und  Poren  von  allen  denkbaren  Dimensionen),  deren  Ge- 
sammtwirkung  eben  zum  Ausdruck  kommt.  Um  aber  auch  die  extremsten  Fälle  in 
die  Untersuchung  zu  ziehen,  habe  ich  für  einige  Versuchsreihen  abwechslungsweise  einen 
der  beiden  Sandcylinder  durch  einen  Schlauch  mit  Drosselhahn,  also  durch  einen  rein 
röhrenartigen  Widerstand  ersetzt. 

Da  es  nur  auf  qualitative  Orientirungen  ankam,  so  war  es  unnöthig,  die  QuerschniUe 
und  Höhe  der  jeweiligen  Sandsäulen  etc.  zu  bestimmen;  auch  andere  Sandsorten,  als  die 
^  verwendeten,  hätten  ebensowohl  dienen  können.  —  Das  verwendete  Wasser  gelangte  voll- 
kommen klar  in  den  Apparat. 

Der  Querschnitt  des  Vorrathscylinders  e  hat  insofern  auf  die  Versuche  Einfluss,  als 
je  grösser  derselbe  ist,  um  so  länger  es  bis  zum  Eintritt  des  jedesmaligen  Beharrung^ 
zustandes  dauert. 

Die  Versuche  selbst  geschahen  in  der  Art,  dass  nach  der  vorbereitenden  Regulirung 
der  Hahnen  d  und  mt  dieselben  für  je  eine  ganze  Reihe  unberührt  blieben.  Die  verschiedenen 
Stauhöhen  wurden  allein  durch  Regulirung  des  Hahns  m  bewirkt,  nach  Eintritt  des  Be- 
harrungszustandes  die  Wasserstände  o  und  oi  abgelesen  und  das  von  Hahn  m  gelieferte 
Wasser  gemessen.  In  der  Minimalstellung  von  o  stand  oi  in  Höhe  des  (offenen)  GEaiines  m*. 
dessen  Wasserlieferung  dann  gerade  =  Null  war,  während  m  das  Quantum  q  =  M  ausgoss; 
in  der  Maximalstellung  von  o  waren  beide  Wasserstandsablesungen  gleich,  der  Hahn  m 
geschlossen,  also  q  =  Null  und  das  von  Hahn  nh  gelieferte  Verlustwasser  v  =  If. 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  trotz  der  oft  starken  und  plötzlichen  Druck 
Schwankungen  in  dem  Wasserleitungsrohr  b  die  Vorginge  im  Apparat  mit  einer  Gleich- 
mässigkeit  sich  vollzogen  und  nach  Eintritt  des  Beharrungszustandes  eine  Ruhe  in  den 
Wassersäulen  herrschte,  welche  nichts  zu  wünschen  übrig  Hessen,  wie  denn  auch  die  Stetig- 
keit der  aus  den  Auf  schreibungen  erhaltenen  Curven  dies  zeigt.  Ich  lasse  hier  die  Versuch*- 1 
resultate  folgen:  I 
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Reihe  I. 

Statt  des  Quellcylinders  h  eine  Schlauchverbindung;  Verlustcylinder  hi  ganz  mit  feinem  Sand  gefüllt. 

Verlusthahn  nn  bei  320  der  Scala.  —  Gesammtzufluss  M  =  0,00i20. See  Liter. 
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Reihe  IL 
^uellcylinder  h  halb  mit  grobem,  Verlustcylinder  ^i  ganz  mit  feinem  Sand  gefüllt 
320  mm  der  Scala.  —  Gesammtzufluss  3f  =  0,00910  See-Liter. 
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Reihe  m. 

Quellcy linder  h  halb  mit  feinem,  Verlustcylinder  hi  ganz  mit  feinem  Sand  gefüllt.  —  Verlusthahn 
:124  der  Scala.  —  Gesammtzufluss  M  =  0,00570  See-Liter. 
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Reihe  IV. 
QueUcy linder  h  halb  mit  grobem,  Gebi^gscylinder  hi  ganz  mit  grobem  Sand  gefallt. 
320  der  Scala.  —  Gesammtzufluss  M  =  0,01318  See  -liter. 
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Reihe  V. 

Beide  Cylinder  h  und  hi  halb  mit  feinem  Sand  gefüllt.    -  Verlusthahn  bei  318  der  Scala.  —  Gesammt- 

zufluss  M  =  0,00610  See-Liter. 
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Reihe  VI. 

Beide  Cylinder  halb  mit  grobem  Sand  gefüllt.  —  Verlusthahn  bei  320  der  Scala.  —  Gesammtzufluss 

M  =  0,01324  See-Liter. 
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Beihe  VH 

Quellcylinder  h  halb  mit  feinem,  Verlustcylinder  hi  halb  mit  grobem  Sand  gefttUt  —  Verlosthahn  bd 
320  der  Scala.  —  Gesammtzuflass  M  =  0,00544  Sec.-Liter. 
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0,0054 

Quellcylindcr  h  halb  mit  feinem  Sand  gefüllt    Statt  des  Verlustcylinders  hi.  eine  Schlauch verbindong 
Vedusthahn  bei  444  der  Scala.  —  Gesammtzufluss  M  =  0,00736  See-Liter. 
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Reihe  IX. 

Qoellcylinder  h  halb  mit  feinem  Sand  gefallt,  statt  des  Verlastcylinders  hi  eine  Schlauchyerbindnng. 
Verlusthahn  bei  254  der  Scala.  —  GesammtzafloBS  M  ^  0,00602  Sec.-Liter. 
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Reihe  X. 

Ctnellcylinder  h  halb  mit  feinem  Sand  gefallt,  statt  des  Verlastcylinders  hi  eine  Schlaachyerbindong. 
Verlosthahn  bei  174  der  Scala.  —  Gesammtzofluss  M  =  0,00436  See-Liter. 
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Trägt  man  die  zusammengehörigen  Werthe  der  Absenkung  und  des  Quellergußses  füi 
jede  dieser  Versuchsreihen  graphisch  auf  und  verbindet  die  erhaltenen  Punkte  mit  einander 
so  erhält  man  Linienzüge,  welche  die  Beziehungen  zwischen  Absenkung  und  Quellergoss 
sehr  übersichtlich  darstellen.    Diese  Züge  sind  in  der  Taf.  X  dargestellt. 

Lässt  man  die  grössere  oder  geringere  Steilheit  der  Curven,  unter  sich  verglichen, 
da  sie  nur  von  der  Grösse  der  Widerstände  abhängig  ist  und  hier  nicht  weiter  intereeßirt, 
ganz  ausser  Betracht,  so  fällt  sofort  auf,  dass  die  Form  der  Curven  je  nach  der  Com 
bination  der  Widerstände,  welche  das  Wasser  in  beiden  Cylindem  zu  überwinden 
hat,  sich  ändert,  und  zwar  wächst  die  stets  nur  nach  einer  Seite  gerichtete 
Krümmung  relativ  mit  der  Nummer  der  Versuchsreihe. 

Die  Numerirung  der  Reihen  wurde  aber  nach  der  Combination  der  Widerstände  in 
folgender  Weise  geordnet 

Bezeichnet  man,   vom  (Jeringeren  zum  Grösseren  gehend,  ohne  den  Ziffern  mathe- 
matischen Sinn  beilegen  zu  wollen: 
mit  1  den  Widerstand,  welchen  der  Durchgang  durch  die  Schlauchverbindung  verursacht 
»    2     »  t  t  t   halb  mit  grobem  Sand  gefüllte  Cylinder  verursacht 

93»  »  »  »»»    feinem  Sand        »  »  > 

»    4     »  »  »  »   ganz  mit  grobem  Sand       »  >  > 

»5»  T>  »  »»»    feinem  Sand        »  »  » 

und  versteht  man  femer  unter  W,  den  Widerstand  im  Quellcylinder ;  unter  W^  denjenigen 
im  Verlustcylinder,  so  ergibt 


w. 

w. 
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,        »Hl 
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>      >  m  1 
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.        >    IV    . 
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.        »Vi 
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,        ,    VI    1 
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»  VII    : 
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»vnx  1 

3 

1 

»        .    IX    i 

3 

1 

»        »      X    ) 

3 

1 

Während  also  mit  zunehmender  Reihennummer  die  Ziffern  für  TT,  im  AUgemeinec 
sich  gleich  bleiben,  nehmen  sie  für  W,  von  einem  Extrem  bis  zum  andern  stetig  ab,  <L  h. 
bei  annähernd  gleichbleibendem  Widerstand  im  Quellcylinder  wird  der- 
jenige im  Verlustcylinder  stetig  kleiner. 

Fasst  man  das  oben  gesagte  zusammen,  so  scheint  nach  der  Form  der  Curven  kein 
Zweifel  zu  bestehen,  dass  bei  starkem  Ueberwiegen  der  Verlustwiderstände  über  den  der 
Quellkanäle   zwischen   Erguss    und   Absenkung    einfache    Proportionalität 
herrscht,  wie  die  Curvenbilder  1  und  IL  zeigen.    In  dem  Maasse  aber,  wie  die  Wider- 
stände auf  den  Verlustwegen  im  Veihältniss  lu 
denen  der  Quellkanäle  geringer  werden,  weicht 
das  Gesetz  der  Abhängigkeit  zwischen  Erguss  and 
Absenkung  immer  mehr  von  der  einfachen  Pro- 
portion ab.    Der  Erguss  nimmt  in  schnelleron 
Tempo  zu  als  die  Absenkung.   Wollte  man  einen 
allgemeinen  Ausdruck  für  das  Gesetz  aufetdlen, 
so  ist  zu  beachten,  dass  mit  dem  Steigen 
der  Absenkung  die  Curven  einen  stetig 
kleiner    werdenden   Krümmungsradin? 
zeigen;  man  wird  also  mit  fiezug  auf  Fig. 419, 
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worin    Q  und  H  die   grösste  Wasserlieferung  bei   der  grössten  AbBeokung  (wobei  r  =  o) 
bedeutet,  schreiben  können: 

k  ist  eine  Zahl,  welche  für  einen  bestimmten  Fall  constant  bleibt,  n  ein  ereter  Bruch, 
welcher  der  Einheit  um  so  näher  kommt,  je  stärker  die  Verlustwiderstande  die  Quengang- 
widerstände  überwiegen. 

Es  folgt  hieraus: 

,  a  a  a 

q9=rqi  — k{h9  —  Äi), 


oder 

hZ  —  h'' 


=  A;=Con8t. 


Berechnet  man  nach  den  Versuchsresultaten  der  Exponenten  u,  so  ergibt  sich,  dasa 
derselbe  für  die 

Reihe  I  =  1,00 
»     X  =  0,58 
ist  und  für  die  zwischenliegenden  Reihen  zwischenliegende  Werthe  annimmt. 

Da  die  Reihen  I  und  X  bezüglich  der  Combination  der  Widerstaofie  —  ganz  besonders, 
worauf  es  hier  ankommt,  bezüglich  der  Verlustwiderstände  —  Extreme  tiarstellen,  so  scheinen 
auch  in  den  Werthen  a  =  1,00  und  a  =  0,58  die  äussersten  Grenzen  gefanden  zu  sein,  inner- 
halb welcher  dieser  Exponent  sich  in  Wirklichkeit  bewegt. 

Da  bei  den  grössten  Absenkungen  die  Druckhöhe  für  das  Verlustwasser,  und  damit 
letzteres  selbst,  in  den  Versuchen  gerade  gleich  Null  werden,  ein  Grenzfall ^  der  bei  wirk- 
lichen Quellen  wohl  kaum  vorkommen  dürfte,  so  würden  noch  weiter  getriebene  Absenkungen 
den  Curven  einfach  einen  zur  horizontalen  Coordinatenachse  paralleleti  Verlauf  geben,  d.  h, 
der  Quellerguss  würde  sich  nicht  mehr  steigern.  Jede  durch  die  Versuche  gewonnene 
Curve  stellt  demnach  in  ihrem  Anfang  und  Ende  die  denkbar  äussersten  Grenzen  vor,  inner- 
halb welcher  die  Ergiebigkeit  mit  der  Absenkung  sich  ändern  kann,  ein  Umstand,  der  für 
die  Allgemeinheit  des  aus  ihnen  erkennbaren  (Jesetzes  deshalb  von  Bedeutung  igt,  weil  er 
den  Elxponenten  a  von  der  absoluten  Grösse  der  Absenkungen  unabhänj^i^  macht. 

Die  Versuche  zeigen  also,  dass  nur  bei  verhältnissmässig  grossen  Verluetwiderstanden 
der  Erguss  der  Absenkung  einfach  proportional  ist.  Je  durchlässiger  die  Sohle,  desto  mehr 
verwischt  sich  die  einfache  Proportionalität  und  je  naher  dabei  der  Spiegel  der  gross tiiiög- 
liehen  Absenkung,  welche  eine  Quelle  erfahren  kann,  sich  nähert,  in  desto  rapiderem  Ver- 
hältnisse steigt  ihr  Erguss. 

In  der  ersten  Hälfte  ihres  Verlaufs  scheineÄ  alle  Curven  auf  ein  lineares  Verhältnies 
hinzudeuten  und  dies  wird  durch  die  namentlich  an  artesischen  und  E:?chaclitquellbrunnen 
wiederholt  gemachte  Erfahrung  bestätigt.  Es  zeigt  sich  also  zwischen  den  Versuchen  und 
den  bis  jetzt  im  Grossen  gemachten  Beobachtungen  eine  schöne  Uebereinstimmung  insofern, 
als  gerade  bei  den  oben  genannten  Brunnen  die  Beobachtungen  bezüglich  der  Absenkungen 
sich  auf  die  dem  höchsten  Aufstau  oder  der  Ergiebigkeit  Null  nächstgelegenen  Rtationon 
beziehen,  also  den  unteren  mehr  geradlinigen  Theilen  der  hier  gegebenen  Versuchscurven 
entsprechen. 

Würden  die  Absenkungen  bei  artesischen  und  Schachtbrunnen  noch  weiter  getrieben 
worden  sein,  so  hätte  sich  erst  zeigen  müssen,  ob  auch  dann  noch  das  Gesetz  der  einfachen 
Proportionalität  sich  bestätigt. 

Die  eingangs  berührten  Schwierigkeiten  bei  solchen  an  natürlichen  Quellen  amu- 
8tellenden  Beobachtungen  werden  indessen  letztere  leider  wenig  zuverlässig  machen  und  es 
muss  bis  auf  weiteres  dahingestellt  bleiben,  inwieweit  die  aus  dem  Experiment  im  Kleinen 
sich  ergebenden  Beziehungen  auch  in  der  Natur  zutreffen. 
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Venache  mit  einem  KörÜDg'schen  Wasseratrahl-Elevstor. 


Versuche  mit  einem  KOrting'scIien  Wasserstralil- Elevator. 

Von  Otto  Iben  in  Hambai^. 

Im  Anschluss  an  meine  früher  gemachten  Mittheilungen  über  Eörting'sche  Wasser- 
strahlpumpen (d.  Joum.  1880  8.  682  f.  und  1885  8.  242  f.)  veröffentliche  ich  hiermit  die  Er- 
gebnisse von  Untersuchungen,  welche  ich  vor  einigen  Monaten  an  einem  besonders  groegeo 
Exemplar  dieser  Apparate  angestellt  habe. 

Dasselbe  war  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  zuletzt  geprüfte  Elevator  angeordnet 

Das  Druckwasser  wurde  dem  Rohrnetz  auf  der  Pumpstation  des  Wasserwecks  zu  Rotbea)- 
burgsort  entnommen,  die  Druckerhöhung  bei  den  Beobachtungen  4,  5  und  8  der  Tabelle 
(Col.  4)  wurde  durch  den  zeitweiligen  Anschluss  der  102  mm  weiten  Versorgungsleituiig 
an  die  1220  nm[i  weite  Druckleitung  der  neuen  Maschine  Anlage  erzielt.  Ein  Siemens'scba 
102 mm- Wassermesser  bestimmte  die  Druckwasserquanten,  ein  unmittelbar  am  Apparat  an- 
gebrachtes Manometer  den  Druck. 

Der  Apparat  entnahm  durch  sein  200  mm  weites  Saugrohr  das  zu  hebende  Wasser 
dem  Siebbrunnenechacht  an  einem  der  Ablagerungebassine,  und  leitete  dasselbe  sammt  de 
verbrauchten  Druekwa«eer  durch  das  8-förmig  nach  aufwärtß  gebogene,  mit  Klappe  TerseLci. 
200  inm-Auöfluessohr  m  da^  ca.  7  cbm  enthaltende  Aichgefas«.  Der  Apparat  war  diip:^ 
Anbringung  einer  RegulirungBBpindel  behufs  Erzielung  eines  möglichst  grossen  Nutzeffekte 
bei  verschiedenen  Hubhöhen  vervollkommnet,  welche  Vorrichtung  jedoch  bei  diesen  V« 
suchen  nicht  zur  Anwendung  gelangte. 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Resultate  obiger  Versuche. 
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Etagen  -  Wascher  -  Scrubber  ^). 

Von  E.  Ledig  in  ChemnitE. 
Die  vorzüglichen  Betriebsresultate,  welche  mit  dem  Standard- Wascher- Scrubber  von 
Kirkham,  Hulett  und  Chandler  in  London  erzielt  werden,  und  das  Bestreben  die 

^)  Eine  kurze  Beschreibung  mit  Abbildung  des  Apparates  findet  sich  bereits  in  d.  Jouxtl  1'^ 
No  27  S.  758  unter  den  Auszügen  aus  den  Patentschriften.  D.  Red. 
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durch  Anwendung  desselben  gebotenen  Vortheile  auch  kleineren,  ohne  besondere  Betriebs- 
maschine arbeitenden  Gasanstalten  zugänglich  machen,  führten  zur  Construction  des  nach- 
stehend beschriebenen  neuen  Apparates. 

Die  Wirkung  desselben  beruht  auf  genau  denselben  Principien  wie  beim  Standard- 
Wascher,  indem  wie  bei  diesem  die  periodische  Anfeuchtung  und  Abwaschung  von  dünnen 
Blechen,  welche  in  geringen  Abständen  von  einander  parallel  gelagert  sind,  und  zwischen 
denen  das  Gas  durchzustreichen  gezwungen  ist,  zur  vollständigen  Entfernung  des  im  Roh- 
gase enthaltenen  Ammoniaks  und  dessen  Verbindungen  benutzt  wird. 


Die  Bleche  sind  jedoch  nicht  wie  beim  Standard-Wascher  an  dem  Umfange  rotirender 
Scheibenräder  angeordnet,  sondern  befinden  sich  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  von  um  feste 
Drehpunkte  schwingenden,  seitlich  und  oberhalb  des  Wasserspiegels  geschlossenen  Blech- 
gehäusen, deren  obere  Begrenzungsfiächen  Kippgefässe  bilden.  Die  beim  Standard- Wascher 
neben  einander  angeordneten  Kanmiem  sind  über  einander  angebracht,  und  wird  das  Wasch- 
wasser der  obersten  Kammer,  das  zu  waschende  Gas  der  untersten  Kammer  zuerst  zugeführt. 
Das  Waschwa^^ser  läuft  aus  jeder  oberen  Kammer  in  die  zunächst  darunter  gelegene,  und 
bringt  vermittelst  der  erwähnten  Kippgefässe  die  beiderseits  befestigten  Blechsysteme  ab- 
wechselnd auf  der  einen  und  anderen  Seite  zur  Eintauchung  und  Abspülung,  während  das 
Gas  die  angefeuchteten  Bleche  stets  auf  der  anderen  Seite  durchstreicht.  Fünf  bis  sechs 
derartig  über  einander  angeordnete  Kammern  bilden  den  vollständigen  Apparat. 

In  Fig.  420  und  421  sind  zum  besseren  Verständniss  zwei  Kammern  eines  Scrubbers 
für  eine  Maximal-Tagesproduction  von  1000  cbm,  und  zwar  die  untere  mit  dem  schwingenden 
Blechgehäuse,  die  obere  ohne  dasselbe,  dargestellt.  Apparate  für  Maximal- Tagesproductionen 
bis  zu  6000  cbm  unterscheiden  sich  von  diesem  nur  durch  die  grössere  Breite,  also  auch 
durch  die  entsprechend  grössere  Anzahl  der  neben  einander  parallel  gelegten  Bleche.  Bei 
grösseren  Apparaten  ändern  sich  auch  gruppenweise  die  übrigen  Dimensionen. 

Die  Bodenplatte  a  der  einen  rechteckigen  Querschnitt  besitzenden,  seitlich  durch  vier 
ebene,   mit   einander  verschraubte  Platten  gebildeten   Kanuner,   hat  eine  eigenthümliche 
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pyramidenähnliche  Form,  welche  in  zwei  achteckige  Gaezuführungskanäle  hH  aoBläufl 
Zwischen  diesen  beiden  Kanälen  sind  die  I^agerträger  cc  eingepaest,  welche  unterhalb  dem 
Waschwasser  freien  Durchgang  gestatten,  und  vermittelst  des  zwischen  beiden  Trägem  be- 
findlichen Ueberlaufrohres  d  stets  das  überschüssige  Waschwasser  der  zunächst  unterhal]) 
gelegenen  Kammer,  oder  im  Falle  der  untersten  Kammer,  dem  AmmoniakwaßBer-Reservoir 
zufuhren.  Jede  Kammer  ist  somit  bis  zur  Höhe  dieses  Ueberlaufrohres,  und  nahezu  bii 
zum  Mittel  der  Schwingungsachse  e,  mit  Wasser  gefüllt.  Die  Lager  der  Schwingungsachi« 
sind  eigenthümlich  construirte  Rollenlager.  Bei  kleineren  Apparaten  können  dieselben  auch 
durch  einfache  Stahlschneiden  ersetzt  werden. 

Das  um  die  Achse  e  über  den  beiden  Gaseintrittskanälen  h  h'  schwingende  Blecbgehiuse 
wird  aus  zwei  starken  ebenen  und  parallelen  Seitenblechen  gebildet,  welche  oberhalb  duitl 
die  Bodenfläche  der  Kippgefässe  ff  verbunden  sind.  Es  bleiben  somit  für  den  Austritt 
des  Gases  beim  Durchgange  desselben  von  einer  Kammer  in  die  nächst  oben  o;elegene,  nur 
noch  beiderseits  zwei  prismatische,  trapezförmigen  Querschnitt  besitzende  OefEnungen  frei, 
welche  durch  die  in  einem  Abstände  von  ca.  5  nun  befindlichen,  normal  zur  Schwingongs- 
achse  gelagerten  Bleche  g^  vollständig  ausgefüllt  sind.  Die  Schwingungsgrenzen  sind  eo 
gewählt,  dass  in  der  tiefsten  Stellung  jeder  Gehäuseseite  der  Gasaustritt  vollständig  ab- 
geschlossen ist,  und  gleichzeitig  eine  völlige  Entleerung  des  zugehörigen  Kippgeßl^es  er 
folgt,  während  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Bleche  nur  noch  ca.  5  mm  tief  eintaucbeiL 
Es  befinden  sich  somit  stets  die  Bleche  der  einen  Gehäusehälfte  im  Waschwasser,  wahrend 
die  Bleche  der  anderen  Hälfte  dem  Gase  freien  Durchgang  zwischen  den  angefeuchteten 
Flächen  gewähren.  Durch  den  Wasserzulauf  aus  der  nächst  oben  gelegenen  Kammer  wird 
nun  stets  das  Kippgefäss,  welches  oberhalb  der  dem  Grase  freien  Durchläse  bietenden  Blecbr 
liegt,  mit  Wasser  gefüllt,  so  dass  hierdurch  eine  Schwerpunktsverlegung,  und  endlich  ein 
Ueberkippen  des  (Jehäuses  in  seine  entgegengesetzte  Lage  stattfindet,  welcher  Wechsel  sich 
constant  in  von  der  Menge  des  zulaufenden  Waschwassers  abhängigen  Intervallen  wiederholt. 
Durch  das  schnelle  Entleeren  der  Kippgefässe  wird  überdies  eine  kräftige  Spülung  der  ein- 
tauchenden Blechflächen  bewirkt,  so  dass  alle  Bedingungen  erfüllt  sind,  welche  den  Apparat 
zu  einer  äusserst  günstigen  Leistung  befähigen. 

Von  einem  Zulauf  reinen  Waschwassers  muss  hierbei  selbstverständlich  abgesehen 
werden,  und  kann  man  nur  Ammoniakwasser  zur  Waschung  benutzen,  da  bei  Verwendung 
grösserer  Mengen  reinen  Wassers  das  resultirende  Ammoniakwasser  viel  zu  schwach  ausfallen 
würde,  um  eine  Verarbeitung  zu  gestatten.  Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  dass  bei  Ver- 
wendung grösserer  Mengen  von  Ammoniakwasser  die  Entfernung  des  Ammoniaks  aus  dem 
Gase  eine  nahezu  ebenso  vollständig  ist,  wie  bei  Verwendung  geringer  Mengen  reinen  Wasseff 

Die  Anwendung  reinen  Waschwassers  würde  wie  beim  Standard- Wascher  mechanidehen 
Antrieb  bedingen.  Ein  solcher  ist  aber  ebenfalls  nicht  ausgeschlossen,  indem  sich  die  ein- 
zelnen Blechgehäuse  der  über  einander  gelegenen  Kammern,  mittels  durch  die  Gaseintritt?- 
Öffnungen  geführter  Zugstangen  auf  die  einfachste  Weise  kuppeln  lassen,  üebertragt  man  nun 
die  rotirende  Bewegung  irgend  eines  Motors  durch  Kurbelmechanismus  auf  die  durch  St<^- 
büchse  nach  aussen  geführte  Schwingungsachse  der  obersten  Kammer,  so  macht  man  dit 
Spielzahl  unabhängig  von  der  Menge  des  zugeführten  Waschwassers,  und  ist  alsdann  im 
Stande  mit  ganz  geringen  Mengen  reinen  Waschwassers  zu  arbeiten,  und  dadurch  ein  stark 
concentrirtes  Ammoniakwasser  in  der  untersten  Kammer  zu  erzielen. 

Jn  diesem  Falle  verspricht  der  Apparat  eine  nicht  unbeträchtlich  intensivere  Wirkirog 
als  der  Standard- Wascher,  der  das  Abspülen  und  Anfeuchten  der  Bleche,  eine  gleiche  Um- 
fangsgeschwindigkeit wie  bei  diesem  vorausgesetzt,  in  ca.  7V«mal  so  kurzen  Intervallen 
stattfindet,  indem  der  Schwingungswinkel  nur  24  •*  beträgt.  —  Von  günstiger  Wirkung  )^ 
femer  der  geringe  Waschwasserinhalt  der  einzelnen  Kammern,  welcher  bewirkt,  dass  man 
bei  geringerem  Wasserzulauf  eine  stärkere  Concentration  des  Ammoniakwassers  erreichen 
kann,  ohne  die  Wirkung  der  Ammoniakentfernung  zu  beeinträchtigen. 
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AnBserdem  bietet  der  Apparat  gegenüber  dem  Standard- Wascher  nachfolgende  Vortheile : 

1.  Die  Vermeidung  aller  und  jeder  Abdichtungsflächen,  und  damit  zusammenhängender 
Reibungen  und  Kraftverluste; 

2.  die  Möglichkeit  der  Herausnahme  der  Blechgehäuse  jeder  Kammer,  ohne  Demon- 
tirung  des  äusseren  Mantels  (der  Standard -Wascher  gestattet  ohne  vollständige 
Demontirung  nicht  einmal  eine  Herausnahme  der  Blechsysteme  zum  Zwecke  eines 
eventuellen  Ersatzes); 

3.  der  geringe  Bedarf  an  Grundfläche  zur  Aufstellung; 

4.  eine  äusserst  einfache  Montage; 

5.  ein  wesentlich  geringerer  Kraftbedarf  bei  Anwendung  mechanischen  Antriebes; 

6.  geringere  Herstellungs-  und  Betriebskosten; 

7.  eine  gleichbleibende  Wirkung,  auch  bei  sehr  geringer  Gasproduction  (beim  Standard- 
Wascher  lässt  erfahrungsgemäss  bei  im  Verhältniss  zur  Apparatgrösse  geringer  Gas- 
production die  Wirkung  nicht  unbeträchtlich  nach,  da  alsdann  ein  grösserer  Pro- 
centsatz an  Gas  nicht  zwischen  den  Blechen  hindurchgeht,  sondern  zwischen  den 
Abdichtungsflächen  ungewaschen  entweicht.  Wollte  man  aber  die  Abdichtungs- 
flächen so  dicht  gehen  lassen,  dass  ein  solches  Entweichen  nicht  stattfinden  kann, 
so  würde  dies  einen  ganz  beträchtlichen  Kraftmehraufwand  verursachen. 

Aus  diesen  Gründen  dürfte  sich  daher  der  Etagen- Wascher-Scrubber  auch  für  grössere 
Ausführungen  mit  mechanischem  Antriebe  empfehlen. 

Das  alleinige  Ausführungsrecht  des  durch  D.  R.  P.  No.  31 196  geschützten  Apparates 
hat  die  Firma  Aäf  Siry  Lizars  &  Cie.  in  Leipzig  übernommen. 
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Die  englischen  Versnche  über  die  Verwendung 
von  Oel-,  Gas-  and  elektrischem  Licht 
rar  Küstenbelenchtnng.  üeber  diese  Versnche, 
welche  in  d.  Joum.  1886  No.  16  S.  402  bereits  be- 
handelt sind,  findet  sich  ein  kurzer  Bericht  über 
das  Resultat  im  Centralblatt  der  Baaverwaltnng 
1885  No  41  8.  419.  Der  Bericht  über  die  Versuche 
fasst  das  Eigebuiss  derselben  in  folgenden  Sätzen 
zusammen. 

1.  Das  elektrische  Licht  hat  sich  bei  allen 
Witterungsarten  als  das  kraftigste  bewährt  and  bei 
Nebel  die  stärkste  durchdringende  Wirkunfz:  gezeigt. 
±  Das  Gaslicht  unu  Oellicht  wiesen  bei  der  Ver- 
wendung Yon  drehbaren  Linsen  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  keine  wesentlichen  Unterschiede  auf, 
welche  Witterung  auch  herrschen  mochte.  H.  Bei 
der  Verwendung  von  festen  Linsen  besitzt  das  Gas- 
licht vor  dem  Oellicht  den  Vorrang,  weil  die  Flammen 
grössere  Durchmesser  besitzen  und  näher  aneinander 
liegen  als  bei  letzterem.  4.  Für  die  Zwecke  der 
Küstenbeleuchtung  sind  Douglass-Gasbrenner  besser 
und  sparsamer  als  Wigham-Gasbrenner.  5.  Für 
die  gewöhnlichen  Bedürfnisse  der  Leuchtfeuer  liefert 
Paraffinöl  die  geeignetste  und  billigste  Beleuchtung. 
Für  weit  vorspringende  Landspitzen,  wichtige  Land- 
ungen und  Stellen  y  an  denen  ein  sehr  kräftiges 
Licht  noth wendig  erscheint,  bietet  der  elektrische 


Betrieb  die  grössten  Vortheile.  Hierzu  ist  jedoch 
zu  bemerken,  dass  Gaslicht  hauptsächlich  mit  Rück- 
sicht auf  die  grösseren  Anlage-  und  Unterhaltungs- 
kosten, welche  das  Wigham'sche  Verfahren  bedingt, 
gegen  Oellicht  zurückgestellt  wurde.  Der  Vergleich 
würde  sich  vielleicht  in  dieser  Beziehung  anders 
gestaltet  haben,  wenn  das  weit  billigere  Pintsch'sche 
Verfahren  angewandt  worden  wäre. 

Die  Maschinenanlage  undRoot's  Kes- 
sel der  Whitacre  Pumpstation  für  die 
Wasserversorgung  von  Birmingham  wird 
heechrieben  und  durch  gute  Abbildungen  erläu- 
tert in  Engineering  1885  (25.  September).  Ein 
Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Wasserversor- 
gung in  Birmingham  ist  vorausgeschickt,  aus  dem 
zu  entnehmen  ist,  dass  die  erste  Versorgung  der 
Stadt  18B1  aus  dem  Tame-Flusse  erfolgte.  Diese 
Bezugsquelle  wurde  jedoch  bald  aufgegeben,  nach- 
dem oberhalb  am  Flusse  ein  Gasbehälterbassin  ein- 
gestürzt und  der  Inhalt  desselben  den  Fluss  auf 
längere  Zeit  unbrauchbar  gemacht  hatte.  Später 
erfolgte  die  Absenkung  von  Brunnen,  bis  endlich 
die  Wasserläufe  des  Blyth  und  Boume  und  ver- 
schiedene andere  bei  Whitacre  Junction  gefasst 
und  in  Teichen  gesammelt  wurden.  1875  ging  die 
Wasserversorgung  aus  den  Händen  der  Gesellschaft 
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in  die  der  Stadt  über.  Der  Direct<Mr  der  Werke  iet 
Mr.  J.W.Gray. 

Raachbelästigung  dorch  Kesselhei- 
znng.  Ueber  diese  Frage  ist  kürzlich  eine  Ge- 
richtsentscheidung gefallen,  welche  von  allgemei- 
nem Interesse  ist 

Ein  Fabrikbesitzer  worde  polizeilich  aufgefor- 
dert, für  Rauchverzehrung  bei  seinem  Schornstein 
Soige  zu  tragen,  da  die  Behörde  in  der  Ooncession 
der  Anlage  sich  vorbehalten,  bei  etwaigen  Be- 
schwerden der  Nachbarn  sweckmässigere  Einrich- 
tungen zu  verlangen.  Als  der  Besitzer  dieser  Auf- 
forderung nicht  nachkam  und  deshalb  vor  das 
Schöffengericht  citirt  wurde,  sprach  dieses  ihn  frei, 
weil  ein  ungesetzliches  Verhalten  nicht  nachge- 
wiesen worden.  Das  Kammergericht  aber  verwies 
die  Sache  zurück,  weil  die  Forderung  der  Polizei 
zur  Wahrung  der  öffentlichen  Interessen  berechtigt 
sei  Das  Landgericht  untersuchte  nun,  in  wie  weit 
die  Bedingungen  der  Concessionsurkunde  erfüllbar 
seien.  In  dieser  Beziehung  stellten  die  Sachve^ 
st&ndigen  fest,  dass  es  möglich  sei,  eine  Rauch- 
belAstigung  zu  verhindern,  und  wurde  auf  Grund 
dessen  der  Fabrikbesitzer  zu  einer  Geldbusse  ver- 
urtheilt.  Einer  der  darüber  Vernommenen  erklärte 
nach  einem  darüber  vorliegenden  Bericht :  Die  Be- 
dingungen, welche  in  die  Genehmigungsurkunden 
auf^nommen  werden,  sind  durch  Ministerial- Ver- 
ordnung vom  Jahre  1853  genau  voigeschrieben. 
Seit  dieser  Zeit  haben  die  Fortschritte  der  Technik 


erst  recht  die  Möglichlrait  gegeben,  die  gestePten 
Bedingungen  zu  erfüllen.    Es  ist  ftetgesteUt»  da» 
wenn  mit  Coke  oder  mit  Anthradtkohle  gefeaert 
wird,  fast  gar  kein  Rauch  entsteht,  wie  das  bd 
den  Staatsanstalten:  Greneralstabsgebftude,  Kriegs- 
ministerium u.  s.  w.  zu  ersehen.  Auch  bei  gewöhn- 
licher Kohle  ist  es  möglich,   den  Rau<^  auf  ein 
Minimum  zu  beschrftnken,  wenn  der  Heiser  seine 
Sache  versteht,   oder  Zeit  genug  hat,   den  Roct 
richtig  zu  beschicken.  In  neuerer  Zeit  werde  gaia 
besondere  Aufmerksamkdt  den  Bauchvaxehrring»^ 
apparaten  zugewandt,  mit  denen  gana  erfreolidie 
Resultate  erzielt  worden  sind.  Einzelne  Fabrikant« 
haben  aus  eigener  Initiative  solche  Apparate  an- 
gelegt und  ganz  überraschende  Resultate  etsdi 
Wenn  man  verlangt  habe,  dass   die  Mittel  zur 
Verhütung  des  Rauches  angegeben  werden  sollen, 
so  ist  das  einfach  unmöglich,  denn  werde  z.  B.  <fie 
Cokeheizung  voigeschrieben,  so  müsse  Tag  und 
Nacht  ein  Aufsichtsbeamter  darüber  wachen,  das» 
diese  Vorschrift  erfüllt  wird.   Die  Anlage  muss  mdi 
dem  Bedürfnisse  des  Betriebes  anpassen,  and  diese 
Bedürfnisse   muss   der   Betriebsleiter   am  besten 
kennen.     Das  kann  aber  die  Behörde  ni<^t,  md 
sie  würde  durch  Angabe  der  Mittel  eine  nrnnOg- 
liche  Verantwortung  auf  sich  laden.    Ein  Idcht»^ 
gelber  Rauch  wird  sich  nie  beseitigen  lassen,  vcai 
diesem  ist  aber  nicht  die  Rede,  sondern  von  dem 
dicken,  schwarzen,  mit  Rnssflocken  yerbvmdeDen 
Quito. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

Klasse: 

15.  October  1885. 

X.  St.  1327.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ent- 
gasungs-,  Vergasungs-  und  eventuell  entgasten 
Producten.  H.  Stier  in  Zwickau. 

XXVI.  St.  1174  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Gas  für  Heizung-  und  Beleuchtungszwecke,  so- 
wie die  dazu  gehörigen  Apparate.  (Zusatz  zum 
Patente  St  971.)  Frhr.  B.  v.  Steinäcker  in 
Lauban. 

19.  October  1886. 

Xn.  M.  3948.  Neuerung  an  dem  unter  No.  81911 
patentirten  röhrenförmigen  Gras-  und  Dampf- 
fllter.  (H.  Zusatz  zum  Patent  No.  81911.)  Dr.  K. 
Möller  in  Kupferhammer  bei  Brackwede. 

XXVI.  W.  3561.  Gasmesser,  welcher  den  Tag-  und 
Nachtconsum  getrennt  angibt.  J.  Wybonw 
in  Brüssel  Vertreter:  C.Pieper  in  Beriin  SW., 
Gneisenaustr.  109/110. 

22.  October  1885. 
IV.    Q.  96.  Neuerung  an  Petroleumrundbrennem. 
Qua  ad  t  Sc  Hirsch  son  in  Berlin. 


Klasse: 

IV.  S.  2945.  Zusammengesetzter  parabolischer  Re- 

flector.  L.  Sepulchre   in  Herstal  bei  Lüttacfa 

(Belgien);  Vertreter:  G.  Hardt  in  Köhi,  Sions 

thal  11. 
XLIX.    A.    1254.    Bohrknane  mit  selbsttbitigem 

Vorschub.    J.  Allen   in  New-York,    V.St  A; 

Vertreter:    O.  Sack   in   Leipzig,    Katharines- 

Strasse  18. 

26.  October  1885. 

xn.  R.  3198.  Gaf>entwickler.  DrphiL  R.  Richter, 
Gymnasialoberlehrer  in  Halle  a.  Saale,  Wsidea 
plan  m  C. 

LXXXV.  £.  1521.  Neuerung  an  Gerachsper- 
Schlüssen  an  GuUy's.  £.  Edwards  in  Mflndwn, 
Adelgundenstr.  17/1. 

—  E.  1534.  Einrichtung  zur  Ventilation  der  Ab» 
zugskanäle.  G.  Eachus  in  Westminstw  and 
P.  Maignen  in  London;  Vertreter:  F.  Glaser, 
kgl.  Oommissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindm- 
strasse  80. 


Neae  Patente. 
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LXXXV.  R  8151.  Apparat  zamKl&ren  von  Flüssig* 
keiten.  (Znsats  zum  Patent  No.  26266.)  Firma 
Lntteroth  &  Co.  in  Hambmg. 

Patentertheilungen. 

XXIV.  No  88711.  Fenerthflr  tor  Begnlirnng  der 
einzufahrenden  Lnftmenge.  W.  Ch.  Oale  in 
London;  Vertreter:  J  Brandt  &  G.  W.  v.  Naw- 
rocki  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  Vom 
9.  Juni  1885  ab.    G.  8227. 

XX  VL  No.  88718.  Verfahren  zur  Herstellnng  von 
Gas  fctr  Heiznngs-  nnd  Beleuchtongszwecke,  so- 
wie die  dazu  gehörigen  Apparate.  Frhr.  B.  v. 
Steinäcker  hi  Lauban.  Vom  28.  Augost  1888 
ab.    St  971. 

XLVL  No.  88675.  Zflndschieber  fOr  Gasmotoren. 
Dr.  M.  V.  Schütz,  praktischer  Arzt  in  KObL 
Vom  SO.  December  1884  ab.   Seh.  8806. 

LXXXVILNo.  88701.  Gasrohrschlflssel.  L.  Grieb 
in  Wien;  Vertreter:  Specht,  Ziese  &  Co.  in 
Hamburg,  Fischmarkt  2.  Vom  5.  April  1885  ab. 
G.  8182. 

IV.  No.  83749  Zink&ckeL  J.  Dax  m  Köbi 
a.  Rhein,  Alte  Mauer  am  Bach  No.  22.  Vom 
5.  December  1884  ab.    D.  2076. 

XLVL  No.  88774.  Neuerung  an  einem  Gasmotor. 
G.  Sombart  in  Magdebuig,  Friedrichsstadt. 
Vom  5.  Mai  1885  ab.    S.  2798. 

lilX.  No.  83824.  Saug^orb  für  Bohrbrunnen. 
O.  Smrekerin  Mannheim ,  Schwetzinger- 
strasse  17.    Vom  81.  Mai  1885  ab.    S.  2821. 

—  No.  88826.  Doppelt¥mrkende  Pumpe  mit  zwei 
Kolben  und  zwei  Ventilen.  £.  B  u  s  s  in  St  Gallen 
und  £.  Müller  in  Arbon,  Schweiz;  Vertreter: 
C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110. 
Vom  9.  Juni  1885  ab.    B.  5835. 

—  No.  83830.  Hebepumpe  mit  einem  oscillirenden 
Kolben  ohne  Säugventil.  (I.  Zusatz  zum  Patent 
No.  28908.)  A.  Graf  in  WinnweUer,  Pfalz.  Vom 
80.  Juni  1885  ab.    G.  8255. 

LXXXV.  No.  88806.  Selbstschliessendes  Ventil. 
Th.  Truss,  Professor  in  London;  Vertreter: 
Lenz  &  Schmidt  in  Berlin  W.,  Genthinerstr.  8. 
Vom  21.  November  1884  ab.    T.  1381. 


Klasse: 

LXXXV.  No3882l,  Badeeinrichtung.  F.Plaschil 

in  Dresden,  Carusstr.  20.    Vom  22.  Mai  1885  ab. 

P.  2427. 

—  No.  33825.  Hülfsverschluss  für  durch  Hähne, 
Ventile  oder  Schieber  abgesperrte  Rohrleitungen. 
J.  Klein,  i.  F.  Klein,  Schanzlin  ^Becker 
in  Frankenthal,  Rheinpfalz.  Vom  6.  Juni  1885 
K.  4127. 

—  No.  33829.  Stahlrohrmundstück  für  Strahl  und 
Brause.  Deutsche  Wasserwerksgesell- 
schaft, Fabrik  und  Giesserei  in  Höchst 
a.  M.    Vom  23.  Juni  1885  ab.    D.  2297. 

—  No.  83831.  Apparat  zum  Reguliren  des  Zusatzes 
von  Fällreagentien  für  zu  reinigende  Abwasser, 
welche  unregelmässig  abfliessen.  F.  Müller  & 
Co.  in  Schönebeck  a.  Elbe.  Vom  7.  Juli  1885  ab. 
M.3887. 

Patenterlöschungen. 
U.    No.   80020.    Kombinirter  Beleuchtungs-   und 

Schwell-Apparat  für  Backöfen. 
XLVI.  No.  28176.    Neuerung  an  Gasmotoren. 
LVm.  No.  808%.  Luft-  und  Gasfilter. 
LXXV.    No.  17411.    Neuerungen   an   Apparaten 

zur  Ammoniakgewinnung  aus  Graswasser. 

—  No.  32691.  Verfahren  und  Apparat  zur  Ge- 
winnung von  Ammoniakwasser  aus  einem  Ge- 
menge von  Kohlenasche  (von  Puddel-  und 
Schweissöfen)  bezw.  Ookeasche,  Kohlenschlamm 
und  Weisskalk  unter  Zuführung  von  Cokeofen- 
gasea 

IV.  No.  16526.  Neuerungen  an  Papierlatemen  zu 
Illuminationszwecken. 

—  No.  25226.  Griff  und  Brenner  an  Petroleum- 
han dlampen. 

—  No.  25959.  Schirmhalter  an  Lampen. 
XLH.  No.  25185.  Petroleum-Prüfungsapparat. 

Patentversagungen. 

XLVL  H.  5042.  Zündvorrichtung  für  Gasmotoren. 
Vom  27.  April  1885. 

LXXV.  K.  3677.  Verfahren  und  Apparate  zur  Ge- 
winnung von  Ammoniak  aus  Ofengasen.  Vom 
5.  Januar  1885. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


12.  OhemiBohe  Apparate. 
No.  81312  vom  10.  April  1884.  H.  Oppermann 
inBemburg.  Verfahren  zur  Vorreinigung  von 
Abflusswässern.  —  Die  Abwässer  werden  mit 
verdünnter  Kalkmilch  versetzt,  und  aus  der  vom 
Niedersdilage  getrennten  Flüssigkeit  wird  der  über- 
flüssige Aetskalk  durch  kohlensaure  Magnesia  ge- 


Mit.  Der  entstehende  Niederschlag  von  kohlen- 
saurem Kalk  nnd  voluminöser  Magnesia  reisst 
die  suspendirten  Verunreinigungen  mechanisch 
nieder. 

No.  31911  vom 2.  October  1884.  K  Möller  in 
Kupferhammer  bei  Brackwede.  Röhrenförmiges 
Gas-  und  Dampf  filter.  —  In  die  Wand  H  des 
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AunOge  aas  den  PatentBchriften. 


FUtergehäoses  A  sind  die  rohrartigen,  gerippten 
Filterrohre  C  O  C^  mit  ihrem  conischen  Ende  ein- 
gesetzt.   Die  ungereinigten  Gase  treten  bei  A'  ein, 


rftum  verbtinden  iat     Durch  diese  AnonlnnDf  d« 
Z  lifo  hruD  gen  vod  Wasserdampf  und  Kohlen wte^C' 

Stoff dätiipfen  in  Verbindung  mit  der  in  Jf  be£ü4 


Fi«.  422. 

passiren  die  Filter  und  treten  aus  dem  mit  A 
verbundenen  Gehäuseaufsats  G  bei  G'  gereinigt 
heraus. 

Um  das  Filtermaterial  zu  reinigen,  werden 
die  mit  Löchern  versehenen  Rohre  D  D^  D* 
mittels  der  hohlen  Stange  E  in  die  Filterrohre 
C  C^  O  geschoben  und  Flüssigkeiten  oder  Gase 
aus  E  hindurchgepresst. 

K  und  L  sind  Zuleitungsdrfthte  für  Elektricität, 
welche  einerseits  in  die  Filter,  anderseits  in  die 

G 

R 

.L 


liehen  Spirale  E  wird  eine    zur  HersteUang  ^tn 
Petroleumgas  geeignete  Mischung  hervOTgebndiL 


flg.  428. 

mit  Spitzen  f  versehenen  Gehäusewandungen  und 
den  Stab  F  strömt ,  um  ein  Zusammenballen  des 
Staubes  zu  bewirken  und  das  Durchgehen  des- 
selben durch  die  Filter  zu  verhindern. 

Klasse  18.  Eisenerzeufirunsr. 
No.  31231  vom  2.  April  1884.  G.  Jones  in 
Washington,  V. St.  A.  Petroleum-Gasgenerator. 
—  Durch  die  zwei  undurchlöcherten  Mäntel  B  und 
B'  vdrd  einerseits  ein  Dampfraum  D ,  andererseits 
ein  Mischungsraum  3f  gebildet,  welcher  mit  den 
durch  den  Deckel  F  gehenden  Ein-  und  Aus- 
strömungsröhren G  C  HJ  derart  versehen  ist,  dass 
das  im  Dampfraum  D  befindliche  Ableitungsrohr 
durch  ein  Zweigrohr  mit  dem  Bohr  I  im  Mischungs- 


.'  Klasse  21.    Elektrische  Apparate. 

No.  32059  vom  4.  Juni  1884.  C.  Zipernowiky 
und  M.  D^ri  in  Budapest.  Elektromotor- 
Zur  Umwandlung  hochgespannter  Ströme,  vdche 
sich  zur  Weiterleitung  auf  grosse  Entfenmn^ 
eignen,  in  Ströme  von  geringerer  Spannong  b^ 
nutzten  Erfinder  einen  oombinirten  Motcnr,  bestehend 
aus  einem  Motor,  welcher  durch  den  hoch^ 
spannten  Strom  in  Umdrehung  versetzt  winl 
und  einem  mit  diesem  Motor  entweder  sof  g^ 
meinsamer  Welle  montirten  oder  mit  ihm  ^ 
kuppelten  Stromerzeuger,  welcher,  durch  den  Motor 
bewegt,  einen  Secundärstrom  von  entsprecbesti 
geringerer  Spannuxig  entwickelt.  Eine  fthulicbe 
Anordnung  ist  in  dem  Patent  No.  23907  enthalten; 
es   unterscheidet  ^sich  "die   hier  vorliegende  An 


Anszüge  ans  den  Ritentscbrilten. 
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ndnang  von  jener  wesentlich  durch  die  Trennung 
!es  magnetischen  Feldes  der  Ankef  beider  Ma- 
schinen in  der  Weise  ,  dass  jeder  Anker  seine 
Bsgenen  erregenden  Magnete  hat,  während  bei  dem 
Patent  Nol  23907  beide  Anker  ein  gemeinschaft- 
liche Feld  haben. 

Ela438e  23.  Fettindustrie. 

No.  31676  vom  17.  September  1884.  Hai vorsen 
Process  Company  in  New- York.  Verfahren 
cur  Zerlegung  des  rohen  Petroleums  durch 
Mischen  desselben  mit  Benzin  und  Verflüchtigen 
dieses.  —  Zur  Zerlegung  des  rohen  Petroleums  in 


Flg.  425. 

xwei  Theüe,  welche  »Primftröl«  und  »Secundärölc 
genannt  weiden,  wird  dasselbe  mit  Benzin  zu- 
sammengemischt und  letzteres  verflüchtigt,  wobei 


es  das  PrimärOl  mit  sich  nimmt,  während  das 
Secundäröl  zurückbleibt.  Das  Gemisch  von  Petro- 
leum und  Benzin  kommt  zu  dem  Zwecke  in  das 
Gefäss  B ,  welches  im  Gefäss  Ä  eingestellt  ist. 
Es  fliesst  dann  eine  Schicht  von  PrimärOl  nach  Ä 
über,  während  sich  das  Benzin  verflüchtigt.  Das 
Benzin  kann  condensirt  werden. 

Das  Secundäröl  wird  nun  einer  &actionirten 
Destillation  unterworfen.  Die  Destillate  werden  zu- 
nächst mit  Schwefelsäure  behandelt,  dann  wird 
die  geringe  Menge  zurückbleibender  Säure  mittels 
Alkohols  entfernt. 

Das  Primäröl  kann  direct  als  Beleuchtungs- 
mittel benutzt  werden.  Um  es  als  Schmiermittel 
geeignet  zu  machen,  wml  es  von  leichten  Kohlen- 
wasserstoffen getrennt,  indem  man  es  zuerst  mit 
etwas  Amylalkohol  mischt ,  dann  Aethylalkohol 
zugibt,  bis  das  Gmisch  milchig  wird.  Es  trennt 
sich  das  Gemisch  in  zwei  Schichten,  von  denen 
die  eine  eine  Lösung  des  leichten  Eohlenwasser- 
Stoffgases  und  die  andere  gereinigtes  Primäröl  ist. 
Die  Schichten  werden  mechanisch  getrennt. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheiiungen. 


Aagtbnrg.  (Gesellschaft  für  Gasindustrie.) 
Die  Generalversammlung  der  Actiengesellschaft 
für  Grasindustrie  hat  am  26.  October  stattgefunden. 
In  den  17  Städten,  welche  von  der  Gesellschaft 
beleuchtet  werden,  wurde  im  abgelaufenen  Ge- 
schäftsjahr consumirt  5479304  cbm  Gas,  d.  i. 
415337  cbm  mehr  als  im  Vorjahr.  Die  Bilanz 
pro  1884/85  weist  einen  Reingewinn  von  M.  577,069 
(1883/84  M.  544943)  auf.  Hiervon  werden  M.  28853 
dem  Reservefond  zugewiesen,  M.  7714  auf  Hypo- 
thekenamortisations-Conto  abgeschrieben,  M.  350000 
zur  Vertheilung  von  8,17  ®/o  Dividende  (wie  im 
Vorjahr),  M.  32621  als  Tantiemen  für  Aufsich ts- 
rath,  Direction  und  Angestellte  benutzt,  während 
restliche  M.  157879  auf  Bauconto  abgeschrieben 
werden,  das  sich  hierdurch  auf  M.  89678  reducirt. 

Frankfurt  a.  M.  (Frankfurter  Gasgesell- 
schaft.) Die  28.  Generalversammlung  der  Frank- 
furter Gasgesellschaft  wurde  am  24.  October  unter 
dem  Vorsitze  des  Herrn  Eduard  Flersheim  in 
dem  Geschäftslokale  der  Gesellschaft  abgehalten. 
Heber  den  Bericht  des  Vorstandes  über  das  Ge- 
schäftsjahr vom  1.  Juli  1884  erfahren  wir  Folgendes : 
Die  neuen,  in  der  ausserordentlichen  Generalver- 
sammlung vom  5.  August  er.  angenommenen  Sta- 
tuten sind  am  26.  September  er.  (also  erst  im  neuen 
Geschäftsjahr)  in  Geltung  getreten ;  dennoch  fanden 
die  Vorschriften,  welche  mehr  formeller  Natur  sind, 
schon  bei  der  vorliegenden  Geschäftsabwicklung 
thunlichste  Berücksichtigung.    Die  Gasproduction 


I  ist  nur  um  OfiO^U  im  Vergleich  zum  Vorjahre  ge- 
stiren.  Die  Gasverluste  wuchsen  um  0,21  */o.  Der 
Erlös  aus  Nebenproducten  blieb  hinter  dem  Vorjahr 
nicht  unwesentlich  zurück.  Dies  gilt  namentlich 
für  den  Theer,  dessen  Preise  bei  der  derzeitigen 
Lage  der  theerverarbeitenden  Industriezweige  gegen 
früher  gedrückte  sind.  Auch  die  Preise  für 
schwefelsaures  Ammoniak  haben  eine  Besserung 
nicht  erfahren.  Wenn  hier  trotzdem  ein  vergleichs- 
weises Mehrerträgniss  vorliegt,  so  hängt  dies  ledig- 
lich zusammen  mit  verstärkter  Production.  Die 
Rohstoffe  für  das  schwere  Gas  lassen  an  sich  keine 
wesentlichen  Abweichungen  bezüglich  ihrer  Aus- 
wahl zu;  sie  blieben  den  vorjährigen  fast  genau 
gleich.  Durch  Benutzung  günstiger  Markt-  und 
Verschiffungs Verhältnisse  war  es  möglich,  an  den 
diesjährigen  Ausgaben  für  Rohstoffe  Ersparnisse  zu 
erzielen.  Da  auf  deren  regelmässige  Wiederkehr 
in  kommenden  Jahren  mit  Sicherheit  nicht  ge- 
rechnet werden  darf,  so  wurde  beantragt,  die  ge- 
machten Ersparnisse  zu  verstärkten  Abschreibungen 
an  dem  Stadtröhrennetz  zu  verwenden.  Die  statu- 
tarischen Abschreibungen  auf  Anlageconti  betragen 
im  (ranzen  M  40021,12  Die  diesjährigen  Unter- 
haltungskosten und  Reparaturen  für  das  Werk  sind 
ca.  M.  7500  geringer.  Die  Generalversammlung  be- 
schloss,  aus  dem  Gewinnsaldo  des  Jahres  1884/85, 
welcher  M.  185159  beträgt,  wie  für  das  Vorjahr 
eine  Dividende  von  M.  35  gleich  8,17  **/o  zu  ver- 
theilen.    Der  neue  Vertrag  mit  der  Stadt  trat  hin- 
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Hlehtlicli  der  öffentlichen  Beleacbtung  am  1.  April, 
limsiehtlich  dea  Pnvatconöums  am  1,  Juli  in  Kraft, 
eo  dasa  nennenewerthe  Wirkung^  noch  nicht  ein- 
treten konnte.  Di<?  vertragsmilssige  Zahlung  an 
die  Stadt  war  für  das  Quartal  April  Juli  mit 
M.  18T5Ü  eratmaüg  tu  leisten.  Da  fiir  IBS5  86 
Irereite  die  vollen  M.  750<X)  gezahlt  werden  müssen, 
HO  wurden  die  in  1H84.'65  an  den  Ausgaben  für  Roh- 
stoffe gemaebten  ErBparmase  für  Äbsehreibungen 
verwendet. 

Nürnberg.  (Kochgas.)  Vom  L  Januar  1885  ab 
BüU  der  Gttspreis  bei  Verwendung  des  Gases  zu 
technischen   Zwecken   auf   15  Pf.    pro   Cubikrnet^^r  1 
erraäsöigt  werden,  ffir  Lenchtzwecke  bleibt  der  aeit- 
herige  Satz  von  20  Pf.    pro  Cubikmeter  bestehen.   ] 
Ebenso  wurde  in  Fürth  beschloBeen,  den  Gaspreia   | 
von  20  Pf.  auf  18  Pf,  pro  Cubikineter  herabÄusetzen. 

Wien«  (Elektrische  Beleuchtung  der  Hof- 
theater,) Der  Magistrat  hat  dern  Anenchen  der  ; 
Imperial-Contineotal-Gaß  Äsiiociation  um  Genehmi-  i 
(»ung  der  Errichtung  einer  Centra Imitation  zur  elektri-  ' 
neben  Beleuchtung  der  Hoftheater  im  Hause  No.  10  , 
Schenken  Strasse  Folge  gegeben.  Die  Central  Station 
wird  It  Haupt-Dynamo  Maßch inen  und  4  kleine  i 
Py namoe  nebat  den  dazu  geh  ödgen  Da  m  pfmaschinen  | 
und  10  Dampfkessel  enthalten. 

Wien.  (I^linia  terialerlaes,  betr.  Ein* 
Ifiitung  von  Wasser  in  Pri vatgebflu de.) 
Auf  der  Versammlung  dee  Deutfclien  Vereins  von 
Gas-  und  Wasserfaehmännem  in  Salzburg  sind  die 
Beatimmimgen,  welche  seitens  des  k.  k.  österreichi- 
schen Ministeriums  des  Innern  über  die  Vcrwen* 
diing  Von  Bchmiedeeisernen  verzinkten 
Röhren  und  den  Anscbluea  der  Closets 
{Ln  die  Wasöerleitungeu  erlassen  wurden, 
besprochen  worden  (vgl.  d,  Journ  Nr.  30  S.  B3!5); 
Jioeetben  bilden  einen  Theil  dea  EHassea  vonoi 
*dl.  November  18H4,  den  wir  in  der  Lage  sind, 
nfichstehend  im  Wortlaut  mitzutheilen. 

»Mit  Rücksicht  auf  die  hei  der  Einleitung  des 
Wassers  in  Wohngebiiuda  obwaltetiden  ötftint liehen 
Rücksichten,  wurde  das  Gewerbe  der  Ausführung 
von  Wasserleitungen,  in  dem  Gesetze  vom  Ifi.  März 
IB^  (R.'G.'ßl,  Nn  39)  betr.  die  Abänderung  und 
Ergänzung  der  Gewerbeordnungp  und  zwar  im  §  lö 
2,17  als  ein  conceesionirtes  Gewerbe  auf 
genommen  und  es  wurde  mit  der  Minißterialver^ 
ordnunti  vom  17.  September  1883  (RG.  BL  Nr.  151) 
vorgeseh rieben,  in  welcher  Welse  Bewerber  um  die 
Concesnion  zur  Aiieführnng  von  Wasaerleitungen 
den  Nachweis  dt^r  be&onderen  Befühignng  zu  er- 
bringen haben. 

Es  besteben  gegenwärtig  nur  in  eimgen  wenigen 
grüseeten  Städten  grössere  Wasserleitungen ,  von 
welchen  daa  Wasser  in  die  HAuser  eingeleitet  wird. 


Wie  jedoch  aus  dej 
hehörden  hervorgeht,  «in 
deren  Städten  derlei  Wa 
genommen»  ^uni  TheÜe  l 
griffen,  und  es  ist  nicht  zi 
sieht  auf  die  ausfterorden 
Unternehmungen,  insbeso 
Verhältnisse  der  BevOlker 
zahlreiche  Nachahmung  i 

Es  erscheint  daher  g 
vorstn  seh  reiben,  welche  ^>ei 
in  die  Privatgebäude  in 
Betracht  kommenden  Kö 
die  Geaundheit  nnd  das 
£U  beachten  sein  wenlen 

Die  Minieterien  des 
haben  sich  gleichwohl  in 
dass  es  sich  nicht  empl 
WsBaereinleitung  zu  beot 
in  der  Form  eines  aUgeu 
b  i  ndl  i  chen  Begulati  vs  zusa 
die  Bestimmungen  eines 
loealen  Verhältnisaen  und 
haben  werden  und  sich 
Röbrenmaterial  und  de» 
den  R^Jhren  geübten  Dru( 
beit  des  Wassers  zu  rieh 

Es  werden  daher  die  p( 
ermächtigt,  für  jene  StÄ< 
sich  ein  Bedürfniss  nach  ] 
für  die  Wasserleitung  in 
die  von  den  Geraeindevei 
gulativen  rücksichtlieh  de 
Wirkongskreii  fallenden 
neten  Einvernehmen  zu  p 

Hierbei  wenlen  vom 
nachstehenden ,    voro    oh 
pfohlenen  Grundsätze  ei^ 

1.  Von  de«  für  die  J 
und  VerzweigungS')  R  Ö  h 
als  technisch  brauchbar  i 
derzeit  in  Verwendung  ei 
allgemein  zulAeaig  bloss: 

Eiserne  (guas-  un 
Ausach luss  der  %*erziukteE 
dann  geschätzte,  d.  i.  n 
sehen e  oder  innen  gesell^ 

Ungest::hützte  Bleiröl 
lassen,  wenn  vorher  dui 
gestellt  iet^  dass  das  Bleu 
Wasser  nicht  angegriÄen 

Hierzu  hat  der  ubei 
merkt,  dass  bei  technii 
durch  die  Druekhöbe  de«  ^ 
heit  in  den  für  lulttsetg  i 
ffthrdet  werda 
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2.  Da  die  Güte  und  ZaläSBigkeit  der  Emaille 
liger  von  der  Qualität  der  mineralischen  Bestand- 
ile,  als  vielmehr  von  der  Innigkeit  der  Bestand- 
Je  der  Emailmasse  abhängt,  so  muss  durch 
m  früheren  Versuch  die  Widerstandsfähigkeit 

angewendeten  Emailmasse  erprobt  werden. 

3.  Rücksichtlich  des  bei  den  Verbindungen  der 
irstücke  zu  verwendenden  Dichtungsmate- 
les  ist  darauf  zu  sehen,  dass  letzteres  mit  dem 
draume  der  Bohre  nicht  in  Berührung  komme. 

4.  Es  ist  vom  sanitären  Standpunkte  absolut 
alässig,  die  Ciosetspülung  in  directe  Verbindung 
der  Wasserleitung  zu  bringen. 

5.  Die  Anbringung  von  Reservoirs  ist  überall 
,  wo  sie  nicht  unbedingt  nothwendig  erscheint, 
rermeiden,  da  dieselben  unter  allen  Umständen 
Reinheit  und  Temperatur  des  Wassers  zu  alte- 
3  vermögen.  Wo  sie  wegen  localer  Verhältnisse 
3rmeidlich  sind,  müssen  sie  durch  entsprechende 
lüUung  (Verkleidung  mit  schlechten  Wärme- 
m)  gegen  die  Temperatureinflüsse,  sowie  gegen 
allen  von  Staub  und  gegen  Verunreinigung  ge- 
itzt  und  von  einem  Materiale  gefertigt  sein, 
hes  vom  Wasser  nicht  angegriffen  wird.  Die 
vendung  von  Blei  und  Zink  zur  Herstellung 
Auskleidung  von  Reservoirs  erscheint  demnach 
dässig. 

Die  inneren  Wandungen  der  Behältnisse 
an  nur  mit  einem  solchen  Anstriche  versehen 
ien,  der  keine  gesundheitsschädlichen  Bestand- 
e  an  das  Wasser  abgibt.  Die  Reservoirs  sind 
r  sorgfältigem  Verschlusse  zu  halten  und  durch 
fislidie  Personen  zu  überwachen. 

5.  Die  Führung  (Vertheilung)  der  Rohre  bei 
sleitungen  hat  thunlichst  derart  zu  geschehen, 
dena  Trinkwasser  seine  ursprüngliche  Tempe- 
'  nicht  durch  Führung  der  Röhren  in  der  Nähe 
Heizflächen  benonmien  werde. 

r.  Dem  Aufsteigen  von  Kanalgasen  durch  die 
i9srohre  ist  wirksam  zu  begegnen. 

i.  Das  Traversiren  der  Kanäle  durch  Wasserein- 
i^rohre  ist  möglichst  zu  vermeiden;  im  Falle 
Jnansweichlichkeit  sind  die  Dichtungen  der 
errohre  derart  auszuführen,  dass  jedes  Ein- 
en des  Kanalinhaltes  unmöglich  wird. 

L  Mit  Rücksicht  auf  die  zeitweise  sich  ein- 
aden  Mängel  von  Wassereinleitungen  erscheint 
tb wendig ,  dass  sich  von  Zeit  zu  Zeit  von  der 
tlichen  Beschaffenheit  des  Leitungswassers 
Oberseite  überzeugt  und  nöthigenfalls  eine 
Ische  und  mikroskopische  Untersuchung  des 
srs  vorgenommen  werde.  Insbesondere  i.<^  eine 
2  XJeberwachung  dann  nothwendig,  wenn  un- 
tltote  Bleiröhren  zur  Verwendung  kommen. 


Die  k.  k.  Landesregierung  wird  hiervon  zur 
Wissenschaftsnahme  und  Damachachtung  in 
Kenntniss  gesetzt.  gez.  Tauffe.« 

Wiesbaden.  (Wasserleitung  und  Typhus.) 
Wir  haben  mehrfach  in  diesem  Joum.  (No.  21  S.  576 
und  No.  27  S.  764)  über  die  Vorgänge  in  Wiesbaden 
berichtet,  welche  sich  an  das  Auftreten  des  Typhus 
während  des  letzten  Sommers  knüpften.  Trotz  ein- 
gehender Untersuchungen,  Gutachten  und  Erklä- 
rungen erhielt  sich  im  Publikum  der  Glaube,  dass 
die  Wasserleitung  mehr  oder  weniger  von  Einfluss 
auf  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der  Typhus- 
epidemie gewesen  sei  und  es  fanden  sich  selbst  in 
wissenschaftlichen  Kreisen  Vertreter  dieser  An- 
schauung, welche  dieselbe  durch  eine  glückliche 
Combination  der  begleitenden  Umstände  begründen 
zu  können  glaubten.  Dass  diese  Anschauung  sich 
nur  auf  ganz  oberflächliche  Beobachtungen  stützte 
und  vor  einer  gründlichen  Prüfung  in  nichts  zer- 
rann, das  zeigt  das  Gutachten  der  Commission, 
welche  zur  Beurtheilung  der  Frage  nach  der  Ur- 
sache der  Typhusepidemie  berufen  und  aus  hervor- 
ragenden Vertretern  der  verschiedensten  Richtungen 
zusammengesetzt,  sich  dahin  aussprach,  dass  die 
städtische  Wasserleitung  ohne  Einfluss 
auf  Entstehen  undVerlauf  derEpidemie 
gewesen  ist.  Durch  dieses  Gutachten  wurde  ein 
dichtes  Grewebe  von  Vermuthungen  und  Befürch- 
tungen über  den  Zusammenhang  von  Typhus  und 
Wasserleitung  zerrissen  und  der  wahre  Thatbestand 
in  helles  Licht  gestellt.  Die  Bedeutung  dieses  Gut- 
achtens geht  weit  über  die  lokalen  Interessen  der 
Stadt  Wiesbaden  hinaus  und  ist  um  so  mehr  von 
allgemeinstem  Interesse,  als  gerade  in  neuerer  Zeit 
die  Hypothesen  einer  extremen  Trinkwassertheorie, 
die  man  fast  schon  für  beseitigt  hielt,  mehr  und 
mehr   Boden  gewinnen.     Wir  lassen  deshalb  den 

Commissionsbericht  über  die  Gesundheits- 
verhältnisse der  Stadt  Wiesbaden 
nachstehend  wörtlich  folgen: 

Einleitung.  Die  unterzeichnete  Commission 
wurde  aus  Veranlassung  des  Auftretens  von  Unter- 
leibstyphus (Typhus  abdominalis,  typhoid)  im 
Sommer  1885  in  Wiesbaden  durch  den  Gemeinde- 
rath  berufen,  um  die  Ursachen  der  Krankheit  zu 
erforschen  und  um  etwaige  Vorschläge  zur  Ver- 
besserung der  gesundheitlichen  Verhältnisse  zu 
machen.  Sie  hat  zu  diesem  Zweck  vom  7.  bis 
11.  September,  am  30.  September  und  1.  October 
von  den  gesammelten  Beobachtungen  Kenntniss  ge- 
nommen, Besichtigungen  gehalten  und  Berathungen 
gepflogen.  Indem  die  Commission  die  ausführlichen 
Einzelberichte  ihrer  Referenten  dem  Gemeinderath 
übergibt,  fasst  sie  im  Folgenden  die  Ergebnisse 
ihrer  Verhandlungen  kurz  zusammen: 
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sichüioh  der  öffentiichen  Belenchtung  am  1.  April, 
hinsichUicb  des  Privatoonsams  am  1.  Juli  in  Kraft, 
80  dass  nennenswerthe  Wirkung  noch  nicht  ein- 
treten konnte.  Die  vertragsmassige  Zahlung  an 
die  Stadt  war  für  das  Quartal  April  Juli  mit 
M.  18750  erstmalig  zu  leisten.  Da  für  1885  86 
bereits  die  vollen  M.  75000  gezahlt  werden  müssen, 
so  wurden  die  in  188485  an  den  Ausgaben  für  Roh- 
stoffe gemachten  Ersparnisse  für  Abschreibungen 
verwendet. 

Nflrnberg.  (Koch gas.)  Vom  1.  Januar  1885  ab 
soll  der  Gaspreis  bei  Verwendung  des  Gases  zu 
technischen  Zwecken  auf  15  Pf.  pro  Cubikmeter 
ermässigt  werden,  für  Leuchtzwecke  bleibt  der  seit- 
herige Satz  von  20  Pf.  pro  Cubikmeter  bestehen. 
Ebenso  wurde  in  Fürth  beschlossen,  den  Gaspreis 
von  20  Pf.  auf  18  Pf.  pro  Cubikmeter  herabzusetzen. 

Wien.  (Elektrische  Beleuchtung  der  Hof- 
theater.) Der  Magistrat  hat  dem  Ansuchen  der 
Imperial-Continental-Gas- Association  um  Genehmi- 
gung der  Errichtung  einer  Centralstation  zur  elektri- 
schen Beleuchtung  der  Hoftheater  im  Hause  No.  10 
Schenkenstrasse  Folge  gegeben.  Die  Centralstation 
wird  12  Haupt-Dynamo-Maschinen  und  4  kleine 
Dynamos  nebst  den  dazu  gehörigen  Dampfmaschinen 
und  10  Dampfkessel  enthalten. 

Wien.  (Ministerialerlass,  betr.  Ein- 
leitung von  Wasser  in  Privatgebäude.) 
Auf  der  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von 
Gas-  und  Wasserfachmännem  in  Salzburg  sind  die 
Bestimmungen,  welche  seitens  des  k.  k.  österreichi- 
schen Ministeriums  des  Innern  über  die  Verwen- 
dung von  schmiedeeisernen  verzinkten 
Röhren  und  den  Anschluss  der  Closets 
an  die  Wasserleitungen  erlassen  wurden, 
besprochen  worden  (vgl.  d.  Joum.  Nr.  30  S.  83b) ; 
dieselben  bilden  einen  Theil  des  Erlasses  vom 
27.  November  1884,  den  wir  in  der  Lage  sind, 
nachstehend  im  Wortlaut  mitzutheilen. 

»Mit  Rücksicht  auf  die  bei  der  Einleitung  des 
Wassers  in  Wohngebaude  obwaltenden  öffentlichen 
Rücksichten,  wurde  das  Gewerbe  der  Ausführung 
von  Wasserleitungen,  in  dem  Gesetze  vom  15.  März 
1883  (R.-G.-B1.  Nr.  39)  betr.  die  Abänderung  und 
Ergänzung  der  Gewerbeordnung,  und  zwar  im  §  15 
Z.  17  als  ein  concessionirtee  Gewerbe  auf- 
genommen und  es  wurde  mit  der  Ministerialver- 
Ordnung  vom  17.  September  1883  (R.G.Bl.  Nr.  151) 
vorgeschrieben,  in  welcher  Weise  Bewerber  um  die 
Concession  zur  Ausführung  von  Wasserleitungen 
den  Nachweis  der  besonderen  Befähigung  zu  er- 
bringen haben. 

Es  bestehen  gegenwärtig  nur  in  einigen  wenigen 
grösseren  Städten  grössere  Wasserleitungen,  von 
welchen  das  Wasser  in  die  Häuser  eingeleitet  wird. 


Wie  jedoch  aus  den  Berichten  der  Landei 
behörden  hervorgeht,  sind  für  eine  Reibe  von  t| 
deren  Städten  derlei  Wasserleitangen  in  Atusicl 
genommen,  zum  Theile  bereits  in  Ansführang  U 
griffen,  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  mit  Räd 
sieht  auf  die  ausserordentliche  Wichtigkdt  eolchl 
Unternehmungen,  insbesondere  für  die  Gesandhrln 
Verhältnisse  der  Bevölkerung,  diese  Beispiele  not 
zahlreiche  Nachahmung  finden  werden. 

Es  erscheint  daher  geboten,  jene  Bedingm^ 
vorzuschreiben,  welche  bei  der  Einleitung  von  Wie« 
in  die  Privatgebäude  in  Hinblick  auf  die  hier  I 
Betracht  kommenden  Rücksichten  auf  das  Lebei 
die  Gesundheit  und  das  Eigenthum  der  Bewohui 
zu  beachten  sein  werden. 

Die  Ministerien  des  Innern  and  des  Handc 
haben  sich  gleichwohl  in  der  Anschauung  geeioi; 
dass  es  sich  nicht  empfehlen  würde,  die  b«  d 
Wassereinleitung  zu  beobachtenden  Bestimmung« 
in  der  Form  eines  allgemein ,  für  alle  Ländef  \i 
bindlichen  Regulativs  zusammenzufassen,  indem  si^ 
die  Bestimmungen  eines  derartigen  Regulativs  d« 
localen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  anznpasN 
haben  werden  und  sich  insbesondere  nadi  (k 
Röhrenmaterial  und  dessen  Verhalten  zn  dem 
den  Röhren  geübten  Druck  und  zu  der  Beschaffei 
heit  des  Wassers  zu  richten  haben  werden.        ^ 

Es  werden  daher  die  politischen  Landesbeli^Jidei 
ermächtigt,  für  jene  Städte  und  Orte,  in  weJdieo 
sich  ein  Bedürfniss  nach  Erlassung  von  ReguUtir?t 
für  die  Wasserleitung  in  die  Häuser  heransstelU 
die  von  den  Gemeindevertretungen  vorgelegten  Be 
gulativen  rücksichtlich  der  nicht  in  den  autonoiD«« 
Wirkungskreis  fallenden  Bestimmungen  im  gce^ 
neten  Einvernehmen  zu  prüfen  und  zu.  gendunigcii 

Hierbei  werden  vom  sanitären  Standpunkte  ä» 
nachstehenden,  vom  obersten  Sanitätsrathe  ea 
pfohlenen  Grundsätze  einzuhalten  sein. 

1.  Von  den  für  die  Einleitungs- (Anfste^ 
und  Verzweigungs-)  R  ö  h  r  e  n  im  Innern  der  Haosrf 
als  technisch  brauchbar  anerkannten  und  demnick 
derzeit  in  Verwendung  stehenden  Materialien  sm^ 
allgemein  zulässig  bloss: 

Eiserne  (guss-  und  schmiedeeiserne,  no'^ 
Ausschluss  der  verzinkten  und  galvanisirten)  E<^- 
dann  geschützte,  d.  i.  mit  einer  Zinneinlage  ^^ 
sehene  oder  innen  geschwefelte  Bleiröhren- 
Ungeschützte  Bleiröhren  sind  nur  dann  wn 
lassen,  wenn  vorher  durch  einen  Versuch  «ch« 
gestellt  ist,  dass  das  Bleirohr  durch  das  betrefiesi' 
Wasser  nicht  angegriffen  wird. 

Hierzu  hat  der  oberste  Sanit&tsrath  noch  h& 
merkt,  dass  bei  technisch  correcter  AusfühnaiC 
durch  die  Druckhöhe  des  Wassers  dessen  Besch^S^ 
heit  in  den  für  zulässig  erklärten  Röhren  nicht  ^ 
fährdet  werde. 
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2.  Da  die  Güte  und  Zulässigkeit  der  Emaille 
oiger  von  der  Qualität  der  mineralischen  Bestand- 
ile,  als  vielmehr  von  der  Innigkeit  der  Bestand- 
ile  der  Emailmasse  abhängt,  so  muss  durch 
en  früheren  Versuch  die  Widerstandsfähigkeit 

angewendeten  Emailmasse  erprobt  werden. 

8.  Rücksichtlich  des  bei  den  Verbindungen  der 
irstücke  zu  verwendenden  Dichtungsmate- 
les  ist  darauf  zu  sehen,  dass  letzteres  mit  dem 
ilraume  der  Bohre  nicht  in  Berührung  komme. 

4.  Es  ist  vom  sanitären  Standpunkte  absolut 
alässig,  die  Closetspülung  in  directe  Verbindung 

der  Wasserleitung  zu  bringen. 

5.  Die  Anbringung  von  Reservoirs  ist  überall 
r,  wo  sie  nicht  unbedingt  nothwendig  erscheint, 
vermeiden,  da  dieselben  unter  allen  Umständen 
Reinheit  und  Temperatur  des  Wassers  zu  alte- 
3  vermögen.  Wo  sie  wegen  localer  Verhältnisse 
Brmeidlich  sind,  müssen  sie  durch  entsprechende 
[lüUung  (Verkleidung  mit  schlechten  Wärme- 
im)  gegen  die  Temperatureinflüsse,  sowie  gegen 
allen  von  Staub  und  gegen  Verunreinigung  ge- 
itzt  und  von  einem  Materiale  gefertigt  sein, 
hes  vom  Wasser  nicht  angegriffen  wird.  Die 
vendung  von  Blei  und  Zink  zur  Herstellung 
Auskleidung  von  Reservoirs  erscheint  demnach 


Die  iiineren  Wandungen  der  Behältnisse 
m  nur  mit  einem  solchen  Anstriche  versehen 
en,  der  keine  gesundheitsschädlichen  Bestand- 
e  an  das  Wasser  abgibt.  Die  Reservoirs  sind 
r  eoi^ältigem  Verschlusse  zu  halten  und  durch 
ssliche  Personen  zu  überwachen. 

>.  Die  Führung  (Vertheilung)  der  Rohre  bei 
leitungen  hat  thunlichst  derart  zu  geschehen, 
dem  Trinkwasser  seine  ursprüngliche  Tempe- 
nicht  durch  Führung  der  Röhren  in  der  Nähe 
Heizflächen  benommen  werde. 

.  Dem  Aufsteigen  von  Kanalgasen  durch  die 
Bsrohre  ist  wirksam  zu  begegnen. 

.  Das  Traversiren  der  Kanäle  durch  Wasserein- 
^^robre  ist  möglichst  zu  vermeiden;  im  Falle 
Tnaasweichlichkeit  sind  die  Dichtungen  der 
sTTohre  derart  auszuführen,  dass  jedes  Ein- 
(h  des  Kanalinhaltes  unmöglich  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  die  zeitweise  sich  ein- 
Lden  Mängel  von  Wassereinleitungen  erscheint 
b wendig ,  dass  sich  von  Zeit  zu  Zeit  von  der 
.liehen  Beschaffenheit  des  Leitungswassers 
berseits  überzeugt  und  nöthigenfalls  eine 
sehe  und  mikroskopische  Untersuchung  des 
ra  vorgenommen  werde.  Insbesondere  i^t  eine 
TJeberwachung  dann  nothwendig,  wenn  un- 
ttzte  Bleiröhren  zur  Verwendung  kommen. 


Die  k.  k.  Landesregierung  wird  hiervon  zur 
Wissenschaftsnahme  und  Damachachtung  in 
Kenntniss  gesetzt.  gez.  Tauffe.« 

Wiesbaden.  (Wasserleitung  und  Typhus.) 
Wir  haben  mehrfach  in  diesem  Joum.  (No.  21  S.  576 
und  No.  27  S.  764)  über  die  Voigänge  in  Wiesbaden 
berichtet,  welche  sich  an  das  Auftreten  des  Typhus 
während  des  letzten  Sommers  knüpften.  Trotz  ein- 
gehender Untersuchungen,  Gutachten  und  Erklä- 
rungen erhielt  sich  im  Publikum  der  Glaube,  dass 
die  Wasserleitung  mehr  oder  weniger  von  Einfluss 
auf  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der  Typhus- 
epidemie gewesen  sei  und  es  fanden  sich  selbst  in 
wissenschaftlichen  Kreisen  Vertreter  dieser  An- 
schauung, welche  dieselbe  durch  eine  glückliche 
Combination  der  begleitenden  Umstände  begründen 
zu  können  glaubten.  Dass  diese  Anschauung  sich 
nur  auf  ganz  oberflächliche  Beobachtungen  stützte 
und  vor  einer  gründlichen  Prüfung  in  nichts  zer- 
rann, das  zeigt  das  Gutachten  der  Commission, 
welche  zur  Beurtheilung  der  Frage  nach  der  Ur- 
sache der  Typhusepidemie  berufen  und  aus  hervor- 
ragenden Vertretern  der  verschiedensten  Richtungen 
zusammengesetzt,  sich  dahin  aussprach,  dass  die 
städtische  Wasserleitung  ohne  Einfluss 
auf  Entstehen  undVerlauf  derEpidemie 
gewesen  ist.  Durch  dieses  Gutachten  wurde  ein 
dichtes  Gewebe  von  Vermuthungen  und  Befürch- 
tungen über  den  Zusanmienhang  von  Typhus  und 
Wasserleitung  zerrissen  und  der  wahre  Thatbestand 
in  helles  Licht  gestellt  Die  Bedeutung  dieses  Gut- 
achtens geht  weit  über  die  lokalen  Literessen  der 
Stadt  Wiesbaden  hinaus  und  ist  um  so  mehr  von 
allgemeinstem  Literesse,  als  gerade  in  neuerer  Zeit 
die  Hypothesen  einer  extremen  Trinkwassertheorie, 
die  man  fast  schon  für  beseitigt  hielt,  mehr  und 
mehr   Boden  gewinnen.    Wir  lassen  deshalb  den 

Commissionsbericht  über  die  Gesundheits- 
verhältnisse der  Stadt  Wiesbaden 
nachstehend  wörtlich  folgen: 

Einleitung.  Die  unterzeichnete  Commission 
wurde  aus  Veranlassung  des  Auftretens  von  Unter- 
leibstyphus (Typhus  abdominalis,  typhoid)  im 
Sommer  1885  in  Wiesbaden  durch  den  Gemeinde- 
rath  berufen,  um  die  Ursachen  der  Krankheit  zu 
erforschen  und  um  etwaige  Vorschläge  zur  Ver- 
besserung der  gesundheitlichen  Verhältnisse  zu 
machen.  Sie  hat  zu  diesem  Zweck  vom  7.  bis 
11.  September,  am  30.  September  und  1.  October 
von  den  gesammelten  Beobachtungen  Kenntniss  ge- 
nommen, Besichtigungen  gehalten  und  Berathungen 
gepflogen.  Indem  die  Commission  die  ausführlichen 
Einzelberichte  ihrer  Referenten  dem  Gemeinderath 
übergibt,  fasst  sie  im  Folgenden  die  Ergebnisse 
ihrer  Verhandlungen  kurz  zusammen: 


J 
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Statistisches.  In  allen  grösseren  Gemein- 
wesen tritt  der  Typhas  abdominalis  (Unterleibs- 
typhus, Nervenfieber,  auch  Schleim-  und  gastrisches 
Fieber  genannt)  in  jedem  Jahre  in  einseinen  Fällen 
auf  und  unter  den  ihm  günstigen  Bedingungen  er- 
hebt er  sich  lu  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
£pidemieen.  So  hatte  auch  Wiesbaden  z.  B.  im 
Jahre  1839  eine  Typhusepidemie,  welche  verhältniss- 
massig weit  heftiger  auftrat,  als  diejenige  von  1885. 

In  letzterem  Jahre  waren  bereits  im  ersten 
Semester  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt,  wie 
auch  in  ganz  Mitteldeutschland,  vereinzelte  Er- 
krankungen an  Unterleibstyphus  zur  ärztlichen  Be- 
handlung gekommen.  Nach  Mitte  Juni  häuften  sich 
die  polizeilich  gemeldeten  Fälle  in  einer  Weise,  dass 
der  Bestand  einer  wirklichen  Epidemie  seitens  der 
Behörden  am  22.  Juni  ausgesprochen  wurde.  In 
dem  Zeitraum  vom  22.  Juni  bis  22.  August,  an 
welch*  letzterem  Tage  die  Epidemie  von  der  Behörde 
als  erloschen  erklärt  werden  konnte,  kamen  bei  ca. 
56000  Einwohnern  im  Ganzen  864  Fälle  zur  polizei- 
lichen Anmeldung.  Das  Auftreten  der  Erankhejt 
schien  von  Mitte  Juni  an  fast  gleichmässig  über 
die  ganze  Stadt  verbreitet  zu  sein,  doch  machten 
sich  bald  gewisse  Lokalisationen  als  vorwiegend 
bemerklich. 

Bei  der  ausgedehnten  Verbreitung  trug  indess 
die  Epidemie  einen  bemerkenswerth  milden  Cha- 
rakter. —  Die  Todesfälle  betrugen  nur  ca.  b^U  der 
Erkrankungen.  Von  den  133  Strassen  der  Stadt 
blieben  34,  worunter  namentlich  Landhausstrassen, 
von  dem  Auftreten  der  Krankheit  verschont;  99 
Strassen  wurden  mehr  oder  weniger  stark  befallen. 

Der  Procentsatz  der  Erkrankungen  am  Unter- 
leibstjrphus  hielt  mit  der  Dichtigkeit  der  Bebauung 
fast  gleichen  Schritt  Die  ärmere  Bevölkerung 
wurde  relativ  stärker  befallen,  als  die  wohlhabendere 
und  es  war  unter  den  Erkrankten,  bei  welchen  das 
weibliche  Geschlecht  überwog,  namentlich  die 
dienende  Klasse  stark  vertreten.  Das  Alterzwischen 
10  und  30  Jahren  lieferte  die  meisten  Kranken. 

Zur  Beurtheilung  der  Entstehungs- 
ursachen. Der  T3rphuB  (abdominalis)  ist  eine 
Infectionskränkheit,  verursacht  durch  einen  Mikro- 
oiganismus,  der  in  den  Kranken  nachgewiesen  werden 
kann;  er  gehört  aber  nicht  zu  den  ansteckenden 
Krankheiten  in  dem  Sinne,  dass  schon  der  blosse 
Umgang  Gesunder  mit  T3rphu8kranken  eine  Inf  ection 
bewirke.  Wenn  man  auch  annehmen  kann,  dass 
hier  und  da  einzelne  Infectionen  auf  diesem  Wege 
erfolgen,  so  kann  man  dadurch  das  ortsweise  und 
zeitweise  Auftreten  von  Epidemieen  doch  keinenfalls 
erklären. 

Die  epidemiologischen  Erfahrungen  zwingen  zu 
der  Annahme,  dass  die  specifische  T3rphu8ur8ache, 
um  Epidemieen  hervorzurufen,  sich  ausserhalb  des 


menschlichen  Organismus  entwidielnund  vennebz^ 
müsse,  und  überall,  wo  der  Typhus  epidemisd 
auftritt,  zeigt  er  auch  er&üirungsgemäss  one  nicfa 
zu  verkennende  Abhängigkeit  von  örtUchen  na^ 
zeitlichen  Verhältnissen.  So  begünstigt  z.  B.  im4 
sonst  gleichen  Umständen  schon  eine  Lage  dfl 
Häuser  in  Terrainmulden,  am  Fusse  von  Stei 
rändern  u.  s.  w.  sein  zeitweises  epidemiscbes  Qt 
deihen.  Eine  sehr  wesentliche  Bolle  spielt  äi» 
femer  der  Grad  der  Verunreinigung  (Impiägninm^ 
des  Bodens  ausserhalb  und  innerhalb  der  Hlosa 
mit  den  verschiedenen  Abfällen  des  mepschKrhn 
Haushaltes,  namentlich  mit  den  verschiede!» 
Schrautzwässem  und  mit  den  menschlichen  Excn^ 
menten,  welche  Stoffe  man  als  beste  Nahnmg  ^ 
niedrige  Oiganismen  im  Boden  und  im  Wueet  da 
Orte  betrachten  muss. 

Daraus  erklärt  sich  auch  die  jetzt  so  vieUach 
constatirte  Thataache,  dass  alle  Städte,  weldie  dafSr 
gesoigt  haben,  dass  Schmutzwässer  und  Excrematt 
rasch  und  möglichst  vollständig  von  den  Hftoscn 
entfernt  werden,  ehe  sie  in  den  Untergnind  db» 
gehen  können  und  dafür,  dass  eine  reichliche  M^ 
von  reinem  Wasser  den  Häusern  zugefQhrt  vizi 
an  ihrer  Empfänglichkeit  für  Typhusepidemieei 
wesentlich  abgenommen  haben,  and  viel  aätaer 
und  in  einem  viel  geringeren  Grade  als  irtba 
heimgesucht  werden,  obschon  vereinzelte  Tyi^o^i 
fölle  in  jedem  grösseren  Orte  überall  und  mjoff 
vorkommen. 

Unter  den  zeitlichen  und  örtlichen  Momata 
spielt  die  Bodenfeuchtigkeit,  welche  von  atmo^ 
rischen  Niederschlägen  und  den  dadurch  beding 
Grundwasserverhältnissen  zumeist  abhängt,  eii^ 
wesentliche  Rolle.  Typhusepidemieen  treten  mit 
Vorliebe  nach  länger  dauernden  trockenen  Zdteoiol 

Alle  diese  örtlichen  und  zeitlichen  Einflöfi« 
haben  sich  auch  in  Wiesbaden  beim  Veriaole  <b 
Typhus  wirksam  gezeigt.  Wenn  die  genansta 
Momente  auch  durchaus  nicht  alle  Bedingonga 
für  Typhusepidemieen  darstellen,  so  mflseen  ^ 
doch  in  der  Kette  von  Ursachen  als  weeentlkb^ 
Glieder  betrachtet  werden,  und  man  weiss,  äMM 
ein  solcher  Voigang  nicht  stattfinden  kann,  wene 
auch  nur  ein  einziges  Glied  der  Kette  fehlt  odr: 
bricht  oder  gebrochen  wird. 

Der  menschlichen  Thätigkeit  sind  non  in  die^ 
Kette  von  Ursachen  hauptsächlich  zwei  Glieder  es 
gänglich,  nämlich  die  Reinigung  und  Reinbaltnn 
des  Bodens  und  die  Wasserversorgung,  nnd  fthlti 
sich  die  Commission  daher  veranlasst»  genaue  U^ 
suchungen   nach   beiden   Richtongen   anwistflil« 

Wasserversorgung.  Die  scheinbar  itgd 
lose  Zerstreuung  der  Erkrankungsftlle  über  di 
ganze  Stadt  glaubte  die  Mehrheit  des  Pubübna 
erklären  zu  müssen  durch  die  Betheüigong  bm 
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iktois  so  allgemeiner  Art,  wie  er  für  die  hiesigen 
erhältnisse  durch  die  städtische  Wasserleitung 
präsentirt  wird.  Von  dieser  weitverbreiteten  An- 
khme  bis  zur  bestimmten  Behauptung,  dass  eine 
ifection  der  städtischen  Wasserleitung  durch 
irphuskeime  stattgefunden  habe,  und  dass  auf 
esem  Wege  die  Epidemie  hervoigerufen  worden 
i,  war  dann  nur  ein  Schritt. 

Zur  Beurtheilung  der  in  Frage  kommenden 
erhältnisse  sei  kurz  das  Folgende  bemerkt:  Die 
recte  Versorgung  der  Stadt  mit  Trink-  und  Nutz- 
asser  erfolgt  mittels  Hochreservoirs,  aus  denen 
18  Wasser  durch  Rohrleitungen  der  ganzen  Stadt 
igeffihrt  wird.  Die  Füllung  dieser  grossen  Sammel- 
(bältervon  ca  7000  cbm  Fassungsraum  geschieht 
idurch,  dass  das  Wasser  aus  mehreren  Quell- 
^bieten  des  Taunus  in  dieselben  geleitet  wird, 
lese  Zufahrung  erfolgt  von  den  Quellen  bis  zum 
in  tritt  des  Wassers  in  die  Beservoirs  mittels  ge- 
hloBsener  Bohrleitungen,  so  dass  das  Wasser 
gen  Verunreinigung  gesichert  ist.  Nur  eine  Wasser- 
winnungsanlage  ist  zur  Zeit  noch  nicht  vollendet. 
ies  ist  der  StoUen  im  Münzberge.  Während  die 
»rigen  Gewinnungsanlagen  sich  wesentlich  auf 
itürlicbe,  zu  Tage  tretende  Quellen  erstrecken, 
ent  die  Anlage  im  Münzberge  dazu,  das  im  Ge- 
rge  eingeschlossene  Wasser  zu  gewinnen.  Zu 
esem  Zweck  ist  ein  Stolleu  in  den  Berg  getrieben 
>rden,  in  dem  das  im  Gebiig  angehäufte  Wasser 
;h  sammelt.  Während  die  übrigen  Quellgebiete 
rhältnissmässig  oberflächlich  liegen  und  desshalb 
ihrer  Leistungsfähigkeit  mehr  oder  weniger  direct 
•hängig  sind  von  den  wechselnden  Mengen  der 
mosphärischen  Niederschläge,  ist  dies  bei  dem  in 
r  Tiefe  des  Gebirges  angebohrten  Wasser  des 
ünzbergstollens  kaum  der  Fall.  Dieser  Theil  der 
kitischen  Wassergewinnungsanlagen  ergibt  hin- 
:htlich  der  zur  Verfügung  stehenden  Wassermenge 
s  gleichmässigste  und  ein  auch  bei  höchstem 
tdarfe  und  grösster  Trockenheit,  also  unter  den 
iwierigsten  Verhältnissen,  zuverlässiges  Besultat. 

Der  Münzbergstollen  entspricht  in  seiner  Ge- 
□Qmtheit  einem  Quellgebiete.  Die  Leitung  vom 
Inzberge,  von  diesem  Quellgebicte  ab  bis  zum 
«ervoir  ist  schon  lange  vollständig  geschlossen 
d  gegen  Verunreinigungen  sicher  geschützt.  Das 
dsser  Bämmtlicher  Quellgebiete,  welches  der  Stadt 
geführt  wird,  ist  von  tadelloser  Beschaffenheit. 

Der  Verdacht,  dass  eine  Lnfection  der  städti- 
len  Wasserleitung  erfolgt  sei,  wurde  durch  fol- 
ide  Annahme  hervoigerufen  -. 

1.  Um  über  grössere  Wassermengen  verfügen 
können,  sollte  offenes  Bachwasser  oder   sogar 

pfwasser  im  Juni  zeitweilig  in  die  städtische 

serieitong  eingeleitet  worden  sein.    Diese  An- 


nahme ist  vollständig  unbegründet  und  beruht  auf 
Unkenntniss   der   Anlagen   zur  Wassergewinnung. 

2.  Es  seien  Verunreinigungen  des  Münzbeig- 
wassers  direct  nachgewiesen  worden. 

Zur  Zeit  wird  noch  an  der  Fortführung  des 
bereits  gegen  1400  m  langen  Stollens  gearbeitet, 
doch  waren  auch  früher  schon  technische  Maass- 
nahmen  getroffen,  dass  nur  das  Wasser  der  vor- 
deren fertigen  Strecke  des  Stollens  im  Gebrauchs- 
falle dem  Beservoir  zugeführt  wurde,  während  das 
Wasser  der  noch  in  der  Arbeit  befindlichen  hinteren 
Strecke  gesondert  nach  dem  Schwarzbach  hin  ab- 
geführt wurde. 

Zu  einer  Zeit,  als  das  Wasser  des  M  ünz- 
bergstollens überhaupt  nicht  benutzt 
wurde,  zu  einer  Zeit  also,  wo  keine  Veranlassung 
zu  einer  besonderen  Vorsicht  gegen  etwaige  Ver- 
unreinigungen vorhanden  war,  wurde  constatirt, 
dass  das  Wasser  der  unfertigen  hinteren  Strecke 
durch  die  Bohrarbeiten  verunreinigt  wurde.  In  dem 
Falle  einer  nicht  genügenden  Trennung  der  vorderen 
fertigen  Anlage  von  dem  hinteren  imfertigen  Theile 
konnte  also  eine  Verunreinigung  des  StoUen wassers 
stattfinden.  Einmal,  als  diese  Verunreinigung  wirk- 
lich stattfand  und  der  Bacteriengehalt  des  Wassers 
der  unfertigen  Strecke  ca.  2000 — 4000  pro  1  ccm  Was- 
ser betrug,  wurde  ermittelt,  dass  in  Folge  der  steten 
Verdünnung  durch  das  Wasser  der  vorderen  fertigen 
Strecke  die  Zahl  der  Bacterien  am  Ausflüsse  des 
Stollens  nur  noch  zwischen  600  und  700  pro  1  ccm 
schwankte,  also  nicht  einmal  so  hoch  war,  wie  in 
vielen  für  gut  gehaltenen  Trinkwassem.  Aber  es 
ist  zu  betonen,  dass  dies  nur  der  Fall  war,  al s  d  as 
Wasser  des  Stollens  überhaupt  nicht 
gebraucht  wurde.  Diese  bacteriologische  Ver- 
unreinigung stellt  also  den  äussersten  Grad  der 
möglichen  Verunreinigung  vor  und  erreicht  nicht 
einmal  Grade,  wie  sie  Pumpbrunnen  ganz  unbe- 
anstandet fast  immer  zeigen.  Da  das  Münzberg- 
wasser nur  einen  geringen  Theil  des  Cresammt- 
wassers  des  Beservoirs  ausmacht,  würde  im  Beser- 
voir noch  eine  weitere,  beträchtliche  Verdünnung 
haben  eintreten  müssen,  so  dass  auch  im  äussersten 
Falle  die  bacteriologische  Verunreinigung  ntir  so 
unbedeutend  hätte  sein  können,  dass  von  einer 
Beanstandung  des  Leitungswassers  nicht  hätte  die 
Rede  sein  können.  Es  muss  dabei  besonders  her- 
vorgehoben werden,  dass  krankheiterregende  Or- 
ganismen zu  keiner  Zeit  gefunden  worden  sind. 

Dafür  jedoch,  dass  eine  bacteriologische  Ver- 
unreinigung thatsächlich  zur  Zeit  der  Einleitung 
des  Stollenwassers  in  das  Reservoir  stattgefunden 
hat,  haben  die  umfassenden  amtlichen  Erhebungen 
keinen  Anhalt  gegeben,  es  wurde  im  Gegentheile 
constatirt,  dass  eine  strenge  Beau&ichtignnff  zur 
Reinhaltung  des  zugeleiteten  Stollenwas^ 
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fand.  Das  Stollenwasser  wurde  aber  nur  perioden- 
weise, bei  strenger  Aufsieht  der  G^esammtleitung 
sugefflhrt  und  in  Folge  des  schnellen  Wechsels  des 
Wassers  im  Reservoir  hätten  sich  die  Zwischen- 
leiten, in  denen  das  Wasser  des  StoUens  gar  nicht 
in  das  Reservoir  kam,  unter  allen  Umständen  im 
Verlaufe  der  Epidemie  bemerkbar  machen  mfissen, 
wenn  wirklich  eine  denkbare,  aber  nicht  nachge- 
wiesene zufällige  Verunreinigung  in  ursächlichen 
Beziehungen  zur  Epidemie  gestanden  hätte. 

Uebrigens  wurde  die  letzte  Möglichkeit  jeder 
Verunreinigung  sehr  bald  durch  Aenderung  der 
Wasserfassung  beseitigt. 

Derartige  Verunreinigungen  haben,  selbst  wenn 
sie  viel  beträchtlicher  sind,  als  es  hier  hätte  sein 
können,  an  sich  aber  nichts  zu  thun  mit  einer  In- 
fection  des  Wassers  durch  Krankheitskeime.  Diese 
beiden  Dinge,  einfache  Verunreinigung  und  In  fec- 
tion, sind  scharf  zu  trennen. 

3.  Es  wurde  weiter  behauptet,  dass  eine  solche 
Infection  stattgefunden  haben  könnte,  weil  Arbeiter, 
welche  im  Stollen  beschäftigt  waren,  an  Typhus 
gelitten  hätten.  Diese  Angabe  beruht  auf  Unwahr- 
heit; nach  den  eingehendsten  Ermittelungen  hat 
keiner  der  Aufseher  oder  Stollenarbeiter  an  Typhus 
oder  einer  Krankheit  gelitten,  welche  als  ver- 
steckter Typhus  hätte  gedeutet  werden  können. 
Wir  sind  desshalb  entschieden  der  Ansicht,  dass 
auf  diesem  Wege  eine  Infection  des  Stollenwassers 
durch  Typhuskeime  nicht  erfolgt  ist. 

4.  Am  4  Juli  meldete  sich  ein  Dienstmädchen 
krank,  welches  bei  einem  der  Stollenaufseher  be- 
schäftigt war  und  welches  sofort  dem  Krankenhause 
zugewiesen  wurde.  Dieses  an  Typhus  erkrankte 
Mädchen  ist  thatsächlich  nie  in  den  Stollen  ge- 
konamen,  auch  erscheint  auf  Grund  der  örtlichen 
Verhältnisse  die  Annahme  ausgeschlossen,  als  habe 
auf  andere  Weise  eine  mit  der  Erkrankung  des- 
selben in  Zusammenhang  stehende  Verunreinigung 
oder  Infection  des  Stollenwassers  stattfinden  können. 
Als  dieser  Fall  sich  ereignete,  war  ausserdem  die 
Epidemie  bereits  auf  der  Höhe  angelangt,  während 
das  Bestehen  derselben  bereits  am  22.  Juni  con- 
statirt  wurde,  zu  einer  Zeit,  als  von  irgend  einem 
Einflüsse  dieses  Krankheitsfalles  auf  die  Epidemie 
überhaupt  noch  keine  Rede  sein  konnte. 

Diese  vier  Annahmen,  welche  für  eine  etwaige 
Betheiligung  des  städtischen  Leitungwassers  geltend 
gemacht  wurden,  erwiesen  sich  somit  bei  genauer 
Prüfung  aller  thatsächlichen  Verhältnisse  als  nicht 
begründet.  Dann  wurde  eine  Reihe  von  Thatsachen 
sicher  gestellt,  welche  ganz  direct  einen  etwaigen 
Zusammenhang  mit  dem  Leitungswasser  widerlegen. 

a)  Es  wurden  etwaige  Krankheitsfölle  in  dem 
Beginne  der  Epidemie  sicher  gestellt^  bei   denen 


jede  Betheiligung  des  Leitungswassers  aoflgeschlofli 
werden  musste. 

b)  Es  ist  sicher  erwiesen ,  dass  eine  And 
von  Erkrankungen  an  Typhus  bereits  voigäronui 
war,  als  das  Münzbeigwasser  überhaupt  nodi  ni| 
der  Stadt  zugeführt  wurde. 

Gerade  die  unter  a  und  b  angeführten  Fl 
bei  denen  das  Leitungswasser  bestimmt 
schlössen  werden  muss,  waren  aber  über  die  gij 
Stadt  zerstreut.  Die  Zerstreuung  an  sich  wir  ml 
aufFallender,  als  bei  den  sporadischen  FftUen 
typhusarmen  Jahre,  und  diese  Art  der  Verbrstq 
ist  bereits  früher  wiederholt  und  zwar  schon  In 
vor  Einführung  der  Wasserleitung  bemerkt  i 
und  wurde  nur  diesmal  aus  ungenügender  Keontii 
der  früheren  Beobachtungen  ungebührlich  in  4 
Vordeigrund  gestellt.  Thatsädilich  war  demm 
der  Beginn  der  Epidemie  und  die  scheinbar  n; 
lose  Zerstreuung  der  Erkrankungen  über  die  ga 
Stadt  bereits  vorhanden,  ehe  überhaupt  dts 
tungswasser  irgendwie   in  Frage  kommen  konl 

c)  Im  Verlaufe  der  Epidemie  bli^)en  m 
Strassen  dauernd  verschont,  and  darunto^  gorl 
solche,  in  denen  die  Benutzung  des  Leitm^swisd 
eine  sehr  reichliche  war.  Die  Behauptimg,  4 
weniger  Fälle  in  den  Strassen  vorgekommen  id 
wo  die  städtische  Wasserleitung  nicht  oder 
wenig  gebraucht  worden  sei ,  beruht  auf  TöDi 
Unkenntniss  der  Wasserversorgung  der  Stadt 
solche  Strassen  nicht  existiren. 

d)  Schon  im  Verlaufe  des  Juni,  noch  deotiidrt 
auf  der  Höhe  der  Epidemie  und  in  den  unmitteTatf 
sich  anschliessenden  Wochen,  traten  die  Erfcn» 
kungen  nicht  mehr  regellos  zerstreut  auf,  sooden. 
sie  gruppiren  sich  mehr  und  mehr.  Der  angeUidv 
Einfiuss  des  Wassers  hört  also  gerade  dann  meb 
und  mehr  auf,  als  er  sich  besonders  hätte  gelto^ 
machen  müssen. 

e)  Am  30.  Juni  wurde  für  die  ganze  Fdgaei 
das  auf  der  Stollensohle  sich  sammelnde  Wis* 
aus  der  Wasserversorgung  ausgeschlossen.  Dsib^ 
wurde  ein  fast  experimenteller  Beweis  dafür  ^ 
liefert,  dass  dieses  Wasser  ohne  Einfiuss  anf  ^ 
Verlauf  der  Epidemie  war.  Der  Charakter  tnd 
Verlauf  der  Epidemie,  die  Art  der  Vertheflong  <ä* 
Erkrankungen  über  die  Stadt  wurde  dadurch  pi 
nicht  geändert  oder  gar  gebessert,  sondern  die  ^ 
demie  verlief  hierdurch  unbeeinflusst  ebenso  weta 
wie  vorher. 

Durch  die  Punkte  c,  d  und  e  halten  wir  es  fitz 
sicher  gestellt,  dass  auch  der  Veriauf  der  BprdoB* 
durch  das  Leitungswasser  nicht  bestimmt  wmde 

Nach  alledem  müssen  wir  unsere  Ansicht  <I& 
hin  aussprechen,  dass  die  städtische  Wasserieitani 
ohne  Einfiuss  auf  Entstehen  und  Verlauf  der  die« 
jährigen  Epidemie  von  Abdominaltyphos  geweftn 
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VerbesserungB-VorBchläge.  Wie  oben 
:rhon  bemerkt,  läset  sich  aus  der  Art,  wie  der 
ypbus  in  Wiesbaden  sich  verbreitet  und  lokalisirt 
at,  ein  Zusammenhang  mit  der  Verunreinigung 
es  fiodens  und  mit  sehr  dichter  Bebauung  deutlich 
rkennen.  Ausserdem  mOssen  als  hygienische  Schäd- 
cbkeiten  überhauptgewisse  Dinge  bekämpft  werden, 
eiche  dem  städtischen  Zusammenleben  von  Alters 
ar  anzuhaften  pflegen  und  daher  auch  in  Wies 
iden  mehr  oder  weniger  vorkommen,  namentlich 
immlungen  von  Schmutzstoffen  bei  den  Wohnungen, 
hlechte  Ausdünstungen,  Mangel  an  Licht  und 
ift.  Wir  wenden  uns  desshalb  zu  den  einzelnen 
erbessemngsmaassregeln,  welche  in  den  genannten 
^Ziehungen  anzurathen  sind. 

Behandlung  der  Fäcalien.  Als  Ursache 
T  Bodenveruureinigung  sind  zuerst  die  Abtritts* 
üben  zu  nenneu,  welche  mit  vereinzelten  Aus- 
;hmen  (Tonnensystem)  sämmtliche  Häuser  in 
iesbaden  besitzen  Wenn  auch  polizeilich  voll- 
•nunene  Wasserdichtigkeit  verlangt  wird,  kann 
ese  Eigenschaft  eben  im  Laufe  der  Zeit  verloren 
hen.  Wir  empfehlen  desshalb  zur  alsbaldigen 
nführung:  eine  fortdauernde  Controlle  über  die 
chtigkeit  der  Gruben,  einen  regelmässigen  Turnus 
r  Entleerungen  mit  kurzen  Terminen,  eine  sorg- 
tigere Behandlung  des  abgefahrenen  Gruben- 
laltes  in  der  Umgebung  der  Stadt,  einige  Aende- 
Qgen  der  Polizei  Vorschriften  über  die  Fallröhren, 
tnentlich  in  Betreff  von  deren  unterer  Beendigung 
d  der  Lüftung.  Wenn  nun  auch  diese  Vorschläge 
a  Zustand  der  Abtrittsgruben  etwas  verbessern 
rden,  so  bleiben  die  letzteren  doch  als  Entwick- 
i^stätten  von  Fäulnissgasen  und  Bacterien  stets 
lenklich,  und  sollte  als  Ziel  ein  anderes  System 
*  Beseitigung  der  Fäcalien  ins  Auge  gefasst  werden. 
dl  den  hiesigen  Verhältnissen  kann  dieses  nur 
i  vollständige  Schwemmsystem  sein,  welches 
*cli  die  polizeilich  gestatteten  Wasserciosets  und 
berläofe  aus  Abtrittsgruben  bereits  angebahnt 
In  den  Ueberläufen  freilich  erblicken  wir  eine 
geeignete  und  nur  vorübergehend  zulässige  Maass- 
ely  welche  der  unmittelbaren  Einführung  sämmt- 
ler  Fäcalien  in  die  Kanäle  sobald  wie  möglich 
tz  machen  sollte,  d.  h.  sobald  die  letzteren  da^.u 
älüigt  sein  werden.  Unzweifelhaft  werden  dann 
seierclosets  sich  freiwillig  noch  mehr  ausbreiten, 
es  in  Wiesbaden  jetzt  schon  der  Fall  ist ;  doch 
;lien  wir  darauf  aufmerksam,  dass  solche  stets 
slrecht  mit  Wasserverschi uss  versehen  werden 
usen.  Wann  es  an  der  Zeit  sein  wird,  die  Gruben 
eroein  zu  unterdrücken,  entzieht  sich  wegen  des 
ygv&ndes  der  Umänderung  an  den  Häusern  unserer 
z-theilung. 

JCanalisation.  Das  Kanalnetz  in  Wiesbaden 
s-vrar  in  den  neueren  Linien  rationell  hergestellt 


worden ,  leidet  aber  im  Ganzen  noch  an  mehreren 
Uebelständen,  welche  zur  Verunreinigung  von  Boden 
und  Luft  beitragen,  statt  die  Schmutzstoffe  schleunig 
und  vollständig  abzuleiten.  Eine  durchgreifende 
Verbesserung  und  Vervollständigung  der  Kanali- 
sation ist  bereits  seit  zwei  Jahren  durch  die  Stadt 
in  Angriff  genommen. 

Die  Commission  hat  die  Grundzüge  des  be- 
treffenden Projectes  kennen  gelernt,  und  begrüsst 
dasselbe  als  eine  wesentliche  gesundheitliche  Maass- 
regel, deren  energische  Durchführung  zu  hoffen 
steht.  Mit  Rücksicht  auf  die  vorliegende  Sache 
dürfte  es  bei  der  beabsichtigten  Verbesserung  be- 
sonders auf  folgende  Punkte  ankommen:  Aus- 
schaltung der  Bäche  und  älteren  Kanäle  mit  ihren 
undichten  Wänden  und  flachen  Sohlen,  bzw.  Ersatz 
derselben  durch  Kanäle  mit  rationellem  Querschnitt 
und  Material ;  Einführung  eines  regelmässigen  Spül- 
betriebes in  sämmtlichen  Linien  des  Kanalnetzes  am 
besten  mittels  Benutzung  von  Bachwasser;  Her- 
stellung einer  ausreichenden  Ventilation,  und  zwar 
unabhängig  von  den  Regenröhren  der  Häuser,  zu 
welchem  Zwecke  die  Einsteigschächte  auf  den 
Strassen  mit  Luftöffnungen  zu  versehen  und  die 
Fallröhren  der  Wasserciosets  über  Dach  zu  führen 
wären. 

Da  jedoch  Luftöffnungen  auf  den  Strassen  erst 
dann  zulässig  sind,  wenn  das  Kanalnetz  vollständig 
in  Ordnung  gebracht  und  von  Ablagerungen  frei 
sein  wird,  so  rathen  wir  als  provisorische  Einrichtung, 
gleich  jetzt  an  etlichen  Punkten  des  Kanalnetzes, 
namentlich  an  todten  Enden,  Ventilationsröhren  bis 
über  die  Hausdächer  zu  errichten,  eventuell  mit 
Lockflammen.  Hierdurch  kann  immerhin  schon 
eine  gewisse  Sicherheit  gegenüber  den  Gefahren 
von  Kanalgasen  in  den  nächsten  Jahren  geschaffen 
werden. 

Hausentwässerung.  Neben  dem  öffent- 
lichen Kanalnetz  bedarf  die  Hausentwässerung  in 
Wiesbaden  einer  Verbesserung.  Dieselbe  befindet 
sich  im  Vergleiche  zu  den  heutigen  Grundsätzen 
der  Gesundheitsteclmik  durchschnitthch  auf  einer 
ziemlich  niedrigen  Stufe  der  Ausbildung,  und  selbst 
das  Wenige,  was  durch  ältere  Polizeiverordnungen 
positiv  verlangt  wird,  ist  in  manchen  Häusern  unter- 
lassen. So  mangelt  es  nicht  selten  an  Wasser  ver- 
schlussen, an  Luftdichtigkeit  der  Röhren,  an  Dauer- 
haftigkeit der  Constructionen.  Wir  halten  desshalb 
eine  neue  Regelung  der  betreffenden  Vorschriften 
unter  Aufstellung  von  Normalien  für  die  einzelnen 
Bestandtheile  einer  Hausentwässerung  für  erforder- 
lich. Selbstverständlich  wären  auch  die  bestehenden 
Häuser  dem  neuen  System  zu  unterwerfen  und  ge- 
rade sie  besonders  soiigfältig  zu  behandeln,  weil  hier 
manche  Abweichungen  von  den  allgemeinen  l 
behufs  thunlichster  Wiederbenutzung  vorh«^ 
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Anlagen  gewünscht  werden  mögen.  Wie  rasch  diese 
Angelegenheit  durchgeführt  werden  kann,  hängt  be- 
sonders von  der  Aufstellung  genügenden  controlli- 
renden  Personals  ab ;  immerhin  ist  sie  im  Ganzen 
unabhängig  von  der  Verbesserung  der  öffentlichen 
Kanäle  und  sollte  daher  alsbald  begonnen  werden. 
Da  man  aber  nicht  die  ganze  Stadt  auf  einmal 
vornehmen  kann,  so  wäre  eine  gewisse  Reihenfolge 
festzusetzen,  wobei  natürlich  die  gesundheitlich  be- 
denklichsten Bezirke  zuerst  heran  kommen  müssen. 
Wenn  nun  hierdurch  den  Hauseigenthümem  nicht 
unbeträchtliche  Kosten  erwachsen,  so  ist  doch  dar- 
auf hinzuweisen,  dass  ein  hygienisch  gut  aus- 
gestattetes Haus  einen  höheren  Werth  besitzt  und 
dass  gerade  mit  Bezug  auf  Krankheiten  die  beste 
öffentliche  Kanalisation  ein  halbes  Werk  bleibt, 
wenn  nicht  die  Hausentwässerung  auf  gleicher 
Stufe  steht. 

Bauliche  Verhältnisse.  Diebestehende 
Bauordnung  von  Wiesbaden  bedarf  nach  unserer 
Meinung  einer  Revision  in  gesundheitlicher  Bezieh- 
ung, wozu  auch  erfreulicher  Weise  Vorarbeiten  bei 
den  Behörden  bereits  im  Gange  sind.  Insbesondere 
gewährt  die  Bauordnung  bis  jetzt  keinen  genügenden 
Schutz  gegen  übertriebene  Dichtigkeit  der  Bebauung, 
denn  sie  stellt  zwar  den  allgemeinen  Grundsatz 
auf,  dass  die  Wohnungen  hinlänglich  Licht  und 
Luft  haben  sollen,  lässt  aber  doch  im  Einzelnen 
bei  Häuserhöhen  und  Hofräumen  recht  ungünstige 
Verhältnisse  zu  und  bebandelt  den  Gegenstand 
überhaupt  nicht  vollständig.  Genauere  und  strengere 
Vorschriften  sollten  vor  allem  für  Neubauten  in 
den  Aussenbezirken  der  Stadt  aufgestellt  werden; 
aber  auch  auf  Bauplätzen  im  Linem  derselben  lässt 
sich  ohne  ungebührliche  Beeinträchtigung  des 
Strebens  nach  Ausnutzung  des  Raumes  mehr  er- 
reichen, als  jetzt  geschieht.  Desfallsige  Forderungen 
sind  namentlich: 

Eine  gewisse  Fensterfläche  in  bewohnten  Räu- 
men ;  bestimmte  Normen  für  den  Lichteinfall,  bzw. 
für  das  Verhältniss  zwischen  Abstand  und  Höhe 
der  Häuser,  sowohl  an  der  Strasse  als  in  Höfen 
und  zwischen  Nachbarn;  Beschränkung  der  Zahl 
der  Geschosse  eines  Wohnhauses;  Verhinderung 
des  unmittelbaren  Anbaues  an  Erdwäude ;  reich- 
lichere obligatorische  Anwendung  der  Bauweise  mit 
Zwischenräumen;  Schutz  der  Wohngebäude  gegen 
den  Untergrund ;  Vermeiden  von  organischen  Stoffen 
in  Auffüllungen  und  in  Zwischendecken;  nähere 
Vorschriften  für  landwirthschaftliche  und  gewerb- 
liche Anlagen. 

Schlussbemerkung.  Schliesslich  möchte 
die  Commission  noch  hervorheben,  dass  sie  mit  den 
Ausstellungen,   welche  sie   an   mehreren  Einrich- 


tungen gemacht  hat,  durchaus  nicht  sagen  wiH 
dass  in  Wiesbaden  in  gesundheitlicher  Bezidiaoi 
bisher  nichts  geschehen  sei.  Im  Gtgentheile,  ä 
Commission  erkennt  neben  der  vortrefflichei 
Wasserversorgung  noch  gar  manches  an,  wa 
sich  auch  bei  der  jüngst  abgelaufenen  ^<kffiM 
thatsächlich  schon  nützlich  erwiesen  hat,  isdai 
diese  letztere,  trotz  ihrer  grossen  räumlichen  An» 
breitung,  verhältnissmäsoig  viel  gelinder  veziaufaa 
ist,  als  beispielsweise  die  bereits  oben  ^nilrnte 
Epidemie  von  1839.  Die  wesentliche  Aufgabe  da 
Commission  musste  aber  darin  gefunden  werdtSi 
sich  gerade  über  noch  bestehende  Mängel  aosi» 
sprechen.  Die  Commission  weiss  auch,  welch'  eise 
niedrige  Sterblichkeitsziffer  Wiesbaden  seit  iäiA 
Reihe  von  Jahren  hat,  an  welcher  am  Scbhia 
des  Jahres  auch  die  diesjährige  Epidemie  wesentik^ 
keine  Aenderung  herbeiführen  wird.  Aus  der  histo^ 
rischen  Untersuchung  geht  femer  deutlich  her 
vor,  dass  Wiesbaden  im  Gregensatze  zu  vielen  m- 
deren  Städten  zu  den  glücklichen  Orten  gthY^ 
wo  der  Typhus  verhältnissmässig  nur  selten  die 
zeitlichen  Bedingungen  zu  einer  epidemischai  Est- 
Wicklung  findet,  denn  in  den  letzten  14  Jahren  ist 
er  dahier  nur  in  so  vereinzelten  Fällen  au^eiretix, 
dass  man  in  keinem  Jahre  von  einer  [Ortsepdemie 
sprechen  konnte.  Wenn  schon  im  Allgemeines  u^- 
reiche  Beispiele  lehren,  dass  das  Auftreten  sxa 
Typhusepidemie .  an  einem  Orte  durchaos  nid* 
etwa  eine  Wiederholung  derselben  in  den  nidiäS« 
Jahren  zur  Folge  haben  müsse,''  so  dürfen  wir,  in^ 
besondere  gestützt  auf  die  Geschichte  Ober  dat 
Typhus  in  Wiesbaden,  erhoffen,  dass  non  »^ 
hier  wieder  eine  Reihe  epidemiefreier  Jahre  foJ^"^ 
werde.  Man  darf  sich  aber  dem  Gedanken  oicbK 
verschliessen,  dass  die  Vorkehrungen,  welche  gegts 
die  Wiederkehr  einer  solchen  Heimsuchong  g^ 
troffen  werden  können  und  welche  mit  Böcksdil 
auf  die  eigenthümlichen  Verkehrs  Verhältnisse  t« 
Wiesbaden  unerlässlich  erscheinen,  in  der  ejadeok- 
freien  Zeit  zur  Ausführung  gebracht  werden  m6£!«B> 
Die  Commission  kann  daher  den  Behörden  titf 
der  Einwohnerschaft  nur  dringend  empfehlen,  fe^ 
ans  Werk  zu  gehen. 

Wiesbaden,  1.  October  1885. 
(gez )  Oberbaurath  Professor  Baumeist  er.  (go 
Geheime  Hofrath  Professor  Dr  Fresenius,  (j^' 
Wirklicher  Geheime  Rath  Professor  Dr.  v  Lances 
beck.  (gez.)  Geheime  Rath  Dr.  v.  Pettenkofcr 
(gez.)  Geheime  Rath  Professor  Dr.  Seitz  A> 
Delegirte  des  ärztlichen  Vereins :  (gez )  Docent  «k? 
Hygiene  Dr.  Hueppe.  (gez.)  Sanitätsrath  Dr. -^ 
Pagenstecher,  (gez.)  Dr.  med.  £.  Pfeiü«^ 
(gez.)  Dr.  med,  WibeL 
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Verhandlungen 

der 

(V.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
Versuche  und  Erfahrungen  mit  trockenen  Gasmessern. 

Referent  Herr  Regierungsrath  Dr.  Löwenherz  in  Berlin. 

Meine  Herren !  Ihr  Vorstand  hatte  die  Güte,  mich  einzuladen,  in  dieser  Versammlung 
j  Ergebnisse  der  von  der  Kaiserliehen  Normal- Aicbungscommission  ausgeführten  Versuche 
er  trockene  Gasmesser  mitzutheilen.  Daraufhin  habe  ich  von  der  Commission  den  Auf- 
g  erhalten,  nicht  nur  dem  Verlangen  Ihres  geehrten  Vorstandes  in  vollem  Umfange 
3hzukommen,  sondern  zugleich  auch  die  neueren,  zum  Theil  erst  in  den  letzten  Wochen 
öffentlichten  Vorschriften  über  die  Aichung  der  Gasmesser,  soweit  dies  für  die  Zwecke 
•68  Vereins  erforderlich  erscheint,  hier  zu  besprechen. 

Bevor  dies  geschieht,  bleibt  mir  zu  begründen,  weshalb  wir  in  dieser  überaus  schwierigen 
Ige  nicht  bereits  früher  die  Hülfe  Ihres  Vereins  in  Anspruch  genonmien  haben.  In  der 
at  handelte  es  sich  bisher  bei  unseren  Versuchen,  so  umfangreich  dieselben  auch  waren, 
ner  nur  um  vorbereitende,  um  rein  informatorische  Arbeiten,  wie  Sie  des  Näheren  aus 
t  nax^hfolgenden  Mittheilungen  ersehen  werden.  Für  Erhebungen  dieser  Art  war  es  vor 
ein  nöthig,  dass  die  betheiligten  Beamten  sich  durch  Anknüpfung  persönlicher  Beziehungen 
I  durch  eigene  Studien  über  die  Einzelheiten  der  in  Betracht  kommenden  Fragen  unter- 
iteten.  Hätten  wir  schon  zu  diesem  Behufe  die  Mitwirkung  Ihres  Vereins  erbeten,  so 
•den  wir  ihn  ohne  Noth  belästigt  haben,  da  es  zur  Erreichung  dieses  nächstliegenden 
K^kes  ausreichend  erschien,  mit  möglichst  zahlreichen  einzelnen  Betheiligten  in  Verbindung 
treten.  Dass  bei  Anknüpfung  solcher  Verbindungen  nicht  einseitig  zu  Werke  gegangen 
■de,  dass  wir  also  nicht  etwa  bloss  an  Vertreter  bestimmter  Richtungen  oder  Meinungf 
lotnmtH  Ar  Oftf  be>enohtaiiff  und  WaaierTenorgunK.  32a 
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uns  gewandt  haben,  das  werden  die  betreffenden  Herren,  welche  so  gütig  waren,  msj 
ihrem  Rathe  zu  unterstützen,  durchweg  bezeugen,  das  werden  Sie  auch  schon  aas  denj 
zelheiten  meines  Berichtes  entnehmen  können. 

Uebrigens  bestand  von  vornherein  die  Absicht,   nach  Abschloss   der  inforaatAri 
Versuche  an  Ihren  grossen  Verein  heranzutreten  und  für  den  weiteren  Fortgiui 
dieser  Angelegenheit  erforderlichen  Arbeiten  Ihre  schätzenswerthe  Hülfe  zu  erbitteiL- 
so  mehr  gereicht  es  uns  zur  Genugthuung,  dass  Sie  Ihrerseits  die  Initiative  ergriff« 
und  durch  die  heutigen  Verhandlungen   dazu  beitragen  wollen ,  weitere  Klarheit  m  i 
Sache  zu  bringen. 

In  der  That  bin  ich  überzeugt,  dass  wir  aus  der  Discussion,   welche  im  AnsdJBl 
meinen  Vortrag  in  Aussicht  genommen  ist,  weitere  Informationen  schöpfen  werd«i 
können  versichert  sein,  dass  auch  die  Behörde,  in  deren  Auftrag  ich  hier  bin,  den 
Verhandlungen  volle  Berücksichtigung  zuwenden  wird. 

Zwar  sind  die  neuen  A  ich  Vorschriften  nicht  mehr  bloss  Entwurf,  sondern  bereit«  < 
eingeführt,  jedoch  in  diesen  Vorschriften  selbst  wird  ihre  weitere  Fortbildung  in  Ad 
genommen  und  auch,  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  würde  man  keinen  Augeo 
stehen,   bei  Eingang   vollständigerer  Informationen    den  Erlass  weiterer   Abande 
Betracht  zu  ziehen. 

In  Deutschland  haben  trockene  Gasmesser  gegen  Ende  der  sechziger  Jahre  £i| 
gefunden.     Bei  Erlass  der  Aichordnung  vom  16.  Juli  1869  war  man  nach  dem  Sta 
damaligen  Erfahrungen  und  nach  den  Ansichten  der  Betheiligten  unbedingt  berediti 
sogar  verpflichtet,  fortan  auch  trockene  Gasmesser  zur  Aichung  zuzulassen. 

Die  bei  der  Aichung  von  Gasmessern   einzuhaltende  Fehlergrenze   wurde 
Uebereinstimmung  mit  älteren  Vorschriften,  auf  2  V©  festgesetzt.    Gegenüber  den  fnr 
Maasse  und  Messwerkzeuge  geltenden  Fehlergrenzen  war  der  Betrag  von  2^/«  oder  'i| 
messenden  Raumes  ungewöhnlich  hoch ;  bei  dem  verhältnissmässig  geringen  Preis  des  1 
gases  und  bei  den  unvermeidlichen  Unsicherheiten  aller  Raumbestinomungen   von 
Hess  es   sich  jedoch  wohl  rechtfertigen,  eine  so  weite  Fehlergrenze  zuzugestehen. 
Verkehrsfehlergrenze  wurde  in  gleicher  Höhe  normirt,  dabei  hatte  aber  dieser! 
für  Gasmesser  eine   eigenthümliche  Bedeutung.     Für   andere  Maasse   und  Messwe 
bezieht  sich  nämlich   die  Verkehrsfehlergrenze  —  dem   eigentlichen   Sinne    dieses 
gemäss  —  auf  die  im  Verkehr,  d.  h.  im  wirklichen  Gebrauch  noch  einzuhaltenden 
Gasmesser  können  aber,  so  lange  sie  im  Grebrauch  sind,  einer  Nachprüfung  nicht  unt 
werden,  falls  nicht  etwa  von  vornherein  besondere  Vorkehrungen  für  diesen  Fall 
sind.    Vielmehr  muss  in  der  Regel  der  zu  prüfende  Gasmesser  zuimchst  aus  der  LeituDgl 
geschaltet,  also  dem  öffentlichen  Verkehr  entzogen  werden.    Für  Nachprüfungen  nasserl 
messer  ist  es  unter  solchen  Umständen  von  selbst  geboten,  auf  den  normalen, 
Aichung  maassgebenden  Wasserstand  zurückzugreifen.     Wird   aber   die  Wiederbe 
dieses  normalen  Wasserstandes  für  jede  aichamtliche  Prüfung  gefordert,  so  liegt  kein  < 
vor,  bei  einer  Nachprüfung  dieser  Art  grössere  Fehler  zuzulassen  als  bei  der  Aichung,  na 
in  der  Regel  nasse  Gasmesser  andere  Veränderungen  in  ihren  Angaben,  als  die  durch  Siii 
des  Wasserstandes  bedingten,  bei  der  Anwendung  nicht  erfahren.    Hierbei  kommt  nocfc 
Betracht,  dass  Veränderungen  dieser  Art  ausschliesslich  eine  Schädigung  der  Gaslleleruk! 
bedingen,  es  aber  in  der  Hand  der  Lieferanten  liegt,  sie  beliebig  einzuschränken.    Soi 
erschien  es  wohl  angemessen,  die  Verkehrsfehlergrenze  für  nasse  Gasme^er  geradezu 
die  bei  jenen  Nachprüfungen  auftretenden  Fehler  zu  beziehen  und  sie,  wie  erwähnt^ 
Aichfehlergrenze  gleichzusetzen. 

In  Betreff  der  trockenen  Gasmesser  lagen  im  Jahre  1869  nur  geringe  E^rfiahrusj 
vor.  Die  Berichte  aus  England  lauteten  den  trockenen  Gasmessern  günstig,  beetiuunte  Zahl 
ergebnisse  in  Deutschland  waren  ohne  langjährige  und  auf  zahlreiche  Gasmesser  ausgedek 
Versuche  nicht  zu  erlangen.    Zudem  erklärten  diejenigen  Gasanstalten,  welche  für  Zulass 
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Kjkener  Gasmesser  sich  damals  bemühten,  dass  sie  diese  vorläufig  nur  versuchsweise  ein- 
iren  wollten.  Man  konnte  demnach  hoffen,  gerade  durch  Zulassung  der  trockenen  Gras- 
»ser  zur  Aichung  über  ihre  Leistungen  Erfahrungen  zu  sammeln,  während  es  damals  fem 
f,  vorauszusetzen,  dass  die  Fehler  dieser  Gasmesser  nach  einer  gewissen  Dauer  der  An- 
ndung vorzugsweise  zu  Ungunsten  der  Consumenten  ausfallen  könnten,  wie  es  sich  neuer- 
igs  herausgestellt  zu  haben  scheint.  Um  daher  den  Wünschen  der  Betheiligten  gerecht 
werden,  Hess  man  in  der  Aichordnung  vom  Jahre  1869  die  trockenen  Gasmesser,  abgesehen 
1  der  Forderung  einer  höheren  Aichgebühr,  ohne  weitere  Einschränkung  zu,  nahm  auch 
,  dass  sie  der  festgesetzten  Verkehrsfehlergrenze  würden  Genüge  leisten  können.  Der 
ielraum  von  4  '/o,  2  Vo  im  Mehr  und  ebensoviel  im  Minder,  den  diese  Fehlergrenze  liess, 
chien  ausreichend,  obwohl  man  nicht  übersah,  dass  trockene  Gasmesser,  welche  Verände- 
Igen  im  Verlaufe  des  Grebrauchs  erfahren  haben,  bei  einer  Nachprüfung,  nicht  wieder, 
j  es  bei  nassen  Gasmessern  der  Fall  ist,  durch  den  Aichungsbeamten  in  ihren  normalen 
jtand  versetzt  werden  können. 

In  den  letzten  Jahren  sind  von  vielen  Seiten  Klagen  darüber  laut  geworden,  dass  die 
rkehrsfehlergrenze  auch  in  dem  bisher  für  Grasmesser  geltenden  und  eben  erörterten  Sinne 

trockenen  Gasmessern  keineswegs  eingehalten  werde.  Hier  und  da  von  Gasanstalten 
gestellte  Versuche  erwiesen,  dass  trockene  Gasmesser,  welche  kürzere  oder  längere  Zeit 
Betrieb  gewesen,  bei  der  Nachprüfung  Fehler  bis  zu  10®/o  und  darüber  zeigten,  und 
ir  zum  weitaus  grössten  Theile  zu  Ungunsten  der  Consumenten.  Insbesondere  sind  die 
1  Herrn  Director  Hasse  in  Dresden  im  Jahre  1883  angestellten  mit  grosser  Sorgfalt 
geführten  Versuche  hier  zu  nennen,  welche  ebenfalls  für  trockene  Gasmesser  Fehler  bis 
10*/o  und  darüber  hinaus  nachwiesen. 

Bei  den  umfangreichen  Erörterungen,  welche  sich  an  diese  alarmirenden  Befunde  in 
hkreisen  anknüpften,  wurde  einerseits  behauptet,  dass  nach  den  vorliegenden  Prüfungs- 
sbnissen  anzunehmen  sei,  der  grössere  Theil  der  im  Betrieb  befindlichen  trockenen 
messer  schädige  die  Interessen  der  Consumenten  in  bedenklicher  Weise.  Dem  gegenüber 
de  von  anderer  Seite  geltend  gemacht,  dass  die  bis  dahin  veröffentlichten  Versuchs- 
iltate  sich  zum  grossen  Theil  auf  schadhaft  gewordene  trockene  Gasmesser  bezögen, 
ei  wurde  die  Neigung  von  Gasmessern  dieser  Art  zu  Veränderungen  im  Sinne  einer 
iranzeige,  also  im  Sinne  einer  Schädigung  der  Consumenten,  nicht  eigentlich  bestritten, 

wollte  nur  nicht  zugeben,  dass  diese  Schädigungen  in  der  Regel  unzulässige  Betrage 
ichten.  Auch  wurde  im  Gegensatz  zu  jenem  Verhalten  der  trockenen  Gasmesser  auf  die 
h  Verdunsten  des  Wassers  bei  nassen  Gasmessern  bedingten,  fortdauernden  Schädigungen 
Gaslieferanten  Nachdruck  gelegt.  Endlich  wurde  betont,  dass  die  trockenen  Gasmesser 
igere  Wartungskosten  beanspruchten,  sowie,  wegen  des  Wegfalles  der  bei  nassen  Gas- 
sern erforderlichen  wiederholten  Nachfüllungen  und  bei  niedrigem  Wasserstand  nicht 
nen  Betriebsunterbrechungen,  sowohl  Consumenten  als  Lieferanten  mancher  Unbequemlich- 
jn  enthöben. 

Da  die  Veröffentlichung  der  revidirten  aichtechnischen  Vorschriften  unmittelbar  bevor- 
1,  so  war  es  die  Aufgabe  der  Commission,  so  schnell  als  thunlich,  zu  der  aufgeworfenen 
e  Stellung  zu  nehmen.  Hierbei  ergab  sich  aber  zunächst  aus  dem  Gegensatz,  in  welchem 
iauemden  Leistungen  der  nassen  Grasmesser  zu  denjenigen  der  trockenen  von  vielen 
n  gestellt  wurden,  die  Nothwendigkeit,  den  Begriff  der  Verkehrsfehlergrenze  für  Gas- 
er anders  zu  definiren  als  bisher.    Es  reichte  nicht  mehr  aus,  eine  solche  Fehlergrenze 

für  wiederholte  Nachprüfungen  der  im  Gebrauch  gewesenen  Gasmesser  festzusetzen, 
inusste  vielmehr  dahin  streben,  ebenso  wie  bei  Messwerkzeugen  anderer  Art  auch 
rasmessem  für  die  im  Verlaufe  des  Gebrauchs  auftretenden  Fehler  gewisse  Grenzen  zu 
n.  Da  aber  eben  die  Nachprüfung  der  Gasmesser  im  Gebrauch  ohne  grössere  Um- 
lichkeit  unthunlich  ist,  so  hatte  die  Feststellung  einer  Verkehrsfehlergrenze  dieser  Art 
lann  einen  Sinn,  wenn  man  in  die  aichamtliche  Prüfung  der  Gasmesser  ein  neues, 
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dahin  unbekanntes  Moment  einführte.  Man  mueete  von  jeM  an 
Einzelheiten  der  vergchiedenen  GasmeBsereyöt«me  genauer  einzugehe 
tanten  der  verschiedenen  Constructionen,  sowie  ihrer  verschiedei 
systematischen  Untersuchung  zu  unterziehen,  um  hiernach  beurthei 
eine  Uebersch  reitung  der  anzusetzenden  Verkehrs  Fehlergrenze  voi 
nänilicbeo  Fabrik ationsstelle  zn  befiirchten  ist 

Diese  beiden  Neuerungen,  die  Aufstellung  einer  Verkehrsf^ 
gelegten  Sinne,  von  beiläufig  4V»  ini  Mehr  oder  im  Minder,  und 
wirklichen  Einhaltung  die  Anordnung  von  herausgreifenden,  auf  a 
atruction  eich  erstreckenden  Prüfungen,  bilden  die  Hanptunterschie 
nischen  Vorschriften  gegenüber  den  bisherigen. 

Die  Einfülirung  dieser  Neuerungen  gibt  einersei tB  volle  Klar! 
Stellung  zur  Frage  der  trockenen  Gasmeßserj  ebenso  wie  sie  andere) 
die  auf  diesem  Gebiete  fernerhin  von  uns  noch  zu  veranstaltenden 

Schon  unsere  bieherigen  Versuche  lagen  zu  einem  Theil  in  di 
wir  waren  beßtrebt,  durcli  umfasBende  Untersuchungen  neuer  Gasi 
trockener  als  nasser^  festznatellen,  welche  Fehlergrenzen  ihre  Anga 
brauches  einzuhalten  vermögen.  Ein  anderer  Theil  unserer  biaheri 
ausschliesslich  die  schon  im  Verkehr  befindlichen  trockenen  Gas 
werden  sollte,  wie  weit  diese  der  künftigen  Verkehrsfehlergrenze  v< 

Wie  schon  hier  vorausgeschickt  werden  mag,  ist  nach  den  Ei 
Buchungen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  das»  eii 
Theil  der  zur  Zeit  ini  Betrieh  befindlichen  trockenen  GaFmesser  di 
keineswegs  einhält  Deshalb  braucht  man  aber  die  Hofinung  nh 
die  künftig  in  den  Verkehr  gelangenden  Gasmesser  und  zwar  auc 
durchgängige  Einhaltung  jener  Fehlergrenze  sich  wird  erreichen  h 
fahrungen  dürfte  dies  für  gewisse  Constructionen  nahezu  feststehen,  i 
Systemen  trockener  Messer  wird  es  darauf  ankommen,  durch  Einfüh 
in  der  Herstellung,  sowie  durch  sorgsamste  Ausführung  die  bei  1 
gewissen  Umständen  unvermeidlichen  Veränderungen  der  Gasmet 
schränken.  Jedoch  selbst  dann,  wenn  diea  für  einzelne  Constructionsi 
unerreichbar  erweisen  sollte,  braucht  man  nicht  sofort,  wie  tibei 
mancher  Interessenten  gegenüber  betont  werden  mag,  die  gänzlid 
Systeme  von  der  Aichung  in  Erwägung  zu  ziehen.  Es  gibt  auch  fürd 
weg.  Die  anzustrebenden  Verbesserungen  in  der  Herstellung  müssen  n 
auf  den  einen  Erfolg  zielen,  die  Einhaltung  der  Verkehrsfehlergre 
gewisse  Zeit  zu  garantlren.  Ist  dieser  Erfolg  erst  gesichert,  so  ki 
meBaereonstructionen,  bei  welchen  nach  langanhaltendem  Gebrauch 
rungen  zu  befürchten  sind,  unbeanstandet  zugelassen  werden,  wem 
eine  periodische  Nachaichung  von  geeigneter  Frist  einführt  Ich  1 
nachfolgt-nden  Discussion  vor  allem  auch  die  Frage  solcher  Nachai 
2U  wollen,  zumal  diese  sowohl  für  die  richtige  Erkenntniss  der  tha 
für  die  Beseitigung  von  zur  Zeit  noch  im  Verkehr  befindlichen,  a 
nicht  zu  duldenden,  Gasmessern  von  entscheidender  Bedeutung  is 
mehrere  grössere  Gasanstalten  bereits  seit  längerer  Zeit  periodische 
Gasmesser  eingeführt,  auch  würde  die  allgemeine  Anordnung  einei 
Natur  der  Sache  nach^  sich  weaentlich  auf  die  Initiative  der  Bethe 

Betreffs  der  Ermittelungen  der  Normalaichungscommieeion  i 
Oaamesser  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  wu-  uns  mit  den  Erg 
Untersuchungen  nicht  begnügen  wollten.  Es  schien  nöthig,  auch  d 
Gasanstalte  Verwaltungen,  zu  hören  und  deren  Erfahrungen  mit  2U 
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Demgemäes  erstreckten  sich  die  von  der  Commiflsion  bisher  ausgeführten,  vorbereitenden 
[weiten  nach  drei  verschiedenen  Richtungen: 

1.  Man  suchte  die  Erfahrungen  der  Praxis  über  die  Leistungen  der  nassen  und  der 
trockenen  Gasmesser  festzustellen  und  zu  sammeln. 

2.  Man  war  bestrebt,  unter  Entnahme  einer  grösseren  Anzahl  trockener  Gasmesser 
aus  dem  Betrieb  über  die  Leistungen  der  zur  Zeit  im  Gebrauch  befindlichen  Con- 
structionen  zahlenmässige  Anhaltspunkte  zu  erlangen. 

.*i.  Man  bemühte  sich,  über  die  Art  und  den  Betrag  der  Veränderungen,  welche  neue 

nasse   und  trockene  Gasmesser  verschiedenster  Construction   und  Herkunft  unter 

Beeinflussungen  der  mannigfachsten  Art  erleiden  können,  ein  Urtheil  zu  gewinnen 

und  zugleich  die  Richtung  aufzufinden,  in  welcher   etwaige  Verbesserungen   der 

Construction  behufs  Beseitigung  jener  Veränderlichkeit  vorzunehmen  wären. 

Zu  1.    Um  von  den  Erfahrungen  der  Praxis  über  Gasmesser  genauere  Kenntniss  zu 

ngen,  verschickte  die  Normal-Aichungscommission  im  Juni  vorigen  Jahres  an  etwa  550 

tsche  Gasanstalten  Fragebogen,  auf  welche  nicht  ganz  470  Antworten  eingegangen  sind, 

irend  mehr  als  80  Anstalten  zum  Theil  trotz  wiederholter  Mahnungen  nicht  geantwortet 

en. 

Die  Fragebogen  enthielten  18  einzelne  Fragen,  von  denen  nur  die  ersten  15  sich 
littelbar  auf  Gasmesser  bezogen.  Unter  ihnen  bezweckte  ein  Theil  rein  zahlenmässige 
Bbungen.  So  ^-urde  gefragt,  wie  viel  Gasmesser  überhaupt  im  Betriebe  sich  vorfinden, 
viel  nasse  darunter  sind  und  wie  viel  trockene.  Zwei  fernere  Fragen  richteten  sich 
.uf,  wie  viel  nasse  bzw.  trockene  Gasmesser  in  den  Jahren  1882  und  1883  dauernd  durch 
5re  ersetzt  werden  mussten.  Die  übrigen  dieser  15  Fragen  bezogen  sich  auf  die,  betreffs 
nassen,  bzw.  trockenen  Gasmesser,  seitens  der  Anstalt  zu  erhebenden  Bedenken  oder 
HB  der  Consumenten  verlautbarten  Klagen.  Die  letzten  drei  Fragen  betrafen  die  Gas- 
uction  im  Jahrzehnt  1874  bis  1883  und  die  während  dieser  Zeit  von  den  Gasanstalten 
Qungsmässig  angenommenen  Verluste,  d.  h.  die  Unterschiede  zwischen  den  insgesanmat 
estellten  und  den  durch  Gasmesser  oder  auf  andere  Weise  als  verbraucht  nachgewiesenen 
lengen.  Man  strebte,  durch  diese  Fragen  einerseits  Anhaltspunkte  zu  erlangen  für  eine 
k  massige  Gruppirung  der  Fragebogen  nach  dem  Betriebsumfange  der  betreffenden  An- 
ni ;  andererseits  wollte  man  die  Richtigkeit  der  wiederholt  aufgetauchten  Behauptung, 
seit  Einführung  trockener  Gasmesser  eine  Vermindenmg  der  rechnungsmässigen  Ver- 
iffern  bemerkt  worden  sei,  an  zahlenroässigen  Daten  prüfen.  Dabei  verhehlte  man  sich 
,,  dass  die  rechnungsmässigen  Verlustziffem  grosse  Unsicherheiten  enthalten,  nur  schien 
lä498ig,  ihren  Verlauf  während  eines  Zeitraumes  von  10  Jahren  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 
Wie  bei  allen  Erhebungen,  welche  sich  nicht  bloss  auf  Beschaffung  rein  statistischen 
riaJs  beschränken,  liess  sich  von  vornherein  nicht  erwarten,  dass  von  sämmtlichen 
^ten  Gasanstalten  vollkommen  zureichende  Beantwortungen  eingehen  würden.  Hier  lag 
a  noch  die  besondere  Schwierigkeit  vor,  dass  wegen  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der 
tracht  kommenden  Verhältnisse  es  nöthig  gewesen  war,  die  Fassung  einzelner  Fragen 
3.11gemein  zu  halten,  weshalb  gelegentlich  auch  missverständliche  Auffassungen  nicht 
schlössen  waren.  Trotz  dieser  Schwierigkeiten  kann  der  Erfolg  dieser  Erhebungen 
cht  zufriedenstellend  bezeichnet  werden.  Unter  Zuhülfenahme  einer  sorgsamen  Prüfung 
ingegangenen  Beantwortungen  ist  es  wohl  möglich,  aus  ihnen  ein  Bild  zu  gewinnen 
iie  zeitige  Stellung  der  Gasanstalten  zu  der  Frage  der  trockenen  Gasmesser,  ebenso 
sich  die  sämmtlichen,  für  trockene  Gasmesser  von  den  verschiedenen  Anstalten  bisher 
rnelten  Erfahrungen  hiemach  einigermaassen  fixiren.  Gerade  in  letzterer  Beziehung 
=  «=58  allerdings  einer  gewissen  Vorsicht,  da  in  manchen  Fällen  in  die  Beantwortung 
t  wirklicher  Erfahrungen  nur  Muthmaassungen ,  Meinungen  u.  dgl.  aufgenonmien 
n    Bind. 
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Kine  auöführlichü  Mitiheilung  über  den  Inhalt  der  eiiigega 
würde  uns  hier  zu  weit  fiihren.  Eh  wird  beabsichtigt,  eine  ßolche 
dem  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  WaBeervereorgung  zur  VeröfT 
und  den  einzelnen  Gaaan stalten  zuzusenden.  Auch  diese  späte n 
übrigens  die  Namen  der  Anstalten  j  von  welchen  die  bezüglichen  A 
gchweigCD,  wie  dies  bei  Versendung  der  Fragebogen  seitens  der  Con 
von  einzelnen  Anstalten  noch  ausdrücklich  ausbedungen  wm*de. 

An  dieser  Stelle  dürfte  eine  summarische  Uebersicht  ausreicli 
der  Anstalten  zu  der  Frage  der  troekenen  Gasmes^ser  erkennen  läast. 
die  bayerischen  Gaeaustalten  vorläufig  ausser  Acht  bleiben,  weil  fv 
der  Beantwortungen  uns  bisher  nicht  vorliegen.  Für  die  sumuiaris 
es  sich,  die  eingegangenen  Antworten  der  407  nichtbayerischen 
Umfange  ihrer  Production  in  5  Gruppen  zu  sondern,  dabei  aber 
Verwaltung  stehenden  Anstalten  zusammenzufassen.  Es  ergeber 
Verwaltungen ,  von  denen  Antworten  vorliegen.  Leider  enthalten 
iu  allen  Fällen  auch  die  betreffs  des  Umfanges  der  Production  erbe 
waltungen,  von  welchen  eine  solche  Auskunft  nicht  eingegangen  is 
in  die  5  Gruppen  theils  nach  der  Anzahl  der  von  ihnen  benutzte] 
anderen  Momenten  erfolgen, 

Gruppe  T  umfasst  10  Verwaltungen,  deren  Jede  eine  Jahresprod 
Gbm  oder  mehr  aufweist;  Gruppe  11  enthalt  4<i  Verwaltungen  mit  ei 
l(X)000O  bie  10<K)0CKH>cbm;  Gruppe  IIl  45  Anstalten  mit  einer  Pr 
H)00000  cbm;  Gruppe  IV  203  Anstalten  mit  einer  Production  von 
Gruppe  V  endlich  umfasst  89  Verwaltungen  mit  einer  jährlichen 
als  100000  cbm  Gas.  In  der  nachfolgenden  Uebersicht  ist  auch  die 
Anstalten  einer  jeden  Gruppe  insgesammt  im  Betrieb  befindlichen 
der  darunter  vorhandenen  trockenen  Gasmesser  aufgenommen  worc 
ferner  an,  wie  viel  Anstalten  jeder  Gruppe  entweder  gar  keine  o< 
viele  Anstalten  dagegen  in  grösserer  Zahl  oder  ausschliesslich  trockc 
Die  letzten  vier  Abtheilungen  der  Uebersicht  führen  endlich  für  jede 
gorien  die  Zahl  der  Anstalten  auf,  welche  sich  über  trockene  Gaen 
oder  gar  nicht,  bzw,  mit  Vorbehalt  geäussert  haben. 

Aus  der  nachstehenden  Uebersicht  geht  ferner  hervor,  daas 
trockenen  Gasmesser  etwa  dem  siebenten  Theil  aller  Gasmesser  gle 
Vcrhältniss   der  trockenen   zu   den   nassen  Gasmessern  in  den  vere 
verschieden  ist     In  Gruppe  I   erreicht  die  Zahl  der  trockenen  Gn 
zwölften  Theil  der  Zahl  der  siinmitlictien  Gasmesser,  in  Gruppe  II  dag« 
in  Gruppe  III   mehr  als  den  vierten    und  nahezu  ebensoviel    in 
entspricht  sie  wiederum  kaum  dem  sechsten  Theil  der  Zahl  Bämmtüc 
der  Anstalten,   welche  trockene  Gasmesser   in  grösserem  Umfange 
wenden,  ist  etwa  doppelt  so  gross,  als  die  Zahl  derjenigen,  welche 
gar   nicht  oder  nur  probeweise  in  Gebrauch   haben.    Von  den   er 
sich  76  günstig,    17  ungünstig  über  die  trockenen  Gasmesser,  wälir 
dieser  eammtlichen  Anstalten  sich  gar  nicht  oder  nur  mit  Vorbeh 
massig  gross!  ist  die  Zahl  der  ungünstigen  Aeusserungen  in  den 
Hier   zählt  man   inagesammt    12  günstige  Aeusserungen ,    10  ungü 
welche  sich  überhaupt  nicht  oder  mit  Vorbehalt  aussprechen* 

Im  Ganzen  erhält  man  den  Eindruck,  dass  die  trockenen  G 
kleineren  Anstalten,  bei  welchen  das  Nachfüllen  der  nassen  (jasnx 
Regel  mässigkeit  geschehen  kann  wie  in  grösseren  Betrieben»  älnsci 
ist  an  sich  klar,    da^^  sie  für  solche  Anstalten  nicht  m 
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Zu  2.  Die  bishengen  Arbeiten  der  Commission  waren  in  zweiter  Linie  darauf  gerichtet 
möglichst  viele  trockene  Gasmesser  unmittelbar  dem  Betriebe  zu  entnehmen  und  ihre  Fehle 
festzustellen.  Die  Conunission  wandte  sich  zu  diesem  Behufe  an  eine  grössere  Reihe  vci 
Gasanstalten  mit  dem  Ersuchen  um  Darleihung  solcher  Gasmesser.  Dabei  wurden  aoi 
drücklich  nur  trockene  Gasmesser  erbeten,  gegen  deren  Leistungsfähigkeit  Bedenken  nicbl 
vorlägen.  Bis  auf  einige  wenige  Fälle  dürfte  dieser  Forderung  auch  durchweg  genüfl 
worden  sein.  Im  Ganzen  wurden  102  solcher  Grasmesser  von  der  Commission  geprüft  Die 
selben  entstammten  10  verschiedenen  Fabriken,  welche  in  der  nachfolgenden  Zusamma 
Stellung  mit  den  Buchstaben  ^  bis  iT  bezeichnet  werden : 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Prüfungsergebnisse  (S.  889)  geht  hervor,  dass  unter  d<i 
102  Gasmessern  nicht  mehr  als  48  als  richtig  innerhalb  der  Verkehrsfehlergrenze  von  ±  4*/«  eü 
erwiesen,  während  46  Gasmesser  grössere  Fehler  als  4"/,  zeigten  und  8  Gasmesser  überhaupi 
unbrauchbar  waren,  d.  h.  Luft  durchliessen,  ohne  sie  zu  registriren.  Unter  den  46  Gatanesäeni 
mit  unzulässigen  Fehlem  zählten  nur  5  zu  Gunsten  der  Consumenten,  während  die  übrigei 
41  durchgängig  zu  deren  Schaden  registrirten. 

Die  in  die  Zusammenstellung  aufgenommenen  Prüfungsergebnisse  sind  unmittelhu 
nach  Eingang  der  Gasmesser  bei  der  Commission  erhalten  worden.  Später  wiederk4lij 
Prüfungen  haben  zum  Theil  noch  etwas  ungünstigere  Ergebnisse  geliefert,  doch  sind  die- 
selben hier  ausser  Acht  geblieben. 

Obwohl  die  Gesammtzahl  der  in  dieser  Art  geprüften  Gasmesser  als  nicht  genug 
bezeichnet  werden  darf,  so  entfällt  auf  die  einzelnen  Fabriken  nur  eine  verhältnissrnsaai 
kleine  Anzahl  von  Untersuchungen,  weshalb  für  die  Vergleichung  der  LeißtungsBLtiigkei 
der  verschiedenen  C!onstructionen  gegen  einander  nur  wenig  Anhalt  vorliegt.  Immeriiffi 
kann  man  sagen,  dass  die  Gasmesser  mit  drei  Bälgen  nach  dem  Defri  es 'sehen  SystemiTV. 
sowie  diejenigen  des  Haas 'sehen  Systems  (V),  ein  günstigeres  Verhalten  zeigten  als  die  iwa 
bälgigen  Gasmesser  (System  III).  Wenn  für  Gasmesser  des  Systems  IV  aus  der  Fabrik  I 
ein  ungünstigeres  Resultat  erlangt  worden  ist,  so  dürfte  dies  vorzugsweise  an  der  Mti^l 
haftigkeit  der  Ausführung  liegen.  Andererseits  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  günsügska 
Ergebnisse  für  die  zweibälgigen  Grasmesser  der  Fabrik  D  vorliegen,  welche  sich  allerdicf^ 
durch  sehr  sorgsame  Ausführung  auszeichnen.  Im  Allgemeinen  machen  aber  auch  uiöGt 
anderweitigen  Versuche  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  trockenen  Gasmesser  sich  um  j**» 
günstiger  verhalten,  je  geringer  das  Verhältniss  der  biegsamen  und  sich  faltenden  Bc^- 
zungen  der  messenden  Räume  zu  ihren  starren,  metallischen  Wänden  ist. 

Von  den  untersuchten  102  Gasmessern  sind  69  nach  Ausführung  der  Prüfung  geofiw* 
worden,  um,  wenn  thunlich,  die  Ursachen  der  Unrichtigkeit  aufzudecken.  In  den  meisJc 
Fällen,  nämlich  bei  45  Gasmessern,  erwiesen  sich  die  Balge  als  zu  trocken,  in  5  bn 
2  Fällen  waren  die  Bälge  undicht  oder  schadhaft,  bei  15  Gasmessern  scheinen  die  V^tiv 
undicht  gewesen  zu  sein.  Absetzungen  von  Oel  am  Boden  des  Gasmessers  wurden  hiufi: 
Naphtalins^blagerungen  an  den  Bälgen  bei  2  Gasmessern  vorgefunden.  In  einem  Filk 
endlich  war  eine  Wand  des  Umschlusskastens  so  weit  eingedrückt,  dass  der  Balg  sich  m^ 
weit  genug  ausdehnen  konnte. 

Gegenüber  dem  Ergebniss  der  von  der  Commission  selbst  angestellten  Nachprüfuns* 
von  unmittelbar  dem  Betrieb  entnommenen  trockenen  Gasmessern  soll  hier  nicht  unerwibsh 
bleiben,  dass  in  einer  grösseren  Stadt,  in  welcher  die  Nachaichung  sämmÜicher  trockatf 
Gasmesser  in  einem  gewissen  Turnus  seit  einiger  Zeit  eingeführt  ist,  etwas  günstigere  Resoltadt 
erhalten  worden  sind. 

Im  Jahre  1883  gelangten  dort  220  trockene  Gasmesser  zur  Nachprüfung;  dabei  «r 
blieben  die  Angaben  von  157,  also  von  nahezu  drei  Vierteln  der  Gesammtzahl,  innerhalb  irf 
Verkehrsfehlergrenze  von  ±  4Vo,  während  47  Gasmesser  um  mehr  als  4*/o  zu  grosse  Angib« 
und  16  Gasmesser  um  mehr  als  4®/o  zu  kleine  Angaben  lieferten.  Die  Fehler  der  zo  vfl 
registrirenden  Gasmesser  stiegen  bis  zu  lO^lo,  während  die  Fehler  zweier  zu  wenig  anzeigvo 
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den  Gasmesser,  die  vermuthlich  undicht  waren,  19  bzw.  21**/o  erreichten.  Wenn  man  auch 
diejenigen  Gasmesser,  deren  Fehler  ±  4®/q  nicht  überschritten,  mit  in  Betracht  zieht,  so 
lieferten  123  zu  grosse  Angaben,  zeigten  also  zu  Ungunsten  der  Consumenten ,  wahrend 
weniger  als  ein  Drittel  sämmtlicher  Gasmesser,  nämlich  71,  zu  kleine  Angaben  machteiv 
also  zu  Ungunsten  der  Gasanstalten  registrirten.  Diese  sämmtlichen  Gasmesser  entstammtai, 
mit  Ausnahme  einiger  wenigen,  ein  und  derselben  Fabrik  und  gehörten  dem  zweibilgigea 
System  (III)  an,  sie  waren  durchweg  erst  wenige  Jahre  im  Betrieb. 

Zu  3.  Endlich  waren  die  Arbeiten  der  Commission  darauf  gerichtet,  die  Art  und  da 
Betrag  der  Aenderungen  festzustellen,  welchen  neue  nasse  und  trockene  Gasmeraer  vs- 
schiedenster  Construction  und  Herkunft  unter  Beeinflussungen  der  mannigfachsten  Art  erleiden 
können.  Zunächst  fand  man,  dass  durch  Verringerung  des  Wasserstandes  bei  nassen  Gm- 
messern  ohne  Compensätionseinrichtungen  die  Fehler  der  Angaben  zu  Ungunsten  der  Gse- 
anstalten 

bei  Gasmessern  von  3  Flammen    .    .    .  durchschnittlich  bis  um  8*/» 
9  >  >    5  u.  10  Flammen  .  »  »       »    7  u.  6V» 

»  f  t20  >.  »  xf6> 

»  >  t     50u.  100        »  .  »  »       »    5  > 

gesteigert  werden  können. 

Um  diese  Steigerung  des  Fehlers  zu  erzielen,  ist  der  Grasmesser  nur  soweit  mit  Wassa- 
anzufüllen,  dass  das  mit  dem  Schwimmer  verbundene  Absperrventil  eben  noch  von  seinar 
Pfanne  abgehoben  wird  und  nur  minimale  Gasmengen  in  den  Gasmesser  eintreten  11^ 
Soll  bei  solcher  Stellung  des  Ventils  eine  Unterbrechung  des  Betriebs  vermieden  werd«^, 
so  bedingt  dies  einen  völlig  gleichmässigen  Druck  des  einströmenden  Gases,  wie  er  in  der 
Praxis  natürlich  unmöglich  ist. 

Aus  den  bezüglichen  Versuchen  gewann  man  deshalb  die  Ueberzeugung,  dass  bei  gtit 
gearbeiteten  nassen  Gasmessern  die  Steigerung  des  Fehlers  durch  Verringerung  des  Wasser 
Standes  nicht  wohl  über  4  **/o  hinaus  getrieben  werden  kann,  ohne  dass  wegen  der  im  Betritt 
unvermeidlichen  Druckschwankungen  die  Gefahr  einer  Absperrung  des  Gases  eintritt 

Für  die  entsprechenden  Untersuchungen  trockener  Gasmesser  gab  es  keine  so  gcnan 
bestimmte  Direktive,  wie  es  bei  nassen  Gasmessern  der  Fall  war.  Von  den  Ursachen  föi 
erheblichere  Aenderungen  trockener  Gasmesser  waren  im  Wesentlichen  nur  zwei  bekamt 
Man  wusste,  dass  die  Aufstellung  an  einem  warmen  Orte  eine  Schädigung  der  trockeccE 
Gasmesser  bewirken,  sowie  dass  der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Gases  auf  die  Angaben  v>ü 
Einfluss  sein  könne.  Auf  eine  dritte  Fehlerquelle  wurde  man  im  Verlaufe  dieser  Arbeiua 
durch  eine  grössere  Gasanstalt  hingewiesen,  welche  bei  Gelegenheit  der  früher  erwähnt» 
Erhebungen  die  Unzulänglichkeit  trockener  Gasmesser  für  niedrige  Temperaturen  behauptete 
Ausserdem  musste  man  aber  annehmen,  dass  Ursachen  noch  anderer  Art,  wie  Verunieiiu- 
gungen  des  Leuchtgases  u.  dergl.,  die  trockenen  Gasmesser  wesentlich  beeinflussen  könnto. 

Unsere  nach  diesen  verschiedenen  Richtungen  hin  unternommenen  und,  wie  hxr 
wiederholt  werden  mag,  nur  zum  geringen  Theil  abgeschlossenen  Untersuchungen  will  ich  is 
ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  vorführen.  Man  ging  zuerst  in  der  Art  vor,  da^  man 
durch  eine  Anzahl  von  neuen  trockenen  Gasmessern  langsam  Leuchtgas  hindurchstreichffa 
Hess.  Bei  Vorversuchen  trieb  man  durch  3  neue  vorher  mit  einem  Cubicirapparate  &ir|- 
fältig  geprüfte  und  annähernd  richtig  befundene  Gasmesser  ein  und  derselben  Fabrik  in 
den  Diensträumen  der  Commission  5  Wochen  lang  (Jas  in  einem  stetigen,  aber  sehr  schwächet 
Strom  hindurch.  Bei  erneuter  Prüfung  der  drei  Gasmesser  fand  sich  hierauf,  dass  ihre 
Angaben  nunmehr  um  etwa  2%  zu  grosö  waren.  Später  wurden  39  Gasmesser,  die  au?  T 
verschiedenen  Fabriken  stammten,  in  ähnlicher  Weise  behandelt  und  zwar  wurden  32  in  (kr 
städtischen  Gasanstalt  am  Stralauer  Platz  in  Berlin  aufgestellt,  während  7  Gasmesser  in  dec 
Diensträumen  der  Commission  ihren  Platz  ianden.  Durch  die  letzteren  7  Grasmesser  litss 
man  4V2  Wochen  lang  wiederum  Gas  im  schwachen,  aber  stetigen  Strome  hindurch,  wahrewl 
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lie  in  der  städtischen  Gasanstalt  aufgestellten  Gasmesser  4V«  bis  7  Wochen  lang  mit  einem 
itetigen,  aber  mehr  oder  weniger  starken  Gasstrom  beschickt  wurden.  Sämmtliche  39  Gas- 
nesser  waren  vor  ihrer  Aufstellung  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  worden  und  wurden  nach 
Jchluss  der  Versuche  aufs  neue  geprüft.  Die  Ergebnisse  waren  sehr  ungleichartig.  Während 
)ei  einzelnen  Gasmessern  Veränderungen  bis  zu  4  Vo  im  Sinne  von  Mehranzeigen  gegenüber 
lern  Befund  der  Anfangsprüfungen  sich  vorfanden,  zeigten  sich  bei  anderen  ebenso  grosse 
/erändeningen  im  Sinne  von  Minderanzeigen.  Hierzu  gesellte  sich  bald  ein  weiterer  Um- 
tand,  der  die  Ergebnisse  jener  Leuchtgaseinwirkungen  noch  unsicherer  machte.  Als  man 
lie  39  Grasmesser  wenige  Tage  nach  ihrer  Ausschaltung  aus  der  Gasleitung  einer  wieder- 
lolten  Prüfung  unterzog,  zeigte  sich,  dass  einige  Grasmesser  schon  in  diesen  wenigen  Tagen 
tierkliche  Veränderungen  erlitten  hatten,  indem  das  Ergebniss  dieser  letzten  Prüfung  von  dem 
Jefund  der  nächstvorangegangenen  bis  um  2%  im  Sinne  einer  Mehr-  bzw.  Minderangabe 
bwich.  Dabei  war  nicht  versäumt  worden,  die  Gasmesser  in  der  Zwischenzeit  wohl  ver- 
lorkt  aufzubewahren. 

Diese  Versuche,  bei  welchen  wir  der  entgegenkommendstenBeihülfe  seitens  der  städtischen 
Verwaltung  der  Gasanstalten  zu  Berlin  uns  zu  erfreuen  hatten,  bestätigten  somit  nur  das 
ine,  dass  grössere  Veränderungen  bei  trockenen  Gasmessern  nach  wenigen  Wochen  und 
manchmal  sogar  schon  nach  wenigen  Tagen  auftreten  können.  Dagegen  haben  sie  zur  Auf- 
ndung  der  Fehlerquellen  für  die  Veränderlichkeit  trockener  Gasmesser  keinen  entscheidenden 
Inhalt  geliefert.  Vielleicht  wäre  dieses  Ziel  bei  Anwendung  schlechteren  Leuchtgases  eher 
rreicht  worden,  und  es  kann  immerhin  in  Aussicht  genommen  werden,  in  solchem  Sinne 
uf  eine  Wiederholung  dieser  Versuche  zurückzukommen. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Arbeiten  trat  übrigens  die  Commission  noch  mit  mehreren 
abrikanten  trockener  Gasmesser  in  Verbindung  und  liess  Gasmesser  herstellen,  deren  Bälge 
er  Einwirkung  von  Leuchtgas  bzw.  von  trockener  Luft  längere  Zeit  ausgesetzt  w^ren;  aber 
uch  diese  Versuche  haben  bisher  zu  einem  greifbaren  Resultat  noch  nicht  geführt. 

Mehr  Erfolg  wurde  bei  Untersuchungen  über  den  Einäuss  niedriger  Temperatur  erzielt. 
Is  man  durch  trockene  Gasmesser,  welche  bei  mittleren  Temperaturen  von  etwa  16 •  an- 
ähernd  richtig  befunden  worden  waren,  bei  einer  Zimmertemperatur  von  nahezu  0**,  Luft 
>n  etwa  -|-  1  ®  C.  aus  einem  Cubicirapparat  hindurchtrieb,  fanden  sich  an  den  Zählwerken 
[inderanzeigen  bis  um  5^/o  gegenüber  den  Ablesungen  an  der  Skale  des  Cubicirapparates. 
3rDit  hatten  die  messenden  Räume  der  Gasmesser  in  Folge  der  Kälte  eine  Vergrösserung 
fahren,  was  sich  aus  einem  Hartwerden  der  Bälge  hinreichend  erklären  dürfte.  Die 
^eifigkeit  des  Leders  bei  der  Kälte  hat  aber  nicht  nur  mangelhafte  Faltenlegung,  sondern, 
ie  es  scheint,  in  einzelnen  Fällen  auch  ein  Brechen  der  Bälge  veranlasst;  nach  Schluss 
5r  Versuche  zeigten  sich  nämlich  einzelne  der  untersuchten  Gasmesser  als  undicht,  was 
e  vorher  nicht  waren.  Es  ist  hiemach  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Undichtheiten, 
e  nicht  selten  bei  trockenen  Gasmessern  im  Verlaufe  des  Betriebes  auftreten,  zum  Theil 
if  den  Einäuss  grösserer  Kälte  zurückzuführen  sind. 

Diese  Versuche  über  den  Einfluss  niedriger  Temperaturen  auf  die  Angaben  trockener 
a^messer  konnten  im  letzten  Winter  nicht  in  hinreichendem  Umfange  zur  Ausführung 
langen,  es  wird  nöthig  sein,  sie  in  erweitertem  Maasstabe  im  nächsten  Winter  zu  wieder- 
>len.  Inzwischen  hat  man  versucht,  diesen  Einäuss  auch  zu  anderen  Jahreszeiten  zu 
iidiren,  in  der  Art,  dass  man  trockene  Gasmesser  zuerst  in  ein  Bad  von  Eiswasser  brachte 
id  nunmehr  Luft  aus  einem  Cubicirapparat  hindurchtrieb,  hierauf  aber  dieselben  Gasmesser 
Wasser  von  etwa  25  ^  C.  setzte  und  die  Prüfung  mit  Luft  wiederholte.  Es  wurden  beträcht- 
ihe  Veränderungen  gefimden  und  zwar  in  demselben  Sinne  wie  vorher.  Hierbei  kam 
loch  in  Betracht,  dass,  bei  diesen  Prüfungen  von  Gtasmessern  in  Wasserbädem,  die  Tem- 
ratur  der  Luft  im  Cubicirapparat  durchweg  etwa  15  •  betrug,  demnach  von  den  Tep^  "  -» 
r  geprüften  Gasmesser  um  15^  bzw.  10*  abwich.  Dieser  Temperaturunterschic 
ar  rechnungsmässig  berücksichtigen,   doch  enthalten  die  Endergebnisse  imm( 
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bedeutende  Unsichertieit,  da  die  Temperatur  der  Luft  in  den  Gasm^sem  nur  in  sehr  angei 
näherter  Weise  ermittelt  werden  konnte. 

Die  letzten  Versuchsreihen,  die  ich  zu  erwähnen  habe,  betreffen  den  Einfluss  ver- 
schiedener Feuchtigkeitsgehalte  des  Leuchtgases  auf  die  trockenen  Gasmesser.  Bei  den 
Prüfungen  wurde  Gas  durch  Luft  ersetzt.  Die  durch  die  Gasmesser  hindurchgetrieben*^ 
Luft  war  das  eine  Mal  mit  Feuchtigkeit  vollkommen  gesättigt,  während  ein  anderes  Mal 
erwärmte  und  durch  Chlorcalcium  sowie  andere  Hülfemittel  möglichst  ausgetrocknete  Loft 
gewählt  wurde.    Auch  diese  Arbeiten  sollen  weiter  fortgesetzt  werden. 

Bei  der  Fortsetzung  und  Wiederholung  aller  der  mitgetheilten  üntersuchungoi  v<m 
trockenen  Gasmessern  wird  es  ferner  nöthig  sein,  dieselben  auch  nach  einer  bisher  nochj 
nicht  betretenen  Richtung  hin  auszudehnen.  Es  wird  nämlich  darauf  ankommen,  nicht  blo& 
wie  bisher  trockene  Gasmesser  aus  dem  Betrieb  herauszugreifen  und  sie  gewissermaassen  inj 
einem  Laboratorium  verschiedenen  Beeinflussungen  auszusetzen;  man  wird  vielmehr  dahin 
streben  müssen,  die  Angaben  der  trockenen  Gasmesser  im  Betrieb  selbst  zu  verfolgen.  Zn 
diesem  Behufe  wird  man  etwa  so  verfahren  können,  dass  an  möglichst  zahlreichen  Betriebs- 
stellen  je  ein  trockener  Gasmesser  mit  einem  nassen  verbunden  und  für  alltägliche  Auf 
fülluiig  des  letzteren  gesorgt  wird ,  falls  nicht  etwa  nasse  Gasmesser  mit  Compensation  m 
Verfügung  stehen.  Versichert  man  sich  in  solcher  Weise  der  andauernden  Richtigkeit  der 
Angaben  des  nassen  Gasmessers,  so  werden  diese  eine  fortlaufende  Controle  für  die  Anieigeü 
der  bezüglichen  trockenen  Gasmesser  liefern.  Werden  Versuche  dieser  Art  unter  möglichst 
zahlreichen  und  verschiedenartigen  Betriebsumständen  und,  wenn  thunlich,  an  verschiedenen 
Orten  ausgeführt,  so  lässt  sich  hoffen,  dass  man  über  die  Ursachen  der  VeränderuDgen 
trockener  Gasmesser  sichere  Erfahrungen  erlangen  wird.  Allerdings  wird  es  sich  empfehlei\. 
Versuche  ähnlicher  Art  auch  für  nasse  Gasmesser  zu  veranstalten,  um  auch  hier  zah]fn-| 
massig  festzustellen,  welche  Beträge  die  Schädigung  der  Grasanstalten  durch  Verdunsten  der 
Wasserfüllung  in  Wirklichkeit  zu  erreichen  pflegt. 

Bereits  im  Eingang  meiner  Ausführungen  nahm  ich  Gelegenheit,  auf  die  wesentlichst*  u 
Neuerungen  der  kürzlich  erlassenen  revidirten  aichtechnischen  Vorschriften  hinzuweisen.  Es 
bleibt  mir  nur  noch  die  Aufgabe,  auf  diese  selbst  mit  einigen  Worten  einzugehen. 

Die  aichtechnischen  Vorschriften  über  Gasmesser  finden  sich  in  dem  achten  Abschnitt 
der  Aichordnung  vom  27.  Dezember  1884  und  in  den  dazu  gehörigen  Ausführungsbefltim 
mungen,  welche  in  Listruction  VIII  vom  1.^  Mai  1885  zusammengefasst  sind.  Während  »üt? 
Aichordnung  und  die  Instruction  bereits  publicirt  sind  und  ich  die  Ehre  habe,  eine  Aib 
zahl  von  Exemplaren  derselben  hier  zu  vertheilen,  wird  eine  zu  der  Listruction  gehörv?* 
Beilage,  welche  die  bildliche  Darstellung  und  Beschreibung  der  zur  Aichung  zugelaseene'* 
Gasmesser -Constructionen  enthält,  erst  in  einigen  Monaten  veröffentlicht  werden.  Ich  hir 
jedoch  in  der  Lage,  wenigstens  die  Zeichnungen,  die  zu  dieser  Beilage  gehören,  ebenblls  ii 
einigen  Exemplaren  Ihnen  zu  tiberreichen.  Die  Aichordnung  und  die  Instruction  sind  durc^ 
den  Buchhandel  zu  beziehen  und  in  W.  Moeser's  Hofbuchdruckerei  zu  Berlin,  SUE- 
schreiberstr.  34,  erschienen;  ebenda  wird  auch  die  Beilage  käuflich  zu  haben  sein. 

Aus  den  Bestimmungen  der  Aichordnung  sind  zunächst  diejenigen  in  §  75  A.  3  ui*i 
B.  2  hervorzuheben,  deren  Bedeutung  vorher  eingehend  erörtert  worden  ist.  Die  CTSte  diee*T 
Bestimmungen  geht  dahin,  dass  bei  gewöhnlichen  nassen  Gasmessern  die  zur  Begulirui.£ 
des  Flüssigkeitsstandes  dienenden  Theile  derartig  beschaffen  sein  sollen,  dass,  bei  Aufetelliffi;? 
des  Gasmessers  auf  einer  wagerechten  Ebene,  der  Flüssigkeitsstand  gegen  den  bei  der  Aichon« 
einzuhaltenden  normalen  Stand,  solche  Veränderungen,  durch  welche  die  Angaben  des  Gar 
messers  über  den  doppelten  Betrag  der  Fehlergrenze  hinaus  verfälscht  werden  würden,  nicU 
erfahren  kann,  ohne  dass  die  Gefahr  einer  Absperrung  des  Gases  eintritt 

Die  entsprechende  Vorschrift  für  trockene  Gasmesser  lautet:  Die  messenden  Kamnwra 
sollen  gasdichte  Scheidewände  haben  tmd  derartig  eingerichtet  sein,  dass  nach  Erfahruns»" 
oder  Versuchen,  welche  in  Betreff  der  Leistungen  von  Gasmessern   von  entsprechender  B^ 
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richtung  und  von  derselben  Verfertigungsstelle  vorliegen,  solche  Veränderungen  der  messenden 
Räume,  durch  welche  die  Angaben  des  Gasmessers  über  das  Doppelte  der  Fehlergrenze 
hinaus  verfälscht  werden  würden,  bei  der  Anwendung  nicht  eintreten  und  auch  nicht  durch 
willkürliche  Eingriffe  ohne  Verletzung  der  Stempelung  des  Gasmessers  her%'orgerufen  werden 
können. 

Aus  §  76  der  Aichordnung,  welche  die  Vorschriften  über  die  Bezeichnung  der  Gas- 
messer enthält,  sind  gleichfalls  einige  Neuerungen  hervorzuheben.  Ausser  dem  Namen  und 
Wohnort  des  Verfertigers  und  der  laufenden  Fabriknummer  wird  künftig  auch  die  Jalires- 
rahl  der  Anfertigung  auf  jedem  Gasmesser  anzugeben  sein.  Ferner  soll  ausser  dem  Inhalt 
[J)  und  dem  stündlichen  Gasvolumen  (V)  auch  die  Anzahl  der  sogenannten  Flamm en^  welche 
der  Gasmesser  zu  speisen  bestimmt  ist,  angegeben  werden.  Dabei  soll,  um  mehrfach  hervor- 
getretenen Missbräuchen  vorzubeugen,  die  Angabe  des  Volumens  und  der  Flamn^euzahl  ein 
solches  Verhältniss  zu  einander  einhalten,  dass  auf  eine  Flamme  ein  stündlicher  Verbrauch 
von  142  1  gerechnet  ist.  Endlich  soll  der  Gasmesser,  und  darauf  möchte  besonders  hinzuweisen 
sein,  fortan  auch  eine  Kennzeichnung  des  Constructionssystems,  welchem  er  angehört,  ent- 
halten. Betreffs  dieser  Systeme  sind  die  vorher  erwähnten  bildlichen  Darstellungen  zum 
Anhalt  zu  nehmen.  Es  wird  sich  deshalb  empfehlen,  sofort  auch  auf  diese  einzugehen. 
Wie  aus  Blatt  1  mid  Blatt  2  jener  Darstellungen  zu  entnehmen  ist,  erhalten  die  nassen 
(jasmesser  mit  der  gewöhnlichen  Crosley 'sehen  Trommel  die  Systemtiumraer  I.  Die 
Nummer  la  wird  den  nassen  Gasmessern  mit  F.  Heise 'scher  Trommel  zugewiesen.  Diese 
ißt  auf  Blatt  3  dargestellt,  bei  ihr  wird  durch  eigenthümliche  Anordnung  der  Schaufeln  der 
ßinfluss  der  Veränderungen  des  Wasserstandes  erheblich  verringert  und  damit  eine  üeber- 
^instimmung  der  Anzeigen  für  die  verschiedensten  Wasserstände  innerhalb  l"s  bis  2V« 
?rreicht.  Die  Systemnummer  II  erhalten  nasse  Gasmesser  mit  Compensationstrommel  und 
swar  Ha  mit  Trommel  nach  Warner  und  Cowan  und  IIb  mit  Trommel  nach  Siry, 
Lizars  &  Co.  Die  Systemnummem  III  bis  V  werden  den  trockenen  Gasmessern  zugewiesen. 
Die  Gasmesser  mit  zwei  Bälgen  nach  dem  Princip  der  älteren  CrolTschen  Einrichtung 
erhalten  die  Systemnummer  III,  die  trockenen  Gasmesser  nach  Defries  mit  drei  Bälgen  die 
Stummer  IV  und  die  trockenen  Gfismesser  nach  Haas  die  Systemnummer  V. 

Betreffs  der  Bezeichnung  der  Gasmesser  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  auf  jedem  Gas- 
nesser,  welcher  wieder  zur  Aichung  gelangt,  nachdem  er  einer  mit  Oeffnen  des  Gehäuses 
md  demgemäss  mit  Beseitigung  der  Stempelung  verbundenen  Reparatur  unterzogen  worden 
st,  ausser  den  bereits  vorher  erwähnten  Angaben  noch  der  Name  und  Wohnort  desjenigen 
ji'abrikanten,  welcher  die  Reparatur  ausgeführt  hat,  sowie  die  Jahreszahl  der  Reparatur  an- 
cegeben  sein  soll.  Durch  diese  Vorschrift  will  man  die  Verantwortlichkeit  für  die  Einzel- 
leiten  der  Einrichtung  bei  Gasmessern,  die  eine  Reparatur  erfahren  haben,  von  dem  an- 
änglichen  Verfertiger  abwälzen  und,  wie  es  sich  gebührt,  demjenigen  Fabrikanten  zuweisen, 
1er  die  letzte  Reparatur  ausgeführt  hat. 

Aus  den  Vorschriften  der  Instruction  VIII  sind  insbesondere  hervorzuheben  die  Be* 
timmungen  unter  3  d  und  So;  sie  lauten  im  Wesentlichen  folgendennaassen : 

Jede  Aichungsstelle  soll  bei  den  ersten  Einlieferungen  von  Gasmessern  aus  einer  Ver- 
ertigungs-  oder  Reparaturstelle,  oder  bei  einmaligen  Einlieferungen  einer  grösseren  Anzahl 
on  Gasmessern,  sodann  aber  bei  fortlaufenden  Einlieferungen  von  Zeit  zu  Zeit,  und  zwar 
aindestens  alljährlich  einmal  unter  den  Gasmessern,  welche  von  einer  und  derselben  Ver- 
ertigungs-  oder  Reparaturstelle  eingeliefert  werden,  von  jedem  System  mindestens  ein 
Cxemplar  unvermuthet  herausgreifen  und  einer  eingehenden  Construt  tlunsprüfung  unter- 
rerfen.  Diese  hat  sich,  nachdem  eine  vollständige  aichamtliche  Prüfung  der  Angaben  dee 
lasmessers  stattgefunden  hat,  bei  nassen  Gasmessern  mit  Absperrvorrichtung  zunächst  auf 
Üe  Einhaltung  der  Vorschriften  in  §  75A.  3  der  Aichordnung,  sodann  bei  allen  Gasmesaera 
of  die  Uebereinstimmung  des  Inhalte  des  messenden  Ramnes  mit  dem  auf 
ngegebenen  /,  sowie  unter  Oeffnung  des  Gehäuses  auf  eine  Vergleichung  a}* 
JouidmI  für  QMbelenchtimg  and  WaMerrenorgoog. 
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Construotionsibeile  mit  den  Angaben  der  zu  dem  betreffenden  System  gehörigen  bildlichen 
Darstellung  und  Beschreibung,  sowie  mit  den  unter  Berücksichtigung  der  letzteren  Angaben 
etwa  seitens  der  betreffenden  Verfertigungsstelle  bei  der  zuständigen  Aichungsstelle  an- 
gemeldeten Abänderungen  zu  erstrecken;  und  femer: 

Bei  trockenen  Gasmessern  soll  auf  Grund  neuerer  Erfahrungen,  welche  eine  erMb- 
liehe  Veränderlichkeit  der  Angaben  einiger  Arten  dieser  Gasmesser  unter  der  Einwirkung 
gewisser,  bei  ihrer  Anwendung  nicht  sicher^  zu  vermeidender  Einflüsse  erkennen  lassen,  big 
auf  weiteres  noch  die  folgende  VervoUständigung  der  Controle  zu  den  vorerwähnten  hemoe- 
greif enden  Prüfungen  hinzutreten.  Von  4en  aus  einer  und  derselben  Verfertigungs-  oder 
Reparaturstelle  innerhalb  eines  Vierteljahres  zur  Aichung  gebrachten  trockenen  Gasmeseoü 
soll  in  der  Regel  einer  auf  je  hundert,  mindestens  aber  je  einer  beliebig  herausg^priff«) 
und  einer  Prüfung  hinsichtlich  des  Abhängigkeitsgrades  seiner  Angaben  von  den  bei  (kt 
Anwendung  vorkommenden  Einwirkungen  unterworfen  werden.  Letztere  Prüfungen  w^dtsi 
im  allgemeinen  aichtechnischen  Interesse  und  zur  Wahrung  der  erforderlichen  Einheitlich- 
keit der  Ausführung  bis  auf  weiteres  von  der  Kaiserlichen  Normal- Aichungscommissioo 
übernommen  werden. 

Diese  Vorschriften  bezwecken,  den  Aichungsbehörden  genauesten  Einblick  in  alle  Eio- 
zelheiten  der  Construction  zu  gewähren  und  sie  über  alle  Aenderungen  in  den  Einrichtongn. 
soweit  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  als  es  nach  den  früher  gemachten  Darlegungen  föi 
eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  der  Gasmesseraichung  nothwendig  erscheint.  Für  trock«* 
Gasmesser  werden  herausgreifende  Prüfungen  in  grösserem  Umfang  beabsichtigt,  wobei  m 
gleich  das  Material  für  die  hier  noch  erforderlichen  Specialuntersuchungen  sich  beßchaffti 
lassen  wird.  Da  für  diese  erweiterten  Prüfungen  den  Fabrikanten  Kosten  niclit  entsteb«. 
werden,  so  hofft  man,  dass  die  etwas  grössere  Belastung,  welche  aus  der  bezüglichen  Anord 
nung  den  Fabrikanten  erwächst,  von  diesen  gern  übernommen  werden  wird. 

Zum  Schluss  gestatten  Sie,  noch  einmal  kurz  auf  die  bildlichen  Darstellungen  zurock 
zukommen.  Dieselben  sind  in  erster  Linie  für  die  Aichbeamten  bestimmt;  deshalb  strebt« 
man  dahin,  nicht  nur  ein  möglichst  klares  Bild  der  Constructionseinzelheiten  zu  geben, 
man  fügte,  soweit  nöthig,  auch  schematische  Darstellungen  hinzu,  um  die  Wirksamkeit  k\c 
Grasmesser  dem  Aichbeamten  klar  zu  machen.  Die  zu  diesen  Zeichnungen  gehörige  Beschreh 
bung  wird  noch  weitere  Details  über  die  Einrichtungen  enthalten  und  dieselben  «im  TheJ 
durch  Holzschnitte  erklären.  Sollten  betreffs  der  bildlichen  Darstellungen  Ihrerseits  m^i 
irgend  Wünsche  oder  Bedenken  vorliegen,  so  werden  wir  für  Mittheilung  derselben  Dmeii 
besonders  verpflichtet  sein. 

Der  Vorsitzende  Herr  Cu  no  (Berlin).  Wünscht  Jemand  hierzu  das  Wort?  —  Nachden. 
dies  nicht  der  Fall  ist,  gestatte  ich  mir,  der  Normal- Aichungscommission  im  Namoi  de^ 
Vereins  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen,  dass  sie  Veranlassung  genommen  hat,  m» 
hier  in  unserer  Versammlung  Mittheilungen  über  dieses  für  uns  so  wichtige  Thema  rn 
machen;  besonders  richte  ich  diesen  Dank  an  den  Herrn  Vortragenden,  der  in  so  klÄre: 
Weise  den  Zweck  und  die  Aufgaben,  die  sich  die  Normal- Aichungscommission  gestellt  hat 
uns  dargelegt  und  die  Mittel  angedeutet  hat,  auf  welche  Weise  sie  den  Zweck  zu  erreicb«! 
bemüht  gewesen  ist.  Wenn  der  Herr  Vortragende  angedeutet  hat,  dass  die  Normal-Aichunp- 
commission  die  Mitwirkung  unseres  Vereins  und  unserer  Mitglieder  wünscht,  so  glaube  icl 
im  Namen  des  Vereins  und  seiner  Mitglieder  aussprechen  zu  können,  dass  wir  gerne 
bereit  sein  werden,  der  Behörde  in  jeder  Weise  an  die  Hand  zu  gehen.  Wir  besitzen  ;j 
so  reiche  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete ,  und  ein  gemeinsames  Zusammenwirken  dt  • 
Betheiligten  mit  der  Behörde,  welche  die  Controle  ausüben  soll,  kann  zur  Erreichung  de» 
Zieles  am  besten  beitragen.  Indem  ich  dem  Herrn  Vortragenden  nochmals  unseren  Dink 
für  seine  Mittheilungen  ausspreche,  bitte  ich  Sie,  sich  zum  Zeichen  dieses  Dankes  von 
den  Sitzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 
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Apparate  fur  Gas  und  Wasser 

auf  der  Ausstelliing  zur  XXV.  Jahresverscunmlung  des  Vereins  in  Salzburg. 

Druckregistrirapparat  (System  Ocliwadt)  von  J.  Pintscli. 

Der  in  den  Figuren  426  bis  430  abgebildete  Apparat  wurde  zuerst  im  October  1883 
auf  der  kgl.  Steinkohlengrube  von  der  Hayd  als  selbstregistirender  Depressionemesser  zur 
Controle  der  Ventilationseinrichtungen  benutzt  und  seitdem  ist  derselbe  zu  ähnlichen  Zwecken 
nicht  nur  auf  Kohlengruben,  sondern  auch  auf  Gasanstalten  als  selbstregistrirender 
Druckmesser  zur  fortlaufenden  Controle  des  Gasdruckes  im  Betrieb  oder  an  verschiedenen 
Punkten  des  Stadtrohrnetzes  benutzt  worden  und  es  liegen  über  die  zufriedenstellende 
Functionirung  des  Apparates  zahlreiche  günstige  Urtheile  vor. 

Wie  aus  der  Zeichnung  er- 
sichtlich, beruht  der  Druckmesser 
auf  dem  Princip  der  communi- 
cirenden  Röhren;  das  stete  Be- 
streben der  durch  Druck  ver- 
drängten Flüssigkeit,  hier  Wasser, 
auf  gleiches  Niveau  zurückzu- 
kehren, wird  dazu  benutzt,  die 
Bewegung  auf  zwei  Schwimmer 
und  von  letzteren  mittels  Ketten, 
Rad  und  Welle  auf  einen  Zeiger 
und  gleichfalls,  wenn  der  Apparat 
schreiben  soll,  auf  die  im  oberen 
Kasten  befindliche  Schreibvor- 
richtung zu  übertragen. 

Die  oberhalb  des  Kastens  be- 
befindliche Uhr  mit  achttägigem 
Aufzug  dreht  die  Trommel  a  in 
24  Stunden  einmal  herum.  Auf 
derselben  wird  ein  Papiertableau 
befestigt,  welches  mit  horizontal 
laufender  Druckeintheilung ,  so- 
wie vertical  laufender  Stunden 
eintheilung  versehen  ist.  Der  Ap- 
parat steht  bei  k  mit  der  Leitung, 
deren  positiver  oder  negativer 
Druck  gemessen  werden  soll,  in 
Verbindung.  Wirkt  der  Apparat  als  Depressionsmesser  (Fig.  426  u.  427),  so  wird  durch  die 
in  b  eintretende  Depression  (Vacuum)  die  Flüssigkeit  nach  oben  gehoben,  d.  h.  der  Schwim- 
mer c  hebt  sich  in  demselben  Maasse ,  wie  das  Wasser  steigt  und  der  andere  Schwimmer  e 
sinkt  in  demselben  Verhältniss.  Diese  Bewegung  wird  einerseits  durch  das  Rad  d  auf  die 
Zeigerwelle  übertragen  und  gibt  so  den  momentanen  Druck  in  Millimetern  Wassersäule  auf 
der  Scala  an ;  andererseits  wird  mit  dem  Sinken  des  Schwimmers  c  die  Stange  f  nach  unten  ge- 
führt und  durch  diese  Bewegung  die  Schreibvorrichtung  ^r  (Farberöhrchen)  auf  dem  rotiren- 
ien  Papiertableau  derart  geleitet,  dass  durch  den  Farbestrich  die  Druckdifferenz  in  Milli- 
metern je  nach  der  Tages-  oder  Nachtzeit,  in  welcher  sie  stattfand,  veranschaulicht  wird. 
Die  Controle  des  Wasserstandes  geschieht  durch  die  Schraube  h ,  nachdem  die  Verbindung 
bei  A;  mit  der  Sauge-  oder  Druckleitung  unterbrochen  ist;  bei  i  erfolgt  die  EinfüUung  der 
Flüssigkeit  (Wasser).  Wird  die  Controle  des  Wasserstandes  jedoch  verabsäumt  und  fällt 
3er  Wasserstand  durch  Verdunstung,   so   arbeitet  der  Apparat  trotzdem  lange  Zeit  richtig 


Fig.  42ti. 


Fig.  427. 
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weiter,  indem  die  Schwimmer  bedeutend  mehr  Wasser  als  zum  Schwimmen  nöthig,  ver- 
drängen, und  dieses  ganze  Plus  darf  verdunsten,  ehe  der  Apparat  aufhört,  richtig  zu  fono 
tioniren.  Dieser  Punkt  ist  sehr  wichtig  und  wird  als  ein  Hauptvorzug  des  Apparates 
bezeichnet,  da  selbst  in  warmen  Räumen,  in  welchen  derselbe  aufgestellt  werden  soll,  längere 

Zeit  vergeht,  ehe  eine  Störung 
eintritt.  Nach  den  Angaben 
von  Ochwadt  vergehen  oft 
2  bis  3  Monate  ehe  ein  Nach- 
füllen nöthig  wird. 

Der  für  Druckmessungen 
bestimmte  Apparat  gleicht 
vollständig  dem  in  Fig.  426 
u.  427  dargestellten  Depressi- 
onsmesser, nur  dass  die  Schen- 
kellänge je  nach  der  erforder- 
lichen Druckhöhe  variirt,  die 

Aufhängungspunkte  der 
Schwimmer  am  Rade  entgegen- 
gesetzte sind,  die  bisherige 
Saugeseite  b  zur  Druckseite 
wird  und  der  Nullpunkt  auf 
dem  Tableau  von  oben  nach 
unten  rückt.  Speciell  für  Ex- 
haustorbetrieb  sind  die  Ketten 
am  Rade,  wie  in  Fig.  426  dar- 
gestellt, befestigt  und  der  Null- 
punkt liegt  anstatt  oben,  in 
der  Mitte  des  Tableaus. 

Wenn  es  sich  um  die 
Registrirung  starker  Pressun- 
gen handelt,  wie  bei  Wind- 
leitungen im  Hütten-  und 
Bergwerksbetrieb,  so  kommt 

anstatt  der  Wasserfüllung 
Quecksilber    zur   Anwen- 
dung und  ist  dementsprechend  der  Apparat  etwas  abweichend  construirt,  wie  in  Fig.  4:^* 
und  429  dargestellt,  um  die  Menge  des  einzufüllenden  theueren  Metalles  möglichst  zu  reduciivn 

Auch  als  selbstregistrirender  Zugmesser  hat  der  Ap 
parat  mit  Wasserfüllung  bereits  Verwendung  gefunden.  Tkt 
selbe  Princip  der  Druckmessung  kann  natürlich  auch  ohnr 
Registrirung  zur  Anwendung  gelangen  und  ist  es  in  manchefi 
Fällen  vollkommen  ausreichend,  den  höchsten  und  niedrig^<*n 
Druck  innerhalb  einer  gewissen  Periode  zu  kennen.  Für  dit^ 
Zwecke  ist  der  in  Fig.  430  dargestellte  Apparat  mit  Maxi- 
mum- und  Minimumzeiger  construirt,  der  sich  wegen  seimr 
Billigkeit  z.  B.  für  die  Controle  des  Exhaustorbetriebes  eigmi. 
Der  letztere  Apparat  kostet  nach  dem  uns  vorliegenden  Frei?- 
Verzeichnisse  M.  60,  während  der  mit  Selbstregistrirvorrich- 
tung  versehene  nach  Fig.  426  und  427  auf  M.  180  zu  steheo 
kommt.  Die  Apparate  mit  Quecksilberfüllung  sind  natürlicli 
Pig.  480.  entsprechend  theuerer. 


Fig.  428. 


Flg.  4X», 
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Was  nun  die  Genauigkeit  dieser  Apparate  anlangt,  so  hat  Herr  Ochwadt  in  einem 
afsatz  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung')  Versuche  und  Berechnungen  angestellt, 
?lche  ergeben  haben,  dass  der  Einfluss  der  Reibung  an  den  Stopfbüchsenführungen  und 
n  übrigen  Theilen  des  Apparates  so  gering  ist,  dass  dieselbe  die  praktische  Brauchbarkeit 
id  Empfindlichkeit  des  Apparates  in  keiner  Weise  beeinträchtigt. 


lieber  den  Betrieb  von  Wassergasofen. 


Herr  Otto  K  n  a  u  d  t  hat  über  das  im  Titel 
nannte  Thema  vor  einiger  Zeit  im  Ingenieur- 
rein an  der  niederen  Ruhr  in  Essen  einen  Vor- 
ig gehalten,  der  in  der  2ieit8chr.  des  Vereins 
utsch.  Ing.  1885  S.  800  auszugsweise  veröffent- 
ht  ist  und  der  in  den  Hauptpunkten  nachstehend 
edergegeben  wird.  Der  Vortragende  verbreitet 
h  zunächst  über  den  Unterschied  des  Wasser- 
ses  von  dem  gewöhnlichen  Generatorgas,  er- 
lert  dann  an  die  ersten  grösseren  industriellen 
assergasanlagen  von  Lowe  in  Amerika,  die  dor- 
en  für  die  Ausbreitung  des  Verfahrens  günstigen 
dingungen  und  die  Einführung  des  Verfahrens 
rch  Herrn  Dwight  und  eine  schwedische  Ge- 
lschaft in  Europa,  zunächst  in  W  i  e  n ,  Fr  a  n  k  fu  rt 
M.  und  Birmingham.  Der  Ofen  in  Birmingham 
irde  von  einem  schwedischen  Ingenieur  in  Gang 
iialten.  Trotz  der  mangelhaften  Construction  und 
isführung  dieser  Oefen  gelang  es  in  Birmingham 
r  Tüchtigkeit  des  dortigen  Betriebsbeamten,  den 
en  für  einige  Monate  in  Betrieb  zu  halten.  Auf 
und  dieses  Ergebnisses  und  eines  eingehenden 
idiums  des  Ofens  seitens  der  Herren  Knaudt 
1.  und  Civilingenieur  Blass  beschloss  die  Firma 
hulz,  Knaudt  &  Co.  in  Essen,  eine  ähnliche 
läge  zu  bauen,  die  sich  dem  zur  Verfügung 
faenden  Brennstoff  anpasste.  Was  die  ursprüng- 
fcien  Anlagen  der  schwedischen  Wassergasgesell- 
laf t  betrifft,  so  befinden  sich  hinter  dem  eigent- 
den  Schachte  zwei  Kammern,  durch  welche  die 
ssen,  beim  Warmblasen  des  Ofens  entweichen- 
1  Gase  streichen,  um  dann  später  die  in  ihnen 
fgespeicherte  Wärme  zum  Vorwärmen  des  Dampfes 
eugeben,  ehe  derselbe  in  den  Schachtofen  ein- 
;t.  Eine  dritte  Kammer  endlich  diente  noch  zum 
rwEiTiien   des   Gebl&sewindea.    Ein  Hauptfehler 

dieser  Eiarichtuug  war  der,  dass  man  den 
lacht  und  die  Genenitoren  mit  viereckigem 
ersi'lmitt  atiaführt^  und  diese  alle  zusammen  in 
en  und  den  selben  Blecbmantiil  steckte  Sobald 
■  Ofen  ordentlich  wartü  war.  gingen  die  Dämpfe 
I  Gtise  durch  die  Mauern ,  anstatt  durch  die 
^^Bfcbenen  Verbindungen  der  einzelnen  Räume. 


Femer  war  es  ein  Uebelstand,  dass  an  der  heissesten 
Stelle  des  Schachtes,  also  da,  wo  der  Wind  mit 
dem  Brennstoffe  zuerst  zusammen  kommt,  keine 
Vorkehrungen  getroffen  waren,  um  das  umliegende 
Mauerwerk  in  Stand  zu  halten;  weder  waren  Kühl- 
vorrichtungen getroffen,  noch  waren  die  einzelnen 
Theile  zum  Auswechseln  eingerichtet. 

Bei  der  Ausführung  auf  dem  Werke  der  Firma 
Schulz,  Knaudt  &  Co.  in  Essen  wurden  nach 
Angabe  derselben  diese  beiden  grossen  Fehler  so- 
fort vermieden,  indem  man  den  Schacht  und  die 
Kammern  von  kreisförmigem  Querschnitt  machte 
und  jede  einzelne  mit  einem  Blechmantel  versah, 
und  indem  man  an  der  heissesten  Stelle  eine 
Kühlrinne  herstellte.  Die  aus  Kesselblech  herge- 
stellte Rinne  ist  unten,  um  eine  nicht  zu  grosse 
Menge  Kühlwasser  zu  gebrauchen,  mit  Gussklötzen 
versehen,  die  mit  Stiftschrauben  an  ihr  befestigt 
sind.  Bei  der  ersten  Ausführung  in  Essen  war 
auch  die  erste  Kammer  mit  angelegt,  die  abwech- 
selnd mit  Luft  und  Wassergas  gefüllt  wird.  Doch 
erwies  sich  die  von  dem  schwedischen  Ingenieur 
getroffene  Vorrichtung,  hier  eine  mögliche  Explosion 
zu  vermeiden,  als  wirkungslos.  Zur  Umsteuerung 
des  ganzen  Apparates  diente  eine  Welle,  .auf  der 
verschiedene  Hebel  aufgekeilt  waren,  um  den  Schom- 
steinschieber  zu  bewegen ,  den  Dampfeintritt  her- 
zustellen ,  den  Abschluss  nach  dem  Gasometer  zu 
vermitteln,  die  Windzuführung  vom  Gebläse  zu 
regeln  u.  s  w.  Ursprünglich  glaubten  die  Vertreter 
der  schwedischen  Gresellschaft,  dass  ein  Einstreuen 
von  feinem  Kohlenstaub  in  den  hocherhitzten 
Dampf  an  der  Stelle,  wo  derselbe  den  Schachtofen 
betritt,  die  Gasproduction  wesentlich  erhöhen  würde. 
Es  wurde  zu  dem  Zweck  ein  sog.  Hopper  ange- 
ordnet, der  die  Kohlen  mahlen  and  streuen  sollte. 
Ausserdem  glaubten  die  Herren  noch  eine  Vor- 
richtung zur  Gewinnung  von  Ammoniak  anbringen 
zu  sollen ,  die  sich  aber  später  als  vollständig  un- 
praktisch erwies.  Als  der  Ofen  mit  den  eben  an- 
geführten Nebeneinrichtungen  in  Betrieb  gesetzt 
wurde,  ging  alles  am  ersten  Tage  ziemlich  gut. 
Nur  zeigte  sich,  dass  der  Hopper  durchaus  nicht 


^)    1  Ueber   den   re^i,^trirenden  Depressionsmesser  D.  R.  P.  No.  4510  und  seine  Anw-**^-*" 
B^Behen  BteinküUl^ngrtibetic    (Berg-  und  Hüttenm.  Ztg.  1885  No.  21). 
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das  leistete,  was  man  von  ihm  erwartet  hatte,  und 
dass  die  Steuerungswelle  schlecht  arbeitete  Trotz- 
dem wurden  Einladungen  an  hervorragende  wissen- 
schaftliche und  industrielle  Pereönlichkeiten  zur 
Besichtigung  erlassen.  An  dem  betreffenden  Tage 
traf  es  sich  aber  gleich  von  vornherein  schlecht, 
indem  in  der  Heizkammer  Explosionen  entstanden 
und  so  einiges  Unheil  angerichtet  wurde,  das  aber 
schnell  wieder  gut  gemacht  werden  konnte.  Als 
jedoch  die  zur  Besichtigung  eingeladenen  Herren 
ankamen  und  eben  im  Begriffe  waren,  die  Anlage 
in  Augenschein  zu  nehmen,  da  ereignete  sich  eine 
neue  Explosion,  die  einige  Centner  Gusseisen  durch 
das  Dach  sandte,  glücklicherweise  aber  keine  Ver- 
letzungen herbeiführte.  Nach  diesen  Unglücksfällen 
wurde  der  Ofen  zunächst  stillgesetzt ;  doch  beschloss 
die  Firma  Schulz,  Knaudt<&Oo.  nach  längerem 
Ueberlegen,  die  Wassergasfabrikation  nicht  auf- 
zugeben, sondern  fortzusetzen,  vorher  aber  eine 
gründliche  Umänderung  vorzunehmen. 

Unter  Beistand  des  Herrn  Ingenieur  Blass 
und  Dr.  B  u  n  te ,  ohne  Mitwirkung  der  schwedischen 
Ingenieure,  wurde  nun  die  Anlage  in  ihre  jetzige 
Form  gebracht.  Die  Kammer,  welche  meistens 
Grund  zur  Klage  gegeben  hatte,  wurde  entfernt, 
und  zur  Verbindung  des  Ofens  mit  dem  Gebläse 
einerseits  und  mit  dem  Gasometer  andererseits 
wurde  ein  Schieber  angewandt,  ähnlich  dem  einer 
Dampfmaschine,  der  aber  stets  dicht  zuschliessen 
muss,  dass  kein  Wind  zum  Gasometer  tritt.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  auf  Vorschlag  des  Herrn 
Blass  das  Kanalgehäuse  mit  doppelten  Wänden 
versehen,  so  dass  in  dem  Zwischenräume  Wasser 
umlaufen  kann.  Femer  wurde  der  Hopper  entfernt, 
desgleichen  die  Welle.  Zum  Beschicken  wurde  ein 
Trichter  mit  Schlussbirne  augeordnet,  da  sich  ge- 
zeigt, dass  aus  der  einfachen  Ladungsöffnung  beim 
Füllen  oft  grosse  Mengen  Gas  austraten  und  die 
Arbeit  sehr  hinderten.  Der  Apparat  zur  Ammoniak- 
gewinnung blieb  stehen,  doch  dient  derselbe  jetzt 
nur  zur  Kühlung  des  Gases,  allerdings  eine  sehr 
kostspielige  Einrichtung,  die  durch  einen  mit  Coke 
gefüllten  Cylinder,  in  welchem  Wasser  fliesst,  ge- 
rade so  gut  erreicht  wird. 


Nach  diesen  Aenderungen  wurde  der  Betridi 
wieder  eröffnet  und  zwar  mit  Erfolg;  denn  nodi 
jetzt  arbeitet  das  Werk  mit  derselben  Einrichtmit 
und  ein  neuer  Apparat  von  viel  grösserai  Abm«- 
sungen  ist  bereits  begonnen  und  beinahe  vollen-k* t 
Es  werden  jetzt  10  Minuten  gebraucht,  om  dn 
Schacht  und  die  Kammern  heiss  zu  machen,  weitae 
5  Minuten,  um  60cbm  Gas  zu  erzeugen,  wodnicA 
also  eine  stündliche  Production  von  240  cbm  enkÄ 
wird.  Ist  der  Verbrauch  des  Gases  nicht  so  stui 
wie  gewöhnlich,  so  werden  kürzere  oder  Ui^b» 
Pausen  gemacht.  Zur  Gaserzeugung  wenkn  p- 
waschene  >Schröben«  verwandt,  die  bis  xööO'i 
Asche  enthalten,  aus  1  kg  »Schröben«  wird  Id« 
Gas  erzeugt.  Was  die  Verwendung  des  Gases  u- 
langt,  so  wird  es  bei  Schulz,  Knaudt&Co 
hauptsächlich  bei  der  Fabrikation  von  WelktAia 
benutzt ;  doch  steht  der  Anwendung  eines  iso  büfifei 
reichen  Grases  in  jeder  Art  der  Industrie  nicbu 
entgegen,  eine  solche  ist  vielmehr  als  drii^feD^ 
Bedürf niss  gefühlt.  So  wird  z.  B.  in  dem  genaoDte^ 
Werk  ein  Schmiedefeuer  mit  Wassergas  and  p- 
wohnlichem  Blowerwind  unterhalten.  In  demselbea 
kann  bei  einem  Verbrauche  von  20  cbin  Gai  b 
1  Stunde  ein  Eisen  von  33  mm  in  3  Minnten  m 
besten  Schweisshitze  gebracht  werden ,  wobö  dtf 
Abbrand  auf  ein  ganz  geringes  Maass  besdiränkt  i^ 

Die  Beleuchtung  mit  Wassergas  geschiebt  it 
Amerika  derart,  dass  man  Petroleumrücksötolp 
destillirt  und  die  entstehenden  Kohlenwaflsereti^ 
mit  Wassergas  mischt,  ein  Verfahren,  d«  ma 
»Carbutiren«  nennt.  Dem  schwedischen  Ingraieor 
0.  Fahne hjelm  gelang  es,  mit  Wass^rgifiäQ 
Glühlicht  von  ausserordentlicher  Wirksamkdl  bfi^ 
zustellen.  Eine  Reihe  von  Magnesiastäbchen  ^fcrd» 
in  einem  Rücken  kammartig  befestigt  und  in  am 
gewöhnlichen  Fischschwanzbrenner  gehalten,  ifl  ^ 
chem  sie  zum  Glühen  gelangen  (vgl.  d.  Joam.  l^ 
No.  29  S  801.)  Dieses  Wasseigasglühlicht  hat  dß 
grossen  Vortheil ,  dass  man  bei  Verwendni^  det 
selben  Heiz-  und  Leuchtgase  durch  dieselbe  Lo- 
tung führen  kann,  und  zeichnet  sich  durch  tß»^ 
ordentliche  Billigkeit  aus. 


lieber  den  Sauerstoffgehalt  des  Grundwassers. 


Von  B.  Lepsius. 


Beim  Bau  der  neuen  Wasserversorgungsanlage 
aus  dem  Stadtwäldchen  für  Frankfurt  a.  M.  hatte 
Verf.  Gelegenheit,  einige  Untersuchungen  über  die 
Abnahme  des  im  Grundwasser  gelösten  Sauerstoffs 
anzustellen,  über  welche  wir  nach  der  in  dem  Ber. 
der  deutsch,  chem.  Ges.  1885  S.  2487  veröffent- 
lichten Abhandlung  Folgendes  mittlieilen. 


Nachdem  die  Untersuchungen  von  Finkener' 
über  die  Ursachen  des  Eisengehaltes  des  Te^ 
Leitungswassers  für  Berlin  die  Wichtigkeit  ein^ 
reichlichen  Saoerstof^ehalts  in  dem  zur  Stt<U^ 
Versorgung  benutzten  Grundwasser  gezeigt  hal«»- 

0  Zur  Tegeler  Wasserfrage.    Beriin  ISSi 
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Elektrische  Beleuchtung. 

Forbes,  Prof.  G.  Distribution  of  Electri- 
rity.  Joum.  of  the  soc.  of  arts,  2  October  1885  ff. 
Der  bekannte  Etektriker  gibt  in  seihen  Vorträgen, 
ien  sog.  Cantor  Lectures  der  Society  of  arts,  in 
allgemein  verständlicher  Darstellung  ein  interes- 
santes Bild  der  bei  der  Vertheilung  der  Elektricität 
in  Betracht  kommenden  Fragen  und  deren  praktische 
Lösung. 

Rflhlmann.  Ueber  See  und  argen  eratoren 
and  Transformatoren.  Elektrotechn.  Zeitschr. 
August -September  1885.  Verf.  behandelt  die 
Einrichtung  und  Wirkungsweise  der  Apparate, 
welche  es  ermöglichen,  hochgespannte  Wechsel 
ströme  durch  Inductionswirkungen  in  Ströme  nie- 
derer Spannung  umzusetzen  und  schildert  die  Sy- 
steme zur  Vertheilung  der  Elektricität 
welche  auf  der  Benutzung  dieser  Apparate  beruhen 
Vorzüglich  werden  die  beiden  viel  genannten  Se- 
i'undärgeneratoren,  bzw.  Transformatoren,  von  Gau- 
lard &  Gibbs  und  Zipernowski  &  Deri  be- 
sprochen. 

Allen  Alfred  N.  Neue  und  wenig  bekannte 
Anwendungen  des  Nitrometers.  Joum.  of  the 
Chem.  Soc.  1885  p.l78.  Chem.  Ztg.  1885  No.  44. 
Das  Nitrometer  ist  bekanntlich  eine  von  Lunge 
abgeänderte  Bunte'sche  Gasbürette.  Verf.  ver- 
wendet diesen  Apparat  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Gasbürette  zur  Untersuchung  von  Verbrennungs- 
gasen und  ähnlichen  gasometrischen  Operationen. 

Bell  J.  L.  Werth  der  Hochofencokes, 
bei  denen  Destillationsnebenprodukte  ge- 
wonnen sind.  Chem.  Ztg.  1885  No.  46  S.876.  Bell 
führt  aus,  dass  die  bei  der  Nebenproductegewinnung 
erhaltene  Coke  minderwerthig  sei,  als  die  auf  ge- 
wöhnlichem Wege  destillirte,  und  gibt  folgende 
Zusammensetzung : 
No.  1.  Gewöhnliche  Coke  der  Clarence- Werke  und 

Durham-Cokekohle. 
No.  2.  Coke  aus  offenen  Oefen. 
No.  3.  Coke  aus  Simon  Carv^s*  Oefen  mit  Gre- 
winnung  der  Nebenproducte. 

No.  1         No.  2  No.  3 

Kohlenstoff 89,85  87,60  86,36 

Wasserstoff —  0,25  0,51 

Sauerstoff  und  Stickstoff  .        2,00  1,20  1,77 

Schwefel 1,06  1,05  1,07 

Asche 6,60  8,52  7,94 

Wasser 0,49  1,38  ^35 

100,00  100,00  100,00 

Engler  C.  Ueber  den  Gehalt  der  ver- 
schiedenen Erdölsorten  an  Pseudocumol 


und  Mesitylen.  Bericht  der  d.  chem.  Ges.  1885 
S.  2234.  Verf.  hat  pennsylvanischee,  russischkau- 
kasisches,  elsässisches  und  galizisches  Erdöl  unter- 
sucht und  in  allen  Sorten  die  in  der  Ueberschrift 
genannten  Bestandtheile  gefunden,  allerdings  in  den 
meisten  nur  in  sehr  geringer  Menge  (nicht  l^/o). 
Messinger  J.  Ueber  das  Thiophen  des 
Steinkohlentheers.  Bericht  der  d.  chem.  Ges. 
1835.  S.  2300. 

Zur  Beseitigung  und  Verwerthung 
der  Abfall  säure  in  Fe  tr  oleum  raff  in  er  ien 
und  Theerdestillationen.  Chem.  Ztg.  1885 
No.  44  S.  772.  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  man  diese  mit  Theer  verunreinigte  Schwefel- 
säure wohl  am  besten  dadurch  verwerthen  könne, 
dass  man  dieselbe  durch  Hitze  zersetze  und  die 
entstehende  schweflige  Säure  entweder  in  Blei- 
kammem,  wie  in  gewöhnlichen  Schwefelsäure- 
fabriken, oder  nach  dem  Verfahren  von  Rössler 
mittels  Kupfervitriol  und  Luft  in  Schwefelsäure 
I  verwandelt. 

Sternberg  A.  Das  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Ferrocyanverbindungen  wird 
nach  dem  D.  R.  F.  No.  32892  in  Dingler's  Joum. 
wie  folgt  beschrieben.  Die  Rhodangruppe  CNS 
gibt  nach  dem  Verf.  ihren  Schwefel  leicht  an  ein 
Metall  ab,  wenn  es  gleichzeitig  Ferrocyanverbin- 
dungen bilden  kann. 

Man  bringt  das  zu  verarbeitende  Rhodansalz 
in  wässeriger  Lösung  gemengt  mit  dem  doppelten 
Gewichte  der  zur  Bildung  von  Scbwefeleisen  als 
nöthig  berechneten  Eisenfeile,  sowie  mit  der  dop- 
pelten Menge  des  zur  Bildung  von  Ferrocyan  noth- 
wendigen  frisch  gefällten  Eisenoxydulhydrates  in 
einen  wo  möglich  mit  Rührwerk  versehenen  Druck- 
kessel. Derselbe  wird  verschlossen  und  unter  zeit- 
weiligem Umrühi-en  einer  Temperatur  von  110  bis 
120^^  ausgesetzt.  Je  concentrirter  die  Lösung  des 
Rhodansalzes  ist,  desto  schneller  geht  die  Reaction 
vor  sich.  Nach  12  Stunden  sind  etwa  80<»/o  des 
Rhodansalzes  in  Berlinerblau  und  Ferrocyansalz 
übergegangen. 

Die  wässerige  Lösung,  in  welcher  noch  etwa 
I  lO^/o  Rhodan-  und  Ferrocyansalz  enthalten  ist,  wird 
abfiltrirt  und  tritt  bei  einer  neuen  Verarbeitung 
von  Rhodansalz  als  Lösungsmittel  an  Stelle  des 
Wassers,  uni  so  noch  einuial  verarbeitet  zu  werden. 
Die  nach  dem  Filtriren  zurückgebliebene  Masse, 
welche  aus  einem  Gemenge  von  Eisen,  Eisenoxyd- 
'  Verbindungen,  Schwefeleisen  und  Berlinerblau  be- 
steht, ist  in  ihrer  Zusammensetzung  einer  in  Bezug 
auf  Berlinerblau  sehr  hochprocentigen  ausgenutzten 
Gasreinigungsmasse  gleich. 
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Gasreinigimgsmasse  kann  man  mit  etwas  Eisen- 
feile mengen  und  mit  einer  wässerigen  Lösung 
von  Eisenvitriol  begiessen  Beim  Ausbreiten  und 
Umschaufeln  an  der  Luft  findet  dann  die  Um- 
setzung des  Khodansalzes  und  des  Eisenvitriols  in 
schwefelsaures  Salx  und  Berlinerblau  statt  und  ist 
in  einigen  Tagen  vollendet.  Hat  man  Qasreini- 
gungsmasseso  behandelt,  so  kann  dieselbe  wieder 
lur  Gasreinigung  benutzt  und  das  Verfahren  so 
oft  wiederholt  werden,  bis  der  Gehalt  an  Berliner- 
blau genügt,  um  die  Masse  nach  den  bekannten 
Verfahren  auf  Ferrocyanverbindnngen  zu  verar- 
beiten. 


Erhitzt  man  femer  Rhodansalzlösungen  ml 
sehr  fein  vertheiltem  Eisen  mehrere  Standen  an 
120  bis  140<*,  so  geht  ein  grosser  Tlicil  der  Rhod&ai 
Verbindungen  in  unlösliche  Gyaneisenverbtndang^ 
aber.  Nachdem  die  unveränderte  RhodansakKSeosg 
abfiltrirt  ist,  wird  der  Niederschlag,  welcher  aas 
Eisen,  Schwefeleisen  und  Cyaoeisen  besteht,  mifc 
Potasche  gekocht.  Das  Cyaneisen  wird  dadurch  m  \ 
Blutlaugensalz  übeigefOhrt  und  abfiltrirt 

Die  Compound-Pumpmaschine  für  die 
Wasserversorgung  von  Northwich  (Chesbire,  En^ 
land)  ist  abgebildet  und  kurz  beschrieben  im  Eop 
neering  1885  (25.  September)  p.  304. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 
Klasse: 

29.  October  1885. 

XIII.  D  2334.  Knallgasfeuerung  für  Dampfkessel. 
C.  Dick  in  Würzen,  Sachsen,  Schrotstr.  No.  96. 

LXXXV.  B.  6090.  Wasserpfosten  (Hydrant).  R. 
Böcking&Co.  in  Halbergerhütte  bei  Saar- 
brücken. 

—  K.  4303.  Druckreducirventil  mit  Schwimmer 
in  offenem  Grefässe.  J.  Kasalovsky  in  Prag; 
Vertreter:  C.  Fehlert&G.  Loubier,  in  Firma 
C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  47. 

—  R.  3358.  Vorrichtung  zur  Vermeidung  der  hy- 
draulischen Stösse  beim  Schliessen  von  Ausfiuss- 
hähnen.  G.  R  i  c  h  e  r  t  in  Gothenburg,  Schweden ; 
Vertreter  Fehlert  &  G.  Loubier,  in  Firma 
0.  Kesseler  in   Berlin  SW.,  Königgrätzstr.  47. 

2.  November  1885. 

XXVI  F.  2482.  Gasdruckregulator.  Fleischer, 
Müller*  Co.  in  Frankfurt a.  M. 

XLVI  B.  5950.  Einrichtung  zur  selbstthätigen 
Regelung  des  Zuflusses  von  Gas  zu  dessen  Ver- 
brauchsorten und  zur  Verhinderung  des  Zuckens 
der  Gasflammen  G.  Bray  in  Blackmann,  Lane, 
Leeds,  York,  England;  Vertreter:  C.  Pieper 
in  Berlin  SW.,  Gneisenausstr.  110. 

LXXXV.  K.  4264  Wasserabsperrvorrichtung  für 
Closets.  —  C.  Kürten  in  Aachen. 

—  L.  3345.  Ablassvorrichtung  für  Waschbecken 
u.a.m.  H.  Childs  Lowrie  in  Denver,  Colo- 
rado, V.  St.  A;  Vertreter:  C  Fehlert  &  G. 
Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler,  in  Berlin  SW., 
Königgrätzerstr.  47. 

Patenteptheilungen . 

IV.  No  33891.  Oelzufluss  zum  Brenner  für  Lampen   ' 

mit    langer    Brenndauer.     M.  Arzberger    in 

Wien;  Vertreter:  C.  Gronert  in  Berlin O.,  Ale- 

xanderstr.  25.  Vom  14.  November  1884  ab.  A.  1146. 


Klasse: 

IV.  No.  33892.  Doppelter  Oelbehälter  mit  eiugr 
schraubtem  Versicherungsrohr  für  Petroleoin 
lampen.  F.  J.  W  e  h  n  e  r  in  Nippes-Köln,  Longe 
richerstr.  75  b.  Vom  3.  Februar  1885  ab.  W.^i^ 

—  No.  33893.  Brenner  für  Sturmlaternen  u  dgl 
C.  Müller  in  Berlin,  Skalitzerstr.  5  Vom  27.  Fe 
bruar  1885  ab.    M.  3672. 

—  No.  33897.  Anzündevorrichtung  an  oder  für 
Kerzen, Lampen u  dgl  R  Otto  in  WeißaenfebiS, 
Naumburgerstr.  55.  Vom  5.  April  1885  ab.  O.^^l 

—  No.    33899.     Mit    Borstenwischer    combinirtrf 
Dochtabschneider.  (Zusatz  zum  Patent  No.  264ÄJ 
H.  Rieger   in   Aalen,   Württemberg.    Vom  1^ 
April  1885  ab.  R.  3181. 

—  No.  33900.  Selbstthätiger  Kerzenauslöscher.  C 
Söhlmann  in  Hannover ,  Grosse  Wallstr,  U 
Vom  23.  April  1885  ab.  S.  2777. 

—  No.  33 908.  Neuerung  an  Lam|>enbrenneni  R 
Ostermeyer  in  Hamburg.  Vom  9.  Mai  iSo 
ab.    0.698. 

—  No.  33905.  Neuerung  an  ausziehliaren  Amifn 
oder  Haltern  für  Leuchter,  Toilettenspie^l 
kleinere  Wandtische  und  ähnliche  Gegenstftnk 
Gebr.  H  oll  weg  in  Barmen.  Vom  21.  MallJ^t» 
ab.    H.  5163. 

—  No.  33906  Neuerungen  an  Mineralöllanq»« 
A.  Riegermann  in  Elberfeld.  Vom  21.  M*i 
1885  ab.  R.  3181. 

XLIl.  No.  33922.  Verfahren,  um  den  unter  Na  32t'ei 
geschützten  Apparat  zur  directen  BestimmoiK: 
des  spec.  Gewichtes  oder  des  Druckes  von  Ga»er. 
und  Dämpfen  durch  Combination  mit  Abeofp^ 
tionsapparaten  zur  Gasanalyse  verwendbar  n 
machen.  (Zusatz  zum  Patente  No.  32091.)  FLoi 
in  Ludwigshafen  a.  R.  Vom  10.  JuK  1885  sb 
L.  3231. 

—  No.  33981.  Apparat  zur  Endelung  gleichföRoiger 
Temperaturen  in  Flüssigkeiten.   Dr.  R  Koss 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 
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Klasse: 
mann,   Professor  in  Heidelberg.    Vom  10.  Mai 
1885.  K,  4135. 

XLVL  No.  33915.  Neuerungen  an  der  durch  das 
Patent  No.  532  geschützten  Gaskraftmaschine. 
E.  Delamare-Deboutteville  und  L.  Ma- 
landin  in  Fontaine-le-Bourg ,  Seine  införieure, 
Frankreich;  Vertreter:  C. Burchardt  in  Ber- 
lin SW.,  Friedrichstr.  48.  Vom  4.  März  1884  ab. 
D   1802. 

XLIX  No.  33886.  Rohrschelle  mit  Absperrventil. 
C.  Reuther,i.  F.  :Bopp&Reuther,  in  Mann- 
heim.    Vom  19.  Mai  1885  ab.     R.3177. 


Patenteplöschungen. 
Klasse: 

XXVI.  No.  20854,  Regulirbarer  Consum  und  Druck- 
regulator für  Gasbrenner. 

—  No  31971.  Apparat  zur  Herstellung  von  Leucht- 
gas. 

XLVL    No.  24913.    Neuerungen   an   Gasmotoren. 
(Abhängig  vom  Patent  No.  532.) 

—  No.  27119.  Gasmotor. 

—  No.  30575.  Neuerung  an  Gasmotoren. 

—  No.    31278.    Elektrische    Zündvorrichtung    für 
Gasmotoren. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  23.    Fettindustrie. 

No.  31  687  vom  12.  November  1884.  C.  Rot  h 
und  A.  Parrisius  in  Berlin.  Verfahren  zum 
Destill  Iren  harzfreierSchmier-  und  Ein- 
fettungsöle aus  Rohpetroleum  und  Braun- 
kohlen theerölen  durch  Einführen  von  unter  300° 
siedenden  Kohlenwasserstoffen.  —  Die  an  sich  nicht 
unzersetxt  destillirbaren  Schmier-  und  Einfettungs- 
öle hat  man  bisher  mittels  gespannter  oder  über- 
hitzter Wasserdämpfe  destillirt.  Hierbei  werden 
aber  vom  Wasserdampf  harzige  und  schmierige, 
asphaltähnliche  Producte  mit  übergerissen.  Um 
die«  zu  verhindern,  werden  nach  diesem  Verfahren 
statt  des  Wasserdampfes  flüssige  oder  dampf- 
förmige, unter  300^  siedende  Bestandtheile  minera- 
lischer Oele,  wie  Petroleum  oder  Benzin,  in  das 
auf  ca.  300 0  C.  erhitzte  und  von  den  leichtflüchtigen 
Kohlenwasserstoffen  bereits  getrennte  Rohpetroleum 
oder  Braunkohlentheeröl  eingeleitet. 

Efl  destilliren  harzfreie  Schmier-  und  Ein- 
fettnngsöle  mit  den  leichtflüssigen  Kohlenwasser- 
stoffen über;  diese  werden  durch  Abdestilliren 
von  ersteren  geschieden. 


Klasse  24.    Feuerunfirsanlafiren. 
No.  30949  vom  26.  August  1884.   W.  Schmidt 
in   Kalk   bei  Köln.     Schieber- Vorrichtung  an  Re- 
generativ-Winderhitzern.   —   Die  Schieber- 


Fig.  432. 

Vorrichtung  besteht  aus  dem  Dichtungsringe  >/,  dem 
hrillenförmigen  Drehschieber  mit  einem  offenen  und 
einem  blinden  Theile,  welche  symmetrisch  gegen 
einen  Drehpunkt  D  angeordnet  sind  ,  zwei  An- 
schlagstifte tragen  und  durch  einen  Druckring  B 
mittels  der  Schrauben  C  gegen  den  Ring  /  ange- 
drückt werden  können. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Bergedorf.  (Wasserwerk.)  Das  hiesige  Wasser- 
werk, welches  von  der  Hamburger  Firma  Sievers 
<Sc  Co.  erbaut  und  durch  die  thatkräftige  Anregung 
des  Bürgermeisters  Martins  und  des  Bergdorf  er 
Magistrats  ins  Leben  gerufen  wurde,  ist  nunmehr 
in  allen  Theilen  fertiggestellt  und  erfreut  sich  einer 
regen  Betheiligung  seitens  der  Einwohner,  indem 
bereits  über  170  Consumenten  an  die  Leitung  an- 
geschlossen sind,  deren  Zahl  sich  täglich  vermehrt. 
Das  Wasser  ist  von  vorzüglicher  Qualität  und  Rein- 


heit und  wird  oberhalb  der  Stadt  im  Thal  der 
Bille  aus  fünf  mit  einander  in  Verbindung  stehen- 
den Brunnen  entnommen,  mittels  eines  doppelt 
wirkenden  Dampfpumpwerkes  von  10  Pferdekräften 
nach  einem  am  Reinbeckerweg  40  m  über  dem 
Spiegel  der  Bille  erbauten  eisernen  Hochreservoir 
von  600  cbm  Inhalt  gefördert  und  von  da  in  einem 
ca  800  m  langem  Rohmetz  nach  allen  Strassen, 
in  welchen  33  Hydranten  für  Handfeuerlösch- 
zwecke  aufgestellt  sind,  vertheilt  wird.    Begonnen 
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wurde  der  Bau  am  18.  October  1884  und  derartig 
gefördert,  dass  die  Anlage  bereits  am  22.  Juli  1885 
dem  Betrieb  Obergeben  werden  konnte. 

Berlin.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Ueber 
die  Centralstation  der  städtischen  £lek- 
tri  ei  tat  8  werke  in  der  Markgraf enstrasse »  ent* 
hält  die  Elektrotechnische  Zeitschrift  folgende 
interessante  Mittheilungen  von  R.  R.: 

>Von  der  neuen  Centrale  aus  wird  auch  das 
kgl.  Schauspielhaus  seit  seiner  Wiedereröffnung  am 
15.  August  auf  der  Bühne  sowohl  als  in  sämmt- 
'  liehen  übrigen  Räumen  mit  Glühlicht  versorgt  Die 
Centralstation  liegt  im  Hinterhause  des  Grund- 
stückes Markgrafenstrasse  44  und  enthält  5  Dampf- 
kessel mit  je  173 qm  Heizfläche,  welche  für  den 
Betrieb  von  6  Dampfmaschinen  von  je  150  Pferde- 
kräften bestimmt  sind  und  bei  vollem  Betriebe 
neben  dem  entsprechenden  Kohlenquantum  stünd- 
lich 240  cbm  Wasser  zur  Condensation  des  Dampfes 
erfordern.  Hinsichtlich  der  Feuer ungsanlagen,  Kessel 
und  Condensation  hat  die  Nachbarschaft  bis  jetzt 
keine  Veranlassung  gehabt,  sich  über  Belästigung 
durch  Dampf  oder  Rauch  seitens  des  mächtigen 
Schornsteins  zu  beschweren.  Die  grosse  Wasser- 
menge wird  durch  4  abyssinische  Brunnen  geliefert, 
welche  theils  auf  dem  Grundstücke  der  Centrale 
selbst,  theils  auf  dem  Gensdarmenmarkt  liegen.  Das 
Condensationswasser  wird  durch  besondere  Rohr- 
leitungen in  den  in  der  Charlottenstrasse  befind- 
lichen Nothauslasskanal  abgeführt,  weil  Conden- 
sationswasser nicht  in  die  Röhren  der  städtischen 
Kanalisation  geleitet  werden  dürfen. 

Unter  den  auf  starken  eisernen  Trägern  und 
kräftigen  Mauergewöiben  ruhenden  Dampfkesseln 
sind  in  Gruppen  zu  je  drei  die  sechs  Borsig'schen 
rasch  gehenden  Dampfmaschinen  aufgestellt.  Jede 
der  6  Dampfmaschinen  setzt  von  einem  breiten 
Schwungrad  aus  2  der  12  Dynamomaschinen  un- 
mittelbar durch  Riemen  in  Umdrehung.  Zur  Ver- 
minderung des  Geräusches  und  Vermeidung  des 
Riemenrutsches  sind  einzelne  Riemenscheiben  ver- 
suchsweise beledert.  Die  Dynamomaschinen,  jede 
für  den  Betrieb  von  500  Glühlampen  k  16  Normal- 
kerzen bestimmt,  sind  nach  dem  bewährten  Edison- 
system  erbaut  und  von  Siemens  &  Halske  aus- 
geführt. Jede  Maschine  ruht  auf  einem  Holzfunda- 
meute  und  kann  auf  eisernen  Schienen  auch  wäh- 
rend des  Betriebes  verschoben  werden,  wenn  ein 
Nachlassen  der  Riemenspannung  dies  wünschens- 
werth  erscheinen  lassen  sollte.  Die  von  den  Dy- 
namomaschinen erzeugten  Ströme  werden  durch 
starke  Kupferstangen  nach  dem  Schaltraume  ge- 
führt, welcher  sich  inmitten  des  Maschinenraumes 
befindet  und  ausserordentlich  zweckmässig  ange- 
ordnet ist.  Auf  einer  Längsseite  befinden  sich 
45  Hebel  zum  Ein-  und  Ausschalten  der  Dynamos, 


auf  der  entgegengesetzten  diejenigen,  an  welche 
sich  die  Hauptstrassenleitungen  anschliessen.  Unter 
den  Schalthebeln  für  die  Dynamos  befinden  aach 
die  Widerstandsregulatoren,  welche  in  bekannter 
Weise  beliebig  mit  einander  verbunden  werden 
können,  darüber  sind  Apparate  angebracht,  welche 
die  jeweilige  Leistung  jeder  Stromerzeugontzs- 
maschine  erkennen  lassen,  die  Lampenzfthler.  Ar. 
der  Schmalseite  des  Schaltraumes  befinden  sich  ver- 
schiedene akustische  und  optische  Signale  zur  Be- 
obachtung der  elektromotorischen  Kraft- und  Strorü- 
stärke,  sowie  ein  Apparat  zur  Einschaltung  von  je 
2f>  Glühlampen  in  die  sog.  zwei  Lampenbatteriefi. 
welche  mit  ihren  je  500  Glühlampen  in  einem  zn 
dem  Ventilationsschacht  führenden  Tunnel  unter 
gebracht  sind. 

Sobald  bei  Beginn  des  Betriebes  das  Tacbo 
meter  anzeigt,  dass  die  erste  Dampfmaschine  mit 
den  ihr  zugehörigen  Stromerzeugungsroaschinen  dir 
erforderliche  Geschwindigkeit  erlangt  hat,  werden 
zwei  der  betreffenden  Hebel  eingeschaltet  und  hier 
mit  der  Strom  von  500  Lampen  durch  das  Strassen 
netz  in  die  Verwendungsstellen  geleitet.  SobaW 
die  betreffenden  Apparate  anzeigen,  dass  der  «- 
zeugte  Strom  nahezu  verbraucht  wird,  setzt  man 
die  nächste  Dynamomaschine  in  Betrieb.  Der  Strom 
der  Dynamomaschinen  wird  aber  nicht  Hofori  in 
die  Strassenleitungen,  sondern  zur  Lampenbatterie 
geführt,  da  anderenfalls  derselbe  aus  ersteren  in 
die  langsamer  gehenden  Maschinen  zurückkehres. 
diese  beschädigen  oder  mindestens  ein  Zucken  der 
in  den  Häusern  brennenden  Lampen  verursacbeii 
könnte.  Erst  wenn  die  elektrischen  VerhäHnisat 
der  neuen  Maschinen  mit  den  bereits  in  Thätigkeit 
befindlichen  identisch  geworden  sind,  erfolgt  dw 
Einschaltung  in  das  Strassennetz.  Steigt  der  Lidit 
bedarf  über  1000  Lampen,  dann  wird  die  zweite 
Dampfmaschine  mit  ihren  beiden  Dynamos  in  äbn 
lieber  Weise  in  Betrieb  gesetzt  u.  s.  f.  Da  bei  Ver 
ringerung  des  Consums  die  Ausschaltung  in  um 
gekehrter  Reihenfolge  erfolgt,  so  sind  immer  nor 
so  viel  Dampf-  und  Dynamomaschinen  gleichzeitig 
in  Thätigkeit,  als  erforderlich  sind,  und  gerade 
hierin  liegt  die  Vorzüglichkeit,  ja  man  kann  wob! 
sagen  die  Möglichkeit  eines  wirthschaftiicben  Be- 
triebes  einer  derartigen  gewaltigen  Centralanlage 

In  den  Schaltraum  hinein  führen  die  68  ein 
zelnen  Kabel,  deren  jedes  nahezu  die  Stärke  dne» 
Mannsarmes  hat.  Die  Kabel  treten  von  der  Straffe 
zunächst  alle  parallel  in  einem  besonderen  Kanzk 
in  das  Grundstück  der  Centrale  ein.  Ehe  sie  in  d^ 
Maschinenraum  ebenfalls  wieder  parallel  eintreten, 
liegen  an  einer  bequem  zugänglichen  Stelle  dk 
sämmtlichen  Ueberkreuzungen  der  Kabel. 

Die  maschinellen  Einrichtungen  sind  von  der 
Deutschen  Edison-Gesellschaft  in  Generalentrepni*r 
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auBgefahrt  worden.  Dieselbe  hat  die  Dampfkessel, 
Dampfmaschiuen  a.s.  w.  von  Borsig,  die  Dynamo- 
maschinen von  Siemens  &  Halske  bezogen.  Die 
nicht  minder  schwierige  Aufgabe  der  Herstellung 
und  Verlegung  der  Kabel  ist  von  der  Firma  Sie- 
mens AHalske  ausgeführt  Die  einzelnen  Kabel- 
stücke werden  durch  trefflich  construirte  Endver- 
schlflBse,  welche  vollkommen  frei  in  g«^gen  das 
Gindringen  von  Feuchtigkeit  wohlgeschützten  Kästen 
ruhen,  mit  einander  verbunden.  Die  Isolation  der 
Kabel  ist  vortrefflich  und  beträgt  für  je  1000  m 
mehrere  hundert  Millionen  Ohm.  Jedes  Kabelende 
trägt  ausserdem  einen  an  eine  leicht  zugängliche 
Stelle  nach  aussen  geführten  Prüfungsdraht,  mit- 
tels dessen  sich  die  in  den  verschiedeneu  Ver- 
theilangskästen  jederzeit  obwaltenden  Spannungen 
während  des  Betriebes  leicht  controllireu  lassen. 
Bei  dem  hohen  Isolationsvermögen  der  Kabel  kann 
ein  etwa  eintretender  Erdschluss,  lange  ehe  der 
Fehler  für  die  Stetigkeit  des  Betriebes  irgendwie 
bedenklich  wird,  nach  den  gewöhnlichen  Mess- 
methoden seiner  Lage  nach  bis  auf  den  Meter  genau 
ermittelt  und  hierauf  beseitigt  werden.  Die  Kabel 
selbst  sind  in  den  Strassen  so  tief  verlegt,  dass 
eine  Verletzung  derselben  durch  die  häufig  wieder- 
kehrenden Arbeiten  an  Pflaster,  Gas-  und  Wasser- 
leitung kaum  zu  befürchten  ist. 

Von  den  Schwierigkeiten,  welche  bei  einer  so 
grossartigen  Anlage  nicht  nur  in  technischer,  son- 
dern mehr  noch  in  administrativer  Hinsicht  zu 
überwinden  waren,  wird  sich  ausser  den  unmittel- 
bar Betheiligten  wohl  kaum  Jemand  eine  Vorstel- 
lung zu  machen  im  Stande  sein.  Jedenfalls  bedurfte 
es  des  Zusammenwirkens  einer  äusserst  umsichtigen 
und  energischen  Direction  mit  der  grössten  Intelli- 
genz der  betheiligten  Ingenieure,  um  die  ganze 
Installation  in  einer  Weise  herzustellen,  welche 
nach  menschlichem  Ermessen  den  Eintritt  ernster 
Störungen  ausschliesst. 

Da  es  den  Unternehmern  nicht  möglich  ge- 
wesen ist,  die  von  ihnen  übernommenen  Termine 
völlig  inne  zu  halten,  so  ist  zunächst  nur  die  eine 
Hälfte  der  Anlage  mit  ungefähr  3000  Lampen  in 
Betrieb ;  in  kürzester  Zeit  dürften  alle  6000  Lam- 
pen, welche  bis  jetzt  an  die  Centrale  angeschlossen 
sindy  in  Thätigkeit  sein.  Da  seit  der  Disposition 
der  Anlage  den  städtischen  Elektricitätswerken  eine 
von  der  Deutschen  Edison-Gesellschaft  erworbene, 
zuverlässig  functionirende  Bogenlampe  für  Parallel- 
schaltung zugänglich  geworden  ist,  wurde  der  ur- 
sprünglich für  die  Aufteilung  von  Bogenlichtmaschi- 
nen  in  Aussicht  genommene  Raum  disponibel,  und 
gestattet  nunmehr  die  Aufstellung  weiterer  Glüh- 
lichtmaschinen für  den  Bedarf  von  abermals  1 200 
I>ampen.  Da  aber  voraussichtlich  niemals  alle 
Lampen    gleichzeitig   in   Thätigkeit    sein    werden, 


dürfte  es  wohl  möglich  sein,  noch  einem  Theile 
der  zahlreichen  Nachfragen  nach  Lampen  nach- 
träglich gerecht  zu  werden,  welche  bis  jetzt  nicht 
berücksichtigt  werden  konnten.« 

Wie  verlautet,  soll  die  Eröffnung  des  vollen 
Betriebes  für  die  Lichtlieferung  an  Privatconsu- 
menten  erst  Anfang  des  nächsten  Jahres  beginnen. 

Bremen.  (Gas preis.)  In  der  Bürgerschaft 
wurde  der  Antrag  gestellt,  den  Senat  zu  ersuchen, 
den  Gaspreis  von  25  Pf.  auf  20  Pf.  herabzusetzen. 

Dortmund.  (Dortmunder  Actiengesell- 
schaft  für  Gasbeleuchtung).  In  der  am 
31.  October  abgehaltenen  Generalversammlung 
stand  ein  Reingewinn  von  M.  196897  zur  Verfügung, 
welcher  die  Vertheilung  einer  Dividende  von  16<*/o 
gestattet  hätte.  Auf  Antrag  der  Direction  wurde 
aber  beschlossen,  nur  M.  180000  oder  Ib^lo  als  Di- 
vidende zu  vertheilen  und  den  Rest  von  M.  16397 
nach  Abzug  der  Tantieme  für  den  Vorstand  dem 
Erweiterungsfonds  zuzuschreiben  Der  Etat  pro 
1885/86  schliesst  mit  einem  Ueberschuss  von 
M.  187127  oder  ebenfalls  15  «/o  Dividende. 

Hamburg.  (G  aspreis.)  In  der  Sitzung  der 
Bürgerschaft  vom  30.  April  1884  wurde  der  Antrag 
des  Ausschusses,  den  im  Vertrage  mit  dem  Pächter 
der  hiesigen  Gaswerke,  Herrn  Director  Haase, 
festgestellten  Gaspreis  von  20  Pf.  vom  1.  Juli  1884 
an  auf  18  Pf.  herabzusetzen,  in  namentlicher  Ab- 
stimmung mit  80  gegen  34  Stimmen  angenommen. 
Obgleich  Herr  Haase  in  dem  von  ihm  eingefor- 
derten Gütachten  sich  ebenfalls  für  diese  Preis- 
reduction  aussprach,  versagte  der  Senat  diesem 
Antrag  seine  Zustimmung,  weil  bei  den  Ansprüchen, 
die  durch  die  Zollanschlussarbeiten  an  die  Finanzen 
des  Hamburgischen  Senats  gestellt  sind,  eine  Ver- 
minderung der  Einnahmen  unzulässig  erscheint. 
In  der  Sitzung  der  Bürgerschaft  vom  28.  October  d  J. 
war  diese  Frage  wieder  auf  der  Tagesordnung,  und 
der  Antrag  des  Ausschusses:  >Die  Bürgerechaft 
wolle  den  Senat  wiederholt  ersuchen,  dem  von  der 
Büigerschaft  am  30.  April  1884  gefassten  Beschlüsse 
seine  Zustimmung  zu  ertheilent,  wurde  mit  grosser 
Majorität  angenommen.  Eine  Rückäusserung  des 
Senats  ist  bisher  noch  nicht  erfolgt.  Es  wurde 
hervorgehoben,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Minder- 
einnahme handle,  sondern  dass  nach  dem  neuen 
Vertrage  mit  dem  Pächter  der  Gaswerke,  welcher 
seit  1.  April  1884  in  Kraft  ist,  gegenüber  dem  alten 
Vertrage  immer  noch  eine  Mehreinnahme  von  ca. 
M.  180000  verbleibt,  auch  wenn  der  Preis  auf 
18  Pf.  ermässigt  würde. 

Wir  entnehmen  Hamburger  Blättern  folgende 
Mittheilung  über  die  Finanzverhältnisse  der 
Gaswerke. 
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Anla^kaplUI                            m^TTuSSSse 

1877 

14,4Mill.  M 

M.  1173925 

187Ö: 

14,9     >      . 

.    1164342 

1879: 

15,1     > 

>   1239908 

1880: 

15,3     > 

»    1412585 

1881: 

15,3     . 

.   1456705 

1882: 

15,4     . 

»   1566442 

1883: 

10,4     . 

>    1666592 

1884: 

15,5     * 

.    1933200 

Anschlag  för 

- 

1885: 

15,6  Mill.  M       Einnahme 

M.  3218900 

Ausgabe 

*     662500 

üeberschuss 

M.  2556400 

Anschlag  für 

1886: 

15,7  Mill.  M.      Einnahme 

M.  3271850 

Ausgabe  _» 691000 

üeberschuss    M.  2580a^0 

New- York.  (Elektrische  Leitungen.)  Der 
Zustand  in  New- York  mit  Becug  auf  die  oberirdisch 
geführten  elektrischen  Drahtleitungen  ist  eine  trau- 
rige Illustration  zu  dem  Satz,  dass  es  leichter  ist, 
einen  Missbrauch  einzuführen,  als  ihn  zu  beseitigen. 
Willfährige  städtische  Behörden  haben  vor  Jahren 
erlaubt,  Drahtleitnngen  für  Telegraphen,  Telephon- 
anlagen und  elektrische  Beleuchtung  ganz  beliebig 
über  Strassen  und  Häuser  wegzuführen  und  diese 
Erlaubniss  ist  derartig  missbraucht  worden,  dass 
nicht  nur  der  Anblick  der  Strassen  dadurch  aufs 
Aergste  geUtten  hat,  sondern  auch  eine  öffentliche 
Gefahr  geschaffen  worden  ist.  Schliesslich  ist  nun 
diese  Erlaubniss  durch  eine  gesetzliche  Vorschrift 
plötzlich  aufgehoben  worden,  welche  bestimmt,  dass 
alle  Drähte  innerhalb  sechs  Monate  unterirdisch 
gelegt  werden  sollen.  Allein  diese  Vorschrift  war 
leichter  gegeben  als  durchgeführt.  Die  Elektriker 
erklären,  sie  könnten  sich  dieselbe  niciit  gefallen 
lassen,  und  thaten  Schritte,  um  sich  ihr  zu  wider- 
setzen. Sie  veranlassten  Aerzte  zu  der  Erklärung, 
dass  eine  Aufgrabung  des  Strassenbodens  in  so 
grossem  Maassstab,  wie  es  für  diesen  Zweck  nöthig 
sei,  für  die  Gesundheit  der  Anwohner  schädlich 
werden  würde.  Auch  ward  auf  die  Cholera  in 
Toulon  hingewiesen.  Zugleich  fochten  sie  das  neue 
Gesetz  als  nicht  verfassungsmässig  an,  indem  sie 
geltend  machten,  dass,  nachdem  ihnen  die  Erlaub- 
niss zur  oberirdischen  Drahtführung  von  den  Stadt- 
behörden einmal  gegeben  worden  sei,  sie  nicht  ge- 
zwungen werden  könnten,  die  Drähte  für  ihre 
Rechnung  umzulegen.  So  wurde  eine  Commission 
niedei:gesetzt,  um  zu  untersuchen,  ob  und  wie  das 
Gesetz  durchzuführen  sei.  Diese  Commission  ist 
nun  nach  ausführlichen  Verhandlungen  zu  einem 
Antrag  gelangt,  der  darauf  Jiinausgeht,  dass  die 
Elektriker  dasselbe  Verfahren  beobachten  sollen, 
wie   die    britische    Postbehörde,    um    die    Drähte 


unterirdisch  zu  legen.  Die  Elektriker  b^uuren  in 
ihrer  Opposition  und  es  wird  sich  jetzt  zeigen,  ol 
die  Behörden  ihrem  Gesetz  Bespect  verschaffeD 
werden,  indem  sie  alle  oberirdischen  Leitungs^ 
drahte  in  New- York  abschneiden  oder  ob  es  der 
Speculation  gelingt,  dem  Gesetze  zu  widersteh» 

Thun,  Schweiz.  (Wasserwerk.)  Dasselbe  be^ 
I  sitzt  einen  neuen,  von  Dr.  H  a  s  1  e  r  in  Bern  constm 
I  irten  elektrischen  Wasserstandstelegrapheo 
I  zwischen  dem  Hochreservoir  und  der  Pumpstation 
'  Der  Apparat  wird  mit  Batterieelektricität  betrieben, 
'  wobei  die  Construction  derart  ist,  dass  nur  för 
einen  ganz  kurzen  Moment  Contact  entstehen  kum. 
so  dass  die  Batterie  nicht  so  schnell  erschöpft  vird 
Wenn  nur  einigermaassen  Aufmerksamkeit  aai- 
gewendet  wird,  so  kommen  im  Ganzen  wenig  Stö^ 
rungen  vor.  Indessen  treten  doch  hier  und  d« 
doppelte  Schaltungen  ein,  so  dass  man  unter  Um 
ständen  über  den  Wasserstand  nicht  ganz  im  Kinreo 
ist.  Der  Maschinist  hilft  sich  dann  ganz  dn&ct. 
in  der  Weise,  dass  er  so  lange  pumpt,  ab  der 
Zeiger  am  Indicator  noch  vorwärts  geht,  d.  b  er 
pumpt  jedenfalls  zu  viel.  Um  diesem  Uebdatande 
zu  begegnen,  wurde  im  Hochreservoir  ein  tom 
anderen  abhängiges  Contactwerk  mit  8chwiiniDer 
angebracht,  welches  den  Stromkreis  schliefst,  » 
bald  der  Wasserspiegel  in  die  Nähe  seines  höchsten 
Standes  kommt,  wodurch  im  Maschinenhans  eine 
Glocke  ertönt.  Eine  besondere  Leitung  war  nicht 
erforderlich,  indem  diejenige  für  das  Telephon  be 
nutzt  werden  konnte.  Der  zweipunktige  Wecfa^ 
im  Maschinenhaus  steht  gewöhnlich  auf  »Telepboo 
und  man  stellt  ihn  erst  kurze  Zeit  vor  Erreicboiijf 
des  höchsten  Wasserstandes  auf  > Glocke«. 

Trieni  (Verkauf  der  Gasanstalt)  Anf 
Ansuchen  des  Concursmasseverwalters  wird  m 
16  December  das  Gaswerk  mit  allen  zugehörifM. 
Bestandtheilen  und  Rechten  um  den  Scbätzuns^ 
preis  von  80000  fl.  öffentlich  versteigert.  Nähere- 
Inserat. 

Wien.  (G  a  s  f  r  a  g  e.)  Im  Wiener  Gemetndentt 
haben  neuerdings  wieder  die  Berathungenfiber<fir 
Grasfrage  begonnen.  Wie  bekannt,  sind  die  Meinongni 
in  dieser  Angelegenheit  im  Gemeinderatb  getbdh. 
Während  man  es  auf  der  einen  Seite  für  die  €ca 
mune  Wien  für  vortheilhaft  hält ,  den  Ablauf  d» 
Vertrages,  durch  welchen  die  Stadt  im  Jahre  llS*^ 
die  Gaswerke  der  Imperial- Continental -G«8Aff>o 
ciation  einlösen  kann,  abzuwarten,  drängt  mas 
auf  der  anderen  Seite  zur  baldigen  KOndigung  de» 
Vertrages  und  zur  Anlage  städtischer  Gaswerke. 
Die  Gascommission  beantragt  die  Errichtung  st&do^ 
scher  Gaswerke,  die  Finanzsection  dageg^i  vo^ 
weigert  die  Zustimmung  su  einer  Anleihe  in  drer 
Höhe  von  rund  16  Mill.  Gulden  und  neigt  sich  wx 
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Lösung  der  Gasfrage  in  der  zuerst  angedeuteten 
Weise.  Auf  Seite  8er  Finanzsection  stehen  Magistrat 
and  Stadtbauamt,  auf  Seiten  der  Gascommission 
steht  eine  Anzahl  von  Vereinen  und  Consumenten, 
welche  von  dem  Errichten  städtischer  Gaswerke 
eine  erhebliche  Gaspreisermässigung  erwarten.  Der 
Gemeinderath  hat  über  die  zu  ergreifenden  Schritte 
ehestens  zu  beschliessen  und  es  wird  dabei  pro 
and  contra  mit  grosser  Lebhaftigkeit  verhandelt. 
In  der  Gemeinderathssitzung  vom  16.  October 
referirte  Dr.  v.  Billing  über  die  Gasfrage  und 
stellte^  nach  ausführlicher  Begründung,  folgende 
Anträge: 

1.  Der  Beschluds  auf  Kündigung  des  Gasvertrages 
werde  aufrechterhalten; 

2.  der  Gemeinderath  beschliesse  die  Errichtung 
einer  städtischen  Gasanstalt; 

3.  Herr  Kühne  11    wird   mit   der    Ausarbeitung 
eines  Projectes  beauftragt; 

4  der  Magistrat  hat  das  Project  mit  den  auf  die 
rechtzeitige  Durchführung  abzielenden  An- 
trägen un verzögert  an  den  Gemeinderath  zu 
leiten ; 
r>.  die  Budgetcommission  hat  über  die  Oontrahi- 
rung  eines  Anlehens  die  geeigneten  Anträge 
zu  stellen,  das  Anlehen  sei  in  erster  Linie  aus 
den  Erträgnissen  zu  verzinsen  und  zu  amor* 
tisiren. 

Der  Referent  erwähnt,  dass  das  Präsidium 
die^  Anträge  der  Finanzsection  zugewiesen  habe, 
welche  das  Bauamt,  den  Magistrat  und  die  Rechts- 
section  befragt  habe.  Die  Finanzsection  habe  nach 
gründlicher,  eingehender  Berathung  beschlossen, 
sich  gegen  diese  Anträge  auszusprechen.  Nichts- 
destow^eniger  beharre  die  Gascommission  auf  ihren 
Anträgen. 

Auf  das  Ergebniss  der  weiteren  Berathung 
werden  wir  seinerzeit  zurückkommen. 

Wien.  (Zur  Wasserversorgungsfrage.) 
Im  Juni  vor.  J.  hat  das  Stadtbauamt  im  Auftrag  des 
Gemeinderathes  dem  Magistrat  eine  Reihe  von 
Anträgen  über  die  Lösung  der  Wasserversorgungs- 
frage vorgelegt,  die  im  Wesentlichen  wie  folgt  lauten : 

1.  Die  Ergänzung  der  Wasserversorgung  von 
Wien  soll  in  der  Art  durchgeführt  werden,  dass 
nicht  bloss  der  sämmtliche  Wasserbedarf  für  die 
Stadt,  sondern  auch  für  die  zwanzig  Vororte  be- 
schafft werde.  2.  Die  Einwohnerzahl  von  Wien 
und  der  Vororte  wird  mit  P/s  Mill.  Menschen  an- 
genommen, für  welche  das  erforderliche  Wasser 
für  alle  Bedürfnisse,  mit  Ausnahme  grösserer  Quan- 
titäten von  Nutzwasser  für  die  Industriellen  u.s.  w., 
von  den  Hochquellen  beizuschaffen  ist.  Dieses 
Wasserquantum  beträgt  als  Maximum  in  der  Som- 
merszeit 2400000  Eimer  -   185813  cbm   per  Tag, 


hingegen  in  der  Winterszeit  rund  1600000  Eimer 
oder  90000  cbm  per  Tag.  Es  entfallen  demnach 
per  Kopf  und  Tag  90542  1  während  der  Sommers- 
zeit und  60 1  während  der  Winterszeit.  3.  Für 
jene  Vororte,  welche  eine  höhere  Lage  haben  als 
die  Reservoirs  der  Hochquellenleitung  ist  die  För- 
derung des  Wassers  mittels  Maschinenkraft  in 
Aussicht  zu  nehmen;  dasselbe  wäre  in  so  hoch- 
liegende Reservoirs  zu  pumpen,  dass  auch  die 
Wasserabgabe    in   die   Stockwerke   möglich   wird. 

4.  Die  Vororte  sind  für  den  Wasserbezug  nach  ihrer 
Höhenlage  in  Gruppen  einzutheilen ,  und  für  jede 
Gruppe   ist   ein    eigenes    Reservoir    herzustellen. 

5.  Die  Rohrleitungen  zu  dem  Reservoir,  sowie  jene 
für  die  Verzweigung  innerhalb  der  Ortschaften  sind 
nach  denselben  Principien  auszuführen,  wie  jene 
der  Hochquellenleitung  innerhalb  Wiens.  6.  Li  Be- 
zug auf  die  Beschaffung  des  erforderlichen  Wasser- 
quantums wird  angenommen,  dass  die  Einbeziehung 
der  Höllenthalquelle ,  sowie  die  Erweiterung  des 
Pottschacher  Schöpfwerkes  vollendet  ist,  und  dass 
somit  auf  eine  Minimallieferung  in  der  Winters- 
zeit von  1100000  Eimern  =  62,247  cbm  und  auf 
eine  durchschnittliche  Lieferung  in  der  Sommers- 
zeit von  1  Vi  Mill.  Eimern  =  84,562  cbm  pei  Tag 
zu  rechnen  ist.  Für  die  Ergänzung  dieses  Wasser- 
bedarfs wird  für  die  Winterszeit  ein  Quantum  von 
500000  Eimern  =  28294  cbm  und  für  die  Sommers- 
zeit von  900000  Eimern  =50980  cbm  beizuschaffen 
sein.  7.  Die  Qualität  des  Wassers,  welches  ein- 
geleitet werden  soll,  muss  womöglich  eine  ebenso 
vorzügliche  sein,  als  jene  des  Wassers  vom  Kaiser- 
brunnen und  der  Stixensteiner  Quelle,  damit  eine 
Mischung  desselben  mit  dem  Wasser  der  genannteo 
Quellen  stattfinden  kann,  ohne  die  Qualität  des 
Hochquellenwassers  zu  schädigen.  8.  Mit  Bezug 
auf  Punkt  7  wird  beantragt,  aus  dem  Gebiete  des 
Schwarzafiusses  ein  Wasserquantum  von  500000 
Eimern  =  28294  cbm  per  Tag  zu  entnehmen ;  diese 
Entnahme  soll  entweder  in  der  oben  bezeichneten 
Weise  oder  aber  durch  den  Abbau  von  Quellen  in 
Aussicht  genommen  werden,  und  es  wäre  bei  einem 
diesfälligen  Arrangement  mit  den  Wasserinteres- 
senten auch  zu  bedingen,  dass  die  Commune  be- 
rechtigt sein  soll,  dieses  Wasserquantum  im  Falle 
des  dringenden  Bedarfes  oberhalb  Hirschwang  in 
beliebiger  Weise  zu  entnehmen,  namentlich  dann, 
wenn  noch  vor  der  Beendigung  der  oben  für  die 
Wasserentnahme  bezeichneten  Banherstellungen 
die  Beseitigung  des  Wassermangels  eine  schleunige 
Abhülfe  erfordern  sollte.  Da  das  weitere  Erforder- 
niss  für  den  Maximalbedarf  nach  den  im  Berichte 
angeführten  Gründen  dem  Flussgebiete  der  Schwarza 
nicht  entnommen  werden  kann,  so  ist  für  die  Be- 
schaffung des  sonstigen  Erfordernisses  an  Wasser 
durch   die  Erbauung  einer   Nutzwasserleituiig  au 
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der  Donau  Vorsorge  eu  treffen.  9.  Sollte  aber  die 
Wasserentnahme  ans  dem  Schwarzagebiete  nicht 
durchführbar  sein,  so  müsste  sich  auf  die  Wasser- 
abgabe bei  öffentlichen  Auslaufbrunnen  beschränkt 
werden.  10.  Die  Nutz  Wasserleitung  an  der  Donau 
wäre  in  der  Art  zu  projectiren,  dass  die  Erweite- 
rung derselben  bis  zu  einer  Maximalleistung  von 
1  Mill.  Eimer  =  57000  cbm  per  Tag  successive 
möglich  ist;  die  Gewinnung  des  Wassers  für  die- 
selbe soll  durch  Anwendung  der  natürlichen  Fil- 
tration erfolgen,  und  die  Reservoirs  derselben  sind 
in  der  Nähe  der  bestehenden  Reservoirs  der  Hoch- 
quellenleitung anzulegen,  damit  das  Ueberfallwasser 
der  letzteren  daselbst  gesammelt  und  benutzt  wer- 
den kann.  Die  Druckhöhe  des  Wassers  der  Nutz- 
wasserleitung, resp.  die  Höhenlage  des  Reservoirs 
derselben  soll  womöglich  so  hoch  gewählt  werden, 
dass  an  den  höchstgelegenen  Punkten  des  Rohr- 
netzes ein  disponibler  Wasserdruck  von  mindestens 
zwei  Atmosphären  vorhanden  ist. 

Der  Magistrat  hat  diese  Anträge  des  Stadtbau- 
amts zum  Gegenstande  eingehender  Berathungen 
gemacht,  seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  der 
projectirten  Nutz  Wasserleitung  zugewendet  und 
stellt  dem  Gemeinderathe  folgende  Schlussanträge : 

1.  Das  Stadtbauamt  hat  in  geeigneter  Weise 
Erhebungen  zu  pflegen,  an  welchen  Stellen  im 
Donaustromgebiete,  und  zwar  sowohl  am  rechten 
als  auch  am  linken  Stromufer,  vermöge  der  Be- 
schaffenheit und  Durchlässigkeit  des  Bodens  die 
Möglichkeit  der  constanten  Gewinnung  von  relativ 
reinstem  Wasser  in  dem  dem  steigenden  Bedarfe 
entsprechenden  Tagesquantum  von  500000  bis 
1 000000  Eimer  gesichert  und  auch  die  Möglichkeit 
der  nöthigen  räumlichen  Ausdehnung  für  die  all- 
mähliche Erweiterung  der  Schöpfwerksanlagen  ge- 
boten erscheint.  Das  an  diesen  Stellen  vorgefundene 
Wasser  ist  durch  das  Stadtphysikat  oder  durch 
externe  Sachverständige  einer  eingehenden  chemi- 
schen Untersuchung  zu  unterziehen  und  zu  begut- 
achten. Nach  Maassgabe  des  Ergebnisses  dieser 
Erhebungen  hat  das  Stadtbauamt  für  die  eventuelle 
Herstellung  einer  selbständigen  Nutzwasserleitung 
mit  den  nach  und  nach  in  allen  Strassen  von  Wien 
und  Umgebung  zu  verzweigenden  Rohrsträngen, 
sowie  überhaupt  mit  Bedachtnah me  auf  die  suc- 


cessive Veigrösserung  des  Wasserwerkes,  insbeeon 
dere  aber  auch  mit  Bedachtnahme  auf  die  Anlazf 
von  Reservoirs  für  das  überschüssige  Hochquellext 
wasser  ein  einerseits  für  die  erste  Anlage,  anderer- 
seits für  den  allmählichen  Ausbau  getrenntes  De 
tailproject  auszuarbeiten  und  dasselbe  mit  den  w 
gleicher  Weise  getrennten,  von  der  städtischni 
Buchhaltung  geprüften  und  begutachteten  Detai': 
kostenanschlägen  vorzulegen.  2.  Der  Gemeinderatfa 
spricht  seine  Geneigtheit  ans,  durch  das  PräddliiBi 
in  der  demselben  geeignet  erscheinenden  Weise 
mit  den  aus  den  bisherigen  Verhandlungen  bes4| 
lieh  der  Hochquellenleitung  und  des  PottscbadicT 
Schöpfwerkes  bekannten  Werksbesitzem  undWu- 
Serinteressenten,  bzw.  mit  einem  Delegationsoomitr 
derselben  zu  dem  Zwecke  zu  verhandeln,  damit 
die  Stadtgemeinde  Wien  Wasser  aus  dem  obaiialb 
des  Kaiserbrunnens  gelegenen  Qnellengebiete  iic 
HöUenthale  und  dessen  Hinterland ,  und  zwar  m 
Tagesqnantum  bis  zu  500000  resp.  600000  Ehcer 
in  den  Wintermonaten  und  bis  zu  1  Mill.  Elioer 
in  den  Sommermonaten  je  nach  Bedarf  ohne  Ehh 
Wendung  seitens  der  Wasserinteressenten  ableitai 
kann.  Sollten  sich  die  Anforderungi^n  derWawer 
Interessenten  nicht  von  vornherein  als  gämlid 
unannehmbar  erweisen,  so  sei  das  Präsidium  d» 
Gemeinderathes  auch  ermächtigt,  mit  den  EigfQ 
thümem  jener  Grundstücke,  auf  welchen  äf 
Wassergewinnung  stattzufinden  hätte,  wegen  & 
Werbung  dieser  Grundstücke  und  Bezugsquellen  ir 
(las  Eigenthum  der  Stadtgemeinde  Wien  in  ^er 
handlung  zu  treten.  Zugleich  hat  das  Stadtbaoftist 
ein  mit  dem  detailirten  Kostenvoranschlage  i» 
struirtes  Bauproject  für  die  Ableitung  der  QoeOts 
bei  der  Singerin  im  HöUenthale,  dann  im  Reis^ 
thale  und  Nasswalde  zu  verfassen  und  vorzulegwi- 
3.  Nach  Maassgabe  des  Resultates  der  Erhebosgtn 
und  Kostenberechnungen  für  das  Nutzwasseritt 
tungsproject  einerseits  und  des  Ergebnisses  de? 
erwähnten  Verhandlungen  in  Verbindung  mit  iVa 
Projecte  und  Kostenanschlage  für  die  QuellnaK 
leitung  andererseits  wird  mit  der  Entscheidanjt  ö^ 
die  Annahme  und  Ausfühnmg  eines  zur  endgühign 
Lösung  der  Wasserversorgungsfrage  führenden  Tr> 
jectes  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  oderix 
beiden  Richtungen  vorzugehen  sein. 
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Rundschau. 

Immer  lebhafter  und  allgemeiner  werden  in  letzter  Zeit  die  Klagen  über  den  ausser- 
•d entlichen  Rückgang  des  Theerpi*eise8,  welcher  im  Verein  mit  der  gedrückten  Lage, 
i  der  sich  der  Ammoniakhandel  befindet,  die  Erträgnisse  der  Gasanstalten  aus  den  Neben- 
*odücten  sehr  empfindlich  beeinflusst.  Die  Ursache  für  diese  Erscheinimg  ist  bekanntlich 
der  Krisis  zu  suchen,  in  welcher  sich  die  Theerfarbenindustrie  augenblicklich  befindet. 
Lese  namentlich  in  Deutschland  zur  höchsten  Entwicklung  gelangte  Industrie  leidet  seit 
ihren  in  Folge  der  wachsenden  Concurrenz  unter  dem  stetigen  Preisrückgang  ihrer  Producte^ 
dass  der  Werth  der  jährlich  erzeugten  Theerfarben,  der  noch  vor  wenigen  Jahren  auf 
Mill.  Mark  geschätzt  werden  konnte,  heute,  trotz  der  gesteigerten  Production  kaum  auf 
ß  Hälfte  zu  veranschlagen  ist.  Unter  diesen  ungünstigen  Verhältnissen  leiden  fast  alle  Theer- 
rben,  die  Benzol-(Anilin)  wie  die  Anthracen-(AlizarinyFarben,  und  nur  einzelne  Specialitäten 
r  Farbenbranche  bringen  noch  ansehnlichen  Vortheil.  Conventionen,  welche  unter  den 
[>8Sten  der  betheiligten  Fabriken  abgeschlossen  wurden,  um  das  Fallen  der  Preise  zum 
illstand  zu  bringen,  haben  sich  vor  kurzem  wieder  aufgelöst  und  hatten  nur  geringen 
folg,  und  mit  dem  Ablauf  des  Patentschutzes  auf  einige  der  wichtigsten  Fabrikate,  wie 
izarin,  droht  die  Concurrenz  sich  noch  zu  verschärfen.  Diese  ungünstigen  Einflüsse  konnten 
roh  den  inzwischen  eingetretenen  Fortschritt  in  der  Fabrikation,  die  sich  eng  an  die  wissen- 
laftliche  Forschung  anlehnt,  nur  zum  Theil  ausgeglichen  werden,  und  so  finden  wir  Unter- 
bmungen,  welche  noch  vor  wenigen  Jahren  reichliche  Dividenden  vertheilen  konnten,  theils 
ae  Ertrag  theils  mit  Unterbilanzen  arbeiten.  Dass  diese  Verhältnisse  einen  schweren 
ack  auf  die  Preise  der  Rohmaterialien,  in  erster  Linie  Benzol,  Anthracen  und  in  zweiter 
lie  den  Theer  ausüben  mussten,  liegt  auf  der  Hand.  Speciell  für  die  Glasindustrie  in 
latschland  kommt  noch  hinzu,  dass  erst  seit  dem  letzten  Jahrzehnt  die  Theerdestillation 
grösserem  Maassstabe  sich  allgemein  verbreitete  und  dadurch  den  Theerpreis  hob,  während 
ber  die  englischen,  belgischen  und  französischen  Theerdestilliranstalten  die  deutschen 
-benfabrikanten  mit  Rohmaterial  versorgten.  Die  deutsche  Gasindustrie  wird  daher  durch 
sen  Rückschlag  um  so  empfindlicher  getroffen. 

ronnud  für  Qasbeleuohtnng  xind  Wasserversorgung.  dda 
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Angesichts  dieser  Verhältnisse,  welche  für  die  Verwerthung  des  Theeres  recht  ungünstig« 
Aussichten  bieten ,  erhebt  sich  naturgemäss  die  Frage ,  welche  in  einer  an  uns  gerichteten 
Zuschrift,  die  wir  an  anderer  Stelle  dieses  Heftes  (S.  918)  veröffentlichen,  zum  Abdrucke 
kommt:  »Sollen  die  Gasanstalten  den  Schleuderpreisen  für  denTheer  folgen 
oder  ist  es  nicht  vortheilhafter,  den  Theer  zur  Heizung  der  Retortenöfen 
zu  verwenden  und  die  dadurch  ersparte  Coke  zu  verwerthen?c 

Eine  positive  Beantwortung  dieser  Frage  gibt  uns  ein  Circular  des  Directoriums  der 
Deutschen  Continental-Gafsgesellschaft  in  Dessau  an  die  einzelnen  Anstalten  dieser  Gesdlechaft, 
von  dem  wir  durch  freundliche  Vermittlung  Kenntniss  erhalten,  das  sich  wie  folgt  ausspricht: 

»Bei  den  aussergewöhnlich  gesunkenen  Theerpreisen  (die  neuesten  Anerbietungco 
gehen  nicht  über  M.  2  für  100kg)  müssen  wir,  da  wir  zu  diesen  Preisen,  welche  weit  unier 
dem  Heizwerth  des  Theeres  stehen  (1  Ctr.  Theer  =2,2  hl  Coke)  nicht  verkaufen  wollen,  fe 
Theerfeuerung  bei  den  Retortenheizungen  wieder  in  Betrieb  setzen,  und  zwar  so  lange  bs 
der  Preis  desselben  den  2,2  fachen  Cokepreis  wieder  erreicht  hat.c 

Ohne  Zweifel  ist  das  hier  vorgeschlagene  Mittel  gegebenen  Falles  das  rationellste,  ur 
den  Schleuderp^isen  für  Theer  auszuweichen  und  in  den  Gasanstalten  eine  lohnendoc 
Verwendung  des  Theeres  zu  finden ,  als  durch  Verkauf  an  die  Destilliranstalten.  Trotidem 
würden  wir  es  bedauern,  wenn  die  Gasanstalten  genöthigt  sein  sollten,  bei  anhaltend  niedrigen 
Preisen  in  grösserem  Umfang  die  Theerfeuerung  einzuführen,  und  damit  auf  eine  Feuerungs^ 
methode  zurückzugreifen,  deren  Beseitigung  wohl  in  den  meisten  Gasanstalten  als  eiot 
Wohlthat  empfunden  wurde.  Abgesehen  von  dem  Verhältniss  der  Heizwerthe  von  Theer 
und  Coke ,  das  in  dem  Circular  der  Deutschen  Continenial-Gasgesellschaft  zum  Ansdrud 
kommt,  liegen  auf  Seiten  der  Theerfeuerung  soviele  Unannehmlichkeiten,  dass  wir  die  Rock 
kehr  zu  derselben  wohl  als  einen  Nothbehelf  betrachten,  nicht  aber  als  einen  für  die  Daocr 
wünschenswertiien  Zustand  bezeichnen  können. 

Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand,  welcher  in  dem  an  anderer  Stelle  vo^fieoV 
lichten  Schreiben  berührt  ist.  Die  grosse  Verbreitung,  welche  die  Generatorfeuerong  in 
Deutschland  heute  besitzt,  legt  die  Frage  nahe,  ob  der  Generatorbetrieb  eine  vortbdbAfts 
Verwerthung  des  Theeres  zur  Feuerung  der  Oefen  gestattet?  Wir  wünschen  und  hofien,  daa 
die  in  dem  Schreiben  aus  Freiburg  gegebene  Anregung  eine  lebhafte  Discussion  über  di«e 
ohne  Zweifel  sehr  wichtige  B'rage  herbeiführen  wird  und  behalten  uns  vor,  specidl  tuf 
diesen  Punkt  demnächst  wieder  zurückzukommen. 
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Vortrag,  gehalten  auf  der  Versammlung  des  Baltischen  Vereins  von  Gras-  nnd  Wasserfachminnera it 

Danzig,  von  Kunath  in  Danzig. 

In  meinem  Vortrage  über  den  gleichen  Gegenstand  •)  im  Vorjahre  hatte  ich  mitgctbdh, 
dass  die  Ursachen  der  Theerverdickung  zweifacher  Natur  und  zwar  mechanisdier  ofi^ 
chemischer  sind.  Ueber  die  mechanisclie  Theerverdickung  durch  mitgerissenen  KohlensUoi* 
und  ihre  Verhinderung  habe  ich  im  Vorjahre  meine  Ansicht  mitgetheUt,  und  ich  gehe  d* 
halb  heute  auf  die  wichtigere  Ursache,  das  ist  die,  in  dem  chemischen  Verhalten  der  Kohk 
bei  der  Destillation  begründete,  über.  Ich  muss  Sie  zunächst  mit  dem  VersudisappanS 
bekannt  machen,  mit  dessen  Hülfe  die  Versuche,  welche  mir  zur  Gewiimung  eines  weh«« 
Urtheils  über  die  Frage  verholfen  haben,  angestellt  worden  sind. 

Der  ganze  Apparat  ist  eine  complete  Gasanstalt  im  Kleinen.  Der  Ofen,  ein  Einerotei, 
ist  mit  einer  Chamotte- Retorte  in  Q  Form  von  150  bis  100  mm  Querschnitt  und  520  mm 
Länge  mit  Morton 'schem  Verschluss  belegt  und  hat  einen  Grenerator  nach  LiegeFs  System 


»)  d,  Joum.  1884  S.  262. 
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)ie  Vorlage  hat  Seiten  aus  Glas,  so  dass  der  Weg  und  das  Verhalten  des  Rohgases  deutlich 
eobachtet  werden  kann.  Dann  folgt  ein  Luftcondensator,  ein  Wasserröhrencondensator 
ombinirt  mit  Scrubber,  ein  Reiniger  und  ein  (Jasometer  von  6501  Inhalt  (Cubicir- Apparat 
tun  Aichen  der  Gasmesser).  Letzterer,  mit  Thermometer  und  Litereintheilung  versehen, 
ann  durch  entsprechende  Entlastung  als  Exhaustor  wirken  und  steht  mit  seinem  Ausgang 
dt  der  Leitung  des  dicht  dabei  gelegenen  Photometer-Zimmers  in  Verbindung.  Im  Ganzen 
iirden  mit  diesem  Versuchsapparat  167  Versuche  gemacht,  deren  Resultate  in  einer  Tabelle 
isammengestellt  sind.  Die  Retorte  wurde  in  möglichst  gleichmässiger  Temperatur  (heller 
othgluth)  gehalten  und  die  Charge  zimmertrocken  eingetragen,  bzw.  abgewogen.  Dieselbe 
^trug  in  der  Regel  1500  g  und  erfolgte  das  Einwiegen  der  Kohle  wie  das  Auswiegen  der 
oke  genau.  Die  Coke  wurde  nicht  abgelöscht,  sondern  durch  Ausbreiten  auf  Blech  schnell 
im  Abkühlen  gebracht.  Von  jeder  Kohlengattung  wurden  immer  drei  aufeinanderfolgende 
ersuche  gemacht  zu  dem  Zwecke,  den  in  der  Wölbung  des  Gasometers  verbleibenden  Grasrest 
!8  Vorversuches  möglichst  auszutreiben  und  seinen  Einfluss  auf  die  Leuchtkraft  zu  elimi- 
ren.  Für  die  Leuchtkraft  ist  deshalb  immer  dicNZahl  des  dritten  Versuchs  jeder  Versuchs- 
ihe  maassgebend.  Die  Bestimmung  der  Leuchtkraft  wurde  bewirkt  mit  dem  Bunsen 'sehen 
lotometer  unter  Benutzung  der  Normalkerze  mit  45  mm  Flammenhöhe  bei  150 1  Consum 
i  Argandbrenner.  Zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  wurde  der  Schilling'söhe 
>parat  benutzt.  Zur  Vergasung  kamen  englische,  schlesische  und  böhmische  Kohlen  und 
ar  wurden  von  jeder  Marke  Parallelversuche  von  Grob-  und  Feinkohle  gemacht,  wobei 
ter  Feinkohle  der  Durchfall  durch  ein  Sieb  von  5  mm  Maschenweite  zu  verstehen  ist.  Diese 
inkohle  wurde  durch  Absieben  direct  erhalten  oder  durch  mechanische  Zerkleinerung,  für 
sondere  Versuche,  dargestellt. 

Zur  Bestimmung  der  Gasausbeute  wurde  jeder  Versuch  so  lange  fortgesetzt,  bis  die 
aentwicklung  vollständig  beendet  war,  welches  Verfahren  selbstverständlich  hohe  Ausbeute 
n  Nachtheile  der  Leuchtkraft  lieferte. 

Ich  will  auf  die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Daten  über  Ausbeute  an  (Jas  und  Coke, 
ht  weiter  eingehen,  da  dieselben  für  die  weitere  Behandlung  der  Frage  keinen  directen 
?rth  haben,  und  will  nur  die  aus  den  Versuchen  erhaltenen  Resultate  generell  zusammen- 
3en  in  folgende  Sätze,  die  zunächst  nur  bekannte  Erfahrungen  bestätigen: 

1.  Hohe  Leuchtkraft  und  grosse  Ausbeute  sind  (Jegensätze,  die  nur  für  günstigste 
Arbeitsverhältnisse  und  beste  Kohlenmarken  von  der  Regel  abweichen. 

2.  Die  Leuchtkraft  bei  Vergasung  von  Feinkohle  ist  wesentlich  geringer,  oft  um  5  bis 
6  Kerzen,  als  bei  Vergasung  von  Grobkohle  gleicher  Marke.  Es  lässt  sich  diese 
Erscheinuni  nur  zurückführen  auf  eine  Aendenmg  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  Kohle  durch  Lager  und  Verwitterung,  nicht  aber  auf  eine  Aenderung  der  physi- 
kalischen Beschaffenheit  der  Kohle  durch  mechanische  Zerkleinerung. 

3.  Nach  ihrer  Structur  bzw.  ihrem  Aussehen,  in  Glanzkohle,  Mattkohle  und  Schiefer 
getrennt,  gibt  die  Glanzkohle  das  meiste,  Mattkohle  das  beste  Gas.  Schiefer  gibt 
wenig  und  schlechtes  Gras,  ist  also  für  den  Betrieb  nur  Ballast 

4.  An  Coke  liefert  nur  die  Glanzkohle  gutes  Material. 

5.  Jeder  Temperatur  entspricht  für  eine  bestimmte  Kohlensorte  ein  bestimmtes  Quantum 
Gas  und  es  wird  dasselbe  vermehrt,  wenn  eine  Steigerung  der  Temperatur  erfolgt, 
oder  in  einer  bestimmten  Temperatur  ausgestandene  Coke  liefert  aufs  neue  Gas, 
wenn  sie  in  einer  höheren  Temperatur  abgegast  wird. 

6.  Aus  dem  gewonnenen  Theer  lässt  sich  mit  Terpentinöl  oder  Benzin  ein  äusserst 
fein  zertheilter  Kohlenstoff  auswaschen,  dessen  Menge  mit  der  Consistenz  des  Theers 
variirt  und  der  indifferent  ist  gegen  weitere  Lösungsmittel.  Dieser  Kohlenstoff  ver- 
leiht dem  Theer  seine  Farbe,  lässt  sich  glühen,  ohne  Structur  und  Volumen 
lieh  zu  venmdem  und  bildet  die  Hauptmasse  jeder  Theerverdickung. 

33a« 


hlenstoff  ver- 
umen  wAOAnt,      ^ 


912  Beitrag  lur  KenntniBS  der  Theerverdickong. 

Wie  aus  dem  letzten  Satze  hervorgeht,  hängt  also  die  Consistenz  des  Theers  ab  ▼« 
dem  Verhältniss  des  indi£Eerenten  Farbstoffes,  den  ich  Russ  nennen  will,  zu  den  Theq 
ölen  und  wir  müssen  demnach  um  Theerverdickungen  zu  vermeiden  darnach  streben,  rki 
Theeröl  und  wenig  Russ  zu  produciren.  Im  Verfolg  dieses  Gedankens  lag  es  nun  sehr  nahe 
künstlich  dieses  Verhältniss  zu  ändern,  mit  andern  Worten  Theerverdickungen  abaichtlid 
herbeizuführen,  um  zu  erkennen,  welche  Factoren  hierbei  bestimmend  sind.  Zu  dem  Zweck< 
wurde  bei  gleicher  Temperatur  der  Retorte  das  Chargegewicht  successive  geändert  und  hierb«^ 
zunächst  das  Resultat  gewonnen,  dass  mit  der  Vergrösserung  der  Charge  der  Theer  däm^ 
flüssiger,  mit  der  Verminderung  derselben  aber  dickÜüssiger  wurde.  Weiter  ergab  sich  soe 
den  Versuchen,  dass  für  die  gewählte  Retortengrösse  (7  Liter  Volumen  excl.  Mundstück)  Im 
fast  alle  Kohlenmarken  die  Charge  von  1500  g  (rund  2,25 1)  diejenige  Grenze  war,  bei  weldni 
noch  ohne  erschwerende  Theerbildungen  gearbeitet  werden  konnte.  Ueber  1500  g  wurde, 
wie  schon  erwähnt,  Aer  Theer  flüssiger,  während  danmter  bei  1000  g  bereits  Storung^i  dordb 
Verdickung  des  Theers,  Verstopfung  der  Steigröhren  etc.  eintraten  und  bei  500  g  überhtajä 
die  Vergasung  wegen  vollständiger  Verrussung  der  Steigröhren  nicht  zu  Ende  geführt  werda 
konnte.  Schon  bei  1000  g  Charge  konnte  in  der  Vorlage  das  Durchschlagen  der  RuasbUsei^ 
und  das  Aufechwimmen  des  losen  noch  ungesättigten  Russes  auf  der  Sperrflüssigkeit  mk 
der  Aufbau  des  mit  Theeröl  und  Wasser  gesättigten  Russes  unterhalb  des  Tauchrohres  »b 
verdickter  Theer  deutlich  beobachtet  werden. 

Femer  wurde  hinter  Vorlage  am  Condensator  die  Mitnahme  von  Russflocken  im  Gm- 
Strom  nach  Oeffnen  eines  Probirhahnes  in  der  Weise  ersichtlich  gemacht,  dass  dem  au.^ 
tretenden  Gas  ein  Blatt  Papier  entgegengehalten  wurde,  an  welches  sich  die  herausgeechl^ 
derten  Russflocken  kegelförmig  mit  der  Spitze  dem  Gasstrom  zugekehrt  schnell  uibaaten 
Diese  Versuche  haben  mir  über  die  Erscheinungen  im  grossen  Betriebe  manche  Aufklänuig 
gebracht  und  insbesondere  ist  mir  klar  geworden,  in  welcher  Weise  sich  die,  oft  bimi<fi| 
weniger  Stunden  vollziehende,  vollständige  Verdickung  ganzer  Vorlagen  vorbereitet.  D*^ 
geschieht  einfach  durch  die  Ansammlung  von  Russ  oberhalb  der  Sperrflüssigkeit  als  schwinh 
mende  Decke,  die  unter  Umständen  den  ganzen  Gasraum  erfüllt  und  die  dann  plötzlich  is 
die  Sperrflüssigkeit  herabsinkt  und  unter  Aufsaugen  derselben  die  ganze  Vorlage  mit  mef 
zähen  Masse  erfüllt,  die  schnell  erkaltend  nur  mechanisch  entfernt  werden  kann.  Das  geShi- 
liehe  dieses  Auftretens  liegt  in  der  versteckten  heimtückischen  Vorbereitung,  die  sidi  xu- 
nächst  durch  nichts  weiter  bemerkbar  macht,  als  durch  das  Trockenwerden  und  haofigew 
Verstopfen  der  Steigeröhren ,  die  indessen  durch  Bohrungen  noch  frei  zu  halten  sind  and 
durch  ein  Herabgehen  der  Ausbeute,  insbesondere  aber  der  Leuchtkraft,  so  dass  der  Ahnungs- 
lose, mit  den  Erscheinungen  nicht  Bekannte,  zunächst  versucht  wird,  anzunehmen,  d«  Ei- 
haustor  ziehe  Luft,  bis  plötzlich  die  Vorlage  fest  ist  und  der  Betrieb  unterbrochen  wenka 
muss.  Wie  indessen  in  der  Regel  jede  Grefahr  ihren  Warner  hat,  und  das  HerabgdieD  der 
Leuchtkraft  ohne  ersichtliche  äussere  Ursache  schon  als  ein  solcher  angenommen  weida 
kann,  bietet  uns  die  Beobachtung  der  Temperaturen  im  Steigrohr  ein  Mittel  in  fra^ieben 
Fällen  den  Gang  der  Retorten  zu  controliren,  bzw.  sich  vorbereitende  Theerverdickimgec 
rechtzeitig  zu  erkennen. 

Hierzu  genügt  ein  überzähliger  Steigrohrdeckel  mit  einem  Loch,  welches  mit  einen 
Pfropfen,  durch  den  ein  Thermometer  (Celsius  bis  350*)  gesteckt  ist,  geschlossen  wixd 
Die  Kugel  dieses  Thermometers  ist  selbstverständlich  soweit  in  das  Steigrohr  hineinzuschiebec 
dass  sie  von  dem  Gasstrom  vollständig  umspielt  wird.  Untersucht  man  dann  mit  HüUr 
dieses  Apparates  die  Steigröhren  verschieden  gehender  Oefen,  so  wird  man  sehr  bald  findA 
dass  das  Maximum  der  Temperatur  bei  gutgehenden  Oefen,  damit  meine  ich  solche,  wdcbe 
flüssigen  Theer  produciren ,  feuchte  Steigröhren  haben  etc. ,  überhaupt  im  Betriebe  knoc 
Beschwerde  machen,  wesentlich  höher  sein  wird,  als  bei  solchen,  die  zur  Tbeerv^icknnf 
neigen.  Die  aus  bezüglichen  Versuchen  gewonnenen  Daten  finden  sich  in  der  graphi«^ 
Darstellung  eingetragen,  deren  Publication  hier  unterbleiben  muss.    Unter  nonnalen  Vef 
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ältnissen  beträgt  diese  Temperatur  vor  dem  Eintragen  der  Charge  rund  öO**,  steigt  dann 
merhalb  der  ersten  fünf  bis  zehn  Minuten  auf  das  Maximum  von  rund  250^  und  fällt 
ann  ziemlich  stetig  bis  auf  50^  herunter,  welche  Temperaturgrenze  das  Ausstehen  angibt 
nd  welche,  wenn  die  Charge  nicht  gezogen  wird,  ziemlich  unverändert  und  unabhängig 
on  der  Zeitdauer  bestehen  bleibt.  Finden  dagegen  Theerverdickungen  in  der  Vorlage  statt, 
errussen  die  Steigröhren  etc.,  so  wird  das  Maximum  nicht  erreicht  und  schon  bei  etwa 
X)*,  wenn  die  Vorlage  eine  zugängliche  (Hasse's  Construction)  ist,  kann  der  Aufbau  ver- 
ickten  Theeres  unterhalb  der  Tauchröhren  beobachtet  werden.  Unter  100^  hört  der  Betrieb 
m  selbst  auf. 

Wenn  nun,  wie  ich  vorher  mitgetheilt  habe,  die  Theerverdickung  in  umgekehrtem 
erhältniss  zum  Chargegewicht  steht,  d.  h.  zunimmt,  wenn  das  Chargegewicht  abnimmt,  so 
uss  nach  dem  Vorhergesagten  naturgemäss  das  Chargegewicht  im  geraden  Verhältniss  zur 
:eigrohrtemperatur  stehen.  Der  Versuch  bestätigt  dies  wie  aus  der  graphischen  Darstellung 
jr  Temperaturen  im  Steigrohr  und  der  Chargegewichte  ersichtlich;  es  entsprechen  dort 
m  Maximaltemperaturen  von  250^,  180®  und  100  •  die  Chargegewichte  von  2500  g,  1500  g 
id  1000  g.  Wir  können  demgemäss  für  bekannte  Verhältnisse  rückwärts  von  der  Tempe- 
tur  im  Steigrohr  auf  das  Chargegewicht  schliessen  und  müssen,  um  ohne  Beschwerde  zu 
beiten,  das  letztere  so  lange  vergrössem,  bis  die  zutreffende  Maximaltemperatur  erreicht 
t;  trockne  Kohle  vorausgesetzt,  da  bei  feuchter  Kohle  die  Temperatur  stets  höher,  bis  auf 
0^  und  darüber  steigt. 

Nach  dieser  Erfahrung  kam  es  nun  weiter  darauf  an  zu  ermitteln,  welchen  Einfluss 
e  Temperatur  der  Retorte  selbst  auf  die  Temperatur  im  Steigrohr  ausübt.  Bei  den  hier- 
>er  angestellten  Versuchen  wurde  gefunden,  dass  bei  jeder  Retortentemperatur  vom  dunkel- 
m  Roth  bis  zur  hellsten  Orange  Theerverdickungen  künstlich  herbeigeführt  oder  vermieden 
(rden  konnten,  je  nachdem  das  Chargegewicht  gewählt  wurde,  und  dass  unabhängig  von 
r  Temperatur  der  Retorte  das  Maximum  im  Steigrohr  nahezu  unverändert  erhalten 
trden  konnte. 

Damach  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  die  Maximaltemperatur  im  Steigrohr  von 
r  Retortentemperatur  wenig  oder  gar  nicht  beeinflusst  wird  und  selbst  bei  sehr  heissen 
torten,  wenn  es  nur  möglich  ist  genügend  grosse  Chargen  einzubringen,  eine  Aenderung 
jht  erleidet. 

Allerdings  hängt  vom  Chargegewicht  und  der  Retortentemperatur  die  Zeitdauer  des 
£istehens  ab  und  man  wird  mir  zunächst  einwenden,  dass  die  Vergrösserung  der  Zeitdauer 
ofem  ein  Uebelstand  werden  kann,  als  der  Ofen  dann  weniger  Chargen  erträgt  und  also 
;h  weniger  producirt.  Dieser  Einwand  ist  indessen  nicht  zutreffend,  weil  der  Ausfall  an 
argenzahl  durch  die  Mehrproduction  der  einzelnen  Retorten  gedeckt  wird  und  femer  der 
rlust,  welchen  man  durch  Kürzung  der  Chargenzeit  erleidet,  so  gering  ist,  dass  man  auch 
m  noch  mit  Vortheil  arbeitet,  wenn  man  die  Coke,  wenigstens  im  Kopfe  der  Retorte, 
ht  vollständig  ausstehen  lässt. 

Um  indessen  auch  nach  dieser  Richtung  den  etwaigen  Verlust  ziffernmässig  belegen  zu 
inen,  haben  wir  solche  schlecht  ausgestandene  Coke  aufs  neue  vergast  und  im  Durch- 
nitt  aus  100  kg  27  cbm  Gas  von  2  Kerzen  Leuchtkraft  gewonnen.  Es  wird  also  zugegeben 
■den,  dass  das  Weglassen  dieses  Gases  nur  einen  Gewinn  involvirt. 

Ehe  ich  nun  weiter  gehe,  muss  ich  auf  die  Zusammensetzung  des  Theers  zurückgreifen. 
5  bekannt,  besteht  der  Theer  aus  leichten  und  schweren  Theerölen,  Anthracenölen  und 
tilenstoff  (Russ). 

Die  leichten  Theeröle  destilliren  in  den  Grenzen  von  35  bis  180*,  die  schweren  von 
bis  300«,  die  Anthracenöle  über  300*  ab. 

Die  schweren  Theeröle  enthalten  in  der  Hauptmasse  Naphtalin. 

Wenn  man  nun  die  Curven  der  Temperaturen  in  den  Steigeröhren  und  die  Destillations- 
peraturen  vergleicht,  so  findet  man  unschwer  heraus,  dass  die  Ausscheidung  des  Russes 
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nur  aus  den  Theeröl^i  und  unter  Zerstörung  derselben  erfolgen  kann.  Erinnert  man  sieb 
hierbei  des  Umstandes,  dass  mit  dem  Beginn  der  Theerverdickung  eine  Schwächung  dei 
Leuchtkraft  gleichzeitig  auftritt,  und  dass  es  vorwiegend  Benzol-  und  Naphtalindämpfe  sind 
welche  dem  Gase  das  Leuchtvermögen  ertheilen,  so  müssen  wir  den  Anfang  der  Theerver- 
dickung in  der  Zerstörung  der  schweren  Theeröle  erkennen.  Dass  diese  Zerstörung  nar  in 
der  Retorte  vor  sich  gehen  kann,  steht  wohl  ausser  allem  Zweifel  und  halte  ich  darum  awii 
alle  Mittel,  welche  dieselbe  ausserhalb  der  Retorte,  etwa  im  Kopfe  derselben,  in  den  Stds 
röhren  etc.  zu  verhindern  suchen,  für  erfolglos.  Um  indessen  auch  hierüber  den  Vereocb 
entscheiden  zu  lassen,  wurde  das  Steigrohr  des  Versuchsapparates  künstlich  erwärmt,  abgekühh 
und  durch  Umwickeln  vor  Wärmeverlust  geschützt,  ohne  indessen  aus  den  erhaltenen  Resul- 
taten nur  den  geringsten  Anhalt  dafür  gewinnen  zu  können,  dass  diese  Mittel  irgend  welchen 
Einfluss  auf  die  Entstehung  oder  Verhinderung  der  Theerverdickung  haben.  Ich  erachte 
deshalb  unter  normalen  Verhältnissen  diese  Mittel  zur  Verhinderung  der  Wärmeausstarahlraip 
und  Wärmezufuhr  von  aussen  beim  Ziehen  der  Retorten  nur  insofern  für  nutzbringend,  ik 
einerseits  die  Cohdensation  der  Theeröldämpfe  in  den  Steigröhren,  also  ein  Theemslifft 
und  andrerseits  das  Pestbrennen  der  Condensationsproducte  in  denselben,  verhindert  winL 
Wodurch  die  Ausscheidung  des  festen  Kohlenstoffs  in  der  Retorte  unter  Zerstörung  da- 
schweren  Theeröle  herbeigeführt  wird,  ist  noch  unaufgeklärt,  doch  können  wir  bis  lur 
Erlangung  weiterer  Aufschlüsse  wohl  annehmen,  dass  sie  in  der  Hauptsache  die  Folge  einer 
Ueberhitzung  des  Rohgases,  insbesondere  beim  Bestreichen  der  Retortenwandungoi  ^ 
Möglicherweise  ist  sie  auch,  wenigstens  zum  Theil,  das  Resultat  einer  unvollkommenen  Ver- 
brennung, welche  durch  das  bei  der  Chargirung  eingebrachte  wie  bei  der  DeeüllatioQ  fre- 
werdende  Sauerstoffquantum  eingeleitet  wird. 

Dass  die  Einwirkung  der  strahlenden  Hitze  der  Hauptfactor  ist,  bestätigen  die  Resultate 
der  Versuche,  welche  eine  Schwächung  dieser  Einwirkung  zum  Zwecke  haben.  Wird  dk 
Kohle  nämlich  angefeuchtet,  so  wird  die  Russausscheidung  so  lange  gemildert,  als  die  Damjif- 
bildung  vorhält,  oder  führt  man  Wasserdampf  derart  in  die  Retorte,  dass  derselbe  mit  dem 
Rohgas  abzieht,  so  wird  auch  in  diesem  Falle  die  Russbildung  verringert 

Auch  durch  das  Bedecken  der  Charge  mit  schlechten  Wärmeleitern,  z.  B.  mit  in  S*li- 
wasser  getränktem  Packpapier,  wird  die  Russbildung  so  lange  verringert,  als  eben  die  Decke 
die  Einwirkung  der  Ausstrahlung  aufhebt. 

Knüpfen  wir  nochmals  an  die  Temperaturen  im  Steigrohr  an ,  so  stossen  wir  mit  der 
als  zutreffend  erkannten  Ueberhitzung  auf  einen  Widerspruch,  indem  dort  die  Temperatur 
in  dem  Maasse  abnimmt,  als  die  Ausscheidung  zunimmt,  während  hier  dieselbe  mit  einer 
Steigerung  der  Temperatur,  einer  Ueberhitzung  in  Verbindung  gebracht  werden  moss.  Der 
hierin  liegende  Widerspruch  ist  indessen  nur  scheinbar  und  liefert  einen  Beweis  m^  för 
die  Richtigkeit  der  Annahme  von  der  Zerstörung  der  Theeröldämpfe,  denn  mit  dem  Ve^ 
schwinden  der  Dämpfe  verschwindet  auch  der  Träger  der  Wärme  und  folgerichtig  pl^ 
hiemach  die  Temperatur  im  Steigrohr  einen  Anhalt  für  den  Vorgang  in  der  Retorte. 

Dies  sind  meine  neuesten  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Theerverdickung,  die  icL 
kurz  zusammengefasst  wie  folgt  recapituliren  will: 

1.  Die  Theerverdickung  beginnt  in  der  Retorte  durch  Ausscheidung  festen  Kohlen^oi» 
in  Form  von  Russ  durch  Ueberhitzung  und  Zerstörung  der  Theeröldämpfe.  VTird 
die  Ueberhitzung  durch  Einführung  von  Wasserdampf  in  die  Retorte  oder  dorcb 
Erzeugung  von  solchem  in  derselben,  oder  durch  Bedeckung  der  Charge  abgeschwicht 
so  wird  die  Russbildung  in  dem  Maasse  verringert,  als  die  angewandten  Mittel  i^ 
Wärmestrahlung  hindern. 

2.  Der  einmal  ausgeschiedene  Russ  ist  gleich  indifferent  gegen  CondensatioDS' 
bestrebungen  wie  Lösungsmittel  und  keine  Abkühlung  oder  Con&kuction  der 
Retortendeckel,  Steigröhren,  Tauchröhren,  Vorlagen  etc.  kann  die  sich  voUneheod« 
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Theerverdickung  abwenden,  wenn  nicht  rechtzeitig  die  mechanische  Beseitigung  des 
verdickten  Theeres  erfolgt  und  der  Betrieb  entsprechend  geändert  wird. 

3.  Die  Neigung  zur  Ausscheidung  von  Russ  ist  allen  Kohlen  gemein,  sie  ist  das  Pro- 
duct  aus  Temperatur,  Retortenvolumen  und  Charge  und  steht  quantitativ  im  um- 
gekehrten Verhältniss  zur  Geschwindigkeit  des  Rohgases  in  der  Retorte. 

Für  verschiedene  Kphlenmarken  verschieden  tritt  die  Ausscheidung  im  Allge- 
meinen bei  schnell  vergasenden  Kohlen  in  geringem  Maasse,  als  bei  langsam^  ver- 
gasenden auf,  insbesondere  aber  bei  den  bituminösen  Mattkohlen. 

4.  Mit  der  Ausscheidung  von  Russ  tritt  immer  ein  Verlust  an  Leuchtkraft  ein. 

Die  Ausscheidung  ist  am  grössten  im  ersten  Viertel  der  Vergasungszeit  und  nimmt 
b  in  dem  Maasse  als  die  Kohle  aussteht. 

Somit  stehen  wir  nun  vor  der  Frage,  was  nun  thun?  Gegeben  ist  uns  zur  Zeit  die 
onstruction  der  Oefen  und  durch  dieselbe  die  erreichbare  Retortentemperatur,  das  Retorten- 
Dlumen  und  das  Vergasungsmaterial. 

Suchen  müssen  wir  das  dem  Retortenvolumen  entsprechende  Chargengewicht  und  als 
nbekannte  ergibt  sich  die  Chargenzeit. 

In  der  Regel  wird  indessen  nicht  so  verfahren,  sondern  aus  Herkonmien  oder  Ueber- 
eferung  ein  gewohntes  Chargegewicht  oder  eine  gewohnte  Chargenzeit  festgehalten,  ohne 
sn  Aenderungen  in  Temperatur  und  Material  Rechnung  zu  tragen.  Ohne  nun  auf  Ihre 
genen  Ermittelungen  irgend  welchen  Einfluss  ausüben  zu  wollen,  kann  ich  nach  meinen 
rfahrungen  doch  empfehlen  in  jedem  Falle  die  Charge  so  gross  als  irgend  möglich  zu 
ählen  und  die  Zeitdauer  derselben  so  zu  bemessen,  dass  die  Coke  im  Kopfe  nicht  ganz 
isgestanden  ist. 

Meine  Herren,  das  ist  zur  Zeit  das  Geheimniss  der  Verhinderung  der  Theerverdickung 
id  ich  glaube  auch  der  guten  Functionirung  gewisser  Druckentlastungen. 

Fragen  Sie  nun  was  durch  grosse  Chargen  erreicht  wird,  so  muss  ich  antworten: 

1.  Es  wird  der  Gasraum  in  der  Retorte  verkleinert,  also  die  Berührungsfläche  verringert. 

2.  Die  Entwicklung  des  Rohgases  wird  massiger  und  die  Geschwindigkeit  im  Zu- 
sammenhange mit  1  um  so  grösser,  das  erzeugte  Gas  hat  also  weniger  Zeit  über- 
hitzt zu  werden. 

3.  Aus  1  und  2  wird  die  Zerstörung  der  Theeröldämpfe  vermieden,  dünner  Theer  in 
der  Vorlage  erzeugt,  die  Steigröhren  bleiben  rein,  der  Ofenbetrieb  wird  glatt, 
kurzum  wir  erreichen  damit  eine  grössere  Gasausbeute,  Verminderung  des  Graphit- 
ansatzes, Erhöhung  der  Leuchtkraft  uqpl  alle  die  Vortheile,  welche  als  nur  mit 
besonderen  Constructionen  erreichbar  angepriesen  werden. 

Wir  haben  seit  der  Einführung  grosser  Chargen  die  von  mir  bisher  vertretene  Separa- 
n  der  Kohle  einstellen  können,  mit  welcher  ich  mich,  offen  gestanden,  vielleicht  auf 
lem  Irrwege  befand,  dessen  weitere  Verfolgung  indess  zu  den  diesjährigen  Resultaten 
ührt  hat.  Dass  die  hier  gewonnenen  Daten  ohne  weiteres  auf  andere  Verhältnisse  nicht 
grtragbar,  oder  für  dieselben  maassgebend  sind,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Begründung 
i  ich  bitte  deshalb  dieselben  nur  zur  Anregung  von  Versuchen  in  gleicher  Richtung  an- 
lehmen.  Ehe  ich  schliesse,  muss  ich  aber  denjenigen  Collegen,  welche  durch  zu  kleinen 
Bometerraum  gezwungen  sind  beim  starken  Betriebe  zwischen  der  Anwendung  kleiner 
argen  und  dem  Leerfeuem  von  Retorten  zu  balanciren,  dringend  empfehlen  lieber  weniger 
torten  recbt  stark  zu  füllen  und  die  anderen  leer  oder  länger  gefüllt  stehen  zu  lassen,  als 
dem  Chargegewicht  zu  ändern. 

Zu  den  Mittheilungen  des  Herrn  Kunath  macht  Herr  Kohlstock  (Stettin)'f olgende 
merkungen : 

College  Kunath  hat  bewiesen,  dass  die  Verdickung  des  Theers  bereits  in  der  Retorte 
fiteht,  und  nehme  ich  in  dieser  Frage  genau  den  Standpunkt  wie  Kunath  ein,  und 
laupte,  dass  die  Kohle  nie  Schuld  an  der  Verdickung  hat,  sondern  einzig  und  allein  ' 
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Ofentemperatur;  diese  muss  der  betrefEenden  Kohlensorte  jedesmal  angepasst  werden;  di^e 
Ansicht  habe  ich  stets  vertreten  und  ihue  es  heut  ebenfalls.  Aus  meinen  Erfahrungen  kann 
ich  constatiren,  dass  man  mit  englischer  Kohle  210  cbm  pro  Tag  und  Betorte  machen  kann, 
früher  hielt  ich  das  nicht  für  möglich,  nachdem  ich  aber  in  meinen  Generatoren  die  Hitze 
gleichmässiger  vertheilt  habe,  kann  ich  in  demselben  Ofenraum  30  bis  40''/«  mehr  machen 
als  früher  mit  Verstopfungen. 

Herr  Kunath:  Es  ist  mir  bekannt,  dass  College  Kohlstock  nachgewiesen  hat,  dm 
man  die  Temperatur  des  Ofens  jedesmal  der  Kohlensorte  anpassen  muss,  man  muss  aber 
auch  die  Temperatur  in  den  Steigröhren  berücksichtigen,  dieselbe  muss  in  den  Grenzen  Ton 
180  bis  2bO^  gehalten  werden,  damit  das  Naphtalin  in  möglichst  permanentes  (j&b  über 
geführt  wird;  ist  die  Temperatur  höher,  so  tritt  Zersetzung  ein,  ist  sie  niedriger  so  findra 
wir  das  Naphtalin  in  resp.  hinter  dem  Scrubber  wieder. 


Aichordnung  für  Gasmesser. 

Im  Anschluss  an  die  in  det  letzten  Nummer  d.  Joum.  (S.  881  ff.)  publicirten  Abband 
lung  des  Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Löwenherz  veröffentlichen  wir  nachstehend  Aev^ 
bezüglichen  Theil  der  von  der  kaiserlichen  Normal- Aichungscommission  unterm  27.  Deceinber 
1884  erlassenen  Aichordnung  für  das  Deutsche  Reich,  deren  AbschniU  VTII  hn 
§  74  bis  incL  §  78  »Gasmesser«  wie  folgt  lautet: 

§  74.   Zulässige  Gasmesser. 
Zulässig  sind  nur  solche  Gasmesser,   welche   die  hindurchgehende  Gasmenge  nach 
metrischem  Maass  angeben. 

§  75.  Beschaffenheit  und  Einrichtung  der  Gasmesser. 

Zuzulassen  sind: 

A.   Nasse  Gasmesser, 

d.  h.  solche,  bei  denen  die  Messung  des  Gases  durch  eine  rotirende,  zum  Theil  in  Wasser 
oder  in  eine  andere  Flüssigkeit  eintauchende  Vorrichtung  erfolgt,  wenn  dieselben  den  folg^^ 
den  näheren  Bestimmungen  entsprechen: 

1.  Das  als  Flüssigkeitsbehälter  dienende  Gehäuse,  welches  zugleich  die  gasführende 
Räume  umschliesst,  soll  vollkommen  gasdicht  und  derart  zusammengesetzt  sein, 
dass  ohne  Verletzung  der  auf  den  Verbindungsstellen  der  einzelnen  Theile  anni- 
bringenden  Stempel  die  in  dem  Gehäuse  sich  befindende,  um  eine  horizontale  Achse 
drehbare  Messvorrichtung  (Trommel),  sowie  die  übrigen  für  die  Gasmessung  wesent 
liehen  inneren  Constructionstheile  nicht  willkürlich  abgeändert  werden  könneiL 

2.  Jedes  zum  Zuführen  oder  Abführen  von  Flüssigkeit  bestimmte  Rohr  soll  mit  einem 
gasdichten  hydraulischen  Abschlüsse  von  mindestens  40  mm  Höhe  verseh^i  sein 

3.  Die  zur  Regulirung  oder  zur  Controle  des  Flüssigkeitsstandes  dienenden  Theile  <ier 
Einrichtungen  (Flüssigkeitsstandrohr,  Abschlussventil,  Flüssigkeitsstandzeiger  u.  defgl 
sollen  entweder  derartig  beschaffen  sein,  dass  bei  Aufstellung  des  Gasmess^n  auf 
einer  wagrechten  Ebene  der  Flüssigkeitsstand  gegen  den  bei  der  Aichung  eingehal- 
tenen normalen  Stand  solche  Veränderungen ,  durch  welche  die  Ai]Lgaben  des  Gas- 
messers über  den  doppelten  Betrag  der  Fehlergrenze  hinaus  (§  77)  verfilscht  wenko 
würden ,  nicht  erfahren  kann ,  ohne  dass  die  (Jefahr  einer  Absperrung  des  Giä* 
eintritt,  oder  es  sollen  unter  entsprechenden  Aufstellungsverhältnissen  die  bezü^c^oi 
Veränderungen  des  Flüssigkeitsstandes  in  der  Trommel  gegen  den  bei  der  Aichuuf 
eingehaltenen  normalen  Stand  an  einem  äusseren ,  mit  den  messenden  Räumen  in 
sicherer  Communication  stehenden  Flüssigkeitsstandrohr  leicht  und  sidier  erkenn- 
bar sein. 
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Absperrvorrichtungen  der  vorerwähnten  Art  sollen  unbedingt  bei  allen  GasmeBsem 
für  weniger  als  100  Flammen  (§  76  No.  4b)  vorhanden  sein.  Bei  grösseren  Gas- 
messern, bei  welchen  Absperrvorrichtungen  fehlen  dürfen,  ist  der  normale  Flüssig- 
keitsstand  durch  eine  Marke  (Zeiger,  Visir  od.  dergl.)  in  deutlicher  Weise  zu  kenn- 
zeichnen (siehe  §  78). 

4.  Die  zur  Einhaltung  des  normalen  Flüssigkeitsstandes  dienenden  Theile  Ballen  der- 
artig eingerichtet  und  angebracht  sein,  dass  es  nicht  möglich  ist,  Abünderungen 
derselben  leicht  und  schnell  auszuführen  oder  zu  beseitigen,  ohne  die  Stempelung 
(§  78)  zu  verletzen. 

5.  Das  Zählwerk  soll  so  angebracht  sein,  dass  es  ohne  Verletzung  der  die  ^'erbindung 
desselben  mit  dem  Gasmesser  sichernden  Stempelung  nicht  zugänglich  ist. 

Nur  bei  denjenigen  Gasmessern  für  100  oder  mehr  Flammen  (§  76  No.  t  b),  welche 
in  gusseisemen  Gehäusen  eingeschlossen  sind  (Stationsgasmesser),  soU  e&  zulässig 
sein,  das  Zählwerk  abnehmbar  anzubringen,  falls  dasselbe  so  eingerichtet  ist,  dass 
wenigstens  das  Räderwerk  ohne  Verletzung  einer  in  geeigneter  Weise  auszuführenden 
Stempelimg  (§  78)  einer  Abänderung  nicht  zugänglich  ist. 
Zuzulassen  sind  auch  femer: 

B.  Trockene  Gasmesser, 
d.  h.  solche,  bei  denen  die  Messung  des  Gases  durch  ein  System  von  Kammern  ohne  Be- 
grenzung durch  Flüssigkeitsstände  erfolgt,   wenn  dieselben  den  folgenden  näheren  Bestim- 
mungen entsprechen: 

1.  Die  messenden  Kammern  und  die  Ventile  sollen  von  einem  gasdichten  Gehäuse 
umschlossen  sein. 

2.  Die  messenden  Kammern  sollen  gasdichte  Scheidewände  haben  und  derartig  ein- 
gerichtet sein,  dass  nach  Erfahrungen  oder  Versuchen,  welche  in  Betreff  der  Lei- 
stungen von  Gasmessern  von  entsprechender  Einrichtung  und  von  derselben  Ver- 
fertigungsstelle vorliegen,  solche  Veränderungen  der  messenden  Räume,  durch  welche 
die  Angaben  des  Gasmessers  über  das  Doppelte  der  Fehlergrenze  hinaus  (§  77)  ver- 
fälscht werden  würden,  bei  der  Anwendung  nicht  eintreten  und  auch  nieht  durch 
willkürliche  Eingriffe  ohne  Verletzung  der  Stempelung  des  Gasmessers  hervorgerufen 
werden  können. 

3.  Hinsichtlich  des  Zählwerks  gilt  dasselbe  wie  unter  A  No.  5. 

§  76.   Bezeichnung. 
Auf  jedem  Gasmesser  soll  untrennbar  von  demselben  angegeben  sein: 

1.  Der  Name  und  Wohnort  des  Verfertigers. 

2.  Die  laufende  Fabriknummer  und  die  Jahreszahl  der  Anfertigung. 

3.  Der  Inhalt  des  messenden  Raumes  nach  Liter  in  der  Form 

7=...l. 


4.  Der  grösste  stündliche  Gasverbrauch  und  zwar: 

a)  nach  dem  Gasvolumen,  welches  der  Gasmesser  in  einer  Stunde  durchlassen  soU, 

in  der  Form: 

V=  .  .  .  cbm, 

b)  nach  der  Anzahl  der  sog.  Flammen,  welche  der  Gasmesser  zu  speisen  bestimmt  ist. 

Beide  Angaben  sollen  ein  solches  Verhältniss  zu  einander  einhalten^  dasB  auf 
eine  Flamme  mindestens  ein  stündlicher  Verbrauch  von  142  1  gerechnet  i&t. 

5.  Eine  Kennzeichnung  des  Constructionssystems,  welchem   der  Gasmesser  angehört. 
Journal  f&r  GMbeleoohtimg  und  WMMrrenoigiiiig.  33b  — 
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Das  Zählwerk  soll  die  Angabe  enthalten,  dass  es  nach  metrischem  Maa^  registrirt^ 
ausserdem  soll  der  Betrag  der  Intervalle  jeder  Zählscheibe,  auch  der  die  kleinsten  Einheiten 
enthaltenden  (Literscheibe,  Literzifferblatt),  entweder  deutlich  erkennbar  oder  ausdrücklich 
Aug^eben  sein. 

Die  Bezifferungen  auf  den  Zählscheiben  sollen  nur  nach  Cubikmeter  oder  Liter  bzw. 
ihren  2Sehnfachen,  Hundertfachen  u.  s.  w.  fortschreiten. 

Bei  Stationsgasmessem  (§  75  A  No.  5)  sollen  auch  auf  dem  Zählwerke  der  Name  und 
Wohnort  des  Verfertigers  und  die  laufende  Fabriknunmier  des  Gasmessers  nebst  der  Jahres- 
nlil  der  Anfertigung  angegeben  sein. 

Auf  jedem  Gasmesser,  welcher  wieder  zur  Aichung  gelangt,  nachdem  er  einer  mit 
Oeffnung  des  Grehäuses  und  demgemäss  mit  Beseitigung  der  Stempelung  verbund^ien  Repa- 
ratur unterzogen  worden  ist,  sollen  ausser  den  Angaben  unter  No.  1  bis  5  auch  der  Name 
und  Wohnort  desjenigen  Fabrikanten,  welcher  die  Reparatur  ausgeführt  hat,  und  die  Jahres- 
zahl der  Reparatur  angegeben  sein. 

Li  den  nach  No.  3  und  4  anzubringenden  Angaben  dürfen  auch  die  vollenBezeichnungen: 
Liter  und  Cubikmeter  zur  Anwendung  kommen. 

§  77.   Innezuhaltende  Fehlergrenzen. 

Der  im  Mehr  oder  im  Minder  zuzulassende  Fehler  eines  Gasmessers  darf  hödistens 
zwei  Procent  des  bei  der  aichamtlichen  Richtigkeitsprüfung  an  seinem  Zählwerk  abgelesenen 
Messungsergebnisses  betragen. 

§  78.   Stempelung. 

Die  Stempelung  geschieht  durch  Aubchlagen  oder  Aufdrücken  des  Stempels  auf  Zinn- 
tropfen,  welche  in  solcher  Weise  angebracht  sein  sollen,  dass  eine  Trennung  der  Theile, 
aus  denen  das  umschliessende  Gehäuse  besteht,  eine  Oeffnung  des  Zählwerkes  oder  eine 
Abtrennung  der  gesonderten  Schilder,  auf  denen  etwa  die  im  §  76  vorgeschriebenen  Bezeich- 
nungen aufgetragen  sind,  nicht  ohne  Verletzung  der  Stempel  erfolgen  kann.  Statt  auf  Snn- 
tropfen  ist  auch  die  Stempelung  auf  Siegellack  zulässig. 

Alle  Einrichtungen,  welche  zur  Einhaltung  des  normalen  Flüssigkeitsstandes  bei  nassen 
Gasmessern  dienen,  sollen,  sofern  sie  nicht  so  beschaffen  sind,  dass  willkürliche  Veriode 
rungen  dieser  Begrenzung  nach  der  Aichung  ausgeschlossen  sind,  durch  Löthung  tukI 
Stempelung  oder  durch  gestempelte  Plombirung  gegen  derartige  Veränderungen  beeondos 
gesichert  werden. 

Bei  Stationsgasmessem  ist  auch  die  Verbindung  der  Hauptwellen  des  Gasmessers  und 
des  Zählwerkes  mit  den  auf  dieselben  aufgesteckten  Uebertragungsmechanismen  durch 
Stempelung  zu  sichern. 


Correspondenz. 

TheerpreiB  und  Theerfeuerung. 

Freiburg,  den  5.  November  1885^ 

Sie  haben  in  letisier  Zeit  in  Ihrem  Journal  einige  sehr  interessante  Abhandlungen  Mer  ik 
Ursachen  der  Entwerthung  der  Ammoniaksalee  gebracht. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  einen  andern  Q^enstand  beeügUch  dar  Nebtth 
producte  bei  der  Gasfabrikation  su  lenken;  es  ist  dies  das  rapide  Zurückgehen  der  Tkeer- 
preise.  Man  ist  allerdings  in  den  letzten  Jahren  durch  die  stets  steigende  Tendens  dieser  Pteüe 
etwas  verwöhnt  worden;  es  war  natürlich,  dass  diejenigen  chemischen  Fabriken ,  wdche  Theer  Per- 
arbeiteten,  für  dieses  Eohproduct  entsprechende  Preise  zahlen  konnten,  so  lange  diesdben  für  ihre 
Produäe  Nachfrage  und  genügenden  Absatz  fanden.  Indessen  finden  wir  bei  einem  Zurüekstkamm 
die  Theerpreise  dadurch  verhäUfdssmässig  etwas  su  hoch  geschraubt. 


Literatur.  glQ 

DU  Nettapreise  der  letzten  Jahre  waren  hei  uns  folgende: 

pro  1000  kg  pro  1000  kg 

1869170  ......     M.23^0  1877178 M.  2Sß8 

1870/71 J2J3,46  1878179 „    2J3,88 

1871172 „    23,37  1879/80 ^    25ßß 

1872/73 26,51  1880/81 „    55^^ 

1873/74 ^    29,03  1881/82 „    41,27 

1874/75 :      „    40^6  1882/83 „    47,44 

1875,76 „    34,51  1883/84 ^    54^ 

1876/77 „    35ß4 

Der  Durchschnittspreis  der  10  Jahre  von  1869  bis  1879  =  M,  28,11;  der  Durch^ehnimpreis 
der  10  Jahre  1874  bis  1884  =  Jf.  36,06, 

Wenn  nun  die  gleichen  Fabriken,  die  seither  eu  den  erwähnten  Preisen  gerne  Abnehmrr  waren, 
jetet  sogar  nur  M,  12  pro  Tonne  bieten,  allerdings  ein  Preis  eu  dem  in  England  var/ianft  wird, 
so  mOssen  wohl  die  Gasanstalten' über  die  jeteige  Situation  ernstlich  nachdenken.  Eine  Besserung 
tcird  voraussichtlich  in  den  nächsten  Jahren  nicht  eintreten,  da  für  das  Hauptproduct  B€m(^  hmo, 
Änüin,  ebenso  wie  für  Änthracen,  Oreosot  wenig  Nachfrage  vorhanden  ist. 

Die  Theerproduction,  welche  bei  den  Gasanstalten  jährlich  grösser  wird,  hcU  durch  die  Thear- 
gewinnung  der  Cokereien  in  den  Kohlengebieten  immerhin  auch  eine  Zunahme  erfahrtfn. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wird  für  die  Gasanstalten  die  Erwägung  nahe  liegen:  ^.Id  es 
ßr  die  Gasanstalten  nicht  vortheühafter  anstatt  den  Schleuderpreisen  für  den  Theer  su  fotgcn^ 
solchen  zur  Gasofenfeuerung  eu  verwenden  und  die  dadurch  erwarte  Coke  eu  verwvrtken?'' 

Finanziell  ist  dies  überall  ein  örtliches  Rechenexempd,  in  technischer  Beeiehmu/  wird  es  sich 
darum  Jiandeln,  ob  die  Theerfeuerung  bei  Generatoröfen  keine  Schwierigkeiten 
bietet,  was  erfahrungsgemäss  bei  Rostöfen  nicht  der  Fäll  ist. 

Wenn  Sie  Veranlassung  nehmen  wollten,  diesen  Gegenstand  in  dem  Journal  für  Gasbeleuch- 
tung und  Wasserversorgung  eu  besprechen,  wird  sich  gewiss  Jemand  finden,  der  Erfahrung^m 
gesammelt  hat  und  die  Resultate  der  Allgemeinheit  bekannt  gibt. 

Schliesslich  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen^  dass  bei  Generatoröfen  wegen  grösserer  HUße 
gegenüber  den  Rostofen  die  Qualität  des  Theers  minderwerthig  ist. 

Ä.  Ehr  hat  dt 


Literatur. 


Elektriscbe  Beleuchtung. 

Domestic  electric  Lighting.  Eine  Mit- 
theflnng  über  die  elektrische  Beleuchtung  eines 
Privathauses  mit  Skizzen  findet  sich  Engineering 
1885  (21.  Aug.)  p.  189. 

The   Weston    System  of  incandescent 


land  von  der  British  Gas  Engine  and  Eugineering 
Company,  11  Queen  Victoria  street,  E.  C,  Londan 
gebaut. 

Fischer  F.  Gasanalysen,  Dingler^s  poU* 
techn.  Joum.  1885  Bd.  258  Heft  1  S  28  Verf.  hat 
an    Retortenöfen    von    Hasse -Didit^r    und    an 


Lamp  Fittings.    Engineering  (21.  Aug.)  p.  168   i   einem  Mttnchener  Ofen  Grenerator  lund  Raurh' 
bringt   einen  reich   illustrirten  Artikel   über   die  '  gase  entnommen  und  macht  darüber  a.  a.  0.  fol* 


Lampen    und   die   Art    der  Montirung   derselben 
nach  dem  oben  genannten  System. 


gende  Mittheilungen.  (I  und  II  geben  die  Resultate 

der  Untersuchung  an  einem  Haeea- Didier- Ofen, 

ni  an  einem  Münchener  Ofen.) 

Atkinson's  Differential-Gasmaschine  i  Ende  December  1884  aus  den  Generatoren 

wird  beschrieben  und  abgebildet  in  Engineering  i  entnommene  Gasproben  ergaben  im  Durchschiutte 

18»5  (21.  Aug.)  p.  187.  Die  Maschine  wird  in  Eng-  ,   von  je  4  bzw.  6  Proben : 

88b*  \ 
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Neae  Piitente. 


Kohlensäure 
Kohlenoxyd 
Methan 
Wasserstoff 
Stickstoff  . 


I 

6,05 
26,82 

0,66 

9,42 
58,06 


n 

6,80 
27,54 

0,50 
11,04 
54,62 


m 

8,61 

22,40 

0,90 

14,22 

53,87 


100,00     100,00    100,00 
1  kg  Coke  mit  93 ^/o  Kohlenstoff  gibt  demnach: 


Kohlenoxyd 
Methan 
Wasserstoff 
Kohlensäure 
Stickstoff  . 


I 
1,37 
0,03 
0,50 
0,32 
3,08 


II 

1,38 

0,03 

0,55 

0,82 

2,74 


m 

1,21 

0,05 

0,77 

0,46 

2,91 


5,80        5,02        5,40 
Der  Brennwerth  beträgt       5740       5900       6110 
Wärmeeinheiten  pro  1  cbm. 
Die  Untersuchung  der  Verbrennungsgase  ergab 
im  Durchschnitte: 


Kohlensäure  . 
Kohlenoxyd  . 
Sauerstoff 
Stickstoff  .    . 
Temperatur  unten 
»  oben  . 


I 

17,5 
Spur 

2,5 
bO,0 
590  <> 
710» 


II 
17,9 

0 

2,4 
79,7 
610« 
7250 


III 
18,0 
Spur 

1,9 
80,1 
8980 
5200 


Was  die  Resultate  mit  dem  MOnchener  Ofen 
anlangt,  so  bestätigen  dieselben  yoUkommen  die 
bereits    1882    von  Dr.  Schilling    und   Dr.  H. 

I  Bunte   (d.  Joum.   18S2   S.  732)  gemachten  An 

'   Angaben. 

I 

I  The  Purification  of  the  Thames.    En- 

gineering 1885  (21.  Aug.)  p.  181.  Eine  Bespreehong 
der  neuerdings  gemachten  Vorschläge  xor  Ah- 
fahrung  und  Reinigung  des  Londoner  Kanalwmssen» 

I  mit  einer  Planskizze  nach   dem  Project   von  St 

.  J.  N.  Bazalgette. 

Die  Wasserleitung  desEupalinos  anf 
Sa  mos.  Die  Zeitschr.  des  Ver.  deutsch.  Ing.  IfS^ 
S.  676  enthält  einen  interessanten  Aufsatz  fib» 
dieses  zu  den  >drei  grössten  Wunderwerken  der 
Hellenen  c  gerechneten  Bauwerkes  nach  den  neunten 
Forschungen  von  E.  Fabricius.  Die  OrigiD^ 
abhandlung  ist  in  den  Mittheilungen  des  deutschai 
Archäologischen  Instituts  in  Athen  TerOffentücbt 
Das  Wasserwerk  der  Stadt  Weimar. 
Entwoifen  und  ausgeführt  von  den  Civilingemeuren 
Hermann  und  Mannes  in  Weimar  und  Berlin. 
Glaser's  Annalen  1885  (15.  März)  S.  101,  mit 
Zeichnungen. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 
Klasse: 

5.  November  1885. 
IV.  H.  5056.  DochtfQhrung  und  Löschvorrichtung 
an  einem  Rundbrenner.  Edw.  Hie  kok  in  New- 
York,  Amerika;    Vertreter:   Wirth  &  Co.   in 
Frankfurt  a.  M. 

—  R  3230.  Bremse  an  Federrollen  fttr  Zuglampen- 
gehänge. Ch.  Root  in  Short  Hills,  Grafschaft 
Essex,  Staat  New -Jersey,  V.  St.  A.;  Vertreter: 
Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

XXrV.  Z.  681.  Neuerungen  an  Gasfeuerungen. 
Fr.  Zahn  in  Dresden. 

9.  November  1885. 

Xn.  H.  5388.  Verfahren  zur  Grewinnung  von 
Kohlenoxydgas  aus  Oefen-  und  Generatorgasen 
mittels  KupferchlorOrlösung.  A.  Huntington 
in  London;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commis- 
sionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

XLVI.  S.  2954.  Zündvorrichtung  für  Gas-  und 
Petroleummotoren.  J.  SOhnlein  in  Schierstein 
i.  Rheingau. 

LXXXV.  G.  3299  Filter  für  Ausflusshähne.  (Zu- 
satz zum  Patent  No.  33095.)  R.  Gerville  in 
Hamburg,  Hermannstr.  11. 

—  St  1415.  Zimmercloset.  E.  Stuckert  in 
München. 


Klasse: 


Patentei*theilungen. 


X.  No  33956.  Einrichtung  zum  selbetthätigai 
Wenden  des  Zuges  bei  Cokeöfen  Gebr.  Roch- 
ling  in  Saarbrücken.  Vom  17.  Januar  1885  ib 
R.  3088. 

—  No.  33961.  Neuerung  an  verticalen  CokeOfco. 
(III.  Zusatz  zum  Patente  No.  28530.)  Dr.  Th. 
Bauer  in  München.  Vom  18.  April  1885  ab 
B.  5714. 


XII.  No.  33936.  Verfahren  zur  Gewinnung  vi» 
Ferrocyanverbindungen  aus  unbrauchbar  gewor 
dener  Gasreinigungsmasse  der  Gasfabiiken,  so- 
wie aus  anderen  f errocyanhaltigen  Massen  mittels 
wässerigen  Ammoniaks.  M.  Hempel  und  Dr. 
A.  Sternberg  in  Berlin.  Vcnn  21.  November 
1884  ab    H.  4734. 

XU.  No.  34023.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Gasen, 
von  gashaltigen  Flüssigkeiten  und  zurLnltfiltr»- 
tion.  P.  Prat,  Arzt  in  Lauildut,  Depart  Finb 
st^re,  Frankreich;  Vertreter:  Lenz  A  Schmidt 
in  Berlin  W.,  Genthinerstr.  8.  Vom  30.  Mai  1885 
ab.   P.  2441. 

XTTT  No.  34027.  Neuerung  an  Ga^^iersloraa 
H.  Hempel  in  Leipzig,  Katharinenstr.  12.  Vco 
24  JuU  1885  ab.   H.  5324. 


AuBKÜge  aas  den  Patentflchriften. 
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XXVL  No.  38959.  Anordnung  von  Retorten  be- 
hufs selbstthätiger  Beschickung  derselben  A. 
Coze  in  Reims,  Frankreich;  Vertreter:  F.Glaser, 
kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  8W.,  Lindenstr.  80. 
Vom  28.  März  1885  ab.    C.  1640. 

—  No.  33993.  Ventil  zum  Reguliren  und  auto- 
matischen Absperren  von  Flüssigkeiten  und  Gasen 
(Leuchtgas).  F.  Muratori  und  £.  Gros  inParis, 
64  Rue  de  laVictoire;  Vertreter:  G.  Eesseler 
in  Berlin  8W.,  Königgrätzerstr.  47.  Vom  30.  No- 
vember 1883  ab.    M.  3525. 

—  No.  34001.  Fem  wirkende  Absperrvorrichtung 
fflr  Gashähne.  L.  Lenärts  in  Brüssel;  Ver- 
treter: G.  Pieper  in  Berlin  SW. ,  Gneisenau- 
strasse  109/110.  Vom  3.  April  1885  ab.   L.  3081. 

—  No.  34018.  Gasdruckregulator  C.  ülbrich  in 
Niederiössnitz.    Vom  8  Mai  1885  ab.    U.  325. 

—  No.  34022.  Spalt-  oder  Scheibenbrenner  für  Gas. 
P.  Müller  in  Berlin,  Naunynstr.  34/ ni.  Vom 
24.  Mai  1885  ab.   M.  3811. 

XLIX.  No.  34000.  Schweissofen  für  schmiedeeiserne 
Rohre  mit  Gasfeuerung.  A.  Schlotterhose 
in  Meiderich-Ruhrort.  Vom  4.  Getober  1884  ab. 
Seh.  3198. 

LXXXV.  No.  33943.  Wasserleitungsfilter.  J.  Mallie 
in  Paris,  155  Rue  de  Faubourg  Poissoni^re ;  Ver- 
treter: C  Kesseler  in  Berlin  SW.,  König- 
grätzerstr.  47.   Vom  17.  März  1885  ab.   M.  3705. 


Patenterlöschunge  n . 
Klasse: 

IV.  No.  21996.  Neuerungen  an  8t*hmnhttnjfelampen. 

—  No.  25404.  Vorrichtungen  3:um  Abdiehteu  der 
Petroleumlampen 

—  No.  30435.    Zusammenlegbarer  Doppelleuchter. 

—  No.  32140.  Vorrichtung  zum  Alxiichteti  der 
Vasenringe  an  Petroleumlampen,  (I.  Zusatz  £um 
Patente  No.  254Ö4.) 

—  No.  32195  Vorrichtung  ztim  Aljdichten  der 
Vasenringe  an  Petroleumlampe n  (IL  Zueate  »tun 
Patente  No.  25404 ) 

XII.  No.  32892.  Verfahren  zur  Darstellung  tob 
Ferrocy  an  Verbindungen  aus  Khodan  falzen. 

XXIV.  No.  25490.  Ventilation^pparat  zur  Ver- 
hatung  von  Gegenzug. 

LXXV.  No.  21821.  Tranportabler  Kessel  tnr  Vöt- 
arbeitung  von  Gaswasser. 

Patentvorsagun  g  en . 
XVm.    Seh.  3120.     Verfahren  und  Apparate  tOf 

nassen    Reinigung    von    Hochofen  jj^a&en.      Vom 

5.  Januar  1885. 
XXVI.   Q.  94.   Neuerung  an  dt;r  Thcervcirlage  bei 

Gas-  und  Vercokungsöfen.    Vom  16.  April  1885, 
XXXVI.   S.  2720.    Kessel  mit  Cokefeuerung  ohne 

Rost  für  Gentraldampfheizungen.    Vom  2.  April 

1886. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  24.   Feuerunfirsanlafiren. 
No.  30684  vom  28.  August   1883.  Frhr.  B.  v. 
Steinäcker  inLauban.    Verstellbarer  Treppen- 
rost. —  Die  Wangen  a ,  welche   sich  mittels  der 


Fig.  433. 

Spindel  p,  des  Lagers  l  und  des  Handrades  p'  ver- 
stellen lassen,  sind  auf  die  Hohlwelle  e  pendel- 
artig anfgehängt.     In  Combination  mit   den   be- 


weglichen Wangen  a  findet  sich  eine  Anzahl  von 
Rostplatten  b  mit  seitlichen  Aberhrägnng^n  und 
seitlich  keilförmig  angeordneten  Rippen  b\  tio  dasa 
beim  Verstellen  des  Rostes  durch  Unilegen  der 
Rostplatten  dennoch  eine  horir^ntalB  Lage  der 
letzteren  erreicht  wird.  Mittels  des  Rohrsystems 
e  t  und  t^  kann  dem  Rost  Dampf ,  Lult  oder  Gas 
zugeführt  werden. 

Vo.  31228  vom  1.  November  1883.  F.  8ty- 
czyÄski  in  Dresden.  Wechsel  Schieber  für 
Gasöfen.  —  Dieser  Schieber,  anwendbar  bei  Gaa^ 
Öfen  mit  Wechselflamme  und  bei  Dampfmascbinen, 
besteht  aus  zwei  neben  einander  liegendeu,  durch 
eine  Scheidewand  getrennten  Schiebf^rkanitiieni 
mit  je  einem  einfachen ,  br^liebig  gefonnten 
Schieber,  beweglich  über  einem  Zuleitungs-  und 
einem  Ableitungsschlitz,  wobei  die  seitlich  lie- 
genden, nach  den  Regeneratoren  bzw.  Cy linder^ 
enden  führenden  Schlitze  mit  den  Schiebern  In 
keiner  und  nur  mit  den  Kammern  in  emer  mx* 
unterbrochenen  Verbindung  iitehen  Zu  den  Zu- 
leitungsschlitzen  führt  ein  ZuleitiingS'  und  von 
den  Ableitungsschlitzen  geht  ein  At>lcitungBkanaU 

J 


922 


AusEOge  ans  den  Patentschiifteii. 


beide  sind  durch  eine  Scheidewand  getrennt,  die 
mit  der  Scheidewand  der  Kammern  ein  Kreuz 
bildet  und  sich  rechtwinklig  schneidet. 

Klasse  26.  Gktsbereitanff. 

No. 30870 Tom  1.  August  1884.  Hess,  Wolff 
&  Co.  m  Wien.  Maschine  zur  Gaserzeugung 
aus  Grasolin  und  Ähnlichen  leichten  Mineralölen. 
—  Zur  Gaserzeugung  dient  die  mit  einer  Eintritts- 


No.  31020  yom  24.  Februar  1884.  W.  8. 8ather 
land  in  Birmingham,  Warwick,  Ebgland.  Ver- 
fiihren  und  Apparate  zur  Erzeugung  und 
Reinigung    von    Brenngasen.  —  Nachdem 


Öffnung  a  versehene  Vergasungsretorte  B  in  Ver- 
bindung mit  einer  Transmissionsstange  h  derart, 
dass  durch  die  verschiedene  Ausdehnung  dieser 
Theile  ein  Oeffnen  bzw.  Schliessen  der  Eintritts- 
öffnung a  stattfindet.  Die  expansible  Vergasungs- 
retorte B  ist  mit  einem  Hebelsystem  derart  com- 
binirt,  dass  bei  der  Erwärmung  das  Hebelsystem 
mit  der  Retorte  gekuppelt  und  die  Ausdehnung 
derselben  auf  ein  Abschlussorgan  h  übertragen 
wird,  zum  Zwecke,den  Zulauf  des  flüssigen  Brenn- 
materials vom  Hülfsgenerator  O  nach  dem  von 
der  Retorte  B  umschlossenen  Aigndbrenner  F 
selbstthätig  zu  reguliren.  Zwischen  dem  Gasbe- 
hälter und  der  Retorte  B  ist  ein  Luftsauger 
derartig  angeordnet,  dass  durch  die  übertretenden 
gespannten  Gasolindftmpfe  ein  Abschlussorgan  für 
den  Eintritt  derLuf t  geöffnet  und  diese  den  Gasolin- 
dämpfen beigemischt  wird. 

Die  Gasolindampfdüse  wird  mittels  eines  be- 
sonderen Nadelventils  oontrolirt 


Fig.  4S5. 

Brennmaterial  in  den  Grenerator  G  nnd  Gaser- 
zeuger Ä  eingebracht  worden  ist,  wird  dasjenige 
in  G  entzündet,  wobei  sich  Kohlenoxyd  bOdet, 
das  dann  durch  die  Röhren  r  nadi  der  Ver 
brennungsstelle  h  gelangt,  um  hier  mit  der  L^ft, 
welche  aus  der  zwischen  c  und  d  befindlidicn 
Kammer  eintritt,  zusammenzukommen.  Ser  findH 
die  Verbrennung  statt,  und  die  hei»ai  Va- 
brennungsproducte  streichen  durch  die  Rj^iren  § 
nach  der  zwischen  den  Platten  h  und  «  gelegenen 
Kammer,  um  dann  durch  den  Kamin  k  abgeführt 
zu  werden. 

Der  die  Röhren  g  umspülende  Dampf  wiid 
durch  Rohr  l  in  die  Kammer  eingeführt,  tritt  durch 
Kanal  m  unter  das  Brennmaterial  des  Erzeugen  A 
und  verbrennt  daselbst  zu  Wassergaa ,  worauf 
dieses  durch  Kanal  n  nach  den  Reinigungsaj^iarateii 
oder  Oefen  geleitet  wird. 

Das  Gasreinigungsverfahren  wird  folgender 
maassen  ausgeführt:  Dem  Brennmaterial  werden 
wasserhaltige  Chlorverbindungen ,  wass^haltiga' 
Gyps,  schwefelsaure  Thonerde,  Alaun  oder  schwefd- 
saure  Magnesia  oder  schwefligsaurer  Kalk  oder 
schwefligsauree  Natron  in  Lösung  sugeeetit,  um 
das  bei  der  Destillation  des  Brennmaterials  ädk 
bildende  Ammoniak  durch  die  gleichzeitig  eni* 
wickelte  Säure  zu  binden.  Oder  man  verbrenat 
Pyrite   oder   andere  schwefelhaltige  Körper  mit 
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dem  Brennniaterial ,  am  durch  die  entwickelte 
Sftnre  die  Bindung  des  gebildeten  Ammoniaks  su 
bewirken. 

No.  31068  vom  27.  Mai  1884.  A.  KlOnne  in 
Dortmund.  Golonnen  wasch  er.  —  Der  Gas- 
wascher  besteht  aus  einzelnen  Etagen  oder  Colonnen, 


Fig.  486. 

bei  welchen  durch  Anordnung  von  Vorsprüngen 
c  an  der  Peripherie  der  ebenen  oder  gewölbten, 
festliegenden  oder  verstellbaren,  perforirten  Böden  a 
unter  denselben  je  ein  GkMraum  geschaffen  wird 
und  die  Höhe  der  Waschschicht  für  das  dem 
Wasser  entgegengesetzt  den  Apparat  durchströ- 
mende Gras  durch  Ueberläufe  p  in  Glasgelftssen 
genau  controlirt  und  eingestellt  werden  kann. 

No.  31122  vom  15.  Juli  1884.  F.  Siemens  in 
Dresden.  Gasfreibrenner  mit  automatischer 
Zuführung  vorgewärmter  Luft.  —  Zur  Unterhaltung 


Fig.  487. 

einer  oder  mehrerer  freibrennender  Gkwflammen 
wird  die  Wärme  der  Verbrennungsproducte  nicht 
nur  zur  Vorwännung,  sondern  auch  zur  selbst- 
thätigen  Zuführung  der  Brennluft  benutzt,  und 
zwar  durch  Vermittlung  der  als  Reflector  dienenden 
Hanbe  a,  in  Verbindung  mit  den  letztere  um- 
sdiHessenden  Hauben  b  e  und  d,  den  dadurch  ge- 
bildeten Flächen  und  dazwischen  liegenden  Kanälen. 


No  31090  vom  3.  Juli  1884.  J.  A.  Henckels 
in  Solingen.  Absperr hahn  mit  voller  und 
regulirbarer  Durchgangsöffnung.  —  In  den  Mantel 


Fig.  488. 

des  Hahnkegels  a  ist  von  der  einen  Kante  seiner 
Durchbohrung  bis  zur  nächstfolgenden,  also  ent- 
lang des  halben  Umfanges  des  Mantels  desselben 
eine  Rinne  gefräst.  Diesen  Hahnkegel  umschliesst 
ein  Hahngehäuse  b,  welches  die  entsprechende 
Rinne  nur  innerhalb  eines  Quadranten  besitzt,  um 
den  Hahn  durch  eine  Drehung  nach  rechts  voll- 
ständig und  durch  eine  Drehung  nach  links  nur 
theilweise  absperren  zu  können. 

No.  30732  vom  31.  JuU  

1884.  (Zusatzpatent  zu  No. 
29J13  vom  25.  März  1884.) 
R  Flosky  in  Sagan  Gas- 
brenner mit  Vorwärmung 
des  Gases.  —  Zur  Vorwär^ 
mung  des  Ghises  brennt  in 
der  centralen  Kammer  B 
eine  Heisflamme,  so  dass 
die  Verbrennungsproducte 
derselben  durch  den  aus 
feuerbeständigem  Material 
gebildeten  und  gleichzeitig 
als  Reflector  wirkenden  Hohl- 
cylinder  C  hindurch  entwei- 
chen, während  die  auf  dem 

Apparate  angebrachten 
Leuchtbrenner  F  mit   vor- 
gewärmtem    Gase    gespeist 
werden. 


Fig.  488. 


No.  30997  vom  18.  Juli  1884.  F.  Oehlmann 
in  Berlin.  Doppel -Ventil  für  Gasdruck-Regula- 
toren. —  Innerhalb  des  ELauptventils  ist  ein  zweites 


Fig.  440. 

Ventil  V  derart  an  der  Spindel  w  angebracht,  dass 
es  bei  geschlossenem  Ventilsitz  d  die  Durch- 
strömungsöffnung beim  Ventilsitz  m  regulirt  und 
von  hier  aus  nur  das  erforderliche  Gas  durch  das 
Hauptventil  und  durch  dessen  Oeffnungen  y  nach 
dem  Ableitungsrohre  gelangen  lässt 
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Ko.d0928vom8.  October  1884.    E. 
Hambiurg.     Verstellbarer    Halter    für 

tn 


Grabe  in 
elektrische 


Fig.  441. 

Lampensünder.  —  Um    Lampenanzünder,    in 
denen  ein  Indactionsstrom  sam  Zünden  benatzt 


wird,  mit  einem  verstellbaren  and  abnehmbaren 
Halter  za  verbinden,  durch  welchen  der  ZAnder 
zeitweilig  verlängert  werden  kann,  and  welcher 
zugleich  erlaubt,  den  Zünder  in  jedem  erfördexlidien 
Winkel  gegen  den  Stiel  des  Halters  einzostellen, 
besteht  der  Halter  aus  einer  den  Zünder  am- 
gebenden  Hülse  e,  welche  durch  die  Flügelschraabe 
m  festgehalten  wird.  Ein  um  die  Schraube  n 
drehbarer  Arm  d  trägt  die  Hülse  s  mit  einem 
genügend  langen  Stocke.  Gegen  den  Arm  d  ist 
die  Hülse  e  um  die  Schraube  m  drehbar  and  kam 
beliebig  festgestellt  werden,  so  dass  das  Zflnd 
röhr  i  jeden  Winkel  mit  dem  Stocke  bilden  kann, 
um  den  Zünder  von  oben,  von  der  Seite  oder  aoch 
von  unten  gegen  den  Gasbrenner  zu  fühken.  Zur 
Erzeugimg  des  elektrischen  Stromes  wird  dordi 
den  Winkelhebel  Ih  auf  den  Knopf  b  dee  ZQsdos 
gedrückt,  indem  man  die  Schnur  £  anzieht  Eine 
Feder  r  bringt  den  Winkelhebel  in  seine  ur 
sprüngliche  Lage  zurück. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Berlin.  (Gasanstalten.)  Dem  Bericht  über 
die  Verwaltung  der  städtischen  Gkuanstalten  vom 
1.  April  1884/85  entnehmen  wir  Folgendes : 

Die  Verwaltung  der  stftdtischen  Gasanstalten 
hat  in  dem  Etati^ahre  1884/86  recht  befriedigende 
Resultate  ergeben,  welche  einerseits  in  der  erhöhten 
Grasproduction  und  der  Zunahme  der  Zahl  der 
Consumenten,  andererseits  in  den  Betriebsergeb- 
nissen der  Anstalten  und  schliesslich  in  dem  Rein- 
gewinne zu  Tage  treten,  welcher  der  Stadtgemeinde 
aus  dem  Betriebe  der  Anstalten  zugeflossen  ist 

Was  zunftchst  den  Gasverbrauch  anbetrifft,  so 
weist  derselbe  in  dem  Betriebsjahre  1884/85  gegen 
das  Vorjahr  eine  wesentlich  grössere  Steigerung 
auf,  sowohl  gegenüber  der  Zunahme  der  Bevölke- 
rung, als  auch  im  Vergleiche  mit  der  in  den  letzten 
Jahren  voigekommenen  Erhöhungen  des  Gasver- 
brauchs. Während  nämlich  die  mittlere  Einwohner- 
zahl von  1217813  im  Jahre  1883/84  auf  1252995 
im  Etati^ahre,  also  um  2,88  <*/o  gestiegen  ist,  hat 
sich  der  Gasverbrauch  aus  den  städtischen  An- 
stalten innerhalb  derselben  Zeit  von  70  529  000  cbm 
auf  74338000cbm  erhöht,  also  um  38O9O00cbm 
erhöht)  was  einer  Zunahme  von  5,40 ^/o  entspricht; 
es  hat  sich  demnach  der  Verbrauch  von  Gas  pro 
Kopf  der  Bevölkerung  erhöht  In  den  letzten  fünf 
Jahren  hatte  die  Zunahme  des  Gasverbrauchs  im 
Vergleiche  zu  dem  Bedarfe  des  zunächst  vorher- 
gehenden Jahres  betragen,  und  zwar: 

pro  1.  April  1879/80  .  .  .  l,10<>/o 
t  1.  t  1880/81  .  .  .  2,610/0 
»    1.      >      1881/82     .    .    .    4,03^0 


pro  1.  April  1882/83     .    .    .    3,73  <V. 
.1.      .      1883/84     .    .    .    3,07  •/• 

Im  Durchschnitt  dieser  fünf  Jahre  b^iigt  die 
Steigerung  nur  2,91  Wo,  bleibt  also  sehr  erbeblkh 
hinter  derjenigen  des  letztverflossenen  Jahres  cd 
rück.  Hierbei  muss  allerdings  bemerkt  werdeo, 
dass  der  Gasverlust,  wie  später  noch  näh«'  nach- 
gewiesen werden  wird,  in  dem  abgelaufenem  Jahre 
eine  grössere  Höhe  als  in  dem  Voijahre  erreicht 
hat;  aber  selbst,  wenn  nur  das  wirklich  bezahlte 
resp.  für  die  öffentliche  Beleuchtung  berechnete 
Gras  in  Betracht  gezogen  wird,  eigibt  sich  im  Jahre 
1884/85  eine  Zunahme  des  Gasverbraaches  gegca 
das  vorhergehende  Jahr  um  4,18  ^/t,  also  immo' 
noch  erheblich  höher  als  die  Zunahme  in  den 
letaten  fünf  Jahren. 

An  dieser  Erhöhung  des  Gasbedarfes  sind  & 
einzelnen  Stadttheile  in  sehr  verschiedenem  Maasse 
betheiligt.  Fast  sämmtliche  Bezirke  der  inneres 
Stadt  zeigen  eine  in  dem  Procentverhältnisae  gc- 
ringere  Steigerung  auf,  als  dieselbe  durchsciimltlidi 
für  ganz  Berlin  eingetreten  ist ;  nur  die  StMlttbeile 
Alt-Berlin  und  die  nördliche  Friedrichstadt  babcsi 
den  Durchschnittssatz  erreicht,  während  in  den 
Stadttheilen  Alt-  und  Neu-Kölln  und  Friedxicka^ 
Werder  der  Gasverbrauch  im  Jahre  1884/86  sogar 
hinter  dem  des  Vorjahres  zurückgeblieben  isL  Da- 
gegen hat  in  den  äusseren  Stadttheilen  fast  Obsrafi 
die  Zunahme  den  durchschnittlichen  Prooentaatz 
überstiegen,  insbesondere  hat  dieselbe  betragen  xs 
Moabit,  in  der  Oranienbm^ger  Vorstadt  und  in  der 
nördlichen  Bosenthaler  Vorstadt  über  Tf^,  in  4er 
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wetUichen  KOnigsvorstadt  and  in  der  Östlichen 
Loomenstadt  jenseits  des  Kanals  naheza  9^'o,  in 
da*  Schönebeiger  Vorstadt  über  9®/«  and  in  der 
Tempelhofer  Vorstadt  sogar  mehr  als  10^/«.  Die 
höhere  Zanahme  in  den  äusseren  Stadttheilen 
dürfte  hauptsächlich  in  den  xahlreichen  Neabauten, 
welche  hier  znr  Aasfflhrang  gelangt  sind,  ihre  Be- 
grOndong  finden,  während  in  der  inneren  Stadt  der 
Abbrach  einer  grossen  Zahl  von  Gebäaden,  theils 
behals  Umbaues,  theils  wegen  der  Darchlegong 
von  Strassen,  vielleicht  auch  der  verminderte  Ge- 
schäftsverkehr die  Veranlassung  zu  der  geringeren 
Steigerang  des  Gasverbrauches  gegeben*  haben  mag. 
Um  festzustellen,  welche  Stadtgebiete  nach  dem 
gegenwärtig  vorhandenem  Bohrensystem  und  bei 
möglichst  gleichmässigem  Drucke  in  den  Rohrlei- 
tungen von  jeder  der  Anstalten  mit  Gras  versorgt 
werden,  sind  in  den  Hauptabendstunden  derjenigen 
Tage  des  Decemher,  an  welchen  der  höchste  Gas- 
yerbräuch  stattgefunden  hat,  Druckmessungen  längs 
der  von  den  Anstalten  ausgehenden  Hauptabgabe- 
lOhren  veranlasst  worden.  Nach  Maassgabe  der 
hierdarch  ermittelten  Versorgungsgebiete  und  des 
festgestellten  Jahresverbrauches  in  den  betreffenden 
Stadttheilen  hätten  die  Anstalten  an  der  gesammten 
Jahreeproduction  in  folgender  Weise  betheiligt 
sein  mfissen: 

Die  Anstalt  am  Stralauer  Platz  und  in  der  Danziger- 
strasse,  welche  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die 
Gasbehälter  der  ersteren  Anstalt  von  der  letz- 
teren durch  ein  unabhängiges  Rohr  mit  Gras 
gefallt  werden,  als  eine  zusammengehörige  An- 
stalt betrachtet  werden  müssen 

84,1  <»/o  gegen  34,2  »/o  im  Vorjahr 
Anstalt  hl  der  Git- 

schinerstrasse    .  84,3<»/o      >     84,2Vo    >        > 
Anstalt  in  der  Mül- 
lerstrasse .    .    .  31,6  <>/o      »      31,6  o/o    >        » 
zusammen   IQO^Io  100<>/o 

Hinsichtlich  der  Gasabgabe  von  den  einzelnen 
Anstalten  während  der  Hauptabendstunden  an  den 
Tagen  des  höchsten  Grasverbrauches  ist  dieses  Ver- 
bal tnise  ziemlich  genau  innegehalten,  indem  bei- 
spielsweise an  der  Abgabe  in  der  Stunde  von  5  bis 
6  Uhr  am  19.  Decemher  1884 ,  in  welcher  Stunde 
der  stärkste  Gasverbrauch  stattfand,  die  Anstalten 
in  nachstehender  Weise  betheiligt  waren: 
Anstalt  am  Stralauerplatz  und  in  der  Danziger- 
strasse  ....  34,0  Wo  gegen  34,0^/0  im  Vorjahr 
Anstalt  in  der  Git- 

Bchinerstrasse    .  84,4 <»  o     »      34,OWo    »        * 
Anstalt  in  der  Mül- 
lerstrasse .    .    '_^ß^     *     30,9  »/o    *        > 
zusammen   100 '»/o  100  •/© 

Um  diese  Gleichmässigkeit  während  der  Stunden 
des  stärksten  Verbrauches  zu  erzielen,  musste  je- 


doch die  Anstalt  in  der  Gitschinerstrasse,  welche 
für  den  Bedarf  für  die  ihr  zufallenden  Stadttheile 
hinsichtlich  ihrer  jetzigen  Leistungsfthigkeit  nicht 
vollständig  genügt,  in  der  Gasabgabe  während  der 
Tagesstunden  beschränkt  werden,  um  einen  für 
die  Abendstunden  ausreichenden  Bestand  ansam- 
meln zu  können,  so  dass  bei  Tage  die  anderen  An- 
stalten durch  entsprechende  EriiOhung  des  Druckes 
in  das  Gebiet  der  Anstalt  in  der  Gitschinerstrasse 
hinein  Gas  abgeben  mussten.  In  Folge  dessen  ver- 
theilte  sich  die  gesammte  Gasabgabe  am  Tage  des 
höchsten  Gonsums  von  den  einzelnen  Anstalten, 
wie  folgt: 
Anstalt  am  Stralauerplatz  und   in  der  Danziger- 

Strasse 34,1*/« 

Anstalt  in  der  Gitschinerstrasse  ....    32,1  <^/o 

»     t    Müllerstrasse 38,8Wo 

zusammen     lOOWo 

Die  Zahl  der  Gasabnehmer  resp.  der  für  die- 
selben angestellten  und  von  den  städtischen  An- 
stalten versorgten  Gasmesser  hat  sich  von  42070 
ult.  März  1884  auf  43322  ult  März  1885,  also  um 
1252  oder  2,98  Vo  vermehrt,  während  im  Vorjahre 
die  Zunahme  nur  644  betragen  hatte.  Diese  ult. 
März  1885  in  Benutzung  befindlichen  Gasmesser 
sind  normalmässig  für  601034  Flammen  einge- 
richtet, welche  Zahl  gegen  das  Vorjahr  eine  Er- 
höhung um  22744  Flammen  oder  um  3,93^/o  auf- 
weiset Die  stärkere  Zunahme  bei  der  Zahl  der 
Flammen  beruht  darin,  dass  die  Zahl  der  Gasmesser, 
welche  nur  zu  3  Flammen  bestimmt  sind,  sich 
vermindert  hat,  während  die  Zahl  der  grosseren 
Gasmesser  in  stärkerem  Maasse  vermehrt  worden  ist. 

In  Folge  der  Zunahme  der  Gonsumenten  ist 
auch  ein  Theil  der  bisher  als  abgesperrt  geführten 
Leitungen  in  dem  abgelaufenen  Jahre  wieder  in 
Benutzung  genommen,  während  ein  anderer  Theil 
derselben,  bei  denen  eine  spätere  Wiederbenutzung 
nach  Lage  der  Verhältnisse  auf>geschlossen  war, 
von  dem  ROhrensystem  der  Anstalt  gänzlich  ge- 
trennt worden  ist. 

Hierdurch  hat  sich  die  Zahl  der  als  abgesperrt 
geführten  Leitungen,  deren  der  vorjährige  Bericht 
16899  ult.  März  1884  erwähnt,  auf  16282,  also  um 
617  vermindert.  Von  denselben  befinden  sich  1624 
Leitungen  in  zur  Zeit  benutzten  Lokalitäten,  56  in 
Räumen,  in  welchen  das  Gras  der  englischen  An- 
stalt und  2  in  Räumen,  in  denen  ausschliesslich 
elektrisches  Licht  benutzt  wurde.  14600  Leitunger 
(gegen  15318  im  Vorjahre),  waren  unbenutzt,  weil 
von  den  Inhabern  der  betreffenden  Räume  Petro- 
leum benutzt  wurde;  die  Verminderung  der  Zahl 
der  abgesperrten  Leitungen  ist  also  hauptsächlich 
bei  dieser  letzteren  Kategorie  eingetreten. 

Die  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  hat 
in  dem  abgelaufenem  Jahre  eine  erhebliche  Aus- 
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debnang  nicht  gefanden.  Nach  der  diesseitig  ge- 
fahrten  Controle  waren  am  Schlüsse  des  Betriebs- 
jahres 1884/86  in  Berlin  72  Einrichtongen  (gegen 
47  Anlagen  alt  Mttn  1884)  für  elektrische  Beleach- 
tang  vorhanden,  von  denen  41  für  Bogenlicht  and 
31  für  Glühlicht  bestimmt  waren.  25  dieser  An- 
lagen worden  darch  Gasmotore,  47  darch  Dampf- 
maschinen betrieben,  welche  sam  Theil  bereits 
früher  in  den  betreffenden  Raamen  in  Benatzang 
gewesen  waren.  Nar  bei  2  dieser  elektrischen  Be- 
leachtongsanlagen  war  die  Einrichtong  für  Gas- 
beleachtang  gänzlich  beseitigt,  während  bei  allen 
übrigen  Anlagen  die  Gaszaleitangen  nicht  ganz 
aasser  Betrieb  gesetzt  waren,  indem  das  Gas  thells 
als  Betriebskraft,  theils  znr  Beleachtang  einzelner 
Räume,  haaptsächlich  aber  aach  als  Reserve  beim 
Versagen  des  elektrischen  Lichtes  benutzt  wird. 

Die  aus  der  Verwaltung  der  Anstalten  erzielten 
finanziellen  Ergebnisse  sind  durch  eingetretene  un- 
günstige Verhältnisse  bei  einem  TheUe  der  chemi- 
schen Industrie  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Indem 
die  aus  der  Verarbeitung  des  Theers  und  des  am- 
moniakalischen  Wassers  hergestellten  chemischen 
Präparate  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  erheb- 
liche Preisherabsetzungen  erfuhren,  und  auch  die 
Verwendung  derselben  eine  wesentliche  Einschrän- 
kung erlitt,  gestaltete  sich  auch  der  Absatz  der  bei 
der  Gasfabrikation  gewonnenen  Nebenproducte  für 
die  Anstalten  ungünstiger,  und  nur  der  Umstand, 
dass  für  den  Verkauf  des  gesammten  ammoniakali- 
sehen  Wassers,  sowie  eines  grossen  Theiles  der 
Theerproduction  feste  Abschlüsse  zu  den  frühe- 
ren hohen  Preisen  vorliegen,  hat  den  Rückgang 
der  Einnahmen  in  dem  abgelaufenen  Jahre 
auf  ein  geringes  Maass  beschränkt.  Da  diese 
ungünstigen  Verhältnisse  auch  gegenwärtig  nicht 
nur  fortdauern,  sondern  sich  sogar  erheblich  ver- 
schlimmert haben,  so  steht  für  die  nächsten  Jahre 
eine  weitere  Ermässigung  der  Eirmahmen  zu  er- 
warten. Für  den  Absatz  der  Coke  lagen  dagegen 
die  Verhältnisse  günstiger,  so  dass  die  früheren 
grossen  Bestände  sich  etwas  vermindert  haben,  je- 
doch war  es  nicht  möglich,  den  sehr  niedrigen  Preis 
zu  erhöhen.  Trotzdem  hat  sich  aber,  theils  in 
Folge  der  gestiegenen  Einnahmen  aus  dem  Absätze 
des  Gases  in  Folge  des  höheren  Verbrauches,  theils 
durch  Ersparnisse  bei  den  Ausgaben  der  Gesammt- 
ertrag,  welchen  die  8tadtgemeinde  aus  der  Ver- 
waltung der  Gasanstalten  bezogen  hat ,  gegen  das 
Vorjahr  um  11,49^/0  erhöht. 

Betriebs  Verhältnisse. 

Von  dem  im  Betriebsjahre  1884/85  erforderlich 
gewesenen  Gk^quantum  sind  von  den  einzelnen 
Gasanstalten  geliefert  worden  und  zwar  von  der 
Anstalt 


am  Stralauer  Platse  .    .    7  622000  cbm  od  10,25*^1 
in  der  Gitschinerstrasse  23835000    >      >    32,06S 

>  >    Müllerstrasse .    .  24025000    >      *    32,32*  • 
t     *    Danzigerstrasse  .  18855000    »      »    25,37*« 

zusammen  74 337 000  cbm  od.    100^'t 

In  dem  Vorjahre  hatte  die  gesammte  Gai- 
production  nur  70556000  cbm  betragen  und  über 
steigt  daher  die  Production  des  Jahiee  1884.85 
diejenige  des  Vorjahres  um  3781000  cbm  oder  um 
5,36  «/o,  während  im  Jahre  1883/84  die  Zunahme  nur 
3,07  <»/o  betragen  hatte.  Die  Betheüigong  der  ein^ 
seinen  Anstalten  an  der  Gesammtproducüon  sogt 
gegen  das  Vorjahr  nur  geringe  VerftndemngeD . 
für  die  Anstalten  am  Stralanerplatse  und  in  der 
Danzigerstrasse  ist  das  prooentoale  V^haltnlsB  ge> 
nau  dasselbe  geblieben,  während  die  Anstalt  in  der 
CKtsdiinerstrasse  rot  IVt^o  der  Gesamm^xodnctiua 
mehr,  die  Anstalt  in  der  Müllerstrasse  dagegoi 
IVt^/o  weniger  als  im  Vorjahre  geliefert  bat 

Der  in  sämmtlichen  Gasbehältem  auf  den  Aa- 
stalten  ult  März  1885  verbliebene  Bestand  an  Gas 
war  um  lOOOcbm  niedriger  als  der  Gasbestand  an 
Schlüsse  des  Vorjahres  und  hat  demnadi  die  Gtt^ 
abgäbe  von  sämmtlichen  Anstalten  in  dem  Betnebs- 
jähre  1884/85  betragen  74338000  cbm. 

Pro  1.  April  1883/84  waren  dagegen  an  Ott 
70529000  cbm  verbraudit  worden  und  weiset  da- 
her der  Gasverbrauch  im  Jahre  1884/85  öne  Zc- 
nahme  gegen  das  Vorjahr  auf  um  8809000  che 
oder  um  5,40 <^/o  gegen  3,05  Wo  Zunahme  im  Betneb»^ 
jähre  1883/84. 

Von  diesem  Gasverbrauche  entfaUen  auf  die  m- 
seinen  Kalenderquartale  desBetrieb^jahies  nndsvir 
1.  ipril       bis  ult  Juni  1884   10819000 cbm 

I.Juli  >      >    September  1884   113GOO00    • 

1.  October    »      >    December  1884  27548000    • 
1.  Januar      »      t    März  1886  24611000    » 

zusammen  74838000  dm 

Die  Vertheilung  dieser  Gasabgabe  auf  da»  Ab- 
stalten  weist  insofern  eine  Abweichung  gegen  die 
Vertheilung  der  Gasproduction  auf,  als  die  Anstaü 
in  der  Danzigerstrasse  nur  einen  Theü  des  daselhie 
f  abridrten  Gases  (1884/85  betrug  dieser  Thal  44^4^ 
der  Production)  in  das  eigene  Bohrsystem  diesct 
Anstalt  abgibt,  während  der  andere  Theil  ^6*i' 
mittels  eines  directen  Rohres  nach  den  GasbebältaB 
der  Anstalt  am  Stralauerplatze  übergefüllt  and  voa 
dort  aus  in  das  Strassenrohmetz  abgegeben  wwL 
In  Folge  hiervon  sind  in  dem  Betriebejahre  1884^ 
in  das  Röhrensystem  auf  den  Strassen  abgegebn 
worden  von  den  Gasanstalten: 
am  Stralauer  Platze  .  .  16000000  dun  od.  21^** 
in  der  Gitschinerstrasse  23825000     •      >    S3JD6«* 

>  >    Müllerstrasse .    .  24030000     >      >    3S;3a*« 

>  »    Danzigerstrasse  .  10483000    »      »    14,10*» 

zusammen  74  338000  cfom  od.     100'« 
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Die  Gesammtzahl  der  aus  den  städtischen  Gas* 
mstalten  versoigtcn  Flammen  weist  in  dem  ab- 
^lanfenen  Jahre  eine  etwas  grössere  Zunahme 
inf,  als  in  den  früheren  Jahren  eingetreten  war. 
Me  Zahl  der  öffentlichen  Flammen  hat  sich  von 
14107,  welche  alt.  März  1884  vorhanden  Waren, 
m  Laufe  des  Jahres  1884/85  auf  14530  erhöht; 
iie  Zunahme  beträgt  daher  423  oder  SfiO^lo  gegen 
1,27  o/o  im  Vorfahre.  Bei  den  Privatflammen,  deren 
^hl  ult  März  1384  sich  auf  661 372' belief,  ist  da- 
gegen im  Jahre  1884/85  eine  Vermehrung  um 
!1325  oder  um  3,22 ^/o  eingetreten,  während  im 
Vorjahre  die  Erhöhung  nur  1,88 ^/o  betragen  hatte; 
tie  Zahl  der  Privatflammen  stellte  sich  daher  ult. 
därz  1885  auf  682697.  Die  Oesammtzahl  der 
«lammen,  fQr  welche  das  Gas  aus  den  städtischen 
jasanstalten  geliefert  wurde,  betrug  hiemach  am 
kihlusse  des  Betriebsjahres  1884/85  697227  und 
reiset  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunahme  von  21748 
der  um  3,22^0  auf,  dcgegen  hatte  sich  im  Jahre 
883/84  die  Gesammtsahl  der  Flammen  nur  um 
2643  oder  um  l,91«/o  erhöht. 

Von   dem  im   Betriebjahre   1884/85  von  den 
tädtischen  Gasanstalten  gc^eferten  Gase  sind  ver- 
rendet  worden : 
Or  die  öffentliche  Erleuchtung 

9882474  cbm  od.  14,46«/o 
Elr  den  Bedarf  der  Gas- 

anstaltea  und  Bureaus  554232  >  >  0,81  ^/o 
IrdiePrivatbeleuchtung  57923097  >  >  84,730/o 
zusammen  68859803  cbm  od.  IOO^Iq 
nd  sind  daher  5978197  cbm  unbezahlt,  resp.  un- 
erechnet  geblieben,  gibt  den  vorstehend  nach- 
Bwiesenen  Gesammtverbrauch  von  74338000  cbnL 

Der  Gasverbrauch  der  öffentlichen  Flammen 
at  sich  gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  derselbe 
634  306  cbm  betragen  hatte,  um  248 168  cbm  oder 
tn  2,57  ®/o  erhöht,  gegen  eine  Zunahme  von  4,03  ^/o 
ÖL  Vorjahre.  Das  Procentverhältniss  mit  welchem 
e  öffentliche  Beleuchtung  an  dem  gesammten 
asyerbrauch  betheiligt  war,  ist  von  14,68 ®/o  im 
OTJahre'auf  14,46  ®/o  im  Jahre  1884/85  zurückge- 
Ingen.  Der  C^asverbrauch  zur  Beleuchtung  der 
nstalten  und  Büreäux  hat  sich  gegen  das  Voijahr 
n  10121  cbm  erhöht;  an  dem  Gesammtconsum 
»trag  der  Antheil  0,81  ^/o  gegen  0,83  im  Vorjahre. 
ie  Privatbeleuchtung  zeigt  pro  1.  April  1884/85 
^en  daa  Vorjahr  einen  Mehrverbrauch  von  2471 237 
»m  oder  von  4,46  ®/o  gegen  1801 574  cbm  oder 
36  ®/o  im  Vorjahre;  die  Betheiligung  an  dem  ge- 
mmten  verbrauchten  Gasquantum  weist  nur  eine 
ringe  Veränderung  auf,  indem  derselbe  von84,49o/A 
i  Jahre  1883/84  auf  84,73<'/o  im  Jahre  1884/85 
stiegen  ist.  • 

Unter  Berflcksi'chtigung  der  Durchschnittszahl 
[0    den   am  Schlüsse  eines  jeden  Quartals  vor- 


handen gewesenen  Gasflammen  berechnet  sich  der 
Gasverbrauch  für  jede  öffentliche  Flamme  im  Be- 
triebsjahr 1884/85  auf  689,54  cbm ;  er  hat  sich  da- 
her gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  derselbe  692,27 
cbm  betragen  hatte,  um  2,78  cbm  vermindert,  was 
in  der  Verschiedenartigkeit  der  Brenner  seine  Be- 
gründung findet  Für  eine  jede  Privatflamme  be- 
rechnet sich  der  durchschnittliche  Jahresverbrauch 
zu  86,08  cbm ;  derselbe  hat  sich  gegen  das  Vorjahr, 
in  welchem  der  Verbrauch  pro  Privatflamme  nur 
84,40  cbm  betragen  hatte,  um  1,68 cbm  erhöht. 
Bei  Berücksichtigung  der  sämmtlichen  vorhandenen 
Flammen  und  des  gesammten  Gasverbrauches  er- 
gibt sich  für  jede  Flamme  ein  durchschnittlicher 
Consum  von  97,25  cbm. 

Während  der  Tagesstunden,  vom  Auslöschen 
der  öffentlichen  Strassenflammen  bis  zum  Wieder- 
anzünden derselben,  hat  der  Gasverbrauch  im  Jahre 
1884/85  15  026  300  cbm  betragen  und  sich  gegen 
den  gleichen  Verbrauch  im  Vorjahre  um  772600  cbm 
erhöht.  Im  Vergleiche  zu  dem  gesammten  Jahres- 
oonsum  beträgt  der  Verbrauch  in  den  Tagesstunden 
20,20  Wo  gegen  20,21  «/o  im  Vorjahre.  Der  letztere 
Verbrauch  weist  in  den  einzelnen  Monaten  und 
Quartalen  nicht  so  grosse  Verschiedenheiten  auf 
wie  der  gesammte  Gasverbrauch,  und  dem  ent- 
sprechend ist  der  procentuale  Antheil  des  Tages- 
verbrauches an  dem  Gresammtverbrauche  in  den 
Sommermonaten  ein  erheblich  höherer  als  in  den 
Wintermonaten.  Es  sind  im  Betriebsjahre  1884/85 
erforderlich  gewesen: 


April-Juni    1884 
JuliSept. 
Oct.-Dec. 
Jan.-März     1885 


Summa  pro 
1.  April  1884/85 


Im 
Granzen 


cbm 
10819000 
11360000 


In  den 
Tages- 
stunden 


cbm 
3641300 
3119500 
2754800u|  4015000 
24611000  4250500 


74338000 15026300 


In  den 
Abend- 
stunden 


cbm 

7177700 

8240500 

1412353300086 


17  20360500 


59311700 


66 
73 


83 
80 


In  den  Monaten  Juni  und  Juli  1884  hat  der 
Tagesverbrauch  sogar  resp.  43  und  42  Wo  des  ge- 
sammten Verbrauches  dieser  Monate  betragen. 
Lässt  man  hierbei  das  für  die  öffentliche  Beleuch- 
tung und  für  die  Beleuchtung  der  Anstalten  er- 
forderlich gewesene  Gas  ausser  Ansatz,  so  ergibt 
sich,  dass  der  Tagesverbrauch  etwas  mehr  als  25  ^/o 
des  gesammten  Verbrauches  der  Privatflammen 
beträgt. 

Die  Zahl  der  Gaskraftmaschinen,  welche  ans 
den  städtischen  Gasanstalten  mit  Gas  versorgt 
werden,  ist  während  des  Jahres  1884/85  von  413 
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mit  937  Pferdekrftften  anf  444  mit  1119V4  Pferde- 
kräften, also  um  32  Maschinen  and  um  182 Vi 
Pferdekräfte  gestiegen.  Das  Gasquantom,  welches 
durch  den  Betrieb  dieser  Maschinen  verbraucht 
wird,  lässt  sich  nicht  angeben,  indem  durch  die  für 
dieselben  aalgestellten  Gasmesser  in  den  meisten 
Fällen  auch  Flammen  tu  Beleuchtungsxwecken  be- 
nutzt werden. 

Eine  Ermässigung  des  Preises  fOr  das  zum 
Betriebe  der  Gaskraftmaschinen  oder  zu  sonstigen 
gewerblichen  Zwecken  verbrauchte  Gas  ist  bisher 
nicht  gewährt. 

Die  Differenz  zwischen  dem  auf  den  Gasan- 
stalten producirten  Gase,  welches  auf  Grund  der 
daselbst  aufgestellten  Stationsgasmesser  festgesetzt 
wird,  und  dem  von  den  Pnvatoonsumenten  be- 
zahlten, resp.  als  zur  öffentlichen  Beleuchtung  vei^ 
wendet,  berechneten  Gase  hatte  in  den  letzten 
Jahren  sich  fortdauernd  vermindert,  während  in 
dem  Betriebsjahre  1884/85  wiederum  eine  nicht 
unerhebliche  Steigerung  dieses  Gasverlustes  ein- 
getreten ist.  Derselbe  hatte  bis  zum  Betriesjahre 
1881/82  incl.  stets  mehr  als  S^lo  der  gesammten 
Gasproduction  betragen;  im  Betriebsjahr  1882/83 
verminderte  sich  derselbe  auf  7,28  ®/o  und  im  Jahre 
1883  84  sogar  bis  auf  6,95  ^/o  der  Production.  In 
dem  Etatsjahre  1884/85  hat  der  Verlust  jedoch 
wiederum  8,04  ^/o  der  gesammten  Phroduction  be- 
tragen, ohne  dass  sich  ein  bestimmter  Grund  fflr 
diese  unerwartete  Steigerung  angeben  lässt. 

Die  höchste  Gasproduction  eines  Tages  fand 
am  15.  December  1884  statt,  an  welchem  Tage  auf 
den  vier  Gasbereitungsanstalten  zusammen  382300 
cbm  Gas  fabricirt  worden  sind ,  gegen  das  Vorjahr, 
in  welchem  die  höchste  Production  am  20.  December 
1883  nur  354400  cbm  betragen  hatte,  ergibt  sich 
daher  eine  Zunahme  um  27  900  cbm  oder  7,87  Vo. 

Die  geringste  Gasproduction  an  einem  Tage, 
mit  Ausschluss  derjenigen  Tage,  an  welchen  wegen 
baulicher  Anlagen  ein  Betriebsstillstand  auf  einer 
der  Anstalten  stattfand,  war  am  7.  Juli  1884  mit 
83 500 cbm;  dieselbe  übersteigt  die  niedrigste  Pro- 
duction des  Vorjahres  von  77  000  cbm  oder  um  8,45«/o. 

Die  höchste  Gasabgabe  an  einem  Tage  trat 
am  Freitag,  den  19.  December  1884  ein,  an  welchem 
Tage  393 400 cbm  Gas  verbraucht  worden  sind; 
gegen  die  höchste  Abgabe  an  einem  Tage  des  Vor- 
jahres von  375  500  cbm  ergibt  dies  eine  Steigerung 
um  17  900  cbm  oder  um  4,77  ®/o. 

Der  geringste  Gasverbrauch  an  einem  Tage 
fand  am  Sonntag,  den  29.  Juni  1884  mit  72900cbm 
statt;  gegen  den  geringsten  Verbrauch  im  Vorjahre, 
welcher  67 900 cbm  betragen  hatte,  ist  demnach 
eine  Zunahme  von  5000  cbm  oder  von  7,36  ^/o  ein- 
getreten. 


Auch  die  höchste  Gasabgabe  an  7  aufeinandov 
folgenden  Tagen,  sowie  der  Gasverbraudi  wlhread 
des  ganzen  Monats  December  1884  weisen  gegen 
das  Vorjahr  eine  sehr  erhebliche  Steigerung  taij 
Es  wurden  nämlich  an  den  7  Tagen  vom  17.  \äi 
23.  December  1884  an  Gas  verbraucht  2637000dm!, 
während  im  Jahre  1883  die  höchste  Gasabgabe  m 
7  Tagen  2453100 cbm  betrug,  so  dass  adi  ilso 
eine  Zunahme  um  183900  cbm  oder  um  7,^)^ 
ergibt  In  der  Zeit  vom  1.  bis  31.  December  1^ 
war  ein  Gasbedarf  zu  befriedigen  von  10863000dnD, 
welcher  den  Bedarf  im  December  des  Voijahni 
von  10089000  cbm  um  774  000  cbm  oder  um  7,67  fi 
überstiegen  hat. 

Am  Maximaltage,  dem  19.  December  1884,  w 
die  Gasabgabe  in  den  Hauptabschnitten  des  TigH 
folgende : 


von  6  Uhr  früh, 
bis  i  Uhr 

von  i  Uhr  nach- 

mittagt  bli 
11  Uhr  abends 

'^  s  * 

S 
5 
f 

19.  Dec.  1884 
21.     .     1884 

cbm 
83600 
82800 

1 
cbm            cbm 

258000      51800 

245800      46900 

3755(0 

Daher  1884 
Zunahme    . 

oder  in  Pro- 
centen  .    . 

800 
+  1,0 

12200 
+  5,0 

4900 
+  10,4 

1790» 

Während  daher  in  den  HauptabendstundenTW 
4  bis  11  Uhr  abends  die  Zunahme  nahen  des 
selben  Procentsatz  zeigt  wie  am  ganzen  Tage,  rt^ 
dieselbe  ffir  die  Zeit  der  Nachtstunden  in  des 
Procentsatze  auf  mehr  als  das  Doppelte,  und  bfeiM 
dagegen  für  die  Tagesstunden  von  6  Uhr  64h  tsv 
4  Uhr  nachmittags,  in  welchen  der  Gasverbnoet 
von  der  helleren  und  trflberen  Witterung  beeinflos^ 
wird,  sehr  erheblich  zurück. 

An  demselben  Tage,  19.  December  1884,  Us^ 
auch  der  höchste  Gasverbrauch  einer  Stunde  suti 
indem  in  der  Zeit  von  5  bis  6  Uhr  nadunitti^ 
46 800  cbm  abgegeben  worden  sind;  geg»  ^ 
höchsten  Gasverbrauch  in  einer  Stunde  im  Voijibff 
von  45300  cbm  beträgt  die  Zunahme  löOOdim 
oder  3,31  «/o. 

Aus  den  vorstehend  aulgefohrten  Betnette^ 
resultaten  ergeben  sich  für  das  Etatsjahr  18^*^ 
die  folgenden  Verhältnisse. 

Der  geringste  Gasverbrauch  von  24  Sttiiide 
verhält  sich  zu  dem  höchsten  Verbrauche  in  ^ 
selben  Zeit  wie  1 :  5,40  gegen  1 :  5,53  im  Yorytttf 
der  höchste  Gasverbrauch  in  24  Stunden  m  dnt 
gesammten  Jahresverbrauch  wie  1  :  188,96,  ge?« 
1 :  187,80  un  Jahre  1883/84,  und  die  höchste  stavi 
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Sehe  GkkBabgabe  za  dem  höchsten  Gasverbraache 
»nes  Tages  wie  1 : 8,41  gegen  1 : 8,29  im  Vorjahre. 

Zar  HersteUung  des  im  Betriebsjahre  1884/86 
srforderiich  gewesenen  Gasqnantums  von  74337000 
;bm  sind  anter  Berficksichtigung  des  Mehrgewichts, 
reiches  sich  bei  Aofräamen  der  Lager  auf  den 
^jiBtalten  ergeben  hat,  an  Kohlen  verwendet 
Verden  258814  t  and  eingibt  sich  gegen  den  Ver- 
brauch im  Jahre  1880/84  von  245119  t  ein  Mehr- 
)edarf  von  13695  t  oder  um  5,59  «/o.  Da  die 
3a8production  in  dem  abgelaufenen  Jahre  gegen 
las  Vorjahr  eine  Steigerung  um  5,36  Vo  nach- 
weist, so  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  Grasausbeute 
>ro  Tonne  veigaster  Kohlen  etwas  gegen  das  Vor- 
jahr zurückgeblieben  ist.  Dioselbe  hat  im  Jahre 
I88i85  betragen:  287,22 cbm  gegen  287,84  cbm  im 
Jahre  1883/84  und  287,72  cbm  im   Jahre  1882/83. 

Die  im  vorigen  Jahre  angestellten  Versuche 
mit  der  Verwendung  von  Kohlen  aus  England  sind 
in  dem  jetzt  abgelaufenem  Jahre  in  etwas  grösserem 
Umfange  fortgesetzt  worden  und  gelangten  im 
Ganzen  11107  t  aus  drei  verschiedenen  Gruben 
rar  Verwendung  gegen  5710  t  im  Vorjahre. 

Die  Kohlen  wurden  in  den  Monaten  Mai  bis 
November  auf  den  Anstalten  am  Stralauerplatze, 
in  der  Gitschinerstrasse  und  in  der  Müllerstrasse 
in  der  Bfischung  mit  oberschlesischen  Kohlen  aus 
der  Königin-Louise-Grube,  zum  Theil  auch  unter 
Zusatz  von  Kohlen  ans  der  Vereinigten  Glückhilf- 
G^be  bei  Hormsdorf  vei^gast.  Die  Grasausbeute 
aus  diesen  Kohlen  war  den  Anforderungen  ent- 
sprechend, sowohl  hinsichtlich  des  pro  Tonne  Kohlen 
^wonnenen  Quantums,  als  auch  hinsichtlich  der 
Qualität  des  Gases;  auch  der  Gewinn  an  Coke 
war  günstig.  Dagegen  traten  während  der  Ver- 
arbeitung der  englischen  Kohlen  dieselben  Uebel- 
stände  auf,  welche  sich  bereits  im  vorigen  Jahre 
geltend  gemacht  hatten,  nämlich  Verdickung  des 
Iheeres  und  häufige  Verstopfungen  der  aufsteigen- 
den Bohren  an  den  Retorten.  Ausserdem  zeigten 
sich  später  in  den  Theervorlagen  feste  Pechab- 
lagerungen und  in  den  Betriebsröhren  vor  den 
CondenBatoren  kamen  ähnliche  Ansätze ,  mit  Salz- 
krystallen  durchsetzt,  vor,  durch  welche  sogar  auf 
der  Anstalt  am  Stralauerplatze  eine,  wenn  auch 
nur  kurze  Einstellung  des  Betriebes  veranlasst 
wurde.  Diese  Erscheinungen  können  nur  auf  die 
Vergasong  der  englischen  Kohlen  in  der  hohen 
Ofentemperatur  zurückgeführt  werden,  wie  sie  für 
£e  Verwendung  der  schlesischen  Kohlen  sich  als 
zweckmässig  bewährt  hat,  und  würde  daher  bei 
fernerer  Verarbeitung  der  englischen  Kohlen  eine 
wesentliche  Ermässigung  der  Hitze  in  den  Oefen 
erforderlich  werden. 

In  dem  Betriebi^ahre  1884/85  sind  im  Ganzen 
276018  Betorten  (auf  einen  Tag  berechnet)  im  Be- 


triebe gewesen,  welche  1656 106 mal  mit  Kohlen 
beschickt  worden  sind;  im  Vorjahre  hatte  die  Zahl 
der  Betortentage  262840  und  die  Zahl  der  Chor- 
girungen  1 577040  betragen,  so  dass  also  im  Jahre 
1884/85  eine  Zunahme  um  5,01  ^/o  eingetreten  ist, 
gegenüber  einer  Steigerung  der  Gasproduction  um 
5,36  <^/o.  Es  hat  sich  die  Ghisausbeute  pro  Retorte  etwas 
erhöht ;  dieselbe  betrug  in  dem  abgelaufenen  Kech- 
nungsjahre  269,3  cbm  gegen  288,3  cbm  im  Vorjahre. 
Dieses  etwas  günstigere  Resultat  ist  erzielt  worden, 
obwohl  die  Zahl  der  Retorten,  welche  mit  gewöhn- 
licher Rostfeuerung  geheizt  worden  sind,  sich  er- 
heblich gegen  das  Vorjahr  erhöht  hat.  Während 
nämlich  im  Jahre  1883/84  unter  der  G^esammtzahl 
von  262840  Retortentagen  sich  44049  oder  16,8  <>/o 
mit  Rostfeuerung  befanden,  sind  im  Betriebsjahre 
1884/85  an  Retortenbetriebstagen  mit  Rostfeuerung 
75579  oder  27,4 ^/o  der  Gesammtzahl  vorgekommen. 
Diese  Zimahme  beruht  darin,  dass  in  der  Anstalt 
in  der  Gitschinerstrasse,  in  welcher  noch  3  Systeme 
ä  16  Oefen  mit  Rostfeuerung  vorhanden  sind,  ein 
Theil  derselben,  welcher  zum  Umbau  in  Generator- 
Öfen  bestimmt  ist,  behu&  rechtzeitiger  Ausnutzung 
vorzugsweise  im  Betriebe  gehalten  worden  ist.  Die 
höchste  Zahl  der  an  einem  Tage  gleichzeitig  im 
Betriebe  befindlichen  Retorten  betrug  1434  mit  8604 
Chargirungen,  gegen  1346  Retorten  mit  8076  Char- 
girungen  im  Vorjahre ;  die  niedrigste  Zahl  der  Re- 
torten stellt  sich  dagegen  auf  306  mit  1836  Char- 
girungen. 

Die  Untersuchungen  des  in  das  Strassenrohr* 
netz  abzugebenden  Glases  finden  auf  den  Gas- 
anstalten täglich  durch  die  Techniker  in  den  da- 
selbst eingerichteten  Photometerstnben  sowohl  auf 
seine  Reinheit  als  auch  auf  die  Leuchtkraft  statt, 
und  müssen  die  Resultate  dieser  Untersuchungen 
täglich  der  Verwaltung  mitgetheilt  werden.  Ausser- 
dem hat  der  Chemiker  der  Anstalt  regelmässige 
Untersuchungen  auf  sämmtlichen  Anstalten  vor- 
zunehmen, um  die  Leistungen  der  verschiedenen 
Apparate  beständig  controliren  zu  könnea  Li  dem 
im  Mittelpunkte  der  Stadt  belegenen  Lokal  der 
Friedrichs- Werderschen  Oberrealschule  findet  ferner 
durch  Herrn  Dr.  Fieberg  täglich  eine  Prüfung 
des  Grases  sowohl  hinsichtlich  seiner  Leuchtkraft, 
als  auch  auf  den  Gehalt  an  Kohlensäure  statt; 
die  Einrichtung  zur  Feststellung  eines  etwaigen 
Schwefelwasserstoffgehaltes  im  Gase  iist  sowohl  in 
dieser  Centralstation  als  auch  auf  den  A'hstalten 
selbst  ununterbrochen  im  Betriebe.  Die  Ermitte- 
lungen des  Dr.  Fieberg  werden  allwöchentlich 
durch  das  Communalblatt  veröffentlicht.  Nach  den 
Messungen  desselben  ist  in  dem  abgelaufenen  Jahre 
die  Leuchtkraft  der  Flamme  eines  Argandbrenners 
mit  150 1  stündlichem  Consum  niemals  unter  17,0 
englische  Spermacetikerzen  mit  einer  Flammenhöhe 
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von  45  mm  gesunken,  welches  Minimum  an  29 
Tagen  vorkam,  wilhrend  an  94  Tagen  das  Maxi- 
mum der  Leuchtkraft  von  17,4  Kerzen  constatirt 
wurde;  das  Mittel  aus  sämmtlichen  Messungen 
stellte  sidi  auf  17,4  Kersen,  während  als  normale 
Leuchtkraft  den  Anstalten  15,5  Kerzen  vorgeschrie- 
hen  sind.  Schwefelwasserstoff  fand  sich  in  dem 
reinen  Grase  niemals  vor;  von  Ammoniak  konnten 
stets  nur  geringe  Spuren  (0,04  bis  0,17  g  in  100  cbm 
Gas)  nachgewiesen  werden;  auch  der  Gehalt  an 
Kohlensäure  und  an  Schwefel  in  anderen  Verbin- 
dungen als  Schwefelwasserstoff  war  stets  nur  sehr 
unbedeutend. 

In  dem  Betriebe  der  Gasanstalten  sind  in  dem 
abgelaufenen  Jahre  Störungen  von  irgend  welcher 
Bedeutung  nicht  vorgekommen.  Nur  in  der  Gas- 
anstalt am  Stralauer  Platze  zeigte  sich  plötzlich 
am  8.  December  in  den  Abendstunden  eine  Ver- 
stopfung der  Apparate,  welche  zur  Einstellung  des  Be- 
triebes an  diesem  Abende  nöthigte.  Die  näheren  Un- 
tersuchungen ergaben,  dass  die  Verstopfung  durch 
pechartige  Theerabscheidungen,  mit  Salzkrystallen 
durchsetzt,  in  den  Condensatoren  veranlasst  war, 
welche  sich  wahrscheinlich  während  der  Veigasung 
der  englischen  Kohlen  im  Sommer  und  Herbst  ge- 
bildet hatten.  Es  gelang,  die  Verstopfung  so  schnell 
zu  beseitigen,  dass  der  Betrieb  am  folgenden  Tage, 
den  9.  December,  mittags  wieder  beginnen  konnte, 
so  dass  die  Gasabgabe  von  der  Anstalt  keine  Unter- 
brechung erfahren  hatte.  Ausserdem  sind  auf  der 
Gasanstalt  in  der  Gitschinerstrasse  und  in  der 
Danzigerstrasse  behufs  Herstellung  von  Verbin- 
dungen an  den  Hauptbetriebsröhren  in  Veranlas- 
sung der  Aufteilung  neuer  Betriebsapparate,  zwei- 
mal Unterbrechungen  des  Betriebes  nothwendig 
gewesen,  welche  sich  jedoch  auf  den  Ausfall  von 
einer  resp.  zwei  Chargen  beschränkten. 

In  dem  Betriebsjahre  1884/85  sind  umfang- 
reichere Neubauten  an  Gebäuden  und  Apparaten 
behufs  Erweiterung  des  Betriebes  auf  den  Anstal- 
ten nicht  in  Angriff  genommen  worden;  die  bau- 
lichen Ausführungen  beschränkten  sich  hauptsäch- 
lich auf  die  Fortsetzung  resp.  Vollendung  der  be- 
reits früher  begonnenen  Bauten  und  auf  Erneuerung 
einiger  Betriebsgebäude  und  Apparate. 

Auf  der  Gasanstalt  amStralauerPlatze 
wurde  der  im  vorigen  Jahre  begonnene  Umbau 
von  2  Systemen  k  7  Retortenöfen  beendet,  und 
konnten*  diese  Oefen  im  Spätherbst  1884  in  Be- 
trieb genommen  werden.  Dieselben  sind  mit.  7 
Betorten  belegt  und  mit  Rostfeuerung  eingerichtet, 
da  die  Anlage  von  Generatoröfen  wegen  der  Grund- 
wasserverhältnisse auf  dieser  Anstalt  nicht  mög- 
lich ist. 

Auf  der  Anstalt  in  der  Gitschiner- 
strasse.   Der  im  vorigen  Jahre   begonnene  Er- 


neuerungsbau von  16  Retortenöfen  wurde  beendet, 
die  Oefen  sind  mit  je  8  Retorten  belegt  und  znr 
Generatorfeuerung  eingeriditet 

In  dem  Condensationshause  wurden  4  Appa- 
rate nach  dem  System  von  Pelouze  &  Audouin 
aufgestellt,  und  wurden  für  diese,  sowie  für  <hf 
im  vorigen  Jahre  errichtete  System  von  8  Ccmden- 
satoren  die  Betriebsrohrleitungen  eingebant  ub<1 
gleichzeitig  bis  zu  dem  neu  erbauten  Maadiinen- 
hause  fortgeführt.  Die  neuen  Condensatoren  kofiiB- 
ten  im  Spätherbst  1884  in  Betrieb  genommec 
werden. 

Der  letzte  Theil  des  alten  Werkstattgebftndes, 
welches  in  Folge  des  im  Vorjahre  aosgeftthrtps 
Paues  des  neuen  Weriutattgebäudes  ausser  Betrieb  1 
gesetzt  war,  wurde  abgebrochen  und  wurde  auf 
der  dadurch  gewoimenen  Baustelle  dn  neues  Dampf- 
maschinenhaus  aufführt;  in  demadben  wurde 
zunächst  eine  neue  Exhaustormaachine  nnd  eme 
neue  Kaltwasserpumpe  aulgestellt  und  die  nOth^a 
Rohrverbindnngen  ausgeführt  Die  Inbetriebaefezung 
dieser  Apparate  wird  jedoch  erst  erfolgen  kOon^ci, 
nachdem  die  beiden  weiteren  Exhaustonnaadunca, 
welche  für  den  jetzigen  Umfang  des  Betriebes  et- 
forderlich  und  durch  die  Bewilligungen  pro  188&'ä( 
genehmigt  sind,  aufgestellt  sein  werden. 

In  der  Gasbehälteranstalt  in  der 
Fichtestrasse.  Der  Bau  der  Gasbeh&lteigk)cke 
No.  2  wurde  im  Sommer  1884  vollendet,  und  koamp 
der  Behälter  im  Herbst  1884  in  Betrieb  getkommen 
werden. 

Ebenso  wurden  die  für  diesen  Gasbehälter  &- 
forderlichen  Apparate  im  Regulirungahapae,  aoinr 
die  Rohrleitungen  auf  der  Anstalt  im  Sommer  18i>l 
vollständig  heigestellt. 

In  den  Anstalten  in  der  Müllerstraose,  am 
Koppenplatse  und  in  der  Danzigerstrasse  sind  £^ 
weiterungs-  oder  Emeuerungsbauten  an  GebAndea 
und  Apparaten  nicht  vorgekommen;  in  letstercr 
Anstalt  mussten  jedoch  die  Arbeiten  zum  Aimdbkm 
des  ganzen  Grundstückes  an  die  städtische  KMiat 
lisation  ausgeführt  werden,  wobei  umiangreiciK 
Um-  und  Neulegungen  von  Abflussröhren  anf  dem 
Terrain  der  Anstalt  nothwendig  waren. 

Rohrleitungen  in  der  Stadt  Für  das 
Röhrensystem  in  der  Stadt  sind  neue  starke  Bekur- 
leitungen,  welche  für  eine  Erweiterung  der  Lern- 
tungsfiUiigkeit  bestimmt  gewesen  wären,  mtht  a»^ 
geführt  worden.  Die  Arbeiten  an  Leitungen  voa 
mehr  als  300  mm  Durchmesser  beschränken  sids 
auf  Umlegung  solcher  Röhren  von  den  Dämmm 
nach  den  Bürgersteigen,  sowie  auf  Legung  ciniftf 
erst  für  spätere  Zeiten  projecürten  Rohrteitaiigexu 
welche  aber  wegen  der  von  der  Baud^mtatioo  ta 
Aussicht  genommenen  Umpflasterung  der  betref- 
fenden Strassen  sofort  ausgeführt  werden  muMtWL 
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In  dieser  Weise  wurde  wegen  der  Regolining  und 
Asphaitirang  des  Lustgartens  schon  gegenwärtig 
(las  Rohrsystem  von  525  bis  880  mm  Röhren  her- 
gestellt, dessen  Legnng  beabsichtigt  war,  sobald 
die  nene  Brücke  Aber  die  Spree  im  Zuge  der  Kaiser 
Wilhelmstrasse  erbant  und  ein  starkes  ZufOhmn^- 
rohr  Aber  dieselbe  gelegt  sein  würde.  Ausserdem 
worden  Rohrleitungen  yon  315  bis  880  mm  Durch- 
messer auflgeführt  in  der  Naunystrasse,  Blumen- 
strasse,  Landsbergerstrasse ,  Greifswalderstrasse, 
am  Kohlenufer  und  auf  dem  Schloesplatze. 

Wegen  der  beabsichtigten  Umpflasterung  muss- 
ten  in  24  Strassen  die  Röhren  von  den  Dämmen 
nach  den  Bürgersteigen  verl^  werden,  wobei  aller- 
dings fast  immer  sur  Wiederverlegung  Röhren  von 
stärkerem  Durchmesser  als  dem  der  herausgenom- 
menen gewählt  wurden. 

Behufs  Gasabgabe  an  Private  in  Strassen- 
strecken,  in  denen  Gasröhren  noch  nicht  vorhan- 


I  den  waren,  sind  in  80  Strassen  Rohrlei  tiinpien  theils 
I  ganz  neu  gelegt,  theils  die  vorhandenen  verUlngeri 
worden. 

An  Zuleitungen  für  Privatabnehmer  kamen  im 
Jahre  1884/85  neu  zur  Ausführung  524,  dagegen 
mussten  an  vorhandenen  Zuleitungen  abgeschnitten 
werden  273,  so  dass  sich  die  Zahl  der  Zuleitungen 
nur  um  251  vermehrt  hat.  Die  grosse  Zahl  der 
abgeschnittenen  Zuleitungen  ist  theilä  durch  den 
Abbruch  zahlreicher  Grrundstücke  behufs  Umbaues 
derselben,  theils  dadurch  veranlas&t,  dans  abge- 
sperrte Leitungen,  deren  Wiederbenutzung  nicht 
in  Aussicht  stand,  durch  Abschnei  dting  güiidich 
von  dem  Rohrsysteme  abgelöst  wurden- 

Ohne  Berücksichtigung  der  für  die  Zuleitungen 
für  Private  und  für  die  öffentlichen  f^trassanlater- 
nen  verwendeten  Röhren  sind  bei  den  Ausfüh- 
rungen am  Röhrensystem  im  Jahre  1884/86  an 
Rohrleitungen 


Neu  gel^ 

Dagegen  herausgenommen 


so  dass  das  Rohmetz  in  den  Strassen  sich 
veTgröesert  hat  um 

Ende  März  1884  hatte  das  gesammte  Rohmetz 
der  Anstalten  eine  Länge  von 


Dieselbe  hat  sich  daher  durch  die  Arbeiten  im 
Jahre  188485  erhöht  auf 


Ueber  800  mm 
Durchmesser 


589,9 
572,6 


17,6 
87703,0 


87721,0 


Unter  900  mm 
Durchmesser 


m 
21005,4 
10222,2 


10783,2 
526553,0 


537336,0 


Sumii 


m 
215*^5;^ 
107M,5 


10aK),8 
614256,0 


625057,0 


Hiebei  sind  überall  die  zu  den  Zuleitungen  für 
Privatunternehmer  und  für  die  öffentlichen  Later- 
len  verwendeten  Röhren  nicht  eingerechnet 

Der  cubische  Inhalt  dieser  sämmtlichen  Röhren 
>eträgt  ult.  März  1885  28855  cbm  und  hat  sich 
lerselbe  gegen  das  Vorjahr  um  262  cbm  erhöht. 
>er  mittlere  Durchmesser  des  ganzen  Rohrnetzes, 
reicher  ult.  März  1884  sich  auf  243  mm  berech- 
lete,  hat  sich  im  Laufe  des  Jahres  um  0,5  mm 
'ermindert  und  stellt  sich  ult.  März  1885  auf 
42,5  mm.  Diese  Verminderung  hat  darin  ihren 
rrond,  dass  im  Jahre  1884/85  nur  wenig  Röhren 
on  stärkerem  Durchmesser  als  dem  im  Jahre 
883/84  berechneten  mittleren  Durchmesser  gelegt 
rorden  sind. 

Die  Zahl  der  in  diesem  Jahre  erforderlich  ge- 
reeenen  Reparaturarbeiten  am  Röhrensysteme  hat 
ich  gegen  die  letzteren  Jahre  in  ganz  ungewöhn- 
eher  und  unerwarteter  Weise  vermehrt.  Es  Hess 
ich  wohl  voraussehen,  dass  die  durch  die  tiefen 
Gräben,  welche  bei  den  Kanalisationsarbeiten  auf • 
eworfen  worden  waren,  veranlassten,  aber  nur  all- 


mählich auftretenden  Verschiebungen  de«  Erdreichs 
noch  manche  Uebelstände  für  die  Gasunßtalteri  im 
Gefolge  haben  würden,  und  sind  deshalb  id  den 
hiervon  hauptsächlich  berührten  Strassen  fort- 
dauernd  Abbohrungen  der  Röhren  behufs  Unter* 
suchung  derselben  vorgenommen  worden,  daas  sich 
aber  die  ündichtheiten  in  solchem  Umfange  zeigen 
würden,  wie  es  in  diesem  Jahre  der  Fall  geweaen, 
hatte  doch  nicht  vermuthet  werden  kennen.  Es 
sind  Reparaturen  auszuführen  gewesene 

wegen  undichter  Muffen   .    .    .      1140 
wegen  gebrochener  Röhren   .    .  U8 

wegen  Verstopfungen   ....  II 


im 
m 

15 


zusammen      121 B      269 
im  Jahre  1884/^5  also  gegen  das  Vorjahr  mehr 
950.    Es  ist  selbstverständlich,  dass  hierdurch  die 
Ausgaben  für  Reparatur  des  Röhrensyatems  sich 
sehr  beträchtlich  erhöllt  haben. 

Der  Querschnitt  der  sämmtlichen  Atiaganga- 
röhren,  durch  welche  das  Gas  von  den  Anstalten 
in  das  Rohmetz  der  Stadt  geleitet  wird,  hat  sich 
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in  dem  abgelaufenen  Jahre  nicht  verändert  and 
betragt  53f>76  qcm.  Bei  der  Gasabgabe  in  der 
stärksten  Stande  von  46800  cbm  oder  pro  Secunde 
von  13  cbm,  hat  das  Gas  die  Anstalt  mit  einer 
durchschnittlichen  Grescbwindigkeit  von  2,4  m  in 
der  Secunde  verlassen. 

Aus  den  Mittheiiungen  des  Berichtes  über  die 
finanziellen  Ergebnisse  des  Betriebs- 
jahres 1884/85  heben  wir  das  Nachstehende 
hervor. 

Der  Rechnungsabschluss  der  stadtischen  Gas- 
anstalten pro  1.  April  1884/85  weiset  gegen  die 
Abschlüsse  der  früheren  Jahre  einige  bei  der  Fest- 
stellung des  Etats  von  den  Coromonalbehörden 
beschlossene  Veränderungen  nach.  Bisher  wurde 
das  zur  öffentlichen  Beleuchtung  gelieferte  Gas 
der  Verwaltung  der  Gasanstalten  mit  13Va  Pfen- 
nigen pro  Cubikmeter  aus  dem  allgemeinen  stadti- 
schen Haushalte  bezahlt,  während  bei  der  Fest- 
stellung des  Etats  pro  1884/85  bestimmt  worden 
ist,  dass  vom  1.  April  1884  ab  für  das  zur  öffent- 
lichen Beleuchtung  verbrauchte  Cras  eine  Bezahlung 
nicht  mehr  erfolgen  soll;  die  Einnahme  der  Gas- 
anstalten hat  sich  dadurch  im  Betriebsjahre  1884/85 
gegen  das  Voijahr  am  drca  M.  1800000  vermin- 
dert. Für  den  Abschlass  des  gesammten  städti- 
schen Hanshaltes  ist  diese  Aenderung  ohne  jeden 
Einfluss  geblieben,  indem  der  gleiche  Betrag  in 
den  Ausgaben  der  Stadthauptkasse  für  die  Kosten 
der  öffentlichen  Beleuchtung  in  Wegfall  gekom- 
men ist. 

Die  zweite  wesentliche  Abänderung  beruht  in 
den  seit  dem  1.  April  1884  ins  Leben  getretenen 
neuen  Bestimmungen  Über  die  Berechnung  der  als 
Abnutzung  von  dem  Werthe  der  Werke  abzuschrei- 
benden Beträge.  Während  bisher  die  abzuschrei- 
bende Summe  alljährlich  nach  den  festgesetzten 
Procentsätzen  von  dem  nach  Abrechnung  der  bis- 
herigen Abschreibungen  verbliebenen  Buchwerthe 
der  Werke  ermittelt  wurden,  sind  mit  dem  Beginne 
dieser  Etatsperiode  anderweite  Procentsätze  für 
die  verschiedenen  Gebäude  und  Apparate  und  für 
das  Röhrensystem  festgesetzt,  welche  nunmehr  von 
dem  Anschaffungswerthe  berechnet  werden  sollen  ; 
hierbei  ist  bestimmt,  dass  mit  Rücksicht  auf  die 
bisherigen  Abschreibungen  der  Anschaffungswerth 
der  am  1.  April  1883  vorhanden  gewesenen  Werke 
(welcher  nach  der  Bilanz  M.  30729050,59  betragen 
hat),  nur  zu  25  Millionen  Mark  angenommen  und 
dass  nur  von  diesem  Betrage  unter  Zuwachs  der 
für  Erweiterungen  der  Werke  seit  dem  1.  Janaar 
1883  aufwendeten  Kosten  vom  1.  April  1885  ab 
die  Abschreibungen  berechnet  werden  sollen,  dass 
aber  für  das  Betriebsjahr  1884/85  nur  der  feste 
Betrag  von  M.  100000  zur  Abschreibung  gelangen 
solle.    Durch   diese  Bestimmung  ist,  da  in   den 


letzten  Jahren  die  abgeediriebenen  Sanunen  stets 
drca  M.  1100000  betragen  haben,  der  der  Stadt- 
hauptkasse zufliessende  Nettoüberschoss  der  Gas- 
anstalten um  drca  1  Million  Mark  erhöht  worden. 
Für  die  Beurtheilung  der  Einnahmen  and  Aus- 
gaben des  laufenden  Betriebsjahres  ist  ferner  lo 
berücksichtigen,  dass  in  demselben  die  Ga^roduc- 
tion  sich  gegen  das  Vorjahr  um  8  781 000  cbm  oder 
.  5,36  ^Iq  erhöht,  und  dass  dieselbe  auch  die  für  den 
Etat  angenommene  Production  um  1693000  cbm 
oder  2,33  "/o  überstiegen  hat 

Einnahme. 

Gasabsatz.  Von  dem  im  Betriebsjahre 
1884/85  fabricirten  Gase  sind,  wie  erwähnt,  9882474 
cbm  für  die  öffentliche  Beleuchtung  verwendet, 
gegen  den  Verbrauch  des  Vorjahres  für  dieseo 
Zweck  mehr  248168  cbm.  Nach  dem  früher  hi^ 
für  berechneten  Preise  von  18*/t  Pf  pro  Oabik 
meter  würden  zu  vereinnahmen  gewesen  sein 
M.  1317663,20,  indessen  ist  auf  Grund  des  vorer 
wähnten  Oommunalbeschlusses  ein  Ersatz  hioani 
nicht  gewahrt. 

Für  die  Erleuchtung  der  Anstalten  und  Büreaas, 
sowie  zum  Ausblasen  neuer  Apparate  sind  554233 
cbm  Gas  verbraucht  worden  und  sind  dafür  n 
dem  Preise  vdn  IdVa  Pf.  pro  Cubikmeter  den  be 
treffenden  Ausgabepositionen  belastet  und  hier  in 
Einnahme  gestellt  M  73897,64.  Für  den  Gaarer- 
brauch  der  Privatconsumenten  sind  bei  der  Be- 
nutzung von  Gasmessern  und  für  Tariffiamm» 
57  923097  cbm  Gas  erforderlich  gewesen,  wofür 
zur  Solleinnahme  gestellt  worden  sind  M.  9  267  696,4ä, 
zusammen  M.  9341593,07.  Der  Gasbeetand  in  den 
sämmtlichen  Gasbehältern  der  Anstalten  alt  Min 
1885  ist  um  1000  cbm  geringer  gewesen  ala  am 
Schlüsse  des  Vorjahres  und  sind  daher  von  obiger 
Solleinnahme  zu  dem  Preise  von  13Vs  PL  pro  dbm 
abzusetzen  M.  133.33,  so  dass  aus  der  Prodactic» 
pro  1884/85  nur  eine  Einnahme  verbleibt  v« 
M.  9341459,74. 

Gegen  den  Etatsansatz  ist  diese  Kinnahme  am 
M.  235  759,74  höher,  während  gegen  die  Einnahme 
des  Vorjahres  ein  Minderertrag  von  M.  8906^,1& 
sich  darstellt.  Sofern  jedoch  der  im  Jahre  1883(84 
für  die  öffentliche  Beleuchtung  berechnete  Betrag 
ausser  Ansatz  bleibt,  ergibt  sich  eine  Steigerung 
der  Einnahme  von  M.  393884,90. 

Der  Gewinn  an  Cokes  aus  den  im  Betrioha- 
jahre  1884/85  zur  Veigasung  gekommenen  258814  x 
Kohlen  hat  unter  Berücksichtigung  der  Gewiehte- 
differenzen,  welche  sich  bei  dnigen  im  LanfB  des 
Betriebsjahres  zur  Aufräumung  gelangten  Lagesxi 
ergeben  haben,  161 824,129  t  betragen ;  deisdbe  hat 
die  Cokesproduction  des  Voijahres  von  153898,105 1 
um  7926,024  t  oder  um  5,15  <»/o  überstiegen. 
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Der  Verbrauch  an  Kohlen  weiset  gegen  den 
des  vorigen  Jahres  eme  Zunahme  von  5,59  ^lo  auf, 
und  ist  hiemach  die  Ausbeute  an  Coke  pro  Tonne 
Kohlen  nahezu  dieselbe  wie  im  Jahre  1883/84. 
Ausserdem  sind  an  Breeze  2 123,8  t  und  an  Asche 
8097  t  gewonnen  worden,  und  berechnet  sich  hier- 
nach der  Gewinn  an  diesen  Nebenproducten  auf 
664,74  kg  pro  Tonne  vergaster  Kohlea 

Von  den  produdrten  161 824,129  t  Coke  sind 
zur  Heizung  der  Retortenöfen  44  078  t  erforderlich 
gewesen,  wonach  zum  Verkauf  disponibel  geblieben 
sind  117  746,129  t,  welches  Quantum  sich  durch 
die  am  1.  April  1884  im  Bestände  verbliebenen 
21 630  t  auf  139376  t  oder  rot  3030000  hl  erhöhte. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  bedeutenden  Quantitäten 
war  auch  in  diesem  Jahre,  gleichwie  im  Jahre 
1883/84,  der  Versuch  gemacht  worden,  einen  um' 
fongreicheren  Absatz  nach  ausserhalb  zu  gewinnen, 
am  dadurch  eine  Räumung  der  vorhandenen  Lager 
zu  erzielen ;  indessen  war  der  Erfolg  nur  unbedeu- 
tend, da  von  den  kleineren  Gasanstalten  in  den 
Provinzen  stets  Coke  zu  billigeren  Preisen  ange- 
boten wurde,  und  es  nicht  in  der  Absicht  der  hie- 
sigen Anstalten  liegen  konnte,  die  Preise  noch 
weiter  herabzusetzen,  als  es  vor  zwei  Jahren  ge- 
schehen war.  Es  sind  im  Ganzen  nur  2819  t  Coke 
nach  ausserhalb  abgegeben  worden. 

Der  Verkauf  fflr  den  Bedarf  am  hiesigen  Platze 
fand  in  regelmässiger  Weise  statt.  Bei  der  ge- 
ringeien  Gasprodnction  während  der  Sommermonate 
überstieg  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  ult.  Oktober 
1884  der  Absatz  beständig  das  gewonnene  Quan- 
tum, so  dass  auf  zwei  Anstalten  die  am  1.  April 
1884  vorhanden  gewesenen  Lagerbestände  vollstän- 
dig geräumt  wurden,  während  auf  den  beiden  an- 
deren Anstalten  am  2.  November  1884  noch  6082 
Tonnen  auf  Lager  sich  befanden.  Vom  November 
1884  ab  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  überstieg 
jedoch  fast  beständig  der  tägliche  Gewinn  den  Be- 
darf, so  dass  sich  allmählich  die  Lagerbestände  wie- 
derum erhöhten ;  nur  in  einer  Woche  des  Febraar, 
in  welcher  die  mittlere  Temperatur  auf  6  Grad 
unter  dem  Gefrierpunkte  gesunken  war,  hatte  der 
Verkauf  das  täglich  gewonnene  Quantum  über- 
schritten. 

Bei  Abschluss  des  Rechnungsjahres  befanden 
sich  auf  den  4  Anstalten  14243  t  auf  Lager,  gegen 
den  Bestand  von  21630  t  ult.  März  1886,  also  we- 
niger 7387  t  oder  rot.  161000  hl.  Der  gesammte 
Verkauf  an  Cokes  hat  hiemach  im  Betriebsjahre 
1884/85  131989  t  oder  2869000  hl  betragen  und 
den  Absatz  des  Vorjahres  um  14381 1  oder  312  000  hl 
überstiegen.  Die  gewonnenen  Quantitäten  Breeze 
und  Asche  fanden  stets  regelmässigen  Absatz. 

Die  Einnahme,  welche  aus  dem  Verkaufe  von 
Coke,  Breeze  und  Asche  erzielt  worden  ist,  hat 


einschliesslich  des  Werthes  der  zur  Unterfeuemng 
der  Retorten  verwendeten  Coke  M.  2681355,76 
betragen  und  hat  die  Einnahme  des  Vorjahres  um 
M.  130095.06  überstiegen. 

In  dem  Betriebq'ahre  1884/85  sind  an  T  h  e  e  r 
12  924  t  gewonnen  worden,  gegen  das  Vorjahr  mehr 
694  t  oder  5,67  <»/o.  Für  den  Verkauf  dieses  Neben- 
productes  entwickelte  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Rechnungsjahres  eine  sehr  ungünstige  Con- 
junctur,  indem  die  Preise  für  die  aus  der  Theer- 
destillation  gewonnenen  Preise  ganz  erheblich  her- 
untergingen. Da  über  den  Absatz  von  etwa  zwei 
Dritttheilen  der  gesammten  Theerproduction  feste 
Abschlüsse  bestehen,  so  war  es  möglich,  auch  für 
den  Verkauf  des  zur  Disposition  verbleibenden 
Quantums  die  bisherigen  Preise  beizubehalten,  in- 
dessen fand  der  Absatz  nicht  so  regelmässig  statt  ^ 
wie  in  den  früheren  Jahren  und  blieben  auch  aus 
der  Production  des  laufenden  Jahres  1 188  t  unver- 
käuflich, so  dass  sich  der  ult  März  1884  vorhanden 
gewesene  Bestand  an  Theer  bis  auf  3447  t  ult. 
März  1885  erhöhte.  In  der  aus  dem  Verkaufe  des 
Theers  pro  1884/85  erzielten  Einnahme  macht  sich 
die  ungünstige  Conjunctur  noch  nicht  bemerklich, 
indem  diese  Einnahmen  M.  709959,91  betragen 
und  den  Ertrag  bes  Voijahres  sogar  noch  um 
M.  29658,44  über8ti^;en  hat.  Bei  der  Aufstellung 
des  Etats  war  die  Production  und  der  Verkaufs- 
preis pro  Tonne  etwas  zu  hoch  geschätzt  und  ist 
die  wirkliche  Einnahme  gegen  den  Etatsansatz  von 
M.  741000  um  M.  31040,09  zurückgeblieben. 

In  gleicher  Weise  wie  für  die  Producte  aus 
der  Theerdestillation  traten  auch  für  die  Ammo- 
niakprä parate  im  Laufe  des  Jahres  1884/85 
ungünstige  Verhältnisse  ein,  indem  die  Preise  der- 
selben erheblich  zurückgingen.  Wenngleich  die 
Anstalten  in  Folge  der  Verträge,  welche  über  die 
Abnahme  des  gesammten  zu  gewinnenden  Gas- 
wassers mit  zwei  chemischen  Fabriken  noch  auf 
eine  längere  Reihe  von  Jahren  bestehen,  durch 
diese  Verhältnisse  nicht  direct  berührt  worden,  so 
war  es  doch  nothwendig,  dem  Interesse  der  Ab- 
nehmer soweit  als  irgend  möglich  entgegen  zu 
kommen  und  denselben  ein  möglichst  ammoniak- 
reiches Wasser  zu  liefern.  Es  wurde  deshalb  das 
Quantum  reinen  Wassers,  welches  behufs  vollstän- 
diger Entfernung  des  Ammoniaks  aus  dem  Gase 
zur  Berieselung  des  letzten  Scrubbers  verwendet 
werden  muss,  so  weit  eingeschränkt,  als  die  Inter- 
essen des  Betriebes  es  gestatteten  und  verminderte 
sich  hierdurch  der  Gewinn  an  ammoniakalischem 
Wasser  pro  Tonne  vergaseter  Kohlen  auf  93,83  kg, 
während  die  Ausbeute  in  dem  Etat  auf  Grund  des 
Durcbnitts  der  letzten  drei  Jahre  auf  106  kg  pro 
Tonne  Kohlen  angenommen  war.  Der  Gewinn  an 
ammoniakalischem  Wasser  hat  im  Betriebsjahre 
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1884/85  in  Folge  dieser  Verhältnisse  die  Ausbeate 
des  Vorjahres  nur  um  95  t  oder  0,4  "/o  überstiegen, 
obwohl  die  verwendeten  Kohlen  eine  Zunahme  von 
5,59  <^/o  nachweisen.  Aus  dem  Absätze  der  gewon- 
nenen 24284  t  ist  eine  Einnahme  erzielt  worden 
von  M.  851851,00  gegen  die  Einnahme  des  Vor- 
jahres von  M.  342660,(>4,  also  mehr  M.  9190,86; 
dagegen  ist  der  Ertrag  gegen  den  Etatsansatz  aus 
dem  vorangedeuteten  Grunde  um  M.  88 199  zurück- 
geblieben. 

Leider  steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass 
die  Verhältnisse  sowohl  für  den  Absatz  des  Theers, 
als  auch  des  ammoniakalischen  Wassers  sich  in 
dem  nächsten  Betriebsjahre  noch  erheblich  un- 
günstiger gestalten  werden. 

Aus  dem  Absätze  der  sonstigen  bei  der 
Gasfabrikation  gewonnenen  Nebenprod  u  cte 
sind  in  dem  Betriebsjahre  1884/85  an  Einnahmen 
erzielt  worden,  und  zwar: 

Ans  dem  Verkaufe  der  alten  unbrauchbar  gewor- 
denen Reinigungsmasse,  welche  auf  Grund  eines 
mehrjährigen  Vertrages  von  einer  hiesigen  chemi- 
schen Fabrik  abgenommen  wird   .    M.  558^,40 
Aus    dem    Verkaufe    von    Graphit, 

Schlacke  etc *     4400,20 

zusammen    M.  60256,60 

Der  Ertrag  hat  die  Einnahme  des  Vorjahres 
um  M.  29  526,54  überstimmen,  welche  Mehreinnahme 
darin  begründet  ist,  dass  in  drei  Anstalten  die 
Reinigungsmasse  durch  neue  ersetzt  werden  musste, 
wodurch  beträchtliche  Quantitäten  alter  Masse  zum 
Verkauf  gestellt  werden  mussten. 

Nach  diesen  Erläuterungen  berechnen  sich  die 
gesammten  Einnahmen  aus  den  bei  der 
Gasfabrikation  gewonnenen  Nebenpro- 
ducten  in  dem  abgelaufenen  Betriebsjahre  auf 
M.  3  803423,27,  worunter  sich  jedoch  an  Einnah- 
men für  den  zur  Heizung  der  Betortenöfen  ver- 
wendeten Coke  M.  616648,00  befinden,  welche  wie- 
der in  Ausgabe  gestellt  sind,  so  dass  die  baare 
Einnahme  aus  dem  Vorkaufe  der  Nebenproducte 
nur  betragen  hat  M.  3186775,27. 

Die  Ausgabe  für  die  zur  Vergasung  verwen- 
deten Kohlen  hat  M.  4599659,82  betragen,  so  dass 
von  diesen  Kosten  der  Kohlen  69,28 **/o  durch  die 
Einnahme  aus  dem  Absätze  der  gewonnenen  Neben- 
producte gedeckt  worden  sind.  Dieses  Verhältniss 
ist  gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  es  auf  69,86  <>/o 
sich  gestellt  hatte,  nur  wenig  verändert. 

Für  die  an  Privatconsumenten  zur  Benutzung 
vorgeliehenen  Gasmesser  sind  in  dem 
Betriebsjahre  1884  85  an  Miethen  eingegangen 
M.  280045,18  und  hat  diese  Einnahme  die  des 
Vorjahres  um  M.  8079,67  überstiegen,  welche  Mehr- 


I  einnähme  in  der  Vermehrung  der  Zahl   der  ver- 
I  mietheten  Gasmesser  begründet  ist.   Hieraas  sind 
'  jedoch  an  Zinsen  für  das  auf  den  Ankauf  der  Gas- 
messer  aufgewendete   Anlagekapital   M.  58747,^9 
I   und  an  Kosten  für  Reparatur  und  Unterhaltnng 
der  Gasmesser  M.  51256,56  entnommen  worden,  za- 
sammen  M.  110004,45,  so  dass  aus  dieser  Einnahme 
ein  Ueberschuss  verblieben  ist  von  M.  1  TU  040,73. 

Die  Ausgaben  an  Zinsen  und  Reparatorkosten 
haben  sich  gegen  das  Vorjahr  um  M.  4455,74  ▼er- 
mindert, so  dass  unter  Zurechnung  der  obigra 
Mehreinnahme  von  M.  8097,67  der  Ueberscfaos 
auf  diesem  Titel  sich  um  M.  12535,41  gegen  den 
Ertrag  des  vorigen  Jahres  erhöht  hat. 

An  Zinsen,  Miethen  und  Pachten  sind 
in  dem  Betriebsjahre  1884/85  zu  ver^nnahmen  ge- 
wesen: 

Zinsen  von  dem  auf  den  Ankauf  der  vennietbeten 
Gaszähler  aufwendeten  Anlagekapitale 

M.  58747,88 
Zinsen    bei    dem    Discontiren    von 

Wechsehi »      6899^ 

Verschiedene  Zinsbeträge,  nament- 
lich  auch  für  das  auf  Gussrohr- 
leitungen    aulgewendete    Anlage- 
kapital,  welche   auf   Antrag   von 
Hauseigenthümem  in  Strassen  ge- 
legt sind,  in  denen  die  ö&ntliche 
Beleuchtung    mittels    Gaslatemen 
noch  nicht  genehmigt  ist.     .    .    .      »     2215,;^ 
Pachte    und    Miethen    von    Grund- 
stücken und  Gebäuden  der  Gas- 
anstalten ,    welche    augenblicklich 
für  die  Zwedce  der  Anstalten  noch 
nicht  benutzt  werden,  nach  Abzug 
der  daraus  bestrittenen  Kosten  für 
Reparaturen,  Abgaben  etc.   ...      »    12429,08 
zusammen    M.  80292^ 
Die  Zinsenbeträge  von  dem  auf  den  Ankaof 
von    Gasmessern    angewendeten     Anlagelo^itak 
haben  sich  in  Folge  der  Vermehrung  der  Zahl  der 
Gasmesser  gegen  das  Vorjahr  um  M.  2119,66  er 
höht;  ebenso  weiset  die  Einnahme  ans  dem  De- 
contiren    von    Wechseln    einen    Mehrertrag    tob 
M.  1 019,94  auf;  dagegen  haben  sidi  die  Einnahmen 
aus  sonstigen  Zinserträgen  um  M.  834,71  und  d«r 
Ueberschuss  aus  Pachten  imd  Miethen  um  M.  566^ 
gegen  das  Vorjahr  ermässigt.    Die  gesammte  fia 
nähme  auf  diesem  Titel  weiset  daher  gegen  d» 
Ertrag  des  Jahres   1883/84    eine  Steigerung  von 
M.  1738,H7  nach. 

Die  von  den  Angestellten  bei  dem  städtischen 
Erleuchtungswesen  im  Betriehsjahre  1884^85  eifr 
gezahlten  Beiträge  zur  W  ittwen  Verpflegung«- 
anstalt  haben  M.  10192,10  betragen;  dieselbrs 
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haben  die  Einnahme  des  Voijahres  auf  diesem 
Etatstitel  um  M.  714,70  und  den  Ansatz  im  Etat 
am  M.  443,10  überstiegen. 

Die  gesammten  Einnahmen  berechnen 
sich  ffir  das  Betriebsjahr  1884/85  auf  M.  13405407,85 
and  weiset  daher  gegen  den  Etat,  in  welchem  die- 
selben nur  zu  M.  13128624  angenommen  waren, 
einen  Mehrertrag  von  M.  276783,85  nach.  Gegen 
die  im  vorjährigen  Abschlüsse  nachgewiesenen 
Einnahmen  ist  dagegen  eine  Verminderung  um 
M.  677230,28  eingetreten,  was  jedoch  lediglich  da- 
durch veranlasst  ist,  dass  in  dem  abgelaufenen 
Betriebsjahre  zum  ersten  Male  für  das  zur  öffent- 
lichen Beleuchtung  verwendete  Gas  eine  Bezahlung 
aus  der  Stadthauptkasse  nicht  gewährt  worden  ist. 
Da  nach  den  Erläuterungen  die  hierfür  in  Wegfall 
gekommene  Vergütung,  zu  dem  bisherigen  Preise 
berechnet,  M.  1317063,20  betragen  hat,  so  würde 
bei  gleichem  Buch ungs verfahren  gegen  das  Vorjahr 
eine  Mehreinnalime  von  M.  640432,92  erzielt  wor- 
den sein.  (Schluss  folgt.) 

Berlin.  (Röhrenconvention.)  Wie  die  Köl- 
nische Ztg.  mittheilt,  hat  Anfang  November  in 
Berlin  eine  Versammlung  von  Vertretern  sämmt- 
lieber  deutscher  Röhrengiessereien  stattgefunden, 
om  die  bestehende  Productions-  und  Preisconvention 
auf  alle  deutschen  Werke  auszudehnen.  Es  stellte 
sich  dabei  heraus,  dass  allein  für  die  Eizeugung 
von  gusseisemen  Muffenröhren  19  Werke  in  Deutsch- 
land betrieben  werden.  Die  Leistungs&higkeit 
aller  deutschen  Röhrengiessereien  wird  auf  mehr 
als  das  Fünffache  des  inländischen  Oonsums  ge- 
schätzt, so  dass  eine  Vereinigung  der  Producenten 
geboten  erschien.  Die  Preise  sollen  auf  Grund 
der  jeweiligen  Roheisenpreise  durch  eine  von  der 
Vereinigung  bestellte  Commission  festgesetzt  werden. 

Breslau.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Wie 
die  Schlesische  Ztg.  mittheilt,  ist  die  Errichtung 
einer  Centralstelle  zur  Lieferung  von  elektrischem 
Licht  u.  s.  w.  sowohl  von  Bogen-  als  Glühlicht  für 
einen  Theil  von  Inner -Breslau  beabsichtigt.  Bas 
Project  zu  der  Anlage  wird  seitens  der  Berliner 
Firma  Siemens  &  Halske  ausgearbeitet  und 
soll  noch  im  Laufe  dieses  Winters  fertig  gestellt 
werden.  Ob  die  Anlage  zur  Ausführung  kommen 
wird,  hängt  vom  Magistrat  und  der  Stadtverord- 
neten-Versammlung ab,  ebenso  die  Bestimmung 
darüber,  wem  die  Ausführung  der  Anlage  über- 
tragen werden  wird.  Das  Project  nimmt  eine  Zahl 
Ton  vorläufig  50u0  Lampen  als  Grundlage  und  zwar 
sowohl  Bogen-  als  Glühlampen;  eine  Erweiterung  auf 
80OO  Lampen  soll  vorgesehen  werden.  Unabhängig 
▼on  dem  in  Rede  stehenden  Project  ist  eine  elek- 
triache  Beleuchtungsanlage  für   den  grossen  Saal 


des  Breslauer  Concerthauses  auf  der  Gartenstrasse, 
an  der  gegenwärtig  gearbeitet  wird.  Dieselbe  soll 
zehn  Bogenlampen  von  mittlerer  Lichtstärke  um- 
fassen und  bis  zum  bevorstehenden  Sylvesterabende 
betriebsfähig  werden.  Weiter  wird  uns  mitgetheilt, 
dass  auch  der  sogenannte  Carohof,  Langegasse 
No.  21/23  mit  elektrischem  Lichte  versehep  werden 
soll,  damit  man  den  Verladungsbetrieb  über  die  na- 
türliche Tagesdauer  hinaus  ausdehnen  könne.  Wäh- 
rend die  Beleuchtungsanlage  für  den  Carohof  durch 
die  Edison-Gesellschaft  hergestellt  wird,  stammt 
diejenige  des  Concerthauses  von  Siemens  und  Halske. 
Siemens  und  Halske  stellen  in  diesem  Herbste 
in  Schlesien  überhaupt  vierzehn  neue  elektrische 
Beleuchtungsanlagen  her,  darunter  einige  von 
beträchtlichem  Umfange. 

Breslau.  (Städtische  Gas-  und  Wasser- 
werke.) Dem  Verwaltungsbericlite  der  städtischen 
Gas-  und  Wasserwerke  für  1884/85  entnehmen  wir 
Folgendes: 

Der  Bericht  hebt  im  Einzelnen  hervor,  dass 
sowohl  der  Verbrauch  an  Gas  als  an  Wasser  sich 
vermehrt  hat,  im  Uebrigen  aber  der  Betrieb  einen 
normalen  Veriauf  genommen  habe. 

Im  Durchschnitt  sind  täglich  425  Arbeiter, 
nämlich  364  bei  den  Graswerken,  61  bei  den  Wasser- 
werken beschäftigt  gewesen,  welche  bis  Ende  No- 
vember 1884  der  für  die  Arbeiter  in  den  städtischen 
Gas-  und  Wasserwerken  bis  dahin  bestandenen 
Krankenunterstützungs- und  Sterbekasse  angehörten 
und  alsdann  vom  1.  December  1884  ab  zu  der  in 
Folge  Reichsgesetzes  vom  15.Jnni  1888  neugebildeten 
Betriebskrankenkasse  für  die  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke  übergetreten  sind. 

Li  Bezug  auf  die  Betriebsverhältnisse  wird  be- 
richtet, dass  in  dem  verflossenen  Jahre  eine  wesent- 
liche Steigerung  des  Gasconsums  um  6,44  ^/o  statt- 
gefunden hat,  welche  zu  4,09 <^/o  auf  Privatconsum 
entfällt.  —  Das  laufende  Geschäftsjahr  wird  zeigen, 
ob  diese  Steigerung  eine  vorübergehende  war,  und 
würde  eine  dauernde  derartige  starke  Zunahme  auf 
die  Dispositionen  für  die  Erweiterung  nicht  ohne 
Einfluss  bleiben  dürfen  So  soll  in  weiterer  Aus- 
führung des  im  vorjährigen  Bericht  beregten  Pro- 
jects  zum  Umbau  der  alten  Gasansialt  (I)  nunmehr 
1  mit  Erbauung  von  4  Generatoröfen  nach  dem  Sy- 
!  stem  Hasse-Didier  vorgegangen  werden,  womit 
der  Umbau  des  östlichen  alten  Kohlenschuppens 
zum  Ofenhause  verbunden  ist  Die  Anfang  vorigen 
Jahres  fertig  gestellten  und  bereits  Über  ein  Jahr 
im  Betriebe  befindlichen  2  Generatoröfen  —  nach 
dem  System  Liegel  —  haben  sich  bis  jetzt  vorzüglich 
I  bewährt.  Auf  Anstalt  H  sind  im  verflossenen  Jahre 
bauliche  Veränderungen  nicht  vorgekommen.  Auf 
Anstalt  in  ist  eine  Qampfmaschine  von  2  Pferde- 
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kräften  zum  Pampen  des  Ammoniakwassera  ange- 
schafft, auch  sind  zwei  neue  Dampfkessel  von  je 
20  qm  Heizfläche  aufgestellt  worden  und  fast  ein 
Jahr  im  ungestörten  Betriebe.  —  Die  Kosten  dieser 
Neuanlagen  betrugen  zusammen  M.  9904,42. 

Die  Ausbeute  aus  den  Kohlen  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  um  0,18  ^/o  gesteigert,  dagegen  ist  die 
Production  per  Retorte  und  Tag  um  5  cbm  geringer, 
weil  die  Oefen  von  Anstalt  III  am  Schluss  des 
Betriebs  Jahres  d^/t  Jahr  unausgesetzt  im  Betriebe 
waren  und  daher  nicht  mehr  das  Resultat  neuer 
Oefen  liefern  konnten. 

Der  Gasverlust  ist  von  8,9  »/o  auf  9,7  «/o  ge- 
stiegen; als  Ursache  hierfOr  sind  bedeutende  Gas- 
rohrumlegungen  im  verflossenen  Geschäftsjahr  an- 
zusehen. 

Was  den  Absatz  der  Nebenproducte  anlangt, 
so  haben  die  Preise  fQr  Theer  ca.  16  Pf.  ä  Centner 
mehr  gebracht  als  voriges  Jahr,  damit  aber,  wie 
es  scheint,  ihre  Maximalgrenze  erreicht.  Dasselbe 
gilt  für  den  Verkauf  des  Ammoniakwassers,  welcher 
in  Zukunft  in  Folge  der  gesunkenen  Preise  aller 
Ammoniakfabrikate  keinen  so  bedeutenden  Ein- 
nahmeposten mehr  repräsentiren  wird.  —  Auch 
in  Bezug  auf  die  Coke  wird  der  Verkauf  zu  niedri- 
geren Preisen  stattfinden  müssen,  da,  obwohl  ca. 
100000  hl  mehr  als  in  vorhergehenden  Jahren  abge- 
setzt wurden,  immer  noch  Ende  März  er.  ein  Lager- 
bestand von  98781hl  blieb. 

In  dem  Bezüge  und  der  Verarbeitung  von 
Gaskohlen  hat  eine  Aenderung  nicht  stattgefunden  ; 
eine  mit  oberechlesischen  Kohlen  aus  der  >Deutsch- 
land-Grube«  angestellte  Probe  veranlasste  auf  Grund 
des  billigeren  Preises  eine  Lieferung  zu  grösseren 
Vereuchen 

Bei  der  öffentlichen  Strassenbeleuchtung  sind 
weitere  Vereuche  mit  Laternen  neuerer  Construc* 
tionen,  namentlich  behufs  stärkerer  Beleuchtung 
der  frequenten  Strassenkreuzungspunkte  gemacht 
worden ;  bis  jetzt  sind  7  Siemens  'sehe  Regenerativ- 
brenner, 7  Wiener LambethLatemen ,  26  Bray- 
brenner  und  1  Mainzer  Intensivlateme  zur  Ver- 
wendung gekommen. 

Der  Verbrauch  des  Gases  zu  technischen 
Zwecken  ist  im  verflossenen  Jahre  um  rot.  1 21  OOOcbm 
gestiegen  =  43*^/0  —  gegen  102000  cbm  im  Vorjahre 
—  und  betrug  im  Ganzen  404 407 cbm;  die  Zahl 
der  aufgestellten  Gasmotoren  ist  von  46  mit  152 
Pferdekräften  auf  56  mit  207V>  Pferdekräften  ge- 
stiegen 

Zu  dynamo-elektrischen  Maschinen  sind  nur  6 
Motoren  mit  zusammen  48  Pferdekräften  aufgestellt, 
woraus  hervorgeht,  dass  die  elektrische  Beleuchtung 
in  Breslau  noch  keinen  grösseren  Umfang  ange- 
nommen hat.  Unter  den  Motoren  ist  ein  Otto'- 
scher  Motor  von  12  Pferdekräften  für  den  Sitzungs- 


saal der  Stadtverordnetenversammlung  anCgeslellt 
worden. 

Die  Leuchtkraft  des  von  allen  3  Gasanstalten 
gelieferten  Gases  wird  täglich  auf  jeder  Anstalt 
mit  dem  Bunsen 'sehen  Photometer  gemessen: 
für  das  verflossene  Jahr  liegen  1455  Messungen  vor, 
welche  im  Durchschnitt  eine  Leuchtkraft  bei  1501 
stündlichem  Verbrauch  im  Argandbrenner  17,66 
Normalkerzen  (engl.  Spermacetikerzen  bei  42  mm 
Flammenhöhe)  ergeben  haben.  —  Die  in  dem  Laben 
ratorium  des  chemischen  Untersuchungsamtes  in  d»^ 
Feldstrasse  fortgesetzten  Gasmessungen  ergaben, 
wie  die  Monatsberichte  des  städtischen  statistischeii 
Amtes  nachweisen,  im  verflossenen  Jahre  durch- 
schnittlich eine.  Leuchtkraft  im  Mittel  von  Ibß^ 
im  Maximum  von  16,7  Lichtstärken.  —  AnsBerdem 
ist,  wie  früher  berichtet,  eine  PhotometerstatioD 
im  Mittelpunkte  der  Stadt  eingerichtet  wordeiL 
—  22  von  verschiedenen  Beamten  im  Laufe  vcm 
7  Monaten  hier  angestellte  Beobachtungen  eigmbeo 
eine  durchschnittliche  Lichtstärke  von  16,55  Kennt 

Die  an  den  gleichen  Tagen  auf  d^i  drei  Gas- 
anstalten ermittelten  Lichtstärken  betm^coi  im 
Durchschnitt  17,72  Kerzen,  woraus  auf  eine  Ab- 
nahme der  Lichtstärke  bis  zum  Mittelpunkt  der 
Stadt  von  1,17  Kerzen  geschlossen  weiden   lamL 

Ueber  den  Betrieb  der  Wasserwerke  wird 
zunächst  berichtet,  dass  die  Reparaturen  an  da 
westlicli  gelegenen  Wöhlert'schen  Mas<äiine  im 
neuen  Wasserwerk  von  der  Maschinenbanansti)! 
G.  H.  V.  Ruf  f  er  un tadelhaft  bewirkt  sind  and  däe 
qu.  Maschine  seit  dem  17.  Mai  v.  J.  wieder  in  un- 
gestörtem Gange  ist. 

Dagegen  war  das  alte  Wasserwerk  vom  8.  Jnfi  v.J. 
ab  bis  Mitte  März  er.  ausser  Betrieb,  weü  die  eiseine 
Wasserrad  welle  schadhaft  geworden  war;  die  um- 
fangreiche Reparatur  qu.  Welle  ist  ebenfalls  in  d«r 
voigenannten  Maschinenbauanstalt  exact  ausgeführt 
worden.  Dieser  Unfall  am  alten  Weike  beengte, 
dass  das  neue  Werk  8  Monate  hindurch  den  ge^ 
sammten  Wasserbedarf  allein  liefern  mosste ;  ea  iät 
demzufolge  die  Wasserabgabe  des  neuen  W«ke& 
im  verflossenen  Jahre  um  708651  cbm  =  9,4f» 
gestiegen  und  zwar  für  den  Privatgebranch  um 
348020cbm  =  7,20/0  gegen  1,1  «/o  im  VOTJahre,  - 
eine  Gonsnmsteigerung,  die  bei*  normalen  VerhAh- 
nissen  nicht  eingetreten  wäre. 

Nichtsdestoweniger  ist  wegen  auarejf^eoder 
Deckung  des  mit  der  Zeit  zutretenden  Wasser- 
bedarfs die  Frage  bezüglich  der  Neubesc^affan^ 
einer  fünften  Maschine  für  das  neue  Wasserwerk 
berathen  worden. 

Auch  die  Herstellung  eines  fünften  FUtetv  er 
scheint  noth wendig,  um  die  erfordetüche  Beeetn 
zu  haben.  Für  gewöhnliche  Verhältnisse  ist  dk 
jetzige  Anzahl  der  Filter  noch  eben  genügend»  fikr 
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den  Fall  aber,  dass  ein  Filter  gereinigt  and  ein 
anderer  mit  frischem  Sande  gefüllt  werden  soll, 
sind  nnr  2  Filter  vorhanden,  welche,  zumal  bei 
f^tritt  von  Hochwasser,  nicht  genOgen,  wie  dies 
im  Juni  v.  J.  der  Fall  war. 

Die  im  vorigen  Jahre  ins  Werk  gesetzte  Ein- 
richtung, das  zu  filtrirende  Oderwasser  nur  aus  dem 
neuen  Vorklärbassin  zu  entnehmen  und  aus  dem 
alten  nur  soviel,  um  das  Wasser  vor  dem  Stagniren 
zn  bewahren,  hat  sich  auch  in  diesem  Jahre  gut 
bewährt,  indem  ungeachtet  der  bedeutenden  Mehr- 
förderung von  9,88  •/o  gegen  das  Vorjahr  nur,  wie 
im  Torigen  Jahre,  82  Filterreinigungen  nothwendig 
wurden. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  wurden  8  Filter  (II, 
m  und  IV)  auf  eine  Sandhöhe  von  0,9  m  gebracht. 

Der  im  vorigen  Jahre  angeschaffte  Root*sche 
Dampfkessel  erfüllt  vollständig  den  Zweck,  behufs 
dessen  die  Anschaffung  erfolgte.  —  Er  erübrigt 
das  Feuern  von  Reservekesseln,  woraus  eine  nach- 
weisbare Erspamiss  an  Kohlen  im  Betrage  von  ca. 
M.  1213  resultirt. 

Der  versuchsweise  aufgestellte  Amphlet-Appa- 
rat,  der  im  Allgemeinen  gut  functionirte,  dessen 
Zeiger  nur  bisweilen,  namentlich  beim  Speisen  der 
Kessel,  momentan  den  Schwankungen  des  Wassers 
folgte,  ist  insofern  verbessert  worden,  als  der 
Schwimmer. und  durch  diesen  der  Zeiger  in  einem 
aufgehängten  Gefäss  sich  bewegend,  nicht  mehr 
in  dem  Grade  von  den  Schwankungen  des  Wassers 
beeinflusst  wird.  Ausserdem  wird  derselbe  mittels 
eines  elektrischen  Läutewerkes  den  Maschinenwärter 


in  kritischen  Fllllen,  besonders  wenn  in  der  Nacht 
dem  in  dem  Kesselhause  allein  rieh  befindenden 
Heizer  etwas  zustossen  sollte,  herbeirufen.  — 
Mit  der  Anbringung  dieser  Apparate  wird  daher 
weiter  vorgegangen. 

Mit  der  Anwendung  des  kaukasischen  Mineral- 
öles von  Ragosine  zum  Schmieren  der  Lager  und 
Cylinder,  bei  letzteren  in  Verbindung  mit  einem 
Theile  von  amerikanischem  Oele,(Valvoline),  wurden 
gute  Resultate  erzielt.  Es  kosteten  100  cbm  Wasser 
zu  heben  dieses  Jahr  M.  0,061  gegen  M.  0,062  im 
Vorjahre.  Um  eine  noch  bessere  Schmierung,  na- 
mentlich der  Niederdruckcylinder  herbeizuführen, 
wurden  die  Michalke 'sehen  Schmierhähne  einge- 
führt; diese  haben  rieh,  da  sie  verhindern,  dass 
durch  die  Luftleere  plötzlich  das  Schmiermaterial 
iu  den  Cylinder  sich  ei^giesst,  gut  bewährt. 

An  zwei  Kesseln  —  einem  von  der  neuen  und 
einem  von  der  alten  Anlage  —  zeigten  rieh  bei 
den  XJnterkesseln  solche  bedeutende  Corrosionen, 
dass  die  Anschaffung  neuer  Unterkessel  erfolgen 
mu8&  Auch  in  diesem  Jahre  wurden  wieder  ver- 
schiedene Versuche  mit  Kohlen  angestellt,  wobei 
sich  ergab,  dass  oberschlesische  Staubkohle  von 
Ludwigsglück,  namentlich  auch  in  Rückricht  auf 
den  billigeren  Preis,  wohl  zu  grösserer  Verwendung 
geeignet  sein  würde. 

Ueber  die 
mittlere  Luft-,  Erd-  und  Wassertemperatur 

in  den  einzelnen  Monaten  des  Jahres  1884/85  gibt 
die  folgende  Tabelle  Aufschluss: 


Tempe- 
ratur 
der  Luft 

7  Uhr 

Oder- 
wasser 

am 
Wasser- 
werk 

Erd. 

tempe- 

ratur  bei 

125  cm 

Tiefe 

Temperatur  des  Wasserleitungswassers 

Monat 

im 
Osten 

im       1       im 
Westen       Sflden 

im 
Norden 

der  Stadt 

•c. 

•C. 

•c. 

•C. 

•c. 

»c. 

•c. 

1884  April  .    .    . 

+  3,5 

7,0 

6,6 

8,8 

7,1 

6,8 

6,4 

Mai     ... 

+  11,5 

14,7 

9,0 

14,2 

11,1 

11,5 

11,1 

Juni    .    .    . 

-fl3,2 

16,1 

11,6 

16,2 

12.7 

12,6 

12,7 

JuU     .    .    . 

+  n,i 

20,8 

13,8 

20,3 

16,9 

16,4 

16,4 

August    .     . 

+  U,5 

18,9 

14,5 

19,5 

16,9 

15,3 

16,7 

September   . 

+  11,9 

16,0 

14,0 

17,4 

13,4 

13,6 

13,9 

October   .    . 

+   6,2 

8,6 

12,4 

11,3 

10,0 

10,4 

11,0 

November    . 

+    1,6 

8,0 

9,4 

5,9 

4,4 

4,7 

6,8 

December    . 

+   2,9 

1,4 

6,9 

3,3 

2,5 

2,9 

3,2 

1885  Januar     .     . 

-   4,9 

0,1 

0,6 

2,1 

1.7 

1,9 

2,3 

Februar  .    . 

+   1,7 

0.5 

3,7 

1,6 

1,8 

1,9 

1,8 

März   .    .    . 

+   2,5 

3,8 

8,9 

3,9 

8,6 

8,6 

3,6 
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Das  Resultat  der  chemisch en  A.naly8e 
von  filtrirtem  Leitungswasser  aus  dem  hiesigen 
neuen  Wasserwerk  —  ausgeführt  vom  chemischen 
Untersnchungsamt  der  Stadt  Breslau  am  12.  Januar 
1885  —  lautet  wörtlich : 

Das  Wasser  ist  vollkommen  klar  und  frei  von 
Mikroorganismen.    In  einem  Liter  sind  enthalten: 

Gelöste  Stoffe 0,1826  gr 

Auoiganische  Stoffe  .  .  .  0,1256  > 
Organische  Stoffe  .  .  0,0570  > 
Chlor 6,0028  . 

Salpetersfture  und  Schwefelsäure  sind  in  nicht 
quantitativ  bestimmbarer  Menge  vorhanden.  Am- 
moniak und  salpetrige  Säure  sind  nicht  vorhanden. 
Chamäleonlösung  wird  durch  das  Wasser  nicht 
redudrt 

Die  am  1.  April  1885  zu  Buch  stehenden  Werthe 
der  Gasanstalten  und  der  Wasserwerke  nebst 
sämmtlichen  Rohrleitungen  uAd  allem  Zubehör  be- 
rechnen sich  folgendermaassen : 

1.  Die  Gaswerke. 
Nach    dem    vorjährigen    Verwaltungsberichte 
betrug  das  Anlagekapital  für  alle  drei  Gasanstalten 
incl.  Rohmetz  am  1.  April  1884    .  M.  8001 286,46 

Hienu  treten: 
die  im   verflossenen   Jahre    ausge- 
führten Erweiterungen  im  Rohr- 

netsmit >       85786,68 

die  für  Aufstellung  von  2  Dampf- 
kesseln und  1  Dampfmaschine 
auf  Gasanstalt  ni  aufgewandten 

Kosten >         9904,42 

mithin   Gesammtanlagekosten    .    .  M  8096977,56 
=  M.  685388,71  pro  Million  Cubikmeter  Gas. 

Hiervon  ab: 
die    sämmtlichen     bisherigen    Ab- 
schreibungen auf  Abnützung  .    .    »  2289102,78 
bleibt  per  1.  April  1885  Buchwerth    >  5807874,78 

2.  Die  Wasserwerke. 
Auf  Grund  der  Abschätzung  vom  Jahre  1882 
beträgt  der  Werth  des  alten  Werkes,   und  zwar: 
für  das  Triebweric   incl.  Gebäude   .    .    .  M.  69116 

>  >    Rohmetz >  96500 

>  die  Quellbrannen    .     .     .     ,    .     .    .    >  22384 

zusammen  M.  188000 
Erweiterangen  haben  im  verflossenen   Jahre 
nicht  stattgefunden. 

Die  zum  neuen  Wasserwerk  verwandten  städti- 
schen Grundstücke  haben  eine  Grösse  von  7  ha 
19  ar  75 qm;  davon  umfassen: 
die  Vorklärbassins  mit  Hof-  und  Baustelle 

3  ha  78  ar  07  qm 

die  Filter  I  und  U 1  >  64  t  74  t 

die  Filter  m  und  IV 1    »  76  >  94   » 

Sununa  7  ha  19  ar  75  qm 


Das  Anlagekapital  des  neuen  Wasserwerks  be- 
trug am  1.  April  1884 M  5924966,87 

Hierzu  treten: 
die  in  diesem  Geschäftsjahr  ausge- 
führten Erweiterungen  im  Rohr- 
netz  mit M.      33479,64 

gibt    Gesammtanlagekosten    .    .     .  M.  5958446,51 

Hiervon  ab: 
die   bisherigen  Abschreibungen  auf 

Abnutzung >     895829,84 

bleibt  per  1.  April  1885  Buchwerth  .  M  5562616,67 

Hierzu:  altes  Werk »     188000,OU 

Summa  M.  5750616,67 
Die    Verzinsung    und    Amortisation     des  ge- 
sammten  Anlagekapitals   für  die  Wasserwerke  er 
folgt  seit  1.  April  1882  etatsgemäss. 

Hiemach  stellen  sich  Ende  März  1885 : 

Anla^kosten  Buehvetih 

Gaswerke     .     .  M.  8096977,56  M.5ö07874,7^ 

Wasserwerke   .    »  6146446,51  »  5750616,67 

Summa  M.  14  243424,07  M.  1 1 559  491,45 

(Fortsetzung  folgt) 

Elberfeld.  (Wasserversorgung.)  Dem  Be- 
richt über  den  Betrieb  des  städtischen  Wteser- 
werkes  pro  1.  April  1884/85  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Während  des  Jahres  1884/85  wurden  in  die 
Hochreservoire  gefördert  3056196  cbm  Waasec 
Hiezu  waren  in  Thätigkeit:  1  Schöpf maschifi« 
täglich  im  Durchschnitt  16,31  Stunden,  2  Druck 
maschinen  in  Benrath  je  15,54  Stunden  und 
2  Druckmaschinen  in  Haan  je  15,H8  Stunden. 

Im  Vorjahre  betrug  die  Förderung  2  685  358  cbm, 
es  hat  also  eine  Zunahme  von  370838  cbm  = 
13,81  o/o  stattgefunden 

Der  Wasserstand  in  den  Brunnen  sank  während 
des  Pumpens  durchnittlich  um  4,77  m  unter  da 
Rheinwasserstand.  Der  Rhein  erreichte  oetneo 
tiefsten  Stand  am  28.  November  1884  mit  0,93  m 
über  0  des  Benrather  Pegels;  der  höchste  Stand 
am  13.  März  1885  war  5,80  m  über  0  des  Benrather 
Pegels. 

Die  Wasserabgabe  vertheilt  sich   nach  Art 

der  Abgabe  wie  folgt: 

Im  Votjmhn 


Mit  Wassermesser: 
Für  Fabriken     . 

>  Wohnhäuser 

>  öffentliche  Ge 
bände     .    .    . 

Ohne  Wassermesser 
Im  Ganzen  .     .    . 


obm 


1770098  =  r)7,91 
682609  =  22,33 


cbn 

164«  U79 
5829» 


39217=    1,28         33319 
_6644ii2  =  18,48       421 168 
3056406=100,00    268656« 
Es  betrug  also  der  Mehrverbrauch  g^genQb«- 
dem  Vorjahr: 
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In  den  Fabriken   .     .    .    122019  cbm  oder  7,40V« 

>  WohnbftoBern  .    .    .      99609    *        >    17,08 «/o 

>  öfifentlichen  Gebäaden      5898    »       >    17,70o/o 
Ohne  Waasermeseer  .    .     143313    >        >    SifiO^lo 

Die  Zunahme  des  Fabrikconsams  liegt  grOBSten- 
theils  an  dem  bedeutend  vermehrten  Verbrauche 
einiger  grossen  Fabriken,  namentlich  an  der  Auf- 
Stellung  von  Eismaschinen  in  zwei  grossen  Bier- 
brauereien. 

Die  Vergrösserung  des  Wasserverbrauchs  in 
Wohnhäusern  und  städtischen  Gebäuden  liegt 
hauptsächlich  an  der  vermehrten  Zahl  der  An- 
schlösse,  in  Folge  der  polizeilichen  Schliessung 
vieler  Brunnen,  deren  Wasser  bei  der  heran- 
nahenden Gholeragefahr  untersucht  und  unbrauch- 
bar befunden  wurde. 

Die  Zunahme  des  ohne  Wassermesser  ab- 
gegebenen Wasserquantums  hat  ihren  Grund  darin, 
dass  die  Oaliberverschraubungen  der  Rinnstein- 
spüler  von  4  mm  auf  5  und  6  mm  erweitert,  die 
Kanalspfllungen  bedeutend  vermehrt  und  bei  An- 
lage eines  neuen  Kanalnetzes  die  Zuleitungen  zu 
den  Häusern  häufig  beschädigt  wurden. 

Drei  Brüche  des  Hauptrohres  haben  einen 
Wasserverlust  von  10800  cbm  verursacht 

Das  ohne  Wassermesser  für  öffentliche 
Zwecke  verbrauchte  Wasser  vertheilt  sich  wie  folgt: 
SpOlen  des  Vertheilungsrohmetzes    .     .  81 450  cbm 

>       der  städtischen  Kanäle      .    .    1 

Besprengen  der  öffentlichen  Plätze      / 

Bespülen  der  Strassenrinneu    ....  94750    > 

>  >     öffentlichen  Pissoirs    .     .  65500    > 

Speisen  zweier  öffentlicher  Brunnen  7300    » 

Für  Hardt-Anlagen 17600    » 

Hülfeleistung  bei  Bränden    •    •     •    •    ^  _  602    » 

Summa  284316  cbm 
Ausserdem  wurden  noch  ohne  Wassermesser 
325  cbm  Wasser  an  Private  zum  Zwecke  des  Haus- 
abspritzens  abgegeben. 

Die  durch  defecte  Rohrleitungen  und  unrichtig 
zeigende  Wassermesser  herbeigeführten  Wasserver- 
luste beliefen  sich  im  Jahre  1884/85  auf  279841  cbm 
gegen  224001  cbm  in  18»3/84. 

Der  Maximalverbrauch  fand  statt  am  23.  August 
1884  mit  15575  cbm,  der  Minimalverbrauch  am 
25.  December  1884  mit  3115  cbm,  der  schwächste 
Wocbentagsverbrauch  am  19.  December  1884  mit 
5344  cbm,  der  durchschnittliche  Verbrauch  pro 
Tag  betrug  8420  cbm. 

Die  Leistung  der  Maschinen  und 
Dampfkessel  stellt  sich  wie  folgt: 

Die  Gesammtleistung  der  Schöpf  maschinen  be- 
trug 56169,7  MilL  kgm,  der  Druckmaschinen  in 
Benrath  850022,3  MiU.  kgm  und  der  Druckmaschi- 
oen  in  Haan  326131,9  MilL  kgm. 


17114    . 


Da  die  Druckmaschinen  in  Benrath  und  Haan 
im  Ganzen  3056196  cbm  in  die  Hochreservoire 
gefördert  haben,  so  erforderte  die  Hebung  von 
100  cbm  Wasser  22,1  Mill.  kgm  Leistung  der  ge- 
sammten  Druckmaschinen,  im  Vorjahre  hatten  die 
Druckmaschinen  zur  Hebung  von  100  cbm  Wasser 
22,6  kgm  zu  leisten. 

Die  6  Dampfkessel  in  Benrath  waren  zusammen 
1456  Tage  in  Betrieb,  also  jeder  Kessel  rund  243  Tage 
und  es  wurden  10  Kesselreinigungen  voigenommen. 

An  Kohlen  wurden  in  Benrath  verbraucht: 
zum  Anheizen  ....       230500  kg 
>     Betriebe    .    .    .    .    3398400  > 
insgesammt    3628900  kg 

Die  5  Dampfkessel  in  Haan  waren  im  Cranzen 
1092  Tage  in  Betrieb,  demnach  jeder  Kessel  rund 
218,5  Tage  und  es  wurden  10  Kesselreinigungen 
vorgenommen. 

An  Kohlen  wurden  in  Haan  verbraucht: 
zum  Anheizen  ....       213850  kg 
»    Betriebe    .    .    .    .    2637000  > 
zusammen    2850850  kg 

Nach  Vorstehendem  leisteten  100  kg  während 
des  Betriebes  verbrauchter  Kohlen: 

in  Benrath  ....    11,89  Mill.  kgm 
>   Haan      ....    12,87     >       > 
oder  durchschnittlich    12,18     >       » 

Die  jährlich  einmal  vorzunehmende  Revision 
sämmtlicher  Schieber,  Rücklaufklappen  und  son- 
stiger Apparate  des  Hauptdruck-  und  Fallrohr- 
stranges von  Benrath  bis  zum  Tunnelreservoir  im 
Nützenberge  konnte  in  diesem  Jahre  fortfallen, 
da  sämmtliche  Apparate  durch  die  leider  voi^ge- 
kommenen  drei  Rohrbrüche  genügend  in  Thätigkeit 
gesetzt  wurden. 

Am  5.  September  zeigten  sich  etwa  8  m  vom 
Schloesteiche  in  Benrath  eine  starke  Wasseraus- 
strömung, deren  Ursache  in  einem  der  Länge  nach 
aufgerissenen  Rohre  gefunden  wurde,  es  zeigte 
sich  aber  auch  auf  der  unteren  Seite  des  Rohres 
eine  200  mm  lange  und  100  mm  breite  muschel- 
förmig  von  aussen  ausgeschliffene  Stelle,  in  der 
sich  in  der  Mitte  der  bis  auf  ca.  2  mm  abge- 
schliffenen Rohrwand  ein  Loch  von  30  mm  Durch- 
messer befand ;  es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
dass  sich  in  dem  Rohre  ein  Sandloch  befunden 
hat,  durch  welches  das  Wasser  schon  seit  langer 
Zeit  in  feinem  Strahle  ausgetreten  ist  und  mit 
dem  scharfen  Sande,  in  welchem  das  Rohr  lag, 
die  muschelförmige  Vertiefung  ausgeschliffen  hat, 
die  dann  die  Veranlassung  zum  Aufreissen  des 
Rohres  gab. 

Die  beiden  anderen  Rohrbrüche  am  18.  De- 
cember 1884  in  der  Stadt  Hilden  und  am 
24.  Februar  1885  zwischen  Vohwiukel  und  Sonn- 
bom  waren   beide  durch  poröse   Stellen  in   den 
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Rohrwandungen  and   dadarch  entstandene  Risse 
hervorgerufen. 

Der  Gesammtinhalt  des  Vertheilangsrohr* 
Stranges  betragt  mit  den  in  diesem  Jahre  voige- 
nommenen  Erweiterungen  1306  ebm« 

Am  31.  Mftrs  1885  waren  in  das  Rohmeti  in- 
and  ausserhalb  der  Stadt  eingebaut: 

Hydranten 741 

Schieber 284 

Gossenspaler 240 

Lufthahne 60 

Oeffentliche  Brunnen     ....        2 
gespfllte  öffentliche  Pissoirs    .    .       7 

Bei  sammtlichen  Pissoirs  ist  der  Wasserzulauf 
durch  Ealiberscheiben  geregelt 

Hydrantenreparaturen  kamen  vor  an  36  Ter* 
sdiiedenen  Hydranten  und  zwar  wurden  2  neue 
Obertheile  mit  Spindel  und  Ventil  eingesetzt, 
femer  wurden  12  Lederscheiben,  2  ovale  Gummi- 
ringe, 9  Entieerungen,  3  ^nndeln  gewechselt. 
2  Hydranten  mussten  gegen  kurze  Hydranten  ge- 
wechselt werden,  wegen  Regulirung  der  betreffenden 
Strassen.  Die  unbrauchbar  gewordenen  Hydranten- 
kappen wurden  auch  in  diesem  Jahre  durch  neue 
grössere  ersetzt,  bei  denen  man  alle  inneren  Theile 
des  Hydranten  durch  die  Oeffnung  der  ^appe 
herausbringen  kann. 

2  Schieber  mussten  wegen  Undichtigkeit  aus- 
gebaut werden. 

Am  31.  März  1885  war  die  Anzahl  der  An- 
schlussleitungen 3671;  am  Schluss  des  vorigen 
Betriebsjahres  waren  3187  Anschlussleitungen  vor- 
handen, also  betrug  die  Zunahme  im  Jahre  1884/85 
484  oder  15,18  «/•• 

Im  Laufe  des  Jahres  mussten  43  Zuleitungen 
aufgegraben  und  reparirt  werden.  In  8  Fällen 
waren  die  Bleirohre  geplatzt ,  an  10  Stellen 
waren  die  Löthstellen  ausgebrochen  oder  undicht 
geworden. 

Nachstehende  Wassermesser  waren  eingebaut: 
von  Siemens  &  Halske 1556 

>  Meinecke 944 

>  Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop    .     .     1115 

Zusammen  3615 
Ausser  den  vorstehenden  Wassermessem  waren 
noch  eingebaut  3  Stflck  von  Wiesenthal  &  Co  in 
Aachen  und  1  Stack  von  Stoll  in  DOsseldorf ;  am 
31.  März  1K85  waren  also  zusammen  3619  Wasser- 
messer in  Betrieb. 

Die  finanziellen  Resultate  stellen  sich  wie  folgt: 
Ausgaben. 
Für  Gehälter  und  Löhne      .    .    .    .  M.   47697,90 
»     Büreaubedürfnisse >       1513,68 


FOr  UnterhaltuDg  derGebäude,  Bes^- 

voire  und  Brunnen M.      8519^ 

>  Unterhaltung  der  Maschinen , 
Damp&essel  imd  Werioeuge  so- 
wie fOr  Dicht-  Schmier-,   Putz-, 

und  Beleuchtungsmaterial      .    .    >      13527,76 

>  Unteihaltung  der  Rohrleitang    .    >        6100^ 

>  Unterhaltung  der  Wassermesser    >        4368,80 

>  Kohlen 52521,70 

>  Verzinsung  und  Amortisation  des 
Baukapitals,  sowie  Rflckzahlung 

auf  Vorschüsse  der  Gasanstalt   .    >    %4  970,71 

>  Steuern   und  Feuerversicherang   >         1371^1 

>  unvorhergehene  Unkosten,  Reise- 
kosten, Porti  und  Bedienung  des 
Feuertelegraphen »        2207,34 

Summa  M.  387699,^ 
Ein  nahinen. 
Für  Wasser M.  3375<«^> 

>  Wassermessermiethe      .    .    .    .    >      39801^ 

>  Privatanlage t        768041 

c     Verschiedenes t        2640l5fl 

Summa  M.  387699,4ä 

Gleiwitz.  (Gasheizung.)  In  der  evangriisdiea 

Kirche  sind  Oefen  aufgestellt  worden,  duit^  wekbe 

im  kommenden  Winter  die  Kirche  mit  Gas  gehnc 

werden  soll. 

Hamburg«  (Wasserwerk.)  Die  Stadtwasser 
kunst  erforderte  im,  vorigen  Jahre  eine  Vermeh- 
rung des  Anlagekapitals  um  M.  1054260,  so  dz» 
dasselbe  am  Jahresschluss  die  Höhe  von  M.  12208^ 
erreichte.  Die  Einnahmen  betrugen  M.  169B0I4 
und  es  verblieb  nach  Abrechnung  aller  Aa^gabes 
ein  Ueberschuss  von  M.  958929,  wonach  sich  da;« 
Anlagekapital  mit  7,86  ^/o  verzinst  hat  gegen  8,90  *^ 
in  1883,  8,72  o/o  in  1882,  und  7,75  »/p  in  1881.  Dw 
total  gepumpte  Wasserquantum  betrug  39,8  Mi^ 
lionen  cbm  oder  10,5^/0  mehr  als.  im  Jahre  18fö 
Das  Wasserversorgungsgebiet  hatte  eine  Einwcrfu)«^ 
zahl  von  447400  Seelen,  und  es  betrug  der  durdi* 
schnittliche  Wasserverbrauch  pro  Kopf:  1884  = 
2401,  1888  =  2261,  1882  =  207  l,  1881  =  1991 
Auf  der  in  Bothenbuigsort  belegenen  Pomp' 
Station  arbeiten  zur  Zeit  7  Masdiinen.  Die  Ge- 
sammtlänge  der  vorhandenen  Leitungen  ia^  im 
Jahre  1884  um  13674  m  vermehrt,  und  betrog  am 
Jahresschltiss  384897  m.  Hydranten  eand  38^ 
Stück  vorhanden.  Strassenbesprengung  hat  an 
125  Tagen  stattgefunden.  Von  der  dringmid  notb 
wendigen  Verbesserung  der  Fütraüoiisanlsgea 
schweigt  zur  Zeit  alles;  die  ersten  Vorarbeit» 
hierzu  feiern  bereits  ihr  lOjahriges  Jabüftnm  ohne 
der  Ausführung  näher  gekommen  zu  sein. 
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Kochen  und  Heizen  mit  Gas. 


Rundschau. 

Vor  einiger  Zeit  haben  wir  in  d.  Journ.  Nr.  29  S.  793  einige  Bemerkungen  über  die 
Verwendung  des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen  gemacht  und  dabei  hauptsächlich 
auf  die  Vorgänge  im  Auslande  hingewiesen.  Wir  freuen  uns  heute  mittheilen  zu  können, 
dass,  wie  u.  a.  die  unter  »Correspondenzc  veröffentlichte  Zuschrift  aus  Tilsit  zeigt,  auch  in 
verschiedenen  Städten  Deutschlands  ähnliche  Erfolge  erzielt  wurden,  wie  wir  sie  sonst  nur 
aus  Dänemark  und  Nordschleswig  zu  hören  gewohnt  waren.  Ueber  die  dortigen  Verhält- 
nisse hat  bekanntlich  Herr  Kümmel  (1880  S.  463)  auf  der  Versammlung  unseres  Vereins 
in  Heidelberg  eingehend  berichtet  und,  im  Anschluss  an  die  damals  unter  seiner  speciellen 
Mitwirkung  entstandene  Ausstellung  von  Koch-  und  Heizapparaten  für  Gas,  auf  die  dort 
gebräuchlichen  Einrichtungen  hingewiesen.  Neuerdings  hat  Herr  F.  D.  Marschall,  Kopen- 
hagen, Oberingenieur  der  dänischen  Gasgesellschaft,  die  Verhältnisse  des  Gasverbrauchs  einiger 
kleinerer  Städte  in  einer  in  den  Transactions  of  the  Gas-Institut  publicirten  Abhandlung 
geschildert,  durch  welche  die  ausgedehnte  Verwendung  des  Gases  für  Koch-  und  Heizzwecke 
nicht  nur  bestätigt,  sondern  auch  weitere  interessante  Angaben  über  die  Entwicklung  dieser 
Sparte  der  Gasindustrie  an  Hand  mehrjähriger  Erfahrungen  gemacht  werden.  Mit  beson- 
derem Nachdruck  hebt  Herr  Marschall  die  Wichtigkeit  des  Gasgebrauches  zum  Kochen  und 
Heizen  für  kleinere  Städte  hervor  und  bezeichnet  als  das  wichtigste  Mittel  zur  Vermehrung 
des  Kochgaaconsums  neben  Ermässigung  des  Preises  periodische  oder  permanente  Aus- 
stellungen von  Gaskochapparaten,  um  das  Publikum  mit  den  Vortheilen  und  An- 
nehmlichkeiten der  letzteren  vertraut  zu  machen.  Ueber  die  Zweckmässigkeit  solcher  Aus- 
stellungen an  sich  kann  wohl  kaum  ein  Zweifel  bestehen,  denn  die  tägliche  Erfahrung  lehrt, 
dass  selbst  langjährige  Gasconsumenten  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  so  wenig  unterrichtet 
sind,  dass  denselben  die  Ueberzeugung  von  dem  Werth  des  Gases  als  Heizmittel  nicht 
allein  auf  schriftlichem  Wege,  durch  populäre  Abhandlungen,  beigebracht  werden  kann. 
Die  von  Herrn  Marschall  gegebenen  statistischen  Mittheilungen  über  den  Gasverbrauch  von 
10  Städten  während  der  letzten  15  Jahre  weisen  durchweg  eine  so  rapide  Steigerung  des 
Gasabsatzes  unmittelbar  nach  solchen  Ausstellungen  auf,  dass  sich  der  finanzielle  Erfolg 
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solcher  Veranstaltungen  im  besten  Lichte  zeigt.  Die  Städte,  um  die  es  sich  in  der  vorlie- 
genden Zusammenstellung  des  Herrn  Marschall  handelt^  hatten  bereits  bei  Einführung  des 
Steinkohlengases  Ende  der  sechziger  und  Anfang  der  siebziger  Jahre  erheblich  niedrigere 
Preise  für  Koch-  und  Heizgas,  als  für  Leuchtgas,  trotzdem  entwickelte  sich  der  Gasverbrauch 
für  erstere  Zwecke  nur  langsam,  so  dass  der  Heizgas  verbrauch  bis  Anfang  der  achziger  Jahre 
im  Mittel  etwa  10  bis  Ib'^U  in  den  verschiedenen  Städten  betrug.  In  den  Jahren  1881  und 
1882  veranstaltete  die  dänische  Gasgesellschaft  in  den  einzelnen  von  ihr  versorgten  Stadt^i 
Ausstellungen  von  Graaapparaten  und  hatte  den  Erfolg,  dass  in  den  meisten  Städten  der 
Heizgasverbrauch  sich  auf  das  Doppelte  und  darüber  erhob  und  am  Schluss  des  letzten 
Geschäftsjahres  1884  im  Durchschnitt  etwa  30  V»  der  Gesammtgasabgabe  betrug.  Wir  sintl 
weit  entfernt,  an  diese  Vorgänge  bei  unseren  Nachbarn  allzu  sanguinische  Hoffnungen  für 
unsere  deutschen  Verhältnisse  knüpfen  zu  wollen,  aber  wir  glauben  auf  dieses  wirksame 
Mittel  zur  Vergrösserung  des  Gasconsums  um  so  nachdrücklicher  aufmerksam  machen  zu 
sollen,  als  der  Bericht  des  Herrn  Stawitz  aus  Tilsit  beweist,  wie  erfolgreich  dasselbe  auch 
bei  uns  in  Deutschland  zur  Anwendung  gebracht  werden  kann.  Wie  uns  mitgetheilt  wird,  sind 
auch  an  verschiedenen  Orten  in  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz  derartige  Auaetel 
lungen  im  Werke,  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  der  Erfolg  derselben  ein  günstiger  sein  wird. 


Verhandlungen 

der 

XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachm&nnem 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 

Ueber  den  in  Wasserleitungen  nöthigen   Druck  mit  Rücksicht  auf 

Feuerlöschzwecke. 

Referenten  die  Herren  £.  Grahn  in  Coblenz  und  A.  Thiem  in  Berlin. 

Herr  E.  Grab n  (Coblenz):  Der  Punkt  14  der  Tagesordnung,  über  den  ich  zu  berichtai 
habe,  hat  unsem  Verein  zuerst  1880  auf  seiner  Versammlung  in  Heidelberg  und  dann,  wenn 
auch  nicht  intensiv,  so  doch  continuirlich  auf  allen  späteren  Versammlungen  bis  heute  be- 
schäftigt und  ich  glaube,  es  ist  ein  gewiss  von  Vielen  mit  mir  getheilter  Wunsch,  der  allein 
mich  auch  heute  hierher  geführt  hat,  endlich  diese  Seeschlange  zum  Abschlüsse  zu  bringen. 

Die  Frage  nach  dem  in  Wasserleitungen  für  Feuerlöschzwecke  nöthigen  Drucke,  reep. 
die  Frage,  ob  es  nöthig  ist,  in  städtischen  Wasserleitungen  jederzeit  einen  für  ein  direct« 
Spritzen  aus  den  Hydranten  genügenden  Druck  zur  Verfügung  zu  haben,  wiurde  bekanntlich 
von  Herrn  Thiem  am  Schlüsse  eines  in  Heidelberg  gehaltenen  Vortrages  verneint  und 
eine  dahin  lautende  Resolution  in  Vorschlag  gebracht.  Die  Versammlung  beschloes  daxnak 
den  deutschen  Feuerwehrtag  zu  einer  Meinungsäusserung  darüber  zu  veranlassen  und  uns^en 
Vorstand  mit  den  weiteren  Schritten  zu  beauftragen.  Da  trotz  verschiedener  Bemüfanngen 
des  letzteren  von  dem  Deutschen  Feuerwehrtage  eine  Mittheilung  nicht  erlangt  war,  »o 
nahm  Herr  Thiem  auf  der  Versammlung  in  Berlin  (1883)  Gelegenheit,  seine  Stellung  «u 
diesem  Punkte  nochmals  darzulegen  und  es  wurde  beschlossen,  durch  Rundschreib»!  be 
den  verschiedenen  Feuerwehren  und  Wasserwerken  Meinungsäusserungen  darüber  einzuholen. 

Die  Erledigung  dieser  Aufgabe,  nämlich  des  Sammeins,  fiel  als  späteren  Vorsitzenden 
unseres  Vereins  mir  zu,  und  der  Vorstand  beauftragte  mich,  das  Resultat  davon  der  Ver 
Sammlung  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Leider  war  das  1884  auf  der  Versammlung  in  Wies- 
baden wegen  Mangels  an  Zeit  nicht  möglich  und  ich  habe  mich  daher  im  vorigen  Herbst 
meines  Auftrags  schriftlich   durch  einen  Bericht  entledigt,   der  die  Zusammenstellung  der 
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Eingange  enthielt  und  32  Druckseiten  der  letztjährigen  Verhandlungen  ausfüllt');  derselbe 
wird  Ihnen  bekannt  sein. 

Weil  ich  bei  der  Bearbeitung  die  Ueberzeugung  bekam,  dass  das  gesammelte  Material 
sehr  verschiedenwerthig  vom  fachlichen  Gresichtspunkte  auf  Grund  der  Mannigfaltigkeit  der 
Intimität  mit  der  Frage  und  des  subjectiven  Interesses  für  die  Frage  seitens  der  ver- 
schiedenen Antworter  war,  andererseits  aber  auch  durch  die  Anfragen  verschiedene,  über 
dieselbe  hinausgehende  Meinungsäusserungen  erfahrener  Sachkenner  hervorgerufen  worden 
waren,  so  glaubte  ich,  wenn  auch  nicht  zur  nöthigen  Klärung  der  Frage  selbst,  so  doch  zur 
Gewinnung  weiterer  Gesichtspunkte  den  Vorstand  veranlassen  zu  sollen,  die  Anfragen  bei 
Fachleuten,  von  denen  Antworten  noch  nicht  eingegangen  waren,  zu  wiederholen.  Trotzdem 
nun  meine  officielle  Stellung  zu  der  ganzen  Angelegenheit  durch  meinen  vorerwähnten 
Bericht  erledigt  war,  so  habe  ich  es  doch  übernommen,  auch  über  die  späteren,  allerdings 
nicht  sehr  zahlreichen  Eingänge  zu  berichten  \md  heute  die  Verhandlung  einzuleiten.  Es 
liefen  nämlich  Aeusserungen  aus  folgenden  Orten  von  den  in  Klammem  bei  gemerkten 
Herren  ein,  deren  Inhalt  ich  kurz  anführe. 

Augsburg  (Leybold,  städt.  Baurath  und  Endres,  Oberingenieur  im  magistr.  Baubüreau). 
Der  normale  Druck  beträgt  30  m  über  den  höchsten  Terrainpunkten  der  Stadt ,  kann  aber 
auf  7()  m  und  mehr  gesteigert  werden  und  zwar  wegen  des  Betriebes  der  Anlage  mit  Wasser- 
kraft jederzeit.  Nach  den  eingehenden  und  zahlreichen  örtlichen  Erfahrungen  verdient  der 
directe  Angriff  des  Feuers  mit  Hydranten  vor  der  Anwendung  mit  Feuerspritzen  den  Vor- 
zug, weil  ein  ergiebiger  Wasserstrahl  damit  bedeutend  rascher  erreichbar  und  für  die 
Hydrantenbedienung  nur  wenige  Mannschaften,  die  der  Dienst  auch  nicht  ermüdet,  nöthig 
sind.  Schlüssel,  Schläuche  und  Strahlrohre  sind  an  50  Stellen  in  der  Stadt  vertheilt  und 
es  ist  damit  das  Löschen  aller  Brände  im  Bereiche  des  Stadtrohrnetzes  im  Entstehen  ermög- 
licht. Sowohl  bei  neuanzulegenden,  als  bei  bestehenden  Wasserversorgungen  sollte  im  Inter- 
esse des  Feuerlöschwesens  und  der  Feuersicherheit  im  Rohrnetze  ein  constanter  Druck, 
womöglich  gleich  der  Firsthöhe  der  höchsten  Gebäude,  vorhanden  sein. 

Erfurt  (der  Magistrat).  Der  Druck  in  der  Leitung  beträgt  an  den  höchsten  Stellen 
2Vt  Atm. ,  an  der  tiefsten  4  Atm. ,  kann  aber  durch  Ausschalten  des  Hochreservoirs  direct 
von  den  Quellen  auf  9  Atm.  gebracht  werden.  Ausgebrochene  Feuer  werden  direct  mit  den 
Hydranten  angegriffen;  durchschnittlich  werden  bei  jedem  Brande  4  Hydranten  und  zwar 
l>ei  einem  Mittelbrande  etwa  1  Std.  lang  benutzt.  Die  freiwillige  Turnerfeuerwehr,  80  Mann 
stark,  hat  ausser  12  Hydrantenapparaten  9  Spritzen;  ferner  besteht  als  zweites  Aufgebot 
eine  Bürgerfeuerwehr  mit  8  Spritzen.    Jährlich  finden   im  Durchschnitt  3  Grossfeuer  statt. 

Freudenstadt  (Stadtbaumeister  Walde).  Seit  Errichtung  des  Wasserwerkes  1877 
kamen  8  grössere  und  kleinere  Brände  vor,  wobei  immer  direct  aus  den  Hydranten  gespritzt 
wurde  und  Spritzen  nur  nach  Bedürfniss  nebenher  Verwendung  fanden  und  auch  später 
finden  werden. 

Magdeburg  (Magistrat)  schliesst  sich  im  Allgemeinen  dem  von  mir  mitgetheilten 
Berliner  Berichte  an.  Das  Löschen  findet  regelmässig  ohne  directe  Verwendung  der  Hy- 
dranten statt.  Ea  genügt  nach  den  in  dem  Schreiben  ausgesprochenen  Ansichten  für  Feuer- 
löschzwecke ein  Druck  in  den  Wasserleitungen,  der  eine  ausgiebige  Speisung  der  Spritzen, 
insbesondere  der  Dampfspritzen,  gestattet.  Der  lokale  Leitungsdruck  beträgt  4  Atm.  Die 
Feuerwehr  würde  bei  Betriebsstörungen  der  Leitungen  machtlos  sein,  wenn  das  Löschen 
allein  unter  Leitungsdruck  stattfände.  Die  Spritze  gibt  der  Feuerwehr  viel  mehr  Beweg- 
lichkeit und  die  Möglichkeit,  das  Feuer  von  allen  Seiten  anzugreifen,  als  es  der  Fall  ist, 
wenn  man  sich  lediglich  auf  das  Spritzen  aus  den  Hydranten  beschränkt. 


»)  Um  den  Lesern  dieses  Journals  den  vollständigen  üeberblick  über  das  tu  dieser  Frage  durch 
den  Verein  gesammelte  Material  zu  geben,  werden  wir  den  in  den  vorjährigen  Verhandlungen  des 
Vereins  publicirten  Bericht  in  den  nächsten  Nummern  d.  Journ.  veröffentlichen.    (D.  i^^d.) 
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Malstadt-Burbach  (Oberbrandmeister  Raabe)  hält  es  für  nöthig,  dass  der  LeitUDgs- 
druck  stets  so  hoch  ist,  dass  die  Hydranten  dii*ect  benutzt  werden  können,  was  sich  wohl 
überall  dort  einführen  lässt,  wo  das  Reservoir  25  m  hoch  über  dem  höchsten  Firstpunkte  liegt 
Pirmasens  (Wasserwerksdirector  Wilcke)  hält  das  Einschalten  einer  Spritze  für  einen 
kleinen  Mehraufwand  an  Mühe  und  gegenüber  den  Nachtheilen  eines  hohen  Leitungsdruckes 
in  keinem  Verhältniss  stehend.  Je  kostspieliger  die  künstliche  Hebung  ist,  umsoweniger 
wird  man  der  Wasserleitung  einen  Druck  über  30  m  zu  halten  zumuthen  können ;  bei  mit 
natürlichem  Gefälle  zufliessendem  Wasser  kann  man  wohl  etwas  mehr  geben. 

Salzburg  (städt.  Oberingenieur  Dauscher)  hat  im  grössten  Theile  des  Stadtgebiete 
6  bis  7  Atm.  Druck,  der  auf  den  beiden  Bergen,  dem  Kapuziner-  und  Mönchsberge  nator 
lieh  geringer  ist,  auf  letzteren  beiden  höchst  installirten  Ausläufen  aber  noch  ca.  1  Atm. 
beträgt.  Der  grosse  Druck  zeigt  für  Feuerlöschzwecke  wesentliche  Vortheile  durch  die 
grosse  Schlagfertigkeit  der  Feuerwehr  auch  in  engen  und  steilen  Strassen,  wenn  die  Hy- 
dranten gut  vertheilt  sind,  so  dass  auf  Erzielung  grösstmöglichsten  Druckes  bei  Neuanlag^ 
nicht  genug  Werth  gelegt  werden  kann.  Die  Schaffung  eines  hochgelegenen  Reservoirs  xmd 
die  eventuelle  künstliche  Hebung  des  Wassers  sind  die  einzigen  technischen  Schwierig- 
keiten, die  Geld  kosten,  während  die  nöthigen  Rohrstärken  keine  solche  erzeugen.  50  bis 
60  m  Leitungsdruck  gestattet  die  directe  Benutzimg  der  Hydranten  und  der  privaten  Feuer- 
löschhähne. 5  Atm.  Druck  über  Pflaster  ist  als  untere  Grenze  zu  betrachten;  8  Atm.  iFt 
noch  zulässig.  Bei  2  Atm.  Druck  sind  allerdings  bei  der  gegenwärtigen  Ausbildung  und 
Ausrüstung  der  Feuerwehren,  wenn  genügend  Wasser  vorhanden  ist,  gute  Erfolge  zu  enielen; 
solche  Erwägung  kommt  aber  erst  in  zweiter  Linie,  wenn  eine  Hochdruckleitung  absolut 
nicht  möglich  ist,  wie  das  bei  kleineren  Gemeinden  und  unter  sehr  ungünstigen  Verhält- 
nissen vorkommen  kann.  Ueberfluthen  des  Brandobjectes  bei  Hochdruckleitungen  zu  ver- 
hindern, ist  Sache  des  Commandos. 

Von  1876  bis  1884,  in  9  Jahren,  ist  die  Feuerwehr  42  mal  zu  Stadtbränden  alarmirt, 
darunter  1880  12  Brände,  wovon  5  Grossfeuer.  Unter  den  42  Bränden  waren  8  Grossfeaer 
mit  3-  bis  15 stündiger  Thätigkeit  der  Feuerwehr,  5  Dachfeuer,  14  Zimmerfeuer,  5  Keller- 
und Magazinfeuer,  8  Kaminfeuer  und  2  Waldbrände,  alle  letzteren  mit  1-  bis  2 ständiger 
Thätigkeit  der  Feuerwehr.  In  34  Fällen  kamen  die  Hydranten  direct  zur  Verwendung,  bei 
Grossfeuern  mit  bis  zu  5  mit  8  Schlauchleitungen. 

Weimar  (Brandmeister  Müller).  In  Städten  ohne  Berufsfeuerwehr  und  ohne  Feuer- 
wache ist  eine  Wasserleitung  mit  hohem  Drucke  (30  bis  40  m  über  Pflaster),  so  dass  von 
der  Verwendung  von  Spritzen  abgesehen  werden  kann,  das  beste  Mittel  zur  Bekämpfung 
von  Schadenfeuern  und  einer  Leitung  mit  niederem  Druck  entschieden  vorzuziehen;  auch 
der  Ingenieur  Peters  spricht  sich  in  ähnlichem  Sinne  aus. 

Zittau  (Branddirector  Rudolph)  hat  seit  10  Jahren  10  Brände  gehabt,  6  davon  ausser 
halb  der  Stadt;  in  der  Stadt  wurde  zum  Theil  mit  Hydranten  direct,  zum  Theil  mit  Spritzen 
Wasser  gegeben.  Bei  Hochquellenleitungen  ist  ein  Druck  von  30  m  nicht  zu  hoch ;  bei 
Neuanlage  von  Pumpwerken  ist  derVortheil  hohen  Druckes  nicht  so  hoch  zu  schätzen,  als 
die  Kosten  der  Hebung  und  kann  man  sich  da  mit  20  m  Druck  begnügen.  Ohne  Spritzen 
und  Spritzenmannschaften  kann  ein  Feuerlöschinstitut  nicht  sein,  da  die  Spritze  so  wie  i?o 
zur  Anwendung  kommt,  wenn  der  Hydrant  nicht  ausreicht,  die  Schlauchleitung  £u  lang 
wird,  Hydranten  nicht  zahlreich  genug  sind  etc.  Dann  spielt  die  Differenz  von  10  m  Druck- 
höhe  keine  Rolle,  als  dass  si^  mit  Rücksicht  auf  das  Feuerlöschwesen  durchauB  nnxu- 
lässig  wäre. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  zu  einer  durch  einen  Druckfehler  erforderlichen  Berich- 
tigung der  in  meinem  früheren  Berichte  wiedergegebenen  Aeusserung  des  Herrn  Bürckl i- 
Ziegler  (Zürich).  Es  muss  nämlich  heissen:  »Weiss  man  auch,  dass  durch  die  directe 
Wirkung  der  Hydranten  der  geleistete  Dienst  nicht  im  Verhältnisse  zum  verwendeten  Wasser 
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quanturo  steht  und  vielmehr  letzteres  um  so  kleiner  wird,  je  besser  die  Anlage  ist .  .  .«, 
während  in  meinem  Berichte  die  Wörter  »vielmehr  letzteres«  fehlen. 

Ich  füge  femer  noch  einige  Mittheilungen  aus  einem  von  Berlin  eingesandten  Be- 
richte hinzu,  die,  wenn  auch  nur  indirect  die  Frage  berühren,  doch  von  Interesse  sind- 
Der  Wasserverbrauch  zum  Feuerlöschen  seitens  der  Feuerwehr  hat  1884  betragen  4362  cbm 
gegen  6196  cbm  im  Jahre  1883  und  zwar  in  jedem  Falle,  in  welchem  Spritzen  zum  Löschen 
herangezogen  werden  mussten,  1884  36,6  cbm  gegen  1883  48,4  cbm  und  gegen  den  achtjährigen 
Durchschnitt  von  1876  bis  1884  31  cbm.  Das  Gesammtquantum  vertheilte  sich  1884  zu 
86,02  •/•  auf  die  Wasserleitung,  7,76  ^/o  auf  natürliche  Wasserläufe  und  6,22  Vo  auf  öffentliche 
Strassenbrunnen  und  es  wurden  verbraucht  17,81%  des  Wassers  durch  Handspritzen  und 
?s2,19Vo  durch  Dampfspritzen.  1884  verlangten  19  Feuer  ein  grösseres  Quantum  Wasser 
als  20  cbm,  nämlich  je  ein  Feuer  1247,6  cbm,  647,6  cbm,  335,5  cbm,  259,4  cbm,  258,3  cbm, 
217,9  cbm,  199,1  cbm,  166,2  cbm,  165,6  cbm,  88,6  cbm,  88,3  cbm,  85,1  cbm,  69,1  cbm,  41,4  cbm, 
36,9  cbm,  33,6  cbm,  26,9  cbm,  22,1  cbm  und  20,2  cbm. 

Es  fanden  1884  im  Ganzen  1978  Feuer  statt;  in  119  Fällen  kamen  Spritzen  zur  Ver- 
wendung; 72  mal  war  blinder  I>ärm ;  es  fanden  statt  22  grosse,  68  mittlere,  527  kleine  Feuer 
mit  Alarmirung  der  Feuerwehr  und  1289  kleine  Feuer  ohne  Alarmirung  der  Feuerwehr. 

Die  Zahl  der  Hydranten  veränderte  sich  in  diesem  Jahre  von  3816  zu  3875  und  es 
wurde  die  Erweiterung  der  Rohrdurchmesser  des  Wasserleitungsnetzes  so  weit  während 
dieses  Jahres  gefördert,  dass  Rohrdurchmesser  unter  75  mm  Durchmesser  überhaupt  nicht 
mehr  bestehen  und  auch  letztere  zum  grossen  Theil  durch  solche  von  100  mm  Durchmesser 
und  darüber  ersetzt  sind  (vgl.  meinen  früheren  Bericht  unter  Reuter,  Braunschweig).  Die 
vorhandenen  Hydranten  vertheilten  sich  Ende  1884  auf  folgende  Rohrdimensionen :  766  75  mm, 
1875  100  mm,  288  125  mm,  667  150  mm  und  279  230  mm.  Die  Gas-  und  Dampfspritze  hat 
1884  in  19  Fällen  140  kg  Kohlensäure  verbraucht;  die  5  Wachdampfspritzen  waren  6,  10,  6, 
8,  4 mal,  die  2  grossen  Reservedampfspritzen  keinmal  im  Laufe  des  Jahres  in  Benutzung. 
Die  Dampfspritzen  haben  im  ganzen  Jahre  3585  cbm  Wasser  verbraucht. 

Die  Ausgaben  haben  1884  betragen  für  Feuerlöschwesen  M.  1296968,  für  Telegraphen- 
wesen M.  60447,  zusammen  M.  1357415.  An  Brandentschädigungen  sind  gezahlt  im  Ganzen 
im  Jahre  M.  1371698  bei  M.  4015562371  Versicherungssumme  und  zwar  für  M.  1000  der 
versicherten  Immobilien  25  Pf.  und  der  Mobilien  45  Pf.;  der  vorhergehende  zehnjährige 
Durchschnitt  weist  36  resp.  51  Pf.  auf. 

Ich  lege  Ihnen  femer  noch  einige  Pläne  vor,  welche  von  dem  Chef  der  Feuerwehr  in 
Breslau  eingeschickt  sind  und  als  ein  vorzügliches  Vorbild  dafür  dienen  können,  in  welcher 
Weise  die  Kenntniss  der  im  Bedarfsfalle  verwendbaren  Wasserbezugsquellen  in  zweck- 
mässiger Weise  befördert  werden  kann  und  wie  es  möglich  ist,  für  alle  Einzelfälle  fertige 
Schlachtpläue  stets  zur  Stelle  zu  haben. 

Endlich  habe  ich  Ihnen  noch  von  einer  Mittheilung  Kenntniss  zu  geben ,  die  aller- 
dings auch  nicht  direct  mit  dem  Gegenstande,  den  wir  behandeln,  in  Verbindung  steht, 
aber  doch  indirect,  indem  sie  beweist,  dass  das  Bedürfniss  eines  Spritzens  ohne  Menschen- 
kraft auch  an  Orten,  deren  Wasserleitungsdruck  solches  nicht  gestattet,  so  lebhaft  empfunden 
werden  kann,  dass  sich  daraus  eine  besondere  Erfindung  entwickelt  hat,  nämlich  eine  trans- 
portable Feuerspritze,  einer  direct  wirkenden  Dampfpumpe  ähnlich,  bei  welcher  der  Kraft- 
cylinder  so  gross  gewählt  ist,  dass  der  vorhandene  Wasserdruck  in  der  Leitung  genügt, 
mittels  desselben  einen  kleineren  Pumpencylinder  in  Bewegung  zu  setzen,  also  eine  Art 
Wassersäulenmaschine.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  Zeichnungen  und  Beschreibung  dieser  Spritze, 
welche  von  den  Herren  Hahn  und  Wilscheckin  Posen  und  Pflücke  in  Meissen  erdacht, 
mit  Erfolg  ausgeführt  und  denselben  patentirt  ist,  vorzulegen,  kann  jedoch  jetzt  nicht  näher 
auf  den  Gregenstand  eingehen. 

Zum  Schlüsse  gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  Ihnen  noch  kurz  den  Eindruck,  den 
die  verschiedenen  Aeusserungen  auf  den  freien  Beurtheiler  machen  muss,  zu  kennzeichnen. 


946     XXV.  Jahresversammlung  des  Deutsclien  Vereins  von  Gas-  und  WasserfachmftnBem  in  Salzburg. 

Ich  bemerke  vorab,  dass  ich  mich  nicht  als  auseerhalb  der  Frage  stehend  betrachte  und 
daher  jedes  subjective  Urtheil  als  Berichterstatter  bislang  zurückgehalten  habe;  die  von  mir 
auf  der  Krupp'schen  Gussstahlfabrik  geschaffenen  Anlagen  beweisen,  dass  ich  entschieden 
für  ein  directes  Spritzen  aus  den  Hydranten  bin,  selbst  wenn  daraus  bei  künstlicher  Hebung 
des  Wassers  eine  überflüssige  Förderhöhe  entsteht. 

Die  verschiedenen  Aeusserungen  tragen  mehr  oder  weniger  den  Charakter  der  Un- 
freiheit von  den  örtlichen  Verhältnissen  an  sich;  es  ist  das  ja  natürlich,  weil  ein  Jeder 
seine  Einrichtungen  so  treffen  wird,  dass  er  auf  Grund  der  vorhandenen  Mittel  die  ihm 
gestellte  Aufgabe  erfüllen  kann  und  dem  für  ihn  überall  nicht  Erreichbaren  nicht  das  gleiche 
Interesse  entgegenbringt,  als  der  für  ihn  überall  ausführbaren  Vervollkommnung  des  Vor 
handenen.  Dass  ein  directes  Spritzen  aus  den  Hydranten  von  den  verschiedenen  Feuerwehr- 
beamten als  ein  Vorzug  angesehen  wird,  gegenüber  der  indirecten  Benutzung  derselben  bei 
mangelndem  Drucke,  geht  wohl  zweifellos  aus  den  Mittheilungen  hervor  und  wird  dadurch 
ferner  klar  erwiesen,  dass  man  fast  überall,  wo  man  direct  spritzen  kann,  es  auch  tbm. 
Der  Einwurf,  dass  der  Strahl  aus  dem  Hydranten  minder werthiger  ist,  als  der  aus  der  Feuer- 
spritze, ist  wohl  als  beseitigt  anzusehen;  ebenso  der,  dass  der  Hydrant,  da  er  nicht  mobil 
wie  die  Spritze,  weniger  werthvoU  sei;  man  disponire  nur  richtig  und  stelle  Hydranten  in 
genügender  Zahl  und  in  entsprechender  Weise  auf.  Dass,  wenn  auch  die  Hydranten  direct 
zum  Spritzen  benutzt  werden,  die  Spritzen  desshalb  nicht  verschwinden  sollen  und  können, 
geht  gleichfalls  aus  den  Mittheilungen  hervor;  unter  besonderen  Umständen  und  für  den 
Fall  des  Versagens  der  Hydranten,  wodurch  sie  dann  aber  auch  als  Zubringer  verschwinden, 
wird  man  die  Spritzen  überall  in  Benutzung  lassen  und  daher  stets  mit  zur  Brandstelle, 
wenn  auch  nicht  immer  zu  dem  ersten  Angriffe,  bringen.  Dass  das  directe  Spritzen  aus  den 
Hydranten  kein  unbedingtes  Bedürfniss  ist,  beweisen  die  Orte,  die  sich  ohne  solche  Ein 
richtung  behelfen  müssen.  Dass  man  aber  in  diesem  Falle  auch  bemüht  ist,  das  Spritzen 
durch  Menschenkraft  soviel  als  möglich  zu  reduciren  und  Dampf-  und  Kohlen^urespritien 
statt  dessen  anzuwenden,  lässt  darauf  schliessen,  dass,  wenn  man  eine  Wasserleitung  mit 
genügendem  Drucke  und  mit  einem  entsprechenden  Vertheilungsnetze  hätte  (vgl.  BerlinX 
man  dieselbe  auch  soweit  als  möglich  zum  directen  Spritzen  ausnutzen  würde. 

Darüber  sind  alle  Feuerwehrleute  und  jeder  andere  Mensch  glaube  ich,  der  durch 
den  Augenschein  mehr  als  eine  oberflächliche  Kenntniss  von  der  Thätigkeit  auf  einer  Brand- 
stelle erlangt  hat,  mehr  oder  weniger  einig,  dass  das  directe  Spritzen  aus  dem  Hydranten 
ein  Hülfsmittel  für  das  Löschwesen  ist,  dem  kaum  ein  auf  diesem  Gebiete  gleich  wirkimgs- 
volles  gegenüber  gestellt  werden  kann.  Ob  man  sich  desselben  allgemein  bedienen  soll,  iß 
wohl  keine  Fach-,  sondern  nur  eine  Orts-  und  Geldfrage.  Erkennt  man  die  Erhöhung  der 
Leistungsfähigkeit  des  Löschwesens  dadurch  an,  so  muss,  wenn  die  Möglichkeit  überall 
vorhanden  ist,  die  specielle  Calculation  ergeben,  ob  Einrichtungen,  die  zu  gleichem  Resultate 
führen,  billiger  oder  theuerer  sind;  hierfür  sind  die  Mittheilungen  von  Köln,  Bremen  und 
Breslau  recht  belehrend,  da  die  Angaben  über  die  AnschaSungs-  und  Unterhaltungskosten 
den  Feuerlöscheinrichtungen  dieser  zweifellos  erfahrenen  Specialisten  wohl  kaum  anfechtl)«r 
sind.  Ein  allgemeiner  Maassstab  zum  Vergleich  einer  Feuerwehr  mit  der  anderen  ist  sehr 
schwer  aus  der  wirklichen  Leistung  abzuleiten,  und  noch  schwerer  ist  es,  durch  einr 
Abstimmung  der  verschiedenartigsten  Elemente  festzustellen,  was  der  Feuerwehr  gut  oder 
unnöthig  ist ;  denn  die  Stimmen  müssen,  wie  die  Meinungsäusserungen,  die  ich  Ihnen  bekannt 
gegeben  habe,  beweisen,  sehr  vorsichig  gewogen  werden.  Es  genügt  dafür  nicht,  die  Grofise 
der  Stadt,  in  der  der  Betreffende  wohnt,  die  Zahl  der  Brände,  die  von  dem  Betreffender 
mitgemacht  sind  etc.,  als  Maassstab  zu  nehmen,  um  die  Lösung  der  Frage  dadurch  su  einem 
mathematischen  Exempel  zu  machen.  Dass  man  das  Beste  nicht  überall  erreichen  k^iui, 
dass  man  sich  ihm  aber  soweit  es  im  Einzelfalle  möglich  und  zweckmässig  ist,  nähern  soll, 
ist  hier,  wie  bei  allen  anderen  Sachen  in  der  Welt,  der  Fall,  und  da  dem  GemeinweBoi 
ausser  dem  Löschwesen  noch  eine  unendliche  Zahl  anderer  Aufgaben  obliegen ,  so  sind  pntt 
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cipielle  Entscheidungen  über  das  Nothwendige  nur  mit  grosser  Reserve  zu  fällen,  wesshalb 
ich  auch  bitten  möchte,  alle  die  Arbeit,  welche  unser  Verein  zur  Lösung  der  von  Herrn 
Thiem  aufgeworfenen  Frage  veranlasst  hat,  wohl  als  schätzenswerthes  Material  zu  bezeich- 
nen, aber  sich  eines  Beschlusses  in  irgend  einer  Form  vollständig  zu  enthalten. 

Gestatten  Sie  mir,  als  Schluss  meiner  Mittheilungen  noch  einen  Brief  zu  verlesen,  den 
der  Herr  Branddirector  Stude  in  Bremen,  welcher  unseren  Anfragen,  wie  die  Ihnen  früher 
übersandte  Druckschrift  beweist,  in  so  schätzenswerther  Weise  entsprochen  hat,  mir  nach 
Kenntnissnahme  derselben  schickte,  der  eine  Schlussantwort  auf  den  angeregten  Gegen- 
stand gibt,  mit  der  man  sich  vollständig  einverstanden  erklären  kann. 

Der  Brief  lautet: 

>.  .  .  Wenngleich  nicht  zu  befürchten  steht,  dass  hier  in  Bremen  die  directe  Ver- 
wendbarkeit der  Wasserleitung  für  Feuerlöschzwecke  aufgehoben  werden  würde,  selbst  wenn 
die  Ansicht  des  Herrn  Thiem  zum  Dogma  für  die  Herren  vom  Wasserleitungsfach  werden 
sollte,  so  ist  doch  die  Angelegenheit  zu  wichtig  und  zu  interessant,  als  dass  sie  nicht  von 
jedem  Berufsfeuerwehrmanne  im  Auge  behalten  werden  müsste. 

»Hoffentlich  gehen,  besonders  von  Berufsfeuerwehren,  in  Folge  der  erneuten  Aufforderung, 
noch  eingehende  Mittheilungen  ein,  auf  deren  Ergebniss  ich  sehr  gespannt  bin. 

»Ohne  Ihre  Ansicht,  sehr  geehrter  Herr,  zu  kennen,  und  ohne  vorgreifen  zu  wollen, 
möchte  ich  mir  noch  erlauben,  hier  Nachstehendes  zu  äussern: 

»Aus  den  zusammengestellten  Berichten  habe  ich  ersehen,  dass  die  Ansichten  so  aus- 
einander gehen,  dass  es  sehr  schwer  werden  wird,  hiernach  ein  Urtheil  über  die  Frage  zu  bilden. 
Wenn  auch  das  Endergebniss  der  Verhandlungen  nicht  durch  Zählung  der  Stimmen  für  und 
wider  gebildet  werden  kann  und  wird,  sondern  die  Stimmen  werden  gewogen  werden,  so 
sind  doch  auch  dann  noch  genug  wichti^ge  Punkte  übrig,  in  welchen  Differenzen  vorhanden 
bleiben,  wie  z.  B.  über  die  von  Herrn  Gas-  und  Wasserwerksdirector  Reuter  vorgeschlagene 
Lösung  durch  variablen  Druck. 

»Bei  der  Leetüre  der  verschiedenen  Meinungen  habe  ich  meine  bereits  geäusserte 
Ansicht  voll  bestätigt  gefunden,  dass  die  Frage  überhaupt  nicht  generell  zu  lösen  ist,  sondern 
von  Fall  zu  Fall  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  beurtheilt  werden  mues. 

»Nach  meiner  unmaassgeblichen  Ansicht  handelt  es  sich  hier  um  eine  Bedürfnissfrage, 
welche  die  Wasserleitungsfachmänner  überhaupt  nicht  lösen  sollten ,  sondern  sie  müssten 
einfach  das  Bedürfniss  von  der  Behörde  feststellen  lassen,  welche  den  Bau  der  Wasserleitung 
überhaupt  beschliesst  und  anordnet. 

»Es  würden  dies  ähnliche  Verhältnisse  sein ,  wie  beim  Hochbau  u.  s.  w.,  wo  dem 
Baumeister  der  Zweck  und  die  sonstigen  allgemeinen  Verhältnisse  für  den  Bau  gegeben 
werden  und  nun  die  dem  gegebenen  Zweck  entsprechende  Ausführung  erst  seine  Aufgabe 
ist,  nicht  die  Feststellung  des  Zweckes  selbst. 

»Bei  einer  derartigen  Auffassung  würde  der  Wasserleitungsfachmann  nach  meiner  Ansicht 
am  besten  sich  stehen  und  er  würde  am  correctesten  handeln,  wenn  er  der  ihn  mit  der 
Einrichtung  beauftragenden  Behörde  klar  und  bündig  die  Frage  stellte:  soll  die  Wasserleitung 
zur  directen  Feuerlöschung  dienen  oder  nicht?  Er  müsste  femer  darauf  bestehen  und 
eventuell  bezügliche  Anträge  stellen,  dass  die  für  das  Feuerlöschwesen  im  betreffenden  Orte 
verantwortliche  Behörde  oder  Person  sich  klar  und  bestimmt,  schriftlich  darüber  äussert, 
oh  dieselbe  die  directe  Verwendbarkeit  fordert  oder  auf  dieselbe  ausdrücklich  verzichtet. 

»Berathend  kann  ja  der  Wasserleitungsfachmann  hierbei  mitwirken  und  hat  an  dem 
jetzt  gesammelten  Material  gewiss  einen  schätzenswerthen  Anhalt. 

»Durch  eine  derartige  Lösung  der  Sache  wäre  der  Wasserleitungsfachmann  einer  schweren 
Verantwortung  enthoben. 

»Ob  es  opportun  ist,  diese  hier  geäusserte  Meinung  als  Vorschlag  bei  Ihrer  nächsten 
Versammlung  vorzutragen,  muss  ich  Ihrem  Ermessen  überlassen ;  wenn  Sie  es  für  zweckmässig 


948    XXV.  JahresverBammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfochmftnnem  in  Salsborg. 

halten,  bin  ich  gern  damit  einverstanden  und  glaube,  dass  eine  solche  Lösung  auch  Anklang 
finden  würde. 

Bremen,  den  17.  April  1885. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  ergebenst 

(gez.)  Stude,  Branddirector.« 


Referent  Herr  A.  Thiem  (Berlin):  Meine  Herrecl  Der  Zweck,  den  ich  mit  meiner  Frage 
erreichen  wollte,  bestand  lediglich  darin ,  den  Wasserwerksingenieur  darüber  zu  vergewiaBem, 
ob  der  Feuerlöschdruck  für  ihn  eine  Thatsache  ist,  mit  der  er  bei  seinen  Construetionen 
unbedingt  zu  rechnen  hat,  ob  er  diesen  Druck  als  unabänderliches  Dogma  in  seinem 
Calcul  mit  aufzunehmen  hat  oder  nicht.  Meine  Fragestellung  war:  »Es  verfüge  eine  Feuerwehr 
über  alle  praktisch  erreichbaren  Hülfsmittel  der  Neuzeit  und  ihre  taktische  und  intellectuelle 
Schulung  sei  diesen  Mitteln  angemessen  und  von  hoher  Vollendung.  Kann  dann  der  geringe 
Leitungsdruck  von  nur  20  m  über  Pflaster  bei  hinreichend  vorhandener  Wassermenge  ein 
Grund  sein,  die  berechtigten  Ansprüche  an  die  Leistung  einer  solchen  Feuerwehr  unter  dafc 
Maass  des  Zulässigen  herabzudrücken  ?c 

Diese  Frage  ist  grundsätzlich  und  frei  von  allen  Wenn  imd  Aber;  sie  lässt  sieh  zu- 
sammenfassen in  die  wenigen  Worte:  Ist  der  Feuerlöschdruck  unersetzlich  oder 
ist  er  ersetzbar?  Dies  ist  eine  Fragestellung  klipp  und  klar ;  ich  lasse  mich  auf  ihre  Ver- 
quickung mit  anderen  Rücksichten  ganz  und  gar  nicht,  in  keinerlei  Weise,  ein  und  bedaure 
nur,  dass  die  Antworten,  welche  darauf  erfolgt  sind,  nur  in  seltenen  Fällen  sich  derselben 
ünzweideutigkeit  und  Schärfe  befleissigt  haben,  wie  sie  in  dieser  Fragestellung  lagen.  Wenn 
uns  Wasserwerkstechnikem  gesagt  wird,  der  Druck,  der  in  den  Leitungen  zu  erzeugen  ist, 
ist  so  und  so  hoch,  er  ist  ständig,  er  ist  intermittirend  zu  erzeugen,  so  sind  das  Bedingungen, 
mit  denen  wir  uns  wohl  auf  constructivem  Wege  abfinden  werden.  Es  kann  uns  aber  nicht 
gleichgültig  sein,  für  ein  Bedürfniss  zu  construiren,  welches  bisher  einer  strengeren  Kritik 
nicht  unterzogen  worden  ist;  diese  Kritik  einzuleiten,  war  der  Zweck  meiner  Anfrage.  Ee 
ist,  wie  aus  den  Beantwortungen  hervorgeht,  fast  durchweg  klar  behauptet  worden,  der  hdbe 
Leitungsdruck  ist  erwünscht.  Das  ist  aber  eine  Thatsache,  zu  deren  Bewusstsein  man 
auch  ohne  die  Fragestellung  gekommen  wäre ,  denn  warum  soll  sich  die  Feuerwehr  ein« 
Mittels  begeben,  welches  ihre  Zwecke  wirksam  unterstützt,  eines  Mittels,  dessen  £rsatz  viel- 
leicht der  Feuerwehr  unbequem  ist. 

Aus  dem  Chaos  von  ausgesprochenen  Meinungen  ist  es  nun  schwer  gewesen,  im  Sinne 
der  Frage  und  deren  quantitativen  Erweiterung  Material  zusammenzustellen  und  klar  lu 
sichten.  Im  Allgemeinen  muss  ich  bemerken,  dass  in  diesen  Fragebeantwortungen  ein« 
Gregensätzlichkeit  der  Ideen  von  einer  Feuerwehr  zur  anderen  herrscht,  die  mich  geradexu 
überrascht  hat.  Ich  habe  vergeblich  verschiedentlich  angefragt,  ob  in  der  Liter^ur  ein 
Werk  existirt,  etwa  unter  dem  Titel :  Organisation  und  Taktik  der  Feuerwehr,  so  ungefähr, 
wie  wir  solche  für  das  Heerwesen,  den  Infanteriedienst,  Belagerungstaktik  u.  s.  w.  hab^. 
Meine  Nachforschungen  sind  vergeblich  gewesen,  es  sind  mir  die  Mittel  entzogen  geblieben, 
unparteiische  Belehrungen  zu  schöpfen.  Ich  und  Andere  würden  sich  schwer  dazu  hergeben, 
sich  ein  allgemeines  Urtheil  aus  einer  vereinzelten  Privatmeinung  bilden  zu  jnÜMen,  welche 
beeinflusst  ist  von  örtlichem  Herkommen  und  Gebrauch.  Erst  wenn  die  TnRk  der  Feuer 
wehr  mit  einer  innerlichen,  gediegenen  und  einheitlichen  Schulung  behandelt  werden  wird^ 
wenn  ihre  Organisation  und  Taktik  das  Ergebniss  eines  logischen  Erziehungsganges  sein 
wird,  dann  wird  auch  Klarheit  in  diese  Verhältnisse  kommen.  Dass  dem  so  ist,  spricht 
sich  ganz  besonders  scharf  darin  aus,  wie  die  eine  oder  die  andere  Feuerwehr  sich  den  eisten 
Angriff  auf  ein  Feuer  denkt.    Die  eine  sagt:    in  erster  Linie   bin   ich  auf  die  Hydianta:i 
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angewi^en,  ich  ersticke  sofort  den  Brand,  die  andere  sagt:  ich  gehe  dem  Feuer  zuerst  mit 
Handspritzen  und  Wasserwagen  entgegen.  Ja,  meine  Herren ,  aber  femer  angenommen,  der 
Druck  sei  nöthig,  die  Frage  sei  qualitativ  ganz  bestimmt  und  klar  beantwortet,  so  stösst 
man  bei  der  Quantificirung  derselben  wieder  auf  ganz  bedeutende  Hindemisse,  und  es  ist 
unmöglich,  sich  in  dieser  Beziehung  ein  Urtheil  zu  bilden.  Die  Stimmen,  welche  einen 
Feuerlöschdruck  verlangen,  schwanken  in  ihren  Forderungen  zwischen  30  m  und  60  bis  80  m 
Druck  über  Pflaster  und  darüber.  Was  soll  man  daraus  machen  ?  Ich  habe  mir  nun  Mühe 
gegeben,  unparteilich  die  Antworten  zu  differentiiren,  und  zwar  von  dem  Standpunkte  aus: 
»Gesteht  der  Antwortgebende  zu,  dass  er  seine  Feuerwehrzwecke  erfolgreich  auch  ohne  den 
I^itungsdruck  erreichen  kann  oder  nicht?«  —  Es  war  zuweilen  ziemlich  schwer,  das  Betreffenj^e 
aus  den  Angaben  herauszuschälen.  Ich  glaube  jedoch,  wie  gesagt,  dabei  ganz  unparteiisch 
verfahren  zu  sein.  Ich  habe  ferner  die  Stimmen  so  zu  sagen  in  Viril-  und  Curialstimmen 
eingetheilt  und  sie  gezählt  und  auch  gewogen.  Ich  bin  dabei  zu  folgendem  Ergebnisse 
gekommen,  das  ich  auch  durch  ein  nächstens  von  mir  zu  veröffentlichendes  Werk  über 
städtische  Wasserversorgung  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  gedenke.  Ich  mdls 
noch  bemerken,  dass  mir  das  ganze  Material  soweit  es  jetzt  vorhanden  ist,  nicht  vorgelegen 
liat;  ich  habe  nur  mit  einem  Theil  desselben  operiren  können,  und  zwar  haben  mir  im 
Ganzen  nur  70  Beantwortungen  zur  Verfügung  gestanden.  Zum  Auszuge  sind  von  mir  selbst- 
redend ausschliesslich  die  Originale  benutzt  worden. 

Es  haben  sich  ausgesprochen  80  Feuerwehren  und  34  Wasserwerke,  bzw.  deren  Directoren 
in  64  Städten  mit  gesammt  4386500  Einwohnem;  die  Feuerwehren  vertreten  30  Städte  mit 
2  734800  Einwohnern;  die  Wasserwerke  deren  mit  1651700  Einwohnem. 

10  Feuerwehren  und  16  Wasserwerke  in  26  Städten  mit  1460200  Einwohnern  enthielten 
sich  einer  bestimmten  Meinungsäusserung  und  beschränkten  sich  auf  Mittheilungen  that- 
sächlich  vorhandener  Zustände. 

6  Feuerwehren  in  6  Städten  mit  gesammt  314500  Einwohnem  hielten  den  hohen  Druck 
für  unersetzlich,  während  14  Feuerwehren  in  14  Städten  mit  gesammt  1894300  Einwohnem 
den  hohen  Druck  wohl  für  erwünscht,  aber  keineswegs  als  durchaus  nothwendig  für  die 
vollkommen  befriedigenden  Leistungen  der  Feuerwehr  erachteten. 

Von  den  Wasserwerken,  deren  Directoren  in  vielen  Fällen  auch  Chefs  der  Feuerwehr 
sind,  schli(^sen  sich  3  in  3  Städten  mit  100  200  Einwohnern  der  erstgenannten  Meinung  an, 
während  15  Wasserwerke  in  15  Städten  mit  617  300  Einwohnem  die  letztgenannte  Ansicht 
theilen. 

Es  erachten  somit  29  Städte,  bzw.  Stimmen,  mit  2511600  Einwohnem  den  bürgerlichen 
Versorgungsdruck  bzw.  das  unter  demselben  gelieferte  Wasser  als  vollkommen  ausreichend 
für  die  Erfüllung  der  Zwecke  einer  Feuerwehr  und  den  mangelnden  hohen  Druck  für  er- 
setzlich;  während  9  Städte,  bzw.  Stimmen,  mit  414700  Einwohnern  dies  verneinen  0- 

Nach  diesen  Ergebnissen  kann  wohl  die  unumgängliche  und  unersetzliche  Noth- 
wendigkeit  des  hohen  Dmckes  für  die  Feuersicherheit  einer  Stadt  nicht  länger  einseitig 
behauptet  werden  und  die  Frage  nach  der  erforderlichen  Druckhöhe  über  den  bürgerlichen 
Versorgungsdruck  hinaus  ist  lediglich  eine  Geldfrage  und  dieser  Eigenschaft  entsprechend 
zu  beantworten. 

»)  Bemerkung  des  Referenten  Nachträglich  eingegangene  Berichte  änderten  die  genannten 
Zahlen  noch  zu  Gunsten  der  Zulässigkeit  des  bürgerlichen  Versorgungsdruckes  dahin  ab,  dass  35  Städten 
bzw.  Versorgungsgebieten  mit  2783700  Einwohnern,  die  für  diese  Zulässigkeit,  gegenüberstehen  12  Städte 
mit  521000  Einwohnern,  die  gegentheiliger  Meinung  sind;  erstere  ergeben  demnach  einen  Ueberschuss 
von  23  Städten  mit  2262700  Einwohnern  über  letztere. 
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Discussion. 

Herr  Blum  (Berlin-Moabit).  Ich  möchte  zur  Ergänzung  des  werth vollen  Materials, 
welches  uns  mitgetheilt  worden  ist,  auf  eine  Einrichtung  hinweisen,  die  in  London  jetzt 
einen  grossen  Erfolg  gehabt  hat;  es  ist  dies  die  Benutzung  des  gespannten  Wassers,  um 
das  Wasser  der  Wasserleitung  aufzusaugen  und  dadurch  die  Versorgung  bei  Branden  zu 
gewährleisten.  In  London  hat  die  Hydraulic  Power  Cie.  jetzt  ein  ausgedehntes  Rohmetz  in 
der  City,  wo  sie  Kraftwasser  unter  einem  Druck  von  50  Atmosphären  abgibt.  Die  Pump- 
station liegt  an  der  Themse,  nimmt  aus  derselben  das  Wasser  und  saugt  es  mit  der  Pumpe 
nach  dem  Reservoir,  von  diesem  Reservoir  nehmen  wieder  andere  Pumpen  das  Wasser  ab 
uad  drücken  es  in  Accumulatoren,  die  ihrerseits  wieder  den  Ausgleich  herstellen  zwischen  den 
Pumpen  und  der  Rohrleitung.  Diese  Wasserleitungsvorrichtung,  die  wesentlich  dazu  dient, 
um  Kraftwasser  abzugeben,  um  Aufzüge  zu  treiben,  um  Winden  und  Krahnen  zu  drehen, 
um  allen  gewerblichen  Zwecken  zu  dienen,  zu  denen  Kraftwasser  gebraucht  wird,  also  auch 
kleine  Motoren  zu  betreiben,  wird  nun  auch  mit  Erfolg  dazu  benutzt,  um  durch  Ejectoren 
das  Wasser  anzusaugen  und  für  Feuerlöschzwecke  zu  verwenden.  Es  ist  speciell  Ellington 
in  London,  der  eingehende  Studien  über  die  Ejectoren  gemacht  hat.  Die  Wirkung  ist  eine 
so  vorzügliche,  dass  man  glaubt,  mit  hochgespanntem  Wasser  in  London  die  ganze  Frage 
des  Feuerlöschwesens  lösen  zu  können.  Die  Details  über  alle  diese  Constructionen  sind  zu 
finden  im  letzten  Jahrgang  des  »Engineeringc  ').  Ausserdem  waren  in  der  Invenüons  Ex- 
hibition  Constructionszeichnungen  ausgestellt,  und  ich  glaube»,  es  dürfte  von  Intere^  sein, 
auch  auf  diese  Art  der  Wasserversorgung,  die  sich  in  Deutschland,  namentlich  in  Hafen- 
städten, mit  der  Zeit  mehr  oder  weniger  einbürgern  wird,  hinzuweisen. 

Herr  Gramer  (Cainsdorf).  Meine  Herren  1  Gestatten  Sie  mir  nur  eine  ganz  kurxe 
Bemerkung.  Ich  bin  es  bekanntlich  gewesen,  der  es  verschuldet  hat,  dass  der  Anti:^  d& 
Herrn  Thiem  so  weit  hinaus  gezogen  wurde,  dass  wir  erst  heute  in  der  Lage  sind,  Klar- 
heit über  diese  Frage  zu  erhalten.  Ich  hatte  damals  den  Antrag  gestellt,  man  möge  sich 
seitens  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  direct  an  den  damals  ganz 
nahe  bevorstehenden  Deutschen  Feuerwehrtag  wenden,  der  in  Dresden  zusammenkommen  sollte. 
Der  Antrag  mit  meinem  Zusätze  wurde  damals  angenommen  mit  allen  gegen  eine  Stimme, 
und  dieses  eine  Mitglied  scheint  jedenfalls  besser  über  die  Verhältnisse  des  Deutschen 
Feuerwehrvereins  orientirt  gewesen  zu  sein,  als  ich.  Ich  will  hier  öffentlich  Abbitte  thun 
dafür,  dass  ich  diese  Verzögerung  mit  herbeigeführt  habe,  was  natürlich  durchaus  nicht  in 
meiner  Absicht  lag.  In  Folge  des  drückenden  Gefühles,  das  mich  deshalb  beherrschte,  habe 
ich  versucht,  die  Feuerwehrvereine  zu  einer  grösseren  Thätlgkeit  anzuregen,  als  es  bisher 
der  Fall  war  und  hoffe,  dass  diese  Agitation  von  Erfolg  sein  wird.  Dabei  kaim  ich  nicht 
umhin,  auf  die  colossale  Arbeit  hinzuweisen,  die  in  den  von  unserem  Vorstand  versandten 
Schriften  über  den  Wasserdruck  steckt  und  die  ein  sprechendes  Zeugniss  von  der  im  Verein 
geleisteten  Arbeit  ablegen.  Auf  die  Sache  selbst  werde  ich  nicht  eingehen,  nur  avif  Eines 
möchte  ich  zurückkommen,  angeregt  durch  die  Mittheilungen  des  Herrn  Grahn,  über  den 
von  den  drei  Herren  construirten  Apparat  zur  Erhöhung  des  Wasserdruckes.  Es  ist  jeden 
falls  eine  wichtige  Aufgabe  des  Ingenieurs  und  Maschinenbauers,  ein  Mittel  zu  erfinden,  mu 
aus  einem  Hydranten  mit  geringem  Druck  einen  solchen  mit  hohem  Druck  zu  machen. 
Ich  will  nur  beiläufig  erwähnen,  dass  ich  ebenfalls  einige  Versuche  in  dieser  Richtung  an- 
gestellt habe,  die  vielleicht  von  Interesse  sind.  Ich  habe  die  angeführte  Aufgabe  dadurch 
zu  lösen  gesucht,  dass  ich  einen  Körting'schen  Strahlapparat  und  eine  Flasche  mit  flüssiger 
Kohlensäure  an  einen  Hydranten  mit  niedrigem  Drucke  schraubte.  Ich  dachte  mir,  dass 
mit  der  flüssigen  Kohlensäure  von  50  bis  60  Atmosphären  Pressung  ein  sehr  kiäftiger  Stmhl 
erzielt  werden  könne.  Als  ich  den  Versuch  im  Winter  anstellte,  hatte  ich  auch  die  Freude, 
dass  beim  Oeffnen  der  Kohlensäureflasche  ein  Wasserstrahl  über  das  Dach  flog.    Die  Freude 
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dauerte  aber  nicht  lange,  denn  das  Wasser  fror  sehr  bald,  da  durch  die  Expansion  der 
Kohlensäure  eine  starke  Kälte  erzeugt  wurde.  Später  gelang  der  Versuch  mit  einigen  Ab- 
änderungen etwas  besser,  das  Wasser  fror  nicht,  kam  aber  nur  stossweise,  etwa  wie  wenn 
eine  Feuerspritze  Luft  saugt. 

Ich  habe  mich  später  mit  verschiedenen  sachverständigen  Herren  ins  Einvernehmen 
gesetzt  und  glaube  nun,  dass  es  zweckmässiger  sein  wird,  statt  der  Kohlensäure  comprimirtes 
Ammoniakgas  zu  nehmen.  Das  Ammoniak  löst  sich  in  dem  Wasser  auf,  und  zwar  unter  Er- 
wärmung, während  die  Kohlensäure  sich  nicht  oder  nur  sehr  wenig  mit  dem  Wasser  vermischt. 
Es  ist  dadurch  vielleicht  die  Möglichkeit  gegeben,  auf  billige  Weise  momentan  einen  starken 
Strahl  zu  erzeugen.  Die  Dampf  spritzen  sind  ja  sehr  schöne  Apparate,  aber  eine  einfache  Con- 
struction  muss  meines  Erachtens  noch  gefunden  werden.  Vor  zwei  Jahren ,  als  der  Feuer- 
wehrtag in  Salzburg  abgehalten  wurde,  habe  ich  auch  (Jelegenheit  gehabt,  eine  Dampfspritze 
zu  sehen,  die  ja  ganz  leidlich  ging,  aber  nach  2  Minuten  Thätigkeit  musste  sie  wieder  5 
Minuten  halten.  Als  der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  in  Berlin  tagte, 
werden  Sie  eich  wohl  alle  erinnern,  dass  bei  der  Vorführung  der  Feuerwehr  im  Central- 
depot  die  Dampfspritze  momentan  versagte.  Man  hat  brillante  Constructionen,  das  will  ich 
sehr  gerne  anerkennen,  aber  ich  glaube,  sie  sind  noch  zu  complicirt.  Für  eine  kleine  Stadt, 
für  welche  die  Druckfrage  auch  eine  ganz  eminente  Bedeutung  hat,  ist  bis  jetzt  noch  die 
Beschaffung  einer  Dampfspritze  wegen  der  grossen  Kosten  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Herr  Blum  (Berlin).  Ich  möchte  mich  doch  im  Interesse  unserer  gerade  erst  auf- 
blühenden Industrie  im  Dampf  spritzenbau  gegen  die  Aeusserungen  des  Herrn  Cramer  ver- 
wahren. Es  ist  nicht  richtig,  dass  die  Dampfspritze,  die  damals  in  Berlin  vorgeführt  worden 
ist,  versagt  hat.  Es  ist  mir  ein  derartiger  Fall  nicht  bekannt.  Es  war  vielmehr  damals 
die  Dampfspritze  die  erste,  welche  mit  Kohlensäurebetrieb  zum  ersten  Angriff  versehen  war, 
und  die  Einführung  der  Kohlensäure  in  den  Dampfkessel  geschah  damals  noch  mit  Schläuchen, 
während  sie  jetzt  mit  Kupferröhren  erfolgt;  einer  dieser  Schläuche  platzte,  und  in  Folge 
dessen  konnte  die  Kohlensäure  nicht  wirken,  aber  als  der  Schlauch  platzte,  hatte  die  Kohlen- 
säure schon  ihre  Schuldigkeit  gethan,  und  der  Dampf  begann  sogleich  den  Angriff.  Die 
Dampf  spritzen ,  welche  die  Feuerwehr  in  Berlin  verwendet,  haben  bei  den  grössten,  längst- 
dauernden und  intensivsten  Bränden  durchweg  flott  gearbeitet,  und  ich  glaube  auch  kaum, 
dass  irgend  eine  Feuerwehr,  sei  es  eine  englische,  sei  es  eine  deutsche,  eine  Dampfspritze 
hat,  die  nicht  gut  arbeitet  und  nicht  vollständig  bei  Bränden  befriedigt.  In  dieser  Beziehung 
sind  die  weitgehendsten  Fortschritte  gemacht  und  die  Construction  der  Dampfspritzen  so 
ausgebildet,  dass  sie  heute  allen  Anforderungen  genügen,  welche  bei  Bränden  gestellt  werden 
können.  Wenn  einmal  bei  irgend  einem  Feuerwehrtag  eine  Dampfspritze  vorgeführt  wird 
imd  da  versagt,  so  gehört  das  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  Derartige  complicirte 
Maschinen  müssen  von  geübtem  Personal  bedient  werden,  von  einem  geschulten  Personal, 
das  seine  Dampf  spritze  ebenso  kennen  muss,  wie  der  Locomotivführer  seine  Locomotive. 
Bei  solchen  Gelegenheiten,  wo  man  etwas  zeigen  will,  klappt  es  gewöhnlich  nicht. 

Herr  Cuno  (Berlin).  Meine  Herren!  Ich  möchte  auch  nur  constatiren,  dass  bei  den 
bedeutenden  Bränden,  die  wir  ja  leider  oft  in  Berlin  zu  beklagen  haben,  die  Dampfspritzen 
stets  ihre  Schuldigkeit  gethan  haben.  In  dem  Augenblicke,  wo  sie  auf  dem  Ort  des  Feuers 
ankommen,  ist  es  auch  möglich,  mittels  des  Kohlensäureapparats  sofort  den  Wasserstrahl 
mit  mächtiger  Kraft  in  das  Feuer  hinein  zu  schleudern,  und  bis  die  Kohlensäure  im  Apparate 
absorbirt  ist,  ist  der  Dampf  vollständig  in  Thätigkeit.  Es  ist  bei  solchen  Bränden  noch  nie- 
mals eine  Unterbrechung  in  der  Thätigkeit  der  Dampfspritze  vorgekommen.  Deswegen  ist 
gerade  eine  Einrichtung,  wie  wir  sie  in  einer  Stadt  wie  Berlin  nöthig  haben,  die  Verbindung 
der  Dampfspritzen  mit  dem  Kohlensäureapparat,  eine  ganz  ausgezeichnete  Erfindung,  die  sehr 
segensreich  gewirkt  hat.  (Zustimmung.) 

Herr  Salm  (Riga).  Meine  Herren!  Die  Vorwürfe,  die  den  Wasserwerken  seitens  der 
Feuerwehren  gemacht  werden,  gehen  nicht  immer  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  die  Wasser- 
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werke  den  Anforderungen,  die  an  sie  gestellt  werden,  nicht  genügen,  sondern  in  vielen  Fallen 
aug  der  Mangt'lhüftigkeit  der  Feuerwehren.  Ich  kann  Ihnen  mit  Bezug  darauf  aus  meiner 
Praxiö  einen  Beweis  anführen,  der  schlagend  ist.  Es  handelt  sich  um  das  Wasserwerk  der 
Stadt  Riga.  Die  Stadt  Riga  ist  eine  sehr  ausgedehnt  gebaute  Stadt  mit  einer  Einwohnerzahl 
von  ungefähr  LHXiOOO.  Sie  liegt  auf  beiden  Seiten  der  Düna,  ungefähr  drei  Viertel  auf  der 
©inen  und  das  andere  Viertel  auf  der  anderen  Seite.  Die  Stadt  ist  so  ausgedehnt,  dass  es 
b^i  Bränden  nur  mit  dem  grössten  Zeitaufwand  gelang,  die  Feuerwehr  zur  Brandstätte  zu 
bringen.  Ausserdem  sind  die  Vorstädte  Riga*s  von  Holz  gebaut.  Die  Holzhäuser  sind  selbst- 
vemtändlich  bei  Bränden  ein  sehr  gefährliches  Object,  und  wenn  gerade  dort  nicht  schnell 
fjingegriflen  wird,  ist  die  Gefahr  der  Ausdehnung  des  Feuers  eine  sehr  grosse.  Bis  vor  un- 
gefähr zwei  Jahren  hiess  es  nach  jedem  grösseren  Brande:  »Das  Wasserwerk  versagte  einmal 
wieder«  j  d,  h.  es  musste  erst  nach  der  Pumpstation  geschickt  werden,  um  dort  einen 
Maschinenmeister  zu  veranlassen,  einen  grösseren  Druck  zu  geben.  Das  wurde  von  den 
meisten  Zeitungslesern  immer  geglaubt,  es  war  aber  nicht  richtig.  Wir  arbeiten  mit  einem 
Druck  von  etwtis  über  4  Atmosphären,  haben  kein  Reservoir,  sondern  nur  Standrohre,  und 
der  Druck  konnte  selbst  bei  den  grössten  Bränden  aufrecht  erhalten  werden.  Nachdem  ich 
gegen  die  Schmähungen  des  Wasserwerkes  scharf  vorging,  hat  man  seit  zwei  Jahren  dodi 
erkannt,  dass  nicht  das  Wasserwerk  an  den  wirklich  theil weise  recht  grossen  Bränden  schuld 
sei,  sondern  man  suchte  die  Schuld  da,  wo  sie  wirklich  lag,  das  war  bei  der  Feuerwehr 
Wir  hatten  eine  Berufsfeuerwehr,  die  sehr  langsam  war,  die  immer  erst  zur  SteDe  kam, 
wenn  das  Feuer  söhon  eine  Stunde  brannte;  wir  hatten  eine  freiwillige  Feuerwehr,  die 
aber  schlieeslich  erlahmte,  weil  sie  in  einem  Jahre  4  bis  500 mal  alarmirt  werden  musste 
Schliesslich  sah  sich  die  Stadt  veranlasst,  an  Stelle  der  einen  Berufsfeuerwehr  eine  zweite 
lu  schaffen  In  Gestalt  fliegender  Colonnen.  Wir  haben  fünf  solcher  fliegenden  Colonnen, 
jede  ist  ausgerüstet  mit  einem  vollständigen  Apparat,  Omnibus,  Dampfspritze,  Handspritze, 
Waßeerwagoii,  und  seitdem  diese  Colonnen  m  Thätigkeit  sind,  ist  nie  mehr  dem  Wasserwerk 
die  Schuld  gegeben  worden,  sondern  jetzt  werden  alle  Brände  sofort  erstickt;  in  Zeit  vor 
5  bis  m  Minuten  ist  die  Feuerwehr  zur  Stelle.  Ein  ausgezeichnetes  Telephonnetz  gestattet. 
die  Feuerwehr  sehr  schnell  anzurufen,  und  seitdem  die  Colonnen  eingerichtet  sind,  genügt 
uneer  Wa&serwerk  mit  einem  Anfangsdruck  von  4  Atmosphären,  der  in  den  entferntere 
Theilen  auf  2'lw  und  2  heruntergeht,  vollständig.  Ich  schliesse  mich  also  der  Ansicht  des 
Herrn  Thieni  vollständig  an.  Die  Wasserwerke  dürfen  sich  nicht  bis  ins  Unendliche  zu 
Einrichtungen  drängen  lassen,  bei  denen  unmittelbar  aus  dem  Hydranten  gespritzt  weiden 
kann,  weil  nacli  meiner  Ansicht  solche  Anlagen  Opfer  erfordern,  die  nicht  aufgewogen  werden 
durch  die  günstigen  Erfolge  bei  eventuellen  Feuerschäden. 

Herr  Grahn.  Meine  Herren!  In  den  Ausführungen  des  Herrn  Salm  kommt  wieder  die 
Auffasenng  zum  Ausdruck,  die,  wie  ich  hoffe,  durch  die  Veröffentlichung  der  Berichte  volletändis: 
geklärt  werden  wird,  nämlich  die  Calculation,  auf  der  einen  Seite  die  Kosten  für  die  höhere  Förde- 
rung des  Wassers,  auf  der  anderen  Seite  die  von  den  Feuerwehren  aufgestellten  Anschläge  in 
Betreff  der  ilinen  erwachsenden  Kosten  bei  niederem  Wasserdruck.  Uebrigens  glaube  ich,  dass 
zur  Klärung  über  die  Einzelheiten  dieser  Frage  auch  durch  die  früher  in  Druck  geintes 
Berichte  Allen,  die  sich  für  die  Frage  interessiren,  reichlich  Gelegenheit  geboten  ist,  dass  sit 
sieh  ein  Ilrtheil  über  die  Frage  werden  bilden  können. 

Vorsitzender,  Herr  Cuno.  Meine  Herren I  Ich  möchte  bemerken,  dass  Herr  Thieni 
keinen  Antrag  gestellt  hat.  Er  hat  Ihnen  anheim  gestellt,  ob  Sie  die  Frage  mit  ja  oder  mit 
nein  oder  überhaupt  gar  nicht  beantworten.  Soweit  ich  Herrn  Thiem  verstanden  habe. 
ist  er  Wühl  der  Ansicht,  dass  wir  sie  gar  nicht  beantworten,  dass  wir  durch  die  Diseussion 
und  die  einteilenden  Mittheilungen,  die  wir  durch  die  Schriftstücke  erhalten  haben,  die 
Frage  für  une  als  erledigt  ansehen.  Da  auch  Herr  Grahn  sich  in  demselben  Sinne  aus- 
gesprochen hat,  80  constatire  ich,  dass  wir  die  Angelegenheit  durch  die  Mittheilung  der 
gesaromeUeii  Antworten   und  die  heutige  Diseussion  als  für  uns  definitiv  erledigt  ansehen. 
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(Zustimmung.)  Ich  halte  mich  noch  für  verpflichtet,  den  Herren  Referenten  unseren  auf- 
richtigsten Dank  zu  sagen  für  die  grosse  Mühe,  der  sie  sich  durch  die  Bearbeitung  eines 
BD  umfangreichen  Materiales,  wie  es  in  dieser  Vorlage  niedergelegt  ist,  unterzt^gen  haben. 
Ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  sich  zum  Zeichen  Ihrer  Zustimmung  von  den  Sitzen  im  erheben, 
(Geschieht.) 
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und  der  Lausitz. 

Bericht  über  die  XVn.  Jahresversammlmig 
am  27.,  28.  und  29.  August  1886  in  Grünberg  in  Schlesien. 

Die  XVn.  Jahresversammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  Schlesiens 
und  der  Lausitz  fand  am  28.  August  1885  in  Grünberg  in  Schlesien  statt. 

Am  27.  abends  bei  der  Begrüssungszusammenkunft  im  Gesellschaftshaui^o  \m  FüUebditi 
trugen  sich  40  Mitglieder  in  die  Präsenzliste  ein,  welche  Zahl  sich  am  näcli&ten  Tage  nuch 
erheblich  erhöhte.    Es  war  der  Besuch  also  ein  verhältnissmässig  günstiger. 

Am  28.  vormittags  8  Uhr  versammelten  sich  die  Vereinstheilnehmer  auf  drni  I^lui^e  ^  or 
der  neuen  Bürgerschule  und  traten  von  dort  einen  Rimdgang  durch  Grünberg  an,  wnlx^i  die 
grossen  Fabriken  (Webereien)  von  Oldroyd&Blackeley  besichtigt  wurden.  Während  in 
der  Fabrik  in  der  Breslauerstrasse  die  vorzüghche  Ausnutzung  des  Platzes  für  iUv  Webestülile 
und  die  Anbringung  der  Siemens'schen  Regenerativgasbrenner  die  Aufmerkf^^aunkeit  erregte, 
war  es  in  der  zweiten  Fabrik  in  der  Fabrikstrasse  die  ausserordentliche  LeiütungsfiUiigkeit 
der  Dampffeuerspritze.  Diese  feststehende  Dampfpumpe  warf  einen  Wassen^trahl ,  ihn'  iüe 
Höhe  des  auf  40  m  zu  schätzenden  Fabrikschornsteins  erreichte  und  überschüttt^tt^  die  höchsten 
Dächer  der  Fabrik  mit  riesigen  Wassermengen.  Ausserdem  wurde  die  Fal)rik  für  Brücken» 
eiserne  Träger  etc.  von  Beuchelt  &  Co.,  besichtigt,  welche  ebenfalls  mit  Siumens'scheii 
Lampen  beleuchtet  wird. 

Die  Gasanstalt  hat  drei  Oefen  zu  8,  zwei  zu  6  und  einen  zu  4  Retorten  und  scheint  auf 
eine  grössere  Production  eingerichtet  zu  sein,  als  man  sonst  bei  schlesischeii  Stiitfen  von 
gleicher  Einwohnerzahl  wie  Grünberg  erwartet.  Die  drei  Grasbehälter  reichen  iiicJit  uus  und 
wird  deshalb  der  dritte  grösste  Gasbehälter  in  einen  Teleskopbehälter  umgcüudcrt,  welche 
Arbeit  von  J.  Plagge  in  Berlin  ausgeführt  wird.  Interessant  war,  dass  man  vtm  einer  Uebor- 
dachung  nichts  wahrnehmen  konnte,  und  scheint  man  Stin*m  und  Kälte,  welclie  suiiät  auf 
die  Teleskopverschlüsse  leicht  ungünstig  einwirken  können,  nicht  zu  fürchten.  Die  ^anze 
Gasanstalt  macht  einen  sehr  günstigen  Eindruck  und  hat  das  von  einem  ungewül  inlieh  grusstai 
Nussbaum  überragte  Wohnhaus  mit  darangrenzendem  Parke  wohl  Manches  lieimÜLhen  Keid 
erregt.  Vor  allem  aber  hat  die  Einrichtung  der  Gasanstalt  imd  die  darin  hen-schende  ytir- 
zügliche  Ordnmig  sowohl  den  Besitzern  der  Anstalt,  der  Actiengesellschaft  W.  Nulte  i^  C'n, 
in  Berlin,  als  auch  dem  Dirigenten  derselben,  Herrn  P.  Aschke  ein  glänzendes  Zeugidaa 
ausgestellt,  was  bei  passender  Gelegenheit  wiederholt  Ausdruck  fand. 

Nach  der  ganz  ausserordentlich  lohnenden  Besichtigung  der  Gasanstalt  vereinten  gich 
die  Theilnehmer  an  der  Versammlung  im  Ressourcengarten,  wo  ein  einfaches  Frühstüek  oin- 
genommen  wurde. 

Um  12  Uhr  begann  die  Sitzung  im  Saale  der  neuen  Bürgerschule.  Nueli  Erriffnxing 
der  Sitzung  erhielt  zimächst  Herr  Dr.  Fluthgraf,  Bürgermeister  in  Grünberg^  diws  Wurt, 
welcher  die  Versammlung  im  Namen  der  Stadt  begrüsste,  das  Interesse  der  wtJidtiHcben  Be- 
hörden an  den  Vereinsfdchem  hervorhob  und  den  Wunsch  aussprach,  dass  dit*  Vereinstheil- 
nehmer sich  auch  ausserhalb  der  Sitzungen  in  Grünberg  wohlfühlen  möchten,  und  daJ3s  ihnen 
der  Aufenthalt  in  HebevoUer  Erinnerung  bleiben  möge. 

Der  Verein  drückte  durch  Erheben  von  den  Plätzen  seinen  Dank  aus. 
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Der  Vorsitzende,  Herr  Happach  (Ratibor),  dankte  noch  im  Besonderen  für  die  freund- 
liche Begrüssung  und  hob  hervor,  dase  die  Stadt  Grünberg  emen  besonders  günstigen  Ein- 
druck auf  die  Besucher  der  Versammlung  gemacht  habe,  weil  Fabriken  von  solch  grossartigem 
Umfange  kaum  in  anderen  schlesischen  Städten  von  gleicher  Einwohnerzahl  gefunden  würden. 
Er  wünschte,  dass  die  sehr  entwickelte  und  viele  Zweige  berührende  Industrie  der  Stadt 
dauernd  erhalten  bleiben  möge  und  ihr  auch  femer  zum  Segen  gereiche. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  ertheilte  der  Vorsitzende  Herrn  R.  Bergner  (Lauban 
zur  Erstattung  des  Jahresberichte  das  Wort.  Hiemach  hatte  der  Verein  ausser  dem  Ehren- 
mitgliede  und  Gründer  desselben  Herm  Director  Förster  (Königsberg)  am  Schlüsse  def 
Vorjahres  72  Mitglieder.  Hinzugetreten  sind  5  Mitglieder  und  ausgeschieden  3,  sodass  74 
Mitglieder  verbleiben.    Die  Kasse  hatte 

eine  Einnahme  von M.  523,33 

eine  Ausgabe  von »   257,36 

mithin  beträgt  der  Bestand  M.  265,97 
wovon  M.  200  in  der  Sparkasse  in  Lauban  sich  befinden. 

Zum  Kassenrevisor  wiu-de  Herr  Flosky  (Sagan)  gewählt.  Zum  Protokollführer  meldete 
sich  Niemand  freiwillig  und  übernahmen  dedialb  die  zuletzt  dem  Vereine  beigetretenen  Wx- 
glieder,   Herr  Ingenieur  Kraft  (Berlin)  und  Herr  Director  Hempel  (Breslau),    dieses  Amt 

Als  Mitgheder  hatten  sich  gemeldet: 

1.  Herr  Aschke,  Dirigent  der  Gasanstalt  in  Grünberg  i.  Schi.; 

2.  Herr  Büttner,  Director  der  Maschinenfabrik  Wilhelmshütte  bei  Sprottau; 

3.  Herr  Gröbbels,  Inspector  der  Gasanstalt  in  Lüben; 

4.  Herr  Joly,  Ingenieur  in  Breslau; 

5.  Herr  Wintzig,  Ingenieur  der  Gasanstalt  Mochbem  bei  Breslau. 

Dieselben  wurden  per  Acclamation  zu  Mitgliedern  gewählt  und  vom  VorsitEenden 
wärmstens  begrüsst.  Nach  Erledigung  dieser  geschäftUchen  Angelegenheit  wurde  zur  Discusäou 
des  Gras-  und  Wasserfaches  übergegangen.  Herr  Ingenieur  Joly  erläutert  eine  Schaulodi- 
klappe  Patent  Arendt.  Dieselbe  wird  durch  einen  Ueberwurf  bei  voll  geöffneter  Lage  feÄ 
gehalten  und  gestattet  einen  bequemen  DurchbHck.  Herr  Jochmann  (li^nitz)  erbittet 
Auskunft  bezüghch  der  Vortheile  dieser  Klappe  gegenüber  der  Klappe  von  Hasse,  und  erthdlt 
dieselbe  Herr  Joly  in  eingehendster  Weise.  Hierbei  erwähnt  der  Vorsitzende  des  Vereins,  daas 
es  bei  Generatoröfen  von  ganz  bedeutendem  Vortheile  ist,  bei  den  Beobachtungen  dieser  Oefen, 
d.  h.  also  beim  Oeffnen  der  Schaulochklappen  keine  kalte  Luft  eintreten  zu  lassen,  und  schlägt 
vor,  um  dies  zu  erreichen,  die  Klappen  mittels  Glas  oder  sonstigen  durchsichtigen  Material> 
abzuschhessen ,  oder  statt  der  Klappen  conische  Schauluken  zu  verwenden,  die  als  Ocular 
eine  Oeffnimg  von  nur  5  mm  haben,  welche  mit  Fensterglas  verschlossen  ist  und  die  sich  in 
der  Rückwand  auf  150  nmi  erweitem.  Man  sieht  durch  diese  Oeffnungen  genaue  Unoriase, 
während  beim  Oeffnen  der  Schauluken  durch  Lichtbrechungen  die  Umrisse  schwankend  und 
wie  in  Bewegung  befindhch  erscheinen.  Eine  Anfrage  bezüghch  der  Ho  mischen  OfencoD^ 
straction,  welche,  wie  bekannt,  in  der  vorjährigen  Versammlimg  eine  lebhafte  Debatte  her 
vorrief,  beantwortet  Herr  Schlosser  (Schweidnitz)  dahin,  dass  seinerzeit  der  ungünstige 
Betrieb  bei  seinem  Hom 'sehen  Ofen  durch  einen  zu  engen  und  kleinen  Rauchkanal  hervor* 
gerufen  worden  sei,  sowie  dass  nach  Abänderung,  resp.  Anlegui^  eines  grösseren,  neuon  Rauch 
kanals  sich  die  Betriebsresultate  bei  weitem  gebessert  hätten  und  Herr  Schlosser  mit  dem 
Ofen  jetzt  zufrieden  sei.  Hierbei  erwähnt  derselbe  die  zu  häufig  erforderhchen  Reinigungen 
des  Generatorheerdes  und  halt  dieselben  oft  für  geradezu  störend.  Herr  Schlosser  (Ohlau 
theilt  mit,  dass  seine  Hom'schen  Oefen  nach  wie  vor  günstige  Resultate  üefem,  und  dit 
Reinigung  des  Herdes  seinem  Arbeiterpersonal  geringe  Schwierigkeiten  bereite,  was  er  zom 
grössten  Theile  der  ausschüessUchen  Verwendung  von  oberschlesischer  Coke  zuschreibt  Er 
ist  der  Ansicht,  dass  der  Ofen  bei  grösserer  Retortenzahl  stets  günstiger  als  bei  einer  geringeren 
Retortenzahl  functioniren  wird.    Die  seitens  des  Vorsitzenden  aufgeworfene  Frage   bezügbcb 
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der  Frage  mit  Hasse- Vacherot'schen  Oefen  blieb  unerledigt.  Hierauf  erklärte  Herr  Hose- 
mann  (Liegnitz)  eine  Einrichtung  zur  Controle  des  Kohlenverbrauchs  und  somit  auch  der 
Kohlenbestände  der  Gasanstalten,  und  erläutert  diesen  von  ihm  erfundenen  Apparat  durch 
Wort  und  Zeichnung.  Es  ist  seitens  der  Gasanstalt  Warschau  ein  Apparat  bereits  seit  einiger 
Zeit  in  Betrieb  genommen  worden,  und  soll  die  Controle  eine  äusserst  genaue  sein.  Eine 
andere  Methode  von  Schenk  (Darmstadt)  wird  hierauf  von  Herrn  Hosemann  beschrieben 
und  erklärt  letzterer  sich  bereit,  denjenigen  Herren,  welche  sich  hierfür  interessiren,  mit 
Zeichnimg  an  die  Hand  zu  gehen.  Auch  die^Buerk'sche  Uhr  wird  seitens  des  obigen  Herrn 
erklärt  und  vorgeführt.  Hierauf  lenkt  H  e  m  p  e  1  (Breslau)  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Kohlen- 
transport  von  den  Kohlenlagern  bis  vor  die  Retorten  und  hält  für  grössere  imd  mittlere 
Entfernungen  die  hängenden  Bahnen  für  äusserst  rationell  und  günstig.  Es  sind  dies  einfache 
Flacheisen,  welche  auf  Consolen  oder  Säulen  ruhen  und  auf  denen  die  Räder  des  hängenden 
Transportgefässes  laufen.  Die  hierbei  zu  verwendende  Arbeitskraft  ist  eine  minimale  und 
gestattet  die  Einrichtung  durch  Anbringung  von  Zählinstrumenten  (Hubzähler  etc.)  ebenfalls 
eine  leicht  durchführbare  Controle.  Redner  macht  hierbei  auf  die  Kohlentransportbahn  der 
Gasanstalt  Dessau  (Deutsche  Continental-Grasactiengesellschaft),  welche  durch  Einfachheit  der 
Anlage  und  bedeutende  Erleichterung  der  Arbeit  sich  auszeichnet,  auftnerksam.  Der  Vor- 
sitzende erinnert  an  die  schönen  Anlagen  derselben  Art,  welche  bei  der  Versanmilung  des 
Deutschen  Vereins  in  Wiesbaden  in  der  Cementfabrik  von  Dyckerhoff&  Söhne  in  Mosbach 
besichtigt  wurden  und  erwähnt,  dass  die  Fortbewegung  von  Coke  und  Kohle  in  hängenden 
Gefäesen  auf  Flacheisenschienen  deshalb  den  Vorzug  verdiene ,  weil  die  auf  dem  Fussboden 
befindlichen  Tramwayschienen  sehr  rein  gehalten  werden  müssen,  während  sich  dort  nichts 
Hinderndes  aufhäufen  könne.  Dagegen  können  Flacheisen  mit  hängenden  Transportgefässen 
dort  nicht  angewendet  werden,  wo  gleichzeitig  Wagenverkehr  stattfindet.  Jedenfalls  ist  der 
Verkehr  mit  Eisenschienen  dem  Transport  mit  der  Schubkarre  vorzuziehen.  In  Betreff  von 
Ofenarmatm*en  erwähnt  Herr  Joly  die  derzeitige  Herstellung  der  Deckel  von  Morton'schen 
Retortenmundstüeken  aus  Gussstahl  und  sollen  dieselben  nur  um  ein  Geringes  theuerer  sein, 
als  die  früheren  Deckel,  sich  ausgezeichnet  bewähren  imd  allen  Anforderungen  in  jeder  Hin- 
sicht entsprechen.  Die  Fabrikation  der  Deckel  aus  obigem  Material  hat  seit  kurzem  die 
Marienhütte  bei  Kotzenau  übemonamen.  Herr  Bergner  (Lauban)  bittet  um  Information 
bezüglich  der  derzeitigen  besten  Ofenconstruction.  Herr  Flosky  (Sagan)  führt  hierbei  die 
von  der  Stettiner  Chamottefabrik  umgeänderte  Goldbeck'sche  Construction  vor  imd  erläutert 
der  anwesende  Vertreter  dieser  Gesellschaft,  Herr  Ingenieur  Gentz  aus  Stettin,  den  Vortheil 
der  neuen,  gegenüber  der  alten  Construction.  Herr  Flosky  und  Endenthum  bestätigen 
die  erwähnten  Vortheile.  Der  Vorsitzende  Herr  Happach  beschreibt  hierauf  die  Art  und 
Weise  seiner  in  Ratibor  gebräuchlichen  Herdanlagen  und  hält  es  für  zweckmässig,  eine  Regu- 
lirung  der  primären  Luft  stets  vor  der  Eintrittsöffnung  in  die  glühende  Coke  oder  vor  dem 
Roste  anzuwenden.  Man  muss  in  diesem  Falle  statt  des  Wassers  Wasserdämpfe  zum  Kühlen 
benutzen.  Herr  Ingenieur  Schneider  (Saarau)  empfiehlt  hierauf  die  Liegel'sche  Halbgas 
feuerung,  welche  auf  14 — 20 '/o  Unterfeuermig  arbeiten  soll.  Schliesslich  erwähnt  der  Vor- 
sitzende noch  den  Münchener  Ofen,  dessen  Resultate  sehr  viel  günstiger  sind,  als  die  erwähnteu 
14  7o.  Er  hält  dafür,  dass  man  halbtiefe  imd  sonst  vereinfachte  Constructionen  nur  da  an 
wenden  soll,  wo  gute  und  beste  Oefen  wegen  Grundwasser  etc.  nicht  gebaut  werden  können 
Es  sei  vortheilhafter  mit  einem  theueren  Ofen  lange  Jahre  hindurch  gut,  billig  und  sicher  zu 
arbeiten,  als  mit  einem  etwas  billigeren  Ofen  schlechtere  Resultate  zu  erzielen  und  wegen  des 
Betriebes  in  Aufregung  zu  leben.  Eine  seitens  des  Herrn  Happach  angeregte  Frage,  ob 
und  welche  Gasanstalten  aus  der  Vorlage  Theer  und  Gas  gesondert  abführen,  wird  von  Herrn 
Schmidt-Thomäsiä(Glogau)  dahin  beantwortet,  dass  dies  auf  der  dortigen  Gasanstalt  seit 
Jahren  eingeführt  ist  und  sich  das  Verfahren  ungemein  bewährt.  Eine  nähere  Erklärung 
und  genauere  Skizze,  in  welcher  Art  und  Weise  die  Einrichtung  dort  getroffen  ist,  will  der 
Herr  Redner  bei  der  nächsten  Versammlung  geben  und  vorlegen.    Herr  Ingenieur  Leopold 
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(Berlin)  hält  die  Frage,  ob  Gas  und  Theer  mit  Vortheil  getrennt  von  einander  abgeführt 
werden  sollen,  für  eine  unentschiedene  und  offene  und  erläutert  demnächst  durch  Handskizzt^ 
die  nüitigkeit  det^  Drory'schen  Theerabganges.  Bezüglich  der  Condensatoren  bittet  der  Vor- 
dtjEende  des  Vereins  Herrn  Ingenieur  Müller,  in  Firma  S.  Elster  (Berlin),  um  Auskunft 
hcstüglich  des  bereits  in  der  vorjährigen  Versammlung  erwähnten  Wassercondensators  v(»n 
Chevalet,  dessen  Fabrikation  die  Firma  S.  Elster  (Berlin)  für  Deutechland  übernommen 
hat.  Herr  Müller  erklärt  hierauf,  dass  die  bisherigen  Resultate  noch  nicht  zum  endgültigen 
Abtfchliisw  gelangt  seien  und  gegenwärtig  mit  diesem  Apparate  eingehende  Versuche  auf  einer 
gröesieren  Gusanstalt  erfolgen  und  erwähnt  noch,  dass  ein  ähnlicher  Apparat,  Nachahmung 
des  von  S.  Elster  vertretenen  Chevalet'schen  Apparats,  den  bisher  gehegten  Erwartungen 
in  keiner  WeLeie  entsprochen  habe  und  durch  Druckvermehrung  zu  Klagen  Veranlassung 
gegt*ben  hat.  Hierauf  lenkt  Director  H  e  m  p  e  1  (Breslau)  die  Aufaaerksamkeit  der  Versammlung 
au!  den  neuon  Condensationsapparat  von  Servier  (Paris),  welcher  auf  demselben  Principe, 
wie  der  Pclouzc,  beruht.  Auch  hier  wird  die  Ausscheidung  der  Nebenproducte  aus  dem 
Qme  in  Besonderem  jedoch  des  Theers  durch  den  Stoss  auf  vertical  zu  dem  (Jasstrom 
hängende  Stäbchen  von  runder  oder  kreuzförmiger  Beschaffenheit  bewirkt.  Durch  geeignet*^ 
Spül  Vorrichtungen  können  die  verticalen  Stäbchen  stets  in  reinem  Zustande  erhalten  werden 
und  mt  man  ciiirch  Senken  oder  Heben  dieser  Stäbchen  in  der  Lage,  den  Diu^chgangsquer 
schnitt  cliesüH  Apparates  entsprechend  der  Gasproduction  zu  vermindern  oder  zu  vergrc^sen^ 
Herr  Happath  theilt  hierauf  seine  mit  dem  Pelouze  in  der  Gasanstalt  zu  Ratibor  gemachteL 
Krfahrunicen  mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  bei  einer  Vergasung  rein  oberschlesischer  Kohlfn 
die  W'ij  kung^weiBe  dieses  Apparates  in  jeder  Beziehung  eine  ganz  energische  ist  und  störend» 
Verstopfungen  in  demselben  bei  richtiger  Behandlung  niemals  vorkonamen  können.  Herr 
Richter,  in  Firma  Ad.  Siry,  Lizars  &Co.  in  Leipzig,  erwähnt,  dass  die  Glocken  des 
Apparaten  von  Pelouze  &  Audouin  jetzt  derart  hergestellt  werden,  dass  sie  leicht  ausein- 
ander geschraubt  werden  können,  wodurch  die  Reinigimg  auch  für  Gas  aus  englischer  KohW 
leicht  vorgenommen  werden  kann. 

(Schluss  folgt.) 
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Kochen  und  Heizen  mit  Qas. 

Tilsit,  im  N(memher  1885. 
Auf  Ihm  Wunsch  gebe  ich  Ihnen  folgende  Mittheihmgen  über  hiesige  Kochgaseinrichtungf 
Ihirrh  Nachrichten  über  die  günstigen  Resultate ,  welche  mehrere  kleine  Städte  Dän€mark< 
durcJt  den  Verkauf  von  Koch-  und  Kraftgas  erzielt  hatten^  veranlasst,  beantragte  ich  unter  cm^ükr' 
Uf'hvr  Begründung  anfangs  Januar  1883  bei  meinen  Behörden,  für  Koch-  und  Kraßgas  einen  *r- 
mäsiiigU'n  li'ds  antreten  eu  lassen.  Diesem  Antrag  wurde  Folge  gegeben  und  ein  Regulativ^)  auh 
fmrbtiht,  das  unterm  16.  Februar  1883  genehmigt  wurde.  —  Im  Februar  und  Mars  1HS3  bemUu 
ich  ntielf,  durch  Vorträge  in  Vereinen,  namentlich  in  dem  polytechnischen,  zu  dessen  Vorstand  ifk 
(Umhörte,  und  ÄH/sätze  in  unseren  Lokalblättern  für  die  gute  Sache  Propaganda  9U  machen,  arrar^ii^ 
auch  mit  Fliilft:  des  polytechnischen  Vereins  eine  Ausstellung  von  Gas- Koch-  und  HeieapparatfiL 
wntiA  m(ch  ein  Meiner  SombarV scher  Gasmotor  von  1  Mannskraft  aufgestellt  wurde  etc,  Datui 
betnühte  ich  nüch^  die  einflussreichsten  Bürger  der  Stadt  zu  den  qu.  Einrichtungen  eu  bewegen  un^i 
erzidt^  mit  wirklich  sehr  viel  Mühe  und  persönlicher  Aufopferung  im  Januar  1883  Ä?  Koch 
Iritungvn;  auch  ein  Motor  von  8  H.P.  trat  zu  den  bereits  vorhandenen  3  Stück  mit  zusamm^^ 
•^  //,  P.  Mn^u.  Unter  fortgesetzt  rastlosen  Bemühungen  erreichte  ich  im  Jahre  1884  schon  5Ü  Kor^- 
kUungt-n  und  ein  Motor  von  6H.P.  kam  hinzu.   In  der  verflossenen  Dauer  bis  hctUe  sind  bereits  18J 


^)   Ein  AuMMug  aus  diesem  Regulativ  findet  sich  S,  97 :i  dieser  Nummer, 
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Gasleitungen  vorhanden  und  noch  zwei  Motoren  ä  4  H.P.  und  einer  ä  IH.P.  hin^ufiehnnmen.  Die 
Moioren  würden  sicher  eine  mel  weitere  Verbreitung  finden^  wenn  die  Anschaffungskoüen  mehf  so  sehr 
hoch  wären,  und  es  wäre  wirklich  wünschenswerth,  wenn  der  grosse  Verein  direct  oder  indin^ci  auf 
Ermässigung  der  Preise  eif^wirken  könnte.  Jetzt  hin  ich  mit  den  Kochleittmgen  hier  soweä,  dass  iah 
nicht  mehr  dafür  zu  agitiren  brauche.  Die  Leute  kommen  jetzt  schon  von  selbst!  Wk  Sie  mt$  unserem 
Regulativ  ersehen,  geht  unser  Kochgaspreis  nur  bis  auf  15  Pf.  herunter,  der  pro  Ißsßl^ft  berfUs 
in  Bechnung  gestellt  wird;  ich  hatte  vor  kurzetn  Antrag  auf  weitere  Ermässigung  hin  auf  !3  Vf. 
von  Icbm  vorgeschlagen,  doch  wurde  dieses  von  den  städtischen  Behörden  vorläufig  ahgrhhnt,  vor- 
nehmlich, weil  sich  noch  Niemand  über  den  zu  hohen  Preis  beschwert  hat.  Wenn  dir  Hemuhanffen 
um  Kraft'  und  Kochgaseinrichtungen  von  Erfolg  gekrönt  werdetr  soUen,  so  halte  ich  Folfjenfle$  für 
wesentliche  Erfordernibse:  möglichste  Herabsetzung  des  Gaspreises;  energische  und  mchf/nttässe 
Agitation  von  Seiten  des  GasanstdUsvorstandes ;  H erstdien  der  Leitungen  und  Lirfentnfjfn  der 
Apparate  zum  Selbstkostenpreise;  Einführung  von  Miethsleitungen  und  äusserste  Cmdans  von  Setten 
der  Gasanst4Üt  und  ihrer  Beamten  dem  consumir enden  Publikum  gegenüber,  —  Unter  Anwenduntf 
des  Vorstehenden  habe  ich  es  erreicht,  dass  votn  1.  October  1884  bis  dahin  18''^5  hin  r^HiJ  cbm 
Koch'  und  Kraftgas  conswmirt  ist,  neben  191360 cbm  Leuchtgas,  also  über  20"^!^  dem  Gesrntmit' 
Privotconsums  (nur  die  Strassenbeleuchtung  ist  dabei  ausgeschlossen)  und  ich  ho(ff\  dtLin  ich  im 
uächi^ten  Jahre  auf  mindestens  SS'^/o  kommen  werde!  Lch  halte  es  übrigens  awh  für  wkhihj,  dm 
Interesse  aller  Kochgasconsumenten  dadurch  anzuregen,  dass,  urie  hier,  bei  Erreich- n  vtnet^  fiems^en 
G  esammtconsumssich  der  Einheitspreis  ermässigt,  dadurch  wird  jeder  Consumenl  (fewinHennaasBen 
zum  Agitator  für  die  gute  Sache.  —  Noch  Eines  erlaube  ich  mir  hinzuzufügen:  Man  kftnftlti  ffhtuheu, 
dass  es  mit  den  Miethsleitungen  ein  gefährlich  Ding  sei?  Ich  habe  hier  augenHilicklich  77  Mreths- 
leitungen,  die  zusammen  mit  rund  M.  2700  zu  Buch  stehen,  von  denen  augenblickUrh  nur  zitei  ^m- 
henutzt  liegen  und  daher  keine  Miethe  zahlen. 

G,  Stawitz, 
Director  der  städtischen  Gasanstalt  uwl  Stmithauincwter, 
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Klasse: 


Patentanmeldungen. 
12.  November  1885. 


IV.  C.  1715.  Zweiflammiger  Leuchter  für  schwere 
Mineralöle.  L.  Chandor  in  St.  Petersburg; 
Vertreter:  Bridges&Co.  in  Berlin  SW.,  König- 
grätzerstr.  101. 

—  R.  3182.  Selbstthätige  Auslöschvorrichtuug  für 
Petroleum-  und  andere  Lampen.  G.  Rayner  in 
Hackney,  London ;  Vertreter ;  Brydges  &Co. 
in  Berlin  SW.,  Königgrälzerstr.  101. 

XXVI.  T.  1489.  Brenner-  und  Luftzuftihrungsein- 
richtung  für  Gaslampen.  Th.  Thomas  in  Carl- 
ton Road,  Finsbury  Park.  Middlesex,  England; 
Vertreter:  F.  Thode  &  Knoop  in  Dresden, 
Amalienstr.  31. 

—  M.  3716.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Wasser- 
stoffgas. G.  Moore  in  New- York,  V.  St.  A. ; 
Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in 
Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

XXVII.  8.  2784.  Vorrichtung  zur  Erhöhung  des 
Effectes  von  doppelwirkenden  oder  combinirten 
einfach   wirkenden  Gasverdünnungs-   oder   Ver- 


Klasse: 

dichtungspumpen.  Selwig&I^ange  in   Braun- 

schweig. 
LIX.    K.    4404.     Pumpe  mit  TatirhtTkolbi^u  ohne 

Saugventil.     J.   Klein   in  Frankenlbal  ^    Rhein- 

pfalz. 
LXXXV.  H.  5484.  Wassermesseranlage   für  Haas- 

Wasserleitungen.     E.    He  icke,     Inspector     der 

städtischen  Wasserleitung  in  Ca^^sel,  Neue  Leip- 

zigerstr.  67. 

16.  November  1885. 
IV.  G.  3871.   Taschenlateme.  G,  GoHa,st'h  &Co. 

in  Berlin»  Sebastianstr.  61. 
XXVI.  J.  1199.  Consum-  und  Sk-herheitjsrfgulrttor 

für  Gasflammen.     C.Jahn   in  Prag;    Vertreter 

R.  Schmidt  in  Berlin  W.,  PotFifhimerstr  141, 
XLII.    T.  1572     Neuenmg  an  WaesemiP^sem,     F. 

Tuerkjun.  in  Chigago  V.  St  A  ;  Vertreter;    A. 

Kuhnt  &  R.  Deisler  in  Berlin  C,  Alexander- 

strasse  70. 
XLVL  G.  3361.    Zündschieber  für    Gagmaschinen 

Gasmotorenfabrik  Deut/   in  Deutss. 


9&S 


AasEüge  aus  den  Patentschriften. 


Patentertheilungen. 

XXI.    Nr   3ll>Rr     Aufhflngung  der  Bremsvorrich- 
tuog  1>oi  elektrischen  Bogenlampen.    Th.  Tiede-   , 
tn  »  n  n  in  Stuttgart,  Hasenhergstr.  40     Vom  20. 
Januar  lÖ8ri  uh     T.  1407. 

XX t  ,\o.  ;Hlü:t  Arcumulator.  F.  Schönemann  ' 
in  München,  Ul^ftchneiderstr.  7.  Vom  6  Mai  1885  ; 
ab.  Seh  Mf*8, 

XX VI,  No.  34075.  Apparat  zur  Erzeugung  von 
Gmm.  J,  Hanion  in  NewYork,-V.  St.  A.;  Ver- 
tagten J  Brandt  in  Berlin SW.,  Anhaltstr.  6. 
Vom  21.  Januar  1885  ab.  H.  4862. 

—  No,  340t^I.  Ntutjnmg  an  Scmbbem.  R.  Fleisch- 
hauer In  Merseburg.  Vom  12.  Juli  1885  ab. 
F   2442. 

XX Vn.  ?Jo.  t^0H2,  Wassermotor  zur  Bewegung 
und  Umsteuening  eines  Ventilators  G.  Rusp 
in  München.     Vom  15.  Juli  1885  ab.  R.  8257 

LXXV.  No.  34030.  Apparat  zur  continuirlichen 
Abtreibung  von  Ammoniak  aus  stickstoffhaltigen 
Flüssigkeiten.  C.  B  ri  son  in  MAcon,  Departement 
SAoneeMjoire,  Frankreich;  Vertreter:  C.Pieper 
in  Berlin  8W.,  Gneisenaustrasse  109/110.  Vom  i 
2a  November  l«84  ab.    B   5376.  ! 


Klasse: 

LXXV.  No.  34086.  Neuerung  in  dem  Voiahren  zur 

Darstellung  von  Ammoniumsulfat  aus  Torfmoor. 

(III.    Zusatz    zum  Patente  No.  2709.)    Frau   J. 

Grouven,    geb.   Huenicke,    in    Leipzig,    M. 

Grouven    und   E.  Grouven,   letzteie  beiden 

vertreten   durch   ihren  Vormund,  Rechtsanwalt 

Dr.  jur.  A.  G  en  t  z 8  c h  in  Leipzig.  Vom  12.  August 

1884  ab.    G.  2803. 
LXXXV.      No.  34039.     Vorrichtung    zum     selbst 

thatigen  Entleeren  von  Hydranten.  C.  Reut  her, 

i.  F.   Bopp  &  Reuther   in   Mannheim.     Vom 

24.  Mai  1885  ab.     R  3120. 

—  No.  34056.  Reinigungsvorrichtung  für  Filter. 
Ch.  Chamberland,  Dr.  phil  in  Paris;  Ver 
treter:  G.  A.  Hardt  in  Köln,  Sionsthal  11.  Vom 
24.  Mai  1885  ab.    C.  1690. 

Patenterlöschungen. 
XXVI.  No.  19031.  Neuerungen  an  Lampenglocken. 

—  No.  27493.  Lampenglocke  mit  Vorwärm ong  der 
Brennluft.  (Zusatz  zu  P.  R.  19031.) 

—  No.  30392.  Verfahren  und  Apparate  zur  Reini 
gung  von  Gas  durch  Abkühlung. 

—  No.  30524.  Gasofen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften 

KlasBe  42.    Instrumente. 


No.  3163.^  vom  23.  April  1884.  A.  Bonna 
in  Fans.  Apparat  zum  Messen  oder  Zählen 
von  FlÖBsigkeiten  oder  Gasen,  auch  als 
Motor  verwendbar.  —  Bei  diesem  Kolben- 
FlQssigkoits^  oder  Gasmesser  wird  die  lebendige 
Kraft  der  zn fliegsenden  Flüssigkeit  bezw.  des  Gases 
vor  dem  Eintritt  der  oder  des  letzteren  in  den 
MesHraiira  durch  eine  innerhalb  des  Gehfiuses 
(vpl.  die  Fi^ur  des  nachstehenden  Auszuges)  auf 
der  Zfthlerwelle  (.1)  sitzende  Turbine  (R)  oder  ein 
Schaufelrad  ausgenutzt.  Bei  trockenen  Gasmessern 
ist  die  angewendete  Glocke  mittels  eines  um  die- 
selbe gelet'ten  und  sich  wälzenden  Kautschuk- 
ringPS  abgedichtet. 

No.  31036  vom  10.  October  1884.  (Zusats- 
Patent  tu  No.  :n633  vom  23.  April  1884;  vgl. 
vorstebenden  Auszug.)  A.  Bonna,  in  Paris. 
Apparat  zum  Messen  oder  Zählen  von 
Flüssig  ketten  oder  Gasen,  auch  als  Motor 
verwetidbar,  —  Im  Boden  der  Vertheilupgskammer 
sind  vier  Ziilassöffnangen  p  g  u  und  z,  sowie  die 
AbflussfiffniiDg  S  angebracht.  Die  Zulasse  p  und 
7  coramiinictfen  be^w.  mit  dem  oberen  und  unteren 
Theile  dm  Cylinciers  k,  und  diejenigen  u  und  v 
heew.  mit  dem  otjeren  und  unteren  Theile  des 
CjlLDdeiiB  k*.     T  ist    ein   sich    drehender    hohler 


Schieber,  welcher  immer  zwei  benachbarte  Zulass 
Öffnungen  und  den  Abfluss  S  überdeckt.  Die  Be 
wegungen  des  Schiebers  erfolgen  von   der  ZAhler 


Flg.  442  Flg.  443. 

welle  J  aus  mittels  der  Schnecke  w  und  des  auf 
der  Welle  l  aufgekeilten  Rades  r.  Diese  Anordnonj^ 
ermöglicht,  die  Kröpfungen  der  Zählerwelle  unter 
unter  90  ^^  vorzunehmen  und  so  die  todten  Punkte 
zu  vermeiden. 

No.  32019  vom  22.  November  1884.  (ZimbU 
Patent  zu  No.  28405  vom  25.  März  1884.)  P.  Berthon 
und  A.  Debenoit  in  St.  Etienne.  Neuenmg 
an  dem  unter  No.  28405  geachütsten  Wasser- 
messer.  —  Um  die  wirkliche  Menge  des  dmrli 
geströmten  Wassers  mit  der  angezeigten  in  Ceber- 
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pinBtimmang  zu  bringen,  wird  nicht  mehr  mittels 
des  sogenanten  Begulirhebels  der  Kolben  weg  ge- 
ändert, sondern  ein  das  Zeigerwerk   antreibender 


Schlitzbebel  so  anfgesteUt,  dass  dt^rselb^  einen  tnc^br 
oder  minder  grossen  Ausschlag  macht  Auch 
sind  noch  andere  kleine  Abändemn^n  getroffen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Berlin.  (Gasanstalten.)  [Schlusf*  ]  Dem  Bericht 
über  die  Verwaltnng  der  städtischen  Gasanstalten 
vom    1.  April  1884/85  entnehmen  wir  Folgendes: 

Ausgabe. 

Zur  Unterfeuerung  der  Retorten  sind 
im  Betriebsjahre  1884/85,  wie  bereits  nachgewiesen 
worden  ist,  4407d  t  Coke  erforderlich  gewesen,  was 
27,24  ^0  des  gesammten  Gewinnes  an  Stückenooke 
ausmacht,  gegen  26,74  ^/o  im  Vorjahre.  Aus  den 
AschMlen  der  Feuerungen  sind  4587  t  Breeze  und 
3239  t  Asche  zurückgewonnen.  Pro  Tonne  ver- 
gaster Kohlen  ergibt  sich  hiernach  ein  Verbrauch 
an  Goke  von  170  kg  und  unter  Berücksichtigung 
der  wiedergewonnenen  Breeze  und  Asche  von 
140  kg.  Gegen  das  Vorjahr  ist  ein  Mehrverbrauch 
von  2  kg  eingetreten,  was  hauptsächlich  darin  seinen 
Grand  bat,  dass  in  der  Anstalt  in  der  Gitschiner- 
Strasse  in  dem  abgelaufenen  Betriebsjahre  eine 
grossere  Anzahl  von  Oefen  mit  der  alten  Rost- 
feaemng  im  Betriebe  gewesen  ist.  Nach  Abrech- 
nong  des  Erlöses  für  die  wiedergewonnenen  Quan- 
titäten Breeze  und  Asche  haben  die  Ausgaben  für 
Heizung  der  Retortenöfen  M.  616648  betragen, 
gegen  die  Ausgabe  des  Vorjahres  mehr  M.  49013. 

Wie  vorstehend  erwähnt,  sind  die  in  dem  Jahre 
1883/84  angestellten  Versuche  mit  der  Ver- 
wendung englischer  Kohlen  in  dem  abgelau- 
fenen Betriebsjahre  in  grösserem  Umfange  fortge- 
setzt worden.  Es  lag  hierbei  in  der  Absicht,  einer- 
seits die  Qualität  der  zu  sehr  niedrigen  Preisen 
offerirten  Kohlen  zu  ermitteln  und  andererseits 
festzustellen,  welche  Aenderungen  in  den  Betriebs- 
verbAltnissen  der  Gasanstalten  im  Vergleiche  zur 
Verwendung  von  schlesischen  Kohlen  eingeführt 
werden  müssten,  wenn  etwa  aus  irgend  welchem 
Grunde  in  den  hiesigen  Anstalten  Kohlen  aus  Eng- 
land nicht  bloss  zu  Versuchen,  sondern  in  ausge- 
dehnterem Masse  für  den  grossen  Betrieb  verwendet 
werden  sollten.  Es  haben  sich  hierbei  die  Erfah- 
rungen früherer  Jahre  wiederum  bestätigt  gefun- 
den, dass  die  Temperatur  in  den  Retortenöfen  er- 
heblich ermässigt  und  dementsprechend  der  Ein- 
satz an  Kohle  pro  Retorte  vermindert  werden 
muss,  und  dass  trotzdem  die  Verstopfung  der  Ap- 
parate nicht  mit  voller  Sicherheit  vermieden  werden 
kann,  während  derartige  Betriebsstörungen  bei  der 
Verwendung  der  schlesischen  Kohlen  in  den  hie- 
sigen Gasanstalten  selbst  bei  sehr  hoher  Hitze  in 


den  Oefen  fast  niemals  vorgekommen  ist.  Der  nicht 
unerheblich  billigere  Preis  der  engl  Jüchen  KoLleu 
gegenüber  den  schlesischen  wird  durt-li  diese  Ver- 
hältnisse fast  voUständig  ausgeglichen,  so  daes  in 
dem  Bezüge  von  Kohlen  aus  Eu^rJand  in  noch  aus- 
gedehnterem Umfange  ein  irgendwie  erbebliclier 
Vortheil  nicht  gefunden  werden  kann. 

Mit  dem  Transporte  der  Kohlen  aus  Ober- 
Schlesien  von  Breslau  ab  auf  dem  Wasserwege  sind 
die  Versuche  auch  in  diesem  Jahre  fortgesetzt 
worden;  dieselben  haben  jedoch  ein  günstigeres 
Resultat  nicht  ergeben.  In  den  Ladeeinrichtungen 
an  der  Pöpel witzer  Weiche  bei  Breslau  sind  bes- 
sere Zustände  nicht  eingetreten,  gleichwie  auch  tlict 
Wasserverhältnisse  der  Oder  eine  Aenderung  nicht 
erfahren  haben.  Es  konnte  daher  nur  ein  ?e^ 
hältnissmässig  unbedeutendes  Quantum  auf  diesem 
Wege  bezogen  werden;  dasselbe  belief  sich  auf 
3302  t. 

Die  Lieferung  der  Kohlen  aus  der  Königin* 
Luise-Grube  bei  Zabrze  und  aus  der  Gltickhülf- 
Grube  bei  Hermsdorf  in  Niedirg<.'hleaieu  hat  in 
dem  abgelaufenen  Jahre  stets  nageln lüssig  stattge- 
funden, und  ist  auch  in  dem  Transporte  auf  den 
Eisenbahnen  bis  in  die  Anstalten  keirvüHei  Störung 
eingetreten,  obwohl  das  erforderlich  gewesene 
Quantum  sich  trotz  des  Bezuges  englischer  Kohlen 
gegen  das  Vorjahr  erhöht  hat.  Neben  den  Kohlen 
aus  diesen  beiden  Gruben  ist  noch  versuchsweise 
ein  Waggon  Kohle  aus  der  Grube  Deutsch ia od  in 
Oberschlesien  bezogen  worden,  welche  Kohlensorte 
indessen  günstigere  Resultate  nicht  ergeben  hat. 
Unter  Berücksichtigung  der  Gewichtsdifferenzen! 
welche  sich  bei  dem  Aufräumen  der  Lagerbe ßtän<le 
ergeben  haben,  sind  im  Betriel»sjabrß  1884/ 8 r>  an 
Kohlen  zur  Vergasung  verwendet  worden; 
aus  der  Königin-Luise-Grube  lGl4fK>  t 
*  »  Grube  Deutschland  in  Ober- 
schlesien   ,    .     .     .  10  i 

aus     der    Glückhülfgrube     in    Nieder 

Schlesien ?    ?      06207  • 

aus  englischen  Gruben     ...     * 11107* 

zusammen    258814  t 

Gegen  das  Vorjahr  ist  der  Verbrauch  um 
I   13695  t  oder  um  5,59  Wo  gestiegen. 

Die  Preise  der  Kohlen,  ciiischlieBsUcb  aller 
I  Nebenkosten  für  Abladen,  Zerschlagen,  Verkarren 
I   in   die   Retortenhäuser  resp    aul   den    Lagerplabs 
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■ieQen   sich   nach  den  verschiedenen  Sorten   pro 
Tonne,  wie  folgt: 

Kciüen  aus  der  KöniginLuise-Grube  .  M.  17,97 
»  »  >  Glückhülf-Grube  ...»  17,78 
>  »  englischen  Gruben .  .  .  .  »  14,79 
Durchschnittspreis  für  sämmtliche  Kohlen  >  17,77 
wfthrend  im  vorigen  Jahre  der  darchschnittliche 
Preis  aller  Kohlen  M.  17,74  pro  Tonne  betragen 
hatte. 

Die  Ausgabe  für  die  im  Betriebsjahre  1884/85 
verwendeten  Kohlen  hat  M.  4599659,82  betragen 
und  weist  gegen  die  Ausgabe  des  Vorjahres  in 
Folge  der  höheren  Gasproduction  eine  Steigenmg 
auf  von  M.  251 901,89. 

In  dem  abgelaufenen  Betriebsjahre  ist  in  drei 
Anstalten  eine  vollständige  Erneuerung  der  Rei- 
nigungsmasse  erforderlich  gewesen,  und  sind 
in  Folge  dessen  M.  12486,10  verausgabt,  gegen  die 
Aasgabe  des  Vorjahres  M.  3345,81.  Dieser  Mehr- 
aosgabe  steht  jedoch  die  erhebliche  Mehreinnahme 
aas  dem  Verkaufe  der  ausgebrauchten  Reinigungs- 
masse gegenüber. 

Die  Ausgaben  an  Arbeitslöhnen  für  Bedie- 
nung der  Retortenöfen,  bei  der  Condensation,  den 
Exhaustormaschinen,  bei  der  Reinigung  und  Re- 
gulirung,  sowie  bei  dem  Vertriebe  der  gewonnenen 
Nebenproducte  weisen  gegen  das  Vorjahr  eine  etwas 
höhere  Steigerung  auf,  als  nach  Maassgabe  der 
Zunahme  des  Gasverbrauches  anzunehmen  sein 
würde.  Es  sind  für  Arbeitslöhne  aufgewendet 
M.  429953,10,  gegen  die  Ausgaben  pro  1883  84 
mehr  M.  26925,99  oder  6,68  o/o.  Diese  Steige- 
rung der  Ausgaben  beruht  hauptsächlich  darin, 
dass  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeitern  •  in 
Folge  ihrer  längeren  Dienstzeit  bei  den  Anstalten 
in  die  den  älteren  Mannschaften  bewilligten  höhe- 
ren Schichtlöhne  eingerückt  sind.  Die  Einrichtung, 
dass  nach  Maassgabe  der  längeren  Dauer  der  Be- 
schäftigung auf  den  Anstalten  den  Arbeitern  ein 
steigender  Lohnsatz  gewährt  wird,  hat  sich  seit 
einer  Reihe  son  Jahren  sehr  gut  bewährt,  indem 
dadurch  die  Erhaltung  eingeübter  Arbeiter  bei 
diesen  wichtigen  Zweigen  des  Betriebes  wesentlich 
gefördert  wird. 

Am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  1883/84 
waren  nach  dem  vorjährigen  Verwaltungsberichte 
46  Oefen  mit  356  Retorten  ausser  Betrieb,  von 
denen  28  Oefen  mit  212  Retorten  auch  in  den 
Fundamenten  und  Ofengewölben  umgebaut  werden 
mussten ;  mit  diesen  Ausführungen  war  zum  Theil 
bereits  im  Jahre  1883/84  begonnen  worden.  Wäh- 
rend des  Betriebsjahres  1884/85  mussten  47  Oefen 
mit  360  Retorten  ausser  Betrieb  gesetzt  werden; 
jedoch  waren  in  diesen  Oefen  nur  die  Retorten  zu 
erneuern,  während  der  Unterbau  und  die  Gewölbe 
sich  noch  als  gut  erwiesen.   Es  waren  daher  über- 


haupt in  93  Oefen  716  Retorten  zu  erneuern;  hier- 
von sind  bis  zum  Ablaufe  des  Betriebsjahres  b9 
Oefen  mit  684  Retorten  vollständig  fertig  gestellt, 
während  der  Umbau  von  4  Oefen  mit  32  Retorten 
bis  zum  nächsten  Jahre  hatte  hinausgeschoben 
werden  müssen.  Die  Kosten  für  den  vollständige 
Umbau  der  vorerwähnten  28  Oefen,  einschlienlidi 
der  Kosten  für  die  Erneuerung  der  zu  denselben 
gehörigen  212  Retorten,  sind  auf  Grund  besondera- 
Bewilligung  der  Communalbehörden  aus  dem  Et- 
neuerungsfonds  bestritten,  und  sind  daher  nur  för 
die  Erneuerung  von  472  Retorten  in  61  Oefen  die 
Kosten  aus  dem  Etatsfonds  zu  entnehmen  gewesen^ 
Diese  Ausführungen,  sowie  die  an  den  Retorten 
gebäuden  und  Schornsteinen  und  an  den  Retorten 
Öfen  erforderlich  gewesenen  Reparataren  habes 
einen  Kostenaufwand  verursacht  von  M.  200^4^ 
Derselbe  hat  die  Ausgabe  des  Vorjahres  am 
M.  87133,55  überstiegen,  indem  in  jenem  Jahre* 
nur  die  Kosten  für  die  Erneuerung  von  156  Be 
torten  in  23  Oefen  aus  den  Etatsmitteln  gededt 
worden  sind. 

Die  Ausgabe  für  die  Reparatur  and  den 
Ersatz  der  Betriebsgeräthe  haben  im  Be- 
triebsjahre 1884/85  M.  40  905,08  betragen ;  dieselben 
haben  die  Ausgaben  des  Vorjahres  um  M.  2239,37 
überstiegen. 

Die  Unterhaltung  und  Reparatur  ds 
sämmtlichen Betriebsgebäude  und  Apparate 
(mit  Ausschluss  der  Retortenhäuser  and  Oef»i:, 
sowie  die  Reparatur  des  Röhrensystems  haben  in 
dem  abgelaufenen  Betriebsjahre  einen  erbeblicbec 
Kostenaufwand  verursacht.  Die  Dampfkessel  ir. 
der  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse,  die  Reimguns:!^ 
gefässe  und  namentlich  die  Horden  in  d^iselbes 
in  den  beiden  Anstalten  der  Gitschiner-  and  Mü]]€r 
Strasse,  sowie  eine  beschädigte  Gasbeb&lteiglocke 
in  der  letzteren  Anstalt  hatten  umfangreichere  B^ 
paraturen  erfordert,  ganz  besonders  hat  aber  dk 
Unterhaltung  des  Röhrensystems  in  dem  abg^vh 
fenen  Betriebsjahre  zur  Erhöhung  der  Aoqgab^ 
beigetragen,  da,  wie  bereits  erwähnt,  die  Zahl  der 
ermittelten  und  beseitigten  Undichtheiten  and  Rokr 
brüche  sich  gegen  früher  sehr  bedeutend  vermehrt 
hatte.  Es  mussten  für  die  Reparatur  des  Röhren- 
systems in  den  Strassen  pro  1884/85  aberhac^ 
M.  47  637,14  aufwendet  werden,  während  im  Vor 
jähre  die  Ausgaben  hierfür  nur  M.  22906,32  be 
tragen  hatten. 

Die  gesammten  pro  1884/85  für  die  Unter 
haltung  der  Gebäude,  Apparate  und  des  Röhrra 
Systems  erforderlich  gewesenen  Kosten  b^ofee 
sich  auf  M.  98762,76,  und  haben  die  Ausgabe  ^ 
Vorjahres  um  M.  30953,88  überstiegen. 

In  dem  vorjährigen  Abschlüsse  waren  von  dem 
durch  den  Etat  pro  1883  84  für  den  Anachln»  dr 
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Gasanstalt  in  der  Danzigerstrasse  an  die  städtische 
Canalisation  hewilligteu  Betrage  M.  18000  dem  be- 
sonderen Baaconto  überwiesen,  da  rait  der  Aus- 
führung dieser  Arbeiten  in  dem  Etatsjahre  1883/84 
nicht  mehr  hatte  begonnen  werden  können.  In 
dem  abgelaufenen  Betriebsjahre  ist  die  Anlage  mit 
einem  Kostenauf  wände  von  M.  16112,08  ausge- 
führt, sodass  aus  dem  bewilligten  Betrage  M.  1887,92 
dem  Etatsfonds  wieder  zugeführt  werden  konnten. 
Unter  Berücksichtigung  dieser  Rückeinnahme  sind 
für  die  Unterhaltung  der  Kohlenlager-,  der  Coke- 
dämpfer-  und  Cokelager-Plätze  etc.  pro  1884/85 
M.  13140,23  aufgewendet  worden,  gegen  die  Aus- 
gaben des  Vorjahres  weniger  M   4799,93. 

Die  Ausgaben  für  allgemeine  Betriebs- 
kosten für  sämmtliche  Anstalten  haben  in  dem 
verflossenen  Betriebsjahre  sich  auf  M.  293297,60 
gestellt;  dieselben  haben  die  Ausgaben  des  Vor- 
jahres um  M.  12506,60  und  den  Etatsansatz  um 
M.  2697,60  überstiegen.  Es  sind  hierunter  ent- 
halten : 
Grund-  und  Gebäudesteuer  .         .     .    M  10917,59 

Gewerbesteuer >     4968,00 

Haus-  und  Miethssteuer  und  Suble- 

vationsbeitrag >    61192,56 

Entwässerungsabgabe »     4738,29 

Beiträge   für   Versicherung   der   Ge- 
bäude gegen  Feuersgefahr  bei  der 
städtischen  Feuersocietät       ...»   12715,20 
Für  Selbstversicherung  der  Apparate 

gegen  Feuer  und  Explosionsgefahr  >  29888,80 
zusammen  M.  124420,44 
Im  Vorjahre  hatten  diese  Ausgaben  nur 
M.  118954,53  betragen,  dieselben  haben  demnach 
gegen  die  Au.sgaben  pro  1883/84  sich  um  M.  5465,91 
erhöht.  Ausser  den  vorstehenden  Ausgaben  an 
Steuern  und  Abgaben  werden  auf  diesem  Titel  auch 
die  Kosten  verrechnet,  welche  der  Gasanstalt  aus 
der  Fürsorge  für  die  Arbeiter  in  Krankheitsfällen, 
sowie  für  den  Fall  der  Invalidität  oder  bei  sonsti- 
gen besonderen  Veranlassungen  erwachsen.  Mit  der 
Einführung  des  Beichskrankenkassengesetzes  vom 
15.  Juni  1883  vom  1.  December  1884  ab  wurde  die 
Maschinenbauarbeiter-Kranken-  und  Sterbekasse, 
welcher  die  Arbeiter  der  Gasanstalten  fast  sämmt- 
lieh  angehört  hatten,  in  eine  Ortskrankenkasse  für 
Maschinenbauarbeiter  umgewandelt,  und  traten 
nahezu  die  sämmtlichen  Arbeiter  unserer  Anstalten 
auch  zu  dieser  Kasse  über.  In  Gemässheit  dieser 
gesetzlichen  Bestimmungen  fiel  von  diesem  Zeit- 
punkte ab  ein  Dritttheil  der  zur  Erfüllung  der 
Verpflichtungen  der  Kasse  erforderlichen  Beiträge 
der  Gasanstalt  zur  Last;  dieser  Antheil  beläuft 
sich  nach  dem  bestätigten  Statute  der  Kasse  zu- 
nächst auf  17  Pf.  pro  Arbeiter  und  Woche,  wäh- 
rend die  Arbeiter  aus   eigenen  Mitteln  34  Pf.  pro 


Woche  zu  entrichten  haben.  Bis  zum  1.  December 
1884  hatten  die  Arbeitgeber  nur  5  Pf.  pro  Arbeiter 
und  Woche  als  Beitrag  zur  Krankenkasse  geleistet 
Die  pro  1.  April  1884/85  geleisteten  Ausgaben  für 
Versicherung  der  Arbeiter  gegen  Krankheit  und 
gegen  Invalidität,  sowie  zu  sonBLig<.n  L  nL^-n^tut/.^ 
ungen  der  Arbeiter  in  KranlBheitafi^Uen  eto.  haben 
betragen : 
Beiträge   der   Gasanstalt   als    Arb^itgebür   an    die 

Ortskrankenkasse  der  Maschinen  bau arbeiter 

M.  11104,74 
gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  diese 
Ausgaben  sich  nur  auf  M.  3350 ;4(> 
belaufen  hatten,  mehr  M.  2753^^4. 
Von  den  Arbeitern  selbst  sind  zu 
dieser  Kasse  an  Beiträgen  M.  22906,7:2 
geleistet,  und  sind  dagegen  aus  dt^r^ 
selben  neben  der  freien  ärztlichen 
Behandlung  und  freier  Medicin,  sowie 
freier  Verpflegung  in  Krankenhäusern , 
an  haaren  Krankengeldern  M.  13907,4  f^ 
gezahlt  worden. 
Beiträge    zur    Maschinenbauarbeitf^r- 

Invalidenkasse ^f.  ii  594,50 

wogegen  die  Kasse  an  invalide  Ar- 
beiter der  Gasanstalt  an  Pensionen 
im  Einzelbetrage  von  M.  B  resp  M.  'A 
wöchentlich  pro  1.  April  1884/85  ge- 
zahlt hat  M.  2313.  Seitens  der  Arbeiter 
werden  Beiträge  zu  dieser  Kasse  nictit 
geleistet. 
Ausserordentliche  Unterstützungen  an 

erkrankte  Arbeiter  neben  dem  Kran 

kengelde  resp.  an  Wittwen  veraiur 

bener  Arbeiter M  ^072,03 

zusamoien  M.  14771,27 
Gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  diese  Ausr 
gaben  M.  12011,08  betragen  hattt  n .  or^ribt  sich 
daher  eine  Steigerung  um  M.  2  76^^1'+  Eine  Ver- 
sicherung der  Arbeiter  gegen  Unfälle  fuil  bisher 
nicht  stattgefunden,  und  sind  daher  Auap:aben  an 
Beiträgen  hierfür  nicht  erwachsen. 

Ueber  die  Ausgaben,  welche  <lurrh  die  Revi- 
sion und  Reparaturen  von  Gasleitungen,  durch  die 
Controle  der  Gasmesser,  Feststellung  des  Gaj* Ver- 
brauches der  Consumenten  u.  s.  w.  entst^^henj  je- 
doch ausschliesslich  der  Gehälter  der  für  diesen 
Geschäftszweig  beschäftigten  fest^ingeatellten  Be- 
amten, und  abzüglich  der  Einnahinen»  welche  ans 
der  Anfertigung  von  Privatleitungen  und  aue  dor 
Verwaltung  des  Magazins  erzielt  werden,  wird  FoJ- 
gendes  bemerkt: 

Im  Betriebsjahre  1884/85  iat  die  Geschäfts- 
thätigkeit  hinsichtlich  der  Anfertigung  vod  Privat- 
leitungen  nicht  unerheblich  gegen  die  Ausführungen 
des  Vorjahres  zurückgeblieben,  huupiBüchljeh  da- 
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durch,  dass  weniger  grössere  Leitungen  in  stftdti- 
Bcben  GmndBtücken  hersnstellen  waren.  Wahrend 
im  EtatBJahre  1883/84  die  Ausgaben  an  Arbeits- 
kdinen,  Materialien  und  sonstigen  Nebenkosten  für 
die  Anfertigung  von  Privateinrichtungen  innerhalb 
der  Gebäude  M.  166424,74  betragen  hatten,  waren 
in  dem  laufenden  Betriebsjahre  für  diesen  Zweck 
nur  M.  152  646,08  aufgewendet  worden,  mithin  we- 
niger als  im  Vorjahre  M.  12778,66.  Nach  Maass- 
gabe des  Preisverzeichnisses  sind  den  Privatcon- 
samenten  dafür  in  Rechnung  gesteUt  M.  191676,13, 
so  dass  aus  diesem  Geschäftszweige  sich  ein  Ueber- 
schuss  eigeben  hat  von  M.  39030,05  oder  25,57  Oq 
der  aufgewendeten  Ausgaben,  gegen  23,70 Wo  im 
Vorjahre,  in  welchem  der  erzielte  Gewinn  M.  39221,22 
betragen  hatte  Das  etwas  günstigere  Verhältniss 
in  dem  £rtrage  dieses  Geschäftszweiges  für  das 
Jahr  1884/85  beruht  darin,  dass  in  den  Einkaufs- 
preisen einzelner  Materialien  zeitweise  Ermässi- 
gungen eingetreten  waren,  ohne  dass  es  möglich 
war,  das  Preisverzeichniss  der  Gasanstalten  des- 
hrJb  einer  Aenderung  zu  unterziehen. 

Zu  diesem  Ueherschusse  tritt  der  Gewinn, 
welcher  aus  der  Verwaltung  des  Magazins  durch 
den  Preisaufschlag  zu  den  Einkaufispreisen  für  die 
zu  Zwecken  der  Gasanstalten  aus  dem  Magazine 
entnommenen  Gegenstände  sich  ergeben  hat,  mit 
M  28652,16. 

Derselbe  ist  gegen  den  im  Vorjahre  berech- 
neten Gewinn  von  M.  35964,48  um  M.  7312,32 
geringer  und  beträgt  auf  den  gesammten  Umsatz, 
welcher  auf  dem  Magazinconto  in  diesen  Gegen- 
ständen voigekommen  ist  von  M.  583023,32  4,91  o/o. 
Hinsichtlich  dieses  Gewinnes  von  zusammen 
M.  67682,21  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass 
den  betreffenden  Ck)nten  Ausgaben  an  Gehälter 
für  die  bei  diesen  Greschäftszweigen  beschäftigten 
Beamten,  sowie  Miethen  für  die  Magazin-  und  Bü- 
reauräume  und  sonstige  allgemeine  Unkosten  nicht 
•zur  Last  gelegt  sind. 

Für  diejenigen  Arbeiten  bei  der  Beaufsich- 
tigung etc.  der  Privatbeleuchtung,  für  welche 
von  den  Consumenten  eine  Erstattung  nicht  be- 
ansprucht werden  kann,  haben  die  Ausgaben  pro 
1884/85  betragen  M.  100067,75,  gegen  das  Vorjahr 
weniger  M.  2096,24.  Nach  Abrechnung  des  er- 
zielten Gewinnes  verbleiben  daher  an  Ausgabe  in 
Veranlassung  der  Privatbeleuchtung  M.  32385,54. 
Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  die  Ausgabe  um 
M.  5407,25  erhöht. 

Die  Ausgaben  auf  Directionskosten  haben 
M.  31400  betragen. 

Die  Ausgaben  an  Gehältern  für  sämmtliche 
im  Betriebe  und  in  der  Büreauverwaltung  der  Gas- 
anstalten beschäftigten  Angestellten  haben  pro 
1884/85  betragen  M  359002,50,  ausserdem  sind  von 


den  personellen  Kosten  der  Hauptkasse  der  städti- 
schen Werke  der  Gasanstalten  zur  Last  gelegt 
M.  81 270,37,  so  dass  die  gesammten  Ausgaben  an 
Gehältern  pro  1884/85  betragen  M.  440272,87. 

Die  Ausgaben  au  Diäten  und  Copialien  haben 
in  dem  abgelaufenen  Jahre  M.  7  935,58  betragen 
Zu  Unterstützungen  an  Beamte  sind  aus  dee 
durch  den  Etat  genehmigten  M  3000  nur  M  1425 
aulgewendet,  und  demnach  M.  1575  als  erspart 
verrechnet. 

Für  die  in  dem  Spariuissenhause  Waiaenstrasse 
No.  27   für  das  Centralbüreau   der   Gasanstalteii 
benutzten  Räume  sind  pro  1884/85  gezahlt  worden 
An  die  Sparkasse  an  Miethen    .     .    .  M.  16350,U^ 
»    Beitrag  zu  den  Kosten  der  Hei- 
zung, Beleuchtung  und  Unterhaltung 

des  Grundstücks 5119,^ 

An  Beitrag  zu  den  Büreaukosten  bei 
der     Hauptkasse     der    städtischen 

Werke »     6195,76 

An  Büreaukosten  bei  der  Verwaltung 

der  Gasanstalten >  30166,89 

Gesammtausgaben  M.  57832,06 
Die  Ausgaben  an  Pensionen  für  auf  Gnmd 
des  Pensionsreglements  in  den  Ruhestand  versetzte 
Angestellte  der  Gasanstalten  haben  betragen: 

Pro  1.  Apnl  1884/85 M  10479^» 

An  Pensionen  für  Wittwen  verstor- 
bener Angestellten  nach  Maassgabe 
des   Reglements  für  die   Wittwen- 

Verpflegungsanstalt >   10995,%^ 

Laufende  Unterstützungen  an  ohne 
Pensionsgenuss  aus  dem  Dienste 
geschiedene  Angestellte,  an  invalide 
gewordene  Arbeiter,  sowie  an  Witt- 
wen von  Angestellten  und  Arbeitern  *  9107,<l» 
Die  gesammten  Ausgaben  an  Pensionen 
und  an  laufenden  Unterstützungen 
belaufen  sich  hiemach  pro  1884/85 

auf M.  305^10 

Für  die  Controle  der  öffentlichen  Be- 
leuchtung, sowie  für  die  Bedienung  nnd  Unter 
haltung  der  Strassenlatemen,  wofür  die  Aasgaben 
der  städtischen  Gasanstalt  zur  Last  gelegt  sind, 
haben  die  Kosten  pro  1884/85  M.  211603,96  be 
tragen.  Es  ist  diese  Ausgabe  um  M.  17358,45 
gegen  das  Vorjahr  höher.  Diese  nicht  unerheblid^ 
Mehrausgabe  ist  durch  die  sich  fortdauernd  er 
weitemde  Ausdehnung  der  öffentlichen  Gasbeleach- 
tung,  sowie  eine  Veränderung  in  der  Eintheüang 
der  Re^dere  hervorgerufen. 

Bei  der  in  jedem  Jahre  eingetretenen  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  öffentlichen  StrassenlatemeB 
war  nicht  immer  die  Bedienungsmannschaft  in 
entsprechendem  Maasse  verstärkt  worden,  wodurch 
die  Ansprüche  an  die  Thätigkeit  der  Anzünder  nx^ 
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Controleure  in  einer  Weise  sich  erhöht  hatten, 
dafis  Unzaträglichkeiten ,  namentlich  hinsichtlich 
der  fOr  das  Anzünden  and  Aaslöschen  der  Later- 
nen erforderlichen  Zeit,  eintraten.  Zar  Beseitigung 
dieser  Uebelstände  sind  im  Laufe  des  Jahres  1884/85 
die  Controlreviere  um  2,  von  12  auf  14,  und  die 
Reviere  der  Anzünder  um  19,  von  207  auf  226, 
vermehrt  worden.  Einschliesslich  der  nächtlichen 
Privatflammen,  von  welchen  276  Stück  durch  die 
Anzünder  bedient  werden,  entfallen  Ende  März 
löSö  auf  jeden  Laternenanzünder  im  Durchschnitt 
66,5  Flammen. 

Auch  die  Reparatur  und  Unterhaltung  hat  in 
dem  abgelaufenen  Jahre  einen  erheblich  höheren 
Kostenaufwand  verursacht  als  im  vorigen,  indem 
sich  die  Unterhaltungskosten  pro  Flamme  und  Jahr 
auf  M.  3,06  gegen  M.  2,60  im  Vorjahre  berechnen. 
Hierbei  ist  der  Bedarf  an  Scheiben  zum  Ersatz 
gesprungener  von  erheblichem  Einflüsse  gewesen, 
deren  81517  im  Jahre  18tt4/85  erforderlich  waren 
gegen  22278  im  Vorjahre.  Die  bedeutende  Stei- 
gerung ist  lediglich  durch  das  mit  heftigen  Schnee- 
und  Regenfällen  verbunden  gewesene  stürmische 
Wetter  hervorgerufen,  welches  im  December  1884 
geherrscht  hat,  indem  in  diesem  einen  Monat  mehr 
als  11000  Scheiben  eifietzt  werden  mussten.  Die 
Zahl  der  Laternen,  zu  deren  Verglasung  Hartglas- 
scheiben verwendet  worden  sind,  hat  sich  in  dem 
abgelaufenen  Jahre  um  1888  Stück  vermehrt,  so 
dass  Ende  März  1885  überhaupt  5802  Laternen 
mit  Hartglasscheiben  versehen  waren.  Auch  die 
Anwendung  von  Emailledachscheiben  für  die  La- 
ternen auf  öffentlichen  Plätzen  etc.  ist  in  dem  ver- 
floBBenen  Jahre  weiter  ausgedehnt  worden,  und 
waren  Ende  März  1885  bereits  459  Laternen  mit 
dergleichen  Dachscheiben  vorhanden. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen,  welche 
aus  den  städtischen  Gasanstalten  versorgt  werden, 
bat  sich  im  Laufe  des  Jahres  1884/85  um  423 
Stück  vermehrt,  indem  einerseits  in  noch  unbe- 
leuchteten>  neu  angelegten,  oder  nur  mit  Petroleum- 
beleuchtung versehenen  Strassen  Gasiatemen  auf- 
gestellt worden  sind,  und  andererseits  in  bereits 
beleuchteten  Strassen  in  Folge  des  gesteigerten 
Verkehrs,  Anlage  von  Pferdebahngeleisen  etc.  theils 
die  Zahl  der  Laternen  vermehrt,  theils  Intensiv- 
beleuchtung eingerichtet  wurde.  Ende  März  1885 
waren  an  Flammen  vorhanden: 

Zugang  gegen 
1  vo^ahr 


Gro68e  Strassenbrenner  ä  195  1 
Btttndlichen  Consum  die  ganze 
Nacht  hindurch  (jährlich 
3675  Stunden  Brennzeit)  .     . 

der^^*  Brenner  bis  12  Uhr  nachts 
(1900Vi  Stunden)      .... 


das 


12511       156 


1 157       126 


dergl.  Brenner  bis  1  Uhr  nachts 
(2265»/«  Stunden) 

dergl.  Brenner  von  12  Uhr  nachts 
ab  (1774Vi  Stunden)     .     .     . 

dergl.  Brenner  mit  1100  Stunden 
Brennzeit 

Siemens'sche  Regenerativbren- 
ner No.  1  mit  1600  l  stünd- 
lichem Consum  bis  12  Uhr  . 

dergl.  Brenner  mit  800  l  Con- 
sum von  12  Uhr  nachts  ab  . 

Siemens'sche  Regenerativbren- 
ner  No.  2  mit  800 1  stündlichem 
Consum  bis  12  Uhr  .     .•    .     . 

dergl.  Brenner  mit  400 1  Consum 
von  12  Uhr  nachts  ab  .     .    . 

Siemens'sche  Regenerativbren- 
ner No.  3  mit  400  1  stünd- 
lichem Consum  bis  12  Uhr  . 

dergl.  Brenner  mit  200  1  Con- 
sum  von  12  Uhr  ab      .     .    . 

Bray-Brenner  mit  400  1  Consum 
die  ganze  Nacht  hindurch 

dergl.  Brenner  bis  12  Uhr  nachts 


Zugang  gegen 
das  Voijahr 

105         — 


230 


12         - 


17 


17 


107 


87 


16 


16 


20 


13 


13 


35 


35 


16 

16 

4 
7 


zusammen  14580  423 
Der  für  diese  Flammen  berechnete  Gasver- 
brauch, wofür  nach  den  Beschlüssen  der  Com- 
munalbehörden  seit  dem  1.  April  1884  der  Gas- 
anstalt eine  Veigütung  aus  der  Stadthauptkasse 
nicht  gewährt  wird,  hat  im  Etatsjahre  1884/85 
9882474  cbm  betragen.  Nach  dem  bis  Ende  März 
1884  berechneten  Satze  von  13*/«  Pf.  pro  Cubik- 
meter  würden  hierfür  von  der  Stadthauptkasse  zu 
zahlen  gewesen  sein  M.  1317663,20,  um  welche 
Summe  sich  demgemäss  der  erzielte  Gewinnüber- 
schuss  vermindert  hat. 

Auf  dem  ehemals  zu  dem  Schöneberger  Gre- 
meindebezirk  gehörig  gewesenen  T^eile  des  städti- 
schen Weichbildes,  in  welchem  die  Imperial-Con- 
tinental-Gas-Association  allein  zur  Abgabe  von  Gas 
berechtigt  ist,  wurden  von  dieser  Gesellschaft  für 
Rechnung  der  Stadtgemeinde  Ende  März  1885  im 
Cranzen  507  Flammen  unterhalten,  von  welchen 
466  die  ganze  Nacht  hindurch  brennen,  während 
41  Flammen  um  Mitternacht  gelöscht  werden.  Die 
Zahl  der  Flammen  in  diesem  Theile  der  Stadt  hat 
sich  während  des  verflossenen  Jahres  um  34  ver- 
mehrt. 

Die  in  den  entlegeneren  Theilen  der  Stadt  noch 
vorhandene  Petroleumbeleuchtung  hat  auch  in  dem 
abgelaufenen  Jahr  eine  Erweiterung  erfahren,  in- 
dem die  Zahl  der  Laternen  von  949  Ende  März 
1884  auf  977  Ende  März  1885,  also  um  28  Stück 
sich  erhöht  hat.  Von  diesen  Flammen  brennen 
mit  einem  stündlichen  Consum  von  33 Vs  g   935 
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Flammen  die  ganze  Nacht  hindurch  (3675  Stunden), 
25  dagegen  nur  his  1  ühr  nachts  und  mit  einem 
atOndlichen  Consum  von  50  g,  17  Flammen  die 
game  Nacht  hindurch. 

Die  elektrische  Beleuchtung  eines  Theils 
der  Leipzigerstrasse  und  des  Potsdamer  Platzes 
mittels  86  Sie  mens 'scher  Bogenlampen,  welche 
seit  dem  20.  September  1882  eingerichtet  ist  und 
von  einer  besonderen  Maschinenstube  in  der  Wil- 
helmrtrasse  aus  versorgt  wird,  ist  auch  in  dem 
abgelaufenen  Jahre  täglich  bis  12  Uhr  nachts  in 
Betrieb  gewesen  und  hat  sich  im  Allgemeinen  gut 
bewährt.  An  16  Abenden  war  dieselbe  jedoch 
theils  während  der  ganzen  Brennzeit,  theils  auf 
kfinere  Zeit  in  Folge  von  Störungen  in  der  Ma- 
schinenanlage ausser  Betrieb  und  musste  während 
dieser  Zeit  die  vorhandene  Gasbeleuchtung  in  Be- 
nutzung genommen  werden,  während  sonst  erst 
von  12  Uhr  ab  die  Gasflammen  angezündet  werden. 
Da  die  Mängel  an  den  Maschinen  stets  rechtzeitig 
bemerkt  wurden,  so  war  es  möglich,  die  Gasflam- 
men anzuzünden,  bevor  die  elektrischen  Trampen 
verlöschten,  so  dass  Störungen  in  dem  so  lebhaften 
Verkehre  in  diesen  Strassentheilen  vermieden 
wurden. 

Ausserdem  wurde  die  Strasse  an  der  Schillings- 
brücke sowie  diese  Brücke  selbst  mittels  elektri- 
scher Glühlampen  während  der  ganzen  Nacht  be- 
leuchtet, welche  Lampen  durch  die  elektrische 
Beleuchtungsanlage  auf  der  städtischen  Gasanstalt 
am  Stralauer  Platze  versorgt  werden.  Auch  bei 
dieser  Anlage  traten  mehrfach  Störungen  im  Be- 
triebe ein,  so  dass  auf  die  Gasbeleuchtung  zurück- 
gegriffen werden  musste. 

Aus  der  Stadthauptkasse   sind  für  die  öffent- 
liche Beleuchtung  der  Strassen  und  Plätze  im  Be- 
triebsjahre 1884/85   gezahlt  resp.   der  Gasanstalt 
erstattet  worden: 
Für    die    durch    die    Imperi;ü  -  Ontinental  -  Gas - 

assoclation  bewirkte  Beleuchtung  in  den  Strassen 

des  ehemaligen  Schöiieberger  Gebietes 

M.  44320,18 
Für  die  Erleuchtung  mittels  Petroleum    >   49488,68 
>    Aufstellung  neuer  Gaslatemen     .    >   50419,66 
»  »  » Petroleumlatemen    >     2775,20 

zusammen  M.  147003,72 
Dagegen  sind  der  Stadthauptkasse  nicht  be- 
rechnet, sondern  von  der  Gasanstalt  getragen: 
Kosten  des  zur  öffentlichen  Beleuchtung  gelieferten 

Gases  mit  9882474  cbm  k  13V«  Pf.  M.  1317663,20 
Kosten  der  elektrischen  Beleuchtung 

des  Potsdamer  Platzes  und  eines 

Theiles  der  Leipzigerstrasse    .     .    >        25427,63 
Unterhaltung    und   Bedienung   der 

öffentlichen  Flammen     ....    *      211603,96 
zusammen  M.  1554694,79 


Der  ausserdem  für  die  elektrische  Beleuditung 
der  Schillingsbrücke  entfallende  Kostenantheil  ist 
nicht  besonders  berecdmet. 

Es  stellen  sich  daher  die  Geeamm^osten 
der  öffentlichen  Beleuchtung  pro  1884/^  auf 
M.  1701698,51. 

An  ausserordentlichen  Ausgaben  nnd 
in  dem  Betriebsjahre  1884/85  zu  verrechnen: 
An  Schulden,  deren  Beitreibung  bisher  nicht  mög- 
lich gewesen  ist M.  3217,07 

Femer: 
Ftlr  verschiedene  Versuche  auf  den  Gas- 
anstalten      >    2042,t>i 

>  den  Betrieb  der  elektrischen  Be- 
leuchtung auf  dem  Potsdamer  PlatzQ 
und  in  einem  Theile  der  Leipziger- 
strasse     >  25427,63 

Für  den  Betrieb  und  die  Unterhaltung 
der  elektrischen  Beleuchtimgsanlage 
auf  der  Gasanstalt  am  Stralauer  Platze    >    6874,56 
zusammen  M.  37561,^ 
Es  ist  daher  g^en   die  im  Etat  auagesetzte 
Summe  von  M.  40000  eine  Minderaosgabe  einge- 
treten* von   M.   2438,07,  gegen   die    Aasgabe  im 
Vorjahre   von  M.  128734,04  ist  die  Ausgabe  pro 
1884/85  um  M.  91 172,11  zurückgeblieben. 

Der  vorstehend  unter  Abs.  1  angegebene  Be- 
trag stellt  die  Verluste  dar,  welche  in  dem  al^e- 
laufenen  Rechnungsjahre  auf  ausstehende  Forde 
rungen  für  Gas  und  Gasmessermiethe  eingetreten 
sind.  Von  dem  Gesammtbetrage  der  auf  dem 
Debitoren  -  Conto  gebuchten  Rechnungen  voo 
M.  12629798,36  betragen  diese  Veriuste  roU  0,OiU 
Gegen  den  im  Vorjahre  verrechneten  AasfoU  kt 
der  diesjährige  Verlust  um  M.  3243,40  geringer 
Für  die  mit  der  Veigasung  von  englisches 
Kohlen  in  dem  abgelaufenen  Jahre  angest^H» 
Versuche  sind  besondere  Kosten  auf  dem  Versnchs- 
Conto  nicht  verrechnet,  vielmehr  sind  alle  hier 
durch  erwachsenen  Kosten  dem  allgemeinen  Be 
triebe  ziu*  Last  gelegt.  Es  sind  daher  nnr  <^ 
Kosten  für  die  Arbeiten  im  chemischen  LAboraUh 
rium  und  für  einige  kleinere  Versuche  auf  deo 
Anstalten  mit  M.  2042,67  dem  Versnchs-Conto  zur 
Last  gelegt. 

Die  vertragsmässigen  Kosten  für  die  elek 
trische  Beleuchtung  des  Potsdamer  Platxes 
und  der  Leipzigerstrasse  betragen  pro  Jahr  M.  26040. 
Die  gegen  diesen  Betrag  sich  ergebende  Minder^ 
ausgäbe  von  M.  612,37  bei  der  vorstehend  ad  3 
aufgeführten  Ausgabe  beruht  in  dem  Abzöge,  ik^ 
eher  für  die  zeitweise  Unterbrechung  '  der  eiektri 
sehen  Beleuchtung  vertragsmässig  bei  Leistung  dpr 
Zahlungen  zu  machen  war. 

Der  Betrieb  der  elektrischen  BeleuchtaE^san- 
läge  auf  der  Gasanstalt  am   Stralauer  PlaUe   hal 
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in  dem  Betriebsjahre  1884/85  einen  Kostenaufwand 
von  M.  8974,56  verursacht.  Für  die  hierdurch  be- 
wirkte Beleuchtung  des  Verwaltungsgebäudes,  eini- 
ger Betiieb^ebäude  und  eines  Theiles  des  Hof 
raames  sind  nach  Maassgabe  des  früheren  Gas- 
verbraaches  den  Betriebskosten  der  Anstalt  M.  2100 
cur  I^aat  gelegt  und  sind  daher  hier  nur  M.  6874,56 
gebucht.  Die  Beleuchtung  der  Schillingsbrücke 
und  der  Strasse  »An  der  Schillingsbrücke«  mittels 
Gas  hat  früher  einen  Kostenaufwand  nach  dem  Tarif- 
sätze verursachi  von  jährlich  M.  2866,50.  Etechnet 
man,  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  die  elektrische  An- 
lage mehrmals  ausser  Betrieb  war,  während  welcher 
Zeit  die  Gasflammen  angezündet  werden  mussten, 
den  vollen  Betrag  der  Kosten  der  Gasbeleuchtung 
von  den  vorstehend  berechneten  M.  6874,56  ab, 
so  verbleiben  M.  4008,06  als  Betrag  der  Mehrkosten, 
welche  durch  den  Betrieb  der  elektrischen  Anlage 
gegen  die  frühere  Gasbeleuchtung  auf  der  Anstalt 
erwachsen  sind.  Es  muss  zwar  hierbei  noch  be- 
rücksichtigt werden,  dass  diese  Anlage  vielfach  zu 
Versuchen  etc.  benutzt  worden  ist,  für  welche  die 
Kosten  anter  obiger  Summe  inbegriffen  sind;  in- 
dessen ergibt  doch  die  aufgestellte  Berechnung, 
dass  der  Betrieb  einer  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage von  dem  Umfange  der  hier  vorliegenden 
(ca.  100  flammen  von  16  Kerzen)  mindestens  den 
doppelten  Kostenbetrag  gegen  denjenigen  erfordert, 
welclier  für  die  Gasbeleuchtung  nach  den  hiesigen 
Preisen  aufzuwenden  ist  Der  Betrieb  dieser  An- 
lage hat  vielfach  dazu  gedient,  um  Fragen,  welche 
bei  der  Beurtheilung  des  Vertrages  zwischen  der 
Stadtgemeinde  und  den  städtischen  Elektricitäts- 
werken,  Actiengesellschaft,  auftauchten,  klar  zu 
legen,  und  wird  daher  auch  aus  diesem  Grunde, 
sowie  zur  ferneren  Anstellung  von  Versuchen  der 
Betrieb  fortgesetzt  werden. 

Zur  Tilgung  der  Obligationsschulden,  welche 
für  Zwecke  der  Gasanstalten  aufgenommen  sind, 
ist  die  planmässige  Tilgungsrate  aus  der  laufenden 
Betriebsverwaltung  entnommen  worden  und  zwar: 
auf  die  jetzt  4'^/oige  Anleihe  von  1869  von  ursprüng- 
lich 6  Millionen  Mark  M.  215502,  und  auf  die  für 
Zwecke  der  Gaaanstalten  im  Jahre  1875  bestimmte 
Anleihe  von  15  Millionen  Maik  M.  408259,  zusam- 
men M.  623  761. 

Die  im  Etatsjahre  1884/85  für  Erweiterung 
und  Erneuerung  der  Gaswerke  aufgewendeten 
Kosten  haben  aus  den  disponiblen  Mitteln  der 
Anstalten  nicht  gedeckt  werden  können,  vielmehr 
moBste  zu  diesem  Behuf e  auf  den  noch  verfügbaren 
Restbetrag  aus  der  im  Jahre  1875  bewilligten  An- 
leihe von  15  Millionen  Mark  zurückgegriffen  wer- 
den. Die  hierauf  in  dem  abgelaufenen  Jahre  aus 
der  städtischen  Anleihe  von  1882  in  verschiedenen 
liaten  den  Anstalten  überwiesenen  M.  700000  sind 


der  Stadthauptkasse  von  dem  Erhebungstage  ab 
mit  4Vo  jährlich  zu  verzinsen.  Hiemach  und  im 
Anhalte  an  den  Etat  sind  pro  1884/85  von  den  auf 
die  Anlage  und  die  Erweiterung  der  Werke  auf- 
genommenen Kapitalien  an  Zinsen  zu  zahlen  ge- 
wesen: 

Von  M.  3872898  Restbetrag  der  Anleihe  von  1869 
von  ursprünglich  6  Mill.  Mark,  Zinsen  ä  4  ^lo  pro 

1.  April  1884/85 M.  154915,92 

Von  M.  8685996  Restbetrag  des  An- 
theils  von  M.  6500000  an  der  An- 
leihe von  1875,  Zinsen  k  4V«  pro 

1.  April  1884/85 »    147439,84 

Von  M.  2100000  Antheil  an  der  An- 
leihe  von    1876,  Zinsen  k  4Vi<^/o 

pro  1884 >     94500,00 

Von  M.  425000  Antheil  an  der  An- 
leihe von  1878,  Zinsen  ä  4Vo  pro 

1884 »     17000,00 

Von  dem  im  Betriebsjahre  1884/ 85  em- 
pfangenen Antheile  an  der  Anleihe 
von  1882  von  zusammen  M.  700000, 
Zinsen  k  A^lo  von  den  Erhebungs- 
tagen der  einzelnen  Raten  bis  Ende 

März  1885 »       6611,11 

Von  den  aus  Ueberschüssen  bis  Ende 
December  1867  angesammelten  und 
zu    Erweiterungen    der    Anstalten 
verwendeten  Fonds  von  M.  9309 UOO, 
Zinsen  k  5o/o  pro  1.  April  1884/85    >   465450,00 
zusammen  M.  885916,87 
Nach  den  Bestimmungen  des  Reglements  für 
den  Erneuerungsfonds  waren  die  Beträge, 
welche  als  Abnutzung  der  Werke  von  dem  Werthe 
derselben  abgeschrieben  und  von  dem  Bruttoge- 
winn abgerechnet  werden  sollten,  bisher  nach  den 
von  den  Communalbehörden  festgesetzten  Procent- 
sätzen von  denjenigen  Werthen  berechnet  worden, 
welche  nach   Abzug  der  stattgehabten   Abschrei- 
bungen  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Jahres 
verblieben  waren.    Bei  der  Berathung  und  Fest- 
stellung des  Etats  pro   1884/85  ist  jedoch  durch 
Communalbeschluss  vom  9.  April  1884  dieses  Ver- 
fahren dahin  geändert  worden,  dass  die  Abschrei- 
bungen stets  von  dem  ursprünglichen  Anschafifungs- 
werthe    zu    erfolgen    habe,    welcher  füi*  die   am 
1.  April   1884  vorhandenen  Werke   mit  Rücksicht 
auf  die  bisherigen  Abschreibungen  auf  25  Millionen 
Mark  angenommen  worden  ist.    Die  Procentsätze, 
nach  welchen  die  Abschreibungen  zu  erfolgen  ha- 
ben, sind  in  der  Weise  festgesetzt,  dass  berechnet 
werden  sollen: 
Für  Rohrleitungen,  Betriebsgeräthe,  Werkstatts-  und 

Büreau-Utensilien 2^1  o 

Für  sämmtliche  Grebäude  mit  Ausnahme  der 

Retortenöfen 2»/4»/o 
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Für  Condensatoren  und  Scrubber      .     .     .     a^/o 

>     Gasbehalterapparate 3Vf^/o 

»     Retortengebäude     und     Schornsteine, 
Reinigungsapparate,  Reguliruogsapparate, 

vermiethete  Gasmesser 5°/o 

Für  Retortenöfen 7«/o 

»  Dampfmaschinen  und  Dampfkessel  und 
für  allgemeine  Betriebsapparate  .  .  .  8*^/0 
Gleichzeitig  war  hierbei  bestimmt  worden,  dass 
für  das  Etatsjahr  1884/85  nur  ein  Betrag  von 
M.  100 000  zur  Abschreibung  kommen  und  die  vor- 
stehenden Bestimmungen  erst  vom  1.  April  1885 
ab  zur  Ausführung  kommen  sollen. 

Diesem  Beschlüsse  gemäss  ist  in  dem  Rech- 
nungsjahre 1884/85  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Etat  nur  der  oben  angegebene  Betrag  von  M.  100000 
zu  Abschreibungen  verwendet,  was  gegen  die  Aus- 
gaben des  Vorjahres  ein  Ersparniss  ergibt  von 
M.  1002545,72. 

Bei  Vergleichung  der  sämmtlichen  Einnahmen 
und  Ausgaben  ergibt  sich  für  das  Rechnungsjahr 
1884/85  ein  R  e  i  n  g  e  w  i  n  n  von  M.  4639  623,26, 
welcher  den  zum  Etat  angenommenen  Uebersdiuss 
von  M.  4443574  um  M.  196049,26  übersteigt.  Bei 
Vergleichung  dieses  Ergebnisses  mit  dem  des  Vor- 
jahres, gegen  welches  das  Betriebsjahr  1884/85 
einen  um  M.  88  292,88  geringeren  Ueberschuss  auf- 
weist, sind  zwei  wesentliche  Aenderungen  in  dem 
Buchungsverfahren  zu  berücksichtigen.  Einerseits 
ist  der  Werth  des  zur  öffentlichen  Beleuchtung 
gelieferten  Gases  (M.  1317663,20)  in  diesem  Jahre 
den  Gasanstalten  aus  der  Stadthauptkasse  nicht 
vergütet,  und  andererseits  ist  der  Betrag  der  Ab- 
schreibungen gegen  das  Vorjahr  um  M.  1 002  545,72 
herabgesetzt.  Bei  gleichmässiger  Verrechnung  die- 
ser beiden  Positionen,  wie  sie  im  Vorjahre  statt- 
gefunden hat,  würde  statt  des  vorstehenden  Minder- 
ertrages der  Anstalten  eine  Steigerung  des  Ueber- 
Schusses  gegen  das  vorige  Jahr  um  M.  226824,65, 
der  Steigerung  der  Gasproduction  nahezu  entspre- 
chend^ eingetreten  sein. 

Aus  den  Erläuterungen  zur  IV.  Bilanz  heben 
wir  Nachstehendes  hervor: 

In  dem  Betriebsjahre  1884/85  hatte  sich  ein 
Bedürfniss  nach  umfangreicheren  Erweiterungen 
der  Werke  oder  nach  grösseren  Erneuerungen  von 
Gebäuden  und  Apparaten  nicht  herausgestellt,  und 
sind  hauptsächlich  einige  in  früheren  Jahren  be- 
gonnene Bauausführungen  vollendet  worden;  ausser- 
dem ist  gegen  Ende  des  Jahres  mit  den  Vorbe- 
reitungen zu  den  für  das  nächste  Jahr  projectirten 
und  bereits  genehmigten  Erweiterungsbauten  be- 
gonnen worden.  Hierdurch,  sowie  durch  den  An- 
kauf eines  Grundstücks  für  die  Gasbehälterfiliale 
in  der  Hasenhaide  und  durch  die  Veränderungen, 


welche  bei  den  Beständen  an  Waaren,  Fabrikneu. 
Materialien  etc.  vorgekommen  sind,  hat  sich  der 
Gesammtbetrag  der  Bilanz  g^en  den  vorjähngei: 
um  M.  532773,89  erhöht. 

A.  Activa. 
Behufs  Erweiterung  des  Terrains  der  zur  Gss- 
bereitungsanstalt  in  der  Gitschinerstrasse  gehöngpc 

I   Gasbehälteranstalt   in    der   Elchtestrasse    ist   tqc 

'  einem  anstossenden,  mit  der  Strassenfront  an  fkf 
Hasenhaide  belegenen  Grundstücke  eine  Fläcbf 
von    78,83  a  erworben   und  sind  •  hierfür  geablt 

I  M.  199044,45.  Ausserdem  sind  für  Hersteüni]^ 
einer  Grenzmauer  und  für  Anlage  von  Gokedizupf^ 

;  platzen  als  Restkosten  gezahlt  M.  1 804,38,  so  das 
der  Werth  der  Areal-Conten  im  lAufe  Am 
Jahres  1884^85  eine  Erhöhung  erfahren   hat  rem 

;  M.  200848,83.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1883'^ 
betrug  der  auf  diesen  Conten  geführte  Ankaofi- 
etc.  Werth  der  sämmtlichen  Gasanstalt^randstüd:^ 
M.  5  479  255,85  und  ist  derselbe  daher  durch  obigcc 

:   Zugang  auf  M.  5680104,68  gestiegen. 

Nach  dem  vorjährigen  Rechnangsabscfalisae 
waren  von  den  städtischen  Gasanstalten  410ir* 
Gasmesser  Ende  März  1884  den  Privatcoofo- 
menten  zur  miethweisen  Benutzung  überiaasen.  Iia 
Laufe  des  Jahres  1884/85  hat  sich  die  Zahl  der 
Consumenten  in  einer  so  beträchtlichen  Weise  vtr 

I  mehrt,  wie  dies  seit  einer  längeren  Reibe  \^ 
Jahren  nicht  vorgekommen  ist,  und  hat  skb  in 
Folge  dessen  die  Zahl  der  Gasmesser  mn  1& 
Stück  erhöht,  so  dass  Ende  März  1885  bei  d^ 
Consumenten  42  242  Gasmesser  zur  Miethe  ao%r- 
stellt  waren.  Die  Vermehrung  ist  hanptsächßcs 
bei  den  Gasmessern  zu  5,  10  und  20  Flammez 
eingetreten,  welche  Grössen  zusammen  einen  Zq 
gang  von  1384  Stück  aufweisen,  während  die  Zshl 
der  Gasmesser  zu  3  Flammen  sich  um  390  w 
mindert  hat  Durch  diese  Zunahme  hat  sich  der 
Buchwerth  der  sämmtlichen  vermietheten  G^«- 
messer,  welcher  Ende  März  1884  betragen  hattt 
M.  1 305  508,57,  im  Laufe  des  Rechnungsjahres  idd 
M.  69960,25  erhöht  und  erscheint  daher  Enit 
März  1885  in  der  Bilanz  mit  dem  Betrage  vtKi 
M.  1375468,82.  Auch  bei  den  Gasmess^n,  ygekia 
den  betreffenden  Consumenten  eigenthümlich  ge^ 
hören,  ist  in  dem  abgelaufenen  Rechnnng^jahit 
eine  Vermehrung  um  23  eingetreten  und  warei 
an  solchen  Eigenthumsgasmessern  Ende  M&ix  W^ 
überhaupt  1080  Stück  vorhanden.  Die  Gesammt 
zahl  der  von  den  städtischen  Gasanstalten  rmtfx^ 
ten  Gasmesser  betrug  daher  Ende  März  1885  433ä£ 
mit  einer  Steigerung  gegen  den  Bestand  am  Schlns^ 
des  Vorjahres  um  1252.  Die  Zahl  der  FUmmefw 
welche  normalmässig  durch  diese  Gaamecser  r^ 
speist  werden  können,  berechnet  sich  anf  601  C£^ 
gegen  das  Vorjahr  mehr  22744,  während  die  2a^it 
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der  von  den  Gasanstalten  versorgten  Privatflammen 
Ende  März  1885  zu  682257  angegeben  ist.  Es 
übersteigt  daher  die  Zahl  der  wirklich  vorhandenen 
Flammen  die  durch  die  Gasmesser  normalmässig 
angezeigte  Flammenzahl  um  13,5  ®/o  gegen  14,5  ^/o 
im  Vorjahre. 

Erneu erungsfonds.  In  dem  Rechnungs- 
jahre 1884/85  ist,  wie  in  dem  Abschlüsse  nachge- 
wiesen, nur  der  in  dem  Etat  unter  Titel  Villa  zu 
Abschreibungen  angesetzte  Betrag  von  M.  100000 
dem  Emeuerungsfonds  überwiesen  worden.  Da 
jedoch  in  diesem  Jahre  die  Ausgaben  für  Erneue- 
rung von  Gebäuden,  Apparaten  und  des  Röhren 
systemes  M  357 137,35  betragen  haben,  welche  aus 
dem  Erneuerungsfonds  zu  entnehmen  waren,  so 
haben  die  Ausgaben  dieses  Fonds  die  Einnahmen 
um  M.  257  137,35  überstiegen,  um  welche  demge- 
mäss  der  Ende  März  1884  vorhanden  gewesene 
Saldo  desselben  von  M.  11309369,83  sich  vermin- 
dert hat,  so  dass  Ende  März  1885  nur  noch  ein 
Saldo  verblieben  ist  von  M.  11052232,48. 

In  der  bei  Position  I  3  /^Utensilien-Conto)  er- 
vsilbnten  Nnchwuisnuj^  der  sämmtlichen  Ausgaben 
flVr  E^weiteruJl^Jen  und  Erneuerungen  der  Werke 
im  Rechnungsjahre  1884/H5  sind  die  einzelnen  Aus- 
führungen, für  welche  der  vorstehende  Betrag  von 
M.  357  137,35  aufgewendet  worden  ist,  speciell  auf- 
jK^fülrrt,  und  ist  gleicliÄeitig  *iarin  der  Nachweis 
geführt,  inwJewLnt  diefte  Ausgaben  die  Genehmi- 
gung der  Commiinalbehörrlen  erhalten  haben. 

Ueber  die  Verwendung  des  Saldos  dieses  Fonds 
wird  in  der  weiterhin  folgenden  Berechnung  ein 
apenieller  Nachweis  geführt  werden. 

Bebufß  Gewinnung  eint*r  vollständigen  Ueber- 
j^icht  über  den  Aotiv-  und  Passivzustand  der  An- 
i^talten  folgt  eine  Zu8&mmenBtellung  der  Bilanz 
Kude  März   1Ö85  beigefügt 

Bilftni  der  Gasuii stalten. 

A  c  t  i  V 11 

\rt?alConti M.  5680104,68 

yonto  für  vermicthete  Gaameaser  .     >    1375468,82 

JtenBÜien^Contü »30059540,94 

»Sagaiin  Conto ^      471491,29 

Vaaren  Conto  .    -.         i  '      376584,42 

abrikate-Ckjnto      ...  .     .    »      341144,83 

hibioae  Schulden-Contü  »  1,00 

>ebitor^n  Conto     ...         .  »    2494269,27 

NV^ichael-Conto   ...  »         4117,45 

LTaHsa-Conto    .     ........        92143,56 

.Vj^fvTvaten-Conto       .....    »      355162,06 

Summa  M.  41250028,32 


Ihaupik 


P  A  s  B  i  V  a, 

Anleihe  von  1869  M.  3872898,00 
»     1875     *   3685996,00 


Stadthauptkasse,  Anleihe  von  1876  M.  2100000,00 

»     1878    .      425000,00 
»     1882    *      700000,00 
Feuer-  und  Explosionsversicherungs- 

Conto >      407574,97 

Conto  für  den  Emeuerungsfonds    .    »11052232,48 

CapitalConto »   9832000,00 

Amortisations-Conto >   7023115,55 

Gautions-Conto >      355162,06 

Stadthauptkasse,  Separat-Conto .  .  >  1796049,26 
Summa  M.  41 250028,32 
Der  Buchwerth  der  städtischen  Gasanstalten, 
einschliesslich  der  Bestände  an  Materialien,  der 
Kassen-  und  Wechselbestände  und  der  ausstehen- 
den Forderungen,  beträgt  nach  der  vorstehenden 
Bilanz  Ende  Mär/  1885  M.  41250028,32. 

Unter  den  in  der  Bilanz  nachgewiesenen  Pas- 
sivis  sind  an  aufgenommenen  Schulden,  Ausgabe- 
resten etc.  enthalten  M.  12935105,32. 
I  Die    städtischen    Gasanstalten    stellen    daher 

I   Ende  März   1885  ein  Vermögensobject  der  Stadt- 
I   gemeinde  Berlin  dar  von  M.  28314  923. 
I  Gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  der  der  Stadt- 

gemeinde  gehörige   Werthantheil   an   den  Gasan- 
stalten auf  M.  27918410,55  berechnet  war,  hat  der- 
selbe  sich  demgemäss  erhöht  um  M.  396512,45. 
Der  Stadthauptkasse  sind  aus  der  Verwaltung 
;   der  Gasanstalten  in  dem  Betriebsjahre  1884/85  an 
!   haaren  Einnahmen  zur  Verwendung  für  anderwei- 
tige Zwecke  des  städtischen  Haushaltes  zugeflossen 
resp.  noch  zu  überweisen: 

An  Zinsen  von  dem  bis  Ende  December  1867  aus 
I       dem  Betriebe  der  Gasanstalten  erzielten  und  zu 
j       Erweiterungen  verwendeten  Ueberschüssen 
!  M.  465450,00 

An  Reingewinn »  4639623,26 

zusammen  M.  5105073,26 
Ausserdem  ist  das  zur  öffentlichen  Beleuchtung 
erforderlich  gewesene  Gas  von  der  Anstalt  ohne 
Kostenberechnung  geliefert  worden.  Nach  dem  bis- 
her gezahlten  Preise  von  137»  Pf.  pro  Cubikmeter, 
berechnet  sich  die  hierdurch  bei  der  Stadthaupt- 
kasse eingetretene  Minderausgabe  auf  M.  1 317  668,20 
und  ergibt  sich  daher  für   den  städtischen  Haus- 
halt pro   1.  April   1881/85  insgesammt  ein  Nutzen 
'   von  M.  6422736,46,  gegen  den  Ertrag  des  Vorjah- 
res beträgt  daher  die    Erhöhung   M.  1229370,37, 
wozu  hauptsächlich  die  Verminderung  des  Betrages 
der  Abschreibungen  beigetragen  hat. 
I  Sofern  zu  den  der  Stadthauptkasse  in  baarem 

;   Gelde  überwiesenen  Summen  und  der  bei  derselben 
I   durch  die  kostenfreie  Lieferung  des  zur  öffentlichen 
Beleuchtung  herbeigeführten  Ausgabeerspamiss  Vf 
zusammen  M.  6422736,46  der  Betrag  hinzugerec 
net  wird,  um  welchen  sich  das  in  dem  Buchwert 
der  Anstalten  enthaltene  Activum  erhöht  hat.  n 
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M.  396512,45,  so  stellt  sich  der  aas  dem  Betriehe 
der  Gasanstalten  pro  1.  April  1884/85  für  die  Stadt- 
gemeinde erzielte  Nutzen  auf  M.  6819248,91.  Im 
Jahre  1883/84  hatte  der  Gesammtgewinn  nur 
M.  6116353,80  betragen  und  hat  derselbe  sich  da- 
her gegen  das  Vorjahr  erhöht  um  M.  702895,11 
oder  um  11,49  */o. 

Breslau.  (Städtische  Gas-  und  Wasser- 
werke.) [Fortsetzung.]  Dem  Verwaltungsberichte 
der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  für  1884/85 
entnehmen  wir  Folgendes: 

Aus  den  Speciaiberichten  über  die  Werke 
führen  wir  Folgendes  an: 


11813700  cbra 


Gaswerke. 

Die  Gasproduction  betrug  1884 '85 

und  der  Gasconsum,  da  der  Gas- 

vorrath  am  Schlüsse  des  Jahres 

um  6200  cbm  niedriger  war  als 

am  Anfang 11819900  cbm 

der  Gasconsum  im  Vorjahre     .    .     11105300    » 

Zunahme        714600  cbm 
oder  6,44*0  gegen  0,17  <>/o  im  Vorjahre. 

Von  der  Production  kommen  auf  Anstalt  I 
3783800  cbm,  auf  Anstalt  U  3286600  cbm  und 
auf  Anstalt  m  4743300  cbm. 

Der  Consam  vertheilt  sich  folgendermaassen : 
Oeffentliche  Beleuchtung  2283067  cbm  od.  19,3P/o 
Privatbeleuchtung      und 
Heizung  in  städtischen 
Gebäuden  371080  cbm 
Privat- 
flammen 7368010  cbm 
zutechn. 

Zwecken     404407  cbm  8 143447  cbm  od.  68,90o/o 
Selbstverbrauch    für  die 

Anstalten  und  Bureaus     247068 
Gasverlust 1146318 


»      2,09% 

»_  9/7OTo 

11 819 900  cbm  od.     lOO^/o 
des  Gesammtconsums. 
Im  Vorjahre  verbrauchte 
die  öffentliche  Beleuchtung     .    2217323  cbm 
die  Privatbeleuchtung      ...    7688400    » 
es  hat   mithin  der  Consum   der  Privaten  diesmal 
um  455047  cbm  gegen  42101  cbm  im  Vorjahre  zu- 
genommen und  der  Consum  durch  die  öffentliche 
Beleuchtung  um  65  744  cbm  gegen  82727  cbm  im 
Vorjahre.  Zu  technischen  Zwecken  sind  404407  cbm 
gegen  283857  cbm   Gas   im   Vorjahre  verbraucht 
worden,  mithin  120550  cbm  mehr  als  im  Vorjahre; 
der  Selbstverbrauch  auf  den  Anstalten  hat  gegen 
das  Vorjahr  36477  cbm  mehr  betragen,  von  welchen 
6G00  cbm  auf  den  Betrieb  des  Gasmotors  auf  Gas- 
anstalt III  kommen. 


t  Der  Grasverlust  hat  sich  um  157  332  cbm  er- 

höht und  es  beträgt  die  Verlustziffer  9,7*/»  gegea 
8,9  o/o  im  Vorjahre. 

Revisionen  des  Rohrnetzes  haben  wiedemm 
in  umfangreicher  Weise  stattgefunden;  es  wurden 
im  verflossenen  Jahre  in  49  Strassen  auf  lingpre 
und  kürzere  Strecken  im  Hauptrohre  in  Folge  vun 
Senkungen  167  Muffen  undicht  befanden  aiui 
daher  neu  verdichtet;  alsdann  wurden  in  öeü 
schwächeren  Strassenröhren  4  Brüche  reparirt.  - 
Bei  den  Laternenleitungen  wurden  28  Undicbtig 
keiten  beseitigt  durch  Reparatur  von  32  Moffea 
und  12  Flanchettdichtungen,  auch  wurden  4  Bohr 
brüche  reparirt;  —  in  den  Zweigleitungen  zu  der 
Häusern  wurden  56  Undichtigkeiten  beseitigt  dorri 
Reparatur  von  59  Muffen-  und  3  FlanchettdicfatangeiL 
femer  wurden  14  Rohrbrüche  reparirt;  auch  wortk» 
die  über  die  Taschenbrücke  führende  15zöilipe 
schmiedeeiserne  Rohrleitung,  sowie  die  älteren,  9^ 
mangelhaften  I5zöll.  resp.  10  zoll.  Rohrstrecken  vd 
der  Süd-  und  Ostseite  des  Neumarktes  bei  Tb 
Pflasterung  daselbst  vollständig  umgelegl 

Der  höchste  Consum  per  24  Stunden  war  ss 
23  December  1884  mit  60200  cbna,  der  geiingstF 
fand  am  6.,  7.  und  13.  Juli  1884  statt  mitl5300ctc 
gegen  55100  resp.  13600  cbm  im  Vorjahre. 

1  Der  Gaspreis  betrug  für  das  Etatajahr  1884'fö: 

a)  für  die  Privatflamme  18  Pf.  pro  Cubikmeter.  I 
I  es   ist  jedoch    den    Consumenten    bei   einea 

I  Jahresverbrauch    von    weniger    als    2000  cba 

städtischen   Gases  ein  Rabatt  von   S*/o  0»* 

bei  grösserem  Gasverbrauch  ein   mit  S^t  be 

I  ginnender  und  je  nach  der  Consamhöhe  pn» 

I  gressi  V  steigender  Rabatt  bis  zu  einem  MaximiziB 

von  Ib^/o  zurückerstattet  worden; 

b)  der  billigere  Preis  für  Gas  als  beweg«ide  Kall 
zur  Erwärmung  von  Räumen,  zam  Betriebe 
von  Kochherden  und  bei  Anwendong  in  Hei 

I  zungszwecken   im  Gewerbebetriebe    kam  mit 

{  14  Pf.  netto  pro  Cubikmeter  zur  BerechnoDf 

c)  für  die  öffentliche  Beleuchtung  M.  92,50  pft> 
1000  cbm  bei  Berechnung  einer  Strass^üatenit: 
mit  */6  cbm  pro  Stunde  auf  Grund  der  in  des: 
einzelnen  Stadttheilen    ununterbrochen   statt 

I  findenden  Messung  des  Verbrauchs  der  öffei^ 

liehen  Strassenlatemen  mittels  Gaameeser. 
I  Zur  Erzeugung  der  Gesammtprodnctkm  \>i>e 

I   11813700  cbm  Gas  wurden  38144,455  t  (jk  1000  k? 

=  762888  Ctr.  Kohlen  verwendet,  und  zwar: 
{   Waldenburger  Kohlen     .  18 104,900 1  =  %2Ud6  O 
k  Ctr.  63  Pf.  rund  durch- 
schnittlich. 
Oberschlesische  Kohlen  .  20039,55r  t=r  400  790  Ctr 
!       ä  Ctr.  59  Pf.  rund  durch 
I       schnittlich. 

!  38144,455  t  =762  888  Ör 
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20039,555  t 
oberschlesische 


Hiervon  kommen  auf  die  einzelnen  Anstalten : 
Anstalt  I  II  III 

iValdenburger 

Kohlen  .     .    6220,850  t    5579,500  t    6304,550  t 
oberschlesische 
Kohlen  .         5973,250  t    4977,105  t    9089,200 1 
12194,100  t  10556,605  t  15393,750 1 

Der  Kohlenverbraach  vertheilt  sich  auf  fol- 
gende Sorten: 

Königin  Louise  .  7107,000  t 
Florentine  .  .  .  6025,100  t 
3uido  .  .  .  .  4055,375 1 
Paulus  ....  1239,500  t 
Deutschland     .     .     1612,580  t 

V^ereinigte  Glückauf 18104,900  t 

niederschlesische 

Im  Durchschnitt  betrug  die  Gasausbeute  aus 
liesen  Kohlen  per  100  kg  Kohle  30,97  cbm  gegen 
J0,79  cbm  im  Vorjahre. 

Auf  den  drei  Gasanstalten  waren  überhaupt 
>1  Oefen  vorhanden,  davon  35  Rostöfen  k  7  Re- 
x>rten  =  245  Retorten,  26  Generatoröfen  und  zwar 
l  ä  12,  1  ä  9,  18  ä  8  und  6  ä  7  Retorten  =  207,  zu- 
sammen 452  Retorten. 

Während  des  stärksten  Betriebes  im  December 
varen  33  Oefen  mit  250  Retorten  und  während 
les  schwächsten  Betriebes  10  Oefen  mit  74  Re- 
x>rten  in  Function. 

Jede  im  Betriebe  befindliche  Retorte  hat  durch- 
schnittlich per  24  Stunden  217,31  cbm  Gas  geliefert, 
;egen  222,69  cbm  im  Vorjahre. 

Die  dritte  Gasanstalt  ist  ausschliesslich  mit 
jreneratoröfen  k  8  Retorten  versehen  und  es  waren 
7on  den  vorhandenen  16  Stück  dieser  Oefen  wäh- 
■end  der  Wintermonate  12  mit  96  Retorten  in 
Betrieb. 

Der  von  den  Anstalten  aus  gegebene  Druck 
st  durch  häufige  Druckmessungen  und  mit  Hülfe 
1er  auf  den  Wachtstuben  aufgestellten  4  graphischen 
Druckmesser  so  regulirt,  dass  im  Innern  der  Stadt 
ibends  mindestens  ein  Druck  von  45 — 48  mm 
Wassersäule  in  dem  Rohrnetz  vorhanden  ist.  Dieser 
Druck  ist  reichlich  genügend  für  alle  normal  an- 
gelegten Leitungen  im  Innern  der  Häuser. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  betrug  am 
Schlüsse  4131,  am  Anfang  4024,  Zunahme  107. 

Von  den  am  Schlüsse  des  Etatsjahres  vor- 
fiandenen  Laternen  waren  2398  ganznächtig  und 
1733  solche,  welche  um  11  Uhr  gelöscht  wurden; 
roB  den  ganznächtigen  sind  1890  Stück  mit  Behl'- 
ichen  Regulatoren  versehen. 

Nach  den  Messungen  •  durch  aufgestellte  Gas- 
nesser  beträgt  der  Verbrauch  einer  Laterne  pro 
Hunde  durchschnittlich  >/6cbm. 

Die  Zahl  der  Gasconsumenten  betrug  am  Jahres- 
»chlusB  6818,  am  Anfang  6787,  Zunahme  31. 


Die  Zahl  der  aufgestellten  Gasmesser  betrug 
am  Jahresschlüsse  6906  mit  101874  Flammen,  da- 
von sind  501  Stück  trockene  Grasmesser,  am  Anfang 
6882  mit  99512  Flammen,  Zunahme  24  mit  2362 
Flammen. 

Die  Zahl  der  CTasmotoren  betrug  am  Jahres- 
schlüsse 56  mit  207 V<  Pferdekräften,  am  Anfang 
46  mit  152  Pferdekräften,  Zunahme  10  mit  55Vt 
Pferdekräften. 

Die  vei^asten  38144,4 1  =  762888  Otr.  Kohlen 
ergaben 

L  Sorte  Coke  540341  hl  ä  45  kg  =  24315345  kg 
II.     »  »        19755  »   ä  65  »    =     1284075  » 

Mithin  sind  aus  100  kg  Kohle  63,74  kg  Ck>ke 
I.  Sorte  producirt  gegen  61,90  kg  Coke  im  Vorjahre. 

Verkauft  wurden  378332  hl  I.  Sorte  ä  55  Pf . 
50  resp.  45  Pf.  und  6824  hl  II.  Sorte  ä  80  Pf 

Ausserdem  wurden  an  Cokeasche  20963  hl  ge- 
wonnen und  verkauft  ca.  22000  hl  ä  rot.  5  Pf. 
(unter  Zunahme  des  vorjährigen  Bestandes). 

Zur  Unterfeuerung  der  Retorten  wurden  auf 
allen  drei  Anstalten  zusammen  178539,5  hl  ^ 
8034278  kg  Coke  verbraucht  oder  per  100  kg  ver- 
gasterKohle  2 1 ,06  kg  Coke  gegen  2 1,61  kg  imVoijahre. 

Theer  wurde  gewonnen  1916219,5  kg  =  38324,4 
Ctr.  oder  per  100  kg  vergaster  Kohle,  5,02  kg  Theer 
gegen  5,18  kg  imVorjahr.  Verkauft  wurden  29 108  Ctr. 
k  M.  3,42  durchschnittlich. 

Der  Verein  chemischer  Fabriken  >Silesiac  ent- 
nahm auf  Grund  des  getroffenen  Abkommens  das 
gesammte  Ammoniakw asser  und  zahlte  dafür 
per  10000  kg  vergaster  Kohle  M.  10;  dies  ergab  auf 
das  im  vergangenen  Jahre  vergaste  Kohlenquantnm 
berechnet,  einen  Ertrag  von  M.  38046,95  gegen 
M.  36078,70  im  Vorjahre. 

Behufs  Entfernung  des  Schwefelwasserstoffes 
aus  dem  Rohgase  wurde  durchweg  Eisenreini- 
gung angewendet,  und  zwar  wurde  auf  Anstalt  I 
und  II  mit  der  Anwendung  der  Lux'schen  Patent- 
Reinigungsmasse  weiter  vorgegangen,  während  auf 
Anstalt  UI  der  vorhandenen  Vorräthe  wegen  die 
Laming'sche  Masse  beibehalten  wurde. 

Das  Resultat  war  ein  günstiges;  es  wurden 
pro  Cubikmeter  Reinigungsmaterial  durchschnitt- 
lich 5852,71  cbm  Gas  gereinigt  und  2427  Arbeits- 
schichten auf  die  Reinigung  des  Gases  im  ver- 
flossenen Jahre  verwendet. 

Die  Centralwerkstatt  für  Privateinrichtungen 
und  Gasmesser -Reparaturwerkstatt  beschäftigten 
am  Anfang  des  Geschäftsjahres  54  Arbeiter  und 
am  Schluss  desselben  57.  Es  sind  im  verflossenen 
Geschäftsjahre  118  neue  Gaseinrichtungen  angelegt 
und  1873  Leitungen  erweitert  und  umgeändert 
worden.    Femer  sind  147  Gasmesserverbindungei 

angelegt  worden.   Die  Zahl  der  Privatf' *"«* 

sich  um  2362  vergrössert. 
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In  der  Grasmesser-Reparatnrwerkstatt  worden 
im  Ganzen  764  Gasmesser  reparirt  und  mit  dem 
Aichapparat  probirt. 

Neoanlagen   und  Erweiterungen  sind  nur  in 
der  Gasanstalt  III   und   im  Rolimetz   aasgefOhrt 
und  hierfür  pro  1884^86  yeransgabt  worden: 
ä  Conto  Fabrikanlage     .    M.  9904,42 
k  Conto  Rohmetz .     .     .     >  85786,68 
M.  95691,10 

In  diesem  Betriebsjahr  sind  überhaupt  an 
Röhren  in  den  Strassen  neu  verlegt  worden 
5 160,8  lfd.  m,  dagegen  wurden  alte  Röhren  heraus- 
genommen 2324,4  lfd.  m,  mithin  hat  das  Rohmetz 
an  Länge  zugenommen  um  2836,4  lfd.  m. 

Die  Gesammtlänge  des  Hauptrohmetzes  beträgt 
134685  lfd.  m;  die  Röhren  haben  eine  lichte  Weite 
von  2  bis  39 Vt  Zoll.  Der  cubiscbe  Inhalt  des 
Rohrnetzes  beträgt  4016  cbm. 

Der  diesjährige  Reingewinn  beträgt  M. 
471545,19  g^en  M.  461835,86  im  Vorjahre;  es  ist 
dieses  günstige  Resultat  der  erheblichen  Zunahme 
an  Privatgasconsum  und  den  billigeren  Kohlen- 
preisen ä  Centner  um  2,7  Pf.  zuzuschreiben. 

Der  für  Nebenproducte  etatirte  Erlös  ist  zwar 
erzielt  worden;  da  aber  die  ziemlich  grossen  Be- 
stände Ende  März  c.  mit  niedrigeren  Preisen  in 
Vortrag  gebracht  werden  mussten,  so  sind  die 
Einnahmen  im  Verhältniss  zur  diesmaligen  Mehr- 
production  zurückgeblieben. 

Die  Gesammtbetriebsausgaben  excl.  Neben- 
prodücteunkosten  betrugen  M  849136,87  =  M.  71,88 
pro  1000  cbm  gegen  M.  75,40  =  M.  837596,60  im 
Vorjahre. 

Die  Gesammteinnahme  für  Nebenproducte  ab- 
züglich der  darauf  verwendeten  Unkosten  an  Löhnen 
etc.  betrog  M.  291172,76  =  M.  24,65  pro  1000  cbm. 

Hiemach  stellen  sich  die  Selbstkosten  des 
Gases  auf  M.  47,23  pro  1000  cbm  gegen  M.  46,90 
im  Vorjahre,  mithin  M.  0,33  höher.  (Verzinsung 
des  Anlagekapitals  ist  hierbei  niciit  in  Berechnung 
gekommen.) 

Es  betragen: 

A.  Die  Einnahmen: 
Für  Gas M.  1544603,83 

>  Nebenproducte  .    »      319613,73 
An     Magazin  -     und 

Werkstattsüber- 

schuss »  19197,17 

An  Miethen      ...»  910,30 

>  Zinsen.         .         »  213,12  M.  1884538,15 

B.  Die  Ausgaben: 
Für  Betriebsunkosten,  Kohlen,  Ar- 
beitslöhne ,     Generalbesoldungen 
etc.     ......  M.  842015,98 


Nebenproducteunkosten  M.  28440,97 

Unterhaltung  der  Gas- 
messer       >     7120,89 

und  es  ergibt  sich  ein  Bmttoüber- 

schuss  von 

Hiervon  ab: 

Grezahlte  Zinsen  und  Amortisation 
bis  Ende  März  1885  M.  312081,13 

An       Abschreibungen 

und  zwar: 
3®/o  auf  Fabrikanlage 
1.  Anstalt  ....    M.  29741,14 


lL8775Ti,l 


M.  1 006961) J 


2. 
3. 


40101,71 
50270,11 
80449.01 


5<»/o  auf  Rohrnetz      . 
lO^/o  »     Gasmesser 

per  Inventarien  >   14633,67 

über  lOo/o  für  Utensilien 

per  Inventarien  .  »  8138,45_  M.5354i:.tJ 
es  verbleibt  Nettogewinn  ....  M.  47 1545,1* 
Der  Etat  pro  1884  a5  hat  einen  Uebendc» 
in  Höhe  von  nur  M.  45H750  in  Ansatz  gebrwtt 
das  Mehr  per  M.  12795,19  ist  durch  bülisrl 
Kohlenpreise  und  in  Folge  der  die^äbrigcn  G» 
zunähme ,  durch  welche  die  im  Etat  für  Gae  vf  | 
gesehene  Einnahme  über  M.  50000  übertroff^  i< 
erzielt  worden. 

An  die  Kämmerei  Verwaltung  sind  i  Cooto  «k 
üeberschüsse  pro  1884/85  per  M.  471545,19  U« 
abgeführt  worden  M.  445000,  so  dass  an  b 
Kämmereiverwaltung  noch  nachträglich  M.  26545.'.' 
zu  zahlen  sind 

Das  Kapital -Conto  kommt  mit  M.  519e}U>) 
j   unverändert  in  Vortrag.  (Schlnss  ioJft 

Chur.  (Wasserversorgung.)  Für  die  ??*^ 
Chur  ist,  wie  die  »Schw.  Ind.  Zeit«  niittheilt,  «> 
Wasserversoi^ng  projectirt,  deren  Kosteo  h:- 
frs.  250000  veranschlagt  sind.  Die  j&hriidiect«- 
triebsausgaben  (Kapital Verzinsung,  Unterfatltc:« 
Betrieb  etc.)  werden  auf  frs.  15000  präliminirt.  * 
dass  bei  einer  Zahl  von  260  Abonnenten  i>^ 
Summe  gedeckt  sein  würde. 

HelmMid,  Holland.  (Gasexplosion.;  ^ 
23.  October  fand  ein  trauriges  Ereigniss  in  <ier  v* 
anstalt  zu  Heimond  (Holland)  statt  Durch  ^i 
Grasexplosion  wurde  der  Director  und  ein  H«?^ 
sofort  getödtet,  während  der  Gasmeiater  Ifbe« 
gefährliche  Brandwunden  erhielt  Das  ünglilck  -' 
eignete  sich  folgendermaassen : 
I  Auf   der  genannten  Gasanstalt  waren  Fst*^ 

gasmesser  und  Beguladoren ,  wie  Fig.  444  S.  '• 
zeigt,  in  einer  kleinen  Stube  neben  dem  Reton« 
haus  untergebracht.  Bereits  einige  T^e  mr  <ä 
Vorderplatte  des  Fabrikgasmeasers  behafr  fi^ 
ratur   abgenommen ;   am   23.  Getober   um   ^  t> 
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orgenB  wurde  die  Vorderplatte  wieder  vorgesetzt, 
id  wie  man  glaubte,  gut  verdichtet.  Umstände 
^ber  konnte  das  Zählwerk  erst  abends  6  Uhr 
agesetzt  werden.  Zu  dem  Zwecke  nun  waren  der 
trector,  der  Gasmeister  und  ein  Heizer,  letzterer 
it  einer  kleinen  Lampe  in  der  Hand,  in  oben- 
nannter  Stube  und  zwar  in  der  Stellung,  wie 
g.  444  anzeigt,  T>  G  und  B.  Gleich  darauf  fand 
e  fürchterliche  Explosion  statt,  welche  die  oben- 
nannten traurigen  Folgen  gehabt  hat. 
Man  erklärt  die  Explosion  folgendermaassen : 
Da  wo  der  Heizer  mit  seiner  Lampe  stand, 
088  die  Vorderplatte  des  Messers  nicht  gasdicht 
rdichtet  gewesen  sein.  Obwohl  während  der  Ar- 
it  keine  Spur  von  Gas  zu  entdecken  war,  glaubt 
An   dennoch,    dass  die    Abschlussventile    nicht 


vollkommen  dicht  gewesen  sind,  wodurch  sich  Gas 
mit  der  Luft,  welche  in  dem  ohne  Wasser  gefüllten 
Gasmesser  war,  vermischte.  Dadurch  ist  ein  Ge- 
misch von  »Knallgas«  entstanden,  welches  durch 
die  Flanschen  des  Gasmessers  und  Vorderplatte 
entwich  und  durch  die  Lampe  des  Heizers  ange- 
zündet wurde. 

Es  zeigte  sich  die  Vorderplatte  des  Gasmessers 
ganz  und  gar  zerchlagen,  während  ca.  7  cm  hinter 
Ein-  und  Auslassschieber  Rohrbrüclie  stattgefunden 
hatten.  Von  sachverständiger  Hand  wurden  sofort 
nach  der  Katastrophe  die  Ein-  und  Auslassschieber 
der  Gasbehälter  zugedreht,  um  damit  grössere  Un- 
glücke zu  vermeiden.  Die  Feuerwehr  war  sofort 
zur  Stelle  und  verhütete  ein  weiteres  Umsichgreifen 
des  Feuers. 


Flg.  444. 


Off enbach  a.  M.  (Wasserwerk.)  Dem  Betriebs- 
•Bchloss  des  Wasserwerkes  pro  1884/85  entnehmen 
r  Folgendes: 

Der  Betrieb  des  Wasserwerkes  ist  seit  Anfang 
0  Rechnungsjahres  der  Direction  der  Gasanstalt 
iterstellt  worden,  während  das  Kassenwesen  für 
eses  Jahr  noch  bei  der  Stadtkasse  geblieben  ist. 
Die  Jahresrechnung  stellt  sich  im  Anschluss 
den  erstatteten  Bericht  vom  29.  August  18S4 
e  folgt: 

Einnahmen: 
Ir  Wasserzins  von  246888  cbm  Wasser 

M.  88989,60 

Installationsarbeiten *     2767,80 

Pachtzins  einer  Wiese     ...    > 100,00 

Summe  der  Einnahmen  M.  91857,40 

Ausgaben: 
Qsen    auf  das   Anlagekapital   laut  Bericht   vom 
24.   August  1884   auf   M.  829237,97   für   1  Jahr 

a  4»/«<>/o M.  37315,70 

Igungsquote    laut   Voranschlag   für 

1884/85 »    18951,16 

ir  Neubauten  an  Rohrleitung  und 

Brunnen »    12383,60 

zOgHch  verkauftes  Ma- 

^rial       »       349,42    »    11934,18 


I   Für  Abstiche  und  Wassermesser  .     .  M.     4976,49 

>     Unterhaltungskosten >    10449,16 

I  dazu  Gehalte  für  Wasseraufseher  und 

1       Incasso »      2007,15 

Summa  der  Ausgaben  M.  80633,84 
Der  Reinertrag  stellt  sich  wie  folgt: 

Summe  der  Einnahmen M.  91857,40 

»  »     Ausgaben >  80633,84 

Reinertrag  zu  städtischen  Ausgaben    M.  11223,56 

Anlagekapital. 
Betrag  des  Anlagekapitals  am  31.  März  1884 

M.  829237,97 
Dazu  Kapitalaufnahme  für  Neubauten 

1884/85 >      16910,67 

Zuschlag  darauf  für  Anlehenskosten    >       1 151,22 

M.  847299,86 
abzüglich  der  Tilgungsquote  für  1884/85  >  13951,16 
Betrag  des  Anlagekapitals  am  31.  März 

18^5 M.  833848,70 

Für  das  Betriebsjahr  1885/86  wird   sich  das 
Anlagekapital  berechnen  wie  folgt: 
Betrag  des  Anlagekapitals  vom  31.  März  1885 

M.  833348,70 
abzüglich    Tilgungsquote    laut    Vor- 
anschlag für  1885/86 »     14^48,70 

M.  818700,00 
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Daxn   Anlehen   in  1885/86   für  den 
neueren    Yerbindongsstrang     den 

WUdhofbachß 20000,00 

6,5  Wo  Anlehenskosten  dÄraul   •  »_     1300,00 

Betrag   des   Anlagekapitals   am  81. 

Mä«  1886 M,  840000,00 

Das  Anlagekapital  des  Wasserwerks  betrftgt 
sonach: 

am  31.  Man  1884  .     .    M.  829237,97 

>  31.      >      1885  .     .      >  838848,70 

>  31.      >      1886  .     .      »   840000,00 

Das  Anlagekapital  ist  somit  in  diesem  Jahre 
abermals  gestiegen,  anstatt  dass  es  durch  jährliche 
Tilgungen  wesentlich  herabgemindert  werden  sollte. 
Nach  dem  Vorschlag  der  Direction  sollen  für  die 
nächsten  Jahre  nur  die  Kosten  von  ausserordent- 
lichen Neubauten  durch  Anlehen  beschafft,  dagegen 
die  gewöhnlichen  Neubauten,  d.  h.  Erweiterung  des 
Rohrnetzes  und  der  Abstiche,  Anschaffung  von 
Brunnen  und  Wassermessem  ebenso  wie  die  Unter- 
haltungskosten und  Kapitalonsen  aus  den  Ein- 
nahmen bezahlt  werden  und  der  verbleibende 
Reingewinn  in  der  Hauptsache  zur  Tilgung  des 
Anlagekapitals  und  zum  kleineren  Theil  zur  Bildung 
eines  Reservefonds  und  nicht  zur  Bestreitung  ander- 
weiter städtischer  Ausgaben  verwendet  werden. 

Tilsit  (Heizgas.)  Mit  Bezug  auf  die  an  an- 
derer Stelle  dieses  Heftes  enthaltenen  Mittheilungen 
über  die  Gaskocheinrichtungen  in  Tilsit  geben  wir 
nachstehend  die  wesentlichsten  hierauf  bezüglichen 
Punkte  des  Regulativs. 

Der  §  4  desselben  bestimmt,  dass  die  Zulei- 
tungen vom  Hauptrohr  bis  zur  Hausmauer  des 
Gasconsumenten  unentgeltUch  gemacht  wird  und 
Eigenthum  der  Gasanstalt  bleibt. 

§  5  lautet :  Die  inneren  Rohrleitungen  zur  Ver- 
wendung des  Leuchtgases  für  Koch-  und  Heizzwecke 
werden  einem  Jeden,  der  es  wünscht,  nach  dessen 
Wahl  entweder,  wie  die  Leitungen  für  Leucht- 
zwecke zum  Selbstkostenpreise,  oder  eventuell  auch 
gegen  eine  jährlich  pränumerando  zu  zahlende 
Miethe  von  6^/o  der  Anlagekosten  ausgeführt  und 


bleiben  im  letzteren  Falle  immer  Eigenthum  <k^ 
Gasanstalt.  —  Die  eventuellen  Reparaturen  an  soUi 
einer  gemietheten  Leitung  hat  jedoch  immer  dar 
Miether  zu  bezahlen.  Sobald  die  Benatsong  äser 
gemietheten  Leitung  dauernd  eingestellt  wird,  hM 
auch  die  Zahlung  der  Miethe  aul 

Die  Koch-  und  Heizapparate   hat  der  Oao» 
ment  sich  in  allen  Fällen  für  seine  Rechnung  n 
beschaffen,  kann  dieselbe  aber  auch  xam  Selbst 
kostenpreise  von  der  Gasanstalt  beziAen. 
§  7.  Gasmotoren  werden  den  hiesigen  Gewerbe 
I  treibenden  etc.  für  Rechnung  der  Anstalt  beedui^ 
I  wenn  dieselben  25*/o  des  Selbstkostenpreoies  ac 
I  zahlen  und  für  den  Restbetrag,  der   mit  6®.'f  n 
,  verzinsen   iat,    sichere   Bürgschaft    stellen     Abc 
Nebenkosten  als  Fracht,  Montirungetc.  sindSarhe! 
des  Käufers    und  sofort   baar  zu   bezahlen.    Die 
Prüfung  der  Sicherheit  des  zu  stellenden  Bfli|«i,| 
wie  auch  die  Feststellung  aller  weiteren  Modahtfts 
des  Vertrages,  geschieht  durch  das  GascuratcHiiniL 
In  jedem  Falle   bleiben   die    qu.   Gasmotoren  n 
lange  volles   Eigenthum   der  Gasanstalt,  bis  d« 
letzte  Restbetrag  für  dieselben  bezahlt  \sL 

§  12.  Die  Ermittelung  der  Quantität  des  voc 
Besteller  verbrauchten  und  zu  bezahlenden  Gua 
geschieht  durch  einen  ihm  von  Seiten  der  Gm- 
anstalt  zu  liefernden  und  auf  ihre  Kosten  m  oiitef^ 
haltenden  Gaszähler. 

§  15.  Der  Gaspreis  wird  vom  1.  April  18$3  n 
bis  auf  Weiteres  wie  folgt  festgesetzt : 

1.  1  cbm  Leuchtgas  kostet  19  Pf. 

2.  1  cbm  Kraft-,  Koch-,  Heiz-  und  Gart«of&f 
kostet: 

bei  einem  Gesammtconsum  bis  15000  cbm    1 1  Pt 
>         >  »  von  15000  bis 

25000  cbm 16  PI 

bei  einem  Gesammtconsum  über  25 000  cbm  loPt 
Diejenigen  Gasconsumenten,  welche  bd  Be< 
uutzung  einer  3,  5  resp.  10 flammigen  Gasuhr  jak* 
lieh  nicht  mindestens  50,  60  resp.  80  cbm  Gasvcr 
brauch  haben,  zahlen  den  Betrag  für  die  Diffetm 
des  wirklichen  Verbrauchs  bis  zu  dem  vorerwähnt«, 
als  Grasmessermiethe. 
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SUtistisehe  aad  taaazielle  MittheiluigeB.    8.  994. 

Breslau.   Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.    (Schluss.) 

Eiber feld.   Gaswerk. 

Hamburg.  Gaswerke. 

Offenbach  a.  M.   Gaswerk. 

Stuttgart.  Wassermesser. 


Aus  dem  Verein. 

Transport  gebrauchter  BeinigungsmasBe. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  wurde  von  Seiten  verschiedener  Vereinsmitglieder  die  Auf- 
merksamkeit des  Vorstandes  auf  eine,  kurz  zuvor  in  Wirksamkeit  getretene  Verordnung 
des  Reichseisenbahnamtes ,  durch  welche  der  Transport  alter  Reinigungsmasse  erheblich 
erschwert  wurde,  gelenkt  und  zugleich  beantragt,  der  Vorstand  wolle  Schritte  thun,  um 
die  Aufhebung  dieser  Verordnung  zu  veranlassen.  Nachdem  sich  der  Vorstand  durch 
specielle  Erhebungen  überzeugt,  dass  die  zahlreichen  Klagen  über  die  erwähnte  Verordnung 
wohlbegründet  und  die  Transportvorschrift  für  die  Betheiligten  ebenso  drückend  als  für 
die  Sicherheit  des  Verkehrs  unnöthig  sei,  wurde  beschlossen,  die  unten  folgende  Vorstellung 
an  das  Reichseisenbahnamt  zu  richten  und  den  »Verein  zur  Wahrung  der  Interessen  der 
chemischen  Industrie  Deutechlandsc  zu  ersuchen,  sich  unserem  Vorgehen  anzuschliessen. 
Nachdem  der  letztere  Verein  sich  hierzu  bereit  erklärt  hatte ,  erging  unterm  17.  November 
d.  J.  das  nachstehende  Gesuch  an  das  Reichseisenbahnamt. 

An  das  Reichseisenbahnamt  Berlin. 

Berlin,  den  17.  November  1885. 
Am  1.  April  dieses  Jahres  ist  eine  Verordnung,  betr.  den  Transport  gebrauchter 
Reinigungsmasse  auf  den  deutschen  Eisenbahnen,  in  Kraft  getreten,  welche  in  Eh*gänzung 
zu  No.  8  der  Anlage  D.  zum  §  48  des  Betriebsreglements  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands 
bestimmt, 

»dass  eisen-  und  manganhaltige  ausgebrauchte  Grasreinigimgsmasse  nur  in  eisernen 
Wagen  mit  festschliessenden  eisernen  Deckeln  —  sogenannten  Sargwagen  —  oder 
in  dichte  Blechbehälter  verpackt  zur  Beförderung  übernommen  wird«. 
Durch  diese  Bestimmung  ist  der  Transport  dieses  geringwerthigen  Materials  so  erheb- 
lich erschwert,  dass  dadurch  die  Gkisanstalten  sowohl  als  die  mit  der  Verarbeitung  der  ge- 
brauchten Reinigungsmasse  auf   Blutlaugensalz   und   Berlinerblau  beschäftigte    chemische 
Industrie  schwer  geschädigt  werden. 
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In  Folge  zahlreicher  Klagen  über  den  nachtheiligen  Einfluss  der  erwähnten  Transport- 
bestimmung haben  die  Vorstände  der  beiden  unterzeichneten  Vereine  sich  mit  der  Frage 
beschäftigt  und  sind  nach  eingehender  Prüfung  der  Verhältnisse  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
kommen, dass  die  angeführte  Bestimmung  nicht  nur  für  die  betheiligten  Industrien  auss^- 
ordentlich  drückend,  sondern  auch  für  die  Sicherheit  des  Verkehrs  vollständig  überflüssig  ist 

Die  Unterzeichneten  erlauben  sich  daher  an  das  Reichseisenbahnamt  die  ergebene 
Bitte  zu  richten: 

»die   Aufhebung   der  betreffenden   Transportvorschrift  baldigst  veranlassen  zu 
wollene. 

Zur  Begründung  dieser  Bitte  beehren  wir  uns  Folgendes  anzuführen: 

Die  durch  öfteren  Gebrauch  für  die  Reinigung  des  Leuchtgases  untauglich  gewordene 
—  sog.  ausgebrauchte  oder  alte  Gasreinigungsmasse  —  besteht  im  Wesentlichen  aus  Eisen 
oxyd,  Schwefel,  Sägespänen  oder  Cokeabfällen  und  Cy  an  Verbindungen.  Diese  letsteren 
machen  die  alte  Reinigungsmasse,  welche  bis  vor  wenigen  Jahren  ganz  werthlos  war,  für 
die  Herstellung  von  Blutlaugensalz  und  Berlinerblau  tauglich  und  es  hat  sich  auf  dieser 
Grundlage  während  der  letzten  Jahre  in  Deutschland  eine  Industrie  entwickelt,  welche  geg^h 
über  der  stark  zurückgegangenen  älteren  Methode  der  Blutlaugensalzfabrikation  eine  erfreu- 
liche Entwicklung  zeigte.  Diese  namentlich  am  Rhein  und  in  Norddeutschland  angesiedelte 
Industrie  bezog  ihren  Bedarf  an  Rohmaterial  nicht  nur  aus  zum  Theil  sehr  entl^enen  Ga^^ 
anstalten  des  Inlandes,  sondern  war  auch  genöthigt,  sich  aus  den  Grenzländern:  Sdiweir 
Frankreich,  Belgien  und  Holland  zu  versorgen.  Die  mit  dem  1.  April  d.  J.  in  Kraft  getre- 
tene Transportbestimmung  traf  nun  diese  Industrie  um  so  härter,  als  dieselbe  vollständig 
unvorbereitet  war  und  keinerlei  Veranstaltungen  getroffen  hatte,  um  vorschriftsmissige 
Wagen  zu  beschaffen ;  andererseits  waren  die  Eisenbahnen  nicht  im  Besitz  der  erforderlichen 
Sargwagen,  so  dass  der  Transport  fast  vollständig  stockte.  Die  Vorräthe  an  alter  Reinigungs- 
masse häuften  sich  in  Folge  davon  in  belästigender  Weise  auf  den  Grasanstalten  an,  während 
die  Blutlaugensalzfabriken  ohne  Material  sind  oder  dasselbe  mit  erheblich  höheren  Trans- 
portkosten beschaffen  müssen  bis  die  vorschriftsmässigen  Wagen  beigestdlt  sind.  Dazu  ge- 
sellt sich  noch  der  weitere  die  chemische  Industrie  schwer  drückende  Umstand,  dass  durch 
die  verschärfte  Transportvorschrift  auf  deutschen  Bahnen  die  Zufuhr  von  ReinigungsnasFe 
aus  den  Grenzländem  fast  vollständig  abgeschnitten  und  eine  Concurrenz  mit  Fabriken  des 
Auslandes,  wo  solche  Bestimmungen  nirgends  bestehen,  unmöglich  gemacht  wird. 

Kann  nfiw;h  dem  Vorstehenden  kein  Zweifel  sein,  dass  durch  die  verschärften  Vor. 
Schriften  für  den  Transport  alter  Reinigungsmasse  die  Interessen  dei  Gasanstalten  wie  der 
chemischen  Industrie  schwer  geschädigt  sind,  so  können  wir  weiter  die  Ueberzeugung  aus- 
sprechen, dass  für  die  Sicherheit  des  Bahnbetriebes  diese  ungewöhnlichen  Vorsichtsmaasä- 
regeln  nicht  erforderlich  sind.  Wie  schon  aus  der  oben  angeführten  Zusammensetzung 
hervorgeht,  ist  die  ausgebrauchte  Reinigungsmasse  ein  gänzlich  ungefährliches  Material, 
welches  nach  gehöriger  Lüftung  zu  Selbstentzündung  absolut  keine  Veranlassung  gibt.  Dies 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  grosse  Mengen  alter  Reinigungsmasse  ohne  weitere  Vorsichts- 
maassregeln  jahrelang  auf  Gasanstalten  gelagert  werden  imd  dass  hunderte  von  Waggons,  mit 
alter  Masse  beladen,  jährlich  auf  deutschen  und  ausländischen  Bahnen  verkehren,  ohne  da^ 
bis  jetzt  Anstände  bekannt  geworden  sind.  Wenn  es  wirklich,  wie  verlautet,  im  Besurk  der 
Eisenbahndirection  Frankfurt  a/M.  vorgekommen  sein  sollte,  dass  sich  eine  zur  Vers^idaikg 
bestimmte  Partie  alter  Reinigungsmasse  erwärmt  hat,  so  kann  dies  nur  durch  ganz  ansser 
gewöhnliche  Umstände  veranlasst  worden  sein,  keinesfalls  darf  aus  diesem  vereinzelt»:!  V<k- 
kommniss  ein  Grund  abgeleitet  werden  für  die  Einführung  einer  die  betheiligte  ludusFtrie 
schwer  drückenden  Maassregel. 

Unseres  Erachtens  wäre  die  Sicherheit  des  Transports  vollständig  gewährleistet,  w«in 
statt  der  jetzt  vorgeschriebenen  eisernen  Wagen  mit  dichtschliessendem  Deckel  die  Verwen- 
dung von  eisernen  Kohlenwagen,    welche   zum  Schutz   gegen  etwaige  Entzündung  dorri'- 
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Funken  der  Locomotive  mit  den   auch  sonst  üblichen  Decken  versehen  sind,   zugelassen 
würde. 

Indem  wir  Vorstehendes  dem  Reichseisenbahnamt  ergebenst  unterbreiten,  sind  wir  zu 
weiter  etwa  erforderlichen  Aufschlüssen  gerne  bereit  und  geben  uns  der  Hoffnung  Mn,  dass 
unserer  oben  ausgesprochenen  Bitte  um  Aufhebung  der  fraglichen  Bestimmung  thunlichst 
bald  entsprochen  werde. 

J>9t  VoTttand  J>9t  Vontand  des  VoTeinB 

das  Beatioban  Veraini  Ton  Oai-  and  Wanerfkclim&nnarn.  lar  Walurang  darlntereaian  der  oliemiaolien  Indastrie. 

gez.  R.  Cuno  (Berlin),  gez.  J.  F.  Holtz  (Berlin), 

YorsitKender.  Vorsitzender. 

Indem  wir  auf  vielseitige  Anfragen  den  Mitgliedern  unseres  Vereins  von  den  Schritten 
des  Vorstandes  in  dieser  Angelegenheit  Kenntniss  geben,  werden  wir  nicht  versäumen,  als- 
bald nach  erhaltenem  Bescheid  sie  weiter  zu  unterrichten. 


Verhandlimgen 

der 

XXV.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Salzburg 

am  15.,  16.  und  17.  Juli  1885. 
(Schluss.) 

Mittheilungen  über  Rohrbrunnen  und  einen  neuen  Filterkorb. 

(Mit  Tafel  XL) 
Referent  Herr  O.  Smreker  in  Mannheim. 

Meine  Herren!  Handelt  es  sich  darum,  Wasser  mittels  Brunnen  dem  Untergnmde  zu 
entnehmen,  resp.  aus  dem  letzteren  zu  gewinnen,  so  wird  die  Dimensionirung  und  Con- 
struction  des  Brunnens  je  nach  dem  vom  Brunnen  zu  liefernden  Wasserquantum,  der  Tiefe, 
aus  welcher  das  Wasser  gewonnen  werden  soll,  sowie  der  Beschaffenheit  der  durchteuften 
Terrainschichten  verschieden  gewählt  werden  müssen.  Gestatten  es  die  Terrain-  und  Unter- 
grundsverhältnisse, die  Wassergewinnung  zu  centralisiren,  so  wird  man,  besonders  wenn  man 
auf  nicht  zu  grosse  Tiefe  herabzugehen  hat,  Brunnen  mit  grossem  Durchmesser  ausführen, 
deren  jeder  einzelne  dann  ein  grösseres  Wasserquantum  zu  liefern  hat;  erfordern  die  Terrain- 
und  üntergrundsverhältnisse  jedoch  eine  Decentralisation  der  Wassergewinnung,  so  treten 
an  Stelle  einiger  weniger  grosser  Brunnen  von  bedeutender  Leistungsfähigkeit  eine  Reihe 
kleinerer  Brunnen,  deren  jeder  in  geringerem  Maasse  an  der  Lieferung  resp.  Gewinnung 
des  gesammten  Wasserquantums  betheiligt  ist.  Treten  in  dem  Falle  der  erforderlichen  De- 
centralisation noch  weitere  Schwierigkeiten,  wie  bedeutende  Tiefe  oder  geringe  Korngrösse 
der  wasserführenden  Schicht  etc.,  so  reichen  die  gewöhnlichen  Brunnenconstructionen  nicht 
mehr  aus  und  man  ist  dann  gezwungen,  zu  den  sog.  Rohr-  oder  Bohrbrunnen  seine  Zuflucht 
zu  nehmen,  welche  in  der  letzten  Zeit  auf  dem  (Jebiete  der  Wassergewinnung  eine  sehr  be- 
deutende Rolle  spielen  und  wohl  auch  in  Zukunft  spielen  werden. 

Ich  werde  Ihnen,  meine  Herren,  nichts  Neues  sagen,  wenn  ich  Ihnen  einen  Rohr- 
brunnen und  dessen  Herstellung  beschreibe;  man  teuft  resp.  bohrt  das  sog.  Futterrohr  auf 
die  vorgeschriebene,  durch  die  Beschaffenheit  des  Untergrundes  bedingte  Tiefe  ab,  setzt 
einen  sog.  Filterkorb  oder  Sauger  in  den  Brunnen  ein  und  zieht  das  Futterrohr  um  die  Höhe 
des  durchlässigen  Theiles  des  Filterkorbee,  welche  in  der  Regel  gleich  der  Mächtigkeit  der- 
jenigen Schichte,  aus  welcher  man  das  Wasser  gewinnen  will,  gemfiw;ht  wird ;  auf  diese  Weise 
tiitt  die  wasserführende  Schicht  in  directen  Contact  mit  der  Eintritts-  resp.  Filterfläche  des 
Filterkorbes,  in  welchen  das  Wasser  aus  dem  Untergrunde  direct  eintreten  kann. 
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üeber  das  Futterrohr  ist  nichts  Weiteres  zu  bemerken ;  dasselbe  kann  je  nach  den 
Verhältnissen  oder  auch  nach  Belieben  aus  Guss-,  Schmiedeeisen  oder  auch  aus  anderem 
Material  hergestellt  werden.  Das  Wichtigste  und  Wesentlichste  in  dem  Rohrbrunnen  ist 
der  Filterkorb,  von  dessen  richtiger  Punctionirung  die  Leistungsfähigkeit  des  gansen  Rohr- 
brunnens abhängt. 

Die  bisher  gebräuchlichen  Filterkörbe  bestehen ,  so  sehr  dieselben  auch  in  den  Details 
von  einander  verschieden  sind,  doch  alle  im  Wesentlichen  aus  einem  entsprechend  versteiften 
Hohlcylinder,  der  mit  einem  Tressengewebe  resp.  Drahtgeflecht  etc.  umgeben  ist;  die  Ma»^hen- 
weite  des  Tressengewebes  resp.  Drahtgeflechtes  richtet  sich  nach  der  Bodenbeschafienheit 
und  auch  danach,  ob  das  Eintreten  von  feinen  Sandpartikelchen  zulässig  erscheint  oder  unter 
allen  Umständen  vermieden  werden  muss. 

Im  Betriebe  hat  man  mit  den  Rohrbrunnen  resp.  mit  den  Filterkörben  vielfach  schlechte 
Erfahrungen  gemacht,  indem  die  Ergiebigkeit  solcher  Rohrbrunnen  bei  längerem  Betriebe 
oftmals  bedeutend  zurückgegangen  ist;  der  Grund  dieser  Erscheinimg  liegt  in  der  successive 
eingetretenen  Verstopfung  resp.  Versandung  des  Tressengewebes  des  Filterkorb^  und  ist 
bei  den  bisher  gebräuchlichen  Constructionen  von  Filterkörben  eine  Vermeidung  dieses 
Uebelstandes  nicht  möglich,  indem  man  sich,  wie  eine  einfache  Betrachtung  der  Wirkungs- 
weise eines  solchen  Filterkorbes  zeigt,  immer  vor  der  Alternative  befindet,  entweder  Sand 
in  den  Filterkorb  eintreten  zu  lassen  oder  denselben  rettungslos  der  Versandung  auszusetzen. 
Betrachtet  man  den  Querschnitt  einer  aus  Geröll  oder  Greschiebe  gebildeten  wasserführenden 
Schicht  hinsichtlich  der  Komgrösse  der  einzelnen  Geschiebestücke,  so  wird  man  die  in  &o 
manchen  oft  mit  dem  Aufwand  bedeutender  mathematischer  Hülfsmittel  durchgeführten 
theoretischen  Speculationen  immer  wiederkehrende  Voraussetzung  gleichmässiger  Komgrösse 
nie  und  nirgends  erfüllt  sehen,  sondern  immer  finden,  dass  die  Komgrösse  in  einem  und 
demselben  Querschnitt  einer  und  derselben  Schicht  stets  den  mannigfachsten  Variationen 
unterworfen  ist;  es  gilt  dies  nicht  nur  von  den  in  der  Regel  als  »grobes  Geschiebec  bezeich- 
neten Schichten,  sondern  auch  von  Kies-  und  Sandschichten.  Soll  nun  der  in  einer  ^cben 
Schichte  befindliche  Filterkorb  den  Eintritt  von  Sandpartikelchen  vollständig  verhindern, 
so  muss  ein  so  engmaschiges  Tressengewebe  angewendet  werden,  dass  die  feinsten  in  dem 
betreflfenden  Untergrunde  enthaltenen  Partikelchen  nicht  mehr  durch  die  Maschen  in  das 
Innere  des  Filterkorbes  eintreten  können;  dieses  wird  zur  nothwendigen  Folge  haben,  daaa 
diese  feinen,  durch  die  Geschwindigkeit  des  dem  Filterkorb  zuströmmendeh  Grund^mssen 
mitgeführten  Partikelchen  in  den  Maschen  des  Tressengewebes  festgehalten  werden,  dadurch 
den  freien  Eintrittsquerschnitt  für  das  Wasser  verringern  und  schliesslich  die  Maschen  vollständig 
verstopfen ;  es  wird  diese  Eventualität  also  früher  oder  später  mit  unfehlbarer  Sicherheit  hd 
allen  Filterkörben  eintreten  müssen,  bei  deren  Construction  die  Bedingung,  den  Sand  fem 
zu  halten,  maassgebend  war.  Anders  ist  es  in  den  Fällen,  wo  der  Eintritt  von  Sand  irre- 
levant ist;  hier  werden  nur  die  gröberen  Theile  von  dem  Tressengewebe  des  Filterkorl^« 
zurückgehalten,  während  die  feineren  in  das  Innere  eintreten  und  mit  dem  dem  Brunnoi 
entnommenen  Wasser  mitgefördert  werden;  in  den  meisten  Fällen  übt  die  auf  diese  Weise 
bewirkte  Entsandung  des  Untergrundes  in  der  Umgebung  des  Filterkorbes  günstig  auf  die 
Ergiebigkeit  des  Rohrbrunnens.  Für  die  Praxis  sind  die  Fälle,  wo  die  letztere  EventualitiU 
zutrifft,  sehr  selten,  und  kann  man  deshalb  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die  überwiegaide 
Mehrzahl  der  Rohrbrunnen  der  Gefahr  der  Versandung  ausgesetzt  sind,  was  um  so  bedenk- 
licher erscheint,  als  die  eingetretene  Versandimg  des  Filterkorbes  eigentlich  d^i  ganzen 
Rohrbrunnen  unbrauchbar  macht,  indem  die  Kosten  der  Reinigung  in  den  meisten  Füleo 
den  Herstellungskosten  ziemlich  nahe  kommen. 

An  Versuchen  und  Vorschlägen,  diese  Uebelstände  durch  Constructionsabänderungen 
zu  beseitigen,  hat  es  nicht  gefehlt;  in  dieser  Richtung  möchte  ich  mir  erlauben,  an  einen 
Vorschlag  der  Herren  Professoren  Simons  und  Sonne  in  Darmstadt  zu  erinnern,  der  mt 
lässlich  der  Discussion  über  die  Ausführung  der  Wassergewinnungsanlage  für  das  Darm 
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Städter  Wasserwerk  gemacht  wurde;  derselbe  bestand  darin,  den  Filterkorb  zweitheilig  zu 
construiren,  so  dass  der  innere  Theil  zum  Zwecke  der  Reinigung  herausgeholt  werden  konnte, 
wodurch  die  Reinigungskosten  erheblich  reducirt  werden ;  praktisch  ist  der  Vorschlag  jedoch 
nicht  ausgeführt  worden. 

Ich  möchte  Ihnen,  meine  Herren,  einen  Pilterkorb  vorführen,  der  die  gerügten  Uebel- 
stände  nicht  besitzt,  bei  dem  jede  Gefahr  einer  Versandung  resp.  Verstopfung  ausgeschlossen 
ist  und  der  dadurch  nicht  nur  eine  erhöhte  Inanspruchnahme  des  Rohrbrunnens  gestattet, 
sondern  noch  den  weiteren  Vortheil  besitzt,  dass  die  Ergiebigkeit  des  Rohrbrunnens  in  den 
meisten  Fällen  bei  längerem  Betriebe  zunimmt. 

Der  Filterkorb  besteht,  wie  Sie  aus  den  Figuren  1,  2  und  3  (Taf.  XI)  ersehen,  aus 
zwei  Theilen,  dem  äusseren  Schutzkorbe  a  und  dem  inneren,  eigentlichen  Filterkorbe  ft.  Der 
Schutzkorb  a  ist  cylindrisch,  in  seinem  unteren  Theile  vollwandig,  in  seinem  mittleren 
Theile  dagegen  mit  durchbrochenen  Wandungen  construirt.  Der  obere  Theil  (Schutzrohr) 
ist  wieder  vollwandig ;  der  mittlere  durchbrochene  Theil  ist  mit  einem  relativ  weitmaschigen 
Tressengewebe  umgeben,  welches  die  feineren  Sand-  und  Schlammpartikelchen  durchlässt, 
die  gröberen  Geschiebestücke  dagegen  am  Eintritt  verhindert.  Im  Innern  des  Schutzkorbes 
sind  entsprechend  den  Oeffnungen  in  der  Seitenwand  schräge  Flächen  angeordnet.  Der 
eigentliche  Filterkorb  6  besteht  aus  einem  schwach  conischen  Rohre  mit  gelochten  Seiten- 
wänden, jedoch  mit  vollwandigem  Boden,  oben  kann  noch  ein  vollwandiges  Schutzrohr 
aufgesetzt  werden.  Der  gelochte  Theil  ist  mit  einem  engmaschigen  Tressengewebe  umgeben, 
analog  wie  bei  den  bisher  gebräuchlichen  Filterkörben,  und  wird  die  Maschenweite  dieses 
Gewebes  so  gewählt,  dass  selbst  die  feinsten  im  Untergrunde  befindlichen  Sand- und  Schlamm- 
theilchen  am  Eintritt  in  das  Innere  des  Filterkorbes  verhindert  werden.  Von  oben  gehen 
durch  den  Boden  des  Filterkorbes  ein  oder  zwei  Rohre  c,  welche  unten  offen  in  den  voll- 
wandigen  Theil  des  Schutzkorbes  herunterreichen.  Der  Filterkorb  6  ist  beweglich  in  den 
Schutzkorb  a  eingesetzt  und  kann  jederzeit  aus  demselben  entfernt  werden.  Die  Auflager- 
fuge wird  zweckmässig  durch  Gummiringe  gedichtet,  um  jede  Möglichkeit  eines  seitlichen 
Aufsteigens  von  Sandtheilchen  auszuschliessen. 

Im  normalen  Betriebe  des  Brunnens  tritt  das  Wasser  aus  den  den  Filterkorb  um- 
gebenden Erdschichten  in  der  Richtung  des  Pfeilers  1  durch  die  Oeffnungen  des  Schutz- 
korbes  a  in  denselben  ein ,  stösst  gegen  die  schrägen  Flächen  a,  wird  dadurch  gezwungen, 
seine  Bewegungsrichtung  zu  ändern,  um  in  das  Innere  des  Schutzkorbes  zu  gelangen ,  von 
wo  es  dann  in  den  eigentlichen  Filterkorb  6  eintritt.  Etwa  mit  in  Bewegung  gerathene 
gröbere  Greschiebetheilchen  werden  durch  das  Tressengewebe  des  Schutzkorbes  zurückgehalten, 
feinere  Sand  und  Schlammpartikelchen  treten  dagegen  in  das  Innere  des  Schutzkorbes  ein, 
fallen  jedoch  einerseits  in  Folge  der  durch  den  Stoss  durch  die  schrägen  Flächen  a  bewirkten 
Aenderung  der  Bewegungsrichtung,  andererseits  der  beim  Eintritt  in  das  Innere  des  Schutz- 
korbee  auftretenden  Geschwindigkeitsverminderung  zu  Boden  und  sammeln  sich  in  dem 
unteren  vollwandigen  Theile  des  Schutzkorbes,  woraus  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ohne  jede  Be- 
triebsstörung des  Brunnens  entfernt  werden  können,  indem  man  einfach  eine  Sandpiunpe 
auf  das  Reinigungsrohr  c  aufbringt  und  in  Betrieb  setzt.  Auf  diese  Weise  gewinnt  man 
den  Vortheil,  dass  man  den  Untergrund  in  der  Umgebung  des  Filterkorbes  mit  der  Zeit 
von  den  feineren  Schlamm-  und  Sandtheilchen  reinigt  und  so  die  Ergiebigkeit  des  Brunnens 
erhöht 

Ist  dieses  nun  auch  schon  ein  bedeutender  Vortheil  dieser  neuen  Construction,  so  ist 
er  doch  nicht  der  wesentlichste,  welcher  vielmehr  darin  zu  suchen  ist,  dass  man,  um  einen 
landläufigen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  den  Filterkorb  in  jeder  beliebigen  Tiefe  unter  Terrain 
»waschenc  kann,  ohne  denselben  an  das  Tageslicht  bringen  zu  müssen.  Denken  Sie  sich, 
meine  Herren,  den  Fall,  dass  der  Untergrund  sehr  feine  Partikelchen  enthält,  so  ist  die 
%föglichkeit  vorhanden,  dass  sich  dieselben  dennoch  in  dem  Treesengewebe  des  eigentlichen 
Filterkorbes 6  festsetzen  und  so  dessen  Wirkung  beeinträchtigen;   in  diesem  Falle  braucht 
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man  einfach  den  Brunnen  auf  kurze  Zeit  ausser  Betrieb  zu  setzen  und  reines  Wasser  von 
oben  in  den  Brunnen  zu  leiten ;  setzt  man  nun  die  auf  das  Reinigungsrohr  c  aufzubringende 
Pumpe  in  Betrieb,  so  wird  das  von  oben  dem  Brunnen  zugeführte  Wasser  in  der  Sichtong 
des  Pfeiles  2  aus  dem  Innern  des  Filterkorbes  b  heraustreten  und  durch  das  fieinigungsrohre 
zu  Tage  gefördert;  der  so  erzeugte  Gegenstrom  wird  alle  in  den  nach  innen  keilfönnigen 
Maschen  des  Tressengewebes  etwa  festsitzenden  Schlammtheilchen  mit  sich  reiseen  und 
werden  dieselben  durch  das  Reinigungsrohr  c  aus  dem  Brunnen  entfernt;  sobald  das  durdi 
das  Reinigungsrohr  geförderte  Wasser  frei  von  Sand-  und  Schlammtheilchen  zu  Tage  kommt, 
hat  man  den  Beweis,  dass  der  Filterkorb  vollständig  gereinigt  ist  und  der  Brunnen  wieder 
in  Betrieb  genommen  werden  kann. 

Bei  dieser  Leichtigkeit  einer  jederzeitigen,  gründlichen  Reinigung  des  FUterkoibes 
werden  in  den  meisten  Fällen,  die  zur  grösseren  Sicherheit  angeordneten  schrägen  Fla<d)^i  a 
wegfallen  können  und  erscheint  dann  der  Filterkorb  in  der  einfacheren  Constmction ,  wie 
Sie  ihn  in  den  Figuren  4,  5  und  6  (Taf.  XI)  dargestellt  sehen;  in  dieser  ein&cheren  Form 
ist  der  Filterkorb  praktisch  ausgeführt  und  eignet  sich  auch  für  Rohrbninnen  von 
kleinerem  Durchmesser.  Ausgedehnte  praktische  Erfahrungen  liegen  zur  Zeit  noch  nicht 
vor,  da  die  Construction  ganz  neu  und  eben  erst  zum  Patent  angemeldet  ist*).  Ich  hoffe, 
Ihnen  bei  nächster  Gelegenheit  ausführlichere  Betriebserfahrungen  mittheilen  zu  können,  da 
unter  anderem  auch  für  die  Wassergewinnung  für  das  Mannheimer  Wasserwerk  13  Rohr- 
brunnen von  800  mm  Lichtweite  mit  diesen  neuen  Filterkörben  zur  Ausführung  gelangoi 
werden. 

Wenn  ich  Ihnen,  meine  Herren,  noch  sonst  mit  irgend  einer  Erläuterung  dienen 
kann,  so  stehe  ich  Ihnen  gerne  zur  Verfügimg. 


Bericht  der  Commission  für  Statistik  der  Betriebszahlen  von  Gas- 
werken. 

Referent  Herr  Schulze  in  Chemnitz. 

Die  Arbeiten  der  statistischen  Commission  sind  Ihnen  im  Laufe  des  Monats  März  zu- 
gegangen und  Sie  werden  daraus  ersehen  haben,  dass  die  Anzahl  der  Gasanstalten,  weldie 
ihre  Resultate  der  statistischen  Commission  zur  Verfügung  gestellt  haben,  wiederum  gewadisen 
ist.  Ihre  Commission  glaubt  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  sie  daraus  den  Schlug  zieht,  dass 
der  Nutzen  und  Vortheil,  welchen  die  statistische  Zusammenstellung  dem  Fache  bietet,  immer 
mehr  Anerkennung  und  Würdigung  findet.  Es  hat  sich  aber  auch  noch  ein  anderer  Nutcoi 
herausgestellt:  die  Beantwortung  der  Fragebogen  ist  von  Jahr  zu  Jahr  eine  wesentlich 
exactere  und  vollständigere  geworden,  und  das  lässt  darauf  schliessen,  dass  die  Fühnmg 
der  Betriebsbücher  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Anstalten  nach  dem  von  der  CommissioD 
für  Statistik  aufgestellten  Schema  eingerichtet  worden  ist  und  dadurch  eine  zweckmä^igerp 
und  vollkommenere  geworden  ist,  als  sie  vorher  war.  Der  Statistik  ist  in  diesem  Jahre  neu 
die  Procentzahl  des  Verbrauches  von  (Jas  zu  Motoren  hinzugefügt  worden,  und  wenn  audi 
hier  im  Durchschnitt  noch  keine  grossen  Zahlen  zu  finden  sind,  so  hat  sich  doch  immeffaiii 
schon  bei  einigen  Anstalten  ein  wesentlicher  Procentsatz  herausgestellt  Neu  ist  weiter 
hinzugefügt  eine  Zusammenstellxmg  der  Preise  in  den  verschiedenen  Anstalten,  sowie  eb 
Register  für  die  ganze  Statistik.  Die  Commission  für  Statistik  schlägt  vor,  mit  der  Zu^mmei^ 
Stellung  der  Betriebszahlen  in  bisheriger  Weise  fortzufahren.  Die  Preisscala  soll  wieder  auf- 
genommen werden  und  in  dieser  Preisscala  soll  die  etwa  für  das  folgende  Geechaftsphr 
schon  beschlossene  Preiserm'ässigung  eingetragen  werden.  Ausserdem  soll  darin  aufgenommen 
werden  die  Entfernung  der  Strassenlatemen  von  einander,  sowohl  im  Innern  der  Städte»  wk 


>)  Das  Patent  No.  33824  ist  inzwischen  ertheilt  worden. 
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in  den  Vorstädten.  Wir  glauben,  dass  damit  das  Material,  das  in  dieser  statistischen  Zu- 
sammenstellung aufgenommen  werden  kann,  vollständig  wäre,  ohne  zu  tief  auf  die  rein 
geschäftliche  Seite  einzugehen.  Ich  möchte  Jedoch  an  sämmtliche  Herren  Collegen  die  Bitte 
richten,  irgend  welche  Wünsche  betreffs  des  Schema«  an  die  Commission  gelangen  lassen 
zu  wollen.  Denjenigen  Mitgliedern  unseres  Vereins,  welche  uns  Mittheilungen  über 
die  unter  ihrer  Leitung  befindlichen  Betriebe  zur  Verfügung  gestellt  haben,  habe  ich 
namens  der  Commission  den  besten  Dank  auszusprechen;  an  die  übrigen  Herren  Collegen 
möchte  ich  die  Bitte  richten,  ihre  Resultate  femer  nicht  mehr  zurückzuhalten,  denn  die- 
jenigen Gründe,  welche  sie  bisher  angeführt  haben,  sind  doch  wohl  kaum  aufrecht  zu  er- 
halten und  nur  in  den  seltensten  Fällen  stichhaltig. 

Vorsitzender  Herr  Cuno.  Meine  Herren!  Seitens  des  Vorstandes  ist  in  der  letzten 
Sitzung,  die  er  mit  dem  Ausschuss  gemeinsam  abgehalten  hat,  die  Frage  aufgeworfen  worden, 
ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  die  Arbeiten,  welche  die  Commission  bisher  ausgeführt  hat, 
gegenwärtig,  nachdem  wir  alle  geschäftlichen  Angelegenheiten  unserem  Generalsecretär  über- 
tragen haben,  auch  diesem  zuzuweisen.  Es  handelt  sich  ja  dabei  wesentlich  um  die  Ver- 
theilung  der  Fragebogen,  deren  Fragen  durch  die  Commission  festgestellt  sind,  und  dem- 
nächst um  die  Zusammenstellung  der  Resultate.  Der  Vorstand  und  der  Ausschuss  waren 
der  Ansicht,  dass  hier,  wo  es  sich  lediglich  um  eine  zusammenfassende  Arbeit  handelt,  die 
Commissionsmitglieder  von  dieser  entlastet  werden  sollen,  und  dass  unser  Generalsecretär 
die  Stelle  sei,  an  welcher  diese  Arbeit  ausgeführt  werden  sollte.  Ich  stelle  deshalb  die  An- 
frage, ob  seitens  der  Commission  hiergegen  irgend  welche  Bedenken  vorliegen? 

Nachdem  der  Vorsitzende,  Herr  Schulze,  erklärt,  dass  keine  Bedenken  vorliegen, 
wird  der  Vorschlag  des  Vorsitzenden  angenommen. 


Apparate  für  Gas  und  Wasser 

auf  der  Ausstellung  in  Salzburg. 

Ventilationsapparate. 

Im  Hinblick  auf  die  zur  Berathung  stehende  Preisäufgabe,  betr.  »Ventilation  mit 
Gasbeleuchteter  Räumec,  hatte  der  Vorstand  des  Vereines  die  Anregung  gegeben  zur 
Ausstellung  von  Apparaten,  welche  gegenwärtig  für  die  Ventilation  bewohnter  Räume  ver- 
wendet werden.  Wenn  auch  der  Natur  der  Sfiw;he  nach  die  in  Salzburg  vorhandenen  Ob- 
jecte  in  dieser  Beziehung  kein  ganz  vollständiges  Bild  von  dem  derzeitigen  Stand  der  Ven- 
tilationstechnik bieten  konnten,  so  waren  einige  interessante  Objecte  vorhanden,  von  denen 
wir  den  sog.  »Aerophorc  der  Firma  Treutier  &  Schwarz  in  Berlin,  und  den  von  C.  Haar- 
strick in  Wien  ausgestellten  Hygiäa- Ventilator  von  M.  Mestern,  sowie  den  Körting'- 
schen  Ventilationsapparat  mit  Wirbeldüsen  nennen. 

Das  Interesse,  welches  gegenwärtig  von  Seiten  der  Gasindustrie  der  Ventilationsfrage 
zugewendet  wird,  veranlasst  uns,  der  Beschreibung  der  einzelnen  Apparate  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  natürliche  und  künstliche  Ventilation  vorauszuschicken,  welche  wir  mit 
Erlaubniss  des  Herrn  Verfassers  dem  bereits  früher  angekündigten  trefflichen  Buch  des 
Herrn  A.  Hausding:  »Die  Heizungs-,  Ventilations- und  Trocken- Anlagen  etc.«  entnehmen. 

Allgemeine  Bemerkrmgen  über  Ventüation. 

Unter  Ventilation  versteht  man  die  durch  den  Athmungsprocess  von  Menschen  oder 
Thieren,  Ausdünstungen  verschiedener  Art,  durch  Beleuchtungsflammen,  Rauch  oder  Staub 
und  anderweite  Einwirkungen  in  geschlossenen  Räumen  nothwendig  werdende  Erneuerung 
der  Luft,  die  entweder  auf  natürlichem  oder  künstlichem  Wege  bewirkt  werden  kann. 

Bei  der  natürlichen  Ventilation  erfolgt  der  Luftwechsel  durch  die,  selbst  bei 
den  besten  und  dichtesten  Baumaterialien  immer  vorhandene  beträchtliche  Durchlässigkeit 
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(Penneabilität)  der  Wände,  durch  Fenster-  und  Thüröffnungen  u.  8.  w.  auf  Grund  der  inner- 
halb und  ausserhalb  der  geschlossenen  Räume  stets  vorhandenen  Temperaturunterschiede 
und  der  damit  zusammenhängenden  vOTSchiedenen  specifischen  Gewichte  dw  Innen-  und 
Aussenluft,  ohne  irgend  welche  bauliche  oder  maschinelle  Vorkehrungen. 

Bei  der  künstlichen  Ventilation  wird  der  Luftwechsel  bez.  die  zur  Abföhrong 
verdorhener  und  Zuführung  frischer  Luft  erforderliche  Bewegung  derselben  durch  angelegte 
Kanäle  unter  Zuhülfenahme  entweder  von  Wärme,  oder  von  mechanischen  Einriebtungen: 
Ventilatoren,  bewirkt,  welche  letztere  entweder  absaugend  (aspirirend)  oder  drückend  (pul- 
sirend)  wirken  können. 

Bei  der  Ventilation  unter  Zuhülfenahme  von  Wärme  ist  zu  beachten,  dass  so  lange 
die  Luft  in  den  einzelnen  Räumen  und  Kanälen  wärmer  ist,  als  die  Aussenluft,  eine  stetige 
Luftbewegung  durch  di6  Räume  hindurch  nach  oben,  so  lange  aber  die  Innen-  und  Kanal- 
luft kühler,  als  die  Aussenluft  ist,  eine  Luftbewegung  durch  den  Raum  hindurch  nach 
unten  stattfindet.  Es  lässt  sich  daher  durch  Erwärmung  der  Luft  in  den  Zuführungs- oder 
in  den  Abführungskanälen  die  Richtung  der  Luftbewegung  bestimmen  und  der  Luftwediad 
steigern. 

Eine  sachgemässe  Anordnung  solcher  Ventilation  kann  nur  erreicht  werden,  wenn  man 
sowohl  für  den  Eintritt  frischer  Luft,  als  auch  für  die  Ableitung  der  verbrauchten  Luft 
besondere  Kanäle  oder  Oeffnungen  anordnet,  da  dergleichen  Kanäle  nur  für  die  Zufüh- 
rung frischer,  oder  nur  für  die  Ableitung  der  verdorbenen  Luft  stets  ungenügende  EIrgebnisse 
zur  Folge  haben. 

Die  natürliche  Ventilation  wird  im  Winter  durch  die  gewöhnliche  Ofenheizung  wesent 
lieh  unterstützt,  insofern  während  der  Heizung  bei  geöfEneter  Ofenthür  und  Ofenklappe  ein 
starker  Luftabzug  aus  dem  Zimmer  durch  den  Ofen  und  den  Schornstein  hindurch  statt- 
findet,  der  durch  Aussenluft,  welche  durch  Wände,  Fenster  und  Thüren  zuströmt,  wieder 
ersetzt  werden  muss.  Doch  ist  diese  Ventilation,  besonders  bei  den  gew.  Kachelöfen,  immer- 
hin eine  so  geringe,  dass  sie  gerade  nur  für  gewöhnliche  Wohnzimmer  so  lange  ausreicht 
bis  sie  durch  geschlossene  Ofenthüren  oder  Ofenklappen  überhaupt  aufgehoben  wird. 

Für  alle  übrigen  Räume,  in  denen  sich  mehr  Menschen  aufhalten  oder  anderweite  Ein- 
wirkungen einen  grösseren  Luftwechsel  bedingen,  wie  z.  B.  in  Büreauräumen,  Schulzimmenx 
Versammlungssälen  u.  s.  w.,  kann  die  natürliche  Ventilation  selbst  den  bescheidensten  An- 
sprüchen nicht  genügen  und  es  ist  daher  stets  für  eine  künstliche  Ventilation  zu  sorgen. 

Im  Winter  ist  die  zuzuführende  frische  Luft  durch  geeignete  Vorrichtungen  nabeza 
auf  die  Zimmertemperatur  vorzuwärmen,  welches  entweder  an  den  in  den  einzelnen  Räumen 
aufgestellten  Heizöfen  oder,  wie  bei  der  Luftheizung,  an  mehreren  Räumen  gemeinschaft- 
lichen Heizstellen  geschehen  kann. 

Hieraus  wie  aus  den  obigen  Mittheilungen  über  die  Wirkung  und  Anlage  der  küuEt- 
liehen  Ventilation  im  Allgemeinen  ist  zu  ersehen,  dass  dieselbe,  soweit  die  Luftbewegung 
durch  Wärme  hervorgebracht  werden  soll,  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  Heixungs- 
anläge  steht  und  dass  die  für  letztere  zur  Wahl  stehenden  Systeme  neben  ihren  ander«i 
Eigenschaften,  besonders  dahin  zu  prüfen  sind,  wie  weit  sich  mit  der  einen  oder  anderoi 
eine  für  den  vorliegenden  Zweck  ausreichende  Ventilation  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten 
verbinden  lässt. 

Welche  bedeutenden  Luftmengen  dabei  unter  Umständen  in  Betracht  kommen,  bet 
welche  Wichtigkeit  der  Frage  einer  ausreichenden  Ventilation  beizulegen  ist,  geht  am  beeteo 
aus  nachstehenden,  als  zutreffend  erwiesenen  Zahlen  hervor. 

Die  pro  Stunde  und  Kopf  in  benutzte  Räume  einzuführende  Luftmenge  betragt 
(nach  Morin): 

Für  gewöhnliche  Wohnräume 10  bis  20  cbm 

>     Schulen  für  Kinder .........       15    »    20    > 

»  »  »     Erwachsene 3<)   >    35    » 
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Für  Abendschulen 25  bis  40  cbm 

»     Strafanstalten 20    » 

»     Kasernen  (nachts) 40   »   50    » 

»     Concertsäle,  Theater 40   »    50    » 

>     Versammlungssäle 60    » 

»     Werkstätten 60   » 100    » 

»     (Je wohnliche  Krankenhäuser 70    » 

»     Operationssäle 80   » 100    » 

»     Säle  für  ansteckende  Kranke 150    > 

»     Ställe 180   »200    » 

Für  gewöhnliche  Wohnzimmer,  für  die  von  vornherein  die  Personenzahl  im  Allge 
meinen  nicht  bekannt  sein  wird,  kann  man  annehmen,  dass  die  im  Raum  enthaltene  Luft- 
menge stündlich  einmal  erneuert  werden  soll. 

Ein  erwachsener  Mensch  athmet  in  der  Stunde  etw%  500 1  Luft  ein  und  aus,  wobei 
der  Luft  etwa  20 1  Sauerstoff  entnommen  und  dafür  20  1  Kohlensäure  mit  Wasserdampf  und 
organischen  Stoffen  ausgeathmet  werden.  Diese  organischen  Ausscheidungsstoffe,  welche 
proportional  der  Kohlensäuremenge  angenommen  werden  können,  sind  es,  die  mit  der 
Kohlensaure  die  Luftverschlechterung  bewirken  und  es  kann  daher  der  Kohlensäuregehalt 
in  einem  Raum  als  Maassstab  für  die  Beschaffenheit  der  Luft  angesehen  werden. 

Der  Kohlensäuregehalt  reiner  Luft  beträgt  gewöhnlich  0,4  **/oo  und  soll  sich  für  längeren 
Aafentiialt  in  derselben  nicht  über  1  Voo  steigern.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  soll  in  der  Regel 
40  bis  50*/»  des  Sättigungsgrades  betragen. 

Soweit  diese  Grenzen  durch  Benutzung  der  Räume  überschritten  werden  könnten,  ist 
durch  entsprechende  Luftemeuerung  für  Erhaltung  guter,  reiner  Luft  zu  sorgen'). 

La  Verbindung  mit  Ofenheizung  lässt  sich  nun  eine  ausreichende  Ventilation  nur 
durch  besonders  zu  diesem  Zwecke  construirte  eiserne  Oefen,  sogenannte  Ventilationsöfen, 
erreichen. 

Die  Centralheizungen  ermöglichen  unter  Anwendung  der  entsprechenden  Luft-Zu-  und 
Ableitungskanäle  die  Erreichung  einer  ausgiebigen  Ventilation  nur  unter  gewissen  Verhält- 
nissen und  in  mehr  oder  weniger  ausreichendem  Grade. 

Für  vorhandene  Räume,  in  denen  ohne  bauliche  Aenderungen  eine  Besserung  der 
Ventilationsverhältnisse  geschaffen  werden  soll,  sind  die  nachstehend  beschriebenen  Excelsior- 
VentUationsklappen,  die  in  gewöhnliche  Ofenschomsteine  einmünden  und  auch  bei  geschlos- 
sener Ofenthür  wirken,  mit  sehr  befriedigendem  Erfolge  angewendet  worden,  namentlich  für 
Sommerventilation. 

Auch  mit  der  Beleuchtung  und  der  durch  diese  hervorgerufenen  Lufterwärmung  lässt 
sich  durch  Anwendung  sogenannter  Sonnenbrenner  und  Ventilationsgloben  eine  für  viele 
Fälle  ausreichende  Lüftung  verbinden. 

Die  künstliche  Ventilation  mit  maschineller  Einrichtung  ist  wegen  der  grösseren  An- 
lagekosten, der  dadiu*ch  gewöhnlich  nöthig  werdenden  Dampfkessel-  und  Maschinenanlage 
nnd  der  Kostspieligkeit  und  Schwierigkeit  des  Betriebes  bis  vor  kurzem  ausschliesslich  für 


')  Die  im  Jahre  1876  zur  Untersuchaog  der  Heizungs-  und  VentilationBanlagen  in  den  Berliner 
stAdtischen  Schnlgebänden  in  Bezug  auf  ihre  gesundheitlichen  Einflüsse  eingesetzte  Gommission  hat 
bei  allen  Heizungsmethoden  der  verschiedensten  Art  einen  wesentlich  höheren  Kohlensäuregehalt  fest- 
gestellt, bei  welchem  Lehrer  und  Schüler  sich  ganz  wohl  fühlten  und  daraus  geschlossen,  dass  ein 
Gehalt  der  Luft  an  Kohlensäure  ohne  Gefahr  über  die  Normalgrenzen  hinausgehen  kann.  In  den 
Klassen  der  Berliner  Gtemeindeschulen  kommen  auf  je  60  Kinder  230  cbm  Raum ,  und  es  wird  als 
Grenze  des  praktisch  Erreichbaren  hingestellt,  wenn  die  Luft  dieses  Raumes  stündlich  dreimal  erneuert 
wird  und  der  Kohlensäuregehalt  nach  Ablauf  einer  Stunde  2,14  ^/oo  beträgt.  Im  Uebrigen  fand  man  bei 
der  Lokalheizung  den  höchsten,  bei  der  Luftheizung  den  niedrigsten  Kohlensäuregehalt. 
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grössere,  gewöhnlich  öflEentlichen  Zwecken  dienende  Gebäude  zur  Ausführung  gebracht  wor- 
den, seitdem  aber  die  mittels  des  Druckes  einer  gewöhnlichen  Wasserleitung  oder  einer 
Pumpe  betriebenen  Wasserdruckventilatoren  in  verschiedenen  Constructionen  zur  Außföhrung 
gelangt  sind,  ist  in  denselben  ein  Mittel  geboten,  ohne  grosse  bauliche  Veränderungen  oder 
umständliche  maschinelle  Einrichtungen,  entweder  jeden  Raum  für  sich,  oder  auch  mehrere 
zusammenhängende  Räume,  durch  einfaches  Oeffnen  des  Hahnes  einer  Wasserleitung  aus- 
reichend zu  ventiliren  oder  zu  frischen. 

Zu  den  besten  Apparaten  dieser  Constructionen  zählt,  wegen  seiner  grossen  LeiBtong. 
geringem  Wasserverbrauch  und  einfacher  Aufstellung  der  Nedden'sche,  von  der  Actien- 
gesellschaft  Schäffer  &Walcker  zur  Ausführung  übernommene  und  unter  dem  Nameo 
»Kosmos- Ventilatorc  in  den  Handel  gebrachte  Apparat,  dessen  nähere  Beschreibung  wir  hier 
im  Verein  mit  einigen  anderen  bewährten,  für  bereits  vorhandene  Räume  leicht  anwendbare 
und  wirksamen  Ventilationseinrichtungen  folgen  lassen. 


1.  Der  Kosmosventilator 

der  Actiengesellschaft  Schäffer  und  Walcker  in  Berlin. 

Der  eigentliche  Ventilationsapparat  (Fig.  445)  besteht  aus  einem  Ventilationsradc  B, 
welches  mit  einem  Treib-  oder  Turbinenrade  B  verbunden  ist;  letzteres  wird  durch  einen 
Wasserstrahl,  welcher  aus  einer  bei  S  oder  Si  mit  einer  Wasserleitung  oder  einer  Pumpe 
verbundenen  Düse  D  austritt,  links-  oder  rechtsherum  in  rasche  Umdrehung  versetzt,  wo- 
durch die  Ventilatioqsflügel  die  Luft   entweder  in  das  Zimmer  hineindrücken  (pulsiren, 

vergl.  Fig.  446  und  447  oder  die  verdorbene  Loft 
aus  demselben  absaugen  (aspiriren),  vergl.  Fig.  448, 
449  und  450. 

Soll  die  Luft  gewaschen,  gefrischt,  gefeuchtet 
»  oder  angewärmt  werden,  so  kann  das  zum  Betriebe 
des  Ventilators  verbrauchte  Wasser  nach  Schliessen 
einer  Doppelklappe  in  dem  Abäussrohr  W  gani 
oder  theilweise  durch  eine  entsprechende,  anmittel- 
bar  unter  dem  Ventilatorflügelrade  angebrachte 
Zerstäubungsvorrichtung  s  geleitet  werden,  welche 
so  construirt  ist,  dass  sie  eine  äusserst  feine  Ver- 
theilung  des  Wassers  und  eine  innige  Mischung 
desselben  mit  der  bewegten  Luft  bewirkt.  Das 
verbrauchte  Wasser  fliesst  durch  das  Rohr  W  ab 
und  kann,  weil  vollkommen  rein,  beliebig  ander- 
weit  verwendet  werden.  Durch  einen  besonderen 
Zulauf  d  (Fig.  445),  welcher  mittels  eines  Gummi- 
schlauches mit  dem  betreffenden  Gefäfis  verbunden 
wird,  können  dieser  Zerstäubungsvorrichtung  auch 
Desinfections-  oder  wohlriechende  Mittel  zugefohrt 
werden,  wodurch  eine  beliebige  Desinfection  oder 
Verbesserung  der  Zimmerluft  ermöglicht  wird. 
Für  Fabrikventilatoren  kann  noch  eine  zweite  besondere  Befeuchtungsvorrichtung  an- 
gebracht werden. 

Der  Apparat  wird  für  3  hauptsächliche  Anwendungsarten  zur  Ausführung  gebradit. 

1.  entweder  als  transportabler  Ventilationsapparat   in  eisernem  säulenartigen  Blech- 
mantel (Fig.  446),  als  Säulenventilator  imd 

2.  als  einfacher  Apparat  zum  Einbauen  in  Mauer-  oder  Blechkanäle  (Fig.  445,  447 
und  448),  als  Einsatzventilator,  oder 


Fig.  445. 


Der  Kosmosventilator  der  Actiengesellschaft  Schäffer  und  Walcker  in  Berlin. 
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3.  als  verkürzter  Säulenventilator  zur  Aufstellung  auf  Consolen  unterhalb  der  Zimmer- 
decke (Fig.  449  und  450). 

Bei  den  Säulenventilatoren  hat  man  es  vollständig  in  der  Hand,  durch  eine  in  den 
Kanalstutzen  B  eingelegte,  mittels  des  Griffes  D^  zu  stellende  Drosselklappe  und  durch 
Oeffnen  und  Schliessen  der  Thür  C  entweder  durch  B  stets  kalte  oder  vorgewärmte  frische 


Fig.  U9. 


Fig.  450 


Luft  zuzuführen,  oder  durch  C  mittels  Circulation  zu  arbeiten,  oder  einen  Theil  frischer 
Luft  mit  circulirender  Zimmerluft  zu  mischen ,  also  erstere  dadurch  im  vorgewärmten  Zu- 
stande einzuführen.  Auch  kann  man  den  oberen  Theil  des  Säulenmantels  mit  einer  Heiz- 
schlange zum  Vorwärmen  der  Luft  verbinden. 

Durch   die  Einstellung  einer   zweiten  Drosselklappe  mittels  eines  Aufsteckschlüssels 
bei  a  kann  man  ausserdem  das  ganze  verbrauchte  Wasserquantum  oder  nur  einen  Theil 
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desselben  durch  den  Zerstäubungsappaxat  gehen  lassen  und  dadurch  die  Luft  ganz  nach  Be- 
lieben :  viel,  wenig  oder  gar  nicht  waschen,  frischen,  anfeuchten,  temperiren  und  wenn  nöthig 
desinficiren. 

Auf  Wunsch  werden  diese  Säulen  Ventilatoren  so  angefertigt,  dass  man  mit  ihnen 
sämmtliche  oder  nur  einige  der  vorstehend  aufgeführten  Arbeiten  der  Ventilation  ausfahren 
kann.  Auch  die  Einsatzventilatoren  werden  auf  besondere  Bestellung  mit  Desinfectioiis- 
oder  Essenzenrohr  sowie  mit  Zerstäubungsvorrichtung  eingerichtet. 

Der  in  Fig.  445  dargestellte  einfache  Apparat,  der  Einsatz  Ventilator,  kann,  wie  in 
Fig.  445  bis  448  ersichtlich,  entweder  mit  horizontaler  oder  vertikaler  Achse  in  Luft-Zu-  oder 
Luft-Abführungskanäle  eingebaut  und  je  nach  Erfordemiss  drückend  oder  saugend  benutzt 
werden. 

Sollen  Küchen,  Closets,  Ställe  etc.  damit  ventilirt  werden,  so  sind  die  Ventilatoren 
stets  absaugend  anzuordnen. 

Gegenüber  anderen  für  die  Ventilation  von  Räumen  bestimmten  Vorrichtungen,  Brause^ 
apparaten  etc.  werden  für  die  Kosmos- Ventilationsapparate  folgende  Vorzüge  in  Ansprucii 
genommen : 

Anordnung  der  Patent-»Kosmos-Ventilatoren«  bei  einem  Wohnzimmer. 


fT3n 


Bedeutung  der  Buchstaben, 
Vi  W  EinsatzvTutilatoren.  -^  A'i  A's  Luftsaugekanäle,  —  Mt  Mt 
LunrlrnL'kkHtialt'.  (SämQitlirhe  lAiftkanille  können  niicli  bei  vor- 
haii(K"iu:'n  Gebii Tiden  in  geHcbmack voller  Form  aus  Zinkbicdi  etc. 
hergestellt  werden }  —  ](i  JI2  Abdusf^röhren  für  das  von  den 
Ventilatoren  verbrauchte  Wasser. 

Fig.  451. 


Excelsior- Ventilationsapparate  ohne  und  mit  Heizvorrichtung 
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1.  Sie  arbeiten  geräuschlos,  bei  grösserem  Effecte; 

2.  ihr  Wasserverbrauch  ist  der  geringste,  und  etwa  nur  '/i»  so  gross  als  bei  den  Brause- 
Ventilationsapparaten  ; 

3.  Betriebsstörungen,  wie  solche  bei  anderen  Apparaten  durch  häufige  Verstopfungen 
der  zahllosen  feinen  Brausekanälchen  vorkommen,  sind  ausgeschlossen; 

4.  sie  gestatten  die  Ausführung  aller  verschiedenen  Arten  der  Ventilation  und  die 
Frischung  und  Feuchtung  der  Luft  nach  Belieben,  bei  einfachster  Handhabung, 
während  die  Brauseventilatoren  nur  feuchte  Luft  geben; 

5.  die  Leistung  kann  mit  Hülfe  des  Wasserhahnes  zwischen  weiten  Grenzen  nach  Be- 
lieben regulirt  werden; 

6.  die  Apparate  können  von  jedem  beföhigten  Arbeiter  leicht,  schnell  und  mit  mög- 
lichst geringer  Raumerfordemiss  aufgestellt  und  bedient  werden. 

2.  Excelsior-Ventilationsapparate 

ohne  und  mit  Heizvorrichtung. 

Ueberall  da,  wo  eine  Wasserleitung  zum  Betriebe  von  Ventilatoren  nicht  zur  Ver- 
fü^ng  steht  und  wo  in  Rücksicht  auf  eine  möglichst  einfache  und  billige  Anlage  ge- 
ringere Anforderungen  an  die  Ventilationseinrichtungen  gestellt  werden,  empfiehlt  sich  die 
Anwendung  der  untenstehend  gezeichneten  Excelsior- Ventilationsapparate. 

Durch  Einsetzen  dieser  Apparate  in  eine  nach  dem  Rauchschornsteiu  oder  ehiem  Ven- 
tilationskanale  mündende,  gewöhnlich  dicht  unterhalb  der  Zimmerdecke  befindliche  Oeffnung 
wird  eine  für  viele  Fälle  ausreichende  Ventilation  geschaffen,  und  zwar: 

1.  mit  dem  einfachen  Apparat  Fig.  452  ohne  Heizvorrichtung,  wenn  die  Ventilations- 
öffnung in  Kanäle  mündet,  welche  für  gewöhnlich  durch  andere  in  dieselben  mün- 
dende Feuerungsanlagen  (Oefen)  angewärmt  werden; 

2.  mit  dem  Apparat  Fig.  453  mit  Heizvorrichtung,  wenn  die  Ventilationsöffnung  in 
für  gewöhnlich  kalte  Klanäle  mündet,  aber  die  Ventilati  ons Wirkung  stetig  und  unter 
allen  Umständen  sicher  wirken,  oder  zu  Zeiten  eine  sehr  starke  sein  soll. 


Fig.  452. 


Fig.  458. 


Das  Wesentliche  der  Apparate  ist  der  nach  dem  Abführungskanal  aufsteigende  und 
konisch  verjüngte  Blechkanal  gk\ ;  hierdurch  erhält  die  Luft  bei  ihrem  Austritte  eine  grössere 
Geschwindigkeit  und  verhindert  in  Folge  dessen  den  Rücktritt  von  Rauch  aus  dem  Schorn- 
stein in  das  Zimmer.  Durch  die  auf  und  ab  bewegliche  Klappe  k  kann  mittels  der  Schnur  s 
die  Oeffnung  ganz  oder  theilweise  geschlossen  und  dadurch  die  Ventilationswirkung  regulirt 
werden.  Nach  dem  Zimmer  zu  wird  die  Oeffnung  durch  ein  zierlich  geformtes  Gitter  ab- 
geschlossen. In  der  Mittelöffnung  desselben  befindet  sich  eine  frei  bewegliche  Glimmer- 
soheibe,  welche  durch  ihre  Stellung  die  Zugwirkung  des  Apparates  anzeigt. 
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Bei  ämn  Appnmt  Fig.  453  ist  unter  dem  Blechkanal  gh  eine  Heizkaminer  l  angebracht, 
welche  durch  eine  Gasflamme  p  erhitzt  wird.  Metallne  Seitenwände  g  umgeben  die  Heiz- 
äammen  zur  \'erniehrung  des  Effectes. 

Diese  Hei^äauimen  werden  erst  dann  angezündet,  wenn  die  Stellung  des  Glimmer- 
l)Iiitt<'hens  in  der  mittleren  Gitteröffnung  eine  nur  geringe  Wirkung  des  Apparates  anzeigt; 
OS  wirtl  dadurch  jeder  Vergeudung  von  Brennmaterial  vorgebeugt.  Nach  Entzünden  der 
FlaniDie,  welches  durch  das  Thürchen  geschieht,  ist  die  Wirkung  eine  sehr  kräftige,  denn 
die  durch  die  Hei^flamme  bedingte  Temperaturerhöhung  sichert  den  garantirten  Luftabfiuss 
S6U  joder  Tageezeit  und  bei  verschiedenen  Witterungseinflüssen. 

Der  freie  Quei-schnitt  der  Schornsteine  (Abzugskanäle)  muss  stets  grösser  als  der  freie 
Durchgang  der  Gitt<  röffnungen  sein. 

Wie  bei  allen  Ventilationsanlagen  ist  auch  hier  sorgfältig  zu  beachten,  dass  eine 
zwi*ckmässige  Luftabführung  nur  dann  stattfinden  kann,  wenn  gleichzeitig  für  Zuführung 
fri^clier  Luft  gesor^^t  ist.  Diese  Luftzufühnmgseinrichtung  ist  in  demselben  Räume  mög- 
lichst entfernt  von  dem  Luftabführungsapparat  anzubringen.  Bei  obigen  Apparaten  genügt 
dazu  ein  durel\  die  Fensterwand  ins  Freie  reichendes,  mit  einer  Drosselklappe  oder  einem 
Deckel  zu  vergeh li essendes  Rohr,  welches  aber  innerhalb  des  Raumes  nach  aufwärts  münden 
muss,  Ulli  der  einströmenden  Luft  eine  ebenfalls  nach  oben  gerichtete  Bewegung  zu  geben, 
damit  das  hei  fehlerhaften  Anlagen  so  oft  empfundene  Gefühl  des  Zuges  vermieden  wird. 
Diese  Luftüuführuogsröhren  können  nach  Art  kleiner  Wandschränkchen   verkleidet  werdea 

Aörophor 

der  Firma  Treutier  <Sc  Schwarz  in  Berlin. 

Der  unter  dein  Namen  Aerophor  bekannte  und  vielffiw;h  verbreitete  Ventilationsapparat 
mit  Wasserdruck   ist  in  Construction  und   Wirkungsweise  dem  vorstehend  beschriebenen 

älteren  Kosmos- Ventilator  sehr  ähnlich.  Wie  die  Fig.  454  zeigt, 
besteht  derselbe  aus  einem  cylinderischen  Gehäuse,  dem  Triebrad 
und  dem  mit  letzterem  durch  eine  Welle  verbundenen  Ventilator. 
An  der  Welle  befindet  sich  zugleich  bei  dem  für  Pulsion  ein- 
gerichteten Apparat  eine  Wasserzerstäubungsvorrichtung.  Das 
Betriebswasser  wird  durch  das  Zuflussrohr  a  zum  Triebrad  ge- 
leitet, setzt  dieses,  durch  einige  Strahlröhren  austretend,  in 
rotirende  Bewegung,  welch  letztere  durch  die  Welle  auf  dm 
Ventilator  übertragen  wird.  Hierauf  fliesst  das  Wasser,  nachdem 
es  event.  zmn  Reinigen,  Feuchten  etc.  der  Luft  gedient  hat,  durch 
das  Rohr  b  ab,  welches  entweder  direct  ins  Freie  geleitet  oder 
einer  vorhandenen  Hausentwässerung  zugeführt  wird;  ebenso 
kann  es  noch  zu  Wirthschaftszwecken  oder  zur  Cloeetspülung 
benutzt  werden. 

Die  Ausführung  und  Construction  des  ganzen  Apparats 

und   der   einzelnen  Theile  ist  derartig,   dass  eine  Abnutzung 

selbst  durch  langen  Betrieb  nicht  herbeigeführt  wird;   ebenso 

ist  Rostbildimg  der  einzelnen  Theile  ausgeschlossen,  da  dieselben 

aus   Messing,   Kupfer   und   stark   verzinktem   Eisen   bestehen. 

Unreinigkeiten  im  Betriebswasser  werden  durch  ein  feines  Sieb 

im  Absperrventil  aufgefangen  und  werden  dadurch  Verstopfungen 

verhütet.    Der  Apparat  lässt  sich  leicht  abnehmen,   indem  er 

mit  der  Zu-  \md  Abäussleitung  durch  messingene  Verechraubun- 

^'»  ^^^  gen  verbunden  wird,  welche  sich  am  Apparat  befinden. 

Bei  den  Apparaten,  welche  zur  Pulsion  und  Aspiration  dienen  sollen,  sind  in  der  Zu- 

üuBsleitung  zwei  \'eatilhähne  erforderlich;  öffnet  man  den  einen,  während  der  andere  ge- 
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schloBBen  bleibt,  so  dreht  sich  der  Ventilator  nach  rechts,  und  es  erfolgt  LuiPtzuführung, 
schliesst  man  den  ersteren  und  öffnet  den  anderen,  so  dreht  sich  der  Ventilator  in  umge- 
kehrter Richtung  und  es  tritt  Luftabsaugung  ein. 

(Schluss  folgt.) 


XVII.  Jahresversammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  Schlesiens 

und  der  Lausitz. 

Bericht  über  die  XVIL  JahreBversammlung 
am  27.,  28.  und  29.  August  1888  in  Grünberg  in  Schlesien. 

(Schluss.) 

An  die  Condensation  anknüpfend,  trägt  Hempel  (Breslau)  Folgendes  vor:  Ausser  der 
quantitativen  Ausbeute  an  Ammoniak  und  Theer  hängt  von  der  Vollständigkeit  der  CJonden- 
sation  noch  die  Art  der  entstehenden  Kohlenstickstoffverbindungen  ab.  Es  ist  nämUch  fest- 
gestellt, dass  bei  mangelhafter  Condensation  das  beim  Destillationsprocess  in  der  Retorte  ent- 
standene Cyan-Ammonium  durch  die  Schwefelverbindungen  des  Rohgases  zum  grössten  Theil 
in  Rhodanverbindungen  übergeführt  wird.  Je  vollständiger  jedoch  die  Condensation  von 
statten  geht,  desto  vollständiger  werden  die  Cyanverbindungen  als  solche  erhalten  und  bleiben 
in  der  Reinigungsmasse  zurück.  Daselbst  gehen  sie  allmählich  in  Ferrocyanverbindungen 
über.  Die  Grewinnung  dieser  technisch  werthvollen  Ferrocyanide  kann,  rationell  betrieben, 
einen  nicht  unbedeutenden  Gewinn  für  die  Gasanstalten  abwerfen.  Die  meisten  Gasanstalten 
verkaufen  ihre  alte  Reinigungsmasse  an  chemische  Fabriken,  welche  die  Gewinnung  der 
Ferrocyanide  (BluÜaugensalz ,  Berlinerblau)  und  des  Schwefels  vornehmen.  Es  ist  daher 
erklärUch,  dass  bei  dieser  Praxis  der  Gewinn  auf  Seiten  der  chemischen  Fabrik  liegt.  Allein 
daß  bisherige  Verfahren  der  Verarbeitung  von  Grasreinigungsmasse  war  für  Gasanstalten 
absolut  ungeeignet,  wenn  nicht  unausführbar.  Das  Verfahren,  mehr  oder  weniger  complicirt, 
Hess  eine  sehr  kalkhaltige,  zur  ferneren  Gasreinigung  nicht  mehr  brauchbare  Masse  zurück. 
In  dem  Bestreben,  diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  die  Gasanstalten  in  die  Lage  zu  setzen, 
die  Gewinnung  selbst  vorzunehmen  und  die  zu  verarbeitende  Masse  gleichzeitig  zu  regeneriren, 
hat  Redner  im  Verein  mit  dem  Chemiker  Herrn  Dr.  Sternberg  nachstehend  in  der  Haupt- 
sache beschriebenes  Verfahren*)  ausgearbeitet  und  in  mehreren  Ländern  patentiren  lassen. 
Die  Masse  wird  mit  Wasser  ausgelaugt  und  dann  mit  einer  gewissen  Menge  wässrigen  Am- 
moniaks versetzt.  Dadurch  gehen  die  unlösUchen  Ferrocyanide  in  lösUches  Ferrocyan- Ammo- 
nium über,  welches  abfiltrirt  in  einem  Destillationsapparat  mit  Kalk  gekocht  wird.  Das  an- 
gewandte Ammoniak  wird  durch  den  Kalk  ausgetrieben  und  wiedergewonnen.  Das  gewonnene 
Ferrocyancalcixun  wird  von  chemischen  Fabriken  zu  relativ  hohen  Preisen  gekauft.  Bei  diesem 
Verfahren  resultirt  eine  zur  Grasreinigung  ausgezeichnet  geeignete  Masse,  welche  bei  einem 
hohen  Gehalt  an  Eisenoxydhydrat  ihren  ca.  20 — 30  %  betragenden  Schwefelgehalt  behalten 
hat.  Hier  ist  noch  zu  bemerken,  daas  wir  bei  obigem  Verfahren  auf  einfache,  mechanische 
Weise  aus  alter  Gasreinigungsmasse  eine  Masse  ausscheiden  können,  welche  60  —  80  V«  Schwefel 
enthält  und  eine  ökonomische  Verwerthung  des  Schwefels  gestattet.  Dieses  rein  mechanische 
Verfahren  zum  Ausscheiden  des  Schwefels  ist  jedoch  noch  in  der  Vervollkonmmung  begriffen 
und  werden  weitere  Mittheilungen  darüber  vorbehalten. 

BezügUch  der  Naphtalinverstopfung,  durch  welche  fast  alle  Gasanstalten  mehr 
oder  weniger  zu  leiden  haben,  werden  verschieden  angewendete  Mittel  zur  Kenntniss  der 
Versammlung  gebracht  und  ist  hierbei  von  mehreren  Anstalten  mit  Erfolg  die  Reinigung  der 
verstopften  Röhren  mittels  Dampf  angewendet  worden.  Herr  Umlauf  (Sorau)  hält  diese 
Art  der  Reinigung  nicht  für  jeden  Betrieb  für  vortheilhaft  und  empfiehlt,  die  Röhren  nur 
mittels  Wasser,  welches  durch  geeignete  Pumpen  in  starke  Bewegung  gesetzt  wird,  zu  reinigen, 
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durch  diese  Bewegung  wird  einmal  das  an  den  Röhrenwandungen  haftende  Naphtalin  von 
denselben  losgelöst  und,  im  Wasser  schwinmiend,  mit  diesem  zugleich  entfernt.  Herr  Enden- 
thum  (Bunzlau)  hat  mit  Benzin,  das  mittels  Dampf  im  Wassertopfe  des  Gasbehälters  ver- 
flüchtigt wurde,  gute  Resultate  erzielt.  Herr  Ingenieur  Joly  erörtert  hierauf  eingehend  den 
Hahn'schen  Regulator,  welcher  in  der  vorjährigen  Versammlung  bereits  rühmend  erwähnt 
worden  ist.    Hierauf  trat  um  2  Uhr  eine  halbstündige  Pause  ein. 

Nach  Wiederaufnahme  der  Sitzung  zeigt  Herr  Lieb  recht  (Berlin)  eine  neue  Rohrzange, 
welche  gegenüber  den  gebräuchlichen  bedeutende  Vortheile  besitzt  und  als  Ratsche  zu  ver 
wenden  int,  sowie  den  Walworth'schen  Rohrschneider  für  jegliches  Rohr  geeignet.  Hierauf 
bespricht  der  Vorsitzende  eingehend  die  Unfallversicherungs-Grenossenschaft  und  fordert  die- 
jenigen Gasanstalten  und  Wasserwerke,  welche  zur  Zeit  derselben  noch  nicht  beigetreten  sein 
sollten,  in  ihrem  Interesse  auf,  schleunigst  beim  nächsten  Landrathsamt  bezüglich  der  Frage- 
bogen geeignete  Schritte  zu  veranlassen.  Der  Herr  Vorsitzende  erwähnt  hierbei,  dass  dies^ 
Genossenschaft  auch  diejenigen  Villen-  und  Hausbesitzer  beizutreten  verpflichtet  sind,  welche 
eigene  Wasserpumpwerke  haben. 

Hiemach  fragt  der  Vorsitzende,  ob  und  welche  Schritte  das  Aichungsamt  g^en  die 
Anwendung  trockener  Gasmesser»)  gethan  hat.  Herr  Kromschröder  (Osnabrück) 
meldet  sich  zum  Wort  und  berichtet,  dass  sich  die  Normal- Aichungsconomission  in  Beriin 
ca.  100  trockene  Gasmesser  von  10  verschiedenen  Fabrikanten  zur  eingehenden  Prüfung  erbet^i 
hat.  Die  Prüfung  erzielte  ungefähr  folgende  Resultate:  16'/o  wurden  als  richtig  registrirend 
gefunden,  40Vo  als  in  den  normalen  Grenzen  sich  bewegend,  der  Rest  dahing^en  registrirte 
mehr  oder  weniger  imgenau,  theils  plus,  theils  minus.  Es  ist  nun  bestinmit  worden,  da*s 
Gasmesser  im  Betriebe  bei  einem  Plus  oder  Minus  von  4®/«  noch  als  gesetzlich  zulassig  zu 
betrachten  sind.  Bei  der  Grössenangabe  der  Gasmesser  muss  jede  Flamme  zu  einem  stünd- 
lichen Consum  von  1421  berechnet  werden.  Jeder  Graszahler  wird  gezeichnet,  resp.  mit  einer 
römischen  Zahl  versehen  und  soll  hierdurch  die  Construction,  sowie  die  Fabrik  ersichtlich  werden. 

Schliesslich  regte  der  Vorsitzende  den  von  Herrn  Geheimrath  W.  Oechelhäuser  bei 
der  diesjährigen  Hauptversammlung  in  Salzburg  gestellten  Antrag  über  geeignete  Ventila- 
tion mit  Gas  beleuchteter  Räume  Mi  und  erläuteii;  in  eingehender  Weise  die  Tempe- 
raturerhöhungen durch  Gras  und  elektrische  Beleuchtung.  Derselbe  beweist  hierauf,  dass  ein 
mit  Gras  beleuchteter  Raimfi  ungleich  besser  zu  ventiliren  sei,  als  ein  solcher  mit  elektrischeni 
Lichte,  da  die  frei  werdende  Wärme  bei  der  Grasbeleuchtung  das  beste  \md  geeignetste  Mittel 
für  eine  rationelle  Ventilation  biete.  Herr  Happach  bespricht  femer  die  Ventilation  im 
Saale  des  Künstlervereins  in  Bremen,  welche  sich  in  jeder  Weiße  durch  Vollkommenheit 
auszeichnet,  aber  sehr  theuer  ist,  weil  die  Luft  auch  im  Sommer  durch  heisses  Wasser  erhitzt 
wird  und  mit  einer  Dampfmaschine  in  die  zu  ventilirenden  Räume  gedrückt  wird,  und  zwar 
in  unter  dem  Fussboden  befindliche  Kanäle,  die  mit  durchbrochenen  Gussplatten  al^edeckt 
sind,  während  die  verbrauchte  oder  heisse  Luft  von  derselben  Maschine  unter  der  Decke 
abgesogen  wird.  Der  Saal  des  Künstlervereins  ist  ein  früherer  Klreuzgang  eines  Klosters,  der 
sehr  niedrig  ist,  aber  in  Folge  der  guten  Ventilation  einen  sehr  angenehmen  Aufenthalt  bietet. 
auch  wenn  300  und  mehr  Personen  sich  in  demselben  befinden. 

Zur  Ventilation  von  mit  Gras  beleuchteten  Räumen  schlägt  derselbe  vor,  die  hei^e  Luft 
unter  der  Zimmerdecke  abzuführen  und  zwar  durch  einen  mit  vielen  kleinen  Oe&ungen  ver- 
sehenen Sims  aus  Blech,  der  mit  einem  Ventilationsschomsteine  in  Verbindung  steht  Auw» 
dem  Abführen  der  heissen  mit  Kohlensäure  beladenen  Luft  ist  aber  auch  die  Zuführung  von 
Luft  nothwendig  und  zwar  im  Winter  die  Zuführung  von  vorgewärmter  Luft.  Zu  dieser  Vor- 
wärmung  soll  auch  die  Temperatur  der  Verbrennungsproducte  bei  der  Gasbeleuchtung  benutst 
werden.  Es  scheint  hierzu  die  Zimmerdecke  am  geeignetsten,  welche  statt  von  Gips  von 
getriebenem  Blech  hergestellt  werden  muss.  In  dem  Zwischenraimi  zwischen  der  Rohrdeckr 
und  der  sichtbaren,  aus  Blech  hergestellten  Decke  wird  Luft  vorgewärmt  und  dem  ZiwxoeT 
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zugeführt.  Es  ist  für  Wohrmmmer  genügend ,  durch  den  Zug,  den  die  abgehende,  heisse, 
verbrauchte  Luft  erzeugt,  die  vorgewärmte  reine  Luft  nachsaugen  zu  lassen.  Für  Lokale,  in 
denen  sich  viele  Personen  befinden  und  in  denen  geraucht  wird,  muss  man  die  Luft,  welche 
in  der  Zwischendecke  vorgewärmt  ist,  durch  einen  Wasserstrahl  in  den  zu  ventilirenden 
Raum  drücken  und  an  vielen  Stellen  nicht  zu  hoch  vom  Fussboden  eintreten  lassen.  Es  hat 
dies  den  Vortheil,  dass  der  zu  ventilirende  Raimfi  nicht  zur  Trockenstube  wird,  weil  dann 
die  vorgewärmte  Luft  sich  von  dem  Wasserstrahl  sättigen  kann,  der  sie  nach  unten  drückt. 
Der  Vortragende  erwähnt,  dass  der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  einen 
Preis  von  M.  1000  für  die  beste  Ventilationsvorrichtimg  ausgesetzt  hat  und  fordert  auf,  sich 
bei  der  CJoncurrenz  zu  betheiligen. 

Es  wurde  nun  zur  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Jahresversammlung  geschritten  und 
wurde  von  den  vorgeschlagenen  Städten  Reichenbach  i.  Schi,  und  Freiburg,  letztere  einstimmig 
gewählt.  Der  Vorstand  des  Vereins  wurde  hierauf  für  das  nächste  Jahr  mittels  Stimmzettel 
gewählt  und  erhielten  hierbei  von  34  abgegebenen  Stimmen  Herr  Happach  (Ratibor)  31 
Stimmen,  Herr  Bergner  (Lauban)  27  Stimmen,  Herr  Hempel  (Breslau)  22  Stimmen. 

Hiemach  waren  die  Herren  Hap  p  ac  h ,  Bergner,  He  mpel  gewählt  undnahmen  dieselben 
die  Wahl  dankend  an.  Herr  Flosky  (Sagan)  hatte  auch  in  diesem  Jahre  die  Kassenrevision 
übernommen  und  erstattete  Bericht.  Da  alles  richtig  befunden  worden  war,  wurde  Decharge 
ertheilt  und  Herrn  Bergner  der  Dank  des  Vereins  für  seine  Bemühungen  ausgesprochen 
und  durch  Erheben  von  den  Plätzen  bekundet.  Schhesslich  stellt  der  Vorsitzende  den  Antrag, 
die  Statutenberathung  auf  ein  Jahr  zu  vertagen  und  beide  Statuten,  die  des  Schlesischen 
Vereins  und  des  Hauptvereins  jedem  MitgUede  zur  Kenntnissnahme  zu  übersenden.  Dahin- 
gegen befürwortet  Jochmann  (Liegnitz)  die  vor  2  Jahren  durchberathenen  Vereinstatuten 
voll  anzunehmen  und  eine  Verlesung  derselben  sofort  vorzunehmen;  dieselbe  erfolgte  und 
wurde  das  Statut  nach  vorhegendem  Entwürfe  genehmigt. 

Endlich  stellt  Herr  Enden th um  (Bunzlau)  den  Antrag,  die  Versammlimg  wolle  dem 
derzeitigen  Vorstande  für  die  vielen  Mühewaltungen  durch  Erheben  von  den  Sitzen  den  auf- 
richtigsten Dank  ausdrücken ,  was  geschieht.  Auf  eine  Verlesung  des  Protokolls  wird  ver- 
zichtet, weil  dasselbe  wie  im  vorigen  Jahre  jedem  Vereinsmitgliede  gedruckt  zugesandt 
werden  soll. 

Schluss  der  Sitzung  4  Uhr  Nachmittags. 


Nach  der  Sitzung  wurde  in  der  Ressource  ein  gemeinschaftliches  Diner  eingenommen, 
an  dem  sich  von  den  städtischen  Behörden  Herr  Dr.  Fluthgraf,  Büigermeister  der  Stadt 
Grünberg,  Herr  Stadtverordneten -Vorsteher  Juraschek  und  Herr  Stadtverordneter  Berg- 
werksdirector  Schröder  betheiligen.  Nach  einem  Spaziergange  vereinigte  sich  die  Mehrzahl 
der  in  Grünberg  Versammelten  abends  in  dem  Ressourcengarten,  wo  durch  eine  grosse  Bowle 
bewiesen  wurde,  dass  auch  in  Schlesien  guter  Wein  wächst.  Am  Sonnabend  wurde  unter 
Anführung  des  Herrn  Aschke  die  Champagnerfabrik  von  Grempler&Co.  besichtigt  imd 
dann  ein  Ausflug  nach  dem  Oderwald  unternommen.  Der  Aufenthalt  in  Grünbeig  wird 
Allen  eine  angenehme  Rückerinnerung  sein.  Möge  die  XVHI.  Jahresversammlung  in  Frei- 
burg recht  zahlreich  besucht  werden,  damit  sie  sich  ihren  Vorgängerinnen  würdig  anreihe. 
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Wiederholte  Anfragen  von  verschiedenen  Seiten  veranltissen  mich,  auf  Ctrund  meiner  Erfah- 
rungen,  bezüglich  der  Wahl  der  Druckschläuche  für  bestimmte  VerhäUmsse  Folgendes  eu  ver- 
öffentlichen: 
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Meiner  Erfahrung  nach  sind  die  im  Innern  gummirten  Hanfschläuche  eur  ZeU  die 
besten  und  empfehHenswerihesten^  da  es  der  Technik  gelungen  ist,  die  früheren  Uehetstände  dersdben, 
e.B,  Kleben y  Hartwerden,  Gefrieren u,  dgl. ,  vÖUig  eu  beseitigen.  Hierbei  stimmen  nUr  auch  bedenk 
tende  Autoritäten,  wie  die  Herren  Qutsmuths  und  Lene,  in  ihrem  Feuerwehr-Kaieckismus  bei, 
indem  sie  die  Frage:  y^Wdches  sind  die  empfehlenswerthesten  Schläuche?^  beantworten:  j^die gum- 
mirten ohne  alle  Frage,  selbst  bei  BerUcksichtigung  ihres  hohen  Preises!^ 

Steht  man  ferner  vor  der  Wahl,  ob  man  „rohe  oder  doppeltstark  gewebte  Hanf- 
schlauche^  anschaffen  soll,  so  bemerke  ich  hierzu:  Bei  Breiten  von  unter  72mm  flach  gdegt  ist 
ein  Doppelschlauch  eu  wählen,  und  in  breiteren  Dimensionen  nur  dann,  wenn  der  Schlauch  einen 
hohen  Druck  (über  12  Atm.)  auszuhallen  hat.  Der  Doppelschlauch  bricht  leichter  als  der  rohe  und 
ist  auch  schwer  trocken  eu  bekommen» 

Die  imprägnirten  Schläuche  betreffend,  bemerke  ich,  dass  das  Imprägniren  derselben 
mit  gerbsäurehaltiger  Flüssigkeit  nur  da  eti  empfehlen  ist,  wo  die  Schläuche  in  feuchten  Lokalitäten, 
Spriteenhäuscrn  u.  s,  w.  außewährt  werden ;  dass  dagegen  von  Imprägnirung  entschieden  abgerathen 
wird,  wenn  der  Außewahrungsort  trocken  ist,  da  nach  angestellten  Versuchen  im  letzteren  Fdk 
sich  für  die  Dichtigkeit  der  Schläuche  ein,  wenn  auch  nur  unbedeutender  Nachtheü  ergibt. 

Ernst  Kotthaus, 


Zur  Ga.8wa.8Berveraxbeitung. 
Berichtigung, 

Biga,  im  November  1865. 
In  der  Wiedergabe  meiner  Mittheilungen,  welche  idi  auf  der  Jahresversammlung  unseres 
Vereins  in  Salzburg  über  Gaswasserverarbeitung  vermittels  des  Dr,  Feldmann' sehen  Apparates 
machte,  hat  sich  ein  Irrthum  eingeschlichen,  welcher  der  Berichtigung  bedarf.  Auf  S.  803  ZeüeS 
von  oben  heisst  es  in  jenem  Bericht:  „Schliesslich  habe  ich  mir  ein  Bleirohr  aus  Bleiblech  hergesttHt. 
versah  dasselbe  mit  kleinen  Oeffnungen  und  Hess  es  nicht  untertauchen.*^  Ich  entsinne  mich  nicht 
mehr,  was  ich  in  Betreff  der  Tauchung  des  Bohr  es  gesagt  habe,  selbstverständlich  aber  habe  idi 
nicht  sagen  wollen,  dass  ich  das  betreffende  Bohr  nicht  in  die  Schwefelsäure  tauche.  Es  muss  an 
dieser  Stelle  heissen:  „Und  Hess  es  weniger  tauchen,  da  durch  die  seitlich  angebrachten  jLöch& 
eine  bessere  Absorption  der  ammordakalischen  Dämpfe  herbeigeführt  und  die  Vibration  des  Taw^- 
röhr  es  durch  verringerte  Tauchtiefe  sich  wesentlich  mildert,^ 

Salm. 
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Gaisberg  Frh.  v.  Ueber  elektrische  Be- 
leuchtung. Vortrag,  gehalten  im  polytechnischen 
Verein  in  München.  Bayer.  Industrie-  und  Gewer- 
bebl.  Wochenschr.  No.  47  S.  369.  Der  Vortragende 
schildert  die  Bedingungen  für  die  befriedigende 
Leistung  einer  kleineren  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage, betont  die  Noth wendigkeit,  sowohl  Motor 
als  Dynamomaschine  and  Leitungen  von  fach- 
kundiger Hand,  einem  geschickten  Monteur  beauf- 
sichtigen, bzw.  unterstellen  zu  lassen,  und  erklärt 
die  Instrumente,  welche  zur  laufenden  Controle 
einer  elektrischen  Beleuchtung  noth wendig  sind: 
Strommesser,  Spannungsmesser,  Erdschlussprüfer 
etc.  Von  den  Motoren  zum  Betriebe  elektrischer 
Beleuchtungsanlagen  wird  der  Gasmotor  an  die 
Spitze  gestellt 


Gesundheits-Ingenieur,  herausgegeben 
von  Konrad  Hartmann,  Ingenieur  und  Docent 
an  der  technischen  Hochschule  in  Berlin  und  Dr. 
F.  Renk,  Docent  an  der  Universität  und  L  Assi- 
stent am  hygienischen  Institut  zu  München.  —  Die 
von  dem  Ingenieur  Gottfried  Stumpf  1877  ge- 
gründete Zeitschrift  >Der  Rohrleger  c,  welche  spftt^ 
unter  dem  Titel  >  Gesundheits-Ingenieur«  erschien, 
ist  in  Folge  des  Ablebens  ihres  Begründers  und 
Redacteurs  in  den  Verlag  der  Firma  R  Olden- 
bourg  in  München  übeig^^angen  und  erscheint 
vom  1.  Januar  1886  ab  unter  der  Redaciion  da- 
beiden  genannten  Herren.  Der  allgemeine  Cha- 
rakter der  Zeitschrift,  welche  nach  dem  uns  rat- 
liegenden  Programm  wie  bisher  das  Hauptgewicht 
auf  die  Technik   des   Gesondheitswesens  d.  h. 


t^eue  Patente. 
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die  praktische  Aasffihning  von  Einrichtungen  zur 
Pfl^e  der  Gesundheit  im  Haus ,  in  den  Städten, 
den  verschiedenen  Gewerhebetrieben  etc.  legen 
wird,  soll  auch  unter  der  neuen  Bedaction  erhalten 
bleiben.  Mit  Bücksicht  auf  die  allgemein  aner- 
kannte Thatsache,  dass  ohne  wissenschaftliche 
Grundlage  heutzutage  kein  Zweig  der  Technik  mehr 
erspriessliche  Fortschritte  zu  machen  im  Stande 
ist,  wird  die  Bedaction  ihren  Leserkreis  »in  aUge- 
mein  verständlicher  Form  über  die  Fortschritte 
der  Gesundheitslehre  und  Gesundheitspflege,  der 
öffentlichen  sowohl  wie  der  privaten,  fortlaufend 
unterrichten  unter  Femhaltung  aller  theoretischen 
Speculationen  und  mit  besonderer  Hervorhebung 
jener  wissenschaftlich  sichergestellten  Besultate 
der  Forschung  auf  hygienischem  Gebiete,  welche 
neue  Anforderungen  an  die  Technik  stellen  oder 
an  Stelle  veralteter  Anschauungen  neue  richtigere 
setzen.«  Wir  begrüssen  diese  sehr  zeitgemässe 
Erweiterung  des  Programmes  der  Zeitschrift  und 
sind  überzeugt,  dass  dieselbe  dadurch  zu  ihren 
alten  Freunden  sich  bald  neue  werben  wird. 


Die  Wasserleitungen  in  den  Berg- 
werksbezirken in  Californien.  Das  Cen- 
tralbl.  der  Bauverwaltung  1885  No.  37  etc.  enthält 
S.  388  einen  Auszug  aus  der  bereits  früher  ange- 
führten Abhandlung  von  Specht  in  derZeitschr. 
des  österr.  Ing.-  und  Arch.-Ver.  Da  für  den  Betrieb 
der  sog.  hydraulischen  Erzgewinnung  grosse  Mengen 
von  Kraftwasser  erforderlich  sind  und  während  des 
Sommers  und  Herbstes  sehr  wenig  Niederschläge 
fallen,  so  sind  ausgedehnte  Wasserleitungen  und 
g;ro8se  Sammelbehälter  nothwendig.  In  dem  Quel- 
lengebiete  des  Yubaflusses  und  seiner  Seitenflosse 
befinden  sich  gegen  20  derartige  Sammelbecken 
nüt  mehr  als  182  Millionen  Cubikmeter  Fassungs- 
vermögen. Die  Dämme  der  künstlichen  Sammel- 
becken sind  entweder  ganz  aus  Holz  oder  ganz 
aus  Trockenmauerwerk  oder  aus  beiden  zusammen 
ausgeführt.  Von  geringerem  Umfange  sind  die 
Vertheilungsbecken,  welche   nahe  bei  den  Berg- 


werken 60  bis  150  Ui  über  den  Betriebsstollen 
liegen.  Die  Gesammtlänge  der  für  bergmännische 
Zwerke  hergestellten  Wasserleitungen  beträgt  meh- 
rere Tausend  Kilometer.  Einige  derselben  sind 
über  400  km  lang.  Die  meisten  führen  in  der  Se- 
cunde  1  bis  2,  ausnahmsweise  bis  zu  5  cbm  Wasser. 
Ihr  Gefälle  beträgt  gewöhnlich  über  20o/oo,  in  den 
zaiilreichen  hölzernen  Gerinnen,  4,7  bis  6,6^/oo. 
Das  wild  zerklüftete  Nevadagebiige  zwang  vielfach 
zur  Anlage  von  kühnen  Bauwerken.  Wo  die 
Schluchten  zu  tief  sind,  um  mit  leichten  hölzernen 
Jochbrücken  überschritten  werden  zu  können,  sah 
man  sich  zur  Ausführung  von  Dükern  aus  Eisen- 
blechröhren genöthigt,  die  in  Bezug  auf  Länge 
und  Druckhöhe  wohl  nirgends  ihresgleichen  finden. 
Die  grösste  Druckhöhe  beträgt  526  m;  die  Blech- 
stärke des  317  mm  weiten  Bohres  misst  8,23  mm. 
An  steilen  Hängen  werden  die  Leitungsröhren  durch 
Drahtseile,  die  in  den  Felsen  verankert  sind,  be- 
festigt. Die  Leitung  ist  0,8  bis  0,6  m  hoch  mit 
Erde  bedeckt,  welche  bei  starker  Neigung  des 
Bodens  durch  kleine  Dämme  von  Trockenmauer- 
werk oder  durch  quergelegte  Cedemplanken  fest- 
gehalten wird. 

Manske.  lieber  Cement  und  dessen 
Verfälschungen.  Zeitschr.  des  Ver.  deutsch. 
Ing.  1885  S.  921.  In  dem  Vortrag  vor  dem  hanno- 
verischen Bezirksverein  gibt  der  Verf.  ein  kurzes 
Beferat  über  den  Kampf,  der  seit  Jahren  von  dem 
Verein  Deutscher  Cementfabrikanten  gegen  die 
Vermischung  des  Cementes  mit  Schlackenmehl  ge- 
führt worden  ist.  Er  führt  an,  dass  ein  so  ver- 
fälschter Cement  nach  den  eingehenden  Unter- 
suchungen von  Fresenius  ein  geringeres  spec. 
Gewicht  habe,  unter  3,0,  während  reiner  Cement 
3,15  bis  3,10  zeige,  und  erwähnt  der  von  Dr.  Del- 
brück gemachten  Beobachtung,  dass  der  vermischte 
Cement  gegen  Frost  weit  unbeständiger  sei,  als 
reiner  Cement.  Die  geringere  Zugfestigkeit  und 
geringeres  spec.  Gewicht  für  verfälschten  Cement 
konnte  Verf.  aus  seiner  eigenen  Erfohrung  be- 
stätigen. 


Neue 

Patentaruneldiingen. 
Klasse: 

19.  November  1885. 

IV.  C.  1758.  Leuchter  für  schwere  Kohlenwasser- 
stoffe. L.  Chandor  in  St.  Petersburg;  Vertreter: 
Brydges  &  Co.  in  Berlin SW,  Königgrätzer- 
strasse  101. 

XXXIV.  No.  1250.  Bügeleisen  mit  Gasheizung. 
A.  von  der  Nahmer  in  Bemscheid. 


Patente. 

I  Klasse: 

I  LXXXV.  D.  2375.  Intermittirend  wirkender  Heber- 
spülapparat. Deutsche  Wasserwerksge- 
sellschaft, Fabrik  und  Giesserei  in 
Höchst  a.  M. 

—  Seh.  3615.  Durchbohrter  Ventilkegel  für  Wasser- 
leitungs- Ventilhähne.  G.Schmidt  und  H. 
Günther  in  Frankfurt  a.  M. 
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Aanflge  aus  den  Patentsdirifteü. 


Klasse: 

23.  November  1885. 
XXIV.  Z.  687.  Wänneapeicher-GasofensyBtem.    F. 
Zahn  in  Dresden. 

26.  November  1885. 
IV.  F.  2880.  Dochtpntoer.  Fräulein  J.  Fischer  in 
Dresden,  Priessnitzstr.  46/u. 

—  G.  3241.  Dochthalter  für  Bandbrenner.  G.  Was- 
hington Gill  in  NewYoric,  V.  St.  A.;  Vertreter: 
F.  van  den  Wyngftrt  in  Berlm  SW.,  König- 
grätcerstr.  77. 

XLVI.  8.  2971.  Neaerongen  an  Petroleum-  und 
fthnlichen  Motoren.  G.  Smyers  in  Brüssel;  Ver- 
treter: 0.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
strasse  110. 

XLVU.  L.  8306.  Bügelverschluss  für  die  Flanschen 
bei  Bohrverbindungen.  G.  Leprövost-Bour- 
gerel  in  Paris;  Vertreter:  A.  Kuhnt  &  B. 
Deissler  in  Berlin  C,  Alexanderstr.  70. 

LIX.  H.  5338.  Zwangläufig  mit  einander  verbundene 
Pumpenventile.  H.  Hülsenberg  in  Freiberg  i.  S. 
30.  November  1885. 

XTTI.  St.  1445.  Halbgasfeuerung.  F.  Steinmann 
in  Dresden,  Schulgutstr.  9/i. 

XLn.  G.  3381.  Neuerung  an  Wassermessem.  Firma: 
B.  Gruis  in  Heilbronn. 

—  L.  3380.  Verfahren  sur  continuirlichen  directen 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes,  des 
Druckes  und  der  Bestandtheile  von  Gasen  und 
des  specifischen  Gewichtes  von  Flüssigkeiten 
mittels  gewöhnlicher  Hebelwagen.  Fr.  Lux  in 
Ludwigshafen  a.  Bh. 

Patentertheüiingen. 

XTTT.  No.  34200.  Apparate  zur  Beinigung  des 
Speise  Wassers  vom  Kesselstein,  namentlich  für 
Flamm^oh]^  und  Siederohrkessel  bestimmt.  (H. 
Zusatz  zum  Patente  No.  22554).  Gebr.  Stoll- 
werck  in  Köhi  a.  Bhein.  Vom  29.  Juli  1884  ab. 
St.  1163. 

XXI.  No.  34174.  Neuerungen  an  Beschlägen  für 
elektrische  Glühlichtlampen.    A.  Swan  in  Low 


Klasse: 

Fell,  Gateshead  one  Tyne,  England;   Vertreter: 

0.  Pieper  in  BeriinSW.,  Gneisenaustr.  109/110. 

Vom  21.  October  1884  ab.    a  2532. 
XXVI.    No.  34125.    Selbstthätiger  Gasdrudoego- 

lator.   F.  Olouth  InNippes-Köhi.    Vom  31.  Mai 

1885  ab.    0.  3200. 

—  No.  34159.  Apparat  zum  Beinigen  oder  Absor- 
biren von  Gasen.  B.  Grevenberg  in  Bremen. 
Vom  28.  Juni  1885  ab.    G.  3254. 

—  No.  34204.  Sicherheitsvorrichtung  zur  geschloeae- 
nen  Speisung  von  Oelgasretorten.  Dr.  H.  H  i  r  z  e  1 , 
Professor  in  Plagwitz-Leipzig.  Vom  24.  Febniar 
1885  ab.    H.  4928. 

—  No.  34212.  Ooupö- Gaslampe  mit  Hell>  und 
Dunkelstellung.  Firma  L.  Biedinger  in  Ai^- 
buig.    Vom  1.  März  1885  ab.    B.  3044. 

XLII.  No.  34158.  Metallthermometer.  £.  Upton 
in  Peabody  Mass.,  V.  St  A.;  Vertreter:  Specht, 
Ziese  &  Co.  in  Hambuig.  Vom  3.  Juni  1885 
ab.    U.33d. 

XLVL  No.  84246.  Neuerungen  an  der  durch  Patent 
No.  532  geschützten  Gaskraftmaschine.  P.  Mar- 
ray  jun.  in  Newark,  Essex,  New-Jersey,  V.  St  A,; 
Vertreter:  0.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenao- 
strasse  109/110.  Vom  23.  September  1884  ab. 
M.  3401. 

Patenterlöschungen. 

X.  No.  21908.  Neuerungen  an  den  Apparaten  zor 
Gewinnung  von  Theer  und  Ammoniak  bei  der 
Cokebereitung. 

XXVI.  No.  28369.  Verfahren  und  Apparate,  hock- 
gespannte Gase  für  Betriebs-,  Heizung»-  und  Be- 
leuchtungszwecke darzustellen. 

XXVI.  No.  9062.  Neuerungen  in  der  Herstdlui« 
von  gemauerten  Gasretorten  aus  feuerfesten 
Steinen  gewöhnlichen  Formats. 

—  No.  30730.    Controlvorrichtung  für  Gasme»er. 
XXVn    No.  13492.    Transportabler  Wasaerstrahl- 

Ventilator  für  Wohnräume. 
LXXXVm.  No.  26039.  Wassermotor  mit  horiaoB- 
taler  Achse. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  26.  Ghasbereituncr. 
No.  31061  vom  18.  Juni  1884.  J.  Hanion  in 
New- York.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Wasser- 
gas. —  Mittels  des  Apparats  sollen  die  durch  De- 
stillation von  bituminöser  Kohle,  Zersetzung  von 
Wasserdampf  und  Verdampfung  von  flüssigen 
Kohlenwasserstoffen  entstehenden  G^ase  in  ein 
fixes  Gas  umgewandelt  werden.  Der  Apparat  be- 
steht aus  zwei  Generatoren ,  welche  derartig  ar- 
beiten, dass  die  frische  Beschickung  zuerst  in  dem 


einen  und  dann  in  dem  anderen  Generator  desdlüit 
wird.  Ausserdem  werden  die  überhitzten  WasBo^ 
dämpfe  durch  den  einen  Generator  abwftrta  und 
die  entstehenden  Qt^ae  durch  den  anderen  auf 
wärts  geführt 

Klasse  27.   OeblAse. 
No.  31470  vom  23.  Nov^nber  1884.  L.  Koppel 
in   Dresden.     Heiz-   und   Ventilationavor 
richtung.  — Durch  den  Ofen  l&uft  ein  centrales 


Auflsflg^  aas  den  Patentschiiften. 
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Heizrohr  a,  welches  in  einen  ins  Freie  führenden 
ßammelkanal  d  fflr  die  durch  die  Kanäle  ff  ab- 
gesandte Lnft  mündet,  so  dass  die  in  a  erwärmte 
Laft  direct  ins  Freie  befördert  wird. 


zom  Schieber  an  der  Maschine.  Die  Luft  wird 
durch  eine  Pumpe  im  Kessel  L  verdichtet  und 
durch  Rohre  e  zum  Schieber  geleitet. 

No.31606  vom  26.  August  18S4.  J.  Fleischer 
in  Frankfurt  a.  M.  Gasdruckregulator  für 
Gasmotoren.  —  Saugt  der  Motor  durch  den  Stutzen 


n;;p&c=i 


Flg.  455. 

Da  die  Kanäle  ff  mit  mehreren  neben-  und  über- 
einander liegenden  Räumen  in  Verbindung  gesetzt 
werden  können,  so  lassen  sich  alle  diese  Räume 
mittels  dieses  Centralofens  Ä  gleichzeitig  ventiliren 

KlaBfle  46.  Luft-  und  Ghaskraftanasohinen. 
No.  31605  vom  2.  August  1884.  F.  W.  Räch- 
holz  in  Dresden.  Neuerung  an  dem  unter 
No.  29138  patentirten  Gasmotor,  welcher  sein 
Cxplosion^^misch    selbst  bereitet.  —  Die  Pumpe 


Flg.  456. 

P  entnimmt  das  aus  der  Leitung  a  zufliessende 
Gas  dem  Gasometer  G  und  verdichtet  dasselbe 
im  Behälter  K  Bei  zu  hoher  Pressung  strömt 
das  überflüssige  Gas  durch  das  Sicherheitsventil 
und  die  Leitung  c*  in  den  Behälter  R  zurück. 
Das    verdichtete  Gas  gelangt  durch  das  Rohr  d 


Flg.  i57. 

F  das  durch  A  zugeführte  Gas  an,  so  gehen  die 
Membrane  a,  g,  m  und  die  Ventile  in  die  punktirte 
Lage  und  drücken  das  im  Gehäuse  befindliche 
Gas  heraus.  Das  durch  A  einströmende  Gas  ge- 
langt durch  Ventil  v  in  die  Räume  C  und  B,  um 
durch  Ventile  x,  y,  z  in  den  Raum  D  bezw.  zwischen 
beide  Membrane  g  und  m  zu  treten.  Die  Mem- 
brane und  Ventile  sind  durch  Gestänge  so  mit 
einander  verbunden,  dass  beim  Ansaugen  des  Gases 
die  Ventile  nach  dem  Zuflussstutzen  A  zu  ge- 
schlossen werden.  Auch  im  Behäl- 
ter D  können  weitere  Membrane 
voi^jesehen  werden. 

No.  31785  vom  4.  December  1883. 
L.  Nash  in  Brooklyn,  County  of 
Kings,  New -York,  V.  St  A.  Neue- 
rungen an  Gaskraftmaschinen. 
—  In  den  Verdichtungsraum  des  Cy- 
linders  wird  flüssiger  Brennstoff,  zu- 
sammen mit  Luft,  Gas  und  Wasser, 
eingeführt.  Die  im  Verdichtunjrs- 
raum  vorhandene  Wärme  vergast 
den  flüssigen  Brennstoff.  Das  ent 
stehende  Gasgemisch  wini  in  einen  Vorrathsraum 
gedrückt  und  aus  diesem  in  den  Explosionsraum 
des  Arbeitscylinders  gebracht.  Bevor  die  Cylinder- 
wände  die  nöthige  Vergasungswärme  besitzen, 
wird  der  Motor  mit  einem  Luft-  und  Gasgemisch 
betrieben,  welches  Gemisch  auch  zur  Speisung  der 
Zündbrenner  verwendet  werden  kann.     Auch  wird 
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vorgeschlagen ,  flüssigen  Brennstoff  mit  Wasser 
in  einem  das  Triebwerk  umgebenden  Raum  zu 
schaffen,  um  es  vergasen  eu  können  und  dann  in 
den    Vorrathsraum     abzuführen.      Zur     gekenn- 


zeichneten Leitung  des  Gases  u.  &  w.  nnd  ge- 
eignete Ventile  zur  Verbindung  der  bezüglichen 
Rttume  vorgesehen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Breslau.  (Städtische  Gas-  und  Wasser- 
werke.) [Schluss.]  Dem  Verwaltungsberichte  der 
städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  für  1884/85 
entnehmen  wir  Folgendes: 

Wasserwerke. 
a)  Neues  Werk. 
Die  Wasserförderung  im  Etatsjahre  betrug 
8261 750  cbm.  Der  Wasserverbrauch  betrug  abzüg- 
lich des  Mehrbestandes  in  dem  Hochreservoir  am 
1.  April  1885  von  27  cbm,  8261 723  cbm  (im  Jahre 
1883/84  7 5r)3 072 cbm);  Zunahme  708 651  cbm  oder 
9|4^o  gegen   7,4<*/o  im  Vorjahre. 

Der  Wasserverbrauch  vertheilt  sich  folgender- 
maassen : 

In    städtischen    Gebäuden    und   Anstalten    nach 
Wassermesser 

gegen  Bezahlung 154947  cbm 

unentgeltlich 301344     » 

Für  5  öffentliche  Springbrunnen  .    .       67765    » 

Für  den  Privatgebrauch 5158046     . 

Zur  Kanalspülung  ohne  Wassermesser      83005    > 
Zur  Strassen  besprengung  ohne  Wasser- 
messer      165546    > 

Verluste     durch     defecte    Privatlei- 
tungen etc 40539    > 

Zur  Prüfung  der  Wassermesser    .    .        4980    > 
Zu    diversen  ^  sonstigen    öffentlichen 
Zwecken,  Verluste   im  Hauptrohr- 
netz   22&^551     > 

Summe  8261 723  cbm 
Von  den  zuletzt  angeführten  2285551  cbm  ent- 
fallen nach  möglichst  genauer  Schätzung: 

Zu  Rinnsteinspülungen 4032  cbm 

Zur  Besprengung  der  inneren  Prome- 
nade      33640    » 

Zur    Besprengung     des    Scheitniger 

Parks 11543    » 

Auf  Druckständer 19400    » 

Auf  Pissoirs  ohne  Wassermesser  .     .         9600     » 
Auf  Condensation  im  neuen  Wasser- 
werk         300000     » 

Rechnet  man  den  Verbrauch  in  den  städti- 
schen Gebäuden  zu  dem  öffentlichen  Verbrauch, 
so  hat  letzterer  sich  gegen  das  Vorjahr  (2711372) 
um  361 766  cbm  oder  um  13<*/o  vermehrt  gegen 
20  o/o  im  Vorjahre. 


Der  Privatwasserverbrauch  betrug  im  Viwrjahre 
4  810026  cbm,  hat  also  um  348020  cbm  oder  um 
7,2«/o  zugenommen ;  im  Vorjahre  betrug  die  Zu 
nähme  nur  51 394  cbm  =  1,1  Wo, 

Von  dem  Privatverbrauch  entfallen  auf  den 
Gewerbebetrieb  971 949  cbm  oder  18,8<»/o  des  Pri^ 
vatgebrauches  und  ll,7®/ovom  Gesammtverbrauch. 

Der  von  den  Privatconsumenten  zu  zahlende 
Wasserpreis  betrug,  wie  im  Vorjahre,  15  Pt  pro 
Cubikmeter. 

Der  Verbrauch  für  öffentliche  Springbrunnen 
war  im  Sommer  1884  um  9408  cbm  geringe  als 
im  Sommer  des  Vorjahres.  —  Versuche  des  Bimnd- 
directors,  das  Wasser  de-s  alten  Werkes  zur  Straseen- 
besprengung  zu  benutzen,  haben  w^^en  des  ge- 
rmgen  Druckes,  und  weil  das  unreine  Wasser  die 
Siebe  der  Sprengwagen  verstopft,  kein  günstiges 
Resultat  ei^ben. 

Nimmt  man  die  stets  veränderliche  Bevölke- 
rungszahl der  Stadt  Breslau,  welche  nach  Angabe 
des  statistischen  Amtes  Ende  März  er.  296700  be- 
trug im  Jahre  1884/85  durchschnittlich  an  mit  293000 
Einwohner  gegen  287000  Einwohner  im  Vorjahre, 
so  ergibt  sich  pro  Tag  und  Kopf  der  Bevölkerucf 
ein  Verbrauch: 
Für  städtische  Gebäude  und  Anstalten  von    4,57  1 

>  Springbrunnen 0^> 

»  Private 48^> 

>  Kanalspülung 0,78» 

t  Strassenbesprengung  1^55  > 

»  sonstige  öffentliche  Zwecke  etc.    .    .     .  21,37» 

zusammen  per  Tag  und  Kopf  76,^3 1 

Die  Zahl  der  an  das  Wasserrohmetz  ange 
Bchlossenen  Privatgrundstücke  betrug  am  Ende  de« 
Etatsjahres  5599,  am  Anfang  des  Etatsjahree  5484: 
mithin  Zunahme  115. 

Die  Zahl  der  angeschlossenen  Grundstücke  im 
Mittel  genommen,  ergibt  einen  durchschoittlicheti 
Jahresverbrauch  pro  Grundstück  von  931  cbm. 

Am  Ende  des  Etatsjahres  waren  noch  34d 
Grundstücke  ohne  Anschluss  an  die  Waasexleitang. 

Von  den  Grundstücken  sind  710  noch  nicht 
an  das  städtische  Kanalnetz  angeschlos^ten. 

In  Folge  des  obligatorischen  Anschlüsse«  «ier 
Grundstücke  an  das  Kanalnetz  hat  sich  die  Zahl 
der  Wasserciosets  in  dem  Etatsjahre  von  29318 
auf  30301  oder  um  1083  vermehrt 
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Der  DurchBchnittsverbrauch  in  24  Standen  be- 
trog 22635  cbm,  der  höchste  Dnrchschnitteverbraach 
am  17.  Juli  1884  war  32819  cbm,  der  schwächste 
Durchschnittsverbrauch  am  20.  April  1884  war 
15919cbm  gegen  20673 resp.  28770re6p.  14687 cbm 
im  Vorjahre,  mithin  mehr  1998  resp.  4049  resp. 
1232  cbm  im  Vorjahre  oder  9,7®/o  resp.  14  »/o  resp. 
8;4^/ocbm  im  Vorjahre. 

Maschinenbetrieb  Die  beiden  alten  Ma- 
schinen mit  einfoch  wirkenden  Pampen  arbeiteten 
4870  Standen  19  mnaten  and  machten  1712812 
Hflbe. 

Jeder  Hab  der  Filterpampen  lieferte  2,627  cbm 
Wasser,  jeder  Hab  der  Hochdrackpampen  lieferte 
2,180  cbm  Wasser. 

Die  beiden  neaen  Maschinen  mit  doppelt 
wirkenden  Pampen  arbeiteten  6737  Standen  9  Mi- 
nuten and  machten  4370483  Doppelhübe. 

Jeder  Doppelhab  der  Filterpampen  lieferte 
1,220  cbm  Wasser,  jeder  Doppelhab  der  Hochdrack- 
pampen 1,036  cbm  Wasser. 

Demnach  sind  darch  die  alten  Maschinen 
3  733  930  cbm  Wasser,  darch  die  neaen  4527820, 
Eusammen  8261 750  cbm  Wasser  in  das  Hoch- 
reservoir gefördert  worden. 

Die  Filterpampen  hatten  nach  dem  darch- 
schnittlichen  Wasserstande  in  der  Oder  resp.  den 
Vorklarbassins  das  Wasser,  2,870  m,  die  Hochdrack- 
pampen 39,574  m  hoch  za  fördern. 

Daher  war  die  Gesammtleistang  der  alten 
Maschinen  160680,3,  diejenige  der  neaen  194486,8, 
zusammen  355 167,1  Millionen  Kilogrammmeter. 

Bemerkenswerthe  Betriebsstörangen  sind  nicht 
eingetreten. 

DerKohlenverbranchbetragzam  Betriebe 
der  alten  Maschinen  1436,044  t  =  28720,88  Ctr., 
zam  Betriebe  der  neaen  Maschinen  1 429,540 1  = 
28590,80 Ctr.,  in  Samme  2 865 584t =57 3 11,68  Ctr. 
g^;en  49866,32  Ctr.  im  Vorjahre. 

Da  die  Wasserförderang  nach  dem  Hochreser- 
voir 8 261 750  cbm  betrag,  so  warden  pro  100  kg 
Kohle  288  cbm  Wasser  nach  dem  Hochreservoir 
gefördert,  gegen  306  cbm  im  Vorjahre ;  alsdann  er- 
forderten 100  cbm  gefördertes  Wasser  34,7  kg  Kohle, 
gegen  32,7  kg  im  Vorjahre.  Der  grössere  Kohlen- 
verbraach  gründet  sich  daraaf,  dass  die  alten  Ma- 
scliineu  Iftngere  Zeit  als  im  Vorjahre  wegen  Scho- 
nung der  neaen  bezüglich  des  Kreazkopfes  gear- 
beitet haben. 

Femer  leisteten  100  kg  Kohle  bei  der  alten 
Anlage  11,2,  bei  der  neaen  Anlage  13,6  Millionen 
Kilogrammmeter,  gegen  11,4  resp.  13,9  im  Vorjahre. 

Aasser  obigen,  zar  Wasserförderang  erforderlich 
gewesenen  2865,584  t  Kohlen  warden  noch  ver- 
broacht: 


28,025: 
22456: 
21,160  : 
11,430  : 
431,588: 


Zam    Anheizen    and  Heizen    der   Re- 

servekessel 57,040  t 

Für  die  Schmiedefeuer 22,456  > 

Für  die  Dampfmasciiine  der  Werkstatt       31,600  > 
An  die  Gaswerke  and  an  das  Arbeits- 
haas warden  käuflich  abgegeben  35,720  » 
mithin  Gresammtverbraach  3012,400  t 
Femer  warden  zam  Anzünden  der  Feaer  28,1 
cbm  Kiefernholz  and  124  Band  Reisig-Nadelholz 
verbraacht. 

Der  Kohlenverbraach   vertheilt  sich  aaf  fol- 
gende Sorten: 
Kohle  von  Baben-Grabe   bei  Nearode  2497,741  t 

>  t     Gaido-Grabe  in  Oberschle- 
sien      - 

Kohle  von  Joseph-Flötz   .    .    . 

>  >     Deutschland-Grube 

>  »     Borsigwerk-Grube  . 

>  »    LudwigsglückGrube 

wie  oben  3012,400  t 

Der  für  Kohlen  verausgabte  Betrag  belauft 
sich  auf  M  27000,57,  gegen  das  Vorjahr  M.  2254,56 
mehr,  auf  Grund  der  gesteigerten  Förderung  von 
9,4<»/o. 

Der  Verbrauch  an  Schmiermaterialien  betrug 
6154,9  kg. 

Filterbetrieb.  Die  vorhandenen  4  Filter 
sind  in  regelmässigem  Betriebe  gewesen  und  zwar 
sind  in  dem  ganzen  Jahre  Filter  No.  I  7  mal,  Filter 
No.  n  und  IV  je  8  mal,  Filter  No.  HI  9  mal  gereinigt 
worden,  was  32  Filterreinigungen  gegen  ebenfalls 
32  im  Vorjahre  eigibt. 

Die  durchschnittlich  per  Tag  wirksame  Filter- 
fläche betrug  14  685,4  qm  oder  87,9®/ o  der  gesamm- 
ten  vorhandenen  Filterfläche. 

Die  Maximalgeschwindigkeit  per  Stunde,  mit 
welcher  sich  das  Wasser  durch  die  Filter  bewegte, 
war  durchschnittlich  0,125  m,  die  Minimalgeschwin- 
digkeit durchschnittlich  0,040  m,  die  durchschnitt- 
liche Geschwindigkeit  0,064  m. 

Die  Löhne  zur  Unterhaltung  und  Reinigung 
der  Filter  betrugen  M.  6 184,07  und  die  Aufwendung 
an  Materialien  M.  12437,59,  in  Summe  M.  18621,66. 

In  der  mit  dem  Wasserwerk  verbundenen  Re- 
paraturwerkstatt waren  2  Schmiede,  3  Schlosser, 
1  Dreher,  1  Zimmermann  und  1  Hülfsarbeiter  be- 
schäftigt und  wurden  im  Granzen  6636  Reparaturen 
und  Arbeiten  ausgeführt. 

Neu  verlegt  wurden  3796  m  Rohre  mit 
28  Schiebern  nebst  33  Hydranten.  Femer  wurde 
ein  grosser  XJeberflurhydrant  in  der  Nähe  des  im 
Bau  begriffenen  neuen  Regierungsgebäudes  am 
Lessingplatz  aufgestellt.  597  m  3  Zoll  weite  Rohre 
wurden  in  einigen  der  vorstehend  genannten 
Strassen  herausgenommen  und  durch  stärkere 
ersetzt. 
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Das  gesammte  Rohrnetz  des  neaen  WasBerwerks 
bestand  am  31.  März  1885  ans  189712  m  Röhren 
mit  741  Schiebern,  1512  Hydranten,  7  dreistrah- 
ligen  üeberflorhydranten  und  53  öffentlichen 
Drackständern. 

Es  hat  demnach  eine  Zunahme  von  3206  m 
Röhren,  23  Schiebern,  33  gewöhnlichen  Hydranten 
und  1  TJeberflurhydranten  stattgefunden. 

Von  den  1512  Hydranten  sind  39  Stück  von 
75  mm  lichter  Weite,  und  zwar  nach  einer  neueren, 
verbesserten  Ck>nstruction  von  L.  St  ruhe  in  Magde- 
burg; dieselben  sind  im  Laufe  des  Jahres  an  ge- 
eigneten Punkten  eingesetzt  worden. 

Die  Sauge-  und  Druckrohrleitungen,  die  Filter- 
Zu-und  Abflussleitungen  und  die  Coiidensations- 
Wasserleitungen  bestanden  aus  1668  m  Röhren  mit 
34  Schiebern. 

Wasserschäden  am  Hauptrohmetz  kamen  66 
vor,  und  zwar  20  RohrbrQche  und  46  ündichtheiten 
von  Muffen.  Femer  waren  40  Schäden  und  Repa, 
raturen  an  Schiebern,  105  an  Hydranten. 

An  den  Drackständern  wurden  102  Reparaturen 
ausgeführt. 

Am  Schlüsse  des  Etatsjahres  waren  5794 
Wassermesser  ohne  die  zur  Controle  dienenden 
Nebenmesser  im  Betriebe. 

Hiervon  sind  3087  Wassermesser  von  Siemens 
&  Halske,  2^84  von  H.  Meinecke,  73  von  Dreyer, 
Rosenkranz  &  Droop. 

Gegen  das  Vorjahr  hat  eine  Vermehrung  von 
127  Wassermessem  (27  von  Siemens  &  Halske,  49 
von  H.  Meinecke  und  51  von  Dreyer,  Rosenkranz 
&  Droop)  stattgefunden. 

In  der  Wassermesser -Prüfuugsanstalt,  deren 
Unterhaltung  auf  Verwaltungskosten  geschieht, 
wurden  im  vergangenen  Jahre  3194  Wassermesser 
geprüft 

Hiervon  waren  170  neue  Wassermesser;  34 
alte  Wassennesser,  welche  in  Folge  Erweiterung 
der  Leitung  herausgenommen  und  durch  grössere^ 
neue  Messer  ersetzt  wurden;  130  Prüfungen  der 
der  Verwaltung  gehörigen  Reserve- Wassermesser ; 
1556  Wassermesser,  welche  aus  den  im  Betriebe 
befindlichen  Leitungen  zur  Prüfung  bzw.  Reparatur 
seitens  der  Wasserwerksverwal^ng  aus-  und  wieder 
eingeschaltet  wurden ;  1304  Prüfungen  der  von  der 
Reparatur  zurückgekommenen  Wassermesser;  in 
Summe  3194  Wassermesserprüfungen. 

Von  den  angeführten  1556  Wassermessem 
wurden  252  =  16,2®/o  für  richtig  zeigend  befunden, 
während  1304  =  83,8  <»/o  reparirt  werden  mussten. 
Auf  Antrag  der  Hausbesitzer  waren  310  Wasser- 
messer zur  Prüfung  ausgeschaltet,  davon  erwiesen 
sich  126  =  40,6^/0  als  reparaturbedürftig. 


Die  Ursachen  der  ReparatarbedürfUgkeit  waren 
Stillstand  oder  unrichtiger  Gang  bei  926  Wasser* 
messem,  Sdiäden  an  Zeigern  bei  144,  Schäden  an 
den  Zifferblättern  bei  172,  Beschädigungeii  durdi 
Frost  bei  12,  diverse  andere  Schäden  bei  50;  in 
Summe  1304  Wassennesser. 

Von  diesen  Reparaturen  wurden  556  in  dsx 
Siemens  und  Halske'schen  Reparaturanstalt,  396 
in  der  Fabrik  von  H.  Meineke  und  352  in  dpt 
Wasermesser- Prüfungsanstalt  ausgeführt;  —  in 
letzterer  wurden  ausserdem  noch  8  Reparaturen  an 
Reservemessera  voi^genommen. 

b)  Altes  Wasserweric 

Das  alte  Wasserwerk  in  der  Vordermfihle  war 
116  Tage  22  Stunden  in  regelmässigem  Betrieb  und 
248  Tage  2  Stunden  ausser  Betrieb,  in  wacher 
Zeit  das  Nothwerk  benutzt  werden  mnsste. 

Die  Ausserbetriebsetzung  fand  wegen  der  notb- 
wendigen  Reparatur  an  der  WasserradweUe,  Wech- 
seln der  Ventile  und  Pumpenkolben  und  änderet 
kleiner  Reparaturen  statt 

An  dem  Noth werke,  welches  187  Tage  2  Stuxukn 
im  Betriebe  war,  wurden  die  nothwendigen  Repa- 
raturen am  Wasserrade  und  Liderung  an  dem 
Pumpwerk  vorgenommen. 

Am  11.  December  1884  erfolgte  der  Brach  des 
Wasserrades  am  Nothwerk  in  Folge  Senkung  einer  ; 
Spundwand ;  das  gebrochene  Rad  wurde  aa^gebaot 
und  es  zeigten  sich  alle  Theile  so  destruirt,  dass 
der  Beschluss  gefasst  wurde,  das  Nothwerk  gänzlich 
eingehen  zu  lassen. 

Das  Pumpwerk  hat  in  diesem  Jahre  nur  828154 
cbm  Wasser  gefördert,  im  Vorjahre  2609349cbm. 

Das  Rohrnetz  umfasst  25556  m  RohrldtoBg. 
Hierzu  gehören  24  Schieber,  80  Hydranten,  64 
Scblaucbschraubenständer,  136  Rinnsteinq>Qhingeii 
und  76  Drackständer  bzw.  Röhrbrunnen. 

50  Quellbrunnen  waren  Ende  März  er.  noch 
im  Betriebe.  (2  wurden  wegen  schlechten  Wassers 
kassirt;  die  Brunnen  wurden  jedoch  nur  abgedeckt 
und  dienen  zur  Untersuchung  und  Messung  des 
Grundwassers.) 

Nach  dem  Betriebsabschluss  stellen  sich: 

Die  Einnahmen: 

Für  Wasser M.  796«l,l0 

An  Miethzinsen »         640,U» 

An  Magazin  und  Werkstatt .    ...»       iS50,9ä 

Diverse >  154,a) 

Summe  M.  805025,02 

Die  Ausgaben: 

Für   Besoldungen M  38786,42 

Für  Wasserförderung »  4^564^ 

Für  diverse  Betriebsunkosten,  Mate- 
rialien, Löhne  etc »   96.387^ 
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Für  Unterhaltung  des  alten  Wasser- 
werke   

Für  Unterhaltung  der  Quellbrunnen 
Für  Kanal-Betriebsinspection    .    .    . 

Summe 

Bmttoüberschnss 

Hiervon  ab: 
Baar  gezahlte  Zinsen  M.  272040,00 
An      Abschreibungen 
und  zwar: 
5®/o  auf  Maschinenan- 
lage   mit   .     .     .    .    > 
l^/o     auf    Gebäude, 

Filter  etc > 

Vit^lo   auf  Rohrnetz    t 
3  ®/oauf  Wassermesser 

per   Inventarien    .    t 
ca.    10  »/o   auf  Uten- 
silien   per  Inventa- 
rien     ....... 


M.  16342,35 

833,14 

»   20353,60 

M.  218257,22 

M.  586767,80 


44222,60 

26510,30 
31437,41 

250,98 


......       2247,86    M.  104669,05 

zusammen  M.  376709,06 
Es  verbleibt  Nettogewinn  .    .    .    .    M.  210058,?5 

Elbarf eM.  (Gaswerk.)  Dem  Bericht  über  den 
Betrieb   des  städtischen  Gaswerkes  pro  1.  April 
1884/85  entnehmen  wir  Folgendes: 
Die  Gasproduction  betrug      .    .    . 
dazu    der   Vorrath    am    Ende    des 
Jahres  mit 


6154290  cbm 

18210^ ._ 
6172500  cbm 


zusammen 
davon    ab    der   Vorrath    am   Ende 

des  Jahres  mit 14300    » 

es  betrug  daher  der  Gasconsum  .  6158200  cbm 
gegen  5869297  cbm  im  Voijahre,  also  mehr 
288903  cbm,  Zunahme  4,92  «/o. 

Der  Gasconsum  vertheilt  sich  nach  Gkusmesser: 

cbm  »/o 

Private  und  städtische  Gebäude  5147076=  83,58 

>        im  Abonnement    ...        8788=    0,14 

Oeffentliche  Beleuchtung  .    .     .     559041  =    9,08 

Selbstverbrauch  in  den  Anstalten      70672  =    1,15 

Verluste 372723=    6,05 

8umma  6168200  =100,00 

Die  gröBSte  Tagesabgabe  am  23.  December 
1884  betrug  34 120  cbm  =  0,554 «/o  und  die  geringste 
Tagesabgabe  am  1.  Juni  1884  6146  cbm  =  0,099o/o 
der  Gesammtabgabe;  die  durchschnittliche  Tages- 
abgabe betrug  16872  cbm. 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  betrug  15,23  Normal- 
kerzen bei  160  1  stündlichem  Consum  eines  Aiigand- 
brenners. 

Die  Zahl  der  zur  öffentlichen  Beleuchtung 
dienenden  Gaslatemen  betrug  1114  gegen  1063 
im  Vorjahre,  es  hat  also  eine  Vermehrung  um 
51  stattgefunden. 

Ausserdem  brannten  89  Petroleumlatemen. 


Gasmesser  waren  im  Betrieb  2525  mit  43074 
Flammen,  während  eine  Zählung  der  Flammen 
46931  ei^b. 

Miethgasmesser  sind  1116  aufgestellt. 

Gasmotoren  sind  56  mit  109  H.P.  aufgestellt. 

Zur  Erzeugung  von  elektrischem  Lichte 
sind  9  Anlagen  vorhanden,  von  denen  4  durch 
Dampfmaschinen  und  5  durch  Gasmotoren  be- 
trieben werden;  trotzdem  ist  in  den  4  ersten  Be- 
trieben der  Gasconsum  gegen  das  Vorjahr  um 
38 ^/o  gestiegen,  was  auf  ein  vermehrtes  Licht- 
bedOrfniss  zurückzuführen  ist,  und  in  den  5  durch 
Gkus  betriebenen  Anlagen  wuchs  der  Consum 
um  450/0. 

Der   Kohlenbestand    betrug    zu 

Anfang  des  Jahres 675000  kg 

Die  Anlieferung  betrug: 

von  Zeche  Zollverein 8705000  > 

>       Alma 7610000  > 

t        >       Holland 4560000  > 

»    anderen  Zechen 616000  > 

Summa  22066000  kg 
zur  Gaserzeugung  wurden  gebraucht  20260000  » 
es  blieb  daher  Bestand  am  Jahres- 

schluss 1805000  kg 

Aus  50  kg  Kohlen  wurden  15,22  cbm  Gas  pro- 
ducirt,  das  abgegebene  Nutzgas  betrug  unter  Be- 
rücksichtigung der  Bestanddifferenz  14,31  cbm. 

Die  grOsste  Zahl  der  im  December  in  Betrieb 
befindlichen  Betorten  war  171  in  19  Oefen;  die 
kleinste  Zahl  im  Juni  36  in  4  Oefen. 

Die  Summe  der  Betortentage  betrug  32374. 
Die  Production  pro  Retorte  und  Tag  betrug 
191,3  cbm.  ^ 

Die  Zahl  der  Chargen  betrug  167742  und  das 
durchschnittliche  Gewicht  einer  Charge  120,8  kg. 
Die  Cokeproduction  betrug  .  .  14182000  kg 
dazu   der  Bestand  am   Anfang    des 

Jahres 550000  » 

xusammen  14732000  kg 
Die  Abgabe  betrug: 
Betortenfeuerung  .    .    3316660  kg 
Dampfkesselfeuerung       433600  > 
Ammoniakfabrik   .    .        85000  > 
Heizung  sämmtlicher 
Bureaus  und  Weric- 
Stätten,  zur  Erwei- 
terung und  Unter- 
haltung des  Röhren- 

neties 77960  » 

Veritauf    ....    .  10163800  »    14077000  kg 
mithm  bleibt  Bestand      665000  kg 
Die  Destillation  von  100  kg  Kohlen  erforderte 
16,30  kg  Coke,  im  Voijahre  17,10  kg. 
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Die  Prodaction  von  100  cbm  Qas  53,90  kg  Coke, 
im  Vorjahre  55,30  kg. 

Die  verkäufliche  Coke  betrug  50  ^o  vom  Ge- 
wichte der  vei^gasten  Kohlen. 
Die  Theerproduction  betrug   .    .     893005  kg 
dazu  der  Bestand  zu  Anfang  des  Jahres     538000  * 

zusammen  1431005  kg 

verkauft  wurden 871005  t 

es  blieb  daher  Bestand 560000  kg 

Gewonnen  wurden  aus  100  kg  Kohlen  4,40  kg 
Theer. 

Aus  dem  gewonnenen  Ammoniakwasser 
wurden  130000  kg  schwefelsaures  Ammoniak  her- 
gestellt. 

Von  der  gebrauchten  Reinigungsmasse 
wurden  51 230  kg  zur  Verarbeitung  auf  Ferrocyan 
verkauft 

Die  finanziellen  Ergebnisse  stellen  sich  wie  folgt  : 

Ausgaben. 

Für  Unterhaltung  der  Gebäude  und 
Werkstätten M.      3417,56 

Für  Unterhaltung  der  Retortenöfen, 
Apparate  und  Gasbehälter    ...»     18047,42 

Für  Unterhaltung  und  Erneuerung 
der  Betriebsgeräthe  und  Werkzeuge     »     10871,12 

Für  Unterhaltung  der  Hauptröhren- 
leitungen       6173,33 

Für  Unterhaltung  und  Erweiterung 
der  öffentlichen  Beleuchtung    .         >    33715,27 

Für  Kohlen »  199420,14 

>  Coke  zum  Heizen  der  Retorten- 
öfen, Dampfkessel  und  zum  son- 
stigen Gebrauche »     35218,80 

Für  Reinigungs-  und  Betriebsmate- 
rialien        »  3428,57 

Für  Verwerthung  der  Nebenproducte  »  13091,62 

»     Verbrauch  von  Gas  und  Wasser  »  10970,10 

t     Löhne »81 115,54 

»     Gehälter »  22146,00 

»    Gasmesserreparaturen,  Abschrei- 
bung auf  Conto  Gasmesser  etc.    .  >  6374,54 
Für  Steuern  und  Versicherungen  »  3618,01 

>  Erweiterung  des  Rohrnetzes .    .  >  15092,30 

>  Dotirung  des  Reservefonds    .     .  >  30000,00 

>  Zinsen  des  Baukapitals     ...»  57764,54 

>  Amortisation  desselben     .     .     .  t  100000,00 

>  Ueberschuss  an  die  Stadtkasse  >  486935,20 

>  Büreausbedürfnisse »  2378,71 

>  Reisekosten,  Beitrage  zur  Kran- 
kenkasse etc >  1701,20 


Summa  M.  1141479,97 

Einnahmen. 

Für  Gas M.  878489,43 

,     Coke >  137898,91 


Für  Theer M.  39664,20 

>  Ammoniak >     34d8O,06 

>  Unterhaltung   und   Erweiterung 
der  öffentlichen  Beleuchtung    .     .  > 

Für  Privatanlage > 

>  Gasmessermiethe > 

»    Verschiedenes » 


33715,27  ! 
9897,83 
6654^  I 
5879^ 


Summa  M.  1141479,97 

Hamburg.  (G  a s  we rk e.)  Der  Jahresbericht  pro 
1884  der  Verwaltungsbehörden  Hamburgs  enÜiäH 
über  die  Verwaltung  der  Gaswerke  folgende  Mit 
theilungen.  Die  erste  zehnjährige  Periode  der  Ver- 
pachtung des  Betriebes  der  beiden  städtisch^i  Gas 
werke  auf  dem  Grasbrook  und  in  Barmbeck  endete 
am  31.  März  1884.  Während  dieser  Periode  wunkn 
auf  beiden  Gaswerken  zusammen  244  856  020  cbm 
Gas  produdrt  und  dafür  staatsseitig  eine  Padit- 
abgabe  von  M.  8280469,70  erhoben. 

Das  Anlagekapital,  welches  bei  der  staatB- 
seitigen  unentgeltlichen  Uebemahme  der  Gras- 
brook-Gasanstalt  nebst  Röhrennetz  am  1.  April 
1874  auf  M.  7500000  geschätzt  worden  war,  be^ 
trug  am  1.  Januar  1884  bzw.  1.  April  M.  15499267^^ 
und  wurden  an  Zinsen  für  das  Anlagekapital  vfib^ 
rend  der  sehn  Jahre  M.  6717600,93  eriioben,  wäh 
rend  der  staatsseitige  Antheil  am  Reingewinn  ans 
dem  G^chäftsbetrieb  in  derselben  Zeit  sidi  auf 
M.  5498245,60  beUef. 

Die  Gesammteinnahme  aus  der  Veix>a<^tung 
der  Gaswerke  betrug  somit  M.  20496316,23  ui»i 
abzüglich  der  Kosten  der  Unterhaitang  der  staats- 
seitig auszuführenden  Hochbauten  von  M.  496305,17 
ergibt  sich  eine  reine  Einnahme  für  den  Staat  von 
M.  20000011,06.  Es  ist  also  nicht  nur  das  zur 
Vergrösserung  der  Gaswerksanlagen  hergegeben« 
Kapital  von  M.  7999267,98  vollständig  wieder  &st 
gezogen,  sondern  es  hat  sich  auch  ein  Ueberschuss 
von  M.  12000743,08  ergeben. 

Die  Gasproduction  betrug  im  Jahre  1884  auf 
beiden  Wericen  im  Ganzen  28  568  500  cbm.  I^ 
Zunahme  von  4,19  Wo  gegen  das  Vorjahr  ist  kü 
1878  die  grösste  bisher  erfolgte  Jahresninahme 
Etwa  drei  Viertel  des  Productionsquantoms  wenkn 
von  der  Grasbrookanstalt^  ein  Vierte  von  der  Bana- 
becker  Anstalt  geliefert  —  Die  248tflndige  Maxi- 
mal-Gasproduction  betrug  am  19.  und  24.  Decembe* 
je  132000  cbm  oder  2800  cbm  (=2«16^t)  mehr  ab 
die  vorjährige  24 stündige  Maximalproductlon;  mach 
der  Maximal-Gasverbrauchstag  ist  mit  142,800  <^>m 
um  6800  cbm  oder  5  Wo  gegen  den  vorjährigen 
Maximal- Verbrauchstag  von  1883  gestiegen.  Im 
Jahre  1877  betrug  der  Maximal -Verbrauchirti^ 
112800  cbm.  Der  durchschnittliche  Tagesrerix««^ 
ist  dagegen  von  65 122  cbm  im  Jahie  1877  aal 
77  783  cbm  im  Jahre  1884  gestiegen. 
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Die  G^esammtrOhrenlänge  des  Strassen-Qas- 
röhrenneties  ist  trotzdem,  dass  an  Röhrenansdeh- 
nun^en  4958  m  hinzugekommen  Bind,  von  321,807  m 
auf  320,426  gesunken,  da  im  Abbruchsviertel  6839  m 
Gasrohr  aus  den  Strassen  etc.  entfernt  sind.  Die 
Länge  betragt  jetzt  rund  42^/4  deutsche  Meilen. 

Die  Zahl  der  zur  öffentlichen  Erleuchtung 
dienenden  Strassenlatemen  ist  von  16493  auf  15880 
gestiegen.  Die  in  Regie  stehende  Gasanstalt  auf 
Steinwärder  hat  im  Ganzen  162460cbm  Gas  pro- 
dncirt,  d.  i  1  <^/o  mehr  als  1883,  aber  2  ^/o  weniger 
als  1882,  welches  das  stärkste  Betriebsjahr  während 
des  Bestehens  der  Gasanstalt  war.  Der  Reinge- 
winn betrug  18ö4  M.  15778,06. 

Offenbach  a.  M.  (Gaswerk.)  Dem  Geschäfts, 
bericht  des  städtischen  Gaswerks  für  1884/85  ent. 
nehmen  wir  Folgendes: 

Betriebsergebnisse. 

Gasverkauf 1125210 

Gasproduction 1244000 

Daza  vergaste  Kohlen  in  Doppelwaggons        394 
Gasertrag  pro  1000  kg  Kohlen  in  Cubik- 

meter 316 

Cokeverbrauch    zur    Unterfeuerung    in 

Doppelwaggons 53,3 

Desg^l   pro  1000  kg  vergaster  Kohlen  in 

Kilogramm 131 

Lfichtstärke  in  Normalkerzen  für  150  l 

pto  Stunde 16,5—17 

Kostenpreis  der  Ruhrkohlen  pro  Centner         84 
>  >    Saarkohlen     >  >  81 

Herstellungskosten  von  1000  cbm  Gas  in 

Mark 34,39 

Zahl  der  Strassenlatemen  in  Offenbach        503 
t  >  >  Bürgel  31 

Der  Gasverkauf  hat  eine  ausserordentliche  Zu- 
nalinie  gegen  das  Vorjahr  erfahren.  Es  wurden  näm* 
lieb  ca.  100000  cbm  Gas,  also  ca.  10  «/o  mehr  ver, 
brancht,  während  die  Zunahme  in  den  beiden  Vor- 
jabren  durchschnittlich  nur  ca.  4  ^/o  jedes  Jahr  betrug. 
Aach  die  Gasausbeute  war  vortheilhafter  als  früher. 
Aus  je  1000  kg  vei^gaster  Kohlen  wurden  316  cbm  Gas 
ge^n  ca.  305  in  den  Vorjahren  erzielt.  Von  der 
Oaserzeugung  gingen  ca.  89000  cbm,  also  ca.  l^lo 
des  erzeugten  Gases  durch  Verdichtung  und  Ent^ 
vreichnngen  des  Gases  aus  den  Behältern  in  dem 
Rohmetz  verloren.  Die  Leuchtkraft  des  Gases  ist 
stets  in  den  gleichen,  wenig  schwankenden  Grenzen 
gebalten  worden,  wie  in  den  letzten  Jahren.  Sie 
betrag  für  einen  Verbrauch  von  150  l  Gas  in  der 
Stunde  im  Argandbrenner  durchschnittlich  16>/4 
;Kerzen.  Zur  Unterfeuerung  der  Oefen  behufs  Gras- 
er^&eagnng  wurden  131  kg  Coke  auf  je  1000  kg  ver- 
waister Kohlen  verbraucht.  Dies  günstige  Ergebniss 
ifft    den  Klönne'schen    Ctoneratoröfen   zu  danken, 


denn  zu  Zeiten  der  früheren  Actiengesellschaft,  als 
noch  ausschliesslich  mit  Bostöfen  und  LiegeVschen 
Generatoröfen  gearbeitet  wurde,  waren  zur  Ver- 
gasung von  je  1000  kg  Kohlen  240  bis  280  kg  Coke 
erforderlich.  ^Venn  in  diesem  Jahre  11  kg  Goke 
auf  1000  kg  vergaster  Kohlen  mehr  gebraucht 
wurden,  so  wurden  dagegen  auch  ca.  11  cbm  Gas 
mehr  aus  diesem  Kohlenquantum  erzeugt  als  im 
Vorjahre,  was  jenen  Mehrverbrauch  an  Coke  mehr 
als  aufwiegt. 

Aus  den  finanziellen  Ergebnissen  heben  wir 
Folgendes  hervor: 

Der  Gasverkauf  ergab  in  diesem  Jahr  ca. 
M.  13000  mehr  Bruttoertrag  als  im  Vorjahre,  was 
dem  Mehrverkauf  von  ca.  100000  cbm  Gas,  ab- 
züglich der  darauf  verwendeten  Kohlen  und  Löhne 
und  den  verminderten  Ausgaben  im  Betrieb  ent- 
spricht. 

Die  Verwendung  des  Gases  ergibt  sich  aus 
folgender  Uebersicht: 

Für  Privatbeleuchtung 830200  cbm 

t     Gasmaschinen 66000    » 

>  Kochzwecke 11000    » 

>  nichtstädtische  Anstalten  .    .    .      50800    > 
*     städtische  Anstalten 20400    > 

>  Strassenbeleuchtung 146600    > 

Summe  1125200  cbm 

Zahl  der  Gasmaschinen  24  mit  59  Pferdekräften. 

Der  Gasverkauf  hat  demnach  um  32Vi^/o  zu- 
genommen, seitdem  die  Gasanstalt  in  städtischen 
Betrieb  übergegangen  ist  und  ist  namentlich  im 
letzten  Jahr  eine  ausserordentliche  Zunahme,  näm- 
lich um  10 ^/o  gegen  das  Vorjahr,  eingetreten, 
woraus  auf  eine  allgemeine  Besserung  im  Gange 
der  Geschäfte  zu  schliessen  ist 

Hervorragend  ist  die  starke  Vermehrung  des 
Verbrauchs  für  Gasmaschinen,  welche  im  letzten 
Jahre  allein  ca.  83  ^lo  betrug.  Es  waren  vorhanden 
1885  59  Maschinen  gegenüber  44  im  Vorjahr.  Die 
stattgehabte  Ermässigung  des  Gaspreises  scheint 
zur  Folge  gehabt  zu  haben,  dass  auch  grössere 
Gasmaschinen  aui^estellt  wurden  und  ist  auch  ein 
ferneres  Steigen  dieser  Verwendung  des  Gases  zu 
erwarten,  da  für  die  hiesige  Industrie  der  Betrieb 
mit  Gasmaschinen,  bei  dem  biUigen  Gaspreise  für 
dieselben,  in  den  meisten  Fällen  vortheilhafter  ist, 
als  derjenige  mit  Dampfmaschinen. 

Der  Cokeverkauf  ging  in  Folge  des  warmen 
Winters  schleppend  und  erzielt  deshalb  etwas  ge- 
ringere Preise  als  im  Vorjahre. 

Im  Theerverkauf  ist  seit  1883/84  eme  rück- 
gängige Conjunktur  eingetreten,  die  einen  wesent- 
lichen Minderertrag  zur  Folge  hatte. 

Das  Ammoniakwasser  ertrug  ebenfalls  weniger 
bei  gleichen  Preisen  wie  im  Vorjahr,  weil  mit  den 
älteren  Oefen  gearbeitet  wurde,  deren  Vorlage  das 
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Ammoniak  nicht  so  günstig  ausscheidet,  wie  die 
Vorlage  der  neuen  Oefen  mit  ihrer  Vorrichtung 
zur  Aufhebung  der  Tauchung. 

Die  Ausgaben  im  Betrieb  sind  in  Summe 
beiläufig  dieselben  geblieben,  obgleich  die  Gaspro- 
ducüon  um  10  Wo  gestiegen  ist  NatOrlich  haben 
sich  dieselben  je  nach  Bedürfniss  auf  die  verschie- 
denen Rubriken  etwas  anders  vertheilt. 

Bezüglich  der  sonstigen  Ausgaben  ist  zu  er- 
wähnen, dass  unter  Rubrik  t  Neubauten  und  grössere 
Herstellungen«  für  den  Einbau  neuer  KlOnne'scher 
Qeneratoröfen  in  zwei  alte  Ofengewölbe  M.  8750 
und  als  Restzahlung  auf  die  früher  gebauten  Oefen 
M.  4000  verauflgabt  wurden,  während  M.  10346,75 
auf  Erweiterung  des  Stadtrohmetzes  und  auf  Auf- 
stellung neuer  Strassenlatemen  verwendet  worden 
sind. 

Der  BetriebsüberschuBS  beträgt  brutto  d.  h. 
einschliesslich  der  daraus  bezahlten  Kapitalzin- 
sen M.  140521,71,  also  M.  13168  mehr  als  im 
Vorjahre.  Dieses  sehr  günstige  Ergebniss  ent- 
spricht dem  vermehrten  Qasverkauf  und  den  Er- 
sparnissen in  den  Betriebskosten,  die  theilweise 
dem  in  Betrieb  genommenen  Eisenbahnanschluss- 
geleise zu  danken  sind.  Der  Reingewinn  d.  h. 
obengenannter  Betriebsüberschuss  abzüglich  der 
bezahlten  Kapitalzinsen  beträgt  M.  114313,33, 
also  M.  15  748,65  mehr  als  im  Vorjahre. 

Derselbe  wurde  verwendet:  a)  als  Zuschuss  zu 
den  städtischen  Ausgaben  mit  M.  40000,  b)  zur 
Kapitalrückzahlung  mit  M.  62000  und  c)  zu  den 
obenerwähnten  Neubauten  und  grösseren  Herstel- 
lungen mit  M.  23  096,75.  Da  der  Reingewinn  hierzu 
nicht  ausreichte,  so  wurde  das  Fehlende  dem  Be- 
triebsfond entnommen. 

Stuttgart  (Wassermesser.)  Die  Deutsche 
Bauzeitung  vom  21.  November  bringt  folgende  Mit- 
theilungen über  einen  Beschluss  der  bürgerlichen 
Ck)llegien,  betreffend  Wassermesser: 


In  Stuttgart  beträgt  die  Zahl  der  Wasserab- 
nehmer  nahezu  3700,  unter  denen  etwa  450  dem 
Bedarf  nach  Wassermesser  beziehen.  Das  seither 
gültige  Regulativ  bestimmte:  >Der  Wassermessef 
ist  von  der  Verwaltung  gegen  Bezahlung  des  lau- 
fenden Preises  zu  beziehen ;  wer  den  Wafisermener 
von  der  Verwaltung  miethet,  hat  als  Miethziiis 
20  Vo  des  Kaufschillings  für  das  Jahr  zu  en^diteiic 
u.  s.  w.  In  Folge  vielfacher  Unzuträg^chkeiten, 
welche  sich  bei  Auswechselung  von  Wasser- 
messen!  ergeben  haben,  wird  nun  der  Verkvof  von 
Wassermessem  an  die  Wasserabnehmer  eingeteilt, 
wogegen  vom  1.  April  1886  an  die  Miethzinse  ffir 
die  Wassermesser  namhaft  ermässigt  werden ;  und 
zwar  werden  berechnet  für  einen  WasBermeaser 
mit  12  mm  lichtweite  jährlich  M.    6,30 


>     20  mm          > 

»     7;2ü 

>    25  mm          > 

.     9,05 

t     30  mm          » 

>    12,60 

»     40  mm           > 

»    1440 

>     50  mm          » 

.    18,90 

Angeführt  sei  hier  noch  der  betreffende  Ftuasos 
des  Vertrages  über  Wasserabgabe,  welcher  folg^ide 
Fassung  erhalten  hat: 

Der  Wassermesser  ist  von  der  Ver?Faltiing  gegen 
Bezahlung  des  von  ihr  festgesetzten  jfthrlidien 
Miethzinses  zu  beziehen.  Eine  käufliche  Abgabe 
des  Wassermessers  an  den  Wasserabnebmer  findet 
nicht  statt.  Das  erstmalige  Einschalten  des  Waaser 
messers  geschieht  auf  Rechnung  des  Waasoab- 
nehmers;  dasselbe  ist  der  FaU,  wenn  ein  Wasser 
messer  als  entbehrlich  wegzunehmen  oder  gegen 
einen  solchen  mit  anderer  Lichtweite  anssowech- 
seln  ist. 

Die  durch  die  gewöhnliche  Benutzung  äee 
Wassermeesers  entstehenden  Ausbesserangskaaleii 
werden  von  der  Verwaltung  getragen,  während  dem 
Miether  die  durch  sein  Verschulden  nolhwendig 
gewordenen  Reparaturen  zur  Last  &Uen.  —  Die 
bisher  verkauften  Wassermesser  sollen  ftf1m*hiv* 
von  der  Verwaltung  zurückgekauft  werden. 
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Rundschau. 

In  einem  Artikel  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Oasfeuer ungsf rage  im  Jour- 
nal of  Gas  Lighting  vom  1.  December  wird  behauptet,  die  Grundanschauung,  von  welcher  die 
deutfichen  Grastechniker  bei  ihren  Generatoröfen  ausgehen,   bestehe  darin,  dass  der  Heiz- 
materialbedarf  des  Ofens  der  einzige  Maassstab  für  den  Werth  desselben  bilde.    Die  engli- 
schen Fachmänner  dagegen,  die  gegenwärtig  bereits  eine  bedeutende  unabhängige  Erfahrung 
besässen  und  Erfolge  erreicht  hatten,  legten  der  Brennmaterialerspamiss  nur  einen  unter- 
geordneten Werth  bei  gegenüber  der  Einfachheit  und  Billigkeit  in  der  Gonstruction,  sowie 
der  Leichtigkeit  und  Verlässlichkeit  im  Betrieb.  Dass  die  englische  Anschauung  die  richtige 
sei,  werde  dadurch  bewiesen,  dass  die  »advanced  typest,  die  entwickelten  —  deutschen  — 
Systeme,  nur  sporadisch  als  Versuchsöfen  Anwendung  finden,  während  die  anderen  vielfach 
die  alten  Rostfeuerungen  vollständig  verdrängt  haben.    Es  ist  interessant,  diese  englische 
Anschauung  8o  charakteristisch  ausgesprochen  zu  hören.  Die  grosse  Mehrzahl  der  englischen 
Gas-Managers  ist  allerdings  gewohnt,  ihre  Oefen  in  möglichst  einfacher  Gonstruction  und 
Ausführung  herzustellen,  und  sie  beim  Betrieb  einfach  dem  Ofenpersonal  zu  überlassen ;  die 
sog.  Generatoröfen,  wie  man  sie  in  vielen  englischen  Gasanstalten  findet,  sind  ziemlich  rohe 
Anlagen  und  werden  auch  ohne  besondere  Sorgfalt  behandelt.  Von  einer  Ausnutzung  wissen- 
schaftlicher Principien  in  Bau  und  Anlage,  sowie  von  einer  auf  wissenschaftlicher  Grundlage 
ruhenden  gründlichen  Behandlung  und  Controle  ist  noch  verhältnissmässig  wenig  zu  be- 
merken.   Man  ist  zufrieden,  wenn  man  billige  und  einfache  Oefen  hat,  um  die  man  sich 
im  Betriebe  nicht  viel  zu  kümmern  braucht;   darüber,  dass  die  Oefen  mehr  Heizmaterial 
l>edürfen,  tröstet  man  sich,  da  der  Werth  der  Coke  in  England  ohnedies  kein  grosser  ist. 
Wir  finden  diesen  Zustand  bei  englischen  Verhältnissen,  wo  das  Streben  zumeist  auf  die 
I^imensionen  der  Erzeugung,  auf  die  Massenproduction  gerichtet  ist,  erklärlich,  wir  würden 
AUch  kein  Wort  über  die  obigen  Anschauungen  verlieren,  wenn  nicht  versucht  würde,  sie 
ariif  Kosten  unserer  deutschen  Verhältnisse  herauszuheben,  und  dagegen  müssen  wir  Ver- 
^vrahrung  einlegen.    Die  Behauptung,  dass  wir  in  Deutschland  den  Werth  eines  Ofens  aus- 
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schliesslich  nach  seinem  Heizmaterialbedarf  bemessen,  ist  durchaus  unrichtig.  Der  deutsche 
Ofenbau  ist  darauf  gerichtet,  die  im  Ofen  erzeugte  Wärme  nach  Möglichkeit  auszunutzen 
und  den  Wärmeverlust  auf  ein  Minimum  zu  beschränken.  Dass  sich  dabei  eine  gro^e  Er- 
sparung an  Heizmaterial  ergibt,  ist  selbstverständlich,  und  bildet  einen  Theil  der  Vorzüge, 
welche  die  Generatoröfen  besitzen.  Ausserdem  aber  gewähren  sie  noch  eine  Reihe  anderer  Vor- 
theile,  die  ebensowohl  in  Betracht  kommen.  Zunächst  ist  der  Betrieb  ein  einfacher,  bequemer 
und  billiger.  Namentlich  bei  den  Generatoröfen,  die  mit  Dampfzuführung  betrieben  werden, 
ist  man  dahin  gekommen,  dass  die  Schlackenbildung  vollständig  beseitigt  und  dadurch  der 
Betrieb  ein  ausserordentlich  gleichmässiger  und  sicherer  ist,  so  dass  nur  etwa  alle  24  Stunden 
die  Asche  entfernt,  was  in  kürzester  Zeit  geschehen  kann,  und  die  Putzöffnung  ver 
schlössen  werden  muss.  Im  Uebrigen  ist  der  Betrieb  von  dem  Bedienungspersonal  voll- 
ständig unabhängig.  Dabei  ist  die  Temperatur  in  diesen  Generatoren  eine  verhältnissmäßsig 
niedrige,  so  dass  das  Material  der  Generatoren  fast  gar  nicht  angegriffen  wird,  und  die 
Unterhaltungskosten  derselben  ein  Minimum  betragen.  Die  Dauer  der  Regeneration,  des 
kostspieligsten  Theiles  der  Anlage,  erscheint  bis  jetzt  als  eine  fast  unbegrenzte,  denn  nach 
den  seitherigen  Erfahrungen  ist  ein  Schadhaftwerden  derselben  bei  guter  Construction,  so- 
lider Ausführung  und  gutem  Material  noch  gar  nicht  abzusehen.  Allerdings  sind  die  Oefeo 
in  der  Anlage  theurer  als  andere,  allein  diese  Mehrkosten  machen  sich  vielfach  wieder  be- 
zahlt. Es  kann  deshalb  für  den  Werth  eines  Ofens  nicht  die  Ersparung  an  Unterfeuerung 
allein  maassgebend  sein,  sondern  es  müssen  eine  ganze  Reihe  von  Faktoren  in  Berechnung 
gezogen  werden.  Bei  der  Beurtheilung  der  Anlagekosten  ist  die  ganze  Dauer  der  Ofenanlage 
in  Betracht  zu  nehmen,  denn  auf  diese  ganze  Dauer,  ausgedrückt  in  Ofenbetriebstagen,  ver 
theilt  sich  die  Verzinsung  und  Amortisation  dieses  Betrages.  Sodann  kommen  die  Kosten 
des  Heizmaterials,  die  Betriebsarbeitslöhne,  die  Material-  und  Lohnkosten  für  Unterhaltung, 
die  Spesen  für  Ueberwachung  etc.  Alle  diese  Posten,  für  die  ganze  Dauer  der  Ofenanlage 
zusammengerechnet  und  dividirt  durch  die  Anzahl  Cubikmeter  oder  Cubikfuss  Gas,  die  in 
dem  Ofen  producirt  worden  sind,  geben  den  Maassstab  ab  für  den  Werth  des  letzteren. 
Unsere  Herren  Pachgenossen  in  England  dürfen  versichert  sein,  dass  die  deutschen  Gas- 
ingenieure über  diese  Verhältnisse  sich  vollkommen  klar  sind;  wenn  einmal  die  Zeit  ge- 
kommen sein  wird,  wo  wir  die  Dauer  unserer  Generatoröfen  constatiren  können,  dann  werdöi 
wir  uns  erlauben,  die  Herreu  Fachgenossen  in  England  zu  einer  gemeinschaftlichen  Calcu- 
lation  der  Kosten  pro  1000  Cubikfuss  Gasproduction  freundlichst  einzuladen.  \'^ielleicht 
finden  sie  dann,  dass  die  theureren  Oefen  die  billigsten  sind,  und  umgekehrt. 


Apparate  für  Gas  und  Wasser 

auf  der  Ausstellung  in  Salzburg. 

(SchluBs.) 

Ventilationsapparate. 

Von  der  Klasse  der  Ventilationsapparate,  bei  denen  die  Bewegung  der  Luft  direct 
durch  den  Wasserstrahl  erfolgt,' waren  zwei  Systeme  auf  der  Ausstellung  vorhanden,  und 
zwar:  Wasserstrahlventilatoren  durch  Wirbeldüsen  von  Gebr.  Körting  in  Hannover  und 
der  sog.  Hygiea-Ventilator  von  Mestern,  vertreten  durch  C.  Haarstrick  in  Wien,  lieber 
diese  beiden  Apparate  sind  uns  folgende  Mittheilungen  zugegangen : 

Ventilationsapparate  mit  Wirbeldüsen 

von  Gebr.  Körting  in  Hannover. 

Bereits  seit  längerer  Zeit  sind  mehr  oder  weniger  erfolgreiche  Versuche  gemacht,  das 
Hochdruckwasser  der  städtischen  Leitungen  als  Betriebskraft  für  die  Ventilation  eventuell 
auch  Kühlung  von  Wohnräumen  zu  verwenden.    Zu  dem  Ende  betreibt  man  entweder  durch 


Ventilationsapparate  mit  Wirbeldüsen. 
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das  ausströmmende  Wasser  eine  kleine  Turbine  oder  ein  Bürstenrad,  auf  deren  Welle  sich 
der  rotirende  Ventilator  befindet,  oder  raan  lässt  das  Wasser  direct  durch  seine  Geschwindig- 
keit mjtreissend  auf  die  Luft  wirken,  indem  man  es  in  feine  Tropfen  oder  Strahlen  ver- 
theilt,  mit  derselben  innig  taischt.  Diese  letztere  Construction  ist  die  bei  weitem  einfachere 
und  in  Bezug  auf  die  Kühlung  und  eventuell  auch  Anfeuchtung  der  Luft  auch  wirkungsvollere. 

Je  mehr  Berührungspunkte  das  Wasser  mit  der  Luft  hat,  je  feiner  die  Vertheilung 
desselben  ist,  und  je  intensiver  die  Tropfen-  oder  Staubbildung,  um  so  besser  und  ökono- 
mischer muss  auch  die  Wirkung  auf  die  Luft  sein. 

Diese  anzustrebende  feinste  Vertheilung  des  Wassers  wird  in  eigenthümlicher  Weise 
erreicht  durch  die  von  Gebr.  Körting  erfundenen  Wirbeldüsen,  das  sind  einfache  vollgebohrte 
Auslaufdüsen,  mit  einer  eingesetzten  mehr  oder  weniger  steilen  Metallschraube  im  Inneren 
versehen. 

Die  Wirkung  dieser  Schraube  ist  die,  dass  das  Wasser  beim  Durchlaufen  des  Ge- 
windeganges neben  seiner  fortschreitenden  Geschwindigkeit  auch  eine  mehr  oder  weniger 
energische  Drehbewegung  annimmt,  welche  es  auch  nach  seinem  Austritt«  aus  der 
Düse  beibehält. 

In  Folge  dieser  Drehbewegung  breitet  sich  der  Wasserstrahl  sofort  beim  Ausströmen 
in  Form  eines  Kegelmantels  aus,  und  zerreisst  dabei  in  lauter  feine  Tropfen,  welche  Jie  Luft 
fassen  und  mit  sich  fortführen.  Je  nach  der  Geschwindigkeit  der  Drehbewegung  ist  der 
Tropfenkegel  mehr  oder  weniger  steil  und  wird  in  Folge  dessen  mehr  oder  weniger  Luft  in 
Bewegung  versetzen. 

Um  nun  mittels  dieser  einen  completen  Ventilationsapparat  zu  schaffen,  braucht  man 
sie  nur  in  ein  Rohr  von  entsprechendem  Durchmesser  zu  stecken;  in  dem  Rohre  schlagen 
sich  die  Wassertröpfchen  an  den  Wandungen  nieder  und  werden  durch  ein  besonderes 
Röhrchen  abgeleitet;  mittels  Anschlussröhren  wird  die  geförderte  Luft  nach  irgend 
welcher  Stelle  weitergeführt  oder  von  beliebiger  Stelle  hergesogen.  Es  ist  in  dieser  Weise 
ein  Apparat  geschaffen,  der  an  Einfachheit  und  Zuverlässigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Da  für  jeden  Apparat  nur  eine  Wirbeldüse  benutzt  wird,  so  ist  die  Bohrung  derselben 
eine  so  grosse,  dass  Verstopfungen  nicht  vorkommen  können.  Wie  schon  vorher  erwähnt, 
richtet  sich  die  Menge  der  von  der  Düse  bewegten  Luft  nach  der  Steilheit  des  Streukegels, 
je  spitzer  der  Kegel,  also  je  steiler  die  Spirale,  um  so  weniger  Luft  wird  gefördert  und  um 
so  grösser  ist  der  zu  erzeugende  Luftdruck  resp.  das  Vacuum,  je  stumpfer  der  Streukegel, 
um  so  mehr  Luft  wird  gefördert  und  um  so  geringer  ist  der  Luftdruck  oder  das  Vacuum. 

Fig.  458  stellt  einen  Ventilator  mit  steilem  Tropfenkegel  vor,  Fig.  459  ein  solchen 
mit  stumpfen  Tropfenkegel. 

Man  erkennt,  dass  der  Strahl  II  einen  grösseren  Umfang 
und  darnach  eine  grösser  Berührungsfläche  mit  der  anzusaugenden 
Luft  hat,  als  der  erste,  und  dass  in  Folge  dessen  die  mit  letz- 
terem erreichte  quantitative  Leistung  ungleich  höher  ist,  als 
mit  ersterem.  Dahingegen  wird  mit  dem  vollen  Strahl  ein  höheres 
Vacuum,  resp.  ein  höherer  Gegendruck  geschaffen  werden,  und 
es  eignen  sich  deshalb  diese  Apparate  vorzüglich  zur  Ventilation 
von  Bergwerken,  Tunnels  etc. 

Die  Versuche ,  welche  mit  den  Wirbeldüsen  zu  Ventilations- 
zwecken gemacht  worden  sind,  haben  solches  evident  bewiesen. 

Die  ersten  Versuche  wurden  mit  einem  einfachen  Apparate  der 
Form  Fig.  460  vorgenommen.  Mit  88  1  Betriebswasser  per  Stunde, 
vrelches  mit  einem  Druck  von  2,5  Atm.  ausfloss,  wurden  (mit  Anemometer  gemesssen)  ca. 
600  cbm  Luft  bewegt.  Ein  weiteres  günstiges  ErgebnissSvar  die  gleichzeitig  eintretende  Kühlung 
der  Luft  durch  verdunstetes  Wasser. 

3öa* 


Fig.  458 


Fig.  459 
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Apparate  für  Gas  mid  Wasser  auf  der  Ausstellung  in  Salzbuiig. 


Es  betrug  die  Wärme  der  eintretenden  Luft  23®  R. ,  die  Wärme  des  eintret^den 
Wassers  20*  R.  Die  Wärme  am  Luftauatritt  war  IS*»  R.  (also  Kühlung  um  5*  R.)  und  der 
Abäuss  des  Wassers   19*  R.    Es  war  also   auch   das  Wasser  um  1*  R.  kühler  geworden. 


ffixsserrüUri/t 
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MT? 


iAhßu&&  des  fPiusers 

Pig.  4eo. 


Fig.  461. 


Allerdings  wird  durch  die  eingetretene  Verdunstung  die  geförderte  Luft  feuchter,  doch  ist 
die  Vergrösserung  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft,  wenn  man  das  mechanisch  mitgerissene 
Wasser  abfängt,  nicht  erheblich,  sondern  beträgt  nur  wenige  Grade  des  HygrometeiS; 
so  dass  die  Luft  dicht  hinter  dem  Apparate  ohne  Beschwerde  geathmet  werden  kann.  Nadi 
diesen  vorzüglichen  Resultaten  wurde  der  Apparat  nunmehr  so  ausgebildet,  wie  er  Fig.  461 
auf  der  Ausstellung  zu  sehen  war.  Derselbe  ist  mit  zwei  Düsen  versehen,  von  denen  die  eine 
eine  Bewegung  der  Luft  von  Ä  nach  B,  die  andere  eine  solche  von  B  nach  A  hervorbringt; 
es  kann  also  mit  dem  Apparat  sowohl  aspirirt,  wie  pulsirt  werden. 

Es  ist  meist  rathsam,  den  Apparat  pulsiren  zu  lassen  und  dann  das  Rohr  für  die  aus* 
strömende  Luft  einige  Meter  lang  zu  nehmen,  da  dieses  erfahrungsgemäss  das  einfachste 
Mittel  für  die  mechanische  Ausscheidung  mitgerissenen  Wassers  ist;  man  stellt  deshalb  die 
Apparate  am  besten  in  Nebenräume,  Keller  u.  dergl. 

Die  Wirbeldüsen  allein,  ohne  Verwendung  in  Strahlapparaten,  sind  ausserdem  für  die 
verschiedensten  Zwecke  brauchbar,  z.  B.  als  Fontainenmundstücke,  Zerstäubungsvorrichiangen 
für  Ammoniakwasser  in  den  Scrubbern,  Zerstäubung  von  Wasser  in  Centralheizungsanlagen  etc. 

Die  Firma  Gebr.  Körting,  deren  Erfindung  diese  Apparate  und  Düsen  sind,  und 
welche  die  Verwerthung  derselben  gleichzeitig  übernommen  hat,  ist  zu  näherer  Auskunft 
mit  Vergnügen  bereit. 

Der  Hygriea-Ventilator 

von  Mestern, 
vertreten  in  Oesterreich  durch  Haar  strick  in  Wien  beruht  auf  ähnlichen  Grundsätzen  wie 
die  vorher  beschriebenen  und  abgebildeten  Apparate.  Das  Wasser  tritt  unter  hohem  Druck 
durch  eigenthümlich  gestaltete  Düsen  aus,  wird  in  Wasserstaub  verwandelt  und  reisst  ein 
gewisses  Quantum  Luft  mit  sich ;  ebenso  wie  die  vorstehend  beschriebenen  Apparate  kann 
der  Hygiea- Ventilator  zum  Absaugen  verdorbener  Luft  oder  zum  Einblasen  bischer  Luft  in 
den  zu  ventilirenden  Räumen  verwendet  werden.  Nach  den  uns  vorliegenden  Mittheilongen 
genügen  6,7  cbm  Wasser  zur  Förderung  von  3000  cbm  Luft.  Bei  den  im  hygienischen  Institut 
zu  München  mit  einem  solchen  Apparat  ausgeführten  Versuchen  hat  sich  der  Apparat  be- 
sonders in  der  Richtung  günstig  gezeici,  dass  das  durch  die  Brause  zerstäubte  Wasser  auf^ 
der  dadurch  in  Bewegung  gesetzten  Luft  die  Staubtheilchen  entfernt  und  dadurch  zur  Reinigung 
der  Luft  beiträgt. 
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VergrOsserung  des  Liverpooler  Wasserwerkes. 

Die  jetzt  in  der  Ausführung  begriffenen  neuen  Anlagen  des  Liverpooler  Wasserwerke« 
liegen  an  dem  Flusse  Vyrnwy  und  haben  den  Zweck,  das  Wasser  dieses  Flusses  oben,  nicht 
weit  entfernt  von  seinem  Ursprünge,  aufzufangen  und  dann  in  Kanälen  und  Rohrleitungs- 
strängen der  Stadt  zuzuführen.  An  der  Entnahmestelle  ist  das  Flussbett  kanalartig  ausge- 
bildet, indem  sowohl  Seitenwände  wie  Sohle  in  Cementmaüerwerk  hergestellt  sind;  hier 
wird  das  durchäiessende  Wasserquantum  genau  und  automatisch  registrirt  gemessen  werden, 
ehe  es  in  das  neu  herzustellende  Bassin  gelangt.  Dieses  Bassin  sollte  ursprünglich  von 
einem  aufgeworfenem  Erddamm  eingeschlossen  werden  man  hat  jedoch  später  vorgezogen, 
den  Damm  in  Mauerwerk,  und  zwar  von  Sandsteinblöcken  auszuführen;  zu  diesem  Ende 
ist  das  Erdreich  an  den  betreffenden  Stellen  bis  zum  darunterliegenden  Felsen,  ca.  42  m 
unter  dem  späteren  Wasserspiegel  des  Bassins,  abgetragen,  um  die  Umfassungsmauern  bei 
einer  Länge  von  über  365m  in  einer  Wandstärke  von  36,5  m  unten  und  6m  oben  auszu- 
führen. Das  hierzu  verwendete  Steinmaterial  wird  etwa  2  km  entfernt  in  den  Steinbrüchen 
des  Cynon-Thales  gewonnen  und  es  gelangen  nur  Stücke  von  5  bis  10  t  Grewicht  zur  Ver- 
wendung ;  dieselben  werden  nur  an  der  Unterseite  bearbeitet  und  in  Cementmörtel  verlegt,  zu 
welchem  Zwecke  6  Dampfkrähne  von  35  t  Gewicht  auf  der  Mauer  aufgestellt  sind.  Die 
Steinbrüche  beschäftigen  ca.  500  Mann  und  liefern  täglich  bis  zu  500 1  Gestein  zur  Baustelle, 
an  welcher  bereits  11037cbm  vermauert  wurden.  Bei  der  Grewinnung  des  (Jesteins  werden 
die  Sprengschüsse  zweimal  des  Tags  über  mittels  Elektricität  abgefeuert;  gleichzeitig  ist  hier 
sowohl  wie  an  der  Baustelle  elektrische  Beleuchtung  installirt,  um,  wenn  erforderlich,  be- 
nutzt werden  zu  können. 

Den  ersten  Theil  des  Aquäductes  nach  Liverpool  bildet  der  ca.  4  km  lange  Himant- 
Tunnel;  derselbe  ist  bei  einem  Durchmesser  von  ca.  2,133  m  auf  die  angegebene  Länge 
durch  soliden  Fels  getrieben;  die  Gtesteinsbohrmaschinen  im  Tunnel  werden  mittels  com- 
primirter  Luft  getrieben,  welche  von  einer  aussenstehenden  Maschine  erzeugt  wird.  Vom 
Ende  dieses  Tunnels  aus  sollen  dann  drei  Rohrstränge  zur  Stadt  geführt  werden,  von  denen 
fürs  Erste  indessen  nur  einer  von  1,066  m  Durchmesser  gelegt  werden  wird,  mit  einer  Er- 
giebigkeit von  58500cbm  pro  Tag.  Der  Tunnel  ist  indessen  gleich  in  der  entsprechenden 
Weite  für  das  gesammte  Durchflussquantum  der  drei  Rohrstränge  angelegt. 

Die  Regenhöhe  in  diesem  Districte  ist  besonders  gross  und  beträgt  durchschnittlich 
1,7  m;  ausnahmsweise  soll  sie  jedoch  pro  Jahr  2,2  m  betragen  haben.  Um  dieses  Wasser 
rein  zu  erhalten,  hat  die  Gesellschaft  die  wenigen  bis  zur  Wasserscheide  hinauf  liegenden 
Farmen  angekauft  und  ist  auch  später  noch  die  zwar  unbedeutende  Dorfschaft  Llanwyddyn 
anzukaufen.  —  Wenn  der  Damm  fertiggestellt  sein  wird,  können  durch  denselben  54000000cbm 
Wasser  aufgesammelt  werden ;  dieselben  bedecken  dann  eine  Fläche  von  451,2  ha,  bilden  somit 
einen  ansehnlichen  See  von  8  km  Länge  bei  einer  Breite  von  0,8  km,  dessen  Spiegel  251m 
über  Null  liegen  wird. 

Da  Liverpool  jetzt  täglich  81000  cbm  Wasser  verbraucht,  würde  aus  dem  Bassin  täglich 
40500cbm  zur  Compensirung  abgegeben  werden  müssen. 

Um  den  See  herum  wird  ein  bequem  angelegter  Fahrweg,  von  einem  Eisengeländer 
eingefasst,  führen  und  einen  neuen  Reiz  für  das  jetzt  schon  landschaftlich  interessante  Fluss- 
thal bilden. 

Die  Gesammtkosten  einschliesslich  der  Aquäducte  und  Nebenarbeiten  belaufen  sich 
auf  M.  35000000  und  erwartet  man,  dass  die  Anlage  ausreichen  wird,  Liverpool  für  die 
nächsten  100  Jahre  mit  dem  nöthigen  Wasser  zu  versorgen. 
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Patentanmeldungen. 


Klasse: 


3.  December  1886. 

IV.  D.  280B.  Neuerung  an  Rundbrennem  «um  Be- 
wegen der  Dochte.  R.  Di t mar  in  Wien.  Ver- 
treter: F.  Engel  in  Hamburg. 

XLVn.  M.  4036.  Schlauchkupplung  mit  seitlich 
ausgeschnittener  XJeberfangmutter  und  verdeck- 
tem Gewinde.  J.  Martiny  &  Co.  in  Paris; 
Vertreter:  J  Brandt  und  G.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 

7.  December  1885. 
LXXXV.  B.  6092.  Wasserpfosten  (Hydrant).  Firma«. 
R.  Böcking&Co   in  Halbergerhütte  bei  Saar- 
brücken. 

10.  December  1885. 

IV.  L.  3405.  Neuerung  an  Lampen  mit  künsthcher 
Luftsuführung.  J.  Leman  in  Berlin.  S ,  Prinzen- 
strasse  107. 

—  N.  1236.  Automatische  Entfernung  der  Magnesia- 
rückstände vom  Brenuermundstück  tmd  der  dem 
brennenden  Magnesium  anhängenden  Asche  an 
Magnesiumlampen.  O.  Ney  in  Berlin  SW.,  Wil- 
helmstr.  34. 

XLU.  R.  3279.  Temperaturmesser  mit  selbstthätiger 
Registrirvorrichtung.  M.  Reuland  in  Dortmund. 
14.  December  1885. 

VI.  K  4345.  Apparat  und  Ver&hren  zur  Brauch- 
barmachung von  Brauwasser.  Dr.  Kaysser  in 
Dortmund. 

X.  C.  1750  Neuerung  an  vertikalen  Cokeöfen  J. 
CoUin  in  Dortmund. 

Patentertheilungen. 

IV.  No.  34284.  Neuerung  an  Petroleumlampen.  W. 
Hartmann  in  Swansea,  England;  Vertreter: 
Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  5.  April 
1885  ab.   H.  5041, 

X.  No.  34286.  Neuerung  an  Cokeöfen  mit  Theer- 
und  Ammoniakgewinnung.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  31906.)  H  Her  herz  in  Langendreer  Vom 
17.  Mai  1885  ab.    H.  4842. 

XXI.  No.  34336.  Neuerungen  an  elektrischen  Lam- 
peu.  Buss,  Sombart  &  Co.  in  Magdeburg- 
Friedrichsstadt.  Vom  22.  April  1884  ab.   ß.  4880 

XXin.  No.  34315.  Verfahren  und  Apparat  zur 
DestiUation  und  gleichzeitigen  Reinigung  von 
Petroleum,  Theer  und  Theerölen,  Harz-  und 
Harzölen  u.  dergl.  eventuell  auch  zur  Zersetzung 
derselben  und  gleichzeitigen  Reinigung  der  Zer- 
setzungsproducte.  H.  H  i  r  z  e  l  in  Plagwitz-Leipzig. 
Vom  21.  April  1885  ab.    H.  5083. 

XXVI.  No.  34297.   Flammenregulirvorrichtung  für 


Klasse : 
Gasbrenner.   Horwitz  &  Saalfeld  in  Bertin. 
Vom  24.  Juni  1885  ab.   H.  5247 

.XXVI  No  343."J8.  Automatisch  wirkende  Eiurichtoiig 
zur  Aenderung  des  Druckes  bei  Gasdruckregu 
latoren.  Th.  Caink  in  Malveru  Link,  2  AVest- 
bourne  Terrace,  England;  Vertreter:  C.  Fehle rt 
&  G  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in 
Berlin  SW.,  Könijrgrätzerstr.  47.  Vom  9.  Mai 
18H5  ab.    C.  1681. 

XL  No.  34324.  Verfahren  und  Einrichtungen  zur 
Reinigung  von  Rauchgasen,  Luft  n.  deiigl,  sowie 
zur  Wiedergewinnung  von  Verbrennungsprodoc- 
ten.  A  Gontard  in  Mockau,  Kreis  Leipdg 
Vom  9   Juni  1885  ab.    G.  3224. 

XLIL  No.  34328.  Zerlegbares  Thermometer.  Steinle 
ÄHartung  in  Quedlinburg.  Vom  21  Juli  18S5 
ab.   St.  1376. 

XLIV.  No.  34291  Feuerzeug  mit  selbstthätiger 
Zündung  und  Windschutz.  W.  Winkler  in 
Wien;  Vertreter:  Specht,  Ziese  &  Co  in 
Hamburg. .  Vom  9.  Juni  1885  ab.    W.  3623 

XL  Vi.  No.  34293.  Zündvorrichtung  mit  Glühkörper 
für  Gasmaschinen,  welche  nach  dem  durch  das 
Patent  No.  532  geschützten  Verfahren  arbeiten. 
Berliner  Maschinenbau-Actiengesell- 
Schaft  vorm.  L.  Schwarzkopf  in  Berlin  C. 
Vom  18.  Juni  1885  ab.   B.  5852. 

X  No.  34  341.  Neuerungen  an  horizontalen  Coke- 
öfen mit  zweiräumigen  Lufterhitzern.  Dr.C.  Ott«> 
&  Co.  in  Dahlhausen  a  d.  Ruhr.  Vom  28.  Oct 
tober  1884  ab.    O.  629. 

XII.  No.  34397  Oberflächencondensator-  bzv. 
•Kühler  für  metallangreifende  Gase  und  D&mp& 
A.  PechineyÄ  Co.  in  Salindree,  Gard,  Frank- 
reich ;  Vertreter  :Wirth&Co.  in  Frankfurt  a.  M 
Vom  31.  Mai  1885  ab.    P,  2443. 

—  No.  34398.  Absorptionsapparat.  L  Rohrmann 
in  «Krauschwitz  bei  Muskau  und  M.  Hiller  in 
Berlin  8.,  Wasserthorstrasse  22.  Vom  7.  Juni 
1885  ab.    R   3214. 

—  No.  34401.  Neuerung  an  dem  unter  No.  31911 
patentirten  röhrenförmigen  Gas*  und  Dampffilter 
(Zusatz  zum  Patent  No.  31911)  Dr.  K.  Möl 
1er  in  Kupferhammer  bei  Brackwede.  Vcm. 
28.  Juni  1885  ab.     M.  3870. 

—  No.  34405.  Verfahren  und  Apparat  zur  Tren- 
nung bzw.  Gewinnung  von  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff aus  atmosphärischer  Luft.  L.  Brin  and 
A.  Brin  in  Paris;  Vertreter:  C.  Kessel  er  iu 
Berlin  SW ,  KöniggrÄtzerstar.  47.  Vom  14.  Ft- 
bruar  1885  ab.     B.  5558. 

XLVL    No.    34345.    ReguUrvorrichtung  für  G»*- 
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Klasse: 

kraftmaschineu.  M  Hille  iii  Dresden.  Vom 
11.  April  1885  ab.  L  m)'). 
LXXV.  No.  84392.  Abdampfthurm  mit  beweg- 
lichen, beliebig  verstellbaren  Rieselfläehen. 
R.  Schneider  in  Dresden,  Cbemnitzerstrasse 
49  pt.     Vom  17.  April  1885  ab.     8ch.  3466. 

—  No.  54393.  Apparat  zur  Herstellung  von  Am- 
moniumcarbonat  mittels  Carbonaten  P.  W  ft  ch  t  - 
1er  in  Flöha  in  Sachsen.  Vom  26  April  1885 
ab.  —  W.  3544. 

—  No.  34395.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Salz- 
säure und  Ammoniak  aus  dem  Salmiak  des  Am- 
moniaksodaprozesses mittels  Phosphorsäure  Dr. 
O.  Witt  in  Westend-Charlottenburg,  Linden- 
allee 33.    Vom  22   Mai  1885  ab.     W.  3593 

LKXXV.  No  34340.  Apparat  zum  selbstthätigen 
Festsetzen  der  Grenze  für  die  Entnahme  von 
Flüssigkeiten  aus  Leitungen.  A.  Kaiser  in 
Freibuig.  Schweiz;  Vertreter:  J.  Brandt  in 
Berlin  W.,  Anhaltstrasse  6.  Vom  14.  August 
1884  ab.    K.  3678. 

Pafenterlöschungen. 

IV.  No.  2*2748  Neuerungen  an  Laternen  für  Jagd- 
und  andere  Zwecke. 

XXVL  No.  21837.  Verfahren  zur  Befreiung  des 
Leuchtgases  von  Ammoniak  und  damit  verknüpfte 
Gewinnung  von  schwefelsaurem  Ammoniak. 


Klasse: 

—  No.  254i;G.  Verfahren  zur  Befreiung  de«  Leucht- 
gases und  anderer  ammoniakhaltiger  Gase  von 

Ammoniak  unter  damit  verknüpfter  Gewinnung 
schwefelsaurem  Ammoniak.  (Zusatz  zu  P.  R. 
21837.) 

—  26887.  Verfahren  und  Apparate  zur  Destilla- 
tion von  Torf  unter  Gewinnung  der  Nebenpro- 
ducte. 

—  No.  30495.  Vorrichtung  zum  Reguliren  des 
Wasserstandes  für  Dnickregulatoren  mit  durch 
Wasser  belasteter  Glocke. 

LXXXV.    No.  31360.    Ausflussventilhahn. 
XXVL    No.  27051.    Vorrichtung  zum  Füllen  der 
Bassins  verschiebbarer  Gaskronen. 

—  No.  30253.  Gasbrenner  mit  Vorrichtung,  welche 
beim  Ausblasen  der  Flamme  ein  Ausströmen  des 
Gases  verhindert. 

XLII.  No.  21563.  Vorrichtung  zur  automatischen 
Anzeige  schlagender  Wetter  in  Bei^gwerken. 

Patentvepsagungen. 

X.  R.  3087.  Einrichtung  an  CJokeöfen  mit  Zug- 
umkehrung.    Vom  8.  Juni  1885. 

IV.  E.  1315.  Neuerung  an  Mitrailleusenbrennem. 
Vom  23.  März  1885 
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Altenburg.  (Beleuchtungsstörung)  Wäh- 
rend des  2.  und  3.  November  1.  J.  war  in  einem 
Theil  der  Stadt  die  Gasbeleuchtung  unterbrochen, 
da  sich  in  Folge  eines  Rohrbruches  an  der  Wasser- 
leitang   und  eines  offenbar  dadurch   veranlassten 
Bruches  der  Gasleitung  sich  ein  Theil  des  Rohr- 
netzes  mit   Wasser    füllte.      Ueber    die    Ursache 
dieser  Beleuchtuugsstörung,  sowie  über  die  Aus- 
dehnung derselben  erhalten  wir  folgende  authen- 
tische Mittheilungen.    Dieselben   geben  ein   lehr- 
reiches Beispiel  für  die  bedenklichen  Folgen,  welche  ' 
eine  mangelhafte  Einfüllung  und  Befestigung  des  ^ 
StmAsenkörpers   nach  der  Kanalisation    mit  sich 
bringen    können.     Der    uns    vorliegende   Bericht  j 
lautet :  | 

Nachdem  im  Laufe  des  vergangenen  Winters 
mit  dem  Bau  einer  hier  sehr  nöthigen  Kanalisation 
vorgegangen  und  der  Hauptkanal  unterhalb  des 
Obermarktes  fertiggestellt  war,  begann  man  im 
Frühjahr  n.it  der  Anlage  von  Schmutz-  resp.  Grund- 
wasserkanälen   am    Obermarkt    und    in    anderen 


Theilen  der  Stadt  zu  arbeiten,  diese  Kanäle  sind 
in  einer  Tiefe  von  5  —  6  m  gelegt ,  da  sie  auch 
die  Hauskeller  vom  Grundwasser  befreien  sollen. 
Die  Rohre  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  als 
erst  verlegte  haben  später  am  Hauptmarkte  und  an 
anderen  Stellen  als  unheimliche  Nachbarn  die  Wasser- 
leitungsrohre, welche  theilweise  nebenan,  theilweise 
aber  auch  unter  und  über  dieselben  verlegt  sind, 
erhalten;  während  nunmehr  die  Grundwasser- 
kanäle  beide  Rohrstränge  in  5— 6  m  unterfah- 
ren und,  den  Dispositionen  entsprechend,  auch 
genau  an  derselben  Stelle  angelegt  werden  mussten. 
Während  der  Bauperiode  mussten  deshalb  die  Gras- 
und  Wasserrohre  in  ganzen  Zügen  frei  aufgehangen 
werden.  Beim  VerfüUen  der  Gräben  ist  aber  die 
nöthige  Vorsicht  ausser  Acht  gelassen  worden,  in- 
dem einerseits  der  Boden  sehr  ungenügend  einge- 
stampft wurde  und  andererseits  die  ihrer  directen 
sicheren  Stütze  beraubten  Rohre  nicht  abgesteift 
wurden  Schon  im  Sommer  laufenden  Jahres  zeigte 
sich,   wie   ungenügend  diese  Arbeiten  ausgeführt 
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waren,  als  nach  einem  kräftigen  Regen  an  den 
kanalisirten  Strecken  das  Erdreich  sammt  dem  Pfla- 
ster sich  ca.  30  cm  senkte  und  Gas-  und  Wasser- 
rohrbrache sich  zahlreich  einstellten.  80  zeigten 
sich  anfangs  Juli  an  einem  Tage  8  Rohrbrttche, 
während  solche  frOher  und  später  nur  vereinzelt 
voiiiamen.  In  einem  FaUe,  wo  zeitweise  Belastung 
des  Pflasters  durch  Fuhrwerke  nicht  vorkommt, 
zeigte  sich  unterhalb  des  Gasrohres  eine  Höhlung 
von  ca.  40  cm  Höhe  und  über  2  m  Länge. 

Am  fraglichen  2.  November  wurde  zuerst  von 
einem  Latemenwärter  in  den  Vormittagsstunden 
gemeldet,  dass  einige  Laternen  in  der  Baderei 
gegen  Moigen  verlöscht  seien ;  es  wurde  festgestellt, 
dass  diese  im  Laufe  des  Tages  nicht  wieder  zum 
Brennen  gebracht  werden  konnten,  und  es  zeigte 
sich,  dass  an  einer  Privatleitung  in  der  tiefer  ge- 
legenen Wallstrasse  Wasser  aus  den  Brennern  trat. 
Schon  gegen  Mittag  hatte  sich  die  tiefliegende 
Gasleitung  der  Baderei,  Wallstrasse  etc.,  deren 
Ein-  und  Ausgänge  ansteigen  und  140  mm  Durch- 
messer haben,  ca.  1,5  m  hoch  mit  Wasser  gefüllt 
und  ergoss  dasselbe  in  das  Hauptrohr  von  165  bis 
300  mm  Durchmesser,  dieses  sehr  bald  absperrend. 
Von  nachmittags  4  Uhr  bis  gegen  11  Uhr  waren 
an  dem  300  mm  Durchmesser  Hauptrohr  3  Wasser- 
topfpumpen unausgesetzt  im  Betriebe,  um,  wenn 
möglich,  das  Bohr  der  Gartenstrasse  (170  mm 
Durchmesser)  frei  zu  erhalten,  auch  wurde  das 
300  mm  Durchmesser  Rohr  freigelegt  und  ausgebohrt, 
ohne  dass  es  gelang,  das  Wasser  zu  bewältigen.  Gegen 
10  Uhr  trat  das  Wasser  in  der  Gasanstalt  durch  den 
Regulator  aus  und  musste  die  ganze  Leitung  der 
oberen  Stadt  abgestellt  werden,  nach  11  Uhr  aber 
hob  der  Wasserdruck  die  Pumpenventile  und  der 
Rohrinhalt  floss  selbstthätig  aus  den  Ausflussöff- 
nungen  der  Pumpen.  Diese  letzteren  wurden  nun- 
mehr abgeschraubt  und  es  entströmte  den  offenen 
Syphonröhren  ein  Wasserstrahl  von  0,4  m  Höhe 
während  der  ganzen  Nacht,  ohne  an  Stärke  zu  ver- 
lieren. Am  nächsten  Morgen  wurden  in  der  Ba- 
derei und  Wallstrasse  weitere  5  Wassertöpfe  ge- 
öffnet und  aus  der  Höhe  der  ausgeworfenen 
Strahlen  die  Bruchstelle  in  der  mittleren  Markt- 
höhe angenommen,  da  aber  in  dem  nächst  tiefer 
liegenden  Syphons  in  der  Moritzstrasse  kein  Wasser 
gefunden  wurde,  so  wurde  die  Untersuchung  nach 
dem  Rohrbruche  nach  der  anderen  gleichfalls  an- 
steigenden Seite  gelenkt.  Nachdem  an  einigen 
feuchten  Stellen  aufgegraben,  der  Wasserroh  rbnich 
nicht  entdeckt  worden  war,  das  aus  der  Gasleitung 
tretende  Wasser  eher  mehr  denn  weniger  wurde, 
wurden  gegen  11  Uhr  vormittags  alle  derzeitigen 
Ausflussöffnungen  geschlossen,  um  dadurch  das 
Wasser  zu  zwingen,  sich  zu  zeigen.  Kurz  vor 
2  Uhr  nachmittags  brach  denn  auch  das  Pflaster 


am  Maricte  in  der  Nähe  des  Rathhanses  ein,  an 
derselben  Stelle,  an  der  schon  im  Sommer  ein 
Defect  reparirt  worden  war. 

Damals  mögen  sich  die  Wasserrohre,  hier 
100  mm  Durchmesser,  gleichzeitig  mit  den  Gas- 
rohren gesenkt  haben  und  zur  Undichtheil  einer 
Muffe  Veranlassung  g^eben  haben  Das  aosstr^- 
mende  Wasser,  das  fort  und  fort  sickernd  den 
Boden  erweichte,  brachte  schliesslich  das  Wasser- 
rohr zum  Bruch;  später  erfolgte  durch  die 
grössere  austretende  Wassermenge  eine  Unter 
Waschung  des  Gasrohres,  welches  durch  die  hier 
oft  bedeutende  Belastung  des  Pflasters  durch 
Fuhrwerke  einen  dreimaligen  Bruch  erlitt  Das 
Gasrohr  hat  hier  ebenfalls  100  mm  Durchroeaser. 
Die  Bruchtheile  des  Gasrohres  lagen  ca.  0,Hm 
tiefer  als  der  Rohrstrang. 

Nach  Abschluss  des  Wasserbeziri»,  in  dem 
der  Rohrbruch  stattgefunden  hatte,  gelang  es  sehr 
bald,  auch  das  Gasrohr  zu  verstopfen  und  non 
energisch  an  die  Entleerung  desselben  zu  gehea 
Diese  war  bis  zum  Abend  soweit  erfolgt,  dass 
wenigstens  der  höher  gelegene  ^heil  der  oberen 
Stadt  durch  das  170  mm  Rohr  der  Gartenstrasse 
mit  Gas  versorgt  wurde;  dagegen  konnten  die 
vollständig  mit  Wasser  gefüllten  Rohre  erst  an 
Abend  des  4.  November  zur  Gasabgabe  benutzt 
werden,  so  dass  ein  Theil  der  Stadt  2  Tage  und 
und  Nächte  vollkommen  finster  waren.  In  der 
unteren  Stadt  mit  Bahnhof  dagegen,  für  welche 
ein  eigenes  Rohrsystem  und  Regulator  vorhuiden. 
war  die  Beleuchtung  nicht  unterbrochen. 

Berlin.  (Städtische  Elektricitäts werke.) 
Der  Berliner  Börsen^Courier,  welcher  den  elektri- 
schen Unternehmungen  stets  freundlich  zugethan, 
veröffentlicht  in  der  Nummer  vom  22.  November  eine 
Eingabe  an  den  Magistrat,  in  welcher  eine  Anzahl 
vorgemerkter  Consumenten  sich  beschwert  über 
die  verzögerte  Abgabe  von  elektrischem  Licht  an 
Private.  Er  schreibt :  Die  städtischen  Elektridtftts- 
werke  haben  die  vorgenommenen  Arbeiten  behufs 
elektrischer  Beleuchtung  von  Privatwohnungen  and 
Geschäftslokalen  in  der  Friedrichstrafise  nicht  mit 
der  Promptheit  zu  Ende  geführt,  welche  man  von 
diesem  Unternehmen  erwarten  konnte.  Obgleicfa 
bereits  viele  Wochen  seit  dem  Termin  varatricheo 
sind,  zu  welchem  sie  die  Lieferung  des  elektrivcheD 
Lichts  in  sichere  Atissicht  gestellt  hatten,  ist  die 
Gesellschaft  noch  immer  nicht  in  der  Lage,  ihran 
Verpflichtimgen  nachzukommen ;  sie  kann  vi^mehr 
wegen  gänzlich  unzulänglicher  Betriebekräfte  anch 
nicht  in  absehbarer  Zeit  eine  Betriebseröffnung  ifi 
Aussicht  stellen.  Es  ist  begreiflich,  dass  deshalb 
unter  den  InterresseUten  Unzufriedenheit  Plata  ge 
griffen  hat,  tmd  hat,  wie  wv  hören,  eine  Anzahl 
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derselben  eine  Petition  an  den  Magistrat  dieser- 
lialb  gerichtet  Die  Petition  hat  im  wesentlichen 
folgenden  Wortlaut: 

Die  Unterzeichneten  haben  bei  der  genannten 
Gesellschaft  den  Anschluss  ihrer  Wohnungen  bezw. 
ihrer  Geschäftslokale  an  die  elektrische  Beleuch- 
tung der  Gesellschaft  beantragt  und  mit  derselben 
unter  den  von  dem  Magistrat  genehmigten  Tarif- 
und  sonstigen  Bedingungen  Verträge  über  Lieferung 
des  elektrischen  Lichtes  abgeschlossen.  Eine  Be- 
stimmung der  Zeit,  zu  welcher  die  Lieferung  des 
elektrischen  Lichtes  seitens  der  Gesellschaft  an 
die  Unterzeichneten  zu  beginnen  habe,  ist  in  den 
qu.  Verträgen  nicht  erfolgt;  vielmehr  musste  ein 
Theil  der  Unterzeichneten  in  ihre  Verträge  mit 
der  Gesellschaft  einen  Zusatz  aufnehmen,  in  wel- 
chem die  Gesellschaft  erklärte,  daes  die  Lieferung 
des  elektrischen  Lichtes  erst  dann  erfolgen  könne, 
wenn  die  Gesellschaft  im  Stande  sein  werde,  einen 
genügend  starken  elektrischen  Strom  zu  erzeugen 
Wenn  nun  auch  durch  diesen  Zusatz  zu  den  Ver- 
trägen den  Unterzeichneten  ein  rechtlicher  An- 
spruch, die  Lieferung  des  elektrischen  Lichtes 
binnen  bestimmter  Frist  zu  verlangen,  entzogen 
war,  so  glaubten  dieselben  doch  annehmen  zu 
dtirfen,  dass  die  Lieferung  des  Lichtes  iu  abseh- 
barer Zeit  beginnen  würde.  In  diesem  Glauben 
wurden  die  Unterzeichneten  vor  allem  dadurch  be- 
stärkt, dass  ihnen  auf  wiederholte  mündliche  An- 
fragen von  den  höchsten  Beamten  der  Gesellschaft 
die  Lieferung  des  elektrischen  Lichts,  wenn  auch 
nicht  in  bindender,  so  doch  in  ziemlich  bestimmter 
Weise  zum  Frühjahr  und  jedenfalls  zum  Sommer 
des  laufenden  Jahres  zugesagt  wurde.  Einem  der 
Unterzeichneten  wurde  sogar  auf  eine  Anfrage,  ob 
er  es  wagen  könne,  seine  Lokalitäten  ausschliess- 
lich mit  elektrischen  Beleuchtungskörpern  versehen 
zu  lassen,  erwidert,  dass  er  dies  ohne  alle  Be- 
sörgniss  thun  könne,  da  er  ja  bis  zum  Herbste 
ganz  sicher  an  die  elektrische  Beleuchtung  ange- 
schlossen und  mit  elektrischem  Lichte  bedient  sein 
werde.  Nachdem  nun  aber  im  Laufe  des  Sommers 
bei  den  Unterzeichneten  die  Installation  der  Drähte 
und  Apparate  unter  den  damit  verknüpften  grossen 
Unannehmlichkeiten  erfolgt  ist  und  nachdem  die 
Gesellschaft  die  ftir  die  Herstellung  des  Anschlusses 
entstandenen  überaus  hohen  Kosten  grösstentheils 
sofort  nach  Beendigung  der  Anschlussarbeiten  ein- 
kassirt  hat,  warten  die  Unterzeichneten  bereits 
seit  Monaten  vergeblich  auf  Zuführung  des  zur 
Beleuchtung  der  angeschlossenen  Räume  erforder- 
lichen elektrischen  Stromes.  Den  Unterzeichneten 
wird  auf  die  wiederholten  Gesuche  um  Beginn  der 
Lichtlieferung  der  regelmässige  Bescheid  ertheilt, 
dass  die  Gesellschaft  nicht  in  der  Lage  sei,  das 
elektrische  Licht  zu  liefern,  weil  die  zur  vollstän- 
Jonroal  fiir  GaabelenchtiiDR  und  WaanervernorgaDg. 


digen  Inbetriebsetzung  des  Unternehmens  erfor- 
derlichen Maschinen  nicht  rechtzeitig  geliefert 
worden  seien;  dass  die  Gesellschaft  die  Interessen- 
ten nur  nach  der  Reihenfolge  der  Anmeldungen 
befriedigen  könne,  und  dass  sie  nicht  einmal  an- 
nähernd einen  bestimmten  Termin  für  den  Beginn 
der  Lichtlieferung  anzugeben  vermöge.  Nicht  ein- 
mal für  den  Winter  1886/87  will  die  Gesellschaft 
eine  bindende  Zusage  ertheilen.  Müssen  nun  auch 
die  Unterzeichneten  anerkennen ,  dass  sie  sich  bei 
Vollziehung  der  mit  der  Gesellschaft  abgeschlosse- 
nen Verträge  jedes  erzwingbaren  Rechtes  auf  bal- 
dige Lieferung  des  elektrischen  Lichtes  begeben 
haben,  so  glauben  dieselben  doch,  sich  über  ein  • 
unbilliges  Verfahren  der  Gesellschaft  ihnen  gegen- 
über beklagen  zu  müssen.  Auffallend  ist  femer 
der  Umstand,  dass  die  grossen  Institute  des  Stadt- 
viertels wie  die  Reichsbank,  das  Schauspielhaus,  das 
Concerthaus,  bereits  seit  geraumer  Zeit  mit  elek- 
trischem Licht  versehen  sind,  während  die  Privat- 
interessenten, welche  eine  ganz  unverhältniss- 
mässig  geringere  Strommenge  verbrauchen  würden, 
über  alle  (zebühr  lange  auf  die  Zuführung  des 
Lichtes  warten  müssen.  Ja,  bezüglich  des  Schau- 
spielhauses wird  von  glaubwürdiger  Seite  ver- 
sichert, dass  dasselbe  eine  bedeutend  grössere  An- 
zahl von  Glühlampen  erhalten  habe,  als  ursprüng- 
lich veranschlagt  war,  und  dass  hierdurch  eine 
erhebliche  Strommenge,  welche  den  Privatinteressen- 
ten hätte  zu  Gute  kommen  können,  diesen  entzogen 
ist.  Ganz  allgemein  ist  in  den  betheiligten  Kreisen 
die  Annahme  verbreitet  und  durch  die  Aussage 
mehrerer  Sachverständiger  unterstützt,  dass  die 
maschinelle  Anlage  der  Gesellschaft  dem  Umfange 
des  von  der  Gesellschaft  projectirten  Betriebes  und 
der  Anzahl  der  angeschlossenen  Grundstücke  in 
keiner  Weise  entspricht.  Sollte  sich  diese  Annahme 
als  richtig  erweisen,  so  würde  dieselbe  einen 
schweren  Vorwurf  gegen  die  Gesellschaft  involvi- 
ren.  Denn  wenn  auch  die  elektrische  Beleuchtung 
ganzer  Stadtviertel  ein  ftlr  Deutschland  neues 
Unternehmen  ist,  so  sind  doch  anderwärts,  insbe- 
sondere in  Amerika,  genügende  Versuche  gemacht 
und  geglückt,  und  ausreichende  praktische  Erfah- 
rungen auf  dem  Gebiete  gesammelt,  deren  Nutz- 
barmachung die  städtischen  Elektricitäts werke  vor 
den  vorgefallenen  Missgriffen  hätte  bewahren  müs- 
sen. Unter  den  vorwaltenden  Umständen  ist  gewiss 
der  Zweifel  berechtigt,  ob  von  Seiten  der  Gesell- 
schaft alles  Erforderliche  geschehen  und  ob  ins- 
besondere diejenige  Sorgfalt  von  ihr  angewendet 
worden  ist,  welche  die  Stadtgemeinde  Berlin  und 
deren  Magistrat  bei  Abschluss  des  Vertrages  von 
ihr  hat  voraussetzen  müssen  und  vorausgesetzt 
hat.  Ob  dies  geschehen  oder  nicht,  ist  den  Unter- 
zeichneten unmöglich,  zu   ermitteln.     Sie  können 
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lediglich  nach  dem  Erfolge  urtheilen,  und  dieser 
spricht  ohne  Zweifel  lu  Ungunsten  der  Gesellschaft. 
Wohl  aber  ist  der  Magistrat  in  der  Lage,  festzu- 
stellen, ob  der  Misserfolg  der  Gesellschaft  ein  ver- 
schuldeter oder  unverschuldeter  ist,  und  ob  den 
vorgetragenen,  nach  der  Ueberzeugung  der  unter- 
leichneten  Bürger  gerechtfertigten  Beschwerden 
Abhülfe  werden  kann.  Die  Unterzeichneten  hegen 
die  Zuversicht,  dass  der  Magistrat  geneigt  sein 
werde,  sowohl  im  Interesse  der  Stadtgemeinde  als 
auch  in  dem  der  einzelnen  Bürger  Ermittelungen 
über  die  vorgetragenen  Missstände  anzustellen,  und 
wenden  sich  deshalb  an  denselben  mit  der  ganz 
ergebenen  Bitte,  der  Magistrat  wolle  von  dem  ihm 
durch  §19  des  citirten  Vertrages  gewährten  Rechte 
Gebrauch  machen  und  die  Geschäftsführung  der 
>Actien-Ge8ell8chaft  Städtische  Elektricitätswerke« 
einer  Prüfung  nach  der  Richtung  hin  unterziehen, 
ob  Oberhaupt,  bezw.  wann  dieselbe  in  der  Lage 
sein  wird,  den  auf  Grund  der  von  ihr  geschlosse- 
nen Verträge  an  sie  herantretenden  Anforderungen 
auf  Lieferung  von  elektrischem  Lioht  in  zuverläs- 
siger und  genügender  Weise  nachzukommen.  Ber- 
lin, den  18.  November  18H5. 

Bad-Nauheim.  (Wasserversorgung.)  Die 
Frage  der  Wasserversorgung  unserer  Stadt  scheint 
der  Lösung  näher  zu  rücken.  Wie  uns  mitgetheilt 
wird,  hat  Herr  Ingenieur  C.  Rosenfeld,  Berlin, 
den  vor  einiger  Zeit  im  Stadtwald  gebohrten  Schacht, 
sowie  das  in  der  näheren  Umgebung  der  Stadt  ge- 
legene Terrain  untersucht,  um  Materialien  zu  sam- 
meln für  die  künftige  Ausführung  eines  Wasser- 
werkes. 

BrOssel.  (Gas  und  elektrisches  Licht.) 
In  Brüssel  werden  gegenwärtig  Versuche  in  grösse- 
rem Maassstabe  angestellt  über  die  Beleuchtung 
des  Grande  Place  mit  Gas  und  elektrischem  Licht. 
Jeder  Gascandelaber  in  der  Mit^e  des  Platzes  trägt 
5  Laternen  mit  einer  Leuchtkraft  von  ca.  130 
Kerzen;  jeder  Brenner  verbraucht  ca.  1400  1  Gas 
pro  Stunde.  Die  Intensität  der  elektrischen  Bogen- 
lampen ist  nominell  500  Carcels. 

Darmstadt  (ElektrischeBeleuchtung.)  In 
der  Sitzung  der  Stadtverordneten  vom  10.  Decem- 
ber  brachte  Beigeordneter  Riedlinger  einen  An- 
trag ein,  betr  die  Einführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung. Er  erwähnt  zunächst,  dass  dem  Ver- 
nehmen nach  Privatunternehmer  die  Anlage  einer 
elektrischen  Beleuchtung  beabsichtigen.  Er  stellt 
deshalb  den  Antrag,  eine  Commission  zu  erwählen, 
welche  der  Frage  näher  treten,  insbesondere  Er- 
mittelungen darüber  anstellen  solle,  ob  sich  Ab- 
nehmer für  elektrisches  Licht  finden  würden,  und 
ob  es  angezeigt  erscheine,  eine  Centralstation  an 


geeigneter  Stelle  zu  errichten.  Herr  Oberbürger- 
meister Ohly  bezeichnet  den  Antrag  als  zeitgemiss 
und  bittet  eine  solche  Commission  zu  ernennen. 
Die  Versammlung  überträgt  die  angeregten  Ermit- 
telungen  der  durch  die  Herren  Beigtordneten 
Riedlinger  und  Prof.  Kittler  verstärkten  Gas- 
commission und  verleiht  derselben  das  Recht  der 
Cooptation. 

Wien.  (Gas frage.)  Nach  langen  und  hefti- 
gen Debatten,  welche  16  Sitzungen  innerhalb  5 
Wochen  in  Anspruch  nahmen,  hat  die  Gasfrage 
im  Wiener  Gemeinderath  am  4.  December  ihren 
Abschluss  gefunden  und  zwar  damit,  dass  die  An- 
träge der  Gascommission  abgelehnt  und  die  bereits 
früher  von  der  Gasgesellschaft  im  Falle  der  Fort- 
dauer des  Vertrages  bis  zum  31.  October  181*9  ge- 
machten Zugeständnisse  angenommen  wurden. 
Nach  der  an  den  Oberbürgermeister  gerichteten 
Zuschrift  verpflichtet  sich  die  Gesellschaft: 

1.  das  Gas  zu  anderen,  als  die  öffentiiche 
Strassenbeleuchtung  betreffenden  Zwecken  vom 
1.  December  1885  an  zum  Preise  von  9 Vi  kr.  ö.  W. 
per  Kubikmeter  (anstatt  des  bisherigen  Preises 
von  10  kr.,  für  die  ganze  noch  laufende  Vertrags- 
dauer, d.  i.  bis  31.  October  1899,  abzugeben; 

2.  weiter  wird  der  Preis  für  die  öffentliche  Be- 
leuchtung von  9  kr.  per  Kubikmeter  vom  1.  Decem- 
ber 1885  an  für  die  ganze  noch  laufende  V^ertrags- 
dauer  auf  den  Preis  von  7  kr.  ö.  W^.  per  Kubik- 
meter herabgesetzt; 

3.  wini  für  die  im  §  30  des  Vertrages  vorge- 
sehene Vergütung  für  die  Aufstellung  und  Benutz- 
ung der  Gasmesser  der  nachfolgende  Tarif  für  die 
ganze  noch  laufende  Vertragsdauer,  d.  i.  vom 
1.  December  1885  bis  31.  Oktober  1899,  eingeführt 

Neue  Rente 


Licht 

(vom  1.  December  1885  ab) 

Alte  Rente 

3 

2fl. 

4  kr. 

2  fl.  50  kr. 

5 

2    > 

28  > 

2  »  75    » 

10 

3   . 

60  • 

4  >  55    > 

20 

5  . 

4  > 

6   >  35   > 

30 

6   > 

36  > 

7   >  90  > 

45 

8  . 

40  > 

12  >  15   » 

60 

12  » 

—   . 

16  >  40  • 

80 

15  . 

60  » 

21  >  —   . 

100 

18  . 

—    , 

25  1  55   > 

150 

27  . 

—  » 

36  •  50  . 

200 

30  > 

—   > 

43  >  80  > 

An  die  Verlesung  dieser  Zuschrift  schHeeseo 
sich  noch  einige  erregte  Scenen,  an  denen  die  Ga»- 
debatte  sehr  reich  war,  worauf  sodann  auf  Antnig 
des  Gemeinderathes  Meissl  beschlossen  wurde^ 
die  Zuschrift  der  Imperial  Continental-Gaogese LI 
Schaft  genehmigend  zur  Kenntniss  zu  nehmen. 
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Theilnehmerverzeichniss  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 

Vereinsjahr  1885/86. 

Aufgestellt  mit  Berückaiohtigimg  der  bis  Ende  December  1885  angezeigten  Aendemngen. 

(Die  Vereinsgenossen  sind  mit  •  bezeichnet.) 

Ehrenmitglieder. 

Schiele,  Simon,   Ingenieur  und  techn.  Director  der  Frankfurter  Gasgesellschaft ,   Gutleut- 

strasse  21 G.     Ehrenvorsitzender. 
S  c  h  il  1  i  n  g ,  N.  H.  Dr.,  Generaldireetor  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  München,  Schwabinger- 

landstrasse  3.     Ehrenmitglied. 
Oechelhäuser,  W. ,   Geh.  Commercienrath ,   Greneraldirector  der  Deutschen   Continental- 

Gasgesellschaft  in  Dessau,  Ehrenmitglied. 

Zweigvereine. 
Verein  von  Gasfachmännern   der  Provinz  Brandenburg  und  der  angrenzenden 
Bezirke,  der  Provinz  Sachsen    und    des   Herzogthums  Anhalt.     56  Mitglieder. 
Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  Blume,  Carl,  Dirigent  der  Gasanstalt  in  Potsdam,  Schiffbauer- 
strasse *d. 
Mittelrheinischer  Gasindustrieverein.     X2  Mitglieder.     Eine    Mitgliedschaft. 
Vorsitzender:   Eitner,   Fr.,   Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  in 
Heidelberg,  Mittermeierstrasse  8. 
Verein   der  Gas-  und  Wasserfachmänner  Schlesiens  und   der  Lausitz.     72 
Mitglieder.    Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  HappacliG.,  Dirigent  der  städtischen  Gasanstalt  und  des  Wasser- 
werks in  Rat i bor. 
Verein  von   Gas-   und   Wasserfachmännern  für  Rheinland  und  Westfalen 
127  Mitglieder.     Zwei  Mitgliedschaften. 

Vorsitzender:  Th.  Schaurte,  Director  der  Gasanstalt  Deutz. 
Bayerischer   Verein    von  Gas-    und   Wasserfachmännern.   50  Mitglieder.     Eine 
Mitgliedschaft. 
Vorsitzender:  R.  Jansen,  Director  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft,  Augsburg. 

Theilnehmer. 

Aachen       Die    Gaserleuchtungsanstalt    der    Imperial-Continental 

Gasassociation. 
?»  .     .     LeGrice,  Roh.  W.,  Director  der  Gasanstalten  Aachen  und  Burtscheid. 

>  *Neuman,  Fritz,  Gasbehälterfabricant,  Thurmstrasse  16. 

>  Pepys,  Rob.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 
»            Städtisches  Wasserwerk. 

A^ram  (Croatien)    .         .    Munder,  Carl,  ßetriebsdirector  der  Agramer  Gasgesellschaft. 
Altenbnrg  (Sachsen)    .     .     Gasbeleuchtungsgesellschaft. 

Altona Kümmel,  W.,  Ingenieur,    Director   des  Gas-  und  Wasserwerks, 

Hohe  Schulstrasse  6. 
Amsterdam  (Holland).     .     Miltner,  J.  A.,  Ingenieur,  Director  der  Gascompagnie. 

»  »         .     .     Paz z an i,  Julius,  Director  der  Imperial-Continental-Gasassociation. 

Annaberg  (Sachsen)     .     .     Achtermann,  C,  Director  der  städt.  Gasanstalt. 

Ansbach Städtische  Gasanstalt. 

Apolda *Müller,  Herm.  Ferd.,  Bauunternehmer,  Jenaerstrasse  3. 

Asch  (Böhmen)  ....     Gasanstalt. 
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Städtische  Gasanstalt.    (Director  E.  Püschel.) 

Gesellschaft  für  Gasindustrie,  Bahnhofßtrasse  24n. 

Jansen,  Rob.,  Ingenieur,  Director  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft. 

Riedinger,  L.  A. 

Sand,  Carl,  Ingenieur  bei  L.  A.  Riedinger. 

Städtisches  Bauamt.     (Baurath  Leybold,  Stettenstrasse  2t>.) 

Städtische  Gasanstalt. 

Meyer,  W.,  Besitzer  der  Gasanstalt  Bad  Nauheim. 

Fex  er,  Christian,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt. 

Frey,  R.,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerkes. 

Städtische  Gasanstalt. 

Gasfabrikverwaltung. 

Aird  J.  &  A.,  Köpnickerstrasse  124. 

Actiengesellschaft  Schäffer  &  Walker,  Lindenstrasje  1^. 
♦Arn hold,   Ed.,  in  Firma  C.  Wollheim,  Mitbesitzer  der  Gasan- 
stalten Zabrze,  Ostrau,  Krems  und  Lodz.    Vossstrasse  28. 
Berlin- AnhaltischeMasch  inen  bau-Actienge-sell  Schaft 
Blum  E.,  Ingenieur,  Director  der  Berlin-Anhaltischen Maschinenbau- 

Actiengesellschaft,  Martinikenfelde. 
* B  u  d  d  e  Aug.,  Ingenieur  und  Mitinhaber  der  Firma  Budde  &  Göhde 

und  der  Gasanstalt  Miskolcz,  Oranienstrasse  55. 
F.  Butzke  &  Comp.,  Metall waarenfabrik  für  Gas-  und  Wasser- 

leitungsgegenstände,  Brandenburgerstrasse  20. 
♦Chemische  Fabriksactiengesellschaft  Hamburg,  General- 
agentur Berlin.    Vertreter:  Dr.  G.Krämer,  Director.    Floti- 

wel  Istrasse  1. 
Cuno,    Rud. ,  Verwaltungsdirector  der   städtischen  Erleuchtung&- 

angelegenheiten.    Ritterstrasse  43. 
D  r  o  r  y ,  James,  Ingenieur  der  Imp.  Cont.  Gas  Association.  Gitschiner- 

strasse  19. 
Elster,  Siegmar,  Ingenieur  und  Fabricant,  Neue  Königsstrasse  67. 
Fischer,  Aug.,  Dirigent  der  städt.  Grasanstalt  am Stralauerpl.  3<>, 

sowie  der  öffentlichen  und  Privaterleuchtung  Berlins. 
Gaserleuchtungsanstalt  der  Imp.  Cont.  Gras -Association.   Git- 

schinerstrasse  19. 
Giesler,  Alfred,  Dirigent  der  Wassermesserfabrik  von  Siemens A 

Halske,  Markgrafenstrasse  94. 
Gill,  Henry,  Civilingenieur,  Director  der  städtischen  Wasserwerke 

Berlins,  Corneliusstrasse  10. 
♦Göhde,  Tassilo,  Ingenieur  und  Mitinhaber  der  Firma  Budde  ä 

Göhde  und  der  Gasanstalt  Miskolcz,  Bethanienufer  6. 
♦Götze,  Dr.  Otto,  Ingenieur  vom  Hause  Friedrich  Siemens  &  Co. 

Neuenburgerstrasse  24. 
Jahncke,  Rudolf,  Subdirector  der  städtischen  Gasanstalten,  Köp>- 

nickerstrasse  88. 
Kersten  &  Ressel,  Job.,  Artikel  für  Gas-  und  Wasseranlagen 

Dresdenerstrasse  75. 
Kiesewetter,  E.,  Gasmesser- und  Laternenfabricant,  Amalienstr.  I. 
Krückeberg,  Paul,  Gaswerksdirector  a.  d.  Tempelhofer  Ufer  .^a. 
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ßerlin  SW *Liebrecht,  Leopold,  Fabricant  f.  Gas-  und  Wasserleitungsartikel, 

Gr.  Frankfurterstrasse  72.  73. 

>  Ludewig,  R.,  Ingenieur,  Dirigent  des  städtischen  Gaswerkes  Dl. 

Müllerstrasse  184  a. 

»       SW Mennieke,  C,  Ingenieur,  Wilhelmstrasse  128. 

»       NO Müller,  Rob.,  Ingenieur  der  Firma  S.  Elster,  Neue  Königstr.  67. 

>  NW.     .     .     .     .     .    Nolte,  W. ,  Generaldirector  der  Neuen  Gasactiengesellschaft.    In 

den  Zelten  18  a. 

»       SW Oechelhäuser,  Ph.  O. ,    Erbauer  von  Gas-  und  Wasserwerken, 

Kleinbeerenstrasse  23. 

»  N Oest  Ww.  &Comp. ,  F.  S.,  Fabrik  feuerfester Thonwaaren,  Schön- 
hauser Allee  127/129.    (Inhaber  Richard  Kraft.) 

>  SW Oesten,  Gustav,   Ober-Ingenieur  der  städtischen  Wasserwerke  zu 

Berlin,  Kreuzbergerstrasse  5. 

»       0 Firma  Julius  Pintsch,  Andreasstrasse  73. 

»       0 Pintsch,  Julius  jr.,  Gasingenieur,  Andreasstrasse  72. 

»       0 Pintsch,  Oskar,  Ingenieur,  Andreasstrasse  72. 

>  0 Pintsch,  Richard,  Gasingenieur  und  Gasmesserfabricant,  Andreas 

Strasse  73. 

»       SO Plagge,  Julius,  Fabricant  für  Gasanlagen,  Köpnickerstrasse  114 

»       W.  .     .     .  .     Quaglio,  Julius,  Chefingenieur,  Kurfürstenstrasse  139. 

»       SO Reissner,  Otto,  Baumeister,  Oberdirigent  der  städtischen  Gas 

anstalten,  Josephstrasse  15. 

>        Richter,  Carl,  Ingenieur  der  Imp.  Cont.  Gas-Association,  Gitschiner 

Strasse  19. 
»       W *Rütgers,  Julius,  Theerproductenfabricant,  Kurfürstenstr.  135. 

>  SO *Sasserath,    F.  A.,  Fabrik  und  Lager  von  Materialien  für  Gas 

und  Wasseranlagen,  Köpnickerstrasse  98  a. 
»       0 *Schäffer  &  Oehlmann,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungs 

artikel,  Dampfarmaturen  etc.    Chausseestrasse  40. 

»       S Schmidt,  Bernh.,inFirma:Schmidt&Zom,Kommandanten8tr.31a, 

»       SW *Schmidt   &   Schönberner,    Wasserinstallationsgeschäft  und 

Unternehmer  für  Wasserwerke  und  Kanalisirungen,  Friedrich 

Strasse  234. 
9       NW SchomburgA Söhne,  Hermann,  Fabrik  feuerfester  Thonwaaren 

Alt-Moabit  97. 
»       NO Schönemann,  Carl,  Ingenieur,  Dirigent  der  IV.  städtischen  Gas 

anstalt,  Greifswalderstrasse  44. 
»       SW Schulz  &  Sack ur,  Fabrik  für  Bau-  und  Umbau  von  Gasanstalten 

Wilhelmstrasse  121. 

»       S *Silbermann,  A.,  Metallwaarenfabrik,  Dresdenerstrasse  38. 

»       SW Thiem,  A.,  Civilingenieur,  Hagelsbergerstrasse  11.. 

»       SW Zimmermann,  W.,  Ingenieur.    Wilhelmstrasse  21. 

»       SW *Zorn,  R. ,  in  Firma  G.  Arnold  &  Schirmer,  Fabrik  für  Central- 

heizung,  Wasseraniagen  und  Ventilation,   Patentschnellfilter 

(System  Piefke),  Wilhelmstrasse  21. 
Biberaeh  (Württemberg).    Acticn-Gesellechaft  Gasanstalt  Biberach. 
Biebrieb  am  Rhein     .     .    *Dyckerhoff,  Eugen ,  in  Firma  Dy  ckerhoff  &  Widmann,  Cement- 

waarenfabrik. 
»        *Dyckerhoff,Rud.,  Fabrikbesitzer,  in  Firma  Dy  ckerhoff  &  Söhne, 

Portlandcementfabrik,  Amöneburg  bei  Biebrich  am  Rhein. 
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Städtische  Gasanstalt. 

*Ehlert,  Herrn.,  Civilingenieur,  Dorstenerstr.  16. 

S c  h  e  V  e  n ,  Heinr.,  Unternehmer  für  Gas-  und  Wasserleitungsanlagen. 

Städtische    Gas-   und  Wasserwerke.      (Director  Windeck.) 

R li e i  n i s  ch e  W ass er w e r k s ges e  11  s c h af  t.  (Director  Thometzeck.} 

Söliren,  C.  H.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Nachtsheini,  Friedrich,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen 
Gasanstalt. 

Busch,  Alb.,  Civilingenieur. 

Mitgau,  Ludw.,  Ober-Ingenieur  der  städt.  Gas-  und  Wasserwerke. 

Reuter,  Fr.  W.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Dampfkessel-  und  Gasometerfabrik  vormals  A.  Wilke&Co. 

*Feldmann,  Alfred,  Dr.,  Chemiker,  Dechanatsstrasse  Ib. 

Francke,  Carl,  Fabrik  für  Gas-  und  Wa8.serartikel,  Philosophen- 
weg 22. 

Hörn,  Wilh.,  In.s}>ector  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Salzen  her g,  Hermann,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Gas-  und  Wasserwerke. 

Braun,   C. ,   Director  der  städt.  Gasanstalt  I,   Siebenhufnerstr.  «. 

Hcnipel,  Max,  Dirigent  der  städtischen  Gasanstalt  III. 

Mein  ecke  jr. ,  H. ,   Fabrik  für  Wassemiesser ,  Gabitzstrasse  9«>a 

*  Nathan,  Philipp,  Steinkohlengeschäft,  Tauentzienstr.  83. 

Schneider,  V.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke, 
Kl  osters  trasse  10. 

Troschel,  Gustav,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt 

*Joly,  Franz,  Ober-Ingenieur,  techn.  Leiter  der  Breslauer  Metall- 
giesserei,  Tauüntzienstrasse  42. 

Verwaltung  der   städtischen   Gas-   und   W^asserwerke. 

Doering,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt,  Bahnhofstrasse  13. 

Waehlert,    Herrn.,  Ingenieur  der  Gasanstalt,  Wilhelmstrasse  21». 

Burghart,  Ottokar,  Baurath    und  aut.  Civilingenieur,  SchwedeD- 
gasse  7. 

Körting,  G.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 

Masjon,  J.  A.  M.,  Ingenieur.     Director  der  Gasanstalt  der  Impe- 
rial-Continental-Gasassociation,  Forest  lez  Bruxelles. 

Brandt,  C,  Ingenieur  und  Gasanstaltsbesitzer. 

Hof  er,  Otto,  Oberhigenieur  der  Allgem.  österr.  Gasgesellschaft 

Kleiner,  Herm.,  Director  der  Budapester  Gaswerke,  Neumarktplatz. 

Stephani,  Ludw.,  Ingenieur  und  technischer  Oberleiter  der  Allge- 
meinen Österreich.  Gasgesellschaft  in  Triest,  Museumsring  31. 

Allgemeine  österr.  Gasgesellschaft  in  Triest,  technischer 
Director  L.  Stephani,  Museumsring  31. 

Cramer,  Adolf,  Ingenieur  der  Königin-Marienhütte. 

Rudolph,  E.,  Ingenieur  und  Betriebsdirector  der  Gasanstalt 

Schwanck,   P. ,   Ingenieur,    Director   des  Gaswerkes.    (Gasowei 
pereulok.) 

Oppermann  W.,  Ingenieur  und  Director. 

Städtische  Gasanstalt 
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Charlottenbnrg Wasserwerk  derBerliner  Actiengesellschaft  fürEisen- 

giesserei  und  Maschinenfabrication  (vorm.  Freund 
&  Co.),  Salzufer  10. 

Chemnitz Schulze,  Franz,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

»  DerRathderStadtChemnitz. 

Ceblenz Bentzen,  Ed.,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

»  Grahn,  E.,  Civilingenieur,  Mainzer  Chaussee  28. 

T>  Krackow,  Adolf,  Civilingenieur,  Bureau  für  Gas- u.  Wässeranlagen. 

Cobarg *Geith,  J.  R.,  Chemiker. 

>       Verwaltung  der  städtischen  Gasfabrik. 

Cottbus       Städtische  Gasanstalt. 

Crefeld GasanstaltvonGebr.  Puricelli. 

>       Meyer,   Th. ,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt,  Mariannen- 

Strasse  1. 
Crimmitschau       .     .     .     .    Actienverein  für  Gasbeleuchtung. 

Daoxig *Lickfett,  Rudolf,  Repräsentant  der  Firma  Johnasson  &  Wiener 

in  Sunderland. 

»        Städtische   Gas-   und  Wasserwerke.   (Director  E.  Kunath.) 

Darmstadt       .     .     .  StädtischesGaswerk. 

»  Graef,  P.,  Fabricant  und  Techniker,  Alicenstr. 

Dessau Deutsche  Continental-Gasgesellschaft. 

>        ,     Mohr,  Otto,  Oberingenieur  der  Deutsch.  Continental-Grasgesellschaft. 

j»        vonOechelhäu8er,jr.  W.,  OberTngenieur  der  Deutschen  Con 

tinental- Gasgesellschaft. 

Dentz Schaurte,  Th.,  Gasdirector,  Freiheitstrasse  45. 

»         Stühlen,  P.,  Ingenieur  und  Eisengiesserei-Besitzer. 

Deventcr  (Holland)     .     .     vanPoelgeest,  J.,  Ingenieur. 
Döbeln  (Sachsen)    .     .     .     *Andree,  Rudolf,  Gasmesserfabricant. 

Dortmund Dortmunder  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

»  Ballauf,  C.  H.,  Director  der  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

y^  Gas-  und  Wasserwerke  der  »Union«. 

-p  Klönne,  Aug.,  Civilingenieur. 

»  Reese,  Friedr.,  Director  des  städtischen  Wasserwerkes. 

Dresden Assmann,  Gust.  Ad.,  Ingenieur,  Circusstrasse  4/II. 

y>  Barnewitz,   Gebrüder,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasseranlagen, 

Falkenstr.  G8.    Besitzer  der  Gasanstalt  Rumburg  in  Böhmen. 

»  Hasse,    Julius,    Betriebsdirector    der    städtischen    Gasfabriken, 

Stiftstrasse  13. 

Y  *Hille,  Moriz,  Fabrikant  für  Gas-  und  Wasseranlagen. 

X  Röber,  Bernhard,  Ingenieur,  Technisches  Bureau  für  Gas-,  Waßser- 

und  Entwässerungs- Anlagen,  Brührsche  Terrasse. 

>  S alb ach,  Beruh.  Aug.,  kgl.  Baurath  und  Civilingenieur,  Wienerstr. 

>.  Siemens,  H.,  Friedrich,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer,  Freiberger- 

strasse  43. 
>>  Städtische  Gasfa]>riken. 

>  Wasserwerk  der  Stadt  Dresden. 

9  Weinkau  ff,  C.  W.,  Bergwerksbesitzer,  Bergstrasse  15. 

Düren Lenze,  Philipp,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

x>         Zimmer  mann&Jansen,  Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei. 

Düsseldorf Grohmann,    Gustav,   Ingenieur,   Director  der  städtischen  Gas- 

und  Wasserwerke. 


lOlf) 
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Falkenau  (Bolimen) 
PrAnkiMilUiil  (Rheinpfalz) 
Frankhirt  a,  M  .     . 


Schwarzer,  Ehrenfried,  Ingenieur. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Gas-    und    Wasserwerk    der    Stadt    Duisburg.     (Director 
Dellmann.) 

Vygen  &  Cie.,  H.  J.,  Chamottewaarenfabrik. 

Straub,  Leopold,  Director  des  Gaswerks. 

Zuckschwerdt,   H. ,   Ingenieur  des  Bauamtes  und  Director  der 
Gasanstalt. 

Moll,  Joh.,  Director  der  Gasanstalt. 

Gas-   und  Wasserwerk  der  Stadt  Eisenach. 

Hemme,    Carl ,    Director    der    städtischen    Gas  -    und    Wasser- 
werke. 

Jäger,  G.  &  J.,  Maschinenfabrik  Elberfeld. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.    (Stadtbaurath  A.  Leh- 
maim,  Johannisstrasse  lo.) 

Gaswerk,  Firma  Emil  Spreng's  Erben.    (Director  C.  Müller.) 

van  Staphorst-Villerius  K. ,  Besitzer  der  .Gasanstalt. 

Jenke,  Louis,  Director  der  neuen  Gasanstalt,  Weimarstrasse  4\}. 

Städtische  Gasanstalt.  (Dirigent'und  Stadtbaumeister  F.  Bode). 

Diechmann,  G.,  Oberingenieur  am  städtischen  Wasserwerke. 

Gas-    und    Wasserwerke    der    Fr.    Krupp'schen    Guss- 
stahlfabrik, Sälzerstrasse. 

Nöldecke,  Leonhard,  Director  des  städtischen  Gas- und  Wasser- 
werkes. 

Büttner,  H.,  Hüttendirector,  Wilhelmshütte  i.  Schi. 

Magnus,  D.,  Civilingenieur,  Eisengiesserei  und  Specialfabrik  für 
Gas-  und  Wasserleitungsapparat«. 

Urban,  Anno,  Bergdirector. 

*Klein,  Joh.,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer. 

Blecken,    Carl,   Ingenieur  und  Director  der  deutschen  Waaser- 
werksgosellschaft,  Kirch  nerstrasse  3. 

Deutsche  Wasserwerksgesellschaft. 

Drory,   William  W. ,   Director  der  Gaswerke  der  Imp.-C0nt.-Ga3- 
Association  in  Frankfurt  a.  M.  imd  Bockenheim. 

Frankfurter  Gasgesellschaft,  gr.  Eschenheimerstr.  2^. 

Fleischer,  Johannes,  Associ^  der  Firma  Fleischer,  Müller  u.  Cie^ 
Gasregulatorenfabrik,  Sandweg  94. 

Gaserleuchtungsanstalt  der  Imp.-Cont.-Gas.-Association. 

Holzmann  &  Co.,  Ph.,  Bauunternehmer,  Obermainstrasse  51. 

Kohn,   Carl,   Ingenieur  und  Director   der  Frankfurter  Gasgesell- 
schaft, gr.  Eschenheimerstrasse  29. 

*Kullmann  &  Lina  (Aug.  Faas  &  Cie.  Nachfolger),  Fabrik  für 
Gas-  und  Wasseranlagen. 

♦Liebtreu,    Friedr.,  Fabrikant   von   Gas-    und    Wasserleitungen- 
Artikeln  etc. 

Lindley,  W.  H.,  Stadtbaurath,  Blittersdorf platz  29. 

Sc  hm  ick,  J.  Pet.  W.,  Director  der  deutschen  Wasserwerksgesell- 
schaft,  Leerbachstrasse  .*57. 
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Frankfart  a.  M Schmidt,  G.,  Kaufmann  und  Ingenieur,  Rossertstrasse  5. 

»  >     .     .     .     .    Tiefbauamt  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

»  y     .     .    .    .    Valentin,  Joh.Nik.  Fr.,  Fabrikant  von  Gras- und  Wasser-Anlagen, 

Luginsland  1. 
>     .    .     .     .    Wagner,  Ludw.  Fr.,  Unternehmer  für  Wasserversorgungsanlagen, 
Saalgasse  19. 
»  >     .     .     .     .    *We8tphal,  Ch.,  Ingenieur  und  Fabrikant. 

Frankfart  a.  Oder   .     .     .    Progasky,  Carl  Jul.,  Director  der  Gasanstalt,  Am  Graben  2. 

»  >•....    Wasserwerk,  Lindenstrasse  25. 

Freiberg  (Sachsen)      .     .     Gasbeleuchtungs-Actienverein. 

»  »  ..    Wagner,  Arthur,  Ingenieur  nnd  Betriebsinspector  der  Gasanstalt, 

Homstrasse  2. 
Freikorg  (i.  Breisgau)     .    Städtisches  Gaswerk. 

Fulda Städtische  Gasanstalt 

Firth  (Bayern)  ....    Städtisches  Gaswerk. 

Gaarden  (b.  Kiel)   .     .     .     Pippig,  R.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt,  Kaiserl.  Werft. 

(^a^enau  (Baden)  .     .     .    Flürscheim,  M.,  Fabrikant  imd  Gaswerksbesitzer. 

St  tiallea  (Schweiz)   .     .    Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

»  »  Zimmermann,  O.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasfabrik,  Gas- 

fabrikstrasse 11. 

GabloDz  0.  N Herrmann,  Carl,  Director  der  Gasanstalt. 

G^lsenkirchea      .     .     .     .    *Gewerk8chaft  Schalker  Gruben-  und  Hütten  verein. 

Ge»f  (Schweiz)  .     .    .     .    DesGouttes,  Edouard,  Ingenieur  der  Genfer  Gasgesellschaft. 

GiesBen Hess,  Aug.,  Ingenieur  imd  Director  der  Gasanstalt 

Glanehaa Schädlich,    C.  Jul.,   Ingenieur   und   technischer  Dirigent    der 

Gasanstalt 

Gleiwitz *Skrziepietz,  Ingenieur  und  Bohruntemehmer. 

Glogao       GlogauerGasanstalt    (Director  Schmidt-Thomasiä.) 

Gnfind,  schwäb.      .     .     .    Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

Görlitz Städtische  Gasanstalt 

G9ttiBgen Hetling,  Heinr.,  Ingenieur  der  städtischen  Gasanstalt 

Gotha Henoch,  Gustav,  Geheimer  Baurath. 

Gethenborg  (Schweden)   .    v.  Harbou,  J.,  Director  der  Gasactiengesellschaft. 
GnuB  (Oesterreich)      .     .    Oleownik,  Heinrich,  Ingenieur,  Director  der  Gasanstalt,  Kohlen- 
gasse 4. 

Greiz Mollberg,  G.,  Director  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks. 

Grevenbroich  (Rheinprovinz.)    Trimborn,  Wilh.,  Eigenthümer  und  Dirigent  der  Gasanstalt 
GrMitz  (Sachsen)  .    .     .    Actiengesellschaft  Lauchhammer  (Gröditz  b.  Riesa). 

Grosseahaia Gasbeleuchtungs-Actienverein  (Director  J.  Kühn). 

Güstrow Gasanstalt    von    0.    H.  Fehlandt    in  Hamburg.    (Director 

C.  Pol^nski.) 

Ua^H Gasanstalt  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft 

Director  B.  Arland. 

»        Disselhoff,  L.,  Ingenieur  und  Wasserwerksdirector. 

Halbepgerhötte  (b.  Saarbr.)    Gaswerk  von  Rud.  Böcking  &  Comp. 

Ualberstadt Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Halle  a.  d.  Saale  Angermann,  Paul,  Ingenieur,  Dachritzgasse. 

»      •  T'       ...    Dehne,  A.  L.  G.,  Maschinenfabrikant. 

y>  >       .     .     .    Pfeffer,  Walter,  Civilingenieur,  Bernburgerstrasse  10. 

»  »       .    .     .    Schreyer,  A.,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks. 
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Fol  seh,  August,  Civilingenieur,  Ferdinandstrasse  34. 
Haase,  Carl,  Chef  der  Gaswerke  Hamburgs,  Ferdinandstr.  86. 
Iben,  Otto,  Ingenieur  der  städt.  Wasserwerke,  Bleichenbriicke  17. 
Meyer,   Franz   Andreas,   Oberingenieur    der  städtischen  Wasser- 
werks- und  Entwässerungsanlagen,  kl.  Fontenay  4. 
Schaar,   G.  F.,  Civilingenieur  für  das  Gasfach,  kl.  Burstah  H.H. 
♦Sievers,  C,  Gasmesserfabrik,  Admiralitätsstr.  75. 
Städtische  Gasanstalt  Steinwärder. 
Städtische  Gasanstalt,  A.  Lilienfeld,  kaufm.  Director. 
Städtisches  Gaswerk.    (Director  H.  Eberdt.) 
Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Wassermesserfabrik,  Fabrik 

Strasse  4. 
Die  Gaserleuchtungsanstalt  der Inip.Cont.-Gas- Association 

Vertreter  Herr  Dr.  jur.  Biedenweg,  Prinzen  weg  6. 
Körting,   Gebr.,   Fabrik  von  Gasexhaustoren   und  Dampfstrahl 

apparaten,  Cellerstrasse  62. 
Körting,  L.,  Director  der  Gasanstalt. 
♦Lemier,  Aug.,  Kaufmann,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserartikel 

Breitestrasse. 
Städtische  Wasserwerke. 
Salomons,  H.,  Director  der  Gasanstalt. 

Eitner,  Friedr.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Waaserwerke 
Schaber,  Gust.  Ad.,  Stadtbaimieister,  Ingenieur  der  Wasser- und 

Entwässerungsanlagen. 
Städtisches  Gaswerk,  Dammstrasse  li. 
Raupp,  Heinr.,  Dirigent  des  vorstehenden  Werkes. 
Abeyjes,  J.  Willem,   Director  der  Gasanstalten  zu  Hengelo  und 

Winterwyk. 
*F  estner, E.,  Director  des  Steinkohlenbergwerks  Vereinigt  Gluckhill 
Aebert,  Gustav  Ad.  Th.,  Ingenieur,  Besitzer  des  Graswerkes. 
Wille,  F.  E.,  Dirigent  der  Gasanstalt. 
Weisse,  Hermann,  Major  z.  D.  im  Ingenieurcorps,  Eigenthümer 

der  Gasanstalt. 

Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Trapp,  Conrad,  Bergwerks-Director,  Georg-Marienhüttc\ 

Heinrich,  Rud.,  Director  der  Gasanstalt. 

Disselhoff,  Ludw.,  Ingenieur  und  Wasserwerksdirector. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Gasanstalt.   Vorstand  A.  Hoffmann  1  ^  ^-.,  ,.    ,    ,    , 

2  Mitgliedschaften. 

Vorster  &  Grüneberg,  Chemische  Fabrik. 

Jüngling,  H.,  Ingenieur,  Goethestrasse  1. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Friederich,  Carl,  Ingenieur.    Beifortstrasse  3. 

Clas,  Ferd.,  Director  der  Gasanstalt. 

♦Fischer,  F.  (in  Firma  Fischer  &  Co.)  Gasapparatenfabrik. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

♦Guilleaume,  Adolf,  Gas-  und  Wasserapparatenfabrik. 
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Köln •.    *Hartmann,  O.,  Ingenieur  (in  Firma  A.  Guilleaume),  Gas-  und 

Wasserapparatenfabrik. 

*         Hegener,  Aug.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

*         Kölnische   Maschinenbau-Actiengesellschaft.     Bayen- 

thal  bei  Köln. 
Königsberg  (Preussen)     .    Förster,  Joh.,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gas-   und 

Wasserwerke. 
^  »  .    Gas-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Königsberg  j  2  Mitglied- 

^  »  .        »         »  V  »  »  »I    Schäften. 

>  >  .Magnus,  M.  &H.,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserapparate,  vorstädt. 

Feuergasse  50. 
Koldinjs:  (Dänemark)    .     .    Haussen,  C.  J.,  Civilingenieur. 

Konstanz Raupp,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt. 

Landau  (Rheinpfalz)  .         Jooss,  Söhne  &  Comp.,  Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei. 
Landshnt  (Bayern)  .     .     .     Städtische  Gasanstalt. 

i^er       Jipp,Carl,  Stadtbaumeister  und  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Leipzig Grüner,  Alb.,  Gasingenieur,  Eutritzscherstrasse  41. 

^        Kutscher,  Robert,  Metall waarenfabrik  für  Gas-  und  Wasseran- 
lagen, Rossstrasse  1. 

^        Langen,  J.  G.  H.,  Ingenieur,  Neuschleusig  18/11. 

>        Münch,   Moriz,    Architekt,  Inhaber  der  Firma  Carl  Schreiber, 

Fabrik  für  Gas-  und  Wasseranlagen,  Lessingstrasse  18. 
Leipzig  (Connewitz)     .     .     Schirmer,  Wilh.,  Gasmesserfabricant  (in  Firma  Ade  Siry,  Lizars 

&  Comp.). 
»       Thüringer- Gasgesellschaft.    Plagwitzerstr.  54   j 

(      Schäften. 
»        »  »  »  j 

»        Verwaltung    der  Stadtwasserkunst    in  Leipzig,    Obst- 
markt 3/3. 

r>        We8terholz,J.  R.,  Director  der  Gasanstalt  L,  Commercienrath. 

»        Wunder,  Georg,  Director  der  IL  Grasanstalt,  Kaiser- Wilhelmstr.  23. 

Leralierg  (Galizien)     .     .    Buch,  Gustav,  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gasanstalt. 

Lennep Städtische  Gasanstalt. 

Liehterfelde  bei  Berlin  Gas-  und  Wasserwerk,  Walther  Bauendahl. 

Liegnitz Städtische  Gasanstalt. 

Lille  (Frankreich)      .     .    De  Vigne,  F.,  Director  der  Gasanstalt  der  Imperial-Continental- 

Grasassociation. 
Lindau Lindauer  Actiengesellschaft  fürGasbeleuchtung.   Vor- 
stand N.  Faso  Id. 

Lodz Gas-Gesellschaft. 

London *Cohen  &  Comp.,  Jos.  F.,  Kohlenlieferanten,  30.  Great  Saint  Helens. 

*       Gardiner,    Roh.   S. ,    Generalsecretär  der  Imperial  -  Continental- 

Gasassociation. 

Lndwigsbnrg Städtische  Gasanstalt. 

Lndwigshafen  a.  Rh.    .     ,    *Lux,  Friedrich,  Fabrikant  von  Gasreinigungsmasse. 

Lnbeek       Städtische  Gasanstalt. 

Mai:debnrg Allgemeine    Gas-Actiengesellschaft     zu    Magdeburg. 

Breiteweg  223. 
y  Bethe,  Alexander,   Generaldirector   der  allgemeinen  Gas-Actien- 

gesellschaft zu  Magdeburg. 
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Ms^ebvr^ Tieftrunk,    Dr.,    Dirigent    der    städtischen    Gasanstalten    un<l 

Wasserwerke. 

Mains Städtisches  Gaswerk  zu  Mainz. 

»        Haas,  Eknil,  Gasmesserfabricant  (Filiale  von  S.  Elster). 

»        *Hommel,  Herrn.,  technisches  Werkzeuggeschäft. 

»        Krauss^,  Rud.,  Gasapparate  und  Gusswerk,  Neuthorstrasse  :5. 

V        Rautert,  Dr.  Aug.,  Besitzer  der  Wasserwerke. 

»        Reutter,  Carl,  Ingenieur  und  technischer  Dirigent  des  Graswerk^. 

»        *Schmitt,  H.,  Ingenieur  im  Grasapparat-  und  Gusswerk. 

»        *8tark,  Ludwig,  Ingenieur. 

»        Zulauf  &  Comp.,  Gasapparatenfabrik. 

MaDnbdm Reuther,  Carl,  in  Firma:  Bopp  &  Reuther,  Maschinenfabrik  elc- 

»  Smreker,  Oscar,  Ingenieur,  M.  5.  6. 

»         Städtische  Gasanstalt. 

Marburg  (Hessen)  .     .     .    Eberle,  Norbert,  Verwalter  des  Gaswerks. 
Marienbiitte  bei  KotzeBan  .    Eisenhüttenwerk  Actiengesellschaft. 

Meerane Döhnert,  C.  G.,  Technischer  Dirigent  der  Gasanstalt 

Mei88ei Städtische  Gasanstalt.    Betriebsinspector  G.  Pflücke. 

Meran  (Tirol)      .     .     .     .    Hengstenberg,  R.,  Gaswerksbesitzer. 

Mersebarg Städtisches  Gaswerk  (Director  R.  Fleischhauer). 

Minden Die  städtische  Gasanstalt.    (Stadtbaumeister  Rumpf.) 

Miiblbansen  (Thür.)      .     .    Städtische  Gasanstalt. 

Mttlbeim  a.Rb *Forsbach,  P.  Chr.,  u.  Cie.,  Fabrik  feuerfester  Producte,  Deutiei 

Strasse  9. 
»  »       .     .     .     .    Martin  &  Pagenstecher,  Fabrik  feuerfester  Producte. 

Mttlbeim  a.  d.  Rnbr      .     .    Actiengesellschaft  Bergwerksverein  Friedrich   Wil- 
helms-Hütte. 

Mnneben *  A  mm  an  n,  P.,  Ingenieur,  Betongeschäft.  Nymphenburgerstr.  ft^L 

»  Bunte,  Dr.  Hans,   Generalsecretär  des   Deutschen  Vereins   von 

Gas-  und  Wasserfachmännem,  Briennerstrasse  17. 

»  Diehl,  Lothar,  Betriebsdirector  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft 

Thalkirchnerstrasse  40. 

»  Die  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft. 

»  Hollweck,  Wilh.,  Betriebsinspector  der  Filialgasanstalt. 

»  *01denbourg,    R.  A. ,   Verlagsbuchhandlung  imd  Verleger  des 

Schilling'schen   Journals    für   Gasbeleuchtung    und  Wasser- 
versorgung.   Glückstrasse  11. 

»  Ries,  Hans,  Inspector  der  Gasanstalt. 

»  Das  Stadtbauamt.    (Baurath  A.  Zenetti.) 

»  Teller,   T.,    Ingenieur   und  Inspector  des  Beleuchtungsweseus. 

Thalkirchnerstrasse  38. 

»  *Wachter,  A.  H.,  Civilingenieur.    Briennerstrasse  2. 

Neapel Krafft,  Vict.,  Director  der  Comp.  Neap.  d'illuminazione  et  scal- 

dament«  col  gaz.    Via  Chiaia  138. 
Neisse Städtische  Gasanstalt,  Dirigent  C.  Arendt. 

Neuss Gasfabrik  von  P.  &  L.  Sels. 

»        *Senft,  E.,  Theilhaber  der  Firma  »Neusser  Eisenwerk,  Rud.  Dälen 

in  Heerdt  bei  Neuss«. 

>»        *Vossen,  L.  &  Cie.    Chemische  Fabrik,  Director  Müller. 

Neuwied Städtische  Gasanstalt. 
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Neweastle  on  Tyiie  .     .     .    *Bernhard,  G.  L.,  Kohlengeschäfts-Agent  für  P3rmann,  Bell&Cie., 

Newcastie. 

>  »        .    .     .     .    *Gordon,    Frederic,    Kohlen werkbesitzer ,   Firma   Johnasson    u. 

Wiener,  54  John-Street. 
»         »  .     .    *Johna8Son,   John,   Kohlen  werkbesitzer ,   Firma  Johnasson   u. 

Wiener,  54  John-Street 

Nord]iaii8«B Schulz,  Ferdinand,  Dirigent  der  Grasanstalt. 

Nfirsberg Haymann,  Julius,  Dirigent  des  städtischen  Gaswerkes,  Rothen- 

burgerstrasse  12. 

»  Städtische  Gasanstalt. 

Oberhaasen Reinhard,  J.,  Director  der  Gasanstalt  von  W.  Grillo,  Director 

(Beg.-Be«.  Düaaeidorf)  des  Oberhausen^r  Wasserwerkes. 

Oedeiibiurg  (Ungarn)    .     .    Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft. 

Offeiibaeh  a.  M Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  (Director  Aug.  Kugler). 

OtTeBbnrg  i.  B Buchholtz,  Emil,  Gasingenieur,  Waisenhausstr. 

OldeBbarg Fortmann,  Wilh.,  Rathsherr,  Besitzer  der  Gasanstalt,  Rosenstr.  9. 

»  %  Fortmann.  Wilh.,  jun.,  Ingenieur,  Pächter  der  Grasanstalt  W. 

Fortmann  Söhne,  Donnerschwerrstraßse  13. 

Oppeln Gasanstalt,  Dirigent  B.  Wendt,  Ingenieur. 

Osebatz Dietrich,  Jul.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Osnabrilek Kromschröder,  Greorg  Heinr.,  Fabrikant  für  Gasmesser. 

X         Städtische  Gasanstalt.    (Director  E.  Baumert.) 

Paris Monnier,  Dimitri,  Ingenieur  und  (Jasconsulent,  1  Rue  Appert 

(36  Rue  de  la  Faisanderie). 

Passan v.  Gässler,  Angelo,  Director  der  Grasanstalt. 

Pfonheiiu Die  städtische  Gasanstalt.    (Inspector  Erpf.) 

»  *Richter,  Ad.  Dr.,  Chemiker  und  Mitglied  des  Stadtverordneten- 

Vorstandes. 
Pilsen  (Böhmen)     .     .     .    Broudre,   Carl,   Director  des  Westböhm.  Bergbau- Actienvereins. 
»  y>  ...Ziegler,  Paul,  Bergwerksbesitzer,  Martinsgasse  10. 

Pirna Actienverein    für   Gasbeleuchtung   (Vertreter:    Inspector 

A.  Taubmann). 

Planen  i.  V Merkel,  Rud.  Alb.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

»       »•» Städtisches  Wasserwerk. 

Pldtzennee Ziemer,  Wilhelm,  kgl.  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gas-   und 

Wabserwerke,  Königsdamm  9  b. 

Posen Direction  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Potsdam Blume,  Carl,  Ingenieur  u.  Dirigent  der  Gasanstalt,  SchiSbauerstr.  3. 

>  Conrad,  B.,  Betriebsdirector  der  Wasserwerke,  Hohenwegstr.  7. 

>  Schlösser,  Carl,  Metallwaarenf abrik ,  Inhaber  Paul  Baumgart, 

Charlottenstrasse  27. 
Prag  (Böhmen)      .     .    .    Jahn,  Chr.  Friedr.  Aug.,  K.  sächs.  Commissionsrath,  Director  der 

Gemeinde-Grasanstalt. 
»  »  ...    Zdenko  Ritter  von  Wessely,  in  Firma:  C.  Körte  &  Comp. 

Gas-  und  Wasseranlagen,  Bredauergasse  11. 

(^nedlinbnrg Gaswerk  (Dirigent  Karl  Wolff ,  Ingenieur),  Hackelweg. 

RatiboT Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  (Director  G.  Happach.) 

Ravensburg Städtisches  Gaswerk,  Gasverwalter  J.  Merz. 

Regensbnrg Städtisches  Wasserwerk.    (Director  Ernst  Ruoff.) 

>  Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft. 

Beiehenhall Gasanstalt.     (Director  Ludwig  Hosseus.) 
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Rostoek       , 


RuKf^nbm  .  .     .     .     . 

ättalfftil 

Ssaraii  iSchit^äieii)       .     . 

Saarj^Tf^müitil  t  Lothringen) . 
Hmirltmt!«    .     .     . 
Sii^an  (Schlesitiu) 

»  ... 

BebairUaiiMt^ii 
Hehttikc  [Westfalen) 


Sflilnn  (Böhmen) 

ScbweiiiruH 
Schwerin  . 
Sie^hnr*: 


S«»iiiieberg  (S  Meiningen) 

SufÄB  (N.'I^usitz) 

Steale    .     .    . 

Stettill  . 
»       ... 
>     -Poramerensdort' 


iHtOfkhülm  (t^chweden) 
Sintis  Qiitl  .  .  .  .  . 
Strünbiag 


St^tt^an 


83£P^4*l)i|L 

Tt\i\itz  (Böhmen)    .     . 

Trient  (^Ue&t<?rreich)    . 
Trfippau  (Oe^terreich) 


•Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 
Städtische  Gasanstalt. 
Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 
Salm,   Robert,   Director  der  Ständischen  Gas-  und  Wasserwerke. 
Lesenberg,  Otto,  Ingenieur  und  Betriebsdirector  der  städtischen 

Gasanstalt. 
Halbertsma,  H.  P.  N.,  Civilingenieur,  Zuidblaak  26. 
H.  E.  Schmidt,  Pächter  und  Dirigent  der  städtischen  Gasanstalt. 
*Heintz,  Dr.  A.,  Director  der  Chamottefabrik  von  C.  Kulmitz  zu 

Ida-  und  Marienhütte. 
Röchling,  Gebr.,  Gaswerk.    (Director  Heinr.  Viehoff.) 
Franke,  Gust.,  Ingenieur  und  Eigen thümer  des  Gaswerks. 
Städtische  Gasanstalt. 
Enderlen  J.,  Director  der  Gasanstalt. 
Die  Stadt  Salzburg. 
Ringk',  E.  jun.,  Director  der  Gasanstalt. 
Gelsenkirchen -Schalker  Gas- und  Wasser  werke  (Director 

J.  M.  Schmitt). 
♦Hirsch,  Max,  Maschinenfabrikant.  Firma  Bolzano,  Tedesco  &Co. 
Herold,  Fr.,  Director  der  Gasanstalt. 
Städtische  Gasanstalt. 

Lindemann  &  Comp.,  G.,  Gasfabrikbesitzer,  Wismarschestr.  1. 
Fusshöller,  Fritz,  Dirigent  der  Gasanstalt. 
Roye,  Ludger,  Techniker,  Bureau  für  Gas-  und  Wasseranlagen. 
Kirchweger,    Otto,   Ingenieur,   Director  der  Actiengesellschaft 

Grünewalder  Grasfabrik. 
Actiengesellschaft    für    Gasbereitung,    Georg    Walther 

jun..  Gas-  und  Wasserwerksdirector. 
Umlauf,  Joh.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 
Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  Stadtbaumeister  Fröhlich. 
Klein,  Friedr.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 
Aron&Gollnow,  Eisengiesserei,Ma8chinenbauanstalt  u.Schiffe  werft 
Commission  für  die  städtische  Gasanstalt. 
Kohlstock,  Louis,  Ingenieur  und  Director  des  Gaswerkes. 
Stettiner    Chamottefabrik,   Actiengesellschaft,    vor- 
mals Didier. 
Wasserleitungsdeputation.    (Ingenieur  G.  Engelbrecht) 
A hl 8 eil,  Adolf,  Oberingenieur  der  städtischen  Gasanstalt 
Liegel,  (Jeorg,  Technischer  Director  der  Grasanstalt. 
Actiengesellschaft  Gasfabrik. 
Kothe,  Phil.,  Chemiker,  Dirigent  der  Gasanstalt. 
Böhm,  Wilhelm,  Vorstand  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft,  Neue 

Gasfabrik  Graisburg. 
v.  Ehmann,  Dr.,  kgl.  Württemb.  Oberbaurath  a.  D. 
Die  Gasbeleuchtungsgesellschaft. 
♦Gas-  und  Wasserleitungsgeschäft 
Läzär,  M.,  Director  der  Szegediner  Gasbeleuchtungsgesellschaft 
Teplitz-Schönauer  Gaswerk. 

Pechar,  Joh.,  Besitzer  der  Teplitzer  Chamottewaarenfabrik. 
Kühneil,  C.  Rud.,  Gastechniker.   Via  del  Boschetto. 
Wobbe,  G.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt 
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Unterreichenan  a.  d.  Eger    Radler,  Carl,  Bergwerksbesitzer. 

>  »  .Stark,  Job.  Dav.,  Gaskoblenwerk. 

Wald«nb«rg  (Scblesien)    .     Leistikow,  Bernbard,  Generaldirector  der  Wilbehnshütt«. 

Wandsbeek Communal-Gasanstalt. 

Warschan  (Rusölandj  .     .     v.  Rein,  C.  C.  F.,  Kaiserl.  Russ.  Ingenieur-Capitän   a.D.,  Director 

der  Gasanstalt. 

Weimar Städtiscbe  Gasanstalt. 

Werdan  (Sacbsen)   .     .     .     Actienverein  für  Gasbeleucbtung. 

Wesel Actiengesellschaft  für  Gasbeleucbtung. 

W>Ular      ......     Städtiscbe  Gasanstalt  (Director  C.  A.  Bast). 

Wiei  III Andreae,  Bernbard,  Ingenieur,  Hainburgerstr.  21. 

>  VI ßerkowitscb,  Adolf,  Civilingeiiieur,  Mariabilfstr.  1:3/11. 

VII *Breyer,  F. ,  Ingenieur,  Gesellsebafter  der  priv.  Mikromembran- 

filter-Fabrik  F.  Breyer  u.  Weyden,  Lindengasse  9. 

»     VI Drory,   Ed.,  Ingenieur,   Gaswerk  Erdberg,  Erdberger  Lände  34. 

»       I Drory,  Henry  J.,  Director  der  Wiener  Gasanstalten  der  Imp.-Cont.- 

Gas-Association,  Burgring  13. 

s       I Fäbnricb,   Gust. ,  Ingenieur,   Generaldirector  der  Wiener   Gas- 

industrie-Gesellscbaft,  Tucblauben  11. 

t       I Gaserleucbtungs-Anstalt   der   Imp.-Cont.- Gas -Association, 

Burgring  13. 

.       II DieGemeindeWien,Stadtbaudir.F.Berger,WienI.  1  2  Mitglied- 

*1I......  »  »  »  »  »/    scbaften. 

*       I Hess,  Wolf  f&  Cie.,  Gas-  und  WasserapparateFabrik,   k.  k.  Hof- 
Lieferanten,  Operngasse  6. 
1 Hörner&Dantine,  FabrikfürGas-u. Wasseranlagen, Operngasseö. 

>  in Leopolder,  Jobann,  Wassermesserfabrik,  Erdbergstr.  60. 

X      1 *Manoschek,   Fabrikant    von   Gasmessern    und    Gasapparaten, 

Wallgasse  27. 
y       1 Minister,  Jos.,  Ingenieur  und  Inspector  der  Wiener -Neustädter 

Tiefquellenleitung,  Franzensring  1. 

>  I      .     ..     .     .     .    Morgenstern,  C,  Ingenieur,  Giselastrasse  5. 

WieB-Gamdenzdurf     .     .     .    *Mutton6,  Friedr.,  Tbeilbaber  der  Firma  Mutton6  &  Kurz,  Gas- 

apparaten-Fabrik. 
X      I       Nacbtsheim,  Hubert,  Oberingenieur  der  Wiener  Gaeindustrie- 

Gesellscbaft,  Tuchlauben  11. 
»  Schweickhart,  F.,  in  Firma  F.  Scbweickhart  &  Co.,  Gas-  und 

Wasserapparate-Fabrik,  Wieden,  Weyringergasse  11. 
»     in Spanner,   A.  C,  Fabrikant  für  Faller'sche  Wassermesser,  Strob- 

gasse  6. 
»     I       Teltscber,   Dr.   Leop.,   Hof-  und  Gerichtsadvokat,  Juristischer 

Vertreter  der  Imp.-Cont.-Gas-Association. 
»I       Wiener  Gasindustrie-Gesellschaft,  Elisabethstrasse  8. 

>  in *Zacharias  &  Germutz,  Wassermesserfabrik,  Löwengasse  25. 

Wiesbaden *Kölsch,  Nicolaus,  Techniker. 

»         Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

%         Winter,  Ernst,   Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Wildbad Fein,  C.  A.,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

Winterthnr  (Schweiz).    .    Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

»  »         .     .    *Zollikofer,   H. ,   Ingenieur    im   Hause  Gebrüder  Sulzer,   1301 

Wartßtrasse. 
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WlfBir Dorn,  A.  B.,  Ingenieur,  Director  der  Gasanstalt. 

Wht«i Pahde,  Gustav,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gas  and 

Wasserwerke. 

Wriexfti  A.(l.      .    .    .    .  Hei dr ich,  Alexander,  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gasanstalt, 

Schützenstrasse  14a. 

Wttrzbur^       .....  Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Wurxi^ii  (Sachsen)  .    .     .  Werner,  Aug.  Br.,  Ingenieur,  Director  der  städtischen  Gasanstalt 

Zeiu  Städtische  Gasanstalt. 

£erl»it  .......  Verwaltung  der  Gasanstalt  (W.  Behnisch). 

ZitUi Thomas,  C.  Aug.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

ZttlUeliAa Brandrup,  Arthur,  Ingenieur  und  Besitzer  der  Gasanstalt 

Zliricli  (Scliweiz)    .    .    .  Hartmann,  Rob.,  Director  der  Gasanstalt. 

Zwfibrtiekfii Kölwel,  Ed.,  Ingenieur. 

Zwickau Müggenburg,  Fr.  Alb.,  Ingenieur,  Director  der  GrasanstaU. 

Geaaniintzahl  der  Vereinstheilnehmer  489,  und  zwar:  430  Mitglieder,  59  Genossen. 


Vorstand: 

R.  Cuno,  Berlin,  Vorsitzender. 

G.  Grohmann,  Düsseldorf,  R.  Jansen,  Augsburg, 

stellyertretende  Vorsitzende. 

AuBSohuBs : 

E.  Grahn,  Koblenz.  L.  Körting,  Hannover. 

J.  Hasse,  Dresden.  G.  Schulze,  Chemnitz. 

A.  Hegener,  Köln. 

Vertreter  der  Zweigvereine: 
C.  Blume,  Potsdam.  J.  Haymann,  Nürnberg. 

Fr.  Eitner,  Heidelberg.  Th.  Schaurte,  Deutz. 

G.  Happach,  Ratibor. 

Generalsecretär : 
Dr.  H.  Bunte,  München. 


Register. 

*  bedeutet  mit  Abbildungen.  —  L.  Literaturnachweis. 


I.  Sachregrister. 


Absperrvorrichtungen  9  siehe  Hähne  und  Ventile. 

Ammoniak,  vgl.  Coke,  Cokeöfen  und  Graswasser. 

Ammoniakproduction  aus  stickstoffhaltigen  Mine- 
ralien.    G.  Beilby.    L.  277. 

^Destillation  von  Brennstoffen  und  Gewinnung  von 
Ammoniak.   G.  Beilby.    290. 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Producten  der  chemischen 
Industrie  im  deutschen  Zollgebiet    L.  337. 

Ammoniakfabrikation  auf  der  Gasanstalt  Riga.  511. 

üeber  den  Gehalt  an  Ammoniak  in  den  Ck)kehoch- 
öfen.    G.  Hilgenstock.   L.  630.  814. 

Die  praktische  Verwendung  des  Stickstof^ehalts 
der  Steinkohle.  A.  Gu^guin  und  L.  Parent. 
L.  756. 

•Die  Entwerthung  der  Ammoniaksalze  und  die  Ur- 
sache derselben.   H.  Bunte.    774. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Salmiakgeist  oder 
hochprocentigem  concentrirten  Amrffoniakwasser. 
Fat.  A.  Feldmann.    789. 

Chilisalpeter  und  Ammoniak    Märker.   804. 

Die  Gewinnung  der  Nebenproducte  aus  Cokeöfen. 
F.  Lürmann.   L.  814. 

Das  Verhalten  des  Stickstoffs  bei  der  trockenen 
Destillation  der  Kohlen.   Fr.  Rosellen.   L.  814. 

TJeber  Ausbeute  an  Nebenproducten  der  Gras- 
anstalten.  Hempel.   987. 

Zur  Gas  Wasserverarbeitung.    Salm.   990. 

Analyse,  chemische,  und  physikalische  Unter- 
suchungen. 

Darstellung  von  Grubengas.  H.  Gladstone  und 
A.  Tribe.    L.  15. 

Phosphor  in  der  Steinkohle  und  der  Cannelkohle 
Ad.  Camot.   L.  102. 
Jonziiftl  Ar  OMbelenohtong  und  WaMeryenoigung. 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Wasserstoffhyper- 
oxyd.   Fat.  M.  Traube.    104. 
Industrielle   Darstellung    von    Sauerstoff.      Brin. 

L.  169. 
Ueber  Gasanalyse  bei  stark  vermindertem  Druck. 

L.  Meyer  und  K.  Seubert.   L.  170. 
Ueber  die  Berechnung  der  Gasanalysen.   L.  Meyer. 

L.  170. 
Die  Sauerstoffbestimmuug  in  der  atmosphärischen 

Luft.    W.  Hempel.   L.  277. 
Ueber  die  Vertheilung  des  Blutfarbstoffes  zwischen 

Kohlenoxyd  und  Sauerstoff.    G.  Hüfner.    L.  277. 
Synthesen  des  Thiophens.    V.  Meyer.   L.  277. 
Heizkraft  des  Leuchtgases  in  verschiedenem  Zu- 
stande der  Verdünnung.    A.  Witz.    L.  278. 
Pyrochemische   Untersuchungen.     C.  Langer  und 

V.  Meyer.    L.  338.  447. 
^Apparat  zum  Auffangen  und  zur  Analyse  in  Wasser 

gelöster  Gase.  Th.  Thömer.  388. 
Analyse  von  Steinkohlentheer.  433. 
Die  Sauerntoffschwankungen  und  die  Kohlensäure 

der  Atmosphäre.    R.  Ebert.    L.  447. 
•Ueber    die  Entzündungstemperaturen    explosiver 

Gasmischungen.    Mallard  und  Le  Chatelier.   461. 

485. 
Versuche  über  das  Verhalten  von  Kohlenstaub  und 

Grubengas  gegen  Sprengschüsse.  Hilt.  L.  475. 
Calorimetrische  Untersuchungen.  M.  Rubner.  L.  476. 
Calorimetrische    Untersuchungen.     F.    Stohinann. 

L.  529. 
Ueber  den  chemischen  Nachweis  von  Infiltration 

des   Wassers   aus  undichten   Gasbehältern.    L. 

630. 
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A.  Beleachtungswesen.  —  I.  Sachregister. 


Bericht  üher  die  im  Auftrag  des  Vereins  ausge- 
führten Arbeiten.    H.   Bunte.    644.  674. 

*  Ueber  den  Geruch  des  Leuchtgases  und  sein  Ver- 
halten beim  Durchgang  durch  den  Erdboden  mit 
Bezug  auf  Lenchtgasvergiftung.  H.  Bunte.  644. 
674. 

Verhalten  des  Kohlenoxyds  und  Leuchtgases  gegen 
Blut.   647. 

Verhalten  von  Leuchtgas  und  Kohlenoxyd  gegen 
Palladiumchlorür.   648.  680. 

Analyse  durch  Münchener  Kiesboden  veränderten 
Leuchtgases.    653. 

Aufsuchung  von  Gasansströmungen  mittels  Palla- 
diumchlorür   680. 

Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Leuchtgasproduo- 
tion.  H.  Bunte.   682. 

Zur  Frage  der  Entfernung  des  Kohlenoxyds  aus 
Leuchtgas.    684. 

^Das  Baräometer,  Apparat  zur  Bestimmung  des 
spec.  Grewichtes  von  Gasen.    F.  Lux.    707. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Staubexplosionen.  C. 
Engler.    730. 

Ueber  die  Reduction  des  Kohlendioxydes  durch 
Kohle  zu  Kohienox}'d.  A.  Naumann  und  C.  Pistor. 
L.  754. 

Die  Kohlensäure.    E.  Luhmann    L.  756. 

Die  Leuchtkraft  des  Aethaus  und  Propans.  P.  Frank- 
land.   L.  783. 

Die  Leuchtkraft  des  Methans.    L.  Wright.    L.  813. 

üeber  die  Mitwirkung  des  Wassers  bei  der  Ver- 
brennung des  Kohlenoxyds  und  das  Auftreten 
von  Wasserstoffhyperoxyd  bei  dieser  Verbren- 
nung.   Traube.    L.  815. 

Ueber  den  Schwefelgehalt  des  Leuchtgases.  M.  v. 
Pettenkofer.    825. 

Bericht  der  preussischen  Schlagwettercommission. 
L.  847. 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  Theerverdickung.  Kunath. 
910. 

Generatorgas-Analysen.    F.  Fischer.    L.  919. 

Anzttnde-  und  Anslöschapparate. 

^Gasflammenanzünder  und  Cigarrenabschneider. 
Pat.  W.  Fischbach.    108.  155. 

^Elektrischer  Gasanzünder.   Pat.  A.  Molison.    108. 

Anzünde  Vorrichtung  für  Gasflammen.  Pat  Hillen- 
brand.    109. 

^Zündvorrichtung  für  eine  Lampe.  Pat.  E.  Köhler. 
196. 

♦Vorrichtung  zum  Anzünden  von  Lampen,  speciell 
von  Sicherheitslampen.    Pat.  J.  Weig.    196. 

♦Elektrische  Zündvorrichtung  für  Benzinlampen. 
Pat.  Wolff  und  Ricks.     197. 

♦Selbstthätiger  Kerzenauslöscher.  Pat  L.  Ck)rdier- 
Pinel.    197. 

•Anzündevorrichtung  für  Lampen.  Pat.  E.  Richter. 
197. 


♦Neuerungen    an  Wasserstofigaszündvorrichtungen 

Pat.  E.  Hintie.   231. 
♦Apparat    zum   Anzünden  von  Leuchtgas  mittels 

Elektricität.     Pat.  E.  Klaber.     533. 
♦Kerzenhalter  mit  selbstthätiger  Löechvorrichtui^. 

Pat  E.  Gewecke.    595. 
♦Verstellbarer   Halter  für  elektrische  Lampenzdn 

der.   Pat  E.  Grube.    924. 
Angstellaiigeii. 
Ausstellung  von  Motoren  und  Werkzeugmaschine 

für  das  Kleingewerbe.  Wien  und  Dresden.  L.  Ä». 
Ausstellung  von  Kleinmotoren.    Wien.    111. 
Die  internationale  elektrische  Ausstellung  in  Wien 

E.  Leonhardt    L.  256. 
Mittheilungen  von  der  Ausstellung  für  Handweib^ 

technik     R.  Schöttler.    L.  278. 
Die  elektrische  Ausstellung  in  Philadelphia.  L.  .1U6. 
Die  Elektricitätsausstellung  in  Paris.    L.  305. 
Ausstellung   von   Maschinen   für   Handwerk   tmd 

Kleinindustrie  in  Königsberg  i.  Pr.   482. 
I   ♦  Apparate  für  Gas  und  Wasser  auf  der  Salsborger 
I       Ausstellung.    806.  895.  1002. 
Elektrische  Apparate  auf  der  Ausstellung  in  Ant 

wörpen.    L.  813. 
Beleachtungswesen  im  Allgemeinen. 
Zur  Geschichte  der  G^beleuchtung.   G.  Schaar.  1^ 
Beleuchtung  der  Treppen  etc.  in  Breslau  und  Bertin 

20.  360. 
Jahrbuch    der    Gasindustrie  Frankreichs.    P.  Dq 

rand.   L.  256. 
Gasstatistik  in  Deutschland  und  Frankreich.    Si3 
Beitrag  sur  Frage  der  Beleuchtung  durch  Oberiicfat 

und  durch  Seltenlicht.   L.  336. 
Beleuchtung  von  Versammlungsräumen ;  Gntaditec 

betr.   den   Schutz  der  Personen  in  öfiPentlicb«o 

Versammlungsräumen.    427. 
Gas   und   andere  Beleuchtungsmittel   auf   der  Id- 

ventions  Exhibition.    London.   L.  755. 
Ueber  die  Tagesbeleuchtung  innerer  R&ome.    R- 

Mohrmann.   L.  756. 
♦Neuerung  in  der  Anordnung  künstlicher  Beleucb 

tung  fflr  photographische  Aufnahmen.     Pat  G. 

Himly.    788. 
Die  Feuersicherheit  der  verschiedenen  Beleuchfungs- 

arten.   L.  814. 
Elektricität  und  Gasbeleuchtung.    823. 
♦Ueber  Intensivbeleuchtung,  deren  Wesen  und  Ver 

Wendung  für  die  öffentliche  und  private  Beleuch- 
tung.   H.  Schmitt.   827. 
Beleuchtungsstörung  in  Altenburg.    1007. 
Bernfsgenossenschafty  vgl.  Unfallversicherung,  Ge- 
setze und  Verordnungen. 
Krankenkassen-  und  Unfallversicherungsgesetz.   1. 
Berufsgenossenschaft   für  Unfallversicherai^:   der 

Gas-  und  Wasserwerksbetriebe.  25.  81.  137,  13$. 

209.  312.  401.  458.  549.  641. 
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Brenner  für  Gas  und  Petroleum,  vgl.  Lampen. 
•Vorrichtungen  an  Brennern.    Pat.  Eckardt.   38. 
•In   beliebige   Winkel  läge  einstellbarer  Leuchtgas- 
brenner.   Pat   C.  Brandenburger.    108. 

•Gasbrenner  mit  selbstreducirender  Flammengrösse. 
Pat   J.  Bischof.    109. 

•Leuchtbrenner  für  Gas-  und  Luftgemisch.  Pat. 
L.  Somz^e.    174. 

Ventilationsbrenner.    184. 

Zur  Verbreitung  der  Siemens-Regenerativbrenner 
189. 

•Vorrichtung  zur  Verhütung  des  Austretens  von 
Petroleum  u.  s.  w.  aus  Brennern.  Pat  R.  Bar- 
denhener.     195. 

•Vorrichtung  an  Petroleumbrennem  zur  Vertheilung 
der  Zugluft.    Pat.  A.  Martin.   232. 

Alte  und  neue  Gasbrenner.    0.  Merriman.    L.  256. 

•Neuerung  an  Gasbrennern  mit  Vorwärmung  des 
Gases  und  der  Luft.  Pat.  Ch.  Westphal.  309. 
311. 

•Incandescenzbrenner  für  Wassergas.  O.  Fahneh- 
jelm.    325.  326. 

Regnlirvorrichtung  für  Regenerati v-Rundbrenner. 
Pat.  C.  Muchall.   339. 

•Verfahren  zur  Erhöhung  der  Leuchtkraft  der 
Gasflammen.    Pat.  F   Siemens.   358. 

•Gasbrenner  mit  Vorwärm  nng.  Pat.  J.  Schülke. 
507. 

•Regenerativrundbrenner  mit  getheiltem  Verschluss- 
boden.  Pat.  C   Muchall.   507. 

♦Gasbrenner  mit  Vorwärmung  des  Gases.  Pat.  R. 
Floeky.   532.  923. 

•Gasrundbrenner  mit  innerem  Luftzuführungsrohr. 
Pat  Fr.  Küchler.     532. 

Beleuchtungsapparate  für  Gas-  und  Luftgemisch. 
Pat.  V.  Popp.    532. 

•Gas-Herdbrenner.   Pat.  B.  -\.  Steinäcker.    534. 

Speckstein  und  Eisenbrenner  für  Gasflammen.  540. 

•Neuerung  an  Lampenbrennem.  Pat.  B.  Schneider. 
596. 

Intensivgasbrenner.   L.  630. 

•Regenerativ-Gasbrenner.   Pat.  W.  Göbel.    667. 

•Neuerung  an  Knallgasbrennem  für  Leucht-  und 
Heizzwecke.    Pat.  J.  Lewis.    668. 

•Gasbrenner  mit  Schliessvorrichtungbeim  Erlöschen 
der  Flamme.    Pat.  K.  Pietz.    757. 

•Siemens  Regenerativfreibrenner  und  Leuchtgas- 
Regenerativofen.   Schulze.   807. 

Neuere  Brenner  mit  Vorwärmung  der  Verbrennungs- 
luft.   L.  814. 

•Zerlegbarer  Brenner.    Pat.  W.  Weickart.    816. 

•Gasfreibrenner  mit  automatischer  Zuführung  vor- 
gewärmter Luft.   Pat.  F.  Siemens.    923. 

Brennmaterial 9  künstliches,  vgl.  Coke  und  Stein- 
kohlen. 


Die  neuesten  Fortschritte  in  der  Verwendung  des 
Torfes    L.  170 

Die  Darstellung  künstlichen  Brennmaterials.  L.  171. 

Die  Fabrikation  der  Braunkohlenbriquettes.  J. 
WendUand.    L.  336. 

Benutzung  der  Petroleumrückstände  als  Brennmate- 
rial für  Lokomotivfeuerung.  Th.  Urquhart.  L.528. 

Stand  der  Braunkohlenbriquettes-Fabrikation.  H. 
Franke.   L.  529. 

Carbnrationsapparate,  vgl.  Gasbereitungsapparate. 
•Regnlirvorrichtung  für  den  Zufluss   des  Gasolins 

zum  Carburator.     Pat  A.  Pourbaix.    107. 
•Apparat  zum  Carburiren  von  Luft.  Pat.  G.  Schoth. 

156. 
•Carburator  für  Luft  und  Gas.    Pat.   v.  Richter. 

311. 
•Apparat  zum  Carburiren  von  Luft.  Pat.  P.v.Dubos. 

507. 
•Luftcarburirapparat.    Pat.  H.  Pollack.     531. 
Cemeiit^  vgl.  Register  für  Wasserversorgung. 
•Gasbehälterbassins  ans  Beton  auf  der  Gasanstalt 

Pilsen.    Mit  Tafel.    410. 
Gasbehälterbassin  aus  Beton  in  Höchst.    Grulich. 

498. 
üeber  Cement  und  dessen  Verfälschungen.  Manske. 

•991. 
Chamotte. 

Bestimmung  der  technisch  wichtigsten  physika- 
lischen Eigenschaften  der  Thone.    P.  Jocham. 

L.  529. 
Coke  und  Coke9fen. 
Stickstoffgehalt  verschiedener  Cokesorten.  W  Smith 

L.  15. 
•Vorrichtung   zur  Beschickung   horizontaler  Coke 

Öfen.    Pat    Wintzek.    104. 
♦Neuerung  in  der  Cokeerzeugung.    Pat.  J.  Jameson. 

104. 
Neuerung  an  Cokeöfen.    Pat   H.  Herberz.    104. 
•Gewinnung  der  Nebenproducte  bei  Cokeöfen.   Dr. 

Otto.    115. 
Beschreibung  des  Cokeofen-Processes  Bauer.    Th. 

Bauer.    L   171. 
Die   physikalischen    Eigenschaften   der   Coke.    F. 

Lürmann.    L.  171. 
Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  von  Coke.     W. 

Thömer.   L.  171. 
•Einrichtungen  zur  Ausübung  von  Druck  auf  Kohlen, 

welche  in  horizontalen  Cokeöfen   mit  intermitti 

rendem  Betrieb  vercokt  werden  sollen.    Pat.  F. 

Lürmann.     258. 
•Neuerung  an  verticalen  Cokeöfen.    Pat.  Th.  Bauer. 

258. 
Neuerungen  an  horizontalen  Cokeöfen  mit  horizon- 
talen Gdskanälen.    Pat.  Fr  Brzezowsky.    259. 
•Ofen  zur  Verkohlung  von   Torf.     Pat.  H.  Anger- 
stein.  259. 

37a» 
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Neaemng  an  Cokeöfen.   Fat.  Fr.  Brunck.    259. 
Schlaoch  zum  Löschen  der  Ooke.    Fat.  E.  Höfing- 

hofL   259. 
Cokerei  mit  Gewinnung   der  Nebenproducte.     A. 

HOesener.  356. 
Syndikat  für  Coke  und  Cokekohlen.   427. 
Zorn  Cokeofen-Process  Bauer.   A.  Schmalz.   L.  446. 
Bericht  über  Herstellung  von   Coke.    J.   Wecks. 

L.  501. 
Neuerung    an    horizontalen    Cokeöfen.     Fat.    C. 

Sachse.    531. 
^Apparat  zum  Verkohlen  von  Knochen,  Torf  u.  s.  w. 

durch  überhitzten  Dampf.    Fat.  A.  Zwillinger. 

531. 
üeber  die  Vercokung  der  SaarKohle  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Nebenproductegewinnung. 

E.  MüUer.   L.  631. 
Neuerung  an  Regenerativcokeöfen.  Fat  C.  Otto  &  Co. 

633. 
Neuerung  an   Cokeöfen.    Fat.   A.  Chambers   und 

Th.  Smith.    633. 
Neuerung  an  Cokeöfen.    Fat.  J.  Mac  Culloch  und 

Th.  Reid.   633. 
Verbindung  von  Cokeöfen  senkrechter  Achse  mit 

Lufterhitzern.   Fat   C.  Otto  &  Co.   817. 
Die  Meiler-  und  Retortenverkohlung.    G.  Thenius. 

L.  847. 
Werth  der  Hochofencokes ,  bei  deren  Destillation 

Nebenproducte  gewonnen  sind.    J.  Bell.   L.  901. 
Condensfttoren. 
^Zusammengesetzte  Condensatoren  mit  siebartigen 

Zwischenböden.   Fat.  Ch.  Buighardt.   504. 
€jan  und  Gyanverbindangen. 
Nachweis  von  Cyan.    A.  Vogel.   L.  102. 
Neuerungen   in  der  Darstellung  von  Eisencyanür- 

verbindungen.   Fat.  G.  de  Vigne.    105. 
Darstellung    von    Rhodan Verbindungen    aus    Gas- 
reinigungsmasse.  Fat  S.  Marasse.    105. 
Isocyanür  im  Vorlauf  bei  der   Benzoldarstellung. 

E.  Nölting.   L.  154. 
Verfahren  zur  Darstellung   von   Ferrocyanverbin- 

düngen.    A.  Stemberg.    L.  901. 
Gewinnimg  von  Ferrocyan  aus  Gasreinigungsmasse. 

Hempel  und  Stemberg.    987. 
Dampfkessel  und  Dampfmasehinen. 
Vorschriften  über  Anlage,  Betrieb  und  Beaufsich- 
tigung der  Dampfkessel  in  Freussen.  H.  Meissner. 

L.  172. 
Dampfmaschinen   und    Dampfkessel   in   Freussen 

1884.    L.336. 
Dampfmaschinen  speciell  für   elektrische  Beleuch- 
tung.   R.  Thurston.    L.  501. 
Rauchbelästigung  durch  Kesselheizung.   L.  870. 
Docht. 
•Dochtputzer  für  Rund-  und  Flachbrenner.    Fat.  L. 

Kugler.    257. 


•Neuerung  am  Dochtträger  von  Fetroleumrondbren- 

nern.   Fat.  Wild  und  WesseL     595. 
•Dochtputzer.   Fat.  J.  Bräutigam.    597. 

Drackmesser. 

•Druckregistrirapparat  ^System   Ochwadt)  von  J. 
Fintsch.    895. 

Eisenbahnbelenehtnng. 

Eisenbahnbeleuchtung  durch  Elektridtät  in   Ver> 

bindung  mit  Gas.   Tommasi.   L.  256.  359. 
Elektrische  Belenehtiuij^iilageD. 
Elektrische  Beleuchtung  Berlin,    la  1008. 
Elektrische  Beleuchtung  Triberg.    23. 
Elektrische  Strassenbeleuchtung  Washing^ton.  24. 
Elektrische  Beleuchtung  des  Bahnhofs  in  Budapest 

35. 
Die  Oper  in  Faris  und  das  elektrische  Licht.    47. 
Elektrische  Beleuchtung  der  Theater  in  Wien.  48 
Elektrische  Beleuchtung  der  Theater  München.  79. 
Elektrische  Beleuchtung  Wien.    80. 
Stand   der  Elektricitätsgesellschaften  in   En^and. 

L.  98. 
Centralstation  für  elektrische  Beleuchtung  Wien. 

111. 
Versuche  mit  elektrischer  Beleuchtung  Chemnitx^ 

134. 
Versuche   mit  elektrischer  Beleuchtung   Dresden 

134. 
Störung  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Gewand 

haus  zu  Leipzig.    135. 
Elektrische  Beleuchtung  des  Bahnhofs   in  Stnss- 

burg.    L.  153. 
Elektrisches  Licht  in  Amerika.   W.  Freece,  L.  153 
Elektrische  Beleuchtung  des  Theaters  de  TAmbigu 

in  Faris.   L.  153. 
Elektrische  Beleuchtung  Apolda.    157. 
Elektrische  Theaterbeleuchtung  Brunn.    158. 
Die  Temesvarer  Elektricitätswerke.     Kienkowskr- 

Stewart.   L.  169. 
Störung  der  elektrischen   Theaterbeleuehtang  in 

Stuttgart.   208. 
Störung  der   elektrischen   Theaterbeleuehtang  in 

Brunn.    233. 
Centralstation  für  elektrische  Beleuchtung  in  Mai- 
land.   L.  255. 
Eisenbahnbeleuchtung  durch  Elektridtät  in   Ver 

bindung  mit  Gas.    TommasL   L.  256.  359. 
Die  Elektricität  im  Dienst  der  Menschheit.    A.  v. 

Urbanitzky.   L.  256. 
Üeber  elektrische  Beleuchtung.   F.  Lux.     L.  Ä79. 
Störung  der  elektrischen  Strassenbeleuchtung  te- 

mesvar.    288.  454. 
Die  elektrische  Beleuchtung  des  Thixmsaalee  de» 

Königs  von  Rumänien.    L.  305. 
Beleuchtung  auf  der  Invenüons  ExhibiUon.    Lon 

don.    L.  305. 
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Geschäftebericht  der  amerikanischen  EdisonGcsell- 
Bchaft.    L.  305. 

Bericht  der  »Edison  Electric  IHuminating  Company« 
New- York.    3G2. 

Elektrische  Beleuchtang  Temesvar    368. 

Kosten  der  elektrischen  Beleuchtang  München.  392. 

Nene  elektrische  Beleuchtungsanlagen  in  Berlin.  414. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Oper  und  des  Burg- 
theaters in  Wien  durch  die  Imp.  Cent.  Gas- Asso- 
ciation.  428. 

Ueber  die  Verbreitung  des  elektrischen  Lichts  in 
Spanien  und  Portugal.    L.  475. 

Elektrisches  Licht  in  London.   W.  Preece.    1.  475. 

Kosten  der  elektrischen  und  Gasbeleuchtung  in 
New- York.    L.  483. 

Elektrische  Beleuchtung  in  New-York.    494 

Elektrische  Centralstation  in  Stanton  Street,  New- 
York.    494. 

Elektrische  Beleuchtung  von  Fährboten,  New-York. 
494. 

Verigleich  der  Kosten  von  elektrischer  und  Gas- 
beleuchtung.  J.  Melan.   L.501. 

Schiedsgerichtliche  Entscheidung  bezüglich  der 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
München.   519. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Oper.  Paris.    608. 

Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
elektrischen  Beleuchtung.  Dr.  Schilling.  656. 
693.  722. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Soffiten  in  Theatern. 
A.  Sturmhöfel.   L  662. 

Elektrische  Gentralstationen  New-York.   693. 

Coursbericht  englischer  Elektricitäts-Gesellschaften. 
697. 

Elektrische  Beleuchtung  auf  der  Ausstellung  in 
Antwerpen.    733. 

Erlöschen  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Stadt- 
▼erordnetensaal  Berlin.    733. 

Einführung  von  Glühlicht  in  Wohn-  und  Geschäfts- 
räumen BerUns.   734. 

Verlöschen  der  elektrischen  Theaterbeleuchtung  in 
München    734. 

Zweck  und  Art  der  Errichtung  von  Versuchsan- 
stalten für  elektrische  Beleuchtung.  A.  Fischer. 
737. 

Störungen  der  elektrischen  Beleuchtung.    743. 

Nominelle  und  wirkliche  Leuchtkraft  elektrischer 
Lichter.    Delahay.    L.  754. 

Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  der  kgl.  Theater 
in  München.    Ph.  Seubel.    L.  754. 

EHektrische  Beleuchtimg  auf  der  Landesausstellung 
in  Budapest.    L.  813. 

Weston's  System  der  elektrischen  Beleuchtung  und 
die  Centralstation  in  Stanton  Street,  New-York. 
L.  813. 

Elektrische  Leitungen  Berlin.    818. 


Elektrische  Thurmbeleuchtung     823. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Inventions  Exhlbition 
in  London.   L.  846. 

Ueber  die  von  der  deutschen  Edison-Gesellschaft 
ausgeführten  Centralanlagen.   O.v.  Miller.  L.846. 

Versuche  über  die  Verwendung  von  Oel- ,  Gas- 
und  elektrischem  Licht  zur  Küstenbeleuchtung. 
L.  b69. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Hoftheater  in  Wien. 
874. 

Vertheilung  der  Elektricität    G.  Forbes.   L.  901. 

Verbot  der  Führung  oberirdischer  Drahtleitungen 
in  New-York.    906. 

Elektrische  Hausbeleuchtung.    L.  919. 

Project  einer  elektrischen  Hausbeleuchtung  in 
Breslau.    935. 

Ueber  den  elektrischen  Widerstand  isolirender  Sub- 
stanzen.  G.  Foussereau.    L  529. 

Elektrische  Erscheinungen  und  Wirkungen  in 
Theorie  und  Praxis.    A.  Kleyer.     L.  529. 

Handbuch  der  Elektrotechnik.   E.  Kittler.    1.    756. 

Ueber  elektrische  Beleuchtung,    v.  Gaisberg.    990. 

Vergleichende  Beleuchtungs versuche  mit  Gas-  und 
elektrischem  Licht  in  Brüssel.    1010. 

Elektrische  Beleuchtung.   Darmstadt.   1010. 

Elektrische  Belenehtangsapparate. 

•Neuerungen  in  der  Erzeugung  und  Vertheilungs- 
weise  der  Elektricität.    Pat.  Th.  Edison.    105. 

•Theilung  des  elektrischen  Stromes  zur  Speisung 
mehrerer  Lampen.  Pat.  P.  Semmler.    106. 

•Glockenschlüssel  für  elektrische  Glühlampen.  Pat. 
W.  Hammer  und  J.  Bailey.    106. 

Neuerungen  an  den  Bleisicherungen  für  elektrische 
Leitangsanlagen.    Pat.  Siemens  &  Halske.   106. 

Dynamo  von  Edison-Hopkinson.    L.    169.' 

•Glühlampe  für  flüchtige  Kohlenwasserstoffe.  Pat. 
E.  Chaimsonovitz.   196. 

Bogenlichter  in  Frankreich.    Paris.   208. 

Construction  und  Gebrauch  der  Dynamos.  S.  Bot- 
tone.  L.   256. 

Herstellung  der  Kohlenfäden  für  Gltihlichtlampen. 
Pat.  Elektrotechnische  Fabrik   Cannstatt.     259. 

•Stromkreisregulator.   Pat.  Th.  Edison.   259. 

•Neuerungen  an  unterirdischen  Leitungen  für  elek- 
trische Drähte.  Pat.  Chr.  Göbel  und  G.  Bratton. 
280. 

Zusammenschaltung  von  Dynamo-  und  Magneto- 
maschinen behufs  Regulirung  des  Stromes.  Pat. 
W.  Ayrton  und  J.  Perry.    280. 

•Lichtstärken  -  Regulirungsapparat.  Pat.  Deutsche 
Edison-Gesellschaft.    281. 

•Neuerungen  an  unterirdischen  Leitungen  fürelek* 
trische  Drähte.   Pat.  Chr.  Göbel  und  G,  Bftttton. 

281.  :  1.  .•    i<,.:p  .;  -.I-.'! 

Apparat  zur  genauen  BestimimlDg -des  .Bretnseit 
elektrischer  Lampen.   Pat.  H.  Austermantil  .262. 
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Heretellong  von  elektrischem  Leitungsmaterial.  Fat. 

J.Kahn.    282. 
Die  elektrischen  Accumulatoren.  Dietrich.  L.  335. 
Bogenlampen  für  Parallelschaltung  mit  Glühhcht. 

451. 
Neuerung   in  der  Herstellung   elektrischer   Glüh- 
lampen.   Pat.  C.  Steam.  505. 
Neuerung  an  Accumulatoren   Pat.  N.  Basset.    505. 
'Neuerungen  an  Haltern  für  elektrische  Glühlampen. 

Pat.  SpieckerÄCo.   505. 
System    unterirdischer   Leitungen   für  elektrische 

Drahte  mit  Abzweigungen.   Pat.  J.  Martin.  506. 
Das  Glühlicht,  sein  Wesen  und  seine  Erfordernisse. 

E.  de  Fodor.    L.  529. 
Auto-Accumulator.   Jablochkoff.  L.   529. 
Ueber  secundäre  Generatoren  und  Transformatoren. 

R.  Rühlmann.   L.  628. 
Verlegung  der  Kabel  für  elektrische  Beleuchtung 

in  den  Strassen  Berlins.   669. 
Transformator  von  D^ri  und  Ziperuowsky.   L.  754. 

792. 
•Neuerungen   in  der  Herstellung  der  Kohlen    für 

elektrische  Glühlampen.  Pat  J.  Swan.    785. 
•Elektricitatszähler.   Pat.  H.  Aron.    785. 
Unterirdische  Leitung  für  Beleuchtungskabel.  823. 
Legimg  von  Bogenlichtkabeln  neben  Telephon-  und 

Telegraphendrähten.   823. 
Elektromotor.    Pat.  C.  Zipemowsky   und  M.  D6ri. 

872. 
Ueber  Secundäigeneratoren  und  Transformatoren. 

Rühlmann.   L.  901. 
Weston's  System  von  Glühlampen.  L.  919. 

Explosionen,  vgl.  Unglücksfälle. 

•Ueber     die     Entzündungstemperatur     explosiver 

Gasmischungen.    Mallard  &  Le  Chatelier.    461. 

485. 
Bericht  der  preussischen  Schlagwettercommission. 

L.  847. 
Ueber  die  Explosionsgefahr  der  Petroleumlampen. 

476. 
Gasexplosion  in  Heimond.   970. 

Fettgas,  vgl.  Oelgas. 

Fenernng,  s.  Gasfeuerung. 

Ueber  den  Nutzeffect  von  Feuerungsanlagen    H. 

Dworiäk.   L.  256. 
Die  Rauchverzehrungsfrage.   L.  256. 
Rostofen,  Pat.  Hasse- Vacherot,  Henneberg.  L.  277. 
Feuerführung  an   einem   verstellbaren  Roste  mit 

gleichbleibendem  Neigungswinkel.  Pat.  H.  Reusch. 

282. 
•Rostfeuerung  für  Retorten-  und  Muffelöfen.    Pat 

J.  Hasse  und  M.  Vacherot.   340. 
•Petroleumheizapparat.    Pat.  R.  Schulz.    359. 
Die   Feuerungsanlage   für   das  Haus.    O.  Altberg. 

L.447. 


•Vorrichtung  zur  Znftihrung  der  Luft  zu  den  Feuer- 

gasen.    Pat.   E.  Völcker.    506. 
Die  Rauchverzehrung  vor  Gericht.    O.  Krüger.  L. 

529. 
•Keilverschluss   für  Ofen-  Feuerungs-  etc.  Thfiren 

Pat.  Barth  und  Hirschfeldt   534. 
♦Vorrichtung  an  Oefen  zur  Darstellung  oder  Schmei 

zung  von  Metallen  bei  gleichzeitiger  Gewinnimg 

von  Kohlenoxyd  oder  SchwefelkohlenstofL   Fat 

J.  Quaglio,  J.  Pintsch  und  A.  Lentz.    534. 
•Walzenförmiger  Rost.    Pat.   L.  v.  Duisburg.  665. 
Verfahren  und  Apparat  zur  Verbrennung  von  sUab- 

förmigem  Brennmaterial   und  Kohlenwaseerrtof- 

fen    Pat.  Leeds.    506. 666. 
Der  Bau  grosser  Kamine.   R.  M.  Bancroft.   L.  847 
Das  Liegel'sche  Sparfeuerungssystem.     G.  Scbaar. 

L.  847. 
Theerpreis  und  Theerfeuerung.   A.  Ehrhardt   91^. 
•Verstellbarer  Treppenrost.    Pat  B.  v.   Steinfii^ia'. 

921. 

Gasanstalten  Im  Allgemeinen. 

Die  Gasanstalten  und  Wasserwerke  des  Deutacheo 
Reiches  nach  der  Berufsstatistik  für  UnfaXlrer 
Sicherung.   59. 

Vorschlag  zu  einer  rationeUen  Controle  des  Be- 
triebes der   Gasanstalten.    R.  Bloehmann.   404 

Gewinn  bei  der  Leuchtgasproduction.    L.  476. 

Einrichtung  und  Bau  von  Gasanstalten.  S  Hughes 
L.  756. 

Bericht  des  Handelsamtes  in  London  über  englische 
Gasgesellschaften.   764. 

Gasfenernng,   vgl.   Gasheizung   und   Retortenofen 
Anlage  und  Betrieb  von  Gasfeuerungen.  R.  Dralle. 

L.  169. 
Ofen    zur   Erzielung    hoher    Temperaturen.    Pat 

Rössler    84.  504. 
•Vorrichtung  zum  Zuführen  der  Luft  zu  den  Feuer 

gasen.   Pat  E.  Völcker   506. 
Neuerungen   an  Gasfeuerungen   für   Damp&es^ 

Pat.  B.  V.  Steinäcker.    635. 
•Gasofen.  Pat.  H.  Müller  und  F.  Blath.    669. 
Ueber  Gasfeuerungen.  C.  Steffe.   L.  815. 
Katechismus  des  Betriebs  der  Gasfeuerung.    C.  v. 

Balzberg.   L  529. 
Directe  Gasfeuerung  mit  in  Regeneratoren  erhitzter 

Luft.    J.  Ehrenwerth   L.  814. 
Gasfeuerimg  in  England    1001 

Gasheizung. 

•Neues  Verbrennungs-  und  Heizsystem.  F.  ^efnens 

124.     147. 
•Neuerung  an  Gasheizöfen.    Pat.  Kutscher.    156. 
Natürliches  Gas  in  Amerika.    170. 
Gas  als  Heizmaterial.  Pittsburg.  264. 
Das    Leuchtgas   als  WlUmequelle   im    Hauahalte. 

Coglievina.   L.  447. 
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Der  gegenwartige  Stand  der  Heizfrage.  E.  Sturm. 
L.  529. 

Schmelzofen  mit  Wassergasbetrieb.  Lürmann  L. 
630. 

^Gasheizung  für  Oelgas  Retortenöfen.  Pat.  R.  Hirzel. 
668. 

Das  Fr.  Siemens'sche  neue  Heizverfahren  mit  freier 
Flammenentfaltung.    F.  Lürmann   L.  756. 

Verleihen  von  Gasöfen  in  England.   793. 

Gas  zum  Kochen  und  Heizen.   794. 

Preisverschiedenheit  für  Tages-  und  Nachtgas   795. 

Siemens  Regenerativgasofen.   807. 

^Gasbadeofen  von  J.  G.  Houben.     809. 

Verwendung  des  Leuchtgases  zu  Heiz*  und  Koch- 
zwecken    L.  814. 

Gasheizung  in  Kirchen.   Gleiwitz.    940. 

Verwendung  des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen. 
F.  Marschall.   941. 

Kochen  und  Heizen  mit  Gas.    G.  Stawitz.    956. 

Reg:wlativ  für  Heizgas.    Tilsit.    972. 

Bericht  der  Commission  für  Statistik  der  Betriebs- 
zahlen von  Gaswerken.    Schulze.   978. 

•Heiz-  imd  Ventilationsvorrichtung.  Pat.  L.  Koppel. 
992. 

Gasliereitiingsverfahren  und  Apparate. 

Cooper-Process,  Zusatz  von  Kalk  zu  den  Gaskohlen. 
26. 

•Neuerung  an  Gasgeneratoren,  Pat.  Ch.  Siemens.  107. 

•Verfahren  und  Apparate  zur  Herstellung  und  Be- 
handlung von  Gas.    Pat.  J  Dowson.    108. 

•Apparate  zum  Füllen  der  Gasretorten.  Pat.  R. 
Grice.    109. 

Neuerung  in  der  Gaserzeugung  zu  Leucht-  imd 
Heizzwecken.  Pat.  Andrea.    109. 

Fortschritte  in  der  Construction  der  Apparate  für 
die  Gasfabrikation.   G.  Schaar.    L.  172. 

V^erfahren  und  Apparate,  hochgespannte  Gase  für 
Betriebs-,  Heizungs-  und  Beleuchtungszwecke  dar- 
zustellen.   Pat.  W.  Frank.    308. 

•Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Heiz-  und 
Leuchtgas  nebst  dazu  gehörigem  Apparat.  Pat. 
B.  Fogarty.    308. 

Neuerung  in  dem  Verfahren  der  Leucht-  und  Brenn- 
gasbereitung. Pat.  F.  Pelzer.   309. 

•Apparat  zur  Gasbereitung.  Pat.  BuH's  Power  Com- 
pany Limited.     310. 

•Verfahren  nebst  Einrichtung,  um  Kohlenwasser- 
stoffe, überhitzten  Wasserdampf  und  Luft  zu 
mischen  und   zu  verbinden.   Pat   R.  Avery.  312. 

•Leuchtgasgenerator.   Pat   C  Brandenburger.   370. 

•Verfahren  zur  Herstellung  von  Leucht-  und  Heiz- 
gas aus  flüssigem  oder  bei  Erwärmung  flüssig 
werdenden  Kohlenwasserstoff.  Pat  L.  Stark.  358 
Neue  Beleuchtungsmethode  durch  Verbrennen  pul- 
verisirter  Kohle  in  hoch  erhitzter  Luft.  Helouis. 
L.  476. 


•Zuoammengesetzte  (Kondensatoren  mit  siebartigen 

Zwischenböden.    Pat.    Ch.  Burghardt.   504. 
•Gaserzeugungsapparat.    Pat.  L.  Dee  York.  506. 
•Apparat    zur  Darstellung    sauerstoffreicher  Luft. 

Pat   A.  Stamm.    634. 
•Neuerung  am    Verfahren    der    Anwendung    von 

Moostorf  als  Beimischung  zu  Petroleum,  Oelen  etc. 

bei  deren  Destillation.   Pat.  L.  Stark.    665. 
Apparat  zur  Herstellung  von  Leuchtgas.   Pat  W. 

Max  Carty.   666. 
Neuerung  an  Gasbereitungsöfen.    Pat.  Th.  Hahn 

und  G.  Pflücke.    668. 
Geschäftslage  der  Fabrikation  von  Gasapparaten. 

733. 
Neuerung  an  Gasgeneratoren.   Pat.  J.  Leadley  und 

J.  Hanion.   758. 
•Petroleumgasgenerator.   Pat.  G.  Jones.   872. 
•Maschinen    zur   Gaserzeugung   aus  Gasolin    und 

ähnlichen  leichten  Mineralölen.  Pat.  Hess,  Wolff 

&Co.   922. 
•Verfahren  und  Apparate  zur  Erzeugung  und  Reini- 
gung  von  Brenngasen    Pat.  W.  Sutherland.922. 

Oasbehftlter  und  Gasbehftlterbassln. 

Teleskopbehälter.    276. 

Grasbehälter  mit  hydraulischer  Ausgleichung  des 
Gewichtes  der  Glocke.  Pat.  A.  Meizel  und  G. 
Couffinhall.   339. 

•Gasbehälterbassins  aus  Beton  auf  der  Gasanstalt 
in  Pilsen.   410 

Im  Gleichgewicht  hängender  Gasbehälter  mit  cen- 
traler Führung.  Meizel  und  Couffinhall   L.  476. 

Gasbehalterbassin  aus  Beton  in  Höchst.  Grulich. 
498. 

Infiltration  von  Wasser  aus  undichten  Gasbehältern. 
L.  630. 

Gasmotoren.  (Gaskraftmaschinen). 

Ausstellung  von  Gasmotoren  und  Werkzeugmaschi- 
nen für  das  Kleingewerbe  in  Wien  und  Dresden. 
L.  99. 

Otto's  Gaskraftmaschine  auf  der  elektrischen  Aus- 
stellung in  Philadelphia.    L.  153. 

Motorengas.   Stuttgart.  159. 

Einige  Versuche  mit  Otto's  Gasmotor.  G.  Behrend 
L.  169 

Gasmotor.   Daimler.  L.  169. 

Gasmotoren  für  den  Grossbetrieb.   L.  169. 

StockportGasmaschine.     L.  169. 

Neuerungen  an  Gasmaschinen.  Pat.  W.  Tonkin.  174. 

Rotirender  Hahn  für  Gasmotoren.  Pat.  Fr.  Räch- 
holz    174. 

•Neuerungen  an  Gasmotoren.  Pat.  J.  Schweizer. 
174. 

Neuerungen  an  Gasmaschinen.  Pat.  H.  Maxim.  174. 

•Neuerungen  an  Gasmotoren.  Pat.  G.  Milton.    175. 

Gasmotor.  Pat.  J.  Woodhead.    175. 

Neuerung  an  Gasmotoren.   Pat.  A.  Böhm.    175. 
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Gasmotor.  Pat.  G.  Daimler.   175. 
*Apparat  zur  Verhinderung  des  Zuckens  der  Gas- 
flammen vor  Gasmotoren.   E.  Schrabetz.    187. 
*Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  theoretischen 

Behandlung  der  Gasmaschine.   M.  Schröter.  213. 

241. 
Die  Motoren  für  elektrische  Maschinen  mit  Bezug 

auf   Theorie,    Construction    und   Betrieb.     Th. 

Schwartze.   L.  266. 
*Zünd-  und  ReguUryorrichtung  an  Gasmotoren.  Pat 

G.  Adam.  417. 
'Neuerung  am  Bisschop'schen  Gasmotor.  Pat.    C. 

Sombart    417. 
'Neuerungen  an  Gasmotoren.  Pat  G.  Daimler.    418. 
•Neuerung  an  Gasmotoren.   Pat  J.  Graddon.  418. 
Gasmotor,  welcher  sein  Explosionsgemisch  selbst 

bereitet    Pat.  F.  Rachhobs.   418. 
""Neuerung  an  Gasmotoren  mit  zwei  Kolben.   Pat 

M.  Hecking.  418. 
Motor,  welcher  durch  Explosion  von  Kohlenstaub 

und  Gas  betrieben  wird.   Pat  A.  Bernstein.  419. 
•Sicherheitsvorrichtung    für  den  Otto'schen  Gas- 
motor, um  das  Ausbleiben  des  Kühlwassers  zu 

signalisiren.    Ph.  Carl.    431. 
•Neuerung  an  Gasmotoren.  Pat  L.  Nash.  536.  785. 

786. 
•Neuerung  an  Gkismotoren.  Pat.  Ch.  Andrew.   537. 
•Neuerungen  an  Gasmotoren.  Pat.  C.  Sombart.  539 

537. 
•Gaskraftmaschine.    Pat.   Bull's   Power  Company 

537.  539. 
•Gasmotor.    Pat  J.  Ladd.    538. 
•Mischkammer  mit  Regulator  für  Gasmaschinen. 

Pat  J.  Grevö.   567. 
•Compound  Gasmotor.  J.  Atkinson.   L.  630. 
Zur  Theorie  der  Gaskraftmaschinen.  Vergleich  des 

Betriebes    mit    Generatorgas,    Wassergas    und 

Leuchtgas.    C.  Fink.    L.  663. 
•Dreicylindriger  Gasmotor.    Pat.  L.  Nash.  785. 
•Elektrische  Zündvorrichtung  für  Gasmotoren.  Pat. 

Buss,  Sombart  &  Co.    786. 
Neuerungen  an  Gaskraftmaschinen.   Pat.  L.  Nash. 

993. 
Neuerungen  an  Gasmotoren.   Pat.  W.  Haie.  787. 
Theorie  und  Praxis  der  Gasmotoren.     Aim6  Witz. 

L.  847. 
Neuerung   an   Gasmotoren.     Pat.   Edw.  Cobham. 

787. 
Preis  für  Motorengas  in  Nürnberg.   874. 
Differentialgasmaschine.  Atkinson.    L.  919. 
Neuerung  an  Gasmotoren.   Pat.  F.  Bachholz.   993. 

Gasmesser. 

Controlvorrichtung  für  Gasmesser.  Pat.  K.  Mahle. 

757. 
Fehlergrenze  für  Gasmesser.   818. 


Versuche    und   Er&hrungen    mit   trockenen    Gaß- 

messem.   Dr.  Löwenherz.   881. 
Aichordnung  für  Gasmesser.   916. 
Gaswasser,  vgl.  Ammoniak, 
üeber  Gaswasserverarbeitung.   A.  Feld  mann.    768. 

802. 
Continuirliche  Destillationsapparate  für  Gaswasser. 

769. 
üeber  die  Verarbeitung  von  Gaswasser.   G.  Lnnge. 

L.  847, 
Generatoren,  vgl.  Regeneratoren  und  Gasbereitungs* 

verfahren. 
•Neuerung  an  Gasgeneratoren.  Pat.Ch  Siemens.  107. 
•Leuchtgasgenerator.    Pat.  0.  Brandenburger.  340. 
Neuerung  an  Gasgeneratoren.  Pat.  J.  Leadley  ood 

J.  Hanion     758. 
•Petroleumgasgenerator.   Pat  G.  Jones.   872. 
Gesetze  und  Verordnungen. 

Krankenkassen-  und  Unfallversicherungsgesets.  1. 
Vorschriften  über  Anlage,  Betrieb  und  Beaufsichti- 
gung der  Dampficessel  in  Preussen.  H.  Meissner 

L.  172. 
Berufsgenossenschaft  der  Gras-  und  Wasserwerke 

für  Unfallversicherung.   25.  137.  209.  401. 
Die  Alters-  und  Invalidenversicherung,  v.  Steinbog- 

Skirbs.   L.  447. 
Unfaliveraicherungsgesetz.   765. 
Aichordoung  für  Gasmesser.   916. 

Hähne,  vgl.  Ventile  imd  Register  für  Wasserv^- 

sorgung. 
•Hähne  an  Behältern  xum  Aufbewahren  und  mche- 

ren  Abziehen  von  Benzin.  Pat.  N.  Pousdikarefl^ 

257. 
•Quetschhahn.    Pat  W.  Elger.   420. 
•Drehschieberhahn.  Pat  E.  Vogt.   420. 
•GaSzündhähne  für  eine  beliebige  Anzahl  von  Gas- 
flammen.   Pat.  W.  Fischbach.   532. 
•Absperrhahn  mit  voller  und  r^ulirbarer  Doreh- 

gangsöffnung.    Pat.  A.  Henckels    923. 
Holz  und  Holzgas. 

•Holzverkohlungsanlage.   H.  Blank.   346 
üeber  die   trockene   Destillation   des  Holzes.    M. 

Senff.   526. 
Kerzen,  vgl.  Photometrie  und  Leuchter. 
Kohlen,  siehe  Steinkohlen. 

Kttstenbelenehtnngi  siehe  Leuchtthurmbeleuchtinig. 
Lampen  9    Lampencylinder^    Lanpensebiraify    vgl 

Brenner. 
•Lampenglocke.   Pat.  A.  Gruis.   156. 
Der  Beleuchtungswerth  von  Lampenglocken.   ISa 
•Oelgaslampe.  Pat  Th.  Tanner   195. 
•Neuerung  an  zusammenlegbaren  Laternen.    Pftt 

W.  Da^jnecker.   231. 
•Neuerung  an  Wagenlatemen.   Pat.  A.  Hauptvogd 

232. 
•Neuerung  an  Wagenlatemen.  Pat  C.  Ringel.  232 
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*Lateme  mit  beransnehmbarer  Handlampe.    Fat. 

E.  Grube.   232. 
•Vorrichtung  zum    Beguliren   der  Lichtstärke    an 

Kerzen  und  Lampen  für  leichte  Kohlenwasser- 
stoffe.   Fat.   N.  FouBchkareff.   232. 
R^enerativ-Gaslampe.    Bower  und  Thorp.  L.  255/ 
•Apparat  zur  Gewinnung  von  Lampenruss.  Fat.  R. 

Dreyer.  308. 
•Vorrichtung  an  Ooup^lampen.    Fat  M.  GaiUrjd. 

310. 
•Begenerativlampe.  Fat.  J.  Essberger.    340. 
Regenerirende  Gaslampe   für  Radreifen -Gasfeuer. 

Oesterreich.  L.  476. 
Ueber  die  Explosionsgefahr  der  Fetroleumlampen. 

L.  476. 
•Drehbarer   Lampenmantel.    Fat.  A.  Huber.   480. 
•B^enerativgaslampe.  Fat.  A.  Bower  undTh.  Thorp. 

532. 
•Apparat   zum    Versilbern    einwandiger   Lampen- 
schirme.   Fat.  E.  Fabian.   534. 
•Lampenheizapparat.    Fat  G.  Boretti.   594. 
•Neuerungan  Ventilatoren  zum  Speisen  von  Lampen 

mit  Luft.    Fat.  E.  May.    595. 
Von  aussen  anzündbare  und  auslöschbare  Lampe. 

Pat.   S.  und  J.  Strattan  und  W.  Doremus. 

596. 
•Rauch-    und    dunstverzehrender  Lampenaufsatz. 

Pat  Chr  Martin.    596. 
•Reflector   mit    rotirendem,    transparente    farbige 

Scheiben  enthaltendem  Gehäuse.    Fat  H.  Bohle. 

596. 
•Zerlegbare  Lampe.    Fat.  Clauss.    597. 
•Aufhängevorrichtung  für  Lampenschirme.  Pat.  A. 

Basa  und  E.  Desjardins-Lieux.  597. 
Lampenvasen  aus  Hartgummi.  Fat.  G.  Fischer.  597. 
•Neuerung  an  Reflectoren.    Fat.  G.  Schulz.   633. 
•Neuerung  an  Lampen.  Fat.  F.  Baker.   817. 

Laternen,  vgl.  Strassenbeleuchtung. 
Concurrenzentwürfe    zu    Strassencandelabem    für 

Siemens-Regenerativbrenner.    19. 
Strassenlatemen.    Rud.  Krauss^.    35. 
•Hohlglasreflector.    Fat.  Schumann.   38. 
•Spiegelglasreflector  mit  Kühlvorrichtung.   Fat  Fe- 

Bchel.   39. 
Neuerungen   an   gläsemen   Lichtprojectoren.    Fat. 

Siemens  &  Halske.   417. 
•Federnd  aufgehängte  Laterne.   Fat.  F.  Harzendorf 

und  Lehmann.  597. 
•Federnder  Laternengriff.    Fat.  M.  Franke.   633. 
•Beleuchtungsapparat.    Fat.  G.  Fyrm.    816. 
•Taschenlateme  mit  Zündholzbüchse.  Fat.  W.  Bles- 

sing.  817. 

Leaehter. 

•Verstellbarer    Kerzenhalter.     Pat.    Th.  Wagner. 
683. 


•Zusammenlegbarer  Doppelleuchter.  Fat.  R.  Lange 
und  L.  Krebehenne.  633. 

•Kerzenklemme  für  Leuchter.  Fat.  Berliner  und 
Ziegler.    817. 

Literatar,  neue  Bücher  und  Broschüren,  vgl.  auch 
die  entsprechenden  Schlagworte. 

Technisch-chemisches  Jahrbuch.  R.  Biedermann. 
L.  338. 

Das  internationale  elektrische  Maasssystem.  F. 
üppenbom.    B.  103. 

Praktische  Winke  für  Gasconsumenten.  C.  Salo- 
mons.    114.  338. 

Lehrbuch  der  Heiz-  und  Lüftungstechnik.  F.  Faul. 
L.  172. 

Ueber  den  Beleuchtungswerth  der  Lampenglocken. 
L.  Cohn.    185. 

Amtliche  Mittheilungen  aus  den  Jahresberichten 
der  mit  Beaufsichtigung  der  Fabriken  betrauten 
Beamten  1883.    L.  447. 

Rechtsbücher  des  Deutschen  feeiches:  Unfallver- 
sicherungsgesetz vom  6.  Juli  1885.    L.  447. 

Musterheft  von  Formularien  zur  Rechnungs-  und 
Geschäftsführung  von  Krankenkassen.   L.  447. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  der  chemischen 
Technologie  und  Gewerbestatistik  für  1884.  F. 
Fischer.    1.    501. 

Gasmotor.     Macgregor.    L.  501. 

Die  Technologie  der  Fette,  Mineralöle,  Harzöle  und 
Schmiermittel.    C.  Schädler.   L.  529. 

Sprengtechnische  Fragen.    J.  Trauzl.    L.  529. 

Ingenieurkalender  für  Maschinen-  und  Hüttentech- 
niker.  F.  Stühlen.    L.  756. 

Taschenbuch  für  angehende  Gasingenieure.  D. 
Lee    L.  756. 

I^itfaden  für  Eisenhüttenlaboratorien.  A.  Ledebur. 
L.  756. 

Populäre  Schriften  für  Gasconsumenten.   793. 

Der  Gesundheitsingenieur.  K.  Hartmann  und  F. 
Renk.    990. 

Leachtthnrm-  und  Kttstenbeleaehtnng. 

Zur  Frage  der  Leuchtthurmbeleuchtung.  M.  Herr- 
mann.   402. 

Markirung  der  Seewege  durch  Gasleuchtbojen.  733. 

Die  Illumination  der  Leuchtthürme.  Th.  Steven- 
son.   L  756. 

Elektrische  Thurmbeleuchtung.   823. 

Versuche  über  die  Verwendung  von  Oel-,  Gas-  und 
elektrischem  Licht  zur  Küstenbeleuchtung.  L.  869. 

Naphtalin,  vgl.  Theer. 

Naphtalin  und  Anthracen  aus  Theer.    433. 

Oefen,  s.  Feuerung,  Gasfeuerung  und  Retortenöfen. 

Oelgas. 

Ueber  einige  Nebenproducte  bei  der  Oelgasgewin- 
nung  und  die  Bildung  benzolartiger  Kohlenwasser- 
stoffe.  E.  Armstrong.    161. 

Ueber  Oelgasbeleuchtung.    Rademacher.   L.  170. 
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Paraffin  u.  dergl. 

Bleichen  von  Oxokerit.     Pat.  Oh.  Chemin.    107. 

Petrolenn,  Petroleungas,  vgl.  Brenner  und  Lampen. 

Die  russische  Petroleumindustrie.   L.  102. 

•Verfahren  und  Apparate  zur  Beleuchtung  mit  Erdöl. 
Pat.  L.  Thieme.    196. 

•Dochtführung  an  Petroleumlampen.  Pat.  J.  Kum- 
berg.    197. 

Petroleum  in  Pennsylvanien.   Lefaiv^re.   L.  255. 

Prüfung  des  Petroleums  durch  Destillation.  F. 
Beilstein.   L.  256. 

Fabrikation  von  Photogen  und  Schmieröl  aus  Baku- 
Naphta.     F.  Rossmässler.    L.  256. 

Die  Naphtaproduction  in  Baku.  H.  Walter   L.  277. 

Petroleumleitungen  in  Amerika.   L.    388. 

Ueber  die  Explosionsgefahr  der  Petroleumlampen. 
L.  476. 

Die  Petroleumgewinnung  in  Westgalizien.  C.  Haupt. 
L.  477. 

Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Leuchtkraft, 
Siedetemperatur  und  Entflammungspunkt  des  Pe- 
troleums.   Engler.    L.  500. 

Destillationsversuche  mit  Petroleumsorten.  Engler. 
L.  500. 

Benutzung  der  Petroleumrückstände  als  Brennma- 
terial für  Locomotivfeuerung  Th.  Urquhart.  L. 
528. 

Petroleum  als  Concurrent  der  Gasbeleuchtung.  540. 

•Neuerung  am  dochtlosen  Petroleum-Kochapparat. 
J.  Goverts.   594. 

Petroleumexport  der  Vereinigten  Staaten.  Washing- 
ton.   640. 

Der  Petroleum transport  in  Rohrleitungen.    731. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Paraxylols  in  galizi- 
schem  Petroleum.  Pawlewski.    L.  846. 

•Verfahren  zur  Zerlegung  des  rohen  Petroleums. 
Pat.  Haiversen  Process  Company.    873. 

Ueber  den  Gehalt  der  verschiedenen  Erdölsorten, 
an  Pseudocumol  und  Mesitylen.  C.  Engler.  L.  901. 

Zur  Beseitigung  und  Verwerthung  der  Abfallsaure 
in  Petroleumraffinerien  und  Theerdestillationen. 
L.  901. 

Verfahren  zum  Destilliren  harzfreier  Schmier-  und 
Einfettungsöle  aus  Rohpetroleum  und  Braun- 
kohlen theerölen.  Pat.  C.  Roth  und  A.  Parrisius. 
903. 

Photometrie. 

Erwiderung   auf    >Eine   neue   Form   des   Bunsen- 

Photometers  von  Krüss«  v.  Hefner- Alteneck.  28. 
Photometerkammer  der  internationalen  Elektricitäts- 

ausstellung  in  Wien.   L.  35. 
Bemerkungen  an  v.  Hefner- Alteneck,  betr.  Bunsen 

Photometer.   H.  Krüss.    152. 
Untersuchungen  über  ein   neues   Lichtmaass.     J. 

Violle.   L.  169. 
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Ueber  neuere  Verfahren  und  Apparate  xur  Licht- 

messung.    L.  Weber.    L.  169. 
Die  Maasseinheiten  des  Lichts.   H.  Krüss.    L.  17U 
•Ueber  ein  Photoraeter.    L.  Weber.     267. 
•Kerzen wage    mit    elektrische   R^:i8tiiraDg   des 

Gleichgewichts.   H.  Krüss.    345 
Ueber  die  Platinlichteinheit  von  Violle.     349. 
Elektrischer  Apparat  zu  Lichtmessungen.     Edison 

und  Otto.  L.  475. 
Compensationsphotometer.   H   Krüss.    685. 
Spectographische  Untersuchung  von   Nonnallicht 

quellen.    J.  Eder.    L.  756. 
Curven  zur  Berechnung  der  von  künstlichen  Licht 

quellen  indicirten  Helligkeit.   L.  Weber.    L.  75«>. 
•Erfahrungen    mit    der  v.   Hefner-Alteneck'scbei]  " 

Amylacetatlampe.  H.  Bunte.     796. 
•Benzinlämpchen  zum  Photometriren.    Eitner.  799 

Preisausschreiben. 

Preisausschreiben  des  deutschen  Vereins  von  Gas 

und  Wasserfachmännern   betr.    Ventilation   mit 

Gas  beleuchteter  R^ume.    705.  712. 
Regeneratoren. 
RegenerimngderHochofeng^chtgase.  v.  Ehren  wertb. 

B.  103. 
Ueber  Wärmeregeneration  in  Gasöfen.    Hennecart 

L.  476. 
•Vorrichtung  an  Regenerativ  Winderhitzern.    Pat  W. 

Schmidt.    903. 

Regulatoren,  vgl.  Druckmesser. 
•Gasdruckregulator.     Pat.  Gasapparate*    und    Ma 

schinenfabrik  in  Frankfurt  a/M.      155. 
•Gasdruckregulator.    Pat.  O.  Hofer.     310. 
•Selbstthätiger  Grasdurchlass  für  Koch*   und  Heb 

apparate.    Pat.  J.  Dupuy.     311. 
•Gasdruckregulator.    Pat   J.  Göbel       311. 
•Apparat,    um    das  Ausströmen    von  Gasen    and 

Flüssigkeiten   von    entfernten   Punkten   mos    zu 

unterbrechen,  zu  reguliren  und  zu  controliren. 

Pat.  F.  Muratori  und  E   Gros.      357. 
Gasdruckregulator  für  Hausleitungen.   Bosch.    491 
Gasdruckregulator  vor  Gasmotoren.    Pat.  K  Schra- 

betz.    531. 
•Gasdruckregulator.    Pat.  F.  Oehlmann.    533. 
•Elektrische  Regulir/orrichtung  für  den  Gassnflos 

bei  Eisenbahnwagen.    Pat.  W.    Langdom.      GliTx 
•Gasdruckregulator.    Pat.  J.  Fleischer.     666. 
♦Neuerung  an  Gasdruckregulatoren.  Pat  B.  v.  Stein- 
äcker.   667. 
•Vorrichtung  zum    Reguliren    des   Waseeretande« 

für  Druckregulatore.    Pat   S.  Elster      669. 
Gasdruckregulator  für  Gasmotoren.     Pat  J.  Fl  ei 

scher.    893. 
Reinigung,  vgl.  Cyan. 
Continuirliche  Regeneration  der  Reinigungsmasse 

mit  Luft.    Spiee.  27. 
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Transport  gebrauchter  Gasreinigangsmasse.    766. 

973. 
•Luft-  und  Gasfilter.    Pat.  F.  Pelzer.     789. 
•Röhrenförmiges  Gas-  und    Dampffilter.     Pat.  K. 

Möller.     871. 

Retorten,  Retortenversehliisse. 

♦Apparat  zum  Füllen  der  Retorten.  Pat.  R.  Grice 
109. 

•Vergasungsretorte  und  Sicherheitsventil  an  Ligroin- 
lampen.  Pat.  C.  Fabricius  und  W.  Möldner. 
258 

Autonnatische  Bedienung  der  Retorten.   Coze.    611. 

Verfahren  zur  Beseitigung  von  Steigrohrversto- 
pfungen nebst  erforderlichem  Apparat.  Pat.  A. 
Klönne.    667. 

Retortenöfen,  vgl.  Gasfeuerung. 

Neuerangen  an  Retorteneinbauten.  Pat  A.  Klöime. 
109. 

•Feuerungsanlage  für  Gasretortenöfen.  Pat.  M.  Bo- 
getti.    667. 

•Verschluss  an  Retortenmundstücken,  Feuerthüren 
und  Verschlussthüren.  Pat.  Berlin-Anhaltische 
Maschinenbau-Actien-Gesellschaft.    668. 

Röhren  und  Rohrleritangen^  vgl.  Register  für  Wasser- 
versorgung. 

Material  für  Rohrleitungen.    7. 

Anschluss  von  Blitzableitern  an  Gas-  und  Wasser- 
leitungen.  8 

Rohrleitungen  und  Blitzableiter.    Berlin.    341. 

•Zerstörung  eines  Gas-  und  Wasserrohres  durch 
Blitzschlag.      351. 

Petroleumleitungen  in  Amerika.    L.   388. 

•Rohrverbindung  mit  UeberschubmufFe.  Pat.  L. 
Meyer.    419. 

•Verschiebbare  Muffe  für  Gasrohrleitungen.  Pat. 
Süss  und  Lohner.    420. 

üeber  Rohrlegung.    C.  Davies.     L.  447. 

•Apparat  zur  Herstellung  unterirdischer  Rohrlei- 
tungen.   Pat.  C.  Detrick.    448. 

Klemmvorrichtung  für  Ausziehröhren  bei  Beleuch- 
tungseinrichtungen.  Jacquet.    L.  500. 

•Neuerung  an  den  Apparaten  zur  Erzeugung  einer 
Schutzhülle  für  Eisen  und  Stahl.  Pat.  A.  Spencer- 
Brower.    568. 

Ueber  Rohrlegungen  für  Gas  und  Wasser.  A.  He- 
gener.    613. 

Verwendung  schmiedeeiserner  Rohre.  A.  Hegener. 
613 

Erdarbeiten  ffir  Gas-  und  Wasserleitungen.  A. 
Hegener.    616. 

Prüfung  von  Gasleitungen  auf  Dichtheit  A.  Fi- 
scher.  622. 

Fabrikation  schmiedeeiserner  Röhren  in  Oester- 
reich.    640. 

•Aufsuchung  von  Grasausströmungen  mittels  Palla- 
diumchlorür.   H.  Bunte.   680. 


Elektrischer   Apparat    zum    Aufsuchen    undichter 

Stellen  an  Gasröhren.    E.  Amould.    L.  782. 
•Muffenverbindung  für   geschweisste  Röhren  von 

Vi  m  Durchmesser   und   darüber.      Pat.  Schulz, 

Knaudt  &  Co.    787. 
Convention  von  Röhrengiessereien.    Berlin.    935. 
Schwefel^  vgl.  Reinigung  und  Analyse. 
Ueber  den  Schwefelgehalt  des  Leuchtgases.    M.  v. 

Pettenkofer.    825. 
Serabber,  vgl.  Reinigung. 
•Apparat  zur  Entfernung  von  Ammoniak  und  Theer 

aus  heissen  Gasen.    Pat.  Lorenz.    39. 
•Gewinnung  der  Nebenproducte  bei  Cokeöfen.  Dr. 

Otto.    115. 
Der  Mohr* sehe  Wascherscrubber.     163. 
•Apparat  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Gas- 
Apparat  zum  Waschen   und  Reinigen  von  Gasen. 

Pat.  Fr.  Weck.    666. 
•Gaswaschapparat.    Pat.  E.  Ledig.     758. 
•Etagen- Wascher  Scrubber.    E.  Ledig.     866. 

gemengen.    Pat.  H.  Wellstein.    422. 
•Colonnenwascher.    Pat.  A.  Klönne.    923. 
Sieherheitslampen. 

•Sicherheitsgrubenlampe.    Pat.  Pieper.     38. 
•Sicherheitslampenvcrschluss.  Pat.  Oberschuir.    38. 
Sicherheitslampe,    System  Funat.     P.    Chevillard. 

L.  171. 
•Verschlussvorrichtung  an   Sicherheitslam pen   und 

Sauerstoffentwicklung  in  denselben.  Pat.  J.  Weig. 

195. 
•Sicherheitslampenvcrschluss.  Pat.  H.  Pieper.     597. 
Verschluss  an  Wetterlampen.    Pat.  W.  Wienpahl. 

817. 
Strassenbelenchtun^^  vgl  Laternen  und  elektrische 

Beleuchtung. 
Elektrische  Strassenbeleuchtung  in  Berlin.    18. 
Elektrische  Strassenbeleuchtung.   Triberg.    23. 
Elektrische  Strassenbeleuchtung.    Wien.   80. 
Elektrische  Strassenbeleuchtung.    Apolda.    157. 
Oeffentliche  Beleuchtung.    Boston.    158. 
Störung  der   elektrischen   Strassenbeleuchtung   in 

Temesvar.   288. 
Oeffentliche  Beleuchtung  der  City.    London.    341. 
Elektrische  Beleuchtung  in  Temesvar.    368.  728. 
Glühlampen  für  Strassenbeleuchtung.     W.  Preece. 

L.  475. 
Elektrische  Beleuchtung  in  New  York.    L.  483. 
Verhandlungen    der   Commission    für    öffentliche 

Beleuchtung  über  elektrische  Strassenbeleuchtung 

in  London.    641. 
Versuche  mit  elektrischer  Strassenbeleuchtung.  725. 
Elektrische  Strassenbeleuchtung.    Berlin.    726. 
Strassenbeleuchtung  in  München.    728. 
Elektrische  Leitungen.    Berlin.   818. 
Verbot  der  Führung  oberirdischer  Drahtleitungen 

in  New- York.     906. 
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Steinkohlen. 

Zosammensetzung  und  Entstehung  der  Steinkohle. 
Camot.    L.  102. 

Die  Zusammensetzung  von  Kohlen.  M.  Foster. 
L.  172. 

Productions  und  Handels  Verhältnisse  beim  sächsi- 
schen Steinkohlenbergbau.    Köttig.    L.  255. 

Deutschlands  Steinkohlenablagerung  und  Förderung. 
Simmersbach.    L.  255. 

Micro-palaeo-phytologia  formationis  carbonifera. 
P.  Reinsch.   L.  256. 

Die  Kohlenbecken  im  westlichen  Frankreich.  A. 
Garrenot.    L.  256. 

Der  Steinkohlenbergbau  des  preussischen  Staates 
in  der  Umgebung  von  Saarbrücken.    L.  338. 

Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der  Perm- 
formation Böhmens.    L.  A.  Fritsch.    447. 

Chemische  Zusammensetzung  der  Steinkohle.  P. 
Reinsch.    L.  476. 

Geologische  Karte  von  Preussen  und  den  Thüringi- 
schen Staaten.   L.  501. 

Monographie  des  Ostrau  -  Karwiner  Steinkohlen- 
reviers- Berg-  und  Hüttenm. -Verein  in  Mährisch- 
Ostrau.   L.  501. 

Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen. 
H.  Credner.    L.  756. 

Das  Kohlenbecken  am  Pas  de  Calais.  E.  Vuillemain. 
L.  756. 

Der  Betrieb  der  Steinkohlenbergwerke.  Ch.  Dema- 
net.   L.  847. 

Todtenseban. 

MaUet  f.     115. 

A.  Spreng  f.     140. 

E  Servier  in  Paris  f.   460. 

W.  Thurston  f.    612. 

R.  Franke  aus  Gera  f.    643. 

C.  F.  Bendert  f.    706.  768. 

Theaterbeleacbtnn^,  vgl.  Elektrisches  Licht. 

Feuerlärm  im  Theater.    München.    207. 

Lichtregulirung   für    Bühnenbeleuchtung.    KHiik. 

L.  35. 
Die  Oper  und  das  elektrische  Licht.   Paris.  47.  608. 
Elektrische  Theaterbeleuchtung  in  Wien.    48. 
Elektrische  Theaterbeleuchtung  in  München.    79. 
Elektrische  Beleuchtung  des  Theaters  de  TAmbigu 

in  Paris.    L.  153. 
Elektrische  Theaterbeleuchtung.    Brunn.    158. 
Störung   der   elektrischen   Theaterbeleuchtung    in 

Stuttgart.     208. 
Störung   der    elektrischen   Theaterbeleuchtung    in 

Brunn.    233. 
•Gutachten   über  die  elektrische  Beleuchtung  des 

kgl.  Hof-  und  Nationaltheaters  in  München.    F. 

Renk.    371. 
Elektrische  Beleuchtung  der  Oper  und  des  Burg- 
theaters in  Wien.    428. 


Elektrische  Beleuchtung  der  Soffiten  in  Theatern. 
A.  Sturmhöfel.    L.  662. 

Verlöschen  der  elektrischen  Theaterbeleuchtm^  in 
München.    734. 

Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  der  kgL  Theater 
in  München.    Ph.  Seubel.    L.  754 

Die  Feuersicherheit  verschiedener  Beleuchtungs- 
arten.   L.  814. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Hoftheater  in  Wien. 
874. 

Theer  und  Theerprodnete. 

Verwerthung  von  Theer  und  Ammoniakwaseer.  265 
Hochsiedende    Phenole   im   Steinkohlentheer.    K 

Schulze.   L.  277. 
Carbonsäuren   im  Steinkohlentheeröl.     K.  Schulap 

L.  277. 
Die  Theer-  und  Ammoniakgewinnung  aus  Cc^eöfen. 

W.  Cohn.    L.  807. 
Die  praktische  Anwendung  der  Thee^farben  in  der 

Industrie.    E.  Hödl.    L.  338. 
Ueber  Destillation  von  Steinkohlen  theer.     431. 
Analyse  von  Steinkohlentheer.   433. 
Reindarstellung  von  Naphtalin  und  Anthracen  aot- 

Steinkohlentheer.    433.  ^ 

Reindarstellung  technischer  Carbolsäure.     434. 
Ueber  das  Thiophen  des  Steinkohlentheers.    J.  Me^ 

Singer.    L.  901. 
Theerfeuerung.     909. 
Rückgang  des  Theerpreises.    909. 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Theerverdicknng.  Kunatb 

910. 
Theerpreis  und  Theerfeuerung.    A.  Ehrhardt.    918 

Ungliicksnille,  vgl.  Explosionen. 

*Actenstücke  zur  Frage  der  Haftbarkeit  bei  Gas- 
ausströmungen.    10.  29.  62.  91. 

Gasexplosion.    Hamburg.    73. 

•Neuerung  an  Apparaten  zum  Aufenthalt  in  rauch- 
erfüllten  Räumen.    Pat.  B.  Lob.    421. 

•Ueber  den  Geruch  des  Gases  imd  sein  Verhalten 
beim  Durchgang  durch  den  Boden  mit  Beso^ 
auf  Gasvergiftung.    H.  Bimte.    644  —  674. 

Können  Grubengaskatastrophen  verhütet  werden* 
G.  Friesenhof.    L.  756. 

Ist  die  Wirkimg  der  Fluthkraft  wirklich  entschei- 
dend bei  Grubenkatastrophen?  G.  Friesenhof 
L.  756. 

Gasexplosion.    Heimond.    970. 

Ventilation. 

•Transportabler  Ventilationsapparat.  Pat.  Würtbem 

beig'sche  Uhrenfabrik  Schwenningen.    156, 
Ventilationsbrenner.    184. 
Grundsätze  für  Ventilation  und  Heizung.    J.  Bil 

lings.    L.  256. 
•Gasbeleuchtungs-  und  Ventilationsapparat     Pat 

C.  Morgenstern  und  R.  Gabler.    909. 
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Ueber  Ventilation  explosionsgefährlicher  Kohlen- 
gruben.   F.  Rochelt    A.  475. 

Brenner  mit  Ventilation  durch  eigene  Wärme- 
production.   F.  Siemens.   541. 

Preisausschreiben,  betr.  Ventilation.   705. 

Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume.  W. 
Oechelhäuser.   712. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  Ventilation.  A. 
Hausding.    979. 

•Heiz-  und  Ventilationsvorrichtung.  Pat.  L.  Kappel. 
992. 

Ventilationsapparate  auf  der  Ausstellung  in  Salz- 
burg.   979.  1002. 

Ventile. 

•Ventil  verschluss  eines  Dampfbrenners.  Pat.  Haller. 

39. 
Ablass-    und    Durchlassventil    für    Flüssigkeiten, 

Dampf,  Gas.    Pat.  Th.  Hillmer.  •   173. 
•Reducirventil  für  Gase  und  tropfbare  Flüssigkeiten. 

Pat.  G.  Fahler.   419. 
•Neuerung  an  Schwimmerventilen.     Pat  Schäffer 

und  Budenberg.    419. 
•Neuerung  an  Heisswindschiebem.   Pat.  F.  Burgers. 

^19. 
•Zweitheiliges  Gleitventil.   Pat.  J.  Goulson  und  A. 

Spiel.    420. 
•Schieber-  und  Ventilentlastung.    Pat.  K.  Giebeler. 

421. 
•Neuerung  zum  Nachdichten  von  Ventilen.    Pat.  E. 

Klingholz.     567. 
•Selbstschliessender  Ausflussventilhahn.      Pat.    B. 

Hartz.    568. 
•Selbstschliessendes  Ventil.  Pat.  J.  Essberger.    569. 
•Rückschlagventil  für  die  Gaszuleitung  von  Gas- 
motoren.   Pat.  J.  Peitzer.     786. 
•Misch-  und  Saugeventil  für  Gasmotoren.    Pat.  J. 

Spiel.     787. 
•Bei  erhöhter  Temperatur  selbstthätiges  Absperr- 
ventil für  Gas-  und  Oelleitungen.    Pat.  W.  Dugett 

und  E.  Jennings.      788. 
♦Carpenter,  J.,  Pat.  Neuerung  an  Druckreducirven- 

tilen.     788. 
^Feststellvorrichtung  für  selbstschliessende  Ventil- 

hähne.    Pat.  J.  Heuchemer.     789. 
Wechselschieber  für  Gasöfen.    Pat.  F.  Stycz^ski. 

921. 
Doppel ventil  für  Grasdruckregulatoren.  Pat.  F.  Oehl- 

mann.    923. 
Vereine,  vgl.  Inhalt. 

Bemfsgenossenschaft  der  Ghis-  und  Wasserwerke. 
Deutscher  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 
Jahresversammlung  des  Vereins  in  Salzbui*g.    113. 

289.  545. 
Programm  für  die  Versammlung  in  Salzburg.    321. 
Einladung  zur  Versammlung  des  Vereins  in  Salz- 
burg.   429. 


Tagesordnung  auf  der  Versammlung  in  Salzburg. 
430. 

Jahresbericht  des  Vorstandes  für  das  Vereinsjahr 
1884/85.    548. 

Sitzungsprotokolle  der  XXV.  Jahresversammlung 
560. 

Rechnungsabschluss  für  das  Vereinsjahr  1884/85. 
559. 

Eröffnung  der  Versammlung  in  Salzburg.    577. 

Verhandlungen  des  Vereins  nach  den  stenogra- 
phischen Aufzeichnungen.  613.  644.  673.  706. 
737.  768.  796.  827.  881.  942.  975. 

Mitgliederverzeichniss.   101 1 . 

Hauptversammlung  des  Vereins  von  Gas-  und 
Wdsserfachmännem  Rheinlands  und  Westphalens 
zu  Elberfeld.    3. 

Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Versammlung  des 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  Rhein- 
lands und  Westphalens.   490. 

Versammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännem Schlesiens  und  der  Lausitz  in  Grün- 
berg i.  Schi.    953.  987. 

Versammlung  des  Vereins  der  Gasindustriellen  in 
Oesterreich-Ungam  zu  Budapest.    459. 

Jahresversammlung  des  englischen  und  französi- 
schen Gasfachmänner- Vereins.    114. 

Versammlung  des  Gasfachmänner-Vereins  in  Eng- 
land.   610. 

Versammlung  des  Gasfachmänner- Verein  in  Frank- 
reich.   612. 

Versammlung  des  Vereins  deutscher  Fabriken 
feuerfester  Producte.    Berlin.    131. 

Versammlung  des  Vereins  deutscher  Cementfabri- 
kanten  in  Berlin.    132. 

Versammlung  des  Vereins  deutecher  Ingenieure. 
Stettin.     576. 

Naturforscherversammlung.    Strassburg  i.  E.    672. 

Versammlung  des  Vereins  für  Gesundheitstech^ 
in  München.    706. 

Elektriker- Verein  New- York.    823. 

Versammlung  des  Iron  and  Steel  Institute.  London. 
362. 

Wassergas,  Wasserstoffgas,  vgl.  Gasbereitungsver- 
fahren. 

•Apparate  zur  Erzeugung  und  Carburirung  von 
Wassergas.    Pat.  E.  Jerzmanowsky.    109.  358. 

Wassergas  ohne  und  mit  Stickstoff.  F.  Lürmann. 
L.  169. 

Wassergas-Actiengesellschaft.    Dortmund.    233. 

Anthracen  aus  Wassergastheer.    A.  Elliot.    L.  277. 

Wassergasofen  auf  dem  Etablissements  von  Schulz, 
Knaudt  &  Co.    L.  277. 

Zur  Wassergasfrage.    324. 

*Incandescenzbrenner  für  Wassergas.  O.  Fahneh- 
jelm.   325.  326. 
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Ueber  die  Fabrikation  und  Verwendung  des  Wasser- 
gases.   Osthues.    325.  501. 

*  Apparat  zur  Erzeugung  von  Wasserstoffgas  und 
zur  Verwendimg  desselben  zu  Heizzwecken.  Pat. 
C.  Schombuig.     359. 

Preis  der  Do wson  sehen  Wassergas-Generatorgas- 
mischung.   L.  476. 

Wassergas  fflr  Eisenbahnzwecke.    L.  528. 


•Neuening  in  der  Herstellung  und  AnordDung  von 
Glühkörpern  zur  Erzeugung  von  Lieht  miitelB 
Wassergas.   Pat.  O.  Fahnehjebn.    533. 

•Da«  Wassergas-Glühlicht.    H.  Bunte.     ^501. 

Ueber  den  Betrieb  von  Wassergasöfen.  OttoKnaudt 
897. 

Apparat  zur  Erzeugung  von  Wassergas.  Pat  J. 
Hanion.    992. 


II.   Namensregrister. 


Adam,  ti.  *Zünd-  und  Regulirvorrichtung  an  Gas 
motoren.   417. 

Altberg,  0.  Die  Feuerungsanlage  für  das  Haus. 
L.  447. 

Andreae.  Pat.  Neuerung  in  der  Gaserzeugung  zu 
Leucht-  und  Heizzwecken.    109. 

Andrew,  Ch.  Pat.  •Neuerung  an  Gasmotoren.  537. 

Angerstein,  H.  Pat.  •Ofen  zur  Verkohlung  von  Torf. 
259. 

Armstrong,  E.  Nebenproducte  der  Oelgasgewinnung 
und  die  Bildung  benzolartiger  Kohlenwasser- 
stoffe.   161. 

Arnonld,  E.  Elektrischer  Apparat  zum  Aufsuchen 
undichter  Stellen  an  Gasröhren.   L.  782. 

Aron,  H.    Pat  •Elektricitätszähler.    785. 

Atkinson,  J.  Compound-Gasmotor.  L.  630. 

Atkinson.    Differentialgasmaschine.   L.  919. 

Anstermann,  H.  Pat  Apparat  zur  genauen  Bestim- 
mung der  Brennzeit   elektrischer  Lampen.   282. 

Avery,  R.  Pat.  Verfahren  nebst  Einrichtung,  um 
Kohlenwasserstoffe,  überhitzten  Wasserdampf 
und  Luft  zu  mischen  und  zu  verbinden.   *  312. 

Ayrton,  W.  und  Perry,  J.  Pat.  Zusammenschal- 
tung von  Dynamo-  und  Magnetomaschinen  be- 
hufs Reguli  rung  des  Stromes.   280. 

Balzberg,  €.  v.  Katechismus  des  Betriebes  der  Gas. 
feuerung.    L.  529. 

Baker,  F.    Pat.  •Neuerung  an  Lampen.    817. 

Bancroft,  R.  M.   Der  Bau  grosser  Kamine.   L.  847. 

Bara,  A.  und  Desjardtns-Lieox,  E.  Pat.  Aufhänge- 
vorrichtung für  Lampenschirme.   597. 

Bardenhener,  R.  •  Pat.  Vorrichtung  zur  Verhütung 
des  Austretens  von  Petroleum  aus  Brennern. 
195. 

Bartb  und  Hirsehfeldt.  Pat.  •Keilverschluss  für 
Ofen-  und  Feuerungs- etc.  Thüren.    534. 

Basset,  N.  Pat.   Neuerung  an  Accumulatoren.  505. 

Baner,  Th.  Pat.  •Neuerung  an  verticalen  Cokeöfen. 
258. 

Baner,  Th.  v.  Beschreibung  des  Cokeofen-Processes 
Bauer.  L.  171. 

Banmann,  Tafeln  zur  Gasometrie.   L.  529. 

Bekrend,  G.  Einige  Versuche  mit  Otto's  Gasmotor. 
L.  169. 


Beilby,  G.  Die  Production  von  Ammoniak  ans  dem 

Stickstoff  der  Kohlen.    L.  277. 
Beilby.    •Ueber  Destillation  von  Brennstoffen  uini 

Gewinnung  von  Ammoniak.    2bO. 
Beilstein,  F.    Die  Prüfung  des  Petroleums  dorch 

Destillation.   1.    256. 
Bell,  J.  Werth  der  Hochofencoke,  bei  denen  Destil- 
lation snebenproducte  gewonnen  sind.     L.  90L 
Bendert,  C.  P.  706.   f  <68. 
Berlin-Anhaltische  Mascldnenban-AetieDgesellackafl 

Pat.  •Verschluss  an  Retortenmundstücken,  Feuer 

thüren  und  Verschlussthüren.    668.  ^ 

Berliner   und  Ziegler.    Pat.   •Kerzenklemme  för 

Leuchter  817. 
Bernstein,  A.  Pat.  •Motor,  welcher  durch  Explosion 

von  Kohlenstaub  und  Gas  betrieben  wird.    4IS*- 
Biedermann,  R.    Technisch-chemisches    Jahrbudi 

L.  338. 
Billings,  J.    Grundsätze  für  Ventilation  und  Hei 

zung.   L.  256. 
Bischof,  J.    Pat.  •Gasbrenner  mit  selbstredaciren- 

der  Flammengrösse.    109. 
Blank,  U.  •Holzverkohlungsanlage.   346. 
Blessing,  W.  •Pat.  Taschenlateme  in  Combinatiiio 

mit  Zündholzbüchse.    817. 
Bioehmann,  R.  Vorschlag  zu  einer  rationellen  Can- 

trole  des  Betriebes  der  Gasanstalten.   404 
Böble,  H.    Pat.  •Reflector  mit  rotirendem,  trans- 

parentf arbige  Scheiben  enthaltendem   Gehäuse 

596. 
B9bm,  A.  Pat.  Neuerung  an  Gasmotoren    175. 
Bogetti,  M.  Pat.  •Feuerungsanlagen  für  Gasretorteih 

Öfen.    667. 
Bohnenstengel,  J.  und  Rathje,  A.  Pat.  •Rohr-  und 

Schlauchkuppelung.    567. 
Boretti,  G.    Pat.  •Lampenheizapparat.    594. 
Bosch.   Gasdruckregulator  für  Hausleitungen.  491. 
Bottone,  S.    Construction  und  Gebrauch  der  Dyna- 
mos.  L.  256. 
Bower  und  Thorp.    Regenerativgaslampe.    L.  265. 
Bräutigam,  J.   Pat.  •Dochtputzer.    597. 
Brandenburger,  C.    Pat  •In  beliebige  WinkelUge 

einstellbarer  Leuchtgasbrenner.   108. 
Brandenburger,  C.  Pat.  •Leuchtgaagenerator.    340. 
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Brin.  Indastrielle  Darstellung  von  Sauerstoff.  L. 
169. 

Branek,  Fr.   Fat.  Neuerung  an  Cokeöfen.   259. 

Bnezowsky  Fr.  Pat.  Neuerungen  an  horizontalen 
Cokeöfen  mit  horizontalen  Gaskanälen.    259. 

Biirs  Power  Company.  Pat.  »Apparat  zur  Gas- 
bereitung. 310. 

BdU'8  Power  Company.  Pat.  »Gaskraftmaschine.  537. 

Bante,  H.  Bericht  über  die  im  Auftrag  des  Vereins 
ausgeführten  Arbeiten.   644.   674. 
--  •üeber  den  Geruch  des  Leuchtgases  und  sein 
Verhalten  beim  Durchgang  durch  den  Erdboden 
mit  Bezug  auf  Leuchtgasvergiftung.  644.  674. 

—  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Leuchtgas- 
production.   682. 

—  »Die  Entwerthung  der  Ammoniaksalze  und  die 
Ursache  derselben.    774. 

—  •Erfahrungen  mit  der  v.  Hefner- Alteneck'schen 
Amylacetatlampe.    796. 

—  »Das  Wassergasglühlicht.     801. 

Burgers,  P.  Pat.  •Neuerung  an  Heisswindschiebem. 
419. 

Bur^hardl,  Ch.  Pat.  •Zusammengesetzte  Condensa- 
toren  mit  siebartigen  Zwischenböden.    504. 

Bnss,  Sonbart  &  Co.  Pat.  «Elektrische  Zündvor- 
richtung für  Gasmotoren.   786. 

Carl,  Ph.  •Sicherheitsvorrichtung  für  den  Otto'schen 
Gasmotor,  um  das  Ausbleiben  des  Kühlwassers 
zu  signalisiren.    4SI. 

Camot.  Zusammensetzung  der  Steinkohle.    L.  102. 

Camot,  Ad.  Phosphor  in  der  Steinkohle  und  der 
Cannelkohle.  L.  102. 

Chaimsonovitz,  E.  Pat.  •Glühlampe  für  flüchtige 
Kohlenwasserstoffe.    196. 

Dnpny,  J.  Pat.  •Selbstthätiger  Gasdurchlass  für 
Koch-  und  Heizapparate.   311. 

Chambers,  A.  und  Smith,  Tb.  Pat.  Neuerung  an 
Cokeöfen.    633. 

Chemin,  Ch.  Pat.  Bleichen  von  Ozokerit.    107. 

Chevülard,  P.  Sicherheitslampe,  System  Funat. 
L  171. 

Clanss.    Pat.  •Zeriegbare  Lampe.   597. 

Cobbam,  Edw.    Pat.  •Neuerung  an  Gasmotoren. 
787. 

Coglievina.  Das  Leuchtgas  als  Wärmequelle  im 
Haushalte.   L.  447. 

Cohn,  L.  üeber  den  Beleuchtungswerth  von  Lampen- 
glocken.  186. 

Cohn,  W.  Die  Theer-  und  Ammoniakgewinnung  aus 
Cokeöfen.    L.  307. 

<^rdier-Pinel,  L.  Pat.  •Selbstthätiger  Kerzenaus- 
löscher.     197. 

Coze.    Automatische  Bedienung  der  Retorten.  611. 

Credner,  H.  Geologische  Specialkarte  des  König- 
reichs Sachsen.    L.  756. 


Crifkboom,  ö.  •Pat.  Schlauchverbindung.   568. 

Daimler.   Gasmotor.   L.  169.  Pat.  175. 
—  Pat.  •Neuerungen  an  Grasmotoren.  418. 

Dannecker,  W.  Pat.  •Neuerung  an  zusammenleg- 
baren Laternen.    231. 

Davier,  P.  üeber  Rohrlegimg.   L.  447. 

Decsey,  A.  Wohnungseinrichtungen  aus  der  elek- 
trischen Ausstellung  zu  Wien  1883.    L.  501. 

Dee  York,  L.  Pat.  •Gaserzeugungsapparat.    106. 

Delahay.  Nominelle  und  wirkliche  Leuchtkraft 
elektrischer  Lichter.    L.  754. 

Demanet,  Ch.  Der  Betrieb  der  Steinkohlenberg- 
werke.   L.  847. 

Derl  irnd  Zipernowsky.    Transformator.   L.  754. 

Detriek,  C.  Pat.  •Apparat  zur  Herstellung  unter- 
irdischer Rohrleitungen.    448. 

Deutsche  Deltametall-Gesellschaft  A.  Dick  &  Co 
•Pat.  Neuerung  an  Kupferzinn-  und  Kupferzink 
legirungen  mit  Eisen  oder  Mangan.   416. 

Deatsche  Edisongeseilschaft.  •Lichtstärken-Regul 
rungsapparat.    281. 

Deutsche  Edison -Gesellschaft,  Berlin.  GcHchäfts 
bericht  pro  1884.   422. 

Deatsche  Gold-  und  Silberscheideanstalt  vorm.  Röss 
1er.  Pat.  Ofen  zur  Erzielung  hoher  Temperaturen 
504. 

Dietrich.    Die  elektrischen  Accumulatoren.   L.  335 

Dowson,  J.  Pat.  •Verfahren  und  Apparate  zur  Her- 
stellung und  Behandlung  von  Gas.   108. 

Dowson.  Preis  der  Dowson 'sehen  Wassergas-Gene- 
ratorgasmischung.  L.  476. 

Dralle,  R.  Anlage  und  Betrieb  der  Glasfabriken. 
L.  169. 

Dreyer,  R.  Pat.  •Apparat  zur  Gewinnung  von  Lam- 
penruss.   308. 

Dubos,  Pv.  Pat  •Apparat  zum  Carburireu  von 
Luft.    507. 

Duggett,  W.  und  Jennings,  E.  Pat.  •Bei  erhöhter 
Temperatur  selbstthätiges  Absperrventil  für  Gas- 
und  Oelleitungen.    788. 

Dnisbnrg,  L   v.  Pat.  •Walzenförmiger  Rost.    665. 

Durand.  Jahresbericht  über  Gasbeleuchtimg  und 
Gasheizung.  L.  256. 

Dworiäk,  H.  Ueber  den  Nutzeffect  von  Feuerungs- 
anlagen.  L.  256. 

Ebert,  R.  Die  Sauerstoffschwankungen  und  die 
Kohlensäure  der  Atmosphäre.    L.  447. 

Eckardt.   Pat.  •Vorrichtungen  an  Brennern.   38. 

Eder,  J.  Spectrographische  Untersuchung  von  Nor- 
mal-Lichtquellen.   L.  756. 

Edison,  Th.  Pat.  •Neueningen  in  der  Erzeugung 
und  Vertheilungsweise  der  Elektricität.    105. 

Edison-Uopkinson.    Dynamo.   L.  169. 

Edison,  Tb.  •Patent.  Stromkreisregulator.   259. 

Edison  und  Otto.  Elektrisches  Lichtmaass  zu  photo- 
metrischen Messungen.    L.  475. 
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Ehrenwertli  ?.  Regenerining  der  Hochofengicht- 
gase.  L.  103. 

Ebrenwerth,  J.  Directe  Gasfeuerang  mit  in  Re- 
generatoren erhitzter  Luft.    L.  814. 

Ehrhardt,  A.    Theeipreis  und  Theerfeuerong.   918. 

Eitner.*  *Bennnlämpchen  zum  Photometriren.    799. 

Elektrotechnische  Fabrik  Cannstatt.  Pat.  Herstel- 
lung der  Kohlenfaden  für  Glühlichtlampen.  259. 

Elger  W.    Pat  •Quetschhahn.   420. 

Elliot,  A.    Anthracen  aus  Wasseigastheer.   L.  277. 

Elster,  S.  Pat.  *  Vorrichtung  zum  Beguliren  des 
Wasserstandes  fOr  Druckregulatoren.    669. 

Eigler,  C.  Destillationsversuche  mit  Petroleum. 
L.  500. 

—  üeber  den  Zusammenhang  zwischen  Leucht- 
kraft, Siedetemperatur  und  Entflammungspunkt 
des  Petroleums.    L.  500. 

—  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Staubexplosionen. 
730. 

—  üeber  den  Gehalt  der  verschiedenen  Erdöl- 
sorten an  Pseudocumol  und  Mesitylen.  '  L.  901. 

Essberger,  J.    Pat  *Regenerativlampe.     340. 

—  Pat.  *8elbstschlies6endee  Ventil    569. 
Fabian,  E.    Pat.  *Apparat  zum  Versilbern  einwan- 
diger Lampenschirme.    534. 

Fabricias,  C.  und  MSIdner,  W.  Pat  *Veigasung8- 
retorte  und  Sicherheitsventil  an  Ligroinlampen. 
258. 

Fahnebjelm,  0.    •Incandescenzbrenner.     325.  326. 

—  Pat  •Neuerung  in  der  Herstellung  und  Anord- 
nung von  Glühkörpem  zur  Erzeugung  von  Licht 
mittels  Wassergas.    533. 

Feldmann,  A.  Ueber  Craswasserverarbeitung.  768. 
802. 

—  Pat.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Salmiak- 
geist oder  hochprocentigem  concentrirtem  Am- 
moniakwasser.   789. 

Fink,  C.  Zur  Theorie  der  Gaskraftmaschinen.  Ver- 
gleich des  Betriebs  mit  Generatorgas,  Wassergas 
und  Leuchtgas.   L.  663. 

Fischbaeh,  W.  Pat.  •Gasflammenanzünder  und  Cigar- 
renabschneider.    108. 

—  Pat  •  Gasflammenanzünder  mit  Cigarrenab- 
Schneider.   155. 

—  Pat.  •Gaszündhähne  für  eine  beliebige  Anzahl 
von  Gasflammen.   532. 

Fischer,  A.  Prüfung  von  Gasleitungen  auf  Dicht- 
heit.   622. 

—  Zweck  und  Art  der  Errichtung  von  Versuchs- 
anstalten für  elektrische  Beleuchtung.    737. 

Fischer,  F.  Jahresbericht  über  die  Leistungen  der 
chemischen  Technologie  und  Gewerbestatistik  für 
1884.   L.  501. 

Fischer,  F.    Generatorgasanalysen.    L.  919. 

Fischer,  G.   Pat  Lampenvasen  aus  Hartgummi.  597. 


Fleischer,  J.    Pat  •Gasdruckregulator.    666. 

—  Pat.  Gasdruckregulator  für  Gasmotoren.  993. 
Flosky,  R.    Pat    •Gasbrenner   mit    Vorwirmong, 

532.  923. 
Fodor,  E.  de.  Das  Glühlicht,  sein  Weeen  und  Beim 

Erfordernisse.    L.  529. 
Fogarty,  B.    Pat.  •Neuerungen  in  der  Herstdlosi 

von  Heiz-  und  Leuchtgas  nebst  dazu  gehörigem 

Apparat.   308. 
Forhes,  6.    Vertheilung  von  Elektridtat   L  901. 
Fester,  M.    Die   Zusammensetzung   von    Kohkiu 

L.  172. 
Fonssereaa,  6.  üeber  den  elektrischen  WiderstaiHl 

isohrender  Substanzen.    L.  529. 
Frank,  W.    Pat.  Verfahren  und  Apparate,  bocb 

gespannte  Gase  für  Betriebs-,  Heizongs-  und  Be« 

leuchtungszwecke  darzustellen.    308. 
Franke,  U.    Stand  der  Braunkohlen-Briquettesfabii 

kation.    L.  529. 
Franke,  M.    Pat.  •Federnder  LatemengrifL    633. 
Franke,  R.,  aus  Gera  f.   643. 
Frankland,  P.    Die  Leuchtkraft  des  Aethans  um 

Propans.   L.  783. 
Friesenhof,  0.     Ist  die   Wirkung   der  Flatbkraü 

wirklich  entscheidend  bei  Grubengaakatastrophenl 

L.  756. 

—  Können  Grubengaskatastrophen  verhütet 
den?   L.  756. 

Fritsch,  A.     Fauna  der  Gaskohle  und   der  Kalk 

steine  der  Permformation  Böhmens.    L.  447. 
(^aillard,  M.    Pat  •Vorrichtung  an  Coup^lampen 

310. 
Gaisherg,  V.   Ueber  elektrische  Beleuchtung.   990. 
Gareenot,  A.  Die  Kohlenbecken  des  nordwestUdien 

Frankreichs.    L.  256. 
Gasapparate-   and  Maschinenfahrik    im  Franklkrt 

a.  M.    •Gasdruckregulator.    155. 
Gewecke,  E.    Pat.  •Kerzenhalter  mit  selbstthAtiger 

Löschvorrichtung.    595. 
Gladstone,  U.  und  Trihe,  A.  Darstellung  von  Gruben 

gas.    L.  15. 
GSbel,  Chr.  und  Bratton,  G.    Pat  •Neuerangen  an 

unterirdischen  Leitungen  für  elektrische  Drahte. 

280.  281. 
Göbel,  W.    Pat  •Regenerativgasbrenner.    667. 
Göbel,  J.    Pat  •Gasdruckregulator.    311. 
Gonlson,  J.  und  Spiel,  A.    •Zweitheiliges  Gleitvea 

til.    42Ö. 
Goverts,  J.    Pat  •Neuerung  am  dochtlosen  Petio- 

leumkochapparat    594. 
Graddon,  J.    Pat.  •Neuerung  an  Gasmotoren.  41& 
Grev^,  J.    Pat.   •Mischkammer  mit  R^^Utor  fOr 

Gasmaschinen.    567. 
Griee,   B.    Pat.    •Apparate  zum  Füllen  der  Gas 

retorten.    109. 
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Clrabe,  E.  Pat.  *Laterne  mit  herausDehmbarer 
Handlampe.    232. 

—  •Pat  Verstellbarer  Halter  für  elektrische  Lam- 
penzünder.   924. 

Griis,  A.    Pat  •Lampenglocke     156. 

Gralieh.  Gasbehälterbassin  aus  Beton  in  Höchst 
498. 

fineqnin,  A.  und  Parent,  L.  Ueb«r  die  Verwerthung 
des  Stickstoffs  der  Kohlen.    L.  750. 

Hahn,  Th.  und  Pllüek,  G.  Pat.  Neuerung  an  Gas- 
bereitungsöfen.   668. 

Bale,  W.    Pat    Neuerungen  an  Gasmotoren.    787. 

HäIIcf.  Pat.  *Ventilverschluss  eines  Dampfbren- 
ners    39. 

HÄlvorscn  Ppocess  Company*  Pat  •Verfahren  zur 
Zerlegung  des  rohen  Petroleums.    873. 

Uammer,  W.  und  Bailey^  J.  Pat.  •Glockenschlüssel 
für  elektrische  Glühlampen.    106. 

Uanlon,  J.  Pat.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Wasser- 
gas. 992. 

Hartmann,  K.  und  Renk,  F.  Der  Gesundheitsingenieur. 
990. 

Harzendorf  und  Lehmann.  Pat.  •Federnd  aufge- 
hängte Laterne.    597. 

Hasse,  J.  und  Vacherot,  M.  Pat.  •Rostfeuenmg  für 
Retorten  und  Muffelöfen.    UO. 

Haupt,  C.  Die  Petroleumgewinnung  in  Westgali- 
zien.    L.  477. 

Hanptvogel,  A.  Pat.  •Neuerung  an  Wagenlatemen. 
232. 

Haasding,  A.  Allgemeine  Bemerkimgen  über  Ven- 
tilation.   979. 

Hecking,  M.  Pat.  •Neuerung  an  Gasmotoren  mit 
zwei  Kolben.    418. 

Hefner-Alteneek ,  v.  Erwiderung  auf  >£ine  neue 
Form  des  Bunsen-Photometers  von  Krüss«.    28. 

He^ener,  A.  Ueber  Rohrlegung  für  Gras  und 
Wasser.    613. 

—  Verwendung  schmiedeeiserner  Rohre.    613. 

—  Erdarbeiten  für  Gas-  und  Wasserleitungen.  616. 

Ueloais.  Neue  Beleuchtungsmethode  durch  Ver- 
brennen pulverisirter  Kohle  in  hoch  erhitzter 
Luft    L.  476. 

Henpel^  W.  Die  Sauerstoff bestimmung  in  der  at- 
mosphärischen Luft.    L.  277. 

Hempel,  A.  Ueber  Ausbeute  an  Nebenproducten 
der  Gasanstalten.    987. 

Hempel  u.  Sternberg.  Gewinnung  von  Ferrocyan 
aus  Gasreinigungsmassen.    987. 

Ueockels^  A.  Pat.  •Absperrhahn  mit  voller  und 
regulirbarer  Durchgangsöffnung.    923. 

Henneberg.  Rostofen,  Patent  Hasse- Vacherot.  L.  277. 

Henneeart.  Ueber  Wärmeregeneration  in  Gasöfen. 
L.  476. 

Herber«,  H.    Pat.  Neuerung  an  Cokeöfen.    104. 
Journal  für  Gaibeleuchtimg  und  Wusenrersorgong. 


Herrmann,  M.  Zur  Frage  der  Leuchtthurmbeleuch- 
tung.    402. 

Hess,  Wolff  &  Co.  Pat.  •Maschine  zur  Gaserzeu- 
gung aus  Gasolin  und  ähnlichen  leichten  Mine- 
ralölen.  922. 

Uenchemer,  J.  Pat.  •Feststellvorrichtung  für  selbst- 
schliessende  Ventilhähne.    789. 

Hllgenstoek,  6.  Ueber  den  Gehalt  an  Ammoniak 
in  den  Cokehochöfen.    L.  630.  814. 

Uillenbrand.  Pat.  Anzündevorrichtung  für  Gas- 
flammen.   109. 

Uillmer,  Th.  Pat.  •Ablass-  und  Durchlassventil 
für  Flüssigkeiten,  Dampf  und  Gas.    173. 

Hilt.  Versuche  über  das  Verhalten  von  Kohlen- 
staub und  Grubengas  gegen  Sprengschüsse.  L.  475. 

Himlj,  E.  Pat.  •Neuerung  in  der  Anordnung 
künstlicher  Beleuchtung  für  photQgraphische 
Aufnahmen.    788. 

Hintze,  E.  Pat.  *Neuerungen  an  Wasserstoffgas- 
zündvorrichtungen.   231 

Hirzel,  E  Pat.  *Gasheizung  für  Gelgas-Retorten- 
öfen.    668. 

Uodly  E.  Die  praktische  Anwendung  der  Theer- 
farben  in  der  Industrie.    L.  338. 

Höfinghoff,  E.  Pat.  •Schlauch  zum  Löschen  der 
Coke.    259. 

Hofer,  0.    Pat.  •Gasdruckregulator.    310. 

Hoaben,  J.  G.    •Gasbadeofen.    809. 

Hnber,  A.    Pat.  •Drehbarer  Lampenmantel.    480. 

HHfner,  G.  Ueber  die  Vertheilung  des  Blutf^b- 
stoffes  zwischen  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff. 
L.  277. 

Htissener,  A.  Cokerei  mit  Gewinnung  der  Neben- 
producte.    356. 

Hnghes,  S.  Bau  und  Einrichtung  von  Gasfabriken. 
L.  756. 

Jablochkoff.    Auto-Accumulator.    L.  529. 

Jacqnet.  Klemmvorrichtung  für  Ausziehröhren  bei 
Beleuchtungseinrichtungen.    L.  500. 

Jameson,  .1.  •Pat.  Neuerung  in  der  Cokeerzeugung. 
104. 
—  Pat.  •Apparate  zur  Erzeugung  und  Carburirung 
von  Wassergas.    109. 

Jerzmanowskj,  E.  Pat.  •Verfahren  zur  Erzeugung 
von  Wassergas.    358. 

Jones,  G.    Pat.  •Petroleumgasmotor.    872. 

Kahn,  J.  Pat.  Herstellung  von  elektrischem  Lei- 
tungsmaterial.   282. 

Kittler,  E.    Handbuch  der  Elektrotechnik.   L.  756. 

Kierzkowsky-Stewart.  Die  Temesvarer  Elektrici- 
tätswerke.    L.  169. 

Klaber,  E.  Pat.  •Apparat  zum  Anzünden  von 
Leuch^as  mittels  Elektricität.    533. 

Kleyer,  A.  Elektrische  Erscheinungen  und  Wir 
kungen  in  Theorie  und  Praxis.   L.  529. 
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Klingholi,  E.  Fat  ^Neuerung  zum  Nachdichten  von   ; 
Ventilen.    567.  i 

Klönne,  A.  Fat  Nenerangen  an  Retorteneinbauten.  , 
109.  ! 

—  Verfahren   zur  Beseitigung  von   Steigrohrver-  ' 
Rtopfnngen  nebst  erforderlichem  Apparat.  667. 

—  Fat.  •Colonnenwascher.    923. 

Knaadt,  Otto.     Ueber  den  Betrieb  von  Wassergas- 
öfen.  897. 
Köbler,  E.  *Fat.  Zündvorrichtung  für  eine  Lampe. 

196. 
Köttig.  Froductions-  und  Handelsverhältnisse  beim 

sächsischen  Steinkohlenbeigbau.    L.  255. 
Koppel,  L.  Fat.  •Heiz-  und  Ventilationsvorrichtung. 

992. 
Kranss^,  Rad.  Strassenlatemen.  35. 
Kfiiik.    Lichtregulirung  für   Bühnenbeleuchtung. 

L  36. 
Krüger,    0.     Die    Rauchverzehrung   vor    Gericht. 

L.  529. 
Krüss,  U.  Bemerkungen  an  v.  Hefner- Alteneck.  betr. 

Bunsen-Fhotometer.  152. 

—  Die  Maasseinheiten  des  Lichts.    L.  170. 

—  •Kerzenwage  mit  elektrischer  Registrirung  des 
Gleichgewichts.  345. 

—  Compensationsphotometer.    685. 

Kttehler,  Fr.  Fat  •Gasrundbrenner  mit  innerem 
Luftzuführungsrohr.   532. 

Kugler^  L.  Fat  •Dochtputzer  für  Rund-  und  Flach- 
brenner.   257. 

Knmberg,  J.  Fat.  •Dochtführung  an  Fetroleum- 
lampen.    197. 

Kunath.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Theerver- 
dickung.     910. 

Katseher.    Fat.  •Neuerung  an  Gasheizöfen.     156. 

Ladd,  J.    Fat.  •Gasmotor.    538. 

Langdom^  W.  Fat  •Elektrische  Regulirvorrichtung 
für  den  Gaszufluss  bei  Eisenbahnwagen.    635. 

Lange,  R.  und  Krebehenne^  L.  Fat.  •Zusammen- 
legbarer Doppelleuchter.    633. 

Langer^  C.  und  Meyer,  V.  Fyrochemische  Unter- 
suchungen.   L.  338.  447. 

Leadley,  J.  und  Uanlon,  J.  Fat.  Neuerung  an  Gas- 
generatoren.   758. 

Ledebar,  A.  Leitfaden  für  Eisenhütten-Laboratorien 
L.  756. 

Ledige  E.    Fat.  •Gaswaschapparat.    758. 

—  Etagen-Wascher-Scrubber.    866. 

Lee,  D.  Handbuch  für  angehende  Gasingenieure. 
L.  756. 

Leede,  J.  Fat  •Verfahren  und  Apparat  zur  Ver- 
brennung von  mit  staubförmigem  Brennmaterial 
vermischten  Kohlenwasserstoffen.    506.  566. 

Lefaivere.    Fetroleum  in  Fennsylvanien.    L.  255. 


Leonhardty  E.    Die  internationale  elektrisdie  Aus- 
stellung in  Wien.    L.  256. 
Lewis,   J.    Fat    •Neuerung  an   Enallgasbrennem 

für  Leucht-  und  Heizzwecke.     668. 
Lob,  B.    Fat.  •Neuerung  an  Apparaten  zum  Auf 

enthalt  in  raucherfüllten  Räumen.     421. 
liöweoberzi    Dr.    Versuche  und  Erfahrungen  mit 

trockenen  Grasmessem.     881. 
Lorenz.    Fat.  •Apparat  zur  Auswaschung  von  Am 

moniak  und  Theer  aus  heissen  Gasen      39. 
Lange  9  ö.    Ueber   Destillation    von   Kohlen  und 

Verarbeitung  von  Gaswasser.    L.  847. 
Lärmanny  L.    Wassergas  ohne  und  mit  Stickstoff. 

L.  169. 
Liirmanny   F.     Die  physikalischen    Eigenschaften 

der  Coke.    L.  171. 

—  Fat.  •Einrichtungen  zur  Ausübung  von  Draci 
auf  Kohlen,  welche  in  horizontalen  Coke^en 
mit  intermittirendem  Betrieb  vercokt  werden 
sollen.    258. 

—  Schmelzofen  mit  Wassergasbetrieb.   L,  630. 

—  Das  Fr.  Siemens' sehe  neue  Heizverfahren  mii 
freier  Flammenentfaltung.    L.  756. 

—  Die  Gewinnung  der  Nebenproduete  ans  Coke 
Öfen.    L.  814. 

Lahmann^  E.    Die  Kohlensäure.   L.  756. 

Lnx,  P.    Ueber  elektrische  Beleuchtung.    L.^79. 

—  •Das  Baräometer.    707. 

Mao  Carty,  W.    Fat.  Apparat  zur  Herstellung  von 

Leuchtgas.    666. 
Mac  Cnlloch^  J.  und  Reid^  Th.    Fat   Neuenu^  &n 

Cokeöfen.    633. 
Macgregor.    Gasmaschine    L.  501. 
Märker.  Ueber  Chilisalpeter  und  Ammoniak.  8(4 
Mallard  und  Le  Chatelier.    •Ueber  die  Entzündm^ 

temperaturen    explosiver   Gasmischungen.    461 

485. 
Mallet,  A.    f  ^ö. 
Manske.  Ueber  Cement  und  dessen  Verfälschungtr 

991. 
Marasse^  S.    Fat.  Darstellung  von  Rhodanverbin- 

dungen  aus  Gasreinigimgsmasse.     105. 
Marschall^  F.  Verwendung  des  Gases  zum  Kck^h 

und  Heizen.    941. 
Martin^  A.    •Fat.  Vorrichtung  an  Fetroleumbi^n 

nem  zur  Vertheilung  der  Zugluft.    232. 
Martin^  J.    Fat.  System  unterirdischer  Leitm^n 

für  elektrische  Drähte  mit  Abzweigungen.    5i^ 
Martin^  Chr.  •Fat.  Rauch  und  Dunst  verzehreodo 

Lampenaufsatz.    596. 
Maxiniy  H     Fat.  Neuerung  an  Gasmaschinen.  174 
May  9    E.    •Fat.  Neuerung   an    Ventilatoren  inm 

Speisen  von  Lampen  mit  Luft    595. 
Meissner,  H.    Die  neuesten  Vorschriften  über  An 

läge,  Betrieb   und  Beaufsichtigung  der  Dampf- 
kessel in  Freussen.    L.  172. 
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leixel,  A.  uod  ConfAnlial^  6.  Fat.  Gasbehälter 
mit  hydraulischer  Ausgleichung  des  Gewichtes 
der  Glocke.    339. 

—  Im  Gleichgewicht  hängender  Gasbehälter  mit 
centraler  Führung.    L.  47«>. 

lelon^  J.  Vei^gleich  der  Freise  von  elektrischer  und 
Gasbeleuchtung.   L.  501. 

ferrimaiiy  0.    Alte  und  neue  Gasbrenner.  L.  25G. 

tlessinger^  J.  üeber  das  Thiophen  des  Steinkohlen- 
theers.    L.  901. 

leyer^  L.  Ueber  die  Berechnung  der  Gasanalysen. 
L170. 

feyer^  L.  und  Senbert«  K.  Ueber  Gasanalyse  bei 
stark  vermindertem  Druck.    L.  170. 

leyer,  V.     Synthese  des  Thiophens.    L.  277. 

Äeyer,  L.  *Pat.  Bohrverbindnng  mit  Ueberschub- 
muffe.    419. 

liller,  0.  V.  Ueber  die  von  der  Deutschen  Edison- 
Gesellschaft  ausgeführten  Centralanlagen.  L.  846. 

iiltOB,  G.   Fat.  ♦Neuerungen  an  Gasmotoren.   175. 

lÜhle^  K.  Pat.Ck)ntrolvorrichtung  für  Gasmesser.  757. 

löller,  K.  Fat.  ♦Röhrenförmiges  Gas-  und  Dampf- 
filter.   871. 

lehr.    Wascherscrubber.    163. 

lobmann^  K.  Ueber  die  Tagesbeleuchtung  innerer 
Räume.    L  756. 

^•lisOB^  A.    Fat.  ♦Elektrischer  Gasanzünder.    108. 

iftWnstern,  C.  und  Gabler,  R.  ♦Fat.  Gasbeleuch- 
tung»- und  Ventilationsapparat.     309. 

iichall,  C.  Fat.  Regulirvorrichtung  für  Regene- 
rativrundbrenner.   339. 

—  Fat.  Regenerativrundbrenner  mit  getheiltem 
VerschlussbQden.    507. 

löller,  E.  Ueber  die  Verwendung  der  Saarkohle 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Neben- 
productegewinnung.    L.  631. 

loUer,  H.  und  Blath,  F.    Fat.  Gasofen.    669. 

Inratori,  P.  und  Cros,  E.  Fat.  ♦Apparat,  um  das 
Aasströmen  von  Gasen  und  Flüssigkeiten  von 
entfernten  Funkten  aus  zu  unterbrechen)  zu  re- 
guliren  und  zu  controliren,     357, 

iash,  L.  ♦Fat.  Neuerung  an  Gasmotoren.  536.  785. 
t*93. 

—  •Fat.  dreicylindriger  Gasmotor.     785. 
~  »Fat.  Graskraftmaschine.     786. 

iinmann,  A.  und  Pistori  €.  Ueber  die  Reduction 
des  Kohlendioxydes  durch  Kohle  zu  Kohlenoxyd. 
L.  754 

iölting,  E.  Ein  Isocyanür  im  Vorlauf  bei  der 
Benzoldarstellung.    L  154. 

IberHchoir.  ♦Fat.  Sicherheitslampen  verschluss.   38. 

^helhäaser,  W.  Ventilation  mit  Gas  beleuch- 
teter Räume.     712. 

»^'blinann,  P.    ♦Fat.  Gasdruckregulator.    533. 

—  *Pat.  Doppel  Ventil  für  Gkisdruckregulatoren.  923. 


Oesterreieh.  Regenerirende  Gaslampe  für  Rad- 
reifen-Grasfeuer.   L.  476. 

Osthnes.  Ueber  die  Fabrikation  und  Verwendung 
des  Wassergases.    L.  325.  501. 

Otto.  ♦Gewinnung  der  Nebenproducte  bei  Coke- 
Öfen.     115. 

Otto,  C.  &  Co.  Fat.  Neuerung  an  Regenerativ- 
cokeöfen.    633 

—  Fat,    Verbindung   von   Cokeöfen    senkrechter 
Achse  mit  Lufterhitzern.     817. 

Pähler,  G.  Fat.  ♦Reducirventil  für  Gase  und  tropf- 
bare Flüssigkeiten.    419. 

Panl,  P.  Lehrbuch  der  Heiz-  und  Lüftungstechnik. 
L.  172. 

Pawlewski.  Ueber  das  Vorkommen  des  Faraxylols 
in  galizischem  Petroleum.    L.  846. 

Peitzer,  J.  Fat.  ♦Rückschlagsventil  für  die  Gas- 
zuleitung von  Gasmotoren.    786. 

Pelzcr,  P.  Fat.  ♦Neuerung  in  dem  Verfahren  der 
Leucht-  und  Brenngasbereitung.     309. 

—  Fat   ♦Luft-  und  Gasfilter.     789. 

Peschel.  Fat.  ♦Spiegelglasreflector  mit  Kühlvor- 
richtung.   39. 

Pettenkofer,  M.  v.  Ueber  den  Schwefelgehalt  des 
Leuchtgases.    825. 

Pieper,  H.    ♦Sicherheitsgrubenlampe.    38. 

—  Fat.  ♦Sicherheitslampenverschluss.  597. 
Pieper,  C.    Fat.  ♦Zerlegbarer  Filtrirapparat.    105. 
Pietz,  K.  Fat   ♦Gasbrenner  mit  Schliess Vorrichtung 

beim  Erlöschen  der  Flamme     757. 
Pintsch,   J.    ♦Druckregistrirapparat  (System   Och- 

wadt).    895. 
PoUak,  H.    Fat.  ♦Luftcarburirapparat.     531. 
Poppy  V.  Fat.  ♦Beleuchtungsapparate  für  Gas-  und 

Luftgemisch.    532. 
Pot.     Ueber   den  chemischen   Nachweis  von  Infil- 
tration von  Wasser  aus  undichten  Gasbehältern. 

L.  630. 
Ponrbaix,    A.    Fat.    ♦Regulirvorrichtung    für    den 

Zufiuss  des  Gasolins  zum  Carburator.     107. 
Pouschkareff,  N.  Fat.  ♦Vorrichtung  zum  Reguliren 

der  Lichtstarke    an   Kerzen    und   Lampen    für 

leichte  Kohlenwasserstoffe.    232 

—  Fat.  ♦Hähne  an  Behältern  zum  Aufbewahren 
und  sicheren  Abziehen  von  Benzin.    257 

Preece,  W.  Elektrische  Beleuchtung  in  Amerika. 
L.  153. 

—  Bericht   über  die  elektrische  Beleuchtung  der 
Stadt  London     L.  475. 

Prym,  G.    Fat.  ♦Beleuchtungsapparat.    816. 

Qnaglio,  J.,  Pintsch,  J,  und  Lentz,  A  Fat.  ♦Vor- 
richtung an  Oefen  zur  Darstellung  oder  Schmel- 
zung von  Metallen  bei  gleichzeitiger  Gewinnung 
von  Kohlenoxyd  oder  Schwefelkohlenstoff.    534. 

Rachholz,  Fr.  Fat.  Rotirender  Hahn  für  Gasmo- 
toren.    174. 
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lUchbbliy  Fr.  Fat.  ^Neuerung  an  Gasmotoren.  993. 

—  Fat  ^Gasmotor,  welcher  sein  Explosionsgemisch 
selbst  bereitet     418. 

Rademacher.    Ueber  Oelgasbeleuchtung.    L.  170. 
Ringelf  C.  Fat.  ^Neuerung  an  Wagenlatemen.  232. 
Reinseh  9    P.    Bücro-palaeo-phytologia  formationis 
carbonilera.    L.  256. 

—  Chemische  Zusammensetzung  der  Steinkohle. 
L.  476. 

Renk^  F.  ^Gutachten  aber  die  elektrische  Beleuch- 
tung des  kgl.  Hof-  und  Nationaltheaters  in 
München.    371. 

Rensch^  H.  Fat.  ^Feuerführung  an  einem  verstell- 
baren Roste  mit  gleichbleibendem  Neigungs- 
winkel    282. 

Richter,  v.  Fat.  •Carburator  für  Luft  und  Gas. 
311. 

Richter^  R.  Fat.  •AuÄÜndevorrichtung  für  Lam- 
pen.   197. 

Rosellen^  Fr.  Das  Verhalten  des  Stickstoffs  bei 
der  trockenen  Destillation  der  Kohlen.    L.  814. 

Röchelt^  F.  üeber  Ventilation  explosionsgefähr- 
licher Kohlengruben.    L.  475. 

Rössler^  H.  •Gasofen  zur  Erzeugung  hoher  Tem- 
peraturen für  Laböratoriumszwecke.    84. 

RossmäsHler^  F.  Fabrikation  von  Fhotogen  und 
Schmieröl  aus  Baku'scher  Naphta.    L.  256.  279. 

Roth,  C.  und  Parrisins,  A.  Fat.  Verfahren  zum 
Destilliren  harzfreier  Schmier-  und  Einfettungs- 
öle aus  Rohpetroleum  und  Braunkohlentheerölen. 
903 

Robner»  M.  Calorimetrische  Untersuchungen.  L.476. 

Rithlmanii,  R.  Ueber  Secundärgeneratoren  und  Trans- 
formatoren.   L.  628.  901. 

Sachse,  C.    Fat.    Neuerung  an  horizontalen  Coke- 

Öfen.    531. 
Salm.   Zur  Graswasserverarbeitung.   990. 
Salomonsy  C.  Praktische  Winke  für  Gasconsumen- 

ten.     114   L.  33ö. 
Schaar,  6.  Zur  Geschichte  der  Gasbeleuchtung.  18. 

—  Fortschritte  in  der  Construction  der  Apparate 
für  die  Gasfabrikation.    L.  172. 

—  Das  Liegel'sche  Sparfeuerungssystem.   L.  847. 
Schädlery  C.    Die  Technologie  der  Fette,  Mineral- 
öle, Harzöle  und  Schmiermittel.    L.  529. 

Schäfer  und  Badenberg.  Fat.  ^Neuerung  an 
Schwimmerventilen.    419. 

Schilling)  H.  Bemerkungen  über  den  gegenwär- 
tigen Stand  der  elektrischen  Beleuchtung.  656. 
693.  722. 

Schmalz^  A.    Zum  Cokeofenprocess  Bauer.   L.  446. 

Schmidt 9  W.  Fat.  ♦Vorrichtung  an  Regenerativ- 
winderhitzern.   903. 

Schmitt^  H.  ♦Ueber  Intensivbeleuchtung,  deren 
Wesen  und  Verwendung  für  die  öffentliche  und 
private  Beleuchtung.    827. 


Schneider^  B.  Fat.  ♦Neuerung  an  Lampenbieimefa 

596. 
Schöttler^  R.    Mittheilungen   von  der  AuBit^iii^ 

für  Handwerkstechnik     L  278. 
Schombargy  C.    Fat  ♦Apparat  zur  Eneognng  ^ 

Wasserstoffgas  und  zur  Verwendung  desKibfa 

zu  Heizzwecken.    359. 
Schoth^   6.    Fat.   ♦Apparat  zum    Carburiien  ^^ 

Luft     1.56. 
Scbrabetz^  E.    Fat.  Gasdruckregulator  vor  Giamfr 

toren.    531. 
~  ♦Apparat  zur  Verhinderung  des  ZnckenB  du 

Gasflammen  vor  Gasmotoren.     187. 
Schröter^  M.  ♦üeber  den  gegenwärtigen  Stand  ^ 

theoretischen     Behandlung     der     Grasmaschin^ 

213.  241. 
Schälke^  J.  Fat.  Gasbrenner  mit  Vorwärmung  '«"^ 
Scholz,  R.    Fat.  ♦Fetroleumheizapparat    35d. 
SchalZ;  E.    Fat.  ♦Neuerung  an  Reflectoren.  ^ 
Scholz^  Knandt  &  €o.  Fat.  ♦Muffenverbindsnf  ftr 

geschweisste  Rohre  von  V«  m  Durchmesser  oni 

darüber.     787. 
Schnlze,  0.   Bericht  der  Commission   für  Statistik 

der  Betriebszahlen  von  Gaswerfcen.   978. 
Schulze  5   K.     Garbonsäuren   im   Steinkohleotfa^  | 

L.  277. 
—    Hochsiedende    Fheuole    im    Steinkohkath^. 

L.  277. 
Schulze.      ♦Siemen's   BegenerativfreibremieT  uti 

Leuchtgasregenerativofen.    807. 
Schumann.    Fat.  ♦Hohlglasreflector.     38. 
Schwartze^  Th.    Die  Motoren  der  elektrischen  M» 

seh  inen  mit  Bezug  auf  Theorie,  ConstructioD  uaJ 

Betrieb.   L.  256. 
Schweizer»  J.    Fat.  ♦Neuerungen  an  Gasmotor«* 

171. 
Schwenk  9    A.    Fat.   ♦Cylindrische   Kupplung  fö 

Rohre  und  Schläuche.    420. 
Semmlery  P.    Fat.  ♦Theilung  des  elektrischen  Bm 

mes  zur  Speisung  mehrerer  Lampen.     106. 
Sendlen.    Offerten  für  Beleuchtung  des  Theatei^ 

in  Fressburg.    452. 
Senff»  M.  Ueber  die  trockene  Destillation  des  Hoffe» 

526, 
Servier,  Ed.    Ingenieur  f.    460. 
Seubel^   Ph.    Die   elektrische  BeleuchtungsanUg«^ 

der  kgl.  Theater  in  Manchen.    L.  759 
Siemens  &  Halske.    Fat.  Neuerungen  an  den  Bh^ 

Sicherungen  für  elektrische  Leitungsanlagen.  ]<^- 
Siemens,  Ch.    Fat.   ♦Neuerung  an  Gasgenöatorec 

107. 
Siemens^  F.   ♦Neues  Verbrennungs-  und  HeizBystem 

124.  147. 

—  Fat   ♦Verfahren  zur  Erhöhung  der  Leuditkr*^ 

einer  Gasflamme.    358. 
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'nf  ns,  F.  Brenner  mit  Ventilation  durch  eigene 
Wärmeproduction.    541. 

-  Pat.  ♦Gasfreibrenner  mit  automatischer  Zu- 
führung vorgewärmter  Luft.    923. 

»mens  &  Halske.    Pat.  Neuerungen  an  gläsernen 

Lichtprojectoren.    417. 

■menbaeh.    Deutschlands  Steinkohlenablagerung 

and  Förderung.    L.  255. 

lithy    W.     Stiekstoffgehalt  verschiedener   Cokc- 

Borten.    L  15. 

nbart^  C.  Pat.  •Neuerungen  an  Gasmotoren.  537. 

539. 

-  Pat  •Neuerung  am  Bisschop'schen  Gasmotor. 
417. 

mz^'e,  L.  Pat.  •Leuchtbrenner  für  Gas-  und 
Loftgeinisch.     174. 

ifncer  Brower,  A.  Pat.  •Neuerung  an  Apparaten 
zur  Erzeugung  einer  Schutzhülle  für  Eisen  und 
Stahl.     568. 

»ifc.    Zusatz  von  Luft  zum  Gase     27. 
liecker  &  Co.    Pat.  ♦Neuerungen  an  Haltern  für 
elektrische  Glühlampen.    505. 
fiel,  J.     Pat.  •Misch-  und  Saugeventile  für  Gas- 
motoren.    787. 

treng^  A.  Leiter  der  Gasanstalt  in  Freiburg  i.  B.  f. 
140. 

ABiiiy  A.  Pat  ♦Apparat  zur  Darstellung  sauer- 
Btofb^cber  Luft.    G34. 

Ärk,  L.  Pat.  ♦Verfahren  zur  Herstellung  von 
Leucht-  und  Heizgas  aus  flüssigen  oder  bei  Er- 
wärmung flüssig  werdender  Kohlenwasserstoffe. 
358. 

-  Pat.  ♦Neuerung  am  Verfahren  der  Anwendung 
von  Moostorf  als  Beimischung  zu  Petroleumölen 
etc.  bei  deren  Destillation.    L.  665. 

kawitZy  G.    Kochen  und  Heizen  mit  Gas.    956. 

tearn,  C.  Pat.  Neuerung  in  der  Herstellung  elek- 
trischer Glühlampen.     505. 

tcinäeker^  B.  v.  Pat.  •Gas-  und  Herdbrenner.  534. 

~-  Pat.  Neuerungen  an  Gasfeuerungen  für  Dampf- 
kessel.   635. 

-  Pat.  •Neuerung  an  Gasdruckregulatoren.  667. 

-  Pat.  ♦Verstellbarer  Treppenrost.    921. 
Steinberg-Ski rbs.   Die  Alters-  und  Invalidenver- 
sicherung   L.  447. 

teffe,  C.    üeber  Gasfeuerungen.    L.  815. 
^phenson^  Th.  Die  Dlumination  der  Leuchtthürme. 

L.756. 
•tembergj    A.     Verfahren    zur   Darstellung    von 

Ferrocyan Verbindungen.  L.  901. 
^tftekport.  Gasmaschine.  L.  169. 
'tohmann^    P.     Calorimetrische    Untersuchungen. 

L.  529. 
Jtrattan  S.  und  J.  und  Doremüs,   W.    Pat.    •Von 

aussen  anzündbare  und  auslöschbare  Lampe.  596. 


Stühlen^  P.^  Ingenieur.  Kalender  für  Maschinen- 
und  Hüttentechniker.    L.  756 

Stnrm^  E.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Heizfrage. 
L.  529. 

Stnnaböfel^  A.  Elektrische  Beleuchtung  der  Sof- 
fiten  in  Theatern     L.  662. 

Styczynski^  P.  Pat.  Wechselschieber  für  Gasöfen. 
921. 

SÖHS  und  Lohner.  Pat  •Verschiebbare  Muffe  für 
Gasrohrleitungen.    420. 

Sntherlandy  W.  Pat.  •Verfahren  und  Apparate  zur 
Erzeugung  und  Reinigung  von  Brenngasen.    922. 

Swan^  J.  Pat.  •Neuerungen  in  der  Herstellung 
der  Kohlen  für  elektrische  Glühlampen.    785. 

Tanner^  Th.    Pat.  •Oelgaslampe.     195. 

Thenins^  0.  Die  Meiler-  und  Retorten  verkohl  ung. 
L.  847. 

Thiem^  L.  Pat  •Verfahren  und  Apparate  zur  Be- 
leuchtung mit  Erdöl.     196. 

Thörner^  W.  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  von 
Coke.    L.  171. 

Thörner«  Th.  ♦Apparat  zum  Auffangen  und  zur 
Analyse  in  Wasser  gelöster  Gase.    388. 

Thurston^  R.  Dampfmaschinen  für  elektrische  Be- 
leuchtung.   L.  501. 

Tommasi^  D.  Pat.  Einrichtung  zur  Beleuchtung 
von  Eisenbahnzügen  mittels  Elektricität  und 
Gas.   L   256.  a59. 

Tonkin^  W.  Pat.  Neuerungen  an  Gasmaschinen. 
174. 

Tränke  9  M.  Pat.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Wasserstoffhyperoxyd  104. 
—  üeber  die  Mitwirkung  des  Wassers  bei  der 
Verbrennung  des  Kohlenoxyds  und  das  Auftreten 
von  Wasserstoffhyperoxyd  bei  dieser  Verbrennung. 
L  815. 

Tranzl^  J.    Sprengtechnische  Fragen.    L.  529. 

Uppenborn^  P.  Das  internationale  elektrische 
Maasssystem.   L.  103. 

Urqnhart^  Th.  üeber  die  Benutzung  der  Petroleum- 
rückstände als  Brennmaterial  für  Lokomotiv- 
feuerung.   L.  528. 

Urbanitzky,  A.  v.  Die  Elektricität  im  Dienst  der 
Menschheit.    L.  256. 

de  Vigne,  C.  Pat.  Neuerung  in  der  Darstellung 
von  Eisencyanürverbindungen.     105. 

Viollc.    Die  Platin lichteinheit.     169.  349. 

Völeker,  £•  Pat.  ♦Vorrichtung  zum  Zuführen  der 
Luft  zu  den  Feuergasen.    506. 

Vogel,  A.    Nachweis  von  Cyan.    L.  102. 

Vogt,  E.    Pat.  ♦Drehschieberhahn.    420. 

Villemain,  £.  Das  Kohlenbecken  am  Pas  de  Calais. 
L.  756.  ^ 

Wagner,  Th.  Pat.  ♦Verstellbarer  Kerzenhalter.  633 

Walter,  H.  Die  Naphtaproduction  in  Baku  L 
277. 
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Webery  L.  Ueber  neuere  Verfahren  und  Apparate 
zur  Lichtmessung.    L.  169. 

—  ♦Ueber  ein  Photometer.    267. 

—  Curven  zur  Berechnung  der  von   künstlichen 
Lichtquellen  indicirten  Helligkeiten.    L.  756. 

Weck,  Fr.  Pat.  Apparate  zum  Waschen  und  Rei- 
nigen von  Gasen.    666. 

WeckSj  J.   Ueber  die  Herstellung  von  Coke.  L.  501, 

Weiekart,  W.    Pat.  ♦Zerlegbarer  Brenner.    816. 

Weigj  J.  Pat.  ♦Verschluss Vorrichtung  an  Sicher- 
heitslampen und  Sauerstoffentwicklung  in  den- 
selben.    195. 

—  Pat  ♦Vorrichtung  zum  Anzünden  von  Lampen, 
speciell  von  Sicherheitslampen.    11*6. 

Wellstein,  H     Pat.  *Apparat  zur  Gewinnung  von 

Ammoniak  aus  Gasgemengen.    422. 
Wendtland,  J.    Die  Fabrikation  der  Braunkohlen- 

briquettes.    L.  336. 
Weston.    Glühlampen,    L.  919. 
Westphal,  Ch.  Pat.  ♦Neuerung  an  Gasbrennern  mit 

Vorwärmung  des  Gases  und  der  Luft.    309.  311. 


Wienpahl,  W.  Pat.  Verschluss  an  Wett^lampen. 
817. 

Wild  und  Wessel.  Pat.  ♦Neuerang  am  Dochtteftger 
von  Petroleumrundbrennem.    595. 

Wintzek.  Pat.  ♦Vorrichtung  zur  Beschickung  bo 
rizontaler  Cokeöfen.     104. 

Witz,  A.    Heizkraft  des  Leuchtgases  in   verschie- 
denem Zustande  der  Verdünnung.    L.  278. 
—    Ueber   Theorie    und    Anwendung    von    Gas- 
motoren.   L.  847. 

Wright,  L.    Die  Leuchtkraft  des  Methana.    L.813. 

Wolff  un4  Ricks.  Pat.  ♦Elektrische  Zündvonich- 
tung  für  Benzinlampen.     197. 

Woodhead,  J.    Pat  Gasmotor.    175. 

Wärttembergische  Uhrenfabrik  Sehweniiiiii^ii.  P&^ 
•Transportabler  Ventilationsapparat.     15*;. 

Zipernowsky,  C.  und  D^ri,  M.  Pat.  Elektromoti^^ 
872. 

Zwillinger,  A.  Pat.  ♦Apparat  zum  Verkohl^i  fc-c 
Knochen,  Torf  etc.  durch  überhitzten  D&mp£ 
531. 


III.  Ortsregister. 


Altenburg.    Beleuchtungsstörung.    1007. 
Antwerpen.    Elektrische  Beleuchtung  auf  der  Aus- 
stellung.    733. 

—  Elektrische  Apparate  auf  der  Ausstellung.  L.  813. 
Apolda.    Elektrische  Beleuchtung.  157. 
Arnstadt.  Gasanstalt.  236. 

Aschersleben.  Gasanstalt.  235. 
Augsburg.    Vereinigte  Gaswerke.     198. 

—  Gesellschaft  für  Gasindustrie.  873, 

—  Augsbui^er  Gasbeleucbtuugsgesellschaft.    818. 
Bamberg.    Grasanstalt.  702. 

Bajreuth.     Gasanstalt.   759. 

Belgien.     Gasindustrie.  702. 

Belgrad.    Einführung  der  Gasbeleuchtung.  340. 

Berlin.    Elektrische  Beleuchtung.  18. 

—  Concurrenzentwürfe  zu  Strassencandelabem  für 
Siemens-Regenerativbrenner.  19. 

—  Versammlung  des  Vereins  deutscher  Fabriken 
feuerfester  Producte.  131. 

—  Versammlung  des  Vereins  deutscher  Cement- 
fabrikanten.  132. 

—  Bericht  über  die  öffentliche  Beleuchtung.  282. 

—  Stand  der  Feuerwehr.  283, 

—  Eingabe  der  Berufsgenossenschaft.  312 

—  Rohrleitungen  und  Blitzableiter.  341. 

—  Beleuchtung  der  Treppen  und  Flure.  360. 

—  Neue  elektrische  Beleuchtungsanlagen.  414. 

—  Deutsche  Edisongeseilschaft;  Geschäftsbericht 
pro  1884.  422. 


Berlin.  Beleuchtung  von  VersammlungsiikimcQ - 
Gutachten  betr.  den  Schutz  der  Personen  in 
öffentlichen  Versammlungsräumen.  427. 

— -  Bogenlampen  mit  Parallelschaltung  mit  Glöb- 
licht.  451. 

—  Gtenossenschaftsversammlung    der     Bemf^g^ 
nossenschaft  für  Gas-  und  Wasserwerke.  G4l 

—  Verlegung  der  Kabel  für  elektrische  Bleuet 
tung  in  den  Strassen.  669. 

—  Elektrische  Strassenbeleuchtung.  726. 

—  Erlöschen   der    elektrischen  Beleuchtung    ixu 
Stadtverordnetensaal.  733. 

—  Einführung  von  Glühlicht  in  Wohn-   und  G^ 
Schäftsräumen.  734. 

—  Gasmesser.  818. 

—  Elektrische  Leitungen.  818. 

—  Eröffnung  der  ersten  Centralstation  der  städ 
tischen  Elektricitätswerke.  904. 

—  Betriebs-  und  Verwaltungsbericht    do*  städu 
Gasanstalten.  924.  959. 

—  Convention  von  Röhrengiessereien,  936 

—  Städtische  Elektricitätswerke.    1008. 
Bitterfeld.  Gasanstalt.  235. 

Bochum.    Syndikat  für  Coke  und  Cokekohlen.  427 
Bonn.     Betriebsbericht  der  Gasanstalt  539. 
Boston.    OeffentHche  Beleuchtung.  158 
Bremen.    Gaspreis.   905. 
Breslau.    Beleuchtung  der  Treppen,  20. 

—  Schlesische  GasacüengeseUschaft.    360. 
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Breslau.  Verwaltungsbericht  der  städtischen  Gas- 
werke. 935. 

—  Project  einer  elektrischen  Hausbelenchtang. 
935. 

Brfiniu  Elektrische  Theaterbeleacbtung.    158. 

—  Zur  Störung  der  elektrischen  Theaterbeleuch- 
tung. 233. 

Srflssel.  Beleuchtungsversuche  mit  Gas  und  elek- 
trischem Licht.    1010. 

Sndapest.  Versammlung  des  Vereins  der  Gras 
Indostriellen  in  Oesterreich-Ungam.  459. 

—  Elektrieche  Beleuchtung  auf  der  Landesaus- 
stellung. L.  813. 

Bulmke  bei  Gelsenkirchen.  Actiengesellschaft  für 
Kohleiidestillation.  20. 

Dadix.     Bau  der  neuen  Gasanstalt.  452. 

Dalbe.    Gasanstalt.    816. 

Celle.    Gasanstalt.   316 

Ckarlottenbnrg.  Betriebsbericht  der  Gasanstalt. 
636, 

Chenmitz.  Versuche  über  elektrische  Beleuch- 
tung.   134. 

Coburg.  Ankauf  der  Gasanstalt  durch  die  Stadt. 
637. 

—  Auflösung  der  Gasgesellschaft.    759. 

—  Geschäftsbericht  der  Gasactiengesellschaft.  790. 
CSthen.    Gasanstalt    316. 

Clbtrln.    Gasanstalt.   239. 

Cuxhafen.     Eröffnung  der  Gasanstalt.  20. 

Darmstadt.     Geschäftsbericht  der  Gasanstalt.  480. 

—  Antrag  betr.  elektrische  Beleuchtung.    1010. 
Dessau.      Geschäftsbericht    der  deutschen  Conti - 

nental-GasgeseUschaft  für  1883/84.  198. 
Dortmund.    Wassergas-Actiengesellschaft.  233. 

—  -  Geschäftsbericht  der  Dortmunder  Actiengesell- 
schaft für  Giasbeleuchtung.  905. 

Dresden.    Versuche  mit  elektrischer  Beleuchtung. 

134. 
Düsseldorf.     Betriebsbericht  der  Gasanstalt.   759. 
Egeln.    Grasanstalt.   237. 

Eger.  Verein  der  Gasindustriellen  Böhmens.  284. 
Elberfeld.     Hauptversammlung  des  Vereins   von 

Gas-   und  Wasserfachmännern  Rheinlands    und 

Westphalens.  3. 

—  Betriebsbericht  des  Gaswerks.    997. 
Erfurt.    Gasanstalt.    200. 

Erlangen.    Actiengesellschaft  Gasfabrik.  671. 
Eupen.    Gasanstalt.    201. 
Frankenberg.    Gasanstalt.  71. 
Frankenstein.   Gasanstalt.   316. 
Prankftirt  a.  M.    Gasfrage.    71.  134. 

—  Oeffentliche  Beleuchtung.  263. 

—  Verlängerung  des  Gasvertrages.  601. 

—  Geschäftsbericht  der  Gasgesellschaft.   873. 
Frankfurt  a.  d.  0.   Gasanstalt.    199. 
Freiberg.    Gasanstalt.  72. 


Freiberg.  Bericht  über  den  Betrieb  der  Gasanstalt 
761. 

—  Ankauf  der  Gasanstalt  durch  die  Stadt.  848. 
Gladbach.   Gasanstalt.   200. 

Glauchau.    Betriebsbericht  der  Gasfabrik.  671. 
Gleiwitz.    Gasheizung  in  Kirchen  940. 
Gotha.    Gasanstalt.   201. 
Grftnberg  i.   Schi.      Versammlung   des    Vereins 

von  Gas-  und  Wasserfachmännem  Schlesiens  und 

der  Lausitz.  953.  987. 
Hagen.   Gasanstalt.  200. 

—  Erbauung  einer  Gasanstalt.  544. 
Hamburg.    Gasexplosion.  73. 

—  Herabsetzung  des  Gaspreises.  905. 

—  Finanzverhältnisse  der  Graswerke.  905. 

—  Betriebsbericht  des  Gaswerkes.  998. 
Hameln.   Gasanstalt.  316. 

Hannover.  Elektrische  Strassenbeleuchtung.  L  255 

Heimond.    Gasexplosion.  970 

Herbesthal.    Gasanstalt   201. 

Höchst.    Gasbehälterbassin  aus  Beton.  498. 

Hof.     Gasbeleuchtungsgesellschaft  287.  314. 

Homburg.    Bericht  des  Gaswerkes.  361. 

Itzehoe.    Gasanstalt.    792. 

Kaiserslautern.  Betriebsberidit  der  Gasanstalt.  181. 

Karlsruhe.    Bau  einer  Filialgasanstalt.  73. 

Kissingen.   Gasanstalt.  237. 

Köln.    Entwicklung  der  Gaswerke.  20.  40.  75. 

—  Bericht  über  den  Betrieb  der  städtischen  Gras- 
werke.   181.  762. 

Königsberg,  i.  Pr.     Ausstellung  von  Maschinen 
für  Handwerk  und  Kleinindustrie.  482. 

—  Gasanstalt.  508. 
Krakau.    Gasanstalt.   200. 

—  Bau  einer  Gasanstalt.  392. 
Landsberg  a.  d   W.   Gasbeleuchtung.  315. 
Langenbielau    Gasanstalt.   316. 
Langensalza.   Gasanstalt.   316. 

Leipzig.    Störung  der  elektrischen  Beleuchtung  im 
Gewandhaus.  135. 

—  Geschäftsbericht  der  Thüringer  Gasgesellschaft. 
1207.  1233. 

—  Eröffnung  der  zweiten  Gasanstalt.  792. 
Lemberg.   Gasanstalt.   201. 

Lindau.  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung.  23 
Lindenau.   Gasanstalt.   237. 
Lodz.     Geschäftsbericht  der  Gasgesellschaft.   544. 
London.    Die  Beleuchtung  auf  der  Inventions-Ex- 
hibition.  305.  755.  846. 

—  Oeffentliche  Beleuchtung  der  City.  341. 

—  Versammlung  des  Iron  and  Steel  Institute.  362. 

—  Geschäftsbericht  der  Imperial  CJontinental  Gas 
Association  428. 

—  Verhandlungen  der  Commission  für  öffentliche 
Beleuchtung  über  elektrische  Strassenbeleuchtung. 
641. 
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London«  Bericht  des  Uandelsamtes  über  englische 
Gasgesellschaften.  764. 

Lackenwalde.   Gasanstalt.   815. 

Lfibeck.    Betriebsbericht  der  Gasanstalt.  850. 

Lfineborg.   Gasbeleuchtung.   315. 

Magdeborg*  Geschaftebericht  der  allgemeinen 
Gasactiengesell Schaft.  314. 

Mailand«  Centralstation  für  elektrische  Beleuch- 
tung. L.  255. 

—  Geschaftsabschluss  der  Societä  Generale  Ita- 
liana  d'El^ttricitä.  342. 

Mainz.    Verkauf  der  Gasanstalt.  159. 

—  Gasapparat-  und  Gusswerk.  842. 
Malstatt-Borbadt  Gasanstalt.  238. 
Mantva.    Gasfabrik  198. 

Merzig  a.   d.   Saar.      Einrichtung   einer    Gasbe- 
leuchtung, 320. 
MlUilliaiisen  i.  E.    Gasanstolt  392. 
Mfilheim  a.  d.  B.   Gasanstalt    199. 
Mttnchen.  Elektrische  Beleuchtung  der  Theater.  79. 

—  Feuerlann  im  Theater.  207. 

—  Gutachten  über  die    elektrische  Beleuchtung 
deskgl.Hof-  und  Nationaltheaters.  F.  Benk.  371. 

—  Kosten  der  elektrischen  Beleuchtung.  392. 

—  Schiedsgerichtliche  Entecheidung  bezüglich  der 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung.  519. 

—  Versammlung    des  Vereins   für  Gesundheite- 
technik. 706. 

—  Strassenbeleuchtung.  728. 

—  Störung  der  elektrischen  Theaterbeleuchtung. 
734. 

Mttnchen.  Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  der 
kgl.  Theater.    754. 

—  Greschäftebericht    der    Gasbeleuchtungsgesell- 
schaft. 820. 

Neustadt  a.  d.  Halde.   Gasanstelt.   237. 
New-Tork*    Bericht  der  Edison  Electric  Blumina- 
ting  Company.  362. 

—  Kosten  der  elektrischen  und  Gas-Beleuchtung. 
L.483. 

—  Elektrische  Beleuchtung.  494. 

—  Elektrische  Beleuchtung  von  Fährbooten.  494. 

—  Elektrische  Gentralstetion  in  Stenton  Street.  495. 

—  Elektrische  Centralstation.  693. 

—  Weston's  System  der  elektrischen  Beleuchtung 
und  die  Centralstation  in  Stenton  Street  L.  813. 

—  Elektrikerverein.  823. 

—  Verbot   der  Führung   oberirdischer    Drahtlei- 
tungen. 906. 

Nippes  bei  Köln.     Actiengesellschaft  für  Gasbe- 

reitung    365. 
NordkaQsen.   Gasanstelt.   200. 
Nftmberg.   Gaspreis.   874. 
Odenkircken.    Gasanstelt.  764. 
Odessa.    Gasactiengesellschaft.   47. 


Oedenbnrg.  Geschäftebericht  der  GasbelefjchtonpF-" 

gesellschaft.  393. 
Oederan.   Gasanstelt.   237. 

Offenbach.     Betriebsbericht  des  Gaswerkes.    99^ 

Osnabrttck.     Betriebsbericht  der  Gasanstalt  824. 

I   Paris«     Die  Oper  und  das  elektrische  L-icht.  47. 

—  Elektrische  Beleuchtung  des  Theaters  de  TAm* 
,       bigu.  L.  153. 

I     —  Bogenlichter  in  Frankreich.  208. 
;     —  Die  Elektricitäteausstellung.  L.  305. 
I     —  Greschäftebericht  derCompagnieParisieiine.  57  U 
I     —  Elektrische  Beleuchtung  der  Oper.  6(^ 

Pforzheim.    Städtisches  Gaswerk.    342. 
'  Philadelphia.     Otto's  Gaskraftmaschine    auf   6et 
I       elektrischen  Ausstellung.  153. 
'     —  Elektrische  Ausstellung.  L.  255.  305. 

Pilsen.   Gasanstelt    238. 
i     —  Gasbehälterbassins  aus  Beton.    410. 

Pirna.    Gasanstelt.  80. 

Pittebnrg.    Gas  als  Heizmaterial  264. 

Pössneck.  Gasanstelt.   236. 

Prenzlau.   Gasanstelt.   315. 

Pressburg.  Beleuchtung  des  Theaters.  452.  509. 

Beichenbach.   Gasanstelt.   316. 

Riga.    Betriebsbericht  des  Gaswerkes.  510. 

—  Ammoniakfabrikation  auf  der  Grasanstalt  511. 
Bottwell.    Einführung  der  Gasbeleuchtung.  390. 
Bnhrort.   Gasanstalt.   201. 

Saarbrttcken.     Steinkohlenbergbau    des    prenssi- 

schen  Staates.  L  338. 
Salzburg*    Versammlung  des   Vereins  von  Gas- 

und  Wasserfachmännem.  113.  289.  545. 

—  Programm  für  die  Versammlung.  321. 

—  Einladung  zur  Versammlung.  429. 

—  Tagesordnung  auf  der  Versami^lung.  430. 

—  Eröffnung  der  Versammlung.   577. 

—  Apparate   für  Gas   und  Wasser  auf  der  Aus- 
stellung.  806.  895.  1002. 

Schaffhansen.  Geschäftebericht  der  Schweizerischen 
Gaßgesellschaft.  365. 

Schneidemfibl.   Gasanstelt.  237. 

Schönebeck.   Gasanstelt.   235. 

Sellersbansen.   Gasanstalt.  237. 

Sod§n.    Verkauf  der  Gasfabrik.  159. 

Stettin.  Versammlung  des  Vereins  deutsche  In- 
genieure. 576. 

Steyer.   Elektrische  Ausstellung.   255. 

Strassbnrg.  Elektrische  Beleuchtung  des  Bahn- 
hofes. L.  153. 

—  Gasaktiengesellschaft.  136. 

Strassbnrg  i.  £•    Naturforscherversammlung.  67:!. 
Stuttgart.     Motorengas.  159. 

—  Störung  der  elektrischen  Theaterbelenditnng. 
208. 

Snhl.   Gasanstalt.   238. 
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Szegredin.     Betriebsbericbt  der  Gasbeleuchtungs- 

Actiengesellschaft.  287. 
Temesrar.    Elektricitätswerke.    169 

—  Elektrische  Beleuchtung.  368    728. 

—  Störung  der  elektrischen  Strassenbeleuchtung. 
288.  454. 

Tetsclieii.    Gasanstalt.   238. 

Thorn.    Gasanstalt.  80. 

TilBit.     Regulativ  für  Heizgas.  972. 

Torsran.  Gasanstalt.   238. 

Triberg.    Elektrische  Beleuchtung.  23. 

Trient.    Verkauf  der  Gasanstalt.  906. 

UebEen.    Gasanstalt.   316. 

Viersen.   Gasanstalt.   316. 

Walterhansen.   Gasanstalt.   236. 

Warschan.    Gasanstalt.   200. 

Washington.  Elektrische  Strassenbeleuchtung.  24. 

—  Petroleumexport  der  Vereinigten  Staaten.  640. 
Weinheim  a.  d.  Bergstrasse.   Bau  einer  Gasanstalt. 

852. 


Wermelskirchen.    Eröffnung  der  Gasanstalt.  288. 
Wolüau  (Schlesien).    Wasserleitung.  80. 
Wien.  Photometerkammer  der  internationalen  Elek- 
tricitätsansstellung.  L  35. 

—  Elektrische  Beleuchtung  der  Theater.  48. 

—  Elektrische  Beleuchtnng   8U. 

-  Centralstation  für  elektrische  Beleuchtung.  111. 

—  Ausstellung  von  Kleinmotoren    111. 

—  Oeffentliche  Gasbeleuchtung.   183. 

—  Geschäftsbericht  der  Wiener  Gas  -  Industrie  - 
gesellschaft.  393 

—  Elektrische  Beleuchtung  der  Oper  und  des 
Bargtheaters  durch  die  Imp.  Con.  Gas- Association. 
428. 

—  Elektrische  Beleuchtung  der  Hoftheater.  874. 

—  Gasvertrag.    906.  1010. 
Wiesbaden.     Ventilationsbrenner.  184. 
Witten.     Betriebsbericht  des  Gaswerkes.  702. 
Wittenberge    Gasanstalt.   316. 

ZwiclLan   Gasanstalt.    736. 


IB.  Wassefvefeiofgruag'. 


I.  Sachregister. 


AbsperrTonichtuD^ii,  vgl.  Hähne  und  Ventile, 
auch  Begi8ter  für  Beleuchtungswesen. 

•Control-  und  Beinigungsvorrichtung  an  Absperr- 
schiebern. Pat.  A.  Wingen.  733. 

Analyse^  chemische  und  physikalische. 

Vorkommen  von  Ammoniak,  salpetriger  Säure  und 
Salpetersäure  in  Trinkwasser.  M.  Greinert  L.  103. 

Die  Bestandtheile  des  Wassers  der  Lauf-  und  Grund- 
wasserbrunnen in  Bappoltsweiler.  J.  Thieme. 
L.172. 

Untersuchungen  der  Brunnenwasser  von  Aussig. 
L.  172. 

BeiträgezurKenntniss  der  Permeabilität  des  Bodens 
für  Luft  und  Wasser.  VonWelitschkowsky.  L.278. 

Ueber  Trinkwasseranalysen.  C.  Blar.  L.  279. 

Oxydation  des  Ammoniaks  im  Brunnenwasser.  H. 
Fleck.  L.  336- 

Wasseruntersuchung  auf  Bacterien.  Proust.  L.  338. 

Ueber  das  Wasser  der  Meuse.  W.  Spring  und  E. 
Trost.  L.  338. 

Gleichmässigkeit  von  Wasseranalysen.  Duprö.  490. 

Ueber  den  Einfluss  der  physikalischen  und  che- 
mischen Eigenschaften  des  Bodens  auf  das  Ver- 
dunstungsvermögen. C.  Eser.  L,  529. 

Ueber  das  zur  Wollfärberei  zu  verwendende  Wasser. 
H.  Krätzer.  L.  529. 

Anleitung  zur  Prüfung  von  Trinkwasser  und  Wasser 
zu  technischen  Zwecken.  O.  Buetz.  L.  529. 

Bacterioskopische  Untersuchung  des  Leitungs- 
wassers in  Berlin.  598. 

Ueber  den  chemischen  Nachweis  der  Infiltration 
von  Wasser  aus  undichten  Gasbehältern  Pot. 
L.  630. 

Zink  im  Trinkwasser.     E.  Venable.    L  783. 

Verhalten  des  Salzburger  (Fürstenbrunner)  Wassers 
gegen  verzinkte  Röhren.  839. 

Zink  im  Wasser.  840. 

Verhalten  des  Mainzer  Trinkwassers  gegen  ver- 
zinkte Röhren.  841. 


♦Ueber  den  Sauerstoff gehalt  des  Grundwasaerp.  B 

Lepsius.  898. 
AussteUangen,   vgl    R^ister   für    Belenchtungs^ 

wesen. 
Badeapparate  etc. 
Ueber  die  Verbesserung  der  öffentlichen  stAdtischea 

Badeanstalten  Hannovers.  Bockelberg.  L.  278 
Entwürfe   für   neue   öffentliche   Badeanstalteo  m 

Hannover.  Bockelberg.  L.  529. 
♦Brausekopf  mit  veränderlicher  Brausefläche.  P»t 

J.  Kalle.  568. 
♦Anordnung  des  Rauchabzugsrohres  an  Badeöfei. 

Pat.  F.  Gerecke.  569. 
♦Brause  mit  regulirbaren  Strahlen.  Pat.  G.  Dittuur 

569. 
♦Badeofen.  Pat.  G.  Stadler.  569. 
BehlUt^r^  Reservoire,  vgl.  Register  für  Beleut-li 

tungs  wesen. 
♦Glockenheber    zum    Entleeren   von    Reservoiren 

Pat.  J.  Stamer.  450. 
Elektrischer    Wasserstandstelegraph    am    Hochre 

servoir  in  Thun.  Dr.  Hasler.  906. 

Brunnen,  vgl.  Quellen. 

♦Bau   und  Betrieb  einer  neuen  Brunnenform.  A 

Thiem.  140. 
Ueber  Schacht   und  Bohrarbeiten  für  Quellen.  E 

Spon.  L.  338. 
Ueber  die  Pötsch'sche  Schach tabtäufungs-Method*« 

L.  V.  Ebengereuth.  L.  477. 
♦Trinkbrunnen  mit  Sandfiltration   der  Hamburger 

Wasserleitung.  592. 
Trinkbrunnen  mit   Sandfiltration   der   Hamboi^TH' 

Wasserleitung.  813. 
♦Mittheilungen  über  Rohrbrunnen  und  einen  nemo 

Filterkorb.    0.  Smreker.   975. 

Cement. 

♦Verfahren  zur  Herstellung  vonCementrohrleituiiÄpn 
mit  innerer  Ausfütterung.  Pat   C.  Detrich.  r««i 
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*Ba8sin  aoB  Beton   in   der  Gasanstalt  Pilsen  (mit 

Tafel)  410. 
Bassin  ans  Beton  in  Höchst.   Gnilich.  498. 
Closet« 

^Apparat    zur  Entfernung  von  Verstopfungen    im 
Wasserverschluss  von  Closettrichtem.    Fat.  H. 
Schenk.  449. 
Anschluss  vonClosets  an  Hochdruckwasserleitnngen. 

Müller.  842. 
üebertreten  von  Ciosetgasen  in  die  Wasserleitung. 

845. 
Automatisch  spülendes  Gloset.  845. 
Dampfkessel;  vgl.  Register  für  Beleuchtungswesen. 
Ueber  Kesselsteinbildung  und  Gegenmittel  O.  Davis. 

L.   172. 
Die  Dampfvertheilung  in  den  Städten.  L.  279. 
Grundsätze  und  Anleitung  zur  Untersuchung  von 
Dampfkesseln  und  Dampfmaschinen  zur  Ermitt- 
lung ihrer  Leistung.  298. 
Reinigung  von  Kessel  wässern.  Delebecque.  L.  447. 
•Vorrichtung  zur  Reinigung  des  Speisewassers  für 

Dampfkessel.  Pat.  Hecht  und  Koppe.  480. 
Die  Beconstruction  der  Dampfmaschinen  des  Dres- 
dener Wasserwerks.  Buschmann.  L.  529. 
•Verfahren  und  Apparat  zum  Reinigen  von  Dampf- 

keeselspeise Wasser.  Pat.  G.  Nott.  634. 
Brock  in  Wasserleitungen. 
•Ueber  Pneumatik  bei  Wasserversorgung.  G.  Stumpf. 

328. 
•Ueber  Wasserkraft  unter  hohen  Pressungen  und 
schmiedeeiserne     Wasserleitungen.     H.    Smith. 
(O.  Iben.)  437.  467. 
Ueber  den  in  Wasserleitungen  nöthigen  Druck  mit 
Rücksicht  auf  Feuerlöschzwecke.   E.  Grahn  und 
A.  Thiem   943. 
FeaerlöschYorrichtungen  5    vgl.   Hydranten    und 

Rohrleitung. 
•Strahlenrohr  mit  vollem  Strahl  oder  Brause.  Pat. 

L.  Löfberg.  569. 
Ueber  den  in  Wasserleitungen  nöthigen  Druck  mit 
Rücksicht  auf  Feuerlöschzwecke.   E.  Grahn  und 
A.  Thiem.    942. 
Verwendung    flüssiger   Kohlensäure  zum  Spritzen 

mit  Hydranten.  Gramer.  950. 
Druckschläuche  für  Feuerwehren.  E.  Kotthaus.  990. 
Puter,  Filtriren  und  Klären,  vgl.  Reinigung  des 

Wassers. 
•Zerlegbarer  Filtrirapparat.  Pat.  C.  Pieper.  105. 
Das  galvanische  Filter  und  die  rationelle  Nutzbar- 
machung der  Kanalisationsjauche  für  die  Land- 
wirthschaft.  L.  Klein    L.  172 
•Ueber  die  Klärung  von  trübem  Flusswasser.  Lueger. 

441. 
Entfernung  von  Bacterien  aus  Wasser  durch  Fil- 
tration   mittels   poröser  Substanzen.    W.  Hesse. 
L.  477. 


Neuerung  bei  der  Herstellung  von  Filtrirkörpem. 
Pat.  W.  Olschewsky.  569. 

Ueber  die  Klärung  von  Kanalwasser.  GselL  654. 

•Tragbares  Filter.  Pa*;  R.  Wagner.  789. 

•Drehbares  Trommelfilter  mit  Reinigungsvorrich 
tung.  Pat.  G-  Rabitz.  848. 

•Ueber  einen  neuen  Filterkorb  von  O.  Smreker  975, 

Gesetze  and  Yerordnangen. 

Flussreinigungsakte  in  England.  Willis  Burd.  L.  337, 

Hfthne. 

Zapfhahn  mit  Sicherheitsvorrichtung  gegen  un 
befugtes  Oeffnen.  Pat.  L.  Pillet.  177. 

•Ueber  Einrichtung  von  Feuerhähnen  für  das  Ma 
rientheater  in  St.  Peterburg.  332. 

•Druckreducirvorrichtung  für  Ausflusshähne  bei 
Hochdruckleitungen.  Pat.  L.  Meyer.  450. 

•Wasserleitungshahn.  Pat.  H.  Beer  undE.  Geissler. 
789. 

Hydranten. 

•Wasserpfosten.  Pat.  C.  Reutber,  in  Firma  Bopp 
und  Reuther.  176. 

•Verschlussvorrichtung  an  Wasserpfosten.  Pat.  Kö- 
nigin-Marienhütte-Actiengesellschaft.  449. 

•Wasserpfosten.  Pat.  R.  Reinicke.  569. 

♦Ueber  Hydranten.  Schneider.  731. 

Verwendung  flüssiger  Kohlensäure  zum  Spritzen 
mit  Hydranten.  Gramer.  950. 

Kanalisation. 

Untersuchungen  über  Kanalisation.  J.  Soyka.  L.  15. 
338. 

Pat.^Selbstthätiger SpülapparatfürKanäle  F.  Guntz. 
L.  35.  177. 

Kanalisation  in  Wiesbaden.  L  103. 

Kanalisation  in  Breslau.  110 

Das  automatische  Kanalisationssystem  zur  Ent- 
fernung der  Fäkalstoffe  und  Abwässer  aus  Städten. 
H.  V.  Dahmen.  L.  172. 

Die  Kanalisation  von  Berlin.  J.  Hobrecht,    L.  172. 

Die  Kanalisationsanlagen  in  London.  L.  278. 

Entwurf  zur  Kanalisation  von  Potsdam  nach  dem 
Shone-System.  M.  Knauff.  L.  338. 

•Sptilvorrichtung  für  Abzugskanäle.  Pat.  A.  Früh- 
ling. 449. 

•Sicherheitsvorrichtung  in  Kanälen.  Pat.  J.  Weiner. 
450. 

Ueber  Hausentwässerung.  G.  Waring.  L.  529. 

Gasabzugsvorricbtung  für  Strassenkanäle  etc.  Pat. 
E,  Midgley.  789. 

Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen  und  Flüssen. 
W.  Kutter.  L.  847. 

Literatur^  neoe  Bflcher  ond  Brochflren. 

Die  Spaltpilze.  W.  Zopf.  L.  447. 

Die  Methoden  der  Bacterienforschung.  F.  Hueppe. 
L.  529. 

Ueber  den  Ausfluss  von  Wasser  durch  kleine  kreis- 
förmige Oeffnungen.  0.  Gusinde.  L.  756. 
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Die  Trinkwassertbeorie  und  die  Cholera-Iramanitftt 
des  Forts  William  in  Calcutta.  M.  v.  Petten- 
kofer.  L.  846. 

Maschineiianla^eiit  vgl.  Daiill>fke88el,  Pumpen  und 
Wasserversorgungsanlagen  (Register  für  Beleuch- 
tungswesen). 

CompoundReceiver  Pumpmaschine  für  das  Wasser- 
werk der  Stadt  Dortmund.  L.  172. 

Versuche  mit  der  Pumpmaschine  des  Pirmasenser 
Wasserwerkes.  L.  337. 

Pumpmaschinen  für  das  Wasserwerk  in  Budapest. 
L.  529. 

Das  Pumpwerk  mit  Hydrantenrohmets  im  Opern- 
haus zu  Frankfurt  a.  M.  K.  Wagner.  L.  847. 

Maschinenanlage  und  Root's  Kessel  der  Whitacre 
Pumpstation  für  die  Wasserversorgung  von  Bir- 
mingham. L.  869. 

CompoudPumpmaschine  für  die  Wasserversorgung 
von  Northwich.  L.  902. 

Preisansschreiben. 

Preisansschreiben  der  Academi^  royal  de  Belgique. 

L.  337. 
Preisausschreiben  des  sftchsischen  Ingenieur-  und 

Architektenvereins,  betr.  Klärung  von  Abwässern. 

L.  631. 

Pumpen. 

•Versuche  mit  einem  Körting'schen  Wasserstrahl- 
Elevator.  0.  Iben.  252.  866. 

•Geliderter  Tauchkolben  für  doppelt  wirkende  Pum- 
pen. Pat.  M.  und  A.  Hall.  421. 

Quellen^  vgl.  Brunnen. 

•Versuche  über  die  Beziehungen  zwischen  Spiegel 

absenkung   und    Ergiebigkeit  von   Quellen.     C. 

Kröber.  653. 

Reinhaltung  und  Reinigung  des  Wassers ^  vgl 
Kanahsation,  Filtration. 

Einfluss  der  industriellen  Tbätigkeit  auf  die  Be 
schaffenheit  des  Flusswasers.  Caspari.  L.  36. 

Reinigung  des  Wassers  durch  künstliche  Lüftung, 
A.  Leeds.  L.  36. 

Rieselfelder.  Breslau.  132. 

Apparat  zum  Weichmachen  des  Wassers.  Maignen. 
L.  171. 

Entfernung  und  Verwerthung  des  Londoner  Ka- 
nalwassers.   D.  Galton.  L.  172. 

Reinigung  und  Verwerthung  der  Kanaiwässer  von 
Verviers.    F.  Putzeys.    L.  172. 

üeber  Flussverunreinigungen.    H.  Fleck.    L.  172. 

Neuerungen  an  Apparaten  zur  Behandlung  von 
Sielwässem  und  anderen  ammoniakhaltigen  Flüs- 
sigkeiten.   Pat.  J.  Duncan.    176. 

Die  Verunreinigung  der  Themse  bei  London  durch 
Einleitung  von  Fäkalstoffen.    L.  306. 

Einfluss  der  industriellen  Thätigkeit  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Flusswassers.    Caspari.   L.  389. 


•Apparat  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  la»  Sei- 

wässern  und  Abwässern  von  ZuckerfabrikeiL  Pu 

J.  Young.    422. 
Apparate  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  gm  Se» 

wässern.   Pat.  J.  Duncan.    448. 
Selbstreinigung  natürlicher  Gewässer.  Fr.Qmkh 

L.  477.  815. 
Untersuchungen  von  Weserwasser  vor  and  oadl 

der  Berieselung  von  Wiesenflächen.    L,  529     I 
•Vorrichtung  zur  Reinigung  von  AbwiSBeni  Ternui 

telst  Decantirung.    Pat.  M.  Rottesi.    570. 
Verfahren  zur  Reinigung  des  Wassers  für  ^m^ 

reien.    Pat  E.  Dixon.    634. 
Neuerung  an   Verfahren   und   Apparat  zur  Rebl 

gung  von  Wasser.  Pat.  E.  Bohlig  und  G.  Heyn« 

634. 
üeber  die  Reinigung  von  Trinkwasser  durch  X\wm 

P.  Austen  und  F.  Wilber    L  783. 
•Vorrichtung  zum  Vertheilen  von  F^llreaifentiei 

zu  reinigendem  Wasser.    Pat.  P.  Bfaignen.   7 
Versuchsanlage  der  Firma   Fr.  Krupp  zur  Bad 

gung  der  Hausabwässer.    L.  815. 
Verfahren   zur  Vorreinigung   von   Abflusswftssoi 

Pat.  H.  Opperraann.    871, 
Die  Reinigung  der  Themse.    L.  92(). 

Röhren^  Bohrverbindungen. 

Anschluss  von  Blitzableitern  an  Gas-  nnd  Wa 

leitungen.    8. 
•Entdeckung  von  Undichtheiten  an  Wasserleiton^ 

mittels  Telephon.    Disselhoff.    85. 
•Versuche   Ober   die    Bewegung    des   Waseers  in 

Röhren,  speciell  in  Syphons.     W.  Vodicka  1*^^ 
Zur  Frage  der  Reibungsverluste  in  RohrleitoDgcn 

168. 
üeber  das  Strömen  des  Wassers   durch  ■l)eliebk 

gebogene  Röhren.    A.  Sartori.    L.  172. 
•Neuerungen   an   Prüfungsvorrichtungen    für  d»? 

Innere  von  Röhrenleitungen.    Pat.  E  Korth    llö 
•Cementrohrleitungen   mit    innerer    Ausfötteruo^ 

Pat.  C.  Detrick.    176. 
•Bestimmung  der  Temperatur  des  Wassers  in  dea 

Leitungen.    G.  Perissini.    191.  273.  292. 
Rohrleitungen  und  Blitzableiter.    Berlin.    341. 
•Zerstörung  eines  Gras-   und   Wasserrohres  dnrcti 

Blitzschlag.    351. 
•üeber  Wasserkraft  unter  hohen  Pressungen  und 

schmiedeeiserne  Wasserleitungen.  U.  Smith    (0 

Iben.)    437.  467. 
Rohrleitung  durch  die  Wüste  in  Efrypten.    L.  477. 
üeber  die  Verwendung  getheerter,  sog.  asphaltiiter 

gusseisemer  Rohre    zu    Wasserleitungacwec^at 

W.Thömer.    513. 
Verwendung  von  Bleiröhren  für  Wasserieituogen. 

A.  Hegener.    615. 
Ununterbrochen  arbeitender  Röhrenreiiugung8a|>pa* 

rat.    Pat.  Th.  Drzymalla.    635. 
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brikation  schmiedeeiserner  Röhren  in  Oesterreich. 
640- 

hmiedeeiseme  Röhren  und  ihre  Verwendbarkeit 
bei  Wasserleitungen    C.  Friederich.   714. 
Teber  graphische  Durchmesserbestinunungen.   A. 
Thiem.    748. 

iber  Zulässigkeit  galvanisch  verzinkter  Schmiede- 
eisenröbren  für  Wasserleitungen.  Müller.  838. 
»ringbrunnen  etc. 

'riebwerk  für  Zimmerspringbrunnen  ^d  Wasser- 
durchlüftung.    Pat.  E.  Kremer.    359. 
üdtereinigrnng. 

Einigung  der  Stadt  Paris.    L  103. 
eher  Städtereinigung,   speciell   Abfuhr   und  Ver- 
werthuDg  der  Fäkalstoffe,  mit  Rücksicht  auf  die 
Verhältnisse  in  Brunn.    A.  Lorenz.    L.  172. 
roject    zur    Reinigung    und    Entwässerung    von 
Potsdam.    Vogdt.    L.  278. 

ie  Verwerthnng  der  städtischen  Fäkalien.    447. 
eher  Städtereinigung  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
Berliner  Rieselanlagen.    J.  Riedel.    L.  501. 
as   Abfuhrwesen   und    Tonnensystem  der   Stadt 
Emden.    L.  5'29. 

ntwässerung  von  Paris  und  Reinigung  der  Seine. 
734. 

trassenbesprengniig. 

trassenbesprengung  der  Stadt  Berlin.    670. 
arife,  vgl.  Ortsregister. 

'DfallTersicheniug,      vgl.    Berufsgenossenschaft 
im  Register  für  Beleuchtungswesen. 
He  Gasanstalten  und  Wasserwerke  des  Deutschen 
Reiches  nach  der  Berufsstatistik  für  Unfallver- 
sicherung.   59. 

^entilationsapparate  mit  Wasserdruck  siehe  Reg. 
f.  Beleuchtungswesen, 
lydro Ventilatoren.    Keidel.    L.  846. 
Kosmosventilator  von  Schäffer  und  Walker  in  Berlin. 

H82. 
Cxcelsior- Ventilationsapparate.   985. 
^örophor  von  Treutier  und  Schwarz  in  Berlin.  986. 
rentilationsapparate  mit  Wirbeldüsen.   Gebr.  Kör- 
ting. 1002. 
lygiea- Ventilator.   C.  Haarstrick.  1004. 

Fentiley  vgl.  Absperrvorrichtungen  und  Hähne. 

Eleber  Pumpventile.    Ä..  Riedler.    L.  172. 

'Selbstschliessendes  Ventil.    Pat.  J.  Mücke.     176. 

*£ntlastungsventil  für  selbstthätig  schliessende 
Absperrventile.    Pat   J.  Mücke.    570. 

^nstructionsgrundlagen  der  Pumpen-  und  Gebläse- 
ventile,   A.  Riedler.    L.  631. 

V^assermesser. 

^Beschränkung  der  Wasservergeudung  unter  dem 
System  der  Distriktswassermesser.  Mit  Tafel. 
Lindley.    49.  85. 

Wasserverlust  und  Wasserverlustanzeiger.  Oesten. 
88 


♦Neuenmg  an  Flüssigkeitsmessem.    Pat.  H.  Frost 

173. 
♦Niederdruckmesser;  Pat.  S.  Breslauer.  416. 
Wassermesser.    Görlitz.    159. 
•Neuerungen    an   Wassermessem     Pat.  J    Lehn. 

G.  Langenbach.    417. 
•Kapselwerk- Wassermesser.     Pat.    National   Meter 

Company.    534.  535. 
•Neuenmg  an  Apparaten  zur  Controle  und  Messung 

des  Durchlaufs  von  Flüssigkeiten.    Pat.  Fr.  Hill. 

536. 
•Rotirende  Wassermesser  mit  zusammenklappbaren 

Zellenwänden.    Pat.  L.  Haedecke.    ^36. 
Amerikanische    Wassermesser.     M    Ross    und   E. 

Browne.    L.  631. 
•Flüssigkeitomesser.    Pat.  P.  Samain.   759.   846. 
•Wassennesser   mit  abwechselnd    rotirender   und 

geradliniger  Kolbenbewegung     Pat.   H.  Disston. 

759 
•Apparat  zum  Messen  von  Flüssigkeiten  oder  Gasen. 

Pat    A.  Bonna.     958. 
Neuerung  an  Wassermessern.    Pat.  P.  Berthon  und 

A.  Debenoit.    958. 
Regulativ  für  Wassermesser.    Stuttgart.  972.  1000. 
Wassermotoren. 

Ueber  Kraftversorgungsanlagen.    J.  Bartl.    L.  101. 
Die     hydraulische    Kraftvertheilung    in    London. 

Lestange.    L.  172. 
Wasserkraftmaschinen  zum  Betrieb   von  Pumpen. 

W.  Donaldson.    L.  172 
•Neuerung  an  Flüssigkeitsmessem  und  an  Wasser- 
motoren    Pat.  H.  Frost     173. 
Vertheilung  von   Kraft  durch  hydraulische  üeber- 

tragung.   E.  Ellington.  L.  337.  581. 
•Differenzialkolbenmaschine,  verwendbar  als  Pumpe 

und  Wassermotor.    Pat.  J.  Billeter.    421. 
•üeber  Wasserkraft  unter  hohen  Pressungen  und 

schmiedeeiserne  Wasserleitungen.    H.  Smith.   (0. 

Iben.)    437.  467. 
•Wasserraotor  für  Wasserleitungen.   Pat.  L.  Walter. 

450. 
♦Hahnsteuerung  für  Wassermotoren.  Pat.  Th.  Hahn. 

G.  Pflücke,  Wilscheck.    450. 
Wassermotor.    Worthington.    L.  477. 
Hydraulische  Kraftanlage  in  London.    583. 
A.  Mayer' sehe  Wassersäulenmaschine  Ernst.  L.  631. 
Gespanntes  Wasser  zum  Betrieb   von  Maschinen. 

London.    950. 

Wasserversorgnug    und    Wasser  rersorgrangsan- 
lagen,  vgl   Ortsregister, 

Wasserleitungseinrichtungen  Karlsruhe.     159. 

Die  Wasserleitung  im  Wohngebäude.     W.   Beiel- 

stein     L.  172.  447. 
•Das    städtische    Wasserwerk   zu   Remscheid.    L. 

Disselhoff.    221.  278. 
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Die  WasserverBorgong  grösserer  Fabriken.  Bockel- 
berg.   L.  278. 

Trinkwasserleitungen     E.  Reichardt    L.  278. 

Wasserleitung  durch  die  Wüste  in  Egypten.    L.  278. 

Die  Wasserversorgung  des  Bahnhofs  Limbuig 
a.  Lahn.    Alken.    L.  337. 

Die  Wasserversoigung  der  Wohngebftude,  Beseiti- 
gung der  Schmutz  Wasser  und  Abfallstoffe.  O. 
Spetzler.    L.  338.  447 

Wasserversoigung  von  Köln.    Hegener.    491. 

Vorarbeiten  für  das  Wasserwerk  der  Stadt  Mann- 
heim.   O.  Smreker.    L.  529. 

Wasserwerk  für  das  nördliche  westphälische  Kohlen- 
revier Essen  ad.  R.    543. 

Wasserleitung  und  Typhus.    Wiesbaden.    576. 

Die  Trinkwasserverhältnisse  der  Stadt  Osnabrück. 
W.  Thömer.    L.  631. 


'   Wasserversorgung  aus  Quellen   am  Meefe^&w 

Abbazia.    635. 
Commission,  betr.   Wasserleitung  tmd  Typ^ 

Wiesbaden.    764. 
Versicherung  gegen  Wasserlei tungsschöden  Fa 

fürt  a.  M.    819. 
Ministerialerlass,   betr.  Einleitung   von  Wt'w 

Privatgebftude.  Wien.    874. 
Gutachten  der  Commisslon,   betr.  Zusammeiik 

von  Wass^ersorgung  und  Typhus  in  VFlesb* 

875. 
Das   Wasserwerk    der   Stadt   Weimar.      Ben 

und  Mannes.    L.  920. 
Die  Wasserleitung  des  Eupalinos   auf   Samo& 

Fabricius.    L.  920. 
Wasserleitungen  in  den  Bergwerksbexirken  in 
I       fornien.   Specht.   991. 


II.   Namensregister. 


Alken.  Die  Wasserversorgung  des  Bahnhofs  Lim- 
burg a.  d.  Lahn.    L  337. 

Aasten,  P.  und  Wilber,  F.  Ueber  die  Reinigung 
von  Trinkwasser  durch  Alaun.    L.  783. 

Bartl,  J.     Ueber  Kraftversorgungsanlagen.  L.  101. 

Beer,  H.  und  Geissler,  E.  Fat.  "^ Wasserleitungs- 
hahn. 789. 

Beielstein,  W.  Die  Wasserleitung  in  Wohnge- 
bäuden.   L  172.447. 

Berthon,  P.  und  Debenolt^  A.  Fat.  Neuerung 
an  Wassermessem.  958. 

BiUeter,  J.  Fat.  ♦Differential-Kolbenmaschine, 
verwendbar  als  Pumpe  und  Wassermotor.  421. 

Blas.     Ueber  Trinkwasseranalyse.    L.  279. 

Bockelberg.  Die  Wasserversorgung  grösserer  Fa- 
briken.    L.  278. 

—  Ueber  die  Verbesserung  der  öffentlichen  städ- 
tischen Badeanstalten  in  Hannover.     L.  278. 

—  Entwürfe  für   neue  öffentliche  Badeanstalten 
in  Hannover.     L.  529. 

Bohlig,  E.  und  Heyne,  0.  Fat.  Neuerung  an 
Verfahren  und  Apparat  zur  Reinigung  von  Wasser 
634. 

Bonna,  A.,  Fat.  ♦Apparat  zum  Messen  von  Flüs- 
sigkeiten oder  Gasen.  958. 

Breslaner,  E.  Fat.  •Neuerungen  an  Niederdruck- 
messem  für  Flüssigkeiten.  416. 

Bosehmann.  Die  Reconstruction  der  Dampfma- 
schinen des  Dresdener  Wasserwerkes.    L.  529. 

Casparl.  Einfluss  der  industriellen  Thätigkeit  auf 
die  Beschaffenheit  des  Flusswassers.  L.  36.  389. 

Cramer.  Verwendung  flüssiger  Kohlensäure  zum 
Spritzen  mit  Hydranten   950. 

Cnntz,  F.  Selbstthätiger  Spülapparat  für  Kanäle. 
L.  35. 


Cnntz,  F.  Fat.  ♦Intermittirender  SpQlapparat  l| 

Dahmen  r.  H.    Das  automatische  Kanali$akti<H 

System  zur  Entfernung  der  Fäkalstoffe  and  A 

Wässer  aus  Städten.  L.  172. 

Davis,  C.    Ueber  Kesselsteinbildung  und  Gegi 

mittel.  L.  172. 
Delebecqae.    Reinigung  von  Kessel  wässern.  L  U 
Detrick,  C.     Fat.    *Verfahren  zur  Herstellung  r 
Cementrohrleitungen  mit   innerer   Ausffitterci 
176. 
Disselhoff,  L.     ♦Das   städtische  Wasserweii  '< 
Remscheid.  L.  221.  278. 

—  Entdeckung  von  Rohrbrüchen  mittels  TeleplJ 

85- 

Disston,  H.     Fat.     ♦Wassermesser  mit   abwet: 

selnd  rotirender  und  geradliniger  Kolbenbewegno 

759. 

Dittmar,  6.  Fat.  ♦Brause  mit  regulirbaren  Strahle 

569. 
Dixon,  E.     Fat.     Verfahren    zur    Reinigung  d 

Wassers  für  Brauereien.  634. 
Donaldson,  W.    Wasserkraftmaschinen  nun  B 

trieb  von  Pumpen.  L.  172. 
Drzymalla,   Th.  Fat.  Ununterbrochen  arbeitenti 

Röhrenreinigungs-Apparat.  635. 
Dnncan,  J.    Fat.    Neuerungen  an  Apparaten  n 
Behandlung  von  Sielwässem  und  anderen  am» 
!       niakhaltigen  Flüssigkeiten.  176. 
!     —  Fat.     Apparat  zur  Gewinnung  von  Ammoni* 
I       aus  Sielwässem.  448. 
I   Dnpr^.    Wasseranalysen.  490. 
I   Ebengereath,  L.  v.  über  die  Pötsch'sche  Sdiafhi 
,       abtäufungsmethode.  L.  477. 
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BgtojHf  F.     Die  Fortschritte  in  der  Vertheilung 
iD    Kraft    dnrch    hydraulische     Uebertragiing. 
337. 

•Die   Fortschritte  in  der  öffentlichen  Versorg- 
ig mit  hydraulischer  Kraft   581. 
.ch,  F.  Zur  Selbstreinigung  natürlicher  Wässer. 
.447.  815. 

^   Bt,     A.      Mayer'sche    Wassersäulen maschine. 
.631. 

r,  €•  Ueber  den  Einfluss  der  physikalischen 
nd  chemischen  Eigenschaften  des  Bodens  auf 
fts  Verdnnstungsvermögen.  L.  529. 
tkf  H.  Ueber  Flussverunreinigungen.  L.  172. 
Oxydation  des  Ammoniaks  im  Brunnenwasser. 
..  336. 

«deiichy  €•    Schmiedeeiserne  Röhren  und  ihre 
Verwendbarkeit  bei  Wasserleitungen.   714. 
9st^  H.     Fat.  ^Neuerung  an  FlOssigkeitsmessem 
tod  an  Wassermotoren.  173. 
Ihling^  B.     Fat    ^Spülvorrichtung  für  Abzugs- 
canäle.  449. 

JtoUy    D.     Entfernung    und   Verwerthung    des 
Londoner  Kanal wassers.  172. 
trecke^  J.    Fat.     •Anordnung  des  Rauchabzugs- 
rohres  an  Badeöfen.  569. 

.ebeler,  R.  Fat  •Schieber-  und  Vcntilentlastung. 
421. 

las»,    H.     Beschreibung  des   Wasserwerkes    der 
Stadt  Barmen.  L.  755. 

rahn,  E«  und  Thiem^  A.  Ueber  den  in  Wasser- 
leitungen nöthigen  Druck  mit  Rücksicht  auf 
Feuerlöschzwecke.  942. 
rether,  J.  Fat.  Schlauchkuppelung  440. 
reinert,  M*  Vorkommen  von  Ammoniak,  sal- 
petriger Säure  und  Salpetersäure  im  Trinkwasser. 
L.  103. 

Jsell,     Ueber  die  Klärung  von  Kanalwasser.  6.^>4. 

lumtow,  H.  Fat.  •Wasserzerstäubungsmundstück. 
177. 

ilnsinde^  0.      Ueber   den    Ausfluss    von    Wasser 
durch  kleine  kreisförmige  Oeffnungen.  L.  756. 

Äaarstrlck,  C.    Hygiea- Ventilator.   1004. 

bedecke,  L.    Fat.     Rotirender  Wassermesser  mit 
zusammenklappbaren  Zellenwänden.  536. 

Hahn,  Th.,  fflflcke,  G.;  WUscheck.  Fat.  Hahnsteu- 
erung für  Wassermotoren.  450. 

Hall,   M.   und  Hall,  A.    Fat.    •Geliderter  Tauch- 
kolben für  doppelt  wirkende  Fumpen.  421. 

Hartz,  B.    Fat     •Selbsschliessender  Ausflusshahn. 
568. 

Hasler,   Dr.     Elektrischer  Wasserstandstelegraph 
am  Hochreservoir  in  Thun.  906. 

Hecht  und  Koppe.     Fat.    Vorrichtung  zur  Reini- 
gung des  Speisewassers  für  Dampfkessel.  480. 

Hegener,  A.     Wasserversorgung  von  Köln.  491. 


Hegener,  A.  Verwendung  von  Bleiröhren  fürWasser- 
leitungen.   615. 

Heringr,  B.  Wasserversorgung  von  Philadelphia. 
L.  36. 

Hermann  und  Mannes.  Das  Wasserwerk  der  Stadt 
Weimar.  L.  920. 

Hesse,  W.  Entfernung  von  Bacterien  aus  Wasser 
durch  Filtration  mittels  poröser  Substanzen. 
L.  477. 

Hill,  Fr.  Fat.  Neuerung  an  Apparaten  zur  Controle 
und  Messung  des  Durchlaufs  von  Flüssigkeiten. 
536. 

Hobrecht,  J.     Die  Kanalisation  von  Berlin.  L.  172. 

Haeppe,  F.  Die  Methoden  der  Bacterien forschung. 
L.  529. 

Iben,  0.  •Versuche  mit  einem  Körting'schen  Wasser- 
strahl-Elevator. 252.  866. 

Kalle,  J.  Fat.  •Brausekopf  mit  veränderlicher 
Brausefläche.  568. 

Kern,  G.  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Colmar 
i.  E.  351. 

Keidel.     Hydroventilatoren.  L.  846. 

Klein,  L.  Das  galvanische  Filter  und  die  ratio- 
nelle Nutzbarmachung  der  Kanalisationsjauche 
für  die  Landwirthschaft.    L.  172. 

Knaaff,  M.  Entwurf  zur  Kanalisation  von  Fotsdam 
nach  dem  Shone-System.  L.  338. 

Königin  -  Marienhtttte  -  Actiengesellschaft.  Fat. 
•Verschlussvorrichtung  für  Wasseriifosten.  449. 

Körting,  Gebr.  Ventilationsapparate  mit  Wirbel- 
düsen.   1002. 

Korth,  E.  Fat.  ♦Neuerungen  an  Früfungsvorrich* 
tungen  für  das  Innere  von  Röhrenleitungen.    175. 

Kotthans.  Dnickschläuche  für  Feuerwehren   990. 

Krätzer,  H.  Ueber  das  zur  Wollfärberei  zu  ver- 
wendende Wasser.  L.  529. 

Kremer,  E.  Fat.  •Triebwerk  für  Zimmerspring 
brunnen  und  Wasserdurchlüftung.  359. 

Kröber,  H.  •Versuche  über  die  Beziehungen 
zwischen  Spiegelabsenkung  und  Ei^giebigkeit  von 
Quellen.  653. 

Kutter,  W.  Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen 
und  Flüssen.  L.  847. 

Leeds,  A.  Reinigung  des  Wassers  durch  künst- 
liche Lüftung.  L.  36. 

Leb,  J.  und  Langenbach,  0.  •Neuerungen  an 
Wassermessem.  417. 

Lepsin»,  B.  Ueber  den  Sauerstoffgehalt  des  Grund- 
wassers. 898. 

Lestange.  Die  hydraulische  Kraftvertheilung  in 
London.  L.  172. 

Lindley.  •Beschränkung  der  Wasservergeudung 
unter  dem  .Systeme  der  Districtswassermesser. 
49.  85. 

Löfberg,  L.  •Strahlrohr  mit  vollem  Strahl  oder 
Brause.  569. 
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Lorenz^  A.  Ueber  Städtereinigung,  speciell  Ab- 
fuhr und  Verwerthung  der  Fäkalstoffe,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verhältnisse  in  Brunn.  L.  172. 

Lneger.  ♦Ueber  die  Klärung  von  trübem  Fluss- 
wasser. 441. 

Maignen.  Apparat  zum  Weichmachen  des  Wassers. 
L.  171. 

—  Pat.    *  Vorrichtung  zum  Vertheilen  von  Fäll- 
reagentien  in  zu  reinigendem  Wasser.  790. 

Meyer,    L.     Pat.     ♦Druckredücirvorrichtung   für 

Außflusshähne  bei  Hochdruckleitungen.  450. 
Midglejr,  E.  Pat.  •Gasabzugs Vorrichtung  für  Strassen- 

kanäle  etc.  789. 
Mflcke,  J.  Pat.  •Selbstschliessendes  Ventil.  176. 
~      Pat.     ♦Entlastungsventil     für     selbstthätig 

schliessende  Absperrventile.  570. 
MflUer.    Ueber  Zulässigkeit  galvanisch  verzinkter 

Schmiedeeisenröhren  für  Wasserleitungen.  838. 

—  Anschluss  von  Closets  an  Hochdrnckwasser- 
leitungen.  842. 

Nott,  ©.  Pat.  ♦Verfahren  und  Apparat  zum  Rei- 
nigen von  Dampfkesselspeisewasser.  634. 

Oesten.  Wasserverlust  undWasserverlustanzeiger.SS. 

Olsdiewsky,  W.  Pat.  Neuerung  bei  der  Her- 
stellung von  Filterkörpern.  569. 

Oppermann,  H.  Pat.  Verfahren  zur  Vorreinigung 
von  Abflusswässern.  871. 

Perlsslnl,  G.  ♦Bestimmung  der  Temperatur  des 
Wassers  in  den  Leitungen.  191.  273.  292. 

Pettenkofer^  M.  v.  Die  Trinkwaesertheorie  und 
die  Cholera-Immunität  des  Forts  William  in  Cal- 
cutta.  L.  846 

Pillet,  L.  Pat.  ♦Zapfhahn  mit  Sicherheitsvor- 
richtung gegen  unbefugtes  Oeffnen.  177. 

Proust.  Wasseruntersuchung  auf  Bacterien.  L  338. 

Pntzeys,  F.  Reinigung  und  Verwerthung  der  Ka- 
nalwässer von  Verviers.  L.  172. 

Rabitz^  C.  Pat.  ♦Drehbares  Trommelfilter  mit 
Reinigungsvorrichtung.  848. 

Reichardt^  E.    Trinkwasserleitungen.  L.  278. 

Relnicke,  R.    Pat.    ♦Wasserpfosten.  569. 
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